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Lokroi. 1) L., eine der größeren sttditali- Kahrstedt Zur Gesch. Großgr. im 5. Jlidt., 

sehen Kolonien an der Küste Calahriens (Brut- Hermes LOT 180ff. Koldewey und Puchstein 

tiurn), etwa in der Mitte zwischen Capo Sparti- Die griechischen Tempel in Unteritalien u. Si- 

vento (Herakleion) und Punto di Stilo, am Ufer zilien, Berlin 1899, lff. Edw. Lear Journals of 

bei Torre di Gerace. a landscape painter in Southern Ca'abria, Lond. 

Übersicht I. Literatur. Schriften und Karten. 1852 S. 83—145. F. Lenormant La Grande- 

— II. Landschaft. Lage. Klima. Berge und Grüce, Paris 1881, I 332ff. II 27ff. 428ff. Duc de 

Vorgebirge. Qnellenund Flüsse. — III.Anlage. Luynes Euines de Locres, Annali dell’ Institute 

Mauer. Flächeninhalt und Bevölkerungszahl. II (1830) lff. Marafioti Croniehe et anticliitä 

Ausgrabungen. Die Tempel. Hafen. Nekro-10 di Calabria, Padova 1601, 766ff. (unzuverlässig), 
polen.— IV. Name. Bevölkerung. Dialekt.— Nissen Italische Landeskunde, Berlin I883ff. 

V. Ausbreitung und Kolonien. — VI Industrie I 12, 950ff. Oldfather Lokrika. Philol. LXVII 

und Handel, — VII. Geschichte. — VIII. Staat 48lff.; Funde aus Lokroi, ebd. LXIX 114ff.; Die 

und Gesellschaft. Mutterrecht. Verfassung. Ausgrabungen zu Lokroi, ebd. LXXI 321if. Orsi 

Sitten. Rechtlichkeit. Krieg. Gymnastik. — Notizie degli Scavi, 1890, 21811', 1902, 33ff.; Ripo- 

IX. Mythologie und Religion. — X. Literatur stoglio di medaglioni di Pirro, Riv. Ital. di. 

und Musik. Erotik. — XI. Archäologie. — Numism. 1908, parte 2 (unzugänglich). Bull. 

Allgemeines. Münzen. Skulptur. Vasen. Ter- d’Arte del Ministero della p. Instruz. 1909, 1061T. 

rakotten. Spiegel. 463ff.; Notizie 1909, 319fF.; Appunti di protostoria 

I. Literatur. (Die bekannten Werke von Be-20e storia locrese in Saggi... offerti a G. Beloch, 
loch, Meyer, Niese u. a. sind nur nach Band Rom 1910,155ff.; Notizie, Suppl. 1911, 3ff.; No- 

und Seile angeführt. Ein Paar ältere Titel ver- tizie Suppl. 1912, 3ff.; Notizie, Suppl. 1913, 3ff. 

zeichnen Sittl Arch. d. Kunst 117. Desjärdins Cronica delle belle Arti 1916, 75—78. Caulonia 

[unten] 235. Für die Literatur über Calabrien im Mon. Antichi 1916, 685ff., auch separat erschie- 

allgemeinen s. P. Larizza Rhegium Chalcidense. nen; Rosamo (= Medma), 1917, 37ff.; Locri 

la Storia nsw. [1905] 81ff.). Aceti (s. Barrius). Epiz. lOlff. G. B. Pacicheili II regno di Napoli 

Axt Zur Topogr. von Ehegion u. Messana, Progr. in prospett.iva usw , Napoli 1703, II 80ff. Pais 

Grimma 1887. Bachofen Das Mutterrecht, 2. Storia della Sicilia e della MagnaGrecia, Torino- 
Abdr. 1897, VIff. 309tf. Barrius De antiquitate Palermo 1894,196ff. (=Bd. I von Storia d'Italia). 
et situ Calabriae libri V, Rom 1571; abgedr. in30Aneient Italv, Chicago 1908, 31. 43ff. 63ff. (deckt 
J. G. Graevius Thes. antiq. et hist. Italiae IX 5 sich zum großen Teil mit Ricerche storiche e 

(Bd. XXX), Leiden 1723, 99ff. und mit Anmer- geograflche sull’ Italia antica, Torino 1908). E. 

kungen von S. Quatrimanni und Th. Aceti, Rom Petersen Tempel in Lokri, Rom. Mitt. V 161ff. 

1737, 217ff. E. Bentley Diss. upon the epistles (vgl. auch die kurzen Berichte in IV 342. 345), 

of Phalaris, ed. A. Dyce, Lond. 1836, I 376-398. Quagliati Rilievi votivi arcaici in terracotta 

Byvanck De Magnae Graeiae hist, antiquissima, di Lokroi Epizephyrioi, Ausonia III 1908 (Rom 

Hagae Comitis 1912, 78ff. A. Capialbi Ruine 1909l, 136ff.; Civiltä preelleniea del teiritorio 

di Locri del Duca di Luynes, voltate in italiano di Lokri Epizephyrii, Bull, di Paletnologia Ital. 

...con aggiunta di breve note e delle iscrizioni XXXVI (1910) 38ff. Kaoul-Rochette Hist, 

locrese di V. Capialbi, Napoli 1849 (unzugäng-40 crit. des etabl. des colonies grecques, Paris 1815, 
lieh). G. Cappelletti Le chiese d’Italia (1870) II 316ff. Rogadei Dell’ antico stato de’ po- 

XXX 165—171 (unzugänglich). Ph. Cluverius poli dcll' Italia cistiberina, Napoli 1780, 331ff. 

Italia antiqua [1624], Wolfenbütt. 1659, 751ff. Romanelli Antica topografia istoriea del regno 

E. Desjardins La fable de Peutinger, Paris di Napoli, Napoli 1815IL 1135tf. Ruggiero Degli 

1869ff., 234ff. C. A. Didier L’Italie pittores- scavi di antichita ... nelle prov. di terraferma 

qne, Paris 1846, 21f. von Dahn Cenni dell’ ant. regno di Napoli dal 1743 al 1876, Nap. 

sull’ arte Reggino-Locrese, Ausonia VIII 35ff.; 1888, 604ff. Jean-Claude Saint-Non Voyage 

vorzüglicher Bericht über Orsis Ausgrabungen pittoresque de Naples et de Sicile, Paris 1783. 

zu L. Medma und Kaulonia, Arch. Anz. XXXVI III I16ff. Scaglione Storie di Locri e Gerace 

142—169. Duncker Gesch. das AltertA VI (1882) 50 usw., Napoli 1856, 2 Bände. Strafforello La 
22ff. Gams Series episcopor. usw., Regensburg Patria, Geogr. dell’Italia, IV 2, Torino 1900, 14ff. 

I873ff.(unzugänglich). L. Grimaldi Studiarcheo- Ughellus Italia Sacra, Ven. 1717ff., IX 54iff. 

logici sulla Calabria usw., Napoli 1845, 18ff. Hare Winter Die Typen der figürlichen Terrakotten. 

Cities of Southern Italy and Sicily, London 1883, Berlin 1903, H, S. Cil usw. 

353ff. C. G. Heyne Leguin Locris a Zaleuco Karten. Grundlegend für das ganze Gebiet 
scriptarum fragmenta (1767), Opuse. II 12ff. mit ist die italienische Generalstabskarte 1862—1873 

Epimetrum I 46ff. II 62ff. Holm Gescnichte Si- (die Nummern für Brutfon hei Nissen 11927, 1). 

ailiens, Leipzig 1870ff. JI 191 461. III 98ff. 396. Gut ist die in Baedekers Unteritalien 15 (1911) 

Pauly-Wissowa-Krotl XIII 41* 



izyi iiOKroi (Lanascnatt) 

256. Wertvoll für ältere Ortsbezeichnungen sind 
die Sei Carte delle Provincie Meridionali und die 
Carte delle Provineie Napolitani (beides ohne 
Datumsangabe) des frühen 19. Jhdt., sowie wohl 
auch die von Rizzi Zannoni (1808, unzugängl.), 
die die erste gewesen sein soll, L. an die richtige 
Stelle zu setzen. Für ältere Namen und auch 
für einige Flüsse, die auf der Generalstabskarte 
nicht benannt sind, ist nützlich das Werk von 
Strafforello (s. o.). Interessant für Gerace, den 
Nachfolger und Plünderer von L., ist die Zeich¬ 
nung bei Pacichelli (s. o.). Karten von L. selbst 
sind die von Debacq Plan de l'ancienne Locres. 
Mon. dell. Inst. I Taf. XV (für die Untersuchungen 
des Duc de Luynes), von Belineo bei Scaglione 
(s. o.) am Ende der Parte prima, vor allem aber 
die ausgezeichnete Leistung von R. Carta, unter 
der Leitung von Paolo Orsi, die ich hier unten, 
mit ihrer gütigen Erlaubnis, wiedergebe. Zu¬ 
grunde gelegt sind die größeren Pläne und Auf¬ 
zeichnungen der Ausgrabungen von Orsi, die in 
Syrakus aufbewahrt werden 

II. Landschaft. Die Grenzen des lokrischen 
Gebiets (manchmal fj Aoxglg genannt, s. u.) sind 
folgende. Im Nordosten hat wohl der Fluß Sa¬ 
gras oder Sagra (gewiß nicht der Crotalus, wie 
es Barrius 98a wollte), der jetzige Allaro (die 
Ansicht des Duc de Luynes Nouv. annales I 419 
und Nissens II 951, dies sei der Turbolo, wurde 
durch die moderne irrige Ansetzung von Kaulonia 
am Allaro verursacht), die Bezirke von L. und 
Kaulonia (s. o. B. XI S. 69. 73) geschieden. Im 
Südwesten war die ältere Grenze der Alei oder 
Halex (8. o. Bd. VII S. 2230. A. Rolle Topo- 
nomia Calabrese 27. Byvanck 119), der jetzige 
Alice oder Fra. di Melito (nicht Fra. di Ainen- 
dole», wie Larizza 80, nach Barrius 91a und 
Aceti dazu S. 217 u. a.) gewesen. (Thuk. III 99. 
Dion. Perieg. 365ff. Eustath. dazu 364. Avien. 
5l3ff. Priscian. 358ff. Nissen II 955 u a.)> aber 
die Rheginer nahmen das Gebiet zwischen dem 
Haler und dem Kaikinos (s. o. Bd XI S. 1500f. 
Axt S. 13) dem jetzigen Fra. di Amendolea in 
Anspruch (vielleicht nach dem Vorrücken des 
Anaxilaos um 470. s. q.), und diese Strecke ist 
dann später wohl hin und her übertreten worden, 
je nach den sich verändernden Verhältnissen, bis 
sie endlich als eine Art neutraler Streif betrachtet 
wurde (1501, lff.). An dem Haler bestand ein 
Kastell negixoXiov im J. 426 (Thuk. III 99.1 
Macri bei Romanelli I 141 versetzt es nach 
Limmana am linken Ufer der Fra. di Amendolea, 
wo antike Überreste erhalten sein sollen), dessen 
Name noch in dem Monte Peripoli oberhalb von 
Melito erhalten ist, und wohl auf dem Kaikinos 
ein ähnliches Kastell Kaikinon (s. d.). Sonst 
ist keine andere Siedlung aus der alten Zeit auf 
dieser größeren Strecke zwischen Sagras und 
Halex überliefert, obwohl kleinere Ansiedlungen 
der Eingeborenen und auch der Griechen selbst I 
dort massenhaft vorgekommen sein müssen. Wohl 
in den Bergen (und nicht gerade an der Küste, 
wie bei Kiepert FOA XIX u. a), und meistens 
wahrscheinlich Gründungen der Brettier, sind 
Succeiano, Subsicivo, Altanum, Hipporum oder 
Hyporon (auf einer Münze bei Head HN 2 105), 
und Decastadium des Itin. Ant. 115, auf dem 
Wege zwischen Goeinio und Regio zu suchen. 
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Hyporon hatte eine Münzgemeinschaft mit Mystiae 
oderMnstiae, einer,samnitiscben‘ (d. h.brettischen) 
Stadt, ist daher wohl auch eine brettische Grün¬ 
dung (der Name war oberflächlich hellenisiert, 
wie ,Hipponion‘ für Veibo oder Vibo), und die 
anderen Namen, außer Decastadium, das zu Rhegion 
gehörte, sind nicht hellenisch. Den Entfernungs¬ 
angaben des Itin. ist nicht zu trauen, weil die 
Summe für einen Reiseweg viel zu groß ist. Da 
i L. selbst fehlte, so ging diese Straße wahrschein¬ 
lich nicht dem Gestade entlang. — Unter Scyle 
der Peut. Tafel VI B 2 (= Sileon, Geogr. Rav., 
Sileum auch Seilleum, Guid.; fehlt gänzlich bei 
fast allen Geographen) ist vielleicht eine Küsten¬ 
stadt zu versteheu, die der Entfernung von Rhe¬ 
gion gemäß etwa am Halex (Desjardins), Kai¬ 
kinos (Kiepert), oder zu Torre Mezzo (Miller 
Itin. Rom 359) anzusetzen wäre. Doch weiß man 
nichts weiter davon, und die Entfernungsangabe 
von Leukopetra, 20 Milien, stimmt merkwürdiger¬ 
weise genau mit der wirklichen Entfernung des 
bekannten Scyllaemn oder Scilla, womit es sehr 
wohl identisch sein kann. Wenn das wahr ist, so 
stimmt dann vorzüglich auch die Entfemungs- 
angabe zwischen L. und Scyle, 60 Milien, die 
die Gelehrten, die an eine Stadt südlich von 
Rhegion denken, verwerfen müssen, da die Ent¬ 
fernung des Scyllaeum von L. über Rhegion 
dem Gestade entlang etwa 60 Milien mißt. Tai- 
siai (nur einmal erwähnt, SGDI 2580, 115. Bull, 
hell. XLV 24. IV 88; wohl identisch mit Tisia 
bei App. Hannib. 44) muß zwischen L. und Rhe¬ 
gion gelegen sein, da aber der Name auf Ste- 
sichoros (s. d.) deutet, sowie der einer anderen 
Kolonie auf seinen Bruder Mamertinos, ist diese 
Stadt wohl auf der westlichen Seite der Halb¬ 
insel zu suchen Uria oder Hyrie, worauf die 
Münzen mit der Legende ORRA sich beziehen, 
ist gewiß nicht in der Nähe von L. zu suchen, 
wie P. Romanelli [ 143ff. L. Grimaldi 40ff. 
und viele andere meinten, sondern in Iapygien 
(vgl. o. Bd. IX S. 453. 2523). — Daß Taurinum 
bei Cato orig. 71 (Peter 2 ) identisch mit der 
jetzigen Bova (östlich.vom alten Kaikinos. Bischofs¬ 
sitz in alter Zeit) sei, sucht Axt 12f. nicht ge¬ 
rade überzeugend zu erweisen. — Landeinwärts 
bildete die Grenze der Kamm des Sila Saltus 
(der seinen Namen nur z. T. bewahrt hat, Nis¬ 
sen II 926) des jetzigen Aspromonte. 

Dies ist eine Strecke von ungefähr 80 knt, 
die mit einer durchschnittlichen Breite von 15 
als das eigentliche Stadtgebiet 1200 qkm ergibt, 
wohl eines der größten in Großgriechenland. 
Wenn man auch die Besitzungen auf der andern 
Seite der Halbinsel mitrechnet, die sich von der 
Mündung des Metaurns (Marafioti59. Axt 
18), dem jetzigen Petrace, bis an den Angitnla 
(kaum den Lametus-Amato, wie Barrius 98a 
glaubte, da hier Terina zu suchen ist) hinstreckten, 
so ergibt sich ein weiteres Gebiet von ungefähr 
60 km Länge und einer durchschnittlichen Breite 
von etwa 25, also 1500 qkm, zusammen dann 
2700 qkm, ein für jene Zeit gar ansehnliches 
Reich Betreffs der Größe daher des Gebiets, in 
dem ihre Stärke eigentlich lag, wurde L. als 
ackerbau- und viehzuchttreibende Kolonie von 
wenigen andern des Westens übertrotfen, obwohl 
wegen des Mangels eines besseren Hafens und 
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der Lage etwas abseits von den großen Handels¬ 
straßen sich L. mit den allergrößten wie Tarent 
und Syrakus nicht messen konnte. 

Zuerst auf Zephyrion begründet (s. u.) wurde 
die Ansiedlung wohl bald nach dem Norden hin 
versetzt, wo auf einem Rücken zwischen Fra. di 
Portigliola (früher St. Ilario) und Fra. di Gerace 
ein wenig östlich von den Dörfern St. Ilario del 
Ionico und Condojanni (wonach diese Gegend 
öfters genannt worden ist), bei Torre di Gerace, 

3 km südwestlich von Gerace Marina, die Trümmer 
der alten Stadt noch bestehen. Unter den ersten, 
die sahen, daß L. hier und weder zu Gerace noch 
zu Zepbyrion (wie A. S. Mazochius Comment. 
in regni Hercul. Musei aeneas tabulas Heracleenses 
[Nap. 1754], Karte angesichts von I 46) bestand, 
sind Baron de Riedesel Voyages en Sicile, 
dans la grandc Grece usw. 148 (aus dem Jahre 
1767) und Swinburn Voyage dans les deux 
Siciles 310 (aus dem Jahre 1777 — nach Ro- 
manelli 151). Der Rücken hieß Eaöwri? (Strab. 
VI 259, s. o. Suppl.-Bd. III S. 441), was Mei- 
neke (worin ihm manche, wie Nissen und Pais, 
folgen) sehr mit Unrecht in ’EnSmn geändert 
hat, da die Akropolis verhältnismäßig niedrig war 
und die Lage gewiß darum gewählt worden ist, 
weil der Gebirgskanim dahinter am niedrigsten 
sinkt. Diese Stelle war daher wie keine andere 
geeignet, das Gebiet jenseits der Berge hin aus¬ 
zustrecken, gewiß auf dem Wege, auf dem auch 
jetzt die erste gepflasterte Straße östlich von 
Reggio die Apenninen übersteigt, gerade östlich 
von 1,., und man gewinnt von der Akropolis, den 
Höhen Mannelia (148 m) und Abbaddessa (150 m) 
einen vorzüglichen Einblick in das Innere des 
Landes (vgl. auch den Duc de Luynes 4). Hier 
entstand die Stadt, wovon Pindar sagt Aoxgäiv .. . 
oi t ' ägytXorpr, v j nag Zetpvgiov xoXdjvav | v:aiori)' 
vxejg Avoovtafg axoag],\ Xt[ztagd xoXJig (frg. 140 
Sehr. 2 aus dem früheren frg. 200 ausgefüllt). 
Das Beiwort ägy!Xo<pog stimmt genau, da die 
Hügel aus einer leicht gefärbten Erde bestehen, 
und Pindar hat die Stadt besucht und sieh ihrer 
Gastfreundschaft erfreut (vgl. 01. XI 17), ebenso 
wie Xatagd (Schröders wohl sichere Ergänzung), 
da die Gegend malerisch schön ist (vgl. Lear, 
Hare, Baedeker Unteritalien 15 260 n. a.), und 
blühend, wie ich wohl selbst bezeugen kann (vgl. 
den Duc de Luynes 3), wobei ich die Behaup¬ 
tung von Pais nicht verstehe (Storia I 207), die5 
Ansiedlung sei knapp und hart ausgefallen. Ge¬ 
wiß stammt das Bruchstück aus Dion. Hai. XIX 
4b eig t'Xag xai ipägayyag xai tgaxedvag ögeivovg 
dteoxeddo^rjoav aus der Beschreibung einer Schlacht 
(wahrscheinlich der ain Sagras, p, u.). und kann 
sich nicht auf die Gründung von L. beziehen, 
wie Pais vorsenlägt. Zwar will Didymos in den 
Scholien zu Pindar 01. X ! 7, daß r gaxüa de 
e’xötwg av Xeyoixo (sc. g noXtg), Xocpwdrj; oloa 
xai im&aXaooidtng, aber das bst nur ein verzwei- 6 
felter Erklärungsversuch einer falschen Lesart, 
der für den wirklichen Charakter der Gegend 
gar nichts beweist. [Ob Aecius Erigona Ribb. 

I S. 164 Locrnrum (Aid. locronum a> locorum 
Yothe lucorum Bücheier) late virulia et fru- 
gum ubera, wirklich Loerorum schrieb, ist zweifei 
haft, und auch dann dürfte die Angabe sich vielmehr 
auf die Lokrer Griechenlands sich beziehen.] 
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Der Lage nach ist L. vorzüglich geeignet, den 
ausgestreckten Küstensaum am Iomschsen Meer 
zu bebauen, die Eingeborenen in den Bergtälem 
zu beherrschen, sowie durch ihre Kolonien und 
Vorposten das reiche Gebiet am Tyrrhenischen 
Meer zu bewirtschaften. Es genügt wohl hier 
diese sekundären Ansiedlungen, wovon mehrere 
eine wirkliche Bedeutung errangen, einfach auf¬ 
zuzählen und auf die betreffenden Artikel zu ver¬ 
weisen. Es sind Metauros (Metaurum), Portas 
Herculis (der griechische Name ist unbekannt), 
Taurianum (Tauroentum, Tauriana, — ob wirklich 
lokrisch ?), Medma oder Mesma, Emporion (Strab. 
VI 256), Mamertion, Taisiai, Nicotera, Trapeia, 
H'pponion (Vibo Valentin), und Annicia. Die 
größten werden wohl im 6. Jhdt. begründet es 
gibt aber keine Angabe darüber. 

Erwähnungen von L. und Zeugnisse über ihre 
Lage bei den Geographen sind [Skymn.] 316ff. 
Skyl. 12. Dionys. Per. 365ff. (Avienus 513ff. 
Priscian. 358ff). Strab. VI 259—261. Plin. n. h. I 

з. III 5. 74. 95. Mela II 4, 8. Solin II 10. Ptol. 
III1. 10. Geogr.Rav. V 32 (vgl. V 1). Guid. 32. 72. 
L. war auch ein geographischer Bestimmungspunkt, 
z. B. für das Sikelische Meer (Strab. II 123), für 
den westlichen Teil des Mittelmeeres (Plin. h. III5), 
und für die Jtaliae frone (l’lin. n. h. III 95; vgl. 
I 3, wo Italien dreifach geteilt wird, von Nar- 
bonensie provincia . . . usque Loeros . . . Locns 
usque Ravennam . . . Italiae trans Padum). Da¬ 
bei wird eigentlich nicht ganz genaa von L. ge¬ 
sagt, was in der Tat nur für das Vorgebirge Ze¬ 
phyrion, oder besser Herakleion, stimmt (vgl. Strab. 
VI 259, wo die Angabe über die Schiffahrt richtig 
von Herakleion gemacht wird). Das ist geschehen 
z. T. infolge der Verwechslung von L. mit Ze¬ 
phyrion, wie bei Dionys. Per. Serv. Aen. III 399 

и. a. (selbst Pindar a. a. 0., der es besser wußte, 
spricht, als ob die Stadt auf oder bei dem Vor¬ 
gebirge Zephyrion bestand), und vielleicht auch 
z. T. durch die berühmten Astronomen und Ma¬ 
thematiker aus L. und ihren Kolonien (auidjren 
Angaben die der Geographen wohl beruhten), 
Männer wie Manierkos, Philip, Timaios und Eche- 
krates (vgl. Philol. LXVII 461f.), die wahrschein¬ 
lich, was von Rhegion, Leukopetra und Herakleion 
gilt, auf Zephyrion oder L. selbst übertragen. 
(Das ist auch wahrscheinlich die Ursache der 
Verwirrung der Hss. bei Ptol. III 1, 10, s. K. 

i Müller dazu.) Dagegen ist die Angabe von einigen, 
es gebe etiam in ipsis Bruttiis ein litus Liby- 
eum (Serv. a. a. 0.), wohl aus Mißverständnis 
einer Schiffahrtsverweisung entstanden, wie etwa 
die bei Strabon VI 259 xapyiaru yäg (sc io 
TlgdxXeiov) eir&vg 6 ixXovg Xißi piygi ngog &xgar 
lanvytav, hei einem Versuch, Vergils Nachricht 
über eine lokrische Kolonisation in Libyen zu er¬ 
klären. 

Über Klima und Ähnliches berichtet Plin 
) n. h. 11 153, daß nie eine Pest die Stadt 
heimgesucht hatte [die Behauptung aber, daß 
kein Erdbeben je vorgekommen sei, beruht auf 
einer falschen Lesart]. Daß selbst die Cicaden 
jenseits des Halex (später des Kaikinos [s. d.], 
als dieser die Grenze wurde), stumm waren, 
hängt mit der bekannten Sage von EunomOs (s. 
o. Bd. VI S. 1133. Suppl. Bd. III 149) zusammen 
und ist nur übermütiger Scherz der auf ihre 
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hohen musikalischen Leistungen im Vergleich 
mit Rhegion stolzen Lokrer. — Die Angabe, in 
Italia Loeris et in laeu Velino nullo non die 
apparere arcus bei Plin. n. h. II 153, bezieht 
sich wohl auf irgend einen Wasserfall in den 
Bergen oberhalb der Stadt. [Das antike Klima 
Großgriechenlands, und daher vielleicht auch das 
von L., soll behandeln der mir unzugängliche 
Aufsatz von Genovese in Atti della Soc. per gli 
Studi della Malaria X (1909) 461-481.] 1 

Der große Bergrücken der Landschaft hieß 
der Sila Saltus (s. d.), ÖQVfio; . ..Sv Silav xaXovoiv 
Strab. VI 261, gut beschrieben von Lenorinant 
I S32ff.; die antiken Namen seiner verschiedenen 
Hohen sind unbekannt. Der Monte Peripoli (s, o.) 
an den Quellen des Halex wahrt wohl eine Erinne¬ 
rung an das antike xegmoXiov am Haler (Thuk. 
III 99). Auch der Monte Locano oberhalb des 
Torbolo kann sehr wohl an den Fluß Locanus 
(s. u.) erinnern. Andere griechische Namen der 2 
Gegend, wie Pentadattilo, Palaiopoli, Jieropotamo 
n. ä. stammen von den modernen griechischen 
Kolonisten (vgL Strafforello 14 gegen Nie- 
buhr u. a.; vor allem H. F. Tozer: The Greek- 
speaking population of Southern Italv, Journ 
hell. stud. X 11 ff.). 

Vorgebirge des eigentlichen Staatsgebietes 
sind Herakleion (Strab. VI 259; fehlt oben) = 
Capo Spartivento (119 m) und Zephyrion (s. d.) 
= Capo Bruzzano (206 m), wo die Lokrer ihre 3 
erste Ansiedelung gründeten (s. u.). Die saxa (ob 
Vorgebirge oder Felseninsel) zwischen Scylaceum 
und Sizilien, wovon Ovid met. XV 703f. spricht, 
können in der Nähe von L. vorgekommen sein. 
Leider ist die Überlieferung unsicher, obwohl 
Ampkisia oder Amphissia die Lesart der ältesten 
und meisten Hss. und der meisten Herausgeber 
ist, was gut mit der vermeintlichen Entsendung 
der Kolonie aus Westlokris (s. n.) stimmen würde, 
und von Suchier Neue Jahrb. LXXIV 643 ver-4 
teidigt worden ist. [Amphrysia Bothe Tlies. u. a. 
konnte vielleicht auf eine thessalische Apollon¬ 
sage deuten. Die anderen Lesarten sind schwer 
zu erklären oder an sich unwahrscheinlich. Daß 
eine Stadt Amphissa etwa bei Roccella bestand, 
wie Barrius llOe behauptete, ist sehr unwahr¬ 
scheinlich, vgl. Grimaldi Stud. archeol. 40.] 

Die Quelle Aoxola (s. d.) bei Zephyrion ist 
bekannt und war wohl eine Ursache der ersten 
AnsieJlung an dieser sonst dizu nicht sehr ge- 5 
eigneten Stelle. Von Flüssen sind im Süden der 
Haler (Alice oder Fra. di Melito, s. o.) und der 
Kaikinos (Fra. di Amendolea, s. o.) bekannt. In 
der Nähe von L. selbst ist der Bulotus (Liv. XXIX 
7, 3 var. Buthroto, Brutoto u. ä.) zu suchen, und 
zwar, der allgemeinen Lage nach, nach Norden 
hin, und nicht gerade so nah, daß man von 
der Stadt aus ein übersteigendes Heer leicht 
sehen konnte. Dieser Fluß ist daher wohl mit 
dem Siderno (nach der Generalstabskarte, früher 
meistens Novito genannt), gleichzustellen (Bar¬ 
rius 110a, Kiepert. Bunbury bei Smith 
Dictionary II 201 b. Strafforello 15 u. a ), un¬ 
gefähr 7 km entfernt, gewiß nicht der Fra di 
Portigliola (wie Scaglione 16 und Karte nach 
Holstenius will), noch kaum der Turbolo (Nissen 
951; vgl. unten). Darauf folgt der Lokanos (Ptol. 
UI 1, 10.). L. soll in der Mitte stehen zwischen 
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diesem Fluß und Zephyrion (Schob Dionys. Per. 
29, wo Aoyixävov überliefert ist), was mit Ptole- 
maios gut übereinstimmt, wonach die Mündung 
dieses der Lage nach ebensoweit entfernt sei wie 
Zephyrion, der Breite nach aber nur die Hälfte 
davon. Das trifft genau auf die Mündung des 
Turbolo zu, eine Stelle, die ohnehin von geogra¬ 
phischer Wichtigkeit ist, da der große Vorsprung 
des Punto di Stilo gerade hier an fängt und die 
0 zweitnächste Angabe bei Ptolemaios auf den pvxog 
xov SxvXaxtov xöhtov zielt, also diese beiden 
Angaben Anfang und Ende dieses Vorsprungs 
fixieren. Ferner scheint der Name nur noch im 
Monte Locano an den Quellen des Turbolo (Rug- 
giero Karte zu S. 604 u. a.) beibehalten, und 
nach Strafforello 22 soll der Turbolo selbst 
noch Locanus heißen. [Diese Ansetzung, obwohl 
etwas willkürlich, schon bei Barrins 110b; der 
Name aber, den er anführt, scheint nicht mehr 
0 vorznkommen, Verfehlt ist die Ansicht von 
Mazochius Comm. in regni Hercul. Musei etc. 
I 29, daß Ptolemaios den Lokanos an die Stelle 
des Sagras oder sogar des Kaikinos gesetzt hat, 
sowie die von Nissen II 951, daß der Turbolo 
der Sagras sei]. Endlich der Sagras (bei den 
Lokrem ,Sagra‘, Strab. VI 261) = Allaro, wie 
schon Barrius IlOe gesehen hat (s, o.). 

III. Anlage. Die Stadt liegt am flachen 
Gestade (die Mauer auch jetzt nur etwa 260 m 
0 vom Wasser entfernt) und auf drei Rücken, die 
dem Meer entgegen sanft ansteigen, rechts und 
links und landeinwärts dagegen ziemlich schroff 
abbrechen. Die Akropolis liegt in einer Ent¬ 
fernung von 2,8 km vom Meer. Sie bestand aus 
zwei befestigten Hügeln, Mannella (148 m, auch 
Monticello bei Scaglione genannt) im Osten, Ab- 
badessa (oder Badessa hei Orsi 1902, 41) (150 m, 
Saitta genannt hei Debacq, doch gehört dieser 
Name, Saetta geschrieben, wohl eigentlich dem 
0 Tal zwischen Abbadessa und Mannella, bei Scag¬ 
lione Karte Valona d’Abadessa [sic] gekennzeich¬ 
net), im Westen, wie Liv. XXIX 6, 14 bezeugt. 
Dazu kommt die durch einen Turm befestigte 
Spitze Castcllace (150) des dritten Rückens, die 
aus der eigentlichen Befestigungslinie, wie es 
scheint, ausgelassen wurde. [Die ohnehin offenbar 
ungenau gezeichneten Karten von Debacq (für 
den Duc de Luynes) und Belineo (bei Scaglione) 
scheinen zu irren, indem sie diesen Hügel dem 
3 Mauerring einverleiben.] Mannella ist wahrschein¬ 
lich die Hauptfestung gewesen, worüber Orsi 
1902, 41f. Zwischen den drei Rücken liegen 
Taler, Vallone Saetta im Norden, Vallone Melligri 
im Süden ; der Lauf deren Ströme mußte manch¬ 
mal durch starke Mauern und Dämme geregelt 
werden. Die dreifach geteilte Anlage ist wohl 
nichts als unvermeidliche Folge des Terrains, 
das hier überall von zahllosen kleinen Bächen 
aus den Bergen durchschnitten wird ; man braucht 
3darum nicht mit Nissen (dem Lehmann-Hart¬ 
leben Klio Beiheft XIV 35 folgt) auf ein „Zu- 
samnienwohnen verschiedener Stämme“ za schlies- 
sen, zumal nichts in der Geschichte darauf bin- 
deutet. In Vallone Melligri bestand eine Wasserlei¬ 
tung, die noch im 18. Jhdt. etwas Wasser brachte 
(Saint-Non 118). Dagegen scheint Orsi wohl 
mit Recht nicht für eine Wasserleitung zu halten 
die Bauten in dom Vallone Saetta, wie es der 
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Duc de Luynes und Scaglione tun. Ein an- 
eblich antiker Brunnen existierte in der Grotta 
eil’ Imperatore (Duc de Luynes, Scaglione) bei 
der jetzigen Casa Marafioti. 

Die Umrisse des Mauerrings sind nicht be¬ 
sonders schwer zu verfolgen, oDwohl im unteren 
Teil der Stadt, wo die römische und byzantinische 
Stadt stand, alles bis auf den Unterbau längst 
fortgeschleppt worden ist, so daß man nicht mehr 
genau bestimmen kann, oh Material, Struktur 
und Technik dieses Teils der Mauer verschieden 
sind von jenen der oberen Stadt (Orsi, brieflich 
mitgeteilt), nur ist die Dicke der Mauer in der 
unteren Stadt, der Schwierigkeit der Verteidigung 
entsprechend, etwas größer (Orsi 1912, 19). [Pe- 
tersen Röm. Mitt. V 163ff. wollte der Maner 
,in der Ebene' .eine regelmäßige und sorgfältige 
Bauart' zuschreiben, und sie daher für jünger 
erklären.] Gegen die Meinung einiger (Peter- 
sen a. a. O. Nissen 953. Byvanck 78), daß 
die Unterstadt erst unter Dionysios I. der Ober¬ 
stadt (urbs bei Liv. XXIV 1, 13 im Vergleich 
mit portus , der Hafenstadt) beigefügt worden 
ist, spricht die Tatsache, daß der- uralte ionische 
Tempel hier im nordöstlichen Winkel lag und 
daß es wenig wahrscheinlich ist, daß die Kolonie, 
deren Burg ohnehin in einer ganz kleinen Ent¬ 
fernung vom Gestade war, sich am Anfang 
gänzlich vom Meere abgeschnitten habe. Da¬ 
gegen scheinen die Befestigungen alle aus einem 
Gusse zu sein, und die erhaltenen oberen Teile 
der Mauer stammen vielleicht aus der Zeit Dio- 
nysios’ I. (Orsi brieflich). Da keine Überreste 
von archaischen Mauern bei den Ausgrabungen 
zutage gekommen sind (Orsi brieflich), wie be¬ 
kanntlich alte Mauern bei allen Städten Groß¬ 
griechenlands fehlen (vgl. Byvanck 102; Gri¬ 
maldi s Zuteilung der Mauer von L. an die Pe- 
lasger und Tyrrhenen [Stud. arch. 22] ist ganz 
unhaltbar), bat wohl Dionysios I. nur auf dem 
alten Unterbau ein neues Werk aufgerichtet. 
Daß jeder der drei Hügel ummauert wurde und 
eine Bnrg für sich bildete, sowie daß die Ober¬ 
stadt gegen die Unterstadt gesichert wurde 
(Petersen und Nissen), ist wenig wahrschein¬ 
lich, da die Spitze von Castellace außerhalb der 
Stadt blieb und Überreste solcher inneren Be¬ 
festigungen nicht auftreton, besonders dem kläT 
hervortretenden Hügelrande entlang, wo sie nach 
dieser Meinung nicht gefehlt haben könnten. Da¬ 
gegen läuft, etwa 400 m zurück, bei Cosanni 
eine Mauer fast durchweg von Vallone Saetta 
bis zum Vallone Melligri, ist daher wohl eine 
Verteidigungsmauer gewesen, doch wohl eine, die 
die zwei östlichen Hügel in einer Art erweiterter 
Burg zusammenschloß, d. h. nicht mehr als diu 
Hälfte der Oberstadt einfaßte. Zwar konnten 
zur Not die zwei Burghügel von dem unteren 
Teil der Stadt, sowie voneinander leicht ab¬ 
gesperrt werden, z. B. zur Zeit Hannibals (Liv. 
XXIX 6), das aber deutet nicht auf verschiedene 
Anlagen oder allmähliches Wachstum der Stadt¬ 
teile. 

Der Flächeninhalt der Stadt ist 229,12 ha 
nach Cartas Plan (Beiochs Bemessung Be¬ 
völkerung 487f., nach den ungenauen Angaben 
von Debacq war 245 ha, woher Byvanck 78 
seine Zahl von 175 ha hat, gibt er nicht an, 
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aber sie ist ohne Zweifel unrichtig), etwas mehr 
als Gela und Rhodos (200 ha), uud beinahe 
doppelt so groß als Posidonia (126), also ist L. 
eine ganz ansehnliche Stadt gewesen. Wenn 
sie durchschnittlich so dicht bevölkert war wie 
Athen und der Peiraieus im Zeitalter des Perikies, 
was-aber wenig wahrscheinlich ist, so hatte L. 
als Maximalzahl zur Zeit der höchsten Blüte 
unter Dionysios I. ungefähr 45 000 Einwohner, 
wohl aber kaum mehr als 25 000 bis 30000. 
Damit stimmen die Zahlenangaben hei der Sagras¬ 
schlacht (s. n.), d. h. 15 000 hei lustin. XX 3, 4 
oder 10 000 ohne Erwähnung der Anzahl der 
Rheginer bei Strab. VI 261, wobei offenbar die 
Rheginer auf 5000 veranschlagt 6ind. Unter 
diesen 10 000 sind gewiß alle die Kolonien mit¬ 
zurechnen, die zusammen wohl mindestens ein 
Drittel, vielleicht schon die Hälfte des ganzen 
Heeres bildeten (da L. auch nur zwei von diesen 
Kolonien, d. h. Hipponion und Medma, im 5. Jhdt. 
nicht wiederzngewinnen vermochte), die Sollstärke 
des lokrischen Heeres zählte daher etwa 5000 bis 
6600 Mann, was eine Gesamtbevölkernng von 
etwa 20000 bis 25000 voraussetzt, d. h. für das 
5. Jhdt, als die Sage von der Sagrasschlacht völlig 
ausgebildet wurde, während unter Dionysios I. 
die Stadt wohl sicher noch etwas gewachsen ist. 

Manches ist in den letzten Dezennien desul- 
torisch ausgegraben worden, das Merkwürdigste 
daran wohl die bekannten Terracotten (s. u.), 
deren Auffindung von Bauern die systematischen 
Ausgrabungen von Orsi verursachten, während 
die Gräber zu jeder Zeit geplündert worden 
sind. [Das soll schon im 12. Jhdt. begonnen 
haben, nach Sittl Arch. der Kunst 117, an 
geblich aus Joachim Abbas (f 1202) Concord. 
novi et veteris Test. (1519) 30 b, nur ist das 
Zitat leider falsch, und die richtige Stelle habe 
ich nicht wiederfinden können.] Ein paar zer¬ 
streute Notizen (auch auf seiner Karte) stehen 
hei Scaglione; Genaueres bietet Ruggiero. 
Unsystematisch und oberflächlich ist das Ver¬ 
fahren des Duc de Luynes, der wohl mehr zer¬ 
stört als gerettet zu haben scheint. Erst 1889/90 
ist wissenschaftliche Arbeit auf der Stelle ver¬ 
wendet hei den Ausgrabungen des ionischen 
Tempels durch Orsi mit der Hilfe von Petersen, 
Dörpfeld u. a. Orsi hat dann seine vorzüg¬ 
lichen Ausgrabungen fortgeluhrt (s. o.), deren 
i bis jetzt heransgegebenen Resultate in einer Reihe 
von schönen Aufsätzen meistens die Nekropolen 
und die Heiligtümer betreffen. Auf seine weiteren 
Untersuchungen harrt noch die Antwort auf 
manche interessante Frage. 

In der Unterstadt in der Regione Petraro 
befinden sich die Überreste eines größeren Ge¬ 
bäudes wohl aus römischer Zeit, das vielleicht 
ein Stadium gewesen sein kann. Südlich von 
der Unterstadt in Reg. S. Francesco finden sich 
i die Anlagen wohl eines Bades aus römischer 
Zeit und vielleicht die einer kleinen alten 
Kirche (s. den beigegebenen Plan von R. Carta 
Im südöstlichen Teil der Stadt liegt ein kleines 
Gebäude römischer Art, das vielleicht in ein 
Oratorium verwandelt worden ist (Orsi 1902,39f.). 
An manchen anderen Stellen (einige bei Sca¬ 
glione verzeichnet) sind Trümmer. Scherben, 
Mosaikboden u. dgl. ans Tageslicht gekommen. 
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einmal vielleicht die Überreste von noch einem a. 0.); das hat Rein ach Gaz. d. beaux Arts 
kleinen Tempel (Orsi 1902, 41). XXXIII (1891) 440 mit Recht hervorgehoben. Die 

Wenigstens vier Tempel zierten die Stadt; Achsweiten (nach Dörpfeld 3,17m und 2,64m) 

cnent ein altionischer in der Unterstadt in der stehen zueinander im genauen Verhältnis von 6 : 5 

Regione Marazä (Plan in Ant. Denkm. Taf. I), (Koldewey verwirft dies gänzlich und setzt eine 
der von Orsi zusammen mit Petersen (und für Ach-weite von 2,635 m für die Seite und 2,64 m 

eine kurze Zeit Dörpfeld) im J. 1889 untersucht für die Front an). Die Cella war dreifach geteilt 

wurde. Der gründlich zerstörte ältere Tempel, (KoldeweyundPuchstein6),nichtzweischiffig, 
ursprünglich h nagaozäocv angelegt, später mit wie Koldewey ursprünglich vermutete. Die 
einer Ringhalle von 6 oder 8 und 12 oder 1310 altionischen Säulen, die an die des samischen 
Säulen versehen (Ant. Denkm. I 40; Koldewey Heraions erinnern (Petersen 188), sind 9,59 m 

und Puchstein 3 setzen diese Umbildung wegen hoch, mit einem Durchmesser von ungefähr 1,05 m 

der unsymmetrischen Anten in die Zeit des (Petersen 191). Die Anthemien waren gefärbt 

Heraklestempels zu Akragas oder G in Selinus, (Petersen 195f.) und das Kapitell (Petersen 

d. h. Ende des 6. Jhdts., S. 233), dessen Stil und 196ff.) sehr archaisch geformt; cs gab Löwen- 

Maße unsicher bleiben (Dörpfeld verzichtet köpfe, und mindestens die unteren Ziegellagen 

darauf das Maß festzustellen, Petersen dagegen waren von Stein und wahrscheinlich alle, da die 

Ant. Denkm, I 41 sieht darin die samische Elle, tönernen wohl späteren Ausbesserungen ange- 

s. u.), hatte eine Länge von ungefähr 35,30 m, hören (Koldewey und Puchstein 8), eher als 

eine Breite von ungefähr 17,06 m und ist auf 45° 20 den oberen Schichten, wie Petersen dachte. 
Süd von Ost gelegt (48° nach Orsi 1890, 249). Die Steinmetzzeichen (Petersen 201) sehen sehr 

Er soll (nach Petersen 175 und Orsi 1890, altertümlich aus. Die Gruppe an der Westfront, 

262) der Zeit ganz kurz nach der Gründung aus parischein Marmor, stellt einen von einem 

der Stadt selbst angehören; dagegen setzen ihn Roß herunterspringenden jungen Mann dar, beide 

Koldewey und Puchstein 233 um 580—570. Figuren von einem Triton getragen (Petersen 

Bruchstücke der oberen Teile dieses ältesten Baus Taf. IX. Ant. Denkm. I 52, S. 42 z. T. ergänzt), 

sind ganz spärlich, wenn überhaupt vorhanden Geringe Bruchstücke bezeugen, daß ein ganz 

(Koldewey und Puchstein 5) und lassen sich ähnliches auch einmal vorkam (Petersen 205f. 

kaum genau deuten. Daß dieser älteste Tempel Taf. X). Es gab auch vier oder fünf andere 

auch zweischiffig war, behauptete Koldewey 30Figuren von kleinerem Maße. Das Ganze bildete 
(Winckelmannsprogr. Neandria, Berlin 1891, 45), nach Petersen eine Giebelgruppe, nachKolde- 

was, obwohl von Petersen Röm. Mitt. VII 109f. wey 8 Seitenakroterien. Ein weiblicher Torso 

zuerst bestritten, endlich durch weitere Aus- an der Mitte der nördlichen Cellamauer gefunden 

grabungen erwiesen worden ist (Koldewey und (Petersen 208ff.), ebenfalls aus parischem Mar- 
Puchstein 3, s. auch Noack Hom. Paläste 77). mor, gehört vielleicht derselben Gruppe oder 

Dieser Bau ist wohl infolge schlechter Funda- einem Mittelakroterion (Koldewey 8) an. Die 

mentierung (Petersen 176), untergegängen. Der Jünglinge stellen gewiß die von Sparta aus zur 

sorgfältig gebaute ionische Tempel, der gewiß Hilfe der Lokrer eilenden und an der Sagras- 

vor 420 anzusetzen ist (Petersen 226; s. auch schiacht teilnehmenden Dioskuren (Petersen 
Orsi 1890. 262. 1911, 49; vgl. Fiechter Arch. 40 212ff. Orsi 1890, 262) dar, und das Apobaten- 
Jahrb. XXX 237) und vielleicht schon um 480 Schema deutet auf ihr Eintreffen in L. oder am 

(Koldewey und Puchstein 233 hauptsächlich Schlachtfelde (Petersen 218). Welcher Gottheit 

nach den Kapitellen, vgl. Dnrm Baukunst^ 309 dieser Tempel geweiht war, bleibt noch ungewiß, 

und Abb. 286; der figürliche Schmuck kann Die dabei gefundenen Terrakotten stellen meistens 

später zugesetzt worden sein), ist auf 33° Süd wohl Aphrodite dar (Orsi 1890, 262). Orsi 

von Ost (36° nach Orsi 1890, 249) gelegen (1890, 262) hebt die Tatsache hervor, daß die 

(Ant. Denkm. I 40; die Angabe 43° bei Röm. Dioskuren nur in dem sekundären Giebel dar- 

Mitt. V 176 ist wohl nur Druckfehler), und mißt gestellt sind (die Figuren des östlichen Giebels 

45,42 m X 19,03 m (nach Dörpfeld; kleine Ab- sind gänzlich verschwunden), und vermutet, daß 

weichungen bei Petersen, OrsiundKolde wey; 50 diese erst nach der Schlacht am Sagras hinzu- 
Plan in Röm. Mitt. V Taf. VIII. Notizie 1890, gekommen sind, während der ältere Tempel schon 

251. Ant. Denkm. I Taf. 51). Er ist peripteral längst vorhanden war. Das ist wohl richtig, da 

und hexastyl oder heptasty 1 (Koldewey und aber die Figuren nach jeder Berechnung viele 

Puchstein 6), mit 17 Säulen auf den Langseiten Jahre nach der Schlacht selbst datieren, bezeugt 

(Petersen 181). Das Maß ist (wie Dörpfeld ihre Erscheinung hier nur, daß nach der Mitte 

Röm. Mitt. V 182ff. wohl erwiesen hat, vgl. Pe- des 5. Jhdts. die (wohl ätiologische) Sage von 

tersen, Ant Denkm. I 41; dagegen hat seine ihrer Ankunft aus Sparta verbreitet war, nicht 

Beweisführung z.T. Koldewey 6 angegriffen, der dagegen, daß der Tempel gelbst ursprünglich 

seinen Resultaten etwas skeptisch gegenübersteht), einer anderen Gottheit geweiht war. Petersens 

0,528 m,_d. h. gewiß mit der samischen Elle von 60 Versuch, durch künstliche Auslegung der Stelle 
0,525 m identisch. Wohl auch auf einen samischen Liv. XXIX 18, 16, ihn mit dem der Persephone 

Baumeister deutet die Tonschicht, die unter dem gleichzustellen (219f.; so auch Nissen II 943), 

Unterbau des Tempels sich befand (Petersen ist hinfällig (wie schon Orsi 1890, 262 sah), 

177f.), da der samische Baumeister Theodoros da jener außerhalb der Stadt lag und seitdem 

die Unterbreitung von solchen Schichten für das von Orsi gefunden undausgegraben ist, nnd es 

Aitemision zu Ephesos (Diog. Laert. II103, vgl. läßt sich bis jetzt auch nicht erweisen, daß der 

Fun. n. h. XXXVI 95) empfahl, nnd diese sind Unterteil der Stadt erst Jahrhunderte nach der 

tatsächlich da gefunden worden (Petersen a. Gründung an den Oberteil angeschlossen wurde 
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(s. o.). Einen besonderen engen Zusammenhang 
zwischen den Dioskuren und Persephone (Pe¬ 
tersen 220f.) haben wir sonst keinen Grund, 
soviel ich weiß, vorauszusetzen. Auch das Vor¬ 
kommen eines Adytons bei dem alten Tempel 
(nicht aber bei dem jüngeren) dürfte gewiß nicht 
für Persephone beweisen (s. Koldewey 4). In 
der Tat besteht kein triftiger Grund, den Tempel 
nicht den Dioskuren selbst zuzuschreiben, außer 
der irrigen Ansicht über das Jahr der Sagras¬ 
schlacht (s. u.). Wenn man aber mit dieser Er¬ 
klärung nicht zufrieden ist und eine andere 
Gottheit sucht, dann wären die Dioskuren auf 
einem Zeustempel, und dieser Gott wurde zu L. 
eifrig verehrt, sehr am Platz. Uber die geschicht¬ 
lichen Folgerungen aus dem Stil des Baues s. u. 

In dem oberen Teil der Stadt, kurz über dem 
Rande der Hügel, bei der jetzigen Casa Mara- 
fioti (früher Casino dell’ Imperatore) gab es einen 
Tempel des dorischen Stils (zwei Kapitelle sind 
noch erhalten. Orsi 1911, 80f.). Hier hat der 
Duc de Luynes (S. 5ff.) gegraben, scheint aber 
nichts, das sein Interesse erregte, gefunden zu 
haben. Erst Orsi (1911 und 1912) hat die 
kläglichen Überreste dieses Tempels genau er¬ 
forscht und beschrieben. Der Unterbau wurde 
aus Steinen von einem wohl weit entlegenen 
Steinbruch (1911, 29) gebaut, und der Bau sieht 
nach Osten hin; leider steht das östliche Ende 
unter der Casa Marafioti, so daß die genauen : 
Dimensionen nicht zu ermitteln sind. Der Tempel 
ist einmal abgebrannt, vielleicht im zweiten Puni- 
schen Krieg oder später (1911, S7f.). Das Merk¬ 
würdigste ist ein großes Akroterion aus Terrakotta, 
dessen Stil auf etwa 470—460 deutet (1911, 
45), das einen Reiter mit einem von einer Sphinx 
getragenen Roß darstellt (1911, 39ff.). Die Terra¬ 
kotten in der Umgebung gehören der Zeit von 
475 bis 450 an (1911, 62), die Vollendung des 
Tempels ist daher um 450 anzusetzen (1911, 59). ■ 
Der Stil zeigt eine Mischung von dorischen und 
ionischen Elementen (1911, 60). Die Gottheit, 
der er geweiht wurde, ist kaum Persephone ge¬ 
wesen, wohl aber Zeus oder vielleicht die Dios¬ 
kuren (1911, 62). Eine größere Stützmauer 
diente wohl dazu, die Tempelterrasse zu stützen 
(1912, 18ff.). Interessant sind die großeii stei¬ 
nernen Granatäpfel (der Persephone vor allem 
heilig), die zum Schmuck des Tempels dienten 
(1914, z.T. noch in der Casa Marafioti, gute 1 
Exemplare damals in dem Museum zu Gerace 
Marina; abgebildet 1911, 34). 

Ein kleinerer Tempel auf der östlichen Seite 
von Mannella kurz außerhalb der Ringmauer 
wurde von Orsi 1909 und 1910 ausgegraben 
(1909, 332f. 1911, 62ff.). Dieser, nur eine Cella 
in antis, mißt 26,80 X 11,60 m und war, wie 
die Terrakotten, die einen Athcna-Promachnstyp 
zeigen, bezeugen, der Athena, als ngö/jaxos dar¬ 
gestellt, wohl in der Rolle der jtoktovros, geweiht ( 
(1911, 64 ff.).. 

Am westlichen Abhang desselben Hügels und 
nur ein wenig über dem Strombett lag ein Bezirk 
der Persephone. Dieser lag außerhalb der Ring¬ 
mauer, aber nur ein paar Schritte davon entfernt, 
und war vorzüglich geschützt durch die starken 
Festungen oberhalb auf Mannella, an dessen Ab¬ 
hang er lag, und Abbadessa, der in der nächsten 
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Umgehung war. Der Bezirk war durch starke 
Dämme, von petra mollis im guten Stil gebaut, 
gegen den Strom geschützt (Orsi Boll. 1909, 
408f.; Not. 1909, 320ff. 1910, 163ff. 1911, 67ff.). 
Hier war kein genügender Raum für einen Peri¬ 
styltempel, und das unregelmäßige Temenos hatte 
daher nur ein kleines Schatzhaus, kaum 8 m lang, 
mit Ornamenten von Terrakotta, und wohl kurz 
vor 450 errichtet, gebaut um eine Höhle (una 
I eassa forte, o favissa), die mit drei Schichten 
von sehr hartem (dem syrakusanischen ähnlichen) 
Kalkstein versehen (Orsi Boll. 1909, 412 mit 
Abb. 1—3), und mißt 1,12X1,12X 1,49 m (Tiefe). 
Diese ist es, worauf Dion. Hai. XX 9 anspielt, 
indem er von einem XB va ^s spricht, aooazog 
zo'ig noXXöis xaza yijs xeifievos (vgl. Philol. LXXI 
S29f.). Daß ein kleines Kultbild im Schatzhaus 
sich befand, ist möglich (Orsi 1909, 412), kaum 
aber das große marmorne Bild der Persephone, 
das sich jetzt im Museum zu Berlin befindet 
(doch vgl. Ashraole Journ. hell. Stud. XLII 248ff). 
Es ist daher vielleicht ein anderer Tempel der 
Persephone innerhalb der Stadt vorauszusetzen, 
obwohl dieses schöne Kultusbild nicht erweislich 
aus L. stammt (s. u.), und aus Medma (Rosarno) 
gekommen sein kann. Die Menge Terrakotten 
von allerlei Arten, vor allem die wohlbekannten 
Tafeln und Abbilder einer thronenden Gottheit, 
sowie Dedikationen rät &cöi, zäi fccöi und zet 
0fö< (Orsi Boll. 1909,479; Not 1909, 322. 325. 
1910,167; auch die Weihinschrift t äi iteöt IG XIV 
630 stammte von Abbadessa, d. h. gehörte zu 
diesem Heiligtum) erweisen, daß wir hier das 
Uqov der Persephone rd litttpaviozaxor z&v xazii 
zt/y Izcdtav (Diod. XXVII 4) haben, das, wie 
bekannt, außerhalb der Mauer lag (Liv. XXIX 
16, 18ff.), aber so nah, daß man es leicht inner¬ 
halb des MauerringeB bringen konnte, wie die 
Lokrer (nach Livius) im Kriege mit Kroton zu 
tun beabsichtigten. Der Schutt von Terrakotten 
wurde nach 0 r s i s einleuchtender Erklärung 
(Boll. 1909, 412f.) durch eine Neukonstruktion 
um 450 verursacht. 

Quer durch die Stadt, wahrscheinlich an der 
Linie der jetzigen Strada del Dromo, und die 
urbs von dem portus (Liv. XXIV 1, 13) wohl 
in den großen Umrissen trennend, führte die 
antike Küstenstraße, von der wahrscheinlich Suet. 
Aug. 16 spricht (vgl. Petersen V 166). 

Die Lage des Hafens ist noch nicht genau 
festgestellt. Gegen die Ansicht von Scaglione 
(18ff.), daß dieser an Capo Bruzzano (Zephyrion) 
lag, beweist Petersen (V I65f.) aus mehreren 
Stellen, daß er vielmehr in der nächsten Umge¬ 
bung zu suchen ist. Bunbury in Smith's Dic¬ 
tionary II 201a und Strafforello 64 setzen 
ihn an die Mündung der Fra. St. Mario (= Fra. 
di Condojanni auf der Generalstabskarte), wo in 
der Tat eine ganz kleine Bucht zu bestehen 
scheint. Doch haben die zahllosen Bäche in 
dieser Gegend seit dem Altertum das Gestade 
wohl um eine beträchtliche Breite vorgerückt, 
und die Stadt, jetzt 260 m vom Meer entfernt, 
ist ursprünglich viel näher gewesen. Ich möchte 
daher den Hafen gegenüber der östlichen Eck» 
der Stadt suchen, da sich dort auf Signor Car- 
tas Plan, ein Paar Schenkelmauem (die nörd¬ 
liche, wie es scheint, verdoppelt), 200 m vonein- 
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ander liegend, rechtwinklig von der Ringmauer Stadt, so wird es klar, daß die Stelle nicht ge- 

aus gegen da-: Meer etwa 80 m hinziehen, die viel- rade eine günstigo war, wegen des Mangels eines 

leicht zum Schutze des Halens oder des Zugangs natürlichen Hafens, guter Quellen und einer 
dazu, gebaut worden sind. — Minder wahrschein- starken Akropolis. Sie besteht daher hier nur, 

lieh erscheint die Ansicht von Lehmann-Hart- erstens, weil eine alte Ansiedlung der Sikeler, 

leben in seiner vorzüglichen Abhandlung ,Die mit denen man schon längst im Verkehr ge- 

antiken Hafepanlagen des Mittelmeers 1 , Klio Bei- standen hatte, sich dort vorfand (s. u.), dann 
heft XIV 72. 268, der Hafen sei in den Mauer- weil diese Stelle etwa in der Mitte der langen 

ring der Unterstadt einbezogen gewesen. Küstenebene lag, und endlich, weil man, nach- 

Am besten bekannt durch Orsis vorzügliche 10 dem man über die ersten Anfänge hinaus war, 


Ausgrabungen und Beschreibungen sind dieNekro- 
polen, zuerst einige der alten sikelischen Bevöl¬ 
kerung zu Iancbina (Berg), Canale (Bach) oder 
Patariti (ein wenig nordöstlich von L. gelegen), 
deren Benutzung anscheinend gleich nach der 
Gründung der griechischen Kolonie aufhörte 
(Orsi 1902, 36. 42; Not. 1909, 319ff. 1910. 
157ff. 1912, 22ff. Quagliati 1910). Die älteste 
griechische Nekropolis lag auf dem Hügel Mo- 
schetta in Contrada Monaci sotto Moschetta, 20 
nördlich von der Mitte der Stadt. Diese wurde 
vom Ende des 8. Jhdts. bis etwa 550 benutzt, 
und in ihrer Mitte liegen noch viele Gräber des 
4. Jhdts. und der hellenistischen Zeit (0r si Not. 
1909, 323. 1913, 50). Von etwa 550 bis auf 
den Anfang des 3. Jhdts. (Orsi 1911, 4. 1913, 

54) wurde eine Nekropolis in Contrada Lucifero 
verwendet, nördlich von der Stadt und nur um 
300 m vom Meer entfernt (Orsi 1913, 50ff). 
Die wichtigsten Funde sind ausführlich ver- 30 
zeichnet und beschrieben bei Orsi 1911, 4ff. 
1912, 5ff. 1913, 3ff. 1917, lOlff., der (bis 1915) 
1675 Gräber genau nntersucht hatte. In der 
römischen Zeit (nach 205 v. Chr.) bestand eine 
Nekropolis nördlich von der Mitte der Stadt und 
östlich von der Strada del Dromo (0rsi 1913, 
54; vgl. die Karte). Noch nicht wissenschaftlich 
untersucht ist die Nekropolis zwischen der Fra. 
di Portigliola und der südlichen Ecke der 
Stadt, obgleich diese Gräber aus dem 2. vor-40 
christl. Jhdt. und später, also der Römerzeit, 
erhalten zu haben scheint (Orsi 1902, 40f.). 
Hier hat ein gewisser Hudson Chapman aus 
Philadelphia, leider ohne jede Erlaubnis, mehrere 
Wochen Ausgrabungen geführt, aber nichts dar¬ 
über veröffentlicht (Orsi ebd). 

Obwohl manches interessante Stück Gerät 
aller Art ans Tageslicht gekommen ist, sind diese 
Gräber im allgemeinen bescheiden, ja sogar fast 
ärmlich. Es gibt z. B. fast kein Gold und Silber, 50 
und auch an größeren Vasen oder Meisterwerken 
irgend einer Art fehlt es gänzlich. Das wird 
gewiß nicht durch die Armut dieser Xuiagi xoXis 

i Pind. 140b) verursacht sein, ist daher wohl 
lauptsächlich ans den strengen Gesetzesbestim¬ 
mungen (s. u.) zu erklären, da eine verschwen¬ 
derische Bestattungsweise als verderbliche Üppig¬ 
keit von den strengeren Verfassungen (z. B. bei 
Solon, zu Sparta usw.) verpönt wurde (vgl. Orsi 
Not. 1908, 323. 1911, 36. 1912, 17. 1913, 50f.). 60 
Man darf daher wohl an die Sitte erinnern, tvxq' 
avxois (sc. Aoxqois) Sdi’QCodai ovx ioxiv bii xois 
xsXxvxijoaotv. dXX' bixidr/ ixxopiotooiv, evtogovvtai 
(Herakl. Pont. XXX 2 = Arist. frg. 611. 60 Rose 2 ), 
die wahrscheinlich gegen alles Übermaß im Aus¬ 
druck der Trauer bei der Bestattung gerichtet 
wurde. 

Erwägt man nun die allgemeine Lage der . 


von hier aus am leichtesten über die Berge hin 
mit dem Innern und der anderen Seite der Halb¬ 
insel handeln konnte. 

IV. Name und Bevölkerung. Die Gegend 
hieß f, AoxqIs (Thuk. III 99. 103. 3. Polyb. 1 56. 
3. Strab. VI 259. Diod. XIV 100, 2. Zonar. VIII 
6; dagegen beziehen sich Aoxqis schon bei Plat. 
Tim. 20 a (vgl. Proklos dazu), dann bei den Nova 
Tactica 1625 bei Geizer Georg. Cypr., aus dem 
10. Jhdt., auch Aovxqis Georg. Cypr. 602, Anf. 
des 7. Jhdts. — vgl. Aovxqijs und Aoxglöos bei 
den Sacrosancta Concilia VII 80 a. 369 e aus dem 
J. 649 — wohl auf die Stadt selbst, wie bei den 
späteren Lateinern), lateinisch Loerensis (Plin. 
n. h. XI 95). Aovxgixla (xrjs dylag ixxXijolas 
Aovxoiztas £7iaQxlas KaXaßgias, Sacrosancta Conc. 
VII 719 b aus dem J. 680) steht vereinzelt. Die 
Stadt selbst (sowie die Einwohner) hieß regel¬ 
mäßig Aoxgol, so immer Thukvdides, der keine 
Adjektve beigibt. Skyl. 13. IG IV 1504 I. 41 
(390—367 v. Chr.). SGDI 2850, 114 usw.. ver¬ 
einzelt AoxqIs (schon bei Platon und dann bei den 
späteren Griechen, s. o., gerade wie bei den spä¬ 
teren Lateinern, s. u.). Lateinisch hieß die Stadt 
Loeri (Cicero, Livius, Plinius usw.), aber auch 
Loeris (Greg. Magn. epist. IX 134. Geogr. Rav. 
IV 32. V 1. Guid. 32. 72) und Laeris (Tab. Peut. 
VII 2 Miller), womit die Sklavennamen Luerio 
und Lucris (s. d.) zu vergleichen sind, sowie der 
Ausdruck civitas Lucremis bei Greg. Magn. epist. 
VII 38. IX 75 und Lucrcnsi episcopo, vgl. Ini- 
axoitov Aovxq t]s, aus dem J. 649 (Sacrosancta 
Conc. VII 79 a), und vielleicht auch die sonst 
unbekannten Lucristani von Cassiod. I 29. Die 
Einwohner hießen Locrenses (Cicero, Livius, 
lustin, Solinus), vereinzelt Loeri gens Avien. 513. 
öfters erscheint der Zusatz Zt<pvQiot (Pind. Ol. 

X 13. XI 15, vgl Zeipvgla . . . Aoxqis naoüivos 
Pyth. II 17f. Dionys. Hai. XIX 4. Eustath. 
Dionys. Per. 426) oder ExtCeq>VQioi (Hekat. frg. 51. 
Herod. VI 23. Aristot. Pol. II 9, 5. Ps.-Skymn. 
313. Klearch. Sol. 6, FHG II 305. Kallim. frg. 
446 [wohl in der Form ExtCetpvgos, da Extfe- 
(pvoios dem Hexameter nicht paßt], s. Schneider 
dazu. Serv. Aen. III 399. XI 265 usw.). Manch¬ 
mal wird verwendet einfach ol ExtCcqivQioi (SGDI 
2840, aus der Zeit 260—230 v. Chr. Eustath. 
Dionys. Per. 364. Schol. Pind. 01. X inscr. 18 a. 

XI 14 b; vgl. Sßxrjocis ... ExtfctpvQtot bei Aristox. 
frg. 49, FHG II 284). Vereinzelt steht Aoxqos 
Said Zetpvgiov in der Euthymosinschrift Olympia 
nr. 144, kurze Zeit nach 472 v. Chr. Diese Be¬ 
zeichnungen spielen auf das etwa 25 km entfernte 
Vorgebirge Zephyrion an (Strab. VI 259. Plir.. 
n. h III 74. Eustath. Dionys. Per. 364), wo die 
Stadt ursprünglich begründet sein sollte (s. u.). 
Da Pindar einfach Zsipvgtot braucht und Diodor. 
XIV 34 TlgooioxeQioi für die West-I.okrer ver- 
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wendet, glaubte Forbiger 514, 0, kaum mit Meinung II 952, 2, daß der Beiname EmfeipvQioi 
Recht, daß der Name nur ,die westlichen 1 bedeutet. nach Polybios durch die Phrase oi iv liaXIa 

Wenig einleuchtend vermutete auch Petersen ersetzt sei, stimmt nicht zu Strab. VI 259. 

Röm. Mitt. V 164, daß die Geschichte von der Dionys. Hai. XIX 4, 1. Plut. Marc. 29. Aelian. 

einstmaligen Gründung auf Zephyrion erfunden v. h. II 37. Appian. Samn. XII 2. Steph. Byz. 

sei nur um den Beinamen zu erklären. Nissens Phot. (Reitz.) und Suid. StXrj&ioxeoa. xxX. und die 



Parocm. dazu I 36. Prokop. V 15, 3. Nikeph. 60 ep. XIII 360a. Aesch. ep. lo (Herch. 618). Das 
Gorg. 796 usw , ist daher falsch. Diese Rede- Femininum ist Aoxqis (Klearch. Sul. 6, FHG II 

weise tritt nun viermal bei Polybios selbst auf 307); vgl. den Sklavennamen Lucris (s. d.). Aoxgls 

(XII 9, 5. 10. 2 und 7. XI 5) und Paus. VI 6, 4; wird auch als Adjectivum verwend-. t (Pind. Pyth. 

vgl. Polyaen. VI 22 oi xazd Ira/.tav. Das Ethni- II 18. Aoxqis xoq&ivos- Thuk. IV’ 1, 1 v t, . . 

kon soll Aoxqios gewesen sein nach Steph. Byz., Aoxpiins- Diod. XII 54, 4 veiov xwv AoxqIScov; 

kommt aber in der Literatur nur bei dem Orts- vgl. Aoxois xöXis, woraus vielleicht die Benen- 

namen Aoxola (s. d.) vor. Aoxqos dagegen er aohoint nung Aottgis £ür di» Stadt ««Ibst liervorging, 

überall, auch als Adjectivum verwendet tmi Plat. eine var. leck bei Ptolem. 1111,10). Dtr Sklaven- 
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name Lucrio (s. d.) setzt voraus Aoxgtcov. Ver¬ 
einzelt steht Aoxgol ol Izahmrai bei Max. Tyr. 
XX 9a (Hob.). Charakteristisch für PausaniM 
sind die gesuchten Redeweisen Aoxgovs tovs ngcs 
äxog Ze<pvQl(o (III 3, 1) und Aoxqüv rwv ngos 
Zsipvgiq) tfj axoq. (VI 19, 6). — 4*10x01 bei Theo- 
krit. IV 23 ist wohl nur Spitzname (vgl. Philol. 
LXVII 466f.). — ,Naryeia‘ ist nur gelehrte An¬ 
spielung auf Naryx, die Heimat des lokrisohen 
Aias, bei Ovid met. XV 704, wohl nach der II 
Wendung Narycii . . . Locri bei Verg. Aen. III 
399 (s. Serv. z. St.). — Das Adjektiv ist Aoxgt- 
xo'f -n -öv (Athen. XIV 639 A. Poll. IV 65). 

Bevölkerung. Die Bevölkerung ist, soviel 
man noch sehen kann, hauptsächlich obwohl 
nicht ausschließlich lokrisch gewesen. Warum 
Miß Smith (CI. Philol. XVII 188) L. achäisch 
nennt, verstehe ich nicht, da meines Wissens 
nichts über Teilnahme der Achäer an der Kolonie 
überliefert ist- Aus der Nachricht, daß Korinther, 2 
Kerkyräer und Syrkusaner- an der Gründung 
der Stadt teilnahmen, aus dem engen Verhältnis 
zwischen L. und Syrakus (s. u.), und aus der 
Tatsache, daß L. bis ins 4. Jhdt. nur korin¬ 
thisches Geld verwendete, könnte man an eir“n 
starken korinthischen Anteil an der Bevölkerung 
schließen, was übrigens an sich wahrscheinlich 
ist, da Westlokris damals in dem Kultur- und Han 
delskreise Korinth einbegriffen war (s. Lokris). 
Aus dem starken Einfluß ionischer Kunst in L., 3 
die wohl direkt aus Ionien stammte und nicht 
durch die Peloponnes vermittelt ist (K 0 1 d e w ey 
8), könnte man an einen ionischeu Bestandteil 
der Bevölkerung glauben, und zwar schon von 
sehr frühen Zeiten an, nicht erst nach der Aus¬ 
wanderung der Samier und vielleicht anderer 
Ionier am Ende des 6. Jhdts. (vgl. Philol. LXIX 
123f. Orsi Boll. 1909, 472; Naupaktos im West¬ 
lokris galt als Metropolis von der ionischen Insel 
Keos, b . u. VIII. . . Sitten, Gymnastik). Dies 4 
wurde aber im 5. Jhdt. von den einheimischen 
Elementen aufgesogen, da der Tempel an der 
Casa Marafioti nur noch eine Beimischung von 
ionischen Motiven zu dem hauptsächlich dorischen 
Stil des Baus (Orsi 1911, 60) zeigt und die 
späteren Kuustprodukte weniges spezifisch Ionische 
aufzeigen. Man denke dabei auch an die Tat¬ 
sache einer engen Verbindung zwischen Lokris 
und Keos, und es kann sein, daß diese Insel an 
der Übermittelung zwischen Ionien und L. Anteil I 
gehabt hat. Wohl der stärkste Grund aber für 
den Glauben an eine gemischte Bevölkerung ist 
die Angabe, daß L. unter allen Städten der 
griechischen Welt die erste war, die ein nieder¬ 
geschriebenes Recht nötig hatte (s. u.). Das wird 
man am leichtesten erklären als Folge einer 
starker. Mischung von Einwohnern aus verschie¬ 
denen Stämmen Griechenlands, wobei das alt¬ 
herkömmliche Recht eines einzigen Stammes nicht 
mehr genügte. Auch bei der Gründung der ersten 
größeren lokrischen Kolonie, Kyme in Aiolis, 
bestand die Bevölkerung aus mehreren Stämmen 
(Ps.-Herod. Vita Hom. 1), so daß dasselbe für L. 
an sich nicht unwahrscheinlich wäre. Näheres 
über die Details der ionischen Elemente in der 
Kunst von L., außer den schon angeführten Auf¬ 
sätzen, bei Quagliati 138. 227ff. Orsi 1911, 
22ff. 1913, 51ff. v. Duhn 35ff. Winter Typen 


der figürlichen Terracotten I 103, 8. 9. 11 und 
s. u. Geschichte zum J. 493. 

Der Dialekt ist gewiß lokrisch gewesen, 
obwohl spezifisch lokrische Eigentümlichkeiten 
bei den spärlichen Resten von Inschriften (s. d. u.), 
so viel ich weiß, nicht Vorkommen. Der Name 
Zaleukos zeigt äolisches Gepräge (Solmsen 
Rh. Mus. LIX 493, 1), die Form Ihyoupova aber 
erinnert stark an Sparta (vgl. Philol. LXVII 435; 
nicht eben einleuchtend an Attika, nach Solm¬ 
sen a. a. O.), d. h. ist nordwestgriechisch, 
Beide stimmen vorzüglich zu dem Dialekt von 
Lokris selbst, der bekanntlich aus diesen beiden 
Elementen bestand. Die Gedichte der Nossis 
(vgl. Bentley 394ff.) sind in dem literarischen 
dorischen Mischdialekt geschrieben. Die dem 
Timaios zugeschriebene Schrift negl yugä? xxX. 
ist eine Fälschung der Kaiserzeit (W. Anton 
De origine libelli n sgi yvgäc xzX. 1891). 

) V. Ausbreitung und Kolonien. Über die 
Gründung der oben aufgezählten Dörfer an der 
östlichen Seite der Halbinsel sowie der Städte 
an der westlichen Seite ist nichts überliefert. 
Hipponion bestand schon in der ersten Hälfte 
des 5. Jhdts. (s. 0 . Bd. VIII S. 1910) und gewiß 
schon früher. Die Funde zu Medma bezeugen, 
daß diese Stadt mindestens im 6. Jhdt. gegrün¬ 
det wurde (Orsi Not. 1913 Suppl. 55ff. 1017, 
37ff.). Die Geschichten von Stesichoros und 
) seinen Brüdern führen uns auch wohl in das 
7. Jhdt. hinein. Die Lokrer haben daher die 
Berge wohl schon früh im 7. Jhdt. überschritten. 
Die lokrischen Ansiedlungen in Ostitalien (M. 
Mayers Versuch [Apulien 374f.], die Lokrer 
gänzlich aus Messapien auszuscheiden kann ich 
nicht beistimmen, obwohl die Nachrichten dar¬ 
über z. T. etwas übertrieben sind) und Afrika 
sind wohl der Gründung von L. vorangegangen, 
nach Sardinien und Corsiea dagegen ist man 
J wahrscheinlich von L. aus gegangen (Genaueres 
darüber im Artikel Lokris). 

VI. Industrie und Handel. L. wie Lokris 
selbst und die achäischen Kolonien ist eine 
ackerbau und viehzuchttreibende Kolonie. Die 
Viehzucht in Kalabrien blühte im Altertum 
(Varro de r. r. II 1, 2. Cassiod. var. XI 39; 
vgl. auch den Namen Italia, der ursprünglich 
gerade hier aufkarn), und noch heute gehört 
Kalabrien zu den an Vieh reichsten Teilen Italiens 
0 (vgl. Gsel-Fels Unteritalien 721). Betreffs der 
Industrie hört man nur von dem Pech der Sila 
Saltns, das von den Dichtern .narykisch“, d. h. 

,lokrisch 1 genannt wurde (Verg. Georg. II 438. 
Colum. X 386. Plin. ri. h. XIV 128), was auf 
L. als den Mittelpunkt der Ausfuhr schließen 
läßt, über das hruttische Pech s. Thes. Ling. 
Lat. II 2214, 3ff.; füge hinzu Paul. Aigin, lnn. 
iazo. VII 25. Hesych. Bekk. An. I 223, 18. 

Der Wein der Gegend ist in moderner Zeit 
iO rühmlich bekannt (Barrius 96e. Ughellus Italia 
Sacra* IX 394. Strafforello 60; nach Didier 
21 soll er der feinste Italiens sein), und das 
scheint auch für das Altertum zuzutreffen, ob¬ 
wohl erst spät bezeugt (Cassiod. var. XII 12, 
S. 369. Cod. Theod. XIV 4, 4 Descr. Orbis 
Terrae 13 [aus dem 4. Jhdt. Sinko Arch. f. lat. 
Lex. XIIIJ Brittxia .... negotium emittit .... 
vinum mnltum et Optimum). Dionysos ist einer 
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der Hauptgötter von L., wie von Lokris selbst 
(8. u.). Über die Einfuhr gehen die Ausgrabungen 
Auskunft. Schon im Zeitalter des geometrischen 
Stils exportierte man zu den Eingeborenen der 
Gegend, in deren Gräbern Erzeugnisse dieser 
Kultur mehrfach hepvortreten (Orsi Not. 1909, 
319ff. 1910, 155ff. 1912, 26. 48ff.; ein paar 
insulare und geometrische Scherben erschienen 
auch im Tempelbezirk zu Mannella, Orsi Boll. 

1909, 473), und obgleich mykenische Waren 
bis jetzt noch nicht in dieser Gegend zutage 
gekommen sind, darf man mit Zuversicht auf die 
eventuelle Auffindung dieser rechnen (vgl. Orsi 

1910, 159ff.), da der längst erwiesene rege Ver¬ 
kehr der mykenischen Händler mit Messapien 
und Sizilien (Lit. darüber hei Gruppe Bnrsians 
Jahresb. CLXXXVI 53, dazu noch Philol. T.XXT 
331. Fimmen Kret.-myk. Kult. 100. Qua¬ 
gliati 1910, 59ff. Mayer Apulien passim. 
Byvanck 12ff. [Orsis zahlreiche Schriften dar¬ 
über verzeichnet 15, 1 und bei Fimmen; zuletzt 
mykenische Funde zu Megara Hyblaea, Monum. 
Antichi XXVII I46ff.]. Pareti Studi Sieil. 325f. 
Peet Stone and Bronze Ages in Italy 432ff. 490f. 
5Ilff-; vgl. De Sanctis Storia dei Romani I 
100,1) setzt ebendasselbe auch hei der alten An¬ 
siedlung der Sikeler hier, schon lange Zeit vor 
der Gründung der Kolonie voraus; man hat nur 
noch nicht die Nekropolis der Sikeler in der 
Umgehung von L. zu jener Zeit gefunden. Proto-: 
korinthische Scherben finden sieh in der älteren 
Nekropolis bei Moschetta (Orsi Not. 1909, 323), 
korinthische vereinzelt in der zu Lucifero (Orsi 

1911, 25. 1917, 160; auch ein weniges wohl 
phönikisches Glas, in größerer Anzahl aber zu 
Mannella (Orsi Not. 1909. 473). Lucifero bewahrt 
einige attische Vasen (sf.) und Lekythen des 
älteren Stils schon ans der zweiten Hälfte des 
6. Jhdts. (Orsi 1911, 12. 25f. 1913, 50ff.; vgl. 
1917, 161ff). Attische Waren kommen aber- 
öfters vor in dem Bezirk der Persephone zu 
Mannella aus der Zeit von 55Q abwärts (Orsi 
Not. 1909, 473ff. 1913, 53). Sehr zahlreich 
werden die attischen Vasen erst nach 450 (Orsi 
1913, 50); mit dem Anfang des 4. Jhdts. gleich¬ 
zeitig mit der politischen Sinkung Athens unter¬ 
liegen diese der Konkurrenz italischer Erzeugnisse 
(Orsi 1913, 53. 1917, 153). Ein gewisser Handel 
mit Olbia ist wohl aus den dort gefundenen lo¬ 
krischen Münzen Zu erschließen (Minns Scythians ! 
and Greeks 470) und aus den mythologischen 
Anknüpfungen mit Skythien durch die Aias- 
gestalt (s 0 . Lokris) In diesem Zusammen¬ 
hang ist es vielleicht bedeutsam, daß das 
mysteriöse tönerne kürbisähnliche Gefäß (Orsi 
1913, 27, Abb. 32) seinesgleichen nur in Calta- 
girone in Sizilien, Taman und Olbia zu haben 
scheint (ebd. 27, 1). Unter den vielen italischen 
Erzeugnissen stammen einige Vasen aus Kyme 
oder Kampanien (Orsi 1913, 42. 50. 53. 1917, ( 
163; vgl. auch 1912, 56), sehr wenige aber aus 
Apulien (Orsi 1913, 53; keine größeren Vasen, 
50). Die kleineren Bronzen, die einen ionischen 
Charakter zeigen, stehen wahrscheinlich unter 
dem Einfluß des wegen seiner Bronzeindustrie 
berühmten Rhegion (Q,rsi 1913,52), und dieser 
Einfluß hat sich wohl auch auf die Koroplastik er¬ 
streckt, wie Duhu (Ausonia VIII 35ff.) ausfübrt. 


VII. Geschichte. Erstens gilt es zu kon¬ 
statieren, daß es eine alte Ansiedlung der Ein¬ 
geborenen in derselben Gegend gab, wo L. ge¬ 
gründet wurde; viele von deren Gräbern sind 
seit 1900 geöffnet und untersucht worden (Orsi 
1902, 36. 42f.; Not. 1909, S19ff. 1910, 15?ff 
1912, 22-56. Quagliati 1910, 38ff ; vgl. eine 
Recens. in Apulia I 267 f; einige Askoi davon 
bei M. Mayer Arch. Jahrb. XXII 230; über die 
) Lage dieser Nekropolen s. o.). Die Funde hier 
sind mit denen der 3. und 4. sizilischen Periode 
gleichzeitig (Orsi 1902, 39. 1912, 49; einige 
der Bronzen dagegen sollen denen der 2. Periode 
gleichen, Orsi 1902, 42), und hören auf um 
700 v. Chr. etwa mit der Gründung der griechi¬ 
schen Kolonie (Orsi Not. 1909, 321. 1912, 49. 
55; vgl. Philol. LXXI 331). Die Gräber ent¬ 
halten Vasen des geometrischen Stils (Orsi 
1902, 42; Not. 1909, 320. 1910, 159. 1912, 26. 
I 31. 43; daß diese ans Chalkis und Lokris stamm¬ 
ten, wie Orsi 1910, 50 vermutet, ist sehr wohl 
möglich; einige andere Vasen sollen dagegen von 
den Eingeborenen selbst nach griechischen Mo¬ 
dellen angefertigt sein, Orsi 1902, 43) und des 
zoomorphen Stils (Orsi Not 1909, 320. 1910, 
159), aber keine des protokorinthischen (Orsi 
Not. 1909, 321. 1910, 159); daraus darf man 
schließen, daß die Eingeborenen um 700 v. Chr. 
ausgerottet oder geknechtet worden sind. Die 
1 Menge von bronzenen Lanzenspitzen deutet auf 
ein kriegerisches Volk (Orsi 1910, 160). Daß 
diese Eingeborenen Siculi waren, hat man keinen 
Grund zn bezweifeln, da von der ehemaligen 
Wohnung dieses Stammes in Bruttien die Kunde 
noch erhalten ist (Thuk. VI 2. 4. Polyb. XII 5, 6. 
Pais Storia della Sicilia usw. I 322. Busolt 
Griech. Gesch.2 I 405 . Orsi 1902, 38: Not. 
1909, 320. 1910, 155ff. 1912, 55). Fragen über 
die Reihenfolge und Kulturverhältnisse dieser 
Ansiedlungen gehen uns hier eigentlich nicht an 
(s. darüber Quagliati 1910, 55ff. Orsi 1910 
161ff. 1912, 43ff.). 

Es ist schon oben bemerkt worden, daß ein 
reger Verkehr mit diesem Volke der Gründung 
der Kolonie voranging, und daß die Verlegung 
der Stadt gerade an diesen Punkt wohl haupt¬ 
sächlich durch die Nähe dieser Ansiedlung der 
Eingeborenen verursacht wurde. Nach Polyb. 
XII 5, 10 sollen die Lokrer auch einige Sitten 
der Barbaren angenommen haben. Polybios und 
seine Gewährsmänner zielten dabei auf die mutter¬ 
rechtlichen Verordnungen (s. u.); diese sind aber 
gewiß in Lokris vorgekommen (s. den Artikel 
Lokris) und wurden keinerweise von den Siculi 
entlehnt. Dagegen m der Religion tritt ein 
merkwürdiger Unterschied zwischen der Kolonie 
und dem Mutterland hervor, ich meine die her¬ 
vorragende Stelle der Seelenreligion zusammen 
mit der Hervorhebung der Persephone über De¬ 
meter, und das Vorkommen eines gewissen Kultus 
des Hades (s. Philol. LXVII 431ff. LXIX 114ff. 
125). Im allgemeinen darf man vielleicht auch 
die orphische Bewegung in Süditalien, womit der 
Pythagoreismus in mehr als einer Hinsicht im 
Einklang stand, als z T. wohl aus den religiösen 
Anschauungen der Eingeborenen herausgewachsen, 
ansehen. Die merkwürdige Stellung des Tempels 
der Persephone und Athena (wohl der Hauntgöttin 
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aller Lokrer) außerhalb der Stadtmauer, obwohl 
in der nächsten Umgebung, deutet auch vielleicht 
an einen von den Eingeborenen ausgeübten Ein¬ 
fluß; die Griechen können dabei sehr wohl zwei 
heilige Bezirke der Eingeborenen ihren eigenen 
Gottheiten der Seele und des Kriegs gegeben 
haben, wie es öfters bei einem Religionswechsel 
vorkommt. 

Das Gründungsdatum ist unbekannt. Auf 
welche Rechnung die Angabe bei Eusebios 10 
(Schöne II 86 ; 675 (vers. Armen.) oder 679 
(678, 680, 681 einzelne Hss.) bei Hieronymos 
(Helm) sich stützt, weiß man nicht; vielleicht 
aber ist sie zwei Menschenalter nach der Grün¬ 
dung von Syrakus zu lassen (Busolt 2 1-105, 1). 
Nach den Forschungen von Busolt (vor allem 
Rh. Mus. XL 466ff.), Bel och und Pais wird 
inan nicht darüber grübeln, denn an eine zuver¬ 
lässige Überlieferung ist nicht zu denken. Dem¬ 
gegenüber steht das Zeugnis bei Strab. VI 259 20 
(ans Antiochos nach Pais Storia di Sic. I 198. 
207, 2. 397 oder Timaios, die Lit. darüber bei 
Schulze DeHecat. Miles frg. 51,1), L. sei yixQÖv 
vazsgov xfjs KqAtwvos xal 2vgaxovo(öv gegründet 
(d. h. 708 [Euseb.] und 734, obwohl die Ge¬ 
schichte bei Strab. VI 269 die etwa gleichzeitige 
Gründung beider Städte voraussetzt), d. h. um 
ein Menschenalter früher als die Angabe bei 
Eusebios, und das wird wohl ungefähr richtig 
sein (vgl. Pais Storia I 198). Wegen der Nähe30 
der lokrischen Grenze bei Rhegion im Westen 
muß man annehmen, daß L. selbst gewiß nicht 
viel später als Rhegion, vielmehr gleichzeitig mit 
dieser Stadt, wenn nicht schon früher begründet 
wurde, und die Gründung von Rhegion fällt 
wohl sicher ein wenig vor 700. Beiochs etwas 
spätere Ansetzung des Gründungsdatüms von L. 

(2. Aufl. I 2, 227ff. 230) scheint hauptsächlich 
auf der noch nicht erwiesenen Behauptung zu 
fußen, daß ,es offenbar das Beispiel der Chal- 40 
kider gewesen (ist), das die Lokrer nach Italien 
geführt hat*. 

Auch mit dieser Ansetzung um 700 oder 
kurz vorher stehen im besten Einklang die archä¬ 
ologischen Zeugnisse, hauptsächlich die Vasen, 
wie Orsi (1902, 42; ttot. 1909, 321ff. 1910, 163) 
bemerkt hat. Dagegen läßt sich der älteste 
Tempel nicht genau datieren, denu obwohl Orsi 
und Petersen ihn der Zeit gleich nach der 
Gründung, also früh im 7. Jhdt. vindizieren, 50 
setzen ihn Koldewey und Puchstein erst um 
580—570 v. Chr. (s. o.). Damit darf man auch 
dBs Zeugnis über die Geschichte der Gründung, 
die bei Aristoteles, Polybios usw. steht (s. u.), 
vergleichen. Diese, obwohl nur erfunden, um 
eine eigentümliche Sitte zu erklären, behauptet, 
daß die Lokrer an dem ersten Messenischen 
Kriege teilnahmen. Dieser soll entweder 738 
oder 724 oder 716 geendet haben (Beloch 2 12, 
262f.), und die Entsendung der Sklaven und der 60 
ehebrechenden Weiber ist also kurze Zeit vor 
700 zu setzen. Bei einer künstlichen Erklärung 
würden Geschichtskenner wie Aristoteles und 
Polybios die letzten sein, einen Anachronismus 
von etwa 50 Jahren (wenn die Stadt erst um 
675 begründet würde) zu begehen, wir dürfen 
daher mit Entschiedenheit behaupten, daß für 
diese Gelehrten L. mindestens um 700 und wohl 
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ein paar Jahre früher begründet wurde, gerade 
wie man, bei dem angeblich ganz ähnlichen Fall 
Tarents, nach dessen Gründungssage offenbar die 
von L. geformt wurde, das Jahr 706 gewählt 
hat. — Selbstverständlich ist die Angabe bei 
Paus. III 3, 1, wonach die Spartaner unter König 
Polydoros, zu dessen Zeit der erste Messenische 
Krieg geführt wurde, eine Kolonie nach L. 
schickten, nur eine Weiterbildung eben dieser 
Geschichte. [Die Angabe bei Frechulfe Chron. I 
3, 14, L. sei kolonisiert am Anfang der Regierung 
des Tullus Hostilius (673-641), stammt offenbar, 
wie der Zusammenhang, vor allem die Erwähnung 
von Zaleukos, zeigt, aus Hieronymos. Dagegen 
ist die Nachricht, eine latinisehe Kolonie sei nach 

L. unter Latinus Silvius, also um 1100 v. Chr., 
entsendet, die noch bei D e V i t Onomastikon 
spukt, nichts als alberne Interpolation in den 
älteren Teiten: Loeri statt des überlieferten Labi- 
cii (Ps. Aur. Vict. Orig. gent. Rom. XVII 6 )]. By- 
vancks Behauptung ( 86 ), daß L. (am Zephyrion), 
Tarent und Kroton die ältesten unteritalischen 
Kolonien waren, weil sie gute Häfen hatten, ist 
dadurch hinfällig, daß bei Zephyrion (trotz Strab. 
VI 289, der nur von Schutz gegen den West¬ 
wind spricht) kein eigentlicher Hafen besteht. 
Raoul-Rochettes Phantasien (II 316ff), daß 
die älteste Ansiedlung gerade nach dem troiani- 
schen Kriege (um 1270 v. Chr.) aus Ost-Lokris 
gekommen sei, die spätere (um 733, d. h. kurz 
nach Syrakus, II 193) aus West-Lokris, brauchen 
kaum noch erwähnt zu werden. Ich kann auch 
nicht mit Pais (Storia I 206) in L. gerade die 
allerälteste Kolonie in Italien sehen, eine Ver¬ 
mutung, wofür nur seine ziemlich abenteuerliche 
Identifizierung der Messapier mit den I/ikrern 
(worin ihm wohl wenige folgen werden; doch vgl. 
Quagliati 1910, 65) zu sprechen scheint, alles 
andere aber dagegen (eine vielleicht manchmal 
überscharfe Kritik an dieser Ansicht übt M. 
Mayer Apulien 373ff). 

Die Mythographie weiß ein paar alberne Sagen 
von der Gründung zu erzählen. Zuerst Varros 
schwer verständliche und wohl korrupt über¬ 
lieferte Angabe (bei Probus zu Verg. Buc. VI 31). 
wonach Idomeneus zusammen mit einigen Lokrern, 
die er auf dem Meere anfraf Loeros appulit; 
vacuata eo vietu urbe besiedelten diese dann eine 
Reihe von Städten in Messapien; hier sind die 
Worte eo metu verderbt oder etwas ist von va- 
euata verloren gegangen. Diese Sage, wie die 
ganze Art Sagen von Rückkehr, scheint ersonnen, 
um ein uraltes Recht auf das ausgedehnte Gebiet 
von L., wahrscheinlich im Streit gegen das An¬ 
dringen von Rhegion oder Kroton zu sichern. 
Die Kreter sind dabei eingeflochten, wohl um 
das Zusammentreffen von Lokrern und ,myke- 
nischen* Händlern in Messapien zu erklären. 

M. Mayer Apulien 374f. will diese Lokrer gänz¬ 
lich auch aus Messapien ausmerzen, geht aber 
mit dem Skeptizismus gewiß zu weit, wobei sein 
Versuch, die Tragweite der Tatsache der Ent¬ 
lehnung des messapischen Alphabets aus dem 
lokrischen zu vermindern, nicht überzeugt. — 
Die albernste dieser Sagen ist die kecke Über¬ 
tragung einer Geschichte von Kroton und He¬ 
rakles auf L. bei Konon 3 (vgl. H o e f e r Konon 
85ff. Mayer 375). 


Daß L. eng mit den lokrischen Gründungen linie. — An die Echtheit der ow&ijxai iy/fiaxxoi 

in Messapien zusammenhing (wie Pais Storia und der Soy/mxa , die nach Timaios (frg. 68 , 

I 206f glaubt), ist wahrscheinlich, es ist aber FHG I 208) noch zu seiner Zeit im Mutterlande 

nichts davon überliefert, außer der Sage von aufbewahrt wurden, wird man schwerlich glauben 

Idomeneus usw. (s. o.), und gewiß ist die west- können, da solche Dinge leicht zu verfälschen 

lichste Ansiedlung nach den andern gefolgt. sind, und die auffallende Unbestimmtheit der 

Gestritten wurde schon im Altertum, ob L. aus Angaben darüber, besonders bei einem sonst tast 

Ost-Lokris oder West-Lokris besiedelt wurde. pedantischen Forscher wie Timaios, macht diese 

Glasen Unters, über Timaios (1883) 26f. meint, angeblichen Dokumente recht verdächtig, wie 

daß Aristoteles, Theophrastos, Timaios und Polv-10 Polyb. XII 10 hervorgehoben hat. Schon die 
bios sich für West-Lokris erklärten, weil Eustath. einzigen davon zitierten Worte cos yovrooi jioos 

Dion. Perieg. 364 die »Sklavengeschichte in West* zexva erweisen kein Vertrauen (trotz Bacnoien 

Lokris ansetzten. Das folgt aber durchaus nicht, Das Mutterrecht 3 318), denn ein Protokoll ans die* 

da die älteren Scholien (zu v. 366) die Gründung ser Urzeit, wenn überhaupt erhalten, hat sich gewiß 

Ost-Lokris zuschreiben, und Eustathios folgt hier nicht sentimental, sondern sachlich ausgedrückt, 

(wie fast immer) nur Strabon, den er kurz vor- Der Oikist soll Enanthes gewesen sein («trab, 
her zitiert hat. Sicher aber ist es, daß Ephoros VI 259), dessen Geschichtlichkeit (trotz Beloch- 

(bei Strab. VI 259) sich für Ost-Lokris erklärte, I 1, 169, 1; vgl. Eitrem Beiträge zur gTiech. 

sowie Skymn. 316f„ obwohl dieser bekennt, daß Relig. in 151ff. über mythische Züge bei den 

andere an West-Lokris dachten. Das ist dann 20 sizilischen xxioxat) anfzugeben ich noch nicht 
die herrschende Ansicht geworden, worauf Verg. bereit bin. Zwar wenn er wirklich nur der 

Aen. in 399 (vgl. Servius dazu) mit seinen Eponym von OiantheiarEuantheia wäre (wie Pais 

\arncii Loeri anspielt (Xarycius und Narycia Storia I 207 und Escher o. Bd. VI S. 846, lo 

von L bei Ovid. met. XV 704. Golum. X 386 behaupten), oder wenn Dionysos (eine von dessen 

W<ri Plin n h XIV 1281 sind Nachahmungen), Epiklesen führt er als Namen) der große Gott 

und’kehrt wieder hei Solin. II. Schol. Dionys. von L. oder West-Lokris wäre, oder ihm irgend 

Perieg. 366. Für West-Lokris treten ein Strabon ein mythischer Zug anhattete wäre die baeüe 

VI 259 (dem Eustath. Diog. Perieg. 364 folgt). leicht zu entscheiden. Gewiß kann auch Ge- 

Serv. Aen. III 399. Da alle eine Beweisführung deihen und Wohl der Kolonie durch diesen .Namen 

unterlassen, kann man nur aus allgemeinen 30 angedeutet gewesen sein (wie Petersen Röm. 
Gründen darüber reden. Wegen der Einrichtung Mitt. V 164 aus den Namen Euanthes Eunomos 

der Hundert Häuser* zu L. wie zu Opus und und Euthymos schließt), aber man kann doch 

des ’o-emeinsamen Kultus des lokrischen Aias mit der Theorie von redenden Namen man-nmal zu 

(s u) entscheiden sich Heyne 46. Gilbert weit gehen, da die vielen glückverheißenden Namen 

Staatsalt. II 43, 2. Busolt 2 I 404. By vanck 79 bei den Griechen bisweilen zutreffen müssen, 

für Ost-Lokris, wobei Busolt noch den gemein- Über die soziale Stellung der Kolonisten ent- 
samen Kultus der Persephone hervorhebt (vgl. brannte ein Streit, wobei Timaios (frg. 67f.) heftig 

auch Beloch 2 I 1, 246; daß auf die Formen [" gegen Aristoteles (frg. 547 Rose ri und lheo- 

und V wente gebaut werden darf, wird man phrastos (diesen wohl in seinen Noyo i, weil er 

Beloch zugeben, doch eben das wenige deutet 40 darin über Zaleukos zu sprechen nicht umhin 
nach Ost-I.okris hin). Dies letztere beweist aber konnte, viel mehr als weil er mit den Uolixeiai 

wente und seitdem die lokrische Mädchenin- des Aristoteles sich beschäftigte, wie Pais Stona 

schrift von Wilhelm Österr. Jahrb. XIV 163ff. I 199, 3 glaubt) losschlug und dann ebenso er- 

herausgegeben worden ist, weiß man, daß Athena bittert von Polyb. XII 5ff. angegriffen wurde. 

Alavxta auch die Hauptgöttin von West-Lokris Nach Aristoteles und seinen Nachfolgern waren 

war (daduich ist das Vorkommen des Kultus des die Kolonisten ursprünglich Sklaven, treigeborene 

Aias in West-Lokris erwiesen), und daß die Sen- Weiber, die während der Abwesenheit der Männer 

dune der Mädchen nach Ilion den Westlokrem im ersten Messenischen Kriege nut ihren Sklaven 

ebenso wie den Ostlokrern oblag, so daß dieser Unzucht trieben, und die Abkömmlinge dieser. 

Beweis ganz entkräftet wird. Für West-Lokris 50 die alle nach der Rückkehr der Heiren aus dem 
fällt ins Gewicht der Name des Oikisten Euanthes, Lande fortgejagt wurden. Diese tolle Geschichte, 

der vielleicht mit Oiantheia-Euantheia in West- obwohl von Strabon bei seiner ausführlichen Be- 

Lokris in direktem Zusammenhang steht (s. o. Schreibung gänzlich verschwiegen, wird voraus- 

Bd VI S 846. Suppl.-Bd. III S. 444), an sich gesetzt bei Paus. III 3, 1 , taucht dann wieder 

aber nur Epiklese des Dionys ist. Dagegen müssen hei dem liederlichen Dionys Peneg. 066 auf und 

an einer so großen Unternehmung wohl sicher wird natürlich bei den Scholiasten und Eusta- 

alle Lokrer beider Landschaften teilgenommen thios dazu erläutert. [Die Interpolation von 

haben (vgl. E. Meyer Gesch. II 478), gerade wie xeio&inei äyaoorj (oder äväoops) statt uiyütnf-; 

bei dem viel kleineren Versuche zu Naupaktos ävdoorjs hat z. T. die alberne Erklärung (Eustath. 

im 5. Jhdt. (Sy 11 . 3 I 47), und die führenden 60 364), Rom sei gemeint, z. T. die vermischte Les- 
lokrischon Städte der älteren Zeit, d. h. Thronion art tuyßivzes äväaop (so offenbar in Pnscians 

und Opus können unmöglich ausgeschlossen sein. Vorlage) hervorgerufen, während auch ein paar 

Dabei werden aber dem .Gesetze der Landenge* Hss. des Dionysios selbst miofovxe; zeigen.] 

zufolge die Ostlokrer gewiß aus einem west- Dies ist alles so offenbar ersonnen, um das Mutter 

loKrischen Hafen nach dem Westen ausgefahren recht in L. zu erklären (gut bemerkt bei Busolt 

sein. Dieser kann kein anderer gewesen sein I 403. Pais Storia I 199ff.), daß man wirklich 

als Oiantheia-Euantheia, seit jeher, wie noch jetzt erstaunt ist zu sehen, wie namhafte Philologen 

der vorzüglichste Hafen dieser ganzen Küsten- und Historiker, wie Grote III 379 L^ Dunclcer 
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VI 22 ff. Free man Hist, of Sieily I 193. 396, 
um von Bachofen Das Mutterrecht 317f. zu 
schweigen, es als ein geschichtliches Ereignis 
betrachten (selbst K. 0. Möller Dorier 2 H 224, 
vgl. I 127 will einen geschichtlichen Kern aus 
der Sage herauslesen). Nur so viel kann man 
aus dieser Sage, verglichen mit der allgemeinen 
Geschichte und den Einrichtungen des Volks, 
mit Wahrscheinlichkeit schließen, daß der Adel 
zwar an der Kolonisation teilnahm, aber nicht 1 
in einer solchen Anzahl, daß er die altherkömm¬ 
lichen Rechte wie in Griechenland selbst zu be¬ 
haupten imstande war. Zwar etwas befremdend 
ist die Tatsache, daß sowohl Polybios wie Ti- 
maios Gewährsmänner in L. aufzufinden ver¬ 
mochten, die ganz verschiedene Nachrichten über 
die Gründung der Stadt erstatteten, denn es 
dürfte ausgeschlossen sein, daß solche Forscher 
kurzweg lügen. Die Erklärung dafür ist aber 
wohl leicht zu finden. Nach dem Sturz Dionysios’ 2 ( 
II. und dem höchst erbitterten Aufstande der 
Lokrer gegen ihn und seine Familie (s. u.), ist 
•he öffentliche Meinung gewiß gegen den mit 
ihm verbündeten Adel, den der ,Hundert Häuser“, 
höchst feindlich gestimmt. Echekrates, der pytha- 
goreische Philosoph, der Timaios’ Gewährsmann 
war, gehörte diesem Stand an, und sein Aufent¬ 
halt in Phlius ist gewiß die Folge von Flucht 
oder förmlicher Verbannung. Bei den heftigen 
Parteikämpfen (vgl. Aristot. Pol. VIII (V) 6 ° 7 3 
V Aoxgcöv nöX.ig djzwXezo ln ngos Aiovvoiov 
xydeiag) haben wahrscheinlich die Führer des Auf¬ 
standes sich sehr schimpflich gegen die .Hundert 
Häuser“ geäußert und dabei die erdenklich häß¬ 
lichste Erklärung der mutterrechtlichen Einrich¬ 
tungen gegeben, und diese Verleumdung hat sich 
dann bis auf die Zeit des Polyblbs bewahrt, 
während Echekrates und die Edelniänner dagegen 
Verwahrung einlegten (über Echekrates s. o. Bd. V 
S. 1910 und Suppl.-Bd. III S. 417). i 

Die Überlistung der Eingeborenen durch 
einen Meineid wird auch erzählt (Polyb. XII 6 . 
Polyaen. VI 22), und obwohl das ein charakteri¬ 
stischer Zug bei solchen Gründungen ist (Hehn 
Kulturpflanzen 8 198.^Olf. Meitzer Gesch. der 
Karthager I 138), dem Prinzip Tertullians gemäß, 
nihil semel evenit in rebus humanis (ad nat. 

I 16), so darf man doch nicht ohne weiteres diese 
Überlieferung verwerfen, zumal Polybios ausdrück¬ 
lich berichtet, dies sei eine einheimische Sage 5 
(daher nicht von Feinden ersonnen i, und die Sike- 
leigräber in der Nähe nichts oder nur wenig zei¬ 
gen, was nach der Gründung zu setzen ist (Orsi 
Not. 1909, 321), also dieses Volk sehr bald ge¬ 
knechtet oder ausgerottet wurde (tovs 2ixcXoö; 
avtllov ol Aoxgot sagt Polyaen. VI 22). Daß aber 
das Sprichwort Aoxgöiv o{:v{hy_ia oder Aoxool za; 
ow&fjxa; (Hehn a. a. 0.; als alternative Erklä¬ 
rung anscheinend nur bei Paroem. Par. IV 97) 
auf dieses Ereignis sich bezieht,, ist unwahrschein -1 
lieh. Wenn es überhaupt L. betraf, zielt es auf 
die Handelsgesetze des Zaleukos (s. u.; vgl. Wun¬ 
derer Philol. LVI 174); ist vielmehr auf Ost- 
lokris zu beziehen, wie ich Philol. LXVII 448 
zu.erweisen versucht habe (vgl. auch Pais Storia 

Ob die Lokrer allein oder in Verbindung mit 
anderen Stämmen die Kolonie gründeten, ist auch 


strittig. Zunächst will Paus. III 3, 1 L. geradezu 
für eine spartanische Kolonie erklären, tut aber 
dasselbe auch für Kroton, so daß sein Zeugnis 
dadurch entkräftet wird. Zwar glaubt 0. Müller 
(ProlL 404; Die Dorier 12 127f. ; vgl. II 224), 
daß die Lokrer spartanische Führer hatten, wobei 
er an den Kult der Dioskuren erinnert, die ge^en 
Kroton erbetene Hilfe, und die Feindseligkeit 
gegen Athen im Peloponnesischen Kriege (eine 
4 Verbindung im 4. Jhdt. scheint angedeutet durch 
die sehr fragmentarische Inschrift bei Orsi 1912, 
4 d de 2xag[z . . ./), doch ist offenbar keiner von 
diesen Gründen triftig, und die Angabe bei Pau- 
samas ist wohl nichts als ein unberechtigter Schluß 
z. T. aus dem Kult der Dioskuren (vgl. Duncker 
22 ; s - «och die Geschichte von Phormion nach der 
Schlacht am Sagras bei Suid. s. $ oq/ucov ; und 
unten zur Sagrasschlacht), der epichorischen Na¬ 
mensform der Persephone (vgl. Philol. LXVII 
> 434f.), der Erscheinung des Xenokrates (s. d ) zu 
Sparta, vor allem aber der ätiologischen Grün¬ 
dungssage, wonach die Lokrer am ersten Messe¬ 
nischen Kriege teilnahmen (s. o. und vgl. Busolt- 
1 ,t 03 ’ , 4 h Es kann auch sein, daß die Lokrer 
. b T st 0 diese Erklärung erdichteten, wie PaisSto- 
na I 204 vermutet, das ändert aber die Sachlage 
gewiß nicht. — Über die Hypothese von mehre¬ 
ren Gründungen, um alle die verwirrten Über¬ 
lieferungen zu versöhnen (wie Heyne 48f. und 
Raoul-Rochette a. a. 0 . verfahren), braucht 
man jetzt kein Wort zu verlieren. 

Verwickelter ist das Verhältnis zu Tarent. 
Sichtlich ist die Grnndungssage von L bei Ari¬ 
stoteles u. a. nach der berühmten von Tarent er- 
dichtet (ob beide aber nach einem bruttischen 
Vorbilde, wie Pais Storia I 205, 3 will, ist doch 
iraglieh). [Eine ähnliche Geschichte soll auch zu 
Syrakus sich abgespielt haben mit den Kyllyrioi 
(Herod. MI 155) oder Kallikyrioi (Suidas nach 
1 Anstoteies und Timaios), und auch diese ist wohl 
nicht ohne Einfluß auf die Sage von L. geblieben. 1 
Freundlich dürfte das Verhältnis der beiden Städte 
gewesen sein, ehe man L. wie Tarent zu einer 
spartanischen Kolonie machte (doch vgl. die ähn¬ 
liche Geschichte voh Kroton). und C. Müller hat 
m einer korrupten Stelle bei Strab. VI 259 (Bd II 
975, 2 seiner Ausgabe), die die Übersiedlung der 
Lokrer von Zephyrion nach Esopis behandelt, in 
den sinnlosen Worten yäg ovzoi h oh das Wort 
Taorvzivoi; wiederhergestellt, worin ihm Pais 
Storia I 198. 206 und Byvanck 79 folgen, das 
ist aber keine sichere Verbesserung (andere Vor¬ 
schläge bei Kramer und Meineke; Maas Arcli 
Jahrb. XXII 20, 3 liest einfach h aizoh). Die 
Pythagorecr beider Städte scheinen im 4 . Jhdt 
im Verkehr gewesen zu sein (s. u.), und die Ta- 
rentiner waren es, die auf Antrag des Dionysios H 
für seine Familie in L. baten" (Strab. VI 259)' 

Die Tatsache lokrischer Ansiedlungen in Messa- 
I pien, wobei einige Lokrer wohl eng mit Tarent 
verbunden waren (vgl. Pais Stud. stör. I 15), 
würde auch eine Grundlage bilden für die Zu¬ 
sammenziehung beider Völker. [Vielleicht ist cs 
in diesem Zusammenhang bedeutsam, daß Diony¬ 
sios von Halikamaß die Gründung von L. in der 
Mitte von seiner Geschichte Tarents bringt, d h 
XIX 3, 1 und 2 behandeln Tarent; 4, 1 L ; 4 , 2ff. 
wieder Tarent.] Doch bleibt ein enges Verhältnis 
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zwischen L. und Tarent nnerwieseu (obwohl öfters 
seit Gillies Hist, of Greece I 385 behauptet), 
aber die Möglichkeit mnß offen bleiben, daß die 
Tarentiner befreundet waren und einige (wohl aber 
nur als Individuen) an der Gründung teilnahmen. 

Anf Kerkyra deutet die Geschichte bei Konon 
3, wobei die Wahrscheinlichkeit einer engeren 
Beziehung zwischen diesen Völkern (eben durch 
Korinth nnd Syrakns) sich kaum bestreiten läßt, 
obwohl die spezifische Sage über Lokros (s. d. 
Nr. 4) und Herakles eine kecke Erfindung ist 
(Höfer Konon 85. M. Mayer Apulien 375). 

Mit Syrakus sind die Verbindungen enger und 
zumal viel besser beglaubigt. Nach Strab. VI 
270 sollen die ersten Bewohner von Zephyrion 
t<5v da>gt£(ov zivag Ssvgo ä<ptyft£vovg £n t ijg 2i- 
xsUag naga «öv za M£yaga xziodvzojv gewesen 
sein. Zusammen mit diesen soll dann Archias 
Syrakus gegründet haben, eine Variante der Grün- 
dnngsage von Syrakus, die gegen die herrschende 
Ansicht bei Thukydides (ans Antiochos) und gegen 
die von Megara, wie es scheint, verstößt. [Diese 
stammt vielleicht aus Ephoros, da dieselbe Fas¬ 
sung auch bei Ps.-Scymn. 278ff. erscheint rd <5’ 
ati Zsrpugtov Um£s<pvgiov überliefert) zij; IzaXiag 
Aoiguig | xaxiayov. 'Agxta; di zovzovg ngooXaßwv 
xzX.] Wer diese ,Dorier* waren (kaum Megarer, 
sonst hätte man sich einfacher ausgedrückt), weiß 
man nicht (vielleicht aber Korinther u. a.), sicher 
aber nicht Lokrer, da Archias sie nach Syrakus 
mitnahm. Interessant ist es nur zu konstatieren, 
daß es eine Überlieferung gab, wonach eine An- 
siedlung zu Zephyrion vor der zu Syrakus be¬ 
stand, was an sich ja nicht unwahrscheinlich ist. 
Wohl Fortsetzung und Variante dieser Geschichte 
ist die Angabe bei Strab. VI 259, wonach die 
Lokrer zuerst Zephyrion besiedelten und von dort 
nach drei oder vier Jahren nach Esopis gingen, 
und zu dieser Übersiedlung die Syrakusaner be¬ 
hilflich gewesen sind, nicht gerade Archias, wie 
mehrfach behauptet, da dies offenbar ein späterer 
Akt war {ovyngaljdvzeov xa't Svgaxovalwv). Man 
hat hierin mit Recht die Hand eines Syrakusaners 
gesehen (wohl Antiochos nach Duncker 23. 
Pais Storia I 198), der in maiorem gloriam sei¬ 
ner Stadt die Geschichte umformt. Sicher ist 
wohl nur der Schluß, daß die Syrakusaner eine 
Zeitlang am Zephyrion verweilten, daß sie wirk¬ 
lich halfen L. zu begründen, ist wenig wahrschein¬ 
lich, obwohl sie der neuen Kolonie wohl freund¬ 
lich gesinnt waren. Die ältesten Verknüpfungen 
zwischen Syrakus und L. sind durch ein gemein¬ 
sames Verhältnis zu Korinth zu erklären. West- 
l.okris gehörte dem korinthischen Handelskreise 
an (s. Lokris Nr. 1), und L. seihst bediente sich 
ausschließlich korinthischen Geldes bis an die 
Mitte des 4. Jhdts. Auch deuten auf Korinth 
die Beziehungen mit Kerkyra. Die erste Ansied¬ 
lung zu Zephyrion ist daher wohl von Lokrern 
mit Unterstützung von Korinth und Kerkyra ge¬ 
macht, und die Kolonisten von Syrakus können 
sehr wohl auch einige Zeit zu Zephyrion verweilt 
haben. Dann später, vielleicht nur kurze Zeit 
nach der Gründung von Syrakus seihst (Strab. 
VI 259), wurde die Ansiedlung nach Esopis über¬ 
geführt. 

Dies enges Verhältnis zn Syrakus ist so be¬ 
deutsam, daß ich hier einiges Fernliegendes zu- 
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sammenbringe. Die wichtigsten Punkte sind schon 
hervorgehoben in dem Art. Lokris Abschn. Ans¬ 
breitung and Kolonien. Außerdem ist das Schatz¬ 
haus zu Mannelia aus syrakusanischem Kalkstein 
gebaut (Orsi Boll. 1909, 412). In Lucifero ist 
manches Stück syrakusanisches Geld gefunden 
(Orsi 1913, 51. 1917,136). Die Sitte, nur min¬ 
derwertige Vasen mit den Toten beizusetzen, be¬ 
stand zn Syrakns nnd zu L. (Orsi 1917, 155). 
10 Über eine ähnliche Geschichte mit Sklaven s. o. 
Die Möglichkeit ionischer Bestandteile in der Be¬ 
völkerung ist schon oben besprochen. 

Am Anfang sollen die Lokrer am Kap Zephy¬ 
rion gesiedelt haben (Pind. frg. 140 b. Dion. Hai. 
XIX 4, I. Strab. VI 259. Dionys, perieg. 364ff. 
Eustath. dazu 364. 426 [etwas ungenau Serv. Aen. 
III 399 Zephyrium ... in quo sunt conditi Locri ; 
unbestimmt ist auch die Angabe bei Plin. n. h. 
III 74 Locri, eognominaii a promuntorio Ze- 
20 phyrio, doch setzen sie beide wohl dieselbe Er¬ 
klärung, wie die Griechen, voraus]), und erst spä¬ 
ter nach Esopis übergesiedelt sein (nach drei oder 
vier Jahren, Strab. VI 259). Diese Angabe ist 
schon im Altertum (Schol. Dionys, perieg. und 
Eustath. 364; vgl. Forbiger 514) bezweifelt, 
z. B. von Kallimachos frg. 446 (vgl. Schneider 
dazu), der meinte, daß die Stadt nach dem Winde 
nnd nicht nach dem Vorgebirge genannt worden 
sei. Petersen (Röm. Mitt. V 164) meint, daß 
30 die Benennung Zephyrioi oder Epizephyrioi die 
Sage als Erklärung hervorgebracht hat. Dagegen 
ist hervorzuheben zuerst das Zeugnis des Pindar, 
eines vorzüglichen Kenners lokrischer Altertümer, 
der von L. spricht, als ob es noch zu Zephyrion 
bestehe (oi z' AgylXxxpov nag' Zcpvgiov xoXairav 
vaiovz frg. 140 b), dann daß die Grenze zwischen 
den Gebieten von L. und Rhegion auffallend weit 
von der ersteren Stadt liegt, und daher sehr gut 
mit der Annahme einer früheren Ansiedlung wei- 
40ter westlich übereinstimmt, endlich die Überlie¬ 
ferung, wonach Zephyrion auch schon vor der 
Gründung von Syrakus bewohnt war. 

Das erste Ereignis in der Geschichte von I>. 
ist von weltgeschichtlicher Bedeutung, die Ge¬ 
setzgebung des Zaleukos, die erste in Europa. 
Näheres über den Mann und die Einzelheiten sei¬ 
nes Werkes gehört in den Art. Zaleukos; ich 
fasse daher nur kurz zusammen, was von allge¬ 
meiner Bedeutung für die Geschichte der Stadl 
50 ist. — Die Geschichtlichkeit des Zalenkos ist mehr¬ 
fach in Zweifel gezogen worden, schon von Timaios 
frg. 69 (Cic. de leg. II 6 ; ad Att. VI 1), wohl 
wegen der Verworrenheit der Angaben über ihn, 
die aber meistenteils leicht zu erklären sind; 
unter den neueren von D ü m m 1 e r Rh. Mus. XLII 
190. Deneken in Myth. Lei. I 2450 (als aus dem 
Zeuskultus entsprungen; seine Behauptung, er sei 
als Gott verehrt, ist aber unerwiesen). Beloch ? 
I 2, 257 (ein .Lichtgott“ als Gesetzgeber, wogegei 
60vgl. Gruppe Burs. Jahresb. CLXXXVI 27f.). 
Eitrem Beitr. z. griech. Rel. III (1920) 159 (der 
Name soll an die Xevxät moXw, d. h. die Dios¬ 
kuren, erinnern). De Sanctis Ar #? 2 36. v. Wi- 
lamowitz Platon I 681, 2. Costanzi Miscell... 
P. Orsi 1921 1. Apokryph klingt fast jede An¬ 
gabe über ihn, doch mythisch wohl keine; das 
Zeitalter ist spät genug, um die Erhaltung des 
Namens einer hervorragenden Persönlichkeit zu 
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gestatten, und doch so früh, daß eine wirkliche 
Überlieferung über die Einzelheiten seines Lebens 
wohl sicher verschollen ist (vgl. E. Meyer Gesch. 

II 569). Zn den Standeskämpfen des 4. Jhdts. 

(s. u.) kam wohl die Sage Unter den Demokraten 
anf (im Anschluß an ihre Version der Gründungs¬ 
sage), wonach er Hirte, ja Sogar Sklave, gewesen 
sei (Aristot. 548 Bose 2 , wozu noch Suid. kommt). 
Nach Duncker 25 soll der ,Hirt‘ eine Folgerung 
aus einer Phrase wie etwa noiptqv Aaä&v sein, es 10 
kann aber auch ein Schluß sein aus irgendeinem 
einleitenden Satz, etwa wie ,als ich Zaleukos al¬ 
lein in den Bergen war (vgl. Moses auf Sinai), 
da trat Athena zu mir und sprach* usw., oder es 
ist, wie ,Sklave‘, bloß eine Erfindung. Die Ari¬ 
stokraten behaupten dagegen, er sei evyevrjg (Diod. 
XII 20) gewesen, und diese hatten gewiß recht. 
fPol. II 9, 1 mit 5 verglichen zählt Aristoteles 
Zaleukos zu den Gesetzgebern gioXtzevIHvzeg avzol , 
ein wohl unzutreffender Ausdruck, wenn er ge-20 
glaubt hätte, Zaleukos sei ursprünglich Sklave 
gewesen; die Angabe in der Aqxq&v aoXtzeia er¬ 
zählt daher wohl nur eine epichorische Über¬ 
lieferung, nach dem üblichen Verfahren des Ari¬ 
stoteles in diesen Werken, vgl. Dümmler Bh. 
Mus. XLII182.] Geschichtlich ist wohl nur die 
Angabe (Aristot. frg. 548 Rose 2 . Val. Max. I 2 
ext. 4. Plut. de se ipso 11. Theod. Graec. aff. cur. 

IX 9), daß die Gesetze Athena zugeschrieben wur¬ 
den. Das ist gerade im Sinne der ältesten Ge- 30 
setzgeber, deren Sätze ursprünglich als das Werk 
oder der Wille der Gottheit gelten sollen (vgl. 
Dion. Hai. II 6, 1. Diod. I 94, lf. Plut. Numa 4. 
Beloch 2 I 2, 256f.), und dieser himmlische Ur¬ 
sprung wurde wohl auch am Anfang der Gesetze 
hervorgehoben. Ursprünglich wurden die Gesetze 
des Zaleukos wahrscheinlich auswendig gelernt 
und gesungen, da das für die spätere und genau 
nachahmende Gesetzgebung des Charondas glaub¬ 
würdig überliefert ist (Hermippos bei Athen. XIV 40 
619 b; vgl. die Satzung des zwar verfälschten 
aber auf guter Überlieferung beruhenden Pro- 
Cmions zu Charondas bei Stob. IV 2, 40 am Ende, 
daß die Bürger die Gesetze auswendig lernen soll¬ 
ten und iv zaig eogwäg ftträ zovg naiävag Xeyetv, 
und den vofuoöog zu Mazaka. wo das Werk des 
Charondas eingeführt wurde, Strab. XII 539 und 
E. Meyer II 569). 

Uber die Zustände, woraus die Gesetzgebung 
hervorgegangen ist, wird nichts Genaues über- 50 
liefert. Zwar spricht Aristoteles von jtoXXtj za- 
pa/jj und Aelian. var. hist. Hl 17 von einer hta- 
vdg&axug, doch wird das wohl nur eine Konstruk¬ 
tion sein (dagegen daß die Übersiedlung von 
Zephyrion nach Esopis auf diesen Hader deutet, 
ist eine unberechtigte Behauptung Heynes 50 k). 
Obwohl die ersten Gesetzbücher meistens unter 
Sturm und Drang entstanden (vgl. E. Meyer 
II 567), ist doch die Bewegung in L. kaum eine 
politische gewesen (wie Duncker II 24 glaubte, 60 
worin ihm Gilbert Staatsalt. II 240. Gree- 
nidge Greek const. Hist. 23 und andere folgen), 
da die allerersten Gesetzbücher vor allem nur für 
die Bekanntmachung der herkömmlichen Sitten 
und Einrichtungen sorgten, nicht aber für eine 
politische Neuordnung (vgl. Pöhlmann Griech. 
Gesch . i 7 lf.). Dazu kommt, daß auch keines der 
vielen bekannten Gesetze des Zaleukos oder seines 
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Nachfolgers Charondas sich mit politischen Ver¬ 
ordnungen befaßt (vgl. Schömann-Lipsius 
Griech. Alt. i I 163). Zwar erwähnt Plut. Numa 
4 Zaleukos zusammen mit Lykurgos uni anderen 
unter der Rubrik von den ßaoiXtlag xvßegvwot 
xat noXtzeiag Siaxooftoüoiv, die Phrase ist aber 
zu allgemein gefaßt, als daß man dabei eine Ver¬ 
fassung voraussetzen muß. Daher darf man nicht 
ohne weiteres, nur weil die ,Tausend* zu L., Kro- 
ton und Rhegion Vorkommen (aber auch in Grie¬ 
chenland und Kleinasien), den Schluß ziehen, daß 
diese Einrichtung von Zaleukos in seinem Gesetz¬ 
buch angeordnet wurde. 

Erdichtet ist wohl auch die Geschichte von 
dem Orakel, wonach die Lokrer einen Gesetzgeber 
suchten (Aristot. frg. 548 Rose 2 ), d. h., wie die 
etwas ähnliche Sage von Lykurg und der spar¬ 
tanischen Verfassung). Busolt 2 I 424 und Hir- 
zel Themis 351, 5 sehen darin das zu Delphoi 
und dieses ist wohl gemeint, obwohl Apollon keine 
hervorragende Rolle bei den Lokrem spielt; und 
wenn die Gesetzgebung auf sein Anstiften zurück¬ 
ging, ist es auffallend, daß sie der Athena zu¬ 
geschrieben wurde. Auch ist es alles eher als 
wahrscheinlich, daß bei einer ganz neuen Schöp¬ 
fung wie einem Gesetzbuch das delphische Prie¬ 
stertum die erste Anregung gegeben hätte, wäh¬ 
rend das Orakel zu Delphoi wohl keine so große 
Rolle in der Politik vor der Mitte des 7. Jhdts. 
spielen dürfte. 

Es kann sein, daß Zaleukos mit der Zeit eine 
Art Heros für die Demokratie geworden ist, da 
jedes Gesetzbuch, wenn auch noch so streng ge¬ 
halten, wohl zum Nachteil der Oligarchen wirkt. 
Dagegen verneinte Timaios (s. o.) überhaupt seine 
Existenz, und dieser verdankte seine Kenntnisse 
der Geschichte von L., zum Teil mindestens, dem 
Echekrates (s. o.), einem wohl verbannten Edel¬ 
mann und Pythagoreer. Daraus folgt gewiß nicht, 
daß auch Echekrates Zaleukos für mythisch er¬ 
klärt hatte, doch ist es wahrscheinlich, daß Za¬ 
leukos bei dem Adel keine große Figur war, ge¬ 
rade wie auch Solon relativ selten von den Oli¬ 
garchen gepriesen worden ist. 

Die Ursache der Gesetzgebung ist wohl, daß 
verschiedene herkömmliche Rechte in der neuen 
Kolonie galten, und alle, soweit sie lokrisch waren, 
da die einzelnen Städte von Ostlokris und West- 
lokris ihre eigene Verfassung und Recht hatten 
(s. o. den Art. Lokris), beachtet werden muß¬ 
ten, denn die Kolonie ist gewiß eine Unterneh¬ 
mung des ganzen Stammes. Wenn dagegen eine 
Kolonie hauptsächlich von einer einzigen Stadt 
ausgeschickt wurde, galt ohne weiteres das Recht 
dieser bei der neuen Gründung, so daß hier die 
Regulierung des Rechts bei einer nur wenig ver¬ 
mischten Bevölkerung zwar wünschenswert aber 
nicht so dringend war wie bei einer Stammkolonie 
wie L. Dabei vermochte der alte Adel, da er zu 
verschiedenen Städten des Stammes gehörte, und 
dazu auch wohl wenig zahlreich war, kein ein¬ 
heitliches Verfahren auszuüben, and daher ent¬ 
brannte die Not einer Regulierung aller Rechte 
wohl am dringendsten, als die erste Generation 
der Kolonisten abzusterben begann und Streitig¬ 
keiten über das Erbschaftsrecht eintraten. Glanz 
natürlich ist es dann, daß die Gesetzgebung un¬ 
gefähr ein Menschenalter nach der Gründung er- 


fnlfrte Wenn auch, wie es in L. der Fall ge- und das Gesetz .zeol ouußoXaian-, wovon berichtet 

wX « sein scheint, eine beträchtliche Anzahl wird, daß Zaleukos diese sehr vereinfacht hatte 

von Kolonisten aus anderen Teilen Griechenlands (Ephoros bei Strab. VI 260; vgl. Diod. XII 21, v , 

in der Bevölkerung sich befanden, so ist die Ver- speziell mit der Bestimmung ovyyeaypvem rcor 
wirrunn um so größer geworden (vgl. Curtins dareiofmztov fit/ ytveo&ai (Paroem. M [Athotw] H 

Griech. g Gesch. I 515f.. der die Lage schon zum 3 = Par. V 4), eine Angabe, die wahrscheinlich 

m *i Hchticr anfoefaßt hat) auf Anstoteies zurückgeht (Wunderer Philol. 

T Die Vorschrift eines bestimmten Strafmaßes LVI177; auf diese Maßregel führten wohl fälsch- 
(Enhoros frg. 47 bei Strab. VI 260, sehr charak- lieh einige der alten Erklärer die Sprichwörter 
tenstisch für die frühesten Gesetzgebungen, vgl. 10 Aoxool tag owS^xag und Aoxqojv ovvxhyxa, s. u.). 

Busolt Staatskunde» 379) ist gegen die Miß- Ed Meyer Gesch. II 571 sieht darin, daß 

Wirtschaft der Aristokraten gerichtet und hat ge- .schriftliche Kontrakte (ovyye^l) nicht aner- 

wiß hervorragend zu der guten Ordnung in L. kaunt, sondern nur das vor Zeugen abgeschlossene 

beigetragen. Daß die Sätze sprichwörtlich streng Geschäft*; dagegen dachtemannachdenParoe- 

“ehalten wurden (,Auge um Auge* Demosth. XXIV miographen offenbar an eine Schuldenerleichte- 

140. Paroem. Graeci I 84), ist ganz in Ordnung rung;, etwa eine oetaaxfeia, wobei die Schuld- 

bei allen frühen Gesetzbüchern (Lykurg, in Leo- Bcheme für rechtlich ungültig erklärt wurden, und 

erat 65 Duncker 26. Hennann-Thalheim mancher seine Schulden sofort verneinte, was m 

103’ Busolt StaatskundeS 376). Daß der Vor- einem Rechtsstaat wie L. befremdend wäre, wie 

schlag einer Umänderung des Gesetzes mit der 20 diese Erklärung des Sprichwortes ohnehin ganz 

größten Gefahr verbunden war, d. h. dem Tode, falsch ist Ich sehe vielmehr in dieser Bestirn- 

falls er nicht angenommen wurde (Demosth. mnng, daß kein Schuldschein rechtlich anerkann 

XXIV 139. Hierokles bei Stob. III 39, 36), ist wurde, d. h., daß die rechtlich verkannten Kon- 

ganz glaubwürdig. Damit hängt zusammen un- trakte auf einfache Dienste und Leistungen be¬ 
wahr dasselbe Verfahren, wenn man gegen eine schränkt wurden, und wenn man Geld auf Zinsen 

Erklärung des Gesetzes von seiten des Kosmo- leihen wollte, so tfu man das auf eigenes Wagn s 

nolis Einspruch erhob. Beide mußten vor den (so etwa wie bei den Indern ovze ytrn vzo^rjxjjg 

Tausend* mit einem Strick um den Hals erschei- ovze naoaxaza&^g elvai Slxag, ovöe ^Qzvßojv 
nen und der Unglückliche mußte sofort erdrosselt ovb'e o<peayiSa>v avzoig deiv, aXX<x niozevetv naga- 
werden (Polvb XU 16), was gewiß auf dasselbe 30 ßaXXojxivovg, nach Strab. XV 709). 

Gesetz zurückgeht. Ja Zaleukos ist gegenüber Daß Zaleukos auch die ^nzprägung aus- 

ieder Verändenmg des Gesetzes so feindlich ge- drücklich verboten hat, wieHeadHN 2 101 (dann 

wesen, daß die Beamten auch einen heimkehren- folgt ihm E. Babeion Traite II 1, 1459 * 2) yer " 

den Bürger bestraften, wenn er ur, zt xaivov mutet, ist unmöglich da die ältesten Münzen 

fragte (Plut. de curios. 8). E. Meyer II 572 Großgriechenlands sicher nicht vor 600 v. v,hr. 

sieht darin ein Gesetz gegen die Neugier. Das und wahrscheinlich nicht viel vor 550 v. Chr. 

kann sein, aber eine so übertriebene Härte ist geprägt wurden (Gardner Hist, of Ancient Coi- 

wohl nur ein Akt der Polizei zu einer Zeit poli- nage 201ff.) Dagegen ist L. die einzige groß 

tischer Erregung, oder gegen eine sonst unbe- Kolonie des Westens, die nicht schon im 6. Jhd . 

queme Persönlichkeit gerichtet, und war nur 40 Geld geprägt hat, und ihre Münzprägung fangt 
durch die allgemeine Stimmung der Gesetzgebung erst um 350 (genauer, gleich nac ^ J* 4 ” y - C .' 

„egen jede Neuerung zu rechtfertigen. - Die s. u.) an, gewiß infolge der dcmokratischen Lin- 

die nach Pind. Ol. X 13 die Stadt lei- Wälzung wobei Dionysios n. und Le Aristokraten 

tete, deutet wohl auf die Strenge sowie die Ln- ausgetrieben und ohne Zweifel die Verfassung 

abänderlichkeit der Gesetze (E Meyer II 569), neu reguliert wurde. Es muß daher in den Ge- 

eher als auf die Tapferkeit im Kriege (E. Mey er setzen des Zaleukos wohl etwasgestanden haben, 

III 668) obwohl beides zusammengehören dürfte. wahrscheinlich genaue \orscbnften über Bezah 

Aus dieser Stimmung bei seinen Gesetzen lung mit Metallstangen und Wage, da^k ein 

kann man wohl mit Recht schließen, daß Zaleukos Hindernis der Münzprägung von 

selbst bei seinem Werke gar nicht an Neagestai- 50 aufgefaßt werden konnte die den Geschäf^ 
tungen (außer vielleicht der Bestimmung des männern gegenüber ihre alten Vorrechte behalten 

Strafmaßes) dachte, und nur die besten alten Sit- wollten und sich daher gegen 

ten aufrechterhalten wollte. Also stammt seine sträubten. Selbstverständlich^ 

Ordnung aus dem herkömmlichen Rechte des schauungsweise ?“Zeit der Revolution gebrochen 

Mutterlands, wobei in Betracht kommt das Zeug- worden. Vielleicht ein Bruchstuck dieses di 

nis des Timaios (frg. 68). daß die Gesetze in L. Münzprägung betreffenden Gesetzes ut bei He- 

ganz ähnlich denen von Lokris waren, namentlich sych. s. tezzag xat na X suzg (so. ,iga. 

über ävdgaxo&zozai, fzoz X oi und hgaxhat, auf die eine Maßregel, die auf Zaleukos 

allein sein Argument zielte, aber gewiß auch in geführt wird, aber 7” 6 g h ^7 n 0 “^ m D ^ rd e 

anderen Sachen, wie z. B. die .Hundert Häuser' 60 kann (wie Bentley I 386ff.erkannte) Daswürde 
und die .Tausend*, die beide auch in Opus her- ze.gen, daß auch _■die neuen Gese** ™ *“ 

vorkamen. Andere Gesetze sollten gegen den auf- of vorgekommen ist (man denke an alle die Ge 

kommenden Kapitalismus wirken, wie die Vor- setze die auf Solon Nur " a r 0 ^” M ^ Namen 

Schrift, daß man sein Landlos nicht ohne schweres geführt worden sind), unter dem alten Name 

Unglück verkaufen dürfe (Aristot. Pol. II 4, 4, herausgegeben wurden , . , 

wohl auch in I.okriS [s. d.] geltend); daß der Daß die Gesetzgebung anch in das Privat 

Bauer selbst seine Erzeugnisse verkaufen müßte leben Übergriff, ist glaublich, und manc 

&1 Pont bei Aristet frg. 611, 60 Rose 2 ); ordnung des Zaleukos gegen Unzucht und Luxus 
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(vgl. Hirzel Tlienhs 345, 5; wird erwähnt, wo- Chronologische Ansätze des Charondas, außer 

von einige gewiß alt sein können, uns hier aber der oben besprochenen Torheit des Theodoret 

wenig angehen (s. u. Abschn. Sitten). Besonders (Graec. Affect. Cur. IX 9), erweisen nur, daß er 

gut beglaubigt ist der Satz, daß ein bestrittenes in das 6. Jhdt. zu setzen ist (s. o. Bd. III S. 2181; 

Stück Eigentum bei dem verbleiben sollte, der vgl. B u s o 11 Griech. Staatskunde 3 377) Er ist 

es tatsächlich zur Zeit des Verhörs hatte (Polyb. daher wahrscheinlich auch nicht zu Lebzeiten 

XII 16; vgl. Hermann-Thalheim II 112f.). des Zaleukos geboren, und das Werk des Zaleukos 

Daß die Gesetze auch das Blutrecht beachteten, ist daher viele Jahrzehnte ohne tiefgreifende 

und zwar in Sätzen, die denen des Areopags Änderung das einzige in dem Westen geblieben, 
ähnelten, schließt Kohde (Psyche 240, 1) mit 10 Die Gesetze wurden in Sybaris eingeführt 
Recht aus Ephoros frg. 47 (Strab. VI 260). (Ps.-Skymn. 346ff. aus Ephoros) und in Thurioi 

Was nun sein Alter betrifft, so steht es fest, (Athen. XI 508a. Suid. s. Zdievxos; Ephoros bei 

daß Zaleukos das erste Gesetzbuch geschrieben Strab. VI 259), wo man sie umständlich machte, 

hat (Ephoros frg. 47, gewiß nach Aristoteles und Hier hat Protagoras die alte Gesetzgebung 

Theophrast. Ps.-Skymn. 3131., wohl aus Ephoros. wahrscheinlich revidiert und erweitert (Menzel 

Giern. Alex, ström. I 16. Serv. Aen. I 507; vgl. Ber. d. sächs. Akad. LXII (1910) 191, der aber 

Auson. XVI 23, 11), und dies ist nur von dem das originale Element in Protagoras'Werk wohl 

unwissenden Theodoret Graec. Affect. Cur. IX 8 zu sehr hervorhebt, doch vgl. 194. Meyer Gesch. 

bestritten, der Charondas den ersten Gesetzgeber IV 25. Busolt Gr. Staatsk. 3 376, 2). Charondas 

vou Italien und Sizilien nennt, nur weil er 20 hat die Gesetze wahrscheinlich massenhaft auf¬ 
eben Zaleukos (IX 9) für einen Lokrer des Mut- genommen, wie aus den vielen beiden zuge- 
terlandes hält, dessen Zeugnis daher, obwohl schriebenen Sätzen erhellt, sowie aus der Sage, 
es Niese (o. Bd. III S. 2181) verleitet hat, ganz wonach Charondas ein Schüler des Zaleukos ge- 

wertlos ist. Nach Eusebios blühte er um 660 wesen ist. Die Angabe, daß Charondas’ Ge- 

v. Chr. (so Synkellos: 663 Hieron. [Helm] Arm. setze auch in Thurioi eingeführt sind, ist nur 

[Karst]). Busolt 2 I 424, 3 meint, daß dieses ein weiterer Beweis, wie sehr dieser den Zaleukos 

Datum erfunden worden ist, um Zaleukos 40 nachgeahmt hat. denn wenn Zaleukos' Gesetze 

Jahre vor Drakon anzusetzen; das ist aber wohl einmal in Sybaris galten, so folgt von selbst, 

übertriebener Skeptizismus, und da das Jahr in daß diese und nicht die des Charondas zu Thurioi 

keinem der üblichen Verhältnisse zu dem Grün-30 aufgenommen wurden. Wie Diokles’ Gesetze in 
dungsdatum bei Eusebios steht, kann es ungefähr Syrakus galten, und die des Charondas in den 

richtig sein, zumal da es nach der wahrschein- ionischen Kolonien, so galten wohl die Gesetze 

liehen Gründung Zeit genug läßt (um 700 v. Chr.), des Zaleukos in den achäischen (vgl. Miß Smith 

um die Kolonie festen Fuß im Lande gewinnen Class. Philol. XVII 188f., obwohl L. keine 

zu lassen, ehe die Ungereimtheit der Verhältnisse, achäisclie Ansiedlung war). Da nun Aristot. 

als die ersten Ansiedler abzusterbefl begannen, Pol. II 9, 8 bezeugt A (totovbüu ö tdiov [i'tv ovbiv 

ernst wurde Damit stimmen die anderen An- iozi jzXzjv al dixat zcov y : £vdouao7i:oi(Tn\ so ist 

gaben, erstens die des Demosth. XXIV 141 über die Bemerkung von Diod. XII 11 über die 

das einzige Gesetz, das die Lokrer in mehr als ,-toäää löia seiner Gesetzgebung wertlos. Diodors 

200 Jahren hinzufügten, d. h., wie Bcntley I 382 40 Quelle hat gewiß eine erweiterte Ausgabe der 

sah, nicht daß Zaleukos 200 Jahre vor Demo- Gesetze, wenn nicht geradezu eine Fälschung' 

sthenes lebte, aber daß seine Gesetze mehr als (das letztere am wahrscheinlichsten), vor sich 

200 Jahre unverändert blieben, und dies Ereignis gehabt. Es muß auch einmal die Abhängigkeit 

ist wohl nicht neulich geschehen, sonst hätte der römischen Rechte von dem des Zaleukos 

Demosthenes das kaum zu erwähnen versäumt. unter den Juristen anerkannt oder wenigstens 

[Die Rede ist etwa sieben Jahre vor dem Aul- behauptet worden sein, ehe man die Sage er¬ 
stand und der Revision der Gesetze 346 gehalten, sinnen konnte, daß die Römer Zaleukos wegen 

kann daher nicht irgendwie darauf deuten. | seiner Gestzgebung mit dem Bürgerrecht geehrt 

Zweitens die Angabe über Helianax, den Bruder hatten (Symmach. rel. X 5). Das Werk des 

des Stesichoros, der ein vofioMztjg gewesen ist, 50 Zaleukos hat also, wohl in der Fassung des 

d. h. wohl die Gesetze des Zaleukos mit einigen Charondas, einen großen Einfluß auf das Recht 

Veränderungen in die lokrische Kolonie Ma- der XII Tafeln ausgeübt, doch auf diese Frage 

tauros einführte, und dieser lebte wahrschein- nach den Quellen des römischen Rechts einzu- 

lich kurz nach 600 v. Chr., also mußte Zaleukos gehen, ist hier nicht am Platze (sehr treffend 

vor ihm gelebt haben. Drittens die chronologische über die Abhängigkeit des römischen von dem 

Unmöglichkeit, nach Arist. pol. II 9, 5, daß Za- griechischen Recht Calhoun Univ. Calif. Chron 

leukos ein Schüler des Thaletas gewesen ist. 1922, 559). 

Nun gehörte Thaletas ein wenig nach 665 v. Chr. Eine Neugestaltung des Gesetzbuchs ist mit 
(Christ 6 I 155f.); Zaleukos ist daher min- der Zeit eingetreten. Ein gewisser Timares oder 

destens sein Zeitgenosse, also fällt sein Werk60Timaratos (s. d.) aus unbestimmter Zeit (doch 
spätestens vor 650. Endlich macht es die chrono- wohl ziemlich spät, da er am Ende der Liste 

logische Reihenfolge der ersten Gesetzgeber, der Pythagoreer zu L. bei lambl. 267 steht) hat 

worüber Aristoteles sich äußert, unmöglich, eine neue Ausgabe verfertigt, da lambl. vit. Pyth. 

daß Charondas ein Schüler des Zaleukos ge- 172 (vgl. 130) von ihm berichtet Za/.evxog xai 

wesen sei, dieser muß daher eine geraumere Zeit Tiftd^azog oi AoxQolg yoayavzzg zovg vöuovg xzl.. 

nach ihm gelebt haben, was ohnehin aus der was nur auf eine Neuausgabe oder Erweiterung 

gepriesenen Genauigkeit und Feinheit seines deuten kann. Dieser hat dann wahrscheinlich 

Werkes (s. o. Bd. III S. 2181) zu schließen war. zur Zeit der großen Umwälzung im Jahre 346 
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( Si u.) gearbeitet, wo. wie die Numismatik uns 
lehrt, die Lokrer Münzen zu prägen begannen, 
ein schroffer Bruch mit der Vergangenheit, der 
ohne eine Neugestaltung der Verfassung kaum 
deukbar ist. Seine gesetzgeberische Tätigkeit 
ist es dann, die die Paarung seines Namens mit 
Zaleukos bei lambl. 267 rechtfertigt. — Dasselbe 
kann auch von Sthenidas oder Sthenonidas gelten, 
ebenfalls einem vofiofrezyg, wenn auch vielleicht 
dieser nur ein Theoretiker war, wie man aus ] 
seinem Werke über das Königtum schließen darf, 
wovon ein Bruchstück bei Stob. IV 7, 63 er¬ 
halten ist. 

Berühmt ist das Werk noch lange Zeit ge¬ 
blieben, denn eine Fälschung (pythagoreisch und 
stoisch gefärbt) ist zwischen der Zeit Platons 
(Gesetze IV 722 d, wohl auch nach Dikaiarch von 
Messene FÜG II 31 bei Porpli. 88, dessen Er¬ 
zählung, obwohl an sich falsch, doch die Prä¬ 
existenz der Gesetzgebung des Zaleukos voraus -' 
setzt) und der Ciceros (de leg. II 14) entstanden, 
deren Entlarvung eines der Meisterwerke Bent- 
leys (I 376--39S) gewesen ist. (Nach Rohde 
Kl. Sehr. 149 [und schon vor ihm Wyttenbaeh 
bei Mahne de Aristoxeno 127] stand diese Ge¬ 
schichte schon bei Aristoxenos, der vielleicht 
über das Alter des Zaleukos nach der Überarbeitung 
seines Werkes durch Charondas und Protagoras 
urteilte. Es sei aber wie es will, sein Zeitgenosse 
Dikaiarch hat es besser gewußt.). Diese hat i 
auf Diodor XII 20 eingewirkt und ist auch in 
Stob. IV 2, 19 eingedrungen. Damit hängt die 
alberne Geschichte zusammen, tvonach Zaleukos 
und Charondas Schüler des Pythagoras gewesen 
seien, was B e n 11 e y glänzend zurückgewiesen 
hat. Hirzel Themis 194 meint, daß auch einige 
Ähnlichkeiten zwischen den Gesetzen und der 
philosphischen Lehre vorgekommen sein müssen, 
z. T. weil sie aus denselben Anschauungen 
stammten z. T. auch wegen des Einflusses des 
Zaleukos auf Pythagoras selbst. Das kann sein, 
es ist aber vielmehr die pythagoreische Fälschung, 
die die Sage zuerst verbreitet hat. Wohl ähnliche 
oberflächliche Übereinstimmungen haben Ephoros 
zu der Annahme verleitet (frg. 47 bei Strab. VI 
260). Zaleukos habe sein Recht aus kretischen, 
lakonischen und areopagitischen Rechtsgewohn¬ 
heiten genommen. Vielmehr sind alle aus den¬ 
selben Anschauungen entstanden (vgl. Miss Smith 
Class. Phil. XVII 192). |Erst neulich setzt Mühl 
Philol. Woch. 1922, 1079f., wegen des vermeint¬ 
lichen Gesetzes über Versöhnung, die ganze Fäl¬ 
schung auf das Konto von Ephoros. worin er 
wohl etwas zu weit geht.] 

Pythagoras hat L. nicht besucht; die alberne 
Erfindung, wonach Zaleukos sein Schüler gewesen 
sei. ist oben besprochen. Dazu kommt das be¬ 
stimmte Zeugnis Dikaiarchs (FHG II 31), daß 
Pythagoras, als er die Stadt aufsuchen wollte, 
von den Gerontes zurückgewiesen wurde, was. 
obwohl genau genommen, falsch, doch klar genug 
zeigt, daß er nie da gewesen war. Daß aber 
seine politisch-sozialen I.ehren dort sympathisch 
sein mußten, leuchtet ein, und Pythagoras hatte 
in einer späteren Zeitjyiele Anhänger zu L. Über 
die Pythagoreer zu L? s. u. Literatur und Musik. 

Ob schon im 6. Jhdt. I.. sich zeitweilig Teme- 
Sss (s. o.) bemächtigte (da Temesa gewiß keine lok- 
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rische Gründung w ar, obgleich die Überlieferung 
über die Entstehung dieser Stadt merkwürdig 
schwankt), bleibt unsicher. Der berühmte Olyni- 
pionike Euthymos (s. o. Suppl.-Bd. III S. 457) ist 
mit Temesa irgendwie verknüpft, und Strab. VI255 
sagt ausdrücklich Aoxqcov . . . iXövzcov rf/v ciö/.ir. 
aber daß das gerade so verlief, ist noch nicht aus¬ 
gemacht. Nach dem Zeugnis der Münzen gehörte 
Temesa am Ende des 6. Jhdts. zu Kroton, die 
lokrische Herrschaft, wenn in der Tat geschicht¬ 
lich, muß daher vor diese Zeit gefallen sein 
(Beloch 2 I 1, 247. 382. Kahrstedt Herrn. 
L1II 184). Euthymos aber siegte zu Olympia 
484—472 v. Chr. E. Meyer III 667 will daher 
die Eroberung in das 5. Jhdt. setzen, Pais Anc. 
Italy 43 in die Zeit des Hiero. Das ist aber 
erst nach dem Sturz von Kroton, d. h. 453 v. Chr., 
möglich gewesen (Kahrstedt 185), und also 
zwischen 453 und 422, als L. in einen Krieg 
mit Hipponion und Medma verwickelt wurde (s. u.) 
und schwerlich an neue Eroberungen dachte, 
wenn es überhaupt vorgekommen ist. Geeigneter 
erscheint die Zeit Dionysios’ I. (vgl. Nissen II 
929f. Byvanck 114; s. u.), aber damals war 
Euthymos längst gestorben, so daß er in die 
Geschichte eingeschoben wäre. Vielleicht ist die 
ganze Geschichte aus der Sage von Euthymos 
und dem Wolfdämon entstanden (s. o. Suppl.-Bd. III 
S. 457), die man jetzt nicht kontrollieren kann. 

Schon im 6. Jhdt. wurde L. in einen Krieg 
mit Kroton verwickelt, der mit der berühmten Sa- 
grasschlaeht endete. Die wichtigste Überlieferung 
ist schon Philol. LXVII 433 verzeichnet; dazu 
ist hinzuzufügen Theopomp hei Suid. s. $ot>tucov. 
Konon 18. Liv. XXIX 18, 16. Paroem. Gr. I 36. 
Paus. III 19. 12. Photioe (Rcitz.) äbj&eozzga. 
Plin. n. h. III 95. Plut. Aem. Paul. 25. Schol. 
Clem. Alex. Protr. XXV 21. Schol. Plat. Phaidr. 
243a. Simeon Logotheta ep. V (nach Pearson zu 
> Suid. s. ä^Mozzoa). Die Gescldchte wurde schon 
im 5. Jhdt. von einem Dichter behandelt (Diels 
Parmenides 17ff. z. T. nach Meineke Com. Gr. 
II 122711'.; vgl. Pais Anc. Tt. 49f.) und die 
Tatsachen dadurch sehr entstellt. Auf die Einzel¬ 
heiten der weit führenden Phantasien einzugehen 
ist hier nicht am Platze; ich bespreche nur das. 
was für die Geschichte von L. von Belang ist. 

Über das Datum ist nichts überliefert. Etwas 
naiv (vgl- Niebuhr III 602) schloß Heyne II 
) 184 aus der damit verknüpften Geschichte von 
der Palinodie des Stesichoros (Paus. Konon. Schol. 
Plat.), daß die Schlacht vor dem Tod dieses 
Dichters, der angeblich um 556 starb, ausgefochten 
wurde. Niebuhr selbst setzt die Schlacht nach 
der Eroberung von Sybaris, und hält die Wieder¬ 
herstellung dieser Stadt (453, Beloch II 2 1, 199) 
für die direkte Folge davon; damit würde wohl auch 
das Zeugnis Strabons (s. u.) stimmen, wie Grote 
IV 337, 1 bemerkt. Doch schließt das Märcheu- 
) hafte der Sage wohl ein so spätes Datum aus. 
sowie die Erwähnung des Sprichwortes bei Kra- 
tinos und Sophron (Paroem. Gr. I 36 1 . der Bil¬ 
derschmuck des jüngeren ionischen Tempels (s. 
o.), vor allem aber der Einfluß des Gedichtes aui 
Parmenides (nach der einleuchtenden Vermutung 
von D i e 1 sl, das die Schlacht schon geraume 
Zeit vor 50(1 v. Chr. ansetzen würde. Dasselbe 
bezeugt auch die Verwendung dieser Sage bei 
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der gleichfalls etwas sagenhaften Schlacht am 
Regillussee (vgl. darüber Philol. LXVII 433, 70), 
die etwa in das J. 499 oder 496 fällt. Da nun 
diese letztere Sage wohl kurz nach der Schlacht 
selbst entstanden ist, so kann die Sagrasschlacht 
nicht nach 500 v. Chr. fallen, und schwerlich 
auch nur ein paar Dezennien früher. Bei Diod. 
vni 32 steht die jeschichte zwischen denen von 
Tyrtaios und Solon, also um 600 v. Chi - , (wenig 
überzeugend darüber v. Wilamowitz Sappho 1 
und Simonid. 234). Das ist wohl aus Timaios 
geschöpft, und jetzt versteht man, daß die lon- 
ginqua militiv , wodurch die Spartaner sich be¬ 
drückt fühlten (lustin. XX 2, 12), auf den zwei¬ 
ten Messenischen Krieg hindeutet, d. h. die Sagras¬ 
schlacht noch bei Zeiten des Tyrtaios geschah. 
Ebenso früh, wenn nicht noch früher, setzt Ti¬ 
maios (bei lustin. XX 2, 10) diesen Krieg, in¬ 
dem er ihn als durch die erste (mythische) Zer¬ 
störung von Siris (schon früh im 7. Jhdt., prin - 2 
cipio originum nach lustin., vgl. Beloch I 2 2, 
244) erklärt. Tatsächlich aber wurde Siris zer¬ 
stört kurz nach 550 v. Chr. (wohl um 530—520 
nach dem Zeugnis der Münzen, Beloch I 2 1, 
382), und, da Timaios die Ursache des Krieges 
in der angeblichen Unterstützung Siris’ von sei¬ 
ten der Lokrer findet, so versetzt man meistens 
die Sagrasschlacht nach der wirklichen Zerstö¬ 
rung von Siris, d. h. nach 530 v. Chr., so z. B. 
E. Meyer II 678. Beloch I 2 1, 382. Pais Anc. 3 
Italy 3011'. Aber lustin setzt die Schlacht auch 
eine geraume Zeit vor die Ankunft des Pythago¬ 
ras, da erst eine Zeit der Demütigung gefolgt 
sein soll (nulla virtutis exercitatio lustin. XX 3, 
9). Zum Teil stimmt auch Strab. VI 261 (tav- 
t rjv Si t tjv avfirfogav ahiav toi; Kgoton’iaiatg 
tpaol toD ut] tioXvv ezi ovufle.Tyai /oo'yoy Stä zo 
.1 Xq&o; twv tote TTr.oovzwv ävdgäiv) mit dieser 
Auffassung überein, obwohl nach seinem Bericht 
die Schlacht erst nach der Zerstörung von Syba¬ 
ris möglich ist, wenn der Menschenverlust den 
Zusammenbruch von Kroton (459—454, wie 
Kahrstedt 185f. festgestellt hat) wirklich her¬ 
vorgebracht hat. Strabons Quelle hat also die 
alte Überlieferung voll einer Demütigung maßlos 
übertrieben, und um sie wahrscheinlicher zu 
machen, die Zeit der Schlacht verschoben. 

An den Zusammenhang der Sagiasschlacht 
mit der wirklichen Zerstörung von Siris und zu 
gleich an eine Datierung geraume Zeit vor Py¬ 
thagoras’ Ankunft zu glauben, ist unmöglich. 
Ich bin daher geneigt, die Anknüpfung an die 
Geschichte von Siris aufzugeben, weil erstens 
diese an sich wenig einleuchtet, da ohne Zweifel 
Sybaris und nicht Kroton der Führer in diesem 
Angriff war; zweitens ist eine solche Ursache zu 
äußerlich, während vielmehr die Expansionslust 
Krotons und vor allem seiner Kolonie Kaulonia 
1 s. o. Bd. XI S. 73) im Spiel war; drittens ver¬ 
bietet die chronologische Reihenfolge bei lustin 
die Schlacht irgendwie nach 550 v. Chr. zu ver¬ 
legen , die bei Diodor nach 600; der sagenhafte 
Charakter der Überlieferung gehört wohl dem 
novellistischen Zeitalter der alten Tyrannen an 
und hat sein Seitenstück in den Geschichten vom 
zweiten Messenischen Krieg, den alten Schlachten 
zwischen Sparta, Tegea, Argos u. dgl. Ich glaube 
daher, daß wir hier eine übertriebene Sage von 
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einem alten Kampfe zwischen Kroton und L. über 
die Grenzen zwischen L. und Kaulonia haben, 
der nicht allzulange nach der Gründung der letz¬ 
teren Kolonie, also kurz nach 600 v. Chr., anzu¬ 
setzen sein wird. Die Zahlen, 10000 Lokrer 
(Strab. VT 261 mit einer unbestimmten Anzahl 
von Rheginern) oder 15000 Lokrer (lustin. XX 
3, 4, wobei wohl 5000 Rhegion zuzuschreiben 
sind) gegen 120000 Krotoniaten (lustin) oder 
0 130000 (Strab.), stellen wohl die höchste Macht¬ 
entfaltung der beiden Städte im 5. Jhdt. dar, als 
die Gesamtheit der Verbündeten, rein theoretisch 
betrachtet, vielleicht etwas Ähnliches zu bieten 
imstande war (die Sage von der Schlacht mit 
Sybaris spricht von nur 100 000 Krotoniaten, und 
Krotons Macht ist nach jener Zeit stark gewach¬ 
sen). Ich sehe in der Tat nicht ein, warum ein 
Dichter der Schule des Xenokrates (ja vielleicht 
auch Stesichoros selbst, dessen lokrische Herkunft 
0 ziemlich feststeht, und auch mit der Sage von 
dieser Schlacht verknüpft ist, vgl. v. Wilamo¬ 
witz Sappho u. Sim. 234f.) das Gedicht von der 
Schlacht nicht geschrieben haben könnte, aber nur 
geraume Zeit nach der Schlacht selbst, da die Sagen 
von der Verwendung und Heilung des krotonischen 
Führers offenbar eine Dublette bilden (Diels Par- 
menid. 18), was eine Zeit von ungebundener Volks¬ 
phantasie voraussetzt (auch Meineke und Le- 
normant II 34 setzen die Schlacht um 560). 
0 Ferner steht damit im besten Einklang die Zeit¬ 
angabe für den alten ionischen Tempel bei Kol- 
dewey und Puchstein 233, d. h. 580—570 
v. Chr., und wohl nur die irrige Ansicht über 
die Zeit der Sagrasschlacht hat es verhindert, 
daß man nicht von Anfang an an die Dioskuren 
dachte als die Gottheiten, denen dieser Tempel 
geweiht wurde. Wenn aber die Schlacht kurz 
nach 600 geschah und der Tempel um 575 ge¬ 
baut wurde, so verschwindet jede Schwierigkeit 
0 bei der Zuweisung des Tempels an die Dioskuren. 
Allerdings gehört der jetzt erhaltene figürliche 
Schmuck zu dem neuen Gebäude des 5. Jhdts., 
aber an einen Wechsel der Gottheiten, denen die 
beiden Tempel geweiht wurden, ist kanm zu 
denken. [Die allgemeine Analyse der Sage von 
der Sagrasschlacht bei v. Wilamowitz Sappho 
und Simonides 234f. befriedigt nicht, doch daß 
der Lokrer Stechisoros damit in einem engen 
Zusammenhang steht, hat er treffend bemerkt.] 
0 Keine überlieferten Einzelheiten der Schlacht 
selbst sind geschichtlich. Daß die Krotoniaten 
an Zahl überlegen waren, ist selbstverständlich. 
Naturgemäß schrieben die Priester mehrerer Göt¬ 
ter den Sieg ihrer besonderen Gottheit zu, d. h. 
Zeus (dessen Adler der Schlacht beiwohnte, lu¬ 
stin. XX 3,7), Apollon (durch das schlaue Gelübde, 
lustin. XX 3, 3), Aias (Paus. III 19. 12. Konon 
18. Schol. Plat. Phaidr. 243a), Persephone (Liv. 
XXIX 18, 17), den Dioskuren, wovon fast alle 
[»Zeugnisse sprechen, dazu kommt der Altar am 
Sagras (Strab. VI 261) und der Bilderschmuck 
des ionischen Tempels; daß Athena fehlt, ist nur 
Zufall. Daß man eine Gesandtschaft nach Sparta 
schickte, ist unglaublich. Ed. Meyer (II 678) 
hat daher recht, wenn er auch diesen Teil der 
Geschichte für ätiologisch erklärt; weil der Sieg 
hauptsächlich den Dioskuren zugeschrieben wurde 
so schmückte man diese Episode aus. um den 
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Kultus dieser Gottheiten mit dem berühmten von 
Sparta in einen besonderen Zusammenhang zu 
bringen. Zwar stand der Kult der Dioskuren 
wohl überall unter dem Einfluß des großen Kul¬ 
tes zu Sparta, und im allgemeinen trifft das ge¬ 
wiß auch auf L. zu, obwohl die Lokrer selbst einen 
alteinheimischen Kultus derselben zu Amphissa 
und bei den Ostlokrern hatten (s. den Art. Lo- 
k r i s), und dieser kaum in der großen Kolonie 
gefehlt haben wird. 1 

Aus allgemeinen Gründen könnte man vermu¬ 
ten, daß die Lokrer aus einem Hinterhalt in der 
bergigen Landschaft die vorbeiziehenden Kolon¬ 
nen der Krotoniaten angriffen, wobei diese dann 
schwer litten. Wohl in diesen Zusammenhang 
gehört der Satz bei Dion. HaL XIX 4 ei; vXa; xai 
rjt'wayya; xal roa/wya; dgeivov; SteaxeStia&qaav, 
da bei jeder auch nur kurzgefaßten Geschichte 
von L. die Erwähnung der Sagrasschlacht nicht 
fehlen konnte. Vielleicht deutet darauf auch Nos- 5 
sis mit dem Beiwort &xvpä%oi (Anth. Pal. VI 
132), was gewiß eher auf die in den Bergen sehr 
gefährlichen Leichtbewaffneten paßt, als auf die 
Hoplitenphalanx. Auch die Lokrer des Mutter¬ 
landes dienten meistens als Leichtbewaffnete. 
Danach hat man die Schlacht genauer zu lokali¬ 
sieren versucht (am Turbolo nach Duc de Luy- 
nes 419. Lenormant La Grande Grece II 31f. 
Nissen II 951; bei Roccella Ionica nach G. 
Marmier Gaz. Arch. VIII 137ff.). was ganz zweck-1 
los ist. Zwar spricht lustin von aeies nnd 
eormm, und die Geschichten von den krotoniati- 
schen Führern Phormion und Leonymos (Paus. 
Schol. Plat.) oder Autoleon (Konon) setzen eine 
regelmäßige Schlacht voraus, das aber beweist 
gar nichts. Daß die Schlacht zur Zeit der olym¬ 
pischen Feste geschah, braucht man nicht nach 
Oie. nat. deor. II 6 zu glauben. Das ist nur 
eine Variante der tollen Geschichte, wonach die 
Kunde davon an demselben Tage zu Sparta, ■ 
Athen und Korinth bekannt wurde. 

Direkte Folgen, außerhalb der fortan bewahr¬ 
ten Freiheit von L.. scheint der Krieg nicht ge¬ 
habt zu haben. Vernichtend war der Schlag 
nicht, da der Sagras nach wie vor die Grenze 
zwischen L. und Kaulonia blieb. Casagrandi 
Miscell... P. Orsi (1921) 423f. glaubt daß L. eine 
gewisse Hegemonie über Kaulonia bis auf die 
Begründung des achäischen Bundes unter Krotons 
Führung (s. o. Bd. XI S. 74f.) behielt. Das kann 
zwar sein, ist aber nicht überliefert, und ich 
glaube kaum, daß die Sagrasschlacht ein so ver¬ 
nichtender Sieg war, wie die lokrisclien Dichter, 
deren Übertreibungen offenbar unsere einzigen 
Quellen sind, behaupten. Der Delphinreiter aus 
Kaulonia (Orsi Not. 1891, 65) reicht gewiß nicht 
aus, um Kaulonia zu einer lokrischen Kolonie zu 
machen (wie Pais Storia 244f. es tut); das hat 
Casagrandi treffend bemerkt. Aber er reicht 
auch nicht aus zu erweisen, daß Kaulonia nach 
der Sagrasschlacht stark unter dem Einfluß von 
L. stand, wie Casagrandi (S. 424) zu glauben 
scheint. Jenes Denkmal deutet viel mehr auf 
Tarent als auf L.. wie Orsi hervorhob, und daß 
Phalanthos je ein lokrischer Heros war, wie Pais 
glaubte, wäre erst festzustellen (s. unter IX My- 
thol. nn d Religion). — Ein Paar Ähnlichkeiten 
an Sitten zwischen L. und Kaulonia, etwa wie 
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ein gewisser Bestattungsgebrauch (Orsi 1913, 
33,1), reichen auch nicht aus, Kaulonia zu einer 
lokrischen Kolonie zu machen, oder es unter den 
dauernden Einfluß von L. zu bringen. 

Wahrscheinlich kurz nach der Mitte des 6. 
Jhdts., d. h. infolge der persischen Eroberung 
Kleinasiens, fingen die Ionier, deren Kunst wäh¬ 
rend der nächsten anderthalb Jahrhunderte zu L. 
dominierte, an, nach dieser Stadt zu fliehen (vgl. 
Philol. LXX 124). Um das J. 493 hielten sich 
die Samier auf dem Wege nach Kaie Akte kurze 
Zeit zu L. auf (Herod. VI23; s. Orsi Boll. 1909, 
472 und vgl. PhiloL LXXI 330f.), und das, zu¬ 
sammen mit den Indizien der Verwendung der 
samischen Elle an dem ionischen Tempel, der 
tönernen Unterschicht (vgl. o.), des Stils der Bild¬ 
säulen und der figürlichen Terrakotten vom Ty¬ 
pus der sogen, samischen Hera, deutet klar auf 
Samos als eine der Stellen, vielleicht die Haupt¬ 
stelle, woraus der ionische Einfluß stammte (s. 
Philol. LXIX 124. LXXI 330f. Petersen 188ff. 
197; vgl. Koldewey 8. Orsi Boll. 1909. 422. 
S. Reinach Gaz. des Beanx Arts XXXIII 440; 
andere Spuren ionischer Kunst in Süditalien ver¬ 
zeichnet bei Pagenstecher Unterital. Grab¬ 
denkmäler 111; s. o. über den ionischen Tempel 
und zur Bevölkerung). 

Lenormant (II 34) versichert, daß ,1a nu- 
mismatique atteste une etroite alliance entre 
t Locres et Himöra dans le V« siede“, versäumt 
aber, das Zeugnis dafür beizubringen. Da sonst 
keine lokrischen Münzen aus dem 5. Jhdt. bekannt 
sind, verhielt sich mit Recht Holm (Burs. Jah- 
resb. XXVIII 125) diesem Bericht gegenüber sehr 
skeptisch. 

Unter Anaiilaos und Leophron (oder Kleo- 
phron) seinem Sohn, Tyrannen zu Rhegion, waren 
L. und Rhegion verfeindet. Pais (Anc. Italy 30f.) 
bezieht das auf die Lage der lokrischen Kolonien 
»an der Westküste, was aber wohl zu allgemein 
aufgefaßt ist, obwohl diese gewiß die Expansion 
von Rhegion nach Norden hin verhinderten. Die 
Strecke zwischen dem Halex und dem Kaikinos 
wurde dagegen in der Tat von beiden Städten in 
Anspruch genommen, und es wäre wirklich zu 
verwundern, wenn irgendeine starke Regierung zu 
Rhegion vermeintliche Rechte hier durchzusetzen 
versäumt hätte. Der Seholiast zu Pind. Pyth. 
II 38 meint, daß Anaxilaos und Kleophron zu- 
) sammen Krieg gegen L. verkündigten. Das ver¬ 
stößt aber gegen alle anderen Zeugnisse, und der 
Seholiast hat wohl zwei Vorgänge zusammenge¬ 
worfen (Beloch 2 II 2, 176). Vielmehr hat 
Anaxilaos den Krieg gegen L. erklärt, wurde aber 
von Hierou an der Ausführung verhindert (Pind. 
Pyth. II 17 und Scholien dazu und zu Pyth. I 99 
= Epicharm. frg. 98 Kaibel). Dieses Ereignis 
fällt zwischen 478/7, als Hieron Tyrann wurde 
und 476/5 als Anaxilaos starb. Da die Scholia- 
j sten meinen, Anaxilaos wollte L. äoSqv ifiokeoai, 
was einen starken Druck nötig machte, mußte 
der diplomatische Sieg als ein bedeutender be¬ 
trachtet werden, womit die Verherrlichung durch 
Pindar (um 475) und Epicharm im Einklang steht. 
Hierbei ist auch za bemerken, wie L. und Syra¬ 
kus politisch eng verbunden sind (auch zur Zeit 
Gelons, s. u.), was für beide infolge ihrer Grün¬ 
dungsgeschichte natürlich und für L., zwischen 
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mächtigen Feinden wie Kroton and Ehegion j 635] am Kaikinos (Tlmk. III 103, 3), wobei es 

buchstäblich eine Lebensfrage war. [Casagrandi aussieht, als ob die Athener Peripolior. den Rlie- 

Miscell. ... P. Orsi (1921) 425f. scheint das Zu- ginern gegeben hätten, da Ehegion auf der Seite 
sammengehen von I.. und Syrakus irgendwie mit Athens stand, L. dagegen auf der von Syrakus 
der Gründung des achäischen Bundes (s. o. Bd. XI (Thuk. III 80, 2). Dabei griffen die Athener 

S. 74t.) zu verknüpfen, was aber nach meiner nicht L. direkt an, wie sie an dieser Stadt immer 

Ansicht auf chronologische Schwierigkeiten stößt.] vorbeisegelten, und unternahmen wohl nur des 

Zwischen dem Zusammensturz der Deinomeniden Ansehens halber die Regulierung der Grenze zu- 

(465 v. Chr.) und seiner eigenen Austreibung im gunsten eines Verbündeten. Kurz danach müsseD 

J. 461/0 führte Leophron einen glücklichen Krieg 10 die Lokrer Peripolion wieder besetzt haben, da früh 
gegen L. [,Bedrängnis durch die Lokrer' bei im J. 425 Pythodoros bei einem Angriff auf dies 

Meyer III 638 ist wohl nur Versehen], so daß Kastell von den Lokrern geschlagen wurde (Thuk. 

die Stadt in großer Kot (mm .... premerentur) III 115, 6 ). Darauf rückten im Frühsommer 425 
ein Gelübde an Aphrodite (oder vielmehr Perse- die Lokrer aavoxQaxiq. gegen Ehegion an und 
phone, vgl. u. Myth. und Religion) tat (lustin. verwüsteten das Stadtgebiet gleichzeitig mit 
XXI 3, 2). Da aber in dem nächsten Jahrhun- einem glücklichen Angriff zur See auf Messana, 
dert Dionysios II. die Erfüllung dieses Gelübdes wobei Syrakus und L. jenes 10 Kriegsschiffe be- 
verlangte (ebd. 3, 3), sind die Lokrer wohl Sieger mannten (Thuk. IV 1), das Bündnis also als 
in der Entscheidungsschlacht oder in der Bela- zwischen Gleichberechtigten aufgefaßt wurde; der 
gerung der Hauptstadt geblieben. Da ein paar 20 altvererbte Haß der Lokrer gegen Rhegion kam 
Dezennien später 1,. in Krieg mit Hipponion und deutlich zum Vorschein (Thuk. IV 1, 2). Den 
Medina verwickelt war und jeder Streit mit Rhe- vollständigen Erfolg der Aktion gegen Messana 
gion den Besitz dieser die Expansion von Ehe- erklärt Thukydides (IV 1. 3) durch inneren Hader 
gion hemmenden Kolonien in Frage stellen mußte, in Rhegion, wobei eine Partei (gewiß die oligar- 
so liegt es nahe zu vermuten, daß gerade in chische) eine Zuflucht in L. gefunden hatte, 
diesem Krieg L. seine Herrschaft über die Kolo- Später hetzten die Lokrer die Syrakusaner gegen 
nien am Tyrrhenischen Meer gänzlich verlor, aber Rhegion auf (Thuk. IV 24, 2f.) und fielen wie es 
einen Schlag gegen die Stadt selbst zurückzu- scheint, in demselben Jahre nochmals jt avörjpi! 
werfen vermochte. Schon im J. 465 (Beloch” in das Gebiet von Ehegion ein (s. Steup Anhang 
II 2, 166) nach seiner Austreibung aus Syrakus 30 z. St.; dagegen sieht Meyer IV 358 darin nur 
zog sich Thrasybulos nach L. zurück, wo er seit- eine ungeschickte Wiederholung) und zogen sich 
dem als Privatmann lebte (Diod. XI 68 , 4), ein nach einer kleinen Seeschlacht zurück (IV 25,3). 
starker Beweis für die enge Freundschaft zwi- Eine lokrische Besatzung verblieb in Messana 
sehen L. und dem Hause der Deinomeniden, wie (IV 25, 11) auch nach dem mißlungenen Schlag 
ja Gelon ein Menschenalter früher einen Garten gegen Naxos (IV 27, 7ff.), woran die Lokrer au- 
’Apaldeiag xega; genannt, in der Nähe von Hip- genscheinlich teilnahmen. 

ponion, wohl als Erholungsort, angelegt hatte Den allgemeinen Friedeu mit Athen im J. 
(Duris bei Athen. XII 542 a). 424 Unterzeichneten nur die Lokrer nicht (Thuk. 

Wie eifrig die Lokrer sich zu dieser Zeit für V 5, 3), und kurz danach nahmen sie Messana 
den Krieg zu üben pflegten, zeigen die Hinweise 40 wieder, wohin sie diesmals auch iaotxoi schickten. 
Pindars, der das Volk ein axgaxov .... al%puxxav Diese wurden aber im J. 422 infolge einer neuen 
(Ol. XI 18ff. im J. 47Oy nennt und die Stadt Stasis verjagt, und L. schloß dann einen Erieden 
eine tvävooa xo/.ir (Ol. X 99, einige Zeit nach mit Athen, weil es jetzt in einen Krieg mit sei- 
476), während er den Staat darstellt als in der nen Kolonien Hipponion und Medina (nach Vleid- 
Pflege lebend von ’Axgtxeia, KaXXiona (.Kunst ners \erbesserung der überlieferten 7xcovius und 

pflege') und xäXxeog ’AprjS (.Kriegsbereitschaft' McXaiovg) verwickelt war (Thuk. \ 5, 1—3). 
oder ,Kriegsruhm') (Ol. X 13ff.). Auch die Feind- Dieser Krieg ist wohl von seiten der Lokrer nach 
Seligkeit gegen Kroton hat gewiß fortgedauert. 424 unternommen, als L. sich sehr verstärkt fühlte 
und zur Zeit der großen Ausdehnung der Macht durch den Besitz von Messana. den glücklichen 
von Kroton (zwischen 500 — 4594 v. Chr.) muß 50 Verlauf des Bundesgenossenkriegs, die Unterstüt- 
L. in fortdauernder Kriegsbereitschaft gelebt ha- zung von Syrakus und die Demütigung von llhe- 
ben (vgl. E. Meyer III 667f.}. gion und eine günstige Gelegenheit sah, die ab- 

Wahrscheinlich kurz nach dem Zusammensturz trünnigen Kolonien wiederzugewinnen. Unwahr- 
der Tyrannen von Ehegion ergriffen die Lokrer scheinlich ist es, daß diese eben zu jener Zeit, 

die Gelegenheit, die Grenze bis nach dem Halex als L. mächtiger als je war, einen Aufstand 

zurückzngewinnen, da sie sich hier im J. 427 am machten. Die Kolonien sind daher w*ohl schon 

Kastell Peripolion, das Laches damals nahm, be- lange Zeit frei gewesen. Diese Befreiung ist wohl 

haupteten (Thuk. III 99). Eine weitere Operation geschehen während der Zeit der großen Macht- 
dieser Zeit, worin sich die Athener fünf lokri- entfaltung von Ehegion (zwischen 494 und 461 
scher Schiffe bemächtigten, ist übergangen von 60 v. Chr.) und Kroton (zwischen 510—459.4 v.Chr.i 
Thukydides, dessen Bericht über diesen Teil des und durch die Intervention eines von diesen bei- 
Kriegs bekanntlich knapp ausgefallen ist, wird den Erbfeinden, wahrscheinlich die von Rhegion. 
aber erzählt von Diod. XII 54, 4. Im nächsten da die Lokrer die Rheginer mit einem unerbitt- 

Jahre (426 Herbst) schlugen die Athener eine liehen Haß verfolgten, den Thukydides als auf- 

kleine Abteilung unter Proxenos. Sohn des Ka- fällig zweimal erwähnt (IV 1,2. 24,2). Wahr- 

paron [nicht Kapaton, wie die Hss. bei Thuky- scheinlich^ ist dieser Krieg erfolglos geblieben, 

dides, da der Name jetzt auf einer Weihinschrift da Dionysos I. Hipponion bekriegen mußte (s. u.). 
steht, Orsi 1913. 4 und dazu Keil Hermes L und zwischen 422 und 888 v. Chr. ist wohl keine 
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günstige Zeit für eine Erhebung der unterdrück- Rhegion stets gewesen, aber Dionysios brauchte 

ten Kolonien gekommen. Freundlich gesinnt für seine Pläne in Süditalien keine Aufhetzung. 

Athen gegenüber ist L. niemals geworden. Der — Im J. 389 nach der Niederlage des italischen 

athenischen Flotte im J. 415 verweigerte L. Was- Bundes am Eleporos übergab Dionysios I. Kau- 

ser und Ankerplatz (Thuk. VI 44, 2), und unter lonia, nach Wegführung der Einwohner nach Si- 

allen Städten Süditaliens ist L. die einzige, die zilien (Diod. XIV 106, 3 und vgl. o. Bd. XI S. 

Demosthenes im J. 413 nicht berührte (Thuk. 75f.; Kaulonia hat nicht ursprünglich zu L, ge- 

VII 35, 2); dagegen fand Gvlippos dort im J. 414 hört, wie Pais Storia I 206, 2 vermutete) und 

Aufnahme (Thuk. VII 1, lf.) und der Hafen von Skylletion (Strab.VI 261) den Lokrern (dies sind 

L. war selbstverständlich den Syrakusanern offen 10 wohl die zwei Städte, die nach Dion. Hai. XX 7, 3 

(Thuk. VII25, 3). Auch nach dem Zusammensturz Dionysios I. damals xaxa xQaxog eü.ev). — Im J. 

der Unternehmung gegen Syrakus lieferten Tarent 388 erfuhr Hipponion dasselbe Los (Diod. XIV 

und L. die meisten Kriegsschiffe in einer Flotte 107, ‘2f. Dion. Hai. XX 7, 3); die Einwohner 

von 42 Segeln, die znr Unterstützung von Sparta wurden meistenteils nach Syrakus verpflanzt nnd 

geschickt wurde (Thuk. VIII 91, 2 im J. 411). die Stadt den Lokrern übergeben, andere dagegen 

Man wird daher unter den Worten mgi xcAoxQovg entflohen und wurden von den Karthagern im ,T. 

xal ’Priyiov (Thuk.VII 4, 7) über einen von Nikias 879 restauriert (Diod. XV 24, 1). Zu dieser Zeit 

im J. 414 gelegten Hinterhalt nicht diese Städte (nach der Zerstörung von Rhegion im J. 387) 

selbst, sondern die dazwischen liegende Küste ist L. die herrschende Stadt im ganzen Bruttium, 

verstehen, deren Vorgebirge vorzüglich dazu die- 20 südlich von der Enge zwischen Skylletion und 
nen konnten. Selbstverständlich aber, und daher Terina, wo Dionysios eine Mauer gegen die Ein- 

nicht besonders von Thukydides erwähnt, wurde geborenen zu bauen unternahm (Strab. VI 261. 

diese List von den Lokrern den herankommenden Plin. n. li. III 95). Pais (Anc. Italy 64f.) glaubt, 

Korinthern u. a. mitgeteilt, so daß diese dem daß auch Terina zu dieser Zeit übergeben wurde, 

athenischen Geschwader leicht auswichen (Thuk. und das ist nicht unwahrscheinlich, obwohl ein 

VII 7, 1). vermeintlicher Beweis aus der Numismatik fort- 

Dionysios I. hat die herkömmliche Politik von fällt (Regling Terina, Berl. Winckelmannsprogr. 

Syrakus gegen L. getrieben. Elin Paar Jahre nach 66 S. 5. 56f.). Terina ist aber bald den Lokrern 

seiner Thronbesteigung, nachdem er von Rhegion entrissen worden, vielleicht schon vor 379 (Pais 

schroff abgewiesen war (Meyer V 95), wandte 30 64, 3). Wohl jetzt ist auch Temesa lokrisch ge¬ 
ersich nach L. und gleichzeitig, wohl im J. 397, ver- worden, wobei die Gestalt von Euthymos in eine 

heiratete er sich mit einer Syrakusanerin Aristo- alte Sage eingedrungen ist (s. o.). 

mache (Meyer V106; Diod.XIV44,6f. setzt es ins Im J. 384 faßte Dionysios I. Fuß auf Corsica 
J. 898), Doris (s. d. Suppl.-Bd. III S. 412; zu den (vgl. Meyer V 164f.) und an dieser Expedition 
Quellen ist noch hinzuzufügen Lukian. adv. indoct. nahmen die Lokrer wohl sicher teil, da sie im 

16), Tochter des Xenetos, des angesehensten Man- Westen der Insel einige Namen hinterlassen zu 

nes der Stadt (vgl. Arist. Pol. VIII (V) 6 , 7). haben scheinen (vgl. o. Lokris Ausbr. n. Kolon.). 

Eine frühere Ablehnung von seiten des Aristeides — Endlich, wohl im J. 379, als Dionysios gegen 

(s. o. und Suppl.-Bd. III S. 158, füge noch hinzu die Karthager und die Italiker zusammen kämp- 

Aelian. var. hist. XIV 4; vgl. Müller zu Herakl. 40 fen mußte, nahm er Geld aus dem Tempel der 

Pont. FHG II 30 und dagegen Aristot. frg. Rose 2 Persephone (Cic. nat. deor. III 83 = Val. Max. I 1, 

611, 62), die der Tyrann grausam an seinen ext. 3), wie er auch den Tempel der Hera Lacinia 

Sühnen rächte (Plut. Timol. 6 ), bezeugt seine geradezu plünderte. Die Geschichte ist zwar ein 

Begierde, sich mit dem Adel von L. zu verbinden, wenig auffallend, und wie Mayor zu Cic. ebd. 

und die Folge davon erweist, daß schon vor 397 bemerkt, von Liv. XXIX 18, 4, wie es scheint, 

der Machthaber von Syrakus willkürlich mit Glück indirekt verworfen, obwohl die Rede hier nicht 

und Leben auch der vornehmsten Lokrer schalten ganz unparteiisch ist (Diod. XXVI 4 beweist gar¬ 
konnte, ferner, daß L. Dionysios I. von Anfang nichts). Dagegen kann Dionysios das Wegge- 

an treulich geholfen hat. da Aristeides’Söhne wohl nommene wieder gutgemacht haben, nnd solche 

als in Dionysios’ Heere dienend vorzustellen sind. 50 Gewalttaten sind gewiß seinem Charakter nicht 
Iin J. 396 (oder wohl ein wenig später, Meyer fremd gewesen. Daß aber L. je gegen Dionysios 

V 118) nach der Wiedergewinnung von Messana aufstand und erobert wurde, wie lustin. XX 5. 1 

wurde die Stadt besetzt von 1000 Lokrern, 4000 mit expugnaiis Locris angibt, ist unglaublich. 

Medmäern (Cluverius: McSi/xraioug die Hss). Man muß unter diesen Worten entweder Kaulonia 

und 600 Messeniern aus Naupaktos und Zakynthos (Heyne II 56 und 0 . Bd. XI S. 75) oder Rhegion 

(die aber bald nach Tyndaris übergesiedelt wurden, (Meyer V 168) verstehen, oder an einen falschen 

Diod. XIX 78). Eine so auffallende Anzahl aus Schluß bei lustin aus der Tatsache des Tempel- 

Medma, das nie eine größere Stadt gewesen ist, ranbes denken. — Selbstverständlich gebrauchte 

setzt voraus, daß Dionysios dieses erst kürzlich Dionysios die Dienste vornehmer Lokrer bei 

bekriegt hatte und, wie er später in Kaulonia go diplomatischen Angelegenheiten, wie ausdrücklich 
verfuhr, die Stadt den I.okrem übergeben, und von dem Vater des Echekrates bezeugt wird (Tim. 

die Mehrheit der Bevölkerung nach Sizilien über- frg. 68 = Polyb. Xn 10, 7). — Die Meinung 

esiedelt hatte (vgl. Pais Anc. Italy 73, 2). — einiger, Dionysios I. habe die Unterstadt zu der 

ni J. 390 verwendete Dionysios I. das Gebiet von Oberstadt hinzugefügt, ist wohl irrig, obwohl die 

B- als Ausgangspunkt für seinen Angriff auf jetzt erhaltenen Mauern vielleicht seiner Zeit an- 

“ßegion (Diod. XIV T 00, 2). Dabei berichtet gehören, die zugleich die der größten Ausdehnung 

Pion. Hai. XX 7, 2 daß L. Dionysios gegen Rhe- der lokrischen Macht war (vgl. o. Anlage), — 

£ 3 on aufgehetzt hatte; Feinde sind zwar L. und Im J. 379 verloren die Lokrer Hipponion an die 
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Karthager, die die Stadt wieder aufbauteu (Diod. zu belagern vermochte. Vielmehr ist es wohl 

XV 24); ganz kurz danach aber muß Hippenion gerade dieser furchtbare Schlag, der den stolzen, 

wieder in die Hände der Lokrer gefallen sein, unverschämten Tyrannen so sehr demütigte, dab 

da die Karthager gar nicht imstande waren, diese er sich freiwillig dem Timoleon ergab, 

entlegene Stelle zu schützen und Dionysios I. Es fing darauf eine Umwälzung an, worin die 
noch in demselben Jahre stark genug war, um Stadt beinahe zu^unde gmg (curmfcto sagt An¬ 
selbst Krotons sich zu bemächtigen (Meyer V stoteles Pol. VIII [V] 6, <). Diese war selbstver- 

167) — Zwischen ?,90-367 hieß der Thearodokos stündlich gegen die Aristokraten, die Dionysios 

des epidaurischen Asklepios zu L. Bytios (IG IV aufgenommen hatten, gerichtet. Dabei wurden 

1504 1 41). 10 wohl Aristokraten wie Echekrates (s. a. und vgl. 

Verhängnisvoll dagegen für L., wie Aristoteles Suppl.-Bd. III S. 417) vertrieben und die tolle 

bemerkte (Pol. VIII [V] 6, 7: g Aoxqwv nohg Geschichte vom Ursprung des .Adels der Hundert 


•hubXtzo), ist die Regierung des jüngeren Diony¬ 
sios. In die ersten Jahre seiner Regierung dürfte 
fallen die gelungene Interzession des Aischines 
durch Aristippos und Platon (daher wohl J. 361, 
vgl. Plut. Dio 19) bei Dionysios für einige 
vFarioxoi aus L. (wohl Philosophenschüler), die 
wahrscheinlich irgend eine revolutionäre Tat ver¬ 
schuldet hatten und zum Tode verurteilt waren 20 
(Mullach II 415; bestätigt durch Plat. epist. 
XIHa. f.). Zwar sind die Briefe der Sokratiker 
kaum echt, man darf aber dieser Angabe Glauben 
schenken, da sie nicht unwahrscheinlich lautet 
und diese Briefe aus guten Quellen schöpften. Im 
J. 356, als Dionysios aus Syrakus vertrieben wurde, 
fand er Aufnahme in L. (Iustin. XXI 2, 9), und 
von hier aus schickte er gleich danach Nympsios 
mit einer Flotte gegen Syrakus (Diod. XVI 18, 1; 
vgl. Plut. Dion. 41). Sein Hauptquartier ist aber 3( 
Rhegion gewesen (Holm II 191 nach Diod. XVI 
41,9. Strab. VI258; wohl dasselbe meinte schon 
Pl'aß Die Tyrannis II 255f.), solange er noch 
hoffte, nach Syrakus wiederkehren zu können. 
Seine berüchtigte Herrschaft über L., die mit der 
treulosen Besitznahme der Akropolis anfing (Iu¬ 
stin. XXI 3, 9), dauerte nur 6 Jahre (Iustin. ebd.), 
datiert also erst vom J. 352 (vgl. PI aß und 
Holm a. a. 0. Meyer V 525; Beloch II 335, 1 
hat die Sachlage wohl verkannt). Dieses Datum 41 
ist vorzüglich durch Demosth. XXIV 139ff. ge¬ 
stützt, da dort der Redner im J. 353/2 von L. im 
Präsens als einer izoXig evvopavpLrn spricht, was 
unmöglich nach denp Staatsstreich des Dionysios 
gesagt werden kann, über das Schreckensregi¬ 
ment und die furchtbare Rache, die die Lokrer 
an seinem Weibe, seinem jungen Sohn und seinen 
Töchtern verübten, ist vieles geschrieben worden, 
meistens wohl aus Klearchos (davon ein Bruch¬ 
stück bei Athen. XII 541 c ff. [FHG II 307], der 5 
Quelle für Aelian. var. hist. IX 8; s. auch Strab. 
VI 259f, Iustin. XX 2, 9ff. Plut. Timol. 13; 
praescr. reip. ger. 28), das uns aber hier nicht 
eigentlich angeht. Eine förmliche Belagerung der 
Stadt und die Verwüstung ihres Gebiets mußten 
die Lokrer dulden (Strab. VI259, nicht aber von 
seiten der Tarentiner, wie Heyne II 57 angibt), 
wahrscheinlich nachdem der Vermittlungsversuch 
der Tarentiner abgewiesen wurde (Strabon). Ge¬ 
wiß ist diese Erhebung erst während der Abwe- 6 
senheit des Dionysios ansgebrochen, wie Strab. 
VI 259 andeutet, denn zweifelsohne falsch ist die 
Angabe bei Iustin. XXI 3, 9 compirati&ne Lo- 
crorum civttate pulsus in S'lciliam redit. Da¬ 
gegen irrt auch Plaß Die Tyrannis II 257, indem 
er diese Revolution erst nach der definitiven Über¬ 
gabe des Dionysios an Timoleon ansetzt, weil 
damals Dionysios keineswegs L. mit einem Heer 


Häuser* offiziell verbreitet (s. o.). Wahrscheinlich 
sind damals auch Zaleukos’ Gesetze einer Revision 
unterzogen, woran der Gesetzgeber Timares (und 
auch Sthenides?) wohl beteiligt war (s. o.), da 
bekanntlich erst jetzt L. anting, Münzen zu prägen 
(s. u.). Aus dieser Revision könnte dann vielleicht 
das Gesetz stammen, worin angeblich von Xemag 
xal nt-xdag dpax/xdi (Hesych. s. Xenxde) gespro¬ 
chen wurde, eine Satzung, die Bentley I 386ff. 
mit Recht dem Zaleukos selbst abgesprochen hat, 
die aber doch bei einer Revision der Gesetze 
nicht undenkbar wäre. 

Wohl erst im 4. Jhdt. fingen die schweren 
Kämpfe mit den Eingeborenen an. Diese sind es 
gewiß, die die Absicht Dionysios’ I., eine Mauer 
über den Isthmos, zwischen Skylletion und Terina, 
zu bauen (s.o.), vereitelten. Gleichzeitig mit dem 
) Zusammenbruch der Herrschaft Dionysios IL um 
356 (Strab. VI 255) erhoben sich die Brettier, 
auch ohne die Lukaner nnd nahmen Besitz von 
Terina und Hipponion (Diod. XVI 15; vgl. Liv. 
XXXV 40, 6). Der darauffolgende Krieg dauerte 
nun mehrere Jahre hindurch und zog auch die 
Lukaner hinein, denn auch nach 352 (s. o.) foch¬ 
ten die L. mit Unglück gegen diesen Stamm 
(Iustin. XXXI 3, 3). [Daß Alexander von Epeiros 
zwischen 335—330 Hipponion befreite, wie He ad 
3 HN 2 100 behauptet, ist an sich wenig wahrschein¬ 
lich (vgl. Niese I 476). Diese Ansicht geht wohl 
zurück auf Millingen Syll. of anc. unedited 
coins (1837) 22, der bei Liv. VIII 24, 4 die sehr 
zweifelhafte Verbesserung Hipponium statt Si- 
pontum vorschlug.] Chronisch sind diese Strei¬ 
tigkeiten von da an bis auf die Römerzeit ge¬ 
worden. Unter Agathokles kurz nach 294 v. Chr. 
(Beloch III 2, 206) wurde Hipponion zurück¬ 
genommen, und obwohl die Brettier bald wieder 
0 unabhängig wurden (Diod. XXI 8), hat diese 
Stadt selbst längere Zeit den Griechen, d. h. L. 
und dem mit ihm verbündeten Syrakus gehört 
(vgl. Beloch III 1, 213; irrig dagegen ist die 
Ansicht von Nissen II 956 und Philipp o.Bd. 

VIII S. 1910). Wohl nach der Besitznahme von 
Hipponion zu dieser Zeit war es, daß Agathokles 
den Hafen (jetzt Bivona genannt, offenbar eine 
Entstellung des alten Namens Vibona, s. o. Bd. 

IX S. 2288. Suppl.-Bd. HI S. 1155) aufbaute 
(diesen Zug beschrieb Duris FHG II 479 bei 
Atben. XH 542 a). — Auf irgendeine Schlacht 
dieser Zeit spielt Nossis, eine jüngere Zeitgenos¬ 
sin der Agathokles, an (Anth. Pal. VI 132). 

Schwer sind gewiß diese Kriege gewesen, aber 
nichts bezeugt, daß L. damals so sehr unter dem 
Einfluß der Brettier (sogar als .Padroni* der Stadt) 
stand, daß die Lokrer etwa eine brettische Sage 
von der Gründung der Stadt aufgenommen, oder 
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die Art und Weise der Gründung den Brettiern 
zuliebe dargestellt haben sollten, wie Pais Storia 
I 203ff. glauben möchte; diese verleumderische 
Sage ist vielmehr aus dem Parteihaß während 
der Revolution im J. 346 (s. o.) hervorgegangen, 
und in einem Jahrhundert schwerer Kriege gegen 
die Brettier ist es alles eher als wahrscheinlich, 
daß diese die lokrischen Sagen umzuändern ver¬ 
mochten. 

Zwischen 260—230 v. Chr. ist Hipponion noch ' 
lokrisch gewesen, wie aus dem Wortlaut der In¬ 
schrift SGD I 2840 AeXpoi eScoxav Axjpdpx 031 
<PtXd>Ta Auxqwi ex xoör iSjitCerpvQiojr Imzcoviet 
yQoieviav xtX. hervorgeht. Die Römer sollen im 
J. 237 v. Chr. eine Kolonie nach Hipponion ge¬ 
schickt haben (Veil. 114, 8), die Angabe ist aber 
zweifelhaft, da Livius bei der Geschichte der 
Kolonisation im nächsten Jahrhundert diesen Ver¬ 
such gar nicht erwähnt Wenn daher die Notiz 
bei Velleius in der Tat richtig ist, so verschwand' 
diese Kolonie während des haunibalischen Kriegs. 
Sicher steht die Gründung der Kolonie, Vibo 
Vulentia genannt, im J. 192 v. Chr. (Liv. XXXIV 
53. XXXV 40), zu welcher Zeit die Brettier die 
Stelle behaupteten. Es ist daher wohl während 
der Wirren des hannibalischen Kriegs, daß L. 
endgültig seine Besitzungen am Tyrrhenischen 
Meer verlor. 

Wahrscheinlich im J. 282 v. Chr. ist L. zu¬ 
sammen mit Rhegion zu den Römern übergetreten.: 
Das behauptete Beloch wohl mit Recht (Klio I 
285f.; Gr. Gesch. III 1, 562f.) nach dem Zeugnis 
von Dionys. XX 4 (vgl. Appian. Samn. in 9) 
und zum Teil aus allgemeinen Gründen, worunter 
das Erscheinen der römischen Flotte vor Tarent 
im Jahre 281 v. Chr. besonders triftig ist; die 
anderen Quellen, denen Niese II 32 folgt, lassen 
die Besatzungen zum Schutz gegen Pyrrhos ge¬ 
schickt werden. L. wird zwar in diesem Zusam¬ 
menhang nicht ausdrücklich erwähnt, aber wohl 
miteinzurechnen sein. 

Im J. 280 v. Chr.. gleich nach der Schlacht 
bei Herakleia, ist L. zu Pyrrhos übergetreten. 
Wahrscheinlich hat dann Pyrrhos, als er Italien 
zu verlassen gedachte, die Vorräte an Schiffbau¬ 
holz gesammelt, die von den Karthagern zerstört 
wurden, indem sie einen Angriff auch auf die 
Stadt selbst machten (Diod. XXII 7, 5 nach 
Beiochs trefflicher Darlegung Klio I 284f.; an 
Hipponion ist kaum zu denken, da sein Hafen 
wahrscheinlich nicht befestigt war). Als Pyrrhos 
nach Sizilien zog. machte er eine Pause zu L. 
(Diod. XXn 8. 2) und ließ seinen Sohn Alexan- 
dros, dem er die Herrschaft üher Italien geben 
wollte (Iustin. XXIII 3, 3), in L., das also zu¬ 
sammen mit Tarent einen der zwei Stützpunkte 
seiner Macht in Italien bildete (Iustin. XVHI 2, 
125; vgl. Niese 1144). Auch hier, wie es scheint, 
errichtete er eine Münzstätte (Lenormant Acad. 
June 26, 1880. 480. Head HN 2 104. Hill Hist. 
Greek Coins 126f.); ein Typus der lokrischen 
Münzen stammt wohl von demselben Künstler 
wie die Münzen des Pyrrhos (s. u.). Über in L. 
gefundene Münzen des Pyrrhos und anderer epei- 
rotischer Könige s. Lenormant a. 0. Ruggiero 
607. Strafforello, 64, 1. Orsi Riv. Ttal. di 
Numism. 1908, parte 2 (unzugänglich). Während 
seiner Abwesenheit ergab sich wieder L. den 
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Römern, und als er zurückkehrte, ging es ein 
zweites Mal zu ihm über. Das ist die Überlieferung 
bei Zonaras VIII 6 unter dem J. 277 (Niese 
R. Gesch. 4 77, 3 glaubt das vielmehr ins J. 276 
setzen zu müssen) und Appian Samn. IQ 12, 1 
spricht von dem Niederhatten der Besatzung des 
Pyrrhos durch die Lokrer, was wohl einen An¬ 
schluß an die Römer voraussetzt. Zwar sieht das 
alles sehr wie eine Dublette des Abfalls vom J. 
280 aus, wie Beloch ni 1, 574 bemerkt, und 
da die wohl damit verbundene Eroberung von 
Tarent in den Triumphalfasten fehlt, erscheint 
die Angabe etwas verdächtig, zumal man nichts 
weiter von Alexandros zu L. hört, der aber ohne¬ 
hin aus der Geschichte verschwindet (das Schwei¬ 
gen über ihn versucht Niese H 48; R.G. 4 77, 2 
zu erklären). Pyrrhos bestrafte die Lokrer (Liv. 
XXIX 18, 4. Zonar. VIII 6) und plünderte den 
Tempel der Persephone. Gleich darauf aber, nach 
i einer sehr beliebten Tempelsage, erlitten die 
Schiffe, die die Schätze enthielten, Schiffbruch 
und sämtliche Schätze wurden in den lokrischen 
Hafen eingebracht, worauf Pyrrhos, jetzt seiner 
Sünde bewußt, alles zurückgab und die Anstifter 
der Tat mit dem Tode bestrafte (Liv. XXIX 18, 
Sff. Val. Max. I 1 ext. 1. Diod. XXVII 4. Dion. 
Hai. XX 9f. [Suid. s. IlvQQog]. Dio X 48. Appian. 
Samn. III 12, 2. [Suid. s. dtiotSat/xovia). Ps.-Aur. 
Vict. vir. ill. 35. Lactant. div. inst. II 7, 18. 16. 

) 11). An einen Schiffbrach bei der Abfahrt von 
L. darf man vielleicht glauben; alles übrige ist 
aber eine maßlos übertriebene Tempellegende, 
obwohl Dionys. XX 10 behauptet, daß er seine 
Nachricht aus Proxenos und sogar den Memoiren 
des Pyrrhos selbst schöpfte. Lenormant meint 
auch, daß das Bildnis von Persephone auf eini¬ 
gen Münzen von Pyrrhos als eine Art Huldigung 
für den Raub anznsehen sei. 

Gewiß sehr bald, nachdem Pyrrhos Italien im 
) J. 275 verließ, ist L. wieder in die Hände der 
Römer gelangt (obwohl nichts davon überliefert 
ist; vgl. Niese II 63), die sich wahrscheinlich 
milder, als man erwartet hatte, benahmen, da ein 
merkwürdiger Mflnzentypue, worauf PQMR durch 
I11ST1S bekränzt wird, wohl sicher dieser Zeit 
angehört (d. h. vor 268). Das hat Mommsen 
Röm. Münzw. 326f. dargetan (vgl. Lenormant 
Acad. June 26, 1880, 480) und seiner Darlegung 
folgen Head HN 2 104. Mc Donald Cat. of the 
) Greek coins in the Hunterian Coli., Locri nr. 15. 
Hill Historical Greek coins 126f. Regling 
Klio VI 514. Die ältere Ansicht von Eckhel 
Doctr. Numra. I 176, daß sich diese Münzon 
auf die Zeit Hannibals beziehen, obwohl von dem 
Duc de Luynes 11. Niese II 555, 3. Richter 
Myth. Lex. IV 135f. 146f. (nach Kluegmann 
L’effigie di Roma nei tipi monetarii usw. 1879, 9ff.) 
aufgenommen, scheint unhaltbar, da die Technik 
de3 Zeuskopfes identisch ist mit der der Münz- 
) prägung des Pyrrhos, sodaß wohl derselbe Künst¬ 
ler die beiden Typen geschaffen hat (HeadHN 2 
104). L. hat also den Römern für ihre von 268 
bis 84 v. Chr. typische Münzengestalt, die Roma 
dea, wohl die Anregung gegeben. — ■ Bei der Ge¬ 
stalt der IllSTlS denkt Head an die Treue der 
Lokrer Rom gegenüber (so betonen die Gesandten 
von L. bei Liv. XXIX 18, 4 fidem erga ros), 
M ommsen nnd Hill dagegen wohl mit Recht 



1389 Lokroi (Geschichte) Lokroi (Geschichte) 1340 

an die Treue Borns (vgl. auch Wissowa Bel. Romani III 2, 238, 56 auf 4000 Mann an, nach 
und Kult 2 134. Deubner Myth. Lex. III 2140. Liv. XXIII 13, 7; ygl. dagegen Holleaul Borne 
Dölger 1XOY2 II 483; unter Pleminius appel- lo Grdce usw. (1921) 182, 2. L. wurde nun ein 

lierten die Lokrer au die niong Roms, Diod. XXVII Verbündeter Hannibals unter sehr günstigen Be- 

4, IV. Diese eklatante Ergebenheit der Lokrer dingungen, daß nämlich liberi suis legibus vi- 

den Römern gegenüber ist wahrscheinlich die Ur- verent, urhs pateret Pcenis, portus in potestate 

saehe der Deutung von ävaoaa in der falschen Locrensium esset, societas eo iure staret, ut Poenus 

Lesart bei Dionys, perieg. 366 auf Rom (Eustath. Loermsem, Locrensisque Poenum paee ae beVo 

zu 364 und Prise. 364) und kommt ferner deut- iwvaret (Liv. XXIV 1, 13). Noch im J. 215 

lieh zum Vorschein in Melinnos Ode an Rom 10 bewegen lokrische Abgesandte die Krotoniaten, 
(Stob. Flor. VII 13) (s. d.), und der'Weihinschrift sich Hanno zu ergeben, und danach ist die alte 

loci Opiimo Maximo . et Romae Aeternae griechische Bevölkerung, auf ein paar Tausend 

CIL X 16 aus der Kaiserzeit. — L. wurde also zusammengeschrumpft (2000, dabei wohl nur die 

in den Bund unter den socii navales aufgenom- Vollbürger gerechnet, Liv. XXIII 30, 6; irrtüm- 

men, worin sie Schiffe zu liefern verpflichtet war lieh o. Bd. XI S. 2026), nach L. übergesiedelt 

(im allg. Polyb. XII 2, 3. Liv. XXIX 17, 2.19, 7. (XXIV 3, 14f.). 

Marquardt B. Staatsverw. 148). Tatsächliche Im J. 214 gingen Verstärkungen über Syrakus 

Lieferungen wurden abgemacht im Kriege gegen und L. zu Hannibal über (Liv. XXIV 28, 8), und 

Karthago im J. 264 (Polyb. I 20, 14); gegen L. wird als eine besonders geeignete Stelle für 

Antiochos im J. 191 (Liv. XXXVI 42, 2); gegen 20 die syrakusanischen Verbannten Hippokrateg und 
Perseus im J. 171 (Liv. XLII 48, 6). Wohl um Epikydes gekennzeichnet (XXIV 29, 10). Im J. 

156 bezw. 154 (Cuntz Polyb. 46ff. setzt dies 208, kurz nach der Wiedergewinnung von Tarent, 

nach 135; s. u.) bei den Kriegen gegen Ibcrien fingen die Römer unter dem Befehl des Crispinus 

und Dalmatien wurde die Lieferung durch Poly- an, die Stadt zu belagern, mußten aber wegen des 

bios’ Vermittlung erlassen (XII 5,2). Diese Stel- Anmarsches Hannibals die Belagerung aufgeben 

lung unter den socii navales wird auch durch (XXVII 25, 11). Auch des Cincius Angriff mit 

eine Inschrift der Kaiserzeit bestätigt, die noch einer Flotte von Sizilien, mit der zusammen ein 

von einer legio classica spricht (CIL X 18). Heer von Tarent operieren sollte, das aber bei 

Im J. 247/6 verwüstete Hamilkar L. unter Petelia vernichtet wurde (XXVII 26, 3ff. Plut. 

anderen Ortschaften der Küste Italiens (Polyb. 130 Marcell. 29), schlug fehl, als Hannibal selbst 
56, 2. Niese II 507). nach dem Tode der beiden Konsuln zur Hilfe 

Zwischen 260—230 v. Chr. war Hipponion heranrückte (28,13ff.). Frontin. IV 7,26 behauptet, 

noch lokrisch (s. o.). daß Crispinus selbst die Belagerung führte und 

Im zweiten Punischen Kriege nach der Schlacht daß Hannibal in der Tat nicht angekommen sei; 

zu Cannae ging L. zu Hannibal über. Das ist bei die erste Behauptung ist gewiß falsch, wohl auch 

Livius zweimal erzählt. Zuerst unter dem J. 216 die zweite. Mago führte damals das Hauptkom- 

(so Sil. Ital. XI 20), wo er berichtet, "daß prodita mando in L. (Liv. XXVII 28,14. Frontin. IV 7, 26). 

multitudine die principes die Sache Karthagos Über die allgemeine Strategie bei diesen Opera- 

aufnahmen (XXIII 30, 8), dann wieder unter dem tionen, insbesondere den geplanten dreifachen 

J. 215, wobei nur levissimus quisque an dem40 Angriff s. Kahrstedt III 514ff. 

Abfall beteiligt ist (XXIV 1, 2ff.; vgl. XXIV 2, 8. Im J. 205, als Scipio in Sizilien Vorberei- 
YYTY 6, 5, wo die Exulanten principes genannt tungen traf, um Afrika anzugreifen, nahmen die 

werden). Der zweite von diesen Berichten ist Römer, von Zufall und Verrat unterstützt, einen 

nun im allgemeinen verdächtig, weil schon vor Teil der Stadt und eine der zwei Burgen, wäh- 

die8er Zeit Bomilkar Verstärkungen für Hannibal rend die Karthager die andere behaupteten (Liv. 

dorthin gebracht hatte, während die Lokrer die XXIX 6, lff. 6, 14). Angeblich eilten beide, Sci- 

Tore vor Ap. Claudius schlossen (Liv. XXIII 41, pio und Hannibal, zu Hilfe (XXIX 7, lff.), aber 

10ff.). L. ist demgemäß schon längere Zeit pu- als Hannibal seinen Angriff auf den nächsten Tag 

nisch gewesen, ehe man in Karthago eine Flotte aufschob, gelangten die Römer von Messana aus 

ausrüsten und Verstärkungen dorthin zu schicken 50 in den Hafen und wiesen ihn schroff ab, worauf 
imstande war; und weil er, unter Erzählung von Hannibal die Stadt als verloren erkannte. Nach 

recht wunderbaren Dingen, offenbar ersonnen summarischer Bestrafung der Häupter der feind¬ 
worden ist, um die Aristokraten zu entschuldigen. liehen Partei übergab Scipio das Kommando dem 

Über diese zwei Quellen des Livius s. Niese II Pleminius als seinem Legaten (Liv. XXIX 8, lff.), 

508,1; auch Kahrstedt Gesch. d. Karthager III Zonar. IX 11, 8ff.), der sogleich ein Scbreckens- 

454, 1 und Reid Journ. rom. Stud. V 101, die aber regiment einführte, das einen schwarzen Flecken 

die Konsequenzen nicht völlig ziehen; Kahrstedt auf der Ehre Roms und Scipios bildete. Die aus¬ 
findet sogar die beiden Berichte .sehr gut 1 . Reid führlich erzählten Einzelheiten gehen uns hier 

bemünt sich zu zeigen, daß die Griechen im all- eigentlich nicht an; sie sind wahrscheinlich aus 

gemeinen .yielded through force rather than 60 einer wohl grell gefärbten Anklagerede Catos ge- 
throngh sympathy“ (96), was ja selbstverständlich schöpft, die er entweder zu dieser Zeit (Plut. Cato 

ist. Zwischen Rom und Karthago gab es nur M. 3; vgl. Liv. XXIX 19, 3), oder später beim 

eine Machtfrage, und die kleinen Staaten gingen Seipionenprozeß (Plut. Cato M. 15. Liv. XXXMII 

zu dem einen oder dem anderen erst über nach 51, 1) hielt. Es genügt wohl zu bemerken, daß 

einer Berechnung der Chancen für die eigene Pleminius den Tempel Persephones plünderte und 

Rettung; Sympathie wäre unter diesen Verhält- angesehene Männer der Stadt sowie auch Militär¬ 
nissen tragisch-lächerlich gewesen. — Bomilkars tribunen hinrichtete (Liv. XXIX 9, lOff. 17,19ff), 

Verstärkungen schlägt De Sanctis Storia dei worauf er von dem Senat angeklagt und endlich 
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verhaftet wurde. Bald danach starb Pleminius 
im Gefängnis (Diod. Val. Max. Liv. XXIX 22, 9), 
oder wurde hingerichtet (Appian. Hann. 55). Die 
Schätze wurden vollständig zurückerstattet und 
die Lokrer für ,frei‘ erklärt (Diod. XXVII 4, 7), 
während Scipio selbst nur mit Mühe der Verhaf¬ 
tung entging (Diod. XXVII 4, 6. Dio XVII 57, 
62); ja sogar eine religiöse Erquickung erfolgte 
(Diod. XXVII 4, 8), eine Angabe, der man skep¬ 
tisch gegenüberstehen darf. Die Quellen sind 
Diod. XXVII 4. Liv. XXIX 8 und 9. 16, 4ff. 
XXXI 12, lff. 13, 1. XXXII 1, 8. Val. Max. I 
1, 21. Appian Hann. 55. Plut. Cato M. 3. Dio 
xvn 57. 62. Ausführliche Besprechungen geben 
Holm III 98ff. Niese III 553. — Daß aber 
Scipio und Hannibal sich hier gegenüberstanden, 
wird indirekt verneint von Polyb. XV 5ff., und die 
Anwesenheit des einen oder anderen, vielleicht 
beider, ist vielleicht zn streichen, wie Kahrstedt 
III 330. 541 bemerkt hat. — Über die vermeint¬ 
liche Prägung der ‘Pm/aj- und 77ior<j-Münzen s. o. 

Wohl in diesem Kriege war es, daß so viele 
Lokrer aus L. und dem Mutterlande (s. o. Lokris 
zum J. 21 lff.) gefangen und verkauft wurden, 
daß die Sklavennamen Lucrio und Lucris (s. d.), 
d. h. AoxqIwv und Aoxoig Plaut. Mil. Glor. 813; 
Persa 624 Vorkommen. 

Im J. 200 wurde der Schatz der Persephone 
wieder geplündert, wonach viele unheimliche Vor¬ 
zeichen erschienen, die den Senat tief erregten. 
Das Gestohlene wurde aber bald zurückgewonnen 
und die Schuldigen hingerichtet (Liv. XXXI 12, 
lff. 13, 1. XXXII 1, 8). 

Im J. 196 lieferte L. Schiffe für den Krieg 
gegen Antiochos (Liv. XXXVI 42, 3). 

Im J. 187 beim Seipionenprozeß werden die 
Ausschweifungen des Pleminius in L. unter 
den wichtigeren Beschwerden aufgezählt (Liv. 
XXXVIII 51, 1). 

[Vom J. 173 berichtet Val. Max. I 1, 20, daß 
der Senat die vom Tempel der lakinischen Hera 
abgenommenen marmornen Dachziegel Locros 
reportandos curavit. Das wäre gauz sinnlos und 
die Nachricht steht im Widerspruch mit Liv. 
XLII 3, 10, der dieselbe Sache ausführlich und 
besonnen erzählt Gesuchte Erklärungen und 
Textverbesserungen sind wohl überflüssig, da 
Valerius einfach einen geographischen Fehler be¬ 
gangen hat.] 

Im J. 171 lieferte L. für den Krieg gegen 
Perseus zwei Triremen (Liv. XLII 48, 7). Zu 
bemerken ist, daß Rhegion nur eine lieferte, 
Thurioi vier, die anderen Städte Süditaliens keine, 
ein beredtes Zeugnis für den tiefen Verfall, wor¬ 
in es nur L. relativ gut ging. Der Wohlstand 
war aber noch im Sinken begriffen, da nicht 
lange Zeit danach durch Polybios’ Vermittlung 
die Lieferung für die Kriege in Iberien und Dal¬ 
matien erlassen wurde (Polyb. XII 5, 2). Cuntz 
(Polybius 46ff.; gegen seine Resultate im allge¬ 
meinen äußert B üttn e r-Wobst Klio V lOOff. 
einige Bedenken) nimmt an, daß dies nach 135 
geschah und daß Polybios seine Kenntnisse von 
L. relativ spät gewonnen hatte. Mir leuchtet das 
aber wenig ein, da die erste Hälfte des 12. Bu¬ 
ches Timaios und L. gewidmet ist und diese Be¬ 
sprechung für eine einfache Einlage wohl zu groß 
ist, nachdem das Werk einmal niedergeschrieben 
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und in Bücher geteilt worden war. Ich glaube 
vielmehr, weil der erste Teil der Geschichte des 
Polybios im großen und ganzen vor 146 geschrie¬ 
ben worden ist, daß man hier die Kriege in Dal¬ 
matien vom J. 156f. und J. 154ff. verstehen soll. 

Während der Mißwirtschaft des Verres (73— 
71) kauften die Lokrer Phylarchos von Haluntion 
(Cic. Verr. V 90) los, und wahrscheinlich nach dem 
Verresprozeß sind sie dientes des Cicero gewor¬ 
den (de leg. II 15), sowie wohl auch die Ein- 
wohner von Hipponion-Vibo (vgl. Cic. Verr. V 40; 
ad Att. III 3f. XVI 6. 1). Daß L. sich damals 
noch eines gewissen Wohlstandes erfreute, ergibt 
sich daraus, daß diese Stadt zusammen mit Ta¬ 
rent, Rhegion und Neapolis unter den größeren 
Städten Süditaliens erwähnt wird (Cic. Arch. 9f.). 

Wahrscheinlich im J. 36 wurde Octavianus 
in der Nähe von L. beinahe von den Mannschaf¬ 
ten des Sextus Pompeius gefangen (Suet. Aug. 16). 

Noch zur Zeit des Statius (silv. II 61f.) 
konnte man von dites..Locroe sprechen (Bücheier 
für locros der Hss.), d. h. es gab dort eine blühende 
Besitzung, etwa wie die der Cornelii und anderer, 
wovon die lateinischen Inschriften der Stadt uns 
Kunde geben, obwohl im allgemeinen dieser Teil 
Italiens minder intensiv bebaut war (vgl. Seneca 
tranq. an. I 2, 13 inculta videantur, Bruttius et 
Lucaniae saltus persequamur). Römische Villen 
gab es in der Nähe (Orsi 1890, 265ff. 1902, 39f. 

1911, 49), und unter den römischen Familien sind 
die Cornelii und die Vagelii öfters inschriftlich 
erwähnt (CIL X 20. Orsi 1890, 263ff. Ephem. 
epigr. VIII 72 nr. 253. 254b. Orsi 1902, 40. 

1912, 5). Eine Ziegelei gehörte dem Q. (oder C.) 

Clodius Pülcher an (Orsi 1911, 49), zu dessen 
Zeit, wie es scheint, man noch hauptsächlich 
griechisch sprach und der Tempel bei der Casa 
Marafioti sich noch in einem leidlichen Zustand 
befand. Ein paar andere Ziegel zeigen den Stem¬ 
pel Evdvfwv, ein interessantes Zeugnis für die 
Fortpflanzung eines berühmten Namens. Genau 
datierbar ist nur die Ehreninschrift CIL X 17 
aus dem J. 63 n. Chr. Ein paar Inschriften ge¬ 
hören dem 4. Jhdt., oder noch späterer Zeit an 
(Orsi 1890, 263f.). Die Nekropolen der römischen 
Zeit liegen nördlich von der Stadt und östlich 
von der Strada del Dromo sowie südlich von dev 
Stadt (s. o.). Damals scheint nur die Unterstadt 
bewohnt gewesen zu sein, ähnlich wie es mit 
Syrakus und anderen im Verfall begriffenen Städ¬ 
ten ging (Orsi Boll. 1909, 414. 1912, 4). Sie 

ist aber noch lange Zeit doch eine im Vergleich 
mit vielen anderen Orten Süditaliens ziemlich 
ansehnliche Stadt geblieben, wie man aus den 
großen Massen von Ziegelbauten, die noch im 18. 
Jhdt. vorhanden waren, schließen darf (vgl. Baron 
de R i e d e s e 1 Voyag. en Sicile, dans la Grande 
Grice usw. [Paris 1802, aus dem J. 1767] 147f.C 

Im altchristlichen Zeitalter wird L. nur sel¬ 
ten erwähnt. Das Itin. Ant. 114f. (Ende des 3. 
Jhdts.) läßt auf der Strecke ,Cocinto-Regio' L. 
aus und führt dabei eine Reihe von Städten an, 
die wahrscheinlich oben in den Bergen bestanden 
(s. o.), beschrieb daher einen binnenländischen 
Weg, nicht den Küstenweg. Angeblich unter 
Diokletian und Maximian sollen die Märtyrer 
Florentinus und Flavianus aus L. den Tod ge¬ 
funden haben (Aceti 242f.). Wie diese aber mit 
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L. verbunden sein sollen, sehe ich nicht ein. da Jhdts. die führende Bolle gespielt. Ein Georgius 

in den Acta Sanct. Feb. Bd. II 764f. Jun. Bd. I ist Bischof von ,Saneta Cyriaca‘ im J. 870 

204, wo sie erwähnt sind, nichts auf L. deutet. (Sacrosancta Concilia X 615 e). Unter Leo dem 

Dagegen heißt in der Vita des S. Erasmus (Jun. Weisen (886—911) erscheint zum letzten Male 

Bd. I 208 c. 210 b) die Stadt in Italien, in die der Bischof von L. als 6 AoxglSog gekennzeichnet 

Erasmus von Antiochia aus übersiedelte, Lucrido (Nova Tact. 1625 bei Geizer Georg. Cypr.). 

oder Sidugrido. womit vielleicht L. gemeint ist. Zu welcher Zeit L. zerstört wurde, weiß man 
Die ganze Geschichte ist wohl spätere Mache und nicht genau. Der Canonico Macri (dem, wie es 

daher unter die ,Acia suspecta‘ gebracht. Um scheint, Nissen II 955 folgt) Atti della Societu 

350 wird, obwohl die Stadt selbst nicht erwähnt 10 Pontaniana III 85 (unzugänglich) meint, es sei 
ist, die Gegend als blühend bezeichnet (Descr. im J. 915 gewesen und behauptet, daß die Sara- 

Orbis 13 in Archiv für lat. Lex. IH 563). Lueris zenen Gerace im J. 930 verwüsteten. Doch sind 

heißt die Stelle auf der Tab. Peut.VII 2 (Miller) dies wohl nur Vermutungen, und die zweite An- 

aus dem 4. Jhdt. Daß L. seit 330 n. Chr. Bi- gäbe ist wahrscheinlich falsch (vgl. Scaglione 

schofsitz gewesen ist, berichtet Ughellus Ital. II 132f.). Die einzige mir bekannte Notiz unge- 

Sacra IX 545 (vgl. Acta Sanct. Mai Bd. VI 100 c), fahr aus dieser Zeit betrifft einen Zug des Ahmed- 

was aber sehr zweifelhaft ist, obwohl die einhei- ibn-Korbab gegen Kalabrien im J. 913, wobei 

mische Überlieferung der ersten Bischöfe in die Beute und Gefangene zurückgebracht werden 

Zeit der Apostel selbst hinaufrückt (Scaglione (M. Amari Storia dei Musulmani II zum J. 913). 

'. Aceti 243 (vgl. Gams Series Episcoporum 20Möglich ist, daß die Gegend schon im J. 839/40 


882 [unzugänglich]) behauptet, daß Basilius, Bi¬ 
schof naXoiäz noXexos oder Palaeopolis (Sacro¬ 
sancta Concil. IV 1324 c. 1344e. 1491a), der 
dem Konzil zu Chalkedon im J. 451 beiwohnte, 
aus L. stammte. Da aber die Benennung Palaio- 
poli für L. sonst nur aus ganz späten Zeiten 
gesichert ist, während der alte Name noch vier 
Jahrhunderte im Gebrauch blieb, ist diese Be¬ 
hauptung wohl zu bezweifeln. Von Acetis zweitem 
Bischof Basilius aus dem J. 504 (vgl. Gams 882) g 
finde ich in den mir zugänglichen Quellen keine 
Spur. 

Prokopios (V 15, 23) erwähnt L. unter den 
größeren Städten Süditaliens im 5. Jhdt., und das 
ist es wohl, obgleich Kbegion, Kroton und Thu- 
rioi öfter in der Kriegsgeschichte jener Zeit Vor¬ 
kommen. Vielleicht stammte aus L. der Bischof 
Petrus Lorensi (Mss. Laurensi) (Sacrosancta Conc. 
V 275 e) auf dem Konzil zu Bora unter Felix II. 
im J. 487. obwohl er im Apparates I Index 4 
I,aurentum in Latium zugeschrieben wird. Daß 
die sonst unbekannten Lucristani bei Cassiod. 

I 29 aus der Zeit 507—511 die Lokrer sind (für 
die Schreibart Isueris statt Lokris vgl. o.), 
ist nicht unwahrscheinlich. Unter Gregor. Magn. 
(590—604) sind ein paar Bischöfe bekannt, Dul- 
cinus, der wahrscheinlich im J. 597 gestorben ist 
(VII 38, Juli 597) und sein Nachfolger Marcia- 
nus aus Taurianum (IX 75, Nov.-Dez. 598). Bei¬ 
desmal ist Lucrens-is oivüas überliefert; dagegen E 
ist ep. IX 134 (Apr. 599) unter anderen an 
Marciano Kpiscopo Locris gerichtet Zwischen 
602—610 erwähnt Georg. Cypr. 602 Aovxgn (sic) 
unter den Bistümern Kalabriens. Crescentius war 
Bischof im J. 649 (Sacrosancta Concilia VII 79 a. 
369 e) und Stephanus im J. 680 (ebd.VII 719 b). 
Um 700 erscheint L. (Locris genannt) beim Geogr. 
Rav. IV 32. V 1 (Guido 32. 72). Gregorius soll 
Bischof von ,Oerace‘ im J. 709 gewesen sein 
(Aceti 243 ,ut ex catalogo Martyrensi“; vgl. ( 
Gams 882). Im J. 787 Unterzeichnete sich Chri- 
stophoros als Bischof ,Sanetae Gyriacad und 
dylas Kvgtaxijs (Sacrosancta Concilia VTII 686 c). 
also der Name einer Kirche fängt im 8. Jhdt. an, 
den der Stadt selbst zu beseitigen. Die auf den 
Höhen liegende Stadt, das jetzige Gerace, denn 
wahrscheinlich wurde hier die Kirche der Sancta 
Cyriaca erbaut, hat daher am Anfang des achten 


von den Sarazenen angegriffen worden ist, 
ist die Nachricht darüber ziemlich unsicher 
(Amari Storia 1310); besser beglaubigt dagegen 
ist die Verwüstung Kalabriens durch die Saraze¬ 
nen im J. 901 (Lupus Protospatarius zu diesem 
Jahre), und es kann sein, daß die Altstadt damals 
zerstört worden ist. Seitdem hieß wohl die ältere 
Ansiedlung längere Zeit Palaiopolis ( ,Palepolis. 
Rogadei 333, ,Palepoli‘ Romanelli 151, ,Pa- 
laepoli‘ Scaglione I 142, ,Pagliapoli ‘ Saint- 
Non [nach der Karte von Zannoni], Didier 21; 
,Pagliopoli‘ Straffarello 14; ,Peripolis‘ bei Bar- 
rius 96c ist wohl nur Versehen), jetzt Torre di 
Gerace genannt, nach dem angeblich von Karl V 
gegen den Korsaren (Didier 21) oder schon zur 
Zeit der Sarazenen (Scaglione I 29f.) gehanten 
Turm. Der Dom von Gerace ist mit Säulen ver¬ 
schiedener Arten, wohl meistens aus L. fortge¬ 
schleppt, geziert (Saint-Non 116. Scaglione 
123. II20f. Cappalletti Chiese d’Italia (1870) 
XXI 165ff. [unzugänglich], Baedeker Unter¬ 
italien 15 260). 

Die erste Erwähnung des neuen Namens bei 
einem profanen Schriftsteller scheint die bei Const. 
Porphyr. Them. II 10, wohl um 950 n. Chr., der 
da, wo L. genannt werden sollte, von to 7toho- 
päxiov xijs ayias Kvgiaxij; spricht. Dann folgt 
die Notiz bei Lupus Protospatarius (De rebus 
Napolit., Mon. Germ. hist. Script. V 53ff.) unter 
dem J. 987 (986 bei Muratori Rer. Ital. Scr. 
V 40) Sarraceni comprehenderunt sanctam Chi- 
riaehi ciritatem, et dissipaverunt Calabriam. 
Daraus ist wahrscheinlich der moderne Name 
,Gerace‘ (verschiedene Formen bei Cluverius 
753. Scaglione I 142. II 3, darunter wohl als 
Übergangsstadium ,Ciraee‘) entstanden, obwohl 
die Ableitung von einem vermeintlichen legaxeior, 
als ob diese hochgelegene Stadt ,Habichtburg‘ 
genannt wurde, öfters behauptet worden ist 
(Marafioti 93a. Barrius 94f. Aceti 225; 
die Wappen der Stadt tragen einen Habicht, 
Scaglione II 3, 2). Gerace, denn dm alte Stadt 
L. war wohl schon zerstört, verteidigte sich 
glücklich gegen die größeren Angriffe von Al 
Hasan im J. 951 und 952 (Amari Storia II 243ff. 
Bibi. Arabo-Sicula ... vers. Ital. I 289. 420ff. II 
195), wobei die Araber von Gerace, nicht mehr 
von L. sprechen. Genommen von den Sarazenen 
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ist Gerace erst im J. 987 oder 986 (Lupus Pro- 
tospat, s. o., Amari Storia II 339). Ein grie¬ 
chisches Diplom aus dem 12. Jhdt., wonach 
,viltani‘ dem , Commune di Gerace in Calabria ‘ 
Steuer bezahlten, erwähnt Amari Storia III 280 
nach Trinchera Syllabus, Append. 557 (unzu¬ 
gänglich). — Endlich sei auf den bekannten Mönch 
Barlaam hingewiesen, den Lehrer Petrarcas, der 
seine Tage als Bischof von Gerace endete, 1342 
—1348 (vgl. Lenormant I 428f.). 10 

Eine Anzahl von Heiligen, darunter S. Venera 
Virgo, S. Nicodemus, S. Antonius, S. Jejunius 
(Marafioti 108. Barrius 109. Aceti 242f. 
Scaglione Bd. II passim; über S. Venera vgl. 
Acta Sanct. Jul. Bd. VI 502f.; S. Nicodemus und 
S. Antonius ebd. Aug. Bd. IV 648f.; S. Jejunius 
ebd. Mai Bd. VI 100f.) bezeugen die Wichtigkeit 
des Ortes im frühen Mittelalter. Außer der schon 
angeführten Literatur sind noch zu erwähnen die 
mir unzugänglichen Schriften von B o s s i Constit. 20 
et acta synodi Hieracensis, dahinter P a s q u a 
Vitae episcoporum Hieracensium 1775 (nach 
Bethmann in Pertz’ Archiv XII [1873] 533). 

VIII. Staat und Gesellschaft. Das Mut¬ 
terrecht. Über diese relativ seltene Sitte vgl. 
im allgemeinen den Art. Lokris XI. Hauptstelle 
für L. ist Polyb. XII 5, 6f. nana xd 8ta noo- 
yovoiv Iväofa nag avxoii emo xcöv ycvaixwv, ovx 
emo x&v äv&Qfi>v eoxtv, otov ev&eto; evyevels nagd 
otpioi vOfx!£eo&ai xovs and xcöv txaxov otxtätv Xe- 30 
yofüvovs xxX., und 11, von dem <pia).t}q>6gos, der 
eine nagdevoc sein müßte, ätd xt\» dmo xwv yv- 
vatxcor eiyeveiav. [Eine Phiale hat eine wichtige 
Rolle im Persephone-Kult gespielt, denn eine er¬ 
staunliche Menge von Phialen sind an dem Per¬ 
sephone-Heiligtum zu Mannelia, sowie an dem 
zu Medma (Orsi 1913, 138ff.) gefunden, und 
Pagenstecher (Arch. Anz. XXXI103) hat wohl 
recht, wenn er darin eine Bestätigung der An¬ 
gabe bei Polybios sieht.] Dieses an sich wich- ' 
tige Zeugnis wird ferner bekräftigt durch den 
wunderlichen Erklärungsversuch, der Männern 
wie Aristoteles, Theophrastos und Polybios im¬ 
ponierte, wonach die ersten Kolonisten Sklaven 
und die ehebrechenden Weiber der Lokrer Grie¬ 
chenlands waren (s, o.). Andere Beweise sind 
nicht zahlreich. Die Zerpvgla . . . Aoxgk nag&e- 
vos bei Pind. Pyth. II 18f. deutet wohl auf die 
Auszeichnung der Frauen. Klarer ist das Zeugnis 
der Nossis, die den Namen ihrer Großmutter; 
neben der Erwähnung ihrer eigenen Mutter gibt, 
nicht aber den ihres Großvaters (Anth. Pal. VI 
265). Wenn man mit Bachofen Das Mutter- 
recht S. XVIIff. einen erotischen Zug als Merk¬ 
mal der ,mutterrechtlichen 1 Gesellschaft betrach¬ 
tete, eine Ansicht, die etwas für sich hat, sehr 
leicht aber übertrieben sein kann, so denkt man 
an das Gelübde, die Mädchen zu prostituieren 
(lustin. XXI 3, 2), an Stechisoros als Dichter der 
Geschichten von Rhodine, Kalyke und Daphnis, 
an die Aoxgtxa äopaxa (s. u), an Theano (s. d.) 
und Nossis (s. d.), erotische Dichterinnen, an 
Mnaseas (s. d), den Dichter erotischer naiyvia, 
und an die etwas dunkle Nachricht bei Klear- 
chos, ov fiovov Se Av6än> yvvatxee axpexoi ovoai 
xois evxvxovotv, äXXa 'xal Aoxgxöy xäry 'Eni^erpv- 
gieov (s. u. Religion). Vielleicht ist in diesem 
Gedankenkreise auch das Erscheinen eines Mäd- 
Paulv-Wissowa-Krolt XIII 
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chens in einem Gymnasion bezeichnend (s. u. 
Gymnastik), diese Sitte kommt aber auch anders 
wo in Griechenland zum Vorschein, und in der 
späteren Zeit sind weibliche Athleten nicht be¬ 
sonders selten. 

Verfassung. Eine allgemeine Ähnlichkeit 
mit der Verfassung von Lokris wird von Timaios 
behauptet (frg. 68 bei Polyb. XII 9ff.), und das 
ist eine der wenigen Behauptungen des Timaios. 
die Polybios nicht verneint. Den oberen Stand 
bildeten die .Hundert Häuser“ (Polyb. XII 5, 6f.;. 
die wohl den ganzen Adel inbegriffen, nicht nur 
einen Teil davon (wie Swoboda in Hermanns 
Lehrb. 6 I 3, 43 meint), da man kaum mehr als 
100 adelige Familien auch in einer größeren Stadt 
wie L. voraussetzen darf. Diese hatten die Auf¬ 
sicht über die Kulte, wie der Fall der Phiale- 
phoros (s. o.) bezeugt, und genossen wohl auch 
politische Sonderrechte. Es gab einen Rat von 
1000 Mitgliedern, der Strafgewalt auch über den 
Hauptbeamten der Stadt ausüben (Polyb. XH 16/ 
uud Änderungen der Gesetze einführen konnte 
(Demosth. XXIV 139ff., eine Stelle, die, obwohl 
sie die ,Tausend“ nicht erwähnt, offenbar auf die¬ 
selbe Satzung, wie die bei Polybios, hindeutet). 
Diese Einrichtung kommt an mehreren Stellen 
Griechenlands vor, vor allem zu Opus (s. den 
Art. Lokris), und in den Kolonien. Wahrschein¬ 
lich gab es auch von Anfang an einen kleinen 
Ausschuß, mit dem die Beamten arbeiteten, da 
eine Versammlung von 1000 Bürgern recht um¬ 
ständlich ist, und darauf deutet wohl Liv. XXIV 
2, 8, indem er von einem ,Senat“ spricht, ein 
Wort, das er kaum für die .Tausend“ verwenden 
würde und womit er auf die principes deutet. 
Mitglieder dieses Konzils sind wohl die Vertreter 
der .Hundert Häuser“. Landbesitz war wohl für 
das Bürgerrecht erforderlich, da Aristot. Pol. II 
7, 6 berichtet, daß man h Aoxgolc das Landlos 
i nicht ohne nachweisbares Unglück verkaufen 
dürfe. Zwar spricht Aristoteles dabei wahrschein¬ 
lich von den Lokrern Griechenlands (s. o. Lokris 
Staat und Kultur), aber eine solche Satzung gilt 
wohl auch von der (poßen Kolonie und würde 
mit den anderen Einrichtungen von L. in gutem 
Einklang stehen (vgl. Duncker VI 28. Meyer 
II 353). Eine Volksversammlung außer den .Tau¬ 
send“ gab es wahrscheinlich nicht, da Aristot. 
Pol. VIII (V) 6, 7 L. eine nicht ev fitgiygevij 
) Aristokratie nennt, worin die führenden Männer 
(oi yycogiftot) ziemlich willkürlich schalteten. Ein 
Beispiel einer solchen Adelsfamilie ist die des 
Xenetos, des Schwiegervaters Dionysios' I. (s. 
o. SuppL-Bd. III S. 412), der L. durch die Ver 
mählang seiner Tochter mit Dionysios I. ins Ver¬ 
derben stürzte (äncbXexo sagt Aristoteles). 

Das Haupt des Staates war der Kosmopolis, der 
das Strafgericht verwaltete, obwohl seine Erklä¬ 
rung des Gesetzes in einer zweifelhaften Sache 
0 der Zustimmung der ,Tausend“ bedurfte. Nach 
einem Gesetz des Zaleukos sollte der imglückliche 
Beantrager eines neuen Gesetzes und ein Appellant 
gegen die Erklärung des Gesetzes von seiten des 
Kosmopolis, ja sogar der Kosmopolis selbst, wenn 
seine Erklärung die Zustimmung der .Tausend“ 
nicht fand, vor dem Rat erdrosselt werden (De¬ 
mosth. XXIV 139ff. Uierokles bei Stob, m 39, 
36. Bekker aneed. I 22 r - s. ßgoyoi. Polyb. XII16). 

43 
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Dieser Magistrat erscheint (trotz Löcrivain (ebd. 19. 23), ein collegium cannofororum (ebd. 

bei Daremberg-Saglio in 865) auch zu Thasos 24. 8339d), und ein patronus munieipii (ebd. 

16 XII 8, 459 bis zusammen mit dem ÖQX‘^evg 21. 22). 

und dem yv/tvaoiaexog, also wohl als höchster Sitten. Mehrere lokrische Sitten, die näm- 
Zivilbeamter, und nr. 886 aus römischer Zeit (da- lieh, die man mit größerer Wahrscheinlichkeit 

gegen ist das Wort wohl als Ehrentitel aufzufassen auf Zaleukos oder seine Zeit zurückführen darf 

in den Inschriften von Kibyra in Pisidien [CIG und als charakteristisch für sein Werk betrachten 

4880b epdinaxqiv, xoapArtoXiv] und Lyktos in Kreta kann, sind schon oben besprochen. Von den fol- 

[CIG 2583 ijgwa xai xoopcoxoXtv], beides aus der genden werden die meisten ebenfalls dem Zaleu- 

Römerzeit). Vielleicht stammt die Benennung aus 10 kos zugeschrieben, und manches kann sehr wohl 


Lokris (Susemihl Arist Pol. [1879] Anm. 671), 
gewiß aber steht sie in Zusammenhang mit dem 
bekannten Amt der xdopoi zu Kreta (Schömann- 
Lipsius* I 148; s. o. Bd. XI S. 1495ff.). Polyb. 
VII 16, 14. Flut, de curios. 8 und die gefälschten 
Gesetze bei Stob. IV 2, 19 und Diod. XII 20, 3 
sprechen yon &QXovxeg, und so hießen wohl die 
unteren Beamten. Unter der Bezeichnung yigoneg 
für die Männer, die Pythagoras yon den Grenzen 


die Anschauungen seiner Zeit widerspiegeln. 
Weintrinken yon Kranken ohne Zuziehung des 
Arztes wurde durch den Tod bestraft (Aelian. 
var. hist. II 37. Athen. X 429 a, beides wahr¬ 
scheinlich aus Chamaileon .t sqI fiifrqg, der die 
Geschichte yon Zaleukos behandelte nach Clem. 
Alex, ström. I 352 Sylb., auch daher nicht ganz 
zuverlässig). Der Ehebrecher verlor die Augen 
(Herakl. Pont. XXX 3 = Aristot. frg. 611, 61 


abwies, deutet Dikaiarch (FHG II 81) wohl nicht 20 Bose 2 . Val. Max. VI 5, ext. 3. Ael. var. hist. 


auf gerade so benannte Beamte, meint aber, daß 
nur ältere Männer das Amt bekleiden durften, was 
selbstverständlich ist. Daß das Wort xoli/Mtßxos 
bei Herakl. Pont (FHG II 221 = Aristot. frg. 
611, 62 Bose 2 ) die Bezeichnung eines Amtes sei, 
ist sehr zweifelhaft, und daß Aristeides damit 
gemeint sei (wie Müller vermutete) ist unmöglich. 
Mit den Worten ot tcBv vo/mov qivXaxtg (Stob. 
IV 2, 19) deutet der Autor der gefälschten Ge¬ 
setze wohl auf vouowilaxsc hin (ein weitver¬ 


XIII 24; daraus ist eine Sage über Zaleukos und 
seinen Sohn entsprungen). Wenn einer seinem 
Feinde das einzige Auge ausreißt, so muß er 
beide verlieren (Demosth. XXIV 139ff., ausdrück¬ 
lich als eine Neuerung gekennzeichnet). Eine 
Frau darf nur eine Begleiterin haben, außer wenn 
sie betrunken ist; nicht bei Nacht außerhalb der 


Mit den Worten ot tStv vd/xaiv qivlaxeg (Stob. Stadt gehen, außer um Ehebruch zu begehen; 
IV 2, 19) deutet der Autor der gefälschten Ge- kein Gold und feine Kleider tragen, wenn sie 
setze wohl auf voftotpvXaxsg hin (ein weitver-30 nicht eine Hetaere ist; und kein Mann einen gol- 

i_i_i. _ v_i_v .i Tw_i_ei_i • -l n. , - ; ... ° 


breitetes Amt, s. Krebs bei Daremberg-Saglio 
III 108), da er sonst mehrmals von aqxovxeg 
spricht, und man ist vielleicht berechtigt, solche 
besonderen ,Wächter über die Gesetze' in einem 
Bechtsstaat wie L. anzunehmen. Daß diese dann 
auch für den öffentlichen Vortrag Mer Gesetze 
sorgten, wie sich zu Mazaka ein vofupbdg, og ioxiv 
airtoig i^qyijxqg zöiv vApuov (Strab. XII539) befand. 


denen King oder ipaxiov ioofuXrjoiov, wenn er 
nicht auf Schandtaten mit Knaben oder Frauen 
ausgeht (Diod. XII 21, 1). Diese Gruppe von 
vermeintlichen Gesetzen ist für Zaleukos selbst 
unmöglich (vgl. Bentley I 389) und höchst 
verdächtig für jene Zeit, da der Witz den grie¬ 
chischen Gesetzen recht fremd ist. Außerdem 
sind sie ersichtlich nur eine witzige Ausarbeitung 


ist nicht unwahrscheinlich. Man vgl. dabei die von der etwas übertriebenen Angabe über einige 
Satzung des gefälschten Prooimion zu den Gesetzen 40 Sitten zu Syrakus, aus Phylarchos bei Athen, 
des Charondas (Stob. IV 2, 40 am Ende; die XII 521b, FHG I 346. Daß aber die anständigen 


Gesetze von Charondas wurden in Mazaka ein¬ 
geführt), daß die Bürger die Gesetze auswendig 
lernen und ev xäig ioQxcüg ptera xovg naiävag Xiyeiv 
sollten, eine Angabe, die wahrscheinlich aus einer 
guten Quelle stammt. 

Dank der strengen Gesetzlichkeit des Begiments 
des Zaleukos blieb L. verschont von den Wirren, 
die in reicher Fülle die anderen Städte des Westens 


XII 521b, FHG I 346. Daß aber die anständigen 
Frauen Weiß trugen, und eine einzige Beglei¬ 
terin hatten, die Hetaeren aber iv av&tvoig er¬ 
scheinen durften (Suid. s. ZAXsvxog), kann sehr 
wohl alte Sitte sein, wenn man die ähnlichen 
Gebräuche zu Syrakus (Phylarchos ebd.) und 
Athen (Suid. s. bxaiQ&v) vergleicht. Keine Waffen 
darf man in der Volksversammlung tragen 
(Eustath. II. 83, 13ff., womit die Sage, wie Zaleu- 


heimsuditen (vgl. Gilbert Griech. Staatsalt. II 50 kos sich selbst zur Strafe erschlug, verknüpft ist, 


241), bis durch die Übermacht einer einzigen 
Familie Dionysios II. Tyrann wurde und ein 
Schreckensregiment einführte, dem eine fürchter¬ 
liche Beaktion folgte, wobei die Stadt fäst unter¬ 
ging (s. o. Geschichte). Die Verfassung ist damals 
wohl sicher geändert, man weiß nicht gerade wie, 
aber selbstverständlich in einer demokratischen 
Bichtung. Daß die Stadt jetzt auch Münzen zu 
prägen anfing, deutet auf eine Bevorzugung der 


die auch von Charondas [Diod. XII 19, lf. Val. 
Max. VI 5, extr. 4] und Diokles [Diod. XIII 33, 
2 f.] erzählt wird). Die Päderastie war verboten 
(Max. Tyr. XX 9 a Hobein). Ma! durfte nicht 
übel von seinen Mitbürgern oder dem Staat spre¬ 
chen (Stob. IV 2, 19; vgl. Hermann-Thal¬ 
heim 33, 1). Die Strafe für Xuxoxa£ia sei der 
Tod gewesen (Diod. XII 16, 1). Auch darf man 
nicht dauernd außerhalb des Vaterlands leben 


tT- j| . . -o—o —* uoutmu ckuj^jLiuuu ucb t atcuauua icutfll 

Händler und Kaufleute un Vergleich mit dem 60 (Stob IV 2, 19). Ein paar andere Gesetze, die 


agrarischen Großadel der ,Hnndert Häuser 1 . 

In der Eömerzeit hatte L. die üblichen Be¬ 
amten, d. h. Illlviri iure dieundo (CIL X 20. 23. 
Ephem. epigr. VIII 72); Ullviri aedilicia pote- 
»tate (CIL X 20. Ephem. epigr. VIII 72), einfach 
aedilicia potestate (CIL X 19); quaestores pecu- 
niae publicae et alimentariae (CIL X 20. Ephem. 
epigr. VIII 72). Erwähnt sind auch flamines 


einer oder jener moderne Gelehrte auf Zaleukos 
zurückgeführt hat, können zwar ihm gehören, da 
sie meistens dem Charondas zugeschrieben wer¬ 
den und dieser eigentlich nur die Gesetzgebung 
des Zaleukos etwas revidiert hat, eine Bespre¬ 
chung würde aber zu weit führen. Die Gesetze 
des Charondas findet man verzeichnet haupt¬ 
sächlich bei Diod. XII 12ff. Stob. IV 2, 40. 


Negativ versichert Diod. XII 12, 4, daß die 
Gesetzgeber vor Charondas, d. h. einfach Zaleu¬ 
kos, nichts über die literarische Erziehung oder 
schlechten Umgang verordneten (ebd. XII 12, 3). 

[M a r a f i o t i 80 a ff. erzählt mehrere andere 
Sitten angeblich nach Aristoxenos ncql i&üv, 
dies Werk ist aber eine handgreifliche Fälschung.] 

Endlich sei auf den Ruhm yon L. als Rechts¬ 
staat hingewiesen, der bis auf die Zeit des Diony¬ 
sios II. dauerte (vgl. Arist. pol. VHI [V] 6, 7. IC 
Strab. VI 259). Dies wird bezeugt von Pind. Ol. 

X 13. Plat. Tim. 20 A und Proklos dazu. Ge¬ 
setze I 638 A. Demosth. XXIV 139. Strab. ^ VI 
259 (wohl aus Ephoros). Diod. XH 21, 2 Aelian. 
var. hist. II 22. Iambl. vita Pythag. 33; vgl. auch 
B e n 11 e y I 384ff. Gilbert Griech. Staatsalt. 

II 241. Meyer II 682. 

Im Krieg dürften die Lokrer sich ziemlich 
gut benommen haben. Die Ruhmestat der 
Sagrasschlacht ist nie erloschen. Pindar spricht 2( 
mit Begeisterung von ihrem Mut (Ol. X 15. 99. 

XI 19ff.). Nossis Anth. Pal. II 132 nennt sie 
uxvfiaxot, und das ist wohl literarischer Gemein¬ 
platz geworden, denn Priscian 359 bezeichnet sie 
als eeleres, und es wäre seltsam, wenn Priscian 
gerade dieses kurze Epigramm kannte. 

Die Gymnastik haben sie eifrig betrieben. 
Euthykles ist ein berühmter Pentathlos gewesen 
(s. o. Suppl.-Bd. III S. 457) und Euthymos (s. d.) 
ist einer der bestbekannten Athleten des frühen 3 
5. Jhdts., während etwa in derselben Zeit Agasi- 
damos in Olympia siegte (476 v. Chr.; vgl. Pind. 
Ol. X und XI. Robert Heim. XXXV 192). 
Sehr merkwürdig ist eine Vase von wohl lokaler 
Mache, die ein Mädchen im Gymnasium darstellt, 
die nur ein knappes Stück Kleidung um die Len¬ 
den trägt (Orsi 1917, 110; vgl. die figürliche 
Terrakotta eines ähnlich gekleideten Jünglings, 
Orsi 1911, 21). Wenn irgendwo im Westen die 
Frauen besondere Rechte genossen, so ist das 4 
wohl in L. gewesen. Außer dem bekannten Bei¬ 
spiel von Sparta (Eurip. Androm. 597ff. Xen. 
resp. Lac. I 4. Propert. III 14, lff.) soll angeb¬ 
lich dieselbe Sitte auch zu Chios vorgekommen 
sein (wie Orsi bemerkt hat), wo man in den 
Gymnasien und Dromoi .xQoo.xaXatovxa; rovg 
veovg ralg xnoatg sehen konnte (Athen. XIII 
566 el. Da aber nach Plut. mul. virt. 12 ungefähr 
dasselbe auch zu Keos geschah, hat v. W i 1 a m o- 
w i t z schon längst die leichte und an sich er-1 
leuchtende Verbesserung iv Keq> statt iv Xiq> 
vorgeschlagen. Jetzt angesichts der festen Tat¬ 
sache eines engen Zusammenhanges zwischen 
Keos und Lokris, speziell Naupaktos (s. o. 
Lokris Ausbreitung und Kolonien), bin ich 
geneigt, diese Vermutung als richtig anzuer¬ 
kennen, und diese eigentümliche Sitte als einen 
weiteren Beweis für die in mancher Weise bevor¬ 
zugte Stellung der Frauen bei den Lokrern auf¬ 
zufassen. 

IX. Mythologie und Religion. Die 
Quellen fließen hier nicht reichlich, aber die 
Terrakotten zeigen eine Stadt, die eitrigst eine 
Seelenreligion pflegte, die tiefgehend und zart 
die innigsten Empfindungen berührte. Für einen 
Versuch, diese Religion etwa zu charakterisieren, 
*■ Philol. LXIX 125. LXXI 328f. Diese hat dann 
auf die bildende Kunst und Dichtung (Paian und 


Dithyramb, s. u.) gewirkt. Da das Gesamtbild 
wohl lückenhaft aussehen würde, ordne ich das 
dürftige Material alphabetisch unter den Namen 
der einzelnen Götter und Helden. 

Adonis. Studniczka Arch. Jahrb. XXVI 
143 nennt den Knaben in dem geöffneten XaQva£ 
Adonis (s. u. zu Dionys und Tammuz). 

Aias. Nach Paus. III 19, 12. Konon 18 ließen 
die Lokrer eine Stelle in ihren Schlachtreihen 
für den ollischen Aias offen, und diese Angabe 
geht zurück auf den Dichter der Sagiasschlacht 
(falsch ist die Auffassung beiv. Wilamo witz 
Sappho und Simonides 234). In der ausgebildeten 
Sage wollte ein Krotoniate Autoleon durch diese 
Öffnung vorrücken, wurde aber von einem Ge¬ 
spenst verwundet und erst nach einer Reise nach 
der Insel des Achilles durch die ynixg des Aias 
geheilt. In der offenbar jüngeren Fassung in 
Schol. Plat. Phaidr. 243 a haben Achilles zu 
) Leuke und die Heroen im allgemeinen zu L. die 
Stelle des Aias eingenommen. Aias ist mit dem 
Volk in Ost- und West-Lokris eng verbunden, ist 
also der eigentliche Stammheros (vgl. Philol. 
LXXI 327) und konnte in der Kolonie gar nicht 
fehlen. Sonst erscheint Aias im Westen als 
Vater des Sagaris zu Sybaris (Solin. II 10) und 
Banauros, Eponvmen der Banaurides, d. h. der 
Ithacesiae von Hipponion (Steph. Byz. s. Barav- 
Qtäeg; vgl. o. Suppl.-Bd. III S. 196), und wohl 
Oauch zu Aiacium in Corsica (s. den Art Lokris 
Ausbreitung und Kolonien). 

Aphrodite. Iustin. XXI 3, 2ff. erzählt, wie im 
Krieg mit Anaxilaos die Lokrer das Gelübde ab¬ 
legten, ihre Jungfrauen zu prostituieren, das 
aber wirklich zu tun versäumten und in dem 
nächsten Jahrhundert in bezug darauf von Dio¬ 
nysios II. betrogen wurden. Selbstverständlich 
hat Bachofen 309. 320f. daraus allerlei Fol¬ 
gerungen gezogen, worin man ihm gewiß nicht 
0 überall beistinunen kann. Auf einen gewissen 
erotischen Zug in der alten Religion, wenn die¬ 
ser Gedanke nicht von den Sikelern stammte 
(vgl. Farn eil Cults II 635f. 657) oder den 
Orientalen, bei denen die religiöse Prostitution 
anerkannt war, vgl. den Kultus zu Tralles, I. 
Schaefer De Iove apud Cares culto (1920), 
46, darf man daraus schließen, aber schon im 
5. Jhdt. war diese Anschauungsweise wohl ver¬ 
altet, da man nur in höchster Not daran dachte, 
,0 und das Gelübde nicht erfüllte. Vielleicht nur 
übertriebener Nachklang dieser Geschichte und 
dabei verleumderisch verallgemeinert ist die Be¬ 
hauptung Klearchs bei Athen.XII 516a ob aövov 
bi .4 vbwv yvvalxeg &<pexot oboai xolg ivxvxovotv, 
cbUA xai Aoxq&v x&v ’ExtierpvQicov. Dagegen 
erscheinen die Figuren von Hierodulen unter den 
der Persephone geweihten Terrakotten, und ob¬ 
wohl Iustin von einem die fasto Veneris und 
templum Veneris (daß solches wirklich bestand, 
60 bezeugt Nossis Anth. Pal. IX 605 böjtov ... 
'Arpgobhag) spricht, wurde dies sonderbare Ge¬ 
lübde in höchster Kriegsgefahr wohl eher der 
Hauptgöttin Persephone als der unkriegerischen 
Aphrodite abgelegt. Auch im Mutterlande tritt 
Aphrodite im Vergleich mit anderen Gottheiten 
zurück (s. o. den Art. Lokris), was für 
Bachofens Hypothese unbequem ist. In 
der Kunst erscheint Aphrodite auf ein paar 
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Pinakes (Michaelis Annali XXXIX 92ff. 
Tay. D [aus Medmar-Rosamo] = 0 r s i s Typ. 8 
fig. 12. Quagliati 1908, 188. Orsi 1890, 
262; Boll. 1909, 425; vgl. Philol. LXXI 326. 
328), vieUeicht als Personifikation der Liebe hei 
dem Raub Persephones, oder der Fruchtbarkeit 
im allgemeinen (Philol. LXIX 116f. Orsi 1913, 
144), wohl auch in der Darstellung einer Kapelle 
(Philol. LXX 117, 8), und auf einem Spiegel 
(Petersen Röm. Mitt. XII 118ff. Orsi 1911, 
22), in der Tat ganz selten für eine sonst bei den 
Griechen hervorragende Gottheit. — Vielleicht 
erscheint Aphrodite auch auf einer Münze von 
korinthischem Typus aus L. bei H e a d HN* 102 
(die Münze von Hipponion bei Mionnet I 
1004 ist fraglich, da sie nicht verzeichnet ist bei 
H e a d ebd. 101). Es kann auch sein, daß die 
Schildkröte in einem lokrischen Grab (Orsi 
1917, 140) auf Aphrodite deutet (vgl. Gruppe 
Burs. Jahiresb. CLXXXVI 133. DeonnaRev. 
hist. rel. LXXXI 135ff.). 

Apollon hatte einen Kultus, der bezeugt ist 
durch das Gelübde vor der Sagrasschlacht (lustin. 
XX 3, 3), das Bildnis aus Buchsbaum mit vergol¬ 
detem Kopfe zu Olympia, das Werk eines sonst 
unbekanntem Patrokles aus Kroton (Brunn 
Griech. Künstler I 195), und daher gewiß nicht 
als Dankgabe für Hilfe bei der Sagrasschlacht 
anzusehen (Paus VI 19, 6), den Thearodokos der 
Delphier (SGDI 2580, 114. Bull. hell. XLV 24 
col. TV 87) um 175 v. Chr., und die an ihn ge¬ 
richteten Paiane des Xenokrates (Pind. frg. 140 b; 
v^l. Aristoxenos frg. 36, FHG II 282), obwohl 
diese z. T. eher Dithyramben waren (s. u. zu 
Dionysos). Dagegen tritt er in der Kunst auf¬ 
fallend zurück, und nur ein paar unsichere Dar¬ 
stellungen können auf ihn gedeutet werden, eine 
Bronze (Duc de Luynes 12 und Taf. XVb; 
besprochen von W. Vis eher Nuov. Mem. II 
= Kl. Sehr. II 304ff.), und ein Spiegelgriff bei 
Orsi 1917, 126, der nach de Ridder (Rev. 
des Etudes gr. XXXI 267f.) ebensogut Apol¬ 
lon wie einen Epheben darstellen kann. Auf 
Münzen kommt Apollon vielleicht einmal in L. 
(De Witte 193), sicher aber in Hipponion 
(Brit. Mus. Cat. 17ff. Mionnet I 884. Navillc 
172. Head HN S 100), zu Vibo (Brit. Mus. 
Cat. 31 f. Head HN S 101. Cat. Hunter. Coli. 
20. Imhoof-Blumer Mon. gr. 34. M i o u • 
net Suppl. I 1019—1025), und Medma (Brit. 
Müs. Cat. lf. Navi 11 e 179. Mionnet Suppl. 
I 1034f. Head HK» 105) vor. 

Auf Ares deutete Orsi (Boll. 1909, 426) 
einen Pinaz, 1er aber wohl nur einen Krieger 
darstellt (Philol. LXXI 827f.; vgl. jetzt das neue 
Bruchstück zu Heidelberg bei G. Baumgart 
Arch. Anz. XXXVI 292ff. nr. 18). Seine Stelle in 
L. scheinen Athena und Aias zu vertreten. Aus 
den allgemein gehaltenen Worten bei Pind. Ol. 
X 14f. fiiXct xi agnoi KaXXtö.na xai x&kxEog 21 QtjS 
darf man wohl nicht ohne weiteres auf einen 
Kult des Ares schließen, obwohl das nicht un¬ 
möglich ist. Auch im Mutterlande spielte Ares 
eine untergeordnete Rolle (s. den Art. L o k r i s). 

Artemis kommt vor auf einem Pinaz, der die 
Geschichte des Aktaion darstellt (Orsi 1912, 
10), was einen Kultus nicht notwendig voraus¬ 
setzt. Auf Münzen wird sie dargestellt nur in 


Hipponion-Vibo (Brit. Mus. Cat. 33. M i o n n e t 
Suppl. I 1026. Head HN 2 101). 

Asklepios hatte hier einen Thearodokos des 
epidaurischen Kultus zwischen 390—367 v. Chr. 
(IG IV 1504 col. I 41). * 

Athena, obwohl im Mutterlande die Haupt¬ 
göttin, tritt hier, wohl wegen der eifrig betriebe¬ 
nen Seelenreligion, etwas hinter Persephone zu¬ 
rück. Zwar schrieb ihr als der führenden Gott- 
10 heit Zaieukos seine Gesetzgebung zu (Aristot. 
frg. 548 Rose*), aber seitdem scheint ihr Kultus 
von dem der Persephone überflügelt (Philol. 
LXXI 326f.); es ist also kaum reiner Zufall, daß 
sic in der Sage von der Sagrasschlacht fehlt, da 
sie wohl keine hervorragende Rolle darin spielte. 
Eine Kapelle hatte sie auf Mannelia, wo auch 
figürliche Terrakotten des Promachos-Typus ge¬ 
funden worden sind (O r s i 1909, 322f. 1911, 62ff. 
und vgl. oben). Außerdem erscheint sie auf 
20 einer Vase bei dem Tempel der Persephone 
(Orsi 1911, 68), was wenig bedeutet, in einer 
figürlichen Terrakotta zu Marazä (Orsi 1913, 
144) und ganz nebensächlich anf einem Pinax 
(Quagliati 1908, 216. Philol. LXIX 119). 
Dagegen gehört die Terrakotta-Athena zu Catan- 
zaro, die LenormantLa Grande-Gröce II 311 
beschrieb, vielmehr Tiriolo an (Winter Typen 
II 314). — Auf Münzen erscheint Athena in L. 
(Brit. Mus. Cat. 27—29. 34. J. d e W i 11 e I42f. 
30 Cat. Hunter. Coli. 13f. 18—20. M i o n n e t I 
919—924. 926. Suppl. I 1032f. Head HN* 
lOOff.) und Hipponion (Brit. Mus. Cat. 7—11. 
Cat. Hunter. CoU. 4. Mionnet I 884; Suppl. 
I 1005f.), Vibo (Brit. Mus. Cat. 20—26. Cat. 
Hunter. Coli. 16—18. Mionnet I 896—898. 
Head HN* 101). — K. O. Müllers Ansicht 
(Dorier* n 224, 3), daß die lokrische Athena aus 
Korinth stammte, gilt nur für die Münzen, deren 
man sich vor der Mitte des 4. Jhdts. bediente; 
40 die einheimischen Münzen dagegen haben ihren 
eigenen Grund, Athene darzustellen, und sind 
mit nichten aus Korinth eingeführt. 

[Die Charites können vieUeicht bei Pind. 
frg. 140b 64 erwähnt sein, wie Diehl vor¬ 
schlägt, aber seine andere Vermutung Moioatg 
(s. u.) ist wahrscheinlicher.] 

Auch Demeter, die im Mutterlande sehr her¬ 
vorragte (s. o. Art. L o k r i s), verschwindet fast 
vor ihrer Tochter (Philol. LXIX 117). Sie er- 
50 scheint selten auf den Pinakes, einmal wohl in 
der oder n)Avij (Quagliati 1908, 

191; vgl. Philol. a. 0.). Unzweideutig wird auf 
einen Kultus erst durch die Tafel zu Tübingen 
hingewiesen, wo ein Knabe ihr eil Huhn (z. T. 
ergänzt, aber nach sicheren Spuren) darbringt 
(Pagenstecher Arch. Anz. XXXI 104L). 
Vielleicht deutet auch die Fackel auf einer Münze 
mit dem Kopf der Persephone auf Demeter (Brit. 
Mus. Cat. 33. Head HN* 102). Ein paar andere 
60 Eildnisse möchte Orsi für Demeter erklären 
(BoU. 1909, 426. 470), aber die DarsteUungen 
sind recht unbestimmt, so daß man manchmal 
auch hier von einer Mutter-Tochter-Gottheit spre¬ 
chen darf (vgl. Orsi 1911, 69. 1913, 9), die als 
thronende Göttin sehr oft in L. vorkommt. Da¬ 
gegen wo die zwei scharf differenziert sind, wie 
bei der ÖQmxyy, der Cyxtjotg u. ä., tritt Perse¬ 
phone öfters hervor, Demeter aber merkwürdig 


selten. Also steht die Göttin als Tochter ganz 
im Vordergrund, und Demeter ist hier höchstens 
als ovwaog &eög zu betrachten. Sie erscheint auf 
Münzen inL. (Mionnet I 926; Suppl. I 1031; 
die Erklärung ist verdächtig, da von Head 
nicht aufgenommen), Hipponion-Vibo (Mion- 
net Suppl. I 1013. Head HN 2 101) und 
Medma (Mionnet Suppl. I 1034f., verdächtig). 

Dionysos erscheint öfters auf den Pinakes, 
zuerst als Stvdgixrjg, ein chthonisches Wesen 1 
(Gerhard Hyperbor.-röm. Stud. 191. Qua¬ 
gliati 1908, 175ff. Orsi BoU. 1909, 424. 
Philol. LXX 115), dann als Kind, der Iakchos 
von Eleusis (Orsi Boll. 1909, 470. Philol. LXX 
121f. LXXI 325f.; vgl. oben). Es blühte auch 
eine Schule von dithyrambenartigen Paianen in 
L. (C r u s i u s o. Bd. V S. 1209f.), und obwohl 
einige von diesen Gedichten an ApoUon gerichtet 
waren s. o.), ist die ganze Bewegung, wie von 
Aristoxenos frg. 36 (FHG II 282) beschrieben, 5 
gewiß orphisch-dionysisch, wie C r u s i u s schon 
gesehen hat (vgl. Philol. LXIX 125). Darstel¬ 
lungen des Dionysos auf Vasen unsicherer Her¬ 
kunft im J. 1813 gefunden (Ru ggiero 605) 
sagen nicht viel. S. auch Silenos unten. 

Die Dioskuren wurden eitrigst verehrt, an¬ 
geblich wegen ihrer Hilfe bei der Sagiasschlacht 
(s. o.). Am Sagras hatten sie Altäre (Strab. VI 
261; ein paar antike Säulen, die sich am Alaro 
—- Sagras befinden soUten, schreibt D i d i e r i 
22 einem mutmaßlichen Tempel der Dioskuren 
zu [vgl. Grimaldi 33], ich habe aber nichts 
Zuverlässiges über diese Säulen finden können). 
Sie waren dargestellt am ionischen Tempel zu 
Marazä (Petersen 201ff. Orsi 1890, 256ff.; 
vgl. Philol. LXIX 122), und wohl auch auf dem 
an der Casa Marafloti (Orsi 1911, 40ff. 49. 62), 
und ein Dioskurenkopf ist bei der Quermauer m 
Cusemi gefunden (Orsi 1911, 75f.). Sie er¬ 
scheinen auf einem Pinax (Orsi Boll. 1909,40 
471; vgl. Philol. LXXI 326), auf einer Vase jetzt 
zu Karlsruhe (Winnefeld Beschreib, nr.209), 
und vielleicht auch auf einer anderen im J. 1813 
gefundenen (R u g g i e r o 606). Sie wurden ver¬ 
ehrt in Hipponion (CIL X 38) und wohl auch in 
Medma (Orsi 1917, 65f.), wo eine Menge weiß- 
gefärbter Pferde auf sie deutet (vgl. v.Wila- 
mowitz Herakles* II 14 über die Dioskuren 
als ursprünglich weiße Rosse, und S. Reinach 
Rev. hist, des Relig. LXVI 133ff. über das Roß- 5( 
opfer an die Dioskuren zu Sparta). Da der Kult 
der Dioskuren in Lokris nicht hervorragend war 
(s. Lokris o., d. h. entweder ein Sterndienst 
oder der Kult namenloser Knaben), so verdankt 
der Dioskurendienst zu L. wohl vieles dem be¬ 
rühmten von Sparta (vgl. Philol. LXVII 4321). 
aber wohl nicht die Entstehung selbst. — Wahr¬ 
scheinlich auf die Dioskuren deutet der Stern 
auf den Münzen von Hipponion (Brit. Mus. Cat. 

18—21. Mion net I 880f.; Suppl. I 1002), 6 1 
Hipponion-Vibo (Cat. Brit. Mus. 1 Off. 21ff. 
Cat. Hunter. Coli. 2. 6. 12. 19. Mionnet 
Suppl. I 1022. 1025), und L. (Cat. Brit. Mus. 
34—36. 38—40. Cat Hunter. Coli. 18f. Mion¬ 
net I 919. 923. 926). Dargestellt sind sie auf 
einem Typus mit Sternen über dem Kopf (Brit. 
Mus. Cat. 40. De Witte 193f. Mionnet I 
925. Head HN S 104). — Zum größten Teil 


richtig ist die Behandlung der Dioskuren zu L. 
bei Albert Le culte de Castor et Pollux en 
Italie (1883) lOff. 23. 

[Eirene ist dargestellt auf einem Münztypus 
von L. (Head HN* 102. Mion net I 914. 
Brit. Mus. Cat. 1. Cat. Hunter. CoU. 1); es ist 
aber sehr fraglich, ob dadurch ein Kultus be¬ 
zeugt wird, und Eirene ist hier wohl nichts alB 
Symbol, vgl. u. Münzen.] 

0 Eros erscheint in Verbindung mit Aphrodite 
auf einigen Pinakes (Michaelis AnnaliXXXIX 
tav. D [aus Medma - Rosarno] = 0 r s i s Typ. 8 
fig. 12. Orsi Boll. 1909, 424. 468. Quagliati 
1908, 190; vgl. Philol. LXIX 1201. LXXI 326. 
Pagenstecher Eros und Psyche, S.-Ber. Akad. 
Heidelb. 1911, 15f. Thiersch Arch. Jahrb. XXX 
191 und Abb. 12) und auf einem Spiegel (Peter¬ 
sen Röm. Mitt. XII 118ff. Orsi 1911, 21). 

Euthykles (s. o. Suppl.-Bd. III S. 457), dessen 
•0 Bildnis vom Blitz getroffen wurde, wurde seit¬ 
dem auf Geheiß des delphischen Orakels als 
Heros verehrt. 

Euthymos, eine ähnliche Gestalt (s. o. bd. VI 
S. 1514. Suppl.-Bd. III s. 457f.), galt als Sohn 
des Flußgottes Kaikinos (s. d.), bezwang einen 
Wolfsdämon zu Temesa, wurde schon während 
seiner Lebzeit conseeratus, und seine Bildnisse zu 
L. und zu Olympia wurden an einem Tag vom 
Blitz getroffen; er ist daher ein sagenhafter 
50 Heros gewesen, oder der geschichtliche Athlet 
des 5. Jhdts. ist mit einem früheren Heros zu¬ 
sammengeschmolzen, was ungefähr auf dasselbe 
herauskommt. 

Hades erscheint auf mehreren Pinakes als 
bärtiger Mann (Philol. LXVII 433f. mit Ver¬ 
zeichnis der älteren Exemplare Gerhard 
Hyperber.-röm. Stud. 191. Quagliati 1908, 
174—179. Orsi BoU. 1909, 424. 467f.); auf¬ 
fallend ist dagegen der unbäxtige Jüngling, der 
i die Seele raubt (ein Beispiel auch im Metrop. 
Mus. New York nr. 12. 229. 17), gerade wie der 
bärtige Hades, von dem er kaum zu scheiden ist 
(Orsi BoU. 1909, 468), obwohl ein unbärtiger 
Hades sonst, wie es scheint, nirgends vorkommt. 
Einmal wird er dargesteUt zusammen mit Per¬ 
sephone in einer Doppelbüste (Orsi 1911, 69). 
Merkwürdig ist es, wie Hades hinter Persephone 
zurücktritt (vgl. Philol. LXIX 1181.), so daß mau 
zwar von einem gemeinsamen Kultus sprechen 
) darf, aber kaum von einem Kultus des Hades an 
sich, geschweige denn von einem Tempel des 
Hades (über die religiösen Anschauungen hinter 
diesen Darstellungen vgl. noch Malten Arch. 
.Jahrb. XXIX 229). — Der sogenannte Jlades 
auf einer ostlokrischen Münze der Kaiserzcit, 
wenn überhaupt wirklich Hades, wird aus die¬ 
sem Kultus in L. stammen (vgl. Philol. LXVII 

433ff.). , „ x . 

[Eine Tafel stellt vieUeicht Hekate als Botin 
0 dar (Quagliati 1908, 232; vgl. PhUol. LXIX 
119), doch bleibt das unsicher, und die Darstel- 
luög genügt nicht, um einen Kultus zu erweisen.} 
Hera kommt nur etwas zweifelhaft vor auf 
einigen Münzen von Hipponion-Vibo (Brit. Mus. 
Cat 1. Mionnet I 891—895; Suppl. I 1009U. 
Head HN* 101), was man schwerlich erklären 
könnte, wenn L. wirklich von Sparta aus gegrün¬ 
det wäre, wie man behauptet hat, s. o. 
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Herakles, obwohl in Lokris (s. d.) hervor¬ 
ragend, tritt in der Kolonie wenig hervor. Zu 
nennen ist eine Vase unbekannter Herkunft mit 
einer Darstellung (R u g g i e r o 605), eine Kari¬ 
katur des Herakles mit seiner Keule (0 r s i 
1912, 13), und ein wohl einheimisches Altärchen 
mit Herakles im Kampf gegen den Acheloos 
(Orsi 1917, 119). In der Literatur wird er er¬ 
wähnt nur als der Leiter einer Schar von 
Lokrem bei einem Zug nach Sardinien (Solin. IV 
2), wobei man aber wohl eher an die Lokrer 
Griechenlands als an die der Kolonie dachte; und 
bei der kecken Umformung und Übertragung einer 
krotoniatischen Sage auf L. (Konon 3; vgl. oben, 
uncl s. L o k r o s Nr. 4). Dagegen muß Herakles 
eine gewisse Rolle als Reisender im Staatsgebiet 
gespielt haben, da ein Vorgebirge südlich von 
Zephyrion Herakleion hieß (Strab. VI 259) und 
ein Hafen an der westlichen Seite der Halbinsel 
in der Mitte von lokrischen Gründungen Portus 1 
Hereulis genannt wurde (Strab. VI 256. Plin. n. 
h. III 73). Auf Münzen erscheint Herakles zu L. 
(Brit. Mus. Cat. 30. Mion net Suppl. I 1030. 
He ad HN- 101), zu Hipponion-Vibo (Brit. Mus. 
Cat. 27ff. Cat. Hunter. Coli. 19. Mionnet I 
899f.; Suppl. I 1014—1018), dagegen zweifelhaft 
zu Medma (Brit. Mus. Cat. 3; vgl. Head HN 5 
105). 

Hermes kommt öfters auf den Pinakes vor, 
wie zu erwarten war, als Wvxonofinög und Kqio- ; 
<fö 8 o; (Quagliati 1908, 133f. 158. 179ff. 189f. 
Orsi Boll. 1909, 424«. Thiersch Arch. 
Jahrb. XXX 188; vgl. Philol. LXIX 115f. LXXI 
826; auch Brit. Mus. Cat. Terrae. B. 486, vgl. 
Philol. LXVII 470), sowie zu Medma-Rosarno 
(Ad. Michaelis Annali dell’ Inst. XXXIX 93«., 
Tafel D = Orsis Typ. 8 fig. 12). Auf Münzen 
erscheint Hermes zu Hipponion (Brit. Mus. Cat. 

1—6). Hipponion-Vibo (ebd. 34. Head HN 2 
100f.). In L. wird der Caducens dargestellt (Cat. - 
Hunt. Coli. 12), auch in Hipponion (Mion- 
net Suppl. I 1002. 1004. P o z z i 313). 

Uber Heroen s. Aias, Euthymos, Herakles, 
den Wolfdämon. 

Kaikinos (s. d.), ein Flußgott, soll Vater des 
Eunomos (s. d.), gewesen sein. 

[Die Keledones (s. d. Myth. Lex.) wollte 
Huschke De inscriptione vasculi Locris in 
Italia reperti, Rostock 1813 in einer wahrschein¬ 
lich falsch entzifferter, Inschrift auf einer Vase 1 
unbekannter Herkunft zu L. gefunden erkennen, 
worin ihm wohl niemand folgen wird.] 

Ein gewisser Lolros soll der Stadt seinen 
Namen gegeben haben, s. d. Nr. 4. 

Eine Terrakotta Mainade ist wohl lokrischen 
Fabrikates (Orsi 1913, 43). 

Der Kult der Magna Mater in der Römerzeit 
wird bezeugt durch ein paar Inschriften des 
collegium cannofororum (CIL X 24 a. 8339 d), 
vgl. o. Bd. III S. 1484f. I 

Eine Art Musendienst ist bei eifrigen Ver¬ 
ehrern der Musik, Poesie und des Tanzes wie 
den Lokrern vorauszusetzen. Vielleicht deutet 
darauf Pind. 01. X 14 fiekei xi arpioi Kakhona, 
und in frg. 140b, 63ff. ist Diehls Ergänzung 
xan\ova \ ‘AnoXXwvl re y.al [Movoaig] | äofierov 
wahrscheinlicher als die von Xaoixeootr (trotz 
Garrod dass. Quart. XVI 121). 


Eine Nike (vielmehr als Psyche) wird darge¬ 
stellt zusammen mit Eros und Aphrodite auf 
einem Pinax (Quagliati 1908, 190). 

Der Orphismus kommt überall auf den Tafeln 
zum Vorschein, wobei es genügt, wohl arf die 
cista mystioa, den xäXa&og, Tod und Rückkehr 
der Seelen, den eifrigen Dienst der Unterwelts¬ 
götter usw. hinzuweisen. Dies auszuführen fehlt 
hier der Raum, ich verweise daher auf die Be¬ 
sprechungen bei Quagliati 1908, 138ff. Orsi 
Boll. 1909, 421 ff. und meine Bemerkungen Philol. 
LXIX 114ff. 121«. LXXI 321«. 

Persephone ist die Hauptgöttin in der Stadt, 
der ein reicher und berühmter Tempel gehörte 
(die Zeugnisse dafür in Philol. LXVII 433f. 
LXIX 122f. LXXI S29f. Orsi 1910, 1631!.). Das 
Temenos und Schatzhaus zu Mannelia (s. o.) 
war ihr geweiht, ob aber noch ein anderer Tem¬ 
pel für ein größeres Kultbild existierte (vgl. 
Philol. LXXI 330), ist noch nicht ausgemacht. 
Ein paar neulich gefundene Inschriften aus 
Mannella sind oben angeführt, längst bekannt 
ist die täi Seöi IG XIV 630. Sehr oft ist Perse¬ 
phone dargestellt auf den Pinakes (die ältere 
Literatur darüber Philol. LXVII 433, 75, wozu 
noch hinzuzufügen Gerhard Hyperbor.-röm. 
Stud. 191. Avellino Bull. arch. Napol. V 
tav. 5 [unzugänglich]; für die neueren Funde s. 
vor allem Quagliati 1908, 136«. Orsi Boll. 
1909, 4231!. Metrop. Mus. [N. Y.J Nr. 12. 229. 17; 
vgl. Pagenstecher Sitzungsber. Heidelb. 
Akad. 1911, 15f. Malten Arch. Jahrb. XXIX 
229«. Gruppe Bursians Jahresb. CLXXXVI 
242. Studniczka Arch. Jahrb. XXVI 177. 
Thiersch Arch. Jahrb. XXX 191. Philol. 
LXIX117f.),in figürlichen Terrakotten (Orsi 1911, 
69. 1913, 9, vor allem aber zu Medma, Orsi 
1917, 37«. 67; verschiedene Arten dieser Terra¬ 
kotten einer thronenden Gottheit sind verzeich¬ 
net bei Winter Typen I S. CII. 121f. 124L, 
vgl. II 250, 6; auch die Münzen stellen Perse¬ 
phone manchmal dar, Head HN 2 105), und auf 
einem Spiegel (Orsi 1917, Ulf. De Ridder 
Rev. d. ßtudes gr. XXXI 267«.). Sie wurde ver¬ 
ehrt auch zu Hipponion (Philol. LXVII 434) und 
Medma (Orsi 1917, 37«. 67), wohin der Kultus 
zweifelsohne von L. aus übertragen wurde. Das 
schöne Kultbild jetzt in Berlin stellt gewiß Per¬ 
sephone dar, und ist wahrscheinliech in L. (oder 
vielleicht Medma) gefunden (s. u.). Eine Bespre¬ 
chung verschiedener Ansichten über den Kult 
Philol. LXIX 117«. 122. LXXI 323«. 327f. Dazu 
füge ich noch die Bemerkung, daß die rptaXg- 
qpöoo; zu L. (Polyb. XII 5, 11 und s. o.) wahr¬ 
scheinlich im Kult Persephones diente (vgl. 
Pagenstecher Unterital. Grabdenkm., Straß¬ 
burg 1912, 129; Arch. Anz. XXXI 103), da 
Phialen nicht nur auf den Pinakes dargestellt 
sind (darunter einmal eine ven einer quaktjqpogog 
geführte nofixtj Orsi Boll. 1909, 428), sondern 
auch tönerne und bronzene Phialen massenhaft 
bei den Persephoneheiligtümern zu Mannella und 
Medma Vorkommen (Orsi 1913, 138«.). Eine 
ieligiöse Prozession im ,cerealischen Cultus' d. h. 
zu L. dem der Persephone, meint Gerhard 
Hj perbor.-röm. Stud. 190f. auf einer lokrischen 
Vase wiederzufinden. Relativ selten dagegen im 
Vergleich mit Lokris (s. d.) erscheint Persephone 


auf den Münzen der Kolonien, in L. (Brit. Mus. 

Cat. 31—34. Cat. Hunter. Coli. 16—19. Head 
HN 2 104), und Medma (Brit. Mus. Cat. lf. Nä¬ 
vi 11 e 179. H e a d HN 2 105). 

Daß Phalanthos in L. verehrt wurde, ist eine 
Behauptung von P a i s Storia I 206. 244f. auf 
Grund eines einen Delphinreiter darstellenden 
Ziegels aus Kaulonia (Orsi Notizie 1890, 64f.). 

Da nun Phalanthos ein den Taren tinem, Messa- 
piern und Lokrern gemeinsamer Heros der Ballen-1 
tinischen Halbinsel gewesen sein wird, so mag 
er nach Kaulonia über L. gekommen sein. Zwar 
faßt Pais den Phalanthos überhaupt als einen 
altlokrischen Heros auf (Stud. Stör., Pisa 1892, 

I 15 — nicht zugänglich; über die Delphinsage 
zu Naupaktos, die aber nichts mit Phalanthos zu 
F. Usener Sintflutsagen 165); die Zeugnisse 
tun zu haben scheint, s. o. Lokris IX Mythol 
genügen aber kaum, einen Phalanthosdienst in 
L. zu beweisen (vgl. auch Casagrandi Mis -1 
cell... P. Orsi 1921, 420!.). 

Ein Pinax stellt Psyche oder eine Nike dar, 
wahrscheinlich die letztere (vgl. o. Quagliati 

1908, 190). . ^ t , 

Roma Aetema nebst lupiter ist erwähnt auf 
einer Inschrift der Kaiserzeit (CIL X 16). Der 
Kultus, auf den Melinnos Ode an Rom (s. u.) 
sich bezieht, geht aber gewiß bis auf das 3. Jhdt. 
v. Chr. zurück, wie die Roma-Pistis Münzen (Brit. 
Mus. Cat. 15—17. Cat. Hunt. Coli. 15. Mion-« 
n e t I 918. S a m b o n 386. P o z z i 814) zeigen, 
und ist eher gleich nach dem Abzug des Pyrrhos 
eingeführt als am Ende des Hannibalischen Kriegs 
(s. o. zum J. 275 und vgl. Myth. Lei. IV 131. 

135f. 146L). ^ _ , 4 . 

Silenos erscheint auf Vasen und Terrakotten, 
wovon aber nur die letzteren sicher lokrischen 
Ursprungs sind. ...... , 

Sirenen, .Seelenvögel', kommen natürlich auf 
den Pinakes und Spiegeln vor (Orsi Boll. 1909, 4< 
420. 427. 1811, 23. 1913, 18f.; vgl. Philol. LXXI 
323), sonst aber relativ selten in unteritalischer 
Keramik (vgl. G. Weicker Der Seelenvogel 
1902, 197ff., wo es scheint, daß damals in L. 
keine bekannt waren). 

Ein Stierkopf befindet sich zu Heidelberg un¬ 
ter den neuen Bruchstücken aus L. (Baumgart 

Arch. Anz. XXXI 292«. nr. 19).. 

,Tammuz-Adonis‘ findet Orsi 1917, 158 auf 
einer figürlichen Terrakotta dargestellt (s. o. 5 
Adonis). 

Der Totenkultus blühte in L., ist auch sozu¬ 
sagen nur eine andere Seite der Verehrung der 
Persephone und des Orphismus überhaupt (vgl. 
rhilol. LXIX 1241. Quagliati 1910, 141«.). 
Viele der dargestellten Objekte, die ich unten 
aufzähle, sind weitverbreitete und bekannte Sym¬ 
bole dieses Kultus. 

Über den Wolfdämon zu Temesa s. oben 
Euthymos. . T ® 

Zeus war einer der Hauptgötter in L. In- 
srhriftlich ist sein Kult bezeugt durch den mit 
Aiot gestempelten Ziegel (IG XIV 2401, 3), und 
die Weihung aus der Kaiserzeit lovi Qpt■ Max 
(CIL X 16); er kommt auch auf einer Vase un¬ 
bestimmter Herkunft bei Ruggiero 605 vor. 
Mit der öfters wiederholten Erwähnung des Don¬ 
nerkeils bei Pind. Ol. X 70—87 deutet dieser 


wohl auf den dortigen Zeus-KultuB (G i 1 de r - 
s 1 e e v e Pindar’s Olymp, and Pyth. Ödes 218). 
wovon auch die Münzen mit ihrer Darstellung 
des Zeus mit Donnerkeil und Adler beredtes Zeug¬ 
nis ablegen. Darauf deutet auch die Geschichte 
bei lustin. XX 3, 7, daß ein Adler über die 
lokrischen Schlachtreihen schwebte, bis der Sieg 
vollkommen war, sowie die daß die Kunde da¬ 
von auf denselben Tag Olympia erreichte (Cic. 
Onat. deor. II 6; dagegen Korinth, Athen und 
Lakedaimon, wohl unter Mißverständnis des 
Motivs, bei lustin. XX 3, 9). Auf Münzen er¬ 
scheint Zeus in Hipponion (Brit. Mus. Gat. 12 
-15. Cat. Hunter. Coli. 1-8. Imhoof- 
Blumer Monn. gr. 30.. Mion net I 880f.; 
Suppl. I 1002f. Head HN 2 100), Hipponion- 
Vibo (Brit. Mus. Cat. 1-8. Cat. Hunter. Coli. 
1-5. Mion net I 886—890. 901—912. 916- 
918. 925; Suppl. I 10071. Head HN* 101), 

10in L. (Brit. Mus. Cat. 1—26. 40. Naville 17.i 
—178. De Witte 194. Cat. Hunter. Coli. 

1—12. 15. Mionnet I 901«.; Suppl. I 102< 
—1029. Pozzi 311—314. Head HN 2 102— 
104). Der Typus mit dem eornu eopiae deu¬ 
tet auf Zeus als Geber der Fruchtbarkeit, s. 
A. B. C o o k Zeus 598, 1 mit Parallelen. 

Es folgt nun ein kurzes Verzeichnis der merk¬ 
würdigsten auf den Tafeln und in figürlichen 
Terrakotten dargestellten oder in den Gräbern 
}0 beigesetzten Objekte, deren kultische Bedeutung 
wohl außer Zweifel steht. A P fe ^ 
gliati 1908, 156; vgl. Philol. LXXI 324). 
Astragalen (außerordentlich zahlreich, Orsi 
1912 11. 1913, 7. 9. 1917, 103L). Baum des 
Hades (Quagliati 1908, 220; vgl. Philol 
LXX 120) Cicada (Quagliati 1908, 226. 
Orsi 1918,7). Vgl. Philol. LXIX 120, die Sage 
von Eunomos (s. d.), und den Scherz über die 
stummen Cicaden bei den Rheginern, über die 
(Literatur s o. Bd. VI S. 1133 und Philol. LXIX 
120, 16; ausführlich aber phantastisch über die 
Tettix als Symbol einer Mutter-Erde-Rehgion 
Bachofen329«.). Cista (Quagliati 

1908, 192«.; vgl. Philol. LXIX 121. LXXI 3251. 
Kern Arch- f. Rel.-Wiss. XVIII 120«. Gruppe 
Burs. Jahresb. CLXXXVI 330). Bi und Hahn 
(Quagliati 1908, 152«. 177. 185. 197«. 226L 229 
282. Orsi Boll. 1909, 424ff. 463«.; vgl. Philol. 
LXIX 120. LXXI 322f. Pagenstecher Arch. 

)Anz. XXXI 105. Gruppe 137.141. Nil«Bo* 
Arch. f. Rel.-Wiss. XI 535«- D ö g e r 1X8YX 
II 406«. 430f.). Gans (Phdol. LXXI 323). 
Granatapfel (Quagliati 1908, 177. 224. 
WinterTypen 1 250, 6. Nilsson 544. Orsi 
1S13 29; diese erscheinen auch am Tempel an 
der Casa Marefioti, s. o.; in Grabgemälden Süd¬ 
italiens P e t e r s e n Röm. Mitt. XV 36, 3; über 
ihre chthonische Bedeutung Dölger Ia&XJL 
II 336«.). Hand und Arm (Orsi 1917, 144). 
0 Kalathos (Quagliati 143-157. 201. 216. 223; 
vgl. Philol. LXXI 323f. K e rn 120). Lotos (Philol. 
LXXI 823. 326. Annali XXXIX 92ff. tav. D. 
Winter I 250, 6). Löwe einen Hirsch zer¬ 
fleischend (Notizie 1906,55. Körte Arch.Jahib. 
XXII 123). vavXov (Orsi 1917, 136). Ochsen 
(Philol. LXXI 323). Pferde (kommen vor auf 
vielen Pinakes bei Quagliati 1 ^ 8 , und ”J*! 
Boll. 1909, una in Terrakotten zu Medma, U r s i 
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1917, 65f.; vgl. Gruppe 150«.). Schild- Timaratos oder Timares (s. d.), wenn er, wie 

kröte (Orsi 1917, 140). Sphinx (Qua- oben vermutet, an der Neuregelung der Gesetze 

gliati 1908, 229; der Reiter von dem Tempel des Zaleukos um 346 v. Chr. tätig war, vielleicht 

an der Casa Marafioti (s. o.) wird von einer auch Sthenidas oder Sthenonidas, ebenfalls ein 

Sphinx getragen). Taube (Winter I 103. Gesetzgeber, sowie der bekannte Kochbuchscbrei- 

II 105, 3b. 108, 3; vgl. Philol. LXXI 323. ber Glaukos (vgl. Susemihl Geschichte der 

Gruppe 143). Weizen (Orsi Boll. 1909, akxandrinischen Literatur 877f.). Es folgt dann 

426; vgl. Philol. LXXI 324, 6. Dieterich Nossis (e. d.), wohl um 300 v. Chr., dann später 

Mutter Erde 103. N i 1 s s o n 544). Widder (wieviel später, ist bestritten) Melinno (s. d.), die 

(Quagliati 180. Phüol. LXIX 115f. LXXI 326). 10 Dichterin einer Ode auf Rom. Aus unbestimm- 

X. Literatur und Musik. Hier ist nur ter Zeit (wahrscheinlich aber dem 4. oder 3. Jhdt.) 

knapp zusammenzufassen, was eigentlich unter ist Mnaseas (s. d.), der Dichter von obszönen 

einer Reihe verschiedener Artikel ausführlich zu Paignien, und der Mimos oder Ethologoe Dio- 

besprechen wäre. Wohl am Anfang stehen Euno- peithes (s. o. Suppl.-Bd. III S. 337f.), die wohl 

mos (s. d.), Erasippos (s. d.), Xenokrates (so in irgendeinem Verhältnis zu den berüchtigten 

v. Wilamowitz Timotheos 103, 5, meistens Aoxgixä %oftata standen (worüber s. Athen. XIV 

Xenokritos) (s. d.), und die Dichterschule der 639 a. XV 697 bf.; vgl. Crusius Anth. Lyr. 

dithyrambenähnlichen Paiane (Aristoxenos FHG S. LXX; Phüol. LV 383, 22; Herondas 5 128; 

II 282; s. Crusius o. Bd. V S. 1209f. und o. Bd. V S. 2307, 34ff. Ulrici Hellen. Dicht- 

vgl. Philol. LXX 125). Xenokrates war bei der20kunst II 472ff. Smyth Greek Melic Poets S. 
zweiten Katastasis der Musik zu Sparta tätig CX. Philol. LXXI 325). Diese Liste schließt eine 

(Flut. mus. 9.10), und wird von Pindar frg. 140b Aufzählung der sonst unbekannten Pythagoreer 

sehr feierlich gepriesen (doch vgl. Garrods An- (bei Iambl. 267 = Vorsokr. 3 I 345) ab, die in L. 

sicht über Stesichoros gleich u.) der sich ohnehin lebten, Gyttios, Xenon, Philodamos, Euetes, 

schmeichelhaft ausdrückt, wenn er die Musik und Eudikos, Sosistratos, Euthynous (vgl. auch die 

Dichtkunst von L. erwähnt (Ol. X 14. XII 7f. und reavioxoi, wahrscheinlich Schüler der Pythago- 

Schol. dazu; vgl. Pyth. II 17ff.). Es folgt dann reer zu Platons Zeit, s. o.). — Auf die Komödie 

Stesichoros (s. d.), dessen lokrische Herkunft deutet nur eine figürliche Terrakotta (W i n t e r 

(vielleicht aus der Kolonie Matauros, vgl. Taisiai "typen II 422, 6). — Noch im 1. Jhdt. v. Chr., 

m der Nähe davon und seinen ursprünglichen 30 einer Zeit tiefsten Verfalls, behielt L. den Ruhm, 

Namen Teisias [Suid.]), nicht anzutasten ist zusammen mit Neapolis, Rhegion und Tarent, 

(v. Wilamowitz Sappho u. Simonides 234ff.; eine Stadt zu sein, die die Literatur und die 

vgl. Garrod Class. Quart. XVI 122f., der auch Kunst zu schätzen wußte (Cic. Arch. 9). 

meint, daß Stesichoros es sei, worauf Pind. 140b Eine gewisse Harmonie, .1 oxotott, j) AoxoLxij 
anepiele, was aber minder wahrscheinlich ist); äg^ovla, oder n IzaXrj äg/jovia (Kallimachos), 

seine Brüder waren Helianax, ein Gesetzgeber, soll von Xenokrates herrühren (Pindar frg. 140 b. 

und Mamertios (Heron IV 108), Mamertinos Kallimachos frg. 541. Athen. XIX 625 e. Mu- 

(Suid. s. Sxijalxogos), oder Mamerkos (Prokl. zu sici Scriptores [Jan] 189. 309. 347. Schol. Pind. 

Euklid, ed. Fried!. I 65), ein Mathematiker. Ol. X 17k. 18b; vgl. Bergk Griech. Lit. II 

Im 5. oder 4. Jhdt., jedenfalls voralexandrinisch, 40229f. Westphal Griech. Harmonik [1886] 
kommt die lyrische Dichterin Theano (s. d.) vor, 209. M o u n t f o r d Joum. hell. Stud. XL 19) 

dann im frühen^ 4. Jhdt., als L. unter Diony- und diese vielleicht geht zurück auf eine im 

sios. I. eine größere Machtentfaltung erfuhr, Mutterlande heimische Mode, wenn die Ergän- 

Philistion (s. d.), der berühmte Arzt, Timaios zung zu Hippias’Schrift über die Musik bei den 

(s. d.), einer der führenden Philosophen des Hibeh Papyri I 13, 17f. sich bewährt. Es gab 

Westens, Ansteides, wohl Pythagoreer und schon auch eine besondere Tanzweise in L., die Aristo- 

ein älterer Mann zu Platons Zeit (s. o. Suppl.-Bd. xenos hervorhob (Athen. I 22 b = FHG frg. 49). 

III S. 158), Arion ebenfalls Pythagoreer zu der- Endlich darf man wohl auf einen erotischen 

selben Zeit, Echekrates, Pythagoreer und jünge- Zug bei den Lokrem hinweisen, den Bachofen 

rer Zeitgenosse Platons, später tätig zu Phlius so 320f. zwar sehr übertrieben hat, der aber nicht 
(s o. Suppl.-Bd. III S. 417f.), Demaratos, ein durchaus verneint werden kann. Darauf deuten 

Schüler von Timaios (Ps.-Arist. mirab. ausc. die Hierodulen bei dem Tempelschutt zu Man- 

178); auch Philippos (s. d.), der bekannte Freund nella (s. o. Aphrodite), das Gelübde, die Mädchen 

Platons und Herausgeber seines Nachlasses, der zu prostituieren (lustin. XXI 3, 2, vgl. o.), das 

aus Medma stammte (vgl. Phüol. LXVII 461 ff.) Zeugnis des Klearch (FHG II frg. 6), daß die 

und wohl sicher zu diesem Kreise von Philoso- Weiber taiis ivzvxovotv aq>ezoi waren (s. o.), die 

phen in seiner Jugend in irgendeinem Verhält- erotische Dichtung des Stesichoros und Xeno- 

nis stand, ist hier einzuneihen. Der hohe Ruhm krates (der auch aofiaza schrieb, Aristoxenos bei 

dieser Schule erhellt daraus, daß Platon selbst Diog. Laert. IV 2, 11), Theano (Suidas) und 

zu jener Zeit in L. studierte (Cic. de fin. V 87. 60 Nossis. die erotischen Paignien des Mnaseas 
Val. Max. Vni 7 ext. 3; vgl. die lokrischen rea- und die Aoxoixä qo/jaza. Daß diese Charakte- 

vioxoi bei Pint, epist. Xin 360 a f. und das ristik irgendwie mit dem Mutterrecht, oder bes- 

Eintreten für sie in einem Brief des Aischines per gesagt, der Mutterfolge, in Zusammenhang 

hei Mullach II 415 und Platons Lob derGerech- steht, wird man wohl zugeben müssen. 

ligkeit der Stadt Tim. 20a und Gesetze I 638a), XI. Die Archäologie. Ich fasse hier 
und daß er seine tiefsten kosmologischen Gedan- ein paar Bemerkungen über verschiedenes ar- 

ken unter dc-m Namen des Lokrers Timaios her- chäologisches Material kurz zusammen, mit einem 

ausgegeben hat. Ebenfalls ins 4. Jhdt. gehört Verzeichnis der wichtigsten einschlägigen Lite- 
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ratur. — Über das eklatant ionische Gepräge 
der älteren Kunst in L. ist schon oben gespro¬ 
chen, sowie, daß diese wohl direkt von Samos 
stammte. Für die Inschriften s. IG XIV 630ff. 
CIL X 16ff. 8339d. Ruggiero 606f. Orsi 
Boll. 1909, 474«.; Not. 1909, 322«. 1913, 3f.; 
vgl. Philol. LXXI 329. — Über die Baukunst, 
außer der oben bei der Besprechung der Bauten 
angeführten Literatur, s. noch N o a c k Hom. 
Paläste 77. Quagliati 1908, 227«.; vgl. 
Philol. LXX 123; Pagenstecher Unterita¬ 
lische Grabdenkmäler 1912, 114. 

Die Münzen. Die Münzprägung fing be¬ 
kanntlich um 350 v. Chr. an, genauer 346 (s. o.). 
Nur eine ältere Art, die Eirene-Münze, ist bekannt 
(Brit. Mus. Cat. 1. H e a d HN 2 102. Macdo- 
nald Cat. Hunter. Coli. 1). Head, Macdo¬ 
nald und andere setzen diese in die Zeit gleich 
nach 350 v. Chr., aber M i 1 a n i (Röm. Mitt. V 
95, 4) bringt sie in Zusammenhang mit Münzen 
von Terina aus der Zeit kurz nach 400 v. Chr. 
(bei Head HN 2 113) und datiert diesen Typus 
gleich nach dem J. 388 (worin ihm R e g 1 i n g 
Klio VI 514 beistimmt), als Terina angeblich 
von Dionysios 1. den Lokrem übergeben wurde 
(s. o.). Da nun diese Eirene-Münzen so sehr von 
den anderen lokrischen im Stil abweichen und 
offenbar einen Typus der Münzen von Terina 
nachahmen, so darf man wohl, wenn M i 1 a n i 
und R c g 1 i n g mit ihrer Datierung wirklich 
recht haben, dies als eine Münzprägung haupt¬ 
sächlich für die Bedürfnisse von Terina auffas¬ 
sen, wobei Eirene auf den Frieden deutet, der 
vermutlich unter der Ägide des Dionysios I. und 
der Lokrer dieser Stadt gewährt werden soll. 
[R e g 1 i n g meint auch, daß die Münzen dem 
campanischen Fuße folgen, dagegen ist Head 
HN 2 von der Richtigkeit dieser Behauptung 
nicht überzeugt.] Vor der Mitte des 4. Jhdts. 
bedienten sich die Lokrer wohl korinthischer 
Münzen, da die ersten ihrer eigenen Prägung 
diese genau nachahmten (Head HN 2 101; wohl 
unrichtig ist die Ansicht von C u r t i u s Hermes 
X 240 und anderen, diese seien zu Naupaktos ge¬ 
prägt). Unter den wichtigsten Sammlungen lo- 
krischer Münzen sind Cat. of the Greek coins in 
the Brit. Mus. I (1873) 357«. De Witte Dcscr. 
des mödailles usw. ... de M. l'Abbe H. G. (1856) 
26. R e g 1 i n g Griech. Münzen der Sammlung 
Warrcn (1906) 26f. Head HN 2 101«. Mac¬ 
do n a 1 d Cat. of the Greek coins in the Hun- 
terian Coli. (1899) Locri 1—20. M i o n n e t 
Descr. des mödailles (Paris 1807«.) I 901«. Suppl. 
I 1027«. L. Sambon Recherches sur les mon- 
naies de la presqu'ile italique (Naples 1870) 
336f Naville et Cie. Monnaies gr. ant. (1922) 
173«. Pozzi Monnaies gr. ant. (1920) 17«. 

Über die Roma- und Pistis-Münzen, sowie die 
Münzen von Pyrrhos zu L. s. o. (Geschichte) 
und vgl. Orsi Riv. ital. di Numism. 1908, 
Parte 2 (unzugänglich), über syrakusanische 
Münzen zu L. s. Orsi 1913, 51. Über lokrische 
Münzen zu Olbia im Skythenlande vgl. M i n n s 
Scythians and Greeks 470. Über den Einfluß 
lofcrischer und syrakusanischer Münzen auf die 
de6 Mutterlandes s. Philol. LXVII 431 f. — Die 
angeblich lokrischen Goldmünzen gefunden zu 
Bari, wovon Bachofen 413, 1 (nach Dubois- 
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Maisonneuve Introd. ä l’ötude des vases ant. 
zu pl. 43—45) spricht, sind verdächtig, da Gold¬ 
münzen von L. sonst unbekannt sind. 

Die Skulptur. Die Literatur über die 
wichtigsten in L. gefundenen Werke ist schon 
oben bei der Besprechung der Tempel angeführt. 
Es kommen ein paar Bemerkungen hinzu. Der 
schöne Fries des ionischen Tempels ist noch 
nicht herausgegeben (Orsi 1916, 185). Über 
die Proportionen zwischen Reiter und Roß s. 
P. Gardner Joum. hell. stud. XIII 192. Über 
einige Bronzen s. Ruggiero 605. Duc de 
Luynes Annali II 12. Mon. Ined. I taf. XVb. 
Cat. Metrop. Mus. of Axt (Nr. 9)... Bronzes 
(1915) 8f. Mehrere kleine Bronzen sind auch 
bei 0 r s i s Ausgrabungen der Nekropolen (s. o.) 
ans Tageslicht gekommen. Daß die Skulptur und 
speziell die Bronzen unter dem Einfluß von Rhe¬ 
gion standen, führen aus Orsi 1913, 51«. und 
v. Duhn Ausonia VIII 35«. Das wunderbare 
Kultbild der Persephone, jetzt in Berlin, stammte 
wahrscheinlich aus L. (S. R e i n a c h Rev. Arch. 
1919, II 226; vgl. B. Pick Arch. Jahrb. XXXII 
204«. Ashmole Joum. hell. stud. XLII 248«.) 
eher als aus Medma, obwohl wahrscheinlich 
eben zu der Zeit, als es gefunden wurde, Bauern 
die antiken Überreste dort eifrig untersuchten. 
Über dieses Werk s. noch Ant. Denkmäler III 4 
(1916/17) Taf.37-44. Noack Arch. Anz. 1917, 
119«.; vgl. Arch. Anz. 1919, 90f. mit Literatur¬ 
verzeichnis. Der Stil der Pinakes ist dem dieses 
Bildes ganz ähnlich. Man hat auch auf eine 
Stilverwandtschaft zwischen dem Ludovisischen 
Thron und diesen Pinakes hingewiesen (H e 1 - 
b i g Führer 3 II 76. T h i e r s c h Arch. Jahrb. 
XXX 190, 1), dieser Thron wird aber meistens 
attisch-ionisch genannt, s. die Literatur bei 
Mrs. H a w e s Amer. Journ. Arch. XXVI 279. 

Vasen. Über die längst bekannten s. Ar- 
d i t i u s lllustrazione di un’ antico vaso di Locri, 
1791 (dazu Huschke De inscriptione vaßculi 
Locris reperti, 1813). Gerhard Hyperbor.-röm. 
Studien I 189«. S. Re in ach Repertoire I 78. 
II 255. 364. Winnefeld Beschreibung der 
Vasensammlung ... Karlsruhe 1857, 51. Wal 
t c r s Hist, of anc. Pottery I 53. 86. 458. Die 
sog. Vasen von L. und Gela, d. h. Grab-Lekythen, 
sind gewiß attischer Herkunft (Dumont- 
P o 11 i e r II 50. 53. Walters I 86. 4-58. 
Orsi 1911, 11«.). Die neueren Funde sind ver¬ 
zeichnet und z. T. beschrieben bei Orsi, haupt¬ 
sächlich in Boll. 1909, 415f. 473f. 1911, 11«. 
1913, 42«. 1917, 110«. Die meisten stammen 
aus Athen, einige ältere aus Korinth, die späte¬ 
ren aus Italien (vgl. oben Handel und Verkehr), 
aber viele sind wohl an Ort und Stelle verfertigt. 

Die Terrakotten sind mannigfach und 
außerordentlich interessant, vor allem die Pi¬ 
nakes, die aber zu besprechen hier der Raum 
fehlt. Die ältere Literatur über diese Pinakes ist 
z. T. verzeichnet in Phüol. LXVII 433. 75. LXIX 
115. Dazu kommen noch Michaelis Annali 
XXXIX 92«. Gerhard 191. Walters Hist, 
of anc. Pottery I 120. Hutton Joum. hell, 
stud. XVII 306. Studniczka Arch. Jahrb. 
XXVI 143. 177. Orsi 1911, 71. Pagen- 
Stecher S.-Ber. Akad. Heidelb. 1911 (unzu¬ 
gänglich); Arch. Anz. XXXI 103«. Thiersch 
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Areh. Jahrb. XXX 191. Baumgart Aich. Anz. 
XXXI 292ff. (mit Lit.); cs findet sich auch ein 
schünes Beispiel im Metrop. Mus. (New York) 
nr. 12. 229, 17. Die ausführlichsten Besprechun¬ 
gen sind die von Quagliati 1908. Orsi Boll. 
1909; vgl. Philol. LXIX 114H. LXXI 321ff. — 
Die figürlichen Terrakotten sind auch 
sehr zahlreich gewesen, viele aber noch nicht 
herausgegeben (wie die von Marazä, Orsi Boll. 
1909, 418, und der Casa Marafioti). Die älteren 11 
Funde sind sehr gut von Winter Typen I 
S. CII zusammengestellt, mit Verzeichnis der 
Literatur. Über die zu Mannella gefundenen hat 
Orsi Not. 1909, 418ff. einen vorläufigen Bericht 
herausgegeben (vgl. auch Quagliati 1908, 
229); über die vom Atliena-Tempe 1 s. Orsi 
1911, 64, von Cusemi 1911, 75. Die wichtigsten 
von den in den Gräbern gefundenen sind bei der 
Besprechung der Nekropolen (s. o.) verzeichnet. 
Sehr zahlreich sind die Figurinen aus Medma2l 
(Orsi 1917, 37H.), die denen von L. gleichaltrig 
sind. — Altärchen (,arule4te‘) sind besonders 
zahlreich in L. und Kaulonia (Orsi 1913, 33. 
Ta r am eil i Not. 190C, 55. Körte Arcli. 
Anz. XXV 123). 

Es kommen auch Spiegel massenhaft vor, 
die eine gewisse .specialitä locrese' bilden und 
wahrscheinlich an Ort und Stelle verfertigt wur¬ 
den, wobei man an die bekannte Bronzeindustric 
des benachbarten Rhegion erinnern darf. Eine 3 
ausführliche Untersuchung über diese hat Orsi 
in Vorbereitung. Die wichtigste Literatur dar¬ 
über ist Petersen Röm. Mitt. XII 118ff. 
Orsi 1912, 6. 1913, 15. 51ff. 1917, 164. P. 

D u c a t i Saggio di Studio sullo ceramica attica 
(1916) 332, 2 (unzugänglich) und Miscell. ... 
P. Orsi (1921) 104ff. A. de Ridctcr Rev. des 
fitudes gr. XXXI 267ff. P e r n i c c Arch. Jahrb. 
XXXV 96. [Abgeschl. Mai 1923.] 

2) Stadt an der Küste der Syrte minor in 4 
Libyen bei der jetzigen Ortschaft Sidi Ali. 
Anon. Stad. Maris Magni 100. 101. Nach der 
Bemessung, 300 Stadien westlich von Sabratha, 
würde L. zwischen cyptaria Taberna der Tab. 
Peut. (VII 2 Miller. VI A 2 Desjardins), das etwa 
33 Milien von Sabratha entfernt war, und Casas 
villa Anieiorum des ltinerariums, 28 Milien ent¬ 
fernt, liegen, kann aber auch mit dem einen 
oder dem anderen identisch sein. Die Angabe 
des Stad, mit Barth nnd K. Müller z. St.! 
(Geogr. Gr. min. I 464) einfach zu verwerfen, 
geht nicht an; denn gerade nach der Insel Cer- 
cina, die ganz in der Nähe war, hatten die 
Lokrer eine Kolonie geschickt (s. o. Suppl.-Bd. III 
S. 241, 33ff. und den Art. Lokris Abschn. VIII 
Kolonien). [Oldfather.] 

Lokros. 1) Mythischer Ahnherr {xxioxy; und 
owotxtoxrjg) des lokrischen Stammes (Herodian. I 
203, 26. 30 Lentz). Sein Vater soll Pliyskos 
(Physkios die Hss. bei Plut. quaest. graec. 15) 
gewesen sein, nach Hekataios bei Herod. II 947, 
9 (Lentz) = FHG I 26 nr. 342. Ps.-Skymnos 590. 
Plut. a. a. 0. Eustath. II. 277, 17ff" (die zwei 
letzteren nach Aristoteles ’Onowxlwv nohxeia frg. 
561 Rose, d. h. aus Philippos von Opns, s. Philol. 
LXVII 407ff.), oder Amphiktyon, nach Schol. vet. 
Pind. 01 IX 96c (Drachmann). Der Name 
Amphiktyon soll es anschaulich machen, daß die 
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delphische Amphiktyonie ihre älteste heilige Stätte 
beim Demeterheiligtum zu Anthele in Ost-Lokris 
hatte; L. als sein eigener Sohn, daß (nach Be¬ 
hauptung wenigstens der Lokrer selbst) die Am¬ 
phiktyonie gewissermaßen eine Gründung Mer 
Lokrer war. Die Einschiebung des Physkos will 
nur die West-Lokrer, die bekanntlich einmal 
Physkeis hießen (s. Physkos u.), irgendwie genea¬ 
logisch mit den Ostlokrem verbinden. L.s Mutter 

) ist nicht bekannt, da aber die Physkos-Sage wohl 
eine Umbildung jener von L. ist, dürfen _wir viel¬ 
leicht sie in Chthonopatra sehen (wobei ein ge¬ 
wisser Anspruch auf Autochthonie erhoben wurde), 
die die Gattin des Amphiktyon und Mutter des 
Physkos war (Eustath. a. a. 0.). Seine eigene 
Gemahlin soll Protogeneia geheißen haben, wenn 
man den Schol. zu Pind. 01. IX 86ff. trauen darf, 
oder Kabye (wohl die Tochter des Epeierkönigs 
Opus, nachAristoteles a. a.O.) nachPlutarch a. a.O. 

9 Nun aber sind die Erklärer, die alten sowie die 
jetzigen, in die heilloseste Verwirrung über Pro- 
togeneia und ihren Sohn Opus gebracht worden 
durch die kühnen Neuerungen von Pind. OL IX. 
Wie ich die Sache auseinandergesetzt habe (s. den 
Art Kabye), hat die einheimische Sage nichts 
von der Tochter eines Epeierkönigs gewußt, son¬ 
dern nur daß Opus (s.d.) Sohn einer Protogeneia 
(s. d.) war Pindar aber, um die Ostlokrer irgend¬ 
wie mit den olympischen Spielen zu verknüpfen, 

0 hat diese Tochter des Epeierkönigs Opus, der 
er selbst, wohl bemerkt, keinen Namen gibt, in 
die Sage eingeführt. Diese nennt nun Aristo¬ 
teles Kabye (bezw. Kambyse), wohl aus epeischen 
Lokalsagen, und weil dann die Scholiasten, da 
die Eöen von Protogeneia sprachen, auch diese 
epeische Gattin des L. Protogeneia tauften, aber 
weil sie keineswegs mit der älteren mythischen 
Gestalt dieses Namens gleichzustellen war, Proto¬ 
geneia die zweite nannten, wonach ein zweiter 

10 Opus erforderlich wurde, geriet alles in Unord¬ 
nung. Nun ist Protogeneia ein sinnloser Name 
für die Gattin eines Königs, der so weit von der 
Schöpfung der Menschen durch Deukalion und 
Pyrrha absteht, zu der die (erste) Protogeneia 
gehört, und dieser Name ist wohl nur aus dem 
Ausdruck ügaixoyeveias doxei für Opus bei Pindar 
v. 61f., und der Verschmelzung der alten Sage 
über Opus mit jener von L. entstanden. Denn 
es ist klar, daß L. Eindringling in eine ältere 

50 Sagenkette ist. Schon in der ältesten Gestalt der 
Sage (Hesiod. frg. 115 Rzach. 82 Evelyn-White) 
führt L. Leleger, und es wird öfters gesagt, daß 
diese Leleger nach ihm Lokrer hießen, so wohl 
Aristoteles frg. 560 (Strab. VII 321. Steph. Byz. 
<Wo*off), und ausdrücklich Ps.-Skymn.591. Dionys. 
Kalliph. Anagr. 71. Plin. n. h. IV 27, oder daß 
der ehemalige Name <?>i >oxci; oder Qvoxot (nach 
Physkos, s. d.) in Aoxgoi verwandelt wurde 
(Aristot. a.a. 0. Rhianos bei Steph Byz s «fws, 
vielleicht anch Theokr. IV 23; vgl. Philol. LXVII 
426. 466f. Eustath. II. 277, 17ff.). Aach m Elis, 
wo die Verwandtschaft mit L. außer Zweifel steht 
(Strab. IX 425-; vgl. Swoboda o. Bd. V S. 2380), 
ist die Verbindung durch Namen wie Opus nnd 
Physkoa is. d.) gemacht, nicht L. Das alles deutet 
darauf, daß der Name Aoxgoi ziemlich spät -ür 
das Volksgebiet aufkam. Sohn des L. ist Opns, 
Eponyme der ostlokrischen Hauptstadt (Pind. 
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Eustath. a. a. 0. Plut. a. a. 0., wo die Hss. zwar 
einen zweiten L. als Sohn von L. und Kabye 
angeben, was aber sicher in ’Otxovs zu korrigieren 
ist; 8. o. Art. Kabye). Nach Pindars Neuerung 
hat Zeus die Tochter des Königs Opus von Elis 
in das Mainaiongebirge entführt, und das von 
ihm schon schwangere Mädchen dem kinder¬ 
losen L. als Gemahlin gegeben. Der Sohn wird 
dann nach der Matter Vater Opus genannt. In¬ 
folge von Zwistigkeiten mit seinem Sohn Opns 
soll L. nach der Gegend westlich vom Parnass 
(Eustath.) oder ei; xxjv exegav daXaooav (Plut.) 
eine Kolonie geführt haben, wo er die jxdXets 
$voxel; (sic) and ’Yävxeiax gründete, woran die 
Geschichte von dem Hagedorn (xwooßaxos) nnd 
der xvojv ftvUVij angeknüpft worden ist (alles 
wahrscheinlich nach Aristoteles frg. 561). Das ist 
sehr ungeschickt ersonnen, da L. jetzt xxtoxrjs 
der Stadt Physkos wird, obgleich er ans historisch 
gnt erklärbaren Gründen Sohn des Physkos war, 
zumal die Geschichte von der xvoiv \vlivtj ur¬ 
sprünglich ätiologische Sage über die Gründung 
der Stadt Kynos (s. d.) ist, wie v. Wilamowitz 
schon bemerkt hat, und in West-Lokris keinen 
richtigen Sinn hat. Die echte westlokrische Sage 
von der xtxov tfrUvt) ist ganz anderer Art, da 
sich dort der Ausdrnck auf den Weinstock bezieht, 
und mit Orestheus, Oineon und dem Dionysos¬ 
dienst zu tun hat (Hekataios bei Athen. II 85b. 
Paus. X 38,1. Vgl. Weniger Art. Lokros und 
Höf er Art. Orestheus bei Roscher). In diesem 
Teil der Überlieferung haben wir daher eine viel 
spätere Umformung der Sage (doch vor der Zeit 
von Philippos ans Opus und Aristoteles), zugun¬ 
sten der Westlokrer gegenüber den Ostlokrem. 
Ganz schematisch bleibt also die Gestalt des L., 
und keine echten Sagen haften an ihr. 

2) Sohn des Zeus nnd der Maira, Tochter von 
Proitos und Anteia, dem argivischen Königspaar, 
die zuerst im Gefolge der Artemis war, von 
dieser, nach ihrer Verführung durch Zeus, er¬ 
schossen -wurde. Ihr Sohn L. soll zusammen mit 
Zethos und Amphion Theben begründet haben. 
Die Geschichte bei Pherekydes Schol. Od. XI 326 
und Enstath. Od. 1688, 64ff. (FHG I nr. 79); 
vgl. Bertsch Pherekydeische Studien 19. Die 
Sage deutet auf lokrische Bestandteile in Boiotien, 
oder enge Verwandtschaft in früher Zeit zwischen 
Lokris und Boiotien, was einen guten Grund hat. 
Nach Aristoteles frg. 560 behielten die Leleger 
(die er Lokrer nennt) einmal ganz Boiotien; die 
alte Aiasgestalt ist anch zu Hyle am Kopaissee 
zu Hause; in den alten Ansiedlungen in der 
Aiolis sind Lokrer und Boiotier wieder zusammen 
(s. Lokros Nr. 3 und Lokris: Kolonien); Lokrer 
und Boiotier sind immer Verbündete in den vielen 
Kriegen der geschichtlichen Zeit (di&xeivxat de 
7toog avxovg, die Boiotier, det <piUo>; sagt der 
Oryr. Hist XIV 40 von den Westlokrem); später 
hat Epameinondas Larymna als Kriegshaten aus¬ 
gerüstet (Amer. Jonrn. Arch. XX 5lf); einige 
Teile von O’t-Lokris sind in Boiotien schon früh 
einverleibt (ebd.; vgl. noch H o 11 e a u i und 
Dittenberger, Pomtow N. Jahrb. CLV 74911.). 
Argos und Theben sind bekanntlich auch sonst 
verbanden, ich weiß'aber nichts von sonstigen 
Beziehungen zwischen Ost Lokris und Argos außer 
der Hera Pharygaia der Stadt Pharygai in Ost- 


Lokris, die eine Kolonie der argivischen Pharygai 
gewesen sein soll (Strab. IX 426, vgl. Steph. Byz.l, 
die Stadt Alope bei den Lokrem nnd anch in 
Argos (Hesych.), und vielleicht, aber sehr unsicher, 
der Hügel Argolas (s. d.) bei den Thermopylen, 
in der Nähe von Pharygai. In West-Lokris deuten 
einige Einzelheiten des Kultus vielleicht auf Ar¬ 
gos hin; s. Roltsch Die Westlokrer 70ff. — 
Dieser L wird meistens mit L. Nr. 1 zusammen¬ 
geworfen, so noch bei Groppe Gr. Myth. und 
Rel. 92ff., hat aber, soweit die Überlieferung geht, 
nichts als den Namen mit dem Vorhergehenden 
gemein. 

3) Sohn von Zeus und Megaklite, Tochter des 
Makarens, und Bruder von Thebe. Rufinus Clem. 
Recogn. X 21. Megaklite (fehlt bei Roscher) ist 
wohl Megaklo, und Makarcus (fehlt bei Roscher) 
Makar, so daß der Name Thebe dann wohl auf 
die hypoplakische Stadt Thebe deutet, wie Höfer 
die Sache bei Roscher Thebe 554, 66ff. aus¬ 
einandersetzt. Der Name L. deutet daher auf 
lokrische Bestandteile in der Besiedlung von 
Lesbos und Aiolis, wo Phrikonis (Beiname für 
Kyme und Larissa) an das lokrische Phrikion 
(8. d.) erinnert, und Kanai (s. d) ohne Zweifel 
eine lokrische Kolonie war. S. noch Strab. XI 
528 und XU! 621. Bergk Griech. Literaturgesch. 
I 922. E. Meyer Gesch. d. Alt. II 151A. und o. 
Art. Lokris Abschn. VIII Kolonien. Ob dieser 
L. etwas mit L. Nr. 1 oder L. Nr. 2 zu tun 
hat, ist sehT fraglich. 

4) Nach Konon narr. 3 soll ein L. Sohn des 
Phaiax von Scheria (Kerkyra) und Bruder des 
Alkinoos sein. Nach dem Tode des Phaiax nahm 
L. die xetfirjha und einen Teil des Volkes und 
siedelte nach Italien über, wo er bei Lakinos (so 
Duker und Höfer, die Hss. Aatlvtp) wohnte, 
dessen Tochter Lanrine er zur Gattin nahm. Dort 
wurde er später von seinem Gast Herakles in 
einem Streit mit Beinern Schwiegervater unver¬ 
sehens erschlagen. Nach seiner Apotheose er¬ 
schien dann Herakles dem Volk im Traum und be¬ 
fahl eine Stadt za gründen, wo L. begraben wurde. 
Nun ist diese Sage ersichtlich nach der von Kro- 
ton, Lakinios, Herakles usw. bei Diodor u. a. 
(Höfer 85ff.) gebildet, und, wie der Name Laki- 
nios, der am Platze ist bei einer krotonischen Sage, 
nicht aber bei einer lokrischen, beweist, ist sie 
jüngeren Datums. Geschichtlich ist, daß die Lok¬ 
rer sich zuerst anl einem Vorgebirge an siedelten 
(es hieß aber Zephyrion), ehe sie Esopis (d. h. 
Lokroi) in Besitz nahmen, und bekanntlich sind 
die Verhältnisse zwischen SyTakus und Lokroi und 
Syrakus und Kerkyra sehr eng gewesen, während 
Westlokris zur Zeit der Gründung von Lokroi in 
korinthischer Machtsphäre war, so daß der Name 
L. in diesem Zusammenhang nur auf gewisse 
lokrische Bestandteile in der vermischten Bevöl¬ 
kerung von Kerkyra hindenten kann. Anch wegen 
des schroffen Gegensatzes zwischen der Sage bei 
Konon und den anderen Sagen von der Gründung 
Lokrois hat Höfer recht, wenn er (S. 85ff. 88) 
diese Erzählung für gelehrte Spielerei hält. Es 
ist also nicht zu glauben, daß auch nur ein hei¬ 
liges Grab zu Lokroi das Grab eines gewissen 
L. genannt wurde, da der Oikist bekanntlich 
Euanthes hieß. Vgl. noch Baoul-Roehette 
Hist, de les col. gr. III 321f. 
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VII gemina fdix (den Beinamen pia, den die 
Inschrift, als zur Zeit des Septimius Severus ge¬ 
setzt, ebenfalls in der Legionstitulatur aufführt, 
führte die Legion zur Zeit des Tribunates des 
L. tatsächlich noch nicht; vgl. Ritterlingo. 
Bd. XII S. 1814f.). Daß er als Patrizier die 
Quaestur zufolge kaiserlicher Commendation inne¬ 
hatte, ist nicht weiter auffällig (Brassloff 
Herrn. XXXIX 618f.), wenn es auch einen ver- 
mutnngsweisen Schluß auf günstige Vermögens¬ 
verhältnisse (Marquardt R. St.-Verw. III 467) 
zuläßt; daß er hernach auch zur Praetur vom 
Kaiser commendiert wurde, darf als Auszeich¬ 
nung vermerkt werden (Brassloff österr. Jah- 
resh. VIII 60, bes. A. 2). In die Zeit des Com- 
modus (Ritterling 1816) fällt seine Stellung 
als Kommandant der Legio XXII Primigena in 
Mainz (Ritterling 1804; es sei hier auch dar¬ 
auf hingewiesen, daß die Inschrift CIL II 4121 
diese drei Ämter, da sie sonst einen fallenden 
Cnrsus honorum bietet, in verkehrter Reihenfolge 
anführt). Als nächste Zwischenstellung, vom Kai¬ 
ser übertragen, bekleidete er in Puteoli und Vel- 
letri die Curatnr (Marquardt R. St.-Verw. I 
488f.). Sein Suffectconsulat, dessen genaues Jahr 
wir nicht bestimmen können (Liebenam Fast, 
cons. imp. Rom. 70. Vaglieri Diz. epigr. II 
1021), muß, da er als eonstilaris bezeichnet wird 
(Hist. aug. Pert. 7, 7), als er im J. 193 im Se¬ 
nate gegen die Finanzmaßnahmen des Pertinax 
auftritt, vor dieses Jahr fallen. Unter Septimius 
Severus und Caracalla, also nicht vor 198, finden 
wir ihn als kaiserlichen Statthalter in Hispania 
Tarraconensis; in diese Zeit fällt auch die von 
den Offizialen der Legio VII Gemina dem Statt¬ 
halter gesetzte Weihinschrift aus Tarraco (Rit¬ 
terling o. Bd. XII S. 1633). Wahrscheinlich 
zugleich mit seiner Statthalterschaft versah er 
auch das Amt eines Provinzialcensors (Mar¬ 
quardt R. St.-Verw. II 209, 5. Mommsen R. 
St.-R. II* 1092, 3). Hernach wird er in der In¬ 
schrift als eomes des Septimius Severus und des 
Caracalla bezeichnet. Als ein singulärer Fall sei 
es betont, daß die wiederholte Verwendung in 
dieser Eigenschaft — um welche Expeditionen 
es sich dabei handelt, läßt sich im einzelnen 
nicht sagen — durch die einfache Iterations¬ 
ziffer (III) bezeichnet wird (Mommsen Herrn. IV 
125,6. Friedländer Sittengesch.IV 10 75). Dann 
folgt seine Provinzialcensur in der Lugdunensis, 5 
wobei er ,sich den Census der Stadt Lngdunum, 
den ein Unterbeamter hätte besorgen können, 
noch besonders“ vorbehielt (Marquardt R. St.- 
Verw. II 208, 6). Was nun seine senatorische 
Statthalterschaft von Asien anlangt, so wird sie 
uns mehrfaeh bezeugt (CIL III 471 = CIG 3179 
= Le Bas-Waddington 8 aus Smyrna; Ath. 
Mitt. VIII 316 aus Tralleis. Bull. hell. XII 66 
aus Debleki. Bull. hell. XV 419 aus Dschibi. 
Bull. hell. XIX 318a = Kern Insehr. v. Magn. 6 
256 aus Magnesia. Rev. de phil. XX 60 aus 
Deirmendschik). Aus diesen Belegen ergibt sich 
durch geuauen Vergleich (Rev. de phil. a. a. O.) 
als Jahr seiner Statthalterschaft die Zeit vom 
Juli 201 bis Jnli 202,(Marquardt R. St.-Verw, 

I 179. Chapot Prov. rom. d’Asie 311). Aus 
den Akten der Salii Palatini erfahren wir (CIL 
VI 1978 = Dessan 5024), daß L. im J. 171 in 


dieses Kollegium eintrat. Über die Zeit seines 
Austrittes sind wir nicht genau unterrichtet, 
doch läßt sich vermuten, daß dieser vor den 
Militärtribunal (Rappaport u. Bd. I A S. 1883) 
zu liegen kommt. Zudem war er auch avgur. 
Über seine verwandtschaftlichen Beziehungen vgl. 
L. Nr. 3. Seine Kinder sind Q. Lollianus Plau- 
tius Terentianus Gentianus und Terentia Flavola. 

6) Lollianus Gentianus, wird auf einer der 
virgo Vestalis maxima- Terentia Flavola gesetz 
ten stadtrömischen Weihinschrift (CIL VI 2144) 
als Brudersolm des Terentius Gentianus und so¬ 
mit auch der Terentia Flavola bezeichnet; ob 
wir ihn als Sohn des Q. Lollianus Plautius Avi- 
tus oder eines uns unbekannten Bruders des Te¬ 
rentius Gentianus, wie dies Dessau (Prosop. 
imp. Rom. II, L 294) will, ansprechen sollen, 
muß unentschieden bleiben. 

7) Q. Lollianus Plautius Avitns. Da er auf 
Grund einer stadtrömischen Weihinschrift aus 
dem Atrinm Vestae (Bull. comm. 1883, 216 — 
Dessau 1155 = CIL VI 32412) der Sohn eines 
Q(uintus) ist und der Tribus Pollia angehört, 
so gewinnt die Annahme, daß er der Sohn des 

Q. Hedius Rufus Lollianus Gentianus ist (s. L. 
Nr. 5), die größte Wahrscheinlichkeit. Er be¬ 
ginnt seine Laufbahn in der üblichen Weise als 
triumvir monetalis a(ere) a(rgento) alurol 
fflando) fßriundo). Er steht dann unter Com- 
modus oder Septimius Severus als tribunus, und 
zwar, wie die Inschrift unter Berücksichtigung 
seiner senatorischen Abkunft ausdrücklich an¬ 
führt, latidavus bei der Legio XIII gemina in 
Dakien (Ritterling Art. Legion o. Bd. XII S. 
17201. 1725). Zur Quaestur nominiert ihn der 
Kaiser. Wenn er in der Inschrift weiter leg(atus) 
Aug(ustorum) prov(inciae) Asiae genannt wird, 
so kann damit mit Rücksicht auf die vorauszn- 
setzende Jugend und den erst quaestorischen 
Rang des L. kaum etwas anderes als die Stellung 
eines Legaten des Statthalters gemeint sein (Cha¬ 
pot Prov. rom. proc. d'Asie 322). Ob aber 
Aug(uslorum) als ein fehlerhafter Zusatz des 
Steinmetzen (vgl. Dessau 1155 = Prosop. imp. 
Rom. II, L 224) einfach zu tilgen ist, oder ob 
wir in dieser merkwürdigen Ausdrucksweise nicht 
am Ende einen Hinweis auf eine besondere Ver¬ 
wendung des Kaisers bezw. der Kaiser bei der 
Verleihung dieser Stelle (s. Pr ein er st ein o. 
Bd. XII S. 1144) zu erkennen haben, ähnlich 
der ausdrücklich vermerkten kaiserlichen Com- 
mendatio bei der Quaestur und Praetur, was zu¬ 
mal bei den Beziehungen zwischen dem Kaiser¬ 
haus und der Familie des L., wie sie ja auch in 
der Laufbahn des Q. Hedius Rufus Lollianus 
Gentianus, des wahrscheinlichen Vaters, zum Aus¬ 
druck kommen, sehr leicht denkbar wäre, sei zu 
mindestens zur Erwägung gestellt. Als Möglich¬ 
keit sei auch noch bemerkt, daß diese Stellung 
des L. bei der Gepflogenheit der Statthalter, Per¬ 
sonen ihrer Bekanntschaft und auch Verwandt¬ 
schaft zu ihren Legaten zu machen (Marqnardt 

R. St.-Verw. I 386f. 387, 1. Premerstein), sehr 
wohl in die Zeit der Statthalterschaft seines Va¬ 
ters (s. L. Nr. 8) fallen kann. Dann ist er im 
diesseitigen Spanien im Sprengel Asturia and 
Callaecia iuridicus (Mommsen R. St.-R. I 232, 
2). Im diesseitigen Spanien verbleibt er auch als 
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Kommandant der Legio VII gemiua pia felix 
(Kitterling o. Bd. XII S. 1637. 1639; besteht 
die oben geäußerte Vermutung über den Zeit¬ 
ansatz seiner Legatur in Asien zu Recht, so wäre 
damit ein Zusammen fallen seines Legionskom¬ 
mandos mit der Statthalterschaft seines Vaters 
in Spanien ausgeschlossen). Auch die Praetur 
erhielt er ebenso wie sein Vater ebenfalls auf 
kaiserliche Commendation (s. Brassloff österr. 
Jahresh. VIII 60, 2). Ob er der zweite ordent- IC 
liehe Consul des J. 209 ist (Dessau), oder aber 
in einem unbekannten Jahre Suffectconsul war 
(Kohden o. Bd. II S. 2395 Nr. le.f. Vaglicri 
Diz. epigr. 1036), muß unentschieden bleiben. 
Von Priesterwürden bekleidete er nur den Augurat. 

8) Lollianns Titianus, erhält von Didins Iu- 
lianus den Befehl (Hist. aug. Did. Iul. 8, 3), in 
der Kaserne in Capua die Gladiatoren zum Kampf 
gegen Septimius Severus im Frühjahr 193 aus¬ 
zurüsten (Wotawa o. Bd. V S. 422). In wel-2i 
ehen verwandtschaftlichen Beziehungen er zu den 
übrigen Lolliani stand, ist unklar. 

9 ) .tilins Lol . . us. Über keinen Be¬ 

standteil des Namens kann nach den bisherigen 
Lesungen — denn auch die Ergänzung des Kog- 
nomen zu Lol[lianus] erscheint sehr fraglich — 
der in Betracht kommenden Inschrift aus Apamea 
(CIL III 335) Klarheit gewonnen werden. Nur 
das Pränomen seines Vaters P(uhlius) und seine 
Zugehörigkeit zur Tribus Clustnmina ist gesichert. 3 
Es ist keineswegs ausgeschlossen, daß er in 
Apamea zu Hause ist (Kubitschek Imp. Rom. 
trib. discr. 252). Er beginnt seine Laufbahn als 
Militärtribun bei der Legio IV Scythica (Rit¬ 
terling o. Bd. XII S. 1563), wobei, — ein sel¬ 
tener Fall — die seit Augustus selbstverständ¬ 
liche Ernennung durch den Kaiser durch den 
Zusatz beneßcio divi Claudii (Li eben am o. 
Bd. VI S. 1636) ausdrücklich angegeben ist. 
Dann ist er Befehlshaber der Cohors III sagit-1 
tariorum (Cichorius o. Bd. IV S. 330), wird 
von Vespasian in den Senat, und zwar unter die 
Practorier, aufgenommen (Mommsen R. St.-R. 
II 3 941), und ist dann ebenfalls noch unter Ve- 
spasian Legat des Statthalters der Provinz Asien 
(Chapot Prov. Rom. d’Asie 322). In Apamea 
ist er patronus. [Miltner.] 

10) Q. Flavius Maesius (oder Messius, so 
Dessau 1223) Egnatius Lollianus mit dem 
Beinamen Mavortius, von Firmicus Maternus,! 
der ihm sein astrologisches Werk widmete, bald 
Mavorti (I pr. 1. 6), bald Lolliane (I pr. 8. 
TTT pr. 2) angeredet, ist uns namentlich be¬ 
kannt durch eine Reihe von Inschriften, die wir 
mit folgenden Buchstaben bezeichnen werden: 
A = Dessau 8943, B = Dessau 1223 = 
CIL X 4752, C = Dessau 1224a = CIL X 
1695, D = Dessau 1224b = Ephem. epigr. 
Vm 365, E = Dessau 1224c = CIL X 1696, 
F = Dessau 1225 = CIL VI 1723 -+- Des- ( 
sau 1232 = CIL VI 1757, zwei Fragmente, die 
Anfang und Schluß derselben Inschrift sind; s. 
Röm- Mitt. 1905, 284. 

Er war Vater des Q. Flavins Maesius Corne¬ 
lius Egnatius Severus Lollianus mit dem Bei¬ 
namen Mavortius iunior (Dessau 1226 = CIL 
X 1697) und des Placidus Severus (F). Von 
lebhaftem Interesse für die Astronomie (Firm. 


Mat. I pr. 5), nahm er die Widmung eines astro¬ 
logischen Werkes an, woraus sich ergibt, daß 
er Heide war. Von ihm könnte daher die Wei¬ 
hung an Hercules (Dessau 3425) herrühren. 
Die Inschriften, die seinen Cursus honorum noch 
unter Constantin d, Gr. aufzählen (B—E), nennen 
ihn augur publicus populi Romani Quiritiitm ; 
der Stein, der unter dem bigotten Constantius 
gesetzt ist (F), läßt das Priestertum weg. Seine 
(Ämter waren folgende: 

Quaestor eandidatus (B—F), wahrscheinlich 
bekleidete er dies Amt, das mehr Munus, als 
Honor war, noch als Knabe oder im frühesten 
Jünglingsalter, wie auch sein Sohn sich als Quaestor 
noch p(uer) c(larissimus) nennt (Dessau 122b). 

Praetor urbanus (B—F). 

Ourator alvei Tiberis et cloaearum saerae 
urbis (B. F), die andern Inschriften (C. D. E) 
nennen ihn eonsularis statt curaior. 

0 Ourator operum publieorum (B), operum 
mateimorum (F); auch hier in C. D. E derselbe 
Wechsel des Titels. 

Ourator aquarum et Minueiae (Ä);_ consu- 
laris aquarum et Minueiae (B), eonsularis aqua¬ 
rum (C. D. E), eurator aquarum (F). Dies 
Amt ist datiert durch A vom 1. März 328. 

Cmsularis Campaniae (B—F). Während 
dieses Amtes empfing er im tiefsten Winter den 
Besuch des Firmicus Maternus (I pr. 2). 

0 Comcs Flavialis (C. D. E), eomes domino- 
rum nostrorum Augusti et Caesarum (B), eomes 
intra palatium et vice sacra iudicans (F). Das 
Schwanken in der Titulatur weist darauf hin, 
daß es sich hier um ein neues, erst von Con¬ 
stantin geschaffenes Amt handelt, für das sich 
noch keine feste Terminologie gebildet hatte. 
Bei einem Palastbeamten mit Appellationsge¬ 
richtsbarkeit könnte man am ehesten an den¬ 
jenigen denken, der später mit vollem Titel 
•0 eomes et quaestor sacri paJatii hieß und den 
vier höchsten comites eonsistoriani zugerechnet 
wurde (s. o. Bd. IV S. 632, 64). Da dieses Amt 
mit der Stilisierung der kaiserlichen Verfügungen 
betraut war, pflegte man Männer von literari¬ 
schem Rufe dazu zu ernennen, was auf den 
Gönner des Firmicus Maternus passen könnte. 

Comes Orientis (C. D. E), eomes Orientis 
vice sacra iudicans (F); das Amt auch bei 
Firm. Mat. I pr. 7 erwähnt. 

50 Proconsul provinciae Africae (C._ D. E), et 
vice sacra iudicans auch hier in F hinzugefügt. 
Firm. Mat. I pr. 8: proconsuli itaque tibi et 
ordinario eonsuli designato promissa reddimus. 
Vm 15: talis nostris temporibus Lollianus, 
qui severitaiis merxto etiam ordinarii consula - 
fus insignia consecutus est. Da L. erst im 
J. 355, mindestens 17 Jahre, nachdem das Buch 
des Maternus vollendet wurde, zum Consulat 
gelangte, hat M o m m s e n diese Designation zum 
Consulat wohl mit Recht aus einem Versprechen 
Constantins d. Gr. erklärt, das später nicht er¬ 
füllt wurde. Wahrscheinlich hatte er es kurz 
vor seinem Tode (22. Mai 337) gegeben, und 
seine Nachfolger betrachteten sich nicht als da¬ 
durch gebunden. Ist das richtig, so würde das 
Proconsulat, das mit der Designation ja zu- 
sammenflel, dem J. 337 zuzuschreiben sein, für das 
ein anderer Proconsul Africae nicht bekannt ist. 
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Praefectus urbis et vice sacra iudicans (F). der Ehren willen, die ihm ja geworden sind. 

Die Stadtpraefectur bekleidet L. vom 1. April bis Wir wissen in Athen von zwei Bildsäulen L.s 

zum 5. Juli 342 (Mommsen Chron. min. I 68). (Philostr. 225, 30). Sie bezeichnen Stätten bezw. 

Herum comes ordinis primi intra palatium Leistungen seiner öffentlichen Tätigkeit. Die eine 

(F). Diese Stellung am Hofe des Constans muß stand auf dem Marktplatze: L. bekleidete 

eine sehr bedeutende gewesen sein, wenn sie nämlich die oxgaxqyla bil xätv SxXcov (Philostr. 

dem L. noch nach der Praefectur ohne Degra- 225, 11), unter welchem klangvollen Titel sich 

d&tion verliehen werden konnte. die Aufsicht über den Lebensmittel- und Getreide- 

Praefectus praetorio (F). In diesem Amte markt und die Sorge um die Verproviantierung 

ist er am 22. Juli 355 und am 25. Juli 356 10 der Stadt barg. Der Sockel einer Bildsäule, die 

nachweisbar (Cod. Theod. VI 29, 1. XI 30, 25. wohl für seine Strategie bewilligt worden war, 

36, 11, über die Datierung vgl. S e e c k Regesten ist nun auf der Akropolis gefunden worden (IG 

69, 84); doch muß er es schon 354 angetreten III 625), wohin sie vom nahen Markte gekommen 

haben, da in der Inschrift F die Würden in sein wird. Sie gibt sich in einer prosaischen 

streng chronologischer Folge aufgezählt werden Aufschrift als Ehrung durch den Rat der 500 

und der Consulatus Ordinarius, den L. 355 be- und das Volk und in einer metrischen als Spende 

kleidete, erst auf die Praefectur folgt. Anfangs von Schülern (haigoi) kund, deren Namen und Her¬ 

scheint er Gallien verwaltet zu haben, doch 357 kunft auf einem verlorenen dioxog der Bildsäule 
ist er in Italien Kollege des Taurus (Amm. XVI verzeichnet waren. L. wird daselbst gefoiert als 

8, 5. Seeck Regesten 146, 22. 147, 9). Vgl. 20 Prozeßredner und Deklamationsredner (äfMpoxeQov, 

Mommsen Gesammelte Schriften VH 446. Qrjxrjga ötxäv, peXitpot x'Sgtoxov), woraus Kays er 

11) Q. Flavius Maesius Cornelius Egnatius geschlossen hat, daß er auch als Sachwalter auf- 

Severus Lollianus, genannt Mavortius iunior, getreten ist. Jedenfalls soll seine Gewandtheit 

wahrscheinlich Sohn des Vorhergehenden, da ihm in den zwei Hauptzweigen der Beredsamkeit, in 

von demselben Kollegium und an derselben Stelle der politischen und sophistischen, gerühmt wer- 

eine Statue gesetzt wurde, wie diesem (CIL X den. Die zweite Bildsäule des L. ist in dem 

1696. 1697 = Dessau 1224c. 1226), war noch kleinen Wäldchen gestanden, das er selbst an- 

als Knabe Quaestor eandidatus, später Praetor gelegt haben soll. In einer Inschrift (AeXx. ägx- 

triumphalis (Dessau 1226 = CIL X 1697. 1892 p. 38 Graindor 156) aus dem Jahre 

XV 7160. VI 32010). 30des Archon Phileas, d. i. (nach Graindor 158) 

12) Sohn des Volusianus Lampadius, der 355 153/4 n. Chr., erscheint der Uqsvs L. unter 

Reichspraefect und 365 Stadtpraefect von Rom den Prytanen. Er hat somit gegen Ende des 

war (o. Bd. m S. 1860), und der Caecinia Lolliana Ant. Pius noch in Athen gelebt. Seine I.ehr- 

(s. o.), schrieb ein Zauberbuch ab und wurde da- tätigkeit, für die L. hohes Honorar forderte, er- 

für noch als Jüngling um 370 hingerichtet. streckte sich dem Preise gemäß nicht bloß auf 

Anm. XXVIII 1, 26. Vielleicht an ihn gerichtet praktische Übungen durch Reden, die er selbst 

Symmach. epist. VIII 4. hielt und halten ließ {peXexqgäg ovvovolag), son- 

13) Höherer Beamter wahrscheinlich im öst- dem er hielt auch theoretische Kollegien (Stbao- 

lichen Reichsteil, an ihn am 21. Juli 383 ge- xaXtxäg ovvovolag ), was Philostr. (225, 30) als 

richtet Cod. Iust X 23, 1. Wohl derselbe, an 40ungewöhnlich vermerkt (Brandstaetter 239f.). 
den Gregor von Nazianz epist. 15 (= Migne G. Die technischen Neigungen L.s sind übrigens 

37, 48) richtete. [Seeck.] für sein ganzes Wesen so bezeichnend, daß ihn 

14) s. U1 p i n s Cornelius Laelianus. der freilich gegensätzlich geartete Lukian (Ep. 26) 

15) P. Hordeonius Lollianus (Name: IG III darob verspotten konnte. Eben dies anläßlich 

625 = Kaibel Ep. gr. 877 = Kays er 7), Sophist des Todes L.s verfaßte Epigramm läßt sich Viel¬ 
aus Ephesos (Philostr. vit. soph. 123 [225,10 K.]), leicht auch für die Bestimmung seiner Todeszeit 

war ein Schüler des Attizisten Isaios, des Assyrers verwerten. Aktuelles Interesse konnte der Tod 

(Philostr. p. 225, 29), und blühte zwischen den des berühmten Professors für Lukian nur in 

Isaiosschülem Dionysios von Milet (Philostr. vit. Athen und in seiner ersten sophistischen Zeit 

soph. I 22) und Markos von Byzanz (Philostr. vit. 50 gehabt haben. So käme man etwa auf die Jahre 
soph. I 24), lebte also noch in der Zeit Kaiser 155—160. Entsprechend seiner doppelten Lehr- 

Hadrians (Suid. s. v. Kayser Philostr. 280). Inder tätigkeit hat der (nach Suidas sehr fruchtbare) 

attischen Renaissancebewegung, die dieser bildnngs- L. nicht nur Reden, sondern anch einen Lehrgang 

und daher rednerfreundliche Herrscher so sehr för- der Beredsamkeit verfaßt, der einen Eckstein 

derte, spielte L. eine besondere offizielle Rolle. im Gebäude der antiken rhetorischen Kunstlehre 

Hadrian führte die Restauration der durch Anti- bildet. Denn L. war einer der ältesten Kunst- 

patros aus Athen und Attika vertriebenen Rhetorik lehrer, deren r exrat im 3.—5. Jhdt. noch ge- 

(Suid. s. Rhet. VH 6, 13—19 -+- Sopat. lesen wurden; er also wird jener Zeit zumeist 

Rhet. V 8, 7—21) durch, indem er zwei I^hr- die älteren Lehren vermittelt haben, die uns 

Stühle (dgovoi) der Rhetorik in Athen errichtete 60 heute noch in den Kommentaren zu Hermogenes 
und einen von ihnen dem L. verlieh (Philostr. begegnen. Schon Lachares (Ps. Castor p. 8 Stud.) 

vit. soph. 225, 10). Vielleicht geschah dies beim nennt L. unter seinen Gewährsmännern gleich 

Aufenthalte des Kaisers in Athen im September hinter Isokrates. 

124. Als Kollege des L. wird Pyrrhos, der Verteilung der Fragmente: I. (Ihe'i oxaoeojv). 
Klazomenier, genannt.. Als offenbar vermögender A. (IlQoXtyopeva xmv oxdoecov) in der Art des 
Mann (vgl. Seeck Untergang d. ant. Welt II 2 xaddXov Xdyog bei Zenon Rhet. 1. m. 313, 8—321, 

152, 6) hat L. in Athen anch Ämter bekleidet 27. frg. 1: SopatrosRhet. V17,17 (Glöckner 52b) 

und gewiß auch erstrebt (Sceck n 2 157ff.) um = Definition der Rhetorik, frg. 2: Markellinos IV 
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63,14 (vgl. V 25, 3. VII 111 7; Glöckn er 52a; e 
Pr Bunzku 1908 p. 81) = Einteilung der Ehe- ( 
torik Frg. 3: Rhet V 592, 31—593, 23 (Glö c:k- < 

ner 52 d. g. c. Schissei B. Ng. Jb. III 41. 44) ( 

— Stellung der oxäoig in der prjXOQtxrj Qrjxgoi,. ■ 
B. Vvopa rc5v oxaascov (Rhet. V 174, ‘47) Prg. : 
Sopatros V 79, 14 (vgl. V 8. 18. II 683, 27. 1 

Glöckner 52 e) = Zahl der oxaostg. Frg. 5: So- . 

patros V 174, 26 (IV 648, 9. Glöckner 53f.) 1 

= Unteilbarkeit der ävzl&eotg. — C. ÄiatQsoig^ 10 
ozdosw (vgl. Rhet V 174, 27) TL üb* 

äcpog/MÖV fatoQixüv. Aas derTopikstammt 

wohl (vgl. Cic. Top. 97) Frg. 6; Rhet. VII 32, 25 
—33, 4 = Begriff, Teile und Tugenden des xqo- 
oiuio’v. III. {Ileei xapaxTjfecov). Frg. 7: Ps^- 
Castor p. 8 = Definition des xcöXov. Aus den 
Frg. des L. läßt eich nachweisen Benützung des 
Aristoteles, des älteren Hermagoras (der jüngere 
lebte ja nach L.), Demetrios mglJgg., Dionys. 
Hai Apollodoros von Pergamon, Theodoros aus 2U 
Gadara, des Stoikers Comutus. Die technischen 
Fragmente des L. atmen also noch den Geist dei 
philosophischen Rhetorik der alexandnmschen Zeit. 

V C. L. Kayser P. Hordeonius L-, Heidelberg 
1841. Glöckner Bresl. philol. Abh. VIII 2 
p 50—54. Prosop. Imp. Rom. n 147. Christ- 
Schmid Gesch. d. griech. Int. II 2 6 p. 694 v 9 ^- 
Graindor Acad.Belg.Lett.Mem.4«, 2. ser. VIII2 
p. 156. 158 (mit Lit.). . o [Schissei.] 

161 Lolliana Plautia Sestia Servilla setzt im 3( 
Verein mit ihren Eltern Q. Lollianus Plautius 
Avitus (s. o. den Art Lollianus Nr. 7) mid der 
Claudia Sestia Coceia Sevenana (o. Bd. 111 b. 2900 
Nr 441) ihrer Tante, der virgo Vestalis maxima 
Terentia Flavola, die in die Zeit Carjcallas fällt 
(CIL VI 2130), eine im Atrium Vestae gefundene 
Basis (Bull. comm. 1883, 216 nr. 614 = CIL VI 
32412 = Dessau 1155). Sie dürfte identisch 
sein mit der Plautia Servilla, die auf einer Bleiröhre 
(Lanciani Syll. 48) als Mitglied einer senato-4 
rischen Familie (clarissima fcmxna ; s. M o in m - 
sen St.-R.IH S 471) bezeichnet wird. [Miltner.] 

17) Caecinia Lolliana, Gattin des Volusianus 
Lampadius, der 355‘Eeichspraefect von Italien 
365 Stadtpraefect von Rom war (o. Bd. 111 
S. 1860, 46), Matter von vier Söhnen (Dessau 

6025), von denen ausdrücklich genannt werden 
Ceionius Eufius Volusianus, der wr jlOO Vicanus 
Asiae war (Dessau 4154 = CIL VI 512), und 
Lollianus (s. n.), Priesterin der Isis m Rom (a. 0.)., 
Erwähnt Symmach. rel. 30, 1. 2. [Seeck] 
Lollius, römischer Familienname, oflenbar 
nicht stadtrömisch, begegnet zuerst im 3. Jbdt. 
v Chr. (Nr. 1, Saronite, und Nr. 5), dann unter 
den Italikern auf Delos im 2. Jhdt. (Nr. ‘) und 
häufiger in Rom erst seit der Sullamschen Zeit; 
seine Träger sind vielleicht erst seit dem Bundes¬ 
genossenkriege römische Bürger gewesen (vgl. 
Nr. 21, Picenter und Stammvater der späteren 
Lollier) und zunächst als Geschäftsleute empor¬ 
gekommen (z. B. Nr. 2. 11). Ein Sklave eines 
Geschäftsmanns L. aus dieser Zeit ist Heraehda 
Lolli auf einer Banktessera von 692 — »MUL 
12 910 = Herzog Tesserae nummulariac [Ließen 

1919] 29). , „ . . . 

1) Lollius, ein Samuite, war als Geisel in 
Rom in Haft, entfloh von dort in seine Heimat, 
sammelte eine Räuberschar um sich und wurde 
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eine so gefährliche Landplage, daß die beiden 
Consuln von 485 = 269 C. Fahius Pictor und 
Q Ogulnius Gallas gegen ihn ins Feld geschickt 
werden mußten. Sie bekamen ihn selbst und 
seine zusammengelaafenen und schlechtbewaffne en 
Haufen in ihre Gewalt, gewannen aber erst unter 
Überwindung größerer Schwierigkeiten den festen 
Platz in Bruttinm, der ihm als Hehlernest gedient 
hatte (Zonar. VIII 7 Anf., vgl. o. Bd. VI S. 1886 

10 Nr. 123, wo Lollius für Sollins zu lesen ist). 

2) Lollius wurde von Sulla Ende 672 — 82 
auf seine zweite Proskriptionsliste gesetzt, las 
ahnungslos nach deren Aufstellung seinen eigenen 
Namen und wurde sofort, als er sich voll Schrecken 
vom Forum wegzustehlen versuchte, erkannt und 
getötet (Oros. V 21, 4. Vgl. die ganz ähnliche 
Erzählung von einem Q. Aurelius (Plut. Sulla 31, 

, 10 o. Bd. II S. 2433 Nr. 26). Er war gewiß 

ein Verwandter des M. Lollius Palicanus Nr. 21 . 

1 20 der die Sullanischen Ordnungen so leidenschatt- 
i lieh bekämpfte. [Münzer ] 

i- 3) Lollius. Ein Proconsul von Asia, AöXKio, 

..., der in einem Inschriftfragment aus dem Hei- 
r mostale genannt wird: (Journ. hell. stud. XXXVII 

1 1917 102), wird von den Herausgebern mit M. 

- Lollius Paullinus Valerias Asiaticus Saturninus, 

Consul in den J. 93 und 125, identifiziert: mit 

2 Unrecht, da der Gentilname dieses Mannes nicht 
Lollius, sondern Valerius war (s. Nr. 22). Ver- 

n 30 mutlich war auf dem Steine L. Hedius Ruins 
s Lollianus Avitus, Proconsul von Asia um 2 U 8 , 

■r genannt (s. Lollianus Nr. 4); die Namen Lol- 
0 lianus und Lollius werden in Inschriften wieder- 
a holt verwechselt. . [Groag.J 

lt 4) C. Lollius, Gemahl einer Ovia, von der 
ie Cicero anscheinend im J. 709 = 45 Grundstücke 

1 kaufte (ad Att. XII 21, 4; vgl. 24, 1. 30 2 

:h XIII 22, 4). Derselbe Name bei C. Lolita t O. r 
re Pfhlileros und C. Lolius C. I. Salvius CIL I- 
o- 40 1329 = VI 21470 und bei dem Vater des M. Lol- 

i- lius Nr. 8. . •* M- 

5) Cn. Lollius, Triumvir nocturnns mit M. 
as Mulvius und L. Sextilius, mit ihnen zusammen 
n wegen Pflichtversäumnis bei einer Feuersbrunst 

11 vor dem Volksgericht angeklagt und verurteilt 
lU (Val Max. VIII 1 daran. 5), vielleicht im J. 51.» 
en = 241 (Bd. II A S. 2034f. Nr. 8 ). 

us 6 ) L. Lollius war vermutlich nach der Be¬ 
nd kleidung der Quaestur Legat des Pompeius im 
, 50 Seeräuberkriege 687 = 67 und empfing als seinen 

Sprengel die asiatischen Küsten und Inseln vom 
, ar Hellespont bis Rhodos (Appian. Mithr. 95), wo der 
dt Sprengel des Q. Metellus Nepos an den seinen 
ter grenzte. Er folgte dann dem Pompeius als Legat 
nd in den Mithridatisclien Krieg und nahm gemem- 
iit; sam mit Metellas Nepo.- p ^9 = 65 Damaskus ein 
es- (Joseph, ant. lud. XIV 29; bell. lud. 1127, beide- 
gl male ohne Pränomen). Wegen dieser seiner 
ren Verbindung mit Metellus Nepos wird er auch für 
ior- 60 den Lollius ohne Pränomen geliaiten werden 
nes dürfen, an den derselbe Nepos im J. 698 - 50 
ida über seine Taten in Spanien genaueren Bericht 

JIL schickte (bei Cic. fam. V 3, 2). Im Oktober 703 

Jen = 51 scheint er einer der angesehensten Le- 

schworenen gewesen zu sein, die unter dem Vor¬ 
in sitz des Praetors M. Inventius Laterensis den 
aat Prozeß des M. Servilins zu entscheiden hatten 
irde (Cael. ebd. VHI 8, 3). 
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7) M. Lollius, Sohn oder Freigelassener eines b) Lebenslauf. L. war der Sohn eines 

Q-, Magister der Hermaisten anf Delos um die Marcus (s. Abschn. a). Sein Vater oder (eher) 

Mitte des 2. Jhdts., Verehrer der ägyptischen sein Großvater war vielleicht M. Lollins, der in 

Gottheiten Sarapis und Isis, begegnet auf drei sullanischer Zeit mit A. Hirtius Censor in Feren- 

delischen Inschriften (bilingue Bauinschrift, un- tinum war (s. Nr. 7). Es scheint jedoch nicht 

vollständig CIL in Sappl. 7217, vollständiger ganz sicher, oh er von Geburt der Familie der 

ebd. I 2 2241; Schatzmeisterurkunde des Isis- Lollier angehörte. Von seiner Enkelin Loilia 

tempels Bull. hell. XXIX 571f. Nr. 185, 10, 15; Paulina (s. Nr. 30) sagt Tac. ann. XII 22 (Clau- 

unveröffentlichte des Serapeions, angeführt ebd. dius) multa de elaritudine eius apud senatum 

XXXIV 402. XXXVI 47). 10 praefatus, sorore L. Vblusii genitam, maiorem 

8 ) M. Lollius, C. f„ Censor von Ferentinura ei patruum Gottam Messallinum esse. Bisher 

im Hernikerlande in Sullanischer Zeit, erbaute ist meines Wissens für dieses Verwandtschafts- 

mit seinem Amtsgenossen A. Hirtius, dem Vater Verhältnis der Loilia zu M. Aurelius Cotta Maxi- 
des Consuls von 711 =43 (o. Bd. VIII S. 1956), mus Messallinus (s. o, Bd. II S. 2490 Nr. 111) 

die zum Teil noch erhaltenen Mauern der Zitadelle keine Erklärung versucht worden Keinesfalls 

seiner Vaterstadt (Bauinschriften CIL I 2 1522 kann ihr Großvater ein durch Adoption in die 

—1524 = Dessan 5342—5345 mit Anra. o. Familie der Lollier übergegangener Bruder des 

Bd. VI S. 2208). Er gehört der Sallanischen Zeit Cotta Messallinus gewesen sein, denn dieser hatte 

an und wird mit M. Lollius Palicanus Nr. 21 wohl nur einen leiblichen Bruder, M. Valerius 

gleichgesetzt, was möglich, aber nicht sicher ist, 20 Messaila Messallinus (Consul 751 = 3 v. Chr.); 
da dieser aus Picenum stammte. überdies wäre es sicher irgendwo erwähnt, wenn 

9) M. Lollius, jüngerer Sohn des Q. Lollins L. von Gebart einem der erlauchtesten patri- 

Nr. 13 und an dessen Stelle Belastungszeuge im zischen Geschlechter angehört hätte. Die Mög- 

Verresprozeß 684 = 70, adulescens lectissimus lichkeit, daß L. nnd Cotta Messallinus Söhne 

(Cic. Verr. III 63), nnd gewiß auch der Quaestor derselben Mutter (Calpurnia aus dem Hause der 

von 689 = 65, der damals leidend war (Plut. Cato Pisonen?, vgl. Ovid. ex. P 3, 2, 106. Prosop. 

16, 5) und es wohl nicht zu einem längeren Leben imp. Rom. III p. 367) waren, kommt kaum in 

und einem weiteren Aufstieg brachte. Betracht, da die Geburtszeit der beiden Brüder* 

1 °) M. Lollius. einei der Genossen des P. um ungefähr 30 Jahre differiert. Vorausgesetzt, 

Clodius in den J. 696 = 58 und 897 = 57, der 30 daß Paulina tatsächlich die Enkelin des L. war 
den Pompeius und den Cicero bedrohte und und nicht etwa Plinius (n. h. IX 118) irrig neptis 

den Consul Q. Metellus Nepos nach dessen eigener statt proneptis geschrieben hat, könnte am ehesten 

Aussage bei den Straßenunruhen des letzteren die Kombination möglich scheinen, daß L. der 

Jahres mit einem Steine traf (Cic. de domo 13, Sohn eines Aurelius Cotta gewesen sei, den dieser 

vgl. 14. 21. 89). Er ist von Nr. 9 nnd 21 za einem Lollier zur Adoption abgetreten habe, 

unterscheiden. [Münzer.] bevor er (beträchtlich später und vielleicht erst 

11) M. Lollius, Consui des J. 733 = 21 v. Chr. testamentarisch) aas dem Hause der Valorier den 

a)Name. M. Lollius M. f. CIL 1,2, 12751 = (nachher so genannten) Cotta Maximus Messal- 

VI 1305 = 31594; M. Lollius Acta lud. saec. linus an Sohnesstatt annahm: in diesem Falle 

(v. 107 nur Lollius). Fasti min. VIII. X. VII 40 wären L. und Messallinus zwar nicht leibliche 

(CIL I 1 2 p. 65. 68 . 64). Rev. arch. XXVI Bruder gewesen, aber immerhin konnte Messal- 

1895, 272 (Consulatsdatierung auf einer Amphora); linus als patruus maior der Enkelin des L. be- 
Mägxog A6XXio[g] IG III 584; M. Lollius Veil. zeichnet werden. Begreiflicher würde dann auch, 

II 97, 1. 102, 1 . Plin. n. h. IX 118. Tac. ann. daß die nobilitas der Loilia Paalina hervorge- 

III 48 (in der Hs. verderbt). Suet. Tib. 12. 13. hoben wird, gleich jener ihrer Rivalinnen Iulia 

Eutr. VII 10 , 2. Macrob. sat. II 6 , 3. Obseq. pro- Agrippina und Aelia Paetina (Tac. ann. XII 1, 

dig. 71. Hieron. chron. Ol. 188. 190. Cassiodor. vgl. Otto Herrn. LI 84f. E, Stein ebd. LII 568). 

epit. (Moni msen Chron. min. II p. 135); Mägxog L. gehörte zu den Senatoren, die sich ganz 
AoXXuog Dio LIV 6, 2. 20, 3 (s. u.); AoXXioc in den Dienst des Augustus stellten; er hat 
Mägxog Syncell. p. 594; Markos Lolüts Euseb. 50 auch sein ganzes Leben hiudurch das vollste 
arm. p. 210 Karst (ebd. p 211 Markos Lu- Vertrauen des Herrschers genossen und trotz 

kios); Lollius Fasti. Horat. carm. IV 9, 33, ep. eines schweren Mißerfolges, der sonst nicht leicht 

I 20, 28. E!eg. I in Maecen. 10. Ruf. Fest. 11, verziehen worden wäre, nicht verloren. Man wird 

2; AoXXtog Dio LIV 20, 5. 6. Anc. gr. inscr. Brit. daraus schließen dürfen, daß L. dem Kaiser 

Mus. IV 1, 893 (s. u.); falsch Aianilius Solin. schon seit den Anfängen von dessen Laufbahn 

53, 29; Tullius Consul. Ital. L. führt nirgends nahestand. Vielleicht ist die Vermutung gerecht¬ 
em Kognomen, demnach wird er verschieden fertigt, daß der zweifellos verderbte Name des 

sein von dem Münzmeister zur Zeit Caesars, Mägxog MoSiäXiog, den Nikolaos von Damaskos 

(Lollius) Palicanus (Nr. 20), mit dem er zu- in seinem ßiog Kaloagog (c. 31 FHG III p. 455) 

weilm identifiziert wird, und ebenso von dem 60 neben Agrippa, Maecenas (in der Hs. Atvxtog 
im J. 715 unter den Zeugen eines Senatsbe- Mixrjvag), Q. Inventius (s. 0 . Bd. X S. 1362) und 

Schlusses genannten Mäoxog . . . 1 ilog IlonXiXia Asvxtog (L. Cocceins Nerva?) nnter den Freunden 

IlaXXaxsXvog (s. Nr. 20); er scheint einem anderen des jungen Caesar nennt, in Wirklichkeit Mägxog 

Zweige dei Lollier angehört zu haben als die AoXXiog zu lesen ist. Wenn diese Konjektur 

Palicani (vgl. Münzer zu Nr. 7). Sicher mit richtig ist, dann hätte L. Octavian in dem 

Unrecht wird ihm von einigen Forschern (z. B. entscheidungsvollsten Moment seines politischen 

von Teuf fei in Paulys R.E. IV 1138) der Bei- Lebens, als er im Herbst 710 = 44 von Rom 

name Paulinus beigelegt. nach Kampanien anf brach, um die Veteranen 

Pauly-WIßsowa-Kroll XIII 44 
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seines Vaters gegen den Consul Antonius, auf- nt 
zubieten, begleitet und wäre ihm auch bei den II 
folgenden Aktionen zur Seite gestandeu (q>lXoyg, zi 
oi fierüxov Tijg ozgazdag zwv r s uezä zavra (v 
ngaypazan> Nie. a. a. 0.). Gehörte L. tatsächlich, L 
wie oben in Erwägung gezogen wurde, von Ge- a< 
burt dem Hanse der Aurelii Cottae an, so ließen A 
sich seine engen Beziehungen zu dem wohl L 
ungefähr gleichaltrigen Octavian erklären: die r< 
Mutter des großen Caesar entstammte diesem 10 n 
Geschlechte (s. o. Bd. II S. 2548) und in der A 
letzten Lebenszeit des Dictators galt ein Cotta ß 
als Kenner seiner geheimen Pläne (s. o. Bd. II v 
S. 2487). Diese Vermutungen könnten allerdings n 
nicht richtig sein, wenn die Hypothese Klo eye- e: 
korns (De proscr. a. 48 factis Diss. 1891) zuträfe, s 
daß L. mit dem Markus identisch sei, der, als u 
Anhänger des Brutus proskribiert, von Barbnla [i 
gerettet wurde, als Legat Octavians wieder Bar- d 
bula Tettete und schließlich mit diesem den 20 v 
Consulat bekleidete (Appian. bell. civ. IV 49); d 
aber Kloevekorns Argumente haben wenig li 
Gewicht (vgl. Klebs o. Bd. HI S. 5). i: 

Das nahe Verhältnis des L. zu Octavian blieb s 
weiter bestehen. In der (ersten) Elegie auf den a 
Tod des Maecenas sagt der Dichter von den s 
beiden Freunden L. und Maecen (v. 11. 12), 1 

foedus erat vobis nam propter Caesaris arma: 
Oaesaris et similem propter in arma fidem s 
(PLM ed. Bährens I p. 126). L. wird in den vielen 30 - 
Kriegen, die Octavian zu führen hatte, vom s 
mutinensischen bis zum aktischen, seinem Freunde f 
wertvolle Dienste geleistet und sich einen militä- 1 
rischen Namen erworben haben. Seine Klugheit < 
und Sachkenntnis (rerumque prudens, Hör. earm. < 
IV 9, 85), die auch seine Feind? anerkennen < 
(Veil. II 102, 1), und das Ansehen, das er als ] 
Eichtet erlangte (Hör. v. 36ff-, vgl. Kiessling- ! 
Heinze I« 452f.), sind im Staatsdienst gewiß i 
vielfach erprobt worden ( tot... lahores Hör. v. 32). 401 
Ausdrücklich genannt wird er zuerst im J. 729 l 
= 25 v. Chr. Damals übertrug ihm Augustus 
die Aufgabe, das Königreich des im Krieg gegen 
die Homonadenser ggtöteten Amyntas in römische 
Verwaltung zu übernehmen; er war der erste 
Legatus Angusti pro praetore der neuen Provinz 
Galatien (Eutr. VII 10, 2. Euf. Festus 11, 2. 
EuBeb. arm. Ol. 189 ed. Karst p. 210. Hieron. 
a. Aug. 20 ed. Helm p. 164. Sync. p. 592; Dio 
LIH 26, 8. Strabo XII 5, 1 [beide ohne Nen- 50 
nung des L.]; vgl. Brandis o. Bd. VII S. 549. 
Gardthansen Aug. I 802f. n 460; Doma- 
szewskis Vermutungen [S.-Ber. Akad. Heidelb. 
1919, 2, 12f.] sind nicht genügend gerechtfertigt). 
Zugleich wird L. die Einreihung der römisch be¬ 
waffneten galatischen Wehrmacht in das Reichs¬ 
heer durchgeführt haben,. die später unter dem 
Namen Legio XXn. Deiotariana als Besatzung 
von Alexandria erscheint (vgl. Mommsen Ges. 
Sehr. VI 82. Ritterling o. Bd. XII _S. 1224.60 
1792): ein Soldat, der wahrscheinlich in dieser 
Legion diente, M. Lollius M. f. PoUliaJ Ancyr(a), 
hat offenbar von L. das Bürgerrecht erhalten (CIL 
ni 6627 col. II = Dessau 2483. Mommsen 32. 
Bitterling 1793); in derselben Liste von Mann¬ 
schaften, die in Oberägypten Bauten auszuführen 
hatten, begegnet noch ein zweiter Legionär mit 
demselben Namen und derselben Heimatsangabe; 
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nach Ritterling (S. 1506) gehörte er der Legio 
III. Cyrenaica an, doch muß auch er durch L. 
zum Bürgerrecht und Legionsdienst gelangt sein 
(vgl. noch die Grabschrift eines Veteranen der 
Legio VH. [die sich damals gleichfalls zum Teil 
aus Galatern ergänzte, s. Ritterling 1615f.} 
M. Lollius M. f. in Ikonion IGE III 1476). 
L.s Tätigkeit in Galatien wird sich über meh¬ 
rere Jahre erstreckt haben (damals wird Halikar- 
inass Gesandtschaften an ihn abgeordnet haben, 
Anc. Gr. Inscr. Brit. Mus. IV 1, 893, 22f. ng[eo]- 
ßev[oavze]g n&Xiv ngbg A[6]XXiov ; da in der un¬ 
vollständig erhaltenen Inschrift auch von Kriegs¬ 
nöten und Bedrängnissen die Rede ist, auf die 
eine Friedenszeit folgte, können die Gesandt¬ 
schaften kaum, wie Hirschfeld Anc. Inscr. 
und Gardthansen Aug. I 1138. II 749, 19 
[anders wieder II 460, 17] meinen, in die Zeit 
der Mission des C. Caesar (s. u.) hinabgerückt 
)werden; übrigens ist keineswegs ausgeschlossen, 
daß hier nicht an unseren L., sondern an L. Lol¬ 
lius, den Legaten des Pompeius (Nr. 5), zu denken 
ist). Von diesem in unbedingter Treue dem Kai¬ 
ser ergebenen Statthalter könnte die Anregung 
ausgegangen sein, in Ankyra, der Hauptstadt 
seiner Provinz, den Tempel der Roma und des 
Augustus zu errichten. 

Im J. 733 = 21 war L. Consul. Er war 
zuerst — wohl auf Empfehlung des Herrschers 
0 — allein gewählt worden; die andere Consnl- 
stelle sollte dem Augustus selbst, der damals 
auf dem Wege in den Orient in Sizilien weilte, 
Vorbehalten bleiben; daher führte L. zu Beginn 
des Jahres allein die Fasces (Dio LIV 6, 2). Als 
die Nachricht eintraf, daß Augustus ablehne, 
entbrannte ein heftiger Wahlkampf zwischen den 
Kandidaten Q. Aemilius Lepidus und L. Iunius 
Silanus. Es kam zu Unruhen, schließlieh wurde, 
nachdem man sich noch einmal an den Kaiser 
0 gewendet hatte, spät im Jahre, Lepidus gewählt 
(Dio LIV 6, 1—3; durch diese Vorgänge erklärt 
sich die Ausdrucksweise des Horat. ep. I 20, 28: 
oollegam Lepidum quo duxit Lollius anno, vgl. 
Kiessling-Heinze z. St. Ps.-Acro Schol. ed. 
Keller II p. 277). Dementsprechend wird das 
Jahr nach L. und Lepidus bezeichnet (vgl. 
Mommsen CIL 12 p. 162. Chron. min. III 
p. 500. Vaglieri Diz. epigr. II 1036 und o. 
Abschn. a). Die beiden Consuln ließen auf 
,0 Grund eines Senatsbeschlusses die zur Tiberinsel 
führende fabricische Brücke wiederherstellen (CII 
I 2, l 2 , 751 = VI 1305. 31 594 = Dessau 
5892; die Zweifel an der Echtheit der Inschrif¬ 
ten hat Hülsen Röm. Mitt. 1891, 135 wider¬ 
legt). Nach dem Consulate finden wir L. in 
Thrakien tätig (Dio LIV 20, 3; da beide Hand¬ 
schriften, Vaticanus und Marcianns, hier den Na¬ 
men M&gxog AoXXiog bieten, ist, wie Boisse- 
vain z. St. [vol. II p. 460] richtig bemerkt, kein 
50Grund, einen Fehler anzunehmen; Boissevain 
weist auch zutreffend darauf hin, daß Dio hier 
nicht nur die Ereignisse des J. 16 v. Chr. be¬ 
richtet, sondern weiter zurückgreift: xazä zovg 
Xßövovg exdvovg [20, 1], und, gerade mit Bezug 
auf L.s Kämpfe in Thrakien, ngözsgov gev 20. _3). 
Wohl als Proconsul von Makedonien und zugleich 
Befehlshaber der kaiserlichen Truppen im Osten 
der Balkan halb insei (Boissevain a. a. O. Pre¬ 


merstein Österr. Jahresh. I Bbl. 156, dem ich 
gegenüber Ritterling [s. o. Bd. XII S. 1219] 
Recht geben möchte, vgl. Jahresh. 1924 Bbl. 450), 
kam L. dem von den Bessern bedrängten Rhoe- 
metalkes, dem Oheim und Vormund des unmün¬ 
digen Thrakerfürsten, zu Hilfe und bezwang die 
Besser (Dio LIV 20, 3, vgl. Oberhnmmer o. 
Bd. III S. 330). Eine endgiltige Niederwerfung 
des kriegerischen Volkes bedeutete der Sieg nicht, 
sie gelang erst wenige Jahre später dem L. Cal-1 1 
pumius Piso (s. o. Bd. III S. 1397). L.s Wirk¬ 
samkeit in Thrakien muß in eines der J. 20, 19 
oder 18 v. Chr. gehören, denn im J. 17 finden 
wir ihn in Rom, im J. 16 in Gallien. Vom 1. 
bis 3. Juni 737 = 17 nahm er als Mitglied des 
Priesterkollegs der Quindecimviri sacris faciun- 
dis an dem Säknlarfeste teil (CIL VI 32 328, 45. 
107. 151 = Dessau 5050; vgl. Mommsen Ges. 
Sehr. Vin 584). Wohl noch in demselben Jahr 
wurde er von Augustus als Statthalter und Heeres- 2 
kommandant nach Gallia comata entsendet (r<j3 
tc AoXXiti) agxovzi avzijs sc. zijg FaXazlag, Dio 
LIV 20, 5; sub M. Lollio legato Obseq. prodig. 
71; Mommsens Angabe, L. sei Legat der V. 
Legion gewesen [Röm. Gesch. V 23], wird durch 
Dios Zeugnis als unrichtig erwiesen; ans dem 
Kampf mit germanischen Völkerschaften am Nie¬ 
derrhein ergibt sich, daß seine Provinz G allia 
comata war; vgl. Ritterling Bonn. Jahrb. CXTV 
175; ohne zureichenden Grund macht ihn Fer-3 
rero Größe u. Niederg. Roms VI 298_ zum Hel¬ 
fershelfer bei den Erpressungen des Licinus, die 
doch nicht erst von dieser Zeit datierten; vgl. 
Sen. apocol. 6. Stein Art. Licinus o. S. 502). 
Wenn Cichorius’ (Röm. Stud. 309ff.) Kombi¬ 
nationen (auf Grund des Epigramms des Krina- 
goras Anth. Pal. IX 291 [s. n.] und der Notiz 
Dios LIV 21, 2 über ein vom Ozean an das Ufer 
gespültes Meerungeheuer) richtig sind, ist L. der 
legatus Galliae, der dem Kaiser meldete, daß 4 
an der Küste entseelte .Nereiden* gefunden wor¬ 
den seien (Plin. n. h. IX 9). 

Anscheinend im Sommer 16 v. Chr. (s. u.) setz¬ 
ten die Stämme der Sngambrer (ihren Häuptling 
Melo nennt Strab. VII 1, 4, vgl. Mon. Anc. 6, 
2), Usipeter und Tenkterer über den Rhein (der 
vielleicht infolge ungewöhnlicher Trockenheit 
leichter zu überschreiten war, vgl. v. Doma- 
s z e w s k i S.-Ber. Akad. Heidelb. 1919, 2, 9), 
drangen verheerend in Gallien ein, schlugen die E 
ihnen entgegenrückende römische Reiterei und 
stießen auf der Verfolgung auf die von L. per¬ 
sönlich geführten Truppen, die auf den Angriff 
der Barbaren nicht vorbereitet waren (Ivezvxov 
ärzXjzwzoi Dio 20, 5: dies spricht dafür, daß L., 
wenn nicht nur eine einzige Legion, so doch höch¬ 
stens zwei [aus einem Doppellager] gleich zur Ver¬ 
fügung hatte; s. u. zu Anth. Pal. Vn 741). Die 
Römer erlitten eine schwere Niederlage, sogar der 
Adler der V. Legion geriet in die Hände der Ger- ( 
manen (Dio LIV 20, 4—6, der die Legion nicht 
erwähnt; diese wird von Veil. 1197, 1 genannt; 
Livius hatte — wohl im 137. Buche — von der 
Überrumpelung und Niederlage der Römer berich¬ 
tet, wie Iul. Obsequ. prodig. 71 lehrt, wo insidiis 
Romanorum Germani (ireumventi . . . graviter 
vexati überliefert ist; der Irrtum scheint auf 
«ne Liviuaepitome zurückzugehen, er fand sich 


auch bei Eusebios: in der armenischen Über¬ 
setzung ed. Karst p. 211, Hieron. a. Aug. 27 
ed. Helm p. 166: Germanos in arma versos M. 
Lollius superat, Sync. Chronogr. p. 594; die 
clades Lolliana wird noch erwähnt Tac. ann. I 
10. Suet. Aug. 23; vgl. Gardthansen Aug. I 
8, 1066. L. Schmidt Gesch. der deutschen 
Stämme n 395. J u 11 i a n Hist, de la Gaule 
IV 108; die Frage, welche Legio quinta damals 
)ihren Adler verlor, erörtern Mommsen Res g. 2 
69. Gardthausen II 676ff., die beide für die 
V. Alaudae eintreten, v. Domaszewski S.-Ber. 
Akad. Heidelb. 1919, 2, 8, der sich für die V. 
urbana entscheidet, Ritterling o. Bd. Xn S. 
1225. 1567. 1571L). Auf die Kunde von der 
Niederlage eilte Augustus selbst nach Gallien, 
doch fand er augenblicklich keinen Anlaß zum 
kriegerischen Einschreiten, da die Germanen auf 
die Kunde, daß L. einen Gegenangriff vorbereite 
3 (er wird sein gesamtes Armeekorps zusammen¬ 
gezogen haben), und daß das Erscheinen des 
Kaisers selbst bevorstehe, in ihre Heimat zurück¬ 
kehrten, um Frieden nachsuchten und Geiseln 
stellten (Dio 20, 6, vgl. Hör. carm. IV 2, 34f. 
[und dazu Ps.-Acro Schol. ed. Keller vol. I p. 332]. 
5, 26f. 14, 5lf. Proper! V 6, 77); zweifellos 
werden sie zugleich den erbeuteten Legionsadler 
wieder ausgefolgt haben (Gardthausen I 3, 
1067). Die Stimmung, die im Reich in jenen 
0 Tagen herrschte, bringt ein Epigramm des Kri- 
nagoras (Anth. Pal. IX 291 = Urin. ed. Ruben- 
sohn n. 33) wirkungsvoll zum Ausdruck. Daß 
sich dieses Epigramm auf die Niederlage des L., 
nicht, wie Mommsen Ges. Sehr. IV 245f. 
Gardthausen n 678 und andere annahmen, 
auf die des Varus bezieht, hat Norden S.-Ber. 
Akad. Berl. 1917, 668—679 erwiesen; ein ande¬ 
res Gedicht desselben Poeten, Anth. Pal. VII 
741 — Rubensohn nr. 24, wird — unter der 
0 Voraussetzung, daß die Lesung ’Aggiog al/jipzt); 
'IzaXög statt Agsos (abgelehnt von Cichorius 
Röm. Stud. 313, doch s. n.) und naga jeifian 
’Pqyov statt NeiXov (Stadtmüller Anth. gr. n 
p. 515 n. 741) zutrifft — gleichfalls, z. B. von 
Wilms Jahrb. f. Philol. 1897, 160, und jüngst 
von Cichorius 312f., wohl mit Recht, auf die 
Niederlage des L. bezogen: der Dichter verherr¬ 
licht einen römischen Kriegshelden, der, obwohl 
in einem schweren Kampf unweit vom Rhein 
0 tödlich verwundet, einen Legionsadler ans der 
Gewalt der Feinde rettete und dabei selbst den 
Tod fand. Denselben Vorgang wie dieses Epi¬ 
gramm des lesbischen Dichters scheint Properz 
eleg. V 1. 89ff. im Auge zu haben, wenn er von 
dem Heldentode def beiden Söhne einer Arria 
spricht: des Lupercus, der in einem Reitergefecht, 
und des Gallus, der in castris, dum eredita 
signa tuetur . . . ante aquüae rostra cruenia 
suae fiel [die Mutter hätte dann denselben Gen- 
0 tilnamen wie der Vater geführt]; demnach dürfte 
v. Domaszewski mit seiner Annahme [S.-Ber. 
Akad. Heidelb. a. a. O. 6ff.], daß bei Properz von 
der clades Lolliana die Rede sei, im Recht sein. 

Die Zeitbestimmung der Niederlage ist strit¬ 
tig: Dio berichtet sie zum J. 16 v. Chr., aber 
er faßt hier Ereignisse mehrerer Jahre zusammen 
(vgl. Boissevain 460), Obsequens verzeichnet 
sie unter dem Consulat des Furnius und Silanus 
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d. i. 17 v. Chr., könnte aber eine Liviusepitome tönendsten, wenn auch ohne Wärme, rühmt die 
flüchtig exzerpiert haben. In der neueren Lite- Unbestechlichkeit, wird ihm von anderen abgo- 

ratur wird fast allgemein dem J. 16 der Vorzug sprochen: Velleius (II 97, 1) sagt von L., den er 

gegeben, doch Biese Rhein. Germ, in d. ant. sicher persönlich gekannt hat (vgl. 101-2), ho- 

Lit 47 AsbachBonn. Jahrb. 85,15. Winkel- mine in omnia pecumae quam reate faciendi 

Besser De rebns divi Aug. ausp. in Germ. gest. cupidiore et inter summam mtiomm dtestmu- 

1901 7ff. Schmidt 895, 2 und Dessau Gesch. laiionem ritiosissimo (ebenso ungünstig 102. 1), 

d. r.' Kaiserz. I 408 entscheiden sich für 17 v. und Plinius wirft ihm (n. h. IX 117. 118) Be- 

Chr indes sind ihre Argumente nicht unbedingt stechlichkeit und Ausräubung der Provinzen vor. 

beweiskräftig. Sicher ist Augnstus im J. 16 10 Seine Habgier soll ja auch, wie wir hören wer- 
nach Gallien aufgebrochen (Dio 19, 1. 21, 1), den, die Ursache seines Todes gewesen sein Doch 
and zwar nach dem 29. Juni, da er an diesem Velleius schrieb unter Tibenns, dem Todfeinde 
Tage den Tempel des Quirinus in Born einweihte des L., und konnte über diesen nur das härteste 
(Mommsen OIL I 1« p. 310, unrichtig Winkel- Urteil fällen, und Plinins wird gleichfalls unter 
sesser 9)- da er auf die Kunde von der Kata- dem Einfluß der damals festgelegten, dem L. 

atrophe nicht lange gezögert haben wird (vgl. abträglichen Überlieferung gestanden haben; 

Dio 20 6. Veil. II 97, 1), mag der Einfall der andererseits ist bei der Menschenkenntnis und 

Germanen] der vielleicht durch einen trockenen vornehmen Gesinnung des Dichters nicht daran 

Sommer begünstigt wurde (s. o.), eben um diese zu denken, daß Horaz in einer Dichtung dieser 

Zeit erfolgt sein (der Denarschatz, der in Sablon 20 Art einem allbekannten Manne gerade jene Sagen- 
bei Metz gefunden wurde, ist nicht, wie Sallet schaft nachgerühmt hätte, die diesem am meisten 
Ztschr. f. Numismat. IX 172ft., Möller Westd. fehlte. Der Widerspruch wird wohl so zu er- 
Ztschr III 12911., Gardthausen II 576, 16 klären sein, daß L. den größten Teil seines 

meinen, zur Zeit dieser Invasion der Sugambrer Lebens, nicht aus Verstellung, wie seine Feinue 

vergraben worden, sondern wohl anläßlich einer meinen, sondern aus Pflichtgefühl, reine Hände 
späteren im J. 12 v. Chr. [Dio LIV 32, 1], da auf behalten und sich unbestechlich erwiesen hat, 
einem Dena* Augustus schon imp. X genannt wird). und erst im Alter nicht mehr die Kraft besaß, 
Wenn auch die Folgen der verlorenen Schlacht den Verlockungen des Orients zn widerstehen 
nicht so schlimm waren, wie man anfangs be- (dies vermutet bereits T e u f f e 1 in Paulys KE.), 
fürehten mußte, so war doch die Schande nicht 30 Andere Zeugnisse über die Persönlichkeit des L. 

f ering (maioris infam iae quam detrimenti Suet. besitzen wir nicht* Gelegentlich überliefert Ma- 
ug. 23). Augustus selbst wird es bitter empfun- crobius (sat. II 6, 3) ein nicht eben taktvolles 
den haben, daß znm erstenmal nach dem Ende Witzwort über den höckerigen Ser. öulpicius 
der Bürgerkriege und unter seinem Prinzipat, Galba. Gleich seinem Freunde Maecenas, wenn 
zudem unmittelbar nach Beginn des neuen Sae- auch in weit bescheidenerem Maße, muß er für 
culum ein römisches Heer schimpflich geschlagen das literarische Leben seiner Zeit Interesse ge¬ 
worden war. Der Kaiser selbst, den Tiberins zeigt haben: dies beweisen seine Beziehungen zn 
nach Gallien begleitet hatte, blieb drei Jahre Horaz und die Anregung, die er einem unbekann- 
im Lande nnd leitete u. a. die Konzentrierung ten, freilich nicht sonderlich begabten Dichter gab, 
der Legionen in festen Standlagem am Rhein. 40 das Tranergedicht anf Maecenas zu verfassen (eleg. 
Die Niederlage hat den Anlaß zu der großzügi- in Maec. I i0, vgl. Skutsch o. Bd. IV S. 947. 

gen Offensivpolitik gegen die Germanen gegeben, Aus den Jahren nach dem militärischen Miß- 
die Augustus nunmehr in Angriff nahm. L.s per- erfolg in Gallien fehlen uns Nachrichten über 
sönliches Ansehen hat sicher unter dem Mißerfolg L.s Betätigung im Staatsleben. Sicherlich war es 
gelitten, wenn auch -Augustus selbst ihm sein in seinem Sinne, daß Augnstus nach der Selbst¬ 
vertrauen nicht entzog (s. u.). Damals wird Verbannung des Tiberius (6 v. Chr.) völlig mit 

(wie Kiessling und Heinze I® 447f. sehr an- seinem Stiefsohne brach; denn zwischen ihm nnd 

sprechend vermuten) der gemeinsame Freund Tiberins scheint offene Feindseligkeit geherrscht 

Maecenas Horaz dazu angeregt haben, dem arg zn haben (vgl. Tac. ann. III 48. Snet. Ti. 12. 13). 

geschädigten Prestige des L. durch eine poetische 50 Um so enger schloß sich L. offenbar dem prä- 
Widmung neuen Glanz zu verleihen. In dem Ge- snmtiven Nachfolger des Kaisers, Gaius Caesar, 

dichte, das nach der ausgesprochenen Absicht an und die Loyalität, die er diesem gegenüber 

des Dichters dem Gefeierten zur Unsterblichkeit bewies, wird — abgesehen von seiner Kenntnis 

verhelfen sollte, verherrlicht Horaz hauptsächlich des Orients nnd politischen Erfahrung (Momm- 

die bürgerlichen Tugenden des L. (carm. IV 9). sen Res g. 2 p. 174) — wohl auch der Grand ge- 

Er weist hin anf die tot labores, die L. voll- wesen sein, weshalb Augustns, als er im J. 753 

bracht habe nnd die nicht in Vergessenheit ge- = 1 v. Chr. Gains mit außerordentlicher pro¬ 
raten sollen; er rühmt von i hm (v. 34ff.) est consnlarischer Gewalt in den Orient entsendete, 

animus tibi rerumque prudens et seeundis tem- ihm den L. als comee et rector mitgab (Snet. Ti. 

poribus dubiisqne reetue (eine Anspielung auf 60 12; veluti moderaterem iuventae fiiii «Mt Veil. II 
L.s eben erlittenes Mißgeschick), vindex avarae 102, 1; von seinem Nachfolger Sulpicius Qui- 

fraudis et abstinene ducentis ad se euneta pe- rinius sagt Tacitns ann. HI 48 datus rector Gaio 

euniae eonsulque non unins anni\ er feiert Caesar»; vgl. Zon. X 36: xai ot xai ovpßovXovs 

namentlich den bonue atque fidus iudex und ngooera^e ; Zompts Meinung, Comm. epigr. II 

läßt das Gedicht in die Worte ausklingen: peius- 102, daß zuerst Qnirinius dem Gaius beigegeben 

que leto flagitium timet, non Ule pro earis worden nnd L. an dessen Stelle getreten sei, ist 

amieis aut patria timidus perire. Gerade jene unhaltbar, vgL Mommsen Res g. 2 p. 174; 

Eigenschaft jedoch, die der Dichter am voll- Dessau Klio XVII 252ff. nimmt wohl mit Recht 


an, daß Qnirinins von Anfang an zn den comi- sich der Consnlar auch dem römischer Denk- 

tes des Caesars gehörte). Der Auftrag war um so weise widersprechenden Zugeständnis daß der 

verantwortrmgs- und bedeutungsvoller, als der junge Caesar den Partherlierrscher als Gleich- 

Caesar noch sehr jung nnd politisch unerfahren war. stehenden behandelte (vgl. Dessau G. d. röm. 

Anf der Reise in den Orient berührto L. Athen KaiBerz. I 376f.): eme Preisgabe der Interessen 

(vgl Gardthausen I 1135. II 746. 2), doch Roms oder des Kaiserhauses hat sich L. sicher 
muß die Statue, die ihm die Bnle in Athen er- nicht zuschulden kommen lassen (wenn Ferrero 
richtete (IG III 584), nicht erst damals gesetzt Größe u. Niederg. Roms VI 237. 248 vermalet, 
sein Das Verhältnis des zweifellos bereits be- daß L. einen Erpressungsversuch an dem Parther 
tagten Consnlars zn seinem jugendlichen Pro -10 selbst gemacht und Phraates dies dem Gaius ver- 
consul war anfangs ohne Zweifel ein gares. L. mnß raten habe, so ist dazu zn bemerken daß der 
sehr großen Einfluß ausgeübt haben. Könige and ArsazidebiszumFnedenschluß ein Reichsfeind war, 
Städte des Orients bemühten sich, seine Fürsprache L. demnach in diesem Falle Hochverrat begangen 
zn gewinnen (s. u.; von der Gesandtschaft der Hali- hätte). Wohl ist nicht daran zu zweifeln, daß L. von 
kamassier [Anc. Gr. Inscr. IV 1, 893] war bereits Königen oder Prätendenten, denen er ohne Nach- 
die Rede). L. soll sein Ansehen bei Gaius dazu teil für Kaiser nnd Reich seinen Schutz ang*- 
ansgenützt haben, um den Prinzen seinem Stief- deihen lassen konnte, fürstliche Geschenke an- 
vater Tiberius vollkommen zu entfremden. Als genommen hat, aber es mag nnr wenige römische 
dieser den Caesar anf Samos (oder Chios) anf- Funktionäre im Orient gegeben haben, die dies 
suchte (im Sommer 753 = 1 v. Chr., vgl. Rehm20 nicht getan hätten; Von Sentius Satarnmus z. B. 
Delphinion in Milet 1914, 250f.), um ihn anf wird es ausdrücklich berichtet (s. Bd. II A S. 1518), 
orientalischem Boden zu begrüßen, mußte er er- ohne daß sein Ruf oder seine weitere Laufbahn 
kennen, daß die Stimmung am Hofe des Thron- darunter gelitten hätte; sogar Augustns selbst 
erben für ihn sehr ungünstig geworden war: hat um diese Zeit von einem armenischen Inion- 
Gaium . alieniorem sibi sensit ex criminatümi- anwärter Geschenke angenommen (Rxc de log. 
bus M. LoUi (Suet. Tib. 12. Zon. X 36); ver- 35 p. 420 de Bo« = Dio.-V 10 p. 494 Boiss ; 

gebens erniedrigte sich der stolze Claudier nicht die neuereu Geschichtsschreiber haoen sich von der 
allein vor dem Caesar, sondern auch vor dessen gehässigen Voreingenommenheit des Velleius und 
Begleitern — in erster Linie also doch wohl vor Plinius nicht freimachen können; so nennt benu- 
L. (vxenixrev ov X Sn toi Pakg, SMä rolg per' 301er Gesch. d. röm. Kaiserz. 1 196. 204 L.s Haltung 
avzov ovoi [Dio] Xiph. LV 10 p. 493 Boiss.). .unwürdig und verräterisch 1 und beschuldigt ihn, 
Noch viele Jahre später, als Tiberins längst der daß er ,um Geld die Interessen des Reiches 
Herr des Römerreiches geworden war, hat er mit preisgab 1 ; ebenso ungünstig Gardthausen 
Worten des Hasses des L. gedacht: incusato M. 1138. 1141. Domaszewski Gesch. d.röm. Kaiser 
Lollio, quem auctorem Gaio Caesari pravitatis et I 3 228. Ferrorc V 208. VI 2S5f., vorsichtiger 
discorduirum arguebat (Tac. ann. III 48). Erst Dessau I 470). Für L wurde seine Handlungs¬ 
ais L. hei Gaius in Ungnade gefallen war, bes- weise verhängnisvoll. Auf die Denunziation des 
sertfc sich das Verhältnis des Thronerben zu seinem Partherkömgs hin kündigte ihm «aias die Freund- 
Stiefvater (Suet. Ti. 13). schaft auf (Plin. n. h. IX 118), und wenige Tage 

Die Ursache dieser Ungnade soll gewesen sein, 40 nachher erfolgte des L. Tod. Velleius sagt dar- 
daß L. von den Königen des Orients reiche Ge- über (II 102, 1): «aus mors intra paucos dies 

schenke angenommen habe, was zur Kenntnis des (secuta) fortuiia an vduntarm fuent ignoro, 

Caesars gelangt sei (Plin. n. h. IX 118, mit Fehlern Plinius dagegen bemerkt ausdrückhch, daß er 

wiederholt von Solln. 53, 29). Velleius wieder Gift genommen habe (IX 118 = Sohn. 53, 29). 

(II 102, 1) äagt M. Lollii. . . perfida et pleno. Wenn auch die näheren Umstande seines 1 ödes 
subdoii ac versuti animi consilia per Parihum in- zweifellos unaufgeklärt blieben so lBt doch wohl 
dicata Caesari !ama mdgavit (die letzten, ver- anzunehmen, daß er durch Selbstmord geendet 
derbt überlieferten Worte nach Lipsins’ Kon- hat. Seine pohtische und geselischafÜche Ste)- 
jektur). Es wäre demnach der junge Großkönig lang war seitdem ihm der Erbe des Reiches 
Phraates V. selbst gewesen, der anläßlich der 50 offiziell die Freundschaft autgesagt hatte un- 
Zusammenkunft auf einer Insel des Euphrat (un- haltbar geworden und er war zn boch g^tegen 

gefähr im Frühjahr 755 = 2 n. Chr., vgl. Gard t- als daß ihm ein anderer Ausweg hbrig geblieben 

hausen II 752, 30) dem Caesar über L. die wäre. Ob freilich der junge Caesar Recht daran 

Augen geöffnet hätte Doch scheint es sich da- geten hat, L. in so schroffer Form von sieb zn 

bei niclTt allein nm den Vorwurf der Bestechung weisen, darf man bezweüeln; vieUe.cht hät^ er 
gehandelt zu haben, sondern zugleich um poli- sich, wenn der kluge Alte se “ 
tische Interessen (Velleius spricht ausdrücklich wäre, nicht zn der törichten Unbesonnenheit ver 
von consilia). Eine authentische oder auch nur leiten lassen, die ihm die Gesundheit und schließ¬ 
offizielle Darstellung dieser Vorgänge hat es ge- lieh das Leben kostete - , 

wiß niemals gegeben, daher wissen wir nicht, 60 c) Familie “ nd Besitz. Augostw hat die 
welcher Art di» Pläne des L. waren — sind uns Familie des L. die Schuld, dm der^ Vater an- 


doch überdies die damaligen politischen Ver¬ 
hältnisse Vorderasiens nnr ganz unvollkommen 
bekannt. Da der Partherkönig es war. der ihn 
vor Gaius anklagte, wird man schließen dür¬ 
fen, daß L. im Einverständnis mit Dynasten 
war, die in politischem oder persönlichem Gegen¬ 
satz zu Phraates standen; vielleicht widersetzte 


geblich anf sich geladen, durch den Tod freilich 
gesühnt hatte, nicht entgelten lassen. Der Sohn, 
M. Lollius, gelangte wohl noch unter der Regie¬ 
rung des ersten Kaisers znm Consulat (s. Nr. 12). 
Eine Tochter dieses L. war Lollia Panlina, aie 
eine Zeitlang Gemahlin des Caligula gewesen 
ist (s Nr. SO). Von ihrer Großmatter wußte 
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man noch zu des Gaius Zeiten zu erzählen, sie 
sei quowlam pulcherrima gewesen (Suet. Cal. 25): 
es bleibt unsicher, ob hier an die sonst unbe¬ 
kannte Gattin des L. oder an ihre Großmutter 
von Mntterseite, Nonia Pollia, die Gemahlin des 
L. Volusius Satuminus, zu denken ist. Der 
außerordentliche Reichtum der Lollia Paulina 
(opibus inmmsis Tac. ann. XII 22) und Plinius’ 
Erzählung von ihrem königlichen Schmuck, der 
angeblich von den Erpressungen ihres Groß-1 
vaters herrührte (n. h. IX 117. 118), erweisen, 
daß L. seinen Nachkommen ein gewaltiges 
Vermögen hinterlassen hat. Die horrea I/jMana 
iam Tiber, die wir unter Claudius im Besitz des 
Kaiserhauses Anden (vgl. die im Grabmal, des 
Gesindes der Livia gefundenen Grabschriften 
CIL VI 4226. 4226 a. 4239), werden von L. oder 
vielleicht erst von seinem Sohne angelegt worden 
sein (der Grundriß des geräumigen Magazins ist 
auf dem kapitolinischen Stadtplan erhalten, Tab. 5 

XI frg. 51 Jordan, vgl. Gilbert Topogr. Roms 
III 284. Gardthausen I 985f. II 600. Jordan- 
Hülsen Topogr. d. Stadt Rom I 3, 177). Von 
den vielen Sklaven und Freigelassenen eines M. 
Lollius, die wir durch Grabschriften aus Rom 
kennen (CIL VI 2144Sff. 21451. 21455f. 21464f. 
21471. 21473a. 21482. 21486. 35711f. 35713), 
werden wohl die meisten dem Hausgesinde des 

L. und seiner Nachkommen angehört haben. 

Der junge Lollius Maximus, an den Horaz; 
um 22 v. Chr. die zweite Epistel des ersten 
Buches, im J. 20 (vgl. v. 56f. und ep. I 20, 27f.) 
den achtzehnten Brief richtete, wird kaum, wie 
oft angegeben wird (vgl. Kiessling-Heinze zu 
I 2, Nipperdey zu Tac. ann. XII 1), ein Sohn 
oder Anverwandter des L. gewesen «ein, denn 
der zweite Brief, der Verhaltungsmaßregeln für 
den Anschluß an einen reichen und hochgestellten 
Mann gibt, kann doch wohl nicht an einen Jüng¬ 
ling gerichtet sein, der selbst dem Hause eines. 
der ersten Männer des Reiches angehörte und 
mit den vornehmsten Familien verwandt war. 

12) M. Lollius, Sohn des Voransgehenden, 
Vater der Lollia Paulina (Tac. ann. XII1, vgl. Plin. 
XTX 117f., s. Nr. llj. Tacitus bezeichnet ihn 
als Consular (allerdings vermutete Madvig, daß 
statt des überlieferten Lodiam Patdinam M. LoUii 
consularis (sc. ßiam) vielmehr Lolliam PauUnam, 

M. Lollio, filio M. LoUii consulam, ...genitam zu 
lesen sei, vgl. Nipperdey z. St.; doch dürfte 
die schleppende Ausdrucksweise sich kaum mit 
Tacitus’ Schreibart vertragen). L. dürfte die 
Fasces als suffectus in der späteren Zeit des 
Augustus geführt haben; sicher hätte Tiberins 
den Sohn seines Todfeindes nicht zum Consulat 
zugelassen. Er war vermählt mit der Schwester 
des L. Volusius Satuminus, Consuls 3 n. Chr., 
aus einem der reichsten Hänser Roms (Tac. ann. 

XII 22), die ihm die Töchter Paulina und Sa- 
tnrnina gebar (s. u. Nr. 30 und 31). Seine Iden¬ 
tifizierung mit Lollius Maximus, dem Horaz zwei 
poetische Briefe zueignete, ist meines Erachtens 
abzulehnen (vgl. Nr. 11 Abschn. c). [Groag.] 

13) Q. Lollius, römischer Ritter, Greis von 
fast 90 Jahren, wurde zur Zeit der sizilischen 
Verwaltung des C. Verres 681 = 73 bis 683 = 71 
von dessen Gehilfen Q. Apronins so schwer be¬ 
drängt, daß er sich schließlich den an die Steuer- 
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pflichtigen gestellten übertriebenen Anforderangen 
unterwerfen mußte; infolge von Alter und Krank¬ 
heit konnte er selbst bei dem Prozeß des Verres 
684 = 70 nicht mehr als Zeuge erscheinen und 
ließ sich durch den noch lebenden seiner beiden 
Söhne Nr. 11 und 8 vertreten (Cic. Verr. III 
61-63, vgl. 65). 

14 ) Q. Lollius, älterer Sohn des gleichnamigen 
Nr. 13, hatte den Q. Calidius (Bd. III S. 1354 
Nr. 5) mit Erfolg angeklagt und reiste gegen 
684 = 70 nach Sizilien, um Belastungsmaterial 
gegen C. Verres zu sammeln, wurde aber unter¬ 
wegs ermordet, nach dem verbreiteten Gerücht 
auf Anstiften des Verres, der seine Tatkraft und 
Redegewandtheit zu fürchten hatte (Cic. Verr. III 
63. Bei Ps.-Ascon. 145 Or. = 219 Stangl wird 
der Ankläger des Vaters Q. Calidius mit dem des 
Sohnes M. Calidius verwechselt)^ [Münzer.] 

15 ) Lollin[s_Janus, d xgdxio[zos ejxlxgo- 

I jtoff r ofv Seßajoxov (wohl Procurator von Asia), 

L e B a s-W addington 1677 = IGR IV 652 
(Akmonia). [Stein.] 

16 ) Q. Lollius Alcamenes, dee. et. duumvir 
(CIL VI 29 707), Bildhauer (genannt nach dem 
Bildhauer Alkamenes o. Bd. I S. 1507 Nr. 5), 
bekannt durch ein Relief von seinem Grabe (jetzt 
Villa Albani 984), wo er sitzend dargestellt ist, 
eine Büste als sein Werk in der Linken, vor ihm 
seine Frau, Weihrauch opfernd (in Anlehnung 

I an das sog. Menanderrelief Brunn-Brnckmann 
626). Etwa augusteische Zeit. Helbig Führers 
II 1862. [Lippold.] 

17 ) Lollius Bassus, Dichter der Anthologie aus 
dem philippischen Kranze. Literatur: Prosopogr. 
imp. Rom. II 295, 229. Reitzenstein o. Bd. III 
S. 109. L. gehören diese Gedichte in der Anth. 
Pal.: V 125. Vn 243. 372. 386. 391 (IX 30 
ZtjXaizov , ol S'e Baooov, 53 Nixodgftov, ot dt 
Bdooov sind nicht sein Eigentum, Reitzen- 

) stein a. a. O.). IX 236. 279. 289. X 102. XI 
72. Aus ihnen scheint für das Leben dieses 
hellenisierten Römers hervorzugehen, daß er, in 
Smyrna (XI 72) heimisch, ein treuer Anhänger 
des Germanicus war, der ja gerade in Kleinasien 
sich die Sympathie aller gewonnen hatte (IX 
391; das Lemma eis Fegpavixöv xdv Kaioagos 
äSeXqndovv, xdv naxega Negcovos ist und bleibt 
falsch und wird von den Herausgebern, die unter 
Germanicus den Nero Inlius Caesar [vgl. Prosop. 
3 imp. Rom. II 181, 149f.] verstanden wissen 
wollen, unnötig geändert). Der Epigrammatiker 
behandelt in der Hauptsache die Themen, die 
seiner ganzen Zeitrichtung entsprachen, die den 
Dichtern des auch ihn umschließenden philippi¬ 
schen Stephanos genehm waren. Seine Erotik, 
beschränkt auf das Bekenntnis, daß er sich nicht 
gleich Zeus echauffieren, sondern seine Dime 
billig haben könne, erinnert an Antipater V 109 
und Parmenion 34 (die bei L. und Parmenion 
0 genannte Danae haben wir auch Straton XII 239; 
das Motiv vom Liebeslohn begegnet auch bei 
Philodem. V 126); wie so manche seiner Ge¬ 
nossen seit Krinagoras feiert er ein Mitglied der 
kaiserlichen Familie (s. o.), auch hier nach über¬ 
lieferter Weise (vgl. Lukill. XI 143; doch ist 
nicht sicher, ob L. noch Lukillios benutzt hat 
oder die ganze hier erscheinende Vorstellung Ge¬ 
meingut dieser Dichterlinge war), er begeistert 


sich für die 300 Spartaner und Leonidas (VII durchaus nicht für den Sohn eines in damaliger 
243. 279), wie Ähnliches damals in der epideik- Zeit hochangesehenen Mannes passend sondern 
tischen Dichtung nach Dioskorides’, Damagetos’, eher für einen jungen Mann aus dem Ritterstand 
Phaennos’ u. a. Vorgänge allgemein war (Philipp. geeignet und der Ansicht, die Worte deme super- 
IX 293. Antiphil. 294; vgl. auch Antipater Thess. eilio nubem (Hör. epist. 1 18, 94), auf den ari- 
VII 236. Philipp. 237. Com. Longus Plan. 117), stokratischen Hochmut des Adressaten zu deuten, 
sein Epigramm auf die kaphareischen Felsen uud widerspreche der Anfang der Epistel. Neuestens 
Nanplios (IX 289) ist eine Erweiterung des Kri- aber halten Kiessling-Heinze 23 den L. wahr- 
nagoras (IX 429), und die Betrachtung der Niobe scheinlich für einen Verwandten, möglicherweise 
(VII 386) war seit längerer Zeit (Plan. 133. 134) 10 für einen Sohn des Consuls im J. 21 n. Chr. (Hör. 
ein beliebtes Thema (Leonidas Alex. VII 549). epist. I 18, 63 wird ein Bruder des L. erwähnt. 
Aber eine gewisse , ihn von manchen seiner Ge- Ist L. ein Sohn des obenerwähnten Consuls, dann 
nossen scheidende Eigenart dürfte ihm doch zu- ist die Plin. n. h. IX 118 genannte Lollia Pau- 
gesprochen werden. So künstlich sein vielleicht lina seine Schwester. Für die Bestimmung des 
gar nicht einmal epideiktisches Epitymbion (VII Alters unseres L. ist die Bezeichnung puer (Horat. 
372) auch ist, L. gehört wenigstens nicht zu den epist. I 2, ö8. I 18 55) weniger brauchbar als 
zahlreichen Leonideern seiner Epoche. Auch scheint die Angabe Horat. epist. I 2, 2, daß er noch an 
er, trotzdem er in den Pfaden der griechischen den Übungen des rhetorischen Kursus teunehme 
Poetaster wandelt, seines Römertums doch nicht (Troiam belli seriptorem, Maxime Lolli, dum 
vergessen zu haben. Konventionell feiert er die 20 tu declamas, Romae Praeneste^ relegi, vgl 
Spartaner, aber tief empfunden scheinen seine Kiessling-Heinze 23) und der Umstand, daß 
Verse auf Aeneas (IX 236), die Vergils fromme er unter Augustus Militärdienste in Spamenge- 
und patriotische Stimmung atmen; es wäre ferner leistet habe (Horat. epist. I 18, 55). Steht L. 
sinnlos wenn wir die Übereinstimmung zwischen mit dem Consul des J. 21 in keiner verwandt 
L. (X 102) und Horaz (carm. II 10) nicht auf schaftlichen Beziehung, ergibt sich als Grund 
unmittelbare Benutzung dieses Dichters durch zur Abfassung der beiden Episteln für Horaz nur 
jenen zurückführen wollten: hier brauchen wir die Tatsache, daß er mit unserem L. irgendwie 
ja einmal nicht die vielberufene Mittelqnelle zu befreundet gewesen sei (Krüger a. a. O. 19)imd 
rekonstruieren. Auch in den Ton jener Spott- daß die Beweglichkeit und Launenhaftigkeit des 
gedichte auf alte Weiber, der damals nach älte- 30 L„ die aus beiden Episteln ersichtlich wird (I 
rem Vorgänge (Nikarch. XI 71. 72) so oft an- 18, 1 liberrime ) Horaz zur Mahnung, Gönner 
gestimmt wurde (Myrinos XI 67. Lukill. 69. 196. stets mit entsprechender Rücksicht zu behandeln, 
256. 408), scheint L. nicht mit gleich wohlfeiler veranlaßt habe. Sicher ist nämlich, daß sich L. 
Energie eingefallen zu sein, sondern eine andere irgendeinem der Großen anschließen wollte, da 
Pointe gesucht zu haben (XI 72). Gleichwohl die Zugehörigkeit zum Hause eines vornehmen 
bleibt der Römer, eben weil er als solcher auch und einflußreichen Mannes vorteilhaft war, sei es 
nur Nachtreter ist, eine recht dürftige Erschei- auch nur für die Dichterlaufbahn, die L. viel- 
nung; innerhalb seiner wenigen Gedichte können leicht ernsthaft ins Auge gefaßt hatte (Horat 
wir ihm ärmliche Selbstwiederholungen (VII 391. epist. I 18, 66 fautor utroque tuum laudabit 
1X279: beidemal redet Hades; vgl. auch die dop- 40 polliee ludum). Die Frage nach der Person des 
pelte Behandlung der 300 Spartaner und das mein-- fautor des L. läßt sich nicht beantworten; doch 
fach erscheinende oxoXog-. 1X236,3.279,3. 289,2) eine Beziehung auf Augustus, Agrippa oder Ti- 
nachweisen. Daß VII 386, 4 = Kaibel 432, 2 berius hält Müller 144 für ausgeschlossen, da 
(Xeixpava xvgxalrjs) eine bewußte Nachahmung des keiner der drei Männer im J. 20, zur Zeit der 
L. enthalte, ist ausgeschlossen. [Geffcken.] Abfassung der Epistel I 18_ sich in Rom a pl? e " 

18) M. Lollius Honoratus, Bruder des Stadt- halten hat (Kiessling-Heinze 159). Die bcho- 

praefecten Q. Lollius Urbicus, Sohn des M. Lol- liasten welche den Adressaten von Horat. epist. 

lius Senecio und der Grania Honorata, CIL VIII I 17 (Lollius) Scaeva mit Lollius 1 q!q\ 

6705 (Tiddis, im Gebiet von Cirta). [Stein.] tiflzieren (Stein Art. Scaeva o. Bd. IIAS. 343), 

19) Lollius Maximus (so nur bei Hör. epist. I 50 werden hierzu durch den gleichen Grundgedanken 

2. 1 genannt, Lollius I 18, 1). Maximus ist der beiden Episteln I 17 und I 18 veranlaßt 

Kognomen, wenn es sich auch sonst für das ade- Die bei Schol. Pseu<L-Acro ad Horat. ad epist. 1 

lige Geschlecht der Lollier nicht nach weisen läßt 18 (Hauthal II 461) rorkommende Bemerkung 
(Kiessling-Heinze zu Hör. Epist. I 2 S. 23), ,hie Lollius ad eonsulatum pervenit mento w- 
gestattet aber nicht einen Schluß auf das Alter tutis et benefieio Caesaris‘ läßt sich quellen¬ 
des L. (Dessau Prosop. II ur. 231 S. 295), was mäßig nicht erweisen. IJüuss.J 

ja auch zu Hör. epist. I 2, 68 u. I 18, 55, wo 20) (Lollius) Palicanus, Münzmeister unter 
L. als puer bezeichnet wird, in Widerspruch Caesars Dictatur 707 — 47 (Aufschrift: Palikanus 

stände. Gegen die Meinung Krügers Kor. epist. Darstellungen von umstrittener Deutung. Denar 

S. 68, in L. einen Sohn des Consuls im J. 2160 a) mit Kopf der Libertas und den Rostra, o) mit 
n. Chr. M. Lollius zu sehen, wendet sich Müller Kopf des Honos und mit Sella euruhs zwischen 

Hör. epist. S. 26, 144 meines Erachtens mit Recht zwei Ähren; Sesterz mit Wahlurne und ötumn- 

mit dem Hinweis, es sei merkwürdig, daß Horaz ^afel. Mommsen Münzw. 651. Babeion Monn 
des Vaters dieses Mannes, den er doch überaus de la r6p. rom. I 549ff. II 147ff. 
schätzte (Hör. carm. IV h), mit keinem Worte of the roman . rep. I £171, auch ^ brf ® l . a . t 
gedacht habe; ferner seien die Vorschriften, die [Wiener] Numism. Ztschr. AXVI1I 141). le 
Horaz in den beiden Episteln gebe (Studium der leicht ist, der Münzmeister ein gleichnamiger bohn 
Lebensweisheit, Umgang mit mächtigen Freunden). des M. Lollius Palicanus Nr. 21 und identiscn 


mit dem Senate» von 715 = 39 Mägxos . und Kyrene, vermutlich nach dem J. 731 = 22 

vlos TlonXtXla üaXXaxslvot des SC. de Panamar. v. Chr. Sein Name in der Form Palik (Mion- 
(Viereck Sermo Graecus 41 nr. 20, 11). netVI571 nr. 160. Müller Num. de l'anc. Afr. I 

21) M. Lollius Palicanus. Alle drei Namen 168 nr. 436), Palic (Müller I 167 nr. 434) 

geben Sali. hist. IV 43 Maur. (aus Quintilian. und Pali (Mionnet IX 190 nr. 77. Müller I 

inst. or. IV 2, 2) und Ps.-Ascon. Verr. 193 Or. 168 nr. 435), ist nur aus Münzen vcn Kyrene be- 

= 250 St., d6n Vornamen und Beinamen Cic. kannt (Mionnet IX 190 nr. 77). Ei scheintein 

Verr. II 100 und Val. Mar. III 8, 3, nur den Sohn des Triumvir monetalis (Lollius) PalicanuB 

Beinamen die übrigen Zeugnisse, und zwar die (s. d.; Babeion Monn, de la tep. Rom. II 149f. 

von einem jüngeren Verwandten (Nr. 20) ge-10 identifiziert diesen mit dem Proconsul vcn Kreta) 
schlagenen Münzen in der Schreibung Palikanus, und ein Enkel des Volkstribunen M. Lollius Fali- 

L. war ein Picenter von niedriger Herkunft (Sali.), canus Picens (s. d.) gewesen zu sein (Dessau 

als Volksredner beliebt (loquax magis quam Prosopogr. II nr. 232). Ob der in dem Senats- 

facnndui Sali, apttssimm auribus imperitorum beschloß zugunsten des Zeustempels von Pana- 

Cic. Brut. 223) und als Kämpfer gegen die Snl- mara bei Stratonicea in Karien ans dem J. 715 

lanische Restaurationsherrschaft voll Leidenschaft = 39 genannte, der Tribns Poplilia angehörige 

(vgl. noch Val. Mar.) ähnlich wie Cn. Sicinius Senator Möqxos IlaXXaxelvos (Gentilname fehlt) 

(Bd HA S. 2198 Nr. 9), L. Quinctins C. Licinius [Bull. hell. 1887, 227 = Viereck Sermo Grae- 

Macer (o. S. 412), deren Angriffe er als Volks- cus 41 nr. 20. 11] mit L. identisch ist, läßt sich 

tribun fortsetzte. Er trat das Amt am iO. Dez. 20nicht sagen (Dessau). [Fluss.] 

682 = 72 an (vgl. dazu Drurnann G.R.2 HI 57f. 23) M. Lollius Paullinus Valerius Asiaticns Sa- 

LV 400. Ziegler Fasti trib. pl. [Progr. TJlm tuminus, Consul in der. J 93 und 125 n. Chr.; 

1903] 24) und nahm sich gleich darauf des C. da er dem Hanse der Valerii Asiatici entstammte 

Sthenius an, der von dem sizilischen Statthalter und Valerius sein Gentilname war, wird er unter 

C. Verres verfolgt und nach Rom geflüchtet war Art Valerius behandelt werden (vgl. auch 

((Sc. Verr. II100); vielleicht führte er bei dieser Nr. 31). [Groag ] 

Gelegenheit, um gegen Verres Stimmung zu 24) Lollius (?) Scaeva, Hör. epist. I 17, s. 
machen, einen Bürger vor, der von jenem schon Scaeva Nr. 2. 

während seiner städtischen Praetnr im J. 680 26) L. Lollius Senecio, Bruder des Stadtprae- 

= 74 mißhandelt worden war (Cic. Verr. I 122 30fecten Q. Lollius Urbicus, Schn des M. Lollius 
ohne den Namen des Tribunen, den Ps.-Ascon. Senecio und der Grania Honorata, CIL VIII 

193 Or. = 250 St. hinzufügt)- Während seines 6705 (Tiddis). 

Amtsjahres 683 = 71 agitierte er vor allem für 26) M. Lollius Senecio, der Vater des Stadt- 
die Beseitigung der Schranken, die Sulla dem praefecten Q. Lollius Urbicus, des L. Lollius Se- 

Tribunat gezogen hatte, und für die seiner necio und des M. Lollius Honoratus, Gatte der 

Geschworenenordnung; als einer der Führer Grania Honorata, CIL VIII 6705 (Tiddis). 

der Volkspartei schloß er mit dem an» Spanien 27) Lollius Serenus wird Hist aug. Clod. Alb. 
heimgekehrten Cn. Pompeius den Vertrag, durch 6, 1 nebst zwei anderen einflußreichen Männern 

den Pompeius das Consulat und das Volk im als Verwandter des späteren Kaisers Clodius 

Consulat des Pompeius und Crassus die Erfül- 40 Albinus genannt, der ihnen unter Marcus und 
lung jener populären Forderungen erlangte (Ps.- Verus (161—169) seine Karriere verdankte. 

Ascon. div. in Caec. 103 = 189. Verr. 148 = 220. [Stein.] 

Schol. Gronov. Verr. 386 = 328). Als Belohnung 28) Q. Lollius Urbicus. Seine Eltern wie auch 
für sich selbst hat er sich wohl die Praetnr für andere seiner nächsten Verwandten nennt uns 

das J. 685 = 69 ansbedungen, denn im J. 687 eine von ihm selbst gesetzte Inschrift (CIL VIH 

= 67 konnte er sich bereits um das Consulat 6705); wir kennen aber sonst weder seinen Vater 

bewerben. Infolge der Gunst des Volkes und L. Lollius Senecio noch auch seine Mutter Gra¬ 
des Beistands der Tribunen, von denen der ein- nia Honorata näher (es sei hier vermerkt, daß 

flußreichste, A. Gabinius, sein Schwiegersohn ge- im OIL im Stemma der L. ein Fehler, den auch 

wesen oder geworden zu sein scheint (vgl. Nr. 28), 50 Stein o. Bd. VII S. 1823, 20 übernommen hat, 
waren seine Aussichten nicht schlecht; aber der insofern unterlaufen ist, als dem Lollius Honora- 

Consul C. Piso erklärte standhaft, daß er ihn tus, einem der Brüder unseres L., das Pränomen 

im Falle seiner Wahl nicht renuntiieren werde L(veius) statt Mfarcus), wie es in der Inschrift 

und vereitelte dadurch seine Hoffnungen (Val. heißt (vgl. auch Wilmanne Au exempl. 1176), 

Max. HI 8, 3 _ aus gut unterrichteter, dem L. gegeben wurde; mit Rücksicht aber auf dieses 

entschieden feindlicher Überlieferung). Mit der dem Vatersnamen gleiche Pränomen Marens wird 

Möglichkeit seiner erneuten Bewerbung wurde in man in Lollius Honoratns lieber den ältesten 

den nächsten Jahren noch gerechnet (Cic. ad und in L. Lollius Senecio den zweiten der Brü- 

Att. I 1, 1 vom J. 689 = 65 über die Wahl- der erkennen). Der Umstand, daß in Tiddis sich 

aussichten des nächsten Jahres); doch wird L. 60 das Grab der Eltern des L. befindet, spricht im 
weiterhin nur noch wegen seiner Schmähungen Verein damit, daß er auch Patron dieser Ge- 

gegen den Consul L. Afraniu.s, einen Mann von meinde ist, sehr dafür, daß er in Tiddis behei- 

ähnlicher Vergangenheit, im Anfang 694 = 60 er- matet bezw. seine Familie begütert war, womit 

wähnt (ebd. 18, 5). Ob sich etwas von den Darstel- auch seine Zugehörigkeit zur Tribns Quirina gut 

langen der Münzen des Palicanus Nr. 20 auf .»eine übereinstimmen würde (Knbitschek Imp. Rom. 

Geschichte beziehen läßt, ist unsicher, ebenso wie trib. discr. 144). Seine Laufbahn beginnt er in 

seine Identifikation mit L. Nr. 8. [Münzer.] der üblichen Weise mit dem Vigintivirat, und 

22) Lollins Palicanns, Proconsul von Kreta zwar als quattuorvir viarum curandarum. Hier- 
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anf bekleidete er bei der Legio XXII (Ritter¬ 
ling o. Bd. XII S. 1803. 1816) den Militärtri¬ 
bunal wobei seine senatorische Abkunft durch 
die Beisetzung von laticlavus besonders vermerkt 
wird. Dann geht er als quaestor urbanus oder, 
wie es in der Inschrift nicht ganz korrekt heißt, 
quaestor urbis (MommsenR. St.-R. II* 535, 2) 
nach Rom. Seine nächste Stelle ist die eines 
Legaten des Statthalters von Asien (Chapot 

v* -m * T7t_ 1_1-7 -1 A n .« 


Lollius (Lollia) Iö94 

Gegnerschaft des Consuls C. Piso galt sowohl 
jenem L., wie dem Gabinius. Cic. fam. IX 22, 4 
schrieb etwa im J. 709 = 45; Ncs autem riddevXe: 
si dieimus ,Ille patrem strangulavit‘ honorem 
rum praefamur; sin de Aurelia aliquid aut 
Lollia, honos praefandus est. Zur Erläuterung 
diene Cic. Cael. 32 über Clodit (o. Bd.IV S. 105ff.): 
Petulanter facimus, st matrem famüias *ecus, 
quam matronarum sanetüas postulo.t, nomina- 


Prov. roin. proc. d’Asie 322). Er bekleidete wei-10 mus. Der Anstand gebot also, von einer Frau 

« . . -—r „v v * l* i. n_ j_j_:_ A n« »nfnn /laonllis/iVinff wif Af»nfnnfr vn anrAchpTi. 


terhin in Item über kaiserliche Commendation 
das Amt eines Volkstribunen nnd dann desglei¬ 
chen anf kaiserliche Empfehlung hin die Praetur 
(Brassloff österr. Jaliresh. VIII 60, 2). Als 
Kommandant der Legio X gemina (Ri tterling 
1683. 1687) steht er in Wien. Er begleitet fer¬ 
ner Hadrian auf seiner Expedition gegen die 
Juden (Rohden o Bd. I S. 512f.), wobei es auf¬ 
fällt, daß er als Prätorier senatorischen Ranges 


der guten Gesellschaft mit Achtung zu sprechen, 
auch wenn sie mit Recht in dem schlechtesten 
Rufe stand, wie Clodia, die Schwester des P. Clo¬ 
dius, Aurelia, die Frau Catilinas (s. o. Bd. n 
S. 2544 Nr. 261), Lollia, die des Gabinius, also 
die würdigen Frauen der am bittersten gehaßten 
Feinde Ciceros. [Münzer.] 

30) Lollia Paulina, eine Tochter des Konsulars 
M. Lollius (Nr. 11) und der (Volusia?), einer 


nnr eint hasta pura und eine corona aurea er- 20 Schwester (vielleicht Adoptiv oder Stiefschwe- 

_ , v. rtfl • __ . \ 7 VT ^1.. r,,"..™ QnGivninne /JrtO KrvnCMIB 


hält, eine Auszeichnung, die sonst nur Offizieren 
ritterlichen Standes, die nicht über den Militär- 
tribunat hinaus avanziert sind, znkoxnmt (Stei¬ 
ner Bonner Jahrb. CXIV 84, 63 nr. 112, bes. 
86f), was allerdings noch auffälliger w äre, wenn 
er, wie Steiner meint, bereits consularischen 
Rang hätte. Doch ist es wahrscheinliche! (vgl. 
Sandys Latin, epigr. 224). daß er den Suffect- 
ccnsulat, nur um einen solchen kann es sich 


ster?) des L. Volusius Saturninus (des Konsuls 
im J. 3 n. Chr.), Tac. ann. XII 1, 22, Enkelin 
des berüchtigten M. Lollius, des Konsuls im 
J. 21 v. Chr., Plin n. h. IX 118; (M. Aurelius) 
Cotta (Maximus) Messalinus wird Tac XII 22 
als ihr patruus maior bezeichnet. 

Sie war vermählt mit (P.) Memmius Regulus 
(Suet. Gai. 25, 2 nennt ihn wohl irrig C. Mem¬ 
mius). Als aber der Kaiser Gaius von der ein¬ 


handeln, erst nach dieser Legatur innehatte 30 stigen Schönheit ihrer Großmutter horte, .rüg 


(Liebenam Fast. cons. imp. Rom. 73. Vagiieri 
Diz. epigr. 1037), doch bevor er in das Kolle¬ 
gium der Fetialen eintrat (Marquardt R. St.- 
Verw. III 401, 2) und natürlich auch bevoi er 
kaiserlicher Statthalter von Untergermanien wird 
(Marquardt I 123. 1). Sein Consulat wie auch 
die beiden letztgenannten Facta müssen, da die 
Inschrift mit seinem Cursus honorurn (CIL VIII 


er Verlangen, sie selbst kennen zu lernen. Er be¬ 
fahl ihr, nach Rom zu kommen, und als sie in 
Begleitung ihres Gatten erschien, der damals 
konsularischer Legat der vereinigten Provinzen 
Moesia, Macednnia und Achaia war, zwang der 
Kaiser diesen, sich als ihren Vater auszugeben, 
um selbst sie ihm zu verloben, und heiratete sie, 
im J. 38 n. Chr., Tac. ann XII 22. Suet. a. a. O. 
Plin. n. h. IX 117. 118. Dio LIX 12, 1 = lo. 


6706 = Dessau 1065) vor dem Tod des Kaisers Plin. n. h. IX 117. 118. Dio LIX 12, 1 — lo. 
Hadrian abgefaßt ist, vor diesem Zeitpunkt liegen. 40 Antioch., Exc. Const. II (de virt. et vit.) 1, 179, 
Später ist er kriserlicher Statthalter von Britan- 23 (frg. 82 M.) B.-W. = Zonar. XI 5, p. loiJina. 


Später ist er kriserlicher Statthalter von Britan¬ 
nien (CIL VII 1041. 1125), wo er erfolgreich 
gegen die Briganten kämpft (Hist. aug. Pius 5, 6) 
und dann die Anlage des Walles zwischen Edin¬ 
burgh und Glasgow (vgl. zuletzt Macdonald 
Jonm. of Rom. stud. XI lff. und Haverfield 
The Rom. occup. of Brit. lßOff.) besorgte. Dieser 
Sieg über die Briganten fallt in das J 142/3 
(Hübner CIL Vn p. 192. Rohden o. Bd. II 


III. Euseb. Hieronym. chron. p. 178 b Helm 
(armen, p. 214 Karst. Synkell. p. 622) berichtet von 
der seltsamen Form, in der der Kaiser Uemtnii 
Ileguli uTorem geheiratet habe, nennt aber ihren 
Namen nicht. Zur Datierung s. Dessau 
Prosop. imp. Rom. II 364. 

Schon nach kurzer Zeit wurde der launen¬ 
hafte junge Herrscher ihrer überdrüssig und 


S. 2499). Nach Apul. apol. 2 war er dann noch 50 verstieß sie, angeblich wegen ihrer Unfruchtbar- 

. r . _ ~ .. . . -x i . i _r m_ _ VTT n\ U—1.»,/>;] 


Statthalter von Africa, um in der Stellung eines 
praefeetus urbi seine Laufbahn zu beenden (CIL 
VI 28, 10707. VH! 6705. Fronto ad am. 2, 7 
p. 194 N.). [Miltner.) 

29) Lollia war die Gemahlin des A. Gabinins 
Capito (o. Bd. VII S. 424 ff.; der Beiname erst 
bekannt geworden durch das Senatsconsnlt ans 
Delos Bull. holl. XLVI 198ff.) und soll mit Caesar 
ein Verhältnis gehabt haben (Suet. Caes. 50, 1). 


keit (vgl. auch Tac. XII 2), in Wahrheit, weil 
er die Milonia Caesonia heiraten wollte; ei 
schärfte ihr dabei das Verbot des ehelichen Zu¬ 
sammenlebens mit irgendeinem anderen Mann 
ein, Suet. a. a. O. Dio LIX 12,1. 23, 7 (=Zonar. 
XI 6 p. 18 Dind. III). — Kaiser Claudius erwog, 
als er sien nach dem Sturz Messalinas (im J.48) 
mit neuen Heiratsplänen beschäftigte, auch eine 
Ehe mit L. Für diese Verbindung setzte sich 


Für Drumanns Vermutung, daß sie eine Tochter 6ubesonders (Iulius) Kallistus ein, während Narcis- 

J— ir T . 11 .* D-1! - _\T n I _ in T» O ITT _ J* < D. Dnll.tr. LlnnTi'ndow A rrpinninft 


des M. Lollins Palicanus Nr. 21 war (G.R. 2 III 
57. IV 400, 1), spricht die Tatsache, daß dessen 
Kandidatur bei den Consularcomitien von 687 
= 67 nachdrückliche Unterstützung bei den 
Volkstribunen fand (Val. Max. HI 8, 3); denn 
unter den Tribunen dieses Jahres wai A. Gabi¬ 
nius, der dem Pompems den Oberbefehl gegen 
öie Seeräuber verschaffte, der führende; auch die 


sus die Aelia Paetina, Pallas hinwieder Agrippina 
d. Jüngere begünstigte, die schließlich über ihre 
Nebenbuhlerinnen den Sieg davontrug, Tac. ann. 
XII 1. 2. Suet. Claud. 26, 2. Seither hatte L. 
unter dem Haß nnd der Eifersucht ihrer mäch¬ 
tigen Rivalin zu leiden. Auf deren Betreiben 
wurde sie schon im J. 49 unter der falschen An¬ 
klage, Astrologen und Crakel übei die Ehe mit 
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dem Kaiser befragt zu haben, zuerst mit Kon¬ 
fiskation des größten. Teils ihres Vermögens und 
mit Verbannung aus Italien bestraft. Bald 
darauf wurde sie am Ort ihrer Verbannung ge¬ 
tötet, Tac. ann. XII 22. Dio-Xiphil. LX 32, 4 
(III 9 Boiss.) = Exc. Const. II (de virt. et vit.) 
2, 342, 229 Roos = Zonar. XI 10, 32. Dind. III. 
Erst nach der Ermordung Agrippinas im J. 59 
durfte die Asche der unglücklichen L. nach 
Rom gebracht und ihr dort ein Grabmal errich-1 
tet. werden, Tac. ann. XIV 12. Ihren ungeheuren 
Reichtum hebt Plin. n. h. a. a. 0. (danach Solin. 
53, 29) hervor; er schätzt den Wert ihres Fest- 
schmuckes allein auf 40 Millionen Sesterzen; 
Tac. ann. XII 22 berichtet, daß man ihr für 
ihren Aufenthalt in der Verbannung von ihrem 
unermeßlichen Besitz nur 5 Millionen Sesterzen 
gelassen habe. — Eine von ihr verschiedene 
Lollia M. f. Pauli [na] CIL III 144061. (Plagiari 
bei Gallipolli). [Stein.] ‘ 

31) Lollia Satumina. Eine stadtrömische Grab¬ 
schrift CIL VI 21473a (gefunden bei der Kirche 
S. Lorenzo fuori le mura) ist einem M. Lollius 
Saturninae [l(ibertus)] Prineeps, einer Lollia Sa- 
turninae [l(iberta)] Urbana, einer Lollia Satur- 
nittae l. Methe u. a. gesetzt; die Patronin dieser 
Freigelassenen hieß demnach Lx>üia Satumina 
und war die Tochter eines M. Lollins. Da der 
Consular M Lollius (o. Nr. 12) mit einer Volusia _ 
aus dem Hause der Volusii Saturnini vermählt S 
war (Tac. ann. XII 22), wird sie eine Tochter 
dieses Ehepaares, demnach die Schwester der 
Lollia Paulina, der Gattin Caligulas, gewesen 
sein. Wenn man noch weiter kombinieren will, 
könnte man aus den Namen des M. Lollius Paul¬ 
linus Valerius Asiaticus Saturninus, Consuls 93 
n. Chr., den Schluß ziehen, daß sie mit D. Va¬ 
lerius Asiaticus aus Vienna, Consul II im J. 46, 
verheiratet war; einem der ersten Männer seiner 
Zeit, der freilich im J. 47 durch Messalinas Tücke' 
ein gewaltsames Ende fand (s. Valerius; Se 
neca de const. sap. 18, 2 berichtet, daß Caligula 
mit der Gattin des Asiaticus intimen Verkehr 
gepflogen habe; es wüide ganz dem Wesen dieses 
,kaiserlichen Buben 1 entsprechen, wenn er zwei 
Schwestern, die beiden Enkelinnen einer einst 
durch ihre Schönheit berühmten Frau [vgl. Suet. 
CaL 25], mit seiner Gunst beglückt hätte). Der 
Consul des J. 93 n. Chr., der auch die Namen 
der Lollier führte (s. o. Nr. 23), wird der Enkel 
der Satumina gewesen sein und die Erbschaft 
des reichen Hauses angetreten haben. [Groag.] 

Aofißeizegor (so A, Aafuiooregov I7BC), 
nach Poll. IV 105 ein Tanz, der unter Scherz- und 
Schmähreden (ahxeoXoyla) ausgeführt wurde. 

[Jiithner.] 

Lomentum. 1) Ein Waschmittel aus Bohnen¬ 
mehl mit Reis gemischt (Plin. XVTII117. Veget. 
V 62. Cic. fam. VIR 14, 4; s. o. Bd. m S. 618, 
47), von römischen Damen auch gebraucht, um 
Hantfalten zu verdecken oder zn glätten. Mart. 
III 42. XIV 60. Das l. zn gleichen Teilen mit an 
der Sonne getrockneten und zerriebenen Schnecken 
vermischt diente nach Plin. XXX 127, die Haut 
weiß und weich zn machen. In der Medizin galt 
das l. als Heilmittel bei skrophulösen Leiden, Ge¬ 
schwülsten, Quetschungen und Brandwunden, 
Plin. XX127. XXII141. XXIV 15. XXXIII 162. 
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Weinfälscher schrieben dem l. die Eigenschaft zu, 
Rotwein innerhalb eines Tages in Weißwein zu 
verwandeln, Pallad. XI 14, 9f. Apic. I 6. 

2) Eine blaue Farbe, natürliches Bergblau 
oder Ultramarin, John Malerei der Alten 118. 
120. Diese Farbe erhielt man durch Waschen 
und Zerreiben des caendeum, sie war etwas heller 
als dieses und daher teurer, Plin. XXX 162. Eine 
mindere Sorte war das l. tritum zu niedrigerem 
Preis, ebd. 163. Vgl. Blümner Technol. IV 502f. 
Lenz Mineral, der alten Griechen u. Römer 171. 
636. Gilbert Ann. d. Phys. LII22. [Hug.] 
Loncium (Itin. Ant. 279), eine Zollstation, 
wie aus CIL III 4720 hervorgeht, im südlichen 
Noricum im Gailtal, die vielleicht nach dem kel¬ 
tischen Stamm derLaianci (s. o.) ihren Namen hat 
(Zippel Die röm. Herrschaft in Illyrien bis auf 
Augustus 285). Jetzt Manthen i. Gailtal. Vgl. 
M o m m s e n CIL III p. 590. Holder Altcelt. 
Sprachsch. II 281. Pichler Austria Item. 161. 
v. Domaszewski Die Benefiziärposten und 
die röm. Straßennetze (Westdeutsche Ztsclir. XXI 
158—211) 167. [Fluß.] 

Londinium ( oppidutn Londiniense, Eumen. 
Paneg; Lundinium oder Lundinum, Ammian. 
Marc.; Aivöoviov, Steph. Byz. usw.), die bedeu¬ 
tendste Stadt des römischen Britanniens, das heu¬ 
tige London. Der Name ist zweifellos keltisch, 
die übliche Herleitung (von Llyn din) aber philo- 
Ilogisch undenkbar. Eine von d’Arbois de 
J u b a i n v i 11 e vorgesnhlagene Erklärung („Burg 
des Londinos“) ist auch von Holder angenom¬ 
men worden, und scheint wohl richtig zu sein, 
obgleich Londinos als Personenname sonst nie vor¬ 
kommt. Viele Überbleibsel der römischen Stadt 
sind im Laufe der Jahrhunderte zufällig ans Lieht 
gekommen — Gräber, Münzen, Inschriften, mas¬ 
senhafte Scherben, Mosaike, Fundamente, sowie 
beträchtliche Reste der Umgebungsmauer. Die 
) Menge der Funde ist zwar ungeheuer. Doch, da 
keine systematische Ausgrabungen stattgefunden 
haben, und da die Notizen öfters dürftig und un¬ 
genügend sind, bietet die Deutung der Fundtat¬ 
sachen ungemeine Schwierigkeiten. Von der älte¬ 
ren Literatur bleiben die Schriften C. R. Smiths 
noch immer wertvoll, vor allem seine Illustration» 
of Roman London (1859). Neuerlich sind gelegent¬ 
liche Entdeckungen von P. Norman und F. W. 
Reader sorgfältig beschrieben worden; ihre 
jFurther Discoveries relating to Roman London. 
1906—1912 (Archaeologia LXIII, 257—344) sind 
für die Umgebungsmauer besonders wichtig. Die 
erste zusammenfassende Darstellung wurde 1909 
von R. A. Smith, F. W. Reader und H. B. 
Walters in Romano-British London (Vict. 
Hist. London I 1—146) unternommen. Dieses 
reich illustrierte Werk mit seinem alphabetischen 
Fund Verzeichnis wird dem künftigen Forscher 
ganz unentbehrlich sein, obwohl einige der vorge- 
1 tragenen Anschauungen keineswegs unantastbar 
sind. Eine knappe aber musterhafte Übersicht des 
Materials gibt Haverfields vortrefflicher 
Aufsatz Roman London in Journ. Rom. Studies I 
(1911) 141—172. 

Ptolemaios (II 3, 12) rechnet Aovdivtov nebst 
AaoovcQvov (Canterbury) und Povtovniat (Rich- 
borough) zu dem Gebiet der Kavrioi. Darnach 
wäre die Wiege der späteren Großstadt möglicher - 
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weise auf dem südlichen Ufer der Themse im 
jetzigen Sonthwark zu suchen, und ebendaselbst 
sind vereinzelte SigillatascheThen entdeckt wor¬ 
den die einer vorclaudischen Zeit zuzugehören 
scheinen (Haverfield 146). Aber das ge¬ 
schichtliche L. lag sicherlich auf dem nördlichen 
Flußufer, ungefähr mit dem modernen Stadt¬ 
quartier, der City zusammenfallend. Ob der kel¬ 
tische Name ursprünglich an einer keltischen An¬ 
siedelung haftete, weiß niemand; zuverlässige 1 
Zeugnisse fehlen. Doch ist es nicht ohne Bedeu¬ 
tung, daß Iulius Caesar L. nirgends erwähnt; 
wenn es also eine urkeltische Ansiedelung gab, 
war sie vermutlich klein und belanglos. Die wirk¬ 
lichen Anfänge der Stadt sind in die erste Hälfte 
des 1. Jhdts. zu setzen, als unter dem Einfluß 
eines romauisierten Galliens der friedliche Ver¬ 
kehr mit dem Festlande sich stetig entwickelte. 
Die geographische Lage war für einen großen 
Handelsplatz außerordentlich günstig (Haver-2 
f i e 1 d 143). Die Seeverbindungen waren durch 
einen schiffbaren Fluß und einen vorzüglichen 
Hafen gesichert, während die von der Küste ins 
Binnenland führenden Straßen gerade hier den 
allerbesten Knoten- und Ausgangspunkt fanden 
(s. Itin. Ant. passim). 

L. blühte daher sehr rasch empor. 18 Jahre 
nach der claudischen Expedition war es cogno- 
mento quidem cokmiae non insigtte sed copia mer- 
eatorum et eommeatuum maxime eelebre (Tac. f 
ann. XIV 33). Beim großen Aufstand des J. 61 
muß der römische Feldherr Suetonius Paullinus die 
augenscheinlich noch nicht befestigte Stadt den 
Scharen der Boudieca preisgeben (circumspecta in- 
frequentia militis .... unius oppidi damno servare 
unirersa statuit, Tac. a. a.O.). Ein gleiches Schick¬ 
sal traf das unweit liegende munkipium Verula- 
mium. Alle beide (duo praecipua oppida, Suet. 
Nero 39), sowie Camulodunum, wurden mit Feuer 
uud Schwert vertilgt, wobei 70 000 Römer und i 
Provinziale umgekommen sein sollen. Trotz der 
Vollständigkeit dieses fürchterlichen Unglücks 
blieb L. nicht in Trümmern liegen, als der Sturm 
vorbei war und die römische Herrschaft in Britan¬ 
nien sich wieder hergestellt hatte. Im Gegenteil 
scheint es sich recht bald erholt zu haben, denn 
unter der vorhandenen Keramik befinden sich 
manche Bruchstücke, die sicherlich den letzten 
Dezennien des 1. Jhdts. zuzuschreiben sind 
(Haverfield 151). 

Obwohl niemals eine Vollbürgergemeinde, be¬ 
wahrte L. seine hervorragende Stellung als Haupt¬ 
emporium der Insel und spielte eine gebührende 
Rolle unter den Städten des Reiches bis zum 
Ende der römischen Okkupation. Schließlich, man 
weiß nieht genau wann, aber vielleicht 868/9 
(s u.), erhielt es den Namen Augusta (Ammi¬ 
an. Marc. XXVII 8, 7 und XXVIII 3, 1), woher 
die Form Londinium Augusti beim Geogr. Rav. V 
31, p. 429, 12. Ziegel mit P P BR LON usw. 
(CII VII 1235) beziehen sich nach Mommsen 
auf publicani provinciae Britanniae, und scheinen 
also L. als Zentrum des Finanzwesens anzudeuten. 
Vgl. den in Not. dig. occ. (XI 37) erwähnten 
praeposüus thesaurorum Augustensium in Britan- 
nis ? Eine Münzstätte wurde an Ort und Stelle 
zur Zeit des Carausius (Num. Chron. 1907, 46). 
wenn nicht auch früher, geöffnet. Diocletian und 
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seine Kollegen münzten da (Num. Chron. 1867, 
58), und zur constantinischen Zeit prägte man 
eifrig (Maurice Num. Constantinienne II 
1—64). Dann hörte die Prägung auf, um sich 
unter Valentinian I. und Valens (A. J. Evans 
Num. Chron. 1915, 482ff.), sowie unter Magnus 
Maximus (Num. Chron. 1867, 61 u. 329), zu er¬ 
neuern. Eine plündernde Frankenschar vom Heere 
des Allectus hatte L. im J. 296 mit abermaliger - 
Vernichtung bedroht, wurde aber durch die Truppen 
desConstantius rechtzeitig niedergemacht (Eumen. 
Paneg. Const. 17). Im J. 314 erblicken wir einen 
Bischof von L. neben zwei Kollegen (von York und 
Lincoln) auf dem ersten Konzil von Arles. In der 
zweiten Hälfte des Jahrhunderts wurde die Stadt 
zweimal (360 u. 368/9) zum Hauptquartier von 
hohen kaiserlichen Offizieren (worunter der große 
Theodosius), die von Gallien herübergesandt wur¬ 
den, um die Verteidigung der Provinz gegen 
Picten und Scoten auf der einen Seite, sowie gegen 
sächsische Seeräuber auf der anderen, einzurich¬ 
ten (Ammian. Marc. XX 1. XXVII 8. XXVIII 
3). Weitere historische Angaben sind nicht vor¬ 
handen. Aber ohne Zweifel ging es schnell ab¬ 
wärts, als die Römer die Insel verließen. Allem 
Anscheine nach lag die Gegend eine beträchtliche 
Zeit so gut wie verödet. Erst mit der Wiederher¬ 
stellung der normalen Verkehrsverhältnisse wurde 
nochmals ein L. 

I Was die Lage der antiken Stadt betrifft, ist es 
jetzt unbestreitbar, daß L. sich in die Länge zwi¬ 
schen dem Tower und Ludgate Hill und in die 
Breite zwischen deT Themse und London Wall, 
dessen Name bezeichnend ist, erstreckte. S. Nor¬ 
man und Reader mit einer Karte (Plate LXIV). 
die auch bei Haverfield (Fig. 29) und in 
Vict. Hist. (Plan C) zu finden ist. Der Lauf der 
Mauer, der heutzutage größtenteils festgesetzt ist, 
gibt dem Stadtgebiet einen Flächeninhalt von 
) etwa 130 bzw. 133,5 ha. Von dem Netz der ver¬ 
mutlich rechtwinkelig sich kreuzenden Straßen 
ist leider gar nichts bekannt. Auch die Zeit der 
Umwallung ist unbestimmt. Reader (Vict. 
Hist. 79) schreibt sie spätestens der Mitte des 
2. Jhdts. zu, während R. A. Smith (ebd. 5 und 
43) das Ende des 3. vorzieht. Haverfield 
158. der selbst an den Anfang des 3. zu denken 
geneigt ist, betont die Ungewißheit der ganzen 
Sache. Alle sind darüber einig, daß die Mauer 
[) mindestens 6 m hoch und 2,5 m breit war, und 
daß sie später (vielleicht zur Zeit Valentinians I.) 
mit Bastionen versehen wurde. Sie scheint von 
einem kleinen Graben (3 mxl,5 m) umzogen 
worden zu sein. Spuren eines größeren, vielleicht 
mit den Bastionen gleichzeitigen Grabens sind 
auch hie und da an den Tag gebracht worden 
(Norman und Reader 278). 

Neuerdings ist ein höchst merkwürdiges Denk¬ 
mal von L. ans Licht getreten. Ein im Sept. 
0 1922 zu Beaurain bei Arras gefundener Schatz 
enthielt u. a. ein zu Trier gemünztes Goldme¬ 
daillon des Constantius Chlorus (42 mm 53,10 g 
also zehnfachen Aureus), das ohne Zweifel zum 
Andenken an die Londoner Ereignisse des J. 296 
geprägt wurde. Das Bild der Rückseite kann 
als Beweis dafür gelten, daß die Umwallung 
schon vor dem Ende des 3. Jhts. stattgefnnden 
hat. Der bewaffnete Kaiser, der als REDDITOR 
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LVCIS AFTEBNAE bezeichnet ist, reitet näm- vog Diod. XXII IS, 2 ist zu emendieren), Fluß 

lieh rechts gegen das Tor einer ummauerten Stadt Siziliens in der Ebene von Mylai (so Polyb.), an 

hin; vor dem Tor kniet links eine LON(dinium) dem Hieron 269 die Mamertiner vernichtend 

darstellende Figur, beide Hände austreckend, als schlägt. Gegen den üblichen Ansatz westlich von 

ob sie den Retter willkommen heißen will; auf Mylai (Fiumedi Castroreale) macht Holm Gesch. 

einem Fluß unten ist ein Schiff mit Soldaten Siciliens im Altertum 1 34. 345 geltend, daß die 

sichtbar. Vgl. Babeion und Duquönov in Schlacht östlich Mylai stattgefunden haben müsse, 

Aröthnse 1924, 45ff. 'Macdonald.] das sonst, da es nach Diod. bereits im Besitz 

Londobris (Awdoßgis Ptol. II 5, 7 ; Aävoßgig Hieront war. den Mamertinern im Rücken ge- 

Marcian. II13), Insel vor der Westküste vou Lnsi-10 legen hätte. Da es aber unmittelbar vor der 
tanieu, unweit des Cap Carvoeiro, jetzt Berlen- Schlachtschilderung bei Diod. heißt, Hieron habe 

gas; schon im alten Periplus (Avien. ora mar. die Mamertiner auf einen engen Raum zusammen- 

165) als Saturni insula genannt. [Schulten.] gedrängt, indem er an der Nordküste der Insel 
T. Longaeus Rufus (CIL III 14137 ist nach Tyndaiis, an der Ostküste Tauromenion besaß. 

B o 11 i s mangelhafter Kopie der schlecht erhal- da ferner die Gewinnung von Tyndaiis und 

tenen Inschrift Longntus ediert), praef(eetus) anderer, noch weiter von Messana entfernt liegen- 

Acg(ypti), praef(eclus) praet(orio), eminentissi- der Städte als der Schlacht unmittelbar vorauf- 

mus vir, Inschrift aus Alexandria CIL in 14137 gehend berichtet wird, so muß Diodors Angabe 

(= Dessau III 8998), dazu p. 2328 73 : vgl. über die Einnahme von Mylai vor allen diesen 

Breccia Iscr. Gr. e Lat. (1911) 92, 161. Die20 Ereignissen falsch und ein anderer Name einzu- 
Richtigstellung des Gentilnamens wird uns er- setzen sein. Danach ergibt sich, daß einer der 

möglicht durch eine Anzahl von griechischen kleinen Flüsse zwischen Tyndaris und Mylai als 

Papyrastexten, die uns L. als Praefecten von l. anzusetzen ist. [Ziegler ] 

Ägypten von 183 oder 184—185 n. Chr. kennen Longarenas hatte ein Verhältnis mit Fausta 
lehren. Den Vornamen nennen diese Texte aller- Cornelia (o. Bd. IV S. 1599 Nr. 436), das Hör. sat. 
dings nicht. Als Xafirrgoxaxo; rjyepubv (nur Pap. I 2, 67 verhöhnt. Wie an derselben Stelle (64): 
Oxyrh. II 237 p. 158 eol. VI 34!.; p. 159 col. Villivs (in Fausta Sullae gener) nach Porphyr. 
VII 6 wird ihm ausnahmsweise das Rangprä- statt des wirklichen Namens von Faustas Gatten 
dikat biaoypoxaxoq gegeben, hingegen in dem- (T.) Annius (Milo) gesetzt ist, so dürfte auch L. 
selben Schriftstück p. 157 VI 14 [und 2, sowie 30 ein Pseudonym ihres Liebhabers sein; nachweisbar 
V 18] Xaftzzg6xaxoc- t vgl. Wien. Stud. XXXIV ist es nur auf einer Grabschrift aus Sarsina (CIL 
1912, 168) ist L. genannt Pap. Amh II 79. 107 XI 6529: C. Longarenus Lupus). [Münzer] 

(=z Wilcken Chrest. nr. 417). 108. Pap. Longaricum, nur im Itin. Ant. 97 erwähn- 

Rylands II 85. Die Zeit seiner Amtsführung er- ter Ort an der Straße Hykkara-Lilybaeum im 
gibt sich daraus, daß er nach BGU III 807 im westlichen Sizilien, teils mit Valguamera südlich 
November 185 als yyepovevoag bezeichnet wird, Partinico, teils mit Pietralunga östlich S. Giu- 
d. h. zu jenem Zeitpunkt nicht mehr im Amte S eppe lato, teils mit Macellaro bei .Camporeale 
war, anderseits auf Grund derselben Urkunde identifiziert. S. Holm Gesch. Siciliens im Alter¬ 
schon im 24. Jahr des Commodus (30. August turn III* 484. [Ziegler.] 

183—28. August 184) Ägypten verwaltete; die 40 Longeius, Consularis, stellt in Rom unter 

übrigen Stücke sind ans dem J. 185, das späteste der Sadtpraefectur des Praetextatus (367—368) 
vom September 185 (P. Oxy. a. a. O. S. 154f. die Statuen der Dii consentes her. Dessau 
col. V 9. 19). Als seinen Nachfolger nennt uns 4003 = CIL VI 102. [Seeck.] 

der zitierte P. Oxy. II 237 in col. V 27 schon Longiana (Aoyyiava), ein nur bei Procop. aed. 
um die Wende des J.*185 und 186 den Pom- IV 4 S. 123, 37 ed. Hanry genanntes Kastell II- 
ponius Fansti(ni)anus. Für die Zeit zwischen lyriens in der x ( bga 'Pcpioianala, das von Kaiser 
Mai und Juli 183 ist noch Veturius Macrinus Iustinian I. wieder hergestellt wurde. [Fluss.] 
durch BGU III 847 = Wilcken Chrest. Longidius, römischer Gentilname. Der re- 

nr. 460 bezeugt. — Die Inschrift besagt, daß L., _ pnblikauischen Zeit gehören an ein Cn. Longi- 
wie dies öfters vorkam, von der Statthalterschaft 50 dius. eine; der drei Aedilen, der höchsten Muni- 
Ägyptens zum Praefectus praetorio befördert eipalinagistrate, von Arpinum (CIL I 2 1539 = 
wurde; als solchem wird ihm der für dieses Dessau 5593) und der Sklave Diokles eines Ge¬ 
ll ochste Ritteramt übliche Rangtitel eminentis- sehäftsmanns L. im J. 678 = 76 (CIL I 2 895 
simvs gegeben (s Wien Stud. 163f.). Als Garde- = Herzog Tesserae nnmmulariae [Gießen 1919] 
präfekt war er der Nachfolger des damals ge- Nr. 14). [Münzer.] 

stürzten Perennis. Zur Datierung vgl. auch LongiDus, Bauunternehmer, baute 698 = 56 

Herrn. XXXV (1900) 528—530. IStein.] ein Haus für Q. Cicero (Cic. ad Q. fr. H 5, S, 

Longani nach Plin. n. h. III 69 eine der 30 vgl. 4, 2, auch 2, 2. 3, 7). _ [Münzer.] 

Gemeinden des Albanerburdes. Nach Rosen- Longinianus. 1) J LJonginianus , o xodiz- 
berg Zur Geschichte des Latinerbnndes (Herrn. 60 o[zog], IGR III 42 (Nikaia). [ötein.] 

LIV 127, 153) eine Dublette, denn die Albani 2 ) Flavins Macrobius Longinianus (Dessau 
und Longani der Liste sind, wie bereits Seeck 797 = CIL VI 1188—1190), als Comes sacra- 
£h. Mus. XXXVII zeigte, zusammenznstellen. um largitionnm nachweisbar am 23. Dezember 
Nach Rosenberg sind die Longani und Albani 399 (Cod. Theod.. VI 30, 17). Als Praefectus 
das Volk von Bovillae, das infolge seiner Ver- urbis Romae stellte er die Mauern und Tore 
Schmelzung mit Alba Longa als Albani longani her, als der Goteneinfa.ll des J. 401 die Sicher- 
BoviOenses CIL XIV 231 begegnet. [Philipp.] heit der Stadt gefährdete (Claud. de VI cons. 

Longanos (Aoyyavog Polyb. T 9, 7; loira- Bonor. 531. Paulin. Nol. natal. VIII 103. 113). 
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Da die Inschriften der Tore, die dies feiern Verkehr und er spricht von ihnen in dem an- 
(Dessau a. a. O.). nur die Namen der Kaiser geführten Vorwort, 26, 12ff. V. in Worten der 
Arcadius und Honorius, nicht auch Theodo- größten Hochachtung. An Wissen und Anre- 
sius II. nennen, müssen sie gesetzt sein, ehe gungen bereichert, trat dann L. selbst in Athen 
dieser am 10. Jan. 402 auf den Thron erhoben als Lehrer der Philosophie, Philologie und Rhe- 
wurde oder doch, ehe man in Rom davon Kunde torik auf. Dem Kreise wißbegieriger Anhänger, 
hatte. Als Reichspraefect von Italien ist L. den er dort um sich scharte, gehörte auch Por- 
nachweisbar vom 11. Jan. bis zum 24. März 406 phyrios an, bis er — bei aller Verehrung für 
(Cod. Theod. Xni 7, 2. 11, 11. VII 18, 15), seinen Meister in seinem philosophischen Streben 
bekleidete aber dieses Amt noch, als er am 10 von ihm doch nicht ganz befriedigt (Porph. c. 20, 
13 Aug. 408 von den aufrührerischen Truppen p. 26, 12 V. Eunap. Porph. 7f. Boiss.) — im 
in Ticinum ermordet wurde (Zosim. V 32, 7). J. 262 (vgl. Porph. c. 4, p. 7, 5ff.) Athen verließ, 

Er gehörte zum Freundeskreise des Stilicho um sich zu Plotin nach Rom zu begeben, ohne 

(Symmach. epist. VII 93); nach dessen Sturz daß deswegen die gegenseitige Achtung und 
ist daher auch Bein Name auf den Inschriften Liebe eine Einbuße erfahren hätte. Noch 6 Jahre 

der Stadttore Roms teilweise radiert worden später (im J. 268, s. u.) will L. in einem herzlich 

(Dessau a. O.). An ihn gerichtet Symmach. gehaltenen Brief seinen kränklichen Schüler Por- 

epist. VII 93—101. [Seeck.] phyrios bewegen, bei ihm in dem gesunden Pal- 

3) Aoyyividva. ein nur bei Procop. de aedif. myra Erholung zu suchen (Porph. c. 19, vgl. c. 6), 
IV 6, 23 genanntes Kastell an der Donau, in20und Porphyrios seinerseits ergreift in der Vita 
Pannonia superior, das von Iustinian I. erbaut Plotini wiederholt die Gelegenheit, seinen früheren 
wurde. Über seine Lage gibt Procop. a. a. O. Lehrer lobend zu erwähnen und zu zitieren, 
Aufschluß: xai zo Eotonag igvuo. xaraxeno- dessen kritisches Urteil ihm stets maßgebend 
vrjxdg rq> uTjxzi tob ygövov sxi psvxoi xai Aoyyi - bleibt. Den Namen Porphyrios selbst dankt er 
vtäva xai Ilovxsoigiov idxiftaxo, I gyov dtatpsgov- nach Eunap. a.a.O. dem L., der damit Porphyrios 

xcüs il-aioiov. [Fluss.] uisprünglichen Namen Malchos in ähnlicher 

Longinos. Neuplatoniker, Philologe und Weise gräzisieren wollte wie Amelios mit Ba- 
Rhetor im 3. Jhdt. n. Chr. Sein Name wird otXevg. Porph. a. a. O. c. 17. Wie sehr L. durch 
überliefert als Cassius Longinus. Die Vermutung seine Lehrtätigkeit in Anspruch genommen wurde, 
Ruhnkens Opnscnla 2 489, der volle Name 30 zeigt uns eine Äußerung des Joh. Sikel. z. Her¬ 
laute Dionysius Cassius Longinus, ist durch die mog. xsgi 16. VI 95 W. <5 ftsv yag Aoyyivos jwgi 
seither gewonnenen Erkenntnisse in der xtgi xd Stddoxsiv povov evaoxoXovfievo; xai nsgi xo 
vyovg-Fr&ge natürlich überholt. Seine dbqujj ygäipttv xeXslag vxo&iosig ovx ixeor xaigdv, x o 
wird von Phot. bibl. cod. 265, p. 492 unter xijg X)[ttjgov xinov&ev ogvt&og Xi/uoxxovoav xovg 
Claudius (J. 268—270) von Georgius Sync. Chrcn. vtoxxovg xgizptiv (Hom. II. IX 323). - In seinen 

p. 384 D unter Aurelian (J. 270—275) angesetzt, letzten Jahren finden wir L. am Hofe der 

Das Geburtsjahr verlegt Ruhnken in der An- Königin Zenobia in Palmyra, und zwar dürfte 
nähme, daß L. etwa 20 Jahre älter sein mochte er bereits zu Lebzeiten des Odainathos, d. h. vor 
als sein 233 geborener Schülei Porphyrios, in 267 bezw. 268, dort geweilt haben, wenn man 

die Zeit um 213 (Op. 490). L.s Mutter Phron- 40 mit Ruhnken (527) annehmen darf, daß der 

tonis war eine Schwester des Rhetors Phronton Xoyog ’Oöalvaifog, den Liban. epp. 998 als Werk 
aus Emesa, also syrischer Herkunft (Suid. s. $q6v- L.s erwähnt, eine Lobrede auf Odainathos war, 
xeov Epiogvög). Uber den Vater haben wir keine also spätestens (wenn als Nachruf gedacht) un- 
Nachricht. Der Oheim Phronton, als Lehrer der mittelbar in die Zeit nach dessen Ermordung 

Redekunst zu Athen ein Rivale des mittleren (zwischen 29. August 267/268) zu setzen ist. 

Philostratus (bei Suid. ngwxzg, vgl. aber Auf dieselbe Zeitbestimmung führt der bereits 
Munscher Philol., SuppL-Bd. X 1907, 469ff.) erwähnte Brief an Porphyrios; denn die Worte 

und des Apsines aus Gadara, hinterließ, als er Porph. c. 19 p. 23, Slff. V ov yag äxoaxaigv xov 

etwa 60jährig zu Athen starb, dem L. sein Ver- xoXXdxtg 6tio#al oov xyv ngig ijftäg 666v xijg 
mögen (Suid a. O.). Ihm hatte L. zweifellos viel 50 hegeooe ngoxgivat im Zusammenhang mit der 
von seiner rhetorischen Ausbildung zu danken. Erwähnung von Porphyrios' Kränklichkeit, deret- 
Nach einer Bemerkung, die L. in dem Vorwort wegen eben die Reise nach Sizilien erfolgte (a. 
zu seiner Schrift mgi xsXovg macht, ist er in a. O. c. 11), legen doch die Vermutung nahe, 
seiner Jugend auf häufigen und weiten Reisen in daß dieser Brief ans dem Jahre der Übersiedlung 
Begleitung seiner Eltern mit den angesehensten selbst stammt, d. h. aus dem J. 268 (c. 6); ander- 
Gelehrten und Philosophen der verschiedensten seits setzen die Umstände, welche L. in dem 
Richtungen bekannt geworden, welche er uns da- Brief berührt, bereits einen längeren Aufenthalt 
selbst kurz charakterisiert (Porph. vit. Plot. e. 20 L.s im Orieut voraus. Daß die ständige Be- 
p. 25,27ff. V.). Von entscheidendem Einfluß für drohung Griechenlands durch die Goten dazu 
L.s weitere Entwicklung war das Zusammentreffen 60 beigetragen haben mag, L. den Aufenthalt in 
mit dem Stifter der neuplatonischen Schule Am- Athen zu verleiden (Christ-Schmid II 26 
monios Sakkas. Mit dem großen Alexandriner p. 839), ist wahrscheinlich, ebenso aber auch, 
und seinem nächst Plotin bedeutendsten Schüler daß er sich an dem glänzenden Hof der geist- 
Origenes — nicht zu verwechseln mit dem gleich- vollen und großzügigen Zenobia eine Förderung 

namigen christlichen Theologen, der den Ammo- seiner wissenschaftlichen Bestrebungen erwartet 

nios gleichfalls gehört .haben soll (s. Überweg- haben wird, und nicht zuletzt mögen es Bande 
Prächter Grundriß d. Gesch. d. Phil. d. A. 11 der Heimat gewesen 3ein — stammte er doch 

619 ) — verband ihn lange ein inniger geistiger mütterlicherseits aus Emesa — welche ihn in 
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seinen neuen Wirkungskreis hinüberzogen. Es 
war zunächst seine Aufgabe, Zenobia in die 
griechische Sprache und Literatur einzuführen. 
Er wuchs aber über diese Stellung als Lehrer 
hinaus und wurde der einflußreiche politische 
Berater der verwitweten Fürstin — zu seinem 
Verderben. Er bewog nämlich Zenobia zu dem 
Versuch, die Bande der Abhängigkeit von Rom 
zu brechen, und er soll auch das verhängnisvolle 
stolze Schreiben an Aurelian verfaßt haben (bei 1 
Flav. Vopisc. Aurelian 27; wohl unecht: vgl. 
Peter Die scriptores hist. Aug. 187. 233). Mit 
dem Falle von Palmyra (im J. 273) verlor Zenobia 
ganz ihre Haltung und war nur mehr darauf 
bedacht, sich selbst zu retten unter Preisgabe 
ihrer Ratgeber, darunter auch des L., als deren 
Opfer sie sich bezeichnete. So wurde L. samt 
seinen Mitangeklagten nach kurzem Verfahren 
im Auftrag des ergrimmten Aurelian hingerichtet 
(im J. 273). Undank und Tod ertrug er mit der 5 
edlen Standhaftigkeit einer großen Seele (Flav. 
Vopisc. a. a 0. 30. Suid. s. A. Zosim. 1 56). 

L. als Philosoph. Als Schüler des Am- 
monios Sakkas gehörte L. der neuplatonischen 
Richtung an. Bei Euseb. pracp. ev. X 3 berich¬ 
tet Porphyrios, daß L. Platons Geburtstag feier¬ 
lich begangen und ihn neben anderen Philosophen 
zur Feier geladen habe. In der Lehre bestanden 
zwischen L. und den anderen Schülern des Am- 
monios, namentlich Plotin, in vielen Punkten! 
Meinungsverschiedenheiten, die aber über das 
Sachliche nicht hinausgingen und trotz räum¬ 
licher Trennung eine gewisse Zusammenarbeit 
nicht zu verhindern vermochten. L. verfolgt, 
wenngleich in vielen Punkten anderer Meinung, 
selbst in Palmyra noch mit Aufmerksamkeit die 
philosophische Schriftstellerei Plotins und seines 
Schülerkreises, deren ihre Zeit weit überragende 
Bedeutung er wohl erfaßt und in treffenden 
Worten würdigt (Porph. c. 19; 20, bes.p.27,17ff.V.) • 
und in Übereinstimmung mit Plotins Schülern 
wendet er sich gegen den dem Plotin gemachten 
Vorwurf, als gebe er nur die Lehren des Nu- 
menios wieder (Porph. c. 17 p. 21, 12ff. c. 18 
p. 22, 29ff. c. 20 p. 27,*23«'. c. 21 p. 28, 32ff. V.). 
Anderseits ließ auch Plotin in seinem Schülerkreis 
philosophische Aufsätze des L. vorlesen (c. 14 
p. 19, 17ff. V.) und seine Schüler, nicht nur 
Porphyr, sondern auch Gentilianos Amelios, waren 
bemüht L. Plotins Philosophie nahezubringen 
(c. 20 p. 28, 9ff. 19ff. V.). Ein Hauptstreitpunkt 
zwischen beiden war die Frage, ob die Ideen 
innerhalb oder außerhalb des vov; existieren. 
L. vertrat im Gegensatz zu Plotin die Ansicht 
daß das Intellegible außerhalb des Intellekts 
existiere, und auch Porphyrios war, als er zu 
Plotin kam, von dieser Überzeugung so durch¬ 
drungen, daß er in einer gegen Plotin gerichteten 
Schrift die Lehre, ozi ?fo> zov vov vtpeozrjxe za 
vorjzd verfocht, bis ihn Platos Lieblingsjünger 
Amelios, von dem Meister mit der Aufklärung 
Porphyrs betraut, nach einer längeren, in Schrift 
und Gegenschrift geführten Kontroverse zu be¬ 
kehren vermochte. Dis staXingdla, welche Por¬ 
phyr darauf verfaßte (c. 18 p. 23, 17 V.b und 
möglicherweise noch eine besondere, in gleichem 
Sinn von ihm an L. gerichtete Schrift (c. 20 p. 28 
13 V.) hatte dann wieder eine dvztygatpz) L.s zur 
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Folge (c. 20 p. 28, 9ff. V.), auf die sich noch 
Syrian in seinem Kommentar zu Aristot. metaph. 
zu beziehen scheint (Ruhnken 526). Daneben 
mit Ruhnken a. a. O. noch eine besondere, von 
L. gegen Plotin selbst gerichtete Schrift über den 
gleichen Gegenstand anzunehmen, dazu geben 
L.s Worte (c. 20 p. 28, 8ff. V.) keinen Anhalts¬ 
punkt. Gewisse Rückschlüsse auf L.s Argumen¬ 
tation ermöglicht uns noch Plotins offenkundig 
aus der erwähnten Kontroverse heraus entstandene 
Schrift "Ort ovx i;w zov vov za vorjzd (Enn. 5, 5; 
vgl. dazu F. Heinemann Plotin, Leipzig 1921, 
180). Es verdient Beachtung, daß Ammonios 
den plotinischen Begriff des vovg, als Träger der 
intellegiblen Welt, noch nicht gekannt haben 
dürfte, wie daraus hervorgeht, daß dieser Begriff 
bei Plotin selbst erst seine allmähliche Entwick¬ 
lung erfährt. S. Heinemann 127ff. L. stand 
also hier einer spezifisch plotinischen Weiter¬ 
bildung gegenüber, deren notwendige Entwick¬ 
lung dem Fernestehenden aus der in vieler Hin¬ 
sicht recht eigenartigen schriftlichen Darstellung 
Plotins schwer klar werden mochte, und seine 
ablehnende Haltung wird daher um so verständ¬ 
licher, wenn man bedenkt, daß die Neuplatoniker 
sich überhaupt nur als Interpreten der alten 
Meister der platonischen Schule, namentlich des 
Platon selbst, fühlten, was für L. vielleicht in 
besonderem Maße gegolten haben wird (vgl. 
i Porph. bei Euseb. pr. ev. X 3), so daß der ehrende 
Beiname tpiXagxaios erklärlich wäre (so nach 
einer ansprechenden Vermutung Ruhnkens 
(498), der in Porph. c. 14 p. 19, 18 V. das xai 
tilgen will; nach der Überlieferung wäre in rpiXag- 
X<üog der Titel einer philosophischen Schrift zu 
suchen.) Differenzen gab es auch sonst in der 
Platoauslegung, so in der Frage des Verhält¬ 
nisses von Nus und Demiurg (Prokl. z. Tim. 28 C 
p. 322,‘24 D. Überweg-Prächter Grundriß 11 
1631, 1), ferner über den Gerechtigkeitsbegriff 
bei Platon, welches Problem L. in einer gegen 
Amelios gerichteten Schrift behandelte (Porph. 
a. a. 0. c. 20 p. 28, 7 V.). Von einer Schrift siegt 
ägxwv (und dem <piXagx<Aoe 7, s. o.) wissen wir 
nur, daß sie Plotin zu der Äußerung veranlaßt*: 
tpiXoXoyoe fiev 6 Aoyytvo;, <piXooo<pog de ovda/zws 
(c. 14 p. 19, 17ff. V.). — Eine polemische isiiozoXij 
ngos zöv A/zeXiov, die den Umfang eines ovyygafifut 
hatte, erwähnt L. selbst c. 20 p. 28, 17ff. Sie 
) war die Antwort auf ein Schreiben des Amelios, 
in dem dieser L. siegt zov zgostov zye ÜXwzivov 
tpiXoootpias aufzuklären suchte. Eine Kleodamos 
und Malchos (d. h. Porphyrios) gewidmete Schrift 
siegi ogur/i nennt Porph. c. 17 p. 21, 23ff. V. 
Von einem Buch sigog ÜXoizlvov xai revziXiavov 
AfzeXiov siegt zeXovg hat uns Poyph. c. 20 das 
Vorwort erhalten. L. klagt darin über den Tief¬ 
stand der Philosophie seiner Zeit, indem er die 
namhaftesten Vertreter der verschiedenen Rich- 
9 tungen kurz charakterisiert, und kommt zu dem 
Ergebnis, nur Plotin und seine Schule seien wert, 
daß man sich mit ihnen beschäftige. Daran 
schließt er einen Überblick über die bisher mit 
Plotin und seinen Anhängern gehabten litera¬ 
rischen Kontroversen. Dieses Vorwort, ebenso 
wie der gleichfalls wertvolle Aufschlüsse über 
das Verhältnis L.s zum plotinischen Kreis ent¬ 
haltende Brief an Porphyr (a. a. 0. c. 19) wurden 
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oben bereits mehrmals zitiert. Ein größeres 
Fragment aus einer Schrift sigös zijv zwv ozwi- 
xwv iiegl ysvxfj? avzlggrjots f auf welche auch 
Porphyr bei Stob. ecl. phys. I p. 103 verweist, 
steht bei Euseb. pr. ev. XV 21. Von einer 
Auseinandersetzung mit Medius, dem Stoiker 
(vgl. Porph. V. PI. c. 20 p. 26, 11; p. 27, 11) 
siegt zwv uoqlojv zrj; ysvxys berichtet nach Por¬ 
phyr Procl. in Plat. pol. Den Titel eines philo¬ 
sophischen Buches siegt zov xaza (pvcnv ßtov 1 
sucht Crönert (Kolot. u. Mened. 179) in den 
korrupten Worten siegt zov xazä tpvßiov bei Suid. 
s. A. Auch Platokommentare hat L. geschrieben, 
und zwar sind uns solche bekannt zu Phädon, 
zitiert bei Olympiodor z. Plat. Phäd. p. 83, und 
zu dem Proömium des Timaios. Aus letzterem 
gibt uns Proklos eine Reihe kleinerer und größerer 
Proben (vgl. Ausgabe von Diehl ind. auct. s. v. L.). 
Was L.s Bedeutung als Philosoph anlangt, so 
Wurde das Urteil des Plotin bereits erwähnt 2 
Wir können dazu nur sagen, daß die spärlichen 
Fragmente aus L.s philosophischer Schriftstellerei, 
welche wir heute noch haben, uns nicht in die 
Lage versetzen Plotin zu widersprechen; denn es 
zeigt sich in ihnen kaum ein Hinausgehen über 
das dialektisch-kritische Gebiet. Wenn man von 
einigen zum Teil recht anfechtbaren Texterklä¬ 
rungen in den Prokloszitaten absieht, so findet 
man überall Stil- und Sprachkritik im Vorder¬ 
grund, wie dies von Kaibcl 109ff. bereits dar-g 
gelegt worden ist. Freilich müssen wir mit der 
Tatsache rechnen, daß wir über L. als Philo¬ 
sophen nur einseitige Informationen haben, d. h. 
durch die plotinische Schule, und dürfen darum 
die Möglichkeit nicht con der Hand weisen, daß 
das so gewonnene Bild der wirklichen Persönlich¬ 
keit L.s doch nicht ganz entspricht, wenn er 
auch zweifellos an Plotin nicht herangereicht hat. 

Eine unbestrittene Autorität war aber L. für 
Jahrhunderte auf dem Gebiete der Philologie ‘ 
und Rhetorik. Seine umfassende Buchgelehr¬ 
samkeit versetzte Mit- uud Nachwelt in Stauneu. 
Eunap. in Porph. p. 7f. Boiss. nennt ihn eine 
lebende Bibliothek und eine wandelnde Univer¬ 
sität und stellt ihn als Stilkritiker mit Dionys 
von Halikarnass in eine Reihe. Porphyr spricht 
zu wiederholtenmalen von der kritischen Meister¬ 
schaft seines Lehrers zov . . . scgizixwzazov yevo- 
judvov xai zä zwv äXXoov oxeöov stavza zwv xa& 
avrov dieXey^avzoe (V. PI. c. 20; vgl. c. 21 p. 29,1 
14f. V.), seine Urteile beherrschten nach Eunap. 
a. a. 0. die Literatur und der Kritiker xaz' Ifo- 
yryv ist er bis in die späte byzantinische Zeit 
geblieben; s. Ruhnken 509. Kaibel 108. 
Brinkmann Rh. Mus. LXII (1907) 626 (L. bei 
Himerios). Mayer Byz. Zeitschr. XX (1911) 
60ff. (L. bei Psellos). Auch die stilkritischen 
Partien in den Viten des Antiphon, Lysias und 
Demosthenes bei Phot. bibl. cod. 259. 262. 265, 
welche den entsprechenden Viten des Pseudo- 
plutarch fehlen, stammen aus L. (B. KeilVerh. 
d. 47. Vers. d. Philol. u. Schulm. iu Halle, Leipzig, 
1904, 54). Die Literarhistoriker der Neuzeit 
stimmten in das glänzende Urteil um so lieber 
ein, als man in ihm den Verfasser des herrlichen 
Buches siegt vysovs erblicken zu dürfen glaubte. 
Dieser Glaube ist aber durch Kaibel 107ff. und 
B. Keil ein für alle Male zerstört, und zu den 
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Gründen, die zu diesem Ergebnis geführt haben, 
gehört gerade auch die von Kaibel allerdings 
vielleicht etwas zu scharf zuungunsten L.s heraus¬ 
gearbeitete Tatsache, daß der schriftstellerischen 
Persönlichkeit L.s, wie sie uns in den Fragmenten 
entgegentritt, kaum ein so einzigartiges Buch 
wie siegt vysovs zugetraut werden kann. Das 
Kritisieren freilich muß sein ureigenes Element 
gewesen sein. Dieser Grundzug seines Wesens 
scheint allenthalben in den Zitaten hervor. Er 
zeigt dabei ein klares nüchternes Denken, oft 
aber auch eine pedantische, nörgelnde Engherzig¬ 
keit. Im Banne der Schulweisheit stehend, kann 
er künstlerischer Eigenart nicht immer gerecht 
werden, und das anmaßende Selbstbewußtsein, 
mit dem er gelegentlich auch über einen Aischylos 
und einen Plato kurzweg aburteilt, wirkt wenig 
erfreulich (s. Kaibel). In seinem Stil ist L. 
Attizist, ohne aber ins Extreme zu verfallen, 

1 wovor er auch in seiner Theorie warnt, in puncto 
Hiat zeigt er gegenüber der Gleichgültigkeit, 
die in diesem Punkte der Neusophistik eigen war, 
wieder ein strengeres Verfahren, wobei er sich 
übrigens dem Genus wohlberechnend anpaßt; 
s. Rhoden De mundi miraculis, Diss. Bonn 1875, 
37ff. Norden Ant. Kunstprosa 3 360. Kaibel 
110. Bezeichnend ist für L. die vielfach zutage 
tretende Abhängigkeit von der Theorie des Cä- 
cilius, wie auch seine Begeisterung für den Ari- 
) stides (s. u.). Über L. und Dionys von Halicar- 
nassos vgl. Christ-Schmid II 6 469. 

Auch den Philologen und Rhetor L. kennen 
wir nur aus Zitaten uud Fragmenten. Berühmt 
war sein umfangreiches Werk, die <piXoXoyoi o/u- 
Xiai, die nach den Zitaten bei Johann. Sikel. VI 
225, 28 W. und dem anonymen Scholiasten zu 
Hermog. VII 963, 17 W. mindestens 21 Bücher 
umfaßten (weitere Zeugnisse bei Jahn-Vahlen 
siegt vyiovs* p. 92; über den Titel vgl. E. Wink- 
)ler De Longini, qui fertur, libello si. Sys., Diss. 
Halle 1870, 5). Wahrscheinlich waren diese 
.Philologischen Unterhaltungen“ (oder .Vorträge“) 
im wesentlichen auf die Bedürfnisse der Rhetorik 
abgestimmt und in ihrem Charakter rhetorisch, 
wenn sie sich auch durch ein höheres Aufgebot 
an philologischer Gelehrsamkeit, namentlich durch 
ein reiches Zitatenmaterial, über das sonst der 
rhetorischen Literatur eigene Niveau erhoben haben 
dürften. Ein Bruchstück aus dem 2. Buch steht 
Obei Lachares ed. Graeven Herrn. XXX 294 (da¬ 
zu Kaibel 114). Den quXdXoyot 6/uXiat entnom¬ 
men wären nach Graevens Vermutung a. a. 0. 
300ff. auch die Florentinerexzerpte ex zwv A. 
p. 213ff, H. — Eine Reihe von Büchertiteln über¬ 
liefert uns Suid. s. A. Der erste siegt cov xazä 
qwßlov ist korrupt. Man liest dafür $eidiov, 
Metdiov (Langbaen ad Longin. p. 3, Ruhnken 
522), Mydiov (Toupius ad L. p. 252), ipvoiv ßtov 
(s. o.). Es folgen: dsiogyftaza ’O/urjgixd, woraus 
0 vielleicht Eustathius die Emendationen zu B. A 
p. 67 und 106 genommen hat — et iptXdooipo; 
Vpr/go;, wohl einer jener Versuche, zwischen 
Homer und der Philosophie, im besondem Plato, 
zu vermitteln, wie wir solche auch von Porphyrios, 
Syrianos und Proklos kennen. — sigoßXrjtiaza 
XXfiygov xai Xvoe tff, worin L. gleichfalls Vor¬ 
gänger seines Schülers Porphyrios ist, der auch 
über .homerische Probleme' geschrieben hat (R u h n- 
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ken 522£. Christ-Schmid I« 35, 10. 86. II® 
680. 711). — rlva nagä xäe hxoplat ol ygapfia- 
uxoi <&£ loroQtxa et-rjyovvxcu, eine Schrift, die 
aifth mi t dem .bei Suid. s. Äiuxdiof erwähnten 
Bach de» Caecilius negi xäv xa& loxoglav rj nag,' 
loxoglav eigrjuevcov xolt gxjxogoi inhaltlich berührt 
haben wird. — 4 Bücher negi x5>v nag Vfirjoa) 
noXXa oyjfiaLvovooyv XJ£ewv. —■ Axxtxwv Xei-eioy 
ixdooeit 6 , eloi ää xaxä oxoi X eiov, also ein atti- 
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451,12 W.) zur Gewißheit erhoben. Weitere Be¬ 
stätigungen brachte ihm einerseits eine Kollation 
der Apsineshaudschrift im Cod. Paris 1874, in 
dem tatsächlich der Einschub in den Apsinestext 
fehlt, anderseits ein ihm von Chr. Fr. Mat¬ 
thä ei aus einer Moskauer Handschrift cod. bibl. 
ss. eynodi nr. 290 mitgeteilter anonymer Auszug 
aus L.s xcxvrj, der gleichfalls L. als Verfasser 
nennt (p. 2o8, 4 H.). Ruhnken war es nicht 


zistisches Lexikon, vielleicht benützt von Phot. 10 mehr vergönnt, die xi X vr) des L. herauszugeben, 

_ ■» m • ,« rtl \rtrrr tnin _tf.'l.. _J A kimaiffl nnfav. 


Lex. s. 2eg<poi und von Eustath. Od. XXII 1919. 
Ruhnken a. a. O. — Ein Wörterbuch zu Anti¬ 
machos (Xeleig Avxtfia%°v), dem Dichter aus der 
Zeit des Peloponnesischen Krieges, Verfasser einer 
,Thebais‘ und einer elegischen Dichtung ,Lyde‘, 
welchen schon Platon so hoch schätzte, daß er 


wofür er eingehende Vorarbeiten bereits unter¬ 
nommen hatte, und da, abgesehen von einer ganz 
kurzen Mitteilung in der Bibliothöque des Scien¬ 
ces et des beaux arte a. 1765 S. 273f. die Öffent¬ 
lichkeit über seine Entdeckung nichts wußte, so 
kam es, daß die L.-Herausgeber der ganzen Frage 


die Sammlung und Herausgabe seiner Werke ver- recht hilflos gegenüberstanden, namentlich was 
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anlaßte, und'für dessen, namentlich von Kalli- die Abgrenzung des L. gegenüber dem Apsines 
maohos und seinen Anhängern umstrittenen Dich- betrifft, bis J. Bake durch Aufarbeitung von 
terruhm sich auch die Neuplatoniker des 3. Jhdts., 20 Ruhnkens handschriftlichem Nachlaß Klärung 
dem Vorgang ihres Meisters folgend, einsetzten brachte. L.s xe X vxj war nach des Verfassers 


dem Vorgang ihres Meisters folgend, einsetzten 
(Christ-Schmid I® 139, 1). — Was man sich 
unter Xct-et; 'HgaxXio)vos zu denken hat, ist strit¬ 
tig. Am annehmbarsten ist die Vermutung, daß 
es sich um einen Auszug oder eine Bearbeitung 
der yXmooai des von Athenaeus wiederholt er¬ 
wähnten Herakleon von Ephesus handelt. Vgl. 
Gudeman o. Bd. VIH S. 513f. Christ-Schmid 
II® 439, 1. 890. Susemihl Alex. Lit. II 20ff. 190. 


— Eine Schrift negi k&vtxon' nennt ein Gram- 30 sprochen werden. 


eigenen Worten 192, 19ff. H. als ganz kurz ge¬ 
faßtes ino/xvrj/xa in erster Linie für die Hörer 
seiner Vorlesungen bestimmt, dann aber auch als 
erste Einführung für weitere Kreise. Die Dar¬ 
stellung folgt der geläufigen Gliederung nach 
evgeote, oixovoftia, Xe£tg, inöxgioig: das den 
Schluß bildende Kapitel negi pvrjprjs nimmt eine 
Sonderstellung ein uud wird noch genauer be- 


matiker in der Bibi, coislin. — Bruchstücke aus 
einem Kommentar L.s zum iy X etgiätov des He- 
phaistion haben wir in den Scholien zu Hephai- 
stion (Ausg. von Consbruch S. 81 und West- 
phal Script, metr. Gr. I 81ff.). Ins Gebiet der 
Metrik einschlagende Zitate aus L. stehen bei 
Max. Plan. V 473 W. und in dem anonymen 
Scholion zu Hermog. negi iS. VII 982. 984 W. 
— Xgovtxä eines Cassius Longiuus in 18 Büchern 


Vom ersten Hauptabschnitt über die evgeois 
fehlt der A fang, doch gibt uns der bereits er¬ 
wähnte Auszug des Anonymus Mosquensis (p. 20811. 
H.) die Möglichkeit der Rekonstruktion. Nach 
diesem Auszug hat L., gleich in medias res über¬ 
gehend, die Aufgabe der einzelnen Teile der Rede, 
des ngootguov, der Str/yrjOig, der nioxtg und des 
enü.oyos der Reihe nach besprochen. Von einem 
näherer\ Eingehen auf die beiden erstgenannten 


hat Eusebius benutzt. Sie reichten nur bis Ol. 40 Teile der Rede erwähnt der Anonymus Mosquen- 


228 (= J. 133—136) und es ist fraglich, ob sie 
von unserem L. herrühren (FHG HI 688. Wachs- 
muth Einl. 151). 

Von Reden des L. kennen wir eine einzige 
dem Nameu nach, dem bereits oben erwähnten 
Xoyos ’OSalva&os, was uns nach der gleichfalls 
schon angeführten Bemerkung des Joh. Sikeliot. 
VI 95 W. nicht wundern kann: A., c&c ol rpiXö- 
Xoyui Setxrvovoiv, ägiaxos inipegloai Xöyoiv ideag, 
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sis nichts, doch wäre es verfehlt, daraus einen 
Schluß auf das Original zu ziehen; denn es zeigt 
sich, daß der Epitomator auch dort, wo wir ihn 
an Hand des Originals überprüfen können, sehr 
ungleichmäßig verfährt, d. h. neben teilweise 
wörtlicher Wiedergabe Wesentliches ganz über¬ 
geht und auch in der Anordnung das Original 
nicht immer genau wiedergibt (s. u.). Es folgt 
beim anon. 208, 12ff. H. dann gleich die Theorie 


drjuiovgyxjoai de xotovxovg rjxioxa ... 6 f*ev yäg 50 der nioxig, wobei die Knappheit des Auszuges 


A. negi r6 di&äaxeiv udvov evao X oXovpevos xxX., 
s. o.! 

Zum großen Teil erhalten ist L.s xe X vt] grjxo- 
Qixxj. Entdeckt wurde sie von Ruhnken, und 
zwar mitten im Kapitel negi iXeov des Apsines 
in der editio Aldina (= p. 309, 3 ed. Hammer). 
Es verdient als Merkwürdigkeit erwähnt zu wer 
den, daß Ruhnken zunächst durch stilistische 
Übereinstimmungen mit der vermeintlich von L. 


seine Verständlichkeit teilweise stark beeinträch¬ 
tigt. Den Terminus eixoxa hätte L. nach 208, 
15ff. H. in doppelter Bedeutung angewendet: ein¬ 
mal nach 208, 15 (vgi. 208, 17ff.) im weiteren 
Sinn, die nloxetg überhaupt umfassend, die evxe- 
X vot ebenso wie die ate X vot, dann nach 209, 3 
und 211, 19 im engeren Sinn als Spezies der 
n. evxe X vot neben den oijfieia und xexpr/gia. 
Auffallen muß allerdings das Fehlen der eixoxa 


verfaßten Schrift negi vyovs auf den Gedanken 60 in letzterer Bedeutuug in der Aufzählung p. 208. 
kam, daß L. der Autor des in den Apsinestext 15ff„ was durch den Zusatz xai xa xoiavxa 208, 

eing’eschobener Fragmentes sein könnte (Wyt- 17 keineswegs gerechtfertigt ist, da dieser doch 

tenbach bei J. Bake Apsinis et Longini rheto- nur auf die dort angeführten n. axe X vot be- 

rica, Oxonii 1849 p. XV). Trotz der irrigen Vor- zogen werden kann, deren erschöpfende Aufzäh¬ 
aussetzung fand er seine Vermutung durch ein lung eben nicht möglich ist. Nun seheu aber die 

unter Nennung von L.s Namen angeführtes Zitat Worte 208, 17ff.: ndvxa piv yäg xw yevei eixoxa, 

aus L.s xe X vr) 194, 9ff. H. bei Joh. Sikel. z. Her- *ai’ eido; äs xai axot X eiov, &oneg eigrjxai, stark 

mog. negi iS. VI 119, 22 W. (vgl. Max. Plan. V einer Glosse ähnlich, welche die ungewöhnliche 
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Anwendung des Terminus eixoxa einmal als Genus 
und dann als Spezies konstatieren wollte. Eine 
Lösung der Schwierigkeit gibt uns vielleicht 
Cicero De iuv. I 47, wo das sitjnum dem probabile 
untergeordnet wird. Daß L. nicht auf diesem 
Standpunkt gestanden ist, zeigt 209, 2ff. und 
auch 211, 19f. Nehmen wir aber an, es hätte bei 
L. nach der in der Regel angewendeten aristote¬ 
lischen Einteilung (S. Volkmann Rhet.2 155) 
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Anwendungsmöglichkeiten und ihre psychologische 
Bedeutung, Umfang uud Gliederung der Erzäh¬ 
lung, Ordnung der xe<päXata im Beweise, Um¬ 
fang und Gliederung des Epiloges unter Be¬ 
tonung der wesentlichen Eigentümlichkeiten des 
Epiloges gegenüber dem Proömium, zu dem er 
in einem ,antistrophischen‘ Verhältnis, stehe. 

Im dritten Hauptabschnitt negi Xe$ews 186, 
15ff. wird zunächst die Bedeutung der Xefa für 


lischen Einteilung IS. VOlimann nuei.“ J.OOJ w«. .««««-io- - B —- , , 

geheißen 208, 15: Soyara de xa eixixa, oijfxeia, 10 die Wirkung der sachlichen Argumente und der 
geueiueu > _j '_p M a n liohknit des Redners hervorge- 


xtxprjgia x. x. 1. und es fügte jemand entsprechend 
der auch bei Cicero aufscheinenden Theorie als 
Glosse ein: pegi? de x&v eixoxoiv orjfteia, dann 
konnten diese Worte natürlich auch auf die 
weiteren Glieder der Aufzählung bezogen werden 
und die in den Worten 208, 17ff. ausgesprochene 
mißverständliche Auslegung veranlassen. Die De¬ 
finition 209, 4: xä d'ApuptXdyxoe e X orxa xexpfjgia 
besagt gerade das Gegenteil von dem, was man 
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sittlichen Persönlichkeit des Redners hervorge¬ 
hoben und psychologisch gewürdigt, eine Be- 
deutung, der sich die großen Dichter, Philo¬ 
sophen und Redner offenkundig bewußt gewesen 
wären. (Nebenbei bemerkt zeigen sich hier [187, 
22] die Sporen eines alten Philosophenkanons. 
Mayer Byz. Ztschr. 20 [1911] 65ff.). Eine klare 
verständliche Darstellung (188, 3ff.) unter steter 
Bedaehtn&hme auf die oeuvotrjg, StfXcooie zov zigdy- 

. « ai e t> — e l.s.. lOQ Ifkff oaian 


besagt gerade aas Regenten von nein, was mau ,V r ''- 'iöq ini? 

unter xexp,jgiov zu verstehen pflegt, so daß der 20 f*axo S xai xo jie» ijdonjff fyW^188, lUff. seien 

iot di« Ziftlfi. die man im Auge behalten müsse. 
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Ausfall der Negation wahrscheinlich ist. 

Nach der Besprechung der Begriffe Euthy- 
mem. Paradeigma und Epicheirem folgt die Topik 
der Beweisführung, wovon der Auszug 209, 17 
nur den Schluß gibt. Mitten in dieser nämlich 
setzt das Fragment des Originals ein, und zwar 
verwendet L, 179,1-181, 17, eiuem alten, viel¬ 
leicht auf Caecilius zurückgehenden Vorgang 
folgend, als Einteiiungsgrundlage zunächst die 


die Ziele, die man im Auge behalten müsse. 
Eine gewisse pexaßoXr) xe xai noixtXia xäv 6vo- 
p&ttov sei für die psychologische Wirkung un¬ 
entbehrlich, wobei man sich aber vor dem Ex¬ 
trem ungeschickter Hyperbata, allzu langer Perio¬ 
den und allzu altertümlicher oder fremder Aus¬ 
drücke hüten müsse. Bezüglich des Hiates (s. o.) 
solle man dem Isokrates folgen. Das Studium 
der alten Meister (189, 3ff.) sei der beste Weg, 


folgend, als lüinteuungsgrunaiage zunacusi uie uei — --- - - 

logischen Kategorien des Aristoteles (vgl. Volk- 30 die verschiedenen Möglichkeiten der sprachlichen 
_ i» i tv» a fniu T-i,. 7 . AnssirliTnückunff kennen zu lernen und sicn zu 


mann 23, 166. Ängermann De Aristotele rhe- 
torum auctore, Diss. Leipzig 1904, 49f. Neben¬ 
bei sei zur Richtigstellung einer Bemerkung des 
Verfassers des vorliegenden Artikels in den Wien. 
Stud. XXXIX 35, 2 die Gliederung des ndo X eiv 
181, llff. hervorgehoben, welche gleichfalls ari¬ 
stotelischen Ursprungs ist (vgl. Aristot. Rhet. I 
20. Volkmann 275). Als zweite Möglichkeit 
wird 181, 18ff. die Anwendung der Einteilung 

< n 1 //-» .• _l.i n - L «_ \ ...i? 
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Ausschmückung kennen zu lernen und sich zu 
eigen zu machen, als welche zunächst in Betracht 
kämen die Erweiterung der gewöhnlichen Aus¬ 
drucksweise durch Zusätze, jedoch unter Bedacht- 
nahme auf den %imo$ zijs oder die Ab¬ 

kürzung durch Weglassung von Wörtern, ferner 
die äXXrjyoQia im weitesten Sinne, d. h. der Er¬ 
satz gewöhnlicher Ausdrücke durch gewähltere, 
wobei in eindringlicher, alle Künste der Rhetorik 


wird löl löff. die Anwendung aer üanceuung wuuoi iu cuiuuiigu^i, —r , v» j ± ~ 

der Sinnesempflndungen (Gesicht, Gehör usw.) auf 40 zeigender Sprache die psychologische Bedeutung 

die Topik der Beweisführung empfohlen, als dritte dieses Kunstgriffes geschildert und an 

.^a i. _ ___owis«rir.i (v<r\ m rlfli* Stelle Radermaclier 


182, lff. die Benützung der sogenannten peri¬ 
statischen Topen. Es schließt das Kapitel über 
die Beweisführung mit der Forderung, daß vor¬ 
erst die Hauptgesichtspunkte (xeXixa xeipäiaia) 
festgesetzt werden, und zwar immer mit Rück¬ 
sicht auf das Spezielle des Falles, und kehrt da¬ 
mit in seinem Gedankengang, wie der Auszug 
208. 13 zeigt, auf den Anfang des Kapitels zu- 

wAaI. TU. Ja« WiA^Ii/vIrnif da* tz c-mA . 


erläutert wird (vgl. zu der Stelle Radermacher 
Philol. Woehenschr. 1921, 788). Meiden müsse 
man (191, 4ff.) gauz ungewöhnliche und unver¬ 
ständliche Wendungen. Statthaft sei hingegen 
die Abweichung von dem gewöhnlichen Gebrauch 
der Fälle, der Modi, der Genera und der Tem¬ 
pora des Verbums, des Spiritus uud des Akzentes. 
Der anschließende, der Erläuterung dieses Rates 


208. 13 zeigt, aut den Anlang aes napiteis zu- w 7 rr>ti 


A liVn, JLICVvliUZig uvz • • - T — 

Xaia als Grundlage des Beweises ist übrigens 
eine Eigentümlichkeit des Theodorns (Rader¬ 
macher o. Bd. Vni S. 875). Weiter folgt die 
Behandlung des Epilogs 182, 21ff.. dessen zwei¬ 
fache Aufgabe in dem ävapv^oai und dem av^rjoai 
liege. Seine Anwendungsmöglichkeit sei mannig 
faltig wie die der Proömien, indem sie sowohl 
»m Ende einzelner Beweisabschnitte als auch 
me Schlüsse der ganzen Rede gegeben sein könne. 

TT_ -77 , , _J _ 
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stümmelt. Verdächtig ist, daß die Reihenfolge 
der Beispiele, bzw. Erläuterungen, soweit der 
Sinn überhaupt erkennbar ist, mit der ange¬ 
führten (191, 6ff.) Aufzählung nicht überem- 
stimmt. Stutzig macht uns auch der Nachtrag 
eines Punktes, der in der Gliederung nicht vor¬ 
gesehen ist (191, 21): o 5' iocos ivayxaiov ex- 
XeXemxai yäg xo nagaSeiyfia xo negi xovg ägiv- 
uovs . . . ; zu beachten ist ferner der unvermittelte 


me Schlüsse der ganzen Rede gegeben sein könne. uovs . ■ ■; zu j- il^V. vÄr 

Hauptmittel der aüfvaes seien ^Jajini M 60 Übergang :Wi ^^^^Vdtes« Stelle reicl 


-lÄuptnuttel der avfyois seien cuna una ww. ov uucigaug w«,u/v. - ---- 

Nach Besprechung der peiaMte wird bemerkt, läge unserer Handschriften an > <s Ftpismel- 

die Topik der Beweisführung auch für den mit Glossen, die nameutlich w 

Epilog gelte, dessen besondere Eigentümlichkeit material enthielten, versehen, so 

Aber in der avfrois bezw. pelxooi, liege. pieren ebenso Fremdes eindringen ®"d Verwu- 

Der zweite Hauptabschnitt negi olxoyouia; rang stiften konnte, wie manches 

184, 9ff. behandelt, nach den 4 Teilen der Rede ginal ^loren gegangen sein 

gegliedert, den Umfang der Proömien, der von Mosqu. 210, 11)- y° n Bat® p.. , - n 

ler Bedeutung und Art des Falles abhänge, ihre verzeichnet^ Parallelen zu den Beispielen zeigen, 

Pauly-WUsowa-Kroll XIII 
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daß L. hier Attizismen gegenüber dem Sprach- /xa&ia ISia xai tptXaveixia zov fUfivrja&ai iliXtiv. 

gebrauch der xoivt] empfiehlt. Mit den Beispielen Jeder, der diese Eigenschaft besitze, müsse auch 

192, 6ff„ wo gewisse Verwechslungen von Akti- im Falle des Fehlens natürlicher Anlagen ein 

vum und Medium als Eigentümlichkeit der xoivt] brauchbares Gedächtnis erlangen, und zwar seien 

getadelt werden, berührt sich, worauf Räder- igwe und tio&os die Wurzeln jener Aufmerksam¬ 
macher in einer nicht veröffentlichten Mitteilung keit, welche dann xfjs (ivtjfioovvtjs ztjv ovoiav 

aufmerksam macht, ein ganz denselben Gegen- schaffe, indem sie nämlich den Menschen, der 

stand behandelndes, etwa aus Ls. Zeit stammendes von ihnen beseelt werde, veranlassen, einmal 

Schulheft (vgl. Zie barth Aus der antiken Schule, Aufgenommenes fort und fort wieder anzuhören 

Kleine Texte 65, 19; p. 192, 8 H. schlägt Räder-10und nachzusprechen, bis sich die Vorstellung 
macher zwischen tigt]zai und aaoxdvzwv die Er- immer mehr vertiefe, wie die Radspuren auf der 

gänzung von tiowvvzwv woxeg ovxi naaxovzwv Straße beim wiederholten Befahren. Bereits Si- 

fj vor). — Im weiteren wird 192, 9ff. ein bereits monides (201, 24ff.) und eine Reihe von Männern 

188, 13 angedeutetes Mittel des Redeschmuckes nach ihm hätten Methoden der Gedächtniskunst 

genauer erörtert, die bewußte Abweichung von gelehrt, indem sie als Stütze die Gedächtnisbilder 

der gewöhnlichen Wortstellung, und zwar wieder und Gedächtnisörter eingeführt hätten, deren 

an Hand von Beispielen. Von einer weiteren psychologisches Prinzip erläutert wird. Auf dem- 

Ausführung des Gegenstandes, erklärt der Schrift- selben Prinzip beruhe auch die Tatsache, daß 

steiler, wolle er absehen, da er sonst die Schranken, man gebundene Rede besser behalte als Prosa, 

die ihm durch den bereits oben erwähnten Zweck 20 Wesentlich sei, daß man sich vor der Über¬ 
seiner Schrift gesetzt seien, überschreiten müßte. Schätzung seiner Gedächtniskraft bewahre, worin 

Er geht über auf die Komposition (193, 7ff.) mit eine Hauptquelle des Vergessens liege. Gleieh- 

ihren Teilen xou/xa, xwXov, acgioSoe, tiegixont], falls gefördert werde das Vergessen durch die 

wobei allerdings der Begriff der acgixont] in Anlage von Aufzeichnungen in der Absicht, sich 

seiner Beziehung zur aegloSoe nicht recht klar ihrer gelegentlich zu bedienen; denn mit dem 

wird. Von der nsgioSog wird eine Definition ge- Aufschreiben sei jene ängstliche Sorge um den 

geben und außerdem der Name erklärt aus st. möglichen Verlust des Wissens dahin, welche 

im Sinne von Kampfspielperiode oder in der Be- eben die Hauptwurzel einer dauerhaften Erinne- 

deutung ,Umzug des Chores um den Altar*. Ge- rung sei, was sich schon daraus ergebe, daß ein 

schlossen wird der Abschnitt mit der Erwähnung 30 Vergessen von Personen und Dingen, an denen 
der oxypaza zwv ivvoiwv (s. Volkmann 394), man mit dem Herzen hänge, nicht vorkomme; ja 

deren Bezeichnung als Figuren L. aber unzu- die Macht der Erinnerung sei in diesem Falle 

treffend erscheint, da sie nichts anderes wären so groß, daß sie selbst zum künstlerischen Schaffen 

als iwoiai xai itüviii/uaza xai Xoyiopioi zov m&a- treibe. So werde denn auch der Leser, nur wenn 

vov x<*e lv xai tiiazewg ciSrj, und indem er in ihnen er mit innerer Teilnahme studiere, das Erlernte 

fiigt] . . . zrjx xa&rjztxijs ze xai i fflixifc anoSei- jederzeit im Gedächtnis bereit haben. Das ge- 

gewg xfj zrje vnoxgloewg ägtzfj ngixovza erblickt, dächtnismäßige Festhalten von Vorstellungen sei, 

findet er den Übergang zum wie schon das Dichterwort von den Isrq nze- 

IV. Hauptabschnitt st egi vaoxgioewg 194, 21ff. göevza und der Mythos von dem durchlöcherten 

Er beginnt mit einer Definition des Begriffes der 40 Faß in der Unterwelt andeute und Antiphon 
vnoxgioig, deren Bedeutung für die überzeugende klar ausspreche, im Grunde etwas Naturwidriges 

Wirkung der Rede charakterisiert wird unter Hin- und darum sei f] rpoovzis xai fj äoxt/oig xgaziozov. 

weis auf das oft zitierte Urteil des Demosthenes. Erst jetzt, 204, 23ff., folgen ganz wenige spezielle 

Als Lehrmeister empfiehlt L. 195, 18: zovg iv zoig Ratschläge für das Memorieren einer Rede, ge- 

äXtj&ti’ölg ngayuaaiv Sziovv Xiyovtag . . . Sia- gliedert, wie L. dies allenthalben tut (s. o.), nach 

aXäzzci yäg xai oxy/zazog jiwg utxixziv xoiei xai Proömium, Diegesis, Pistis und Epilogos, wobei 

zorov (pwvrjg avza za jigay/xaza ; aber auch von auch die Übereinstimmung des Wortlautes in den 

den Schauspielern könne man lernen. Es folgen Definitionen der Diegesis und des Epiloges 205, 9, 

einige Sonderweisungen für den Vortrag im Affekt 205, 20 mit 185, 9. 208, 9. 182, 21ff. 209, 23ff. 

des Zornes, dann für die Anpassung des Vor- 50 ebenso in der Betonung der Wichtigkeit der 

träges an die einzelnen Phasen der Rede bis zum xeqpdXata, 205, 12ff. mit 182, 12ff., 209, 20ff. 

Epilog. Eine Schlußwendung spricht die Hoff- nicht zu verkennen ist. Zum Schlüsse wird der 

nung aus, das Gebotene werde als Anregung für wiederholt ausgesprochene Gedanke, daß die Er¬ 
den talentierten und strebsamen Schüler hin- langung eines guten Gedächtnisses im Wesent- 

reichen. liehen in unsere Hand gegeben sei, nochmals be- 

In den Handschriften folgt nun noch ein ver- tont; denn nur so wäre es erklärlich, daß sich 

hältnismäßig umfangreicher Abschnitt negt ftwj- beispielsweise die Menschen mit dem Zuruf, ein- 

/irjs (197, 20ff). In einer an Worten und Ge- ander zu gedenken, verabschieden, oder daß man 

meinplätzen reichen Darstellung wird zunächst denen, die vergeßlich sind, Vorwürfe zu machen 

der Nutzen des Gedächtnisses und der Schaden 60 pflegt. Auch diese Betonung der Macht des Eifers 
der Vergeßlichkeit im allgemeinen erörtert, wobei und des Fleißes über die Natur ist ein Stecken- 

auf den Gedanken Platons hingewiesen wird, daß pferd L’.. wie uns seine Äußerungen zu Plato 

alles Lernen ein Erinnern sei. Der Vergeßliche, (Tim. p. 19b bei Proklos p. 59, 10 Diehl und 

heißt es weiter (200, 10), könne alles eher als über den Dichter Menelaos bei Joh. Sik. z. Hernrog. 

ein Redner genannt werden. Voraussetzung für iS. VI p. 93 W. bezeugen, 

die Entwicklung eines guten Gedächtnisses (200, Nun hat bekanntlich Bake (XLVnf.), dem 
18ff.) sei neben anderen zum Teil außerhalb sich andere, z. B. Kaibel 116. anschließcn, das 

unseres Einflusses liegenden Momenten die <pdo- Kapitel .xcgi uvr’jfitjg dem L. abgisprochen. Und 
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in der Tat, die Weitläufigkeit der Darstelluug 
in diesem Abschnitt steht, wenn auch Bakes 
Behauptung, ,ncque enim vel levissima oratoris 
mentio fit, aut quid ad oratoriam artem per- 
tineat memoria ostenditur*, wie schon obige In¬ 
haltsangabe zeigt, übertrieben ist, im umgekehrten 
Verhältnis zu dem geringen Gehalt an praktischen 
Winken für den Redner, und darin liegt von vorn¬ 
herein ein augenfälliger Unterschied gegenüber 
allen anderen Teilen von L.s zixvt], in denen sich 1 
durchwegs das Bestreben zeigt, in gedrängter 
Kürze möglichst viel zu bieten. Aber noch ein 
wesentliches Merkmal hebt das Kapitel teegi 
pnjfir/s aus der zixvt] heraus, das sind die vielen 
Zitate und Reminiszenzen, sprachliche sowohl 
wie auch inhaltliche, aus Plato, nebst einigen 
Zitaten aus anderen Schriftstellern (s. B a k e An- 
notatio!). Bedenkt man dann noch, daß in dem 
Moskauer Auszug jede Andeutung einer Behand¬ 
lung der Mnemonik fehlt, so muß man wohl 2 
zugeben, daß dieses Kapitel nicht einen Teil von 
L.s Abriß der Redekunst gebildet haben kann. 
Daß aber L. gleichwohl als Verfasser des Stückes 
anzusehen ist, geht aus einer Reihe von Um¬ 
ständen deutlich hervor. Denn wenn mau er¬ 
wägt, daß der Verfasser Platoniker ist, daß er 
in Gedanken und in der Terminologie mit L.s, 
zixvt] in beachtenswerter Weise übereinstimmt, 
daß er, wenn auch nicht absolut, so doch gegen¬ 
über der in der rhetorischen Fachliteratur tra-3 
ditionellen Behandlung der uvi/ixt] eine gewisse 
Originalität zeigt und daß der Abschnitt schließ¬ 
lich in den Handschriften mit L.s zixvt] offenbar 
mit Absicht zu einem Ganzen verbunden erscheint, 
so paßt das doch Zug um Zug auf L., den neu¬ 
platonischen Rhetor, den tpiXoXoyog und tptXo- 
na&rjs mit allen seinen Vorzügen und Schwächen. 
Offenbar haben wir hier eine Abhandlung L.s — 
ob sie ein Stück aus einem größeren Werk oder 
aus seinen Vorlesungen war (vgl. 192, 20ff.), bleibe 4 
dahingestellt — die von irgend jemandem seiner 
zixvt] zur stofflichen Abrundung angehängt worden 
sein wird. Der Umstand, daß nach dem Mos¬ 
kauer Auszug L.s zixvt] mit der imoxgiaig noch 
nicht geschlossen hat, stellt dieser Vermutung 
kein Hindernis in den Weg, da das, was in dem 
Auszug auf den Abschnitt über den Vortrag folgt, 
nur den Charakter eines Anhanges hat, dessen 
Vorhandensein in der zixvt] selbst überdies frag¬ 
lich erscheint, während die Mnemonik vielfach 5 
als ein Hanptteil der Rhetorik angesehen wurde. 
— Zwischen dem Kapitel .-r«g( [zvq/xrjs und der 
Fortsetzung der zixvt] des Apsines steht in den 
Handschriften noch ein kurzes Stück stsgi zwv 
teXtxwv, 206f. H., das offenbar keiner von den 
beiden zixvai angehort (Bake XLVnif.). — Es 
hat also L.s, zixvt] wahrscheinlich mit der vst 6- 
xgtoig geschlossen, wofür auch die Schlußwendung 
P-197,13ff. zu sprechen scheint, wenngleich man 
diese allenfalls auch bloß auf das Kapitel be- C 
ziehen könnte. Im Moskauer Auszug aber folgt 
noch ein Stück, das wie ein Anhang aussieht, 
P- 211, 2ff. Es setzt sich aus drei, inhaltlich 
ganz verschiedenen Abschnitten zusammen, wo¬ 
von man den ersten, 211, 2ff„ st cgi iSewv X&yov 
betiteln könnte. Der zweite, 211, 16ff., gibt sich 
als Ergänzung der 208, 12ff. exzerpierten Theorie 
der .-riorts, während der letzte, 211, 24ff., einen 
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sehr interessanten, offenbar alten Kanon von sieben 
Musterschriftstellern empfiehlt (vgl. Mayer a.a.O. 
61ff.). Eiuen derartigen Anhang für das Original 
anzunehmen, hieße ihm einen argen Schönheits¬ 
fehler zumuten. Es ist offenbar der Epitomator, 
der hier nachträgt, was er beim Exzerpieren über¬ 
gangen hat, zumal wir sehen, daß er es auch inner¬ 
halb des Abschnittes über die Xi£ig einmal so macht 
(p. 210, 13 = 186, 15). Wir können darum 211, 
16ff. ohne weiteres in den verloren gegangenen 
Anfang der zixvt] {ttegi niozswg) verlegen. Auch 
der dritte Abschnitt könnte in diesem seinen 
Platz gehabt haben, etwa in einer (trotz 208, 5 
denkbaren) Einleitung, welche vor anderen Hilfs¬ 
mitteln für das Studium der Redekunst die Lek¬ 
türe der alten Meister des Stils empfohlen haben 
mochte. Einen Hinweis auf einen bereite früher 
gegebenen Schriftetellerkanon enthält eine Be¬ 
merkung in dem Kapitel srtg! Xi£ewg, 189, 8, 
doch könnte sie möglicherweise auch auf 187, 15ff. 
zu beziehen sein (vgl. Mayer 77). Der erste 
Abschnitt aber fügt sich in den verlorenen An¬ 
fang von L.s zixvt] schwerlich ein; er würde eher 
in das Kapitel mgi Xi^twg passen und wir müssen 
darum auch in dem erhaltenen Teil mit größeren 
Verlusten rechnen. Daß Psellos die zixvt] L.s 
noch vollständig gekannt hat, können wir glauben, 
wenn auch die von Mayer 69 und 77 ange¬ 
zogenen Belege nicht ausreichen, die Vermutung 
weiter zu erhärten. 

Rhetorische Exzerpte 'Ex zwv Aoyyivov sind 
uns im cod. Laur. XXIV. plut. LVHI p. 94 er¬ 
halten (p. 213 H.). Ihre Echtheit wurde von 
Bandinius, der für Ruhnken die Abschrift 
besorgte, bezweifelt, dem sich andere, auch 
Spengel (p. XIII H.) und Norden Kunstprosa 
359 anschlossen. Bedenklich schien einerseits 
der Umstand, daß der oben angeführte Titel in 
der Handschrift offenbar von einer jüngeren Hand 
gesetzt ist, anderseits die Worte frg. 2, p. 213, 
6, H.: Xiyovoi Aoyylvog, die den Verdacht einer 
Interpolation nahelegen mußten. Doch ist die 
inhaltliche Übereinstimmung der Exzerpte mit 
anderen, als echt anerkannten Bruchstücken aus L. 
so augenfällig, daß die Überzeugung von der Echt¬ 
heit immer mehr an Boden gewann. Gräven 
Hermes 30 (1895) 300ff. sprach, gestützt auf Zitate 
bei Lachares, die Vermutung aus, daß die Ex¬ 
zerpte den tpdöXoyoi opuXiai entnommen seien. 
Neues Material zur Stützung der Echtheitsthese 
legt« B. Keil Verh. 47. Philol. Vers. (Leipzig 
1904 p. 54) vor. Einen beachtenswerten Vorschlag, 
die in der erwähnten Namensnennung L.s in 
frg. 2 gelegene Schwierigkeit zu beheben, gibt 
nach einer eingehenden Kritik der vorangegangenen 
Versuche Brinkmann Rh. Mus. LX1I (1907) 
625ff. Charakteristisch ist auch für die Exzerpte 
der Gegensatz zu den vioi gtjtogtg und den ootpt- 
ozal einerseits und die Bevorzugung der agxaioi 
(wie iu der zixvt] s. o.) anderseits, namentlich 
des Plato, Thukydides, Aristoteles, Lysias, De¬ 
mosthenes, dem Äristeides, dessen Verdienste als 
Vorkämpfer gegen den Asianismus hervorgehoben 
werden, als würdiger Rivale an die Seite gestellt 
wird (vgl. frg. 11, 22. 3. 5. 12. Norden 369, 
über Aristides vgl. auch Sopater Proleg. in Aristid. 
III, p. 741, 12D). Der Einfluß des Caecilius zeigt 
sich deutlich (vgl. Marx 203. A. Mayer Theo- 
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phrasti negl Xegecog libri fragmenta p. XXX ff. bestimmend gewesen sein, um auf L als Ver- 
Christ-SchmidS II 712). fasser zu raten (Hefermehl Rh. Mus. LXI 288). 

Einen Hermogeneskommentar L.s gab es nicht. Die Schrift negi vipovg selbst lehrt uns, daß der 

Die auf einen solchen hinweisende Überschrift Verfasser Rhetor gewesen ist und auch andere 

eines Abschnittes in einer Wiener Handschrift Schriften verfaßt hat, so über Xenophon (negl 

(bei Lambeck-Nessel Bibi, acroam. Hanuover vip. VI(I 1) und zwei ovvzdyftaza negl ovv&eoecog 

1712, p. 579) hat sich, was schon Ruhnken (XL 2). Selbstzitate finden wir ferner IX 2 (da- 

525 ahnte, als Fälschung herausgestellt (vgl. zu Mutschmann Tendenz. Aufbau u. Quellen 

Walz Rhet. Gr. VI. VIf., Xlltf.). der Schrift vom Erh., Berl 1913, 93). XXIII 3 

Literatur: Ruhnken Disputatio de vita et 10 Als ein Hinweis auf eine mit negi vipovg in in- 
scriptis Longini, 1776, abgedruckt in Weiskes haltlichem Zusammenhang stehende Schrift über 

Pseudo-Longin-Ausgabe 1809 und Opuscula 2 488ff. die nady sind wohl trotz Lacke nbacher Wien. 

— Zeugnisse und Fragmente inVauchers Aus- Studien XXXI 2l3ff. und Christ-Schmid- 

gabe von n. vipovg (Etudes critiques sur le traite Stählin II 6 476 die Worte am Schluß des Büch- 

du sublime) Genf 1854, p. 260ff. und in Jahn- leins (XLIV 12) im Zusammenhang mit III 5 

Vahlens Ausgabe von a. vipovg 4 88ff. Vgl. zu deuten (Rothstein Herrn. XXIII15. Meinel 

überdies Diehls ind. auct. zu seiner Ausgabe Progr. Kempten 1895, 57f. Marx 187. Mutsch- 

von Proklos zu Tim. s. v. L., Ausgaben der rhe- mann VI und 16ff. Mesk Ztschr. f. öst. Gymn. 

torischen Fragmente: Erste brauchbare Ausgabe, LXV 115ff. u. a.). Seiner doktrinären Einstellung 

mit eingehender Darstellung der Überlieferung 20 nach ist der Verfasser Theodoreer (III 5. XXXlI 
und (zum großen Teil aus Ruhnkens Nachlaß 1 xaigog !), ja wahrscheinlich, nach dem Imper¬ 


stammenden) Annotationes von J. Bake, Apsinis 
et Longini rhetorica, Oxford 1849; dann Spengel 
Rhet. Gr. I, 2. Aufl. v. Hammer, Leipzig 1894, 
179ff. 

Pseudo-Longinos. Als Werk des L. galt, wie 
mehrfach erwähnt wurde, der berühmte Essay negi 
vipovg. Tatsächlich bietet der Archetypus, der Pa- 
risieusis 2036, als Überschrift Atovvolov Aoyyivov 
negi vipovg, während am Schluß des Inhaltsver- 3 
zcichnisses der in diesem Kodex der Abhandlung 
negi vipovg vorangehenden Problemata des Aristo¬ 
teles der Titel in der Form Atovvolov tj Aoyyivov 
negi vipovg angegeben wird. Wohl hat schon 
Hieron. Amati in Weiskes L.-Ausgabe (Lpz. 1809) 
214f. den Wert dieser Überlieferung bezweifelt, 
aber der Streit darüber wogte lange hin und her 
und noch Fr. Marx versuchte auf Grund eines 
umfangreichen Materials die Autorschaft L.s zu 
erweisen, Wien. Stud. XX 163ff. Daß diese An- 4 
sicht heute endgültig widerlegt ist, danken wir 
nach den Feststellungen anderer Forscher (z. B. 
E. Winkler De Long. qui fertur libello negi 
vipovg. Halle 1870, 32), hauptsächlich den bereits 
erwähnten Untersuchungen K a i b e 1 s (Herrn. 
XXXIV 107ff.) und B. Keils (Verhandl. d. 47. 
Vers. d. Philol. u. Schulm., Lpz. 1904, 54). Daß 
an L. als Verfasser nicht zu denken ist, beweist, 
abgesehen von den bereits oben (S. 1405) ange¬ 
führten Gründen die aus dem Inhalt der Schrift i 
selbst sich ergebende Entstehungzeit von negi 
vipovg (erste Hälfte des 1. Jhdts. n. Chr., s. u.j. 
Die Überschrift im Codex Paris. 2086 und ihre 
Variante nach dem Index der aristotelischen Pro¬ 
blemata in derselben Handschrift gehen offen¬ 
kundig auf zwei falsche Konjekturen zurück, die 
veranlaßt worden sein dürften einerseits durch 
eine Glosse in P zu c. XXXIX 1: mol ovv&e- 
asm; eygaipe Atovvotog, anderseits durch ein mit 
negi vipovg III 1 inhaltlich verwandtes Zitat aus i 
des L. qnXdXoyoi SfuXlai, wie solche Jahn- Vah¬ 
le n zu III 1 vermerkt (Joh. Sikel. zu Hermog, 
Id. VI 225 W. Anon. Schol. zu Hermog. Id. VII 
963 W.; vgl. v. Wilamowitz Herrn. X 334f. 
Usener Rh. Mus. XXVDI 412. Marx 188. 
Kaibel 111). Auch eine Verwechslung des negi 
vipovg XIII 3 zitierten Ammonios, d. h. des Ari- 
stareheers, mit. Ammonios Sakkas mochte mit- 


in III 5 (oneg Qeoötogog . ■ , exakei) zu 
schließen, sogar Hörer des Theodoros von Gadara, 
des Lehrers des Kaisers Tiberius (vgl. Jahn- 
V ah len z. St.), zumal da in der Doktrin und 
Sprache von negi vipovg alles auf das zweite 
Viertel des 1. nachchristl. Jhdts. verweist. Man 
vergleiche über diese Frage neben Kaibel 120ff. 
Buchenau De script. libelli n. vip., Marb. 1849, 
Martens De libello n. vip., Bonn 1877, 30, 
Roth stein 3, Thiele Gött. gel. Anz. 1897. 245, 
Marx 176f., v. Wilamowitz Herrn. XXXV 49; 
Kultur d. Gegcnw. 1 (1905) 148, Hefermehl 284, 
Börner De Quintil. instit. orat. disposit., Diss. 
Lpz. 1911,52, Mutsch mann 48. 51if., Christ- 
Schmid-Stählin II 6 476 (das hierangeführte 
Argument, der Verfasser könne nach c. XXXV 4 
den Vesuvausbruch vom J. 63 schwerlich erlebt 
haben, ist allerdings weuig überzeugend). Der 
i Anonymus bezeichnet sich XII 4 selbst als Hel¬ 
lenen, vgl. Mutschmann Herrn. LII 171 f. Daß 
er Jude gewesen wäre, hat man mit Unrecht aus 
dem Genesiszitat IX 3 gefolgert (Mommsen 
R. G. V 494). Das Zitat ist wohl nur als ein 
Symptom der hente bereits feststehenden Tat¬ 
sache zu werten, daß in der ersten Hälfte des 
1. nachchristl. Jhdts. die jüdische Apologetik, 
in der die zitierte Genesisstelle einen xotvög r 6- 
nog bildete, bereits in die gebildeten Kreise der 
1 griechisch-römischen Welt ihren Einzug gehalten 
hatte (Mutschmann Herrn. LII 195). Gewid¬ 
met ist die Schrift einem jungen vornehmen 
Römer, zu dem der Verfasser mit der Ehrerbie¬ 
tung des Graeculus hinaufschaut. Er wird von 
ihm wiederholt mit dem Namen Terentianus an¬ 
geredet. Sein voller Name ist am Anfang der 
Schrift genannt gewesen, leider aber in der Über¬ 
lieferung verstümmelt. Nur Iloozovuie Tegevztave 
kann mit Sicherheit gelesen werden. Die Persön- 
) lichkeit des Adressaten genauer zu bestimmen, 
war bisher nicht möglich (vgl. Jahn-Vahlen 
z. St.). Noch weniger Glück hatten Versuche, 
den Autor negi vipovg selbst mit einer der be¬ 
kannten Schriftstellerpersönlichkeiten zu identifi¬ 
zieren, so zum Beispiel mit Theon (Christ Gr. 
Lit.-Gesch.s 758, 4). 

Dem literarischen Charakter nach ist 
das Büchlein negi vipovg ein tutd/uvijfia (s. über 
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diesen Begriff Norden Ant. Kunstprosa I 94, 1. tel des ursprünglichen Textes erhalten sind, hat 
v. Wilamowitz Kultur d. Gegenw. I 3 8,158ff.), dem Verfasser den Vorwurf der Dispositionslosig- 

also eine Gelegenheitsschrift von intimem Cha- keit eingetragen und zu der Behauptung geführt, 

rakter, die zur Herausgabe wohl nicht bestimmt es sei ihm nicht gelungen, seinen Stoff zu be- 
war und vielleicht auch tatsächlich nie heraus- wältigen (Marx 175). Der Vorwurf kann nach 
gegeben worden ist. Zu dieser Vermutung würde den Analysen H. F. Müllers (in zwei Blanken- 

der sonst immerhin auffällige Umstand stimmen, burger Programmen 1911 und 1912) und Mutsch- 

daß wir negi vipovg niemals bei Späteren zitiert man ns (Tendenz 15ff.) in dieser Form und in 

finden. Sie dankt ihre Entstehung einem Wunsch diesem Umfang nicht mehr aufrecht erhalten 
des Postumius Terentianus, der dadurch wach-10 werden, wenn man auch nicht mit Mutsch¬ 
gerufen worden war, daß Terentianus und der mann behaupten kann, daß au dem Aufhau 
Anonymus bei der gemeinsamen Lektüre von keinerlei Anstoß zu nehmen wäre, und daß die 
des Caecilius ovyygap.udztov negi vipovg sich von Schrift ganz raffiniert angelegt sei, insofern neben 

der Art, wie diecer den Gegenstand behandelt dem Hauptthema der Darstellung des Sipog eine 

hatte, nicht befriedigt fühlten (e. I 1). zweite, nicht minder wichtige Tendenz verfolgt 

Der Inhalt ist (im Anschluß an Mutsch- werde, die Ausstellungen des Caecilius an Platon 

manns Analyse (Tendenz 45f.) folgender: Nach zurückzuweisen (S. 34). Namentlich die Auffas- 

einer Einleitung, in welcher der Verfasser den sung, daß die drei erwähnten Exkurse in einem 

soeben angegebenen Anlaß zur Abfassung des inneren Zusammenhang stünden, dessen verknüp- 

Schriftchens mitteilt und die Wichtigkeit des Er- 20 fendes Band die Abwehr der Kritik des Caeci- 
habenen betont (c. I), erörtert er die Frage, ob lius an Platon wäre, hat unbestreitbar ihre 

das Erhabene lehrbar sei (c. II), bespricht in der Schwierigkeiten (vgl. Mesk a. a. O. Stroux 

Folge die Ausartungen des erhabenen Stiles (c. DLZ 1914 nr. 9). Eine gewisse Laxheit und Un- 

III—V), kommt auf das aXtj&eg vipog zu sprechen klarheit der Disposition ist zweifellos festzu- 

(c. VI), dessen Kennzeichen in c. VII iargelegt stellen. 

werden. Seinen Ursprung nimmt das Erhabene Die Wurzel dieser Erscheinung aber liegt 
nach c. VIII aus fünf Quellen, wovon zwei natür- offenkundig eben in der von Mutschmann so 
liehe (av&tyevetg ovozdoetg) sind, tö negi rag klar herausgehobenen Tatsache des Nebeneinander- 
rorjoeig d&genfjßoXov und tö ozpoSgov xai evDov - bestehens von zwei Zielen. Der unmittelbare und 
oiaazixöv jid#og, während die anderen drei der 30 vom Verfasser im ersten Kapitel selbst angegebene 
ziyvrj im engeren Sinne angehören, nämlich die Zweck des Büchleins vom Erhabenen ist, einer 
axhuaza, die yevvala ipgdoig und die ovvdeotg. Seite des Gegenstandes zu ihrem Recht zu ver- 
Der Besprechung dieser fünf nrjyal sind die wei- helfen, die Caecilius über dem theoretischen und 
teren Ausführungen (IX—XLIII) gewidmet. Da- technisch-formalen ganz vernachlässigt habe, 
bei erfolgt die Eingliederung der Unterteile unter nämlich der praktischen Seite. In Verfolgung 
die genannten fünf Hauptgesichtspunkte in sehr dieses Gedankens beanstandet er, daß Caecilius 
freier Weise, und die Darstellung wird dreimal das nä&cg gar nicht gestreift habe, wie er offen- 

durch große Exkurse unterbrochen: IX 11 — 15 bar auch die Behandlung der anderen natürlichen 

ovyxgtotg von Ilias und Odyssee, XI—XIII 1 Quelle des erhabenen Stiles (rö. negi zag vor t aeig 
avyxgiotg Azjfioo&evovg xai IIXdzan'og, XXXIII40 itdoentjßoXov vermißte (c. VIII 1; vgl. Roth- 
—XXXVI avyxgiotg ägezzöv. Vermißt wird ander- stein 12. Mutschmann Tendenz 7ff.). Von 
seits die Behandlung'des nd&og an der Slelle, der Frage der Berechtigung dieser Vorwürfe gegen 
wo sie nach der Reihenfolge der fünf ntp/ai zu Caecilius ganz abgesehen (vgl. Weise Quaest. 
erwarten wäre, zwischen XV und XVI. Da sie, Caecilianeae, Diss. Berlin 1888, 44. Drerup 
abgesehen davon, selbst in den größten der vor- Wochenschr. f. kl. Philol. 1914, 1232ff.), können 
handenen Lücken (in IX und XII) kaum unter- wir uns nun der Tatsache nicht verschließen, 

zubringen ist, so gewinnt die aus XLIV 12 und daß der Anonymus seiner von ihm selbst ange- 

IH 5 sich ergebende Annahme (s. 0 .!) an Wahr- kündigten Aufgabe, eine praktische Anleitung 
scheinlichkeit, daß sie von dem Verfasser aus- zur Aneignung des erhabenen Stiles zu geben, 
geschaltet worden ist, um einer besonderen Schrift 50 nicht voll gerecht geworden ist, da diese Absicht 
Vorbehalten zu werden, was ebensowohl damit immer wieder durch die aus grundsätzlichen 
begründet werden konnte, daß eine zusammen- Meinungsverschiedenheiten, namentlich in puncto 
hängende Darstellung dieses Punktes inhaltlich der Beurteilung Platons entspringende Polemik 
und quantitativ über den Rahmen des Büchleins gegen Caecilius zurückgedrängt wird (vgl. Roth- 
hinausgeführt hätte, wie auch mit dem Umstand, stein lOf. Mesk a. a. 0. Drerup a. a. 0.). 
daß dem nnOog ohuehin in allen Teilen der Gerade diese Polemik ist dasjenige, was dem 
Schrift eine führende Rolle zugeteilt wird. Eine Büchlein sein eigentümliches Gepräge gibt. In 
derartige Motivierung mag in der Lücke in c. IX Caecilius bekämpft der Schriftsteller den trocke- 
gestanden haben. — Es schließt der Verfasser nen Regelmenschen und Theoretiker und tritt ein 
mit einer Klage über den Verfall der Beredsam- 60 für das Geniale, das, des Kleinen und Neben- 
keit in seiner Zeit, die wohl Talente aufweise, sächlichen nicht achtend, auf das Große geht 
aber kein Genie, und er sucht die Ursache die- und auch das Ungewöhnliche wagt, wenn der 
ser Erscheinung weniger in dem Untergang der xaigog es fordert. Großzügigkeit, mag sie im 
Freiheit als in der sittlichen Dekadenz (c. XLIV). einzelnen auch von Fehlern begleitet sein, ist 
Der eigenartige Aufbau der Schrift, dessen ihm mehr als pedantische Fehlerlosigkeit (vgl. 
Beurteilung noch dui;ch den Umstand wesentlich die avyxgiotg dgezcöv XXXIII—XXXVI). Hin¬ 
erschwert wird, daß uns infolge von Blattver- reißender Schwung und dramatische Bewegung 
lüsten in der Urhandschrift nur etwa drei Fünf- finden seinen besonderen Beifall (Eggerking 



De Graecor. arte tragica doctrina, Diss. Berlin 
1912, 41f.). Die saubere Korrektheit der Alexan¬ 
driner, eines Bakchylides oder eines Ion kann 
ihn nicht erwärmen (XXXIII 4L), seine Liehe 
und Begeisterung gilt den von Caecilius nicht 
recht gewürdigten und mißverstandenen Heroen 
der Literatur, und so stellt er denn auch Pla¬ 
ton dem Lysias, dem über alles geliebten Ideal 
des Caecilius, in einer Weise gegenüber, die für 
Caecilius ebenso wie für seinen Lieblingsautor L 
vernichtend ausfällt (XXXH 8. XXXV 1). 

Mit diesen Ideen steht aber die eigenartige 
Form der Schrift in bestem Einklang, der 
freie Aufbau ebenso wie die Sprache. Mit Recht 
hat Drerup a, a. 0. in der Laxheit der Dispo¬ 
sition etwas Maniriertes gesehen, eine bewußte 
Abkehr von Form und Regel. Die Sprache zeigt 
den Charakter der xoivr t |, ist aber besonders ge¬ 
kennzeichnet durch den enthusiastischen Ton und 
durch den Reichtum an kühnen Bildern und un- 2 
gewöhnlichen, selbst gewagten Ausdrücken und 
namentlich auch durch die vielen Zitate und 
Reminiszenzen aus den Klassikern. F. Frey tag 
De anonymi a. üy- sublimi genere dieendi, Diss. 
Marbg. 1897. Hersei Qua in citandis scriptor. 
et poetar. locis auctor libelli n. vip. usus sit 
ratione, Berl. 1884. Tröger Der Sprachgebrauch 
in der pseudo-longinisclien Schrift xegi tfy. und 
deren Stellung zum Attizismus, zwei Burghause- 
ner Programme 1899 und 1900; ders. Blätter 3 
f. bayr. Gymn. XXXV 241ff. Glatzel De opta- 
tivi apud Philodemum, Strabonem, Pseudo - 
Longinum usu 1915. 

So originell das Büchlein xcgi vipovg uns an¬ 
mutet, so haben doch die Fortschritte der Quel¬ 
lenforschung gezeigt, daß vor 4hm bereits 
eine ausgebildete einschlägige Literatur bestan¬ 
den hat. Der Umstand, daß in dem Schriftchen 
Caecilius wiederholt polemisch genannt wird, hat 
zu der Vermutung Anlaß gegeben, daß das gleich- 4 
namige ovyygauudxiov des Caecilius (c. I 1) in 
weitestem Maße als Quelle anzusprechen wäre, 
einer Vermutung, die in der Sammlung der Frag¬ 
mente des Caecilius von Ofenloch (Leipzig 1907), 
wo auch die Literatur über diese Frage verzeich¬ 
net ist, ihren extremsten Ausdruck fand. Die Cae- 
ciliushypothese, die den Anonymus zum Plagiator 
erniedrigte, ist schon durch die bereits erwähnten 
Analysen H. F. Müllers ins Wanken gekom¬ 
men und hat den schärfsten Stoß durch Mutsch -; 
mann (Tendenz 46H.) erhalten, der nur dort 
Caecilius als Quelle gelten lassen will, wo eine 
deutliche polemische Beziehung auf ihn erkenn¬ 
bar ist. Mutschmanns Kritik der Caecilius- 
hypothese konnte im ganzen nicht widerlegt wer¬ 
den, wenn er auch in der Einschränkung dessen, 
was auf Caecilius zurückzuführen wäre, hie und 
da zu weit gegangen sein mag (vgl. Mesk a. a. 0. 
Strom a. a. 0. Drerup a. a. 0. Martens 
Sokrates 1915, 387ff. Christ -Schmid-i 
Stählin II 6 465. 475. 477). Als Wegweiser 
zur Lösung des Quellenproblems nahm Mutsch- 
man mit Recht die Tendenz des Schriftchens. 
Der Verfasser der Schrift vom Erhabenen und 
Caecilius gehörten, wie schon B r z o s k a (o. 
Bd. III S. 1180) und P. 011 o (Quaest. select. ad 
libell., qui est ji egl vipovg, spectantes, Diss. Kiel 
1906, 27*) angedeutet haben, verschiedenen Schu¬ 


len an. Caecilius war ein Schüler des Apollodor 
(B r z o s k a o. Bd. I S. 2888 und III S. 1175), und 
der Anonymus siegt vipovg war, wie bereits er¬ 
wähnt, Theodoreer. Apollodoreer und Theodoreer 
haben einander bekanntlich heftig befehdet. Da 
sonach die scharfe Polemik des Anonymus gegen 
Caecilius offenbar mit Mutschmann unter dem 
Gesichtspunkt dieses Schulstreites zu fassen ist, 
so ist auch die Annahme Mutschmanns 
1 durchaus plausibel, daß der Anonymus in diesem 
Streite sich im wesentlichen der Gedanken und Ar¬ 
gumente seines Lehrers bedient haben wird, eine 
Annahme, die Mutschmann (Tendenz 53ff.) 
durch Parallelen aus dem Anonymus Seguerii er¬ 
härtet, welcher von Neokies und Alexander Nu- 
meniu vielTheodoreisches übernommen hat. Wenn 
die Theodoreer nach Anonymus Seguerii 301^ in 
der Rhetorik eine zeyrrj ozoxaozixy, keine bzi- 
orrjfiTj erblicken und nach der genannten. Stelle 
) wie auch nach andern theodoieischen Partien des 
Anonymus Seguerii die Bedeutung des xaigog 
und des ovyitpegov betonen, so ist das derselbe 
Grundgedanke, der sich durch die Polemik des 
Anonymus negl vipovg gegen Caecilius hindurch¬ 
zieht. Aus diesem prinzipiellen Standpunkt er¬ 
klärt sich ferner die Stellung, welche die Schrift 
liegt vipovg gegenüber dem na&og einnimmt, und 
zwar wieder in vollem Einklang mit den Theo- 
doreera, die (Anon. Seg. 22. 160. 105 usw.) 

1 die Anwendung des nädog nicht nach Art der 
Apollodoreer reglementieren und auf bestimmte 
Teile der Rede (das xgooifuov und den exCXoyog, 
welche von den Apollodoreern nnter dem Begriff 
na&rjxixöv pegog zusammengefaßt wurden) be¬ 
schränken wollten, sondern überall gestatteten 
und nur vom xaigög und vom Taktgefühl des 
Redners abhängig machten (Mutschmann 
Tendenz 53ff.). In der Hochschätzung Platons 
scheint Theodoros dem Anonymus xegi vipovg 
0 ebenso vorangegangen zu sein, wie Caecilius seine 
Vorliebe für Lysias von seinem Lehrer übernom¬ 
men haben dürfte (Mutschmann 69).^Aber 
auch der starke stoische Einschlag in negt vipovg, 
den bereits Otto 30ff. festgestellt hat, ein Ein¬ 
fluß, der sich besonders in der Lehre von den 
Ttafirj zeigt, dürfte auf dem Wege über Theo¬ 
doros in die Schrift vom Erhabenen gekommen 
sein (Mutschmann 67f.). — Spuren peripa- 
tetischer Doktrin hat Mutschmann 87ff. in 
0 der Lehre von den xaxlai zrjg viprjyogiag c. inf. 
nachgewiesen. — Sehr interessant sind die Zu¬ 
sammenhänge mit der alexandrinischen Gram¬ 
matik. Im Kap. XIII 3, wo von dem Einfluß Ho¬ 
mers auf Platons Stil die Rede ist, beruft sich der 
Anonymus auf die Schule des Ammonios des Ari- 
starcheers, der ein Buch xegt t G>v vxo IlXaxcovog 
fiezenjveyuertov e£ 'Oprjgov geschrieben hatte 
(vgl. Jahn-Vahlen z. St.), und in der ovy- 
xgtotg der Ilias und der Odyssee IX 11-15 folgt 
10 er, wie He fermehl Rh. Mus. LXI 283ff. ge¬ 
zeigt hat, den Gedanken eines anderen Aristar- 
cheers Menekrates von Nysa. 

Alle diese Teilzüge, welche die Quellenfor¬ 
schung zu Tage förderte, ließen aber mit immer 
größerer Deutlichkeit die Persönlichkeit des Po¬ 
seidonios in Erscheinung treten als des eigent¬ 
lichen Schöpfers der im Buche vom Erhabenen 
vertretenen literar-ästhetischen Auffassung. Die¬ 
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sen Zusammenhang, der von Mutschmann 
schon in seinem mehrfach zitierten Buche ge¬ 
legentlich angedeutet (z. B. 69. 80 usw.) und von 
Ammon (Berlin, philol. Wochenschr. 1914, 
711ff.) unter Berufung auf Feststellungen, die er 
bereits früher gemacht hatte (Bayr. Gymnasialbl. 
1891, 236ff J, schärfer betont wurde, hat Mutsch¬ 
mann gelegentlich der Zurückweisung der von 
Ziegler (Herrn. L 572ff.) gegen die Echtheit 
des Genesiszitates (c. IX 9) vorgebrachten Be- ] 
denken klar herausgehoben (Herrn. LII 161ff.), 
wenngleich sein Versuch, einen Abschnitt aus 
Hermogenes (xegi I&emvl 6 ), in dem er Überein¬ 
stimmungen mit ? tegi vipovg IX findet, auch un¬ 
mittelbar mit Poseidonios in Zusammenhang zu 
bringen, mit Recht Widerspruch erfahren hat. 
(Kroll Sokrates 1918, 96ff.). Panaitios und sein 
großer Schüler Poseidonios waren es in denen 
sich alexandrinische Grammatik, stoische Philo¬ 
sophie und schwärmerische Verehrung Platons, jene ! 
Elemente also, die auch für das Buch xegi mp. so 
charakteristisch sind, zu einem ganz eigenartigen 
System vereinigt haben, das auf die Folgezeit die 
nachhaltigste Wirkung geübt hat. Schon Panai¬ 
tios hat im Gegensatz zu Krates die stilistische 
Größe Homers mit Nachdruck verfochten und alle 
jüngeren Schriftsteller und Dichter aus dem Born 
Homers schöpfen lassen, und Poseidonios hat den 
Grundsatz aufgestellt: al avzat eioiv Stgezai Xo- 
yov xai noirjpazog, xagaXXdooovoiv dz ev t uäX- 
Xov xal rjzzov Prokl. p. 223 Westph. K a i b e 1 
Abh. d. Gött. Ges. d. Wissensch., philol. hist. Kl., 
N. F., II Nr. 4 S. 21ff.). Indem so Panaitios und 
Poseidonios die gesamte Literatur in einem steten 
Abstieg, der schließlich in der praktischen Bered¬ 
samkeit endet, ans Homer hervorquellen lassen, 
gründen sie ihr literar-ästhetisches System theo¬ 
retisch auf den Gedanken der piptjoig, einen Ge¬ 
danken, der dann wieder dem praktischen Zwecke 
dienstbar gemacht wurde, zu zeigen, wie der CijXog 
zwv ägyalzov im konkreten Fall mit Erfolg durch¬ 
geführt werden kann. Auf solchen Ideen fußen 
die Ausführungen des Buches vom Erhabenen im 
Kapitel xegi fu/uyoecog (XIII), wobei der Hinweis 
auf Ammonios (XIII 3) wegen der Stellung, die 
Poseidonios zur alexandrinischen Grammatik ein¬ 
genommen hat, jedenfalls Beachtung verdient (vgl. 
im übrigen Christ-Schmid-Stählin II 6 
1, 477, 5). Durch die Einbeziehung der gesamten 
Literatur, der poetischen ebenso wie der pro¬ 
saischen, in sein System hat aber Poseidonios auch 
jenen umfassenden Horizont geschaffen, mit dem 
das Buch vom Erhabenen dem auf den engen 
Kreis der attischen Redner eingestellten Caecilius 
gegenübertritt. Im Gegensatz zu der absteigen¬ 
den Entwicklung, die Poseidonios für die Lite¬ 
ratur, d. h. für die Xigtg, die formale Seite, an¬ 
nimmt, findet er den menschlichen Geist, die 
Kultur und die Sittlichkeit in einem steten Auf¬ 
stieg begriffen, von dem primitiven Standpunkt 
Homers bis zur höchsten Stufe, die in Platon ver¬ 
körpert erscheint. Das ist gleichfalls ein Gedanke, 
der in der Schrift xegi vipovg nach beiden Rich¬ 
tungen hin zum Ausdruck kommt, im Enthusias¬ 
mus für Platon auf'der einen und in der Ent¬ 
schuldigung Homers IX 6f. auf der andern Seite. 
Auf Poseidonios geht wohl auch der stark ge¬ 
fühlsmäßige, mystische Zug zurück, der uns im 
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Buch xegi vipovg auffällt, so in der Charakteristik 
der Wirkung des Erhabenen (I 4), in der Defini¬ 
tion des aXzjdte vipog und sonst vielfach (vgl. 
Mutschmann Tendenz 94). An des Poseidonios 
ovyxgtotg 'Opzjgov xai ’Agazov erinnert ferner 
negt vipovg X 5f. und XXVI 1. An eine Abhängig¬ 
keit der im Buch vom Erhabenen dargelegten 
jrddos-Lehre von der Schrift xegi xa&tüv des Po- 
seidonios denkt, an Mutschmann anknüp¬ 
fend, W. W. J ä g e r Nemesios von Emesa, Berlin 
1914, 23ff.; Beziehungen zu Poseidonios findet in 
c. XXXV 2. E. N o r d e n Agnostos Theos 104ff. 
Wenn ferner am Schluß der Schrift (c. XLIV) der 
Verfasser bei der Erörterung der Ursachen des 
Verfalles der Beredsamkeit einem Philosophen 
ein Loblied auf die Demokratie in den Mund 
legt in Berührung mit Tacitus, Seneca, Petronius, 
Quintilian, Philon (vgl. Jahn-Vahlen Ann. 
und Christ-Schmid II 6 460. 477, 1), und 
das Urbild dieser Gedanken,- wie Kaibel a. a. 
0. 125 schon bemerkt hat, bei Platon im 8. Buch 
der Gesetze 831 b zu suchen ist, so liegt es nahe, 
auch hier an Poseidonios als Mittelsmann zu den¬ 
ken. Von ihm mag vielleicht sogar der Begriff 
mpog selbst seinen Ausgang genommen haben, 
womit die Annahme, daß Caecilius ihn in die 
Ästhetik eingeführt hätte (vgl. Geigenmüller 
Quaestiones Dionysianae de vocabulis artis cri- 
ticae, Diss. Leipz. 1908, 58f. P. 011 o 4Sff.) wohl 
vereinbar wäre, da ja, wie Mutschmann 
(Tendenz 80) schon betont hat, über Apollodor 
und Theodor die Fäden vielfach wieder auf eine 
gemeinsame Quelle führen (vgl. Mutschmann 
92, 2. A m m o n a. a. 0. Christ-Schmid 
465, 5). 

Ob und welche Mittelglieder wir uns zwi¬ 
schen Poseidonios und der Schrift vom Erha¬ 
benen zu denken haben, ist ungewiß. Angesichts 
des Umstandes, daß viele Gedanken im Buch xegi 
i vipovg, die von Poseidonios auszugehen scheinen, 
nach Mutschmanns Untersuchungen (s. o.) 
auch der Lehre des Theodoros eigen waren, hat 
Mutschmanns Annahme (Herrn. LH 187, 
vgl. auch Jäger 24), daß Theodoros als Ver¬ 
mittler eine wesentliche Rolle gespielt habe, sehr 
viel für sich, so lange wenigstens, als die gegen¬ 
teilige Behauptung (Christ-Schmid II 6 
460 8 .460*. 4 77 3 ) nicht mit gewichtigeren Gründen 
belegt werden kann. 

) So einzigartig das Buch vom Erhabenen in 
der uns erhaltenen antiken Literatur dasteht, so 
nachhaltig ist auch sein Einfluß auf die moderne 
Literarästhetik, besonders des 17. und 18. Jhdts. 
gewesen, überall dort, wo die Kunst für das frei¬ 
schaffende Genie und die Befreiung von dem 
Zwang der Regel kämpfte, hat man in seinen Ge¬ 
danken wirksame Waffen gefunden. Das gilt na¬ 
mentlich für Frankreich, wo im Zuge der von 
dem Homertadler Charles Perrault eröffneten 
) Querelle des Anciens et des Modernes die Ver¬ 
teidiger Homers, Boileau (Übersetzung d. Sehr, 
v. Erh. 1674; Reflexions sur Longin 1697) und 
Jean Boivin (Apologie d’Homäre 1715) in ihren 
Argumenten auf das Buch zurückgriffen. In ähn¬ 
licher Weise hat es auf die englische Literatur- 
und Kunstkritik Einfluß genommen. VgL San¬ 
dys Hist, of cl. schol. 12 292. Rh. Roberts 
Longin. on the sublime, Cambridge 1899, 257B. 


Fingier Homer in der Neuzeit, Leipzig-Berlin 
1912. Rosenberg Longinus in England, Ber¬ 
lin 1917. 

Die Grundlage unserer Überlieferung ist der 
Codex Pärisiensis Gr. 2036 aus dem 10. Jhdt., der 


dem Vorhergehenden identisch sein, in welchem 
Falle seine Inschrift natürlich früher sein müßte 
als das Jahr 341, in dem er schon zu der höhe¬ 
ren Stellung des Praefecten von Ägypten auf¬ 
gestiegen war. [Seeck.] 


die pseudo-aristotelischen sigoßX^/tiaza und die 5) Longinus, Stadtpraefect von Konstantino- 
Schrift 3i. vys. enthält. Von den 50 Blättern, die pel unter Kaiser Iustinian in den J. 536—539 n. 

letztere in der Handschrift umfaßt haben muß, Chr. Von dem ,energischen und körperlich unge- 

sind 20 durch Ausfall an verschiedenen Stellen mein kräftigen* Manne berichtet Prokop (anecd. 

verloren gegangen. Die jüngeren Handschriften 10 28), daß ihm der Kaiser die Spezialmission zu¬ 
gehen, wie schon Boivin (s. o.) an Hand der Über- wies, den aus dem angeblichen Erbanspruch der 

einstimmung in den Lücken festgestellt hat, auf Kirche von Emesa auf eine Hypothek, welcher 

den Paris. 2036 zurück. Ein kleines Plus gegen- zum Erlasse der Novelle 9 (v. J. 535) geführt 

über dem Paris. 2036 im c. II, 3 — nach dem hatte, anhängigen Rechtshandel auszutragen. L. 

ersten Herausgeber desselben (J. Tollius 1694) löste die Angelegenheit, indem er den Priscus, 

Fragmentum Tollianum genannt — geben die der die Rechtstitel, auf die sich der Anspruch 

jüngeren Handschriften (Vatic. cod. Gr. 285 s. XV stützte, vorgeblich gefunden, tatsächlich aber ge- 

und Paris. 985 s. XV). Die Echtheit dieses Stück- fälscht hatte, durch körperliche Züchtigung zum 

chens ist umstritten (vgl. Jahn-Vahlen Praef. Geständnis brachte. Der Datierung der Novelle 

IXf. Roth stein 15). 20 nach muß sich diese Sache im J. 534/5 zu- 

_ Die erste Ausgabe veranstaltete F. Robor- getragen haben. Prokop erwähnt (a. a. O.), L. 

telius, Basel 1554. Ihm folgte ein Jahr später sei nachher praefectus praetorio von Konstanti- 

P. Manutius, dessen zum Teil willkürliche nopel geworden. Dies geschah bereits am 1. 

Rezension für die späteren Herausgeber maß- Jänner 536, da die Nov. 43 (de officinis Const. 

gebend blieb. Erst S p e n g e 1 Rhet. Gr. I 1853 Mai 536) und die Const. 44 (de ergasUriis Const. 

(2. Aufl. v. Hammer 1894) griff energisch auf die Juni 536) an ihn gerichtet sind. Später sind 

Überlieferung zurück. Besonders wichtig ist die an ihn noch Nov. 63 und Const. 66 (über die 

Ausgabe von 0. Jahn Atovvoiov rj Aoyyivov siegt Freihaltung des Ausblickes auf das Meer bei 

vysovs (neubearbeitet von J. Vahlen in 4. Aufl., Neubauten), Nov. 64 (de oUtoritm) und Const. 

Leipzig 1910) mit ausführlichen Prolegomena, 30 65 (de horlulanis Const.), alle aus dem J. 538, 

kritischem Apparat und Testimonia. Erklärende addressiert. Weiter erscheint sein Name im Epi- 

Ausgabe (mit Noten von Toup, Ruhnken, Larcher) log von Nov 105 und Const. 35 des J. 536 und 

von B. Weiske 1809. Ein moderner, wissen- noch im Nov. 79 epil. im J. 539. Nach diesem 

sshaftlicher Kommentar wäre ein dringendes Be- Zeitpunkte ist über L. nichts mehr bekannt, 

dürfnis. Erläuterungen gibt die Übersetzung von 6) Longinus, ein Isaurer und dux im byzan- 
H, F. Müller (Die Schrift über das Erh., Hei- tinischen Heere, kämpfte unter Beiisar gegen die 

delberg 1911). Ältere deutsche Übersetzungen: Tzani, ein Bergvolk an den Abhängen des Kau- 

C. H. Heinecke, Dresden 1737. J. G. Schlos- kasus in Armenien, Nördlich von der Ortschaft 

ser, Leipzig 1781. G. Meinel. Progr. Kemp- Sisilisson, die Iustinian zum Schutze der Reichs¬ 
ten 1895 (mit krit. u. exeg. Bemerkungen), Has- 40 grenze befestigen ließ, trug eine Örtlichkeit den 

hagen 1903. Sehr gut ist die englische kommen- Namen Aoyyivov tpoooätov, weil dort L. in jenen 

tierte Ausgabe mit Übersetzung von W. Rh. R o - Kämpfen sein Lager aufgeschlagen hatte (Procop. 

berts, Cambridge 1899 (dazu v. Wilamo- aedif. III 6, 23). Er ist vielleicht derselbe L., 

witz Literar, Zentralblatt 1899 nr. 16. Roth- der nach Prokopios (bell. Pers. I 18,7) in der 

stein Wochenschr. f. Blass. Philol. 1899 nr. 26). entscheidenden Schlacht bei Dara (530), die Be- 

Für die Textkritik bezw.Erklärung sind ferner wich- lisar gegen die Perser gewann, die isaurisclien 

tig die englische Ausgabe von A. 0. P r i c k a r d, Hilfstruppen anführte. Im Gotenkriege zeichnete 

Oxford 1906, die schwedische von E. Jantzen, sich abermals ein Isaurier Longinus (AoyyXvos 6 

Upsala 1894; dann TT. 2. Qcottäöys, 'Eguyvevuxd 'loavgos Procop. bell. Goth. II 10, 20) durch be- 

xai ätog&cortxä eis zo siegt vysovg. Aihjvd 32 50 sondere Tapferkeit aus, als Beiisar im März 538 

(1921). [Aulitzky.] den nach einjähriger Einschließung Roms ab- 

- Longinus. 1) Militärtribun im Heere des ziehenden Vitiges durch einen Ausfall von der 

C. Cestius Gallus, fiel in dem heftigen Angriff, porta Pinciana verfolgen ließ. Prokopios schreibt 

den die Juden auf das von Jerusalem im Rück- dem L. das größte Verdienst an dem glücklichen 

zug befindliche römische Heer machten, im Spät- Ausgange des wütenden Gefechtes, das hier 

herbst 66 n. Chr., Joseph, bell. lud. II 544. zwischen Römern und Goten entstand, zu. Er 

2) Longinus, ein Reiter in der Belagerungs- fiel in dem Handgemenge, ein Verlust, den das 

armee des Titus vor Jerusalem im J. 70 n. Chr., römische Heer tief betrauerte, wie Procopius hin¬ 
zeichnet sich durch besondere Tapferkeit aus, zufügt. Diese Bemerkung so wie die Art der 

Joseph, bell. lud. V 312—314. [Stein.] 60 Einführung seines Namens läßt erkennen, daß 

3) Longinus, Nicaener, als Praefectus Aegypti L. wegen bewährter Tüchtigkeit bekannt und ge- 

naoweisbar vom 1. Jan. 341 bis zum 1. Jan schätzt war, und gestattet die Annahme, diesem 

343. Larsow Die Festbriefe des heiligen Atha- L - auch die zwei ersterwähnten, von einem 

nasius 30. 31. 129. 135. Cod. Theod. XVI 2, Isaurier Longinus berichteten militärischen Fakten 

11 mit falschem Consulat; vgl. Seeck Rege- zuzuschreiben. [Nagl] 

sten 45, 1. 7) Bei der ägyptischen Inschrift CIG4716d 67 

4 ) Claudius Longinus, vir perfeetissimus (HI S. 1199) ro sioooxvvrjua Aovylvov 111IIEOS 

praeses Galatiae CIL III 14184 2 *. Könnte mit KAI TOY 11111. 1AT ... kann man L. als Reiter 
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und zugleich als Schwadronsarzt, xai zov lsisi(t- 
xov) targov, auffassen. Haberling Die alt- 
röm. Militärärzte 1910, 51 bezieht nur isisie[<a]s 
zu L. und vermißt den Namen des Arztes und 
der Ala. O e h 1 e r Progr. Wien Maximilians- 
Gymn. 1907, 10 nimmt L. als Tierarzt. 

[Kind.] 

8) Longina, wird auf einer fragmentarischen 
Inschrift aus Peltuinum (CIL IX 3426) als die 
Frau eines Priscus (Prosop. imp. Rom. III P 711)' 
genannt. [Miltner.] 

Longiones s. Lugii. 

Longis, unbekannte britannische Insel (Geogr. 
Rav. V 32 p. 441, 19), [Macdomld.] 

Longo nach Itin, Ant. 79 (wo die meisten 
Hss. den erforderlichen Ablat. Longone, andere 
Lonyon.es geben) Ort Sardiniens an der Straße 
Tibula-Carales, 45 mp. von Tibula entfernt, nicht 
bestimmbar. [Ziegler.] 

Longobardi s. Langobardi. 

Longon (Aöyyosv), unbekannte sizilische Ört¬ 
lichkeit (Berg?), die nach Diod. XXIV 6 ein kata- 
näisebes Kastell Namens Italion trug, das Hamil- 
kar Barkas im letzten Teil des ersten punischen 
Krieges angriff. [Ziegler.] 

Longos. 1) Verfasser eines Romanes in vier 
Büchern: Iloifievtsea twv xazä A&rpviv xai XXoyv. 
Lebenszeit unbekannt, ausinneren Gründen 4., höch¬ 
stens zweite Hälfte des 3. Jhdts. Wie alle erhal¬ 
tenen griechischen Romane, spielt auch der des 
L. dem Attizismus zuliebe in der Zeit der Frei¬ 
heit der Hellenen (vgL Krieg von Methymne mit 
Mytileue II 19ff. III 1—3; andere Spuren IV 35 
p. 178, 25 Hirschig). Der klassisch-attischen Zeit 
des Thukydides und Demosthenes pflegten die 
Neuattiker ja auch die Vorwürfe zu ihren /te/xzat 
zu entnehmen. Die Verlegung des Romanes in 
eine so ferne und von den Neuattikern so be¬ 
wunderte Zeit beförderte die oft getadelte Ideali¬ 
sierung des Lebens seiner Personen. Überhaupt 
ist die den Roman beherrschende Stilidee die 
yt.vxvzgs. Aus ihr erklärt sich viel von dem, was 
Mangel an historischer Einstellung neuerdings 
an Longos gerügt hat, z. B. die Träume (L. I 7. 
D 23. 27. HI 26. IV 34 usf.: Menandr. Epid. 
p. 85 § 6 Bu.), Schlüpfrigkeiten (vgl. Hermogen. 
Id. p. 332, 2ff. R.), ans Fabelhafte grenzende Er¬ 
zählungen (z. B. II 25 III 28: Hermogen. 330, 21), 
menschliches Gebärden unvernünftiger Tiere (L. 
I 32 p. 142,25. I 31 p. 142,17. IV 14—15 usf.: 
Hermogen. 335, 8) usw. Aber auch andere oft be¬ 
achtete Eigenheiten des Longos haben diesen 
Grund, wie die häufigen Naturschilderungen (z. 
B. I 9. 23. III 12. 21: Hermogen. 331, lbj; Ge¬ 
schichten aller Art, mythische (Metamorphosen: I 
27. II 34. III 23: Menandr. p. 88 § 19 Heimogen. 
330, 3), sowie andere verschiedener Wahrschein¬ 
lichkeit, etwa II 3. 12. 25, vgl. p. 152, 22 (Aristeid. 
rhet. IX 392, 19 W.; Menandr. p. 84 § 4. p. 89 
§ 23); Sprichwörter (z. B. I 22 p. 138,46: Aristeid. 
IX 392, 19). Häufig sind diese Gedanken ( ivvotai ) 
zu vollkommenen rhetorischen Kleinl nnststiicken 
(ngoyv/Avdo/iaza) ausgearbeitet, so eben die Ge¬ 
schichten oder die berühmte, von Niketas Euge¬ 
nianos I 77-107 kopierte, exygaots des Gartens (IV 
2-3). Auch sonst spart L. nicht mit solchen Ein¬ 
lagen, die ihm die eingeflochtenen Dichterstellen 
ersetzen müssen, wie säe die yXvxvzys verlangt 
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(Hermogen. 336, 15). Die einfältigen Landleute 
dürfen über Dichterkenntnis ja nicht verfügen! 
Unter diesen Einlagen sind vielleicht zu nennen 
ein vyvos auf Eros (II 7), rj&osioiiat (z. B. I 14. 
18. H 22. IV 8 u. a. m.), ein Selbstlob (siegt- 
avzoXoyla Alex. Rhet. IX 330, 9) des Daphnis 
(IH 29), ja sogar das Beispiel eines hirtlichen 
Prozesses (II 15. 16 p. 147, 48), bei dem sich Da¬ 
phnis mit Glück der ozäais des avzkyxXrgw. be¬ 
dient u. dgl. m. Zum ästhetischen Ziel für die Lieb¬ 
lichkeit (yXvxvrrjs), zur ySovy, kannte die antike 
Kunstlehre eben viele Wege! 

Die literarische Behandlung des Menschenlebens 
war bei den späteren Griechen nur nach den 
Kapiteln ( xetpaXata ) der Lobrede denkbar. Die 
technische Aufgabe des Romanes bestand also 
darin, das Leben seiner zwei Hauptpersonen 
in das feste Gefüge des auf eine Person ein¬ 
gestellten eyxiüfiiov einzupassen. L. hat — nicht 
ohne Vorbilder im älteren Roman (S c h i s s e 1 85) 
— diese Aufgabe durch vollständigsten Paral¬ 
lelismus der Erlebnisse des Daphnis und der 
Chloe zu lösen unternommen (S c h i s s e 1 87ff.). 
In dieser Weise behandelte er folgende Haupt¬ 
stücke der Lobrede: sigool/uov, sioXtg (1 1), rgoiprj 
(I 2- 3. 4—6), gpvais (I 7 p. 133,13f.), äywyy 
(I 7—8), isitzydevuata (I 8 p. 133, 32ff.), Sigäigets 
(I 9, vgl. 133, 53—17 21) und nach der siegt- 
siezeta avayvwgiois in IV 21 (vgl. Aristot. Poet. 
11 p. 1452 a 33) noch (IV 24. 35) siazeges, dann 
wieder in der richtigen Ordnung za exros (IV 39) 
und esitXoyos mit evxal (IV 40) in der Hochzeits¬ 
nacht (Schissei 15). Auch diese in der Kunst¬ 
lehre begründete zeitliche Ausdehnung haben Un¬ 
wissende Longos zum Vorwurfe werden lassen. 

L. vertritt die neuere Form des griechischen 
Romanes, die uns sonst in Heliodor und seinem 
Nachahmer Achilleus Tatios erhalten ist. Das äußere 
Merkmal dieser Form ist der Abschluß desWer- 
40 kes durch die Ehe des Heiden (Schissei 45). 
Meines Erachtens ist L. nicht nur dem durch 
Heliodor vertretenen Typus gefolgt, sondern er 
hatte auch ihn und wohl auch den Achilleus 
Tatios selbst vor Augen bei der Behandlung des 
(in ihren Werken zentralen) Problemes der Neben¬ 
buhlerin (Arsake, Melitte: Lykainion III 15—19; 
Schissei 89). Damit kommt man für L. ins 4.. 
ohne Ach. Tat. in die zweite Hälfte des 3. Jbdts. 
Die überlieferte Romantechnik handhabt L. übri- 
50 gens sehr selbstständig und überragt durch psycho¬ 
logische Vertiefung die anderen Vertreter der 
Gattung. 

Auf späte Zeit weist auch das künstlerische 
Ziel (oxoaosJ. das sich L. im Vorwort gesteckt 
hat, in dem er gleich Ach.Tat. (Schissei Philol. 
72, 92ff.) von einer malerischen Darstellung der 
Romanbegebenheiten ausgeht, nämlich ainiygayiat 
zfj ygaipfj (131.13). In diesem Wetteifer mit dein 
Gemälde, bei dem die Zuhörer zu Beschauern 
60 werden sollen (Nikol. 68, 12 F., vgl. Long. 131, 8), 
steht er Jen Gazäerr. näher, als dem deutlich pro- 
gymnasniatisc)[-didaktischen Philostratos (Imag. 
prooem. 3 p. 4,11). 

Nachahmung Theokrits sucht Reich56ff. nach¬ 
zuweisen : II 33 (p. 153, 26) soll L. den Theokrit gar 
als StxeXög aisioXos zitiert haben. Unnötig! Man 
glaubte die Schäferpoesie in Sizilien entstanden, 
das so zu ihrem klassischen Lande wurde (Anec 





Estense p. 60, 32 Kayser). Die Parallelen zu Al- 
kiphron (Reich 46—50) sind ein Streitobjekt, 
weil sich ans ihnen nicht ermitteln läßt, wer von 
beiden Autoren der Nachgeahmte ist. Keiner; denn 
die paar nicht zufälligen Übereinstimmungen (Alk. 

II 27: L. III 3 - 6 ; A. II 9: L. IV 15 -HI 27) er¬ 
klären sich aus den Erfordernissen des gemeinsamen 
ytVo? ßovxoXixov und seiner yXvxyzg;. 

Überliefert ist L. in dem allein vollständigen, 
1810 durch Courier bekannt gemachten, Flor.: II 
Conv. Soppr. 627f. 22 (s. XIII) und in zahlreichen 
lückenhaften Hss., die teils eine eigene Klasse, 
teils eine Mischklasse zwischen ihr und dem Flor, 
bilden sollen. — Die erklärenden Noten der älteren 
Ausgaben in der Seilers, Lps. 1843; sonst 
Hirschig, Paris 1856; Hercher, Lps. 1858; 
W. D. L o w e, Cambridge 1908. Klassische deutsche 
Übersetzung von F. Jacobs, Stuttg. 1832. 

Das Nachleben des L. entsprach seiner Be¬ 
deutung, der am nächsten kommt Bernardin de 2 
St. Pierre (Paul et Virginie), während Sal. Geß- 
ner (Daphnis) am weitesten zurückbleibt. Vgl. 
Häger De Theod. Prodromi in fab. erot. P. x. 
A. font.. Diss. Gött. 1908, 55. Nicetas Eugenian. 
ed. Boissonade II p. 461. Scherillo Arcadia 
di Jacobo Sannazaro, Torino 1888 S. CII CIII. 
Ticknor Hist. lit. espagn. in 124—125. Wolff 
The Greek romances in Elizabethan prose flction, 
Diss. New York 1912. Zuretti Riv. filol. XLI 3 
(MirMo). Klein L. Hirtengesch. v. Daphnis u. 3 
Chloe im Urteile Goethes. Bitterfeld 1912. 

Roh de D. gr. Roman 49^. Reich De Ale. 
Longique aetate. D„ Königsb. 1894. Castiglioni 
Riv. filol. XXXIV 299f. Gar in Stud. it. filol. 
XVII 441. 453. Schissei Entwicklungsgesch. 
d. gi. R. Halle 1913,81. Lavagnini Le origini 
del romanzo greco, Pisa 1921 p. 104. Christ- 
Schmid Gesch. gr. Lit . 6 823. [Schissei]. 

2) Longos (Cornelius), Dichter des philippi- 
schen Kranzes der Anthologie, dort mit zwei Ge- 4 
dichten vertreten: VI 19, das aus Leonidas VI 
800 und Gaetulicus 190 zusammengearbeitet ist 
(vgl. Geffcken Leonidas von Tarent 120). Plan. 
117, auf Kynegeiros, j^nes unerschöpfliche Thema 
der Epigrammatiker und Grammatiker (Krina- 
goras VII 741, 1. Paul. Silent. Plan. 118; ad. 
XI 835). [Geffcken.] 

Longoviciom, nach Not. dign. XL 30 Sitz 
des praefeetus nurneri Longovicanorum ; zweifel¬ 
los in Nordengland, aber die genaue Lage ist 5 
unbestimmbar. [Macdonald.] 

Longula. 1) Liv. IX 31 erwähnt den sonst 
unbekannten Ort in Samnium. 

2) Nach Liv. II 33, 4 verfolgen die Römer 
die Antiaten bis L., wenden sich dann gegen 
Polusca, das sie erobern, hierauf nach Corioli; 
nach Liv. II 39, 3 erobert Coriolanus Circei, Sa- 
tricum, Longula, Polusca, Corioli, Bovillae. Nach 
Dion. Hai. VIII 85 ziehen sich die von den An¬ 
tiaten geschlagenen Römer nach L. zurück; VIII( 
36 erobert Coriolanus vom Cluilischen Graben aus 
Longula, Satricum, Echetra, Setia, Pollusca; nach 
VI 91 liegt L. neben Pollusca und Corioli. Die 
Identifikation L. = Longani (Plin. n. h. IH 69), 
die Nissen II 556, 631 vornimmt, erübrigt 
sich durch die Festlegung der Longani, so daß 
mit Nibby Contomi I 335 h. Buon Riposo, 
westlich der antiatinisehen Straße nach Ardea 


zu, 27 mp. von Rom, 10 mp. von Antium stim¬ 
men mag. # [Philipp.] 

Longum Promunturinm war jedenfalls der 
lateinische Name des heutigen Capo Lognina süd¬ 
östlich von Syrakus; überliefert ist nur der grie¬ 
chische Name Maxgov ar.oov bei Ptolem. III 4. 

[Ziegler.] 

Longus (Aöyyos). 1) Nach Ptol. II3,1 Fluß 
an der Nordkttste (bzw. Westküste) vom nörd- 
1 liehen Albion. Man möchte mit Macbain an 
den heutigen Loch Long denken, wenn nur die 
Lage besser paßte. [Macdonald.] 

2) Römischer Beiname von durchsichtigster 
Bedeutung (vgl. Quintilian inst. or. I 4, 25. 6 , 
38) und weiter Verbreitung; s. die Art. Considius 
(Nr. 11), Cornelius (Nr. 243), Duilius (Nr. 8 ), 
Lucilius, Manlius, Sempronius (Nr. 63-68), 
Sulpicius, Tullius in republikanischer Zeit. 

[Münzer.] 

0 Lonibare (Acovtßage) heißt nach Ptolem. 
VII 1, 2 die östlichste Mündung des Indus; den 
Namen führt Lassen Ind. Altertumsk. in 126f. 
A. 2 auf skt. lavana ,Salz“ und väri .Wasser“ 
zurück. _ [Wecker.] 

Lontrico, ein caput limitis Lontriconis per- 
mutatum ex d. d. nennt die Inschrift CIL V 
nr. 2546 unbekannten Fundortes im Gebiet der 
Veneter. Vielleicht ist an einen Flußnamen zu 
denken. [Philipp.] 

0 Lopadusa (AonaSovoa , Strab. XVII 834, 
doch führt die Überlieferung bei Plinius und bei 
Athenaios auf Lepadusa oder Lipadusa), Insel 
(oder richtiger Inselgruppe, Aexadovaoat Athen.) 
zwischen Malta und der afrikanischen Küste, 
erwähnt von den Geographen Strab. XVII 834 
Plin. n. h. III 92. V 42 (daher Martian. Capelia 
VI 648), Ptol. IV 3, 44 und vielleicht schon 
unter dem Namen Aafazdz bei Scyl. 111 (Geogr. 
gr. ed. Müller I 89), ferner wegen der dortigen 
0 Austern bei Athen. I 30 d. Jetzt noch Lampe- 
dusa (bei Ariost. Orlando furioso XL 55 Lipadusa), 
die größte der drei zur italienischen Provinz 
Girgenti gehörigen sog. Isole Pelagie. VgL 
Tissot Göogr. de l'Afrique I 237ff. [Dessau.] 
Lopheites (Aotptlzysj wird Zeus in einer In¬ 
schrift aus Konstantinopel genaunt als Gott der 
Bergeshöhen (Kalinka Arch.-epigr. Mitt. XIX 
1896, 67; s. Preller-Robert I 116. Gruppe 
1103). . [gr. Kruse.] 

,0 Lophis (o Aorpn), ein Bach bei Haliartos, den 
nur Paus. IX 33, 4 erwähnt, um des mit ihm 
verbundenen Logos willen. Dieser lautet so: 
Bei einer im Lande herrschenden Dürre fragte 
einst ein Bürger von Haliartos in Delphi an, 
wie sie Wasser bekommen könnten. Das Orakel 
gab ihm die Weisung, die erste Person, die ihm 
im Gebiet von Haliartos begegne, zu töten. Es 
traf sich, daß dies sein Sohn Lophis war; aber, 
ohne zu zögern, schlug der Vater den Jüngling 
>0 mit dem Schwerte: xai zov piv ezi Ipnvow aegi- 
&eiv, Sjiov ik (ivfjvat rd alfta, vdaig cvxev&ev äv- 
eivai zrjv yijv • eni zovzco piv 6 noxapos xaXeizat A. 
Der ätiologische Charakter der Erzählung ist 
klar: es soll die Beschaffenheit einer bestimmten 
Örtlichkeit erklärt werden, die auf mäßigem 
Raume eine Anzahl Quellen aufwies, deren Wasser 
sich zu einem Bach vereinigte. Dessen Name 
deutet auf das Vorhandensein eines Hügels oder 
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mehrerer. Die Örtlichkeit muß, was vielfach wurden durch anayoryt) (s. d.) bei den evdexa 

übersehen wird, auf der Westseite von Haliartos (s. d.) verfolgt und waren mit Todesstrafe be- 

gelegen haben, da der Sohn dem von Delphi droht, Arist. resp. Athen. 52, 1. Auch in der 

heimkehrenden Vater entgegenkommt. Eine ent- Notwehr gegen den X. gestattet Plat. Leg. IX 

sprechende Örtlichkeit gibt es in der Tat auf 874 c die Tötung. [Thalheim.] 

der Westseite von Haliartos, wie DodwellTour Loposagium (Tab. Peut.), Ort der Seqnani 
I 248 und Leake Northern Greece II 207. 209. in Gallia Lugdunensis, in der Nähe des Dubis 

bemerkt haben; die Merkmale erwähnt auch (ziemlich an derselben Stelle, wo das Itin. Ant. 

Lölling Urbaedeker 216. Baedekers Grie- p. 350 Velatodurum nennt): wahrscheinlich h. 

chenland 1 146. Eine Minute westlich von der 10 Luxiol bei Baume les Dames. Indes wird der 
Südwestecke der alten Stadt bei einer Gruppe von Name L., entsprechend den überaus häufigen Ver- 

Erdhügeln (so Lölling, die Engländer sprechen Schreibungen in der Tab. Peut., falsch überliefert 

nur von einem tumulus) entspringen mehrere sein; denn sagium ist ein dem Gallischen frem- 

Quellen; diese vereinigen sich zu einem Bach, des Ortsnamenwort. Auch läßt sich jedenfalls 

der am Westfuß des Stadthügels entlang der die Form Luxiol nicht daraus ableiten. In Lopo- 

Kopais zufließt. Ohne Zweifel ist dies der L. steckt der Personenname Lopos (wie in Lopo- 

des Pausanias. Frazer Paus. V 165 hat die dunum). Gröhler Französische Ortsnamen 213. 

Angaben bei Leake nicht richtig verstanden. [Cramer.] 

R. Kiepert FOA XIV Text 2, der den L. mit Lopsica (so Plin. n. h. HI 140; ASyixa 

dem östlich von Haliartos fließenden Bach von 20 Ptolem. II 16, 2. Ethnikon Lopsi Plin. n. li. in 
Sagarä gleichsetzt, hat den inneren Zusammen- 139 . Detlefsen in Bursians Jahresber. 1896, 

hang der Erzählung bei Pausanias nicht erwogen. 161 Ansicht, in CIL III 10070 Sext. Ceionim 

Eine ausreichende Karte fehlt. Über das Ver- Voltimesis f. Claud. Loiscus eine andere Form 

hältnis des L. zum Hoplites 0 . Bd. VTH S. 2297. des Ethnikons zu sehen, stimme ich nicht bei) 

[Bölte.] ist nach Mommsen CIL III p. 387. Müller 

Lophon, Bildhauer, s. lophon Nr. 3 0 . Geogr. Graec. min. I 27. Cons La province Rom. 

Bd. IX S. 1901. Der Name A6<p<av ist, wenn de Dalmatie 195. Tomaschek Art. Alupsoi 

auch nur schwach belegt (Pape-Benseler s. v.), 0 . Bd. II S. 1706 mit dem aus Scylax § 21 be- 

doch an sich möglich. [Lippold.] kannten Ort ’ÄXovyjoi und nach Patsch Die Lika 

Lopocarium, verstümmelter Name einer bri- 30 in röm. Zeit (Schriften d. Balkankommission Abt. 
tannischen eivitas (Geogr. Rav. V 31 p. 432, 6 ); I 1 ) 23, 3 auf Grund der Reihenfolge der vom 

jetzt unerkennbar. [Macdonald.] Geographen von Ravenna angeführten Orte auch 

Lopodunum (Lopodunum), Vorort der Civitas m it dem von diesem (Geogr. Rav. 224, 4 = 381, 

Ulpia Sueborum Nicretum (CIL XHI 9104 = H) genannten Puplisea oder Publisca identisch. 

Riese Das rhein. Germ. i. d. ant. Inschr. 216; Die Verleihung des Ins Italicum an den Ort 

vgl. ebenda 9105 = 242. 9111 = 276. 6421 = (PR n . n. h. III 139) setzt Patsch Lika 104 

22C 6 = vieanis Lopodun.) heute Ladenburg am infolge des Vorkommens des Gentilnamens Iulius 

Neckar. Von spätem Schriftstellern: Auson. Mos. auf einer Grabschrift iu die Zeit des Augustus. 

723 hostibus exaetis Nicrum super et Lupodu- Nach Plin. a. a. O. gehört L. dem Konvent von 

num\ ein Ereignis aus dem J. 368 ist gemeint. 40 Scardona an. Als einziger Hafen von etwas 
Der Name iMpo-dunum (d. i. Lopos-Burg) ent- größerer Bedeutung (Patsch Lika 24) wird L., 

hält den keltischen Personennamen Lopos, latini- in dem Funde die Besiedlung der Stätte schon 

siert Lupus. Im J. 628 heißt der Ort Loboden- in vorrömischer Zeit bezeugen (Patsch Lika 24), 

bürg; da klingt also die ursprüngliche Form als Etappenstation für das in die Lika vor¬ 
deutlich nach. Der römische Vicus hatte sehr rückende Heer eine Rolle gespielt haben (Patsch 

stattliche Bauten aufzuweisen, besonders eine Lika 28). Die Angabe der Entfernung L.s von 

große Basilika (die Ergebnisse der Ausgrabungen Senia mit 16 Meilen bei Ptolem. a. a. O. ver- 

genau behandelt von F. Haug bei E. Wagner, anlaßt Jelic Das älteste kartographische Denk- 

Fundstätten und Funde usw. in Baden, 2. Bd., mal über d. röm. Provinz Dalmatien (Wissensch. 

S. 217ff.). Das Kastell (zu unterscheiden von der 50 Mitteil, aus Bosnien VII 167—225) 191 im 

Stadtanlage) ist im J. 1912 aufgefunden worden Gegensatz zu Patsch Lika 23, Müller Ptolem. 

(W. Barthel in Bericht der röm.-gerra. Komm. 305 und Cons a. a. O. 195, die L. im heutigen 

VI, erschienen 1913, S. 1267). Über die Neckar- St. Georgen a. M. zu suchen, es au die Stelle 

Seite des Kastells liefen die Hausmauern der der heutigen Ortschaft Jablonac zu setzen. Vgl. 

späteren Römerstadt, und auf dem Schutt dieser Kiepert FOA XVH. [Fluss.] 

Häuser stehen die karolingischen Mauern. Wahr- Lopta, Örtlichkeit am Meere im Gebiete von 
scheinlich blieb der Ort auch nach Aufgabe des Sidyma in Lykien, an der Apollon 6 Ix Aoxz&v 

Limesgebiets (um 260 n. Chr.) in römischen verehrt wurde, Reisen im südwestlichen Klein- 

Händen. L. lag an der wichtigen Heerstraße asien I 77 nr. 53. C. 12. Da. 5. [Rüge.] 
von Mainz zum oberen Neckar (Cannstatt) und 60 A6ßa (Bull. hell. XVHI [1884] 381), Örtlich¬ 
weiter zur Donau (E. Fabricius Besitzn. Badens k e it in Lydien, 8 km nördlich von Iulia Gordos, 
durch die Römer 44). [Cramer.] R. Kiepert Kleinasien B H, jetzt Ogulduruk 

AcojzoSvtzjSi Kleiderräuber, bei Lys. X 10 Kaie. [Bürchner.] 

umschrieben mit {faipaxiov änoSveiv und zov Loracina s. Loragina. 

*<ro ovloxov exSveiv , sie waren in dem Gesetze über Loragina, nach Kieperts Altlatium Fluß 

die xaxovgyot (s. d.)’ gleich anfangs aufgeführt bei Netturno östlich von Antium ins Meer mündend. 

Ant. V 9, so daß das Gesetz auch 6 1 uqi z&v Kiepert meint damit wohl den Loracina h. 

Xo)7iobvrS>v genannt wird, Demosth. LIV 24. Sie Cacamele, aus dem Antium 170 v. Chr. auf Staats- 


k ..un Mb w-' L ‘»f»» Äi 4*”f« 

^Lorano KMortDiim«»«™ .ii«cb«5 P fc. ivianna: prmiim adtmit, b<i H*bu H.nil», 

gurim, ond Praetorium CMjri., » M..jn ««•»»«< (pm.), *“< ^ 

UBtorom .nl.erat, ™' Lkommsnd, ist tielloi.ht .U L s« den- 

genannt (Kiepert FUAAVUj in gieicnerid^e Tschirch Handbuch d. Pharmako- 

gÄSÄdE (“: “.»"i S..!. g i 694). La,. lo„™,-i. AM.it.og ,.a 

, . ir i /«!.„. 0 tm ui S. 174), doch Mtpvrj und laurus ganz unsicher. Schräder 

keineswegs mit diesem identisch (Tomaschek). 10 bei V. Hehn Kulturpflanzen u. Haustiere 238ff. 

Pichler Austr. Korn. 161 sucht L. bei der Hisel hält es für wahrscheinlich daß thess &»*»<* 

7i r nna im ietzieen Rocoeniza. Miller Itin. Rom. (vgl. S o 1 m s e n Indog. F. XXVI 1Um.) die ur 

475 in VerhpoRe; vgl.^Cons La prov. Rom. de sprünglich im Achäischen oder Zentralgriechischen 
Tialmatie 216 [Fluss.] herrschende Form des Namens für L. gewesen sei 

Lorarius 1) Sklave, der im Privathause und auf dato), debga, bavaat (S av brennen) zu- 

Polizeidienste zu verrichten hat. Dessen Auf- rückgehend einfach ,Holz zum Brennen bedeute 

gäbe umschreibt Gell. X 3, 19: hi (die Bruttier) Auf <W" f ührt Mtpvr, schon Etym. M 250 3a 

sequebantur maoistratus, tamquam in scaemeis zuruck: ddrprv ■ xo rpvrov, baocpwvr, ns ° vaa ’J 

fabulie qui dicebantur lorarii, et quos erant kv baieodm qxavovaa ■ W« /“P xaio/itvq uoq- 
S v&ant aut verberabant. Corp. gloss. 20 ©«fa*.«* (II 23-26)I- ,xf >;. «;« ^ 

lat V 29. 43. 81, 21. 113, 31 erklärt l. mit tor- pbya xaxxvQioaaa (vgl. M. tzuci. i.ia, to. 

tor Wir finden l. in mehreren Komödien des Eustath. 24, 46), wo also, gewiß unrichtig, außer 

Plautus und in Terenz’ Andria. In den Captivi baioj noch <pa>vrj zur Erklärung herangezogen ist. 
llOf. befiehlt Hegio einem l., den beiden Kriegs- Die Verbindung von bavxra za baipvg versucht 
gefangenen leichtere Fesseln anzulegen und sie Niedermann J. F. XXV 43f. herzustellen, 
zu bewachen, v. 195f. sehen wir lorarii als der von einem urspr. daguhna (öarpvg) und 
deren Wächter; es sind wohl die drei mit den urspr. *lausos oder *lauros, die sich gegenseitig 
sprechenden Namen Colaphus, Cordalio und Corax, beeinflußt hätten, einerseits zur Form dau- 

die später, v. 657, von Hegio aus dem Hause _ guhna (bavxva), anderseits laguhnn gl. per- 
herausgerufen werden, um den Tyndarus zu fes- 30 gäisch Xdrpvg Hesych. s. Xmpvg- ba<prg ■ Uro- 
sein In Bacchides 799 soll der /. Artamo den yalot) kommt. Doch fuhrt, wie Walde Etym. 

Chnsalus fesseln; MosteUaria 1064 müssen wohl Wort erb. 3 418 bemerkt, von laurus zu barpvr) kein 

wiederum lorarii mit Handschellen auf den Be- Weg, vgl. B o i s a c q Dict. ötym. 168. Die frühere 

fehl des Herrn warten; im Rudens 1049 werden Zusammenstellung von laurus mit laro, luo (vgl. 

Palaestra und Ampelisca von Sklaven begleitet Hehn 5 Anm. 56) ist allgemein als unhaltbar 

und bewacht, die ebenfalls als l. anausprechen aufgegeben. Ableitungen von bdrpvg sind die 

sind; in Terenz Andria 860f. wird der l. Dromo Adj. barpvguq (Nonn. Dion. XIII Ißbaiprgeooav), 

aufgefordert den Davos an Händen und Füßen bdrpviros-, batpvaioq, barpvoyg&gq (Beiwörter des 

zu fesseln. ’ Die Abb. 4518 bei Daremberg- Apollon Anth. Pal. IX 477 bezw. 525, 5); öayvo- 

Saglio III 1302 stellt nicht einen l. dar, son- 40 xopog, barpviaxioq (Diogenes trag, bei Athen, 
dem einen betrunkenen, von seinem Sklaven ge- XIV 636 a); barpvoeibgg (häufig bei Theophr. 

stützten Bürgersohn; sie ist die rechte Hälfte Diosc. u. a.); Subst. barpvig Beere des L., vgl. 

eines Neapler Komödienreliefs, abgeb. bei Bieber Gloss. III 545, 20. Cels. V 19, 12; daphms 

Die Denkmäler zum Theaterwesen Taf. 89 mit Soran. p. 63, 6 {barpvoxoxxov Gloss. III 559, 36); 

Text S. 157. Als Folterknecht (tortor) erscheint barpveXaiov L.-Öl; brxrpvdsv (bdrpvttov) L.-Hain. 

der l. in der Komödie nicht. Das mag aber Zu- Herübemahme der griechischen Wörter ins La- 

fall sein. Daß dagegen Gellius nur von l. in teinische ist selten, so daphne Petron. 131 (auch 

Theaterstücken spricht, ist auffällig. Ich ver- daphnus, vgl. Thes. 1. 1. V 36). daphninus 

mute, das Wort sei in der späteren Kaiserzeit Diosc. lat. V 58 (vinum d.). daphnon (= laure- 

gar nicht mehr für den Polizeisklaven gebraucht 50 tum) Petron. 126. Mart. X 79, 5. XII 50, 1. 
worden, sondern nur noch für den Ein Edelstein heißt daphma Plin. n. h. XXXVII 

2) Handwerker, den das Corp. gloss. lat. III 157. Zahlreich sind die rein lateinischen Wort- 

25 42 oxvtevs .Lederarbeiter“, III 164,23 *alt- bildungen mit laurus, das den Gen. und Ab . 

vovpyos ,Zügelmacher“, III 201,42. 271, 42 ijvio- Sing, sowie Nom., Akk. (selten Dat. 5ezw Abi.), 

pdwos Zügelflicker“ nennt. Wir können ihm etwa Plur. häufig nach der 4. Deklination bildet; so 

den Namen ,Riemenschneider“ geben. Er bear- laurea, ae L.-Blatt, auch L.-Kranz und -Zweig, 

beitete loramenta et cetera, wovon der Preis für Diminutiv laureola, ae (meton. für Inumph. Lic. 

eine ganze Haut in dem Maximaltarif des Dio- ep. 2, 10, 2) und lauriculus, lauretum, t L.-Hain, 

cletian 8, 8 auf 600 Denare festgesetzt ist. Ge- laurago, inis eine lorbeerartige Pflanze. Adjek- 

wohnlich’werden diese Handwerker Sklaven oder 60 tiva: laureus, a, um und taurinus, a, um (beide 
Freigelassene gewesen sein, wie C. Livius C. I. meist in Verbindung mit oleum), laurealus, a, 

Felix lorar(ius) in CIL VI 9528. Der Beruf war um mit L. geschmückt (subst. laureatae Tac. Agr. 

begreiflicherweise ziemlich verbreitet; in Rom 1H). laurifer, lauriger, lauripotens (Beiname 

gab es sogar einen Vicus Lorarius unbekannter Apollons Mart. Cap. I 24), vgl. bacpvoxougv 

Lage, erwähnt CIL VI 9796. [K. Schneider.] & 0 lßov Opp. Cyn. I 365. Anth. Pal. IX 505. 11 

Lorbeer (Laurus nobilis L.). und lauricomus (mons ) Lucr. VI 152. 

a) Namen. Griech. bdrpvq, g so noch heute b) Beschreibung. Unter bdrpvg (Fraas 
in Griechenland; in späterer Zeit auch xoxxo- Synops. plant. 227) ist in der Regel der zur Fa¬ 


milie der Lauraceae (vgl. Engler-Prantl 
Natürl. Pfianzenfam. III 2, 124) gehörige, im 
ganzen Mittelmeergebiet verbreitete L.-Baum, 
Laurus nobilis L., zu verstehen. Die andere noch 
in Betracht kommende L.-Art, Laurus canarien- 
sis (Kanarische Inseln und Madeira), war den 
Alten als solche kaum bekannt, jedenfalls wird 
sie nicht von L. nobilis unterschieden. Keine L.- 
Arten sind x a f Ml ^f VI l (Theophr. h. pl. III 18, 
13) bezw. das synonyme bärpvg alegavboein 1 
(Theophr. h. pl. I 10, 8. III 13, 4. Diosc. IV 
145. 147. Plin. n. h. XV 131. XXIII 158. XXIV 
132), worunter Arten von Ruscus (Mäusedorn) 
wie Ruscus hypophyllurü u. a. (vgl. Fraas Sy¬ 
nops. plant. 282) zu verstehen sind (s. den Art. 
Xafiatbdqivg). Ferner scheidet hier aus barp- 
voeibgg, das Theophrast nur als Adjektiv ge¬ 
braucht, während es in der Form bayvoetbig bei 
Diosburides und Plinius eine Pflanze bezeichnet 
(s. Aarpvotibh o. Bd. IV S. 2147), die aber 2 
mit dem L. nichts zu tun hat. Daß bäcpvg außer 
L. für das Mittelmeergebiet bei Theophrast und 
Späteren zuweilen auch den Oleander, Nerium 
oieander L., bedeutet, hat B r e t z 1 Botan. Forsch, 
d. Alexanderzuges 261ff., wie mir scheint, mit 
überzeugenden Beweisen gezeigt. Ferner , hat 
B r e t z 1 darauf hingewiesen, daß unter bäcpvg 
für das Rote Meer (vgl. Theophr. h. pl. IV 7, 2. 
Plin. n. h. XIII 139) die der Mangrovevegetation 
angehörende Avicennia officinalis L., für Belut-, 
schistan (vgl. Theophr. h. pl. IV 4, 13) das sehr 
giftige Nerium odorum Sol. und schließlich für 
das Indusdelta die gleichfalls zu den Mangrove¬ 
bäumen gehörige Rhizophora mucronata Lam. zu 
verstehen ist. Die Häufigkeit des L. erklärt es, 
daß Theophrast und andere so oft auf ihn hin- 
weisen und den allbekannten Baum zum Ver¬ 
gleich heranziehen, um Blattgestalt oder Wuchs- 
form anderer, weniger bekannter Bäume zu ver¬ 
anschaulichen, auch wenn nur eine entfernte ‘ 
Ähnlichkeit vorliegt. So bezeichnten auch die 
Griechen des Alexanderauges die ihnen fremd¬ 
artigen Gewächse des Ostens, die sie irgendwie 
in Blatt- oder Wuchsform an ihren heimatlichen 
L. erinnerten, oft als barpvg und batpvoeibqs; die 
große Bedeutung der L.-Blattform in der wissen¬ 
schaftlichen Botanik der Griechen hat umfassend 
dargelegt Bretzl Botan. Forsch, d. Alexander¬ 
zuges 9—12, vgl. 284ff. Daß derL., eine Charak¬ 
terpflanze der Mittelmeerländer, hier seine Hei- 5 
mat hat und nicht, wie H e h n annahm, aus dem 
Orient nach Griechenland und von da nach Ita¬ 
lien eingewandert ist, beweist schon das fossile 
Vorkommen des L. in der Tertiärzeit, und zwar 
in Travertinsehichten in Rom, bei Florenz und 
Bologna. In quaternären Tuffen ist er auch in 
Südfrankreich festgestellt. Nach En gl er bei 
Hehn Kulturpfl. u. Haust. 8 234ff. kommt der 
L. heute wildwachsend vor in der immergrünen 
Region der Küstenländer Kleinasiens, im nörd- 6 
liehen Kleinasien bis an die Südostecke des 
Schwarzen Meeres (Imeretien, Kolchis der Alten) 
und im Küstengebiet vod Syrien. Häufig ist er 
im südlichen Thrakien und Makedonien, in vielen 
Teilen Griechenlands (seltener im Süden als im 
Norden, F raas Synops. plant. 228) und auf den 
griechischen Inseln. L.-Haine finden sich noch 
heute in Thessalien und am Parnaß. In Istrien 


kommt der L. strauchartig stellenweise in Menge 
vor, bei Abbazia sind Reste eines L.-Waldes vor¬ 
handen, auch in Dalmatien, namentlich auf den 
Inseln wird der L. wildwachsend angetroffen. In 
Italien ist der L. nach En gier sicher wild in 
den wärmeren Teilen und auf den Inseln, so 
namentlich auch in den Wäldern Sardiniens. 
Demnach kann die noch von Tschirch Handb- 
der Pharmakogn. I 699 übernommene Ansicht 
0 Hehns, der L. sei in Italien immer Tempel- 
und Gartenbaum gewesen, nicht aufrecht erhal¬ 
ten werden. Ob er in Oberitalien, wo er um 
Brescia und Verona stellenweise häufig ist und 
bis in die Umgebung des Gardasees reicht, wirk¬ 
lich heimisch ist, ist zweifelhaft. In Spanien ist 
der L. unzweifelhaft wild in den Uferwäldern 
von Algesiras, ebenso sicher spontan in Portugal, 
Er kommt ferner vor in Marokko und im Kü¬ 
stengebiet von Algier, wo er stellenweise gerade- 
10 zu undurchdringliche Wälder bildet. Der L. um¬ 
säumt also das ganze Mittelmeerbecken, das 
seine Heimat ist. Abgesehen von dem fossilen 
Vorkommen sprechen auch pflanzengeographische 
Gründe dafür, daß der L. vom westlichen Eu¬ 
ropa her nach Osten vorgedrungen ist und in 
Vorderasien seine östliche Verbreitungsgrenze 
gefunden hat. Wenn dieses Ergebnis auch im 
geraden Gegensatz steht zur Ansicht Hehns, 
der Einwanderung des L. aus Vorderasien an- 
(0 nahm, so kann der Kultus des L. trotzdem 
von Kleinasien nach Europa gelangt sein. Die 
heutige Verbreitung des L. wird sich von der 
im Altertum nicht viel unterscheiden. Nach 
Theophr. h. pl. IV 5, 4 (vgl. Plin. n. h. XVI 74) 
kam der L. in der Propontis häufig iv xolg ägeatv 
(Waldregion) vor. Dieser ungewöhnliche Stand¬ 
ort erschien Theophrast, der die vornehmlich 
durch die Höhenlage bedingten charakteristi¬ 
schen Unterschiede des Vegetationsbildes genau 
10 kannte, auffallend, da er wußte, daß der L. be¬ 
zeichnend ist für die immergrüne Küstenregion. 
In dieser Region wächst auch der von Hom. Od. 
IX 183 erwähnte L. auf der Kyklopeninsel, der 
die Höhle des Polyphem beschattet (vgl. F e I I - 
ner Homerische Flora 14). Auch in Italien ist 
die Küstenregion der Standort des L. Theophr. 
h. pl. V 8, 3 betont ausdrücklich, daß der L. 
hier in den Niederungen vorkommt (i) bi xän> 
Aaxtvcov i'fvbgoq näoa ■ xat g pev nebeivg barp- 
) vijv ’xti x.rX.. vgl. III 3, 1 Ibia bi ra xotdbc xöiv 
öofivöjr, 8 ev toi; nebtoig ob rpvexai, wo also 
gleichfalls die Waldregion scharf von der Region 
der Niederungen geschieden ist). Wieder aus der 
Küstenregion erwähnt Theophr. h. pl. V 8, 3 
üppige L.-Wälder am Circäischen Vorgebirge 
(Cap Circeo). 

Das häufige Vorkommen des L. am Olymp 
bemerkt Theophr. h. pl. IV 5, 3 (Plin. n. h. 
XV'I 137) L. im Tal Tempe erwähnt Nieand. 
) Alex. 199 (vgl. Schol. &toaahxfjg, btori xoonor 
ixei evoHbg ro rpvtov), am Parnaß Plin. n. h. 
XV 134. Einen L.-Haän ( lauretum ) auf dem 
Aventin kennt Varro 1.1. V 152, vgl Suet.Galba 1. 
Plin. n. h. XV 138; Italien heißt geradezu 
laurilera tellus Plin. n. h. XV 134. Auf Korsika 
roll der L. nach Plin. n. h. XV 132 früher nicht 
vorgekommen sein, seitdem man ihn jedoch dort 
anpflanzte, gedeihe er sehr gut. Der von Hehn 
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auf diese Stelle gestützte SemuiJ, daß der L. in 
Italien nicht einheimisch sei, ist durch die pflan¬ 
zengeographische Forschung widerlegt. Von miß¬ 
lungenen Versuchen, den wärmeliebenden Baum 
auf der Krim anzupflanzen (kv xü) Ilövxcg rtegi 
IJavxixänaiov), berichtet Theophr. h. pl. IV 
5, 3 (Plin. n. h. XVI 137 circa Bosporum Cim- 
merium in Panticapaeo urbe schreibt diese An 
pfianzungsversuohe irrtümlich dem Mithridates 
zu). Nach Engler bei Hehn -Schräder 8 : 
234 findet sich L. heute auf der Krim nur beim 
Dorfe Alupka häufig um Ruinen und ist viel¬ 
leicht nicht wirklich einheimisch. Jedenfalls 
zeigt das Vorkommen, daß spätere Anpflanzungs¬ 
versuche von Erfolg waren (vgl. B r e t z 1 a, 0. 
351f.). Daß die nach Aristobul bei Arrian. anab. 
V 2, 5 auf dem Berge Nyssa (im Tale Kabul) 
vorkommende Mtpvrj (vgl. Megasthenes bei Strab. 
XV C 711) kein L. war, ergibt sich aus pfianzen- 
geographischen Gründen (vgl. B r e t z 1 a. 0 .' 
244f.). 

Die vollständigsten Beschreibungen der Teile 
des L. finden sich bei Theophrast, der den sehr 
bekannten Baum häufig zu Vergleichungen her¬ 
anzieht. Doch gibt er nirgends eine zusammen¬ 
hängende Beschreibung des Baumes, sondern 
handelt von den Wurzeln, der Rinde, dem Holz, 
den Blütenständen und Früchten, den Blättern 
stets nur im Vergleiche mit den entsprechenden 
Teilen anderer Bäume. Selbst das L.-Blatt ist' 
von Theophrast nirgends beschrieben, sondern 
seine Gestalt wird als bekannt vorausgesetzt und 
am L.-Blatt die Gestalt der Blätter anderer Bäume 
veranschaulicht. Nach h. pl. I 9, 3 gehört der L. 
zu den immergrünen (äsitpvXXa) kultivierten 
(■quegov) Bäumen und wird zusammen" genannt 
mit Ölbaum, Myrte, Palme, Zypresse u. a. Die 
Wurzeln sind stark verzweigt und dringen nicht 
tief in den Boden ein (h. pl. I 6, 3f.; caus. pl. 
13,3); diese oberflächliche, aber den Boden weit¬ 
hin durchdringende Bewurzelung erleichtert die 
Vermehrung des L. durch Wurzelschößlinge (h. 
pl. IV 3, 3, vgl. III 14, 3. Plin. n. h. XVI 130. 
XVII 65). Während der Hauptstamm des lang¬ 
sam wachsenden Baumes (caus. pl. I 8, 4 Svaav- 
$rji) infolge der lockeren Konsistenz des Holzes 
leicht fault (caus. pl. II 11, 1. V 9, 4) und dar¬ 
um verhältnismäßig bald anfängt abzusterben 
(caus. pl. II 11, 4), erneuert sich der Baum 
vegetativ durch zahlreiche im Umkreis des 
Hauptstammes sich bildende Wurzelschößlinge, 
während der Hauptstamm allmählich eingeht 
(caus. pl. II 11, 5. Plin. n. h. XVI 241). Das 
Vermögen des L., zahlreiche Wurzelschößlinge 
zu treiben, machte man sich zunutze, um ihn, 
abgesehen von der weit langwierigeren Vermeh¬ 
rung durch Samen (vgl. Pallad. XXIII 2), durch 
abgeschnittene Schoßreiser (xä igvy) in Steck¬ 
lingszucht (and nagaanäbog) zu vermehren; doch 
bemerkt Theophr. h. pl. II 1,3 ausdrücklich, 
daß nur mit schon bewurzelten Reisern ein Er- 
iolg zu erzielen sei, während Reiser, die von 
Zweigen geschnitten sind, nicht anwachsen 
wollen (bestritten von Plin. n. h. XV 138), son¬ 
dern rasch vertrocknen, weil die L.-Zweige nicht 
die Fähigkeit haben, die Feuchtigkeit lange zu 
behalten (caus. pl. I 3, 2). Nach den Theophr. 
h. pl. II 5, P gegebenen Pflanzungsvorschriften 


soll man den L. dicht pflanzen in einem Ab¬ 
stand von nicht mehr als 9 Fuß (ebenso Plin. 
n. h. XVII 88, der XVII 60. 62. 97. 131 ausführ¬ 
liche Anweisungen über Saat- und Pflanzzeit und 
XVI 104 über die Blütezeit bringt, vgl. Geopon. 
11, 3). Die Rinde des L. ist dünn (XenxotfXota 
h. pl. I 5, 2) und glatt, die ,Augen 1 (ofo«) klein 
(h. pl. I 8, 1), das Holz nicht sehr dicht (pavoc ) 
und von mittlerer Härte, aber wie beim Efeu 
und allen M <5v ra jivoeia ylvtxai ,warm‘ (&eg- 
pög) und darum gegen das Austrocknen wider¬ 
standsfähiger als das Holz der Myrte oder Feige 
(h. pl. V 3, 4; caus. pl. V 13, 4. Plin. n. h. XVI 
207). Wegen seiner ,feurigen Natur 1 nimmt man 
zur Erzeugung von Feuer mittels Reibbohrers 
als Unterlage Holz der Waldrebe a&gayevrj (Cle¬ 
matis cirrosa L.) oder Efeu, als Bohrholz aber 
L.-Holz (h. pl. V 9, 7; de igne 64. Plin. n. h. 
XVI 208. Geopon. 11, 2, vgl. Gruppe Griech. 
Mythol. II 785). Auch Stöcke (ßaxxqglai) werden 
aus L.-Holz gemacht, aber nur ysgonixal xai 
xovtpai (h. pl. V 7, 7). Obwohl das Holz ö«z 
/.tavoxrjxa leicht fault, wird es von holzzerstören¬ 
den Insekten wenig heimgesucht, weil der dem 
Holze eigene bittere Geschmack die Entwicklung 
der Holzkäferlarven hindert (caus. pl. V 9, 4). 
Vom Blatt gibt Theophrast nirgends eine Be¬ 
schreibung, so oft er auch das L.-Blatt, dessen 
Form er eben als allgemein bekannt voraussetzt, 
zur Vergleichung mit anderen Blattformen her¬ 
anzieht, sondern unterscheidet nur eine groß¬ 
blättrige (nXaxvrpvXXos) und kleinblättrige (Xtnxo- 
rpvXXos) Sorte (h. pl. III 11, 3. 17, 3. 12, 7 u. ö.; 
ebenso Diosc. I 40 und 78). Dagegen geht aus 
den Beschreibungen des Plinius hervor, daß 
die Verschiedenheit der Blätter bei den zahl¬ 
reichen Varietäten und Spielarten des L. (denn 
nur als Varietäten, nicht als Arten im Sinne 
der modernen Botanik sind die ,genera‘ auf¬ 
zufassen, welche Plin. n. h. XV 127ff. aufführt; 
vgl. Elench. lb. XV, wonach es 13 genera des 
L. gab) genauer beachtet ist. Die heutige Bo¬ 
tanik unterscheidet an Varietäten von Laurus 
nobilis hauptsächlich unter Berücksichtigung der 
bald mehr breiteiförmigen, bald mehr länglich¬ 
ovalen Blattform und des bald mehr oder minder 
welligen, bald glatt verlaufenden Blattrandes fol¬ 
gende: a) latifolia Nees., ß) lanceolata Meissn., 
y) angustifolia Nees. (diese Varietät gibt A r - 
icangeli Flora Italiana 219 außer dem Typus 
für das heutige Italien an), ä) undulata Meissn., 
t) floribunda Meissn. Blattgestalt und Blattrand 
liefern auch hauptsächlich die Unterschiede für 
die bei Plinius unterschiedenen Varietäten, deren 
zwei schon Cato r. r. 133, 2 unterschied, nämlich 
laurus Delphica mit gleichfarbig dunkelgrünem 
Blatt ( aequali eolore viridiorem, maximis baeis 
atque e viridi rubentibus), der Siegesschmuck 
für die Sieger in Delphi und die römischen 
i Triumphatoren (Plin. n. h. XV 127, vgl. XXIII 
157), ferner laurus Cypria mit kleinerem, dunk¬ 
lem (nigro), am Rande gewelltem Blatt ( per 
margines imbricato .crispam XV 127; damit ist 
die typische Form des Blattrandes treffend ge¬ 
kennzeichnet). Eine dritte ,Art‘ hat nach Plin. 
n. h. XV 127 Pompeius Lenaeus als laurus mu¬ 
slax benannt, quoniam mustaeeis subieereiur. 
Ihr Blatt ist sehr groß, weniger steif ( flaccidum ) 
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und weißlich glänzend (albicans). Die Blätter 
dieser mustax wurden als Unterlage beim Backen 
des mustaeeum, einer Art Hochzeitskuchen, be¬ 
nutzt, der aus mit Most angemachtem Mehl mit 
Zutaten von Fett, Käse, Anis und L.-Blätter be¬ 
reitet und auf L.-Blättem gebacken wurde, vgl. 
Cato r. r. 121 (darauf bezieht sich Cie. ad Att. 
V 20, 4 laureolam in muslaceo quaerere mit dem 
Sinne: auf bequeme Weise L. zu erhaschen 
suchen). Kein L. ist der Plin. n. h. XV 128 ge-; 
nannte laurus sihestris oder tinus (vgl. Cato 8, 2. 
Ovid. met. X 98), worunter wohl eine Art des 
Schneeballs (Viburnum Tinus L.) zu verstehen 
ist Eine besonders großwüchsige und groß¬ 
blättrige Sorte, deren Beeren nicht herb im Ge¬ 
schmack waren ( baeis gustatu non asperis), wurde 
als laurus regia oder mit einem sich zu Plinius’ 
Zeit mehr und mehr einbürgernden Namen Au- 
gusta bezeichnet. Doch bestritten manche die 
Identität beider Sorten (Plin. n. h. XV 129).! 
Als gewöhnlichste Sorte wird laurus bacalia ge¬ 
nannt, die die meisten Beeren hat. Dagegen ist 
laurus triumphalis (womit jedenfalls die oben 
als Delphica bezeichnete Sorte gemeint ist) un¬ 
fruchtbar und Plinius wundert sich, daß man 
gerade diese unfruchtbare Sorte so benannte; es 
müßte denn sein, sagt er, daß diese Benennung 
auf Augustus zurückgeht und diese Sorte von 
dem L. abstammt, der ihm vom Himmel gesandt 
wurde. (Gemeint ist jener mit Früchten reich 
beladene L.-Zweig, den ein Huhn im Schnabel 
trug, das ein Adler hoch aus der Luft gerade in 
den Schoß der Livia fallen ließ, Plin. n. h. XV 
136f.) Diese Sorte ist sehr kleinwüchsig, hat 
ein gewelltes, kleines Blatt und ist selten (n. h. 
XV 130, vgl. 136f. Suet. Galba 1, Dio Cass. 
XLVIII 52, 3f.). 

Als nicht wildwachsende, sondern nur in Gar¬ 
tenkultur (in topiario opere) gedeihende Sorte 
wird n. h. XV 130 laurus Thasia genannt, auf 
deren Blättern sich in der Mitte kleine, blattartige, 
zerschlitzte Emergenzen finden (parvola veluti 
laeinia folii), ohne welche sie unfruchtbar bleibt. 
Sie kann sehr viel Schatten vertragen. Diese Be¬ 
schreibung legt die Vermutung nahe, daß es sich 
um keinen L., sondern um eine Art des Mäuse¬ 
dorns (Ruscus sp.) handelt und daß die erwähn¬ 
ten Emergenzen in der Mitte des Blattes als 
Phyllokladien aufzufassen sind, wie sie eben bei 
Ruscus auftreten (s. Art. Xapaibaxpvt)). Der 
L. ist zweihäusig (diklin —■ diözisch), d. h. die 
männlichen Stücke tragen nur Staubblüten, die 
weiblichen nur Stempelblüten. Diese Verteilung 
der Blüten bemerkt Theophr. h. pl. III 7, 3, 
wo er &d<pvq xagnoepogoe (weibliche Pflanze) von 
bäxpvq äxagnog oder äggrjv (männliche Pflanze) 
unterscheidet und den büschelig-traubigen Blü¬ 
tenstand richtig als ßoxgvov bezeichnet. Die 
männlichen Blüten selbst heißen h. pl. III 11, 4 
ßgia und dementsprechend die männliche Pflanze 
caus. pl. II 11, 4 ßgvofpogog (vgl. Plin. n. h. XVI 
120). Auffallend sind die Angaben über die 
Farbe der Frucht, welche zur Zeit der Reife dun- 
kelolivgrün bis braunschwarz oder schwarzblau 
ist. Als schwarz bezeichnet richtig die L.-Frucht 
Plin. n. h. XV 26, wo er übereinstimmend mit 
Diose. I 40 (äglaxxj 5i nodg oxevaoiav fj ögavi] 
nXaxvqr t'XXog bäqprrj) laurus latifolia, silre- 


stris, nigris baeis als die beste Sorte zur Ölberei¬ 
tung nennt. Dagegen wird laurus n. h. XV 101 
zwar unter den Bäumen mit grünen Beeren auf¬ 
geführt, nicht aber unter denen, deren Früchte 
schließlich schwarz werden. Nach Theophr. h. 
pl. II 2, 6 müßte man sogar rot für die Normal¬ 
farbe der Frucht halten; denn er sagt, daß der 
aus Samen gezogene L. wie auch die Myrte häufig 
degeneriere und seine Früchte sogar die Farbe 
verändern: sie würden statt rot schwarz (i£ igv- 
Sgov xagnov ylvsaftai pcXaivav). Wenn hier rot 
als Normalfarbe genannt ist, so kann es sich 
wohl nur um noch nicht völlig ausgereifte Früchte 
handeln, die zuweilen in ein dunkles Purpurrot 
spielen. Die Bemerkung Theophr. h. pl. IV 16, 6 
(vgl. caus. pl. II 18, 4. Plin. n. h. XVII 239 und 
151), daß der L. dem Weinstock schade, indem 
er dessen Saft und Aroma beeinflusse, so daß ein 
neben dem L. wachsender Weinstock wegen der 
Schärfe des Geruches seine Spitze von diesem 
wegbiege, ist wohl nichts anderes als eine falsch 
gedeutete Erklärung der Beobachtung, daß der 
Weinstock wie andere Pflanzen auch, wenn er 
von einem neben ihm wachsenden L. zu sehr be¬ 
schattet wird, dem Lichte zustrebt, also vom L. 
wegwächst. Diese Erscheinung deutete man so, 
als ob der Weinstock den bitteren Geschmack 
des L. wittere und sich deshalb von ihm ab¬ 
wende. Plin. n. h. XV 103f. erwähnt eine erst 
vor 5 Jahren gemachte Pfropfung einer Kirsche 
(cerasus) auf L.-Unterlage, deren Früchte laurea 
hießen und angenehm herb schmeckten (quae 
vocant laurea, non ingratae amaritudinis, insitae 
in tauru); über andere Pfropfungen vgl. Geopon. 
11, 3. Plin. n. h. XVII 99 wird das Kuriosum, 
daß eine Platane auf einem L.-Baum wuchs, 
ganz natürlich dadurch erklärt, daß der Same 
von Vögeln an diesen seltsamen Standort ver¬ 
schleppt wurde; ebenso ein auf einem Kirsch¬ 
baum wachsender L., wobei die Beeren disco- 
lores waren. Dagegen wird die gleiche Erschei¬ 
nung n. h. XVII 244 Heus in lauro nala est 
Cyxici ante obsidionem als prodigium gedeutet. 

c) Verwendung: Wie noch heute Fruc- 
tus Lauri und Oleum Lauri offizineil sind und 
L.-Ül teils als nervenstärkendes, reizendes Mittel 
äußerlich teils als Zusatz zu Salben gebraucht 
wird, verwendete man auch im Altertum das 
durch Auspressen der Früchte und Blätter ge- 
i wonnene öl zu medizinischen Zwecken. Das aus 
den Blättern gepreßte öl hat ein viel feineres 
Aroma als das Fruchtöl. Schon Hippokrates ver¬ 
wendete Früchte, Blätter und öl des L. Die arz¬ 
neiliche Wirkung der Beeren erwähnen Ishak 
Ben Amran, Rhazes u. a., das öl scheinen die 
Araber nicht benützt zu haben (T s c h i r c h 
Handbuch d. Pharmakogn. I 699). Die Bereitung 
des L.-Öls (öäqmvov, batpviXaiov, lat. laurinum 
sc. oleum) aus den Früchten (daqpvlbc;) beschreibt 
) Diosc. I 40. Es wurde durch Auskochen der 
Vollreifen Früchte in Wasser gewonnen, sodann 
das öl abgesohöpft, vgl. Plin. n. h. XV 26. 
Pallad. II 19. Aet. I s. cXaiov. Paul. Aeg. VII 
20. Es wurde auch mit Olivenöl verschnitten 
oder bei Bereitung des Olivenöls kochte man L.- 
Früchte und -Blätter mit. Auch setzte man zu¬ 
weilen Storax zu, Diosc. I 40. Plin. XV 26. 
Gal. XI 871.520. Uber die Abkochung der Blätter 



und Früchte handelt Diose. I 78, hebt besonders 
die wärmende, anregende Wirkung des L.-Öls 
hervor und weiß, daß es Erbrechen verursacht. 
Angewendet wurde es zu vielerlei medizinischen 
Zwecken, gegen Blasen- und Gebärmutterlerdeu, 
Schwindsucht, Rheumatismus, Ohren- und Kopf¬ 
schmerzen usw. Vgl. Diosc. I 78. Gal. XI 863. 
Aet. I s. fxxrpvt). Paul. Aeg. VII 3. Nie. ther. 
574. 943. Cels. med. II 33. III 20. IV 2. Serib. 
156. Plin. n. h. XXIII 86: Oleum laurir.um IC 
utilius, quo reeentius quoque viridius eolore, vis 
eius exealfaetoria, et ideo paralytieis, spasticis, 
isehiadieis, suggillatis, capitis doloribus, invete- 
ratis destillaticnibus, auribus in calyce punici 
calfaclum inlinitur, vgl. Marc. IX 83. Eine noch 
längere Reihe von Leiden, gegen welche L.-Öl 
angewendet wurde, zählt Plin. n. h. XXIII 152 
—158 (vgl. Diosc. I 78. 106. Marc. I 34. 50) 
auf, woraus' man sieht, daß es eines der verbrei¬ 
tetsten und beliebtesten Hausmittel war, vgl. 2l 
Plin. n. h. XX 138. 142. 193; die Falkenzüchter 
schätzten es als Mittel gegen Vogelläuse, Omeo- 
soph. 80 p. 554 H. ztvh barpviXatov dXdttpovoi zyv 
xsepaXyv zov tegaxog. Nach XXIV 148 war L.-Öl 
auch ein Mittel, um Schlangen zu vertreiben. 
L.-Wein aus in musto gekochten Beeren oder Holz 
vom L. erwähnt Plin. n. h. XIV 112; vgl. Diosc. 

V 36. Nicand. Alex. 199. Als Neidzauber legen 
die Waldtauben (gpdzrat) L.-Reiser in ihr Nest 
zum Schutze der Jungen (Aelian. hist. an. I 35); 3 
ebenso sollen verschiedene andere Vögel ( palum- 
bes, graeuli, merulae , perdices) gegen die alljähr¬ 
lich auftretende Übelkeit L.-Blätter genießen, 
Plin. n. h. VIII 101. Ebenso wie hier ist die 
katbartische Wirkung des L. auf Tiere über¬ 
tragen, wenn es an der gleichen Stelle heißt: 
Wenn ein Rabe ein Chamäleon getötet hat, das 
auch dem, der es überwältigt hat, noch schadet, 
so zerstört er den Giftstoff durch L. Zur Be¬ 
kämpfung der Hühnerdiphtherie ( pituita) ver- 4 
brannte man L.-Blätter im Stall, so daß die 
Hühner den Rauch einatmen mußten, Plin. n. h. 
X 157. Getrocknete L.-Blätter wurden dem Vieh¬ 
futter beigemengt, Ppn. n. h. XVI 92; vgl. Cato 

V 8. Mit der Rinde junger L.-Zweige verfälschte 
man die Zimtrinde (casia, wahrscheinlich Mutter¬ 
zimt, Laurus Cassia L.), Plin. n. h. XII 98. Der 
Getreiderost ( rubigo ) soll nach Plin. n. h. XVIII 
161 auf L.-Zweige, die man auf das Feld legt, 
übergehen. Apicius erwähnt den L. häufig unter | 
den ,opsonia‘, vgl. M e y e r Gesch. d. Botanik II 
246. Aus L.-Holz wurden Hebebäume und Stangen 
(vectes) gemacht (Cato 31, 1. Plin. XVI 230); 
auch Weinpfähle (Geop. 11, 3). Schon Hes. op. 
435 gibt die Vorschrift, die Pflugdeichsel aus 
L.-Hok zu machen; über die Verwendung des 
L.-Holzes beim Feueranzüuden s. Absohn. b. 

d) DerL. im Kult und Volksglau¬ 
ben (s. o. Bd. I S. 60). Wenn auch das lndi- 
genat des L. in den europäischen Mittelmeer- 
ländern nicht mehr bezweifelt werden darf, so 
kann trotzdem der Kult des Baumes vom Orient 
her eingedrungen sein. Der L. ist eng verbunden 
mit dem Kult Apollons (s. A p o 11 o n o. Bd. II 
S. 110 und A a q> v i r rj g o. Bd. IV S. 2147; vgl. 
Gruppe Griech. Myth. II, 782ff. und Art. 
Apollon in Roschers Myth. Lex.), der vom 
L. her Orakel gab, Hom. hymn. in Apoll. 396 


du xev ehrrj, xgd<ov ix bdepryg yvaXwv imo Üoq- 
vtjöoio-, vgl. Callim. Del. 94. Aisch. frg. 394. 
Arist. PI. 213, und zwar nach Hehns Meinung 
zunächst mit Apollon KaiXdgotog, mit dem der 
L. wegen des scharfen, aromatischen Geruches 
seiner Blätter und dem Moder und Verwesung 
verscheuchenden Duft seiner Zweige in Verbin¬ 
dung gebracht wurde, vgl. Hahne De fano Del- 
phioo 27. So sei der L. zum Baume der Sühne 
1 und Reinigung geworden, und Apollon selbt ent¬ 
sühnte sich nach Erlegung des Python mit L., 
Aelian. var. hist. III 1, ebenso Orest, vgl. Paus. 
II 31, 8. Über das Fest der Daphnephorien und 
baepvyepbgog (Beiname eines Apollonpriesters) s. 
o. Bd. IV S. 2140, über Daphne o. Bd. IV 
S. 21381., zum Ortsnamen Daphne vgl. Gruppe 
Griech. Myth. II 748. Die lustrale Verwendung 
des L. (vgl. Plin. n. h. XV 135 und 138) haben 
die Römer nach R e i d Journ. Rom Stud. II 
) [1912] 45ff. von den Griechen angenommen (vgl. 
Clem. Alex. Strom. V570), doch bestreitet Reid, 
daß der L., mit dem sich das siegreiche römische 
Heer beim Triumph schmückte, die Reinigung 
von Blutschuld (vgl. Fest. 117, 13ff.) bezweckt 
habe, eine Ansicht, die schon Masurius (frg. 19 
Huschke) aufstellte und gegen die Plin. n. h. 
XV 135 Stellung nimmt. Am thrakisohen Bos¬ 
porus stand ein L. auf dem Grabe des mythischen 
Bebrykerfürsten Amykos, der sich mit Polydeukes, 

0 einem der Argonauten, in einen Faustkampf ein¬ 
gelassen hatte und in diesem Streit gefallen war; 
der Baum war jedenfalls aus dem L. entsprossen, 
mit dem sich die siegreichen Argonauten be¬ 
kränzt hatten (Apoll. Argon. II 159ff.), und hieß 
nach Plin. n. h. XVI 239 laurus insana (vgl. 
Aarpvrj g u. Arr. peripl. Ponti Eux. 25, 4), weil 
jedesmal sogleich Streit entstand, wenn ein Zweig 
von diesem L.-Baium gebrochen und auf ein Schiff 
gebracht wurde; erst wenn man den Zweig weg- 
0 warf, trat wieder Ruhe ein. Hehn 5 187 legt 
dem L. in dieser Sage die Bedeutung der Sühne 
für die Tötung des Amykos bei; daß er zu bösen 
Reden verführe, komme daher, daß er auf dem 
Grabe des streitsüchtigen Bebrykerfürsten wuchs. 

Der L. war auch (neben dem Efeu) ein Attri¬ 
but des Dionysos, vgl. Hom. hymn. in Bacch. 9 
xiaod i xai bdepvp jtcr vxaopivog. Eurip. frg. 480. 
Ferner war er besonders dem Iuppiter heilig. 
Nach jedem neuen Sieg wurde der L., der die 
;0 fase.es des triumphierenden Feldherrn geschmückt 
hatte, abgenommen und auf dem Schoße Iup- 
piters niedergelegt. Doch ist die Beziehung des 
L. zu Iuppiter nach Plin. n. h. XV 134, wo die 
Frage, warum gerade der L. dem Iuppiter heihg 
ist, eingehend behandelt wird, erst sekundär aus 
dem Apollonkult entstanden; als weiteren Grund 
führt Plinius (vgl. II 146) an, daß der L. dem 
Iuppiter deshalb heilig sein müsse, weil er unter 
den von Menschenhand gepflanzten Bäumen der 
30 einzige sei, der nicht vom Blitz getroffen wird, 
Plut. qu. conv. IV 2, 665d. Serv. Aen. I 398. 
Geop. XIV 11, 5. Isid. XVII 7, 2; vgl. PitrA 
Arch. per Io stud. delle tradiz. popol. V 122; 
nach Geop. 7, 11 legte man auf die Wein¬ 
fässer L.-Zweige um Blitzschaden abzuwenden. 
Auf den Glauben an die schützende Kraft des 
L., der als dXdgixaxog galt, bezieht sich wohl 
auch das Sprichwort bei Suidas 6a<fvlvrjv cpogoi 


ßaxzygiav. Kaiser Tiberius trug während eines 
Gewitters stets einen L.-Kranz als Blitzschutz 
auf dem Kopfe, Plin. n. h. XV 135. Suet. Tib. 
69. Bei Opfern und Beschwö.ungen wurden L.- 
Reiser verbrannt; wenn die Zweige im Feuer 
laut knisterten, galt es als gutes Zeichen, Tibull. 

II 5, 81. Prop. II 21, 36. Lucr. VI 155, vgl. 
sprichw. fiztCova ßoq baqnrgg glcopcis xaiofibgg. 
Dagegen war es nach Plin. n. h. XV 135 ein 
Frevel, den L. zu solch profanen Zwecken zu 1 
gebrauchen, ja nicht einmal zur Versöhnung 
der Götter auf den Altären sollte man ihn ver¬ 
brennen, und das starke Knistern faßte man als 
Zeichen auf, daß der L. sich gleiahsam wehre 
gegen eine solche Verunehrung. Die Verwendung 
von bdtpvy (ob wirklich L.?) bei Opfern der Perser 
erwähnt Strab. XV C 733. 

Der L. schmückte den siegreichen Feldherrn 
(Caes. bell. civ. III 71, 3. Plut. Pomp. 41. Mart. 
VII 5, 4. 6, 6. 10. Tac. ann. H 26 u. Ö.) sowie 2 
die dem Triumphwagen folgenden Soldaten 
(Fest. 117, 13ff. Serv. Ecl. 8, der irrtümlich 
laurus mit laus in Zusammenhang bringt), die 
Sitte aber, daß der Triumphator einen L.-Zweig 
in der Hand und einen Kranz auf dem Haupte 
trug, stammt nach Plin. n. h. XV 137 von Augu- 
stus. Der L., welchen der Triumphator in der 
Hand getragen hatte, wurde jedesmal angepflanzt; 
daraus sollen dann L.-Haine erwachsen sein, die 
den Namen des Triumphators trugen, vgl. Suet. f 
Galba 1. Aber auch die Häuser sowie die Bilder 
der Eltern und Ahnen schmückte man bei fest¬ 
lichen und freudigen Anlässen mit L., Plin. n. h. 
XV 127. Mart. VII 3, 11. VIII 65, 5. 6. Er 
galt als das Zeichen von Ruhm und Ehre, Ruhe 
und Frieden (pacifera Plin. n. h. XV 133), als 
Sinnbild der Wahrheit und Freiheit. Der L. ist 
der einzige Baum, für dessen Blätter die Römer 
eine eigene Benennung (laurea) hatten, der ein¬ 
zige Baum, von dessen Namen ein römischer - 
Männername (Laurea Tullius, ein Freigelassener 
des Cicero und Dichter, Plin. n. h. XXXI 7f.) 
entlehnt wurde, Plin. n. h. XV 138. — Da Apol¬ 
lon der Gott der Dichtkunst ist, wurde der L. 
auch zum Abzeichen der Sänger und Dichter 
(Ovid. met. I 557. Horat. carm. II 7,19. III4,18. 
30, 16. IV 2, 9. Col. IV 26, 1). Dem L. schrieb 
man mantische Kraft zu; deshalb kaute Pythia, 
ehe sie den lorbeerbekränzten Dreifuß bestieg 
und prophezeite, L.-Blätter (Lykophr. 6 batpvy- 
tpayeov <poißa£ev ix Xaifjubv ona, wozu Schol. be¬ 
merken: ddr&aotv ol udvzetg baqpvag xgoeoMctv, 
vgl. Soph. frg. 811 N. ij bdtpvy begyd ngog zotig 
ir&ovataopobg. Schol. Hes. Theog. 30 bäqrrqv 
tpaybiv bbövza rtgie ozoua. Luc. bis acc. 1. Ti¬ 
bull. II 5, 63. Iuv. VII 19 laurumque. momordit. 
W e 1 c k e r Griech. Götterl. II 248. C. F. H e r - 
mann Gottesdienst!. Altert. § 40 Anm. 11. 
Diese mantische Kraft sollte wohl auch auf den 
Dichter übergehen, der deshalb mit dem L,-Stab 
(etloaxof, Hesych. s. v. o xzj; bdepvyg xXabog, Sv 
xadxovzcg üftvovv zovs {hovg, vgl. Hesych. s. 
pvgglvyg) in der Hand vortrug, vgl. N i e t z - 
sehe De histor. Homeri 139. Bergk PLG I 
p. XXXI. Paus. IX 30, 3 weist bei Besprechung 
einer Hesiodstatue darauf hin, daß der Figur un¬ 
richtigerweise eine Kithara anstatt eines L.-Stabes 
in die Hand gegeben sei: dijXa ydg bi) xai ig 
PauIy-WUaowa-Kroll XIII 


avzähv T(öv ijiöiv, 8u ixi ßdßbov batpvyg fjbe (vgl. 
Hesiod. Theog. 30 xai poi oxfjxzgov ibov bdtpvyg 
lgt(h)Xiog ofor). Nach Fulgent. mit. 114 träumte 
man wahr, wenn man L. unter den Kopf legte. 

Der L. und zwar Blätter, Zweige, Kränze und 
Bäumchen findet sich sehr häufig auf Münzen 
und Gemmen als Symbol und Attribut des Apol¬ 
lon und Zeus, vgl. Keller M. u. G. IX 36. 37 
(Apollon, vgl. Mommsen Rom. Münzw. 130. 
165 u. ö.). IX 38. XI 3 (Augustus, vgi. Cass. 
Dio LIII 16), ferner IV 33 (Adler auf einem L.- 
Zweige stehend), XXI 12 (Rabe auf einem L.- 
Zweige), XXV 4 (Daphne). L. als Weihwedel s. 
Baumeister Denkm. Fig. 988 (vgl, Ovid. 
Fast. IV 728 virgaque roratas laurea rnisil aquas. 

V 677 uda Ht hinc laurus, lauro sparguntur ab 
uda. Iuv. II 158. Verg. Aen. I 329. Plin. n. h. 
XV 138), L.-Stab als Ornament Taf. 45 nr. 1, 
L.-Kranz Fig. 1056. L.-Zweige (verbenas felieis 
arboris Symm. rel. 15 I 291 Seeck) schickten die 
Römer nach D e u b n e r Glotta III 34 am 1. März, 
dem Neujahrstag, den Freunden; sie hießen 
strenae und wurden später durch Geldgeschenke 
abgelöst. Über den L. im Zauber s. Abt 
Apol. Apul. 77ff." (— RW IV 151H-). über kul¬ 
tische Gebräuche, die sich an den L. knüpfen, 
handelt M. B. Ogle Laurel in ancient religion 
and folklore, Amer. Journ. Phil. XXXI 287ff. 
(der L. als Gnabbaium, Sitz der Geister mit apo- 
i tropäischer Kraft). Die Arbeit von K a g a r o v 
Fetischismus, Pflanzenkult u. Tierverehrung [rus¬ 
sisch], wo 99ff. die hauptsächlichsten Pflanzen 
von religiöser Bedeutung, also wohl auch der L. 
behandelt sind, kenne ich nur aus den Referaten 
von Kappus Berl. Philol. Woehenschr. Bd. 
XXXVT 42 [1916] und G r u p p e Burs. Jahresb. 
CLXXXVI 125 (1921). Über den L. im Kult und 
Mythos der Griechen orientiert in trefflicher Weise 
Weniger Altgr. Baumkultus 16-32. [Steier ] 

) Lordon (Aogbtov), ein von Platon Com. frg. 
174 (FCA I 648 K. Athen. X 58 S. 442 A) mit 
den ithyphallischen Gottheiten Orthanes und 
Konisalos und mit Kybdalos und Kcles zusammen 
erwähnter Daimon. Der Name trifft, wie so wühl 
die Etymologie (Boisacq Dict. Etym. 587. 
Prellwitz Etym. Wörterb. 2 274 s. Xogbog), 
als auch die Wörter Xogbaivuv, Xogbovv, Xogboirtg 
dartun, deren obseöne Bedeutung besonders aus 
Aristoph. Eccl. 10. Athen. IX 403 D. Clem. Alex, 
y Paedag. III 20, 2 S. 264. Schol. Theokr. V 43 
(166, 20 Wendel). Etvm. M. 774, 10. Eustath. 
Hom. Od. V 66 S. 1524, 10 (vgl. Aristoph. frg. 
140 Kock. CAF I 426 = Aelian. nat. an. 12, 9) 
hervorgeht, durchaus auf einen ithyphallischen 
Daimon zu. Wahrscheinlich ist L. eines der vielen 
lokalen Fruchtbarkeitswesen, die bei dem Über¬ 
gehen des Phalloskultes auf Götter wie Dionysos 

und Hermes zurückgedrängt wurden (vgl. Jessen 

Myth. Lex. III 2967, 22ff.). Michaelis Areli - 
Oepigr. Mitt. I (1877) 87 hat eine kleine ithy- 
phalliscbe Herme im Hintergründe eines Albani- 
Reliefs (Z o e g a Bassiril. II Taf. 80). auf dem 
ein Silen den Priaposknaben das Lenken eines 
Muschelwagens lehrt, als L. gedeutet. Einen 
Priapos in der Haltung der Xdgbcooig hat Wie¬ 
se 1 e r in einer Herme in Stockholm erkennen 
wollen (s. Drexler Myth. Lex. II 214, 28) 

[Gunning.] 
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Lorenius. 1) T. Lorcnius Celsus, bekannt 
von dem Album Canusinum ans dem J. 223 (CIL 
IX 338, 1, 2) als Patron von Canusium, und 
zwar senatorischen Banges. 

2) L. Lorenius Crispinus, Sohn eines L. Lo¬ 
renius aus der Tribus Palatina, wird auf einer 
stadtrömischen Inschrift aus dem J. 244 (CIL 
VI 1447 = 31657) als Angehöriger einer sena¬ 
torischen Familie bezeichnet. In welches Jahr 
sein auf der Inschrift angeführter Suffectconsulat 
fällt, ist unbestimmt (Liebenam Fast. cons. 
imp. Rom. 73. Vaglieri Diz. epigr. II 1037). 
Im J. 231 finden wir ihn im Kollegium der Ar- 
yalbrüder (CIL VI 2108, 7. Henzen Act. Arv. 
CCXVI 7). Der Annahme Borghesis (Oeuvr. 
II 232), daß unser L. identisch ist mit dem 
Crispinus, welcher im J. 238 zusammen mit Tul- 
lius Menophilus (Herod. 8, 2. Hist. aug. Maxim. 
21. 22) Aquileia gegen Maximinus erfolgreich 
verteidigte (Hohl o. Bd. X S. 864f.), steht die 
Vermutung v. Domaszewskis (Iih. Mus. LVIII 
541) gegenüber, daß der Verteidiger von Aqui¬ 
leia der Consul des J. 224 L. Bruttius Crispi¬ 
nus (Prosop. imp. Rom. I B 133) sei. Die von 
Hülsen (CIL VI 31657) angedeutete Verwandt¬ 
schaft zwischen unserem L. und jenen auf den 
Grabinschriften CIL VI 16441 and 16442 ge¬ 
nannten L. kann mit Rücksicht darauf, daß jene 
nicht senatorischen Ranges sind, nicht allzu eng 
Bein. 

3) L. Lorenia Cornelia Crispina, wird auf einer 
nach den Buchstabenformen in das 3. Jhdt. zu 
setzenden stadtrömischen Inschrift (CIL VI1448) 
als Mädchen seriatorischer Abkunft (puella ela- 
rissima) bezeichnet; ihr Vater ist ein L. Lore¬ 
nius Crispinus, wahrscheinlich jener, den wir auf 
einer im J. 244 gesetzten stadtrömischen Inschrift 
finden (s. Lorenius Crispinus). [Miltner.] 

M. Lorentius Atticus, bekannt aus einer Bau¬ 
inschrift aus Grottaferrata (Not. d. scav. 1895, 
271. Bull. comm. 1905, 136, ließ als aed(ilis) ex 
auctoritate sfenatusj pfopuliquej Tuseulani die 
verfallene aedieula Laum Augustorum viei Angus- 
culani auf Gemeindekosten a solo wieder auf¬ 
bauen. Auf Grund dar Datierung des Neubaues 
nach den aed(iles) q(uin)qu(ennales P. Clodius 
Paulinianus nnd L. Cominius Secundus dürfte 
die Lebenszeit des L. dem 2. Jhdt. n. Chr. an¬ 
gehören. Vgl. Stein Jahresber. CXLIV 1909, 229. 
Grossi-Gondi Bull. comm. 1906, 18—26. 

[Fluss.] 

Loretum, Örtlichkeit auf dem Aventin in 
Rom in der Nähe des Armilustrium (s. o. Bd. II 
S. 1189), wie sich daraus ergibt, daß das Grab 
des Titus Tatius bald an dieses bald in das L. 
verlegt wird (Varro 1. 1. V 152 und bei Serv. Aen. 
VIII 276. Fest. 310). Eigentlich waren es zwei 
L., ein maius und ein minus; die kapitolinische 
Basis (Dess. 6073) erwähnt nach dem vicus loreti 
minoris den vicus armilustri und dann nach drei 
anderen den vicus loreti maioris. Im maius lag 
der Tempel des Vertumnus (Fasti Vall. zum 
13. Aug.). Daß der Name den Lorbeerhain be¬ 
zeichnet, wisßen Dion. Hai. III 43, 1. Plin. n. h. 
XV 138, während Varro neben der richtigen Deu¬ 
tung (ab silva laurea, quod ea ibi excisa et aedi- 
ficatus vicus, auch bei Sen.) den Namen in einen 
unsinnigen Zusammenhang mit den Laurentes 


bringt; hier ist nicht einmal der etymologische Zu¬ 
sammenhang ganz sicher (Kretschmer Glotta 
XIV 104). — O. Richter Topogr. 206. Jordan- 
Hülsen Topogr. I 3, 162. [VV. Kroll]. 

Lorica. 

A. Der römische Panzer. Von den 
ältesten römischen Panzern wissen wir so gut 
wie nichts. Es scheint, als ob die ,servianischen“ 
Truppen nach griechischem Vorbild den ihorax 
stadios getragen haben (Liv. I 43, 2). Später 
wurde dieser Metallpanzer durch die l. verdrängt; 
wann, ist nicht festzustellen; zur Zeit des Poly¬ 
bios trugen die Leute der 1. Klasse den ddiga^ 
älvoi&tüTÖ ?, den Kettenpanzer, die anderen nur 
eine spannenlange und -breite Brustplatte, den 
naohio<pvhi£. (Polyb. VI 23, 145.). Seit dieser Zeit 
erscheint die l. in mannigfaltigen Formen, von 
denen uns aber keine einzige genaue Beschreibung 
überliefert ist. Bis in die neuere Zeit war sie 
t fast nur aus den Reliefs bekannt; völlige Klar¬ 
heit haben aber erst die Funde, besonders die 
Ausgrabungen in Carnuntum, gebracht. Die 
Grabsteine zitiere ich nach Lindenschmit 
Tracht u. Bewaffn, d. röm. Heeres, Braunschw. 
1882 (zitiert mit ,Lindenschmit‘), da dieses 
Buch in aller Händen ist, bemerke aber, daß 
die Bilder hier vielfach etwas willkürlich ergänzt 
sind; nicht ergänzt finden sie sich in seinen 
,Altertümern unserer heidn. Vorzeit“ I—V, Mainz 
1 1864—1911 (zitiert mit,Altertümer“). H. Lehner 
D. Einzelfunde v. Novaesium, Bonn. Jahrb. CXI 
—CXII 1904, 243, zitiere ich mit ,Novaesium“, 
v. Groller im ,Röm. Limes in österr.“ II 1901 
(= Bericht f. Carnuntum 1899, Druckj.: 1900) 
mit .Groller“, Fröhner-Arosa, La co- 
lonne Trajane 1872 mit .Fröhner“ (die bessere 
Darstellung von Cichorius Die Reliefs der 
Trajanssäule, 1896—1900, konnte ich leider nicht 
benutzen), Petersen-v. Domaszewski- 
iCalderini Die Marcussäule, mit ,Marcussäule“, 
F o r r e r Reallex. d. präh., klass. u. frühchristl. 
Altertüm. 1907 mit ,Fo r r e r“. Die üblichen Aus¬ 
drücke l. squamata, hamata, retieulata, segmentalu 
behalte ich bei, obwohl der letzte erst eine Er¬ 
findung des 16. Jhdts. ist, die andern sich auch 
kaum in dieser Verbindung finden. Folgende 
Arten von l. sind uns überliefert: 

1. Wie der Name sagt, ist die ursprüngliche 
Form der l. der einfache Lederpanzer (Varro 
Ide 1. 1. V 116. Serv. Aen. XI 679). Er ist aber 
in der Kaiserzeit, aus der unsere Denkmäler und 
Funde durchweg stammen, als Ausnahme zu be¬ 
trachten (Hübner Herrn. XVI 307). Er war 
ein ärmelloser Rock, bis zur Mitte der Schenkel 
reichend; an den Achseln und am unteren Rande 
gewöhnlich eine Reihe Streifen oder auch meh¬ 
rere. Vom gewöhnlichen Wams unterscheidet er 
sich durch die Schulterstücke, humeralia. Ob diese 
auch aus Leder waren, ist unsicher; in Carnun- 
I tum hat sich ein humerale aus Bronzeblech ge¬ 
funden (Groller 116 Fig. 35; in Carnuntum, 
Bericht für 1899 ebd.). Der Lederpanzer findet 
sich auf rheinischen Grabsteinen bei Fußsol¬ 
daten und Reitern: Lindenschmit Taf. I 
1 (Caelius-Grabstein. Hier ist nach Steiner 
D. dona militaria 935. mit Fig. 27 [Bonn. Jahrb. 
CXIV] statt [optijo zu lesen eq[ues]), I 7 (cen- 
turio), III 1 ( signiler ), IV 1 (Legionär), VII 3 


(eques alae), vielleicht auch VII 4 und VIII 1 
(i equites alae), wahrscheinlich VIII 3 (Reiter ohne 
Inschrift). Endlich ein Reiter im Lederpanzer 
mit der Inschrift Canlaber Viroti ülius (gef. in 
Mainz) Altertümer V 84 Taf. 16 nr. 290. Das 
Relief Novaesium 328, 66 == Taf. XXIII 40 zeigt 
einen Lederpanzer mit doppeltem Pransenschmuck, 
unter dem die Falten der tuniea erscheinen. 

2. L. hamata (Vulg. I Reg. [= Samuel.] 17, 
5, Übersetzung des dwgaxa alvotdwzov der LXX. 
Sixto-Clementina: squamata. Itala: catenata nach 
Tischendorf, vgl. Corp. gloss. lat. IV 16, 
8. 471, 45. V 165, 40. 268, 5. 345, 19), serta 
(Com. Nep. Iphicr. 1, 4), eonserta hamis (Verg. 
Aen. III 467. Vgl. Varro d. 1. 1. V 116. Verg. 
Aen. XII 87f. Val. Flacc. VI 233. Sü. It. II 401 f. 
V 140. Isid. orig. XVIII 13), der Ring- oder Ket¬ 
tenpanzer. Nach Varro a. a. O. war er eine gal¬ 
lische Erfindung, in Wirklichkeit ist er aber be¬ 
reits altorientalisch und auch den Griechen schon ' 
frühzeitig bekannt gewesen (&d>Qa!- aivaiScovös 
Polyb. VI 23, 15, s. o.). Er wurde über oder 
unter dem Lederwams getragen, in letzterem 
Falle ist er dann an Armen und Schultern als 
schmaler Saum zu sehen (Lindenschmit 7, 
dagegen A. Müller Philol. XLVII 540). Er ist 
dargestcllt auf Grabsteinen: Lindenschmit 
Taf. II 1 (aquitifer), III 2 ( signifer , dazu A. 
Müller a. a. O.); auf den Reliefs der Traians- 
säule: Lindenschmit Taf. XII 6 = Fröh- 
ner II Taf. 99. Fröhner I Taf. 11. 14. 15. II 
Taf. 101; auf der Marcussäule: I Taf. 5 A. Taf. 
16 A. Taf. 40 A und B. II Taf. 110B. Taf. 116 
A und B. Vgl. noch Novaesium 321, dazu Taf. 
XXIII 1: Kettenpanzer, fraglich. 

Ein Teil einer eisernen l. h., Ringe an ihrem 
breiten Teil durch feine Vernietung geschlossen, 
hat sich im Nydamer Moor gefunden, jetzt im 
Kieler Museum (Lindenschmit Taf. XII 
12). Andere eiserne Bruchstücke, die Ringe — 
Dicke in der Regel 1 mm, äußerer Durchmesser 
3—11 mm — meist abwechselnd geschweißt und 
genietet, gefunden meist in Mainz und Rhein¬ 
hessen, sind im Röm.-Germ. Zentralmuseum und 
in der Sammlung des Altertumsvereins in Mainz, 
in der Sammlung Rose-Berlin, im Wiesbadener 
und Bonner Museum (W. Rose nach den Mitt. 
Lindenschmits in Ztschr. f. hist. WaSenkunde 
IV 1906—1908, 5. A. Müller Cingulum mili- 
tiae, Progr. Ploen 1873. Bl eil in Ann. f. Nas- 
sauische Altertumsk. u. Geschichtsforsch. XIV 
[1877] Heft 2, 416f. Dorow Röm. Altert, in 
Neuwied II, Berlin 1826, 82). Andere Funde auf 
der Saalburg (Forrer 654). Drei Bruchstücke 
verschiedener Konstruktion aus elliptischen 
Ringen, 1—2 mm dick, bei der einen Art genie¬ 
tet, bei der andern die Enden nur übereinander- 
gelegt (ob geschweißt, fraglich), in Carnuntum 
gefunden (Groller 114 Taf. XX Fig. 4 u. 5. 
Bericht f. Carnuntum 1899). Vgl. auch Gröb- 
b e 1 s Der Reihengräberfund v. Gammertingen, 
Münch. 1905, 34 Taf. VII. 

3. Verbindung von l. hamata und plumata 
(Sil. It. V 140). ist nur in einem einzigen Exem¬ 
plar erhalten, gefunden bei Rom, jetzt im Ber¬ 
liner Museum (Bronzen nr. 1025). Ein außer¬ 
ordentlich feines Ringgeflecht (Ringdurchmesser 
von 3—4 mm), bedeckt mit winzigen Schuppen 


(8 mm lang, 5 mm breit). Es stellt ein Meister¬ 
stück römischer Wafientechnik dar (Rose 8. 41 
Abb. 14a. b. Friederichs Berlins ant. Bild¬ 
werke II 222 nr. 1025, Düsseldorf 1871). 

4. Die sog. I. retieulata, der Drahtpan¬ 
zer, hat sich in 14 Stücken in Carnuntum ge¬ 
funden (Groller 113f. mit Taf. XX Fig. 1—3. 
Bericht f. Carnuntum 1899. Forrer 191, Taf. 
181, 8). Ein Geflecht von 1—3 mm dickem 
Eisendraht, der in der Schlangenlinie gebogen 
ist. ,Die Technik entspricht genau derjenigen, 
welche heutzutage als ,Stricken“ oder ,Wirken“ 
bezeichnet wird“ (Groller 114). Die l. r. war 
wohl ein minderwertiger Ersatz für die l. hamata. 

5. L. squamata (Sixto-Clementina I Sam. 17, 5, 
s. o. I. hamata. Vgl. Isid. orig. XVIII 13, 2 
Verg. Aen. XI 487f. IX 707f. Amm. XVI 10, 8), 
ddi(ia( tpohSmto ? (Plut. Lucull. 28), &. hm&aito; 
(Cass. Dio LXXVIII 37, 4 von den Prätorianern), 
der Schuppenpanzer. Auf der Traians- 
säule tragen ihn die sarmatischen Reiter; man 
sieht ihn unter erbeuteten Waffen und in einem 
Tropaeum: Fröhner Taf. 10. 14. 17. 19. 21. 
107. öfters findet er sich auf der Marcussäule: 
I Taf. 16 A. Taf. 40 A. Taf. 5A. II Taf. 116 A 
und B. S. auch Marquardt Röm. Staatsver¬ 
walt. II 2 337, 5. Bruchstücke von bronzenen 
Schuppenpanzern mit dachziegelförmigen Schup¬ 
pen haben sich gefunden in Mainz (jetzt im Mu¬ 
seum das.) und im Amphitheater zu Avenches 
(Samml. Baron v. Bonstetten, Eichbühel bei Thun, 
jetzt anscheinend im Züricher Museum). Abge- 
bildct bei Lindenschmit Taf. XII 10. 11 
und O e h 1 e r Bilderatlas z. Caesars d. b. G. 2 
Taf. V Abb. 19, letzteres beschrieben bei R. Ul¬ 
rich Catalog d. Samml. d. antiquar. Ges. II 
[Zürich 1890] 149 nr. 1093 (Länge einer Schuppe 
3, Breite 2 cm). Etwas kleinere Bronzeschuppen, 
rechteckig, 1,3 cm breit, mindestens 2,5 cm lang, 
verbunden durch Bronzeringelchen mit den seit¬ 
lich übereinandergeschobenen Rändern, sind ge¬ 
funden in Novaesium (nr. 366 = Taf. XXX A 
Fig. 31/32. 7834). Klarheit ist geschaflen worden 
durch die sehr zahlreichen Funde von Carnuntum 
(Groller 85—95 mit Taf. XV u. XVI u. Textfigur 
21. 22. Bericht f. Carnuntum 1899. Ebd. 1906 u. 
1907 [Druckj. 1909], 33—35 mit Fig. 10). Schup¬ 
pen von ganz verschiedener Größe, im allgemei¬ 
nen rechteckig, dachziegelförmig, Dicke 1,5— 
1,8 mm, zur Verbindung untereinander und mit 
dem Panzerfutter 4—12 Löcher in jeder. Meist 
aus Eisen, viel seltener aus Bronze — eiserne 
Schuppenpanzer waren also die gewöhnlichen — 
mit Blechschere geschnitten. Die Schuppen wur¬ 
den fast immer untereinander zu Reihen ver¬ 
einigt, die ungefähr wagrecht um den Körper 
des Trägers herumliefen. Die einzelnen Reihen 
wurden teils nur mit dem Panzerfutter, teils aber 
außerdem noch miteinander verbunden. Bei un¬ 
mittelbarer Verbindung war das Bindemittel 
Kupferdraht, bei mittelbarer — nur durch An¬ 
heftung an das Panzerfutter — Bindfaden aus 
Flachs, Leder, wahrscheinlich auch Kupferdraht. 
Das Panzerfutter bestand meist aus einem Kis¬ 
sen aus grober Leinwand mit Stroh gefüllt, sel¬ 
tener aus Leder. Während auf allen Abbildungen 
die Schuppen in schematischer Weise immer 
gleich groß dargestellt sind, beweisen diese 
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Funde, daß vielleicht immer an einem Panzer 
Schuppen verschiedener Größe angewandt wur¬ 
den: kleinere an den beweglichen, größere an den 
unbeweglichen — Erust, Kücken — Teilen des 
Körpere. Wahrscheinlich wurde der Panzer wie 
ein Rock angezogen und am Rücken durch Rie¬ 
men und Schnallen geschlossen. Sein Gewicht 
war um so schwerer, je kleiner die Schuppen; 
im allgemeinen muß er sehr schwer gewesen sein, 
etwa 13 kg (s. auch Forrer 722 und Taf. 181. 
Nach ihm befinden sich auch Schuppen im Mu¬ 
seum zu Berlin. Ferner v. Domaszewski in 
Arch.-epigr. Mitt. V [1881] 206f.: Schuppen¬ 
panzer des 1880 bei Petronell gefundenen Cen- 
turionen Calistius [Taf. V]). 

6. Während bei der l. squamata die Schuppen 
dachziegelförmig sind, besteht ihre Abart, die 
l. plumata (lustin. XLI 2, 10 bei den Parthern; 
vgl. Amm. XVII 12, 2), aus spitz endigenden, 
mit einem Mittelgrat versehenen Plättchen. Sie 
findet sich auf den beiden Sertorius-Grabsteinen 
im Museum zu Verona (Lindenschmit Taf. 
I C. II 2. Ortmayr u. Siegel österr. Jahres¬ 
hefte IX [1906] Beibl. S. 49 mit Fig. 29 u. 30). 

7. Eine weitere Abart, die sog. I. anguinea, 
mit glatten, unten spitz auslaufenden Metall¬ 
plättchen, gleich Schlaugenschuppen, will Rose 
3 feststellen. Siehe Groller Taf. XV, Panzer¬ 
schuppe 6. 7. 10. 35. S. 85 Fig. 20. Diese Figur 
soll einen Schuppenpanzer der Traianssäule dar¬ 
stellen (vielleicht von Bild 64 der kl. Fröhner- 
schen Ausg. mit Änderung des Helms?). 

8. Die 1. segmentata, der Schienenpan¬ 
zer, war lange Zeit ein Rätsel, da er bei keinem 
antiken Autor erwähnt wird und Funde erst in 
neuester Zeit zutage gekommen sind.- Er findet 
sich auf der Traianssäule (Lindensch mit 
Taf. 1-—5 = Fröhner Taf. 135—137. 42. 66. 
Ferner Fröhner Taf. 31. 37 [v. hinten]. 41. 
128. 131. 133 [v. hinten]) und auf der Marcus¬ 
säule (I Taf. 16A). Einige weitere Darstellungen 
weist A. Müller nach (Philol. XLVII 548f.). 
,Für die Herstellung aus Metall sprach die Her¬ 
stellung der Platte aus zwei Teilen und der Ver¬ 
schluß durch Scharniefe und Schnallen sowie der 
Umstand, daß starke Lederriemen sich nicht 
übereinander schieben (M ü 11 e r a. a. O. und in 
Baumeisters Denkmal. 2054): dagegen konnte 
nur geltend gemacht werden, daß sich nicht das 
kleinste Bruchstück einer solchen Schiene erhal¬ 
ten hatte (Lindenschmit Tr. u. B. S. 8)‘ 
(O e h 1 e r Bilderatlas z. Caesars d. b. G. 2 57, 
Erl. z. Abb. 28). Klarheit haben auch auf diesem 
Gebiete die Funde von Carnuntum geschaffen 
(Groller 95—113 mit Taf. XVII- XIX und 
Textahh. 23—34. Bericht f. Carnuntum 1899). 
Nach ihnen diente als Träger der Panzerung ein 
bis auf die Oberschenkel reichender, vorne offe¬ 
ner Rock aus weichem Leder mit kurzen Ärmeln 
und ziemlich weitem Halsausschnitte. Die Hüf¬ 
tengegend und der untere Teil der Brust war ge¬ 
schützt durch 5—7 elliptisch gebogene Gürtel¬ 
schienen aus Eisenblech mit breitköpfigen Nie¬ 
ten, von denen jede obere etwas über die nächst 
tiefere Übergriff — sie verschoben sich also 
übereinander beim Biegen des Körpers. Jede 
Gürtelschiene bestand wieder aus zwei hufeisen¬ 
förmigen Stücken, im Rücken durch Scharnier 


verbunden, vorne zum verschließen. Auf jeder 
Schulter lagen 3—5 parabolisch gekrümmte 
Schienen, ebenso aufgenietet. Auf der Brust 
lagen zwei gerade, senkrechte Schienen längs der 
beiden Rocksäume zur Deckung der Stelle, die 
von Schienengürtel und Schulterstücken frei blieb. 
Zwei gleiche Schienen liefen längs der Wirbel¬ 
säule den Rücken herab; in dessen Mittellinie 
waren sie dauernd, aber beweglich verbunden. 
Breite der Schienen durchschnittlich 5,5 cm, 
Dicke im allgemeinen 2 mm, die Randschiene 
eines Panzerteils an ihrem äußeren Rande durch 
Wulstung oder Umbiegen verstärkt (Groller 
101 mit Textfig. 27). Der Panzer war öfters mit 
Bronzerosetten geschmückt, sein Gewicht war 
äußerst leicht (vgl. Schuppenpanzer!), nur 3 kg. 
— Reste der l. segmentata von geringerer Bedeu¬ 
tung sind gefunden worden in Novaesium 
(nr. 367, dazu Taf. XXX A 4 [7921?]. 5 [5395]. 
48 [11864?]. 50 und 52 [11939/40?]. Ein größe¬ 
res, sehr interessantes Bruchstück ist zu Benkcr- 
feld bei Benken, Zürich, zutage gekommen (U1 - 
rieh II 150 nr. 1094). Konstruktion so unge¬ 
wöhnlich, daß römischer Ursprung nicht zweifel¬ 
los ist (bezweifelt von Ulrich, keine Bedenken 
bei Forrer 690). Die Schienen sind hier 
schwertklingenförmige Eisenstäbe, senkrecht ne¬ 
beneinandergelegt, durch 2 Querbänder mittels 
Nieten zusammengehalten. — A. Müller tritt 
wiederholt, aber nur mit schwachen Gründen, für 
etruskischen Ursprung der l. segmentata ein 
(Baumeister Denkmäl. des klass. Altert. 
III 2066f.; Philol. XL 1881, 134. XLVII 1889, 
549); Hübner vermutet griechische Herkunft 
(Herrn. XVI [1881] 306). 

9. Die l. lintea, der Linnenpanzer, aus meh¬ 
reren Schichten Leinwand bestehend, wird ge¬ 
legentlich erwähnt (Suet. Galba 19; vgl. Com. Nep. 
Iphicr. 1, 4), kommt aber nur als privates, nicht 
als militärisches Rüstungsstück in Betracht (J. 
A p i n i De loricis linteis veterum, Diss. Altdorf 
1719. Vgl. Anon. d. reb. bell. lib. p. 17 Schnei¬ 
der: Thoracomachus. Dazu R. Ncher Der A. d. 
r. h. 51. Caes. b. c. in 44. Plin. n. h. VIII 192. 
Niketas Choniatas 139, 749 Migne G. Pollux I 
149. VII 171. Thuk. IV 34). 

In der römischen Spätzeit, im 4.—6. Jhdt., 
blieben die Panzerarten genau dieselben wie in 
der früheren Kaiserzeit; getragen wurden sie aber 
seit der Zeit des Vegetius nur noch von der Ka¬ 
vallerie und dem kleineren Teile der Infanterie, 
während diese hauptsächlich aus Leichtbewaffne¬ 
ten bestand (Grosse Röm. Militärgesch. 1920, 
322; Arch. Anz. 1917, 1/2, 39). 

Schiller in J. v. Müllers Handb. IV 2 2 , 
262. Sa gl io bei Daremberg-Saglio III 1313. 

A. Müller in Philol. XXXIII 1874, 632. XL 
1881, 122. 221. XLVII 1889, 514. 721. F. Fröh¬ 
lich D. Kriegswes. Cäsars, Zürich 1891, 68. 
Ge nt he Jahrb. f. Philol. CXVI 1877, 604. 
W. F o e r s t e r edb. CXXVIII 1883, 566. Lin¬ 
denschmit in Ztschr. d. Mainzer Vereins 
III 1868—1887, 142. Demmin Die Kriegs¬ 
waffen 4 , Leipz. 1893 (Ergänzungsbd. Wiesbad.). 
Marquardt Röm. Staatsverwalt. II 2 1884, 336. 
H o f m a n n Röm. Militärgrabst. d. Donauländ. 
[Wien 1905] 14 mit Fig. 6. 31 mit Fig. 18. 
46 mit Fig. 29. 69 mit Fig. 47. 


B. In der Sprache der Fortifikation war l. 
oder loricula (Hirtius bell. Gail. VIII 9, 3. Veget. 

IV 28) die Brustwehr des Walles (Caes. bell. Gail. 

V 40, 6. VII 72, 4. 86, 5. Hirt. bell. Gail. VIII 

9, 3. Tac. ann. IV 49; hist. IV 37. Flor. epit. II 
18, 13. III 10, 25) oder der Stadtmauer (Curt. 
Ruf. h. Al. IX 4 [18], 30). Vegetius (IV 28) ver¬ 
stellt darunter die ganzen Belagerungswerke, Wall 
und Graben nebst Zubehör, Ammian (XXIV 5, 2) 
nennt so die Umfriedung eines Tierparks. D 

Fröhlich D. Kriegswes. Caesars, Zürich 
1891, 283. ... 

C. In übertragener Bedeutung wird l. in der 

Sprache der Baukunst gebraucht. Vitruvius nennt 
so einen Übe.-zug des Bodens mit Kalk und Sand 
(de arch. VII 1, 5) oder einen Wachsüberzug der 
Wände zum Schutz der Zinnobermalerei (de arch. 
VII 9, 4). Dementsprechend ist loricatio duplex 
ein doppelter Fußboden (de arch. VII 1, 5). Pli- 
nius (n. h. XXX 10 § 89) nennt so die Beschläge 2 
der Türen und Fenster. [Grosse.] 

Loricarius. 1. Ein Handwerker, der lorteae 
(s. o.) anfertigte = •dwoaxoxotös (Corp. gloss. lat. 

VI 655). 

2. Fabriea loricaria. eine staatliche Waffen¬ 
fabrik, in der Lederpanzer angefertigt wurden, 
im Gegensatz zur fabriea clibaniaria, einer Fabrik 
für Eisenpanzer (s. o. Bd. VI S. 1925. Jullian 
bei Daremberg-Saglio II 959. Grosse Röm. Mi¬ 
litärgesch. 1920, 97). [Grosse.] 3 

Lorium. In den Fasti Philoc. und Silv. 
steht zum 25. Februar ,Lorio e m‘ (CIL I 2 
310), was früher auf einen unbekannten Dämon 
bezogen wurde. Nach O. Hirschfelds Vor¬ 
gang hat jedoch Mommsen (a. O.) folgende 
Erklärung gegeben: am 25. Februar hat Hadrian 
den Antoninus Pius adoptiert (Hist. aug. Anton. 
P. 4, 6); dieser war auferzogen worden zu L. 
an der Via Aurelia (a. O. 1, 8), wo er in späte- 
teren Jahren einen Palast hatte, in dem er auch 4 
gestorben ist (a. 0. 12, 6); Lorio ist also Ab- 
lativus (loci) vom Namen dieses Landgutes, auf 
dem am Adoptionstage des Pius Spiele gehalten 
wurden als Gedenkfeier der Gründung der Antoni- 
nischen Dynastie; vgl. Wissowa Rel. u. Kult, 
d. Röm. 2 459, 3. [Gunning.] 

L. an der Via Anrelia ist, wie zahlreiche 
Inschriften (CIL XI 549) und die Vita Anton. 

I 8. XIT 6. Eutrop. VIII 8 bezeugen, als Ge- 
burts- und Todesort des Antoninus Pius und zeit-! 
weilige Kaiserresidenz im 2. Jhdt. n. Chr. nicht 
ohne Bedeutung gewesen, so daß im dort erbauten 
Kaiserpalast auch Marcus Aurelius Aufenthalt 
nahm (Fronto ad Mart. II 15. III 20. V 7; an 
Anton. I 1, 3 de feriis Als. I 3). Sonst nennen 
den früher bedeutungslosen Ort die Itinerare als 
Lorion (Rav. IV 36. Guid.). Loria (It. Ant. 290), 
Lorio (Tab. Peut.), Lorii (Eutrop. VIII 8). Die 
Inschriften CIL XI 3730-4741, 3743 374G und 
3752-3757 fanden sich bei li. Bottaccia und Castel 6 
di Guido, also lag L. 11 mp. von Alsium, 12 mp. 
von Rom im südlichen Etrurien. [Philipp ] 

Lome (Ammian. Marcell. XIX 9, 4; xdoxoov 
Aöqvtjs Georg. Kypr. 916; Aovqvp, Procop. de 
aedif. II 2, 14), Burg im Gebirge Izala im nörd¬ 
lichen Mesopotamien. [Weissbach.] 

Lorum, ein Leiierriemen zum Fesseln von 
Gefangenen und Sklaven (Plaut. Capt. 657; Epid. 


612. 684; Truc. 788. Liv. IX 10, 7) auch als 
Züchtigungsmittel für Schulknaben (Hör. sat. I 
10, 5. Mart. X 62, 8) und Sklaven (Plaut Pseud. 
145; Merc. 1002; Pers. 731; Mil. 157. Ter. Ad. 
182. Cic. Phil. VIII 28. Hör. ep. 116, 46. luven. 
VI 414f. Dig. XLVII 10, 15, 39) oft verwendet, 
wobei unter Umständen die Riemen angefeuchtet 
wurden, um sie wirksamer zu machen. Der Sklave, 
der die Exekution vornahm, hieß hrarius (Plaut. 

3 Capt. 118ff. 195ff. Gell. X 5), was sonst auch 
Riemenverfertiger heißt. Lederriemen wurden auch 
zur Bespannung der Wagen (Liv. XXXV 34. Verg. 
Georg. I 106; Mor. 122: Aen. I 160. V 156. Ovid. 
met. II 127 u. ö.), als Halsband und Leine für 
Hunde (Luc. IV 444. Plin. VIII 61. Sen. Thyest. 
497. Grat. Cyneg. 213; vgl. o. Bd. IX 577ff. 580ff.), 
als Bettgurten zum Tragen der Matratzen (Cato 
r. r. X 5) gebraucht. 

In der späteren Kaiserzeit heißen lora band- 
0 artige Streifen, die in zwei, drei oder mehreren 
Reihen, mmolores, dilores, trüwes itsque pentdores 
auf Kleidungsstücke genäht wurden, Hist. Aug. 
XXVI46,6; vgl.Verg.Aen. V 250. Daremberg- 
Saglio III 2, 1316. [Hug.] 

Ad>t>vua, xd /nach Fick VorgT. Ortsnamen 
47 karischer Name). 1) Hekat. lrg. 217 Jac. 
Strab. XIV 652. 655ff. Thuc. VIII 43. Liv. 
XXXVII 10.XLV10. Diod. XIV 83. XX 82. Ap. 
pian. ip<p. x ol. IV 72, Mel. (Lammtia). Plin. 
10 n. h. V 104 (Larymna und Loryma). Sen. nat. 
III 19. Ptol. geogr. V 2, 8. Tab. Peut. torimna ; 
nach Strabon ein unebener südlicher Küstenstrich 
der hygassischen Halbinsel in Südkarien, in der 
Nähe eines steilen Berges Phornix. Der Küsten¬ 
strich {xd A.) scheint zwei Häfen gehabt zu 
haben, daher Loryma und Larumna (s. o. Bd. XII 
S. 880, 23ff.), beide eine Zeitlang zur Peraia 
Rhodion gehörig: Loryma westlich vom heutigen 
'AxXodrjxa(d.h.'OxXo&rjxr, = Arsenal, s. Deutsch. 
10Mittelmeerhandb. V 2 48), der von Leake Tour 
in Asia min. 222 unrichtig mit Kressa identifi¬ 
ziert wurde (s. o. Bd. XI S. 1717, 64ff ), etwas 
mehr als 20 Milien pass, von Rhodos entfernt 
(Liv. XLV 10. Diod. XX 22). S. R. Kiepert 
FOA VIII. Der Name scheint griechisch zu 
sein. [Bürchner.] 

Aä>S, f) (wie Kä>i, TXSk ungriechischer Name 
Fick Vorgr. Ortsnamen 68), Inselcher.. Steph. 
Byz. (Artemid.). [Bürchner.] 

50 Losa (Itin. Ant. p. 456), Ort der Tarbelh in 
Aquitanien, an der Straße von Aquae Tarbellicae 
(oder Terebellicae), heute Dax am Adour, nach 
Burdigala (Bordeaux); die Zwischenstationen sind 
Mosconnum, Segosa, L. (dessen Name auf den 
Bezirk Leche übergegangen ist), Boios (Akk. zu 
Boii, heute wohl Buch). Der Name L. ist wahr¬ 
scheinlich ursprünglicher Flußname; vgl. Lola, 
Fluß und Ort in Britannien. [Cramer.] 

Losodica, nur auf der Tab. Peut. IV 2 ge¬ 
nannt, Ort in Rätien an der Donaustraße, jetzt 
vielleicht öttingen (Holder Altcelt. Sprachsch. 
II 289). [Fluss.] 

Losonne s. Lousonna. 

Lossonos (Aoooovog). 1) s. Oloosson. 

2) Lossonos, ein nur bei Procop. de aedif. IV 
4 S. 119, 34 genanntes Kastell Thessaliens, das 
von lustinian I. wieder bergestellt wurde. 

[Fluss.] 



1451 Losung 

Losung (xb'iQcooi;, sortilio). Die gewaltige 
Bedeutung der L. innerhalb der antiken Welt 
steht außer Zweifel. Es kann nicht der Zweck 
dieses Artikels sein, die überaus große Zahl von 
Belegen für Verwendung der L. im politischen, 
religiösen, sozialen Leben in Vollständigkeit zu 
sammeln. Vielmehr handelt es sich darum, Ge¬ 
sichtspunkte für Einordnung und Beurteilung 
aufzuzeigen und das Wesentliche der historischen 
Entwicklungen darzulegen. 

Übersicht. 

I. Literatur. 

II. Ursprung der L. Ihre Zusammenhänge mit 

der Religion. 

1. Die L. als Ordal und Orakel. 

2. Religiöse und profane L. 

III. Die L. als politische Institution. 

1. Griechenland. 

a) Die Frühgeschichte. 

b) Die L. in der Demokratie. 

c) Der Vorgang der L. 

2. Ägypten. 

3. Rom. 

a) Allgemeines. 

b) Bestellung durch L. 

c) L. inter eollegas. 
a) Turnus. 

ß) Zuteilung an einen Kollegen. 
y) Kompetenzteilung. 

I. Literatur. 

Allgemeine Literatur ist jeweils im Text zi¬ 
tiert. Zur religiösen L. vgl. H e i n e v e 11 e r 
Würfel- und Buchstabenorakel in Griechenland 
und Kleinasien, Diss. Breslau 1912. Weniger 
Losorakel bei Griechen und Römern, Sokrates V 
(1917) 305ff. Spezialliteratur zur polttischen L. 
gibt es nur für Griechenland. Älteres bei Lu- 
gebil (s. u.) und Hermann-Thumser 
Staatsaltert. 6 II 409. Neuere Literatur: Luge- 
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zuweisen (Lit. z. B. bei F r a z e r zu Paus. VII 
25, 10). Und zwar tritt sie in den beiden hierbei 
möglichen Formen auf, als Gottesurteil (Ordal) 
und Orakel (Glotz L’ordalie dans la Grece pri¬ 
mitive 1904, 127f. Ehrenberg Die Rechts¬ 
idee im frühen Griechentum 1921, 73f.). Neben 
dem religiösen Ursprung der L., der hieraus zu 
erschließen ist, besteht für gewisse Erscheinungs¬ 
formen die Möglichkeit eines anderen Ursprungs; 
10 hierüber s. Absehn. 2. In der Tatsache, daß die 
L. ebenso Ordal wie Orakel sein kann, spricht 
sich die enge Verwandtschaft dieser beiden Offen¬ 
barungsformen der Gottheit aus; obwohl eine 
strenge Scheidung in Einzelfällen schwierig sein 
wird, gellt es aber nicht an, beide als gleiche 
Erscheinung zu behandeln, da sie durchaus ver¬ 
schiedene Entwicklungen durchmachen. Im Grie¬ 
chentum ist (im völligen Gegensatz etwa zum 
Germanentum) das ursprünglich ohne Zweifel 
20 vorhandene Gottesgericht sehr früh völlig zurück- 
getreten, während das Orakel in immer neuen 
Formen größte Bedeutung gewonnen hat. Das 
Verschwinden des Ordals wird in der Haupt¬ 
sache aus der frühen Rationalisierung der gei¬ 
stigen Oberschicht zu erklären sein; doch ist 
noch das Wort Slxy, das Urteil und Gericht be¬ 
deutet, vermutlich ursprünglich ein Wurfordal 
(Los?) gewesen, wenn es denn mStxeiv = werfen 
gehört (Ehrenberg a. a. O. 70ff.; anders 
30 Pfister o. Bd. XI S. 2156). Auch zeigen 
Stellen wie Hom. II. III 316ff. (s. Abschn. 2) 
noch Zusammenhänge zwischen L. und Ordal. 
Im römischen Recht scheint sich keine Spur 
eines Gottesurteils mehr erhalten zu haben. 

Als Orakel bleibt die L. im Griechentum 
lebendig; man spricht von xXrjQogavztla (Bo u - 
chö-Leclerq Hist, de la divination I 189ff. 
Weniger 305ff.). Aber in historischer Zeit 
haben die Losorakel niemals mit den übrigen 


b il Zur Gesch. der Staatsverf. von Athen, Jahrb. 40 Formen der Mantik an Ansehen und Einfluß 


f. Philol., Suppl. V 537ff. M üller-S trü¬ 
bin g Aristophanes und die historische Kritik 
(1873) 200ff. Fustel de Coulanges Re- 
cherches sur le tirage^au sort applique ä la no- 
mination des archontes athöniens. Nouvell. re- 
cherch. sur quelques problömes d’histoire (1891) 
147ff. (= Nouvelle revue histor. de droit frarnjais 
et ötranger II [1878] 613ff.). He adl am Elec- 
tion by lot at Athens, Cambridge Historical Es- 


auch nur entfernt konkurrieren können (vgl. 
Bouchd-Leclerq IV 159). Dagegen scheint in 
Delphi der Inspirations- und wohl auch der 
älteren ohthoni sehen Traummantik ein Iosorakel 
vorausgegangen zu sein und wohl noch gleichzeitig 
mit ihr existiert zu haben. Hierauf weist noch der 
für die Weissagung der Pythia gebräuchliche 
Ausdruck ävatgeiv hin (Lobeck Aglaophamos 
814. Bergk Gr. Lit.-Gesch. I 334. Rohde 


says IV (1891). Teusch De sortitione iudicum 50 Psyche II 57. Weniger Sokrates II (19141 
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apud Athenienses, Diss. Gött. 1894. Keller 
Stud. zum attischen Staatsrecht. Diss, Münch. 
1894. Heisterbergk Die Bestellung der 
Beamten durch das Los, Berl. Stud. f. klass. 
Philol. und Archäol. XVI 5 (1896). Lipsius 
Das attische Recht und Rechtsverfahren (190-5ff.), 
insbes. 134ff. Lehmann-Haupt Schatz¬ 
meister- und Archontenwahl in Athen, Klio VI 
(1906) 304ff. Glotz und Löcrivain Art. 


16). Außerdem wird das frühere Losorakel in 
Delphi angedeutet Hom. h. Herrn. 550ff. Die 
drei Nymphen vom Parnaß, die hier als Erfin¬ 
derinnen der Kleromantik bezeichnet sind, 
tragen den nicht zweifelsfrei erklärten Namen 
der Boten (vgl. Weniger Roschers Myth. Lex. 
V 866ff.). der ebenso die zum Losorakel verwen¬ 
deten Steine {jiavxixal ytrjqyot) bezeichnet (Phi¬ 
loch. frg. 196, FHG I 416. Etym. M. Hesych. 


sortitio in Daremberg-Saglio IV 1401 ff. Ledl60Steph. Byz, s. v.), ursprünglich vielleicht die 


Studien zur älteren athenischen Verfassungs¬ 
geschichte (1914) 337ff. Die Art. KXggwral, 
Kvapos, Aayxävw und Sors. 

H. Ursprung derLosung. Ihre Zu¬ 
sammenhänge mit der Religion. 

I. Die Losung als Ordal und Ora¬ 
kel, Die L. als Mittel, den göttlichen Willen 
festzustellen, ist nahezu bei allen Völkern nach¬ 


dem gleichen Zweck dienenden Feigenblätter 
(vgl. Di eis Sibyllin. Blätter 56, 4). Eben die 
Stelle des Hermeshymnos lehrt die Ablehnung 
der Kleromantik durch das apollinische Delphi 
und ihre Übertragung an Hermes, der damals 
natürlich längst mit ihr verbunden gewesen sein 
muß. Dies zeigt sich noch besonders in dem 
stehenden Begriff Eo/xov xXfjoo;, der wohl im 


allgemeinen den .besten Anteil 1 bezeichnet (Poll. 

VI 55; vgl. Hom. h. Herrn. 129. E i t r e m Philol. 
LXV 258), in kultischer, also sicherlich ur¬ 
sprünglicher Bedeutung aber das beim Losen zu 
Ehren des Gottes zuerst aus der Urne gezogene 
Ölblatt ist (Phot. 169, 7. Suid. s. xXrjgos ’Eonov). 
Als Herr der L. erscheint Hermes auch bei Ari- 
stoph. Eirene 365 (vgl. Bouche-Leclerq 
II 398f. Glotz 1402. Eit rem o. Bd. VIII 
S. 784). Die Verachtung der Kleromantik durch 1 
Apollon hat in einem vermutlich alten Ausspruch 
der Pythia klassische Form gefunden (Zenob. 
Cent. V 75): noXXot dntoßoXot navgot de re gdv- 
xte; ärSoes. Der Versuch von R o b b i n s (Class. 
Philol. XI 278ff.), das delphische Losorakel als 
Ablesen gewisser Erscheinungen in einer wasser¬ 
gefüllten Schale (Lekanomantik; vgl. Ninck 
Das Wasser in Kult u. Leben der Alten, Philol. 
Suppl. XIV 49ff.) auf Vasenbildern des 5. JhdtB., 
insbesondere der bekannten Themis-Aigeusvase 2 
(Furtwängler-Reichhold Taf. 140), 
wiederzuerkennen, überzeugt um so weniger, als 
sonst in Delphi ausohließlich von y/yq>o/Mtvxeta 
die Rede ist. Späterhin scheint dann tatsächlich 
wieder ein Losorakel eingeführt worden zu sein. 
Zwar wenn Plut. de frat. amor. 21 einmal, bei Er¬ 
zählung der Geschichte des Stammvaters der thes- 
salischen Aleuaden, ein Losorakel in Delphi vor¬ 
aussetzt, so wird da eine alte Tradition vor¬ 
liegen, die für Plutarchs Gegenwart nichts be- 3 
weist. Doch spricht immerhin auch Suidas (s. 
Hv-dco) (vgl. Eudokia viol. 265) von der tpiaXy, 
in der sich die itavzixai yifjrpoi befanden, die, 
wie man glaubte, bei Erteilung des Orakels auf- 
und niedersprangen. Weiteres wissen wir darüber 
nicht, denn die merkwürdige L. xä>v rguoy ei? 
za nint, bei der die Pythia drei und der Priester 
zwei (Würfel?) wirft (Plut. de Ei apud Delphos 
16), ist eine interne Zeremonie, die mit der 
eigentlichen Orakelerteilung kaum etwas zu ^ 
tun hat. 

Neben Hermes erscheint als Erbin der ßftiat 
Athena (Zenob. Cent. V 75. Bekker Anecd. gr. 

I 265 s. Soiaotov tieölov. Etym. M. und Steph. 
Byz. s. Bgiat. Vgl. Bouche-Leclerq II 
4Ö4). Als Gottheit, vor der gelost wird, zeigen 
sie schwarz- und rotfigurige Vasen in der be¬ 
kannten Darstellung zweier würfelnder Helden. 
Doch ist hierbei zwischen dem bloßen Spiel (wie 
etwa — ohne Athena — auf der Exekiasvase) und; 
einem tatsächlichen Orakel scharf zu unterschei¬ 
den (Welcker Ant. Denkm. III 3ff. Ger¬ 
hard Auserl. Vasenb. III Taf. 195—196. 219. 
Klein Ber. d. 29. Phil. Vers. 1874, 153ff. 
Hartwig ' leisterschalen 274f. Taf. XX\III). 

Daß seit dem 4. Jhdt. auch in Dodona durch 
L. geweissagt wurde (Bouchö-Leclerq II 
304. Preller-Robert Gr. Myth. 4 I 124, 3. 
Stengel Kultusaltert. 3 67), ist zum mindesten 
zweifelhaft. Denn das in späterer Zeit übliche 
Verfahren ist das mit dem tönenden Erzbecken 
(Belege s. o. Bd. V S. 1262). Das ist kein Los¬ 
orakel, und die von Strab. VII 329 erwähnten 
AoTQäyaXot bilden die Enden der Peitsche, von 
der das weissagende Erz getroffen wird, haben 
also mit L. ebenfalls nichts zu tun. Ob aber die 
* ortes , die nach Cic. de div. I 76 (vgl. Liv. VIII 
24, 1) vor Leuktra den Spartanern durch den 


Affen des Molosserkönigs durcheinandergabraoht 
wurden, wirkliche Lose waren, erscheint bei der 
Singularität des Belegs unsicher. Es ist sehr 
möglich, daß Cicero hier seine Quelle mißver¬ 
standen und diese von den Bleitäfelchen ge¬ 
sprochen hat, von denen zahlreiche erhalten sind 
(Carapanos Dodone et sesruinesTaf.XXXTV 
—XL. Syll. 3 116011.), auf die die Frage des 
Orakelsuchenden geschrieben wurde, während die 
Antwort des Gottes entweder auf der Rückseite 
oder auf einem besonderen Täfelchen stand (R o - 
bert Herrn. XVIII 468f.). 

Ganz vereinzelt steht es, wenn bei Hesych (s. 
rpovxrö; AeXtpk) von einem Losorakel in Olym¬ 
pia gesprochen wird; das bleibt unkontrollier¬ 
bar. Auch in Patara (Lykien) glaubte man ein 
Losorakel zu erkennen (vgl. Schweitzer 
Herakles 1922, 63), schwerlich mit Recht. Zwar 
Serv. Aen. in 332 berichtet von dem legendären 
i xzioxr/s der Stadt: sortes et cortinam eonseeravit 
(vgl. auch Verg. Aen. IV 377: Lyciae sortes). 
Aber dem gegenüber erzählt Herodot (I 182, 2) 
eindeutig von Inkubationsorakel (vgl. Pomp. Mel. 

I 15, 82. Appian. Mithrid. 27. Treu ber 
Gesch. Lykiens 82ff.), und so spricht die Wahr¬ 
scheinlichkeit unbedingt dafür, in den sortes des 
Servi us nur, wie auch sonst im Lateinischen 
(s. u.), einen Ausdruck für ,Orakel* schlechthin 
zu erblicken. 

) Dahingestellt mag bleiben, ob in dem Aus¬ 
ruf der Hure bei Aristoph. Eccl. 999: ga xyv 
’Atpgodixyv, fj n eXaye xXyoovfitvt] eine Remini¬ 
szenz an ein Losorakel oder doch an eine durch 
L. erfolgte Auswahl seitens der Gottheit, etwa 
zu kultischer Prostitution, vorliegt. 

Der Mythos kennt zahlreiche L.; wohl die be¬ 
rühmteste ist die der Herakliden, die den Pelo¬ 
ponnes durch L. unter sich teilen (Apollod. bibl. 

II 8, 4; etwas abweichend Paus. IV 3, 5). Aber 
) wie bei dieser L., deren Ergebnis auf dem Be¬ 
trug des Kresphontes beruht, von irgendwelcher 
göttlichen Entscheidung keine Spur mehr ist, so 
weiß der Mythos überhaupt von eigentlichem 
Losorakel nicht. Nur Pindar (Pyth. IV 190) 
läßt den Seher der Argonauten, Mopsos, aus 
Vogelflug und .heiligen Losen“ (xXägot Uoot) 
weissagen. Es ist anzunehmen, daß hier eine 
Kontamination mit dem anderen Mopsos, dem 
vielfach mit dem Argonauten für identisch ge- 

0 haltenen Sohne der Manto, dem Seher des Apol¬ 
lon Klarios, vorliegt (Roh er t Gr. Heldensage 
776). Dessen eigenes Orakel in Kilikien ist zw ar 
ein Traumorakel (Plut. de def. or. 45), und in 
Klaros gewinnt der weissagende Priester aus 
einer unterirdischen Quelle die mantische Kraft 
(Haussoullier Rev. de phil. XXII 270). 
Aber beides beweist nichts für die Pindarstelle, 
wo von keinem lokal festgelegten Orakel die 
Rede ist. Der Verdacht liegt nahe, daß die neben 
0 anderen im Altertum vertretene etymologische 
Verbindung von Klaros und xXrjQo? (Adler 
o. Bd. XI S. 548) hier hereinspielt und dem 
Mopsos, der als Figur der Heldensage ursprüng¬ 
lich gar kein Seher, sondern ein Krieger ist 
(Robert a. a. O.), zu seinen heiligen Losen 
verholten hat. _ . 

Aus dem Worte xXfjgog ergibt sich Mne ur- 
sprüngliche L. mittels Zweigen; hierauf deutet 




wenigstens die wahrscheinlichste Etymologie von 
xXijQOi (B o i s a c q Dict. etym. s. v.), wonach es 
(ebenso übrigens das deutsche ,Los‘) das abge¬ 
brochene Stück Holz bedeutet. So mögen es 
irgendwie mit Zeichen versehene Zweige gewesen 
sein, die die homerischen Helden zur L. im 
Helme schüttelten. Da aber später die Lose 
meist in ein mit Wasser gefülltes Gefäß gelegt 
wurden, so mußten hölzerne Lose, die oben 
schwammen, in Fortfall kommen (vgl. Plaut. 
Casina 384f.). Im allgemeinen ist später die L. 
mit irgendwelchen Steinen (&ntai, yjrjtpoi, U&oi) 
am gebräuchlichsten. 

In Italien (Bouehe-Leclerq IV 145ff. 
Weniger 313ff.) sind die Belege für Los¬ 
orakel zahlreicher. So werden solche überliefert 
in Caere (Liv. XXI 62, 5. Sidon. Apoll, carm. 
IX 190), in Falerii (Liv. XXII 1, 11. Plut. Fab. 
2), im Kult des umbrisehen Flusses Clitumnus 
(Plin. epist. VIII 8, 5. Suet. Calig. 43), in dem 
des Inppiter Äpenninus bei Iguvium (Hist. ang. 
Claud. Got. 10, 4; Firm. 3, 4), in Antium ( For- 
tunae Antiates: Mart. V 1, 3. Macrob. sat. I 23, 
13; vgl. Hör. od. I 35. Münze: Brit. Mus. Cat. 
Rom. Rep. II 76f. Taf. LXVIII 2), am Fons 
Aponus bei Patavium (Suet. Tib. 14. Mart. VI 
42. Claudian. carm. min. XXVI. Cassiod. var. II 
39; dazu wahrscheinlich CIL P 2173—2189), 
schließlich in Praeneste, dem einzigen Losorakel, 
über das Genaueres überliefert ist. Verehrt 
wurde hier die als Diovo fileia (lovis filia) be¬ 
zeichnte Fortuna Pilmigenia (CIL XIV 2863). 
Ihr Kult und Orakel waren schon in älterer Zeit 
bekannt (CIL XIV 2862/3. Val. Max. epit. I 3, 
2), aber, wenn wir Ciceros Aussage (de div. II 
853.) trauen dürfen, zu seiner Zeit nur.noch für 
das niedere Volk von Bedeutung. Es bestand 
(Cic. a. a. 0., vgl. 134) eine alte Legende, nach der 
ein vornehmer Mann aus Praeneste, Numerius 
Sufflcius, durch Träume veranlaßt, die hölzernen, 
mit altertümlichen Buchstaben beschriebenen 
Lostäfelchen aus gespaltenem Felsen ans Tages¬ 
licht geholt habe, während gleichzeitig am Orte 
des späteren Fortunatempels aus einem Ölbaum 
Honig floß. Die Haruspices verkündeten: summa 
nobilitate illas sortes fuluras, sie veranlaßten 
die Anfertigung einer Lade ( arca ) aus jenem Öl¬ 
baum, in der die sortes aufgehoben wurden. For- 
tunae monitu schüttelte dann ein Knabe die Lade 
und zog ein Los (vgl. Tibull. I 3, llf.). Der 
neben Fortuna verehrte Inppiter Arkanas (Otto 
o. Bd. VH S. 26. W i s s ow a Rel. u. Kultus d. 
Römer 5 260) hatte seinen Namen von der arca 
der Lose, er war in diesen selbst lebendig. Der 
Vorgang der L. hat das Münzbild eines Denars 
des J. 69 v. Ghr. veranlaßt (Abb.: Brit. Mus. Cat. 
Rom. Rep. T. XLIV 23. 24; richtig gedeutet von 
Dressei Ztschr. f. Numism. XXXIII 243.); 
es zeigt einen Knaben mit vorgehaltenem Los¬ 
täfelchen, das zum besseren Verständnis die Be¬ 
zeichnung SORS trägt. Ob allerdings die Münze 
sich gerade auf Praeneste bezieht, steht nicht 
fest, ist aber sehr wahrscheinlich; sie würde dann 
dafür sprechen, daß Ciceros Urteil, wonach weder 
ein magistratus noch sonst ein vir inluslrior sich 
mehr um das Orakel kümmere, den tatsächlichen 
Verhältnissen nicht gerecht wird. 

Die Frage, woher die Losorakel in der rö¬ 


mischen Welt stammen, ist nicht eindeutig zu 
beantworten. Man hat geglaubt, jegliche Form 
eigentlichen Orakels als von außen eingedrungen 
zu betrachten, da der systematisierende Grund¬ 
zug des römischen Wesens auch aus der Er¬ 
forschung des Zukünftigen eine Wissenschaft 
machte, die Lehren der Auguren (vgl. Mar¬ 
quardt Staatsverw. III 2 913.). Das ist für 
alle auf Inspiration und Ekstase beruhende Man- 
tik zweifellos richtig, und eine bezeichnende 
Tradition (vor allem Liv. V 153.; s. Münzer 
o. Bd. VIIS. 326f.) läßt z. B. die Voraussetzungen 
für die Eroberung von Veii durch einen etrus¬ 
kischen Propheten, vor allem aber durch den 
Gott von Delphi weissagen. Diese immerhin ins 
4. Jhdt. weisende Tradition zeigt die Bereit¬ 
schaft der Römer, auf fremde Orakel zu hören. 
Wir kennen die Bedeutung der etruskischen 
Haruspices und der aus dem griechischen Cumae 
stammenden Sibyllinischen Bücher, die beide 
früh vom römischen Staat anerkannt und über¬ 
nommen wurden, wogegen noch 241 v. Chr. der 
Senat die Befragung der sortes Fortunae Prae- 
nestinae entschieden ablehnte (Val. Max. epit. I 
3, 2). Aber wie auch die frühe Verbindung Roms 
mit Delphi beweist, konnten die durch staatliche 
Anerkennung sanktionierten, von Magistraten 
verwalteten Orakel, mochte auch ihr Wesen und 
ihre Organisation dem römischen Charakter in 
erster Linie Zusagen, den niederen Volksschich¬ 
ten und nicht nur ihnen nicht genügen. Wenig¬ 
stens aus der Zeit des zweiten punischen Krieges 
wissen wir, wie ein wildes Orakel- und Weis¬ 
sagewesen auf den Straßen der Stadt überhand¬ 
nahm (Liv. XXV 1). Naturgemäß waren es in 
erster Linie lokal nicht gebundene Formen der 
Mantik, die eindrangen, so die verschiedensten 
libri vaticini. Bei diesen muß (wie bei den spä¬ 
teren kleinasiatischen Spruohorakeln, s. u.) die 
Auswahl der Orakelsprüche, wenn sie nicht nur 
mehr der Willkür des vates überlassen blieb, 
durch L. erfolgt sein. 

Bedenken aber wird man tragen, die .festen 1 , 
lokal und kultisch gebundenen Losorakel hiermit 
zu verbinden und als fremden Import anzusehen. 
Wenn die Orakel von Antium und Praeneste zu 
Kulten der Fortuna gehören, so führt diese Tat¬ 
sache über die Einwirkung der griechisch-helle¬ 
nistischen Tyche, die erst spät aus Fortuna die 
Glücks- und Zufallsgöttin gemacht hat (Otto 
o. Bd. VII S. 133.), zweifellos hinaus, denn bei 
der religiösen L. ist der BegriB des Zufalls erst 
sekundär, die göttliche Entscheidung bedeutet 
geradezu sein Gegenteil. Überhaupt spricht das 
auffallend geringe Vorkommen des Losorakels 
im historischen Griechentum gegen griechischen 
Einfluß, auch wenn man die oben erwähnte 
Iuppiterkindschaft der praenestinischen Fortuna 
auf .fremde“ (W i s s o w a 259), d. h. in diesem 
Falle wohl in erster Linie griechische Einwir¬ 
kungen zurückführen möchte. An etruskischen 
Einfluß andererseits zu denken (so Otto o. 
Bd. VII S. 14 von der praenestinischen Fortuna), 
dürfte vor allem daran scheitern, daß das Wesen 
der etruskischen Mantik, der disciplina etrusca, 
aller L. durchaus zu widersprechen scheint, man 
aber den Kult der Fortuna Praenestina nicht von 
der Tatsache des Losorakels wird trennen können. 


Die geographische Verteilung der italischen Los¬ 
orakel schließlich erlaubt auch keine sicheren 
Schlüsse, da sich in dem latinisch-südetruskisch- 
umbrischen Bezirk, in denn sie (außer Patavium) 
alle liegen, im Laufe der Zeit allzu viele und 
verschiedene Einflüsse vermischt haben, eine ge¬ 
nauere Datierung der Einführung der einzelnen 
Orakel aber völlig unmöglich ist. So liegt 
immerhin doch die Möglichkeit am nächsten, 
zumal man auch einen altitalischen Ursprung 
der Fortuna für wahrscheinlich hält (W i s s o w a 
258), daß sich in den Losorakeln, nicht in jedem 
einzelnen, aber doch in der Erscheinung als 
solcher, etwas Uritalisches erhalten hat. Nur so 
erklärt es sich auch leicht, daß die ,sortes“, die 
etymologisch von sero = aufreihen herkommen 
und ursprünglich das — etwa auf einer Schnur 
— Aufgereihte bedeuten, d. s. die Lostäfelchen, 
zum Allgemeinausdruck für jegliche Form des 
Orakels geworden sind, wofür es genug Belege 
bei Cicero, Livius, Horaz u. a. gibt. 

Die Ansicht vom altitalischen Charakter der 
Losorakel gewinnt noch an Wahrscheinlichkeit, 
wenn wir feststellen können, daß Losorakel eine 
Erscheinung wohl aller primitiven Völker sind. 
Es sei hier nur auf die zwei wesentlichsten Fälle 
hingewiesen: eine beträchtliche Stellung der L. 
in urzeitlicher Mantik, ja vielleicht die Tatsache 
der L. als zunächst einziger Form der Divination, 
läßt sich sowohl bei den Germanen (Tac. Germ. 
10; vgl. Müllenhoff Deutsche Altertumskde. 
IV 2223. Homeyer S.-Ber. Akad. Berl. 1853, 
7473. Schröder Deutsche Rechtsgesch. I e 18. 
93f.) wie den Semiten (z, B. B e n z i n g e r Real- 
enzykl. f. Protestant. Thecl. 3 XI 6423. Well- 
hausen Reste arab. Heidentums 1263. Max 
Weber Ges. Aufs, zur Religionssoziologie III 
93. 115. 1783. 1883.) nachweisen. Den Lostäfel¬ 
chen und -Stäbchen entsprechen dort wie hier 
Holzstäbchen oder Pfeile mit eingeritzten Zeichen 
(vgl. auch über skythische Losorakel Herod. IV 
67). Mögen also Einzelfälle eines Auftretens von 
Losorakeln auf spätere äußere Einflüsse zurück¬ 
gehen, so wird man doch gut daran tun, im 
allgemeinen das Losorakel als sehr ursprünglich 
aufzufassen. In Griechenland weist ja eigentlich 
nur Delphi, dieses aber auch entschieden, auf 
älteste Zeit zurück. Die überragende Bedeutung, 
die in der griechischen Religion die Formen der 
chthonischen Inkubations- und der apollinisch¬ 
dionysischen Inspirationsmantik gewonnen haben, 
hat die naiv-primitive L. nahezu völlig verschwin¬ 
den lassen. In Italien war es anders. Hier stan¬ 
den der Losweissagung nicht so sehr elementar¬ 
religiöse Kräfte als systematisierende Doktrinen 
entgegen; ihnen gegenüber bewahrte die dunkle 
Zufälligkeit der L. ihre Wirkung. 

Einer Sphäre primitiver Religiosität ent¬ 
stammend, behielt das Losorakel in kulturell 
fortgeschritteneren, rationaleren Zeiten seine 
Geltung in erster Linie bei den niederen Schich¬ 
ten. Dementsprechend war das Niveau dieser 
Orakel im allgemeinen sehr tief; die Täfelchen 
von Patuvium z. B. strotzen von Banalität und 
Vieldeutigkeit. Das gleiche gilt von den (im 
wesentlichen auf eine Quelle zurückgehenden) 
inschriftlichen Spruch- und Buehstabenorakeln 
aus Kleinasien (K a i b e 1 Herrn. X 1933.; Epigr. 


gr. nr. 10383.; weitere Literatur bei Keil Herrn. 
XXV313; zusammenfassend dann Heinevetter; 
dazu die lateinische Übersetzung eines griechi¬ 
schen Orakelbuchs: Winnefeld Sortes San- 
gallenses ineditae, Diss. Bonn 1887). Mit einer 
Ausnahme (Bulgarien, H e i n e v e 11 e r 28) ge¬ 
hören diese Orakel ausschließlich den klein¬ 
asiatischen Landschaften an; die angebliche ar- 
givische Herkunft des von Heinevetter 363. 
sehr ansprechend als zu einem Buchstabenorakel 
gehörend gedeuteten bronzenen ^ ist unsicher. 
Bei diesen Orakeln erfolgte die Auswahl der 
aufgezeichneten Sprüche in der Regel nun nicht 
durch reine L., sondern durch den Entscheid von 
Würfeln. Damit hatte man vor der bloßen L. 
die Möglichkeit sehr verschiedener Würfe und 
dadurch einer Zahlenmystik voraus, die den 
Zwecken der Prophetie bestens diente. Es gab 
solche Würfelorakel, zumal in späterer Zeit, viel¬ 
fach; oft heißen die Würfel ( xvßoi , äazoayaXoi) 
schlechthin xlrjQot, was auf das Überwiegen der 
Würfelorakel gegen andere Formen des Los¬ 
orakels ein bezeichnendes Licht wirft. Auch das 
griechisch-lateinische Sprichwort ßeßXrja&at xvßos 
(vgl. Plut. Arat. 29), iacta alea sit verdankt 
seine Entstehung einer weitgehenden Verbrei¬ 
tung des Würfelorakels. Literarisch bezeugt ist 
von aller Astragalmantik (s. o. Bd. II S. 1793) 
rur das Orakel des Herakles in Bura (Paus. VII 
25, 10), wo sich vor der Statue des Heros ein 
Tisch befand, auf dem man mit vier Astragalen 
würfelte. Jeder Astragal trug verschiedene Zei¬ 
chen, zu denen eine Tafel, wohl durch Sprüche, 
die zu den einzelnen Zeichenkombinationen an¬ 
gegeben waren, die Deutung bot (vgl. auch 
Frazer zu d. St.). Der hier vorliegende Modus 
der Orakelerteilung ist in den Hauptsachen ty¬ 
pisch, mir daß es sonst meist fünf Astragale 
gab. Ein Würfelorakel in Skiron hat N i 1 s s o n 
Arch. f. Religionswiss. XVI 316f. nachzuweisen 
gesucht, indem er Nachrichten übeT dort üb¬ 
liches Würfelspiel (Harpokr. s. v. Poll. 1X96) 
mit anderen über dort geübte Mantik (Paus. I 
36, 4. Phot. s. v.) kombinierte; doch bleibt das 
hypothetisch. 

Der Astragal, der zum Würfeln verwendete 
Tierknöchel, ist ohne Zweifel eine Erfindung 
primitiver Menschheitsstufen, und es haben sich 
denn auch prähistorische Beispiele von Astra¬ 
galen gefunden, bei denen allerdings nicht ein¬ 
deutig festzustellen ist, ob sie zu Orakel oder 
Spiel gedient haben. Zahlreiche neolithisehe 
Astragale hat man überraschenderweise besonders 
in Italien gefunden (Mosso Monum. antichi 
XVIII 646f. XIX 149), das in historischer Zeit 
nur sehr geringe Spuren von Astragalmantik auf¬ 
weist. Überhaupt sind ältere Beispiele aus der 
griechisch-römischen Welt recht selten. Von 
einzelnen großen Bronzeastragalen (Heine- 
vetter 45f.), die wohl sämtlich Weihgeschenke 
waren und dann dem Dank für ein erfülltes 
Orakel Ausdruck geben sollten, trägt einer (Keil 
Rev. de phil. XXIX 3343.) eine Weihinschrin 
in archaischen Buchstaben, die nach Milet weist 
und also wohl auf ein altes Würfelorakel im 
Didymaion deutet. Im allgemeinen aber scheint 
zwischen den großen Orakelstätten und der 
Astragalmantik wenig Verbindung bestanden zu 


haben. Man wird diese auf dem Niveau moder¬ 
ner Jahrmarktspropheten stehenden Arten der 
Mantik, wie schon gesagt, vor allem bei den 
niederen Volksschichten voraussetzen müssen. 
Aber es ist bezeichnend für die noch im 5. Jhdt. 
geringe Verbreitung der Einrichtung im grie¬ 
chischen Mutterland, daß das Athen der aristo¬ 
phanischen Komödie nichts von ihnen weiß. Wie 
bei sehr viel anderen Erscheinungen von Glauben 
und Aberglauben in der antiken Welt durfte es 1 
sich hauptsächlich nm orientalische Einflüsse 
handeln. Für die nachchristliche Zeit geht das 
schon aus dem ganz überwiegenden Auftreten 
der inschriftlichen Orakel auf kleinasiatischem 
Boden hervor. Und Flut, de Pyth. orac. 25 nennt 
als solche Wahrsager das .fahrende Volk“, das 
sich besonders um die Kulte der Göttermutter 
und des Serapis herumtreibe. 

Aber auch für die ältere Zeit haben wir eine 
(bisher nicht beachtete) Quelle in dem häufigen 2 
Vorkommen von Astragalen auf Münzen. 
Neben der Darstellung eines einzelnen Astragals, 
der als eigentliches Münzbild wie vor allem als 
Füllornament vorkommt, finden sich Einzel¬ 
figuren Würfelnder (Ortsnymphe: Kierion, Head 
HN 2 293. Brit. Mus. Cat. Thessalia Taf. II 9, 
10. Mädchen: Tarsos, Head HN 2 731. Brit. 
Mus. Cat. Cilicia Taf. XL 11) oder vor Götter¬ 
bildern würfelnde Knaben (Hypaipa, Head HN 2 
652. Ephesos, Brit. Mus. Cat. Jonia 87f. Samos, 3 
ebd. 396. Taf. XXXVII18). Es ist nun allerdings 
nicht ohne weiteres sicher, daß jedes Bild eines 
Astragals oder eines Würfelnden auf religiöse 
Bedeutung, d. h. auf Würfel o r a k e 1, hinweist; 
es wäre auch möglich, daß nur das. Würfel- 
spiel dargestellt werden soll. Aber flies es hat, 
soweit wir sehen, keineswegs besonders große 
Bedeutung und Verbreitung in der griechischen 
Welt gehabt (wie etwa bei den alten Indern; 
Lüders Abh. Gott. Ges. d. Wiss. IX 2, 1907). 4 
und es ist nicht abzusehen, wie es da zu den 
zahlreichen Münzdarstellungen gekommen sein 
sollte. Umgekehrt führen viele Beispiele mit 
größter Wahrscheinlichkeit auf kultische Zusam¬ 
menhänge, wie es denn auch im Scliol. Pind. 
Pyth. IV 338 ohne jede Einschränkung heißt: 
kv roli Isooi; äar QdyaXoi xüvrat. ols diauavTcvor- 
Tai ßaXXovzcg avtox's. So ist denn sicherlich an 
kultische Bedeutung zu denken, wenn in Kierion 
(s. o.) die Nymphe des Orts würfelnd dargestellt ; 
wird, wenn in Himera (Head HN 2 144. Holm 
Gesch. Siziliens III Taf. II 16) der Astragal als 
großes Münzbild auf Vorder- wie Rückseite er¬ 
scheint, also geradezu an Stelle des üblichen 
Götterbildes, wenn er vielfach, wo er nur Füll¬ 
zeichen ist. mit anderen überwiegend kultischen 
Symbolen abwechselt (z. B. Korinth: Brit. Mus. 
Cat. Corinthus 22. Taf. IX 5. Eleusis: Brit Mus. 
Cat. Attica 113), wenn vor dem Götterbild der 
ephesischen Artemis, der Artemis von Hypaipa. 
der samischen Hera (s. o.) gewürfelt wird. Man 
darf also zweifellos die religiöse Bedeutung des 
Astragals auf Münzen verallgemeinern (H e a d 
HN 2 144) und sie auch dort voraussetzen, wo sie 
nicht erweislich ist (vgl. grundsätzlich Cur- 
tius Ges. Abh. II 443H.). 

Es läßt sich nun für das 5. und 4. Jhdt. ein 
geographisch begrenzter Bezirk feststellen, in 


dem Astragale auf Münzen in erster Linie Vor¬ 
kommen, nämlich das südliche Kleinasien ein¬ 
schließlich Kypros. Die folgende Liste zeigt das, 
ohne daß sie auf absolute Vollständigkeit An¬ 
spruch erhöbe. Rhodos: Brit. Mus. Cat. Caria 
230. Lykien: Brit. Mus. Cat. Lycia usw. 32. 
Taf. VIII 4. Pisidien: Selge: ebd. S. CXVfi. 
256ff. Taf. XXXIX 7—9. XL 1—4. Imhoof- 
B1 u m e r Kleinasiatische Münzen 400ff. Pam- 
0 phyl ien: Aspen dos; Brit. Mus. Cat. ebd. 93. 
Taf. XIX 2. Kilikien: Nagidos: Brit. Mus. 
Cat. Cilicia 109. Taf. XIX 2. Kellenderis: ebd. 
52. Taf. IX 2, 3. Tarsos: s. o. Kyp ros: Paphos: 
Head HN 2 740. Brit. Mus. Cat. Cyprus 25. 44. 
Taf VII 1. VIII 9. Idalion: Brit. Mus. Cat. 
Cyprus 26ff. Taf. V 9—16. Kition: ebd. 8. Taf. 

II 7. Daß in diesen Münzen die tatsächlich 
stärkste Ausbreitung sich spiegelt, findet in den 
späten Orakelinschriften (s. o.) eine Bestätigung, 

0 von denen nach Lykien zwei, nach Pisidien fünf, 
nach Pamphylien eine, nach dem südlichen Phry- 
glen drei gehören (Heinevetter 1 ff. 28. 33. 
35). Wenn in den drei kyprischen Städten das 
Würfelorakel wahrscheinlich zu Kulten der Aphro¬ 
dite gehört, so ist doch im übrigen kein Zu¬ 
sammenhang mit bestimmten Gottheiten nach¬ 
zuweisen. Wenn aber außerhalb dieses Bezirks 
nirgends ein so häufiges Vorkommen von Astra- 
galmünzen nachzuweisen ist, wenn aus der ersten 
0 Hälfte des 5. Jhdts. zwar noch von Himera Mün¬ 
zen mit Astragalen überliefert sind (s. o.), aber 
weder aus dem Mutterland noch ans dem mitt¬ 
leren oder nördlichen Kleinasien, so liegt es nahe 
genug anzunehmen, daß die ganze Einrichtung 
des Astragalorakels dem südkleinasiatischen Be¬ 
zirk entstammt und sich dann nach Westen und 
Norden ausgebreitet hat, wo sie nirgends in solch 
auffallender Dichte auftritt (Ephesos: Im- 
hoof-Blumer a. a. O. 50f. Aisai (Ionien): 
Oebd. 512. Euboia?: Head HN 2 356. Korinth, 
Eleusis, Kierion: s. o. Ainos (Thrakien): Head 
HN 2 246f. Prokonnesos: Brit. Mus. Cat. Mvsia 
178. Taf. XXXV 9. Kalchedon: Head HN 2 512). 
Diese Beispiele gehören dem 4., nur Ainos auch 
schon dem ausgehenden 5. Jhdt. an. Aus den 
folgenden Jahrhunderten scheinen Belege zu feh¬ 
len; erst die späte orakelsüchtige Kaiserzeit, der 
auch die inschriftlich erhaltenen Spruchorakel 
entstammen (s. o.), bringt die lydischen Bei- 
30 spiele Hypaipa, Ephesos, Samos. Aus diesen ver¬ 
einzelten späten Belegen wird man wenig er¬ 
schließen dürfen (doch machen die ephesischen 
Münzen, die Astragale schon im 4. Jhdt. v. Chr. 
zeigen, die Tatsache eines Würfelorakels der 
Artemis wahrscheinlich), und überhaupt wird 
man sich hüten müssen, die numismatischen Be¬ 
lege allzusehr zu pressen. Aber der Weg, den 
das Astragalorakel in der älteren Zeit gewandert 
ist, dürfte damit doch in den gröbsten Linien 
60 feststehen. 

Da unsere ältesten Astragalmiinzen einerseits 
den kyprischen Städten (ca. 500—460) entstam¬ 
men, andererseits dem von karthagischen Ein¬ 
flüssen nicht freien Himera (482—472), so könnte 
man semitisch-phoinikische Einflüsse vermuten, 
um so mehr, als von anderer Seite eine Art von 
Bestätigung gewährt zu werden scheint. Be¬ 
kanntlich gilt fast durchgängig Palamedes als 
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Erfinder der Würfel und Astragale (L e w y Myth. 
Lex. III 1271). Nun hat besonders Curtius 
(Rh. Mus. VII 455ff.; Ges. Abh. II 226. Vgl. auch 
Riedenauer Handwerk und Handwerker in 
hom. Zeiten 1873, 161) die. Anschauung ver¬ 
treten, daß Palamedes eine Art ,Personifikation 
der ganzen Kultur sei, welche die Griechen von 
den Phoinikern überkommen haben 1 . Man wird, 
ohne die auf überwundenen Anschauungen be¬ 
ruhende Ansicht von Curtius zu billigen, die 
auffallenden Übereinstimmungen der Erfindungen 
des Palamedes mit dem, was als phoinikische 
Einfuhr galt (Buchstaben, Maß und Gewicht, 
gemünztes Geld usw.), nicht leugnen können. Die 
Figur des Heros Palamedes allerdings ist in 
seinem ursprünglichen Wesen kaum mehr faßbar. 
Daß er ein Gott war (Gruppe Gr. Myth. und 
Religionsgesch. 634. 1308, 4), der mindestens in 
die Lokalkulte der vorhomerischen Religiosität 
zurückweist, ist wahrscheinlich. Wenn er wirk¬ 
lich ,in den Aphrodite-Hermes(?)-Hephaistoskreis‘ 
gehört (Gruppe 623, 6), so entstammt er damit 
wohl dem südkleinasiatischen Bezirk und ist kein 
Grieche. Sein Zusammenhang mit Nauplia (ein 
Berg dort heißt Palamidi, er selbst ist Sohn des 
Nauplios; dagegen dürfte die Aufbewahrung 
seiner Würfel im Tychetempel von Argos [Paus. 
II 20, 3] erst jüngeren Datums sein) wäre dann 
so zn begreifen, daß er hier über See eingeführt 
ist. Sicherheit ist da kaum zu gewinnen, da die 
Heldensage sein ursprüngliohes Wesen allzusehr 
verdunkelt hat; aber was wir wissen, spricht 
auch dafür, die Heimat der Wiirfelorakel dort 
zu suchen, wohin auch die Münzen geführt haben, 
im südlichen Kleinasien. Es weicht davon nicht 
allzusehr ab, wenn Herodot (I 94) die Erfindung 
ebenso der Buchstaben wie der Würfel nach Ly¬ 
dien verlegt-. 

Los- und Würfelorakel haben, das zeigen 
unsere Belege deutlich, in den nachchristlichen 
Jahrhunderten an Bedeutung gewaltig zugenom- 
men. Auch die Christen übernahmen die L. als 
Mittel, um aus der Bibel die Zukunft zu deuten 
(Greßmann Die Relig. in Gesch. u. Gegw. HI 
2380, wo weitere Lit.). Nach dem starken Zurück¬ 
gehen der griechischen Orakelgläubigkeit seit 
dem 4. vorchristl. Jhdt. brachte® die zunehmen¬ 
den östlichen Einflüsse neuen Glauben und neue 
Formen des Glaubens. Und auch in der italischen 
Welt setzte nach dem zeitweiligen Verfall der 
Orakel in der spätrepublikanischen und augustei¬ 
schen Zeit, der weniger durch das (tatsächlich 
schon stark gesunkene) Ansehen der rein ita¬ 
lischen Prophezeiungen (so auf Grund von Strab. 
XVTI 813 Friedländer - Wissowa Sitten- 
gesch. Roms 9 in 161) als durch ein Anschwellen 
rationalen Geistes bedingt sein dürfte, ein mäch- 
tiges Erstarken von Glaube und Aberglaube über¬ 
haupt ein und damit eine allgemeine Renaissance 
der Orakel. 

2. Religiöse und profane Losung. 
Die durch die Jahrhunderte gehenden, im Westen 
wie im Osten der antiken Welt zutage tretenden 
Zusammenhänge von L. und Religion lassen 
daran keinen Zweifel, daß die L. in erster Linie 
al8" religiöses Phänomen zu begreifen ist; es 
fragt sich aber, ob dies auf alle Erscheinungs¬ 
formen der L. zutrifft. Noch ohne den Umfang 
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der religiösen L., wie er oben dargelegt ist, auch 
nur annähernd zu überblicken, hat als erster 
Fustel de Coulanges, dem dann Glotz 
gefolgt ist, das religiöse Wesen der L. ihrer Er¬ 
klärung schlechthin, also auch ihrer Verwendung 
im privaten uud politischen Leben vor allem der 
griechischen Welt, zugrunde gelegt. Er hat dabei 
(lange vor Entdeckung der aristotelischen M$. 
ttoA.) erkannt, daß die L. der Archonten in Athen 
nicht erst, wie die allgemeine Ansicht war, dem 
5. Jhdt. entstammt (s. Absehn. III 1 a). Aber im 
übrigen hält seine Konstruktion, die aufs engste 
mit seiner einseitigen Auffassung der Polis über¬ 
haupt zusammen hängt, keinesfalls Stich. Es ist 
vor allem Platon, auf den sich Fustel für den 
religiösen Sinn der L. beruft. Dieser überläßt 
die Priester-L. dem göttlichen Willen (Ges. 
VI 759 h), nennt den erlösten Herrscher gott¬ 
geliebt (Ges. III 690 c), bezeichnet schließlich 
das Los selbst als Gott (Ges. V 741 b). Aber an¬ 
dererseits stellt er fest, daß von den zwei Arten 
Gleichheit, die es gibt, die arithmetische durch 
L. erzielt wird, die ,wahrste und beste Gleich¬ 
heit 1 aber nur in der göttlichen Entscheidung 
läge (Ges. VI 757 b), und nur, damit jene durch 
L. gewonnene Gleichheit dem Ziele der Gerech¬ 
tigkeit möglichst ähnele, verlangt Platon ein 
Gebet, daß die Götter die L. gerecht lenken 
mögen (757 e). Hier ist also die L. dem gött¬ 
lichen Willen geradezu entgegengesetzt. Doch 
bew’eist überhaupt weder Platon noch die von 
Fustel und Glotz übersehene Feststellung 
der L. als Offenbarung göttlichen Wissens bei 
Xenophon (Kyrop. I 6, 46) etwas angesichts der 
Tatsache einer nie die Frage der göttlichen Ent¬ 
scheidung auch nur berührenden Kritik der 
politischen L., z. B. des Sokrates (Xen. mem. I 
2, 9ff.), angesichts der Dokimasie (s. d.) und der 
jtgoHQioti (s. Abschn. III 1 a und den Art.), der 
Prüfung also der zu einem Amt Erlösten und 
ihrer Vorwahl. Wenn Platon (Ges. VI 759 b, c) 
glaubt, die Dokimasie mit der die göttliche 
Entscheidung offenbarenden Priester-L. vereinen 
zu können, so zeigt das nur, wie wenig tief 
selbst bei ihm die L. als religiöses Phänomen 
gofaßl ist. Vollends durch die Vorwahl wäre bei 
religiöser Deutung der L. der göttliche Wille in 
ganz unmöglicher Weise beschränkt, da seiner 
Wahl die von Menschen getroffene Auswahl Vor¬ 
griffe. Schließlich wird Fustel noch dadurch 
widerlegt, daß auch die Priester keineswegs nur, 
wie er glaubt (ähnlich Glotz 1409), ja nicht 
einmal überwiegend erlöst werden, sondern daß 
es neben der reinen L. und der aus dem Ge¬ 
schlechtskult sich ergebenden Erbfolge auch jede 
sonstige Bestellungsmöglichkeit: Vorwahl, Wahl 
und (dies allerdings wohl erst in jüngeren Zeiten) 
Kauf des Priesteramts gibt (Ziehen o. Bd. VIII 
S. 1413. 1415f.). Gegengründe gegen Fustel 
sind vielfach genannt worden, nach anderen be¬ 
sonders von Headlam, Keller, Heister- 
b e r g k. Aber man tut unrecht, die religiöse 
Seite der L. damit völlig außer acht zu lassen. 
Nicht nur ist die Möglichkeit religiösen Ur¬ 
sprungs sicher, die weitverbreitete Verwendung 
der L. als Orakel beweist, daß auch die spätere 
Zeit die L. sehr häufig als göttliche Entscheidung 
empfand. Darüber hinaus noch gilt, daß jede 



1463 Losung 

Erklärung der L. um eine mit der religiösen 
Sphäre zusammenhängende Tatsache nicht herum¬ 
kommt, die (wenn auch unbewußte) Grundlage 
auch aller ,profanen 1 Anwendung der L. ist. Es 
ist das selbstverständliche Voraussetzen eines 
blind waltenden Schicksals, der Glaube an Moira 
und Ananke. Ohne diese immer wieder zutage 
tretende fatalistische Grundstimmung des grie¬ 
chischen Geistes hätte es kaum sein können, daß 
allerorten, in großen und kleinen Dingen, die L. 1 
entscheidet (vgl. [Eur.] Rhes. 545). 

Aus der Erkenntnis, daß die L. dem religiösen 
Leben entstammt, ihm später aber in der Haupt¬ 
sache nicht mehr angehört, hat man (bes. Keller 
36ff.) geschlossen, daß die politische L. sich aus 
der religiösen gleichsam abzweige, indem man aus 
der ursprünglichen patria potestas und ihrer 
doppelten Kompetenz der gottesdienstlichen und 
weltlichen Sphäre eine gottesdienstliche und welt¬ 
liche Beamten funktion sich entwickeln sah. 5 
Aber diese Anschauung, die zudem das Problem 
allzusehr verengt, beruht auf der aristotelischen 
Konstruktion einer Entwicklung olxla - xiopg - 
nohs, die doch nur sehr bedingt als historische 
Wahrheit zu gelten hat. Wir müssen, um die 
früheste Geschichte der politischen L. bei den 
Griechen kennen zu lernen, bei Homer nach¬ 
forschen. 

Da begognet uns die L. in unmittelbarem Zu¬ 
sammenhang mit dem Gottesurteil des Zwei- S 
kampfs (Hom. H. III 316ff.), sie wird mit der 
Anrufung der Götter verbunden (Hom. II. VII 
171 fl.). Daneben gibt es Fälle, in denen zwar 
nichts von göttlicher Entscheidung gesagt wird, 
diese aber immerhin möglich ist (z. B. Hom. II. 
XXIV 400). An anderen Stellen aber .ist die L. 
nichts als bloße Ausflucht, da jede sonstige Ent¬ 
scheidungsmöglichkeit fehlt. Dies gilt z. B. von 
der Verteilung der Welt zwischen Zeus, Poseidon 
und Hades (Hom. II. XV 189H-), die durch L. ■ 
erfolgt und bei der an keine höhere entschei¬ 
dende Macht zu denken ist. Vollends wenn in 
der erdichteten Erzählung des Odysseus (Hom. 
Od. XIV 209) die über das Erbe losenden Brüder 
als vnig&vpot gebrandiharkt werden, so liegt hier 
notwendig jeder Gedanke an Offenbarung gött 
liehen Willens völlig fern. Schon also bei Homer 
ist die L. nicht nur religiös zu verstehen. Doch 
ließe sich das aus der fortgeschrittenen Reife des 
homerischen Weltbildes, insbesondere des reli¬ 
giösen Bewußtseins, erklären und würde den 
ursprünglich nur religiösen Charakter der L. 
nicht notwendig widerlegen. 

Zu Gottesurteil und Orakel scheint aber nun 
in völligem Gegensätze eine Anwendung der L. 
zu stehen, die bei Homer schon durchaus üblich, 
vielfach, wie wir aus der Vorgeschichte vor allem 
der indogermanischen Völker überhaupt wissen, 
mit der ältesten Ansiedlung verbunden ist und 
auch z. B. bei der griechischen Kolonisation in 
Erscheinung tritt (vgl. D n n c k e r Abh. z. 
griech. Gesch. 3ff. Guiraud La proprietö fon- 
ciöre lOff. 32ff. Hermann-Swoboda 189f.; 
für Rom vgl. z. B. Marquardt R. St.-V. 2 1130): 
die Aufteilung von neu erobertem Grund und 
Boden durch L., wobei xXfjnos als der durch die 
L. erworbene Anteil zur Bezeichnung des Land¬ 
gutes und Besitzes schlechthin wird (olxog xal 
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xtfQoc-. Hom. II. XV 498; Od. XIV 64. Vgl. 
Hesiod. Erga 37. 341). Für die weite und all¬ 
gemeine Verbreitung dieser Erscheinung spricht 
es, daß z. B. auch im Hebräischen die Worte für 
Anteil ( chelek ) und Los (gord) zu Bezeichnungen 
von Grundstück und Erbgut werden (Ed. Meyer 
Die Israeliten und ihre Nachbarstämme 498f.; s. u.). 
Bei Homer sind diese Landverteilungen mit dem 
vorausgehenden ,Heraussohneiden‘ des tepevog 
(B u s o 11 Gr. Staatskde. 1141) Sache des Königs 
(Od. VI 10) oder des Volks (II. VI 194. IX 578. 
XX 184; Od. VII 150); niemals ist hierbei an 
eine Entscheidung des Gottes gedacht, dem auch 
gelegentlich ein r epevos gesichert wird. Der Ge¬ 
danke, der dieser von oller menschlichen Willkür 
freien Verteilung zugrunde liegt, ist der der 
Gleichheit aller Beteiligten, wie sie für den 
Heeresverband der indogermanischen Vorzeit 
selbstverständlich ist. Zugleich wird damit die 
Gleichheit auch der Lose vorausgesetzt, die, weil 
sie von Natur nicht gegeben sei, in den plato¬ 
nischen Gesetzen (V 745) durch weise Korrek¬ 
turen des Gesetzgebers verwirklicht wird, wäh¬ 
rend sie z. B. für die ältesten Zustände Lakedai- 
mons gelegentlich bezeugt wird (Polyb. VI 45, 
3). Wenn einzelne hervorragende Männer beson¬ 
dere Anteile bekommen (z. B. Hom. II. IX 578), 
so bestätigt das gerade die vorausgesetzte Gleich¬ 
heit der übrigen, Losenden wie Lose (vgl. auch 
l Syll. 3 nr. 141). Hier erscheint also in frühester 
Vorzeit eine von jedem religiösen Sinne, soweit 
wir sehen können, freie L., die auf der Idee der 
Gleichheit der in einer gewissen sozialen Ge¬ 
meinschaft vereinigten Menschen beruht. Daß 
auch diese Form der L. letzten Endes auf ein 
Sich-Unterwerfen der Menschen unter den gött¬ 
lichen Willen zurückgehe (wie andererseits die 
religiöse L. die Gleichheit der Menschen vor der 
Gottheit voraussetzt), ist denkbar, bleibt jedoch 
) unbeweisbar; vgl. immerhin für innere Zusam¬ 
menhänge von Losverteilung und Losordal oder 
-orakel: Homever Symbolae Bethmanno Holl- 
wegio oblatae 1868, 77f. 

Zweierlei steht also für uns am Beginne der 
griechischen Entwicklung: religiöse und welt¬ 
liche Sphäre, Spruch der Gottheit und Idee der 
Gleichheit. Diese Voraussetzungen, wie sie aus 
dem homerischen Epos ohne weiteres abzulesen 
sind, bestimmen die weitere Entwicklung der L. 
) Von den religiösen Formen der L. ist oben 
gehandelt; ebenso sind die Hauptgründe hervor¬ 
gehoben, die eine religiöse Deutung der L. des 
täglichen, insbesondere des politischen Lebens 
unmöglich machen. Die spätere ausgebreitete 
Verwendung der L. in allen Sphären des grie¬ 
chischen Lebens begreift sich als Anrufung einer 
unparteiischen Instanz, v on der man sich wohl 
nur selten ihre Zufälligkeit oder ihren etwaigen 
schicksalhaften Charakter klar machte, einer In- 
0 stanz oberhalb der gleichberechtigten Losenden. 
In vielen Fällen handelt es sich um nahezu 
deichgültige Entscheidungen, für die Einzri- 
belege sich erübrigen dürften (reiches Material 
bei Glotz 1413ff.); jedenfalls läßt sich die L. 
in den verschiedensten Sphären des griechischen 
Lebens als bedeutsam feststellen. Ohne das wäre 
z. B. die komödienhafte Verzerrung der L. un¬ 
möglich, die als Zentralszene in den Klerumenoi 
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des Diphilos, dem Vorbild der Casina des Plau- 
tus (II 4—6), vorkommt, die L. um die Frau. 
Die innere Voraussetzung aber ist überall die 
gleiche: ob es sich, um ein paar Beispiele zu 
nennen, um die Auslosung des Ephedros in den 
gymnischen Spielen handelt (s. Abschn. c) oder um 
die jeweilige Ruhe von 1 /s des athenischen Heeres 
auf Samos (Plut. Per. 27) oder um die Fest¬ 
legung einer Reihenfolge (z. B. Aisch. Eum. 30ff. 
Aristoph. Eccl. 115817. Plat. Staat X 617 d. Syll. 3 
nr. 736,30), um die Besetzung eines gefährlichen 
Postens (Polyb. II 58, 2; vgl. Aisch. Sieben 55f. 
375f. 451 u. sonst) oder um die Verteilung der 
Ölverkaufstage auf dem Markt zu Rhodos (Syll. 3 
nr. 974) oder schließlich um die eigentlich ,poli¬ 
tische* L., die vor allem bei der Bestellung von 
Beamten, Buleuten und Richtern in Erscheinung 
tritt (Abschn. III): stets ist die Gleichheit der 
Losenden (bewußt oder unbewußt) vorausgesetzt. 
Und lost nur ein Einzelner, so liegt die Gleich¬ 
heit auf der Gegenseite, in dem, was zugelost 
wird; so z. B. bei der häufig vorkommenden Zu¬ 
teilung einer Phyle an Neubürger durch L. 
(O e h 1 e r Art. Aay x^v o> ld. Glotz 1415). 

In der Gleichheit lobt also, was wir als Grund¬ 
lage der L. schon im indog manischen Heeres¬ 
venband begriffen. Diese Bedeutung trat im 
Epos, die altererbte Landverteilung ausgenom¬ 
men, noch nicht hervor. Das erklärt sich aus 
dem Charakter der homerischen Gesellschaft als 
eines im Grunde .staatlosen* Adels von .vagieren- 
den Ministerialen* (Max Weber), in der die 
Idee der Gleichheit seiner Glieder verschwindet 
vor einem nur durch die Normen gesellschaft¬ 
licher Konvention gehändigten Individualismus. 
Erst als sich hiergegen die Reaktion der unter¬ 
drückten Schichten erhob, als sich in der werden¬ 
den Polisgemeinschaft das Streben zur Gleich¬ 
heit anzeigt (vgl. Aristot. Pol. IV 1295 b, 25), 
ein Streben, das nicht erst in der Isonomia des 
6. und 5. Jhdt. zutage tritt (vgl. H i r z e 1 The¬ 
mis, Dike u. Verw. 240ff.), sondern schon in den 
Sfioioi der spartanischen Verfassung und dem 
ausgleichenden Willen zur 5!xtj, etwa bei Hesiod 
und Solon (Ehrenberg Rechtsidee im frühen 
Griechentum 62ff. 83ff. 135ff.): erst da ist die 
Möglichkeit gegeben, daß die L. eine wesentliche 
Rolle im sozialen und politischen Leben spielt, 
insbesondere, daß sie als im eigentlichsten Sinne 
politische Institution Bedeutung gewinnt. 

Was hier für Griechenland ausgeführt ist, 
gilt im wesentlichen auch für Rom. Auch hier 
ist die L. des politischen Lebens von der reli¬ 
giösen L. durchaus zu trennen. Gewiß gilt auch 
hier gelegentlich die politische L. als göttliche 
Entscheidung (z. B. Liv. XXVII 11, 9ff.). Aber 
etwa die Nachricht, die die L. zwischen Kollegen 
(s. Abschn. III 3 c) mit dem Auspizium identifi¬ 
ziert und deshalb für sie ein templum, einen 
abgegrenzten heiligen Bezirk, postuliert (Liv. 
XLI 18, 7f.), steht völlig vereinzelt. Wenn in 
diesem Falle die L. eine Form des Auspizium zu 
sein scheint, so darf man nicht übersehen, daß 
hier die Auguren eine post-festum-Erklärung für 
das Unglück des einen Consuls zu geben suchten 
and dabei die an sich günstig verlaufenen Au¬ 
spizien rechtfertigen mußten. Dagegen steht etwa 
bei der Dedikation eines Tempels für die Wahl 
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dessen, der dediziert, neben der L. (Liv. II 8, 6) 
die Bestimmung durch Senat oder Volk (Liv. II 
27, 5ff.); selbst wenn letzteres eine ,alberne Er¬ 
findung* des Annalisten ist (M o m m s e n St.-R. 
1 42), so zeigt sie doch, daß ihm die L. nur eine 
unter mehreren Möglichkeiten .profaner* Ent¬ 
scheidung ist. Und die Gleichwertigkeit von L. 
und Vereinbarung der Parteien, das Eingreifen 
dös Senates oder der Oberbeamten in irgend¬ 
welche L., das Vorkommen der L. als Wahlmodus 
nur bei unwesentlichen Ämtern, alles Dinge, die 
unten (Abschn. III 3) im einzelnen zu besprechen 
sind, sie bestätigen auch für Rom, daß die poli¬ 
tische L. der historischen Zeit vom Losorakel 
durchaus zu scheiden ist. Auch hier beruht die 
profane L. auf der Idee der Gleichheit der 
Losenden. 

Hingewiesen sei hier noch auf die bedeu¬ 
tungsvolle und eigenartige Rolle der L. in den 
Anfängen des Christentums; der xXrjgos im 
Neuen Testament ist notwendig die Grundlage 
des späteren katholischen Klerus, doch sind die 
Zusammenhänge keineswegs völlig klar, ja meist 
kaum beachtet; vgl. immerhin Sohm Kirchen¬ 
recht I 57f. 235. M o e 11 e r Lehrb. d. Kirchen- 
gesch. I 2 367f. Acta 1, 17 heißt es von Judas: 
eXaxev tot xXrjQov trj ? Siaxovlag ravrrji, d. i. 
hier des Apostolats; für ihn werden (26) zwei 
Männer als Ersatz aufgestellt und zwischen bei¬ 
den unter Anrufung Gottes gelost: eneaev 6 xXrj- 
oo? ent Ma&&lav- dieser ist nunmehr der 12. Apo¬ 
stel. Die L. hat hier zweifellos den Zweck, den 
Willen Gottes zu verkünden, so wie sonst die 
Wahl etwa auf Grund gottgegeboner Prophetie 
erfolgt (I. Tim. 1, 18. 4, 14. 5, 22. II. Tim. 
1, 6). Die L. dient also der .charismatischen 
Organisation* der apostolischen Christenheit 
(S o h m Wesen u. Ursprung des Katholizismus 
1912, 50ff.; ganz abwegig Preuschen Hand¬ 
buch z. Neuen Test. IV 1 z. d. St.); damit ver¬ 
bindet sich der Gedanke der Gleichheit aller vor 
Gott, die nur Gottes Urteil selbst aufheben kann, 
die .demokratische* Grundlage der urchristlichen 
.Herde* oder Brüderschaft. Aber der xXrjQos, den 
der charismatisch Begnadete erlöst, ist nicht nur 
das einzelne ,Amt‘, vielmehr als .Anteil* identisch 
mit dem Ganzen, der Christenheit als dem Volke 
Gottes. Das ,Los‘, das der Einzelne gewinnt, ist 
der Logos (Acta 8, 21, wo Petms zu Simon sagt: 
ovx earir ooi ptg'ts ovdh xXrjgos er zto Xtr/cp 
tovtco), ist die Gemeinschaft der Heiligen (Acta 
26, 18. Kol. I 12). So bestätigt der xXrjQos- 
Begriff den universalen und charismatischen Cha¬ 
rakter des urchristlichen Amtes, wie ihn Har- 
n a c k (bes. Entstehung u. Entwicklung d. Kir- 
chenverf. u. d. Kirchenrechtes 1910) für die Ge¬ 
samtkirche zugibt, während ihn S o h m Wesen 
und Ursprung des Katholizismus (bes. XXXIf. 
27ff. 46ff.; vgl. auch Scheel Zum urehrist- 
Iichen Kirchen- und Verfassungsproblem, Theol. 
Studien und Kritiken 1912, 415ff.) auch für die 
Einzelgemeinde zu erweisen sucht. Es fragt sich, 
woher dieser xXfigog-Begrift stammt. Die Sep¬ 
tuaginta, worauf vielfach hingewiesen ist, ver¬ 
wendet die Acta 8, 21 gebrauchten Worte pegis 
xal xXrjgo ? zur Bezeichnung des .Loses* der Le¬ 
viten, die keinen weltlichen Besitz haben dürfen, 
deren Besitz Gott ist (Kvgtos avzos xXfjgos aitoü. 
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Deut. 10, 9. 14, 29. 18, 1. 2); hier stehen im 
Hebräischen die Worte chelek (Anteil) und na- 
ehalah (Besitz); von eigentlicher L. ist kaum eine 
Spur. Das gilt auch von der Umkehrung, wonach 
die Juden als das auserwählte Volk xXrjgog &eov 
sind; hier steht naehalah, Besitz (Deut. 4, 20. 

9, 29). Dagegen zeigen jüngere Schriften, deren 
Einfluß auf das Urchristentum beträchtlich 
größer ist als der der Thorah, xXr/gog vielfach 
als Übersetzung von goral, das Los bedeutet. Da IC 
ist besonders Ps. 16, 5f. lehrreich, wo Gott als 
fiEQiS tfjg xXrjgovoutag bezeichnet wird, als das 
dem Psalmisten zugefallene Los, das er mit 
Worten preist, die von der üblichen alljährlichen 
Verlosung des Gemeindelandes genommen sind, 
sich aber nicht auf diese tatsächlich beziehen 
(vgl. Kittel Die Psalmen. Kommentar zum 
A. T. XIII 52). Es ist wie bei den Leviten, 
deren ,Anteil und Besitz“ nicht das verloste Ge¬ 
meindeland ist, sondern Gott. Wie Gott aber 21 
der xXrjgog ist, so gibt er ihn auch; Jer. 13, 25: 
ovxog 6 xXrjgog oov xal jiegig rov äjiet&etv 
mol, Xeyei Kvgiog (vgl. auch Jes. 57, 6)..Und 
so ist Israel der xXrjgog ziiiv Sixalarv (Ps. 125, 3), 
und das Buch Daniel schließt mit der eschato- 
logischen Aussicht auf den xXrjgoe am Ende der 
Tage. So scheint sich zweierlei zu vereinen, das 
Los des Einzelnen als des Auserwählten, Heiligen, 
das ,Gott“ ist, und die Tatsache des Auserwählt- 
sein«, die den Einzelnen oder das Volk zum Be- 3 
sitz Gottes macht. Es ist vielleicht kein Zufall, 
daß die Übersetzer naehalah wie goral mit xlrjoog 
Wiedergaben; der Besitz geht letztlich auf die 
L. (von Grund und Boden) zurück, und so scheint 
der Begriff der L. selbst noch dort hineinzuspie- 
len, wo sprachlich von ihm nicht die-Rede ist. 
Daß aber sowohl Gott xXffoos der Auserwählten 
wie diese der seine sind, erklärt sich wohl aus 
dem Wesen semitischer ,Bünde“, der auf völliger 
Gegenseitigkeit gegründeten ,berit‘ zwischen 40 
Gott und seinem Volk (vgl. P e d e r s e n Der 
Eid bei den Semiten. Stud. z. Gesch. u. Kultur 
d. islamit. Orients, Heft 3, bes. 33ft. Max Weber 
Ges. Aufsätze zur Reiteionssoziologie III 81ff.). 
Das Christentum knüpft durchaus an diese Vor¬ 
aussetzungen des Alten Testaments (Auserwählt- 
heit von Volk oder Einzelnem, Leviten, Escha¬ 
tologie) an; von der L. der profanen heidnischen 
Welt ist kein Einfluß anzunehmen, obwohl auch ^ 
das schon behauptet worden ist (PrenschenSt 
a. a. 0.). Der Kreis des xXrjgog aber, der Aus¬ 
erwählten, wurde zugleich verengt, so daß er 
schon im 2. Jhdt. als das nur durch Martyrium 
erreichbare Ziel erscheinen konnte (Ign. Trall. 
12, 3), zugleich erweitert, indem das Charisma 
zurück’trat. Das einzelne ist wohl nicht mehr fest¬ 
zustellen, jedenfalls aber flössen die Bedeutungen 
des jüdischen xXrjgog zusammen, wobei der Ur¬ 
sprung aus L. oder Besitz nicht mehr mitsprach. 
Was zuerst charismatische Berufung war, die —- 
als Gnade — jedem zuteil werden konnte, wurde 
das durch irgendwelche Leistung zu erringende 
Amt- an die Stelle der Brüdergemeinde trat die 
Hierarchie; im Klerus der katholischen Kirche 
ist von seinem Ursprung, der ihm den Namen 
gab, nichts mehr zu spüren. 

KL Die L. als politische Institution. 

1. Griechenland. Wie in den meisten 


Fragen der griechischen Verfassungsgeschichte 
sind wir auch hier ganz überwiegend auf Athen 
angewiesen, zumal die L. in Sparta keinerlei 
Rolle spielt. Die folgenden Abschnitte werden 
sich daher, vereinzelte Verweisungen auf andere 
Staaten abgerechnet, auf die athenischen Zu¬ 
stände beschränken; eine ausführliche Zusam¬ 
menstellung der außerathenischen Belege, die 
aber kaum neue wesentliche Gesichtspunkte er- 
I möglichen dürften, bei Glotz 14140.; vgl. 
außerdem Hermann-Swoboda Staatsalt. 6 

bes. 137ff. 

a) Die Frühgeschichte. Die Frage ,wann 
ist die L. in Athen eingeführt?“ gehört zu den 
ältesten und vielumstrittensten Problemen der 
Wissenschaft; vgl. L u g e b i 1 565ff. v.Schoef- 
fer o. Bd. II S. 572f. Die früher durchaus vor¬ 
herrschende Ansicht sah die L. aufs engste mit 
der Demokratie verbunden; nur darin gingen die 
j Meinungen auseinander, ob die L. von Kleisthenes 
eingeführt sei (Ubbo Emmius, Boeckh, 
Schoemann, Curtius) oder später, aber 
vor 490 (Tittmann) oder erst nach 479 (Pe - 
rizonius, Niebuhr, Grote, Lugebil, 
anders auch Müller-Strübing). Nur F u - 
stel de Coulanges, der neben Müller- 
S t r ü b i n g den notwendig demokratischen Cha¬ 
rakter der L. bestritt, hat in scharfsinniger Deu¬ 
tung einiger später Stellen die Einführung der 
0 L. in die älteste Zeit der athenischen Geschichte 
hinaufgerückt. Seine hiermit zusammenhängende 
Erklärung der L. als nur religiöser Erscheinung 
ist oben (Abschn. II 2) widerlegt. Den Kern 
seiner Ausführungen, das frühe Vorkommen der 
L., suchte dann Headlam mit der Tatsache 
ihrer demokratischen Rolle zu vereinen. Er hatte 
sein Buch gerade fertig, als die aristotelische Mi?, 
jio/l. wiedergefunden wunde, die das Problem auf 
völlig neue Grundlagen stellte. Insbesondere 
lernte man die große Bedeutung der L. aus Vor¬ 
wahl kennen, die man bei Isokr. VII 22 und 
Arist. Pol. IV 1298 b, 1 und 9 kaum beachtet 

liatte. . , 

Der Kern des Problems ist die L. der Archon¬ 
ten Der Optimismus mancher Gelehrten (vgl. 
Gilbert Staatsaltert. I 2 150f. Hermann- 
T h u m s e r Staatsaltert. 6 40öff. Schömann- 
Lipsius Altert. I 1 347f. v. SchoeffeT o. 
Bd. II S. 572), daß auf Grund von Arist.. 14t?. 

I .-roi. 8, 1 die Frage endgültig dahin entschieden 
sei, daß Solon die xXrjgiootg ex gigoxgixozv für 
die Archonten eingeführt habe, hat. nicht recht 
behalten. Widersprüche, die man bei Aristoteles 
selbst fand, dazu sachliche Gegengründe, ließen 
bald die Ansicht laut werden, daß gerade diese 
Stelle nichts beweise, so daß heute die L. wenig¬ 
stens der Archonten (für den Rat urteilt man 
z T anders) überwiegend wieder erst der nach- 
k'leisthenischen Zeit (nämlich 487/6 wegen Mi?. 
3 groX 22, 5) zugeschrieben wird (Ed. Meyer 
Gesch. d. Alt. II 659. Busolt Gr. Gesch. II 2 
274ff Bel och Gr. Gesch. 2 I 2, 318ff. Fer¬ 
guson Klio IV 1. De Sanctis AxWgi 24211 
Keil Griech. Staatsalt. (Gercke-Norden III 2 ) 
390. Hermann-Swoboda 6 138, 5. L e d I 
373ff.). Demgegenüber suchen u. a, Heister- 
bergk 7ff. Lehmann-Haupt 304H. Glotz 
14035. die solonische Archontenerlosnng zu halten. 


1469 


1470 


Losung 

Für die Beurteilung naben auszuscheiden: 

1. Der demokratische oder undemokratische 
Charakter der L., da mit ihm nicht das gering¬ 
ste über die zeitliche Einordnung gesagt ist. Im 
übrigen s. u. Abschn. b. 

2. Alle Beweise, die sich auf die L. der Ar¬ 
chonten beschränken und nicht die der sonstigen 
Beamten, Buleuten und Richter mitberücksich¬ 
tigen. Eine solche Isolierung kann zu leicht das 
Bild trüben. 

3. Alle Beweise, die sieh auf einen grundsätz¬ 
lichen Gegensatz von xXrjgwoig und algeoig 
stützen. L. und Wahl als sich ausschließende 
Gegensätze heißen xXggaroig und x ei Q° eovta (vgl. 
Ps.-Xen. Mf?. n. 1, 2. Arist. M)?. n. 50ff. 
Aisch. I 21. III 13). Dagegen ist algeoig eine 
Vox media, die sowohl den Vorgang der Bestel¬ 
lung schlechthin (L. und Handmehr) als eine 
von beiden Möglichkeiten bedeuten kann, also 
auch die L. (so z. B. Arist. 14)?. n. 26, 2 als 
xXrjgeooig ex gtgoxglzwv)- vgl. Fustel de Cou¬ 
langes 1590. v. Wilamowitz Arist. und 
Athen I 72f.; irrig Koch o. Bd. III S. 2225. 
Die Bedeutung von algeoig ist also in jedem 
Einzelfall erst festzustellen. 

4. Die sog. drakontisehe Verfassung (Arist. 
14)?. 3i. 4). Solange man nicht in Drakon den 
radikaleren Vorläufer eines reaktionären Solon 
sehen will (so etwa allerdings S e e c k Klio IV 
3060.), hat dieses Kapitel als historische Quelle 
für die ältere Zeit gänzlich auszuscheiden. Neueste 
Behandlung der Frage mit reichen Literatur¬ 
angaben : B u s o 11 Gr. Staatskde. I 520. 

Bevor auf das Problem der L. der Archonten 
einzugehen ist, ist festzustellen, ob zu Solons 
Zeit oder früher die L. überhaupt eine politische 
Rolle gespielt hat. Weder vom vorsolonischen 
Rat (wenn er denn bestanden hat) noch von 
den Beamten kennen wir den Wahlmodus. Die 
(selbstverständlich) aristokratische Auswahl (Arist. 
A&. 3i. 3, 1 und 6) wäre auch bei L. möglich, 
wenn nur aus den Adligen und Reichen gelost 
wird; durch sie wird also nichts bewiesen. Ob 
andererseits die Nachricht (Arist. A&. .t. 8, 2), 
daß vor Solon der Areopag die Beamten ernannte, 
mehr ist als bloße Kombination, erscheint sehr 
zweifelhaft. Und daß Solon zum Archon erwählt 
wurde (Plut. Sol. 14; vgl. Arist. Mi?, n. 5, 2), 
beweist nichts angesichts der Einzigartigkeit 
seines Auftrags. 

F ür die von ihm gegebene Verfassung nun ist 
(das muß jedenfalls betont werden) die L. nicht 
eindeutig überliefert. Doch spricht alles dafür, 
daß die Nachricht bei Arist. Pol. II 1274 a, 5, 
nach der die L. der Volksgerichte auf Solon 
zurückgeht, richtig ist (L i p s i u s 30). Es muß 
ihm daran gelegen gewesen sein, eine Anteil¬ 
nahme möglichst vieler Bürger an den Gerichten 
zu erreichen, da die Heliasten, obwohl zunächst 
nur als Berufungsgericht, ein Gegengewicht gegen 
den Areopag darstellen sollten; durch die L. er¬ 
zielte er eine weitgehende Rotation unter den 
Bürgern. 

Gleiches läßt sich vom Rat denken, aber hier 
schweigt die Überlieferung völlig. Daß allerdings 
die solonische ßovXtf der 400 gar nicht existiert 
tat, wird man Niese Hist. Ztschr. LXIX 66 und 
Fel och Gr. Gesch. 2 I 2, 319 nicht einräumen. 
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Ich sehe keinen Grund, die Zusammensetzung 
des solonischen Rats gemäß Arist. Mi9. n. 8, 4 
nicht für richtig zu halten: je 100 Buleuten aus 
jeder Phyle, und zwar aus den drei oberen Steuer¬ 
klassen. Daß es damit kaum zu vereinen ist, 
daß dieser Rat von den Naukrarien gewählt sei 
(wie Ed. Meyer Gesch. d. Alt. II 659 annimmt), 
betont L e d 1 369 mit Recht. Aber ob innerhalb 
der Phylen Wahl oder L. entschied, ist ungewiß. 
Immerhin macht neben der Analogie der Gerichte 
der Rückschluß von dem (ohne Vorwahl) erlösten 
kleisthenischen Rat die L. wahrscheinlich (H e i - 
sterbergk 33f. L e d 1 368), während z. B. 
in den sich vielfach mit den solonischen berüh¬ 
renden alten Gesetzen von Chios Wahl vorliegt 
(v. Wilamowitz Abh. Akad. Berl. 1909, 68f.). 

Bedeutsamer ist die Überlieferung über die 
zauiai xrjg Arhjv&g (s. den Art. T a ji t a t). Arist. 
M)?. re. 47, 1 heißt es, daß die zehn Schatzmeister 
der Athena erlöst werden, einer aus jeder Phyle, 
und zwar aus den Pentakosiomedimnen gemäß 
dem solonischen Gesetz, das noch besteht. Man 
hat hieraus den Wortlaut des solonischen Ge¬ 
setzes als xXrjgovv zovg xajilag, eva ex trjg (pvlijq, 
ex nevxaxooiofiedifivwv rekonstruiert. Aber schwer¬ 
lich hat Solon das Gesetz so formuliert, daß es 
ohne Veränderung vor wie nach der Kleisthe¬ 
nischen Reform bestehen konnte, sich ebensogut 
auf vier als auf zehn xa/uat bezog (B e 1 o c h 
a. a. 0.). Was in dem späteren Gesetz soloniseh 
war, ist ausschließlich das xXrjgovv Ix nevxa- 
xooiofieSi/tvwv, ein Rudement älterer Zeiten, das 
Aristoteles oder seiner Quelle auffällt (Keil 
Solon. Verf. 78). Damit scheint mir (trotz Le dl 
3600. 3730.) festzustehen, daß die L. der zauiai 
soloniseh ist, wobei nur zunächst fraglich bleibt, 
ob es sich um reine L. handelt, wie im allge¬ 
meinen angenommen wird, oder um L. nach Vor¬ 
wahl. Arist. A&. 3t. 47, 1 läßt beide Möglich¬ 
keiten O0en, da xXrjgovv ex nevxaxooiojiebigviüv 
natürlich auch xXrjgovv ex ztgoxgizcov sein kann, 
wenn man nur annimmt, daß in dem im 4. Jhdt. 
geltenden Gesetz nicht der Gesamtinhalt, son¬ 
dern nur die L. aus der ersten Schätzungsklasse 
als soloniseh bewahrt ist; der spätere Bestel- 
lungsmodus war dann, wie es Arist. A&. n. 8, 1 
für die Archonten bezeugt, doppelte L. Aus dem 
Zusammenhang gerade dieser Stelle wird, will 
man nicht Aristoteles einen geradezu unverein¬ 
baren Widerspruch innerhalb eines Satzgefüges 
Zutrauen, die xXrjgwoig ex giooxglzarv auch für die 
xaglai zur Gewißheit (s. auch u.). 

Steht dies mit größter Wahrscheinlichkeit 
fest, so bedeutet das, daß auch die niederen 
Ämter, die Poleten, die ,Elf“, die Kolakreten 
(Arist. Mi?. 3t. 7, 3. Ob noch weitere? Vgl. 
Arist. Pol. VI 1321 b. 1322 a) erlöst wurden, daß 
also die L. (mit Vorwahl) der Beamten soloniseh 
ist. (Die bei allem Scharfsinn gewaltsame Inter¬ 
pretation des aristotelischen Textes bei Le dl 
3730., der diese xXrjgwoig ex gtgoxgtxwv aller 
Beamten auch erst auf 487/6 datiert, dürfte 
kaum zu halten sein.) 

Diese Feststellungen stehen und fallen mit 
dem Satz Arist. M>?. 3t. 8, 1, dessen Richtigkeit, 
wie schon gesagt, aufs schärfste bestritten wor¬ 
den ist: ,Die Ämter machte Solon erloshar aus 
Vorgewählten, die jede der Phylen vorwählte. 
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Es wählte für die neun Archonten jede zehn vor, 
und aus diesen losten sie. Daher gilt noch jetzt 
für die Phylen, daß jede zehn erlöst, aus denen 
wieder gelost wird. Ein Zeichen aber, daß Solon 
ans den Schatzungsklassen erlösen ließ, ist das 
Gesetz über die Schatzmeister, das wir noch jetzt 
gebrauchen;. denn es befiehlt, die Schatzmeister 
ans den Pentakosiomedimnen zu erlösen.* Die 
Behauptung, daß die Archonten aus 40 Vorge¬ 
wählten erlöst wurden, ist völlig bestimmt und 1 
nicht, wie man vielfach meinte (Ed. Meyer, 

B e 1 o c h u. a.), ein Rückschluß aus dem Gesetz 
über die tuo/cu; dieser Rückschluß gilt nur der 
L. auf Grund der tifirjfiaxa (richtig Lehmann- 
Haupt 307. Le dl 349). Nun heißt es aber 
Arist. ‘A&. n. 22, 5: ,Sogleich im folgenden Jahre 
(nämlich nach Einführung des Ostrakismos), 
unter dem Archon Telesinos (487/6), erlösten sie 
die neun Archonten nach Phylen, aus den von 
den Demoten vorgewählten Fünfhundert, damals 2 
nach der Tyrannis zum ersten Male; die frühe¬ 
ren waren alle erwählt.* Hier ist also an Stelle 
der Vorwahl der Phylen eine der Demen ge¬ 
treten (das vielfach bezweifelte dtjixozatv gestützt 
durch Isokr. XII 145). Der Schlußsatz beweist 
zunächst nur die Tatsache der reinen Wahl für 
die Zeit 511/0—487/6 (so auch Ferguson 
Klio IV 1), ist aber nur dann mit c. 8, 1 zu 
vereinen, wenn man für die Zeit der Tyrannis 
eine Unterbrechung des solonischen Wahlmodus ' 
annimmt, wie es denn Arist. ’A&. 7t. 22, 1 heißt: 
,Und es geschah, daß die Tyrannis die solo¬ 
nischen Gesetze durch Nichtanwendung ver¬ 
schwinden ließ.* An diese Darstellung des Ari¬ 
stoteles halten sich u. a. die Handbücher: Her- 
mann-Thumser 6 406ff. G i 1 b e’r t I 2 150f. 
169f. Schoemann-Lipsius I 1 347f. 

Dean widersprechen zunächst die Angaben 
Herodots (VI 109) über die Erlösung des Kalli- 
machos zum Polemarchen 490 (dagegen Paus. I 
15, 3) und des Deanetrios von Phaleron (Plut. 
Arist. 1), daß Aristeides 489/8 erlöster Archon 
war (dagegen Idomeneus von Lampsakos, ebd.). 
Und Glotz 1406 hat denn auch versucht, die 
aristotelischen Nachrichten zu bewahren, ohne 
eine Unterbrechung des solonischen Modus anzu¬ 
nehmen. Aber dazu muß er Arist. A&. 7t. 22, 5 
einer höchst gewaltsamen Interpretation unter¬ 
ziehen, die eine 'Wandlung innerhalb des Modus 
der xXrjgcoot^ xx jiooxoizcov postuliert. Das ist 
abzulehnen. 

Man hat die Annahme der Unterbrechung 
des solonischen Gebrauchs, wie sie c. 22, 1 be¬ 
zeugt wird, als unvereinbar mit unseren son¬ 
stigen Nachrichten gefunden (so zuletzt Le dl 
352ff.). Denn Herodot. I 59, 6. Thuk. VI 54, 6 
und Arist. A&. n. 16, 8 berichten übereinstim¬ 
mend, daß Peisistratos die gestehenden* Gesetze 
bewahrt habe. Aber in c. 22 ist nicht von Peisi¬ 
stratos, sondern der Tyrannis schlechthin die 
Rede, und wir wissen sehr wohl (Herodot. V 55. 
Thuk. VI 59, 2. Arist. Mtf. n. 19, 1), daß nach 
der Ermordung des Hipparchos (514) die T yran¬ 
nis sehr viel härter auf Athen lastete. W ir haben 
also die Wahl, entweder die bestimmten und an 
sich durchaus einleuchtenden Nachrichten Arist. 
A&. 7 t. 8, 1 und 22, 1 und 5 als unrichtig abzu¬ 
lehnen oder aber die durch sie bedingte und be- 
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zeugte Unterbrechung des solonischen Bestei- 
lungsmodus in die Jahre 514—510, die Jahre 
der verschärften Tyrannis, zu legen. Wenn, wie 
zu zeigen ist, auch andere Gegengründe gegen 
die solonische L. fortfallen, so dürfte obige Deu¬ 
tung als die keine Quelle vergewaltigende Lö¬ 
sung richtig sein. 

Gestützt wird die von Aristoteles geschilderte 
Entwicklung zunächst durch die Belege, die F u - 
stel deCoulanges zum Beweise der frühen 
Einführung der L. heranzog. Zwar Herodot. VI 
109 und Plut. Arist. 1 sind leicht begreifliche, 
schon im Altertum bekämpfte Irrtümer (s. o.). 
Aber wenn es Plut. Per. 9 heißt, die Ämter der 
neun Archonten wären Losämter ex TtaXatov und 
durch sie schritten ol SoxiuaoiMvzs; zum Areo- 
pag, so beweist der letzte Teil des Satzes, daß 
nicht, wie man gemeint hat (so schon U b b o 
E m m i u s), Plutaroh aus seiner Zeit heraus das 
I ,von alters her* anwendet, sondern daß es mit 
Bezug auf das perikleische Zeitalter, das den 
Sturz des Areopag erlebt hatte, gesagt ist. 
Immerhin ist der Ausdruck recht allgemein. Ein¬ 
deutig steht bei Demosth. XX 90, daß schon 
Solon L. und zweimalige Dokimasie der Thes- 
motheten kannte, und bei Paus. IV 5, 10 heißt 
es, daß in der 9. Olympiade in Athen noch nicht 
ol tä> xXijgas xax' cviavrov ägyovxES waren, wo¬ 
nach also Pausanias glaubt, daß den zehnjäh- 
) rigen Archonten sofort jährlich erlöste, nicht er¬ 
wählte folgten. Und Isokr. VII 22, wo es heißt, 
daß die Vorfahren die Ämter nicht ,aus allen* 
erlösten, sondern toi j ßeXxloxovg ... 7tgoxglvov- 
xts, ist erst durch die aristotelische Darstellung 
wahrhaft verständlich geworden. Jeder dieser 
Sätze für sieh genommen wäre kaum beweisend; 
dafür sind die Autoren historisch zu wenig ver¬ 
trauenswürdig. Zusammen ergeben sie aber die 
Tatsache einer nicht zu verachtenden Tradition. 
Umgekehrt gibt es nicht einen einzigen Beleg 
dafür, daß die L. der Archonten erst von Klei- 
sthenes oder noch später eingeführt wäre, ein 
argumentum ex silentio, das unbedingt Beach¬ 
tung verdient. 

Dagegen scheint nun Aristoteles seiner eige¬ 
nen Darstellung (Pol. II 1273 b, 40ff. 1274 a, 16. 
1281 b, 32 ziu widersprechen, nach der Solon die 
Ämter algexdg gemacht oder als bestehend bei¬ 
behalten habe, worin sich in der .schönen Mi- 
i schung* seiner \T rfassung das aristokratische Ele¬ 
ment ausdrücke. Trotz P. Meyer Des Arist. 
Politik u. d. ’A9. n. (1891) 44ff. und v. Wila- 
m o w i t z Arist. u. Ath. I 6411. hat man die Un¬ 
vereinbarkeit beider Nachrichten immer wieder 
betont (zuletzt Le dl 348), schwerlich zu Recht. 
Auf die Tatsache, daß algeotg jeden Wahlmodus 
bedeuten kann, wurde schon hingewiesen: hier 
kommt nur reine Wahl oder L. mit Vorwahl in 
Betracht, beides ein Gegensatz zur reinen L. der 
) Gericht«. Und dieser Gegensatz, in dem er Ari¬ 
stokratisches und Demokratisches sich gegenüber¬ 
stehen sieht, ist für Aristoteles in der Politik das 
Wesentliche, der Gegensatz der algcoit ix xtöv 
yvwglfxcov xal xvtzooojv (1274 a, 18) und der xXr\~ 
gtootg ix Ttavt inv: die Einzelgestaltung der atgx- 
ots ist ihm dabei gleichgültig. Bleibt nur eine 
Schwierigkit; es heißt Pol. 1274 a, lff.: .Es 
scheint Solon jenes von früher Bestehende nicht 
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zerstört zu haben, den Rat und die algtots der 
Ämter; das Volk aber (d. h. die Demokratie) habe 
er eingesetzt, indem er die Gerichte aius allen 
schuf*. Das Beibehalten der atgeotg widerspricht 
A&. Tz. 8, 1: tÖ s - (V äoyaz eTtoirjoe xXvoujxa; ix 
Ttgoxgixtov. Dieser nicht wegzuleugnende Wider¬ 
spruch löst sich, wenn man den Satz der Politik 
so versteht, wie er verstanden sein muß. Ari¬ 
stoteles hat vorher den Areopag (das ist die ßovbj 
auch dieses Satzes, nicht der Rat der 400, der 1 
ja schwerlich nur ,beibehalten* war) als das olig- 
archische, die Beamtenwahl als das aristokratische, 
die Volksgerichte als das demokratische Element 
der solonischen Verfassung festgestellt; als solche, 
d. h. ihrem politischen Wesen nach, waren Rat 
(Areopag) und Beamtenwahl allerdings von früher 
übernommen (in der Einzelgestaltung aber weder 
das eine noch das andere). Was also nach der 
Ansicht des Aristoteles die solonische Verfassung 
von der älteren Zeit unterscheidet, ist das demo- 2 
knatische Element. So versteht sich der Satz der 
Politik, und so geht er auch mit der ‘A&. x. 
zusammen. 

Stichhaltiger erscheinen zunächst die mehr 
allgemeinen Gründe, die man gegen die solonische 
L. der Archonten angeführt hat, so: daß sie un¬ 
möglich sei, weil das Archontat damals das wich¬ 
tigste Staatsamt gewesen sei (z. B. B e 1 o c h Gr. 
Gosch. 2 I 2, 319) odeT weil im 6. Jhdt. so viele 
bedeutende Männer Archonten waren. Soweit 8 
letzteres nicht, was meistens der Fall ist, in die 
Epoche der reinen Wahl (ca. 514—487/6) fällt, 
beruhen diese Einwände auf einer Verkennung 
der xXygooot; ix xgoxglxtov, die eine sehr weit¬ 
gehende Auswahl der Kandidaten gewährleistete. 
Deshalb ist auch Thuk. VI 54, 6 hiergegen kein 
Einwand, wie L e d 1 356ff. meint (der im übrigen 
die falsche Interpretation von Heisterbergk 
14ff. mit Recht zurück weist). Thukydides sagt 
dort von den Peisistratide®, daß sie (vor der Er- 4 
mordung des Hipparchos) unter Bewahrung der 
bestehenden Gesetze dafür sorgten, daß stets von 
den Ihrigen jemand iv r ai; dg/als war. Es dürft ■ 
nicht zweifelhaft sein, daß der engere Anhang 
der Tyrannen groß genug war. die Mehrzahl der 
40 Kandidaten auf jeden Fall zu stellen. Man 
glaubt aber auch (so Ledl 358f.), daß die 
Kämpfe um das Archnntat. wie sie Arist. A&. tt. 
14, 1—2 erzählt, bei L. mit Vorwahl nicht mög¬ 
lich gewesen wären. Indessen beurteilt man dann 5 
diesen Wahlmodus schwerlich richtig (s. u.), ganz 
abgesehen davon, daß das Ausfallen der Be¬ 
setzung des Amts wegen ozdot; (590/89 und 
586/5) und ebenso die Usurpation durch Dama- 
sias bei jedem Wahlmodus denkbar erscheinen. 
Anders steht es nur mit den angeblich zehn Ar¬ 
chonten von 580/79, die im Verhältnis 5:3:2 
den alten drei .Klassen* der Eupatriden, Agroi- 
ken und Demiurgen entnommen seien; das ist 
allerdings nur bei reiner Wahl denkbar. Aber 6' 
die Wahrheit dieser Nachricht scheint höchst 
zweifelhaft. Von einer politischen, ja staatsrecht¬ 
lichen Anerkenntnis jener drei sozialen Klassen 
neben den damals politisch bedeutsamen drei 
Parteien der Paralier, Pedieer und Diakrier und 
neben den Zensusklassen ist sonst nie die Rede, 
und sie ist auch völlig unwahrscheinlich (vgl, 
v. Schoeffero. Bd. IV S. 2857), so gewiß 
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auch die drei Klassen als allgemeine Begriffe 
Geltung hatten; es wäre etwa so, als wenn es 
heute die staatsrechtlichen Begriffe: obere Zehn¬ 
tausend, Mittelstand, Proletariat gäbe. Einzig 
die Eupatriden bildete® bis zu gewissem Grade 
noch ein abgeschlossenes Ganzes. Wie wenig 
das bei den anderen der Fall war, beweist schon 
die Tatsache, daß die Benennung der zweiten 
Klasse völlig schwankt (Agroiken, Geomoren, 

1 Georgoi), ja daß auch gelegentlich die zweite 
und dritte Klasse als Agroiken zusammengefaßt 
wurden. Fällt diese eine Nachricht aber fort 
(andere Schwierigkeiten sieht Ed. Meyer Forsch. 
II 537ff.), so bleiben nur die Kämpfe um das 
Archontat. Daß sie bei L. mit Vorwahl nicht 
möglich gewesen seien, wie Ledl sagt, ist durch¬ 
aus zu bestreiten; er verwischt damit den grund¬ 
sätzlichen Unterschied zwischen L. mit und ohne 
Vorwahl, der hier jedenfalls größer ist als der 
zwischen L. mit Vorwahl und reiner Wahl; in 
Wahrheit dürfte eine jährliche Wahl, bei der die 
Wiederwahl ausgeschlossen ist, und eine L. aus 
40 jährlich Gewählten, unter denen natürlich die 
nicht Erlösten Jahr für Jahr wieder erscheinen, 
faktisch nahezu das Gleiche bedeuten (auch gegen 
Ed. Meyer Geseh. d. Alt. II 659). 

Es bleibt eine letzte Frage offen: Weshalb 
führte Solon die L. mit Vorwahl ein? Als 
Mittel der ,Rotation*, d. h. um einen fortwähren¬ 
den Turnus zu schaffen, diente die reine L. bei 
Rat und Volksgerichten. Dieser Zweck konnte 
für die wenigen Ämter des solonischen Staats, 
konnte vor allem für die Archonten nicht in 
Frage kommen (Heisterbergk 35f.). Wir 
wissen, daß Solon beanspruchte, zwischen den 
Parteien zu entscheiden, nicht der einen oder 
der anderen zum Siege zu verhelfen; der Kampf 
gegen die oxdois 1/japvXos steht auf seinem Pro¬ 
gramm (frg. 2 [4], 19). Daß aber die L. ein 
Mittel gegen oxaoig war, ist später verbreitete 
Theorie (Plat. Ges. VI 757 d. Anaxim. Rhet. 
1424 a, 12ff. Arist. Pol. V 1303 a, 13ff. u. sonst). 
So führte Solon, da die reine L. bei den wichtig¬ 
sten Ämtern für ihn natürlich von vorn herein 
ausschied, die I-, mit Vorwahl ein und nahm 
durch die Verteilung der Wahl auf die Phylen 
dem Wahlkampf zweifellos von seiner Schärfe. 
Daß allerdings dieses Mittel unzureichend war, 
beweisen die nachfolgenden Jahrzehnte; die Ten¬ 
denz aber wird man nicht verkennen können 
(vgl. auch Baron Rev. des öt. gr. XIV 381ff.). 
Sieht doch auch Platon in der L. mit Vorwahl 
das Bestellungsverfahren, das der von ihm wie 
von Solon erstrebten fteoorr]; am besten dient 
(z. B. Ges. VI 763 d.e. 765 b.c). 

Wir fassen zusammen (ohne zu leugnen, daß 
manche unserer Feststellungen nur wahrschein¬ 
liche Hypothesen sind): 

a) Über den Wahlmodus der vorsolonischen 
Zeit wissen wir nichts. 

b) In dem Athen Solons wurde® bestellt 

durch reine L.: Rat der Vierhundert und 
Volkagericht, 

durch L. mit Vorwahl der Phylen: die 
Archonten und sonstigen Beamten. 

c) Von etwa 514 bis 487/6 wurden die Archon¬ 
ten durch reine Wahl bestellt. 

d) Seit 487/6 findet für die Archonten wieder 
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L. mit Vorwahl, jetzt (vorübergehend) der lost wurden. Durch L. wurde auch ein 5-Män- 

Demen, statt. Für die übrigen Ämter, so- nerkollegium und aus ihm täglich einer zur Lei¬ 
weit sie Vorwahl haben, wird diese seit tung der Abstimmungen bestellt. Dieses war, 

Kleisthenes den Demen übertragen sein. wenn es sich denn um die Verfassung des The- 
b) Die Losung in der Demokratie. ramenes handelt, nach dem Urteil des Thuky- 

Mit der Einführung der Vorwahl durch die dides (VIII97,2) die beste aller athenischen Ver- 

Demen 487/6 ist ein neues Moment eingetreten. fassungen; dazu gehörte (nach der von Thuky- 

Indem jetzt insgesamt 500 (statt 40) Kandidaten dides vertretenen allgemein-oligarchischen Theo- 

für die neun Archontenstellen vorgewählt wur- rie), daß die L. keine wesentliche Rolle spielt, 

den _ eine erstaunlich hohe Zahl, die vielleicht 10 sondern auf ziemlich unwichtige Entscheidungen 
erst für die Zeit gilt (457), da auch die Zeugiten beschränkt ist. /1 

Archonten werden konnten (vgl. Ed. Meyer Durch das Psephisma des Demophantes (An- 
Gesch. d. Alt. III 340, 1); doch muß eine be- dok. de myst. 96) wurden (Juli 410) die Bürger 

trächüiche Erhöhung der Kandidaten 487/6 auf die wiederhergestellte Demokratie verpflich- 

jeden falls erfolgt sein —, war jede bewußte Aus- tet. Jetzt regierte wieder, wie besonders betont 

wähl unmöglich gemacht. Das konnte, wie man wird, der erlöste Rat der Fünfhundert. Und auch 

schon immer gesehen hat, erst geschehen, seit sonst trat die L. der Ämter wieder in ihr Recht, 

das Archontat seine Rolle als leitendes Staatsamt Außerdem wurde eine durch L. bestimmte neue 

endgültig verloren hat. Sitzordnung des Rats eingeführt (Philoch. frg. 

Uber die wesentlichen Etappen der atheni-20 119), die wohl die Bildung und das Zusammen - 
schen Verfassungsgeschichte im 5. Jhdt. sind sitzen von ,Kliquen‘ verhindern sollte, 
wir unterrichtet, über die Art der Bestellung der Während der Herrschaft der Dreißig war die 
Beamten ist aber wenig überliefert. Nur das L. selbstverständlich aufgehoben. In der ersten 
steht fest, daß die militärischen sowie einige Zeit gab es für Rat und Ämter (als Tribut an 

andere, dazu die außerordentlichen Ämter die Idee der ndzgios sxohztia) Ernennung aus 

(solche also im allgemeinen, die eine besondere Vorwahl (Arist. Mi?. xx. 35, 1), aber das war 

Eignung verlangen) durch Wahl bestellt wurden wohl mehr Formsache; in Wahrheit ßovlgv^ xai 
(s. u.), alle übrigen durch L. Es ist weiter be- rot? alias dgyds xarzorrjoav cbs c&dxei avxöis 

kännt,’ daß seit 457/6 die Archonten nicht nur (Xen. hell. II 3, 11). 

aus der zwei oberen Steuerklassen, sondern auch 30 Der Sturz der Dreißig brachte die demokra- 
den Zeugiten bestellt wurden (Arist. Mi?. n. 26, tische Verfassung zurück, die sich ini wesent- 
2)- daß später an Stelle der ngixgian ein« ngo- liehen das 4. Jhdt. hindurch gleichblieb (Arist. 

xlrigwats trat, so daß doppelte L. nötig wurde Mi?. tx . 41, 1). Von ihr gibt bekanntlich der 

(Arist. Mi?. 3 i. 8, 1), eine im Grunde völlig sinn- zweite Teil der. aristotelischen Adtjvaiwv : nolixua 

lose Maßregel; daß anscheinend früh bei den ein Bild. Seine Aufzählung der wichtigsten 

\rchonten die Vorwahl bezw. Vorlosung nicht Ämter leitet Aristoteles (c. 43, 1) mit den Wor- 

mehr von den Demen (Arist. Ad. n. 22, 5), son- ten ein: .Alle Ämter der regelmäßigen Verwal 
dern der Gesamtphyle vorgenommen (Gilbert tung bestellen sie durch L., mit Ausnahme des 

Staatsalt. I 2 241) und wohl gleichzeitig die Zahl za/uas ozgaztwzixwv. der Behörde ini zddcwgi- 

der Kandidaten von 500 wieder auf 100 ver- 40 x 6v und dem zwv xgijvwv fri,ueh)z>js. Diese er- 
ringert wurde (Arist. Ad. xx. 8, 1), und daß die wählen sie ... und ebenso alle militärischen 

Vorwahl der Phylen später — infolge Durch- Ämter. 1 Die liier genannten .Ausnahmen sind 

stechereien in den Demen — für alle Ämter nicht vollzählig, aber doch waren es im allge- 

(außer für Rat und Wächter) galt (Arist. 'Ad. xx. meinen nur die militärischen und gewisse tech- 

62, 1. Aisch. III 13J. Wann jede dieser Maß- nische Ämter, für die Wahl galt (Liste der Wahi- 

reffeln erfolgte, ist völlig ungewiß; man hat sie ämter Dei Busolt Staatsaltert. 2 220H-), dazu 

überwiegend sowohl ins 5. (Glotz 1407) als ins die außerordentlichen Behörden (Hermann- 
2. Jhdt. gesetzt (v. Schoe f fer o. Bd. II S. 573f.). T h u m s e rf 598f.). Ein völlig eindeutiges 1 rin- 

In der Zeit von 411—401 schwankt die athe- zip aber laßt^ sich für die Anwendung von L. 

nische Verfassung zwischen den Extremen hin 50 oder Wahl nicht feststellen. Wenn z. B. der 
und her, und der Modus der Beamtenbestellung cxxx/ielxjzijs zwv xgqvwv gewählt (Arist. Ad. xx. 

macht die Schwankungen mit. In der Verfassung 43, 1), die ixuncltjzal iftxxogiov (ebd. 51, 4), die 

der Vierhundert war die L. aufgehoben: über Astynomen und Agoranomen (ebd. 50, 2. 51, 1) 

den tatsächlichen Bestellamgsmodus der Vierhun- erlöst wurden, so ist der Unterschied schwerlich 

dert besteht eine doppelte Überlieferung (Thuk. sachlich begründet; er wäre nur aus der Ge- 

VIII 67, 3. Arist. Mi?, xt. 31); aber Wahl, bezw. schichte der einzelnen Ämter zu erklären, wozu 

Ernennung stehen fest. Dagegen in dem söge- uns die Unterlagen fehlen. Jedenfalls: L. als 

nannten Entwurf für die Zukunft (Arist. Ad. xx. Norm, Wahl als Ausnahme, das ist das Bild der 

30), der identisch sein dürfte mit der nach dem entwickelten Demokratie von Athen. Eine Liste 
Sturz der Vierhundert durch Theramenes einge- 60 von Losämtern gibt Arist. Ad. xx. 43fL; da^u 

führten Verfassung (Ehrenberg Herrn. LVII vgl. Glotz 1408f. und Oehler o. Bd. XI 

613ff.), wurde die L. wenigstens für die niederen S. 813f. 

Ämter eingeführt, während für die oberen Be- Abgesehen von den eigentlichen Ämtern er- 

amten doppelte Wahl vorgesehen ist. Die L. folgte durch L. die Bestellung des Rats der Fünf¬ 
spielte darüber hinaus eine Rolle, indem die hundert, wobei aus jeder Phyle 50 nach Demen 

Reihenfolge der vier Ratsviertel, die Zuteilung erlöst wurden (Arist. -4$. rr. 48, 2. 62, 1). Für 

zu den vier Sektionen überhaupt, die Reihen- jeden Buleuten wurde gleichzeitig ein Ersatz- 

folge derer, die Anliegen an den Rat haben, er- mann dazu erlöst, der xxula X wv (Thal heim 


o. Bd. VI S. 157). Die Ratsherren einer Phyle geblieben. Insbesondere war sie bei den meisten 

bildeten jeweils die regierende Prytanie; die Agonen von Bedeutung (G1 o t z 1413) und spielte 

Reihenfolge der Prytanien wurde zu Beginn des schon damit in hohen und niedrigen Sphären 

Amtsjahres erlöst. Aus der amtierenden Pry- des Polislebens eine Rolle (Reisch o. Bd. I 

tanie wurde ein ixtiazdzrj; zwv xxgvrdvewv erlöst, S. 837). Wie die Stellung der Chöre durch die 

der 24 Stunden lang die Schlüssel des Staats- Phylen und ihre Reihenfolge bei den yogixoi 

Schatzes und das Staatssiegel bewahrte und uu- dywves (s. d.) erlöst wurden, so die Reihenfolge 

unterbrochen mit einer Trittys der Prytanie im der Tragödien und Komödien im Theater (Ari- 

Amtsgebäude, der Tholoe, sich aufhielt (Arist. stoph. Eccl. 1157H.). Erlöst wurden die Prota- 

Ad. ix. 44, 1). Im 5. Jhdt. war dies die eigent-10 gonisten (Hesych. s. vt/zeois vxxoxgizwv), die Flö- 

licii regierende Behörde, im 4. Jhdt. trat sie tisten (Damosth. XXI 13), die Preisrichter im 

immer mehr zurück, so daß den Piytanen schließ- Theater (xgixal : Lys. IV 3. Demosth. XXXIX 

lieh nur noch die Berufung von Rat und Ekklesie 1 Off. Plut. Kim. 8; s. W a r n e c k e o. Bd. XI 

oblag. Die Leitung beider Versammlungen war S. 1894fL). die Ephedroi, d. h. die bei ungerader 

an die neun xtoox&ooi übergegangen, die der Inx- Kämpferzähl zunächst aussetzenden Athleten (s. 

azdzrjs zwv TxQvzdvtwv aus den neun nicht am- Absohn, c), und sicherlich viele andere in den 

ticrenden Prytanien jeweils erlöste; ebenso erlöste Agonen tätige Personen, von. denen es nicht aus- 

er aus ihnen den exxeazazrjs zwv xxgotSgwv, der drücklich bezeugt ist. Gelegentlich wurde durch 

in Rat und Ekklesie seine Befugnisse übernahm. L. eine Preistreiberei der Musikanten verhindert 

Dabei war verboten, daß jemand mehr als einmal 20 (Arist. Mi?, xx. 50, 2). 

im Jahr emozdzrjs zwv xxgoeSgwv und mehr als Wie ein Zerrbild von Agon ist es auch, wenn 

einmal in der Prytanie ngöe&gos war. in Athen unter mehreren zum Tode Verurteilten 

Erlöst wurden auch, schon seit Solon (s. o.), die Reihenfolge der Hinrichtung erlöst wurde, da 

die Geschworenen. Seit Kleisthenes waren die täglich nur einer hingerichtet werden durfte 

Volksgerichte (die Blutgerichtsbarkeit des Areo- (Schol. Aristoph. Eir. 364; vgl. Antiph. V 70). 

pag ausgenommen) einzige Instanz der Recht- Überhaupt spielt das Erlösen einer Reihenfolge 

sprechung; so bedurften sie zur Bewältigung der gerade auch im Gerichtsgang eine Rolle. Wir 

rasch angewachsenen Geschäfte einer sehr großen wissen, daß für Erbschaftsklagen der leitende 

Richterzahl. Dazu entsprachen große Gerichts- Gerichtsbeamte die Reihenfolge der einzelnen 

höfe den Tendenzen der Demokratie. Spätestens 30 Prozesse und das Datum, an dem jede Klage zur 

in der zweiten Hälfte des 5. Jhdts. war die Zahl Untersuchung kommen sollte, erlöste ([Demcsth.] 

der Geschworenen auf 6000 festgesetzt (Thal- XLVI 22). Dies ist zweifellos für alle Privat- 

heim o. Bd. V S. 566. Lipsius 134ff.), die klagen zu verallgemeinern und ist damit die not- 

aus den Phylen (vielleicht demenweise; v. W i - wendige Folgeerscheinung jeder eingereichten 

1 a m o w i t z Arist. u. Ath. I 201) erlöst wurden. Klage. Es scheint so, als wäre von hier der 

Aus diesen 6000 wurden die Gerichtshöfe gebil- sonst unverständliche Ausdruck blx-gv (oder lij£iv) 

det (s. Abschn. c). Die Verminderung der Be- layydvetv zivi entstanden (s. den Art. Aayydvw 

völkerung durch den Peloponnesischcn Krieg 2), der das Einreichen der Klageschrift bezeich- 

aber hatte zur Folge, daß sich nicht mehr ge- net und dann schlechthin Jemandem den Prozeß 

niigend Bürger zur L. meldeten. Deshalb galt im 40 machen 1 heißt (Meier-Schoemann Att. 

4. Jhdt., daß alle über 30 Jahre alten exilzi/zot, Proz. 2 790ff. Lipsius 816ff.). 

die sich meldeten, Richter wurden (Arist. Mi?, xx. Dagegen kann von einer Erbteilung durch L. 
63, 3), und in den ersten Jahrzehnten nach 400 (bei Intestaterbfolge) im attischen Recht nicht 

konnte der einzelne sieh zu mehreren Gerichts- gesprochen werden (gegen Beauchet Hist, du 

höfen melden (Aristoph. Plut. ,1164). Jetzt ge- droit privö de la röpuhl. athönienne III 454. 

schah die Verteilung der Richter täglich neu, um 651 ff.). Das Vorkommen des Wortes layydvuv 

vorzeitige Beeinflussung oder Bestechung zu ver- (z. B. Isai. V 7. Außerattisch: CIG II nr. 2693 e 

hindern. Diese Verteilung erfolgte durch L., = Recueil des inscr. jurid. gr. I 244; ebd. 74, 

wobei es zu Anfang des Jahrhunderts und in Z. 51) deutet vielleicht darauf, daß für die übliche 

der zweiten Hälfte verschiedene Verfahren gab 50 Erbteilung, bei der gleiche Teilung anzunehmen 

(Abschn. c). ist, aber meist der Älteste das Recht der ersten 

Es versteht sich, daß die L. nicht nur in Wahl hat (Hermann-Thalheim Rechts- 

der Verfassung der Gesamtpolis eine große Rolle altert. 4 62f.), gelegentlich die L. eingetreten 

spielte, sondern ebenso in ihren Unterabteilungen. sein mochte (beachte Hom. Od. XIV 209); doch 

Phylen und Demen waren es, innerhalb derer die bleibt das fraglich. Jedenfalls kann keine Rede 

L. auch für die meisten Staatsämter erfolgte; um davon sein, daß der attische Gebrauch des Wortes 

so mehr galt das für die profanen und kultischen xlijgos als .Erbteil 1 aus einem häufigen Vorkom- 

Beaanten, deren Wirkungskreis auf die kleineren men der L. bei Erbteilung herstamme (Beau- 

Bezirke beschränkt war (vgl. Plat. Ges. VI 768b), c het a. a. O. 653). Er geht auf viel ältere 

auch für die der privaten Vereine und Kult- Zeiten zurück, in denen der Landbesitz, das Gut 

genossenschaften (Belege bei Glotz 1414); doch (Jas xlrjgos hieß; o. Abschn. II 2) das einzige 

scheint bei letzteren noch ein religiöser Sinn der Erbe darstellte. Schon aus der oben erwähnten 

L- lebendig gewesen zu sein, so daß überwiegend weitverbreiteten Landverlosung stammt die zwi- 

nnr die Priester, nicht die eigentlichen Beamten sehen Los, Landgut, Lehnsgut (hellenistisch), 

erlöst wurden (P o 1 a n d Gesch. d. gr. Vereins- Erbteil schillernde Bedeutung des Wortes An¬ 
wesens 416f.). -> Qos (vgl. Lense hau o. Bd. XI S. 812f.), das 

Überhaupt ist die L. in der Polis nicht auf auch z. B. in der Klerucihie als .Landlos' sowohl 
das im strengsten Sinne Politische beschränkt Landgut als Los bezeichnet. 
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Es begreift sich, daß die PoMs auch in ihrem 
Verkehr mit anderen Poleis die L. zur Anwen¬ 
dung brachte. Von dieser völkerrechtlichen Form 
der L. gibt Thukydides ein Beispiel, indem er 
berichtet (V 21. 35), daß in der Ausführung des 
Vertrags von 421 zwischen Athen und Sparta 
die Lakedaimoniei- dazu erlöst waren, mit der 
Erfüllung der vertraglichen Verpflichtungen zu 
beginnen. Die Art, wie Thukydides hiervon er¬ 
zählt, scheint zu beweisen, daß Mer keine irgend-1 
wie außergewöhnliche Maßregel vorlag. Ein Be¬ 
log aus römischer Zeit: Or. Gr. inscr. 437, 79f. 

" Wieweit man das Recht nat, die athenischen 
Zustände zu verallgemeinern, ist fraglich (Her- 
mann-Swoboda 139ff.); auch in der Demo¬ 
kratie, die ab Mitte des 4. Jhdts. die Nonnal- 
verfassung der Polis schlechthin sein dürfte 
(Hermann-Swoboda 69, 162), war nicht 
ohne weiteres ein Uberwiegen der L. selbstver¬ 
ständlich. Vielfach hat die mangelnde Finanz- i 
kraft der Staaten es nötig gemacht, die Ämter 
den Reichen zu übertragen, wie denn schon vorher 
gewisse Ämter auch aus diesem Grunde durch 
WaM bestellt wurden (Sundwall Klio, Bei¬ 
heft 4). Wir lernen diese Zustände besonders 
aus späterer Zeit kennen (s. Art. A eirovQyta); 
aber schon früher begann die L. langsam zurück- 
zutreten. Immerhin war Athens direkter und 
indirekter Einfluß auf die Verfassungszustände 
anderer Staaten auch noch im 4. Jlidt. stark, ■ 
und gewisse Vorzüge der L., von denen gleich zu 
reden sein wird, taten dazu das Ihre, so daß 
vou einer gewaltigen Bedeutung der L. für die 
Demokratien des 4. Jhdts. auf jeden Fall ge¬ 
sprochen werden muß. 

Vielleicht keine Einrichtung des griechischen 
Staats führt uns so wie die L. den Unterschied 
vor Augen, der zwischen der Polis und jeder 
modernen Staatsform, insbesondere auch den neu¬ 
zeitlichen Demokratien, besteht. Die Sinnlosig¬ 
keit, die darin liegt, den Zufall zu einem be¬ 
stimmenden Faktor im staatlichen Leben zu 
machen, hat immer wieder die Kritik heraus¬ 
gefordert, zugleich aber auch das Bestreben her¬ 
vorgerufen, eine Erklärung zu finden. 

Auf wichtige Wirkungen der L., Rotation und 
Vermeidung von Parteikämofen, ist oben schon 
mehrfach kurz hingewiesen; es wild noch darauf 
zurückzukommon sein. Als einzige Erklärung 
können sie aber nicht genügen. Man liai dann 5 
versucht, die L. als demokratische Maßregel zu 
begreifen und daraus ihre Anwendung in der 
Demokratie zu erklären (Boeckh, Grote u. 
v. a.)- umgekehrt hat man vereinzelt ihren 
aristokratischen Charakter beweisen wollen (F u - 
stel de Co ulanges, Mülle r-Strü hing). 
Dagegen wird nun neuerdings mit Recht darauf 
hingewiesen (Glotz 1402ff. Hermann-Swo¬ 
boda 137f.), daß die L. sowohl demokratisch 
als aristokratisch sein könne, da es dafür aus- 6 
schließlich auf den Umkreis der zur L. Zugelas¬ 
senen ankomme, und daß nicht die L. selbst, 
sondern erst Richtersold und Diäten (Arist. Ad. 
n. 27, 4. 62, 2) dem niederer, Volk die Gerichte, 
den Rat, die Ämter geöffnet haben (Hermann- 
Swoboda 151). Die Unsicherheit, die in 
dieser Beurteilung liegt, tritt schon bei Aristo¬ 
teles hervor (vgl. Heisterbergk 79f.). Wäh- 
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rend er überwiegend (wie übrigens auch z. B. 
Herodot. III 80, 6. Diod. XIII 34) die L. als 
spezifisch demokratisch ansieht (Pol. IV 1294 b, 

7. 31. V 1320b, llf. VI 1317b, 18ff.; Rhet. I 
1365 b, 31f.), läßt er sie doch auch in aristo¬ 
kratischen und oligarchisehen Verlassungen zu 
(Pol. IV 1298 b, 8tt. 1300 a, 15ff. II 1266 a, 8) 
und fordert für Demokratien nicht sie, sondern 
L. oder Wahl, aber beides in mvzoyv (Pol. IV 
1300 a, BIS.)- Wenn Platon (Ges. III 692 a) die 
Ephoren als ,naheziu erlöstes Amt“ bezeichnet, so 
faßt er offenbar die L. als demokratisch (vgl. VI 
759 b); denn das Ephorat ist ihm als das Ele¬ 
ment, das zusammen mit Königtum und Gerusie 
die .richtige Mischung“ der spartanischen Ver¬ 
fassung herstellt, notwendig demokratisch, trotz 
IV 712 d wo der Spartaner Megillos das Tyran¬ 
nische in der Macht der Ephoren betont (beide 
Anschauungen vom Ephorat bei Arist. Pol. II 
1265 b, 38ff.). Wie die Wahl der Ephoren tat¬ 
sächlich vor sich ging, ist unsicher, vermutlich 
durch Zuruf (Thuk. I 87); jedenfalls erfolgte sie 
aus allen (ix rravrojv. Arist. Pol. II 1270b, 25), 
aber nicht durch alle (ebd. 1294b, 29). Wenn 
Arist. 1270 b, 28 sie als TiaibaguöStjf Uav be¬ 
zeichnet (ebenso übrigens die von Plut. Lyk. 20 
geschilderte Gerontenwahl: 1271 a, 10), so geht 
das aus dem Sinne seiner üblichen Beurteilung 
der L., die er sogar in aristokratischen Staaten 
) wenigstens gelten läßt, mit Platons Kennzeich¬ 
nung nicht zusammen. 

So richtig es nun nach alledem scheint, die 
Frage nach denn Verhältnis von L. und Ver¬ 
fassungsform theoretisch mit einem non liquet zu 
beantworten, so lehren doch die historischen 
Tatsachen, daß in der radikalen Demokratie die 
reine L., in der Oligarchie die reine Wahl durch¬ 
aus bevorzugt w'ird (Busolt Gr. Staatskde. I 
315). Wie oben (Abschn. II 2) ausgeführt, ist 
3 es die Idee der Gleichheit, auf der die profane 
L., als politische wie als unpolitische Erschei¬ 
nung, beruht. So wenig damit über das Ver¬ 
hältnis zu einer Verfassung« form gesagt ist, 
da es stets auf den Umkreis der .Gleichen“ an¬ 
kommt, so liegt doch zweifellos hierin ein demo¬ 
kratisches Element. Es soll der gleichberechtigte 
Anspruch einer Menge verwirklicht werden, die 
stets (auch in der Aristokratie) größer ist als 
die Zahl der zu besetzenden Ämter (Heister- 
0 b e r g k 92). 

Als Erklärung für das Uberwiegen der L. in 
demokratischen Verfassungen kann diese Tat¬ 
sache aber nicht genügen. Denn auf Gleichheit 
beruht auch das passive Wahlrecht, und Aristo¬ 
teles hätte recht, daß es bei dei Beurteilung 
darauf ankäme, ob die, Bestellung, gleichviel 
welche in .-ravr wv oder ix öXiycov erfolgt. Des¬ 
halb hat Le dl 365 die gleiche Eignung zur 
Führung (los Amtes als das für die L. Charakte- 
i0 ristisohe bezeichnet. Das würde, negativ ausge¬ 
drückt, das Fehlen jeglicher bewußten Auslese 
bedeuten. So richtig das ist, so sieht er doch 
selbst, daß andererseits bei dei Wahl die Objek¬ 
tivität der Auslese keineswegs gewährleistet, ja 
meistens geradezu ausgeschlossen ist. Schon 
Aristophanes fAch. 598f!.), er natürlich aus seiner 
Verachtung de« wählenden Demos, aber auch 
wegen anscheinend geringer Wahlbeteiligung 
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(nöxxvyk yc t£«(?!), bezweifelt, die innere Be¬ 
rechtigung der durch ^cigozovia geschaffenen 
Auswahl (vgl. Schol. Ach. 378, wo von den Baby¬ 
loniern des Aristophanes gesagt wird:, inai/zcö- 
Szjoe yäg r&s rt nXfjizwzas na 1 jreioozovrjzai üo/d?). 

Die in der Idee ebenfalls auf Gleichheit be¬ 
ruhende Wahl ist in der Tat Betätigungsfeld für 
Adel und Reichtum, Kliquenwesen und Gewalt, 
Masseninstinkte und Dummheit, somit für jeg¬ 
liche Form politischer Ungleichheit. Umgekehrt 1 
fällt dies gerade bei der L. fort; sie ist ,ein 
aoTaoiaoTov ersten Ranges“ (L e d 1 866). Das aber 
ist sie (und damit fassen wir nun ihren eigent¬ 
lichen Sinn), weil sie dem betreffenden Amt 
jede individuelle und eigentliche Bedeutung 
nimmt (hierzu Headlam 26ff. Keller 141). 
Deshalb geht Heisterbergk 79ff. völlig irre, 
wenn er eine besondere auf der L. beruhende 
Verfassung der Hekastokratie' konstruiert; um 
eine .Herrschaft jedes einzelnen Bürgers“ han- 2 
delt es sich wahrhaftig nicht. Vielmehr ist die 
L. die einzige dem Wesen der griechischen Demo¬ 
kratie adäquate Form der Beamtenbestellung. 
Allerdings darf man Demokratie nicht als Mehr¬ 
heitswillen begreifen, was sie im modernen Staat 
ist; für ihn bedeutet deshalb die Wahl das sin- 
zige, obschon unvollkommene Mittel demokra¬ 
tischer Verwirklichung. Demokratie im Sinne 
der griechischen Polis dagegen ist wirklich 
,Volks‘herrschaft, und alle Beamten sind nur < 
Exekutivorgane des Volkes. Deshalb müssen die 
Ämter ihres Eigenwertes entkleidet werden, was 
durch die L. aufs radikalste geschieht. Hierin 
liegt die letzte Erklärung für die Anwendung der 
L. ln der reinen Demokratie wie umgekehrt deren 
Vollendung durch die L. 

Die Bedeutung der L. für den Rat ist eine 
andere als der für die eigentlichen Ämter. Seine 
große Kompetenz und Vollmacht (O e h 1 e r n. 
Bd. III S. 1030ff.) besitzt er — in völligem. 
Gegensatz zum Rat des alten Adelsstaats als 
der Ausschuß des Demos, der dank der L. seine 
Glieder stets wechselt, so daß nahezu jeder Bür¬ 
ger einmal Buleute ist, der kurzfristig bestellt 
und rechenschaftspflichtig ist, in dessen Vorsitz 
ebenfalls ein steter, im 4. Jhdt. täglicher Wech¬ 
sel stattfindet. Hier tritt nicht die der eigenen 
Bedeutung entkleidende Wirkung der L. zutage 
gegen Headlam 57ff.), sondern hier, in der 
großen Körperschaft, ist die L. nur das Mittel, 
die Gleichheit aller Bürger, die gleiche politische 
Berechtigung und Eignung, in die Wirklichkeit 
umzusetzen und ein möglichst getreues Abbild 
des Demos zu gebe,n. Denn die Tätigkeit des 
Rats entspricht in ihrem Umkreis im wesent¬ 
lichen der der Ekklesie; was in dieser alle 
Bürger leisten, tun im Rat auch alle Bürger, nur 
hier in steter Ablösung (Headlam 49). Im 
Gegensatz zum modernen Parlamentarismus, der 
die .Geeigneten“ als Repräsentanten wählen läßt, 
ist die ßovXij mit ihrer allseitigen Macht und 
Kompetenz nur der Mikro demos. Als die Ekkle¬ 
sie, trotz der technischen Schwierigkeiten, die 
die größere Versammlung mit sich bringt, die 
Macht mehr und meh| an sich reißt, verliert der 
Bat notwendig an Bedeutung (Arist. A&. n. 45. 
Pol. IV 1299 b, 38ff.). 

War der Rat schon Spiegel des Demos, so 


gilt das in weit höherem Maße noch von den 
Geschworenengerichten. In der Tatsache, daß 
die jährliche L. nur so lange angewendet wurde, 
als es mehr Bürger gab als Richterstellen, liegt 
der beste Beweis, daß die L. hier nur den Zweck 
hat, alle Bürger im Turnus zu Richtern zu 
machen. Die Volksgerichte galten den Athenern 
seit alters als Symbol der Demokratif (vgl. Arist. 

Ti. 9,1). Hier kann der Demos seinen Macht¬ 
willen viel ausgesprochener und gleichsam per¬ 
sönlicher betätigen als selbst in der Ekklesie 
(man denke an den Philokleon der Wespen des 
Aristophanes); so geben die Gerichte ein mög¬ 
lichst getreues Abbild des ganzen Demos, und 
das geschieht in erster Linie durch die L., in¬ 
dem sie fortwährende Rotation und weitgehende 
Ausschaltung aller Einflüsse bewirkt. 

Daß es überhaupt möglich war, die L. in der 
griechischen Demokratie in so großem Umfang 
durchzuführen, beruht vor allem auf der in der 
kleinen PolisgemeiDschaft überaus starken An¬ 
teilnahme jedes einzelnen am politischen Leben 
und Denken, die ein gewisses Minimum an Er¬ 
fahrung und Eignung schafft. Das tritt selbst 
noch in der Verzerrung aristophanischer Kari¬ 
katur zutage. Wenn sogar zum Rat, um wieviel 
mehr also zu den eigentlichen Ämtern, eine 
Selbstanmeldung nötig war (s. Abschn. c), so 
bedeutet das immerhin ein wesentliches Mittel 
i der AuswaM, verhinderte insbesondere, daß je¬ 
mand wider Willen erlöst wurde. Erleichtert 
wurde die Arbeit der Beamten auch durch lie 
fast durchgehende Kollegialität der Ämter. 

Die Athener haben aber (einzelne wie So¬ 
krates ausgenommen) der L. keineswegs (wie die 
Modernen fast alle) mißtraut, sie nicht als Not¬ 
behelf oder notwendiges Übel betrachtet, viel¬ 
mehr durchaus als den Nonmalweg der Beamten¬ 
bestellung (Headlam 96). Sie haben auch 
I nicht, wie man immer glaubt betonen zu müssen, 
nach Mitteln gesucht, die ,Gefährlichkeit“ der L. 
einzuschränken. Am allerwenigsten war solch ein 
Mittel die Dokimasie (soz. B. Busolt Gr.Staats¬ 
kunde I 470; richtig Headlam 96ff. Hei¬ 
sterbergk 64ff.), die für alle. (Los- wie Wahl-) 
Ämter galt (Arist. A&. n. 55, 2), sich inhaltlich 
auf Reinheit der bürgerlichen Abstammung und 
Erfüllung der wichtigsten Pflichten gegen Eltern 
und Staat beschränkte (Koch o. Bd. V S. 1270f.) 
3 und sich woM in erster Linie gegen Auswüchse 
der Selbstanmeldung richtete. Die strenge 
Rechenschaftspflicht ebenfalls sämtlicher Be¬ 
amten nach Ablauf des Amtsjahrs war auch nicht 
gegen die L. als solche gerichtet, sondern diente 
zur Sicherung staatlichen Eigentums gegen 
Unterschleife. Sie begreift sich ebenfalls al6 Aus¬ 
druck der Machtstellung des Demos und des 
Mangels an Eigenmacht der Beamten. Noch aus¬ 
gesprochener gilt das von der Epicheixotonie 
9 (s. d.), durch die jeder Beamte in jeder Prytanie 
zur Rechenschaft über seine Amtsführung ge¬ 
fordert werden konnte. Hier blühte der Weizen 
ier Sykophanten. 

So begreift sich die L. als notwendiger und 
grundlegender Bestandteil der griechischen De¬ 
mokratie. Immerhin: die reine S^ixo-xgaria ist 
auch für die Polis praktisch eine Unmöglichkeit 
geblieben. Das Zugeständnis, das der Demos da- 
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mit machte, daß die militärischen Ämter durch 
Wahl bestellt wurden, erhob die Strategen zu 
den eigentlichen Führern der Polis, bis auch sie 
— vor allem durch eine Übersteigerung ihrer 
Rechenschaftspflicht (Arginusenprozeß!) — ihre 
politische Bedeutung mehr und mehr einbüßten. 
Ein anderes Amt, das den Staatsleiter stellen 
konnte, gab es nicht; die Überschätzung des 
r a/nlas xfjg xoivfjg nQoaodov durch Müller- 
Strübing 192ff. hat mit Recht keine Nach-1 
folge gefunden. So kam es, daß allmählich, 
vollends im 4. Jhdt., derjenige sich znm noo- 
atdrrjs rov dr/fiov aufschwang, der kein Amt be¬ 
kleidete, aber befähigt war, das Volk zu leiten: 
der Rhetor. 

Die Verfassungsgeschichte Athens im helle¬ 
nistischen Zeitalter ist in den Einzelheiten nicht 
mehr kenntlich. Wir wissen von häufigem Wech¬ 
sel zwischen demokratischer und aristokratischer 
Regierung (vgl. vor allem Ferguson Helle- ‘ 
nistic Athens 1911). Doch ist unter den wech¬ 
selnden Regierungen im allgemeinen eine wesent¬ 
liche Änderung des staatlichen Aufbaus nicht 
erfolgt; über die mit der Phylenzahl sich ändernde 
Mitgliederzahl des Rats vgl. 0 e h 1 e r o. Bd. III 
S. 1023. Es scheint, als hätten die Grundtat¬ 
sachen der Demokratie, wenigstens nach dem 
Regiment des Demetrios von Phaleron (317— 
307), der Gedanken der platonischen und aristo¬ 
telischen noltxela zu verwirklichen suchte, und ■ 
nach der ,Tyrannis“ des Lachares (296/5), im 
großen und ganzen Bestand gehabt. Das gilt 
auch von der L., die z. B. in der durch Anti- 
gonos veranlaßten aristokratischen Restauration 
von 262/1 für die Beamtenwahl bestehen blieb 
(Ferguson 183), ebenso unter d8r Aristo¬ 
kratenherrschaft nach 190 (Ferguson 289). 
Auch anderswo blieben die fast überall eingeführ¬ 
ten demokratischen Verfassungen im wesentlichen 
die hellenistische Zeit hindurch bestehen, nicht 
aus innerer Lebenskraft, sondern gerade, weil die 
demokratischen Formen in den außenpolitisch be¬ 
langlos gewordenen Poleis erstarrten (vgl. Her- 
mann-Swoboda Staatsaltert. 6 162). Doch ist 
dabei die Tendenz nicht zu übersehen, die, in 
konsequenter Fortführung der vorhellenistischen 
Entwicklung, die Bedeutung der Losämter völlig 
heräbdrückt und nur den militärischen und vor 
allem den mehr und mehr einsetzenden litur¬ 
gischen Beamten stärkeren Einfluß gewährt. 
Mehr noch als im eigentlichen Griechenland mag 
die Bedeutung der sachlichen Auswahl der Be¬ 
amten in den griechischen Städten des Orients 
ausschlaggebend gewesen sein, in denen die stete 
Berührung mit der Berufsbürokratie der Monar¬ 
chien, die öfters in die Verwaltung der Polis tat¬ 
sächlich eingriff, notwendig erziehlich wirken 
mußte (vgl. im allgemeinen K a e r s t Gesch. d. 
hellenist. Zeitalters ü 1, 353ff.). 

In Athen hielt sich die Demokratie bis zum 
Ausgang des 2. Jhdts. Damals drängte eine Ober¬ 
schicht reich gewordener Kaufleute und Handels¬ 
herren, die durch materielle Interessen stark an 
Rom gebunden waren, zur MacH; wahrscheinlich 
im J. 103/2 kam es zur Umwälzung. Eine von 
Rom zweifellos begünstigte (vgl. Appian. Mithrid. 
39) aristokratische Restauration setzte ein, die 
Areopag und Ämtern größere Macht gab und 
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deshalb sowohl die L. der Beamten (schwerlich 
des Rats) als das Verbot der Iteration abschaffte 
(Ferguson 412ff., vgl. Klio IV 1904, 1 ff. Er 
hat die ältere Anschauung [vgl. nach Koehlers 
Vorgang Neubauer Atheniensium reipubl. 
quaenam Roman, temporibus fuerit condicio, 
Diss. Hai. 1882, 8ff.], daß die Aristokratisierung 
der athenischen Verfassung erst von Caesar ver¬ 
anlaßt sei, widerlegt). Ein Argeios war so zwei¬ 
mal (97/6 und 96/5), der Hauptführer Medeios 
sogar dreimal hintereinander Archon (91/0—89/8). 
Auch kam in steigendem Maße Ämterkumulation 
vor (vgl. Kirchner Prosopogr. att. nr. 1586. 
10098. 12564). überhaupt verschärfte sich wäh¬ 
rend des zwölfjährgen Bestehens dieser Regie¬ 
rung die oligarehische Tendenz immer mehr, bis 
schließlich die politische Tätigkeit des Demos 
vollständig aufhörte (Poseidonios bei Athen. V 
213 d). Da fand (89/8) die demokratische Oppo¬ 
sition ihren Rückhalt an Mithridates und einen 
Führer in dem peripatetischen Philosophen und 
Abenteurer Athenion (W i 1 c k e n o. Bd. II 
S. 2038L). Der Umsturz brachte angeblich die 
Demokratie zurück, in Wahrheit die blutige Ty¬ 
rannis Athenions, der noch im gleichen Jahr 
durch den ihm ähnlichen Aristion abgelöst wurde 
(W i 1 c k e n o. Bd. II S. 900f.). Das ganze Inter¬ 
mezzo fand sein Ende in der Eroberung Athens 
durch Sulla, der zwar offiziell die avxovo/iäa und 
1 f'uv&tQia des Staates sicherstellte (Strab. IX 398). 
aber im wesentlichen die gemäßigt aristokratische 
Verfassung von 103/2 wieder einführte (Appian. 
Mithrid. 39). Ein erlöster Rat von 600 Mitglie¬ 
dern (erst seit Hadrian waren es wieder 500) und 
der Areopag empfingen die wesentlichsten Rechte, 
die früher der Demos besaß. Von den Volks¬ 
gerichten wissen wir aus der späteren Zeit gar 
nichts; ihre politische Bedeutung haben sie jeden¬ 
falls eingebüßt (vgl. auch Hermann-Swo- 

• boda Staatsaltert. 6 180f.). Unter den Beamten 
hatten eigentlich nur der oxgaxtjydg Inl xwv onlcov 
und der xrjOvg xfjg ßcrv\fjg xfjg ff Aottov nayov, 
beide natürlich durch Wahl bestellt, Bedeutung; 
die Archonten und sonstigen Beamten, die aller 
Wahrscheinlichkeit nach wieder erlöst wurden, 
waren ohne jeden politischen Einfluß (S a u p p e 
De creatione archontum atheniensium 1864, 270. 
Ferguson 454ff.); übrigens wurde auch die 
Iteration anscheinend wieder verboten. Erst in 

• der Kaiserzeit scheint auch die Archontenbestel¬ 
lung durch Wahl erfolgt zu sein; vielfach wurde 
das Amt zur Liturgie (Philostr. vit. soph. II 1,7. 
20, 1). Kaiser, auswärtige Fürsten, hervorragende 
Bürger wurden Archonten. Das Amt war zur 
politisch bedeutungslosen, aber oft genug teuer 
bezahlten Ehrung geworden. Vgl. auch Neu¬ 
bau e r a. a. O. 360. v. Schoeffer o. Bd. II 
S. 578. Licbenam Städteverwaltung im Rö¬ 
mischen Reich 282. 

) c) Der Vorgang der Losung. Das 
einzelne des äußeren Vorgangs der L. war natür¬ 
lich davon abhängig, zu welchem Zweck, in wel¬ 
cher Umgebung, womit, wo und wann gelost 
wurde. Wir sind über diese Dinge im allgemeinen 
recht wenig unterrichtet. Was über die religiöse 
L. bekannt ist, ist jeweils bei den einzelnen 
Fällen oben (Abschn. II 1) besprochen. Was die 
profane L. angeht, so gibt selbst der Vorgang 
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der Beamtenerlosung in Athen verschiedenen 
Hypothesen Raum; nur Uber die L. der athenischen 
Richter sind wir besser unterrichtet. 

Von der L. außerhalb der im strengsten Sinne 
politischen Sphäre ist es nur die L. der Athleten 
vor Agonen, über die Näheres bekannt ist. Lu- 
kian. Hermot. 40ff. berichtet, daß Lose, deren 
Zahl der der Kämpfer entsprach, paarweise mit 
gleichen Buchstaben bezeichnet wurden. Jeder 
der Agonisten trat dann nach einem Gebet zu n 
Zeus heran und zog ein Los, durfte es aber nicht 
ansehen, vielmehr hielt ihm ein Dritter die Hand 
fest. Erst nachdem alle gezogen hatten, las ein 
Beamter, der Alytarch oder ein Hellanodike, die 
Lose ab und stellte diejenigen, die gleiche Buch¬ 
staben gezogen hatten, als Kampfpaare zusammen. 
War die Zahl der Agonisten ungerade, so bekam 
ein Los einen Buchstaben, den kein anderes trug; 
wer dies zog, war ,Ephedros“, setzte bei der näch¬ 
sten Runde aus (vgl. Jüthnero. Bd. V S. 2747). 2 

Was die eigentlich politische L. angeht, so 
ist in Athen erste Voraussetzung der Bestellung 
zu nahezu allen Ämtern einschließlich des Rats, 
wie schon erwähnt (Abschn. b), die Selbstanmel¬ 
dung des Betreffenden. Das heißt eQxtadat xh)- 
6 a>a&Htvos (Lys. VI 4. XXXI 33. Isokr. XV 150. 
Harpokr. S. Indaxcbv und CLoyaiotaid^ny). 

Der Zeitpunkt der L. ist wohl meist identisch 
mit dem der Wahl (IG II 416), und zwar wurden 
anscheinend alle Ämter an einem Tage erlöst 3 
(Syll. 3 91, 14f.). Der früheste Termin, von dem 
wir wissen, ist (für die Wahl der militärischen 
Beamten) der Monat Authesterion (Arist. 'Ad. n. 
44, 4), während inechriftlich (allerdings erst für 
das 3. Jhdt.) der 22. Munychion bezeugt ist (IG 
II 416). Die Ämter wurden am 1. Hekatombaion 
als dem Beginn des bürgerlichen Jahres ange¬ 
treten, einige allerdings erst am Tage der Pana- 
thenäen, am 28. Hekatombaion (B u s 0 11 Staats¬ 
altert. 2 224; dazu Ferguson Hellenistic Athens 4 
474f.), der Rat schon vor Jahresschluß, am 14. Ski- 
rophorion (Arist. 'Ad. n. 32, 1). In jedem Falle 
gab es zwischen L. und Amtsantritt eine lange 
Zwischenzeit (2—5 Monate!), die u. a. zum Vor¬ 
nehmen der Dokimasie und etwaiger aus ihr sich 
entwickelnder Prozesse dienen mochte (Gilbert 
Staatsalt. I 5 240). 

Während die Wahlen durch Handmehr in der 
Ekklesie erfolgten, wurde die L. zu Aristoteles’ 
Zeit (außer für Rat und Wächter, die demen-; 
weise erlöst wurden) phylenweise im Theseion 
durch die Thcemotheten vollzogen (Arist. ‘Ad. n. 
62, 1. Aisch. HI 13). In früherer Zeit fand die 
L. auch anderer Ämter nach Demen und daher an 
verschiedenen Orten statt, über die Näheres nicht 
bekannt ist. Da Aristoteles {‘Ad. n. 59, 1. 63, 1) 
für die Gerichte besonders betont, daß jeder der 
Archonten die L. einer Phyle leitet, der yßau- 
fxaxevg die der zehnten, so ist für die L. der 
eigentlichen Ämter ein anderer Modus anzuneh-1 
men, über den wir weiteres nicht wissen. Einst¬ 
weilen haben wir jedenfalls kein Recht, voraus¬ 
zusetzen, daß in der Angabe des Aischines die 
Thesmotheten für die 9 Archonten schlechthin 
ständen (so B u s o 11 Staatsaltert. 2 222, 4 u. a.; 
vgl. dagegen z. B. Koch Gr. Studien für Lip- 
sius 1894, 14). 

Man benutzte zur L. Täfelchen (nirdxia), die 


den Namen des Kandidaten trugen, und weiße 
und schwarze Bohnen (xvafxoc). Letztere gehör¬ 
ten so unbedingt zur L. der Beamten, daß das 
Wort xva/uveiv synonym mit xlrigoiv gebraucht 
wurde (s. Art. Kvaaog), und daß späterhin das 
pythagoreische Verbot der Bohne als Gebot der 
Abkehr vom Staate schlechthin gedeutet werden 
konnte (Plut. de lib. educ. 44). Über die. An¬ 
wendung von Täfelchen und Bohnen sind wir im 
1 einzelnen nicht unterrichtet; mögliche Modali¬ 
täten: v. Schoeffer 0. Bd. IIS. 573. Glotz 1409. 

Genaueres wissen wir nur über den Vorgang 
der L. zu den Gerichten; insbesondere sind wir 
nur hier in der Lage, eine Wandlung und Ent¬ 
wicklung festzustellen. Im 5. Jhdt. muß bei der 
jährlichen L. der 6000 durch eine weitere L. die 
Zuteilung der einzelnen Richter an die verschie¬ 
denen Gerichtshöfe für das ganze Jahr erfolgt 
sein (Lipsius 138; kaum richtig Teusch 
I 61 ff.). Ob diese Gerichtshöfe schon im 5. Jhdt. 

’ mit etwaigen Sektionen, in die die Gesamtzahl 
der Richter eingeteilt wäre, zusammen fielen, bleibt 
ungewiß. 

Im 4. Jhdt. hat die jährliche L. der Richter 
der bloßen Anmeldung aller lnixtfiot Platz ge¬ 
macht (0. Ahschn. b). Die sich meldeten, mußten 
aber auch jetzt durch L. den Gerichtshöfen zu¬ 
geteilt werden. Wir kennen die Praxis dieser 
L. der Richter für die ersten Jahrzehnte des Jahr- 
j hunderts aus den zwei letzten Komödien des Ari- 
stophanes, den Ekklesiazusen (spätestens 389) 
und dem Plutos(388) (Teusch 45ff. Lipsius 
139ff.), während der abweichende Modus der 
späteren Zeit bei Aristoteles, in dem jetzt fast 
völlig rekonstruierten Anhang der 'Ad. n. (c. 63ff.), 
überliefert ist (s. u.). Wenn Teusch 530. auf 
Grund von Demosth. XXXIX lOfl. noch eine 
Zwischenstufe zwischen diesen beiden Ordnungen 
annimmt, so beruht das auf irriger Interpre- 
0 tation" (Lipsius 150, 49). 

Es ist nun oflenbar so gewesen, daß ziunächst 
durch L. eine Verteilung der Angemeldeten unter 
zehn Sektionen (4— K) erfolgte. Diese Sektionen 
hießen nach ihrer Benennung yßäftfiaxa. Nach 
dieser L. stand dann die durch den Mangel an 
Richtern notwendig gewordene Anmeldung zu 
weiteren Sektionen frei (Aristoph. Plut. 1164), bis 
alle Sektionen möglichst ihre volle Mitgliederzahl 
(wohl 501; Lipsius 142) erreicht hatten 
0 (Fränkel Att. Geschworenengerichte 1877, 
960. Teusch 490.). Die Anmeldung fand all¬ 
jährlich statt, wie denn alljährlich die Richter 
vereidigt wurden (Isokr. XV 21). Die L. aber 
zu den zehn Sektionen wurde nicht jedes Jahr 
wiederholt; die einmal Erlösten blieben in ihren 
Sektionen, und nur die Neueintretenden wurden 
wiederum verlost. Dies wird vor allem durch 
die Bronzetäfelehen ( ntväxia ) bewiesen, die als 
Legitimation der Richter galten und von denen 
[ft man zahlreiche in attischen Gräbern gefunden 
hat (TG TT 875—940. II 5 S. 212f.). Auf ihnen 
stehen Name und Demotikon, meist auch Vaters¬ 
name des Richters, außerdem der Buchstabe 
seiner Sektion. Material und Ausführung der 
Täfelchen sowie ihre durch die Fundstelle be¬ 
zeugte Wertschätzung erweisen ihre nioht nur 
einjährige Geltung (Bruck Philol. LII 3000.) 

Nun aber wechselte die Zuteilung der emxel 
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nen Gerichtshöfe unter den Sektionen fortwäh¬ 
rend, so daß kein Kichter vorher wußte, wo er 
richten würde. Auch waren nicht immer alle 
Gerichtshöfe zu besetzen. So mußte täglich gelost 
werden, welche Sektionen und wo sie richten 
sollten. Den Vorgang dieser täglichen L. kennen 
wir vor allem aus der Parodie bei Aristoph. Ecel. 
682ff., wo l’raxagora die Männer zur öffentlichen 
Speisung verlost, wie es sonst zu den Gerichten 
geschah. Es wurden zwei Lo-sgefäße aufgestellt 
(xXflgcozflgia), von denen das eine Würfel ('?; 
mit den Buchstaben der Sektionen, das andere 
mit den Bezeichnungen der Gerichtslokale (Far¬ 
ben? s. u.) enthielt. Durch gleichzeitiges Ziehen 
aus jedem Gefäß wurde dann für diesen Tag 
jeder Sektion ihr Gerichtshof zugewiesen. Auch 
die Lokale haben Buchstaben als Bezeichnungen 
(ob A — K, wie T e u s c h 47ff. meint, oder Aff., 
wie Lipsius 141 und danach Glotz 1412 
glauben, ist nicht völlig klar) und heißen deshalb 
ebenfalls ynä/.iuaza. Waren nicht zehn Gerichts¬ 
höfe zu besetzen, so wurden entsprechend viele 
Sektionen überhaupt nicht erlöst (vgl. Aristoph. 
Eccl. 688 f.) ; wurden Gerichtshöfe von 1001 oder 
1501 Mitgliedern benötigt, so wurden 2—3 Sek¬ 
tionen für das gleiche Lokal erlöst; für Gerichts¬ 
höfe von 201 oder 401 Mitgliedern (Privatsachen) 
war wohl eine weitere L. nötig (Lipsius 142). 

-An die Stelle dieses verhältnismäßig einfachen 
Systems der täglichen L., das auf der Einordnung 
der Richter in einzelne Sektionen beruhte, trat 
im weiteren Verlauf des Jahrhunderts, wahr¬ 
scheinlich vor 355 (Isokr VII 54; vgl. Ed. Meyer 
Gesoh. d. Alt. V 493 A.), ein anderes, in dem 
die Phylenzugehörigkeit der Richter eine wesent¬ 
liche Rolle spielte (Arist. ,t. c. 63ff.* Thal- 
h e i m o. Bd. VS. 568f. T e u s c h 16ff. Lip¬ 
sius 145ff. Glotz 1412). 

Vor jedem der (überwiegend auf dem Markte 
befindlichen) Gerichtshöfe ist ein Platz abgegrenzt, 
in den zehn Eingänge führen, für jede Phyle 
einer, und in dem zwanzig Losungsräume (xXfl- 
gcozflgia) abgeteilt sind (hierzu vgl. Hommtl 
Phil Wochenschr. 1922, 729), für jede Phyle 
zwei (63, 2); weshalb *es für jede Phyle zwei 
Räume gab (statt etwa eines größeren), bleibt 
unerklärt. Am Eingang jedes Raumes standen 
zehn Kästen (xtßdzta), die mit den Buchstaben 
A—K bezeichnet waren (64, 1): wie bisher, waren 
dies die Bezeichnungen der Sektionen, in die die 5 
Richter zu ungefähr gleichen Teilen nach Phylen 
verteilt waren (63. 4). Die alljährliche L. war 
weiter auf die Neuangemeldeten beschränkt; Be¬ 
deutung hatte die ganze Einteilung in Sektionen 
kaum mehr, und Aristoteles erwähnt sie auch 
nur ganz flüchtig (Bruck Philol. LJI 397. 401 f. 
Teusch 12f.). Jeden Tag nun nahm ein über¬ 
aus kompliziertes Verfahren seinen Gang. Wir 
bezeichnen der leichteren Übersicht halber jede 
Einzellosung in diesem Verfahren der Reihe nach 6 
mit Zahlen. 

Vor Beginn der L. der Richter loste ,der‘ 
Thesmothet, d. i. der, der täglich die Dinge, die 
alle Phylen angingen, auszuführen hatte (Teusch 
18), für die Gerichtshöfe Ruchstaben von .1 ab¬ 
wärts aus; ihre Zahl richtete sich nach der Zahl 
dei zu besetzenden Gerichtshöfe (63, 5). Dieses 
ist L. 1. 
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Von den Bürgern, die richten wollten, ging 
nun jeder durch den Eingang seiner Phyle und 
warf .sein Täfelchen (mvAxtov), das zu Aristoteles’ 
Zeit nicht mehr aus Bronze, sondern aus Buchs¬ 
baumholz (jiv^ivov) bestand, in den Kasten, der 
den Buchstaben seiner Sektion trug (64, 1), ein 
Diener schüttelte den Kasten, und ,der‘ Thes¬ 
mothet zog ein Täfelchen heraus: L. 2. Der so 
Erlöste hieß Xfixflxzfls, Einstecker, und hatte 
folgende Tätigkeit. In jedem Losungsraum be¬ 
fanden sieh fünf (? oder zehn, analog den Kästen? 
Die Zahl ist ergänzt, .-icvte im allgemeinen an¬ 
genommen) Stangen (xavoviSez), eine (bezw. zwei) 
für jede Sektion, deren Buchstaben sie trugen. 
Der Einstecker steckte die Täfelchen seiner Sek¬ 
tion an die zugehörige Stange. Es folgte nun 
L. 3, die bestimmte, wer heute richten sollte. 
Der zu der betreffenden Phyle gehörige Archon 
loste in jedem Losungsraum mittels weißer und 
schwarzer Würfel, offenbar aus einer der zwei in 
jedem L.-Raum befindlichen Urnen (v&giou: 
63, 2; vgl. Colin Rev. des et. gr. XXX 20ff., 
zitiert bei H 0 m m e 1 723), und zwar so, daß 
ein weißer Würfel die Inhaber der fünf ersten 
an den Stangen jeweils abziuhebenden Täfelchen 
zu Richtern bestimmte, ein schwarzer sie aus¬ 
schloß (64, 3); die Zahl der weißen Würfel be¬ 
trug danach ’/ 5 der von der Phyle zu erlösenden 
Richter. Während die Ausgeschlossenen ihr 
Täfelchen zurückerhielten, hatten die Erlösten 
( 0 / t.ayövn: Sixaozai: 63, 2), ZiU denen auch der 
Einstecker gehörte, sich einer neuen L. zu unter¬ 
ziehen. durch die sie auf die Gerichtshöfe ver¬ 
teilt wurden; das ist dann L. 4. 

Die zweite der in jedem L.-Raum befind¬ 
lichen Urnen (63, 2. 64, 4) diente als Behälter 
für Eicheln (ßaXnvot), wohl eiohelförnige Ab¬ 
zeichen, die insgesamt vier Zahl der erforder¬ 
lichen Richter entsprachen und die die Buch¬ 
staben der Gerichtshöfe (von A abwärts) trugen. 
Die Zahl der Richter stand von vornherein fest, 
da nur entweder Privat- oder öffentliche Prozesse 
zur Verhandlung kamen (Teusch 39. Lip¬ 
sius 149) und für jene bei Kleineren Fällen 
Gerichtshöfe von 201 (Arist. A&. n. 53, 3), für 
diese von 501 Mitgliedern (Poll. VTII 123) zu er¬ 
lösen waren; für bedeutendere Fälle gab es Ge¬ 
richtshöfe von 401 bezw. 100 oder 1501 Rich¬ 
tern. die aus zwei oder drei der gewöhnlichen 
1 Gerichtshöfe zusammengesetzt wurden (Teusch 
33ff. Lipsius 154ff.). 

Die L. 4 ging nun folgendermaßen vor sich. 
Die erlösten Richter zogen nach Aufruf durch 
den Herold jeder eine Eichel aus Oer Fme und 
zeigten sie dem Archon. Dieser warf dann das 
Täfelchen des Betreffenden in einen Kasten (xt- 
ßioztov). der den gleichen Buchstaben trug wie 
die Eichel: es gibt also zehn Kästen mit A—K 
(für L. 2) und außerdem soviel Kästen, als es 
I Gerichtshöfe gab, mit A usw. (für L. 4) (63, 2). 
Jetzt wußte jeder seinen Gerichtshof. 

Auf diese mehrfache L. aller, die sich zum 
Richten meldeten, bezieht sich auch die viel¬ 
zitierte Stelle der nach 327 gehaltenen Rede 
[Damosth.] XXV 27: äXX’ vfldg avzoi nävzoiv 
ttgzi xXflgoVfzcvcov ’A&flvaiwv, xai xdvzaiv ev olä’ 
cirt ßovlonivwv ris zoüzo layzlv r<5 bixaozflgiov 
[zovoi 6ixd£eo&’ flpiiv. Siä zi; ozi iAdytrt, eit" 
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nTtexXflgwdflze. zavza ö’ oi vö/zoi Xeycvoiv. Vgl. 
Teusch 13ff. 35f., wo v. Wilamiwitz die 
meines Erachtens richtige Erklärung gibt (trotz 
Lipsius 142, 27); die doppelte L. ist unsere 
L. 3 und 4; die verbalen Ausdrücke für die L. 
gehen allerdings, das ist Lipsius zuzugeben, 
durcheinander. 

Eine doppelte Kontrolle sorgte nun dafür, 
daß aiuch jeder Richter in den Gerichtshof, für 
den er erlöst war, wirklich ging. Gegen Vor-; 
zeigen der Eichel erhielt jedei einen Stab (ßa- 
xzrjgia ), der die gleiche Farbe hatte wie die farbig 
bemalte Eingangssohwelle zium Gerichtslokal, so 
daß man sofort sah, wenn etwa einer nicht in 
den richtigen Gerichtshof kam. Außerdem galwn 
die Einstecker jedem sein Täfelchen aus den 
Kästen zurück, die durch Diener inzwischen vom 
Archon jeder Phyle an den betreffenden Gerichts¬ 
hof gebracht waren; dadurch wurde nochmals 
kontrolliert, (65, 2—4). ! 

Jetzt waren also die Gerichtshöfe beisammen, 
und es folgte ihre Zuteilung an die Behörden 
(63, 1; vgl. 59, 5. Abweichend H 0 m m e 1 728). 
Im ersten Gerichtshof (Heliaia?) wurden zwei 
Losgefäße (xXflgcozflgia wie Aristoph. Eccl. 681 
und wie sonst die L.-Räumc; vgl. Lipsius 
146, 40) aufgestellt, das eine mit Erzwürfeln 
in den Farben der Gerichtshöfe, das andere mit 
solchen, auf denen die Namen der Behörden 
standen. Zwei hierzu erlöste Thesmostheten (L. ; 
5) erlösten hieraus der Reihenfolge nach die 
jedem Gerichtshof präsidierende Behörde (L. 6 ). 
In dem also endgültig konsolidierten Gerichtshof 
erlöste diese dann zehn der Richter, einen aus 
jeder Phyle, von denen einer die Klepsydra, vier 
die Abstimmung und fünf die Auszahlung des 
Soldes zu überwachen hatten (L. 7) ( 66 , 2 und 3). 

Schon beim Eintritt in den Gerichtshof hatte 
jeder Richter eint Marke ( aifißoXov ) empfangen 
und Stab und Eichel abgegeben (dies muß 65, 3 
gestanden haben; vgl. Thalheim Berl. phil. 
Wochenschr. 1909, 762). Im allgemeinen erhielt 
er dann nach beendigter Sitzung gegen die 
Marke seinen Sold. War aber zur Abschätzung 
der Strafe des für schuldig Erklärten eine zweite 
Abstimmung nötig, so wurden die Richter durch 
Abgabe der Marken und Rück empfang der Stäbe 
nochmals durchkontrolliert und erhielten zuletzt 
dann gegen Abgabe der Stäbe ihren Sold (69, 2; 
vgl. Lipsius 923f.). 

Die mehrfache Kontrolle zeigt schon, was der 
eigentliche Zweck des ganzen verwickelten Ver¬ 
fahrens ist, und Aristoteles deutet es wenigstens 
an einer Stelle (64, 2), bei der L. des Einsteekers 
(L. 2), auch an: \ri uty äe't 0 lizoz iuxflyvvo>v 
x o. x 0 vo y fl. Es müssen vor Einführung dieser 
neuen Ordnung außerordentlich viel Unredlich¬ 
keiten bei der Richterbestellung vorgekommen 
sein. In den Sektionen, deren Mitgliedschaft 
stets die gleiche blieb, mögen sich mancherlei 
Kliquen gebildet haben, manche Einflüsse stark 
gewesen sein, die ein objektives Urteilen unmög¬ 
lich machten. Aufheben ließen sich die Sek¬ 
tionen nur schwer; sie standen auf den Täfel¬ 
chen verzeichnet, die jeder Bürger zeitlebens be¬ 
saß, und waren im allgemeinen Bewußtsein 
sicherlich fest verankert. So legte man ihren 
Einfluß lahm, indem man die Einteilung der 
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Richter im wesentlichen auf Grund der Phylen 
vornahm. Die vielfache L. hatte natürlich in 
erster Linie den Zweck, alle vorherige Beein¬ 
flussung gänzlich unmöglich zu machen; was 
durch die tägliche L. überhaupt erreicht werden 
sollte, aber offenbar bei der Ordnung, die zu An¬ 
fang des Jahrhunderts galt, nicht wirklich er¬ 
reicht wurde, suchte man nun durch ein radikales 
und umständliches Verfahren zu verwirklichen. 
Die oben zitierte Bemerkung des Aristoteles zur 
L. des kfixflxzflz läßt vermuten, daß diese L. in 
der neuen Ordnung nicht ursprünglich so ent¬ 
halten war, daß vielmehr der i/zxflxzfls zunächst 
von den Sektionsmitgliedem erwählt oder für 
das ganze Jahr erlöst wurde; erst neue Durch¬ 
stechereien haben auch hier zur täglichen L. 
geführt. 

2. Ägypten. Auf die schillernde und wech¬ 
selnde Bedeutung des Wortes xXrjgos ist schon 
oben (Abschn. II2 u. III 1 b) hingewiesen worden. 
IraWortgebrauch der Papyri umfaßt es (vgl. Prei- 
sigke Fachwörter des öffeutl. Verwaltungsdien¬ 
stes Ägyptens s. v.) neben der häufigsten Ver¬ 
wendung als Lehnsgut (Kleruchen-, Katoiken- 
land; Oertel 0 . Bd. XI S. 18ff.) das Grund¬ 
stück schlechthin, letzteres wohl erst, nachdem 
seit Augustus der militärische Sinn des Lehns¬ 
wesens aufhöri und die Konfiskation zahlreicher 
xXrjgoi dem Worte nur noch die geographische 
Bedeutung läßt (Oertel 20). Die dritte Be¬ 
deutung in der das Wort vorkommt (nach unse¬ 
ren Belegen übrigens auch erst in römischer Zeit, 
s. u.), ist die der L., während die im Attischen 
gebräuchliche Verwendung als .Erbteil 1 erst in 
byzantinischer Zeit wieder gebräuchlich zu wer¬ 
den scheint (K r e 11 e r Erbrecht!. Untersuchung, 
auf Grund der gräco-ägypt. Papvrusnrkunden 
1919, 62). 

Nicht ohne Bedeutung scheint die L. vor 
allem bei der Vergebung gewisser liturgischer 
Ämter. Unsere Quellen sprechen zunächst bei 
zwei Ämtern von L., dem zigäxzcoo und dem 
aizoXoyoz, beides subalterne, sieh nahe berührende 
Finanzämter (Oertel Die Liturgie 1917. 195ff. 
250ff. 365). Belege vor allem: Wilcken Gr. 
Ostraka I 603. 660. II nr. 271. 272. 285. Pap. 
Amh. 114. BGU 188, 6 f. 194, 5ff. 18ff. 792, 15. 
Pap. Fav. 41, 3f. Pap. Gen. 37, 6 ff. (= Wilcken 
Chrcstnm. 400). Wilcken ebd. 392; alles2. Jhdt. 
n. Chr. — Oertel 365 368 zitiert noch andere 
Ämter, bei denen eine Präsentationsliste (s. u.) 
eingereicht wurde; wieweit dabei L. in Frage 
kommt, ist ungewiß; zum Teil ist von einer 
aigzaiz des zusiändigen Beamten die Rede. 
Fraglich ist, oh bei der uns weder dem Namen 
noch der näheren Funktion nach bekannten Li¬ 
turgie 7iagä T&j vvxroazgazrjyo) (Pap. Lips. 656 
u. a. Oertel 273L), einer Neuerung des 3.— 
4. Jhdts., L. vorliegt. Den mehrfach vorkommen- 
I den Ausdruck (M i 11 e i s Einl. zu nr. 65): ävn 
zov öziva nfl ei'Qz&evzo; picza zor xXfloov scheint 
man kaum anders verstehen zu können (W i 1 - 
c k e n Grundzüge 353), als daß nach geschehener 
L. der Erlöste geflohen ist; von der Flucht vor 
den Liturgien berichten bekanntlich die Papyri 
überaus oft. Aber Oertel betont mit Recht, daß 
hier an Stelle des einen Entflohenen oder Gestor¬ 
benen stets nur e i n Mann als Ersatz präsentiert 
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wird, so daß eine L. gar nicht möglich ist. Wenn die xwgrj ( al ® die Gesamtheit der yecogyoi) vor- 

es früher hieß (Pap. Gen. 37 = Wilcken kam, wird u a. durch Wileken Chrestom 35b 

Chrestom 400- 186 n. Chr.), daß für die vier (149 n. Ohr.) eindeutig erwiesen- aber die Wahr¬ 
er xXvoo> (s. u.) nicht Erschienenen vier Ersatz- scheinlichkeit spricht dafür(vgl. Rostowzew 

lemte gestellt werden, so ist das etwas anderes, und Oertel), daß die mit L. verbundene Ver- 

da hie? die L. noch nicht erfolgt war. Man muß teilung, die eigentliche Sta^o.g, einen Akt der 

also annehmen, daß in der späteren Zeit xXrjgog Regierung darswllt. Die wichtigsten Belege für 

formelhaft geworden ist und schlechthin den Vor- diese L. sind: Pa P- 20 

sang der Auswaihl durch den betreffenden Be- Chrestom. 359; 127 n. Chr.). BGU 234, 7f. (121 
amten bezeichnet 10 n. Chr.). Pap. Iand. 27, 4 (100/1 n. Chr.); vgl. 

Der Vorgang bei der Bestellung war nun im Wilcken Areh. f. Papyrusforsch. VI 296. 

2 Jhdt offenbar so, daß der Dorf- bezw. Stadt- Schließlich haben wir eine L. durch den Epi¬ 
schreiber durch den Strategen dem Epistrategen Strategen nach Vorschlag des Stadtechreibers für 

eine Vorschlagsliste unterbreitete, aus der dieser die biegaatg örjuomov nvgov (Pap. leb 328, dlf.; 
dann ,loste 1 ; vgl. auch BGU 235 = Wilcken 191 n. Chr.), die man nach Pap. Oxyrh. 1197, 4 

Chrestom. 399 (ca. 137 n. Chr.). Wie die L. (211 n. Chr ), als den Antransport des Steuer- 

vor sich ging, ist unbekannt. Fest steht aber, korns mit Hilfe kleiner Kahne bis zur Anlege- 

daß das häufige Vorkommen von Beamten ,au! stelle der großen nlola (Oertel 130) zu ver- 

der Losungsliste“ (ev xXr/gq>) ein Amtieren der stehen hat, also als eine Art von liturgischem 
Betreffenden noch vor Entscheidung der L. be- 20 Unternehmen. , , , 

deuten kann; gelegentlich sind nebeneinander der Noch eine andere biaigexu.g als die oben be- 

,gewesene“ (yev6 f ievog) und der noch nicht erlöste handelte scheint mit einer L. verbunden zu sein, 

Beamte beide in Funktion (z. B. Ostr. 285)1 Vgl. nämlich die Erbteilung (Kr eil er Erbrechtl. 

hierzu auch Oertel 199f. Unterschrift leisten Untersuchungen 87f.). Wenn das Erhalten des 

aber die ev «Xrigeo befindlichen Leute nicht Teiles mit Xayyäveiv, knavaigelo»^ oder >cXrj- 

(Wilcken Ostr. I 603). Nach alledem scheint es govo&ai bezeichnet wird, so dürften diese Worte 

jedenfalls, als ob die L. hier keine innerlich not- (nicht nur das letzte, wie K re11e r meint) darauf 

wendige Rolle spielte, daß es sieh mehr um eine hindeuten, daß die Teilung durch L. erfolgt Cb 

uns in den Einzelheiten unbekannte Formalität der Ausdnick ex *^oov (Pap. leb. 

handelte, während in Wahrheit der Epistratege 30 382, 4; 30—1 v. Chr. CPR 11, 10; ^ 108 n. Chr.) 

entschied. Eine gewisse Bestätigung liegt in tatsächlich ,aus Teilung des Loses heißt oder, 

dem von Oertel 409 zitierten Pap. Gen. ed. worauf die völlig allgemeinen Bezeichnungen des 

Wilcken Areh. f. Papyrusforsch. III 3G8ff. Erben als xXrjgovöfiog, des Erblassers als xXggo- 

(147 n Chr) wo für den obrigkeitlich bestell- vog,rj&eig, des Vorgangs des Beerbens als xlggo- 

ten Vormund dem luridieus eine Auswahlliste vo f ulv (Kreller 55f.) hinweisen würden, trotz 

vorgelegt wird, damit min nicht das LOS, sondern der Seltenheit dieser Bedeutung von in 

sein auf sorgfältiger Prüfung beruhender Spruch den Papyri der vorbyzantiiiischen Zoit JKreller 

entscheidet. So würde sich der Widerspruch 62) ,aus Teilung des Erbes, das ist nicht wollig 

zwischen der Tatsache der L. und der Tatsache sicher zu entscheiden Dagegen ist m dem spaten 

einer liturgischen, also zwangsweise auf erlegten, 40 Pap. Gen. 11, 6 ff. (350 n. Chr.) ; , wo es heißt, 
notwendig die persönlichen Verhältnisse des ... eXayev ooi ...ex Sixajov xai axivgrov xXrjpov 

Betreffenden berücksichtigenden Amtsbostellung yeyevrjuevov xarä t 0 egow (— algovv)aoi pegog 

einigermaßen lösen (vgl. Oertel 365 mit xiunrov xtl, eindeutig von einer Erbteilung 

Anm. 8 ). Andererseits ist aber nicht zu über- durch L. die Rede. Die interessante Betonung, 

sehen, daß die ,Formalität“ der L. gerade eines daß die L. ,gerecht“ und an ihr nicht zu rütteln 

der für gouverncmentale Einsetzung charak- sei, ist wohl dadurch hervorgerufen, daß der 

teristischen Bestellungsverfahren ist, während eigentliche Zweck der Urkunde, die Verpflichtung 

sie verschwindet, als seit dem 3. Jhdt. die I5e- eines der Erben zu einer bestimmten Zahlumr, 

Setzung der meisten Ämter den Kommunal- diesem dadurch plausibler gemacht werden soll, 

verbänden überlassen wird (Oertel 377f.). 50 Die L. bei Erbteilung ist. keine eigentlich jun- 
Tatsäehlioh war ja durch die .Vorwahl“ der xojng stische, geschweige politische Institution; c-» 

der Zufall der L. schon sehr eingeschränkt. handelt sich wohl nur um Brauch und Oewohn- 

Vermutlich als Modus einer Regierungsmaß- heit, der aber ziemlich allgemein gewesen sein 

nähme erscheint die L. auch bei der Vergebung dürfte und vielleicht auf altagyptisehen Gebrauch 

von Landparzellen in Zwangspacht. Es handelt zurückgeht (R e v i 11 0 u t Revue Egvptologique 

sich um die als Sialgeatg bezeichnete Verteilung I 91). 

von Staatsland, über die allerdings noch keine Mas aber die eigentlich politische L. angellt, 

völlige Klarheit gewonnen ist, da ihre Abgren- so geben die nicht sehr zahlreichen Beispiele in 

zung gegen andere Teilungsmethoden (Ao/oot?«- den Papyri kein rundes Bild. Eine sehr be- 

mg extuepwuog) noch nicht eindeutig vollzogen 60 deutende Rolle hat die L. zweifellos nicht go- 
ist (Rostowzew Studien zur Gesch. d. röm. spielt; immerhin weist die fragmentarische Art 

Kolonats Areh. f. Papyrusforsch., Beib. I 1910, der Auswahl, die uns bisher bekannt ist darauf 

162f. Wilcken Grundz. 293. Oertel 100). hin, daß mit den angegebenen Fallen das \or- 

Wilcken sieht die bmiotaig als Vergehung der kommen der L. schwerlich erschöpft ist. Das 

Parzellen durch die xco/irj an; auf die Tatsache, Fehlen der L. im 3. und 4. nachchristl. Jhd,. 

daß diese L. bei Neu Verteilung die Fluren zweier erklärt sich, worauf schon oben hmgewiesen 

Nachbardörfer durcheinanderwürfeln konnte, weist wurde, aus der zunehmenden Munizipalisierung 

er mit Recht hin. Daß solche Verteilung durch der Verwaltung (vgl. auch Geizer btudien zur 
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byzantin. Verwaltung Ägyptens, Diss. Leipzig 
1909, 62). Daß wir aber für die vorrömische 
Zeit keine Belege haben, ist schwerlich ein Zufall; 
denn alle überlieferten Fälle setzen Einrichtungen 
voraus, die für die ptolemäisohe Zeit gar nicht 
oder doch nur ganz ausnahmsweise Geltung 
haben, nämlich: liturgische Ämter, Zwangspacht, 
Zwangsunternehmen (vgl. Oertel 61). Von 
einem Einfluß der griechischen L. (Abschn. III 
1) ist daher begreiflicherweise keine Spur. 

3. Rom. a) Allgemeines. Eine zusam- 
menfassende Untersuchung der römischen L. gibt 
es nicht. Löcrivain bei Daremberg-Saglio- 
Pottier IV 1417f. ist unzureichend. Das meiste 
steht natürlich verstreut bei Mommsen St.-R. 
Die L. (sortitio) dient wie überall auch in Rom 
vielfach zur Entscheidung in nebensächlichen Fra¬ 
gen, zur Feststellung einer Reihenfolge etwa und 
ähnlichem. Insbesondere ist das der Fall inner¬ 
halb der Gliederung der Bürgerschaft. So wurde 1 
hei militärischer Aushebung gelost, sei es um 
eine Anzahl von Tribus, aus denen allein aus¬ 
gehoben wird (Liv. IV 46, 1), sei es um die 
Reihenfolge der Aushebung (Polyb. VI 20, lff.). 
Bei Landverteilungen war die in primitiven 
Zeiten übliche L. (Abschn. II 2) auch späterhin 
von Bedeutung (z. B. Lex agraria 3, Bruns 
Fontes 7 74); nur ausnahmsweise fiel sie fort, 
wenn es sich etwa darum handelte, die Kolonisten 
unter bestimmten Gesichtspunkten auszuwählen ! 
(z. B. Suet. Caes. 20, 3: ...divisit extra sör¬ 
tern ad viginti milibus civiitm, quibus terni plu- 
resve liberi essent). Erlöst wurden die 17 Tribus, 
die den Pontifex maximus wählten (Cic. de lege 
agr. II 17). erlöst die eine Tribus urbana, der 
durch Verfügung des älteren Tiberius Gracchus 
die Freigelassenen zugewiesen wurden (Liv. XLV 
15, lff.). Wichtiger war die L. der sogenannten 
praerogativa, der zuerst stimmenden Zenturie in 
den Komitien (Cic. Phil. II 82. Liv. XXIV 
7, 12. XXVII 6 , 3). Ihre Abstimmung beein¬ 
flußte naturgemäß die übrigen, und da sie aus 
der ersten Klasse genommen wurde, lag darin 
ein antidemokratisches Moment, gegen das, üb¬ 
rigens vergebens, C. Gracchus anzugehen suchte 
(Sali, de rep. om. II 8 , 1). Hierher gehört auch 
die L. der Reihenfolge, in der die renuntiatio 
der Stimmen erfolgte (Lex munieip. Malacit, 57); 
die an erster Stelle erlöste Abteilung hieß prin- 
cipium (Liv. IX 38, 15); die richtige Darstellung 
einer einmaligen renuntiatio bei Rosenberg 
Untersuchungen zur röm. Zenturienvcrf. 66 ff. 
Schließlich wird in Tributkomitien und Kurien 
die Abteilung für die latinischen Bürger erlöst 
(Liv. XXV 3, 16. Lex munic. Malacit. 53); man 
nannte das die Urne herbeibringen“ (sitellam 
deferre) und gebrauchte diesen Ausdruck zur Be¬ 
zeichnung des Beginns der Abstimmung schlecht¬ 
hin (auetor ad Herenn. I 21. Cic. de nat. deor. 
I 106); der Augenblick des sitellam deferre und 
der anschließenden L. bot die letzte Möglichkeit 
der Intcrzession (Cic. bei Ascon. in Comel. 63). 
Erlöst wurde auch wohl die Reihenfolge der vor 
einem Statthalter verhandelten Prozesse, wodurch 
eine vorherige schriftliche Einreichung der Klage 
bedingt war (Cic. in^Verr. II 2, 37f. 42); seine 
frühere Zusammenstellung dieser Eingaben mit 
den ägyptischen Gesuchen um Ansetzung auf den 
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xarayeogtagög (Herrn. XXX 572ff.) hat M i 11 e i s 
Ber. Leipz. Ges. 1910, 71 mit Recht widerrufen. 

Diese Fälle zeigen eine nur subsidiäre Rolle 
der L., die für das Ganze der römischen Ver¬ 
fassung ohne wesentliche Bedeutung ist. Anders 
steht es mit einer etwaigen Bestellung durch L. 
(Abschn. b) sowie mit der durch das Prinzip der 
Kollegialität bedingten L. (Absehn. c). 

h) Bestellung durch Losung. Der 
nominelle Souverän der römischen Republik ist, 
wie in der griechischen Demokratie, das Volk. 
Aber in Rom regiert es nicht selbst (vgl. Momm¬ 
sen St.-R. III 304, 3). Ursprünglich die fast 
monarchische Stellung des Magistrats, später die 
aristokratische Ämterhierarchie der Senatsherr¬ 
schaft haben eine Willkür der Volksversammlung 
uie zugelassen, und nie ist der römische Magi¬ 
strat, so wie der griechische Beamte, zum bloßen 
Handlanger des souveränen Volks geworden. Da¬ 
her hat es eine L. der Beamten ursprünglich 
nicht gegeben. Wenn gelegentlich, wie etwa beim 
Interrex, Bestellung durch L. vorzuliegen scheint, 
so ist das tatsächlich doch nur ,Teilung gleich¬ 
berechtigter Amtsinhaber in die Geschäfte“ 
(Mommsen St.-R. I 657) und gehört damit 
zur L. inter eollegas (Abschn. e). Nur wenn der 
übliche Bestellungsmodus, die Wahl durch das 
Volk oder späterhin durch den Senat, zu kei¬ 
nem endgültigen Ergebnis führte, in dem sel¬ 
tenen Falle also der Stimmengleichheit, wurde 
die Entscheidung durch L. herbeigeführt (Cic. 
pro Plane. 53. Lex. munic. Malacit. 56); diese 
trug aber noch für die spätrepublikanische Zeit 
so sehr den Charakter des Ungewöhnlichen, daß 
Cie. a. a. O. gerade diesen Fall als Ursache der 
Einführung der L. überhaupt (hier der aedilicia) 
annimmt (vgl. Schol. zu d. St.). 

Es sind nur ganz vereinzelte Fälle, in denen 
man in republikanischer Zeit von Bestellung 
durch L. reden kann, -und zwar handelt es sich 
nie um ordentliche Magistrate. So kommt es 
vor, daß man die städtischen Boten ( legati ), die 
in der Regel vom Oberbeamten ernannt werden, 
erlöst (Mommsen St.-R. II 677f.). Tacitus 
hist. IV 8 (vgl. auch Dio LIX 23, 2) spricht von 
vetera exempla solcher L., und Cic. ad Att. 119, 
2 schildert die L. der für Gallien bestimmten 
legati im Jahre 60; aber wenn hier die L. durch 
Senatshesehluß angeordnet, Cicero dann als erster 
erlöst wird, auf einstimmigen Senatshesehluß 
hin aber in Rom zurüekbleibt, so zeigt das, daß 
die I.. der legati durchaus nur eine mögliche 
subsidiäre Maßnahme, keine ursprüngliche In¬ 
stitution ist und dementsprechend nur sehr ge¬ 
ringe, leicht umzustoßenide Autorität besitzt. 
Ebenso ernennt auch später in der Regel der 
Proconsul den ihm als Gehilfen beigegebenen 
senatorischen Legaten seihst; nur ausnahmsweise 
tritt dafür L. ein (Tac. ann. IV 56). 

Die L. kommt in republikanischer Zeit noch 
für die Bestellung von Priestern vor, doch ist sie 
auch hier neben der Regel der Kooptation und 
gelegentlicher Wahl (W i s s 0 w a Religion und 
Kultus d. Röm. s 487ff.) durchaus die Ausnahme. 
Erlöst wurden die Vestalinnen aus zwanzig vom 
Pontilex maximus ernannten, also als geeignet 
befundenen Mädchen; doch wurde diese Vor¬ 
schrift durch persönliche Rücksprache und ahn- 
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liches oft genug durchbrochen (Suet. Aug. 31,3. 

Dio LV 22, 5. Gell. I 12, 11). Mit Ausnahme 
der Kaiser und Prinzen wurden später die soda¬ 
les Augustales erlöst (Tac. ann. I 54. Suet. 
Claud. 6, 2). Hier sei auch erwähnt, daß an dem 
Fest der Satumalien ein ,König“, dessen Befeh¬ 
len man zu folgen hatte, durch L. bestimmt 
wurde (Belege und Literatur: Wissowa 207,9). 

Eine sehr viel größere Bedeutung hatte die 
L. im Gerichtswesen. Hier fand sie Eingang, als H 
im Verfahren in iudicio der unus iudex allmäh¬ 
lich verdrängt wurde. Vielleicht ist es auswär¬ 
tiger, vor allem griechischer Einfluß gewesen, 
der den Anstoß zu einer die GeschworenenzaJil 
immer mehr erhöhenden Entwicklung gab. Denn 
die reeuperatores, die erstem durch L. des Prae- 
tors ernannten, durch reieetio der Parteien auf 
geringere Zahl herabgedrückten Geschworenen, 
sind ursprünglich ,Intemationolgesehworene‘ 

(W enger u. Bd. IA S. 405ff.). Den Bestei- 21 
lungsmodus kennen wir vor allem aus der Lex 
agrar. 37 (Bruns Fontes 7 81) und dem Edic- 
tum de aquaed. Venafr. (Bruns 249ff.). 

Wohl nach dem Muster dieser Geschworenen 
des Zivilprozesses ist dann in spätrepublika- 
niseher Zeit gegen die Regel, die Volkswahl vor¬ 
sah, die L. durch den Praetor gelegentlich auch 
auf die alten llviri perd"' , !lionis iudicandae aus¬ 
gedehnt worden (Dio XXXVII 27, 2. Suet. Caes. 
12). Im Kriminalprozeß trat die L. aber vor 3 
allem bei der Bildung der in den quaestiones per- 
petuae wirkendem Geschworenenkollegien in Er¬ 
scheinung (Mommsen Strafrecht 213ff.; vgl. 
auah Hitzig Herkunft des Schwurgerichts im 
röm Strafprozeß 1909). Aus der Gesamtliste der 
Geschworenen wurde eine engere Liste gewon¬ 
nen, aus der dann durch reieetio der Parteien 
so viele abgestrichen wurden, bis die notwendige 
Za,hl erreicht war. Die Aufstellung der engeren 
Liste erfolgte entweder durch edilio des Klä-4 
gern (z. B. Lex Acilia repet. 19ff.), der gegen¬ 
über den Angeklagten nur in beschränktem Um¬ 
fang das Recht der reieetio zustand, oder (ur 
sprünglich wohl stets« und auch später in dei 
Regel) durch L. Bekanntlich sind die Geschwo¬ 
renengerichte in hervorragender Weise Objekt 
und Mittel der Parteikämpfe des ausgehenden 
2. und des 1. Jhdts. gewesen. Ursprünglich ein 
senatorisches Privileg, durch C. Gracchus den 
Rittern gegeben, durch Sulla wieder den Sena- 5( 
toren, wurden sie durch die Lex Aurelia (70 v. 
Ohr.) auf Senatoren, Ritter und Tribuni aerarii 
zu je */ 3 verteilt, durch Caesar (46 v. Chr.) auf 
die zwei ersten Stände beschränkt, bis das Prin¬ 
zipat die Geschworenen wieder aus den Rit¬ 
tern bestellte: damals war die Geschworenen¬ 
tätigkeit ,aus einpm begehrten Recht zu einer 
lästigen Pflicht“ geworden (Mommsen Ab¬ 
riß des Staatsrechts 44) Waren die Geschwore- 
nen nur Senatoren, so erfolgte die Aufstellung 6 1 
der engeren Liste durch Auslosen einer senato- 
rischen deeitria (Cie. in Verr. II 3, 28; dazu I 
16); wie man bei den Ritter- und gemischten Ge¬ 
richten verfuhr, steht nicht fest; daß auch L. 
vorlag, wird bezeugt (z. B. Lex Corn. de sicariis. 
Cic. pro Sulla 92). Ein eigenartiges, nicht ein- 
goführtes Verfahren bot der Vorschlag des Vati- 
nius (59 v. Chr.), den Mommsen (Strafrecht 
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216, 1) aus Cic. in Vat. 27 rekonstruiert; danach 
war die Gesamtliste der Geschworenen in feste 
Einzelkollegien geteilt, aus denen drei erlöst 
wurden, worauf jede Partei eines ablehnte. Die 
sehließliche Zahl der Geschworenen wechselte 
offenbar stark. Den ganzen Vorgang einer Ge- 
schworenenibestellung lernen wir ajus Ascon. in 
Milon. 34 für die Lex Pompeia (52 v. Ohr.) 
keimen; von der ursprünglichen Liste von 3x 120 
1=360 werden zunächst durch L. 3x93 = 279 
ausgesehieden; 81 bleiben übrig; hierauf lehnt 
jede Partei 3x5 Richter ab, insgesamt also 
30, so daß schließlich 51 richten. 

Entsprechend der L. der Geschworenen gab 
es unter dem Namen der subsortitio eine Nach¬ 
losung bei Ausscheiden einzelner Geschworenen. 
Sie erfolgte bei den senatoriseben Gerichten aus 
einer anderen decuria, während für Ritter- und 
gemischte Gerichte nähere Nachrichten fehlen. 

1 Belege vor allem: Cic. in Verr. I 30. II 1, 51. 
157L; pro Cluent. 8Sff. 103. 113. 

Die L. der Geschworenen vollzog stets ein 
Magistrat, meist wohl der zuständige Praetor. 
Aber z. B. in der quaestio de vi des J. 57 schei¬ 
terte das Verfahren an dem Verlangen des Con- 
suls, daß der Stadtpraetor die Geschworenen 
(offenbar gemäß dem Buchstaben des Gesetzes) 
nur durch die städtischen Quaestoren erlösen 
sollte, die es zu dem Zeitpunkt gerade nicht gab 
0 (Dio XXXIX 7, 4; vgl. Cic. ad Quint, fr. II 
1, 2; hierzu Ed. Meyer Casars Monarchie 
109, 2. 114). Seit Augustus fand die sortilio 
iudicum regelmäßig auf dem Forum Augusti 
statt (Suet. Aug. 29, 1). Doch wichen unter 
dem Prinzipat die quaestiones mehr und mehr 
dem rein magistratischen Gerichte, bis sie im 
3. Jhdt. ganz abkamen. 

Man bezeiehnete die einzelnen Kollegien im 
allgemeinen als eonsilia, obwohl sie keineswegs 
" nur beratende, sondern bindende Beschlüsse 
faßten. Demgemäß hatte der Vorsitzende, zumal 
hei stärkerer Mitgliederzahl der Kollegien, be¬ 
trächtlichen Einfluß. In der Regel war dies ein 
Magistrat, der, ohne selbst mitzustimmen, an 
den Mehrheitsbeschluß der Geschworenen gebun¬ 
den war. In welchen Fällen von dieser Regel ab¬ 
gewichen wurde, ist unbekannt. Aber jedenfalls 
kam es vor, daß aus der Mitte des Kollegiums 
selbst ein Vorsitzender ausgewählt wurde, der 
quaesitor. Ihn bestimmte wohl sti ts der zu¬ 
ständige Magistrat, gelegentlich, aber schwerlich 
immer, durch L. (Schol. Cic in Vatin. 34). 

Damit sind unsere Zeugnisse von Bestellung 
durch L. für die republikanische Zeit erschöpft. 
War also die L. als Modus der Bestellung nur 
innerhalb der Geschworenengerichte von Bedeu¬ 
tung, so ändert sich das unter dem Prinzipat. 
Zwar die alten republikanischen Magistrate blic¬ 
hen bestehen und ebenso ihre Bestellung durch 
) Volks- oder seit Tiberius durch Senatswahl. 
Der völlig singuläre Fall der angeblichen Er¬ 
lösung eines Consuls (Suet. Claud. 7) darf 
nicht verallgemeinert werden: vielleicht liegt 
hier Entscheidung zwischen zwei gleich geneh¬ 
men Kandidaten vor (Mommsen St.-R. II 
923, 1). Anders aber steht es mit den kaiser¬ 
lichen Beamten. Sie werden bei Neueinfühlung 
wenigstens zu einem Teil durch L. bestellt; 


später tritt an ihre Stelle mehr und mehr die 
kaiserliche Ernennung. So ließ Augustus die 
Vorsteher der nouen städtischen Regionen aus 
Praetoren, Aedilen und Volkstribunen erlösen 
(Suet. Aug. 30, 1. Dio LV 8, 7. Dessau 3616 
_3620. 3772. 4914). Ebenso ließ er das wich¬ 
tige Amt der Praefccti aerarii militaris, der Vor¬ 
steher der neuen zweiten Reichskasse, zunächst 
durch L. auf drei Jahre bestellen (Dio LV 25), 
während sie späterhin offenbar ernannt wurden. 10 
So hatte er sehon früher (18 v. Chr.) die Cura- 
tores frument-i zugleich auf Grund prätorischer 
Anciennität und L. bestellen lassen; zwischen 8 
und 14 n. Chr. wurde dies Amt von dem (er¬ 
nannten) Praofectus annonae abgelöst (Momm¬ 
sen St.-R. II 1041; Ges. Sehr. IV 197). So ließ 
auch Tiberius fünf Senatoren als Ouratores ripa- 
ruim erlösen (Dio LVII 14, 8); da aber sämtliche 
sonst uns bekannten Curatores ernannt wurden, 
ist kaum wahrscheinlich, daß diese L. lange he- 2C 
standen hat. 

Liegt schon in dieser Hinneigung des Prinzi¬ 
pats zu Losämtern ein der bisherigen römischen 
Entwicklung durchaus fremder Zug, der klar 
genug das Bestreben enthüllt, der Autorität des 
Prinzeps zu dienen, so wird das noch deutlicher 
am Eindringen der L. in den Kreis des Senats, 
des rechtlichen Mitregenten in der Dyarchie. 
Schon Augustus hat die Senatssitzungen ein¬ 
geschränkt und eingeführt, daß in den Monaten o< 
September/Oktober nur eine durch L. bestimmte 
Auswahl des Senats tagt (Suet. Aug. 35, 3). Er 
hat außerdem damit begonnen, den Senat als 
eine Art Staatsrat zu benutzen, indem er sieh 
halbjährlich mit einem Ausschuß beriet, der aus 
den amtierenden Oberbeamten und einer Anzahl 
erlöster Senatoren bestand (Suet. a. a. O. Dio 
LIIT 21, 4). Dieser beratende Senatsausschuß 
wurde auch späterhin gelegentlich berufen; dann 
aber erfolgte die Auswahl der Senatoren stets 4 
durch kaiserliche Ernennung. Als_ deren Vor¬ 
stufe erscheint die L. unter dem Prinzipat somit 
durchgängig; sie bildet gleichsam die Brücke 
für den Übergang von der republikanischen Ma¬ 
gistratur zur monarchischer. Bürokratie, als solche, 
homogen dem Geiste des Prinzipats überhaupt, 
ist sie, seihst in den wenigen Zeugnissen, eine 
verfassungsgeschichtlich bedeutsame und bezeich¬ 
nende Erscheinung. 

c) Die Losung inter collegas. Die 5( 
Einführung der Kollegialität für das Oheramt. 
und weiterhin füi die Magistratur schlechthin 
ist die entscheidende Einschränkung der Amts¬ 
gewalt und damit eine wesentliche Grundlage des 
republikanischen Staatsrechts. Ihr Wesen besteht 
in der gleichzeitigen Zuteilung der uneinge¬ 
schränkten Amtsgewalt an mehrere Inhaber. Da 
die Kollegialität also .zugleich das Festhalten 
und die Aufhebung der amtlichen Vollgewalt 
bezweckt“ (Mommsen Abriß d. St. R. 120), 6i 
verlangte sie einen diesem nicht realisierbaren 
Ideale nahekommenden Weg der praktischen An¬ 
wendung. Neben der Kooperation, dem tatsäch¬ 
lichen Zusammenwirken der Kollegen, die logisch¬ 
rechtlich eigentlich .unmöglich, in der Praxis 
vielfach angewendet wurde (Mommsen St.-R. 

I 43f,), traten drei Möglichkeiten der Geschäfts¬ 
teilung in Erscheinung: der Wechsel nach be¬ 


stimmten Zeiten (Turnus), die Zuteilung eines 
nicht teilbaren Geschäfts an einen der Kollegen, 
die Teilung nach getrennten Kompetenzen. Vgl. 
hierzu im allgemeinen Lei f er Ehe Einheit des 
Gewaltgedankens im röm. Staatsreeht (1914) 
181ff. In allen drei Fällen kann gelost werden, 
sie lassen sieh dann unter dem Begriff der L. 
inter rollegas zusammanfassen. 

a) Turnus. Der in bestimmten Zeitabstän¬ 
den erfolgende Wechsel der Amtsführung ist 
wahrscheinlich die ursprünglichste Form der 
interkollegialen Geschäftsteilung. Er kommt in 
der Überlieferung nur noch selten vor; immerhin 
war aber die Regel des von Tag zu Tag wech¬ 
selnden militärischen Oberbefehls noch für die 
Schlacht von Cannae verhängnisvoll. Von einem 
zweimonatigen Turnus der Krieg.stribunen, so 
daß immer zwei amtieren und der Turnus nach 
einem halben Jahr (der Zeit der Kriegsführung) 
l vollendet ist, berichtet Polyb. VI 34, 3; derselbe 
Modus kam für die Kommandanten der Bundes¬ 
genossen in Anwendung. Hier wurde die Reihen¬ 
folge erlöst. Beim Consulat war eine L., wenn 
überhaupt, nur dafür nötig, um zu entscheiden, 
mit wem der Turnus beginnt; meist wird hier 
aber wohl der Vorrang des Alters entschieden 
haben (Mommsen St.-R. I 37. 49). Von einem 
einzigen Palle eines völlig durchgefiihrten Tur¬ 
nus mit L. weiß allerdings die Annalistik aus- 
1 führlich zu berichten: vom ersten Interregnum 
(vor allem Cie. de re puibl. II 23. Liv. I 17, 5ff. 
Dionys. II 57. Appian bell. civ. I 98. Momm¬ 
sen St.-R. I 656ff. Liebenam o. Bd. IX 
S. 1713ff.). Danach trat nach dem Tod des Ro- 
mulus der Senat in die königlichen Rechte ein, 
und zwar in der Form, daß die Reihenfolge der 
10 Decurien, in die der Senat eingeteilt war, und 
in ihnen die der einzelnen Senatoren erlöst wurde 
und jeder interrex die Herrschaft fünf Tage inne- 
0 hatte. Die L. diente also zur Besetzung in fünf¬ 
tägigem Turnus, wobei nicht nur der beginnende 
Senator, sondern auch die Reihenfolge aller fol¬ 
genden erlöst wurde. Von einer praktischen^ An¬ 
wendung dieser .schematischen Konstrukt ion wissen 

wir nicht: in historischer Zeit bestand ein Ver¬ 
fahren, wonach der erste interrex durch Abstim¬ 
mung des Senats gewählt, jeder folgende durch 
seinen Vorgänger ernannt wurde (prüdere inter- 
rege m). Das Wesentliche an der verwickelten In¬ 
stitution ist darin zu suchen, daß der endgültige 
Herrscher (Magistrat) durch seinen Vorgänger 
nur nach Beobachtung der Auspizien ernannt 
werden kann, dieser zu ihrer Einholung aber 
nur berechtigt ist. wenn auch er mit Zustim¬ 
mung der Götter ernannt ist. Bei dem später> n 
Verfahren trifft dies auf den ersten interrex , der 
von keinem Beamten kreiert ist. nicht zu. dagegen 
auf alle weiteren Für die angebliche L. scheidet 
aber das Atispizium völlig aus, wenn man nicht 
die L. seihst als göttliche Entscheidung^ werten 
will (dagegen o. Abschn. II 2). Dieser Umstand 
spricht neben dem Fehlen jedes tatsächlichen 
Zeugnisses entscheidend dafür, in dem annali- 
stisehen Schema nur Erfindung zu sehen, Erfin¬ 
dung einer Zeit, in der das monarchische Moment 
der ganzen Institution, wie es noch in dem spä¬ 
teren Verfahren zutage tritt, uin einer zu schaffen¬ 
den Tradition der damals faktisch bestehenden 


i4yy Losung 

Senateherrschaft willen zmrückgedrängt werden 
soll. 

ß) Zuteilung an einen Kollegen. 
Von vornherein hat es Amtegeschälte gegeben, die 
w egen ihrer Einmaligkeit nicht dem Turnus, wegen 
ihrer Unteilbarkeit nicht der Kompetenzenteilung 
(Absclin. y) unterliegen konnten. Hierzu gehörte 
vor allem die Leitung der Wahlkomitien durch 
die Consuln. In den meisten Fällen werden sieh 
diese darüber geeinigt haben ( comparatio ), wer 
die Wahlen leiten soll; nur wenn es zur Eini¬ 
gung nicht kam, trat L. ein, so z. B. Liv. XXXV 
6 , 1. XXXIX 6, 1; vielfach bestand eben die 
Einigung darin, daß man sich der L. unterwarf. 
Bewarb sich etwa der Bruder des einen Consuls 
ums Consulat, so konnte es sein, daß der andere 
Consul diesem ohne weiteres die Wahlleitung zu¬ 
gestand (Liv. XL 17, 8); es konnte aber bei 
gleicher Voraussetzung auch sein, daß das Los 
eben den anderen Consul bestimmte und dann' 
starke Rivalität zwischen beiden zutage trat (Liv. 
XXXIX 32, 5). Vielfach erfolgte ein Senats¬ 
beschluß, der den Consuln vorschrieb, entweder 
durch comparatio oder durch sortitio den Wahl¬ 
leiter zu bestimmen (Liv. XXXV 20, 2. XXIV 
10, 1. XLI 6, 1). Entsprechend wurde durch L. 
festgesetzt, welcher Consul den Dictator zu er¬ 
nennen hatte (Liv. IV 26, 11; vgl. 21, 9). Ebenso 
losten die Censoren darüber, wer von ihnen 
lustrieren sollte (Varro de 1. 1. VI 87. Liv. 
XXXVIII 36, 10), und gelegentlich losten die 
Volkstribunen über den Vorsitz der Volksver¬ 
sammlung (Liv. III 64, 4. Appian. bell. civ. I 
14, 60). Auch die Dedikation eines Tempels 
wurde zwischen den Consuln erlöst (Liv. II 8, 6. 
27, 5ff.). Es zeigt ein erstaunliches Festhalten am 
Prinzip der Kollegialität, wenn ein Amt," das zum 
einzigen Zweck der Dedikation neu eingerichtet 
wurde, praktisch also jeweils nur von einem ein¬ 
zigen Beamten ausgeübt werden konnte, als 
Duuanvirat gegründet wurde (llviri aedi dcdican- 
dae, Mommsen St.-R. II 6214.). Umgekehrt 
hob die Zuteilung durch Vereinbarung oder L. 
die im Begriff der Kollegialität liegende volle 
Amtsgewalt zwar nicht rechtlich, aber doch fak¬ 
tisch auf; denn der nicht bestimmte Beamte war 
außer Funktion, und naturgemäß fiel auch die 
kollegialisohe Interzcssion fort. Man kann die 
Zuteilung an einen Kollegen mit Mommsen 
als Sonderfall des Turnus auffassen, aber besser 
wird man sie als Übergang zur eigentlichen Ge¬ 
schäftsteilung, zur Einführung der Spezialkom¬ 
petenz begreifen. 

;-) Kompetenzteilung. Die wachsend-'' 
Macht und Ausdehnung der römischen Herrschaft 
machte schon früh die Ausübung des vollen 
Imperium durch einen Magistrat (wie beim 
kollegialen Turnus) unmöglich und verlangte 
notwendig eine Teilung der Amtsgesehäfte. Zwar 
die älteste staatsrechtlich bedeutsame Teilung in 
Imperium domi und militiae war schwerlich der 
Avisdruck einer personalen Kompetenzteilung, da 
sie in eine Zeit zurückreioht, in der die Kolle¬ 
gialität rechtlich noch unverfälscht war, d. h. 
jeder Kollege das volle imperium hatte; erst die 
Erfindung späterer Annalistik hat auch hi< r schon 
Kompetenzteilung sehen wollen (Dionys. VI 91, 
1 ), und irrig nimmt Heisterberg k Philo!. 
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XLIX 637 schon für die Zeit kurz nach Ein¬ 
setzung des Consulats eine Teilung in städtische 
und nicht städtische Kompetenz an. 

Aller Voraussicht nach was: es vor allem die 
Notwendigkeit, an mehr als an einer Stelle Krieg 
zu führen, die Rom zwang, die tatsächlich schon 
öfters geübte Teilung der Geschäfte zu rechtlich 
fixierter Kompetenzteilung umzuschaffen. Aber 
auch die Notwendigkeit heimischer Jurisdiktion 
im Falle äußerer Kriege drängte zur gleichen 
Maßregel. Der Begriff des einheitlichen vollen 
imperium und der Sonderkompetenz, ob sie nun 
sachlich oder örtlich begrenzt ist, schließen sich 
rechtlich und tatsächlich aus; in der Idee behielt 
jeder Magistrat sein volles imperium, aber man 
darf doch nicht, wie L e i f e r Die Einheit des 
Gewaltgedankens im röm. Staatsrecht (1914) es 
teilweise tut, dies Prinzip bis zur Vergewaltigung 
des rechtlich und tatsächlich Möglichen über¬ 
spannen. Wann zuerst eine Teilung in Kompe¬ 
tenzen erfolgte, wissen wir nicht. Der Begriff, 
der die Einzelkompetenz bezeichnete, die pro- 
vincia, ist ein Wort, das bisher weder bei 
Mommsen Ges. Sehr. IV 92ff. noch bei H e i - 
sterbergk Philol. XLIX 629ff. eine völlig be¬ 
friedigende Deutung gefunden hat. Die Etymolo¬ 
gie, die das Wort als ,herrenmäßiges Gebaren, 
Ausfluß der Herrschaft oder Herrschergewalt“ de¬ 
finiert (Walde Lat. etymol. Wörterb.), erseheint 
inhaltlich wenig passend, dabei sprachlich keines¬ 
wegs sicher. So läßt sich nur sagen, daß der 
von Mommsen in den Vordergrund gestellte 
Zusammenhang mit dem imperium (auf den 
vielleicht auch Waldes Etymologie hinweist) 
die in erster Linie wesentliche Eigenschaft des 
Begriffs in seiner uns faßbaren Gestalt bedeutet, 
während die Tatsache derL. (Heisterbergk) 
zwar üblich, aber nicht schlechthin notwendig 
ist. Der Annahme von Herzog Gesch. u. Sy¬ 
stem d. röm. Staatsverf. I 607ff., daß die ört¬ 
liche Bedeutung (Befehlsgebiet) das Ursprüng¬ 
liche sei, steht, so wesentlich sie ist, entgegen, 
daß gerade die räumliche Begrenzung zunächst 
keineswegs fest war (s. u.). 

Beim Consulat gingen notwendig Teilung 
der Legionen und Teilung der Operationsgebiete 
(der provinciae im engeren Sinn) Hand in Hand. 
Die Teilung der ursprünglichen legio , des ein¬ 
heitlichen Aufgebots, in mindestens zwei Legio¬ 
nen muß früh vollzogen sein; im 3. Jhdt. gibt es 
vier Legionen, die zwischen den Consuln verlost 
wurden, vermutlich so, daß erst um die 1. und 
2., dann um die 3. und 4. Legion gelost wurde 
(Liv. XXII 27, 10. XLII 32, 5). Die Teilung in 
Operationsgebiete war ursprünglich an die Namen 
der ieweils zu bekämpfenden Völkerschaften ge¬ 
bunden (z. B. Liv. II 40, 14. VI 30, 3. VIII 
29, 6. IX 31, 1. XXX 1, 1). erst später, mit 
dem Aufkommen der überseeischen Provinzen, 
1 gaben diese den fest umgrenzten örtlichen Rah¬ 
men der Kompetenz. Die consularischen Kompe¬ 
tenzen umfaßten bis auf Sulla das Regiment in 
Italien und die auswärtige Kriegführung. Die 
Verteilung dieser Kompetenzen geschah durch L. 
oder Vereinbarung; meist forderte der Senat die 
Consuln auf zu losen (Liv. XXVI 22, 1) oder 
gewöhnlich sortiri comparareve (z. B. Liv. 
XXVIII 45, 9. XXX 1. 1. XXXII 8, 1. XXXVII 


1, 7. XLII 31, 1). Ob man die L. als ursprüng¬ 
lich einzige Form der Teilung anzusehen hat, er¬ 
scheint ungewiß; vermutlich ist den höchsten 
Beamten die Vereinbarung nie verboten gewesen. 
Aber die Regel war die L. allerdings; sors und 
provincia wurden geradezu synonyme Begriffe 
(vgl. z. B. Liv. IX 42, 1: Fabius alienae sortis 
victor belli in suam provinciam exercitum redu- 
xit. Vgl. auch unten bei der prätor. Provinz). Als 
es häufiger vorkam, daß der Senat die Teilung lf 
verfügte odeT doch beeinflußte, hieß diese extra 
ordinem verfügte Zuteilung (Liv. III 2, 2. VI 
22, 6. VII 23, 2. X 24, 2f.) häufig extra sorlem 
(Liv. IV 45, 8. VII 25, 12. VIII 16, 5. X 24, 

10. 18. XXVIH 38, 12f. XXXVIII 57, 8. XLII 
32, 2; vgl. VI 30, 3: sine sorte, sine compara- 
lione, extra ordinem. Cic. de domo 24; extra 
ordinem sine Sorte ; dazu: Cic. pro Plane. 67; 
Phil. II 50). Der Senat trat auch gegen über¬ 
mäßige Ansprüche eines Consulars, wie etwa des 2( 
älteren Scipio (Liv. XXXIV 43, 3ff.), energisch 
auf und setzte seinen Willen durch. Im allge¬ 
meinen erfolgte das Eingreifen des Senates nur, 
wenn entweder die Consuln sich nicht einigen 
konnten und doch auch der L. nicht folgen woll¬ 
ten (Liv. XXXVII 1, 7. XUI 32, lff.) oder 
wenn dringende militärische Gründe entschieden 
(z. B. Liv. VIII 16, 4L); man verstand den Vor- 
gang wohl auch als eine Art Zusammenwirken 
von Senat und L. (Cic. pro Lig. 23), und öfters 3 
wird der benachteiligte Kollege seine Zustim¬ 
mung gegeben haben (Liv. XXVIII 38, 12f.). 
Blieb also sortitio comparutiove der Consuln die 
Regel, so hatte doch der Senat die Möglichkeit, 
auf den wichtigen Akt Einfluß zu nehmen, und 
niemals war die L. ein starres Prinzip, dem man 
die Forderungen des Augenblicks hätte unter¬ 
ordnen müssen. 

War dementsprechend die Kompetenzteilung 
der Consuln und ebenso der Consulartribunen 4 
nur durch Sitte und Tradition bestimmt, so 
brachte die Lex Licinia (367 v. Chr.) die erste 
gesetzlich festgelegte Kompetenzteilung, die Ab¬ 
trennung der Jurisdiktion vom Consulat, ihre 
Übertragung an den Praetor und damit die Ein¬ 
führung'’ des Begriffs der potcslas minor in die 
Kollegialität des Oberamts. Seit etwa 242 v. Chr. 
zerfiel die Praetor in die städtische und pere- 
grine Kompetenz, ün letzten Jahrhundert der 
Republik folgten weitere richterliche Praetoren- i 
stellen. Schon 227 aber begann auch die Ein¬ 
richtung der überseeischen Praeturen. der Statt¬ 
halterschaften. Die Gesamtzahl der Stellen 
schwankte. Im J. 208 waren es vier (Liv. XXVII 
36. 11), seit 197 bis auf Sulla sechs, unter ihm 
acht, unter Caesar bis zu 16, unter dem Prinzipat 
teils weniger, teils bis zu 18. 

Im allgemeinen unmittelbar nach der Kom- 
petenzteilung der Consuln (umgekehrte Reihen¬ 
folge ausnahmsweise: Liv. XXXII 28, 2. XXXIV i 
43^6. XLI 8) erfolgte die der Praetoren (Momm- 
se’n St.-R. II 207ff.). In der Praetur war die 
sachlich begrenzte Sonderkompetenz verwirklicht, 
wenn auch nominell das Gesamtimperium für den 
Praetor bestehen blieb und durch die potestas 
minor eine fiktive Kollegialität zum Consulat be¬ 
stand. Die Verteilung der Praetorenstellen ge¬ 
schah, seit cs mehrere gab, grundsätzlich durch 


L., die gewöhnlich unmittelbar nach erfolgtem 
Amtsantritt von statten ging. Eine Vereinbarung, 
wie bei den Consuln, hat es hier nie gegeben. 
Um so mehr gilt hier die Identität von pro¬ 
vincia und sors, von extra ordinem und extra 
sortem (s. o.). Die L. fand, soweit wir wissen, 
beim Aerarium statt (Cic. in Cat. TV 15. Schob 
Cic. in Clod. et Cur. frg. 12). 

In der vorsuHanischen Zeit galt als Regel, 
daß in einem einzigen Losakt sämtliche präto- 
rischen Provinzen verteilt wurden (z. B. Liv. XXII 
35, 5. XXIX 45, 4L). Die Bedeutung des prae¬ 
tor peregrinus trat mit wachsender Ausdehnung 
der römischen Herrschaft stark zurück, teils 
durch die weitgehende Mandierung von Pro¬ 
zessen an die munizipalen praefeeti iure dicundo, 
teils weil die Praetoren trotz wachsender Zahl 
für die überseeischen Stellen nicht ausreichten. 
So wurde schon im ausgehenden 3. Jhdt. die 
1 städtische und die peregrine Praetur häufig kom¬ 
biniert (Liv. XXV 3, 1. XXVII 36, 11. XXXV 
41, 6. XXXVII 50, 8; durch späteres Mandat: 
XXIV 44, 2) oder dem praetor peregrinus wurde 
gleichzeitig die (nicht überseeische) Provinz Gal- 
lia übertragen (Liv. XXII 7, 8. XXIX 13, 2) 
oder i.-hliefilich die sors peregrina fiel mit dem 
Auftrag quo senatus censuisset zusammen (Liv. 
XXVII 22, 3. XLIV 17, 10; ebenso bekam ohne 
ausdrücklich erlöste Verfügung der praetor pere- 
1 grinus des J. 215 ein Kommando in Apulien: 
Liv. XXIII 30, 18ff.). Der Senat machte wie bei 
der L. der Consuln so auch hier seinen Einfluß 
geltend (z. B. Liv. XXIV 9, 5. 10, 5. 11, 3. 
XXXV 41, 6. XXXVIII 42, 5. XLV 16, 3f. 
Cic. ad fam. V 2, 3f.); ein legaler Ausdruck 
seiner tatsächlichen Horrschaft aber ist jene er¬ 
wähnte Festlegung einer prätorischen Kompetenz 
,wohin der Senat beschlossen hätte“, die ent¬ 
weder mit der peregrinen Praetur kombiniert 
0 wurde (s. o.) oder als selbständige Kompetenz 
(sors inteqra) erscheint (Liv. XLH 28, 7. XLIII 
11, 8. XLIV 17, 9. XLV 44, 2); kaum zufällig 
stammen unsere Zeugnisse für letztere aus der 
Zeit um 170 v. Chr., der Periode der höchsten 
Maclit.enfaltung des Senate, wie sie in der Außen¬ 
politik zutage tritt und durch das demokra¬ 
tische“ Hinaufdrängen neuer Geschlechter in den 
Kreis der Nobilität (Münzer Röm. Adelspar¬ 
teien 219ff.) eher bestätigt als widerlegt wird. 

,0 Die Besetzung der oberamtliohen Kompe¬ 
tenzen, für den einzelnen Beamten und seine 
politische Laufbahn oft von schlechthin einziger 
Bedeutung, noch im 3. Jhdt. in ihrer Unab¬ 
hängigkeit gegen Übergriffe des Senats verteidigt 
(Liv. "XXVI 29. Val. Max. IV 1, 7), war zu 
einem souverän gehandhabten Werkzeug in der 
Hand des Senats geworden, der vor der L. oder 
Comparatio. aber nach erfolgter Wahl, über die 
Kompetenzen verfügte (Liv. XXVII 35, 5. 36,10. 
30 XLIV 17, 7); mit. wenigen Ausnahmen (Liv. 
XXXVI 2. 1. XLIII 12, 1) wurden dann nach 
der L. die militärischen Formationen für die ein¬ 
zelnen Provinzen bestimmt. Diese Reihenfolge 
(Wahl, Bestimmung durch Senatebeschluß, L.) 
wurde durch C. Gracchus abgeändert, der die 
Regelung der Kompetenzen vor die Wahl setzte 
und damit den Einfluß des Senate im wesent¬ 
lichen lahmlegte. Sulla machte dann aus den 


consular isehen Kompetenzen proconsularische Pro¬ 
vinzen, die im Lauf des Aimtsjahrs durch L. 
oder Coimparatio verteilt wunden; die Auswahl 
der zwei für die Pnooonsuln bestimmten Pro¬ 
vinzen war jedesmal dem Senat überlassen (Cic. 
de prov. cons. passim). Entsprechend führte er 
auch für die L. der Praetoren ein neues Ver¬ 
fahren ein. Danach mußten sämtliche Praetoren 
zweimal losen, ein erstes Mal über die richter¬ 
lichen Kompetenzen, ein zweites Mal über die 1 
(proprätorischen) Provinzen. Die erste L. (er¬ 
wähnt u. a. Lex Cornelia de sicariis: Bruns 
Fontes 7 92. Cic. pro Murema 41f.; in Verr. II 
5, 38. Quint, inst. III 10, 1. l)io LIV 18, 3) 
folgte unmittelbar auf dieDesignation, diezweite 
L. im Laufe den Amtsjahreis (Cie. ad Att. I 13, 5. 
14, 5. 15, 1). Sie allein war von politischer Be¬ 
deutung, und so gab Sulla hier dem Senat ent¬ 
scheidenden Einfluß, indem für diese L. die vor¬ 
herige Regulierung durch den Senat nötig war. 2 
Über das Zeitverhältnis von Wahl nnd L. bei Con- 
suln und Praetoren vgl. Mommsen St.-R. II 218 

Tn den Wirren der Bürgerkriege wurde mit 
dem Zurüokdrängen des senatorischen Einflusses 
die L. der Oberbeamten zum Objekt der wech¬ 
selnden Machthaber und Parteien (vgl. z. B. Caes. 
bell. civ. I 6, 5. Cic. ad fam. I 9, 25. Dio 
XXXVII 33, 3ff.). Pompeius führte im J. 53 
ein, daß zwischen Amt und Statthalterschaft 
ein Intervall von fünf Jahren trat (Dio XL 46, 2); 3 
er bekam dadurch für die nächsten vier Jahre 
freie Hand in '1er Stellenbesetzung, wobei er auf 
frühere I’raetorenkollegiem zurückgriff (Cic. ad 
fam. VIII 8, 8). Aber auch nur zui ersten durch 
dies Gesetz vorgesc.hriebenen L. ist es nicht mehr 
gekommen. 

Unter Caesar trat an dio Stelle der L. der 
Statthalter die Ernennung durch den Dictator 
(Dio XLIII 47, 1). Erst Augustus nahm die 
Gedanken des Pompeius bezeichnenderweise wie- 4 
der auf. Unter ihm erfolgte eine völlige Neu¬ 
regelung, die den Consularen stets die Provinzen 
Asien und Afrika zuwies. Entsprechend dem 
Gesetz des Pompeius lagen zwischen .Magistrat 
und Promagistrat fünf'Jahre (Dio LIII 11, 2). 
Es ist umstritten, oh hei der L. um die (konsu¬ 
larischen Provinzen mehr als zwei Kandidaten 
beteiligt waren (»o Mommsen St.-Pi II 259ff., 
dagegen Zippel Die I,. d. konsular. Proeonsuln 
usw., Progr. Königsberg 1883). Ganz eindeutig 5 
zeigt Fronto ad Pium 8, daß außer dem Schrei¬ 
ber nur noch e ; n Consular loste. Und auch Dio 
LIII 14, 2ff. nimmt eine L. unter mehr Be¬ 
werbern als Provinzen nur für die allerfrülnste 
Kaiserzeit an; noch Augustus selbst führte die 
Gleichzahl von Promagistraten und Provinzen 
(einschließlich der practorischen) ein. Bi den 
zwei consnlarisohen Provinzen kann also von 
einer eigentlichen L. kaum mehr gesprochen 
werden. Offenbar war in der Regel die Aneienni- 6 
tat bestimmend (vgl. Tac ann. III 71, vgl. 58). 
Daß andererseits, wie sich aus der Liste bei 
Zippel ergibt, von ihr häufig ahgowichen 
wurde, erklärt sich u. a. daraus, daß öfters die 
Kaiser willkürlich verfügten, übrigens fast aus¬ 
nahmslos mit Verschiebung eine« Senatshesehhi«- 
ses (Tac. ann. III 32. Dessau 915. 912. Dio 
LXXVIII 22, 4), insbesondere daß sie einem Pro¬ 


magistrat Prorogation erteilten, so daß er zwei 
und mehr Jahre amtierte (Suet. Galha 7. Dio 
LV 28, 2. LX 25, 6. Dessau 992), daß mancher 
Consular sich entschuldigte (se exeusavit: Des¬ 
sau 1011. Tac Agric. 42. Fronto ad Pium 9), 
daß mancher zur Strafe ausgeschlossen wurde 
(Tac. ann III 32, Piin. ep. II 12, 2. Suet. Galba 
3, 4), daß schließlich das tun liberorum dem Be¬ 
treffenden einen früheren Anspruch verlieh (Dio 
LIII 13, 2. Fronto ad Piuim 8), eine Maßregel, 
die zu mißbräuchlichen Seheinadoptionen führte 
(Tac. ann. XV 19). Für die Praetorier gilt im 
wesentlichen das Gleiche wie für die Consulare: 
die Bedeutung der L. trat zurück, der kaiserliche 
Einfluß auf die Verteilung nahm zu. Immerhin 
bewahrte hier die L. längere Zeit ihre Bedeutung 
(Dio LVII 14, 5. Dessau 1217. CIL II 3838). 
da aufaer Asien und Afrika alle senatorischen 
Provinzen (bis zu zehn) den Praetoriern zufielen. 
Übrigens erfolgte auch die Zuteilung der prä- 
torischen Spiele durch L. fDio LIX 14, 2. Cod. 
Theod. VI 4, 13), ebenso vorhergehend seit 23 
v. Chr. die Zuteilung des (vor- und naenher 
quästorischen) aerarium (Tac. ann. XIII 29). Als 
auch für die prätorischen Provinzen die kaiser¬ 
liche Ernennung stehend wurde, verschwand die 
L. völlig. 

Über die übrigen Ämter ist nur wenig zu 
sagen. Eine Gesohäftsteilung in sachliche Kom¬ 
petenzen hat bei Censur und Volkstribunat nie 
bestanden; sie ist auch für die Aedilität unwahr¬ 
scheinlich. Dagegen hat Caesar (ob als erster, 
wie Mommsen St.-R. II 515 annimmt, er¬ 
scheint nicht sicher) eine örtliche Teilung der 
ädilicischen Kompetenz nach den Stadtquartieren 
durch L. oder Vereinbarung angeordnet (Lex 
Iulia municip. 24f.), eine Maßregel, die dann 
durch die augusteische Rogioneneinteilung hin¬ 
fällig wunde. 

Wenn von quästorischen prorineine häufig 
geredet wird, so ist das ursprünglich wohl eine 
Übertragung vom Oberamt auf den zugeteilten 
Gehilfen, erst später eine tatsächlich selbständige 
Kompetenzteilung eines Amtes sine, impe.rio (vgl. 
Mommsen Ges. Sehr IV 95. Leiter Einheit 
des Gewnltgedankens 263ff.). Es war durchaus 
die Regel, daß die Quaestoren, ebenso übrigen« 
die xeribnr (Cie. in Cat. IV 15. Schob Cie. in 
Clod. et Cur. frg. 12. Plin. ep IV 12, 2), nach 
der L. der Oberbeamten ebenfalls durch L. ver¬ 
teilt wurden (Cic. divin. in Cac-c. 46; in Verr. 
II 1, 34: pro Murena 18; in Vat. 12; Scho!, 
hierzu; ad Qu. fr. I !, 11). Xur ausnahmsweise 
griff auch hier in älterer Zeit der Senat (Liv. 
XXX 33, 2). später die Willkür der Machthaber 
oin (Cic. ad Att. VI 6, 4) oder es lag ein andere r 
Grund der Ausschließung der L. vor (Veil. Paterc. 
II 111. 4). 

Schließlich wird die L. inier colleqa.n öfter in 
Wirksamkeit getreten sein, wenn durch Ausfall 
eines Beamten eine Kompetenz unbesetzt war: 
doch konnte dann auch Kumulation eintreten 
(Mommsen St.-R. I 674, 2). [Ehrenberg.] 

Lotan fhebr. lotrm; LXX. Euseh.-Hierou. 
onom. 120, 13 Awxav, Lotan), Sohn Seirs Gen. 
36, 20. 22; 36. 29 redet von dem Häuptling von 
Lotan; Euseb. a. a. 0. Axoxav jtoXti yyefiovwv 
'ESion. [Hölscher.] 
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Lothronus, nach Plut. Fab. Max. 6: ,6 Ao- 

fiftovOG noxetubs ov Ovov/.tovQyov oi 7atficüot rta- 
Xovai' der einheimische Name des Voltumus, h. 
Voltumo, ohne daß sich die genaue Form des 
Namens, der auch als Atemus usw. überliefert 
wird erkennen läßt (Nissen I 331B). 

[Philipp.] 

Lotis (Aoyxk, aber griechisch nicht über¬ 
liefert), eine Nymphe, Schirmer Myth. Lex. 
II 2142. 

a) Die Überlieferung. Ovid. fast. I 415—440 
erzählt, wie Priapus die schlafende Nalade L. 
beschlich, um sie zu vergewaltigen, wie diese 
aber durch den Schrei von Silenus’ Esel geweckt 
wurde und entwischte. Im Zorn hierüber schlug 
Priapus den Esel tot. und noch später wurden 
ihm deswegen Esel geopfert. Von einer Ver¬ 
wandlung der L. ist hierbei keine Rede, und es 


Servius’ faba Syriaea etwa auf Antiocheia zu 
schließen wäre wohl zu kühn. 

Nicht dagegen ist zu entscheiden, ob die L.- 
Sage direkt der Daphnesage nachgebildet ist oder 
einem Mittelgliede, in dem Vesta die Rolle der 
L. spielt, während alles übrige, abgesehen von 
der Verwandlung, gleich ist. Auch diese Version 
ist nur durch Ovid überliefert, fast. VI 319ff.; 
daraus schöpfte Lact. I 21, 25ff. Zunächst 
10 scheint der Name Vesta darauf zu deuten, daß 
diese Version eine auf römischem Boden erfolgte 
Umbildung der L.-Sage ist. Wurde er aber nur 
von Ovid für Hestia eingesetzt, so kann auch 
griechischer Ursprung dieser Fassung vorliegen; 
und das scheint Lactantius aus Ovid heraus¬ 
gelesen zu haben, da er das lampsakenische 
Eselopfer mit der Sage in Verbindung bringt. 
Ebensowenig ist klar, mit welchem Rechte weiter- 


wanalung aer jj. isi meruei Keine neue, uuu eo ..... ------- 

lag, da ja der Nymphe die Flucht vor dem hin Ovid Dryope in die Sage verflocht; was 
lüsternen Gotte gelang, dazu auch kein Grund 20 sonst über diese erzählt wird, stimmt nicht zu 
vor. Eine andere Version der Sage, bei der der Ovids Bericht. , . , 

» , ii i-i i » i n i_1_ TAIa Üfminrllmva da* Vn rra Horrooeon lant <31f*h 


rettende Schrei des Esels gefehlt zu haben 
scheint, deutet Ovid. met. IX 347f. an-, dort 
wird L. auf der Flucht vor Priapus in einen 
Lotosbaum verwandelt (und später ebenso Dryope, 
die, ohne zu wissen, daß in dem Baume die 
verwandelte L. steckte, von ihm einen Zweig 
pflückte und sich dadurch ebenfalls die Ver¬ 
wandlung in Lotos zuzog, met. XI 326ff.). Wir 


c) Die Grundlage der Sage dagegen läßt sich 
ermitteln. Wie schon die Daphnesage aitiolo- 
gisch ist und die Verwendung des Lorbeers im 
Apollonkulte erklären sollte, Waser o. Bd. I\ 
S. 2139, 64, so soll die L.-Sage erklären, warum 
dem Priapus Esel geopfert wurden. Und zwar 
tut sie das wohl unrichtig; während Priapus und 
der Esel, der als besonders zeugungsfähig galt, 


Wandlung in l.otos zuzog, met. ai ocuu.p im uc* uoc, D —-o~--- o ° 

haben also hier ein lehrreiches Beispiel dafür, 30 zusammengehörten und eben deswegen dem Gotte 
wie frei die Phantasie die Sagen umgestaltete in Lampsakos Esel geopfert wurden, bekunden 

und wie wenig wir uns daher bei der Deutung spöttische Erdichtungen der alexandrimsc hen 

an Einzelheiten klammern dürfen, über die und römischen Poesie schon dann die völlige 

Vestaversion s. u. Schließlich ist die Geschichte Verkennung des ursprünglichen Zusammenhangs 

Servius zu Verg. Georg. II 84 bekannt: Lotos zwischen dem Gotte und dem heiligen Tier, daß 

nymphe qmedarn fuit, quam cum amalam Pria- sie von Feindschaft zwischen den beiden sprechen , 

pus persequeretur, illa deorum miseratione in Jessen Myth. Lex. III 2969, 51. (Anders 

arborem conversa est, quae vulgo faba Syriaea faßte die Sache der Mythogr. Vatie. III 6, 2b 

dicitur. Wußte nach der abweichenden Namens- auf, nach dem manche Tiere den Göttern auch 


aicitur. Y>ULJie nacil Uei auwciaieuucu i .lfliucuo > .—V ,-, ■, TJ ■ 

form, -os statt -is und dem Zusatz über die 40 per contranum geopfert werden, was^er mit Bei* 
. . 1 i. /-v .1 • i. i _«ixiftloTi T»irtVi+ rfan-7 nncfc»cpntnirt. nPlPfrL) Allen (lie 


faba ’ Syriaea, die Ovid nicht erwähnt, Servius 
mehr von der Sage und stützte sieh nicht nur 
auf Ovid, wie Ehwald zu Met. 4 IX 347 an¬ 
nahm? Freilich deorum miseralione, wovon 
ebenfalls bei Ovid nichts steht, könnte sicli 
Servius aus der Daphnesage dazugedacht haben. 
Mit Servius decken sich und sind also keine 
selbständigen Zeugen die vatikanischen Mytho- 
graphen I 126. II 179. III 6, 26. Bei Hyginus 


spielen nicht ganz ungeschickt belegt.) Auch die 
Vestaversion ist zu aitiologischen Zwecken er¬ 
funden oder, falls sie einfach der Daphne- oder 
L.-Sage nachgebildet worden, doch später für 
solche benutzt worden; sie sollte nach Lactantius 
erklären, daß apud Romanos eundem (der Esel) 
Vestalibus sacris in honorem pudieiliae conscr- 
ratae panibus coronnri. 

d) Kunstdarstellung: nicht, wie Schirmer 


"raunen i izo. n iiy- m u, xjci - c- - ■■ , 

fst L nicht erwähnt; Schmidts Konjektur 50 wollte, auf dem Mosaik von St. Rustice, s. den 
“■ __ . . . i \ . n t j.\ i a **■ t . rt +« Vr 1 I Lanier. 


zu f. 125 , 4 in seiner Ausgabe S. L (zu t) fofon Art. L o t o Nr._ 1. [Lanier. 

Hörern ei. Lotide pnxreatum bat nichts für sich; Loto (.lom„ -lorrn). Beide Trägerinnen du.- 

«. d. Art. Lotophagen, Abschn. 3. ses Namens haben ihn nur durch ein Mißver- 

b) Entstehung der Sage. Die Paral- ständms erhalten, 

lelität zur Daphnesage ist klar und wohl auch, 1) Auf dem großen Mosaik von ;- t 

welche Sage die jüngere ist. Während die bei Toulouse das Meerwesen darstellt, un c efa1 '* 

Daphnesage vielfach bezeugt wird und also volks- aus dem 3. Jhdt. n. Chr.. zum. Teil im - useu 

tünilich war, ist die nur bei Ovid überlieferte in Toulouse, der uns interessierende Teil, von 

L.-Sage offenbar nur von einzelnen Autoren in K a:i b e 1 nachgeprufim.Museum von Sb Ger 

bald wieder vergessenen Schriften niedergelegt 60 main, sollte nach CIG III 6ib4 mit Nachtra 
worden und war doch wohl auf Grund der p. 1271 die inschnftlich beglaubigte Nereide I 

Daphnesage erdacht. Vielleicht hatte Ovid für auf dem Tntonnn Nymphogenes sitzen- Aber 

beide Versionen sogar nur e i n e Quelle, und die nach Hase in Steph The.. .. l 1 

eine Abweichung ist ihm selbst zuzuschreiben? steht vielmehr diese Namensform da. und das 

Der griechische Name L. weist auf Entstehung war auch zu erwarten; denn m 'len erfaltenrn 

der L-Sage auf griechischem Boden, die Ver- Nereidenkatalogen, M e l zs a c k e r Mjth. Lex. 

Wandlungen einen Lotosbanm am ehesten auf III 207f„ wird nie L.. £ 

Ägypten* also doch wohl auf Alexandreia: aus Doto genannt. Die Lesung Doto bestätigte denn 
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auch Kaibel IG XIV (Inscr. Gr. Siciliae, Ita- 
liae usw.) 2519 p. 661. Dadurch erledigt sich 
Schirmers zweifelnd ausgesprochene Vermu¬ 
tung, die Nymphe des Mosaiks sei mit der bei 
Ovid erwähnten Naiade Lotis (s. d.) identisch. 

2) Die Tänzerin L. auf einer Neapler Vase 
CIG IV 8450b, deren Namen Minervini 
damit deutete, daß Flöten oft aus Lotosholz ge¬ 
macht wurden und daher Xcot de, Xotös hießen 
(Sehol. Bur. Phoin. 787), heißt in Wahrheit 
nicht Aozc&, sondern ... rÖNH, Heydemann 
Vasensamml. des Mus. naz. in Neapel Nr. 3232. 

[Lamer.] 

AtoT(pa, rj (in einigen Codd. von Ptol. geogr. 
III 15, 8) S. A rj r öS a. 

Lotophagen {Acotrxpäyoi), Märchenvolk bei 
Homer; es ist nicht, wie man in Altertum und 
Neuzeit oft versucht hat, mit einem in Nord¬ 
afrika wirklich existierenden Volke zu identifi- 
zieren 

1. Was H o m e r Od. IX 82—104. XXIII 311 
von den L. erzählt, wird hier als bekannt voraus¬ 
gesetzt; besonders hingewiesen sei nur darauf, 
daß die L. nach Homer äv&tvov elSao iöovaiv, vgl. 
u. Über die gedachten Wohnsitze der homerischen 
L. s. Abschn. 2 D, über den Märchencharakter des 
Volkes den 3. Abschn.; ebd. am Ende über die 
Auffassung des L.-Landes ais Totenreich. 

2. Die nachhomerischen L. Was 
man bis zu seiner Zeit über Lotos und L. er¬ 
mittelt hatte, stellte nicht übel Eustath. Od. 
1616, 30ff. zusammen. Weiter hat nach For- 
b i g e r (s. u.) M a n e 11 i eine größere Arbeit 
über die L. geliefert, die mir nicht zugänglich 
ist, Bibi. Itala II 2 nr. 9. Für jetzt kommt nur 
in Betracht Jessen Myth. Lex. II 2H42ff. (er¬ 
schienen ca. 1895). Der Wert dieses kurzen, aber 
reichhaltigen Artikels wird erst klar, wenn man 
damit vergleicht, was vorher die Handbücher 
über die L. boten: Forbiger R.E. 1 IV 1150 
(etwa 1850), Pas so w 5 (1852) und noch 1884, 
allerdings besser als die Vorgänger, Pape- 
Benseler Wörterb. griech. Eigenn. 3 . Wie 
P a s s o w sah Forbiger die L. als wirklich 
existierendes Volk an,'wofür allerdings die an¬ 
tiken Geographen die Grundlage zu bieten schei¬ 
nen, und versetzte sie ,an die Nordküste Li¬ 
byens in der regio Syrtica um die kleine Svrte 
her und auf Meninx; auch Homer kannte gewiß 
die L. schon an dieser Küste“. Demgegenüber 
war es schon ein Fortschritt, wenn Benseler 
drei L.-Stämme schied, deren erster zum Teil 
mythisch sei: an der Nordküste Libyens, auf 
Meninx und in Illyrien. Jessen dagegen 
fragt nicht, wo die L. wirklich wohnten, son¬ 
dern nur, wo die Alten sich die Heimat des 
Märchenvolks dachten. Aber noch 1908 
gaben Ameis-Hentze Od. 11 IX 84 an, die L. 
seien in historischer Zeit ein Volk in Libyen 
gewesen; das ist falsch: s. d. 3. Abschn. 

Jessen stellt folgende von den Alten (nach 
Homer) vermutete Sitze der L. zusammen: 

A. Im Mittelländischen Meere. 

1. In Libyen (diese Ansätze sind wegen des 
Nordsturms Hom. Od. IX 8' die häufigsten. Man 
beachtete nicht, daß Vers 82 nicht steht, 
dieser Nord sturm habe neun Tage lang ge¬ 
weht, sondern daß dann nur von dXooi ävtfiot im 
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allgemeinen die Rede ist — mit absichtlicher 
Unklarheit?): 

a) östlich der kleinen Syrte um Leptis Nea- 
polds herum, Herod. IV 177f. [nach Kieperts 
Karte zu Steins Herodotausg. 4 1896 jedoch mehr 
westlich nach der kleinen Syrte zu]. Ps.-Skyl. 

110 [deutlich .zwischen den beiden Syrten“; 
Skylax kennt dort auch Städte der L. und eine 
Insel Bracheion, nach Dessau o. Bd. III 
S. 803, 41 vielleicht = Meninx, was allerdings 
nicht recht stimmen will]. Dion. Perieg. 206 
mit Erklärem und Übersetzern [uTteg tjg ,im Bin¬ 
nenlande“ von Neapolis]; 

b) an der großen Syrte bei $daiva>v ßcofioi, 
Plin. V 28, nach dem der [einheimische] Name 
der L. Alaehroes [jetzt bei May hoff Ma¬ 
chroes] war; vgl. d; nach Plin. Solin. 27, 43. 
Zwischen Boreion [o. Bd. IIIS. 730] undPhykus: 
Mela I 37. Bis Kyrene: Artemidoros bei Strab. 

111 157. XVII 829; vgl. u. C; daraus Eustath. 
Od. 1616, 40; 

c) an der kleinen, daher Lotophagitis ge¬ 
nannten Syrte, Strab. XVII 834. Eustath. zu 
Dion. Per. 198 [Kiepert nach Herod., s. o. a); 
über Meninx s. u. e)]; 

d) in Libyen im allgemeinen, Sehol. Hom. 
Od. IX 81. 84. Anth. Pal. XI 284 [diese Stelle 
ist meines Erachtens auszuscheiden, s. u.; von 
Libyen jedenfalls spricht sic nicht]. Sil. Ital. 
III 310f., woraus sich als einheimischer Name 
Autololes ergibt [diese freilich nach Dessau 
o. Bd. II S. 2600 an der Westküste von Afrika 
am Fuße des Atlas; dadurch wird zweifelhaft, 
ob Sil. Ital. recht unterrichtet war, s. u.]; 

als Volksname wird außerdem noch Erebidai 
genannt, Steph, s. v.; 

e) auf der Insel Meninx in der kleinen Syrte, 
Strab. XVII 834, wo Erinnerungen an Odysseus, 
so ein von ihm errichteter Altar (vgl. Tae. Germ. 

i3. Solin. 22,1. Norden German. Urgesch. in 
Tac. Germ. 185) gezeigt wurden. Für diese Insel 
hatte Eratosthenes direkt den Namen Lotopha¬ 
gitis aufgebracht, Plin. V 4L Diesen verwandte 
auch wirklich Polyb. I 39, 2 (47), vgl. XXXIV 
3, 12 (1301), danach Strab. I 25. III 157. Da¬ 
von sind dann die späteren Handbücher und zum 
Teil die Scholien abhängig; Zitate bei Jessen 
2143, 41ff. [wo Eustath. zu Dion. Per. 478 hin¬ 
zuzufügen. Sehol. Plat. Staat VIII 560c ist außer- 
i dem zum Teil aus Theophr. h. pl. IV 3, 2 abge¬ 
schrieben; für xa^aXXtjXa schreibe nach Theophr. 
nag' äXX^ka. — Steph. Byz. s. Acürtxpogog x^ga 
gehört hierher, wenn für das korrupte yvvr) 
vrjaos zu schreiben ist; unwahrscheinlich dafür 
aiiQug Benseler Wörterb. gr. Eigenn. — 
Über Bracheion = Meninx s. o.j; 

f) außer auf dem Festlande auch auf Pharis, 
einer wohl sonst unbekannten Insel. Theophr. 
a. a. O.; 

i g) über Artemidoros’ Ansicht s. u. Abschn. C. 

Sonst im Mittelmeer: 

2. In Akragas und Kamarina, Sehol. Hom. 
Od. X 1. Eustath. Od. 1644. 40. [Diese Städte 
erhoben wohl weniger Anspruch darauf, die alte 
Heimat der L. zu sein, als ihnen dies vielmehr 
von Pseudogelehrten zugeschoben wurde. Wie 
diese darauf verfielen, ist nicht klar; denn man 
sieht nicht, welche Pflanze in Südsizilien als Lotos 
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gelten konnte und wie jene Gelehrten den Nord¬ 
sturm Od. IX 81 mit ihrer Ansicht in Einklang 
brachten, v. Wilamowitz Hom. Unters. 169, 

5 findet den Grund der Lokalisierung der L. bei 
Akrägas und Kamarina darin, daß die Kyklopen 
bei Katane angesiedelt worden waren. Dazu 
stimmt, daß Od. IX 105 bei der Fahrt vom L.- 
Lande nach der Kyklopeninsel weder Fahrtdaucr 
noch -riehtung angegeben ist, die Kyklopeninsel 
also dem L.-Lande nahe zu sein scheinen konnte; : 
aber es bleiben die beiden angedeuteten Schwie¬ 
rigkeiten, der Mangel einer süßen Blumenspeise 
in Sizilien (über Kaktusfeigen s. u.) und die 
Außerachtlassung der Nordsüdfahrt im Nord 
sturm], 

3. In Illyrien [und 4. in Skythien]. Nach 
Ps.-Skyl. 22 lag in Illyrien eine griechische Stadt 
Herakleia, die Einwohner des Hinterlandes aber, 
die Hierastamnai, Bulinoi oder Hyllinoi und die 
Hylloi waren barbarische L. Die Notiz des Ps.- ( 
Skyl. im ganzen ist nicht töricht, denn wenig¬ 
stens die Angabe über Herakleia ist durch Münz¬ 
funde bestätigt, Patsch o. Bd. Vni S. 436 
Nr. 26. Aber mit den homerischen L. können 
jedenfalls diese illyrischen nichts zu tun gehabt 
haben, da niemand die Irrfahrten bei Illyrien 
lokalisierte; daher scheiden sie für unseren 

3. Abschn. aus und aus gleichem Grunde die L. 
in Skythien, über die nur ganz kurze Notizen 
vorliegen, Benseler Wörterb. gr. Eigenn.; 
s. Xcomßooxöv qpvXov. 

B. Außerhalb des Mittelmeeres. Die Vertre¬ 
ter des itiwxcaviofios scheinen die L. selten in 
die ixzetoinoftivai yö)gcu versetzt zu haben; denn 
wenn auch Od. IX 82 auf ein Land weit von 
Hellas wies, Eustath. Od. 1617, 8, so war doch 
eine Fahrt von Kythera durch die Straße von 
Gibraltar und darüber hinaus in neun Tagen gar 
zu unwahrscheinlich. Das rechnet denn auch 
Polybios bei Strab. I 25 aus; für die 22 500 Sta¬ 
dien lange Strecke von Maleia bis Gibraltar (in 
Wahrheit ist das übrigens zu viel) ergebe sich 
eine Tagesfahrt von 2500 Stadien = 450 km. So 
scheinen auch die, die sonst die Irrfahrten in 
weiteste Fernen verlegten, die L. im Mittelmeer 
belassen und die Fahrt durch die Straße von 
Gibraltar bei dem nicht deutlichen Verse IX 
105 angenommen zu haben. Denn für einen 
Exokeanismos der L. ist Eustath. 1644, 40, so¬ 
viel ich sehe, der einzige Zeuge (höchstens noch 
Sil. Ital., wenn Dessaus Ansatz der Autololes 
richtig ist, s. o.). Nicht recht überzeugend läßt 
Jessen die Vertreter des Exokeanismos die 
Fahrt in den Ozean nicht zwischen dem L.- und 
Kyklopenabenteuer, sondern vor dem L.-Aben- 
teuer ansetzen; denn die von ihm 2143, 62f. an¬ 
geführten Belege erwähnen die L. (Krates bei 
Gellius XTV 6) bezw. die Fahrt durch die Straße 
von Gibraltar (Eustath. 1617, 8) nicht aus¬ 
drücklich, und die räumliche Schwierigkeit, die 
mit ivrf/fiaQ <ffpou7}i‘ im Widerspruch steht, 
muß sich ein Mann wie Krates doch klar ge¬ 
macht haben. [Das Zitat Sehol. Od. IX 81 be¬ 
ruht wohl auf Irrtum.] 

_ C. Zwischen einem Ansatz im fernen Westen 
[nicht im fernsten, "außerhalb Gibraltars; so 
wäre dieser Abschnitt eher nach oben A 1 ein¬ 
zuordnen gewesen; ich folge aber hier der An- 
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Ordnung Jessens] und dem bei Kyrene suchte 
Artemidoros dadurch zu vermitteln, daß er die 
L. wandern ließ. Laut Strab. III 157 wohnten 
nämlich nach einigen, darunter Artemidoros, die 
L. von Marokko und den westlichen Aithiopen 
an [Tteöff t dlg ,als ihre östlichen Nachbarn“, denn 
ganz im Westen, d. h. an der Küste des Ozeans, 
wohnten eben die Aithiopen; also die L. nicht 
,an der Westküste Afrikas am äußeren Meere“, 
wie Jessen 2143, 66 wollte] bis Kyrene, und 
zwar waren einige Stämme von ihnen nach Strab. 
XVII 829 zugewandert, ucravaaxai, ob die west¬ 
lichen oder die östlichen, wird nicht klar; danach 
dieselbe Angabe bei Eustath. II. 1616, 40. 

D. Soweit die Ansichten des späteren Alter¬ 
tums. Wo dachte sich nun aber der Dichter des 
homerischen L.-Abenteuers selbst seine L.? 
(Jessen 2144, 6 mit Literatur). Nach dem 
Nordsturme IX 81 wohl (s. o. 2A 1) direkt süd¬ 
lich von Kythera, d. h. in der Kyrenäike. Wenn 
man von dieser Angabe später abwieh, so kann 
das nur den Grund gehabt haben, daß man dort 
kein süßes avfhvov elSag fand und, weil man 
es jedenfalls finden zu müssen glaubte, weiter 
westlich ging, bis eine Pflanzenart einigermaßen 
zu passen schien; s. d. nächsten Abschnitt. 

3. Verhältnis der homerischen zu 
den nachhomerischen _L. Jessens 
vortreffliche Ausführungen scheinen mir nur in 
einem Punkte lückenhaft, insofern er die L. von 
vornherein als Märehenvolk nimmt. Dasselbe 
wird sich zwar auch uns ergeben, aber nach 
einem Umwege, den man doch wohl gehen muß. 

Die Alten kannten mehrere Sorten Lotos, den 
Lotosklee, der bei Sparta und Troia wuchs, den 
ägyptischen L. mit seinen Abarten, den libyschen 
u. a.; s. d. Lexika. Den libyschen beschreibt 
schon Theophrastos genau und konnte das auch. 
Denn nach seiner Angabe soll sich das Heer des 
Ophelias auf dem Marsche von Kyreno nach 
Ägypten bei eingetretenem Nahrungsmangel 
mehrere Tage lang von Lotos genährt haben; 
des Ophelias Witwe aber lebte später in Athen 
als Gattin des Demetrios Poliorketes, und Theo¬ 
phrastos’ Erwähnung jener Episode scheint doch 
darauf hinzudeuten, daß er sich an kompetenter 
Stelle, bei der Kyrenaierin, über die Pflanze be¬ 
fragt hat. Weiter beschreibt Polybios den liby¬ 
schen L. genau, und zwar nach Autopsie. Auch 
moderne Reisende fanden ihn wieder (,an der 
kleinen Syrte in großer Menge“; dort auch der 
schon von Herod. erwähnte Lotoswein, For¬ 
biger; ,in Tunis und Tripolis noen jetzt unter 
dem Namen Jujuba geschätzt; die Araber dich¬ 
teten sie sogar zur Paradiesfrucht um“, P a s - 
s o w; Jujuba auch bei Autenrieth-Kaegi 
Schulwörterb. zu Hom. 12 1915). Wenn also dieser 
libysche Lotos wirklich existiert, so muß die 
Homerforschung fragen: woher kannte ihn schon 
l Homer? Ist dann also das L.-Abenteuer erst 
nach Besiedelung der Syrtenländer geschrie¬ 
ben? (Seeck Quell, d. Od. 299 und Anm. 2). 
Oder kannte ihn Homer nicht, und haben nur 
die Späteren, die nach Libyen kamen, unter 
dem Einfluß der homerischen Gedichte eine 
Pflanze, die sie dort fanden und die zu dem 
ävöivov eUag zu passen schien, als Lotos be¬ 
zeichnet? Denn daß der Reisende im Auslande 
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gerade das sieht, was er nach den Berichten 
Früherer pflichtgemäß sehen zu müssen glaubt, 
ist eine Tatsache, wenngleich das hier nicht 
näher ausgeführt werden kann. 

Ebenso ist nach den L. und ihiem Lande zu 
fragen. Nach Polyb. I 39, 2 landeten im ersten 
punischen Kriege die Römer an der Lotophagitis, 
und die antiken Geographen wissen vielerlei von 
den L. zu berichten. Wenn es also wirklich in 
Nordafrika ein Volk gab, das von einer süßen 
Pflanze(nspeise) lebte: woher kannte es schon 
Homer? Oder hat man unter dem Einfluß Ho¬ 
mers Völker in Libyen nur L. getauft, weil man 
in das in der Odyssee erwähnte Land gekommen 
zu sein meinte, ähnlich wie es später tatsächlich 
ein Inselchen mit dem wirklichen geographischen 
Namen KaXvipovg vfjaog gegeben zu haben scheint 
(o. Bd. X S. 1785, 8 . 1799, 33)? — Die Frage, 
woher Homer die L. gekannt habe, mag auf¬ 
fallen; trotz Forbiger und P a s s o w ist man 
doch wohl heute darüber einig, daß er sie nicht 
gekannt, sondern als Märchenvolk ersonnen oder 
der Schiffersage entnommen hat so wie die Ky- 
klopen und Laistrygonen. Aufzufassen ist sie in 
dem Sinne, in dem Schliemann das früher 
für sagenhaft gehaltene Troia suchte und fand 
und in dem Dörpfeld auf Leukas nach dem 
Palaste des Odysseus grub. Von den Kyklopen 
und Laistrygonen unterscheiden sich übrigens 
die L. insofern, als jene nie so ernsthaft lokali¬ 
siert worden sind wie die L. und bei den Geo¬ 
graphen nicht so viel genaue Angaben über sie 
vorliegen. Die Frage wäre wichtig für die Be¬ 
urteilung der Irrfahrten, da sich dann für das 
L.-Abenteuer, abgesehen von der märchenhaften 
Wirkung der Lotosspeise, ein realer Hintergrund 
ergeben würde, den man auch noch in neuester 
Zeit z. B. für das Kalypso- und Laistrygonen- 
abenteuer gesucht hat, s. o. Bd. X S. 1787, 40ff. 

Aber wenn man die Überlieferung mit philo¬ 
logischer Methode prüft, ergibt sie das Resultat, 
daß der homerische Lotos nie existiert hat (keine 
Jujuba!) und daß es folglich auch nie ein geo¬ 
graphisches L.-Volk, sondern nur ein solches 
Märchenvolk gab; was "man libyschen Lotos und 
L. nannte, erhielt diese Namen nur unter dem 
Einflüsse Homers. (Der Verfasser des Artikels 
Lotos, Stadler, der den folgenden Abschnitt 
in liebenswürdigster und dankenswertester Weise 
vom naturwissenschaftlichen Standpunkt aus 5 
überprüft hat. stimmte dem Gesagten zu.) 

Der zeitlich Homer am nächsten stehende 
Zeuge, Herodotos, ergibt uns nichts Wesent¬ 
liches (er glaubt IV 177f. 183 an die Existenz 
eines L.-Volkes und behauptet von ihm, was bei 
Homer gar nicht steht, es nähre sich nur von 
Lotos; auch kennt er Lotoswein, eine Angabe, 
die dann von den Späteren bis zu Eustathios 
oft abgeschrieben worden ist). Xen. an. III 2, 
25 kommt hier nicht in Betracht (dort heißt 6 
Äanotpdyoi ,die Gefährten des Odysseus, die 
Lotos gegessen hatten“). Bei Aristoteles sind 
die L. durchaus Märchenvolk, da sie sechs Monate 
schlafen, Steph. Byz. s. rkguaga; wie dieser Zug 
entstand, können wir nicht sagen. Der erste 
sachkundige und wohl auch aus guter Quelle 
schöpfende (s. 0 .) Zeuge ist Thcophr. h. pl. IV 
3, 2. Nach ihm ist aber Lotos keine Blume, 
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wie ausdrücklich bei Homer gesagt ist, sondern 
ein Baum, so groß oder etwas kleiner als ein 
Birnbaum! Nun sah man wohl, daß diese 
theophrastische Angabe zu der homerischen gar 
nicht paßt. Also erklärte man, äv&tvov Aöao 
heiße bei Homer gar nicht ,Blumenspeise‘, son¬ 
dern ,vegetabilische Speise 1 . Aber das ist er¬ 
sichtlich nur eine erzwungene Erklärung, die 
nur den Widerspruch beseitigen soll. Oder man 
sagte, Theophrasts Angabe solle sich gar nicht 
auf den homerischen Lotos beziehen, sondern 
schuf zu dem griechischen, ägyptischen, libyschen 
(homerischen) Lotos eine neue Lotosart, den Lotos- 
baum ,mit geschmack- und geruchlosen Beeren“. 
Nun kennt freilich Theophrastos Varianten des 
L. (§ 4 btot öl ...), aber zunächst redet er 
doch sichtlich von ,dem‘, d. h. dem aus Homer 
bekannten L. Und da er aus Herodotos die An¬ 
gabe jioiovoi öl xal otvov avzov fast wörtlich 
übernahm, Herodotos aber vom homerischen 
Lotos spricht, so meinte diesen doch wohl auch 
Theophrastos. Wenn aber seine Angaben nicht 
recht zu den homerischen stimmen, so folgt: 
Theophrastos nahm eine Baum frucht Libyens, 
die dort reichlich gegessen wurde, für den ho¬ 
merischen Lotos, auch wenn sie zu dem Sv&ivov 
elöag nicht recht paßte, und zwar deswegen, weil 
er nach Homer Lotos in Libyen durchaus finden 
zu müssen glaubte, eine Blumen frucht aber 
nicht fand. Und so ist denn Rhamnus lotus oder 
Zizyphus lotus zu dem Namen Lotus gekommen 
und wird ihn behalten; aber das, was Homer 
meinte, ist es nicht! Den theophrastischen 
Baum sah sich dann Polybios in Afrika an 
und beschrieb ihn genau XII 2; ferner sahen 
ihn moderne Reisende. (NB. Ich fürchte, von 
diesen werden manche auch die Kaktusfeige, 
ital. fico d’India für Lotos gehalten haben. Sie 
ist die für Nordafrika charakteristische Frucht: 

1 bei Eisenbahnfahrten und bei Ritten in Tunesien 
drängt sie sich dem Reisenden förmlich auf. 
man findet sie auf stundenweiten Flächen. Wegen 
ihres Wohlgeschmacks wurde sie bis 1914 auch 
bis Deutschland exportiert und in Feinkosthand¬ 
lungen feilgeboten. Da sie sich auch in Süd¬ 
sizilien häufig findet, so würde dies die Lokali¬ 
sierung der L. dort erklären, s. 0 . Aber diese 
Opuntie ist der antiken Welt unbekannt.) Im 
Gegensatz jedoch zu Forbigers Angaben über 
I heutige Lotosspeise und Lotoswein in Libyen und 
zu denen P a s s 0 w s über die Beliebtheit der 
Jujuba bei den Arabern, wonach alles aufs 
schönste stimmt, steht die Steins im Kom¬ 
mentar zu Her. IV 177 ( 4 1896) .rhamnus lotus .. 
liefert eine eßbare Frucht, die aber weder von 
dem im Altertume seit der homerischen Be¬ 
schreibung gerühmten lieblichen Geschmacke 
noch als Nahrungsmittel sonderlich bevorzugt 
ist“, d. h.: in Wahrheit fanden die modernen 
(Reisenden eine Frucht, die die homerischen An¬ 
gaben rechtfertigte, nicht, am wenigsten aber 
eine Blumenfrucht. Daß der von Theophrastos 
beschriebene Lotos nicht zu dem homerischen 
paßt (obwohl er das soll), hat schon Artemidoros 
gesehen, der, im Gegensatz zu Theophrastos’ 
Baumfrucht, den Lotos wieder zu noa Hai gitja 
machte, Strab. XVII 829; aber eine Grasfrucht 
oder Wurzel, die sehr gut schmeckte, hat in 


Libyen auch kein moderner Reisender gefunden 
und ebensowenig eine Halmpflanze, während 
doch Lotos nach Schol. Eur. Phoen. 787 
yXvxo h d la fi ov sein soll. Gar nicht übel 
stellte die Varianten Tzetz. chil. VI 707 zu¬ 
sammen. Seine Angaben beweisen, daß man in 
Wahrheit vom homerischen Lotos und der Stelle, 
wo er wuchs, nichts wußte. (Anm.: Rein als 
Märchen, wie wir sie nach dem Dargelegten auf¬ 
fassen, erzählt Apollod. ep. 7, 3 die L.-Ge- 1 
schichte [fepöero ydg . .. xaonig, nicht rpve- 
tai!], doch ist das kaum ein Beleg dafür, daß 
unsere Auffassung schon im Altertum von 
manchen geteilt wurde, denn die Fassung kipvczo 
xzX. ist wohl rein im Anschluß an die Odyssee, 
nicht aber in bewußter Opposition gegen die 
spätere Ansetzung einer wirklichen Lotospflanze 
gegeben. [Hat übrigens der Epitomator oder 
seine V orlage wegen ?tdvr co v [nicht: r ijg 
xazglöog] knolu Xry&ifv Lotos als eine Art Nar-! 
kotikum gedacht? Die Epitome weicht auch 
sonst öfter von Homer ab]. Ähnlich wie in der 
Ep. steht auch bei Hyg. fab. 125 [106,12 Schm.] 
loton .... edeb ant, wohl aus gleichem Grunde; 
dort ist wohl ex flore durch ein einst über¬ 
geschriebenes ex foliis verbessert worden; wenig 
glaubhaft Schmidts Konjektur p. L der Aus¬ 
gabe bei f.) 

Ähnliches wie für den Lotos läßt sich nun 
auch für die L. als geographisch existierendes< 
Volk schließen. Gab es keinen Lotos, wie ihn 
Homer beschreibt, so gab es auch keine L., und 
das läßt sieh auch noch anderweit erweisen. 

Nordafrika war nach den erhaltenen, z. T. 
gewaltigen Ruinen — das Amphitheater von 
Thysdrus = el Djem ist nach dem Colosseum 
in Rom eins der größten und eindrucksvollsten —, 
insonderheit Tripolitanien und die Kyrenal'ke 
nach dem gar nicht unbeträchtlichen Antiken¬ 
handel, den die Araber jetzt dort betreiben, ■ 
einst dicht bewohnt, und nicht nur von armen 
Fischern; es stammten daher viel bedeutende 
Leute, aus Kyrene selbst in langen Perioden des 
Altertums. Die Küste war also genau 
bekannt. Wie war es dann möglich, daß man 
in der Ansetzung der L. so schwankte, wie es 
Jessens Artikel ergibt, von Marokko bis nach 
Kyrene, ja bis Südsizilien hin, und dies, ob¬ 
wohl Homer deutlich auf die Gegend von Kyrene 
zu weisen schien (s. 0 .)? Hätte dort ein Volk 
gelebt, das sich ausgesprochen von einem ävdivov 
elöag oder von der Frucht des stachligen 
theophrastischen Lotosbaumes nährte, man hätte 
es gekannt und nicht so mit Hypothesen über 
die homerischen L. operiert. Aber auch als in 
der Kaiserzeit nicht nur die Brennpunkte Tu¬ 
nesien und die Cyrenaica, sondern die ganze 
Küste genau bekannt war, fand man das Volk 
nicht, und es blieb bei den Hypothesen. Denn 
es ist zu beachten, daß nur die ganz kurzen, 
für die Schule zum Auswendiglernen bestimm¬ 
ten Bücher die L. einfach ansetzen; dagegen 
sagt Strab. III 157 xzmaxtrxaot ziveg, Mela I 
37 ora, quam Lotophagi tennisse (Perfekt!; 
zur Zeit Melas oder seiner Quelle also nicht 
mehr) dicuntw, Solin. 27, 43 Lotophagos fuisse 
(wieder Perfekt) diSeimus; nec incertum est 
(also sind Zweifel doch wohl geäußert worden). 


Auch hatte man gar keine klaren Vorstel¬ 
lungen von dem Volke. Nach Herodotos sollten 
sie ausschließlich von Lotos leben; Artemidoros 
bezog aber auch solche ein, die Milch tranken 
und Fleisch aßen, Strab. XVII 829. Anderen 
L. wieder stillte die Lotos speise auch den 
Durst, und sie brauchten gar nicht zu trinken 
und hätten das auch nicht gekonnt, weil sie in 
der Wüste wohnten; dem widerspricht aber 
wieder der Lotoswein. Nur ein Kompromiß zur 
Verschleierung dieses Widerspruchs ist es, wenn 
sie (in der wasserlosen Wüste) den Lotoswein 
ohne Wasser tranken. 

Schließlich gab es auch gar keinen echt geo¬ 
graphischen Namen Lotophagitis oder Ähnliches; 
das waren nur Bezeichnungen im Literaturge¬ 
brauche. Polyb. I 39, 2 sagt von den Römern, 
sie seien xgog zr\v zo>v Acoxo<pdycov vfjoov ge¬ 
landet, fj xaXzixai .... Mrjvty f; Acozcxpaywv vfjaog 
ist also nicht Ortsname. Ferner Theophr. hist, 
pl. IV 3 kv zdlg HaXovfikvois Acozoipayoig; Strab. 
XVII 834 zrjv öl Mqviyya v 0 fiit a v o t Aval 
zfjv xwv Aiozozpdyoov yfjv zfjv V(p’ ’Oufjgov Xeyo- 
fikvrjv\ Schol. Hom. Od. IX 84 zovg Awxorpöyovg 
kv Aißvfj vxoxt&evzai oi vecözegoi. 

Wenn es aber keine L. gab, so erklärt es 
sich auch, daß sie in der Geschichte nie auf¬ 
tauchen. Denn die auf punischer Seite kämpfen¬ 
den Autololes als L. bei Silius Ital. sind nur 
homerische Reminiszenz mit poetischer Aus¬ 
schmückung, wie die Bezeichnung des Lotos als 
hospita baea lehrt. — Einmal kommt allerdings 
ein Heerführer aus dem L.-Lande, bei Palladas 
Anth. Pal. XI 284: ’Ex yfjg Aeozorpdywv fikyag 
ogyauog f/X&i Avxda>v XaXxlöog ix yairjg 
avzioxzvouevog. Dabei ist in der Weise des Pal¬ 
ladas vieles mit Wortspielen gesagt und uns un¬ 
klar, klar aber doch soviel, daß kx yfjg A. nur 
heißt ,aus Nordafrika“ und daß der hier (um- 
1 schreibend! Lykaon Genannte kein L. war, am 
allerwenigsten, wie Weizsäcker in Roschers 
Myth. Lex. II 2173 dachte, ein mythologischer. 
Denn auf ihn beziehen sich auch Epigramm 283 
und 285- die Überschrift von 283 aber gibt uns 
seinen tarnen und Stand: Elg Aa/iovixov vxag- 
xov. Daß sich aber ein L. in so hoher Stellung 
fände, wäre so singulär, daß es ganz unwahr¬ 
scheinlich ist. Also ist, wie die Wirkung des 
Lotosessens, so die Frucht selbst und das Volk 
I der Lotosesser ein Märchenprodukt. 

Und zwar ist das Märchen ein Schiffer- 
märehen, der Bericht eines weit Gereisten von 
einem Lande mit einer Pflanze von fabelhaftem 
Wohlgeschmack. Manche fassen zwar die Aben¬ 
teuer des Odysseus als Fahrten ins Totenreich, 
so die Insel der Kalvpso (s. 0 . Bd. X S. 1788, 
16ff.) als Toteninsel;'es sei ausdrücklich darauf 
hingewiesen, daß beim L.-Abenteuer gar nichts 
zu einer solchen Auffassung berechtigt und daß 
) es sehr gesucht wäre, die Wirkung des Lotos¬ 
genusses mit der des Tranks aus der Lethe in 
Parallele zu setzen. Hom. Od. IX 96 steht nicht, 
daß jeder, der Lotos aß, seine Heimat vergaß, 
sondern, daß die Gefährten des Odysseus das 
tun wollten (so jetzt auch M e u 1 i Odyssee 
und Argonautika 60). 

4. Knnstdarstellungen des L.-Aben- 
teuers sind mir nicht bekannt. [Lamer.] 
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Lotophagitis. 1) Name der kleinen Syrte, 
vgl. Strab. XVII 3, 17 p. 834 C (= Eustath. ad 
Dionys, perieg. 198. GGM II 2521. 

8 ) Name der Insel Meninx (Girba), von Era- 
toathenes so genannt (Plin. n. h. V 41). Vgl. 
Polyb. I 39, 2. Ptolem. IV 3, 12 (S. 661 Müll.). 
Stadiasm. maris magni 103 (GGM I S. 465 Müll.). 
Agathero. 22 (GGM II S. 483). Ihre Hauptstadt 
war Girba (vgl. Ptolem. a. a. 0.), nach der sie 
auch den heutigen Namen (Djerba) erhielt. Vgl. 
Kiepert Handb. 215, 2. Porbiger II 839. 
Myth. Lex. H 2143; vgl. Dessau o Bd. VTI 
S. 1369. Die Insel Meninx wurde auch Bgaxelmv 
genannt von Skyl. 110 (GGM I S. 86); vgl. 
Dessau o. Bd. III S. 805. [Schwabe.] 

Lotos. 1)Eine Nymphe, s. Lotis und Loto. 

2) Lotos {Lotus, Xözcos, 6 (bei Strab. XVII C 
834 auch Neutrum to xaXov/tsvov Xojtöv, vgl. 
Hesych. s. Xöoza' avthj) ist ein semitisches Lehn¬ 
wort, vgl. hebr. löt, Lewy Fremdw. 46. B o i - 
sacq Dict. 6tym. 595; bei Athen. III 73A ist 
es als ägyptisches 1 Wort bezeichnet (xaXovac d’ 
Alyvcntot avzd Xoizov), doch ist die ägyptische 

Benennung des Weißen L (seschnin) 

oder arab. (bischnin), wofür auch 

(bischnin et chansir, d. h. 

Schweinsiotus), die Bezeichnung des Blauen L. 

bischnin arabi), vgL Woenig 

Die Pflanzen im alten Ägypten 24 u. 30. Schrä¬ 
der bei Hehn Kulturpflanzen u. Haustiere 8 263. 

Unter L. sind Vertreter ganz verschiedener 
Pflanzenfamilien zu verstehen, nämlich 

1. Der ägyptische L., d. h. Seerosen oder 
Wasserlilien, aus der Familie der Nymphaeaceen 
(vgl. Engler-Prantl Natürl. Pflanzenfami¬ 
lien III 2, 5ff.), und zwar: 

1 a) Indische Seerose oder indischer L., Ne- 
lumbo nucifera Gaertn. (Nelumbium speciosum 
Willd.), die ,ägyptische Bohne 1 , xva/tos AlyvTi- 
zios, der alten Autoren; 

1 b) weißer L., Nymphaea lotus L., und 
blauer L., Nymphaea caerulea Sav. (nebst eini¬ 
gen Abarten, von denen aber die von Woenig 
a. O. 34 fragweise angeführte Nymphaea stellata 
W. bei Engler-Prantl III 2, 9 weder für 
Ägypten noch für Afrika überhaupt aufgeführt, 
also zu streichen ist). 

2. Der L.-Baum der Lotophagen (vgl. Hom. 
Od. IX 9111.), d. h. der zur Familie der Rham- 
naceen (vgl. Engler-Prantl III 5, 403, wo 
auch eine Abbildung gegeben ist) gehörige 
Judendorn, Zizyphus lotus (L.) Willd. oder Zizy- 
phus vulgaris Lam., mit dem oft zwei andere 
Bäume, nämlich der Zürgelbaum, Celtis australis 
L., und die Lotos- oder Dattelpflaume, Diospyros 
lotus L., verwechselt wurden, die gleichfalls L. 
hießen. 

3. Der als Futterpflanze verwendete L., d. h. 
Arten des Stein- oder Süßklees, Melilotus, aus 
der Familie der Leguminosen (vgl. Engler- 
Prantl a. 0. III 3, 247), von dem der Wiesen¬ 
klee, Trifolium, meist nicht unterschieden wurde, 


da L. als Sammelname für kleeartige, oft auch 
für alle auf Wiesen wachsenden Futterpflanzen 
überhaupt gebraucht wurde, vgl. Hesych. s. 
Xcozevvza • dvdovvza, fj Xcozbv cyovza und s. Xcoza • 
Sr&tj. 

Die Verschiedenheit der Bedeutungen des 
Wortes bezeichnet gut Hesych. s. Xcozos ■ zgayrj- 
ptd zc xal avXos' xal SevSqov xal ndav xvglois 
dh to iv cats Xtßäot tfvoftsvor [Seerose] - xal näv 
10 &v&os [Sammelname für Wiesenpflanzcn] • xal 
xagxos t dis naga rois Acozoipayois; auch Plin. 
n. h. XIV 101 unterscheidet kurz und treffend 
ex loto arbore, frutice, herba, vgl. XXII 55. Die 
von Hesych. und Suid. s. Xartos vermerkte Be¬ 
deutung von Xcozds für Flöte (s. Abschn. 2) fin¬ 
det sich häufig bei Dichtem, so Eurip. Hel. 169 
Alßw Xcozöv; Iph. Aul. 1036 3<a Xcozov Atßvos, 
vgl. Tro. 544; Phoen. 788. Meleager Anth. Pal. 
VII 182, 4 äxsvv Xcozol. Philippus Anth. Pal. 
20 VII 186, 2, vgl. epigr. VI 94, 3 6t6v/tovs Xcozovs 
xeQoßoas. Athen. IV 175 C (aus Sopatros) Xcozos 
iv xXsvQoiotv. &y>vxos naysls ifutvow avlst ftov- 
oav. Hierzu das Verbum Xcozetv = tibiis canere 
Zonar, p. 1326 und weiterhin die Bezeichnung 
der Flöten als XcPzcvat arjddvss (s. den Art. 
Luscinia), so Hesych. s. Xcozlvas drfbovas- 
zoiis avXobs, ebenso Anakreon bei Athen. XV 
674 D, vgl. Pollux IV 74. Das Adjektiv Xdnivo; 
auch Theophr. hist. pl. V 5, 6 (Xdizivov £vXov, 
30 vgl. Hesych. Xcbrtvos abXös • ix Xcozlvov fiUov): 
andere Adjektivbildungen sind XmzozQÖcpos Eur. 
Phoen. 1571. Theocr. 24, 45, Xcozotpogos Ps.- 
Pherekrates bei Athen. XV 685 B, vgl. Hom. II. 
XII283 (Xonevvza, Xcozovvza), Xcozostbrjs Theophr. 
hist. pl. IV 2, 12. Verbalbildungen sind Hesych. 
s. XcozlCctv: dxav&l^so&ai, cuioXXveiv. Aesch. 
Suppl. 965 Xcozt^sa&ai. Ein Kranz aus L. heißt 
Xoozla oder Xwzirj, Suid. s. XojzItj. In übertrage¬ 
ner Bedeutung heißt Xt'oziofia ,Blüte, Auslese“, 
40 Eur. Hel. 1609 co yrjs 'EXXaSos Xwxiouaza, vgl. 
Hesych. s. Xcozioua- ot ngtizot xal bclXcxzoi, 
ähnlich Himer. Ecl. 10, 13 p. 190 dxdorjs xai- 
Sstos Xcozov. 

1. Der ägyptische L„ über den Woenig 
Die Pflanzen im alten Ägypten 17—74 eingehend 
handelt, gehörte früher zu den Charakterpflan¬ 
zen des Nilgebietes und spielte eine außerordent¬ 
liche Rolle im Leben und in der Kunst der alten 
Ägypter. Jedem Reisenden mußten die herr- 
50 liehen .Seerosen“ mit ihren reinweißen oder vio¬ 
lettblauen Blumenblättern und ihren großen, 
grünen Schwimmblättern auffallen, da sie in 
üppigster Vegetation alle Gräben und Wasser¬ 
kanäle des Niltales bedeckten. Heute sind die 
einst so reichen Bestände des weißen und blauen 
L. im unteren Nil- und Deltagebiet sehr stark 
zurückgegangen, nur im Stromgebiet des oberen 
und weißen Nil treten sie noch häufiger auf. 
Eine Art aber von den drei obengenannten, Ne- 
60 Jumbo nucifera, der indische L., ist abgesehen 
von der Kultur in Gärten gänzlich aus Ägypten 
verschwunden. Während der Rückgang des weißen 
und blauen L. erst seit etwa Mitte des 19. Jhdts. 
datiert und wahrscheinlich nur eine Folge der 
fortschreitenden Kultivierung des Bodens ist, 
durch die, wie anderwärts auch, immer mehr für 
diese Pflanzen geeignete Standorte vernichtet 
werden, ist der indische L. jedenfalls schon seit 


dem 13. Jhdt. oder wahrscheinlich. noch viel 
früher aus Ägypten verschwunden, wie aus dem 
Schweigen arabischer Autoren jener Zeit, die 
die Pflanzenwelt Ägyptens beschreiben, aber Ne- 
lumbo nicht nennen, zu schließen ist (vgl. Woe¬ 
nig 42ff. Meyer Botan. Erläuterungen zu 
Strabons Geographie 152). Auch Prosper Alpinus, 
der 1581 Ägypten bereiste und über den ägyp¬ 
tischen L. eine Monographie verfaßt hat (Anhang 
zu De plantis Aegypti p. 73—84), erwähnt den 1 
indischen L. nicht; er kennt nur Nymphaea lotus 
und Nymphaea caerulea. Die Tatsache daß der 
indische L. in Ägypten verschwunden ist, wäh¬ 
rend es sich beim weißen und blauen L. nur um 
eine starke Verminderung handelt, erklärt sich 
wohl daraus, daß die beiden letzteren in Ägyp¬ 
ten einheimische, also auch wild wachsende Pflan¬ 
zen sind, die auch unter verschlechterten Exi¬ 
stenzbedingungen noch zu gedeihen vermögen, 
während der indische L. seine Heimat in Indien 2 
hat [daß ihn die Griechen des Alexanderzuges 
dort an den Ufern desAkesines angetroffen haben, 
geht aus Aman. anab. VI1,2 und einer wohl auf 
Aristobul zurückgehenden Notiz bei Strab. XV C 
696 hervor ’AXe^avägov . . . ISovza iv Öi. zip 
Axsoivrj xvdfuovs Aiyvxziovs ] und als Kultur¬ 
pflanze in Ägypten eingeführt wurde.. Mit dem 
Niedergang des ägyptischen Kultus, in dem L. 
eine hervorragende Rolle spielte, fiel auch der 
Anlaß fort, die Pflanze weiterhin zu kultivieren, i 
Sie konnte sich wohl in verwildertem Zustande 
da und dort noch längere Zeit halten, mußte 
aber schließlich degenerieren und au6sterben. 

Der indische L. unterscheidet sich schon im 
äußeren Habitus stark von den beiden anderen 
L.-Arten dadurch, daß seine rosafarbenen Blüten 
und Blätter an langen Stengeln hoch aus dem 
Wasser emporragen, während die Blätter des 
weißen und blauen L. auf dem Wasser schwim¬ 
men und die Blüten sich nur wenig über den 4( 
Wasserspiegel erheben. Ferner ist das Blatt .des 
indischen L. tütenförmig vertieft wie ein Trich¬ 
ter, die anderen L.-Arten dagegen haben ganz 
flache Schwimmblätter. Bei der Genauigkeit der 
Beobachtung, mit der die ägyptischen Maler 
z. B. die Blüten des weißen und blauen L. selbst 
in stark stilisierter Zeichnung noch deutlich 
unterscheiden, liegt die Annahme nahe, daß der 
große Unterschied in den Blättern des indischen 
L. und der beiden anderen Arten auch auf ägyp- 5< 
tischen Bildwerken zum Ausdruck kommen 
müsse. Allein die zahllosen Darstellungen des 
L. in der ägyptischen Kunst des Alten wie des 
Neuen Reiches beziehen sich alle ausschließlich 
auf den weißen und blauen L.; nirgends zeigt 
sich das charakteristische Blatt des indischen L., 
der sich erst auf Kunstwerken der Spätzeit ein¬ 
wandfrei nachweisen läßt. Deshalb kommt 
W o e n i g 44f. in Übereinstimmung mit S c h w e i n - 
furth Berichte d. deutsch, botan. Gesellsch. 6 
Bd. II [1884] 357, der in altägyptischen Gräbern 
keinerlei Überreste des indischen L. fand (auch 
Newberry in Petries Hawara 48 und 52 hat 
Nelumbo nur in späten Totenkränzen gefunden, 
während sie in solchen aus älterer Zeit durchweg 
fehlte), zu dem Schlüsse, daß der indische L. 
nicht vor etwa 500 v. Chr. in Ägypten einge¬ 
führt wurde, weil sonst diese Pflanze gewiß 


ebenso wie die anderen L.-Arten auf Bildwerken 
der früheren Zeit dargestellt wäre; auch Bor¬ 
ehardt Die ägyptische Pflanzensäule . 17 hat 
sich dieser Meinung angeschlossen, die ohne 
Zweifel große Wahrscheinlichkeit hat. 

1 a). Die erste Erwähnung des indischen L. 
für Ägypten in der Literatur findet sich bei 
Herod. II 92, der Nymphaea deutlich von Ne¬ 
lumbo unterscheidet. Er erzählt, daß zur Zeit 
0 der Nilschwelle auf den überschwemmten Fel¬ 
dern zahlreiche, im Wasser schwimmende ,Li¬ 
lien“ wachsen, welche die Ägypter L. nennen 
{cpbszat iv zep vdazi xglvea noXXd, za Alyvmtot 
xaXsovoi Xcozov). Die Frucht bezeichnet er als 
mohnkopfartig (zfj nrjxcovt iov i/tepsgis), also un¬ 
zweifelhaft Nymphaea. Im Anschluß daran 
spricht aber Herodot noch von anderen, gleich¬ 
falls im Nil wachsenden ,Lilien“, die^ er mit 
Rosen vergleicht (dXXa xgtvsa ßodotot i/sipegia), 
!0 deren Fruchtkörper wie ein Wespennest aus¬ 
sieht (xrjgtcp oipzjxcöv IdbjV öftotozazov). Dieser 
treffende Vergleich deutet mit Sicherheit auf den 
indischen L.; denn sein kegelförmiger Frucht¬ 
körper zeigt auf der Fruchtscheibe 18 bis 30 
Pistille, in deren Gruben sich die Samen (.Boh¬ 
nen“) entwickeln, so daß die reife Fruchtscheibe 
mit den grubig vertieften Samenanlagen tat¬ 
sächlich einem Wespennest sehr ähnlich ist (vgl. 
Fig. 18 bei Woenig 37). Schon Herodot be- 
10 merkt, daß von beiden Arten die Früchte gesam¬ 
melt, an der Sonne gedörrt, dann zerschrotet und 
die Samen (die von Nelumbo vergleicht er an 
Größe mit Olivenkernen) zur Brotbereitung ver¬ 
wendet werden. Auch die Wurzel, sagt er, ist 
eßbar, angenehm schmeckend, rundlich, von der 
Größe einer Quitte {jj.rjXov). Schon zu Herodots 
Zeit wurde also der indische L. in Ägypten kul¬ 
tiviert und seine Samen wie auch die stärke¬ 
reichen, angeschwollenen Rhizome bildeten ein 
i Hauptnahrungsmittel der ärmeren Volksklassen 
wie noch heute in Japan. Eine sehr eingehende, 
den Bericht des Herodot in vielen Punkten er¬ 
gänzende Beschreibung der .ägyptischen Bohne 
liefert Theophr. hist. pl. IV 8, 77ff. (vgl. Plin 
n. h. XVIII 122), der die durch Klarheit sich 
auszeichnende Beschreibung Diosc. II 106 an die 
Seite zu stellen ist Die Darstellung Theophrasts 
macht durchaus den Eindruck der Autopsie und 
ist geeignet, die Ansicht O. Kirchners Jahrb. 
) f. Philol. Suppl. VII 449—539 zu stützen, daß 
Theophrast Ägypten selbst bereist hat. Daß un¬ 
ter xvaptos Aiyvxztos (nach Diosc.. II 106 gab .es 
auch die Bezeichnung x. Ilovuxös) nur der in¬ 
dische L. (Nelumbo) zu verstehen ist, geht aus 
der Bemerkung Theophrasts, daß sich die Frucht 
(,) xcobva) über den Wasserspiegel erhebt, mit 
Bestimmtheit hervor, ebenso aus der Beschrei¬ 
bung der Blätter, die er nach Form und Große 
treffend mit einem thessalischen Schirmhut 
) (nlXoj 8szzaXtxfj, weniger genau Diosc. II 106 
Ire» wvXXov ftiya d>s xbtaoov) vergleicht, um eben 
die trichterförmige Vertiefung im Gegensätze zu 
den flachen Schwimmblättern der Nymphaea- 
arten zu veranschaulichen. Im übrigen beschreibt 
er die Bflanze als charakteristisch für die ägyp¬ 
tische Sumpfflora mit sehr langen (bis zu 4 El¬ 
len, vgl. Diosc. II 106 xavXov OTjyuaiov), knoten¬ 
losen, etwa fingerdicken Blattstielen. Gut beob- 


achtet ist die wabig-lockere Struktur des Stengel¬ 
markes (biatpvoeis ... ouoias rois xygiois). Wie 
Herodot vergleicht er den Fruchtkörper mit einem 
Wespennest, da sich tatsächlich kein treffenderer 
Vergleich finden läßt, und bemerkt richtig, daß 
die Frucht meistens 30 ,Bohnen' (Plin. n. h. 
XVIII 122 non supra trieenas) enthält, die in 
einzelne Fächer eingebettet liegen und etwas 
über die Fruchtscheibe hervorragen (ebenso 
Diosc. II 106). Die Blüte beschreibt er als dop-1 
pelt so groß wie eine Mohnblüte (ebenso Diosc. 
II 106) von sattroter Färbung (y.gdjga ogoioy 
ß6&(>) xaxaxoQei, vgl. Diosc. II 106 av&og ßobo- 
X$ow. Plin n. h. XVIII 122 eolore roseo). Wie 
genau Theophrast beobachtet hat, geht daraus 
hervor, daß er auch das eigentümlich gestaltete, 
grüne, bitter schmeckende Keimblatt, die sog. 
Gemmula zwischen den Kotyledonen des Samens 
(vgl. Abbildung 4G bei Engler-Prantl a. 
0. III 2, 4) bemerkte (xo mxgbv ovvtoxgaggivov, 5 
ov ytvexai 6 xiXos. Eben diese Gemmula ist 
offenbar gemeint bei Cels. VI 7, 1 in einem Re¬ 
zept gegen Ohrenleiden id, quod amarum in 
Aegyptia faba est, vgl. VI 7, 2 ex Aegyptia laha 
pattis interioris). Ferner erwähnt Theophrast 
noch die gleichartige Struktur der Blatt- und 
Fruchtstengel und das Auftreten von Hohlräumen 
in den dicken Wurzeln, die roh, gekocht oder 
geröstet von den Bewohnern der Sumpfgegenden 
als Brot gegessen wurden (vgl. Diphilos bei: 
Athen. III 73 A. Diod. Sic. I 34). Ein Irrtum ist 
Theophrast nur mit der Angabe unterlaufen, daß 
die Wurzel domig sei (ixaxav&itovoa); hier liegt 
eine Verwechslung vor, indem die den Blattstie¬ 
len eigentümlichen, rückwärtsgebogenen Stacheln 
der Wurzel zugeschrieben sind (richtig.Plin. n. 
h. XVIII 121 spinoso eaule). Die allerdings sehr 
primitive Kultivierung der auch wild (avzoga- 
rcc), d. h. ohne besondere Pflege wachsenden 
Pflanze beschreibt Theophrast so: Man drückt 
die Samen in Ijehm fest und versenkt sie so in 
das Wasser. Dadurch kommen die Samen erstens 
tief genug hinunter und bleiben auf dem Grunde 
liegen, so daß sie ruhig keimen können. So 
machen die Ägypter itire ,Bohnenpflanzungen' 
(tov; xvagiöva;); wo die Pflanze einmal Wurzel 
gefaßt hat, dauert sie lange aus. Nach Theo¬ 
phrast kommt der indische L. außer in Ägypten 
auch in Syrien und Kilikien vor (vgl. Diosc. II 
106 xai iv Aola xai iv KiXtxta. Plin. n. h. XVIII 
122), doch reifen dort die Früchte nicht aus. 
Auffallend ist seine (von Plin. n. h. XVIII 122 
wiederholte) Angabe, daß Nelumbo auch bei 
Torone auf Chalkidike, also unter 41° nördlicher 
Breite, in einem See (W o e n i g a. 0. 41 ver¬ 
mutet den großen Balbos oder Bolbe, jetzt Ba- 
schick, doch sagt Theophrast ausdrücklich iv 
Xigvy Tivi iivxoUx r(p gtyfdei ) vorkommt und dort 
reife Früchte trägt. Trotzdem ist diese Angabe 
kaum anzuzweifeln, da die Nymphaeaceen im 
Laufe der Jahrtausende ihre Verbreitungsgrenz- 
linien nachweislich stark verändert haben (vgl. 
W o e n i g 42). Eine Parallele findet dieses nörd¬ 
liche Vorkommen von Nelumbo, das wahrschein¬ 
lich auf Anpflanzung zurückzuführen ist, in dem 
ebenso merkwürdigen Standort des weißen L. in 
den warmen Quellen des Bischofsbades von Groß¬ 
wardein und des Kaiserbades bei Ofen in Ungarn. 


Dieser L., den De C an dolle für eine eigene 
Art hielt und als ,Quellenrose', Nymphaea ther- 
malis DC., beschrieb, ist genau die gleiche 
Pflanze, wie sie in Ägypten wächst (vgl. Eng- 
ler-Prantl III 2, 8. Woenig 34). Bei 
späteren Autoren finden sich auch eigene Be¬ 
zeichnungen für die einzelnen Teile des indi¬ 
schen L. Die Fruchtkapsel hieß xißxbgiov Diod. 
Sic. I 34. Athen. III 72 A (aus Nicand. frg. 81 
Schn.). Diphilos bei Athen. III 73 A. Diosc. II 
106 (hier auch die Form xißcöxiov), Strab. XVII 
C 799 vgl. C 823, der Same xvago;, die Blüte 
Xxoxoc, die Wurzel xoXoxäoiov Athen III 72 A 
(aus Nicand. frg. 82 Schn.). Diphilos bei Athen. 
III 73 A (ß rov xvägov tov Aiyvixxlov gi£a, rjxt; 
Xeyexai xoXoxäoiov). Diosc. II 106. Die Beschrei¬ 
bung des Dioskurides deckt sieh im ganzen mit 
der Theophrasts, doch fügt er II 106 noch bei. 
daß der Same (xvauoc) getrocknet schwarz wird 
und eine styptische Wirkung hat. Nach Diphilos 
bei Athen. III 73 A sind die .Bohnen' im fri¬ 
schen Zustande schwer verdaulich und wirken 
blähend, trocken dagegen sind sie bekömmlicher. 
Diosc. II 106 erwähnt ferner den den Wurzeln 
eigenen, großen Reichtum an Stärke (äXevgov) 
und verschiedene medizinische Verwendungen, 
vgl. Galen. VI 532. Bei medizinischen Schrift¬ 
stellern erscheint iaba Aegyptia häufig als 
Größenmaß in Rezepten, so Cels. V 23, 2 id 
i qitod Aegyptiae fabae magnitudinem impleat, vgl. 
V 25, 6. 27, 7. Scribon. 95, 125. 144. 170. 173. 
Marcell. med. 1, 20. 9, 54. 17, 13, vgl. 9, 55. 
9, 61. Cass. Felix 33, 72. Über die den Pytha- 
goreern verbotene Bohne (Cic. de divin. I 30 II 
119) s. den Art. Bohne o. Bd. III S. 619f. 
Eine sehr anschauliche Schilderung der dichten 
Bestände des indischen L. an den Ufern des 
Nils gibt Strab. XVII C 799f. Man fuhr auf 
Kähnen in die bis 10 Fuß hohen Nelumho- 
I dickichte hinein und veranstaltete im Schatten 
des Blätterdaches lustige Picknicks. Nach seiner 
Angabe wurden die trichterförmigen Blätter 
auch als Trinkgefäße oder Schüsseln benützt 
(di’ri noxrjoiwv xai xQvßXUov . .. iyii yag xiva 
xai xoiXoryxa imzybeiav ngo; xovzo); in den 
Werkstätten zu Alexandria konnte man diese 
Nelumboblätter, deren Verkauf den Iandleuten 
gute Einnahmen brachte, häufig in Benutzung 
sehen, vgl. Meyer Botan. Erläuterungen zu 
) Strabons Geographie 152f. 

1 b) Vom indischen L. (xvago;) unterscheidet 
Theophr. hist. pl. IV 8, 9ff. klar und bestimmt 
den weißen L. (ö Xcozd; xaXoigevo ;), der gleich¬ 
falls auf überschwemmten Feldern Ägyptens 
wächst. Seine Stiele haben die gleiche q>vai; wie 
die des Nelumbo, d. h. dieselbe wabiglockere 
Struktur, die Blätter sind schirmartig (.xixaom), 
kleiner und zarter als bei Nelumbo [daß sie 
flach sind und nicht vertieft, ist nicht eigens 
) bemerkt]; die Blüte ist weiß, die Blütenblätter 
schmal wie bei der Lilie \xo äv&o; Xevxov, ig- 
qptgi; xß axevoxrjxi xä>v rpvXXmv xöi; xov xoivov 
offenbar falsch aufgefaßt von Woenig 26, der 
hier von einem Irrtum Theophrasts spricht, weil 
er angeblich die Blätter des L. mit denen der 
Lilie vergleicht. Woenig hat nicht bemerkt, 
daß sich der Vergleich nicht auf die Blätter, 
sondern auf die Form der Blütenblätter bezieht], 


sie liegen eng gedrängt aneinander. Zutreffend 
ist auch die Beobachtung, daß sich die Blüte bei 
Sonnenuntergang schließt (vgl. Plin. n. h. XIII 
108. Diosc. IV 113), übertrieben dagegen die 
Bemerkung, daß im Euphrat die Blüten vom 
Abend bis Mitternacht immer tiefer untertauchen, 
von da ab bis zum Morgen sich wieder heben, 
bis sie sieh bei Sonnenaufgang wieder öffnen 
(vgl. Plin. n. h. XIII 109). Doch ist wohl zu 
beachten, daß Theophrast die Angabe mit ,<paoi ] 
einführt, also die Verantwortung für die Richtig¬ 
keit ablehnt. Die Frucht ist so groß wie eine 
sehr große Mohnkapsel (vgl. unter 1 a Herod. II 
92. Diosc. IV 113 gßxcovt geyloxp) und wie diese 
gefächert; in den Fächern liegen die hirsekorn¬ 
ähnlichen [xagogoio; xä> xeyxQxn, also bedeutend 
kleiner als beim indischen L.j Samen; diese wer¬ 
den ebenso wie die des xvago; zur Brotbereitung 
verwendet, indem man die Früchte auf Haufen 
zusammenwirft und verrotten läßt, dann abspült, ‘ 
die Samen herausnimmt, trocknet und zerstößt 
(11, vgl. Herod. II 92. Diod. Sic. I 34. Diosc. IV 
113). Die Wurzel heißt xoqoiov, ist rund und 
so groß wie eine Quitte (gßXov xvbxbviov, vgl, 
Herod. II 92 und Strab. C 823 xogoiov, worunter 
Meyer Botan. Erl. zu Strab. Geogr. 161f. mit 
Recht gegenüber Sprengel Dioscurides-Aus- 
gabe II 623 eben die länglichrunde Knolle von 
Nymphaea versteht, die freilich nicht immer 
gerade so groß zu sein braucht wie eine Quitte), : 
die Wurzelrinde schwarzbraun wie eine Kastanien¬ 
schale (vgl. Plin. n. h. XIII 110), im Innern weiß. 
Die Wurzel sieht gekocht oder geröstet aus wie 
das ,Weiße' im gesottenen Ei (X^xi^wbe;, vgl. 
Diosc. IV 113 ävaXoyei bi hprj&eioa xß xoioxyci 
Xextöcg c*ov) und ist sehr wohlschmeckend; auch 
roh wurde sie gegessen. 

Plinius weiß über den ägyptischen L. nichts 
Neues anzuführen, vermengt überdies n. h. XIII 
107ff. Nymphaea und Nelumbo. Die XXII 56 als 
lotometra, quae fit ex loto sata angeführte Pflanze 
ist nichts anderes als Nymphaea, wie schon der 
Hinweis auf den hirsekornähnlichen Samen 
(semine simili milio) bezeugt. Aus dieser loto- 
melra buken die Hirten in Ägypten ein beson¬ 
ders bekömmliches, namentlich im warmen Zu¬ 
stande leicht verdauliches Brot; wer es regel¬ 
mäßig ißt, sagt Plinius, wird nie an Durchfall, 
Stehlzwang oder sonstigen Darmstörungen zu 
leiden haben (vgl. Theophr. IV 8, 11). Woe¬ 
nig 28 vermutet unter lotometra des Plinius 
nicht den weißen, sondern den blauen L. (Nym¬ 
phaea caerulea), wohl deshalb, weil nach einer 
von D e 1 i 1 e Description de l’Egypte (Histoire 
natur. botan. II 26ff.) mitgeteilten Beobachtung, 
die er während der Expedition Napoleons in 
Ägypten machte, die Bewohner das Rhizom des 
blauen L. vorziehen; lotometra ist jedenfalls eine 
Bezeichnung für eine besonders gute L.-Sorte, 
deren Mehl gewisse Eigenschaften hatte, die dem 
gewöhnlichen L.-Mehl nicht zukamen. Eine ge¬ 
nauere Unterscheidung des blauen L. findet sich 
erst bei Athen. XV 677 D, wo nach Kallixenos 
(vgl. FHG III 64) die Verwendung der L.-Blüten 
zu Kränzen erwähnt und bemerkt ist, daß diese 
Blüten in zweierlei Farben Vorkommen: der Kranz 
aus rosafarbenen L.-Blüten (fj giv xw gobgr ioi- 
xvia = indischer L., Nelumbo) heißt oxiqpavo; 


’Avxtvoet;, der aus blauen Blüten (xvaviav \%<av 
xrg- ypoidv = blauer L.) heißt oxirpavo; Xdrivo;. 

Bedeutung des Lotos im Leben 
und in der Kunst der Ägypter. Der 
L. war nicht nur ein wichtiges Nahrungsmittel 
breiter Volksschichten, sondern spielte als Sinn¬ 
bild der Fruchtbarkeit und unvergänglichen 
Naturkraft eine große Rolle im religiösen Kult, 
in der Kunst und im gesellschaftlichen Leben 
der Ägypter. Die L.-Blume war das Symbol des 
Nils, mit dessen Schwelle der L. zum Leben er¬ 
wacht, in dessen fruchtbringenden Wassern er 
sich zu üppigster Fülle entfaltet. Darum galt L. 
als das Symbol des Reichtums und Überflusses 
und war dem Osiris und der Isis geweiht wie 
dem Lichtgott Horos; stets werden diese Gott¬ 
heiten dargestellt mit L. als Attribut, mit einem 
Kranz von L.-Blumen und -Früchten geschmückt, 
mit L. in den Händen oder auf L.-Blüten sitzend 
(vgl. Roscher Myth. Lex. IV 1192. L e p s i u s 
Denkmäler IV 61. Woenig Die Pflanzen im 
alten Ägypten 22. M eurer Vergleichende For¬ 
menlehre des Ornaments 421 Fig. 2 Horos und 
Hathor im Kelche von L. sitzend; vgl. Er man 
Ägypt. Rel. Abb. 38. Ebenso wurde im helle¬ 
nistisch-ägyptischen Kult Harpokrates, d. h. Ho¬ 
ros, als Kind auf der L.-Blume sitzend dargcstellt, 
vgl. Gruppe Griech. Myth. II 1562f.). Osiris 
als Nilgott mit L. (und Papyrus) auf dem Haupte 
und L. auf einer Platte in den Händen tragend 
ist dargestellt bei B r u g s c h Relig. u. Mythol. 
der alten Ägypter 638, der ebenfalls darauf hin 
weist, daß die L.-Blume als Abbild der Sonne 
selbst galt. ,Die Sonne, welche von Anbeginn 
besteht, steigt wie ein Falke empor aus der Mitte 
ihrer Lotosknospe usw.‘ heißt es in einer In¬ 
schrift an der östlichen Außenwand des großen 
Heiligtums der Göttin Hathor von Tentyra, vgl. 
Brugsch 103. Entsprechend seiner religiösen 
Bedeutung erscheint L. auf zahllosen ägyptischen 
Bildwerken, doch sind vollständige Darstellungen 
der ganzen Pflanze mit Blüte, Knospe, Frucht 
und Blatt selten. Die Blätter erscheinen fast 
immer nur als nebensächliches Beiwerk und zei¬ 
gen nur den groben Umriß, der oft nicht ein¬ 
mal die Form des Blattes richtig wiedergibt; Ner¬ 
vatur und Äderung des Blattes sind nicht be¬ 
achtet. Woenig 55 vermutet, daß die Künst¬ 
ler das Blatt so nebensächlich und oberflächlich 
i behandelten, ,um seinen Unwert zu bezeichnen'. 
Viel häufiger und oft sehr naturgetreu ist die L.- 
Blüte dargestellt. Seitdem man allerdings ge¬ 
lernt hat, mehr als früher auf den verschiedenen 
Bau der L.- und der Lilienblüte zu achten, hat 
sich herausgestellt, daß der L.-Blüte in der ägyp¬ 
tischen Kunst eine viel bedeutendere Rolle zu¬ 
geschrieben wurde, als ihr gebührt, während der 
viel weitergehende Einfluß der oft mit der L.- 
Blüte verwechselten Lilienblüte zu geringe Be- 
) achtung fand (M eurer 47). Die Blüte des 
weißen und blauen L. ist selbst in starker orna¬ 
mentaler Stilisierung fast immer deutlich zu 
unterscheiden; denn der blaue L. zeigt eine 
spitze Kegelform der Blüte mit schmalen, lanzett- 
lich zugespitzten Kelch- und Blumenblättern, 
während der weiße L. eine mehr kugelige Blüteu- 
tulpe bildet und breitere, fast ovale, abgestumpfte 
Kelch- und Blumenblätter hat. Dazu kommt 


noch die leuchtend blaue Farbe der Blütenblätter 
bei der ersten Axt (vgl. Meurer 45 Abb. 3. 
Ägyptische Stilisierungen von Blüten des weißen 
und blauen L. W o e n i g Fig. 38. 39 und die 
Vase mit Blumen beider Arten Fig. 40 nach 
L e p s i u s Denkmäler II 98). Richtige Darstel¬ 
lungen der weißen wie der blauen L.-Blüte, wie 
sie in Ägypten bis in das Neue Reich hinein 
üblich sind, haben, wie Meurer 47 bemerkt, 
immer drei Kelchblätter: ein freiliegendes en 
face gesehenes Mittelblatt und zwei seitliche 
Blätter in Profilstellung, hinter denen die sym¬ 
metrisch geordneten, vielzäliligen Blütenblätter 
hervortreten (vgl. Meurer 47 Taf. 7 Fig. 1). 
Daraus ergibt sich, daß W o e n i g 52f. im Irr¬ 
tum war, wenn er das Landeszeichen für Ober- 
ägypten (vgl. L e p s i u s II 120) auf L. zurück¬ 
führte. Das Vorbild für dieses ,Südzeichen 1 war 
vielmehr eine Liliaceenblüte einer allerdings noch 
nicht mit Sicherheit festgestellten Art. Schwein¬ 
furth dachte an die Blüte der Aloe, Bor- 
c h a r d t bezeichnet sie allgemein als ,Lilie“, 
während Meurer 53 vermutet, daß es sich um 
die Blüte des ebenfalls zu den Liliaceen gehöri¬ 
gen Lauches handle, der ja auch als Nährpflanze 
im alten Ägypten eine große Rolle spielte. 
Jedenfalls haben Meurcrs Untersuchungen mit 
Bestimmtheit den großen Unterschied zwischen 
L. und Lilienblüte im Ornament klargelegt, so 
daß Micholitsch Die Lotosblume, eine orna¬ 
mentale Studie, Progr. d. Oberrealschule Krems 
1908, von ganz falschen Voraussetzungen aus¬ 
geht, wenn er als eine der beiden Hauptformen 
des L.-Ornaments neben dem blauen L. den indi¬ 
schen L. (Nelumbo) annimmt, während es sich 
doch wie die Abbildungen bei M i c h otl i t s c h 
z. B. S. 14, 15 zeigen, um ein Lilienornament 
haudelt, das er fälschlich für ein L.-Ornament 
hält. Auch eine Verwechslung von L. mit der 
Papyrusblüte, welche die ägyptischen Künstler, 
obwohl sie eine Rispe bildet, in einer der L.- 
Blüte ähnlichen Kelchform stilisierten (vgl. 
Borchardt Die ägypt. Pflanzensäule 27, 
Blauer L. und Papyrus von einem Wandgemälde 
aus Benihassan, 12. Dynastie. Micholitsch 
Fig. 7. Woenig 46—50. 115B.), sollte nicht 
mehr möglich sein, seitdem Meurer a. 0. 46 
als das wesentliche Unterscheidungsmerkmal fest¬ 
gestellt hat, daß die Kelchblätter der L.-Blüte 
stets die gleiche Länge wie ihre Blumenblätter 
haben, während der Hüllkelch der Papyrusdolde 
dLse nur in ihrer unteren Hälfte bedeckt. Die¬ 
ses charakteristische Merkmal wird in Ägypten 
sowohl im Flächenschmuck wie an den aus jenen 
Pflanzen hervorgegangenen Kapitellbildungen 
dauernd festgehalten. —■ Die beliebteste Pflanze 
für dekorative Zwecke war der blaue L. Nach 
Woenig 59 stellen unter 100 L.-Abbildungen 
der Gräber- und Tempelwände im allgemeinen 
98 den blauen L., 2 den weißen L. dar; besonders 
vom Neuen Reiche an fand der blaue L. ausge¬ 
dehnte ornamentale Verwendung, und die For¬ 
men dieser Blüte sind es fast ausschließlich, die 
in verschiedenen Umgestaltungen in der Kunst 
außerägyptischer Länder weitergeführt werden, 
namentlich in der griechischen Kunst (vgl. 
Meurer 44f. 383 Abb. 5). Von der altägypti 
sehen Kunst wird der w e i ß e L. mehr bevorzugt, 


der dann etwa von der Zeit der 20. Dynastie an 
gegenüber dem blauen L. stark zurücktritt und 
erst von den Künstlern der Spätzeit wieder häu¬ 
figer dargestellt wird; doch ist für diese Zeit 
eine sichere Deutung des weißen L. nicht mög¬ 
lich, wenn es sich bloß um Darstellungen der 
Blüte handelt, da auch der indische L. (Ne¬ 
lumbo), der ebenfalls ovale abgestumpfte Blu¬ 
menblätter hat, in der Spätzeit das Vorbild ge¬ 
wesen sein kann. Die frühesten Darstellungen 
des weißen L., die in Reliefs der in Fels ge¬ 
hauenen Totenkammern des Alten Reiches über¬ 
liefert sind, bezeichnet Meurer 44, vgl. Abt. 
XVI Taf. 1 Fig. 4 trotz der stilistischen Verein¬ 
fachung als die naturgetreuesten. Nach Bor¬ 
chardt finden sich gute Darstellungen des 
weißen L. fernerhin im Grabe des Ptahhotep bei 
Sakkara (Altes Reich), in den dem Mittleren 
Reiche angehörenden Gräbern zu Berscbeh (vgl. 
Newberry Berscheh I Titelbild) sowie zu 
Benihassan und aus dem Neuen Reich in den 
Fayencen aus Gurob und Tell-Amama. 

Sehr schön ist der blaue L., zwischen dem 
Enten schwimmen, auf dem bemalten Fußboden 
aus dem Palaste Amenhoteps III. im westlichen 
Theben (vgl. Breasted Gesch. Ägyptens 301 
Abb. 138) sowie auf dem bemalten Fußboden 
aus dem Palaste Echnatons in Tell-Amarna 
(Breasted Abb. 139 nach Flinders Petrie), 
wo ein von Fischen belebtes, mit L. bedecktes 
Wasserbecken dargestellt ist (vgl. Woer- 
mann Gesch. d. Kunst 134. Ebd. 127 Bruch¬ 
stück vom Goldschmuck der Prinzessin Bathor- 
Sat mit Nymphaea caerulea-Säulen als Einrah¬ 
mung und 135 blauer L. in einem Deckenorna¬ 
ment des Neuen Reiches). — Der indische 
L. (Nelumbo) erscheint erst auf Bildwerken der 
Spätzeit, so auf Wandgemälden des ptolemäischen 
Tempels zu Esneh, die einen allerdings wenig 
gelungenen Versuch zeigen, die Trichterform der 
Blätter in Oberansicht wiederzugeben (L e p - 
s i u s Denkmäler IV 88, vgl. Woenig a. 0. 
50f.), ferner in der Umrahmung des großen 
pompeianischen Fußbodenmosaiks, das die Ale¬ 
xanderschlacht bei Issus darstellt, sowie auf der 
Basis der bekannten Kolossalstatue des Nil im 
vatikanischen Museum, wo Nelumbo an den 
typischen, wespennestähnlichen (s. Abschn. 1 a) 
Früchten [um solche handelt es sich, nicht um 
gefüllte Blüten 1 , wie bei A m e 1 u n g Skulpturen 
des Vatik. Museums I 128 steht] mit Sicher¬ 
heit zu erkennen ist; die schilfartigen Blätter 
allerdings sind ganz falsch. Dieselben Früchte 
nebst gestielten Blüten, Knospen und Blättern, 
die aus dem Wasser hervorragen, also ohne 
Zweifel den indischen L., zeigt an verschiedenen 
Stellen das berühmte Fußbodenmosaik von Prae- 
neste aus der Zeit Hadrians, das eine Nilüber¬ 
schwemmung darstellt (vgl. Photogr. A1 i n a r i 
nr. 27286. 27288. 27289. F r i e d 1 ä n d e r Sit¬ 
tengeschichte Roms 9 I 427), ebenso ein pom- 
peianisches Mosaik: Nil mit indischem L. und 
Tieren (Nilpferd, Krokodil, Ibis usw.) im Museo 
Nazionale zu Neapel (Edizione Brogi nr. 11887). 
Auf dem schönen Karneol der Berliner Sanun- 
lung (Tölken I 134), auf dem der Kampf eines 
Ichneumon mit einer Schildviper, Naja haje, 
dargestellt ist, ist die von Keller Münzen und 


Gemmen XXIII 10 nur als .Wasserpflanze' be- 
zeichnete Pflanze an den über den Wasserspie¬ 
gel emporragenden, trichterförmig vertieften 
Blättern deutlich als indischer L. zu erkennen. 
— Daß die den höchsten Gottheiten heilige L.- 
Blume bei religiösen Festen der Hauptschmuck 
der Opfertische (vgl. Meurer 443 Altartisch 
mit Opfergaben) und Tempel war, bezeugen zahl¬ 
reiche Darstellungen; zu kunstvollen Kränzen 
und Girlanden gebunden verliehen sie den 1 
Tempelräumen ein festliches Aussehen (vgl. 
Athen. III 73 A.). Besonderes Interesse verdie¬ 
nen die auf verschiedene Art gebundenen Weih¬ 
sträuße, vor allem der komplizierte, oft über 2 m 
lange Blumenstab. Man verfertigte ihn, indem 
man eine große Anzahl stengelloser L.-Blüten 
auf einen Stab, meist einen Papyrusstengel, 
reihte, so daß eine Blütenglocke noch zur Hälfte 
in der andern steckt.; oben wird der Abschluß 
durch eine sehr große Blüte oder mehrere kleine < 
hergestellt, öfters auch durch einige Büschel von 
Papyrusdolden (vgl. Meurer 398 Abt. XVII 
Taf. 1. 444 Abt. XIX Taf. 4). Am unteren Ende 
hatten diese Blumenstäbe gewöhnlich einen 
zapfenförmigen Fuß, der wohl dazu diente, deu 
Strauß, nachdem er bei festlichen Prozessionen, 
Siegeseinzügen oder Begräbnisfeierlichkeiten mit¬ 
getragen worden war, an geheiligter Stätte, am 
Tempel- oder Hauseingang in einen entsprechen¬ 
den Ständer oder in den Boden zu stecken (vgl. i 
Woenig Fig. 48—57. Meurer 444. 458ff. 
Micholitsch Fig. 9). L.-Weihsträuße aude- 
rer Art wurden von größter Bedeutung für die 
ägyptische Architektur. Denn, wie Borchardt 
Die ägyptische Pflanzensäule (vgl. Meurer 
4390. Köster Ägypt. Pflanzensäule der Spät¬ 
zeit, Straßburger Diss. Paris 1903. Kümmel 
Ägypt. und myken. Pflanzenornamentik, Frei¬ 
burger Diss. 1901) nachgewiesen hat, ist der L.- 
Weihstrauß, d. h. ein Bündel von L. das Vor-, 
bild für die ägyptische L.-Säule geworden und 
damit, einer der Haupttypen von Säulenformen, 
deren Elemente in griechischen und späteren 
Säulenformen teils erhalten blieben teils um- 
und weitergebildet wurden. Die Weihsträuße 
sind das Vorbild für die Kompositsäuien, die auf 
ägyptischen Wandmalereien auftreten (vgl. 
Meurera. 0. 458f.) und weiterhin für die sog. 
Straußsäulen der Spätzeit. Der Typus der Nym- 
phaea-Säule, der der weiße oder blaue L. zu¬ 
grunde liegt, zeigt nach M e u r e r als Merkmale, 
die sie namentlich von der Papyrussäule unter¬ 
scheiden, den geradlinig und wenig sich ver¬ 
jüngenden Schaft, den Mangel einer unteren 
Einziehung und das Fehlen von Niederblättem 
am Schaftfuß, ebenso die bis an die Deckplatte 
reichenden vier Kelchblätter des Kapitells, zwi¬ 
schen denen schmälere Blütenblätter stehen. In 
der Bildung des Kapitells läßt sich deutlich das 
Nymphaea lotus-Kapitell vom Nymphaea caeru- 
lea-Kapitell unterscheiden. Die dem weißen L. 
entnommenen Kapitelle treten zuerst als Knos¬ 
penkapitelle auf mit leicht geöfineter Knospe, 
später auch mit völlig entfalteter Blüte. Bei¬ 
spiele frühester Knospenkapitelle finden sich auf 
Flachreliefs im Grabe des Ti zu Sakkara aus 
der Zeit der 5. Dynastie (vgl. Meurer Abt. XIX 
Taf. 6 Fig. 5), eine frühe freistehende Stein¬ 


säule mit Knospenkapitell vom weißen L. gleich¬ 
falls aus der Zeit der 5. Dynastie stammt aus 
dem Grabe Ptah-Schepses bei Abusir (jetzt im 
Museum zu Kairo, vgl. Meurer 448 Taf. 7 
Fig. 1). L.-Säulen mit offener Blüte finden 
sich zwar gleichfalls schon im Alten Reiche 
(Meurer 445 Taf. 5 Fig. 3), doch sind solche 
Kapitelle nur als Reliefs oder Malereien bekannt. 
An wirklichen Steinsäulen kommen sie weder im 
Alten noch im Mittleren und Neuen Reiche vor, 
sondern erst in der Spätzeit in den Komposit- 
kapitellen der Ptolemäerzeit. Auch die Kapitelle 
des blauen L. treten zuerst mit geschlossenen 
Blüten auf und sind im Alten Reiche, das den 
weißen L. bevorzugte, seltener. Im Neuen Reich 
wird der blaue L. die beliebteste Zierblume, und 
in dieser Zeit treten auch Kapitelle mit offenen 
Blüten auf, doch nur in Malereien, nicht an 
Steinsäulen (vgl. Meurer 450 Fig. 7). — Wie 
beim Gottesdienste spielte L. auch im altägyp¬ 
tischen Totenkult eine große Rolle, was die zahl 
reichen Grabmalereien namentlich des Neuen 
Reiches bezeugen. Mit L. wurde Sarg und Grab 
des Toten geschmückt, L. erscheint auf den 
Malereien der Mumienkapseln (vgl. Meurer 
3220. Fig. 1. 328 Fig. 5. 329 Fig. 8. 9), Kelch- 
und Blumenblätter des L., und zwar vornehm¬ 
lich des blauen L. finden sich häufig in Mumien¬ 
binden z. B. an der Mumie Ramses’ II. (vgl. 
Schweinfurth Über Pflanzenreste aus alt¬ 
ägyptischen Gräbern, Berichte d. deutsch, botan. 
Gesellsch. II [1884] 357f. Derselbe in Englers 
Botan. Jahrb. V 1920. Woenig 710. Meu¬ 
rera. 0. 347 Fig. 17 Blütengehänge mit L. vom 
Pektorale einer Mumie). Auch bei festlichen 
Anlässen im Privatleben, besonders bei Gastmäh- 
lern, war die L.-Blume der Schmuck des Fest- 
raumes und der Festteilnehmer beiderlei Ge¬ 
schlechtes. Häufig sind Darstellungen tafelnder 
I Herren und Damen, die einen Blumenkragen aus 
L. um den Hals, L.-Blumen, an denen sie riechen, 
in der Hand tragen und um den Kopf ein Blu¬ 
mengewinde haben, aus dem eine L.-Knospe oder 
-Blume über die Stirne herabhängt (vgl. Meu¬ 
rer 349 Fig. 9 thebanische Grabmalerei aus 
dem Brit. Museum. Woenig 65). Über die 
Herstellung solcher Blumenkragen und Stimge- 
wiude sind wir durch die Mumienfunde genau 
unterrichtet; genaue Beschreibungen geben 
)Mcurer 344 . 346 Fig. 4—6. Micholitsch 
260., vgl. W o e n i g 251 Fig 116). — Uber das 
L.-Blatt des Hermes, das Furtwängler für 
eine Feder gehalten hatte, handelt Förster 
Röm. Mitt. XXIX [1914] 1680. und glaubt, daß 
es ein Hinweis auf den Segen des Nils sei, des¬ 
sen Steigen Hermes zugeschrieben wurde (vgl. 
Luc. Phars. X 209). Über die L.-Blume im 
Fruchtbarkeitszauber vgl. Saintyves Les 
vierges meres 1010. 

) 2. Lotosbaum. Den von Hom. Od. IX 91ff- 

erwähnten L. der Lotophagen hat zuerst D e s - 
fontaines Recherches sur un arbrisseau connu 
des anciens sous le nom de Lotos de Libye (Möm. 
de l’acad. des Sciences de Paris 1788, 443) als 
Judendorn (Jujuba), Zizyphns lotus (L.) Willd. 
gedeutet. Der Judendorn gehört zur Familie der 
Faulbäumc (Rhamnaceae); er kommt vor allem 
an trockenen, steinigen Stellen am Meeresstrande 


im südlichen Mittclmeergebiet (Nordafrika) mei¬ 
stens in Strauchform, seltener baumartig vor. 
Außer Zizyphus lotns kann auch der dem öst¬ 
lichen Mittelmeergebiete angehörende, sehr ähn¬ 
liche Zizyphus vulgaris Lam. unter dem homeri¬ 
schen L. verstanden werden, doch bat Zizyphus 
lotus eine weitere Verbreitung im Mittelmeerge¬ 
biete. Arcangeli Flora Italiana 46b erwähnt 
letzteren auch als an der Küste von Sizilien vor¬ 
kommend und bemerkt: ,Questo e il vero loto 10 
dei lotofagi d'Omero *. Der Judendorn hat ku¬ 
gelige bis längliche, kirsebenartige, fleischige, 
gelblichrote Früchte von der Größe einer kleinen 
Nuß, die eßbar sind und süß schmecken. Diese 
Frucht wird noch heute von den Bewohnern 
Nordafrikas gesammelt und gegessen, auch als 
Viehfutter und zur Bereitung eines Getränkes be¬ 
nützt (vgl. Buchholz Homer. (Realien I 2, 284, 
wo auch die ältere Literatur über den homeri¬ 
schen L. verzeichnet ist; ferner Roscher Mythol. 20 
Lex. II 2142ff.). Der Geschmack der Frucht 
wird mit dem von Datteln und Feigen verglichen 
(Rerod. IV 177. Athen. XIV 651D nach Polyb. 
XII 2), von anderen aber als süßlich fad be¬ 
zeichnet (Fellner Homer. Flora 66); den Ge¬ 
fährten des Odysseus schmeckten die Früchte 
jedenfalls ausgezeichnet, da sie ja für Zeit und 
Ewigkeit bei den Lotophagen bleiben wollten und 
darüber ihre Heimat vergaßen. So wird der L. 
zum ,Baum des Vergessens* vgl. Verg. Culex 124f. 3( 
impia lotos. Ovid. ex Ponto IV 10, 18. Hyg. 
fab. 125. Prop. IV 11, 27 Muell. Bei Herod. II 96 
ist er als KvQgvalog Xaizog bezeichnet und wird 
IV 177 sehr passend mit der strauchartigen 
Mastixpistazie ( o-fivo ?) verglichen. Die beste Be¬ 
schreibung hat auf Grund eigener Beobachtung 
Polyb. XII 2 Bekk. (Athen. XIV 651 D) gegeben. 
Er beschreibt den L. als strauchartigen ( ov peya), 
rauhen und dornigen Baum [er hat Dornen in 
den Blattachseln], das Blatt als ähnlich dem des 4< 
Rhamnus oder Wegedom, [mit dem er tatsächlich 
nächst verwandt ist]; die Frucht ist anfänglich an 
Farbe und Größe der Frucht der Myrte ähnlich, 
wird aber bei weiterer Entwicklung rot [yoivi- 
xovg , Arcangeli bezeichnet sie mit gialliceia] 
und erreicht die Größe einer Olive; der Kern ist 
sehr klein. Der Geschmack ist ähnlich wie der 
der Feige und Dattel (zo ßooiim jzagajiXrjoiov 
ovxqi xal <potvixoßaX.av(p), der Geruch sogar noch 
besser. Außerdem bespricht Polybios noch die 5' 
Verwertung der Früchte, die man in Gefäßen 
einmachte oder zur Wein- und Essigbereitung 
,,gl. Herod. IV 177) verwendete, wie noch heute. 
Offenbar wegen der Ähnlichkeit der Früchte mit 
denen des Judendorns wurden noch zwei andere 
Bäume, der Zürgelbaum und die Dattelpflaume, 
gleichfalls Xaizog genannt. So erklären sich die 
Verwechslungen mit dem Zürgelbaum, Celtis 
australis L., die offenbar in der Beschreibung, 
die Theophr. h. pl. IV 3, lf. vom L.-Banm gibt, 6 
unterlaufen sind. Der Zürgelbaum hat ähnliche, 
kirschenartige, süße und genießbare Früchte wie 
Zizyphus lotus, die jedoch bei völliger Reife 
violettbraun bis schwarz werden. Nur auf den 
Zürgelbaum paßt die Angabe Theophrasts, daß 
dieser Xoizog ein ziemlich großer Baum, etwa von 
der Größe eines Apfelbaumes sei, mit gesägten 
Blättern nnd Früchten, die bei der Reife ihre 


Farbe ändern. Abgesehen von der Ähnlichkeit 
der Früchte hat der zur Familie der Ulmaceen 
(vgl. Engler-Prantl Natürl. Pflanzenfamilien 

III 1,64. Camillo Schneider Handbuch der 
Laubholzkunde I 231) gehörende, im ganzen Mit¬ 
telmeergebiet heimische, auch in Italien (vgl. 
Arcangeli Flora Italiana 186) vorkommende 
Zürgelbaum mit dem Judendorn nichts gemein. 
Die Frucht des letzteren, den Theophrast zwar 
ausdrücklich als verschieden vom L. der Loto¬ 
phagen bezeichnet, während er in der Beschrei¬ 
bung doch einzelne Züge beider vermengt, be¬ 
zeichnet er als süß, angenehm schmeckend, ja 
sogar als äya&og regog zrjv xoiXlav. Nach Plin. n. h. 
XVI 123f. nannten die Römer noch einen wei¬ 
teren Baum lotos oder .Griechische Bohne* (faba 
Qraeca, quam Bornas a suavitate fructus, sil- 
vestris quidem, sed eerasorum paene natura, 
loton appellant). Darunter ist die zur Familie 

i der Ebenaceen gehörige, also mit dem Ebenholz- 
bauin, Diospyros ebenum Retz., nahe verwandte 
(vgl. Engler-Prantl Natürl. Pflanzenfamilien 

IV 1, 156) L.- oder Dattelpflaume, Diospyros 
lotus L., zu verstehen, welche zwar in Europa 
nicht einheimisch ist, aber heute wie im Alter¬ 
tum im Mittelmeergebiet vielfach angepflanzt und 
auch verwildert vorkommt (vgl. Arcangeli Flora 
Italiana 359. Schneider Handbuch der Laub- 
holzknnde II 575); Fraas Synops. plant, flor. 

) class. 193 gibt an, daß sie jetzt im südlichen 
Griechenland nicht mehr vorkomme. Diese Dattel¬ 
pflaume hat wie Judendorn und Zürgelbaum eine 
kirsebenartige, gelbliche Frucht, die zwar eßbar, 
aber ohne besonderen Wohlgeschmack ist, von 
den Römern jedoch offenbar geschätzt wurde. 
Plin. n. h. XVI 123f. beschreibt diesen l. als 
einen Baum, der sich erst im obersten Teile ver¬ 
zweigt, und bemerkt, daß man ihn gern an 
Häusern zog, weil er einen kurzen Stamm hat 
3 und durch seine weit ausladenden Äste, die oft 
bis zu den Nachbarhäusern reichen, sehr viel 
Schatten spendet. Als Annehmlichkeit hebt Plinius 
ferner hervor, daß der Baum im Winter die Sonne 
nicht abhält, weil er da seine Blätter abwirft; 
die Rinde, die ein hübsches Aussehen hat, wird 
verwendet zum Färben von Häuten, die Wurzel 
zum Färben von Wolle. Ein sehr alter L. stand 
nach Plin. n. h. XVI 235 im Hofe des Tempels 
der Lucina, ein noch älterer (236) auf dem Vol- 
0 canal. Diese Dattelpflaume meint wohl auch 
Colum. r. r. VII 9, 6, der bemerkt, daß für die 
Schweinezucht Wälder sehr erwünscht seien, in 
denen Eichen, Buchen, l. und andere Bäume 
mit nahrhaften Früchten wachsen. Demselben 
lotos, quae faba Graeca appellatur a nostris, 
also der Dattelpflaume, schreibt Plin. n. h. XXIV 6 
ungefähr die gleichen medizinischen Wirkungen 
zu wie Diosc. I 117 (vgl. Simpl. II 54 xvapog 
EXXgvtxog) dem Xoizog zo Sevdgov , nämlich eine 
adstringierende Wirkung der Beeren sowie der Ab¬ 
kochung von Holzspänen in Wein ( ramenta ligni 
decocta in vino), die auch gegen Blutungen, 
Schwindel, Epilepsie und Haarausfall angewendet 
wurde. Das Holz schmeckt sehr bitter, während 
die Früchte sehr süß sind. Während Plinius an 
diesen beiden Stellen klar und eindeutig von der 
Dattelpflaume handelt, die auch XVII 5 unter 
lotos (griech. Plur.) patula ramorum opacitate 
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laseivae zu verstehen sind, hat er XIII 104ff. 
alle drei L.-Bäume vermengt. Zwar gibt er hier 
im wesentlichen die Beschreibung Theophrasts 
wieder, flicht aber auch Bruchstücke der Schil¬ 
derung des Polybios, die aus einer Mittelquelle 
(Com. Nepos frg. 20 Halm) geschöpft sind, ein 
und überträgt Eigenschaften des Judendorns auf 
den Zürgelbaum ( Afriea . . . insignem arborem 
loton gignit, quam vocat eelthim, so richtig gegen¬ 
über eeltin, colbim oder coltin, vgl. Langkavel: 
Botanik d. späteren Griechen 93f.), ohne zu er¬ 
kennen, daß celthis nicht identisch mit dem L. 
der Lotophagen ist [wegen dieser offensicht¬ 
lichen Vermengung können die anschließenden 
Worte eelthim, et ipsam Italiae familiärem, sed 
terra mutatam keine Grundlage bilden für die 
auf diese Stelle gestützte Vermutung bei Fried¬ 
länder Sittengeschichte Roms 9 II 307, daß ,die 
afrikanische L.-Frucht* zu den in der frühen 
Kaiserzeit in Italien eingeführten Gewächsen ge- ‘ 
höre]. Ferner ist als dritter Baum in diese ver¬ 
worrene Beschreibung auch noch die Dattel¬ 
pflaume hereingezogen; denn auf sie bezieht sieb, 
was Plinius über das schwarze Holz, aus dem 
Flöten sowie Messergriffe und andere kleine Ge¬ 
räte gemacht werden (ligno colos niger; ad ti- 
biarum cantus expetitur usw.) sagt, wofür 
übrigens wieder Theophr. h. pl, IV 3, 4 die Quelle 
ist. Denn da der Zürgelbaum kein schwarzes 
Holz hat (vgl. Ascherson u. Graebner Synops. 
der Mitteleurop. Flora IV 573. Hegi Flora von 
Mitteleuropa III 122), können sich die Bemer¬ 
kungen bei Theophr. h. pl. IV 3, 4 (Plin. n. h. 
XIII 106) nicht, wie Blümner Technologie II 
256 meint, auf den Zürgelbaum beziehen nnd 
auch an den anderen Stellen, wo Xaizog als sehr 
gutes, hartes Werkholz genannt ist, das sich auch 
für feine Drechslerarbeiten und zu Musikinstru¬ 
menten, besonders Flöten eignet (Theophr. h. pl. 
V 4, 2. 5, 4 und 6), wird nicht der Zürgelbaum, 
sondern das harte Kernholz von Diospyros lotus 
zu verstehen sein, der jedenfalls auch der Xaizog 
ist, aus dem auch Götterbilder (Söavd) geschnitzt 
wurden (Theophr. h. pl. V 3, 7. Pausan. VIII 
17, 2. Plin. n. h. XVI 204 spississima lotos, quae 
Romae ita appellatur). Mit Sicherheit läßt sich 
infolge mangelnder oder unzureichender Beschrei¬ 
bung nicht immer feststellen, welcher Baum unter 
L. verstanden ist, so Verg. Georg. II 84. Sil. It. 
III 311; ja Koch Bäume und Sträucher d. 
alt. Griechen 84 hält nicht einmal die Deutung 
celthis = Zürgelbaum für sicher und möchte 
celthis auch auf den Judendorn beziehen, was 
jedoch kaum angeht, da celthis als hoher Baum 
beschrieben wird, während der Judendom fast 
immer strauchartig auftritt. Freilich ist die Be¬ 
schreibung Plin. n. h. XIII 104 verworren. Auch 
bei Strabon schwankt die Bedeutung von Xoizog. 
Während XVII C 834 rö bev&gov zo xaXovpevov 
Xoizov auf der Insel Meninx an der Kleinen Syrte, 
die Strabon als das Land der homerischen Loto¬ 
phagen bezeichnet (vgl. I C 25), der Judendorn 
ist, sagt er III C 157, daß es nach einer Notiz 
des Artemidoros (die aber XVIII C 829 als irr¬ 
tümlich bezeichnet ist) noch andere L.-Esser 
gebe, nämlich au der Nordwestküste Afrikas gegen 
Mauretanien zu; als deren Speise nennt er Xoizov, 
izoav zivd xal gt(av. Da ndav xal glSav nur 


die erklärende Apposition zu /.aizov sein kaun, 
kann unter diesem L. kein Baum, also auch nicht 
der Judendorn verstanden werden. Wiederum 
eine andere Pflanze scheint Xaizog bei Strab. 
XVnC 821 (eviot xal jzoav otzovvzac xal xXcövag 
axaXovg xal Xoizov xal xaXd/iOV gi(av) zu sein, 
worunter Meyer Botan. Erläut. 176 dieselbe 
Pflanze wie den Strab. 831 genannten Melilotos- 
Baum im Lande der Masäsylier ( xal biv&Qov di 
iozt fisUXaizov xaXovpevov, iS ov oxeväSovoiv 
olvov) versteht, den er als Zizyphus spina Christi 
(L.) Willd., einen dem Judendom nahe verwandten 
(vgl. Engler-Prantl Natürl. Pflanzenfamilien 
III 5, 402) Baum, den Sidr der Araber, deutet. 
Meyer stützt seine Annahme darauf, daß Skylax 
peripl. p. 26 Fabricius von der Insel Taricheion 
zwei L.-Arten erwähnt, einen L., der gegessen, 
und einen audern, aus dem Wein bereitet wird; 
dieser letztere sei derselbe wie Strabons peXl- 
Xaizov, eben Zizyphns spina Christi. Eine aus¬ 
reichende Begründung dieser Meinung kann freilich 
Meyer nicht geben, sodaß die Möglichkeit bleibt, 
daß Strabons peUXaizov doch nichts anderes als 
der Judendom ist (vgl. Woenig 336). 

3. Die Futterpflanze L. (Kleearten, Me - 
lilotus und Trifolium). Unter Xaizog, synonym 
zgtqivXXov (vgl. Diosc. IV 110 Xaizog, ol de zgl- 
qivXXov und die heutige neugriechische Bezeich¬ 
nung zgttpvXXt für alle Kleearten) sind verschie- 
i dene, besonders als Viehfutter verwendbare Klee¬ 
arten und zwar vornehmlich aus der Gattung 
Süßklee oder Steinklee, Melilotus (Familie der 
Leguminosae -Papilionatae - Trifoliatae, Engler- 
Prantl Natürl. Pflanzenfamilien III 3, 247), 
aber auch ans der Gattung Trifolium zu ver¬ 
stehen. Für Xaizog bei Homer hält Fraas Synops. 
plant, flor. class. 62 durchweg den Erdbeerklee. 
Trifolium fragiferum L., da dieser allein von 
allen Kleearten Griechenlands wie Kleinasiens 
i(vgl. Heldreich Nutzpfl.) in solcher Menge 
wachse, daß er als ,pferdenährende* Futterpflanze 
in Betracht kommt, so Hom. Od. IV 603, wo 
Xoizog xoXvg, also ausgedehnter Anbau des Klees 
als Pferdefutter um Sparta erwähnt ist; vgl. 11. 
II 776. XII 283 izedla Xoizovvza (im Gleichnis). 
Wenn es auch wahrscheinlich ist, daß für Xaizog 
bei Homer außer dem Erdbeerklee noch andere 
.Kleearten* in Frage kommen, so fehlt doch für 
sichere Deutungen jegliche Grundlage; auch die 
1 Angaben Fellners Homer. Flora 56, daß L. am 
Skamander II. XXI 351 als Hornklee, Lotus 
comiculatus, und L. auf dem Ida II. XIV 348 
Xoizov igogevza (vgl. Plin. n. h. XXI 34. XXII 55) 
als der rote Alpenklee, Trifolium alpestre, auf¬ 
zufassen sei, sind nichts weiter als willkürliche 
Annahmen. Uber andere ebensowenig begründete 
Deutungen des homerischen L. vgl. Buchholz 
Homer. Real. I 2, 269. Melilotus-Arten, die 
heute im Mediterrangebiet verbreitet sind, also 
) für die Deutung des L. der Alten in Frage kommen, 
sind vor allem der sizilische Süßklee, Melilotus 
messanensis Desf. und M. sulcata Desf., ferner 
M. italiea Desf., M. offlcinalis Desf. und M. vul¬ 
garis L. (diese beiden letzteren nach Fraas 62 
in Griechenland sehr selten); dann der kretische 
Süßklee, M. cretica L.. und der italienische Süß¬ 
klee, M. neapolitana Ten. (vgl. Arcangeli Flora 
Italiana 491). Der anderwärts häufige weiße 
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Süßklee oder Steinklee, M. alba Desf., kommt in et silveslribus und ähneln im Geruch [aber nicht, 
Griechenland und im südlichen Italien nicht vor wie Plinius sagt, auch in der Blüte] dem Safran 
(vgl. Engler-Prantl III 3, 248). Eine be- (crocus); die Pflanze selbst ist graugrün (cana). 
stimmte Deutung dieser einander sehr ähnlichen Bei dem Plin. n. h. XXI 63 genannten melilotus 
Arten nach den Bemerkungen der alten Autoren, in Italia candida könnte man versucht sein, an 
die oft nur den Namen nennen, meist aber keine den Weißen Steinklee, Melilotus alba Desf., zu 
charakteristischen Unterschiede angeben, ist na- denken, doch kommt diese Art heute wenigstens 
türlich nicht möglich. Theophr. h. pl. VII 15, 3 im südlichen Italien nicht vor; Fraas vermutet, 
weist ausdrücklich darauf hin, daß es bei kojzog daß auch hierunter Melilotus vulgaris zu verstehen 
und ueklkcozog zahlreiche .Arten' gebe, die sich 10 sei. Den Theocr. XVIII 43 erwähnten L. in 
hinsichtlich der Blätter, Stengel, Blüten und einem Kranze für Helena (azeqavov ko>zco yapai 
Früchte unterscheiden. Den Theophr. h. pl. VI T ai^o/Mvoio) bezieht Gruppe Gnech. Mythol. I 
8 3 genannten L., der die Blätter am Stengel 164 trotz Murr Pflanzenwelt in der gnech. My- 
hat (vgl Plin n. h. XXI 99), deutet Fraas 60 thol. 215 auf das Plin. n. h. XXI 59 genannte 
als den sizilischen Süßklee, vgl. hist. pl. VII helenium, worunter nach Fraas 178 der wohl- 
13 5 und über die langsame Entwicklung der riechende Thyinian, Thymus incanus bibth., zu 
Samen Plin. n. h. XXI 103. Theophr. caus. pl. verstehen ist. Den kaixdg aygtog, ot 5k Alßvxov 
IV 6 1 Hieher gehört wohl keoxog o ev zolg xakovat Diosc. IV 111 will Sprengel Gesch. 
nagaSelaoig yevöuevog bei Diosc. IV 110 und Plin. d. Botanik I 39 entweder auf den Kuhhomklec, 
n h. XIII 107 l. herba, dessen Blätter mit Honig 20 Trigonelia elatior Sibth., oder den Hornklee, 
angewandt wurden bei Wunden, Geschwüren und Lotus corniculatus L., beziehen, Fraas 62 da- 
Trübungen im Auge XXII 55 [,Herba et flores gegen nur auf die erstere Art. [Steier.] 

Meliloti citrini 1 von Melilotus officinalis und M. Lotus, eine Nymphe, s. Lotis und Loto. 

altissima Thuill. sind noch heute offlzinell und Lousonna ist die (nicht nachgewiesene, aber 

werden mit anderen Kräutern zusammen zu er- sicher zu erschließende) ursprüngliche Namens¬ 
weichenden Umschlägen und besonders zum sog. form tür das von der Tabula Peutingeriana ver- 
Melilotenpflaster als äußerlich zerteileudes Heil- zeichnete Losonne (lacus Losonne), das aufmero- 
mittel benutzt, vgl. Engler-Prantl m 3, 248]; wingischen Münzen als Lausanna erscheint, 
über weitere medizinische Verwendungen von heute Lausanne am Genfer See (s. Lemannus 
melilotus vgl. Plin. n. h. XXI 151. XXII 123 30 lacus). Die vikani Lousonnenses nennt die In- 
u 142 XXIII 85. XXIX 37, oleum e melüoto schrift CIL XIII 5026. Der Name hängt nicht 
XV 30 und melilotus als Zusatz bei Bereitung (wie Gröhler Urspr. u. Bedent. d. franz. Ortsn. 
des Bockshornbalsams ( lelinum ) XIII 13, vgl. I 173 annimmt) mit einem Personennamen Lou- 
Diosc. 157. III 40. Dem kcozo; äygtog wird sus zusammen, sondern ist ursprünglich Ge- 
Diosc IV 111 eine wärmende, styptische und rei- wässemame: onfnja ist ein sehr geläufiges Fluß- 
nigende Wirkung zugeschrieben, vgl. Gab XII 65; namen-Grundwort (vgl. Sauconna [Saöne], Matrona, 
nach Diosc. II 118 lindert eine Arznei aus Samen Axona, Salmona [Salm i. d. Eifel] usw.); Lous-, 
der Malve und Xozdg aygiog Blasenschrnorzen. Los - aber ist ein auf ehemals keltischem Gebiet 
Der Theophr h pl. IX 9, 7 unter den agcopaTa öfter vorkommender Flußnamen-Wortstamm: vgl. 
genannte keoxog ist eine Melilotus-Art. wie der 40 unter Losa, ferner fluvius Lussa und ähnliche 
Vergleich mit caus. pl. VI 14, 8 lehrt, wo es aus alter Zeit bezeugte Namen aus dem Alpen¬ 
heißt daß getrockneter yeklkeoxog besonders gut gebiet (Buck Oberd. Flurnamenbuch 166). Dm 
riecht und als Geschmackszusatz zum Wein ver- römische Station Lousonna lag nicht genau an 
wendet wird, vgl. 14, 11; de odor. 34. Plin. n. h. der Stelle der späteren Siedlung, sondern etwas 

XXI 39. Diosc. III 40* Durch den namentlich westlich beim Dorfe Vidy, wo Siedlungsreste 

beim Trocknen hervortretenden Kumaringeruch gefunden sind, obenso ein großer römischer 

sind mehrere Arten des Süßklees ausgezeichnet; Friedhof (Inschrift CIL XHI 5025—5034). Uber 

nach Fraas 60 ist der Kretische Süßklee, der die Römerstraße Miller Itinerana Romana 73. 

große, gelbe Blüten hat und in Griechenland 125. i ^ 

häufig anf Äckern unter der Saat wächst, ge-50 Loxa, nach Geogr. Rav. V 31 p 433, 14 
trocknet unter allen am wohlriechendsten. Die eine britannische civitas-, vielleicht aber liegt 
meisten Stellen bei römischen Schriftstellern be- eino Verwechslung mit dem ptolemäischen Fluß 
ziehen sich nach Fraas auf den Gemeinen Süß L. vor. [Macdonald.] 

klee, Melilotus vulgaris L., so Verg. Georg, III Loxias (rlof lag) , Epiklesis des Apollon (Lo 
394 Ovid. fast. IV 440. Veget. mul. III 6 ( meli- iiades? Kaibel Ep. 859): Pmd. Pyth. HI 28. 
lotüs). Pallad. XI 14, 8 (melilotus). Pelag. 2 p. 20. XI 5; Isthm. VII 49 (S c h r ö d e r N. Jahrb. LI 
Mannshohen L. (kwzdv Meoyijxq) erwähnt Diod. 141: , Apollon, der kaum zufällig, bei Pmdar me 
IH 43 für Arabien. Der Gemeine Süßklee oder in Verbindung mit einem der vielen von ihm 
vielleicht auch der Neapolitanische wurde nach erzählten Orakel A. heißt — ob ihm der An- 
Plin. n. h. XXI 53 sertula Campana genannt 60 klang an lo|o? = schief, krumm peinlich war? 
und häufi^ zu Kränzsn verwendet, vgl. Cato r. r. — ln der Sache denkt Pindar wie Aischyl. Eum. 
107 serta'öampanica, 133, 1 serta, Scribon. 258 19: Aiog nqoytyw ö' ioriv Ao&ag naxQos'). 

meliloti quod a nobis sertula Campana dicitur. Herod. I 91. IV 163 und — besonders häufig — 
Diosc. III 40 ueXiX<orog ev Kaptnavlq. Plinius bei den Tragikern, z B Aischyl Prom. 669; 
führt als beateSorte unter den italienischen den Sept. 618; Agam. 1074. 1208. 1211; 1 sehroft m 
kampanisclien, unter den griechischen den snni- Choeph. und Eum. Soph. Oed. 1. 410. sod. yy4. 
sehen Melilotus an, dann folge der chalkidische 1102; El. 82. Eur. Andr. 51; El. 1266; Iph. 
und kretische. Alle Arten wachsen in asperis T. 943. 1013; Ion 36. 67. Aristoph. equ. 104 1 . 
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1072; Plut. 8 . Orph. hymn. XXXIV 7. Meistens 
wird das Wort im Zusammenhang mit dem Orakel¬ 
gott Apollon gebraucht. Vielleicht ist A. auch 
zu lesen auf einer sf. attischen Vase bei de Luy- 
nes Vases IV (CIG 7618). Studem. anec. var. I 
267. 278. Die Erklärungen der Epiklesis bei den 
Alten sind mannigfach: häufig wird das Wort 
abgeleitet von den undeutlichen Orakelsprüchen, 
der Aofi? Ja oder gpcorq des Gottes (Lykophr. 14. 
1467 und Schol. Lucian. d. d. 16; vit. auct. 14; 
lup. trag. 28. Plut. de garr. 17. Cornut. 32. 
Herakl. bei Plut. d. Pyth. or. 404 F. Clem. Alex, 
ström. V 4 p. 658. Suid. Etym. M. (569, 46) 
s. v. Eustath. Hom. 794, 54. Schol. Eur. 
Or. 161. Schol. Aristoph. Plut. 8 . Schol. Lucian. 
p. 180 Jacob. Synes. de insomm. 133). Eine 
andere Erklärung gibt Oinopides bei Macrob. 
sat. I 17: ozi exnogevezai zov kol-öv xvxkov ojio 
Svofiäiv eig avazokag xivovfievog, vgl. Kleanthes 
ebd. enetbij xad' ektxag xivelzai • kolgal yag eioi 
xa'i avzai und Achill. Tat. Isag. in Arat. p. 169 A: 
6 £a>5tax6g xal kogiag c.to ztvcov xakelzai, eneibr^ 
rjktog zag ödoiig ev avzw gtogevezai kol-og. ev Se 
zcS qkkg 6 ’Anökkwv, og xakelzai Ao^iag vno z&v 
jioiqzöiv, elvai maxevexai und Suid. s. v. rj 6 kolgqv 
nogetav notovperog. 6 avzog yag iazi r<5 qkko 
(vgl. Diod. I 98. Plut. de plac. phil. I 6 . II 12. 
23. Cornut. a. a. O. Etym. M. Schol. Aristoph. 
Plut. 8 ). Nach Schol. Kallim. h. III 204. IV 292. 
Etym. M. 642, lff. erhielt Apollon den Namen, 
weil ihn Loxo aufgezogen haben soll. Von den 
Neueren leitet Döderlein das Wort von keyeiv 
ab; Fröhde (Bozz. Beitr. 1879, 8) vergleicht 
im Anschluß an die oben genannte Stelle des 
Herakl. skt. lakshä = Zeichen, Mal, lakskayati 

— bezeichnen, kennzeichnen, mittelbar oder un¬ 
eigentlich bezeichnen, lakshman — Mal, Merk¬ 
mal, Zeichen, lakshmand = Mal, Zeichen als Be¬ 
zeichnung des Mondes, lakshya = was angedeutet, 
mittelbar bezeichnet wird, läkshmanikd = sich 
auf die Zeichen verstehend, uneigentlich gemeint, 
nicht direkt unter etwas verstanden . . . ,Ao£iag 
verhält sich in begrifflicher Beziehung zu lakshya 
ähnlich wie Teigeoiag zu zegag, Pl. zeigen, und 
bezeichnet den Gott als Aqktog‘. Mir scheint die 
Ansicht Steins, — die Fröhde ebd. ablehnt 

— richtig zu sein, der das Wort anf die Wurzel 
kvx = leuchten, äol. dor. kox oder levx zurück¬ 
führt, von der es komme wie ’Egv^lag von egvxoi. 
Mit Apollon L. ist Loxo, eine der hyperbol¬ 
ischen Mädchen auf Delos, zusammenzunehmen 
(Kallim. h. IV 292. Etym. M. 641, 57. Schol. 
Kallim. h. III 204. Nonn. Dion. V 489. XLVIII 
334. Preller-Robert 1 299): damit haben 
wir ein Paar alter Lichtgetter (vgl. U s e n e r 
Götternamen 35ff.), die sich dann später in ver¬ 
schiedener Weise mit dem obsiegenden Paare Apol¬ 
lon-Artemis abgefunden haben. [gr. Kruse.] 

Loxo (Aoljco), eine der drei Töchter des Bo¬ 
reas, die mit ihren Schwestern Upis und He- 
kaerge von den Arimaspen zum Apollonheiligtum 
nach Delos kam und dort verblieb (Kallim. 
hymn. IV 292). Auf diese von Kallimachos 
überlieferte Legende gehen die sonstigen Er¬ 
wähnungen des Etym. M. 641. 57 und Nonnos 
(Dionys. V 489f. XLVIII 334) zurück; letzterer be¬ 
zeichnet sie als Naiaden, die von den Hyperboreern 
den Artemisdienst nach Delos gebracht hätten 


— verbindet also die Legende mit der taurischen 
Iphigeniensage. Der Name steht zweifellos in 
Verbindung mit dem des Orakelgottes Aoflag, 
der mit Apollon in eins verschmolz; es ist mög¬ 
lich, daß in L. ursprünglich das weibliche Gegen¬ 
stück zum Loxias liegt. Der Form nach weist 
das Wort auf seine Herkunft von einem Verbum; 
doch ist eine annehmbare Etymologie noch nicht 
gefunden, da die griechische volksetymologische 
10 Herleitung von ko£ög dem kultischen Charakter 
des Wortes nicht gerecht wird. Darum möchte 
ich auf den semitischen Radikal üjnb hinwei- 
sen (z. B. assyr. luhhusu), dem Terminus tech- 
nicus lür ,beschwören' (ursprünglich .flüstern') 
u. ä. [Ganszyniec.] 

Lua ( Lua ), eine altrömische Göttin, von Li- 
vius (VIII 1, 6 . XLV 33, 2) neben Mars und 
Minerva als L. mater unter den Gottheiten ge¬ 
nannt, denen nach alter Sitte die vom Feinde 
20 erbeuteten Waffen geweiht und auf dem Schlacht¬ 
felde verbrannt wurden. In alten Gebetsformeln 
wurde sie als L. Satumi angerufen (Gell. Xni 
23, 2. Varro de 1. 1. VIII 36). Ihre wahre Be¬ 
deutung sicher zu bestimmen, reichen die ange¬ 
führten Zeugnisse nicht aus. Der Name L., von 
lues kaum zu trennen und vielleicht auch in 
lue nie des Arvalliedes enthalten (Bickel Alt- 
röm. Gottesbegriff 80), gibt keinen vollen Auf¬ 
schluß ; auch fehlt es an inschriftlichen Zeug- 
30 wissen für ihren Kult, und die Verbindung L. 
Satumi ist in ihrer Bedeutung umstritten. Wäh¬ 
rend v. Domaszewski (Archiv f. Rel. X 9; 
Abhandl. z. röm. Rel. 109. Vgl. Glotta III 364) 
L. in L. Satumi als Eigenschaftsgöttin betrach¬ 
tet, und zwar ,als jene Eigenschaft, die das Kei¬ 
men der Saaten befördert', hält W i s s o w a sie 
für eine Feindin der Saaten, um deren Versöh¬ 
nung man sich bemüht, .gewissermaßen für das 
feindliche Gegenspiel ihres Kultgenossen Saturnus'. 
40 Zur Begründung seiner Ansicht beruft er sich 
besonders auf Serv. Aen. III 139: arboribusque 
satisque lues] quidam dieunt diversis numini- 
bus vel bene vel male faciendi potestatem dica- 
tam, ut ... sterilitatem tarn Satumo quam 
Luae (Lunae codd.); kanc enim sicut Saturnum 
orbandi potestatem habere-, dies auf Konjektur 
(Preller Röm. Myth. s n 22, 3) beruhende Zeug¬ 
nis bleibt jedoch unsicher (vgl. v. Domaszewski). 
Nach Rose (dass. Rev. XXXVI 15ff.) besagt 
50 L. Satumi nur, daß L. im Verein mit Saturnus 
verehrt wurde; er sieht in ihrem Wesen eine 
gute und eine schlechte Seite (o xgeboag xat 
idaezai), ohne zu einer sicheren Lösung des Pro¬ 
blems zu kommen. Vgl. Wissowa Myth. Lex. 
II 2146; Rel. u. Kult . 2 208. Rose a. a. O. 

[Kock.l 

Luanci, nach Ptol. II 6 , 45 Stamm in Ga- 
licia mit der Stadt Merua. [Schulten.] 

Lubacni s. Le uni. 

60 LubeliaB, nicht näher zu bestimmender Vicus 
auf der Alimentartafel von Veleia (CIL XI 1147). 

[Philipp.] 

Lubentia, die personifizierte Freude bei Plaut. 
Asin. 268 : illos lubentiores fadam quam L. est, 
wahrscheinlich vom Dichter in Nachbildung einer 
analogen Wendung seines Vorbildes erfunden. L. 
mit Venus Libentina (s. d.) zu verbinden, ist be¬ 
denklich da die Wortform abweicht und weder 
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die Plautusstelle noch die sonstige Bedeutung 
von lubentia im alten Latein auf die geringste 
Beziehung zu Venus weist. Vgl. Axteil The 
deiflcation of abstract ideas in Roin. lit. and in- 
script. (Diss. Chicago 1907) 52. [Latte.] 
Lubia. In dem Katalog von enixlgoug der 
Venus bei Serv. auct. Aen. I 720 wird zu der 
üblichen Herleitung der Libentina von lubentia 
bemerkt: quamvts alii Hane Lubiam dicant, quod 
eo numine consilia- in medullas labantur. Die 1( 
Ableitung entspricht trotz des Unterschieds im 
Vokal den .Methoden* antiker Etymologie (vgl. 
Serv. Aen. II 474 lubricus zu labi), Thilos 
zweifelnd vorgetragene Konjektur Labiam ist also 
unnötig. Was L. wirklich im Kult bedeutete, läßt 
sich nicht feststellen; Zusammenhang mit Liben¬ 
tina (s. d.) ist möglich, aber unsicher. [Latte.] 
Lubion. 1) s. Lumbion. 

2) Aoißiov xcopg (Ptolem. geogr. V 11, 2), 
Flecken im nördlichsten Teile von Iberien, am Süd- 2' 
fuße des Kaukasos, identisch mit Liponissa, Geogr. 
Kav. II 8; s. auch Lupenii. [Herrmann.] 

... Luc . .. Pro .. . Auf einer aus Alba 
Pompeia stammenden, nur schlecht überlieferten 
Inschrift (CIL V 7599) dürfte der Name nach 
Mommsens Vorschlag wohl mit Recht zu L. 
Lucceius Q(uinti) f(ilius) Fronto zu ergänzen sein. 
Angeführt wird auf der Inschrift seine plebeische 
Aedilität., die Praetur und der Consulat, dessen 
Jahr aber für uns unbestimmbar ist (Vaglieri 3 
Diz. epigr. II 1037). Nach dem Wortlaut setzen 
die Emanenses ihrem patronus diesen Stein; wegen 
unserer Unkenntnis hinsichtlich der Emanenses 
(Mommsen a. a. 0.) läßt sich auch über den 
Patronat nichts näheres sagen. [Miltner.] 
Luca (Aovxa Strab. V 217 [218]. Hut, Pomp. 
51; Caes. 21; Crass. 14. Ptolem. III 1, 43 p. 348, 

1 Müller, p. 90 Cuntz. Cic. ad fam. I 9, 9. XIII 
13. Liv. XXI 59, 10. XLV 13, 10 statt Luneme s, 
-sibusl s. u. Suet. Caes. 24. Plin. n. h. III 50. 4 
VI 217. Festus s. v. municipium p. 155, 19 L.; 
codd. Luerenses. Itin. Ant. 283f.; 289 Wess. Tab. 
Peut. Geogr. Rav. IV 36 p. 287, 17 Parthey. 
Guido 53 p. 490, 9: Lucca. Not. dign. IX 29 
p 145 Seeck. Agath. Tiist. I 12 p. 158, 18 Dind. 

I 18 p. 169, 19. I 19 p. 170, 27. CIL VI 1460. 
XI 1147), Stadt in Ligurien am linken Ufer des 
Ausar (j. Serchio) unweit von Pisa. Ihr Name ist 
keltisch-ligurischen Ursprungs (vgl. Aovxotoxia 
u a.: Solari Topografla storica dell’ Etruria III, E 
Pisa 1915, 169, 1). Sie lag in reinligurischem 
Gebiet; die etruskischen Funde am Sumpfsee von 
Bientina südöstlich von Lucca (G. Ghirardini 
Di una tomba etrusca e di un sepolcreto ligure 
scoperti nella provincia di Lucca, in: Rendiconti 
Acc. Lincei 5. ser. III 1894. 81—88 ; Di una 
tomba etrusca scoperta nel Padule di Bientina, 
in Not. degl. scav. 1894. Not. scav. 1903, 403ff. 
Cesare Sardi Le origini di Lucca nella leggenda 
e nella storia, in Atti delle Accad. Lucchese XXX' ( 
beweisen für die Stadt selbst nichts (Ett. Pais 
Ricerche sulla storia e sul diritto Romano I, parte 
II, Roma 1918, 710). Sie wird zum erstenmal im 
J. 218 erwähnt, in dem sich der Cos. Ti. Sem- 
pronius Longus nach der Schlacht an der Trebia 
dorthin zurückgezogen haben soll, während Han- 
nibal in das Gebiet der Ligurer einrückte (Liv. 
XXI 59, 10. Solari Etrur. III 16. — Bormann 
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CIL XI p. 295 und Pais 713, 1 bezweifeln die 
Richtigkeit dieser Nachricht). 

Obgleich die Römer schon seit dem 3. Jhdt. 
(vor 236) das nördliche Etrurien okkupiert und 
Pisae und Luna als militärische Stützpunkte be¬ 
nutzt hatten, gründeten sie doch dort keine Ko¬ 
lonien (Beloch R. Gesch., Berlin-Leipzig 1926, 
457). Nur nach L., also nach ligurischem Gebiet, 
wurde — zum letztenmal in Italien — 180 zum 
I Schutze der Grenzen eine latinische Kolonie de¬ 
duziert. Da die Angaben über Zeit und Art ihrer 
Gründung infolge der ähnlichen Verhältnisse und 
benachbarten Lage von L. und Luna und der leicht 
möglichen Verwechslung der beiden Ortsnamen 
in den Hss. verschiedene Erklärungen und .Emen- 
dationen veranlaßt haben, seien hier die strittigen 
Stellen zusammengestellt (vgl. dazu Z u m p t 
Comm. epigr. I 349. Madvig Opusc. I 287. 
Mommsen CIL I nr. 539. Beloch Der Ital. 

) Bund unter Roms Hegemonie, Leipz. 1880, 147 
—149; R. Gesch. 457. 611. Bormann CIL XI 
p. 295. Solari Sulla storia di L. nell’ antichitä, 
in: Studi storichi XIII 1904, 279ff.; Studi stör, 
per 1'anticli. dass. II 1909, 348ff.; II territorio 
lunese-pisano, in : Annali delle universitä toseane 
XXIX, Pisa 1910, 24, 1; Topografla stör, dell’ 
Etruria III, Pisa 1915, 25—31. 175. Pais Ri¬ 
cerche storiche e geograf. sull’ Italia antica, To¬ 
rino 1908, 470, 2; Dalle guerre puniche a Cesare 
9 Augusto [= Ricerche sulla storia e sul diritto 
romano I] parte II, Roma 1918, 699—716: La 
data della deduzione di Luna e Luca. De Sanctis 
Storia dei Romani IV 1 , Torino 1923, 424, 1): 

Liv. XL 43, 1 (180 v. Chr.): Pisanis agrum 
poUicentibus quo Latina (cod.; Luna Mommsen; 
Latina [seil. Luca] Beloch, Bormann, Pais) 
colonia deduceretur, gratiae ab senatu aetae; trium- 
viri creati ad eam rem Q. Fabius Buteo, M. et 
P PopiUii Laenates. 

0 Liv. XLI 13, 4f. (177 v. Chr.): et una (et Lu- 
nam ed. Basil. 1531 Mommsen, Beloch, Bor¬ 
mann, Solari, Pais; et Lucam ed. Basil. 1535) 
colonia codem anno duo milia civium Romanorum 
sunt deducta. triumviri deduxerunt P. Aelius, M. 
Lepidus, Cn. Sicinius; quinquagena et singula 
iugera et semisses agri in singulos dati sutd. de 
Liguribus captus ager erat; Etruscorum ante quam 
Ligurum fuerat. 

Liv. XLV 13. 10 (168 v. Chr.): dimissis legatis 
.0 disceptatum inter Pisanos Lunensesque (cod. Bor¬ 
mann; Lucensesque Mommsen, Beloch, So¬ 
lari, Pais) legi dos, Pisanis querentibus agro se a 
cohnis Romanis peüi, Lunensibus (wie oben) ad- 
firmantibus eum de quo agatur ab triumriris 
agrum sibi adsignatum esse. Senatus qui de finüms 
cognoscerent statuerentque quinqueviros misit Q. 
Fabium Buieonem . . . 

Veil. I 15. 2: Cn. autem Manlio Volsone et 
Fuloio Nobiliore coss. Bononia deducta colonia 
10(189 v. Chr., vgl. Liv. XXXVII 57, 7) abhinc 
annos ferme ducentos septendecim et post quadrien- 
nium Pisaurum ac Potentia (184 v. Chr.) inter - 
iedoque triennio Aquüeia et Gravisca (181 v. Chr.; 
Liv. XL 29, 1. 34, 1) et post quadriennium (177 
v. Chr.) Luca (cod. Zumpt; Luna Madvig, 
Mommsen, Pais: Lima oder chronologischer 
Irrtum). 

Plin. n. h. III 50: primum Etruriae oppidutn 


Luna portu nobile, colonia Luca (portu nobile co¬ 
lonia, Luca Mommsen) a mari recedens propior- 
que Pisae inter amnes Auserem et Arnum ortae 
a Pebpe Pisisque sive a Teutanis, Graeca gente. 

Mommsens Zweifel daran, daß L. latinische 
Kolonie gewesen ist, sind jetzt allgemein auf¬ 
gegeben ; die eingehend begründeten Ergebnisse 
der Erörterungen von Pais, die mit Beiochs 
Ansicht übereinstimmen, sind: 

1 . Mit Latina colonia Liv. XL 43, 1 ist L. 
gemeint. 

2. Liv. XLI 13, 4 ist et um in et Lanam zu 
emendieren. 

3. Der bei Liv. XLV 13, 4f. erwähnte Grenz¬ 
streit fand zwischen den Pisani und Lucemes 
(nicht Lunenses) statt. 

4. Bei Velleius’ Angabe über die Kolonie L. 
im J. 177 liegt entweder eine der wiederholten 
chronologischen Divergenzen betr. die Deduktion 
dieser Stadt vor, oder ein Irrtum des Velleius 
bezw. seiner Hss.; das Datum kann sich nur auf 
Luna beziehen. Nach Solari ließen sich Text 
und Chronologie leicht durch Einschiebung von 
Luna berichtigen. 

5. Plinius hat vergessen, Luna unter den co- 
loniae civium zu nennen [die Änderung der Inter¬ 
punktion durch Mommsen ist jedoch abzulehnen, 
da sonst von L. dasselbe gelten würde]. 

Das Gebiet von L. hat demnach anscheinend 
zuvor zu Pisa gehört, das durch seine Überlassung 
an Rom den Vorteil erkaufte, wirksam vor den 
Ligurern geschützt zu werden; in dem Rechts¬ 
streit mit Pisa kämpften die Einwohner von L. 
offenbar um den Besitz eiues Korridors, der die 
im Binnenlande gelegene Stadt (Plin.: a mari rece¬ 
dens) mit dem Meere verbinden sollte (Pais 708f.). 

Wie die meisten cöhniae Laiinae wurde L. 
zweifellos im Sozialkriege (89 v. Chr.) Munici¬ 
pium. Festus (s. municipium p. 155, 19 L.) rech¬ 
net es ebenso wie Bononia, Placentia, Nepete und 
Sutrium unter der 3. Kategorie von Munizipien, 
die vorher cdUmiae Latinae gewesen waren. Daß 
bei ihm L. gemeint ist (codd. Luerenses), beweisen 
die Worte eines Briefes Ciceros (ad fam. XIII 13 
vom J. 46 v. Chr.), in dem ein L. Castronius 
Paetus longe princeps munieipii Lucensis dem 
Iunius Brutus empfohlen wird. 

Da L. bis zur Zeit Octavians außerhalb der 
Grenzen Italiens, also in der Gallia Cisalpina lag, 
wählte es Caesar zum Tagungsort seines denk¬ 
würdigen Kongresses mit Pompeius und Crassus, 
an dem gegen 200 Senatoren, der Praetor von 
Sardinien Appius und der Proconsul von Spanien 
Nepos teilnahmen (Plut. Pomp. 51; Caes. 21; 
Crass. 14. Cic. ad fam. I 9, 9, geschr. 54 v. Chr. 
Suet. Caes. 24). 

Solari iTopogr. stör, dell’ Eruria III 71—77) 
bezieht auf L. eine Notiz bei Frontinus (strat. ni 
2, 1): Domitius Calvinus cum dbsideret Lueriam 
oppidutn Ligurum, non tantum situ et operibus, 
verum etiam propugnatorum praestantia tutum eqs. 
ünd hält den hier genannten Domitius Calvinus 
für den Consul des J. 63 v. Chr. (s. den Art. D o - 
mitius Nr. 43 o. Bd. V S. 1419—1424). Münzer 
«»gegen (im Art. Domitius Nr. 40 S. 1419) 
nnterscheidet den Belagerer von Lueria von jenem 
oud hält es für unmöglich, die Erzählung histo- 
118 eh einzuordnen. Da ein Ortsname Aoveguov 
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auch bei Strabon vorkommt (IV 185 dg xgv Aov- 
Qttova. IV 203 fiexgi Aoveqlcovog ; von Neueren an 
beiden Stellen in Avevicova [-oc ] oder Agovevriav 
geändert) und bei Frontinus die schlechteren Hss. 
Luna schreiben, ist die Beziehung auf L. doch 
recht unsicher. 

Für die Bedeutung der Stadt L. spricht es, 
daß sie in der von Plinius ans Ende seiner geo¬ 
graphischen Bücher gestellten Klimatatabeile vor- 
10 kommt (n. h. VI 217), deren Kern, wie ich glaube 
nachweisen zu können, auf den Geographen und 
Astronomen Serapion zurückgeht, von dem sie 
Nigidius Figulus (VI 217) entlehnt hatte (s. die 
auffälligen Übereinstimmungen von VI 211—220 
mit dem Abschnitt über den Gnomon II 182 
—187. der nach dem Index auctorum nur dem 
Serapio gnomonicus entstammen kann; Kiessling 
u. Bd. I A S. 851 und 892f. führt die Tabelle auf 
Agrippa zurück, durch dessen Vermittlung sie mög- 
20 lieherweise Plinius übernommen haben könnte). 
Eine zweite Erwähnung der colonia Luca bei 
Plinius (n. h. III 50) lehrt uns, daß die Stadt 
unter Augustus zur 7. Region Italiens (Etruria) 
gehörte und eine colonia Iulia Caesars oder Octa¬ 
vians war, da Plinius nach seiner eigenen Erklä¬ 
rung (III 46) nur die von diesem verzeichneten 
Kolonien anführt (Solari a. O. III 13, 1. 176. 
Pais Dalle guerre Puniche a Cesare Augusto II, 
Roma 1918, 703; Storia della colonizzazione di 
30 Roma antica I, Roma 1923, 183). Aus der Zeit 
Octavians stammt wohl die Inschrift CIL VI1460: 
L. Memmius C. f. Golfer ki) qfuacstor), trßnmus) 
plfebis), frumenti curator ex SC., praefectus U- 
gfionum) XXVI et VII Lucae ad agros divi- 
dundos, pmitifex Albanus; Memmia filia testa- 
mento sw fieri iussit. Ob diese Landverteilung 
an Veteranen nach der Schlacht bei Philippi oder 
nach der bei Actium stattfand, läßt sich nicht 
entscheiden (Mommsen Hermes XVI 171. Bor¬ 
mann CIL XI p. 295). 

In der Kaiserzeit gehörte L. zur Tribus Fabia, 
wie die Inschriften der dort geborenen Soldaten 
zeigen (Belege bei Bormann a. O. Beloch Ital. 
Bund 39). Strabon (V 1, 11 p. 217, wohl vielmehr 
V 2, 1 p. 218 als Polemik gegen Poseidonios’ 
Beschreibung des ligurischen Berglandes einzu¬ 
fügen) spricht davon, daß die volkreiche Um¬ 
gegend von L. den römischen Heeren ein starkes 
Kontingent von Soldaten lieferte und daß viele 
Mitglieder der Ritterschaft von dort stammten. 

Das Gebiet von L. umfaßte zweifellos in der 
Hauptsache das Flußgebiet des Ausar (Serchio). 
Nördlich vom Apenninenkamm besaß die Stadt 
in der Gegend von Veleia (Velleja) Ländereien, 
wie aus der dort gefundenen Alimentartafel des 
T. Pomponius Bassus (CIL XI 1147) hervorgeht 
(Nissen Ital. Landesk. II 276. 288). Im Nord¬ 
westen bildeten wohl die Ansläufer der Alpe 
Apuane die Grenze gegen Luna, im Osten der 
Monte Albano die gegen Pistoria und Florenz; 
nach Süden war das Gebiet wie im Mittelalter 
und heute durch die Monti Pisani abgeschlossen: 
Perche i Pisan veder Lucca non ponno (Dante 
Inferno 33, 30; vgl. Beloch Ital. Bund 148). 

Seiner Bedeutung entsprechend war L. Kreu- 
zungspnnkt eines Straßennetzes: 

1. a Faventia Lucam mpm. CXX (Itin. Ant. 

283, 3-284, 4 Wess.). 
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2. a Parma Lucam mpm. C (Itin. Ant. 284, 5). Decline and lall of the Roman Empire IV Lond. 

3. a Luca Bomam per Clodiam mpm. 1909, 419ff. Bury History of the Later Roman 

CCX7 ' VIIII (Itin. Ant. 284, 6—286, 5). Empire II, London 1923 2(5—277) 

4. a Luca Pisis mpm. XII (Itin. Ant. 289, 1). Das jetzige Lucca bewahrt noch zahlreiche 

5. a Luca Lune mpm. XXXIII (a. 0. 289, 2). Reste der alten Stadt; so sind in die ältesten 

Die erste und dritte fallen allerdings auf der Kirchen vielfach antike Säulen eingebaut. Das 

Strecke L.—Florenz zusammen: mächtige Amphitheater aus der frühen Kaiserzeit 

Ttin Ant Tab Peut (auf der Piazza del Mercato, 124 m lang, 96,5 m 

Tuea ' Luca breit; die Arena, der jetzige Marktplatz, beträgt 

Xjl 10 80 X 53,5 m) lag im Nordosten der alten Stadt, 

XXV adMartis(j.Pescia,SolariEtr.III166) wohl außerhalb der Mauern. Von den starken 
yjjj Befestigungen der ostgotiscnen Zeit sind nur noch 

Pistoris Pistoris (Pistojn) geringe Spuren erhalten (Giuseppe Matraia Lueca 

yi nel milleduecento, Lucca 1843. Solari iopogr. 

Hellana (Geogr. Rav. IV 36: Eleana) stör, dell’ Etrur. m 170, 1). Doch ist der Grund- 
XXV VIIII riß der antiken Stadt noch deutlich als regel¬ 
ad solaria (ebd.) mäßiges Rechteck (dessen Seiten Solari 170 

yjjjj —172 mit durchschnittlich etwa 625 m berechnet, 

Florentia Florentia Tuscorum da der Umfang 2500 ni betrage^ iss e n gibt 

und die zweite scheint über Luna (5.) nach Parma 20 als Seitenlangen annähernd 800 und 1200 m; nach 
geführt zu haben. Während man früher (Bor- dem Stadtplan in Baedekers Oberitalien sind es 
mann Nissen u. a.) stets annahm, daß sie über rund 600 und 725 m) zu erkennen, dessen Mittel- 
Luna und durch das Magratal zum Passo Cisa punkt die Piazza S. Michele bildet, der Schnit.- 
seführt habe, sucht Solari (Etruria II 21, 1. III punkt der beiden Hauptstraßen, durch die je zwei 
90—96. 110) zu erweisen, daß im Altertum außer einander gegenüberliegende Tore miteinander ver- 
der Straße ton Luna nach Parma noch eine di- bnnden wurden. Das alte Stadtgebiet umgrenzen 
rekte von L. durch das Ausartal dorthin geführt folgende Straßen: im Osten _ die Via della Rosa 
und daß diese nach dem Forum Clodi, das er mit und dell’ Angelo Custode, nr Norden die Via 
Castelnuovo della Garfagnana gleicbsetzt, via Clo- Nuova, degli Angeli, degli Asili, im Westen die 
dia (nach dem Itin. Ant. die Straße L.-Rorn!) 30 Via Galli Tassi, della Cittadella, im Süden die 
geheißen habe. Doch ist seine Begründung keines- Via della Fonderia und del Corso Garibaldi (feo- 
wegs zwingend und die übliche Identifikation von lari 171f. Haverfield Ancient town planning, 
Forum Clo°di mit Pietrasanta erscheint nach der Oxford 1913, 95—97); freilich sind nach A v. 
Tab. Peut. (Lune XVI Foro Clodi— ?— Luca) Gerkan (Griech. Städteanlagen, Berl.-Lpz. 1924, 
viel wahrscheinlicher. 133) bei L. und anderen Städten ,die scheinbar 

An einer lückenhaften Stelle des £eogr. Rav. außerordentlich regelmäßigen Stadtplane, die aus 
(287 17 • vgl. Guido 490, 9 Parthey) wird L. offen- den mittelalterlichen oder modernen Umgestal- 
bar ebenso wie Sena Gallica als Grenzort Italiens tungen durch Rekonstruktion gewonnen sind, sehr 
bezeichnet unzuverlässig und wenig beweiskräftig 1 . 

Die Notitia dignitatum (occ. IX 29 p. 145 40 Literatur. B. Beverini Annalium ab origine 
Seeck) rechnet L. nicht zur Provinz Tuscia ei I.ucensis urbis vol. I—XIV, Lucae 1829—1832. 
Umbria bezw. zu deren nördlichem Teil, Tuscia A. Mazzarosa Storia di L. dalla sua origine fino 
annonaria sondern zusammen mit Concordia, Ve- al 1814, 2 vol., Lueca 1838. Nissen Ital. Lan- 
rona, Mantua, Cremona und Ticinum zur Dioecese desk. II 1, Berlin 1902, 287f. Not. d. scav. 1906, 
Italia; sie gehörte also anscheinend, wie einst 117—119. A. Solari La popolazione di L. antica, 
zur Gallia Cisalpina (Suet. Caes. 24), so um 400 in Stndi stör, per l’ant. classica II, Pisa 1909, 
n. Chr. zur Aemilia (Marquardt Staatsverw. 12 348—357 ; Topografia stonca dell’ Etruria I, Pisa 

236f.). Als Industrie, die im L. blühte, erwähnt 1918, 16. 19. 36. 82. 147f.; II, 1914,21, 1. 92; 

die Notitia dignitatum die Fabrikation von III, 1915, 168 — 1/7 und pass. J. A. Ross and 
Schwertern (Luteum [fab-ica] apatharia. Da-50N. Erichsen The Story of Lucca, Dent 1912. 
remberg-Saglio Dict. des ant. II 960B). Jean de Foville Pise et Lucques, Paris 1914. 

Als im J. 553 n. Chr. die letzten Ostgoten — Inschriften; C1LXI 1525—1540; Silvio Fern 

im Kampfe gegen die Byzantiner die Franken um Iserizioni latine in Lucca, in; Studi ital. di filol. 

Hilfe anriefen, zog Narses, offenbar um die Zu- dass. XIX, 1912, 382—397 (reiche ungedruckte 

gänge nach Italien zu sperren, nach Etrnrien, Literatur über Epigraphik von L.). — Mittel - 

wo ihm allein L. widerstand. Die gotische Be- alterliche Geschichte: Dom. Bertini Dissertezioni 
Satzung versprach die Übergabe der Stadt, wenn sopra la storia eccles. lucchese; Raccolta di docu- 

sie nicht innerhalb von 40 Tagen von den Franken menti per servire alla storia eccl. luccli., in: Me- 

entsetzt werden würde (Agath. hist. I 12). Auch morie e docum. per servire all’ istoria del ducato 
als Narses auf das Versprechen der Goten, sich 60 di Lucca, t. IV parte 1—2. Jung Mitt. d. Inst, 

nach Freilassung der von ihnen gestellten Geiseln f. üsterr. Geschichtsforsch. XXy 1904, 2—15. 

zu ergeben, ihnen diese zurüekgab, hielt die I3e- 80. — Neue Ausgrabungen: Elisabeth Frank 
Satzung ihr Wort nicht (a. O. I 13) und setzte im Gnomon I 1925, 300f. [Honigmann.] 
die Verteidigung der Stadt, fort, hei der sie frän- Luca bos, altlateinische Bezeichnung des Elc- 
kische Offiziere unterstützten (I 18). Erst nach phanten, zuerst bei Naev. atque prius pariet 
drei Monaten (Sept. 553) öffneten die Einwohner lueusta Lucam bovem (FPR 51), wohl aus Bell. 

Narses die Tore (Agath. I 18f. Agnellus in Chron. poen., dann bei Plaut. Cas. 847. Lucr. V 1302, 

min ed. Mommsen I 335 oben. Gibbon-Bury 1339. Varro 1. 1. VII 39 führt bei Besprechung 
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der Naeviusstelle zwei Kommentatoren an, die Das Land führte seinen Namen von den um 
Lueas ab Libycis oder ab Lucanis ableiteten, 400 v. Chr. von Norden her ein gewanderten sam- 

letzteres unter Berufung darauf, daß die Römer nitischen Stämmen (Strabon nennt sie meist ein- 

zuerst im Pyrrhuskriege in Lucanien Elephanten fach Samniten, Ed. Meyer GA V § 825A) der 

gesehen hätten; das wiederholt Plin. n. h. VIII Lueani (Aevxavoi), die nach ihren Münzen (os- 

16. Da bei Varro Nom. Lueas, bei I’laut. Lucd kische Legende: AOYKANOM im 3. Jhdt. v. 

bezeugt scheint, so sucht K. Meis t er Lat. griech. Chr.; vgl. AY, ÄYK auf Silbermünzen des um 

Eigennamen I 42 das Wort aus der oskischen 300 von ihnen eroberten Metapontion: Conway 

Form Luvkana zu erklären. [Kroll] Ital. Dialects 14. Pais Italia antica II, Bo- 

Lucania. 1. Grenzen. Name. Der west-10 logna 1922, 58) und ihren kriegerischen Unter¬ 
liehe Teil Süditaliens bildete die III. Region des nehmungen als eine selbständige Stammesgenossen- 

Augustus, Lucania et Bruttii. Davon umfaßte Schaft der Samniten anzusehen sind (Conway 11). 

das Land der Bruttii (s. d.) die südliche Halb- Die antiken Etymologien ,a luco (Festus s. v, 

insei, das alte ,Italia‘ des Antiochos, dessen Nord- Paul. Diac. II 17, wo aber cod. Paris 6158 ,n lucio‘ 

grenze gegen L. im Westen etwa der Laos (j. bietet), von dem Namen des Samniten Lucius 

Laino), im Osten der Krathis (j. Krati) bildete, (Plin. n. h. III 71) oder von Xvxos (Heracl. Pont, 

während der untere Silarus (j. Sele) ungefähr von negi nohr. XX, FHG II 218) sind natürlich wert- 

der Einmündung des Calor (Calore) ab bis zum los. Der von dem Ethnikon abgeleitete Landes- 

Meere zeitweise die Grenze zwischen L. und Cam- name scheint in der archaischen und klassischen 

panien, in dessen anstoßenden Teilen aber der 20 Prosa gefehlt zu haben (vgl. Cic. Tusc. I 89: 
Periplus des Ps.-Skylax noch Samniten kennt, Hispania . . . Cannae . . . Venusia . . . Litami... 

der Bradanus (j. Bradano) die gegen Apulien Xucant!); sein ältester Beleg ist vielleicht Horat. 

bildete. Doch waren die Grenzen der kriege- sat. II 1, 38 (Wölfflin Arch. f. lat. Lexik. XII 

rischen Stammesgenossenschaft der Lucaner, die 1902, 332. XIII 1904, 414). 

sich erst allmählich das nach ihnen benannte 2. Bevölkerung. Produkte L.s. Vorder 
Land erobern mußten, in älterer Zeit gewiß recht Einwanderung der Griechen und Lucaner war 

schwankend. Bis zum Ende ihrer Selbständig- das Land von zwei älteren Bevölkerungsschichteil 

keit war das wirklich von Lncanern bewohnte bewohnt; der ligurischen (oinotrischen) ,Urbe- 

Gebiet stark eingeengt durch den Kranz griechi- völkerung 1 und den auf sie folgenden illyrischen 

scher Kolonien an den Küsten und stieß nur an 30 (chonischen) Einwanderern (vg. Philipp o. Bd. 
zwei Stellen ans Meer: zwischen dem Kap Pali- IX S. 735 mit weiterer Literatur). Das Ein- 

nuros (Strab. VI 252), das ungefähr die Süd- dringen iapygischer Elemente ist in L. durch die 

grenze des Eleatischen Gebietes darstellte, das Ortsnamen gesichert (Philipp). Die Urbevöl- 

seinerseits im Norden wieder an das von Posei- kerung bewohnte die vielen natürlichen Höhlen 

donia stieß, und an einem Punkt etwas südlich des Appennin, von denen neuerdings zahlreiche 

von der letzten lukanischen Stadt Laos (Strab. VI wiederentdeckt worden sind; man benutzte sie 

255. Plin. n. h. III 72) grenzte es an das Tyr- meist als Wohnplätze, aber auch zu Kult- oder 

rhenische Meer, zwischen Thurioi und Herakleia Bestattungszwecken (v. Duhn Italische Gräber¬ 
in der Gegend der nicht genauer lokalisierbaren künde I, 1924, 50ff.; vereinzelte Brandgräber des 

Stadt Lagaria (Strab. VI 263), die zu Grumentum 40 6 . Jhdts. in L. bei Maxim. Mayer Apulien 1914, 
gehörte und nahe oder unmittelbar am Meere ge- 56). In den letzten Jahrzehnten des 5. Jhdt--. 

legen haben mnß, an den Golf von Tarent (Nis- drangen die samnitischen Lucaner in Oinotria ein, 

sen It. Landesk. II 910. Beloch Köm. Gesch. von denen sich später die Brettier trennten (Strab. 

1926, 545f.). Das Krathistal gehörte zu Thurioi, V 228. VI 253f.), als sie das nach ihnen benannte 

während Nerulum jenseits des Monte Pollino in Land besetzten (v. Duhn 619). Wie ihre Gräber 

älterer Zeit lucanisch war (Liv. IX 20, 9; später zeigen, standen die Lucaner stark unter griechi- 

zu Copia; Suct. Ang. 2. 4. Belocli a. a. O.). Das schem Einfluß, besonders von dem benachbarten 

weiureiche Gebiet von Herakleia, Metapontion und Metapont her (Not. scav. 1903, 262f.; 1904, 196. 

Tarent reichte bis tief ins Binnenland (vermut- Mayer Apul. 226—241). Seit der ersten Hälfte 

liehe Grenzen bei Beloch 546). Die Ostgrenze 50 des 4. Jhdts. bedienten sie sich in ihren In- 
L.s gegen die Iapyger war vermutlich auch früher, Schriften (wie es scheint, privaten Charakters) des 

wie noch zwischen der II. und III. augusteischen griechischen Alphabets, wie später des römischen; 

Region, der Bradanus, wie schon von Antiochos in beiden sind vereinzelt ,oskische‘ Texte in L. 

von Syrakus die Grenze zwischen Italia und Iapy- gefunden worden (Conway 12f.). Unter den 

gien bei Metapontion angesetzt wurde (frg. 6 bei Pythagoreem sollen sich manche Lucaner befunden 

Strab. VI 254). An seinem Oberlauf war Bantia haben (Aristoxenos ßiog 17 v&ayooov frg. 5 in 

stets lucanisch (vgl. die Tabula Bantina bei Zwe- FHG II p. 273. Ed. Meyer GA III § 370). Die 

tajew Inscr. Ital. dial. nr. 231. Conway Ital. Bevölkerung des schwach besiedelten Gebirgs- 

DiaL, Cambr. 1897, p. 22—29 nr. 28. Bruns landes, das etwa der jetzigen Landschaft (com - 

F'ontes 6 S. 48 nr. 8 ), während es bei Forentum 60 parlimento) Basilicata (außer dem Distrikt Melfi) 
zur Zeit des letzten Samnitenkrieges zweifelhaft und der Provinz Salerno (außer dem gleich¬ 
ist (Beloch). Oberhaupt ist die nördliche Ge- namigen Kreis) entsprach und rund 14 500 qkm 

birgsgrenze gegen die stammverwandten samni- umfaßte, lebte hauptsächlich von Rinder- und 

tischen und apulisehen Stämme für die ältere Zeit Schweinezucht (Hör. epod. I 28. Verg. Georg. III 

Mhwer festzustellen; noch Horaz sagt bekannt- 146. Anon. orbis descript. 53, GGM II 524. 

lieh (sat. II l,34f. 38) von Venusia, das zweifellos Gibbon-Bury III 303); für die Größe der 

nie zu L. gehörte: Ducauus an Apulus aneeps, Rinder spricht bekanntlich die Bezeichnung bos 

nom Venusinus amt finem sub utrumque colonus. Luca (s. d.) für die Elefanten im Heere des Pyr- 
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rhos. Berühmt waren die lucauischen Würste nach dessen Gründung (Pappritz Thurii Diss. 
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(lucanicae Cic. ad fam. IX 16, 8. Varro 1. 1. IV 24. 
Martial. IV 46, 8; Xni 35. Stat. silv. IV 9, 35. 


Leipz. 1890, 61. Ed. Meyer GA III § 370). Die 
Stadt rief gegen sie Kleandridas, den Vater des 


Apicius II 4. Ediet.depret.IV 15f.; vgl . Luca- Gylippos, zu Hilfe herbei (Polyaen. II. 10, 2ff. 
JL bei Amm. Marc. XXVIII 4, 28). Das wald- Frontin. strat. II 3, 12. Thuk. VI 93. Diod. XIII 

reiche Gebirge (Senec. dial. IX 2, 13. Horat. sat. 106. Strab. VI 204). Vermutlich waren die Lu- 

II 3 234 8 6) war reich an wilden Tieren, be- caner auch bereits an dem Mißlingen einer Neu- 

sond’ers Bären (Varro 1.1. V 100. Mart, de spect. gründung von Sybaris im J. 453 v. Chr. schuld 

8 1 • vgl. Galen. VI 666 Kühn). Im Gegensatz zu (Diod. XI 90. XII10. Kaiser Unters, z. Gesch. 

demeigentlichen Gebirgslande war die Küste des 10der Samniten, Progr. Pforta 1907,24. Philipp 
tarentini sehen Golfs äußerst fruchtbar (s. d. Art. u. Bd.I AS. 2140). Die unbedeutenderen Griechen- 
Oinotria) und der Weinbau (Lucanum, seil. städte an der tyrrhenischen Küste, Poseidoma, 
vinum bei Cato de agricult. e. 6 p. 17, 12 Keil) Pyxus, Laos fielen um 400 in ihre Gewalt; nur 


wurde bis weit ins Gebirge hinein in Gegenden, Elea vermochte sich zu halten (Ed. Meyer GA 

denen er jetzt völlig fremd ist, gepflegt (v. Duhn III § 372. V § 804). Daraufhin schlossen Sy- 

Arch Anz 1921, col. 139f.). Cato spricht vom baris am Traeis, Kroton und Kauloma einen De- 

lukanischen Wagenbau (de agr. c. 135, p. 66, 26 fensivbund gegen die Lucaner (nach Ed. Meyer 

KV sonst scheint das Land keine nennenswerte V § 804 A schon vor 393, in welchem Jahre ihn 

Industrie gekannt zu haben. Auch die Anlage Diod. XIV 101 erst erwähnt), dem auch Elea 

der Via Popilia von Capua quer durch L. bis 20 und Metapontion beitraten. Mit Leptines zu- 
nach Bhegion durch M. Popilius Laenas (159 oder sammen, den sein Bruder Dionysios I. ihnen zu 

132 v Chr) brachte bei der Kürze des Seeweges Hilfe geschickt hatte, siegten die Lucaner bei 

nach Sizilien der gebirgigen Landschaft keinen I.aos über die Thurier (389 v. Chr.; Diodor XIV 

stärkeren Verkehr (s. u.“ 91 ~ 10L XX Q LÄ J 1 ,? 5 ?' D *S 

In vorrömischer Zeit besaßen die Lucaner eine Lucaner hatten damals 30 000 Fußsoldaten und 

demokratische Verfassung; nur im Kriegsfälle nicht weniger als 4000 Beiter. Leptines ver- 

wurde ein Diktator (ßaaihvg) von den Zivilbe- mittelte darauf gegen den Willen seines Bruders 

hörden gewählt (Strab. VI 253f., wo vno — den Frieden zwischen ihnen und den Thunern 

nicht dir 6 — zo>v vcfiopevwv aoyag zu lesen ist; (Niese o. Bd. V S. 892). Seitdem finden wir die 

A Eosenberg Der Staat der alten Italiker. 30 Lucaner mit den Italioten verbündet als Gegner 
Berlin 1913, 30, 1. Pais Storia crit. di Eoma I des Dionysios, der damals (zwischen 389 und 379) 

594. 665, 1). Im Gegensatz zu Bel ochs Vcr- den Plan faßte, durch eine Mauer den Isthmos 

mutung (Ital. Bund 172), der höchste Magistrat zwischen den Buchten von Hipponion und Sky- 

des Bundes sei hier wie bei den Oskern der lakion zu verbinden, um seine italischen Erobe- 

Medis tovtiks (Meddis tutrix) gewesen, hat rungen gegen die Angriffe der Lucaner und viel- 


Eosenberg (16, 1. 29f.) gezeigt, daß in L. ge¬ 
rade die kleiuen Kantonmagistrate Meddices ge¬ 


leicht auch der freien Griechenstädte zu vertei¬ 
digen; doch oi sxto; eioeX&övzcs, d. h. die Lu- 


nannt wurden. Ihre Sitten beschreibt Iustinus caner, vereitelten seine Ausführung wahrschein- 

in einem kurzen ethnographischen Exkurs (XXIII lieh während des zweiten Krieges des Dionysios 

1, 7—9) als den spartanischen ähnlich. Die Lu-40 in Italien (Strab. VI 261. Plin. n. h. III95 a. Ende, 
caner galten stets für einen kriegerischen Stamm Ed. Meyer GA V § 807. 825. Philipp 895. 

(über ihre Bewaffnung vgl. Weege Jahrb. arch. Pais Italia antica II 76f.). 

Inst. XXIV 146 [Schilde] und 152 [Panzer]); doch Auch Dionysios II. kämpfte gegen die Lu- 
machte sich, wie bereits erwähnt wurde, der starke caner, schloß aber bald mit ihnen Frieden (Diod. 
kulturelle Einfluß der benachbarten Griechenstädte XVI 5. Iustin. XXI 3, 3. Plut. Dio 22. Ed. Meyer 


schon frühzeitig bemerkbar. Als ihre hervor¬ 
stechenden Eigenschaften werden ihre Gerechtig¬ 
keit und Gastlichkeit (qnXa£evoi neu blxaioi) mehr- 


V § 991). 

Im J. 356 eroberten die lueanischen Bret- 
tier Terina und Hipponion (Diod. XVI 15. Strab. 


fach gerühmt (Herakleid. Pont, jieqi gio/.iTtii'jv XX VI 255. Iustin. XXIII 1) und besetzten das Ge- 
in FHG II 218. Nicol. Darimse. na^aSo^wv edwv 50 biet südlich von Sybaris; auf die Liviusstelle 
avvaycoyn frg. 108 in FHG III 457: gesetzliche (VIII24, 4), aus der Philipp (u. Bd. IA S. 2140) 
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Bestrafung der äocoua und ägyta). 

3. Geschichte. Die Urbevölkerung der süd¬ 
westlichen Halbinsel Italiens (s. o.) wurde seit 


schließt, daß Consentia 327 noch lucanisch war, 
ist kein Gewicht zu legen, da gerade dieser Orts¬ 
name im Cod. Mediceus fehlt (Pais Storia crit. 


etwa 700 v. Chr. durch die Gründung zahlreicher di Eoma IV 484—86; Italia antica II 165, 2). 

Griechenstädte von den Küsten zurückgedrängt. Durch ihre Loslösung von den eigentlichen Lu- 

Mit der Einwanderung der Lucaner setzt erst canem wurde deren Macht und Gebiet auf das 

eine starke Beaktiou ein. Von ihrem vielleicht unwegsame und unfruchtbare nördliche Gebirgs- 

sagenhaften Könige Lamiskos (FHG II 218 frg. land beschränkt (Ed. Meyer GA V § 1001). 

XX) ist nichts Näheres bekannt; Timaios’ An- 60 Nachdem der Spartanerkönig Archidamos III. 
gäbe, die Lucaner beherrschten Kyme, ,ist wohl 338 als Bundesgenosse der Tarantiner bei Man- 
aus der ethnischen Identität der gleichzeitig in donion (Manduria) im Kampfe gegen die Lucaner ■ 
Campanien und Calabrien vordringenden Sam- und Messapier gefallen war (s. den Art. Archi- 

niter und Lucaner und der Besetzung Cumaes damos Nr. 4 o. Bd. II S. 469), unternahm Ale- 

durch jene zu erklären 1 (Müllenhoff Deutsche xander, der Molosser, einen Feldzug nach Italien, 
Altertumsk. I 2 440f. Geffcken Timaios' Geogr. um die Stadt vor diesen Völkern zu schützen 

des Westens, Berlin 1892, 86). Wir finden sie (Pais Ital. ant. II 163—176). Da er trotz der 

zuerst als Gegner von Thurioi, wohl nicht lange angeblichen zahlreichen Siege über sie anschei- 
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nend nicht tiefer in ihr Land einzudringen ver¬ 
mochte (Pais 170f. gegen Beloch Griech. Gesch. 

II 594), zog er zu Schiff nach Poseidonia und 
schlug dort die verbündeten Lucaner und Sam¬ 
niten. Nach seinem Bruch mit Tarent scheint 
sich die Stadt mit den Lucanern gegen ihn und 
die Messapier zusammengeschlossen zu haben, 
während andererseits Alexander aus vertriebenen 
Lucanern sich eine Leibwache bildete (Liv. VIII 
24). Aber diese sollte sein Verhängnis werden;! 
die Lanze eines lueanischen Verbannten durch¬ 
bohrte den epirotischen Fürsten bei Pandosia am 
Acheron (Liv. VIII 24. Strab. VI 256. Iustin. 
XII 2; s. die Art. Acheron Nr. 5 o. Bd. I S. 218 
und Alexandros Nr. 6, ebd. S. 1410. Schu¬ 
bert Gesch. des Pyrrh. 105f.). Ebenso half der 
Spartaner Kleonymos, der Sohn Kleomenes’ II., 
den Tarantinem im Kampfe gegen die Lucaner 
(303 v. Chr.), die er dann zum Friedensschluß 
und zu einem Einfall in das Gebiet von Meta- ! 
pontion zwang (Diod. XX 104; vgl. den Art. 
Kleonymos Nr. 3 o. Bd. XI S. 730. Beloch 
Eöm. Gesch. 435). Auch Agathokles kam kurz 
nach 300 und wohl vor 295 den Tarantinern 
gegen die Lucaner zu Hilfe (Niese Grundr. d. 
röm. Gesch. 73, 1. Beloch 462), also in der Zeit, 
in der diese mit Kom verbündet waren (s. u.). 

Nach Arrianos (anab. VII 15, 4) gehörten die 
Brettier und Lucaner zu den italischen Völkern, 
die 323 an Alexander d. Gr. nach Babylon Ge¬ 
sandte schickten. 

Mit Born hatten die Lucaner zum erstenmal 
317 v. Chr. zu tun (Liv. IX 20). Livius spricht 
zwar schon 330 v. Chr. von Verträgen mit ihnen 
(VIII 19, 1), bestreitet jedoch wieder zum J. 326 
(VIH 25, 3. 27, 2; vgl. Claud. Quadrigarius frg. 
15 Peter bei Gell. VI 11, 7 und II 19, 7), daß 
sie oder die Apuler vorher jemals zu Eom in 
Beziehungen getreten seien; Pais hat daher 
(schwerlich mit Eecht) vermutet, daß hier die 
Bewohner von Luceria in Apulien als Lucani 
bezeichnet werden und daß bei Livius zwei ver¬ 
schiedene Eezensionen eines Berichtes über das 
gleiche Geschehnis vorliegen (Storia crit di Eoma 

III 191, 5, wo er Plin. III 104 vergleicht; anders 
Beloch Eöm. Gesch. 434). Auch die auf einer 
Inschrift von Lanciano erwähnte iuventus Lucanas 
bezieht Pais auf diese Luceriner (Stör. IV 58, 1). 

In den Kriegen zwischen Körnern Und Sam¬ 
niten wird, wie wir sahen, L. mit Sicherheit zum 
erstenmal im J. 317 erwähnt, in dem der Con- 
sul Q. Aemilius Barbula das lucanische Nerulum 
erstürmte, nachdem er zuvor das apulische Fo- 
rentum ($eq£v tg, j.' Forenza) nahe der lueanischen 
Grenze eingenommen hatte (Diod. XIX 65. Liv. 
IX 20, 7—9. Nissen Ital. Landesk. II 831. 905). 
Doch vermutet C. P. Burger, daß die Lucaner 
damals auf Seiten Roms standen und Nerulum 
von ihnen abgefallen war (Verhandel. der k. Ak. 
ran Wetensch., Afd. Letterkunde, Nieuwe Eeeks 
II 1900 nr. 2, 56). Schon fünf Jahre nach dem 
erzwungenen Bündnis mit Kleonymos (303; s. o.) 
wurden die Lucaner wieder genötigt, sich Rom 
anzuschließen (298), wie die Worte der Grab- 
sehrift des L. Cornelius Scipio Barbatus, die ,ohne 
Zweifel aus der Inschrift von dessen imago stammt* 
(Beloch EG 437), beweisen: subigit omne Lou- 
canam opsidesque abdotteif (CIL I 2 2, 7). Die livia- 
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nische Version (X 11 f.), nach der der andere 
Consul Fulvius in Süditalien stand und L. sich 
freiwillig Rom anschloß, verdient, abgesehen von 
ihrer inneren Unwahrscheinlichkeit (Beloch), 
diesen epigraphischen Angaben gegenüber keine 
Beachtung und erklärt sich z. T. aus dem Um¬ 
stande, daß die annalistischen Quellen des Li¬ 
vius keine Consulnamen angeführt hatten (Niese 
De annal. Roman. I, Marburger Index lect. 1886, 
4 nach Nepos Cato 3, 4 und Plin. n. h. VIII 11). 
Eine lucanische Kohorte unter dem Oberbefehl 
des römischen Consuls M. Atilius wird 294 er¬ 
wähnt (Liv. X 33, 1). Im Pyrrhoskriege standen 
die Lucaner ebenso wie die Samniten und Bret¬ 
tier von Anfang an auf Seiten des Epiroten (Plut. 
Pyrrh. 13) und waren an der zweiten Gesandt¬ 
schaft beteiligt, die ihn ins Land rief (Iustin. 
XVIII 1, 1. Schubert Gesch. d. Pyrrh. 160). 
Gleich zu Beginn des Krieges (285/4) hören wir 
von einer römischen Expedition gegen die Lu¬ 
caner zur Unterstützung der Thuriner (Liv. Per. 
11). Nach einem Siege über sie befreite der 
Cos. C. Fabricius Luscinus (s. d. Nr. 9 o. Bd. VI 
S. 1932) Thurioi von den belagernden Lucanern 
unter Sthenius Stallius und besetzte die Stadt 
(282), die angeblich bereits einst M. Aemilius 
Paullus im Kampfe gegen Kleonymos okkupiert 
haben soll (nur nach Liv. X 2,1, wo mit Thuriae in 
SaUentinis doch wohl nur Thurioi gemeint sein 
kann: Beloch 435f.), wofür sie ihm in Rom 
eine Statue errichtete (Plin. n. h. XXXIV 32. 
Dionys. XIX 13. XX 4. FHG II praef. p. XL. 
Val. Max. I 8, 6, bei dem der Lucaner Statius 
Statilius heißt). Im J. 280 fiel der Cos. Laevinus 
in L. ein, verheerte das Land und hielt es be¬ 
setzt, um eine Unterstützung Tarents durch die 
Lucaner zu verhindern (Plut. Pyrrh. c. 16. Zon. 
VIII 3). In der Schlacht bei Ausculum befanden 
sich im Heere des Pyrrhos Lucaner (Dion. Hai. XX 
l,lff. Klo t z s ch Epirot. Gesch., Berl. 1911,172, 
1); eine der Friedensbedingungen, die er nach 
dem Siege an Rom stellte, war, daß die Lucaner, 
Samniten und Bruttier ihre alte Verfassung be¬ 
halten sollten (Inedit. Vatic. ed. v. Arnim Herrn. 
XXVTI 120). Während seines sizilischen Feld¬ 
zuges (278—276) drangen die Römer in Süd¬ 
italien ein und triumphierten von 278 bis 272 
(außer 274) alljährlich über Samniten, Lucaner 
(de Lucaneis) und Brettier (Zonar. VIII 6. Fasti 
itriumph. in CIL I 2 p. 46. Liv. epit. 12—14. 
Entrop. II 8. Val. Max. I 8, 6. Beloch R. G. 
464). Der Cos. P. Cornelius Rufinus besiegte 277 
die Lucaner nnd eroberte durch List Kroton; 
der Abzug des Tarantiners Nikomachos, der ver¬ 
geblich versucht hatte, die Stadt zu retten, wurde 
von lueanischen Scharen gedeckt (Zonar. Fron¬ 
tin. III 6, 4). Von B eloch (465) wird allerdings 
die Geschichtlichkeit dieser Unternehmung be¬ 
zweifelt; in diesem Jahre scheine vielmehr der 
) andere Cos. C. Iunius nach der Einnahme von 
Nerulum über die Lucaner triumphiert zu haben 
(Fast.). Nach der Entscheidungsschlacht zwischen 
Rom und Pyrrhos, die nach der richtigen livia- 
nischen Tradition (Flor. I 13, 11. Oros. IV 2, 3) 
in Arttsinis campis in L. (nicht bei Beneventum!) 
stattfand (zur Lage: Beloch 466ff), wurde das 
Land endgültig zur Bundesgenossenschaft mit 
Rom genötigt; ,es liegt kein Grund zu der An- 
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nähme vor, daß ihr Bund aufgelöst worden ist“ 
(Beloch 471). Paestum wurde 273 v. Chr. zur 
cclonia iuris Latini gemacht (Liv. epit. XIV. 
Vellei. I 14,6. Niese Grundr. 4 78, 1. Pais 
Storia della colonizzazione di Roma ant., Roma 
1923, 150). Seit 272 blieb das Land römisch bis 
zur punischen Okkupation nach der Schlacht bei 
Cannae. Kurz vor ihr wird noch eine turma Lu- 
cana im römischen Heere erwähnt (Liv. XXII 
42; zum Folgenden vgl. Raid Problems of the 1 
2nd Punic War, im Joum. of Roman Studies V 
105f. und de Sanctis Storia dei Romani III 
2, Torino 1917 pass.). Von 216—215 fiel Unter¬ 
italien in die Hände Hannibals und seines Bru¬ 
ders Mago; auch L. ging zu ihnen über (Liv. 
XXII 61. Cato frg. 126 Peter. deSanctis 211, 
1 ). Mago spricht allerdings in seiner Rede in 
Karthago nur von einem Teil der Lucaner, der 
sich ihnen angeschlossen habe (Liv. XXIII 11, 
11. XXV 16. De Sanctis 214). In der Tat hat2 
noch 214 Ti. Gracchus eine in L. gesammelte 
Cohorte unter sich (Liv. XXIV 20), und 212 
stand ein Praetor Flavus an der Spitze der rö¬ 
merfreundlichen Lucaner zusammen mit Gracchus 
im Felde (Appian. Hann. 34. Sil. Ital. XII 475. 
Val. Max. I 6, 8), durch dessen Verrat dieser 
dann auf den campi Veteres prope Calorem fhtvium 
in L. (Liv. XXV 16f.; nicht mit dem gleich¬ 
namigen Fluß bei Beneventum zu verwechseln: 
Beloch R. G. 467; die Lage ist unbekannt:; 
De Sanctis 292 Anm. 149) seinen Tod fand. 
Flavus schloß einen Vertrag mit Mago, nach dem 
die Lucaner frei und autonom sein sollten (Liv. 
XXV 16). Im J. 210 dienten Lucaner im kartha¬ 
gischen Heere (a. 0. XXIV 15); doch wurde seit 
214 L. allmählich von den Römern zurückerobert 
(a. 0. XXIV 20. XXV 1). Dagegen nahmen die 
Panier Metapontion, Herakleia und Thurioi im 
Winter 213/2 ein (Liv. XXV 15. Appian. Hann. 
34f.). Im J. 209 soll der Cos. Q. Fulvius die' 
Lucani und Vulcientes (die Einwohner von Vol- 
ceii in I..; De Sanctis 470 n. 41 vermutet da¬ 
her mit Recht, daß Livius' Quelle Lucani Vul- 
cientes schrieb) zum Abfall von Hannibal bewo¬ 
gen haben (Liv. XXVII 15). Im folgenden Jahre 
fiel der Cos. M. Claudius Marcellus in einen Hin¬ 
terhalt bei Petelia (Polyb. X 32. Liv. XXVII 26f. 
Münzer o. Bd. III S. 2753f.). Seit 207 zog 
sich Hannibal nach Bruttium zurück und hielt 
bis 204 Thurioi, das er dann zerstörte (Liv. XXV 
7, 15. XXVI 39 XXVII 1. 26f. Appian. Hann. 
34. 49f. 57. Polyb. VIII 26, 2) bis 203 Kroton 
besetzt, das ihm schließlich allein geblieben war 
(Liv. XXIX 36. XXX 19. App. 57). Dorthin 
nahm er diejenigen Lucaner mit, die ihm noch 
ergeben waren (Liv. XXVII 51). Doch schon 206 
sollen sich alle bisher feindlichen Lucaner den 
Römern angcschlossen haben (Liv. XXVIII 11), 
offenbar soweit sie in ihrem Lande geblieben 
waren. Von lucanischen Orten wissen wir von 
Grnmentum daß es zwischen 214 und 207 eine 
Zeitlang panisch war, während es in diesen bei¬ 
den Jahren aut Roms Seite stand (a. 0. XXIII 
37, lOf. XXVII 41; doch hält De Sanctis 255 
n. 104; 259 n. 117 die erste Schlacht bei Gru- 
mentum für eine reduplkazimc anticipata der 
zweiten durch Valerius Autias). Sonst wird in 
diesen Kriegsjahren außer Vulcei (s. o.) nur noch 


1548 

Blanda (Liv. XXIV 20 so, nicht mit Racioppi 
JB antia zu lesen: De Sanctis 262 n. 122) er¬ 
wähnt. In diesen jahrelangen Kämpfen wurde 
L. ebenso wie Apulien uud das Brettierland so 
verwüstet, daß es sich nie wieder davon erholt 
hat (Nissen II 889). 

Nach Beendigung des Krieges wurde die Roma- 
nisierung des Landes weiter fortgesetzt. Velia, das 
stets eine römerfreundliche Haltung gezeigt hatte 
(Polyb. I 20,14. Liv. XXVI 39, 5), wurde zur dm- 
tas foederata erhoben (Cic. pro Balbo 24. 55. Pais 
Colonizzazione 152). Thurioi wurde 193 als cclonia 
iuris Latini unter dem Namen Gopria neubesiedelt 
(CIL I 511. X 125. De Ruggiero Diz. epigr. II 
1204. Liv. XXXIV 45. Strab. VI 263: Keomäg. 
Steph. Byz. Münzen) und ebenso im Jahre vorher 
(194) Buxentum (Liv. a. O.; vgl. XXXIX 23). 
Auch Blanda (s. o.) scheint schon vor dem Mar- 
sischen Kriege römisch gewesen zu sein (Beloch 
i R. G. 591). Im Talkessel des Tanager wurde an 
der neuen, von Capua nach Rhegion führenden 
Via Popilia von dem Consul des J. 159 oder 132 
Forum Popilii (j. Polla im Vallo*) di Diano) an¬ 
gelegt (CIL 12 2, 638 = X 6950. Strab. VI 283. 
Mommsen CIL I p. 154f. X p. 707. De Rug¬ 
giero Diz. epigr. III [1922] 214). Wohl in der 
Gracehenzeit erhielt Grumentum, das gleich zu An¬ 
fang des Marsischen Kriegs den Römern zeitweise 
als Stützpunkt diente (s. u), eine Bürgerkolonie 
• (Beloch 494. 592); ebenso vielleicht Eburum. 

Civitatcs foederatae blieben Atina (j. Ateno 
Lucano), Bantia, Potentia (bei Potenza) und Volcei 
(zu dem Numestro gehörte, Plin. n. h. III 98. 
Liv. XXVU 2, 15). 

Zum letztenmal spielt L. eine historische Rolle 
im Marserkriege. Von Anfang an nahmen die fö¬ 
derierten Lucaner an dem sabellisch-oskischen 
Bündnis teil (App. bell. civ. I 39. Liv. per. 72. 
Oros. V 18, 8). Gleich zu Beginn des Krieges 
) (90 v. Chr.) eroberte Crassus Grumentum iu L. 
(Appian. a. O. I 41 § 184). Er wurde aber dann 
von M. Lamponius (o. Bd. XII S. 582f.), der in 
L. neben Pontius Telesinus ein selbständiges Kom¬ 
mando hatte, geschlagen (Frontin. strat. II 4, 16 
= IV 7, 41). Darauf belagerten die Lucaner Gru¬ 
mentum, eroberten es zurück (App. a. 0. Diod. 
XXXVII 23. Ci. Quadrig. lib. XVIII frg. 80 Peter. 
Macrob. I 23, 2) und verwüsteten es wie viele 
andere Städte (Flor. II 6, 11; die Chronologie 
Obei v. Domaszcwski S.-Ber. Akad. Wien, phil.- 
hist. Kl. CCI, 1925, 18f. ist jetzt nach Beloch 
R. G. 494 zu korrigieren). Erst 89 oder 88 wurde 
es wieder von A. Gabinius erstürmt, der aber in 
L. seinen Tod fand (Liv. per. 76. Oros. V 18, 35); 
sein Kommando übernahm Carbo (Flor. II 6, 13). 

Auch nach der Beruhigung des größten Teiles 
der Italiker durch die lex Iuha und Plautia Pa- 
piria setzten die Lucaner und Brettier, für die 
das Bürgerrecht bei der weiten Entfernung von 
0 Rom keine Vorteile mit sich gebracht hätte, unter 
den einheimischen Führern M. Lamponius, Pon¬ 
tius Telesinus und Ti. Cleppius (s. u. Suppl.-Bd. 
in S. 253, 45ff.), dem früheren Führer des luca¬ 
nischen Kontingents unter den römischen Bundes¬ 
genossen im sizilischen Sklavenkriege (103), den 

*) So! nicht Valle; vgl. Philippson Das 
fernste Italien 36, 1. 
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Krieg in Süditalien fort und schlossen sich dann 
im Bürgerkriege den Marianem an. Sie verwüste¬ 
ten Campanien (Flor. II 9, 22) und versuchten 
den in Präneste belagerten jüngeren Marius zu 
entsetzen. Als sie Sulla daran hinderte, zogen sie 
plötzlich gegen Rom, wurden aber von dem ihnen 
nacheilenden Sulla am 1. Nov. 82 an der Porta 
Collina vernichtend geschlagen (Flor. II 9, 23. 
Eutrop. V 81. Oros. V 20, 9. Veil. 27. Plut. Süll. 
29f.; comp. Lys. et Süll. 4. Appian. I 416. 431). 10 
Lamponius fiel; der schwer verwundete Telesinus 
wurde ebenso wie die übrigen Führer und 9000 
Gefangene, größtenteils Samniten (Appian. a. 0., 
d. h. auch Lucaner und Brettier) niedergemetzelt. 

Auch der Krieg gegen Spartacus, der sich 72 
v. Chr. bei Thurioi festsetzte, spielte sich zuletzt in 
L. und Apulien ab (Liv. epit. XCVH. Oros. V 24). 

Von den Italikern erhielten auch die, welche 
im Marsischen Kriege gegen Rom gekämpft hat¬ 
ten, nach seiner Beendigung die Civität; aber ab- 20 
weichend von dem früheren Brauch wurden dabei 
ganze Völkerschaften der gleichen Tribus zuge¬ 
teilt, und zwar die Lucaner der Pomptina (Ku- 
bitschek Imp. Rom. trib. discr. 45. 265. Be¬ 
loch R. G. 578). 

Am Anfänge des Uber cotoniarum aus der 
frühen Kaiserzeit {.Uber August! Caesaris et Ne- 
ronis ‘) werden als Praefecturen Volcei (j. Buccino). 
Paestum, Potentia, Atina, Consilinum, Tegianum 
(j. Diano). Grumentum und Velia genannt; Be-30 
loch (R. G. 593) hält dies bei allen Städten außer 
etwa Grumentum für falsch, während Pais (Co¬ 
lonizzazione 150. 152) es selbst in den beiden be¬ 
denklichsten Fällen, bei Paestum und Velia (s. o.), 
dadurch zu erklären sucht, daß nicht diese Städte 
selbst, sondern Teile ihres Stadtgebietes als Prae¬ 
fecturen bezeichnet seien. 

Nach dem 2. Punischen Kriege wurden die 
Lucaner, Brettier und Picentiner von Salernum 


2. Die östliche Küstenstraße streift L. nur 
auf der kleinen Strecke von (Rav. 262, llff. ~ 
330,2ff. Parthey) Metapontum bis Heraclea (dieses 
auch Itin.Ant.113 Wess. und Tab. Peut. erwähnt). 

3. Die Via Popilia von Capua nach Rhegion*) 

_ D , It. Ant. 109f. 

Rav. 278, 3ff. Tab. Peut. 


Rav. 278, 3ff. Tab. Peut. 

Silaron Silarum fl. 

VIIII 

Nares Lucanis Nares Lucanas 


Wess. 

ad Tanarum**) 
XXIIII 


VIIH XXIIII 

Aceronia Acerronia 

V 

Foro Populi foro popili ad Calorem**) 

XVI? XXV 

Vico Mendilegio Vico mendicoleo in Marcelliana 
XXVI? XXV 

Caesariana 

XXIII 

Nerbulos Nerulos Nerulo 

4. Die Straße Neruli-Potentia-Venusia 


Tab. Peut. 

Lucos 

XII 

Potentia 

XV 
Anxia 
XVIII? 

Grumento 

XXV 

Cosilianum*) 

XVI 

Nerulos***) 


It. Ant. 104f. Wess. 
ad fl. Bradanum 

XXIIII 

Potentia 

XXIIH 

Acidios 

XXVIII 

Grumento 

xxvn 

Semuncla 

XVI 

Nerulo 


Von Lueo&^l) zweigt auf der Tab. Peut. eine 
Straße über den mons Balabo nach Acerronia 
ab (ohne Distanzen). 

Wie schon erwähnt, bildeten Bruttii et Lu¬ 
cania in der augusteischen Einteilung Italiens 


Lucaner, ürettier und nceminer von oaiemum 7; . 7?,“- u ttt n „ 

nicht zum Kriegsdienste eingezogen, sondern als 40 d >e 111 Region (Plin. n h. III 71. a Si g 
Läufer und Briefboten (zum ^proobooprlv xal 1Ü et ager Lucanus Brut 

YQappaxaepoeüv) verwendet (Strab. V 251. Gell. den italischen Regionen vgl. Th. Momm sen in 

X 13, 9. A. M. Ramsay Journ. of rom. stud. X, Festschr. für H - ^l e P ert ’. Be p l ‘“ 18 ®®’ r, 

1920, 81). Dies war besonders in L. nötig, wo Der Bradanus bildete die Grenze ^gen die lL 

infolge der Unwegsamkeit der Gebirge jeder Ver- Region (Apulien und Calabnen) so ß 

kehr sehr erschwert war. ,Man begreift es, wenn zu L. fiel (Strab. VI 255. Plm. III ^-7>, de ™ r « 

die Fuhrmannsgilden anderer Städte in Potentia Silarus die gegen die I (Cjmpamen). 

durch ein collegium mulionum et asinariorum er- wurden die II. und III. R e ^° n ’.“ ltl ^* r 

setzt sind* (CiL X 143. Nissen ItalLandesk.il n^Cadabnen und die„ L «^n ge ^ 


durch ein collegium mulionum ei imnurtorum ci- . r m 

setzt sind* (CIL X 143. Nissen Ital. Landesk. II nur Calabnen und die III. Reg«« &" ! ” 

908 M Maver Apulien [1914] 225). Auch die 50 verwaltet; als Beamte dieser Verwaltung kennen 
Via Popilia besaß nur regionale Bedeutung (s. o.. wir inschnftlich Proeuratores ada , 1 ™ ent ^ I “" d ^ 1 
Nissen II 900). Die Itinerare der Kaiserzeit und Praepositi (ep^rapla u. a, Belege^ De Rug 

SBr^'arttSf" *■’*‘“ cl ” siÄ!«-*«-“ 

1. Die westliche Küstenstraße: _ _ p„ii» 


Geogr. Rav. 

264, 8ff.~332, 4ff. 

Tab. Peut. 

Laminium 

Lavimunium 

Lauinium 

XXII 

Blandas 

Blandas 

Blanda 

VII 

Cessemia 

Cersenia 

Veneris 

Ceserma 

Buxentum 

Boxonia 

XXXVI? 

Bellias 

Bellias 

Erculam 


Pestum 

Pestum 

Pestum 

9 

Silarum 

Salarium 

Silarum fl. 


icuyaiütl, -- O , . 

wir inschriftlich Proeuratores ad alimenta, Iundiei 
und Praepositi (epigraph. u. a. Belege: De Rug¬ 
giero Diz. epigr. I 104Sf.). Fraglich ist es, ob 
Aurelians Gegenkaiser Esuvius Tetricus schließ- 

*) Die auf der Inschrift von Polla (Forum 
Popilii, s. o.) angegebenen Distanzen betragen 
von dort aus bis Muranum LXXIV, bis huccria 
Lim. p., greifen also in beiden Richtungen über 

60 die Grenzen L.s hinaus. 

**) Die beiden Flußnamen sind miteinander 
zu vertauschen (vgl. Mommsen CIL I p. 155)- 
***) Die Straße scheint von Tarento über 
XXV Cosilianum nach XVI vico mendicoleo 
zu führen; doch zeigt der Vergleich mit dem 
Itin. Ant., wo doch Semuncla offenbar Cosilianum 
entspricht, daß vielmehr das Stück Orumento- 
Nerulos gemeint ist. 



1551 Lucania Lucanius 1552 

lieh corrector Lucaniae oder nicht vielmehr Iialiae liehen Teil beschränkt, wo er zuletzt die Gegend 
wurde (Gibbon-Bury I 312. 463). Cilento am Flusse Alento (der bei Elea mündet) 

Auch nach der administrativen Neuordnung bezeichnete; der Osten dagegen erhielt (analog 

unter der diocletianischen Tetrarchie blieben Lu- der Capitanata) von dem Titel des byzantinischen 

cania et Brittii unter gemeinsamer Verwaltung Statthalters (ßaoihxog) den Namen Basilicata 

(Not. dign. occ. I 81. II 20. XIX 9. Polem. Silv. (Holm Burs. Jahresber. IV 84. XI 269f. nach 

latere. 1 14 Seeck). Die Grenzen der neuen Pro- Racioppi). 

vinz wichen anscheinend von den früheren ab: Iustinianus II. ermäßigte im J. 687 die Steuer- 

der ehemals lucanische ager Metapontinus kam last der Patrimonien in Bruttium und L. um 200 
zu Calabrien (über, colon. p. 262 Lachm. PaislOCapita (E. Stein Studien z. Gesch. des byzant. 
Colonizzazione 163), während das ganze Gebiet Reich. 1919, 153). Im 9. Jhdt. hatten dieKüsten- 
von Salerno zu L. geschlagen wurde (CIL X 517. städte L.s durch die Plünderungen der Araber, 
519. De Ruggiero a. 0. 1049). Der ager Bu- im 11. durch die der Normannen viel zu leiden; 

xentinus dagegen kam wohl damals von L. zur diese machten 1077 dem (ursprünglich langobar- 

provincia Brittwrum (lib. col. 209,14f. L. Pais dischen) Herzogtum Benevent und den Resten 

153. Ruggiero a. 0.). der ostgriechischon Herrschaft ein Ende. 

— Infolge der römischen Latifundienwirtschaft Literatur. Einige ältere Werke bei Mau¬ 
schritt die mit dem Hannibalischen Kriege be- Mercklin Katal. der Bibi, des Deutsch. Arch. 
ginnende Entvölkerung L.s immer weiter fort. Inst, in Rom I, Rom 1913, 407. GiuL DiGio- 
Zu den Großgrundbesitzern in L. gehörte wohl20vanni Gita in Lucania, Napoli 1863. Teod. Ric- 
auch Constantins GegnerMaxentius, dessen Güter ciardi Notizie stör, di Miglionico, con un sunto 
offenbar an der campanischen Grenze, aber nach su’ popoli dell’ antica L., Napoli 1867. Giac. 
den meisten Berichten in L-, gelegen waren (Seeck Racioppi Storia della denominazione di Basili- 
Gesch. d. Untergangs d. ant. Welt I 447 Anm. cata per Homunculns und Paralipomeni dazu, 
zu 79 33) Alarich zog 410 über Campanien und Roma 1874; ders. Origini stör, investigate nei 
L. nach Bruttium (Iord. Get. XXX 156. Seeck nomi geograflei della Basilicata, im Arch. storico 
V 601). Zur Zeit Ricimers wurde, das einzige Napolitano I 1876, 435ff. Giov. Riccio Storia 
Mal in der römischen Geschichte, ein Lucaner, e topogr. antica della L., Napoli 1867. M. La- 
Libius Severus, am 19. November 461 zu Ravenna cava Les enceintes de villes päasgiqu. ou cyclop. 
zum Kaiser ausgerufen; er kam jedoch niemals 30 de l’ancienne L., in: Gaz. arch. VIII 1883, 81-85. 
nach Rom (Seeck VI 349). Nach dem Siege Fr. Lenormant A travers l’Apulie et la L., 2 
bei Mucollium {Movxü.Lv, j. Mugello bei Florenz) vol., Paris 1883. Erc. Canale Parola: Peregnna- 
eroberte Totila 542 ganz Süditalien; in den fol- zioni storiche nel territorio dei Lucam, Salerno 
genden Jahren behauptete er in wiederholten 1888. Ang. Bozza La L.: studi storico-areheo- 
Kämpfen mit den byzantinischen Generälen Ioan- logici, 2 vol., Rionero 1888/9. Giac. Racioppi 
nes und Belisarios L. und die Nachbarländer Storia dei popoli della L. e della Basilicata, 2 
(Procop. bell. Goth. I 8,4. III 6,5. 18, 20ff. vol., Roma 1889. 21902. Dom. La Guardia 
22 lf.- 20 26,16f. 28, 7. Gibbon-Bury Decline Memorie storiche sulla L. e sulla Magna Grecia, 
and Fall of the Roman Empire IV 404-406. Taranto 1890. Giac. Tropea Fonti e letteratura 
Bury Hist, of the Later Rom. Emp. II, Lond. 40 della geografla lucana: prelezione, Messina 1893; 
1923, 243f. 246f.). Um 570 eroberten die Lango- ders. Storia dei lucani: geografla, etnografia, co- 
bardon einen großen Teil Italiens. Sie drangen lonizzazione greca, Messina 1894. G. Patroni 
etwa bis L., gelegentlich auch noch weiter nach Nuove ricerche di antichitä nella L., in Not. d. 
Süden vor; so erstürmten sie 596 Kroton. scav. 1897, 112-120. 163-186. J. Jung Grundr. 

Strategisch spielte»L. damals kaum noch eine der Geogr. von Italien, München 1897, 19f. V. 
Rolle und wurde meist wegen seiner Unzugäng- di Cicco Nuove osservazioni intorno alle anti- 
lichkeit gemieden (Procop. a. O. III 26, 16); in ehitä della L., in Not. d. scav. 1900, 32—39. 
den Kriegen dieser Zeit wird außer den lucanisch- H. Nissen Ital. Landeskde. I 1883, 334. 533f. 
brittiseben Pässen IHtqo. alpazog und Aaßovi.a II 1902, 888-—923. Lübker-Geffcken-Zie- 
(Procop. bell. Goth. III 28, 7; zur Lage: Bury50barth Reallexik, des klass. Altert . 8 1911, 615f. 
Hist, of the Lat. Rom. Emp. II 247, 2/ nur die T. Ashby and R. Gardner An ancient hill fortr. 
Festung Acerentia (j. Acerenza) erwähnt, die aber in L., in: Journ. of Roman Studies IX 211-215 
damals zu Apulien gerechnet wurde (Paul. Diac. with plates XV-XVI; Not. d. scav. 1919, 213-260 
hist. Langob. II 21. V 7). L. wird in dem Cata- (über Kallipolis in L. wohl = j. Bergeshöhe Croc- 
logus provinciarum Italiae (ed. Waitz in Paul. cia-Cognato bei Oliveto I.ucano). v. Duhn Arch. 

Diac. 1878 p. 244; 7.-8. Jhdt.) als sechste Pro- Anz. 1921 col. 137—141. K. J. Belocli Röm. 

vinz, bei Paulus Diaconus (hist. Langob. II 17; Gesch. bis zum Beginn der pun. Kriege, Berlin- 

8 . Jhdt.) als achte Provinz Italiens bezeichnet. Leipz. 1926, 544-547. 591-593. [Honigmann] 

Zu dem Fürstentum Salerno, das sich 840 vom LucaniuB, römischer Gentilname, in repu- 
Fürstentum Benevent losriß, gehörte in den fol-60 blikanischer Zeit nur bei Nr. 1 und 2 naehweis- 
genden Jahrhunderten der westliche Teil des bar, doch von Ciehorius (Röm. Studien 17lf.) 
alten L.s, während der Osten in den Händen der auch an zwei unsicher überlieferten Stellen mit 
Byzantiner blieb (D. de Guldencrone L'Ita- Wahrscheinlichkeit eingesetzt, bei Varro sat Me- 
lie byzantine, Paris 1914, 82f.). In dieser Epoche nipp. 67 (aus Non. 210, 13) als Zeugnis für eine 

wird der alte Name L. bei den Historikern noch Lex Lucania, deren Antragsteller wohl ein Volks¬ 

in der üblichen Weise gebraucht (Proeop. bell, tribun in der ersten Hälfte des 1. Jhdts. v. Chr. 
Goth. I 15, 22. Paul. Diac. II 17); doch wurde war, und bei Liv. ep. LXXV im Kriegsbericht 
er im Volksgebrauch allmählich auf den west- von 665 = 89: Coseonius (o. Bd. IV S. 1667f.) 


et Lucanius (Lucanus Hss. iMceeim u. dgl. 
Konjektur) Samnites aeie vicerunt, MariumEgna- 
tium (o. Bd. V S. 1995) ... oceiderunt, com- 
pluraque oppida in deditionem aceeperunt. Der 
Feldherr L. an der zweiten Stelle könnte mit 
dem aus der ersten erschlossenen Tribunen iden¬ 
tisch und Vater oder Oheim des jüngeren Nr. 1 
sein. 

1) M. Lucanius M. f. Hor(atia tribu), im Con¬ 
silium des Cn. Pompeius Strabo vor Asculum 1 
665 = 89 (CIL 12 709); s. o. 

2) Q. Lucanius, war ein Centurio primipilus 
in Caesars Heer in Gallien und fiel 700 = 54 
bei dem Überfall der Eburonen auf die Legionen 
des Cotta und Sabinus, tapfer kämpfend und 
seinem von Feinden umriugten Sohne zu Hilfe 
eilend (Caes. bell. Gail. V 35, 7). [Münzer.] 

3) Q. Lucanius Valerianus, Mitglied einer sena- 
torischen Familie, setzt seiner Frau Sextia Q. f. 
Iuliana (s. u. Bd. II A S. 2055, 48), beide vermut- 2 
lieh Bürger von Brixia, dem heutigen Brescia, 
eine Ehreninschrift (CIL V 4357) und beteiligt 
sich auch an einer seiner Frau gemachten Ehrung 
des Gemeinderates von Brixia (CIL V 4356). 
Sie gehören in den Anfang des 3. Jhdts. 

[Miltner.] 

Lucaria. 1) Römisches Hainfest, am 19. und 
21. Juli gefeiert (f. Maff. und Amit.. CIL I 2 1 
p. 322). Fest. p. 119M: Lafesta in lueo eolebant 
Romani, qui permagnus inter viam Salariam et o 
Tiberim fuit, pro eo, quod vieti a Gallis fugien- 
tes e proelio ibi se occultaverint. Die sicher ver¬ 
kehrte Herleitung von der Alliasohlacht ist wohl 
daraus entstanden, daß die L. unmittelbar auf 
den dies Alliensis folgten und dies nefasti waren 
(Fast. a. O.). Ein Zusammenhang scheint aber 
mit den am 23. Juli gefeierten Neptunalia zu 
bestehen (s. W i s s o w a Rel . 2 225f.), die von 
den L. durch den im ältesten römischen Kalender 
bedeutungsvollen Zwischenraum von vier Tagen i 
getrennt sind (Wissowa Ges. Abh. 162ff.)und 
mit der Errichtung von Laubhütten begangen 
wurden (Fest. p. 377 M. s. umbrae). Das Fest wird 
erwähnt bei Macrob. Sat. I 4, 15. Varro leitet 
den Namen ab amissa luce ab (de 1. 1. V 8 ). 

2) Aovxagia, irrige Umschrift von Luceria 
bei Polybios (III 88 . 100), aus dem Steph. Byz. 
■>ie entnommen hat (s. v.). [Schur.] 

Lucceius. 1) L. nach einer Konjektur zu 
Liv. ep. LXXV als Feldherr im Bundesgenossen-1 
kriege 665 = 89 betrachtet; s. Lucanius. 

2) Lucceius war einer der Mitunterzeichner 
der Klage des Dec, Laelius (o. Bd. XII S. 411) 
gegen L. Valerius Flaccus 695 = 59 und be¬ 
hauptete, daß der Angeklagte beabsichtigt habe, 
ihn zu bestechen (Cic. Flacc. 83 mit belangloser 
Erläuterung Schob Bob. 244 Or. = 106 St.). 

3) Cn. Lucceius stand im Sommer 710 = 44 
in vertrautem Verkehr mit M. Brutus, der sich 
damals am Golf von Puteoli aufhielt (Cic. ad 
Att. XVI 5, 3), und war gewiß einer der Cn. 
Lucceii, die als Angehörige der Munizipalaristo¬ 
kratie in Cumae bis in die augustische Zeit hin¬ 
ein sehr angesehen waren (CIL X 3685 [= Des¬ 
sau 4040] — 3690, vgl. 3697). 

4) L. Lucceius. Eine von Cyriacus von Ancona 
abgeschriebene lateinische Inschrift aus Samo- 
thrake nennt als Mysten unter dem Consulat des 


C. Claudius und des M. Perpenna, d. h. im J. 
624 = 130 oder, was viel wahrscheinlicher ist, 
662 = 92 an erster Stelle L. Luuceius M. f. 
leg(atus) und drei Freigelassene, darunter M. 
Luuceius M. 1. Artemidorus; der Legat diente 
vielleicht damals im Kriege gegen die Thraker, 
und der Freigelassene war einer seiner Begleiter 
(CIL 1 2 663 = Dessau 4053). Eine zweite von 
Cyriacus kopierte samothrakische Inschrift scheint 
zwei Söhne eines C. Luccius mit den Vornamen 
C. und L. als Mysten zu nennen (ebd. 664); 
vielleicht hängen diese ebenfalls als Lucceii mit 
den anderen zusammen, obgleich auch der Name 
Luccius vorkommt (s. d.). Derselben Zeit und 
derselben Provinz gehört der Sklave Nikephoros 
eines L. Lucceius an (Delos, vom J. 660 = 94 
Bull. hell. XXIII 67, vgl. XXXVI 47). 

5) L. Lucceius M. f., war ein Geschäftsmann, 
der wahrscheinlich in Kilikien Verbindungen 
hatte, denn er beklagte sich Anfang des J. 704 
= 50 brieflich bei dem dortigen Proconsul Ci¬ 
cero, daß die neuesten Beschlüsse des Senats 
gegen die Kapitalisten das ganze Wirtschafts¬ 
leben erschütterten (ad Att. V 21, 13). Die Hin¬ 
zufügung des Vatersnamens unterscheidet ihn 
ausdrücklich von seinem Namensvetter Nr. 6, 
der in dem Briefwechsel mit Atticus sonst über¬ 
all gemeint ist, wo von einem L. schlechthin 
gesprochen wird. Dagegen könnte sich auf diesen 

i Geldmann etwa beziehen, was Cic. fam. V 20, 5 
seinem Provinzialquaestor L. Moscinius Rufus 
im Januar 705 = 49 schreibt: Nam de Luceeio 
est ita actum, ut auctore On. Pompeio ista pe- 
cunia in fano poncrctur. Id ego agnovi meo 
iussu esse factum. Qua pecunia Pompeius est 
usus ut ea, quam tu deposueras, Sestius (Bd. 
II A S. 1889, 8); vgl. ebd. 6, wo die hsl. Über¬ 
lieferung indes den Namen L. nicht bietet. 

6 ) L. Lucceius Q. f. (Aufschrift der an ihn 
) und von ihm geschriebenen Briefe, Cic. fam. V 

12—15) gehörte dem Freundeskreise Ciceros an 
und stand ihm durch Geistesart und Gesinnung 
nahe. In dem Briefwechsel Ciceros mit Atticus 
beziehen sich alle Erwähnungen eines L. auf die¬ 
sen Träger des Namens, falls nicht durch aus¬ 
drückliche Unterscheidungsmerkmale einer Ver¬ 
wechslung mit ihm vorgebeugt wird wie insbe¬ 
sondere ad Att. V 21, 13 bei [L.] Lucceius M. f. 
Nr. 5. Verderbnisse der hsl. Überlieferung er- 
) schweren mehrfach die Erkenntnis der Tatsachen 
im Leben des L.; seine Behandlung bei Dru- 
mann-Groebe G. R. 2 IV 195. 557ff. V 682f. 
läßt trotz der Berichtigungen des Herausgebers 
zu dem ursprünglichen Text des Verfassers noch 
manches zu wünschen; die Handbücher der Rö¬ 
mischen Literaturgeschichte hängen nur von ihr 
ab. Für das Alter und die Herzlichkeit der Freund¬ 
schaft zwischen L. und Cicero zeugt besonders 
desseu letzter Brief vom Mai 709 = 45 fam. V 
015, 2: Quid enim '■ ad amicosne confugiam? 
Quam multi sunt ? habuimus enim fere com¬ 
munis ; quorum alii oceiderunt, alii nescio quo 
paeto obiuruerunt. Tecum vivere possem equidem 
et maxime veilem; vetustas, amor, consttetudo, 
studia paria; quod vinclum, quaeso, dest nostrae 
coniunctionis ? Possumusne igitur esse una? . .. 
sed certe ndhuc non fuimus, cum essemus vietni 
in Tuseulano, in Puteolano: nam quid dieam 





in urbe? Zuerst spricht Cicero von L. in fünf 
Briefen, deren frühester im Anfang und deren 
spätester am Ende des Jahres 687 = 67 geschrie¬ 
ben ist, und zwar nur in dem vierten Briefe (ad 
Att. I 11, 1 aus der Mitte des Jahres) unter Nen¬ 
nung seines Namens, sonst ohne diese als von 
dem gemeinsamen Freunde (ebd. 5, 5. 8, 1. 10, 2. 

3, 3). L. war damals heftig erzürnt gegen Atticus 
und gegen Cn. Sallustius (Bd. 1A S. 1912 Nr. 6); 
beide legten den größten Wert darauf, ihn wieder 1( 
zu versöhnen und baten Cicero wiederholt und 
dringend um seine Vermittlung; dieser, für den 

L. vir mehercule optimus mihiqne amicissimus 
war (ebd. 8, 1), unterzog sich der Aufgabe mit 
vielem Eifer, aber vorläufig ohne Erfolg. Aus 
demselben Jahre 687 = 67 berichtet Dio XXXVI 
41, lf. von einem Praetor: Als dieser zu Gericht 
saß und sich vor dem vorübergehenden Consul 

M. ’ Acilius Glabrio (vgl- über ibn Röm. Adels¬ 
parteien 275f.) nicht erhob, ließ ihm der Consul 2( 
— nach dem Vorbilde seines Schwiegervaters, des 
Consuls von 639 = 115 M. Aemilius Scaurus (Auct, 
de vir. ill. 72, 6 ) — den curulischen Amtsstuhl 
zerschlagen, worauf der Praetor und seine Kol¬ 
legen — die dadurch ihre Solidarität mit ihm 
zur Schau stellten — gegen alle Sitte im Stehen 
Recht sprachen; derselbe Praetor lehnte die ihm 
für das folgende Jahr 688 = 66 zugefallene Statt¬ 
halterschaft von Sardinien ab aus Mißbilligung ^ 
der in der Verwaltung der Provinzen eingerissenen 3 
Übelstände. Sein überlieferter Name Aobxiog 
AovxovXXog ist unrichtig (o. S. 376, 46ff.) und in 
Aovxiog Aovxxrjtos zu verbessern; diese zuerst von 
H ö 1 z 1 (Fasti praetorii 29) begründete Änderung 
hat mit Recht allgemeine Zustimmung gefunden; 
über eine abweichende Ansicht s. u. L..war mit 
Cicero fast gleichaltrig, da dieser nur ein Jahr 
später zur Praetur gelangte; sein Verhalten wäh¬ 
rend des Amtes paßt zu seinem sonstigen Wesen; 
die Entzweiung zwischen ihm und alten persön-4 
liehen Freunden wird mit den von Dio berichteten 
Vorgängen Zusammenhängen, und diese Vorgänge 
wiederum mit den damaligen Parteikämpfen, dem 
Widerstande der Consuln gegen die den Pompeius 
erhebende Rogation des Gabinius und der aus der 
Folgezeit bezeugten Verbindung des L. mit Pom¬ 
peius. Gegen Ende 690 = 64 klagte L. den bei 
den Consulwahlen durchgefallenen Catilina wegen 
seiner Betätigung bei den Sullanischen Proskrip¬ 
tionen inter sicarios an (Ascon.tog. cand. 81 K. S.), 51 
ohne jedoch seine Verurteilung zu erzielen (vgl. 
Geizer Bd. II A S. 1700, 45ff.); er beschuldigte 
ihn u. a. übereinstimmend mit Cicero des Ehe¬ 
bruches und der Blutschande in orationibus, quas 
in eum scripsit (Ascon. 82), worunter vielleicht 
Flugschriften in Redeform zu verstehen sind. Im 
J. 691 = 63 stand er anscheinend dem Consul 
Cicero im Kampfe gegen Catilina entschlossen zur 
Seite (vgl. besonders dessen Bemerkung aus dem 
J. 709 — 45 fam. V 13, 4: das enim mihi in- 6 
eundas rccordationes conscientiae nostrae re- 
rumque earum, quas te in primis auctore gessi- 
mus). Von seiner später als die Anklage Catilinas 
erfolgten Bewerbung um das Consulat (Ascon. 81) 
steht die erste Andeutung bei Cic. ad Att. I 14, 7 
im Februar 693 = 61: eum Lucceio in gratiain 
redi; video hominem valde peturire; navabo ope- 
ram. Das hsl. redi wird seit M a d v i g allgemein 


in redii geändert; denn die Spannung zwischen 
L. und Atticus war damals gewiß längst beseitigt, 
während eine vorübergehende Entfremdung zwi¬ 
schen ihm und Cicero wohl denkbar ist. Die z weite 
Andeutung folgt im Dezember desselben Jahres 
693 = 61 und bezieht sich zweifellos auf die Be¬ 
werbung bei den im nächsten Sommer stattflnden- 
den Wahlen für 695 = 59, ebd. 17, 11: Lueeeium 
scito eonsulatum habere in animo statim petere. 

) Duo enim soli dicuntur petituri; Caesar cum eo 
coire per Arrium cogitat. Lediglich auf Grund 
der Interpretation von statim — suo anno un¬ 
mittelbar nach Ablauf der gesetzlichen Zwischen¬ 
zeit von zwei Jahren hat Wirtz (Beiträge zur 
Catilinar. Verschwörung [Bonner Diss. 1910] 57f.) 
die Praetur des L. ins J. 692 = 62 gesetzt; dabei 
hat er weder die Briefstelle vom Februar 693 — 61 
beachtet noch die hohe Wahrscheinlichkeit des 
Ansatzes der Praetur ins J. 687 = 67 (s. o.). Bei 
) der gespannten politischen Lage dieser Jahre und 
bei seiner eigenen friedfertigen Naturanlage hat 
L. vermutlich längere Zeit nach der Praetur ge¬ 
zögert, sich um das Consulat zu bewerben; viel¬ 
leicht plante er es zunächst für 692 — 62 und 
wollte deshalb den einen voraussichtlichen Mit¬ 
bewerber, Catilina, vorher durch jene Anklage 
aus dem Wege schaffen. Dann beabsichtigte er 
eine Bewerbung im Sommer 693 = 61, worauf 
Ciceros Bemerkung im Februar geht, zog sich 
0 aber wieder zurück, weil Pompeius seine eigenen 
Kandidaten für 694 = 60 mit allen Mitteln för¬ 
derte und durchsetzte (Cic. ad Att. I 16, 12 u. a.). 
Nun aber traf L. ungesäumt seine Vorbereitungen 
für die Comitien des Sommers 694 = 60, und das 
frühe Einsetzen seiner Bemühungen wird Ende 
693 = 61 durch statim bei Cic. 17,11 angedeutet. 
Das Wahlbündnis mit Caesar (s. ebd.) schloß L. 
unter der Bedingung ab, daß er im Namen beider 
die Zahlung der Bestechungsgelder versprach, 
0 quoniam inferior gratia esset peeuniague polieret ; 
daraufhin ermöglichten die Optimaten dem M. 
Calpurnius Bibulus, ebensoviel zu bieten, und das 
Ergebnis war die Wahl des Caesar und des Bi¬ 
bulus und die Niederlage des L. (Suet. Caes. 19,1; 
vgl. Cic. ad Att. II 1, 9). Nach diesem Mißerfolg 
gab L. die Hoffnung, zum höchsten Staatsamt 
emporzusteigen, endgültig auf. Etwa ins J. 695 
= 59 gehören die zwei Empfehlungsbriefe für L. 
an den illyrischen Statthalter L. Culleolus (o. 
i Bd. IV S. 1744), Cic. fam. XIII 42. 41; der Bitte, 
den L. in seinen Geschäften mit der Stadt Byllis 
(o. Bd. m S. 1105f) zu unterstützen, wird da¬ 
durch ein besonderes Gewicht verliehen, daß ihre 
Erfüllung nicht nur den L. selbst, homo omnium 
gratissimus (a. 0.42,1, vgl. 41,1) und den Cicero, 
sondern namentlich auch den Pompeius zu Dank 
verpflichten würde. Im J. 697 = 57 nahm L. den 
alexandrinischen Gesandten Dio als Gast in sei¬ 
nem Hause auf, der später in das des T. Coponius 
• übersiedelte und einem Meuchelmorde zum Opfer 
fiel; im folgenden Jahre 698 = 56 hatte er in¬ 
folgedessen bei dem Prozeß des M. Caelius Rufus 
als Zeuge auszusagen, weil die Anklage behaup¬ 
tete, es sei schon während Bios Aufenthalt bei 
ihm, und zwar mit dem Beistand seiner eigenen 
Sklaven ein Mordversuch geplant gewesen (Cic. 
Cael. 51 —55; über die den Namen des L. ebd. 24 
bietende unrichtige Textüberlieferung vgl. Klotz 
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Rhein. Mus. LXVII 359ff. Heinze Herrn. LX 
222, 1. 251). In dieser Zeit wandte sich L. nach 
seinem Verzieht auf die politische Laufbahn der 
Geschichtschreibung zu; er hatte im J. 698 = 56 
eine Darstellung des Bundesgenossenkrieges und 
des Bürgerkrieges beinahe vollendet und beab¬ 
sichtigte ihre Weiterführung bis zur Gegenwart 
(Cic. fam. V 12, 2. 6 . 9); in der Einleitung ( quo - 
dam in prooemio, also vielleicht nicht des Ganzen, 
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addicti ? Hoc te praetermisisse miror. Eine Be¬ 
merkung über einen L. in einem Briefe an L. Me- 
scinius Rufus, seinen Quaestor in Kilikien, aus 
den nächsten Wochen, Januar 705 = 49 (fam. V 
20, 5f.) geht wahrscheinlich auf einen andern 
(Nr. 5). Damals beim Ausbruch des Bürgerkrieges 
hatte L als besonderer Vertrauter des Pompeius 
großen Einfluß auf dessen Entschließungen. So 
schrieb Cicero im März 705 = 49, als er die Räu- 


sondern eines Teiles) kleidete er die herkömm-10 mung Italiens durch Pompeius erfuhr und sich 


liehe Versicherung seiner Unparteilichkeit in die 
Form, daß er wie Herakles am Scheidewege als 
Historiker die Wahl zwischen Gratia und Veritas 
gehabt hätte und der letzteren gefolgt sei (ebd. 3; 
vgl. Reitzenstein Hellenistische Wundererzäh¬ 
lungen [Leipzig 1906] 86 ). Im Kreise seiner Be¬ 
kannten sah man dem Werke mit hohen Erwar¬ 
tungen entgegen; deshalb wandte sich Cicero da¬ 
mals an L. mit der Bitte, er möge schon jetzt, 


entscheiden mußte, ihm zu folgen, ad Att. IX 1,3: 
Lueeei eonsilia, ae Theophani persequamur ; ebd. 
11, 3: quae Lueeeium loqui, quae totam Orac- 
eiam, quae vero Theophanemf Im Januar 706 
= 48 in Dyrrachium wurden Caesars von L. Vi- 
bullius Rufus überbrachte Friedensvorschläge von 
Pompeius erwogen adhibito Libone (Bd. II A 
S. 883, 65) et L. Lucceio et Theophane, quibus eum 
eommunieare de maximis rebus Pompeius eon- 


ehe ihn der Zusammenhang der Ereignisse auf 20suerat (Caes. bell. civ. III18, 3,, vgl. 5). Nachdem 
diese Zeit führte, seine eigene Geschichte mono- Siege Caesars erlangte L. ähnlich wie Cicero die 
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graphisch behandeln, und zwar von dem Beginn 
der Catilinarischen Verschwörung bis zu seiner 
Rückkehr aus dem Exil (ebd. 4), natürlich weniger 
objektiv, als vielmehr zur Verkündigung seines 
eigenen Ruhmes (ebd. 3). Als einer der Genossen 
im Kampfe gegen Catilina (s. o.) erschien ihm L. 
für diese Aufgabe besonders geeignet; außerdem 
versprach er ihm die Lieferung von Material (eom- 


Begnadigung und die Erlaubnis zur Rückkehr nach 
Rom und stand hier mit Cicero in näherem Ver¬ 
kehr. Als sich Cicero nach Tullias Tode in die 
Einsamkeit von Astura zurückzog, richtete L. an 
ihn eine ausführlichere Trostschrift, für die sich 
jener in dem Briefe fam. V 13 von Ende März 
oder vom April 709 = 45 bedankte (vgl. O. E. 
Schmidt Briefwechsel des Cic. 277f.); die An- 


mentarios rerum omnium ebd. 10). Da er selbst 30 deutungen über den Inhalt lassen philosophische 


das Ungewöhnliche seines Anliegens empfand 
(ebd. 1. 2), stellte er schon für den Fall der Ab¬ 
lehnung die Herausgabe eigener Denkwürdigkeiten 
mit entsprechendem Inhalt in Aussicht (ebd. 8 ). 
Ciceros ganzer Brief fam. V 12 ist für sein eigenes 
Wesen höchst bezeichnend und nicht minder für 
seine persönliche und für eine in seiner Zeit weit 
verbreitete Auffassung von der Geschichtschrei¬ 
bung; er selbst war davon so befriedigt (valde 


und politische Betrachtungen vermuten, in den 
letzteren einen gewissen Optimismus. Anfang Mai 
suchte dann L. durch einen kürzeren Brief, den 
einzigen von ihm erhaltenen, den Freund von sei¬ 
ner Trauer abzulenken und aufzurichten (ebd. 14) 
und erhielt darauf eine gleichfalls noch vorlie¬ 
gende herzliche Antwort (ebd. 15). Seine weiteren 
Schicksale sind unbekannt, falls nicht sein Name 
an Stelle eines überlieferten Asvxiog bei Appian 


bella est !), daß er den Atticus aufforderte, sich 40 eingesetzt werden darf. Nicht sonderlich wahr 
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ihn von L. geben zu lassen (ad Att. IV 6 , 4 un¬ 
gefähr Mai 698 = 56). In der Tat hatte er von 
L. eine zusagende Antwort erhalten (ebd.), ließ 
ihm daher noch im Frühjahr 699 = 55 das ver¬ 
sprochene Material zugehen (ebd. 11, 2: tu Imc- 
ceio nostrum librum dabis) und ihn durch Atticus 
an die Ausführung seines Vorhabens mahnen (ebd. 
9, 2). Jedoch L. hat weder das begonnene größere 
Geschichtswerk jemals vollendet und veröffent- 


scheinlich ist dies bei Appian. bell. civ. III 350, 
wonach der Senat im Sommer 711 = 43 in Sorge 
vor einer Einigung des Octavianus und des Anto¬ 
nius iusgeheim zwei seiner Mitglieder hilfesuchend 
zu Brutus und Cassius in den Osten sandte, Asv- 
xiov xai IJdvaav ; wie in Pansa ein Sohn des ge¬ 
fallenen Consuls C. Vibius Pansa gesehen wird, 
so wird man überhaupt vermuten, daß für diese 
Mission jüngere Männer gewählt wurden; außer¬ 


licht, noch die von Cicero gewünschte Monographie 50 dem ist es bei Asvxiog mindestens ebenso mög- 
überhaupt geschrieben, was jedoch ihren freund- lieh, daß Appian den zugehörigen Gentilnamen 
schaftlichen Beziehungen keinen Eintrag tat. ausgelassen hat. wie daß der Gentilname L. in 
Eine Antwort fehlt uns auf die Frage, die Cicero jenes Pränomen verwandelt worden ist. Dieses 
aus Kilikien im Dezember 703 = 51 stellte ad Bedenken läßt sich auch gegen den Versuch er- 

Att. V 20 , 8 : Lucceius de Q. Cassio (wohl Bd. III heben, L. in dem Asvxiog bei Appian. IV 109 

S. 1740 Nr 70 ) cur tarn vehemens fuerit et quid wiederzuflnden, der Ende 711 = 43 proskribiert 

actum sit aveo scire, und auf die weitere Frage wurde, von seinen zwei treuesten Freigelassenen 

vom Februar 704 = 50 ebd. VI 1, 23: Bern me- sich zum Meere geleiten ließ, aber nach ihrer 

hercule potuit Lucceius Tusetdanum. nisi forte Flucht am Leben verzweifelte und sich selbst den 


— solet enim — cum suo tibieine . Et velim scire, 60 Mördern überlieferte. Wenn L. die Proskriptionen 


qui sit eins status, obgleich diese auf einen Ver¬ 
kauf des durch fam. V 15, 2 (s. o.) bezeugten 
Tusculanum des L. bezogen werden kann und auch 
in Verbindung gebracht worden ist mit der dritten 
Frage, die Cicero nach seinem Eintreffen auf ita¬ 
lischem Boden im Anfang Dezember 704 = 50 an 
Atticus richtete ebd. VII 3, 6 : unum etiam de 
Caelio . . . Sed quid est quod ei vici Lueeei sint 


der Triumvirn noch erlebte, so gehörte er gewiß 
zu ihren Opfern, und das hier Erzählte steht mit 
seinem ganzen Charakter in Einklang und läßt 
ihn auch noch in seinem Lebensende als einen 
Gesinnungs- und Schicksalsgenossen Ciceros er¬ 
scheinen ; deshalb sei die Möglichkeit erwähnt, 
diesen Lucius für L. Lucceius zu halten. Cicero 
spricht von ihm sowohl öffentlich, wie brieflich 


juucceius 
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stets mit großer Achtung, z. B. sanctissimus homo 
atque integerrimus Cael. 52 ; sanctissimus ho wo 
et gravissimus ebd. 54 ; gravis f süpio/is, tnode- 
ratus vir ebd. 55 (vgl. firmitudo gravitasque 
animi fam. V 13, 3); auf seinen Äußerungen wie: 
homo eruditus Cael. 54 und optime contra for- 
tunam paratum armatumque fam. V 13,1 beruht 
das Urteil des Ascon. 81: paratus erudüusque ; 
eine Bemerkung wie : illa humanitate praeditus, 
Ulis artibus atque doctrina Cael. 54 wird am 1 
besten durch den Briefwechsel beider Männer er¬ 
läutert. ..... 

7) M. Lucceius C. f., Aedil von Aquiloma in 
Samnium in republikanischer Zeit (CIL I 2 1714 
= Dessau 5729). 

8 ) P. Lucceius, dem Cicero nahestehend (meus 
fam. XII 25, 6 ; nobis necessarius ebd. 80, 5) 
und ihm im Frühjahr 711 = 48 von Q. Cornifl- 
cius empfohlen (ebd., vgl. Tyrrell-Purser z. 
d. St. Bd. VI S. 230f. ihrer Ausgabe), offenbar 5 
ein Geschäftsmann wie Nr. 5. Ein P. Lucceius 
P. 1. Philargurus auf einer Inschrift republika¬ 
nischer Zeit in Aveia im Abbruzzengebiet CEL 
12 1811 = 1X 3629. 

9) Q. Lucceius, betrieb um 682 = 72 in 

Rhegion ein Wechselgeschäft und trat 684 = 70 
als Zeuge gegen C. Verres wegen der Hinrich¬ 
tung des römischen Bürgers P. Gavius auf (Cic. 
Verr V 165 : argentariam Regii maximam fe- 
cit-, s. o. Bd. II S. 707, 3ff.). ! 

10) Sei. Lucceius T. [f.], Dunmvir von Cupra 
Maritima in Picenum 708 = 46 (CIL 1 2 p. 62). 

[Münzer.] 

11) Lucceius Albinus (der Gentilnamen nur 
Tac. hist. II 58, sonst bloß Albinus) wurde nach 
dem Tode des Porcius Festus von Nero als Pro- 
curator nach Judäa geschickt, Joseph, ant. lud. 
XX 197. 200; bell. lud. II 272. Euseb. Hieron. 
chron. p. 182 i Helm. Euseb. chron. Arm. p. 215 
Karst. Synkellos I p. 637. Für die Zeit seines' 
Amtsantrittes ergibt sich als spätester Termin 
das J. 62 n. Chr. daraus, daß Joseph, bell. lud. VI 
300 (vgl. 303—305) einen Vorfall erzählt, der 
sich unter seiner Verwaltung ereignete, und zwar 
am Laubhüttenfest 4 Jahre vor dem Ausbruch 
des großen Krieges und daß 7 Jahre und 5 Mo¬ 
nate später Jerusalem noch nicht erobert war 
(Joseph, ebd. 308). Er kam von Alexandria 
(Joseph, ant. lud. XX 202), wo er vielleicht die 
Stellung eines Lagerpräfekten (praefeetus castro- 
rum oder praeleetus exercitus; vgl. v. Doma- 
szewski Rangordnung 121. Lesquier 
L’armöe Rom. d’Egypte 1918, 126—182) beklei¬ 
det hatte. 

Den chaotischen Verhältnissen, die damals 
in Judäa herrschten, ein Ende zu machen, war 
L. weder fähig noch gewillt. Josephns behaup¬ 
tet (bell. lud. II 272), daß es keine Schlechtig¬ 
keit gab, die er nicht verübt hätte. Sein an¬ 
fänglicher Eifer, dem Treiben der fanatischen 
Sikarier ein Ziel zu setzen (Joseph, ant. lud. 
XX 203. 204), wurde durch seine Bestechlichkeit 
lahmgelegt, und bald zeigte sich seine unredliche 
Verwaltung in ihrem ganzen Umfange. Von dem 
früheren Hohepriester Ananias durch Geldge¬ 
schenke gewonnen, ließ er es zu, daß den Prie¬ 
stern der ihnen gebührende Zehnte geraubt 
wurde. Derselbe Ananias aber erwirkte, von 


seinen Gegnern, den Sikariern, dazu gezwungen, 
bei Albinus die Freilassung von zehn ihrer Ge¬ 
nossen; und dadurch kühn gemacht, wagte diese 
gefährliche Vereinigung, ihre Schreckensherr¬ 
schaft fortzusetzen (Joseph, ant. lud. XX 205 
210). Noch schamloser war die Finanzverwal¬ 
tung des Albinus, der sich auf Kosten des schwer 
geprüften Landes bereicherte. Er hob Steuern 
ein und lieferte die Eingänge nur zu einem Teil 
in die kaiserliche Kasse ab; auch Güterkonfis¬ 
kationen nahm er willkürlich zu seinen Gun¬ 
sten vor, ohne daß die Geschädigten Wider¬ 
spruch zu erheben gewagt hätten, und er ver¬ 
schaffte sich eine besondere Einnahmequelle 
aus den Lösegeldern, die er für die Freilassung 
von eingekerkerten Verbrechern erlangte. Da er 
um Geld für alles zu haben war, konnten die Re¬ 
volutionären ungestört tun, was sie wollten 
(Joseph, bell. lud. II 273—276). — So herrschte 
i damals eine Rechtlosigkeit ohnegleichen in Judäa, 
die Parteien lieferten einander förmliche Schlach¬ 
ten, und ungestraft konnte das Räuberhandwerk 
ausgeübt werden. Noch unmittelbar vor seinem 
Abgang ließ Albinus unter dem Schein der Ge¬ 
rechtigkeit und Milde einige der Schuldigsten 
hinrichten, andere aber gab er frei, natürlich 
nicht ohne ihren Dank in klingender Münze ein¬ 
zustreichen, so daß sich die Zahl der frei um¬ 
herlaufenden Übeltäter noch mehrte (Joseph. 
) ant. lud. XX 215). 

Als sein Nachfolger wurde Gessius Florus in 
Aussicht genommen (Joseph, ant. lud. XX 215. 
252; bell. II 277. Euseb. Hieron. chron. 183 i 
Helm. Euseb. chron. Arm. a. a. O. Synkell. a. 
a. O.), der ihn im J. 64 oder 65 ablöste (s. o. 
Bd. VII S. 1325). 

Im J. 69 finden wir L. als Procurator von 
Mauretania Caesariensis. Er war schon von Nero 
in dieses Amt eingesetzt worden, wahrscheinlich 
) unmittelbar nach der Verwaltung Judäas, und 
er blieb dort auch nach dem Tode Neros, ja 
Galba vertraute ihm zu dieser Provinz noch das 
tingitanische Mauretanien an, so daß er unter 
seinem Kommando eine ansehnliche Truppen¬ 
macht vereinigte. Das hob seinen Ehrgeiz; er 
schloß sich nach der Ermordung Galbas sogleich 
an Otho an und strebte danach, auch das jen¬ 
seitige Spanien mit seinem militärischen Ver¬ 
waltungsbezirk zu vereinigen, da der damalige 
) Legat des diesseitigen Spanien, Cluvius Rufus, 
dem sonst der militärische Schutz der Baetica 
zugekommen wäre, sich für Vitellius erklärt 
hatte. Cluvius Rufus machte auf die Nachricht 
von den Absichten des L. Miene, die Legio X 
gemina nach Mauretanien zu schicken, und suchte 
auch diese Provinz für Vitellius zu gewinnen. 
Dabei wurde auch das Gerücht verbreitet, daß L. 
königliche Insignien und den Königsnamen Iuba 
angenommen habe. Und wirklich vermochte dies 
® einen Stimmungsumschwung in Mauretanien 
herbeizuführen. Die Anhänger des Albinus in 
Mauretanien wurden getötet, bald darauf auch 
er selbst, als er von Mauretania Caesariensis in 
seine Nachbarprovinz fuhr; bei dieser Gelegen¬ 
heit fand auch seine Gemahlin, die sich den 
Mördern entgegenwarf, den Tod, Tac. hist. II 
58. 59. — Sein Sohn ist vielleicht der Senator 
Lucceius Albinus, der Freund des jüngeren Pli- 


nius fs den Folgenden). Vgl. S c h ü r e r Gesell. die vollkommen unzureichende Kopie aus CIG 

d. jüd. Volkes 13.4 583—585. Prosopogr. Imp. abgedruckt ist) Bych die Angabe der zweiten 

Rom II 300 264 [Stein.] Neokone der Stadt (Syll. Or. Gr. 481, A. 2) und 

12) Lucceius Aibinus, wahrscheinlich der Sohn durch den Titel noonq xai peylorr, mwnohs 

des gleichnamigen Procurators von Judaea in den rfjs Motaf (vgL Hicks Gr. mser. in the Bnt. Mus. 

J 621-65 (Prosop. imp. Rom. II, L 264). Nach III ad 489. Bürchner o Bd. V 2797) ist die 

Plin eo III 9, 7 vertritt er im Verein mit diesem Inschrift in die Zeit von Antomnus Pius bis Ca- 

im Senat die Sache der Provinz Baetica gegen racalla datiert. Zugleich hatte L auch die Wurde 

Caecilius Classicus (der Ansatz dieser Eede des eines curator civitatis inne. Zeitlich wäre es 

PUnius schwankt zwischen den J. 99 und 101; 10 sehr gut möglich, ihn mit dem unter Commodus 
vo -1 Schanz Gesch. d. röm. Lit . 2 II 2, 253). Er ermordeten gleichnamigen Consular (s. L Nr 19) 

unterstützt abermals Plinius (ep. IV 9, 13) mit zu identifizieren. Bei einer Revision der Inschrift 

einer Rede im Prozeß für Iulius Bassus, der etwa konnte Benndorf vor Aovxrpog noch Buchstaben- 

103 oder 104 anzusetzen sein dürfte (Schanz). reste feststellen, die nur auf die rechte Hälfte 

Beidemale werden seine rhetorischen Fähigkeiten eines TI zu beziehen sind, so daß dadurch auch 

von Plinius rühmend hervorgehoben. das Pränomen P(ubhus) gewonnen ist. 

13) C Lucceius Camars. Auf einer Ehrenin- 19) Lucceius Torquatus erscheint unter den Hist, 

schrift aus Sulmo (CIL IX 3079), die ihm sein aug. Comm. 7, 6 genannten Consularen welche 

Freund der möglicherweise in die severische Zeit Commodus erst nach M.PetromusSuraSeptimianus 

gehörige (Prosop. imp. Rom. HI, P 606) Consul 20 (Prosop. imp Rom. III, P. 230), dem Consul von 
C Pontius Paulinus setzt, werden als die von 190, also Ende des J. 190 oder Anfang 191 e 

ihm bekleideteu Ämter die Quaestur, der Volks- morden läßt. Er ist möglicherweise identisch 

tribunat und die Praetur aufgezählt. [Miltner.] mit dem Vorhergehenden. . [Miltner.] 

14) M Lucceius Diogenes, nur bekannt aus 20) Lucceia, eine Schauspielerin (mima), die 
einer Votivinschrift (rechtes Tiberufer (Not. d. noch mit hundert Jahren aufgetreten sein soll 

seflv 1899 3871 Vgl. Stein Jahresber. CXLIV (in seaena pronuntiavit Plin. n. h. VII 158), 

1909 174 ’ [Fluss.] offenbar in spätrepublikanischer Zeit. Ein Luc- 

16) M Lucceius Felix, proc(urator) in Dacien, cius Sabinus gehört noch 169 n. Chr. zu den 

CIL III 1437 (Sarmizegethusa). adleeti scaenicorum, die einem archimimus in 

16) L. Lucceius Hadrianus, v(ir) p(erfectissi- SOBovillae eine Ehreninschrift setzten (CIL XI V 
mus), rationalis; er und seine Gemahlin Fabia 2408 = Dessau 5196 ohne die Naraen ; ; viel- 
V[. . . .]a lovina sind Patrone der res p(ublica) leicht leitete er sich von jener Kunstlenn^ato 

^ 17) Lucceius Ofellianus, o xoätwzog imoxoairt- 21) Lucceia M. f. Lyde, nur bekannt aus ihrei 

yog BGU IV 1046 (= Wilcken Chrestom. 265) Grabschrift (Mündung des Lavius Not. d. scav. 

col III 8 f. Als Epistrategen nennt ihn auch 1895,178). Vgl. Stein Jahresber. CXLIV 1909, 

eine Inschrift an dem großen Sphinx von Gizeli 284. 1 u . 8 -J 

b"i der Cheopspyramide, CIG III 4701 = Anc. Lnccius, 1) Römischer Gentilname in der 
Gr Inscr Brit Mus. IV 2 (1916), 1068 (mit Kaiserzeit häufiger begegnend, vorher literarisch 

Ab'b ) = IGR I 1112. Beide Texte sind datiert 40 nicht sicher bezeugt. Denn sowohl der Name 
aus dem J 166 n Chr., die Inschrift vom einer im J. 526 = 228 verurteilten Vestalin Xwc- 

10 Mai der Papyrus vom 23. August. Da die da bei Liv. ep. XX, wie der eines von (Verg.) 

Panvrusurkunde.Tine Liste von Männern, aus catel. 13,35 in der Tnnmviralzeit angegriffenen 

denen der Epistrateg liturgische Beamte auslost, cinaedus Lueerus ist von den Herausgebern g 

aus dem Faijüm stemmt, so war L. Epistrateg wohnlich geändert worden (der erstere_ m Tmeia 

der Heptanomia. Dem scheint allerdings die In- [s. d ], der letztere und 

schrift zu widersprechen, insofern als man, ge- zweiten Falle Birt Catal^ton (1910) 147 nd 

.... . A1 . p T p ttt 4 ßQQ _ Qv-ll Or Gr II 666 im ersten Cichorius Köm. Studien (Vdil) zur. 

Z 2f gegkub half die Gebend um den Sphinx die Überlieferung der Hs. zu schützen suchten 

^vr?»”p 

SA. T. J L .» a ^ v™*« =». 

StÄ gä«T h S(.T.iTuf'pi,tt‘ ai M i.™ i.'Mi.v.fa ! Ir, :o *i: 
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siris im letopolitischen Gau ge egen ^ ar ’ nen Mer (cur io) Mariae sacr(um) ex d(ecurionum) 

Pyramiden und der Sph, ™ '»"f Z 60 d^S [re] ceptum. Während Sogliano 

phis gezogen worden (s. M a r 11 n 182f., 1), der bU t J ^ ^ ^ aus CIL x 

stets der Epistrategie Heptanomia unterstand. Nt. D ; umyir des j. 26 n. Chr. M. Al- 

!8) Lucceius Torquatus^ gekannt von einer 

yf:^™9 d 2 e 5 s i/- 26 - Vs ‘- stein 

a ! S T KegatUS S LuÄS’wird in ihrer Grabschrift 

namForlch "l 1 . Vcrw.-Ge^ch I 57, 16 wo noch (CTLVI 21563. Rom) als Tochter eines C. Luc- 
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cius Telesinus bezeichnet. Dessau Prosopogr. 
II S. 301 nr. 274 hält sie daher entweder für 
eine Tochter oder eine Schwester des Consuls des 
J. 66 n. Chr., C. Luccius Telesinus (s. PIR 273). 
Ob die bei Martial. VII 87, 8 genannte Telesina 
mit Luccia Telesina identisch ist, läßt sich nicht 
erweisen, sicherlich ist bei Martial. II 49 an 
keine bestimmte Person gedacht. [Fluss.] 
Lucenses s. Lucus Fucens. 

Luccnsis, ein gelehrter Mann, dessen Frei- 1 
gelassener Secundus Buchhändler war, Martial. I 
2, 7. [Stein.] 

Lucentum (Plin. m 20, Aovxevro? Ptol. II 
6,14) oder I/ucentia (Mela II93), lateinische Über¬ 
setzung des griech. Acvxg axga (Diodor. XXV 
10, 3. 12), Seestadt der Contestaner an der Küste 
von Hispania Tarraconensis, Station der Straße 
Ilici-Dianium (Geogr. Rav. 304, 14. 345, 3); eine 
Lueentina CIL II 4379; das heutige Alicante, 
dessen Namen aus dem lateinischen mit dem ‘ 
arabischen Artikel gebildet ist. [Schulten.] 

C. Lucenus Archelaus, Freund des T. Aure- 
lius Calpumianus Apollonides, CIG II3751, nach 
der revidierten Lesung von Mordtmann S.- 
Ber. Münch. 1863 I 238, 46 = IGR III 41 
(Nikaia). [Stein.] 

Luceoli, wird an der Via Flaminia in Um¬ 
brien, südlich von Cales, genannt von Paul. Diac. 
hist. Langob. 4, 8 . 35, in den Itinerarien (Geogr. 
Rav. 273, 8 und Guido 478, 8 ), sowie in Urkun- 1 
den der J. 753 und 1014 (P. Montecchini La 
strada Flaminia detta del Furlo dall’ Apennino 
all’ Adriatico, Pesaro 1879 mit Karte, S. 20). 
Die Lage ist nicht genau festlegbar: Montec¬ 
chini identifiziert L. mit dem heutigen Dorf 
Pontericcioli, Nissen (Ital. Landeskdf. II 390) 
bringt Ruinenfunde bei Scheggia damit in Ver¬ 
bindung, Miller (Itin. Rom. 306) identifiziert es 
mit heutigem Cantiano, mit zwei antiken Tür¬ 
men, wo der Burano, dem die Straße folgt, das Ge¬ 
birge in großartiger, tiefeingeschnittener Schlucht 
durchschneidet. Kiepert (FOA XX 5), dem 
auch ich mich anschlicße, erklärt die Lage nicht 
genau feststellbar. Vgl. die im Text angegebene 
Literatur. . [Philipp.] 

Luceres, eine der drei alten römischen Stam- 
mestribus (Tities, Ramnes, L.) und zugleich Name 
zweier Rittercenturien von den sechs Suffragia 
der servianischen Verfassung. Neben der Form 
Luceres findet sich gelegentlich (Fest. p. 106, 13. 
107, 3 (Lindsay). Ampel. 49. Plut. Rom. 20 (hier 
in Aovxcgrrjorjs verderbt) Lucerenses, offenbar 
eine spätere Analogiebildung nach Titienses 
(Schulze Zur Gesch. d. lat. Eigennamen, Abh. 
Götting. Ges. 1904 (N. F. V 5, 182). Die histo¬ 
rische Erklärung des Namens L., der unter den 
drei Tribusnamen fast ausnahmslos (anders nur 
Varro a. a. O. V 81; dagegen aber V 55. 89. 91) 
an dritter Stelle erscheint, mußte den römischen 
Erklärern, welche die Ramnes mit Romulus, die 
Tities mit Titus Tatius verbanden, der Tribus- 
einteilung also die Zusammen Siedlung der Römer 
und Sabiner zugrunde legten, Schwierigkeiten be¬ 
reiten und hat infolgedessen phantastische Lo¬ 
sungsversuche gezeitigt. Während Livius (I 13, 8 ) 
auf jede Erklärung verzichtet (L. nominis et 
originis causa incerta est), findet sich bei Cicero 
(de rep. II 14, vgl. Schol. Verr. I 14 p. 159) und 


Varro (a. a. O. V 55, auf Iunius zurückgehend) 
die Behauptung, die L. trügen ihren Namen von 
einem König Lucumo (vgl. Fest. p. 107, 3, wo 
die Lucomedi deshalb den L. gleichgesetzt werden), 
der als Bundesgenosse des Romulus entweder im 
Kampfe gegen die Sabiner gefallen (Cicero) oder 
samt seinem Heer erst nach dem Friedensschluß 
mit Titus Tatius in Rom eingetroffen sein soll, wo¬ 
rauf man angeblich dieser Schar den Vicus Tuscus 
als Wohnquartier anwies (Varro bei Serv. Aen. 
V 560). Das Konstruierte der Erzählung erhellt 
aus der gesuchten Verknüpfung mit dem Kampfe 
des Romulus gegen Titus Tatius und dem aitio- 
logischen Charakter der zweiten Version; immer¬ 
hin zeigen sich an ihr auch Spuren anderer Art, 
die noch deutlicher werden durch Vergleich mit 
der bei Festus (p. 106, 14) überlieferten Angabe, 
daß es der König Lucerus (vgl. Schob Cic. Verr. I 
14 p. 159) von Ardea gewesen s.n, der damals 
den Römern zu Hilfe kam. Die Rutuler in Ardea 
nämlich gelten als Etrusker (Holzapfel Klio I 
246ff Dieterich Rh. Mus. LV 102. Schulze 
581) und ebenso weist der Name Lucumo aufs 
Etruskische, da lucumo nach der nicht zu bezwei¬ 
felnden Angabe des Servius (Aen. II 278; vgl. 
VIII 65. 75) der etruskische Terminus für rex 
ist (vgl. Rosenberg Staat d. alt. Ital. 64). So 
zeigen selbst die künstlichen Erklärungsversuche 
späterer Zeit, abgesehen von jenen, die aus Rat- 
»losigkeit eine Ableitung von lucus versuchen (Plut. 
Rom. 20; vir. illustr. 2, 11, vgl. Schob Cic. Verr. 

I 14 p. 159) noch Anklänge an den tatsächlichen 
Ursprung, denn die etruskische Herkunft steht 
nicht nur für die Namen aller drei Tribus durch 
das Zeugnis des Volnius bei Varro (a. a. O. V 55), 
sondern für die L. speziell durch das Vorkommen 
des Gentilnamen lu%re in etruskischen Inschriften 
aus Clusium (CIE 2106. 2659; vgl. Loerius CIL 
XI2558.2580) unumstößlich fest (Schulzea.a.O.). 

) Historische Schlüsse auf Entstehungszeit und völ¬ 
kische Zusammensetzung der Tribus, die übrigens 
an sich ein etruskisches Einteilungsprinzip dar¬ 
stellen (Fest. s. v. rituales p. 358, 24 L.), sind 
aus der Namensherkunft nicht zu ziehen; eben¬ 
sowenig hilft natürlich in dieser Hinsicht die 
Angabe weiter, daß Romulus es gewesen sei, der, 
wie die Tities und Ramnes, so auch die L. ge¬ 
schaffen habe (Cic. de rep. II14. Fest. p. 106,14 L). 
Plut. Rom. 20). Weiteres siehe unter Tribus. 
) In späterer Zeit waren die alten Tribusbe- 
zeichnungen lebendig nur noch in den Namen 
der sechs suffragia, den einzigen benannten Reiter- 
centurien der servianischen Ordnung. Infolge¬ 
dessen wird auch L. vielfach nur in diesem Sinne, 
d. h. als Centurie. erklärt (Corp. Gloss. IV 415, 5. 
V 463, 24. 5t' 6 , 20). Ursprünglich handelte es 
sich dabei natürlich nur um 3 Kontingente, die 
den Namen der Tribus, aus der sie sich rekru¬ 
tierten, trugen (vir. illustr. 2, 11. Joh. Lyd. de 
0 mag. I 9), später wurden sie, angeblich unter 
Tarquinius Priscus (Cic. de rep. II 36. I iv. I 36, 
2), verdoppelt bezw. in je 2 Centurien zerlegt, 
was nach der wenig wahrscheinlichen Angabe 
des Festus (p. 468, 7, vgl. 475, 15 L.) einer Ver¬ 
doppelung bezw. Halbierung der Tribus selbst 
entsprochen haben soll. Darf man von dieser 
Nachricht wohl mit Recht absehen (s. u. Bd. I A 
S. 138f.), so ergibt sich für die spätere Zeit ledig¬ 


lich das Bestehen von 6 Rcitercenturien (suf- Gebäude praetorium Laverianum, was wohl cin- 
fragia) mit den Namen der alten Tribus. Wie fache Verschreibung von Lucerianum ist (vgl. 

2 Suffragia der Tities und Ramnes, so werden Strab. VI 264. 2835. Aovxagta), wie auch Mela 
nun auch 2 L., die L. priores und die L. poste- Laveria statt Luceria hat. Nach Mayer Philol. 
riores genannt (Cic. de rep. II 36. Liv. I 36, 2). 1906 (65) 512 steht das Gebäude noch heute, 

Allgemein Mommsen St-R. III 2 97, 5. Holz- denn Friedrich II. hat es für seine Sarazenen um- 
apfel Klio I 228ff. Rosenberg u. Bd. IA gebaut. L., das nach Strab. VI 264. 2835. (Arist. 
g_ 137 — 139. [Berve.] mir. ausc. 109) im Minervatempel das troianische 

Luceria, wird als eine Stadt in Apulien ge- Paladium besessen haben soll, das ihm der ty- 
nannt und führt deshalb öfters den Beinamen 10 pischeApulerherosDiomedes gestiftet haben sollte, 
Luceria Apula : Ptolem. III 1, 63 Aovxegia erlebte nach seiner Zerstörung unter Kaiser Kon- 
Anovl&v, Tab. Peut. Geogr. Rav. 4. 35. Aurel. stans II. 663 — Mommsen CIL IX p. 74 schließt 
Vict. de vir. ill. 30. CIL IX 74. Der Name des aus nr. 801, daß L. von Kaiser Konstantin den 
Ortes tritt oft zu Nucera, Nuceria, Novxcgla Namen Constantiniana erhielt —, die Paul. Diac. 
verschrieben auf, auch im Mittelalter begegnet hist. Lang. II 21. V 7 berichtet, unter dem Stau¬ 
das mit dem heutigen Lucera zu identifizieren- fer Friedrich II. seiner beherrschenden Lage we- 
de L. oft als Noeera: Ptolem. Tab. Peut. Ap- gen eine Auferstehung: auf der Burg wurde eine 
pian. bell. civ. II 38. Liv. s. u. Der Beiname Sarazenenkolonie angesiedelt, die L. zum Stütz- 
Apula ist nicht recht erklärbar, da es ein zwei- punkt der Staufermacht in Apulien macht. Vgl. 
tes L. nicht gibt, so daß der Beiname nach 20 Nissen Ital. Landeskunde II 840—842. Momm- 
Nissen (Ital. Landesk. II 842) L. als wichtigste sen CIL IX p. 74. Hirschfeld Grundbesitz d. 
Stadt des römischen Apulien bezeichnen mag. röm. Kaiser in den ersten 3 Jahrh. Klio II (1902) 
Nach Nissen und Burger (Kampf zwischen p. 284ff. d’Amelli Storia della cittä di Lucera 
Rom u. Samnium, Amsterd. 1898, 48 m. Karte) 1861 und die im Text genannte Literatur, 
gehörte das nach Liv. IX 2. 12. 13. 15. 26 an- [Philipp.] 

fangs in der Ebene angelegte L. ehemals zur Lucerna (kv%vog), die Lampe, 
samnitischen Eidgenossenschaft. Die Burg lag I, Literatur. Zusammenfassende Darstellung 

auf ragender Höhe (251 m), weithin das Flach- von J. Toutain bei Daremberg-Saglio s. Lucerna 
land beherrschend, und so muß L. eine wichtige III 1320—1339; das. die ältere Literatur, von 
Rolle gespielt haben. 321 v. Chr. steht es zu 30 der besonders zu erwähnen ist: Delattre Les 
Rom, das es im Caudinischen Frieden den Sam- lampes antiques du Museo de Saint-Louis de Car- 
nitern preisgibt, zurückerobert und mit 2500 thage. Dressel CIL XV 2 t. 1 p. 782ff. La Blan- 
römischen Kolonisten ( eolonia iuris Latini) be- chere et Gauckler Catal. du Musec Alaoui. 
legt: Liv. a. a. O. im J. 314; Diod. XIX 72 Grundlegend für die Kenntnis der römischen 
315; Veil. Pater. I 14: 323 v. Chr. Der vielleicht Lampen des 1. Jhdts. n. Chr.: S. Loeschkc 
aus Poseidonios schöpfende Diodor schreibt zur Lampen aus Vindonissa, Zürich 1919, wo zugleich 
Koloniegründung: oi de 'Pcoj.w.ioi <poßr){Hvxeg reiches Parallelmaterial verwertet ist; daselbst 
1 1 j. xnxä xijv Anovltav xgaygara xeXicog cI.to- S. 342 die neuere Literatur, aus der hervorzuheben 
ßäXcootv , anoixiav ighxepyav tig AovxegLav jz o- sind: 8 . Loeschke Keram. Funde in Haitern. Mitt. 
MV ixupaveoxäxrjv (vgl. Luceria nobilis opulenta 40 d. Altert-Komm. f. Westfalen V (1909). de Bersa 
Guid.) xwv iv xolg xoxoig. ix rurt»;« bi ÖQucb- Le lucerne fittili romane di Nona. Estratto dal 
usvoi bienolipovv xolg Lauvtxcug ov xaxcög xijg Bullettino di archeologia e storia Dalmata XXV 
üoqjaXstag gigovotjodpsvot ' bid yao xixjxgv xrjv ~i o- bis XX IX 1902-1906, Spalato 1906. Fischbach 
hv ov fiovov iv xovxio xcb jioXcfig> xgoexfQgoav, Röm. Lampen aus Poetovio. Mitt. d. hist. Ver. 
düd xal (xaiä) xovg uiiu xavxa yevojutvovg xwg für Steiermark, Heft 44, 1896. H, Lamprecht 
zwv xaff ijgäg xoovojv SuxiXeoav 6Qpi]xne‘V xq<t>- Der große röm. Friedhof in Regensburg. Verhandl. 
pivoi x.'txii xcöv xltjotov i&vwv.' In der lat diente d. hist. ber. von Oberpfalz u. Regensburg, LVIII 
L. den Römern als Stützpunkt 294 (Liv. X (1906) 78ff. ORL = Der obergermanisclr-rätische 
35. 36), dann im Zweiten Punischen Kriege Limes des Römerreiches, nr. 66 c: Drexel Kastell 
(Polyb. III 88 , 5. 100. 1. 3. Liv. XXII 9. XX11I 50Faimingen, 1911 nr. 66 b: Prescher Kastell 
33. 37. XXVII 10. XXIV 3. 14. 20) und im Bür- Heidenheim. Ritterling Das frühröm. Lager bei 
gerkrieg 49, Cic. ad fam. XV 15, 4; ad Att. VII Hof heim im Taunus. Annal. d. Ver. f. Nassauische 
12, 2. 20, 1. VIII 1. 2, 3. 3, 5. 16, 2. Caes. bell. Altert.-Kunde XL, 1912. H. B. Walters Catal. 
civ. I 24.’ Lucan. II 473. Appian. bell, civ II 88 . of the greek and roraan lamps in the Brit. Mus., 
Oros. VI 15,1. Im Frieden tritt L. als Zentrale 1914. — Anderweitige neuere Literatur: de Bersa 
des Wollhandels hervor (Hör. od. III 15, 14. Cic. Le lucerne fittili romane di Nona. Bull, di ar- 
pro Cluent. 197. CIL IX 826), so daß auch die clieol. e storia Dalm. XXXVIII; vgl. auch XXXIX 

reiche Kupferprägung begreiflich wird, Dressel 173f. L. Carton L art indigene sur les lampes 

Berl. Katal. XXVI192. Head HN 2 47. Plin. n. li. de la Colonia Thuburnica. Mem. de la soc. nat. 

III 104 (Feldin. 210. 261) rechnet die Stadt zu 60 des Antiq. de France 73 (1913). Fremersdorf 
den Kolonien des Augustu 5 , doch scheint die Be- Röm. Bildlampen, Bonn 1922; ders. Das Beleuch- 
deutung der Stadt dann zeitweilig zurückgegangen tungsgerät in röm. Zeit, Mainz 1924. J. Führer 
zu sein: die Inschriften (CIL IX 782—933. Not. und V. Schultze Die nltchristl. Grabstätten Sizi- 

d. seavi 1899, 276) erwähnen L. als Kolonie erst liens, Jahrb. d. Inst. Suppl. VII (1907) 27311. 

im 3. Jhdt. n. Chr., als Oberbeamte werden IVviri K. Galling Beleuchtungsgeräte im israelitisch¬ 
genannt, antike Reste der Stadt, die zur Tribus jüdischen Kulturgebiet, ZDPVXVLI (1923). Gian- 
Claudia gehörte, sind dürftig: Amphitheaterreste. nopulos Avo Xvxvot ix QeooaXlag ngXtvot, Lipfj/i. 
Die Tabula Peutingeriana nennt bei L. ein großes ägx_. 1915, 72—24. C. M. Kaufmann Christi. 
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Archäologie 3 1922; das. Literatur für Christi. Behälter für den Brennstoff, die primitivsten ohne 

Lampen. Osborne Lychnos et Lucerna, Catal. Tülle, die meisten mit einer Tülle für den Docht, 

raisonnö dune collection de lampes en terre cuite die durch Einbiegung des Randes gebildet wurde, 

trouvües en figypte, 1924. Pfuhl Zur Gesch. d. Manchmal sind auch zwei oder mehrere Einbie- 

griech. Lampen u. Laternen, Jahrb. d. Inst. XXVII gungen angebracht. Der Ölbehälter, der unge- 

(1912) 52ff. Putorti Lucerne cristiane nel museo henkelt oder gehenkelt ist, hat die Form einer 

civico di Reggio-Calabria. Nuovo Bull, di arch. Muschel oder eines Schälchens oder eines Tiegels 

Christ. 27 (1921). Sieglin-Schreiber Expedi- (Kothon), wie solche schon im alten Ägypten, im 

tion Ernst v. Sieglin II 3. Strzygowski Kop- phönizisch-karthagischen Gebiete, als Talglampen 

tische Kunst 1904. 0. Waldhauer Die antiken 10 namentlich im Norden sich fanden und in ab- 
Tonlampen, St. Petersb. 1914. W. Weber Die gelegenen Gegenden bis in die neuere Zeit sich 

ägypt.-griech. Terrakotten, Berl. 1914. Wiegand- erhalten haben und als Illuminationslämpchen 

Schräder Priene 449ff. Weitere Zitate im Text. noch weiter fortleben werden. Im Norden kommt 

Leider fehlt ein neueres Corpus der antiken Lam- neben der Schälchen- und Tiegellampe auch die 

pen und die älteren Sammelwerke von Licetus achtförmige offene L. vor, deren Behälter durch 

De lucemis antiquorum, Utini 1652, Santi Bar- Abschnürung einer besonderen Schnauze einer 

toli und Bellori Le antiche lucerne sepulcrali. Acht ähnlich ist, Loeschke Vind. 112ff. Taf. I 

Lugd. Bat. 1702 und Passeri Lucernae fictiles, Typ. XI. XII. XIII. Auch eiserne Lampen in 

Pisauri 1739ff. sind in den Abbildungen unzu- offener Schalen- oder Achtform kommen vor, ebd. 

verlässig und nach den zahlreichen Funden, die 20 Taf. II Typ. XXIII. XXIV. XXV. Bei vielen der- 
seither gemacht wurden, ganz ungenügend. Eine artigen in den Museen erhaltenen Gefäßen ist es 

umfassende Bearbeitung bereitet S. Loeschke übrigens nicht immer sicher, ob sie wirklich als 

vor, der im Aich. Anz. 1916, 206ff. beachtens- Lampen gedient haben oder einen andern Zweck 

werte Forderungen für Teilpublikationen des zu erfüllen hatten. Auch Bronzelampen haben bis- 

weitverstreuten Materials aufstellt. weilen einen offenen Ölbehälter. Vgl. die Bronze- 

II. Name und Arten. Die gewöhnlichsten lampe im Antiquarium Berlin, Neuburger 

Ausdrücke für Lampe sind im klassischen Alter- Technik d. Altert. S. 241 Fig. 308. 

tum Xvxvo; und l. bezw. lyehnus. Zum Unterschied Die zweite, in griechisch-römischer Zeit ver- 
von andern Beleuchtungsmitteln, wie Fackeln (o. breitetste Hauptart ist die geschlossene Lampe, 

Bd. VI S. I945ff.), funales (Bd. VII S. 290f.), 30 die gegenüber der offenen einen technischen Fort- 
Kerzen (Bd. IIIS. 1460), Laternen (Bd. XII S. 693), schritt bedeutete, indem das Verschütten des Öls 

bezeichnen sie ein Gerät, bei welchem das Licht beim Herumtragen und die Entflammung der öl- 

durch Verbrennung von Öl oder Talg vermittelst Oberfläche vom Docht her verhütet wurde. Sie 

eines Dochtes erzeugt wird. Ihren Ursprung und unterschied sich im Prinzip nicht von den bis in 

ihre ausgedehnteste Verbreitung hatte daher die die neuere Zeit gebrauchten römischen Stuben- 

Lampe in den ölgesegneten Mittelmeerländern. lampen und war technisch, mochte sie noch so 

Am frühesten begegnet der Name Mxvos bei Horn. groß und schön sein, nicht vollkommener als unsere 

Od. XTX 34, wo aber schwerlich an eine eigent- bis ins letzte Jahrhundert gebrauchten Küchen- 

liche Lampe, sondern eher an eine Art Leuchter lampen. Vor allem gab es keinen röhrenförmigen 

gedacht werden kann, und Batrachom. 180, ziem- 40 Docht, keinen Glaszylinder, der die Verbrennung 
üch häufig sodann vom Ende des 5. Jhdts. an: im wesentlichen auf das aus dem Brennmaterial 

Herod. II 130. VII 215. Thuk. IV 133. Aristoph. sich bildende Gas beschränkte und das Qualmen 

Eccl lff.; nub. 18. 56. Plat. conviv. 218b. Xenoph. der Flamme verhinderte, Overbeck Pompeii * 

conv. VII 4. Diogen. VI 27. Athen. XV 699df. 431ff. Blümner Röm. Privatalt. 135. Oft wird 

700 c d, mit neutraler Phiralbildung Xvxva: Herod. geklagt über den Rauch der Lampen und den Ruß, 

II 62. 138. Eurip. Cycl. 512. Callim. frg. 252, der sich auf Wandgemälde und Gerätschaften 

doch auch Mxvot Aristoph. Plut. 668. Arrian. ep. legte, und am andern Morgen von den Sklaven 

II 17. Sprichwörtlich ist Xvxvov iv yeorjyßQta om~ mit Schwämmen entfernt werden mußte, Vitruv. 

retv (Diogen. VI 27), Zeitbestimmung ti epi Xvxvcov VII 3, 4. 4, 4. Plin. XXVIII 163. luven. VI 131. 

&<päs, Herod. VII 215. Diodor. XIX 31. Bei den 50 VII 225ff. Senec. eontrov. I 2, 21. Auch Glas- 
Römern wurde neben dem gewöhnlichen Namen l. glocken, das grelle - Licht zu dämpfen, gab es nicht. 

— über dessen Ableitung bei den Alten vgl. Varro Die Flamme durfte wegen des entstehenden Dun- 

de 1. 1. V 119. Serv. Aen. I 726 = Lact. Plac. in stes nur klein sein. Größere Helligkeit konnte 

Theb. I 521. Isid. orig. XX 10, 2, dazu die sonder- nur durch eine größere Zahl von Flammen erzielt 

bare bei S. Emp. adv. gramm. 243 emo Xvuv tb werden. Daher die Häufigkeit vielflammiger Lam- 

vvxoi, wobei vi<x<>; willkürlich zur Erklärung an- pen und die Verwendung einer Menge derselben, 

genommen ist — hauptsächlich von Dichtern das So wurden in den kleinen Thermen von Pompeii 

Fremdwort lyehrms gebraucht, Enn. Ann. 323. über tausend gefunden, Overbeck a. a. O. 203. 

Lucil. 15, vgl. Macrob. Sat. IV 4, 17. 18. Lucr. Wollte man eine größere Flamme brennen lassen, 

V 295. Verg. Aen. I 726. Stat. Theb. I 521. Cic. 60 mußte man einen Rauchfang erstellen, wie ein 
Cael. 67 u. a. solcher in Gestalt einer Palme für die immer- 

Nach ihrer hauptsächlichen Form kann man brennende Lampe der Athene im Erechtlieion vor- 
die Lampen unterscheiden in offene, geschlossene handen war, Paus. I 26, 6. 

und solche von singulärer Form, nach ihrem Stoffe Die genannte Lampe, von Kallimachos ver- 

in Ton- und Metallampen, nach ihrer Verwendung fertigt, gehörte wohl zu denen von singulärer Ge- 

in Steh-, Trag- und Hängelampen, nach der An- stalt; denn sie enthielt öl für ein Jahr, Paus. ebd. 

zahl ihrer Schnauzen in ein-, zwei- und mehr- Die gewöhnlichen griechisch-römischen Lampen 

schnauzige. Die offenen Lampen bestehen in einem waren gewöhnlich klein, 7—15 cm lang, ihre Ge- 
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stalt länglich-oval oder rund. Daneben bildete das mit einer Statuette verbunden, die als Träger 
Kunsthandwerk solche in Tiergestalt, Tierköpfen, diente, Loeschke ebd. 153ff. Abb. 23ff. Wollte 
wobei das Maul als Dochtschnauze diente, auch man im Dunkeln etwas suchen oder jemand leuch¬ 
in Menschengestalt, in Form von Schuhen und ten, so nahm man die Lampe zur Hand, Vulg. 
Füßen, Booten und anderen Dingen. Auch vier- Soph. I 12. Luc. Xn 35. XV 8. Um die Lampe 
eckige und ringförmige Lampen finden sich, na- besser tragen zu können, versah man sie mit 
mentlich in Italien, Loeschke Vind. 53. 150f. einem Griff oder Henkel. Lampen, die an Ständern 
Abb. 21, 1. 2. oder an der Decke aufgehängt wurden, wurden 

Abgesehen von den prähistorischen und ägyp- mit Ösen zum Befestigen der Ketten versehen, 
tisch-kretischen Steinlampen waren die antiken 10 Manchmal bekam die Lampe einen durch ihre 
Lampen hauptsächlich aus Ton und Bronze. Beide ganze Höhe und noch darüber hinaus senkrecht 
Arten wurden in gleicher Weise nebeneinander hindurchführenden Kanal, mittelst dessen sie an 
gebraucht, die Tonlampe (l. fictilis Petron. 69, 4) einem senkrechten Stabe des Gestells verschoben 
als die mindere, leicht zerbrechliche Ware, die werden konnte, oder die Lampe war unterhalb mit 
Bronzelampe als die solidere und teurere. Als billige einem Dorn versehen, mit dem sie auf ihrem Ge- 

Ailtagsware war die erstere allgemein verbreitet, stell befestigt wurde, Daremberg-Saglio Ab- 

wie noch heute Tongeschirr das gewöhnliche ist. bildung 4612. 

Darum besteht die überwiegend große Zahl an DI. Teile der Lampe. Die Hauptbestand- 
Funden aus Tonlampen, während Funde von teile der antiken Lampe sind der Lampenkörper 

Bronzelampen zu den Seltenheiten gehören. In 20 zur Aufnahme des Brennstoffes, mit Deckel bei 
Vindonissa z. B. stehen den 1600 Tonlampen nur geschlossenen Lampen, Dochtschnauze und Henkel. 

13 aus Bronze gegenüber, ein Verhältnis, das Der Brennstoffbehälter ist oben entweder kreis- 
andemorts nicht besser ist, Loeschke 132. Beide rund oder oval, gleichsam ei- oder bimförmig, der 
Arten bestanden nebeneinander bis zum Ende der nach unten hin schräg abfällt zu dem meist kreis- 
Antike. So wurde eine Bronzelampe allerdings pri- runden Boden. Dieser ist entweder eine flache 
mitiver Art auf Cypern gefunden (Ohnefalsch- Bodenplatte oder hat einen Standring an der Pe- 
Richter Cyp. 370, 1), und ebenso ist noch eine riphene, der entweder die Fortsetzung der Be- 
ziemliche Anzahl aus christlicher Zeit erhalten. hälterwand ist oder eigens gebildet ist. Daneben 
Berühmt waren in römischer Zeit die korinthi- kommen noch zentrale Standringe vor oder nur 
sehen Bronzelampen, Plin. XXXIV 7. Prachtvolle 30 solche ohne Standring an der Peripherie. Nament- 
Stücke in ansehnlicher Zahl lieferten vor allem lieh haben die Firmalampen einen oder zwei 
die Funde in Pompeii und Herkulaneum. Billigere Standringe zum Schutz des reliefartigeu Töpfer- 
Lampen wurden auch aus Eisen verfertigt (Ant. Stempels. Ebenso haben die Bronzelampen einen 
di Ercol. VIII 2 nr. 3. Loeschke Vind. 140) und oder zwei Standringe, manchmal ist der Stand- 
aus Blei (Ann. d. Inst. 1880, 333. Not. d. scavi ring ziemlich hoch, so daß man eher von einem 
1891, 299—-302 in Sardinien), kostbare aus Silber Fuße sprechen kann. Vgl. die hellenistischen 
(Kenner Die antiken Tonlampen 24, 10) oder Bronzelampen, Loeschke Vind. 284 Abb. 44. 
aus Gold, Paus. I 26, 6. Apul. met. XI 10. Stat. Der Deckel des Ölbehälters ist bald flach, mei- 
Theb. I 521. Über eine goldene in Pompeii ge- stens in der Mitte mehr oder weniger eingesenkt, 

fundene Lampe vgl. Brunn Bull. d. Ist. 1863, 90, 40 selten gewölbt, wie bei manchen Bronzelampen, 

über eine goldinkrustierte aus Domo d'Ossola Not. Die Mittelfläche oder Spiegel wird umrahmt von 
di scavi 1894, 3. Eine versilberte Bronzelampe dem Schulterstreifen, dem oft ein System von 
lag als Beigabe in einem Grabe in Aduatuca Tun- Ringen und Kreisen angegliedert ist, die zum 
grorum, Arch. Anz. 1914, 392. Gegenstände aus eigentlichen Spiegelfeld überleiten. Je nach der 

edlem Stoffe waren eher dem Raub und der Zer- Art dieses Systems und je nachdem die Schulter 

Störung ausgesetzt. So ist ein in der Umgebung nach innen und nach außen hin abfällt, entstehen 
der Kallixtkatakombe aufgelesenes Lämpchen aus verschiedene Schulterbildungen, wobei Loeschke 
Bernstein (Boldetti Osservazioni 298 Abb. 7) Vind. 28 Abb. 2 bei den Bild- und Firmalampen 
sowie die muschelförmige Prachtlampe von Gold von Vindonissa neun Hauptvarianten unterscheidet, 
und Kristall aus dem Grabe der Gemahlin des 50 Der griechisch-hellenistische Typus der Tonlampen 
Honorius (Bull, di archeol. crist. 1863, 53) wieder liebt die Verzierung der Schulter, während der 
verschwunden. Gläserne Lampen, besonders Tie- römische die Schulter möglichst unberücksichtigt 
gellämpehen wurden in Pompeii, Regensburg usw läßt und eine größere Fläche für ein Reliefbild 

gefunden (Loeschke Vind. 120. 296; vgl. Anm. gewinnt, vom 2. Jhdt. n. Ohr. an werden beide 

264), Glasnäpfchen waren an Kronleuchtern in verziert. 

christlicher Zeit beliebt, Prudent. Cathem. V 144. Die Dochtschnauze erscheint entweder orga 
Paul. Nol. natal. XI 416. nisch mit dem Lampenkörper verbunden, daraus 

Die große Masse der Lampen diente als Steh- hervorwachsend, wie beim griechisch-hellenisti- 
oder Traglampe. Da die meisten ohne Fuß und sehen Typus, vor allem bei den langgestreckten 
niedrig waren, stellte man sie zur bessern Er-60 Bronzelampen (vgl. die oben genannte, Loeschke 
leuchtung des Raumes an einem geeigneten Orte Abb. 44) oder aber wie angesetzt, wie z. B. bei 
auf, sei cs in eine eigens geschaffene Nische, auf den meisten Bild- und Firmalampen. Die Mehr¬ 
ein Brettchen an der Wand (Moret. 19). auf ein zahl der Lampen hatte nur eine Dochtöffnung. 
Möbel, meistens auf einen Untersatz oder Leuchter, — die offenen tiegelförmigen hatten gar keine 
die aus Holz oder Bronze waren (o. Bd. III Tülle — doch gab es auch solche mit zwei und 
S. 1461ff. eandelabrupi. Kaufmann Christi. Ar- mehr Schnauzen. Wegen ihrer Ähnlichkeit mit 
chäol. 592Abb.295. Loeschke Vind. 163ff. Neu- Nasenlöchern wurden diese von den Griechen yvK- 
burger 242f. Abb. 312ff.). oder die Lampe war rijoeg (Aristoph. Eccl. 5) oder uv£ai (Suid. s. v. 
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Kallim. LY 1 Wil. = Anth. Pal. VI 148, 1), bei 
den Römern myxa (Mart. XIV 41, 2) oder ra¬ 
st, rum genannt, Plin. XXVIII 163. Die zwei- und 
mehrschnauzigen hießen Xvx vot diyvtgoi (Athen. 
XV 699 d) bzw. zgtyv-ot usw. ji oXvyv^ot (Poll. II 
72. VI 103. Mart. a. a. 0. Lemm. polymyxos ); 
in einer religiösen Stiftung werden zwei sieben- 
dochtige Bronzelampen als Xvxvoi entanvooi be¬ 
zeichnet, Syll. 2 734,119. Im Lateinischen findet 
sich iür zweischnauzige der Ausdruck bilychnis , 1 
Petron. 30, 3. CIL X 114, 17. Es haben sich 
Kronleuchter bis zu sechzehn Schnauzen erhalten, 
Blümner Kunstgewerbe I 180 Abb. 117ff. Die 
von Kallimachos besungene Lampe hatte sogar 
zwanzig Dochte. Waren zwei Dochtöffnungen, so 
lagen sie gewöhnlich nebeneinander (Kaufmann 
Christi. Arch. 589 Abb. 293. Overbeck Pomp. 4 
432 Abb. 231f), seltener einander gegenüber (ebd. 
Fig. 231 e. Priene nr. 187 Abb. 561), dies haupt¬ 
sächlich bei den ägyptisch-kretischen Steinlampen, 2 
Duhm Österr. Jahresh. X 63. Waren viele Dochte, 
so waren sie gewöhnlich kreisförmig geordnet 
(Overbeck Abb. 231 g, h, n), wie solches bei den 
in Italien beliebten Rund- oder Ringlampen der 
Fall war (Loescbke Vind. 150f.), jedoch auch 
schon bei einem griechischen neundochtigen Stück 
von Thera (Hi 11 er v. Gaertringen III 181 
Abb. 191), ferner bei Ringlampen in der Wetterau 
(Behrens Mainzer Ztschr. VI1911 S. 99ff. Taf. 
VII 4ff. in Bruchstücken), Vindonissa (Loeschke 3 
Taf. XXIII noch eine einzige Dochtschnauze, und 
S. 312), und an der gut erhaltenen Rottweiler 
Ringlampe, Loeschke Abb. 21, 2. Mainz. Ztschr. 
VI Taf. VII 8. Bei viereckigen Lampen befinden 
sich die Schnauzen in den Ecken, wie auf dem 
Exemplar von Athen (3113), bei einer schiffchen¬ 
förmigen mit vierzehn Dochten je sieben auf den 
beiden Seiten, Overbeck Pomp. Abb. 231s. 
Im Lampenspiegel ist das Eingußloch, meistens 
in der Mitte, bei Bildlampen je nach der Kom- 4 
Position des Bildes, sehr gern unterhalb oder seit¬ 
lich vom Bilde, selten darüber. In der Regel gab 
es nur ein einziges Ölloch, bei den spätem, be¬ 
sonders den christlichen, meistens zwei, gewöhn¬ 
lich in symmetrischer Anordnung, Fischbach 
Poetorio Taf. I 155. ^04. Kraus Real-Enz. 272 
Abb. 114ff. War das Eingußloch groß, wie na¬ 
mentlich bei Bronzelampen (Arch. Anz. 1915, 27 
Abb. 6', so wurde es mit einem Deckel ver¬ 
schlossen, der jedoch bei den erhaltenen Stücken 5 
meistens verloren ist. Dieser Verschluß war an 
einem Kettchen befestigt, wie zwei Stücke von 
Pompeii zeigen (Mau 2 392 Fig. 213), oder mit¬ 
telst eines kurzen Armes an einem Scharnier des 
Oriffes (Loeschke Abb. 44). 

Bisweilen ist im Spiegel noch eine zweite 
kleinere Öffnung angebracht, ein sogenanntes Luft 
oder Steckloch, Loeschke 72. Befand es sich an 
der Innenseite der Schulter, mochte es dazu ge¬ 
dient haben, übergetretenes Öl auf den Docht ab- 
fließen zu machen und beim Füllen der Lampe 
der Luft Austritt zu gewähren. Bei andern Lam¬ 
pen, besonders Volutenlampen, befindet sich ein 
Löchlein auf dem Schnauzenhals, um den Docht 
zu regulieren und die Luftzuführung in die 
Schnauze zu ermöglichen. Eine technische Not¬ 
wendigkeit waren diese Stecklöcher nicht, fehlen 
aher oft; manch mal werden sie unnötig ver- 
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mehrt, Priene nr. 18 lf. Bei Bronzelampen ist das 
Luftloch auf der Dochtschnauze als Dreipaß ge¬ 
formt, Loeschke Taf. II Typ. XVIII. XIX. Da 
das Steckloch je nach dem Lampentypus seine 
bestimmte Stelle hat, so ist namentlich bei Be¬ 
stimmung von Lampenscherben auf seine Lage 
zu achten, Loeschke 50. 

Der Docht, bei den Attikern dgvaXXig (Ari- 
stoph. nub. 59. 585 u. ö.), sonst auch IXXvxvtov 
(Herod. II 62) und rpXoyog (Poll. VI 103. X 115. 
Hesych. s. v.) genannt, lat. ellychnium (Vitruv. 
8, 1. 5. Stat. Silv. IV 9, 25. Plin. XXIII 84. 
XXVUI 168. Isid. orig. XVII 6, 25) oder lina- 
nientum (Cels. IV 20, 1), wurde aus Flachs oder 
Hanf hergestellt (Plin. XIX 17. Verg. Mor. 11), 
aus Binsen und papyrusähnlichen Pflanzen (Plin. 
XXI 114. XXVIII 168), aus Blättern des Woll¬ 
krautes, das daher &gvaX)ig (Phot. Lex. 95) oder 
Xvxvni; hieß (Dioscorid. IV 103, 2 Wellm. Plin. 
XXV 121), und andern Stoffen, vgl. Plin. XVI 38. 
XXIII 84. Auch Schwefel kam bei der Herstellung 
der Dochte zur Anwendung, ebd. XXXV 175. Bei 
Paus. I 26. 6 wird ein Docht aus Asbest erwähnt. 
Schwefelfäden wurden auch zum Anzünden der 
Lampen benutzt, s. u. Bd. II A 1, 799, 40ff. Ein¬ 
zelne Lampendochte von Metallampen sind noch 
erhalten. Über solche aus gehecheltem, aber nicht 
gesponnenem Flachs, strickförmig zusammenge¬ 
dreht vgl. Overbeck Pomp. 4 432 Abb. 231 e 
= Blümner Röm. Privat. 137 Abb. 37. Ant. d. 
Ere. VIII 243. 257; über einen wollartigen Docht 
Korr.-Bl. d. Westd. Ztschr. XXIII 169f. 

Um den Docht vor- oder zurückzuschieben, be¬ 
diente man sich einer Art Nadel, aeus, Verg. Mor. 
10. Diesem Zwecke dienten wohl auch zahlreich 
gefundene kleine Zangen, Blümner R. Priv. 137 
Abb. 37. Vielleicht entfernte man auch mit ihrer 
Hilfe die Schnuppe, fungus , Verg. Georg. I 392 
und Serv. z. St. Plin. XVIII 357. XXVIII 163. 
Mehrfach haben sich auch, namentlich bei Metall- 
lampen, bronzene Haken vorgefunden, die an einem 
Kettchen befestigt sind, Mau Pomp. Abb. 214. 
Selten sind sie einfache bogenförmige Haken, son¬ 
dern meistens Stechhaken, bei denen der Griff in 
eine Spitze sich fortsetzt, wo sich der Haken zu 
runden heginnt. Zahlreiche Stechhaken haben am 
andern Ende noch einen Nebenhaken, der nach 
der andern Seite wie der Haupthaken abzweigt 
und stets nach der entgegengesetzten Richtung 
geöffnet ist. Diese Haken konnten dazu dienen, 
den Docht hervorzuziehen oder zu putzen und die 
Flamme zu bischen. Ihr Hauptzweck war jedoch 
nach Loeschke Vind. 136 die Kettenlänge der 
Hängelampen zu regulieren, d. h. eine tiefhängende 
Lampe vermittelst eines Ringes in der Mitte der 
Kette höher zu hängen, ebd. Abb. 35 und Taf. II. 
Dies zeigt sich besonders bei offenen Hängelam¬ 
pen, «o der erstere Zweck ausgeschlossen ist, 
vgl. ebd. S. 142 Abb. 19. 

Als Brennstoff diente hauptsächlich Olivenöl 
(Aristoph. nub. 56. Suid. ’A&yväg äyaXua ' rpuixog 
!'X>) y tzru'ul, jedoch nach Horat. sat. I 6, 274 
nicht die beste Sorte. Nach He hn - S c h ra der 
Kulturpflanzen und Haustiere s 122 hat sich die 
Kultur der Olive im Orient auf der Linie Ägypten, 
Syrien, Kleinasien entwickelt und ist unzweifel¬ 
haft schon in vorhomerischer Zeit nach Griechen¬ 
land übertragen worden. Der römische Luxu' lei- 
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stete sich auch wohlriechendes öl für Lampen, 
Petron. 70, 9. Mart. X 38, 8. Auch Rizinusöl 
wurde zum Brennen verwendet (Herod. II 94. 
Diosc. IV 161, 1. Plin. XV 25), war aber nach 
Plin. XXIII 84 nicht empfehlenswert, da es zu 
fett sei und daher kein helles Licht gehe. Wo 
Naphtha und Erdöl vorkamen, bediente man sich 
ihrer statt des Olivenöls, Plin. XXXI 82 (Babylon). 
XXXV 179 (Agrigent). Im Norden, wo das Oliven¬ 
öl schwieriger zu beschaffen war, suchte man Er-1 
satz in einheimischen Pflanzenölen und haupt¬ 
sächlich im Talg, der flüssig in den Lampenbe¬ 
hälter eingegossen wurde und darin erstarrte. Da 
man die Lampen aus Aberglauben nicht auslöschte, 
sondern sie verglimmen ließ, so wurde der Öl¬ 
vorrat der Brennzeit entsprechend genau abge¬ 
messen und diente daher gleichzeitig als Maß für 
die Zeit, nach dem man z. B. auch die Arbeits¬ 
zeit der Arbeiter in den Bergwerken bestimmte, 
Plin. XXXIII 70. 97. Damit das Öl nicht zu 2 
schnell ausging, durfte man nicht einen zu star¬ 
ken Docht wählen, Aristoph. nub. 56. Weil das öl 
bei den Alten wenig gereinigt war und daher nur 
schwer in die ohnehin schlechtleitenden Dochte 
stieg, brachte man Behälter und Tülle gewöhn¬ 
lich in der gleichen horizontalen Ebene an. Da 
das Einfüllen des Öls eine lästige Arbeit war, 
suchte man durch Anbringung von Vorratsbehäl¬ 
tern eine längere Speisung der Lampe zu ermög¬ 
lichen. Philon von Byzanz gestaltete den ölbehäl- 2 
ter so aus. daß durch Ausnutzung des Luftdruckes 
das Nachfließen des Öls in selbsttätig geregelter 
Weise bis zu konstantem Niveau erfolgte. Eine 
ähnliche Einrichtung erfand Heron von Alexandria 
II 22 (24), der zudem eine Art selbsttätiger Lam¬ 
pen konstruierte (I 34), bei denen das sonst fort¬ 
während erforderliche unangenehme Nachschieben 
des Dochtes durch einen Schwimmer und Zahn¬ 
radübersetzungen bewirkt wird, Neuburger Die 
Technik des Altert. 244 Abb. 317f. nach Schmidt, - 
Herons v. Alex. Druckwerke u. Automatentheater. 
Sonst bediente man sich zum Eingießen des Öls 
kleiner Fläschchen, die wegen ihrer Gestalt auch 
als Kinderfläschchen angesprochen wurden, Mau 
Pomp. Fig. 216. In Technik und Verzierung sind 
sie vielfach den Lampen gleich, im 1. Jhdt. n. 
<'hr. mit Flachrelief verziert, im zweiten gern als 
Kopf gebildet, Loeschke 166ff. 

Der Henkel oder Griff fehlt bei vielen Ton¬ 
lampen, namentlich bei solchen, die nicht von; 
ihrem Platze entfernt wurden. Er fehlt auch aus 
ästhetischen Gründen, wie z. B. bei den älteren 
schönen Bildlampen, um den das Bild kreisförmig 
umgebenden Schulterring nicht zu unterbrechen. 
Auch landschaftliche Verschiedenheiten lassen 
sich beobachten. So war in Gallien das Entfernen 
der Henkel beim Abformen, in Germanien das 
Henkeln der abgeformten Bild- und Firmalampen 
beliebt, Loeschke Vind. 77ff. Der Henkel lag 
gewöhnlich der Schnauze gegenüber. Als Formen 
kommen hauptsächlich in Betracht: Der ring¬ 
förmige Band- und Rundstabbenkel, der freihändig 
angoetzt ist, der mitgeformte gelochte Scheiben¬ 
henkel, die gebräuchlichste Form; bisweilen kom¬ 
men auch mitgeformte ungelochte Henkel vor. 
Bei spätrömischen Lampen ist der ungelochte 
Zapfengriff beliebt; 'vgl. afrikanische Lampen 
Mein, des antiij. de France 73, 153ff. Kraus R.-E. 
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277 Abb. 163. 165. Die kleinen Tiegellämpchen 
haben zapfenförmige Ösen oder Griffstollen, 
Loeschke Vind. 117 Abb. 12. Die Bandhenkel 
waren meistens gerillt oder trugen als Verzierung 
ein Grätenmuster. 

Die Metallampen sind gewöhnlich gehenkelt. 
Mit Vorliebe haben sie einen Ringhenkel, der 
sehr oft hinter einem Aufsatz wie verborgen ist. 
Auch bogenförmige hochgeschwungene Griffe, mei¬ 
stens rückwärts, selten schleifenartig nach vorn 
über die Lampe gebogen (Ant. d. Erc. VIII 149). 
sind bei großen Bronzelampen beliebt. Der Griff 
endigt meist in einen Kopf, sei es in eine Maske, 
einen Löwen-, Panther-, Pferde-, Gänse-, Hahnen¬ 
kopf usw., Loeschke 135. Bisweilen finden sich 
derartige Henkel auch bei Tonlampen, ebd. 152 
Abb. 22 Tonlampe mit Pferdekopf, Trier; leider 
sind sie oft abgebrochen, ebd. 151 Taf. XVI 1080. 
Bei einigen offenen Metallampen ist der Griff stab- 
• förmig horizontal wie bei einer Pfanne, Loeschke 
Taf. II Typ. XX. Der genannte Henkelaufsatz, bei 
Metallampen beliebt, erscheint gern in Form eines 
Blattes, einer Palmette, eines Dreiecks, der Mond¬ 
sichel, einer Büste oder Statuette, ebd. Taf. II. 
Arch. Anz. 1914. 458 Abb. 1 Griff einer römischen 
Bronzelampe. 1915, 27. Bei christlichen Lampen 
kommt als Griff bzw. als Henkelaufsatz ein Kreuz 
vor, manchmal in herzförmiger Umrahmung, oder 
eine herzförmige Scheibe, Fülirer-Schultze Die 
) altchristlichen Grabstätten Siziliens Abb. 105f. 
Zuweilen endigt der Griff in den Hals und Kopf 
eines Drachens. Auch metallimitierende Tonlam¬ 
pen haben einen Henkelaufsatz (Mus. Borb. XIV 
Taf. LV = Loeschke Vind. 35 Abb. 3; 36 Abb. 4; 
ebd. weitere Bsp. Anm. 64f. Infolge des brüchigen 
Materials ist bei solchen Tonlampen der Aufsatz 
verloren oder verstümmelt, Arch. Anz. 1918, 1321. 
Abb. 18 dreischnauzige L. aus Foligno in Rostock. 
Statt des der Schnauze gegenüberliegenden Griffes 
) kommen auch seitliche Handhaben vor, die mit 
aus der Form gepreßt sind, teils schwalben¬ 
schwanzförmig (Loeschke Taf. XVI 632), teils 
als gelochtes Halbrund (ebd. Taf. XVII 633) oder 
als Wellenband, Taf. XVTI 637. Die seitlichen 
Handhaben sind eine sehr verbreitete Grifform 
in republikanischer und frühaugusteischer Zeit 
(Loeschke 40f.), die noch bei den augusteischen 
Warzenlampen (Haltern Typ. 33) auch nördlich der 
Alpen häufiger vorkommt. Diesen ältesten Formen 
0 steht noch ain nächsten die schwalbenschwanz¬ 
förmige Gestaltung dieser Handhaben des Vind 
Typus V, die sich schon bei Vind. Typ. I (Westf. 
Mitt. VI Taf. XIII 7) und Typ. II (Mus^e Alaoni 
1897, Taf. XXXV 25) findet, die wellenband¬ 
förmigen hauptsächlich bei Vind. Typ. V. VIII. 
selten Typ. IX, Loeschke 283 Abb. 43, 2. Seit¬ 
liche Handhaben kommen aber auch zugleich mit 
Henkel vor wie bei einer Lampe Vind. Typ. VIII 
(Loeschke 34 Abb. 8, 3), namentlich bei War- 
0 zenlampen, Westf. Mitt. V Taf. XIX 1. XXI 21. 
Auf Taf. XX 1 hat ein Fragment no< li den huckei- 
artigen Auswuchs an einer Seite, wie er sh h 
auf afrikanischen und italischen Stücken des 

1. Jhdts. v. Chr. findet. Daremberg- Saglio III 

2, 1323 Fig. 4571. La Blanch. re et Gauck- 
ler Catal. du Musce Alaoni 149 nr. 17ff. Taf. 
XXXIV 17f. Ant. di Ercol. VIII 36 unten links. 

Die Hängelampen besaßen außerdem noch 
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Vorrichtungen zum Aufhängen. Bei den Bronze- Kränze, Rosetten mit zentralem Ring. Der In¬ 
lampen waren gewöhnlich auf beiden Seiten des halt der Lampenbilder ist sehr mannigfaltig. Er 

Behälters Ösen angebracht, eine dritte am Henkel ist hauptsächlich der Religion und Mythologie, 

bezw. Henkelaufsatz, an denen die Ketten befestigt dem Menschenleben und der Tierwelt entnommen, 

wurden, die nachher gern in einem Ring sich Selten sind Darstellungen aus der Geschichte, 

vereinigten, Kaufmann Christi. ArcLäol. 588. wie Alexander und Diogenes, Brustbilder, die 

590. Daremberg-Saglio Abb. 4579 Ringlampe. vielleicht Kaiser und Kaiserinnen darstellen. Ge- 

Mau Pomp. 393 Abb. 215. Verschiedene eiserne ringfügig ist auch der Einfluß der Literatur. 

Lampen aus dem 1.—3. Jhdt. n. Chr. haben in Eine Hirtenszene, wo der Name TityruB beige- 

der Mitte der Rückwand einen bandförmigen 10 schrieben ist, erinnert an die Gedichte Vergiis, 
Eisenbügel mit über den Behälter gebogenem Daremberg-Saglio Abb. 4589. Nicht so stark 

Ende. Durch dieses durchbohrte Bügelende wird wie die Tierwelt ist die Pflanzenwelt vertreten, 

ein Eisenstäbchen gesteckt, das mit seinem obern häufig hingegen sind geometrische Zeichnungen. 

Ende in die Öse eines Stechhakens eingreift. Danach lassen die Bildtypen der heidnischen 

Diese Hängevorrichtung hatte ihr Vorbild schon Kaiserzeit sich in folgende fünf Gruppen schei- 

in einer griechischen Lampe, über die sich ein den: a) Darstellungen aus der Götter- und Sagen- 

auf beiden Seiten befestigter Bügel wölbt, der weit. Alle großen griechisch-römischen Gotthei- 

oben in der Mitte mit dem Stechhaken verbunden ten, auch die der Unterwelt, ebenso die Halb¬ 
ist, Loeschke 14If. Abb. 19. Seltener waren götter Castor und Pollux, Herakles, Perseus usw. 

Hängelampen aus Ton, Delattre Muse'e Lavigerie 20 kommen in den verschiedensten Stellungen und 
Taf. X 4. Hingegen wurden Tonlampen durch Szenen vor. Beliebt waren auch die römischen 

Anbringung einer Öse gegenüber der Schnauze zu allegorischen Gottheiten wie Victoria, Fortuna, 

Wandlampen ausgebildet, Loeschke 43, 89. Roma usw., von den morgenländischen Anubis, 

45, 98. Attys, Harpokrates, Isis, Kybele, Sarapis. Manch- 

IV. Bild sch muck, Verzierungen, In- mal sind bloß die Götterattribute wie Adler mit 

Schriften. Die einfachen offenen Ton- und Me- Donnerkeil. Krug mit Weinlaub, Dreizack und 

tallampcn entbehren gewöhnlich jeder Verzierung. Delphine dargestellt. Mannigfaltig sind beson- 

Eine Ausnahme machen die altpunischen Muschel- ders die Szenen aus dem troianischen Sagenkreis, 

lampen, auf denen die Töpfer braune oder rote aus dem römischen findet sich z. B. Curtius in 

Bänder mit dem Pinsel gezogen haben, Delattre 30 den Abgrund sich stürzend, vgl. Loeschke Vind. 
Lampes de Carthage 2. Eine Bronzelampe der- 179 mit Parallelen, Taf. VII 81. b) Darstel- 

selben Form von Cypern ist mit einer Palmette lungen aus dem Menschenleben, wofür Theater 

geschmückt, Ohncfalsch-Richter Cyprus 370, und Zirkus, Spiele und Kämpfe verschiedener 

1. Erst die geschlossene Tonlampe jedoch war Art einen schönen Teil liefern. Über Gladiatoren¬ 
geeignet für Reliefbilder, die in der Mitte des darstellungen vgl. Friedländer Sittengesch. II 8 

2. Jhdts. v. Chr. auftreten. In Nordjfrika sind 529. Anz. f. Schweiz. Altertumsk. VI 99—-111. 

es hauptsächlich die durch das Tanitbild charak- Loeschke Vind. Katal. 181ff. Auch die vielen 

terisierten Lampen, die in ihrem Spiegel ein- tragischen und komischen Masken erinnern an 

fachen Bildschmuck tragen: einen Cippus oder Theater und Bühne. Endlich finden das häus- 

Art Altar zwischen einem Pinienzapfen und einem 40 liehe und ländliche Leben, verschiedene Gewerbe. 
Granatapfel, einen Korb mit Früchten, ein Tier vor allem Jagd und Fischfang und das Soldaten- 

usw., Daremberg-Saglio Fig. 4588. Das Ta- leben abwechslungsreichen Ausdruck, nicht zu 

nitbild ist a. a O. zwischen Schulter und Docht- vergessen die häufigen erotischen und obszönen 

loch, manchmal in der Mitte des kreisrunden Bilder, vgl. Loeschke Taf. VIII. c) Tiere und 

Ölbehälters, Delattre Rev. arch. XXXIII 86: phantastische Tiergestalten, wie Greif. Pegasus. 

Musee Lavigerie II 58 Taf. XV 3. Catal. Mus. Sphinx usw. Außer den Haustieren wie Schafe 

Alaoni 148, 13. Eine andere Lampenart, durch und Ziegen, Pferde und Stiere, sind besonders 

den seitlichen Höcker und die geradlinig abge- die Tiere der Jagd und der Arena beliebt wie 

schnittene Schnauze gekennzeichnet, hat nach Bär, Eber, Luchs, Hirsch, Hund, Löwe und Tiger, 

hellenistischer Art eine mit Eierstab oder Blatt- 50 oder fremde Tiere wie Affe, Elefant, Kamel, 
werk verzierte Schulter. Der Schnauzenhals ist Von der Vogelwelt sind hauptsächlich Adler, 

oft mit Vögeln, z. B. Schwan. Ibis usw. ge- Ente, Hahn, Pfau, Taube vertreten, von den See¬ 
schmückt, Catal. Mus. Alaoni 156, 74—81 Taf. tieren Fische, Muscheln und Krabben, d) Pflan- 

XXXIV 17. 18. Ähnliche Verzierungen besitzen zen, gewöhnlich in Form von Kränzen darge- 

die Lampen der gleicher. Form von Rom und stellt, wie z. B. Eichen-, Lorbeer-, Efeukranz. 

Umgebung, Dressei CIL XV 2 p. I 7821. In Loeschke Taf. XI 189. 190. 191. 193. e) Geo- 

Rom entwickelte sich sodann am Ende der repu- metrische Darstellungen: Roselten, Fiederroset- 

biikanischen und vor allem in augusteischer Zeit ten, Riffelornament, zentrale Ringe, ebd. Taf. III. 

die eigentliche Bildlampe zur höchsten Blüte. Während bei den römischen Tonlampen der 

Während heim ältesten Typus (CIL XV Taf. III 60 ersten Hälfte des 1. Jhdts. das große Reliefbild 

3. Loeschke Kat. Samml. Niessen Typ. V) die des Spiegels den Schulterschmuck fast ganz ver- 

Orienticrung des Bildes noch schwankt, wird in drängte, war dieser bei den morgenländischen 

augusteischer Zeit seine Standlinie dauernd nach und hellenistischen Lampen die gewöhnliche Art 

der Schnauze hin orientiert, sofern es sich nicht der Verzierung. Die breite Schulter des Lampen- 

unr eine zentrale Komposition handelt. Ornamente körpers war hiezu geeignet. Die Schulterdekora¬ 
der letzteren Art sind bei Lampen der Frühzeit tion ist meist nach der Schnauze hin gerichtet, 

beliebt, wie z. B. die sauber ausgeführten Riffel- Beliebt sind als Schulterschmuck Eierstab, Spiral- 

ornamente und Fiederrosetten. Muscheln und voluten, Blattkranz, namentlich Weinranken. 


Eichenlaub, Palmzweige, auch Pinienzapfen. Seit 
der Mitte des 1. Jhdts. kommt auch bei itali¬ 
schen Lampen, namentlich bei bildlosen, Schul¬ 
terschmuck zunächst in einfachen, im 2. Jhdt. 
in reicheren Mustern vor, nachher auch vereint 
mit dem Bildschmuck der stadtrömischen Lampe, 
vgl. Loeschke Vind. 42. 147ff.; Möm. des 
antiq. de France 73, 153ff. 

Auch die christlichen Tonlampen, besonders 
die afrikanischen, verbinden Spiegel- und Schul- IC 
terschmuck. Indes trotz der gewaltigen Produk¬ 
tion sind die Bilder gering und wenig zahlreich. 
Für das Bild im Spiegel war infolge der Schul¬ 
terdekoration wenig Raum. Über den Bildschmuck 
christlicher Lampen vgl. d e Waa 1 Compte rend. 
du . .. congrös scientif., a Fribg. 1897, X 182ff. 
Fig. 1—6. Führer-Schultze Die altchristlich. 
Grabstätten Siziliens 275ff. Bauer Der Bilder¬ 
schmuck trühchristl. Tonlampen, Greifswald-Diss. 
1907. Außer den Lampen mit dem guten Hirten, 2( 
besonders vom Anniser-Typus, lassen sich aus 
vorconstantinischer Zeit keine christlichen Merk¬ 
male nachweisen. Selbst in nachconstantinischer 
Zeit gaben auch christliche Töpfer mit Rücksicht 
auf iiire heidnischen Kunden nicht jedem Gegen¬ 
stand eine christliche Färbung. Daher finden wir 
nicht nur eine Masse indifferenter Bilder, wie 
geometrische Figuren, Muscheln, Vasen, Pflanzen, 
besonders Tiere, sondern auch Bilder aus der 
Mythologie, Gladiatoren, Athleten, Jäger und 31 
Krieger usw. Ein Beispiel hiefür bietet die Menas- 
stadt in Ägypten, wo in den Töpfereien Stücke 
mit heidnischen, meist indifferenten Bildern neben 
solchen lagen, die durch verschieden geformte 
Kreuze als christliche erwiesen waren, Kauf¬ 
mann Die hl. Stadt der Wüste 196 Abb. 174f. 
Übrigens konnte bei manchem indifferenten Bilde, 
z. B. eines Fisches (im 4. Jhdt. auf Lampen 
sehr beliebt), eines Lammes usw., der christliche 
Käufer die ihm zusagende Bedeutung unterlegen. 4 
Nach de Waal 184ff. lassen sich die Darstel¬ 
lungen auf christlichen Lampen nach folgenden 
Gesichtspunkten gruppieren: a) Biblische Dar¬ 
stellungen: Eva, die Linke vor die Scham hal¬ 
tend, die Rechte ausstreckend; mehrere Stücke 
mit dem Opfer Abrahams (Garrucci Tav. 475, 2. 
Schnitze Archaeol. Abb. 94 aus Athen), dar¬ 
unter die palästinensische des Campo Santo in 
Rom mit kaum hervortretendem Schnabel (Baum¬ 
stark Röm. Quartalschr. 1904,21); eine größere 
Anzahl mit den traubentragenden Kundschaftern 
(de Waal Abb. 1); Jonas, meist ausgespien 
(Kraus R.E. II 271 Abb. 112); Daniel in orien-5( 
talischer Tracht zwischen den Löwen (Delattre 
Musee Lavigerie Taf. VIII 7; vgl. Röm. Quartal¬ 
schr. 1896, 390 Daniel auf einer römischen 
Lampe mit pa&iula bekleidet); mehrere Darstel¬ 
lungen der Jünglinge im Feuerofen (Kraus R.E. 

II 78 Abb. 56); die Jünglinge vor Nabuchodono- 
sor (Kaufmann Christi. Arch. 315 Abb. 158). 6t 
Merkwürdig wenig ist das Neue Testament auf 
den Lampen vertreten gegenüber den zahlreichen 
Szenen auf Gemälden und Skulpturen. Häufig 
findet sich der gute Hirte, namentlich auf den 
Anniser-Lampen, angedeutet ist die Brotvermeh¬ 
rung auf zwei Lampen von Salona (Ephemeris 
Salonitana 1894). Am beliebtesten ist das Mono¬ 
gramm Christi in vielen Exemplaren und For¬ 


men, so daß sieh dessen fortschreitende Entwick¬ 
lung bis zur Darstellung des einfachen Kreuzes 
verfolgen läßt. Die älteren besseren Lämpchen 
haben das constantinische Zeichen ohne Dekora¬ 
tion, die jüngeren lieben namentlich bei der Crux 
monogrammatica Verzierung in schön geschnit¬ 
tenen Edelsteinen und Filigranmustem, Kraus 

R. E. n 276ff. Vom 5. Jhdt. ah wird Christus 
mit dem Kreuzspeer zwischen zwei Engeln (ebd. 

1273 Abb. 118) oder über der Schlange (Rom, 
Karthago, Spanien) oder als Grans ein häufiges 
Bild, de Waal Abb. 3. 4. Aul einer Genfer 
Lampe (5. Jhdt.) sind auf der Schulter die 12 
Apostelköpfe sorgfältig ausgeführt; während im 
Spiegel Gott auf einem Trone sitzend, unbehol¬ 
fen dargestellt ist. Nach Deonna Anz. f. schw. 
Altert. N. F. XXII 176ff. Abb. 3 geht diese Dar¬ 
stellung auf ein antikes Vorbild, die 12 Bilder 
des Tierkreises mit Zeus oder Helios in der Mitte 

)zurück; vgl. auch de Rossi Bull, darch. ehret. 
1867, 26 Taf. IV 1. b) Darstellungen aus dem 
Menschenleben, besonders von christlichen Heili¬ 
gen. Diese sind noch seltener als die biblischen 
Bilder. Eine an Paulus oder Hippolytus erinnernde 
Person, auf der Kathcdra sitzend als Lehrer oder 
Redner, findet sich auf einer Lampe, die auf dem 
Posilipp gefunden wurde, Bull, d’arch. ehret. 
1874 Taf. X. Eine Ausnahme machen die ägyp¬ 
tischen Menaslämpchen, die wiederholt den Hei- 

9 ligen selbst oder Szenen aus seiner Wunder¬ 
legende niit inachriftlichen Akklamationen ent¬ 
halten, Kaufmann Ikonographie der MeDas- 
ampullen ö. Über die Darstellung eines Märty¬ 
rers auf einer altchristliehen Lampe vgl. d e Waal 
Röm. Quartalschr. 1896, 387ff., über einen für 

S. Cyprian gehaltenen Heiligen, Delattre Mus. 
Lavigerie Taf. IX 6. e) Darstellungen aus der 
Tierwelt. Diese ist auf christlichen Lampen zahl¬ 
reich vertreten, darunter auch die phantastische 

0 wie Seebock, Seepferd usw. Zumal die afrikani¬ 
schen Lampen verwenden mit Vorliebe Hasen, 
Hirsche, Hunde. Elefanten, von den Vögeln Ad¬ 
ler, Enten, Hähne, Plauen. Tanben. ferner Fische 
und Delphine als Schmuck des Spiegels oder der 
Schulter, Kraus R.E. II 272ff. Abb. 114ff. In 
diesen Tierfiguren darf man nur dann christliche 
Symbole erkennen, wenn bestimmte Merkmale 
es nahelegen, z. B. weist eine Taube mit dem 
Ölzweig auf die Sintflut bin, zwei Lämmer je 
über einem Kreuze auf die Gläubigen (Kraus 
Abb. 113), ein Hirsch aus einem Kelche trinkend, 
versinnbildet die Eucharistie, ebd. Abb. 125. 
Ägyptische Lampen sind sehr oft auf ihrer gan¬ 
zen Oberfläche mit der Figur eines Frosches 
bedeckt. Diese Darstellungen fanden eine ver¬ 
schiedene Erklärung, teils als apotropäisches Zei¬ 
chen (o. Bd. VII S. 115), teils, wo es sich um 
christliche Erzeugnisse handelt, als Zeichen einer 
ägyptischen Sekte, teils als Symbol der Frucht¬ 
barkeit oder der Auferstehung, vgl. Kaufmann 
Christi. Archäol. 585, 5 mit weiterer Literatur. 
Vielleicht sind diese Froschdarstellungen auf 
Lampen griechisch-römischer Zeit dadurch ent¬ 
standen, daß der Frosch in der Hieroglyphen¬ 
schrift auf einer Art Körbchen sitzt, das eine 
lampenähnliche Form hat, vgl. Keller Antike 
Tierwelt ü 316. d) Darstellungen aus der Pflan¬ 
zenwelt: Beliebt ist der Palmbaum als Bild des 


Spiegels (Kraus II 275 Abb. 138) und Palm¬ 
und Ölzweige als Schulterschmuck, die als Sym¬ 
bole des Sieges ebensogut heidnisch wie christ¬ 
lich sein können. Bin Baum, vielleicht als Lebens¬ 
baum, ist dargestellt ebd. Abb. 126. e) Geräte: 
Sehr häufig ist der Kelch in verschiedenen For¬ 
men bis zur Annäherung an den Mischkrug, viel¬ 
fach mit Doppelhenkel, ebd. Abb. 128. Als christ¬ 
liches Symbol darf auf einer Lampe von Spalato 
ein Kelch mit daräberliegendem Fisch gelten, 
Kraus K.E, I 579 nr. 200 = Daremberg - 
Saglio Abb. 4598, vgl. jedoch die nichtchrist¬ 
lichen Lampen, Mem. des antiqu. 73 Abb. S. 157, 
Auf einer Lampe des Campo Santo, deren christ¬ 
licher Charakter jedoch nicht feststeht, kommt 
einmal ein Schiff vor, de Waal 197. Auf jüdi¬ 
schen Lampen kehrt beständig der siebenarmige 
Leuchter wieder (Kraus R.E. II Abb. 130), er 
kann aber auch christliches Symbol sein. Oft 
ist dieses Ornament eher als Strichornament des 
Palmzweiges zu deuten, vgl. Galling 19. 

Die Schulterdekoration, die auf christlichen 
Bildlampen das Bild im Spiegel kreisförmig um¬ 
rahmt, enthält Motive aus der Tierwelt, Hasen, 
Fische, Enten usw., oder der Pflanzenwelt, Palm¬ 
und Ölzweige, oder geometrische Muster, Kreise, 
Vierecke, Rosetten, Voluten. Sehr oft sind diese 
verschiedenen Arten miteinander gemischt. Die 
Schulterdekoration ist durch den Henkel und 
sehr oft durch den breiten Kanal, der den ver¬ 
tieften Spiegel und das Dochtloeh verbindet, 
unterbrochen, selten über die Schnauze geführt, 
Kraus R.E. II Abb. 123. 

Bei den morgenländischen, jüdischen und christ¬ 
lichen Lampen kommt wie auf den heidnischen 
vielfach nur die Schulterdekoration vor, bestehend 
aus zierlichen Voluten und stilisierten Pflanzen¬ 
mustern und Inschriften, andere in roherer Aus¬ 
führung, Vigouroux Dict. de la bible IV 54f. 
Abb. 15ff. 59 Abb. 22; Revue biblique 1892, 260. ■ 
1893, 632. 1898, 486f. Galling 17ff. 

Endlich wird auch die Handhabe oder der 
Henkelaufsatz mit Reliefschmuck versehen, so 
namentlich die dreieck- oder mondsichelförmigen 
Aufsätze, die etwa eine Palmctte, das Brustbild 
eines Gottes usw., christliche das Bild des guten 
Hirten zeigen, de Waal Fig. 7. Über die Volu¬ 
ten, welche Schnauze und Lampenkörper verbin¬ 
den, vgl. die Form typen. Auch diese Voluten endig¬ 
ten bisweilen in Pferde- oder Greifenköpfe, wie 1 
auf der Prachtlampe von Herkulaneum Mus. 
Borb. XIV Taf. LV = Loeschke 35. 

Über die Bilder der Tonlampcn ist im allge¬ 
meinen zu sagen, daß sie nach Statuen, Reliefs, 
Gemälden, Münzen, geschnittenen Steinen oder 
nach der Natur gemacht sind. Arbeitete der 
Töpfer nach ‘einer Vorlage, so kopierte er sie 
nach seinem Können mehr oder weniger getreu 
oder er wich von seiner Vorlage durch Fortlassen, 
bezw. Zerreißen von Gruppen als auch durch f 
Hinzufügen ab. So bietet z. B. Vindonissa viele 
Beispiele, wie der Lampesbildner eine Gruppe 
zerlegte und die einzelnen aus dem Zusammen¬ 
hang gerissenen Figuren verschiedenen Lampen 
als Bildschmuck dienten und wie ebenso neue 
Gruppen komponiert wurden, was bei der Deu¬ 
tung und Verwertung von Bildern mit mehreren 
Figuren zur Vorsicht mahnt, Loeschke 17f. 


In der Blütezeit der Bildlampe herrscht das 
mehrfigurige Bild vor, das mit der Abnahme des 
Könnens der Lampenbildner mehr und mehr ver¬ 
armt oder ganz verschwindet. Während die stadt¬ 
römischen und italischen Originallampen scharfe 
Umrisse aufweisen, sind die in den Provinzen 
gefundenen Exemplare, die bloße Abformungen 
der ersteren sind, in ihren Reliefs unscharf und 
undeutlich. Trotzdem können sie von Wichtig- 
)keit sein, indem sie uns Bildtypen vermitteln, 
die unter den Exemplaren jener Gegend, woher 
sie stammen, nicht mehr vorhanden sind. Da 
dieselben Bildtypen sich oft wiederholen, kann 
auch ein kleines Fragment genügen, das ganze 
Bild wieder zu gewinnen. Von der Reichhaltig¬ 
keit der Bildtypen gibt Vindonissa einen interes¬ 
santen Beleg, wo unter 750 Bildlampen 275 ver¬ 
schiedene Darstellungen gefunden wurden, dazu 
kommen noch 40—50 neue durch die Funde von 
11913—1916, Loeschke 298. Dagegen erscheinen 
die christlichen Bildlampen auffallend arm an 
eigentlichen christlichen Darstellungen, zumal aus 
dem Neuen Testament, ein Beweis für den Ver¬ 
fall des Kunsthandwerkes. Während auch nnge- 
schulte Hände das Monogramm Christi und das 
Kreuz leicht nachahmen konnten, waren sie nicht 
imstande, biblische Szenen, wie solche auf Ge¬ 
mälden und Sarkophagen dargestellt waren, in 
einen einfacheren Ausdruck umzusetzen. Auch die 
1 christlichen Lampentöpfer begnügten sich oft mit 
einem Teil der vollen Szene, so wird z. B. die 
Sündenfallszene halbiert (s. o.), ein Kundschaf¬ 
ter trägt eine kleine Traube in der Hand, die 
drei Jünglinge oder die Magier werden bloß durch 
einen dargestellt. Zudem ist die Ausführung 
meistens roh und unbeholfen. Daß das Studium 
der Lampenbilder, besonders nach geschlossenen 
Fundgruppen und in größeren Zusammenhängen, 
von größter Wichtigkeit ist für die Erkenntnis 
der Antike und ihrer gesamten Kultur, ist selbst¬ 
verständlich. In ihnen spiegeln sich die Be¬ 
ziehungen wieder, die zwischen Rom und den 
Provinzen sowie zwischen den einzelnen Provin¬ 
zen unter sich bestanden. Auch läßt die Aus¬ 
wahl der in größeren Fundkomplexen verkom¬ 
menden Bilder kulturhistorische Schlüsse zu. So 
ist es z. B. auffallend, daß in augusteischen Hal¬ 
tern keine obszönen Darstellungen auf Lampen 
Vorkommen, während solche unter Tiberius häufi¬ 
ger werden (Loeschke 17), oder daß im Lager 
von Vindonissa neben sehr vielen Darstellungen 
aus der Götter- und Sagenwelt fast lauter Bil¬ 
der aus dem Amphitheater Vorkommen, vgl. .Jahn 
Mitt. d. antiqu. Ges. Zürich XIV (1862) 103ff. 
Taf. II—IV. Eckinger Argovia XXXIII (1909) 
247ff. Taf. I—IV. Loeschke Taf. IV—XVI. 

Bei den Bronzelampen ist der Spiegel des 
Lampenkörpers, der gewöhnlich ein weites Öl¬ 
loch enthält, selten mit Reliefs geschmückt. Hin¬ 
gegen erhalten Schulter und Seitenwände des Öl¬ 
behälters oft einen sehr sorgfältigen Schmuck: 
Palmetten, Blattwerk, menschliche Köpfe, Tier- 
mäuler, Masken. Die hellenistische Bronzelampe 
in Zürich bat auf der Schulter einen Delphin 
Loeschke 248 Abb. 44, 1. Oft verbinden zier¬ 
liche Voluten Ölbehälter und Schnauze und laufen 
etwa in ihrem oberen Ende in Tierköpfe: Greife, 
Wölfe, Pferde oder Hähne aus. Den Raum zwi¬ 


schen Diskus und Dochtloch ziert etwa eine 
Maske, ein Amor, ein kleines Tier, eine Vase 
oder Akanthusblätter und Palmetten. Vor allem 
ist die künstlerische Durchbildung des Griffes, 
bezw. des Henkelaufsatzes beliebt (s. o.); letzte¬ 
rer hat nicht ungern noch als Schmuck ein Re¬ 
liefbild oder ein plastisches Rundbild, wie z. B. 
das Brustbild eines Gottes, einen Vogel mit ent¬ 
falteten Flügeln usw. zwischen den Hörnern des 
Mondsichelaufsatzes. Auf einem Griff einer Bronze-1' 
lampe des Antiquariums München wird die Büste 
eines Gottes, des Caelus oder Sarapis, von der 
Mondsichel und einem Adler mit ausgestreckten 
Schwingen getragen, die Mondsichel ist mit Ster¬ 
nen in eingelegtem Silber verziert, der Adler, in 
ihrer Mitte vorn, trägt in seinen Fängen den 
Blitz. Die Lampe selbst ist nicht erhalten. Etwa 
2. Jhdt. n. Chr. Arch. Anz. 1914, 456ff. Abb. 1. 
Ein feiner Zeuskopf des Otrikolitypus zwischeu 
den Armen des Halbmondes ziert die prächtige 2 
Bronzelampe von Mör (Ungar. Nat.-Mus.). Vorn 
auf dem rechten Arm des Mondes befand sich 
das Brustbild eines Jünglings, jetzt in die Mitte 
gerückt, auf dem linken wahrscheinlich ein weib¬ 
liches Brustbild, das jetzt fehlt, Arch. Anz. 1915, 
24ff. Abb. 6. Manchmal wird die Handhabe zu 
einer Arkade mit einem sitzenden, stehenden oder 
schreitenden Götterbild ausgestaltet, vgl. Da- 
remberg-Saglio Abb. 4594f. Selbst der Deckel 
des Eingußloches wurde verziert, der sich ent- 3 
weder wie ein Pfropfen in das ölloch lügt (ebd. 
Abb. 4591) oder in Muschelform sich darüber 
legt (ebd. Abb. 4696). Nicht selten erheben sich 
über dem Lampenkörper rundplastische Figuren, 
z. B. ein Tänzer (ebd. Abb. 4597), ein Kind mit 
Gans (Abb. 4609), der ptolemäische Adler auf 
dem Deckel einer ägyptischen Bronzelampe, 
Loeschke 284 Abb. 44, 2. Auf christlichen 
Bronzelampen ist der Henkelaufsatz gern mit 
einem Täubchen geziert, das auf dem Kreuze ‘ 
oder Monogramm Christi sitzt, vgl. Führer- 
S c h u 11 z e Die altchristl. Gräbst. Siz. Abb. 106. 
Manchmal befindet sich das Täubchen auf dem 
Öldeckel, Röm. Quart. 1895 Taf. V—VI. Nach 
Führer-Schultze 278 hat die Taube, ursprüng¬ 
lich Sinnbild des friedlichen Todesschlummers, 
nach und nach ganz allgemeinen religiösen In¬ 
halt erhalten und ist fast dekorativ geworden. 
Eine der schönsten christlichen Bronzelampen in 
Palermo hat als Henkelaufsatz einen Doppel- 5' 
kränz mit der Inschrift Deo gratias im Zwischen¬ 
raum der beiden Kränze und dem Monogramm 
Christi im inneren Kranze, ebd. Abb. 107; vgl. 
eine Bronzelampe des Kaieer-Friedrich-Mus. Berl. 
mit Doppelkranz und Monogramm Christi, Kauf¬ 
mann Christi. Arch. Abb. 292; eine Bronze¬ 
lampe der Uffizien, Florenz, mit einfachem Kranz, 
darin swei Männer, einer stehend, der andere 
kniend, Marrucchi Christi. Arch. 376 Abb. 201. 

Inschriften. Außer dem bildlichen Schmuck 6 
haben manche Lampen im Bildfelde Inschriften, 
die häufig auf einen Schild geschrieben sind. 
Bald sind es Erklärungen zum Bilde, bald Zurufe 
an den Käufer oder an das Publikum überhaupt, 
bald Widmungen, vgl. Daremberg-Saglio 
III 1329f. So finden sich Namen von wahr¬ 
scheinlich siegreichen Gladiatoren, Wagenlenkern, 
Pferden CIL XV 6241-6261. Loeschke Vind. 


61. Mythologische Szenen werden durch beige¬ 
schriebene Namen erklärt (CIL XV 6236—6240). 
oder durch Inschriften, wie Adiuvate sodales. bei 
einer Amorettengruppe, die sich um die Keule 
des Herakles abmüht, ebd. 6230; X 8053, 8. 
Loeschke 61. Eine Darstellung eines Korbes 
mit Brot, Rettich und Weinkrug trägt die Um- 
schrift Pauperis cena pane vinu, Fischbach 
Poetovio Nr. 317f. Loeschke Vind. Kat. 401. 

1 Dahin gehören auch Inschriften wie S(enatus) 
C(onsulto) auf demSchildderViktoria(Loeschke 
Kat 386) und das mehrfach vorkommende Ob 
cives servatos (CIL XV 6211-6219), das von 
den Münzen, auf denen es unter Angustus zuerst 
vorkam, als Dank für die glücklichen Zeiten, auch 
auf die Lampen überging, Führer-Schultze 
459. Auf altrömischen Grablampen ist häutig 
der Name des Besitzers eingeritzt, wie Valeri sum. 
oft verbunden mit der Mahnung: ne attigas, 

0 noli me tangere, pone für usw. oder mit dem 
Gruße ave, D r e s s e 1 CIL XV 2, 1 p. 782 und 
nr. 6899ff. Beliebt ist der Neujahrswunsch An- 
num novum, faustum, felicem mihi oder tibi 
(ebd. Nr. 6196—6210. Dessau 8613); ferner 
Wünsche wie Genio popiili Romani feliciter u. a. 
Auf Lampen von Cherchell wendet sich der 
Fabrikant an den Käufer mit der Formel Emtte- 
ieme) lucemas ab asse colatas oder lucemas ex 
ofieina Donati usw. G a u c k 1 e r Musee de Cher- 
10 chell 71. Widmungen an die Götter sind In¬ 
schriften wie Palladi vietrici, lovi Sereno sac- 
rum , ’Ao&ifift&O Ieqos u. a. Daremberg-Sa- 
glio III 1387. 

Von den christlichen Lampen haben. vorzüg¬ 
lich die orientalischen zierlichen inschriftliehen 
Schmuck, da sie des Bildes im Spiegel ermangeln, 
doch auch einige abendländische. Dem Inhalte 
nach haben die christlichen Inschriften religiösen 
Charakter, wie z. B. Vivas in Christo (Nuovo 
10 Bull. d. arch. crist. 1900, Taf. X 1) oder auf einer 
Jerusalemer Lampe <pä; Xgiotov ephi (— (paiyu) 
näoiv vulv, Rev. bibl. 1898, 485, oder auf einer 
Neapler, ep&g ex qpcorog. Auch Heiligennamen 
und Akklamationen finden sich auf christlichen 
Lampen. Doch kommen auch Inschriften pro¬ 
fanen Inhaltes vor. Auf einer afrikanischen Lampe 
wendet sich der Fabrikant an den Käufer: Eine 
bono(m) tufteßarii'umj-, auf einer Lampe von 
Koptos des 5. Jhdts. steht eine Widmung: EYMO- 
i P&01KAA . ., ähnlich auf zwei Lämpchen von 
Cherchell: Vita Donato Coromagistro. \gl. 
K a u fm a n n Christi. Arch. 587ff. Glückwünsche 
an den Besitzer enthalten die Formeln: Bono 
qui emefrit), Omnia bona. CIL XV 67o2. Auch 
auf jüdischen Lampen finden sich Inschntten, 
Vigouroux Dictionn. dela bible IV 55, Abb. 17. 
In Syrien, Palästina und Ägypten weichen mit 
der arabischen Invasion die christlichen Inschriften 
und Darstellungen allmählich arabischen In¬ 
schriften und Ornamenten. Über die Sitte, aut 
Lämpchen, die als Andenken (Eulogien) an den 
Besuch heiliger Orte mitgebracht wurden, ent¬ 
sprechende Vermerke mit Tinte einzutragen, vgl- 
Bull, di archeol. crist. 1880, 73. 

V. Gebrauch der Lampen. Die Lampe 
diente vor allem zur Beleuchtung der Wohnräume 
sowohl in den einfachsten Hütten (Verg. Moret. 
10ff.) als besonders in den Palästen, wo die Speise- 
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säle durch prächtige Hängelampen und Leuchter hellt werden, wie z. B. die Thermen. Daher die 

erhellt wurden. (Lucr. V 295. Verg. Aen. I 726 großen Lampenfunde daselbst; in den kleineren 

u. a.), zumal bei nächtlichen Festen und Gelagen, Thermen von Pompeii wurden in einem kleinen 

Herod, II133. Plut. Ant. 2G. Mart. X 98, 5. Apul. Gange nicht weniger als 5ÖÖ gefunden, in diesen 

met XI 10. Die Lampe gehört daher zum not- Thermen überhaupt über 1000. Overbeck Pomp* 

wendigsten Hausrat, Mart. XII 32,12. Bei ihrem 203. Daraus kann man nicht folgen:, wie Nis- 

Scheme werden des Nachts sowohl körperliche sen Pomp. Stud. 135 bemerkt, daß man des 

Arbeiten (Verg. Georg. 390ff.), als auch geistige Nachts badete, was erst Alexander Severus er- 

vemchtet, Cic. ad. Quint, fr. HI 7, 3. Mart, laubte, der das erforderliche öl auf Staatskosten 

VIII 3, 18 u. a. Als l eubimlaris wird sie von 10 lieferte (Hist. aug. XVIII 24, 6), Tacitus jedoch 

Mart. XIV 39, 1 L X 38, 7. XI 104, 5. XII wieder aus Furcht vor nächtlichem Aufruhr ver- 

43, 10 erwähnt. Bei nächtlichen Ausgängen bot, ebd. XXVI 10, 2. Wenn nach Cod. Iust. 

leuchtet der Sklave seinem Herrn mit der Lampe VIII 12, 19 den Bädern zur Bestreitung der Be- 

durch die dunkeln Straßen (Mart. VIII 59, 11), leuchtung gewisse Einkünfte angewiesen werden, 

die dabei in schützender Laterne getragen wird, so wird es kaum wegen Benutzung der Bäder zur 

ebd. XIV 61, 2. Das Motiv von dem Sklaven, Nachtzeit, sondern aus dem oben angeführten 

der eine Lampe oder Laterne trägt, ist daher bei Grunde geschehen sein. 

den Figurenlampen beliebt (s. u.). Dem Sklaven, Eine öffentliche nächtliche Beleuchtung der 
der beim Warten auf seinen zechenden Herrn ein- Straßen und Plätze gab es im Altertum nicht, 

schlief, wurde oft von andern die Lampe ge-20 In Rom wenigstens waren nach den zahlreichen 
stöhlen, ebd. Vni 59, 11. XIV 42, 2. Diener literarischen Zeugnissen die Straßen gänzlich un- 

empfingen auch zu Hause mit der Lampe in der beleuchtet und daher des Nachts unangenehm zu 

Hand den spät heimkehrenden Herrn, Ev. Luc. begehen. In spätrömischer Zeit scheint im Osten 

XII 35. Das gewöhnliche Volk zündet die Lampe nächtliche Straßenbeleuchtung vorgekommen zu 

mittelst der Herdglut an, Verg. Moret. lOff. In sein. Basilius d. Gr. ep. 89 ad Mart, kennzeichnet 

Syrien und Palästina sollen die Lampen hei Tag das Unglück seiner Vaterstadt am lebhaftesten 

und Nacht gebrannt haben, sei es, daß man stets mit dem Ausdruck: al vvy.ie; äXa/mcts. Nacht- 

Feuer hatte oder in der Nacht hei jedem Ereig- liehe Beleuchtung von Antiochia unter dem Cä- 

nis bereit war. Letztere Sitte soll sich in Sy- sar Constantius Gallus 351—354 wird auch von 

rien bis in die neueste Zeit erhalten haben, Jul-30 Amm. Marc. XIV 1, 2 bestätigt. Solche nächt- 
lien L’Egypte 356. Gegen diese Ansicht vom liehe Straßenbeleuchtungen mögen sich aus den 
Gebrauche einer ,ewigen Lampe“ im Hause der immer zahlreicher werdenden Festbeleuchtungen 

Israeliten wendet sich Galling 33ff. mit guten entwickelt haben, bei denen am Tage Straßen, 

Gründen. Als ein Zeichen höchster Grausamkeit Plätze und öffentliche Gebäude in Rom und in 

galt es, daß Caligula sogar beim Lampenschein anderen Städten illuminiert wurden. Schon in 

Verurteilte hinrichten ließ, Sen. dial. V 18, 4. republikanischer Zeit wurde das Forum Roma- 

Unterirdische Arbeitsräume, wie flie Berg- num bei den öffentlichen Spielen am Tage mit 

werke, mußten immer beleuchtet werden. Die Lampen beleuchtet, Lucil. sat. I 23. Festliche 

Arbeiter hatten eigene Grubenlampen aus Ton Beleuchtung fand statt nach der Hinrichtung 

oder Metall, besonders aus Blei. Ägyptische 40 der Catilinarier (Plut. Cic. 22), beim Triumph 
Bergleute trugen kleine Grubenlampen, die wahr- Caesars über die Gallier (Suet. Caes. 37), heim 

scheinlich in beweglichen Achsen ruhten an der Empfang des Partherkönigs Tiridates ’ durch 

Stirne befestigt, Diod. III 12, 6. Zur Erleuch- Nero (Cass. Dio LXIII 4, 1), bei Neros Rückkehr 

tung der Schächte und Stollen wurden Lampen aus Griechenland, ebd. LXIII 20, 5. Die Feste 

in den Nischen aufgestellt oder an der Decke auch in die Nacht hinein bei künstlicher Be- 

aufgekängt. Im Laurion hat sich eine Gußform leuchtung fortdauern zu lassen, kam in der Kai ser- 

nebst entsprechenden zahlreichen Lampen ge- zeit auf, so unter Caligula (Suet. 18), Nero (Tae. 

funden, Ardaillon Laurion 22f. Vgl. die Ah- Ann. 14 21. XVI 5; vgl. XV44), Domitian, Suet. 

bildung einer Hängelampe auf einer korinthi- 4, 1. Stat. silv. I 6, 85£f. Bei der Millenarfeier 

sehen Tontafel hei Treptow Bergbau Fig. 17flf. 50 248 n. Chr. wurde das Theater des Pompeius drei 
und F r e i s e Gesch. d. Bergbau-und Hüttentech- Nächte nacheinander mit Fackeln und Lampen 

nik I Fig. 38f. Daremberg-Saglio III 2, beleuchtet, Eutrop. IX 3. An die Säkularspiele 

1853, Abb. 4986. Auch in den römischen Berg- können Lampen mit der eingeritzten Inschrift 

werken von Villefranche fand man bleierne löflfel- Saeculi, Saeculo, Saecul erinnern, CIL XV 6221; 

artige Bergwerkslampen. Der Hohlraum des vgl. Bull, di archeol. crist. 1870, 87. Auch in 

Löffels wurde mit öl gefüllt, in das ein Docht den Städten Italiens werden in der Kaiserzeit 

gelegt wurde. Die Lampe wurde an einem ge- Schauspiele und Illuminationen häufig zusammen 

raden Stil gehalten. Im gleichen Bergwerk wur- genannt, CIL XIV 221. II 3664. Ebenso wurden 

den auch gewöhnliche Hauslampen gefunden, auch Privathäuser, besonders ihr Eingang, bei 

Neuburger Technik d. Altert. 8t'., Abb. 3—7. 60Tage an gewissen freudigen Anlässen beleuchtet: 
Nach Plin. XXXIII 70 richtete sich die Länge am Geburtstag, bei der Heimkehr eines Familien- 

der Arbeit nach der Brenndauer der Lampe. Über gliedes oder Freundes (luven. XII 92) oder son- 

Lamper. in gallischen Bergwerken vgl. Daubree stigen glücklichen Ereignissen (Arr. ep. II 17), 

Aperjn historique sur l’erploitation des mines beim Jahres- und Monatebeginn, an Festen der 

mütalliques dans la Gaule (1881) 207f. Abb. 6. Götter und Kaiser (Tert ad uz. II 6; apolog. 

345 Abb. 29ff. 351 Abb. 36. 35), was auch bei christlichen Häusern geschah 

Auch andere schlecht beleuchtete Räume unter heftigem Tadel Tertullians de id. 10. 

mußten, zumal bei trübem Wetter, bei Tag er- Mannigfache Verwendung fanden die Lampen 


im Götterkult, sei es, daß sie vor den Altären 
und Bildern der Götter oder bei gottesdienstlichen 
Feiern brannten oder als Votivgeschenke den 
Göttern geweiht wurden. Der Prophet Baruch 
VI 18 spricht von den zahlreichen Lampen, die 
vor den Götterbildern brannten. Nach Joseph, 
c. Apion. n 39 sollen viele griechische und bar¬ 
barische Städte den Gebrauch der Lampen bei 
religiösen Zeremonien von den Juden angenom¬ 
men haben. Schon im 5. Jhdt. brannte die gol-1 
dene Lampe des Kallimachos vor dem Bilde der 
Athene im Erechtheion, Paus. I 26, 6. Von den 
Verehrern eines Gottes wurde auch Öl für die 
Lampen gespendet, vor dessen Bilde sie brannten, 
wie z. B. vor dem Altäre des Hermes Agoraios 
von Pharai, Paus. VII 22, 2. Ein sonst unbe¬ 
kanntes Fest Lychnapsia wird für den 12. August 
erwähnt, CIL I p. 324. In der römischen Kaiser¬ 
zeit nennt sich in Athen eine Priesterin t.vyyan- 
TQia xai övciqokqIus, CIA III 162. Auf dem 2 
Lande verehrte man die Götter, indem man an 
gewisse Bäume Lampen aufhängte, Symm. II 
i099. Die Inschriften verzeichnen oft Lampen¬ 
stiftungen zu Ehren eines Gottes, vgl. Syll. 2 633, 
11. 734, 118f. 939, 16. Daher die zahlreichen 
Lampenfunde in verschiedenen Heiligtümern: in 
Elis Arch. Anz. 1915, 192, Idalion (Ohnefalsch- 
Richter Kypros 411), im Tempel der Demeter 
und Persephone von Knidos, ebenso zahlreiche 
rohgearbeitete, ungefirnißte Tonlampen von Seli- 3 
nunt, Spenden armer Leute, Not. d. scavi 1894, 
205f.; vgl. Paus. II 22, 2f. Wie schon erwähnt, 
sind die Lampen bisweilen durch Inschriften einer 
bestimmten Gottheit gewidmet. Zahlreiche Lam¬ 
pen erforderte der Isisdienst, zumal mit seinen 
nächtlichen Feiern. In einer Vorratskammer des 
Isistempels in Pompeii wurden 58 Tonlampen ge¬ 
funden, Mau Pomp. 2 187; vgl. 179f. Eine Lampe 
des Brit. Mus. in Form eines Schiffes, ähnlich 
der goldenen Prachtlampe hei Apul. met. XI 10 4 
mit Sarapis als Steuermann von Isis und einem 
Dioskur mit Pferd begleitet, wurde in Puteoli 
gefunden. Sie trägt die Inschrift Aaßc fic rov 
Uhoaegamv Walters Hist, of pott. II Taf. 631. 
(Eine Parallele dazu ist die ägyptische Lampe 
in Schifform mit der Inschrift: Oco't; i.aßi evya- 
oiatTjoiov , Weber Ägypt.-griech. Terrakott. 31, 
12 Abb. 9). Bezüglich der zahllosen mytholo¬ 
gischen Darstellungen auf Lampen ist zu be¬ 
merken, daß ihr Inhalt nicht ohne weiteres auf 5 
deren Verwendung im Kulte schließen läßt. Nur 
wenn eine Lampe nebst dem Götterbild eine aus¬ 
drückliche Weiheinschrift trägt, so war sie wohl 
für den Kult der Gottheit bestimmt. Sonst stehen 
die meisten Bilder mythologischen oder profanen 
Inhalts in keinem Zusammenhang mit ihrer Be¬ 
stimmung, was auch von den gleich zu besprechen¬ 
den Grablampen gilt. 

Bei den Juden war außer dem stets brennen¬ 
den siebenarmigen Leuchter im Tempel auch fest- 6 
liehe Beleuchtung heim Feste der Tempelweihc 
üblich, Joseph. Äntiq. XII 7, 7. Bei den Christen 
verlangten die weitverzweigten Katakombenan¬ 
lagen, ähnlich wie Bergwerke, eine Menge von 
Lampen sowohl für die Besucher wie für die dort 
arbeitenden Fossores. die häufig mit einer Lampe 
in der Hand oder neben sich an der Wand dar¬ 
gestellt werden, Kaufmann Christi. Archäol. 2 


116 Abb. 7. Auch der christliche Gottesdienst, 
der im Anfang vielfach bei Nacht abgehalten 
wurde, erforderte Lampen als Beleuchtung (Acta 
apost. XX 8), noch mehr dessen Feier in den 
Katakomben. Der Altar wurde mittelst auf 
Ständer oder Leuchter gestellte Lampen erhellt, 
was bis ins 5. Jhdt. Sitte war und es im Morgen¬ 
land heute noch ist. Aber auch am Tage brannten 
Lampen heim christlichen Gottesdienst oder so¬ 
gar beständig im Kultraum, nicht aus Bedürfnis, 
sondern symbolischer Rücksicht, Kraus Real- 
Enzykl. 268 a. Große Feierlichkeiten, wie z. B. 
die Nacbtfeier vor Ostern, wurden in der christ¬ 
lichen Kaiserzeit mit großartiger Illumination 
der Plätze und Straßen begangen, Euseb. vit. 
Const. IV 22. 

Eine wichtige Stelle nahmen die Lampen im 
Totenkulte ein. Die Gräber haben eine Unmasse 
davon erhalten. Die einen dienten zur Erleuch¬ 
tung der Grüften. Solche waren schon in den 
Königsgräbem von Jerusalem, wo kleine drei¬ 
eckige Nischen noch Spuren von dort aufgestellten 
Lampen trugen, de Saulcy Voyage autour de 
la iner morte II 223. Die meisten Grablampen 
dienten jedoch nicht zur Beleuchtung. Höchstens 
wurden sie bei der Bestattung angezündet, viele 
auch völlig ungebraucht oder nicht einmal brauch¬ 
bar dem Toten als Grabspende nebst andern täg¬ 
lichen Gebrauchsgegenständen mitgegeben. So 
wurden in ägyptischen Gräbern römischer Zeit 
Grablilmpchen gefunden, die nur wenig oder kaum 
ausgehöhlt waren. Unrichtig hingegen ist die 
verschiedenerseits vertretene Ansicht (vgl. N o- 
wotny Mitteil. d. Zentralkomm. XXI 179 und 
Fisch hach Poetorio 12), daß alle in den Grä¬ 
bern gefundenen Lampen nur für den sepulkralen 
Gebrauch angefertigt worden und nicht für den 
täglichen Gebrauch eingerichtet gewesen seien. 
Während die Menschen bei ihrem Abzug alles 
i Bewegliche mitnahmen, blieben die den Toten 
mitgegebenen Geräte erhalten. Schon in den 
phünizischen, mykenischen und israelitischen Grä¬ 
bern wurden zahlreiche Lampen gefunden. Be¬ 
sonders wurde die Sitte Lampen ins Grab zu 
legen in römischer Zeit allgemein, so daß sich 
in römischen Gräbern gewöhnlich ein oder zwei 
Lämpchen finden, vgl. Jacobi Saalbnrg 137. 
Auch in christlichen Gräbern wurden solche ge¬ 
funden, wenn auch seltener, die meisten außer- 
> halb des Grabes, wie z. B. in den sizilischen 
Katakomben,Führer-Schnitze 274. Übrigens 
war es schon römische Sitte, bei der Ausstellung 
der Leiche am Eingang des Hauses brennende 
Lampen aufzustellen. Das Haterierrelief im La¬ 
teran, Ende des 2. Jhdts. n. Chr., zeigt am Kopf- 
und Fußende der Leiche je einen Kandelaber mit 
brennender Lampe, Daremberg-Saglio n 
1389, Abb. 3360. Und wie man ans Verehrung 
vor den Bildern und Altären der Götter Lichter 
) brannte, so wurden auch an den Gräbern der 
Toten Lampen angebracht, um sie fortdauernd 
zu unterhalten und an gewissen Tagen anzuzün¬ 
den, z. B. an den Kalenden, Nonen und Iden 
eines jeden Monats (CIL VI 10248) oder täg¬ 
lich (II 2102) oder jeden andern Monat, Dig. XL 
4, 44. Es galt auch als gutes Werk, eine bren¬ 
nende Lampe in oder auf ein Grab zu setzen, 
CIL X 663; vgl. M ar q u ar d t • M au Privatleb. 





d. Rom. 2 367f. Diese letztere Sitte, an den Grä¬ 
bern Lichter zu unterhalten, haben die Christen 
ebenfalls beibehalten, jedoch mit der höheren 
Auffassung, daß die Toten im ewigen Lichtglanze 
seien, Kraus Real-Enz. II 269a. Diese christ¬ 
lichen Grablampen wurden in kleinen Nischen 
oder auf eigenen Konsolen angebracht oder so in 
den Kalkyerputz der Gräber eingelassen, daß 
Schnabel und Öllöcher freiliegen. Auch in Mau¬ 
soleen und in koptischen Grabstelen finden sich b 
ähnliche Nischen (Kaufmann Christi. Arch. 
583f.), auf dem Friedhof der Menasstadt sogar 
in den Gräbern (ders. Die heilige Stadt der Wüste 
168f.j. Zum Zeichen der Verehrung brannte man 
Lampen an den Gräbern der Märtyrer und der 
Heiligen überhaupt (Kraus Real-Enz. 11 272b). 
In Ägypten wurden sogar Lampen gefertigt, die 
man eine Zeitlang am Grabe eines Märtyrers 
brennen ließ und dem Pilger zum Andenken mit¬ 
gab, oder man ließ sich Öl geben aus Lampen, 2 
die an einer berühmten Stätte brannten, Kauf¬ 
mann Die heil. Stadt 24. Christi. Arch. 593. 

Während es eine weitverbreitete Sitte war, 
Lämpchen an geweihte Gegenstände anzukleben, 
z. B. an Altärchen (Daremberg-Saglio III 
1335, 5, Abb. 4607), an Götterbilder (Weber 
Äg.-griech. Terrakott. 48ff., Taf. 16, 155f. Arch. 
Anz. XXXIII 131, Abb. 17), liebte man es zur 
römischen Zeit in Ägypten die Lämpchen in 
tönerne Lichthäuschen zu stecken, um das frei- 3 
brennende Lämpchen vor dem Winde, der dort 
fast das ganze Jahr von Norden her weht, zu 
schützen. Über diese Lichthäuschen s. Loeschke 
Bonn. Jahrb. 1909, 380ff. Für den Gräberkult 
benutzte inan zunächst eine Art Laterne, die teils 
konisch, teils kegelförmig gleich einem Zuckerhut 
sind, wie noch heute ähnliche in Ägypten ge¬ 
bräuchlich sind. Durch einen großen bogen¬ 
förmigen Ausschnitt wird die Lampe unter diesen 
Windschutz geschoben, ebd. S. 381, Abb. 5, 1 ein 4 
Windschutz aus ptolemäischer Zeit mit noch darin¬ 
stehender Lampe. Einige dieser Tongeräte sind 
mit Bildern geziert, z. B. Voluten, Vögeln usw. 
Auch im Piläf-Tepc, einem thessalischen Grab¬ 
hügel des 2. Jhdts. v. Chr., wurde eine Laterne 
von oben offener zylindrischer Form und mit vielen 
Löchern in der Wand gefunden, in der ebenfalls 
noch die Lampe lag, ebd. 8. 384. Die Sitte Göt¬ 
ter und Tote durch Lichter zu verehren, führte 
in Ägypten zur Fabrikation von Lichthäuschen. I 
Diese Terrakotten wurden entweder selbst als 
Ölbehälter gestaltet, aus deren Sockel ein, zwei 
oder mehr Schnauzen hervortreten (ebd. Tafel 
XXXIV 1), oder es wurden mit ihnen vollstän¬ 
dige Lämpchen verbunden, Taf. XXXIV 3. Dem 
Grabkult gehören die Terrakotten Taf. XXXIV 
< 5 —8 an, wo der Verstorbene auf einer Kline 
wie beim Mahle ruht. Beim griechisch-helleni¬ 
stischen Eiemplar 7 ist zu Füßen der Kline ein 
rundes Lämpchen, während es bei den beiden i 
andern durch die Öffnung unten auf der Vorder¬ 
seite hineingeschoben wurde, wie z. B. das im 
Grab der Leukaionia gefundene Lichthäuschen 
ein Lämpchen enthielt, während zwei vor dem 
dreistufigen Aufbau standen, Taf. XXXIII. Dem 
Totenkulte diente wohl auch ein im römischen 
Kastell Kreuznach gefundenes Lichthäuschen aus 
hellem Sandstein, mit Nischen an den Längs¬ 


und Schmalseiten und Satteldach, eine ziemlich 
plumpe Arbeit. Vielleicht war es nach 0. Kohl 
Bonn. Jahrb. 123. 2 S. 233ff. mit Abbildung die 
Krönung eines Grabdenkmals. Rußspuren bei 
der Auffindung weisen auf Lämpchen hin, die 
darin brannten. — Über bildliche Darstellungen 
auf Grablampen vgl. Bachofen Rom. Grab¬ 
lampen Basel 1890 und Neudruck Leipz. 1912. 

Endlich wurden in der römischen Kaiserzeit 
i Lampen als Geschenke zum Neujahr, zu den Sa- 
turnalien usw. gegeben. Mehrere Lampen tragen 
die mehr oder weniger gleichlautende Inschrift: 
Armut» faustum felieem mihi (MW), vgl. Arch. 
Anz. 1918, 138 Rostock. Bei Martial. XIV 39 
wird eine l. oubicularis, ebd. 41 L. eine l. poly- 
myxos unter den Apophoreta aufgezählt. 

Im Volksglauben spielte die Lampe ebenfalls 
eine Rolle, indem man aus ihrem Knistern auf 
Sturm oder Regenwetter schloß, Verg. Georg. I 
) 390ff. Apul. met. II 11. In christlicher Zeit kam 
es nach Joh. Chrystost. hom. XII ep. ad. Cor. 7 
vor, daß man vor der Geburt eines Kindes meh¬ 
rere Lampen anzüudete und ihnen Namen bei¬ 
legte und dann dem Kinde den Namen der am 
längsten brennenden Lampe gab, weil man darin 
das Vorzeichen eines langen Lebens sah. Vielleicht 
hat auch die Verwendung von Lampen und Fackeln 
bei der Leichenfeier der antiken Völker apotro- 
päischen Charakter, sowie die als Grabspende 
1 verwendeten Lampen. Dem Schutze vor den Dä¬ 
monen dienten wohl auch die sogenannten Lampen- 
deposita, zwei übereinandergestülpte Schalen, in 
deren untere eine Lampe gestellt wurde. Sie 
wurden im Orient unter die Ecken der Häuser 
und Zimmer, unter Türschwellen und Türpfosten 
vergraben, vgl. Galling 43ff. 

VI. Fabrikation und Handel. Die Bronze¬ 
lampen sind, wie andere derartige Erzeugnisse 
der Kunstindustrie, durch Guß- und Treibarbeit 
0 entstanden; daß jedoch auch Abformung üblich 
war, beweisen tönerne Hohlformen im Berliner 
Antiquarium 6315,130 und in Worms, Loeschke 
Vind. 139. Über die Fabrikation der Tonlampen 
vgl. B irch Hist, of anc. pottery II 271. Blüin¬ 
ner Technol. II 109f. Dareinberg-Saglio 
1332ff. Neuburger Technik d. Alt. 240. Die 
offenen Schälchen- und Tiegellampen wurden mit 
der Töpferscheibe gemacht. Daß auch in klas¬ 
sischer Zeit die gewöhnliche Ware auf dieselbe 
0 Weise entstand, ergibt sich aus Aristoph. Eccl. 1. 
Dies ersieht man aus den älteren giiechischcn 
Lampen von Priene, W i e gand-Schrader 449f., 
wie aus den ältesten auf dem Esquilin gefunde¬ 
nen römischen Lampen, Ann. d. Inst. 1880, 312ff. 
Allfällige Verzierungen wurden vor dem Brand 
in den weichen Ton eingegraben. In römischer 
Zeit wird der Gebrauch von Modellschüsseln für 
die geschlossenen Lampen allgemein. Zunächst 
formte der Töpfer mit der Hand eine Modell- 
;0 lampe an. Über zwei derartige massive Modelle 
aus feinem Ton in Athen vgl. Bigot Bull, de 
l’Ecole fran?. d’Athenes aoüt 1868, 44f. Um die 
Modellampe herum legte man den Ton, der durch 
einen wagrechten Schnitt so auseinandergeschnit¬ 
ten wurde, daß zwei Hohlformen, eine für den 
Ölbehälter, die andere für die Deckplatte und die 
Überseite der Schnauze entstanden. Manchmal 
scheint man auch Behälter und Deckel jedes für 
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sich geformt zu haben. Um das Zusammenpassen Erzeugnissen der Provinzen (Heddernheim IV137 
der beiden Lampenteile zu sichern, wurden die l-'ig. 23,5 ff. V 61), Bildlampen der christlichen 

Formen mit entsprechenden Zeichen versehen. Zeit mit ihren rohen Darstellungen von den fein 

Eine in Priene gefundene Hohlform für eine profilierten der früheren Zeit. Schon die ver- 

dreischnauzige Lampe ist auf der Außenseite mit schiedenen Arten des Tones (Loeschke ebd. 353), 
eingetieften, senkrechten Strichen bezeichnet (Wie- sowie seiner Behandlung, und des Brandes weisen 
gand-Schrader 451, Abb. 559), eine andere, auf verschiedene Herkunft hin. So scheidet sich 

Daremberg-Saglio III 1334, Abb. 4603, auffallend die weißtonige Neusser Ware (Westf. 

mit den Buchstaben des Alphabets. Manchmal Mitteil. V 1909, 111) von der ,blauroten 1 aus 

hat die Form des Gefäßteils am Rande Buckel, 10 Xanten, Bonn. Jahrb. 122, 346f. Je nach der 
die in entsprechende Aussparungen der Form des Stärke des Brandes kommen verschiedene typische 

Deckels eingreifen, wie bei einer Modellschussel Färbungen vor, die die Lampen eines Fundortes 

mit vier Buckeln aus Pergamon im Berliner Anti- verschiedenen Werkstätten zuweisen. Eine wichtige 
quarium, Neubu rger Abb. 306. Die beiden Rolle in der Laiupentechnik spielt die Anwendung 
Formen wurden jede für sich mit dem fest hinein- bezw. das Fehlen des Firnisses, der ursprünglich 
gedrückten Ton ausgekleidet, aufeinandergelegt das Durchsickern des Oeles verhindern sollte, 

und wahrscheinlich zusammengebunden. Dadurch Schon die altgriechischen Lampen haben einen 

wurden Deckplatte und Ölbehälter zu einem ein- schwarzen metallisch glänzenden Firnis, Ann. d. 
heitlichen Ganzen zusammengefügt. Dann wurde Inst. 1880, 325, die hellenistischen bevorzugen 
die Lampe herausgenommen und etwa einzelne 20 einen roten. Sehr beliebt ist der Überzug hei den 
Teile, wie der Henkel, sofern er nicht mitge- Bildlampen. Bei den älteren des Typus I in 

formt war, oder Verzierungen angebracht. Letztere Vindonissa ist der Firnis so dünn, daß er den feinen 

wurden entweder mit der Hand geformt oder Ton noch durchscheinen läßt, die jungem sind 

mittelst Formen in Massen hergestellt oder, nament- mit einem dicken braunroten oder dunkelgrauen 

lieh Randverzierungen mit sich immer wieder- Firnis überzogen. Bei nicht scharf gebrannten 

holenden Motiven, mit Hilfe eines Rädchens an- Lampen ist der Überzug glanzlos, je stärker aber 

gebracht (Dar eni b erg-S aglio II 2, 1245, der Brand ist, um so intensiver ist der Glanz. 

Abb. 3l79ff.), oder es waren die Bilder und Ver- Auch die Färbung ist je nach der Stärke des 

zierungen in den Hohlformen bereits abgeformt, Firnisses und des Brandes verschieden: gelb, jrot, 
vgl. die in Athen gefundene Stempelform einer 30 rotbraun, braun, blaugrau bis schwarz. In 
kaiserzeitlichen Lampe mit dem Brustbild der Haltern ist z. B. die Farbe des Firnisses gelb, 
Athene neben dem verkaufsfertigen Abdruck und rot, rotbraun, niemals schwarz, was den schwachen 
der verzogenen Scherbe eines Fehlbrandes, Arch. Brand der Xantener Töpferei beweist, Westf. 

Anz. 1915, 123 Abb. 8. Leistungsfähige Fabriken Mitt. V 201. Bei Firmalampen herrscht der rote 

verfügten über eine beträchtliche Anzahl von Überzug vor, weil die Originallampen in ziegel- 

Modellschüsseln. In der Töpferei des Menas- rotem Ton hergestellt wurden, den man wenigstens 

heiligtums wurden 60 verschiedene Formen ge- in der Farbe des Überzuges nachzuahmen suchte, 

funden, Kaufmann Die heil. Stadt d. Wüste was jedoch nicht immer gelang, Loeschke 

196. In Rom fanden sich 91 verschiedene Dar- Vind. 62. 73. Sigillataähnlich rotbemalt sind die 

Stellungen auf Lampen, die mit L. Ctiee. Sae. be- 40 Wetterauerlampen, sowohl die Firmalampen wie 
zeichnet sind, 84 auf solchen mit C. Oppi. Res. die lokalen Erzeugnisse; sigillitaähnlichen roten 

bezeichnet usw., vgl. CIL XV 2, 6350. 6593. Überzug haben auch Lampen aus griechischem 

6445. 6544. Lampenformen sind mehrfach er Gebiet, Wiegand-Sehr ade r 459. In Italien 

halten: aus Heddernheim (Jacobi Saalb. 461), waren im 1. Jahrhundert grünglasierte Stücke 

Poetovio (Fischbach 28, Abb. 13f.), Fasana beliebt, wie viele Exemplare in den Museen von 

(Jahrb. f. Altertumskunde 1910, 82) und besonders Neapel und Rom zeigen; weitere Beispiele 

aus der Töpferei von Westheim bei Augsburg, Loeschke 35. 65. Überhaupt ergossen sich seit 

wo inan nach Drexel Faimingen 101 eine Reihe der Erschließung Ägyptens glasierte Waren nach 

von Formen für Lampenoberseiten und vier Boden- dem Westen, Forrer Reallex. 291 s. Glasur, 
formen mit Firmastempel fand. 50 Tongrundige Lampen, selten unter den Bildlampen. 

Über zwei Formen von christlichen Lampen finden sich häufig hei den Firraalampen. Haupt - 

des bimförmigen byzantinischen Typus mit ein- sächlich jedoch gehören zu den tongrundigen die 

geritzten Ornamenten vgl. Strzygowski Kop- Schälchen- und Tiegellämpchen der Kaiserzeit 

tische Kunst 228. Der in der Fonn bereits sowie manche rohe Erzeugnisse lokaler Töpfereien 

getrocknete und daher geschwundene Ton wird diesseits der Alpen. Letztere erzeugten auch 

an der Luft noch weiter getrocknet und nach geschmauchte Lampen, die ein blauschwarzes 

Entfernung aller Rauheiten gebrannt. oder blaugraues Aussehen haben, das dadurch 

Die Technik der Lampen ist nach Zeit und bewirkt wird, daß durch Schließen der Ofen- 

Ort sehr verschieden. Im allgemeinen zeichnen klappen die Rußpartikeln auf diesen Gefäßen 

sich die Exemplare der altern Zeit durch sorg- 60 sich niederschlagen, Bonn. Jahrb. 122, 447. Bei 
faltige Technik aus: Der Ton ist fein geschlämmt, den gehenkelten Tonlampen ist zu beachten, ob 

alle Rauheiten besonders der Naht entlang ent- der Henkel freihändig angefiigt ist oder aus der 

fernt, Bilder oder sonstige Verzierungen oft Form mitgepreßt ist, was einen großen techni- 

inetallscharf ausgeprägt, Wiegand-Schrader sehen Fortschritt bedeutet. Zwar konnte bei frei- 

Priene 457ff. Rev. archöol. 1898,2,86.Loeschke liändiger Henkelung dieselbe Form für gehenkelte 

Vind. 24. Römische oder oberitalische Original- und ungehenkelte Lampen benutzt werden, das 

lampen lassen sich jjlaher leicht scheiden von Mitpressen des Henkels aus der Form war jedoch 

wiederholten Abformungen oder plumpen lokalen eine Vereinfachung bei der Lampenfabrikation. 




Während in den ersten Dezennien des 1. Jhdts. das 
Henkeln der Lampen in Italien nicht gebräuch¬ 
lich war, wurden in Germanien die Bildlampen 
seit augusteischer Zeit mit einem Binghenkel 
versehen. Mit den rundschnauzigen Lampen 
des Yindonissa Typus YTII wurde der mitge¬ 
formte Henkel die gebräuchlichste Henkelfonn 
der italischen und der von ihnen abgeformten 
Lampen, die in Germanien auch auf die Firma¬ 
lampen übertragen wurde, während in Dalmatien : 
und Pannonien die ungehenkelte Art die gewöhn¬ 
lichste ist, Loeschke Vind. 78ff. Zieht man 
alle diese technischen Dinge in Betracht: Wahl 
und Behandlung des Tones, die Art des Brandes, 
der Firnissung und Henkelung. bezw. ihr Fehlen, 
eo ergeben sich für die Lampen desselben Typus 
und des gleichen Fundgebietes oft verschiedene 
Gruppen, die auf verschiedene Werkstätten 
schließen lassen; vgl. die vier technisch getrennten 
Gruppen der Yindonissalampen, Loeschke73ff. i 
Diese Merkmale geben daher über Zeit und Ur¬ 
sprungsland oder über die Herkunft aus einer 
bestimmten Werkstätte bessere Auskunft als die 
Lampenstempel, und sind daher für Lampen¬ 
kataloge und Fundberichte durchaus notwendig, 
Loeschke Arch. Anz. XXXI (1916) 209. 

Stempel und Marken. Bei der Fabrika¬ 
tion wurde ein großer Teil der römischen Lampen 
mit einem Namenstempel oder einer Töpfermarke 
oder mit beiden zugleich versehen. Während: 
bei den Terrasigillatagefäßen der Stempel auf 
der innern Seite des Bodens ist, tragen ihn die 
Lampen auf der äußern Seite, Lampen mit drei¬ 
eckigem Henkelaufsatz ausnahmsweise auf der 
Rückseite des Henkels (Mem. de l’Ecole fran<;. de 
Rome XII [1892] 118 n. 31—33. Tat’. IV5) oder 
auf der Mondsichel des Henkels (Iro e s c h k c 
Vind. 60). Selten kommen Signaturen auf der 
Oberfläche des Spiegels vor, wie CIL XV 6627 i 
Intus, fecit nebst andern Beispielen der Samm¬ 
lung Wollmann-Rom mit dem Namen Primus, 
Loeschke ebd. 60. Bei einer Gladiatorenlampe 
von Vindonissa Taf. IX lllf. mit der Aufschrift 
FVF1C könnte man an einen gallischen Töpfer 
denken, der den Gladiatorennamen durch seinen 
Stempel ersetzte. Sonst beziehen sich die im 
Bildfeld angebrachten Inschriften auf den darge¬ 
stellten Gegenstand, vgl. Anz. f. Schweiz. Alter¬ 
tumskunde VI 100. Namenstempel waren schon 
in republikanischer Zeit gebräuchlich, indem der 
Name des Töpfers in den noch ungebrannten 
Ton eingeschrieben oder eingedruckt wurde. Die 
Namensignatur gibt entweder den dreifachen 
vollen Namen des Töpfers oder dessen Geschlechts¬ 
namen, zu dem häufig der Vorname in Abkürzung 
tritt, oder das Kognomen. Während die beiden 
ersten Gruppen auf Freigeborene hinweisen, 
deuten die vielen griechischen Namen bei der 
dritten Gruppe auf griechische Freigelassene hin. 
Die Drei- und Zweinamenstempel enthalten die 
Namen meistens in Abkürzung, Rev. areheol. 
1898, 235ff. Rev. africaine 1903, 107ff. Die 
Abkürzungen sind aber nicht immer gleich, 
sondern wechseln willkürlich, besonders bei den 
Dreinamensignaturen. So lautet der Stempel für 
L. Fabricius Masculus abgekürzt: L. Fabrie. 
Masc., L. Fabrie. Mas., L. Fa.br . Masel. L. Fabr. 
Masc. L. Fa. Masc., Fabrie. Masc. Weitere 


Beispiele bei Daremberg-Saglio III 1331. 
Die Dreinamensignatur findet sich häufig auf 
rundschnauzigen Lampen des Vindonissa-Typus 
VIII Putorti nr. 11, 32, 36. Auch ein einzelner 
Gentilname wird oft abgekürzt. Manchmal ver¬ 
treten nur ein, zwei oder drei Buchstaben, wohl 
die Anfangsbuchstaben des Namens, die Signatur. 
Bei den römischen Bildlampen fehlt gewöhnlich 
der Namenstempel mit wenigen Ausnahmen, 
darunter ebenfalls Abkürzungen mit zwei oder 
drei Buchstaben, Loeschke Vind. 55f. Hin¬ 
gegen befindet sich manchmal auf dem Boden 
der Bildlampe ein einzelner Buchstabe — fast 
das ganze Alphabet ist vertreten — in Relief 
oder seltener eingetieft, ebd. 57ff. Abb. 9. Was 
sie bedeuten, ob sie Abkürzungen oder Marken 
sind, ist noch ungewiß. Geradezu typisch wird 
dann die Namensignatur in der zweiten Hälfte 
des 1. Jhdts. und im 2. Jhdt. bei den sog. 
Firmalampen. Bei diesen ist jedoch der Name 
mittelst der Form in Reliefbuchstaben ange¬ 
bracht, und zwar horizontal, ohne Schild, selten 
in rückläufiger Schrift, iheistens einzeilig, bei 
unrichtiger Einteilung waren Ligaturen not¬ 
wendig, die häufig Vorkommen. Rechteckstempel 
wie bei den Sigiliaten sind bei den Lampen 
selten. Oberitalische Firmalampen haben meistens 
sehr schöne große Buchstaben, so daß B e r s a 
auf Grund reichen Materials von Nona vermutet, 
i daß der Name nicht immer auf einmal in die 
Hohlform eingepreßt wurde, sondern bisweilen 
jeder einzelne Buchstabe für sich, also mit 
beweglichen Lettern. Der Buchstabenkopf ist 
der Schnauze zugekehrt, bei provinzialen Lampen 
jedoch auch die Standlinie der Buchstaben. 
Damit die Lampen nicht auf die stark erhabene 
Schrift des Stempels zu stehen kommen, werden 
die Reliefbuchstaben durch einen Wulst oder 
durch konzentrische Kreise geschützt. Die Stempel 
! geben den Namen des Fabrikherrn, nicht des 
Arbeiters, und zwar nur mit dem Kognomen. 
Erst nach dem Jahre 100 werden Signaturen mit 
dem Gentilnamen, zu dem bisweilen der Vorname 
tritt, häufiger. Die Namen stehen entweder im 
Nominativ mit dem Zusatz fecit, selten feci, 
meist abgekürzt in F, FE, FEC, oder im Genitiv 
für sich allein oder in Verbindung mit den Ab¬ 
kürzungen OF, OFI, OFIC , OFIGI für officina 
oder M • AA für manu. Bloßes F auf Firma- 
I lampen kann auch fiplina bedeuten, Anz. f. 
Schweiz. Altertumsk. N. F. IV 271ff. Meistens ist 
der Name vollständig, jedoch kommen auch 
Abkürzungen vor, so daß die Kasusendung fehlt, 
sogar bloß einzelne Buchstaben, meistens drei 
Reliefbuchstaben, selten einer oder zwei, vgl. 
Loeschke Vind. 107ff. Nur ausnahmsweise 
wird, was uns am meisten interessierte, der Ort 
der Werkstätte angegeben, wie bei Lampen des 
Menander, Cerinthus und Priscus von Modena, 
)Loeschke ebd. 96 Taf. XIX; auf einer Trierer 
Lampe des Vindex steht in Abkürzung CCAA- 
Coionia Claudia Augusta Agrippensium, Bonn. 
Jahrb. 110, 191. Von den Firmalampen her 
haben auch offene achtförmige Lampen des 
Vindonissa-Typus XI häufig einen Reliefstempel, 
ausnahmsweise auf der Innenseite des Behälrer- 
bodens, oder einen eingeschriebenen Stempel. 
Letzterer ist besonders bei den Wetterauerlampen 
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beliebt, sowie auf germanischen Stücken des 
2. Jhdts., wobei die Namen wahrscheinlich nicht 
den italischen, sondern einheimischen Töpfer be¬ 
zeichnen, Loeschke Vind. 113f. Stempel auf 
christlichen Lampen sind sehr selten. Christ¬ 
liche Lampentöpfer sind Annius Serapiodorus in 
Ostia, der gewöhnlich mit ANNISER signierte 
(D res sei Nuov. Bullett. di arch. crist. 1895,165), 
und Fromentinus, Wulff Altchr. Bildwerke 
nr. 1224. Eingeritzt kommen auf christlichen 1 
Lampen die Namen Fidelis und Augendi vor. 
die vielleicht den christlichen Arbeiter bezeichnen, 
Röm. Quartalschr. 1895, 313ff; vgl. ebd. 1904,21 
die Marke Timo. Die Stempel der griechischen 
Töpfer sind nicht zahlreich. Bei einigen ist 
übrigens der griechische Name nur eine Über¬ 
setzung oder Transkription des lateinischen 
Namens. Die Stempel haben im allgemeinen 
das gleiche Aussehen wie die lateinischen. 
Meistens steht der Name im Genitiv, selten im 2 
Nominativ. Auch kommen Abkürzungen vor, 
CIL XV 2 A. I 6869ff. Di Cesnola Salamina 
284f. Loeschke Vind. 147f. Jahrb. f. Alter¬ 
tumskunde 1910, 83 Abb. 4 (eine Relieflampe 
mit KaXMatov signiert). Eqprjg. ao%. 1919, 13f. 
X ION HS. 

Sehr häufig finden sich auf Lampen Töpfer¬ 
marken. Als solche darf man wohl die Bei¬ 
zeichen ansehen, die schon auf Exemplaren der 
republikanischen Zeit zugleich mit dem Namen 3 
Vorkommen. Es sind ein einzelner Buchstabe, 
oder kleine Figuren wie: Blatt, Palme, Kranz, 
Rosette, Fuß, Phallus, Kreis, Kreuz, Rad, Darem¬ 
berg-Saglio 1331. Ähnliche Marken haben 
häufig die sonst nicht signierten Relieflampen des 
1. Jhdts., seit augusteischer Zeit besonders eine 
Fußsohle, konzentrische Ringlein usw. Auch 
bei den Firmalampen kommen neben dem Namen¬ 
stempel solche Beizeichen vor. Endlich sind an 
den Bildlampen kleine Reliefstäbchen zu erwähnen, 4 
die einzeln oder verschieden gruppiert, auf dem 
Boden, bisweilen an der Wand angebracht sind. 
Ihre Bedeutung ist wie die der Töpfermarken 
bis jetzt noch nicht klar, Loeschke Vind.57ff. 
Abb. 9 und Taf. XIX. über die Stempel über¬ 
haupt vgl. Dressei CIL XV 2 t. 1, 782ff; über 
die der Lampen des Antiquariums München vgl. 
Fink Abh. Akad. Münch. 1900, 658ff; über 
Stempel und Marken auf Heddemheimer Lampen, 
Heddernheim V 63. Auf christlichen Lampen 5 
erscheinen als Töpfermarken christliche Symbole, 
besonders Kreuze von Kreisen umgeben oder 
durch Punkte getrennt, Herzen, Anker, Palmen, 
Trauben u. a. Die Marken sind meistens in roher 
Form eingedrückt oder eingeschrieben, Delattre 
Les lampes antiques du Musöe de Carthage 18. 
Ossi Röm. Quart. 1897 Taf. I 6. 7. II 3. 4. 13. 21. 
III 12. 13. 26. Kaufmann Christi. Arch.3 585. 

Die Lampenfabrikation war im allgemeinen 
ein eigener Zweig der Keramik. Beweis dafür 6 
sind die Lampenstempel, die auf andern Ton¬ 
waren selten Vorkommen. Doch gab es auch 
Ausnahmen, wie z. B. in der Töpferei des 
C. Laekanius Bassus in Fasana neben gewöhn¬ 
licher Tonware auch Lampen hergestellt wurden 
(Jahrb. f. Altertums!^ 1910, 82), in der Töpferei 
des Arverners Nattus in Clermont auch Sigillata 
und Terrakotten; weitere Beispiele Loeschke 


Vind. 341 s. Lampentöpfer. Fabrikationszentren 
waren in Italien schon früh Kampanien, nament¬ 
lich Rom, das Hauptzentrum für Bildlampen, 
Mittel- und Oberitalien für Firmalampen, 
besonders Modena (Loeschke ebd. 97). In 
Gallien ist Lugdunum das Hauptzentrum, wo¬ 
her vermutlich die meisten Bildlampen von 
Vindonissa stammen (ebd. 64), in Germanien 
sind hauptsächlich Werkstätten in Mainz, Xanten, 
Neuß. Blühend war die Lampenfabrikation in 
Ägypten und im ehemaligen Gebiet von Karthago, 
Möm. des antiq. de France LXXIII (1913) 141ff. 
Während die in Italien gefundenen Bild- und 
Firmalampen der Hauptsache nach echt sind, 
besteht die große Masse der in Gallien, 
Germanien und den Donauländem gefundenen 
Lampen aus Abformungen der römisch-italischen 
Originale, Loeschke Westf. Mitt. V 211. 
Vind. 66. 303. Dies zeigt die beständig wechselnde 
Größe von Exemplaren des gleichen Typus. 
Denn die Abformung schrumpfte beim Brande 
jedesmal nioht unerheblich zusammen. Bei den 
Bildlampen macht die Unschärfe und Verarmung 
der Bilder bezw. die Zerlegung der Bildkompo¬ 
sition die Abformung noch deutlicher. Auf einer 
Faiminger Lampe scheinen aus ursprünglichen 
Bäumen Fackeln geworden zu sein, Drexel 101. 
Die Bilder werden oft so schwach, daß man an 
Holzstempel oder Gipsformen denken könnte, 
die sich schnell abnutzten. Ähnlich erweist die 
Abformung der Firmalampen das flaue ver¬ 
waschene Aussehen vieler Stempel, die nach und 
nach unleserlich werden oder schließlich ganz 
verschwinden. So kommt es, daß eine ganze 
Reihe von Firmalampen nicht mehr gestempelt 
sind; von den 200 Exemplaren des Dahlemschen 
Gräberfeldes von Regensburg waren 40 unge¬ 
stempelt. Lamprecht 19. Durch die Abformung 
kam es auch, daß die gleichen Namen auf 
Exemplaren von verschiedenem Material und 
anderer Technik sich finden. So zeigen die 
Fortis - Lampen auf einem engumschriebenen 
Gebiet wie Istrien und Aquileja so große Unter¬ 
schiede in Material und Technik, daß sich diese 
nur durch örtlich und zeitlich getrennte Werk¬ 
stätten erklären lassen, Jahrb. f. Altertumsk. 1910, 
83; vgl. Loeschke Vind. 73. Zu beachten 
ist auch die große Verschiedenheit des gleichen 
Namenstempels nach Größe oder Buchstaben¬ 
form oder -abständen — bei den Faiminger 
Lampen sind kaum zwei oder mehr dergestalt, 
daß sie sich aus der gleichen Form stammend 
erweisen lassen — wobei man freilich auch an 
eine Verschiedenheit der Stempel an sich oder 
an ein stärkeres oder schwächeres oder ungleich¬ 
mäßiges Eindrücken der Matrize oder auf ein 
verscliiedenes Verhalten des Tons während des 
Brandes denken kann, Drexel Faimingen 101. 

Somit sagen uns die vielen Namenstempel 
meistens nichts Gewisses über Umfang und Dauer 
eines Betriebes oder über den Handel, den mail 
Fich ehedem bei der großen Masse der Firma- 
und auch der Bildlampen, die in der P.ovinz ge¬ 
funden wurden, äußerst schwunghaft vorstallte. 
Denn je nach der Beliebtheit eines Typus konnte 
seine Abformung noch lange nach dem Er¬ 
löschen einer Firma fortdauem. Ältere Hohlfor¬ 
men konnten weitergegeben und von jüngeren 
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Lampentöpfern wieder nachgebildet werden. Den¬ 
noch geben uns die Namenstempel je nach ihrer 
Verbreitung wenigstens einen Aufschluß über die 
Leistungsfähigkeit einer Töpferei, über ihre un¬ 
gefähre Dauer, über den Typus, den sie vertritt, 
sowie über das Gebiet, wo ihre Ware Aufnahme 
und Nachahmung fand, vgl. o. Bd. XVIII S. 1465. 
1470. 1486. 1499. Auch lassen sich durch eine 
Zusammenstellung der Stempel aus den einzelnen 
Fundgebieten die italischen Lampentöpfer von den 
provinzialen und diese sich wiederum nach den 
einzelnen Gegenden scheiden. Vgl. die inter¬ 
essante Übersicht über die 14 Töpfer der Firma¬ 
lampen von Vindonissa S. 85ff., woraus sich er¬ 
gibt, daß die Lampen des Atimetus, Communis, 
Strobilus und vor allem des Fortis zu den weit¬ 
verbreitetsten gehören; ebd. 103f. die Liste der 
Firmalampentöpfer des 1. Jhdts. und S. 105ff. die 
der Firmalampentöpfer des 2. Jhdts. Im weiteren 
sind über die Töpfernamen die Bände des Cor¬ 
pus zu vergleichen; die in Gallien und Germa¬ 
nien gefundenen signierten Lampen sind im 
XIII. Bd. enthalten. 

Über die Preise der Lampen wissen wir nichts 
Genaueres. Im Tarif des Diocletian werden die 
Lampen nicht genannt. Für die Tonlampe des 
Epikiet bezahlte einer den Liebhaberpreis von 
3000 Drachmen, Lucian adv. indoct 13. Eine ein¬ 
fache Lampe trägt die Inschrift: Emile lueer- 
nas eolatas ab asse, CIL VIII 10478,1, wo noeho 
zwei Inschriften ähnlicher Art sind. 

VII. Lampentypen. Die antiken Lampen 
nach bestimmten Typen zu unterscheiden und zu 
ordnen, bietet noch große Schwierigkeiten. Einer¬ 
seits wird das schon massenhaft vorhandene Ma¬ 
terial durch neue Funde stets vermehrt und ist 
weit verstreut, andererseits ist es ungenügend 
publiziert, namentlich sind zuverlässige Abbil¬ 
dungen in zu geringer Zahl vorhanden. Im Cor¬ 
pus sind nur die mit Inschriften versehenen Lam- ■ 
pen verzeichnet und auch diese, vom XV. Band 
abgesehen, ohne Formangabe. Dazu kommt, daß 
die Formen der Lampen sehr mannigfaltig sind 
und daß Exemplare von gleicher Grundfonn in 
Einzelheiten wieder verschieden sind, so daß es 
wenig völlig gleiche gibt. Daher fehlt es auch 
an einer einheitlichen, das gesamte Material um¬ 
fassenden Typcnaufstellung. Eine Formentafel 
mit 31 Typen hat Dressei im CIL XV 2 t. I 
gegeben, auf die er bei der Beschreibung der 
einzelnen Lampen verweist. Mit der genannten 
Zahl ist freilich die Menge der Formen nicht er¬ 
schöpft. Einen Versuch, die römischen Lampen 
zu klassifizieren, hat J. Fink S.-Ber. Akad. 
Münch. 1900, 68511. gemacht, wobei ihm als 
wesentliches Unterscheidungsmerkmal, abgesehen 
von Figuren- und anderen singulären Lampen, die 
Form der Schnauze gilt, ohne Bücksicht auf 
deren Länge und Kürze. Die Schnauzenform, 
so wichtig sie auch ist, kann nicht das einzige 
Unterscheidungszeichen sein. Vielmehr ist auf 
die Gesamtform der Lampe zu achten, ob sie 
kreisförmig, oval oder bimförmig ist; ob es eine 
Diskus- oder Schulterlampe ist; ob die Schnauze 
mit dem Lampenkörper organisch verwachsen oder 
wie angesetzt erscheint. Ferner sind die Art der 
Bildverzierung im Diskus und auf der Schulter, 
der Schulterbildung, der Henkelung, des Stem¬ 


pels nnd der Marken, der Bodenbildung usw. zu 
beachten. Dabei werden sich eine Menge von 
Varietäten innerhalb desselben Typs je nach Ort 
und Zeit, Übertragungen von charakteristischen 
Merkmalen eines Typus auf einen andern ergeben, 
wie z. B. der Knuppen der Firmalampen auf die 
rundschnauzigen des 2. Jhdts. Im folgenden 
seien die Haupttypen angeführt. 

Unter den offenen Lampen sind, abgesehen 
von den prähistorischen und kretischen Stein¬ 
lampen (s. u.) zu erwähnen: die Schalen- und 
Tiegellampen, der Kothon, die altattische Stock¬ 
lampe. Bei den Schalenlampen bedingen die Be¬ 
schaffenheit der Schale, ob flach oder vertieft, 
der Schnauze, ob kurz oder lang, der Basis, ob 
rund oder flach, sowie die Lage der Schnauze 
zum Schalenrand, ob höher oder tiefer, verschie¬ 
dene Arten, vgl. Galling, ZDPV 46, 9, Taf. I 
4ff. Je nachdem der Behälter mehr oder minder 
• zusammengedrückt wurde, entstanden Übergangs¬ 
formen zur geschlossenen Lampe, ebd. Taf. I 
15—18. Daremberg-Saglio III Abt. 4568. 
Auch die Anzahl der Schnauzen ergab verschie¬ 
dene Typen. Selten sind offene Schalenlampen aus 
Bronze oder Eisen. I.oeschke Vind. 140Typus 
XXIII. Einen besonderen Typus bilden die aclit- 
fönnigen offenen Lampen, die mehr gestreckt 
oder gerundet sein können, Loeschke Typus XI 
aus Ton, Typus XXIV und XXV aus Eisen bzw. 
i Bronze. Auch bei den einfachen Tiegellämpchen 
sind je nach dem Verhältnis von Höhe und 
Breite, je nach der Weite der Öffnung und ihrem 
Verhältnis zur Standfläche verschiedene Möglich¬ 
keiten vorhanden, ebd. 118 Abb. 12. Indem bei 
den offenen Gefäßen der Rand nach innen ge¬ 
bogen wurde, um ein Verschütten des Inhalts 
zu verhindern, entstand der sog. Kothon, der als 
offene, tüllenlose Lampe mit breitbrennendem 
Docht gebrauoht wurde, o. Bd. XI S. 1519. Eine 
) Weiterbildung der Sohalenlampe mit Schnauze 
ist die altattische Stocklampe mit überbrüekter 
Tülle, wodurch der Docht Festigkeit erhält. Eine 
weitere Eigentümlichkeit bildet die Röhre, die 
sich in der Mitte des Ölbehälters bis zur Höhe 
des Lampenrandes erhebt, mittels deren die 
Lampe auf einen Stab gesteckt werden kann, 
Wiegand-Schrader Priene 449 Abb. 555L 
Einige haben auf der einen Seite einen warzen¬ 
förmigen Ansatz. Eine zweidochtige dieses Ty- 
) pus mit einander gegenüberliegenden eckigen 
Schnauzen bei Daremberg-Saglio III Abb. 
4611. Indem der Rand zusamraengeschlossen 
wurde, entstanden auch zugeschlossene Exem¬ 
plare, die neben dem Steckloch noch ein Docht¬ 
loch hatten, Wiegand-Schrader ebd. Abb. 
556, 171. Statt zum Aufstecken sind andere 
Stücke durch die hohe massive Säule, die oben 
zwei Öffnungen zum Durchziehen einer Schnur 
oder Kette hat. als Hängelampe eingerichtet, ebd. 
1 Abb. 552, 2. 

Von den geschlossenen Lampen sind die grie¬ 
chischen und hellenistischen Lampen durch die 
starke Betonung der Schulter und das große 
zentrale ölloch charakterisiert. Jas mit einem 
starken Wulst umgeben ist, um das Ausfließen 
des Öles zu verhindern. Die älteren griechischen 
und hellenistischen Lampen haben kreisrunden, 
ungehenkelten Ölbehälter, an den sich die vorn 
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gerundete, oft langgestreckte Schnauze anschließt. kel vorspringt und an den Seiten stark einge- 

Die Oberfläche des Behälters ist noch anverziert, zogen und mit zierlichen Voluten geschmückt 

Exemplare von Cypern jedoch zeigen geometrische wird, entsteht die Lampe mit eckiger Voluten- 

Ornamente. Jüngere hellenistische Lampen haben schnauze, Vindonissa-Typus I. Je nachdem die 

eine bildverzierte Schulter, wobei die geome- seitlichen Schnauzenecken mit den Volutenenden 

trischen oder Blätterornamente vom ölloch her an der Schulter gleich breit sind, oder über 

sich ausbreiten. Auf der rechten Seite befindet diese hinausragen oder verjüngt sind, entstehen 

sich gern ein warzenförmiger Ansatz. Dieser verschiedene Varianten, Loeschke Vind. 25. 

findet sich ebenfalls auf einem andern weitver- Selten sind Lampen mit eckiger Schnauze ohne 

breiteten Typus. Der ebenfalls runde Behälter 10 Voluten, die überdies sich nicht scharf von der 
hat einen vertieften Diskus um das zentrale Öl- Schulter abhebt, sondern in diese übergeht, Vin- 

loch, einen Bandhenkel und eine langgestreckte donissa-Typus II. Volutenlampen mit langge- 

Schnauze, deren Rundung vorn über beide Seiten streckter Schnauze, die vorn meistens rund ist, 

des Schnauzenhalses eckig hervorspringt, Wie- doch kommen auch Exemplare mit eckiger 

gand-S chrader Priene nr. 173 Abb. 557. Schnauze vor (Loeschke Vind. 36), haben als 

Hiller v. Gaertringen TheraII76 Abb. 247. Gegengewicht einen Henkelaufsatz, Typus III. 

Dieser Typus findet sich in esquilinischen und Weit verbreitet sind die kleinen henkellosen Lam- 

karthagischen Gräbern, Ann. d. Istit. 1880 Taf. O. pen mit stark verjüngter runder Schnauze, nach 

Mus. Lav. Taf. I 24, 18.25,42,44. Loeschke eine Fortsetzung der griechisch-hel- 

Während die vorher genannten Lampen auf 20 lenistischen Schnauzenform. Überdies tritt die 
der Scheibe gedreht sind, sind die folgenden aus Schnauze aus den Voluten heraus, die nun — 

der Form gepreßt mit frei angesetztem Band- übrigens schon bei Typus III — nicht mehr 

henkel. Die Schulter ist gewölbt, mit Pflanzen- bloß am Schulterrand gerollt sind, sondern auch 

oder geometrischen Ornamenten verziert, die lange, am andern gegen die Schnauze hin, Vindonissa- 

vorn runde Schnauze geht sanft in das Becken Typus IV, mit Vorstufen Abb. 5. Während die 

über. Auf dem Schnauzenhals finden sich bild- Voluten bei den bisher genannten Lampen kon- 

liche Darstellungen wie Masken, Delphin, Fisch- struktiv zur Anlage der Schnauze gehören, er- 

grätenmuster, Wiegand-Schrader Priene IIA scheinen sie als dekorative Verbindung von Schul- 

nr. 174ff. Abb. 558, 1. Es befinden sich dar- ter und Schnauze, Typus V. Bei einigen Stücken 

unter auch Exemplare mit spitzer Schnauze nr. 30 ist die Schulter mit Eierstab verziert. Zierliche 
183 Abb. 560. Bisweilen zieht sich um das öl- Schultervoluten zeigen drei gehenkelte Lampen 

loch ein ringförmiger Kanal, der gegen das öl- von hellenistischer Form im Antiquarium in 

loch und die Schulter durch starke Wulste ge- München, Loeschke Abb. 6. Bei den Lampen 

trennt ist. Neben den Typen von runder Form von Typus VI, die selten ein Bild im Spiegel, 

kommen auch hellenistische Lampen von läng- dafür eine mit Eierstab verzierte Schulter haben, 

licher Form mit dem zentralen Olloch und der bleiben von der Volutenbildung nur mehr zwei 

breiten verzierten Schulter (vgl. Loeschke Knöpfe übrig, die den Ansatz der plumpen 

Vind. Taf. XXIII 1078 u. Textabb. 40) sowie bim- Schnauze markieren. In der Gesamtform ist da¬ 
förmige vor, Arch. Anz. 1918, 53 Abb. 59c. Auch mit Typus VII verwandt, eiförmige Lämpchen, 

die eiförmigen Henkellämpchen des Vindonissa- 40 meistens ohne Volutenknöpfe. Beide Typen sind 
Typus VII, die nach Loeschke 47f. wahrschein- kaum italischen Ursprungs (s. o.). Eine große 

lieh aus Gallien stammen, erinnern an grie- Bedeutung unter den Bildlampen haben die Lam- 

chische Formen. pen des Typus VIII, deren runde Schnauze nicht 

Von den römischen Lampen haben ähnliche durch einen Hals, sondern unmittelbar mit der 

Schnauzenform, wie die obengenannten von Schulter verbunden ist. Die Schnauze variiert in 

Priene nr. 173 Abb. 557 und Thera II 76 Abb. ihrem Abschluß gegen den Behälter hin, indem 

247, die sog. Warzen- und Vogelkopflampen sie geradlinig bis zum Bildfeld über die Schulter 

(Haltern-Typus 33 u. 34), Die ersten werden geführt wird oder nach hinten gerundet ist, so 

nach den kleinen warzenartigen Buckeln benannt, daß sie kreisförmig erscheint. Manchmal wird 

die den Ölbehälter oben und unten bedecken. Die 50 sie fast geradlinig unorganisch an den Behälter 
völlig unverzierte Schnauze, die noch allmählich angesetzt, in welchem Fall die Schulter nicht 

in den Lampenkörper übergeht, ist von fast recht- wie sonst mit einem Eierstab verziert ist. Über 

eckiger Gestalt und ist vorn fast geradlinig ah- die verschiedenen Schnauzenvarianten, Loeschke 

geschnitten. Dressei Taf. III 2. Westf. Mitt. V Abb. 7. Der Bildschmuck im Spiegel, der sehr 

1909, 202ff. Taf. XIX 1. XXI 21. Dieselbe oft fehlt, zeigt nur kleine Bilder, ein einzelnes 

Schnauzen form hat auch die Vogel- oder Schnau- Tier oder Gerät oder einfachen Rosettenschmuck, 

zenkopflampe. deren Schnauzenhals mit Vogel- Es zeigt sich das Bestreben, eine möglichst ein¬ 
köpfen verziert ist, ebd. Taf. XIX 2. XXI 22. fache Bildlampe zu schaffen. Einige sind mit. 

Dressei Taf. III 4. seitlichen Handhaben versehen. Varianten dieses 

Am meisten sind unter den römischen Lam- 60 Typus sind die mit Voluten geschmückten Stücke, 
pen die Bild- und Firmalampen vertreten, bei Typus VIIIA Abb. 8, 1. 2. Weitverbreitet ist 

denen die Schnauze wie angesetzt erscheint. Die Typus VIII B, bei dem die Schnauze wenig aus 

Bildlampen, die ein reliefiertes Bild im Spiegel dem Lampenkörper hervortritt, Daremberg- 

tragen, kommen in verschiedenen Typen vor. Da- Saglio III Fig. 4601. Indem die Rundschnauze 

zu gehören schon Stücke mit viereckiger Schnauze allmählich in die Schulter übergeht, erscheint 

(Dressei CIL XV Taf. III 3), vor allem jedoch sie ei- oder herzförmig, wie sie besonders für 

die Volutenlampen. Indem die Schnauze nicht das griechische Gebiet charakteristisch ist. 

mehr geradlinig bleibt, sondern in stumpfem Win- Eine zweite große Gruppe wird seit Fisch- 
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bach Poetoyio 11 ff. nach ihrem hauptsächlichsten 
Merkmal, der Firmabezeichnung auf dem Lampen¬ 
boden, Firmalampen genannt. Die halbrunde 
Schnauze, die mit der Schulter organisch ver¬ 
bunden ist, wenn auch dem scharfkantigen Cha¬ 
rakter dieser Art entsprechend durch einen schar¬ 
fen Knick, ist bald kurz, bald langgestreckt, 
Loeschke Abb, 10, 1.2. Die ziemlich breite, 
schräg abfallende Schulter ist durch einen kräf¬ 
tigen plastischen Ring vom Spiegel getrennt, 1( 
Dieser ist meistens unverziert oder enthält als 
Reliefbild eine Maske, einen Ammonkopf u. a. 
Das ölloch liegt bei bildlosen zentral, bei bild¬ 
verzierten sind oft zwei, je rechts und links vom 
Bilde, angebracht, nebst kleineren Löchlein, um 
überfließendes öl aufzunehmen. Charakteristisch 
für die Firmalampen sind die Ösen und Knup- 
-pen auf dem Schulterrand. Ursprünglich waren 
in Nachahmung von Bronzelampen drei Ösen 
angebracht, um diese Art auch als Hängelampen 2 
gebrauchen zu können. Wegen dem brüchigen 
Ton gab man diesen Versuch auf und die Ösen 
wurden zu ungelochten Knuppen ausgestaltet, 
die nur dekorative Bedeutung haben. Dies zeigt 
sich in ihrer Anordnung, da keine Rücksicht auf 
das Gleichgewicht mehr genommen werden muß. 
Bald sind es drei, bald nur zwei, indem die 
Knuppe in der Längsachse wegfiel oder durch 
einen Henkel ersetzt wurde. Dieses neue Schulter¬ 
ornament geht in Griechenland und Unteritalien 3 
auch auf Typus VIII über, Loeschke 67ff. Eine 
Doppellampe dieser Art, die in der Mitte des 
Spiegels einen Henkel hat, der sich auf einer 
halbkugelförmigen, durch Einkerbungen orna¬ 
mentierten Basis erhebt und hinter dem das Ein¬ 
gußloch angebracht, ist bei Lamp recht Regens¬ 
burg 80 Taf. XVI 15. Die Firmalampen schei¬ 
den sich hauptsächlich in zwei Typen. Bei den 
einen führt eine Ölrinne oder Kanal vom Spie¬ 
gel zum Dochtloch hin. bei den andern nicht :4 
Firmalampen mit oder ohne Kanal. Die letztem, 
Typus IX, haben zwischen dem hohen Schulter¬ 
ring und dem Dochtloch eine geschlossene, I-för¬ 
mige Rinne, die ursprünglich zum Hin- und Her¬ 
schieben des Dochtes wohl schlitzartig durch¬ 
brochen war, oder sonst eine tiefe Furche, oder 
der Schulterring ist zwar durchbrochen, aber die 
vorn gerundete Furche führt nicht bis zum Öl 
loch, Loeschke Abb. 5, 3. Bei der Firmalampe 
mit Kanal, Typus X, führt entweder eine schmale,! 
nach vom sich verengende Ölrinne bis zum Docht¬ 
loch (F.-L. mit engem Kanal), oder der plastische, 
den Spiegel umgebende Ring wird geradlinig bis 
zum Dochtloch weitergeführt, das er halbkreis¬ 
förmig umschließt (F.-L. mit breitem Kanal). 
Während in Italien der Typus der Firmalampe 
sich ziemlich gleich bleibt, schaffen die germa¬ 
nischen Töpfer im Anschluß an die Firmalampe 
mit breitem Kanal die .Lampe in Sehiffchcn- 
fonn'. _ 1 

Den breiten Kanal haben auch die Lampen 
des spätrömischen oder christlichen Typus. Die 
halbrunde Schnauze mit großem Dochtloch tritt 
weit hervor, so daß die runde Form der Lampe 
sich zum Öval ändert. Der kleine vertiefte Spie¬ 
gel ist mit einem Bilde (Tier, Pflanze, Gegen¬ 
stand) oder dem Monogramm Christi verziert 
Auch die Schulter enthält Verzierungen, die aber 


durch den breiten Kanal und durch den unge¬ 
lochten, verkrüppelten Griff, der oft spitz endet 
unterbrochen werden. Meistens sind zwei Öl¬ 
löcher vorhanden, deren Lage durch das Bild im 
Diskus bestimmt wird. Ausnahmsweise befindet 
sich statt der Bildverzierung eine Inschrift auf 
der Schulter, Putorti Taf. IX 4. Dieser in 
Nordafrika und Sizilien (vgl. ebd. 70ff. Taf. IX 
u. X) sehr verbreitete Typus findet sich auch in 
Griechenland, aqx- 1918, 16f. Abb. 9f. 

Daneben noch mehr die aus Typus VIII hervor¬ 
gegangene christliche Lampe mit rohen Dar¬ 
stellungen im Diskus und auf der Schulter ebd. 
16ff. 1919, 13 Abb. 12. Auch diese haben bis¬ 
weilen einen Kanal. 

Sonst sind im Osten die byzantinischen Lam¬ 
pen verbreitet, die von der hellenistischen Form 
das große, dickwulstige ölloch und die mit geo¬ 
metrischen Mustern, oft nur mit Strichen ver- 
) zierte Schulter als charakteristisches Merkmal 
haben. Die Form des Behälters ist wie auch 
bei sizilischen Lampen oval, Schnauze und Be¬ 
hälter gehen ineinander über. Sehr häufig sind 
die mit spitz eiförmiger Oberseite ohne Henkel, 
Galling Taf. II 10—17, die auch in Ägypten 
heimisch sind. Dieselbe Art ist auch bei den 
sizilischen Lampen vertreten, Orsi Röm. Quart. 
1897, 485. Taf. II 1. 2. 5. 6. 10. 11. III 5. Eine 
andere Art der byzantinischen Lampen sind die 
3 mit breiter Schnauze, die vorn wie abgeschnitten 
ist, teils geradlinig, teils mit leichter oder star¬ 
ker gerundeten Ecken, Galling Taf. III 2ff. 

Außer diesen gebräuchlichen Typen gibt es 
eine Menge von verschiedenen provinzialen und 
lokalen Formen. Auf einige derselben sei unter 
den singulären Formen und im geschichtlichen 
Abriß verwiesen. 

Bronzelampen. Während der leichtzerbrech¬ 
liche Ton an einfachere Formen gebunden war, 
0 gewährte die feste Bronze der Phantasie der 
Kunsthandwerker freieren Spielraum. Ein Meister¬ 
werk der Toreutik ist der sechzehnschnauzige 
Leuchter von Cortona, der wahrscheinlich dem 
5. Jhdt. v. Chr. angehört, Daremberg-Saglio 
III Abb. 4602. Martha L'art etr. 531. Die 
meisten Bronzelampen waren Stand- oder Hänge¬ 
lampen, seltener bloße Handlampen. Die ersteren 
haben entweder einen vertieften Fuß zur Auf¬ 
nahme des Ständerdornes, oder für diesen Zweck 
0 innen auf dem Boden einen Hut, der je nach der 
Form des Domes vierkantig oder rund ist, Strzy- 
gowski Kopt. Kunst 289. Im letztem Fall konnte 
die aufgesteckte Lampe bequem gedreht werden. 
Die Hängelampen waren mit Ösen zum Aufhängen 
versehen. Eigentümlich ist den Bronzelampen die 
langgestreckte Form und das meistens große öl¬ 
loch, das gewöhnlich mit einem Deckel, der an 
einer Kette befestigt ist oder in einem Scharnier 
sich bewegt, versehen ist. Hauptsächlich sind es 
10 geschlossene Lampen, jedoch kommen auch offene 
vor; vgl. ein Exemplar des Berliner Antiquariums, 
Neuburger Technik d. Alt., Abb. 308. Über 
offene achtförmige Talglampen aus Bronze vgl. 
Loeschke 143ff. Taf. XXII, Typ. XXV. Eine 
runde mit spitzer, auf der Unterseite faltenartig 
gerinselter Schnauze aus Calabiien befindet sich 
in der Sammlung der Universität Rostock, J. N. 
344, Arch. Anz. 1918, 116; vgl. Walters Cat. 
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of Lamps Taf. VIII 109. Die geschlossenen Lam¬ 
pen haben entweder gewölbten Ölbehälter oder 
horizontale oder eingesenkte Deckplatte. Die 
mit gewölbtem Behälter haben um das ölloch 
einen ringförmigen Wulst, wie er den griechisch¬ 
hellenistischen Tonlampen eigen ist. Ihr lang¬ 
gestreckter Schnauzenhals ist entweder gewölbt 
(Arch. Anz. 1914, 214 Bronzelampe aus Pantica- 
peum) oder oberhalb horizontal, Loeschke Vind. 
Abb. 44. Das ölloch wird durch eine Art Zapfen l 1 
geschlossen (Arch. Anz. ebd. Daremberg-Sag¬ 
lio III Fig. 4595), oder mit eiuem Deckel, der 
wie aus der Wölbung des Lampenkörpers ge¬ 
schnitten ist (Röm. Quart. 1895, 310 Taf. V—VI c) 
oder der Deckel legt sich in verschiedenen Formen 
als Muschel, als Tierpfote usw. darüber oder es 
erhebt sich auf ihm ein mit Knäufen verzierter 
Aufsatz oder eine plastische Rundfigur, Loeschke 
a.a. O. Röm. Quart. Taf. V—VId (Taube). Die 
Lampen mit horizontaler Deckplatte haben oft 2 
den ganzen Rand entlang einen Steg, um über¬ 
laufendes öl aufzufangen. Neben den Bronze¬ 
lampen des hellenistischen Typus mit sehr langem 
Schnauzenhals und gewölbtem Körper, Loeschke 
a. a. O. kommen Typen vor. die mit den römischen 
Tonlampen der Form nach verwandt, bezw. ihre 
Vorbilder sind. Dazu gehören Volutenlampen mit 
eckiger Schnauze, ziemlich häufig in Pompeii, 
oder mit gerundeter und einem Ölbehälter, der 
gedrückt kugelförmig gewölbt ist. Bei den rund- f 
schnäuzigen gibt es auch solche, deren Deck¬ 
platte horizontal oder eingesenkt ist, ebd. 133f. 
Taf. II. XXI, Typus XV—XIX. Während bei 
diesen Typen Schnauze und Lampenkörper sich 
durch den kräftigen Schulterring voneinander ab¬ 
heben, gehen sie bei den bimförmigen ineinander 
über und bilden auf der Oberseite eine horizon¬ 
tale Fläche, deren ganzen Rand einschließlich der 
Schnauze ein Steg umläuft, Typus XX u. XXI, 
ebd. 135f. Taf. II. XXL Selten sind die dem - 
Typus VIII der Tonlampen entsprechenden Bronze¬ 
lampen; derartige Stücke wurden in Pompeii und 
Novaesium gefunden, Ant. di Ercol. VIII Abb. 
105 (191 . 89 (169.299) Taf. XLIV 2a. b. XLIV 
4 a b. Bonn. Jahrb. CXI/CXII Taf. XXXII3. Häufi¬ 
ger ist unter den Bronzelampen die sog. Firrna- 
iampe vertreten, die ja zuerst in Bronze gebildet 
und nachher in Ton nachgeahmt wurde. Freilich 
paßt der Name für die Bronzelampen dieser Art 
nicht, weil sie keinen Firmenstempel tragen. Auch 
unterscheiden sie sich von den Firmalampen aus 
Ton durch ihr großes, mit einem Deckel ver¬ 
schließbares Ölloch und ihren Ringhenkel, auf 
dem die dritte Öse sitzt, so daß sie als Hänge- 
und Handlampe gebraucht werden konnten. Dies¬ 
seits der Alpen ist die gewöhnliche Form der 
7indonissa - Typus XXII mit durchbrochenem 
iehnauzenhals: Vind Taf. XXI 1966. Adenau 
Westd. Korr.-Bl. XXIII (1904) nr. 72. Novae- 
,ium Bonn. Jahrb. CXI/CXII Taf. XXXII2 S. 408. 
Auch in Pompeii wurden Stücke dieses Typus 
oder damit verwandte gefunden, überdies der 
seltene Typus mit geschlossenem Kanal, Ant. di 
Ercol. VIII Taf. LIX la.b; vgl. Walters Taf. 
VI 95. Die Neapler Lampe 72 191 besitzt einen 
engen Kanal und ist jjomit das bronzene Vorbild 
für Typus X. 

Die christlichen Bronzelampen chließen sich 
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in ihren Formen den früheren an, Röm. Quart. 
1895, 309ff.: eigentümlich ist ihnen die manch¬ 
mal überladene Verzierung mit phantastischen 
Tierfiguren. Zahlreich sind die koptischen christ¬ 
lichen Bronzelampen (Strzygowski Kopt. Kunst 
285ff. Friederichs Berlins antike Bildwerke II 
187f.), darunter solche mit einem Lichtschirm 
in Form einer Muschel, die aufgestellt werden 
kann. Das ölloch hat dazu noch einen eigenen 
Deckel, Strzygowski Taf. XXIII 9124f. Der 
beliebteste Typus unter den koptischen Ständer¬ 
lampen war der mit Spiralrankenaufsatz, ebd. 
290 nr. 9135f., daneben Bronzelampen der ein¬ 
fachsten Art mit Kreuz als Henkelaufsatz, Taf. 
XXXIII. Über die Figurenlampen s. u. 

Singuläre Formen, a) Zentralbrennerlampen. 
Zu diesen gehören außer den Tiegellampen, so¬ 
fern diese wirkliche Lampen sind, sowohl solche 
geschlossener als auch offener Art. Während bei 
) uns Zentralbrenner selbstverständlich erscheinen, 
waren sie im Altertum Ausnahme. Geschlossene 
aus Italien haben kreisrunden Behälter wie Typus 
VIII. Statt der Schnauze wächst aus der Mitte 
des Spiegels eine kleine Tülle für den Docht em¬ 
por, neben ihr liegen die Eingußlöcher Loeschke 
122 Abb. 14, 2. Selten sind die offenen Zentral¬ 
brennerlampen mit emporstehender Tülle in der 
Mitte des Lampenbodens, ebd. Abb. 15, 1. 2. 
Zentralbrenner für öl oder Talg sind auch die 
3 Brenner der kaiserzeitlichen Bronzelaternen, zy¬ 
lindrische Büchsen mit Stulpdeckel, dessen Mitte 
von einer im Behälter stehenden Dochttülle durch¬ 
brochen wird, Loeschke ebd. 122. Bonn. Jahrb. 
118 (1909), 390 Taf. XXX. Doppelbrenner, die 
außer dem zentralen Brenner noch eine gewöhn¬ 
liche Schnauze dem Henkel gegenüber haben, 
kommen ebenfalls dem Typus VIII ähnlich in 
Italien vor, Loeschke 123 Abb. 14, 3. Mehr¬ 
fach sind sie gestempelt und haben verzierte 
Schulter. Zu den Zentralbrennern gehören auch 
die Tüllenlampen, die bald als Leuchter oder 
Kerzenhalter gedeutet werden, dickwandige Schäl¬ 
chen, meistens gehenkelt, in deren Mitte eine 
Tülle bis zur Wandhöhe emporragt. Eine oder 
mehrere Öffnungen durchbrechen die Tülle, um 
den Brennstoff hineinzulassen. Der größeren 
Sauberkeit wegen ist die tüllentragende Schale 
in die Mitte eines Untersatzes befestigt. Loeschke 
124ff. Abb. 16. Dieser Brauch ist schon bei alt - 
1 punischen Muschellampen, wie auch bei helle¬ 
nistischen Lampen nachweisbar. Schalen mit einem 
Dorn in der Mitte waren sicher Kerzenständer, 
andere mit Tülle konnten als Leuchter oder 
Lampen verwendet werden. Daß es schon in 
Italien tönerne Leuchterlampen gab. zeigt ein 
Beispiel aus Rom, ebd. Abb. 18. 

b) Ringlampen. Eine neunschnauzige Ring¬ 
lampe aus griechischer Zeit mit dem Ölloch auf 
dem Ring wurde auf Thera gefunden, Hi 11er 

>v. Gaertringen III 181 Abb. 191, 1. Bei den 
Ringlampen der republikanischen und frühaugu¬ 
steischen Zeit sind Behälter und Schnauzen ge¬ 
meinsam aus der Form gepreßt; beim jungen 
Typus sind die Schnauzen einzeln gearbeitet und 
dem Behälter angeklebt, vgl. die derbgearbeitete 
Rottweilerlampe, Loeschke Abb. 21, 2. 

c) Viereckige Lampen mit mehreren Schnauzen 
kommen in Ägypten ziemlich häufig vor,I.oes chke 
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53, 117. 96,237. Kaufmann Koroplastik Taf. 
71. Arch. Anz. 1918, 135 nr. 32. Die Schnauzen 
sind entweder an den vier Ecken angebracht, 
ebd. 148, oder nebeinandcr in einer Reihe, Jahrb. 
f. Altertumskunde III (1909) 74 Abb. b. Eine 
viereckige Lampe aus Bronze aus dem 2.—4. Jhdt. 
findet sich unter den koptischen Lampen, Strzy- 
gowski 294 Abb. 328. Auch in Pettau wurde 
dieser Typus in verschiedenen Exemplaren ge¬ 
funden, jahrb. der k. k. Zent.-Komm. N. F. 1904. 
204«. 

d) Mehrschnauzige Lampen von ovaler Form, 
Kat. Samml. Xiessen Taf. LXXXII1907 LXXVIII 
1908; ein Bruchstück einer Lampe aus Wien mit 
8—10 am Rande im Kreis angesetzten Docht¬ 
schnauzen, Jahrb. f. Altertumsk. III 74 Abb. d. 
Eine große Rundlampe, Bull. corr. hell. 1922, 225. 

e) Figuren- und Statuettenlampen Wir unter¬ 
scheiden drei Arten: solche, deren ganze Ober¬ 
fläche von einer Figur eingenommen wird, oder 
die überhaupt als Figuren gebildet oder mit einer 
Figur verbunden sind. Manche Figurenlampen 
sind übrigens nicht für praktische Bedürfnisse, 
sondern mehr als Schmuckgegenstände oder Weihe¬ 
geschenke fabriziert worden. Bei drei Stücken 
der Sammlung der Universität Rostock aus Ale¬ 
xandrien nr. 712—714 wird die Oberfläche durch 
die Figur des Bes, eine komische Maske und ein 
maskenartiges SilengeBicht eingenommen, Arch. 
Anz. 1918, 134 Abb. 19. 20. In Ägypten waren 
besonders die Lampen mit der die ganze Ober¬ 
fläche bedeckenden Figur des Frosches beliebt, 
Kaufmann Oriens christianus 1913, 299«. Eine 
Tonlampe mit Maske von Novaesium, Bonn. Jahrb. 
CXI/CXII Fig. 22. Die eigentlichen Statuetten¬ 
lampen wurden außer von den Erzgießern haupt¬ 
sächlich von den Firmalampentöpfern ausgebildet. 
Das Kunsthandwerk gefiel sich in der Gestaltung 
grotesker Köpfe, eines Silens, Pans, Fauns, Am¬ 
mons (Not. di scav. 1915 Fig. 6) oder von Negern 
(Wiegand-Schrader Priene 201 Abb. 564) oder 
einer komischen Maske, Daremberg-Saglio III 
Abb. 4582. Bonn. Jahrb. CXI/CXII Taf. XXXII 
(Bronzelampe mit eckiger Schnauze, durch Ösen 
auch als Hängelampe eingerichtet). Oft dient der 
Mund als Dochtloch, das Eingußloch findet sich 
auf dem Scheitel, Arch. Anz. 1915, 36 Abb. 13 
(Nubierkopf, Bronze). Beliebt sind Lampen in 
Form eines Schuhes (Heddernheim IV Tafel III 

2 und 2al oder Fußes oder eines mit Schuhen 5 
bekleideten Fußes (Daremberg III Abb. 4583) 
oder von beiden Füßen zusammen, Rev. arch. 1898, 

2. 233 Abb. 31f. Das Eingußloch befindet sich 
gern im Querschnitt des emporgehenden Beines, 
die Dochtschnauze drängte sich unter dem Fuße 
hervor oder ist in den Fuß geschnitten; sind 
beide Füße angebracht, so haben sie ein Füll¬ 
loch und ein oder zwei Dochtschnauzen, Loeschke 
161 Abb. 25 und Taf. XXIII 1084. 1085. Sehr 
häufig sind Tiergestalten: Hund, Pferd, hinge-6 
lagertes Kamel (Strzygowski Kopt. Kunst 293 
Abb. 324), Elephant, Seekentaurs (Arch. Anz. 1914. 
466 nr. 22) Frosch, Schnecke (Daremberg- 
Saglio III Abb. 4584), Schildkröte u. a., vor 
allem Lampen in Form eines Stierkopfes und 
Stiermauls (Heddernheim IV Taf. III 4), oder 
eines Vogels (Daremberg-Saglio Abb. 4586), 
Hahns (Bonn. Jahrb. CXI/CXII Abb. 21. Heddern- 
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heim V Taf. IV 14), Taube. Letztere Figur 
kommt häufig in christlicher Zeit in Ägypten 
vor, mit Dochtloch auf der Schwanzspitze, bezw. 
zwei Dochtlöchern auf dem geteilten Schwänze, 
Strzygowski 292f. nr. 9139. 9140; vgl. Taf. 
XXXIII 9142 eine Lampe in Gestalt eines Pfaus. 
Die Erfindungsgabe der Kunsthandwerker wußte 
beinahe jeden Gegenstand der Form und Auf¬ 
gabe der Lampe anzubequemen, vgl. ORL nr. 66 b 
Heidenheim Abb. 27 eine ovale gebuckelte Lampe 
in Traubenform auf vier Füßen stehend, nr. 66 c 
Faimingen Taf. VI 33 ein groteskes Doppelgesicht; 
Arch. Anz. 1914, 466 nr. 23 Ruderboot (München). 
Die früher genannte verschollene Lampe am Grabe 
der Gemahlin des Honorius war in Form einer 
Muschel, mit einem Deckelchen in Gestalt einer 
goldenen Fliege. Eine Bronzelampe in Kannen¬ 
form mit einem hohen Aufsatz auf dem Deckel, 
Strzygowski Abb. 329. Lampen in Form von 
Schiffen mit reichem Figurenschmuck sind aus 
heidnischer und christlicher Zeit erhalten. Eine 
derartige Statuettenlampe mit je 4 Dochtlöchern 
auf beiden Seiten und der Göttertrias Serapis, 
Harpokrates und Pan und der Inschrift fhoi; 
Xaße fv^aoLCTr/oLüv bei Wilh. Weber Die äg.- 
griech. Terrakott, 31 Abb. 9, eine sorgfältige 
Arbeit der ersten Kaiserzeit. Eine christliche 
Lampe solcher Art mit menschlichen Figuren und 
Inschrift ist die Bronzelampc der Valerier iu Flo¬ 
renz, Uffizien, Marucchi Christi. Archäol. Abb. 
202. Die letztgenannte Lampe ist ein Beispiel 
von solchen Statuettcnlampen, die eine Gruppe 
oder Szene darstellen, z. B. Viktoria einen Stier 
tötend, ein Eros halb sitzend, halb liegend, Silen 
auf einem Schlauch (Daremberg-Saglio III 
1324), Töpfer mit Blasbalg das Feuer schürend, 
ebd. II 1227 Abb. 3133f. Zu diesen gehören auch 
die Figurenlampen, die ein bärtiges Kapuzen¬ 
männchen darstellen, hei denen der Phallus als 
Dochthalter dient, während das ölloch sich auf 
dem Kopfe befindet und durch die Kapuze ge¬ 
schlossen wird, Loeschke 157 Abb. 24. Sie 
sind verwandt mit italischen Kerzenständern, die 
eine Mantelfigur darstellen, ebd. 158, und mit 
Laternenträgern, ebd. 159; vgl. Bonn. Jahrb. 
CXVIII379 Abb. 4,4 und Taf. XXVIII. XXIX. Das 
Motiv, den Phallus als Dochthalter zu benutzen, 
kehrt auch bei andern Statucttenlampen wieder, 
jedoch sind es gewöhnlich sitzende Figuren, vgl. 
i B i r t, Buchrolle in der Kunst, Abb. 94. Loeschke 
160; Westf. Mitt. V 195. 

Bei der dritten Art von Figurenlampen sind 
Lampe und Statuette rein äußerlich verbunden, 
die letztere dient nicht als Ölbehälter. So trägt 
eine Silenfigur, Gotha. Mus. 229, auf dem Kopf 
eine Lampe, während eine andere am Unterleib 
befestigt ist-, beide Lampen haben noch die weit 
offene griechische Form, Loeschke 160. Schon 
die Bildlampentöpfer lassen eine Lampe auf einem 
• Ständer aufruhen, vor dem eine stehende Relief¬ 
figur, Minerva (Arch. Ztschr. XXII Taf. 181, 4), 
Amor, Bachofen Taf. XLIV 1 usw. dargestellt 
ist Nördlich der Alpen sind Figuren, die als 
Lampenträger dienen, ziemlich zahlreich, jedoch 
meist verstümmelt; oft ist nur noch die Lampe 
und die anhaftenden Hände vorhanden, Loeschke 
Taf. XXIII 1081. Zwei derartige Figuren von Re¬ 
magen (Bonn. Jahrb. CXXII 266 Fig. 1 und Taf. 
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XXIII16, Loeschke Abb. 23, 1) und Bonn (ebd. 
Abb. 23, 2) stellen einen Knaben, bezw. einen 
bartlosen Mann dar, der mit geschlossenen Beinen 
kerzengerade dasteht und mit beiden Händen vor 
der Brust eine Lampe hält, während eine zweite 
auf dem Kopfe ruht. Die Lampe auf dem Kopf 
des Knaben ist eine vom Typus der Firmalampen, 
wodurch das Stück auf die Wende des 1. und 2. 
Jhdts. datiert ist, die vor der Brust eine Talg¬ 
lampe. Bei einigen Exemplaren dieser Art er¬ 
setzte der mit Tülle versehene Phallus die am 
Leibe befestigte Lampe, Loeschke 156. 384. 
In Ägypten liebte man cs, namentlich an der 
Basis von Götterstatuetten Lampen anzubringen; 
eine Reihe von Beispielen bei Weber Die ägyp¬ 
tisch-griechischen Terrakott. 109 nr. 153—156. 
158. 168. 265. 270. 280. 288; vgl. Arch. Anz. 
1918, 131 Abb. 17. Sammlg. Univers. Rostock 
nr. 737. 

Statt die Lampe selber zur Statuette auszu¬ 
bilden oder sie mit einer Figur fest zu verbinden, 
hat man sie in Ägypten mit Vorliebe in Licht¬ 
häuschen gestellt, die mit Figuren verziert waren 
oder die Form vollständiger Figuren hatten, wo¬ 
bei die Maske oder häßliche Gestalten beliebt 
waren, Loeschke Bonn. Jahrb. 1909, 398ff. Taf. 
XXXV; vgl. Arch. Anz. XXXIII (1918), 129 Abb. 
15 ein Lichthäuschen in Gestalt eines hockenden 
Männchens, dessen Körper mit zahlreichen runden 
Löchern durchbohrt ist, durch die das Licht der 
von hinten hereingeschobenen Lampe drang,Samml. 
Univ. Rostock. Häufig haben die ägyptischen 
Lichthäuschen die Form eines Altars oder Altar¬ 
kapelle mit Türöffnung zum Hineinsetzen der 
Lampe und seitlichen Fenstern, Taf. XXXVI 6, 
oder einer Grabkapelle, Taf. XXXVI 1. 3—5. Die 
seitlichen Fenster sorgen für den Luftzug. Andere 
ägyptische Lichthäuschen erscheinen in Form 
hoher Türme, ebd. Taf. XXXVI 7. 8; vgl. auch 
das Pferdemosaik von Hadrumetum, Daremberg- 
Saglio II 793. Auch an der Donau und am 
Rhein wurden etwa 50 cm hohe viereckige und 
runde Turmterrakotten mit pyramidenförmigem 
bezw. kegelförmigem Abschluß gefunden. Ihr 
Gebrauch scheint von Ägypten übernommen zu 
sein. Ein bronzenes Lichthäuschen in Form einer 
christlichen Basilika aus Orldanville (Algier) aus 
der 2. Hälfte des 5. Jhdts. ist zugleich als Hänge¬ 
leuchter durch die am Dach angebrachten Ösen 
und die astartigen seitlichen Träger ausgestaltet. 
In das Innere der von zehn Säulen getragenen 
Halle konnten Lämpchen aufgestellt werden, deren 
Rauch durch die Öffnungen oben abziehen konnte, 
Loeschke 403. Garrucci tav. 469, 2—4. 

Endlich seien als singuläre Lampen noch die 
ägyptischen Traglampen erwähnt, Näpfe, die von 
16—20 cm hohen Säulen als Griffe zum Tragen 
überragt sind. Ehedem wurden sie als Ablutions¬ 
gefäße angesehen, von Weber Die ägypt.-griech. 
Terrakott. 252f. Taf. XLII als Traglampen ge¬ 
deutet. Ursprünglich waren es Metallimitationen, 
wie eine Metall-Traglampe Abb. 131 zeigt. Ober 
eine aleiandrinische Zwillingstraglampe mit zwei 
Eroten über den Dochtöffnungen vgl. Arch. Anz. 
1918, 129«. Abb. 16, Sammlg. d. Univ. Rostock 
718. Der rote Firnis Betzt sie etwa in spät¬ 
hellenistische oder frtthrömische Zeit. Mehrere 
grobgearbeitete Traglampen lassen vermuten, daß 
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sie nicht einem praktischen Zwecke, sondern nur 
als Grabbeigaben dienten. 

Vni. Geschichtliche Übersicht. Schon 
in der paläolithischen Zeit haben sich steinerne 
ausgehöhlte Schalen gefunden, die zur Aufnahme 
von Fett und eines Dochtes bestimmt waren und 
als Talglampen dienten. In der Höhle von La 
Mouthe wurde ein rötlicher Kieselstein gefunden, 
dessen gestreckte Form geschickt zur Anlage eines 
ausgehöhlten Beckens mit Handhabe benutzt 
wurde. Dem Griff gegenüber diente eine kleine 
Einkerbung als Dochtschnauze, Forrer Reallex. 
439, Taf. 161, Abb. 19. Ähnlich offene Stein¬ 
lampen aus Topfstein, Chloritschiefer und andern 
verwandten Gesteinsarten, teils rundlich, teils vier¬ 
eckig, wurden mehrfach im Kanton Wallis ge¬ 
funden, Anz. f. Schweiz. Altertumsk. N. F. XVII 
(1915) 352f. Abb. 1-6. Aus solchen Anfängen her¬ 
aus entwickelte sich bei den verschiedensten Völ¬ 
kern der denkbar einfachste Typus der Lampe in 
Gestalt einer Muschel oder offenen Schale mit 
freischwimmendem Docht ähnlich wie noch bei 
den heutigen Nachtlichtern oder es wurde, um 
dem Docht mehr Festigkeit zu verschaffen, aus 
dem Rande der Schale eine kleine Schnauze her¬ 
ausgedreht. Zur bequemeren Handhabung wurde 
der Tülle gegenüber ein Griff oder Henkel be¬ 
festigt. Solche Lämpchen lebten in den verschie¬ 
densten Formen beinahe überall fort, in abgelege¬ 
nen Gegenden bis in die neueste Zeit. Noch heute 
verwenden die Eskimos Tonschälchen, in denen 
auf dem Brennstoff Moose als Dochte herum¬ 
schwimmen. Die an sich zeitlosen offenen Scha¬ 
lenlämpchen werden daher erst durch die Fund- 
umBtände datierbar. 

Schon sehr früh ist die Lampe bei den Ägyp¬ 
tern heimisch. Von Clem. Alex. Strom. 116 p. 306, 
dem Euseb. Praec. Ev. X 6 folgt, wird sie ge¬ 
radezu eine Erfindung der Ägypter genannt. Die 
gewöhnliche Art ist die offene Schälchenlampe, 
von der Originalstücke mit und ohne Schnauze 
aus dem 2. Jahrtausend v. Chr. im Berliner Mu¬ 
seum nr. 10 888. 10 889. 10912 erhalten sind. 
Einzelne Schnauzenlampen des Neuen Reiches 
sind in die Zeit Amenophis III. datiert, Bor- 
c har dt Sahure I 133. Schnauzenlose Schalen 
waren wohl die von Herodot II 62 beschriebenen 
Illuminationslämpchen. Solche Tonschalen von 
7 cm Höhe wurden in Illahun, Hawara usw. in 
großer Zahl gefunden. Merkwürdig ist, daß man 
bis jetzt auf ägyptischen Gemälden keine Dar¬ 
stellungen von Lampen gefunden hat. Zur Er¬ 
höhung der Lichtstärke verwendeten die Ägypter 
auch Kalksteinständer von etwa einem Meter 
Höhe, die oben eine schnauzenlose flache Granit¬ 
schale tragen. Vier Leuchter aus Bronze und Gold, 
gänzlich neu in der Form, überlieferte, das Grab 
Tut-ench-Amuns der Nachwelt. Bei einem steckte 
noch der Docht aus zusammengedrehtem Leinen 
in der ölschale, Carter und Mace Tut-ench- 
Amun 3 133. Die Leuchter, auf hölzernen Unter¬ 
sätzen stehend, haben die Form einer mit Armen 
versehenen Schleife, des Schriftzeichens für das 
Leben, das zugleich auch Leuchter bedeutet. Zwei 
halten das Ölgefäß in einer aufrecht stehenden 
Röhre; zwei hatten ehemals, wahrscheinlich gol¬ 
dene Schalen, für schwimmende Dochte, ebd. 251 
Taf. 60. 
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Von Ägypten aus verbreiteten sich die Stein- 
und Schalenlatnpen nach Kreta. Bei den ersteren 
ist der Behälter des Brennmaterials wie bei den 
ägyptischen, mit dem säulenartigen Fuß fest ver¬ 
bunden und enthält zwei einander gegenüber¬ 
liegende oder auch mehrere Schnauzen. Der Schaft, 
bis 50 cm hoch, ist gegenüber den ägyptischen 
technisch wie künstlerisch vervollkommnet, gern 
spiralförmig „kanneliert, Bossert Alt-Kreta Abb. 
36. Durm Österr. Jahresh. X 63. Neuburger 
239 Abb. 305. Daß sich diese Lampenart von 
Kreta weiter ausbreitete, zeigt eine auf Rhodos 
gefundene Steinlampe mit zwei einander gegen¬ 
überliegenden Schnauzen (Arch. Anz. 1912, 595), 
sowie andere im kretisch-mykenischen Kultur¬ 
gebiet gefundenen Steinlampen, Tsountas-Ma- 
natt The Mycenaean age 1897, 79f. Neben diesen 
für große Räume bestimmten Ständerlampen gab 
es anch bewegliche Tonlampen in Schalenform 
mit einfacher Handhabe, Helbig Führer 3 II 273 
nr. 1613. 274 nr. 1616. Die kretischen Tonlam¬ 
pen entsprechen den bereits entwickelten Typen 
II und III der palästinensischen Lampe, Galling 
Taf. I Abb. 7-9. Cesnola Collect, of cypriotes 
antiq. II Taf. XXXVIII 1005f. 

Während die kretisch-mykenische Schalen¬ 
lampe unterging, erhielt sie sich an der syrischen 
Küste, wohin sie durch die Völkerwanderung oder 
schon vorher aus Kreta oder Ägypten kam. Zahl¬ 
reiche Funde in Syrien und Palästina geben einen 
Überblick über ihre Entwicklung von der ein¬ 
fachsten flachen Schale mit eingekniffener Tülle 
bis zu den Übergangstypen zur geschlossenen 
Form. Ihre Entwicklung erstreckt sich vom 15. 
—6. vorchristl. Jhdt., Galling a. a. 0. Arch. Anz. 
1907, 288. 328. 341. 1908, 24f. 1909, 367. Arch. 
Jahrb. 1911, 241. 247; vgl. ein altjüdisches Exem¬ 
plar des 7. Jhdts. mit sieben Schnauzen und hohem 
Ständer, Arch. Anz. 1907 Abb. 18. Die offene 
Schalenlampe, sirädsch genannt, lebt übrigens 
heute noch in Palästina fort. Dieselben Formen 
der Schalenlampe verbreiteten sich von Phoinikien 
aus über das ganze phoinikische Kulturgebiet: 
Cypern, Karthago, Sardinien, Spanien. Eine offene 
chaldäische Lampe auf einem Schafte ist auf dem 
Grenzstein Nabuchodonosors dargestellt, Vigou- 
roux Dict. de la biblc IV 57 Abb. 19. Die schnau¬ 
zenlose offene Lampe in Form des Kothons, deren 
runder Behälter in die Handhabe übergeht, findet 
sich auch unter den assyrischen Lampen. Da- 5 
neben kommen solche in Form von rohgebildeten 
Krügen vor, aus deren Bauch die langgestreckte, 
röhrenförmige Schnauze hervorragt, ebd. Abb. 20. 
Eine ähnliche Art, aber in besserer Ausführung 
wurde auch in Sardinien gefunden. 

In Griechenland dienten zur Zeit Homers 
Fackeln oder Pfannen und Becken, in denen man 
harziges Holz brannte zur Beleuchtung der Räume. 
Jedoch ist in der Odyssee XIX 34 auch von einem 
goldenen Xvyvo; in der Hand der Athene die Rede, 6 
welche Bezeichnung verschieden gedeutet wird. 
Sicher geschieht der Lampe Erwähnung Batrach. 
180. Die Ausgrabungen von Mykenae zeigten in¬ 
dessen, daß die ägyptisch-kretische Steinlampe vor 
Homer auch auf dem griechischen Festland hei¬ 
misch war, Tsountas-Manatt a. a. 0. Mit dein 
Untergang der kretisch-mykenischen Kultur ver¬ 
schwand auch diese Lampe. Selbst die griechi- 
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sehen Gelehrten wußten von ihr nichts mehr; da¬ 
her sagt Athenaeus XV 700 e ov naXatov evgri/ja 
Xvyvos. Nach Pfuhl Jahrb. d. Inst. XXVII (1912) 
56 kam dann mit dem orientalischen Kulturstrom, 
der im Archaismus so viele Überreste des Myke- 
nischen nach Hellas brachte, auch die ägyptisch- 
kretisch-mykenische Lampe wieder: die flache 
Schale mit offener Tülle, durch deren Über¬ 
brückung der altattische Typus entstand, Dra- 
gendorff Thera II 76a. Daneben entwickelte 
sich auch nach dem Vorbilde der saitischen Lam¬ 
pen die schnauzenlose mit eingebogenem Rand, 
der sog. Kothon; vgl. Journ. hell. stud. XXXI 
72. 99. Diese Lampenart mit tiefeingebogenem 
Rand entstand im Gebiete des korinthischen Ein¬ 
flusses, jedoch nach Pfnhl nicht ohne den Einfluß 
des altattischen Lampentypus; s. den Art. K o - 
thon o. Bd. XI S. 1519L Diese altkorinthische 
tüllenlose Lampe wurde auch anderwärts gefun¬ 
den, namentlich in Südrußland, Arch. Anz. 1912, 
330f. Abb. 12, wo dieser Typus mehrfach mit 
hellenistischen schwarzgefirnißten Gefäßen zu¬ 
sammenlag. In Olympia sind die Lampen des 
andern Haupttypus mit hohem Becken und langer 
Tülle gefunden worden, der altpeloponnesische 
Typus, Furtwängler Olympia IV 205 Taf. 70. 
In Attika war die runde offene Stecklampe hei¬ 
misch, wie sie zahlreich auf der Akropolis ge¬ 
funden wurde, Hub. Schmidt Schliemann Smlg. 
199, 4031. Diese fand in verschiedenen Formen 
eine weite Verbreitung, iD Nordafrika und Sizi¬ 
lien (Daremberg-SaglioIII 1336), Samothrake, 
Kleinasien (Priene), Ägypten (Wiegand-Schra- 
der Priene 457), Palästina (Galling 14) bis ins 
3. Jhdt. v. Chr. 

Wann in Griechenland der Gebrauch der Lam¬ 
pen allgemein geworden sei, ist ungewiß, jeden¬ 
falls von der Mitte des 5. Jhdts. an; denn bei 
Herodot. VII 215 wird die Abendzeit durch den 
Ausdruck zitgi Xvyvcov a<p&; bezeichnet (vgl. Diod. 
XIX 31. 43. Dionys. Ant. Rom. VII 11) und bei 
Aristophanes ist ihr Gebrauch im häuslichen Le¬ 
ben ganz gewöhnlich, vgl. Nub. 18. 57. Lampen¬ 
fabrikanten wie Hyperbolos machten gute Ge¬ 
schäfte. Nach Schol. Arist. Nub. 1066 hätte die¬ 
ser nicht bloß Ton-, sondern auch Bronzelampen 
fabriziert. In einem Fragment des Komikers Axi- 
onikos. des Freundes des Euripides, wird unter 
den Töpferwaren, die im Kcrameikos verfertigt 
i wurden, auch die ToDlampe genannt, Poll. X 122. 
Daher wurde die Holzfackel nur mehr auf der 
Straße, namentlich beim Heimleuchten gebraucht, 
Aristoph. Eccl. 692. 978; Vesp. 1331; Nub 608. 
Lys. de caed. Eratosth. 24, sowie bei gewissen 
Festen. Übrigens bediente man sich auch beim 
Heimleuchten der Lampen, die man in eine La¬ 
terne stellte, Poll. X 116. Aristot. de sens. et 
sensib. 2. Im 4. Jhdt. wurde mittelst kunstreicher 
Kandelaber eine Menge von Lampen, hauptsäch- 
) lieh aus Bronze, zur Beleuchtung großer Räume 
verwendet, Athen. XV 700 d. Die oben genannter 
offenen Lampen wurden durch die geschlossenen 
verdrängt. Neben den schwarzgefirnißten schmuck¬ 
losen Lampen erscheinen die mit verzierter Schul¬ 
ter. In der hellenistischen Zeit werden die Lam¬ 
pen mit rotem Firnis überzogen. Beliebt und von 
langer Dauer waren die Lampen (Priene nr. 173), 
die in verschiedenen Formen bis ins 1. Jhdt. n. 
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Chr. Vorkommen und auch auf dem Esquilin ge- V 209) und in Mainz (Westd. Ztschr. XX Taf. IX 

funden wurden, Wiegand-Schrader 457. Die 1. 2), häufiger jedoch in tiberianischer Zeit vor; 

aus der Form hergestellten Lampen mit Henkel, der letztere, mit seinen kleinern, grifflosen Stücken 

welche meistens Schulterverzierung, auch etwa war hauptsächlich in der Mitte des 1. Jhdts. in 

eine Maske zwischen Dochtloch und Ölloch haben, Blüte und fand weite Verbreitung, scheint jedoch 

Priene Gruppe II AB, gehören dem 2. und 1. Jhdt. am Ende des 1. Jhdts. aufgehört zu haben. In 

v. Chr. an. Die in Palästina gefundenen einfachen die klaudiseh - fiavische Zeit gehört Typus V, 

hellenistischen Lampen sind etwa aus dem 3.—1. Loeschke Vind. 43f., in die zweite Hälfte des 

vorchristl. Jhdt., Galling Hf. 1. Jhdts. Typus VI und VII, die namentlich in 

Von den Griechen, wahrscheinlich von Unter- 10 der Rhonegegend in verschiedenen Spielarten ge- 
italien aus. gelangte die Lampe zu den Römern, funden wurden und wohl von dorther stammen, 

die vorher nur die Kerzen kannten (Varro de 1.1. Dort hatte sich auch die griechisch-hellenistische 

V 119. Mart. XIV 43), die im Haushalt des Ärme- Art. mehr erhalten, die sich in der Gesamtform und 

ren auch später noch angewendet wurde, luven. der Verzierung dieser Typen offenbart, Loeschke 

ill 287. Mart, XL. XLII. Bei den Römern er- Vind. 47f. Typus VI war noch im 2. Jhdt. in 

langte die Lampe ihre größte Ausbildung und der Lyoner Gegend häufig im Gebrauch. Nach 

weiteste Verbreitung. Die gewaltige Masse von Loeschke Vind. 51f. ist auch Typus VIII mit 

Fundstücken lassen- ihre ganze Entwicklung seit kurzer Rundschnauze nachaugusteisch und nicht 

dem Ende der Republik bis zum Ausgang der — nach weitverbreiteter Ansicht — als der ein- 

Antike verfolgen. Wahrscheinlich stammen die 20 faehste Typus der Bildlampe auch der älteste, der 
ältesten bis jetzt in Rom gefundenen Lampen sich aus der altgriechischen entwickelte. Nördlich 

aus Kampanien, wohin sie aus den griechischen der Alpen ist dieser Typus nicht stark verbreitet 

Städten vorgedrungen war. Nach Dressei Ann. und tritt daselbst in der Mitte des 1. Jhdts. auf 

d.Inst. 1880, 265ff. CIL XV 2 t. I 782ff. ist ihr- (Hofheim Nassau. Ann. 1911 Typ. 37) Im Isis- 

Ursprung nicht älter als 300 Jahre v. Chr. Bald tempel in Pompeii fanden sich zwölf sehr große 

verbreitete sie sich über ganz Italien und in die Tonlampen dieses Typus mit dem Brustbild des 

von Rom unterworfenen Gebiete, besonders des Iuppiter. In Griechenland ist uieser Typus die 

Abendlandes. Schon am Anfang der Kaiserzeit ist weitverbreitetste Form, jedoch geht die Rund- 

sie in allen römischen Provinzen verbreitet. Die schnauze ei- oder herzförmig in die Schulter über, 

ältesten römischen Tonlampen sind mit der Töpfer- 30 CIL XV Taf. III 24. 25, und kommt noch in spä- 
scheibe gemacht, ohne figürlichen Schmuck, ter Zeit vor; vgl. eine Lampe dieses Typus in 

schwarz- oder rotgefirnißt, Helbig Führer II212. einem thrakiseben Grab mitMünze Constantins II., 

1484 und haben noch keine Töpfernamen, CIL Arch. Anz. 1918, 53 Abb. 59 b. Über ihr Vor- 

782h. In republikanischer Zeit ist die üblichste kommen in Poetovio vgl. Fischbach 7 Abb. 1-4. 

Form die Lampe mit breiter Viereckschnauze, die Die italischen signierten Stücke bevorzugen die 

noch in Gestalt dev Warzen- und Vogelkopflanipen Dreinamen-Signatur (Loeschke Vind. 51); vgl. 

fortlebt. Schon am Ende der republikanischen Putorti nr. 18 Taf. IX 8. nr. 32. Zu diesem 

Zeit treten die eigentlichen Bildlampen auf. Ent- Typus gehören auch große Lampen wm die bei- 

gegen der griechisch-hellenistischen Art, die die den Stücke Jahrb. f. Altertumsk. VII 276 Fig. 8 

fv'hulter stark betonte und sie und sogar die 40 und Eqpijp. ägy. 1915. 72ff. Abb. 1. Der ganze 

S:hnauze (vgl. die Vogelkopflampen j mit Orna- Spiegel wird von einem weiblichen Gesicht aus- 
menten verzierte, bildet, die italisch-römische Form gefüllt, das mit wallenden Locken eingerahmt ist. 
einen besondern Lampenspiegel aus, der nun mit Das Ölloch rindet sich über dem Scheitel der Figui 

ein* m Reliefbild verziert wurde. In augusteischer am Ansatz des Henkels bezw, Griffes. Die eine 

Zeit sodann wird die Bildlampe die beliebteste ist unbekannten Ursprungs und trägt. den ein- 

Art und bleibt unter verschiedenen Wandlungen geschriebenen Stempel ESAREEH, die zweite 

die Hauptlampe bis ans Ende des Altertums. stammt aus einem Grabe bei Pherai. Während 

Während hei den alten Relieflampen der zentral diese tongnindig ist, ist ein Bruchstück Abb. 2 

komponierte und oft mehrfigurige Spiegelschmuck einer ähnlichen Lampe aus Pharsalos mit 1 rauen- 

beliebt ist. verarmt er hei den jüngern mehr nnd 50 gesicht schwarz gefirnißt. riarvoxoyXog hält die 
mehr. Die Reliefbildlampe tritt uns in auguste- Figuren der beiden thessalrschen Stücke für Dar¬ 
ischer Zeit in der Gestalt der Volutenlampe mit Stellungen der Medusa und datiert sie ins 4.-3. 

eckiger Schnauze, und zwar in drei Varianten ent- vorchristl. Jhdt., Eqptju. ägy. 1915, 74. 

gegen, Vindonissa-Typu.s I A B C Wahrscheinlich Inr letzten \iertel des 1. Jhdts. entsteht m 

besteht bei ihnen ein zeitlicher Unterschied; we- Oberitalien die sog. Firnialampe, die daselbst und 

gen seiner minderen Technik und Bildverarmung in den angrenzenden Donauländern und Genna¬ 
ist Tvpus I C wohl der jüngere. Dieser weitver- nien über hundert Jahre lang die Hauptlampe 

breitete Typus hält sich das ganze 1. Jhdt. hin- wird, Loeschke \ind. 81 f._ Daß sie erst um das 

durch. Typus IC lebt am rätischen Limes bis J. 75 n. Chr. entstand, zeigt ihr geringes Vor- 

zum Ende des 2. Jhdts. fort, Dresel Faimingen fiö kommen in Pompeji, wo eine Anzahl noch rnige- 
60 b. Auf dem Friedhof von Regensburg sind die braucht in einer Kiste verpackt war. Neben Pom¬ 
letzten Stücke durch eine Münze des Severus auf peii ist im 1. Jhdt. Vindonissa mit 300 Exem- 

die Wende des 2. und 3. Jhdts. datiert. Lara- plaien der wichtigste geschlossene Fundort. Zahl- 

precht 78. Nachaugusteisch ist nach Loeschke reich fanden sie sich auch im Lräberfeld von Nona 

33 der seltene Typus II. Schon in augusteischer (Bersa S.-A. 11) und Poetovio, Fischbach 111. 

Zeit entstehen Typus III und IV mit runder In Vindonissa ist der ältere Typus ohne Kanal 

Schnauze. Der erstere," meist mit Henkelaufsatz. vertreten, während der jüngere mit Kanal nur mit 

kommt im augusteischen Halten: (Westf. Mitt. 3-4 Stücken, und zwar ir seiner Anfangsfcrm 


mit engem Kanal vorhanden. Die Weiterbildung 
mit breitem Kanal fehlt noch ganz; daher ge¬ 
hören Lampen mit breitem Kanal dem 2. Jhdt. 
an. Ihr Verbreitungsgebiet ist Oberitalien, Gal¬ 
lien und Germanien. In Germanien schließt 
sich an diesen Typus durch allmählichen Über¬ 
gang der Schnauze in die Deckplatte (Heddern¬ 
heim IV Typus X) die Lampe in Schilfehenform 
an, Loeschke Vind. 80. In Poetovio kamen 
noch Firmalampen mit breitem Kanal mit Mün- i 
zen des 3. und 4. Jhdts. vor. Doch zeigen die 
jüngeren Stücke gröberes Material und schlech¬ 
tere Arbeit. 

In das l.Jhdt. gehören aueb die in Vindo- 
nissa vorkommenden Bronzelampen, sowohl die 
Volutenlampen mit runder Schnauze — die mit 
eckiger sind durch ihr Vorkommen in Pompeii 
datiert — als auch die bimförmigen, Loeschke 
Vind. Typus XV—XXI. Ebenfalls gehört in 
diese Zeit die Bronzelampe mit kurzer Rund-i 
schnauze, entsprechend dem Typus VIII der Ton¬ 
lampen, da sie in Pompeii vorkommt, sowie die 
Bronzelampe in Gestalt der Firmalampen. Bronze¬ 
lampen mit Halbmond beginnen schon im 1. Jhdt. 
und dauern bis zum 2. Jhdt.. Westdeutsch.Korr.- 
Bl. XXIII nr. 72. Bonn. Jahrb. 107, 233ff. 

Im Norden kommen schon in augusteischer 
Zeit offene Talglampen vor (Wesf. Mitt. Taf. 
XXXIX 10—12, die bald durch die achtförmige 
Talglampe verdrängt wird (Bonn. Jahrb. 111/112. : 
Taf. XXVIII 14 — 17), neben der im letzten 
Drittel des 1. Jhdts. n. Chr. die schnauzenlose 
Lampe mit zentraler Dochttülle häufiger auftritt, 
ebd. Taf. XXVIII 20. ,Mit dem Aufkommen 
dieses zentralen Brenners ist für den Norden 
der Sieg des Talges über das öl, der Kerze über 
die Lampe besiegelt,“ Loeschke Bon«. Jahrb. 
1909, 424. Auch eiserne Lampen mit offenem, 
eiförmigem Behälter kommen im 1. Jhdt. vor, 
schon im augusteischen Haltern, Bonn. Jahrb. 
122, 407 Taf. LVII 7 und in Vindonissa 140 
Taf. XXn 1067. Gestreckt achtförmige Lampen 
aus Eisen mit Blattgriff über dem Henkel oder 
mit horizontalem Griff und Hängevorrichtung 
kommen namentlich in letzterer Form ziemlich 
häufig im 1. und 3. Jhdt. vor, Loeschke Vind. 
Abb. 19, 2. 3. Jacooi Saalburg 460 Abb. 72. 7. 
Saalburg Jahrb. III (1912) Taf. X 7. ORL nr. 9 
Taf. II 13 Kastell Heftrich. Jb. f. Altertumsk. IV 
(1910) Ulf. Abb. 9 Zeiselmauer, Nd.-Österr. u. a. 

Während im 2. Jhdt. in Oberitalien, Gallien 
und Germanien die Firmalampe mit breitem Kanal 
die Hauptlampe ist, so wird dies in den meisten 
Ländern des Mittelmeergebietes die Lampe mit 
kurzer Bundschnauze, Vindonissa-Typus VIII, je¬ 
doch so, daß sie die ira 1. Jhdt. bevorzugte 
Schlichtheit des Bildes aufgibt und reichen Bild¬ 
schmuck im Spiegel mit gefälliger Verzierung 
der Schulter vereinigt. Sogar die Schnauze wurde 
im 2. Jhdt. verziert, Loeschke Vind. 50ff. In 
Griechenland und Großgriechenland sind bei die¬ 
sem Typus die Schulterknuppen sehr beliebt, 
geradezu charakteristisch, Kat. Samml. Nießen 
XI. In Nordafrika zeitigt dieser Typus einen 
zierlichen und geschmackvollen Schulterschmuck. 
Carton 150ff. Fig. 1—7. In den nördlichen 
Ländern beginnen die Lampentöpfer eigene For¬ 
men herauszubilden und beschränken sich nicht 


mehr ausschließlich auf rein mechanische Ab¬ 
formungen italischer Bildlampen. In Gallien 
leben die in Form und Schulterverzierung helle¬ 
nistisch gearteten Lämpchen des Vindonissa- 
Typus VI (Henkellämpchen mit Volutenknopf) 
und Typus VII (eiförmige Henkellämpchen) als 
provinzial gallische Lampen fort. Im Rheinland 
verbreiten sioih neben Talg- und bildlosen Nach¬ 
klängen der Volutenlampen vor allem aus der 
Firmalampe sich entwickelnde Formen, wie die 
oben genannte Lampe in ,Schiffchenform‘ mit 
eingeschriebenem germanischen Töpfernamen, im 
Maingebiet die rotbemalten Lampen, deren Über¬ 
zug sigillataähnlich ist, Loeschke Vind. 310. 
Eigenartige Erzeugnisse lokaler Industrie zeigen 
sich auch an der Donau. Die dritte Haupt¬ 
gruppe der Lampen des römischen Friedhofs in 
Regensburg bilden 150 stempellose Stücke von 
plumper Form, Lamprecht Taf. XIV 7.12. 
XVI 9. 13. 17. Charakteristisch ist ihre vorn 
abgeschnittene, meist etwas nach oben gerichtete 
Schnauze, die mit der Oberfläche des Ölbehäl¬ 
ters nicht in einer Ebene liegt, da letztere eine 
kreisrunde, am Rande wulstige Erhöhung auf¬ 
weist, die sich gegen das Eingußloch wieder 
senkt. Zwei Drittel haben einen Henkel, der 
in der Mitte oft durch eine Längsrolle geteilt 
ist. Über andere lokale Produkte im Kastell 
Faimingen vgl. Drexel 106. 

Gegen Ausgang des 3. Jhdts. ändert sich im 
Abendland und zum Teil auch im griechischen 
Osten die Rundform zum Oval. Der Dochtträger 
tritt aus dem Diskus in der Gestalt eines Schna¬ 
bels mit breitem Kanal zwischen dem vertieften 
Spiegel und dem großen Dochtloch weit hervor; 
der Griff verkrüppelt. Diese Lampe, die im 
4. Jhdt. die beliebte Form der christlichen Lampe 
wird, findet sich massenhaft in Nordafrika, aber 
auch in Sizilien, Unteritalien nnd Rom, bisweilen 
'auch im Osten ’Eqprjfi. ägx- 1918, 16 Abb. 9, 4. 
Für die Datierung der christlichen Lampen ist 
die Entwicklung des Monogramms Christi und 
seit der Mitte des 4. Jhdts. die des Kreuzes 
wichtig. In den griechischen Gebieten, auch in 
Sizilien ist die rundschnauzige Bildlampe mit 
Schulterverzierung auch in christlicher Zeit be¬ 
vorzugt. Röm. Quartalschr. 1895, 482ff. Taf. II. 
1897, 475ff. Taf. I—HI. ag X - 1919, 13f. 

Abb. 12. Not. d. scav. 1909, 359ff. 1918, 270ff. 
i Daß die antiken Bilder aus der Mythologie und 
den Zirkusspielen, sowie aus der Tier- und Pflan¬ 
zenwelt sich bis ins 4. Jhdt. noch kräftig be¬ 
haupteten, dafür sind die nordafrikanischen und 
sizilischen Lampen aus christlicher Zeit, wie oben 
gesagt wurde, ein sprechender Beweis. Ebenso 
wurden christliche Lampen, sei es von Heiden, 
sei es von abergläubischen Christen, dem Pan 
geopfert, wie die vielen christlichen Lampen 
unter den 2000 in der Pansgrotte bei Phyle ge- 
) fundenen Stücken zeigen, von denen die meisten 
spätrömische oder schlecht gearbeitete byzan¬ 
tinische Lampen sind, ^Eqnj/i. dpg. 1918,15ff. Im 
östlichen Mittelmeergebiet, vor allem in Griechen¬ 
land, sind bildlose Lampen mit Palmwedelrelief 
auf der Schulter im 4. Jhdt. heimisch, wie solche 
auch in Trier fabriziert wurden, Bonn. Jb. 127 
(1922) 317. Über lokale sizilische Formen vgl. 
Röm- Quartalschr. 1897 Taf. I—III. In Ägypten 


und Syrien ist am Ausgang des Altertums die 
spitzovale Form beliebt sowie die Schildkröten¬ 
lampe, Kaufmann Christi. Arch. 3 582. Beim 
christlichen Gottesdienste in den Basiliken dienen 
vom 4. Jhdt. an große Reif- oder Radleuchter, 
ebd. 590 u. Lit. [Hug.] 

Lucernariaburgon [Aovxcovogtaßovgyov, so 
Proeop. de aedif. IV 7, 4), ein von Kaiser Iusti- 
nian I. erbautes Kastell in Moesia inferior, über 
dessen Lage und Entstehung Procop. de aed. IV. 
6, 36 näheren Aufschluß gibt: h voratep Si rwv 
IXXvgixcöv öoicov <poovoiov äi'qixodofirjoazo Aani- 
Sagten ovOfta xai nvgyov ’iva carcöra (tövov Aov- 
xegvctgiaßovgyov xaüiftevov . ff (poovgiov äfio- 
Mazor utzeaz^oazo. Nach Procop. de aed. IV 7, 
4 ist L. in der Nähe von Seourisca zu suchen. 

[Fluss.] 

Lucerus, König von Ardea und Bundesge¬ 
nosse des Romulus gegen die Sabiner, Eponym 
der altrömischen Tribus der Luceres (Fest. ep. 
119, vgl. Ps.-Ascon. Verr. 159 Or. = 227 St.), 
ist an die Stelle des sonst hier genannten Etrus- 
kers Lucumo (s. d.) lediglich von Gelehrten der 
augustischen Zeit eingeführt worden, weil ihnen 


es-säflje -, liebr. so'ar ); wahrscheinlich also im wädi 
beni hammäd, welches von chirbet er-rabbe west¬ 
wärts steil zum Toten Meere hinunterläuft und 
durch welches eine alte Römerstraße führte, vgl. 
De Saulcy (Voyage aut. de la Mer Morte I 284f.), 
welcher den Ort in den bedeutenden Ruinen von 
sarfa sucht. [Hölscher.] 

Lucianus. 1) Lucianus Proclus. BeiDioLXVII 
11, 5 wird erzählt, daß der alte Senator sich nur 
) schwer von seinem Landleben trennen konnte, um 
den Kaiser Domitian im Jänner 89 auf seinem Zuge 
gegen den aufrührerischen Antonius zu begleiten. 
Als noch während des Hinmarsches die Sieges¬ 
nachricht einlangt, verläßt L. sofort den Kaiser 
und kehrt auf sein Landgut zurück (Weyn and 

o. Bd. VI S. 2568). [Miltner.] 

2) L. erscheint als Münzbeamter auf den Stem¬ 
peln der Goldbarren aus Siebenbürgen, CIL III 

p. 8080 neben einem Fl. Flavianus. S. o. Bd. 

) VH S. 981. [W. Kroll.] 

3) L., tribumis fori suarii (vgl Not. dign. 
occ. IV 10), wirkte im Herbst 306 dazu mit, daß 
Maxentius in Rom zum Kaiser ausgergerufen 
wurde. Zosim. II 9, 3. 


die“ Ableitnng des Namens Luceres von Lucumo 4) Der Praeses Euphratensis Priscianus wird 
sprachlich Anstoß gab. [Münzer.] im Winter 360/1 für einen L„ der sl ° h 

Lucetia. Mart. Cap. II 149 nennt, vermut- cheia befindet, um Verzeihung gebeten, vielleicht 
lieh nach Varro (vgl. Eyssenhardt praef. weil dieser ihn bei dem Comes Onentis oder dem 
p. XLVIII) L. als gleichbedeutend mit Lucina Praefectus praetono verklagt hatte. Liban. epist. 
(s. d.). Vielleicht oskisch (Conway The Ital. 30 259 ; vgl. 212. ...... 

dialects I 218). L. für eine Erfindung des Mar- 5) Steuereintreiber in Pho^ 
tianus Capella zu halten (J.B. Carter De deor. 361 die Frau des Nikomedensers Eustathios. 
Roman, cognom., Diss. Halle 1898, 17), liegt Liban. epist. 551. 552. , o-r oco 

kein Grund vor. Die Seixomnia Leucitiea CIL 6) Sohn des Flavius Florentius, d - 

I- 2, 2218 (Istrien) ist schon wegen des Voka- Praefectus praetono GaUmnun war'(Zosim V 2 

lismus der ersten Silbe eine einheimische Göttin, 1; vgl. o.Bd. VI S. 2757), vieUei „ . 

die mit L. nichts zu tun hat. [Latte.] anderen Florentius der um 392 zuerst Consula- 

Lucetius, oskische Bezeichnung des Himmels- ris Ciliciae, dann Consulans Sy nae war io. RU. 

gottes (Serv. Aen. IX 567. Mommsen Unterital. S, 2758, 12). Da er 393 noch ein Ju; g g , 

Dialekte 274. Conway The Ital. dialects I 218)40 vzavtoxo, Zosim. a 0.; lg 1 - V-tefs 

als des .Lichten“ (zu luceo ), erwähnt bei dem wird er erst nach der Praefectur seines Vatc 

Campaner Naevius (bei Gell. V 12, 7; vgl. noch geboren sein. Christ, wie sein ^ t fl e n r JV b |" T ^ e 
Fest exc. 114 M. 102, 4 L.); die Schreibung Louc. LVI 16). Im J. 388 war er Consukris .Synae 

bezeugt Mar. Vict. GL VI 12, 18 K. In einem (Liban. or. I 269. 270). Seme Verwaltu vg war 

stark entstellten Fragment des Salierliedes war gesetzestreu, aber von großerHarte (Liban. , 

Zucesius als Donnergott angerufen (frg. 6, Mau- I 269 LVI 6. 7).Magister ^.^Onen- 

renbrecher Jahrb. f. klass. Phil. Suppl. XXI tis beklagte sich über ihn bel ™ nch 

1894, 338, überliefert mit im Italischen unmög- tianus, beide dann beim Kaiser (LVI_ U. 

lichem Vokalismus Lmcesiae als Vokativ, vgl. eine Gesandtschaft von Antiocheia trat: m 

zur Lesung zuletzt v. Grienberger Idg. Forsch. 50 stantinopel gegen ihn auf (LVI H). Isaclidem 
xxvn 1910, 224 ff., bes. 227f.). Die abweichende sein Amt nur kurze Zeit gedauert hatte 

Gestalt des Suffixes wird gestützt durch den er als Untersuchungsgefangener dorthm abgefunrt. 

Stadtnamen Luceria und Gloss. Labb. Lueerius des Amtes beraubt und zu einer Geldstrale ver 


Zev; (Corp.G.L.II 124,34). Demgegenüber beruht urteilt (I 270). Ukichivohlemptiiigih V Ik 
die Angabe des Macrobius II 15, 14), im Salier- von Antiocheia als er dorthin 

liede sei Iuppiter als L. bezeichnet worden, wohl begeisterten Akklamationen; aber da 410^.01 

auf einer Verwechslung mit der oskischen Form zum Teil gegen den Kaiser und geg 

(vgl. Maurenbrecher a. 0.). Ob L. lediglich fecten Tatianus nchteteii (LVT 16), «h«j» n 

von Anfang an differenzierender Beiname gewesen, zu gerichtlichem Vorgehen ^g Dies war 

wie etwa Grabovir im Umbrischen, oder zunächst 60 Schreier geführt zu haben (LVI 1 )• 
ein Sondergott, wofür das selbständige Auftreten es vielleicht, was L. veranlaßte, sich 

im Salierliede spricht, wird sich nicht entscheiden laubte Weise Kunde über die | ehe “"®" Ge ” c 

lassen. Vgl. Wissowa Relig. und Kult.ä d. R. Sitzungen /eines N^hfoigers Eustathius zu ver- 

U 4 S [Latte.] schaffen (LIV 22. 26). Doch verließ er gegen 

Luchith (Jes. 15, 5. Jer. 48, 5), der Aufstieg Ende 383 Antiocheia.um nach ^omilaen zu 

von hal-lühlth, Euseb. onom. 122, 28f. xd> m vvr reisen (Liban epist. 818) Nach deni Sturze des 

xalovptvr, Aovtida (Hieron. LuÜha) zwischen Praefecten Tatianus (Sept. 392) 

'Agtönohs (chirbet et-rabbei und Zoooa (chirbet dessen Nachfolger und grimmigen Feind Rutmu», 
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den er durch große Geschenke gewonnen haben rantur necem, stare laetos (epist. 3. 4 p. 821f.). 

soll, zum Comes Orientis gemacht und verwaltete Aber der Kaiser hütete sich, blutige Märtyrer¬ 
sein Amt unsträflich. Da er aber dem Oheim krönen auszuteilen. Der Regierungsantritt Iulians 

des Kaisers Eucherius eine ungerechtfertigte Bitte (Nov. 361) brachte allen diesen Verbannten wieder 

verweigerte, ließ Rufinus ihn totpeitschen (Zosim. das Recht der Heimkehr (Socr. usw. a. a. 0.). 

V 2. Joh. Lyd. de mag. III 23). Dies geschah Athanasius benutzte die Situation geschickt zu 

im J. 393, nicht, wie Zosimus anzudeuten scheint, einer Einigungsaktion, welche 362 in Alexandria 

erst nach dem Tode des Kaisers Theodosius die Grundlage zu der weiteren Entwickelung der 

(Seeck Die Briefe des Libanius 447). Gegen orientalischen Kirchenpolitik schuf. AberL.liinter- 

ihn schrieb Libanius im Sommer 388 seine 56.10 trieb diese Arbeit nach Kräften. Von seinem 
Rede. Seeck Rh. Mus. LXXIII 84. ägyptischen Verbannuugsort reiste er nach Anti- 

7 ) Censualis in Rom um das J. 384. Sym- ochia, wo er die Zerrissenheit dieser großen Me¬ 
in ach. rel. 30, 1. [Seeck.] tropole durch die Weihe des Paulinus zum Bischof 

8) Lucianus, Bischof von Tarquinii, nahm an der Eustathianergemeinde (s. o. Bd. VI 1148, 37) 

der unter Theoderich im J. 499 zu Rom abgehal- für einige Menschenalter unheilbar gemacht hat. 

tenen Synode teil: Acta Syn. Rom. CDXCIX cod. Das brachte ihn zunächst in Konflikt mit dem 

Vat. nr. 41: L. episeopus Tarquiniensis, cod. versöhnlicher gestimmten Euseb von Vercelli, bald 

Berol.Nr.47: L. episeopus ecclesiae Tarquiniensis aber auch mit der ganzen sich neu konstituieren- 

(in Mon. German, ant. XII p. 39311.). [Nagl.] den nicaenischen Partei, der er die Kirchenge- 

9) s. Lukianos. 20meinschat‘t auf kündigte (Rufin h. e. I 27. 30 

0. Lucienus war Senator, Freund des T. = Socr. III 6. 9. Soz. V 12. 13. Theod. III 5. 

Pomponius Atticus und gleich diesem Besitzer Hieron. chron. 01. 285, 2). So kam es zu dem 
von großen Gütern in Epeiros, auf denen er ,Luciferianischen Schisma 1 , das den Tod seines 
namentlich Pferdezucht betrieb; er erscheint als Begründers ( Valent iniano regnante [364—375] 
Teilnehmer an der 687 = 67 angesetzten Unter- Hieron. vir. ill. 95. Hieron. chron. 01. 287, 2 
haltung über Viehzucht bei Varro r. r. II (5, 1. = 370 L. Calaritanus episeopus moritur) frei- 

18. 6, 1. 7, 1—16). Nach einer alten Vernutung lieh nicht gar lange überdauert hat. ln des 
steckt der Name bei Cic. ad Att. VII 5, 3 von Hieronymus Ältercatio Luciferiani et Orthodoxi 
Ende 704 = 50: Philogenes (Freigelassener des (s. o. Bd. VIII S. 1579, 56) haben wir aus Rom 
Atticus) meeum nihil unqum de Luscenio 30 ein Denkmal der theologischen Auseinanderset- 
locutus est, wofür sich noch geltend machen läßt, zung mit ihnen erhalten. Der Libellus preeum 
daß anscheinend der Name Luscenius ganz un- der Presbyter Faustinus und Marcellinus (Epist. 
bezeugt ist, während Lucienus vereinzelt vor- imperat. pontif. ed. Guenther nr. 2) bittet um 
kommt, so bei drei Freigelassenen CIL VI 21566 kaiserlichen Schutz für die Sekte und gibt einen 
(bei [Verg.] catal. 13, 35 dagegen Konjektur für Überblick über ihre geringe und ganz sporadische 
Luccius [s. d.]). [Münzer.] Verbreitung (vgl. Walch 372ff.). Die zusagende 

Lucifer. 1) s. Hesperos. * kaiserliche Antwort (vom J. 384?) ist zugleich 

2) Lucifer, Bischof von Caralis auf Sardinien, mit dem Schreiben überliefert (ebd. nr. 2a). Er¬ 
dern hentigen Cagliari, ist einer der streitbarsten halten sind in dem einzigen Vat. lat. 133 saec. 

Vorkämpfer des Nicaenischen Glaubens in den 40 IX/X folgende Schriften des L.: l. de non convc- 
Tagen des Kaisers Konstantins. Im Aufträge niendo cum haereticis, 2. de regibus apostaticis, 
des Liberius von Rom reist er zum Kaiser, um 3. de sanclo Athanasio libri II, 4. de non par- 
den Zusammentritt einer Synode zu erwirken. cendo in deum delinquentibus, 5. moriendum 
Aber die daraufhin erfolgte Mailänder Synode esse pro dei filio. L. charakterisiert sich ganz 
von 355 endete mit einer vom Kaiser gewaltsam richtig als einen Schriftsteller, quibus ad loquen- 
erzwungenen Verurteilung des Athanasius. Die dum natura sufficit, alieni ab omni scienlia 
opponierenden Bischöfe wurden verbannt: unter ethnicalium Htterarum (mor. pro dei filio 11 
ihnen befand sich auch L. (hierüber s. o. Bd. XIII p. 306, 19 H.), und redet von dem rusticus sermo 

S. 99). Er wurde nach Germanicia am Taurus seiner Bücher (de non parc. 21 p. 256, 7 H.). 

(de Ath. I 9 p. 81, 4) geschickt, ist aber auch 50 In der Tat ist er ein wertvoller Vertreter vulgär¬ 
in Palästina (Hieron. vir. ill. 95) und zwar in lateinischer Schriftstellerei (vgl. W. v. Hartei 

Eleutheropolis ( Marcellini ei Faustini Libellus Arch. f. lat. Lexikogr. III 1—68), und die zahi- 

precum 109 in Epist. imp. pontif.. ed. Guenther I und umfangreichen Bibelzitate, die er mit seinen 
p. 39) gewesen und hat sich schließlich in der Ausführungen verwebt, machen seine Schriften 

Theba'is aufgehalten (Socr. III 5. Sozom. V 12, 1. auch für die Geschichte des altlateinischcn Bihel- 

Theod. III 4, 2). Der Libellus preeum (63 p. 23, textes bedeutsam. 

89 p. 32) redet sogar von quatuor exiliis. In Maßgebend jetzt die Ausgabe von W. v. Hartei 
dieser Zeit sind die von ihm erhaltenen Schriften im Wiener Korpus Vol. XIV (1886) mit sprach- 

verfaßt, kirchenpolitische Broschüren, in denen lichem Register. Tillemont Mömoires pour ser- 
der Kaiser in schärfster Tonart angegriffen wird, (jo vir ä 1’ hist. eccHs. (Paris 1700) VII 514—529. 
Sie sind wirklich Erzeugnisse eines praeparati Ch.W.F. Walch Historie der Kezereien (1766) 
animi ad martyrium (Hieron. vir. ill. 95), und III338—377. Bardenhewer Gesch. d. altkirchl. 
als der Kaiser den ihm auch tatsächlich zuge- Lit. III (1912) 469—477. G. Krüger L. Bischof 

schickten Codex dem L. noch einmal vorlegen von Calaris 1886 und in Haucks Realenzykl. 

ließ mit der verwunderten Frage si idem eodex f. protest Theol. XI (1902) 666—668. 
a te' destinatus sit, erhielt er eine bejahende [Lietzmann.] 

Antwort und die Versicherung: nos etenim pro- Lucilianus. Claudius Lucilianus (Aocxilia- 
pitio deo contra ea, quae in nostram praepa- rav oder eher Aovnutaroi, s. Wilcken Arch. 
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f. Pap. VI 437), Praefect von Ägypten (6 xpd- Abr. 1869 (Cod. Amandinus, die übrigen 1870) 

TiöTos biaoxof) im J. 190 n. Chr. (datiert vom Lucilius poeta nascitur (148/7 v. Chr.). 

25. September), Pap. Basil. 2, Z. 7f., Abh. Gött. Diese Angaben des Hieronymus können nicht 
Ges. XVI 3 (1917) [Stein.] richtig sein, denn sonst müßte L. 14jährig als 

Lucilius, römischer Gentilname, hauptsäch- eques vor Numantia gestanden haben. So wenig 

lieh durch den Satirendichter Nr. 4 bekannt ge- eine solche unrichtige Angabe bei Hieronymus 

worden, schon in republikanischer Zeit in Italien auffallen kann, so schwierig ist doch die Lösung, 

weit verbreitet, wofür inschriftliche Beispiele: Nachdem P. Bayle Dictionaire historique et cri- 

Ceisia Loucilia auf einem sehr alten Bronze- tique, Amsterdam 1789 III 200ff.), die Unverein¬ 

spiegel aus Praeneste (CIL 12 559 = Dessau 10 barkeit der Nachrichten des Velleius und Hie- 
8564), C. Lucilius Q. f. mit drei anderen ioudi- ronymus gezeigt hatte, suchte M. Haupt den 

ees in Spoletium (CIL 12 2106 = XI 4806a), L. Widerspruch durch die Annahme zu beseitigen, 

Lucilius Q. f. Cn. n. und C. Lucilius C. I. daß Hieronymus die bei Sueton genannten Con- 

Statius in Cremona (CIL 12 2137 = Dessau suln des J. 180 v. Chr. (A. Postumius Albinus, 

8331), . . . Lucilius A. f. Macer Duumvir quin- C. Calpumius Piso) mit denen des J. 148 (Sp. 

quennalis in Kroton (auf dem Mosaikfußboden Postumius Albinus, L. Calpumius Piso) verwechselt 

eines Bades Not. d. scavi 1911 Suppl. 90 Taf. und dann auch unrichtig zum Todesjahr die Zahl 

VI), Lueilia T. f. in Rom (CIL I a 1095). XLV1 beigeschrieben habe. 

1) Lucilius, Eponym der Lucaner nach Fest. Die bestechende Konjektur fand Billigung; sie 

ep. 119 (s. d. und Num. Lucilius Nr. 14). 20 erklärt z- B. gut den intimen Verkehr (Hör. Sat. 

2) Lucilius, ein Freund des M. Brutus, opferte II 1, 71ff.) des L. mit Scipio, der so nur um 

sich für diesen nach der zweiten Schlacht bei 5 J. älter war (vgl. Hauler Z. ö. G. 1909, 903). 

Philippi im November 712 = 42, indem er sich Wenn anderseits Ci. U. wegen der Angabe des 

den andringenden Feinden gegenüber für jenen Velleius meinte, die Konjektur Haupts sei falsch, 

ausgab und zu Antonius führen ließ. Antonius denn alles, was über die militärische Dienstzeit 

bewunderte seine Hochherzigkeit und nahm ihn in jener Zeit bekannt sei, widerspreche dem, daß 

ähnlich, wie den MessaUa, unter seine eigenen L. mit 47 Jahren [nicht etwa als höherer Offi- 

Freunde auf; L. ward auch ihm der treue Be- zier, sondern nur als eques (Reiter)] im Heere aktiv 

gleiter bis zu seinem Ende im J. 724 = 30 (Ap- diente, so ist schon von ihm betont worden, daß 

pian. bell. civ. IV 542—545. Plut. Brut, 50, 1 30 die Notiz des Velleius die Zugehörigkeit zur iptXwv 

— 3 [daraus Zonar. X 20]; Anton. 69, lf.). Iden- Urj bezeichne (anders Baehrens Herrn. LIV 

tifikation mit anderen bekannten Lucilii, wie [1919] 80A 1, ebendort andere Literatur; ferner 

etwa mit Nr. 3, bleibt ganz unsicher. [Münzer.] Münzer N. Jahrb. N. F. XXIII [1909] 180ff.). In 

3) Lucilius. Ein Centurio im pannonischen Hör. Sat. II 1 30ff. kann ich ferner uicht einen 

Heer, der wegen seiner Prügelwut von den Sol- Beweis dafür erblicken, daß L. schon frühzeitig 

datenfden Spitznamen Ccdo alteram erhalten und geschrieben und veröffentlicht hat; denn es liegt 

sich durch seine Strenge verhaßt gemacht hatte; in den publizierten und dem Horaz bekannten 

er wurde im Aufstand des J. 14 n. Chr. von den Satiren nicht die ganze Lebensgeschichte (so er- 

Aufrührern erschlagen, Tac. ann. I 23. [Stein.] klärt Ci. U. vita senis), sondern die ganze Lebens- 

4) C. Lucilius, Begründer der römischen Sa- 40 führung klar zutage. So scheint es mir am rich- 

5 tire; gest. 102/1 v. Chr. tigsten, Haupts Konjektur beizubehalten und 

« i. Der Name, a) Nomen gentile: Der Dichter sich darüber klar zu sein, daß die Angaben des 

nennt sich so 688 M. (und C. 250. Stowasser Hieronymus nicht richtig sein können (anders 

* Wien Stud. 27, 214, Ci. U. 143, S. 31); 366. Sajdak Charisteria in hon. Morawski, Krakau 

* 774 (C. 273, S. 44). 672 (C. 245, Ci. U. 72. 102, 1922, 189ff-)- 

S. 25f.). 580; er läßt andere von sich erzählen III. Heimat. Aus luv. I 20 nmgnus equos 
712 (C. 256, S. 33). 822 (C. 286, S. 48). 373 Auruncae fiexit alumnus ergibt sich (so schon die 

j (unsicher), b) Pränomen: C. Der Dichter wird alte Scholienmasse und darnach wohl Auson. XV 

? angesprochen: 1035 (C. 331, Ci. U. 195). c) Pa- 9 p. 173 S), daß er in Suessa Aurunca geboren 

i tronymikon: 1361 (0. 433). d) bei anderen Au-50 ist (unberechtigte Zweifel Münzer 181, 1). 

toren: Lucilius, C. Lucilius, Lucilitis poeta, C. IV. Civität. Da die Bewohner von Suessa 
f Lucilius saturarum scriptor. Aurunca bis zum Sozialkrieg nicht das römische 

II. Lebenszeit. Diese bestimmen Gell.XVII Bürgerrecht besaßen, so wäre es an und für sich 

21, 49 (nach Nep. Chron.) . . . Pacucio iam neue möglich, daß L. überhaupt nie römischer Bür- 

Accius dariorque tum in poematis eorum obtrec- ger gewesen ist. Diese Meinung vertritt Marx 

tandis Lucilius fuit . . . und nach Nepos oder der XVIII; er glaubt, L. sei stets Socius nominis 

gemeinsamen Quelle Atticus, Veil. II 9, 3 clara I&tini gewesen (auch S.-Ber. d. Verh. d. Sachs. 

! etiam per tdem aevi spatium /uere ingenia . . , Ges. phil.-hist. Kl. LXIII (1911) 70, 1. 

in tragoediis Pacuci atque Acci . . .. celebre et Lu- Nach Marx hätte auch L. als römischer Bürger 
cili nomen fuit, qui sub P. Alrkano Xumantino 60 auf römische Bürger nicht Angriffe richten können, 
f beUo eques militavemt; vgl. noch Macr. Sat. III und zwar wegen der Vorschrift des XII-Tafelge- 

16, 14. Geburts- und Todesjahr gibt Hieronymus setzes (Cic. d. r. p. IV 12 = Aug. de civ. Dei H 9 

in der Chronik an. und zwar zum Jahre Abr. 1915 nostrae contra XII tabiilae cum perpaucas res ca- 

(Cod. Amandinus 1915, die anderen Cod. 1914): pite sanxissent, in his haue quoque sancicndam 

(latus Lucilius (Codd. Oxon. et Berol C., Gaius putaverunt, si quis occentavisset sive carmeu 

Lucius, die übrigen codd.) satyrarum scriptor coiulidisset quod infamiam faceret flagitiumve 

f Neapoli moritur ac pitMico futtere effertur anno dteri), ohne der schweren Strafe des Gesetzes 

aetatis XLVI (1021 v. Ohr.), ferner zum Jahr zu verfallen. Doch als Italiker habe sich L. 



eben außerhalb des römischen Gesetzes gestellt. 
Dabei ist wohl übersehen, daß die in Buch¬ 
form veröffentlichte Satura (die im Freundes¬ 
kreis vorangegangene Verbreitung unterlag natür¬ 
lich überhaupt nicht dem öffentlichen Strafrecht, 
es sei denn, es hätte sich ein Anzeiger gefun¬ 
den, vgl. z. B. Tac. ann. XIV 48f.) nicht unter 
den Begriff des öffentlich gesungenen Schmäh- 
liedes (vgl. M o m m s e n Eöm. St.-B. 794 und 
E.Fränkel Gnomon I [1925] 185ff.) fällt, ander-1( 
seits der römischen Jurisdiktion sowohl der römi¬ 
sche Bürger wie auch der auf römischem Ge¬ 
biete weilende Ausländer unterworfen ist (Momm- 
sen 68). Macr. Sat. III 17, 6 spricht nicht da¬ 
gegen, denn: Italicis exikimawtdms Fanniam 
legem non in se, sed in sohs urbarm eines esse 
conscriptam gibt keinen staatsrechtlichen, son¬ 
dern einen lokalen Unterschied an; die lex Fan- 
uia wurde auf die Bewohner Borns (gleichgültig 
ob cives Romani oder nicht) bezogen, daher wurde 2l 
die lex Didia geschaffen . . .ut universa Italia non 
sota urhs lege sumptuaria teneretur. 

Ci. U. lff. u. 14ff. suchte ferner auf direktem 
Wege die römische Civität des L. zu erweisen, 
aber doch wohl nicht mit durchschlagenden Grün¬ 
den (vgl. Kappelmacher Wien. Stud. XXXI 
[1909] 82ff.). Die Frage der Civität des L. ist in¬ 
soweit von Wichtigkeit, als man mit ihr seine 
literarische Tätigkeit verknüpfte und auf sie (s. 
u.) Schlüsse zog. Freilich ist es kaum glaublich, 3 
daß Scipio bei seiner Freundschaft mit dem Dich¬ 
ter und bei der gering geachteten sozialen Stel¬ 
lung der Latini dem L. nicht die römische Civität 
verschafft haben sollte (vgl. ferner V. und VT). 

V. Familienverhältnisse. Nach 427: 
hunc si quid pueris nötns me et fratre fuisset 
hat der Dichter nur einen Bruder besessen, ferner 
sind die Brüder nicht allzuweit im Alter aus¬ 
einander gewesen. Welcher der Brüder der ältere 
war, ist natürlich nicht zu ersehen. Der Bruder 4 
des L. war sicher Senator und durch ihn Pom- 
peius Magnus ein Verwandter des Dichters. Veil. 
II 29, 2 sagt von Pompeius: Fuit hie genitus 
matre Lueilia stirpis senatoriae und Porphyrio zu 
Horat. Sat. II 1, 29: Constat enim Lncilium avun- 
culum maiorem Pompei fuisse. Etenim avia Pom- 
pei Lucilii soror fuerat (vgl. Schol. zu Hör. a. a. 0. 
und Vers 75). Danach hatte der Bruder des 
Dichters, der SenatoT war, eine Tochter Lueilia, 
die Mutter des Cn. Pompeius Magnus und Gat- E 
tin des Cn. Pompeius Strabo cos. 89. In dem 
Dekret von Adramyttium (Viereck Senn. Graec. 
22) aus dem J. 110 (?) v. Chr. will nun Ci. den 
Bruder als M. Lucilius M. f. Pomptina gefunden 
haben. Der Namen erscheint im Konsilium des 
Oberbeamten an 16. Stelle. Diese Identifizierung 
und alle Schlüsse, die Ci. daran knüpft, sind aber 
unsicher, z. B. ist schon auffällig, daß die Söhne M. 
und C. heißen, also keiner den Namen des Vaters 
führt. Hält man ferner mit Haupt an dem Ge-i 
burtsjahr des Dichters 180 v. Chr, fest, so ist 
es wenig wahrscheinlich, daß der (nach Ci.) ältere 
Bruder noch 110 v. Chr. in einer Provinz als 
Mitglied eines Kollegiums wirkte (vgl. Kappel- 
iuacher und zustimmend Baehrens). So ist 
es dann nur mehr eine wenig sichere Kombi¬ 
nation, wenn Ci. den Münzmeister M. Lucilius 
Rufus (Babeion II S. 150) aus 89 v. Chr. zum 


Neffen und den Volkstribunen M. Lucilius (Fronto 
V 41, 42) zum Vater des Dichters macht, nur 
weil sie Senatoren waren. Dagegen erschließt 
Ci. richtig aus Veil. II 29, daß stirpis senatoriae 
nicht als .Tochter eines Senators 1 , sondern als 
Angehörige einer senatorischen Familie zu fassen 
ist. Hat hier Velleius wirklich an die Familie 
im weitesten Sinne und nicht nur an die Zeit 
des Pompeius gedacht, so wäre dies ein Zeugnis 
) auch für den senatorischen Bang und somit für 
die Civität des Dichters. 

L. scheint unverheiratet gewesen zu sein, dazu 
stimmt z. B. sein Haß gegen die Frauen und die 
Ehe: XXVI 678ff. XXVI 684ff. und XXX 990ff.; 
ferner ist das Buch XVI einer Geliebten Collyra 
gewidmet. 

VI. Besitz. Der Reichtum des Dichters 
bezw. der Familie ergibt sich aus XXVI 667, wie 
Marx sah (C. vgl. Ci. U. 102 und S. 24), wo 
) freilich der Dichter nicht in eigener Person, son¬ 
dern in der eines decumanus spricht; den Reich¬ 
tum erwähnt ferner Hör. Sat. II 1, 74 qutdquid 
sum ego quamvis infra Lucili censum ingemumque, 
natürlich auf Grund von Stellen in den Satiren 
des L. Ob Cic. de or. II 284 . . . Apii maioris 
HUus, qui in senatu quom ageretur de agrispuh- 
licis et de lege Thoria (114, Ci. U. 61) et prerne- 
retur Lucilius ab Hs qui a pecore eius depaset 
agros puldicos dicerent. .. inqtiit ... (Lucullvs cod. 

9 Hacl.), wirklich C. Lucilius gemeint ist oder sein 
Bruder oder ein anderer Lucilius, muß (trotz M. 
und Ci. U. 22, Röm. Stud. 67ff.) fraglich bleiben. 
Denn meiner Ansicht nach darf nicht über¬ 
sehen werden, daß wir zweierlei Lucilii fassen 
können: solche aus der Tribus Pomptina (vgl. 
M'. Lucilius M. /'. Pomptina aus dem Dekret von 
Adramyttium) und solche aus der Pupinia. Unter 
den Lucilii, die zu Zeiten des großen Pompeius 
im Senate saßen, erwähnt Cic. den C. Lucilius 
0 C. f. Pupinia Hirrus (Ad. fam. VIII 8, 5). Er 
ist ein getreuer Anhänger des Pompeius und be¬ 
reit, sich für ihn zu exponieren (Cic. ad Quint, 
fr. III 8, 4). Die entschiedene Parteinahme für 
Pompeius in einer für Pompeius persönlichen und 
heiklen Angelegenheit findet ungezwungen ihre 
Erklärung bei der Annahme, Hirrus sei ein Ver¬ 
wandter des Dichters gewesen. In die Familie 
des Dichters führt auch das Pränomen Gaius 
(vgl. Kappelmacher 87A.1 und Ci. R- Stud. 
0 a. a. 0.). So würde sich die Pupinia eventuell 
als Tribus der Familie des Dichters ergeben-, 
jedenfalls sieht man, es geht nicht an, ohne weiteres 
Gleichsetzungen vorzunehmen; man muß mit einer 
größeren Verzweigung der Lucilii rechnen als es 
gewöhnlich geschieht. 

Sicher läßt auf Wohlhabenheit des Dichters 
schließen Ascon. in Cic. Pis. p. 19 S.: Iradunt 
et Antioehi regis filio obsidi domvm publice aedi- 
fieatam, inter quos Atticus in Annali ,- quae postea 
50 dicitur Lucili poetae fuisse. Freilich, daß das 
Vermögen deshalb schon ein fürstliches gewesen 
ist, ist damit nicht gesagt und man kann nicht 
ohne weiteres annehmen, daß es den Ritterzensus 
bei weitem überschritten habe (Ci. U. 23); eben¬ 
sowenig sind sichere Schlüsse erlaubt über die 
Zeit, wann er das Haus erworben hat (Ci. U. 11). 
Weiter erschloß man Grundbesitz, und zwar 
Latifundienbesitz in Sizilien (XXVI 667. VI 254 


und infolge der Autopsie auch aus III passim, 
und VI 256), vielleicht auch aus Cic. de fin. I 
27 (XXVI 594, vgl. Ci. U. 23f); dagegen ist 
aus XVI 525 und 1109 nichts Sicheres zu ent¬ 
nehmen (vgl. Kappelmacher Z. ö. G. 1909, 
908). Vom Vater ererbt ist wohl ein Besitz in 
Aurunca. in dessen Nähe sich das Lavernium des 
Scipio (MarxXXTV) befand, wodurch die freund¬ 
nachbarlichen Beziehungen erklärlich sind, vgl. 
Schol. zu Hör. Sat. II 1, 71: Scipio Africanus 1 
fertur inter dornurn iam civäis fuisse et carus Lu- 
cüio, ut quodam tempore Laelius circa lecios tri- 
clinii fugienti supervenerit, cum eum Lucilius ob- 
torta mappa quasi feriturus sequeretur (Ci. U. 54ff.). 
Der Grundbesitz erklärt das Interesse für den 
bubulcus III 105 und den vilicus XV 512, die Wohl¬ 
habenheit den thesauropliylax XXII 581. Wenn 
aber der Vater den verschwenderischen Sohn warnt, 
XII 428f., so ist das gewiß nicht zu ernst zu 
nehmen. Oh ferner XXIX 879f. wirklich von L. i 
über seinen eigenen ungetreuen Dispensator (Marx 
XX) geklagt wird oder es sich um eine sati¬ 
risch nachgeahmte Komödienszene handelt (Ci. 
U. 171), wird noch gezeigt werden (Xb). Schon 
der Landsitz in Aurunca allein würde die in¬ 
time Kenntnis und das Interesse für Viehwirt¬ 
schaft 1246 begründen; die Erziehung auf dem 
Lande erklärt das Interesse für die Reitkunst 
5061V. 313. 1109, ganz allgemein sind 1041f. zu 
fassen. Wenn aber L. XXVI 671 publicanus vero \ 
ut fiam ut scripturarius | pro Lucilio, id ego noto, 
et uno hoc rum muto nmnia | sagt und damit 
kundgibt, daß er nicht Staatspächter der Pro¬ 
vinz Asien werden will (Ci. U. 72ff.), so ist zu 
Recht aus der Stelle geschlossen worden, daß L. 
das hierzu geeignete Vermögen und die sonstige 
Qualifikation besaß, d. h. selbst Ritter und rö¬ 
mischer Bürger war, da nach der Lex Sempronia 
nur Ritter diese Steuern pachten konnten (Real- 
Enz. II 1546). 

VII. Aufenthalt in Athen. L. ist be¬ 
kanntermaßen von griechischer Bildung durch¬ 
tränkt; kein Zweifel, er, der Sizilien aus An- 
schaung kannte, hatte dort in Unteritalien, aber 
auch in Rom (s. jetzt Kappelmacher Literat, 
d. Eöm. Heft 1 und 2) reichlich Gelegenheit, grie¬ 
chisches Wesen und griechische Bildung aufzuneh¬ 
men : so erklären sich Erwähnung der Mysterien 
(652), griechische Sprichwörter 1211, selbst intimere 
Kenntnis griechischen Kulturlebens wie 641. 804; 
auch von den Piraten im Ostmeer (1292) und 
dem lebhaften bunten Treiben in Delos, mit dem 
er das in Puteoli vergleicht (123). sind zu ver¬ 
stehen, ohne daß ein Aufenthalt im Osten deshalb 
erschlossen werden müßte. Aber wie soll man 
es erklären, daß Kleitomachos, der 127 6—110 
der Scholarch der Akademie in Athen war, just 
dem L. eine Schrift widmete? Sie benützt Cic. 
Acad. II 102f. Ferner schildert er XXVIII mit 
genauer Kenntnis attischer Sitte, (752, vgl. 321) 
ein Gastmahl, dessen Teilnehmer über philoso¬ 
phische Themen diskutieren 751. 755—759. 754. 
753. 757; endlich erwähnt er I 31 den Tod des 
Kameades. All dies findet, wie Ci. U. 40ff. zeigte, 
ungezwungen seine Erklärung, wenn ein Aufent¬ 
halt des L. in Athen angenommen wird. Daß er 
nicht gerade als Student dort geweilt haben muß, 
bemerkte richtig Münzer a. a. 0. 


VIII. Kriegsdienst des I.. Veil. II 9. 3 (s. 
o.) berichtet, daß L. im J. 134/3 vor Numantia 
als eques Kriegsdienst getan hat. Dabei ist eques 
nicht ohne weiteres als Standesqualifikation zu 
nehmen (so Ci. U. 29), sondern es gab auch cives 
Romani, die als Reiter im römischen Heere dien¬ 
ten, nur stand der eques der Stadt Rom dem Offizier 
nahe (Mommsen St.-R. III481); am richtigsten 
dürfte, wie schon oben (II.) angedeutet wurde, die 
Annahme sein, daß er der Cohors praetoria seines 
Freundes Scipio angehörte. Erinnerungen an den 
Feldzug bieten die Satiren (288. 398. 465f. 468. 
490f. usw.). Während man aber gewöhnlich an¬ 
nimmt, L. sei nurmit Scipio in Spanien gewesen, 
glaubt Ci. U. 29ff. zeigen zu können, daß der 
Dichter schon früher in Spanien war; er stützt 
sich auf Verse wie 288. 289, in denen die Lusi- 
taner nach Autopsie geschildert werden. Da Scipio 
nicht gegen diese kämpfte, glaubt Ci., es müsse 
ein früherer Feldzug gemeint sein und denkt an 
den Kampf unter M. Popilius 139—137 v. Chr., 
übersieht aber dabei, daß es auch Kämpfe des Q. 
Fabius Maximus Servilianus (Appian. Ib. 67) ge¬ 
wesen sein könnten; aber L. muß doch gar nicht 
die Lusitaner selbst im Kampfe gesehen haben, 
es können ganz gut Erzählungen altgedienter 
Soldaten zugrunde liegen. Z. B. 472. 476 beziehen 
sich auf Viriathus, den Feldherrn der Lusitaner 
(Diod. 33, 19); nach Ci. sind wieder Kämpfe des 
Popilius anzunehmen, doch diese Verse schließen 
sich mit anderen des Buches XIV (467. 468. 
469. 470. 471) zusammen: Ein Feldherr, der 
nicht Scipio sein kann — sein Quaestor in Spanien 
ist nämlich bekannt (Real-Enz. VI 2915) — be¬ 
klagt sich über seinen Quaestor: Publius Farns 
mihi 'tubitanus quaestor Hibera | in terra fuit, luci- 
fugus, ncbnlo, id genus sane |. Anderseits klagt 
der Quaestor über seinen Feldherm: si mihi non 
praetor siet additus atque agitet me , rum male sit. 
ille, ut dico, me exenlerat unus , (469f.) und quem 
metuas saepe, interdurn quem utare libenter |. Diese 
Charakteristik führt auf Q. Fabius Aemilianus. 
der bereits 145/4 in Spanien war. Die Sache hat 
man sich wohl so vorzustellen, daß in der Szene 
bei L. der Feldherr (also Q. Fabius Aemilianus, 
Appian. a. a. 0. 65) selbst im Verlaufe seiner Er¬ 
zählung die Worte anführt, die sein schlechter 
Quaestor über ihn geäußert hat; der Feldherr 
hat natürlich auch die lebensvolle Schilderung des 
i Viriathus 472. 476 gegeben. Auch XI 40511'. 
annos hic terra iam plures miles Hibera nobiscum 
mer'et führen sicher einen Soldaten ein, der schon 
mehrere Jahre spanischen Kriegsdienst getan hat, 
also, da Scipio nur ein Jahr vor Numantia weilte, 
schon vor Scipio in Spanien diente. Ci. hält I.. 
für den Sprecher, aber es geht nicht an wegen 
nobiscum den Dichter selbst ohne weiteres als 
Sprecher zu supponieren; denn dieser spricht mit 
Vorliebe im Singular von sich, was bei einer das 
l Ichgefühl so stark betonenden Persönlichkeit, 
wie es L. war, gar nicht auffallend ist (590G. 
592, 622, 641, 671/2). Endlich hat Ci. auch aus 
dem Vers 621 percrepa pugnam Popih, facta Vor- 
ndi cane wegen der Erwähnung des Popilius auf 
einen spanischen Aufenthalt des Dichters vor 
Scipio bezogen; dabei ist aber übersehen, daß 
der Dichter die Wahl der Namen vornimmt, um 
die Klangwirkung der Alliteration zu erzielen. 


Es lassen sich keine zwingenden Gründe anführen, saunnenhang gehören ferner vielleicht auch die 

daß gegen das direkte Zeugnis des Vellerns ein berühmten Verse über die virttis (1326ff.) auf einen 

spanischer Kriegsdienst des L. vor Scipio anzu- Albinus, wohl den geldgierigen A Postumius Al- 

setzen ist (vgl. über diese Frage und die hieher- binus (ball. Ing. 37ff. Oros. V 13, 16), den Iu- 

«rehörigen Fragmente Kappel in acher Wien. Stud. gurtha 109 besiegte. Der in 849 cohibet aowii \. 

1919, 89ff.). se Albinus, repudium qitod fihae \ rermsit (je- 

IX. Freunde und Feinde des L. L. gehört nannte kann sein Vater sein (über den Vers noch 
zum engsten Kreise des Scipio 1138; er gibt ihm unten). Als Gegner des Scipio wird Ti. Claudius 

den Beinamen Magnus 394. Die Freundschaft be- Asellus 394 (C.; Ci. U. 57. Meyer Or Irag. 2, 

zeugt offenbar auf Grund der Satirenlektüre Hör. 10183ff.) angegriffen, ferner L. Aurelius Cotta, Con- 
sat. II 1, 71 ff. und der Scholiast hierzu; vgl. noch sul 144, v. 141 (C.; Ci. U. 57), endlich der Red- 
Cic. de or. II22. Ob aber XXVII 688 wirklich auf ner M- Papirius Carbo 1313, weil es hieß, er 

Scipio geht, so daß dieses Buch ihm gewidmet habe den Scipio getötet (C.; Ci. U. 57). 

wäre, ist sehr fraglich; es ist populi nicht popli L., der sich in den Satiren nicht scheute, gegen 
(= Publi) überliefert (s. u ). Mit Scipios Taten andere heftigst loszufahren, hat einmal (Auct. ad 

beschäftigen sich die Fragmente mehrfach, wobei Her. II 13, 19) einen Schauspieler angeklagt, der 

die Beziehungen in Buch XIV z. T. ohne Grund von ihn auf offener Bühne mit Nennung des Namens 

Ci. und Münzer bezweifelt wurden. — Mit den auch gehöhnt (in scaena nominatim laeserat). Der Rich- 

sonst bekannten Mitgliedern des Scipionenkreises ter, wohl der bekannte Historiker und Jurist !, 

ist der Dichter befreundet; aber abgesehen davon, 20 Caelius Antipater (Ci. U. 59) sprach aber den 
ist es auch sonst ein weiter Kreis, in dem er sein Schauspieler frei. L. wird von der Sache selbst 

Leben führt; das zeigen z. B. die zahlreichen in den Satiren gesprochen haben, vgl. 426. 

Widmungen: 181ff; 413 (Pacenius); die Gram- X. Literarische Tätigkeit. Die Satiren 

matiker Laelius Archelaus und Vettius Philoco- waren in 30 Bücher geteilt, erhalten sind nur 

mus die später die Satiren edierten und erklär- Fragmente (nach der Ausgabe von Marx 1378 

ten (Suet. de gram. 2 und 1322). Ferner wur- Verse), größtenteils wegen einzelner auffallender 

den dem L. die politischen Gegner des Scipio zu Worte zitiert; Hauptquelle Nonius (vgl. M. Prol.), 

seinen persönlichen, so Q. Caccilius Metellus Ma- ferner auch Cicero. 

cedonicus, Censor 131 v. Chr. (Hör. sat. II 1, a) Abfassungszeit. Aus dem Plusquam- 

67 und Schol. zu Hör. sat. II 1,72); auf ihn 30 perfekt militaverat , das Veil. II 9, 3 (s. o.) ge- 
beziehen sich von den Fragmenten 676«: der braucht, schloß M. XXVI (vgl. ^i. U. 63), daß 1- 

Dichter meidet Spiele, die Metellus (C. 246) vor der Rückkehr aus Numantia nichts publiziert 

oder die Metelli (Ci. U. 131ff. S. 27f.) geben; er hatte; dazu stimmen die chronologischen Indizien 

bekämpft die Ehegesetze des Metellus ebenda aus den Satiren. Es ist natürlich auffallend, dao 

(vgl. Gelb 16); er griff ferner dessen Sohn C. eip so lebhafter Mann wie L. erst so spät, also 

Caecilius Mctellus Caprarius, Praetor designatus als Fünfzigjähriger, sich seiner Anlage entspre- 

117, an (vgl. 1130,210, ferner Schol. zu Hör. chend als Schriftsteller betätigte. Die literarische 

sat. II1, 67 mit falscher Beziehung, C.; Ci. U. 277. Tätigkeit, die also 132/1 beginnt, erstreckt sich 

Münzer 193). Auf den Schwiegersohn des Mace- his zu seinem Tode 102/1 (aus 80 labt sich nicht 

donicus, C. Servilius Vatia, gehen die Verse 800. 40 mit Hilfe von Plin. n. h. XXXVI 185 eine andcie 
801 (vgl. Cie. pro dom. 123, Ci. ü. 154ff. Münzer Abgrenzung gewinnen, vgl. u. und Ci. U.b4tt.). 

153ff.), wenn nicht eher P. Mucius Scaevola pon- Die 30 Bücher zerfallen in drei Corpora, Bücher 

tifex maximus, Consul 133, ein Hauptgegner I—XXI, Bücher XXII—XXV und Bücher XXV1 

des Scipio (Cic. de rep. p. I 31) gemeint ist, Ci. —XXX. Diese drei Teile sind durch die Metra 

U. 57. Den Gegner Scipios Ti. Gracchus scheint geschieden. I—XXI enthalten nur Hexanieter, 

der Dichter, wenigstens nach dessen Ende, liebe- XXII—XXVI elegische Distichen, XX\. XVII 

voll zu erwähnen; denn 691 nullo hoiiore , ( Jtere ) bieten ausschließlich trochäische heptenare, zu 

dis fletu (w«//o), ntälo fimere (so nachBuecheler, diesen treten in XXVIII und XXIX Senate und 

Ci. U. 145 und S 84) scheinen sich auf ihn zu he- Hexameter, Buch XXX enthält nur Hexametei. 

ziehen. Besonders giftige Pfeile sendete L. gegen 50 L. ist also von den seinem Genus verwandten 
L. Cornelius Lupus, den Princeps senatus von 131 nnd wohl auch durch die Komödie volkstümlichen 

—125 (3) (s. u.); auf ihn beziehen sich 784ff. (vgl. Maßen erst später zum Hexameter übergegangen. 

8 45) und vor allem I 3, 47, 54; vgl. ferner Dieser allmähliche Übergang zum daktylischen 

Pers. I 114, wo auch die Angriffe auf Q. Mucius Versmaß, das dann in der Hauptmasse festgehal- 

Scaevola Angur 121 (vgl. Buch II) erwähnt sind ten ist, zeigt, daß die Bücher XXVI—XXX den 

(vgl. auch Cic. de or. I 72 und luv. I 151). Zu ältesten Bestandteil der Dichtungen enthalten 

den Angegriffenen gehören ferner Q. Opimius, (vgl. Lachmann M. Stud. Luc. 87. Prob XXIX). 

Consul 154, und wohl auch sein Sohn L. Opimius, Das Corpus von 21 Büchern bezeugt Varn aus- 

Consul 121, der sieh als Gesandter an Iugurtha 116 drücklich (de 1. 1. V 1(). So erklärt sich auch, 

kompromittiert hatte (vgl. II 418«. und 421, Cic. 60 daß von Buch XXI gar kein Fragment erhalten 
de or. 277). Dagegen bezieht sich 1089 eher auf ist, es stand eben am Schlüsse. V on Buch XX11 

die Teilungskommission 130/129 (so C. z. St. und haben wir Fragmente, von Buch XXV nur zwei 

S. 14) als auf die durch Opimius herbeigeführte Worte bei Charisius (GL I 125, S K.), Arnitu*, 

Zerstörung von Fregellae (Ci. U. 208«, gebüligt Artemo, zwei Worte, die aber keine hexametrische 

von Münzer 191). Auch in 1307 Tappidam rident Messung zulassen (vgl. hierüber C. 21.)). Die Ghro- 

hgem ivonteT opimi kann kh den Eigennamen Opi- nologie der einzelnen Satiren kann als noch nit t 

mius nicht gesichert erkennen (anders Ci. U. gesichert bezeichnet werden. Marx hat zwai eine 

31 und Münzer 191). I 11 einen politischen Zu- Chronologie aufgestellt, aber durch die Arbeiten, 


1625 Lucilius 

die seither erschienen sind, ist wieder der an¬ 
scheinend feste Bau ins Wanken gekommen. Aus 
XXVI 587—596 schloß M. (Prob XXXI = Stud. 
Luc. 88 ), daß L. in diesem Buch sein poetisches 
Programm entwickelt habe (vgl. auch Kappel¬ 
macher Stud. Iuv. Diss. Vind. VII 2, 190ff.) und 
daß daher dieses Buch zuerst ediert wurde; aus 
620/1 ergebe sich die Zeit nach 133 und durch 
Vers 678, die sich auf die Ehegesetze des Numi- 
dicus beziehen, komme man auf 131. Derselbe 
Numidieus habe 131 den L. Lentulus Lupus zum 
Princeps senatus gewählt; er werde XXVIII 784« 
als schlechter Richter angegriffen; ferner fänden 
sieh XXIX und XXX wie in XXVI Angriffe auf 
Frauen, also schließe sich der Ring: XXVI —XXX 
seien um 131/30 vor dem Tode des Scipio gedich¬ 
tet und ediert, es seien die Bücher, an denen sich 
der Scipionenkreis erfreute (Hör. II 1, 63ff.). 
Buch I falle unmittelbar nach dem Tode des Lu¬ 
pus, den M. auf 126 bestimmt; dazu sei (37) eine 
tempestas erwähnt, die sich nach Iulius Obsequens 
auf das J. 126 bestimme (29. 89). Die Pause zwi¬ 
schen der Edition der Bücher XXVI—XXX (131 
v. Chr.) und dem I (126) erkläre sich durch den 
Tod des Scipio 129 und die rechtlose Stellung 
des Dichters, der ja nach M. socius nominis Latini 
ist; so erkläre sich auch, daß erst 119 wieder ein 
Buch (II) ediert wird; die folgenden Bücher LH 
—XXI reichen bis in das J. 106. Aus Plin. n. h. 
XXXVI 185 (vgl. Verse S4f.) ergebe sich als letz¬ 
tes sicheres Datum die Zeit von 105—101, und 
zwar meint M., 106 habe L. mit der Edition anfge- 
hört. Denn des Plinius Worte frequentata vero pa- 
vhnenta Poenica ante Cimbricum magna gratia ani- 
morum iudicio est Lucilianus Ule versus : (85) arte 
pavimento atque emblemate venniculato deutet er 
so, daß Cimbricum sich nur auf die J. 105—101 
und nicht auf die gesamten Kämpfe der Römer 
mit den Zimbem von 113—101 beziehen (vgl. 
aber oben und Ci. U. 64«, der wegen Flor. I 38 
mit Recht diese Einschränkung bekämpft). 

XXVI—XXX seien gesondert erschienen: z. B. 
Buch XXVI an einen jungen Historiker gerichtet: 
die Sonderpublikation ergebe XXX 1013: et sota 
er multis nunc nostra poemati ferri. L. oder ein 
Grammatiker habe sie dann gesammelt und chro¬ 
nologisch geordnet. I—XXI seien vom Dichter 
selbst gesammelt und herausgegeben worden (Varro 
de 1. 1. V 17), und zwar 106 v. Chr. Endlich 
seien XXII—XXV wohl in Neapel nach 106 ge¬ 
dichtet und nach dem Tode des L. von einem 
Sammler ediert worden. 

Gegen diese Aufstellungen sind nun manche 
Bedenken geltend zu machen: v. 596 wünscht 
sich L. den Iunius Congus (gest. 54 v. Chr. nach 
Cic. pro Plane. 58) zum Leser; wäre Buch XXVI 
wirklich vor Scipios Tod, also um 131 ediert, 
so müßten wir etwa einen Zeitraum von 77 Jah¬ 
ren annehmen und glauben, daß Congus so an 
100 Jahre alt geworden, denn daß sich L. aus¬ 
gerechnet Leute unter 20 Jahren als Leser ge¬ 
wünscht, ist doch wenig glaublich (Ci. U. 171«). 
Wichtiger noch ist, daß 670/1 doch nur eine un¬ 
gezwungene Erklärung zulassen, wenn wir an die 
publicani Asiae denken, die es erst seit 123 gab. 
Dann aber kann Buch. XXVI nicht zu Lebzeiten 
Scipios gedichtet sein : die Verse gehören einer 
Geleitssatire (s. u.) der Bücher XXVI—XXX an. 
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sie ist die jüngste und fällt gleichzeitig mit der 
Edition dieser Bücher durch den Dichter. 

Die Abfassung von Buch I ist gleichfalls strit¬ 
tig geworden: Gegen M. meint Ci., U. 182, P. Len¬ 
tulus sei 123 Princeps senatus geworden, dann 
falle der Tod des Lupus in dieses Jahr. Er nimmt 
nun an, die Bücher XXVI—XXX seien zu Beginn 
des J. 123 veröffentlicht, denn C. Gracchus habe 
sein Gesetz De Asia a censoribus locanda gleich 
nach seinem Amtsantritt am 10. Dez. 124 ein¬ 
gebracht. Nach dem Tod des Lupus im Verlaufe 
123 falle dann Buch I. Diese Kombination ist 
unmöglich; denn Lentulus war schon 124 Prin= 
oeps senatus; Cic. div. in Caec. 69 heißt es P. 
Cornelius Lentulus, is qui princeps senatus fuit, 
accusabat M.’ Aquilium; die Anklage fällt aber 
in das J. 124 (Appian. bell. civ. 37 = M. Prol. 
XXXIX), dann ist aber an dem J. 125 festzuhal¬ 
ten (Baehrens a. a. O.). Die ganze, komplizierte 
Sache fordert folgende Erklärung: Der Tod des 
Lupus wurde von dem Dichter behandelt, dieses 
von ihm zunächst im Freundeskreis verbreitete 
Gedicht hat, bei dem aktuellen Interesse, das der 
Stoff hatte, den Weg in die Öffentlichkeit gefun¬ 
den und dem Dichter offenbar auch Feindschaften 
gebracht. 123 publiziert er nun eine Sammlung 
früherer Gedichte, in einer Einleitung setzt er 
sich mit dem Publikum auseinander. Dann hat 
er viel später noch die zweite Sammlung, die 
Bücher I—XXI, die wieder früher im kleinen 
Kreise bekannt waren, vereinigt und ediert. Die 
letzte Sammlung stammt, (s. o.) aus dem Nach¬ 
laß. Einzelheiten der Chronologie sollen bei der Be¬ 
sprechung einzelner Satiren noch erörtert werden. 

b) Inhalt der Satirenbücher bezw. 
einzelner Satiren. Es ist möglich, Verse als 
zusammengehörig zu erkennen und so vereinigte 
Bruchstücke zu betrachten. Diesen Weg hat schon 
besonders Lachmann eingeschlagen, M. ist ihn 
mit bewundernswertem Scharfsinn erfolgreich wei¬ 
tergegangen, Ci. ihm kühn gefolgt. Leo suchte, 
Für und Wider, sorgsam abwägend, weiterzukom¬ 
men, S. hat eine tüchtige Nachlese zu XXVI 
—XXX gehalten. Es soll versucht werden, die 
Resultate kritisch zusammenzufassen und so den 
Inhalt einzelner Bücher bezw. Satiren darzulegen: 

Buch XXVI. M. unterscheidet drei Satiren: 
Über des Dichters eigenartige Poesie (587 — 634). 
über Dichtungs- und Lebensführung (635-675); 
über die Frauen und die Ehe 676 — 687. Ci. U. 
101«. erkennt 1. die Geleitssatire (671. 672. 675. 
667. 666 . 668 . 644. 669. 670. 596«), 2. Verse 
an den Historiker (617. 612. 613. 614. 625. 626. 
620. 621. 622. 627. 609. 610. 611. 954. 955. 953. 
[957. 958.] 615. 616); er bezieht sie auf Iunius 
Congus (vgl. Cic. de or. I 256). den er dem Histo¬ 
riker M. Iunius Gracchianus (Plin. n. h. XXXin 
35 und Cic. de leg. III 49. Dig. I 13, 1. Varro 
de 1. 1. VI 95) gleichsetzt; er sucht sogar mit 
Hilfe der von ihm gewonnenen Historikersatire 
unser Bild von der Schriftstellerei des Gracchia¬ 
nus zu erwarten (vgl. Real Enz. s. v.), 3. eine lite¬ 
rarische Polemik, vorzüglich gegen Accius als Tra¬ 
giker und Grammatiker gerichtet (649. 650. 628. 
629. 630. 590. 632. 608. 587. 597-602. 605-607. 
[653]. 654—657. 651 und 652), 4. die Satire 
über die Ehe (s. 0 .). S. findet: 1. Das Programm, 
dem er nach M.' Vorgang auch die Tragiker- 
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verse ziuählt (587. 588/9. 687. 608. 590,-1. 592 
— 595. 597/8. 599/600. 601. 605. 606. 607. 654. 
655. 656/7. 603/4). 2. Einen Brief an einen 

jungen Mann über Fragen der Lebensführung (609. 
610. 611. 617. 625. 626. 627. 631. 3. Über des 
Dichters Eigenart als Mensch und Dichter und 
über epische Dichtung (612. 613 4. 615/6. 620. 
621. 622. 623. 628. 629. 630. 632. 633/4). 4. Eine 
Auseinandersetzung über Krankheitserscheinungen 
und ärztliche Behandlung (635—643. 645. 646. 
602. 659. 651/2. 650. 649). 5. Gegen die Luxu¬ 
ria (662 663. 664. 666. 665. 667. 668. 644). 

6. Gegen die Metelli (676. 677—696). 7. Gegen 
die Ehe (680—686). Leo endlich glaubt eine 
Satire als Einleitungsgedicht, der 671/2. 592-595. 
620—623. 590 angehören, zu erkennen, ferner ein 
Gedicht an einen jungen Historiker (vgl. Ci. U.) 
(612—616. 817. 601. 611. 610). 

Zweifellos heben sich eine Anzahl Verse ab, 
in denen L. von sich spricht 590. 592ff. 622. 623. 
628. 629. 630. 641. Unter diesen treten wieder 
eine Anzahl dadurch hervor, daß die erste Person 
besonders betont und im Gegensatz zu einer zwei¬ 
ten Person steht. Der Dichter unterredet sich mit 
jemand, der von ihm etwas verlangt, was seinem 
starken Selbstbewußtsein und seiner besonders 
betonten Ichheit widerspricht; es handelt sich 
um das poetische Schaffen und so hat M. gewiß 
recht, wenn er eine Satire annimmt, in der L. 
seine Dichtung gegen einen Interloeutor, der ihn 
von der Satirendichtung abbringen will, verteidigt, 
und zwar mit Hinweis auf seine natürliche An¬ 
lage. So ist das Thema dasselbe, das auch Horat. 
sat. II 1 behandelt. Soweit kann kein Zweifel be¬ 
stehen (vgl. Kappelmacher Stud. Iuv.). Der 
Dichter hat jedenfalls von seiner aus deip Innern 
quellenden Dichtung gesprochen: 590 ego ubi quem 
ex praecordiis j ecfero versum \ ; der Freund, der sich 
vielleicht mit 618 curet aegrotum, sumtum honuni 
praebent, genium suum \ defrudet, ( det ) alii, parcat 
/Pflichten des Freundes nach Epikur) einführte (da¬ 
zu 611), mag ihn recht derb gewarnt haben 647/8 
und 649/50. 659. 661; er solle lieber Vernünftiges 
tun. wie es seine adulescentia versprochen: 617 
tuam probatam mi et speetaiam maxume adules- 
centiam, er solle römische Geschichte behandeln 
oder Taten des Scipio besingen 612—616. 620 
—622 reterem historiam inductus Studio scribis ad 
amores tuos | co ut Bomanus popiäus victus ri ct 
superatus proehis | saepe est muUis, bello vero num- 5 
quam, in quo sunt omnia c-o contra ftagitium nes- 
cire, beüo oinci a barbaro | Viriaio, Annibale — 
und hunc laborem sumas, laudem qui tibi ac 
fructum ferat oo | percrepa pugnam Popili \ facta 
Corneli cane. Der Dichter weist es zurück, si tibi 
porro istaec res idcircc cst cordi, quod rere utilem 
(daß die r. u. die Geschichte sei, sah Ci. U.). 
Es ist überhaupt zwischen ihnen keine Einigung 
zu erzielen, was dem einen richtig erscheint, miß¬ 
fällt dem andern, der Dichter kann aus seiner 6 
Haut nicht heraus: 628. 629. 630. 623 und 622 
ego si, qui sum et quo foäicido nunc sum indutus, 
non queo ... Im übrigen will der Dichter zu¬ 
frieden sein, wenn er nur etwas Erfolg habe: 632 
. . . evadat sattem aliquid cdiqua, quod comtus sum, 
selbst bei größter Mühe 633/4. Auch die Leser, 
die er sich wünscht, hat er bezeichnet 594/5 
(vgl. jetzt Baehrens z. St.). Diese Verse können 
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aus Jen erhaltenen Fragmenten, wenn man die 
starke Individualität des L. berücksichtigt, etwa 
für die Geleitssatire in Betracht kommen. 

Anscheinend eine eigene Satire bilden die , Tra- 
gödienverse*; sie sind zu einer wohl gegen Aecius 
gerichteten Satire zu vereinigen: 587. 588 (vgl. 
S. 6). 589. 597—607. 653—657. ln dieser Satire 
mag er von sich gesagt haben 650 si quod verbum 
inusitatum aut zematium ofjinderam. Sicherlich 
hat der Dichter in einer Satire über die Ehe 
(676ff.) und in einer anderen über Philosophie 
gehandelt: sie lehre körperlichen Schmerz über¬ 
winden 635—643, ferner gehört zu diesem Ge¬ 
dichte wohl 624. In einer anderen Satire fiel er 
scharf über die ehrgeizigen Mitmenschen her; 
vgl. Vers 608 . . . nunc ignöbilitas bis mirum ac 
monstiificabüe. 

So ergibt sich für Buch XXVI ein bunter In¬ 
halt : Gesellschafts- und politische Satire, Angriffe 
auf die Mitmenschen usw. Die bisherigen Rekon¬ 
struktionen (S. ausgenommen) leiden meiner An¬ 
sicht nach darunter, daß mit Ausnahme des siche¬ 
ren Gedichtes über die Ehegesetze, alle anderen 
im Inhalt sich zu sehr berühren würden. 

Buch XXVII. Nach M. wäre es an Scipio ge¬ 
richtet, ganz oder wenigstens das erste Gedicht. 
Er schloß dies aus 6881, den Nonius 481 L. so 
überliefert item populi salutem (oder e et) fiictis 
versibus Lucilius j quibus potest impertit | dagegen 
/ 54 L. salutem fictis versibus Lucilius \ quibus polest 
impertit totumqueliocstudioseet sedulo. M. liest nun, 
aber nicht überzeugend (Ci. U. 143. S 32; te, Popli, 
salute et fictis versibus Lucilius | quibus potest im¬ 
pertit, totumque hoc studiose et sedulo, während ich 
die Lesung item popidts (Stowasser W. St. 27, 
214) vorziehe. Es ist klar, daß es sich um eine 
politische Satire handelt; populi sind die Latini, 
vgl. Liv. I 45, 2. Vm 13, 10 und Fest. 276 L. 
(nach Cincius). I,. bietet ihnen seine Dienste an, 
l es gewinnt so auch sedulo = sine doh> einen tie¬ 
feren Sinn. L. unterstützt ehrlich die Tätigkeit 
des Scipio (129, vgl. Mommsen R. G. II 99); 
vielleicht gehören dann hierher auch die politisch 
gefärbten Verse 690 und 691 proferam ego iam, 
vester ordo scelcra quac in se admiserit vc nullt) 
hotnore, liiere) dis fletu {nullo ), ntdlo funere, wo 
dann auch eine Beziehung auf Ti. Gracchus (Ci. 
U. 143ff.) anzunehmen wäre. Die Verbindung mit 
739. 731. 712/3, an die S. 32ff. denkt, lehne ich 
) ab. In diesem Buche hat L. auch über Parasiten 
und Hetären gehandelt. 

Buch XXVÜI enthält Fragmente in trochä- 
ischen Septenaren, jambischen Senaren und Hexa¬ 
metern, also mindestens drei Satiren. In den tro- 
ehäischen Septenaren (742—749) war von prak¬ 
tischer Lebensweisheit, und zwar in Dialogform 
(749) die Rede, dabei berief sich der Sprecher auf die 
XQeta rroo,- Atoviotov des Aristipp (742, Diog. Laert. 
1183); alles weitere ist unklar (weitere Versuche bei 
) S 40/1). An Anspielungen auf Zeitgenossen hat es 
gewiß nicht gefehlt, so hat Ci. C. 151 richtig 750 
nec parvo Catulo pretio mit Plin. n. h. VII 128 
und Suet. de gram. 3 verbunden und gezeigt, daß 
damals Q. Lutatius Catulus den Grammatiker 
Daphnis für einen ungewöhnlich hohen Preis 
kaufte. Unter den Fragmenten in iambischen 
Senaren bilden eine Gruppe 751-758. 762,3; 
in diesen war, wie M. nnd nach ihm Ci. U. 44ff., 
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ferner S. 40ff. richtig sahen, ein Gastmahl (vgl. glückten Unternehmung. Ich würde ohne weiteres 
Horat. sat. II 9) geschildert; der Schauplatz ist einsehen, daß Hannibals Besiegung in einem Ge- 

Athen (751. 752 Chremes, Demaenetus, Ephebus). dichte zu Ehren Scipios gefeiert wird. Was soll 

Es wurde die Lehre Epikurs (753) widerlegt wohl aber die Erzählung einer Überlistung Hannibals, 
von einem Akademiker; der Diskussion gehören bei der Scipio nicht mitgewirkt hat und dazu 

757. 762. 763 an. Dazu paßt, daß aus der Schul- noch im Tone des mdes gloriosus. Eine Erklärung 

geschichte der Akademie mancherlei geboten ergibt sich, wenn man die Hannibalszene in Zu¬ 
wurde (755/6. 754). sammenhang mit den übrigen Senaren des Buches 

Ob S. 42ff. gut getan hat, in den Versen 759 bringt. Es wird ähnlich wie in XXVIII (vgl. M., 

—772 mit ihren derben Wendungen wie 765 nil 10 Ci. U., S.) wieder ein Liebesabenteuer des Dich- 
parvi ac pensi, uti litteras doceas, lutum : ,Es ver- ters, die Erstürmung eines Hauses erzählt 835 

schlägt nichts, daß duSchmutzfink, den Gelehr- —847, wobei Terenz Eunuch IV 7 (S.) benützt ist; 

ten spielen willst*, und 766/7 anus rursus ad ar- es gab auch eine Beratung über den Kriegs- 

mittum : ,eine alte Vettel läuft wieder zum Wein- plan 846 primum exadvorso si quod est cenacu- 

faß* und in dem Gleichnis von dem dummen Skia- bim, | quo recipiat te ... Da mag einer auch die 

ven 768—772 ein eigenes Gedicht anzunehmen, Überlistung des Hannibal zum Besten gegeben 

für dessen Inhalt er nur recht Saftloses vorbringt, haben. Es läßt sich auch sonst noch ein klares 

ist mir fraglich; ich meine eher, daß solch etwas Bild (vgl. S.) gewinnen: L. will in das Haus, der 
gepfefferte Diskussion den luzilischen Philosophen Türhüter fragt 836 . . . ,quis tu lumio es‘1 ,nemo 

zuzutrauen ist. Daher möchte ich (vgl. M. und 20 sum homo‘ antwortet L. als zweiter Odysseus: 
Ci. U.) gegen S. erst von 773 an bis 793-die Reste Der Ostiarius fürchtet den Herrn 835 quod teintro 

eines neuen Gedichtes erkennen: es handelt sich misi, gratiam referat mihi ; auch erwartet er einen 

um eine amka, einen Sklaven, eine Erstürmung Angriff' des L. und ist daher mißtrauisch: 821/2 

eines Hauses, Streit zweier Parteien und Andro- amicos hodie cum improbo ido audivimus j Lucüio 

hung einer Klage. Schauplatz dieser an Plautus- adesse — |. Zum Angriff kommt es 841. 837. 839. 

Szenen erinnernden Handlung ist Rom (784-790), 840. 843. Die Situation wird lebhaft geschildert, 

der Dichter ist selbst beteiligt (774), dabei kriegt z. B. fürchtet ein Angreifer, er könnte durch einen 

noc-h Lupus einen Hieb (S. 44). Die ganze Ge- Steinwurf am Bein getroffen werden, darauf ein 

schichte soll natürlich irgendeine Episode aus des anderer 844: crus lapide ? nihil est, credam, si te 

Dichters Leben lustig schildern. 30 offenderit. Dabei ist Gnatho mit der Ausführung 

In den Hexametern steckt (M. durch Vergleich des Angriffes betraut: 845 Gnato, quid actum est'} 

mit Plin. n. h. XXXIV 19) eine Verspottung des ,<kpilati omnes Burnus“. L. hält wie Thais (Terenz. 

Dichters Accius wegen seiner kleinen Gestalt, fer- Eun. 781) hinter der Front, empfängt Meldungen 

ner hat Ci. U. 153 überzeugend gezeigt, daß die und gibt Kommandos. 

Pliniusstelle auf L. zurückgeht, also Accius ge- Ein anderes Gedicht, und zwar in Hexametern, 
höhnt war, daß er sich selbst eine Statne errich- beginnt 851ff. Es handelt sich um die Ermah- 

tete, die obendrein im Verhältnis zu seiner wirk- nungen eines Mannes, und zwar eines vornehmen 

liehen Größe zu groß war. Aus 800/1 varicosus 853 (S. 62), der eine besondere Leidenschaft für 

vatax ergibt sich (Ci. U. 154), daß in den Heia- matronae hat 863f. L. verweist ihn lieber auf den 

metem C. Servilius Vatia, der Schwiegersohn des ibpuer 867. Als er neue Ein wände hört, höhnt er 
Metellus Numidicus, verulkt war. Ob natürlich den ADgeredeten, er solle sich an virgines machen, 
die Hexameter nur einem Gedichte angehören, dort finde er, was er suche: (859/60) hic corpus 
ist nicht zu ersehen. solidum invenies, hic Stare papdlas \ pectore mar- 

Buch XXIX. Nach M. enthält das Buch fünf moreo — j. Darauf (seil, matronae) wohl im Ab- 

Satiren, und zwar in folgender Anordnung: Sep- Schluß 868/9 ,at non sunt similes neque dant‘- 

tenare, Senare, Hexameter, Septenare, Senare quid“! si dare veüentl \ acciperesne. doce — . 

(Prol. CVII und CX1). Sicher ist in den Trochäen Die Trochäen 870ff. 872f. 874. 875. 876 ent- 
802. 803. 806. 807. 808. 809. 811. 812 eine Sa- halten Parodien von Tragödien, vielleicht Ver- 

tire zu erkennen, in der L. einen cupidus (= ava- wünschungen auf den Tragödiendichter, indem 

rus) aufs Korn nimmt; der Schwerthieb, den Iason 50 seine Verse parodiert werden (S.). 
v. Pherae (so nach der glänzenden Interpretation Sicher gehören ferner zusammen 881. 879. 
von M., vgi. Plin. n. h. VII 166. Cic. de nat. 880. 882. 883, in denen ein senex sich über den 

deor. III 70. Val. Max. I 8, ext. 6) vom Feinde Sklaven ärgert, der ihn bei einer Rechnungs¬ 
erhielt, hat ihn geheilt; so will L. den cupidus legung betrügt; 884. 885. 886. 887. Es ist wie- 

durch seinen Hieb heilen, daher gehören auch der eine Art Komödienszene. Doch wenn Ci. sie 

811. 812 hierher (anders S. 55ff.). In Senaren auf die Hymnis des Caeciiius bezieht, indem er 

war von Hannibal die Rede 823. 824. 825. 826. 663 heranzieht, so ist das kein durchschlagen- 

827. 828.9 (mit der Lesung von M. C. 488). M. der Beweisgrund, ebensowenig wie Baehrens 

bezog die Verse auf den Sieg Scipios bei Zama, Recht hat, wenn er gar noch die auf Hym- 

Ci. hat sie richtig auf die Überlistung Hannibals 60 nis sich beziehenden VerBe 888. 889. 894 damit 

durch Claudius Nero 207 bei Canusium (Frontin. verbindet. Wir können nur feststellen, daß ir- 

11,9 usw.) gedeutet, während sie S. (zum Tel) rieh- gendwie Gedichte, in denen die Liebe zu einer 

tig 49ff.) einem Bramarbas in den Mund legt. Nun Hymnis eine Rolle spielte, vorhanden waren (s- 

ist aus 826/7 sic, inquam, veteraturem illum, vetu- noch den Senar 480/1 und den Heiameter 491). 

htm lupum, Annibalem aoeeptum — gewiß ein Es bleiben von den Trochäen des Buches 

der Komödie entsprechender Ton zu entnehmen. immerhin noch 810. 817. 818. 890. 891/2, für 

Das Ganze muß zu einetn ganz bestimmten Zwecke die sich ein Zusammenhang nicht ergibt. Da¬ 
erzählt worden sein, eben als Beispiel einer ge- gegen lassen sich die bei M. unter 5 vereinig- 
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ten Senare vielleicht in ihrem Zusammenhänge 
fassen: 895/6 Apollost mimen, qui te antiquis 
non sinet | delidis maculam atque ignominiam im¬ 
poniere spricht ein verschmitzter puer delicatus 
zu seinem früheren Amator, der jetzt einem 
Weibe nachläuft 900/1 ... tu, qui iram indulges 
nimis, manus \ a midiere abstinere melius est, ihm 
früher Liebe und Beistand geschworen hat 902 
favitorem tibi me, amicum, amatorem putes und 
903/4, und 905 cuius si in periclo feceris peri- 1 
culum, jetzt ihm aber seine Bitte 912 ut nunc 
(in) hoc re mihi opem atque auxilium offeras nicht 
gewährt mit Hinweis auf andere Beanspruchung 
913 adde odios omnes meo periclo ex ordine, was 
der puer als Hohn empfindet 914 insidta mi- 
serum tu quoque in me. Es war ein Dialog. Alles 
Weitere muß wieder als unklar bezeichnet wer¬ 
den. • Es scheint mir daher nicht richtig, daß S. 
diese Versgruppe mit anderen verbindet und die 
angedeuteten Fäden weiter spinnt, oder daß gar 2 
Ci. 902—904 mit 830-833. 834. 908. 909. 910. 
905 zu .philosophischen Senaren* vereinigt 
Buch XXX. Ist ganz in Hexameter abgefaßt. 
970—979 wird ein calmts, der sich im Palanti¬ 
nischen Krieg 137 v. Chr. (Appian. Ib. 80fif.) 
nicht bewährt hatte, angegriffen: 972 calvus Pa¬ 
lantino quidam vir non bonus bello. Von ihm 
redet man aller Orten, man berstet über die Ge¬ 
schichten vor Lachen (970. 971); würde er noch¬ 
mals zur Welt kommen, so dürfte er sich nur 3 
wünschen, als Schaf oder als Esel geboren zu 
werden; den Heldentod würde er jedenfalls nicht 
gesucht haben, denn sein Ideal sind Orte, wie 
das Schlaraffenland (978. 979). 1069 hat aber 

mit diesen Versen doch nichts zu tun (vgl. an¬ 
ders Ci. U. 205 und Kappelmacher.96, 1). 

980—989 behandeln in einem nicht mehr er¬ 
kennbaren Zusammenhang die äsopische Fabel 
vom Löwen und Fuchs. 990—1007 erzählen, 
wie ein Mann ganz in den Netzen einer Frau ist 4 
(990), ihr Schmuck gibt (991), doch sie betrügt 
ihn mit allerlei Ausreden (993. 994. 992): dabei 
geht das Hauswesen zugrunde (995). Der Mann, 
dem die Frau ewige Treue geschworen, geht in 
die Fremde (996), er will wieder neues Vermö¬ 
gen erwerben. Aus Sehnsucht (1000) kehrt er bei 
erstbester Gelegenheit zurück (998. 999). Aber 
er wird nicht eingelassen, er gilt als tot (1003); 
trotzdem er recht grob wird (1002) und ruft, er 
sehe, daß man schnödes Treiben vor ihm ver- E 
bergen will (1001), soll er draußen bleiben. 
Doch plötzlich faßt sich die Frau, schmeichelt 
ihm 1004, sie habe sich nur vor seinem langen 
Bart gefürchtet, der müsse fallen 1007. Der 
Dichter höhnt den Mann 1005, wo freilich mit 
Roth stolidum zu lesen ist (vgl. S. 68). Es ist 
eines der köstlichsten Stücke, das wir fassen 
können, es zeigt deutlich den Zusammenhang 
zwischen der literarischen Satire und der volks¬ 
tümlichen mimetischen Hypothesis. ' 

In den Versen XXX (2) = 1008-1038 ist schon 
von M. eine literarische Polemik erkannt und Hör. 
sat. I 4 herangezogen worden. Ci. hat nun geist¬ 
reich, aber nicht überzeugend, in 1009-1011 eine 
Widmung erkannt und sie also erklärt: Der Dich¬ 
ter naht dem Adressaten, gezwungen durch seine 
Freunde, und legt ihm sein Gedicht vor; denn 
niemand besitze so feines Verständnis, daß er die 
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Darbietung freundlich entgegennehme; dafür dankt 
er dem Freunde und dem Adressaten zugleich. 
Diese Auffassung der Stelle veranlaßt Ci., anzu¬ 
nehmen, daß nicht Scipio, dem ja L. auch ohne 
Vermittlung sich nahen konnte, sondern ein 
anderer der Adressat sei; er denkt an Sempronius 
Tuditanus, dem L. bisher ferngestanden ist. 
Kann aber L. nicht etwas geschrieben haben, 
was er erst auf Veranlassung anderer dem Scipio 
zeigen will, und zwar etwas, was ein besonders 
feines ingenium verlangt“? Ich meine schon, eben 
die folgende literarische Polemik. Und zum 
Schlüsse, nicht zu Anfang, dankt er dann dem 
Adressaten (1011). Die literarische Polemik selbst 
hat Ci. in zwei Teile geteilt, eine zunächst gegen 
einen Komödiendichter (wegen 1029, hier hat M. 
den Hinweis auf die Komödie richtig erkannt). Der 
Dichter beklagt sich, daß L. ihn geschmäht (1014. 
1015. 1016), glaubt aber, daß L. damit keinen 
(Erfolg haben wird (1021). Die Bloßstellung er¬ 
folgte wegen des Lebenswandels (1019. 1020. 1033. 
1034); L. meint, er soll in Hinkunft anständig 
leben (1030. 1012. 1032. 1026); anderseits will 
der andere L. angreifen 1035, doch L. berührt 
das nicht 1037. 1038, und dabei greift er, L., 
nur an, weil er selbst angegriffen wurde 1036. 
1037 

Ci. denkt daran, daß der Komödiendichter 
Afranius ist, weil er sicher (274 R.) den L. be- 
i nützte (957. 958), und zwar meint er, daß 
Afranius in einem Prologe den L. angegriffen 
hat, weil er gegen die Ehegesetze des Metellus 
geschrieben hat (360. 362 R.). Von diesen Ver¬ 
sen scheidet C. ferner andere, 1024. 1012. 1013. 
1022. 1023, und bezieht sie wegen 1028, in¬ 
dem er an die im Musentempel aufgestellte Statue 
denkt, auf Accius, und zwar speziell auf dessen 
Didaskalien. Nun ist aber 1028 cui sua commit- 
tunt mortali claustra Camenae einfach als Meta- 
i pher zu fassen, ferner 1029 sicut te, qui ea quae 
spedem vitae esse pntamus im Munde des L. am 
einfachsten auf Scipio zu beziehen, selbst wenn 
spedes vitae die Komödie ist (vgl. Vita Te- 
rentii). Damit aber fallen die Stützen für die 
Hypothese Ci. Es bleibt eine literarische Polemik 
mit einem Dichter übrig, von dem bald in der 
dritten, bald in der zweiten Person gesprochen 
oder mit dem auch bisweilen ein kurzer Dia¬ 
log abgeführt wird: Wer es gewesen ist? In 
> der sog. Widmung, die von dem Ganzen nicht 
zu trennen ist, haben wir den Rahmen für eine 
Satire zu erkennen, in der L. seine Dichtung (da¬ 
her die Beziehungen zu Hör. sat. I 4) bespricht; 
den Dichter, gegen den die Polemik sich richtet, 
können wir nicht nachweisen, da Accius. dessen 
Leben einwandfrei war, nicht paßt und für Afra¬ 
nius kein stichhaltiger Grund ins Treffen zu 
führen ist. Wie aber, wenn der Gegner nur 
fingiert ist? An Feinheit gewänne »o die Satire. 
) Die Verse 1039—1059 gehören, wie M. ge¬ 
sehen hat, zusammen: Eine Alte, die der Dichte: 
höhnisch als virgo bezeichnet, erhält ihren Denk¬ 
zettel. 

1060—1076/7 wird ein Gastmahl geschildert: 
Die Kline ist alt und schlecht (1060. 1061), eben¬ 
so der Tisch 1062 ; die Unterhaltung dumm 1063, 
die Gesellschaft samt dem Wirt wert /dj no&i 
hinausgeworfen zu werden ( excutiamus , es 
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scheint der Dichter selbst zu sprechen, der mit Ruf einer berühmten Schlacht gedrungen*). Der 
seinen Freunden dabei ist); zwei unappetitliche Dichter will nur Andeutungen gehen, daher Am 
moechae (1065. 1066), echte Stalldirnen (1067) te versibus interea contentus teneto (sciL, bis 
sind auch geladen (1068). Sie werden durch ihre ein Würdigerer mehr bietet). So weit die Frag- 
Wirkung auf Gäste beschrieben, einer sagt von mente! Der Dichter (Leo R. L. 413 A 8) ist 
der einen 1071 nemo istum ventrum pertundet, auf den epischen Ton eingegangen; er scheint 
der andere darauf ddieat me (S. 81) darauf ein Epos für Scipio zu versprechen, wie z. B. 
wieder als Antwort: uti ( perge ) via atque videbis. Properz oder Vergil für Augustus, natürlich ehen- 
In der Runde wird von dem Säufer Troginus ge- so nicht an die Erfüllung des Versprechens ge¬ 
sprochen 1069, der stets volltrunken die Runde 10gangen zu sein; die Verse selbst sollen ein Epos 
verläßt 1070 serus cum eo medio a ludo bene potus ersetzen. Jedenfalls paßt es in das Bild der 
recessit, einen alten Soldaten, der infolge seiner Freundschaft, daß er seinem toten Gönner und 
Trinktüchtigkeit im Lager calix hieß. Die Gäste Freund ein Denkmal setzt, natürlich mit Seiten- 
ereählen von ihm (1075. 1073/4. 1077ff.), wie er hieben auf die politischen Gegner, 
sich Erleichterung verschaffte. Die Erwähnung Aus den Büchern der zweiten Samm- 
des Soldaten Troginus (spanischer Name M. Und lung (I—XXI): I. Buch. Sicher zu erkennen 

Ci. U. 215ff.) führen nach Spanien; L. erzählt ist das von Lact. div. inst. IV 18, 12 .benannte 

eine Schnurre, offenbar dem Scipionenkreis. Concilium deorum, ein Titel, der nur eine Gram- 

Politischen Inhaltes war das Gedicht, dem matikerbezeichnung ist (M. C.). Die Satire führte 
1089 angehörte: quanti nos faciant, sodi, quom 20 (Serv. Aen. X 104) eine Beratung der Götter 
parcere possint. M. bezieht die Worte auf das vor, in der sie über den Tod des Lupus berieten 

J. 180 (Appian. bell. civ. I 18, 19), als die Tei- und ihn beschloßen. Eine Götterberatung hatten 

lungskommission ihres Amtes schonungslos wal- schon Naevius und Ennius gegeben und deutlich 
tete; ihm pflichtet S. 84 bei, doch hat Ci. U. sind Beziehungen zu Ennius zu erkennen. Ander- 
209 wegen der Angabe bei Nonius veniam dare seit» ist L. in Senecas Apokolokynthosis benützt 
= parcere mit Recht ein Ereignis gesucht, wo es (Weinreich 86. 94. 99. 127). Richtig hat M. 
keinerlei Gnade für die socii gab. Das war der (C. 8) erkannt, daß der Dichter die Götter wie 
Fall 125, als die socii, durch die Lex Iunia Senatoren seiner Zeit reden ließ, auch schon mit 
Penni erbittert, in Fregellae losschlugen, die den Künsten der modischen griechischen Rheto- 
Stadt zerstört und die Gemeinde aufgelöst wurde. 30 rik (das tut auch Seneca so). Die Götter halten 
Auf die gleiche Lex läßt sich auch 1088 aed- Rat; der Dichter erzählt, daß die Götter beraten, 
pinnt leges, poputus quibus legibus exlex beziehen: wie sie Rom vor dem Untergang bewahren könn- 
die Tribunen nahmen Gesetze an, durch die der po- ten (5, 6). Es sprach sicherlich Iuppiter (9), nach 
pulus vogelfrei ist; es sind die peregrini gemeint; ihm (19) Apollo (19—25), ferner Neptnnus (31); 
dann gehört auch 1093 hierher inspirato abiit, in der Debatte wurde Apollo angesprochen (34-35- 
quem una angina sustulit kora, in dem der plötz- Romulus, der einem früheren Concilinm (vgl. Naev. 
liehe Tod des Scipio, des Freundes der socii, be- Enn. Hör. od. ELI 3), das anläßlich seiner Erhe- 
klagt wird, den die Gegner freilich als den Su- bung znm Gotte stattgefunden hatte, nicht bei- 
perbus betrachten (1098) quodque adeo fuerint wohnte, hielt auch eine Rede; wie Martial zeigt, 
qui temnere... superbum. Diese Deutung scheint 40 wohl nach L., ist er Rübenesser und hielt an 
mir richtiger als die Worte auf Ti. Gracchus zu der altfränkischen Sitte fest- Ihm sind 26—29 
beziehen (s. S. 83; vgl. noch Auct. de vir. ill. zuzuteilen: vd(lem) concdio vestrum, quod dicitis 
58, 8 und Plut. apoph. Sc. 22. 23). olim | cadicdae (hie habitum, veilem) adfmssemus 

Noch verbleiben die Verse 1079—1086, in priore | eoncäio, dann vielleicht 30 condlio crn- 
denen man mit Recht ein Loh auf einen Feld- tiquo sapiens vis sbhts fuisti, vielleicht, da er ja 
herrn erkannt hat. Ci. will in Caeli 1079 (vgl. für die Erhaltung Roms ist, 37—39, und in einer 
Müller zu Nonius) eine Beziehung auf Ennius Debatte gegen Neptunus wohl 40—43, worin er 
401V. (= Macroh. sat. VI 3,3) erkennen und die Beseitigung des Lupus befürwortet: venti 
die Verse auf Sempronius Tuditanus beziehen. prius Ennathii vim \ , rentum, tnqiiam, tdlas. 
Kann aber nicht nt semel in pugnas caeli te in- 50 Er wird sich als Mann der alten Sitte über die 
vadere vidi einfach heißen: .sobald ich dich ernst- neumodischen Römer beklagt haben (10. 11. 12 
lieh den Kampf um den Himmel (die Unsterblich- —18). Anderseits ist es natürlich ein guter 
keit) beginnen sah“? Es sind dann Worte, die auf Witz des Dichters, daß auch Romulus, von der 
den toten Scipio gehen. Die vorangegangenen Verse neumodischen Rhetorik angesteckt, an Apollo 
zeigten schon eine Verherrlichung des großen das Enthymem 33—35 richtet: si me nescire hoc 
Scipio; sein Vorgehen gegen die Bundesgenossen nescis, quod quaerere dico | quare dioinas quic- 
wurde gepriesen und sein Tod war beklagt wor- quam ? an tu qua(erer)e debes \ ipse ? et si sets 
den. Nun heißt es 1082: quar.tas quoque aerumnas qu(od) b(eüum) e(st) sdre, hoc dic(are) t(emp- 
qwmtosque labores exandaris : Wie große Mühen ta) !. Denn das nescire wird ihm, als dem Neu- 
und Sorgen Du ausgeschöpft hast, 1084 haee vir- 60 ling, vorgeworfen worden sein. Natürlich ist die 
tutis tuae chanis monumenta locantur = diese Mehrzahl der Götter von Haus aus für die Erhal- 
Taten werden in ,chartis aufbewahrt*, 1085 et tung der Römer and nur für die Vernichtung des 
virtute tua et Claris conducere chartis ,der durch Lupus. Einer der Götter war für Lupus eingetreten 
deine Tüchtigkeit und berühmte Darstellungen (7), wohl wegen 40ff. Neptunus. Der Debatte gehört 
(gewonnene Rahm) trage bei (zum Ruhme; des auch 36 an: ... nodum in scirpo insane quaerere 
p. R.‘ (S. 83); 1080 jst von einer pugna prae- voltis, in dem nach der glänzenden Emendation 
dara die Rede, solche gab es im Lehen des Scipio von M. der Opposition vorgeworfen wurde, Schwie- 
viele (.sobald zu den Ehren [des Volkes] der rigkeiten zu suchen, wo keine sind. Auf die 
Panly-Wlssowa-Kroll XIII *>2 
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Frage wer Lupus sei und wie er aussehe (43), vielmehr herausgestellt, daß dm mit der Unter¬ 
war er geschildert worden, und zwar als senex suchung betrauten Beamten im Sarge die Leiche 

(44) als heiser bellend (2 und Persius I 33), als eines andern fanden (60. 61), so daß dem Scae- 

frech (45), als gefräßig (46) und verschwenderisch, vola noch Genugtuung wurde, wie er witzig sagt, 

indem erzählt wurde, wie er Leute einlud (51/2) ,er nach allen Regeln entsühnt wurde (69/70)*. 

und sie bewirtete (49/50). Auch über die Todes- Die Urheber des Geredes sind vielleicht 76 und 

art war beraten worden (Unterschied zu Seneca, 77 genannt (Catax, Manlius). _ 

der so seine Unterweltsszene gewinnt!): der eine Uas von Cic. de or. II 281 erzählte Witzwort 

riet, daß er an Krebs oder Aussatz sterben solle des Araeco Granins gehört wohl besser zu 411 
(53), ein anderer sieht ihn als Schlemmer zu-10 und ist von Buch II zu trennen (vgl. M. C.). 
gründe gehen (54). — Die Klagen über die Ent- L. hat natürlich nicht den Hergang des Pro¬ 
artung der Römer scheinen mir (anders M.; vgl. zesses geschildert, sondern herausgehoben und 

aber Ci. U.) im Munde des Romulus passend. witzig gestaltet, was ihm geeignet schien. Nun 

Über die Ungesetzlichkeit der Römer wird Iup- ist Scaevola Stoiker, Albucius Epikureer. Es wird 

piter geklagt haben; es handelte sich ja um Vor- wohl den Hauptreiz der Satire gebildet haben, die 

gänge, durch die der Bestand der Stadt in Frage beiden als Philosophen herabzuziehen. Denn L. 

gestellt war; so gehört wohl 48 seiner Rede an: ist auch sonst gegen Scaevola, der als Schwieger- 
per satnram aedilem factum qui legibus sölvat. sohn des Laelius dem Scipionenkreise angehörte, 

Der papulus sei so geartet, daß er den Senat scharf geworden, Cic. de or. I 72. Ferner nennt 

nötige, einen gegen die Ordnung (per saturam ) 20 unter den Angegriffenen in einem Atem Pers. I 

gewählten Ädilen von den gesetzlichen Bindungen 114 den Lupus und Mucius, ebenso stimmt dazu 

der Wahlqualifikation zu dispensieren. So ist luv. I 151. Übrigens nimmt auch Hör. Sat. I 7 
nur der Vers 1: aetheris et terrae genitabde für keinen der Prozeßgegner Partei. 
quaerere tempus nicht nntergebracht. Ci. hat Buch III. Es enthält jene Satire, die Horaz 
wegen Vers 1 an ein Einleitungsgedicht zur Samm- im Iter Brundisinum (Sat. 15) als Vorbild benutzte 

lung, wegen 9. 51. 52. 48 und 10 an mehrere (vgl. Porphyrio ad Hör. Sat. I 5). Aus Porphyrie 

Satiren im ersten Buch gedacht. Doch es wird erfahren wir auch, daß L. eine Reise bis Kapua 

wohl richtiger sein Vers 1 auch in das Lupus- und von da an bis Sizilien beschrieben hat. Das 

gedieht zu beziehen. Der Dichter lehnt es ein- Gedicht hatte die Form der Epistel, die an einen 
fach ab, große philosophisch-physikalische Fragen 30 Freund gerichtet war (98. 99). Der Grund der 
zu erörtern, ihn interessiert das Los der Menschen. Reise ist die Erkrankung des Bubulcus (105.106). 
Die anderen Verse ließen sich unterbringen; Scherzhaft wird der holprige Weg bei Setia he- 
so hat daun wohl Buch I — und so urteilte schrieben (110—113). Der zweite Teil der Reise 

auch M. — nur die Lupussatire enthalten. Das wird zur See zurückgelegt, Puteoli und Salernum 

Gedicht ist natürlich nicht nur unmittelbar unter werden genannt (121. 122. 124); aus der Beschrei- 
dem Eindruck des Todes des Lupus gedichtet, hung der Küste stammen ferner 125.127. Der See¬ 
sondern auch veröffentlicht. (Gegen den Ansatz weg war als der bessere gewählt worden (109). Na- 
von Ci. vgl. besonders Lenze und Baehrens.) türlich schildert der Dichter auch Gaudia, so einen 
Buch II. Q. Mucius Scaevola, der 121/120 als Gladiatorenkampf (115-121), und zwar haben wir 
Praetor in Asien war (Cic. de or. II 269) war nach 40 keinen Grund mit Ci. U. wegen Hör. Sat. I 5, 51ff. 
der Verwaltung der Praetur 120/119 von dem an ein Spiel der scurrae zu denken; gerade derlei 
Gräkomanen Albucius wegen Erpressung an- wird Horaz gegenüber L. geneuert haben. Ferner 

geklagt aber freigesprochen worden. Über die- wird der Aufenthalt bei einer Schenkwirtin 128 

sen Prozeß berichtet Cic. de or. III 171, der natür —141 geschildert. Die Syrerin wird geweckt, 
lieh sein Wissen aus Lucilius schöpfte (vgl. De legt ihre Schuhe an, sie erscheint dem Dichter 

fin. I 8). Aus der Einleitung ist 55 erhalten: als eine equa aspera. Die Mahlzeit ist einfach, 

fandam atque auditam iterabimus famam. Erzählt der Krätzer tut ihnen nicht gut. Daß es L. wie 
wird des Albucius Rede und Verhalten vor Ge- Hör. 84f. ergangen, steht nicht da, denn 140 

rieht wo er sich auch auf Zeugenaussagen be- Tantalus qui poems ob facta nefantia. poenas | 

rief (62. 63). Es wurde zweierlei dem Mucius 50 pendit, läßt sich ungezwungen so erklären, daß 
vorgeworfen: Eine Gewalttätigkeit (57. 59), wo- Tantalus, der ,ewig Dürstende*, besser daran war 

nach er in Asien einen Menschen gewürgt und als die den Krätzer trinkenden Gäste. Auch von 

getötet hätte, ferner Bereicherung neben Unsitt- anderen Stationen ist die Rede (115). 
lichkeit und Freßgier (66. 67. 68): so spielen Ge- Besondere Schwierigkeiten bereiten die Verse 
wänder, offenbar einer meretrix, eine Rolle (71), 99.100.101.102 — 104.107—108. L. spricht über 

die schnell geraubt worden waren (67. 68), ob- eine Reise nach Sizilien, die ein anderer tun soll, 

szöne Handlungen, die 72. 73 erwähnt werden, Ci. meint, in dem Buche sei ein zweites Gedicht, 

ferner der Vorwurf des Vielessens (75.78.80). End- eine Art Propemptikon, enthalten gewesen. Es ist 
lieh wird Scaevola als Rechtsgelehrter verhöhnt wohl eher so, daß der Dichter in Kapua einen 
(81) und das Schlußwort des Albucius angeführt 60 Freund trifft, der eine Reise plant, und der Dich- 
(82ff.): non dico: ,rincat licet, et vagus exulet, erret ter ihn über die Sicherheit der Gegend beruhigt 
exlex'. Dann folgt die Rede des Scaevola, der den und ihm Ratschläge gibt. 

Albucius als Gräkomanen verspottet (88—94) und Das Iter Siculum ist das erste derartige Ge¬ 
zeigt, wie die Anklage nur aus gekränkter Eitel- dicht, das nach griechischem Vorbild in der la- 

keit erhoben wird. 84—86 wird seine Redeweise teinischen Literatur erscheint und dieses Genus 

verhöhnt. 87 zur Widerlegung der Anklage über- lebte bis zum Ausgange der lateinischen Literatur 
gegangen. Scaevola zeigt, daß die Gewalttat (Caesar, Valgius Rufus, Persius, Rutilius, Lac- 
nicht zum Tode des Mannes führte; es habe sich tantius, Ausonius). 
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Die Reste der übrigen Bücher, ausgenommen 
VII, XI und XIV (s. o.) bieten weniger zusammen¬ 
hängende Partien. Erwähnt seien aber noch: IV 
149 —158, die Schilderung eines Gladiatoren¬ 
kampfes (Ci. U. 262ff.), V 181-190, eine Epistel, 
in der der kranke L. einem Freunde scherzhaft 
in Form isokrateischer 'OpoioziXema Vorwürfe 
macht. Nach Charisius (G. L. I p. 100, 29 K.) 
und Schol. zu Verg. Georg. I 120 war auch ein 
ländliches Mahl witzig in V behandelt (vgl. 193.1 
194. 195. 223f.). Endlich beziehen sich 214 
—222 auf den Ligurischen Krieg (Ci. U. 278ff.). 
Im IX. Buch 338-347 sind die Reste einer lite¬ 
rarischen Epistel zu erkennen, in der der Dich¬ 
ter den Unterschied zwischen nolrjpa und nolq- 
oi$ darlegt (M. C.). Die Hauptmasse wendet sich 
gegen Accius (vgl. Porph. zu Hör. serm. I 10, 
53); es handelt sich um orthographische Streit¬ 
fragen (vgl. jetzt über die von L. befolgte stoische 
Doktrin Sommer Herrn. XLIV [1909] 70ff.). ‘ 
Auch Buch X enthielt Polemik gegen Accius (vgl. 
Schol. zu Hör. a. a. O.) und gegen neumodische 
Literaten (vgl. Persiusvita). 

XI. Literatur: Grundlegend und die älteren 
Arbeiten überholend: Marx Lucilii Carminum 
Reliquiae 2. Bd., Leipzig 1904 u. 1905 (als M. 
und M. C. zitiert). Cichorius Untersuchungen zu 
Lucilius, Berlin 1908 (Ci. U. zitiert); ders. Röm. 
Stud., Berlin 1922, 67-82). W. Schmitt Sa- 
tirenfragm. d. Lucilius, Münch. 1914 (S. zitiert). < 
A. Kusch De saturae Roman, hexametro quae- 
stiones histor., Greifswald 1915. W. Schreiber 
De Lucili Syntaxi, Breslau 1917. Altkamp 
ExaminaturQuintiliani de Lucilio iudicium, Waren¬ 
dorf 1913. G. C. Fiske Lucilius and Horace 
(University of Wisconsin Studies in Language 
and Literature nr. 7) Madison 1920. L. Rader- 
m a c h e r (Wien. Stud. XLIV 1924/25) 210ff. Diese 
neuere Literatur verzeichnet und verarbeitet die 
ältere. Die Artikel in Teu fei-Schwabe-Kroll,, 
Leo. Schanz, Norden. [Kappelmacher.] 

5) C. Lucilius, qui propter M. Ciceronis 

famüiaritatem amicus erat Miloni, soll von 
Pompeius im J. 702 = 52 zum Vermittler für 
Verhandlungen mit Milo gewählt worden sein 
(Ascon. Milon. 31 K.-S.). Gleichsetzung mit C. 
Lucilius Hirrus Nr. 25 ist zwar nicht ausge¬ 
schlossen, aber kaum recht wahrscheinlich zu 
machen. Für die mit L. Nr. 2 fehlt jeder An¬ 
halt. . . . 

6) C. Lucilius C. f., triumvir capitalis in 

spätrepublikanischer Zeit (CIL I 2 2204), s. C. 
Lucilius Hirrus Nr. 25. [Münzer.] 

7 ) C. Lucilius, als Sohn eines C. Lucilius be¬ 

kannt von einer Inschrift aus Aquileia (CIL V 
872), wo er als tresvir capitalis bezeichnet wird. 
Es handelt sich um eine ziemlich frühe, vielleicht 
sogar voraugusteische Inschrift (Dessau Prosop. 
imp. Rom. II, L 281). [Miltner.] 

8) L. Lucilius L. f., Statthalter von Asien 
kurz nach 664 = 90 (Dekret für Krates von 
Priene, der mit ihm verhandelt hatte, Inschrif¬ 
ten von Priene 111 Z. 136. 147, vgl. S. XIX 
und 220, auch o. Bd. X S. 186, 15ff.), kann am 
ehesten mit L. Lucilius Baibus Nr. 19 identifi¬ 
ziert werden; für di« Verbindung mit L. Luci¬ 
lius Nr. 9 läßt sich nicht viel anführen. 

9) L. Lucilius, ira J. 703 = 51 mit Ap. Clau¬ 


dius Pülcher in Kilikien, überbrachte dem Cicero 
Ende Juli in Tralles Briefe und Nachrichten von 
ihm (Cic. fam. III 5, 1). Die Vermutung, daß 
derselbe der Flottenführer des Dolahella in Asien 
im J. 711 = 43 sein könnte, den Cassius Par- 
mensis bei Cic. fam. XII 13, 3 erwähnt, ist all¬ 
gemein aufgegeben, weil hier der Name L. auf 
Grund von Appian. bell. civ. IV 258 in L. Fi- 
gulus verbessert wird. [Münzer.] 

10) L. Lucilius Lupi 1. Hiero medicus. Elgl 

. 1 Jrnor leqcov rrü/.v/ül'; spi jiäoiv IrjTQÖg, [iX- 
Xoyjiftov xdorjg svososcog x&toyp$. Rom. IG XIV 
1813. [Kind.] 

M.’ Lucilius. Der Dichter C. Lucilius 
Nr. 4 gedenkt seines Bruders (427 Marx): hunc, 
siquid pueris nobis, me et fratre, fuisset. Die¬ 
ser Bruder hatte eine Tochter, die die Mutter 
des Cn. Pompeius Magnus geworden ist und von 
Veil. II 29,2 stirpis senatoriae genannt wird; 
also war er selbst Senator, aber offenbar niederen 
Ranges, da es sonst stirpis praetoriae oder dgl. 
heißen würde (gegen Kappelmacher Wien. 
Stud. XXXI 87; vgl. auch Floch ebd. XXXVIII 
162—165, ohne viel Bedeutung). Er ist mit 
großer Wahrscheinlichkeit von Cichorius(Unter- 
such. zu Lucilius 1—6) gefunden worden in dem 
Senator Mavto$ AevxsXio$ Maapxov Jlcopsvtslva, 
der im sog. SC. de Adramytt. um 644 = 110 an 
16. Stelle steht (Mommsen Ges. Sehr. VIII 
346 = V i e r e c k Sermo Graecus 23 nr. 15 Z. 24f.); 
dagegen ist eine sehr unsichere -Möglichkeit die 
durch das spätere Vorkommen eines M. Lucilius 
Rufus (Nr. 31) angeregte Vermutung, daß er auch 
der Asvxtog (statt AevxsXio;) Povrpog im J. 621 
= 133 bei Plut. Ti. Gr. 19. 4 sein könnte (Ci¬ 
chorius 6f., vgl. noch 12. 14. s. Bd. IA 
S. 1213 Nr. 20). 

12) M. Lucilius, Volkstribun, warf trotz des 
Widerspruchs seiner Amtsgenossen einen römi- 
i sehen Bürger ins Gefängnis und wurde deshalb 
von den Censoren, von deren Namen der eine als 
Acilius überliefert wird, mit einer Rüge belegt 
(Fronto ad AI. Caes. V 41. 42 p. 33 Nab.; vgl. 
Mommsen St-R. II 378, 6). Da kein Acilius 
Censor gewesen ist, scheint der Name verderbt, 
am ehesten aus Atilius ; Censoren dieses Namens 
begegnen in den Kollegien von 507 = 247 (o. 
Bd. II S. 2081), 520 = 234 (ebd. S. 2078 Nr. 33) 
und 540 = 214 (ebd. 2093), von denen das letzte 

i nach ausdrücklichen Angaben sehr streng war 
und auch mit einem Volkstribunen in Streit ge¬ 
riet (Liv. XXIV 18, 2ff. 43, 2f.). Daher kann 
auch der Tribun L. in diese Zeit gehören, ob¬ 
gleich Cichorius (Studien zu Lucilius 20-22) 
unter Außerachtlassung des Censomamens ihn 
in dem Vater von Nr. 11 und folglich auch des 
Dichters wiederfinden wollte (vgl. dagegen schon 
N. Jahrb. f. d. klass. Altert. XXIII 182). 

13) Med. (?) Lucilius. Der Bronzegriff einer 
) Strigilis aus einem faliskischen Grabe trägt die 

sehr alte Aufschrift: Med. Loucilios. feced. Die 
nächstliegende Deutung Med. = me (vgl. z. B. 
die Fibula Praenestina) wird wegen der Voran¬ 
stellung in Zweifel gezogen und die Abkürzung 
eines alten Pränomens für möglich gehalten (CIL 
I 2 2437 = Dessau 9444). 

14) Num. Lucilius? Ein Denar der Italiker 
mit oskiieber Aufschrift nennt einen ihrer Feld- 
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berren im Bundesgenossenkriege 664 = 90 oder führt. Wenn die Fiktion auf Wahrheit beruht, 
6 g 5 _ 8Q j 6er in den literarischen Quellen nicht müßte er schon in dem ersteren Jahre Senator 
erwähnt wird: Ni. Luvki Mr. d. h. Num. Iaicx(us gewesen sein. m „»„„f 

oder -lim) Mfarii oder -arci filim) (M omm se n 1») L. Lucxhus Baibus. Im J. 663 = 91 nennt 
Born Münzw. 590 Nr. 218; Trad. Blacas II 425 der Redner Crassus bei Cic. de or. III 78 unter 
Nr 223 Grueber Coins of the roman rep. H den zeitgenössischen römischen Stoikern duo 
8331. Da nach einer Tradition bei Fest. ep. 119 Balbi-, dies sind offenbar L. und Q. Lucihi Balbi, 
die am Bundesgenossenkriege teilnehmenden Lu- die Brüder oder allenfalls Vettern gewesen sein 
eani avpellati dieuntur . . . a Lucilio duee, so werden. Für L. ist die Zugehörigkeit zur Stoa 
«ah es vielleicht bei ihnen ein altes Geschlecht 10 sonst nicht bezeugt, paßt aber zu seiner ganzen 
des Namens L„ dem dieser Feldherr entstammte. Geistesrichtung. Er war nämlich in erster Linie 

15) Sex. Lucilius, Volkstribun 667 = 87, nach Rechtskenner und Rechtsgelehrter, neben C. Aquil- 

seinem Abgang vom Amte am 1. Januar 668 = 86 lius Gallus (o. Bd. II S. 327ff.) der angesehenste 
von einem seiner Nachfolger, P. Popillius Laenas, Schüler des gefeierten Pontifex Q- Mocius Scae- 
mit Zustimmung des neuen Consuls Marius und vola (etwa 614 = 140 bis 662 — 82) und Lehrer 
seines Sohnes vom Tarpeischen Felsen gestürzt, des nicht minder ausgezeichneten Ser Siüpicius 
Den genauesten Bericht darüber und die beiden Rufus (etwa 649 = 105 bis 711 - 48), ein doe- 

Namen gibt Veil. II 24, 2: eodem anno P. Lae- tm et eruditus homo, aber etwas zurückhaltend 

nas tribunus pl. Sex. Lucilium, quipriore anno und literarisch unfruchtbar (Cie. Brut. 154 mit 
tribunus pl. fuerat, saxo Tarpeio deieeit- mit 20 vollem Namen. Pompon. Dig. I 2, 2, 421. ohne 
der Zeitbestimmung greift er zurück auf 23, 1: Vornamen). Zehn Jahre nach der Erwähnung 
seeundum deinde consulatum dnna et septi- durch Crassus, im J. 673 = 81 beim Prozeß des 
mum Marius ... iniit, was bei der Komposition- P. Quinctius, wo Cicero zum ersten Male aui- 
art des Velleius durchaus möglich ist (gegen trat, war L. einer der Beisitzer wahrendAquil- 
Ziegler Fasti tribunorura plebis 133—170 Uns der Vorsitzende des Gerichtshofs war (Lic. 
rGrmn-Progr. Ulm 1903] 19). Nach diesem ge- Quinct. 53 . 54; ohne Kognomen). Die Sullanische 
naueren Zeugnis (so auch Momrasen Strafr. Zeit bezeichnte den Höhepunkt seines Lebens 
932 1) sind die übrigen zu berichtigen, auch und Wirkens; aber der Reiterführer Baibus, der 
hinsichtlich des Namens des Getöteten, Liv. ep. Sullas Vortrab an der Porta Collma am 1. Nov 
LXXX: eodem die, quo consulatum inierant, 30 672 = 82 führte (Pint. Sulla 29, 3) ist nicht mit 
Marius Sex. Licinium senatorem de saxo deiei ihm gleichzosetzen und überhaupt nicht unter 

iussit; Plut. Mar. 45, 3 ebenso von Marius beim den Lucilii zu suchen, vielleicht ein Oetavius. 

Amtsantritt '.le&ovuväAovxtwovxaTsxorjpvioevi Vgl. noch L. Lucilius Nr. 8. 

Dio frg 102, 12 vom Jahresbeginn: 6 vlo; Mapiov 20) Q. Lucilius Baibus ist einer der. zwei 
Muagziv tiva ab&evtiq anoxxeiva; . . . xal &U.ov Balbi, welche schon von Cicero in dem ins J. 

ebio tov Kantxcoliov xaxexprjuviosv, rijreo ovdsi s 663 — 91 verlegten Dialog de or. III 78 als 

Silos htsnärdei. Schon die letzte Bemerkung römische Anhänger der Stoa genannt werden. 
Dios sollte davor warnen, die Beziehung aller In dem Gespräch de natura Jeorum, dwlan den 
Stellen auf denselben Fall in Abrede zu stellen; Feriae Latinae eines der J. 676 = 78 bisbVJ - 75 
ein so beispielloser Vorgang (s. o. S. 872, 45ff.) 40 gehalten sein will, wird er dem Akademiker 
hat sich auch in jenen Tagen wildester Partei- C. Aurelius Cotta und dem Epikureer C. Vel- 
kämpfe nicht wiederholt; er ist nur verschieden leius als Vertreter der stoischen Lehre gegen- 
aufgefaßt und dargestellt worden, indem das, übergestellt und führt m dem zweiten Buche, 
was einer seiner Anhänger verbrach, dem Marius dem umfangreichsten von allen, das Wort (vgl. 

oder seinem Sohne zur Last gelegt wurde; vgl. div. I 9). Seine Wahl zum Sprecher wird damit 

Drumann-Groebe G. R* IV 211, 4. o. Lici- begründet, daß er tantos progressus habebat m 

nius Nr. 30 (S. 221, 23ff.). Stoicis, ui cum excelientibiis m eo genere urae- 

16) Sex. Lucilius,’Stiefsohn eines reichen und cts eompararetur (nat. deor. 115). Cicero scheint 

angesehenen Mannes T. Gavius Caepio (o. Bd. VII ihn näher gekannt zu haben (vgl. ebd. II 104). 
S 866 Nr 9), fiel als Kriegstribun im Heere des 50 Er nennt selbst den Poseidomos famüiarxsnoster 
M. Calpumius Bibulus im Spätherbst 703 = 51 (II 88), wurde aber auch von dem eldektachen 
auf dem Amanus gegen die Parther (Cic. ad Akademiker Antiochos von Askalon(Bd. I S. 249df.) 
Att V 20 4) [Münzer.] durch die Widmung eines Buches geehrt (ebd. 

17) Lucilius Africanus. Auf Grund eines in I 16). Für seine Persönlichkeit und sein Leben 
Casae, dem heutigen Hr. el-Begar in Afrika, ge- ergibt der Dialog sonst nur zwei Anspielungen 
fundenen Senatsbeschlusses (CIL VIII270 = VIII auf seinen Vater Nr. 18 (II 11. 14). 

S 11451 = Rev. arch. IX 850,17) aus dem J. 188 21) Lucilius Bassus wird von Cic. ad Att. XII 

(Mommsen St.-R. II* 548 A. 1) wird ihm, dem 5, 2 im J. 709 = 45 als Beispiel dafür gewählt, 
Mitglied einer senatoriseben Famiüe, bewilligt, daß auch der schlechteste Schriftsteller oder 
bei Casae im Territorium Musnlamiorium der 60 Dichter an seinen eigenen Werken Freude habe, 
regio Beguensis zweimal in jedem Monat, und Möglicherweise derselbe ist Bassus noster, der 
zwar an iedem 2. bzw. 4. und 20. bezw. 21. Markt ihm Ntxoivos raqt nolvpaylas vorenthielt, wie er 
zu halten [Miltner] 710 = 44 scherzend an C. Trebatius schreibt 

18) Lucilius Baibus, Vater des Q. Lucihus (fam. VIT 20, 3). Vielleicht sein Nachkomme ist 

Balbus Nr. 20, wird von diesem um 678 = 76 Sex. Lucihus Bassus Nr. 22. [Münzer.] 

bei Cic. nat. deor II11 für eine Senats Verhandlung 22) Sex. Lucilius Bassus (die Angabe seines 
des J 592 = 162 und ebd. 14 für eine Himmels- Vornamens findet sich nur m den Mihtärdiplo- 
erscheinung des J. 625 = 129 als Zeuge ange- men). Er war zuerst Praefect einer Ala und 
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wurde von Vitelhus (im J. 69 n. Chr.) sogleich 
i nm Kommandanten der kaiserlichen Flotte, und 
zwar ausnahmsweise der vereinigten beiden Flot¬ 
ten, der Classis Ravennas und der Classis Mise- 
nensis, erhoben. Doch genügte selbst das seinem 
Ehrgeiz nicht; er strebte die Würde eines Prae- 
fectus praetorio an, und da er sie nicht erlangte, 
sann er auf Verrat. Er verband sich in Ravenna 
mit (A.) Caecina (Alienus) zum Abfall von Vitel¬ 
hus und zum Anschluß an den im Osten er-1' 
hobenen neuen Kaiser Vespasian. Es gelang ihm 
um so leichter, die ravennatische Flotte zum Ab¬ 
fall zu bewegen, als sie nach der treuen Gefolg¬ 
schaft, die sie dem Otho geleistet hatte (Tac. 
hist. I 87. II 11. 14. 15. 28. 32; Agr. 7), nur 
ungern Vitellins gehorchte; außerdem setzte sich 
die Mannschaft zu einem großen Teil aus Dal- 
matern und Pannoniern zusammen, also Ange¬ 
hörigen von Provinzen, die bereits auf Vespa- 
sians Seite standen (Tac. hist. II100.101. III12). 2 

Der Vorgang der Abfailsbewegung geht aus 
Tac. hist. III 12 nicht ganz klar hervor; L. nahm 
jedenfalls eine zaghafte Haltung ein, und viel¬ 
leicht deshalb erhob die Flotte an seiner Stehe 
den Procurator von Pannonien Cornelius Fu- 
scus zu ihrem Kommandanten, der sogleich her¬ 
beieilte, während L. in Haft genommen und nach 
Atria gebracht wurde. Allerdings wurde er dann 
durch die Intervention des kaiserlichen Frei¬ 
gelassenen Hormus wieder befreit und Vespasian 3 
beließ ihn im Flottenkommando; vgl. auch Tac. 
hist. III 6 . 13. 36. 40. 

Wahrscheinlich schon auf die Nachricht von 
dem Verrat des L. hatte Vitellins (vgl. Tac. III 
36) ihm einen Nachfolger im Kommando der 
Flotte von Misenum gegeben, den Claudius Apol¬ 
linaris (Tac. in 57. 77; vgl. 76); aber auch diese 
Flotte fiel von Vitellius ab (Tac. HI 56. 57. 76. 
77). Dennoch wurde Claudius Apollinaris als 
Befehlshaber der Flotte von Vespasian nicht be- 4 
stätigt, sondern L. auch in Misenum wieder als 
Praefect eingesetzt; er wurde nach dem Tode 
des Vitellius (in den letzten Tagen des J. 69) 
mit Reiterei nach Kampanien geschickt, um 
dort die Ordnung wieder herzustellen (Tac. IV 3). 

Bis mindestens April 71 stand er an der 
Spitze beider Flotten, wie wir aus Militärdiplo¬ 
men sehen. Wir kennen nicht weniger als vier 
solche Urkunden, die seinen Namen nennen, drei 
davon sind an demselben Tage, am 5. April 71, l 
ausgestellt, und zwar auf Grund derselben 
Kaiserkonstitution: 1. CIL III 1959 dipl. IX = 

D e s s a u I 1990 und 2. C a g n a t Compt, rend. 
de l’acad. des inscr. 1920, 427. 429 für die clas¬ 
sis liisenensis, 3. CIL III 850 dipl. VII (p. 1959 
dipl. VIII) = Dessau I 1991 für die classis 
Ravennas, 4. eine vom 9. Februar 71 wieder für 
die classis Misenensis, Kubitschek österr. 
Jahresh. XVII 15lf., Taf. in. IV. 

L. gehört zu den Männern des Ritterranges, £ 
die Vespasian für ihre Verdienste in den Sena¬ 
torenstand erhob (Tac. hist. II 82; vgl. Pick 
Ztschr. f. Num. XIII 1885, 208, 8 ); es ist näm¬ 
lich kaum zu bezweifeln, daß er identisch ist mit 
dem kaiserlichen Legaten in Judäa wahrschein¬ 
lich im J. 72, von dem Joseph, bell. lud. VII 
163ff. (=Zonar. VI 28f.) berichtet, wenngleich 
hier sein Name in der Form Aovxtos Bdooos 
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überliefert ist. Er war in dieser Stellung der 
Nachfolger des Sex. Vettulanus Cerialis; wenig¬ 
stens übernahm er von diesem die Truppen (von 
Legionen befand sich darunter die Legio X Fre- 
tensis, Joseph, bell. lud. Vn 164), mit denen er 
die nach dem Falle Jerusalems noch zu be¬ 
zwingenden Festungen Herodeion, Machairus 
und Masada erobern sollte. Das gelang ihm hei 
Herodeion sehr bald (Joseph, bell. lud. Vn 163 
3 = Zonar. VI 28 p. 77 Dind.). Länger dauerte die 
Belagerung von Machairus, dessen ungemein 
günstige natürliche Lage noch durch vielfache 
militärische Befestigungen verstärkt wurde. 
Bassus ging bei der Belagerung äußerst gründ¬ 
lich und methodisch zu Werke, aber erst die 
Gefangennahme eines wegen seiner Tapferkeit 
angesehenen Jünglinge aus der Stadt, namens 
Eleazar, spielte ihm die Festung in die Hände, 
indem er durch die Drohung, den Gefangenen 
0 ans Kreuz schlagen zu lassen, ihre Kapitulation 
erzwang (Joseph, bell. lud. VII 164-—209 = 
Zonar. 77—79). Dann setzte er den Vernichtungs¬ 
krieg gegen diejenigen Juden fort, die sich in 
die Waldschlucht Iardes geflüchtet hatten; sie 
wurden dort sämtlich niedergemacht (Joseph. 
VII 210—215. Zonar. 80). — Dem L. und dem 
Procurator Laberius Maximus fiel auch die Auf¬ 
gabe zu, von Judäa, das durch Kriegsrecht zu 
einem zinspflichtigen Lande geworden und des- 
0 sen Boden dem römischen Staat als Eigentum 
anheimgefallen war, in diesem Sinne Besitz zu 
ergreifen (Joseph. 216f.). Ehe er aber die Erobe¬ 
rung des Landes durch den Fall der letzten, in 
den Händen der Aufständischen befindlichen 
Festung Masada vollenden konnte, starb er; sein 
Nachfolger wurde (L.) Flavius Silva (Nomus 
Bassus), Joseph. 252 = Zonar. VI 29 p. 81. Vgl. 
Schürer Gesch. d. jüd. Volkes I 34 637. 644. 
Prosop. imp. Rom. II 302L, 283. [Stein.] 

0 28) C. Lucilius Benignus Ninnianus. Auf einer 

Inschrift aus Corfinium (CIL IX 3155), die von 
seiner Tochter Lucilia Benigna gesetzt ist, sind 
folgende seiner Ämter erkennbar: an erster Stelle 
wird er trib(unm) mil(itum) a populo genannt 
(Marquardt R. St.-Verw. II 854, 8 ); dann ist 
nach größerer Lücke [quaestor prjovine. [B]is[pJ. 
keineswegs sicher ergänzt; hierauf folgt noch die 
Angabe aedilis C[erealis] (Mommsen R. St.-R. 
II* 503), wenn die Ergänzung zutrifft. Mit Rück- 
;0 sicht auf die chronologischen Verhältnisse wäre 
man geneigt, nähere verwandtschaftliche Be¬ 
ziehungen zwischen ihm und dem C. Lucilius aus 
Aquileia (s. L. Nr. 7) anzunehmen. fMiltner.] 
24) Lucilius Capito (bei Dio nur Capito), pro¬ 
curator Asiae (so Tacitus, Dio sagt 6 xqv ’Aotav 
htnooitevoas), und zwar wohl procurator palri- 
monii (denn Dio a. a. O. 23, 5 rechnet ihn zu 

den xä avxoxqaxogtxa x6Vf taTa bioixovoi) im 
J. 23 n. Chr. Gegen ihn wurde wegen verschie¬ 
dener Eigenmächtigkeiten von der Provinz Klage 
erhoben, insbesondere weil er sich dieVerfügung 
über Truppen anmaßte und auch sonst so tat, 
als ob ihm das Imperium zustande. Der Prozeß 
fand vor dem Senate statt; L. wurde verurteilt 
und mit Verbannung bestraft, The. ann. IV 15. 
Dio - Xiphil. LVII 23, 4. „ [Stern.] 

26) C. Lucilius Hirrus. Der volle Name lautet 
in dem Senatsbeschlaß bei Cic. fam. VTII 8. 5: 
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G. Lucilius C. f. Pup(inia tribu) Hirrus. Der 
Beiname Hirrus ist in den Hss. mehrfach in 
einen Gentilnamen Rirrius verwandelt worden 
und aneh in den bekannten Gentilnamen Hirtius-, 
dadurch ist manche Verwirrung entstanden, zu¬ 
mal da das Nomen Lucilius oft weggelassen wird. 
Daß dieser L. mit dem Dichter, der dasselbe 
Pränomen trug (Nr. 4), verwandt gewesen sei, 
hat schon Kappelmacher (Wien. Stud. XXXI 
87, 1) vermutet und hat Cichorius (Röm. 1 
Studien 68—70) näher begründet. Demnach war 
der Vater C. Lucilins Neffe des Dichters — somit 
Bruder von Nr. 11 — und dessen Hanpterbe, 
vielleicht sogar von ihm testamentarisch adop¬ 
tiert, denn die früheste Erwähnung des C. Luci¬ 
lius Hirrus selbst (mit allen drei Namen bei 
Varro r. r. II 1, 2) zeigt ihn im J. 687 = 67 als 
Besitzer großer Viehherden in Bruttium, und 
ebendort hatte auch der Dichter solche besessen. 
Hirrus war damals bereits verheiratet und zwar 5 
mit einer Tochter des in ähnlichen Verhältnissen 
lebenden L. Cossinius (o. Bd. IV S. 1671f.). und 
hatte seine Lehrzeit bei dem Musterlandwirt 
C. Tremellius Scrofa durchgemacht (Varro a. 0.). 
Ins öffentliche Leben trat er erst weit später ein 
und war vor allem für Pompeius tätig. Da dieser — 
nach jener Annahme über die Verwandtschaft des 
Hirrus — als Sohn der Lucilia Nr. 33 sein Vetter 
war, so ist er es gewesen, der den eigentlich im 
Wirtschaftsleben stehenden Mann zur Politik; 
hinüberzog. Zur Unterstützung des Pompeius 
bewarb sich Hirrus im J. 700 = 54 um das 
Volkstribunat. Anfang Juli trat er deshalb mit 
dem damaligen Consul L. Domitius Ahenobarbus 
in Verbindung, dessen Gewinnung auch aus dem 
Grunde wertvoll war, weil er der Schwager Catos 
war (Cic. ad Att. IV 16, 6 ; s. o. Bd. V S. 1337, 
7ff). Er wurde gewählt und ließ, noch ehe er 
am 10. Dezember sein Amt übernahm, seine Ab¬ 
sicht bekannt werden, die Ernennung des Pom- • 
peius zum Diktator zu beantragen, womit Pom¬ 
peius selbst insgeheim einverstanden war (Cic. 
ad Q. fr. III 8 , 4. 9, 3). Aber die öffentliche 
Bekanntmachung des Antrags im Tribunatsjahr 
701 = 53 rief, zumal bei Cato, solchen Wider¬ 
stand hervor, daß Hirtus beinahe seines Amtes 
verlustig gegangen wäre (Pint. Pomp. 54, 2; vgl. 
Ed. Meyer Caesars Monarchie 191. 2081). Im 
J. 702 = 52 bewarb er sich neben Cicero um die 
erledigte Stelle im Augurenkollegium und fiel 
durch (Cic. fam. II 15, 1 ohne Nennung des 
Namens. Cael. ebd. VIII 3, 1). Ebenso unterlag 
er im J. 703 = 51 bei den Aedilenwahlen dem 
M. Caelins Bufus, weil er sich durch den Antrag 
auf Errichtung einer Diktatur um die Gnnst des 
Volkes gebracht hatte; in den Briefen, die da¬ 
mals zwischen seinen erfolgreichen Gegenkandi¬ 
daten Cicero und Caelius gewechselt wurden, wird 
er mit vielem Hohn bedacht (fam. II 9, lf. 10, 
1. 15, 1. VIII 2, 2. 3. 1. 4, 3. 9, 1), u. a. wegen 
seiner schlechten Aussprache des R als Hillus 
verspottet (II10,1, wo in den Worten; de Hülo — 
balbus enim sunt — ein doppelter Witz liegt, 
da Balbus Beiname eines anderen Zweiges der 
Lucilii war [vgl. Nr. 18f.l. Gegenstück zu dem 
ganzen Spott etwa Catull. 84); auch in einem 
Briefe an Atticus (ad Att. V 19, 3) spielt Cicero 
auf die beiden Niederlagen an, die sich Hirrus 
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im Wettbewerb mit ihm selbst (qui. cum soraris 
turn filii patruo certavit) und mit Caelius ge¬ 
holt hat. In den Senatsconsulten vom 30. Sept. 

703 = 51 steht Hirrus als Urkundszeuge an fünfter 
Stelle (Cic. fam. VHI 8 , 5, danach ergänzt 6 ). 
Er hatte schon vorher gegen Caesar gestimmt 
(ebd. 9, 1) und erklärte sich auch im Frühjahr 

704 = 50 mit Cato gegen die dem Cicero zu be¬ 
willigenden Auszeichnungen (ebd. 11,2; ad Att. VII 
1, 7f.), denn er fühlte sich durch Cicero verletzt. 
Offenbar war diesem die Haltung des Hirrus nicht 
gleichgültig; daher bat er auf der Rückreise von 
Kilikien den Atticus von Athen aus, den Ge¬ 
kränkten wieder zu versöhnen, nötigenfalls mit 
Hilfe des Scrofa (s. o.) und des P. Silius (ad Att. 
a. O.). Scrofa gehörte zu demselben Kreise 
wie Atticus und wie Cossinius, der Schwieger¬ 
vater des Hirrus (s. o.), und Silius war eben aus 
Kilikien zurück und kannte die dortigen Ver¬ 
hältnisse; deswegen waren sie persönlich und 

sachlich in der Lage, auf Hirrus zugunsten Ciceros 
einzuwirken. Nach Ausbruch d Bürgerkrieges 
sammelte Hirrus Truppen für Pompeius in dem 
diesem besonders ergebenen Picenum; beim An¬ 
marsch Caesars zog er sieb im Februar 705 = 49 
von Camerium mit fünf Kohorten eilends zurück, 
zunächst auf die Abteilung des L. Vibullius Rufus 
und dann mit Vibullius auf die Hauptmacht des 
L. Domitius in Corfinium, wo er dessen Schick- 
I sal teilte (Pompeius bei Cic. ad Att. VIII 11A. 
Caes. bell. civ. I 15, 5; vgl. o. Bd. V S. 1338 und 
[seitdem erschienen] Veith Klio XIII 18—21). 
Aus Griechenland ging er als Gesandter des Pom¬ 
peius zu den Parthern und erhielt dabei die Zu¬ 
sicherung, daß er auch abwesend bei den nächsten 
Praetorenwählen berücksichtigt werden sollte; die 
siegesgewissen Pompeianer im Lager von Phar- 
salos im Sommer 706 = 48 stritten schon dar¬ 
über, ob dieses Versprechen zu halten sei (Caes. 

) a. O. III 82, 5), da es ja kein anderes war als 
die verhängnisvolle, vor wenigen Jahren dem 
Caesar gemachte Zusage(vgl. Mommsen St.-R. I 
504; über dieselbe Streitfrage bei Priesterwahlen 
Cic. ad Brut. 15,3). Nach Dio XLII 2, 5 ist der Ge¬ 
sandte des Pompeius, den er als Senator bezeichnet, 
ohne seinen Namen zu nennen, von den Parthern 
gefangen gesetzt worden. Da Hirrus infolgedessen 
dem Entscheidungskampfe des Bürgerkrieges fern¬ 
blieb, konnte er später, nach seiner Rückkehr, 
1 Caesars Gnade erlangen nnd als Geschäftsmann 
sich diesem gefällig erweisen. Denn nach Plin, 
n. h. IX 171 (daraus Macrob. Sat. ni 15, 10) hat 
er dem Diktator für seinen Triumphalschmaus 
im J. 709 = 45 sechstausend Muränen leihweise 
geliefert, wie Varro in einer seiner verlorenen 
Schriften angab und r. r. IH 17, 3 wo der Dia¬ 
log um neun Jahre früher spielt, mu Beseitigung 
der chronologischen Unmöglichkeit ur.d leichter 
Änderung wiederholte (vgl. Quellenkritik des Plin. 
0 139); mit der Politik hatte solch eine Lieferung 
eines großen Fischzüchters nichts zu tun (gegen 
Cichorius 69, 3). Nach Caesars Tode folgte 
Hirrus wieder seinen alten Parteigenossen und 
wurde deshalb Ende 711 — 43 von den Trium- 
vim auf die Proskriptionsliste gesetzt. Er schlug 
sich mit einer Schar seiner Sklaven nach Brut¬ 
tium durch, fand hier, wo seine Familie großen 
Besitz hatte, vielen Zulauf (vgl. Mommsen CIL 
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I p 97 — Jur. Sehr. I 69) und ging mit einer wurde er an Stelle von Licinius Nerva Consul 

stattlichen Macht nach Sizilien hinüber, wo er (Liebenam Fast. cons. imp.Rom.9. Vaglieri 

den Statthalter Q. Pompeius Bithynicus bestimmte, Diz. epigr. II 962, s. v. Caecilius Metellus 103*. 

die Insel dem Sex. Pompeius zu übergeben (Appian. CIL I 1 p. 244. Borghesi oeuvT. V 308). Nach 

bell civ. IV 180. 354; vgl. Cichorius 70, wo- Tac. ann. IV 15 ein Freund des Tibenus begleitete 

nach Drumann-Groe’be G. R.2I 471. III 74. er diesen in sein Exil nach Rhodus (Geizer 

429 10 und o. Bd. VIII S. 1962 Nr. 4 zu be- o. Bd. X 508. Gardthausen Aug. I 3, 1106ff.). 

richtigen sind). Die Folge der Ächtung des Als L. im J. 23 starb, veranlaßt» Tiberius zum 

Hirrus war die Versteigerung der Villa des Hirrus Danke, daß ihm vom Senat ein funus censorium 

mit den wertvollen Fischteichen (Varro a. a. O., 10 sowie eine Statue auf dem Forum Augusti de- 
wieder anachronistisch, und Plin. a. O. [daraus kretiert wurde. Dessan (Eph. epigr. VH 1236) ver- 

Macrob 1). Ein unverstandener Witz auf Kosten mutet, daß der auf einem Senatsheschluß der Stadt- 

des Hirrus liegt bei Varro r. r. II 5, 5 vor: Novi, gemeinde Aricia vorkommende Lucilius Longus, 

inquit Ule, maiestatem boum . .. praeterea sdo was zeitlich sehr wohl möglich wäre, mit unserem 

hunc esse, in quem potissimum luppiter secon- L. identisch sei; man könnte dann auch daran 

vertit. . . hunc esse, qui füios Neptuni a Mena- denken, daß L., der in Aricia vielleicht auch irgend- 

lippa sermvit . . . denique ex hoc pulrefacto nasci welche Gemeindeämter bekleidete, in dieser Stadt 

duleissimas apes ... et hunc planius (plautium beheimatet war. [Miltner.] 

HssJ locutum esse latine quam Hirrum prae- 28) L. Mpuips (?), errichtet im 8 . Jahre des 
torem renuntiatum Homam in senatum scrip- 20 Domitian (J. 88/9) in Benevent einen Obelisken 
tum habemus; der Ochse, der nach den offiziellen mit hieroglyphischer Inschrift. Der Beiname er- 

Prodigienberichten des J. 562 = 192 vernehmlich scheint auch Mpps oder Mips und läßt sich mit 

brüllte: Roma eave tibi (Liv. XXXV 21, 4) habe keinem römischen identifizieren. Erman Röm. 

deutlicher lateinisch gesprochen, als Hirrus, der Mitt. 1893, 211. [W. KroU.J 

das r nicht aussprechen konnte und der spöttisch 29) L.Lncilius Pansa Priscillianus (soCIL IX 
Praetor heißt, obgleich er es niemals wirklich 663, Ausculum) ist durch eine Inschrift bekannt, 

gewesen ist (vgl. Herrn. LXI 263ff). Da er zeit- die er der Schwester des Consuls im J. 178 n. 

lebens in erster Linie Großkapitalist nnd Unter- Chr. Ser. Cornelius Scipio Orfitus in Ausculum 

nehmer war, könnte ein Philargurus Lucili auf setzte (CIL IX 663). Keil Forsch, in Ephesos 

einer Banktessera aus dem Consulat des Pom-30lH 137 identifiziert ihn mit dem in zwei ihrem 
peius und Crassus 684 = 70 oder 699 = 55 (CIL Schriftcharakter nach ziemlich gleichzeitigen 
12 901 = Herzog Tesserae numinulariae Nr. 20) ephesischen Inschriften erwähnten A. AovxlXtog 

wohl zu seinem Geschäftspersonal gehören. Ob 1IgioxilXtavog, der in^ der einen von ihnen als 

der Triuinvir capitalis C. Lucilius G. f. auf einer enlzgonos Aolas 6 evßovXos xai nana agtozos 

Inschrift aus Aquileia (CIL 12 2204 = V 872 o. bezeichnet wird, nnd glaubt, eine Bestätigung 

Nr. 6 ) mit Cichorius für seinen Sohn gehalten für seine Ansicht dann zu haben, wenn er die 

werden darf, ist unsicher. [Münzer.] Lücke in der vielleicht aus dem Artennsium 

26) L. Iunior, Freund Senecas aus dessen stammenden zweiten Inschrift: A. AovxüLov 

letzten Lebensjahren; Seneca widmet ihm die IleeioxAXiavov ovyxX[rjzixovviöy A. AovxeiXlov 

Briefe, nat. qnaest, de provid. (und moralis 40. ngetoJxiXXtavov z[ov xgazlozov ejnizpo- 

philosophiae libri). Er war etwa zehn Jahre n[ov] nicht mit der ja immerhin möglichen 

jünger als Seneca und in einer campanischen Vaterbezeichnung, sondern mit einem zweiten 

Stadt, etwa Neapel oder Pompeii geboren; von Kognomen ausfüllt. Sein Sohn dürfte L. Lucilius 

Hause aus arm, brachte er es zum Ritter. Seine Priscillianus (so CIL IX 338 Z. 20) sein; dieser 

Beförderung bewirkten ingenii vigor, scriptorum wurde von Caracalla inter praetonos adlectus 

elegantia, clarae et nobiles amicitiae (Sen. ep. (Dio LXXVIII 21, 5 eis zovs iazQazqyqxozas eoe- 

19, 3); von letzteren kennen wir die mit Corne yQÖpg) gegen das Herkommen an die Spitze der 
lins Lentulus Gaetulicus cos. 26, den GaiusJ. 39 Provinz Achaia gestellt (Dio LXXVIII 21, ->). 

töten ließ (o. Bd. IV S. 1384). Er war zuerst Groag identifiziert (in privater Mitteilung an 

Procurator Alpium Graiarum (Hirschfeld CIL 50 Keil Forsch, in Ephesos III 137) ihn mit dem 
XII p. XIII), dann in Epirus oder Makedonien bösartigen Delator und Ringkämpfer Aovxtoc 

nnd in Afrika; in den J. 63/4 in Sizilien (Sen. IlßioxiXXiavös (Dio LXXVHI 21, 3^ ovzco negißoT/- 

ep. 31. :<). Er machte Gedichte, als deren zos ini zaig knqgelais Soneg xai, kniwig zäv 

Inhalt wir durch Seneca philosophische Fragen öqgUov ogpayaig ,, § 4 xai noXv nXetovg 

sowie sizilische Natur und Sage kennen; in zäm inneaiv xai z&v ßovXevz&v ex zwv ömpolmv 

letzterem Gedieht sollte aucli der Aetna vor- i£d>Xeoer), der unter Macrinus verbannt wurde (Dio 

kommen (Sen. ep. 79, 5); daraus hat man mit LXXVIII 21, 5 eis vrjoov xazexXslo&zj) •, aber da 

Unrecht geschlossen, daß der in Vergils Nach- er als clarissimus vir im Album von Oanusuun 

laß überlieferte Aetna von ihm stamme (s.d. Art. im J. 223 genannt wird (CIL IX 338 Z. 20), 

Vergilius). Ein griechisches Epigramm eines 60 dürfte er jedenfalls unter Severns Alexander 
Iunior könnte von ihm sein (o. Bd. X S. 958). wieder in Freiheit gesetzt worden sein. 

Aneh die griechischen Epigramme des LukiUios . [Fluss.J 

(s. d) hat man ihm zuweisen wollen; aber die 30) L.Lucilius Priscillianus, Procurator von 
von Roßbach Jahrb. f. Philol. 143, 100 ange- Asia, Vater eines gleichnamigen Senators, ge¬ 
führten Gründe genügen nicht zur Identifikation. nannt in zwei noch unedierten Inschriften von 

Vgl. Teuf fei II ? 276f. Prosop. imp. Rom II Ephesos. Sein Sohn ist wahrscheinlich der L. 

303. - [W. Kroll.] Lucilius Priscillianus, der in dem Album von 

27) Lucilius Longus. Am 1. Juli 7 n. Chr. Canusiuni aus dem J. 228 n. Chr. (CIL IX 338) 
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unter den clorissimi viri genannt ist nnd der im 
J. 217 mit Verbannung bestraft worden war 
(Dio LXXVIII 21, 3, wo versehentlich Aovxws 
IloioxMtavv? überliefert ist); s. den folgenden. 

[Stein.] 

31) M. Lucilius ßufus, Münzmeister 664 = 90 
(Mommten Münzw. 578f. ni. 206. Babeion 
Monn, de la rep. rom. II 150f. Grueb er Coins 
of the roman rep. I 224), vielleicht ein Sohn 
von Nr. 11 und somit Neffe des Dichters Nr. 41 
(Cichorius Unters, zu Lucilius 6). [Münzer.] 

32) Lucilius Rufus. Sein Siegelstein mit der 
Angabe seines senatorischen Ranges wurde auf 
Sardinien gefunden (CIL X 8059, 237). 

[Miltner.] 

33) Lucilia, Tochter von Nr. 11, Nichte des 
Dichters Nr. 4, heiratete den Cn. Pompeius 
Strabo, Consul von 665 = 89, und gebar ihm 
im J. 648 = 106 einen Sohn, den späteren Cn. 
Pompeins Magnus, und nach diesem eine Toch- 2 
ter (Veil. II 29. 2. Porphyr, zn Hör. sat. II 1, 
75. Vgl. Marx Lucil. rel. I p. XIX. CXXV). 

34) L ucilia. Suet. Aug. 4, 1 sagt von dem 

mütterlichen Großvater des Augustus, M. Atius 
Baibus (o. Bd. II S. 2253): a matre Magnum 
Pompeium artissimo eontingebat gradu ; daraus 
hat Cichorius (Röm. Studien 145f.) gefolgert, 
daß wahrscheinlich die Mütter beider Männer 
Schwestern gewesen sind, also auch die des Atius, 
die eine Urgroßmutter des Augustus, eine Lnci- i 
lia und Nichte des Dichters. [Münzer.] 

36) Lucilia Aprulla, bekannt von einer In¬ 
schrift aus Salerno (CIL X 523) als eine claris- 
simae memoriae femina. 

36) Lucilia Benigna, setzt ihrem Vater C. Lu¬ 

cilius Benignus Ninnianus in Corfinium_(CIL IX 
3155) eine Inschrift; sie erscheint vermutlich 
auch auf zwei anderen dortigen Inschriften (CIL 
IX 3156, 3157) [Miltner.] 

37) Lucilia Terentia, Gattin des Procurators * 
M. Aurelius Fidelis, CIL VIII 19510 (Cirta). 

[Stein.] 

Lucillianus. 1) Schwiegervater des Kaisers 
Iovianus (Ammian. XXV 8, 9. Symmach. or. I 4), 
verteidigte, wahrscheinlich als Duz Mesopotamiae, 
Nisibis erfolgreich, als es 350 von den Persern 
belagert wurde (Zosim. II 45, 2. III 8, 2). Als 
Gallus 354 zu seiner Hinrichtung aus Antiocheia 
nach Mailand reiste, wurde L. ihm von Constan- 
tius zu seiner Bewachung entgegengeschickt, als 
wenn er ihm als Comes domesticorum dienen 
sollte (Ammian. XTV 11, 14). Im J. 358 wurde 
L. ab Gesandter zu den Persern geschickt, von 
ihnen aber tief ins Innere ihres Landes verschleppt 
und dort bis in das J. 359 festgehalten (Ammian. 
XVII 14, 3. XVEH 6, 17. 18). Zurückgekehrt, 
wurde er Magister equitum per Illyricum (Am¬ 
mian. XXI 9, 7). Ab Iulian 361 dort einmar¬ 
schierte, beabsichtigte er, sich ihm entgegenzu¬ 
stellen, wurde aber in Sirmium bei Nacht über¬ 
fallen und gefangen genomm en (A mmian. XXI 
9, 5—10, 1; vgl. Liban. or. XVlil 111). Seines 
Amtes en tkleid et, hielt er sich in Sirmium auf 
(Ammian. XXV 8, 9. Zosim. HI 35, 2), ab Iovian 
ihn 3^3 zum Magister equitum et peditum er¬ 
nannte und beauftragte, eilends nach Mailand zu 
ziehen, um dort seine Anerkennnng ab Kaiser 
zu sichern (Ammian. a. 0.). Er gehorchte, ging 
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aber dann von Mailand nach Gallien, wo er in 
Remi von aufrührerischen Soldaten erschlagen 
wurde (Ammian. XXV 10, 6. 7. Zosim. IH 35, 

2. Symmach. or. I 4). 

2) Quaestor sacri palatii bei dem Caesar Iulia- 
nus in Gallien, 359 an Stelle des Salutius mit 
diesem Amte von Constantius betraut. Iulian. 
epiBt. ad Athen. 282c; vgl. Seeck Die Briefe 
des Libanius 266. 

3) Comes, Flottenfübrer Iulians im Perser¬ 
kriege 3H3 (Ammian. XXIII 3, 9. XXIV 1, 6. 
Zosim. ni 13, 3. Magnus bei MalaL XIII p. 9b 
= FHG IV 5), aber auch zu Lande als Trappen¬ 
führer tätig (Zosim. III 14, 1. 3. 16, 2—17, 1). 

[Seeck.] 

Lucilius. 1) Satiriker, ethbcher Tendenz, um 
die Wende des 4-/5. Jhdts. nach Rutil. Namat. itin. 
1, 599ff. Ihn stellt Rutilius einem Turnus, dem 
Martial (XI 10) eine ganz gewaltige satirische Be- 
i gabung nachrühmt, und einem Iuvenal ebenbür¬ 
tig zur Seite. Daß dem L. vielfach der erwünschte 
Erfolg, die Erneuerung altrömischer Sittenstrenge, 
beschieden war, lehren die Worte Namatians: 
restituit veterem eensorta lima pudorem, dumque 
malos carpit praecipit esse bonos. L.S Sohn war 
Decius, consularis Tusciae i. J. 416, eine im 
übrigen gleichfalls unbekannte Persönlichkeit. S. 
Teuffel-Kroll Gesch. der römischen Liter. III 
§ 448, 5. [Diehl.] 

I 2) Maler in Rom, schmückt das Haus des 
Symmachus (Symmach. epist. IX 50), erwähnt 
Symmach. epist. II 2. L. malte im Hanse des 
Philosophen Symmachus, der ihn persönlich hoch 
schätzte und mitApelles, Zeuxis usw. vergleicht, 
Symmach. epist. (Mon. Germ. hist. auct. ant. 
VI 1) II 2 (vor 395 n. Chr.). Epist. IX 50 ist 
nach dem Tode des L. geschrieben. An ihn 
gerichtet epist. VIII 21 (399 n. Chr.). Brunn 
Gesch. d. griech. Künstler II 310. Overbeck 
3 Schriftquellen 2398f. Pfuhl Malerei u. Zeich¬ 
nung der Griechen II 831. [Lippold.] 

3) Vater des Decius, der 416 Consularis Tu¬ 
sciae war, Verfasser von Satiren, welche die Hab¬ 
gier der Zeitgenossen geißelten. Rutil. Namat. 
I 599—614. An ihn könnte im J. 399 Symmach. 
epist. VHI 21 gerichtet sein. 

4) Praetor triumphalis in Rom, CIL VI 1738; 

vgl. XV 1700. Vielleicht identisch mit dem Vor¬ 
hergehenden. [Seeck.] 

0 6) Lncilla, die jung verstorbene Tochter des 

L. Bovins Celer, CIL XI686 (Neapel). 

6 ) Annia Lucilla, eine Tochter des Kaisers 
Marcus, Gemahlin des Kaisers Veras, s. den Art. 
A n n i u s Nr. P23. Ihren volbtändigen Namen 
erfahren wir ans CIL VIII 27777: (Annia) Aurc- 
l]ia 0[al]eria [Luc]ill[a A]ug(usta). Den Namen 
Annia nennt nur die Münze aus Byzanz (auch 
M i o n n e t Suppl. II 251f. 284—288. S a 11 e t 
Ztschr. f. Nunusm. IX 1882, 148). Ihren Ge- 
0 burtstag, der zugleich der Regierungsantritt 
ihres kaiserlichen Ge mahls war, nämlich den 
7. März, gibt eine Inschrift aus Gortyn an, Mon. 
ant. XVIII 335. [Stein.] 

Lucina, btinische Geburtsgöttin. Ursprüng¬ 
lich war sie eine .Angenblicksgöttin' die sich im 
Akt der Geburt manifestiert; daher hat jede Ge¬ 
bärende ihre L., wie jede Frau ihre Inno, jeder 
Mann seinen Genius (beweisend dafür Plaut. 


Truc. 476 ut teuerem L. meam, hervorgehoben ven bewirteten (Macrob. Sat. I 12, 7. Lyd. de 
von Wissowa Rel. u. Knlt. 2 183). In der mens. III 22). , T ■ ■, 

Woche (hebdomas bei Tertullian wohl für älteren Die stadtrömischen Weihungen an L. sind 
Zeitraum von neun Tagen eingetreten, also von (mit Ausnahme der Errichtung einer Mauer m 

der Geburt bis zum dies lustricus [Macrob. 116, ihrem Heiligtum durch den Quaestor (ML VI 358, 

361) nach der Geburt wurde ihr im Atrium eine wo der Grund für die Abweichung auf der Hand 

mtnsa aufgestellt (Tert. de anim. 39 p. 366, 20 hegt) bis znm 2 . Jhdt. der Kmserzeit durchweg 

Reiff.-Wiss. Philarg. Verg. Buc. 4, 63 bezeugt von Frauen dargebracht (CIL 1 22 987. Dessau 

statt dessen einen lectus für L. und eine mmsa 3103. CIL VI 359. Dessau 3104, vgl. CIL VI 

für Hercules, was jünger ist [Wissowa a. 0.10 3694. 3695). Außerhalb Roms beschrankt sich 
183 31) Zu ihr beten Schwangere in den Wehen ihre Verbreitung in republikanischer Zeit aut 

(Appel de Rom. precat. RGW VII 2, 86). Latium und Orte, in denen latwischer oder 

Der Leib der Wöchnerin wird mit Binden um- römischer Einfluß wirksam ist (Kampanien CIL 

wickelt, die in ihrem Heiligtum geweiht waren I 22 362. 1581. Haininschr. von Pisaurum CIL I 

(Tert. a. O.). Weil Knoten nach weitverbreitetem 2 2 371 und Lommatsch dazu über die Her- 

Volksglauben die Entbindnng hindern, dürfen kunft der dort genannten Gottheiten), Tempel 

Schwangere ihr nur mit gelöstem Haar und auf- besaß sie in Cales (CILX 4660. Dessau 5334) 

gelösten Knoten nahen (Serv. auct. Aen. IV und in Norba, wo die italienischen Ausgrabungen 

518. Ovid. fast. III 257. Sam ter Gehurt, Hoch- ein der L. gehöriges Heiligtum des 3 vorchnst- 

zeit und Tod 124). Es war natürlich, daß L. 20 liehen Jhdts. aufgedeckt haben (Not. d. scavi 
sich, als ihre Gestalt durch den Kult Festigung 1903, 229. 1904, 423. 446), das in der Kaiser¬ 
erhielt, an Inno anschloß. Als Iuno L. hat sie zeit restauriert worden ist (a. O. 19Ud, J-M). 

auf dem Cispins einen Hain (angeblich seit der Unter den Einzelfunden verdient eine Bronze- 

Königszeit, Varro 1. 1. V 74), wo eine Statistik Statuette der L., die anscheinend Blumen in der 

über die Geburten geführt wurde (Calp. Pis. bei Hand hielt (a. 0. 1903, 255, 2), nach dem über 

Dion. Hai. IV 15, 5 = Hist. Rom. Rel. I 126, die Darbringung von Blumen in Rom bemerk- 

14) und einen im J. 375 v. Chr. gegründeten ten Hervorhebung. Die Votivfiguren sind aus- 

Tempel (Varro 1. 1. V 50. Plin. n. h. XVI 235. schließlich weiblich, bemerkenswert wegen der Be- 

CIL VI 858. Dessau 3102. Liv. XXXVII 3. Ziehungen zur Gebnrt die Darstellungen des 

Huelsen-Jordan Topogr. d. St. Rom I 3, 30 weiblichen uterus (a. 0. 1903, 249 h); auch hier 
333), dessen Stiftungstag der 1. März war (Ovid. war sie also überwiegend Frauengöttin. Um so 

fast III 247. Fest. exc. 147 M. 131, 25 L. Fast. wichtiger ist es, daß sich in Norba die private 

Praenest. CIL I l 2 p. 233. Dessau 8744a, Weihung eines Mannes an L. gelunden hat, die 

wo ein bestimmter uns unkenntlicher Anlaß für Diovos castud erfolgt ist (CIL 12, pbU. nes- 

die Stiftung, anscheinend die Geburt eines Kna- sau 9230 a). Zur Erklärung ist eine andere 

ben, berichtet wird). Der Festbrauch, ihr an archaische Inschrift heranzuziehn G1L1 & obi. 

diesem Tage Blumen darzubringen (Ovid. fast. Dessan 3101: lunone L.Diovtscastud facitud, 

III 253), erinnert an die Anthesphorien der Hera wie Lommatsch (zu CIL a. 0.) erkannt hat, 

im Peloponnes (Nilsson Griech. Fest. 42. 357. eine Sakralvorschrift: Der Iuno L. sollst du in 

Frickenhaus Tiryns 167) oder an das Florifer- 40 der Jovis castus genannten Zeit ein Upler dar- 
tum (o. Bd. VIII S. 1115); es ist ein typischer Ri- bringen. Castus bedeutet die Enthaltsamkeit 

tos der Frühlingsfeste, hier in naheliegender Er- von irgendetwas (Wissowa o.Bd. 111 l ö • 

Weiterung ihres Wirkungsbereiches an L. ange- W. Schulze Z. Gesch. d. lat. iüigenn. 4/4, 5); 

knüpft, vielleicht schon nach griechischem Vor- den Weg znm Verständnis dieser Wendung hat 

bild. Das Fest hieß Matronalia (Pint. Rom. Buecheler (zu CIL I 2 2 , 360) gewiesen, mit der 

22, 1. Schol. Iuv. 9, 53. [Acro] Hör. carm. IH Bemerkung, daß hier auf das göttliche 1 aar lup- 

8, 1; mehr bei Wissowa a. 0. 185, 7). Ein piter und Inno übertragen sei, was m der 

Fragment aus des Pomponins Kalendae Martine menschlichen Ehe Sitte war. Die Zeit, in welcher 

(frg. 57 Ribb- bei Macrob. Sat. VI 4, 13) deutet der Ehemann sich von der Wöchnerin fernhalten 

vielleicht auf Ansschluß der Männer von der 50 mußte, weil sie noch als unrein galt, hieß iwzs 
eigentlichen Feier (vocem deducas oportet, ut castus-, daß er während dieser Zeit der Geburts- 

mulieris videantur verba, offenbar verkleidet sich göttin ein Opfer oder eine Weihgabe darzu- 
jemand als Weib, um dem Feste beiznwohnen; bringen hatte, ist verständlich. Es handelt sich 
die Situation war vermutlich ähnlich, wie im mithin nicht um ein Iuppiterfest (so noch L o m - 
Eingang der Thesmophoriaznsen, vgl. Ar. Thesm. matsch CIL a. 0.), sondern um einen okkasio- 
267). Daß man beim Gebet zu ihr kniete (Ovid. nellen Gebrauch aus Anlaß der Geburt, wie er 
fast II 438), möchte ich nicht mit gleicher für L. gut paßt. Daß hier Iuppiter bereits mit 
Bestimmtheit, wie Sam ter (a. 0. 15) nach Iuno verbunden erscheint, kann bei dem Alter 
Welckers Vorgang (Kl. Sehr. III 190) auf des kapitolinischen Kultes der beiden nicht wun- 
Analogie des bekannten Geburtsritus beziehen, 60 derlich sein (vgl. Wissowa a. a. 0. 191)- 
da Ovid die Sitte ausdrücklich von Männern und In der Kaiserzeit wird es seit dem 2. Jhat. 
Frauen erwähnt und Knien zum Beispiel anch üblich, daß Kaiserinnen als Zeichen des Kinder 
in Ignvium (tab. Iguv. VI b 5. 16. VII a 37. segens Iuno L. auf ihre Münzen prägen.. Der 

IV 15. 18. 20) bei der Spende üblich war. Sonst Typ zeigt Inno mit einem oder mehreren Kindern 
hören wir nur noch, daß die Frauen am l.März (Faustina d. J. Cohen Möd. imp. 46 — 50. Lucilla 
Geschenke erhielten, wie die Männer am 1. Januar Cohen 61—63. Crispina Cohen 33. Inlia Domna 
(Plaut, mil. 691. Suet. Vesp. 19. Mart V 84, Cohen 160—162. Otacilia Cohen 11). Loyale 
11. Pompon. Dig. XXIV 1, 31, 8), und ihre Skia- Untertanen setzen sogar Dankinschnften an L. 


aus dem gleichen Anlaß (CIL VI 360. Dessau (von mane), den beim ersten Licht des Tages 

366). Bis zum ausgehenden Altertum bleibt L. (luci) Geborenen bezeichnet (Varro 1. 1. V 60. 

mit Iuno verknüpft. Nur in der Literatur voll- Fest. ep. 119. Auct. de praen. 5 mit der zwei¬ 
zieht sich infolge der Gleichsetzung mit Artemis ten Ableitung: ui, quidam arbitrantur, a Lucu- 

Elhldma die Angleichung an Diana, zuerst bei monibus Etruscis, die aus der Tradition über 

Catull (34, 13), dessen Ausdrucksweise noch zeigt, die Tarquinier stammt; vgl. Dionys. III 48, 2, 

wie fest die Verbindung Iuno L. im Bewußtsein auch Cic. rep. II 35). Bei den Claudiem war er 

derZeit wurzelte. Seit den Augusteern ist Diana verpönt (Suet. Tib. 1,2; o. Bd. III S. 2669f.). 

L. bei den Dichtern üblich (Verg. ecl. 4, 10. Hör. Er kommt aber schon früh als Gentilname vor. 

<■. saec. 15, der von den griechischen Riten der 10 Bei der alten Grabschrift einer Ter(tia) Loucia 
Saecularspiele beeinflußt ist. Stat. silv. I 2, 269. L. 1. in Corfinium (CIL I 2 1785 = Dessau 

Mart, spect. 13). Daneben begegnet L. ohne Zu- 7824a) läßt die Übereinstimmung des Namens 

satz (Hör. epod. 5, 6. Ovid. met. IX 294 u. s. CIL der Freigelassenen und des Vornamens ihres Pa- 

VI 2, 12845 = CLE 387) und sinkt gelegentlich trons daran zweifeln, ob hier L. schon Gentil- 

zur bloßen Metapher herab (Verg. Georg. III 60. name ist, denn es scheint, daß die Träger des 

Ovid. a. am. III 785). Gentilnamens L. den gleichlautenden Vornamen 

Die seit Varro übliche Etymologie verbindet vermieden (Beispiele Dessau III p. 92; dazu 

L. mit lux und luna (Varro 1.1. V 69. Cic. nat. etwa CIL II Suppl. 5927 aus Carthago Nova 

deor. II 27, 68. Ovid. fast. II 450. Plut. qu. Rom. Sex. Luudus Sex. f.). Aber unzweifelhaft gehört 

77 p. 282 c), seltener mit lucus (Ovid. fast. II 449. 20 einer Gens Lucia noch in republikanischer Zeit 
Plin. n. h. XVI 225). Die erste von diesen Deu- an der höchste Beamte von Fundi, der Aedil C. 

tungen, als die Göttin, welche die Kinder ,ans Lucius M. f. (CIL I 2 1559 = Dessau 5324). 

Licht' bringt, dürfte das Richtige treffen (vgl. für Einen Führer der aufständischen Italiker N. Lu- 

die Geläufigkeit dieser Wendung Lucr. I 5. 22). cius s. unter N. Lucilius Nr. 10. Vgl. auch 

Einmal erscheint L. als Göttin des Tageslichtes Lucceius, Luccius. 

([Tib.] III 4, 13), was natürlich durch die Ety- 1) Lucius. Nach dem Perusinischen Kriege 
mologie veranlaßte gelehrte Spielerei ist. Mar- schickte Octavian im J. 714 = 40 den L. Anto- 

tianus Capella (II 149) gibt an, sie hätte auch nius als Statthalter nach Spanien, dessen bis- 

Lucetia (s. d.) geheißen, wovon sonst nichts be- herige Verwalter ihm unterstellt wurden, aber 

kannt ist. Worauf die Bemerkung Varros (1. 1. 30 ihn offenbar auch zu überwachen hatten. Appian 
V 69. Fest. 305 M. 396, 17 L.) zurückzuführen bell. civ. V 229 berichtet dies mit den Worten: 

ist, die Augenbrauen hätten unter dem Schutz vnoozQazgyovvuov avzqi zGiv vvv tfyovfiiveov avziji 

der Iuno L. gestanden, wissen wir nicht. Vgl. Ihdovxaiov re xat Aevxlov. Peducaeus ist der 

noch Wissowa Relig. u. Kult. 2 183. Roscher Statthalter der jenseitigen Provinz Q. Peducaeus, 

Myth. Lex. II 581. [Latte.] aber der der diesseitigen ist noch nicht festge- 

Lucinus. 1) L. vir clarissimus erscheint in stellt; Aevxws kann aus einem Gentilnamen ent- 

den Variae Cassiodors XI 37 (Mon. Gernr. ant. XII) stellt sein, kann aber auch der Vorname eines 

als cancellarius Campanias unter der Ostgoten- Mannes mit ganz anderem Gentilnamen sein, 

herrschaft von September 534 an. Die zwei ean- [Münzer.] 

cellarii, nach den beiden consiliarii die unmittel- 40 2) Ein römischer Soldat, der bei der Belage¬ 
baren Gehilfen des Praefectus praetorio, gehörten rung von Jerusalem im J. 70 n. Chr. ums Leben 

zu den Chefs seines Verwaltungsapparates und kam, Joseph, bell. lud. VII 188. 189. 

führten infolge des hohen Ranges ihres Amtes 3) Lucius, Freund und Landsmann Martials 
und seiner Bedeutung schon während ihrer Dienst- (epigr. IV 55, 1), vielleicht identisch mit Lici- 

leistung den Clarissimat, der sonst anderen höhe- nianus (s. d.). [Stein.] 

ren Beamten erst beim Eintritt in den Ruhestand 4) Comes sacrarum largitionum am Hofe des 
zuerkannt wurde. In dem erwähnten Schreiben Arcadius, nachweisbar am 27. Januar 408 (Cod. 

Cassiodors wird dein caneellarius L. die Auszah- Theod. XII 6, 30), Consul Ordinarius im J. 41S, 

lung einer von ihm zu bestimmenden Sportel oder Mommsen Chron. min. III 527. 

Abfertigungssumme an einen aus dem Dienst 50 5) ’Arrjo er Bvtavzicg zgr orgargylda ÖQpjv 

tretenden Kanzleibeamten aufgetragen. E. Stein vizo ßaodei Geoöooia j xoouojv , will den Kaiser 

Unters, über das Officium der Prätorianerpräfek- töten, wird aber durch eine wunderbare Macht 

tur seit Diokletian (Wien 1922) 19. gehindert, das Schwert zu ziehen. Damasc. bei 

2) Bekleidete unter der Ostgotenherrschaft Phot. c. 242 p. 351 b 32. [Seeck.] 

in Italien das dem Praefectus praetorio unter- 6) C. Lucius. Unter dem bei Dio LIV 20, 3 

stellte Amt des scriniarius curae militaris (Cas- sicher falsch überlieferten Namen Aovxiog rcüog, 

siod. var. XI 24 aus dem J. 534), welches nach der vielleicht, nach Boissevains Vorschlag (vgl. 

der von Cassiodor gegebenen Zusammenstellung seine Dioausgabe), in A. r a//o,- zu ändern ist 

der Ämter zu der im Range vor den anderen und dann auf L. Caninius Gallus, den Consul 

scriniarii stehenden Klasse der exeeptores und60 des J. 37 v. Chr. (Münzer o. Bd. HI S. 1477, 4). 
damit unter die officiales literati , die Konzepts- bezogen weiden könnte, schwerlich aber mit Recht 

beamten des behördlichen Apparates, gehörte. von Dessau (vgl, Prosop. imp. Rom. II, L 296) 

E. Stein Untersuchungen über das Officium der in C. Lucius geändert wurde, wird erzählt, daß 

Prätorianerpräfektur seit Diokletian (Wien 1922) dieser L. dem Rhoeinetalces gegen die Sarmaten 

33, 70. [Nagl.] zu Hilfe kommt und diese über den Ister Zurück- 

Lucius, alte Schreibung im Lateinischen wirft, ein Ereignis, das in das J. 16 v. Chr. fällt 

Loucios, im Griechischen Aevxio;, ist ein römi- (Fi t z 1 er- S e e ck o. Bd. X S. 356). [Miltner.] 

scher Vorname, der sinnverwandt mit Manius 7 ) Arzt um die Mitte des 1 . nachchristl. Jhdts., 


bedeutender Pharmakolog, Lehrer des Asklepiades 
Pharmakion, der ihn als 6 guizego; xadgygzgQ 
A. (Gal, XIII 648) oder kurz als A. (6) xad-g- 
yzjzrjs (XII 767. 787. XIII 524. 746. 829. 846. 
850. 852. 853. 857. 969. 972) oder auch nur als 
A. (XIII 287. 934) anführt. Aus Asklepiades 
stammen wohl die Zitate bei Kriton (A. Gal. 
XII 488. A. xadtjy. 828). Auch Andromachos 
benützt den L. (A. XIII 292). Dieser zitiert 
gleich darauf (295) einen A. Tagoevs. Aus dem l 1 
Zusatz folgert W e 11 m a n n Herrn. XXXV 369, 

8, daß wir es mit zwei gleichnamigen Ärzten 
zu tun haben; dieser Schluß ist aber, wie die 
Zitierweise des Asklepiades zeigt, nicht zwingend. 
— Über L. bei Cael. Aurel, s. Art. L y s i a s und 
Miltiades 6 W.aiovaio;. 

8) Arzt um 200 (?) n. Chr. auf einer In¬ 
schrift von Hierapolis-Kastabala, CIL III 12116. 
Er widmet seinem Freunde Dexter ein griechi¬ 
sches Geleitgedicht, als dieser aus der Provinz 2 
Kilikien nach Italien zurückkehrt. [Kind.] 

9) Pompeianischer Wandmaler aus der Zeit 
des vierten Stils. Signatur (Lucius pinxit) in 
einem Triclinium mit Bildern von Pyramus-Thisbe 
und Narkissos, Pfuhl Malerei u. Zeichnung d. 
Griechen I S. IX zu § 908ff. [Lippold.] 

10) Römischer Steinschneider, von dem eine 

mit ACYKIOY signierte Arbeit, Nike ein Zwei¬ 
gespann lenkend, allerdings nur in einer Stoschi- ^ 
sehen Paste erhalten ist. Furtwängler Arch. I 
Jahrb. 1888 Taf. 10, 25 (= Kl. Sehr. II Taf. 27, 
25) und 1889 S. 58 (= Kl. Sehr. II S. 260); 
Ant. Gemmen III S. 358. [Sieveking.] 

Luco Bormani. Der Name dieses hier ver¬ 
ehrten Gottes weist auf Ligurien. Die Station 
wird in den Itinerarien an der Riviera genannt 
und wird mit h. Oneglia oder Cervo oder Bre- 
gagno (vgl. Miller Itinerar. Rom. 235) gleich¬ 
gesetzt: Itin. Ant. 295 Luco Bormini-. Geogr. 
Rav. IV 32. V 2 Luco Venmnis ; Guid. 35, 79 4 
Loco Vermanis und Germinis-, Tab. Peut. Luco 
Borumni. [Philipp.] 

Lucopibia (Aovxomßla), Stadt der Novantae 
im nördlichen Albion (Ptolem. II 3, 5), unweit 
des heutigen Mull of Galloway; vermutlich mit 
Whithorn (lateinisch Candida Casa) in der Graf¬ 
schaft Wigtown zusammenzustellen. 

[Macdonald.] 

Lucotion (Geogr. Rav. V 31 p. 433, 15), 
vielleicht eine Verstümmelung von Lucopibia. I 

[Macdonald.] 

Lucrativarnm causarum concursus. Iusti- 
nians Satz duas causas lucrativas in eandem 
rem concurrere (d. h. nebeneinander erledigt wer¬ 
den) non possunt Inst. II 20, 6, enthielt eine 
Regel, auf die in vielen Digestenstellen angespielt 
ist Gemeinrechtliche Lehre nahm daher einen 
besondern Schuldtilgungsgrund an, den das 
Deutsche Gesetzbuch unerwähnt läßt, aber die 
neuere Wissenschaft durch verschiedene Lehrsätze 
(Ztschr. Sav.-Stift. XXXVHI 208, 9 bei Schulz) 
anerkennt. Eis handelt sich um eine regula iuris, 
die, nach Schulz von Iulian aufgestellt ist, im 
Widerspruch mit älteren, insbesondere Sabinia- 
nischen Lehren. In der Regel leitet man ihn aus 
einer tieferen Grundlage her, bald aus der Un¬ 
möglichkeit der Erfüllung (ältere Auffassung), 
bald aus dem Obligationszweck (Hartmann), 


bald aus dem Willen der Partei (dagegen nament¬ 
lich Schulz). Entscheidend ist wohl der Zweck 
der Rechtspflege (nicht der Parteien). Diese er¬ 
kennt nur schütz würdige Interessen an und nimmt 
nach jener Regel an, daß bei freigebigen Ver¬ 
pflichtungsgründen ein doppelter Erfüllungszwang 
sich nicht rechtfertigt, weil der Zweck des Rechts¬ 
schutzes bei beiden erfüllt scheint, sobald auch 
nur die eine Schuld befriedigt wird. 

Es ist das kein Gesetzesbefehl, sondern nur 
eine regula, d. h. eine aus der Praxis erwachsene 
Anweisung zur Handhabung der Jurisdiktion als 
einer ars aequi et boni, die sich bei uns aus § 242 
B.G.B. ergeben wird. Regulae können in quibus- 
dam falsae sein, ohne dadurch ihren Wert zu ver¬ 
lieren. Dig. XXXIV 7, 1 pr. Für die Beurteilung 
dieser Regel wird es sehr darauf ankommen, ob man 
mit Vertretern der neueren Interpolationsforschung 
(Ferrini und Di Marco 115) diese Stellen gänz- 
) lieh oder mit Schulz zu einem Teil als interpola¬ 
tionsverdächtig bezeichnet. Selbst wenn vom phi¬ 
lologischen Standpunkt diese Frage bejaht wird, 
so ergeben sich große Schwierigkeiten für die For¬ 
schung nach dem Grunde Tribonians für eine solche 
Interpolation und nach dem Inhalt, den die um¬ 
gestalteten Stellen vorher gehabt haben können. 
Diese Fragen müssen zurzeit als unbeantwortet 
gelten und man kann daher zunächst mit der Mög¬ 
lichkeit rechnen, daß die vielleicht von Tribo- 
) nians Kommission überarbeiteten Stellen nicht 
den erwähnten Satz als eine völlig neue Rechts¬ 
vorschrift aufgenommen haben, der in einem be- 
sondern Gesetze einen angemessenen Platz ge¬ 
funden hat, sondern daß die vermuteten Text¬ 
änderungen nur den Zweck hatten, die in dem 
alten Texte bereits enthaltene Regel einem spä¬ 
tem Sprachgebrauch oder Rechtszustande anzu¬ 
passen, nicht aber sie als etwas Neues hinzu¬ 
stellen. Jene Regel scheint daher überhaupt keine 
9 Zweckschöpfung, kein Gesetz oder eine gleich¬ 
wertige Rechtswahrheit, sondern nur ein rechts¬ 
wissenschaftlicher Ratschlag für eine angemessene 
Handhabung des freien richterlichen Ermessens 
zu sein. Offen bleibt daher die Frage nach dem 
Grunde, diese Regel aufzustellen, sei es nun für 
die klassische Jurisprudenz oder (nach dem Stand¬ 
punkte der erwähnten Interpolationsforscher) für 
Iustinians Juristen, und im wesentlichen dieselbe 
wie auch für die heutige Praxis, die im Deutschen 
0 Bürgerlichen Gesetzbuch die Regel nicht findet 
und erörtern muß, ob sie nicht trotzdem ,nach 
Treu und Glauben mit Recht auf die Verkehrs¬ 
sitte § 242' aus den für sie maßgebenden Grün¬ 
den noch heutzutage Beobachtung finden muß. 
Die alte und neuere Literatur gibt hierüber ein 
mannigfaltiges Bild. 

Bei der Frage, ob die regula des fehlenden 
concursus eine Ausnahme erleiden muß, und ob 
ihr Grundgedanke analog auf causae onerosa « 
0 oder eine neben der causa onerosa stehende 
causa lucrativa anzuwenden ist, spielen Unmög¬ 
lichkeit einer wiederholten ErfüUung, Obligations¬ 
zweck und Parteiwille (namentlich der durch die 
interpretaiio festgestellte Normalwille) allerdings 
eine gewisse Rolle, aber das eigentlich Entschei¬ 
dende ist die Zwecklosigkeit eines mehrfachen 
Gerichtszwangs. 

Die Regel wird überall gelten, wo der Richter 
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nicht geradezu an den Wortlaut der Gesetze und 
Rechtsgeschichte streng gebunden ist, sondern 
ein vernünftiges Interesse berücksichtigen darf. 
Nach den Ergebnissen von Er. Schulz ist der 
Hergang der gewesen, daß zunächst einmal eine 
altBabinianische Lehre bestand, nach der jede 
Forderung auf eine Spezies erlosch, wenn der 
Gläubiger die Sache, gleichviel aus welcher causa 
erwarb (Pomp. Dig. XXI 2, 29 pr. XLV 1,16 pr. 
XXX 45 pr.). Hier griff Iulian ein, und unter¬ 
schied nach der Natur des Erwerbsgrundes. Un¬ 
entgeltlicher Erwerb zerstört das anderweitig er¬ 
wachsene Klagerecht, sofern sich dieses gleich¬ 
falls auf eine causa lucrativa stützt; es bleibt 
unangetastet, wenn es sich ihm gegenüber auf 
eine causa onerosa stützt Andererseits vernich¬ 
tet jeder Erwerb ex causa onerosa, jeder con- 
eursus zweier eausae onerosae das gleichfalls 
auf onerosen Erwerb gestützte Klagerecht. Con- 
eursus zweier eausae onerosae hat mithin die 
gleiche Wirkung wie der zweier eausae lucrati- 
vae, die Klage wird also bei Erwerb aus ander¬ 
weitigem Rechtsgrunde nur bei ungleichartiger 
causa gewährt (Dig. XLIV 7, 19. XXX 84, 5). 
Ebenso wie diealtsabinianische Lehre beziehen sich 
auch diese Ausführungen nur anf Speziessachen. 
Lukrativer Erwerb ist unentgeltlicher Erwerb, 
der Ausgangspunkt ist wohl die Lehre vom Ver¬ 
mächtnis. Bei anderweitigem Erwerb wird dem 
Bedachten das dare oportere der actio ex testa- 
mento deswegen gewährt, weil ihm trotzdem 
noch etwas zum vollen Vermächtniszweck fehlt, 
auf das also, quod abest, und dieser Nachtrag 
besteht bei Erwerb aus Kauf im Kaufpreis. Die 
Kompilatoren haben die Iulianische Lehre ver¬ 
einfacht. Das Erlöschen der Obligation tritt 
nur bei Zusammentreffen zweier eausae’ lucrati- 
vae ein, oneroser Erwerb läßt die Schuld unbe¬ 
rührt (Institut. II 20, 6); ein oneroser Erwerb 
liegt schon dann vor, wenn der Erwerber dabei 
irgendwelche Opfer gebracht hat Doch bleibt 
es zweifelhaft, ob Iustinian oder richtiger Tri- 
bonian dadurch wirklich die alte Regel verändern 
wollten. Es ist neuerdings geradezu angenom¬ 
men worden (J. Parts ^h Vom Beruf des röm. 
Rechts in der heutigen Universität 1920, 54f.), 
daß sich aus den Formularienbüchem der spät¬ 
römischen Notare in den byzantinischen Univer¬ 
sitäten eigenartige Privatrechtssysteme entwickelt 
haben, aus deren abstrakten Dogmen Iustinian 
und Tribonian die Anregung zu den zahlreichen 
Interpolationen in den Pandekten entnommen 
haben. Von diesem Standpunkt aus wäre die 
Umgestaltung auch dieses Satzes nicht unbegreif¬ 
lich. 

Rabel Haftung des Verkäufers I 1902, 77. 
Läst Anspruchskonkurrenz u. Gesamtschuld Ver¬ 
hältnis 1908, 84. Bechmann-Oerlmann Der 
Kauf nach gemeinem Recht HI 2 (1908) 43. 53. 
Binder Die Korrealobligation 1899, 42f. Fer- 
rini Teoria generale dei legati e dei fidecommessi 
1889, 606; R. Istituto Lombardo di scienze e 
lettere Rendiconti XXIV 325 (1891); Manuale di 
Pandette 3 (1908) 649. di Marzo Appunti sulla 
dottrina della causa lucrativa. Bull, dell' Istituto 
di Diritto Romano XV 1903, 91. XVII 1905, 
103. Perozzi Istituzioni II 1908, 340 An. laE. 
(gegen di Marzo) mit weiteren Angaben. (Grund¬ 


legend Fr. Schulz Ztschr. f. Rechtsgesch. 
XXXVIII 1917, 114—209.) Doch wohl überholt 
Girard Manual elementaire de droit Romain® 
1918, 737, 4. Levy Konkurrenz der Aktionen 
I 454 8. Be sei er Kritik d. röm. Rechtsquellen 
IV 326ff. [Leonhard-Weiss.] 

Lucretiae deae, auf einer Kölner Inschrift 
(Brambach CIRh. 848), wohl die Schutz¬ 
herrinnen des Vicus Lucretius (s. Brambach 
a. a. O. D ü n t z e r Katal. d. Museums Wallraf- 
Richartz nr. 52 und p. 56 nr. 82. Ihm Bonn. 
Jahrb. LXXXIII 101). [Schur.] 

LucretUis mons. Nach Faul. Fest. p. 119 
M. war der zu Latium gehörige L. ein , mons 
in Sabinis 1 , von Horaz (Öd. I 17, 1) als Berg¬ 
zug beim Sabinum, westlich des Digentiatales, 
besungen; als einzelner Berg wohl eher der nahe 
der Villa des Dichters gelegene h. Monte Cor- 
gnaleto als der entferntere h. Monte Gennaro, 
vielleicht auch der Name einer Berggruppe (vgl. 
Nissen Ital. Landeskde. I 228. H 616), auf 
der Karte zum Sabinum (s. u. Bd. IA S. 2553) 
in der Gegend des Monte Rotondo. Vgl. auch 
Liber pontif. p. 67 (M o m m s e n Lib. pontii. 
p. XVIII um 700) als Mons Lucretius in Sabino 
genannt; vgl. die Ausbreitung der Sabini und 
die Karte vom Sabinum des Horaz in Bd. I A 
S. 1581. [Philipp.] 

Lucretius, römischer Gentilname, berühmt 
geworden durch eine Frau (Nr. 38) und einen 
Dichter (Nr. 17). Das Geschlecht war ein patri- 
zisches, hat aber als solches die Zeit der galli¬ 
schen Katastrophe nicht viel überdauert. Jene 
Frau ist in die Geschichte der Begründung des 
Freistaats verflochten; die in den Consularfasten 
verzeichneten Männer, bei denen der altertüm¬ 
liche Vorname Hostus begegnet (Nr. 27 und 
Vaternaine von Nr. 29), tragen das Kognomen 
Tricipitinus, das den Geschlechtskult einer drei¬ 
köpfigen Gottheit vermuten läßt (vgl. Usener 
Rh. Mus. LVIII 176). Seit dem Zeitalter der 
Punischen Kriege ist der Name bei Leuten 
plebeischen Standes weitverbreitet; eine Familie 
führte den Beinamen Trio (Nr. 32f.) ohne jedoch 
irgendwie an die alten patrizischen Tricipitini 
anzuknüpfen. Auf Inschriften republikanischer 
Zeit sind Lucretier mit dem Vornamen Lucius 
verhältnismäßig häufig (in Rom fünf Freigelassene 
eines L. mit demselben Pränomen CIL I 3 1330 
= VI 21 644 [jünger ?], in Nemi L. Lucretius 
L. f. Sedulus I- 1486, in Amiternum I 3 1851 
und der Patron von 1872 = IX 4381, in Delos 
der Vater eines Cn. Bull. hell. I 87f., vgl. XXXVI 
47f.; sonst noch in Rom ein M. CIL 1 3 1028 
= VI 8224). 

1) Lucretius, Ankläger des Livius Drusus (o. 
S. 883, 5) im J. 700 = 54 wegen Praevaricatio 
(Cic. ad Att. IV 16, 5), wird für den Senator 
Q. Lucretius Nr. 12 gehalten. [Münzer.] 

2) Adressat der responsiones medicinales des 
Caelius Aurelianus, wahrscheinlich sein Schüler. 
Cael. Aur. a. m. I praef. 2. Rose Anecd. gr.- 
lat. n 172. S. o. Bd. IH S. 1257f. [Kind.| 

3) Lucretius. Da Caelius Aurelianus für ihn 
interrogationum ac responsionum libros, quibus 
omnem medicinam breviter dixi (Rose Anecd. 
gr. et graecolat. n 172), bestimmte, muß L. ein 
Zeitgenosse dieses Mannes gewesen sein und auch 


im 5. Jhdt. gelebt haben; er war in der griechi¬ 
schen Literatur gut bewandert. [Fluss.] 

4) L. Lncretius, Quaestor 536 = 218, w urde 

mit seinem Amtsgenossen C. Fulvius (o. Bd. VII 
S. 230 Nr. 10), zwei Kriegstribunen und fünf 
römischen Rittern im Winter dieses Jahres von 
den Ligurern hinterlistig gefangen und an Han- 
nibal ausgeliefert (Liv. XXI 59, 10; vgL Zonar. 
VIII 24 über solche Auslieferung von Römern 
durch Kelten und Ligurer). [Münzer.] IC 

5) L. Lucretius wird in einer in archaischen 
Buchstaben abgefaßten Weihung aus dem Gebiete 
von Amiternum (Inschriftstein zur Fassung einer 
Quelle benützt Not. d. scav. 1898, 293. Graeven 
Arch. Anz. 1899, 68) als Pet(ronis) ffüius) be¬ 
kannt. Sonst ist über L. nichts bekannt. Vgl. 
Stein Jahresber. CXLIV 1909. 279. [Fluss.] 

6) M. Lucretius, Volkstribun 544 = 210 (Liv. 

XXVn 5, 16). . , 

7) M. Lucretius, soll nach gewissen Berichten 

im J. 547 = 207 dem M. Livius Salinator zur 
See Hilfstruppen zugeführt haben, die P. Sc ipio 
aus Spanien nach Italien sandte (Liv. XXVII 38, 
12). Ein anderer L., der mit Salinator in Ver¬ 
bindung gestanden hat, ist Nr. 13; vielleicht 
stammt daher der Name eines L. in der an sich 
wenig wahrscheinlichen Angabe über diese Hilfe¬ 
sendung. . 

8) M. Lncretius, Bruder des C. Lucretius Gal¬ 
lus Nr. 23, war 582 = 172 Volkstribun und 3' 
setzte als solcher die mißbräuchlich bis dahin 
unterlassene Verpachtung des Ager Campanus 
durch die Censoren durch (Liv. XLII19, 1). 588 
= 171 war er Legat seines mit dem Flotten¬ 
kommando im Perseuskriege betrauten Bruders, 
wurde mit einem Schiffe von diesem vorausge¬ 
schickt, zog mehrere andere aus den unteritali¬ 
schen Seestädten an sich, ging nach Dyrrachion, 
wo er eine größere Zahl von Fahrzeugen be¬ 
schlagnahmte und dann über Korkyra nach Ke-4 
phallenia (ebd. 48, 6-8) fuhr. Von dem Bruder 
nun um den Peloponnes nach Chalkis geschickt, 
landete er in Boiotien und begann die Belage¬ 
rung von Haliartos, bis jener eintraf und die 
Leitung selbst übernahm (ebd. 56, 1—5). 

9) M. Lncretius, als Geschworener im Verres- 

prozeß 684 = 70 von dem Angeklagten zuge¬ 
lassen, aber von dem Ankläger Cicero als nicht 
einwandfrei abgelehnt (Cic. Vorr. I 18. Ps.-As- 
con. z. d. St. 161 Or. = 229 Stangl.). E 

10) Opiter Lucretius bei Diod. XH 73, 1, s. 
Hostus Lucretius Tricipitinus Nr. 27. 

11) P. Lucretius, ist früher bisweilen als Con- 

sul im vierten Jahr der Republik 248 = 506 an¬ 
genommen worden anf Grund der hsL Überliefe¬ 
rung bei Liv. II 15, 1: Spurius Publius Lucre¬ 
tius u. ä.; der Name ist nach Cassiodorus und 
Dionys. V 36, 1 zu ändern in den des Sp. Lar- 
cius. Vgl. den Art. Larcius Nr. 4 o. Bd. XH 
S. 799. . 1 

12) Q. Lucretius, vielleicht der L., der im J. 
700 = 54 den Livius Drusus vor Gericht zog 
(Nr. 1), war Senator (Caes. bell. civ. I 18, 1) 
und befreundet mit C. Cassins Longinus, dem 
späteren Caesarmörder (Cic. ad Att. VH 24. 25; 
ohne Pränomen). Bej Ausbruch des Bürgerkriegs 
im Anfang 705 = 49 war er in den zuerst von 
Caesar angegriffenen Gebieten für Pompeius tätig 


und berichtete über deren überstürzte Räumung 
durch die pompeianischen Führer (Cic. a. O.). 
Er selbst warf sich mit dem Paeligner C. Attius 
(o. Bd. n S. 2252 Nr. 4) und sieben Cohorten 
in das feste Sulmo, die Hauptstadt der Paelig¬ 
ner; doch als Caesar von dem Lager beim be¬ 
nachbarten Corfininm aus in der Mitte des Februar 
den M. Antonius gegen Sulmo sandte, öffneten 
diesem Bürgerschaft und Besatzung widerstands¬ 
los die Tore. L. und Attius stürzten sich von 
der Mauer herab; der letztere wurde gefangen 
genommen; ob der erstere entkam oder verun¬ 
glückte, ist nicht klar zu erkennen; denn von 
den beiden Hanptberichterstattem hat Caes. 118, 

3 (daraus Oros. I 15, 4 verkürzt und olme Prä¬ 
nomen) im Text eine Lücke und ist Cicero ad 
Att. Vin 4, 3 am 22. Febr. noch nicht zuver¬ 
lässig unterrichtet gewesen. 

13) Sp. Lucretius, war 548 = 206 plebeischer 
) Aedil mit Cn. Octavius und wurde mit diesem 
zusammen für das folgende J. 549 = 205 zur 
Praetur befördert (Liv. XXVin 38, 11). Er er¬ 
hielt Gallia Cisalpina zur Provinz und zwei Le¬ 
gionen mit dem Hauptquartier Ariminum (ebd. 
13. XXIX 5, 5. XXX 1, 9); doch muß er den 
Schauplatz seiner Tätigkeit mehr in den Westen 
Oberitaliens verlegt haben, denn er meldete als 
erster nach Rom, daß Mago in Ligurien gelan¬ 
det sei (ebd. XXVHI 46, 12), und vereinigte sich 
9 gegen diesen neuen Feind mit dem. aus Etrurien 
nerbeigerufenen Proconsul M. Livius Salinator 
(ebd. XXIX 5, 9). Beiden wurde ihr Kommando 
für 550 = 204 verlängert (ebd. 13, 4). Im J. 
551 = 203 gab L. sein Heer ab, behielt aber 
das Imperium, um das von Mago zerstörte Genua 
wiederaufzubauen (ebd. XXX 1, 9f.). 554 = 200 
folgte L. mit seinem früheren Amtsgenossen Oc¬ 
tavius als Gesandter dem Consular C. Terentius 
Varro nach Afrika; die Gesandten hatten Auf- 
0 träge an Karthago, an Masinissa und an Ver- 
mina, und da jedem von ihnen ein eigenes Schiff 
bewilligt wnrde, haben sie sich wohl in ihre 
Aufträge geteilt; der mit der Lage in Oberita- 
lien vertraute L. dürfte besonders in Karthago 
die Abberufung des dort noch im Kampfe ver¬ 
harrenden Hamilkar gefordert haben (ebd. XXXI 
11, 4—18). Die Verbindung des Sp. Lucretius 
und des Cn. Octavius erneuerte sich ein Men¬ 
schenalter später bei ihren gleichnamigen Söh- 
>0nen (s. Nr. 14). 

14) Sp. Lucretius, war Praetor im J. 582 
= 172 und verwaltete das jenseitige Spanien 
(Liv. XLII 9, 8. 10, 13. 18, 6f.). Im Kriege 
gegen Perseus diente er 585 = 169 als Legat 
unter dem Consul Q. Marcius Philippus und trug 
durch die Besetzung des Tempetals von Larissa 
aus wesentlich dazu bei, den Einmarsch in Make¬ 
donien zu erzwingen (ebd. XLIV 7, 1 und 12). 
590 = 164 ging er mit dem Consular Cn. Octa- 
50 vius und mit einem jüngeren Senator als Gesand¬ 
ter nach Kleinasien und Syrien; es ist die Ge¬ 
sandtschaft, deren Anordnungen zur Schwächung 
der SeleuMdenmacht solche Erbitterung erregten, 
daß ihr Führer Octavius in Laodikeia erschlagen 
wurde (Polyb. XXXI 12, 9-14. 13, 4-8.19,1. 
20, 4. XXXII 4, 5. 6, lff. u. a. ohne Nennung 
der Mitgesandten). Auch der Vater des L. hatte 
zusammen mit dem des Octavius Ämter beklei- 


1659 Lucretius (Alexander) 

det und an einer ähnlichen diplomatischen Mis¬ 
sion teilgenommen (s. Nr. 13). [Münzer.] 

15) Cn. Lncretins Alexander, auf dem Bruch¬ 

stück einer Fistula (Not. d. scav. 1894, 420; CIL 
XV 7486 als Fabrikant genannt. Vgl. Stein 
Jahresber. CXLIV 1909, 224. [Fluss.] 

16) C. Lucretius Apul(us), Freigelassener eines 
C. Lucretius, Magister beim Ceresheiligtum in Ca- 
pua 648 = 106 (CIL 12 677 = Dessau 3340 [un¬ 
vollständig, ohne den Namen des L.]). [Münzer.] 

17) T. Lucretius Carus. 

I. Leben. 

Die reichhaltigsten Angaben über das Leben 
des Dichters verdanken wir Hieronymus im Chro- 
nicon des Eusebius (ed. Helm Kirchenväterausg. 
der Berl. Akad. 1913, 149; über das Jahr der 
Notiz wird später zu sprechen sein). Die Worte 
lauten: Titus Lua Aus poeta nascitur. qui po- 
siea amatorio pocido in furorem versus, cum ali¬ 
quot libros per intervaUa insaniae conscripsisset, 
quos postea Cicero emendaeit, propria se manu 
interfecit anno aetatis XLIIII. Dieser Bericht, 
einer jener Zusätze, die Hieronymus der latei¬ 
nischen Übersetzung des eusebianischen Kanons 
gab, stammt ohne Zweifel aus Suetonius de viris 
iilustribus, spezieller aus de poetis, darf mithin 
als die Tradition über den Dichter angesehen 
werden. Zudem wird ein wesentlicher Satz quos 
postea Cicero emendavit, durch Cicero ad Q. fra- 
trem II 9 (11), 3 bestätigt. Man wird also an den 
einzelnen Angaben nur aus zwingenden Gründen 
rütteln. Am ehesten wird das poculum ama- 
torium, trotz paralleler Fälle aus spätrepublika¬ 
nischer und Kaiserzeit, Zweifeln begegnen, so¬ 
bald man sich in das tragische Schicksal eines 
genialen Menschen versenkt und damit.die Ent¬ 
behrlichkeit dieses Zuges erkannt hat. Dagegen 
dürfen zeitweilige geistige Umnachtung und Selbst¬ 
mord in verhältnismäßig frühem Alter als Tat¬ 
sachen gelten. 

Als Ergänzung tritt zunächst zum Namen das 
Kognomen Carus hinzu, nämlich aus den auf die 
alte Buchform zurück weisen den Subskriptionen 
des Codes Leidensis 0 zu allen Büchern des 
Gedichtes und aus denen zu Buch II und VI in 
den dort zufällig vorhandenen Schedae Vindo- 
bonenses. Aus diesem Kognomen hat F. Mars 
in seinem Aufsatz über das Leben des L. (N. 
Jahrb. f. Philol. III [1899] 532ff.), gestützt auf 
die Beobachtung, daß der Zuname Carus in kel¬ 
tischen und keltiberischen Ländern beliebt war 
und es sieh dabei immer um Männer niederen 
Standes, Sklaven, Freigelassene, Fremde handelt, 
eine ähnliche Herkunft des L. erschlossen. Das 
Vergleichsmaterial ist zwar gering; aber daraus, 
daß nach Ausweis der Prosopographia Imperii Ro¬ 
mani I ed. Klebs 1897, 307 vornehme Männer 
der älteren Kaiserzeit das Kognomen Carus tragen, 
darf man keineswegs den Rückschluß ziehen, daß 
dadurch auch in der ausgehenden Republik die 
gleiche Sphäre angezeigt wird. (Über Herkunft 
und Heimat des L. hat man im Altertum offen¬ 
bar nichts gewußt; auch Sueton konnte daher, 
wie Hieronymus zeigt, darüber nichts angeben.) 

Seine These über die niedere Herkunft des 
Dichters hat Mars bekräftigt durch den Hinweis 
auf die Unterwürfigkeit, mit der sich L. an den 
Adressaten des Gedichtes, C. Memmius, wendet. 


Lucretius (Carus) 1660 

Hiergegen wäre vielleicht zu sagen, daß dieser Ton 
zum Stil der damaligen Dichtung gehörte. Wir 
finden ihn wieder bei Vergil in Ecl. 1, 6 und der 
4. Ecl. an Pollio, in den Huldigungen der Dichter 
an Maecenas, im Panegyricus eines Unbekannten 
auf Messalla in der tibullischen Sammlung III 7 
(IV 1). Es ist wohl kein Zweifel, daß nament¬ 
lich die jungen aufstrebenden Talente aus der 
Provinz, um emporzukommen. Anschluß an einen 
römischen Großen suchen mußten, der seinerseits 
nun wieder starke Töne der Dankbarkeit von 
seinem Dichter erwartete. Bei der enthusiasti¬ 
schen Natur des L. wären an sich seine über¬ 
schwenglichen Verse an Memmius also nicht ver¬ 
wunderlich. Aber all dies vermag die Ansicht 
von Marx nicht zu erschüttern. 

Gegen niedere Herkunft könnte auch der herb- 
vornehme Charakter des Mannes zu sprechen 
scheinen, der sich in dem ganzen Gedichte kund¬ 
gibt, jenes sublime und arduum, das schon die 
römischen Dichter in Form und Gedanken des L. 
empfanden. Jedoch dies ist ein subjektiv-persön¬ 
liches Moment bei L. So wird es bei der These 
von Marx verbleiben müssen. 

Das Mitfühlen mit Landschaft und Tierwelt und 
auf der anderen Seite das Staunen über die 
Wunder des gleißenden Rom, lassen L. als einen 
Fremdling in der Großstadt erscheinen. Die 
bitteren Enttäuschungen über die Menschen und 
über die Güter und Genüsse des Lebens sind 
ihm, dem Weltfremden, denn auch durchaus nicht 
erspart geblieben: sein Gedicht redet davon an 
vielen Stellen. 

Weitere Ergänzung für das Leben des Dichters 
gewinnen wir ans den antiken Nachrichten über 
Geburtsjahr und Todesjahr. 

Über die Lebenszeit ist kaum noch ein Zweifel 
möglich: Marx hat in dem Aufsatz De aetate 
Lucretii (Rh. Mus. XLIII1888, 136ff.) alle Haupt¬ 
punkte richtig festgestellt. 

Es empfiehlt sich methodisch, mit dem Todes¬ 
jahr zu beginnen, wofür wir zwei Nachrichten 
haben. 1. Cic. ad Q. fratr. II 9 (11), 3 äußert 
sich über den Wert des vom Dichter zurück¬ 
gelassenen Werkes gegen Frühling 54, zu einer 
Zeit, als Quintus noch nicht zur Armee Caesars 
nach Gallien aufgebrochen war, vermutlich zu 
Beginn des Februar. Daraus ergibt sich, daß L., 
hätten wir keine genaueren Nachrichten, Anfang 
54 oder besser Ende 55 gestorben ist. 

2. Aelius Donatus vit. Vergil. § 6 ed. E. Diehl 
1911. 8, 20ff., ed. Jac. Brummer 1912. 2, 20ff. 
schreibt über Vergil: initia aetatis Cremonae 
egit itsque ad virilem togam, quam XVII anno 
natali suo accepit isdem Ulis consulibus Herum 
duobus quibus erat natus, erenitque ut eo ipso die 
Lucretius poeta decederet. Wir wissen aus dem 
Anfänge der Vita, daß Vergil an den Iden des 
Oktober unter dem 1. Consulate des Pompeius 
und Crassus geboren ist, also am 15. Oktober 
70 v. Chr. Der Tag der Toga virilis, nämlich 
der Geburtstag unter dem 2. Consulate derselben 
Männer ist der 15. Oktober 55. Dieser Tag also 
wäre der Todestag des L. und das ciceronische 
Zeugnis unter 1. damit genauer präzisiert. Aber 
die Zahl X VII stört empfindlich; es müßte X V 
heißen, und so verbessert man stillschweigend, 
um Donat mit sich selbst in Einklang zu setzen. 


Mit Unrecht, wie Marx gezeigt hat. Donat har v. Chr. steht, so erklärt sich das aus den zahl¬ 
sich ganz offenbar versehen aus der falschen reichen Verrutschungen, denen die Ereignis- 

Annahme heraus, daß die Toga virilis am 17. notizen innerhalb der Jahresumrahmung unter- 

Geburtstage empfangen wurde; daß er aber tat- legen sind. Wäre 95 richtig, dann müßte der 

sächlich XVII geschrieben hat, wird sich bald Tod des Dichters auf 53 heruntergerückt werden, 
zeigen. wogegen der Brief Ciceros vom J. 54 spricht. 

Also der Todestag ist der 15. Okt. 55 v. Chr. der doch erst nach dem Tode des L. geschrieben 

3. Hieronymus gibt in der anfangs wieder- sein kann. — Vgl. über die Verschiebungen im 

gegebenen Stelle über die Lebensdauer an: pro- Chronicon des Hieronymus die eingehende Arbeit 
pria se manu interfecit anno aetatis XLII11. 10von Er. Caspar Die älteste röm. Bischofsliste. 
Bedeutet dies, daß L. das 44. Lebensjahr bereits Kritische Studien zum Formproblem des eusebia- 
vollendet hatte, dann wäre er also vor dem 15. nischen Kanons (Schriften der Königsb. Gel. Ges- 
Okt. 99 geboren; bedeutet es jedoch, und das ist 1925 Heft 4). 

zweifellos das Richtigere, daß er erst im 44. 2. Usener hat ans dem Monacens. lat. 14429 

Lebensjahre stand, dann wäre er zwischen 15. saec. IX ex. im Rh. Mus. XXII (1867) 442' 

Okt. 99 und 15. Okt. 98 geboren, also vermut- die Notiz veröffentlicht: Titus Lucretius poeta 

lieh eher im J. 98. nascitur sub consulibus anno XXVII ante Virgi- 

Und doch steht dieses Ergebnis mit dem lium. Diese Glosse ist ohne selbständigen Wert, 

Ansatz, den die Hss. des Hieronymus für die Ge- da sie, wie Gundermann Rh.Mus. XLVI (1891) 

burt des Dichters bieten, in Widerspruch; denn 20489 bewies, lediglich aus den Geburtsnotizen des 
jener ganze Satz, der mit den Worten Titus L. nnd des Vergil im Chronicon des Hieronymus 

Lucretius poeta nascitur beginnt, steht im Codex errechnet ist; vgl. auch Diels Lukrezausgabe, 

Amandinus (A) zum J. Abrah. 1921 — 97 v. Chr. Bd. I S. XL Anm. zu Z. 24. 

(Hieron. 1265 Abr. = 1 urbis = 753 a. Chr.), in 3. Schließlich sei noch eine Möglichkeit an¬ 
der anderen guten Überlieferung gar zum J. Abr. gedeutet. Die Zahl XLIIII bei Hieronymus ließe 

1923 = 95 v. Chr., vgl. Helms Ausgabe I 149 sich halten unter der Annahme, daß Hieronymus 

und die von Fotheringham, Lond. 1923, 231. die Geburtsnotiz zu 1920 Abr. = 656 urbis = 98 

Da man zunächst an der Zahl der von Hiero- a. Chr. setzen wollte, daß sie jedoch auch im 

nymus angegebenen Lebensjahre, anno aetatis Amandinus um ein Jahr heruntergerutscht ist, 

XLIIII, zu rütteln gar keinen Anlaß hat, muß 30 da ja auch die ältesten Hss. von Verschiebungen 
der Widerspruch von einer anderen Seite her auf- dieser Art nicht frei sind, 

geklärt werden, und das ist M a r x (Rh. Mus. XLIII Das Leben des Dichters fiel in die aufge- 

1888, 136ff.) gelungen, dem ich mich in wesent- regten Jahrzehnte der Bundesgenossen-, Sklaven- 

lichem anschließe. Man mnß berücksichtigen, und Bürgerkriege, die alle Scheußlichkeiten der 

daß Hieronymus Schüler des Aelius Donatus war, Menschennatur an das Tageslicht brachten, und 

und dieser hat, wie wir oben sahen, als die Zahl dieses Schicksal mag das auf Stille und Frieden 

der dem Vergil und L. gemeinsamen Jahre jene gestimmte Gemüt (vgl. Buch I 40ff.) dieses tief 

merkwürdige Zahl X VII angegeben. Sieht man und zart empfindenden Menschen noch mehr in 

ferner das J. 97 mit dem Codex Amandinus als die pessimistische Weltansicht verstrickt haben, 

das Jahr an, zu dem Hieronymus die Geburt des 40 die in seiner Anlage gegeben war. Arg ent- 
L. setzen wollte, dann ergeben sich noch höher täuscht hat ihn gewiß auch C. Memmius, dem 

hinauf weitere XXVII Jahre des L., von 97—70. er sein Werk widmen wollte (vgl. I 26. 42. 411. 

Nun machen aber XVII + XXVII zusammen 1052; II 143. 182; V 8. 93. 164. 867. 1282). 

XLIIII, und eben das ist die Zahl der von Hiero- Dieser Sproß einer seit li/ 2 Jhdt. verdienten 

nymus angegebenen Lebensjahre. In der Tat lassen Familie, Volkstribun, Ädil, 58 v. Chr. Praetor, 

sich alle Zahlen auf diesem Wege verstehen, und 57 Verwalter von Bithynien, wo der in seiner 

z. B. ist auch jene XVII in der Vergilvita des eohors befindliche Catullus wenig mit ihm zu- 

Donat nicht zu emendieren, da sie ja als ein frieden ist, war berüchtigt durch seinen Lebens¬ 
tatsächliches Versehen des Schriftstellers selbst wandel und durch seine Skrupellosigkeit in poli- 

sich herausstellt. 50 tischen Geschäften. Als er infolge der Vorgänge 

Aber auch das ist klar, daß und warum bei der Bewerbung um das Consulat im J. 54 

Hieronymus die Zahl der Lebensjahre, XLIIII, nach Athen in die Verbannung ging, geriet er 

lälschlich um I zu hoch angegeben hat. mit dem Schulhaupte merkwürdigerweise gerade 

Nach unserer Rechnung ist der Dichter im der Epikureer, Patro, in einen üblen Konflikt 

43. Lebensjahre verschieden, und sein Leben um altehrwürdigen Schulbesitz, wobei noch M. 

reichte vom J. 97 bis 15. Oktober 55. Cicero in einem Briefe an Memmius (ad fam. 

Dies hat auch als die Ansicht des Suetonius XIII 1) vermittelnd eingreifen mußte. Damals 


zu gelten, dessen Angaben in de viris iilustribus, lebte freilich L. nicht mehr, 
speziell de poetis, die Grundlage gewesen sind Die sperata ooluptas suavis amicitiae, die er 
sowohl für des Donatus Vergilvita, dem freilich 60 (I 140) von Memmius erstrebte, ist ihm gewiß 
bei der Benutzung, wie wir sahen, ein kleines nicht in dem ersehnten Maße zuteil geworden. 
Versehen unterlaufen ist, als auch für des Hie- Vielleicht hängt es damit zusammen, daß der 
ronymus Notizen über römische Schriftsteller, Name Memmius in den Büchern VI, IV, III, die 

der hier daneben den Donatus eingesehen hat. in der allerursprünglichsten Anlage die drei letzten 

Anhangweise noch drei Bemerkungen: waren, nicht mehr vorkommt, obwohl ich darauf 

1. Wenn in der Mehrzahl der Hss. des Hie- nicht allzu großes Gewicht legen möchte, da sich 

ronymus die L.-Notiz" nicht zu a. Abrah. 1921 auch III 420 und, mit V 91fi. verglichen, VI 245 

= 97 v. Chr., sondern zu a. Abrah. 1923 = 95 wohl nicht an den Leser, sondern an Memmius 


wenden, wenn hier auch beidemale der Name oder Dichtwerk so herauszageben, daß der les¬ 
fehlt. bare Bestand unverändert bleibt. Bei L. ist 

Soviel läßt sich über die äußeren Verhält- dieses Verfahren an den größeren und kleineren 

nisse des Dichters feststellen. Weitere Quellen wirklichen Dubletten, an den Durchbrechungen 

sind, außer seinem Gedichte, nicht vorhanden; des geraden Zusammenhanges, an der Unaus- 

denn die sog. Vita Borgiana, die Masson geglichenheit im einzelnen besonders klar zu er- 

(Academy 1155, 1894, 519) aus der L.-Veneta kennen. Daß die beiden Cicerones den über- 

1492 aus dem Besitz des Girolamo Borgia, jetzt ragenden Wert des Gedichtes trotz dieser Einzel- 

im Britischen Museum, herausgab, ist eine Be- mängel richtig einschätzten, bleibt ihr ewiges 

naissancearbeit, deren Quellen noch nachweisbar 10 Verdienst. Uns aber ist durch den tatsächlichen 
sind; vgl. Woltjer Mnemos. XXIII (1895) 222ff. Zustand die Möglichkeit gegeben, wertvolle Ein- 

und Diel8 Lukr.-Ausg. Bd. I S. XLIf. blicke in die allmähliche Entstehung des Werkes 

II. Werk. zu gewinnen (vgl. Mewaldt Eine Dublette in 

a) Herausgabe. Als der Dichter starb, Buch IV des L., Herrn. XLIH 1908, 28611.). 

war sein Werk, an dem er Tage und Nächte, uner- Darüber unten mehr. 

müdlich ändernd und bessernd, gearbeitet hatte. Den Titel De rerum natura (vgl. Buch I 25) 
doch nur ein gewaltiger Torso geblieben. Wohl geben die Handschriften an den gleichen Stellen 

durch eine Mittelsperson (man konnte etwa an wie den Zunamen Carus, also der Leidensis 0 

Leute wie L. Saufeius denken, über ihn vgL in den Subskriptionen der Bücher und ebenda 

Münzer Bh. Mus. LXIX 62511.) kam das Manu- 20 zu Buch II und VI die Schedae Vindobonenses, 
skript in die Hände des Q. Cicero, der es las und die dort zufällig erhalten sind, ln Q, dem ande- 

mit einem Begleitschreiben seinem großen Bruder ren Leidensis, fehlen alle Subskriptionen, für 

sandte, dem gebildetsten und zumal in der Philo- die nur der nötige Baum freigelassen ist, und die 

Sophie und, durch eigene Versuche, in didak- ursprüngliche Überschrift vor Buch I ist aus- 

tischer Poesie erfahrensten Manne. In dessen radiert bis auf T., den Vornamen des Dichters, 

Hand also war recht eigentlich das Schicksal des der Titel aber ist ersetzt durch die Worte De 

unvollendeten Werkes gegeben. Er schrieb seinem phisica rerum origine vd effectu ; die Vermutung 

Bruder Q. anfangs Febrnar 54 folgendes zurück besteht zu Recht, daß auf diese Weise das Vor- 

(ad. Q. fr. II 9 [11], 3): Lucreti pocmata, ut scri- handensein des ketzerischen Gedichtes der Kon¬ 

fus, da sunt, mukis luminibus ingeni, multae 30 trolle entzogen werden sollte. Der richtige Titel 
tarnen artis. Sed cum veneris. So sind die Worte De rerum natura gibt sprachgerecht den griechi- 

überliefert, und so müssen sie auch gelautet sehen Titel von Epikurs Werk liegt gwoecog 

haben (vgl. Norden Antike Kunstprosa1182,1): wieder, ist alse nicht .Über das Wesen der Dinge* 

sie erkennen dem Dichter eine hohe natür- oder ähnlich, sondern ,Über die Natur* zu über- 

iiche Begabung (<pvotg) und dabei doch einen setzen, und gemeint ist damit jener Kreis von 

beachtenswerten Kunstsinn (rixvg) zu, also die Grundproblemen unserer Welt, mit denen sich 

erfreuliche Verbindung der beiden Verzüge, um seit den Tagen der jonischen Naturphilosophie 

die sich die ästhetische Debatte jener Zeit haupt- zahlreiche teils von den Autoren selbst, teils von 

sächlich dreht (Cicero selbst in den rhetorischen Späteren liegt <pioea>g betitelte Werke befaßten. 

Schriften, Horaz ad Pisones, später der Verfasser 40 Eis ist also von vornherein ausgeschlossen, bei 
von liegt vtf/ovs). Die Worte Ciceros sind neuer- L. auch eine Darstellung der epikurischen Logik 

dings häufig entstollt worden durch Einschiebung (Kanonik) und Ethik zu erwarten. Das Werk 

eines non vor multis bezw. vor multae oder auf ist vollständig und von den Cicerones nach Titel, 

andere Weise. Aber man bedenke, daß das Aufbau und Umfang so herausgegeben, wie es 

Schicksal des verwaisen Werkes besiegelt ge- sich im Nachlasse des Schöpfers fand, 

wesen wäre, wenn M. Cicero dem günstigen Ur- b) Aufbau. Das Werk gibt in einer schwung¬ 
teile seines Bruders Q. in irgend einem Punkte vollen und erhabenen, aber dabei klaren Dichter- 

mit einem non entgegengetreten wäre oder dieses spräche die Physik Epikurs mit der ausgesproche¬ 
nen irgendwo schon im Briefe des Q. gestanden nen Absicht, den Menschen von der falschen, 

und M. es nur bestätigt hätte. Ich halte also 50 törichten Furcht vor überirdischen Mächten, die 
den Wortlaut der Überlieferung fest und lasse auch in nnser Leben eingreifen konnten, und von der 

alle anderen künstlicheren Erklärungen (zusam- kindischen und unbegründeten Angst vor dem 

mengestellt bei Schanz Böm. Lit.-Gesch. I 2 Tode zu befreien. L. glaubt sich selbst von diesen 

§ 93) beiseite. — Das elliptische, als solches von bangen Qualen und Ängsten erlöst und will den 

Marx (Berl. Philol. Woch. 1891, 834) erkannte anderen den Weg zur ErlOsnng zeigen. Das 

Sätzchen Sed cum veneris, das dem Urteile folgt, Licht, das ihn selber erfüllt, und das Gefühl der 

deutet darauf hin, daß M. Cicero mit dem Bruder göttergleichen Seligkeit, das ihn über das trübe 

bei dessen nächstem Besuch weiter über das Gedicht Dasein emporzureißen vermag, soll auch die ande- 

zu verhandeln beabsichtigt. Das wird bald darauf ren erleuchten und beseligen Aber über diesem 

geschehen sein, und das Ergebnis war der Beschluß, 60 großen Hauptziel wird auch das Kleinste in der 
das Werk so, wie es war, der Öffentlichkeit zu Natur nicht vernachlässigt, sondern bis zum Leben 

übergeben. Dabei ergab sich wohl weiter von des Kindes, der Tiere, bis zum bescheidenen Beiz 

selbst, daß Atticus, der Schwager des Q. und einer einfachen Landschaft herab ist alles aufs 

Freund des M. Cicero, den Verlag des Gedichtes liebevollste ergriffen und mit lebendigster Dichter- 

übemahm. kraft gestaltet. Es gibt Gedanken, Bilder, Gleich- 

Es entspricht der antiken, durch andere Bei- nisse in diesem Gedicht, die man nie wieder ver¬ 
spiele (vgl. Leo Plautin. Forschungen 2 , 1912, gißt, weil alles und jedes, Welten, Landschaften, 

39ff.) bestätigten Weise, ein unvollendetes Prosa- Stadtleben, Menschentreiben, Tierempfinden, zer¬ 


störendes Toben der Natur, wie ihre beglückende 
Stille, gleichermaßen von der tiefen und starken 
Empfindung des Dichters beseelt wird. 

Jedes der sechs Bücher des L. wird einge- 
führt durch ein Proömium, aus dem die hohe 
Kunst des Dichters besonders hervorleuchtet. 

Das zu Buch I, zugleich das Proömium zu 
dem ganzen Werke, ist reich gegliedert: an den 
Hymnus auf die im Frühlinge alles neu be¬ 
lebende Venus, in der sich dem Dichter dielt 
sprossende, wonne- und friedevolle Natur ver¬ 
körpert, knüpft sich die Angabe des Themas 
de rerum natura (25) und des vornehmen Adres¬ 
saten C. Memmius (26), dessen Geschlechte Venus 
als Schutzgöttin galt (v. 1—43). Es folgt eine 
knappe, sachliche Umreißung des Stoffes in einigen 
Hauptpunkten (50—61). Alsdann aber hebt der 
Dichter aufs neue den Ton und zeigt, worauf es 
ihm eigentlich ankommt, indem er den Sieg des 
Heros Epikuros über das Scheusal Religion ver- 2( 
herrlicht, deren Macht er an dem Opfer der un¬ 
schuldigen Iphigenie erweist (62—101); dieser 
Teil klingt aus in eine Absage an die Priester, 
die im Menschen die Furcht schüren (102—111), 
wie es wohl mit dem Wesen und Schicksal unserer 
Seele stehe (112—126). Daß also einzig und allein 
die Erkenntnis der Welt in allen ihren Erschei¬ 
nungen die Lösung bringen kann, wird nun, in 
Ergänzung zu 50ff., an weiteren Hauptproblemen, 
vor allem am Problem der Seele kurz erläutert 3' 
(127—135). Ein letzter Gedanke, abrundend und 
zugleich zur eigentlichen Darstellung weiter¬ 
leitend: die Schwierigkeit des Unternehmens, 
die aber dem Memmius zuliebe nicht gescheut 
wird, um des Zieles willen, Furcht und Finsternis 
durch klares Licht zu bannen (136—149). 

Dieser gewaltige Prolog, in dem nichts um¬ 
zustellen ist und nur die Verse 44—49 (= II 
046—651) als Eindringlinge vom Bande her von 
Marullus richtig getilgt sind, wurde dem Ver- 4 
ständnis grundlegend erschlossen von Vahlen 
(M.-Ber. Ak. Berl. 1877, 479ff.). Wertvoll er¬ 
gänzend und vertiefend wirkten die Aufsätze von 
Diels Lukrezstndien I (S.-Ber. Ak. Berl. 1918, 
912ff.). Reitzenstein Nachr. Gött. Ges. d.Wiss. 
1920, 83ff. Birt Berl. Philol. Wochenschr. 1919, 
716ff. und F. Jacoby Herrn. LVI (1921) lff. 
Beim Betrachten dieses Kunstwerkes muß man 
sich von jedem Schematismus freihalten; das 
ist richtig betont von Barwick Herrn. LVIIIJ 
(1923) 147ff., dem ich sonst allerdings bei seinem 
Vorschläge nicht folgen kann. Das künstlerische 
Prinzip, von dem sich L. hier, wie überall, bewußt 
oder unbewußt leiten läßt, ist das der Variatio; 
darum wechseln Stücke hohen Schwunges und 
farbenkräftiger Fülle mit kürzeren, sachlich not¬ 
wendigen geschmackvoll ab. Festhalten muß man, 
daß der Höhepunkt des Proömiums dariu liegt, 
wie von v. 62 ab Epikurs Sieg über Religion, 
Aberglauben und Priesterlist gepriesen wird; denn i 
hier befinden wir uns im Zentralpunkte der Auf¬ 
gabe, an die L. Kraft und Leben gesetzt hat. 

Die Themata der anderen fünf Proömien sind 
folgende: II Preis der philosophischen Lehre, 
die den Menschen von allen Ängsten und von 
jeglichem Schmerze befreit hat(v. 1—61). III Preis 
Epikurs, der, Rat spendend wie ein Vater, das 
Wesen der Natur enthüllt hat (v. 1—30). IV 
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Dichtkunst als einschmeichelndes Mittel, um den 
Menschen die Philosophie nahezubringen (v. 1 
—25). V Preis Epikurs, der um seiner erlösenden 
Philosophie willen als Gott zu verehren ist 
(v. 1—58). VI Preis der epikurischen Lehre, 
durch die wir von Furcht und Begierden befreit 
und auf den Pfad des Heiles geführt sind (v. 1—42). 

Von diesen Proömien bietet ein Problem nur 
das zu Buch IV, insofern es in seinem ganzen 
i Umfange auch in Buch I 926—950 erscheint. 
Im Gegensätze zu Lachmann (Komm. 61) er¬ 
wies Mewaldt (Herrn. XLIII (1908) 290ff)., daß 
diese Verse ursprünglich als Proömium von Buch 
IV gedichtet wurden, da sie in I nur notdürftig 
nach vorn verzahnt sind. Wenn sie also in 
unseren Hss. an beiden Stellen stehen, so haben 
wir an ihnen ein besonders eindrucksvolles Be¬ 
weismittel dafür, in wie unfertigem Zustande der 
Dichter sein Werk hinterlassen hat, aber auch 
) dafür, mit welcher Pietät die ersten Heraus¬ 
geber, also vor allen M. Cicero, ihres Amtes ge¬ 
waltet haben. 

Über die sinnreich abwechselnde Folge der 
Proömien vgl. noch Sonnenburg Rh. Mus. 
LXII (1907) 33ff. 

Der Aufbau und Gedankengang der sechs 
Bücher in ihrer uns vorliegenden Reihenfolge 
ist bequem zu ersehen aus der Inhaltsübersicht, 
die auf Grund der Di eis sehen Textüberschriften 
1 dem II. Bande seines L., S. VII—XI, voran¬ 
gestellt ist. Dennoch muß der philosophische 
Gehalt des Gedichtes auch hier in großen Zügen 
wiedergegeben werden. 

Die Hauptthemen sind folgende: 

I Grundprinzipien der Welterklärung: Atome 
und Leeres. II Atomenbewegung und -Mischung 
als Ursachen alles Geschehens. III Lehre von 
der Seele des Menschen. IV Lehre vom Wahr¬ 
nehmen, Denken, Fühlen und Begehren. V Ver- 
0 gänglichkeit der Welt. Weltentstehung in allen 
Teilen bis zum Pflanzen- und Tierreich. Kultur¬ 
entwicklung des Menschen. VI Erklärung ein¬ 
zelner Naturphänomene. 

Der Aufbau muß beim ersten Blick befremden 
und ist in der Tat nicht der ursprünglich ge¬ 
plante, wie an anderer Stelle näher ausgeführt 
wird. Es sei jetzt nur angedeutet, daß Buch V 
und VI den Büchern I und II inhaltlich am 
nächsten stehen, alsdann IV den Büchern V und 
,0 VI, und schließlich dem Buche IV das Buch HI. 
Man versteht aber sehr wohl den Sinn der 
jetzigen Reihenfolge: die kosmologischen Pro¬ 
bleme unserer Umwelt werden in zwei Teile, 
I, II und V, VI auseinandergelegt und abwechs 
lungsvoll unterbrochen durch die jedem einzelnen 
von uns am nächsten liegenden psychologischen, 
und dadurch werden letztere zum Kernstück des 
ganzen Werkes. Namentlich Hl hat doch schließ¬ 
lich seinen zwar nicht systematisch, wohl aber 
30 seiner Bedeutung nach richtigen Platz erhalten. 

Im einzelnen gliedert sich der Inhalt der 
Bücher folgendermaßen: 

I Vorausgestellt werden zwei ohne weiteres 
einleuchtende Fnnd amen talsätze: Nichts wird 
aus Nichts! und Nichts wird zu Nichts! (150 
—264). Mit deren Hilfe ergeben sich als lerne 
Ursprünge, aus denen die Welt zu erklären ist, 
nicht mehr als zwei, nämlich Atome und Leeres, 
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beide mit den Sinnen nicht faßbar, sondern nur 
mit dem Verstände zu erschließen (265—448). 
Direkte und indirekte Stützen für den Ansatz 
nur dieser beiden Prinzipien, mit deren Hilfe 
alles Geschehen und Sein im Kosmos verstanden 
und ohne die kein Werden und Wesen begriffen 
werden kann (449—634). Widerlegung anderer 
Systeme der Welterklärung, in der Reihenfolge 
von Heraklit, der aus einem einzigen allgemeinen 
feinsten Urstoff, dem Feuer, alles ableitete, zu 
Empedokles, der aus einer Vierzahl unvergäng¬ 
licher Grundelemente die Welt aufgebaut sein 
ließ, und schließlich zu Anaxagoras, der sich als 
Urbestandteile der Welt eine Unzahl von Grund¬ 
stoffen dachte, ebenso zahlreich wie die sichtbaren 
differenzierten Dinge selber und von ihm mit 
dem Namen Homßomerien bezeichnet (635—920). 
Demgegenüber muß auf die unendlich große Zahl 
der Atome und auf die unendliche Menge des 
Leeren als die einzige Möglichkeit einer Welt- 
erklämng verwiesen werden (921—1117). 

II Eine weitere selbstverständliche Voraus¬ 
setzung ist die unaufhörliche Bewegung der an 
Zahl unbegrenzten, der Form nach verschiedenen 
Atome im unendlichen Raume und ihre fort- 


und maßlosen Lebensgier kann einzig und allein 
die Naturerkenntnis befreien (830—1093). 

IV Die Bilderlehre, die theoretische Grund¬ 
lage dieses Buches, wird durch v. 26— 44 an das 
jetzige III., durch 45—53, da einstmals IV vor 
in stand, an das II. Buch angeknüpft; darüber 
mehr an anderer Stelle. 

Der Beweis dafür, daß jegliche Wahrnehmung 
und Empfindung durch Häutchen, Abbilder der 
Dinge hervorgerufen wird, die in feinen Atom¬ 
mengen unaufhörlich von der Oberfläche der 
Gegenstände abströmen, wird zunächst am Ge¬ 
sichtssinn geführt. Nirgends nun kann bei diesem 
Vorgänge von einer Täuschung die Rede sein, 
vielmehr sind die Sinne untrüglich und unwider¬ 
leglich und die Grundlage aller Erkenntnis (54 
—521). Was vom Gesichtssinn bewiesen ist, be¬ 
stätigt sich beim Gehör, Geschmack, Geruch 
(522—721). Ja, sogar die Geistes- und Willens¬ 
tätigkeit, Traumerlebnisse und Liebesgefühle sind 
nur durch den Einfluß jener Abbilder auf unsere 
Organe zu erklären (722—1287). 

V Zuerst ein paar Verse, in denen der In¬ 
halt von III und IV wiederklingt (59—63), dann 
das Thema des neuen Buches: das Werden der 


währende Mischung aus dem vorhandenen Be¬ 
stände nach bestimmten Gesetzen (62—729). 
Aus dieser verschiedenen Bewegung und Mischung, 
Ordnung und Lage erklärt sich, daß die Atome, 
obwohl selber qualitätlos und empfindungslos, doch 
Empfindungen hervorzurufen vermögen, Freude 
und Schmerz, ja Krankheit und Tod (730—1022). 
— Nun beginnt die Betrachtung des gesamten 
unendlichen, viele Kosmen umschließenden Welt¬ 
alls, dessen Bau, von keinen Göttern geschützt 
und regiert, auch einmal wieder Zusammenstürzen 
wird (1023—1174). 

An die zuletzt angestellte Betrachtung würde 
aufs engste nun sich anschließen das Buch V, 
alsdann VI und weiterhin IV. Es folgt jedoch 

III Die nächste Aufgabe ist, wegen der quä¬ 
lenden Todesangst des Menschen, die Erklärung 
des Wesens von Geist und Seele (31—93). Beide, 
denkendes und animalisches Lebenselement, zu 
einer Einheit miteinander verbunden, sind kör¬ 
perlich, ebenso wie der» Körper, mit dem zusam¬ 
men sie leben und an dessen sämtlichen Funk¬ 
tionen sie mitwirken (94—416). Geist und Seele, 
aus den überaus kleinen Seelenatomen bestehend, 
sind si erblich. Wie sie mit dem Leibe zusammen 
entstehen und an allen seinen Zuständen wäh¬ 
rend seines Lebens mitleidend teilnehmen, zer¬ 
fallen sie, wenn er im Tode zerfällt, ebenfalls in 
ihre Atome. Die Ansichten von der Unteilbarkeit 
der Seele, von ihrer Präexistenz und von einer 
Seelenwanderung sind unhaltbar; die Seele ist 
immer an einen Leib gebunden, also ist sie nicht 
ewig, sondern sterblich wie er (417—829). Ge¬ 
rade darum aber geht der Tod uns gar nichts an. 
Denn so wenig wir von irgend etwas eine Em¬ 
pfindung hatten, ehe unser Leib und Seele sich 
verbanden, ebensowenig werden wir etwas empfin¬ 
den, wenn Leib und Seele sich wieder getrennt 
haben und zerfallen. Also sind alle Trauerge¬ 
danken über den Tod nur Torheit; es gibt für 
keinen ein Leben nach dem Tode, und die Unter¬ 
weltfabeln sind nur ein Gleichnis unserer irdi¬ 
schen Leidenschaften. Von der inneren Unruhe 


Welt und ihre Entwicklung in allen ihren Teilen 
bis hin zum jetzigen Kulturzustande des Men¬ 
schengeschlechtes (64—90). 

Mit dem Thema Weltenwerden ist die wich¬ 
tige These vom Weltuntergänge eng verknüpft; 
ihr wendet das Gedicht zuerst sich zu, damit Ge¬ 
danken wiederaufnehmend, die schon am Schlüsse 
von Buch II aufgetaucht sind. Da die Welt kein 
Werk von Göttern, sondern ein Zufallswerk der 
Natur ist, woher sich denn auch ihre zahlreichen 
offenkundigen Mängel herschreiben, ist sie in 
allen ihren Teilen und damit auch als Ganzes 
vergänglich. Die Zerstörbarkeit auch der wider¬ 
standsfähigsten Gebilde und das elementare Wü- 
ten der Teile gegeneinander läßt den Bau dieser 
jungen Welt keineswegs als dauerhaft erscheinen 
(91—415). Dies führt auf die Fragen, wie die 
Welt aus dem Atomenwirbel entstanden ist, wie 
sich zuerst die vier Elemente und aus ihnen 
Himmel, Meer und Erde herausgebildet haben, 
und wie sich auf Grund dieser Vorgänge natur¬ 
gesetzlich die Ordnung des Himmels mit den 
Bahnen der Gestirne sowie dem Wechsel von 
Licht, Finsternis, Jahreszeiten ergab. Damit 
schließt die Kosmologie (416—782). Mit dem 
Entstehen von Pflanzen- und Tierwelt beginnt 
ein neuer Abschnitt (783—924), und das leitet 
weiter zur Entwicklung des Menschengeschlechts 
und seiner Kultur von der primitivsten bis zur 
höchsten Stufe (925—1457). 

VI Es bleiben noch die Einzelphänomene der 
Natur zu erklären, da ihre Schrecknisse und Rät¬ 
sel sinnlose Angst im Menschen erzeugen und 
ganz besonders jenen Irrwahn von Göttern in 
ihm veranlaßt haben (43—95). So werden nun 
in überlegter, doch abwechslungsreicher Reihen¬ 
folge auf rein naturgesetzlichem Wege die selt¬ 
samen Vorgänge ergründet: Gewitter mit Donner 
und Blitz, Windhosen, Wolkenformen, Regen 
und Regenbogen, Winde, Schnee, Hagel, Reif 
uDd Frost, Erdbeben, Meer-, Nil-, Quellprobleme, 
Magnetismus, zuletzt die Seuchen, deren berühm¬ 
tester Fall, die von Thukydides geschilderte 


athenische Pest. Buch und Gedicht wirkungsvoll wie auch ich (vgl. Herrn. XLITI 1908, 295), da¬ 
beschließt (96—1286). zu, Abhängigkeit des Dichters von zeitgenössi- 

c) Entstehung. Bei der Unfertigkeit des sehen Quellen zu bestreiten. Ich finde überall 

ganzen Gedichtes ergibt sich die Aufgabe, die den direkten Anschluß an den Meister Epikur 

größere oder geringere Vollendung der einzelnen im Gedichte ausgesprochen uud sehe da, wo uns 

Bücher und ihrer Teile gegeneinander abzuwägen. die Schriften Epikurs heute noch den Vergleich 

Lachmann hat gelegentlich Bemerkungen dar- gestatten, diesen direkten Anschluß auch bestä- 

über in seinen Kommentar eingestreut; vgl. z. B. tigt. Sehe ich mir vollends die zünftigen Epi- 

S. 62. Andere haben die Nachprüfung gefördert, kureer aus des Dichters Zeit näher an, einen 

z. B Heinze im Kommentar zum III. Buche 10Philodem mit seiner gedanklichen und formalen 
44f., neuerdings Joach. Mussehl De Lucretiani Trockenheit (und der war doch noch ein elegan- 

libri primi condicione ac retractatione, Diss. ter Epigrammendichter) oder was sonst noch 

Greifsw. 1912. Es dürfte wohl soviel sich ergeben direkt oder indirekt faßbar ist, so kann ich mir 

haben, daß Buch I, II und III verhältnismäßig nicht vorstellen, wie ihm diese Leute, die er 

am meisten abgeschlossen sind, V. VI schon weit überragt, irgend etwas mehr sein konnten 

weniger, am allerwenigsten IV. als Hinweiser zu Epikur selber. Da sie außer- 

Diese Fragen hängen eng zusammen mit denen dem in Streitereien über Nebendinge ihre Kraft 

der Genesis des Werkes. Mewaldt's in dem Auf- verzettelten, unterscheidet sich auch darin der 

satz .Eine Dublette in B. IV des Lucrez 1 (Herrn. Dichter von ihnen durchaus, daß er mit sicherem 

XLIII 1908, 286ff.) durchgeführte These, daß 20 Griff die Hauptpunkte des Systems erfaßt und 
Buch IV ursprünglich dem III. Buche voraufgehen herausstellt. Darin rückt er über Jahrhunderte 

sollte, scheint allgemein angenommen zu sein; vgl. weg in die Nähe des Meisters, den er darum 

Di eis Lukrezstudien I, S.-Ber. Akad. Berl. 1918, wirklich , Vater 1 nennen darf; denn er fühlt sich 

916. Reitzenstein Gött. Gel. Nachr. 1920, von ihm durch kein geistiges Zwischenglied ge- 


83 u. a. Mussehl und namentlich Diels sind 
dann weiter gegangen und haben aus verschie¬ 
denen Erwägungen her folgende ursprüngliche 
Reihenfolge der Bücher einleuchtend angenom¬ 
men : I. II. V. VI. IV. III, also sachlich bezeich¬ 
net; I Prinzipien, II Atome, V Weltentstehung, 1 
VI Naturerscheinungen, IV Lehre von den Sinnen, 
III Seelenlehre. Daß dies eine an sich und 
im Sinne des Systems verständliche und vertret¬ 
bare Anordnung war, läßt sich nicht bezweifeln. 
Aber wir müssen annehmen, daß der Dichter 
jedenfalls nicht erst in den letzten Stadien der 
Arbeit zu der uns vorliegenden Anordnung über¬ 
gegangen ist. Darauf führt mich der verhältnis¬ 
mäßig hohe Grad der Vollendung von III. An 
I. II. III hat der Dichter, als den drei vorder-' 
sten der neuen Anordnung, in den letzten Zeiten 
am meisten gebessert. Wenn V und VI, nicht 
IV, den zweiten Rang in der Fertigkeit einneh¬ 
men, so rührt das noch von ihrer früheren Stel¬ 
lung mehr am Anfänge des Ganzen her. Am 
unfertigsten erscheint nach all diesem begreif¬ 
licherweise Buch IV, das ursprünglich hinter V 
und VI kam und, nach der Umstellung, von der 
durchgreifenden Besserung und Ausfeilung nicht 
mehr berührt worden ist, die III zusammen mit 
I und H noch erreicht hat. Ich kann im einzelnen 
diese Gesamtthese hier nicht näher begründen, 
die von dem allgemeinen Gedanken ausgeht, daß 
ein unvollendetes Werk in seinen vorderen Teilen 
immer noch etwas mehr duichgearbeitet sein 
wird, als in seinen hinteren; jedoch glaube ich, 
daß weiteres Eindringen nur Verfeinerung und 
Bereicherung im einzelnen für diese Hauptthese 
bringen wird. Drei Hauptetappen der Entstehung 
wären mithin zu entscheiden, 1) I. II. V. VI. 
IV. ni; 2) I. II. IV. in. V. VI; 3) jetziger 
Zustand. 

d) Quellen. Die Quellenfrage scheint neuer¬ 
dings wieder mehr in Fluß zu kommen und in 
ein neues Stadium zu treten. Symptomatisch ist 
die treffliche Schrift von Erich Reitzenstein 
Theophrast bei Epikur u. Lukrez, Heidelb. 1924; 
vgl. meine Bespr. in der DLZ1925,1609ff. Er neigt, 


trennt. 

Richtig urteilt über das unmittelbare Ver¬ 
hältnis des L. zu Epikur schon Lange Gesch. 
d. Materialismus 1 5 97ff., ebenso Zeller III l 4 
409ff. mit Anmerkungen. Der Versuch von Diels 
(Elementum 5ff.), L. von zeitgenössischen Epiku¬ 
reern abhängig zu machen, operiert mit Ilsen er s 
These von der Fälschung des II. Epikurbriefes 
(an Pythokles) in deren Kreisen, einer These, die 
ich mit v. Arnim (o. Bd. VI. S. 138), von der 
Mühll (Epic. Epp. 1922, VI) u. a. ablehnen muß; 
vgl. auch P r e h n De Epicuri ad Pyth. epistula 
Diss. Greifsw. 1925. Gegen P. Rusc h De Posidon. 
Lucreti auctore in carm. VI, Diss. Greifsw. 1882, 
polemisiert richtig Er. Reitzen stein a. O. 51ff. 
Ebenso ist Diels' Versuch (S.-Ber. Akad. Berlin 
1921, 246ff.), die Stelle über Kriegs Werkzeuge 
(V 1297—1349) mit Hilfe der Taktik des Askle- 
piodot (Köchly-Rüstow III, 127ff.) auf Posei- 
donios zurückzuführen, meines Erachtens nicht 
geglückt, da die Darstellung des Asklepiodot 
systematisch ist, die des L. kulturhistorisch, und 
da der gebildete Dichter an dieser Stelle ersieht 
lieh aus verschiedenen Quellen schöpft (1308ff. 
sind anderen Ursprungs als 1297 —1307); mit zu 
i Grunde liegt Ennius. 

Es kommt noch hinzu, daß L. überhaupt mit 
seinen literarischen Sympathien aus seinem Jahr¬ 
hundert hinwegstrebt. Die attizistische Bewegung 
jener Zeit war ihm gewiß ganz gleichgültig; 
aber er berührt sich einmal mit ihr, indem er 
an den Schluß seines Gedichtes effektvoll das 
Gemälde der attischen Pest aus Thukydides über¬ 
nimmt. Jedoch drückt sich darin eine ganz per¬ 
sönliche Vorliebe aus, wie es denn auch überaus 
) bezeichnend ist, daß mit besonderer Wärme von 
Empedokles (I 729ff.), mit höchster Verehrung 
von Homer (I 124. HI 1037f.) gesprochen wird 
und von den römischen Dichtem Ennius den Lob¬ 
preis erhält, ewige Verse geschaffen zu haben (I 

121 ). . , 

Spezialuntersuchung über die Quellen, m der 
trefflichen Schrift von Woltjer Lucretii philo- 
sophia cum fontibus comparata, Groningen 1877. 


in der sich, wie oben, der enge Anschluß des L. 
an Epikur selber zeigt. Vgl. ferner die Ausgaben 
von Giussani, des in. Buches von Heinze, 
sowie das ,Subsidium interpretationis* zu den 
Epikurbriefen in Useners Epicurea (Lpz. 1887) 
874ff., dort für Epikur größtenteils aus L. zu- 
sammengestellt, also auch umgekehrt für L. auf¬ 
schlußreich. 

Weitere Literatur zur Erklärung, Quellen¬ 
frage; Übersetzungen. Vor allem ist immer zu 
vergleichen die unten besprochene Reihe der 
neueren Ausgaben und Kommentare, ferner: 
Lange Gesch. d. Materialismus 15 97ff. Lesens¬ 
wert auch das Buch von Martha Le poeme de 
Lucrüce, Paris 1869, 2 1873, spätere 1896, 1909. 
Mehr ins einzelne gehen: Madvig Opuscula, 
Kopenhag. 1884, 305ff. und Adversaria II, Kopenh. 
1873, 22ff. Bruns Lucrezstudien, Freibg. Tüb. 
1884. A. Brieger De atomorum Epicurear. 
motu principali (Abh. für M. Hertz), Berlin 1888; 
Epikurs Lehre vom Raum usw. (Philol. LX [1901] 
510ff.; Epikurs Lehre von der Seele (Progr. 
Halle 1893), dazu jetzt R. Heinze im Kommentar 
zum III. Buch S. 33ff. Zum IV, Buch Lacken- 
bacher Wien. Stud. XXXH (1910) 213ff., ebenso 
Ad. König Lucreti de simulacris et de visu 
doctrina cum fontibus comparata, Diss. Greifsw. 
1914. Über die Quelle der Kulturgeschichte 
V 925ff. vgl. Norden Jahrb. f. kl. Philol. 
Suppl. XIX (1893) 411ff. K. Reinhardt Herrn. 
XLVII (1912) 492ff. Graf Uxkull-Gyllenband 
Griech. Kultur-Entstehungslehren, Beil, zu H. 3/4 
des Archivs f.’Gesch. d. Philös. XXXVI (1924) 33ff. 

Übersetzungen von: v. Knebel, Leipzig 
1821 (vgl. die schöne Anzeige von Goethe in 
Kunst u. Altertum 1822 [Jubil.-Ausg. XXXVII 
216ff.]), 2. Aufl. 1831, jetzt auch iir Reclams 
Un.-Bibl. Lpz. — Max Seydel, Münch, u. Leip¬ 
zig 1881. Diels im n. Bde. der unten bespro¬ 
chenen L.-Ausgabe 1924. 

e) Sprache und Vers. Die grundlegenden 
Beobachtungen zur Sprache in Lachmanns 
Lukrezkomm., Berl. 1850, über den s. u. bei den 
Ausgaben. Ferner s. Vahlen Ind. lect., Berolin. 
1881/82 (= Opuscula acad. I [1907] 155ff.). Die 
Sprache, die L. verwendet, schließt sich im großen 
und ganzen an die der archaischen römischen Dich¬ 
tung, speziell an die des von L. so hoch verehrten 
Ennius (vgl. I 117ff.) an. Die Anklänge und Re¬ 
miniszenzen an ihn sind vielfach, namentlich in 
den Kommentaren zu den einzelnen Stellen, be¬ 
obachtet und vermerkt worden. Darüber hinaus 
mußte sich L. für seinen besonderen Stoff eine 
größtenteils neue Terminologie schaffen, Aus¬ 
drücke für die Atome, wie primordia, exordia, 
elemerUa (über letzteres vgl. Diels Elementum, 
Leipzig 1899), auch corpora prima, für die von 
den Gegenständen sich ablösenden, Wahrnehmung 
vermittelnden Häutchen simulacra, für den Unter¬ 
schied der Seelenteile animus und anima, und 
vieles andere. Weitere Einzelheiten können hier 
übergangen werden, Spezial-Literatur beiTeuffel- 
Krodl Gesch. d. röm. Litt. I® 477 A. 5. Diels' 
Annahme von .Vulgarismen* bei L. ist bestritten; 
s. u. bei Diels’ Ausgabe. 

Für das Studium des lucrezischen Verses am 
instruktivsten sind die Hinweise, die Norden 
im Komm zu Aen. VI (Anh. VII—XI) gegeben 


hat; dort wird L. überall in die künstlerische 
Entwicklung hineingerückt, innerhalb deren er, 
trotz des zeitlichen Abstandes, näher zu Ennius 
gehört als zu Vergib Die Hexameter des L. haben 
noch nicht die strenge Form, die erst Vergil diesem 
Verse in Rom gegeben hat, aber sie unterscheiden 
sich von denen des Ennius bedeutend durch ihren 
schöneren, freieren Rhythmus, von denen des 
Lucilius durch bessere Gliederung. An Klangfülle 
stehen sie den ennianischen Versen nicht nach, 
während sie die des Vergil nicht ganz selten, 
die der anderen augusteischen Dichter meistens 
darin übertreffen. Diese Wirkung wird durch eine 
unverkennbare Vorliebe für klangschöne Wörter 
erzielt und durch das musikalische Element von 
Stabreim und Vokalwiederkehr unterstützt. Der 
erhabene, pathetische und sensible Charakter 
dieses Dichters wird von seiten seines poetischen 
Stiles durchaus bestätigt: Inhalt und Form be¬ 
finden sich in Übereinstimmung. 

Als Beispiele der dichterischen Kunst des L. 
nenne ich, außer den Proömien, Stellen musi¬ 
kalischer Kraft wie I 277ff. Gewalt von Wind 
und Wasser, n 317ff. idyllisch weidende Herde 
und gleich darauf lärmende Truppenmanöver, 

III 1063ff. hastende Unruhe des Großstädters, 

IV 1160ff. Kosenamen für die Geliebte, V 925-930 
Härte des Urmenschen, V 1063ff. Hundesprache, 
VI 1182ff. Malung der einzelnen Pestsymptome 
am Menschen. Für die Klangwirkung einzelner 
Verse seien, außer den berühmtesten Beispielen 
I 72 (von Epikur) vivida vis animi pervicit oder 

V 993 viva videns vivo sepeliri viscera busto 
(vergl. auch III 482) und IV 1068 ulcus enim 
viveseit et inveterasait alendo i inque dies gli- 
seit furor'atque aerumna gravescit, hier aus der 
großen Zahl nur noch angeführt V 949ff. umore 
fluenta | lubrica proluvie larga lavere umida 
saxa, | umida saxa wo durch die Laute zuerst 
i das murmelnde Fließen der Quelle verlebendigt 
und dann durch das doppelte saxa das Auf¬ 
schlagen des Wassers auf die Steine markiert 
wird, VI 550f. res dura . . . | ferratos utrimque 
rotaram succutit orbe s lärmend holpernder Wagen, 

VI 1154 mühseliges Atmen gemalt durch Wieder¬ 
kehr des o, ferner V 575 (lindes Mondlicht), IV 
606 (Funkensprühen), VI114f. (wirbelnder Wind). 

In bezug auf die Gestaltung des Verses im 
einzelnen legt sich L. keine durchgängigen strengen 
Gesetze auf. Versschlüsse auf ein einsilbiges 
Wort (I 434. 440. 443. 445 dicht hintereinan¬ 
der) oder auf ein viersilbiges (I 4. 74. 808 jedes¬ 
mal mit Synaloephe davor) oder auf ein fünf- 
silbiges (I 3. 29. 113. 811. 818. 819), ferner 
Spondeiazontes (I 64; vgl. über solche viersil¬ 
bigen Schlußworte Norden a. a O. 443), Syna¬ 
loephe zwischen 4. und 5. Fnß (I 51. 180 u. ö.) 
stören ihn nicht. Nur selten spricht in solchen 
Fällen ein malerisches Motiv mit, z. B. vielleicht 
il 813. HI 907. Von den Monosyllaba gehen bei 
L. am häufigsten se, si und die Konjektur cum 
Synaloephe ein, in der Aeneis außer me, te, se 
noch iam (Übersichtstafel bei Norden 457). 

Indices verborum in den Ausgaben von 
Wakefield, Eichstädt. Ferner J. Paulson 
Index Lucretianus, Göteborg 1911. 2 1926. 

ni. Textgeschichte. 

Das inhaltvolle, empfindungsreiche und für 


den gebildeten Leser kristallklare Gedicht hat 
ohne Zweifel auf die Zeitgenossen sogleich stark 
gewirkt, zumal da in den höheren Gesellschaft¬ 
schichten der Epikureismus sehr verbreitet und 
beliebt war. Bald sehen wir dann den Einfluß 
in formellen Wendungen und inhaltlichen An¬ 
klängen bei den werdenden großen Dichtem der 
Zeit, die beide Epikureer sind: Vergil (Bucolica, 
für die besonders die Ausg. von Hosius, Bonn 
1915 zu vergleichen, und Georgica) und Horaz 1 
(Satiren Buch I). Von da an beginnt die Reihe 
der Zeugnisse verschiedenartigster Autoren, die 
teils mit, teils ohne ausdrückliche Namennennung 
sich mit dem Dichter beschäftigen und erkennen 
lassen, wie er nicht bloß als ein Muster in seiner 
Gattung, sondern darüber hinaus als einer der 
größten Dichter Roms galt. Unter denen, die 
von ihm sprechen, finden sich (vgl. die Zusam¬ 
menstellung von Diels hinter der Praef. zu Bd. 

I p. XXXVff.) Namen wie Nepos, Vitruv, Ovid, 5 
ja sogar der Stoiker Seneca, ferner Quintilian, 
beide Plinius, Statius, Fronto; bei Tacitus (dia- 
log. c. 23) bezeugt der Anwalt des modernen 
Stiles widerwillig, daß manche L. lieber läsen 
als Vergil. 

Von besonderer Bedeutung war es, daß auch 
die römische Philologie sich früh des Gedichtes 
annahm: Valerius Probus (zweite Hälfte des 1. 
nachchristl. Jhdts.) stellte mit der Methode und 
mit den kritischen Zeichen der alexandrinischen • 
Philologen, auf Grund möglichst alter Exemplare, 
einen gesicherten und gereinigten Text her, der 
nun wieder die Grundlage für die folgenden Zei¬ 
ten wurde; vgl. die Notiz in dem Pariser Ex¬ 
zerpt aus Sueton de notis (S. 138 in Reiffer¬ 
scheids. Sueton): his (i. e. notis) ...usi sunt ...et 
postremo Probus, qui illas in Virgilio et Horatio 
et Jjueretio apposuit ut Homero Aristarchus. Und 
auch weiterhin hat dem Gedichte das Interesse 
der Grammatiker nicht gefehlt. Einer von ihnen ■ 
hat, jedenfalls doch erst nach Probus, über das 
ganze Werk hin jene zahlreichen Inhaltsüber¬ 
schriften ausgestreut, die als Rubra in unseren 
Handschriften erscheinen und bereits für den ge¬ 
meinsamen Archetypus in Anspruch zu nehmen 
sind (in Diels’Ausgabe rot gedruckt); wo sie in 
einer alten Handschrift fehlen, ist wenigstens 
das Spatium dafür freigehalten. Nicht gering an 
Zahl sind ferner die Stellen, die von Gramma¬ 
tikern wie (Verrius Floccus), Terentius Scaurus, 
Gellius, Festus, Nonius, Aelius Donatus, Plotius 
Sacerdos, Charisius, Diomedes, Macrobius, Ser- 
vius, Consentius, Priscianus, Isidoras zitiert und 
besprochen werden, wie auch in Scholien allent¬ 
halben auf L. Bezug genommen wird. Unter den 
Kirchenvätern, die sich mit ihm auseinandersetzen, 
nimmt eine hervorragende Stellung Lactanz ein, 
in der Sprache zeigt Amobius, daß er L. gut 
kennt. Der Wert aller dieser Zitate liegt darin, 
daß sie nicht bloß eine Reihe richtiger Lesarten 
liefern bezw. bestätigen, wo unsere Hss. verderbt 
sind bezw. schwanken, sondern vor allem darin, 
daß durch sie unser L.-Text seit den ersten Jahr¬ 
hunderten unserer Zeitrechnung als in allem 
wesentlichen konstant erwiesen wird. Und wenn 
Probus, der Archeget dieser kaiserzeitlichen Über¬ 
lieferung, das ciceromsche Exemplar, wie doch 
selbstverständlich ist, wiederherzustellen versucht 


hat, so hätten wir von dem Tode des Dichters 
bis auf unsere Hs. einen einheitlichen Text vor 
uns. Was also an Verderbnissen zu konstatieren 
ist, hat seinen Ursprung in den üblichen Schreiber¬ 
versehen. Übrigens muß man sich davor hüten, 
die Lesart eines Grammatikers oder Kirchenvaters 
ohne weiteres der unserer Hss. vorzuziehen, da 
dort nicht bloß Zitierfehler Vorkommen, sondern 
mitunter auch die eigene hsl. Überlieferung des 
) zitierenden Autors recht unzuverlässig ist Die 
Grammatikerzitate können also höchstens als eine 
Art von Korrektiv für unsere Hss. dienen. 

Mit den genannten Namen sind wir nun schon 
in die Zeit, ja zum Teil über sie hinausgelangt, 
in die der Archetypus unserer L.-Hss. zu setzen 
ist der Antike und Mittelalter verbindet. 

Die Grundzüge der Überlieferungsge- 
schichte seit dem Ausgange des Altertums hat 
Lachmann 1850 in seinem L.-Kommentar ge- 
) zeichnet; die Haupttatsachen werden durch spä¬ 
tere, richtige Modifikationen, besser gesagt Er¬ 
gänzungen, nicht berührt. 

Die allen vorhandenen Hss. gemeinsamen, zum 
Teil recht schweren Verderbnisse des Textes 
zwingen dazu, für alle eine einzige gemeinsame 
Quelle anzusetzen. Diese war, wie Lachmann 
auf Grund bestimmter, nur aus Verlesung der 
antiken Kapitalschrift erklärbarer Korruptelen 
erschloß, ein exemplar antiquum, etwa des 4. 
) Jhdts. Doch nicht direkt aus diesem, wie Lach - 
inann wollte, ist irgend eine vorhandene Hs. 
abgeschrieben, sondern einzuschieben ist noch, 
wie D u v a u (Rev. de philol. Xn 1888, 30ff.) 
zeigte, ein etwa im 7. Jhdt. in jetzt sog, insularer 
Schrift geschriebener Codex: erst dieser, eben¬ 
falls verschollen, ist als der eigentliche Arche¬ 
typus der uns vorliegenden Codices zu bezeich¬ 
nen. Wie ist nun ihr Verhältnis zu dem Arche¬ 
typus ? , , 

3 Die Überlieferung des Gedichtes beruht 
heute auf folgenden Handschriften: 

1. Vossianus lat. F 30 in der Univ.-Bibl. zu 
Leyden, der von Lachmann sog. Oblongus (O), 
geschrieben im 9. Jhdt., erste Hälfte. Er besteht 
aus 192 Folien, 20 Zeilen auf der Seite in der 
Schrift der karolingischen Minuskel (vgl. aas 
Facsimile des ganzen Codex, herausg. von Cha- 
telain in der Sijthoffschen Sammlung, Leyden 
1908). Er ist mehrmals durchkorrigiert: zuerst, 

0 wohl mit Hilfe der Vorlage selbst, von dem nach 
seinen angelsächsischen Schriftzügen seit Fach¬ 
mann ,Saxonicus‘ benannten Korrektor (O s ), 
dann in der Mitte des 11. Jhdts. teils mit Be¬ 
nutzung eines Exemplars der anderen Klasse, 
teils aus scharfsinniger Konjektur von dem, wie 
M. Tan gl sehr wahrscheinlich gemacht hat, um 
die Sammlung der Briefe des hl. Bonifacius wohl¬ 
verdienten St. Emmeramer Mönche Otloh, der 
sich von 1062—1066 in Fulda aufhielt; er also 
60 ist hier unter dem Sigel O 1 zu verstehen (vgl. 
über ihn Diels Praef. XIV mit Anm.). Mit O 
endlich werden alle Bemerkungen jüngerer Kor¬ 
rektoren von denen der beiden älteren geschieden. 

2. Vossianus lat. Q 94, ebenfalls in Leyden, 
von Lachmann ,Quadratus‘ getauft (Q),_ eben¬ 
falls aus dem 9. Jhdt., besteht aus 69 Blättern; 
2 Kolumnen auf jeder Seite bieten je 28 Zeilen. 
Systematisch durchkorrigiert ist die Hs. erst im 
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15. Jhdt. von einem Manne (Ql), der kein ande¬ 
res Exemplar zur Hand hatte, sondern, wie 
Heinze in der Besprechung der Edition von 
Diels (DLZ 1924, 41f.) treffend feststellte, nur 
aus Konjektur bessert; die Kichtigkeit dieser 
These hat sich mir hei Durchprüfung aller Les¬ 
arten von Ql vollauf bestätigt (Facsimile der 
ganzen Hs. Lerausg. von Chatelain in der Sijt- 
hoffschen Sammlung, Leyden 1913). 

3. Schedae Gottorpienses (oder Haunien-1 
ses) und Vindobonenses, ebenfalls im 9. Jhdt. 
in Doppclkolumnen geschrieben (vollständige 
Photographie enthält der L.-Nachlaß von Diels 
im Zimmer des Corp. Med. Graec. der Preuß. 
Akad. d. W.). Es handelt sich hierbei um fol¬ 
gendes. In der Kgl. Bibliothek zu Kopenhagen 
befinden sich (Vet. coli. CCXI) 8 Blätter einer 
L.-Hs. (G), enthaltend die Verse I 1—II 456 (s. 
Diels Praef. XVII); ferner: in der Staatsbiblio¬ 
thek zu Wien liegen (in 107 Phil. 128) 10 Blät- ‘ 
ter (fol. 9-18 der Hs.), von denen 6 (fol. 9-14) 
L. II 642—III 621, die weiteren 4 (fol. 15-18’") 
die Verse VT 743 bis Schluß des Werkes, sowie 
einige Stücke aus früheren Büchern (die auch in 
Q am Ende nachgetragen sind; s. u.!) enthalten. 
Die Blätter 9—14 (V) sind von den Blättern 15 
—18 (U) scharf zu trennen; denn V und U ge¬ 
hören, wie schon die Brüder Ed. und Ant. Goe- 
bel (Rh. Mus. Xn [1857] 449ff.) erkannten und 
wie die Photographien bestätigen, zwei verschie-! 
denen Hss. des 9. Jhdts. an; und außerdem ge¬ 
hörten die BJätter 9—14, also V, ursprünglich 
der gleichen Hs. an wie die Schedae Gottorpien¬ 
ses (G), so daß also G-V zusammen einen Zeu¬ 
gen repräsentieren, dem U selbständig gegen¬ 
übersteht. 

Bevor wir uns den Renaissance-Hse. zuwen¬ 
den, ist festzustellen, daß die bisher genannten 
vier Hss. sich in zwei Gruppen scheiden, in 
der Weise, daß auf der einen Seite 0 allein 
steht, auf der anderen Q, G-V. U. Das Krite¬ 
rium der Gruppierung ist die Tatsache, daß die 
drei letztgenannten Hss. übereinstimmend einige 
Stücke des Gedichtes, die an ihrer rechtmäßigen 
Stelle ausgelassen waren, am Schlüsse des gan¬ 
zen Werkes, also hinter VI 1286, nachtragen. 
Es sind folgende Stücke: II 757—806. V 928 
—979. I 734—785. II 253—304. Also gehen Q, 
G-V, U auf eine gemeinsame Vorlage zurück. 
Nennen wir diese Vorlage X, so können wir jetzt 
das Verhältnis von 0 und X dahin bestimmen, 
daß sie zwar beide aus dem gleichen Arche¬ 
typus abgeschrieben sind, O jedoch als dieser 
sich noch in unversehrtem Zustande befand, da¬ 
gegen X erst als sich einige Blätter des I., n. 
und V. Buches aus ihrem richtigen Zusammen¬ 
hänge losgelöst hatten und an den Schluß des 
Ganzen verschlagen waren. Der gemeinsame 
Archetypus von O und X war der oben genannte 
Codex des 7. Jhdts. von insularer Schrift; 
auf ihn trifft Lachmanns (Comment. p. 3) aus 
dem Umfange der verschlagenen Blätter gezogene 
Beobachtung zu, daß jede Seite 26 Verse des L. 
enthielt. 

Nun können wir uns den zahlreichen Renais- 
sance-Hss. und ihrem Ursprünge und Werte 
zuwenden. 

Poggio Bracciolini hat im Laufe des Kon- 
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Stanzer Konzils auf seiner Suche nach Hss. an¬ 
tiker Autoren auch von einem L.-Codex Kunde 
erhalten und sich eine Abschrift davon beschafft, 
aus einer Bibliothek, die, wie er in einem Briefe 
an Franc. Barbaro Anfang 1418 berichtet, an 
einem locus satis longinquus gelegen war, also 
jedenfalls St. Gallen nicht sein kann (s. Leh- 
nerdt Festschr. d. Kneiphöfischen Gymn. Königs¬ 
berg i. Pr. 1904, 4L). Die Vermutung von Herrn. 
Bloch (Straßb. Festschr. zur 46. Philolog.-Vers. 
1901, 282f.), daß es der dem elsässischen Klo¬ 
ster Murbach gehörende und dort bereits für das 
9. Jhdt. nachweisbare Jitter Lucreeii‘ gewesen sei, 
hat viel für sich. 

Der Murbacensis ist verschollen, ebenso des¬ 
sen Apographon Poggianum. Aber aus letzterem 
wiederum sind abgeschrieben namentlich zwei 
Florentiner Hss., Laur. 35, 30 (L) und 35, 31 (F); 
der erstere rührt sogar von dem Führer der 
Florentiner Humanisten, Niccolö Niccoli, her, an 
den Poggio sein Apographon zuerst schickte, ist 
also die älteste der aus diesem geflossenen Ko¬ 
pien. L und F sind ihrerseits wieder die Vor¬ 
lage anderer Hss. des 15. Jhdts. geworden, die 
teils in Florenz, teils in Rom (Vaticana) und an 
anderen Orten befindlich im einzelnen vielfach 
voneinander abweichen: das ganze Material ist 
von Hosius (Rh. Mus. LXIX 1914, 109ff.) er¬ 
schöpfend untersucht und übersichtlich gruppiert 
worden. 

Welchen Wert hat nun diese ganze .italische“ 
Überlieferung des L. ? Wie sich schon aus der 
ebengenannten Untersuchung von Hosius ergab, 
stand der verschollene ,Murbacensis“, der Ahn 
dieser Überlieferung, in sehr nahem Verhältnis 
zum Oblongus. Diels (Praef. XXIff.) tat mit 
Recht (vgl. Heinze DLZ 1924, 41) den ent¬ 
schiedenen Schritt weiter, daß er ihn von O ab- 
stainmen ließ, ihm also jeden selbständigen Wert 
• neben den beiden oben genannten Hss.-Klassen 
absprach. Dieses Urteil trifft damit auch den 
Poggianus und dessen ganze Nachkommenschaft. 
Diels glaubte freilich noch eine kleine Konzes¬ 
sion machen zu müssen, indem er die gelegent¬ 
liche Übereinstimmung der Codices Italici mit 
der Q-Sippe dadurch erklärte, daß der Poggia¬ 
nus mit einer Hs. dieser Sippe kollationiert wor¬ 
den sei (Praef. XXI), oder daß bereits der .Mur¬ 
bacensis“ Varianten aus der anderen Hs.-Klasse 
) enthalten habe (ebd. Anm. 2). Demgegenüber 
wird meines Erachtens Heinze Recht behalten, 
der (a. a. O. 42) zwischen der ,Murbacensis‘- 
Klasse und der Q-Klasse überhaupt keine direk¬ 
ten Beziehungen bestehen läßt und alle Abwei¬ 
chungen der Italici von O als Konjekturen der 
Renaissancehumanisten ansieht. Ich glaube, daß 
in der Tat die ganze .italische“ Überlieferung 
von diesem fruchtbaren Gesichtspunkte aus be¬ 
trachtet und verwertet werden muß. 

) Hiernach würde sich mithin das von Diels 
(Praef. XXIII) gezeichnete Filum codicum nicht 
ganz unwesentlich vereinfachen lassen, indem von 
dem aus dem exemplar antiquum (saec. IV) ge¬ 
flossenen archetypus insularis (saec. VII) auf der 
einen Seite nur O mit seinem legitimen Korrek¬ 
tor Os, auf der anderen Seite X mit seinen 
erhaltenen Abkömmlingen Q, G-V, U ab stammen 
und als wirkliche Überlieferung zu bezeichnen 


wären, wogegen sowohl Ol (Otloh) als auch Ql (ein 
Humanist des 15. Jhdts.), wie endlich die Italici 
nur insoweit Bedeutung bekommen würden, als 
ihnen Konjekturen geglückt sind. In der Praxis 
der Textkonstituierung freilich würde sich gegen¬ 
über dem von Diels befolgten Verfahren nicht 
allzuviel ändern, da auch er den Lesungen von 
Ol, Ql und den italischen Repräsentanten L und 
F nur da folgt, wo die Lesart der alten Hss. von 
ihnen evident verbessert wird. 

IV. Editionen. 

Die Wirkung des durch Poggio neu erstan¬ 
denen Gedichtes auf die Philologen und Dichter 
der Renaissance in Italien, die wie die alexan- 
drinischen Gelehrten sehr häufig beides in einer 
Person waren, hat Lehnerdt geschildert: L. in 
der Renaissance (Festschr. z. Feier des 600jähr. 
Jub. des Kneiphöfischen Gymn. zu Königsberg i. 
Pr. 1904 Abh. 7). Außer dem schon genannten 
Niccolö Niccoli sind aus dem 15. Jhdt. beson-! 
ders hervorzuheben: Giovanni Pontano, das 
Haupt des Neapeler Dichterkreises, Michael Mi- 
rullus der Byzantiner, Sdldat, Dichter und 
Philolog, der den Neapolitanern nahesteht, und 
endlich der Florentiner Angelo Poliziano. Über 
Marullus vgl. den Aufsatz von Bruns Vortr. u. 
Aufsätze, München 1905, 380ff. 

Um 1473 erschien die Editio princeps von 
Ferandus von Brescia. Über die lange Reihe der 
Renaissancedrucke des Gedichtes, die heute frei-! 
lieh nur durch ihre zahlreichen trefflichen Emen- 
dationen von Wert sind, s. außer Lehnerdt 
a. a. O. besonders die reichhaltigen Mitteilungen 
von Munro in der Einleitung Bd. 14 S. 3ff. 
Die 1. Aldina erschien 1500, besorgt von Hieron. 
Avancius aus Verona, die 2. Aldina 1515, besorgt 
von Andr. Navagerius, dem venetianischen Huma¬ 
nisten; kurz vorher, von 1512 datiert die 1. Iun- 
tina, besorgt von Petrus Candidus in Florenz, 
die die Emendationen des 1500 gestorbenen Ma¬ 
rullus brachte. Die zuerst 1511 in Bologna er¬ 
schienene Ausgabe von Jo. Bapt. Pius wurde 
wiederholt Paris 1514. Von den späteren wich¬ 
tigen Editionen nenne ich die des Dionys. Lam- 
binus, zuerst Paris-Lyon 1563, auch Paris 1570 
und Lyon 1576, dem sein Freund Adrian. Turnebus 
eine Kollation des damaligen Codex Bertinianus 
^Kloster St. Bertin bei St. Omer), jetzigen Lei- 
densis quadratus, in Paris anfertigte. Weiter die 
Ausgaben des Obertus Gifanius aus der Planti- 
nischen Druckerei in Antwerpen 1565, des Tana- 
quil Faber, Saumur 1662 und Cambridge 1675. 
Um 1689)90 beschäftigte sich auch Rieh. Bent- 
ley eifrig mit L.; seine Bemerkungen enthält die 
Ausgabe von Wakefield 1796, über die s. u. 

Man darf sagen, daß namentlich seit dem 
Erscheinen der Epikurwerke von Pierre Gassendi 
(Lyon 1649, in der Gesamtausgabe der Werke 
Gassendis in fol. Lyon 1658 in Bd. III und 
V; das bisherige mehj- humanistische Interesse 
an dem dichterischen Kunstwerke des L. nach 
und nach einem mehr philosophisch gerichteten 
Interesse an dem behandelten Gedankenstoffe 
Platz macht, L. hilft als Gegengewicht gegen 
den Neuplatonismus der Renaissance dazu mit, 
die Zeit der Aufklärung vorzubereiten und herbei¬ 
zuführen. Leider zeigt sich dabei auch, daß, im 
ganzen gesehen, das philologische Bemühen um den 


Dichter an Kraft und Erfolg nachließ. Die fol¬ 
genden Ausgaben können sich mit den Renais¬ 
sanceleistungen kaum messen. Es seien genannt 
die von Thom. Creech, Oxford 1695, die von 
Sigebert Haverkamp, Leiden 1725, die Bipontina 
von 1782, die von Gilb. Wakefield in 3 Bden., 
London 1796/97 ,cum animadrersionibus Ric. 
Bentleii non ante vulgatis“, und schließlich die 
beiden unbedeutenden vom Beginn des 19. Jhdts. 
die von Heinr. Carl Abraham Eichstaedt, Leip¬ 
zig 1801, und die von Alb. Forbiger, Leipzig 
1828. 

Eine neue Epoche der Textarbeit am L. be¬ 
ginnt mit der Ausgabe von K. Lachmann, 
Berlin (G. Reimer) 1850. Zu ihr trat im selben 
Jahre Caroli Lachmanni in T. Lucretii Cari de 
rer. nat. libros commentarius. Auf dem Titel der 
Ausgabe steht recensuit et emendavit und da¬ 
mit ist Zweck und Ziel des Gesamtwerkes Um¬ 
rissen. Der Text ist in der Verszählung der Hss. 
unter kritischer Ausnützung aller direkten und 
indirekten Überlieferung klar und geschmackvoll 
gedruckt, unterbaut durch eine ganz knappe Ad- 
notatio, die nur die Abweichungen einer oder 
beider Leydener Hss. ohne Sigel notiert und den 
Urheber der Verbesserung zu nennen durchweg 
meidet. Die Rechenschaft über die Textgestal¬ 
tung, soweit sie im Gegensatz zu den Hss. auf 
Grund der indirekten Überlieferung, sowie einer 
fremden oder einer eigenen Konjektur vorgenom¬ 
men werden mußte, legt Vers für Vers, wo es 
erforderlich, der Commentarius ab, der dadurch 
mit dem Editionsbande zu einer Einheit zusam¬ 
menwächst. Dieser Kommentar, der kein erklären¬ 
der sein will, auch die Fragen der höheren Kri¬ 
tik, der Genesis des lukrezischen Werkes nicht 
behandelt, bietet zuerst gleichsam die Praefatio 
des Gesamtwerkes, nämlich die berühmte Text¬ 
geschichte sowie die Grundsätze für die Edition, 
i und alsdann am Faden des Gedichtes jene Fülle 
sprachlicher, metrischer, sachlicher und metho¬ 
discher Darlegungen, die dieses letzte und reifste 
Werk des Meisters zu einer unversiegbaren Quelle 
philologischer Belehrung machen. Lachmanns 
Werk wurde nach seinem Tode mehrmals, wenn 
auch nicht ganz in der ursprünglichen Schönheit 
und Sauberkeit, neu aufgelegt: Text 4. Aufl. 
1871, Kommentar 4. Aufl. 1882; in letzterem 
Jahre gab der Verlag als Führer durch den Kom- 
I mentar einen Index copiosus ad K. Lachmanni 
commentarium usw. von F. Harder heraus. 

Wenn man dem "Werke Lachmanns gegen¬ 
über von Mängeln überhaupt sprechen darf, so 
wäre eigentlich nur die große Kühnheit zu nennen, 
mit der an manchen Stellen in den überlieferten 
Textbestand eingegriffen wird. Und diese Ein¬ 
griffe geschehen mitunter ohne volle Berücksich¬ 
tigung der wirklichen epikurischen Lehre. Kon¬ 
trovers ist ferner die Behandlung der lukrezi- 
) sehen Orthographie; gern folgt La chm. dem 
Schwanken der Hss., in der Überzeugung, damit 
dem Dichter die ihm eigene Schreibung zu vindi- 
zieren; vgl. die Bemerkung zu IV 78 (Komm. 
S. 217: ,nam in huiusmodi rebus qui constantiam 
postulant, inepte curiosi sunt, obliti vix quem- 
quam esse qui ex diversis alterutrum certo consilio 
sequatur ac non potius eo quod ci vel in os vel 
sub calamum veniat utatur“). Auf die daran sich 
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knüpfende Kontroverse wird bei der Ausgabe von gende Bezugnahme auf Epikur (es findet sich nur 
Diel8 zurückzukommen sein. hier und da ein griechisches Wort): derVerfas- 

Ungefähr zur selben Zeit wie Lach mann ser nicht ohne Begabung und nicht ohne Liebe 

hatte, von Ritschl angeregt, der junge zur Sache aber ohne Selbstkritik. 

Bernays grundlegende Forschungen für eine Einen Irrweg bedeutete auch die Ausgabe 
Neubearbeitung des Dichters begonnen, auch die von Ad. Brieger (Bibi. Teubn.), die seit 18!)4 
Leydenses verglichen ; eine Probe seiner Arbeiten m vielen Exemplaren vornehmlich m Deutsch¬ 
brachte das Rh. Mus. V (1847) 533ff., worin land verbreitet war. Der Herausgeber war ein 
außer über die Hss. namentlich über die Re- guter Kenner der griechischen und speziell der 
naissance-Ausgaben und ihre Vorlagen gehandelt 10 epikurischen Philosophie; aber seine philologisch- 
wird. Die Ausgabe selbst erschien 1852 in der editorische Fähigkeit war der schweren Aufgabe 
Bibi. Teubn., im wesentlichen nach den gleichen nicht gewachsen vor allem nicht in der Emen- 
Grundsätzen wie die Lachmanns gearbeitet, dation. Da er ferner von der Verw.rrtheit des 
aber ohne ausführliche, die Hss. und sonstigen lukrezischen Nachlaßmanuskripts übertriebene 
Grundlagen der Recensio behandelnden Praefatio Vorstellungen hat, klammert er fast von ..eite 
und ohne jeden kritischen Apparat, dnrch diese zu Seite Versreihen ein, die nach seiner Meinung 
Nachteile also von vornherein zu geringerer Wir- den Zusammenhang stören. Er begeht damit die 
tag verurteilt. Ein lat. Komm, zu 11-685 Überhebung, dem Dichter das Konzept komgie- 
erschien erst in den Ges. Abhdl. II (1885), lff ren zu wollen, und zerstört dadurch und durch 
Konnte die Arbeit von Bernays den Ver-20unhaltbare Umstellungen das Verständnis, das 
gleich mit der Lachmanns nicht aushalten, so bei einem vom Autor unabgeschlossenen Werke 
darf dies sehr wohl behauptet werden von H. A. nur durch pietätvolle Vertiefung in das Erhal- 
J Munros großem L.-Werk, das zuerst 1864 tene erreicht werden kann, 
in Cambridge herauskam. Der I. Bd. kritische In den Bann der B r leger sehen Anschau- 
Edition mit anschließendem ausführlichem Kom- ungen ließ sich der kenntnisreiche und sch 

mentar, II. Bd. englische Prosaübersetzung in sinnige Giussam ziehen, dessen L.-Werk in der 

2 Aufl 1866, Bd. I Text, II Kommentar, die Collezione di Classici greci e latini, Turin 1890 
Übersetzung ohne Bandziffer in 4. Aufl. (,finally -1898 herauskam: I. »d. Stadl !Lucreziam; EL 
revised*) 1886. Munro zeichnet sich aus durch Lihn I e II; III. Libri III e IV, IV. Libri 
eine große Kenntnis der antiken und modernen 30 e VI. Das Interesse Giussanis, und darin legt 
Naturphilosophie, durch philologisches Können der ständige Wert seiner^Arbei;, konzentaert 
und besonnenes Urteil. Immer tiefer drang er in sich auf das philosophische Verständnis de^ Dicht 
das Verständnis des Gedichtes ein und besserte werks; dem ordnet sich alles andere unter, und 
unermüdlich an seinem Buche, dessen berech- dem dient auch der Einleitungsband der Studi 

tigter Erfolg sich in der wachsenden Zahl der die sich außer mit einer geistigen Erfassung 

Auflagen, auch darin mit Lachmanns Werk von L. und von Epikur mit einzelnen philoso- 
wetteifemd, kund tat. Je längerer siclfmit dem phischen Problemen des Gedichtes, wie inane, 
Gedichte beschäftigte, um so konservativer wurde comuncta et evmta, Atomen, Elementen, Bewe- 
er im Gegensatz zu Lachmann in der Behänd- gung, Willen, Seele, Traumursprung der Götter, 
lung des Textes. Der Kommentar ist reich an 40 und Entstehung der Sprache beschäftigen. Da- 
Beobachtungen des lukrezischen Sprachgebrauchs gegen fällt die textliche Arbeit am Gedichte 
und trägt viel zur Klärung der dargestellten stark ab; hier hat sich Giussani leider, wie 
philosopischen Theoreme bei; der Übersicht über Brieger, einer ganz destruktiven Methode der 

den Gedankenfortschritt dienen kurze Zusammen- Kritik ergeben; als Beispiel sehe man, wie er 

fassungen des Inhaltes vor den einzelnen Ab- gleich das herrliche Prooemmm des I Buches 
schnitten. Die Leydener Hss. hat Munro nur durch Umstellen ganzer Teile (er stellt 1-43. 
eingesehen, nicht durchkollationiert; ihre Les- 62—79. 136—145. 50 61. 80 13o. 146ff.) zer 

arten sowie die der alten Schedae nimmt er aus rüttet hat. 

Lachmann und anderen. Dagegen hat er sich Die Reaktion gegen Brieger trat sehr 

ein großes Verdienst um die Erforschung der 50 schnell und entscheidend ein durch den schönen 

italischen* Überlieferung erworben, indem er Kommentar zum III. Buche (De anima) von h. 

über 20 Hss. dieser Art in Florenz, Rom, Paris, Heinze, Leipzig (Teubner) 1897 (in der Samm- 

Cambridge und München prüfte, die beiden wich- lung wiss. Komm, zu griech. und röm. 8chn 
tigsten Laurentiani L und F sogar durchverglich; stell.), anast. Neudruck 1926. Hier ist mit voller 
sein kritischer Apparat teilt die Lesarten frei- Beherrschung und Heranziehung auch der betref- 
gebig mit. Denkt man auch über den Wert dieser fenden Anschauungen Epikurs eingehend und 
Überlieferung heute anders, so ist hier doch eine feinfühlig die sachliche, sprachliche uud kunst- 
unerläßliche Aufgabe energisch begonnen, und der lerische Interpretation geleistet und ein Muster 
Gewinn so mancher trefflichen Konjektur der Itali aufgestellt, wie man auch in den anderen Büchern 
lohnte die Mühe. 60 diesen Dichter zi^ lesen und wissenschaftlich^ zu 


Es folgte die Ausgabe von Bockemüller, 
T. Lucreti .. . libri sex, redigiert und erklärt, 
1. II, Stade 1874, die einzige deutsche Erklärung, 
die sich über alle sechs Bücher gleichmäßig er¬ 
streckt, aber textkritisch ohne Bedeutung, in der 
höheren Kritik, mit der sich der Verfasser gern 
beschäftigt, voller Unmöglichkeiten, die Aus¬ 
legung im einzelnen vielfach irrig, keine genü- 


behandeln habe. Der Erfolg blieb nicht aus. Mit 
ausdrücklicher Berufung auf H e i n z e s Buch gestal¬ 
tete Bailey seine in der Bibi. Oioniensis 1898. 
21922 erschienene bequeme Handausgabe mit 
kurzer Adnotatio, freilich ohne im übrigen den An¬ 
spruch grundlegender Selbständigkeit zu erheben. 
In denselben Bahnen wandelte der Amerikaner 
W. A. Merrill, der in Newyoik 1907 eine Aus- 
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gäbe des Gedichtes (ohne krit. Apparat) mit Ein¬ 
leitung und ausführlichem, sehr fleißigem Kom¬ 
mentar (engl.) erscheinen ließ; es ist eine Fund¬ 
grube sprachlicher, metrischer und sachlicher 
Parallelen, mehr Fülle als Tiefe. Merrill gab in 
den University of California Publications vol. 4, 
Berkeley 1917, noch einen geschmackvollen bloßen 
Textabdruck mit etwa zwei bis drei Varianten 
bezw. Vermutungen unter der Seite; hierin er¬ 
scheinen die hsl. Inhaltsüberschriften der Kaiser- li 
zeit zum ersten Male innerhalb des Textes. 

So stand es, als Di eis sein von früher Jugend 
her nie unterbrochenes, durch Vorlesungen und 
Forschungen immer mehr vertieftes Studium des 
Dichters durch eine von Grund auf neu bauende 
Edition am Ende seines Lebens krönte. Er ver¬ 
glich dazu die Leydenses in dem von Chatelain 
veröffentlichten Faksimile, die Schedae Gottor- 
pienses und Vindobonenses in eigens für ihn 
angefertigten Photographien, er gammelte alle 2i 
Grammatikerzitate aufs neue aus ihren kritisch 
fundierten Ausgaben, er bereicherte die Kenntnis 
der Textgeschichte durch erneute Untersuchung. 

In möglichst konservativer Weise, auch in der 
Orthographie, konstituierte er den Text, den er 
über eine doppelte Adnotatio, Testimonia und Va¬ 
ria lectio, baute. In letzterer ist besonderer 
Wert darauf gelegt, die verschiedenen Hände 
in den alten Hss. zu scheiden; dagegen ent¬ 
nahm er die Lesarten von L und F, ent- 3i 
sprechend seiner textgeschichtlichen Wertung der 
Italici, aus Munro. D i e 1 s hat ferner auch zahl¬ 
reiche eigene Konjekturen gespendet, darunter, 
wie anerkannt wird, einige palmares; einzelne 
ausgefallene Verse hat er im Text versuchsweise 
ergänzt: recensuit emendavit supplevit steht da¬ 
her auf dem Titelblatt. Außer der Praefatio 
stehen vor dem Text die alten Testimonia de 
vita et arte Lucrcti von Cicero an. Um das 
Verständnis des Gedichtes innerhalb und außer- 4 
halb der Philologie zu fördern, gab Di eis an 
Stelle eines Kommentars nach langer Zeit wieder 
eine vollständige deutsche Übersetzung in Hexa¬ 
metern hinzu. Das Werk seines römischen Lieb¬ 
lingsdichters stattete er auch äußerlich, besonders 
durch Rotdruck von Initialen und Überschriften, 
prächtig aus. Er hat ein Werk geschaffen, das 
den Meister lobt, um ein Wort von Heinze 
(Besprechg. von Bd. I in der D. L.-Ztg. 1924, 
39) anzuwenden, der von diesem L.-Texte sagt, ’ 
daß er ,der beste ist, den wir besitzen* (ebda. 48). 
Leider hat sich Di eis des vollendeten Werkes 
nicht mehr freuen können; als er 1922 starb, 
waren von Bd, I etwa 15 Bogen gedruckt. Es 
war meine Aufgabe, nach dem schriftlichen letzten 
Willen meines Lehrers das Werk zu Ende zu 
führen: Bd. I erschien 1923 (krit. Edit), II 1924 
(Übers.) in dem Verlage der Weidmannschen Buch¬ 
handlung in Berlin. 

Alle weitere Arbeit an L. wird von dieser I 
Ausgabe ausgehen müssen. Für die Filiation 
der Hss. wurde oben bereits eine Vereinfachung 
angegeben. Im übrigen dürfte besonders die 
orthographische und teilweise damit zusammen¬ 
hängend die grammatische Behandlung der lukre¬ 
zischen Sprache umstritten sein. Von den L.- 
Themen verschiedener Art, zu denen Diels in 
den S.-Ber. Ak. Berl. 1918, 912. 1920, 2. 1921, 


237. 1922, 46 das Wort genommen hat, gilt das 
letzte den ,Vulgarismen*, der rusticitas, des Dich¬ 
ters. Mit der hier vertretenen These ,L. ist 
kein urbaner Dichter* steht ein Absatz der Prae¬ 
fatio zu Bd. I S. XXXII im Einklang. Energi¬ 
schen Widerspruch erhob Heinze in der an¬ 
geführten Besprechung Sp. 45—47, in einer Reihe 
von Fällen, wie man schon jetzt zugestehen muß, 
mit Recht. Aber die ganze Frage ist damit noch 
3 nicht erledigt. Hier wird erneute Untersuchung 
nötig sein. Diels plante nach S.-Ber. 1922, 59 
eine parallele Untersuchung über die Syntax; 
im Nachlaß fand sich dafür nur einiges Mate¬ 
rial vor. 

Als Anhang seien noch Ausgaben neuerer 
Zeit erwähnt, die keine besondere Bedeutung 
haben: 1. die von Ernout Text und französ. 
Übers., 2 Bde., Paris 1920, Collection Bude (vgl. 
über sie das sehr ungünstige Urteil von Diels 
3 in den Gött. gel. Anz. 1921, 185ff.). — 2. Die 
von Rouse Text u. engl. Übers., I. Bd. der Loeb 
Classical Library, London u. New York 1924 (vgl. 
die Besprechung von Hosius Philol. Wochenschr. 

1925, 905ff.), die sich auf Munro aufbaut. — 
3. Der Kommentar (ohne lat. Text) von Ernout 
und Robin in der Collection Budö I (Buch I. 
II) Paris 1925 (vgl. dazu Hosius Phil. Woch. 

1926, 600ff). II (Buch III. IV) 1926 erklärt in 
der Form der Notae das Sprachliche, läßt aber 

0 den philosophischen Gehalt und das Künstlerische 
nicht zu seinem vollen Rechte kommen. 

Es hat sich gezeigt, daß die wissenschaftliche 
Arbeit an L. noch manche Aufgabe zu erfüllen 
hat. Um vom Äußerlichsten anzufangen, so wäre 
vor allem ein neuer Index Lucretianus, vielleicht 
im Anschluß an die Edition von Diels zu schaffen, 
da der von Paulson Göteborg 1911, anast. Nach¬ 
druck Göt. 1926, an einer unbequemen Verszäh- 
lung krankt. Im Zusammenhänge damit wäre 
0 die Sprache des Dichters, einschließlich Formen 
und Orthographie, neu zu untersuchen. Auf den 
Gebieten der Interpretation und der Analyse ist 
noch mancherlei zu verbessern und zu finden. 
Die Quellenfragen bedürfen der Revision. 

Nach meiner Ansicht, und ich bin darin mit 
nicht wenigen eins, ist L. das größte Genie unter 
den römischen Dichtern. Dazu macht ihn der 
Reichtum seines gebändigt-leidenschaftlichen, hier 
liebend hingegebenen, dort sarkastisch ablehnen- 
iO den, dann wieder tief melancholischen Tempera¬ 
ments. Der schwermütige, unendlich reizvolle 
Zug des Pessimismus liegt auf dem Antlitz dieses 
Gedichtes, die Spannung zwischen dem Gefühle 
des Erlöstseins durch die epikurische Philosophie 
und dem Gefühle der Unmöglichkeit jeglicher 
Erlösung. In diesem unauflösbaren Zwiespalt 
offenbart sich die Tragik des Dichters. Dies eigent¬ 
lich hat die geistige Umnachtung und schließ¬ 
lich den Tod durch eigene Hand herbeigeführt. 
30 Was an persönlichen Erlebnissen mitgewirkt hat, 
spielt, wie immer in solchen Fällen, nur die 
zweite Rolle, gibt nur den letzten äußeren Anstoß. 

In die seelischen Vorgänge leuchtet hinein 
Heidel Die Bekehrung im Altert, mit bes. 
Berücksichtig, des L. (Ztschr. f. Religionspsychol. 
III 1910, 377ff.). Dagegen ist der Versuch von 
Postgate New light upon L. (Bull, of the 
John Rylands library, Manchester X 1926, 134ff.), 
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aus vermeintlichen Sonderbarkeiten von V 1283— 
1360 nach Komposition und Inhalt, die Geistes¬ 
gestörtheit des L. zu bestätigen, ganz mißlungen 
(1344—1346 sind offenkundig von anderswo hier¬ 
her verschlagen). 

Das geistige, künstlerische und menschliche 
Problem L. hat zu allen Zeiten die Geister tief 
berührt. Dazu hat die Geschichte seines Werkes 
schon manches Zeugnis geliefert. Hier seien von 
Neueren noch genannt: Friedrich d. Gr., Kant, 
Winckelmann, Goethe, Schopenhauer, Victor Hugo, 
Tennyson, Geihel, Mommsen, Einstein, Die präch¬ 
tige Gesamtwürdigung durch Mommsen s. K. 
Gesch. III 7 (1882) 594ff.; ein kurzes Geleitwort 
Einsteins zu Diels Übersetzung, Berlin 1924. 

Einer jeden Zeit vermag L. Bedeutendes, wenn 
auch nicht immer das gleiche zu sagen, und so 
mag wieder der Zeitpunkt gekommen sein, daß 
ein Bild des Dichters in seinen wesentlichsten 
Geisteszügen gewagt werde: sein Bingen mit der 
Keligion, seine Stellung zur Kultur, sein Natur¬ 
gefühl, das Besondere seiner Genialität sind dar¬ 
zustellen, kurz solche Züge, die das allezeit und 
heute Wertvolle des Gedichtes nnd seines Schöp¬ 
fers zeigen. Ich habe einige dieser Fragen in 
Vorträgen behandelt; vielleicht können sie ein¬ 
mal gedruckt werden. [Mewaldt.] 

18 ) M. Lucretius Decidian(us) Kufus (vollstän¬ 

diger Name nur CIL X 789 = Dessan 6363c), 
bekannt aus vier fast gleichlautenden Ehrcn- 
inschriften aus Pompeii, deren eine (CIL X 789 
= Dessau 6363c) ex d(ecreto) dfecurionum) erst 
post mortem gesetzt wurde. In einer (Not. d. 
scav. 1898, 171 = Dessau 6363a) wird er als 
Lfucii) f(ilius) bezeichnet. In den Inschriften 
wird er duumvir II (so 6363 a) oder III (so CIL 
X 788 = 2193 = Dessau 6363b. CIE X 789 
= 2192 = Dessau 6363c. CIL X 851 = Des¬ 
sau 6363 d), quinnquiennalis) pontif(ex) [fehlt 
nur in einer Inschrift Dessau 6363a] tribfunus) 
m(ilitum), praef(eetus) fabr(um) genannt. Vgl. 
Stein Jahresber. CXLIV 252. [Fluss.] 

19 ) Cn. Lucretius Diadumenus, nur bekannt 

aus einem Bronzesiegel aus Tortoreto bei Inte- 
ramnia (Not. d. scav. 1896, 515). Vgl. Stein 
Jahresber. CXLIV 288.* [Fluss.] 

20 ) L. Lncretius Flavus Tricipitinus. Im J. 
361 = 393 sind zum ersten Male, nachdem fünf¬ 
zehn Jahre hindurch nur Consulartribunen ge¬ 
wählt worden waren, wieder zwei Consuln ge¬ 
wählt worden, nach den Besten der Fasti Capi- 
tolini zunächst L. Valerius Potitus und P. Cor¬ 
nelius Maluginensis (vgl. Chronogr.: Potito et 
Malluginense) und dann an deren Stelle L. Lucre¬ 
tius Flavus und Ser. Sulpicius Camerinus (vgl. 
Hydat. Chron. Pasch. Liv. V 29, 2 mit allen 
drei Namen, daraus Cassiodorus ohne Kognomen, 
ebenso Diod. XIV 99, 1 = XV 8, 1). Derselbe L. 
Lucretius ist dann im Laufe von wenig mehr als 
einem Jahrzehnt viermal Consulartribun gewesen, 
nämlich 363 = 391 (Chronogr. Liv. V 32, lf. 
Diod. XIV 107, 1 = XV 15, 1), 366 = 388 (Liv. 
VI 4, 7. Diod. XV 23, 1), 371 = 383 (Chronogr. 
Liv. VI 21, 1. Diod. XV 38, 1 ohne Pränomen) 
und 373 = 381 (Chronogr. Liv. VI 22, 5. Diod. 
XV 48, 1). Ein Kognomen gibt ihm Diodor nir¬ 
gends und Livius nur beim zweiten Tribunat: 
Tricipitinus ; dieser fügt auch niemals eine Ite- 
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rationsziffer hinzu; Chronographus biotet beim 
ersten und vierten Tribunat: Tricipitino und 
beim dritten Flavo III. Es scheint demnach 
sicher, daß der Consul und der Tribun dieser 
vier Jahre derselbe L. Lucretius war, was Livius 
nicht merkte, und von den Fasti Capitolini mit 
den beiden Cognomina Flavus und Tricipitinus 
bezeichnet wurde. Die häufige Wiederkehr des¬ 
selben Namens in den Fasten eines so kurzen 
Zeitraums spricht für seine Bedeutung; Spuren 
davon finden sich auch in den Anualen. Für das 
Consulatsjahr beweist die Übereinstimmung von 
Livius und Diodor einerseits die Führung eines 
erfolgreichen Krieges mit den Aequem (Liv. V 
29, 5. Diod. XIV 102, 4) und anderseits die 
Aufteilung des eroberten vejentischen Gebiets 
(Liv. V 30, 8. Diod.) und für das erste Tribu- 
natsjahr einen Feldzug gegen Volsinii (Liv. V 
32, 2. Diod. XIV 109, 7); an allen diesen Be¬ 
gebenheiten hatte nach Livius L. großen Anteil. 
Die Aufteilung des vejentischen Gebiets war nach 
Livius eine Entschädigung der Plebs nach Ab¬ 
lehnung des Planes, den Sitz der Macht von Born 
nach Veji zu verlegen, nnd dieser Plan soll nach 
der gallischen Katastrophe von neuem erwogen 
worden sein. In dem Bericht des Plut. Camill. 
32, 1—3 über die dahin gehende Beratung des 
Senats von 365 = 389 erscheint L. als der, wel¬ 
cher gewöhnlich zuerst um seine Meinung befragt 
wurde, und damals, durch ein vorbedeutendes 
Zeichen bestimmt, seine Ansicht dagegen abgab; 
diese Bolle ist ihm zugeteilt worden, weil unter 
seinem Consulat jener Übersiedlungsplan zuerst 
erwogen und abgeleimt worden war, und weil 
der in den Fasten auf zahlreiche Consulartribu¬ 
nen folgende erste Consul für den ranghöchsten 
Senator gehalten werden durfte, ln einem der 
drei ersten Tribunate ist sein Amtsgenosse im 
Consulat, Ser. Sulpicius, immer wieder unter 
seinen Kollegen gewesen. [Münzer.] 

21) M. Lucretius Fronto (so Not. d. scav. 1901, 
282, 19 = Dessau 6422 = CIL IV 6796; ohne 
Pränomen Not. d. scav. 1902, 212, 23 = Des¬ 
sau 6422b, verbessert von Mau Rom. Mitt. 
XIX 263 = CIL IV 6626, ohne Pränomen und 
Kognomen Not. d. scav. 1902, 210, 19 = CIL 
IV 6614), bekannt durch ein Graffito (vir fortis et 
hofnestus], Not. d. scav. 1901,166 = CIL IV 6796 
= Dessau 6422); im Inneren seines Hauses in der 
Nolaner-Straße in Pompeii Insula V aufgedeck¬ 
ten Hanses (Mau Pompeii in Leben und Kunst 2 
372) und durch wiederholte Empfehlungen als 
Aedilitätskandidat (CIL IV 6613. 6614. 6626. 
6639), deren eine in dem wenig gelungenen Di¬ 
stichon ,Si pudor invüa quiequam prodesse pu- 
tatur || Lucretio hie Fronto dignus konore bono 
est (CIL IV 6626. Mau Köm. Mitt. XIX 263) 
gehalten ist. Vgl. Stein Jahresber. CXLIV 255f. 

22) Cn. Lucretius Frugi (so das Kognomen 
(nach Mommsen CIL XI 6712, 260, während 

Gamurrini Not. d. scav. 1896, 522 ERVCI 
liest), nur bekannt aus einem Bronzesiegel aus 
Volsinii (Not. d. scav. 1896, 522 = CIL XI 6712, 
260). Vgl. Stein Jahresber. CXLIV 301. 

[Fluss.] 

28) C. Lucretius Gallus. Das Kognomen ist 
nur bei Liv. XLII 31, 9 überliefert nnd wird 
daraufhin ebd. 28, 5 eingesetzt. L. war 573 = 181 


einer der Duoviri navales, die zum Schutz der 
italischen Küsten gegen ligurische und istrische 
Seeräuber gewählt wurden, und zwar erhielt er 
das Gebiet von Barium bis zum Kap der Mi¬ 
nerva auf der Surrentiner Halbinsel, während 
sein Kollege C. MatieDUs das von hier bis Mas- 
silia übernahm (Liv. XL 18, 4. 7f. 26, 8; vgl. 
Mommsen St.-B. II 580, 1). Im J. 583 = 171 
empfing er die Praetur und auf Beschluß des 
Senates den Oberbefehl über die Flotte in 1 
dem soeben eröffneten Kriege gegen Perseus (Liv. 
XLII 28, 5. 31, 7. 9. ZonaT. IX 22). Dies erwies 
sich als ein ähnlicher Mißgriff, wie die Bestel¬ 
lung des Consuls P. Licinius Orassus (o. S. 286f.) 
zum Oberfeldherm der Landmacht, bot aber den¬ 
noch dem Münzmeister L. Lucretius Trio Nr. 33 
etwa hundert Jahre später Gelegenheit, seine 
Verdienste im Seekriege zu verherrlichen (s. d.). 
L. ging unter Voraussenduug seines Bruders M. 
(Nr. 8) zur See von Bom über Neapel, Messana, f 
Brundisium nach Kepliallenia (Liv. 35, 3. 48, 5. 
9, nicht ganz übereinstimmend, weil aus ver¬ 
schiedenen Quellen; vgl. Nissen Krit. Unters. 
249); von hier erließ er an die Bhodier und 
andere Bundesgenossen die Aufforderung, ihre 
Kontingente zur Flotte zu stellen (Polyb. XXVII 
7, lff.), und sandte seinen Bruder mit der Flotte 
um den Peloponnes herum nach dem als Sam¬ 
melplatz bestimmten Chalkis (Liv. XLII 56, 1). 
Er selbst nahm den Weg durch den korinthi-S 
sehen Golf nach Boiotien und wnrde dabei dnreh 
Krankheit längere Zeit aufgehalten, so daß er 
schließlich beim Eintreffen in Chalkis die bundes- 
genössisebe Flotte wieder auf löste, da keine Aus¬ 
sicht für den Seekrieg mehr vorhanden zu sein 
schien, und nur die von seinem Bruder zn Lande 
begonnenen Operationen fortsetzte (Polyb. XXVII 
7, 16. Liv. XLII 56, 1—7). Er erstürmte das 
tapfer verteidigte Haliartos und gab es der Plün¬ 
derung und Zerstörung preis (Liv. XLII 63, 1. 
—11); dann wandte er sich gegen Thisbai und 
brachte dort die römerfreundliche Partei ans 
Buder. Der Name von Thisbai ist bei Liv. XLII 
63, 12 zu dem von Theben geworden, ebenso 
wie 46, 7 und in der erhaltenen Vorlage dieser 
früheren Stelle, bei Polyb. XXVII 5, 3; der Sach¬ 
verhalt ist erst nach Auffindnng des SC. de 
Thisbensibus vom J. 584 = 170 festgestellt wor¬ 
den (IG VII 2225 = Syll.s 646 mit Literatur, 
worunter besonders Mommsen Ges. Sehr. VIII 
274ff. 288ff.). Diese Urkunde bestätigt deu späte¬ 
ren Bericht des Livius über die Grausamkeiten 
und Erpressungen, die sich L. in Boiotien zu¬ 
schulden kommen ließ (vgl. besonders Z. 22ff. 
und 50ff. mit den Erläuterungen der Heraus¬ 
geber), und füllt so in etwas die Lücke aus, in 
der die Berichte über das Ende von 583 = 171 
und den Anfang von 584 = 170 verloren ge¬ 
gangen sind. Der Seekrieg hatte den Bömem in 
dieser Zeit sogar eine empfindliche Niederlage 
gebracht; bei Oreos waren sie überraschend an¬ 
gegriffen worden und hatten außer dem Verlust 
von zahlreichen beladenen Proviantschiffen auch 
den von vier Fünfruderern erlitten (Plut. Aem. 
Pauli. 9, 2); vermutlich war L. nicht ohne Schuld 
daran (vgl. über seine Proviantschiffe Liv. XMI 
6, 2). Freilich war-ihm in Delos die übliche 
Auszeichnung durch einen goldenen Kranz be¬ 


willigt worden (Durrbach Bull. hell. XL 
322f.; Choix d'inscriptions de Delos I 1, 85). 
Aber die Stimmung gegen ihn wie gegen den 
Führer des Laudheeres im ersten Feldzug, P. 
Crassus, wurde nun im J. 584 = 170 durch die 
Anklagen der mißhandelten griechischen Bundes¬ 
genossen eine sehr ungünstige. Während L. von 
den Volkstribunen heftig angegriffen wurde, stif¬ 
tete er von seiner heimgebrachten Beute in An- 
tium eine Wasserleitung und eine Gemäldegalerie 
(Liv. XLIII 4, 5—7. 7, 10). Von den Beschwer¬ 
den, die griechische Gesandtschaften gegen Cras¬ 
sus und L. vorbrachten, — und zwar zuerst gegen 
beide Männer eine athenische Gesandtschaft (ebd. 
6, 2) —, waren die belastendsten für L. die der 
Bürgerschaft von Chalkis (ebd. 7, 5—11). Er 
wurde daraufhin znr Rechtfertigung nach Rom 
berufen, im Senat und von zwei Volkstribunen 
vor dem Volke mit heftigen Vorwürfen überhäuft, 
von diesen Tribunen in den Tributcomitien an¬ 
geklagt und einstimmig zu einer hohen Geld¬ 
strafe verurteilt (ebd. 8, 1—9; vgl. Mommsen 
St.-R. II 322, 3; Ges. Sehr. VIII 294f.). 

[Münzer.] 

24) L. Lucretius Octavins L. Das letzte Kog¬ 
nomen, von dem nur der Anfangsbuchstabe er¬ 
halten ist, kann nicht mehr festgestellt werden. 
L. wurde vermutlich im letzten Dezennium des 
zweiten nachchristlichen Jahrhunderts in das 

I Collegium der Salii Palatini aufgenommen (CIL 
VI 1981). [Miltner.] 

25) Q. Lucretius Ofella (Pränomen nur Liv. 
ep. LXXXIX. Appian. bell. civ. I 471) ging von 
der Marianischen Partei zu Sulla über, vielleicht 
als einer von den ovx oXtyot xal ztür za.ra.riia 
zojr EvXXa irqazzdvzatr , die im J. 671 = 83 
durch das Ansehen des Q. Metellus Pius auf 
diese Seite gezogen wurden (Dio frg. 106, 1). 
Das Zeugnis darüber bei Veil. II 27, 6 lautet 

) nach der Überliefernng: cum ante Marianarum 
fuisset partium praetor, ad Sullam transfuge¬ 
rat und steht in solchem ausdrücklichen Wider¬ 
spruch zu Appian. a. 0.: vizamvf.tr hi innia 
orza, izpir zapuvoai xal ozQazqyrjoat , dtä zo 
fjteys&os ztbr floyaouinor xaza izaXator sdog 
ä£tovrza (vgl. Mommsen St.-B. I 539, 1), daß 
praetor als verderbt angesehen werden muß, 
entstanden aus Dittographie von partium oder 
aus proditor oder — weniger wahrscheinlich — 
3 aus fautor. Gerade weil L. unbedeutender als 
andere Parteigänger erschien, empfing er eine be¬ 
sonders wichtige Aufgabe (vgl. den lückenhaften 
Anfang von Dio frg. 108, 1 : ozt 1 5 SiiXXas zo 

ozqäzevfia izaqidoixer ärdgi . . . ftrjz' älloig enat- 
rovfdrq> xzX.): Sulla übertrug ihm nach der 
Schlacht bei Sacriportus im Frühjahr 672 = 82 
die Belagerung von Praeneste, wohin sich der 
junge C. Marius geworfen hatte (Liv. ep. LXXXVin. 
Veil. a. 0. Oros. V 21, 8. Auct. de vir. ill. 68, 4. 
0 Plut. Sulla 29, 8. Appian. 4ü2). Die uneinnehm¬ 
bare Festung war nur durch Hunger zu be¬ 
zwingen ; sie wurde durch ausgedehnte Verschan¬ 
zungen eingeschlossen und von jeder Verbindung 
abgeschnitten. Die Durchbruchsversuche des Ma¬ 
rius wurden zurückgeschlagen (Appian. 417), die 
verschiedenen von den Gegnern aufgebotenen Ent¬ 
satzarmeen vernichtet, zuletzt die samnitische in 
der blutigen Schlacht am Collinischen Tore am 
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1. Not., und die abgeschlagenen Köpfe der ge- Volsker, wovon L. einen Triumph und Veturius 
fallenen Führer zeigten den Belagerten die Aus- eine Ovatio heimgebracht habe (Acta triumph. 
sichtslosigkeit jedes weiteren Widerstandes (Ap- in geringen Resten erhalten. Li". III 10, 1—4. 
pian 433- vgl. Frontin. strat. II 9, 3; unsicher Dionys. IX 71, 7). Die Berichte des Liy. m 8, 
die Beziehung von Sali. hist. I 46 Maur., vgl. 3ff., der die feindlichen Verlustzahlen in quibus- 
Bd. II A S. 1695). So empfing L. schließlich die dam annalibus, offenbar denen des Valerius An- 
Kapitulation der Praenestiner (Appian. 434). Er tias, allzn hoch gefunden hat (a. 0. 10) und des 
schickte an Sulla nach Rom den Kopf des Marius Dionys. (IX 69, 2—71, 4) weichen im einzelnen 
(s. d.), der auf der Flucht den Tod fand (ebd. voneinander ziemlich ab, smd aber beide gleich 
435 ), und ließ die in Praeneste gefangenen Sena-10 wertlos, wie schon Niebuhr (R. G. II 286, 
toren, die unter Marius gefochten hatten, zum 575) gesehen hat. Auch in die Darstellung der 
Teil sofort töten, zum Teil für Sulla zur Hin- inneren Kämpfe dieser Zeit verflechten sie den 
richtung aufbewahren (ebd. 436). Doch als er im L. in verschiedener Weise, als Beschützer des 
j g ^3 _ obwohl er nur Ritter war und Kaeso Quinctius in seinem Consulat (Dionys. X 
weder die Quaestur noch die Praetur bekleidet 7, 5) und im folgenden J. 293 = 461 (Liv. III 
hatte, gegen Sullas Ämterordnung unter Berufung 12, 5—7), als Praefectus urbis und Gegner tn- 
auf die alte Sitte und auf seine eigenen Ver- bunizischer Umtriebe 295 — 459 (Liv. III 24, 2), 
dienste es wagte, sich um das Consulat zu be- als einen der angesehensten Senatoren, die sich 
werben, beschwor er den Zorn des Diktators auf gegen die Decemvirn erklärten, 305 = 449 (Dio- 
sein eigenes Haupt herab. Trotz der Warnung 20 nys. XI 15, 5). 

des Machthabers hielt er seine Kandidatur auf- 29) P. Lucretius Tricipitinus, Sohn des Ho- 
recht; daraufhin ließ dieser ihn unter seinen stus Nr. 27, war Tribunus militum consulan po- 
Augen mitten auf dem Forum niederstoßen und testate 335 = 419 (Fasti Cap. . . . Tricipitinus. 
bekannte sich in einer Contio öffentlich vor allem Gründungsdatum eines später wiederhergestellten 
Volke zur Erteilung dieses Befehls (Liv. ep. Bauwerks CIL VI 31089: Luoretio T... Liv. 
LXXXIX. Ascon. tog. cand. 81 K.-S. Plut. Sulla IV 44, 13: P. Lucretius Tricipitinus. Dionys. 
33, 3f.; comp. Süll. c. Lys. 2 E. Appian. 471f. XII 6, 4: lUnXiog Aovxgr/ztog) und 337 = 417 
Ts.’ o.l. Dio XXXVII 10, 2). Die Behauptung Sal- (Fasti Cap.: P. Lucretius Bosti f.... Chronogr.: 
lusts(?) bei Firmic. Matern, math. I 3: (Sulla) Tricipitino. Liv. IV 47, 7: P. Lucretius Trici- 
Tjucretium iam privatus occidit , d. h. erst im 30 pitinus. Diod. XIII 7, 1: 77 onXiog Aoxggziog). 
J 675 = 79 wird durch Asconius: iussu Sullae Er hatte in beiden Jahren je drei Kollegen, und 
Urne dictatoris als tendenziöse Fälschung wider- zwar denselben Agrippa Menenius Lanatus und 
legt (vgl. Maurenbrecher Sali. hist. II p. XVH. denselben C. Servilius, der das Amt auch m dem 
XXI). Sullas Werkzeug bei der Ermordung des Zwischenjahre 336 = 418 bekleidete und der 
L. war nach Plutarch einer seiner Centnrionen, führende Mann in den Eponymenkollegien war 
nach Asconius ein L. Bellienus; er wurde des- (s. Bd. II A S. 1773f. Nr. 37). Unter dem J. 
wegen im J. 690 = 64, besonders auf Caesars 335 = 419 berichten Livius und Dionysios ganz 
Betreiben, vor der Quaestio inter sicarios ange- übereinstimmend von der Entdeckung einer ge¬ 
klagt und verurteilt (Dio). L. ist jedenfalls der fährlichen Sklavenverschwörung. [Münzer.] 
von Cic. Brut. 178 hinter Q. Lucretins Vespillo 40 80) Sp. Lucretius Tricipitinns. Der Vater der 

Nr 35 erwähnte Ofella contionibus aptior quam Lucretia Nr. 37 hatte in der Erzählung vom Ge- 
iudiciis. [Münzer.] schick dieser seiner Tochter seine bestimmte, aber 

26) C. Lucretius Rufus, hat zur Zeit des Ti- sehr unbedeutende Rolle. In den ältesten Fas- 

berius nach Ausweis einer nur fragmentarisch sungen der Erzählung stand über ihn ungefähr 
erhaltenen Inschrift aus Salamis auf Cyprus dasselbe, wie in der jüngsten poetischen, bei Ovid. 
(CIL III S 12104) auf cler Insel irgendein Amt, fasti II 815f.: grandaevumque patrem fido cum 
vielleicht das eines Proconsuls (vgl. Dessau Pro- coniuge castris evoeat, et posita venit uterque 
sop.imp.Rom.il, L 301), inne. [Miltner.] mora. 821: hinc pater hinc coniunx lacrimas 

27) Hostus Lucretius Tricipitinus, war Con- solantur usw. 829: dant veniam facto genitor 
sul mit L. Sergius Fidenas II (Bd. II A S. 1711f. 50 coniunxque coacto. 832: et cadit in patnos san- 
Nr. 25) im J. 325 = 429. Das Kognomen ist er- guinulerda pedes. 835f.: ecce super corpus . . . 
halten bei Chronogr. Hydat. Chron. Pasch., der virque paterque iaeent. Für diese Darstellung war 
volle Name bei Liv. IV 30, 4 (daraus Cassiod. selbst der Name des Vaters der Heldin gleich- 
ohne Kognomen) und mit der Erklärung des gültig und überflüssig, so daß er in einem Exzerpt 
Vornamens: Hostus praenomen fuit in eo, qui wie bei Dio frg. 11, 18f. ebenso wie bei Ovid ein- 
peregre apud hospitem natus erat, bei Auct. de fach fehlen konnte. Dieser farblosen Gestalt des 
praen. 4. Dagegen bietet Diod. XII 73, 1 mit L. suchte nun die römische Pseudohistorie ein ge- 
’Onizegog Aoxopnog einen anderen altertümlichen wisses Kolorit und eine geschichtliche Realität 
Vornamen, den die sonstigen Fasten nur bei den zu verleiheu, hat es aber dabei nicht weit ge- 
Verginiern kennen, doch wohl versehentlich. 60 bracht. Die Einführung der Lucretia bei Dionys. 

28) L. Lucretius Tricipitinus, war Consul mit IV 64, 4 als Aovxgqzt'ov dvydzgg drdgäg imq>a- 
T. Veturius Geminus 292 = 462 (drei Namen rovg sagt nur etwas Selbstverständliches; einen 
mit Filiation T. f. T. n. Fasti Cap. mit T. f. Schritt weiter geht die bei Zonar. VII 11 als 
Fasti augur. bei Dessau 9338, sonst Liv. III dvyazqg . . . Aovxgrjziov Snovgiov, ävdgdg zütv 
8, 2. Pränomen und Nomen Diod. XI 81, 1. Dio- zijg ovyxXgzov erdg. Zwar ist es auch wieder eine 
nys. IX 69, 1. Cassiod. Kognomen Chronogr. Selbstverständlichkeit, daß ein angesehener älterer 
Hydat Chron. Pasch.). Die Annalen verzeichnen Patrizier in der Königszeit Senator gewesen sein 
Feldzüge beider Consuln gegen die Aequer und wird; aber das Pränomen Spurius geht wohl auf 
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eine alte Tradition zurück. Denn es ist bei patri- 
zischen Geschlechtern im ganzen wenig gebräuch¬ 
lich (vgl. Hübner in Iw. Müllers Handb. I 2 657) 
und kommt auch bei den Lucretiem geschicht¬ 
licher Zeit nur viel später vereinzelt vor (Nr. lSf.J, 
während die diesem Spurius an Alter am näch¬ 
sten kommenden von ihnen nicht als seine Nach¬ 
kommen, sondern als die eines Titus betrachtet 
wurden (s. Nr. 28.31). Ohne darauf Wert zu legen, 
daß seine bei Liv. I 59, 8 erwähnte orbitas diel 
Annahme des Fehlens anderer Kinder hervorge¬ 
rufen hat, darf also vermntet werden, daß der 
Name der Tochter schon früh als Lucretia Sp. f. 
überliefert war. Da die anderen in den ältesten 
Consularfasten verzeichneten Lucretier das Kog¬ 
nomen Tricipitinus geführt haben sollen, ist es 
auch diesem Manne beigelegt worden; ausdrück¬ 
lich gegeben wird es ihm aber nur bei Cic. rep. 
II 46; leg. II 10: Lucretia Trieipitini filia, bei 
Liv. I 59, 8 außerhalb seiner eigentlichen Er- i 
zählung: oratio habita ... de vi ac libidine Sex. 
Tarquinii, de stupro infando Lueretiae et rnise- 
rabili caede, de orbitate Trieipitini, dann bei den 
späten Autoren Eutrop. I 10, 2. Anct. de vir. iil. 
10, 4. 15, 2. Serv. Aen. VI 818, der zudem Vater 
und Gatten Lucretias zusammenwirft: Tricipi¬ 
tinus, pater Lueretiae, qui et Tarquinius dice- 
batur. VIII 646; Dionysos kennt den Beinamen 
nicht. Vor allem suchte man den Namen des L. 
in den Consnlarfasten unterzubringen (vgl. Cic. I 
fin. II 66), aber von den fünf Namen, mit denen 
man die Liste des ersten Jahres der Republik 
245 = 509 ausstattete, ist der seinige offenbar 
der am spätesten hinzugefügte. Denn Liv. II 8, 4f. 
berichtet, daß nach der Abdankung des L. Tar¬ 
quinius Collatinus, des Gemahls der Lucretia, und 
nach dem Tode des L. Iunius Brutus der an die 
Stelle des Collatinus getretene und nun allein 
übrig gebliebene Consul P. Valerius Poplicola eine 
Ersatzwahl vornahm, bei der L. gewählt wurde: ■ 
qui magno natu non sufficientibtis iam viribus 
ad consularia munera obeunda intra paucos dies 
moritur. suffectus in Lucreti locum M. Horatius 
Pulvülus (o. Bd. VIII S. 2401 Nr. 15). apud 
quosdam veteres auctores non invenio Lucretium 
consulem; Bruto statim Horatium suggerunt 
credo quia nidla gesta res insignem fecerit con- 
sulatum, memoriam intercidisse. Umgekehrt wie 
der antike Historiker wird der moderne schließen, 
daß der einem Teil der älteren Quellen fremde 
Name eine spätere Zutat ist. Mit dem Liviani- 
schen Hauptbericht über die Consulwahl des L. 
und seinen nach wenigen Tagen erfolgten Tod 
stimmen Dionys. V 19, 2. Plut. Popl. 12, 6. Zonar. 
VII 13 uud natürlich die von ihm abhängigen 
Quellen Eutrop. I 10, 2. Cassiod. Auct. de vir. 
ill. 15, 2 überein; das rasche Verschwinden des 
Mannes ist ein Zugeständnis an die alten Fasten, 
die ihn überhaupt nicht kannten. Dem von Livius 
empfundenen Mangel jeder Nachricht aus seinem 
Consulat hatten einzelne Annalisten dadurch ab¬ 
zuhelfen gesucht, daß sie den Wechsel der Fasces 
zwischen den beiden Consuln, der sonst als von 
Anfang an vorhanden galt, hierauf zurückführten: 
Publicola ... sibi eollegam Sp. Lucretium subro- 
gavit suosque ad eum, quod erat maior natu, 
lictores transire iussit (Cic. rep. II 55; ebenso 
Val. Max. IV 1,1. Plut. Popl. 12, 5; vgl. Mo mm- 


jjucmiuu» ^j-iicipiuuusj 10V)U 

sen St.-R. I 37f„ 4. o. S. 512); das höhere Alter 
des L. war ja wieder dadurch, daß er der Vater 
der Matrone L. war, als selbstverständlich ge¬ 
geben. Außer der Einsetzung seines Namens in 
die Consularfasten fühlte man ein Bedürfnis, ihm 
schon in der Königszeit eine angesehene Stellung 
znzuschreiben, um seine Verschwägernng mit dem 
Herrscherhause zu erklären, und kam so auf den 
Gedanken, ihn zum Praefectus urbis des Königs 
zu machen. Für die späte Erfindung dieses Zuges 
ist bezeichnend, daß sowohl Liv. I 59, 12 wie 
Dionys. IV 82, 1 ihn erst nachträglich und nicht 
etwa beim frühesten Auftreten des L. bringen; 
außerdem findet er sich aus später antiquarischer 
Literatur bei Tac. ann. VI 11 ( ferunt). Bei Liv. 

I 60, 4 ist dieser Zug benutzt worden, um die 
ersten Consularcomitien zu legalisieren : duo con- 
sules inde comitiis centuriatis a praefecto urbis 
ex commentariis Servi Tulli creati sunt ; bei 
Dionys. IV 76, 1. 84, 5 hat L. zn demselben 
Zwecke noch ein anderes Amt erhalten: Er wird 
von Brutus, dem Tribunus celernm, zum Interrex 
ernannt und beruft als solcher die Centuriat- 
comitien zur Wahl der Consuln. Ähnlich gelehrte 
Vermutung mit durchsichtiger Absicht liegt 
schließlich bei Dionys. V 11, 2 vor, wo L. im 
Streite der Consuln Brutns und Collatinus die 
Vermittlung übernimmt Xoyov aiztjodperog nag 
dptpozegarr l <öv v 71 dz CA) v y.cu Ti'ycdv zijg sj-ovoiag 

I zavztjg ngeörog, &g qaoir ol Pwuauov avyygaqpetg, 
ovnoy zize ‘Patpaioig orzog er edel dqpqyogeiv 
idicozqv er exxXrjotq; die hier zitierten römischen 
Historiker sind solche der letzten republikani¬ 
schen Zeit, die aber keineswegs alle derselben 
Meinung waren (vgl. Plut. Popl. 3, 3, Mommsen 
St.-R. I 200f., 6). 

31) T. Lucretius Tricipitinus, war Consul mit 
P. Valerius Poplicola in dessen zweiten und 
wiederum in dessen vierten Consulat, im zweiten 
) und im sechsten Jahre der Republik, 246 = 508 
und 250 = 504. Von den erhaltenen Fasten gibt 
allein Chronographus bei beiden Jahren das 
Kognomen; alle übrigen geben lediglich Prä¬ 
nomen und Nomen (Hydat. Chron. Pasch. Liv. 

II 8,9. 16, 2: daraus Cassiod. Dionys. V 20. 22, 
5. 40, 1. Plut. Popl. 16,3. 22, 4); die Fasti 
Capitolini bezeichneten jedenfalls den T. Lucre¬ 
tius Tricipitinus als Vater des Consuls L. Lucre¬ 
tius Tricipitinus von 292 = 462 Nr. 28 und 

) demnach als T. f., vermutlich als Bruder des 
Consuls Sp. Lucretius von 245 = 509 Nr. 30. 
Die Annalen meldeten als geschichtliche Tat¬ 
sachen beim J. 246 = 508 den Krieg mit Por- 
senna und beim J. 250 = 504 die Einwanderung 
der sabinischen Gens Claudia; als diese Erzäh¬ 
lungen weiter ausgestaltet wurden, erhielt neben 
dem im Vordergründe stehenden Consul Popli¬ 
cola auch L. als sein Amtsgenosse in beiden Jah¬ 
ren eine kleine Rolle zugeteilt: Im Porseuna- 
3 kriege war er einer der Führer bei dem ersten 
Angriff des Feindes, dem die Römer vot der 
Stadt begegneten; nach Liv. II 11, 8—10 wur¬ 
den dabei die feindlichen Streifscharen aufge¬ 
rieben, nach Dionys. V 22, 5. 23, 1, der den 
ganzen Krieg ein Jahr später setzt, vielmehr L. 
und M. Valerius, die den linken römischen Flü¬ 
gel gegen die latinischen Bundesgenossen Por- 
sennas führten, verwundet und zum Weichen 
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gezwungen (vgl. Plut. Popl. 16, 6). In dem Sa- Frau Turia nach Rom zurückzukehren, die ihn 

binerkriege des zweiten Consulats, der mit der so lange in einem Versteck ihres Hauses ver- 

Einwanderung der Claudier zusammenhing, soll barg, bis es ihr und seinen Freunden gelang, 

ebenso wie Poplicola, auch sein Kollege L. sich seine Begnadigung zu erreichen (Appian. bell, 

einen Triumph geholt haben (Liv. II16, 6. Dio- civ. IV 44. Val. Max. VI 7, 2; vgl. dazu Momm- 

nys. V 41, 1—43, 2. Plut. Popl. 22, 4f.). sen Ges. Sehr. I 416f. Gardthausen Aug. I 

32) Cn. Lucretius Trio, Münzmeister zwischen 139f.). Als man anläßlich der wegen der zweiten 

604 = 150 und 629 = 125 (Denar Mommsen unbesetzten Consulatsstelle iu Rom im J. 19 aus- 

Münzw. 517f. nr. 81. Babeion Monn.de la röp. gebrochenen schweren Unruhen schließlich eine 

rom. II 151. Grueber Coins of the roman rep. 10 Gesandtschaft dem aus dem Orient zurückkehren- 
X I32f.). den Augustus nach Campanien entgegenschickte, 

38) L. Lucretius Trio, Münzmeister um 678 befand sich auch L. darunter; ihn bestimmte 

= 76, also etwa Enkel von Nr. 32. Die einen Augustus dann zum zweiten Consul (Dio LIV 

seiner Denare zeigen auf der Vorderseite den Kopf 10, 1. Mon. Anc. L. II 32, 35f. Gr. VI11, 17f.; 

des Sonnengottes und auf der Rückseite den vgl. Fitzler-Seeck 352. Gardthausen Aug. 

Halbmond und sieben Sterne, vielleicht Anspie- I 834f.; II 482, 14. CIL XV 4590. Liebenam 

lung auf die Namen Lucretius von lux und Trio Fast. cons. imp. Rom. 1. Vaglieri Diz. epigr. 

von septem triones, die anderen auf der Vorder- II 1037; über das vermutlicherweise irrtümlich 

seite den Kopf des Neptun und auf der Rück- manchmal beigesetzte Kogncmen Cinna vgl. CIL 12 

seite Eros auf dem Delphin, vermutlich in Er- 20 p. 89). Die in Rom gefundene, den letzten Jahren 
innerung an die Taten des C. Lucretius Gallus deT vorchristlichen Ära angehörige Laudatio fune- 

Nr. 23 zur See (Mommsen Münzw. 614f. nr. 249. bris auf eine Frau (CIL VI1527 = 31 670 = D e s - 

Babeion Monn, de la rep. rom. II 152f. sau 8393) glaubte man lange mit Mommsen 

Grueber Coins of the rom. rep. I 396—398). Ges. Sehr. 1395ff. auf Turia, die Gemahlin unseres 

34) Lucretius Vespillo. L. war im J. 621 L., beziehen zu sollen, bis dies durch den Fund 

= 133 plebeischer Aedil und ließ den Leichnam eines neuen Fragmentes endgültig widerlegt schien 

des erschlagenen Ti. Gracchus in den Tiber wer- (Hirschfeld Wien. Stud. XXIV 233ff.). Doch 

fen (Val. Max. [im Auszug des Ianuar. Nepot.] glaubte Fowler (Class. Rev. XIX 261ff.) nach 

I 4, 2. Auct. de vir. ill. 64, 8); deshalb wurde neuerlicher Untersuchung des Fragenkomplexes 

ihm der Beiname Vespillo gegeben (vir. ill.), der 30 trotz mancher Gegengründe (vgl. S tein Jahresber. 
trotz seiner zunächst etwas ehrenrührigen Be- CXLIV 1909, 338. Schanz Gesch. d. röm. Lit. II 

deutung (vgl. Corp. gloss. lat. VII 409. Blüm- 13 468. Teuffel Gesch. d. röm. Lit. II 6 165), an 

ner Die röm. Privataltertümer 490, 1) dennoch Mommsens Ansicht festhalten zu müssen, bis 

zu einem erblichen geworden ist. nicht am Ende neue Fragmente die Frage endgültig 

35) Q. Lucretius Vespillo, als Redner in sul- klären. Falls die Laudatio trotzdem auf Turia 

lanisener Zeit in privatis causis et acutus et zu beziehen ist, müßte diese etwa in den J. 8—2 

iuris peritus (Cic. Brut. 178), fiel 683-= 81 als v. Chr. verstorben sein. Vgl. W e i s s Laudatio 

Opfer der sullanischen Proskriptionen mit Hin- Turiae o. Bd. XII S. 995—997 und G. Costa 

terlassung eines gleichnamigen Sohnes Nr. 36 Bull, roman, 1915 XLIII1—40, zumal da Costas 

(Appian. bell. civ. IV 190). [Münzer.] 40 Aufsatz auch von Weiss nicht beachtet worden 

36) Q. Lucretius Vespillo. Die bei Dio ind. ist. Vgl. Dessau Add. CXC. [Miltner.] 

I. LIV angegebene Filiation nach einem Q(uintus) 37) T.ucretia, war nach einigen Historikern 

berechtigt mit Rücksicht auf die sonstigen die Gattin des Numa Pompilius, die er nach 

passenden chronologischen Verhältnisse zu der seiner Thronbesteigung heiratete, und die ihm 

Vermutung, daß sein Vater jener Rechtsgelehrte seine einzige Tochter, Pompilia. schenkte (Plut. 

war, von dem Cicero (Brut. 178) spricht. Numa 21, 2). Bei dieser Darstellung war die 

Im Bürgerkrieg zwischen Caesar und Pompeius Tochter erbberechtigt und ihr mit einem Mar- 

finden wir ihn zuerst in Sulmo, wo er im Verein cius erzeugter Sohn Ancus Marcius der gegebene 

mit Attius Paelignus gegen den Willen der dor- Nachfolger Numas; daher dürfte die ganze Über- 

tigen Einwohner Widerstand gegen Caesar leisten 50 Lieferung von dem Mareischen Geschlecht ausge- 
wTll (Caes. bell. civ. I 18, 1). Als dann die Stadt bildet worden sein. 

dem von Caesar entsandten M. Antonius die Tore 38) Lucretia. Die berühmte Erzählung von 
öffnete, gelang es L. zu entkommen (Cic. ad Att. L. entzieht sich im Grunde jeder historischen 

8, 4, 3). Dann befehligt er mit Minucius Rufus Kritik, weil sie, abgesehen von Kleinigkeiten, 

eine Abteilung von 18 asiatischen Schiffen in keine Entwicklung aufzuweisen hat, sondern an- 

Oricus, versucht aber ebensowenig wie der auf scheinend in Rom von jeher so überliefert wurde, 

Corcyra stationierte M. Bibulus, Caesar bei seinem wie sie am schönsten bei Liv. I 57,. 6—59, 6 zu 

Übergang von Brundisium nach Dyrrhacliium lesen ist: Während König Tarquinius Superbus 

auch nur in der geringsten Weise zu belästigen Ardea belagerte, entstand beim Gelage zwischen 

(Caes. b. c. III 7,1. Appian. bell. civ. II54). Nach 60 seinen Söhnen und ihrem Vetter Collatinus ein 
der Niederlage des Pompeius war er von Caesar Streit über ihre Frauen; um die Wette zu ent- 

offenbar begnadigt worden, wurde aber dann im scheiden, eilten sie zusammen nach Rom, wo sie 

J. 43 von der Proskription der Triumviren (vgl. die Frauen der Prinzen bei fröhlichem Zeitver- 

Fitzler-Seeck o. Bd. X S. 294. Dio LIV 10, 2) treib überraschten, und dann nach Collatia, wo 

betroffen. Nachdem er im ersten Schrecken, von sie L., die edle und züchtige Gattin des Col- 

zwei Sklaven begleitet, versucht hatte von Rom latinus, vielmehr noch spät in der Nacht bei 

zu entweichen, wobei ihn aber der Hunger wieder der Wollarbeit im Kreise ihrer Mägde an trafen; 

zur Umkehr zwang, gelang es ihm auch, zu seiner L. erhielt daher den Preis als das Muster einer 


tugendhaften Hausfrau. Aber ihre Schönheit und 
Sittsamkeit hatte die verbrecherische Begierde 
des ältesten der Königssöhne, des Sex. Tarqui¬ 
nius, entflammt. Nach einigen Tagen kehrte er 
ohne Wissen des Collatinus in dessen Stadt und 
Haus zurück, wurde gastfreundlich von L. als 
Verwandter aufgenommen und benutzte die Nacht 
zu einer argen Tat. Er drang mit bloßem Schwert 
iu das Schlafgemach der L. ein, bedrohte sie mit 
dem Tode und forderte sie auf, sich ihm hinzu¬ 
geben. Als sie weder seinen Bitten noch seinen 
Drohungen nachgab, stellte er ihr Tod und 
Schande zugleich in Aussicht: Er werde neben 
ihren Leichnam den eines nackten Sklaven legen 
und behaupten, er habe sie in unwürdiger Buhl¬ 
schaft ertappt und als Verwandter ihres Ehe¬ 
manns die gerechte Strafe an ihr vollzogen. 
Durch dieses Gewaltmittel zwang er sie, ihm zu 
Willen zu sein. Die entehrte L. entbot am fol¬ 
genden Tage schleunigst ihren Vater, Nr. 30, aus 
Rom und ihren Gatten aus dem Feldlager mit 
je einem vertrauten Freunde — es waren L. Iunius 
Brutus und P. Valerius — zu sich und enthüllte 
ihnen unter Tränen die ihr widerfahrene Schmach; 
sie verpflichtete die Männer zur Rache an dem 
Schänder ihrer Ehre und stieß sich dann einen 
heimlich bereitgehaltenen Dolch ins Herz, auf 
daß sie durch ihren freiwilligen Tod die eigene 
Unschuld und die Wahrheit ihrer Anklage unwider¬ 
leglich beweise. An ihrer Leiche rief Brutus 
erst die Anwesenden, dann auf dem Markte in 
Collatia und schließlich in Rom. wohin sie ge¬ 
bracht wurde, das ganze Volk auf zur Rache an 
dem gesamten Geschlecht des Frevlers; das Er¬ 
gebnis war die Vertreibung der Tarquinier und 
der Sturz dos Königtums in Rom. Neben Livius 
steht der Zeit und der Ausführlichkeit nach 
Dionys. IV 64, 4—67, 4. 70, lff. Er hat die 
Wette der Königssöhne und des Collatinus über¬ 
gangen und läßt den Sextus xgelaq rtvds mr/ge- 
xyocov aigazuuuxä; nach Collatia gesandt werden 
(64, 2); indem er aber sagt, Sextus habe schon 
bei früheren Besuchen L. begehrt (naXaIxtgov 
per Irt tlgyoperoi, moxt xaxayoixo naqii iqj avy- 
ytvü 64, 4), läßt er merken, daß er oder seine 
Quelle die andere Darstellung kannte und zu ver¬ 
bessern glaubte. Bei Ausmalung der Szene im 
Schlafgemach weist Dionys 65, lf. übereinstim¬ 
mend mit Diodor. X 20, 2 den sonst nirgends 
begegnenden Zug auf, daß Sextus der L. als Lohn 
für ihre Willfährigkeit verspricht, sie zur Königin 
zu machen; das ist offenbar eine späte Zutat. 
Abweichend von Livius läßt er sodann 66, lff. 
L. nicht die Ihrigen zu sich rufen, sondern nach 
Rom zu ihrem Vater ziehen, dort vor vielen zu¬ 
sammengebetenen Freunden ihr Geschick offen¬ 
baren und den Selbstmord verüben, dann erst 
ihren Gatten herbeiholen; auch dies sind belang¬ 
lose Änderungen, die Verbesserungen sein wollen, 
aber eher das Gegenteil sind. Mit diesen beiden 6 
Fassungen der Erzählung lassen sich die zahl¬ 
reichen sonstigen Zeugnisse leicht vergleichen. 
Bei Varro L. L. VI 7: in Bruto Cassii . . . dicit 
Lucretia = VII 72: est apud Cassium wird der 
Vers zitiert: nocte intempesta nostram devenit 
domum ; seine Beziehung auf den Besuch des 
Sextus bei L. ist außer allem Zweifel, während 
die Herleitung aus der Praetexta Brutus des L. 


Accius bei der zweimaligen Bezeugung des Namens 
Cassius nicht so ganz sicher erscheint (vgl. Rib- 
beck Trag. Rom. frg. 3 331). Die Andeutungen 
Ciceros rep. II 46; leg. II 10; fin. II 66. V 64 
lassen vermuten, daß ihm die Erzählung so, wie 
sie bei Livius steht, geläufig war; seine Worte 
fin. II 66: stuprata per vim Lucretia a regis 
filio testata civis se ipsa interemit, können 
die Ablegung des Zeugnisses vor einer größeren 
Versammlung bedeuten (vgl. Dionysios), müssen 
es aber nicht. Weitere Belege aus der republi¬ 
kanischen Zeit gibt es nicht. Unter Augustus 
hat Ovid. fast. II 721—852 erwiesenermaßen den 
Livius zugrunde gelegt, aber die Erzählung in 
seinen eigenen poetischen Stil umgesetzt und 
dabei die keusche römische Matrone L. zu einer 
Heroine nach dem Muster hellenistischer Liebes- 
dichtung gemacht (vgl. Pokrowskij Neue Jahrb. 
f. d. klass. Altert. IX 258—262. H e i n z e Ber. 
Akad. Leipz. LXXI 7, 49—53). Die Darstellung 
bei Diod. X 20, 1—3 bietet außer dem einen 
schon erwähnten Zuge (vgl. Dionys. IV 65, lf.) 
nichts Besonderes oder Bemerkenswertes; doch 
die anschließenden Betrachtungen 21,1—5 zeigen 
den starken Eindruck, den gerade diese durch¬ 
aus römische Gestalt auf die Griechen machte, 
und können deshalb vor einer Überschätzung 
griechischer Einflüsse auf ihre Bildung warnen. 
Die Masse der späteren Erwähnungen der L. und 
ihrer Geschichte fügt nichts Neues hinzu; die 
Historiker hängen wesentlich von Livius ab, so 
Val. Max. VI 1, 1. Flor. I 1, 7, 11. 3. 1. Eutrop. 
I 8, 2. Ampel. 29, 1. Auct. de vir. ill. 8, 5. 9, 1 
—5. 10, 4. Plut. Popl. 1, 3; mul. virt. 14. Dio 
frg. 11, 13—19. Zonar. VII 11; in der Poesie 
([Verg.] catal. 9, 35f. Octavia 294ff. Sil. Ital. 
XIII 821f.) und in der Rhetorenschule (Quintilian. 
inst. or. V 11, 10. Empor, bei Halm Rhet Lat. 
min. 572, 27) war L. eine beliebte Gestalt; ihr 
Name war sprichwörtlich (Petron. 9, 5. Martial. 
I 90, 5. XI 16, 9. 104, 21. Iuvenal. 10, 298), und 
ihr Geschick einem jeden Gebildeten geläufig (Sen. 
cons. ad Marc. 16, 2; de matrimon. bei Hieron. 
adv. lovin. I 46. 49. Plin. n. h. XXXIV 28) bis 
zu den Christen hin (Tertull. ad Martyr. 4; exhort, 
castit. 13; monog. 17. Augustin, civ. dei I 19); 
ganz späte und geschmacklose Erweiterungen 
(Aruns statt Sex. Tarquinius, seine Einführung 
durch einen gefälschten Brief des Collatinus, ein 
Äthiope statt des Sklaven) bei Serv. Aen. VIII 
646 und Mythogr. Vat. I 74 (bei Bode Script, 
rer. myth. Lat. I 25) leiten schon fast zum Fort¬ 
leben der Sage hinüber, das G. Voigt (Ber. 
Sächs. Gesellseh. 1883, l—36) durch Parallelen 
aus dem Mittelalter und der Renaissance auf¬ 
gezeigt hat. Seit der Renaissance ist L. auch 
eine Lieblingsfigur der bildenden Kunst geworden, 
während echte antike Darstellungen anscheinend 
nicht existieren (vgl. Furtwängler Gemmen I 
67, 16. II 308). Die neueren Versuche, der Er¬ 
zählung von L. mit kritischer Methode beizu¬ 
kommen, sind über Selbstverständlichkeiten nicht 
hinausgelangt. Ihre Lösung von der angeblichen 
Geschichte des Brutus ist leicht, und die neben¬ 
sächlichen Einzelheiten (vgl. Nr. 26) hat teil¬ 
weise schon der nüchterne Rationalismus des 
Dionys beiseite gelassen; daß das Grundmotiv, 
die Schändung einer Frau als Veranlassung einer 


epochemachenden Staatsumwälzung, in der römi- \erg. Georg, a. a. 0.: m Baiano smu Campa- 

schen Tradition sich wiederholt, nämlich bei L. und niae contra Puteolanam civitatem lacus sunt 

bei Venrinia (o. Bd. IIIS. 2700ff. auch VI S. 1885, duo, Avemus et L., qm ohm propter copiam 

45ff 1 haben die Alten auch immer gewußt (Liv. III piscium vectigalia magna praestabant. sea cum 

44 i) Aber für die Entstehung der Erzählung ist maris impetus plerumque inrumpens exvrule pis- 

weder hieraus etwas zu gewinnen, noch aus der ces excluderet et redemptores gravia damna pa- 

Erkenntnis, daß Selbstmord entehrter Jungfrauen terentur, supplicaverunt senatui. et profectus 0. 

in einer Lokalsage von Leuktra vorkommt (Paus. lulius Caesar dudis bracchiis exclusit partem, 

IX 13 51 oder aus der, daß die tugendsame maris , quae antea tnfesta esse consueverat, reli- 

Matrone L auch für die Gemahlin des weisen 10 quitque breve spatium per Avernum, qua et pis- 
Numa ausgegehen wurde (Pais Storia critica di eium copia posset intrare et fluetus non essent 

T o trosf ve i N r 37); insbesondere die molesti: quod opus lulium dictum est. . . (a. a. 

Ausführungen von So 11au (Anfänge der röm. 0. 162: schol. Daniel: . et aliter : Agrippa in 

Geschichtschreibung 93ff. 128) sind über L. wie secundo vitae suae dicit, excogitasse se ut ex 

sonst unfruchtbar und verfehlt. Am richtigsten L. lacu portum faceret. verum 

hat wohl Schwegler (R. G. I 803f.) geurteilt; glona Augusiojxssit. -Ebenfalls berichtet 

Oft trenne hat gerade entehrende Vergewaltigung btrab, V 245 (und Phn. n h. XX 168. Val. Max. 

von Frauen Erhebungen gegen tyrannische Herr- IX 1, 1), daß um 100 v. Chr. daselbst Austern- 

schaft hervorgerufen; so kann auch die römische hänke angelegt seien; sie wurden nach Auson. 

Sage die den Namen einer Matrone L. mit dem 20 ep. 9, 30 (und Archaeol. Ztg. 1868, S. 91 — Nis- 

Sturz der Tarauinier in Verbindung setzte, einen sen Ital. Landesk. II 732 u. 734; es sind uns 

guten geschichtlichen Kern haben [Münzer.] 3 Gläser überliefert die die Küstenprodukte vor- 

g Lucretius pagus bei Satumia in Etrurien führten und wohl Reiseandenken darstellten) an 

(Nissen Ital. Landesk. II 312), nur bekannt aus Pfählen gezogen und standen gut im Preis (Cic. 

der dort gefundenen Inschrift (Not. d. scav. 1899 ad Attic. IV 10,1. Horat. ep. 2, 49; sat. II 4, 32. 

= Dess. 6596), die die pagani einem Bürger von Plin. n. h. XXXII 61. Petron. 119, 34. Varro Men. 

Saturnia gesetzt haben, der curator pag% L. war. 501 Buechel. Juven. 4, 141. Martial. VI 11, . 

öaturnia gesetzt, u , [Kroll.] XIII 90. Damals waren die Ufer noch still, 

Lucrii DU nennt Arnob. IV 9 p. 148, 6 Reiff. hallten aber bald von dem Lärm der Badegäste 

als Götter des Gewinns. Obwohl in der gleichen 30 wieder; der See wurde der Mittelpunkt des neu 

Reihe viele Jndigitamentengötter 1 genannt wer- aufblühenden Neu-Baiae, Kahnfahrten bei Tag 

den dürften die L. schwerlich ihnen zuzurechnen und Nacht gehörten zu den besonderen Reizen 

se “n weil ihr Auftreten in der Mehrzahl unter des Badelehens. Unter den Villenbesitzern werden 

den’,echten 1 Göttern dieser Art keine Parallele Varro und Cicero genannnt; Cic. pro Cael. 35, 

bat Die Sphäre aus der die L. herstammen, 49. Horat. od. II 15, 3. Sen. ep. 51, 12. 1 ac. 

Sen die Namen der Laren Trimalchios (Petr. ann. XIV 4, 5. Propert I 11 10. Iuvenal. 12, 

00°8) Cerdo, Felieio und Lucrio. Verwandt, 80. Martial. III 20, 20. 1 62 Ciceros .Aeademia 

aber keinesfalls das direkte Vorbild für die L., oder ,ad Cumanum 1 benanntes Landhaus lag am 

ist Hermes Keobäos (s Eitrem o. Bd. VIII S. Ostrand des Sees und ist heute vom M. Nuovo 
ist Hermes Ae e öa>o S (s. ^ 40 verschüttet. Im 16. Jhdt. befand sich hier ein 

Lucrinus lacus, heute Strandlagune Mari- gut besuchter Badeort Tripergole: Plin. n. i. 
celloinCampanien: nach Beloc h Campan.2 172ff XXXI 67. Cic. ad Attic. XIV 16, 1. 17. Ac . 
wurde dieser bei Baiae gelegene ehemalige Meer- post. II usw.). Zur Literatur vgl. * f 
busen 1538 durch den Bergrutsch des M. nuovo Linie Beloch und Nissen. [P pp-] 

verschüttet (Nissen, Ital. Landesk. I 267) Lucta s. Pale, 

und im Altertum durch einen künstlichen Damm Lucterius, Häuptling der Cadurker im su 

vom Meer getrennt. Nach Strab. V 245 bei See- westlichen Gallien (s. Bd. III S. 1171), von Caesar 
gang oft von den Wogen überschüttet, hätte nach (hell. Gail. VII 5, 1) als summm homoaudaciae 
Lvcophron Alex. 697^ m. schol. Herakles diesen eingeführt, der beste und standhafteste der kel- 
Aoxolvos gebaut, der nach Herakles den 50 tischen Führer neben Vercmgetonx Sein Name 

Namra ’HpaxXeia 6S6s erhalten habe: Diod. IV ist auf Bronzemünzen erhalten (Holder Altcelt. 
ä der aber mit Artemidor bei Strab. a. a. O. Sprachsch II 304). Beim Ausbrueh des großen 
irrte die ’Aoovog Xi/ivg statt des L. lacus nennt Keltenaufstandes im J. 702 — 52 wandte sich L. 

vgf Geffcken Timaeus 30. 32. 183). Jeden- mit einem Teil der Empörer zu den südöstlichen 

fafls bot dieser 1 mp. lange, oft genannte Damm, Nachbarn der Cadurker, den Rutenen (Caes. 5, 1), 

auf dem Agrippa und Claudius die Via Hercula- bewog sie zum Anschluß an die nationale Sache, 

nea. die zerstört war, ausgehaut haben, die kürzeste brachte ferner die Nitiobrigen im Westen und 

Verbindung der Häfen Baiae und Puteoli und die Gabaler im Osten dieser Stamme auf seine 

wurde viel benutzt: Cic. de leg. agr. II 36. Propert. Seite, so daß aUes Land zwischen Garonne und 

tv 17 4 Sil Ital. XII 118. Plin. n. h. XXXVI 60 Rhone bis zur Grenze der Narhonensischen Pro- 
, 9 t- i' Verg. Georg. II 161. Agrippa wollte vinz in Waffen stand (7 lf.). Mit seiner gesamten 
bei der Wiederherstellung die Lagune zum Vor- Macht überschritt er die Grenze und bedrohte 

hafen des Avernus, des neuen Kriegshafens machen, die Hauptstadt Narbo aufs ernstlichste ( ,2). 

doch war nach Strab. V 245 der See zu seicht. Caesar eilte persönlich zum Schutze der geföhr- 

Aber als Fischrevier wird der L. lacus gerühmt, deten Provinz herbei und zwang L. zum Abzug 

ist Staatsbesitz seit dem 2. Punischen Krieg und (8, 1). Über die weitere Teilnahme des L an den 

steht bei der Verpachtung an erster Stelle der Kämpfen dieses Jahres ist nichts überliefert; die 

Liste; Cic. leg^gr. a. a. O Fest. 121 M. Serv. Cadurker nebst Rutenen und Gabalem suchten 


noch ein zweites Mal in die Provinz einzufallen 
(64, 6) und leisteten dann Zuzug zu dein Heere, 
das den in Alesia eingeschlossenen Vercingetorix 
befreien wollte (75, 2); vermutlich war L. wie 
hei dem ersten Angriff (Hirt. bell. Gail. VHI30,1), 
so auch bei allen späteren Unternehmungen der 
Führer des Stammes. Im J. 703 = 51 vereinigte 
er sich mit dem Senonen Drappes (o. Bd. V 
S. 1667f.) zu einem neuen Einfall in die Nar- 
bonensis; doch wurden sie zurückgescheucht und 1 
besetzten nun die feste Hauptstadt der CadurkeT 
Uxellodunum auf der Hochfläche des Puy d’Issolu 
(Hirt. 30, lf. 32, lf.). Caesars Legat C. Caninius 
Rebilus (o. Bd. III S. 1478 Nr. 9) begann die Bela¬ 
gerung der Stadt, um sie in ähnlicher Weise durch 
Hunger zu bezwingen, wie im Jahre zuvor Alesia 
bezwungen worden war; in richtiger Erkenntnis 
dieser Gefahr verließen L. und Drappes die Festung 
mit ihrer Hauptmacht, bevor die Absperrung 
eine vollständige geworden war, requirierten im 2 
Lande reiche Getreidevorräte und wollten sie 
von ihrem 10 römische Meilen = etwa 15 km 
entfernten Lager nach Uxellodunum schaffen 
(Hirt. 32, 1—35, 1). L. übernahm die Aufgabe, 
den Transport heimlich bei Nacht dorthin zu 
geleiten, wurde aber unterwegs von Caninius an¬ 
gegriffen, geschlagen und sowohl von der Festung 
wie von dem Lager der seimgen abgedrängt 
(Hirt. 35, 2—5; vgl. 36, 2. 39, 1)). Er schweifte 
seitdem unstet und gehetzt umher, fiel schließlich l 
dem zu den Römern haltenden Arvemer Epas- 
nactus in die Hände und wurde von diesem ge¬ 
fesselt an Caesar ausgeliefert (Hirt. 44, 4—6). 
Vermutlich teilte der gefürchtete Römerfeind das 
Schicksal des Vercingetorix; aber seine Nach¬ 
kommen erfreuten sich des ererbten Ansehens 
(vgl. Hirt. 32, 2), denn eine Ehreninschrift ist 
von der civitas der Cadurker in ihrer späteren 
Hauptstadt Divona (j. Cahors) einem M. Lucterius 
Leo, Sohn des Lucterius Senecianus, gesetzte 
worden, der nicht nur daheim alle Ehrenämter 
bekleidet hatte, sondern auch Priester der Tres 
Galliae am Altar des Augustus und der Roma 
hei Lugudunum gewesen war (CIL XIII 1541 = 
Dessau 7041), und der jedenfalls von L. ab¬ 
stammte. [Münzer.] 

Luctus. Der Verlust nahestehender Personen 
erweckt in den Überlebenden Gefühle des Schmer¬ 
zes, denen sie in mannigfacher Weise Ausdruck 
zu gehen pflegen. Sie enthalten sich der Teil-1 
nähme an fröhlichen Festen, des Schmuckes, 
heller oder bunter Kleidung und dergleichen mehr. 
Sie halten daran noch fest, auch wenn der Schmerz 
schon durch die Zeit gelindert ist, teils aus Furcht, 
die Geister der Abgeschiedenen zu verletzen und 
zur Rache zu reizen (Apul. met. VIII 9: ne forte 
immaiuritate nuptiarum indignatione iusta ma- 
nes aeerbos ad exitium salutis tuae suscüemus). 
Solche Gebräuche und ihre Dauer wurden zu¬ 
nächst durch die Sitte geregelt, und ihre Ver¬ 
letzung war daher in Rom sittenrichterlicher 
Rüge durch die Censoren unterworfen (Sen. 
contr. IV 1. p. 231, 1. 3 Müll.). Sie waren 
aber auch Gegenstand religiöser Bestimmungen 
und wurden von den Hütern der Religion, 
den Priestern, geordnet. Sie bildeten daher 
ein Stück der Gesetzgebung des Numa (Plut. 
Numa 12, Lex regia? a vofioq ioziv avzaif eni 
Pauly-Wiesowa-Kroll XIII 


ioTg Ibioig zs xal ävayxaiotq noisTv xtjöeacy Dionys. 
VIII 62. legitimum tempus Sen. epist. 63, 13. 
Dig. III 2, 8. 11, 1. 2 wird legitimum tempus 
für interpoliert gehalten. Vgl. Bruns Font. 17, 
S. 9). Auch später haben sich die Organe, 
welche die Rechtsordnung aufstellten, damit be¬ 
faßt, so der Praetor im Edikt und der Senat. 

Durch den Tod eines Menschen ward die Fa¬ 
milie seines Erben in den Zustand der Trauer 
versetzt: heredis familia ex mortis tempore fu- 
nesta facta intellegitur Gai. Dig. XLV 3, 28, 4. 
Dieser Zustand endigte neun Tage nach der Be¬ 
stattung mit dem Trauermahle, cena novemdialis 
bei welchem die Trauerkleidung abgelegt wurde 
Cic. in Vat. 30. Petron. 65, 3. Cass. Dio LXIX 
10, 3. Das ist die Trauerzeit im eigentlichen 
Sinn, die Trauerwoche. Innerhalb derselben ist 
das Haus gleichsam gebannt und von den ge¬ 
wöhnlichen Geschäften abgeschlossen. Nov. Iust. 
CXV 5,1. Leist Gräco-italische Rechtsgesch, 34f. 
Über die Trauergebräuche bei der Bestattung und 
die Einschränkungen derselben durch das Zwölf¬ 
tafelgesetz s. den Art. Bestattung. Die Trauer¬ 
pflicht der nächsten Angehörigen des Verstorbenen, 
vor allem seiner Witwe, ferner seiner Eltern und 
Kinder (Ulp. Dig. III 2, 11 pr. Plut. Coriol. 38), 
aber auch seiner Agnaten und Cognaten dauerte 
länger (Klenze Ztschr. f. gesch. Rechtswissensch. 
VI 34). Auch wenn die Kinder vom Vater ent¬ 
erbt oder von der Mutter im Testament über¬ 
gangen waren, lag ihnen doch die Trauerpflicht 
oh, Papin. Dig. III 2, 25 pr. Auch verdiente 
Männer wurden von den Frauen der Stadt wie 
ihre Gatten betrauert, so Brutus, Liv. II 7, 4. 
Lyd. de mens. IV 29, Publicola, Liv. II 16, 7. 
Eutrop. 111 (10). Dionys. V 48, Coriolan, Dionys. 
VIII 62, 1. Plut. Cor. 39, Menenius Agrippa, 
Dionys. IX 27, 2. In der Kaiserzeit wurde das 
durch Senatsbeschluß verordnet, Cass. Dio LVI 
1 43, 1. LVIII 2, 2. Mommsen St.-R. IP 812. 
Dagegen durften nicht betrauert werden Landes¬ 
feinde, wegen Hochverrats (perduellio ) Verurteilte 
und Selbstmörder, Ulp. Dig. III 2, 11, 3. Marcell. 
Dig. XI 7, 35. Liv. I 26, 4. Tiberius verbot, 
daß zum Tode Verurteilte von ihren Angehörigen 
(propinqui ) betrauert würden, Suet. Tib. 61; vgl. 
Cass. Dio LVIII 12,4. 16,6. Mommsen St.-R. 
III 1189; Str.-R. 989. 

Die Trauer kam zum Ausdruck durch tristia 
) signa, Ovid. fast. I 35; insignia lugentium, Tac. 
ann. II 82. Sie bestanden vor allem in dunkler, 
schwarzer oder grauer Kleidung, praetexta pulla 
Fest. p. 236 M., restis sordida Venul. Dig. 
XLVII 10, 39; vgl. Tibull. III 2, 18. Prop. V 
(IV) 7, 28. Tac. ann. III 2. Varro bei Non. 
549, 30. 550, 1 M. Juven. III 213. X 245. 
Martial. XIV 157; lugubna: Ovid. met. XI 
669; trist. IV 2, 73. Prop. V (IV) 11, 97. 
Sen. dial. VI 2, 5. XII 16, 2. <pata azoXg Cass. 
) Dio LVI 31, 3, io&g; ipaid Plut. Cic. 35. Dionys. 
V 17. Cass. Dio LV 8. 5. Das dunkle Kleid legten 
auch die Angeklagten, oft auch deren Freunde 
oder Landsleute an, Gell. III 4, 1. Liv. II 54, 3. 
61, 5. III 58. 1. IV 42, 8. VI 16, 4. 20, 1-3. 
VIII 37, 9. Dionys. VII 54. IX 54. Sueton. Tib. 
2; Vit. 8. Cic. in Verr. II 1, 152; pro Plane. 29 ; 
pro Lig. 33; pro Murena 86; pro Süll. 88; ad 
Att. III 15, 5; de or. II 195. Appian, bell. civ. 
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II 24. Tac. ann. II 29. Val. Max. VI 4, 4. Mar- 
tial. II 24, 2. Plut. Cic. 9. 19. 30. 35. Sen. ep. 
18, 2. Mommsen Str.-R. 390f. Als Cicero von 
Clodins mit der Verbannung bedroht. wurde, 
wechselte der ganze Senat und die Ritter die 
Kleidung, was die Consuln Piso und Gabinius 
(im J. 696 = 58) verboten. Cic. post. red. in 
sen. 12. 31; ad Quir. 8. 13; de domo 55. 99. 
pro Sest. 26. 27. 32. 53; in Pis. 18; pro Plane. 
87. Plut. Cic. 31. Cass. Dio XXXVHI 16, 3.1 
In der Kaiserzeit soll bei den Frauen statt der 
schwarzen die weiße Trauerkleidung aufgekommen 
sein, Plut. qu. Rom. 26 p. 270 D. Herodian. IV 
2, 3. (Stat. Silv. ID 3, 3). Paul. sent. I 21, 14 
berichtet dagegen, daß die Trauernden sich 
weißer Kleidung enthalten müßten. Man sucht 
den Widerspruch der Nachrichten dadurch zu be¬ 
seitigen, daß man das Verbot der weißen Klei¬ 
dung nur auf die Männer bezieht. Die Frauen 
trugen in der Trauerzeit statt der Toga das Ri- \ 
cinium, ein einfaches viereckiges Mäntelchen, Fest, 
s. recinium 274 b, 32. Varro de vit. p. R. bei 
Non. 542, 1: ex quo midieres in adversis rebus 
ae luctibus, cum omnem vestitum delieatiorem 
ac luxuriosum postea institutum ponunt, ri- 
cinia sumunt; vgl. p. 549, 30. Cic. de leg. II 
59. 64. Varro de 1. L V 132. Serv. Aen. I 282. 
Md. or. XIX 25, 4. Vgl. Schöll ad XII tab. 10, 3. 
Die Trauernden enthielten sich des Schmuckes, 
der Purpurkleidung, der Teilnahme an Gastmäh-1 
lern, Paul. sent. I 21, 14: qui luget, abstinere 
debet a conviviis, omamentis, purpura et alba 
veste. Cic. ad Att. XII 13, 2. Sen. controv. IV 
praef. 5 (p. 226, 12 Müll.). 1 (p. 230. 231 Müll.). 
Plin. ep. IX 13, 4. Tac. ann. III 3. IV 8. Suet. 
Cal. 24. 45. Consol. ad Liviam 186. Symm. ep. 
HI 21. V 98(96). IX 113 G03), 2. Liv? XXXIV 
7, 10. Val. Max. I 1, 15. Dionys. V 48. VIII 62. 
IX 27. Die Frauen trugen das Haar ungeordnet, 
Ovid. Heroid. 13, 31. Prop. I 15, 11. Sen. Troad. 
884. Claudian. laus Seren. 222. Tibull. I 1, 67. 
Petron. 111. Plut. quaest. Rom. 14. Die Männer 
ließen sich Haupthaar und Bart wachsen ( comas. 
barbam promiitere, demittere, submittere), Liv. 
II 23, 4. VI 16, 4. XXVII 34, 5. Varro bei 
Non. 550, 4 M. Frontin. strat. IV 5, 6. Suet. 
Cal. 24. Dionys. VI 26 (so auch die Angeklag¬ 
ten, Gell. III 4. Plin. ep. IX 22, 14. Martial. 
II 36, 3. 74, 3. Venul. Dig. XLVII 10, 39. Plut. 
Cic. 9. 35. BGU II 611 = Bruns Fontes 7 nr. 53 
col. II 1. 22), auch bei öffentlicher Trauer, 
Caesar nach der Niederlage des Titurius Sabinus 
Suet. Caes. 67. Polyaen. VIII 23, 23; Brutus im 
J. 705 = 49, Lucan. II 372. Eckhel VI 22. 
Bernouilli, Röm. Ikonographie I 187ff.; Cato 
nach der Schlacht bei Thapsus, Plut. Cat. min. 33; 
Antonius nach Caesars Ermordung, Babe Ion 
Antonia 2—6, 28—31 (I 161. 168), und nach 
der Schlacht bei Mutina, Plut. Ant. 18; Octavian 
im Kriege mit Sextus Pompeius, Eck hei VI 
77. Borghesi Oeuvres I 109f. II 67. Momm¬ 
sen Röm. Münz wesen 742, 7. Babeion Voconia 
3. 4 (II 560). Bernouilli Ikonographie II 12f. 
Taf. 32, 1. und nach der Niederlage des Varus, 
Suet. Oct. 23. Vgl. Marquardt-Mau Privatle¬ 
ben 601. Blümner Röm. Privataltertümer in 
Iwan Müllers Handbuch 270. Die Ritter legten 
während der Trauer die Ringe ab, Liv. IX 7, 8; 
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am Tage der Bestattung des Augustus trugen 
sie statt der goldenen Ringe eiserne, Suet. Aug. 
100. Die Senatoren trugen in der Trauerzeit 
Ritterkleidung, Cass. Dio XXXVIII 14, 7. XL 
46, 2. LVI 31, 2, und Mäntel, Cass. Dio LXXII 
21, 3 (p. 302 Boiss.); laticlavi positi, Liv. IX 7,8. 
Die Magistrate legten zum Zeichen der Trauer 
die Toga Praetexta ab, Cass. Dio LVI 31, 2. Tac, 
ann. III 4, indem sie sie umkehrten, Sen. de ira 
I 16, 5. Petron. 58 mit der Anmerkung Fried- 
länders 278 (vgl dazu Klebs Philol. VI Suppl. 
663). Val. Max. IX 12, 7. Bisweilen legten sie 
auch eine dunkle Toga an, Dionys. V 17 (gxudv 
iodgra). Dio LV 8, 5. CIL XI 1420 = Dessau 139 
1.18 (togis pullis amictos, von den Municipalmagi- 
straten zu Pisa gesagt, aber auf die römischen 
mit Recht von Mommsen übertragen). Fest. s. 
praetexta pulla p. 237. Die weiße Tunica und 
die Purpurstreifen daran behielten sie, aber so- 
i weit sie das Recht auf den breiten Streifen hat¬ 
ten, vertauschten sie ihn, wie die übrigen Sena¬ 
toren, mit dem engen, d. h. sie legten Ritterkleidung 
an, Cass. Dio XL 46,1. Liv. IX 7, 8. Nach Lucan. 
II18 hätten sie auch den Streifen an der Tunica 
abgelegt: latuit plebeio tectus amictu Omnis 
honos: nutlas comitata est purpura fasces. Nach 
Lyd. de mens. IV 29 erschienen während der 
Parentalien (13.—22. Febr.) die Magistrate ev 
GyrjuaxL iSicoi d)y ; vgl. CIL I p. 386. (2. Aufl. p. 

) 309). Dm Consuln saßen im Senat nicht auf der 
Sella curulis, Tac. ann. IV 8. Dio LVI 31. Auch 
die Lictoren legten dunkle Kleidung an, lictores 
atri Hör. epist. I 7, 5, und sie trugen die Fasces 
verkehrt, versi fasces Tac. ann. II 3. Consol. ad 
Liv. 142. Vgl. Serv. Aen. XI 93. Stat Theb. VI 
214; s. Art. Lictor. Von den Feldzeichen wurden 
die Ehrenzeichen entfernt, praecedebant incompta 
signa Tac. ann. III 2. Die Kaiser legten in der 
Regel keine Trauerkleidung an, Hist. aug. Comm. 
) 16. Cass. Dio LV 8, 5, wie Bernays wegen 
Cass. Dio LIV 28, 3. 4 vermutet, mit Rücksicht 
auf ihr oberpriesterliches Amt. Vgl. Senec. con¬ 
sol. ad Marciam 15, 3. Doch erschien Tiberius 
bei der Bestattung des Augustus in der Toga pulla, 
Cass. Dio LVI 31, 3. Mommsen St.-R. I 3 419f. 

Oft trat bei öffentlicher Trauer Stillstand der 
Rechtspflege, iustitium , ein. Lucan. II 16. Consol. 
ad Liv. 185. luven. III 213. Tac. ann. II 82. 
Liv. IX 7, 8. XXIII 25, 2. Suet. Cal. 24. CIL 
)X 3903. VI 31293 = Dessau 984. 

Die Trauerzeiten soll Numa angeordnet haben. 
Ein Kind unter drei Jahren sollte überhaupt 
nicht betrauert werden, ältere Kinder soviele 
Monate lang, als sie bei ihrem Tode Jahre zähl¬ 
ten, doch höchstens zehn Monate, d. n. ein altes 
(zehnmonatliches) Jahr lang. Dies sollte die läng¬ 
ste Trauerzeit sein, die auch für Witwen galt, 
die ihren verstorbenen Gatten betrauerten. Wenn 
eine Witwe sich vor Ablauf der Trauerzeit 
0 wieder verheiratete, so sollte sie eine trächtige 
Kuh opfern, Plut. Num. 12; vgl. Coriol. 39. Ovid 
fast. I 33. III 134. Apul. met. VIII 9. Senec. 
dial. XD 16, 1; epist. 63, 13. Cic. pr. Cluent. 35. 
Syr. röm. Rechtsbuch L. § 16. 61. P. 55. Ar. 66. 
78. Arm. 66. Mit den bei Plutarch angegebenen 
Trauerzeiten stimmen im allgemeinen diejenigen, 
die Fragm. Vat. 321 von einem unbekannten 
Verfasser (Ulpian oder Paulus) überliefert sind, 


überein. Doch finden sich einige Unterschiede. Un- Tode; aber die Infamie wegen Verletzung der 

betrauert sollen demnach nur Kinder unter einem Trauerpflicht trifft nur den, der vom Tode des 

Jahr bleiben ( minor anniculo) ; für noch nicht zu Betrauernden Kenntnis erlangt hat. Wenn 

dreijährige Kinder wird Halbtrauer angeordnet daher eine Witwe den Tod ihres Mannes erst 

(minor trimo nm lugetur, sed sublugetur). Wor- nach Ablauf der Trauerzeit erfährt, so legt sie 

in diese Halbtrauer besteht, wissen wir nicht. an demselben Tage Trauerkleidung an und wieder 

Ferner wird bemerkt, zu betrauern seien parentes ab, Labeo bei Ulp. Dig. HI 2, 8. Von der 

beiden Geschlechts (regelmäßig bedeutet parentes Trauerpflicht kann der Kaiser auf Antrag dis- 

in der Rechtssprache nur die männlichen Aszen- pensieren, PauL Dig. III 2, 10 pr. Neues Ver- 

denten). Sie würden aber nur von Frauen be-lOlöbnis ist den Frauen während der Trauerzeit 
trauert. Zwar behaupte Papinian im zweiten gestattet, Paul. Dig. III 2, 10, 1. Den Verlobten 

Buche seiner Quästionen das Gegenteil, aber wo- zu betrauern ist die Braut nicht verpflichtet, 

her er diese Ansicht habe, sei dem Verfasser der Paul. Dig. HI 2, 9, 1 ( sponsi ntülus luctus est). 

Stelle unbekannt (quod ttescio ubi legerit). Wirk- Die Enthaltung von einer neuen Ehe war auch 

lieh schreibt Papinian im zweiten Buche sei- geboten, wenn der verstorbene Gatte zu den 

ner Quästionen Dig. III 2, 25, pr.: exheredatum Personen gehörte, die nicht betrauert werden 

quoque filium luctum habere patris memoriae durften (s. o.); nur wenn die überlebende Witwe 

placuit, idemque et in matre iuris est, cuius innerhalb der 10 Monate ein Kind gebar, durfte 

hereditas ad filium non pertinet. Aber mit der sie sich in diesem Falle sofort wieder verheiraten, 

Ansicht des Verfassers der Stelle aus dem Fragm. 20 Ulp. Dig. III 2, 11, 1—3. 

Vat. 321 stimmt auch Sen. epist. 63, 13 überein: Man hat daraus vielfach geschlossen, daß die 

annum feminis ad lugendum constüuere maiores, Vorschrift, welche der Witwe die Wiederver- 

non ut tarn diu lugerent, sed ne diutius (schwer- heiratung während des Trauerjahres untersagte, 

lieh richtig!): viris nullum legitimum tempus sich nur auf die Befürchtung der turbatio san- 

est, quia nullum honestum (beachte die Gegen- guinis gründete, und mit der Trauer um den 

Überstellung der Rechtspflicht und der sittlichen verstorbenen Gemahl nichts zu tun hatte, und 

Pflicht!). Ob sich diese Worte auf die Trauer man führt für diese Meinung als ferneren Grund 

der Kinder um ihre Eltern oder auf die Witwen- noch besonders den an, daß die Trauer um Eltern 

trauer oder auf beide beziehen, ist freilich aus oder Kinder kein Hindernis für die Eingehung 

dem Zusammenhang der Stelle nicht zu ersehen. 30 einer neuen Ehe bildete, Ulp. Dig. III 2, 11 pr.: 
Aber von der Trauer um den Gatten sagt Paul. Liberorum autem et parentum luctus impedi- 

Dig. III 2,9 pr.: Uxores viri lugere non com- mento nuptiis non est, so namentlich Savigny 

pelluntur. Er bestätigt also die Beschränkung System II 532f. Vgl. Ulp. Dig. HI 2, 11, 1: 

der Trauerpflicht auf die Frauen, und dazu stimmt qui (vir) solet dugeri propter turbationem san- 

es, daß sich auch die Bestimmungen über die guinis. Aber diese Ansicht ist irrig. Man sah 

Landestrauer immer nur auf die Frauen beziehen vielmehr in der vorzeitigen Wiederverheiratung 

(s. o. und weiter unten bei minutio luctus). auch eine Verletzung der dem Andenken des 

Ganz abweichend von den Bestimmungen des Verstorbenen geschuldeten Achtung und Pietät, 

Numa und der Fragm. Vat. sind die Trauerzeiten der reverentia marito debita. So richtig Cuja- 

bei Paul. sent. I 21,13 angegeben. Danach sollen 40 cius De divers, tempor. praescr. c. 20 (Opp. 1532) 
Kinder, die im Alter über sechs Jahre gestorben und Karlowa Zeitschr. f. Rechtsgesch. IX 230, 

sind, ein Jahr lang, jüngere einen Monat lang wo die Vertreter der beiden Meinungen angeführt 

betrauert werden, cognati proximioris gradus sind und auf folgende Quellenstellen verwiesen 

acht Monate lang. Aber dieser Paragraph ist nur wird: Ovid. fast. I 33. Apul. met. Vin 9. 

in dem von Cujacius ans Licht gezogenen und Schol. 4 zu Basil. XXI 2, 11 (p. 444 Heimb.) 

seitdem verschollenen Codex Vesontinus überliefert tovro /ib> xai Stä rgv rfjs yovfjs ovy/voiv, rovzo 

und kann unmöglich von Paulus stammen. Sa- 3s xai 3tä t gv ttpr/v xov ävdpo'?). Harmenop. 

vigny System II 553. Vielleicht enthält er west- IV 7 (6), 31 mit Scholien. Besonders beweisend 

gotisches Recht oder Sitte. Vgl. annui luctus ist Dig. XXIII 2, 6, wonach die Witwe das 

tempus Sid. Apoll. IV 24, 5. Abweichungen von 50 Trauerjahr auch einhalten muß, wenn ihr der 
den vorgeschriebenen Trauerzeiten kommen nur verstorbene Mann erweislich nicht beigewohnt 

ausnahmsweise vor. So soll Marc Aurel einen hat. Wie Karlowa auch Voigt XII Taf. II 681, 

siebenjährigen Sohn nur 5 Tage lang betrauert 5. Brinz Pandekten III 681. Glück Erl. d. 

haben, Hist. aug. Anton. Philos. 21, 4. Pand. XXII 393, 24. 

Im praetorischen Edikt wird die Frau, die Wenn durch einen Senatsbeschluß minutio (de- 
Eltern oder Kinder nicht in der vorgeschriebenen minutio) luctus (s. u.) angeordnet wurde, so wurde 
Zeit betrauert oder die sich nach dem Tode ihres den Frauen trislior habitus ceteraque hoc genus 


Mannes vor Ablauf der Trauerzeit wieder ver- insignia erlassen. Dagegen wurden sie nicht 

heiratet, für unfähig erklärt, sich im Prozeß von dem Ehehindernis befreit. Cod. H 11 (12), 15 

durch einen Cognitor vertreten zu lassen, d. h. 60 (vom J. 239). Im Sinne Iustinians bedeutet diese 
sie wird infam. Der gleiche Rechtsnachteil trifft Konstitution aber eine völlige Abschaffung der 

ihren Gewalthaber, ihren Ehegatten und dessen Trauergebräuche mit Ausnahme des Ehehinder- 

Gewalthaber, Frgm. Vatie. 320; die letzteren ver- nisses. Mit Rücksicht darauf ist Ulp. Dig. III 

lieren auch das Recht, für andere Gerichtsanträge 2, 23 interpoliert: Parentes et liberi utriusque 

zu stellen (postulare) oder als Cognitor aufzu- sexsus [neenon et ceteri adgnati vel cognati sc - 

treten. Dig. III 2, 1. Frgm. Vatic. 322. Die cundum pietatis rationem et animi sui patien- 

Trauerzeit beginnt mit dem Tode des zu Be- tiam, prout quisque voluerit,] lugendi sunt: 

trauernden ohne Rücksicht auf die Kenntnis vom qui autem eos non eluxit, [non] notatur infamia. 
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Daß Ulpian die überlieferten Sätze nicht ge¬ 
schrieben haben kann, erweist der in Frgm. 
Vatic. 321 erhaltene Wortlaut des Edikts, wo¬ 
nach die Infamie trifft quae virum parentem 
liberosve suos uti moris est non eluxerit. Die 
Interpolation erkannte bereits Cujacius Obs. 
XXT 12, obwohl ihm die Vatikanischen Frag¬ 
mente noch nicht bekannt waren. Sie wurde zu 
Unrecht von Savigny System II 547 geleugnet. 
Sichtig Kar Iowa Ztschr. f. Rechtsgesch. IX1 
237. Lenel Palingenesia Ulp. 308. 

Durch Theodosius I., Gratian und Valentinian 
wurde die Trauerzeit der Witwe von 10 Monaten 
auf ein volles Jahr verlängert (schon Livia war 
auf Senatsbeschluß ein volles Jahr betrauert 
worden, Cass. Dio LVIII 2, 2) und ihr bei vor¬ 
zeitiger Wiederverheiratung Verlust aller Standes¬ 
rechte und Vermögensnachteile angedroht, Cod. 
Iust. V 9, 2 = Theod. III 8, 1 (vom J. 381). 
Dispensation durch den Kaiser wurde für unzu- 2 
lässig erklärt (Cod. Theod. a. a. 0.; iin Cod. Iust. 
fortgelassen). Nach Cod. Iust. VI 56, 4, 1 (vom 
J. 380) sollte kaiserliche Befreiung gewährt werden 
dürfen, wenn die zur zweiten Ehe schreitende 
Witwe den Kindern erster Ehe die Hälfte ihres 
Vermögens abträte. Sie sollte ferner nach der 
Konstitution vom Jahre 381 alles verlieren, was 
ihr von ihrem ersten Gatten, sei es auf Grund 
eines Ehevertrages, sei es durch letztwillige Ver¬ 
fügung zugewandt war. Vgl. auch Syr.-röm. Rechts- 3 
buch L. §§ 16. 61. P. 55. Ar. 66. 78. Arm. 66. 
Das war bereits in der erwähnten Konstitution 
derselben Kaiser aus dem vorhergehenden Jahre 
bestimmt, die teils Cod. Iust. VI 56, 4, 1, teils Cod. 
Iust. V 9, 1 überliefert ist. Danach sollten die 
letztwilligen Verfügungen des Mannes bei vor¬ 
zeitiger Wiederverheiratung der Witwe’zunächst 
an die Aszendenten, Deszendenten und Kollate- 
ralen bis zum zweiten Grade des Verstorbenen, 
und im Falle, daß solche nicht vorhanden seien, ‘ 
an den Fiskus fallen. Die Witwe sollte aber 
außerdem unfähig sein, aus Testament, Legat, 
Fideikommiß, Todesschenkung irgend jemandes 
etwas zu erwerben. In testet erbrecht sollte sie 

nur bis zum dritten Grade der Verwandtschaft 
haben. Ihrem zweiten* Gatten sollte sie nicht 
mehr als ein Drittel ihres Vermögens, sei es 
als Mitgift, sei es durch Testament zuwenden 
dürfen. Vgl. Glück Erläuterung der Pandek¬ 
ten XXIV 191 und die dort angeführte Litera-1 
tur. Die einzelnen Bestimmungen sind noch¬ 
mals zusammengefaßt in der Nov. XXII c. 22, 
und in der Nov. XXXIX c. 2 ist bestimmt, daß 
die gleichen Strafen die Witwe auch treffen sol¬ 
len, wenn sie während des Trauerjahres ein un¬ 
eheliches Kind gebiert. 

Die Trauerzeit wurde bisweilen freiwillig ver¬ 
längert, prolugere, Fest. p. 226, 16: prolugere 
tlicuntur qui solito diuiius lugent. Vgl. Sen. 
dial. VI 2, 5. XII 16, 2. Die Trauerzeit aus- 
halten heißt elugere, Cic. ad fam. IX 20, 3. 
Liv. XXXIV 7, 10. Gell. VI (VII) 5, 4. Agroecius 
p. 121, 23 K. (G. L. VII): eluxit qui luctum 

deposuit. 

Minutio luctus. Eine Einschränkung der 
Trauer trat entweder nach Gewohnheitsrecht ( bono 
more CIL VI32323 = Dessau 5050,111) ein oder 
sie wurde in Einzelfällen vom Senate oder vom 
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Kaiser angeordnet. Die feststehenden Gründe der 
Trauerbeschränkung zählt Festus s. minuitur po- 
pulo luctus p. 154, 19 auf. Er unterscheidet 
Einschränkung der öffentlichen und der privaten 
Trauer. Die öffentliche Trauer wird gemindert 
bei der Weihung eines Tempels, bei Vornahme des 
Sühneopfers ( lustrum ) durch die Censoren und bei 
der Erfüllung eines öffentlich übernommenen Ge¬ 
lübdes {votum). Vgl. Hist. aug. Ael. Ver. 4,8. Die 
Privattrauer wird eingeschränkt durch die Geburt 
eines Kindes, die Erlangung eines Ehrenamtes sei¬ 
tens eines Familiengliedes, Befreiung des Vaters, 
Sohnes, Gatten, Bruders aus Gefangenschaft, 
Verlöbnis einer Tochter, Geburt eines Kognaten, 
der näher als der Verstorbene mit dem Trauern¬ 
den verwandt ist, castum Cereris (d. i. das anni- 
versarium der Ceres im August, Liv. XXII 56, 4; 
s. den Art. Castus o. Bd. in S. 1780. Art. 
Ceres o. Bd. III S. 1976) und überhaupt jedes 
I Ereignis, das Anlaß zur Beglückwünschung gibt. 
Durch Senatebeschluß wurde die Trauer einge¬ 
schränkt nach der Schlacht bei Cannae auf 30 
Tage Liv. XXII 56, 5. XXXIV 6, 15. Val. 
Max. I 1, 15. Vgl. Liv. XXIII 25, 2. Fest. ep. 
s. Graeca sacra p. 97, 2 gibt irrtümlich 100 Tage 
an. Der Octavia, der Schwester des Octavian, 
wurde zum Zwecke der Vermählung mit Antonius 
im J. 714 = 40 durch Senatsbeschluß die Einhal¬ 
tung des Trauerjahres nach dem Tode ihres ersten 
) Gatten Marcellus erlassen. Plut. Anton. 31. Cass. 
Dio XLVIII 31, 3. Eine minutio l. ordneten die 
Quindecimviri sacris faciundis bei den Säkularspie¬ 
len im J. 737 = 17 an, CIL VI 32323 = Dessau 
5050, Ulf.: Cum bono more et proind[e c]e- 
lebrato frequentibus exsemplis quandoeunqjue 
ijusta laetitiae publicae eaussa fuit, minui 
luctus matrona[r]um placuerit, idque tarn sollem- 
nium sacroru[m ljudorumque tempore referri 
diligenterque opserva[r]i pertinere videatur et 
) ad honorem deorum et ad [mjemoriam cidtus 
eorum: statuimus offici nostri esse per edietum 
denuntiare feminis, uti luctum minuant. Vgl. 
Mommsen Ephem. epigr. VIII 272 = Ges. Sehr. 
VIII 620. Tiberius ordnete die Beendigung der 
Trauer um den Germanicus mit Rücksicht auf 
die Megalesien an, Tac. ann. III 6, nach Suet. 
Cal. 6 vergeblich, Hadrian verbot die Trauer 
um Aelius Verus quia vota interveniebant, Hist, 
aug. Ael. Ver. 4, 8, Marc Aurel die um seinen 
0 siebenjährig verstorbenen Sohn Verus wegen des 
Bevorstehens der Spiele des Iuppiter, Hist. aug. 
Anton, philos. 21, 5. 

Worin die minutio l. bestand, ist bestritten. 
Die einen sehen darin eine Verkürzung der Trauer¬ 
zeit, so Savigny System II 533, die andern 
ein Nachlassen gewisser Trauervorschriften, so 
Kar Iowa Ztschr. f. Rechtsgesch. IX 231, der 
sich namentlich auf das sublugere Frgm. Vatic. 
321 beruft. Für die Verkürzung der Trauerzeit 
0 spricht jedoch der Senatebeschluß nach der 
Schlacht bei Cannae und die kaiserlichen Trauer¬ 
verbote. Richtig ist aber, daß auch bei gänz¬ 
licher Aufhebung der Trauer doch das Verbot 
der Wiederverheiratung der Witwe unberührt 
blieb, und daß sie im Falle der Zuwiderhand¬ 
lung nicht einmal durch ignorantia iuris von 
der Infamie befreit blieb. Cod. Iust. II 11 (12), 
15 und Schol. Basil. XXI 3, 14. 


Literatur. Guichard Funürailles, Lyon 1581. sind die in Pergamon gefeierten Evegyiota mit 
Kirchmann De funeribus Romanorum, Hamb. ihnen identisch; ihr voller Titel wäre dann, 
1605 ed 4 Frankfurt 1672, II c. 17. IV c. 10-12 entsprechend den aonggta xal Movxieta, die oft 
(noch jetzt brauchbar), v. Brandwyk Diss. de genannt werden, svsoyioia xal AovxoMsta ge- 
luctu Lugd Bat. 1726. Dorn-Seyffen Ins wesen; vgl. Foucart Rev. phil. XXV (1901) 88. 
feminarum apud Romanos, Trai. ad Rh. 1815. IGIt IV 291. Hier wird die fünfte Feier der 
Reugers De luctu imprimis viduarum, Trai. ad svegysata erwähnt. Zu der geäußerten Vermutung 
Rh 1825 Cujacius Observ. VI 32 (Opp. III159), paßt Cagnats Bemerkung, sie schienen bald 
ad Papin. Quaest. lib. II (Opp. IV 31), ad Cod. nach den Movxieta eingerichtet zu sein; denn Q. 
V 9 1 2 fOpp. II 325), de divers, temp. praescr. lOMucius Scaevola hatte Asien um 98 verwaltet; s. 
13 ’ 20 (Opp. I 532. 539). Gothofredus ad Rübker« 682 nr. 8. [Scherlmg.] 

Cod Theod IH 8, 1 (Tom. I p. 324 ed. Ritter). Luculliana, Station einer von Sitifis (Mau- 
Marauardt-Mau Privataltert. 356. 378. 601. retanien) nach Sigus (Numidien) führenden Straße, 
Blümn er Privataltert. 497. 510. Savigny Tab. Peut., nicht genauer bestimmbar, vgl. Tis- 
Svstem II 180f 531f. Rein Röm. Privatrechts so t Geographie de lAfnque I 425. [Dessau.) 

141 458 Klenze Ztschr. f. gesch. Rechts- Lucumo, latinisierte Form eines etruskischen 

wissensch VI 32f. Glück Ausführliche Er- Wortes, das nach Servius ,König* bedeutete (berv. 
läuterung der Pandekten V 178f. XXII 393. Aen. II 278. VIII 65; 475 nam Tuscmduodecim 
XXIV 189f. Marezoll Über die bürgerliche lueumones habuit , id est reges, qutbus unus 
Ehre Gießen 1824, 183f. Karlowa Ztschr. f. 20 praeerat ; nach Festus aber ,wahnsinnig 1 : 120 M. 
Rechtsgesch, IX 1870, 229f. Vangerow Pandek- 107 L . homines ob insaniam dich, quodloca, 
ten I 8 227 Anm 2 (S. 428). B r i n z Pandekten ad quae venissent , infesta facerent). Livius 
m 68lf Mommsen St.-R. I 429. II 812. III scheint das Wort durch principes wviederzugeben 
1182 11.89 Lenel Edikts 89. Leist Gräco- (n 44, 8 principes tn ommum Etrunae popu- 
italische Rechtsgeschichte 34f. [Kühler.] larum conciliis. VI 2, 2 principum ex omnibm 

Lucullanum castellum, wurde 476 Verban- popults comurationem. IX. 3b, 5. X. lö, 6. vo, o). 
nungsort des Romulus Augustulus, den Odoaker über die Könige und aristokratischen Führer 
hierhin bringen läßt, und begegnet seitdem öfter: Etruriens s. o. Bd. VI S. 753. Daß die L ucu- 
Marc. comes ehr. min. II 9L Jordan. Rom. 344. monen auch als Vermittler der heiligen Lehre 
Get. 243. Gregor M. Registr. I 23. III 1. X 7. 30 des Tages, der Diseiplma etrusca, gelten, erzählt 
Eugipp v S Severini 46, 2. Im Namen des Censorinus (de die nat. 4, 13 nec non in agro 

den h. Pizzofalcone bei Baiae-Neapel bezeichnen- Tarqwiniensi piier dicitur divtnus exaratus no- 

den L lebte die Erinnerung an die riesigen An- mim Tages, qui discipltnam_ cecinent extispicit, 
lagen und Fischteiche des Lucullus fort, die dieser quam lueumones tum Etruriae potentes exserip- 
zu beiden Seiten des Pizzofalcone anlegte: Cic. serunt). NachServ. Aen. X 202 sei derselbe Titel 

Acad prior II 9 Varro r. r. HI 17. 9. Men. 160 in Mantua auf die Führer der 12 Curien uber- 

Buechel. Plin. n. h. IX 170. Plut. Luc. 39, 3. tragen Bisweilen lassen die Autoren das Wort 

Veil Paterk n 33 (= Nissen Ital. Landesk. auch als Namen erscheinen [Liv. 134, 2 (Uema- 

II 745) S. auch Beloch Campan.2 171. ratus Corinthius) duos filws genUtthomma hie 

[Philipp.] 40 Laeumo atque Arruns fmrunt. Dion. UäL 111 

Lucul(lanus) nach CIL IX 1618 ein pagus 46, 5. Strab. V 2, 2. Macrob. Sat. I 6, 8 Tarqut- 
bei Benevent ’ [Philipp-] »ius ... Priscus, quem quidam Lueumonem voci- 

Lucullea (AovxovUeia), Spiele, die von ver- tatum ferunt Liv. V 33, 3 invexisse tn GaUlam 
schiedenen Städten Kleinasiens zu Ehren des L vinum - Arruntem Clusmum tra ^^ruptae 

Licinius Lucullus gefeiert wurden, der sich durch uxons ab Lucumone. Dion. Hai. II 37, £ (zu 

seine erfolgreichen Bemühungen, den Erpressungen Zeiten d es Romulus). Prop. IV “ 9 
der Steuerpächter entgegenzutreten und den ge- gewißmtümlich indemsiedenfremden n trecht 
sunkenen Wohlstand der Provinz wieder zu heben, verstandenen Titel personifizierten [Thulin.] 
den Dank der Provinzialen erworben hatte. Er In folgenden etruskischen und ^"f ^cji-hitei- 

war zuerst 87-80 als Quaestor bzw. Proquaestor 50 mschen Inschriften kommt das Wort mit verschie 
Z,S ia Asien and kämpfte gegen Mi- denen Suffixvariationen als Name vor. lu X umni 
thradateMIGR IV 701. 1118. 1191; vgl. Lüb- CIE 3932, laxummZoGi. 3872. 3877 (Perusia), 

ker 8 605 nr 31) Im dritten Mithradatischen lauxumes 2386 (Clusium), lauxumsnei, 

Kriege war er als Consul vom J. 74 ab wieder 2387f (Clusium) Laucumnia 
dort Im Anschlüsse an diese Tätigkel; wurden 1788 (Volaterrae) V 6522. 

zu seinen Ehren Spiele in den Städten Kleinasiens Lacomolll s. 10 558 S. V _ Sch ^ lz «2G 

eingerichtet. Plut. Luc. 23. Die von Kyzikos 179. 248 und vgl. Mü 11 er-Deecke Etrusker 

erwähnt Appian. bell. Mithr. 76 mit der Be- I 337—340. 464—467 [Hcrbi?.] 

merkung, daß sie zu seiner Zeit, um 150 n. Chr., Liummo ist in der römischen Sagengeschiehte 
noch gefeiert wurden. Hasluck Cyzicus (1910) 60 mehrfach als Eigenname vornehmer EtruBker 
181 vermutet mit Recht, daß Lucullus als Stadt- verwendet worden; nach Serv. Aem II 2-8 ist 

heros offizielle Ehren genoß. Auch die Stadt es einfach das etruskische Wort für Körn^ p op 

Thyatira hatte ihn schon als Proquästor zum ter duodccim populos Tuscwe-, duodecimenim 

oontjQ xal evegyhgs xal xzlazge gemacht. IGR Lueumones, qm regt* sunt hngua Tuscorum, 

IV 1191 Ähnlich nr 701 (Synnada). Vgl. Tou- habebant. Obgleich Skutsch ‘ 

tain bei' Daremberg-Saglio HI2, 1351. Reisch das Wort nicht unter die mdire J[* ^w^lS 

o. Bd. I S. 858, 27ff> 43. Eine inschriftliche Er- etruskischen Sprachreste aufgenommen hat liegt 

wähnung der L. ist mir nicht bekannt. Vielleicht kein Grund vor, die Angabe zu bezweifeln, zu- 
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mal da sie höchst wahrscheinlich ans Varro 
stammt. Sery. Aen. VIII 65 475. X 202 wieder¬ 
holt die geschichtliche Notiz, daß zwölf Lucu- 
mones, d. h. reges über die zwölf etruskischen 
Städte geherrscht hätten. Ein wenig anders er¬ 
scheint die Bedeutung des Wortes bei ihm Aen. 

V 560: Varro . . . dieit, Könnt tum dimicantem 
contra 31 Tatium a Lucumonibue hoc est Tuscis 
auxilia petisse; unde quidam venit cum exer- 
citu (s. Nr. 1) und bei Censorin. de die nat. 4,13: 
in agrc Tarquiniensi puer dicitur divinus exa- 
ratus nomine Vages, qui disciplinam cednerit 
extispicii, quam I/ucumones tum Etruriae po¬ 
tentes exscripserunt. Vermutlich ist es mit dem 
Titel L. bei den Etruskern ähnlich gegangen wie 
mit Baodeve bei den Griechen, nämlich daß es 
ursprünglich die Bezeichnung des Königs war, 
aber bei der Schwächung und Abschaffung des 
Königtums und bei der Erstarkung des Adels 
auch von dessen Häuptern für sich in Anspruch' 
genommen wurde (vergl. für die Baodtjes der 
Odyssee z. B. o. Bd. III S. 61), vielleicht gar für 
einzelne herrschende Geschlechter nicht bloß als 
Standesbezeichnung sondern auch als Name üblich 
werden konnte (vgl. die Baodtöat in ionischen 
Städten Kleinasiens ebd. S. 96f.). Auf diese Weise 
würde sich die Verwendung als Eigenname in 
der römischen Tradition am ehesten erklären 
lassen. Vgl. übrigens Müller-Deecke Die 
Etrusker I 337—340. 464—467. Rosenberg: 
Staat der alten Italiker (Berl. 1913) 64f. 130ff. 
Bd. I A S. 716. L. als Kognomen eines Frei¬ 
gelassenen in republikanischer Zeit in Rom 
(CIL I 2 988 Z. 8), später vereinzelt auch sonst 
(CIL V 428 [= Dessau 3824], 5817. 6522 in 
Oberitalien; II 984 = Dessau 5660 in Baetica). 

1) Lucumo galt den Römern republikanischer 
Zeit als Eponym der Luceres, der einen der drei 
auf Romulus zurückgeführten Stammtribus: Cic. 
rep. II 14: popidum et sui et Tatii nomine et . 
Lucumonis, qui Komuli socius in Sabine proetio 
occiderat, in tribus tris... discripserat. Serv. Aen. 

V 560 zitiert Liv. I 13, 8: Lucerum nominis 
et originis causa incerta est, und fährt fort: 
Varro tarnen dicit, Bomulum dimicantem contra 
T. Tatium a Lucumonibus hoc est Tuscis (s. o.) 
auxilia petisse, unde quidam venit cum exer- 
citu . . . ergo a Lucumone Luceres dicti sunt. 
Dionys. II 37, 2. 5. 42, 2. 43, 2 erzählt die Teil¬ 
nahme des ex Eokcoviov nolseas stammenden L. am , 
Sabinerkriege und seinen Tod, ohne ihn mit der 
Tribus der Luceres in Verbindung zu setzen; 
derselben Tradition folgt Propert. IV 1, 29—31, 
wo die hsL Überlieferung Luceresque SoUmi gegen 
die Vulgata colemi durch den Hinweis auf Dionys 
geschützt wird (vergl. u. a. Dieterich Rhein. 
Mus. LV 2011. = KI. Schrift. 173f.) und 2, 51, 
wo L. als Lycomedius gräzisiert ist. Doch den 
Gelehrten der augustischen Zeit schien die sprach¬ 
liche Verbindung von Lucumo und Luceres 
bedenklich; entweder setzten sie daher an die 
Stelle des L. einen Lucervs, der König von 
Ardea gewesen sein soll (Fest. ep. 119), oder 
schoben eine Mittelfoim ein: Lucomedi a duce 
buo Lucomo dicti, qui postea Lucereses appellati 
sunt (ebd. 120; vgl. Lycomedius bei Propert. 
M ommsen St.-R. III 97,5) oder leiteten den 
Namen der Tribus von lucus, dem Haine des 
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Asyls, ab. Livius a. O. begnügte sich mit der 
Feststellung der Unsicherheit jeder Etymologie 
von Luceres; Ps.-Ascon. Verr. 159 Or. = 227 St. 
stellte die verschiedenen Vermutungen neben¬ 
einander: Luceres . . . a Lucumone sive Lucero 
sive a luco, quem lucum Asylum vocaverat 
Romulus; beim Auct. de vir. ill. 2, 13 schwankt 
sogar die hsL Überlieferung zwischen, a Lucu¬ 
mone Luceres appellavit und: a lud communione 
Luceres appellavit. 

2) Lucumo wird als der ursprüngliche Name 
des aus Tarquinii nach Rom eingewanderten und 
hier zur Königs würde gelangten L. Tarquinius 
Priscus betrachtet, dessen lateinischer Vorname 
Lucius daran erinnerte (Liv. I 34, 1—10. Dio¬ 
nys. III 46, 5—48, 2. Strab. V 219. Auct. de 
vir. ill. 6, 2. Macrob. Sat. I 6, 8: quem qui¬ 
dam Lueumonem vodtatum ferunt). 

3) Lucumo heißt ein vornehmer etruskischer 
Jüngling in Clusium, der die Frau seines treuen 
Vormunds Aruns verführte (bei Dionysios aus¬ 
drücklich nur der Vater des Jünglings); als Aruns 
gegen ihn kein Recht erlangen konnte, rief er 
aus Rache die Kelten über die Alpen ins Land. 
Diese Motivierung der keltischen Einwanderung 
in Italien stand schon bei Cato (orig. II 36 Pet. 
aus Gell. XVII 13, 4, verglichen mit Dionys.) 
und ist vollständig bei Liv. V 33, 2-4. Dionys. 
XI H 10, 1—11, 2. Plut. Camill. 15, 3-5 erhal¬ 
ten (vgl. Hirschfeld Kl. Sehr. 16f. 269). 

[Münzer.] 

Lucunanta (Aovxowdv ra), ein nur bei Procop. 
de aedif. IV 4 S. 122, 24 genanntes Kastell Illy- 
riens in der %<i>Qa Sxaooetdva, das von Kaiser 
Iustinian I. wieder hergestellt wurde. [Fluss.] 

Lucurgentum, mit dem Beinamen Genius 
Iulii, Stadt des Conventus Hispalensis (Plin. III 
11), vielleicht Alcalä de Guadaira, wo die Grab¬ 
schrift eines Lucurgentinus gefunden worden ist 
(CIL II 1264). [Schulten.] 

Lucus (a Lucu die Inschriften). 1) Ort in 
Mauretanien (j. Timziouine, im algerischen Depar¬ 
tement Oran), an dem unter Septimius Severus 
die Cohors I Pannoniorum ihr Lager hatte und 
von dem verschiedene Militärstraßen ausliefen 
CIL VIII 22602—22614 (Dessau 5850); vgl. 
Gsell im Teit zum Atlas archüologique de 
TAlgörie, Bl. 32 nr. 46. [Dessau.] 

2) Lucus, Fluß in Ligurien = h. Impero, ad 
urbem Lucum Bormani (h. Oneglia): vgl. D e s- 
jardins La table de Peutinger 81; nach Mil- 
1 e r Itin. Rom. 383 h. Arrocoscia bei Albingaunum. 

[Philipp.] 

Lucus Angitiae s. Lucus Fucens. 

Lucus Aquilonensis. R. Kiepert hatte 
aus dem heutigen Flußnamen Celone in Apulien 
auf einen antiken Namen Aquilo geschlossen 
(CIL IX p. 667): ein Inschriftfund (Iscrizione 
Aquilonense. Nota letta alla R. Acad. di Arch. 
da Giulio de Petra, Napoli 1898) filiert nun¬ 
mehr den L. A. und die Mutatio Aquilonis (Itin. 
Ant., vgl. Miller Itiner. Roman. 373) am Süd¬ 
abhang des Monte S. Vito bei der Fontana di 
S. Vito, die die fernste Quelle des Celone = Aquilo 
bildet. Demnach zeichnet R. Kiepert FOA 
XTX (vgl. S. 5) die Via Traiana in der Strecke 
Aequum Tuticum—Aecae südlicher als auf der 
Tab. II des CIL IX. [Philipp.] 


Lucus Asturum (Ptol. II 6, 28. Geogr. Rav. 
321), asturische Stadt, wie die gleichnamige Stadt 
in Galicia benannt nach einem heiligen Haine, 
wohl an der Stelle der heiligen S. Maria de Lugo 
de Asturias. [Schulten.] 

Lucus Augusti. 1) L. A. (h. Lugo in Galicia) 
benannt nach einem heiligen Haine, der zuerst 
einheimischen Gottheiten, später dem Augustus 
geweiht wurde, im Gebiet der Kaparer (Ptol. II 
6, 23), römische Gemeinde mindestens seit 27 
v. Chr. (CIL II 2581), Hauptstadt des conventus 
Lueensis mit einem sacerdos Romae et Aug. 
ad lucum Augusti (CIL II 2638) und einem Colle¬ 
gium divi Augusti (2573), Station der Straße von 
Asturica nach Brigantium (Itin. Ant. 424, 7. 430, 
8), im 3. Jhdt. n. Chr. gegen die Germanen be¬ 
festigt (wie Leon und Astorga). Vgl. CIL II p. 
359. [Schulten.] 

2) Lucus Augusti, die zweite Hauptstadt der 
Vocontii (Plin. in 37) im Innern von Gallia Nar-' 
bonensis, östlich vom Rhodanus, an der von Me- 
diolanum über die Cottischen Alpen nach Vienna 
und Lugdunum führenden Heerrtraße (Itin. Ant. 
p. 357. Itin. Hieron. p. 554. Tab. Peut. Geogr. 
Rav. IV 27), ein römisches Municipium (Tac. hist. 

I 67); jetzt Luc en Die am Dröme. Es ist die 

Fundstelle ziemlich zahlreicher Inschriften (CIL 
XII 1570 u. a.). Außer L. war Vasio (h. Vaison) 
Hauptstadt der Vocontii, später verlor L. seine 
Bedeutung, so daß es im Itin. Hieron. als ein¬ 
fache mansio erscheint. Miller Itineraria Ro- 
mana (1916) 136. [Cramer.] 

Lucus Feroniae. Die Lage dieses nach der 
Göttin Feronia benannten Haines in Etrurien oder 
im Faliskergebiet ist nicht sicher (W. Deecke 
Die Falisker, Straßburg 1888), nur erscheint auch 
mir die Lage am Sorakte wahrscheinlich, denn 
das bezeugt ausdrücklich Strab. V 226, der auch 
die Prozessionen zu Ehren der Feronia berichtet 
(Cato or. 1, 26. Verg. Aen. VII 697. Dionys. 
Hai. III 32. Liv. I 30: Nissen Ital. Landesk. 

II 370). Dennis I 2 129 und Nibby Analisi 

III 108 suchen ihn am Fuße des Felsens von 
San Oreste auf dem Soracte. Dennis glaubt, 
der alte Name habe sich in der Quelle Felonica, 
am Wege nach Civitella di San Paolo erhalten. 
Lanciani (Bull. Inst. 1870 p. 30) sucht die 
Stelle auf dem Hügel S. Antimo bei Nazzano, 
wo sieh 1868 Reste eines ionischen Rundtempels, 
30 in im Durchmesser, fanden. So zeichnet Kie¬ 
pert FOA XX. Nissen Ital. Landesk. II 370 
wendet dagegen ein, daß Nazzano nicht unter¬ 
halb (t'jtö t. 2.) des Soracte liegt, daß dieser 
reichlich besuchte Ort (vgl. Strabons Bericht und 
die anderen Stellen über die Festversammlung, 
,zu der Bauern, Handwerker und Kaufleute 
strömten, weil sie die berühmteste Italiens war 1 ; 
daselbst baute man für diese Zwecke auch ein 
Amphitheater) dann fern vom Straßennetz ge¬ 
legen hätte, und daß schließlich der Bach Cape- 
nas daselbst fehlt. Die Ruinen bei S. Antimo 
seien Reste eines Tempels, der der Bona Dea ge¬ 
weiht sei, nicht der Feronia, und gehöre zum 
pagus der Sepernates, so daß nach Nissen L. 
F. bei S. Abondio zu suchen ist, wo der am Soracte 
entspringende Fosso di S. Martine oder di Lep- 
rignano oder Gramiccia entspringt, den Nissen 
mit dem Capenas der Alten identifiziert: itur 


in agros, dives ubi ante omnis colitur Feronia 
luco et sacer umectat Flavinia rura Capenas 
(Sil. Ital. XIH 85). Neben der Kirche sprudelt 
eine nie versiegende Quelle. Die Menge der in 
der Nähe gefundenen Inschriften (von den christ¬ 
lichen abgesehen mehr als 20) und Skulpturen 
machen es unzweifelhaft, daß hier eine alte Ort¬ 
schaft gestanden hat, die man mit gutem Grunde 
als L. F. ansehen darf. Dem reichen Heiligtum 
soll a uch H annibal einen Besuch zugedacht haben. 
(Liv. XXVI 11. Sil. Ital.), neben dem Wallfahrts¬ 
ort siedelten sich Leute an, eine Ortschaft ent¬ 
stand, der Boden bot gute Spekulationsgelegen¬ 
heit (Cic. pro Flacc. 71 ; de lege agr. 2, 66. Verr. 
n 31. fam. IX 17, 2); Octavian gründet daselbst 
die Colonia Iulia Felix Lucoferonensis (Plin. n. h. 
LH 51. Ptol. HI 1, 43. Feldmess. 46ff. 256. CIL 
XI 3938). [Philipp.] 

Lncus Fucens. Die Censusliste bei Plin. 
n. h. III 106 nennt die Antinates, Fueentes, Lu¬ 
censes-. nach Nissen Ital. Landesk. II 456 ge¬ 
hörte der Name ,Fueentes Lucenses‘ zusammen, 
so daß die Lucenses durch das Beiwort Fucen- 
ses von den Lucenses von Luca, Lucus Feroniae, 
Lucus Augusti geschieden würden; die L. F. 
wären die marsischen Be woh ner von Lucus An¬ 
gitiae, das Vergil (Aen. Vn 759, vgl. Nissen 
und CIL IX 3885) erwähnt. Mir erscheint die 
Frage ungelöst, zumal man, wenn man nicht wie 
Mayhoff in seiner Pliniusausgabe überhaupt 
ein selbständiges Volk der Fueentes annimmt, 
das freilich gar nicht belegt ist, eher ,Antinates 
Fueentes‘ verbinden möchte als Fueentes Lucen¬ 
ses. M o m m s e n verbindet CIL IX die Namen 
,Antinates Lucentes * und hält die den Antinates 
beigefügte Bezeichnung Fueentes für irrig imd 
von Plinius selbst verschuldet, der fälschlich 
Atinates, wie die Hs. zeigen, geschrieben habe und 
um die Gemeinde von der III 63 erwähnten, gleich¬ 
namigen kampanischen zu scheiden, das Beiwort 
hinzugefügt habe; ein Volk der Fucenter habe 
es nie gegeben. Die Lucenses bringt M o m m- 
s e n dann auch mit dem h. Ort Luco zusammen, 
der wohl der Lucus Angitiae ist, aber Momm- 
sen bezweifelt, daß die L. eine wirkliche poli¬ 
tische Gemeinde waren [Philipp.] 

Lucus Iovis Indigetis, von Plin. n. h. III 
56 in Latium genannt, h. Rio Torto (vgl. Dion. 
Hai. I 64. Liv. I 2. Serv. Dan. Verg. Aen. I 259. 
Tibull. II 5, 43). [Philipp.] 

Lucusta begegnet sowohl als Männemame 
wie als Frauenname. Ein L. wird von Cic. ad 
Q. fr. Ill 1, 4 im J. 700 = 54 als Grundbesitzer 
in der Nähe von Arpinum, doch in Rom wohn¬ 
haft, erwähnt. Späterer Zeit gehört ein Licinius 
L. an (s. d.). Von Frauen trägt nicht nur die 
berüchtigte Giftmischerin aus der claudisch- 
neronischen Zeit diesen Namen, sondern auch eine 
Caecilia Lucusta im Gebiet der Aequiculer (CIL 
iIX 4128 = Dessau 6537). [Münzer.] 

Lucusta, eine berüchtigte Giftmischern in 
der Zeit des Claudius und Nero. Der Name 
lautet bei Dio und seinen Exzerptoren Aovxov- 
oza, ebenso bei Sueton und in den Schol. Iuv. 
Lucusta, hingegen bat die grundlegende Hs.- 
Gruppe (P) bei Iuvenal selbst, ferner Tacitus 
Locusta, bei Tacitus an beiden Stellen sogar 
eigens korrigiert von derselben Hand aus Luc-; 


Ludias 


Luftgöttin 


dennoch ist Lueusta die richtige Form, die auch porticus für portus scheint unnötig) und Gärten 
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auf Inschriften als Kognomen für weibliche wie 
für männliche Personen ausnahmslos vorkommt, 
außerdem auch Dig. XXXI 48 an zwei Stellen. 
Anch die Heuschrecke wird stets lueusta ge¬ 
nannt, nur hei Plin. n. h. locusta; vgl. Bois- 
sevain Dio-Ausgabe III 16. 

L. stammte aus Gallien (Schol. Iuv. I 71). 
Sie war zuerst beim Tode des Claudius berufen, 


mit der umgebenden Landschaft und der See, 
mit Staffage von Beisenden, Fischenden, Jagen¬ 
den usw., oft mit kleinen humoristischen Zügen; 
an Außenwänden malte er auch Seestädte, die 
glänzendsten Effekte erzielte er mit den einfach¬ 
sten Mitteln. Er nahm auf besondere Wünsche 
der Auftraggeber Bücksicht, hat also wohl auch 
getreue Abbilder wirklicher Villen gegeben. Der 
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mit ihrem verbrecherischen Gewerbe eine histo-10 schon im zweiten Dekorationsstil in die Wand¬ 


rische Bolle zu spielen. Sie war damals schon 
wegen ihrer Verbrechen angeklagt, wurde aber 
von Agrippina, die ihren kaiserlichen Gemahl 
aus dem Wege räumen wollte, um ihrem Sohn 
Nero den Thron zu verschaffen, als geeignetes 
Werkzeug mißbraucht. Unter Mithilfe des 
Eunuchen Halotus, der das Amt eines praegu- 
stalor besorgte, mengte sie das tödlich wirkende 
Gift einem besonders prächtigen und großen 


malerei eingeführten, im wesentlichen wohl aus 
ägyptisch-hellenistischen Ansätzen entwickelten 
Architekturlandschaft hat er — wenn man seinen 
persönlichen Anteil so groß annehmen will wie 
Plinius — einen spezifisch römisch-italischen In¬ 
halt gegeben, wie er uns namentlich in den klei¬ 
nen Landschaftsbildem des dritten Stils entgegen¬ 
tritt. Brunn Gesch. d. griech. Künstler II 315. 
Overbeck Schriftquellen 2384. Pfuhl Malerei 


Pilz bei, nach dessen Genuß Claudius erkrankte, 20 und Zeichnung d. Griechen II 884. 888 . 897 


Tac. ann. XII 66 . Dio-Xiphil. LX 34, 2. 
Zonar. X3 11 p. 35 Dind. III (Io. Antioch., Exc. 
hist. III 77, 36 De Boor); über die näheren Um¬ 
stände von Claudius’ Tod (am 13. Oktober 54 
n Chr.) s. G r o a g o. Bd. III S. 2815. 

Und noch bei einem zweiten Giftmord am 
Kaiserhof, wenige Monate später, anfangs 55, 
trat L. wieder in Aktion, bei der Ermordung 
des Britannicus, die auf Befehl Neros vollzogen 


s. o. Bd. XII S. 623 und Art. Landschafts¬ 
malerei. [Lippold.] 

Ludna (Tab. Peut. II 5. Lunna : Itin. Ant. 
Aug. 359), Station in Gallia Lugudunensis an der 
Straße Lugudunum-Augustodunum, zwischen Asa 
Paulini (Anse) und Matisco (Mäcon). An der 
Stelle des heutigen Saint-Jean-d’Ardiöre (Dep. 
Bhöne). Dict. archdol. de la Gaule II 121, vgl. 
Miller Itin. Bom. 81. [H. G. Wackcrnagel.l 


wurde. Sie wurde aus der Haft, in der sie noch 30 Ludor, Spitzname für den Gladiator Ser- 


immer gehalten war, herbeigeholt, der sie über¬ 
wachende Tribun einer Prätorianerkohorte, Iu- 
lius Pollio, zu diesem Zweck mit in die Sache 
eingeweiht. Das Gift, das sie für diesen Mord 
bereitete, wirkte anfangs nicht, so daß Nero voll 
Wut sie eigenhändig prügelte (Suet.; nach Tac. 
hätte er ihre Hinrichtung befohlen); erst ein 
zweiter Trank, den sie braute, hatte die ge¬ 
wünschte rasche und starke Wirkung, und dieser 


gius (Sergiolus), Schol. Inv. 6 , 105. [Stein.] 
Lnduin heißt bei Cassiodor (var. n 41. III 4 
prooem. XXXII. Mon. Germ. ant. XII) der Franken¬ 
könig Chlodovech, entsprechend der ostgotischen 
Aussprache, die das h kaum hörbar werden ließ 
und der fränkischen Endung ihr — win sub¬ 
stituierte. [Nag!.] 

Ludus Troiae s. Lusus Troiae. 
Aovei&d ( Luilha ) s. Luchith. 
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Erfolg trug ihr die Niederschlagung der gegen 40 Luentinum (Aovevnvov), Stadt der Demetae 
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sie anhängigen Klage sowie reiche Belohnung 
ein, Tac. ann. XIII 15. Suet. Nero 33, 2. Schol. 
Iuv. a. a. O. 

Die ausgleichtnde Gerechtigkeit fügte es 
dann, daß Nero in den rt’agen seines Sturzes auf 
der Flucht für seine eigene Person zu den dunk¬ 
len Künsten L.s seine Zuflucht nehmen wollte. 
Das ihm von L. übergebene Gift barg er in 
einem goldenen Büchschen (Suet. Nero 47, 1); 


im westlichen Albion, unweit von Maridunum, 
dem heutigen Carmarthen (Ptolem. II 3, 12). 
Häufig mit Llanio in der Grafschaft Cardigan 
identifiziert. Die Identität aber ist nichts weniger 
als erwiesen. [Macdonald.] 

Aovtßx°S, Name eines Flusses (?) auf einer 
südlich von Pharsalos gefundenen Inschrift. IG 
IX 2, 234, 3. Sie ist durch OtoXvxos Z. 5, den 
Vater des bei B e c h t e 1 Beitr. z. K. d. ind. 


aber er hatte dann nicht den Mut, durch seine 50 Spr. XX 1894, 239 Z. 20 Genannten, auf das 
eigene Hand zu sterben. — Bald darauf ereilte Ende des 3. Jhdts. datiert; vgl. Arvanito- 

auch L. ihr Schicksal. Galha ließ sie nebst an- pullos Bev. de philol. XXXV 1911 S. 304 zu 

deren verworfenen Subjekten töten, Dio exc. n. 50. 4. [Stählin.] 

LXIV 3, 4. Bei Iuv. I 71 wird sie gewissermaßen Lneria, nach Front, strat. III 2, 1 eine Stadt 

als Paradigma einer Giftmischerin genannt. Der in Ligurien, vielleicht für Luna verschrieben. 
Scholiast z. St. zitiert zwei Verse des Satirikers [Philipp.] 

Turnus (FPB 371. Pers. ed. Jahn* p. 286) über Luftgöttin (Auga). Neben den Winden, die 

sie und ihr grausiges Handwerk im Dienste bei den seefahrenden Griechen besonders eifrige 

Neros. [Stein.] Verehrung genießen, gelten auch die sanfteren 

Ludias s. B o e d i a s. 60 Lüfte (abgai,^ s. Etyrn. M.^Hesych. s. v.)_ für gött- 

Ludius, römischer Maler, erwähnt von Plin. 
n. h. XXXV 116 (wo der Name zwischen L. (C) 
und Studius (B) schwankt; L., das auch sonst 
belegt ist, scheint das Bichtige). Er lebte zur 
Zeit des Augustus. Plinius weist ihm eine her¬ 
vorragende Stellung in der Wandmalerei zu, in 
die er eine Anzahl Gegenstände neu eingeführt 
habe, namentlich Villen, Häfen (die Konjektur 


liehe oder dämonische Mächte und erfahren da¬ 
her in Dichtung und bildender Kunst persön¬ 
liche Darstellung. Schon bei Homer, der Od. V 
469 avQa noch im eigentlichen Wortsinn anwen- 
det, dürfen die sechs Töchter des Aiolos, die zu¬ 
gleich Gattinnen ihrer sechs Brüder, der Winde, 
sind (X 6 f.), für Abgai gehalten werden. M. May er 
(Myth. Lex. II 2148f.) macht hierfür ein von 


(Tnurn hell stud. XHI 135f.) publiziertes dem thronenden Zeus und der Artemis vor ihm 

Vasenbild geltend, unter Zustimmung von Prel- gewiß Aura erkennen; dagegen sind die drei 

l»r Rnhert Gr Mvth I 4 630 freilich gegen Figuren, die man auf Pliaethonsarkophagen als 

11 2 Auch bei Pindar (01. II 78f.: fiaxagwv Heliaden (Knaack Myth. Lex. III 2197f.). Ein 

444 Uovziac ASga) erscheint Aura mit ihren Ztg. XXXIII 18f. Taf. 4, zeigt zwischen zwei 

Schwestern beseelt) in Orph. Argon. 338 werden durch Hörner einander entgegenblasenden t^nd- 

die hurtigen Winde untermischt mit den gold- göttern mit Kopf- und Schulterfiugeln ein M - 

füßigen Lüften (av fJ a K piya xQvoeo rdpoois) ange-10 eben mit über dem ^P f 

rufen- ebenso ist ihnen Orph. hymn. 81 gewid- es ist sicher Aura (Ste u ding Mythol. Lexik, 

met der sie novzoysvsis Zeyvohtds e nennt; bei VI); früher galt die Figm-fur Ins (M. a yer 

Quint Snryrn°I 684 f melden die Aurai, die H 339f.). Auf einem Belief der einstigen Ara 

schnellen Tochter des Boreas, dem Ares den Tod Pacis, jetzt in den Uffizien, und einem solchen 

der Penthesileia. überhaupt ist die Schnellig- aus*«th:igojetzt : 

keit ihr charakteristisches Kennzeichen. Kein XXII 177 Taf. 189, 1 und 2) P““™ 7 « ht 

Wunder, daß eine windschnelle Gefährtin der göttmmit zwei Kmfern «ü ^ Seh° ß rechts 

Artemis deren Liebe zu Dionysos verschieden er- und links schwebt eine am Oberkörper nackte 

„vii ’; r j fignun XLVIII 242f Etvm M. s weibliche Gestalt, die das Gewand oder den 

ImvZ) ferner’ el S Olympia siegreiches 20 Schleier gewölbartig über dem Haupt wehen 
Bennpfera des Korinthiers Pheidolas (Paus. VI läßt; die rechte bedeutet das Wasser die linke 

13 9) ein Jagdhund des Aktaion (Hygin. fab. wird von einem Schwan getragen, der sie als 

1811 sowie der Atalante (Poll. V 45; über andere L. kennzeichnet. Schwane sind es auch, die auf 

Hunde dieses Namens auf Bildwerken s. Stephani dem Wandgemälde der Bon»im 

15) endlich sogar ein attischer Schnellsegler (CIA nni zwei von ihnen getragene Mädchen (an den 
II 804) Aura°^hcißt. Dagegen gilt der” frischen Pfosten des &«£)£• /ura* «kernren 1fassen 
Morgenluft der einladende, schmachtende Zuruf (Arch. Ztg. XLni Taf. 4. Myth Lex IV i U). 

Aura, mit dem Kephalos auf der Jagd die Eifer- Sonstige als Aurai gedeutete Bildwerke ^ e “ 

sucht seiner Gattin Prokris erregt, so daß sie keinen sicheren Anspruch darauf. Über andere 
ihn im Walde belauscht, aber als vermeintliches 30 L., die Windsbraut Thj eile V-hmidt 1 

Wild seinem Pfeile zum Opfer fällt (Ovid. met. altrömischen Tsmpestates s. d. [Job. Schmidt ] 

VH 835f.). Wieder eine andere Art der Persom- Lugana (Aovyava v ar. Zoyava Pte . VI f, 

fikation wird bezeichnet durch den Ausdruck aura 29) Ort in äußerten 

vomdaris (Hör C III 2, 20: arbitrw populans bestimmung(76°30 und 27 15)mdemauuemen 

P aurae Vere Aen. VI 816 : nimium gaudens Norden von Ostarabien zu suchen sein Hier ist 

popularibus’ auris. Liv. VI 11, 7; s. auch Cic. Ptolemaios’ Darstellung hoffnungslos enteteilt. 

p. Cluent. 47: ventus popidaris. Sen. H. F 169); , ^ 

vgl. Favor bei Mart. Cap. I 51 und vielleicht (?) Lngdunum s. Lugudunum 

auf einer Weihinschrift aus Köln (Orelli III Lugeiis laciis (Aovysov silo S Strab. VII:SH), 

5820, wo aber Mommsen Pavori liest). Ein 40 See im Land der Iapuden ln Ulyrien, mit 1 er 
Seitenstück zu den Wolaen des Aristophanes bil- geste durch eine um Christi Geburt gebaute 
deten die Abgae des Metagenes (Kock Com I Straße/ v -, Premt | 1 ”. n R ^ n r ff 
704f.), nochmals bearbeitet von Aristagoras (710f.); und Befestigungen in Krain Wien 1899 5f.) ver^ 
in Antiphanes Aiolos (II 16f.) scheinen die Abgcn bunden. Die landläufige Ancidit, im' «j« 
zu Hetären herabgesunken zu sein, was an die yrov den Zirkmtzer 

Behandlung der Seirenen als meretrices in der Butar a. a. 0. 6 . Pichler Austria Bom. . 

alten Komödie erinnern mag; vgl. Myth. Vat. I Holder Alt^Sprachsch II 30- , d^egeu schon 

49 IT im TTT 10 Mommsen CIL V p. 75), wurde üuren ricjc 

Die einzige schriftlich bezeugte Darstellung und Schmid Frühgesohichtliche> Befesti^ngsan- 
der Aurai durch die bildende Kunst ist nicht er -50 lagen im Bereiche ( I0A a XX V 

halten :™on Praxiteles waren einst vorhanden 1922 Beibl. 277-308), 287 Anm,. 9 widerlegt 

duae aurae velificantes sua veste (Plin. n. h. und nachgewiesen daß nach der Stelle Strabon 

XXXVI 29). Erhaltene Bildwerke verdanken VII 314 6fiota>s Se xai ex Tegyeore xoyptji Aag 

ihre Beziehung zu Aura nur mehr oder weniger nxfjs bnegdeoie kan «ca rfjs Uxgai wt« 

sicherer Vermutung. Bald anmutig schwebend, Aovyeov xaXovpevov infolge des 1 «ca T? e« 

bald dem lebhaft winkenden Aiolos fröhlich, aber (längs der Okra) nur das Laibacher Moor g 

sittsam mit angefaßten Händen entgegenschrei- meint sein könne (so schon M 01 mm:»en ■a. a. O-h 

tend, erscheinen die Aurai auf der schon erwähn- das Laibacher Moor habe am Beg.nn anserer 

ten Vase im Britischen Museum (E 783. Myth. Zeitrechnung einen seichten See gebildet, die 

Lex. II 2150). Beicher ist der Beitrag, den zur60Mnlde von Zirknitz werde nur zeitweise u ^ 
Kenntnis der Aurai die Plastik liefert. In den schwemmt d as Zirkmtzer Bceken liege auch nicht 

angeblichen Nereiden an dem nach ihnen be- an einem der beiden antiken Ub f Tla “ d ^ e f® ’H“ 

nannten Denkmal von Xanthos in Lykien ver- leia-Longaticum-biscia odei Tei £ es ^-^orja 

mutet Six a. a. 0. 13lf. richtiger Aurai, die Stareogljenice-Laas-Goia-Ernona Auf das kos 

wie bei Pind. 01. II 78 (s. 0 .) das Heroengrab AoP/eov dürften sich n «h Zip p el (Die römische 

umschweben. Auf dem aretinischen Phaethon- Herrschaft in IUynen bis auf Angustus 127) Oie 

becher in Boston (Hartwig Philol.XII 1898, 48f). Worte des Geogr. Kw. IV 21. in 

darf man in der creflügelten Frauengestalt über tote montium lacum esse tegmus, quae patria 
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Lugi Lugii 

versa habet flumina, inter cetera fluvius gut did- Laeringi und die Victuali zu betrachten; für 
tur Coreac beziehen. [Fluss.] die Vandali und die Hasdingi s. weiter unten. 

Lugi (Aovyot), Völkerschaft unweit der nörd- Jedenfalls bilden also die L. die südliche Gruppe 

lichsten Spitze vom nördlichen Albion (Ptolem. der Ostgermanen, deren nördliche die Goten sind, 

II 3, 8). Ihre Wohnsitze sind wahrscheinlich und sind ihre ältesten historischen Wohnsitze 

im südöstlichen Teil der Grafschaft Sutherland zwischen Sudeten und Weichsel zu suchen. Viel- 

zu suchen. [Macdonald.] leicht war ihr prähistorisches Stammland wie 

Lugidunum, bei Ptolem. II 11, 13 die 22. das der Goten Skandinavien und zwar Südost- 

Stadt unter 29 des zweiten Klimas von Germania norwegen, wenigstens ist in Norwegen die Ver- 

magna, also mehr im heutigen östlichen Böhmen 10 ehrung eines männlichen Götterpaarcs nachzu- 
als in Schlesien zu suchen, wo es K. Müller weisen, ähnlich wie die der Alci bei den Na- 

in seiner 4usg. des Ptolemaios mit Liegnitz zu- h(an)arvalen (Tac. Germ. 43); auch norwegische 

sammenbringt. Der Name ist sicher keltisch, Namenreste wie Lygi-stadr (in Romerike) wei- 

wie schon das Appellativum -dunum anzeigt, sen in dieselbe Richtung. Olsen Hedenske 

kehrt er doch auch in Gallien sehr häufig wie- Kultminder i norske Stedsnavne (1915) 247ff. 

der; vgl. Much Hoops Realles. HI 167; Ztschr. Es scheint, daß die Kimbern auf ihren Wande- 

f. dtsch. Altert. XLI 125 und Holder Altcelt. rungen sich mit den Lugiem berührt haben; 

Sprachsch. II 306. Ihn daher mit den Völkern wenigstens heißt im 2. Jhdt. v. Chr. ein Kim- 

der Lugii und Duni in Schlesien in Verbindung brerführer Lugius (Oros. V 16, 20.) 

zu bringen, woran schon Z e u s s Die Deutschen 20 Bei ihrem ersten Auftreten in der Geschichte 
u. ihre Nachbarst. 125 dachte, weist Much steht das piya idvos der L. unter der Botmäßig- 

a. a. 0. mit Recht zurück. Da für diese Gegen- keit des Markomannenkönigs Maroboduus. Strab. 

den wohl kaum an keltische Besiedlung zu den- VII 290 (wo Aovylovg statt Aovlovg zu lesen 

ken ist, vgl. Ludw. Schmidt Allg. Gesch. d. ist). Nach dem Fall dieses Fürsten blieben die 

germ. Völker 21, da ferner dieser Ort von Pto- L. mit einzelnen Völkern des früheren maro- 

lemaios zwischen Elbe und Oder angesetzt wird, bodischen Reichs in Berührung, wenigstens 

in einer Gegend, von der Ptolemaios am wenig- halfen sie um die Mitte des ersten Jhdts. 

sten sichere Kenntnis hat, so wird dieser Name den Ennunduren bei der Vertreibung des römi- 

wohl nur fälschlicherweise hierher aus einer sehen Schützlings Vannius, Königs der Sueven 

anderen Gegend gesetzt worden sein, wie auch 30 (vis imvumera, Ligii txliaeque gentes , adven- 
z. B. Laciburgium, Leuphana (s. d.), Mediolanium, tabant, fama ditis regni, quod Vannius tri- 

Novaesium u. a. Er ist also bei Ptolemaios als ginta per annos praedationibus et vectigalibus 

Mißverständnis an dieser Stelle zu streichen, zu- auxercU). Tac. ann. XII 29—30. Im J. 91/92 

mal da auch in der Angabe der Längengrade ein sind es auch südliche lugische Abteilungen, 

Irrtum vorzuliegen scheint. [Franke.] welche, als sie in Streit mit den Sueven gerieten, 

Lugii (hauptsächlichste Nebenformen Lygii, Domitian um Hilfe baten: Sri iv tfj Mvolq (1. 

Ligii, Aovyot und schwach: *Lugiones=Lupiones Aaxiq Zeuss Die Deutschen 119) Avytot 2ovg- 

Tab. Peut., Aoyytoovee Zosim.) sind eigentlich ßote xtai noXspcodlv res ngloßet c eixspyrav, alxovvxe; 

kein Stamm, sondern eine Kultgenossenschaft von avppaylav nagä Aoptxtavov, xai IXaßov ob zw 

mehreren ostgermanischen Völkern. Während 40 nXrj&et ioyvoav äkkä ro3 ä^twpaxt • kxazov yäg 
Plin. n. h. IV 99 den Kultnamen nicht nennt, hzneis pövot avxoii iSö&rjoav. äyavaxxrjoavxes exl 

sondern weniger genau den ethnischen Begriff xovxcp oi Sovfjßot xgoortagsXaßov ’ldZvyag, xai 

Vandili über alle Ostgermanen ausdehnt, er- ngonageoxevdiovxo cos xai yex' avxwv xov '’laxgov 

wähnt Tacitus Germ. 43 als die wichtigsten btaßgoöpevoi. Cass. Dio LXVII 5, 2. Solche süd- 

Stämme der L. die Harii, Helveeones, Manimi. lieh vorgerückte L.-Abteilungen sind es, welche 

Helisii und Nah(an)arVali — letzterer der Kern- auf der Tab. Peut. VII 4 an der Nordseite 

stamm der L., in dessen Lande der antiquae reli- Dakiens als Lupiones Sarmate erscheinen. Zeuss 

gionis lueus sich befand. Weniger ergiebig ist Die Deutschen 443. Müllenhoff Deutsche 

Ptolem. II 11, 10, der nur die Aovyot V/uavol, Altertumsk. III 80, 1, Andere Scharen der L. 

die Aovyot AtSovvot und die Aovyot Bovgot kennt. 50 stritten im J. 278 mit Probus, welcher zuletzt 
Davon sind die 'Opavol (1 oi Mavol) mit den sie besiegte und ihren Führer Semno gefangen- 

Manimi identisch, während die AtSovvot (1. oi nahm: Aoyyitovas (1. Aoytojvac), llhog reopavtxov, 

Aovvot) wahrscheinlich im späteren Dün-hetdr, ovs xaxaywvtadpevoi xai ikiuvwra iayygijoas dpa 

der Stelle der Hunnenschlacht in der altnordi- r<p natSt, xov xovxwv rjyovpevov, ixexae dde£axo, 

sehen Hervararsaga, zurückzufinden sind. Much xai xov e alxpaXwxovs xai xi]v Xeiar näoav, i)v 

PBB XVII (1893) 26ff.; Hoops Reallex. I (1913) el%ov, ävaXaßwv btt grytaüs öpoXoyiats rjtplst, xai 
485. Schutte PBB XLI (1916) 34; Ptolemy's avxöv Sipvwva fiexä xov natSos äjtidwxt. Zosim. 

Maps (1917) 113. Keine Übereinstimmung I 67, 3. Durch solche Aufbrüche mehrerer Ab¬ 
herrscht bei Tacitus und Ptolemaios über die teilungen aus dem alten Stammlande löste sich 

Buri, welche ersterer Germ. 43 als nicht lugisch 60 der Sakralverband und verschwand der Kultname 
verzeichnet (wohl mit Recht, denn ebenso Strab. Lugii (— .Genossen 1 , zu got. liugan .heiraten 1 , 

Vn 290, falls hier Bovgovg statt Zovpovg zu altir. lu(i)ge ,Eid’) aus der Geschichte; statt des- 

lesen ist), und über die (H)elvecones (AiXovaiwve;), sen trat fortan der ethnische Name Vandali in 

welche Ptolemaios als nicht lugisch aufführt; den Vordergrund, während der Name des Königs- 

doch sind wohl mehrere ptolemäische Völker den geschlechts (auch Stammes) Hasdingi ,die Männer 

L. zuzuzählen, so namentlich die ZtUyyat (s. d.), mit Frauenhaar 1 (zu an. haddr .langes Frauen¬ 
vielleicht auch die Bovgyovvxeg = Burgundiones haar') noch die Erinnerung an den alten Kult 

(s. d.). Als kleinere lugische Stämme sind die im Hain der Nah(an)arvali (praesidet sacerdos 


muliebri omatu Tac. Germ. 43) festhielt. Olsen 
a. a. O. 247ff. Es ist unsicher, ob der alte Name 
der L. noch in Lausitx, sorb. fuzica, fortlebt. 
Schütte PBB XLI (1916) 34. Für von der 
obigen Etymologie des Namens abweichende Auf¬ 
fassungen s. Kögel Indog. F. IV (1894) 316 (zu 
lit. liügas .Morast') und Much PBB XX (1895) 3; 
Hoops Reallex. III (1915) 168 (Spottname ,die 
Lügnerischen'; vielleicht Umdeutung von ,die zu 
einem Eidverband Gehörigen'). Lugius, das als 10 
Personenname für einen Kimbierführer erscheint 
(s. o.), ist überdies — wohl als ethnischer Beiname 
— inschriftlich bezeugt: Mfa)n(ius) Egnatius Lu¬ 
gius cocus. CIL XII4468 - Fiebiger-Schmidt 
Inschriftensamml. zur Gesch. der Ostgerm. (1917) 

16 (Fundort Narbo 1. Jhdt.). S. außerdem im 
allgemeinen über die L. Zeuss Die Deutschen 
124ff. 442ff. Müllenhoff Deutsche Altertumsk. 

IV 484ff. 564f. Much PBB. XVII (1893) 25ff.; 
Hoops Reallex. III (1915) 168. 190. IV (1918)20 
180. 478ff. Bremer Pauls Grundriß III 2 (1900) 
820ff. L. Schmidt Gesch. der Wandalen (1901); 
Gesch. der deutschen Stämme I (1910) 354ff. 
Chadwick The Origin of the english Nation 
(1907) 219. 225. Kauffmann Deutsche Alter¬ 
tumsk. I (1913) 400ff. Für die einzelnen Stämme 
sehe man die betreffenden Stichwörter, nament¬ 
lich den Art. Vandali. [Schönfeld.] 

Lugius, Häuptling der Kimbern, gefallen in 
der Schlacht bei Vercellae 653 = 101 (Oros. V 30 
16, 20; über den Namen Müllenhoff D. A. 

II 119. 121). [Münzer.l 

Lugos, keltischer Gottesname, zu erschließen 
aus irisch lug in den Namen Lugu-aedon (Gen. 
Sing.) und Lugu-quritis (später Luierith, Luicrtd, 
Rev. celt. VI 898). Stokes Urcelt. Wortsch. 257 
vergleicht leti lught bitten, altnord, lokka locken. 
Auch der Mannesnarae Lugu ist bezeugt (CIL II 
6254, 26), ebenso (lateinische Weiterbildung) Lu¬ 
gius (inschriftlich und Oros. V 16. 20 Lugius et 40 
Boiorix reges), außerdem Weiterbildungen wie 
Lugiola, Lugeto (Töpfer), I/ugidius und ähnliche. 

An dem Vorhandensein des Wortstammes ist also 
gar nicht zu zweifeln, obwohl keine einzige In¬ 
schrift uns einen Gott L. nennt. Dahei ist 
aber zu berücksichtigen, daß die gallischen Götter 
sich meist unter der Maske ihrer römischen 
Doppelgänger (so Esus = Mtrcurius, Teutates, 
Lenus u. a. = Mars usw.) verbergen. Auch ist 
kein stichhaltiger Zweifel daran, daß Lugu- uns 50 
in 1/ugu-dunum (s. d.) und anderen Ortsnamen 
entgegentritt. Nach Plutarch de fluv. 6, 4 be¬ 
deutet lugos keltisch ,Rabe‘. Der Rabe ist eben¬ 
so wie andere Vögel (besonders der Kranich) 
ein beliebter Gegenstand keltischer Sage; ein 
Rabe ist z. B. dargestellt auf dem Saarburger 
Steinbild des Sucellus und der Nantosvelta. — 

In der irischen Sage galt Lug als Vater des 
Handelsgottes (für Lugudunum jedenfalls sehr 
zutreffend). VgL über die große Rolle des Gottes 60 
Lug d’Arbois de Jubainville Cours de 
littärature celt. VH 306. — Ob die inschriftlich 
bezeugten Formen Lugoves (Nom.) und Lugovibus 
als Plural zu Lugus (aus angeblich ursprünglichem 
*Lugovos ) zu fassen sind, steht dahin: Rev. arch. 
1885 I 323. Rev. celt. VI 487. VII 386. 396ff.; 
s. Ihm Bonn. Jahrb. LXXXITI 102. 

' [Cramer.] 


Lugotorix, britannischer Häuptling, geriet 
700 = 54 in Caesars Gefangenschaft (Caes. bell. 
Gail. V 22, 2). [Münzer.] 

Lugoves (Nomin. Plural.) und Lugovibus 
(Dat.) CIL XIII 5078 (- Inscr. helv. 161) und II 
2818 Gottheiten, von Ihm Bonn. Jahrb. LXXXni 
102 den Matronen-Ähnlichen zugesellt. Auf der 
zweiten spanischen Inschrift (von der ersten, aus 
Aventicum, ist nur die Form Lugoves erhalten) 
gehört der Weihende einer Schusterinnung an 
(Lugovibus saerum L L. ürcieo collegio suto- 
rum d. d.). Ob Lugoves (- ibus ) der Pluralbegriff 
zu Lugus (s. d.) ist, steht dahin. — Auf einer 
stark verletzten Bonner Matroneninschrift (... 
domestieis ... ibus ... edonihfus] usw ) hat man 
... ibus zu Lugovibus ergänzen wollen: Ihm 
102. 137. [Cramer.] 

Lugudunum, auch Lugdunum, oft vorkom¬ 
mender gallisch-keltischer Ortsname. 1) Die be¬ 
rühmteste und vielleicht älteste Stadt dieses Na¬ 
mens ist das heutige Lyon, am Zusammenfluß 
von Arar und Rhodanus. Die älteste, rein kel¬ 
tische Form, auf einer Silbermünze aus dem J. 
42 v. Chr. bezeugt, ist Lugudunon, latinisiert 
Lugudunum (z. B. Suet. Calig. 17 und 20); bei 
Tacitus abwechselnd Lugudunum und Lugdunum, 
Plinius hat Lugdunum, Ptolemaios Aovyäovvov; 
nach Cass. Dio ist Aovyovdowov die ältere, Aovy- 
Sowov die zu seiner Zeit gebräuchliche Form; 
indes blieb Lugudunum, besonders auf Inschriften 
oft bevorzugt, die amtliche Wortform. Der 
zweite Wortteil ist das bekannte, in Gallien zahl¬ 
los oft vorkommende durum = Burg (germ. tun 
= Zaun), über den ersten aber bestehen Zweifel: 
nach Kleitophon bei Pseudo-Plutarch (de fiuv. 
6, 4) ist Xovyog in gallischer Sprache so viel wie 
xöq af, so daß L. die .Rabenburg' wäre, eine an 
sich ganz annehmbare Bezeichnung (vgl. die zahl¬ 
reichen Ravensberg, Falkenstein usw. auf deut¬ 
schem Gebiet); freilich ist ein solches Wort, das 
,Rabe‘ bedeutet, für das Gallische, ja überhaupt 
fürs Indogermanische nicht ausdrücklich bezeugt. 
Nach Gröhler Franz. Ortsnamen (Heidelb. 1914) 
98 handelt es sich bei der alten Überlieferung 
um eine ätiologische Sage (Strab. 198), wodurch 
das Stadtwappen erklärt werden sollte: auf 
alten Lyoner Münzen befindet sich ein Raben¬ 
kopf, und eine Terrakotta (aus Arausio) zeigt den 
Genius loci mit Füllhorn und zu seinen Füßen 
einen auf einem Stein sitzenden Raben. Holder 
Altcelt. Sprachsch. II 308ff. schließt sich der Deu¬ 
tung d’Arbois de Jubainville an, wonach in 
lugu der Name des Gottes Lugus steckt, also = 
,Lugusfeste‘. S. Lugos. Im Hinblick auf Divodu- 
rum (,Gottesfeste') ist die Erklärung nicht ohne 
weiteres abzuweisen; die Häufigkeit des Namens 
Lugudunon weist freilich nach anderer Richtung, 
zumal da an Ort und Stelle ein Ortsgott dieses 
Namens völlig unbekannt ist. Gröhler selbst 
(S. 99) denkt an ein keltisches Adjektiv, das 
.klein' bedeutet und z. B. im altirischen Adjektiv 
(Komparativ) laigiu .kleiner' vorliege. L. wäre 
dann soviel wie .Lützelburg', an sich recht an¬ 
sprechend; aber der Komparativ laigiu gehört zu 
legus (Stokes Urcelt. Sprachsch. 245), und der 
Stamm Lugu- kommt auch noch vor in Lugu- 
selva, Lugu-vallium, Lugu-aedon (vgl. Revue celt. 
VI 398); der Mannesname Lugus ist aber tat- 


sächlich bezeugt. Ia L. steckt daher entweder 
der Gottes- bzw. Personenname selbst, oder (was 
es auch bedeuten möge) das dem Namen zugrunde 
liegende Appellativum, s. auch S. Bein ach Bev. 
fit. anc. XVIII (1916) 277ff. — Nach dem durch¬ 
aus keltischen Namen handelt es sich um eine 
Niederlassung der Kelten auf der Anhöhe am 
rechten Ararufer (die Höhenlage des oppidum 
ist kennzeichnend für keltische Art), Kleitophon 
(vgl. mit Ps. Plut. parall, nr. 30), die zumal für 
eine keltische Ansiedlung sehr geeignete Ört¬ 
lichkeit (Schreiber Taschenb. f. Gesch. u. Altert, 
in Süddcutschl. III1,165. 169). Zu dieser ersten 
kam nach Dio a. a. 0. noch eine zweite Nieder¬ 
lassung von Galliern, die aus Vienna durch die 
Allobrogen verdrängt worden waren, auf dem 
Landzipfel zwischen dem .raschen Bhodanus und 
dem stiMießenden Arar‘ (Senec. apocol. 7). Beide 
Ansiedlungen fallen vor Caesar, und die zweite 
wenigstens gehörte wahrscheinlich dem unbedeu¬ 
tenden, zu Caesars Zeit von den Aeduern ab¬ 
hängigen Volksstamme der Segusiaven an. Diese 
gallische Ansiedlung bekam kurz nach Caesars 
Tode, 711 d St., durch die Politik des Senats 
vom nachherigen Triumvir Lepidus, besonders 
aber dem damaligen Prätor des transalpinischen 
Galliens, Munatius Plancus (Cic. ep. Xlf. 9.11), 
erst ihre eigentliche stadtmäßige Begründung 
(Dio a. a. 0. Scneca a. a. 0. 6. Plin. III 4), 
und zwar zunächst (Seneca ep. 91) auf der schon 
genannten Anhöhe, dem ,duobus imminent fluviis 
iugum‘ (bei Seneca a. 0. 7 und ep. 91, j. Four- 
viere), dieser alten, an Trümmern reichen Mutter 
und Beherrscherin Lyons. Die Lage ,ad Con- 
fluentcs Araris et Bhodani' wird oft auf Inschriften 
genannt, und die Stadt selbst heißt Bhodanusia 
bei Sidon. Apoll, ep. I 5 und Araria in S. Lupi 
Archiep. Lugd. Hist. Nun begannen die Börner 
unten an dem nicht unbedeutenden Hügel (vno 
Xoqxp, Strab. 192) sich niederlassend, das gallische 
oppidum (Caesar b. G. V 21) in eine Colonia 
umzuschaffen. Sie lag unmittelbar an der Grenze 
der prov. Narbonensis, ohne zu dieser zu gehören, 
gab der prov. Lugdunensis den Namen und war 
zugleich die Hauptstadt und der verkehrspolitische 
Mittelpunkt der tres Galliae. Als Stadt nahm 
sie eine völlige Ausnahmestellung unter den gal¬ 
lischen Orten ein (M o m m s e n Böm. Gesch. V 
74ff.): sie hatte als einzige eine städtische Ver¬ 
fassung und war nicht in die (von Augustus ein¬ 
gerichtete) G a u einteilung einbezogen. Sie hatte 
desgleichen (neben Karthago) als einzige Stadt 
im Innern der westlichen Keichshälfte ständige 
Besatzung. Sie war von Anfang an Sitz einer 
wichtigen Münzstätte, deren Bedeutung schon 
in der Frühzeit selbst an der Bheingrenze zu 
spüren war (die Lyoner Altarmünze stark ver¬ 
treten z. B. im Lager von Haltern [11 v. Chr. 
bis 9 bzw. 16 n. Chr.]); diese Münzstätte war 
als einzige berechtigt, Beichsgeld in der frühen 
Kaiserzeit (außerhalb Borns) zu prägen. L. war 
ferner ein vorzüglicher Knotenpunkt in militä¬ 
rischer wie handelspolitischer Beziehung, und 
war deshalb schon seit Agrippas Zeit das Herz 
für die Hauptpulsadem des Weltverkehrs zwischen 
Süd und Nord. Kein Wunder, daß sie als Sitz 
für den keltischen Landtag erkoren wurde, der 
jährlich am großen Altar der Borna und des 


Augustus (dem Vorbild der Ara Uhiorum am 
Bhein) sein Weihefest feierte. Vgl. Hirschfeld 
CIL XIII p. 227ff. Name der Kolonie: Colonia 
Copia Claudia Augusta L. (tribu Galeria): ehd. 
p. 248. 

Für die außerordentlich rasch entfaltete Blüte 
dieser Kolonie spricht der Umstand, daß die 
Lugdunenser im J. 64 nach dem Brande Borns 
4 Millionen Sesterzen (870000 Mark) dorthin 
sandten, und als L. im folgenden Jahre vom 
gleichen Unglück heimgesucht ward, beeilten sich 
die Bömer, dem Beispiele zu folgen. Sie erstand 
glänzender als vorher aus der Asche, und erst 
in der Spätzeit mußte sie hinter Trier, als es 
Kaiserstadt wurde (seit 286), zurücktreten. — 
Den großen Altar hatte Drusus im J. 742 (12 
v. Chr.) am 1. August gegründet, und am gleichen 
Tage wählten die Landboten der 64 Gaue all¬ 
jährlich den Oberpriester der drei Gallien; über 
die innere Verwaltung hinaus ist dieser Landtag 
politisch nur hervorgetreten im J. 70, als er die 
Treverer vom Aufstande (des Iul. Civilis) ab- 
inahnte. 

Die Stadt hatte eine (noch in ihren Trüm¬ 
mern großartige) Wasserleitung, die auch 
das oppidum auf der Höhe versorgte, ein Theater, 
ein Amphitheater (zwischen den Flüssen', zahl¬ 
reiche Tempel (von einem haben wir die Altar¬ 
inschrift Taurobolio Matris D. CIL XIII 1751), 
später auch für den orientalischen Mithras usw. 

Die Inschriften (CIL XIII 1664ff., bequem zu¬ 
gänglich hei Holder Altcelt. Sprachsch. II s. v. 
og. a. Espörandieu Rec. III 1733—1801) 
sind natürlich ungewöhnlich zahlreich und geben 
über Leben und Wirtschaft der Bewohner wich¬ 
tige Auskunft, besonders ausgiebig über Stadt¬ 
verwaltung (z. B. gewisse Corpora und ihre Pa- 
troni), Götterverehrung, Gewerbe und Kaufmann¬ 
schaft. Zahlreiche Zeugnisse reden von galli¬ 
schen Metallarbeitern (für den Putz ihrer eiteln 
Landsleute), daneben von zahlreichen Griechen 
und Nordafrikanem, die als Arbeiter in Glas, 
Mosaik, Wollwaren usw. auftreten. Weiter reden 
die Inschriften wie gelegentliche Schriftsteller¬ 
zeugnisse von Basiliken für Rechts- und Han¬ 
delsverkehr, von Schulen der Rhetoren und 
Grammatiker (auch hierin gewann in der Spät¬ 
zeit Trier den Vorrang), von Quartieren für die 
römische Besatzung der Stadt (Tac. ann. III 41; 
hist. I 59. 64) und manchen anderen Bauten, 
wie sie Ausonius in seinen Clarae urbes für andre 
Städte, wie Burdigala, schildert. Alle wird der 
Caesarenpalast überstrahlt haben, lange Jahr¬ 
hunderte in seinen Trümmern der Fundort edler 
Steine, auf dessen Grundmauern das alte Kloster 
des Antiquailles sich erhebt. Dort hielt Augustus 
mehrfach Hof, dort heckte Caligula seinen Plan 
aus, Rhetorenwettkämpfe und sonstige Spiele 
beim Altar der Borna und des Augustus ausführen 
zu lassen (Suet. Cal. 17. 20. Iuv. I 43); dort 
wird auch Claudius, geborener Lugdunenser, sich 
auf seinem Durchzuge von Massilia nach Gesori- 
acum zum britannischen Feldzug aufgehalten 
haben (Suet. Claud. 17. DioLX21). Sonst hatte 
hier der Statthalter (gye/Mov oder ozoartjyos Strab. 
187. 192, Lugdunensis Galliae rector Tac. hist. 
I 59. II 59, später legatus) seinen Sitz. — 
Unten an den Flüssen siedelte die Schiffergilde, 
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die den Flußverkehr für den von jeher bedeuten¬ 
den und seit Korns Herrschaft gewaltig gestie¬ 
genen Handel aufrecht hielt. Der Handel (vgl. 
die zahlreichen Weihesteine für ,Merkur*, d. h. 
für den gallischen Verkehrsgott) wurde nach In¬ 
schriften und sonstigen Zeugnissen besonders mit 
Wein, öl (aus Baetica), Südfrüchten, gesalzenem 
Schweinefleisch, gallischen Kapuzenmänteln (cu- 
cullus) und andern Kleidungsstücken, sowie auch 
mit Büchern (anfangs von Italien her, später 
aber auch dorthin) getrieben (Strab. 192. 197. 
Plin, IX 6. Martial. XIII 54. I 93, 8. IV 19, 1. 
VI 11, 7. VII 87, lf.). Mit diesem Handel zu 
Wasser verband sich ein noch regerer auf den 
zahlreichen und wohlgepflegten Straßen, die 
zum Teil schon von Agrippa angelegt waren 
(Strab. 208): auf diesen ging (in vielfachen Straßen¬ 
armen) griechischer, syrischer, gallischer Tausch¬ 
handel gen Norden, zur großen ,Bernsteinstraße* 
über Nahe- und Moseltal zum Bhein und zur 
Ostsee, und ebenso zur großen ,Zinnstraße*, die 
die Seine entlang nach Südengland hinüberlief, 
von wo das zur Bronzebereitung unentbehrliche 
Metall hergeholt wurde. Über die ausdrücklich 
bezeugten Beichsstraßen vgl. Tab. Peut. (von L. 
nach Metz und von L. nach Arles: Miller Iti- 
neraria Romana 81f.) und Itinerarium Antonini 
(Straßen von L. nach Bononia a. d. Nordsee; von 
Caesaromagus, h. Beauvais, dorthin; von L. nach 
Brigantio, h. Brian?on, und weiter nach Italien, 
Miller 94. 101 102). In der Tab. Peut. wird 
die Stadt bezeichnet: Lugduno caput Galliarum, 
usque hic leugas. Bis hierhin galt, vom Rheine 
her gerechnet, das gallische Wegemaß der leuga, 
s. d. (Über die römischen Geldwechsler in 
Südgallien, schon vor Gründung L., vgl. Cicero 
pro Fonteio 11). Kein Wunder, daß die Stadt, 
zumal bei den Begünstigungen, die ihr durch 
Claudius zu teil wurden (Claudiana mehrfach 
auf Inschriften und Münzen genannt), z. B. dem 
Recht der Vornehmen auf Eintritt in den römischen 
Senat und in die Ehrenstellen der Welthaupt¬ 
stadt (Tac. ann. XI 23; vgl. die beiden Bronze¬ 
tafeln mit einem Teil der kaiserlichen Bede, CIL 
a. a. 0.). nach kurzer Zeit so mächtig emporge¬ 
blüht war (Copia genannt auf Inschriften und 
Münzen, von Sen. ep. 91 maxima und ornamen- 
tum [trium] provineiarum genannt). Nach ihrem 
Brandunglück (Tac. ann. XV 13) rasch zu neuer 
Blüte gelangt, blieb sie Nero wider Galba treu, 
weshalb von diesem ihre Stadteinkünfte zum 
Staatssäckel geschlagen und ihre Nebenbuhler zu 
Vienna (Strab. 186. Senec. apoc. 6) begünstigt 
wurden, nachdem sie L. ihrerseits belagert hat¬ 
ten (Tac. hist. I 51. 64f.). L. dagegen unter¬ 
stützte dann Galbas Gegner Vitellius. besonders 
wohl unter dem Einfluß des Statthalters Iun. 
Blaesus. Vitellius ließ den fanatischen Freiheits¬ 
helden Mariccus, den L. auch bei frühern gal¬ 
lischen Aufständen Born treuergeben (Tac. ann. 
III 40f. XVI 13), zurückgewiesen hatte, im dor¬ 
tigen Amphitheater töten (Tac. hist. II 59f. Dio 
LXV 1) und hielt eine Zeitlang daselbst Hof 
(Tac. a. a. 0. und c. 65), wie denn die Stadt 
fortan wieder als Sitz der Provinzialregierung 
und jeweilige Residenz von Kaisern (Domitian, 
Tac. hist. IV 85f., wühl auch Hadrian dem Resti- 
tutor Galliae, bei seinem zweimaligen Aufent¬ 


halte in Gallien, Hist. aug. Hadr. 10. 12) oder 
zu Kaisern Bestimmten (Septim. Severus, einem 
der beliebtesten Legaten der Provincia Lugdun.), 
auch noch einmal als Geburtsstätte eines künfti¬ 
gen Kaisers (Caracalla, Hist. aug. Sever. 3f.) er¬ 
scheint. In dieser Periode ihrer zweiten Blüte 
muß die Bedeutung der Stadt und ihr Einfluß 
auf Gallien immer größer geworden sein bis auf 
die Zeiten des Sept. Severus am Ende des 2.Jhdt. 

10 n. Chr., teils durch Zunahme der in ihren Schu¬ 
len und durch ihren Buchhandel gepflegten grie¬ 
chisch-römischen Bildung, teils durch die schon 
im späteren 1. Jhdt. einsetzende und seit dem 
2. Jhdt. durchdringende Christianisierung, 
vornehmlich keineswegs durch ,die Legionen*, 
sondern durch den Einfluß der aus dem helleni¬ 
stischen Orient hereinflutenden Kaufleute, Fa¬ 
brikanten, Arbeiter. Würdige Bischöfe, wie Po- 
thinus und lrenäus, deren Gedächtnis an dor- 

20tige Stätten geknüpft fortlebt, und das durch 
sie geförderte christliche Heldentum (sein Zeuge 
das Amphitheater in der Nähe des Augustus- 
altars, Euseb. hist. eccl. V 1, 132) übte, trotz 
manchfacher Sektenkämpfe, auf die abendländische 
Kirche großen Einfluß aus. Doch diese erhöhte 
Bedeutung der Stadt fällt zusammen mit der 
Katastrophe, die sie infolge des Thronstreites 
zwischen Sept. Severus und Albinus, welcher 
letztere anfangs siegreich in ihr, _ wieder einer 
30 noXts fieyaXrj xal evdaigcov (Herodian. III 7, 5), 
seinen Hauptstützpunkt hatte und mit jenem 
seinem Überwinder zweimal in ihrer Nähe focht 
(Dio LXXV 6f.), im Februar 197 n. Chr. durch 
Mord, Plünderung und eine jedoch nur teil¬ 
weise Einäscherung erlitt (Herod. § 16. Hist, 
aug. Sever. 11). Denn in der dortigen Münzstätte 
wurden wenigstens Münzen auf diesen Sieg des 
Severus geprägt; aber freilich erhob sich L. von 
da an nie mehr zur Höhe seiner ersten oder 
40 zweiten Blüte, vielmehr waren die auf jenen 
harten Schlag folgenden Zeiten des 3. Jhdt. für 
L. ungünstig, zumal da Gallien durch den vom 
Gallier Postumus — auf mehreren seiner zahl¬ 
reichen, vielleicht zum Teil in L. geprägten Mün¬ 
zen Beetitutor Galliarum genannt — erneuten 
Versuch, ein selbständiges Imperium Galliarum 
(Tac. hist. IV 59) aufzurichten, stark erschüttert 
wurde. An diesem Versuch scheinen auch die 
Lugdunenser, der römischen Beichseinheit nicht 
50 mehr so treu ergeben wie im l.Jhdt., lebhaften 
Anteil genommen zu haben. Vom Wiederher¬ 
steller jener Einheit, Kaiser Aurelianus, wurden 
sie allem Anschein nach empfindlich gezüchtigt, 
und von Probus eine neue Züchtigung befürch¬ 
tend, forderten sie Proculus leichtfertig zur Er¬ 
neuerung jenes Versuches auf (Hist. aug. Proc.). 
Dazu kamen die hierdurch erleichterten Einbrüche 
germanischer Scharen, denen Probus sexaginta per 
Gallias nobilissimas civitates wieder abnahm 
60 (Hist. aug. Prob. 13). Nicht weniger schadeten die 
namentlich den Städten, so Augustodunum, ver¬ 
derblichen Bagaudenstreifereien, sowie andere Un¬ 
ruhen des 3. und 4. Jhdts. Vor allem aber ver¬ 
schob sich jetzt der Schwerpunkt nach 
Norden: Trier wurde Kaisersitz und zog 
den alten Glanz des Südens an sich. Daneben 
erhoben sich andere Städte: Burdigala, Vienna 
und Arelate (Amm. Marc. XIV 10. XV 8. XVI1 ff. 
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XX 10. XXI 1. Aur. Vict. Epit. 48. Zosim. II 20). eivitas Conven. aufgefunden bei St. Bertrand de 

— L. trat an Macht und Bedeutung immer mehr Comminges im Departement de la Haute Garonne 

in den Hintergrund, weshalb es auch fortan sei- am linken Flußufer und unter einem der dortigen 

tener genannt wird, z. B. von Amm. Marc, nicht Stadttore eingemauert, läßt in diesem auf einer 

neben andern zu seiner Zeit bedeutenden Städten isolierten Anhohe gelegenen Orte mit Sicherheit 

Galliens, Vienna, Arelate usf. XV 11, sondern unser L. wiederfinden. In dem fast mit der Stadt 

nur gelegentlich, als die Stadt mit einer dritten zusammenstoßenden Dorfe Valcabrere (Vallis ea- 

Einäscherung durch fränkische Laeti bedroht praria) ebenfalls eine Menge von Besten des 

wurde (XVI 11), ebensowenig von Ausonius in Altertums; die nahe dabei befindliche Kirche St. 

seinen Clarae urbes (vgl. ep. XXIV 79f.; nur in 10 Just ist fast aus lauter antiken Trümmern, Grab- 
der Actio Gratiarum wird einer Schola muniei- steinen, Friesen, Kapitellen von sehr gutem Ge- 

pctlis aprud Luydunum gedacht und der Lugdun. schmack erbaut. Im J. 585 zerstört, wurde Urbs 

provincia aus einer frühem Zeit, Auson. parent. Conveniensis 1120 wieder aufgebaut und nach 

IV 5), man hat freilich dies Schweigen dem seinem zweiten Erbauer St. Bertrand mit dem 

Schmerz des Lehrers über die Ermordung seines aus Conveniensis entstandenen Zusatze de Com- 

kaiserlichen Zöglings Gratianus zu L. zugeschrie- minges genannt. Miller Itineraria Romana 95. 

ben (Paregyrici vett. II p. 216 und 327), endlich 3) Lugdunum Clavatum, von Gregor. Turon, 

noch von Eutrop. X 7, wieder nur gelegentlich genannt, schon 530 n. Chr. urkundlich belegt 

bei Erzählung von dem hier verübten Selbstmord als L., h. Laon (Ddp. Aisne), die bedeutendste 

des Magnentius. Nur durch das Fortarbeiten 20 Stadt dieses Namens nächst Lyon. Im 7. Jhdt. 
seiner noch lange trefflichen Münzstätte (bemer- Laudunum, 13. Jhdt. Lauon, 1433 Lan (so auch 

kenswert die schönen Goldmünzen von Postumus) die heutige Aussprache). Gröhler Französische 

bis in die Zeiten der Könige von Burgund und Ortsnamen 99. 

der Erzbischöfe herein und durch kirchliche Be- 4) Lugdunum, Itin. Anton, p. 368. Tab. Peut. 
Ziehungen, z. B. in den Briefen des Sidon. Apollin. Aovyodeivov Baxavoiv, Ptolem. II 8, in der An- 

(II 10. IV 18. 25. VI 12. VII 13. IX 3) be- tonin. Route nach Argentoratum als Caput Oer- 

hauptet es noch einiges von seiner früheren Gel- maniarum, d. h. als Ausgangspunkt bezeichnet 

tung, bis es zuletzt durch die 725 verheerend (Mille'r Itineraria Romana 41). Die Römer 

bis Autun vorgedrungenen Sarazenen verwüstet, hatten auf der Bataverinsel Kastelle und mehrere 

nur langsam einer neuen Blüte entgegenging. — 30 große, schon zu Vespasians Zeiten von vielen 
Außer den Resten von Wasserleitungen und außer römischen Kaufleuten begangene Heerstraßen, 

den überaus zahlreichen Grabstätten haben sich Die L. ist nicht, wie gewöhnlich angenommen 

in ihren Ruinen erhalten das Amphitheater, das wird, im Namen der heutigen Stadt Leyden 

Theater, Forum, Tempel (beim Hügel de” Four- erhalten (Miller a. a. O. folgt der alten An- 

viöre). Die Inschriften im CIL XIII 1664—1725 sicht. Jedoch ist von der niederländischen Orts¬ 
betreffend Kultstätte; über Kolonie, städtisches namenforschung die übliche V erleitung auf Grund 

Leben usw. ebd. 1726—2445. Vgl. 0. Hirsch- der alten Namensformen von Leyden als unmög- 

feld über die Anfänge von L. im CIL XIII lieh erwiesen). Wo L. lag, ist nicht sicher. J. 

p. 248ff.) und derselbe: Lyon in der Römerzeit, H. Holwerda (IV. Bericht der römisch-german. 

Wien 1878; S.-Ber. Akad. Berl. 1907, 181 40 Komm. 1908, Frankfurt 1910, 89f.) findet Prae- 
(Straßennetz). Iullian Hist. d. 1. Gaule VI torium Aggripinae, das nach den Straßen ver¬ 
ölst!. Montauzan Les aqudducs ant. de L. 1909. zeichnissen dicht vor Leyden als letzte Station 

Parvan Nationalität d. Kauf! im röm. Kaisern, lag, in der römischen Ruine auf Arentsbnrg (bei 

Diss. Breslau 1909. Voorburg): demgemäß sucht er L. in der Nähe 

2) Lugdunum in dem zu Aquitanien gehö- des Haag; es sei vom Sande der später landein- 

rigen, südlich an die Pyrenäen grenzenden Lande wärts verstaubten Dünen bedeckt. Vgl. desselben 

der Convenae (Itin. Ant p.417. 462f. Tab. Peut.; Verfassers Abhandlung in Bijdragen voor Neder- 

AovrSwoi, Strab. 190. -ov Ptolem. II 6). Diese landsche Geschiedenis en Oudheidkunde von M. 

Convenae wurden als ein Gemisch von Räubern Nyboff 1908. [Cramer.] 

und anderem Gesindel, das wohl als Überbleibsel 50 Luguido ist offenbar der richtige Name der 
des sertorianischen Krieges Pompeius (Hieronym. Ortschaft im Innern Sardiniens, die Itin. Ant. 81 

adv. Vigilantium, opp. ed. Paris. T. IV § 2 p. 282) als zweite Station der Straße Tibula^Caralis, 

zur Beruhigung des besonders an solcherlei Volk 50 mp. von Tibula entfernt, aufführt, und wo die 

reichen Nordspaniens (Plut. Pompei. 21. Caes. Hss. lugudunec, lugodonee, lugudonec, lugudoneo 

bell. civ. III 19) auf der französischen Seite der u. Ähnl. bieten; vgl. den Art. Luguidonis 

Pyrenäen an einem Ort angesiedelt (Pliu. IV 19, Portus und die von Ptolem. in 3 genannte 

daher xohavia bei Ptolem. a. a. 0.). Bei Hiero- sardinische Völkerschaft der AovxoviSonyvaioi. 

nym. a. a. 0. heißt daher die Stadt urbs Con- [Ziegler.] 

venarum, hei Gregor. Turon. Convenae (vgl. Sidon. Luguidonis Portus (so richtig von Wesse- 
App. ep. VII 6) oder Conveniensis urbs. Die 601 i ng hergestellt aus dem Liguidonis der Hss., 
von Gregor. Turon. geschilderte Lage auf einem vgl. den Art. Luguido) nennt Itin. Ant. 79 

einzeln stehenden Berge, an dessen Fuß eine als sechste Station der Straße Tibula-Caralis auf 

reiche Quelle (Strab. 190), die Maße im Itin. Sardinien, 110 mp. von Tibula entfernt. Nach 

Antonini von Aquae Tarbellicae (jetzt Dai) über dem Verlauf der Straße ist der Hafen im nörd- 

Aquae Convenarum (jetzt wahrscheinlich Bagneres liehen Teile der Ostküste zu suchen. [Ziegler.] 
de Bigorre), L., Calagorrae (jetzt Cazeres oder Lugundino, verstümmelter Name einer bri- 
Martres mit vielen Ruinen zwischen St. Gaudens tannischen eivitas (GeogT. Rav. V 31 p. 432, 6); 
und Toulouse) nach Tolosa, sowie eine Inschrift: jetzt unerkennbar. [Macdonald.] 


Luguvall(i)um (Itin. Ant. 467. 476), Stadt 
im römischen Britannien, unweit des Hadria- 
nischen Walles, doch nicht per lineam vaXli; 
das heutige Carlisle. Ein Ziegel der neunten 
Legion (Ephem. IX 1270) beweist, daß L. schon 
früh von den Römern besetzt wurde; nach der 
Keramik wäre wohl die Besitznahme dem Agri- 
cola zuzuschreiben (Haverfield undAtkinson 
Cumberland and Westmorland Trans. (N. S.) 
XVII 285—250). Die Inschriften reichen bis; 
zum 4. Jhdt. (Ephem. IX 1222). [Macdonald.] 

Luii s. Lugii. 

Lukianos der Satiriker (M. C r o i s e t Essai 
sur la vie et les Oeuvres de Luden, Paris 1882). 

Leben. L. stammt aus Samosata (hist, conscr. 
24) am Euphrat (pisc. 19) und hat sich selber als 
Syrer bezeichnet (bis acc. 14; adv. ind. 19). Sein 
Geburtsjahr (falsch Suid. s. v. R o h d e Kl. Schrift. 

I 128) läßt sich nur ungefähr erschließen, wenn 
man seine inneren Wandlungen und schriftstelle-1 
rischen Leistungen festgelegt hat. In kleinen Ver¬ 
hältnissen aufgewachsen (somn. 1. 11), kam er, 
weil er in der Kindheit hübsche Wachsfiguren ge¬ 
bildet hatte, als angehender Jüngling zu dem 
Bruder seiner Mutter in die Lehre (ebd. 2), der 
gleich seinem Vater und Bruder (ebd. 7) sich als 
Bildhauer in seiner Heimat eines gewissen An¬ 
sehens erfreute. Wegen einer Züchtigung, die ihm 
sein Ungeschick eingetragen, entlief er (ebd. 4). 
Er ging dann offenbar zu seiner Ausbildung nach : 
Ionien, noch unschlüssig wegen eines Berufes, 
und kam noch recht jung in die Rhetorenschule 
(bis acc. 27). Er lernte Griechisch und bildete 
sich mit großem Erfolg als Redner aus. Daß er 
es sich hat sauer werden lassen und mühsam die 
klassische Literatur studiert hat, sagt er selber 
(rhet. praec. 8) und beweist die Belesenheit, die 
er in seinen Schriften zur Schau trägt. Unterricht 
bei Polemon oder Skopelianos (Fritzsche Luc. 

II 2 p. XXIV) oder bei Herodes Atticus (W.. 
Schmid Philol. L 316, 9) ist möglich, aber 
nicht erweislich; das Lob des allgemein geachteten 
Herodes Peregr. 19 reicht dazu nicht aus. Nach 
Suidas (s. v.) hätte er nach vollendeter Ausbil¬ 
dung zunächst das Amt eines Sachwalters in An- 
tiochia gehabt und aus Mangel an Erfolg auf¬ 
gegeben; er selbst berichtet davon nichts, wenn 
man nicht bis acc. 32 eine Anspielung darauf er¬ 
kennen will. Reisen, auf denen er öffentlich auf¬ 
trat. führten ihn von Kleinasien nach Griechen¬ 
land, Italien (Herodot. 5; pseudol. 27) und bis 
nach Gallien (bis acc. 27; somn. 15; Here. 4). 
Besonders in Gallien scheint er länger geweilt zu 
haben; gedenkt er doch noch viele Jahre später 
der guten Einnahmen, die er dort gehabt hatte 
(apol. 15). Auf der Reise dorthin oder von dort 
hat er vielleicht die Fahrt auf dem Po gemacht, 
von der er berichtet (electr. 2). Er kam auch nach 
Rom, wo er einmal einen Augenarzt konsultieren 
wollte (Nigr. 2). Bei dieser Gelegenheit besuchte 
er nach längerer Trennung von ihm den Plato- 
niker Nigrinus, dessen ganz auf die Moral ange¬ 
legter Vortrag auf ihn einen besonderen Eindruck 
machte, den er durch wiederholtes Hören zu ver- 
tiefeu suchte (ebd. 38). Mit 25 Jahren etwa ist 
an ihn eine vorübergehende Versuchung getreten, 
sich der Philosophie zu widmen, ohne daß er ihr 
gefolgt wäre (Herrn. 24); es ist nach L.s eigenen 


Worten, die er darüber braucht (trotz C r o i s e t 
9), nicht wahrscheinlich, daß sie mit diesem Ein¬ 
fluß des Nigrinus identisch ist. Keinesfalls hielt 
sie vor und trieb ihn etwa zu eingehender Be¬ 
schäftigung mit der Philosophie. Seine Züge als 
Wanderredner führten ihn auch mehrfach nach 
Makedonien, vielleicht von Athen aus (Herodot. 7; 
Scyth. 9); im J. 165 (Hier. Chron. 204, 24 
Helm), als er Peregrinus’ Selbstverbrennung (s. u. 
Per.) beiwohnte, hatte er zum vierten Male Olym¬ 
pia besucht, um an dem Feste teilzunehmen (Per. 
35), muß also mindestens 153 zum ersten Male 
dort gewesen sein. Mehrfache Anspielungen auf 
Olympia in seinen Schriften legen die Vermutung 
nahe, daß er selber dort Vorträge gehalten hat. 
Dort hatte er den Streit mit dem Sophisten Ti- 
marcJh (pseudol. 5. 8). Da der Erfolg seine Tätig¬ 
keit als epideiktischer Wanderredner gekrönt 
hatte, so kehrte er in seine Heimat zurück, um 
sich in seiner Vaterstadt im Glanze seines Ruh¬ 
mes zu zeigen (somn. 18); in der Zeit um 163— 
165 (Helm Lucian u. Menipp, Leipz. 1906, 356), 
als er die Mätresse des L. Verus verherrlichte 
(imag.), befand er sich in Antiochia und suchte 
dort offenbar das Interesse des Kaisers für sich 
zu gewinnen. Damals oder später hat er auch 
seinen Vater mitgenommen, um ihn an der Stel¬ 
lung des Sohnes teilnehmen zu lassen (Alex. 56). 
Auf einer Reise von Troas nach Griechenland fuhr 
er mit Peregrinus zusammen und hatte Gelegen¬ 
heit, dessen unmännliches Verhalten beim Sturm 
zu beobachten (Per. 43). Während des Parther- 
krieges weilte er einmal in Korinth (hist, conscr. 
17. 29), wie er auch von seinem Aufenthalt in 
Ionien und Achaia zu dieser Zeit spricht (ebd. 14). 
Etwa 40jährig, behauptet er eine innere Wand¬ 
lung erfahren zu haben, angeekelt durch die 
Schalheit und Nichtigkeit des ganzen rhetorischen 
Betriebes und der dort üblichen Themen vom Ty- 
i rannenmord u. dgl. (bis acc. 32; pisc. 29), und 
Beziehungen zur Akademie oder zum Lykeion 
geknüpft zu haben, was aber nur auf die Verwen¬ 
dung des Dialoges seit dieser Zeit geht, obwohl er 
vorgibt (pisc. 29), den Rest seines Lebens dem 
Studium der Philosophie widmen zu wollen; schon 
das ,oder‘ bis acc. 32 ist bezeichnend für die rein 
literarische Bedeutung dieser Behauptung, und der 
Dialogos, der dort seine Anklage anschließt, weiß 
nichts von ernsten philosophischen Dialogen des 
I Angeklagten zu sagen. Von einer eigentlichen 
philosophischen Periode L.s kann keine Rede sein, 
da sie allenfalls in der Lektüre philosophischer 
Schriften Platons u. a., sonst jedoch nur in der 
Verspottung philosophischer Sätze bestanden hat; 
nur das literarische Interesse führte ihn zu den 
Philosophen (F. Hofmann Krit. Untersuch, zu 
Luc., Nürnberg 1894, 11). Darum ist es kein 
Wunder, daß die einzige Schrift, die, wenn auch 
mit übertriebener sokratischer Ironie nach Platons 
> Vorbild gewürzt, als ernst bezeichnet werden kann, 
der Hermotimos, sofort eine Absage an die Philo¬ 
sophie enthält und ihre Brauchbarkeit fürs Leben 
bezweifelt. Auch im Heim. (13) stellt sich L. 
40jährig dar, während der Hinweis auf den Spöt¬ 
ter (51) schon satirische Schriftstellerei als vorauf - 
gegangen vermuten läßt, so daß also wohl bis acc. 
32 das xexxapdxovxa exrj aieböv etwas niedriger, 
dagegen Herrn. 13 das xexxaQaxovxovxpg oxeidv 


etwas höher anzusetzen sein wird, da das oyebth' 
eine gewisse Dehnbarkeit des Ausdrucks zuläßt. Da 
die satirischen Dialoge in die erste Hälfte der 
sechziger Jahre zu setzen sind, so ergibt sich von 
hier aus also etwa 120 als Geburtsjahr. Die Ver¬ 
wendung des Dialoges an sich war aber nicht von 
solcher Bedeutung für L., wie die Auffindung eines 
so anregenden Vorbildes, wie es Menipp für ihn 
war, der mit seiner die philosophischen Dogmen 
herabsetzenden Tendenz einen geeigneten Wider¬ 
hall in L.s eigener Stimmung fand. Er hat dessen 
Satiren also in einer Reihe von Schriften bearbei¬ 
tend und zerpflückend für seine Zeit zurecht ge¬ 
macht und dem Vorbilde die Ehre gegeben, indem 
er ihm eine Hauptrolle dabei einräumte. In ande¬ 
ren, die sich mehr von dem Muster lösten, ist er 
mit eigener Person als Mitunterredner, auch als 
Berichterstatter aufgetreten, indem er seinen la¬ 
teinischen Namen in Lykinos gräzisierte nach der 
Art, die er selber in hist, conscr. verspottet hat; 
von einem Pseudonym ist dabei natürlich nicht 
die Rede. Im Grunde aber ist L. nach dieser 
scheinbaren Wandlung zum Philosophischen der 
gleiche wie vorher, er bleibt Sophist und hat 
offenbar seine satirischen und anderen Dialoge 
genau so vorgetragen wie vorher seine epideik¬ 
tischen Reden (pisc. 15: iv x ooovxqr &eöxqcü von 
der ßicov xtgäotg, 26; bis ace. 28. 34); das darf 
man auch aus den erhaltenen Prolaliai, wie Prom. 

i. v. Zeux. Bacch., schließen. In den sechziger 
Jahren des 2. Jhdts. war er auch in Athen; denn 
das nav. (etwa 165), das am Abschluß der menip- 
pischen Schriftstellerei steht und die Szene nach 
Athen verlegt, setzt den Aufenthalt dort voraus 
(vgl. auch Zeux. 3). Ebendort weilte er später, 
als der Streit um den Lehrstuhl zwischen den 
Philosophen entbrannte, nach 176 (s.'o. Bd. I 
S. 2301, 56); und wenn er behauptet, mit dem 
Philosophen Demonax lange zusammengelebt zu 
haben (Dem. 1), so ist das offenbar dort der Fall 
gewesen (Dem. 11. 63. 65. 67). Dort hat er sich 
auch nicht gescheut, sich in die Mysterien aufneh¬ 
men zu lassen (nav. 11. 15). Man wird diesen 
Aufenthalt etwa von 165 ab annehmen dürfen 
(Croiset 18). Der guhm des Sophisten setzte 
ihu auch zu römischen Großen in Beziehung. So 
mühte er sich, Mummius Sisenna Rutilianus (Pro- 
sop. imp. Rom. II 519 p. 388) von der ehelichen 
Verbindung mit der Tochter des Propheten Ale¬ 
xander von Abonuteichos abzubringen (Alex. 54); 
und als er diesen 165 (0. Hirschfeld S.-Ber. 
Akad. BerL 1888, 875f.) an der Stätte seiner 
Wirksamkeit aufsuchte, hatte der befreundete 
Statthalter von Kappadokien ihm zwei Mann zur 
militärischen Bedeckung mitgegeben (ebd. 55). 
Seine Bemühungen, den Lügenpropheten zu ent¬ 
larven und zu verhöhnen, wurden der Anlaß, daß 
dieser versuchte, ihn bei der Weiterfahrt nach 
Amastris, wohin er seinen Vater und die Seinen 
vorausgesandt hatte, zu ermorden. Durch das Mit¬ 
leid des Steuermanns wurde er gerettet — Ge¬ 
sandte des Königs Eupator von Bosporus nahmen 
ihn an Bord —; doch seine Versuche, Rache an 
Alexander zu nehmen, mußte er auf die dringen¬ 
den Vorstellungen des Statthalters von Bithynien, 
Lollianus Avitus, aufgeben (ebd. 57). Unter dem 
Xenophon, der damals in seiner Begleitung war 
(ebd. 56), hat man nach einer schon alten Ver¬ 


mutung Gesners Arrian verstanden (doch vgl. die 
Art seiner Anführung ebd. 2). Die Beziehungen 
zu den römischen Großen trugen L. dann in höhe¬ 
rem Alter (apol. 4) beim Statthalter Ägyptens den 
Posten als Vorsteher der Kanzlei ein (A. Thimme 
Quaest. Luc., Göttg. 1884, 12. W. Schubart 
Einführg. in d. Papyruskunde, Berl. 1918, 203. 
0. Hirschfeld K. Verwaltungsbeamte 2 , Berl. 
1905, 331), dessen Verpflichtungen er selbst apol. 
12 schildert. Anspielungen auf einen Aufenthalt 
in Ägypten finden sich auch sonst in den Schriften 
(luct. 21; sacr. 14; pseudos. 5). Er scheint aber 
diese Stellung nicht bis an sein Lebensende ge¬ 
habt zu haben; jedenfalls hat er nach einer langen 
Unterbrechung die sophistischen Vorträge noch 
einmal (nur ausnahmsweise am Festtag, nimmt 
Thimme an Jahrb. f. Philol. CXXXVII, 566) 
wieder als Greis aufgenommen (Here. 7; vgl. 1: 
yeQfov eg xo eoxaxov und 7: rjXixtdizrjg; Bacch. 7). 
Da die Schrift de merc. c. vorgetragen wurde 
(apol. 3) und L. bald darauf (ebd. 6: fzexä fuxgöv) 
die staatliche Stellung annahm, so scheint mir 
sonst keine Pause denkbar zu sein. Er hat noeb 
nach 180 gelebt, da er Marc Aurel als &eög be¬ 
zeichnet (Alex. 48). Nach der Notiz bei Suidas 
wäre er von Hunden zerrisjen worden; die 
Parallele mit Euripides und die durchsichtige Be¬ 
ziehung auf seine Feindschaft gegen kynische Aus¬ 
wüchse wie bei Peregrinus verweisen das ins 
i Reich der Legende. 

Schriften. Das Corpus Lucianeum enthält 
80 Schriften (K. M r a s Überlieferung Luc., S.-Ber. 
Akad. Wien CLVII 7 S. 5), unter denen fälschlich 
Libanius de salt. mitaufgenommen. Dazu kommen 
in den Ausgaben Epigramme der Anthologie unter 
dem Namen Aovxiavov. Nicht erhalten ist das 
Buch über den Boioter Sostratos (Dem. 1. Funk 
Philol. Suppl. X 639). Angehängt sind in jünge¬ 
ren Hss. die unechten Philopatris, Charidem und 
l Nero (M r a s 236). Die Schriften gliedern sich 
nach Inhalt und Form in nicht dialogische und 
dialogische. 

A. Nicht dialogische. 1. Zur Klasse 
der rhetorischen Werke gehören die Übungsreden 
Abdicatus, tyrannieida, Phalaris, sodann die ngo- 
XaXiai de electro, de dipsadibus, Harmonides, 
Scytha, Herodotus, Zeuxis, Bacchus, Hercules, wei¬ 
ter somnium und Prometheus i. v. Auch pro lap- 
su inter salutand. ist eine sophistische inibeiSig, 

) ebenso Hippias, de domo, muscae encomium und, 
wenn echt, patriae encomium. Hierher ist auch 
die Apologia zu rechnen (unecht longaevi). 2. Dia- 
triben stellen dar de sacrifidis und de luctu, auch 
calummiae non temere credendum (unecht de 
Syria dea und de astrologia). 3. In die Gattung 
der azroptvrjuovevpiaxa fällt der Demonax. 4. Sati¬ 
risch oder pamphletartig sind adversus indoetum, 
pseudologista, rhetorum praeceptor, quomodo histo- 
ria eonscribenda sit, de mercede condudü, Alexan- 
) der, de morte Peregrini, verae historiae, Saturnalia 
(zum Teil). 5. Erzählend (unecht) Lucius sire 
asinus. Bei diesen Schriften ist zum Teil die 
Form des Briefes gewählt; so quom. historia,rhct. 
praeceptor, de morte Peregr., Alexander, de merc., 
cond. und apolog. 

B. Dialogische. 1. Sophistische (epideik¬ 
tische) Dialoge: dial. deorum, dial. marini, dial. 
meretricii, Prometheus, iudicium rocalium, ima- 
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gines, pro imaginibus. Den Übergang zur näch¬ 
sten Klasse bildet der Timon. 2. Satirische Dia¬ 
loge Nigrinus, eunuchus, pseudosophista, dissertatio 
cum Hesiodo, Lexiphanes, sodann die menippi- 
schen: Menippus, cataplus, Charon, dialogi mortuo- 
rum, learomenippus, Iuppiter trag., Iuppiter con- 
futat., deorum concilium, vitarum auctio, piscator, 
gallus, bis accusat., fugitivi, eonvivium, Saturnalia 
(zum Teil). Den Ausklang zeigt navigium. 
3. Philosophische oder ähnliche Dialoge Hermo- 
t'rnus, Anacharsis, de saltatione (unecht cynicus, de 
parasito, amores, Demosthenis encomium, Haleyon, 
Charidemus, Nero, Philopatris). 4. Novellenkränze 
in Dialogform philopseudes, Toxaris. 

C. Poetische (unecht). 1. Ocypus Tra- 
godopodagra. 2. Epigrammata. 

Die Frage der Echtheit der einzelnen Schrif¬ 
ten ist vielfach mit sehr großer Willkür behandelt 
worden; hat man doch sogar Men., Icarom. und 
deor. conc. L. absprechen wollen. So kam J. B e k - 
k e r sogar auf 28 unechte Schriften, ohne Gründe 
anzugeben, Sommerbrodt (Ausgew. Schrift, 
des Luc. I 3 S. XXI) noch auf 22. Dabei spielt das 
ästhetische Empfinden bei einzelnen Kritikern die 
Hauptrolle. Für die sprachliche Beobachtung sind 
erst die Untersuchungen von B i e 1 e r maßgebend 
geworden. Für die Beurteilung der Frage, ob 
echt oder unecht, kommen folgende Gesichtspunkte 
in Betracht. 1. Inhalt und Gedanken müssen, ab¬ 
gesehen von den Schulübungen, den Witz und 
das Haschen nach Geist zeigen, das L. eigen ist. 

2. Die Sprache darf in Satzbau und Wortwahl 
nicht von der durch die sicher echten Schriften 
gebotenen Norm ohne Gruud, d. h. ohne Veran¬ 
lassung durch den besonderen Inhalt, abweichen. 

3. Wie Selbstwiederholungen ein Zeichen der 
Echtheit bei L. sind, da er leicht in dieselben Ge¬ 
dankengänge mit gleichem oder ähnlichem Aus¬ 
druck gleitet, so ist das Fehlen derselben oder das 
Ausbleiben wörtlicher Anklänge bei gewisser Über¬ 
einstimmung im Gedanken geradezu ein Beweis 
der Unechtheit. Im übrigen ist davor zu warnen, 
daß jemand die Frage der Echtheit einer einzel¬ 
nen Schrift entscheidet, bevor er durch die Lek¬ 
türe sämtlicher Werke L.s ein festes Urteil über 
seine Eigenart gewonnen hat. Auf Grund der an¬ 
gegebenen Argumente muß man die im folgenden 
mit * bezeichnten Schriften für unecht halten: 
amor., de astrol., Charid., cyn., Dem. enc., epi- 
gramm., Haie., long., Luc., Ner., Ocyp., de par., 
patr. enc. (?), Philop., de Syr. d., Tragodopod. 

Abdicatus (änoxrigvxxöfievog), rhetorische 
Schulübung ohne Witz und Zitate über das gleiche 
romanhafte Thema wie Sen. contr. IV 5 (sexus 
aetas animus <ro Luc. 27ff., imputabitur mihi si 
quid acciderit cv> 31), 1—7 Darlegung des Falles, 
8—12 die neue Enterbung ist rechtlich unmög¬ 
lich, 13—19 undankbar, 20—32 ungerecht. 

Adversus indoetum (rtgbg xbv äxccubev- 
xov), Pamphlet gegen einen ungebildeten Landsmann 
(19), der ein Büchernarr ist; Beschaffung bestimm¬ 
ter Attribute oder Handwerksgeräte verleiht noch 
nicht die dazu gehörigen Fähigkeiten; Mahnung, 
entweder dem Bücherkauf oder den Knabenkauf 
aufzugeben, unter Androhung moralischer Vor¬ 
würfe für die Zukunft (xlßbgXa xai nagaxexo/x- 
fteva 2 cv> Herrn. 68; Hesiod 3 evs rhet. pr. 4; 
xeov ix&vwv äqpcüvöxegog 16 cv> gall. 1; ev£fl töte 
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Xfvelv ooi TT)V yfjv 18 ~ conv. 28; Löwenhaut 
iö ~ pseudol. 7; legöv xeypa ovpßovUj 25 ~ 
rnöt. pr. 1; Slg bia xtao&v 21 oo Prom. i. v. 6. 
ajCDl. 11, hist, conscr. 7; Hund an der Krippe 30 
°° Tim- 14; Beziehungen zu de merc. c., s. d.). 
At*s der Verwendung gleicher sprichwörtlicher 
Redensarten hier und de merc. c. schließt Th. W. 
R ^in Sprichwörter bei Luc., Tübing., Diss. 1894, 
10d3 zeitliche Nähe beider Schriften; Abfassung 
nacah Peregrinus’ Tode 165 (14) und noch unter 
M»,rc Aurel (22) ist sicher. 

Alexander ^AXi^avbgog ij y/evböpzavxig), 
Pamphlet gegen den Propheten Alexander von 
At'onuteichos (C u m o n t Möm. cour. de l’acad. de 
BelgiqueXL. Zeller Vortr.u.Abh.ni54) in Brief¬ 
form. Charakteristisch nach Körper und Geist 3—4, 
Jugend 5, Entstehung des Planes und Begründung 
des Orakels 6—19, Kunstgriffe bei Abfassung der 
Sprüche, ihre Art und Honorierung 20—23, Aus¬ 
dehnung der Wirkung des Orakels und Kämpfe 
24'—26, Beispiele 27—29, Wirkung bis nach Rom 
uo«d auf Rutilianus 30—37, Begründung eines 
Festes zu unsittlichen Zwecken 38—42, weitere 
Belege für Torheit im Verhalten und in Sprüchen 
43—-52, Beziehungen L.s zu Alexander 53—57, 
Er folg in Umnennung der Stadt und besonderer 
Münze, Tod und Fortwirken 58—60. Die Form 
dess ßlog ist durch die Briefform und das Be¬ 
streben, den Betrüger zu entlarven, beeinflußt. 
Der Adressat ist Celsus, der xaxä ptäywv geschrie- 
be*i hat (21) (s. o. Bd. III S. 1884, 50. 63); über 
diö Streitfrage betreffend das Verhältnis zu dem 
Verfasser des aXrj&yg Xdyog Heine Phil. Abhdlg. 
für Hertz 197. Geschrieben nach 180 (ßeog Mag- 
xos 48), ausgezeichnet durch mehrfaches begeister¬ 
tes Lob des Epikur, seiner Vorgänger und seiner 
Schüler wegen des Kampfes um die Aufklärung 
(1?. 25. 47 [xvgiat bö$ai xd xaXXimov xwv ßt- 
ßXrov], 61) (Augiasstall 1 cv> fug. 23; xogvtyg ue- 
artig 20 cs: adv. iud. 21, die geringere Berührung 
mit andern L.-Schriften erklärt sich durch den 
Stoff und die späte Abfassung; charakteristisch 
da« Thukydideszitat 8). Wein re ich Jb. 47,129. 

* A m o r e s (egeoxeg), Bericht über den Rede¬ 
wettstreit eines Frauen- und eines Knabenver- 
eh*-ers vor Lykinos als Richter (Motiv wie bei 
Tac. dial., Min. Felix) nach gemeinsamer Fahrt 
von Rhodos nach Knidos. Charikles preist die 
Fr-auenliebe (19—28), Kallikratides die Knaben- 
liehe (29—49) (zum Thema Wilhelm Rh. Mus. 
LVlI 56). Obwohl hier der Name Lykinos benutzt 
ist und und die c. 16 erzählte Anekdote bei L. 
(iniag. 4) erwähnt ist, sich auch L. (imag. 1) als 
Liebhaber der xaXoi um des Motivs wülen (Helm 
L. u. M. 354) hinstellt, ist die Schrift durch 
Sprache und Wortschatz, Vermeidung des Hiatus 
wie durch sachliche Argumente als zweifellos un- 
lukianisch, also bewußt untergeschoben zu er¬ 
weisen (R. Bloch Diss. phil. Argent. XII [nach 
dein Vorgang von Lauer L. num auctor dialogi 
egxoxeg, Köln 1899], der sie in den Anfang des 

4. Jhdts. setzt); zu beachten auch der Widerspruch 
zu Iupp. tr. 10 betreffs des Materials der kindi¬ 
schen Aphrodite (13). 

Anacharsis (Avaxagoig rj zzegl yv/zvaotwv), 
Gespräch zwischen Anacharsis und Solon (die Ver¬ 
bindung führt H e i n z e Philol. L. 459 auf eine 
kynische Schrift zurück) nach platonischem' Vor- 
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bild (Hirzel Dialog II 284), verteidigt die Er¬ 
ziehung der Jugend bei den Griechen in geistiger 
und körperlicher Hinsicht, ausgehend von den 
gymnastischen Übungen. Benutzt ist der. Typus 
des weisen Skythen (s. o. Bd. I S. 2017), die Ten¬ 
denz der Schrift ist kynisch (Helm N. Jahrb. 

IX 365). Das Thema zeigt Berührung mit Dio 
Chrys. 28. 29. Galen. Protr. 9fi. [Plut.] negi 
äoxfjoewg. Philostr. yv/xvaoxixog (s. o. Bd. II 
S. 2052, 60ff.) (&iaxga fivgiavbga 10 ~ Nigr. 18; 1( 
Hydra 35 e*> Phal. 8; Homer und Hesiod 21 c*> 
Men. 3. Sat. 5). 

Apologia (änoAoyia) an Sabinus s. S tadt- 
müller Anth. Pal. VII 346), geschrieben in 
hohem Alter (4), rechtfertigt die Annahme des 
Amtes nach der Schrift de merc. c. (6 e*> d. m. 
c. 20; 10 ess d. m. c. 5) mit der Verehrung für 
den einen Mann, dem er dient (9), und der Tätig¬ 
keit für die Allgemeinheit (11) (Schauspielerver- 
gleich 5, s. HelmL. u. M. 46; Krähe 4 oo pseu- 2 
dol. 5; Affe 5 pc pisc. 36; Tyche, Moira usw. 8 
cv> Iupp. c. 18. dial. mort. 19, 2; fjXcg xov fjXov 9 
cs: philops. 9. pro laps. 7). _ . 

*de astrologia (xtgi xfjg äoxgoXoyirjg), in 
künstlich erneuertem Ionisch (vgl. de Syria dea) 
geschrieben. Verteidigung der Astrologie vom 
stoischen Standpunkt (s. o. Bd. II S. 1813. Boll 
führt sie auf Poseidonios zurück, Jahrb. f. Philol. 
Suppl. XXI 151) mit allegorischer Erklärung 
einiger Mythen und Homerstellen: 1. Geschichte 3 
der Astrologie 2—26; 2. Widerlegung des Ein- 
wands, sie sei a) unmöglich, b) unnötig 27 29. 
Die angeführten Mythen finden sich, doch ohne 
wörtliche Berührungen zum Teil auch beiL. (Phae- 
thon 19 cv> dial. deor. 25; Zeus’ Seil 22 oo d. 
deor. 21. Iupp. c. 4. tr. 45; Ares-Aphrodite 22 
po d. deor. 17, Homer-Hesiod. 22 (s. o. Anacharsis); 
aber der Geist dieser ,schalen* (Wieland) Schrift 
ist völlig unlukianisch, ohne Witz und Kritik; die 
Anlehnung an die Stoiker wäre bei seiner Abnei- 4 
gung gegen diese Richtung (s. u. Stellung zur 
Philosophie) nur denkbar, wenn es sich um eine 
Jugendschrift handelte. Als solche würde sie sich 
aber schwer in das Bild der Entwicklung L.s ein¬ 
reihen, und die angeführten inhaltlichen Be¬ 
ziehungen würden ihre Beweiskraft verlieren. Die 
Schrift ist demnach unecht. 

Bacchus (Atovvctos), ngoXalta (s. A. St ork 
De prol. usn rhet., Kgsbg. Diss. 1911,11), aus dem 
Alter (7): 1. Dionysos besiegt die Inder, weil sie 1 
es nicht für wert halten, vor Weibern, Satyrn und 
Silenen die Elefanten zu verlassen; den Indern 
gleicht das Publikum, da es zum Teil nicht kommt, 
in der Voraussetzung, Komisches zu hören, zum 
Teil bestürzt ist avxi xov xuxov otbrjoov cvgovxeg 

(1_5). 2. Drei Quellen in Indien; diejenige für 

Greise berauscht und läßt dauernd reden, und wer, 
ohne zum Schluß zu kommen, aufhört, fährt, im 
nächsten Jahr an derselben Stelle fort (6—8). 
Der letzte Gedanke verlockt dazu, das einzige' 
Werk L.s in zwei Büchern damit in Verbindung 
zu setzen und diese Prolalia dem 2. Buch der 
Ver hist, zu geben (Thimme Jahrb. f. Philol. 
CXXXVII 562); doch erwecken die zitierten Worte 
Bedenken, die etwas Aggressives erwarten lassen, 
und es ist schwer glaublich, daß Ver. hist. II, 
wie jetzt der Anfang ist, für sich allein hat vor¬ 
getragen werden können (tö fievxoi nagabo^oxaxov 


ovbino) ehmv 7 po Here. 3; Momus 8 cv> Iupp. tr. 
19. conc. deor. 2). 

Bis accusatus {bk xaxr;yogov/x£vog), Dia¬ 
log in typischem Aufbau (~ Tim. dial. deor. 20 
fug.): 1. Göttergespräch anknüpfend an Icar. 29 
(Selene 1 po Icar. 21 ■ Zeus’ Tätigkeit 2 ~ Icar. 
23; Homerzitat 2 po Icar. 29; Versuchung Apolls 
1 po Iupp. c. 6; Steuermann 2 po Iupp. tr. 46; 
Gefahr für die Götter 2 po Iupp. c. 6. tr. 32) über 
) rückständige Prozesse 1—7; 2. Wanderung von 
Hermes und Dike zur Erde (8—11) (vgl. Tim.); 

3. Ausruf des Hermes (12) (po Iupp. tr. vit. auct. 
pisc. {ßaßai 12 po pisc. 42; Wespenvergleieh 13 
po pisc. 42]); 4. Gericht (13—35) (Sonderung der 
Prozesse 13 po vit. auct. 1. 27 ex.); 5. Ankün¬ 
digung der Fortsetzung ( avgtov 35 po vit. auct. 27, 
Anach. 40) nach platonischem Vorbild. Das Mit¬ 
telstück enthält folgende Prozesse: 1. Methe- 
Akademie um Polemon 15—18 (po Aristipp vit. 

0 auct. 12); 2. Hedone-Stoa um Dionysios (o. Bd. V 
S. 973, 21) 20—22 (Honig und Feigen bxXiaxa 20 
co pisc. 41. 51; Schiffbruch 21 co Herrn. 86;. 
hesiodischer Aufstieg zur Tugend 21 po Herrn. 2. 
78, vgl. Men. 4. Icar. 30; stoische Begriffe und 
Schlüsse 22 co vit. auct. 21. 24); 3. Arete-Tryphe 
um Aristipp 23; 4. Wechslerberuf klagt gegen 
Diogenes 24; 5. Malerei gegen Pyrrhon 25 (kein, 
Kriterion po vit. auct. 27. ver. hist. II 18. Icar. 
25); 6. Rhetorik gegen L. (26—32) mit Beziehung 
0 auf sein eigenes Leben (o. S. 1726); 7. Dialogos 
gegen L. (33—35) mit starker Platonbenutzung 
(He 1 m L. u. M. 279) (hmoxivxavgog 33 co Prom. 
i. v. 5). Den Schauplatz der Gerichtsszene bildet 
Athen (9. 14) wie im pisc.; die Anspielung auf 
den Partherkrieg (2) weist auf die Zeit von 162— 
165. Der Inhalt der Klage des Dialogos wie die 
zahlreichen Reminiszenzen zeigen, daß eine An¬ 
zahl menippischer Dialoge vorangegangen. L. be¬ 
hauptet (32), daß er 40jährig sich der Akademie 
0 o d e r dem Lykeion zugewandt habe und mit 
dem Dialogos spaziert sei. Daß da nicht von 
philosophischen Studien die Rede ist, beweist der 
Ausdruck: es ist klar, wie es sich auch aus der 
folgenden Rede des Dialogos ergibt, daß das nur 
auf literarische Verwendung der Dialogform geht, 
und man tut unrecht, bei L. mit 40 Jahren eine 
philosophische Periode anzusetzen (s. Herrn, u. o. 
S. 1726 (Helm L. u. M. 275). 

de calumnia (rregi xov pf) Qtfbtxag moxeveiv 
>0 biaßokjj), epideiktischer Vortrag: 1. Schilderung 
des Gemäldes des Apelles (vgl. Botticellis Ge¬ 
mälde) 2—5; 2. Definition 6; 3. Verleumdung: 
a) Verleumder (7—11), b) Verleumdete (12—13), 
c) Hörer (14—19); 4. Mittel der Verleumdung mit 
Beispielen (20—30); 5. Mahnung (31—32) (Stra- 
notike 14 co Icar. 15; xä d>xa wosrxg xoig xxegolg 
xi-Mfievoi 21 co de salt, 2; xoig yetuaiv axgoig 
24 co adv. ind. 26. dial. mer. 7, 3; Sirenen 30 
po imag. 14, Char. 21) (vgl. Plut. xiegl btaßoXfjg). 
50 Beziehungen zu Plut. de adulst. intemosc. bei 
Sinko Eos XIV 152. Eine peripatetische Quelle 
(Ariston von Keos?) nimmt Mutschmann 
Rh. Mus. LXX 551 an. Die Schrift ist in syri¬ 
scher Übersetzung vorhanden, Sachau Inedita 
Syriaca, Wien 1870. ; 

Cataplus (xaxänXovg fj xvgawog): 1. Cha¬ 
ron und Klotho warten am Eingang der Unter- 
we lt (1—2); 2. Erscheinen des Hermes mit den 
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Toten, darunter dem Tyrannen, der immer zu ent¬ 
laufen sucht (3—5); 3. Kontrolle der Toten nach 
Kategorien, Bestechungsversuche des Tyrannen 
(6—13), Drängen des Mikyllos mitzukommen (14 
—18); 4. Überfahrt, Fehlen des Obolos bei Mikyl¬ 
los wie bei dem Kyniker (19—21); 5. Unterwelts¬ 
wanderung und Gericht (22—29). Die Darstellung 
ergänzt zum Teil den Menipp, so die Szene am 
Totenfluß (Men. 10), das Motiv des überfüllten 
Kahns (18 co Men. 10), die Gerichtsszene (Men. 
11) (auf das menippische Vorbild weist die Über¬ 
einstimmung mit Sen. apoc., vielleicht auch Iul. 
symp. 309c hin [vgl. Geffcken Kaiser Iulia- 
nus, Leipz. 1914, 169]), Fehlen des Obolos 19 co 
dial. mort. 22, 2. Die Dublette Kyniskos-Mikyllos 
läßt darauf schließen, daß der Kyniskos von L. 
eingefügt ist entsprechend dem lebenden Menipp 
in der Vorlage. Das Ganze ist ein Ausschnitt aus 
dem Unterweltsdialog Menipps, wie er übrig ge¬ 
blieben war bei Benutzung dieses Werkes im 
Menipp; darum fehlt die menippische Form, die 
Einführung von Versen. Die kynische Quelle ver¬ 
rät deutlich die Fehlerlosigkeit des Kyniskos (24) 
in der mit Benutzung des Motivs aus Plat. Gorg. 
524 e geschaffenen Gerichtsszene, auch die Be¬ 
zeichnung des Kyniskos als ixpogog xai iaxgog (7) 
(Norden Jahrb. f. Philol. Suppl. XIX 378H.). 
Mikyllos hat hier die Lebensanschauung, die er 
im gall. sich erwirbt: also könnte man schließen, 
catapl. sei später als gall., wenn nicht der Mikyl¬ 
los aus der menippischen Vorlage stammte (Helm 
L. u. M. 63). Der Ansatz von Fritzsche auf 
das J. 170 (Luc. III 2, 127) ist unbegründet. 

'Charidemus (Xagibr/fiog fj ncgi xaXXovg), 
unechter Dialog. Nach dem Vorbild von Platon 
und Xenophon Bericht über ein Fest zu Ehren 
eines Sieges, der durch Vorlesung an den Diasien 
gewonnen ist; dabei drei Reden nxgl xaXXovg zur 
Verherrlichung des jungen Sohnes des Siegers: 

1. die Götter achten Schönheit als das Höchste 
(Beispiel Zeus, der Streit der Göttinnen) 6—12; 

2. die Menschen hegen die gleiche Achtung (He¬ 
lena, Hippodameia) 13—20; 3. Bedeutung der 

Schönheit fürs Leben 21—28. Inhalt und Sprache 
sind unlukianisch (xgwxag 19, xoXXayooe 20, 
higasox 22), wenngleich Nachahmung L.s erkenn¬ 
bar ist (die Einleitung nach dem conv.: ob b’&v 
ggbitog chtciv 2 cv> conv. 2 ob bb äxgtßwg elbevai, 
Aufzählung der Gäste 4 ess conv. 6). Die Reden 
sind mit Benutzung von Isokrates’ Helena ver¬ 
faßt, zum Teil mit genauem Anschluß in Aus¬ 
druck und Satzbau (E. Ziegeler Progr. Ha¬ 
meln 1879). 

Charon (Xagcov fj ixwxoxovvrcg). Der 
Unterweltsfährmann, der von Bergeshöhe unter 
Hermes’ Anweisung e inmal das Treiben der Men¬ 
schen betrachtet, vertritt hier als hiioxoxog (s. o. 
S. 1733 den Menipp; die Szene, welche die Nich¬ 
tigkeit menschlichen Treibens lehrt, ist eine aus¬ 
geführte Parallele zu Icar. 15 (Vergleich mit Lyn- 
keus 7 Icar. 12; Aufzählung menschlicher 
Tätigkeiten 15 oo Icar. 12. 16; Kampf um Kynu- 
ria 24 cv> Icar. 18) und nach dieser verfaßt. Da 
die bei Menipp vorhandenen Anspielungen auf 
seine Zeit dort erschöpft waren, so ist hier Hero- 
dot zur Auffüllung benützt worden (10. 11. 14). 
Die Verbindung von Charon und Hermes und die 
Zeichnung des letzteren berührt sich mit Menipp. 


(vgl. auch nobiaiov xoxov 24 Men. 17), catapl. 
und dial. mort. 24 (nXtjyal 2 oo dial. mort. 24, 2), 
die Darlegungen der Bestattungsgebräuche mit 
de luctu (22 cv> d. luct. 19. 22). Die Benutzung 
von Homerversen und -anspielungen 1. 7. 8. 19. 
22 und von Vergleichen (Wespenschwarm 15, 
Wasserblasen 19) zeigen das Charakteristiken ky- 
nischer Schriftstellerei (H e 1 m L. u. M. 166). 

Convivium [oi:uxootov fj Acml&at). Be- 
1 rieht des Lykinos an Philon über ein Gastmahl 
zur Hochzeitsieier im Hause des Aristainetos, das 
in grotesker Weise mit allgemeiner Prügelei endet 
und so den euripideischen Dramenschluß beweist: 
xoXXai fxogq>ai xöiv bai/iovlwv usw.; die Szene ist 
hier ausgestaltet, die wir Herrn, llf. nur skiz¬ 
ziert finden. In dem umrahmenden Dialog wirken 
Reminiszenzen aus Platons Symposion und Phai- 
dros nach. In der Erzählung selber erkennt man 
außerdem den Einfluß von Xenophons und Plu- 
tarchs Gastmahl. Die Benutzung von Menipps 
Symposion läßt sich nur an einzelnen Gedanken 
(Thema über die Ehe 39, Schmähung des Luxus 
14), sowie in der feindseligen Tendenz gegen die 
Philosophen und Gebildeten erkennen — Arzt und 
Grammatiker zeigen sich töricht, die Vertreter 
der einzelnen Philosophenschulen werden als gie¬ 
rig, lüstern, albern vorgeführt. Vielleicht liegen 
in den Namen der auftretenden Personen und 
ihrer Zusammensetzung Anspielungen auf Zeit¬ 
genossen Menipps. Die Verwendung von Zitaten 
und mythologischen Vergleichen ist nicht beson¬ 
ders reichlich, so daß L.s Anteil an dem mit 
groben Wirkungen arbeitenden Dialog ziemlich 
groß zu sein scheint. Beziehungen zu andern Dia¬ 
logen deutlich: stoische Begriffe und Schlüsse 23 
cv> vit. auct. 22 [anotpgaxxuv, ösg/fa» 1 ]; Preis 
des praktischen Lebens und der Privatleute 34/5 
ev> Herrn. 79. 83. Men. 21; Groll der Artemis 25 
cv> de sacr. 1; yaveiv fioi xr/v yfjv Tjbyo/XTjv 28 oo 
adv. ind. 18; Peripatetiker Kleodem, Platoniker 
Ion 6/7 cv> philops. 6 (H e 1 m L. u. M. 254). 

* C y n i c u s (Kwtxög), Dialog, in dem Lykinos 
sich allen Ernstes den Wert der kynischen Lebens¬ 
weise vortragen läßt. Die Annahme der Unecht¬ 
heit wird nahe gelegt durch die völlige Bedeu¬ 
tungslosigkeit der Person des Lykinos, zu der L. 
sich selbst nicht verurteilt haben würde, den auch 
in der Umrahmung fehlenden Witz, das Ausblei¬ 
ben von Zitaten, den mangelnden Abschluß (man 
vgl. Nigr. und Herrn.), die völlig abweichende und 
auffällig nüchterne Sprache, die Lykinos ebenso 
hat wie der Kyniker und die bei aller Stilähnlich¬ 
keit mit Dio. Chrys. VI eine starke Übertreibur^ 
der Eigentümlichkeiten Dios zeigt. Häufiger Pa¬ 
rallelismus, Wiederholung der Worte [5 ex etv 
... lyctv bb ... 4mal, 8 oxöntt 5mal, 17 ob 7mal, 
18 itoxb bb 5mal, 9 ovbbv /xäXXov 3mal), für L. 
ungewöhnliche Ausdrücke (yv/xvobtgxfj 1, Sorp> 
xä/AjtoXXov 1 , bifMg 1, tvgwoxog 4, <pavXi(etv 5, 
ififAaXXog 5, fj&voivog 5, noXvtvxxog noXvfiäx*]Xog 
8, x8 va °ß 0< P 0 s 9. 5gj»? 17, ycvetäv 20) (Roth- 

stein Quaest. Luc., Berl. Diss. 1888, 38. Bie¬ 
le r Progr. Hildesh. 1891). Auch Beziehungen zu 
andern Schriften L.s fehlen (der Vergleich mit 
dem xei/xäggovg 18 co Herrn. 86 berührt sich nur 
oberflächlich). Die Schrift mit Hirzel Dialog n 
311 in die frühere Zeit L.s zu setzen, geht nicht 
an, weil die Parallele des bei gewisser Ähnlichkeit 



doch weit künstlerischeren Nigr. nicht verfängt und Dialog zwischen Archias und Antipaternj* dem 

die tonische Stimmung bei ihm erst unter dem Tode des Demosthenes, wird wiedergegeben (29— 

SÄÄn Satire nachweisbar ist. 50). (Zu vergleichen ist , uer _Freiburger Make- 

Auch irgend etwas Satirisches in dem Dialog zu domerdialog, herausg. v. Aly Heidelberger S. Be . 

sehen ist trotz Rich a r d (Lykinosdialoge desL., 1914 Abh. 2 . Deubner Herrn. LVI 314. Crö 

W d. Joh., 33) unmöglich, da Ggt. Gel. Nachr.^922, L % 

68 Demrnfx Ävato, ß te), Lebensbe- Die’ kunstvolle Art das Lob des Demosthenes 

Schreibung des tonischen Philosophen Demonax zuerst gleichsam nebenbei, sodann durch den Mund 

mil Apophthegmensammlung (Leo Griech,röm. 10 des Gegnern anzubringen verdient Anerkennung; 
Biographie Leipz. 1901, 83), abgefaßt sicher nach trotzdem kann die Schrift wegen der völlig ab- 

170^(Cethegus consularis 30), wahrscheinlich nach weichenden Sprache ganz unmöglich von L stem- 

dem Tode Ts Herodes Attikus 177 (F u n k Philol. men, wie auch die Hiateheu^uffallig st (Vol k - 

Snppl. X 615): 1—11 Leben und Charakteristik, mann Festschr Jauerl890 121) ' 

12-^2 Anssprüche, 63—67 Tod und letzte Ehren. einfacher Frage, dtaßabfctv, efrvatnas ebo^i ftot 
ÄSt «hou von Eunapios vit. 1, intbö^ov xl^oeoilat xarogotobev 8 s^xxo- 
sop g h. p 9 zitierten Schrift führt Bernays (L. loyov xaxatpatvexat 4, xaxaq> S ovetv f,«, 1 

nnd die Kyniker, Berl. 1879, 104) besonders die xataloyabtjv, tfavetaöat tpavltji tpgovxtbos, ent- 

Bewunderung für den Kraftmenschen Sostratos bgo/xij 5, negttpgovetv c. acc. = xaxatpg. 8,_ em- 

an L e o a. a. O. die Form der Biographie, die 20 dgoftos, dtp&ovia f,v av fxot negtxxov »««w. 
von der sophistischen abweicht. Aber für die Echt- nagefxnogev/xa 10, naxgovotxta, dgvyeis 12, avro- 

heit sprechen gewisse Übereinstimmungen im Aus- zäW« 13, xaxtmvxvow 14, 

ttk(hinxof g ««.' 4 ~ rhet. pr. 5. 14. pseu- owayetv = besorgt sein 16, gxxw 1 8, 

dol 4-Sxgm r<3 baxxvho aydpsvos 4 cv nav. 45. Xaata, ag/xatotoozta, aXeetvetv -.3, aXnSaa&ai, 

de hist 4 dial! mer. 0- xaxa xijr nagot/xiav 4 ~ xtliveiv c. dat. 24, otxabe statt o.^o, 26 aa 

Hem 61- nlxoiov, yevouhov; 6 cv Nigr. 4, iXnibo, tayrß.a; 29, n ? 6axa le o s Jh 

dial mort 21- Xrwtxe; xal Ätpgodixt] 10 cv rhet. nvi 40, AgtoroxtXei auffälliger Dativ 40, 

pr 11- xal /x\y xaxetvoxv xaxayeXäv 26 cv Nigr. fxexa zX‘9« e z ety 50 u. a.). Dazu kommt eine viel- 

33- zu io«« (12) vgl. cun. 12, zu Favorin (12) fach ganz unlukianische Gedrängtheit des Aus- 

eun 7 zu nwycoy (13) eun. 9, zu vnegaxxtxws (26) 30 drucks (20 txavp y avovbtj Ilegtxleovs, 22&axe- 
Lex 20 25 zu fiecöy intepheta (63) conv. 7 e ov, 26 ^ yr ooetto nayyelta>y ^‘yxatra 

\napi6vxt vnefrytoxao&at cv inet nagrjl&ev, vnc£- Xotna xcov entov).^ Beziehung zu L.-Schnften 21. 

LZavxo] [weiteres Funk 583]; das Eupolis- Hörner'lobt dlie ® nz $“ ~ Pd^'G edanke' 

zitat 10 ist in seiner Fortsetzung zitiert Nigr. 7). hist. | aber kein Wort nk g. j 

Und Demonax ist der Vertreter einer praktischen eine Satire in dem „19141 ist für einen 
Philosonhie wie sie L. selber im Gegensatz zu Luc. Atj/x. eyx., Wurzburg 1914), ist lur einen 

aller Dogmatik predigt, kein weltfremder Rüpel unbefangenen Beurteiler unmoglic . , ! 

i fe Ä STÄS SiÄSÄ 

Ä,;Ä.rÄr?ÄrÄÄ ;il ; 

s. u u, jtvv»“- 's“« 

erwähnt und behauptet, ihn gesehen zu haben, so Deorum concilium ( etov exxyma). 

ist das kein Gegenargument* denn die Plutarch- Momos klagt über die vielemif p T 
stelle quaest. conv. IV 1, 1 beweist (trotz S i n k o wie Dionysos, über die Orakelstatte^ und die p - 

Eos XIV 136) nicht, daß Sostratos damals schon somfizierten Abstrakta ( 1 — 14 ). Ein Psephisma 

tot war (btaßt&oat navxa xh ßiov seil, adhuc, ordnet Nachprüfung der Götter an (15-19). Der 

o« Schmid-Christ Gesch d. griech. Lit. 6 Dialog bietet ine dürftige Nachlese der menippi- 

II 2 S 574)’ der Vorwurf würde im ifbrigen sonst 50 sehen Himmelsdialoge und Ausführung des Iupp. 
den'Verfasser wenn es nicht L. wäre, ebenso tr. 12 (ioav&ts di anoMrjoexat neot tovtcov tx- 

treffen nnd nur erweisen, daß die persönliche xXr,oia) und 42 angedeuteten * u , ch a os den 

Kenntnis des Sostratos fingiert ist (vgl. M ü n - zelnen Gedanken stammen dorther und aus den 

scher o Bd VHI S 949, 32), nicht daß die anschließenden Dialogen, wie schon die Figur des 

SchrTüber ihn und damit aich über die Demonax Momos (s Iupp. tr. (Heraldcss D.onysos usw^ 4ff. 

unecht ist. Zwei Sostratoi nimmt v. W i 1 a m o - ~ Iupp. tr. 21; fremde Götter lOff. ~> Iupp. tr. 

witz Eur Herakles 5 I 94 Anm. an, dann fiele 8. 42, Icar. 27; Grab des Zeus 6 cv. Iupp. tr 45, 

r^li.W Pedfnken Gefahr der Götteraushungerung und Zwecklosig- 

J ^ *STfsÄeni s e ncomium (A vl xocM- keit der Opfer 13 ~ Irar. 32 Iupp tr. 18, Iupp 

vovs bxwuiov). Zwiegespräch zwischen Thersa- 60 conf. 5; Überlegenheit des Fahims 13 cv. Iupu.tr. 
TrasTd Ckinos: L Thersagoras, der Homer 25. 32, Iupp. conf lfi.) Auf menipp.sches Vor- 

verherrlicht legt dar, wie viel leichter das Lob bild weist die Ähnlichkeit im Motiv mit Lucil. I 

des Demosthenes ist (5—21); 2. Zwischengespräch: und Sen. apocol., auch die Nachahmung de s 

SersSrarTt sein Enkimion vor und über- rechtlichen FormdesPseph.smaw.eim Mempp 

gibt dem geduldigen Hörer als Dank eine histo- ist daher entlehnt (Helm L. u M. 15 ). 

risdie Schrift über die makedonische Geschichte D i a 1 o g i d eoiu m (öeoiv SmXoyot) burleske 
— das Motiv erinnert an die Gestaltung des pla- Szenen aus dem Gotterhimmel, zum Teil im^ An¬ 
tonischen Theaitet (22—28); 3. diese Schrift, ein schluß an Homer, folgend einer Zusammenstellung 


1737 Lukianos 

von Liebschaften der Götter, so des Zeus 2 
(oolupp. tr. 2). 3.4.5.10, der Selene 11, der Hera 6, 
der Kybele 12, des Apoll 14.15, Ares 17, oder einer 
Aufzählung der Zeuskinder 7. 8. 9. 18. 26 und 
anderer Götterkinder 22. 23. 25. Streitszenen sind 
13. 16 und der ausführliche Dialog 20 über das 
Parisurteil. Die nicht verliebten Götter behandelt 
19, Zeus’ Prahlerei 21 (cv. Iupp. conf. 4), Prome¬ 
theus’ Befreiung 1, Aphrodites Schelten auf Eros 

. _ ' ir. r» l / / s n_ n\ n_• U_ _ 


LuKianos uoo 

lesbische Liebe (5) sind das Motiv dieser Ge¬ 
spräche. Die Berührungen der Szenen mit der 
Komödie sind überall erkennbar (9 Drohung mit dem 
Sturm auf das Haus cv. Menand. aegixetg. 197, 
Ter. Eun. IV 7; 13 Bramarbas cv. Menand. Misum., 
vgl. Plaut, mil. glor. I 1. Leo Plaut. Forschg. 5 , 
Berl. 1912, 141. Legrand Rev. ötud. Grecques 
XX 176. XXI 39; auf Menander verweist der 
Scholiast p. 275, 3 R.), auch die Namen begegnen 

1 i 1. .11 •-■LA -11« J-_AL_ n lnil 


txieus Deireiung 1, Apiiruunes ocuexieu aui ubuuuaoi y. ^-—'i 7 "i 

12 Hermes' Klase 24 (evs Char. 2). Beziehung 10 uns dort, obwohl nicht alle dorther entlehnt sind 

. ' . , ^ „_j a® /At - ^ ^ Tt7:«T, QYYYVTTT T)ru*h rlnrfpTl 


der einzelnen Gespräche zueinander und An¬ 
regung durch voraufgegangene ist deutlich erkenn¬ 
bar (5 knüpft an 4, 9 an 8, 11 an 10, 2, 12 an 
11,1, 16 an 15 und 2, 17 an 15,3) und zeigt so 
im kleinen die Arbeitsweise L.s und das Bestre¬ 
ben, einen Stoff zu erschöpfen. Die Befreiung des 
Prometheus schließt sich offenbar an den Prome¬ 
theus an (Fritzsche Luc. III2. LXIX), auf den 
auch 2 (Prom. 17) und 16 (ebd.) Bezug nehmen, 


(M r a s Wien. Stud. XXXVIII 33). Doch dürfen 
wir nicht einfach genaue Wiedergabe von Komö¬ 
dienszenen annehmen (L e g r a n d 75), wie das 
ja 5 mit seiner Anlehnung an pornographische 
Literatur verrät; dieser Dialog zeigt auch die Be¬ 
ziehung zu andern L.-Schriften in der Benutzung 
der Teiresiaserzählung (cv. gall. 19. dial mort. 28). 
Phantasie und Erfahrungen aus dem Leben unter¬ 
stützten die literarischen Reminiszenzen. 


auch 2 rtom. l ij una io ^eua.j nezug iiemucu, siuizigh mc ^ 

und nach seinem Vorbild ist auch das Parisurteil 20 Dialogimortuorum (vexgtxot ömXoyot), 
• r», • l • n_ _r a j _t_‘L im Ar\o/*VilnR an Hip tfrnßprpn Unter- 


20 verfaßt, in drei Szenen mit dem gleichen Auf¬ 
bau wie der Tim. (s. d.): 1. Gespräch im Himmel; 
2. Wanderung; 3. Urteil auf Erden. Die Quelle 
bilden außer Homer (15. 17 cv. Od. VIII 266, 7 
cv hymn. 2) alexandrinische Dichter (Phaethon 
25) oder die Komödie (24) oder bildliche Dar¬ 
stellungen (Selene 11) (Blümner Archäol. Stud. 
zu L. 69ff.). Die Szenen sind Selbstzweck und 
entbehren jeder polemischen Tendenz. 

, * . c . t _\ rVvA 


Gespräche im Anschluß an die größeren Unter¬ 
weltsdialoge Men., catapl., Char. mit kynischer Ten¬ 
denz, gekennzeichnet auch durch das häufige Auf¬ 
treten der Kyniker Diogenes, Antisthenes, Menipp, 
Krates. Sofort 1 ist programmatisch mit einem 
Auftrag des Diogenes an Menipp, an die Philo¬ 
sophen, an die Reichen und die Schönen, an die 
Armen. Drei der berühmten Kyniker vereint zeigt 
27. und 26 lehrt das ayanäv xois napovoi. Den 


Denren jeaer poiemiscnen xenueuz. ^- ’ * , 14 . 

Dialosi marin i {haltet btctXoyot), Fort-30 Spott auf die Tyrannen aus Men. 16 wiederholt 
. B *.. ' . . T . 1 —i:«i n J— IM«, 171 ,'m einzelnen 24. 


Setzung der Götterdialoge, bei der die Lokalität 
des Meeres das Verbindende ist; auch hier steht 
der Inhalt meist in Beziehung zu Liebschaften, so 
des Zeus 7. 12. 15, des Poseidon 6. 13, des Al- 
pheios 3, des Polyphem 1, des Perseua 14. Dazu 
Polyphems Blendung 2, Proteus’ Verwandlungen 
4, der Erisapfel 5, Arions Rettung 8, Helles Tod 
9, Delos und die Geburt Apolls 10, der verbrannte 
Xanthos 11. Davon stehen 5 (d. d. 20), 7 (d. d. 3), 

_ x il*l. • 17 -_ 


2, den auf Mausolos (Men. 17) im einzelnen 24, 
den auf die Orakelstätten (cv, dial. deor. 12) aus 
Men. 22 Gespräch 3. 20 enthält eine Periegese, 
bei der vor allem die üblichen Witze über die 
Philosophen (Pythagoras cv vit. auct. 3. gall. 4; 
Empedokles cv Icar. 13; Sokrates cv Men. 18. 
Ver. hist. II 19) sich finden. Eine Kritik des So¬ 
krates enthält 21. Die Schönen sind behandelt 
18 und 25 (Nireus cv Men. 15). Die Reichen 


Xanthos 11. Davon sienen o ^q. u. cu), i u. io „— 7, ; a™ a, Hh, 

15 (Ergänzung zu d. d. 1—5) deutlich in Ver-40 haben den Stoff für 5—9 u “ d 11 . ^ 

. . 6 .. 1_ l * divrt TOrfiTmtiat wird (rjllkrates c\? 


bindung mit den Göttergesprachen, bei andern 
ist die Anregung aus einem vorhergegangenen Dia¬ 
log unserer Samir’”-" selber erkennbar (2 cv 1,14 
cv 12). Auch hier hat man die gleichen Quellen 
wie bei den dial. deor. (Homer deutlich ausge¬ 
schöpft 2. 11, ein Alexandriner 1, vgl. Theokr. 
XI 40. Ovid. met. XIII 833). Wenn die Samm¬ 
lung als ein Ganzes geschaffen ist, so setzt 7 
offenbar dial. deor. 3 voraus, würde also beweisen, 


Erbschleicherei dort verspottet wird (Eukrates ev 
gall. 7). An den Iupp. conf. schließen sich 19 und 
und 30, an catapl. (19. 21) Gespräch 22 und 27 
und die scherzhafte Abrechnung zwischen Hermes 
und Charon in 4, sowie die Einschiffung der Toten 
mit Benutzung der üblichen Typen in 10. Die im 
»all. 19 (d. salt. 57) verspottete Teiresiassage ist 
28 behandelt. Der Urlaub zur Oberwelt wird wie 
im Charon und pisc. in 23 benutzt. Homers 


offenbar dial. deor. a voraus, wurae aiso oeweiacu, im v,,»,».. j . , ,, ,._ 17 

daß die Göttergespräche vorausgegangen sind; 5 0 Nekyia hat umnitteibar den Anstoß zu 
i_ l • j_a_a Fi,'nT/xv»a ,'c+ AVtfaccnnty 9Q trptyphpfl. Rpm SODhlst-lSCÜ ist Q6T VCfglclC 


aber hei der Art dieser Dialoge ist die Abfassung 
einzelner Stücke und Ordnung erst zum Zweck 
der Ausgabe durchaus denkbar. 

Dialogi meretricii (exatgixol btdloyoi). 
Das Motiv der Liebschaften, das in den vorher¬ 
gehenden Dialogen die Hauptrolle spielt, ist hier 
vom Mythischen auf die Menschen übertragen, 
einseitig vom Standpunkt der Hetäre betrachtet. 
Kla"e um den durch Zauberei entführten Gelieb- 


iNejtyia iuu uiuiuliciuw uv»* ****“■■— , 

29 gegeben. Rein sophistisch ist der Vergleich 
von Alexander, Hannibal und Scipio 12, wodurch 
dann weiter der Spott des Diogenes über Alexan¬ 
der 13 und das Gespräch zwischen Alexander und 
Philipp 14 angeregt ist. Eine Zeitanspielung ist 
vielleicht in 4, 2 enthalten (eiQrjvx) yao), da L. es 
liebt, durch solche Bemerkungen seine ScJ'nBen 
aktuell zu machen. N i s s e n Rh. Mus. XLIII244 
schloß auf die Zeit zwischen Parther- und Marko- 


K age um den durch iauherei entiunrten ueneu- semuu ^ ^ flrt 


Zauberei wiederzugewinnen (4), Angst, daß er 
heiratet (2), Eifersucht (3. 12. 15), Tadel und Er¬ 
mahnung, Unterweisung zum Hetärenlehen durch 
die Mutter oder eine ältere Hetäre (6. 7. 8), Heim¬ 
kehr des ehemaligen Liebhabers aus dem Kriege 
(9. 13), Verhinderung des Jünglings durch seinen 
Lehrer (10) und Bekehrung durch eine neue Liehe 
(11), eine entrüstete Abschiedsszene (14), ja sogar 


UlctilUCUÄi, *>«.»»*• AV-, .. — - 

Mras Wien. Stud. XXXVni 32 ans dem Vor¬ 
kommen des schönen Megillus 1, 3 und catapl. 22 
die Priorität der Totengespräche; der Name 
scheint schon für L. typisch gewesen zu sein, üs 
ist natürlich, die dial. mort. ans Ende der menip- 
pischen Schriftstellerei zu setzen und als ihren 
Ausklang zu betrachten. Auf Abfassung in Athen 
führt das h Avxtloi ohne Zusatz der Stadt 1,1. 


Wenige Schriften L.s zeigen so ausgeprägt die 
Art, einen Stoff bis aufs äußerste auszunutzen 
und nach allen Richtungen zu wenden (Helm 
L. u. M. 190). 

De dipsadibus (jrsgi rmv diipädwv), eine 
Prolalia in gehobenem Stil, reich an Parallelismen 
und Gleichklang, Muster sophistischen Geistes, 
geht aus von einer Schilderung der Schlangen in 
Libyen; darunter sind die Dipsaden (Philum. de 
venen. animal, c. 20 Wellmann), deren Biß Durst: 
erweckt. So empfindet der Redner, nachdem er 
einmal in diesem Kreis gesprochen, immer wieder 
das gleiche Verlangen (vgl. Plat. symp. 217 e). 

Dissertatio cum Hesiodo (Sidkein 
*qos 'Holodov ), Gespräch zwischen Lykinos und 
Hesiod. Warum hat Hesiod trotz theog. 30 nur 
das Vergangene behandelt? Er meint, er könnte 
die Schuld auf die Musen schieben; aber man darf 
die Worte des Dichters nicht pressen und muß 
sich an das Richtige halten, das er gebracht hat.' 
Darauf Lykinos: dazu bedarf’s keiner Mantik, das 
versteht der Fachmann besser. Das Motiv des 
Iupp. conf. ist auf die Literaturgeschichte über¬ 
tragen, wie ja auch der Hinweis auf die Verant¬ 
wortung der Musen (4) an die der Moiren er¬ 
innert (vgl. auch dial. mort. 19. 30) und die 
Frage, wie weit die Dichter unter dem Einfluß 
der Musen die Wahrheit sagen, auch dort berührt 
ist (2). Ein Zweifel an der Echtheit ist danach 
trotz einer gewissen Harmlosigkeit durch den In¬ 
halt nicht begründet, und auch die Sprache bietet 
keinen Anlaß dazu. 

De domo (jrepl oixov), Muster epideiktischer 
Rede auf einen Saal im hohen Stil mit häufigen 
Isokola und Reimen und sorgfältigem Rhythmus. 

1. Wie Alexander durchaus im Kydnos baden 
wollte, so muß man sich getrieben fühlen in einem 
so schönen Saale zu reden. Die Schönheit spornt 
an, eine ebenso schöne Rede zu liefern (1—13); 

2. Einwand (der köyog wird selbst sprechend vom 
Redner eingeführt): In einem schlichten Saal 
redet sich’s besser; die Schönheit stört a) den 
Redner, b) den Zuhörer (Zeuge Herodot I 8); be¬ 
sonders lenken die Bilder ab, die beschrieben 
werden (Gelegenheit zu sophistischer ixqpQaots) 
(14—31) (Perseus 22 cv> dial. mar. 14, 3. H. 
Blümner Arch. Stud., Bresl. 1867, 57) (Helm 
L. u. M. 177). Beziehung auf c. 1 bei Arr. n 
4, 7 nimmt an Nissen Rh. Mus. XLIII 244. 

De electro (zieoi zov rjkixxQov ij xä>v xvx- 
vwv), Prolalia, wohl aus jüngeren Jahren. Wie 
am Eridanus trotz des Gerüchtes kein Bernstein 
und keine Schwäne zu finden sind, so darf man 
auch bei ihm nichts besonderes erwarten. Ein 
Aufenthalt in Oberitalien geht kurz vorher (2). 

‘Epigramme. Die bisher in den Ausgaben 
aufgenommene Sammlung ist völlig willkürlich 
und bietet inhaltlich nichts, was an L.s Eigenart 
erinnerte (nicht ausreichend die Erörterung von 
Sakolowski De Anth. Pal. quaest., Leipzig 
1893, 7ff.). Das Einleitungsgedicht auf seine Werke 
ist natürlich nicht von ihm. Weiter scheiden die¬ 
jenigen aus, die nicht im Pal., sondern nur von 
Planudes als lukianisch bezeichnet sind: 7. 8 (zov 
aixov geht auf Palladas); 13. 15 (Aovxikklov); 
19. 20 (Aovxikklov); 21 (Aovxikkiov); 24 (Aovxik- 
klov ); 25 (Keptakiov); 27 ( Aovxikklov ); 29 (ol de 
’AqxIov); 33 (lovkiavov); 51 (’Pikojvog). Umge¬ 


kehrt hat Planudes, übrigens mit Recht, 38 (vgL 
Anth. Pal. XI 68. 69 des Lukillios) und 46 dem 
L. abgesprochen und Lukillios und Palladas ge¬ 
geben. Fälschlich aufgenommen ist 53 (XI 212 
in einer Reihe von Lukilliosgedichten). Inschrift¬ 
lich erhalten ist in Herkulaneum 17 (= K a i b e 1 
Ep. Graec. 1122). Anlaß für Zuteilung an L. war 
46 die Erwähnung des Kynikers (vgl. XI 1530. 
Lukillios), 2 und 13 der Name Menipp; dabei 
zeugt gerade 2, 3 der Name Euktemon für Lu¬ 
killios (XI 393), ebenso wie Erasistratos- 50 (XI 
83. 259) und Eutychides 32 (XI 133. 141. 177. 
205. 208), wie G e f f c k e n zeigt unter Lukillios 
(s. u.). Verwechslung mit diesem liegt mehrfach 
vor; so ist es wahrscheinlich, daß der ganze Zy¬ 
klus XI 400—405, der mit Nikarchoä vereint ist 
wie sonst öfter Lukillios, diesem gehört; das be¬ 
weist das Grammatikerepigramm 400 (vgl. XI 
138ff.) mit dem pfjviv aeiSe (IX 572. XI 140), 
desgl. 401, der Erasistratos 402, das Epigramm 
auf den Kropf 403 (VI 166. XI 393); damit 
fallen 22. 52. 50. 47. 39. 40 fort. Die gleiche 
Vereinigung mit Nikarch läßt 44. 48 (XI 396. 7) 
für Lukillios in Anspruch nehmen. In 34 ist Lu¬ 
killios selber genannt (VI 164, vgl. 166). Ein 
weiteres Kriterium für die Autorschaft muß der 
Inhalt der Epigramme bilden; er weist entweder 
eine Verspottung einzelner Personen auf in der 
Art des Lukillios oder eine sehr biedere Lebens- 
1 Wahrheit, für die man in L.s Seele nur schwer 
Raum findet. So tragen den Charakter des Lu¬ 
killios zur Schau XI 427—436 (18. 19. 23. 35— 
37. 41—43. 45); unwahrscheinlich für L. ist auch 
die nichtssagende, parodierende Widmung 49 (VI 
17 [vgl. Anth. Pal. VT 13)). Zu den sentenziösen 
Epigrammen gehören X 26—29. 31. 35—37 (=3 
—6. 9. 10. 14. 16) und 41. 2 (= 11. 12), die 
mit Palladas zusammenstehen, also wahrscheinlich 
aus dem Kranz des Agathias stammen, ebenso 
IVII 308 (= 28). Wenn der Name des L. bei 
ihnen richtig ist, muß man mit einem späteren 
Epigrammatiker dieses Namens rechnen; für den 
Satiriker kann ein Gedanke w’V : - 9 überhaupt nicht 
in Frage kommen. Auen XVI 163. 164 (= 30. 
31) sind in ihrer Inhaltslosigkeit unmöglich L.s 
Eigentum. Danach ist überhaupt kein Epigramm 
der Ausgaben erweislich von unserm L. verfaßt 
(vgl. auch S e 11 i Gli epigrammi di L., Torino 
1892). 

1 Eunuchus ( evvovx 0 ;), geschrieben nach 
176 (s. o. Bd. I S. 2301, 56). Lykinos berichtet 
über einen Streit bei der Neubesetzung eines phi¬ 
losophischen Lehrstuhls in Athen. L. greift damit 
auf seine früheren Philosophenverspottungen zu¬ 
rück, auch formell mit der Verwendung des Homer¬ 
zitats (3) und des Vergleichs mit der Helena (3) 
(Aspasia usw. 7 e«o imag. 17f.; rrgöc rä>v ög/to>v 
12 cnj Dem. 12). 

F u g i t i v i (Sgcaircu). aktuelle Satire nach 
) menippischem Vorbild, gegen bestimmte zeitge¬ 
nössische Persönlichkeiten gerichtet, die als ent¬ 
laufene Sklaven gebrandmarkt sind. 1. im Him¬ 
mel: Vorgespräch zwischen Zeus und Apollon (1 
—2), Anklage der Philosophie (dabei Überblick 
über die Geschichte der Philosophie 6—11, vgl. 
Diog. Laert. I 11 (6—21), Beschluß der Prüfung 
der augenblicklichen Philosophen. Entsendung der 
Philosophie in Begleitung von Hermes und Hera¬ 


kles (22—23); 2. Wanderung nach Philippopolis ständigkeit voraussetzen, führen auf ältere Zeit; 

in Thrakien (vgl. Tim. 30. bis acc. 7—9. dial. die Tendenz ist kynisch. Dadurch wird Menipp 

deor. 20, 3—6) (24—26); 3. Suchen der Ent- als Vorbild wahrscheinlich. Die Schlußszenen 

laufenen und Bestrafung (27—33). Die Ökonomie zeigen Berührung mit der Komödie (Simonides 29 
dieses Dialoges richtet sich völlig nach der des Euklio Plaut. Aul.). Beziehungen zu anderen 
Tim., bis acc., dial. deor. 20, besonders die Wände- Schriften: aycovoxepoi rwv Ix&tcov 1 co Iupp. tr. 
rung zeigt Übereinstimmungen. Er knüpft an die 35. adv. ind. 16; Pythagorasverspottung 4 co 

Selbstverbrennung des Peregrinus im J. 165 an vit. auct. 6; Traumwirkung 6 cv> Herrn. 71; Pin- 

und ist offenbar unmittelbar danach geschrieben; darverse 7 Tim. 41; Gelage bei Eukrates 9 e\s 

die Worte xal zovxo Xowg 1 setzen noch ein 10 Herrn. 11; Stoikerverspottung 11 c*o conv. 23, 
weniger hartes Urteil über diesen voraus (trotz Herrn. 81; Wecken aus dem Traum 12 ex. cv> nav. 

Capelle Berl. Phil. Woch. 1914, 269), ob sie 13. 46, Herrn. 71; Euripidesvers 14 cv> Tim. 41; 

nun, wie natürlich, das dvd^tog äjrokcokdvcu oder, Teiresiasfrage 19 co dial. mer. 5, 4. d. mort. 28; 

was doch kaum angeht, da nicht ovx ä^tos da- Lob der Armut 23 cv> Tim. 33; Ikaros 23 cv> Icar. 

steht, das äfio? äzzokoikbat bejahen, auch dann 3, im. 21. nav. 46; Götterstatuen 24 cv> Iupp. 

nur in sehr milder Zustimmung (N. Jahrb. IX tr. 8; Menschpnschicksale 25 ~ Icar. 15; Schau- 

355); auch c 7 widerspricht der Darstellung Per. spielervergleich 26 ~ pro im. 3. Nigr. 20. nav. 46 

25. Beziehungen zu anderen Schriften sind zahl- (Helm L. u. M. 45); fmo rfj xktvy 29, xs^odg o 

reich (Selene als Zeugin 1 ~ bis acc. 1, Icar. 21; xoikog 24 ~ nav. 20; Wucherei Gmphon 30 ~ 

Empedokles 2 cv> Icar. 13, Per. 1. dial. mort. 20,4 20 catapl. 17; d av#t c 33 ~ bis acc. 35 avtnov 
[/ukayxokla, dxav&Qaxovv ]; Erscheinen der Philo- Wenn man im. 21 und gall. 23 den Ikarosvergleich 

sophie 3 cv> Hermagoras Iupp. tr. 33; geflüchtet nebeneinander prüft, so läßt ein gewisses Ver- 

3 cv> bis acc. 5 [Sokratesprozeß]; tibwXov der breitem im Ausdruck im. 21 und die Umstellung 

Philosophie 10 cv> pisc. 12; äyxvoa iega 13 cv> und Umänderung des ovx el&özeg zu eiSoxeg den 

Iupp. tr. 51; Handwerker als Philosophen 12. 17 Schluß zu, daß die Gallusstelle älter ist; ebenso 

cJ bis acc. 6; Eselfabel 13 oo pisc. 32; Sonderung sieht es so aus, als ob die farblose Form des 

der falschen und wahren Philosophen 15 ~ pisc. Schauspielervergleiches pro im. 3 nach der plasti- 

32- ikeyxoi 15 oo pisc. 46; Gegensatz von Lehre sehen gall. 26 geschrieben ist. Danach wäre der 

und Leben 18/9 cv> pisc. 34. conv.; Geldgier 20 ,Hahn‘ etwa 163 oder vorher anzusetzen (trotz 

cv> pisc. 35. Tim. 56/7; Verachtung der Philo -30 S i n k o Eos XIV 146). 

sophen durch die Laien 21 c*> pisc. 34 [wörtlich]; *H a 1 c y 0 n (äkxvwv r, zieoi fzexa^io^woecov), 
Adikia 21 ~ bis acc. 7; Lob und Strafe 22 cv> unbedeutendes, sicher unechtes Gespräch, das 

pisc. 46; Orpheus 29 00 Pan bis acc. 9 ; Unter- Athen. XI 506c dem Akademiker Leon zuschreibt, 

suchung' des Ranzens 31 cv> pisc. 45; Trikaranos zwischen Sokrates und Chairephon über die Ver- 

32 cv> pseudol. 29, s. a. Per.). Die eigentümliche Wandlung der Alkyone in einen Vogel und Ver¬ 
stellung der Kyniker — um Antisthenes’, Dio- teidigung des Wunderglaubens. Keine Spur lukia- 

genes’, Krates’ und Menipps willen ist die Philo- nischen Geistes. Stoische Einwirkung hat Bnnk- 

sophie länger auf Erden geblieben (11) —, der mann gezeigt (Quaest. de dial. Plat. falso addic- 

Hinweis speziell auf Menipp (11), das b xev tis, Bonn. 1891 , 25), der den Dialog ins 3./2. Jhdt. 

xovola; (27), das auf den gesuchten Kyniker nicht 40 v. Chr. setzt (vgl. Diog. Laert. III o2). 
paßt, sondern auf einen Stoiker weist, lassen ver- Harmonides (A sf iovl8r)g), Prolalia, an 
muten daß eine ältere kynische Satire auch hier eine einzelne Persönlichkeit gerichtet, deren Lob 

vorlag’ mit der sich jetzt der aktuelle letzte Teil mehr gilt als das der Menge. Der Flötenspieler 

der Schrift nicht ganz vereint, so daß eine ge- Harmonides folgte dem Rat des Timotheos nicht, 

wisse Unklarheit darüber liegt (Helm L. u. M. nur die Anerkennung weniger Kenner zu suchen. 

305). Gegen die Echtheit ist trotz Hartman Der Redende will es anders machen, zumal dem 

(Mnemos. XLV 233) nichts zu sagen; aber auch Wohltäter seiner Vaterstadt gegenüber (vgl. He- 

das Lob von Bernays L. u. die Kyniker 106 rodot.). A. Stock (De prolal. usu rhet.. Königs¬ 
ist unberechtigt. Die Annahme, daß der haupt- berg 1911, 31) vermutet, daß hier wie im Scyth. 

sächlich verspottete Kantharos sich L.s Zorn durch 50 Briefform vorliegt: erweisen läßt sich das nicht, 
eine gegen dessen Per. gerichtete Schrift zuge- Hercules {’Heaxkrjg), Prolalia, ausgehend 
zo<ren habe (F r i t z s ch eLuc. II2, 269), fällt mit von der Beschreibung eines einst in Gallien ge- 

der richtigen Datierung unseres Dialogs. sehenen Bildes des greisen Herakles; dadurch fühlt 

Gallus (oveioog r\ ahxzovdjv), Dialog zwi- sich auch der Redende zum Auftreten ermutigt, 

sehen Mikyllos und Hahn: 1. Wechselndes Zwie- Geschrieben zur Rechtfertigung neuer _ sophisti- 

"espräch, in dem der Hahn über sein früheres scher Tätigkeit in hohem Alter (7: orj de ßtr) 

Leben als Pythagoras usw., Mikyllos seinen Traum kekvxai). Daß das Bild nur fingiert sei, hat 

und das Gelage bei Eukrates erzählt. Der Hahn Matz (De Philostr. fide, Bonn 1867, 6. 9) be- 

empfiehlt das Leben des Armen durch Vergleich hauptet (s. o. Bd. VIII S. 612, 1).^ , 

mit dem des Reichen (1—28); 2. Wanderung durch 60 H e r m o t i m u s (Voumiuos n xegi algeoezov), 
die Häuser der Reichen zum Beweis für das Ge- der längste Dialog L.s und der einzige, der den 

sagte (28—33). Die Gestalt des Mikyllos ent- Versuch macht, eine Frage philosophisch zu be¬ 
spricht der im catapl. und stammt offenbar aus handeln und zwar im skeptischeu Sinne (17 vfjtpe 

kynischer Literatur (Helm L. u. M. 76). Zitate xal fxk/evrjoo amoxdv) (Prächter Philol LI 

aus Homer, Euripides, Pindar, Verwendung der 284. Bernh. Schwarz L.s Verhältnis z. bkep- 

Mythologie beweisen- die Form menippischer Sa- tizismus, Königsb. 1914, 9); allerdings ist aucn 

tire- die geschilderten Zeitverhältnisse in der Syn- hier nur der Laienstandpunkt gewahrt. Uermoti- 

kris'i 9 des Armen und Reichen, die attische Selb- mus soll dem Lykinos erklären, warum et gerade 
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die stoische Philosophie gewählt hat, und wird 
mit seiner Begründung in die Enge getrieben; er 
behauptet, den rechten Weg von den vielen vor¬ 
handenen erweist die größere Menge derer, die 
ihn wandeln (16), oder ihr Äußeres (18), oder die 
Voraufgegangenen (27). Das Gespräch ergibt, man 
muß selber alle philosophischen Richtungen prü¬ 
fen, um ein Urteil zu haben (47); dazu genügt 
nicht eine Einzelheit (54), Kritik ist erforderlich 
(64). Es ist ungewiß, ob überhaupt eine philo¬ 
sophische Richtung die Wahrheit hat (65). Wenn 
es der Fall ist, ist es schwer, den Lehrer ausza- 
wählen (68). Keiner hat seine Lehre durch sein 
Handeln bewährt (76). Darum ist das Suchen nach 
der richtigen philosophischen Lehre zwecklos (77); 
auf das Handeln kommt’s an (7g). So ist die 
Möglichkeit, die richtige Philosophie herauszu¬ 
finden, ebenso in Frage gestellt wie ihre prak¬ 
tische Verwertung. Büder in platonischem Geist 
(z. B. Anschluß an Plat. Men.) beleben den Dia¬ 
log; die Philosophie wird einem Bau mit vielen 
Türen verglichen (15), einer Stadt (22), einer ver¬ 
mißten Schale (37), dem Los, das den itpebgog be¬ 
zeichnet (39), oder mit Wein (58) und mit Gift 
(62). Beziehungen zu anderen Schriften L.s: He- 
siodzitat 2 cv> bis acc. 21, Men. 4, rhet. pr. 3 
(paras. 14); Zeus’ goldenes Seil 3 cv> Iupp. c. 4. 
tr. 45, dial. deor. 21,1, Aornos dial. mort. 14, 6, 
rhet. pr. 7; Ameisenvergleich 5 cv> Icar. 19; 
X a h ai loxoptvoi — vntgvi<pe).oi 5 cv> Icar. 6. 2; 
vvxxcog xai fie&’ fifiSQav 6 cv> Tim. 41, nav. 39, 
adv. ind. 4. pseudol. 2; /j.6voi io/aev 9 cv> Iupp. 
tr. 21; Gastmahlsszene — Eukrates 11 cv> conv. 
gall. 7, dial. mort. 5; Bau mit vielen Türen 15 
po pisc. 12; Momus’ Tadel 20 cv> Nigr. 32. ver. 
hist. II 3; Führer am Anfang des Weges 26 cv> 
rhet. pr. 9. II; Altäre als Götterbeweis 70 cv> 
Iupp. tr. 51; Traum (xevij fxaxagia) und Auf- 
wecken daraus 71 cv> gall. 6. 5. 12, nav. 12; xaga- 
piv&ia 75 po dial. mort. 15, 3; xä md EvxUlbov 
76 co catapl. 5; die wahre äpetr) 79 co conv. 34; 
Krokodilschluß u. a. 81 co vit. auct. 22. dial. 
mort 1, 2; das Bild vom tollen Hunde (86) ist 
nicht zu vergleichen mit Nigr. 38 philops. 40, son¬ 
dern etwa mit Xen. an. V 7, 26. Nach c. 13 ist 
Lykinos zur Zeit des Gesprächs etwa 40jährig. 
Verständlich ist das doch nur, wenn der Ver¬ 
fasser damals wirklich etwa so alt war; denn die 
Zahl 40 war ja durch nichts verlangt und hätte 
ebenso gut durch eine andere ersetzt werden 
können. Daß philosophische Satire vorausgegangen 
ist, zeigt c. 51 (fitoäg tpiXoootpiav xa't ig rovg 
(piXooocpovvxag äaooxw.xxetg); daß dies ein Jahr¬ 
zehnt nach den menippischen Schriften, die doch 
gemeint sind, geschrieben wäre, ist bei dem prä- 
sentischen Ausdruck unwahrscheinlich. Auch die 
zahlreichen Berührungen mit den menippischen 
Satiren sind nur erklärlich infolge zeitlicher Nähe. 
So führt alles darauf, daß der Hcrmotimus un¬ 
gefähr mit diesen gleichzeitig, also etwa 163—165 
anzusetzen ist, trotzdem W. S c h m i d (Philol. L 
308) unter der Voraussetzung einer philosophi¬ 
schen Periode L.s, die nie existiert hat und mit 
dem 40. Jahr begonnen haben soll (bis acc. 32, 
s. o.), ihn bis nahe 180 zu rücken sucht, weil er 
den Abschluß dieser Periode bedeute. Daß L. hier 
einer skeptischen Quelle gefolgt ist, wenngleich 
er nicht eigentlich skeptische exotf lehren will, 
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ist klar. Er leugnet nicht, daß die Wahrheit an 
sich erkennbar ist, sondern nur die Wahrheit in 
transzendenten Dingen (Schwarz 30). Und 
wenn er den ßiog xoivög (84) empfiehlt wie der 
Skeptiker (Sext. hyp. I 237), so ist er im Gegen¬ 
satz zu diesem überzeugt von seiner Richtigkeit 
und identifiziert ihn einfach mit dem des Laien; 
und in dem Preis des Handelns und der wahren 
ägexy (79) spielt sicherlich kynischer Einfluß mit 
10 hinein. Fritzsche (Luc. II 2 p. XXXV) 
glaubte mit Unrecht wegen der Wiederkehr des 
Titels xeg't aigtoeoiv bei Varro Abhängigkeit von 
einer Satire Menipps erschließen zu können. 
Schwarz 59 sieht in Favorin den Gewährs¬ 
mann L.s, was möglich ist. 

Herodotus (Egoboxog ’Aexicov), in Make¬ 
donien (7) gehaltene Prolalia mit ähnlichen Ge¬ 
danken wie Harmonides. Hier sind Herodot und 
der Maler Aetion, die durch ihr Auftreten in Olym- 
20 piä bei vielen Städten auf einmal Ruhm gewannen, 
zum Vergleich gewählt. Dabei Schilderung des 
Gemäldes von der Hochzeit der Roxane (5) (Poly- 
damas, Glaukos, Milon cs: pro im. 19). 

H i p p i a s (hzniag rj ßaXavsiov), epideiktische 
Rede. Wahre Weisheit zeigt sich nicht nur in 
Reden, sondern im Handeln. Beispiel dafür der 
Zeitgenosse Hippias (s. o. Bd. VIII S. 1712, 64), 
der ein wundervolles Bad geschaffen hat, das be¬ 
schrieben wird. Lukianisch ist die sophistische 
30 Schilderung, der Anfangsgedanke vom Wert der 
Weisheit (Herrn. 79; conv. 34), das Pindarzitat 
(7), auch der Ausdruck xaibag xovg ngb avxov 
äxeqptjvev 3 ex. cnj Per. 11. 

Historiaquomodoconscribendasit (?ic3? 
Sei loxoglav ovyygäcpeiv), veranlaßt durch die Hoch¬ 
flut historischer Schriftstellerei zur Zeit des Par- 
therkriegs mit Beispielen aus dieser Literatur, ge¬ 
schrieben 165/6; die Ereignisse weisen bis auf die 
Kämpfe in Medien (30), aber das Ende des Krieges 
40 und der Triumph sind noch nicht erfolgt (31). Die 
Einleitung mit zwei Geschichten zeigt den Typus 
der Sophistenrede. Als Ziel der Historiographie 
wird trefflich xfjg äXrj&eiag SrjXojotg bezeichnet 
(9). Die nicht ganz streng durchführbare Dispo¬ 
sition 6: bixrov Se ovxog xov xrjg ovfißovXrjg igyov, 
xä fiiv yäg cdgelo&ai, xä bi qptbyetv bibäoxei, da¬ 
nach mit Umkehrung der Reihenfolge: 1. 6—26; 
2. 27—62. 1. Geschichtschreibung kein Enko- 

mion (7), keine Poesie (8), keine Thukydides- (15) 
50 oder Herodotnachäffung (18), Vermeidung poeti¬ 
scher Worte (22) und zu poetischer Proömien (23), 
Vermeidung von Lügen (24); 2. Erfordernis ovre- 
oig noXixixr) und bvvafiig eguTjvevTixtj (34), yvuiurj 
oxganaiTtxri. ipxeigta oxgaxrjyixij (37), man muß 
sein iXtv&tgog xfjv yvcS/xtjv (38). Die Beziehungen 
(f.V (ivdtgiy.wv axgcov 8 pro im. 20; Lob des 
Agamemnon 8 cv> pro im. 25; eni yfjs ßalvsiv 45 
c« bis acc. 34; Zeus umherblickend 49 cs: bis acc. 
1. 2. Icar. 11) bestätigen deutlich die Abfassung 
60 nach pro im. und einigen satirischen Dialogen. 
Sonderausgabe von C. F. Hermann, Frankfurt 
1828. 

Icaromenippus (Ixagofievatnog fj vneg- 
vicpeXog), Menipp berichtet einem Freunde über 
seine Luftreise und den Besuch bei den Göttern: 
1. Begründung des Fluges durch die Ratlosigkeit 
wegen der verschiedenartigen Lehren der Philo¬ 
sophen über die Welt und ihre Entstehung (4—10) 


(den Toto? btatptavias führt B. Schwarz L.s 
Verhältnis zum Skept. hier wie im Menipp auf 
skeptische Quelle zurück); 2. Ausrüstung, Vor¬ 
übungen, Mondbesuch 10——12; 3. Erscheinung des 
Empedokles, Erdenschau, Auftrag der Selene 13 
—22; 4. Eintreffen und Aufenthalt im Olymp 
(22—34). Die Anlehnung an eine Schrift Me¬ 
nipps wird bewiesen durch sein Auftreten im Dia¬ 
log und den Titel, durch die Beschränkung der 
historischen Hinweise auf die Zeit des 3. Jhdts. 1 
v. Chr. (Geschwisterehe des Ptolemaios Philadel- 
phos, Lysimachos, Olympieion unvollendet, Auf¬ 
hören der Diasien, Erwähnung des Kolosses von 
Rhodos), die kynischen Gedanken (Menipp als 
xaxdoxonog, Verspottung von Wünschen, Gebeten, 
Opfern), die kynischen Vergleiche (Chor, Amei¬ 
senhaufen), endlich die Übereinstimmung im Mo¬ 
tiv mit Senecas Apokolokyntosis und Varros Endy- 
miones. Wenn Zeus (33) von legofiijvia und ixe- 
Xugia spricht, so läßt das im Verein mit den An- i 
spielungen auf Olympia (24. 25) die Vermutung 
zu, daß der Dialog dort vorgetragen ist, also 
jedenfalls bei einem der Festspiele, denen L. bei¬ 
gewohnt hat nach Per. 35; in Betracht kämen nur 
die J. 157 und 161, wahrscheinlich dieses. Be¬ 
ziehungen zu anderen Dialogen: zum Herrn, viug- 
veqyeXog 2 cv> H. 5; oi ya/xai tgyd/xevoi 6 cv> H. 5; 
Ameisen 19 cv> H. 5. Die Empedokleslegende 13 
kehrt wieder dial. mort. 20, 4, ver. hist. II 21. 
fug. 2, Per. 1; der Schauspielervergleich 29 ~ S 
Men. 16; die Ikarosschilderung 3 cv> nav. 46, gall. 
23. im. 21; Aufzählung menschlicher Tätigkeit 16 
cv> Char. 15; rpgeag für Gebete 25 cv ver. hist. I 
26; Homerzitat 28 cv> bis acc. 2; xeivtjotxe 32 cv> 
Xifiöe bis acc. 2 (HalmL. u. M. 80). 

Imagines (eixöveg), Gespräch zwischen Ly¬ 
kinos und Polystratos, das kunstvoll ein Enkomion 
auf die Smyrnäerin Panthea, die Mätresse des 
Kaisers Verus, enthält (10: öftwvvftog xfj xov 
Aßgabäxa [Xen. Cyrop. VI 1, 45ff.], vgl. Marc. ■ 
Aurel VIII 37), gebildet nach dem Xen. mem. III 
10, 2 angegebenen Muster: 1. Lob des Äußeren 
unter Vergleich berühmter Kunstwerke (6—10); 
2. der Stimme und Seele (11—23), verteilt auf die 
beiden Unterredner. Verus weilte 163—166 zur 
Leitung des Partherkriegs im Osten; da er 164 
die Tochter Marc Aurels heiratete (s. o. Bd. I 
S. 2294, 18), ist es nicht wahrscheinlich, daß L. 
diese Schrift nach 164 verfaßt hat. Sie bietet 
also mit ihrem Termin 163/4 nicht nur für die 
Bestimmung seiner Werke einen festen Ausgangs¬ 
punkt, sondern auch für sein Leben und seine 
Reisen, da er damals in Antiochia geweilt hat. 
über die Beziehungen zum gall. s. o.; die Auf¬ 
zählung der Götter im ägyptischen Tempel 11 
:v> Iupp. tr. 42. Das Dialogische im Rahmen 
zeigt Benutzung des Nigr. (navov xrX. 2 cv> Nigr. 
8 ) (Helm 355). 

Pro imaginibus (ä.-ieo xwv tixovcov), Ver¬ 
teidigungsschrift für die vorige: 1. Bericht über das, 
woran Panthea in den Imagines Anstoß genommen 
(1—14); 2. Rechtfertigung und Sonderung zwi¬ 
schen Schmeichlern und Lobrednern (15—29). Eine 
Ergänzung des vorigen Gesprächs, die den be¬ 
scheidenen Charakter der Panthea ins rechte Licht 
stellt; ob wirklich vom ihrer Seite Einspruch er¬ 
hoben war, ist fraglich; es handelt sich auch hier 
nur um geistreiche Erschöpfung des Motivs. Die 


Form des Referats im ersten Teil wie im Nigr. 
(e/ie/ivrjxo ydg 4, äxävxcov ovv xä>v xoiovxwv xaxs- 
yeX.a ... xal ngooexidet 6 , xavxa Se xai xä xocavza 
eXeye 7, xai at v7ie/j,i/ivrjoxe 8 , fj^tov de 9, xavxa 
i uiv iXeyev exeivrj 12), an den auch das ov (pavXov 
vjzoxgixrjv 16 (Nigr. 11) erinnert, die Athleten¬ 
aufzählung 19 cv> Herod. 8, die Schilderung Aga- 
memnons 25 cv> de hist. 8; der Schauspielerver¬ 
gleich (3) zeigt gegenüber gall. 26 eine Farb¬ 
losigkeit, die auf spätere Abfassung schließen 
läßt (s. gall.). 

Iudicium vocalium (bixrj <p(ovrjivxo3v), 
scherzhafte Anklagerede des 2 gegen das T wegen 
der Verdrängung aus zahlreichen Worten vor dem 
Gerichtshof der Vokale, gerichtet gegen die Nei¬ 
gung der Sophisten, das T wieder aufzufrischen 
(W. S c h m i d Atticismus IV 579), also in die 
Reihe der Werke gehörig, welche die Auswüchse 
der Sophistik verspotten. Beobachtet ist der 
Wechsel o-x (däXaooa), f-o (Zfivgva), o—f (fw), 
X-y (ftöytg), X-g (xeq>aXagyla), y-x ( yvatpüov ), 
x-b (ivbeXix cia ), T ~& (xoXoxvrxtj), x-£ (ovgizxetv). 
Die Benutzung rechtlicher Formeln mit Angabe 
des Aristarch als Archon wie bei dem Beschluß 
der Toten Men. 20 und der Götter deor. conc. 14, 
dem Vertrag der Kämpfenden ver. hist. I 20. 

Iuppiter confutatus (Ksti? iXeyxbfte- 
vog), Gespräch zwischen Kyniskos und Zeus, ge¬ 
hört in die Reihe der aus Menipp geschöpften 
• Himmelsdialoge, als Ausschnitt und Überbleibsel 
kenntlich durch das Fehlen des äußeren Rahmens 
und den Mangel einer künstlerisch festgelegten 
Situation. Behandelt wird das Verhältnis von 
Moiren, Heimarmene und Tyche zueinander und 
zu den Göttern und das Recht der Götter auf 
Verehrung durch die Menschen; abgestritten wird 
das epikureische Argument von der Seligkeit der 
Götter (8), das stoische von der Pronoia (10), der 
Wert der Orakel (12), die gerechte Verteilung von 
' Gütern und Strafen (16). Die historischen Bei¬ 
spiele reichen nur bis zur Zeit des Demosthenes, 
die gegen die dogmatischen Philosophen, haupt¬ 
sächlich die Stoiker, gerichteten Argumente ent¬ 
sprechen der kynischen Schule, wie der Vergleich 
mit Oinomaos zeigt (Bruns Rh. Mus. XLIV 386), 
wenn auch mit starkem skeptischem Einschlag 
(B. Schwarz Luc. Verh. z. Skept. 90), im Icar. 
fehlt die c. 9 angedeutete Erörterung über das 
Wesen der Götter; so wird es wahrscheinlich, daß 
)L. hier die dort ausgelassene Szene nachgeholt 
und erweitert hat. Beziehung zur diss. c. Hes. s. o„ 
zum Iupp. tr. s. dort, Verspottung der homerischen 
Verse 4 co dial. deor. 21, 1, Iupp. tr. 14; He¬ 
phaistos 8 cv> de sacr. 6. Inhaltlich ist Max. Tyr. 
XIX zu vergleichen (Helm L, u. M. 115). 

Iuppiter tragoedus (Zeig xgaytgbog), 
einer der ausgeführtesten Dialoge in menippischem 
Geist, kunstvoll auch durch die Doppelbühne, die 
es ermöglicht, daß die Vorgänge auf Erden von 
0 den Göttern im Himmel mit Glossen versehen 
werden. 1. Klage des Zeus über die bevorstehende 
Disputation zwischen Stoiker und Epikureer (1—5); 

2. Berufung der Götterversammlung (6—14); 

3. Vortrag des Zeus über die Gefahr durch den 
Epikureer und Verhandlung (14—32); 4. Erschei¬ 
nung des Hermagoras mit der Verkündung der 
bevorstehenden Disputa.ion (33—34); 5. Dispu¬ 
tation der Philosophen (35—53). Der Dialog ist 
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anfangs reich mit Versen geschmückt, die in 
menippischem Sinne verwandt sind (zu den ersten 
vgl. Mitteil, aus der Freiburg. Papyrussammlung 
I 1914 nr. 1 und Fuhr Berl. Phü. Woch. 1915, 
809), die historischen Anspielungen gehen nicht 
über das 3. Jhdt. hinaus (der Schriftsteller hat 
durchaus die alten attischen Verhältnisse und Lo¬ 
kalitäten im Auge, solonische Bürgerklassen 9. 10, 
Metoeken 32, Xtj^tagxixov 26, Pnyx 11); die Göt¬ 
terversammlung mit dem Streit um die Plätze 
nach kynischem Vorbild fügt sich in den Icar., 
wo sie nur kurz angedeutet ist (29—33); auf den 
hier und im deor. conc. mit einer größeren Rolle 
bedachten Momus ist im Icar. 31 schon hinge¬ 
wiesen; daher ist es wahrscheinlich, daß der erste 
Teil des Dialogs auf dem Vorbilde der menippi- 
schen Himmelfahrt beruht und nach dem Icar. 
geschrieben ist. Auch für die Disputation ist eine 
menippische Szene als Quelle denkbar (vgl. Augu¬ 
stin. acad. III 7, 15), aufgefüllt mit skeptischen 
Argumenten (B. Schwarz 104). Beachtenswert 
ist die scherzhafte Benutzung von Demosthenes 
(14. 23), Thukydides II 35 (4), Aristophanes av. 
1515 (18). Die zeitgenössischen Sophisten werden 
14. 32 verspottet. Motive und Gedanken berühren 
sich mit anderen Dialogen: die Form der Volks¬ 
versammlung 18 cv> deor. conc. 1; Zeus’ Lieb¬ 
schaften 2 co dial. deor. 2,1. 5,2; Dionysos und 
Herakles streitend 12 cv> dial. deor. 13 (Asklep. 
und Herakl.); Hinweis auf die Götterprüfung 12 
co deor. conc.; Zeus’ Drohung 14 co Iupp. c. 4; 
ÖtpCOvÖXegOl xwv ootptoxwv 14 (vgl. 35 t’/iWv) co 
gall. 1; Gefahr zu hungern 18 co Icar. 32; Ver¬ 
teilung von Gütern und Strafen 19 co Iupp. c. 16; 
Götter Diener der Moiren 25. 32 co Iupp. c. 11; 
r ovg iegoovXovg bxegavvdixovg 25 co Igpp. c. 15; 
die dunkeln Orakel 28 co Iupp. c. 14; Prüfung 
Apolls 30 co Iupp. c. 14; r lg <5 axovbfj xgoo- 
ithv ..., fiäXXov de 33 co fug. 3; xgovoeiv 35 co 
Iupp. c. 6; Halysorakel 20. 43 co Iupp. c. 14; 
Schluß aus den Altären 51 co Herrn. 70 (Helm 
L. u. M. 133). 

Pro lapsu inter salutandum (vxeg 
toS ev ifj xnoaayogevoei xzaio/uazog), Rechtferti¬ 
gung für eine versehentlich begangene Vertau¬ 
schung der Grußformeln bei der Morgenvisite 
(vyiaive statt x a ‘0 f )< benutzt zu einer sophistischen 
exi&eilgig (19); Erörterung des vyiaiveiv, ev xgdt- 
retv, /aipfiv und Anführung ihrer Verwendung 
bei Philosophen und in der Geschichte. Alters¬ 
schrift (vqp’ f/Xixiag 1, /erjdexco xgoxegov ev zw 
fiaxgw filw 15 ). 

Lexiphanes (Ae^iqpdvrjg), stark parodischer 
Dialog, dessen Inhalt schon der Name des mit Ly- 
kinos Sprechenden andeutet. Gegeißelt wird die 
Sucht der Sophisten, hyperattizistisch zu sein. Le¬ 
xiphanes gibt sein Symposion zum besten, in dem 
er attischer als Platon ist, nur veraltete Aus¬ 
drücke (20 co Dem. 26) verwendet, andere in 
diesem Sinne sich schafft und vielfach doppel¬ 
sinnige Worte benutzt (D ö h r i n g De L. Atti- 
cistar. irrisore, Rostock 1916) (2—15). Lykinos 
erweist ihm die Torheit seiner Ausdrucksweise 
und heilt ihn für den Augenblick mit Hilfe des 
Arztes Sopolis, der ihn durch ein Brechmittel (zu 
dem Motiv vgl. Char. 7. Herrn. 86) von all den 
XeSeig befreit, die er in sich aufgenommen (16— 
25). Die Satire gehört mit dem rhet. praec. zu- 
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sammen als gegen die zeitgenössische Strömung 
gerichtet. Daß eine bestimmte hervorragende Per¬ 
sönlichkeit mit Lexiphanes gemeint sei (C. F. 
Ranke Comm. dePolluce, Quedlinburg 1831, 27 
Herodian. H. Richard Lykinosdialoge, Ham¬ 
burg. Progr. 1886, 46 Pollux — natürlich braucht 
der Spott nicht auf das Onomastikon zu gehen —. 
W. S c h m i d Christs Gesch. d. gr. Lit. 5 II 698 
Phrynichos), ist bei dem Motiv des Dialogs nicht 
durchaus erforderlich, aber möglich; eine Parallele 
zu dem Gezeichneten bietet der 6vopiaxo9fiQag 
Pompeianus, Athen. III 97f. 

•Longaevi (jMxgoßioi), sicher unecht. Ein¬ 
leitung: Langlebige mythische Personen, Berufe 
und Völker (1—7); Ausführung: 1. Könige und 
Feldherren (8—17); 2. Philosophen (18—21); 
3. Historiker (22); 4. Rhetoren (23); 5. Dichter 
(24—26). Die Schrift, eine reine Aufzählung ohne 
jeden Geist — das Unlukianische zeigt Ranke 
a. a. O. 16 — ist einem Quintillus zur Feier der 
Namengebung für seinen Sohn gewidmet, in Ita¬ 
lien unter einem schon bejahrten Herrscher (9) 
geschrieben, nach der auf der Kaisertitulatur und 
der Identifizierung des Praefectus praetorii (7) 
fußenden wahrscheinlichen Vermutung von 
Hirschfeld (Herrn. XXIV 156) 212/3. Die 
Angaben (im einzelnen erörtert von R ü h 1 Rh. 
Mus. LXH 421. LXIV 137) gehen nicht über 
die Zeit etwa des Tiberius hinaus; deshalb hat 
R ü h 1 Thallos als Verfasser der Quelle angenom¬ 
men. Zu vergleichen sind Phlegon fiaxgdßtoi und 
Censorin. d. die nat. 15. 

•Lucius (Aovxtog fj ovog), enthält die auch 
in Apul. metam. vorliegende Geschichte der Ver¬ 
wandlung des Lucius in einen Esel und der sich 
daran bis zur Entzauberung anschließenden Aben¬ 
teuer, gegeben als Selbstbericht. Beide Schriften 
gehen ihrerseits auf die von Phot. bibl. cod. 129 
(Bekker I 96 b) genannten piexafiogipwoewv Xoyoi 
des Lukios von Patrai zurück. Photius schwankte, 
ob diese oder die kürzere ps.-lukianische Schrift, 
die avxaig re Xe£eot xai ovvrdSeoiv jene wieder¬ 
gab, das Original sei, obwohl er sich für Lukios 
v. P. entschied (über die Geschichte der Frage 
H. Menzel De Lucio Patr., Meseritz Progr. 
1895). Nach den Untersuchungen von C. Bür¬ 
ger (De Lucio Patrensi, Berlin 1887; Stud. z. 
Gesch. d. griech. Romans, Blankenbg. a. H. 1902) 
unterliegt es keinem Zweifel, daß der Aovxtog fj 
>ovo; aus einem umfangreicheren Werke durch Ver¬ 
kürzung hergestellt ist, die einige Härten hinter¬ 
lassen hat (vgl. besonders 26. 41. 55). Da Apuleius 
Fehlendes richtig ergänzt, so hat er sieh offenbar 
genauer an das Original des Lukios v. P. ange¬ 
schlossen (s. o. Bd. II S. 250, 28), im übrigen 
durch eingelegte Novellen den Stoff erweitert und 
den Schluß ins Erbaulich-mystische umgewandelt. 
Unmöglich ist die Ansicht von E. R o h d e, die er 
noch Kl. Schriften II 70 aufrecht erhalten hat, 

1 daß Apuleius seinem Werk die Darstellung Ps.-L.s 
zugrunde gelegt habe. Worauf es beruht, daß Pho¬ 
tius die Originalschrift als ernst, die ps.-lukianische 
als satirisch bezeichnet, ist unbekannt; wahrschein¬ 
lich wirkten bei diesem Urteil Versicherungen 
in jener wie Apul. met. I 3 (3, 16 H.), für diese 
die allgemein anerkannte Auffassung des Schrift¬ 
stellers als Satiriker mit (vgl. Phot. c. 128). Nicht 
einmal in dem Schluß, wo sich der Verfasser 


selbst als der zum Esel Verwandelte vorstellt, 
kann man Satire sehen (vgl. Werner Herrn. 
Lin 249), da ja der Held bei Apuleius auch 
Lucius heißt, dies also im Original des Lukios 
v. P. auch schon der Name des Helden war. Gegen 
die Autorschaft L.s, die auch R o h d e aufgegeben 
hat, spricht die Art des .handwerksmäßigen 1 , nach 
Photios teilweise wörtlich entlehnten Exzerpts und 
die Sprache. Es ist durch nichts berechtigt, mit 
v. Arnim Wien. Stud. XXII 153 in der nicht 1 
einmal durchweg geschickten Exzerpierung eine 
besondere Form der exibei^ig zu sehen; und eben¬ 
sowenig geht es die Sprache, die nicht nur Vul¬ 
garismen, sondern auch L. fremde Wörter enthält 
(!? zo. ’Yxaxa statt ev, olxidiov drexrdv 1, xogd- 
aiov 6 , xoveojj 9, rjfirjv 15. 46, dgdxxeo&ai 25, 
oxogxiCeiv 32, dxooixeiv 33, fXeoqpogrjzog 37, dye- 
gwyog 40. 45, ywatxiag 41, Sv evdg 54 u. a., 
E. R o h d e Über Luc. Schrift Aovxiog, Leipz. 
1869, 35) als der realistischen Darstellung bewußt i 
angepaßt zu glauben (S c h m i d Christs Gesch. d. 
griech. Lit. 5 II 575; Berl. Phil. Wochen sehr. 1919, 
168. Neukamm De Luc. asini auctore, Tübing. 
1914, dessen sorgfältige sprachliche Untersu¬ 
chungen aber am besten die Abweichungen vom 
Sprachgebrauch L.s zeigen), zumal ja der Erzäh¬ 
ler nach der Fiktion (55) ein hochgebildeter Mann 
ist und Apuleius’ manierierte blumige Sprache be¬ 
weist, daß auch sie mit dem realistischen Roman 
vereinbar ist; selbst die frivole Lüsternheit c. 9f. i 
hat beiL. nicht ihresgleichen (das Fehlen der Wei¬ 
ber in L.s Satiren hält mit Recht für beachtens¬ 
wert Capelle Sokr. II 106ff.); und dabei will man 
das Werk gerade in seine Altersperiode verlegen. 
Reitzen stein Hellenist. Wundererzählungen, 
Leipz. 1906, 34 scheint anzunehmen, daß wir im 
Aovxiog rj ovog das Exzerpt der verlorenen L.- 
Schrift haben, die den Lukios v. P. parodierte; 
das würde die Bedenken beseitigen, da ja dann 
unsere Schrift schon wieder eine Bearbeitung der' 
lukianischen wäre, kompliziert aber die Frage und 
ist eine durch nichts beweisbare Vermutung. Un¬ 
möglich ist die Auffassung von B. E. P e r r y The 
metamorph. ascribed to Lucius of Patrae, Diss. 
Princeton University 1920, daß L. der Verfasser 
der dem Lukios von Patrae zugeschriebenen fiexa- 
uogrpwoeig gewesen und der ovog das Exzerpt 
dieser ganzen Schrift, nicht, wie Photios bezeugt, 
nur die zwei ersten Bücher darstelle. Sonderaus¬ 
gabe von Courier, Paris 1818. 

De 1 u c t u (:«{>; xevdovg), eine Diatribe über 
die Torheit der Trauergebräuche in durchaus ky- 
nisehem Sinn, offenbar im Anschluß an die Be¬ 
schäftigung mit kynischer Literatur von L. ge¬ 
schrieben. Die Schilderung des Alters (16) spricht 
nicht gegen Abfassung in höheren Jahren. Be¬ 
ziehungen zu anderen Schriften, besonders den 
Unterweltsdialogen sind zahlreich (Helm L. u. 
M. 348) und bürgen für die Echtheit. 

Menippus (Mivtxxog fj vexvofiavxeia) , Be¬ 
richt des Menipp gegenüber dem Philonides über 
seine Unterweltswanderung: 1. Begründung durch 
seine Verlegenheit wegen der Widersprüche der 
Menschen in ethischen Fragen (wegen des skep¬ 
tischen xdxog iiaipoiviag vgl. Icar.) (3—5); 2. Vor¬ 
bei eitungen beim Magier Mithrobarzanes (6—10); 
3. Wanderung durch die Unterwelt: a) Gericht 
(11—13), b) Strafe (14), c) Aufenthalt in der 


acherusischen Ebene (15—18), d) Psephisma gegen 
die Reichen (20), e) Zwiegespräch mit Teiresias, 
der den Rat gibt: 6 x&v idiwxwv ägioxog ßlog 
(21/2); 4. Aufstieg nach Lebadeia. Daß Menipps 
Nekjyia (Diog. Laert. VI 101) benutzt ist, verrät 
seine Verwendung als Träger der Handlung, die 
menippische Verwertung von Versen, die kynische 
Tendenz des Ganzen (to xagdv ev deftevog 21), 
der Schauspielervergleich, die typischen Beispiele 
der philosophischen Diatribe, das Stehenbleiben 
der historischen Beispiele beim 4. Jhdt., die Pa¬ 
rallele von Senecas Apokolokyntosis. Dazu arbei¬ 
tete L. als aktuelle Satire die Verspottung der 
Mithrasmysterien hinein und die Darstellung der 
Morgenvisite (12). Die Begründung der Unter¬ 
weltsreise, die sich aufs Ethische beschränkt und 
im Icar. ihre bewußte Ergänzung findet, zeigt 
Ähnlichkeit mit lustin. dial. c. Tryph. und cohor- 
tat., sowie dem Anfang der Ps.-Clementinen 
(H e 1 m L. u. M. 42). Dazu hat B o 11 (Ztschr. f. 
d. neut. Wissensch. XVII 139) für die Vorberei¬ 
tungen auf die Übereinstimmung mit der aller¬ 
dings nur andeutenden Schilderung Harpokrations 
Catal. codd. astrol. Gr. VIII 3, 135f., etwa gleich 
zeitig mit L„ hingewiesen und vermutet, daß 
diese Stellen völlig unabhängig voneinander einen 
gemeinsamen Typus religiöser Erzählung dax¬ 
bieten, den L. dann parodiert hätte. Als Argu¬ 
ment für die Abfassungszeit kann die offenbar 
aktuelle Anspielung auf eine verlustreiche Schlacht 
(11) dienen, die schon du S o u 1 angenommen hat; 
in Betracht käme besonders die Schlacht bei Ele- 
geia 161. Daß Meu. und Icar. mit absichtlicher 
Beziehung aufeinander, also doch bald nacheinander 
verfaßt sind, ist klar; vielleicht läßt der Name 
Icar. doch darauf schließen, daß dies die zweite 
Schrift ist, da hier ein Zwang zur Unterscheidung 
vom Men. vorlag (anders urteilt W. Capelle 
Berl. Phil. Wochenschr. 1914, 266f.); auch der 
1 Schauspielervergleich ist dort (29) kürzer als im 
Men. (16); wir kommen dann auch mit Men. ins 
J. 161. An Motiven kehrt der Vergleich mit Da¬ 
nae 2 cv> Tim. 13 wieder, das Gericht (11) cv> 
catapl. 23, die Begrüßung von Bekannten (12) 
enthält die Anregung zu den dial. mort., die 
witzige Form des Dekrets (20) erinnert an das im 
deor. conc. 14, Aristipp gilt im Hades etwas (13) 
wie ver. hist, n 18, Sokrates und Palamedes u. a. 
treten auf (18) wie ver. hist. II 17 und dial. mort. 
>20, 4, die typischen Beispiele 15 cv> Tim. 23. pro 
im. 2. 20. Char. 22, endlich der Schauspielerver¬ 
gleich (Helm a. a. O. 44), der Wortlaut xi yao 
av xai zidßoi tu'. 6x 6xe zpiXog dvrjg ßidCoixo 3 cv; 
Char. 2 (dial. mort. 26, 2. Herrn. 19. 49). 

De mercede conductis {xegi ewv exi 
fündig owovxcov), zur Warnung für Timokles eine 
satirische Zeichnung des Lebens der Hausphilo¬ 
sophen. Besprochen werden die Gründe zur An¬ 
nahme solcher Stellung (5—9), die Art der Auf- 
) nähme ins Haus (10—12), die Behandlung da¬ 
heim und auf der Reise, bei Männern und Frauen 
(13—41), den Schluß gibt ein Bild, frei nacb 
Kebes (42). Daß auch diese Schrift vorgelesen 
wurde, zeigt apol. 3. Da es durchaus unwahr¬ 
scheinlich ist, daß beide zeitlich weit auseinander 
liegen (xaga xodag — ev&vg — ■ uezd aixgöv apol. 
6 , F. Hof mann Krit. Unters. z.Luc., Nümbg. 
Progr. 1894, 34), so gehört auch dieses Werk dem 


vorgerückten Alter an. Die Zeichnung der ak¬ 
tuellen Zeitverhältnisse kann vielleicht die mehr¬ 
fachen Übereinstimmungen mit Iuvenal erklären, 
die sich hier wie in den Satumalien finden, ob¬ 
wohl Beeinflussung nicht unmöglich ist (s. Nigr.). 
Beziehungen zu anderen Schriften sind natürlich 
bei der Eigenart des Stoffes spärlich; doch äoxopa 
xai dvgpoxa 3 cvs rhet. pr. 8, Phal. II 8; Lotos 8 
cv> Nigr. 3, de salt. 3; Dionysos’ Steinbrüche 30 
c-o adv. ind. 15; xavxa fiiv toios fihpia 35 ~ 
de luct. 18, de sacr. 14; woxep o Keßxjs exelvos 
ypay>. 42 cv> rhet. pr. 6 (W. Rein Sprichwörter 
bei Luc., Tübing. 1894, 103). Die Stelle über die 
Steinbrüche des Dionysos ist derart gefaßt, daß 
adv. ind. 15 die Priorität zu haben scheint. 

Muscae encomium (/ ivias tyxwfuov), 
treffliches Beispiel der eyxtbpta aSögwv (Blaß 
Att. Beredsamkeit II 3 370), voller Anmut und 
Witz. Die Fliege wird gerühmt nach Körper und 
Verstand, Homer (5) und Platon (7) dabei er¬ 
wähnt, auch die Mythologie herangezogen (10b). 
Benutzung von Phaidros zeigt H e n s e Die Syn- 
krisis in d. ant. Lit., Freibg. i. Br. 1893, 23. 

N a v i g i u m (xXdiov rj evyat), Dialog, in dem 
Lykinos die Hauptrolle spielt; er hat mit andern 
ein ägyptisches Schiff im Peiraieus besucht und 
dabei einen Gefährten Adeimantos im Gedränge 
verloren. Gespräch über Schiff und Fahrt (1—9). 
Man findet Adeimantos wieder, der sich in den 
Besitz des Schiffes geträumt hat; es wird verab¬ 
redet, jeder soll seine Wünsche äußern (10—17): 

I. Adeimantos wünscht sich das Schiff, oder einen 

Schatz auszugraben (18—27); 2. Samipp wünscht 
König zu werden und zu siegen (28—40); 3. Ti- 
molaos wünscht sich Zauberringe (41—45); 4. Ly¬ 
kinos wünscht sich nichts und lacht üfyer die Tor¬ 
heit der andern (46). Der kynische Charakter der 
Schrift ist klar, obwohl ihn hier Lykinos vertritt 
und obwohl das Gespräch benutzt ist, märchen¬ 
hafte Züge anzubringen. Zahlreich sind die Be¬ 
ziehungen zu andern Schriften, vor allem zum 
galL: Vernichtung des Traums (ävhqeyas) 13 cv> 
gall. 12; Schatz vtzo xfj xXivrj 20 cv> gall. 29; 
ypvoos xöiXos 20 cv> gall. 24; Xovod/ievor tjxeiv 
xeXevoco 22 cv gall. .7; Verweichlichung durch 
Reichtum bis zur Unsittlichkeit 27 cv> gall. 32; 
märchenhaftes Öffnen der Türen 42 cv> gall. 28; 
nXovxos vxxjviuios 46 cv> gall. 12; zum Herrn. 71: 
dvaxXdxxeiv und xevij paxapta 12, mr&paxes 6 
&r/oavpos 26; zum Nigr.: ovdk tmßXeyjOfiat 22 
und ei xiva xal fiovov xpooßXeipaipu 43 cnj Nigr. 
21; zu Men.: 6 xjXios 22 cnj avaxetXas Men. 

12; Schauspielervergleich (Konon und Agamem¬ 
non) 46 cnj Men. 16; endlich der Ikarosvergleich 
46 cv> Icar. 3. im. 21; äxpqj r<f> daxxvXco 46 cv> 
de hist. 4, Dem. 4. dial. mer. 6,3. Diese Be¬ 
nutzungen, die gleichsam den Ausklang der me- 
nippisehen Schriftstellerei darstellen, ebenso die 
Anspielung auf einen Partherzug (33) mit Nen¬ 
nung von Ktesiphon und Seleukeia (34) und der 
scherzhafte Hinweis auf Olympia (44) lassen aufs 

J. 165 als Abfassungszeit schließen, wo L. den 
Spielen beiwohnte (Helm L. u. M. 377). 

*N e r o (Nepcov [xj nepi xxjs öpvyfjs xov 
lo&ftov]), 1. Musonios berichtet dem Menekrates, 
wie Nero den Plan gefaßt, den Isthmus zu durch¬ 
stechen, dann aber durch den Aufstand des Vin- 
dex nach Italien gerufen sei (1—5); 2. Musonios 


berichtet über Nero als Künstler und den Mord 
an einem Konkurrenten auf dem Isthmus (6—10); 
3. ein Bote meldet Neros Tod (11). Die nach 
Sprache und Inhalt nicht lukianische, aber kunst¬ 
voll und spannend abgefaßte (H i r z e 1 Dialog II 
338) Schrift ist von K a y s e r Philostr. vit. soph., 
Heidelberg 1838 p. XXXIII dem zweiten Phllo- 
stratos zugeschrieben, von Münscher Philol. 
Suppl. X 548 dem ersten (Suid. s. Philostr.). 
10 Durch Vereinigung des L.-Korpus mit dem der 
Philostrati ist der Nero in späten Hss. zu den 
Werken L.s geraten (Mras S.-Ber. Akad. Wien 
phil.-hist. Kl. 167, 7 S. 236). 

Nigrinus (Niypivos), Dialog mit dem Be¬ 
richt über einen Besuch L.s bei dem Platoniker 
Nigrinus in Rom und über die Wirkung von 
dessen Vortrag, zeigt ernsthaft die gleiche Form 
wie im Komischen Hör. sat. II 4. c. 26—28 stellen 
einen Einschub des Erzählers dar mit dem Nach- 
20 weis, daß Nigrinus seine eigenen Lehren befolgt. 
Dies wie der vorausgeschickte Widmungsbrief an 
Nigrinus bürgt dafür, daß es sich um eine wirk¬ 
liche Person handelt (trotz Hasenclever 
Über Luc. Nigr., Münch. Progr. 1907, 11), ob¬ 
wohl sie nicht identifiziert werden kann (Zeller 
Phil. d. Griech. IV 802. 811, nach Fritzsche 
Albinus, s. o. Bd. I S. 1314, 57, aber warum das 
Pseudonym?). Der Vortrag, dessen nüchterner In¬ 
halt für uns in einem gewissen Gegensatz steht 
30 zu der Begeisterung des Erzählers, ist rein mora¬ 
lisch und höchstens philosophisch in dem Sinn, 
wie L. praktische Philosophie verstanden hat; er 
stellt die Torheit und Lächerlichkeit des Lebens 
in Rom dem idealen Leben in Athen gegenüber 
und zeigt deshalb Berührungen mit den römischen 
Satirikern (Mesk Wien. Stud. XXXIV 373. 
XXXV 1). Ungewiß ist die Beziehung zu Aelius 
Aristides eyxw/xiov eis ’Pdfirjv. Das Rahmen¬ 
gespräch zeigt platonischen Einfluß. Die Dar¬ 
stellungsform in dem Bericht selber ist nur refe¬ 
rierend (vgl. die verbindenden Ausdrücke 14: 
xavxd xt ovv enx)vet , 16: xoiavxxjv dbr eepaive xijV 
xdXtv, 21: xovro rjSrj aoi tppdaco usw., 22. 24. 25. 
27. 29. 30. 33. 34. 35) und, ununterbrochen fort¬ 
fließend, kunstlos. Das ist offenbar beabsichtigt 
wie bei Verg. ecl. 6 das wiederholte canebnl. 
adiungit, canit und in pro im. (s. o. S. 0090), eine 
Parallele, die zeigt, daß L. auch noch 163 so 
schreiben konnte, und daß man aus dieser Eigen¬ 
art nicht mit Litt Rh. Mus. LXIV 98 auf ein 
Jugendwerk schließen darf; Stilverwandtschaft 
mit Dio Chrvs. VI ist unverkennbar. Die Unter¬ 
brechung in c. 26—28 über des Nigrinus eignes 
Leben genügt auch nicht, im Mittelstück eine be¬ 
schreibende Jugendschrift nach Art von dxofivrj- 
[iovevgaxa zu sehen, die dann später in den dia¬ 
logischen Rahmen gebracht wäre, ebensowenig wie 
man in dem durchaus ernsten Rahmengespräch 
mit Litt eine Satire erkennen kann, gegen die ja 
auch der Widmungsbrief spricht; der Vergleich 
mit dem vom tollen Hunde Gebissenen ist nicht 
etwa komisch, sondern eine durchaus ernste Um¬ 
änderung des von Plat. symp. 217 e gebrauchten 
vom Schlangenbiß. Es ist auch nicht zu erweisen, 
daß das Mittelstück als Satire auf Rom jemals 
für sich allein gedacht gewesen sei, wie Hasen¬ 
clever will. Im Grunde ist das Ganze eine Art 
Enkomion in Dialogform wie die im., darum auch 


Ci 26—28. Verglichen mit den späteren Schriften 
enthält der Nigrinus einzelne Keime (Fr. H o f - 
mann Krit. Unters, zu Luc. 46), die offenbar 
durch die menippische Satire befruchtet sind: 
Lob der Armut und Verspottung der Reichen 21ff. 
oo gall.; Philosophen beim Mahl 25 ~ conv.; of fori 
/jua&ö> epiXoooepovvxes 25 cv> de rnerc. c.; Vergäng¬ 
lichkeit des Besitzes 26 cv> dial. mort.; Toten¬ 
gebräuche 30 cv> de luctu. Einzelne Beziehungen 
zu andern Schriften (Hasenclever 18. 62) 1( 
jiavxoios iyiyvdurjv 4 «Ns dial. deor. 21,2. mort. 
21,1. Dem. 6; Schauspielervergleich 11 ~ Men. 
16. pisc. 31. apol. 5, nav. 46; iva fit/ ovyxaxa- 
anno(o ... xov tjotoa 11 csi rhet. pr. 12; fieoxai 

dyviai 16 cv> Prom. 14. Icar. 24; Kuß 21 c« 
Men. 12; dudoxvoos evöruuovia 23 cv> Sat. 29; 
efMpopovvxai 25 cv> pisc. 34; eo&xjxas ovyxaxa- 
<pXeyeo&cu 30 ~ de luctu 14; Momus 32 c-o 
Herrn. 20; tolle Hunde 38 ~ philops. 40. Daß das 
Werk für Athen geschrieben ist, hat wegen des2( 
Lobes auf Athen viel Wahrscheinlichkeit. Dies 
und die dialogische Form weisen ihm seinen Platz 
im mittleren Leben L.s an; im übrigen ist es 
natürlich, es vor den Herrn, zu setzen, da nach 
jenem wirklich bis zu einem gewissen Grade philo¬ 
sophischen Dialog dieser mit dem Widerspruch 
zwischen dem Inhalt des Vortrags und der Um¬ 
rahmung nicht gut denkbar ist. 

•Ocypus (’üxvxovs), dramatische Szene, im 
Stoff mit dem ,Podagra“ zusammengehörend. Oky- 3 
pus erkennt die Macht der Podagra nicht an wie 
Hippolytos oder Daphnis die der Aphrodite und 
wird dafür gestraft. Inhaltlich und sprachlich ist 
die Schrift L.s unwürdig. Daß sie Akakios zum 
Verfasser hat, den Freund des Libanios (s. o. Bd. I 
S. 1140, 32), hat J. Zimmermann in seiner 
Ausgabe (Luciani q. f. Podagra et Ocypus, Lps. 
1909, 79) nach Sievers und Seeck vertreten 
(dagegen P. Maas DLZ 1909, 2273). 

*De parasito (xepi xapaoixov Sri xiyvx] xj 4 
xapaoaixxj), Gespräch zwischen Tychiades (wie im 
philops.) und Simon, dem Vertreter der Para¬ 
sitenkunst, wie es scheint, eine Satire mehr auf 
die philosophischen Dialoge und ihre Methode 
(Wieland Lucian I 238) als auf rhetorische 
Traktate (Mesk Berl. Phil. Wochenschr. 1914, 
157). Einleitung (1—3). Definition der xeyvv 
nach Philosophenart (v. Arnim Frg. Stoic. II 
30, 93—97. Sudhaus Philod. rhet. suppl. 
xxra. XXVI. XXXIV) (4). Nachweis der Para- E 
sitenkunst als xeyvxj (4—12); sie ist besser als alle 
(13—25), besser als einzelne (26—57); ihr Nutzen 
( 58 —61). Durch die Zitate des Euripides (4), 
Platon (5.18), Homer (10. 24. 44), Hesiod (14), 
Thukydides (48) spiegelt die Schrift etwas die 
Art L.s vor. Beziehungen könnte man wohl zu 
andern Werken feststellen (B i e 1 e r Über die 
Echtheit d. 1. Dial. de par., Hildesh. 1890, 21): 
Hesiodziiat 14 cv> Herrn. 2, de merc. c. 24; Homer¬ 
zitat 21 cv> de merc. c. 3; Verschiedenheit der' 
Philosophen 27 ev Herrn. 14/5; bei Kriegsausbruch 
40 ess g all 21; xd xxjs äpexrjs Svoua 43 cv> conv. 
14. Tim. 54. bis acc. 11; Sprichwort 51 cv> adv. 
ind. 5; Gold und Feuer 52 cv>Tim. 56. 41; Allein¬ 
speisen 58 Sat. 34; aber sie lassen die Wort- 
anklänge vermissen, die wir bei L. erwarten, bis 
auf die Pindarbenutzung 52 und Tim., bei der 
die Priorität des Tim. sicher ist (Helm L. u. M. 


363). Dazu kommt eine gewisse pedantische Um¬ 
ständlichkeit in Angabe der Disposition und Lang¬ 
samkeit in Entwicklung des Zwiegesprächs (vgl. 

34 ex.), die zumal nach dem Tim. für L. undenk¬ 
bar ist. Wollte man aber das durch die persi¬ 
flierende Tendenz erklären, obwohl es weit über 
das Maß des Verständlichen hinausgeht, so weist 
die Sprache Merkwürdigkeiten auf und eine bei 
ihm nicht übliche Ausdrucksweise (B i e 1 e r a. a. 

1 O. 4), die es Kl reiflicher Erwägung einfach un¬ 
möglich machen, L. als Verfasser anzunehmen 
(fiexaöißxjs 1, ovx dvEyotKxi ich kann’s nicht er¬ 
warten 1, xQOoiaxai 2, ävw&ev 2, wv xapeoxeva- 
o/uevos 3, vxepevye 9, das grobe ßivelv 10 , dpe&is 
avaxXgpovv 12, xapeyei licet. 12, afiexajixwxos 
28, <popa dvxlSoSos 29, ärpvia 34, xpoxvxovaöai 
40, aQpet 41, evxeiyiSa , yvco/xiöiov 42, yieipaxvX- 
Xiov, ooxpiofxdxia 43, nioycoviov 50, rdfov = Waffe 
55, diafuXXäo&at pass. 58; Latinismen: pavias 

} elxj 7, fiayeipds eaxiv <5 yakexx/vai 12, axopä 
ovoxivas evptjs oder evpois (vgl. öpyio&eixj, Xvng- 
Qeixj 53) 31, napaoixiq oxovSaoavxes 37 (vgl. W. 

S c h m i d Atticismus I 237, der nur den Schluß 
nicht zieht, daß der par. nicht von L. sein kann). 
Eine Zeitanspielung könnte c. 52 enthalten, wenn 
dort Sextus von Chaironeia als Lehrer Marc Au¬ 
rels gemeint ist; aber „as Präsens aixel braucht 
nicht unter allen Umständen auf die Gegenwart 
gedeutet zu werden, wie das von Helm L. u. M. 

0 364 geschehen ist, und dann käme auch Apollonios 
(Dem. 31. Zeller Phil. d. Griech. IV* 715) in 
Betracht, und wir hätten nur einen Terminus post 
quem. 

*(?)Patriae encomium (xaxpiSos eyxw- 
ftiov), geht aus von Hom. Od. IX 28. 34 und 
läuft aus in der Homerreminiszenz Od. I 58. 
Inhalt: Liebe zur Heimat bei den Menschen, bei 
den Göttern. Sehnsucht danach in der Fremde. 
Unterschied zwischen Autochthonen und andern. 

0 Anerkennung der Heimat als höchstes Gut durch 
Gesetzgeber und Feldherrn. Die Sprache enthält 
zwar nichts, was L.s unwürdig wäre, ist aber im 
Satzbau auffällig einfach und schlicht; zu be¬ 
achten ist auch die ungewöhnliche Vermeidung 
des Hiats. Beziehungen auf L.s Leben glaubt 
Sinko Eos XIV 127 zu erkennen, unvereinbare 
Widersprüche damit Wetzlar De aetate, vit. 
scriptisque L„ Marburg 1834, 24. Ist die Schrift 
echt (über die Frage vgl. Hirschwälder 

iO Progr. Breslau 1390, 13L), gehört sie natürlich 
der rhetorischen Periode L.s an; sie erweckt den 
Eindruck einer Inhaltsangabe einer größeren Rede. 

De morte Peregrini (xepi xxjs Ilepe- 
ypivov xeXevxrjs), ein Brief, gewidmet dem Kro- 
nios, wie G e s n e r vermutet, dem Freund des 
Numenios — und Platoniker ist Kronios offenbar 
nach der Grußformel (1, vgl. B e r n ay s L. u. die 
Kyniker 3) — enthaltend den Bericht über die 
Selbstverbrennung des Pereerinus (vgl. adv. ind. 

30 14. Dem. 21. fug. 1) in Olympia. 1. Ankündi¬ 
gung der Tat durch Theagenes (3—6); 2. Er¬ 
widerung des Unbekannten, der das Leben des 
Peregrinus erzählt (7—31); 3. Vorgänge bis zum 
Ende des Festes (32—34); 4. Tod (35—86); 
5. Vorgänge nach dem Tod (37—41); 6. Schluß 
(42—45). Die Schrift ist von besonderem Interesse 
als Dokument für die geistigen Zeitströmungen 
ebenso wie der Alexander von A. (Ed. Zeller 
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Vortr. u. Abhandlg. II 154), zweitens wegen der 
Beziehungen zu L.s Leben, drittens weil das ge¬ 
schilderte Ereignis datiert ist au! 165 (Hieron. 
Chronik 204 Helm), obwohl Nissen Rh.' Mus. 
XL 358 als Jahr der Festfeier 167 zu erweisen 
versucht hat. Einige Zeit darauf (Bernays 10. 
18. Z eller 186) ist dieser Bericht geschrieben, 
da die Bemerkungen über Verehrung des Peregri- 
nus nach dem Tode wie ein Vatidnium post even- 
tum aussehen. Berührungen sind erkennbar: 
biixäa&at 37 cv fug. 1; änTjvdgdxcüzai 1 cv fug. 2; 
Brachmanen 25. 39 cv fug. 65 avaßdvx£g t äviyov- 
rat, Exxgsnovxeg 25 cv fug. 7; sonst Empedokles 
1 cv Icar. 13; Heraklit-Demokrit 7 cv vit. auct. 
13f.; Aktaion, Pentheus 2 cv Sat. 8 ; naiöag avxovg 
a3ti<pr)ve 11 ess Hipp. 3; Phalarisstier 21 ess Phal. 
Sonderausgabe L e v i Bert. 1892; mit Erklärung 
D. Plooij en J. C. Koopman, Utrecht 1915, 
holländisch. 

Phalaris ($dXa/)ig), zwei Schulreden: 

I. Bitte, den Stier für den Gott in Delphi an¬ 
zunehmen; II. Empfehlung der Bitte bei der Be¬ 
ratung. Benutzung der Mythologie I 8 , das Ho¬ 
merzitat II 8 (cv de merc. c. 3) stimmt zu L.s 
Art. Daß es drei Reden waren, von deren einer 
nur noch Exzerpte in II 10—13 enthalten sind, 
zeigt B. Keil Herrn. XLVIII 494. 

•Philopatris (<f>iXonaxgtg), ein recht un¬ 
klarer Dialog, der sich ebenso gegen die heid¬ 
nischen Götter wie gegen das christliche Mönchs¬ 
wesen richtet. Daß er nicht von L. herrühre, hat 
Gesner 1714 in einer eigenen Abhandlung er¬ 
wiesen: 1. Kritias will Triephon über eine Ver¬ 
sammlung berichten, der er beigewohnt. Die Ver¬ 
sicherung vtj Ala gibt den Anlaß, alle Götter ab¬ 
zulehnen und auf die Dreieinigkeit zu kommen 
(4—18). 2. Der Bericht über die Versammlung (19 
—27). 3. Erscheinen des Kleolaos mit der Nach¬ 
richt vom Siege der Perser (28—29). Der Aufbau 
ist dem Nigrinus ähnlich, und die Schrift enthält, 
auch eine Blütenlese aus L.s Werken. Die ver¬ 
schiedenen Zeitansätze für den Dialog bei S. R e i - 
nach Revue archöol. XL 79; er ist um 969 unter 
Nikephoros Phokas anzusetzen (Krumbacher 
Byz. Lit.-Gesch . 2 459), « 

Philopseudes (<piXoy>sv8x)g xj äntoxiov), 
ein Novellenkranz (Schissei v. Fleschen- 
b e r g Rhetor. Forschung. I 39, wo S. 42 Anm. 
die Rechtfertigung des Titels, bezüglich auf den 
einen Eukrates, gegen Hartmans Konjektur' 
<pdoy>ev8etg) wie im Toxaris, doch verbunden mit 
der Verspottung der Philosophen, also im Zusam¬ 
menhang mit der menippisehen Schriftstellerei, 
in Form eines Dialoges zwischen Tychiades und 
Philokles. Einleitung: Lügen bei Historikern, 
Dichtem, in lokalen Legenden (1—5), Zusammen¬ 
treffen der Philosophen bei Eukrates ( 6 ), Novel¬ 
len: 1. Heilung durch Sympathiemittel (7—10); 

2 . Schlangenbeschwörung ( 11 — 12 ); 3. Liebeszau¬ 
ber (13—15); 4. Geisterspuk (16—21); 5. Er-fi 
scheinung der Hekate (22—24); 6 . Unterwelts¬ 
wanderung bei Scheintod (25—26); 7. Toten¬ 
erscheinung (27—28); 8 . Spukvertreibung (29— 
31); 9. Zauberlehrling (32—36); Schluß (37—40). 
Beziehungen zu anderen Schriften: Ktesias und 
Homer 2 cv ver. hist. 3; Eukrates 6 05 gall. 7, 
Herrn. 11, dial. mort. 5; Schilderung der Ver¬ 
sammlung 6 cv conv. 6 ; Kleodem-Ion 6 cv conv. 
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6/7; xijv Qiva xogvtjrjg /xcoxdg 8 cv Alex. 20 (dial. 
mort. 6, 2); ijXtp <paaiv ixxgoveig xov fjXov 9 cv 
äpol. 9. pro laps. 7; Beschwörung 12. 14 cv Men. 
7; TdXwg yaXxovg neginoXog 19 ess de salt. 49; 
Tantalos, Tityos, Sisyphos 25 ess Men. 14; 9eog 
<Liö ptjxavrjt 29 c»s Herrn. 86; ävdgaxeg 0 ihjoav- 
q6s 32 ess nav. 26, Zeux. 2; Beglaubigungsformel 
33 (vgl. 22) c»s de salt. 24, ver. hist. 4; Orakelbe¬ 
fragung durch yga/i/xareiov 38 ess Alex. 19; Xvx- 
0 tcovtss xvvsg 40 CVS Jligr. 38 (Herrn. 86). dial. 
mort. 17, 2. Wie in diesen Beziehungen sich die 
Wirkung menippischer Dialoge findet, so ist die 
Einkleidung und der Gedanke, Philosophen zu Er¬ 
zählern dieser Gespenstergeschichten zu machen, 
menippisch. Weitere chronologische Anhaltspunkte 
sind nicht vorhanden; der Exorzist (16) braucht 
kein Christ zu sein, wie W. S c h m i d (Christs 
Gr. Lit.-Gesch. II 5 571) will (s. Wieland z. d. 
St.), und wenn er’s wäre, ist eine Beziehung auf 
9 die Erwähnung des Christentums im Peregrinus 
nicht zu konstatieren. 

P i s c a t o r (äXievg fj dvaßiovvxxg), Dialog im 
Anschluß an die vit. auct. (vgl. 23. 27), scheinbar 
zur Rechtfertigung für die dortige Philosophen¬ 
verspottung, wobei sich L. als Kämpfer für die 
Wahrheit auf spielt (17) und sagt, sein Hohn 
gelte nur den falschen Philosophen seiner Zeit. 
1. Abfangen des Parrhesiades (die Bezeichnung 
Aovxiavdg vor den einzelnen Reden muß danach 
) falsch sein) durch die erbitterten, aus dem Hades 
gekommenen Philosophen und ihre Beschwichti¬ 
gung (1—10); Aufsuchen der Philosophie alsRieh- 
terin und Wanderung zur Akropolis (11—20); 

3. Gericht über den Verfolgten (21—39); 4. Fisch¬ 
zug, um die falschen Philosophen zu fangen und 
zu strafen (40—52). Das Motiv der Wanderung 
und des Gerichts ist das gleiche wie im bis acc. 
(32), zu- dem auch sonst Beziehungen vorliegen, 
wie das Platonzitat 22 cv bis acc. 33 (Helm L. 

) u. M. 294), das Motiv des Aufstiegs zur Oberwelt 
wie im Charon (4. 24 ess Char. 1) und angedeutet 
Herrn. 30. Im übrigen: Vergleich der Philosophie 
mit dem Gebäude mit vielen Türen 12 cv Herrn. 
15; geschmückte Frau statt der wahren Philo¬ 
sophie 12 cv bis acc. 31 (Rhetorik); Dialogos als 
Gshilfe 26 cv bis acc. 28; Schauspielervergleich 
31 cvs Nigr. 11; Esel in der Löwenhaut 32 -vs 
pseudol. 3. fug. 13. philops. 5. adv. ind. 23; 
Widerspruch zwischen Lehre und Leben der Philo- 
i sophen 34 cvs Men. 5; ihre Geldgier 35 cvs Icar. 
31; Vergleich des Goldes mit Steinen 35 cvs Tim. 
56; Anekdote von den Affen 36 cvs apol. 5; xaxä xfjg 
yfjv Svvai 38 cvs conv. 28. Zitate aus Homer und 
Euripides in witziger Verwendung und Parodie, 
die Wiederkehr der nach Komödienszenen ge¬ 
stalteten Verfolgung ebenso wie der Wanderung 
zur Höhe und der Entscheidung des Streites durch 
eine göttliche Person, dort die Wahrheit, in Varros 
Eumenides machen es auch hier wahrscheinlich, 
daß menippisches Gut vorliegt; damit verbunden 
ist die Szene, in der die falschen Philosophen mit 
dem Köder geangelt werden, zu vergleichen mit 
Timons Sillen (Poet. Graec. frg. ni 1, 183 Diels). 
Die Abfassungszeit nach vit. auct. und bis acc. 
ist sicher, wie aus c. 37 sich ergibt, daß außer 
vit. auct. philosophische Satiren vorausgehen; daß 
aber der Dialog ursprünglich mit der vit. auct. 
geplant gewesen sei, ist irrige Auffassung von 


Bruns Rh. Mus. XLIII 86. Der hier ausge¬ 
führte, in den andern Schriften verkürzte Ver¬ 
gleich des Esels in der Löwenhaut scheint zu er¬ 
weisen, daß der Piscator vor diesen verfaßt ist. 

Prometheus es in verbis (ngog xdv 
sindvxa • llQOfitj&evg el iv Xdyotg), geistreicher Vor¬ 
trag, um die Berechtigung des Ausspruchs zu er¬ 
örtern, mit Beziehungen auf die Prometheussage, 
Offenbar nicht ohne feine Ironie, wenn die Sach¬ 
walter (1) gepriesen werden (vgl. dagegen bis acc. ] 
32). Der Ausspruch bezog sich auf die Werke, die 
als zusammengesetzt aus Komödie und Dialog be¬ 
zeichnet werden (5), eine Vereinigung, für die L. 
jede Entlehnung leugnet (7); Menipp ist also hier 
noch nicht erwähnt. Es handelt sich danach um 
eine Prolalia zu einer der Dialogsammlungen, etwa 
der dial. deor., nachdem der Prometheus voran¬ 
gegangen war; auf die Beziehung von c. 3 (imo 
exxaibixa yvncöv) zu Prom. 20 hat S i n k o Eos 
XIV 128 hingewiesen. Die Gedanken kehren zum < 
Teil wieder Zeux. und bis acc. (xatvovgyelv 3 cv 
co xfjg xaivoxrjxog Zeux. 1; ixxoxEvxavoog 5 cvs 
Zeux. 12, bis acc. 33; auch die Schilderung des 
Dialogos 6 cvs bis acc. 33) (H e 1 m L. u. M. 280). 

Prometheus ( Ilgourj&evg fj Kavxaoog). 
Die Szene der Bestrafung des Prometheus, dialo¬ 
gisch dargestellt, wird benutzt zu einer Verteidi¬ 
gungsrede des Heros gegen den dreifachen Vor¬ 
wurf der Entwendung des Fleisches beim Götter¬ 
schmaus, der Erschaffung der Menschen und der« 
Entwendung des Feuers. Prom. ist als Sophist 
gezeichnet (20). Trotz der Berührung mit Aisch. 
Prom. liegt nicht etwa einfache Wiedergabe einer 
Dramenszene vor, sondern humorvolle Gestaltung 
des Stoffes nach eigener Phantasie. Die Schrift 
ist in engem Zusammenhang mit den dial. deor. 
verfaßt, vielleicht hat sie die Anregung dazu ge¬ 
boten (Helm 181). 

Pseudologista (ipEvboXoyioxfjg fj ncgi xxjg 
anotpgdbog xaxä Ttudgyov), Schmähschrift gegen , 
Timarch, der über die ihm durch L. zu Teil ge¬ 
wordene Bezeichnung dnoipgdg als nicht attisch 
(8. 11) gespottet hatte; der Gegner ist ein So¬ 
phist (5) aus Phönizien (19) und hat zu Olympia 
einen nur scheinbar extemporierten Vortrag über 
Pythagoras’ Ausschluß von den Eleusinien gehal¬ 
ten (5. 6). Die Schrift ist in Ephesus (10. 12) 
veröffentlicht. 1. Erzählung des Hergangs (5—9); 
2. Nachweis der attischen Herkunft des Wortes 
und des richtigen Gebrauchs (10—16); 3. Be¬ 
schimpfungen des Lebenswandels des Gegners und 
seine Verfehlungen mit der yXwxxa (17—30). 
Mehrfache Beziehungen zu andern Schriften: An¬ 
rufung des Elenchos 4 cv pisc. 17. 46; Löwen¬ 
haut 3 cv; pisc. 32. adv. ind. 23. fug. 13. philops. 
5; Hemitheon 3 cvs adv. ind. 23; ävinxoig nooiv 4 
cvs rhet. pr. 14; Krähe mit Pfauenfedern_ 5 cvs 
apol. 4; Anklageworte der Glotta 25 cv bis acc. 
27 (eyco ... xaoaXaßovoa); Trikaranos 29 cvs 
fug. 32. Die Beziehungen weisen auf die spätere 
Zeit; es ist also nicht wahrscheinlich, daß die 
Schrift der rhetorischen Periode L.s angehört. 

Pseudosophista (yievboootpioxrjg fj oo- 
Xoixioxrjg), Zusammenstellung von allerlei Sprach- 
dummheiten in dialogischer Form. 1. Lykinos 
weist einem Sophisten, der behauptet, jeden Solö¬ 
zismus zu bemerken, nach, daß er das nicht kann 
( 1 —4) ; 2. Bericht über Aussprüche des Gramma¬ 


tikers Sokrates in Ägypten bei Fällen von Solö¬ 
zismus (5—7); 3. Fortsetzung der Prüfung des 
Sophisten in der Form, daß Erklärungen hinzu¬ 
gefügt werden (8—12). Der Dialog gehört zu den 
Kampfschriften gegen die Sophisten wie der pseu¬ 
dol., rhet. pr., Lexiph. und zeichnet die Torheit 
des eingebildeten Sophisten; wenn er auch nicht 
besonders witzig ist, liegt doch kein Grund vgr, 
ihn zu verdächtigen. Widersprüche zu L.s eigenem 
Sprachgebrauch beweisen nichts bei der langen 
Dauer seiner Schriftstellerei. Der Dialog gehört 
dann in L.s spätere Zeit. Einen Hinweis auf Lex. 
25: x6 xa&eo&dg oi/5i /Mxoixtxä xijg Aihjvalcov 
xpoovrjg sieht Baar Progr. Görz 1883, 9 in c. 11: 
rö xadio9rjXt ijxovov aov Xiyovzog dig eoxiv txqpvX.ov. 
Sonderausgabe: cum not. et animadv. Graevii 
Amstelod. 1668. 

Rhetorum praeceptor (gtjxögwv btbä- 
oxaXog), satirische Anweisung zu leichter Erler¬ 
nung der für den modernen Rhetor üblichen 
Kunstgriffe und Kenntnisse, um vor dem Publi¬ 
kum zu glänzen. Das Motiv der Schrift bildet die 
Vorstellung von dem bequemen und dem steilen, 
beschwerlichen Weg, jener durch Arbeit, wie ihn 
L. selbst gegangen, dieser durch Frechheit, Un¬ 
wissenheit und Unverschämtheit (24), wie er jetzt 
Mode ist. L. selbst blickt auf seine rhetorische 
Periode al9 auf eine abgeschlossene zurück (26), 
ist also mindestens 40jährig (bis acc. 32); aber 
der Ausdruck navoofiai xjj grjxogixfj ininoXdCcov 
beweist auch nicht, daß dies gerade der Absage¬ 
brief ist, den er unmittelbar mit 40 Jahren ge¬ 
schrieben hätte, wie Sinko Eos XIV 132 an¬ 
nimmt. Dagegen verraten die letzten Worte des 
Dialogs einen heftigen Streit mit den Sophisten. 
Beziehungen zu andern Schriften: Ugbv XQfjaa 
avjißovXij 1 cvs adv. ind. 25 (nach Plat. Theag. 
122b); Hesiods Dichterweihe 4 cvs adv. ind. 3; 
Kebes 6 cvs de merc. c. 42; zwei Wege 7 cvs Herrn. 
2 (steiler Weg), bis acc. 21. Men. 4; Dionysos- 
Herakles, Aornosfelsen 7 cv dial. mort. 14, 6; 
aonoga xai dvfjgoxa 8 cvs de merc. c. 3; Mann am 
Anfang des Weges 9 cv Herrn. 26; ob xaxä zgia- 
xdbag, äXXä xax’ oXv/zniäbag oXag 9 cv de luct. 
16; EXTQajßjXtCiiv 10 cv Herrn. 42; Schauspieler- 
vergleich 12 cv Nigr. 11; ävinxoig nooiv 14 cv 
pseudol. 4, Dem. 4; ’Axxtxä ovouaza 16. 18. cv 
Lex. 21; xwv iXiyov ngo fjfxwv 17 cv Lex. 23. 
pseudol. 6; Platons Flügel wagen 26 cv bis acc. 33. 
) Die knappere Form des Schauspielervergleichs 
lehrt, daß die Schrift nach dem Nigr., die Ent¬ 
lehnung aus den dial. mort., daß sie nach diesen 
verfaßt ist. Der als Meister der Schwindelkunst 
Gezeichnete wird (24) xdig Aibg xai Afjbag naiaiv 
öjKovv/xog genannt, was schon vom Scholiasten (ed. 
Rabe 174) auf Pollux gedeutet ist (vgl. C. F. 
Ranke Comm. de Polluce, Quedlinburg 1831); 
S i n k o Eos XIV 133 denkt an einen Dioskurides, 
wie Bolderman Stud. Luc., Lugd. Bat. 1893, 
) 104, um des natoi willen. Die äua&ia (24) wirft 
auch Phrynichos in der Vorrede seinem Gegner 
Pollux vor (ini xfjv äfia&iav xaxafpxvyovxsg). 

De sacrificiis (ersgi dvot&v), kynische 
Diatribe über die Torheit bei den Opfern, inhalt¬ 
lich verwandt mit Max. Tyr. 5 (11). Lukianischer 
Witz und Anklang an menippische Art fehlen 
nicht; Gedankenberührungen mit andern Schriften 
sind nicht selten: grollende Artemis 1 cv conv. 25, 


Iupp. tr. 40; Apolls Liebschaften 4 cv dial. deoi. H e 1 m L. u. M. 365 geschehen ist (vgl. S i n k o 

14; Dienst bei Admet und Laomedon 4 cv Iupp. Eos XIV 133). Die Anstöße werden geringer, 

c. 8 ; Hephaist und Prometheus 5 cv Iupp. c. 8 ; wenn man das Gezwungene der ganzen Schrift 

Zeus’ Verwandlungen 5 cv dial. deor. 5,2. 16,2; begreift, wie das Robertson (Essays presented 

Geburt der Athena und des Dionysos 5 cv dial. to Ridgeway, Cambridge 1913, 180) im Anschluß 

deor. 8 . 9; Hephaistos’ Lahmheit 6 cv dial. deor. an W. S c h m i d angebahnt hat. Das Kompli- 

15,1, Iupp. c. 8 ; Prometheus 6 cv Prom. 9; Rhea ment gegen Antiochia (76) und die Vorliebe defe 

7 cv dial. deor. 12,1; Selenes Liebe 7 cv dial. Kaisers L. Verus für Pantomimen legen den Ge- 

deor. 11,1; Götter auf Opfer passend 9 cv Iupp. danken nahe, daß auch diese Schrift wie die imag. 

tr. 22; Verspottung des Zeus mit dem Opfer in 10 durch dessen Aufenthalt in Antiochia während 

Olympia 11 cv Tim. 4. Iear. 24; ägyptische Götter des Partherfeldzugs veranlaßt ist, wodurch auch 

14 cv deor. conc. 10, Iupp. tr. 42. Die Echtheit die mehrfachen Beziehungen auf Römisches und 

ist danach ebenso zweifellos wie der Anschluß an Italisches ihre Erklärung finden. Der Dialog ist 

die menippischen Schriften (Helm L. u. M. 350). dann auf 163—166 fixiert (s. o. imag.). Für den 

De saltatione (siegt 6gxv ae ®>ff). Dialog Inhalt vgl. H. Bier De saltatione pantomimo- 

zwischen Lykinos und Kraton, in dem dieser von rum, Diss. Bonn 1920. 

dem Wert der Pantomimik überzeugt. Die Dispo- Saturnalia. I. Ta sigog Kgovov, Gespräch 
sition, welche die Form der eiaaywyri (Norden zwischen dem Priester und Kronos nach dem 

Herrn. XL 514) verrät, wenngleich diese zu rein Muster des Iupp. c. und mit mehrfachen Überein¬ 
epideiktischen, apologetischen Zwecken verwandt 20 Stimmungen im Wortlaut (Helm 216). 1. Bitte 

ist (J ü t h n e r Philostratus über Gymnastik, des Priesters um Güter und Angabe des Kronos 

Leipzig 1909, 98), zeigt c. 35: 1. Tanzkunst, über seinen Machtbereich (1—4); 2. Frage an 

Alter und Anwendung bei bestimmten Gelegen- Kronos über die Wahrheit der Sage (5—9). 

heiten und bei den einzelnen Völkern, auch ver- II. KgovoadXwv, Gesetze des Kronos. 1. Vollstän- 

glichen mit Tragödie und Komödie (7—34): dige Sonntagsruhe; 2 . Geschenke; 3. Gastmahl; 

2. Tänzer, Erfordernisse an Kenntnissen und zu vergleichen sind vö/eoi avfisioxixot von Xeno- 

Fähigkeiten (35—85). Die Schrift berührt sich krates und Aristoteles (Athen. V 2 p. 186 b) und 

vielfach mit Libanius vsteg 6g%r)o t <* >v (R. F ö r - der vo/xog ovooixixd; der Hetäre Gnathaina (Athen, 

st er Univ. Progr., Rostock 1878), der sie wohl XIII 585b); inhaltlich werden die Gesetze be- 

gekannt hat, möglich, daß sie durch Aristides’ 30 leuchtet durch die von luv. saturn. geschilder- 

Rede gegen Mimen und Pantomimen veranlaßt ten Verhältnisse (s. o.). III. isiioxoXai Kgovi- 

ist (Mesk Wien. Stud. XXX 59). Die Auf- xai, 4 Briefe, Schreiben der Armen an Kronos 

fassung der Schrift als Satire, wie sie Richard nebst Antwort des Gottes und des Gottes an die 

(Lykinosdialoge, Hamb. 1886, 35) im Anschluß an Reichen nebst deren Erwiderung. Da von Menipp 

Grysar vertreten hat, ist unmöglich; es ist eine esziaxoXai xexofvpev/xevat an<> xov xä>v dewv sigoa- 

sophistische Verherrlichung, in einen Scheindialog wsiov existiert haben, wird das Motiv von dort 

gespannt, der Form nach ähnlich dem ’Nigrinus. stammen, enngleich es aktuell verwertet ist. Be- 

Die historischen Anspielungen führen bis auf nutzt sind der Vergleich vom Schauspieler 19 cv 

Neros Zeit (63. 4); die erwähnten Örtlichkeiten de hist. 22; die Darlegungen aus gall. (Krank¬ 
stimmen zu L.s Wanderungen; die Sprache ist 40 heiten 28 cv gall. 23; Sorgen und Blässe 26. 28 

ihrer ganzen Art nach nicht unlukianisch trotz cv gall. 29. 30. 31; UnsittBchkeit im Hause 29 

einiger Eigenheiten, die B i e 1 e r (Über d. Echt- ev gall. 32. 35) und Nigr. (Arme als Bewunderer 

heit d. luc. Schrift de salt., Progr. Wilhelmshav. der Reichen 29 cv Nigr. 23) (vgl. auch xtjgqi 

1894) gesammelt hat. Für L. sprechen die Zitate ßeßvo&at xd wxa 32 cv Char. 21). Dies und der 

und Benutzungen von .Homer, Hesiod, Herodot, römische Gehalt — die siivrjxeg sind die Klienten 

Thukydides, Platon, Aristoteles, die Erwähnung (Friedländer -W’issowa Sittengesch. Roms 

der Künstler Phcidias, Apelles, Polyklet. Bezie- I 9 228 [ 6 391], 2) —, sowie die Schwäche des 

hungen zu andern Werken sind vorhanden (B i e - Ganzen weisen diese Schriften dem höheren Alter 

ler 23): TIXdxwvog xai Xgvoisisiov xai ’Agtaxo- L.s zu . 

ztXov; 2 cv de merc. c. 24. Herrn. 48; xo'n rä 50 S c y t h a (2xv{hr)<; fj sigo^evog), sophistische 
<bxa szxegw xvwfievon 2 cv de cal. 21; Odysseus’ Prolaiia (vgl. Harm., Herod., Zeux.), in Make- 
Gefährten beim Lotos 3 cv de merc. c. 8. Nigr. 3; donien gesprochen (9), behandelt das Zusammen- 

Sirenen 3 cv Nigr. 3; ev ßa&et xovxw xcg sitbywvt treffen von Anacharsis und Toxaris in Athen und 

xai stoXtä xfj xo/xrj 5 cv de merc. c. 12; ob nag’ die Empfehlung des Anacharsis an Solon, um eine 

allov dxovoag, äXX’ iS(bv 24 cv philops. 22. 33. Parallele zu ziehen zu dem Auftreten L.s in Make- 

ver. hist. 4; von den tragischen Masken axoua donien und seine Bemühung um die Gunst von 

y.iyrjvöi sia/x/ifya ... evbo&ev avxös xexgaydag 27 zwei Männern, Vater und Sohn (vgl. o. Harm.), 

ev Anach. 23; xov TdXco, xöv %aXxovv xrj; Kgxjxrjs Somnium (siegt xov ewsivtov rjxoi ßios Aov- 

sieglsioXov 49 cv philops. 19; Teiresias als Weib xiavov), Vortrag nach der Heimkehr (18) voi 

57 cv gall. 19; xavvd oot <5 <piXoxt); öXiya 85 cv 60 seinen Wanderungen als berühmter Sophist, um 

Alex. 61. Die nicht ganz durchsichtige Disposition andere anzuspornen, Quelle für das Leben L.s. 

teilt der Dialog z. B. mit de hist. Auffällig ist Der für ihn entscheidende Traum, eine Nachbil- 

die langweilige Aufzählung von Stoffen, die düng der bekannten Prodikosfabel (vgl. Riedl 

mangelhafte Zeichnung der beiden Dialogfigufen, Der Sophist Prodikos und sein Herakles am 

dabei die Vorstellung des Lykinos als Schülers der Scheidewege, Laibach 1908), zeigt die ’Eo/.toyXv- 

Philosophie und sogar des Chrysipp (2), sowie der <fixr\ xeyvt] und die Tlaibeia im Streit mitein¬ 
unvermittelte Schluß. Trotzdem genügt das nicht, ander. 

um die Echtheit in Frage zu ziehen, wie das bei *D e Syriadea (siegt xrjg Zvgirj; deov). 


handelt in der Art des Herodot (P e n i c k Stu- 
dies in honour of Gildersleeve, Baltimore 1902, 
387) und Pausanias über den Kult der Atar- 
gatis in Hierapolis in Syrien. 1. Aufzählung 
syrischer Heiligtümer (1—10); 2. Gründungs¬ 

legenden von Hierapolis (11—16); 3. Tempelbau 
(17—27) (dabei die Liebe der Stratonike zu Kom- 
babos [19—27]); 4. Tempelbeschreibung (28—41); 

5. Gebräuche in Hierapolis (42—60). Das Werk 
ist ebenso wie de astrol. ionisch geschrieben, wie ' 
Aman in den Tvbixd, Abydenos siegt ’Aoovoiosv, 
Kephalion in den Toxogiat und einige Historiker 
des Partherkrieges (de hist. 18) einen ionischen 
Dialekt zu schreiben versuchten (H. Linde- 
m a n n De dial. Ion. recent., Kiel 1889). Diese 
Nachahmung Herodots führt also ins 2. Jhdt. Der 
Verfasser bezeichnet sich als Aoovgios (1), der 
selbst in Hierapolis gewesen (3) und viog ext dort 
sein Haar geweiht hat (60); L. kann es unmöglich 
gewesen sein wegen des ernsten Tones, der in der 
.Schrift herrscht. Von schalkhaftem und ungläu¬ 
bigem Humor“, von einer ,aus Mitleid und Hohn 
gemischten Beurteilung“ der Mirakel und Kultein- 
richtungen (so Graf B a u d i s s i n Arch. f. Reli- 
gionswiss. XVI 415) ist keine Spur zu merken. 
Die Herodotnachahmung allein macht noch keine 
Satire, wenn der Inhalt das nicht empfinden läßt; 
wird dieser als ,scheinbar“ ernst bezeichnet 
(Schmid in Christs Gr. Lit.-Gesch . 5 560), so 
müßte die Parodie doch irgendwie erkennbar sein; 
wie L. das machen würde, zeigen die ver. hist. 
Die Verteidigung des Wunders als &eir/ ovvxvyiz] 
( 8 ), die vollkommen ernste Schilderung von der 
Selbstbewegung und den Reden der Götterbilder 
(10), ja vom Fliegen der Götterstatue (37), die 
lange und durchaus ernst gehaltene Erzählung 
von Kombabos zeigen von lukianisehem Geiste 
nicht die geringste Spur. Das lehrt nichts besser 
als Wielands Übersetzung u id Bemerkungen, 
der vergeblich auch hier den Schalk sucht und 
dem Leser zu erweisen bemüht ist. Die ange¬ 
wandte, offenbar zum Teil Bcrossos entlehnte Ge¬ 
lehrsamkeit, wie z. B. bei der Erwähnung des 
Scisithros - Deukalion (12, vgl. Abydenos bei 
Euseb. praep. ev. IX 12, 2), ist viel zu groß und 
ganz zwecklos für eine Parodie: bietet doch die 
Schrift eine Menge religionsgeschichtliches Mate¬ 
rial (s. Ed. Meyer in Roscher Myth. Lex. I 1. 
653. Baudissina. a. O.). In L.s Leben ist 
kein Raum für eine derartige Phase gläubiger Ge- 5 
sinnung, wie sie diese Schrift voraussetzt; man 
könnte sie nur in die frühe Jugend setzen; aber 
die Ausdrucksweise (z. B. 60) läßt nicht auf einen 
ganz jungen Mann schließen, und selbst dem 
jungen L. kann man einen solchen Glauben nicht 
Zutrauen. Sonderausgabe in englischer Übersetzung 
von Garstang und S t r o n g The Syrian God- 
dess 1913 (vgl. Clemm Abhdlg. Baudissin über¬ 
reicht, Gieß. 1918, 83). 

Timon (Ti/uov tj fuodvdgassiog), sophistische 6 
Darstellung einer Szenenreihe im Anschluß an die 
Komödie (Bertram D. Timonlegde.,Diss.Heidelb. 
1906, 61ff ). 1. Timon beklagt sich bei Zeus (1-6); 

2. Göttergespräch und Entsendung des Plutos 
(7—19); 3. Wanderung des Hermes und Plutos 
(20—30); 4. Eintreffen bei Timon und Entfer¬ 
nung der Penia (31—40); 5. Rache Timons an den 
Schmeichlern (41—58). Über die rein sophisti- 
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sehen Dialoge erhebt sich dieser durch den starken 
satirischen und kynischen Einschlag (Verspottung 
der Philosophen 7. 9. 54, des Anaxagoras 10, der 
Redner 37, Preis der Armut 36, Nachahmung des 
Volksbeschlusses 44, Namen der Parasiten und 
Bettler 45ff.), der ebenso wie in dem Aufbau des 
Ganzen, Himmelsszene, Wanderung, Erdenszene 
(vgl. bis acc., dial. deor. 20, fug.), die Einwirkung 
der etwa gleichzeitigen menippischen Schriftstelle 
rei L.s zeigt. Fast wörtliche Beziehungen sind 
eikennbar (esiisioXa(eiv 9 cv Icar. 29; eszaxoveir 
iwv evyä>v 9 ov Icar. 25; Philosophengeschrei 9 
ov bis acc. 11, gall. II; Bart und Augenbrauen54 
cv Icar. 29; der geizige Reiche 14 cv gall. 29. 31; 
Pindar- und Euripidesvers 41 cv gall. 7. 14); die 
gesuchtere Verwendung der Verse im Tim. läßt 
diesen gegenüber dem gall. als den späteren Dia¬ 
log erscheinen. Der Stoff und die Typen des letz¬ 
ten Teiles sind sicher der Komödie entlehnt, ob 
einer einzigen (Antiphanes M e i n e k e Frg. com. 
Graec. I 328, Platon L e g r a n d Rev. etud. anc. 
IX 132), muß fraglich erscheinen, für Benutzung 
einer Biographie entscheidet sich Mesk Rh. Mus. 
LXX 144); und auf jeden Fall hat L. frei ge¬ 
staltet wie bei den Hetärendialogen (Helm L. 

u. M. 182). 

Toxaris (To£agis tj rptXia), ein Novellen¬ 
kranz von zweimal fünf Erzählungen, geboten im 
Zwiegespräch zwischen dem Skythen Toxaris und 
I dem Griechen Mnesippos, zusammengehalten durch 
das gleiche Motiv der Freundschaft (Schissei 

v. Fleschenberg Novellenkränze L.s 50) 
Die Form entspricht der im philops. und im nav. 
Die Vorliebe für den Skythen, die mit der ideali¬ 
sierenden Auffassung von den nordischen Völkern 
zusammenhängt (A. Riese Idealisierung der Na¬ 
turvölker, Frankfurt a. M. 1875), zeigt außer dem 
Anacharsis auch noch die Prolaiia Scytha, in wel¬ 
cher Toxaris ebenfalls vorkommt; daß es sich 

) dabei um eine eigene Erfindung L.s handelt, 
glaubt v. S y b e 1 Herrn. XX 46, kaum mit Recht 
(II i r z e 1 Dialog II 287,2); auch ein enger chrono¬ 
logischer Zusammenhang zwischen den beiden 
Schriften ist nicht unbedingt nötig, da L. wahr¬ 
scheinlich auch für die Person des Toxaris eine 
Überlieferung vorlag und zum Verständnis der 
Person dieses Dialoges überhaupt keine besondere 
Vorkenntnis erforderlich ist: L.s Neigung zur 
sophistischen exzpgaoig verrät sich in der Sohildc- 
) rung der Gemälde ( 6 ). Beachtenswert die Überein¬ 
stimmung olxovxai änostxd/xeva 9 cv pisc. 35 (oi 
negi ifiXias exeiroi Xdyot). Die leichtfertige Athe- 
tese der Schrift duich B e k k e r und G u 11 e n - 
tag hat Kretz De L. dial. Toxaride, Offenbg. 
1891 widerlegt. Sonderausgabe von Jacob. 
Halle 1825. 

Tragodopodagra ( xgaycobostobayga , cod. 
Vat. r, xgayosiobayga zum größten Teil die Über¬ 
lieferung, s. dagegenMünscherBursians Jahres- 
0 bericht CXLIX 93), poetische Parodie einer Tra¬ 
gödie mit Benutzung von Aischylos, Sophokles und 
Euripides (Setti Riv. di fil. XXXVIII 176FU. 
Beim Podagrakranker erscheint der Chor der Poda¬ 
gristen, dann auf Anruf die Göttin Podagra. Ein 
Rote meldet die Gefangennahme zweier Ärzte, die 
sich rühmen, ein Mittel gegen die Gicht zu haben. 
Auf Befehl fallen die Plagegeister über sie her, 
und sie bekennen sich besiegt. Außer Trimetern 



finden sich Anakreonteen, anapästische Maße, So- wenn nach Bacch. 7 ein Jahr zwischen der Vor- 

tadeen, daktylische Pentameter mit iambischem lesung von Buch I und II läge. Das 1. Buch hat 

Schluß. Zimmermann (SonderausgabeLi.quae jetzt seine eigene sophistische Einleitung, die sich 

feruntur Podagra et Ocypus, Lips. 1909) tritt für mit einer Ttoolahd nicht mehr verträgt, 
die Echtheit ein und glaubt in dem Gebrauch von Vitarum auctio (ßicov Ttoäais), scherz- 
ävaxant&tv 307 Lex. 15 einen Beweis dafür hafter Dialog, der die Dogmen der einzelnen 
gefunden zu haben, obwohl diese Verwendung Philosophenschulen zur komischen Darstellung ge- 

gerade in dem zur Verspottung fingierten Sympo- schickt und zum Teil sie parodierend ausnutzt 

sion des Lex. vorkommt. Von L. ist nichts zu unter dem Motiv, daß die verschiedenen Lebens¬ 

spüren (trotz Setti 193); keine Beziehung zu 10 arten und zwar zunächst die philosophischen (die 
irgendeiner seiner Satiren, der Witz des Ganzen Auswahl ähnlich bis aec. 13. 35, wie auch die 

ist dürftig, auch die Sprache hat nicht die lukia- Rolle des Hermes) zum Verkauf angeboten werden, 

nische Leichtigkeit. Darum muß die Schrift L. ab- Vertreten sind diese einfach durch die Begründer 

gesprochen werden (Maaß DLZ 1909, 2273). oder hervorragenden Leiter der Schulen. Die An- 

Tyrannicida (zvpavvoxzovo;), sophistische regung zu einer solchen Verkaufsszene bot sicher- 

Ubungsrede (vgl. C. Peter Geschichtl. Lit. d. lieh Menipps Atoyevovs noäoig, mit welcher der 

Kaiserzeit, Leipz. 1897, 38) ohne Witz und ohne Ausschnitt, der die Versteigerung des Kynikers 

jedes Zitat. Das Sophistisch-Geistreiche liegt betrifft (7—11), in manchem übereinstimmt 

darin, daß jemand Tyrannenmörder ist, ohne den (Helm L. u. M. 227). Die Kürze der Umrah- 

Tyrannen selbst getötet zu haben, da er nur dem 20 mung im Gegensatz zum bis acc. läßt darauf 
Sohn das Leben genommen und das Schwert zu- schließen, daß jener Dialog der frühere ist; 

rückgelasscn, mit dem der Vater sich selbst ent- andererseits ist der pisc. gefolgt. Beziehungen zu 

leibt hat. An L. erinnert der Vergleich mit dem anderen Schriften, zum größten Teil spätere Be- 

Drama 20. 22 (Nigr. 24. 30). nutzungen der vit. auct, in dial. mort. und ver. 

Verae historiae {ähjtffj ötrjytffiaza, so die hist.: Pythagoras’ Goldhüfte 6 c\s dial. mort, 20, 3. 

gute Überlieferung und Phot. bibl. 166 [I 111, gall. 18, ver. hist. II 21; Gebot des Schweigens 3 

35 Bekker]), romanhafte Parodie der mit phanta- gall. 4; Verbot des Bohnenessens 6 ~ gall. 4; 

stischen Angaben durchsetzten Geschichtswerke Sokrates’ Knabenliebe 15 cv: dial. mort. 20, 6. 

und Romane in zwei Büchern, nach Historikerart ver. hist. II 17; Platons Staat und Weibergemein- 

durch eine kurze Inhaltsangabe abgeschlossen. 30 Schaft 17 oc ver. hist. II 17; Aristipp 12 ~ dial. 
Ktesias, Iambulos und Homer werden als Quellen mort. 20, >5; Skeptiker xazaXajjtßiveiv 27 ver. 

genannt (I 3), außerdem Herodot (II 31); der hist. II18; Aristoteles 26 cv: dial. mort. 13,15; Epi- 

Verfasser verläßt sich aber darauf, daß der Leser kur 19 oo ver. hist. II18; äatßtarcoog 19 bis arc. 

auch andere erkennen wird, die er nicht mit 2. Iupp. c. 7/8. tr. 17. Icar. 32; Stoiker Paradoxa 20 

Namen nennt (I 2), und auf dieser durchsichtigen cv:Herrn. 16.81; tpaptaoia xazalriTtzixri 21 co Herrn. 

Benutzung und Persiflage beruhte der JVitz. So 82, conv. 23; Krokodil 22 ro Herrn. 81; äStatpoga 

sind Thukydides und Xenophon verwertet, weiter usw. 21 cv: bis acc. 22; Wucherer Gniphon 23 cv: 

die Historiker Hekataios, Theopomp und Mega- gall. 30. catapl. 17. 

sthenes (s. Strab. II 1, 9), der Romanschriftsteller Zeuxis ( Zev(tg fj ’Avzioxog), sophistische 

Antonius Diogenes ( xov 7ttoi &. 6. Aovxiavov nrjyij 40 Prolalia, die zunächst die cxtpoaoig eines Bildes 

xai gtCa Phot.a.a. O., vgl. Boll Philol. LXVI 1, des Zeuxis in Athen enthält, das L. kurz vorher 

der auch Parallelen zur Apokalypse festgestellt gesehen, dann eine Anekdote von Antiochos Soter 

hat: Aus der Offenbarung Joh., 2zotyeta I 145), erzählt, beide in Beziehung zu der xatvoxrjs, die 

auch manche Dichteranspielungen finden sich (A. man jüngst an seinem Vortrag gerühmt hat (vgl. 

Stengel De Li. Verisriiist., Rostock 1911). Da- Prom. i. v.). 

neben spielen eine große Rolle die Motive, die L. Die Chronologie der Schriften ist viel- 
aus eigenen Schriften wiederholt hat. Hierher ge- fach zweifelhaft, hat aber durch die Arbeiten von 

hört der Spiegel und Brunnen I 26 cv: Icar. 25; Bolderman Stud. Luc., Lugd. Bat. 1893 und 

die Lichterstadt 29 cv: catapl. 27; Momus II 3 ^ von Sinko Eos XIV 113, sowie durch dieünter- 

Nigr. 32; Tyro 3 x dial. mar. 13; Prozeß 7 oj 50 suchung der menippischen Periode L.s (Helm 
bis acc. 13 (catapl. 23, Men. 11); Streit zwischen L. u. M., Leipz. 1906) einen etwas festeren Halt 

Alexander und Hannibal 9 cv: dial. mort, 12; bekommen, weil so wenigstens die rein rhetorische 

Urteil 10 cv: Icar. 23; zahlreiche Übereinstim- und die menippische Periode fixiert werden konn- 

mungen 17—24 zu Men., dial. mort., vit. auct., ten. Dagegen der Versuch von Richard Progr. 

Icar., Herrn. 2, gall., bis acc.; 29ff. zu Men., Tim., Hambg. 1886, die sog. Lykinosdialoge zeitlich zu¬ 
gall.; Trauminsel 34 cw Lampenstadt I 29. Die sammenzunehmen, ist verfehlt, schon deshalb, weil 

Schrift setzt danach die menippische Schriftstelle- Lykinos kein Pseudonym ist, sondern eine gräzi- 

rei voraus; sie zeigt beachtenswerterweise auch sierte Namensform für L., die er zu jeder Zeit 

ein Entgegenkommen gegen die Römer, da Numa anwenden konnte. Auch das Argument von 

II 17 auf der Insel der Seligen genannt ist, was 60 Schm id Philol. L 297, die gegen Philosophen 
ebenfalls zu späterer Abfassung stimmt. T h i m - und Stoiker gerichteten Werke müßten der Regie- 

m e hat (Jahrb. f. Philol. CXXXVII 562) in Her- rung des stoischen Kaisers Marc Aurel voraus- 

cules und Bacchus die Vorreden zu den beiden gehen oder folgen, konnte von Hirzel Dialog 

Büchern der ver. hist, erkennen wollen; in Be- II 277 widerlegt werden. Irre geführt hat vielfach 

tracht kommen könnte höchstens der Bacchus als die Vorstellung von einer planmäßigen Schrift- 
Vorrede für das 2. Buch; aber auch da wäre es Stellerei L.s, nach der man die Werke ordnen 
auffällig, daß das 2. Buch so mitten im Zusam- könne, so bei B r u n s Rh. Mus. XLIII 86. B e r - 

menhang ohne jede Zusammenfassung anfängt, nays L. u. die Kyniker, Berlin 1879, aber auch 


bei Bolderman 51, der im übrigen recht er¬ 
kannt hat, daß es sich bei L. überhaupt nicht so¬ 
wohl um philosophische wie um literarische Wand¬ 
lung handelt; nur sind auch da nicht in jedem 
Fall streng abgegrenzte Epochen zu scheiden. 
Auch S i n k 0 s Ansätze leiden noch unter der 
Annahme, daß der Autor jede Art seiner Schriften 
abgeschlossen haben müsse und nicht von der einen 
auf die andere hätte zurückgreifen können. Als 
Anhalt für chronologischen Zusammenhang hat mit 1( 
Recht W. Rein Sprichwörter bei Luc., Tübing. 
1894, 101 die Wiederkehr gleicher Sprichwörter 
angegeben, das gilt aber überhaupt für die Wieder¬ 
kehr gleicher Gedanken. Klar ist zunächst die 
rhetorische Periode L.s, der die Übungsreden (W. 
Schmid Atticismus I 33ff. 216) tyrannicida, 
abdicatus, Phalaris angehören. Auch die epideik¬ 
tischen Reden über den Festsaal de domo, die Be¬ 
schreibung des Bades Hippias und das feine mu- 
scae encomium wird man geneigt sein dieser Zeit 2 1 
zuzuschreiben. Die Rede somnium und das pa¬ 
triae encomium, wenn es echt ist, zeigen noch den 
Sophisten, nach seiner Heimkehr von den Wander¬ 
jahren. Von den Vorreden können Harm., Herod., 
Scyth., de electr. in jener Zeit verfaßt sein. De 
dips. ist unbestimmbar; andre wie Zeux. und 
Prom. i. v. setzen schon eine Neuheit im Stoff 
voraus, wie sie offenbar durch die Verwendung 
des Dialogs gegeben war. Hier stehen am An¬ 
fang die rein sophistischen Dialoge, dial. mer., 3 
Prom., dial. deor., mar. Einen festen Punkt haben 
wir in den imag. und pro im. um 163. In diese 
Zeit fällt auch desalt., wie die imag. in Antiochia 
vorgetragen. Nach c. 2 lag damals schon philo¬ 
sophische Beschäftigung L.s vor; das bezieht sich 
auf den Nigr., aber auch der Herrn. (13) stellt 
den Verfasser als etwa 40jährig hin, ist also vor 
bis acc. verfaßt (Bolderman 56) und setzt 
seinerseits (51) philosophische Satire voraus. Da¬ 
durch werden die menippischen Satiren zum Teil 4 
der dem Herrn, voraufgegangenen Zeit, nicht, wie 
Sinko 142 will, der folgenden zugeschrieben. 
Die menippischen Dialoge fallen danach etwa in 
die Olympiade 161—165. Sie wurden eröffnet 
durch Men. und Icar., an welche als Ergänzung 
sich anreihten catapl., Char., Iupp. c., Iupp. tr., 
deor. conc., aber auch gall. und Timon sind gleich¬ 
zeitig verfaßt, und zwar, da der gall. Spuren zeigt, 
daß er älter als die imag., vor 163. Es folgten 
bis acc., in welchem satirische Dialoge, und zwar E 
in Mischung von Prosa und Poesie vorausgesetzt 
werden (33), sodann vit. auct., piscator, conv. 
(vgl. B. Schwarz Luc. Verhältnis zum Skepti¬ 
zismus 83ff.). Die Anspielungen im nav. führen 
auf 165, und nach den Olympien dieses Jahres 
sind die fug. geschrieben wegen des Todes des 
Peregrinus. Anschluß an die Philosophenverspot¬ 
tung hat auch der philops., der nach Rein a. a. 
O. dem Herrn, hinsichtlich der Sprichwörter nahe 
steht. Durch die Zeitbeziehung ist de hist, conscr. f 
auf 165/6 fixiert. Die folgende Zeit füllen dann 
außer der diss. cum Hes., die den früher behan¬ 
delten Stoff aufs Literarische überträgt, die dial. 
mort. (etwa 166/7), die sich noch an Menipp an¬ 
lehnen, und die beiden^ Diatriben de sacr. und de 
luct., ebenfalls in Nachwirkung der kynischen 
Philosophie. Gleichen Einfluß verrät der Anach., 
und auf der menippischen Schriftstellerei beruhen 


auch die ver. hist., wie auch die Sat. noch von ihr 
abhängen, wenn auch vielleicht etwaB später. Der 
Tox. ist an sich chronologisch unbestimmbar; aber 
vielleicht ist die Form des Novellenkranzes durch 
den philops. angeregt. Sodann folgen Pamphlete 
und die Polemik gegen die Sophisten. Datierbar 
ist de mort. Per. nach 165, ebenso adv. ind. (wohl 
näher der Altersschrift de merc. c., b. 0.), der 
eun. nach 176, der Dem. wahrscheinlich nach 177, 

) der Alex, nach 180. Der Lex. und rhet. pr. sind 
an sich zeitlos (jedoch dieser wahrscheinlich nach 
dial. mort.), wenn sie aber gegen Pollux gerichtet 
sind, wird man sie nicht zu früh ansetzen; auf den 
gleichen Kampf gegen die Sophisten weisen 
pseudol. und pseudos. De calumnia scheint wegen 
ihres moralischen Inhalts eher der philosophisch 
interessierten Zeit L.s als seiner rhetorischen 
Jugendperiode anzugehören. Eine Altersschrift ist 
de merc. c. mit der apol., sowie pro lapsu in sal. 

D und von den izgoXaXim Here. Bacch. 

L. ist zweifellos zu seiner Zeit- eine der ge¬ 
bildetsten Persönlichkeiten gewesen und insofern 
das Muster eines Sophisten. So verrät er vielfach 
eine große Kenntnis von Werken der 
Kunst (Blümner Areh. Stud. zu Luc., Bresl. 
1867. H. Werner Lukian v. S. und die bildende 
Kunst, Diss. Jena 1923 [Phil. Semin. Jena XHI 
202]), für welche die Beschäftigung seiner Jugend¬ 
zeit wohl schon die Teilnahme erweckt hatte. Phei- 
0 dias, Polyklet, Praxiteles, Alkamenes, Euphranor, 
Lysipp, auch Hegesias, Kritios und Nesiotes, so¬ 
wie Kalamis’ Sosandra werden von ihm, zum Teil 
mehrfach, erwähnt; von den Malern finden wir bei 
ihm Polygnot, Euphranor, Apelles, Parrhasios, 
Aetion, Zeuxis. Er zeigt auch eine gewisse Vor¬ 
liebe, Bilder zu schildern (Helm 177, 3), wie er 
ja de dom. die Wandgemälde beschreibt, die den 
Saal zieren, und vereint so künstlerisches Ver¬ 
ständnis mit der Fähigkeit des Sophisten hinsicht- 
0 lieh der Darstellung; diese Schilderungen haben 
besondere Anerkennung gefunden, wie ja die der 
Verleumdung Botticelli und die der Hochzeit Ale¬ 
xanders von Aetion Sodoma angeregt hat. Es liegt 
auch nahe, für manche seiner Dialoge ein Kunst¬ 
werk als Vorbild anzunehmen. Nicht geringer als 
auf dem Gebiete der Kunst waren seine Kennt¬ 
nisse in der Literatur, die sich durchaus 
nicht auf die herkömmlichen sophistischen Stil¬ 
vorbilder des 2. Jhdts. beschränken (Ziegeler 
0 De L. poetar. iudice, Gotting. 1872). Homer 
(Joost De L. tptXofirjQtc), Progr. Lötzen 1883) 
und Euripides, aus deren Weisheit das Griechen¬ 
tum seinen Zitatenschatz hauptsächlich bestreitet, 
sind von ihm zahllose Male zitiert oder in die 
Darstellung verarbeitet, namentlich da, wo er auf 
Menipps Spuren wandelt. An Homer reiht sich 
Hesiod. Von den älteren Lyrikern ist Theognis, 
Anakreon, der mit Eunomos, Arion und Stesicho- 
rus zusammen ver. hist. II 15 die Seligen unter- 
10 hält, die Iambendichtcr Archilochos, Simomdes 
und Hipponax vertreten, auch der Fabeldichter 
Ae.sop ist genannt. Ein eigenes Kapitel bildet die 
Komikerbenntzung. die durc.i Menipp noch ver¬ 
stärkt worden ist (P. Schulze Quae ratio lnter- 
oedat inter L. et comicos Graee. poetas, Berlin 
1883). Wenn auch Kocks Beginnen (Rh. Mus. 
XLIII 29). zahlreiche L.-Stellen einfach in Ko- 
mikerverse umzusetzen, an Übertreibung leidet, 
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so ist der Zusammenhang mit der Komödie doch 
gegeben; genannt sind Eupolis, von dem speziell 
die ßanzai angeführt sind, Aristophanes, Alexis, 
Philemon, Menander; die Motive der alten Ko¬ 
mödie lassen sich in den menippischen Satiren (s. 
Helm a. a. 0. Index. Ledergerber L. u. 
die altatt. Kom., Freiberg i. S. 1905), die der 
neuen in den Hetärendialogen deutlich erkennen; 
auf die Komödie geht der Timon zurück; aber dar¬ 
über hinaus ist der Wortschatz (z. B. die Dimi- 
nutiva oxaqpidtov, SiqpiSiov, dooanov) und die Aus¬ 
drucksweise von den Komikern beeinflußt. Von 
späteren Epikern wird Antimachos zitiert. Ebenso 
zeigt sich Vertrautheit mit den Alexandrinern. 
Arat, Parthenios, Euphorion, Kallimachos, Apol- 
lonios sind genannt, und Dosiades’ Altar und 
Lykophrons Alexandra werden als poetische Pa¬ 
rallele für die moderne Ausdrucksweise der So¬ 
phisten und ihr Haschen nach Glossen angeführt. 
Die Historiker Ktesias, Herodot, Thukydides, 
Xenophon, Theopomp finden, teils parodiert, teils 
als Vorbild hingestellt, teils zitiert, Verwendung, 
und nicht allein in der Schrift de hist., wo sie ja 
natürlich ist, verrät sich diese Kenntnis und Kri¬ 
tik. Demosthenes wird nicht nur w'ie sein Gegner 
Aischines als Muster der xaideta genannt, son¬ 
dern auch Worte aus seinen olynthischen Reden 
und der Kranzrede kölnisch verwertet. Auf dem 
Gebiete der Philosophie hat sich L. jedenfalls den 
Inhalt doxographischer und biographischer Zu¬ 
sammenstellungen angeeignet. Menipps Werke 
hat er, wie er sich rühmt, ausgegraben (bis acc. 
33) und für seine Schriften ausgenutzt. Kebes’ 
Gemälde ist zweimal (de merc. c. 42: rhet. pr. 6) 
nachgeahmt. Auer eine besondere Rolle spielt die 
Verwertung Platons, der nicht nur wegen be¬ 
kannter Worte wie von dem Flügelwagen (bis acc. 
33; rhet. pr. 26) oder seiner Lehre — im bis acc. 
wird auf die Unsterblichkeit des Phaidon. die Kos- 
mogonie des Timaios, die Verurteilung der Rhe¬ 
torik im Gorgias angespielt. —, sondern vor allem 
als künstlerisches Vorbild für den Dialog in Be¬ 
tracht kam. Im Herrn, hat er, wenn auch stark 
übertreibend, die Art der sokratischen Disputa¬ 
tion bei Platon imitiert. Lex. und conv. zeigen 
Anschluß an Platons Gastmahl; das Motiv des 
Gerichts aus dem Gorg. ist in Men. und catapl., 
die Verwandlung in Esel (Phaed. 81 e) im Men., 
die Szenerie des Phaedr. im Anach. verwandt, 
auch das Sträuben des Vortragenden von dort in 
Nigr. und conv. übernommen (Sprichwörter aus 
Platon s. Rein 93ff.). 

Eine besondere Frage bildet L.s Stellung 
zurPhilosophie und den einzelnen Schulen 
(Helm X. Jahrb. IX 188): hat ihm doch sein 
Hermotimos eine Aufnahme in Zellers Gosch, 
d. Phil, verschafft, und immer wieder taucht die 
Vorstellung von einer philosophischen Entwick¬ 
lung L.s auf (Litt Progr. Cöln 1909), obwohl 
schon B e r n a y s (L. u. die Kyniker 43) richtig 
behauptet hat, ,daß er ebenso wenig die philoso¬ 
phischen Systeme, die er verspottet, wie das epi¬ 
kureische, das er schließlich erwählte, jemals in 
ihrem organischen Zusammenhang zu ergründen 
auch nur Anstalt gemacht hat'; erscheint ihm doch 
alle philosophische Erörterung wie ein Streit zitni 
orov oxiä; (Herrn. 71). Daß pisc. in L.s Schrift¬ 
stellern einen Scheidepunkt zeige (Litt 17) und 


eine philosophische Entwicklung beweise, insofern 
nachher die großen Philosophen verschont und 
nur Zeitgenossen verhöhnt würden, ist nicht rich¬ 
tig; denn diese Tatsache, so weit sie überhaupt j 

wahr ist, beruht allein darauf, daß man nicht j 

dauernd dasselbe sagen kann, daß L. das menip- ' 

pische Vorbild im ganzen erschöpft hatte und was 1 

etwa noch zur Verwendung kommen konnte, die 
alten Philosophen nicht behandelte. Auch sind da- J 
bei außer acht gelassen Stellen wie conv. 39 mit | 
der Empfehlung der Päderastie durch Sokrates \ 
und Platon, philops. 16 mit der Verhöhnung der < 
Ideenlehre, vor allem die ver. hist. II 17ff., die j 
am deutlichsten das Konstruierte dieser Entwick- ■ i 
lungshypothese zeigen, weil sie, obwohl nach den 
menippischen Satteen verfaßt, doch einfach die I 
Witze über die alten Philosophen übernehmen. 

Der scheinbare Wandel liegt einfach im Stoff, 
nicht in der Gesinnung L.s. Eine gewisse Kennt¬ 
nis der Dogmen aus der Geschichte der Philo¬ 
sophie hat L. sich angeeignet; darüber hinaus 
ging sein Interesse nicht. Auch die Begeisterung 
für den Platoniker Nigrinos hat sich nur auf die 
ethischen Grundsätze des praktischen Lebens be¬ 
zogen und sonst keine Folgen gehabt, wenngleich 
es auch später ein Platoniker ist, dem er seinen i 
Per. widmet. In der Herabsetzung der mythi- | 
sehen Götter berührt er sich mit den Platonikern .! 

und hat deshalb Beifall bei ihnen gefunden (Isid. ') 

Pelusiot. ep. IV 55. Migne Patr. Gr. LXXVI1I 
1106c); aber sonst liefern sie ilftn mehrfach Stoff 
zur Verspottung. Den Stoikern steht er durch¬ 
aus feindlich gegenüber, verhöhnt ihre logischen 
und grammatischen Studien, macht sich über ihre 
Theologie und den Vorsehungsglauben lustig, 
tadelt ihre Ethik und wirft ihnen unermüdlich 
krassen Widerspruch zwischen Lehre und Leben 
vor. Nähere Bez ehungen verrät L. zu Kynikern, 
Epikureern und Skeptikern. Bei allen dreien 
fühlte er sich durch die negative Seite ihrer Rich¬ 
tung, die Freigeisterei und die in seiner Seele 
lebhaften Widerhall findende Kritik, angezogen. 

Dazu kam, daß er in dem Kyniker Menipp ein so 
ansprechendes Vorbild für seine Schriften ent¬ 
deckte. Trotzdem bilden die Kyniker natürlich 
ebenso Anlaß zur satirischen Darstellung wie die 
anderen Schulen, um so mehr da ja auch Menipp 
sie nicht geschont hatte. ,Für ihn war ein konse¬ 
quenter Kyniker auch ein Narr* (v. W i 1 a m o - 
witz Kultur der Gegenwart I 8). Verfehlt ist 
aber die Ansicht von Bernavs (S. 46ff.), als 
ob L. eine tiefe Abneigung gegen die ganze ky- 
nische Richtung gehabt hätte; die Stellung, die 
nicht nur die alten Schulhäupter (dial. mort.), 
sondern vor allem der Kyniskos im catapl. ein¬ 
nehmen, und die Rolle, die er im lupp. c. spielt, 
beweist das Gegenteil. Ja, L. ist sogar selber als 
Kyniker eingeschätzt worden von Isid Pelusiota 
a.” a. 0. Mit den Kynikern, ihrer Lebensauf- « 
fassung, so weit sie nicht zu Übertreibungen 
neigte, und ihrer alles zersetzenden Kr! .k konnte 
der Spötter sich immer zusammenfinden, mit den 
Epikureern nur im Kampf gegen den Aberglauben, 
nicht im positiven Teil ihrer Lehre. So hat er sie 
hinsichtlich der Atomenlehre und des Hedonismus 
verspottet, aber besonders Epikur als Vorkämpfer 
gegen Wahn und Irrglauben ein leuchtendes Denk¬ 
mal gesetzt, allerdings in dem einem Epikureer 


gewidmeten Alex. Im übrigen kommt es ihm 
nicht darauf an, den Epikureer im lupp. tr. ein¬ 
fach die Existenz der Götter überhaupt leugnen 
zu lassen, wenn es ihm literarisch bequem ist 
(Bruns Vortr. u. Aufs. Münch. 1905, 279). Den 
Skeptikern hat er sich hauptsächlich angeschlossen 
in der einzigen Schrift, welche sich auf dem Boden 
der Philosophie bewegt, obschon sie zu dem Schluß 
führt, daß es dem Menschen unmöglich ist, zur 
Gewißheit zu gelangen, und darum jede Philo-1 1 
Sophie überflüssig (67: dövvarov elvat qpdoaoiprj- 
oat xal aviffixxov äv&QWTitp ye ovzi) ; und es ist 
nur natürlich, daß diese Beschäftigung mit skep¬ 
tischen Argumenten auch in andern Schriften einen 
Niederschlag gefunden hat (B. Schwarz L.s 
Verhältnis z. Skeptizismus, Köiügsb. 1914). Aber 
auch im Herrn, ist die Beweisführung ziem¬ 
lich oberflächlich und mehr vom Standpunkt des 
Laien geführt, der die Philosophie als Torheit an¬ 
sieht, als vom wissenschaftlichen; in die Prüfung 2 
der stoischen Dogmen, die abgelehnt werden, oder 
überhaupt irgendwelcher Dogmen läßt er sich 
nicht ein und betätigt auch hier mehr den Rhetor 
als den Philosophen. Gerade das beweist uns 
auch, daß der Herrn, nicht das entmutigende Re¬ 
sultat ist, zu dem er nach jahrelangem Suchen 
und Forschen gelangt ist 1 (Hahne Über Luc. 
Heim., Braunschweig 1900, 8), sondern es be¬ 
durfte überhaupt keines längeren Studiums dazu, 
vielmehr führte die nihilistische Tendenz des Ky- g 
nismus ohne weiteres zu diesem hier nur plato¬ 
nischer geformten Ausdruck des Zweifels an aller 
dogmatischen Philosophie, für den die skeptische 
Polemik die Gründe bot. So ist das zeitliche Zu¬ 
sammenfallen der menippischen Schriften und des 
Herrn, verständlich, ja geradezu bedingt; viele 
Jahre später wäre der Herrn, ein auffälliges Zu¬ 
rückgleiten in frühere Gedanken, da das Jahre¬ 
lange Suchen“ nicht die geringste literarische Spur 
bei ihm hinterlassen hätte. ,Die wahre Philosophie < 
besteht seiner Ansicht nach in der praktischen 
Lebensweisheit, in einer Gemütsstimmung und 
Willensrichtung, welche an kein philosophisches 
System gebunden ist“ (Zeller), und das kommt 
ebenso im Nigr. (4) wie im Men. (21) oder im 
conv. 34 und im Herrn. 79 zum Ausdruck; das ist 
das a und tu seiner Weisheit, zu der es keines langen 
Studiums bedurfte. Darum: philosophische Pe¬ 
rioden gibt es (abgesehen von den gewiß kurzen 
Abwandlungen der Jugend) bei dem ganz indiffe- 5 
renten L. nicht“ (Bruns Rh. Mus. XLIII 176f.). 

Die gleiche Indifferenz, die ihn im Grunde 
gegenüber den Sekten der Philosophen erfüllte, 
beherrschte ihn auch gegen die Religion. Er 
hat die Götter lächerlich gemacht und ins Mensch¬ 
liche, Allzumenschliche übertragen in den dial. 
deor.; er hat ihre stoischen Verteidiger im lupp. 
c. und tr. widerlegt und so scheinbar die Existenz 
der Götter in Zweifel gezogen, ohne allerdings 
auch hier irgendeine positive Ansicht auszu- 6 
sprechen. Aber daß es ihm um einen ernsten 
Kampf zu tun gewesen wäre und er hätte auf¬ 
klärend wirken wollen, ist eine durch nichts be¬ 
weisbare Meinung (M, C r o i s e t Essai sur la vie 
et les oeuvres de L. 200) moderner Beurteiler und 
zwar gerade der Deutschen, die ihren Idealismus 
in ihn hineintrugen, wie 0. Schmidt (L.s Sa¬ 
tiren gegen den Glauben seiner Zeit, Solothurn 


1900, 45) ihn zum Lehrer seiner Zeit macht, der 
uns in einzelnen Zügen an die edelsten Huma¬ 
nisten erinnere. Schon Bayle Dictionn. hist, 
et crit., Amsterd. 1740 III 5 s. Püriers hat be¬ 
tont, daß ihn kein gutes Motiv geleitet, sondern er 
nur seine Neigung zur Satire befriedigt hat. Am 
ersten möchte man noch an den Ernst der An¬ 
griffe glauben bei den fremdländischen, zum Teil 
tiergestaltigen Gottheiten in lupp, tr. und deor. 

0 conc., obwohl auch da schon die Komödie das Vor¬ 
bild bot; aber bezeichnend ist für seine Stimmung 
die Stelle, die mit Recht Hophan L.s Dial. 
über die Götterwelt, Freiburg i. S. 1904, 56 her¬ 
vorhebt, lupp. tr. 53, wo Hermes sorglos sagt: 
,Wenn auch einige aufgeklärt sind, was tut’s! Es 
bleibt ja die große Menge und sämtliche Bar¬ 
baren.“ Natürlich hat L. nicht gegen seine Mei¬ 
nung geschrieben, nur um Stoff für seine Spötte¬ 
reien zu haben, sondern stand selbst den Götter- 
0 mythen ablehnend gegenüber; aber ernst war es 
ihm nicht um den Kampf gegen die anthro- 
pomorphe Vorstellung von den Göttern, und der 
Vergleich mit Voltaire tut diesem Unrecht (Croi- 
set 235). 

Die schriftstellerische Begabung 
L.s ist zweifellos sehr groß gewesen, sowohl was 
die Fähigkeit betrifft, den packenden Gegenstand 
zu finden, wie die Kunst ihn darzustellen. Er hat 
die öde Sophistik belebt, indem er ihr neuen Stoff 
q zuführte. Mag man ihn mit Recht dem Journa¬ 
listen oder Feuilletonisten vergleichen, mag er 
auch im Grunde nicht originell sein, sein Ver¬ 
dienst bleibt es doch, die Motive entdeckt zu haben, 
die nicht nur zu seiner Zeit Anklang fanden, son¬ 
dern auch weitergewirkt haben. In dieser Hinsicht 
treten weniger seine für uns wertvollen Zeitdoku¬ 
mente wie Per. und Alex, hervor, als seine Dia¬ 
logschriftstellerei. Darin sah er selber eine 
schöpferische Neuleistung (vgl. Ledergerber 
lOlff). Die spaßigen kleinen Szenen, die er zu¬ 
nächst schuf, die auf der Verbindung dialogischer 
Form mit Komödienstoffen beruhten, erschienen 
ihm selbst zunächst als ein Wagnis (Prom. i. v. 
5 f.) das kein Vorbild hatte. Dann konnte er 
seine Dialoge auf breitere Grundlage stellen, 
ihnen mehr Lebendigkeit und Farbe geben und 
aktuelles Interesse an den Geistesfragen der 
Gegenwart verleihen, als er Menipp aufgefunden 
(bis acc. 33), dessen Werke er nun, solange sie 
i für ihn brauchbar waren, auszog, zerpflückte und 
zerdehnte bis auch keine Spur von Motiven mehr 
übrig war. Darin allerdings zeigt sich eine ge¬ 
wisse Armseligkeit der Phantasie; die Motive 
kommen mehrfach vor in den größeren Dialogen, 
so die Begründung im Men. und Icar. T die An- 
klage im bis acc. und pisc. Aber L. hat nicht 
allein in der Neuheit das Ideal gesehen, sondern 
ist auch insofern Sophist geblieben, daß ihm das 
X&Qiev der Form über den Stoff ging (Prom. i. v 
) 3) Sein Ideal in dieser Hinsicht ist Zeux. 
deutlich ausgesprochen, wo noch vor dem Witz, 
der attischen Anmut und der Kunst der Kompo¬ 
sition die Auswahl der Worte nach den besten 
antiken Vorbildern als Ziel angegeben wird. Uer 
Stil L.s ist ausgezeichnet dadurch, daß er sich in 
die griechische Literatur, die voraufliegt, völlig 
eingelebt hat und zu jeder Zeit seine Darstellung 
nicht nur mit Zitaten zu schmücken, sondern auch 


den Ausdruck selber in Reminiszenz an die Klas¬ 
siker zu gestalten vermag, weit mehr als wir das 
im einzelnen erkennen. Ebenso standen ihm Be¬ 
ziehungen zur Kunst zur Verfügung, wo er sie 
brauchte. An das Volkstümliche lehnt er sich an 
bei der Verwendung von sprichwörtlichen Redens¬ 
arten, die er wie wenige Schriftsteller in oft geist¬ 
reicher Weise zur Verfügung hat (Rein Sprichw. 
bei Luc.l Von dem weiten Gesichtskreis, den er 
besitzt, der Beweglichkeit seines Geistes und der 
großen Phantasie legt die Fülle von Metaphern 
und Bildern Zeugnis ab, die ihm bei jeder Ge¬ 
legenheit Zuströmen, um die Anschaulichkeit zu 
erhöhen (0. Schmidt Metapher u. Gleichnis 
in den Schriften L.s, Zürich 1897), und schon 
allein die Mannigfaltigkeit der Anknüpfung der 
Gleichnisse beweist ein hervorragendes sprach¬ 
liches Geschick; anerkennenswert ist auch der 
Witz, mit dem er sie verwendet. Vor allem aber 
verdient Bewunderung der leichte, flüssige, längere 
Perioden im allgemeinen meidende Stil (S c h m i d 
Atticismus I 221 fl.), der die Lektüre L.s zu einer 
so bequemen, gefälligen macht. Ihm selber kam 
es dabei darauf an, den Wort vorrat der klassischen 
Vorbilder zu benutzen (vgl. rhet. pr. 17; Lex. 22), 
hauptsächlich Platons, Xenophons und der Komö¬ 
die (S c h m i d 401), doch ohne in die Übertrei¬ 
bung zu verfallen, die er selber im Lex. so dra¬ 
stisch geißelt (C h a b e r t L’atticisme de Lucien, 
Paris 1897, 81ff.). Interessant ist in dieser Hin¬ 
sicht ebenso, was er an den zeitgenössischen 
Moderednern tadelt (S c h m i d 228) wie das 
Urteil des Photius (cod. 128) über ihn selbst, der 
seine Klarheit und Reinheit des Ausdrucks, ver¬ 
bunden mit einer maßvollen Gehobenheit, rühmt. 
Daß L. manchmal selber verwendet, was er andern 
zum Vorwurf macht, wird bei der Fülle seiner 
Schriften kaum wundernehmen (ctvFwya und 
6 ie<p& 0 Qa intr. S c h m i d 230f., ot ukv S de ... 
rhet. pr. 15 trotz pseudos. 1, anderes Schmid 
401, n Xfjv d urj pseudos. 7; vgl. Fritz sehe 
Ausg. II 1, 218); auch sonst sind ihm auffällige 
Formen mituntergelaufen wie das Impf, rfex^o 
iud. voc. 4 und das Futur ßtwocig nav. 26. Der 
Dual und Optativ sind künstlich wiederhergestellt, 
der Optativ deshalb auch angebracht, wo er nicht 
klassisch ist. Fehlerhaft gegenüber dem klassi¬ 
schen ist auch oft der Gebrauch der Negation 
(du Mesnil Grammatica quam L. in scriptis 
suis secutus est ratio cum ant. Att. ratione com- 
paratur, Stolp 1867). Tadelnswert ist vielleicht 
manchmal der Wortreichtum, der oft zur Breite 
fuhrt (Rothstein Quaest. Luc. 101). Im ganzen 
offenbart sich L. durch nichts so sehr als Künstler 
wie durch seine Sprache, die, frei von Auswüchsen 
und Effekthascherei, sich durch ihre schlichte Klar¬ 
heit und reizvolle Anmut vor der seiner Zeit¬ 
genossen rühmlich hervortut, und sein geradezu 
klassischer Stil muß um so mehr anerkannt werden, 
als ihm von Geburt das Griechische fremd war 1 
und ,er den Schweiß, der an seinen Essays in 
den verschiedensten alten Formen klebt, niemals 
spüren läßt“ (v. W i 1 a m o w i t z a. 0.). Photius 
hat auch besonders die Rhythmen im Stil des L. 
gepriesen, für die eine Untersuchung noch voll¬ 
kommen fehlt. 

— Verdient so die schriftstellerische Fähigkeit 
L.s uneingeschränktes Lob, so muß man dies 


seinem Charakter um so mehr vorenthalten 
(vgl. Capelle Sokrates II 606). Vergangene 
Zeiten haben ihn stark überschätzt, weil sie Art 
und Zweck seiner Werke falsch ansahen und höch¬ 
stens in ihrer Voreingenommenheit an seiner Ab¬ 
lehnung des Christentums (Per. 11; Alex. 25) 
Anstoß nahmen. Und dieses gute Urteil hat in 
K. G. Jacob Charakteristik L.s von Samosata, 
Hamburg 1832 wie in seinem Rezensenten K. F. 
(Hermann Ges. Abhdlg., Göttg. 1849, 201 einen 
geradezu enkomiastischen Ausdruck gefunden — 
Jacob führt sogar die amor. als Beweis für die 
Reinheit von L.s Grundsätzen an —, und auch 
sein Übersetzer Wieland I S. XXXIVff. hat ihn 
mit den glänzendsten Worten verherrlicht. Die 
richtige Auffassung ist schon angebahnt von P. 
Bayle Dict. hist, et crit., s. Pöriers, wenn er 
bemerkt, es sei L. nur auf die Gelegenheit ange¬ 
kommen, seinem Witz die Zügel schießen zu 
1 lassen. Und in dieser Hinsicht hat ihn Cham- 
berlain Grundl. d. 19. Jhdts. 3 , Münch. 1901, I 
105. 303 nicht mit Unrecht den witzigen Heinrich 
Heine des 2. Jhdts. genannt. Man muß L.s tüch¬ 
tige Begabung, sein ehrgeiziges Streben, seinen 
hervorragenden Fleiß im Erlernen der griechischen 
Sprache anerkennen, man muß auch seinem guten 
Geschmack, seinem literarischen Wissen und der 
Beweglichkeit seines Geistes Gerechtigkeit wider¬ 
fahren lassen, wenn schon die Oberflächlichkeit 
1 auffällt und die Wiederholung der gleichen Motive 
nicht gar zu große Phantasie verrät; aber ebenso 
wenig kann man an die Lauterkeit seines Charak¬ 
ters glauben. Schon bei der Auswahl seiner Stoffe 
beeinflußte ihn manchmal sein Hang zum Frivolen. 
Allein schlimmer ist es, daß er sich mehrfach in 
seinem Leben zu seinem früheren Verhalten in 
Widerspruch gesetzt hat; spielt er sich doch sogar 
als Verteidiger des Götterglaubens auf, wenn’s 
ihm drauf ankommt (pro im. 17), und der Spötter 
über die Götterwelt nimmt keinen Anstand, Pere- 
grinus als ädsog zu beschimpfen (21). Nichts jedoch 
schädigt ihn schwerer in den Augen der Nachwelt 
als die Tatsache, daß er, wenn auch in kunstvoller 
sophistischer Form, die Mätresse des L. Verus 
etwa zu gleicher Zeit verherrlichte, in der er sich 
als Richter über die Scheinphilosophen aufspielte. 
Und die Abhängigkeit, die er andern in de merc. 
c. als entsetzlich hinstellte, hat er sich nicht ge¬ 
scheut, selbst auf sich zu nehmen, um einen siche¬ 
ren Unterschlupf zu finden (apol.). Daß er sich 
bei aller Witzelei wohl gehütet hat, die Institutio¬ 
nen des römischen Staates anzugreifen, hat B e r - 
nays betont (L. u. die Kyniker 44); ein Ent¬ 
gegenkommen gegen die Römer verrät nicht nur 
die Anerkennung für Numa (ver. hist. II 17) und 
Scipio (dial. mort. 12, 7), sondern die vorsichtige 
Beurteilung des Rutilianus (Alex. 30) und die 
Verbeugung vor den hohen römischen Beamten 
(Harm.; Scyth.), und dagegen kann der allgemein 
gehaltene Tadel römischer Sittenzustände im Nigr. 
nicht ins Gewicht fallen. Von einem .tiefgehenden 
Wahrheitsbedürfnis“ (E. R o h d e Über L.s Schrift 
A. ij. 3., Leipz. 1869, 31, vgl. R. Förster 
Universitätsrede, Kiel 1886, 7) bei ihm zu reden, 
zeugt von einem vollständigen Verkennen seiner 
Persönlichkeit. Verständlich wird er am ersten, 
wenn man den leichtbeweglichen Journalisten in 
ihm sieht und den Advokaten, dessen Tätigkeit 


in den mehrfach vorkommenden Konkurrenzreden 
(Bruns Vorträge u. Aufs. 245) bei ihm ebenso 
nachwirkt wie das agonistische Motiv aus der 
alten Komödie (Lederger b e r 97). Er hascht 
nach dem geeigneten Stoff, mit dem er den So¬ 
phisten den Vorrang ablaufen und die Gunst des 
Publikums erringen kann. Dabei stehen seine 
satirischen Schriften unter dem günstigen Einfluß 
seines Vorbildes. Als er die Anregungen von dort 
erschöpft hatte, beschränkte er sich auf Pam-IC 
phlete, bei denen er es mit der Wahrheit nicht 
sehr genau nahm. Für den Per. hat B e r n a y s 
a. a. 0. 53 das nachgewiesen; und man muß sich 
schon das ganze Gift vergegenwärtigen, das die 
antike Invektive über den Gegner auszuschütten 
pflegt, auch edlere und moralisch höher stehende 
Männer, wie z. B. Cicero, um für die Flut von 
Beschimpfungen Verständnis zu haben, die etwa 
adv. ind. und pseudol. enthalten. Im Grunde war 
nicht einmal die satirische Begabung an sich, so 2( 
weit sie Phantasie erforderte, so stark bei ihm als 
die Fähigkeit, fremden Geist und fremde Ge¬ 
danken sich anzupassen; sonst hätte nicht so 
plötzlich die eigentliche Satire bei ihm aufgehört, 
nachdem sie von Menipp nicht mehr gespeist 
werden konnte. Gegenüber dem Spötteln, das sich 
gegen alles richtet, hat man kein rechtes Ver¬ 
trauen in den Ernst, wenn er einmal einen höhe¬ 
ren Ton anschlägt wie bei der Verherrlichung Epi¬ 
kurs Alex. 61, die im Grunde um des Adressaten 3 
willen da ist, oder dem Lobe Epiktets (adv. ind. 
13), das nur durch den Gegensatz veranlaßt ist. 
So ist L. weder dem Charakter nach ein Ideal 
noch an Talent einer der Bedeutenden; aus seiner 
Abstammung als Syrer sucht ihn Chamber- 
1 a i n I 3 298 zu begreifen; er ist ebenso selbst¬ 
bewußt (somn. 18) wie devot, wenn’s nottut (apol. 
15), ebenso fromm wie Freigeist, römerfeindlich 
wie -freundlich, Rhetor wie Philosoph, je nachdem 
es die Umstände erfordern, Sein Verdienst ist 4 
lediglich die hohe stilistische Fertigkeit, der 
scharfe Blick, aktuelle Stoffe zu finden, und sein 
Glück war es, ein geeignetes Vorbild zu entdecken, 
das ihm die Wege wies (Helm L. u. M. Einltg.). 

Die Nachwirkung L.s steht nicht ganz 
im Verhältnis zu seiner Bedeutung; er hat sie, ab¬ 
gesehen von seinem Stil, seinen Vorbildern, der 
Nekyia Homers und der Menipps, zu danken; 
denn gerade Unterweltswanderung und Toten¬ 
gespräche haben als Motiv bis in die neueste Zeit f 
fortgelebt (R. F ö r s t e r L. i. d. Renaissance, Uni¬ 
versitätsrede, Kiel 1886; Arch. f. Lit.-Gesch. XIV 
337. R e nt s c h Lucianstudien, Plauen i. V. 1895). 
Zuerst haben ihn die Epistolographen Alkiphron 
(s. o. Bd. I S. 1548, 44. Helm 272) und Aristai- 
netos (s. o. Bd. II S. 851, 31) als Quelle benutzt, 
die sophistischen Romanschreiber wie Heliodor 
(J. Guttentag De subdito dial. Tox., Berl. 
1860, 62) und Achilles '."ktius (Wilhelm Rh. 
Mus. LVII 67. Lehmann De Achill. Tat. aet., < 
Lps 1910, 56) haben die unter seinem Namen 
gehenden Schriften gekannt, wie der Verfasser der 
amor. ihn zum Muster nimmt. Lactant nennt 
ihn (I 9, 81 und ist mit seinem Geist vertraut. 
Libanius (Förster Rh. Mus. “ n< | 

Euagrius (Vit. phil. et soph. 454, 45 Dubn.) 
schätzen ihn- Vielleicht steht auch Iulian unter 
. seinem Einfluß (Helm 74). Im 6. Jhdt. ist de 


cal. ins Syrische übertragen (BaumstarkJahr¬ 
buch f. Philol. Suppl. XXI 365). Dann war L. in 
den literarisch-toten Zeiten des 7. und 8. Jhdts. 
vergessen. Reiche Pflege und Nachahmung hat er 
vom 9. Jhdt. an bei den Byzantinern gefunden. 
Photius liest ihn, Arethas (geb. um 860) kommentiert 
ihn (Rabe Die Lukianstudien des A., Gott. Gel. 
Nachr. 1903), wie auch im 10. Jhdt. ein Gelehrter 
eine avvaycoyi] Xiiswv '/or/oluMv Ix zwv rov A. 
(anlegte (Bachmann An. Gr. II 317), Leon der 
Philosoph (um 900) macht auf ihn Verse (Krum- 
b a c h e r Byz. Lit.-Gesch. 2 722), der gall. ist dem 
Kaiser bekannt (Liutprand Antapod. I 12), Joh. 
Georgides benutzt auch L. für seine Zusammen¬ 
stellung von Sprüchen (Krumbacher 602), 
der Verfasser des Philopatris ahmt ihn nach (um 
969) (s. S. 1755). Suidas eifert gegen seine Gott¬ 
losigkeit, Theodoros Prodromos (Krumbacher 
756. Helm 228; vgl. Pr achter Byz. Ztschr. 

) XIX 315) verwertet die ßicov x S ämg, Joh. Katra- 
rius neben unechten Schriften die imag. (F. Schu- 
m a c h er De Ioann. Katr., Bonn 1898). Im 
12. Jhdt. hat Tzetzes ihn gelesen (Krumbacher 
527), und die .Leiden des Timarion“ sind nach 
seinem Vorbild geschaffen (T o d e De Timar. dial., 
Greifswald 1912), wie im 14. Nikephoros Gregoras 
und Manuel Philes (Krumbacher 101. 777) 
Kenntnis von ihm verraten. Ebenso lehnt sich die 
Hadesfahrt des Mazaris 1414 an ihn an ; daneben 
0 existieren noch andere byzantinische Hadeswande¬ 
rungen (Hase Not. et extr. IX 2, 129. Drä- 
s e k e N. Jahrb. XXIX 349). Ins Abendland ge¬ 
langte L. im 15. Jhdt.; er fand bei Poggio Interesse 
und wurde u. a. von Guarino aus X erona übersetzt 
(weitere Übersetzertätigkeit Förster 356). Gio¬ 
vanni Pontano läßt Charon in Gesprächen auftre- 
ten, Matteo Bojardo schrieb ein Lustspiel Timone, 
in dem L. selber den Prolog spricht. In Deutsch¬ 
land schlossen sich an L.s Vorbild Reuchlin, Eras- 
0 mus (colloquia, fioioiaz cyxwfuov), Hütten (Ar- 
rninius, Phalnrismus, Charon; vgl. A. Bauer 
Philol. LXXV 437), auch Hans Sachs (Caron), 
Peutinger übertrug de hist, conscr. Pirkheimer 
verwert fl e ihn im Eccius dedolatus und Mc- 
lanchthon übersetzte ihn. Bei den Engländern hat 
Thomas More, bei den Spaniern Cervantes und 
Quevedo aus L. geschöpft, bei den Franzosen 
haben Rabelais, später Fontenelle, Boileau, FönA 
lon, Demachy das Motiv der Unterweltsdialoge 
iO verwandt. Auch Voltaire, der, wenn auch über 
L. stehend (s. o. S. 1770, 22, Bemays 42), Ähn¬ 
lichkeit mit ihm hat (R e n t s c h 1), hat in mehre¬ 
ren Werken von diesem Motiv Gebrauch gemacht. 
In Deutschland hat gerade dieses im 18. Jhdt. 
viel Anklang gefunden bei Bodmer, Elias Schle¬ 
gel, Wieland, Goethe, in Schillers Xenien, in zahl¬ 
reichen Streitschriften, ja, sogar in einer darauf 
aufgebauten Zeitschrift von D. Faßmann be¬ 
spräche im Reiche der Toten“ 1718ff.; aber auch 
30 noch im vorigen Jhdt. ist der dankbare Vorwurf, 
z. B. in Gottfried Kellers Apotheker von Chamou- 
nix II wieder benutzt worden. Und auch auf die 
Kunst hat L. seine Wirkung erstreckt, so z. B. 
auf Botticelli, Luca SignoreUi, Dürer mit seiner 
Verleumdung (0. Jahn Aus d. Altertumswissen¬ 
schaft 349), auf Botticelli auch mit der Kentauren- 
familie (Zeux. 4). Sodoma und Raffael hat die 
Hochzeit der Roiane (Aet. 5) angeregt, und in 


Holbeins Totentanz kehrt der Gedanke der lukia- 
nischen Totengespräche wieder (außer Förster 
s. P. S c h u 1 z e L. in d. Renaissance, Progr. Des¬ 
sau 1906). 

L. hat seine Werke einzeln veröffentlicht (apol. 
3; pro im. 14; pisc. 26); sie sind von einem Redak¬ 
tor gesammelt worden, der das Epigramm hinzu¬ 
gefügt hat, das sich in einigen Hss. findet: Aov- 
xiavos xdS’ typaya xrX. Die Überlieferung 
des Corpus Lucianeum (80 Schriften ohne Nero, 
Charid., Philop.) umfaßt über 160 Hss. Geprüft 
sind sie hinsichtlich der Reihenfolge der Schriften 
und der Zusammenhänge untereinander von K. 
Mras S.-Ber. Abh. Akad. Wien CLXVII 7; vgl. 
W i n g e 1 s Philol. N. F. XXVI125. Die Verschie¬ 
denheit der Reihenfolge der Werke in den einzel¬ 
nen beweist, daß es eine einheitliche L.-Ausgabe 
nicht gegeben hat, Rothstein Quaest. Luc., 
Berl 1888, 28 zeigt, wie sich die zwei vorhande¬ 
nen Familien aus 4 verschiedenen Gruppen ge¬ 
bildet haben; dadurch ist auch die Aufnahme un¬ 
echter Schriften erleichtert worden. Daß die 
2. Eiasse schon Photius Vorgelegen hat, wird be¬ 
wiesen dadurch, daß er gerade den Phal. zuerst 
als L.s Werk nennt, der dort zuerst steht. Die 
Überlieferung beginnt für uns im 10. Jhdt., wo 
Arethas sich den L. durch Baanes abschreiben 
ließ um 914 (den Harl. E, s. M a a ß Mölanges 
Graux 1884, 749) und Alexander, Bischof von 
Nicäa, die Recensio einer Ausgabe übernahm (um 
950; s. Rothstein 59). Unter den Hss. nehmen 
die erste Stelle ein Vat. r saec. X (ergänzt im 
12. Jhdt.), für 59 Schriften die älteste Quelle, 
für 19 gemeinsam mit dem Harl. E, der an sich, 
wie eben gezeigt, die älteste Überlieferung dar¬ 
stellt, aber die ersten 58 Bücher nicht mehr ent¬ 
hält (M a a ß a. a. 0.). Außerdem kommen fol¬ 
gende Hss. des 10. und 11. Jhdts. in Betracht: 
Laur. saec. X der erste Teil, ergänzt im 14.—15. 
Jhdt., Marc. Q saec. X/XI die erste Hälfte, ergänzt 
im 15. Jhdt., Mutin. S saec. X, Vindob, B saec. X/XI 
(in der zweiten Hälfte von den fug. ab aus schlech¬ 
terer Quelle), Vat. U saec. XIIXIJ, Laur. L saec. 
X/XI. Aus der Reihenfolge der Schriften in den 
Codices ergibt sich, daß zwei Klassen der Über¬ 
lieferung vorhanden sind, die man als die i’-Klasse 
und die B-Klasse bezeichnet. Zu r gehören 
E $QSL, die B-Klasse wird außer durch B ver¬ 
treten durch 17, sowie einige jüngere Hss. (Marc. 
iPsaec. XIV, Vat. P saec. XV/XVI, Par. N saec. XV, 
Vat. OL saec. XIV). Sie scheiden sich durch ihre 
Lesarten deutlich außer in dem in gleicher 
Folge überlieferten Schriftenkomplex 1—12 und 
55—76, der nur in einer einzigen Rezension vor¬ 
handen ist, sowie 37, 44—51, wo die ältesten Ver¬ 
treter der B-Klasse fehlen. Außerdem existieren 
zahlreiche Mischhandschriften. Mras 216 ver¬ 
mutet nach dem Befund in diesen beiden Über¬ 
lieferungszweigen, daß es eine große Sammlung 
(P und Angehörige) gegeben hat und eine kleinere, 
die sich auf die besten und interessantesten Stücke 
L.s beschränkte (B-Klasse, die dann aus der ande¬ 
ren Sammlung ergänzt wurde). Für die Text¬ 
kritik folgt daraus, laß bei zweistämmiger Über¬ 
lieferung rB Führer sein müssen, bei einstäm¬ 
miger E und r, selbst wenn B erhalten ist. 

Die Scholiastentätigkeit läßt sich 
an den erhaltenen Scholien bis ins 9. Jhdt. zu¬ 


rückverfolgen, da Bemerkungen des Metropoliten 
von Adada, Basilios, angeführt werden (Rabe 
Index s. v., Gött. Gel. Nachr. 1902, 733); dann 
hat Arethas (Rabe Gött. Gel. Nachr. 1904, 
643) den auf seine Veranlassung geschriebenen 
Codex E mit Notizen versehen (auch in B und 
dem Coislin. Bachmann An. Gr. II 319). Da¬ 
zu kommen die Scholien im Vat. r, von denen ein 
Teil alt ist und vom Schreiber mitaufgenommen, 
ein andrer Teil vom Bischof Alexander von Nicaea 
hinzugefügt ist in der Mitte des 10. Jhdts. Rabe 
hat fünf Hss.-Klassen unterschieden (Sehol. in L. 
ed. Rabe, Lips. 1906), Es muß aber schon vor 
dem 9. Jhdt. Scholien zu L. gegeben haben; das 
hatte schon Rabe (praef. VI) ausgesprochen. 
Weiter verfolgt ist das von R. Winter De L. 
scholiis, Lips. 1908. Er hat gezeigt, daß in f 
und den andern Hss. gemeinsam sich Scholien 
finden, die älter als Photius, also noch vor dem 
Mittelalter des 7. und 8. Jhdts. entstanden sind; 
sie sind geschöpft aus Lexika ähnlich dem des 
Hesych und den Lex. Segueriana V und VI; my¬ 
thologische Erklärungen gehen auf ein Handbuch, 
die zu Sprichwörtern werden von Winter auf die 
Bücher des Zenobius zurückgeführt (vgl. C. H e 1 in 
De L. scholior. fontib., Marburg 1908). 

Ausgaben. Die Editio princeps erschien 
1496 zu Florenz nach dem damals in Florenz be¬ 
findlichen Paris. 2954 M der r -Klasse und war 
deshalb verhältnismäßig gut (N i 14 n I 1 p. III). 
Allmählich ist die Recensio durch Aufnahme 
schlechter Lesarten entstellt (die älteren Ausgaben 
bei R e i t z I). Für das Verständnis wichtig ist 
die Ausgabe von Hemsterhuys und R e i t z 
mit Scholien und lateinischer Übersetzung von 
G e s n e r , sowie Erklärungen verschiedener Ge¬ 
lehrter, Amsterdam 1743, wiederholt in der Aus¬ 
gabe von J. Th. Lehmann, Leipz 1822—1831, 
dazu Ind. verb. von C. C. R e i t z , Trai. ad Rh. 
1746. Die Reitziana hat die Vulgata geliefert. Im 
19. Jhdt. wurde die Vulgata verschlechtert infolge 
der Auffindung des Gorlicensis A, der als alte 
Hs. hochgeschätzt wurde, obwohl er eine Abschrift 
des Paris. 3011 (saec. XIV) durch den Kreter Jo¬ 
hannes Rhosos aus der 2. Hälfte des 15. Jhdts. 
darstellt (Ni 14n Proleg. 68 nach Siemonsen 
Quaest. Lucian., Hadersleben 1866, 11). Es folg¬ 
ten sieh die Ausgaben von J a e o b i t z, Leipzig 
1836—1841 (Bd. IV Ind. verb.), dazu kleine Aus¬ 
gabe Lips. 1871 ff. J. Bekker, Leipzig 1853. 
W. Dindorf, Leipzig 1858. Fritzsche 
Rostock 1860—1882 (unvollendet, textkritisch 
achtbar). Sommerbrodt, Berlin 1896—1899 
(unvollendet, mit reicherem, aber ganz unüber¬ 
sichtlichem Apparat). Die den Ansprüchen der 
Wissenschaft durch Ausnutzung der Handschrif¬ 
ten voll genügende Ausgabe von N i 14 n (nur Bd. 
I 1. 2, Leipzig 1906, 23, erschienen) sammelt 
mit minutiösem Fleiß die gesamte Überlieferung, 
leider ohne zu sichten und das überflüssige aus¬ 
zuscheiden. Erkl. Ausg. von Jacobitz, 3Bdch., 
Leipzig 1862H., davon Bd. I in 4. Aufl. von Bür¬ 
ger 1909, von Sommerbrodt, 3 Bdch., Ber¬ 
lin 1853ff., davon Bd.II in 3. Aufl. von Helm 1907. 
Ansgabe mit englischer Übersetzung und einzelnen 
Erklärungen von A. M. Marmon in The Loeb 
Class. library Lond. Eine klassische Übersetzung 
bietet mit oft recht treffenden Anmerk. Wieland, 
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Leipzig 1788/9, neu herausgegeben von F1 ö r k e, 
Münch. 1912, nicht immer ganz genau, aber vor¬ 
züglich im Geiste L.s. Dagegen bedeutet die Über¬ 
setzung von M. Weber, Leipzig 1910ff. keinen 
Fortschritt. Außerdem Übersetzung von P a u 1 y, 
Stuttgart 1828ff. Th. Fischer (Langenscheidtsche 
Bibliothek). [Helm.J 

Lukillios. Literatur. M. Valerii Martialis 
epigrammaton libri mit erklärenden Anmerkungen 
von L. Friedländer I 19, 1. 0. Roßbach Epica,: 
Jahrb. f. Philol. CXLIII 100—102. H. Usener 
S.-Ber. Akad. Münch. 1892, 643—645. P. Sako- 
lowski De Anthologia Palatina quaestiones, Lips. 
1893, 5ff. R. Reitzonstein s. o. Bd. VI S. 106 
—108. R. Schmoock De M. Valeri Martialis epi- 
grammatis sepulcralibus et dedicatoriis, Lips. 1911, 
94f. E. Pertsch De Valerio Martiale Graecorum 
poetarum imitatore, Berol. 1911, 21ff. 44ff. K. 
Prinz Martial und die griechische Epigram¬ 
matik. I. 1911 passim. Christ-Schmid Gesch. < 
der griechischen Literatur II 1, 252. 

Über Leben und Persönlichkeit des L. ist ent¬ 
weder nichts bekannt oder nur ganz weniges aus 
seinen ausschließlich in der Anth. Pal. erhaltenen 
Gedichten zu ermitteln. Jacobs (Animadv. ad 
Anthol. Gr. 98) und nach ihm Friedländer 
a. a. 0. verlegten seine Zeit richtig nur in Neros 
Epoche, Usener dagegen, der in ihm einen 
Grammatiker (vgl. Anth. Pal. IX 10) erkannt 
hat, wollte wegen seines Spottes auf Chairemon 
(XI 106f.), auf den Grammatiker Zenon (XI139 
kühn interpretiert), vielleicht jenen Hofgelehr¬ 
ten des Tiberius, endlich wegen seiner Polemik 
gegen den Soloikisten Heliodoros (XI 134. 137f.; 
vgl. 183), den man mit dem Verfasser der Homer¬ 
glossen bei Apcllonios identifizieren dürfe, seine 
Tätigkeit schon in der Zeit jenes Kaisers be¬ 
ginnen lassen. Andere gingen noch weiter: man 
erklärte ihn, der IX 572 den Kaiser Nero feiert 
und sich einer klingenden Gabe des Monarchen 
rühmt, für den bekannten Freund Senecas, Luci- 
lius lunior, von dem wir ja ein griechisches Epi¬ 
gramm besitzen (IG XIV 889 = Kaibel 810), 
und glaubte sogar, der Dichter habe von Nero 
das zum Ritterrange uötige Vermögen erhalten und 
somit die Beamtenlaufbahn beschreiten können. 
Aber dies steht alles in der Luft. Dieser poin¬ 
tensüchtige Graeculus, der reine Epigrammatiker 
und Grammatiker, kann nicht jener wackere Rö¬ 
mer gewesen sein, der wohl einmal ein griechi¬ 
sches Epigramm, wohlgemerkt zu praktischem 
Gebrauche, schuf, sonst aber, gewürdigt der ver¬ 
trauensvollen Freundschaft Senecas bis in dessen 
letzte ernsteste Zeiten hinein, als eines ganz an¬ 
deren Geistes Kind (Sen. ep. mor. I 8, 10. X 
3, 5; nat. quaest. III 1; 1, ep. mor. IV 4, 2. 
I 5, 1), als eine Erscheinung von völlig verschie¬ 
dener Struktur (Sen. nat. quaest. IV praef. 15ff; 
cp. mor. IV 2, 9) vor uns steht. Ebensowenig 
können die Namen der von L. angegriffenen Typen 
irgend etwas über die Zeit des Dichters lehren: wie 
Heliodoros’ Name durchaus konventionell ist und 
gerade von den verschiedenen Epigrammatikern 
in ganz verschiedenem Zusammenhänge immer 
wieder verwertet wird (Poseidippos XII168. Me- 
leager XTT 19. Apollonides VII 378. Nikarchos 
XI 18. Straton XH 138; SS. VI 24. X 39. XI 
244), so darf auch Chairemon keine Ansprüche 
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auf eine geschichtliche Persönlichkeit erheben. 
Wir haben vielmehr allein dies festzuhalten: L., 
der sich selbst unzweideutig AovxiXXiot (XI196, 3; 
vgl. auch VI 164, 3, dazu unten das Weitere) 
nennt und in keiner Weise mit Usener auf 
Grund der überwiegenden Schreibweise des Pala- 
tinus: AovxlXXov dem Lukillos von Tarrha gleich¬ 
zusetzen ist, lebte zur Zeit des Nero in Rom und 
freute sich vernehmbar über ein Almosen, das 
ihm der Kaiser zuwarf. — Recht schwierig ist 
nun die Frage nach dem literarischen Eigentum 
des Dichterlings. Sakolowski a. a. 0. hat sie 
im ganzen sehr vernünftig behandelt (vgl. auch 
Reitzenstein 107), doch bleibt noch eine Reihe 
von zweifelhaften Fällen übrig, und ist nament¬ 
lich das Verhältnis zu den unter Lukianos’ Namen 
überlieferten Stücken noch einmal gründlich durch¬ 
zuprüfen. Es kann also zunächst keinen Zweifel 
leiden, daß diese Epigramme von L. sind: VI166. 
IX 55 (das Nebenlemma am Rande Mevex^diovs 
Eauiov stammt aus 54). 572. XI 10. 11. 68. 69. 
75—81. 83—85. 87—95. 99—101. 103—107. 131 
—143. 148. 153—155. 159—161. 163—165. 171. 
172. 174—179. 183—185. 189—192. 194. 196. 
197. 205—208. 210—212. 214—217. 233. 234. 
239. 240. 245—247. 249. 253. 254. 256—259. 
264—266. 276—279. 294. 295. 308-315. 388 
—393. Wir haben also fast ausschließlich einen 
Dichter von skoptischen Epigrammen vor uns, 
i dessen boshafte Muse auch mit dem Weihepigramm 
(VI166) spielt. — Nun hat nach Setti Gli epi- 
grammi di Luciano 1892. Sakolowski a. a. 0. 
die Frage nach der Echtheit der lukianischen 
Epigramme neu untersucht und ist über die sum¬ 
marischen Aufstellungen des Italieners hinaus zu 
mehreren nicht unwichtigen Ergebnissen gekom¬ 
men, die hier jedoch noch in größeren Zusammen¬ 
hang zu bringen sind. Vor allem steht soviel 
sicher, daß Anth. Pal. VI 164 geradezu vernich¬ 
tend für das Lemma Aovxtavov Anth. Pal. ist, 
denn hier nennt sich der Dichter doch im Texte 
selbst AovxiXXio?. Konnte aber ein solcher Miß¬ 
griff einmal geschehen, bo dürfen wir einen weiten 
Schritt vorwärts tun und überhaupt die Zuver¬ 
lässigkeit aller dieser Lemmata beanstanden. Das 
nächste Epigramm demnach, das diesem nach¬ 
stürzen muß, ist VI 17, das man mit Recht zu 
XI174 in Vergleich gesetzt hat; ähnliche Paro¬ 
dien bieten ja auch die noch unten zu behandeln- 
I den Stücke auf Faustkämpfer und Athleten. — 
Gehen wir nun, indem wir die Epigramme des 
10. Buches zunächst noch auf sich beruhen lassen, 
zum 11. Buche über, so finden wir, daß L in 
dem Lukianos dieser Reihe geradezu einen Doppel¬ 
gänger haben müßte. Denn wenn L. über den 
am Bruche Leidenden spottet (VI 166. XI 393), 
so tut,Lukianos* (XI 404: Aovxiavov P. äbianoxov 
PI.) das gleiche; wir haben bei diesem (408) das 
alte Thema -ites L. von der sich färbenden und 
) schminkenden Vettel (vgL 68. 69. 310); 396 be¬ 
gegnet eine ähnliche Pointe wie bei L. 295, und 
damit verfiele auch 397 demselben Schicksale; 
435 wird ein Sophist, 410 ein Kyniker verspottet, 
wie ja L. unter den Philosophen ausschließlich 
Vertreter des Kynismos angreift (XI 153—155), 
daß der Samosatenser Lukian dies gelegentlich 
auch getan hat, bildet keine Gegeninstanz. Dann 
haben wir 400 ein spöttisches Loblied auf die 



Grammatik, mit der sich L.s Epigramme so häufig 
beschäftigen (z. B. 132, 2. 138. 140. 279); der 
mörderische Arzt (401) gemahnt an L. 257 und 
an seinen Barbier gleiches Wesens (191), zu des¬ 
sen Schilderung ebenso wie bei jenem in echt 
lukillischer Weise ein Homervers verwendet wird; 
405 begegnet die alltägliche Verhöhnung des 
Langnasigen, dergleichen ja L. in großer Menge 
über geduldige Leser ausgeschüttet hat (87 -95. 
99ff. u. ö.); 402, 1 findet sich ebenso wie 259, 1 1 
Erasistratos angeredet. So zeigen 8 Epigramme 
des 11. Buches, die Lukians Namen tragen, durch¬ 
aus das Wesen des L., und es bleiben somit nur 
13 von einem Charakter, den man nicht gleich 
auf den ersten Blick als lukillisch anspricht. Von 
diesen steht 403 in jener lukillischen Reihe und 
ist damit ebenfalls erledigt; 435, das wir mit L.s 
Spott auf allerhand Typen in Beziehung setzten, 
verdächtigt seine ganze Umgebung; 427—434, 
436 als nicht lukianisch. Endlich kann sich 274, ‘ 
das, in lukillischer Reihe stehend (245—247. 249. 
253. 254. 256—259. 264-266. 276), nach be¬ 
kanntem Schema einen Schwätzer geißelt und 
dazu mit XI 133 Ähnlichkeit besitzt, nicht weiter 
mit Lukians Namen schmücken. 

Ein überraschenderes Ergebnis bringt nun die 
Betrachtung des 10. Buches der Anthologie. Des¬ 
sen 10 angeblich lukianischcn Gedichten mangelt 
es an jeder scharfen Pointe, die wir bei einem 
Lukian voraussetzen müßten wie vollends in L.s I 
gepfefferten Gedichten finden: nichts als ganz 
banale moralische Sätze wie: genieße dein Gut, 
als solltest du sterben, spare, als solltest du 
leben (26 oo Theognis 903ff.); den Göttern bleibst 
du nicht verborgen (27); der Reichtum der Seele 
ist der wahre, der Schätze Sammelnde ist gleich 
der für andere Honig suchenden Biehe (41) u. 
dgl. Diese Gedichte, die ein durchaus anderes, 
wenn auch an sich kein originelles Weseii zeigen, 
gehören m. E. einem bisher unbekannten Dichter ■ 
Lukianos an, der etwa in der Weise des Gregor 
von Nazianz sich in moralischen Betrachtungen 
erging. Zum Eigentum dieses Poeten steuern 
aber auch noch andere Bücher Reste bei. Das 
Gedicht VII 308 auf .das früh gestorbene, also 
noch nicht des Elends kundige Kind, von Sako- 
lowski a. a. O. 10 zweifelnd Iulian zugesprochen, 
gehört ebenfalls jenem Dichter an; die ausdrück¬ 
lich von L. als Eigentum des Samosatensers Lu¬ 
kian bezeichnete Erzählung IX 367 von dem Ver¬ 
schwender, dem nicht zu helfen war, eine Episode, 
deren Stimmung an die Lebensweisheit des soeben 
behandelten Epigrammes X 26 erinnert, schließt 
sich passend an, und der Vergleich eines bösen 
Menschen mit einem durchlöcherten Fasse IX 120 
(Aovxiavov Ha/Müoaxiwg C) hat in keiner Weise 
bissig boshaften, stark pointierten Charakter. 
Und so möchte ich denn auch nicht an das Lemma 
AovmXUov in X 122, das ebenfalls eine rein mora¬ 
lische Sentenz ausspricht, glauben, sondern den 
Verfasser in dem neu gewonnenen Dichter Lukia¬ 
nos erkennen — freilich nicht etwa allein durch 
Planudes' Aovxiavov dazu veranlaßt. — Denn die 
Epigramme, mit denen dieser unsichere Gewährs¬ 
mann, der ja so oft die guten Lemmata der Anth. 
Pal. verfälscht hat, unseren Bestand bereichert 
sind nicht einfach zu beurteilen. Zwar gehört 
von den 4 durch ihn überlieferten Stücken (154 


Lukian-Archias, 163. 164. 238) das letzte sicher 
dem L., in dessen wohlbekannter Weise (s. o.) 
eine Weihung verspottet wird; dazu handelt es 
sich in v. 4 um ein Motiv, das wir auch sonst 
bei L. treffen (XI 175—177), und endlich wird 
derselbe Eutychides genannt, der auch in anderen 
Epigrammen des L. (133, 1. 177, 2. 205, 2f.) 
begegnet. Über die anderen drei Stücke aber 
läßt sich kaum Gewißheit gewinnen; sie beziehen 
sich alle auf Kunstwerke; 163 spielt mit dem 
bekannten Motiv von der praxitelischen Aphro¬ 
dite, das mehrfach (160—162. 168) in seiner Nähe 
angeschlagen wird. 

Ist bei diesen also die Sache zweifelhaft, so 
kann meines Erachtens kein Gedanke daran sein, 
mit Sakolowski a. a. O. 17 die Reihe XI 111 
—116 wegen des zu 111 gesetzten planudeischen 
Lemmas (nicht des Pal., wie Sakolowski meint) 
für lukillisch zu erklären. Denn es ist ganz 
deutlich, daß in 111 eine Nachahmung des L. 
(106, 3ff.) durch Nikarchos vorliegt, der auch 
sonst (110. 407) L.s alberne Spottgedichte auf 
kleine oder dumme Wichte nachbildet. 

Zwei Epigramme sind uns unter doppeltem 
Titel überliefert worden. Von dem einen, IX 15, 
war schon oben die Rede, das andere, V 68, 
macht insofern größere Schwierigkeiten, als die 
nur sehr wenig bekannte dichterische Persönlich¬ 
keit des politischen Königs Polemon keine Hand- 
1 habe zur Erklärung des Doppellemmas bietet. 
Das Gedicht selbst ist eine ziemlich stumpfe 
sophistische Zuspitzung der allgemeinen Wahr¬ 
heit, daß zur richtigen Liebe Gegenliebe gehöre, 
und kann also ebenfalls von L. sein. 

Betrachten wir nun das Wesen des L., so 
ist dieser Dichterling besonders charakteristisch 
für jene Epoche des tiefen geistigen Niedergangs 
der Hellenen, in der im schärfsten Gegensätze 
zu der noch immer kraftvoll sich auswirkenden 
> römischen Dichtung und besonders zu der schöpfe¬ 
rischen Phantasie der Orientalen kein Fünkchen 
originellen poetischen Wollens und Könnens sich 
regt. Und doch ist in so jämmerlicher Zeit L. 
von großer kulturgeschichtlicher Bedeutung. Denn 
er hat dem Epigramm der Griechen seine letzte 
Form gegeben, er ist bestimmend für den sonst 
nicht mit ihm in einem Atem zu nennenden 
Martial gewesen; was wir heute nach Lessing 
allgemein ,Epigramm“ nennen, dieser Begriff dankt 
I L. seinen eigentlichen Inhalt. 

L. hat last nur skoptische Gedichte geschaffen, 
die, die von Philippos (Anth. Pal. IV 2, 6) be¬ 
tonte dXiyocxixir) befolgend, schnell in eine scharfe 
Pointe auszulaufen suchen. Die vor L. lebende 
Generation bewegte sich auf verschiedenen Ge¬ 
bieten ; das Liebeslied war noch nicht ganz ver¬ 
klungen, Anathematikon und Epitymbion spielten, 
wenn auch fast ganz epideiktisch, eine hochbe¬ 
deutsame Rolle, und, besonders in der Person 
) des Krinagoras, dringt die Behandlung von Er¬ 
eignissen des Augenblickslebens in der Form 
zahlreicher Gelegenheitsgedichte in die EpigTam- 
matik ein. Aber man sucht das Leben über¬ 
haupt in seiner Ganzheit zu erfassen. Schon 
Leonidas von Tarent hatte (z. B. ep. 65. 87 
Geffcken) allerhand merkwürdige Ereignisse aus 
dem Dasein von Fischern und Hirten behandelt. 
Spätere entwickelten dann diese Motive zur Dar¬ 


stellung wunderlicher und rührender Erlebnisse. Von den Parodien auf Siegerin Schriften aus- 
Lebhaft aber bewegte diese Epigrammatiker der gehend, hat nun der Dichter den ganzen Stand 

Streit der asianischen Rhetorik gegen die Gram- dieser Wettkämpfer lächerlich gemacht (75—78 

matiker und Kallimacheer, wie dies die Gedichte u. a.), unter denen er noch solche kennt, deren 

eines Philippos von Thessalonike und seines Kraft daheim, gegenüber einem schlagfertigen 

Landsmanns Antipater sowie des Antiphanes Weibe, völlig versagt (79). Damit haben wir 

zeigen (Reitzenstein a. a. O. 104). Die Form also den Übergang von der Parodie, d. h. der 

und auch noch zuweilen die Stoffwahl selbst ist Kritik an den Vorgängern, zur Satire an ganzen 

dabei noch häufig leonideisch (vgl. Geffcken Leo- Ständen. Diese bildet sein Hauptthema, in ihr 

nidas von Tarent, N. Jahrb.f. Philol. Suppl. XXIII10 fühlt er sich besonders wohl. Dieses Behagen 
148), ja, der schlimme Einfluß des Tarentiners zeigen besonders seine Ausfälle auf die Gram¬ 
erstreckt sich noch bis auf L.s Zeitgenossen Leo- matiker, die sich in einem sehr wesentlichen 

nidas von Alexandreia. Aber schon entwickelt Punkte von den literarischen Angriffen des Philip¬ 
sich das Spottgedicht, das bereits eine nicht ganz pos, Antipater, Antiphanes auf die Grammatiker 

unbeträchtliche Vergangenheit besaß, kräftig, und Kallimacheer (s. o.) unterscheiden. Denn 

und gerade an diese Vertreter des Genres hat L. wenn auch L. (140) sich gegen die homeristischen 

angeknüpft. Denn eine Reihe von diesen Epi- Grammatiker, gegen die Querköpfe von Aristar- 

grammatikern erweisen sich aufs deutlichste als cheern wendet, die nur von Nestor und Priamos 

unmittelbare Muster des L. Antipater von Thes- redeten, so will er von solchem öden Wesen nur 

salonike verhöhnt XI158 einen unwürdigen Ky- 20 beim Mahle nichts wissen, er trifft also im Gegen- 
niker, dergleichen zwar auch schon Leonidas, aber satze zu seinen eine bestimmte Schule bekämpfen¬ 
in ganz anderer, gebundener Form getan (ep. 33), den Vorgängern die weltfremde Pedanterie an 

Philippos’ Spott trifft den Geldgierigen (XI173) sich. Und so gelten alle seine Scherze auf die 

wie sein Nachahmer Antiphanes 168 den Geiz- Grammatiker (138f. 278f.) lediglich dem Stande 

hals, Automedon wendet sich 346 gegen einen und seinen Vertretern, die der Dichter (139. 278) 

Bankier wie 324 gegen einen Opferdieb, derselbe auch wohl in recht zweideutiger Lage zeigt. — 

verspottet 325 einen schäbigen Gastgeber (vgl. Ganz ähnlich behandelt er 141 den Advokaten, 

auch K. Prinz a. a. 0. 62), Gaetulicus, sonst der anstatt einen Prozeß über Schwein, Ochs, 

freilich ein Nachahmer des Tarentiners Leonidas Ziege zu führen, über Othryades und Thermo- 

(Geffcken a. a. 0.) verhöhnt 409 eine Trinkerin; so pylai phantasiert, den attizistischen Rhetor (142), 
wie es um das Verhältnis des Alexandriners Leo- ein Thema der Kritik, das uns ja auch aus Lu- 
nidas und des L., dem Reitzenstein jenen vor- kian (rhet. praec. 18) wohlbekannt ist. Von 

ausgehen läßt (a. a. 0. 105f.), steht, bedauere ich, einem noch etwas stärkeren Kaliber ist dann noch 

nicht ermitteln zu können, da die Frage nach 143, das im Hinweise auf die Höllenfahrt des 

der Abhängigkeit zweier gleichzeitiger Autoren Rhetors Marcus mit XI 133 (dem Liederdichter 

voneinander fast nie zu lösen ist. Genug, L. Eutychides im Hades) Ähnlichkeit besitzt. — An 

hatte mehrere Vorgänger und besitzt nun für die genannten Stände schließen sich die Schul- 

uns das sehr fragwürdige Verdienst, aus den ver- meister (131; die Bemerkung über solche, die 

einzelten Versuchen jener eine feste Manier ent- am Bruch leiden, ist charakteristisch fürL.: 393. 

wickelt und das Epigramm auf einzelne Stände 40 404 = VI 166) und Dichter (131. 133—137) an, 
und menschliche Fehler durch eine höchst uner- deren mörderische Tätigkeit ja ein Gemeinplatz 

freuliche Folgerichtigkeit ganz methodisch aus- war, ist und bleiben wird; ein wenig individuel- 

gestaltet zu haben. 1er wirkt die Vorführung des armen Schauspie- 

Er scheint sich eines neu eingeschlagenen lers, der seinen ganzen Götterapparat hat ver- 

Weges bewußt gewesen zu sein. Er sah seine kaufen müssen. Neben diesen Typen 3tehen die 

Vorgänger und auch noch seine Zeitgenossen Philosophen (153—155. 410. 430), unter denen 

gleich einem Leonidas von Alexandrien mehrfach der Spott des Dichters allein den Kynikern gilt, 

von völlig erstarrten literarischen Genres ab- der Sophist (435), die Astrologen, die, meist als 

hängig, dazu auch zum Teil unter dem Banne harmlose Einfaltspinsel verspottet (159. 161, er- 
des Taren tiners Leonidas mit seinen gezierten, 50 weitert durch 163. 164), einmal (160) eines fast 
angeblich dem Volksleben abgelauschten Bildern persönlichen Haßausbruchs gewürdigt erscheinen. 
deB menschlichen Daseins. Da griff er ein und Und diesen reihen sich die Epigramme auf dio^ 
hat durch die scharfe Polemik seiner ganz er- Ärzte (257 = Martialis VI 53; vgl. Friedlän- 

götzlichen Parodien — dieses Lob können wir der dazu. 401) an, auf die schlechten Maler (212. 

ihm immerhin lassen — wie durch sein eigenes 214. 215: hier wird der Maler als Hofnarr ver- 

Beispiel Wandel geschaffen. Das Gedicht von den spottet), den üblen Schauspieler (185), dieschlech- 

drei weihenden Dirnen (VI 17; s. o.) trifft Leo- ten Tänzer (253. 254), den mörderischen Barbier 

nidas' so unheilvoll beliebt gewordenes Epigramm (191). — Ohne den seit ältesten Zeiten beliebten 

VI 13; XI 194 gilt Leonidas’ bukolischen Ana- Spott auf die Frauen war natürlich L.s Satire 

themata; XI 80 ist ein wieder Leonidas etwas g(j nicht vollständig. Eben darum aber ist sie un- 
parodierendes (ep. 85, 10 Geffcken cv: XI 80, 1) originell und trotz starker Massivitäten farblos. 

Gedicht auf einen sehr harmlosen Faustkämpfer, Wir haben o. S. 1778 Antiphilos’ Epigramm auf 

und dem reihen sich andere ähnliche Stücke an, eine kokette Alte berührt: Widerspiegelungen 

die jene häufigen ruhmredigen Agonistika ver- dieses Motivs sind L.s Epigramme 68. 69. 256. 

spotten (84. 81. 258); eine andere Parodie (312) 310. 408, und daher macht das ep. 196, obwohl 

gilt den epideiktischen Grabgedichten; VI 164 der Dichter hier sich selbst als das Opfer einer 

scheint mit seiner schäbigen Weihegabe Philo- heiratslustigen Alten aufspielt, durchaus nicht 

demos (VI 349) zu verhöhnen. den Eindruck eines persönlichen Erlebnisses. Den 
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Best dieser Stücke, auf stinkende Weiber (239. Form gegeben haben. Nur ganz wenige Stücke 

240), auf eine Häßliche, der ein trügerischer (!) entbehren des skoptischen Wesens und enthalten 

Spiegel angedichtet wird, ist dann ebenso flau reine Betrachtungen über das Leben, freilich unter 

wie iene anderen. sehr materiellen Gesichtspunkten (387. 388), ein 

Von dieser Gruppe führt kein weiter Schritt ganz vereinzeltes schlägt einen noch ernsteren 

zu menschlichen Fehlern und Lastern. Da haben Ton in der Forderung wahrer Freundschaft an 

wir den üppigen, podagrakranken Reichen (403), (390). Aber von Bestand waren solche Stun¬ 
den Geizhals (171. 172. 264. 309. 391, dessen mungen nicht; denn wenn L. 393, über den Be- 

Motiv aus Leonidas’ ep. 95 Geffcken zu stammen sitz einer Tochter klagend, lieber mit einem am 

scheint. 397), den Schwätzer (274), den Tor (432), 10 Bruch Leidenden tauschen will, so segelt er da- 
den gekreuzigten Neidhammel (192) — dies Epi- mit in doppelter Beziehung (s. o. S. 1778) in 

gramm ist nicht ohne Witz — da sehen wir seinem alten Fahrwasser. 

mehrfach die Faulheit karikiert (208: hier be- Wie die Stoffe dieses Satirikers fast durch- 
gegnet wieder der bekannte Eutychides); da weg strengen Schematismus zeigen, so stehen 

treffen wir den Schamlosen, der vergeblich heiratet, auch die Mittel der Komik trotz ihrer bei der 

um sich seines schlechten Rufes zu entledigen nicht geringen Zahl der erhaltenen Gedichte ver- 

1217), den Priapeischen (197) und namentlich die ständlichen Mannigfaltigkeit doch samt und son- 

Diebe, merkwürdig genug fast ausschließlich die dcrs unter dem Zwange verschiedener rhetorischer 

an Götterstatuen sich vergreifenden (174—177. Regeln, wie wir dergleichen z. B. bei Hermogenes 

183. 184. 315). 20 p. 451, lOff. Rabe u. a. treffen (s. darüber die 

Auch der Spott über schlechte Gastmahls- sehr brauchbaren Ausführungen Sakolowskis 

sitten war, wie wir o. S. 1791 gesehen, schon a. a. O. 27ff). Da haben wir denn die Parodie, 

von Automedon (und Antipater von Thessalonike von der schon oben die Rede war, und der, frei- 

XI 20) geübt worden. L. hat daraus wieder lieh nach einer langen Vergangenheit dieses Li- 

Methode gemacht (s. auch Prinz a. a. 0. 59ff): teraturgenres, L. in nicht ganz gewöhnlichem 

er verspottet langweilige Tischgespräche (140 Grade mächtig gewesen zu sein scheint. Ganze Ge- 

cv 3 Antip. 20), karge oder schlecht bewirtende dichte sind, wie wir beobachtet, Parodien eines L. 

Gastgeber (313. 314. — 137, wo der Wirt auch mißfälligen Literaturgenres, daneben aber begeg- 

üoch unaufhaltsamer Epigrammatiker ist. 402), nen auch nur ganz kurze spöttische Zitate, z. B. aus 

gefräßige Gäste, die auch noch vom Mahle ,mit- 30 Antipater Sidonius (XI 174,1 = XVI178,1), oder 
nehmen 1 (11 cvs Martialis III 23. — 205. 207 scherzhafte Umbiegungen von Dichterstellen, z. B. 

cv3 Mart. II 37), und wenn wiederum 10, ein von Arehilochos frg. 19 in 400, 6 (Reitzen- 

Vorschlag zu einem geschmackvolleren Tafelbrauch, stein a. a. 0. 107), von ,Anakreon‘ (IX 715: 

einen etwas persönlicheren Eindruck macht, so vgl. XI 178), Aratos (406, 5), wohl auch Kalli- 

läßt doch die Anrede an den sonst immer wieder- machos (frg. 222 = XI 183, 5), Parthenios (frg. 

kehrenden Aulus das Gedicht , .r als eine Varia- 33 Mein. = XI 164), und in echt sophistischer 

tion des beliebten Genres erscheinen. ’ Weise zu Beginn eines Epigramms der Hinweis 

Was man aber damals einem griechischen auf ein bekanntes Poetenwort (IX 572, lf). 

Publikum als Witz auftischen durfte, das zeigt Natürlich wird Homer immerfort, und zwar etwa 

jene Reihe von völlig salzlosen Epigrammen auf 40 in der Weise Lukian-Menipps bezw. seiner Vor- 
die Träger körperlicher Unvollkommenheiten, auf gänger, zitiert (vgl. Sakolowski a. a. 0. 31f.), 

Riesen, Zwerge, die von Insekten geraubt werden und es werden auch so kühne Bildungen wie 

können, Dünnleibige, die imstande seien, die epi- yQa/xpaxoXixeupioiv (140, 2) nach Hom. II. XIV 

kureischen Atome zu durchdringen, Langnasige, 463 {XixQuplg) versucht. — In neuen Wortschöp- 

und was dergleichen Albernheiten mehr sind (75. fungen ergeht sich überhaupt dieser letzte Aus- 

87—95. 99-101. 103—107. 190. 308. 405); die läufer einer langen Tradition. Zu ihnen gehören 

Pointe der epikureischen (93) Atome hat dabei natürlich nicht solche Bildungen wie 194, 1 

dem Dichter so gut gefallen, daß er sie noch <piXoonx\Xvyyi — ovpiotpoirais , denn diese kari- 

zweimal, darunter auch auf einen unendlich kleinen kieren den Stil der Leonideer, wohl aber Worte 

Acker, anwendet (103. — 249, vgl. 99). Auch 50 wie ßaxrgoxgooairov (410,, 1), {uxxQOfpXvagryxiiv 
auf diesem Gebiete wohlfeilsten Spottes ist der EXtoScogoxegov (134, 4), diuoßoeiöxega (137, 2), 

Dichter nicht originell; nimmt man doch an, vrjnvxuvd/uvoi (140, 4), xgaii&rixivog (196, 1) u. a. 

daß die bekannte bei Athen. 552b von Philetas’ (vgl. Sakolowski 28f. — Es ist ferner selbstver- 

Dünnheit erzählte Geschichte auf die Komödie stündlich, daß entsprechend den Übertreibungen, 

zurückgehen dürfte. Aber L. hat es sich nicht deren sich jeder Humorist und namentlich der Sa- 

nehmen lassen, derartige Witzfunken älterer Zeit tiriker bedient, dieser Spötter, der in der Ausma- 

aufzufangen und sorgsam zu nähren, bis sie ein lung von Körperfehlern schwelgt, unaufhörlich die 

trüb schwälendes Feuerchen ergaben. Hyperbel verwendet, die aber schon ihre älteren 

So sehen wir ihn sich überall über die mensch- Analoga (z. B. Leonidas Tar. ep. 19, 3 Geffcken : 

liehen Mängel lustig machen. Dasselbe recht 60 xal siäg xtgogov/xai) besitzt (vgl. 69, 1 xQtxoQiovog. 
fragwürdige Talent betätigt er auch dem Tiere 196, 1 xgiTu&ijxivogxi.si.; vgl. Sakolowski 33ff.). 

und den leblosen Sachen gegenüber, sei es in Dazu kommen Wortspiele (69, 2 vea- Tia. 314, 3 

einem Gedichte aut ein faules thessalisches Pferd, nelvrjg - nIvaxag u. a.) von recht trivialer Art und 

das ihn hölzerner als das troische bedünkt (259), landläufigste Metonymien (132, 3 Ilgidfiaji = 

oder auf ein schwerfälliges (246), ein durch- Greis; vgl. Sakolowski 28). — Endlich: wiedie- 

löchertes Schiff (245. 247). — Das sind in der ser Poetaster sich in seinen Vorwürfen und Witzen 

Hauptsache seine Vorwürfe, die, konsequent durch- stark wiederholt, also daß wir, auch wenn wir 

geführt, dem griechischen Epigramm seine letzte nur einen kleinen Teil seines geistigen Eigentums 
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besitzen sollten, doch nichts Wichtiges verloren 
haben können, so wiederholt er sich auch auf¬ 
fallend häufig in seinen einzelnen stilistischen 
Wendungen (90, 2 avxdv dm)y%6vioev — 91, 2. 
111, 2. 249, 2. 264, 2. — 138, 2 xö oxopa pov 
SeSexcti = 184, 4. — 161, 1 cv> 163, 1 u. a.); vgl. 
Sakolowski 36, der auch über L.s ganz und gar 
nicht besonders charakteristische Metrik handelt 
(25f.). 

Von L.s Nachwirkung war schon gelegent-1 
lieh die Rede. Die Griechen Nikarchos, Pollianos, 
Ammianos, vielleicht auch noch L.s Zeitgenosse 
Leonidas von Alexandreia haben ihn nachgeahmt. 
Nikarchos benutzte eine ganze Fülle seiner Vor¬ 
würfe, indem er dabei auch Worte nach dem Vor¬ 
bilde seines Meisters bildete (110, 2 XenxeniXesixo- 
xeQog), dessen Personen Heliodoros (18, 1) und 
Onesimos (74, 1. 243, 1) er sogar übernahm, wäh¬ 
rend er ihn allem Anschein nach im Schmutze 
übertraf (328. 395); Pollian machte sich L.s 2 
Zitierweise zu eigen (130, 5ff.); Amrnian scheint 
die Kynikerepigramme nachzuahmen. Stärksten 
Einfluß aber hat bekanntlich L. auf Martial ge¬ 
äußert. Dabei machen wir die alte Erfahrung, 
daß der römische Dichter in tiefer Achtung vor 
dem griechischen Geiste sein unmittelbares helle¬ 
nisches Original weit überholt. Wir haben uns 
damit hier nicht mehr im einzelnen zu beschäf¬ 
tigen: eine solche Untersuchung gehört zur Frage 
nach Martials Persönlichkeit. Hier sei nur fest-2 
gestellt, daß diese Überlegenheit sich im ganzen 
literarischen Charakter wie in der Einzelarbeit 
zeigt. Der Römer verschmäht es, sich gleich dem 
Spätgriechen über Knirpse lustig zu machen, ist 
aber dabei weit reicher an Typen als dieser 
(Prinz a. a. 0. 76. 78ff.) und behandelt das je¬ 
weilige Thema viel witziger und kunstvoller (Mart. 
XII 23, vgl. L. XI 310. — Mart III 23: L XI 
11). — Ausonius’ Übersetzungen endlich gelten 
nicht sowohl dem L. als seinem Interesse für die 4 
Anthologie überhaupt. 

So bleibt L.s und seiner Mitstrebenden ganz 
ungewolltes Verdienst, durch ihr schwaches Licht¬ 
lein die Flamme Martials entzündet zu haben. 

[J. Geffcken.] 

Lukillos (AovxtXXog) von Tarrha in Kreta, 
griechischer Grammatiker. Bis auf v. Wilaino- 
witz Eur. Herakl. I 186, 129 hielt man ihn für 
einen älteren Zeitgenossen des Didymos, vermut¬ 
lich weil er in der Überschrift der Sprichwörter- i 
Sammlung des Zenobios vor jenem genannt wird, 
dabei aber übersah man, daß bei Suidas s. Zrjvößtog 
sich die umgekehrte Reihenfolge findet. Alle 
derartigen chronologischen Schlüsse, zumal wenn 
die Zeit des eiuen Autors unbestimmbar ist oder 
erst festgestellt werden soll, sind eine irrefüh¬ 
rende Petitio principii. v. Wilamowitz setzt 
nun den L. ,nach dem Kyrenaeer Nikanor (Steph. 
Byz. s. Mis£a) und Apollonides von Nikaia (Fri- 
scian de fig. num. p. 406 H.), also frühestens um ( 
die Mitte des 1. Jhdts. n. Chr.‘, und zwar wohl 
deshalb, weil L. beide zitiert habe und Apollo¬ 
nides jedenfalls unter Tiberius lebte, dem er 
eine Schrift widmete (Diog. Laert. IX 109). Die 
Schlußfolgerung trifft, wie wir sehen werden, so 
ziemlich das Richtige, beruht aber auf falschen 
Prämissen. Was zunächst die Priscianstelle be¬ 
trifft, so können die Worte teste Apollonide et. 
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Lucio (d. i. Lucillo) Tarrhaeo aus dem oben 
angegebenen Grunde ebensogut Apollonide apud 
Lueillum, wie Lucillo apud Apollonidem be¬ 
deuten, da die Zeit des L. ja in Frage steht 
(s. auch u,). Nikanor muß vollends aus obiger 
Kombination ausscheiden, selbst wenn wir den 
Verfasser der Mexovopaoiai mit v. Wilamowitz 
nicht mit seinem unter Hadrian lebenden, be¬ 
rühmtere Namensvetter 6 oxtypaxiag identifizieren, 
wie dies M e i n e k e u. a. getan haben. Über die 
Lebenszeit jenes Nikanor tappen wir nämlich 
völlig im Dunklen, was aber noch wichtiger ist, 
bei Stephanos a. 0. ist gar nicht ovxoig yäg XQV 
paxifet NtxdveoQ xa&a AovxiXXog überliefert, 
sondern xa&aXovptog oder xa&aXovoios, eine aller¬ 
dings sinnlose Lesart, die Xylander hier in¬ 
konsequenterweise in xa&a Äovxiog *) änderte, 
wohl weil AovxiXXog sich paläographisch nicht 
rechtfertigen ließ, denn s. KdXagva und &eo 
oaXovixrj korrigierte er unbedenklich und mit 
Recht Äovxiog in AovxiXXog. Gegen die Richtig¬ 
keit jener Konjektur spricht ferner, daß L. bei 
Stephanos entweder nur als d Taggätog oder mit 
Hinzufügung des Ethnikons erwähnt wird. End¬ 
lich — und dies dürfte ausschlaggebend sein — 
unterliegt jene Änderung auch stilistischen Be¬ 
denken**) und widerspricht der sonst konse¬ 
quenten Zitierweise des Stephanos***). 

Dagegen besitzen wir eine Anzahl unanfecht¬ 
barer Zeugnisse für einen Terminus ante quem. 

*) In den Hss. des Stephanos, wie auch sonst 
sehr häufig, erscheint sein Name dreimal als 
Äovxiog, was Meineke unbegreiflicherweise 
überall aufnahm, auch s. Tdgga, daselbst aber 
wohl mit Recht äip’ rjg Aevxiog 6 yga/xpaxixo; 
als eine vom Rande in den Text geratene Du¬ 
blette athetierte. Daß es sich allenthalben nur 
um ein leichtes Schreibversehen handelt, das auf 
1 einem mißverstandenen Kompendium beruhte, 
beweist schlagend ein Vergleich der denselben 
Gegenstand {aivog und nagoipla) betreffenden 
Stellen bei Amnion, de diff. p. 6 Äovxiog (Va¬ 
riante EiXXiog) Taggaiog iv xrp ngdixog xegl na- 
Qoipiwv und Eusthatios (s. u.). 

**) Bei Angabe eines Gewährsmanns findet 
sieh xa&d = apud, secundum bei Stephanos nur 
S. 61 Mk. xa&a ZxQaßwv (aber S. 116. 355 dbg 
Exgaßoiv), S. 675 xaitä (prjot Sotpatvcxog. Zweimal 
I steht dafür xa&dneg (S. 247. 323), xaiHvg EvSot-og 
(S. 131) ist nur eine Konjektur Meinekes. 

***) Tiixdvojg xa&ä AovxiXXog könnte nur den 
Sinn Nicanor apud Lueillum haben, aber diese 
Form eines doppelten Quellenzitats ist bei Ste¬ 
phanos beispiellos. In solchen Fällen pflegt man 
überhaupt xal oder et zu gebrauchen, wie meine 
Zusammenstellungen in Wochenschr. für klass. 
Philol. 1917, 93f. lehren. Auch Stephanos gibt 
dafür zahlreiche Belege: S. 115 d>g Tluaio; xal 
I Or'ojv, 214 dig ’HgoSoxog xal 'Hgoiäiavog, 309 AnoX- 
Xohaigog xal BovxvStSrjg, 665 Aidv/xog xal Ato- 
öcoQog und unmittelbar darauf AiöSwoog xal Ai- 
Si’fiog, besonders schlagend S. 470 TSrpogog xal 
Sxgdßoiv mit Bezug auf Strab. IX 427 cog “Etfogog. 
Aus diesen Beispielen ersieht man überdies, daß 
die Reihenfolge der Namen, wie oben bemerkt, 
keinerlei chronologische Schlüsse gestattet. Vgl. 
auch den Art. Lysimachos. 
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Um zunächst von dem spätesten auszugehen, so 
muß L. vor Hadrian gelebt haben, da die Sprich¬ 
wörtersammlung des Zenobios sich als eine em- 
xopq xwr nagoipiwr Taggaiov xai Aidvpov dar¬ 
stellt. Ebenfalls auf vorhadrianische Zeit führt 
Eustath. II. XI 430 <2? cpqat AovxiXXog ö Tag¬ 
gaTog er ngwxcg negi nagoipicör . . . xai eonv 6 
alros eigqnXwperq nagoipia . . . ovtco gqxcög er 
xoTg ’Egsrrlov QlXwrog (sc. ßißXioig negi dtaepögwr 
oqpairoperwr) . Wie für alle Späteren, Ammonios, 1 
Ps. Diogenian, Apostolios (vgl. Tschajkano- 
vitsch Quaest. paroemiogr., Tübingen 1908, 
20ff.), war die ausführliche Erörterung des L. 
über alros und nagoipia auch die Primärquelle 
des Philon. Da nun dieser unter Claudius (41 
—54) geboren war (vgl. Gudeman o. Bd. VIII 
S. 650f.) und in seinem berühmtesten und um¬ 
fangreichsten Werke auch über die Leistungen 
seines Vorgängers ein sehr günstiges Urteil ge¬ 
fällt hat (s. u.), so muß L. älter gewesen sein. 2 
Zu demselben Ergebnis führt m. E. Quint, inst. V 
11 , 21 confine est nagotpias genus illud quod 
velut fabella brevior et per allegoriam accipitur, 
eine Stelle die zum Teil im Wortlaut mit der 
lukillischen Erklärung übereinstimmt (vgl. Am¬ 
mon. de diff. p. 6 und Ps. Diogenian praef. p. 
178). Das Paroemienbuch des L. muß demnach 
vor dem 5. Buch der Institutio oratoria, d. h. 
vor 91, erschienen sein. Wir werden daher seine 
<\xpr\ etwa um die Mitte des 1. Jhdts. setzen E 
dürfen, eine Datierung, die mit dem über Rem- 
mius Palaemon und Apollonides Gesagten (s. u.) 
im Einklang stehen würde. Viel weiter zurück¬ 
zugehen verbietet das Quellenverhältnis des L. 
zu Theon und Didymos (s. u.). 

L. ist m. W. der einzige antike Gelehrte von 
Ruf, den Kreta hevvorgebracht hat, was sich 
vielleicht auch darin ausprägt, daß er so häufig 
schlechthin 6 TaggaTog genannt wird. Steph. 
Byz. s. Tägga erteilt ihm in einer auf Heren- 4 
nios Philon negi nd/.nov xai ovg ixdoTij avxwr 
evdogovs rjreyxe zurüekgehenden Stelle (s. G u d e- 
man 654ff.) ein hohes Lob: AovxtV.os d’ >)r and 
Tdggag rfjg Kgtjxtx^g noXewg • qiegexai de xovxov 
xd x e gl nagoipiwr regia (7) ßißXia doioxa xai 
negi ygappdxwr xai xe yvtx d yXaq/vgw- 
xax a. Zu diesen fügt Stephanos selbst (S. 311) 
noch eine weitere Schrift negi QeaaaXovixqg hinzu. 
Außerdem kennen wir L. auch als Erklärer des 
Apollonios Rhodios aus der Subscriptio der f 
Scholien zum 4. Buch der Argonautica: nagd- 
xeixai xd oyoXia ex xwr AovxiXXov Taggalov xai 
EotpoxXeovg xai Oewrog. Tägga noXig Kgqxqg, wg 
tprjoi Aoyytrog ir xoTg ( l‘i/.oX6yoi;. Dieser Zusatz, 
um dies beiläufig zu bemerken, gehörte wohl 
kaum der ursprünglichen Subscriptio an. Dazu 
kommen einige Zitate in den Scholien selbst, 
seltsamerweise nur zum 1. Buch und stets unter 
dem Etlinikon o TaggaTog: I 187. 1040 nenXaxe 
xd dvopaxa xavxa AnoXXwriog, ovx äno ioxogias (_ 
eXaßer, ovtco TaggaTog. Dies bestritt Sophokles 
mit Berufung auf den auch sonst oft erwähnten 
De'ilochos, dem Apollonios gefolgt sei (1 1037. 
1039). 1083. 1165. Etym. M. s. Ageiwv p. 139 

ovxojg TaggaTog er xoTg ÄgyoravxtxoTg. Über jene 
Subscriptio und das Quellenverhältnis der darin 
genannten Erklärer s. Art. Sophokles undSuppl.- 
Bd. zu II A Art. Scholien (Apollonios). Hier sei 


daher nur soviel bemerkt, daß zweifellos sowohl 
in den Apolloniosscholien, wie auch in den Ety¬ 
mologien und bei Steph. Byz., zahlreiche dem L. 
entlehnte Bemerkungen stecken, doch weisen die 
unter seinem Namen überlieferten keine Merkmale 
besonderer Art auf, an denen sein Eigentum 
sicher zu erkennen wäre. Am ehesten könnte 
man auf Grund der oben ausgeschriebenen Stelle, 
sowie aus II 159 ov notqxixcög de drenXaoe xIjv 
däcpvrjv 6 AnoXXwriog usw. und III 233 nenXa- 
oxai 6 pv&og did xijr xov &eov x<dr nodwv j/coXo- 
ttjta. ov pevxoi m&arwg vermuten, daß L. ein 
besonderes Augenmerk auf die Primärquellen und 
die Neuerungen bezw. Abweichungen des Dichters 
von der mythologischen Vulgata richtete, und 
zwar wird er diese Beobachtungen kaum selbst 
gemacht, sondern sie Vorgängern wie Theon ent¬ 
nommen haben, der seinerseits seine Kenntnis 
dem Lysiroachos verdankte. Dahin würden No¬ 
tizen wie die folgenden gehören: I 57 6 de AnoX¬ 
Xwriog naga flirddgov et Xrj <p e, (I 1086) I 558 
rj xoXov $ r) o er ‘A. xolg udf 'Dpqgor noiqxaTg 
usw., eine gelehrte Anmerkung, die zweifellos 
auf Lysixnachos (s. den Art.), der daselbst im 
Wortlaut zitiert wird, zurückgeht (I 859. III 202. 
IV 284). I 623 nagd KXewrog ta ndrxa pe xrj- 
reyxer A. II 729 nag’ ov (sc. Nvpcptdog) A. 
eoixe xavxa pexatpegeir. II 729. II 990 tu (sc. 
4>egexvdrj) enexai A. (III 311. IV 892). III 
158 dtd xovxwr xo~r oxiywr nagaygdipei xd eigrj- 
pera vnd ’Ißvxov. I 1063 6 per A. reoyapor xor 
Kv£txor xai anäida loxogeT. I 1309 KaXXiudyov 
6 axiyßg ; andere Sagenvarianten z. B. I 1207. 
1236. 1289. 1304. II 8. 456. 972. 1210. 1231. 
II 98. 162. 178. 286. III 521. IV 228. 262. 
Sein Kommentar war demnach wohl weniger eine 
Ergänzung des theonischen als eine, wie die Po¬ 
lemik des Sophokles zeigt, von Flüchtigkeiten 
nicht ganz freie Epitome, was zum Teil wenig¬ 
stens erklären würde, daß er diesen vollständig 
verdrängen konnte, denn der Name des ,Didymos 
der alexandrinischen Dichter* kommt in den Apol¬ 
loniosscholien seihst überhaupt nicht vor. und nur 
zwei Stellen (Steph. Byz. s. AXog: &iwv de gqoir 
rvj II 513, und ’Ynegqoia . . . xaxwg de Oecov ro 
I 176) lassen sich, so viel ich sehe, mit dessen 
vxoprqpaxa zu den Argonautica allenfalls direkt 
in Verbindung bringen. Dasselbe Schicksal scheint 
aber sodann dem L. durch Sophokles widerfahren 
zu sein. Weiteres a. a. O. 

Ein selbständigeres Werk als der Kommen¬ 
tar zu den Argonautica scheint seine Sprich¬ 
wörtersammlung gewesen zu sein, was dar¬ 
aus hervorgeht, daß er, ganz wie ein moderner 
Folklorist, auf Reisen ging und aus dem Munde 
des Volkes selbst den gewaltigen von Didymos 
aufgespeicherten, aber nur literarischen Quellen 
entnommenen Stoff zu bereichern suchte. Vgl. 
Schol. Piat. rep. I 337 A qxovoa, cos cpgoi 6 Tag¬ 
gaTog, eyywgioir Xeydrxojr oxi, Steph. Byz. s. Aco- 
debri] in seinem bei weitem längsten Artikel: 
tfyoir 6 Taggatog . . . naoä uerxoi icör eniywgiwr 
xtrog qxovoaper wg . . . eixoxcog eig naootpiav 

negieyerexo. Über die 13 Bücher umfassenden 
nagoipiat des Didyrnos sind wir leider sehr un¬ 
genügend unterrichtet (s. C o h n o. Bd. V S. 467f.), 
denn unter seinem Namen sind nur ein halbes 
Dutzend Zitate überliefert, und so läßt sich über 
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die Art und den Umfang der Benutzung von 
seiten des L. nichts Sicheres ermitteln. Eine 
Schwierigkeit, die uns hier entgegen tritt, ge¬ 
stattet uns aber doch wohl etwas weiter zu kom¬ 
men. Die Sammlung des L. bestand angeblich 
aus 3 Büchern (s. o.), und ebensoviele Bücher um¬ 
faßt die erhaltene des Zenobios, die, wie wir 
sahen, als ein Auszug aus Didymos und L. be¬ 
zeichnet wird. Da nun diese Epitome unmöglich 
den gleichen Umfang haben konnte wie die eine 
der exzerpierten Vorlagen, so ergibt eich folgende 
Alternative. Entweder war das Werk des L. nur 
eine Ergänzung des didymeischen, in welchem 
Falle Zenobios dieses alB seine Hauptquelle be¬ 
nutzt, jenem aber vermutlich nur die nagotplai 
dgpwdeig entnommen hätte, oder aber L. hatte 
selbst den Didymos exzerpiert und durch eigene 
Zusätze vermehrt. Das didymeische Gut wäre 
dann dem Zenobios durch die Vermittlung des 
L. zugegangen. Die erstere Annahme entbehrt 
jeder inneren Wahrscheinlichkeit, denn es ist 
nicht glaublich, daß jemand, der das so unendlich 
reichhaltige Material des Didymos so schauder¬ 
haft verkürzte, wie dies Zenobios getan haben 
müßte, sich bemüßigt gefühlt haben sollte, noch 
eine andere, von jenem unabhängige Quelle, heran¬ 
zuziehen. Dagegen ist das Quellenverhältnis: 
Didymos > Lukillos > Zenobios vollkommen ein¬ 
wandfrei, nur muß dann die von Stephanos an¬ 
gegebene Buchzahl auf einem Versehen beruhen. 
Sie ist m. E. ebenso zu niedrig gegriffen, wie 
etwa das Zitat aus dem 40. Buch der nagoiuiai 
des Demon bei Harpokration s. Mvowr '/.dar 
zweifellos eine zu hohe Ziffer angibt. Daß em- 
r ofirj t cör Taggaiov xai Aidvpov sehr wohl den 
Sinn haben kann, daß Z nobios den Didymos nur 
aus den Zitaten des L. kannte, hätte nicht be¬ 
zweifelt werden sollen*), und Naber Photios 
Lexikon S. 42 geht nur insofern in die Irre, daß 
er L. als Quelle des Didymos ansieht. Ein ganz 
ähnliches Verhältnis scheint bei dem Redaktor 
der Scholien zu Euripides und Apollonios vor¬ 
zuliegen. Vgl. G uileman a. O. und u. Bd. II A 
S. 671f. Ferner weisen auf L. als alleinige Quelle 
des Zenobios auch die Sprichwörter in den Platon¬ 
scholien (vgl. Warnkross De paroemiographis, 
Greifswald 1881, 40-62. Gudeman u. Bd. II A 
S. 690, auch hier hat Jungblut 236ff. Warn¬ 
kross nicht widerlegt). Endlich spricht für 
obige Auffassung der Anon. zu Arist. Rhet. II 21 
8. 128 Rb. wg 6 Egdxegog gr’joi fj xai 6 Aovgig 
er xtu ßißXttg T<Zr nagoipiwv Zgroßiov (II 28) 
dno xcör xov Taggaiov, wo Jungblut 224 nur 
seiner Theorie zuliebe willkürlich xai Aidvuov 
ergänzt. Wie die Erwähnung des Duris und 
Krateros zeigt, geht dieses Zitat auf eine ältere 
Redaktion des echten Zenobios als die von E. 
Miller Melanges de litterature Grecque, Paris 
1868, 349 - 384 entdeckte zurück und mag sehr 
wohl den ursprünglichen Titel bewahrt haben. 6 
Andere mit der .vapoiui’ai-Überlieferung zusammen¬ 
hängende Fragen müssen den Artikeln über die 
Paroemiographen und Zenobios Vorbehalten wer¬ 
den. Über Ps. Diogenian und den anonymen 
Traktat nagoipiai drjpibdeig, der nach Cohn dem 

*) Was Jungblut Diss. Hailens. V 225 da¬ 
gegen vorbringt, ist nicht stichhaltig. 


L. entlehnt sei, s. o. Bd. V S. 782f. und Brach¬ 
mann N. Jahrb. f. Altertumsk. Supplbd. XIV 
(1885) 339- 396. 

Die Schrift des L. negi OeaoaXorixijg 
wird nur von Steph. Byz. einmal erwähnt (s. o. 
Saloniki). Es ist aber durchaus wahrscheinlich, 
daß für viele der 87 Ortschaften Makedoniens, 
die er anführt, L. seine Quelle war; sicher ist 
dies z. B. bei KdXagra] ndXig Maxedoriag wg 
AovxMog 6 TagoaTog der Fall. Wir hätten cs 
hier demnach nur mit einem Teiltitel eines um¬ 
fangreicheren Werkes zu tun. 

Über die xe%vixd y Xa<pv g w xaxa können 
wir nur sagen, daß es eine fließend geschriebene 
Teyrg war, in der auch prinzipielle Fragen er¬ 
örtert wurden, vielleicht in der Weise des Quin- 
tilian, der auch sein Werk negi nagotpiwv ge¬ 
kannt zu haben scheint (s. o.). Das einzige 
uns erhaltene Fragment ist wohl der Einleitung 
entnommen. Vgl. Schol. Dionys. Thrax S. llOf. 
Hilg. AovxiXXog (überliefert ist Aovxtog) 6 Tag¬ 
gaTog Xeyei, oxi xfjg reyrrjg etbrj yeioi) xeooaga: 
änoxeXeopaxixdr, ngaxxixov, dgyanxdv, {Xewgrjxi- 
xor, mit ausführlicher Erklärung dieser Termini. 
Diese Vierteilung der reyrt] findet sich sonst 
nirgends, was nicht eben zugunsten der Hypo¬ 
these von Usener Kl. Sehr. II 311—314 spricht, 
daß L. in den Bahnen des Tyrannion wandelte 
und dessen Lehre dem Remmius Palaemon ver¬ 
mittelte. Sollte dieser aber dennoch irgendwie 
von L. beeinflußt worden sein, was sich weder 
beweisen noch widerlegen läßt, so wäre L. ein 
etwas älterer Zeitgenosse des Lehrers des Quin- 
tilian und Persius gewesen, was mit der Be¬ 
nutzung seiner Schriften negi yga/ipäxwr von sei¬ 
ten des Apollonides im Einklang stehen würde. 

Diese Abhandlung war gewiß, wie die Titel 
de litteris bei den lateinischen Artigraphen, nur 
ein Teil seiner xeyyt). Auf sie beziehen sich zwei 
Zitate: (1) Schol. Dionys. Thrax p. 484, 12ff. enetärj 
de didepogot nagd xoTg doyaioi; %agaxxrjgeg xwr 
oxor/eiwr paar dvayxuior ex&eoöai avxovg ngdg 
Oaq ijvnar. xovxwv ydg exxi&eperwr ov xagdg/i 
T/uä; S dovvrjdeig fjplr yagaxeTgag deixvvg. Tavra 
AovxiXX.og (codd. auch hier wieder Aovxtog) 
6 Taggatog nagaxWexai, worauf aber nur im cod. 
Matritensis, das Alphabet in verschiedener Zusam¬ 
menstellung (ßovoxgocpridov, xiorgdör, nXir&gddr, 
oneiggddr), folgt ,ein ganz läppischer Zusatz, den 
wir L. nicht wohl zuschreiben dürfen*. (2) Priscian 
a. a. O. quinqua/jinta per L quae apud antiquos 
Oraecos L pro N quae nota est quinquaginta 
ponebatur teste Apollonide et Lucilln Tarrhaeo. 
Sollte es sich hier nicht etwa um ein eigenes 
ovyygaftpa negi ygappdxwv handeln, das aller¬ 
dings aus dem Rahmen seiner uns sonst bekannten 
Schriften herausfällen würde, sondern nur um 
eine gelegentlich angebrachte Bemerkung des 
Apollonides, so kann nur L. seine Quelle ge¬ 
wesen sein, nicht umgekehrt. Kaum zweifelhaft 
dürfte es aber sein, daß die zahlreichen Mit¬ 
teilungen über die Geschichte des griechischen 
Alphabets und ähnliche Notizen in jenen Scho¬ 
lien, z. B. S. 182—186. 190-192. 318ff., letztlich 
ebenfallsauf L. zurückgehen. Vgl. Ho erschel- 
mann Acta Soc. philos. Lips. IV 338—348. 
Usener a. a. O. 313. Dagegen scheint mir 
Useners auf den ersten Blick bestechende 



1791 


Lukios 


Lukios 


1792 


Identifizierung des Grammatikers mit dem uns Vorerst ergibt sich aus der angeführten Stelle von 

aus der griechischen Anthologie bekannten Dichter Simplikios Proömium, daß Nikostratos später ist 

Lukillios nur eine geistreiche, aber nicht hin- als L., vermutlich nicht allzuviel, da ,die um L. 

reichend begründete Vermutung zu sein. und Nikostratos 1 von Simplikios öfter zusammen 

[Gudeman.] genannt werden. Die Zeit des Nikostratos wird 
Lukios. 1) In Simplikios’ Werk zu den Ka- also annähernd dieselbe wie die des L. sein, viel- 

tegorien (Commentaria in Aristotelem Graeca VIII leicht kaum um eine Generation unterschieden, 

ed. C. Kalbfleisch, Berlin 1907, nach dessen Aus- Man wird daher die Zeitbestimmung für Niko- 

gabe ich zitiere) wird öfter ein Aovxio; oder oi stratos auch für die zeitliche Ansetzung des L. 

negi Aovxiov als Kritiker der Kategorien ange-10 verwenden dürfen, sofern für diese an sich unsere 
führt (die Stellen bei Kalbfleisch im Indes). Faktoren nicht ausreichen. Unmittelbar nach den 

Dieser L. ist ebenso wie der zu ihm in enger Be- vorhin zitierten Worten des Proömiums fährt 

Ziehung stehende Nikostratos noch wenig bekannt, Simplikios fort (p. 2, 3ff.): ÜXiozlvo; de 6 jiiya; 

wie man schon aus der Art ersehen kann, wie ini zovzoi; töte ngaypiazeicobeoxdza; i£ezäoei; iv 


sich Zeller über ihn äußert (III1 4 , 50 Anm. und z gioiv oXoi; ßtßXiot; toi; liegt z&v yev&v zov 

insbesondere 716 Anm.), der ihn für einen Stoiker ovzo; iniyeyga/xitevot; z& z&v Kazrjyogi&v ßtßXiip 

hält und sogar an seine Identität mit L., dem ngoorjyaye. jtezä de zovzov; 6 navttov r/fAv 
Schüler des Musonios, denkt. Welcher Art das z&v xaX&v airto; llogipvgio; iqrjyrjoiv ze ivteXij 
Werk des L. war, ersieht man aus dem Pro- toB ßißXiov xat z&v evozäoecov nao&v Xvoei; ovx 
ömium des Simplikios, der hier über die Arbeiten 20 ändvor; iv enzä ßtßXioi; inoirjoazo . . . jierä 
seiner Vorgänger eine kritische Übersicht gibt, zovzov 6 beio; U/xßXiyo; noXiaziyov xat avzb; 
indem er sie dabei nach Ziel und Methode in ngayjiazeiav ei; rovro zb ßißXiov xazeßaXezo xzX. 
Gruppen ordnet. So wendet er sich p. 1, 18ff. K. Das wird dann weiter ausgeführt und als letzter 
zu einer fünften mit den Worten: aXXoi; de ijgeoev der Reihe (p. 2, 25ff.) AeStnno; Sk 6 lafißXiyeio; 
änogla; pdva; ygdrpai ngb; zä Xeyd/xeva, oneg genannt, der xat avzb; jxiv zb zov AoiazozeXov; 
Aovxid; ze nenoirjxe xat jxez' avzbv Nixo- ßißXiov ovvzö/ico; i£rjyrjoazo, ngorjyovjieva); de zä; 
ozgazo; za zov Aovxiov vnoßaXXofievo; ÜXcozivov änogta; &; iv biaXdyip ngozeivojiiva; 
(als Grundlage benutzend), oxebov zt ngb; ndvta avz& biaXveiv ngozi&ezai, obbev ovbi ovzo; oxebov 
zä eigrjjxeva xazä zb ßißXiov tvozdoei; xojigetv zot; üogtpvgiov xat laußXiyov ngoarebeixoi;. — 
tpiXozijxovjxevot xat ovbi evXaß&;, dXXä xazaipogi- 80 Simplikios befolgt also in der Vorführung der 
x&; (darauf losfahrend) jiäXXov xat änrigvbgia- fünften Gruppe die zeitliche Reihenfolge, so daß 
xozio; • (ohne jede Scham) nXrjv xat zovzoi; ydgi;, wir die Worte p. 2, 3 TlXonivo; de 6 peya; int 

xat ozt ngayjxazeiwbei; zä; naXXä; z&v änogt&v zovzoi; in rein zeitlichem Sinne ,nach diesen 1 

ngoeßdXovzo xat ozi ze Xvoeco; z&v änogt&v dipog/xä; verstehn müssen. Plotin ist also der Terminus 
xai aXXorv noXX&r xat xaX&v decogrjjxdziov zot; ueif ante quem ,die um L. und Nikostratos 1 ihre Apo- 
eavzov; evbeb&xaoi. Womit zu vgl. p. 62, 27ff. K.: rien zu den Kategorien verfaßt haben. Plotin 
xat Kogvovzo; de . . . xat oi negi zov Aovxiov de scheint auch die .Aporien 1 derer um L. und Niko¬ 
lai zov Ntxdozgazov, aroneg ngo; zä äXXa ndvza stratos gekannt zu haben. Denn so wird sich 

oxebov , ovzco; de xat ngo; zijv biaigeoiv ävzeigrj- am einfachsten sein Zusammentreffen mit ihnen 
xaotv. Hieraus ergibt sich als das Charakteri- 40 an mehreren Stellen erklären: p. 73, 28 zavza 

stische der ,Aporien 1 des L. wie des Nikostratos, uev ovv xat 6 deidrazo; IlXwzivo; änogei xat oi 

daß sie an den Kategorien eine fortlaufende po- negi zov Aovxiov xat Ntxdozgazov. p. 7H, 14 ebro- 
lemische Kritik in logicis, d. h. hinsichtlich der govoi be xat ngo; zov negi zij; ovoia; Xöyov o ze 
Definitionen, Unterscheidungen, Klassifikationen llXcozlvo; xat ot negi Nixoozgazov, n&; ev yevo; 
usw. des Aristoteles übten, in der Form von Apo- fj ovoia xzX. Unzweifelhaft aber haben seine 
rien, die sie jedoch nicht etwa in harmonisieren- großen Nachfolger die Aporien der beiden be- 
der Weise zu lösen suchten, sondern dem Meister rücksichtigt, so Porphyrios, vgl. p. 21, 2ff. d;ro- 
als Mängel und Lücken vorwarfen. Simplikios oovoiv oi negi Ntxdozgazov, zt brjnoze negi z&v 
hat im Lauf seines eingehenden Kommentars oft xazrjyogt&v eineiv ngoftijxevo; (Aristot.) ov negi 
genug Anlaß, sich mit den bozdoei;, sei es des 50 avz&v ev&v;, ä/.Xä negi z&v äXXwv btbdoxei . . ■ 
L., sei es des ihn ausbeutenden Nikostratos oder ngo; ov; xaXoj; vnr/vzr/aev 6 flogipvgio; xzX. 
auch beider zugleich, zu befassen (die zahlreichen Ferner p. 29, 25ff., wo Simplikios seine Aus- 

Stellen unter L. und Nikostratos bei Kalbfleisch führungen schließt cboxe jxdzrjv iyxaXovaiv naXiv 

im Index) und ihre manchmal an den Haaren her- oi negi Nixoozgazov . . . ngb; yäg zavzrjv zijv äno- 
beigezogenen .Aporien“, sei es aus eigener Kraft, glav vnavz&v 6 flogipbgio; xzX. p. 30, l'iff. flgoo- 
sei es — und das ist meistens der Fall — mit anogel bi 6 Nixäozgazo; negi z&v bjxiovvpcov xai 
Hilfe der späteren Arbeiten, zumal der großen btt oatpeozegov ’Azzixo; zijv änogiav eqe&ezo . . . 
Neuplatoniker, zu lösen. Aber .denen um L. und Xvet bi xai zavzrjv zijv änogiav 6 flogipvgio; Xe- 
Nikostratos 1 genau den ihnen zukommenden Platz ycov, ozt xzX. p. 48, lff. änogovoi . . . oi negi zov 

in der Geschichte der Aristotelesexegese anzu- 60 Aovxiov ngo; zb jxrj &; jxego; Xeyeobai zo iv vno- 
weisen, ist zurzeit noch nicht möglich, da eine xetptevco . . . worauf dann S. 48, 11 fortfährt; 

wirkliche Geschichte der antiken Aristoteleskritik zavzrjv brj zijv änogiav 6 flogipvgio; . . ., endlich 

und -erklärung noch fehlt, die für unsere Erkennt- p. 414, 26ff., wo eine von Nikostratos aufgestellte 

nis der wissenschaftlichen Arbeit des späteren Aporie oi negi zbv llogtpvgtov Xvovot. Das gleiche 

Altertums eine Forderung der Zukunft ist. Hier gilt von Iamblichos. Vgl. p. 231, 20ff. 268, 19f.. 

kann daher nur versucht werden, die Zeit der ferner mit p. 368, 12ff. und 30ff. des Iamblichos' 

beiden Kritiker zu bestimmen, zumal dafür bei Erwiderung 369, 14 ff. (ji{>ö? brj zovro tprjotv lap- 

Zeller noch so gut wie nichts geschehen ist. ßXixo; , oti...), ferner p. 381, 23 bio, tprjotv 
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(Iambl.), xat ijptagzev Nixdozgazo; w; ngb; ev 
yiro; avz&v zijv ävtiXoyiav noiobpievos. Wie es 
scheint, läßt sich aber für die um L. und Niko¬ 
stratos der Terminue ante quem noch genauer 
bestimmen. Aus der eben ziterten Stelle S. 30, 

16ff. Ilgoaanogei be & N . xai ezi oaipi- 

otegov Äzzixo; zijv änogiav HqeHezo ergibt sich mit 
starker Wahrscheinlichkeit, wie schon Brandis 
sah, der überhaupt bisher das Beste über L. und 
Nikostratos gesagt hat (Abh. Akad. Berl. 1833, 
Hist.-Phil. Kl. S. 278f., von Zeller zu wenig 
berücksichtigt), daß Attikos nach ihnen seine 
Schrift zu den Kategorien verfaßt hatte. Dieser 
Attikos kann nur der bekannte Platoniker des 
2. Jhdts. v. Chr. sein, der von Hieronymus, 
Euseb. Chron., für das 16. Jahr der Regierung 
des Marc Aurel, d. h. für das J. 176 erwähnt 
wird. Wir werden demnach die äxjiri des L. und 
Nikostratos mit ziemlicher Sicherheit noch vor 
dieses Jahr setzen dürfen. Aber auch der Ter¬ 
minus post quem ergibt sich meines Erachtens 
für L. und Nikostratos aus einer Stelle des Sim¬ 
plikios. Vgl. p. 127, 30ff. iyxaXovoiv bi oi negi 
zbv A. xai N. zfj btatgeoei ng&zov jiiv &; jiij 
beovzo); xai zb jxeye&o; noobv Xeyovopj. Diesem 
ng&zov jiiv entspricht erst 128, 5ff. Ahi&vzai 
bi xai zb ei; bvo yeveo&ai zijv biaigeoiv ebet yäg 
fittä zbv ägi&jiov xai zo jieye&o; zglzov elbo; 
zäzzetv zb ßägo; rj zijv gonrjv, &; ’Agxvra; xai 
&; votegov 'Abtjvdbcogo; (einer der naXaiol i^rjyrjzai 
der Kategorien, S. 159, 31) eza£ev xai tizoXe- 
jiaio; 6 jia&rjjiaztxd;. Dann fährt Simplikios fort: 
dXXä grjziov, ozi i) ßagvzrj; noidzrjzd; ioziv ä>; 
i) nvxvozrj; xai i) naxvzrj; xzX. Da offenbar 
erst mit den Worten AUd grjziov, 3zi die Er¬ 
widerung des Simplikios beginnt, so gehören die 
Worte w; ’Agxvza; — IlzoXefiaio; 6 pia&rjjmzixd; 
noch .denen um L. und Nikostratos 1 . Hiernach 
haben diese also erst nach Ptolemaiosgeschrieben 
(auf dessen Schrift Hegt ßon&v hier nach Hei- 
bergs Vermutung vielleicht angespielt wird, vgl. 
Simplikios zu de caelo p. 710, 14ff. Heib.). So 
ergibt sich als Zeit der Aporien des L. und Ni¬ 
kostratos die Periode zwischen Ptolemaios und 
Attikos, d. h. schwerlich vor 160 (wie lange 
Ptolemaios gelebt hat, steht leider nicht fest; 
birjgxeoe bi xai pteygi Mdgxov zov ‘Avzwvlvov, 
heißt es in der der Tetrabiblos vorhergehenden 
Vita), eher um 170. Wenn sich etwa diese Zeit 
für die äxpirj des Nikostratos ergibt — denn er 
muß vor Attikos geschrieben haben, hat aber, 
scheint es, schon eine Schrift des Ptolemaios 
namentlich erwähnt, doch wohl kaum vor dessen 
Tode — d. h. als der Zeitpunkt, wo er seine Apo¬ 
rien zu den Kategorien verfaßt hat, dann wird 
auch die Zeit des L., der ja zweifellos älter als 
Nikostratos ist. da er von diesem benutzt wird, 
d. h. der Zeitpunkt, in dem L. seine Aporien 
ediert hat, schwerlich lange vor das J. 170 fallen, 
wenn anders die Angabe des Simplikios (128, 5ff.) 
genau ist, d. h. schon L. den Ptolemaios zitiert 
hatte. Wenn der Kommentar des Alexander von 
Aphrodisias zu den Kategorien erhalten wäre, 
würden wir vermutlich die Aporien des L. u. a. 
öfter erwähnt finden, und vielleicht auch zu 
ihrer schärferen Zeitbestimmung noch bestimm¬ 
tere Anhaltspunkte gewinnen. Doch darf auch 
so als die Zeit ihrer Aporien mit ziemlicher 
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Sicherheit die zwischen 160 und 180 n. Chr. 
gelten. 

Schwieriger ist die Frage zu beantworten, 
welcher Philosophenschule die beiden angehört 
haben. Brandis (a. O. S. 279, vgl. S. 273) und 
Prantl (Gesch. d. Log. I 618) halten die beiden 
wegen der Art, wie sie Simplikios (p. 30, 16f. 
73, 27 und 76, 14) zusammen mit Attikos und 
Plotin nennt, für Akademiker, ohne ausreichenden 
Grund, wie schon Zeller III* 1, 716A. bemerkt 
hat, der sie seinerseits wegen gewisser Ansichten 
(ozi änb onovbaiov ipavXo; ov ylvezai 402, 14f. 
[nicht 401, 27, wie E. Wellmann bei Zeller 
irrtümlich angibt], daß äbidipogov äbiatpogtp ävzl- 
xetzai 410, 26), sowie wegen gewisser Termini 
der stoischen Logik ( Xäyoi oaozixoi , änopioztxoi, 
&av(iaozixot, ipexztxoi 406, 8ff., vgl. Chrysippos 
frg. 188 Arnim und frg. 192; dies aus Simplikios 
zu den Kategorien p. 406, 20ff.) mit gutem Grunde 
für Stoiker erklärt (UI 4 1, 716 A., vgl. 105, 4). 
Im übrigen bedarf die Stellung .derer um L. und 
Nikostratos 1 in der Geschichte der Aristoteles¬ 
erklärung noch weiterer Untersuchung. 

Seitdem dieser Artikel verfaßt wurde, ist die 
Untersuchung von Praechter über Nikostratos 
den Platoniker erschienen, Herrn. LVII (1922) 
481ff., die auf die Periode, der dieser L. angehört, 
und so (mittelbar) auf diesen selbst ein unge¬ 
ahntes Licht wirft. In Bestimmung der Zeit 
des Nikostratos, die auch für die des L. maß¬ 
gebend ist (s. o.), kommt Praechter fast genau 
zu demselben Ergebnis wie ich oben. Auch er 
verwendet S. 485f. den Attikos als Spätgrenze 
des Nikostratos. Als Frühgrenze aber zieht er 
eine von mir nicht beachtete Stelle (Simplikios 
p. 58, 15ff.) heran, aus der sich ergibt, daß Ni¬ 
kostratos den Herminos verwertet hatte, d. h. 
die von Simplikios S. 1, 14 erwähnten Crjzrjpiaza 
des Herminos zu den Kategorien. Die Blüte 
dieses Herminos fällt aber etwa 150—16U n. Chr. 
(H. Schmidt De Hermino Peripatetico, Diss. 
Marburg 1907, 6). Praechter setzt daher unter 
Berücksichtigung des Terminus ante quem (At¬ 
tikos) die axpirj des Nikostratos etwa in die J. 
160—170 (S. 487). Zur weiteren Zeitbestimmung 
des Nikostratos könnte noch ein anderer von 
Praechter eruierter Umstand dienen: Nikostratos 
hat höchst wahrscheinlich in einem bestimmten 
Falle (Bedeutung des Wortes xviov = dem xwtxo; 
onao/ao;, einer Art Gesichtskrampf) bereits den 
Kommentar des Galen zu den Kategorien benutzt. 
Aber nach Ilberg (Rh. Mus. LU .595) gehört 
dies Werk des Galen (ei; zä; bexa xazrjyogia; 
vnojivriiMza zirzaga) .erst einer späteren, unbe¬ 
stimmten Lebensperiode 1 des Galen an, so daß 
dies Moment nur zu einer relativen Zeitbestim¬ 
mung des Nikostratos dienen kann. Dasselbe 
muß man leider auch in betreff dessen feststellen, 
was sich aus der Stelle des Simplikios S. 128, 5ff. 
ergibt (s. o.). Nach Praechter S. 509, 1 bleibt 
es freilich überhaupt zweifelhaft, ,ob nicht die 
Parallele &; ’Agxvza; xtX. eigener Zusatz des 
Simplikios ist 1 . Aber die Erwiderung des Sim¬ 
plikios auf jene evazaoi; derer ,um L. und Niko¬ 
stratos 1 beginnt doch augenscheinlich erst mit 
den jenem Satz unmittelbar folgenden Worten: 
äXXä grjziov, Sri rj ßagvzrj; noidzrjzd; ioziv xXz. 
Das Zitat aus L. und Nikostratos reicht also bis 
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zu den Worten IlzoXEfiaiog 6 fia&rpaxixog ein¬ 
schließlich, so daß dieser (d. h. seine Schrift 
liegt Q<mä>v nach H eiberg, falls diese nicht 
nur ein Teil seiner Mechanik war) schon von 
Nikostratos (bzw, L.) zitiert worden ist. Leider 
steht aber nicht genau fest, wie weit sich das 
Leben des Ptolemaios noch in die Zeit des Marc 
Aurel erstreckt hat (s. o.). Wenn er aber, wie 
die Yita angibt, schon unter Hadrian ,blühte 1 und 
andrerseits keine seiner astronomischen Berech¬ 
nungen mit Sicherheit später als 141 (bzw. 151) 
datierbar ist, so wird man wohl annehmen dürfen, 
daß er nur noch einige Jahre der Regierung des 
Marc Aurel (etwa bis 165) erlebt hat. Hiernach 
würde also der oben von mir gegebenen Datie¬ 
rung der axfirj des Nikostratos um 170 nichts 
entgegenstehen. 

Dagegen ist Zellers Meinung, der ich oben 
zugestimmt habe, daß dieser Nikostratos (und L.) 
Stoiker gewesen sei, durch Praechters Aus¬ 
führungen unhaltbar geworden. Denn Praechter 
hat gezeigt, daß die stoischen Termini und Lehren, 
die in einigen Fragmenten des Nikostratos Vor¬ 
kommen (s. o.) und Zeller zu seiner Annahme 
bewogen hatten, von Nikostratos nur entlehnt 
sind, daß daher hieraus bei der Lehrmischung in 
den Systemen dieser Zeit für die philosophische 
Grundrichtung des Nikostratos nichts geschlossen 
werden darf. Praechter zeigt aber auch S.488ff. 
aus Simplikios zur Evidenz, daß Nikostratos 
nicht Stoiker gewesen sein kann, da er ver¬ 
schiedene wichtige Bestimmungen der stoischen 
Logik und Grammatik ignoriert, wie ihn denn 
auch Simplikios von den Stoikern deutlich unter¬ 
scheidet. Des weiteren erweist dann Praechter, 
daß Nikostratos der platonischen Schule angehört 
hat (S. 491ff.). Dies Ergebnis wird bestätigt 
und erst in das rechte Licht gestellt durch seine 
Ausführungen über das Verhältnis des Niko¬ 
stratos zum mittleren und neuen Platonismus, 
indem er die Entwickelungsperiode der Akademie 
zwischen Antiochos von Askalon und dem be¬ 
ginnenden Neuplatonismus auf einem Teilgebiete 
(ihrem Verhältnis zu Aristoteles' Kategorienlehre) 
einer eindringenden historisch philologischen Un¬ 
tersuchung unterzieht,« mit dem Erfolge, daß wir 
in jener Periode jetzt deutlich mehrere Phasen 
unterscheiden können: Eklektizismus - Übergangs¬ 
zeit, in der sich die verschiedenen Strömungen, 
bald mehr platonisch-orthodox, bald mehr eklek¬ 
tisch, in den verschiedenen Anhängern der Schule 
in verschiedener Weise kreuzen und mischen — 
Rückkehr zum Dogmatismus — Ausgestaltung 
dieses Dogmatismus durch die Neuplatoniker. 
Im Gegensatz zu der mehr eklektischen Richtung 
des 2. Jhdts., die für uns vor allem durch die 
Gaios-Sippe repräsentiert wird, steht die des 
Tauros und besonders des Attikos, die eine Re¬ 
aktion gegen jenen Eklektizismus bedeutet. Von 
dem Verhältnis des Attikos zur peripatetischen 
Logik verlautet freilich in unseren Quellen nur 
sehr wenig. ,Hier tritt nun als Vertreter der 
platonischen Opposition gegen Aristoteles, auch 
in Fragen der Logik, Nikostratos in die Lücke“ 
(Praechter 495), mit seinen Aporien, deren (teil¬ 
weise) Erhaltung wir ausschließlich dem Kom¬ 
mentar des Simplikios verdanken (das gleiche 
gilt von denen des L.). Diese Aporien des Ni¬ 


kostratos untersucht Praechter im einzelnen 
genau und zeigt, daß zwar manchmal die ivaxa- 
aeig des Nikostratos berechtigt oder doch teil¬ 
weise berechtigt sind, daß es aber auch eine er¬ 
hebliche Anzahl von Fällen gibt, wo Nikostratos 
nur Opposition macht um der Opposition willen. 
Mit Recht betont Praechter 498 die historische 
Bedeutung dieser Angriffe auf die Kategorien 
für die ihm nachfolgenden Platoniker. Wichtiger 
noch ist seine Erkenntnis, daß ,am bezeichnend¬ 
sten die Aporien sind, die vom spezifisch plato¬ 
nischen Standpunkte vorgebracht werden und so 
den Nerv dieser ganzen Opposition bloßlegen 1 . 
Denn hierbei ergibt sich zur Evidenz, daß Niko¬ 
stratos (bei Simplik. 73, 15ff. 76, 14ff.) mit dem 
Hebel der platonischen Metaphysik das ganze Ge¬ 
bäude der aristotelischen Kategorien umzustürzen 
sucht (Praechter 501). — Zugleich aber zeigt 
Praechter, daß der Anteil des Nikostratos an 
dieser Aporeinatik keineswegs mit den bei Sim¬ 
plikios namentlich erhaltenen Fragmenten er¬ 
schöpft ist, daß vielmehr ,seine Schrift im mitt¬ 
leren Platonismus als Hauptwerk für die Angriffe 
gegen die Kategorien die gleiche Bedeutung gehabt 
zu haben scheint wie später im Neuplatonismus 
der große Kategorienkommentar des Porphyrios 
für ihre Abwehr 1 (S. 501ff). Auch Praechter 
stellt fest, daß Nikostratos seine Aporien zum 
großen Teil unserem L. entlehnt, daß aber über 
die Person des L. ebensowenig N äheres zu er¬ 
mitteln ist (S. 502f. 508) — nur daß auch L. 
sicher nicht Stoiker, sondern Platoniker war —, 
wie über das Verhältnis der Aporien des Niko¬ 
stratos zu denen des L., zumal sie beide von 
Simplikios meist zusammen zitiert werden und 
dieser die Schrift des L. wahrscheinlich nur 
durch Vermittlung des Nikostratos gekannt hat 
(den er gleichfalls wahrscheinlich nur indirekt, 
durch Vermittlung des großen Kategorienkom¬ 
mentars des Porphyrios oder erst aus Iamblichos 
kennt). Nur das kann als sicher gelten, daß die 
Schrift des Nikostratos die erfolgreichere der 
beiden war und offenbar früh die des L. ver¬ 
drängt hat, wofür auch die Tatsache spricht, 
daß die L.-Zitate bei Simplikios gegen die aus 
Nikostratos weit zurücktreten. (Übrigens gewinnt 
Praechter 503, 1 aus Simplik. 64, 18—65, 13ff. 
einige neue Stücke für L.) Angesichts der Stel¬ 
lung des Nikostratos ,im Zentrum der Kategorien¬ 
bekämpfung durch die platonische Orthodoxie 1 
untersucht Praechter 508ff. dann die Quellen 
und Vorgänger des Nikostratos ebenso wie seine 
Nachwirkungen in höchst ergiebiger Weise, so 
in betreff des Plotin, der hierdurch hinsichtlich 
seiner Stellung zu Aristoteles’ Logik, insbesondere 
zur Kategorienlehre, in eine völlig neue histo¬ 
rische Perspektive gerückt wird: nicht als der 
Anfang, sondern der Abschluß einer langen Ent¬ 
wickelung. Überhaupt ist Praechters .exakte 
Verfolgung der Fäden, die im einzelnen Plotin 
und .... die nachfolgenden Neuplatoniker mit 
Männern und Richtungen der vorangehenden Zeit 
verbinden 1 ein wirklich bedeutender Schritt über 
Zellers Darstellung (II 4 2) hinaus. Betreffs des 
L. freilich kann auch Praechter nur feststellen, 
daß er .keine für uns greifbare Persönlichkeit 1 
mehr ist. Denn wir können ihn in keiner Weise 
von dem ihn ausbeutenden Nikostratos scheiden. 


Aber das helle Licht, das durch Praechters 
tiefgründige und umfassende Untersuchung zum 
ersten Male auf Nikostratos und zugleich auf ein 
Teilgebiet der Geschichte des mittleren Platonie- 
mus gefallen ist, trifft auch den L. des Simpli¬ 
kios, sowohl was die Charakteristik der Aporien 
wie auch, was die Einreihung des Nikostratos 
in die historischen Zusammenhänge der plato¬ 
nischen Schule angeht, die wir erst Praechter 
verdanken, wie er denn beiläufig feststellen kann, 
daß L.s Betrachtung der Kategorien unter dem 
Gesichtspunkt sprachlicher Systematik (Simplik. 
64, 18ff. 65, 2f.) schon in den Stoikern Atheno- 
doros (s. o.) und Komutos Vorgänger hat, und 
andrerseits eine historisch beachtenswerte Berüh¬ 
rung zwischen Eudoros und L. nachweist (S. 511). 

2) Unter den bei Stobaios erhaltenen größeren 
Stücken von Diatriben des Musonius ist eins 
(II 15, 46 p. 193, 3 W. = Musonii rell. ed. Hense, 
Lipsiae 1905 frg. V p. 19, 15) überschrieben: 
Avxiov ix tcöv Movowviov Udrepov iayyQ&xtoov 
k&og rj Xoyog. Es ist längst erkannt, daß hier¬ 
mit das Stück als aus den Aufzeichnungen eines 
Lucius stammend bezeichnet wird (der, wie sich 
aus dem Verzeichnis bei Phot. cod. 167 p. 114 b 7 
Bekker ergibt, von Stobaios auch im 1. Buche 
als Aovxiog zitiert war, Elter De Io. Stobaei 
cod. Phot. p. 46, Musonii rell. ed. Hense p. 19, 
15 adn.), der ein Schüler des Musonius gewesen 
ist, und daß von diesem L. auch die anderen 
(größeren) Fragmente des Musonius bei Stobaios 
stammen (E. Roh de Über Lukians Schrift Aovxiog 
f/ övog , Leipzig 1869, 26, 1. Hense Stobaeus 
III 173, 4 adn. Wendland Die kynisch-stoische 
Diatribe 68), wie dann Henses Schüler Pflieger 
(MusoniuB bei Stobaios, Diss. Freiburg i. Br. 1897) 
aus Stil und Sprachgebrauch der Eklogen gründ¬ 
lich erwiesen hat (Hense Musonii reliquiae, praef. 
p. IXff.). Dieser L. hat Musonius, wie dieser als 
Verbannter auf Gyaros lebte, geraume Zeit als 
einer seiner treusten Anhänger gehört, aber die 
Diatriben des Musonius zweifellos erst nach dessen 
Tode, um 110 n. Chr., herausgegeben, augen¬ 
scheinlich nur auf Grund seiner Erinnerungen, 
d. h. hinsichtlich der sprachlich-stilistischen Form 
in freier Gestaltung, Hense praef. XVff. 

3) Von diesem L. ist der von Philostratos 
vit. Sophist. II 1, 9 erwähnte Freund des Herodes 
Atticus scharf zu unterscheiden, der (laut Über¬ 
lieferung) bei dem .Tyrier Musonius 1 philosophierte 
(p. 64, 25ff. Kays.). Denn dieser L. ist nach 
Philostrat. II1, 8f. (p. 65, 13ff. Kays.) mit Kaiser 
Marc Aurel, also nach 161, in Rom zusammen¬ 
getroffen, wie er auch den Herodes über den Ver¬ 
lust seiner im J. 161 gestorbenen Gattin Regilla 
zu trösten gesucht hat. Chronologische Gründe 
verbieten daher, ihn mit dem Schüler des Mu¬ 
sonius zu identifizieren (Hense praef. XVIff.). 
Wenn Philostrat diesen L. als Schüler des Mu¬ 
sonius aus Tyrus bezeichnet, so hat er ihn wahr¬ 
scheinlich mit Nr. 2 konfundiert (für Tvoiq> ver¬ 
mutete schon Olearius Tvqqtjvm) ; jedenfalls hat 
der L. des Philostratos mit dem Schüler des be¬ 
kannten Stoikers Musonius Rufus nichts zu tun; 
ob er dagegen mit dem Autor der ’Anogiat zu 
Aristoteles Kategorien (Nr. 1) ein und dieselbe 
Person ist, was der Zeit nach möglich ist, läßt 
sich mit unseren Mitteln nicht mehr entscheiden: 


jedenfalls ist Zellers Identifikation aller drei 
L. (III 1, 716 A., vgL 50 A.) nicht haltbar. 

4) Schüler des Neupythagoreers Moderatus 
von Gades (Zeller 4 III 2, 124, 2. 125, 2), aus 
Etrurien, Gesprächsperson in Plutarchs quae- 
stiones convivales VIII 7 und 8 (Aevxiog). 

5) ( Aevxiog Toßegoiv) Phot. cod. 212: ’Ave- 
yvd>oih)aav AivrjOiSyfiov IlvQQCOvetmv Xo'yeov rf. 
p. 169, 41 Bekker: ygcupei Sk zovg Xöyovg Alvy- 
oiSrjfiog TiQOoycorcöv avzovg z&v iS ’AxaStj/zlag 
xivi ovvaigeoicozg Aevxioj Toßigcovi, yevog fiiv 
Toi/xaiio, Sdgrj Sk Xa/mgcg ix Jiooyovaiv xcd jro- 
Xtxixag ägyag ov zag zvyovaaq yieztörzi. Daß 
dieser Adressat von Ainesidems pyrrhonischen 
Untersuchungen L. Aelius Tubero ist, der Freund 
und Verwandte Ciceros, kann trotz Zellers Zwei¬ 
feln als sicher gelten, derselbe, nach dem Varro 
einen seiner Loghistorici benannte (Dieis Dox. 
Gr. p. 201. 211). Als Ainesidemos ihm sein Werk 
widmete (das sehr wahrscheinlich erst nach 
Ciceros Tode erschienen ist, denn dieser verrät 
nirgends eine Kenntnis davon, die er, wäre es 
noch bei seinen Lebzeiten erschienen, schon wegen 
seiner nahen Beziehungen zu Tubero hätte haben 
müssen; daher ist die Widmung an diesen auch 
für die Chronologie des Ainesidem von Bedeu¬ 
tung : erst nach Ciceros Tode steigt dieser aus 
dem Dunkel empor), stand der so Geehrte bereits 
in höherem Lebensalter. An der bekannten Stelle 
Ciceros (p. Ligar. 21), wo dieser über sein intimes 
Verhältnis zu ihm spricht, gehen die Worte 
magnum etiam vinculum, quod isdem studiis 
sein per usi sumus wohl in erster Linie auf ihre 
Beschäftigung mit der Philosophie, zumal der 
akademischen, wie ihn denn Ainesidems Ausdruck 
ovvatgeoicözrjg in der Widmung seines Werkes 
als Sektengenossen bezeichnet. Cicero p. Ligar. 10 
charakterisiert ihn als homo cum ingenio tum 
etiam doctrina cxceliens, was gewiß nicht nur 
auf L. als Geschichtschreiber, sondern auch als 
philosophisch gebildeten und interessierten Mann 
geht. Im übrigen über ihn K l e b s o. Bd. I 
S. 534 Nr. 150. Susemihl II 341ff. Zeller 
III 4 2, 14-17. 22, 1. Diels Dox. Gr. 201. 
211. Goedekemeyer Gesch.des griech. Skepti¬ 
zismus, Lpz. 1905, 211, 1. 213. [Capelle.] 

6) Lukios von Patrai. 

Person. Apokrypher, kaum wirklicher pro¬ 
saischer Schriftsteller, dessen Pränomen L. allein 
bekannt ist, während Nomen und Kognomen, das 
ihm mit einem Bruder C. gemeinsam gewesen 
sei (Lukians ’ Ovog 55 ä/upto Sk za Xovia övöftaza 
xoivä eyopev), einer Textlücke in Lukians ,Esel‘ 
55 zum Opfer fielen. Wenn es für die Führung 
der Beinamen auch keine Regel gab, bleibt es 
doch auffällig, daß sich die beiden Brüder im 
Pränomen und nicht im Kognomen unterschieden 
hatten. Nach der Namengebung und nach der 
Gastfreundschaft der Familie des L. mit dem 
ägyeov zyg inagyiag, d. i. dem praeses pro eine iae 
(Magie De Romanor. iuris publ. vocabulis in 
graecum serm. conversis, Lpz. 1905, 85) ist L. 
wohl als Römer gedacht. Nach Luk. ”Ovog 55 
hätte er besonders Geschichten geschrieben ( iozo- 
gicöv xal aüUeov ovyyoaipevs), während sein Bru¬ 
der C. Dichter und Seher gewesen sei. So hätten 
die Brüder beide Hauptzweige der Literatur (Prosa 
und Vers) unter sich geteilt, was kaum zufällig 
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ist. Photios bibl. 129 las — wenn er sich nicht 
durch die Ich-Erzählung täuschen ließ — unter 
dem Namen des L. .Verwandlungen' in mehreren 
Büchern. 

Veröffentlichungszeit der Metamor¬ 
phosen desL. Terminus ante quem ihre Be¬ 
arbeitung durch Lukian (Aovxtog ij ovo;) und 
Apuleius (met.). Daß Lukian und Apuleius un¬ 
abhängig voneinander dasselbe Werk bearbeite¬ 
ten, konnte ja zufällig geschehen, kann aber auch 1 
dahin deuten, daß die Metamorphosen des L. eine 
auffallende Neuerscheinung darstellten. Man käme 
da etwa auf 160 n. Chr. als Erscheinungszeit. 
Auf Grund von Apul . me t. I 2. II 3 gelangten 
Helm Apul. II 2 p. VH und S i n k o Eos XVIH 
150 zu ähnlichen Ergebnissen. Den Weg halte 
ich aber für falsch. Wenn luv. VI 334 wirklich 
auf die Metamorphosen des L. anspielt (Schmid 
Philol. L, 314 A. 17), müssen sie an den An¬ 
fang des 2. oder gar ins 1. Jhdt. hinaufrücken. ‘ 

Überlieferung. Die Metamorphosen des L. 
sind im Originale nicht erhalten. Photios (bibl. 
cod. 129) las sie noch im 9. Jhdt., berichtet 
aber genauer nur über Buch I. II. Auf Grund 
seines Zeugnisses kann man Lukians ,Esel‘ mit 
den Metamorphosen in Verbindung bringen und 
auf Grund der so gewonnenen Vorstellung vom 
Inhalt der Metamorphosen des L. die Metamor¬ 
phosen des Apuleius als eine freie Bearbeitung 
der beiden ersten Bücher des L. erkennen. ‘ 

Titel und Umfang. Mezafiogqxüaswv Xöyoi 
Siäyogot (Phot. bibl. 129 p. 96 b 13B.) = Ver¬ 
wandlungen in mehreren Büchern. Der Original¬ 
titel hat gewiß die genaue Bücherzahl ausgewiesen. 

Inhalt. Die ersten zwei Bücher erzählen die 
von Lukian gerettete Geschichte der Verwand¬ 
lung des L. von Patrai in einen EseT und seine 
Rückverwandlung samt seinen Erlebnissen als 
Esel (Phot. bibl. 129 p. 96 b 17). Über den In¬ 
halt der späteren Bücher läßt sich nach Phot. ■ 
p. 96 b 32 vermuten, daß außer Verwandlungen 
und Rückverwandlungen von Menschen in Tiere 
nnd aus Tieren (samt ihren Erlebnissen in der 
Ticrgestalt), auch Verwandlungen von Menschen 
ineinander berichtet wurden, wobei man an Ge¬ 
schichten, wie bei Phlegon Mir. IV—X denken 
mag. Die allgemeine Inhaltscharakteristik bei 
Phot. p. 96 b 27 bezieht sich auf die beiden 
ersten Bücher und auf den ihnen entnommenen 
,Esel‘ Lukians: danach strotzten beide Schrif¬ 
ten einerseits von fabelhaften Erdichtungen, 
andererseits von unflätigen Unaussprechlichkeiten. 
Diese Kennzeichnung ist richtig, läßt sich aber 
auch auf die übrigen Bücher ausdehnen: die 
Fabeleien bezeugt für sie Phot, p, 96 b 15; die 
Schlüpfrigkeiten verlangte die yXvxvtg;, eine Stil¬ 
form, in die nach Phot. p. 96 b 14 L. gerne über¬ 
ging. Nach ihrem fabelhaften Inhalte stellte 
Phot. bibl. 166 p. 111 b 34 die Metamorphosen 
des L. mit den ’AXij&sl; lazogiai Lukians, mit 
den uns bekannten griechischen Romanschrift¬ 
stellern und mit Anton. Diogenes zusammen, den 
er für Wurzel und Ursprung dieser Gattung hielt. 
Daraus kann man vielleicht folgern, daß auch 
die folgenden Bücher der Metamorphosen des L. 
als Erlebnisse, und zwar als Reiseerlebnisse des 
L. (über das Lokal der B. I. II: Arnim Wien. 
Stud. XXII 177f.) gegeben waren. 


Tendenz. Nach Phot. p. 96 b 31 schrieb L. 
seine Metamorphosen in vollem Ernste, wie auch 
im Glauben an die Richtigkeit der Verwand¬ 
lungen und des übrigen Firlefanz und Geschwät¬ 
zes der heidnischen Mythen; der Spötter Lukian 
sei dagegen auch hier seinem (rationalistischen) 
Standpunkte treu geblieben. Das mag man nun 
wörtlich nehmen und in den Metamorphosen des 
L. eine bloße Paradoxographie erblicken, oder 
aber man kann an eyie romanhafte Darstellung 
denken, in der der Verfasser den Ernst nur 
wegen der durch die Gattung geforderten Wahr¬ 
scheinlichkeit der Erzählung wahrte. Die An¬ 
wendung der Ich-Erzählung u. ä. Beglaubigungs¬ 
mittel (Schissei Novellenkränze Lukians, Halle 
1912, 88ff. Werner Herrn. LIII 237f. Wein- 
reich Senecas Apocol., Berlin 1923, 2<'ff. Mesk 
Philol. LXXX 304; bes. Hermog. Meth. 28 p. 445, 
1 R.) entspräche beiden Möglichkeiten. Die letz¬ 
tere Annahme empfiehlt die yXvxvzTj; der Dik¬ 
tion und die durch sie verursachte Schlüpfrig¬ 
keit der Erzählung. Somit wäre die Wirkung der 
Metamorphosen des L. auf die xaivoztj; des Stoffes 
gebaut gewesen, ein künstlerischer Standpunkt, 
den Lukian im Zeuxis bekämpfte (S c h i s s e 1 
Novellenkränze Luk. 2). 

Stil. Nach Phot. p. 96 b 15 steht der Stil 
der Metamorphosen im Gegensatz zu ihrem In¬ 
halte. Im Inhalte suchte L. nach Photios Wun¬ 
derbarkeit bis zum Überdruß, im Stil vermied 
er ungewöhnlichen Ausdruck ( xaivozofiia ), also 
die xcuvcjzgsjifj oyrj/iara (Hermog. Id. 112 p. 306, 
4 R.), die den Stil geziert machen, sondern ist 
deutlich ( oa<pr/;), und zwar rein (xa&agö;) und 
ein Freund der Lieblichkeit ( <ptXo; yXvxvzr/zo;). 
Er verwendet somit nur allgemein geläufige und 
als solche allgemein verständliche Gedanken 
(Hermog. 227, 2. An. Seg. 81), die keines Kom¬ 
mentars bedürfen (Hermog. 227, 4) und nichts 
1 Tiefgründiges und Geklügeltes an sich haben 
(Hermog. 227, 4), sondern die Dinge darstellen, 
wie sie sind (Arist. IX 393,12 W.) und in ihrer 
natürlichen Abfolge (Arist. 393, 9. An. Seg. 82), 
ohne alle fremde Zusätze (Hermog. 227, 20. Arist. 
393, 11. An. Seg. 84). Die Fabeleien und Schlüpf¬ 
rigkeiten in diesetp Gedankenmaterial kommen 
auf Rechnung der yXvxvzrj; (Hermog. 330, 24. 
333, 4). Die Darstellung vermeidet jede andere, 
als rein erzählende Wiedergabe der Gedanken 
1 (Hermog. 228, 22). Der Stil verschlingt nicht 
durch Partizipialkonstruktionen (Hermog. 229, 
19) die Gedanken ineinander, sondern setzt diese 
voneinander ab und verdeutlicht ihren Zusammen¬ 
hang durch Hinweise, Abschlußformeln und An¬ 
kündigungen (Arist. 393, 15. An. Seg. 82). Die 
gewählten Worte sind trivial, nicht tropisch, aber 
bezeichnend und sehr sinnfällig (Hermog. 229, 
8. Arist. 393, 18. An. Seg. 85). Genau so präsen- 
sentieit sich Lukians ,Esel‘, der ja nach Phot. 
) p. 96 b 20 treu dem Stile des Originals folgt. 

Verhältnis zu Lukians ’Ovos. Schon 
Photios (p. 96 b 21) kannte die Entstehungszeit 
der Metamorphosen des L. nicht mehr und war 
daher für die Bestimmung ihres Zeitverhältnisses 
zum lukianischen ,Esel‘ auf innere Gründe an¬ 
gewiesen. Er hält Lukian eher für den Nehmen¬ 
den und bezeichnet dies Nehmen als fast ab¬ 
schreiben (flövov ov fitzeygäiptjoav p. 96 b 17) 


oder als Plagiat (rö imtöev vnoavXrj&ev p. 96 b 
26). Die Textänderungen Lukians bestanden ja 
nur in der Epitomisierung von Buch I und 
und II, die sich nach Photios folgendermaßen 
vollzog: 1. Die (der erstrebten Klarheit halber) 
breite Darstellung des Vorbildes wurde geschmälert 
(p. 96 b 22), was man sich im Sinne von An. 

Seg. 68 geschehen denken muß. Es sind also 
zunächst alle (von uus oft vermißten) Übergänge 
und Hinweise gefallen; ferner blieb weg, was 1( 
aus dem Gesagten erschlossen werden kann, der 
Deutlichkeit wegen aber gesagt worden war. 

2. Was an Stoffpartien der Absicht Lukiaus nicht 
diente, wurde weggestrichen; alle Abschweifungen, 
Episoden, weitausholenden Entwicklungen, Häu¬ 
fungen von Erlebnissen (An. Seg. 67. 65) 
gingen also unter. Den Rest fügte Lukian mit 
den Worten und Sätzen der Vorlage 
selbst zu einem einzigen Buche zusammen, 
dem er auch einen neuen Titel geben mußte, 2' 
da es ja nur einem Abschnitte der Metamor¬ 
phosen des L. entspricht (Phot. p. 96 b 25). Es 
war also methodisch falsch, aus dein Sprach¬ 
gebrauchs dieser Epitome die lukianische Ver¬ 
fasserschaft des ,Esels' erweisen zu wollen, wie 
es Neukamm De Luciano Asini auct. Diss. 
Tübingen 1914 unternahm. Bei einer durch¬ 
schnittlichen Zeilenlänge von 20 Buchstaben, die 
man nach den herkulanensischen Rollen ansetzen 
darf (s. o. Bd. IH S. 954, 44), enthält der lukia- 3 
nische .Esel' ca. 2500 Zeilen, für eine roman¬ 
hafte Erzählung eine normale Buchlänge (Birt 
Kritik und Hermeneutik, München 1913, 293). 
Somit dürften met. I. II in Lukians Vvo; um 
die Hälfte ihres Umfanges gekürzt vorliegen. 
Den nächsten Zweck der lukianischen Bearbei¬ 
tung hat Phot. p. 96 b 28 wohl richtig erkannt: 
Gegensatz zum gläubig auftretenden L., d. i. 
rationalistischer Spott über den Wunderglauben. 
Lukian hat nun die geistige Umstellung der 40 
Vorlage durch die geringsten der möglichen Aende- 
rungen zu bewirken gesucht: durch Kürzung 
unter tunlichster Beibehaltung des originalen 
Wortlautes. Er hat somit ein epideiktisches 
Virtuosenstück vollbracht und letzten Endes ge¬ 
wollt: Parodie der Vorlage mit ihren eigenen 
Worten. Die breite Diktion der Vorlage mag 
ihm diesen Einfall nahegebracht haben. Ob 
Lukian die literarische Gattung oder die Per¬ 
son des Verfassers mit treffen wollte, kann 5( 
nicht mehr ausgemacht werden. Die rein lite¬ 
rarische Absicht reicht zur Erklärung seines Unter¬ 
nehmens hin. Wie weit dem Lukian sein Vor¬ 
satz gelungen ist, vermag ohne die Vorlage nicht 
mehr entschieden zu werden. Keine Parodie ist 
ja ohne Original voll verständlich und wirksam. 

Verhältnis zu den Metamorphosen 
des Apuleius. Der Umfang der zehn Bücher 
Metamorphosen des Apuleius, für die die zwei 
ersten Bücher des L. die Quelle bildeten, dann bl 
der bei Apuleius völlig veränderte Stil und die 
Abweichungen in den parallelen Partien von 
Lukian (allein schon in den Namen!) beweisen 
zur Genüge, daß Apuleius eine ganz freie Be¬ 
arbeitung geliefert hat, die für die Wiederge¬ 
winnung des L. nirgends mit Sicherheit und 
überhaupt nur dort-zu verwenden ist, wo sie 
durch Lukians "Ovo; gedeckt erscheint, wo sie 


also bei Lukian in Umrissen Erhaltenes, ab er 
im einzelnen sichtlich stark Gekürztes deutlich 
und sinngemäß zu vervollständigen scheint. Die 
Idee der Rahmenerzählung und die Masse der 
lose eingefügten Schaltgeschichten dürfte also 
apuleianische Zutat sein. Nur _ die Tendenz 
wahrte Apuleius gegenüber Lukian: Apuleius er¬ 
zählt gleich L. ernst (onov8d£a>v). Sonst könnte 
er weder das Entzauberungswunder in Buch XI 
) als &Qtzf) der Isis darstellen, deren Myste er 
selbst war, noch sich XI 27 dem Patrenser aus¬ 
drücklich substituieren wollen. 

Stoffgeschichte. Aus volksläuflgen Er¬ 
zählungen läßt die Metamorphosen zusammen- 
gefügt sein Werner Herrn. LIII 249ff. 

Literatur: Alle möglichen Abhängigkeits¬ 
kombinationen zwischen L., Lukian, Apuleius und 
fast alle möglichen Deutungen der Tendenz der 
Metamorphosen des L. sind Bchon vorgetragen 
0 und bekämpft worden, weil mau versäumte, Phot, 
bibl. 129. isoliert zu interpretieren. Für den noch 
zu leistenden erschöpfenden Vergleich zwischen 
Lukian und Apuleius enthält diese Literatur 
Brauchbares. Die ältere, gesammelt von Ben 
Edw. Perry The Metamorphoses ascribed to 
Lucius of Patrae; Its Content, Nature and Author- 
ship, Diss. Princeton (Lancaster) 1920. Schanz- 
Hosius Gesch. röm. Lit. III 3 106. Christ- 
Schmid Gesch. gr. Lit. n 8 2, 737. Sonst vgl. 

0Cocchia Riv. filol. XLVII, 358. 365. Gruppe 
Philol. Wochenschr. XLI 363. Dee De ratione 
quae est inter Asin. Ps.-Lucian. Apuleique Met. 
libros, Diss. Leiden 1891. [Schissei.) 

Lukrion ( Lucrio ), Sklavenname bei Plaut. Mil. 
Glor. Aufschr. vor v. 813 und von Gronov (vgl. 
Haupt Op. H 139. III 457) richtig in v. 843 
eingesetzt. Fleck eisen und andere ^schreiben 
Lurcio, aber mit Unrecht. Daß der Name Ao- 
xplwv wiedergibt, d. h. der Knabe lokrischer 
Herkunft ist, hat Leo zu v. 813 bemerkt; vgl. 
auch K. Schmidt Herrn. XXXVII 193f., gegen 
Haupt. S. auch Knapp Class. Philol. II 12 
4. S. den Art. Lukris. [Oldfather. 

Lukris, Sklavinname bei Plautus Persa 
624, d. h. AoxqIs. S. Leo zu Mil. Glor. 813. 
K. Schmidt Herrn. XXXVII 194. C. Knapp 
Class. Philol. II 12, 4. [Oldfather ] 

Lukuas, Führer der rebellischen Juden, die 
sich im J. 115 n. Chr. in Kyrene erhoben und 
> denen sich die Juden in Ägypten anschlossen. 
Der Aufstand nahm im darauffolgenden Jahre 
an Umfang und Heftigkeit zu. Praefect von 
Ägypten war damals (M. Rutilius) Lupus; er 
konnte nicht verhindern, daß beim ersten größe¬ 
ren Zusammenstoß die Aufständischen Sieger 
blieben. Aber die Geschlagenen rächten sich 
durch ein Gemetzel an den in Alexandria zurück¬ 
gebliebenen Juden. Mittlerweilen fielen die ky- 
renäischen Juden unter der Führung des L., 
) der zum König ausgerufen wurde, plündernd in 
Ägypten ein; bis in die Thebais ergossen sich 
ihre Scharen. Erst dem Marcius Turbo, der mit 
einer starken Truppenmacht nach Ägypten ge¬ 
schickt wurde, gelang es nach langwierigen 
schweren Kämpfen, die Aufrührer zu besiegen 
und den Aufstand in Strömen von Blut zu er- 
sticken. 

Wir besitzen über diese Ereignisse den Be* 


1803 Lullia Luna 1804 

rieht des Euseb. hist. eccl. IV 2, 1—4, aus dem Luxniae, als Name von Göttinnen aus einer 
Johannes von Nikiu schöpft (Notes et extr. des Inschrift: Lumiis exs voto Primigenius Litio 

manuscr. XXIV 1, 1888, 418, übersetzt von (CIL II 8098) von E. Hübner (Index 795) er- 

Zotenberg); auch in der Chronik hat Eusebios schlossen. Vgl. R. Peter Myth. Lex. II 2154. 

über die Greueltaten der aufständischen Juden Fundort: Cabeza del Griego in prov. Tarraco- 

in Kyrene und Ägypten berichtet (Hieron. chron. nensis. [Cramer.] 

196 d Helm [=Oros. VII 12, 6 . 7]. Euseb. arm. Luminum servitus s. Bd. II A S. 1829. 

219 Karst. Synkell. I 657). Nur hier erwähnt Lumone als Station an der Riviera im Itin. 

Eusebios ausdrücklich die Thebais, vgl. Wilcken Ant. 296 genannt, h. Lumone, Miller Itin. Rom. 
Zum alex. Antisemitismus, Abh. Leipz. Ges. XXVII 10 235. [Philipp.] 

(1909) 796, 3. Zur Datierungsweise des Euse- Aovpuzos (Fasti Theon ed. Mommsen chron. 
bios in der Kirchengeschichte s. Ed. Schwartz min. III 377) s. Lupus, 
in seiner Ausgabe Bd. III p. CCXX. Eine in den Luna. 1) Aovva (Strab. V 222), h. Luni, 
Zahlen stark übertreibende Schilderung (s. zur Zeit des Augustus zur Reg. VII (Etruria) 

Chapot Mül. Cagnat 1912, 76f.) der schauer- gehörig, aber nur als mumzeipium (Plin. n. h. III 

liehen Vorgänge in diesem furchtbaren Juden- 50 ), an der Grenze Liguriens und Etruriens 

krieg gibt Dio-Xiphil. LXVIII 82 1. 2; er (vgl. u.) gelegen, 10 km vom Golf von Spezzia 

nennt den Anführer der Juden Andreas, der je- entfernt und durch das promunt. Lunae (h. Punta 

doch wohl identisch ist mit L.; wir werden einen Bianca, vgl. Carl Müller zu Ptolem. IH 1. 4, 

Doppelnamen anzunehmen haben, Aovxovag 6 20 p. 328 und O. Cuntz Geogr. des Ptolem. 184) 
xai ‘Avdgeas; L. scheint der jüdische oder bei getrennt, am linken Ufer der Makra, und zwar 

den Juden gebräuchliche gewesen zu sein, s. e t W a 3 km von deren Mündung, an der Via 

Wilcken Herrn. XXVII (1892) 472. 479f. Aurelia, zur Tribus Galeria gehörig (CIL XI 

Wegen des von L. angenommenen Königs- 258ff.). Schon im Altertum rühmte man (Enn. 

titels hat Wilcken 474 und Zum alex. Anti- ann. 16 zu 216) den tiefen und durch Berge ge- 

semitismus 815 angenommen, daß er identisch schützten (xEqixXeiezai d’ 6 Xipqv oqeoi inpqXöis, 

sei mit dem ßaodevs, von dem in den sog. Pau- Strab. V 222) Hafen bei Spezzia, der aber zu 

lüs- und Antoninus-Akten (P. Par. 68, bei weit entfernt lag (vgl. o.) Es ist bereits eine 

Wilcken Antisem. 808f. col. I 1. 7. v. Pre- Vermutung von Dennis (Cities of Etruria II 2 

m er st ein Herrn. LVII [1922] 169), einem 30 63f.), daß L., ein Wort, das bei allen drei See- 
Stück der alexandrinisch-heidnischen Märtyrer- Städten Etruriens L., Pupluna = (Populoniuin), 

akten. die Rede ist. (Zu den Paulus-Akten ge- Vetluna = (Vetulonia) wiederkehrt, wohl ,Hafen“ 

hört auch P. Oxy. X 1242; über diesen Paulus bedeutet. Das Altertum freilich deutete den 

von Tyros s. Weber Hem. L [1915] 52f.) In Namen als luna = Mond (Mart. 13,30. Schol. 

diesen Akten wird ein Edikt des Lupus verlesen, Pers. 6, 1. Rutil. 2, 64: Mond auch Wappen 

der sich den ,'Theaterkönig“ (r 6v ano m [olxqvfjs der Stadt; mit dem Mondstempel wurden die 

xal kx fteifiov ßamXt.a) hat vorführen lassen; großen Käse, 327 kg! Gewicht: vgl. außer 

wenn die Deutung Wilckens richtig ist, wäre Mart. a. a. 0. Plin. n. h. Xd 241) gestempelt, 

danach L. in diesen Kämpfen gefangen worden; so daß Strab. V 222 PeXqvqs Xipiva und Ptole- 

doch s. Weber 81f. und — ein wenig modi- 40 maios (vgl. Cuntz Geogr. des Ptolem. 83) 2eXq- 
fizierend — v. Premerstein 277. 308. — vqg axpov nennen: nach E. Bormann (CIL XI 

Vgl. auch Schürer Gesch. d. jüd. Volkes 13.4 259) wäre das der Hafen von Spezzia. Kiepert 

662—667, 65—67. Wilcken Antisem. 796 (FOA 20, 7) zeigt mit Recht, daß der Hafen 

—799. L e s q u i e r L’armöe Rom. d'Egypte von L. zu weit entfernt liegt und durch die 

(1918) 24f. « [Stein.] Macra sowie das oben genannte Promunt. L. 

Lullia s. Adlullia im Suppl.-Bd. IV. getrennt ist. Wenn nach Liv. XXXIV 8 im J. 195 

Luma (Aovfta Ptol. VI 19. 6). Ort in Arabia v. Chr. der Consul Cato mit 25 Schiffen nach 

deserta unter 75° 40' und 31° 0', anscheinend Lunae portus fährt uud sofort von der Stadt L. 

im Osten des Landes. Eine Bestimmung ist un- nach Spanien abrückt und nach Liv. XXXIX 21 

möglich, da°der betreffende Abschnitt von Ptole- 50 jemand zum Hafen geschickt wird und sofort in die 
maios, ebenso wie V 20, 7 in heilloser Verwir- Stadt kommt, so sind Hafen und Stadt L. nicht 

rung ist. [Moritz.] 10 km von einander entfernt, sondern fast iden- 

Lumbion (Lubion), Ort an der StreckeThes- tisch: dann hat also der Fluß den Hafen L. ver- 

salonikc-Larisa bei Tempe, Guido c. 109 p. 536, sandet. Berühmt ist ferner Marmor der Umgebung 

22. Geogr. Rav. V 12 p. 874, 11 bei Pinder- von L. (h. Marmor von Carrara), der nach Plin. n.h. 

Parthey Ravennatis Cosmographia et Gui- XXXVI (14) 48. 135 seit dem letzten Jahr der 

donis Geographica 1860. M i 11 e r Itiner. Roman. Republik ausgebeutet ward, also erst verhältnis- 

1917,575. [Stählin.] mäßig spät: in den Prunkgräbern der etruskischen 

Lumennones sind nach CIL V 5068, ge- Großen findet sich karrarischer Marmor nicht, 

fanden in Romeno im Nonsberg (reg. X = Venetia 60 Die beiden Sorten beschreibt Strab. V 222: pi- 
und Istria) die Bewohner dieses Ortes. Der Nons- taXXa de Xi&ov Xevxov te xal noixiXov yXavxt- 

berg selbst führte die Namen Anaunium (Ptol. t.ovzog zooavzd z' iazl xal zqXixavza, povoXi&ovs 

= Nanno im Val di Non, 5 V 2 km südl. von Cles), ixdidövza nX.dxag (Quadern) xal ozvXovs, cöoze 

Anagnis eastrum super Tridentum (Paul. Diac. rd nXeloza z&v exngen&v egyeov z&v ev zfj Pcdpq 

HI 9), Anaunia, Anagnia (MartyToloeien: Gio- «ul ra<s äXXaig niXeaiv evzev&ev exetv zqv loqq- 

vanelli Beiträge zur Geschichte von Tirol IV yiav. Also als Rom durch Augustus in die 

83). Der Noce heißt bei Paul. Diac. III 9 No- ,Marmorstadt“ verwandelt wird, spielt der Mar- 

sius. [Philipp.] mor von Carrara-Luna eine große Rolle. Immer¬ 


hin stand damals mehr die bläuliche Sorte zur 
Verfügung. Bruzza, der beste Kenner der 
Mannorsorteu (Ann. deL inst. arch. 1870, 140ff. 
[1167]), zeigt, daß der strahlend weiße Marmor 
erst in Plinius’ Zeit in großem Umfang gefördert 
wird (vgl. Plin. n. h. XXXVI 48. 135. 13) und 
so dem parischen Marmor Konkurrenz macht: 
der Apollon von Belvedere ist aus karrarischem 
Marmor. Allgemein bezieht man von hier den 
Marmor in großem Umfang, wie außer Strab. 1 
a. a. 0. Serv. (- 1 - Serv. Dan. Aen. VIII 720) zeigt: 
... in tempb Apollinis in Pcdatio de sdido mar- 
more effecto guod adlatum fuerat de portu Lunae 
qui est in confinio Tuseiae et Liguriae: ideo ait 
(Verg.) ,candentis‘; vgl. ferner Suet. Nero 50. 
Sil. Ital. VIII 480 (s. u.) Stat. Silv. IV 2, 29. 

3, 99. Nach luven, sat. in 257 kamen die 
saxa Ldgustica bergeweise nach Rom: nam si 
procubuit, gui saxa IAgustiea portat | axis et ever- 
sum fudit super agmina montem |, quid superest 2 
de corporibus? (vgl. Blümner Term. u. Techn. 
III 39—41. Mart. V 22: die Grabpyramide des 
Cestius in Rom enthält 2800 m 3 karrarischen 
Marmor). Der älteste erhaltene Bau aus karra¬ 
rischem Marmor ist das Pantheon, weiter das 
Templum Concordiae und auf dem Palatin, ins¬ 
besondere im Forum Traians, wo das Gewicht 
der Säule auf 28295 Zentner berechnet ist 
(Nissen II 286): ,In der Epoche Vespasians bis 
Commodus steht die Nachfrage auf der Höhe; 8 
unter Septimius Severus wendet sich der Ge¬ 
schmack bunten Steinarten des Auslandes zu, 
seit Constantin wird der Bedarf durch Zerstörung 
älterer Bauwerke befriedigt. Den plötzlichen Ab¬ 
bruch der Arbeiten in den Bergen Lunas kün¬ 
deten die vielen Säulen und Blöcke an, die nach 
Binders Angaben im 15. Jhdt. herrenlos um¬ 
herlagen, da jeder die Kosten des Transportes 
scheute. Der Marmor wird heutigen Tages im 
Tal der Avenza an Carrara und Avenza vorbei 4 
an den Strand hinabgeschleift und hier verschifft: 
anders kann es im Altertum auch nicht gewesen 
sein ; der Name des Flüßchens Aventia steht auch 
auf der Peutingerschen Karte (vgl. Strab. V 
222: xal yag Eve^dywyög eoziv 6 XitXog, z&v fie- 
zäMcov imeqxetpevwv zqt {XaXdzzq; nXqotov, ex de 
zrjs daXaizqs biadtx.Ofj.evov zov Ttßeqiog zqv xo- 
pidqv. xal zqv ßvXeiav zqv eIs zag oixodopag oeX- 
ftazwv evifaxdzcov xal evpqxEOzdzwv rj TvgQqvla 
XogqyEi zqv nXsiozqv, zq> rtozaptp xazdyovoa ex ! 
z&v öq&v eviXvs. ,Die Ausbeute beschränkte 
sich indes auf einen kleinen Teil der verfügbaren 
Naturschätze. Die auf der Insel Palmaria und 
im ganzen Umkreis des Golfes von Spezzia vor¬ 
handenen Adern sind von den Römern unberührt 
geblieben. Nachweisbar wurden hauptsächlich 
die vier Gruben von Poggio, Domizio, del Pol- 
vaccio Canal grande und Fanti scritti ausgebeutet, 
von denen die beiden erstgenannten Statuen- 
marmor (vgl. 0 .), die beiden anderen gewöhn¬ 
lichen (d. h. den bläulichen, Strab. V 222) liefer¬ 
ten. Die Werkzeuge uud das Vorgehen der Alten 
weicht von dem heutigen nicht wesentlich ab, 
nur daß jene die fehlenden Sprengstoffe durch 
bedeutende Vermehrung der Menschenkraft er¬ 
setzen mußten. Da ferner die Ausfuhr aus Car¬ 
rara in der Kaiserzeit die gegenwärtige über¬ 
trifft, so wird die Zahl der damals in den Gru¬ 


ben beschäftigten Arbeiter hinter der heutigen 
(Nissen 1902) Ziffer von 6000 gewiß nicht zu¬ 
rückgeblieben sein. Auch das Sägen, Schleifen, 
Aushauen der Marmorblöcke, das fast ganz Car¬ 
rara und zum guten Teil die Umgegend bis 
Massa und Serravezza hinunter beschäftigt, ist 
nach Ausweis unvollendeter Statuetten und Bau¬ 
glieder geradeso an Ort und Stelle betrieben 
worden wie heute. Das Volk von Steinmetzen 
und Bergleuten, das in diesen Talschluchten zu¬ 
sammengepfercht war, bestand begreiflicherweise 
aus Sklaven, denen man eine bescheidene Selbst¬ 
verwaltung gönnte. Die Gruben sind aus dem 
Privatbesitz, dem sie nach Ausweis der Inschrif¬ 
ten (CIL XI 1819, 20. 27. 56. VI 8484, 85) ur¬ 
sprünglich gehörten, in flavischer Epoche wenig¬ 
stens zum Teil an den Fiskus übergegangen' 
(Nissen II 286, meist aus Bruzza). 

In der Republik spielte L. eine große Rolle, 

(solange Italien nur bis zur Nordgrenze Etruriens 
reichte, Ligurien noch nicht unterworfen war 
und somit L. Grenzstadt war. Somit ist die Ge¬ 
schichte der Grenzstadt L. zugleich eine Geschichte 
des Vorrückens der Römer. Man darf also nicht 
die autiken Angaben, die L. den Ligurern oder 
den Etruskern zuweisen, unbeachtet lassen, wie 
das leider auch Nissen tut (II 286, 77). 

Die Quelle des Liv. XLI 13, 5 berichtet für 
177 v. Chr.: et Lumm colonia eodem anno dm 
) müia cii'ium Eomanorum sunt dedueta . . ., de 
IAgure is eaptus ager erat ; Etruscorum antequam 
Lzgurum fuerat. Also unter der Begründung, es 
handle sich um ursprünglich etruskisches Gebiet, 
wurde den Ligurern das Land ( 5 IV 2 Joch = 25700 
ha) genommen. 47 000 ligurische Apuani wurden 
180 v. Chr. zwangsweise nach Samnium über¬ 
führt und dort angesiedelt. Das Land wurde als 
Kolonialland ager Latinus, aber Etrurien ur.d 
damit Italien wurden damals bis zur Makra vor- 
) geschoben. Strab. V 222 berichtet demgemäß, 
von vielen, auch von Polybius (=34, 11; vgl. 
Karl Müller zur Strabostelle), der nur falsche 
Maße gab, wurde Luna zu Etrurien gerechnet, 
während es, wie Liv. XLI 18 zeigt, im ligurischen 
Volksgebiet lag, wo es Polyb. 2, 16 auch sucht 
(s. aber 0 .!) Als Caesar im J. 56 seine Truppen 
nach Luca ,in urbem provineiae suae ‘ beruft, ge¬ 
hörten die beiden Kolonien L. und Luca offen¬ 
bar zur Gallia Cisalpina, d. h. seit dem J. 81 
Ov. Chr., als Sulla diese einrichtete, Mommsen 
CIL V p. 902. In dieser Zeit also ist Etrurien 
im Norden neu begrenzt worden, der Arno und 
Pisa treten an die Stelle von L. und der Makra, 
die wieder zu Ligurien und damit zur Gallia 
Cisalpina kamen. Die Zeit also, während der 
nach Strabon a. a. 0. .Polybius und viele“ Etru¬ 
rien von Luna aus rechneten, liegt vor 81 v. Chr. 
und nach 180/177 v. Chr., dann wurden L. von 
81—42 (oder bis zur Regioneneinteilung des 
0 Augustus) und Luca wieder ligurisch, um von 
Augustus wieder zur RegioVII .Etruria“ geschlagen 
zu werden, vgl. auch Liv. XL 43, 1: Luca im Ge¬ 
biet Pisas, also etruskisch; XLIII 9, 3 und XLV 
13, 10 bestätigen es auch. Im Gebiete dieses 
Grenzbezirkes fand sich nur eine etruskische In¬ 
schrift: Fabretti CIL IV 101 (Nissen II 288). 
Diese FeststeUung ist wichtig, denn wenn wir 
nun bei Livius L. oder Luca zur .Gallia Cisal- 
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pina‘ gerechnet finden, liegt eine Quelle aus der 
Zeit 177—81 vor. Wenn nun weiter ein Autor, 
der die Regioneneinteilung des Augustus nicht 
kennt, wie die gemeinsame Quelle der Völker¬ 
listen bei Vergilius Aen. VII und Silius Italikus 
VIII, so muß diese Vorlage letzten Endes eine 
Geographie benutzen, die in der Zeit 180/177-81 
v. Chr. geschrieben ward. An anderer Stelle werde 
ich zeigen, daß diese Quelle sogar zwischen 180/ 
177—133 v. Chr. liegen muß, daß sie nicht Maß¬ 
angaben wie Artemidor, keine Peripiusform, son¬ 
dern Beigaben mythologischer Art, insbesondere 
über Gründer, liebt, kurz auf Catos Origines 
weist. Natürlich werden Vergil und Silius Catos 
Geographie mittelbar benutzt haben, meiner An¬ 
sicht nach durch Vermittlung Hygins, dessen 
Schrift durchaus vor die Aeneis Vergils fallen 
kann, nach Ritter (De Varrone Vergilii in nar- 
randis urbium originibus auctore, Diss. Halense 
XIV 1901) durch Varros Vermittlung. 

Es liegt diese Unstimmigkeit in der Zuwei¬ 
sung L. zu Etrurien oder Ligurien auch an der 
Unklarheit des Begriffes Etruria, der politisch 
oder völkisch gemeint sein kann. An sich hat 
Etruria, der Nationalstaat der 12 Städte, durch 
die zeitweise Zuweisung von L. und Luca, 2 la- 
tinischen Kolonien, keine Vergrößerung erlangt, 
aber der Sprachgebrauch (vgl. Strab. a. a. 0. 
Plin. n. h. a. a. 0.) rechnet auch die Kolonien 
zur betreffenden Landschaft, und da von Sulla 
Italien bis zur Makra, danach bis zum Arno 
reichte, so reichte eben .Etruria* 180/177—89/81 
v. Chr. bis L. und danach bis Pisa, genau wie 
Strab. V 222 ausführt. Die Verschiebung der 
Grenze Etruriens ist auch aus der Tab. Peuting. 
kenntlich, denn sie verzeichnet südlich des Arno 
zwei Stationen ,ad fines* (Spruner-Sieglin tab. 
XXI am oberen Arno und an der Küste), also 
Zollstationen. Da in der Zeit, in die das Itinerar 
gehört, südlich des Arno keine .Grenzorte' liegen 
konnten, so müssen die Orte aus repub.Manischer 
Zeit den Namen bewahrt haben. Nun haben 
wirklich am Arno und bei Pisa einst Ligurer 
gewohnt, wie Timaeus bei Ps.-Arist. mir. ausc. 
92 (vgl. Strab. V 222) zeigt, also in historisch 
durchaus greifbarer Zeit. Deshalb rechnen auch 
die Bewohner Pisas nicht recht als Etrusker: 
Serv. Aen. X 172. 179. Polyb. II 16, 1 (,im 
Binnenland Ligurer bis zur Mark von Arretium: 
hier liegt das zweite ,ad fines 1 ), lustin XX 1, 11. 
Lycophr. Alex. 1241 und dazu Holzinger z. St. 
und zu 1355 p. 363. So kommt es, daß die Zu¬ 
weisung L außerordentlich schwankt, Serv. Dan. 
Aen. VIII 720 nennt L. als Grenzort (s. oben die 
ausgeschriebene Stelle), Stat. silv. IV 3, 09. 4, 
23 erwähnt die Bergwerke als ligurisch, ebenso 
Pers. 6, 6 mit Scholien. Ligurisch ist L. auch 
bei Mela 2, 72 und luv. III 257. Interessant 
ist, daß Steinbrück (Strab. Quellen im V. Buch, 
Diss. Halle 1909, 39—40) als die Quelle Stra- 
bons (V 222) Artemidor nachweist, so daß, da 
nach Sieglin-Philipp (Nordeu Tacitus Ger¬ 
mania 467; 476, 1) Artemidor um 104 v. Chr. 
schrieb, L. um 104 etruskisch war, was auch 
mit der Zuweisung Lunas zu Etrurien bei Poly- 
bius (vgl. Strab. a. a. O.) stimmt. 

Von einer Veteranenansiedlung der Triumviri 
im fruchtbaren Gebiet I. s, dessen Bergwiesen 
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zahlreiche Herden ernährten (Plin. n. h. XI 241), 
spricht Feldmesser 223 (CIL XI 1330, 31ff.), so 
daß in den Inschriften llviri erscheinen und die 
Bürger als Kolonisten. Trotzdem bleibt, wie die 
Censusliste zeigt (Plin. n. h. III 50), der Ort 
munidpium. Trotz der Lage an Straße und Meer, 
trotz Marmor und Käse, verkommt L.: der 
Verkehr meidet die Küstenstraße, der Stadthafen 
versandet, der Spezziahafen ist für den Marmor 
zu weit, die Stadt verkümmert (Strab. V 222. 
Lucan. I 586; desertae moeniae L.). Nach mehr¬ 
facher Heimsuchung durch Langobarden, Sara¬ 
zenen und Normannen siechte L. langsam da¬ 
hin, bis die Malaria im 13. Jhdt. die Übertra¬ 
gung des Bischofsitzes nach dem 5 km entfern¬ 
ten Sarzana und die Verödung der Stätte ver- 
anlaßte* (Nissen Ital. Landesk. II 284; obseq. 
22. 27. 43. Plin. n. h. III 50. VI 217. Ptolem. 
IH 1, 4. Serv. Aen. VIII 720 (s. o.). Paul. Diac. 
hist. Langob. IV 45. Dante, Paradiso 16, 73). 
An antiken Resten wären nur die 1—2 m unter 
dem Erdboden liegenden Reste eines Amphi¬ 
theaters (Arena 63 X 37 m) zu nennen. 

Außer Nissen Ital. Landeskde. II 146 und 
282ff.: Promis Mem. dell. antich. cittä di Luni, 
Turin 1839, 2. Ausgabe Hassa 1857. Hirsch¬ 
feld 1905, 176f. Dennis a. a. 0. Jung Mitt. 
d. Inst. f. österr. Gesch. XXII 1901, 193—246. 
Cuntz österr. Jahresh. VII 46ff. Solari Annal. 
de Univ. Toscan. XXIX 1910. Inschriften: CIL 
XI1315—1412. Stein Bursians Jahresb. CXLIV 
1909, 295. 301. [Philipp.] 

2) Luna. Gestirndienst ist der altrömischen 
Religion völlig fremd. Weder der Festkalender 
noch die älteste Priesterordnung zeigt die ge¬ 
ringste Spur davon. Wenn das Fest der Ange- 
ronalia (s. o. Bd. I S. 2190) nach der sehr ein¬ 
leuchtenden Deutung von Mommsen (äno tov 
ävatpeQea&cu xov rjhov) ein Fest der winterlichen 
Sonnenwende war, so war damit doch keinerlei 
Verehrung des Tagesgestirns selber verbunden, 
und keine der erhaltenen alten Gebetsformeln 
enthält eine Anrufung von Sonne oder Mond. 
Im Verlaufe der Zeit haben freilich beide als 
göttliche Mächte Kultstättcn in Rom erhalten, 
ohne aber im öffentlichen oder privaten Gottes¬ 
dienste irgendwie hervorzutreten und ohne daß zu 
erkennen wäre, von wo der Anstoß zu ihrer Auf¬ 
nahme in den Kreis der römischen Staatsgott¬ 
heiten gekommen ist. Der älteste Tempel der L. 
lag auf der Nordspitze des Aventin (Hülsen- 
Jordan Topogr. d. Stadt Rom I 3, 160f.) und 
feierte seinen Stiftungstag am 31. März (CIL 
I 2 p. 314. Ovid. fast. IH 883f.). Der Tempel 
wird zum ersten Male erwähnt bei Gelegen¬ 
heit eines Prodigiums des J. 572 = 182 (Liv. XL 
2. 2), galt aber als eine Gründung des Servius 
Tullius (Tac. ann. XV 41); beim Neronischen 
Brande brannte er nieder (Tac. a. a. O.) und wird 
seitdem nicht mehr erwähnt. Seine Lage auf 
dem Aventin in unmittelbarer Nachbarschaft der 
Diana von Aricia, der Minerva von Falerii und 
der Iuno Regina von Veii legt die Vermutung 
nahe, daß L. ebenso wie die genannten Gott¬ 
heiten zu den di novensüles italischer Herkunft 
gehörte, aber eine solche Vermutung läßt sich 
nicht näher begründen, da es auch bei den ita¬ 
lischen Stämmen an allen Zeugnissen für alten 
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Mondkult fehlt; die gelehrte Konstruktion Varros, 363), das auffällige Tagesdatum in der Weise zu 

der Sol und L. zu den sabinischen Gottheiten erklären, daß er L. mit der Tarpeiageschichte und 

rechnet, deren Altäre in Rom von Titus Tatius damit mit dem Totenkult zusammenbrachte, ist 

errichtet worden wären (Varro de 1. 1. V 74. von diesem selber später aufgegeben worden (s. 

Dion. Hai. II 50, 3. Augustin, c. d. IV 23), CIL I 2 p. 296), E. Aust (Mythol. Lexik. II 2155f.) 

kann als solches keineswegs angesehen werden. hätte ihn nicht wieder aufnehmen sollen. An 

Der Tempel galt der Mondgöttin allein, nichts literarischen Zeugnissen für die Verehrung der 

weist darauf hin, daß sie an dieser Stelle ge- L. in Rom fehlt es gänzlich, denn wenn Sol 

meinsam mit dem Sonnengotte verehrt worden und L. in dem Zwölfgötterkreise erscheinen, 

wäre. Wohl aber begegnet diese Verbindung 10 den Varro an der Spitze seiner Bücher von der 

an einer anderen, unfern gelegenen Stelle, im Landwirtschaft (r. r. I 1, 5) anruft, so beruht das 

Tale des Circus maximus. Wenn im Circustale nicht auf altem Ritual, sondern auf rein indivi- 

sowohl eine alte aedes Solis (Tac. ann. XV 74. dueller Auswahl des Verfassers (vgl. Wissowa 

Tertull. de spect. 8) als ein ßoogbs SsXgrgs (Lyd. Hermes LII 1917, 97f.), und wenn nach Macrob. 

de mens. 112 p. 5, 11 Wünsch) erwähnt werden Sat. III 9, 4 manche L. für die Gottheit hielten, 

und die constantinische Regionenbeschreibung in cuius tutela urbs Roma est, so handelt es 
an der Spitze der 11. Region (Circus maximus) sich hier um eine ganz unkontrollierbare Gram¬ 
ein templum Solis et Lunae nennt, so sind wir matikerschrulle. Weihinschriften sind in Rom 

berechtigt, dies alles auf ein und dasselbe Heilig- und Italien sehr selten, L. erscheint hier nie 
tum zu beziehen (vgl. Hülsen Dissert. d. accad. 20allein, sondern entweder nur in Verbindung mit 
pontif. Rom. di archeol. ser. 2 tom. VT 1896, Sol (CIL VI 755. 31033 = Dessau 3940. 1774) 

266ff. Hülsen-Jordan Topogr. I 3, 115;, oder zusammen mit diesem noch mit andern 

das vielleicht auch in dem versprengten Bruch- Gottheiten verbunden, so CIL VI 31032=Dessau 

stücke der praenestinischen Fasten CIL I 2 p. 239 1418 Soli Lunae Apollini Dianae, VI 706 = 

gemeint ist, in dem die Worte [So]lis et Luti[ae] Dessau 3941 Soli Lunae Silvano et Oenio cellae 

in einem nicht mehr erkennbaren Zusammenhänge Oroesianae (vgl. CIL XIII 5026 = Dessau 7011, 

lesbar sind. Die Lage dieses Heiligtums und aus Vidy bei Lausanne, Soli Oenio Lunae saerum), 

die Typologie der griechischen Kunst, die beide VI 31171 = Dessau 4832, Stein der Equites 

Gottheiten auf Wagen fahrend (den Sonnengott singuläres, Jovi Iunoni Soli Lunae Herculi 

auf einem Viergespann, die Mondgöttin auf 30 Minervae Marti Mereurio usw., VI 30975 = 
einem Zweigespann) darzustellen pflegt (Roscher Dessau 3090 aus dem J. 1 n. Chr. Mereurio 

Selene und Verwandtes 30. 37ff. O. Jahn aeterno deo I[ovi IJunoni regin(ae) Min[ervae 

Arch. Beiträge 79ff.), hat Sol wie L. zu Schutz- So]li Lunae Apol[lini Dia]nae Fortunafe . . .] 

gottheiten des Circus werden lassen, und zwar nae Opi Isi Pifetati . . .] Fatiis dßivinis; viel- 

so daß L. vor allem die bigae unterstehen fach handelt es sich dabei um orientalische Re- 

(Tertull. de spect. 9. Cassiod. var. III 51, 6. ligionsvorstellungen, wie in der letztgenannten 

Antkol. lat. 197, 17 R.). Damit hängt offenbar Inschrift und CIL VI 755 = Dessau 3940 Soli 

auch die Tatsache zusammen, daß etwa seit der invicto et Lunae aeternae (über die Bedeutung 

Zeit des hannibalischen Krieges auf dem Revers des Beiwortes acternus s. o. Bd. I S. 696f.). 

der römischen Denare als ältester Typus der sog. 40 In den Provinzen (das inschriftliche Material 
Bigati die auf einem Zweigespann rasch dahin- gesammelt von Aust 2156f. und Toutain Les 

jagende L. (kenntlich an der Mondsichel über cultes pa'iens dans l'empire Romain I 326f.) ist 

ihrem Kopfe, z. B. Babeion Monn, de la rüpubl. das Bild ungefähr dasselbe, nur daß hier auch 

Rom. I 40 nr. 5. 55 nr. 35. II 520 nr. 20) er- vereinzelte Weihungen an L. allein Vorkommen, 

scheint (vgl. A. Klügmann Zeitschr. f. Numism. zuweilen mit eigenen Beinamen, wi e Lucifera 

V 1877, ö2ff.). Man wird auch die Notiz im (CIL III 1097 = Dessau 3946, Apulum, Lunae 

Kalender des Philocalus zum 28. August (CIL I 2 lueiferae, vgl. CIL V 3224 = Dessau 3247, bei 

p. 327) Solis et Lunae; c(ireenses) m(issus) Verona, Dianae lucif(erae), auf der Nebenseite 

XXIV eben wegen der Circusspiele mit dem Lunae), häufiger aber zusammen mit Sol (z. B. CIL 

Heiligtume von Sol und L. in circo zusammen-50 II 258. VIII 14688/9 = Dessau 3939. 3937/8) 
bringen dürfen. Zwei andre Heiligtümer der L. oder in längeren Götterreihen (z. B. CIL II 2407 

in Rom kennen wir nur aus je einer Erwähnung: [Iunoni] reginae Minervae Soli Lunae diis 

eines auf dem Palatin, das entsprechend dem omnifpje [ifentibusj] Fortuna[e] Mercuri(o) usw. 

Beinamen der Göttin Xoetiluea (Laevius frg. 26 CIL XIII 8812 = Dessau 3094 Iovi o(ptimo) 

Baehrens bei Macr. Sat. III 8, 3. Horat. c. IV 6, m(aximo) summo exsuperantissimo, Soli invicto, 

38) des Nachts erleuchtet war (Varro de 1. 1. V 68 Apollini, Lunae, Dianae, Fortunae, Marli, Vic- 

itaque ea [Luna] dicta Xoetiluea in Palatio: toriae, Paci), auch hier oft in enger Beziehung 

nam ibi noctu lucet templum), das andre auf dem zu den orientalischen Religionen, so zu Isis (CIL 

Graecostasis genannten Platze beim Comitium XII 4069 = Dessau 4.364, bei Nemausus, Lunae 

aus der Kalendernotiz zum 24. August (CIL 1 2 60 et hid/i) augfustue) saerfum). CIL III 7771 = 
p. 327) Lunae in GraecostfasiJ; da dieser Tag, wie Dessau 4398, Apulum, Sarapidi Iovi Soli, 

M o m m 8 e n richtig hervorgehoben hat, als einer Isidi Lunae Dianae, dis deabusq(ue) conservateri- 

von den dreien, quibus mundus patet (Fest. p. 142. b(usj), die selber als Mondgöttin aufgefaßt wurde, 

154 M. = 126, 4. 144,14Linds. Macrob. Sat. 116, und zum Mithrasdienst (Cumont Textes et 

17f.), ein dies religiosus ist, wird diese Stiftungs- monum. figur. relat. aux mysteres de Mithra 

feier, die sich um dieses religiöse Bedenken I 121ff.). Die auf Weihreliefs (z. B. Dütschke 

nicht kümmert, wohl-recht jungen Datums sein; Antike Bildwerke in Oberitalien TV 242 nr. 548. 

Mommsens Versuch (Röm. Münzwesen S. 586A. F. Hettner Die röm. Steindenkmäler des Pro- 
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vinzialmuseums zu Trier S. 75 nr. 143) und 
Münzbildern der Kaiserzeit sowie mehr dekorativ 
auf Sarkophagen und sonstigen Denkmälern (z. B. 
auf den Giebelreliefs des domitianischen Capitols, 
Hülsen Röm. Mitt. IV 1889, 251) sich findenden 
bildlichen Darstellungen der Mondgöttin zeigen 
keine ausgeprägte eigene Darstellungsform für 
die römische Göttin, sondern geben, indem sie 
sie bald auf dem Zweigespann fahrend (die seit 
Pheidias der griechischen Kunst geläufige Dar-1 
Stellung der auf einem Maultiere reitenden 
Göttin ist auf römischen Denkmälern nicht 
nachweisbar, wird aber durch Paul. p. 148 M. 
[135, 12 Linds.] mulus vehieulo lunae habetur 
bezeugt), bald stehend mit Fackel, Halbmond oder 
über dem Kopfe gebauschtem Schleier darstellen, 
nur die griechischen Bilder der Selene (s. d.) mit 
allerhand Variationen wieder. [Wissowa.] 

3) Luna (lunula) : 1. halbmondförmige Agraffe 
am calceus patridus, s. o. Bd. III S. 134Öff. 2 

2. halbmondförmiges Schmuckstück mit ma¬ 
gischen, durch die Form bedingten Kräften, von 
Menschen und Tieren getragen. Wohl in erster 
Linie war die l. ebenso wie die bulla ein Amu¬ 
lett für Kinder, vgl. das Scholion des Basilius 
zu Gregor. Naz., zitiert von Bast in Gregor. 
Corinth. De dialectis ling. Gr., ed. Schaefer 
(Lipsiae 1811) 874: jiEQiäpfiaza xaza ras yelnag 
xai tovg ßoayiovag xai zovg avxh'ag' xXroopariä 
ziva ßeßappsva, xai oeXgvia prjvloxwv Zqv- •- 
oea xai äoyvgea ij xai zrjs evzeleazenas vhjg, za 
imo zmv ygatditov zoig ßniq:fOi emSeOfiov/ueva, 
ku^ty&VQiCovoüv eig dnozgomaopöv (vgl. o. S. 
505f.). Hesych. s. aeXtjvlg ■ qpvXaxzggiev, öxeq ex- 
XQEfiazat zoig naiötoig ; zugleich kann man die 
l. unter die crepundia zählen, Plaut. Epid. 640. 
So zeigt die Statue eines Knaben (Visconti 
Museo Pio-Clementino III [1790] Taf. XXII) am 
Halsband die l. neben anderen Anhängern (s. o. 
Bd. IV S. 1706). Daß auch Frauen die l. trugen, < 
zeigen Äußerungen christlicher Schriftsteller zu 
Jes. III 18, wo pgvlaxoi lunulae erwähnt werden 
(Cypr. De liabitu virg. 13. Tertull. De cultu fern. 
II 10 u. a.); auch waren die zahreichen t. aus 
Edelmetall, die auf uns gekommen sind und an 
denen besonders das Britische Museum reich ist, 
gewiß nicht alle für Kinder bestimmt. Goldene 
Ketten römischer Herkunft mit l. bei Marshall 
Catalogue of the jewellery in the Brit. Mus. 
(1911) Taf. LVII nr. 2718. 2723. 2743. LV1II1 
2719. 2720; goldene t. als Anhänger (ohne Ketten 
gefunden) ebd. Taf. LXVIII nr. 29l8ff.; dazu vgl. 
Text S. XLVI. Eine silberne Halskette aus Me¬ 
daillons mit Halbmonden als Anhängern im Wiener 
Museum, vgl. Sacken und Kenner D. Samml. 
d. k. k. Münz- und Antiken-Kabinetts (1866) 331 
nr. 2. — Eiue silberne l. (oder ein Hufeisen ?) 
auf ein bronzenes Armband aufgelötet fand sich 
in einem Grabe in Starigrad (Argyruntum) in 
Norddalmatien (ÖsterT. Jahresh. XII Beibl. S. 103). 

Die l. wurde auch Tieren, besonders Pferden, 
an die Brust gehängt, und zwar entweder als 
kleiner Anhänger an einem Riemen (so auf Pferden 
der Traianssäule, z. B. Cichoiius D. Reliefs d. 
Traianssäule Taf. LXV Bild XC 235, Textbd. III 
87) oder als größere Bronzeplatte, die zu den 
phalerae des Pferdes gehört (Funde aus Südruß¬ 
land bei Stephani Compte-rendu de la Cominis- 
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sion imp. arch. 1865 [Petersburg 1866] 180ff. 
Taf. V 8; aus Elis bei Marshall Journal of 
hell, studies XXIX 159f.). 

Hierher gehört die Verwendung der Eckzähne 
von Tieren als Amulett, die wegen ihrer halb¬ 
mondähnlichen Form als l. betrachtet wurden 
(s. u.). Ein Eberzahn fand sich mit anderen 
Amuletten in einem Grabe bei Narbonne (Pech 
Bullett. dell’ istit. di corrispond. arch. 1842, 89), 
ein Pferdezahn in einem Grabe bei Lucignano (bei 
Arezzo; Fabroni Bullett. 1843, 38); vgl. Plin. 
n. h. XXVin 257 dem lupi adalligatus infan- 
tium pavores prohibet dentiendique morbos: das 
Amulett half also beim Zahnen. Das Britische 
Museum besitzt eine goldene bulla aus Chiusi, 
an der ein in Gold gefaßter Eckzahn hängt (Ca- 
taloguc Taf. XLVII nr. 2304); ein Halsband, gleich¬ 
falls aus Chiusi, hat als Anhänger einen gold¬ 
geschmückten Eckzahn aus Basalt (?) (Catalog. 

' Taf. XLVII nr. 2278; vgl. Text p. XLI). Auch 
diese Art von Amuletten wurde für Tiere ver¬ 
wendet, so heißt es von dem zahmen Hirsch bei 
Calpurnius ecl. VI 43ff. rutiloque monüia torque 
extrema cervice natant, ubi pendulus apri dens 
sedet et nivea distinguit pectora luna, von einem 
Pferd bei Stat. Theb, IX 688f. nemorisque notae 
sub pectore primo lactantur, niveo tun ata moni- 
lia deute ; in dem Epigramm Anth. Pal. VI 246 
heißt der Brustschmuck des Pferdes xoapog dbov- 
) zoyÖQog. Nach Plin. n. h. XXVIII257 vermehren 
Wolfszähne, den Pferden angehängt, deren Schnel¬ 
ligkeit: dentes quidem eorum (sc. luporum) ma- 
ximi equis quoque adcdligati infatigatklem cursum 
praestare äicuntur ; vgl. Iul. Africanus ed. Theve- 
not Mathematici veteres p. 293. 

Für das reiche archäologische Fundmaterial, 
aus dem hier nur eine kleine Auswahl gegeben 
werden konnte, sei vor allem auf zwei ältere 
Arbeiten verwiesen: O. Jahn Ber. d. Sachs. Ges. 

) d. Wiss. phil.-hist.Kl. VII 1855,42 und Stephani 
Compte-rendu de la Commission imp. arch. 1865 
(Petersburg 1866) 180ff. Vgl. ferner Marquardt- 
Mau Privatl. d.Römer 590. Daremberg-Saglio 

I 255. [Wickert.] 

4) s. Mond. 

Aoiva iiXrj wird von Ptolemaios in seiner 
Geographie zweimal als ein Gebirge in der süd¬ 
östlichen Germania magna genannt, II 11, 3 als 
nördlich der Donau gelegen, in die ein Fluß, 
Oder an der A. v. vorbeifließt, einmündet, und 

II 11, 11 als Grenze der beiden Völker Quadoi 
und Baimoi. Strittig ist die Frage, welches Ge¬ 
birge im Südosten Germaniens gemeint ist. Der 
erwähnte Fluß ist ohne Zweifel die March, da 
sie oberhalb des Arrabon, der heutigen Raab, vgl. 
Tomaschek o. Bd. II S. 365, in die Donau 
mündet. Liegt nun die A. v. rechts oder links 
der March? Für beide Ansichten sind Stimmen 
laut geworden. Zur Entscheidung der Frage 

0 müssen wir uns über die Gebirge iin Osten Ger¬ 
maniens klar zu werden versuchen, eine Frage, 
die sehr verworren ist, vgl. Müllenhoff D. A. 
II 322. Holz Beitr. z. dtsch. Altertumsk. I 47. 
Nach Ptolemaios liegt das Südende des Ascibur- 
gium-Gebirges und die Weichselquelle zusammen, 
sodaß man allgemein das Ascibuigium-Gebirge 
als die Sudeten annimmt, vgl. Ihm o. Bd. II 
S. 1523. Dann klafft aber an der Ostgrenze der 


Germania magna eine Lücke von 2° bis zur durch veränderte Lesung fort. De ecke Etrusk. 

Nordspitze des nächsten Gebirges, also unzweifel- Forschung. IV 53 und Myth. Lex. II 2, 2160. 

haft der Karpaten, von Ptolemaios die Sarma- Thulin Religionsgesch. Vers. u. Verarb. III 52f. 

tischen Berge genannt, eine Breite, die für die Körte Röm. Mitt. XX 365. Sprachlich ist die 

mährische Pforte viel zu groß ist. Außerdem Identifizierung von Ivsl und Lysna unbedenklich: 

ist der Asciburgius mons viel zu weit nach Nor- das etr. -I hat genitivische Funktion, v tritt 

den angesetzt, so daß viele Stämme und auch etruskisch häufig für u ein, der Ausfall eines 

die Elbquelle weit von den Sudeten abzuliegen Nasals, besonders vor s, ist auch sonst bezeugt, 

kommt. Für die Sarmatici montes bleiben also Thulin a. a. 0. Die Bedeutung der Gottheit 

nur die westlichen Ausläufer der Karpaten 10 ist schwer zu bestimmen. Vielleicht handelt es 
übrig. Tragen sonach die Berge östlich der sich, wie Deecke und Thulin annehmen, um 

March den Namen Sarmatici montes, so bleibt eine etruskische Wachstumsgöttin, deren Name 

für die A. v. nur das Gebirge am westlichen latinisiert wurde, wofür die Verbindung Lyma 

Ufer der March übrig, wenn man nicht einen Silvestris bei Martian. Capelia zu sprechen scheint 

doppelten Namen für dieselben Berge annehmen Über die unsicheren Folgerungen, daß das mit 

will. Da nördlich der A. v. noch der ’ÖQxvvtog Ivsl zusammenstehende vel zu velyam zu ergän- 

ÖQvpog unterzubringen ist, so ist dieser wahr- zen sei, und daß somit Ivsl -4- vel der Bedeutung 

scheinlich die Mährische Höhe, die A. v. der nach Lyma -4- Vulcanus Muleiber entsprechen, 

weiter südlich gelegene Manhartsberg. Die bei vgl. Myth. Lex. s. velxans. [Fiesel.] 

Ptolemaios erwähnten oibriQWQVxeia würden dann 20 Luntulis (Tab. Peut. V 4) s. Lentulis. 
die Eisengruben von Niclasberg, Eisgrub und Lunus s. Men. 

Feldberg sein. Nach Muchs etymologischer Lupa, die aus der Romuluslegende bekannte 

Erklärung, Hoop3 Reallex. III 167, wü T de aller- Wölfin, welche die Zwillinge säugte. Die Inschrif- 

dings die von Müllenhoff D. A. II 324 an- ten CIL II 2156 = Dessau 6913 Lupae Bo- 

geführte Stütze der Vermutung, daß martr-hart manae M. Valerius Phoebus . . . (Epora in Bae- 

eine deutsche Übersetzung von luna-silva sei, tica) und CIL II 4603 Lupae Augustae (Baetulo 

wegfallen, denn nach dessen Erklärung kommt in Tairaconensis) beweisen göttliche Verehrung 

Meinhartsberg von Meginhartsberg her, während der L. an den genannten Orten Spaniens. Wir 

luna von einem anord. hlynar = Ahorn abzu- kennen außerdem Inschriften, in denen die Wöl- 

leiten wäre, vgl. auch o. Suppl.-Bd. III S. 557, 30fin mit den Zwillingen genannt ist: CILH 5063 
55. [Franke.] = Dessau 6912 M. Cornelius Primigenius . . . 

Lunae portus s. Luna. lupam cum infantibus duobus d. d. (Singilia in 

Lunae promuntorium s. Luna. Baetica), VIII 958 = Dessau 6819 . . . C. Au- 

Lunarium promunturium (AovvAqiov üxqov relius Saturninus . . . signum lupae cum insig- 

Ptol. II 6, 19). 1) An der Ostkü te von Hispa- nib. suis posuit (Aurclia Vina in Africa), VIII 

nia Tarraconensis im Gebiete der Laeetaner, also 12220 = D e s s a u 6820 . . . signum lupae cum 

nördlich von Barcelona (s. Laeetani), wohl gemellis duobus ... feeit idemque dedicavit lu- 

identisch mit dem iugum Celebanticum, das Avie- pas (Africa). Aber diese Inschriften erweisen 

nus 525 bei St. Feliü de Guixolse nennt, heute keinen Kult der Wölfin, sondern sind nur ein 

Kap St. Telmo. 40 Zeugnis dafür, wie die römischen Kolonien Rom 

2) Ein als EeXgvrjg Sgog äxgov von Ptol. II nachahmten und zum Zeichen des römischen Bür- 

5, 3 angeführtes Vorgebirge der Westküste Lusi- gerrechts das Bild der Wölfin mit den Zwillingen 

taniens; heute Cap Roca, wo Resendius (Antiq. aufstellten (Friedländer Sittengesch. 9 III 21, 

Lus. p. 52) bei Collares Ruinen eines Tempels 11). Dieses Motiv der Romuluslegende war in 

der Sonne und des Mondes mit auf sie bezüg- Rom sehr beliebt, das zeigen außer literarischen 

liehen Inschriften (CIL II 258 und 259: Soli vor allem monumentale Zeugnisse, so die kapito- 

et Lunae) fand. [Schulten ] linische Wölfin aus dem 5. Jhdt.. das Bronzebild 

Lunda, Stadt in Phrygia Pacatiaua, Hierokl. der Ogulnier vom J. 296 und römisch-kampani- 

667, 2. Die Lage ist durch einen Inschriftfund sehe Münzen (s. o. Bd. I A S. 1080ff.), aber gött- 

gesichert; der Ort hat erst nördlich des Mai-50 liehe Verehrung der Wölfin ist dadurch nichter¬ 
andros in der scharfen Biegung gelegen, dann wiesen. Für diese hat allerdings Mommsen 

südlich bei Isabey, Ramsay Cities and Bishop- (Röm. Forsch. II 13) folgende Angabe des Lac- 
rics of Phrygia I 237. 245 n. 84f. Joum. hell. tantius (inst. div. I 20, 1) geltend gemacht: Ro- 

stud. IV 395. Danach ist vielleicht auch CIG muH nutrix lupa honoribus est affecta divinis. 

3902n [Aowjdiwv zu setzen. Unbedeutende In- Et ferrem, si animal ipsum fwisset , euius figu- 
schrift CIL III nr. 13659. [Rüge.] ram gerit. Sed auctor est Livius (I 4, 7) La- 

Lungones (Aovyyoveg Ptol. II 6, 32), ein rentiae esse simulacrum, et quidem non corporis, 

Zweig der Asturer mit der Stadt Pelontium, die sed mentis ac morum. Fuit enim Faustuli t txor 

wohl dem heutigen Pilona am Fluße Naria (Prov. et propter vulgati corporis vilitatem lupa inter 

Oviedo) entspricht. [Schulten.] 60 pastores, id est meretrix, nuneupata est. Aber 

*luns&. Dieser Name einer etruskischen Gott- der Verfasser wendet sich nur dagegen, ,daß die 

heit darf mit annähernder Sicherheit erschlossen Römer einer feilen Dime, der lupa Acca Laren¬ 
werden aus etr. Ivsl (Region XI der flachen Seite tia, der Gattin des Faustulus, göttliche Ehre er- 

dea Templum von Piacenza) und aus lat. Lyma wiesen 1 (Myth. Lex. II 2161). An dieser und 

(bei Martian. Capelia Reg. VII). Der Name ist ähnlichen Stellen (z. B. Liv. I 4, 6f. Plut. Romul. 

sonst nicht überliefert, auch der zweite Beleg 4; quaest. Rom. 35) spielt vor allem die Bedeu- 

etr. tun, den Deecke in Reg. VIII der konve- tung lupa = meretrix eine Rolle; hier zeigt sich 

xen Seite der Bronzeleber zu finden glaubte, fällt die Arbeit der jüngeren Annalisten (Lidnius Ma- 
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cer, Valerius Antias), die die Romuluslegende ra¬ 
tionalistisch umgestalteten und erzählten, Acca 
Larentia, eine frühere Dirne, habe die Zwillinge 
genährt (s. o. Bd. I S. 131 f. I A S. 1092). Der 
Umstand, daß lupa im älteren Latein gewöhn¬ 
lich = merctrix, seltener = lupus femina ist, 
legte diese Kombination nahe (zur Etymologie 
vgl. Walde Etym. Wörterb. 2 und Hartmann 
Glotta V 332), auf der Spätere ihre Erfindungen 
über die Göttin L. aufbauten (vgl. z. B. Prellerl 
Röm. Myth. 3 1387, 3). Für L. als Gottheit zeugen 
nur die oben angeführten spanischen Inschriften. 
Vgl. Peter Myth. Lex. II 2160f. und den Art. 
Lupercus. [Kock.] 

Lupatum, sc. frenum, Pferdezaum mit 
eisernen Zähnen oder Stacheln besetzt, die man 
wegen ihrer Ähnlichkeit Wolfszähne nannte, Serv. 
Georg. III 208. Der Name 1, gewöhnlich lupata 
oder lupata frena findet sich nur bei den Dich¬ 
tem (Verg. Georg. III 208. Hör. od. I 8, 6. Ov. 2 
am. I 2, 15. Luc. Phars. IV 758. Stat. Theb. IV 
737. VI 303. Mart. 1 104, 4. Sil. Ital. III 704. 
Claudian. epigr. XXIII 2. XXXVII 2; Ruf. 354; 
cons. Honor. 564; Prob, et Olyb. cons. 82), wofür 
auch bloß der Plural von lupus steht (Ovid. trist. 
IV 6, 4. Stat. Ach. I 281), griech. Ivxos bei Plat. 
quaest. conviv. II 8, von Hes. s. v. als xd kv xols 
XaXivoT; at8t)Qiov erklärt. Wahrscheinlich ent¬ 
spricht das l. dem ^alivof TQayvq (Xenoph de re 
eq. VII1) oder den frena asperiora bei Liv. XXXIX • 
25, 13. Vielleicht gehörte das i. zu der Art von 
Gebissen, wie sie in einem dem 4. Jhdt. ange¬ 
hörenden Grabe am Schwarzen Meer gefunden 
wurden, Stephani Compt. rend. 1876, 125 nr. 
56.132ff. Daremberg-Saglio III 2,1339 Fig. 
3293. Auf beiden Seiten des Gebisses sind eine 
Art Klammern mit vier Zähnen oder Stacheln an 
der Innenseite angebracht, die von rechts oder 
links, je nachdem der Zügel angezogen wurde, 
an die Lefzen des Pferdes drückten. Vgl. o. Bd. ‘ 
III S. 2064. Daremberg-Saglio a. a. O. 

[Hug.] 

Lupenii, Volksstamm an der Mündung des 
Kyros und an der Westgrenze von Albanien; s. 
Plin. n. h. VI 29: rursus ab Albaniae confinio 
tota montium fronte 'gentes Silvorum ferae ct 
infra Lupeniorum. Tab. Peut. XI 5 nennt sie Lu- 
pones, Geogr. Rav. II 12 ihr Land patria Lepon. 
Ihr Vorort ist Aovßiov xdbprj, s. d. [Herrmann.] 

Lupereal. Die bekannte Grotte am Fuße des , 
palatinisehen Hügels in Rom (Dionys. I 32), wo 
der Sage nach Romulus und Remus von einer 
Wölfin gesäugt sein sollen und die im Mittel¬ 
punkt des uralten Festes der Luperealien stand. 
Sie wird zumeist an die Süd wcstecke des Hügels 
in der Richtung auf den Circus maximus verlegt 
(vgl. besonders Preller Regionen der St. Rom 
180. 188. Jordan Topogr. d. St. Rom II 499 
und Mannhardt Mythol.Forsch. 72), dort etwa, 
wo jetzt die Kirche S. Anastasia steht. 0. Gilbert 
Gesch. u. Topogr. d. St. Rom 1 55 und Anm. 1 
tritt, wie schon vorher S c h w e g 1 e r R. G. I 390f. 
mit Anm "> für die Westseite, und zwar den Ab¬ 
hang des sog. Cennalus (vgl. Varro 1. 1. V 54) 
(doch spricht dieser wie auch Plut. Rom. 4 in 
Verbindung mit dem Cermalus nur von dem ru- 
minalischen Feigenbaum) ein, den er von dem im 
engeren Sinne all Palatin zu bezeichnenden Süd- 
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hügel trennt, vor allem mit Rücksicht auf die 
Angabe des Dionys. I 79 xb ävxoov . . . xaxa 
xrjv bti xov ijijxödgopiov xpigovaav 666v, da er an 
die heilige Prozessionsstraße durch den Tuscus 
vicus denkt; von dem Nordwestfuß des Palatin 
spricht Wissowa Myth. Lex. I 1457 und Rel. 
und Kult. d. Röm. 2 209; nicht ganz bestimmt 
äußert sich Hülsen bei Preller a. a. 0. I 3, 36. 
Die Annahme älterer Archäologen (besonders des 
Italieners G o r i, vgl. Bull. d. Inst. 1867, 104ff), 
Reste des L. aufgefunden zu haben (vgl. auch 
Lanciani Röm. Mtt. 1894, 32), scheinen nach 
den Widerlegungen Cicconetis (Bull. d. Inst. 
1867,1, 57ff.) irrig gewesen zu sein (vgl. besonders 
Mannhardt a. a. 0. und Jordan I 1, 451, 
77. 455 sowie Hülsen ebd. I 3, 38,29). Die 
Höhle lag in einem heiligen, dicht bewaldeten 
Hain und ließ eine Quelle entströmen; in Augu- 
stus’ Zeiten war die Gegend bebaut und befand 
sich in einem der lebhaftesten Stadtteile Roms. 
Ganz in der Nähe befand sich der ruminalische 
Feigenbaum; in dieser Gegend spielte sich nach 
der Sage die Kindheitsgeschichte der römischen 
Zwillinge ab, die hier in ihrer Mulde ans Trockene 
gespült und von der Wölfin genährt wurden, 
welche sich hierauf in der Höhle verbarg (Ovid. 
fast. II 411 ff. Dionys. I 79 nach Fabius Pictor. 
Serv. Aen. VIII 343, der jedoch hier wie VIII 
90 fälschlich das L. als in cireo liegend be- 
i zeichnet); von der Marshöhle spricht Vergil in 
der Schildbeschreibung Aen. VIII 630 [denn wie 
Fabius Pictor (Serv. z. d. St.) richtig erkannt hat, 
ist Mavortis in antro zusammenzunehmen, an¬ 
ders Preller-Jordan Röm. Myth. I 387, 3]. 
Am L. wurde später das eherne Standbild der 
Wölfin mit den säugenden Zwillingen aufgestellt 
(Liv. X 23. Dionys. I 79). Der Überlieferung 
nach habe sich hier ein Heiligtum des mit dem 
lykäischen Pan identifizierten Gottes Faunus be- 
) funden, das der älteste Ansiedler des Palatin, dev 
arkadische König Euandros, zum Dank für die 
gastliche Aufnahme diesem gestiftet habe (Dionys, 
a. a. 0. und 32. Serv. Georg. I 10, vgl. auch Verg. 
Aen. VIII 343. Ovid. fast. II 279f. Schwegler 
R. G. I 351ff). An dieses Heiligtum, wo nach 
dem Bericht des lustin XLIII 1, 7 ein Bild des 
Gottes gestanden haben soll (s. den Art. Luper¬ 
cus), knüpfte man das Fest der Luperealien an; 
hier soll bei Beginn desselben dem Gotte das 
) feierliche Opfer dargebracht worden sein (Vavro 
1. 1. V 85 und Serv. Aen. VIII 343), hier be¬ 
gann der Umlauf der Luperci (Plut. Rom. 21), 
hierher scheinen sie nach vollzogenem Umlauf 
auch wieder zurückgekehrt zu sein, um das Fest¬ 
mahl einzunehmen (Gilbertl 148ff.). Von der 
Wiederherstellung des Heiligtums durch Augustus 
hören wir von diesem selbst Mon. Ancyr. IV 2. 
Cicconeti folgert übrigens a. a. 0.159ff. aus den 
Worten ,Lupercal ... feci\ daß Augustus ein neues 
i) Heiligtum, vielleicht einen Tempel in der Nähe 
der .lten Grotte habe bauen lassen, auf dessen 
Lage dann tatsächlich die Worte des Servius Aen. 
VIII 343 tibi nunc est Lupercal in circo gepaßt 
hätten. Über die Bedeutung und Herleitung des 
Namens L. s. Lupercus. [Marbach.] 

Lupercalia. Das alljährliche, am 15. Fe¬ 
bruar begangene, in einem durch die Priester ver¬ 
anstalteten feierlichen Umlauf um die Altstadt 
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von Rom gipfelnde Fest, das in seinem Ursprung 
auf die älteste Zeit des römischen Staates zurück¬ 
geht und wohl als das älteste der römischen Feste 
überhaupt gelten kann. Da F. W. Otto Art. 
Faunus o. Bd. VT S. 2054ff. dieses Fest und alle 
sich daran knüpfenden Fragen schon eingehend mit¬ 
behandelt hat, kann ich mich hier kürzer fassen 
und werde nur da ausführlicher werden, wo ich 
von meinem Vorgänger abweiche oder zu neuerer 
Literatur Stellung zu nehmen habe. Die Einzel-1 
heiten des Festes werden uns am vollständigsten 
und klarsten von Plutarch (Rom. 21) geschildert, 
während für die mythologischen Voraussetzungen 
Ovid (fast, n 267—452) unsere vorzüglichste 
Quelle ist. 

A. Die einzelnen Teile des Festes. Die 
Feier begann mit einem Bocksopfer am Luper¬ 
cal, dargebracht durch die Priester, die sog. Lu¬ 
perci (Varro 1.1. V 85. Val. Max. II 2, 9. Plut. 
a. a. 0. Serv. Aen. VIII 343), wobei der Flamen 2 
Dialis zugegen war (Ovid. 282) [daß dieser auch 
das Opfer vollzog, wie Marquardt Röm. Staats- 
verw. 111 2 443 annimmt, steht keineswegs fest]; 
eine Ziege als Opfertier nennt Ovid (361), aller¬ 
dings nur in dem Aition des Brauches, für das 
Fest selber Plutarch, der als einziger auch von 
einem Hundeopfer spricht (a. a. 0.; qu. Rom. 68, 
111). Auf das Opfer [an den L. wurde auch die 
von den Vestalinnen bereitete mola salsa benutzt 
(Serv. Buc. VIII 82) sowie Salz geopfert (Censor. f 
d. d. nat. XXII 15)] folgte der nur von Plutarch 
berichtete Brauch, zwei vornehmen Jünglingen 
mit einem blutigen Messer die Stirn zu berühren, 
dann aber mit in Milch getränkter Wolle das 
Blut wieder abzuwischen, worauf die Jünglinge 
lachen mußten. Hierauf umgürteten sieh die Lu¬ 
perci, zumeist junge Leute, mit den Fellen der 
geopferten Böcke und liefen, im übrigen nackt, 
um die palatinische Altstadt, indem sie mit den 
ebenfalls aus den Fellen der Opfertiere geschnitte- < 
nen Riemen unter Neckereien die sich ihnen Ent¬ 
gegenstellenden, besonders Frauen, auf den Rücken 
oder in die flache Hand schlugen (luven. II 142 
m. d. Schol. Plut. a. a. a. 0.; Caes. 61; Anton. 12. 
Paul. p. 57, 85. Nie. v. Damask. vit. Caes. 21; 
andere Stellen s. bei Preller-Jordan Röm. Myth. 
389f. und Marquardt-Wiss owa Röm. Staats¬ 
verwalt. III 2 444, 10). Nach dem Umlauf folgte 
wahrscheinlich erst der Opferschmaus, wenn man, 
wie Gilbert Gesch. und Topogr. d. St. Rom 1 
149 mit Recht behauptet, Ovids mythische Er¬ 
zählung (372ff.) für das Vorbild des Festbrauches 
halten muß. (so auch Fowler Roman Festivals 
311, 6); die umgekehrte Reihenfolge bietet Va¬ 
lerius Maximus a. a. 0. Aus Ovids Worten 361ff., 
die sich nur auf die Vorbereitung des Opfer¬ 
schmauses beziehen, kann man meines Wissens 
nicht einmal ein Kosten der Eingeweide, wie es 
A. M. Franklin in der neuesten Darstellung 
der L. (New York 1921) annimmt (40), während 
sie im übrigen die richtige Reihenfolge vertritt, 
herauslesen. (Ganz Falsches folgert aus der Ovid- 
stelle Marquardt Röm. Staatsverw. 2 444, 1; 
unrichtig auch Preller-Jordan I 388). 

B. Entstehung des Festes. Hierüber gab 
es zwei Versionen, indem die einen die Einsetzung 
der L. auf Euandrosy die anderen auf Romulus 
zuTÜckführten. Ovid folgt der zweiten Version; 
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denn was er 279ff. und 36lff. erzählt, bezieht sich 
wie die Angaben des Dionys (I 32 und 79 nach 
Fabius Pictor) sowie des Servius (Georg. I 10 
nach den Annalisten Cincius und Cassius) nur all¬ 
gemein auf den von dem arkadischen Ansiedler 
eingesetzten Kult des Pan Faunus, nicht auf die 
eigentlichen L. [die Verse 424f. gelten übrigens 
zumeist als unecht. Auf die Frage der Anglei¬ 
chung der L. an die griechischen Avxaia brauche 
ich hier nicht näher einzugehen, an griechischen 
Import ist natürlich gar nicht zu denken (vgl. 
hierüber Schwegler R. G. I 351ff.)] (nicht ganz 
richtig A. Franklin 61, wie auch Unger 
Rhein. Mus. XXXVI 50 und Gilbert I 83,1). 
Diese habe vielmehr erst Romulus begründet und 
zwar in zwei Abschnitten (denn in diesem Sinne, 
nicht als zwei verschiedene Auffassungen von der 
Entstehung der L. haben wir die beiden Erzäh¬ 
lungen 361ff. und 425ff. zu werten; über die Be- 
> deutung dieses Momentes für die Erkenntnis der 
Entwicklung des historischen Festes s. u.). Der 
Umlauf der nackten Jünglinge ist eine Nach¬ 
ahmung der Verfolgung der Viehräuber durch die 
Zwillinge und deren Begleiter, die Berührung der 
Frauen zwecks Erzielung von Fruchtbarkeit be¬ 
zieht sich auf jene den bittenden Römern erteilte 
Weisung der Iuno Lucina ,Italiäas matres sacer 
hircus inito‘ (441), durch die den sabinischen Töch¬ 
tern die Sterilität genommen werden sollte. Die 
) Mehrzahl der anderen Schriftsteller nimmt eben¬ 
falls Romulus als Stifter an und zwar zumeist 
in Verbindung mit seinem Streit mit den Leuten 
des Numitor oder Räubern oder Amulius (vgl. 
besonders Plutarch, zum Teil nach C. Acilius und 
einem gewissen Butas), einige auch, indem sie die 
Fruchtbarmachung der Frauen als Zweck angeben 
(Serv. Aen. VIII 343 und Livius in der 2. Dekade 
nach der Mitteilung des Papstes Gelasius adv. 
Androm. 12 [Collectio Avellanacd. 0. Guenther 
) 453ff. Die vielumstrittene Stelle wird hernach 
noch eingehender besprochen werden], dieser aber 
wohl hiermit nicht den einzigen Grund bezeich¬ 
nend, s. die andere Version sogl. u.). Euandros 
wird von Livius (I 5, lff.), der also ähnlich wie 
Ovid verschiedene Phasen annimmt, und dem 
Annalisten Tubero (bei Dionys. I 80) sowie nach 
einer von Plutarch Rom. 21 zurückgewiesenen 
Überlieferung als Begründer bezeichnet; beide ver¬ 
binden diese Version mit Romulus, indem sie den 
0 Überfall der feindlichen Nachbarn bei Gelegen¬ 
heit der Feier der L. eintreten lassen (vgl. über 
die Quellenverhältnisse der einzelnen Berichte 
Mannhardt Myth. Forsch. 74ff.). 

Soviel steht aus diesen Überlieferungen fest, 
daß das Fest mit seinen uralten, nicht mehr völlig 
verständlichen und eindeutig zu erklärenden Ge¬ 
bräuchen iu die früheste Zeit des römischen Staa¬ 
tes oder sagen wir lieber der Stadt Rom — denn 
als ein ausgesprochenes, an bestimmter Lokalität 
0 haftendes Gemeindefest haben wir es durchaus 
aufzufassen — zurückverlegt wurde und dies, so¬ 
weit wir sehen können, mit vollem Recht (vgl. 
Wissowa Rel. und Kult. d. Röm. 2 204); des¬ 
gleichen scheint es sicher zu sein, daß es im 
Laufe der Zeit Erweiterungen — ob auch Um¬ 
deutungen, werden wir im folgenden Abschnitt 
sehen — erfahren hat [damit steht die Angabe 
des Dionys. I 32 (vgl. auch I 80 nach Tubero 
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d>s xal nv dgäzat), die Bräuche hätten keine Än¬ 
derung erfahren, nicht im Widerspruch, da die 
Hauptsachen des Festes sich ja gleichgeblieben 
sind und die wenigen Erweiterungen selbst der 
ältesten Zeit angehören, vielleicht sich die Be¬ 
merkung auch nur auf das eigentliche Opfer be¬ 
zieht] ; vor allem scheint zu dem früheren Opfer 
und Umlauf die spätere Fruchtbarkeitszeremonie 
des Riemenschlagens hinzugekommen zu sein, wie 
aus den Darstellungen Ovids, mehr noch des Li- 
vius (I 1, 5 und Fragm. bei Gelasius a. a. 0.) 
hervorgeht. Insofern haben U n g e r (Rh. Mus. 
XXXVI50ff.) undDeubner (Arch. f. Relig. XIII 
481if.) ganz recht, wenn sie eine Entwicklung 
der Gebräuche aufzustellen versuchen; ob wir aber 
noch weiter gehen kennen und aus der Abfolge 
der Gebräuche, soweit wir über ihre Entstehung 
durch die Schriftsteller unterrichtet werden, so 
weitgehende allgemeine historische und ethnolo¬ 
gische Schlüsse auf die Urbevölkerung Latiums 
ziehen können, wie dies Gilbert tut bezüglich 
des Zusammenschlusses zweier vorromulisclier Ge¬ 
meinden (des Cermalus und des Südpalatins), denen 
das L.-Fest schon eigen gewesen sei, zur Gesamt¬ 
gemeinde des Westpalatiums, welch letztere dann 
die L. als sakrale Institution des neuen Bundes 
übernommen habe (S. 83. 145. 150), oder Frank¬ 
lin nachwcisen zu können glaubt in ihrer An¬ 
nahme von einer die Mittelmeerkultur und Reli¬ 
gion aufweisenden ligurischen Urbevölkerung, der 
das Wolfs- und Bocksritual eigen, und einer dazu- 
gekommenen römischen Schicht mit dem aus dem 
Iunodienst stammenden Brauch des Riemenschla¬ 
gens (s. hiergegen Wissowas Besprechung des im 
übrigen sehr kenntnisreichen wie auch methodisch 
ausgezeichneten Buches in Phil. Wochenscli. 1923, 
274ff.), scheint doch recht zweifelhaft. {Noch an¬ 
fechtbarermuß es natürlich erscheinen, wenn dieses 
urrömisehe Fest von Unger (in dem oben zitier¬ 
ten Aufsatz) in den Hauptpunkten sowie von C. 
Pascal (Rendiconti d. R. Acc. d. Line. V 4 1895, 
138ff.) fast ganz als etruskisch erklärt wird]. Wann 
etwa die Sitte des Riemenschlagens aufgekommen 
ist, können wir nicht mehr feststellen; unsere 
Überlieferung weist diesen Brauch ebenfalls einer 
sehr alten Zeit zu, uitd keineswegs dürfen wir 
mit Unger 58ff. aus den Worten des Livius- 
fragments nee propter morbos inhibendos instituta 
commemorat, ml propter sterilitatem, ut ei videtur, 
mulierum, quae tune acciderat, e.rhibetula folgern, 
daß dieser Ritus erst im 3. Jhdt., einer Zeit, die 
Livius in der 2. Dekade behandelt habe, einge¬ 
führt worden sei [wenn Unger meint, unsere 
ältesten Quellen wüßten hiervon nichts oder sprä¬ 
chen allgemein von Menschen, die geschlagen wür¬ 
den, nicht speziell von Frauen, so muß gesagt 
werden, daß Valerius Maximus, Nikolaos von Da- 
maskos, Plutarch, Butas und Tubero, die die mas¬ 
kuline Form aufweisen, doch nicht als die ältesten 
Quellen bezeichnet werden können, und Deubner 
(S. 495) möchte diese Erweiterung gerade für jünger 
halten. Ähnlich wie Unger möchte übrigens 
Otto (o. Bd. VI S. 2067) die Befruchtungsabsicht 
beim Riemenschlagen für nicht ursprünglich an¬ 
seben], denn U n g e r s Annahme beruht auf einem 
Mißverständnis der Worte quae tune acciderat, 
die sich, wie Otto (o. Bd. VI S. 2067) richtig 
erkannt, auf die Einsetzung des Festbrauches, 
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nicht auf die Zeit der Erwähnung desselben be¬ 
ziehen (vgl. auch Deubner 494 und Wissowa 
Rel. und Kult. d. Röm. 2 210, 3). Welchen Anlaß 
der römische Geschichtschreiber hatte, an jener 
Stelle von dem Brauche zu reden, wissen wir 
nicht, selbst Otto scheint mir zu weit zu gehen, 
wenn er in dem die Anschauungen seines Art. Fau- 
n u s (o. Bd. VI) wiederholenden und erweiternden 
Aufsatz Philol. LXXII 161ff. S. 184 im Gegen¬ 
satz zu seiner richtigen Kritik o. Bd. VI S. 2067 
aus Livius’ Worten eine Erneuerung des Festes 
im alten Geiste herauslesen zu können glaubt. 
Desgleichen halte ich es keineswegs für ausge¬ 
macht, daß der Brauch nicht vor der Vereinigung 
der Römer mit den Sabinern eingefuhrt sein kann, 
wie dies Franklin S. 61 aus der hierin doch 
ganz romanhaft-poetischen Überlieferung mit Un¬ 
recht schließt. Der Umlauf selbst, um auf die 
anderen Punkte überzugehen, dürfte wohl kaum 
eine Änderung des Weges erfahren haben; die 
Luperci umliefen die älteste Ansiedlung, die pala- 
tinische Stadt (Varro 1. 1. VI 34), wahrscheinlich 
entsprechend der von Tacitus (ann. XII 24) be- 
zeichneten Pomeriumslinie (vgl. Jordan Topogr. 
d. Stadt Rom I 103. II 269), die natürlich später 
innerhalb der Stadt lag (daher Plut. Caes. 21 
StaSeovai avä zi)v nähv ); wenn Augustin (civ. dei 
XVIII12) von Litpercorum per sacram viam asceu- 
sum atque descenmw spricht, so könnte hier ent¬ 
weder ein Irrtum vorliegen oder man darf un¬ 
bedenklich an dieser Stelle eine kleine Abwei¬ 
chung von der Pomeriumslinie annehmen (vgl. 
Marquardt 444), während die von einigen For¬ 
schern vertretene Annahme einer Wegänderung 
oder Erweiterung (l'abch C. Pascal i Rendiconti 
d. R. Acc. d. Line. V 4, 1895,153. Preller I 390 
und Mannhardt a. a. 0.81) sich durch die 
Worte des Dionys (I 80 nach Tubero) jie QtrXdriv 
zrjv xcofirjv . . . o>; xai rvv k’u dgäzai verbietet. 
Daß die Luperci ursprünglich ohne den Schurz 
des Bockes völlig nackt gelaufen seien, wie dies 
Deubn er (a. a. 0. 491, es hängt dies mit seiner 
mir nicht einleuchtenden Anschauung zusammen, 
die L. hätten ursprünglich nichts mit Faunns zu 
tun gehabt), Otto (Philol. 181) und Franklin 
(die aber irrt, wenn sie S. 40, 107 behauptet, nur 
Tubero bei Dionys. I 80 erwähne die Gürtung 
mit dem Bocksfell, denn vgl. Plut. Rom. 21. 
lust. XLIII 1. 7. Serv. Aen. VITI 342. Ovid. fast. 
V 191. Val. Max. II 29) annehmen, möchte ich 
nicht glauben, dem steht einmal das Zeugnis des 
Tubero (Dionys. I 80) entgegen, der die Umgür- 
tung mit den Bocksfellen gerade schon der älte¬ 
sten Zeit zuweist und als stets in Anwendung ge¬ 
bracht bezeichnet, und dann müßte man auch das 
Boeksopfer als nicht ursprünglich fallen lassen, 
wie dies Otto (a. a. 0. 189) in der Annahme, das 
gesamte Bocksritual sei für die L. etwas Sekun¬ 
däres, auch tut [er führt dieses vielmehr auf den 
Iunokult zurück, der später zu den L. hinzu¬ 
gekommen sei, ganz ähnlich Franklin (57ff.), 
die sich vielfach mit Ottos Anschauungen be¬ 
rührt, ohne ihn zu zitieren]; daß wir das Opfer 
(und in der Wahl des charakteristischen Opfer¬ 
tieres — über das Hundeopfer s. u. — dürfte wohl 
kaum eine Änderung eingetreten sein) aber gerade 
als den ältesten Bestandteil des Festes zu betrach¬ 
ten haben, lehrt die Tatsache, daß der sehr gut 
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unterrichtete Dionys an zwei Stellen (I 32. 79) 
dieses sogar der Stiftung des Euandros zuschreibt. 
Deubner geht hierin nicht so weit, meint auch 
(S. 495), die Luperci hätten die Bocksriemen, be¬ 
vor sie die Frauen damit schlugen, schon vorher 
in den Händen geschwungen, um symbolisch die 
Wölfe zu verscheuchen. Müssen wir also die Be¬ 
kleidung mit den Bocksfellen als ursprüglich an- 
sehen, so können wir andererseits die Salbung 
und Bekränzung der Läufer, die Lactanz (inst. 
I 21, 45) erwähnt, als spätere Zutat betrachten 
(s. Deubner 491,1 und über bekränzte Faunus- 
statuen den Art. Lupercus, sowie Wissowa 
Myth. Lex. 11459f.). Daß das Hundeopfer, welches 
Plutarch allein, jedoch an drei Stellen (Rom. 21; 
qu. Rom. 68. 111) erwähnt, von vornherein neben 
dem Bocksopfer bestanden habe, ist kaum wahr¬ 
scheinlich und zwar um so weniger, als der Flamen 
Dialis, der doch bei dem Opfer zugegen war, kei¬ 
nen Hund berühren oder auch nur benennen durfte. 
Daher fassen sowohl Deubner (503ff.) als 
auch Franklin (74) das Hundeopfer als eine 
spätere, griechischem Kultus (vgl. Plut. qu. Rom. 
68) entlehnte Zutat auf, jener in der Annahme, 
es sei zur Zeit des Augustus bei der Erneuerung 
des Festes zugleich mit der Blutzeremonie ein¬ 
geführt (Ovid, der dem Varro als Gewährsmann 
gefolgt sei —- vgl. S. 508 — schweige deshalb 
hiervon), während die letztere es als den Römern 
von den Griechen Unteritaliens durch Vermittlung 
der Sabiner in schon früherer Zeit überkom¬ 
men annimmt. Umgekehrt hält Otto (Philol. 189f.) 
gerade das Hundeopfer (passend für den seiner 
Meinung nach chthonischen Charakter der L.) für 
das Ursprüngliche und meint, der Brauch sei später 
so wenig beachtet worden, daß Ovid ihn nicht 
mehr kannte, Plutarch ihn nur aus antiquarischem 
Interesse erwähnt. Am umstrittensten und proble¬ 
matischsten ist die sog. Blutzeremonie, von der 
ebenfalls Plutarch (Rom. 21) allein berichtet und 
die man in der Erklärung vielfach mit dem Hunde¬ 
opfer zusammennimmt. Ohne an dieser Stelle 
auf die Bedeutung dieses seltsamen Brauches cin- 
zugehen, will ich nur erwähnen, was über seine 
Einführung zu sagen ist. Daß derselbe in seiner 
kultischen Kompliziertheit zu den einfachen Ge¬ 
bräuchen der L , wie sie einer primitiven Kultur¬ 
stufe geziemen, nicht recht passen will, leuchtet 
ein, desgleichen, daß die hierbei zur Verwendung 
gelangenden Mittel: Blut, Milch, Wolle, wenig¬ 
stens was die Art ihrer Verwendung betrifft, weit 
mehr griechischem als römischem Gottesdienste 
entsprechen. [Hierzu kommt dann noch der ethi¬ 
sche Gehalt, der dem Brauche zugrunde zu liegen 
scheint, worüber unten |. So haben denn — meiner 
Ansicht nach auch mit Recht —Deubner (502ff.) 
wie F ra nkl in (83ff.) an griechischen Import ge¬ 
dacht; ich möchte aber doch nicht recht glauben, 
daß noch unter Augustus, der nach Suet. Aug. 
311 die L. erneuerte [und zwar führte er, weil 
gerade dieses Fest zu mancherlei Laszivität und 
Unfug Anlaß bot (vgl. die Strafpredigt des Pap¬ 
stes Gelasius im Brief an Andromachus 19 u. a., 
auch Cic. Philipp. XIII 19. Plut. Ant. 12), die 
Bestimmung zu, daß sich nur Jünglinge von 
einer bestimmten Altersstufe an dem Umlauf be¬ 
teiligen durften], wie Deubner meint, in das ur¬ 
alte Fest der L. ein so andersartiger Brauch einge- 
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führt sei (der zu jener Zeit lebende Dichter Butas, 
auf den jedoch meiner Ansicht nach Plutarchs 
Bericht keineswegs allein zurückzugehen braucht, 
habe nach Dionys gleichsam in Augustus’ Auf¬ 
trag dann bei der folgenden Erklärung des Ritus 
diesen in die romulische Zeit zurückdatiert); eine 
frühere Zeit anzunehmen, scheint mir passender; 
ob wir hierfür gerade die des Zweiten Punischen 
Krieges oder der darauf folgenden Jahre zu wählen 
haben, wie Franklin vorschlägt, die an die 
orphischc Religion als die Quelle denkt, muß da¬ 
hingestellt bleiben. 

C. Deutung des Festes. Über die Deu¬ 
tung des Festes sowohl im ganzen wie in den 
einzelnen Teilen sind sich bisher die Forscher 
noch nicht einig geworden. Es hängt diese 
Frage natürlich mit der nach dem Wesen der 
Luperci und des Gottes Lupercus zusammen, 
worüber ja in besonderen Artikeln zu handeln 
sein wird; auch die Namenserklärung spielt hier 
eine wichtige Rolle, wird aber passender erst in 
jenen Abschnitten ausführlich zur Sprache kom¬ 
men. ,Die L. waren in historischer Zeit ein 
Fest des Fannus, dies ist über jeden Zweifel 
erhaben,' sagt Deubner 488 mit Recht; Ovid 
spricht ganz bestimmt von den Fauni sacra (II 
268. V 101), und auch das von Plutarch nach 
C. Acilius erwähnte Gebet an Faunus läßt, wenn 
es auch in der dem Fest zugrunde liegenden 
Geschichte erzählt wird, doch auf den gleichen 
Brauch beim Feste selbst schließen. Wir haben 
aber keinen Anlaß, den launuskultus von der 
ältesten Form der L. zu trennen, wie dies Deub¬ 
ner 490 will; weisen doch auf Faunus, der ja 
nach der Überlieferung zugleich ein uralter König 
Latiums gewesen nein soll, auch alle diejenigen 
Geschichten hin, die mit der Einsetzung der 
Feier durch Euandros Zusammenhängen (Liv. I 
5, lff. Dionys. I 80) oder die Stiftung des Ro- 
mulus an eine Kulteinrichtung seines griechischen 
Vorgängers irgendwie anknüpfen (Ovid. II 271 ff. 
Dionys. I 32, 79. Plut. Rom. 21. Serv. Aen. VIII 
643 u. a.). Ist aber Faunus der Gott der L. 
(was nicht nur von Unger 62ff., C. Pascal 
146f., Fowler 313, sondern auch von Franklin 
54ff. geleugnet wird, die ihrerseits an eine alte 
Wolfsgottheit und weiterhin an Iuno denkt [für 
Faunus als eine Flursegen und Befruchtung spen¬ 
dende Erdgottheit, der man im Februar, im Vor¬ 
monat des Frühlings, opferte und die er mit 
Quirinus identifizierte, tritt v. Domaszewski 
Arch. f. Religionsw. X 337ff. ein]), so haben wir 
diese als ein Hirtenfest zu betrachten. Bei Fau¬ 
nus als Beschützer der Herden denke man nur 
an Horazens Gedichte I 17 und III 18, sowie 
an seinen Beinamen Inuus, der sowohl mit seiner 
Fürsorge für das Vieh (vielleicht daß Servius' 
Etymologie Aen. VI 775 ab ineundo passim cum 
animalibus doch richtig ist, zum mindesten ist 
> sie ein Hinweis, an welche Sphäre man bei dieser 
Bezeichnung dachte, vgl. auch Arnob. III 30) 
wie gerade mit unserem Feste in Verbindung 
gebracht wird (Liv. I 5, 1; vgl. auch Prob, ad 
Georg. I 10 und 16 Pana Inuum Latini inter- 
pretanlur, cuius religionem Itrdiae fertur intidissc 
Euander), aber auch an die Angabe des Servius 
(Aen. VIII 343), die Römer hätten dein Faunus 
ein Fest gefeiert, quia deus pastoredis est, worauf 


er mit der begründenden Partikel nam an¬ 
knüpfend die Geschichte von dem Raube und 
der Wiedergewinnung der Herden des Romulus 
und Remus anführt. Für ein ursprüngliches 
Hirtenfest erklärt denn auch Deubner die L. 
in seinem Aufsatz 485ff., mit dessen Grundan¬ 
schauungen ich mich durchaus einverstanden er¬ 
klären möchte, ebenso wie Wissowa besonders 
in der 2. Auflage seiner Röm. Rcl. 210ff. [doch 
auch schon im Art ,Faunus‘ im Myth. Lexik. I 
1457], in der er manche seiner früheren abwei¬ 
chenden Anschauungen auf Grund der überzeu¬ 
genden Ausführungen Deubners umformte, 
sodann mit besonderem Nachdruck Lanciani 
Anc. Rome 35, wie vorher auch Schwegler 
R.G. I 232, 2f. Preller I 380. Gilbert 87, 2 
und Fowler 312. Den Hirtencharakter der L. 
bezeugen uns auch direkt Schriftsteller des Alter¬ 
tums: Cicero, der pro Cael. 26 von der fern 
quaedam sodcditas et plane pastoricia atque agrestis ‘ 
germanorum lupercorum spricht, wobei ich die 
letzten beiden Worte mit Deubner (a. a. 0. 483) 
auf die Luperei, nicht wie Otto (Philol. 16411.) 
auf .leibhaftige Wölfe' beziehe, für die der fol¬ 
gende Relativsatz quorum coitio iUa silvestris ante 
est instituta quam humanitas atque ieges kaum 
passen dürfte, weiterhin Plutarch (Caes. 61 xoXXol 
ygarpovotv, <hg noqxivwv zd :ia).ai6v etq), wie 
schließlich des Servius’ schon angeführte Stelle 
von dem dem pastoratis der Feier; dasselbe be¬ 
zeugen uus auch — und dies hätte Deubner 
znr Stütze seiner Annahme noch Vorbringen 
können — die Erzählungen, die das Fest von 
Romulus gerade wegen der Wiedergewinnung 
seines Viehes eingesetzt werden lassen: Ovid. II 
369ff. C. Acilius bei Plut. Rom. 21. Serv. Aen. 
VIII 343. Die L. sind als das eigentliche Kult¬ 
fest der alten palatinischen Hirtengemeinde (vgl. 
Varro 1. 1. VI34) zu betrachten, deren Mitglieder 
durch Opfer und Umlauf (vgl. die Ambarvalien) 
für ihre Herde Abwehr von Krankheit und anderen 
Gefahren, besonders denen, die vom Wolfe drohten 
(Deubner 488 — denn als ,Wolfsabwehrer‘fasse 
auch ich die Luperei auf, worüber im Art. Lu- 
percus zu sprechen sein wird), sowie Segen und 
Mehrung herbeizuführeh suchten. Als dann später 
aus der Ansiedlung einer Hirtengemeinde ein 
städtisches Gemeinwesen wurde, erweiterte sich 
die Bedeutung des Festes, es wurde aus einem 
Hirten- zu einem allgemeinen Segensfeste — so, 
nicht als Sühnefest möchte ich es bezeichnen — 
[allerdings erweiterte sich das Segens- zu einem 
Reinigungsfeste, bei dem man neues Übel ab- 
wehren und altes heraustreiben wollte. So konnte 
es denn Späteren vor allem als Reinigungsfest 
erscheinen: februatio nennt es Varro 1. 1. VI 13 
(vgl. VI 34. Dionys. I 80 und Plut. Rom. 21), 
den Gott Februus Lyd. de mens. IV 20, den Tag 
dies februatas Varro VI 13. Paulus p. 85. Ceuso- 
rinus d. d. n. XXII15; als februa (vgl. Paul. a. a. 0. 
und Serv. Aen. VIII 343) werden die sacra lu¬ 
percorum bezeichnet (Augustin, c. Faust. XVIII 5 
und Suet. rell. ed. Reiffersch. p. 165); von lustrare 
spricht wie Varro auch Ovid (fast. II 31)]; nicht 
nur den Herden galt der vor allem im Umlauf 
(den A. Franklin 30, 41f., hierin von Frazers 
Golden Bough beeinflußt, merkwürdigerweise als 
eine Flucht der Priester deuten, Fowler a. a. 0. 


nicht dem Hirtenvolke, sondern erst dem städti¬ 
schen Gemeinwesen zusprechen will) sich dar¬ 
stellende Segenswunsch und seine Herbeiführung, 
sondern auch der Fruchtbarkeit des Ackerbodens 
(vgl. Lyd. de mens. IV 20 nach einem gewissen 
Änysios vizig imböaswg xagnmr und Ovid. II 32 
omne solum lustnnt idque piamm habent) und der 
Menschen, hier zunächst auch im auimalischen 
(Riemenschlagen der Frauen), dann aber auch im 
ethischen Sinne (Ovid. 35 omne nefas omnemque 
mati purgamina causam — Blutzeremonie). Im 
Gegensatz zu dieser Auffassung leugnen den 
Hirtencharakter der L. vor allem Unger (a. a. 0. 
62ff.), Otto (o. Bd. VI S. 2069 und Philol. 175ff.), 
der den Lustrationscharakter in den Vordergrund 
stellt und an ein Totenfest, dem mit Mars ver¬ 
wandten, chthonisehen Wolfs- und Unterweltsgott 
Faunus Lupereus geweiht, denkt (Bd. VI S. 2057f. 
2068 — so schon vorher Pascal a. a. 0. 154ff., 
der allerdings in phantastischer Weise mit etymo¬ 
logisch und sprachwissenschaftlich ganz unmög¬ 
lichen Ableitungen alles vom Etruskischen herleiten 
will, ähnlich wie Otto, was die Gottheit anbe¬ 
trifft, auch Schwegler a. a. 0. 363f.) [auf das 
Zeugnis des obskuren Anysios bei Lydos a. a. 0. ist 
natürlich nichts zu geben], leugnet ihn neuer¬ 
dings auch wieder Franklin (55ff.), die allge¬ 
mein Abwehr des Bösen, sodann Herbeiführung 
von Fruchtbarkeit und Reinigung als das Wesen 
des Festes ansieht. Wenn, wie auch Pascal(145. 
147f.), diese Gelehrte die Göttin luno neben einem 
alten Wolfsgott als die eigentliche Gottheit der L. 
bezeichnet (57ff.; so sagt Paul. p. 85 geradezu, 
daß die L. das Fest der luno gewesen seien), 
Otto dieser jetzt ebenfalls eine wichtige Stelle 
in diesem Kulte einräumt (Philol. 182tf., anders 
o. Bd. VI S. 2068) und auch Deubner (406f.) 
zngibt, daß diese Gottheit in nähere Verbindung 
mit dem Feste trat (so auch Wissowa a. a. 0. 
185. 210, und vorher Preller-Jordan 1 277), 
so muß gesagt werden, daß wir aus wirklich 
maßgebenden Quellen nichts von einer Beteiligung 
der luno an den L. hören (so auch Unger a. a. 
0. und Mannhardt 85f.). Da auch die luno 
Sospita von Lanuvium wie Faunus und seine 
Priester in ein Ziegenfell gekleidet war, nannte 
man die Riemen, mit denen die Frauen von den 
Luperei geschlagen wurden, auch amkulum lunonis 
(Paul. p. 85) und brachte späterhin, als man 
1 von dem Sühnegott Februus oder Februarius 
sprach (vgl. die schon mehrfach angeführte Lydus- 
stelle), luno, die ebenfalls als februata, februalis 
oder februlis verehrt wurde (Paul. a. a. 0.), mit 
dem Feste in Verbindung, wozu wohl auch der 
Stiftungstag des Tempels jener luno Sospita, 
die Kalenden des Februars, des Monates also, in 
dessen Mitte die L. stattfanden, einen gewissen 
Anreiz bot. Die bei Ovid stehende Legende end¬ 
lich von der Einführung des Riemenschlagens 
lauf Grund einer Weisung der luno Lucina (II 
425ff.) ist allein durch die Vorstellung von dieser 
Göttin als Spenderin weiblicher Fruchtbarkeit 
angeregt worden. 

Gehen wir jetzt zu der Erklärung der ein¬ 
zelnen Bräuche über, so ist zunächst das Bocks¬ 
opfer ganz klar: Faunus, dem Gotte der Herde, 
wird ein Tier aus derselben dargebracht (vgl. 
Hör. od. I 4, 1‘2). Für eine Verstärkung dieses 


Opfers halte ich es, wenn die Luperei sich mit und einleuchtenden Darlegungen Mannhardts 

den Fellen der getöteten Opfertiere umgürteten (a. a. 0.113ff., wozu zu vgl. Sal. Reinach Cultes, 
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(so auch Deubner 491f.). Wir brauchen keines- ritus) in seiner Bedeutung als feststehend gelten 

wegs anzunehmen, daß sie in dieser Bekleidung [die Parallele mit dem Feste der Fauna-Bona Dea 

Böcke darstellen wollten (so u. a. Wissowa 209), erscheint mir allerdings, da Mannhardt hier eine 

noch weniger Wölfe (Jordan bei Preller Röm. durch nichts beweisbare Hypothese cinfügt, nicht 

Myth. I 389, 4. Gilbert a. a. 0. 145, 2 und zwingend]: .Der Schlag mit der Lebensrute' be- 

Otto Philol. 163) oder, wenigstens ursprünglich, absichtigt Herbeiführung von Segen und Hinaus- 
beides (Schwegler 362 und Mannhardt a. a. 0. lOpeitschung des Unsegens (vgl. auch Fowler a. 
91ff.) [Man n h ar dt meint, die Luperei seien gleich- a. 0. 321), beides war in gleicher Weise wirksam, 

samVerkörperungen des Gottes, Fauni gewesen und und es ist keineswegs notwendig, mit Deubner 

hätten zugleich als Vegetationsgeister gegolten]; (496) nur an den letzteren Zweck zu denken, 

denn daß wir aus einer Notiz des Paulus (p. 57) Für ganz seltsam und keineswegs einleuchtend 

herauslesen, die Bezeichnung creppi, mit der nach halte ich es übrigens, wenn Otto (o. Bd. VI 

jenem die Luperei im Volksmunde genannt wur- S. 2067 und Philol. 77) das Schwingen der Rie¬ 
den, bedeute dasselbe wie capri (vgl. Paul. p. 48 men mit Beziehung au! die Geschichten von den 

crepae cnj capreae). scheint, obwohl Wissowa, Kämpfen des Romulus und Remus mit Räubern 

wie die meisten anderen Forscher, daran glaubt oder Leuten des Amulius oder Numitor als eine 

(vgl. Preller-Jordan 1 389, 2), nach den Dar-20 Art Scheinkampf deutet, eine Annahme, mit der 
legungen Ottos (Philol. 179f.) gegen Bugge er übrigens in Mann har dt (a. a. 0. 77) einen 

(Jahrb. f. Philol. CV 92f.) auch mir nicht mehr Vorgänger hat. Über das neben dem Bocksopter 

richtig zu sein. Auch ohne an Böcke zu denken, bestehende Hundeopfer hat zuletzt A. Franklin 

kann man die mit Tierfellen geschürzten, im in ihrem Buch sehr ausführlich gehandelt (74ff.; 

übrigen nackten Luperei, deren seltsames Kostüm s. o. Abschn. B); wenn sie annimmt, es sei einge- 

natürlich eine Verkleidung, keineswegs die alte führt worden, um den Übel abwehrenden, reim- 

Hirtentracht darstellen sollte (eine solche wäre genden Charakter der L. zu verstärken [die Ver- 

in ältester Zeit, in die der Brauch zurückging, fasserin denkt sich die verschiedenen Zwecke der 

keine Verkleidung gewesen, vgl. auch Mann- L. in zeitlicher Abfolge der einzelnen Gebräuche 

har dt a. a. 0. 91f), als ,Menschenherden' be-30 so, daß zuerst das einer chthonisehen Wolfsgott¬ 
zeichnen (so auch Wissowa a. a. 0. 560,5 und heit dargebrachte Bocksopfer Übel abwehrenden 

vorher Gilbert I 148, 1), wie es in dem viel- Charakter hatte, die mit der luno zusammen¬ 
besprochenen Zitat Varros 1.1. VI 34 heißt: luper- hängenden Gebräuche des Riemenschlagens usw_. 

cis nudis lustratur antiquom oppidum Palatinum der Fruchtbarkeit dienten, das Hundeopfer und 

gregibus humanis cinctum, wo man keineswegs mit die Blutzeremonie schließlich Reinigung bezweck- 

Mommsen (Röm. Forsch. 1139) die letzten ten. Einen apotropäischen lustralen Zweck nimmt 

Worte ändern darf. Im übrigen aber sahen die auch in Sonderung der einzelnen Züge Otto an 

Luperei gerade so aus, wie man sich den Gott (Philol. 182 u. a.); vgl. allgemein für dieses Ge- 

der L. dachte und er im Lupercal dargestellt biet Deubners Aufsatz über Lustrum im Aren, 

war (Iust. XLIII 1, 7); doch darf uns dies nicht 40 f. Religionsw. XVI 123ff ], wird man ihr wohl 
dazu verleiten, irgendwie an totemistische Vor- zustimmen können, ohne im einzelnen ihre Ver¬ 
stellungen zu denken, eine Möglichkeit, dieFow- mutungen bezüglich der Herkunft, Vermittlung 

ler (a. a. 0. 318), allerdings von einem anderen und Einführung des Brauches irgendwie für be- 

Ausgangspunkt (der Schurz aus dem der Gottheit weiskräftig zu erachten. Die Annahme von dem 

geopferten Fell) erörtert (vgl. hiezu Deubner reinigenden Charakter des Hundeopfers ist übrigens 

490). Was nun den Umlauf selbst betrifft, so keineswegs neu; sie findet sich als Möglichkeit 

halte ich es für nicht richtig, auf die in einzelnen vorgetragen schon von Plutarch (Rom. 21), in 

Berichten stehende Bemerkung, die Luperei seieu neuerer Zeit vertreten von Wissowa Myth. 

getrennt gelaufen (auf die beiden Abteilungen Lex. I 1457 (vgl. Rel. u. Kult.2 2101 undDeub- 

werde ich beim Art, Luperei zu sprechen kom-50ner (505), der auf die Bemerkung des Plu* 
men) zu viel Gewicht zu legen. Wenn wir bei tarch qu. Rom. 68 (vgl. auch Rom. a. a. 0 ). die 

Tubero (Dionys. I 80) die Worte ix diaazggazog, Hundeopfer seien griechische Reinigungsopfer 

bei Valerius Maximus (II 2, 9) divisa pastoralis gewesen, hinweist. Aber ich möchte noch etwas 

turba, bei Ovid (II 371f.), hier übrigens nur in weitergehen und neben der für eine spätere Pe- 

der dem Brauche zugrunde liegenden Ursprungs- riode passenden, mehr geistigen Ursache noch 

geschichte, diversis exit uterque partibus lesen, so eine solche im Geiste des ursprünglichen Fest- 

bedeutet dies nur, sie liefen nicht zusammen, Charakters anführen. Der von Plutarch Rom. a. 

sondern in Abständen, keineswegs darf man a. 0. für das Hundeopfer ebenfalls vorgebraehte 

mit Hi 1 d (bei Daremberg-Saglio Dict. Deutungsversuch, der Hund werde als ein dem 

III 1396) je einen Zug von West nach Ost und 60 Wolfe feindliches Tier geopfert, scheint mir näm- 
von Ost nach West annehmen oder mit Gilbert lieh, wenn auch nicht im Sinne seines Urhebers, 

(I 85) von einem agonistischen Moment, einem etwas Richtiges zu enthalten: Wie dem Faunus 

Wettkampf in Erinnerung an die Konkurrenz am Hirtenfeste der Bock, ein ihm nahestehendes 

der beiden zur Sodalität zusammengeschlossenen Tier, geopfert wurde, so auch_ ein Hund, der 

Gemeinden des Cermalus und Südpalatins sprechen. Beschützer der Herde vor dem Räuber, zu dessen 

Der Brauch, die Frauen mit dem Riemen zu Abwehr man das Fest eingesetzt hatte (allgemein 

schlagen und ihnen dadurch Fruchtbarkeit zu weist auf den Hund als ein dem Pan wegen der 

verschaffen, kann ja wohl nach den erschöpfenden Herden liebes Tier ebenfalls Plutarch qu. Rom. 

Pauly-Wlssowa-Kroll XIII 
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68 hin). Übrigens hatte von modernen Forschern 
schon Preller I 390 den Hund zu Faunus in 
Beziehung gesetzt, allerdings wenig wahrscheinlich 
als ein wegen seiner feinen Witterung diesem 
Gotte entsprechendes Tier. Dagegen dürfte wohl 
Mannhardts im übrigen klar begründete An¬ 
nahme von dem Roggenhunde (a. a. 0. lOlff.), 
die sich seiner allgemeinen Vorstellung von den 
L. als Vegetationsfest einfügt und die er in Be¬ 
ziehung zu dem Hundeopfer an den Robigalien 
setzt, kaum mehr Anhänger finden, wie auch 
Ottos Verbindung des Hundeopfers mit dem 
chthonischen Hekatekult und der Opferung dieses 
Tieres für die ebenfalls in dieser Sphäre lebende 
Genita Mana (o. Bd. VI S. 2065) sich durch die 
Unrichtigkeit seiner Deutung der L. als eines 
Totenfestes erledigt (vgl. Deubner 483, 1). 

Bei der so vielumstrittenen Erklärung der 
nur von Plutarch überlieferten Blutzeremonie 
scheint es mir richtiger zu sein, unter genauer 
Beachtung des Wortlautes die einzelnen Teile 
nach ihrem sinnlichen Gehalte zu deuten und zu 
den sonstigen Bräuchen der L. in Beziehung zu 
setzen, als mit allgemeinen ReligionsVorstellungen 
und religionsgeschichtlichen Parallelen an die 
Lösung des Rätsels heranzutreten. Der schnelleren 
Übersicht halber setze ich die Worte nochmal 
her: otpdxxovat yao atyag (daß dies gerade die 
Luperci, d. h. diejenigen, die nachher den Um¬ 
lauf vollführen, verrichten, steht bei Plutarch 
nicht), etxa fieioaxicav övotv dito yevovg jtgoaay&ev- 
xa>v avxoig, oi pkv p/xayfievtj fiayauM xov ftexd)- 
nov fhyydvavoiv , exeqoi S' ano/iuxxovatv ev&vg, 
eqiov ßeßgeyj.ierov ydiaxn jxgoötpegovxeg, yeXäv de 
Set xd getgdma uexd xijv dnoua^iv. Zunächt ist 
meinei Meinung nach mit Mann har dt (78) gegen 
Deubner (498f. u. 506) und A. FrariTrlin (92) 
daran festzuhalten, daß die hier genannten Svo 
neigdxta and yevovg mit den hernach von Plutarch 
bei der Wiedergabe der Erklärung des Butas mit 
gleichem, von ihm, Plutarch, selbstgewähltem 
Ausdruck (umgekehrt Deubner 506—über die 
Quellenverhältnisse vgl. denselben S. 506ff.) be- 
zeichneten Läufern (xai rgeyetv xovg d?rd yevovg) 
identisch sind, diese aber nach dem ganzen Zu¬ 
sammenhang durchaus* als die Hauptläufer oder 
Führer der Schar, somit auch jene, an denen die 
seltsame Prozedur vollzogen wurde, als die eigent¬ 
lichen Luperci angesehen werden müssen. Inso¬ 
fern stünde also nichts im Wege, die Jünglinge 5 
mit den Läufern auf gleiche Stufe zu stellen und 
sie mit Mannhardt (97ff.) gleichfalls als Vege¬ 
tationsdämonen anzusehen, die, wie die Böcke, deren 
menschliche Doppelgänger sie seien, in Wirk¬ 
lichkeit, so ihrerseits symbolisch getötet würden, 
um dann wieder zu neuem Leben erweckt zu 
werden (Sterben und Wiedergeburt des Vegetations¬ 
geistes). Aber einmal sind die Wege, auf denenMa n n- 
hardt unter Benutzung eines Scholions zu Apoll. 
Rhod. Argon. IV 478 zu seiner Erklärung kommt, 6i 
zu verschlungen, und dann muß gesagt werden, 
daß die L. in ihrer Grundbedeutung ein Hirten¬ 
fest sind und nichts mit dem Gedeihen des Ge¬ 
treides zu tun haben, die gesamte Annahme eines 
Vegetationszaubers also damit hinfällig wird (vgl. 
Fowler 316f. und Deubner 499). Was jedoch 
vor allem an Mannhardts Ausführungen wert¬ 
voll ist und unbedingt beibehalten werden muß, 
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ist der Begriff der symbolischen Tötung, ohne 
daß dieser vom Verfasser in Beziehung auf den 
Wortlaut des plutarchischen Berichtes scharf ge¬ 
nug herausgearbeitet und begründet worden ist. 
Denn nur als eine Art Tötung kann man die 
Aufstreichung von Blut mit dem Messer ansehen 
(daß dieses Blut von den Opfertieren stammt, 
wird nicht ausdrücklich gesagt, ist aber wahr¬ 
scheinlich; immerhin hat dies für den Ritus keine 
10Bedeutung—was ebenfalls gegen Mannhardts 
Hypothese spricht —, denn sonst hätte sich 
Plutarch bestimmter ausgedrückt); wäre nun von 
einem Aufträgen des Blutes als eines sühnenden 
Zaubermittels die Rede, wie dies Otto (o. Bd. IV 
S. 2065) und A, Franklin (83ff.) vorschlagen, 
in ähnlicher Weise Fowler (315) durch die Pa¬ 
rallele von der bei Apollonios Rhodios (IV 478) 
erzählten Entsühnung des Iason und der Medea 
zur Debatte stellt [merkwürdigerweise spricht er 
20 hier zugleich von einem Einswerden des zu Süh¬ 
nenden mit dem Gott; dies konnte man wohl 
für die Taurobolien (vgl. Franklin 83f.) an¬ 
nehmen. Als einen Initiationszauber faßt den 
Akt auch Sal. Reinach Cultes, mytlies et rel. 
IV 121 und Rev. arch. 1913 (s. IV t. XXII), 
91ff.], so ist die Benutzung des Schwertes gänz¬ 
lich unangebracht (ganz nichtssagend die Er¬ 
klärung von Franklin a. a. O. 81), auch wäre 
das sofortige Wiederabwischen des Blutes nicht 
30 recht verständlich (vgl. Deubner 499); denn die 
Erklärungen, die Franklin für dieses gibt, sind 
einmal widerspruchsvoll und sodann, einzeln be¬ 
trachtet, wenig glaubhaft (Blut sei einmal — hier 
zitiert sie einen Auspruch von Robertson Smitt 
— so heilig gewesen, daß es nicht dauernd in 
Verbindung mit einem zum gewöhnlichen Leben 
Wiederzuriickkehrenden hätte bleiben dürfen, und 
dann bedeute das Abwischen allgemein die Ent¬ 
fernung des Bösen). Nun gibt aber Otto in 
seinem späteren Aufsatz (Piniol. 187f.) für seine 
Auffassung von der Blutzeremonie als einem 
Sühneritus, wie sie übrigens auch, ohne sich 
jedoch näher zu äußern, Wissowa deutet (Rel. 
u. Kult. 2 210), eine etwas andere Erklärung: 
Durch das Aufträgen des Blutes habe man ein 
Übel sichtbar zeigen wollen (wenn er von einer 
.entsetzlichen Stirnwunde* spricht s 0 steht davon 
im Text nichts), das man sodann durch das Ab¬ 
wischen wieder entferne. Aber auch diese Deu¬ 
tung erscheint mir, abgesehen von der doch recht 
unwahrscheinlichen Symbolik des Blutes für ein 
allgemein gedachtes, zu entfernendes Übel, zu 
kompliziert und, möchte ich sagen, indirekt, als 
daß ich zu ihren Gunsten die viel näherliegen le 
einer Tötung, wie sie, in den Hauptpunkten 
mir einleuchtend, Deubner (500) vertritt, auf¬ 
geben sollte. Gegen diese spricht auch nicht der 
von Otto geltend gemachte Umstand, daß das 
bloße Bestreichen der Stirn mit Blut doch zu 
wenig einer Tötung gleichkomme, den Jünglingen 
doch zum mindesten, wie im Kult der Artemis 
Taurobolos die Haut geritzt werden müßte; wir 
haben es eben hier mit einer noch stärkeren Ab¬ 
schwächung zu tun, die jedoch der Durchsich¬ 
tigkeit des zugrunde liegenden Gedankens keinen 
Abbruch tut. Erscheint unter diesen Umständen 
die Deutung als Sühneritus zu schwach, so ist 
die von vielen Forschern (bes. Schwegler R. G. 
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363 und Samter Phil. Wochenschr. 1902, 910; wird, wenn sie auch, wie oben ausgeführt, mit 

Familienfeste d. Gr. u. R. 111, 3; Arch. f. Reli- den Führern der den Umlauf vollziehenden Lu- 

gionsw. X 374f.; Geburt, Hochzeit und Tod 184) perci identisch sind (hieraus erklärt sich, wie im 

vertretene Auffassung von der Ablösung eines Art. Luperci dargelegt werden wird, auch ihre 

alten Menschenopfers als zu stark, weil mit der Zweizahl, die Otto, wohl weniger richtig (Philol. 

folgenden Abschwächung nicht vereinbar, abzu- 188), als einen allgemeinen Sühnebrauch andeutet), 

weisen. Wenn mir auch Samter, der sich übri- als Vertreter der Gemeinde gelten, die mit jenen 

gens bei seiner Auffassung von dem Substitutions- zugleich gereinigt und wiedergeboren wird, 

opfer bei den L. wohl mit Recht (doch vgl. Deub- Wenn ich zum Schluß noch ganz kurz auf 

ner 500f.) auf Di eis Ausführungen (Sibyll. 10 die weitere Geschichte der L., soweit uns in den 
Bl 69 2) beruft, gegen Wissowa das Vorhan- Quellen bestimmte Nachrichten vorliegen, zu 

densein altrömischer Menschenopfer aus späteren sprechen komme, so hören wir, daß unter Caesar 

Bräuchen offenkundig bewiesen oder verteidigt zu das Fest wieder dadurch in den Vordergrund trat, 

haben scheint (auch das ver sacrum gehört hier daß zu Ehren des Diktators ein nach ihm be- 

hinein) so ist doch, was die L. betrifft, bei dieser nanntes drittes Kollegium der für die L. zustän- 

Deutung weder das Abwischen des Blutes, noch digen Priesterschaft (s. den Art. Luperci) ein- 
das Lachen der Jünglinge irgendwie verständlich. gesetzt wurde (Cass. Dio XLIV 6. Suet. Caes. 76) 

Dieses beides weist als besänftigendes Gegenstück und daß am Tage der L. im J. 44 Caesar 

zu der vorangegangenen Schreckensprozedur un- von Antonius, der damals magister lupercormn 

zweifelhaft auf eine Wiedererweckung und Wieder- 20 war, die Krone angeboten wurde (Cic. Philipp. II 
gebürt hin wie sie Deubner (501) meiner Mei- 34. 87. Suet. Caes. 79. Plut. Caes. 61; Anton. 12; 

nung nach mit Recht annimmt und an die übri- vgl. auch Cass. Dio XLV 30). Daß Augustus im 

gens vorher schon Mannhardt (99f.) bei seiner Zusammenhang mit seinen Restaurationsbestre- 

Vegetationshypothese gedacht hat; auch Reinach bungen das saerttm Lupercale wiederhergestellt 

behauptet in Cultes, mythes et religions IV 121 und für das Fest eine neue Bestimmung erlassen 

dies dargelegt zu haben. Mannhardt hat hat (Mon. Ancyr. IV 2. Suet. Aug. 31), ist schon 

in treffenderWeise für jene Auffassung von dem oben erwähnt worden. Bis in das Ende des 

zweiten Teil der Blutzeremonie, die sich übrigens römischen Heidentums, in den letzten Teil des 

auch Franklin zu eigen macht (86), auch das 5. nachchristlichen Jhdts. hat sich das Fest er- 

Lachen und die Anwendung der Milch gedeutet: 30 halten; ist auch noch im Kalender des Polemius 
das Lachen bedeute die Wiedergewinnung des Silvius aus jener Zeit erhalten. Im J. 494 sah 

Lebens, denn die Toten lachen nicht, und die sich der Papst Gelasius I. veranlaßt, in einem 

Milch sei die Nahrung der Neugeborenen, die an den Bruder des damaligen magister officioruni 

bei den die seelische Wiedergeburt des Menschen gerichteten Brief (adv. Andromachum in Collectio 

bezweckenden Kulten eine besondere Rolle spielt, Avellana ed. O. Guenther p. 453ff.) gegen die 

worauf besonders Deubner (501) und Franklin ihm unsittlich erscheinenden Bräuche des Festes 

(85f., die jedoch in dem von Dieterich trefflich zu eifern; den im Volksleben anscheinend immer 

auf ein Milchbad gedeuteten Spruch egitpog eg noch fest haftenden Tag desselben, den 15. Fe- 

ydXa tnexov durch R ei na chs Anschauungen von bruar, weihte er einem Marienfest (Beronius 

der Vereinigung des Gläubigen mit dem Gott40Annal. Eccles. VIII 60ff.). [Marbach.] 

verführt, fälschlich eine doppelte Symbolik sicht) Luperci. Es ist zu beachten, daß vieles, 
hinweisen Daß aber gerade mit Wolle das Blut was sich auf die L. bezieht, schon in dem Ar- 

abgewischt wurde, wird keinem auffallen, der bei tikel über die Lupercalia erörtert worden ist. 

Ovid (II 1911) liest, daß gerade diese zu den für den man also stets hierbei vor Augen haben möge, 

das Fest verwandten februa gehörte (weniger Be- Es handelt sich um die bei dem Luperealienfeste 

deutung möchte ich hierbei, wie dies Franklin tätigen Priester, die den Umlauf um die pala- 

[85] tut, der Herkunft dieses Stoffes von dem tinische Stadt vollzogen uud die ihnen begegnen- 

Opfertier beimessen; vgl. übrigens noch Di eis den Frauen mit den aus den Fellen der geopfer- 

a a 0) Die Wiedergeburt nun möchte ich ten Böcke geschnittenen Riemen schlugen. Ob 

keineswegs mit Franklin (83ff.) mit orphischen 50 die L. auch das Bocksopfer selbst darbrachten, 
Riten in Verbindung bringen oder auch sonst wird nicht bestimmt überliefert, ist aber als 

als ethisch-religiöses Mysterium fassen, sondern wahrscheinlich anzunehmen (vgl. Fowler Rom. 

einfach in den oben gekennzeichneten Charakter Festiv. 313f. Wissowa Rel. u. Kult. d. Röm. 2 

der L. einglicdern. Man glaubte sich Segen zu 560, 2), von dem Hundeopfer berichtet es Plu- 

verschaffen, indem man seine alte mit Übeln und tarch (Rom. 21) ausdrücklich. Es ist im vorigen 

Flecken behaftete Existenz abtötete und sich zu Artikel die Ansicht vertreten worden, daß auch 

einer neuen wiedererwecken ließ. Hierbei ist die beiden Jünglinge, an denen die nur von Plu- 

zweierlei vorauszusetzen: Der Brauch kann na- tarch überlieferte Blutzeremonie vollzogen wurde, 

türlich in der Kompliziertheit seiner äußeren den L. zuzurechnen sind und zwar, wie es der 

Form und dem ihm zugrunde liegenden Gedanken- 60 Wortlaut eines späteren Satzes bei ebendemselben 
geh alt nicht ursprünglich oder auch nur sehr Schriftsteller verlangt, als die Führer der beiden 

alt sein, paßt erst für eine Zeit, in der neben Priestersodalitäten angesehen werden müssen. Daß 

der Fürsorge für Vieh und Boden die Förderung es stets Jünglinge gewesen sind, erscheint un- 

und Reinigung des Menschen in den Vordergrund wahrscheinlich (vgl. A. Franklin The Luper- 

trat und erscheint sichtlich von griechischem calia 92), wenigstens verbot Augustus, daß Bart- 

Ritus beeinflußt. Sodann müssen, worauf Deub- lose beim Feste mitliefen (Suet. Aug 31). Die 

ner (502) ebenfalls Wert legt, die beiden Jüng- Leitung des Festes lag in den Händen zweier 

linge, an denen der Wiedergeburtsritus vollzogen patrizischer alter Geschlechter, der Fabier und 
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Quinctier oder Quinctilier (über die verschiedene 
Überlieferung s. u.), aus denen zweifellos die Vor¬ 
steher oder Führer des Umlaufs genommen wur¬ 
den (Paul. p. 87 und dazu Mannhardt Myth. 
Forsch. 78f.), worauf sich deren Anspruch stützt, 
können wir nicht mehr sehen (vielleicht bringt 
0 tto o. Bd. VI S. 2068 die mythische Abstammung 
der Fabier mit Recht mit dem Ursprung der 
Luperealien in Verbindung, vgl. auch Münzer 
o. Bd. VI S. 1740 [ich hatte vermutet, auch die 
bei Ovid (fast. II 193) vereinzelt vorhandene 
Version, daß der Unglücks- und Ehrentag der 
Fabier, der Tag der Schlacht an der Cremera, der 
13. Februar gewesen sei (sonst der 18. Juli), hänge 
mit den zwei Tage später gefeierten Luperealien 
zusammen, und fand diese Vermutung dann 
ebenfalls bei Otto (Philol. LXIV 179) ausge¬ 
drückt; vgl. auch Mommsen Röm. Forsch. II 
255, 42]), an einen Gentilkult brauchen wir nicht 
zu denken (gegen die Annahme eines solchen 
Unger Rh. Mus. XXXVI 1881, 52f., dessen 
Etymologien jedoch ebenso unmöglich sind wie 
die von Crusius ebd. XXXIX 164ff.). Da¬ 
gegen vertritt W i s s o w a (a. a. 0. 559), nachdem 
schon Mommsen Röm. Gesch. I 51 und Mann¬ 
hardt a. a. 0. lOOff. (der allerdings diese An¬ 
schauung zu seiner ganz unmöglichen Etymologie 
des Namens der L. benutzt [dem Vorschlag 
Schweglers (Röm. Gesch. I 361) folgend, dem 
sich später, allerdings nicht ganz fest, auch Hild 
(bei Dar emb erg - Saglio Dict. d. ant.III1399) 
anschloß, meinte nämlich Mannhardt (a. a. 
0. 90), der Name sei als lupi-hirci = Wolfsböcke 
aufzufassen, und es handle sich um eine pala- 
tinische Wolfsschar (den Quinctiern) und eine 
quirinalische Bockschar (den Fabiern). Wenn 
Rein ach (Orpheus 147) von den loups-eerviers 
spricht, meinte er nach einer Mitteilung Deub- 
ners (Arch. f. Religionsw. XIV 305) die Wölfe, 
die auch die Hirsche angreifen]) ihm hierin voran¬ 
gegangen, den Standpunkt, daß das Kollegium 
der L. zusammengewachsen sei aus einer am Pa¬ 
latin und einei am Quirinal haftenden Sodaiität, 
entsprechend dem Synoikismos der beiden Ge¬ 
meinden der Berg- und Hügelrömer. Da nun die 
sogenannten Quintilianer in der von Ovid (fast. 
II 361ff.) erzählten Ursprungslegende als Be¬ 
gleiter des Romul '18 erscheinen (378; vgl. Ps- 
Aurel. Vict. or. gent. Rom. XX 1), die Fabiani als 
die des Remus (Ovid. 375. 377), ihr Geschlecht 
außerdem auf dem Quirinal einen Kult hatte 
(Liv. V 46, 2), teilt man die ersten zumeist der 
palatinischen Altstadt, die letzteren der vom Qui¬ 
rinal neu hinzugekommenen Gemeinde zu, wobei 
Wi ss o wa allerdings annimmt, daß das Lupereal¬ 
opfer ursprünglich nur der palatinischen Gemeinde 
eigen gewesen sei und man die vom Quirinal erst 
nachträglich in den Kult aufgenommen habe. In 
einer topographischen Verschiebung dieser so kon¬ 
struierten Verhältnisse meint Gilbert Gesch. 
u. Topogr. d. St. Rom I 83ff. (ähnlich Hild bei 
Dar emb erg-Saglio 1400), die Quintilianer 
hätten in vorromulischer Zeit allein am Cermalus 
das Opfer dargebracht und nach der Vereinigung 
mit der Gemeinde des Südpalatins seien die Fabii, 
die dieser angehörten (ihre Herkunft, die sie auf 
Herakles und Euander zurückführten, brächten 
sie unzweifelhaft mit dem ältesten Rom in Ver- 
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bindung), als zweite Sodaiität hinzugetreten, ihr 
Opferdienst auf dem Quirinal stelle eine nach¬ 
trägliche Übertragung vom Palatin dar (ähnlich 
Unger a. a. 0.). Daß die Fabiani als die Be¬ 
gleiter des Remus genannt werden, erklärt Gil¬ 
bert (S. 86, 2) treffend aus der Tatsache, daß 
sie sich erst nachträglich in die Teilnahme am 
Kult hineingedrängt hätten (doch trifft dies auch 
auf die andere von Mommsen und Wissowa 
vertretene Annahme zu), im übrigen aber weist 
er gerade gegenüber Mommsen (a.. a. 0. I 51) 
und Marquardt (Röm. Staatsverw.2 441) dar¬ 
auf hin, daß sich eine bevorrechtete Stellung der 
Fabiani aus der bei Ovid überlieferten Ursprungs¬ 
legende ergebe. Die Fabier seien nämlich von 
der Verfolgung der Viehräuber mit Reinus zuerst 
zur Opferstätte zurückgekehrt und hätten dem 
Mahl so wacker zugesprochen, daß Romulus und 
seine Quintilier nach ihrer späteren Ankunft vor 
leeren Tischen gestanden hätten. Diese Erzäh¬ 
lung dürfte nicht ohne Bedeutung sein [Preller 
Röm. Myth. 388, 3 vermutete deshalb, daß die 
Quintiliani von späterer Stiftung seien; Hild 
(a. a. 0. 1400) glaubte, die Fabier seien später 
durch die Annalisten aus dieser Gens an die 
erste Stelle versetzt worden], nur darf man nicht 
so weit gehen, mit Frankli n (40. 42) die Quin¬ 
tilianer als bei den Luperealien ganz vom Opfer¬ 
schmaus ausgeschlossen zu betrachten (die Worte 
fama manet facti bei Ovid 379 beziehen sich 
nicht hierauf, sondern auf die Nacktheit der L. 
bei ihrem Umlauf, und daß Properz IV 1, 25f. 
nur die Fabiani nennt, ist reiner Zufall) oder 
mit Gilbert in dem Umlauf der L. ein ago- 
nistisches Moment zu erblicken, den durch das 
mythische Beispiel versinnbildlichten Sieg der 
Süd- über die Nordgemeinde des Westpalatins 
(S. 83 und 86, 2; vgl. auch Hild a. a. 0.). Was 
nun den Namen der zweiten Genossenschaft be¬ 
trifft, so finden wir in der literarischen Über¬ 
lieferung (Ovid. II 378. Aur. Vict. XX 1 und 
Paul. p. 87, unsicher Fest. p. 257b) [nach Wis¬ 
sowa (a. a. 0. 559, 2) zeigt der cod. Farnesinus 
hier nur die Form Quinti (nicht wie in Müllers 
Ausgabe Quintili[ani])] die Form Quintiliani, 
während die Inschrift CIL VI 1933 lupercus 
Quinctialis aufweist. Letzere Form hält Hen- 
zen z. d. St. für ein Versehen, Mommsen je¬ 
doch für die richtige Bezeichnung (Röm. Forsch. 
I 117 und Röm. Gesch.7 I 51 Anm.), der sich 
bei seiner Annahme neben der Rücksicht auf das 
höhere Alter und die angesehenere Stellung der 
Gens Quinctia vor allem auch darauf stützt, daß 
Jeu Vornamen Kaeso unter allen patrizisenen 
Geschlechtern nur die Gens Fabia und die Gens 
Quinctia auf weise, dieser Name aber von der Tätig¬ 
keit des Riemenschlagens, dem caedere, abgeleitet 
sei. Mommsens Annahme und Deutung fand 
die Billigung vieler Forscher, besonders Mann¬ 
hardts, der allerdings (a. a. 0. 79) den Namen 
Kaeso in passiver Bedeutung auf die Berührung 
der Jünglinge mit dem blutigen Messer beziehen 
möchte, und Wissowa’s (Art. Faunus in Myth. 
Lei. I 145f. und Rel. und Kult. d. Röm. 2 559, 2); 
auch Fowler spricht ohne direkt Stellung zu 
nehmen, von den Quinctiern und Quinctiales 
(S. 320 — Anm. 2 ebd. lesen wir allerdings die 
Form Quintilii, während Deubner Arch. für 
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Religionswissenscn. 282 den palatinischen Kult 
der Quinctier erwähnt). Gegen Mommsen hal¬ 
ten an der alten Bezeichnung der Quintiliani fest 
vor allem Unger (a. a. 0. 52f.), Gilbert (a. a. 

0. 83, 3) und Otto (o. Bd. VI S. 2067f.), sodann 
ohne sich näher zu äußern, Preller-Jordan 
Röm. Myth. 388 und Franklin (a. a. 0. 39ff.). 
Die Entscheidung ist bei der schwankenden Über¬ 
lieferung in der Tat schwer zu treften (um so mehr 
als Liv. I 30 die Gens Quinctia als albanisch be-1 
zeichnet, während Dionys III 29, dem Momm¬ 
sen hierin folgen möchte, dies von der Gens 
Quintilia berichtet); es muß gesagt werden, daß 
Mommsens Hypothese in der Tat viel Be¬ 
stechendes hat, andererseits wird es schwer sein, 
sich über die einstimmig vorhandene schriftliche 
Tradition einfach hinwegzusetzen (die Unsicher¬ 
heit der Überlieferung hebt auch Marquardt 
a. a. 0. 441, 3 nachdrücklich hervor, entscheidet 
sich jedoch mehr für Mommsen). Es ist be-2 
kannt, daß im J. 45 zu Ehren Caesars noch ein 
drittes Kollegium, das der luperci lulii einge¬ 
richtet wurde (Cass. Dio XLIV 6. Suet. Caes. 76), 
als deren magister (so hießen die Vorsteher der 
L., wahrscheinlich je einer in jedem Kollegium) 
im folgenden Jahre der Consul Antonius dem 
Dictator auf dem Forum das Diadem anbot (Cass. 
Dio XLV 30. Suet. Caes. 79. Plut. Ant. 12. Cic. 
Philipp. II 34, 87); für diese L. wurde auch Be- ^ 
Zahlung eingeführt (Non. 273 M.), ihre Sodaiität c 
jedoch in dem auf Caesars Ermordung folgenden 
Jahre aufgehoben und jegliche Bezahlung in Fort¬ 
fall gebracht (Cic. Philipp. XIII 15, 31). Über 
die Zahl der an dem Umlauf sich beteiligenden 
L. ist uns nichts überliefert, und es ist ohne jede 
Gewähr, wenn Preller Röm. Myth. 388, 3 aus 
Arnob. V 1 (der Geschichte von der Überlistung 
des Picus und Faunus durch zwölf Jünglinge) 
folgert, daß jedes Kollegium aus zwölf Mitgliedern 
bestand. ‘ 

Zuerst setzten sich die Mitglieder der L. aus 
den ältesten adligen Familien zusammen — die 
Gens Fabia wie die Gens Quinctia und auch die 
Gens Quintilia waren patrizisch —, später aber, 
als die Gebräuche des Festes, besonders beim 
Umlauf, bei dem die fast nackten L. unter wahr¬ 
scheinlich recht anzüglichen Neckereien die Frauen 
mit dem Riemen schlugen (Liv. I 5 per ludum 
et lasciviam. Val. Maxim. II 2, 9. Nicol. Damasc. 
vii Caes. 21), mehr und mehr in Übermut und 
Laszivität ausarteten (vgl. besonders die Schmäh¬ 
reden Ciceros gegen Antonius in seinen Philippika 
II 34, 87. in 5, 12 und XIII 15, 31 und bei 
Cassius Dio XLV 30, sowie den beim Art. Lu- 
percalia mehrfach erwähnten Brief des Papstes 
Gelasius i. d. Collectio Avellana ed. Guenther 
453ff.), verlor dieses und die Stellung der L. 
etwas an Ansehen, und es begegnen uns in spä¬ 
terer Zeit fast nur noch solche aus dem Ritter- 
stand. Für die Angehörigen dieses Standes galt 
es allerdings immer noch als hohe Ehre, in die 
Sodaiität der L. aufgenommen zu werden (vgl. 
die Ergänzung bei Fest. p. 257b, 16f.), dies liest 
man aus einigen Inschriften heraus wie CIL VI 
2160 eqlies R. qui ei lupercus eucurrit (ähnlich 
VIII 94051 und Suppl. 24663); vgl. über diese 
und ähnliche Inschriften Wissowa a. a. 0. 561, 
3, und über vereinzelte senatorische L. aus spä- 
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terer republikanischer Zeit ebd. 492, 4 und 
Mommsen St.-R. HI 568, 3 (CIL XI 2106. 
VI 13716. 1397), allgemein auch Marquardt 
(a. a. 0. 441f.). Das Fest wird dann von Val. 
Max. II 2, 9 mit der sog. transvectio equitum 
auf eine Stufe gestellt und so geradezu als Ritter¬ 
fest charakterisiert (vgl. Marquardt a. a. 0. 
445). [Marquardt bringt (a. a.0. Anm. 1) hier¬ 
mit auch die Inschrift CIL VI912 zusammen, die zu 
i besagen scheint, daß die Ritterschaft dem jüngeren 
Drusus an den Luperealien eine Statue aufstellte 
(allerdings ergänzt Wissowa in der 2.Aufl. daselbst 
nach CIL 841 [statua] in lupercali pfosita est] 
oder nach CIL VI 31200 b 9 .... pfoneretur])]. 
In spätrepublikanischer und in der Kaiserzeit 
fiuden wir auch Freigelassene als L., wie u. a. 
den schon oben genannten lupercus Quinctialis 
vetus (CIL VI 1933) [Mann har dt (a. a. 0. 80) 
erklärt dieses vetus für Bezeichnung des Luper- 
> cus des alten Jahres im Gegensatz zu den lu¬ 
perci designati des neueu Jahres, hält aber auch 
die Deutung als .ehemaliger Lupercus* für mög¬ 
lich. Über die Wahl und Amtsdauer der L. 
s. ebd ] und einen C. lulius Caesar libertus 
Scdms accensus magister lupercorum viator 
tribunicius (Not. d. scavi 1896, 406, vgl. CIL 
XIV 2105); vgl. hierzu Wissowa a. a. 0. 491, 6. 
Selten finden wir auf den Inschriften die Be¬ 
zeichnung der Sodaiität mitangegeben (nur CIL 
) VI 1933 htpercus Quinctialis vetus und XI 3205 
lupercus Fabianus , in VI 33 421 ist vor Fabianus 
nur der Schlußbuchstabe s erhalten und davor 
lupercu ergänzt), was Wissowa zu der auch 
von Otto (a. a. 0. 2067) gebilligten Annahme 
veranlaßte, es habe sieh bei den L. nicht wie bei 
den Saliern um zwei ursprünglich selbständige 
Priesterschaften gehandelt (a. a. 0. 559). Daß wir 
übrigens auch bei denjenigen L., die sich als Ein¬ 
wohner anderer latinischer Städte bezeichneten, 

0 die stadtrömische Institution anzunehmeu haben, 
behauptet Henzen (Ann. d. Inst. 1863, 279f.) 
unter Zustimmung von Wissowa (a. a. 0. 
561, 3). [Marbach.] 

Luperciana, afrikanische Örtlichkeit (der 
Name vermutlich von der Villa eines Lupercus 
stammend), unbekannter Lage, Bischofssitz im 
J. 258, Sententiae episc. nr. 44, in Härtel’s 
Cyprian 452. [Dessau 1 

Lupercianus, Praefectus praetorio Italiae, 
0 nachweisbar am 20. Februar und 19. März 468. 
Nov. Anthem. 1. 2. 3. [Seeck.] 

Lupercus. 1) Der Gott, zu dessen Ehren die 
Luperealien gefeiert wurden. Erwähnt wird sein 
Name nur einmal in der Literatur, bei lustin, 
dessen Worte (XLÜI 1) lauten: templum Lycaeo, 
quem Graeci Pana, Romani Lupercum appellant, 
worauf er von dem Bilde des mit Faunus identi¬ 
fizierten Gottes am Lupercal spricht. Nun leugnet 
Wissowa (Art. Lupercus in Myth. Lex. II 2162 
iO und Rel. u. Kult. d. Röm. 2 209) die Existenz eines 
solchen Gottes, den man sich erst aus deu Prie¬ 
stern des Faunus, den Luperci und dem hieraus 
abgeleiteten Fest (auch der Ort habe von den 
Luperci den Namen empfangen) konstruiert habe, 
und Fowler (Rom. Festiv. 311, 2 und 312, 3) 
sowie Deubner (Arch. f. Religionswissenscn. XlTl 

1910, 481, 1. 489) folgen ihm darin. Ob der 
Gott L. als Vorbild der Luperci betrachtet werden 
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muß (wie u. a. G i 1 b e r t Gesch. d. Topogr. d. St. 
Rom 145, 2 meint) oder umgekehrt auf diese der 
bei lustin zu lesende Name des Gottes zurück¬ 
gehe, wollen wir zunächst dahingestellt sein lassen, 
hier nur von vornherein feststellen, daß, wenn wir 
auch keineswegs für einen irgendwie selbständigen 
Gott dieses Namens eintreten wollen, doch nichts 
im Wege steht, diese Bezeichnung als einen Bei¬ 
namen des Faunus, des auch nach meiner Meinung 
unbestreitbaren Gottes der Luperealien (s. d.) zu 1 
fassen, wie dieser ja auch Inuus genannt wurde, 
als einen Beinamen, der eine besondere Funktion 
des Gottes ausdrückt (so 0 tto o. Bd. VI S. 2056ff. 
und Philol. 1913, 193, der an der ersten Stelle 
sogar den Namen L. für den eigentlichen, Faunus 
= Favonius für eine Anrufungsform desselben er¬ 
klärt). Was bedeutet nun aber L.? Man wird 
passenderweise nur eine solche Namenserklärung 
zulassen, die zu dem sonstigen Wesen des Faunus 
und speziell seines ihm in dieser Funktion ge- 2 
weihten Feste, den Luperealien paßt, sei es, daß 
diese, was ich annehmen möchte, nach dem Gotte 
benannt sind, sei es, daß das umgekehrte Ver¬ 
hältnis vorliegt. Und da schließe ich mich ganz 
der Meinung derjenigen an, die die von Servius 
(Aen. VIII 343) überlieferte Etymologie ( Luper - 
cal, quod praesidio ipsius numinis lupi a pecu- 
dibus areerentur, vgl. auch die Worte vorher, 
wo er sagt, das Lupercal sei dem Pan geweiht, 
der auch Lycaeus heiße, et dictus Lyeaeus quod 3 
lupos non sinat in oves saevire) für richtig er¬ 
achten, Preller (Röm. Myth. I 380) und vor 
allem D e u b n e r (a. a. 0. 485f.), dem W i s s o w a 
in der 2. Auflage seines oben zitierten Buches 
(209) folgt, nachdem er sich in der 1. Auflage 
(S. 483, 6) und vorher im Art. Faunus im Myth. 
Lex. (I 1455) anders geäußert hatte. L. ist also 
der Wolfsabwehrer, der die Herde vor dem ge¬ 
fährlichen Viehräuber schützt (zusammengesetzt 
aus lupus und areere), eine für Faunus passende 4 
Bezeichnung (vgl. u. a. Hör. od. III 18, 13), pas¬ 
send auch für die Luperealien, die wir oben (s. d.) 
als Hirtenfest gekennzeichnet haben. Sprach¬ 
lich ist diese Deutung [Unger, der den Hirten¬ 
charakter der Luperealien leugnet, leitet, um die 
Übelabwehr allgemeiner*zum Ausdruck zu bringen 
(Rh. Mus. XXXV I 64), L. von lues und parcere ab, 
eine Etymologie, die nirgends Anklang gefunden 
hat; er hält den Gott der Luperealien, den die 
Römer mit Willen geheim gehalten hätten, mit 5 
Beziehung auf Serv. Aen. Vni 343 für einen 
deus bellicosus, für den etruskischen Mars], für 
die auch der Verfasser des Lat.-etymologischen 
Lexikons Walde (447) und Franklin in der 
neuesten, diese Frage behandelnden Schrift ,The 
Lupercalia' 36f. (allerdings hält sie die Bezeich¬ 
nung L. nicht für die ursprüngliche) eintreten, 
auch von denen gebilligt worden, die sie wie 
Jordan, Marquardt, Unger, Fowler. 
Mannhardt, Otto (s. u.) aus sachlichen Grün- 6 
den, weil diese Forscher von dem Wesen des 
Festes eine andere Auffassung haben, ablebnen. 
Als ,Wolfsabwehrer* sind dann auch die den Um¬ 
lauf vollführenden Luperci zu deuten, und die 
Frage, ob diese nach dem Gotte benannt worden 
sind oder diesem den Namen gegeben haben, ist 
in der Tat, wie Otto (Philol. 194) richtig be¬ 
merkt, gegenstandslos; beide Bezeichnungen sind 


uupeiuus 

gleichzeitig und ergänzen sich gegenseitig, ja 
sind identisch, denn die Luperci sind das getreue 
Abbild des Gottes L. (o. Bd. VI S. 2055 hatte 
Otto noch ganz bestimmt die luperci als Wölfe 
von L. als Wolfgott ableiten wollen, entsprechend 
den ägxzoi, zavpoi usw., sowie Franklin a, a. 
0. 37 an die Bakchai und Sabazioi erinnert). 

Nun ist aber mehrfach eingewendet worden, 
daß dieser Deutung die Anknüpfung an die Ro- 
muluslegende im Wege stehe, daß das Lupercal 
nach der die Zwillinge säugenden Wölfin benannt 
sei (eine andere Etymologie bei Serv. Aen. VIII 
343 und Ovid. fast. II 421, vgl. auch Dionys. I 
80 cif zovzo zb qa>Qiov [Pansgrotte] eldovaa [sc. 
rj /.vxaiva] dnoKovnzf.zai, sowie Serv. Aen. Vlll 
90) und das Fest eine Erinnerung an die Aus¬ 
setzung und wundervolle Errettung des römischen 
Stadtgründers durch eine Wölfin darstelle (Butas 
bei Plut. Rom. 21 und letzterer schon vorher, 
wahrscheinlich auch nach Butas, Svvazai yag emo 
r/c Xvxaivrjs zb ovoua sc. zr)g loQzfjg). Wie könne, 
meint man, ein Fest der Wolfsabwehr an einer 
Stätte gefeiert werden, die die Erinnerung an 
eine Wohltat dieses Tieres trage, zumal da der 
Umlauf um die Mauern der ältesten palatinischen 
Stadt nicht zu einem den Schutz des Viehes be¬ 
zweckenden Hirtenfeste passe (Mannhardt Myth. 
Forsch. 88); nicht ein Fest der Wolfsabwehr, 
sondern ein Wolfsfest müßten die Luperealien 
sein. Ähnlich weist Schwegler (R. G-. I 361) 
und nach ihm Otto (o. Bd. VI S, 2055f. und 
Philol. 1913, 193) darauf hin, daß sowohl Mars, 
der Vater der am Lupercal ausgesetzten Zwil¬ 
linge, als auch sein Sohn Faunus, dem das Fest 
gelten sollte, den Wolf zum Symbol hätten 
[mit Mars will auch Fowler (a. a. 0. 313) den 
Gott der Luperealien in Verbindung bringen, 
dessen Individualität nach ihm den alten Römern 
entweder überhaupt nicht bewußt gewesen oder 
mit Absicht verschleiert worden sei; die Existenz 
eines Gottes L. leugnet er noch stärker als Wis- 
sowa und meint, ein solcher Gott sei erst aus 
der o. angeführten Iustinusstelle konstruiert woi- 
den], L. sei ein chthonischer Wolfsgott, dem als 
einer zugleich zerstörenden und reinigenden Unter¬ 
weltsmacht das Sühnefest der Luperealien ge¬ 
feiert würde (so auch Pascal, der Atti d. Accad. 
real. d. Line. 1895, 138ff. den L. unter Heran¬ 
ziehung von ganz abenteuerlichen lateinisch-etru¬ 
skischen Etymologien als einen etruskischen Toten¬ 
gott erklärt, und Franklin, die diese Gottheit 
vor allem zu den arkadischen Wolfsgottheiten, 
Zeus und Pan Lykaios, in Parallele setzt; ähn¬ 
lich auch Unger weiter oben). Die Vertreter 
dieser Anschauung stützen sich auch auf eine bei 
Amob. IV 3 erhaltene Etymologie Varros quod 
abieetis infantibus pepercit lupa non mitis, 
huperca dea est auctore appellata Varrom, wo¬ 
mit zu verbinden Lact. inst. I 20, 3 Romuli 
nutrix Lupa honoribus est affecta divinis. Aber 
die meisten scheinen übersehen zu haben (ich 
finde den richtigen Hinweis nur bei Marquardt 
Röm. Staatsverw. in 2 439, 4, der allerdings die 
Stelle sonst wohl kaum richtig auffaßt, indem 
er eine andere Göttin, nicht die Wölfin, als 
Subjekt des Satzes Luperca genannt werden läßt), 
daß ja Varro hier eine Etymologie vorschlage 
(lupus und parcere), die sie selbst nicht billigen 
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können und auch nicht billigen. Immerhin fol¬ 
gern sie auch aus dieser Stelle mit, daß L. nichts 
anderes als lupus — Wolf bedeute. Besonders 
Jordan hat in Krit. Beitr. 164f. ausführlich 
hierüber gehandelt und behauptet, L. sei ebenso 
eine Weiterbildung von lupus, wie noverea von 
novus (vgl. dens. bei Preller Röm. Myth. I 
380, 4), und ihm folgten hierin M o m m s e n, der 
(R. G. 7 I 51 Anm.) von der Wolfsgilde, Gilbert, 
der (Gesch. u. Topogr. d. St. Rom I 145, 2) von 1 
den Wölflingen spricht, Fowler (a. a. 0. 311. 
318) und Otto (o. Bd. VI S. 2064 und Philol. 
1911f.); dies war auch die Meinung Wis sowas 
in der 1. Auflage seiner ,Röm. Mythol.*, sowie 
in seinem Art. Faunus in Myth. Lex. Inwiefern 
der Charakter des Festbrauches für die älteste 
Zeit zu dem Hirtenfeste von ,Wolf sab wehrem* 
zu passen scheint, ist o. Art. Lupercalia zum 
Teil im Anschluß an die Darlegungen Deub- 
n ers (a. a. 0. 487ff.) ausgeführt worden. Deub- * 
ner scheint mir auch (486f.) mit Recht darauf 
hingewiesen zu haben, daß die Bedenken, die 
seitens der Gegner seiner Ansicht mit Rücksicht 
auf die Legende gegen jene geltend gemacht 
worden sind, gegenstandslos sind. ,Wann immer*, 
das sind seine Worte, ,die Romuluslegende an 
das Lupercal angeknüpft worden sein mag, dar¬ 
über kann doch kein Zweifel sein, daß die Wöl¬ 
fin, wenn sie nicht aus dem Namen Lupercal 
überhaupt erst entstand, aus rein äußerlichen! 
Gründen zu der alten Grotte in Beziehung ge¬ 
setzt wurde.* Wenn ich auch die Entstehung 
der Sage von der Wölfin aus dem Namen Luper¬ 
cal nicht annehmen möchte (eher möchte ich sie 
darauf zurückführen, daß man die Bezeichnung 
lupa für die wirkliche Pflegemutter der Zwil¬ 
linge Acca Larentia als meretrix nicht richtig 
verstand; doch sind ja auch ohnedies Tiersagen 
in Geburtslegenden nichts Seltenes), so scheint 
mir doch der Meinung nichts im Wege zu stehen, 
daß man zu einer Zeit, wo man den Namen L. 
in seiner wirklichen Bedeutung nicht mehr rich¬ 
tig verstand, das Fest der Luperealien also seinen 
speziellen Hiitencharakter schon eingebüßt hatte, 
im Glauben, der Wortstamm Luperc- bedeute 
Wolf, die Sage von der Wölfin mit allen diesen 
Worten in Verbindung brachte. So ist denn 
auch Varros Etymologie des Namens Luperca zu 
erklären, die noch dazu dadurch begünstigt wurde, 
daß, wenn es überhaupt einmal eine Göttin die¬ 
ses Namens gab, diese der Fauna entsprechend 
als Gattin oder Schwester des Faunus galt, sie 
aber, die mit Wolfsabwehr nichts zu tun hatte, 
als Erdgottheit mit Fauna, Dea Dia, Tellus und 
auch der vergöttlichten Acca Larentia identisch 
(vgl. Preller a. a. 0. I 387, 3 und ü 26ff. 
Fowler a. a. 0. 74. Franklin a. a. 0. 35), 
leichter einen Übergang zur Wölfin bilden konnte. 
Den umgekehrten Weg dieser Erklärung, die von 
L. als Wolfsverehrer zum Wolf führt, schlägt 
Franklin ein, indem sie annimmt, daß die 
Luperealien ursprünglich das einer Wolfsgottheit, 
und zwar zuerst weiblichen Geschlechtes (sie geht 
von Lupa, der später sog. Luperca aus) geweihte 
Fest waren, daß dann später, als der Tiergott 
als solcher seine Geltung verlor, er (entsprechend 
dem Verhältnis von Apollon Lykeios zu Apollon 
Lykoktonos; doch vgL auch die o. ausgeschrie- 


ijupeicuü i odo 

bene Etymologie für Lykaios bei Serv. Aen. VIII 
343) [Lupercus würde sprachlich genau einem 
griechischen Lykurgos entsprechen; ich werde aber 
in dem Art. Lykurgos nachzuweisen suchen, daß 
der so benannte Held der griechischen Sage an¬ 
ders aufzufassen ist (als ,Wolfsverehrer 1 faßte auch 
ihn Welcker Griech. Götterl. I 416); vgl. hier¬ 
über den auch heute noch sehr unterrichtenden 
Aufsatz von Block Revue de l’instruction pu¬ 
blique en Beige XX 1877, 145ff. 217ff., der L. 
ebenfalls als Wolfswehrer deutet], aus einem 
Wolf zum Wolfswehrer wurde (a. a. 0. 36f.), aus 
Lupus wurde dann Lupercus (so glaubt sie den 
Forderungen der Religionsgeschichte und der 
sprachlichen Namenserklärung gerecht zu werden). 
Ich habe schon oben im Art. Lupercalia dar¬ 
gelegt, warum wir bei diesem Fest nicht an einen 
Wolfskult — von dem uns nichts überliefert 
ist — sondern an den Kult eines Herdengottes 
zu denken haben, ich möchte hier nur ganz kurz 
ausführen, wie ich mir das Verhältnis des L. zu 
dem griechischen Lykaios (arkadischen Zeus oder 
Pan), auf welchem als einem nahezu identischen 
Franklin ihre Theorie von Entstehung und 
Bedeutung der Luperealien stützt (vgl. besonders 
das 3. und 4. Kapitel ihres Buches, in letzterem 
vor allem S. 37f.), denke. Beide Götter haben 
an und für sich nichts miteinander zu tun, und 
erst als man L. fälschlich mit dem Wolf in Ver- 
1 bindung brachte, glich man ihr, dem arkadischen 
Wolfsgott an, eine Vorstellung, die durch die 
Identifizierung von Faunus, dem zu L. überge¬ 
ordneten Gottesbegriff, mit Pan, der später an 
die Stelle jenes arkadischen Wolfsgottes trat (vgl. 
Franklin a. a. 0. 24), begünstigt wurde. So 
konnten dann die Schriftsteller behaupten, die 
Luperealien seien ein Fest des lykäischen Pan 
und entsprächen den arkadischen Avxaia (Liv. I 
5, 2. Verg. Aen. VIII 343f., die zumeist als inter- 
1 oliert geltenden Verse Ov. fast. II 423f. Dionys 
32. Plut. Caes. 61. Rom. 21, an letzterer Stelle 
eine vom Schriftsteller selbst nicht gebilligte 
Annahme), und weiterhin konnte sich die Annahme 
durchsetzen, daß der arkadische König Euandros 
diesen Kult am Palatin eingerichtet habe (vgl. die 
oben angegebenen Belegstellen und dazu Dionys. 1 
79, sowie die Annalisten Cincius Alimentus und 
Cassius Hemina bei Serv. Georg. I 10), eine An¬ 
nahme, die der Vorstellung von der Stiftung des 
Kultes am Lupercal durch Faunus, den ,Gütigen“, 
selbst, als dessen menschliches Gegenstück später 
Euandros erscheint (vgl. die Namensgleichheit), 
entgegenkam (s. über diese Beziehungen S chweg- 
ler R. G. I 351ff. Preller Röm. Myth. I 387. 
Mannhardt a. a. 0. 94f. Fowler a. a. 0. 258. 
Franklin a. a. 0. 38, 56f.) [wenn Franklin 
gegen die zuerst genannten Forscher, denen sich 
hierin auch Wissowa Art. Faunus in Myth. Lex. 
II 1455 anschloß ; die Selbständigkeit eines sagen¬ 
haften Helden Euandros behauptet, der kein 
bloßer menschlicher Abklatsch des Faunus sei, 
stimme ich ihr, was die ursprüngliche Vorstel¬ 
lung betrifft, durchaus bei]. 

Bildliche Darstellungen des L. lassen sich mit 
Bestimmtheit nicht nachweisen. Iustin (XLIII 
1, 7) beschreibt ein Bild des Gottes, das er 
selbst im Lupercal gesehen habe, nudum eaprina 
pelle amictum, sieut Romae Lupercalibus dis- 
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eurritur. Hierauf fußend wollte Reifferscheid 
(Ann. d. Inst. 1866, 225ff.) zwei im Myth. Lex. II 
1459f. abgebildete Bronzestatuetten, die einen 
bärtigen, mit einem Fell über dem nackten Ober¬ 
körper bekleideten Mann darstellen, auf Faunus 
deuten und die Zackenkronc (bezw. den Blätter¬ 
kranz), auf dessen Kopf insofern mit den Luper¬ 
ealien in Verbindung bringen, als durch diesen 
Schmuck, der den Träger als den alten latinischen 
König Faunus charakterisiere, erklärt werde, war- 10 
um im J. 44 die Luperci unter Führung ihres 
Magister Antonius am Festtage dem Dictator 
Caesar das Königsdiadem, eben das Abzeichen 
ihres Kultstifters und Gottes, anboten. Gegen 
diese Deutung wandte sich Milchhöfer (Bonn. 
Jahrb. XC 1891, 8ff.), der den Kopfschmuck bei¬ 
der Statuen für einen Blätterkranz, sowie seinen 
Träger für den Gott Silvanus erklärte und viel¬ 
mehr einen Jünglingstypus für Faunus in An¬ 
spruch nahm, wie er sich in einer nahe bei Mep- 20 
pen aufgefundenen Bronzestatue zeigt. Mit Rück¬ 
sicht auf die Iustinusstelle jedoch, die besagt, 
daß Faunus L. genau so dargestellt gewesen sei, 
wie die Luperci kostümiert wären, also mit einem 
Schurz von Ziegenfell, will Wissowa (Ges. Ab- 
handl. z. röm. Relig. 92f.) auch diese Figur, die ein 
Tierfell umgehängt trage, nicht als unseren 
Gott gelten lassen, lehnt in jener Betrachtung 
übrigens auch die Behauptung Reifferscheids 
ab, die er im Art. Faunus in Myth. Lex. II 1458ff. 30 
noch gebilligt hatte. Auf einem Spiegel von Bol- 
sena (Mon. d. Inst. XI A III 1, auch im Myth. 
Lex. II 1465f. abgebildet) will Jordan (bei Prel¬ 
ler Rom. Myth. II 347, 3) in einem nur mit dem 
Ziegenfell bekleideten, dem Hirten Faustulus ge¬ 
genüberstehenden Mann Faunus in der Tracht der 
Luperci erblicken. [Marbach.] 

2) Ein Sohn der Arria, wurde gleich seinem 
Zwillingsbruder Gallus von der Mutter zur Über¬ 
nahme des Kriegsdienstes veranlaßt und fiel in 40 
einem Reitergefecht, Propert. IV 1, 93f. Mit 
Rücksicht auf die Chronologie der Dichtungen 
des Properz hat die Vermutung v. Doma- 
szewskis S.-Ber. Ak. Heidelb. 1919, 2, 7f. 
viel für sich, daß es siclj um die Niederlage des 
M. Lollius gegen die Germanen im J. 16 v. Chr. 
handelt; L. war vielleicht pmefeetus alae. 

3) Lupercus, Freund und literarischer Berater 
des jüngeren Plinius, ep. II 5. IX 26. [Stein.] 

4) Lupercus. Martial wählt den Namen L. 50 
häufig, ohne damit einen Vertreter bestimmter 
Typen zu bezeichnen, I 117. III 75. IV 28. VI 

6, 1. 51. VII 83. IX 87. XI 40. Xü 46. 

[Stein.] 

5) Aovszegxos, nach Suid. s. n. ein aus Bcry- 
tos stammender griechischer Grammatiker, yeyo- 
vws /ttxgtg sigo xwv KXavdiov xov devxegov Kat- 
oagos xq6vwv (268—270). Diese zeitliche For¬ 
mulierung bei einem nur zwei Jahre regieren¬ 
den Kaiser hat etwas sehr Auffälliges. Suidas 60 
wendet sie überhaupt sehr selten an (5 mal), und 
zwar nur bei Traianus, Iulianus. Iustinianus, Theo- 
dosios und Anastasios, auch Eaioagos statt ßaat- 
Xews gebraucht er nur 6mal. Man erwartet h ii 
raXtrjvov, wie s. Mtvovxtavos’■ oozptoxr/s yeyo- 
vws eszl raXitjvov (260 bezw. 253—268). Falls 
yeyovws hier, wie so oft bei Suidas, wenn auch 
nicht durchgängig, = floruit ist, so ließ sich 
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jene Zeitbestimmung vielleicht durch die Voraus¬ 
setzung erklären, daß L. in irgend welchen enge¬ 
ren Beziehungen zu dem genannten Kaiser ge¬ 
standen hat. 

Suidas nennt nicht weniger als acht Schrif¬ 
ten, von denen uns aber keine Bruchstücke er¬ 
halten sind: (1) Über die Partikel äv in 3 
Büchern. Wenn Bernhardy a. a. O. es für 
schlechthin sicher hält, daß die Bücherzahl zu 
hoch gegriffen sei, so vergaß er, daß ein G. 
Hermann eine doch wohl noch umfangreichere 
Abhandlung in 4 Büchern mit fast 200 Druck¬ 
seiten über dieselbe Partikel verfaßt hat (Opusc. 
IV 1—197). (2) liegt tov xaws- es handelte 
sich offenbar um die viel umstrittene Frage des 
Akzents, ob nämlich xaws oder raws, was die 
Attiker gegen alle Regeln vorzogen, zu schreiben 
sei; vgl. dazu Athen. IX 57 p. 397. (3) liegt 
xrjs xagidos- hier war die Quantität des ,t‘ 
strittig, die Attiker nahmen die Kürze an und 
schrieben daher xagidos, xagiSes, vgl. Athen. HI 
67 p. 106b. c. Wir wissen nicht, wie sich L. in 
den beiden Fällen entschieden hat; kaum zweifel¬ 
haft dürfte es aber sein, daß wir es nicht mit 
zwei ovyygdppaxa zu tun haben, sondern daß die 
betreffenden Erörterungen in den Xe^ets ’Axzt- 
xai (4) untergebracht waren. Gegen eine et¬ 
waige stillschweigende Benutzung des L. von 
seiten des Athenaios sprechen vor allem chrono¬ 
logische Bedenken. (5) liegt xov siagä IlXd- 
xwvt (Phaidon ad fin.) aXexxgvovos : die letz¬ 
ten Worte des Sokrates: zw ’AoxXr/sitcg ozpetXo - 
fiev dXexxgvova scheinen demnach bereits im 
Altertum ein sioXvdgvXr/xov £r/zr)/ia gewesen zu 
sein. Zu ihrer Bedeutung s. Orth 0 . Bd. VIII 
S. 2533 und v. Wilamowitz Platon I 176, 1. 
(6) Kxtots xov iv Atyvszxw ’Agotvor/xov (lies 
Agoivotrov, durch Itazismus verderbt, sc. vo/iov): 
gemeint ist der Gau Fayum, berühmt durch sein 
Labyrinth und seine Pyramiden, wie in unseren 
Tagen durch Papyrusfunde. Was den Syrer auf 
ein solches Thema geführt haben mag, entzieht 
sich natürlich unserer Kenntnis, doch mag er 
bei den unter Kaiser Claudius stattfindenden 
ägyptischen Kämpfen im römischen Heere ge¬ 
wesen sein und so Gelegenheit gehabt haben, die 
Gegend kennen zu lernen. (7) Tiyvrj ygap- 
ftaxtxrj. (8) liegt yevwv dggevtxwv xai 
Hr/Xvxwv xai ovdexegwv, 13 Bücher, ev ols 
sioXXa xazeväoxt/tei (d. h. übertrifft) 'Hgwbtavov. 
Hier ist die hohe Bücherzahl in der Tat bedenk¬ 
lich. Sie gehört zweifellos zur xexvtj, eine Ver¬ 
schiebung, die sv ols nach sich zog. Diese Vermu¬ 
tung wird bestätigt durch Choiroboskos ad Tl eod. 
p. 315, 31 ebvdv] äta/tXd/tßet 6 xeyvtxö; (d. i. 
Herodian) siegt xwv eis v Xr/ydvztov . . . eis av 
&t/Xvxov ovx exofiev . . . beexvvei Aovstegxos ev 
xtp siegt yevwv, du agoevtxov yivovs eoxiv, p. 325, 
2 dvabevbgds] & /Av Ugwdtavos . ■ . 6 de Aovsieg- 
xos iv xfj (x <p ?) siegt yevwv szoXXois aszodeixvvotv. 
der, wie man sicht, nur ein Buch kennt, und 
zwar hindert uns nichts, auch hier nur einen Teil¬ 
titel des großen Gesamtwerks anzunehmen, auf 
das sich dann das dem L. gespendete Lob be¬ 
ziehen würde. Dies ist um so wahrscheinlicher, 
weil Herodian unseres Wissens kein selbständiges 
Werk über diesen Gegenstand verfaßt hat, son¬ 
dern nur eine Spezialschrift seines Vaters über 
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die Genera kommentiert hat (vgl. Steph. Byz. s. 
Kagia] vsiopvzj/iaxi^wv xd siegt yevwv AstoXX.w- 
viov), wie denn gleich die erste Stelle sich gegen 
eine andere Abhandlung richtet. Derselben Unter¬ 
abteilung der xexvr/ weise ich daher auch das 
Zitat aus dem 6. Buch zu (ex xov £ xwv Aovseeg- 
xov), das sich in einem Scholion zu Plut. de 
inim. util. 10 findet und Belege zu dem Genus 
von xogvdos (xogvbaXXos V i aus PI. Simonides, 
Hekataios, Aristophanes, Platon und Aristoteles ’ 
beibringt. W. R. Pa ton Class. Rev. XXVI (1912) 
p. 9, der diese Notiz in einer planudeischen Plu- 
tarch-Hs. entdeckte, schreibt sie dem Planudes 
selbst zu und glaubt, das Originalwerk habe ihm 
noch Vorgelegen. Dagegen spricht meines Er¬ 
achtens die Unkenntnis des Eustathios (s. u.) und 
anderer Byzantiner, wie Moschopulos. 

Das auf Kosten eines berühmten Fachgenos¬ 
sen gefällte günstige Urteil ist bei Hesychios 
-Suidas beispiellos und geht wohl hier auf einen i 
Gegner des Herodian zurück, denn während Sui¬ 
das die Werke des L., wie die des Apollonios Dys¬ 
kolos vollständig aufzählt, begnügt er sich bei 
Herodian mit einer genauen Zeitbestimmung und 
einem eygayse sioXXd. Es ist jenes Lob um so 
bemerkenswerter, weil die Späteren L. sogut wie 
ganz ignoriert haben, und auch dem Eustathios 
war er, wie aus seinen Worten hervorgeht, 
eine längst verschollene Größe. Es finden sieh 
nämlich außer den oben erwähnten Stellen i 
nur noch zwei, und zwar auf denselben Ge¬ 
genstand bezügliche Zitate: Steph. Byz. s. 
Nqgtxos, sioXts ’Axagvavtas (bezw. Leukas), ijv 
Dpt/gos (Od. XXIV 377) dxzr/v zpr/otv r/szetgoto 
. . . Aovsiegxos de xavxr/v Nr/gtzos tpr/alv ij .V /j - 
gtzov, ws xd ogos (so auch Strab. X 8 ) und 
Eustath. Dionys, perieg. 492 ei xai xis Aovszsg- 
xos, dvr/g siaXatos, ws oi oxoXaoztxoi Xeyovot, dta 
tov 1 ygazpet xai xi]V xotavxr/v sioXtv Spwvvpws 
xtp li/axgaigt oget. Sein Name fehlt aber in 
unseren allerdings arg zusammengeschrumpften 
Odysseescholien wie auch bei Eustathios selbst 
a. a. O. Uber die Verwirrung, die über die Lage 
und Schreibung von Nr/gtxos - Nr/gtzos herrschte, 
vgl. E b e 1 i n g Hom. Lex. s. v. Man sieht daraus, 
daß die Leukas-Ithaka-Hypothese Dörpfelds 
ihre Wurzel schon im Altertum hatte. [Gudeman.] 

Aovszzpovgdov ist der Name einer Stadt in 
Germania magna, die Ptolem. II 11, 13 unter 
29 Städten des zweiten Klimas als 19. Ortschaft 
nennt. Also ist sie nicht weit von der Elbe in 
Mitteldeutschland oder Böhmen gelegen. Der 
zweite Bestandteil des Namens wird mit dem 
deutschen ,Furt‘ in Verbindung gebracht. Der 
erste Teil hat Schwierigkeiten bereitet und so die¬ 
sen Namen zum Spielhall der Hypothesen gemacht. 
Man hat L. in ganz Mitteleuropa umhergerückt, 
ein Beweis für die Unglaube ürdigkeit der Hypo¬ 
thesen, die sich an den Namen der szdXets des 
Ptolcmaios anknüpfen. Zunächst und am glaub¬ 
würdigsten hat man wohl mit Much Hoops 
Reallex. in 168 an eine Furt an der Lippe zu 
denken. Dieser Name aus dem westlichen 
Deutschland ist dann durch irgend ein Versehen 
in das weniger bekannte innere Deutschland ver¬ 
setzt worden, wie Asciburgium, Lugidunum, 
Leuphana (s. d.), Novaisium, Mediolanium u. a. 
Andere, wie Wilhelm, v. Wietersheim, 
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Kirchhoff leiten den Namen L. von einem 
Flußarm der weißen Elster ab, der den Namen 
Luppe führt, und halten daher Leipzig für L. 
Abgesehen von der Ähnlichkeit des Flußnamens 
— die Flußnamen haben sich ja besonders lange 
unverändert über die Stürme aller Völkerwan¬ 
derungen hinweg erhalten — spricht für Leip¬ 
zig seine Lage als wichtiger Verkehrsknotenpunkt 
schon in prähistorischer Zeit. Männert, K. 
Müller, Holz, Gnirs, Devrient legen L. 
nach des Ptolemaios Angabe nach Nordböhmen 
in die Tiefebene der Eger- und Moldaumündung; 
andere wieder mehr elbabwärts nach Meißen, 
Wittenberg, Dessau, Kruse und v. Wersebe 
sogar nach Lemberg. Ganz ins Uferlose kommen 
wir, wenn wir auch noch am Namen selbst 
ändern wollen, so macht Much Ztschr. f. dtsch. 
Altert. XLI 139 daraus Aevsupovgbov und er¬ 
innert dabei an Tieffurt (Tiefurt bei Weimar); 
ähnlich, wenn auch nicht ganz so phantastisch 
Patzig Die Städte Großgerman, bei Ptolem. 
24. [Franke.] 

Lupia. 1) h. Lecce in Calabrien; .antike Bau¬ 
reste . . . nach dem Zeugnis des Guido von Pisa 
im 12. und des Galateus im 15. Jhdt. reichlich 
vorhanden* (Nissen Ital. Landesk. II 881), heute 
verschwunden. Der zu (Tab. Peut.) Luppia, Aovsi- 
siiat, Lupiae, Avsiszat, Lupm ... entstellte Namen 
erscheint CIL X 1795 als Lupia. 
i Nach Strab. VI 281f. lag Aovsilat im Binnen¬ 
land, nach Mela II 66 (Lupae), Plin. n. h. III 
101 (Lupia) und Ptolem. III 1, 12 (Aovszsiiat) an 
der Küste, wo Paus. VI 19, 9 (Aoitsiia) an der 
Bucht von S. Cataldo einen Hafenbau des Kaisers 
Hadrian erwähnt. Dort wird es auch gewesen 
sein, wo Octavian nach Caesars Ermordung landet 
und verweilt, Nicol. Damasc. vit. Caes. 17. Ap- 
pian. bell. civ. III10 (Aovsztai). Es istM. Mayers 
Verdienst (Philol. 1906, 514. 517), gezeigt zu 
1 haben, daß die Ortsanlagen in Calabrien als Stütz¬ 
punkt die Binnenstadt hatten, als Dependenz die 
Hafenanlage, so erklärt sich wohl auch die zwie¬ 
fache Angabe bei Strab. a. a. O. und Mela-Piin. 
a. a. O. Strab. a. a. 0. nennt in L. sallentinische 
Könige, hist. Aug. Ant. I 6 (Eutrop. 8, 9) sagt: 
Makinnius, ßius Dasumeni, gui Lupias condidit ; 
auf ihn führt Kaiser Marc Aurel seinen Stamm¬ 
baum zurück (vgl. Paus. VI 19, 9): L. liegt im 
japygischen Gebiet (vgl. Art. Iapyges 0 . Bd. IX 
) S. 741f.). Nissen hat wohl recht, wenn er auf 
diese Ehrung die Erhebung zur Kolonie zurück¬ 
führt, CIL X 1795. Feldmesser 211. 262 (ter- 
rilorium Lyppiense), Reste eines Amphitheaters, 
spärliche Inschriften, CIL IX 5 und Mommsen 
Unterital. Dial. 59. Nissen Ital. Landeskde. II 
881. [Philipp.] 

2) Lupia (Tac. ann. I 60. II 7; h;st. V 22 
schlechtere Lesart Luppia ; Mela III 3, 3; 6 Aov- 
siias bei Strab. VII 291 und Cass. Dio LIV 33), 
> die heutige Lippe. Sie war den Römern durch 
ihre Feldzüge und ihre Herrschaft von 12 v. Chr. 
—9 (bezw. 16) n. Ch. wohl bekannt, zur Schiff¬ 
fahrt (Tac. hist. a. a. 0) stark benützt (was u. 
a. durch die bei Haltern ausgegrabenen Uferanlagcn 
bestätigt wird). Nach Veil. II 105 waren die 
Quellen des Flusses ,mitten in Germanien*, und 
nach Mela a. a. 0. ergoß er sich in den Rhein. 
Strab. a. a. 0. läßt ihn (wohl durch Verwechs- 
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lung mit der Ems) durch das Land der Bructeri 
minores in den Ozean fließen und setzt seine 
Mündung 600 Stadien von der des Eheins an. 
Neuerdings wollen einige Forscher diese letztere 
Angabe als richtig annehmen, ohne ausreichende 
Begründung: es liegt kein Anlaß vor, die mit der 
heutigen Wirklichkeit völlig übereinstimmende 
Angabe Melas zu bezweifeln, um so weniger, als 
sonst die Lage des Lagers Vetera (gegenüber der 
Lippemündung) unverständlich wäre. —Das System 
der römischen Lippekastelle ist noch nicht auf¬ 
gehellt : doch sind zwei um so eingehender unter¬ 
sucht, Haltern und Oberaden. Ob in Haltern das 
vielberufene Aliso gefunden ist, bleibt noch un¬ 
sicher ; doch ist bis jetzt nichts dagegen Sprechen¬ 
des festgestellt. Seiner Bedeutung nach können 
die großen Anlagen Haltems als Aliso angespro¬ 
chen werden, und andererseits kann das große 
Oberadener Lager, falls nicht weitere Anlagen 
aufgedeckt werden, nicht als Aliso angesprochen 
werden, weil es schon nach kurzem Bestände ge¬ 
waltsamer Zerstörung durch Feuer und Schwert 
zum Opfer gefallen ist. — Über die Bömer an 
der Lippe und über die Ausgrabungen vgl. vor 
allem die ,Berichte der röm.-germ. Kommission* 
(Frankf. a. M,), besonders die Berichte von 1904 
—1912, die ,Mitt. der Westf. Altertumskomm. 1 
(Münster 1898-1912 und 1922); zusammenfassend 
Ko epp Die Bömer in Deutsehl. 2 lGff.; über die 
Lage und den Namen von Aliso Gramer Böm.- 
gerra. Stud. (1914)212ff. Kropatschek Deutsche 
Geschichtsblätter (1910) lff. (bes. auch über den 
1 'EXiacov , den von Cassius Dio bezeugten Neben¬ 
fluß der L.; er sucht ihn bei Oberaden und trennt 
davon Aliso[nJ). — Neuerdings hat Schulten, 
ausgehend von einem unweit Soest gefundenen 
Bleibarren mit römischer Inschrift (/'. Flavii 
Ve[teris]) und sich stützend auf ptolemäische 
Ortsnamenangaben, die Lager der Lippestraße 
(vier an der Zahl) zu bestimmen versucht (Bonn. 
Jahrb. CXXIV [1918] 88ff.): das Ergebnis ist in¬ 
des (besonders bezüglich der Namen) völlig un¬ 
sicher. Bei Elsen (am Bach Else), wohin man 
des Namens wegen früher meist Aliso verlegte, 
sind trotz Nachgrabungen Kastellspuren nicht ge¬ 
funden worden, erst recht nicht in oder bei Pader¬ 
born, wo Delbrück ein Kastell vermutet. 

3) Aovma (Ptolem. II 11, 28), nach Ptole- 
maios Gradeangabe (und nach seiner Karte) zwi¬ 
schen Visurgis und Albis: aber aus inneren Grün¬ 
den und wegen der Zusammenstellung mit Tgö- 
naia Agovaov ist es an der Lippe zu suchen: 
die Übertragung des Flußnamens auf einen am 
Fluß gelegenen Ort ist im Altertum überaus 
häufig, auch bei römischen Straßenstationen (z. 
B. Isara [Oise], Ansava [Oos i. d. Eifel]). Man 
hat den Ort mit dem heutigen Lippstadt, das 
noch im 17. Jhdt. schlechthin ,Lippe* hieß, gleich¬ 
gestellt. Vgl. Steegmann Zur Lage d. Kastells 
Aliso (1901) 11. Patzig Die Städte Großgerma- 
niens bei Ptol. (1917) 23. Anders Schulten 
Bonn. Jahrb. CXXIV (1918) 98. [Cramcr.] 

Lupianae (CIL 6288), Name von Quell¬ 
nymphen beim heutigen Tagilde (prov. Tarracon). 
E. Hübner las anfänglich Lueianis. Der Name 
L. ist aber sichergestellt durch Gewässer¬ 
namen wie Lupia, Lupus, jetzt le Loup in den 
Seealpen. [Cramer.] 


Lupicinus 1844 

Lupianus , Magister militum per Orientem 
nachweisbar am 18. Mai 412. Cod. Theod. XII 

I, 175. _ _ [Seck.] 

Lupicina, Name, vielleicht spöttischer Bei¬ 
name, der Sklavin, die als Gemahlin des Kaisers 
lustin I. den Namen Euphemia trug. Theod. Lect. 
II 37. Holmes Age of Iust. I 301. S. den Art. 
Euphemia o. Bd. VI S. 1167. [Nagl.] 

Lupicinus. 1) Flavius Lupicinus, Consu) 

367 (De Bossi Inscr. Christ, urb. Eom. I 193), 
Christ (Theodor, rel. hist. 13=Migne G. 82,1408), 
wird 359 Nachfolger des Severus als Magister 
equitum per Gallias (Ammian. XVII 2, 1. 10, 1) 
und kämpft unter dem Caesar Iulianus gegen die 
Alamannen (Ammian. XVIII 2, 7. 11). Im Win¬ 
ter 360 wurde er nach Britannien geschickt, um 
einen Einfall der Scotten und Picten abzuwehren 
(Ammian. XX 1, 1—3. 4, 3. 9, 9. Iulian. epist. 
ad Athen. 283a). Da Kaiser Constantius nichts 
davon wußte, schickte er ihm den Befehl, die 
Truppen aus dem Heere Iulians auszusuchen, die 
für den Perserkrieg in Anspruch genommen wur¬ 
den, und sie in den Orient zu führen (Ammian 
XX 4, 3. Iulian. epist. ad Athen. 282 d). Daß 
Iulian seine Kückkehr erwarten mußte (Iulian. 
epist. ad Athen. 283a. c), verzögerte die Ausfüh¬ 
rung und trug so dazu bei, daß die Truppen im 
Februar 360 den Caesar zum Augustus ausriefen. 
Da man den Widerstand des L. fürchtete, wurde 
er bei der Landung in Boulogne, ehe er von dem 
Vorgefallenen etwas erfuhr, festgenommen und 
dann in Gewahrsam behalter. (Ammian. XX 9, 9. 
Iulian. epist. ad Athen. 281 a). Sein Amt wurde 
durch Constantius auf Gomoarius übertragen 
(Ammian. XX 9, 5; s. o. Bd. VII S. 1582). Nach 
dem Tode Iulians wurde er durch Kaiser Iovian 
363 zum Magister equitum per Orientem ernannt 
(Ammian. XXVI 5, 2. 8, 4), in welcher Stellung 
er dem Bedner Libanios in Antiocheia viel Ehre 
erwies (Liban. or. I 165). Als Kaiser Valens sich 
gegen den Usurpator Procopius verteidigen mußte, 
führte er ihm im Winter 365/6 nach Ankyra be¬ 
deutende Truppenmassen zu (Ammian. XXVI 8, 

4. 9, 1) und wurde dafür mit dem Consnlat des 

J. 367 belohnt (Mommsen Chron. min. III 523). 
Seine Charakteristik bei Ammian. XX 1, 2. 9, 9. 
Liban. or. I 164. 165. 

2) Soldat in der vornehmen Truppe der Gen- 
tiles, zeichnete sich im Alamannenkriege des J. 

368 aus (Ammian. XXVU 10, 12). Vielleicht 
wurde er dann Tribunus in Pannonia inferior, 
wo zahlreiche Ziegelstempel mit seinem Namen 
und diesem Titel gefunden worden sind (CIL III 
3767a-i. 10681a-e); doch lassen sich diese auch 
auf den Vorhergehenden beziehen. Im J. 376 
war er Comes rei militaris per Thracias und rief 
in Gemeinschaft mit dem Dux Maximus unter 
den auf römisches Gebiet übergetretenen Goten 
aus Gewinnsucht künstlich eine Hungersnot her¬ 
vor (Ammian. XXXI 4, 9—11. 5, 1. 2. Iord. Get. 
26, 134, vgl Hieron. chron. 2393. Eunap. frg. 42 
= FHG IV 31). Bei dem Gastmahl, das er 377 
den Führern der Goten in Marcianopolis gab, 
kam der Krieg zum Ausbruch (Ammian. XXXI 

5, 4—8. Iord. Get. 26, 135—137. Über die Zeit 
s. Mommsen Chron. min. I 242). Als er sich 
am neunten Meilenstein von Marcianopolis den 
Goten entgegenstellte, wurde sein eiligst zusam¬ 


mengerafftes Heer vernichtend geschlagen; doch zur Familie der Leguminosen (vgl. En gl er- 

rettete er sich seihst durch feige Flucht in die Prantl Natürl. Pflanzenfamilien III 3, 231). 

Stadt (Ammian. XXXI 5, 9. Hieron. chron. 2393). Die Alten unterschieden eine wildwachsende und 

3) Claudius Lupicinus, consularis Maximae eine kultivierte L. (digjxog dygiog und rjfxegog 

Senoniae zwischen 383 und 388 (Dessau 6117 Diosc. II 109. lupinus silvestrü und sativus 

_ CIL XIII 921). Plin. n. h. XXII 154 und 156). Eine genaue 

4) Eaeter, ex praesidibus , Vater des Hera- Bestimmung der Arten ist nicht möglich, weil 

clius. CIL VI 32969. [Seeck.] das wichtigste Merkmal, die Angabe der Blüten- 

Lupine a) Namen. Griech. tHnnog, d. färbe, fehlt. F r a a s a. O. 51 hält fegpog aygiog 

Diphilos (frg. 87 K.) bei Athen. II 55 D i %g/xo -10 für die Schmalblättrige L., Lupinus angusti- 
xvauog, wozu Athenaios bemerkt, daß diese Be- folius L., die in Griechenland auf steinigen Vor- 

nennung, die sonst nirgends mehr vorkommt, bergen, unter Gesträuch auch in den Ebenen 

noch zu seiner Zeit gebräuchlich gewesen sei. vorkommt (vgl. Apul. herb. 111 nascitur seeus 

Nach Polemon (frg. 91 Pr.) bei Athen. II 55 E sepes aut loeis situlosis) und von Arcangeli 

nannten die Lakedaimonier die L. Xvoilalf (Acc. Flora Italiana 480 für Ligurien, Mittelitalien 

Plur. Xvadaibag). Bec. Vindob. zu Diosc. II 109 und die Inseln angeführt wird. Sie hat blaue, 

Wellmann führt als ägytische Bezeichnung ßge- seltener weiße Blüten., Neugnech. aygialovmva 

yab an; über weitere spätgriechische Benen- (die Fracht), lovmvia (die Pflanze), rur lza- 

nungen vgl. Langkavel Botanik d. späteren konien im Peloponnes, wo auch Fraas die 

Griechen 4. Lat. lupinus, i und lupinum, i (so 20 Pflanze fand, führt D e f f n e r XXcogjg tfjg 


vorwiegend bei Cato, Varro, Plinius; zum Neu¬ 
trum vgl. Non. III p. 211 Merc.). Apul. herb. 111 
Lupinus a Graeeis vocatur thermos orinos, a Ro¬ 
manis lupinus montanus. Die Etymologie von 
&£gpog ist unbekannt, vgl. B o i s a c q Dict. etym. 
341; später wurde das Wort volksetymologisch 
mit {tegpog (warm) in Beziehung gebracht, vgl. 

P a s s o w Griech. Wörterb. s. digpog. Lupinus 
ist wohl zu lupus, Wolf, zu stellen, doch ist die 
Beziehung nicht geklärt. Wenn Fraas Synops. g 
plant, flor. dass. 51 unter Berufung auf Plin. n. 
h. XVTII 134 lupinus mit lupus in Zusammen¬ 
hang bringt, weil die L. den Boden auszehre 
wie ein Wolf, so ist diese Bemerkung doppelt 
unrichtig; denn Plinius leitet L. gar nicht von 
lupus ab und betont vielmehr, daß die L. den 
Boden, auf dem sie gebaut wird, verbessert. Auch 
die Erklärung von Wittstein Etymol. Botan. 
Handwörterbuch 540, daß die L. ihren Namen 
deshalb habe, weil sie gierig wie ein Wolf in 4 
das Erdreich eindringt, d. h. überall, wo nur 
etwas Erde ist, fortkommt, ist zu gesucht und 
kann in Plin. n. h. XVIII 134 tellurem adeo 
amat, ut, quamvis fruteetoso solo eoieetum inter 
folia vepresque, ad terram tarnen radiee perve- 
niat, worauf sich Witt stein beruft, keine 
Stütze finden, da Plinius liier den Namen in keine 
Beziehung zu lupus bringt und außerdem die 
ganze Stelle nur eine Übersetzung aus Theophr. 
hist. pl. I 7, 3 ist. Isid. XVII 4 lupinum et 1 
ipsum Graecum est nomen hielt das Wort für 
griechisch und darauf stützt Kanngießer 
Die Etymologie der Phanerogamennomenklatur 
107 seine Zurückführung auf Xvjiij, Schmerz, 
,weil die L. wegen ihrer Bitterkeit Verdruß 
mache*, doch denkt er auch an eine Ableitung 
von lupus und sucht die Beziehung in den rauhen, 
zottigen Blättern. Keller Volksetym. 60 zieht 
L. zu griech. Xonog, Hülse, und glaubt, daß das 
Wort nur volksetymologisch mit lupus in Zu -1 
sammenhang gebracht worden sei. 

b) Arten. Unter &£g/xog und lupinus sind 
mehrere Arten der Gattung Lupinus oder Wolfs¬ 
bohne, auch Feigbohne zu verstehen, meist ein¬ 
jährige, krautige, durchschnittlich 60—80 cm 
hohe Hülsengewächse tpit behaartem Stengel und 
5- bis mehrzähJigen Blättern und blauen, gelben 
oder weißen Schmetterlingsblüten. Sie gehören 


T£axovlag, Fcwnovixi] Bißha9£)xr)^ [1922] nr. 2 
S. 10 die Bezeichnung ta dygtoXovmva (Frucht), 
ä äygSoXovJuvla (Pflanze) an. Unter der kulti¬ 
vierten L. der Alten will Fraas 51 (vgl. Neu- 
mann-Partsch Physik. Geogr. Griechenlands 
404ff.) nur die Rauhe L., Lupinus hirsutus L„ 
verstanden wissen, doch kommt außerdem noch 
die heute in Attika als Feldfrucht gebaute 
Weiße L., Lupinus albus L., in Betracht, 

(deren Heimat Sizilien (nicht das, .Morgenland*, 
wie bei Lenz Botanik der alt. Griech. u. Bömer 
713 steht) ist, sowie die Gelbe L., Lupinus 
luteus L., die gleichfalls im Mittelmeergebiete 
einheimisch ist (vgl. Engler-Prantl III 3, 
231) und auch in Mittel- und Unteritalien vor- 
komint (Arcangeli 480). Noch eine weitere 
Art, Lupinus Termis Forsk., arab. Termus (ob in 
Beziehung zu &£g/uog‘?) mit weißen, an der Spitze 
bläulichen Blüten wird außer in den europäischen 

) Mittelmeerländem auch in Ägypten (vgl. Eng¬ 
ler-Prantl a. O.) als Winterpflanze kulti¬ 
viert; ihre Samen werden zerkleinert, in Salz¬ 
wasser gekocht und gegessen. Die Bichtigkeit 
der Behauptung Sprengels Versuch einer 
pragmat. Geschichte der Arzneikunde I 75, daß 
das von dieser Art stammende Lupinenbitter 
ein Bestandteil des altägyptischen Gerstenbieres 
gebildet habe, wird von W 0 e n i g Die Pflanzen 
im alten Ägypten 170 bezweifelt. 

0 c) Beschreibung und Nutzen. Theo- 

prast, dem Fraas 51 mit Unrecht die Kenntnis 
der kultivierten L. abspricht (vgl. hist. pl. VIII 
1, 3, wo gesagt ist, man müsse die L. sogleich 
nach der Ernte von der Tenne weg (<Liö xrjg 
äXco) säen, ebenso caus. pl. IV 7, 1, ferner in 1, 
5, wo wieder von der Kultivierung der L, die 
Rede ist), rechnet die L. zu den Hülsengewächsen 
(yeSgona, legumina) hist. pl. III 2, 1: caus. pl. 
IV 7, 1; sie hat Hülsen (ekkoßa) wie die Bohne. 

0 [Daß die L. in Griechenland eine allgemein be¬ 
kannte Pflanze war, geht auch daraus hervor, daß 
ihre spitz zulaufende Hülse den Griechen des 
Alexanderzuges Anlaß gab zum Vergleich mit 
der Frucht der Myrsinee Aegiceras maius Gaertn-, 
einem Straueh der Mangrove-Vegetation des Per¬ 
sischen Golfes; vgl. Bretzl Botan. Forsch, des 
Alexanderzuges 61. 81ff. 95, wo auch die ein¬ 
schlägigen Stellen aus Theophrast und Hinms 
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im Zusammenhang vergleichend bearbeitet sind.] 

Die Samen sind mit dem Nabel (der sog. Mikro- 
pyle) an der Hülse angewachsen (r/ ngöaqpvai; 
avx&v sott .TCo' xov Xoßov)', bei der L. ist diese 
Verwachsungsstelle besonders deutlich zu sehen, 
oval und vertieft; deshalb ist sie Theophrast auf¬ 
gelallen, und er vergleicht sie mit einer weib¬ 
lichen Geschlechtsöffnung ( alSot&Se;) hist. pl. 
Vm 2,1. Aul den den Papilionaceensamen eigen¬ 
tümlichen gekrümmten Keimling bezieht sich 10 
hist. pl. VIII 5, 4 za Sb xal iyxoiXov &<xxeg 
tbigpos. Auffällig gegenüber der sonst so tref¬ 
fenden Beschreibung der Frucht ist die unrich¬ 
tige Bemerkung hist. pl. VIII 5, 2, daß die 
Samen in der Hülse durch Scheidewände ge¬ 
trennt (Siajxe<pgayp.eva) seien, weshalb der L. eine 
Sonderstellung unter den übrigen Leguminosen 
zugewiesen wird. Der L.-Samen hat einen sehr 
scharfen, bitteren Geschmack, weshalb frische L. 
von Tieren nicht gefressen werden, hist. pl. VIII 20 
7, 3. Plin. n. h. XVIII 135. Dieser bittere Ge¬ 
schmack (Sgipvxrjg xal mxgoxrjg) ist auch der 
Grund, weshalb die L. von Würmern und ande¬ 
ren Schädlingen verschont bleibt, hist. pl. VIII 
11, 2; caus. pl. IV 2, 2. 15, 3. 16, 2. Athen, 
n 55 E, aber ganz gefeit ist sie gegen 
Schädlinge doch nicht, da Plin. n. h. XVIII 136 
(vgl. Colum. II 10, 3) bemerkt, man soll die L. 
am besten in Rauch aufbewahren, da bei feuch¬ 
ter Lagerung Schädlinge ( vermiculi ) den Nabel 30 
des Samens ( umbilicus, gemeint ist die Mikro- 
pyle und der an ihr liegende Keimling) annagen 
und so den Samen unfruchtbar machen (in steri- 
Utatern eastrant). Logisch gedacht, aber sachlich 
unbegründet ist die Schlußfolgerung Theophr. 
caus. pl. IV 7, 1—3, daß die L. deshalb bitter 
ist, weil sie nicht völlig ausreife ( axega/xov xai 
&axsQ axenxov, vgl. caus. pl. IV 1, 7). Deshalb 
brauche der Samen Wärme, und darum muß er 
sofort nach der Ernte, noch im Herbst gesät 40 
werden, solange der Boden noch warm ist. Dann 
findet im Boden gewissermaßen eine Nachrei¬ 
fung ( xaxegyao&rjvai ) des Samens statt, der dann 
leicht keimt. Je wärmer der Boden, desto siche¬ 
rer vollzieht sich die Nächreifung; darum, sagt 
Theophrast, gedeiht die L. in Sandboden besser 
als in fettem Boden (vgl. Plin. n. h. XVIII 134), 
weil sich der Sandboden schneller erwärmt 
(ivdeguavxoxiga caus. pl. IV 7, 3). Aus dem 
gleichen Grunde darf man die L. nicht tief säen, 50 
sondern ganz oberflächlich (vgl. Plin. n. h. XVIII 
133), damit sie zur Boden wärme möglichst viel 
Luftwärme bekommt und so leichter auskeimen 
kann. Diese Deduktion des Theophrast ist sehr 
bemerkenswert als ein Versuch, das noch heute 
ungeklärte Problem zu lösen, aus welchen Grün¬ 
den gewisse Samen nur keimen, wenn sie sofort 
nach der Reife ausgesät werden, während andere 
Samen erst nach einer gewissen Ruhezeit, in der 
sich eine Umlagerung und Umbildung der Stoffe 60 
vdlzieht, keimfähig werden. Aus der Fähigkeit 
der L. auch in schlechtem Boden zu keimen und 
mit den Wurzeln selbst auf einem wüsten Boden, 
der mit abgefallenen Blättern und sonstigen 
Pflanzenresten bedeckt ist, in die Erde einzu¬ 
dringen, schließt Theophrast auf eine besondere 
Lebenskraft der Pflanze, caus. pl. IV 5, 4 Sia rpv 
äyav loyvv ■ ixixgaxel yäg, vgl. hist. pl. I 7, 3; 
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caus. pl. II 17, 7. Plin. n. h. XVIII 133f. Wenn 
man die L. in gutem Boden kultiviert, bleibt sie 
steril, während Stengel und Blätter üppig ins 
Kraut schießen, caus. pl. III 1, 5. Plin. XVIII 
134 pointiert: coli utique non mit, vgl. Cato 34, 
2. Theophr. hist. pl. I 3, 6, wo, wie auch III 2, 

I, eine wildwachsende Art gemeint ist. Vom 
Stengel der L. spricht Plin. n. h. XVIII 57. 
Varro I 31, 5 scapus lupini. 

Der Hauptnutzen der L. bestand in der Ver¬ 
besserung des Bodens durch die sogenannte 
Gründüngung, worüber wir bei Theo¬ 
phrast wohl nur deshalb keine Bemerkung fin¬ 
den, weil er solche Fragen der praktischen Land¬ 
wirtschaft aus seinem wissenschaftlichen Werke 
absichtlich ausschließt, vgl. caus. pl. IV 7, 4, wo 
er die Erörterung über die Keimung der L. mii 
den Worten xal ra pbv xoiavxa axeSov &oxeg 
yecogyixa abbricht. Um so häufiger ist die L. 
als wichtigste und beste Pflanze zur Gründün¬ 
gung von Plinius und den römischen landwirt¬ 
schaftlichen Schriftstellern erwähnt. Wir wis¬ 
sen heute, daß die Wirkung der Gründüngung 
auf den stickstoffhaltigen Wurzelbakterien be¬ 
ruht, welche in die Wurzeln der Schmetter¬ 
lingsblütler eindringen und in den Wurzelknöll¬ 
chen, die bei der L. bis haselnußgroß werden, 
Stickstoff aufspeichem. Durch Unterpflügen der 
L., die sich als der beste Stickstoffsammler be¬ 
währt hat, wird also der Boden mit bedeutenden 
Mengen von Stickstoffverbindungen angereichert 
und der Ertrag selbst schlechter Böden bedeu¬ 
tend gehoben. Ohne Kenntnis der chemischen 
Vorgänge, die erst seit Ende des 19. Jhdts. klar¬ 
gestellt sind, haben die römischen Landwirte 
die Gründüngung praktisch in rationeller Weise 
betrieben. Plin. n h. XVIII 133ff. hat die von 
Cato, Columella und Varro aufgezeichneten An¬ 
weisungen und Erfahrungen im L.-Bau übersicht¬ 
lich zusammengestellt und die große Bedeutung 
der L. für die Bodenverbesserung betont (vgl. 
n. "n. XVII 54 inter omnes constat nihil esse uti- 
lius lupini segete usw.). Die L., sagt Plin. n. h. 
XVIII 134, braucht keinen Dünger, sondern ist 
vielmehr selbst der beste Dünger für Felder und 
Weinberge (vgl. Cato r. r. 37, 2. Varro I 23, 3). 
Dabei hat der Landmann gar keine Mühe mit der 
Aussaat; denn sie kann auch auf ungepflügten 
Beden gesät werden (unum hoc seritur non arato 
134) und der Samen fällt von selbst aus. Damit 
die Samen beim Einerater nicht fortspringen, 
soll man sie unmittelbar nach einem Regen 
(wenn die Hülsen feucht sind) abnehmen (vgl. 
Plin. n. h. XVIII 125. Theophr. hist. pl. VIII 

II, 4: caus. pl. IV 13, 3). Die L. wird im Sep¬ 
tember geerntet und sofort ex area (vgl. Theophr. 
hist. pl. VIII 1, 3 ojio xfji aXw. Cato r. r. 5, 8) 
gesät (primum omnium seritur, novissimum 
tollitur) und gar nicht oder nur leicht mit Erde 
bedeckt. Die L. liebt sandigen, trockenen Boden 
(vgl. Thecphr. caus. pl. IV 7, 3) und gedeiht 
auch in Kiesboden. Rote Erde sag* ihr beson¬ 
ders zu (vgl. n. h. XVIII 163. Cato 34, 2); in 
Kreide- und Sumpfboden gedeiht sie nicht. 
Einer eigentlichen Kultur bedarf sie nicht (vgl. 
n. h. XVni 185 occatur lanlum). Sie blüht drei¬ 
mal; da sich die Blüten mit der Sonne drehen, 
dienen sie den Bauern als Stundenzeiger (133, 




vgl. XVIII 252). Auf Sandboden pflügt man die 
L. nach der zweiten Blüte ein, auf dichteren Bö¬ 
den erst nach der dritten (135), ehe sich die 
Hülsen bilden (Pallad. 9, 2. 10, 9); nach n. h. 
XVIII 257 werden die L.-Felder vom Mai an 
slercorandi causa umgepflügt. Wenn das Laub 
abgefressen ist, muß man sie sofort einpflügen 
XVIII 136. Die beste Fruchtfolge auf einem mit 
L. bebauten Felde ist nach Verg. Georg. I 75 
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welche sie nach Plin. n. h. XXII 154—157, wo¬ 
mit Diosc. II109 im wesentlichen übereinstimmt, 
angewendet wurde, können hier nicht alle auf¬ 
gezählt werden. Nur einiges sei hervorgehoben: 
Sie dienten zur Abtreibung von Eingeweide¬ 
würmern (vgl. Cels. IV 24. Apul. herb. 111), 
zum Vertreiben von Sommersprossen, sonstigen 
Bautflecken, Ausschlägen, Flechten, Geschwüren 
(vgl. auch Plin. n. h. XXXII 87), ferner hei 


L. oeDauten reicte iss nacn verg. ueoig. j. iu V's 1 - lucu 1 * '-Tr ■ 

(Plin. n. h. XVIII 187, vgl. Isid. XVII 4) Dinkel 10 Milzkrankheiten sowie bei Menstruationsstörungen 
ft \ * i. f _ ..:.. I ... 1 Plin TVio A liLni'*!, n n Aar Wurzel wurde als harn 


( far ). Als Maß für ein Joch L.-Feld gibt Plin. 
n. h. XVIII 198 zehn modii an, Cato r. r. 60 da¬ 
gegen 120 modii, wenn die überlieferte Zahl 
richtig ist. 

Der Nutzen der L. bestand nicht bloß in der 
Gründüngung, sondern der Same diente als Nah- 
r u n g für Menschen und Haustiere, Plin. n. h. 
XVIII 133. Ein modius L. macht einen Ochsen 
satt und fett, sagt Plin. n. h. XVIII 136, und 


Die Abkochung der Wurzel wurde als harn¬ 
treibendes Mittel genommen. In der Tiermedizin 
wurde die L. hauptsächlich als Mittel gegen die 
Räude der Rinder und Schafe (Plin. n. h. XXIII 
74. Diosc. II 109. Cato 96) angewendet. Ein 
Rezept mit L. gegen die Räude des Hundes gibt 
Albert. Magn. de anim. XXII 32 an. Das Mehl 
der L. wurde zur Herstellung einer kosmetischen 
Paste benützt, mit der man das Gesicht einrieb, 


satt Mm ICH, sagt 141I1. ll. II. Aull lOU, UUO iasi« UCUllWl, UlAt UC 1 mau — > 

Albert. Magn. de anim. III 178 bezeichnet die L. 20 um eine glatte Haut zu erzielen (Plin. n. h. XX 
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neben der Bohne (vgl. Arist. hist. an. III 21 
p. 522 b 33) als ausgezeichnetes Milchfutter für 
Kühe und Ziegen, vgl. Cato 54, 2. 60. Varro II 
1, 17 dandum bubus lupinum. Um sie genießbar 
zu machen, mußte man sie längere Zeit in Was¬ 
ser einweichen, weshalb nach Varro I 13, 3, vgl. 
23, 1 neben dem Hofe eines Landgutes stets ein 
Teich zu diesem Zwecke sein soll. Dann werden 
die L. gekocht, bis sie ihren bitteren Geschmack 


20. Diosc. II 109, vgl. Ovid. medic. fac. 69. Mart. 
V 78, 21). Die gleiche glättende und erweichende 
Wirkung schrieb man auch dem L.-Öl (thermi- 
num e lupinis) zu, ‘las Plin. n. h. XXIH 94 als 
dem Rosenöl an Wirksamkeit nahestehend be¬ 
zeichnet, vgl. XV 30. XVII 266. Auch allerlei 
Aberglaube knüpfte sich an die L. So soll nach 
Plin. n. h. XVII 260 Wasser, in dem L. gekocht 
sind, den Obstbäumen, wenn man sie damit be- 
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verlieren, und zerstoßen; aber auch dann sind 30 gießt, besonders zuträglich sein, andrerseits soll 

• _L _.L_... u J...ll«l. Iin4 nvn »Vien o/iblortLtn vwnn no/iL PeöilflA.rbmfttril ItM PllTI TI. Tl. Will 


sie noch schwor verdaulich und machen schlechte 
Säfte, Galen, alim. fac. I 23, vgl. Diphilos bei 
Athen. II 55 F. Plin. n. h. XVIII 136. Geop. II 
39, 4. 6. Cato 54, 3. Deshalb waren die L. ein 
billiges Nahrungsmittel der ärmeren Volksklas¬ 
sen, wie aus den Bemerkungen der Komiker 
Alexis (frg. 266 K., vgl. Poll. VI 45) bei Athen. 
II 55 C und Diphilos (frg. 87 K.) bei Athen. II 
55 D hervorgeht. Als L.-Esser verspottet der 


man nach Pseudo-Demokrit bei Plin. n. h. XVIII 
47 einen Wald dadurch ausrotten können, daß 
man die Blüten der L. einen Tag lang in Schier¬ 
lingssaft einweicht und damit die Wurzeln be¬ 
sprengt. Die L. wurde wie die Bohne auch als 
Spielpfennig anstatt Geld gebraucht, Hör. ep. 1 
7, 23 nee tarnen ignorat, quid distent aera lupi¬ 
nis, vgl. Plaut. Poen. 597L, und diente, wie 
die Bohne und die .Ägyptische Bohne' (Frucht 

- t .. i -r VT .1 _T. _ _ Tt _ ~ 


öö U nervorgent. Ais jj.-iLsser verspund u?i uie dühuc uuu ui« 

Tragiker Lykophron (p. 636 N.) bei Athen. II 55 C 40 des Indischen Lotos, Nelumbo nucifera, s. den 

41a DLn n A„nLAn Will drtn VöFeüT». vn! Ami iÄvfuvf\C Ari A m T Ä r\ ftlfi IrroßfinTITäß 1H ß£Z6Dt£D bei 


x ujnujzmvu -~ ~ ’ V - # 

die Philosophen mit den Versen: xai drifxoxoivog 
A-r eyögevas SayJtXrji {Hg/xos, nerfjxeov xai xgixXivov 
avfiJioxtji. L. wurden neben Erbsen und Bohnen 
bei Volksspeisungen gereicht, vgl. Hör. sat. II 
3, 182 in cieere atque faba bona tu perdasque 
lupinis. Friedländer Sittengesch. Roms 9 II 
16. Vom Maler Protogenes berichtet Plin. n. h. 
XXXV 102, er habe, während er seinen berühm¬ 
ten Ialysos malte, nur von nassen L._ gelebt und 


Art. A a> x 6 s) als Größenmaß in Rezepten bei 
Cels. V 25, 5. 28. 14. Scribon. 144. 152. 170. 
Als Handelsartikel ist lupinum crudum und eoc- 
tum genannt im Edict. Dioclet. 1, 19 und 20. 

[Steicr.] 

Lupinus, die Lupine, Wolfsbohne, gr. ftig- 
fios, diente zur Bezeichnung eines Gewichtes 
(i/ 4 oder Vs Scripulum = U/s oder 2 Siliquae, 
Hultsch Metrol. script. II 180. 244 im Index), 


len laivsuo juaai-c, üuj. • r>- - — - ----- --r 

so seinen Hunger und Durst zugleich gestillt. 50 und im Theater als Vertretung der Münzen. 
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Wie F r a a s Synopsis plant, flor. class. 51 be¬ 
merkt, wird die L. auf der Halbinsel Maina in 
größerem Maßstabe kultiviert, weshalb die Mai- 
notten von ihren Landsleuten spottweise Xovm- 
röipayot genannt werden. Eine hübsche Anek¬ 
dote überliefert Athen. II 55 F vom Philosophen 


Plaut. Poen. 597, daher Horat. ep. I 7, 23 es 
dem wirklichen Gelde gegenüberstellt nec tarnen 
ignorat quid distent aera lupinis. [Regling.] 
Lupiones s. Lugii. 

Lupodunum s. Lopodunum. 
Lupophautana (Aovjioqpavzdva), eiu nur bei 

_ , r r , ttt i n 4iv n rtrt __1_TT_A«11 


dote uneriieiert Amen, u oo r r miusupucu «*%**«* 

Zenon, der sonst ein flegelhafter, mürrischer Proc. de aed. IV 4 S. 123, 38 genanntes Kastell 
ManenVi toüt q W «.lir lipbenswürdic sein konnte. Illvriens ra der ytboa Ttutoiavtola, das von Kaiser 


Mensch war, aber sehr liebenswürdig sein konnte, 
wenn er tüchtig Wein getrunken hatte. Auf die 

, _ _a- _ v*;« ac 


Ulyriens ra der ycipa Te/xwiavwla, das von Kaiser 
Iustinian I. wieder hergestellt wurde. [Fluss.] 
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wenn er menug wein geiruuK.uu navt«. nm uic xuowumu x. v —--- t-- j 

Frage, wie das komme, sagte er: Mir geht es 60 Lupparia oder Lusparta nach Ptol. 11 t>, 
Aor, t. »rhärmliVh bitter, solansre 58. Ort der Oretaner im Südwesten von Hispania 


wie den L., sie sind erbärmlich bitter, solange 
sie trocken sind, aber süß und angenehm, so¬ 
bald sie sich recht satt getrunken haben. 

Eine große Rolle spielte die L. als Heil¬ 
mittel in der Volksmedizin, auch als Tier¬ 
arznei, und zwar sowohl die kultivierte wieaueh 
die wilde L. Verwendet wurde der Same, aber 
auch Wurzel und Blätter. Die Leiden, gegen 


58, Ort der Oretaner im Südwesten von Hispania 
Tarraconensis, sonst unbekannt. [Schulten.] 
Luppiae s. Lupia. 

Luppianus, vir inlustris, Vater des Maianus, 
der am 17. Februar 470 in Vercellae begraben 
wurde. CIL V 6732. [Seeck.] 

Aovnnos (Fasti Heraeliani ed. Mommsen 
chron. min. III 392) s. Lupus. 


1852 


Lupus 


Lupus 


Lupus. 1) Lupus als Beiname in republika- Sein vollständiger Name lautete L. Virius Lupus, 
nischer Zeit bei einem Cornelius Lentulus (Bd. IV s. Viriu s. [Fluss.] 

S. 1386f. Nr. 224) und bei einer Familie der 7) Flavius Lupus, Consularis Campaniae zu 
Rutilii (s. Bd. I A S. 1265—1268). einer Zeit, wo drei Kaiser regierten (402—408?). 

2) Vertrauter des D. Brutus und des Cicero CIL IX 1580. 
während des Mutinensischen Krieges (familiaris 8) Consularis sacrae urbis regionis quartae, 
noster Cic. tarn. XI 5, 1; noster 6, 1. 16, 3. 25, eurator Laurentum Lavinatium im 4. Jhdt. (?). 
1). Etwa im November 710 = 44 kam er mit Dessau 1209 = CIL XIV 2078. 

Aufträgen und Briefen des Brutus für mehrere 9) Der Lupus, dessen Platz im Kolosseum be- 
Tage nach Rom, ohne jedoch Cicero persönlich 10 zeichnet ist (CIL VI 32102), kann mit jedem der 


zu treffen (Cic. fam. XI 5, 1). Am 19. Dez. traf 
er nach fünftägiger Reise von Mutiua wieder 
dort ein, suchte am folgenden Morgen Cicero in 
seinem Hause auf und hatte dort mit diesem 
und einigen anderen Parteigenossen eine Be¬ 
sprechung, infolge deren Cicero in der Senats¬ 
sitzung dieses Tages das Wort zu seiner dritten 
Philippika nahm (ebd. 6, 1. 7, 1). Im Mai und 
Juni 711 = 43 war er wieder in Rom und ver¬ 


trat dort die Interessen des D. Brutus (ebd. 12, 20 S. 160!)ff. 


Vorhergehenden identifiziert werden. [Seeck.] 

10) Lupus wird in Ovids Katalog der zeitge¬ 
nössischen Dichter ex P. IV16,26 als auctor Tanta- 
lidae reduvis Tyndaridmque bezeichnet. Er schil¬ 
derte also den Nöaxog des Menelaos und der Helena. 
Wernsdorf PLM IV 583 und andere nach ihm 
haben dabei an den Rhetor Rutilius Lupus ge¬ 
dacht, schwerlich mit Recht. Über letzteren s. 
Münscher Art. G o r g i a s o. Bd. VII 


1. 16, 3. 25, 1). Seine Identität mit dem Pom- 
peianer P. Rutilius Lupus (Bd. IA S. 1267f. 
Nr. 27) ist von Tyrrell-Purser Corresp. of 
Cic. VI 43 (zu fam. XI 5, 1) angenommen, aber 
nicht begründet worden. [Münzer.] 

3) Lupus. Wird von Martial. X 48, 6 unter 
anderen Freunden aufgezählt. Sehr zweifelhaft 
ist, ob er identisch ist mit dem L., den Martial 
in seinen Gedichten mehrfach anredet, V 56. VI 


[Tolkiehn.] 


11) C. Sevius Lupus arehileetus aus Aemi- 
nium in Lusitanien, wahrscheinlich Erbauer des 
Leuchtturms Torre de Hercules auf einer 56 m 
hohen Felshöhe im Nordwesten der Halbinsel 
von La Coruna in Spanien nach der großen unter¬ 
halb des Baues in den Fels gehauenen Weih¬ 
inschrift an Mars Augustus CILII 2559 u. 5639 
= Dessau 7728. Nur der vierseitige Unterbau 
ist römisch, wahrscheinlich aus der Zeit Traians, 


79. X40. XI 18. 88, 1. An anderen Stellen wird 30 der achteckige Oberbau im J. 1792 hergestellt. 


L. sicher nur willkürlich als Name gewählt, VII 
10, 7f.; 55, 4. IX 2. XI 55. 108, 3. 

4) Lupus. Ihm widmet Kallinikos die Schrift 
rreoi xaxo^gXtag ggxogixgg, Suid. s. KaXXivtxog 
(vgl. s. xaxotgXta). Da die Tätigkeit dieses Autors 
in die Zeit des Gallienus und Aurelian .fällt (s. 
Jacoby o. Bd. X S. 1649), so könnte man an 
Virius L., den cos. ord. im J. 278 n. Chr., den¬ 
ken. Die Beziehungen des Sophisten aus Petra, 


(Abb. nach Photogr. in der Ztschr. Prometheus 
1905, 570). [Fabricius.] 

12) Lupus, in übertragener, technischer Be¬ 
deutung: 1. Ein Instrument des antiken Festungs¬ 
krieges, von dem uns weder eine Abbildung noch 
eine klare Beschreibung überliefert ist. Es war 
ein Haken (Veget. II 25) oder eine eiserne ge¬ 
zähnte Zange, die an Seilen von der Mauer hcr- 
abgelassen wurde, um den Kopf des Widders zu 


der später in Athen lebte, zu dem vornehmen 40 fassen und diesen dann hochzuziehen (Veget. IV 

TA.. “ V V__VI _ OQ) Tkiz» fiailö nrornn qIqA VArmnflif'll ATI MTIM* 


Römer würden dann wohl aus der Zeit stammen, 
da Virius L. Statthalter von Coelesyria und 
Arabia und [iudex sjacrarum [co]gnition. [per 
Aeg.] et per Ori[en]tem war (CIL VI 31775 = 
Dessau I 1210); vgl. Über diesen Prosop. imp. 
Rom. III 447, 480. Kcyes The Rise of the 
Equites (1915) 15—17. Harrer Studies in 
the province of Syria (1915) 48. Ich habe die 
Gleichsetzung näher zu begründen gesucht. 


23). Die Seile waren also vermutlich an einer 
Winde befestigt. Dieses Instrument wurde auch 
gebraucht, um emporklimmende Angreifer — oder 
die Leitern, auf denen sie standen ? — zu greifen 
und auf die Mauer emporzuziehen (Liv. XXVIII 3). 

2. Eine ganz andere Art von Xvxoi, von denen 
Prokop (bell. Goth. I 21, 19ff.) eine eingehende 
und ziemlich klare Beschreibung gibt, war im 
6. Jhdt. üblich. An den Festungstoren ward von 


51 Besitzer einer bescheidenen Badeanstalt 50 außen ein Gitter von kreuz und quer überein- 

_ J , i. ...i ■»r _ 4-.AT-. TJ/-J ilziicfnn an cröhrfn>nT. nnn on 


in Rom, die die Bezeichnung Aeolia führt, Mar¬ 
tial. I 59, 3. II 14, 12; nach der Schilderung II 
14 im Marsfeld gelegen. [Stein.] 

6) Consul Ordinarius im J. 232 n. Chr. mit 
Maximus (Cn, VIH 26133). Sein Consulat er¬ 
scheint in den Quellen wiederholt genannt (Cod. 
Iustin. 1 21. 1 [1. März], VI 35, 7 [15. März], 
VIII 42, 2 [1. Juni], VII 75, 2 [22. Juni], V 16, 


andergenagelten Holzleisten angebracht, und an 
den Verbindungsstellen der Leisten wurden starke 
Stacheln befestigt, so daß das Ganze einer Egge 
ähnlich sah. Oben wurde mit Scharnieren ein 
zweites Gitter befestigt, ebenso breit, halb so 
hoch, ohne Stacheln, das wie eine Zugbrücke aus¬ 
sah und rüc.-ffärts über das Tor gelegt wurde. 
Klappte man es herunter, so gingen die Stacheln 
des unteren Gitters durch die Löcher des oberen 


7 fl Oktober] VI 23, 3 [22. Dezemberl, Con- des unteren Gitters durch meißener des oneren 
sular Constantinop. ed. Mommsen chron. min. 60 hindurch, so daß emporklimmende Feinde aufge- 
I 227 Chrouogr 354 ed. Mommsen a. a. O. I spießt wurden (Procop., übers, von Kanngießer 


59. Cassiod. ed. Mommsen a. a. O. II 746. Pro¬ 
sper ed. Mommsen a. a. O. II 437. Chron. pasch, 
ed. Mommsen a. a. O. I 227 (Namensform Aovn- 
to,-). Fasti Heracliani ed. Mommsen a. a. 0. III 
392 [Namensform Aovxxog]. Fasti Theon. ed. 
Mommsen a. a. 0. III 377 [Namensform Aovu- 
woj]). Vgl. Ruggiero Diz. epigr. II 1037. 


1829, m 122. 2). 

3. bedeutet l. auch eine Handsäge zum land¬ 
wirtschaftlichen Gebrauch, Xvxog = frenurn lu- 
patum ein stacheliges Pferdegebiß, s. Wörterb. 

A. Müller in Baumeisters Denkmal, d. klass. 
Altert. I 543. Saglio in Daremberg-Saglio III 
1402. Pauly R.E. IV 1238. [Grosse.] 


Luscinia 


l 


1858 Lura 


1854 


Lura wird in der Tabula Peutingeriana eine 
Station an der Straße von Gesoriacum (Boulogne) 
nach Durocortorum (Reims), zwischen Rodium (h. 
Roye) und Augusta Suessionum (Soissons) genannt. 
Es ist jedoch kaum zweifelhaft, daß L. eine der 
in der Tabula gewöhnlichen Verschreibungen ist, 
und zwar für die von der Tongrer Säule genannte 
Station Isara, vgl. Miller Itineraria Romana 
(1916) 69. [Cramer.] 

Luras, ein auf der Alimentartafel Traians 
(CIL XI p- 219) genannter, zu Veleja in der 
Aemilia gehörender italischer pagus. 

[Philipp.] 

Lurinum (Aovgivov) nur von Ptolem. III 
2, 8 genannter Ort im Innern Korsikas, wohl 
identisch mit dem Turrinum des Geogr. Rav. p, 
413, vielleicht mit dem heutigen Luri gleich¬ 
zusetzen. [Ziegler.] 

Lurius. 1) M. Lurius. Nach Dio XLVIII 30, 
7 wurde er von Menas, dem Befehlshaber des Sex. 
Pompeius im Tyrrhenischen Meere, nach anfangs 
erfolgreichem Kampfe von Sardinien verjagt (Dru- 
mann-Groebe Gesch. Roms IV 2 572). In der 
Schlacht bei Actium befehligte er den rechten 
Flügel der Flotte Octavians (Veil, n 85). 

2) P. Lurius Agrippa, war sicher nach dem 
J. 12 v. Chr. (Babeion Monn, de la rep. rom. 
II 154f. 1—4), vermutlich im J. 5 v. Chr. (Grue- 
ber Coins of the Rom. rep. II 108f. 4699—4706. 
Nagl u. Bd. HA 1035 tritt für das J. 8 v. Chr. 
ein) zusammen mit M. Maecilius Tullus und M. 
Salvius Otho triumvir monctalis. Babeion 


Dessau Prosop. imp. Rom. II, L 319 und die 
dort angeführte Literatur. [Miltner.] 

Lus ( Lüs ) s. Lu za. 

Lusa (Aovoa, var. für ’AXovoa, Joseph, ant. 
lud. XIV 18), Stadt, die Alexandros Iauuaios 
den nabatäischen Arabern mit 11 anderen Städ¬ 
ten wegnahm. Da zwischen 'Agvbba (hebr. 'Aräd, 
teil'arad) und Ügvßba ( OgvßSa , Ogvßa, wohl 
corr. aus Oßoda o. ä. = el-'abde) genannt, ist ge¬ 
wiß an das bekannte AXovaa, EXovaa = el-chalasa 
im südlichen Idumäa zu denken. [Hölscher.] 

Luscenius bei Cic. ad Att. VII 5, 3 vom 
Dezember 704 = 50; s. Lucienus. 

Luscinia (Nachtigall), a) Name' und 
Arten. Griech. ägdojv, övog g (<* stets kurz). 
Nebenformen poet. ägSorlg, idog g (Eurip. Theocr. 
Kallim.), ägdd/, ovg g (Soph. Ai. 629. Aristoph. 
Av. 679), ägöovtSevg, ecog 6 (Bukol.). Etymologie 
wohl von äeideiv, siugen (vgl. äoidog, avög). 
'also ,Sängerin“, vgl. Boisacq Dict. etym. 17. 
Unrichtig Etym. Gud. 12, 9 von äst und 
ädeiv, woraus die falsche Schreibweise ägdibv, 
vgl. Etym. M. 23, 33. Neugriechisch vulg. 
ägöovi. Diminut. rö agdöviov Dio Chrys. 66 
p. 607 und Alciphr. III 2 Schep., wo es ein 
Hetärenname ist (vgl. Eustath. II, 992, 21). 
ägdovidgsg heißen junge N. bei Theokr. XV 
121 Adjekt. ägSoviog (ägdöveiog) Aisch. frg. 
283. Aristoph. Ran. 684. Nicomach. frg. 1. 
I Hesych. S. ägSovetov • o xönog er da gdorai, eßya- 
oxggtov ägboveov. Unter ägbwv verstand man 
auch das Flötenmundstück und die Flöte selbst 


will in ihm den Sohn des M. Lurius erkennen. 

[Miltner.] 

3) Lurius Lucullus wird genannt in zwei 
gleichlautenden Reskripten des Kaisers Commo- 
dus an die Kolonen des saltus Burunitanus CIL 


nach Hesych. s. ägSöva ■ yXansolba gexaqpogixwg 
Evgmibgg (frg. 560) Oi&lnobi xai xovg avXovg 
de Xoixivag ägdovag nov eqjg (frg. 923); S. Art. 
Acoxog); vgl. Etym. M. 23, 29 ägdöva • cßdgy 
xai yXcoaaiba, oi Ös ysh.bt\va. äg&ova • eoxt gev 


VIII 10570 (= Dessau II 6870) col. IV 3. 15; 
14451- Mommsen Herrn. XV 398 (= Ges. 
Sehr. III 164) hatte ihn für einen kaiserlichen, 
Prokurator gehalten; es ist aber wohl nur einer 
der Kolonen, die im Namen aller ihre Bitten 
und Beschwerden in einem an den Kaiser ge¬ 
richteten Libell vorgebracht haben, s. Kar- 
Iowa Röm. Rechtsgesch. I 656. Hirschfeld 
Kaiserl. Verw 2 135, 5 Mispoulet Rev.hist, 
de droit 1907, 31f. C a r c o p i n o Klio VIII166. 

[Stein.] 

4) Lurius Varus, bekleidete in einem uns un¬ 

bekannten Jahre den Suffectconsulat (Liebenam 
Fast. cons. imp. Rom. 73. Vaglieri Diz. epigr. 
II1038), war repetundarum, vielleicht nach eiuem 
Proconsulat von Africa oder Asien, verurteilt, im 
J. 57 aber wieder restituiert worden (Tac. ann. 
Xm 32). [Miltner.] 

5) L. Lurius Myrinus (Not. d. scav. 1892, 313, 
348. Not. d. scav. 1896, 192, das Kognomen in 
der Schreibweise Mgrynus CIL XV 1252), zur Zeit 
Vespasians lebend, tritt in einer Inschrift (Not. 
d. scav. 1896, 162) als Fabrikant in figflinisj 
Vie(cianis) luH Ruf(i) (vgl. Groag Art. Iulius 
Rufus o. Bd. X S. 795 Nr. 445) entgegen. Vgl. 
Stein Jahresher. CXLIV 1909, 226. [Fluss.] 

6) Luria Ianuaria, aus senatorischer Familie, 
als Gemahlin des Caelius Felicissimus bekannt von 
einer stadtrömischen Inschrift (CIL VI 31731', 
die dem dritten Jahrhundert angehören dürfte, 
über die Möglichkeit, daß sie Christin war, vgl. 


g ögvig ex uexaq/ooä; de ol xgayixoi xgv yXeoa- 
otSa xwv ßoäiv (avXüv 1 }) : eoxt de ö-jtov xai xov 
avXov. Antipater Sidonius nennt in einem Epi¬ 
gramm (Anth. Pal. VT 174) das Webeschiffchen 
ägdova xäv fv egl&oig, wodurch das Geräusch 
des hin- und hersausenden Schiffchens mit dem 
Gesang der N. verglichen werden soll. Hesych 
bemerkt s. ägSovtdeiig: ägöovog veoooAg ■ xai 
xd xgg yvvaixog alSoiov n agä Agyt/.oyoj (frg. 156 
Bergk; vgl. Stephanus Thes. gr. 1. s. ’Agdo- 
vog und Bergk FLG II 430). Eine N. ist wohl 
auch der Aesop. 85 H. ßcoxailg genannte Vogel, 
der nachts im Käfig vor dem Fenster singt. — 
Lat. luscinia, ae, volkstümliche Koseform lusci- 
niola, ae (Plaut. Bacch. 38. Varro de 1. 1. V 76; 
r. r. III 5, 14), luscinius, ii (Phaedr. III 18, 11. 
Sen. ep IX 5, 9. Mart. VII 87, 8), auch luscinus 
und luscina (Thes, gloss. em. 662 Goetz). Von 
den verschiedenen etymologischen Ableitungen 
erscheint die Deutung *luges-cinia .Sängerin der 
Trauer“ (Martin IA XXIII 28) am ansprechend¬ 
sten, da sie sich auch mit der Beobachtung deckt, 
daß den Alten der N.-Gesang als Klagelied klang 
(vgl. Abschn. d). Von luctus (Trauer) leitete das 
Wort schon Varro de 1. 1. V 75 ab: lusciniola. 
quod htetuose canere existimatur. Fay CI. Rev. 
XVIII 303f. deutet *lucs-cinia ,dem dämmernden 
Lichte (Tag) entgegensingend“ (vgl. Walde 
Etym. Wörterb. 2 448. Vaniüek Etym.Wörterb. 
48. Weise Griech. Wörter im Latein 107). 
Keller hält die Ableitung von lux und canere 




für sprachwidrig und will *luxi-einia ,die ver¬ 
schnörkelt oder kunstreich singende, trillernde“ 
deuten (Rh. Mus. XXXIV 334!.; Tiere des klass. 
Altert. 317; Ant. Tierw. II 74). Daß weder die 
griechische noch lateinische und deutsche Be¬ 
nennung der N. onomatopoetisch ist, wie sonst 
häufig hei Tiernamen, erklärt sich wohl daraus, 
daß der N.-Gesang so abwechslungsreich ist, daß 
eine solche Bezeichnung nicht möglich war. 
Lehnwörter: aedon, von Dichtem und Rhetoren 1 
etwa seit dem 1. Jhdt. n. Chr. angenommen. 
Sen. Agam. 671; Octav. 916. Petron. 131. Calp. 
ecl. 6, 8 (Nem. ecl. 2, 61). Carm. epigr. 1549, 
19. 467, 9. Fronto de orat. p. 158, 17 N. Adjekt. 
aedonius. a, um Laus Pis. 79. Lact. Phoen. 47 
aedoniae voces. Ferner philomela Verg. georg. 
IV 511, häufig bei Dichtern der Anth. lyr. Al¬ 
bert. Magn. nennt die N. stets philomena (phy- 
lomena, filomena) und gibt de anim. XXIII 137 
Stadler folgende Ableitung: phylomena avis est 
... dieta a phylos et menos quod dulce sonat quia 
amat cantus dulces, vel dicitur a philos et mene 
quia cum cantu cum ulia contendit, potius vitam 
exuit quam cqntum vieta deponat. Die Bezeich¬ 
nung lucinia (sic!) findet sich nur einmal XXIII 
124. — Es. gibt zwei N. - A r t e n in Europa, die 
sich äußerlich nur wenig unterscheiden. Für Grie¬ 
chenland und Italien kommt nur unsere gewöhn¬ 
liche N., Aedon luscinia L. (Luscinia megarhyn- 
chos Brehm) in Betracht, doch ist die Möglichkeit : 
nicht abzuweisen, daß in der Kaiserzeit, als die 
N. zu Rom Mode war (Plin. n. h. X 82), auch 
die osteuropäische Sprosser-N., Luscinia 
maior Brehm, eingeführt wurde, deren Gesang 
stärker und schmetternder ist als der der N. In 
Griechenland, auf den Inseln wie in Kleinasien 
war die N. sehr verbreitet, wenn auch nicht, wie 
Keller Tiere des klass. Altert. 308 anzunehmen 
scheint, aus jeder Erwähnung bei einem Dichter 
auf das Vorkommen der N. in dessen Heimat 
geschlossen werden darf. 

b) Gestalt und Lebensweise. Die 
zoologischen Nachrichten über die N. sind auch 
bei den naturwissenschaftlichen Schriftstellern 
sehr spärlich. Der Beginn und Verlauf der Sing¬ 
zeit ist richtig geschildert [Arist.] hist. an. IX 
49 B p. 632 b 21ff., die N. singt ununterbrochen 
15 Tage und Nächte, wenn der Bergwald anfängt 
sich zu belauben (orav rb boo; y8y Saavvyrat); 
später singt sie zwar auch noch, aber nicht mehr 
anhaltend. Im Verlauf des Sommers ändert sich 
ihr Gesang; er ist nicht mehr so abwechslungs¬ 
reich, schmetternd und moduliert, sondern ein¬ 
facher. Ebenso Plin. n. h. X 85 sed hae tantae 
tamque artifices argutiae a XV diebus paulatim 
desinunt, nee ut tatigatas possis dicere aut 
satiatas. mox aestu aucto in totum alia vox fit, 
nee modulata aut varia- vgl. X 81 luseiniis diebus 
ac noctibus conlinuis XV garrulus sine inter- 
missu cantus densante se frondium germine und 
Aelian. hist. an. XII 28, der gleichfalls auf die 
Veränderung des Gesanges hinweist. Den Irrtum 
des Arist. hist. an. IV 9 p. 536 a 29, daß das 
N.-Weibchen ebenso singe wie das Männchen, 
übernimmt Plin. n. h. XI 268 eadem (vox) et 
feminis, ut lusciniarum gennri. [Nur das Männ¬ 
chen hat den herrlichen, flötenden Gesang, das 
Weibchen kann nur zwitschern. In diesem Sinne 


ist die Bemerkung bei Alb. Magn. XXIII 137 
einzuschränken, wenn er gegenüber Plin. n. h. X 
85 sagt, er habe selbst beobachtet, daß brütende 
N. sangen; vgl. Alb. Magn. I 47 und IV 95, wo 
sich in hardon bezw. andon offenbar &y8(bv ver¬ 
birgt.] Nach Arist hist. an. V 9 p. 542 b 28 legt 
das Weibchen zu Beginn des Sommers 5—6 Eier 
(vgl. Alb. Magn. V 43 philomena ... quattuor 
aut quinque)-, vom Herbst bis zum Frühjahr 
ist die. N. nicht zu sehen (qxoXei 8' ano rov 
pteroxubgov fiixgt rov eago;, vgl. zur Ansicht 
des Aristoteles, daß manche Vögel einen Winter¬ 
schlaf halten sollen, S t e i e r Zoologische Pro¬ 
bleme bei Arist. u. Plinius 145. Nach A. Lin¬ 
dermayer Die Vögel Griechenlands 103 wäre 
die N. in Griechenland Standvogel und soll dort 
überwintern, was jedoch Krüper in Momm- 
s e n s Griech. Jahreszeiten III 243 bestreitet und 
dort angibt, daß die N. im April ankommt und 
im August fortzieht); ebenso [IX] 49 B p. 632 b 
27 qralverat 8’ ov JTO/.vr ygdvov • rpwi.fi yag und 
Plin. n. h. X85 hieme ipsa non cernitur. pariuvt 
vere primo, cum plurimum, sena ova. Mit der 
richtigen Beobachtung, daß der Gesang der N. 
mit der beginnenden Brutzeit seltener wird 
und sich ändert, verbindet sich der sehon von 
Alb. Magn. de anim. XXIII 137 bemerkte und 
richtig gestellte Irrtum, daß die N. auch ihre 
Farbe ändere, [Arist.] hist. an. IX 49 B p. 632 b 
1 26 xai rb ygduia mraßd/.Xfi. so daß man sie 
in Italien gar nicht mehr als N. erkenne und 
mit einem anderen Namen benenne, Plin. n. h. 
X 85 mutator et eolor ; ebenso Aelian. hist. an. 
XII 28 und Clem. Alex. Paed. II 10 p. 221 
Stählin cbaavrco; 8i xal y aySwv xai rb 
ygwna xai ryv ibSrjv or iiii€Taßai./.f:t rai; rgonäi;. 
Die fahlbraune Färbung des Gefieders wird mit 
foudds bezeichnet Aisch. Agam. 1142. Aristoph. 
Av. 676. Theokr. epigr. 4, 11, manchmal auch 
1 nur die Färbung der Kehle, Eurip. Hel. 1111 
3(d ßov&äv yevvwv. Aristoph. Av. 214. 744 ybvo; 
frvSrjs. Auffallend erscheint die Farbenbezeich¬ 
nung yd.coorjtc Hom. Od. XIX 518, welche B u ch - 
holz Homer. Realien I 2, 125 zu der Behaup¬ 
tung veranlaßte, daß mit dySdbv bei Homer die 
N. gar nicht gemeint sei, wogegen sich Körner 
Homer. Tierwelt 69ff. wandte. Auch Keller 
Tiere des klass. Altert. 467 glaubte äyScbv nicht 
als N. deuten zu dürfen und vermutete den 
1 Zeisig, hat jedoch später (Ant. Tierw. II 74) 
diese Meinung aufgegeben und kommt auf die 
N. zurück. Allerdings will er yXrogyi; nicht 
mehr auf die Färbung der N. beziehen, sondern 
mit G. Schmid De luscinia, quae anud Home- 
rum, Sophoclem, Aristophanem est (Petersburg 
1904) als Bezeichnung des Aufenthaltsortes auf- 
fassen, also ,im Grünen sitzend“. Ob yXojgyi; 
diese Bedeutung hat, darüber waren schon die 
alten Grammatiker im Zweifel, vgl. Schol. Od. 
3 XIX 518 yroi b yXrogot; ögvsov btarnißovaa ■ 
yrot flfia rote yXtogois qpaivouivy ■ iago; yäo qcai 
vrrat ■ y 8ta rb ygröpta ■ xai naga XU/rcovtSyv 
(frg. 73) äs yXaroavym; Xeyovrat ai äySöve c, vgl. 
Eustath. 1875, 40. Etym, M. 813, 8. Jedoch 
kann mit yi.argyi; wohl auch die hellbraune 
Färbung des Gefieders bezeichnet sein und P i - 
s c h i n g e r Der Vogelgesang bei den griechischen 
Dichtern, Progr. Eichstätt 1901, 96 weist mit 
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Recht auf Hom. II. XI 631 hin, wo x itagtk als XXIII 137; vgl. IV 95. VIII 237. XXI 29, wo 

Attribut des Honigs steht. Bedenkt man ferner gleichfalls auf den abwechslungsreichen Gesang 

die Unbestimmtheit und Vieldeutigkeit antiker der N. hingewiesen ist; vgl. Aelian. hist. an. V 38 

Farbenbezeiohnungen, so kann, da die übrigen qptXo/uovaov fthv elvat ryv ctySöva yby di xai qu- 

Züge im Gleichnisse Homers nur auf die N. Xbäoßov). Richtig, wenn auch etwas zu anthro- 

passen, kein Zweifel sein,, daß er mit dySabv die pomorphisch ausgedeutet, schildert Plin. 83f., 

N. meint. Auch die xieogavyive; äydoves Simo- wie die Jungen von den Alten das Singen lernen 

nid. frg. 73 Bergk sind N., ohne daß man (vgl. oben Arist. hist. an. IV 9 p. 536 b 18), und 

Schmids a. a. O. 150 Erklärung ,pallido gut- berichtet (84), daß manche N. so gut abgerichtet 

ture‘, weil die N. am unteren Teile des Halses 10 waren, daß sie in Konzerten im Wechsel mit der 
,paene cana‘ sei, annehmen müßte. Schmid Musik sangen. Freilich wurde der Gesang der 

will auch Hesiod. op. 203 äyScov notxiXoSeigo; N. auch auf Instrumenten täuschend nachgeahmt 

(vgl. Nonnus XLVII 31 aioXöSstgo;) auf die N. (vgl. die Interszenarbemerkung abXci Aristoph. 

beziehen und dn noixdoSetgos die Bezeichnung Av. 222). Gefangen wurde die N., wie andere 

der gewölkten, muschelfleckigen Oberbrust sehen, Singvögel, mit Lockvögeln oder Leimruten (Ari- 

die der N. allerdings zukommt, doch erscheint stoph. Eccles. 886f. Cic. Brut. 54, 200. _Ovid. 

es wahrscheinlicher, daß damit ein anderer Sing- Heroid. XIX 13. Mart. XIV 218. Bion id. 2, 

vogel mit buntem Halse (Fink?) gemeint ist. lff., vgl. Distiöha Cat. I 27), das ,Abrichten“ 

Nach [Arist.] hist. an. IX 15 p. 616 b 8 tStor war besonders in Damenkreisen beliebt (vgl. den 

de rovrgi xai äySövt naga rov; aXXov; ogrr&a; 20 Vogelkäfig unter dem Stuhle der Hausfrau, D a - 
rb fty $x £,v r d- yXcorry; rb soll der N. die remberg-Saglio Fig. 844), wogegen Clem. 

Zungenspitze fehlen. Die Bemerkung ist insofern Alex. Paed. III 4 (S. 254 Stählin) eifert. Mart, 

richtig, als die Zunge der N., wie die vieler VII 87 spottet über die Römerin Telesina, weil 

anderer Vögel, am Vorderende faserig geteilt ist, sie für ihre geliebte, tote N. ein eigenes Grab 

also nicht in eine einzige Spitze endigt, vgl. errichten ließ. Nemesfan. ecl. 2, 61ff. erzählt 

Plin. n. h. X 85 Unguis earum tenuitas illa von einer ganz zahmen N., die oft ins Freie flog, 

prima von est quae ceteris avibus. aber immer wieder in ihren Käfig zurüekkehrte. 

c) Gesang. Die Nachtigall als Von lebenden N. als Spielzeug eines Knaben 

S t u b e n v o g e 1. Wegen ihres unvergleichlich berichtet Plin. epist. IV 2, vgl. Dio Chrys. LXVI 

schönen, abwechslungsreichen Gesanges wurde 30 Hl. Wie groß die Nachfrage nach gut singenden 
die N. mit Vorliebe als Stubenvogel gehalten. N. war, geht aus den hohen Preisen hervor, die 

Schon die Bemerkung Arist. hist. an. IV 9 p. 536 b bezahlt wurden. Nach Plin. n. h. X 81 kostete 

18 y8y 8' rbnrat xai aydtbv vcorrov noobiödoxovaa eine N. soviel wie ein Sklave und mehr als 

und die richtige Beobachtung 15ff., daß manche früher ein Söldner. Ja für Agrippina, die Gattin 

Singvögel einen andern Gesang haben als die des Kaisers Claudius, wurde eine N., die aller- 

Alten, wenn sie fern von diesen aufwachsen und dings ein Albino war, für 6000 Sesterze gekauft, 

den Gesang anderer Vögel hören, deutet auf Er- Auch die kaiserlichen Prinzen hatten abgerichtete 

fahrungen an N. im Käfig hin. Zum Modevogel Stare und N. (Plin. n. h. X 120). Wenn freilich 

ersten Ranges war die N. zur Zeit des Plinius Plinius glaubte, daß diese Vögel Griechisch und 

geworden, der folgende begeisterte nnd sehr 40 Lateinisch lernten, so dürfte er einem Bedionten- 
treffonde Beschreibung der Modulationen und klatsch zum Opfer gefallen sein. Daß ältere N. 

Strophen gibt, n. h. X 81f.: ,Wie stark ist doch in Gefangenschaft nicht mehr singen, hat Aelian. 

die Stimme in dem kleinen Körper, wie an- hist. an. III 40 richtig vermerkt. Man suchte 

haltend kräftig der Atem; sie allein besitzt deshalb nur jüngere zu fangen und ließ die äl- 

vollkommenes musikalisches Empfinden. In ste- teren wieder frei (vgl. das Sprichwort ctyScov b 

tigern Wechsel erklingt ihr Ton, bald hält sie oixiaxtp ovx ijiSei Philostr. vit. soph, I 21, 4. 

ihn ohne Unterbrechung lang aus, bald modu- Cie. divin. II 33 avis in eatea). übertreibend 

liert sie, bald unterbricht sie die Töne durch sagt Oppian. auc. I 17, daß die N. diejenigen 

kurze Pausen, bald verbindet sie sie durch Triller, Jungen, welche musikalische Begabung zeigen, 

bald wird der Ton durch Einzieben der Luft 50 aufs beste pflegen, die anderen dagegen tothacken 
schmelzend gedehnt, bald plötzlich gedämpft, und ihren Jungen so große Freiheitsliebe ein- 

manchmnal ist es, als flüstere er mit sich selbst impfen, daß sie in Gefangenschaft keinen Laut 

(interdum et secum ipse murmurat), dann er- von sich geben; vgl. Dionys, de av. I 20. Nach 

klingt er wieder voll, tief, hoch, schlagend, ge- einem Ausspruche Demokrits frg. 154 Diels bei 

zogen, wie es ihr gefällt, schmetternd, stark, Plut. soll. an. 20 p. 974 A sind die Menschen 

mäßig, leise (plenus, gravis, acutus, creber, ex- im Gesänge nur die Schüler der N., von der sie 

tentus, ubi Visum est, vibrans, summus, medius, erst das Singen lernten, und Alkman frg. 25 

imus). Kurz, alles leistet die kleine Kohle, was nennt sich selbst einen »Schüler der zungen- 

Menschenknnst mit höchster Anstrengung auf fertigen Vögel“. Der Philosoph nnd Literar- 

Flöten hervorzubringen weiß“ (vgl. Sen. epist. 60 historiker Ghamaileon aus Pontus (Athen. IX 
IX 5, 9, der die Stimme der N. dulcis et mobilis 390 A) will die Erfindung der Musik überhaupt 

nennt. Varro r. r. ni 5, 14). Ferner betont auf die Nachahmung des Vogelgesanges zurihA- 

Plinius, daß jede N. ihre eigenen Melodien hat führen (vgl. P isch in ger Der Vogelgesang bei 

und daß sie auch um die Wette singen. Eine den Dichtem 76). Daß es neben den Leuten, die 

Übertreibung ist es freilich, wenn er weiterhin Freude am Gesang der N. hatten, in Rom auch 

(83) sagt, daß die unterlegene N. oft freiwillig Protzen gab, die diese Vögelchen eben wegen 

ihr Leben ende, indem ihr eher der Atem aus- ihres hohen Preises aßen, geht hervor aus Hör. 

gehe als der Gesang (ebenso Alb. Magn. de anim. sat. II 3, 245, wo die beiden Söhne des Amur 
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als solche N.-Esser gebrandmarkt werden. Und Hymnus aul Pan (XVIH Gemoll) ist der Vogel, 

daß bei dem Gerichte teuerer Singvögel, welches der kn blütenreichen Frühling (eagos xoivaviHos) 

nach Plin. n. h. X 141 die Söhne des Schau- im Busch seinen honigsüßen Gesang ertönen 

Spielers Clodius Aesopus (nach V al. Max. IX 1,2 läßt (&grjvov inuxgoxiovo' puXiyr] ovv äoidtjv), 

dieser selbst) aus reiner Protzerei sich leisteten, die N., auch wenn der Name nicht genannt ist 

auch N. waren, darf oline weiteres angenommen (vgl. Anth. Pal. XII 2 und 136). Für Sappho 
werden. Von ähnlichen Schlemmereien bei den frg. 39 Bergk ist die N. die ersehnte Lenzbotin 

Griechen ist nirgends etwas überliefert, wohl Xjgos ayyeXos ijtegiqpmvos arpSoiv [Suidas s. ärjdmv 

aber bestand der Aberglaube, daß der Genuß der bietet fjfiegäqpmvos, vgl. Schol. Soph. Electr. 149 

N. , deren Gesang ja auch in der Nacht ertönt, 10 to de Aids ayyeXos, Sri ro eag orjjealvet] t und 

den Schlaf vtrecheuche, und darum wurden von Simonides frg. 73 singt von den ärjddves xoXv- 

Leuton, die sich wach erhalten wollten, manch- xuix 1 X 01 , yXmnctv xxvts, eiagtval , vgl. Ibvkos 

mal N. gegessen. Aelian. hist. an. I 43 Xdyovoi frg. 7B. 

öe »al tä xgia avxijs * es äygvnviav XvruzeXciv; Nach dem Vorgänge Homers haben besonders 
var. hist. XII 20 Xeyei ’Holodos xrjv ärjdöva fiovrjv die Tragiker Frauen, die über ihr Unglück jam- 

ogvl&mv^ ä/xoigelv vavov xal Siä xeXov; äygvnvelv. mem, mit klagenden N. verglichen, wobei die 

Im übrigen verurteilt Aelian diesen Unfug aus- Darstellungen wie bei Homer fast stets aus 

drücklich; vgl. Suid. s. ärjdmv ■ ovd’ ooov ätjdoves mythischen und natürlichen Bestandteilen ge- 

wxvdxrvtnv. Hesych. s. dtjSoveios • ci ti fikv vnvov mischt sind. (Eingehend behandeln die Ab- 

rö iXdxioxov • Lzi de Xvrxrjs rö oqpodgäzaxov- vgl. 20 hängigkeit späterer Dichter von Homer P i - 
Nikoohares frg. 16 Kock. Soph.Trach. 107. Nach schinger a. a. O. 37ff. im Abschnitt ,Der 

Plin. n. h. XXXII 116 glaubte man, daß Krebs- Vogelgesang als Klagelied“ und G. Schmid a. a. 

äugen mit N.-Fleisch in Hirschfell eingenäht den 0. 157ff.). ln der Tat kehren die Grundzüge der 
Schlaf verscheuchen und wach erhalten sollen. homerischen Schilderung, so besonders des tvpi- 
d) Die Nachtigall in der Poesie. sehen Aufenthaltsortes der N. bei allen Späteren 

Ihre Berühmtheit verdankt die N. nicht bloß wieder und noch bei Quint, Smyrn. XII 489 

ihrem schmelzenden Gesang, sondern, wie P i - heißt es tu? d’ ox' eprjuahjv xcgi/ivgexai ä/nq>l 

schinger in seiner eingehenden Studie über xaXifjv rxoXXd ud)d äxw/ievrj xaxä däoxiov äyxos 

den Vogelgesang bei griechischen Dichtem a. a. ärjdoiv. Sympathetisches Naturgefühl spricht aus 

O. 3 bemerkt, sicherlich auch dem Umstande, 30 der Klage der Kassandra Aisch. Agam. 1146ff. 

daß das Lied der N. im Gegensätze zum Gesänge l<b im Xiyelas piänov ärjddvos xrX., wozu Biese 

anderer Vögel auch zur Nachtzeit ertönt, ein a. a. 0. 39 mit Recht bemerkt, daß es sich un- 

Moment, das die Aufmerksamkeit fesselte und mittelbar mit unserer Empfindungsweise berührt, 

die Phantasie beschäftigte, so daß sich die wun- wenn Kassandra hier die N. preist, weil sie kein 

dersamsten Sagen um das Vöglein spannen. So Menschenleid kenne, nur süße, tränenlose Tage, 

hörten die Griechen im Liede der N. die Klage In der Übertragung v. Wilamowitz Griech. 

eines verwandelten, also unglücklichen Menschen, Tragödien II 91 lautet die schöne Stelle: ,0, 

und überall da, wo diese Metamorphosenidee die seligen Untergang gaben die Götter dir, sclimet- 

Vorstellung beherrschte — und das ist fast bei ternde Nachtigall. Lebst in dem Federkleid jeg- 

allen Dichtern der älteren Zeit der Fall —, mußte 40 licher Sorge fern, kennst nicht die Träne.“ Un- 
der Gesang der N. als Klagelied aufgefaßt wer- mittelbar vorher (1142ff.) erscheint der Gesang 

den (über die N. im Mythos s. Thrämer o. der N. dem Chor leidvoll und klagend und Hi'k. 

Bd. I S. 467ff. Art Aedon). Da ihr Gesang aber 60ff. ist dais schmelzende Lied der N. der Aus¬ 
zugleich den Einzug des Frühlings verkündet, druck tiefsten Seelenschmerzes. Auf eine klagende 

wird sie von den Dichtern auch als Lenzbotin Frau bezieht sich wohl auch Aisch. frg. 283 

begrüßt. Das sentimental-idyllische Naturgefühl &gt]vti de yoov xdv ätjdSvtov, sie singt ein Klage¬ 
tritt mehr hervor in der hellenistischen und bei lied wie die N. Ein Lieblingsplatz der N. muß 

den Römern in der späteren Kaiserzeit und findet der Lorbeer- und Olivenhain von Kolonos ge- 

seinen Ausdruck in zahlreichen Frühlingsliedern, wesen sein, den Antigone bei Soph Oed Col 16f 

in denen der bald schmetternde bald süß flötende 50 (vgl. Poll. II 100) schildert: rxvxvdzegot d’ etoo> 
und schmelzende Gesang der N. Jubel, Sehnsucht xax' avxöv evoxofiovo' ärjddves und nach dem 

und Wehmut auslöst (vgl. A. Biese Die Ent- Preislied des Chores 670ff. ev&’ ä XUyeia uivvQE reu 

Wicklung' des Naturgefühls bei den Griechen und &afil(ovoa fiaXiat 1 äijdaw /Aetigatg 1 vno ßaooatg 

R&merxt). Ganz von der Metamorphosenidee be- ,Wo im holden Lenze von dem Klagelied der 

herrscht ist Horm Od. XIX 518—-524, wo der Nachtigallen schatt’ge Gründe widerhallen“ (Bran- 

Dichter die nächtlichen Sorgen der Penelope mit des Griech. Liederbuch). Sympathetisch wieder- 

der Sehnsuchtsklage der N. vergleicht, die um um ist die Klage der Elektra Soph. El. 107 i*rj 

ihren Sohn Itylos jammert. Aber in den Mythos ov xexvoXexeig’ ms ns drjd<ov (.Gleichwie die 

verwebt Homer eine treffliche Schilderung des Nachtigall, der fortgetragen die Jungen ans dem 

reich modulierten und in vielen .Strophen“ 60 Nest, so will ich klagen“, Brandes); vgl EI, 
wechselnden Gesanges (fj xe &a/xä rgwx&oa j riet 147f. (Atos SyyeXos = Lenzbotin, Stephanus 

xoXvrj X ia <pmvrjv) und des dichtbuschigen Haines, Thes. gr. 1. s. är/dmv 794) und 1077 (ä xävdvpzos 

wo die N. sich mit Vorliebe aufhält (devdgemv ätjdmv); Trach. 103. 963 (ä&qxovos ms ärjdmv); 

h xtxaXoiai xaSe^ojxevt) jivxivoloiv) und im Früh- Aks 629 (ovö’ olxxo&s yoov Sgvt&os ärjdovs)’. 

Kng ihr Lied erschallen läßt {eagos viov Iota- Enripides, bei dem die ersten Spuren eines idyl- 

ftboio). Eine eingehende Analyse der Stelle fischen Naturgefühles begegnen (Biese 47), 

findet sich bei Schmid a. a. 0. 148ff., vgl. läßt Hel. 1107 den Chor die N., die beste Sänge- 

Pi schinger a. a. 0.15. Auch im homerischen rin, bitten, ihr wehmütiges Lied ertönen zu 


1861 Luscinia 

lassen und einzustimmen in des Chores Trauer 
über Helenas Los: oh rav evavXeiots dmo devdgo- 
xöfiots [iovoüa xal {Xaxovs cvßovoav ävaßoäom. 
ok r av äoiSoxdxav oovt&a puXqrddv drpdova da- 
xovoeoaav, £X$k dtd tpov&äv yevvmv iXeXt£ofieva 
üotjvois iuols £vvegyog, vgl. frg. 775, 20ff. ftiXsiet 
6 ’ iv ddvdgcoi Xcxzäv ärjdmv ägjiovlav xxX. und 
Rhes. 548ff. vpivel noXvxogddxcg ytjgvt naidoXixcüQ 
fieXcmoios irjdovls /xigt/xva- Hec. 336f., vgl. Kallim. 


Luscinia 1862 

Ofutotv avtaxevot pieXsxovoai oxofiaoiv xdv 

yagvv Sexa (vgl. Kaibel Epigr. Gr. 546, 9). Die 
bei Bion Adon. 36 über den Tod des Adonis 
klagende N. (B i e s e a. a. 0. 77) ist im Texte 
von Wilamowitz (Bion von Smyrna, Adonis 
24) verschwunden, da Wilamowitz statt der 
von A h r e n s stammenden Konjektur ärjdmv 
mit den Hss. äeldei wiederhergestellt hat. Im 
Epitaphios auf Bion (Mosch. UI 9—12, vgl. 47) 


hymn. V 94. Das schönste Preislied singt bei 10 wird auch die N. zur Klage um den toten Dichter 

l ■ , _1_ i __ OAAtt J_W1.J.U_ t -AnfrrmF/awlAvf Ale VriCATt. 1111/1 7,1VlTVACrP(l PTßftbmilt 


Aristoph. Av. 209ff. der Wiedehopf seiner Gattin 
N., die er mit folgenden Worten aus dem Schlum¬ 
mer weckt: ,Süß Weibchen auf, erwache vom 
Schlaf! Laß quellen den Born des geweihten Ge¬ 
sangs, den so süß hinströmt dein seliger Mund 


aufgefordert. Als Musen- und Zugvogel erscheint 
die N. im Epigramm der Anthologie, so Anth. 
Pal. IX 88 in dem Liedchen des Philippos, wo 
die N. wie Arion von einem Delphin über das 
Meer getragen wird und ihm zum Dank ein Lied 


in Klagen um unseres Sohnes Geschick! So ent- singt; frisch empfunden ist Meleagers Lied an 
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steige in Tränen verschwimimend der Ton deiner den Frühling, dessen Schluß Brandes Griech. 

bräunlichen Brust! Rein dringt dein Lied durch Liederbuch 92 so überträgt: ,Da die Frühlings- 

der Zweige Laub zum Throne des Zeus, wo der sonne wieder lacht, Da der Hirt anf neue Weisen 

goldgelockte Apoll dich hört und mit Leierklang 20 sinnt, Da die Rhime aus dem Schlaf erwacht, Da 
deiner Klage Ton erwidert im Reigen der Götter“ die N. ihr Lied beginnt, Und von Wonne voll 

(vgl. B i e s e a. a. 0. 59. H. M U11 er Lustspiele Ist die Welt, da soll Bei des Frühlings Rauschen, 
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d. Aristoph. II 261). Das Lied zeugt in jedem 
Falle von der hohen Wertschätzung der N. als 
Königin aller Sängerinnen, selbst wenn, wie 
G. S c h m i d a. a. 0. 164 nach Kocks Vorgang 
annimmt, der Hymnus durchaus parodistisch ge¬ 
dacht sein sollte. P i s c h i n g e r a. a. 0. 78 
kommt zu dem Ergebnis, daß das hohe Pathos 


Blühen und Klingen Nicht beglückt der Dichter 
singen?“ Dagegen empfand die .schwatzhafte“ N. 
(XaXri&Qov SXrjXv yevos) als unangenehme Störung 
seines Morgenschlummers der Dichter des Epi¬ 
gramms (Meleager?) Anth. Pal. XII 136 oovt&x; 
Xjn&vpoi, xl xexgdyaxe, womit, wie Vers 3 zeigt, 
die N. gemeint ist. Auch bei Alexis frg. 2 


des Liedes ernst gemeint ist, und daß eine paro- 30 (Athen. IV 133 B) erseheint die N. unter den 
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distische Absicht fehlt. Daß das Lied von Flö¬ 
tenspiel begleitet und der Gesang der N. auf 
der Flöte nachgeahmt wurde, beweist die Inter- 
szenarbemerkung nach Vers 222 avXel. Als die 
.Genossin seiner Hymnen“ (gvwofie xwv hfi&v 
v/ivorv) preist der Vogelchor die N. in der Para¬ 
base Av. 676ff.: .Liebliche, du braune, liebste 
von allen mir, Waldessängerin Nachtigall, Wald¬ 
einsame Gespielin!“ vgl. 659 fjdvpieXfi und 1380 


Vögeln, deren .Geschwätz“ als lästig empfunden 
wurde, vgl. Liban. IV 143. 

Unter den Vögeln, die die Landschaftsbilder 
der römischen und kampanischen Wandmalerei 
beleben, ist auch die N. häufig, wenngleich nicht 
immer bestimmt zu erkennen. Daß die Sängerin 
wehmütig-süßer Weisen in den Grabepigrammen 
nicht fehlt, ist zu erwarten. Anf dem von 
Woermann Die Landschaft in der Kunst der 


ogvis yerea&ai ßovXouai Xtyvtfv&oyyos ärjdmv. Da- 40 alten Völker 333f. beschriebenen Wandgemälde 
gegen Ran. 683f. spöttisch in bezug auf Kleo- aus einem Grabe in der Vigna Sassi zu Rom, 

phon xeXadei ö“ erztxXavxov ärjdovtov rouov. Eine welches eine große Parklandschaft darstellt, 

sehr gelungene, lautliche Nachbildung des N.- sitzen anch N. in den Zweigen der Bäume, und 

Schlages durch Buchstaben und Silben hat Ari- der hier Bestattete gibt seiner Freude darüber, 

stophanes an mehreren Stellen versucht, so Av. daß sein Grab eine so herrliche Natur umgibt, 

738 tcö xtd nd xid ud xtö xioxtyS (ebenso 741. 743. in einer im Grabe gefundenen^ Inschrift Aus- 

751) und 747 xoxoxoxoxoxoxoxoxoxlys; vgl. 228. druck. Eine Stelle aus diesem Epigramm lautet 

237 . 243 . 260. 262. 267. Eine eingehende Analyse in der Übersetzung von Wo ermann 334: 

dieser Stellen, die von des Dichters feinfühlender .Hornstrauch nicht noch Stachelgewäohse um- 

Beobachtung des Vogellebens zeugen, gibt P i - 50 wuchern das Grab mir, Kein Nachtvogel um- 
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schinger Vogelgesang 28ff., vgl. G Schmid 
a. a. 0. 166. Keller Ant. Tierw. II V 1 Häufig 
wird der N. gedacht in Liedern der hellenistischen 
Lyriker. Theokr. XII 6f. preist die N. als die 
herrlichste Sängerin von allen Sooor ärjdmv ov/t- 
nnvzutv Xiyvqpmvos äotdoxäxrj jiexxrjvmv (vgl. 
Kallim. IV 252 ebenso vom Schwan). V 136 wer¬ 
den die Gesangsleistungen der Hirten mit dem 
Gesang der N. (und des Hähers bezw. des Wiedr- 


kreischt flatternd die Stätte der Ruh. Nein! Die 
lieblichsten Bäume und Büsche umsprießen den 
Schrein mir: Herrlicher Früchte Gezweig schmückt 
ihn im Kreise herum, Und die Nachtigall flattert 
darin, hell tönet ihr Wimmern“ (der letzte Aus¬ 
druck wenig treffend für den griechischen Text: 
.-xmxäxai de negi f Xtyvgfj fuwgloxgia äridmv, vgl. 
Kaibel Epigr. gr. 546b, 9). Ein anderes Grab¬ 
epigramm der Anthologie (vgl. Epigr. gr. 628 K.) 


hapfes und Schwanes) verglichen, nnd VHI 37 60 wohl auf eine gefeierte Sängerin lautet: ,10 
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wetteifert Daphnis mit der N. Das Lied vom 
Tode des Daphnis schließt mit der verzweifeln¬ 
den Resignation .Mögen nun die Käuze mit der 
N. um die Wette singen“ (vgl. Anth. Pal. IX 380 
r oXfttgev d' egloat ox eines ärjdovioiv); XV 121 
fliegen die Eroten von Zweig zn Zweig wie 
junge eben flügge gewoidene N.; epigr. IV llf. 
preist den N.-Schlag fovkhl d’ ädovldes fitwgi- 


zerrann dein Leben, Nachtigall süßen Gesanges, 
Und dein freundliches Ange schloß sich, o Holde, 
dem Licht, Und dem Gespräch dein goldener 
Mund“ (B i e s e a. a. 0. 109), vgl. Anth. PaL VII 
190. Von anderen nachklaesischen Diehtern, die 
die N. besingen, vgl. Marianos Anth. PaL IX 
668, 11 al di rxdgiS XaXayevotv ärjdäves). Aga- 
thias epigr. 25. Eine um ihre Kinder klagende 
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Mutter wird mit der N. verglichen Anth. Pal. 
IX 262, ebenso Epig-r. Gr. 246 K. Im Roman des 
Longos I 14. 17 a. E. II 5. 6 ist in Vergleichen 
der N. und deren Jungen gedacht; vgl. Alkiphro-n 
IV 13, 9. Zwei Fabeln beziehen sich auf sie, 
Bahr. 12 Grus. (Aesop. 10 Halm), wo die N. 
von der Schwalbe vergeblich aufgefordert wird, 
ihren Wohnsitz in den Häusern der Menschen 
aufzuschlagen, und 212 (N. und Habicht Aesop. 
9H.) mit dem Sinne unseres Sprichwortes: Ein 
Sperling in der Hand ist besser als eine Taube 
auf dem Dache. Sprichwörtlich scheint die Re¬ 
densart agdoves Moyausiv iyxa&gfuvai Com. frg. 
adesp. 550 zu sein, die sich auf geschwätzige 
Faulenzer bezieht, die in den Wirtshäusern herum- 
sitzen. Im Traume bedeutete die N. nach Arte- 
midor II 66 p. 158, 10H. das gleiche wie die 
Schwalbe, und zwar nach Artemidors Erfahrung 
im Gegensätze zu der verbreiteten Meinung, daß 
die beiden Vögel auf Tod und Unglück deuten 
sollen, nur Frohes und Gutes. — Während die 
N. in der Poeme der Griechen eine große Rolle 
spielt, ist in der römischen Literatur ihrer nur 
vereinzelt gedacht und fast stets nur im Zu¬ 
sammenhang mit dem Philomelar-Itys-Mythos. 
Hör. carm. IV 12, 6 ist inre l: x avis jedenfalls 
nicht die N., sondern die Schwalbe, dagegen 
meint er sie epod. II 26 wie auch Propert. IV 
9, 10; und Catul-1. LXV 13 will Trvuerlieder 
singen wie die N., die im Busch das Geschieh 
iiires Sohnes beklagt (qualia sub (lensix ramornm 
euncinit umbris Daulias absumpti fata gemens 
Itylei. Wie Schmid a. a. 0, 148 bemerkt, 
findet sich nur hier die Form Itylus, wie auch 
"lxvXog bei Hom. Od. XIX 522 gegenüber Ixvg 
der übrigen Dichter ganz vereinzelt steht und 
nur noch Anth. Pal. V 236 vorkommt. Nach 
Pischinger a. a. 0. 37 hat die Diminutiv¬ 
form Itylos wohl deshalb keinen Anklang ge¬ 
funden, weil durch diese Form die Beziehung 
des Wortes Itys zu den getragenen, flötenden 
Rufen der N. eher verwischt als verdeutlicht 
wird. Ixv, *lxv , nicht 'lxvXt, IxvXe ruft die N. 
dem Ohre des Griechen). Lediglich der Meta¬ 
morphosen! dee gibt Ausdruck Mart. XIV 75 in 
dem Luscinia betitelten Distichon Fiel Philomela 
nelas incesti Tereos, et quae muta puclla ftiit, 
garrula ferlur avis, wobei garrulus keineswegs 
den Sinn lästiger Geschwätzigkeit hat, sondern, 
wie Plin. n. h. X 81 garrulus sine intermissn 
cantus (Übertragung von [Arist.] hist. an. IX 
49 B p. 632 b 2,1 ägödiv aön uh> ovvex&s) zeigt, 
nur den anhaltenden Gesang bezeichnen soll (vgl. 
Schmid a. a. 0. 152). Zu einem stimmungs¬ 
vollen Vergleich verwendet Verg. Georg. IV 511 ff. 
die N. ( philomela ), der ein Bauer die zarten, 
noch federlosen Jungen aus dem Neste genommen 
hat, über deren Verlust sie nun Tag und Nacht 
klagen muß (üet noctem ramomte sedens mise- 
rabile carmen integral et maestis late loea que- 
stibus implet). Griechischen Vorbildern nach¬ 
empfunden ist die Liebesklage der Sappho bei 
Ovid. Heroid. XV 137ff. coqnovi pressas noti 
mihi eaespitis herbas, de nostro curvum pondere 
gramen erat usw., wo die ganze Natur an Sap- 
phos Leid teilnimmt, alle Vögel schweigen und 
nur die N. ihres Sohnes Itys Geschick beklagt 
(vgl. met. I 412. VI 652. 658. Sen. Agam. 671). 


Auf die Ähnlichkeit der Stelle mit Walters 
,Under der linden an der heide‘ weist Biese 
a. a. 0. II 110 hin; vgl. Petron. 131 dignus 
amore locus; testis Silvester aedon. In der 
lyrisch-epigrammatischen Poesie der späteren und 
nachldassischen Zeit tritt die N. in manchen 
idyllischen Naturbildern mehr hervor. So im 
Frühlingslied des Pentadius (PLM IV nr. 409 
Bähr.) 7 Iam Philomela gemit modulis, Ityn 
inpia mater oblatum mensis iam Philomela 
gemit, vgl. nr. 203 foetum infelieem maerens 
Philomela sub umbra adsiduo resonat cantu mi- 
serabile carmen. Lactant. Phoenix 49 vergleicht 
gar den ,Schwanengesang' mit dem Schlag der 
N. Stimmungsvoll ist der Anfang des Liedes der 
Dichterin Euoheria auf die N. (PLM V p. 363 
nr. LXI Bähr.) Duleis amica veni, noctis solatia 
praestans usw.: 

.Liebliche Freundin, o komm, mein trefflichster 
Trost in den Nächten: 

Ist doch kein einziger mehr unter den Vögeln 
wie du. 

Du, Philomela, vermagst in tausend Tönen zu 
singen, 

Ewig wechselnden Lieds triffst du das Schöne 
doch stets; 

Und so vielMelodien auch andere Vögel versuchen, 

Keiner erreicht jemals deinen melodischen 
Sang.“ (Keller.) 

Den N.-Sohlag im Gebüsch preist Maximian, eleg. 
2, 49 (PLM V p. 331 Bähr.) dulcius in solilis 
cantat philomela rubetis vgl. aegrit. Perdicae 
38 (PLM V p. 114 Bähr.) hunc lucum Filomela 
lenet: circumvolat alis et duleis queritur fetus 
suspensaque ramo usw.; vgl. Cassiod. var. Vni31 
philomela sibilans. — Über die N. im Tiermärchen 
und Mythos s. T h r ä m e r o. Bd. I S. 467ff. Art. 
Aedon, ferner Roscher Myth. Lex. II 569ff. 
s. Itys; I 83ff. s. Aödon und die Nachträge HI 
2344ff. s. Philomela von H ö f e r; vgl. Ovid. met. 
VI 424-674. 

e) Symbolische Bedeutung der 
Nachtigall. Als Symbol des Dichters er¬ 
scheint die N. schon bei Hesiod. op. 202ff.; denn 
die N., die dort vom Habicht ergriffen und von 
diesem nach dem Recht de6 Stärkeren rücksichts¬ 
los behandelt wird, ist der Dichter selbst, der 
hier sein Verhältnis zur tyrannischen Willkür 
des Fürsten zeichnet (vgl. Keller Tiere des 
klass. Altert. 310. Pischinger Der Vogel¬ 
gesang 67ff.). Bakohylides III 97 nennt sich 
selbst prXlyXwooog ägddjv Kglag, symbolisch ist 
die Erzählung (Plin. n. h. X 82) von Stesichoros, 
dem sich, als er noch in der Wiege lag, eine N. 
auf den Mund setzte und so des Dichters künftige 
Sangeskunst andeutete. Anth. Pal. VTI 44 wird 
Euripides peXlygovg ägbaw der Bühne genannt, 
ebenso Sappho im Gedichte Leontion des Ele¬ 
gikers Hermesianax 50 (Athen. XIH 598 B), und 
eine verstorbene Sängerin heißt süße N. Epigr. 
gr. 551 a 1 und b 6 (t^v yXvxeggv dgöovtSa). 
Theognis 939 Bergk bekennt scherzhaft von sich 
selbst, daß er nicht imstande ist, der N. gleich 
zu singen (ov Svvagai qxovfj / ty ’ äetSepev &aneg 
igSdiv), da er gestern dem Wein zu reichlich 
zugesprochen hat. In einem Grabepigramm (Anth. 
Pal. Vn 190) nennt ein Mädchen die geliebte 
Heuschrecke, die ihr starb, in überzärtlicher 


1865 


Lusers 


Lusianus 


löÖO 


Weise ,N. des Feldes' W doovoav und zwar nicht vor 73/74, da Vespasian und 

äridSvi) und Anth. Pal. IX 373, 3 nennt sich die Titus m der Inschrift bereits den Censortitel 

Grill« seihst die N der Nymphen am Wege (xgv führen (der übrigens irrig auch dem Caesar 

Nvuw&v uaoodixiv Ke Sirenen nennt Domitian gegeben wird). Seine Statthalterschaft 

N 1^kouhr e 653 und 6$0- Im Epigramm der dürfte gerade in diese Zeit gehören, denn wohl 

biohtoinNÖssis (Anth Pah VII 414, 3) nennt unmittelbar nachher wurde er (um 75/76) Consul 

sich der Phlvakendichter Ehinthon mit Rücksicht jsuffectus (s. u.). Unter Domitian verwaltete er, un- 
auf den niederen Rane seiner Dichtungsgattung Igefähr 15 Jahre nachher, als Proconsul die Pro¬ 
ein unbedeutendes Mus^- N ^ h % äUche, ‘, Mov ' vinz Asia (““gedruckte Inschriften aus dem Seba- 
, ,,, , . , Als N der Musen istlÖsteion in Ephesos: aii ävttvnaxov Aovxiov Aov- 

pXnÄ beaeichneT vo n Eurip. frg. 59 ™ wie «fou ‘Oxoä, L. wird der unmittelbare Vorgänger 

denn die N deich ded Schwan von Dichtem des M. Fulvius Gillo gewosen sein (s. o. Bd. VII 

gerne in Beziehung wird zu den Musen, S. 250f.), demnach ist sein Consulat wahrschein- 

S 8 o Aristonh Av! 659. g 725f■ 737 (vgl.Pischinger lieh ein Jahr vor dem des Gillo (76) anzusetzen. 

72ffl und zu Äbollon selbst, wie im Hymnus Es ist bemerkenswert, daß sowohl L. als _ Gillo 

d^'ilk^s auf AnoUon (Bimerius or. XIV 11), i Familien angehören, die schon m republikanischer 

vm beim N^hen des Bottes die Nachtigall, Zeit im Senate saßen, zum Consulat aber erst in 

Schwälben 3 Zikaden festliche Lieder (fäXg) der Zeit Vespasians gelangt sind Ein Sklave 

Schwalben imd Z r Dichter und Sänger des L„ Eros mbiclarius Lusci Ocreaes wird 

selbst auch sein L ?e J wird manchmal als N. 20 auf einem Marmorstem aus Rom genannt (CIL 

selbst, auch sein Lied oo hervorhebt VI 9300). [Groag.] 

scheinen* alle^e'insrfilägige 11 Stellen abhängig zu Luscus, Curator der Stadt Antiocheia hetzte 

sein von MMm enkjf H 5, der seinem ver- 354 das Volk zu dem Aufstande, bei dem der 

storbenen Freund fern Elegiker Heraklit, ins Präget Domitianus und der Quaestor Montius 

Grab nachruft- Deine Nachtigallen leben (at de umgebracht wurden. Zur Strafe dafür spater 

Hades wird seine Hand “ach 1 f in . e , n “ u *' T . m , „ } 

strecken. 1 Auf Alkman P«'eht f 0 } 1 Anth. Pal. L “ sia ' t, 1 } Aovo,a iH ar P. Steph Byz. Aov- 
TV 184 9 wo dessen bieder ügXvfieXeTg (var. oigg Hes.; Belege s. o. Bd. V S. 83 Nr. 99), atti- 

SgXvgavelg) x’ 'AXxpävoi genannt sind. 30 scher Demos der Pliyl« Oineis (Leake Demen 

Kallimachos ist nachrreajB mt ln einem Grabepi- von Attika 230. Ross Demen von Attika 8-j. 

oram^anf Ipn höh verstorbenen Dichter Milchhöfer Unters, über d. Demenordn. des 

EWr gr 618^ 9 K n. Ohr.) .Lebend Kleisthenes, Abh. Akad. Berl. 1892, 29). Daß er 

ließest Du Deine Nächtigten zurück, welche der Stadttrittys zuzureclincn und etwa an der 

Aidoneusnimmermehr nri* neidischer Hand er- hl. Straße anzusetzen ist, möchte man daraus 

greifen wird' Geradezu 4 ür die Dichtkunst steht schließen, daß die in der Inschrift IG II 834b 

TrTlv bei Pallatlas An^- Pal - X 92, 2 xayd, Kol. II Z. 59ff. genannte yg Aovcuag für das 

wioto aot xrig euüc änbcrv<?‘ ; eniygagga oegvov, und städtische Eleusinion nicht weit von der eben¬ 
in Einern sDäten Euigra#“ 111 Anth. gr. App. III da verreclineten yg Exipdg also vom oxigor in 

225 wird der Vortrag des Rhetors Philostratos 40 Aaxxmiai, hergeholt sein dürite (Löper Athen 

UU i^mnos vemlS 5»it dem Gesang der N. Mitt. XVII 405f. v. Wilamowitz Aristot. und 

(der Zikade, de^ SdhwaJhe und des Schwanes, Athen II 152, 18) und AaxxiaSat in diese Tnt- 

fi Cr *• ^2 0 'l ^eiuri^hr^ich^ ftg. 38 Die Heroine Aovola ist nach Steph. Byz. eine 

dessen der Hyakiuthiden, die bei Sphendale in Kriegs not 
Ul iL LÄmpr fSteier.l geopfert worden waren (s. den Art. Sphendale. 

SC Lusdus^ll L Lusers, sullanischer Centnrio, Myth. Lex. I 2759. o. Bd. IX S. 2). [Wrede.] 

ermorde“ bei L Proskriptionen von 672 = 82 2) F.pik!esi s der Demeter bei - 

eine Anzahl Geächteter ^“d bereicherte sich an — den relphusiern. laus V111 -o, 2 berichtet, 
deren Vermögen so feß er über zehn Millionen 50 daß der Göttin diese Epjklesis gegeben sei, weil 

deren Vermögen, s d y> er 690 = 64 wegen der sie dort nach ihrem Verkehr mit Poseidon un 

ÄDadon gebadet habe (, cu Bd. IV S. 2733). Nun 
lind trotz seines T engner2 s verurteilt (Ascon. tog. finden wir bei Hesych: E/.ovcia ■ Agggxgg napa 
s K Ä XXXVII 10, 2 ohne TeXipovaMg. An der Überlieferung ist versehie- 

Namen? liier isl* In D- Luscius M. (f. oder 1.) den geändert worden (s. o. Bd. V S. 2458). 

auf einer Grabschrift au^Praeneste (CIL P 182), Indessen Elusia ist . : die S e G°tt; 

wo der Name auch son^t früh vorkommt (ebd. heit gehört zu Eleutho Eleusia, FJeu,mia 

ioof i [Münzer.] über deren Bedeutung s. o. Bd. V 8. Lias, /ooo , 

21 P Tnscins Ocrea. Senator, ein angesehener auch sie hat sich einer größeren Gottheit unter- 

nnrl wohlhabender Mann 4 11 höheren Jahren, Zeuge 60 ordnen müssen und dieser die Epiklesis gegeben, 
im Prozeß des O Roscii2 s 678 = 76 (Cic. Rose. Später war dann wohl Elusia unverständlich ge- 

eom 43 44 Vgl 4 5 4^- 47. 49). [Münzer] worden; die Volksetymologie machte daraus L. 

Vl Tn sein r Oerel wohl Nachkomme des und hat dann auch dafür die Erklärung, wie wir 

Vorangehenden Legat *v° n Lykien und Pam- sie bei Pausanias lesen, gefunden (Iminerwahr 
nhvlien unter VesDasiam (Inschrift aus Balbura Kulte n. Myth. Arkad. 1117. 221.) [gr. hruse.; 
Le Bas Waddingfen^n 1225 = IGIi III 466: Lusianus, Beiname des Silvanus als Schmn- 

Aov[x]lov Aovoxlov ! Borghesi Oeuvr. Iierr eines Gutes, wohl eines Fundus Lusianus. 

VIII 186 hatte ’Oxgia ergänzt, doch vgl. u.), j n Benevent (CIL IX 212o vom J. -3h n. U.r.,. 
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Einen fundus Lvsianus kennen wir in den unfern 
gelegenen Ligures Baebiani (CIL IX 1455). 

[Schur.] 

Lusias. 1) N Icht näher bestimmbarer Fluß in 
Unteritalien bei Thurii, Aelian. n. a. X 38. Schol. 
Theokr. 7, 78. Athen. XII 519 c. [Philipp.] 

2 ) Aovotag. 1. Epiklesis der Athens, auf 
einem Bronzegefäß, das beim alten Eynaitha in 
Arkadien gefunden wurde (Kirchhoff S.-Ber. 
Akad. Berl. 1887, 993. Curtius ebd. 1177. SGDI10 
II1601). 2. Aovoiadeg heißen die Nymphen einer 
Grotte bei Sybaris: Athen. XII 519 C. . . ol de 
htjtelg x&v 2vßogix<bv . . . xal xov &egovg ol veo>- 
xtgoi avr&v eig xd xG>v wpq>&v avxga x<bv Aov- 
otadcov änodrjfiovvzeg diexeXovv pexa xdoqg xgvqpijg. 
Über die Nymphen, die Gottheiten des Wassers, 
die in Flüssen, Quellen und Seen baden, in küh¬ 
len, feuchten Grotten wohnen, s. Preller- 
Robert I 720f. Gruppe 827f. [gr. Kruse.] 

Lusios {Aovotog), war nach Paus. VIII 28, 2 2C 
der Name, den der Fluß von Dimitsäna in seinem 
Oberlauf führte, während er in seiuem Unterlauf 
nach der Stadt Gortyn Gortynios hieß. Polyb. 
XVI17, 7 verwendet den Namen L. für die ganze 
Laufstrecke bis zur Einmündung in den Alpheios. 
Die Quelle des L. lag im Gebiet von Thisoa. 
Paus. VIII 28, 3, d. li. nördlich vom xdano; 
Atptxodvag, Hiller v. Gaertringen und Lat- 
termann Arkadische Forsch. 25. 41 (Anhang zu 
Abh. Akad. Berl. 1911). Kartenskizze S. 18 Taf. 3( 
XI 2 und 4. An der Quelle haftete der in Ar¬ 
kadien weitverbreitete Mythos von der Geburt 
des Zeus, Paus. VIII 28, 2 6 vopa£6pevog Aoyoiog 
ixi Xovxgol; di] xol; Aid; xex&cvxog. Die adjekti¬ 
vische Form des Namens führt auf ein substan¬ 
tivisches Aovoog zurück, worin man vielleicht den 
Nameu der Quelle erkeunen darf; s. Lusoi. Weitere 
Literatur o. Bd. VII S. 1671, 30ff. [Bölte.] 

Lusitania. Von den Stämmen der iberischen 
Halbinsel sind uns nur zwei näher bekannt: die4' 
Keltiberer und die Lusitaner, beide durch ihre 
Kriege mit Rom und deren literarischen Nieder¬ 
schlag, die Berichte des Polybios und Poseidonios. 
Der Bericht des Polybios ist erhalten in Appians 
Iberica und auch woh^ bei Strab. 154. der des 
Poseidonios bei Diodor V 34 (Schulten Pol. 
und Pos. über Iberien und die Iberischen Kriege. 
Herrn. 1911). Weitere Nachrichten liefert die 
Darstellung des Sertorianischen Krieges bei Plu- 
tarch Sertorius. der auf Sallusts Historien beruht, 5 
besonders die Kap 12—13, eine Schilderung des 
lusitanischen Guerillakrieges. 

Name, Herkunft usw. Der Name der Lusi¬ 
taner ist verwandt mit dem der I.usouer. des 
Hauptstammes der diesseitigen, im Tal des Jalon 
sitzenden Keltiberer, oder besser, es ist derselbe 
Name mit verschiedener Endung (vgl. Oretaner- 
Orissen. Karpetaner-Karpessier, Turdetancr-Tur- 
duler, Bastetauer-Bastuler). Die Lusitaner sind 
also iberischen Stammes und nichts anderes als 6 
eine Abzweigung der Lusoncr, wie ja die Iberer sich 
zuerst an der Ostküste entlang von Süden nach 
Norden, danu nach Westen über das Hochland 
und weiter an die Westküste ausgedehnt zu haben 
scheinen (Schulten Numantia I 78f.). Wann 
die Lusitaner ihre späteren Sitze eingenommen 
haben, wissen wir nicht, sicher erst nach den 
Kelten. also wohl nicht vor dem 5. Jhdt. v. 
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Chr. Erwähnt werden sie zuerst im J. 218 (Liv. 
XXI 43. 57). 

Von der Sprache der Lusitaner wissen wir 
nichts. Die wenigen Inschriften (Mon. ling. Iber, 
p. 191 f.), nur aus der Gegend von Beja, also ans 
ligurisch-keltischem Gebiet, sind in einem alter¬ 
tümlichen, von der sonstigen iberischen Schrift 
abweichenden Alphabet geschrieben, scheinen 
aber iberisch zu seiu. Das Keltische behauptete 
1 sich noch in römischer Zeit (CIL II 738 und 739). 

Grenzen. Die Lusitaner bewohnten ursprüng¬ 
lich nur das Land zwischen Tajo und Duero (Strab. 
152). Ihre Nachbarn waren im Norden, zwischen 
Duero und der Nordküste, die Kallaiker, im Osten 
die Vettonen, im Süden, zwischen Tajo und Gua¬ 
diana, die Keltiker, d. h. die Kelten und die 
Konier (Kuneten) zwischen Guadiana und Ozean. 
Später sind die Lusitaner bis zum Anas vorge¬ 
drungen, denn schon im J. 153 v. Chr. werden 
I südlich des Tajo wohnende Lusitanerstämme er¬ 
wähnt (Appian. Iber. 57, vgl. Strab. 154: dta- 
ßaivovxeg xov Tdyov) und die Provinz L. reicht 
bis zum Anas. Die Lusitaner scheinen erst rela¬ 
tiv spät in ihre Sitze eingewandert zu sein (s. o.). 

Ältere Stämme. Vor den Lusitanem saßen 
in ihrem Lande die (ligurischen ?) Konier, die einst 
auch nördlich vom Tajo siedelten, wie sich aus 
der Lage ihrer Stadt Konimbriga (heute Coimbra) 
ergibt, und nach den Koniem seit dem 6. Jhdt. die 
) Kelten, von denen die Ortsnamen auf -briga, 
Personennamen mit ou ( Boutios , Goutius usw.), 
keltische Namen Celtius, Geltieus, Maelo, Boutius, 
Camalus, Caturus, Sippennamen auf -om zeugen. 
Die Terminationsinschriften CIL II 738 und 739 
(Mon. ling. Iber. nr. XLVT) aus der Nähe von 
Caceres scheinen keltisch zu sein. Die Bei¬ 
mischung des keltischen Elements ist in L. noch 
stärker als bei den Keltiberern. Bezeichnend 
ist, daß die iberischen Sippennamen auf -icom 
9 in L. ganz fehlen und an ihrer Stelle sich die 
keltischen auf -om finden (Schulten Numan¬ 
tia I 237). Aus der keltischen Unterschicht 
erklärt sich die Verwandschaft des Portugiesischen 
einerseits mit dem Galicischen, andererseits mit 
dem Französischen. 

Das Land. Der beste Teil des Landes ist 
das Gebiet der Konier, Algarve, auf das sich 
offenbar die enthusiastische Schilderung des Poly 
bios XXXIV 8 bezieht. Das übrige Land ist 
0 nur an der Küste fruchtbar, besteht dagegen im 
Innereu größtenteils aus Steppen — Alemtejo. 
das Gebiet der Keltiker — und Bergen, so be¬ 
sonders das Land zwischen Tajo und Duero mit 
der Sierra de Estrella, dem Mons Herminius. 
Strabon 154 unterscheidet deshalb zwischen den 
Lusitanern der Berge, den Sgetoi, und denen des 
Flachlandes, führt die Barbarei des Landes zu¬ 
rück auf die beständigen Räubereien der Berg¬ 
stämme, durch die die Stämme der Ebene zu- 
,0 erst ruiniert, dann angesteckt worden seien. 

Metalle sind wie auf der ganzen Halbinsel, 
so auch in L. häufig. Im metallum Vipascense, 
bei Aljustrel, südwestlich von Beja, ist eine 
auf den Betrieb von Kupfergruben bezügliche 
Urkunde gefunden worden (CIL II p. 788). Die 
Flüße führten viel Gold, und goldener Schmuck 
wird oft in den Gräbern gefunden. 

Von den Tieren des Landes sind die Pferde 
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hervorzuheben, deren Schnelligkeit zu der Mär gott (II746); 2. Ortsgötter: Saturnus auf den Ber- 

von den durch den Wind befruchteten Stuten lengainseln (Arien. ora mar. 164) und auf Cap 

bei Olisipo Anlaß gab und die Voraussetzung Sagres (ebd. 215); Herakles auf Cap St Vincent 

des Guerillakrieges ist. Es ist dieselbe ein- (Strab. 138), Endovellicus bei Ebora in Alem- 

hcimische libysch iberische Rasse wie bei den tejo (CIL II p. 17), dea Ataeeina Turibrigensis 

Keltiberern, kleine uud häßliche, aber schnelle, Proserpina in Alemtejo (p. 1126), Navia (II 756), 

ausdauernde und besonders auch für das Gebirge Runesus Caesius (Ephem. epigr. IX 16), Lares 

geeignete Tiere (Schulten Numantia I 59). Turoliei (CIL II 481), dea Cabar . . .’ (403); 

Das Klima ist besonders in der Nähe der 3. den Kult heiliger Tiere (Totemismus) dürfen 

Küste mild, erlaubte deshalb längere Kriegszüge 10 wir aus der Geschichte von der einer Jagdgöttin 
als in Keltibcrien. heiligen Hindin des Sertorius erschließen. Vgl. 

Volksart. Physisch dürfen wir uns die Leite de Vasconceilos Religioes da Lusitania 
Lusitaner wohl wie die Keltiberer als eine kleine. 3 Voll. (1897f.). 

magere, sehnige Rasse vorstellen, denn wie bei Staatswesen. Nach Strab. 154 saßen in 
jenen beruht ihre Kriegführung auf äußerster dem Land zwischen Tajo und Nordküste nicht 

Schnelligkeit, verbunden mit größter Frugalität weniger als 50 Stämme. Wie viele davon aut 

und Ausdauer im Ertragen von Strapazen, Hunger die Lusitaner, wie viele auf die Kallaiker kamen, 

und Durst, Hitze und Kälte. Moralisch zeigen wird nicht gesagt. Besonders im Gebirge wird 

die Lusitaner die unausgeglichene Widerspruchs- aber auch L. meist aus vielen kleinen Stämmen 

volle Art primitiver Völker: Tapferkeit neben 20 bestanden haben. Namen sind uns nicht über- 
Lässigkeit in der Kriegführung, Anhänglichkeit liefert. Man darf hieraus schließen, daß die 

an ihre Führer neben Mangel an Disziplin. Stämme nur eine ethnologische, keine politische 

Kriegswesen. Dies ist die Seite des Einheit waren, sondern daß wie bei den Kelti- 

lusitanischen Lebens, über die wir der Natur berern die Sippe die politische Einheit bildete, 

unserer Quellen entsprechend genauere Angaben Lusitanisch-keltische Sippennamen nennt eine In¬ 
haben. Ihre Kriegführung ist wie beiden Hoch- schrift aus römischer Zeit (Mon. ling. Iber. p. 

ländern der Kleinkrieg, in dem ihre Führer 184) in den Worten anueom, lamatieom, eine 

Viriat und Sertorius Meister waren. Hand in gentilitas Gapeticorum CIL II 804 (Schulten 

Hand mit dem Krieg geht die Räuberei, und die Numantia I 236). An der Spitze der Sippen stan- 

Römer machen zwischen beiden Begriffen keinen 30 den die Ältesten; zu gemeinsamen Raubzügen 
Unterschied. Das Ziel der Raubzüge ist das werden sich oft mehrere Sippen vereinigt und 

fruchtbare Land der Konier und die römische Pro- einen Führer gewählt haben. Zur Aufstellung 

vinz. Noch in der Kaiserzeit sind die Räubereien eines allgemeinen Feldherrn kommt es erst im 

nicht ganz ausgerottet (Dig. III 5, 20). Als Gueril- großen Freiheitskriege. in dem zuerst Punikos 

las kämpfen die Lusitaner leichtbewaffnet, mit und Kaisaros, später Viriat die Lusitaner führ- 

Wurfspeeren, die bei ihnen meist ganz aus Eisen ten. Viriat hat es fertig gebracht, sein wildes 

waren — oXootdggov Diodor — und einem ganz Volk acht Jahre lang als König oder wie ein 

kleinen Schild aus Leder, der caetra. Für den König zu leiten, aber immer wieder versagte auch 

Nahkampf haben sie meist den Dolch, seltc- ihm gegenüber die Disziplin, wie denn neben 

ner Schwert oder Säbel; Helm und Panzer waren 40ihrem Führer kleinere Banden ihr Wesen trieben 
Ausnahme. Ein Bild des lusitanischen Kriegers (Schulten Viriat, Hb. Jahrb. 1917). 
mit Schild und Dolch geben die im Norden ge- Während die Städte selten sind und meist 
fundenen Statuen (Vasconcellos Religioes an oder nahe der Küste liegen, überrascht in den 

da Lusitania III 43. P. Paris Essai sur l'art Bergen die Menge kleiner und kleinster Ring¬ 
et 1’industrie de 1 Espagne primitive). wälle, Castros, besonders im Norden, in der 

Ion der Wirtschaft wissen wir nur das Gegend von Braga und Guimaraens, wo auch die 

Allgemeine, daß sie vorwiegend aus Viehzucht .Citania de Briteiros 1 , das am besten erforschte 

bestand; Ackerbau in größerem Umfang dürfte Castro, liegt (CIL II p. 803. Hübner Röm. 

nur in den fruchtbareren Teilen des Landes, bo- Herrschaft in Westeuropa 232). Man muß an- 

sonders bei den Koniern, betrieben worden sein. 50 nehmen, daß in manchen dieser Castros nur eine 
Wenn wir, was Strabon von dem Leben der nörd- Sippe gesessen hat. In ihrem Innern liegen teils 

liehen Gebirgler (Kallaiker, Asturer, Kantabrer) durcheinander, teils an Straßen — so in Britei- 

beriehtet, auf die Lusitaner übertragen dürfen, so ros — runde oder oblonge Häuser. Die Befesti- 

war Eichelkost verbreitet. Met das übliche Ge- gung ist stark und besteht gewöhnlich aus meh- 

tränk, Wein selten. Butter der Ersatz für öl. Die reren konzentrischen Mauern (Ayres Hist, do 

von Strabon erwähnten hölzernen Gefäße finden eiercito Portuguez 1896. Schulten Numantia 

sich auch bei ihnen, denn es gibt Grabsteine in 1905, 38). Die Städte hatten wohl wie die gal- 

der Form hölzerner Fässer (CIL II p. 5). lischen Oppida mehr fortifikatorische als politische 

Religion. Von der Religion der Lusitaner Bedeutung (,Volksburgen‘ s. Schulten Numan- 

erfahren wir, daß sie Haruspizin trieben und 60 tia I 183). Noch in römischer Zeit wird als 
zu diesem Zweck Gefangene schlachteten (Strab. Heimatgemeinde (origo) ein ricus genannt: de 

p. 154). Von einheimischen Göttern finden wir vico Baedoro genlis Pintonum (CIL II 365), de 

folgende, die aber zum Teil ligurisch und keltisch vico Talabara (453). 

sein mögen. 1. Naturkulte: Sonne und Mond Iberische Münzen gibt es nur in einer Stadt, 
auf dem Kap de la Roca (CIL II 258f.), Neto Salacia (Mon. ling. Iber. nr. 188), die zu den 

(II 365. 5278) der turdetanische Sonnengott, Lux Keltikem gehört. 

Divina (II 676—771).-' Suttunius , ein als Sitt- Geschichte. Wie die Keltiberer treten auch 
tvgim auch in den Pyrenäen verehrter Feuer die Lusitaner in der Geschichte zuerst auf als 
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freiwillige Söldner der Karthager, die sich mit 
ihnen von Andalusien aus berührten. Von einer 
Unterwerfung der Lusitaner durch die Karthager 
bann sowenig die Rede sein wie von einer sol¬ 
chen der Keltiberer. Die Kriege mit Rom be¬ 
ginnen 193 und enden erst unter Caesar. Über 
die älteren Kriege haben wir nur die besonders 
im Topographischen unzureichenden Berichte der 
Annalen (Liv. XXXVff.), erst für den großen Frei¬ 
heitskrieg 154—139 stehen die ausgezeichneten U 
Berichte des Polybios bei Appian. Iber. 56f. zu 
Gebote. Eine Darstellung der älteren Kriege 
fehlt, für den großen Krieg kann auf Schulten 
Viriatus (üb. Jahrb. 1917 mit Karte) verwiesen 
werden. 

193 Einfall der Lusitaner in die jenseitige 
Provinz, auf dem Rückweg Niederlage bei Ilipa 
(bei Sevilla); 190 neuer Einfall und Sieg über 
Aemilius Paulus bei Lyco, d. h. Ilugo an der 
Straße über die Sierra Morena, so daß die Lusi- 2 
taner also bereits im Begriff waren, in die dies¬ 
seitige Provinz einzudringen; 189 Niederlage 
durch Aemilius Paulus; 186 Einfall der Lusita¬ 
ner und Keltiberer in römisches Gebiet, die erste 
gemeinsame Operation der beiden Hauptstämme, 
Niederlage bei Hasta (Liv. XXXIX 7—9); 185 
Einfall der Lusitaner und Keltiberer in Karpe- 
tanien und Niederlage bei Toledo (XXXIX 30. 
42); 181 Niederlage durch den Praetor Manlius 
(XL 34). Von 193-181 sind also die Lusitaner 3 
die Angreifenden. Mit 179 beginnt die Offensive 
der Römer. 179 Niederlage durch den Praetor 
Postumius Albinus (XL 40. XLI 7). Es gelingt 
den Römern durch Besetzung des Gebiets der 
Konier (Appian. Iber. 57. 58. 68) eine Operations- 
basis vom Anas bis Cap St. Vincent zu gewinnen. 
Der große Freiheitskrieg beginnt 155-*-154 mit 
Einfällen der Lusitaner in das Gebiet römischer 
Untertanen, d. h. der Keltiker und Konier (Ap¬ 
pian. 56f.), und mehreren Siegen. Diese Erfolge 4 
veranlassen auch die Keltiberer zum Abfall, und 
fortan geht der lusitanische dem keltiberischen 
Kriege parallel. Erst 152 gelingt es dem Mum- 
mius, die Lusitaner, die bereits die Meerenge 
überschritten hatten, zurückzutreiben, aber ent¬ 
scheidend waren nicht *kriegerische Erfolge, son¬ 
dern gemeine Perfidie der Römer, besonders des 
Galba, der mehrere lusitanische Stämme zuerst 
durch Versprechungen entwaffnete, dann nieder¬ 
machte. Der aus dem Blutbad des Galba ent-' 
ronnene Viriatus wird der König und Feldherr 
der Lusitaner, die er acht Jahre lang (147—139) 
geleitet hat. Nach glänzenden Erfolgen, die ihn 
öfter nicht allein zum Herren der jenseitigen, 
sondern sogar eines Teiles der diesseitigen Pro¬ 
vinz machten, unterlag er durch die Kriegsmüdig¬ 
keit des eigenen Volkes und durch römischen 
Meuchelmord. Nach dem Fall des Viriat sinkt 
der Krieg der Lusitaner zum Guerillakrieg herab, 
und es gelingt dem Decimus Brutus (.Callaicus' i, ( 
L. und das Land der Kallaiker bis zum Mino zu 
erobern. Seit 136 konnte L.als unterworfen gelten. 

Von 136-80 sind nur kleine Razzias ausge¬ 
führt worden so von Marius 114/13. Einen neuen 
gefährlichen Krieg entfachte dann Sertorius, dem 
die Lusitaner ihre Führung angeboten hatten. 
Er wird, sich meisterhaft den einheimischen 
Guerillakrieg aneignend, ein zweiter Viriatus und 
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treibt den schon bis über den Tajo vorgedrunge¬ 
nen Metellus über den Guadiana zurück (80—76 
v. Chr.). Als sich auf dem keltiberischen Schau¬ 
platz das Glück des Sertorius neigte, erlosch auch 
der Krieg der Lusitaner (Schulten Sertorius)- 
Im J. 61 vertrieb Caesar als Praetor der Ulte- 
rior lusitanische Guerillas aus dem Mons Hermi- 
nius und drang bis an die Nordküste vor. Von 
55—49 hatten die Legaten des Pompeius mit 
1 den Lusitanern zu kämpfen, und im Heere der 
Pompeianer erscheinen zum erstenmal lusitanische 
Auxilien (Caes. bell. civ. I 39). 

Lusitania et Vettonia bildeten damals einen 
militärischen Annex der Ulterior (ebd. 38), ähn¬ 
lich wie unter Augustus Germanien einen solchen 
der Belgica. Im J. 48 kämpfte Caesars Legat 
Cassius mit den Bewohnern des Mons Hemiinius, 
des letzten Bollwerkes der Insurgenten. Von 
25—22 hatte Carisius, der Legat des Octavian, 

1 den Sprengel L. et Vettonia inne. In Augusta 
Emerita gab er dem lusitanischen Bezirk eine 
Hauptstadt. Als Provinz scheint L. erst 15 v. Chr. 
eingerichtet worden zu sein. Ihre Grenze wurde 
im Norden der Duero, im Süden der Anas, im 
Osten eine östlich von Salamanca und Talavera 
de Reina laufende Linie. 

An Coloniae civium Romanorum begründete 
Metellus Metellinum, Caesar Norba Cacsarina, 
Scallabis, Praesidium lulium, Pax Iulia (Beja). 
0 Augustus fügte hinzu die Kolonie Augusta Emerita 
(Plin. XIV 117). An Municipia civium Romano¬ 
rum gibt es: Olisipo Felicitas Iulia, an Municipia 
latina Ebora Liberalitas Iulia, Myrtilis, Salacia. 
Castra Caecilia, das ehemalige Lager des Metel¬ 
lus, 2 km nördlich von Caceres (Schulten Ein 
römisches Lager aus d. Sertor. Kriege, Arch. 
Jahrb. 1918). und Castra Seroüia, ein Lager des 
Serviiius Caepio, wurden der Kolonie Norba ,kon- 
tribuiert 1 . Peregrine Gemeinden sind 36 vor- 
0 handen, darunter einige Gaugemeinden, z. B. 
Tapori, Colarni. Ptolemaios (II 5) teilt L. nach 
ethnographischen Bezirken und verzeichnet bei 
den Turdetanern 2, den Keltikern 9, den Lusi¬ 
tanern 30, den Vettonen 11 Gemeinden. Alle 
Kolonien liegen bezeichnenderweise außerhalb des 
eigentlichen L., in dem keltischen, bereits mehr 
zivilisierten Teil des Landes, ganz wie auch 
Keltiberien keine Kolonien erhalten hat. Wall- 
rafsen Einrichtung d. rüm. Prov. Lusitania (Diss. 
OBonn 1910). ‘ [Schulten.] 

Lusius. 1) C. Lusius, Schwestersohn des C. 
Marius und Kriegstribun im Kimbemkriege in 
dessen zweitem Consulat 650 = 104, verfolgte 
eiren unter seinem Befehl stehenden jungen Sol¬ 
daten mit unsittlichen Anträgen; als er ihn mit 
Gewalt mißbrauchen wollte, wurde er von dem 
jungen Manne niedergestoßen. Das Kriegsgericht 
unter Leitung des Oberfeldherm sprach seinen 
Mörder frei, weil er in der Notwehr gehandelt 
;q hatte. Der Name des Tribunen L. ist gesichert 
durch die übereinstimmenden Zeugnisse von Val. 
Max. VI 1, 12. Quintil. inst. or. 111 11, 14 (ohne 
Pränomen). Schol. Bob. Mil. 279 Or. = 114 Stangl. 
Plut. Mar. 14, 4—9; apophth. Marii 3 (ohne Prä¬ 
nomen), während der des Soldaten bald Arruntius 
(Quintilian. Schol. Bob.), bald Trebonius (Plut. 
Scho). Bob.), bald C. Plotius lautet (Val. Max., 
vsrl. Klebs o. Bd. II S. 1261 Nr. 1). Der sensa- 
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tionelle Freispruch (vgl.Mommsen Strafr. 620,5) 
ist von Cic. Mil. 9 ohne Nennung der Namen 
herangezogen worden (tribunus militaris in exer- 
eitu C. Marii, proptnquus eins imperatoris ); er 
war schon in dessen Jugend ein beliebtes Übungs¬ 
thema der Rhetorenschule geworden (de inv. II 
124) und ist es auch weiterhin geblieben (Quin¬ 
tilian. Ps.-Quintilian. decl. III. Calpurn. Flacc. 3). 
Zu dem Namen L. vgl. auch den Art. Loesius, 
sowie Nr. 2. . I 1 

2) C. Lnsins, Freigelassener eines C., auf einer 
Inschrift der campanischen Magistri um 650=104 
(Not. d. scavi 1921, 63), kann bei der genauen 
Gleichheit des Namens und der Zeit wohl ein 
Freigelassener von Nr. 1 sein. [Münzer.] 

3) A. Lusius Gallus, Ä. f. Ter(etim), trib(u- 
nus) mil(itum) leg(ionis) XXII Cyrenaicae, prae- 
f(eetus equitum), CIL X 4862 = Dessau I 
2690, Grabschrift aus Venafrum, seiner Heimat 
(worauf die Tribus Teretina weist; Kubi-2 
t s c h e k Imp. Rom. 35), gesetzt von seiner 
Schwester Lusia Paullina, der Gattin des Sex. 
Vettulenus Cerialis, vielleicht desselben, der sich 
später in den Kämpfen vor Jerusalem im J. 69 und 
70 n. Chr. auszeichnete; ihr Vater M. Vergilius 
Gallus L. ist von Augustus und Tiberius mit 
militärischen Dekorationen belohnt worden. Die 
Legio XXII, die in Nikopolis bei Alexandria 
garnisonierte, ist dieselbe, die unter Claudius 
geteilt wurde; die in Ägypten zurückbleibende g 
Legion erhielt den Beinamen Deiotariana, die 
andere mit dem Beinamen Primigenia kam an 
den Rhein in das Standquartier Mainz. Jene 
hat vielleicht so wie ihre Schwesterlegion in 
Ägypten, die Legio III Cyrenaica, in der ersten 
Zeit den Beinamen Cyrenaica geführt, wie außer 
der oben zitierten Inschrift auch Ziegelstempel 
aus Mainz (leg.XXU CV, Riese Das rheinische 
Germanien in den antiken Inschriften nr. 1102) 
zu beweisen scheinen; vgl. Lesquier L’armäe t 
Rom. d’Egypte (1918), 42. 46. 48; anders Rit¬ 
terling Rom. germ. Korr.-Bl. VI (1913), lf. 
Da Lusia Paullina M. f(ilia) heißt, so ist sie wohl 
die leibliche Tochter, hingegen L. vielleicht der 
Stiefsohn des M. Vergilius Gallus Lusius, oder 
er ist von einem A. L. adoptiert. 

4) L. Lusius Geta (der Vorname nur in der 
Inschrift aus Ägypten), Praefectus praetorio im 
J. 48 n. Chr. (Tac. ann. XI 31. 33) und noch im 
J. 51. Damals wurden er und sein Kollege Ru-; 
frius Crispinus auf Betreiben Agrippinas abge¬ 
setzt, da sie der herrschsüchtigen Kaiserin als 
einstige Günstlinge Messalinas verdächtig w'aren 
und insbesondere der Thronfolge ihres Sohnes 
Nero gefährlich schienen, vielmehr Britannicus 
zu fördern geneigt waren, Tac. ann. XII 42. 
Dio im 61. Buch. Bekk. Anecd. Gr. I 178, Z. 4L 
= Boiss. III p. 11 [LX 32, 6a]). Es scheint, 
daß Claudius dem Drängen seiner Gemahlin nur 
widerwillig nachgegeben habe. Denn L. wurde 
wohl unmittelbar darauf zum Praefecten von 
Ägypten befördert, ein Amt, das in dieser Zeit 
der Gardepraefectur an Rang kaum nachstand. 
Als Praefect von Ägypten ist er uns bezeugt 
durch eine griechische Inschrift aus Dime 
(Soknopaiu Nesos) in Ägypten, Syll. Or. Gr. II 
664 = IGR I 1118; vom 29. März 54 n. Chr. 
(in der Originalpublikation von M i 1 n e Catal. 


gen. des ant. Egypt. du musee du Caire, XVIII. 
vol., Greck inscr., p. 11 nr. 9242 steht zum 
Schluß <paofiov&i y, nicht t). Hier ist sein Kog- 
nomen Geta an den beiden Stellen, wo es vor¬ 
kommt, eradiert; das ist unzweifelhaft im J. 212 
geschehen, als Kaiser Geta der Damnatio memo- 
riae verfiel und der verhaßte Name nicht nur 
in den Denkmälern getilgt wurde, die ihm ge¬ 
widmet waren, sondern überall, wo er sonst vor- 
ikam, z. B. auch in den Consulatsdatierungen 
seines Oheims P. Septimius Geta cos. 203. Wäre 
L., wie Hirschfeld Kaiserl. VerwA 347, 3 
meint, dem Mißtrauen Agrippinas zum Opfer 
gefallen und sein Name deshalb getilgt worden, 
dann würde man nicht verstehen, warum nur 
das Kognomen eradiert ist, während die beiden 
anderen Namen unversehrt geblieben sind. In 
der Inschrift aus Pisaurum CIL XI 6343 = 
Dessau I 2073, die einen beneßeiarius Oetae 
t nennt, ist wahrscheinlich, wie B o r m a n n ver¬ 
mutet hat, L. gemeint. Vgl. De Ricci Rev. 
arch. XXXV (1899) 428-^30. [Stein.] 

5) Q. Lusius Laberius. Dieser Name mit dem 
Titel proconsid und dem Worte thermas war auf 
vier Säulen zu lesen, die ursprünglich wohl in 
den Thermen von Catania, später in der Kirche 
der hl. Agatha ebendaselbst standen und bei 
dem Erdbeben des J. 1693 zerstört wurden 
(CIL X 7018). Der vollständige Name dieses 

) Proconsuls von Sizilien war vermutlich Q. Lusius 
Laberius Geminus Rutilianus (s. Nr. 6). 

6) [Q. ?] Lusius Laberius Geminus (oder 
Geminius) Rutilianus, Consul, wird in einer 
Inschrift seines Sohnes (s. u. Nr. 7) genannt. 
Er ist vermutlich eine Person mit dem Proconsul 
von Sizilien Q. Lusius Laberius (Nr. 5). Über 
seine Zeit s. Nr. 7. 

7 ) [... Lusius Laberius?] Septius(?).lianus 

(vielleicht Rutilianus), cf'larissimus) v(irj, [Q-‘‘] 

0 Lusi Labe.ri Gemini Hutilian(i) [c]o(n)s(ulis) 
fit(ius), Xiir stlitibus iudieandis , t[r]ib(unus) 
latielavius leg(ionis) IIIL Flavfiaje M[e]siae 
su/ierioris, q(uaestor) urbanus, trib(unus) 
pl[ebis] candidatus eines Kaisers, dessen Name 
eradiert ist (in der drittletzten Zeile, die dann 
irrtümlich von der Erasion mitbetroffen worden 
wäre, ist vielleicht [pr(aetori)] ean[d(idnto / eins- 
dem] zu ergänzen). Ehreninschrift, gefunden in 
Hcnchir el Khandak an der Stätte des alten Ab- 
n bir, dem L. als Patron des Ortes errichtet (Bull, 
arch. com. d. tr. hist. 1915 p. CLXXI1I = Rev. 
arch. 5. Ser. II 1915, 392 n. 77). Nach Severus 
Alexander begegnet die Rangstufe des \olks- 
tribunates nur noch vereinzelt im Cursus hono- 
rum. [Groag.] 

8) Lusius Lupus wird M. Antonin. ei; e. XII 
27 neben anderen Männern (aus verschiedenen 
Zeiten) genannt, die nach vielen Wechselfällen 
des Schicksals sich in die stille Einsamkeit zü¬ 
rn rückzogen; er lebte dann ev xöi; xynoi;. 

[Stein.] 

9) Lusius Quietus, Feldherr Traians. 

a) Name. Lusius Quietus Hist. aug. Hadr. 
5, 8 (Lusius 7. 2); Lusius Ammiar.. XXIX 5 4; 
Kvrjxo; Aovoto; Dio I.XVI11 32, 4 (zur Über¬ 
lieferung vgl. Boissevain 206); Aovoto; Dio 

1. XVIII 8, 3 (in den Hss.. Aovxioe). 22, 2. 30,1. 

2. 32, 3. I.XIX 2, 5; Aovoto; (oder Aoi-xtos) 




1875 Lusius (Quietus) 


Lusius (Quietus) 1876 


Xvqxog Euseb. hist. cccl. IV 2, 5; Avoios The- in rüstigem Mannesalter gestanden haben) führte 

miat. or. XVI p. 250 Dind.; Aovxios Maurit. tact er dem Imperator die vorzüglich geschulten leich- 

IX 2. Namentlich in den ans Eusebios abge- ten Reiter seines Stammes zn (die Schilderung 

leiteten Quellen wird der Name zumeist entstellt, ihrer Kampfweise in Arrians Parthika ist bei 

der GentUname z. B. zu Lysias (Lysias Quietus Suid. s. Mavoovotoi erhalten, vgl Hartmann 

Hieron. chron. z. 18. J. Traians; Avalas Xvvxos Berl. phil. Woch. XXX 1910, 607. Roos Stud. 

Sync. p. 657 Dind.) oder Lucius, das Kognomen Arrian. 1912,45). Schon in den Kriegen des letz- 

am häufigsten zu Einnos (vgl. Boissevain a. ten Flaviers muß er sich hervorragend ausgezeich- 

a. 0. Schwartz zu Euseb. hist eecl. IV 2, 5 net haben; er wurde mit dem römischen Bürger- 

p. 802). Über die in orientalischen Schriften be-10 recht bedacht: durch wessen Vermittlung er den 
gegnenden Namensformen und über den Namen nicht eben häufigen Gentilnamen L. empfing, 

Traianus Quintus (Hippolyt, ed. Achelis I 2 wissen wir nicht; möglich wäre allenfalls, daß 

p. 245) s. u. b y. d. In Inschriften hat sich der schon sein Vater das Bürgerrecht erhalten hatte 

Name des L. bisher nicht gefunden. und daß L. Lusius Geta (s. Nr. 4) der Vermittler 

b) Lebenslauf, a) Bis zum Dakerkrieg. war; auffällig ist der Beiname Quietus, der zu 

L. war seiner Abstammung nach Maure (Dio dem Kriegshelden gar nicht passen will. Obwohl 

Xiph. LXVIII 32, 4), und zwar nicht ix xijs seiner Herkunft nach unverfälschter Barbar, 

vnqxoov Aißvys, &XX' if dSoijov xai dnqixiapievys wurde er sogar in den Ritterstand erhoben 

ioxattäs* (Themist. or. XVI p. 250 Dind.), d. n. (Exc. de virt. 290 [ed. Roos p. 366] = Dio 

aus don von lose abhängigen Stämmen bewohn-20 LXVIII 32, 4; die Stelle [die Boissevain III 
ten Grenzgebieten Mauretaniens (M o m m s e n 206 nach der Reihenfolge der Exzerpte wohl 

R. G. V 637, 2). Dio (a. a. O.) bezeichnet ihn mit Recht bei den Anfängen des Partherkrieges 

als x&v MavQcoY olqxqw (ebenso Hist. aug. Hadr. einreiht, abweichend Weber Hadr. 32, 1171 

5,8: subtatis gentibus Mauris, quas regebat-, ist verderbt überliefert: ou Rvfjios Aovaios... 

Mommsens Vorschlag (Prosop. imp. Rom. II iv Innevoiv elXr/s i^oxaxo ; da iv xots innevan- 

p. 309) — gentilibus statt gentibus — lehnt i^exd^ea&ai bei Dio der technische Ausdruck für 

Weber Untersuch, z. Gesch. Hadr. 52. 182 mit die Zugehörigkeit zum Ritterstand ist [vgl. LIV 

Recht ab). Demnach war er Stammeshäuptling 23, 1. LIX 6, 6], dürfte am ehesten die Lesung 

nomadisierender Mauren (ein .gätulischer Scheich* P o 1 a k s [bei Boissevain] xai iv innevoiv, IXrjs 

Mommsen R. G. V 637, 2, vgl. v. Premerstein 30 (ngooxas), i^ijxaaxo zutreffen; irrig ist Premer- 

Klio Beih. VIII 63, 1), die vielleicht im marokka- steins Angabe, Klio Bhft. VIII 62f., L. sei als 

nischen Gebirgsland hausten: dafür ließe sich an- gemeiner Auxiliarreiter in das römische Heer ein¬ 
führen, daß die Reiter des L. wiederholt im Ge- gestellt worden). Die Stellung, die er im Heere 

birgskrieg (gegen Daker und Marder) Verwendung bekleidete, war aber nicht (wie Dessau Prosop. 

fanden. Es liegt gar kein Grund vor, sich den imp. Rom., Smilda Dio ed. Boiss. IV p. 417 

Berberfürsten als einen Negroiden vorzustellen (so und andere meinen) die eines praefectus alae 

erinnert z. B. Schräder 60. WinckelmT-Progr, — die wilden Mauren des L. können nicht als 

1900, 31 bei dem um eine oder mehr Genera- reguläre Ala formiert gewesen sein, — son- 

tionen jüngeren Marmorkopf eines Negers im dem seine gentes Maurae (Hist. Aug. Hadr. 5, 8) 

Berliner Museum, der wie ein Sklavenhändler 40 kämpften als symmachiarii (rr,s xwv Mavgair 

aussieht, an L.); L. mag, wie viele Edle seines ovppaxtas Dio LXVIII 32, 4. iv ^vppaxlg xe 

Volkes noch heute, blond, helläugig, von heller xai xavxjj ßagßägaiv Suid. s. v. Mavgovawt [aus 

Hautfarbe gewesen sein (nach Polemons gehässi- Arrian], vgl. Prem erste in 63, 1), L. war 

ger Schilderung, deren Deutung auf L. nicht demnach praefectus symmachiariorum (diese 

völlig sicher ist [s. u. e] v soll er freilich kleine, Stellung lernen wir durch eine Inschrift aus 

tiefliegende Augen gehabt haben; der alte Mann, der Zeit Traians kennen, die Dessau Klio 

der dem Kaiser in einem Relief des Boneventa- XX 1925, 227f. erläutert hat). L. büßte jedoch 

ner Bogens eine Provincia empfiehlt, ist sicher seinen militärischen Rang wieder ein. Jedenfalls 
nicht L.; s. u. y). noch von Domitian (wenn das Urteil von Nerva 

Nach deu (allerdings spärlichen und zerstreu- 50 ergangen wäre, hätte es 'l’raian nicht aufgehoben) 
ten) Nachrichten, die über ihn erhalten siud, wurde er wegen eines Verbrechens schimptlich 

muß er ein furchtbarer Krieger gewesen sein, aus dem Heere ausgestoßen und wohl, mit 

hart, erbarmungslos, verschlagen, einem Panther Verlust seines Ritterranges, in seine Heimat ver¬ 
gleichend in seiner wilden Rassigkeit und in dem wiesen (xaxayvwo&sig S'e ini novygiq xoxe pev 

plötzlichen Überfall auf das rettungslos verlorene xijs axgaxeia; dnrjXXdyr] xai xjxtpcbdrj Dio LXVIH 

Opfer (für ihn kennzeichnend sind z. B. sein 32, 4). Das Delikt dürfte kein schurkisches 

Vorgehen gegen die mesopotamischen Juden oder gewesen sein, da ihn sonst Traian nicht wieder 

die von Maurikios tact. IX 2 [s. u. y. 5] berich- in Gnaden aufgenommen hätte (möglicherweise 

tete Kriegslist; Polemon Physiognom. gibt ein bezieht sich auf L. das — bei Suid. s. v. ögvxrjs 

Zerrbild, s. u. e). Männer dieser Wesensart haben 60 [vgl. Roos Stud. Arrian. 64] erhaltene — Frag- 

den Puniem, den Römern, später den Spaniern ment Arrians xaxa xrjv ßaoiXiws d^vxr/xa [die 

und F'ranzosen immer wieder zu schaffen ge- Bezeichnung würde auf Domitian passen] xai 

macht. Aber L. hat seine kriegerische Kraft aircog cbpcög xe xai avv vßpei i^rjytixo). 

nicht im Kampfe gegen Rom, sondern im Dienste ß) Dakerkrieg Als der Dakerkrieg 
Roms betätigt. Wahrscheinlich unter Domitian Traians bevorstand, stellte sich L. mit seinen 


(vgl. Dessau Prosop. imp. Rom. a. a. O., an Reitern unaufgefordert bei dem Imperator ein 
einen früheren Kaiser ist kaum zu denken; L. (Exc. de virt. 290 - Dio LXVIII 32, 4; in den 


wird zur Zeit des Partherkrieges Traians noch Konstantinisehen Exzerpten ist xov oxoaxrjg 


187/ Lusius (Quietus) lusius (tjuierusj j.ö/ö 

töv Mai-Qxav avppaxlas derjdivxos überliefert, erhielt jedenfalls anläßlich des Triumphes mili- 

die Lesung Tgatavov aber der des V a 1 e s i u s tärische Ehrenzeichen und auch von der Beute 

oxgatov gewiß vorzuziehen). Traian, dem die wird ein entsprechender Anteil an ihn gelangt 

Verwendbarkeit dieser Truppe und die seltenen sein (Dio LXIX 2, 5 bemerkt, daß er großen 

soldatischen Fähigkeiten ihres Führers mutmaß- Reichtum erworben hat). Für L.s Taten im 

lieh bekannt wareu — vielleicht kannte er L. zweiten Dakerkrieg (105—106) läßt uns die 

persönlich von gemeinsamem Heeresdienst her literarische wie die bildnerische Überlieferung 

— nahm sein Anerbieten bereitwillig an und im Stich (Dios Bemerkung noXv nXeieo xai pet(a> 

hatte es nicht zu bereuen. L. vollbrachte im b x<p devxegig noXipqt i^eigydoaxo, LXVIH 32,5 

ersten dakischen Kriege große Taten ( ptydXa 10 p. 206 Boiss., bezieht sich wohl auf den Paithi- 
Igya dnedei£axo Dio a. a. O.). Im Feldzug des sehen Krieg, anders Smilda 416; in den Re- 

zweiten Kriegsjahres (102) betraute Traian, der liefs der Traianssäule begegnen die maurischen 

selbst mit der Hauptarmee gegen die Hauptstadt Reiter später nicht mehr, vgl. Cichoriu s II 294). 
Dekebals heranrückte, den Berberfürsten mit Aus der Zeit zwischen den Dakerkriegen und 
einer selbständigen Aktion — daraus, sowie dem Partherkrieg wissen wir von L. nichts, 

aus der Darstellung der Traianssäule, die drei Es mag sein, daß er wieder in seine Heimat 

Abteilungen der Mauren im Kampfe zeigt, geht zurückgekehrt ist; doch wäre auch denkbar, daß 

wohl hervor, daß das Reiterkorps erheblich er weiter in römischen Diensten blieb. Freilich 

stärker als eine römische Ala gewesen sein muß könnte man sich nicht recht vorstellen, welche 

(die Annahme, daß L. eine ganze römische Armee 20 Stellungen der Barbarenhäuptling in der Friedens¬ 
geführt habe, lehnt C i c h o r i u s Rel. d. Traians- zeit bekleidet haben sollte — es wäre denn, 

säule II 294 mit Recht ab, aber auch seine daß ihn Traian zeitweilig zum Prokurator einer 

eigene Auffassuug, daß L. in weiter Entfernung der beiden oder beider mauretanischen Provinzen 

vom Hauptheere gegen Dekebal gezogen sei, ist ernannt hätte (daß L. in seiner Heimat Anhang 

nicht haltbar, vgl. Peter sen Traians dak. Kriege hatte, lehren die Unruhen, die anläßlich seines 

I 69f., der jedoch Dio LXVIII 32, 4 mißversteht). Sturzes dort ausbrachen, s. u. e). 

L.. der die Stellung der Feinde umging (higco&i y) Partherkrieg. Am Partherkrieg (114-117) 
3tQoaßaXebv vgl. v. Domaszewski Philol.LXV nahm L. wieder im römischen Heere teil, und 

1906,336), erzielte einen vollen Erfolg; die zwar nicht allein als Befehlshaber seiner Mauren 

Daker, die von dem Angriff offenbar überrascht, 30 (Hist. aug. Hadr. 5, 8. Suid. s. iyvcoopivov und 
vielleichtauch durch die fremdartige Erscheinung Mavoovoiot vgl. Roos Stud. Arriau. 1912, 44f.), 

der Afrikaner in Schrecken gesetzt waren, ver- sondern auch als selbständiger Armeeführer, 

loren viele Tote, viele gerieten in Gefangenschaft Der Rhetor Themistios erwähnt von seinen 
(Dio LXVIII 8, 3). Die Attacke der maurischen Kriegstaten nur ineiii) Mdgivs xaxemgaxyyt}oev 
Reiterei ist, wie schon Ciaconius erkannte, (or. XVI p. 250 Dindorf). Hier ist wohl Magdovs 

in den Reliefs der Traianssäule verherrlicht wiederherzustellen uud zwar wird, wie Bo o s 23 

(64. Bild nach der Zählung von Cichorius mit Recht vorschlägt (ebensoPremerstein63,2), 

Taf. 44 und 45 seiner Ausgabe); die Mauren der in Armenien nordöstlich vom Vansee im Gau 

sind an den von Strabon (XVII 828) als charak- Mardastan (vgl. Egli in Büdingers Unters, 

teristisch hervorgehobenen Merkmalen zu er -401 307 f. Andreas o.Bd.IS.1730) hausende Volks¬ 
kennen: dem kunstvoll gelockten Haar, dem stamm dieses Namens gemeint sein (Borghesi 

kleinen Schild, dem Reiten auf kleinen, unge- Oeuvr. I 502 dachte an die von Plin. n. h. VI 117 

sattelten und ungezäumten Pferden, die mit genannte Völkerschaft in Mesopotamien, deren 

Halftern gelenkt werden (vgl. Dierauer in richtiger Name aber Mandani lautet). Da noch im 
Büdingers Untersuch, zur röm. Kaisergesch. J. 114 ganz Armenien in die Gewalt der Römer 

I 79. Cichorius II 294f. Cagnat L’arm. kam (Dio LXVIII 18,3b vol. III p. 208 Boiss.), 

Rom. d’Afr. 268f. Lehmann-Hartleben wird die Unterwerfung des durch seine Berge 

Traianssäule 100). In gebirgiger Gegend (be- geschützten Räubervolkes (vgl. Tac. ann. XIV 23) 

züglich der Lokalisierung s. den Art. M. Ulpius noch in diesem Jahre erfolgt sein (Roos 24). 
Traianus) sprengen drei Abteilungen der Reiter 50 Wohl gleichfalls noch im ,T. 114 (s. u.) er- 
gegen dakische Fußtruppen (darunter viele pileati, hielt L. den Auftrag, den Widerstand, der sich 
Krieger höheren Ranges) heran, die sich zwar im nördlichen Mesopotamien gegen die römische 

zur Wehre setzen, aber (wie eben Dio berichtet) Expansion geltend machte, niederzuwerfen. Er 

unter Zurücklassung von Toten und Verwundeten besetzte — wie es im Dio-Exzerpt heißt, ohne 

zur Flucht gezwungen werden. L. selbst ist Kampf — das wichtige Singara und andere Städte 

nicht an der Spitze seiner Stammeskrieger darge- (Exc. de leg. II p. 430 n. 53 de Boor = Dio 

stellt — einem Stilgesetz der Reliefs entsprechend, LXVTII 22); doch ergibt sich aus der auf Arrians 

die nirgends die Befehlshaber selbst in den Parthika zurückgehenden Angabe des Suidas (s. v. 

Kampf eingreifen lassen (Lehmann Hart- inixeigyaeiv. eygatpev imzeio-qoeiv /äXXetv xois 

leben 89; demnach ist Davis’ Hypothese, 60 Styydgoie xai in i xQ&e nipneiv (qßlov} ne(ovs 

Journ. Rom. st. 1920, 23, der in dem Haß Ha- änoxgännag), die Gutschmid (Mem. Acad. St. 

drians den Grund sieht, nicht haltbar). Petersbg. Ser. VII tom. XXXV 1887, 25) und 

Nach dem (allerdings stark gekürzten) Dio- Koos 43 zutreffend auf L. beziehen, daß es doch 

Exzerpt Xiphilins hat es den Anschein, daß der zu Kriegshandlungen gekommen sein muß; ferner 

Sieg des L. wesentlich zur Entscheidung des lehren die angeführten Worte, daß auch Fuß- 

Krieges beitrug (so urteilt auch Mommsen truppen unter L. Befehl gestellt wurden. Singara 

K. G. V 202). Für seine Taten wurde L. von scheint damals die Hauptstadt eines arabischen. 

Traian ausgezeichnet (Dio LVXIII 32, 5); er von dem Phylarchen Mannus beherrschten Staates 


gewesen zu sein (Gutschmid a. a. 0.26; Gesch. wurden von ihm eingenommen (Dio a. a. 0.; 
Irans 142. Roos 42. Marquart Philol. Suppl. X bei der Belagerung von Nisibis hat wohl der 
228). Mannus selbst flüchtete nach Adiahene (Dio kaukasische Prinz Amazaspos, wie seine metrische 
LXVIII 22, 2). Anläßlich dieser Vorgänge wird Grabschrift [IG XTV 1374] besagt, den Tod 
Arrian in den Ilamhxä der maurischen Reiterei gefunden). Auf die Eroberung einer dieser beiden 
gedacht haben, deren Schilderung bei Suid. s. Städte wird sich die Kriegslist beziehen, von 
Mavpovotoi auf ihn zurückgehen wird (Hart- welcher Maurikios (art. mil. L IV 2 p. 206 ed. 
mann Berl.phil. Woch. XXX 607. Eoos a.a.O.; Scheffer) berichtet: L. schlug das Lager einen 
doch dürfte ltoos' Vermutung, daß hier ein Prag- Tagemarsch vom Feinde entfernt auf, verstand 
ment einer Ansprache des L. an Traian vorliege, 10 es, durch Unterhandlungen die Gegner in Sicher- 
nicht zutreffen). Eine Verherrlichung der Unter- heit zu wiegen und überfiel sie unvermutet 
werfung Mesopotamiens will v. Domaszeweki nach einem Nachtmarsch. Das von Natur und 
{Abhdl. z. röm. Rel. 41ff.) in einem Relief des Kunst sehr feste Edessa fiel offenbar erst nach 
Triumphbogens in Benevent erkennen; hier soll längerem Widerstand: denn L. beging die Bai- 
L. dargestellt sein, der die neue Provinz dem barei, die prächtige Königstadt, den Sitz einer 
Kaiser empfiehlt — eine Deutung, die wohl nicht hohen Zivilisation, seinen Soldaten zur Zerstörung 
annehmbar ist (vgl. Eöm. Mitt. XIV 1899,274f. und Brandschatzung zu überlassen (freilich sind 
XVI 1901, 272. Schräder 60. Winckelm.-Progr. gerade in den Partherkriegen auch senatonsche 
1900, 37. 42. Weber Hadr. 22f.). Feldherren nicht anders verfahren, vgl. z. B. 

Diese Ereignisse werden noch in das J. 114 20Tac. ann. XIII 41; s. u. Bd. II A S. 1182f.). 
gehören denn nach Xiphilin erzählte Dio (LXVIII Über das Schicksal des Königs von Osroene, 
23, 2. 24 p. 210f. Boiss.) die Besetzung von Abgar VII. bar Izät, dessen Eegierung mit der 

Nisibis vor dem Erdbeben in Antiochia, das durch Annexion seines Landes ihr Ende nahm, siud wir 

den (c. 25, 1 berichteten) Tod des ConsulsPedo nicht unterrichtet (vgl. Gutschmid Mem. Acad. 
(dessen Nachfolger, wie wir jetzt durch eine St. Petersbg. 27). Die Erinnerung an den Zer- 
Inschrift aus Lanuvium, Eev. arch. 1911, 486, störer Edessas hat sich jahrhundertelang er¬ 
wiesen, L. Catilius Severus war; vgl. Galieti halten: der ,Eichter des Landes“ Lysnnas 
Bull. com. XLVI 165f.) auf Anfang 115 datiert ( Lysinas ). oder Lysinus (Lusmus), der die 
wird. Die Einnahme von Nisibis, die auch Dio Märtyrer Sarbil und Barsamja verhört und zum 

26, 1 schon vorausgesetzt wird, kann nicht ein 30 Tode führen läßt (Cureton Anc. synac documents 

Jahr vor der Besetzung von Singara erfolgt sein ; 1864, 45. 63, vgl. p. 181; die Literatur bei Bauni - 

demnach ist Mommsens zeitliche Ansetzung stark Gesch. der syr. Lit. 28f.) ist. wie Gut- 
des Fragmentes Dio LXVIII 22, 1. 2 in das schmid 18 überzeugend darlegt, kein anderer 
J. 116 (E. G. V 398) nicht zu halten (daß bei als Lusius (die Martyrien selbst gehören m die 
Dio zweimal, 23, 2 und 28, 2, von der Annahme Zeit des Traianus Decius oder Valerianus, s. o. 
des Beinamens Parthicus die Bede ist, hat Bd. V S. 1937). 

Boissevain p. 209 Anm. richtig erklärt; iibri- Nach der Darstellung Guts chm ids (Gesch. 
gens bleibe ein näheres Eingehen auf die Chrono- Irans 144f.) war es L., der mit den Arsakiden- 
logie und den Verlauf des Partherkrieges dem fürsten Sanatrukes und Parthamaspates (vicl- 
Art. M. Ulpius Traianus Vorbehalten). 40 leicht denselben, denen Maximus erlegen war. 

Die Überlieferung läßt uns in der Frage im vgl. Hauler.173, 3) in Kampf geriet, den 
Stich, welche Stellung L. damals einnahm. Daß letzteren durch Versprechungen zum AbtaU ver- 
er schon vorher in den Senatorenstand aufge- leitete, Sanatrukes in einer Schlacht vollständig 
nommen worden sei (Dessau a. a. 0.), ist nicht schlug und auf der Flucht tötete (Malalas XI 
anzunehmen, denn diese außerordentliche Ehrung p. 273f. Dind., dessen allerdings verworrener 
ist, wie aus dem Dio-Exierpt (c. 32, 4 p. 206 B.) und entstellter Bericht, wie Gutschmid bei 
deutlich hervorgeht, erst der Lohn für seine Taten Dierauer 155)1. nachgewiesen hat, in letzter 
im Partherkrieg gewesen. L. wird demnach noch Linie auf Arrians Geschichte des Partherkrieges 
als römischer Ritter ein außergev öhnliches Heeres- zurückgeht, vgl. R o o s 54f. Marquart 218ff. 227 

kommando erhalten haben, ähnlich wie mehrere 50 Stähelin u. Bd. I A S. 2231t., ablehnend 
Jahre später Marcius Turbo, obwohl eques Ro- MommseilE. G. V 400, 1), aber unsereKenntnis 
manus, als selbständiger Armeeführer fungierte von diesen Ereignissen ist derart dürftig, daß 
(vgl. Weber Hadr. 5üf. 72f. Premerstein jene Hypothese doch nicht als gesichert be- 
Klio Beiheft VIII 17ff.). zeichnet werden kann (wenn Malalas die Kriegs- 

Ais im J. 116, während Traian seine Fahrt taten dem Kaiser selbst zuschreibt, so liegt hiei 
zum Persischen Meerbusen unternahm, die große vielleicht die auch sonst [s. u.d] begegnende Ver- 
Abfallsbewegung in den neugewonnenen Ländern wechslung des L. mit seinem Kaiser vor;. Suidas 
einsetzte, entsendete der Kaiser zwei Heere gegen s. v. eyvcoopevov überliefert nach Aman (vgl. Koos 
die Aufständischen, das eine unter dem Consular 44) den Plan eines offenbar schließlich mißglückten 
Appius Maximus Santra (vgl. Hauler Wien. 60 Manövers, durch welches Feinde, ersichtlich in einer 
Stud. XXXVHI 1916, 166ff), das andere unter regulären Schlacht, den Angriff der Mauren zum 
L. (Dio-Xiph. LXVIII 3", 1). Während Maximus scheitern zu bringen gedachten; möglicherweise 
mit seinen Truppen den Untergang fand, erzielte bezieht sich diese Relation auf die Schlacht 
L. entscheidende Erfolge (Dio 30, 2, vgl. 32, 5 gegen Sanatrukes (der pnrthische Krieg Traians 
p 206 Boiss.). Es ist ihm gelungen, ganz ist sonst sehr arm an Feldschlachten; und be- 
Mesopotamien wieder unter die' Botmäßigkeit -tätigt Gutschmids Vcimutung. Es sei noch 
Roms zu bringen. Die beiden Hauptzentren des bemerkt, daß die taktische Konzeption jenes 
nördlichen Zweistroinlandes, Nisibis und Edessa, Manövers einen nicht gewöhnlichen teMnenen 


verrät und daß Sanatrukes von Arrian (Snid. s. v. gelxoi, {te/.eiv ro Wvos, ei Sk pij, a/.Xa ovvzglyas 
2 ava.Tpovy.ris) in der Tat wegen seiner militäri- ye navoat zijs äyav äxaodaUas. 
sehen Eigenschaften gerühmt wird. L. führte den kaiserlichen Befehl in seiner 

Die wiederholt (z. B. bei Grätz Gesch. d. Weise ans; er rückte mit Heeresmacht gegen die 
Juden IV* llfirf. 415. Weber Hadr. 32f. 117) Juden heran, und zwar (wenn die Angabe des Ni- 
beffeenende Annahme, daß die Wiederunter- kephoros Kallistos [s. u.], der sonst auf Eusebios 

werfung Mesopotamiens mit dem Blutbad unter zurückgeht, auf guter Überlieferung beruht), ohne 

der Jndenschaft dieses Landes (s. n.) identisch daß die Bedrohten die unmittelbare Nähe der 
sei, ist meines Erachtens nicht haltbar:_ nach _ Gefahr ahnten, und veraustaltete unter der nament- 


dem Exzerpt Xiphilins hat Dio die Kämpfe um l 1 
Nisibis. Edessa, Seleukeia vor dem Judenauf¬ 
stand berichtet und deutlich von diesem unter¬ 
schieden; überdies ging nach Euseb. h. eccl. IV 2, 

5 der Anlaß zu dem Judenmassakre von dem durch 
die Empörung der kyrenaeischen und ägyptischen 
Juden beunruhigten Kaiser selbst aus, während 
die Entsendung des Maximus uud des L. durch 
deu Abfall der Unterworfenen und die Vertreibung 
oder Vernichtung der römischen Besatzungen 
veranlaßt war (Dio LXVIII 29, 4). . 2 

d) Judenaufstand. Als sich im J. 117 
die große jüdische Insurrektion von Kyrene über 
Ägypten und Zypern verbreitete (zur Chronolo¬ 
gie vgl. Dierauer 183,1. Schürer Gesch. d. 
jüd. V. I 4 663f. Premerstein Herrn. LVTI 
309), muß Traian die begründete Besorgnis ge¬ 
hegt haben, daß auch die überaus zahlreiche 
Judenschaft des eben erst wieder unterworfenen 
Zweistromlandes sich gegen Griechen und Römer 
erheben werde (Ensebios schreibt in der Kirchen- 3 
geschichte IV 2, 5 [Griech. christl.'Schrittst. IX 
1 S. 302 ed. Schwartz] 6 Sk avzoxgazwn vno- 
nzevoas xai r ovs iv Meconozaplq. lovSaiovs eni- 
■d"/)oeo&at toi; avzadt [daraus Nicephor. Callist. 
III 22 Migne CXLV p. 942]; weniger präzise 
muß er sich in der Chronik ansgedrückt haben, 
denn Hieronymus sagt [zum 18. J. Traians Griech. 
ehr. Sehr. XXIV S. 196 ed. Helm = S. 278 ed. 
Fotheringham] Tudaeie Mesopotamiae rebeüan- 
tibus und in der armenischen Version des Euse- 4 
bios [Griech. ehr. Sehr. XX S. 219 ed. Karst] 
heißt es — nach der Übersetzung des Heraus¬ 
gebers — ,und als sie auch im Zwischenstrom¬ 
land zum Aufruhr schritten“). Der Kaiser erteilte 
daher dem L. den Auftrag, die jüdische Bevölke¬ 
rung aus Mesopotamien (und vielleicht auch Baby¬ 
lonien) wegzuführen, wenu er aber auf Wider¬ 
stand stoße, sie zn vernichten. Zwischen den An¬ 
gaben des Eusebios in der Chronik nnd in der 
Kirchengeschichte besteht allerdings auch hier E 
ein scheinbarer Widerspruch: ui eos provincia 
exterminaret Hieron. a. a. 0., ,der Selbstherr¬ 
scher befahl dem Lisias Kitos, die ganze Provinz 
von ihnen zu säubern“ Euseb. arm. a. a. 0. (vgl. 
auch Dionys. Telmahr. a. a. 0.), Enseb. hist, 
eccl. a. a. 0.: Aovaicp Kvrjzw ngoaeza^ev exxa- 
{Rioat zijs inagxias avzovs (vgl. Nicephor. a. a. 
0.)~; Rufinus übersetzt (IV 2, 5. Griech. ehr. 
Sehr. IX 1 S. 303 Momms.) Lucio Quieto prae- 
eepit ädere provinciam funditus (!) ac totarn 1 
gentem penitus excidere. Dio Erklärung gibt 
ein von Suid. s. äzäo&ala und naoeixot erhal¬ 
tenes Fragment, das Roos (S. 31) richtig auf 
Arrians Parthika zurückführt, aber mit Unrecht 
auf die Parther bezieht; vielmehr wird hier von 
den Juden die Rede gewesen sein (Hartmann 
Berl. phil. Woeh. 1913; 423; Philol. LXXIV 1917, 
82ff.): o Sk Tgaiavos eyvco pähoza pev, ei na- 


in den Städten sehr dichten jüdischen Be¬ 
völkerung ein furchtbares Blutbad. .Viele Myria¬ 
den“ Juden sollen damals getötet worden sein; 
überall auf den Straßen nnd Wegen, in. den 
Hänsem und Höfen lagen, wie die syrische 
Chronik des Ps.-Dionysius von Telmahre (s. u.) 
berichtet, Leichen erschlagener Juden, und es war 
niemand, der sie begraben hätte (vgl. Euseb. hist, 
eccl. IV 2,5 p. 302 Schwartz. Rnfin. p. 303 Momms. 
Euseb. arm. p. 219 Karst. Sync. p. 657 Dind. 

) Hieron. chron. zum 18. J. Traians. Oros. VII 12, 7. 
Prosper epit. Chron. min. ed. Mommscn I p. 421 
[z. T. irrig]. Nicephor. Callist. III 22. Migne CXL\ 
p. 942 [ xgvqpa ozQaztiyixtjV zijv nagdzagtv nooq- 
oapevos], Dionys. Telmahar. ed. Siegfried und 
Geizer 1884, 62. Michael Syrus Chron. VI 4 ed. 
Chabot I p. 172. 175; in dem stark gekürzten 
Dio-Auszug des Xiphilin heißt es nur LXVIII 
32, 3: äXV lovSaiov; pev äV.oi ze xai Aovoios 
vno Tgalavov neprp&eis xazeozgerpazo ; Dio selbst 
0 wird sowohl über die Ereignisse in Mesopotamien 
wie über jene in Palästina berichtet haben). 

Angeblich zum Lohne für die .Wiederherstel¬ 
lung der Ordnung“ in Mesopotamien ernannte 
Traian L. zum Statthalter Palästinas (eqp' q> xa- 
zoq&wpazi lovSaca; rjyepörv vno zov avzoxgdzo- 
gos avebelx&r) Euseb. hist, eccl. a. a. 0. [vgl. 
Rufin. a. a. O. Nicephor. III 22. Michael Syr. a. 
a. 0.]; .weil er deren Angelegenheiten wieder 
geordnet hatte, ward er vom Selbstherrscher zum 
0 Richter des Judenlandes eingesetzt“ Euseb. arm. 
a. a. 0.; ob hoc procurator (!) Iitdaeae ab imperatore 
deccrnitur Hieron. a. a. 0. Prosper. Sync. p. 657 
Dind.). In Wirklichkeit wird Traian, der über 
die bisher von ihm wohlwollend behandelten Ju¬ 
den, die ohne irgendeinen ihm verständlichen 
Grund die Vollendung seines gewaltigen Lebens¬ 
werkes durchkreuzten, höchst aufgebracht war 
(vgl. Suid. a. a. 0.), L. für den richtigen Mann 
gehalten haben, um auch in dem Heimatland des 
0 Volkes die Ruhe wiederherzustellen. Um ihm die 
rechtliche Befugnis dafür zu geben, entschloß er 
sich, L. unter die Praetorier aufzunehmen und 
zum legatus Atigusti pro praetore von Jndäa zu 
ernennen (Dio LXVTII 32, 5). Freilich wäre auch 
möglich, daß L.s Aufnahme in den Senat schon 
vor dein J. 116 erfolgt war und er bereits den 
Feldzug gegen Nisibis und Edessa als senatori- 
scher Legat leitete (für diese Annahme könnte 
angeführt werden, daß der mit einer Parallel- 
iO aktion betraute Maxiinas Senator war), aber die 
Worte des Dio-Exzerptes (c. 32, 5 p. 206 Boiss.) 
xai zf/.os es zooovzov zijs ze ävSgaya&las Spa xai 
zijs rvxys ev ztgSe Ttp noXeptg ngoexargrjoev ipoze 
es zovs eozgaTJ]yt]xozas eoygaqpijvai usw. sprechen 
dafür, daß die Adlektion unter die Praetorier erst 
nach außerordentlichen militärischen Leistungen 
des L. erfolgt ist — und solche waren cbeD die 
Eroberung der mesopotamischen Hauptstädte und 


die Unterwerfung des Landes (vielleicht auch der Endlich worden wegen des .Krieges des Quie- 
Sieg über den Arsakiden), Kriegstaten, die L. tus‘ vom Synedrion zu Iamnia neue Trauer- 
um so höheren Ruhm bringen mußten als gleich- bräuche (darnnter das Verbot, die Söhne grie- 
zeitig ein Feldherr consularischen Banges den chisch lernen zu lassen) eingeführt (Monum. Tal- 

Untergang im Kampfe gefunden hatte. Zweifel- mud. V 82 n. 164 mit den Bemerkungen des 

los war L. nicht allein abermals für militärische Heransgebers Krauss; vgl. auch Grätz IV* 

Ehrenzeichen, sondern auch für die Triumphal- 406ff„ dessen Argumente z. T. nicht haltbar sind; 

insignien aasersehen. die Auffassung Volkmars, Grätz' 418ff. u. a., 

Die Aufnahme eines Mannes unverfälscht bar- daß das Buch Jndith aus dieser Zeit stamme 

barischer Abstammung in den Senat war damals 10 und mit Holophernes L. gemeint sei, ist heute 
noch eine ganz ungewöhnliche Auszeichnung, in wohl aufgegeben, vgl. Willrich Judaica 28ff. 

den Zeiten des Principates wohl noch ohne jedes Meyer Urspnmg und Anf. d. Chr. II 241,4. 

Vorbild. Aber die Verdienste des Maaren waren Michael Syr. a. a. 0. verwechselt den mesopo- 

derart außerordentlich und er schien für die ihm tamischen mit dem palästinensischen Aufstand), 

zugedachte Aufgabe derart unentbehrlich, daß L. dürfte auch, wie Krauss (Mon. Talm. 
Traian es wohl für hinlänglich gerechtfertigt hal- p. 83. Bev. d. dt. juiv. LXXX 1925, 117f.) vor- 

ten konnte, wenn er, wie einst Caesar, einem schlägt, in dem römischen Befehlshaber Traia- 

Barbaren den Zutritt zur Kurie, sehr bald sogar nus Quint us zu erkennen sein, dessen der 

zur höchsten altrepublikanisehen Magistratur er- Kirchenschriftsteller Hippolytos gedenkt (Frag¬ 
öffnete (Themist. or. XVI p. 250 Dind.). 20 ment der .Kapitel gegen Gajus*, nur in der sv- 

Aus der Angabe des dionischen Exzerptes (c. rischen Übersetzung des Dionysius bar Salibi er- 

32, 5) xat vziazcvocu zqs zz Ilalatozivrfs ao£cu halten, hg. von Achelis Griecn.-christl. Schriftst. 

scheint hervorzugehen, daß L. den Consulat un- I 2 p. 245): die von Traianas Qnintus nach Je¬ 
mittelbar vor der (sonst prätorischen) Statthalter- rusalem gelegte Legion habe im Tempel ein 

schaft erhielt; doch könnte er auch als Legat Götzenbild namens Kore errichtet — tatsächlich 

die Fasces geführt haben (wie einige Jahre vor- ist damals von einem Legionsdetachement ein 

her Pompeius Falco, Dessau 1036). Sein Suf- Götterbild (Serapis) in Jerusalem geweiht wor- 

fektconsulat wird in die zweite Hälfte des J. 116 den (s. o.). Die von Graetz (125f. 411ff.) und 

oder eher in die erste 117 fallen (vgl. Weber K r a u s s (Mon. Talm. 84f.) verfochtene, von S c h ü- 

Hadr. 33) und nicht länger als zwei oder drei30rer (668) abgelehnte Identifizierung des L. mit 
Monate gewährt haben. Traianus (Turjanus), der, einer mannigfache 

Auch in Palästina hat L. einen Aufstand der Varianten anfweisenden Tradition zufolge, in 

Juden niedergeschlagen: allerdings wird dies von Laodikeia über die beiden Brüder Iulianos und 

neueren Forschem zumeist geleugnet (so von Pappos zu Gerichte saß, aber auf Grund eines Be- 

Sohürer Gesch. des jüd. V. I* 667, wo die fehles von Bom selbst sein Leben verlor, indem 

sonstige Literatur verzeichnet ist), aber unter ihm die Hirnschale zerschmettert wurde — znm 

dem in talmudischen Quellen (MischnaSotffIX 14. Andenken daran wurde der 12. Adar als ,Tag des 

Seder Olam Monum. Talmnd. V [1914] 81 n. 163. Traianas* gefeiert—(MegillathTaanith § 29 Mon. 

Schürer 669, wo auch die Lesarten verzeich- Talm. 84f. n. 170, vgl. Schürer 667f.), könnte 

net sind) erwähnten polemos sehel Kilos o^b'C 40 vielleicht zutreffen, wenn auch dagegen spricht 

b daß als Ort des Gerichtstages Laodikeia genannt 

O t ü'i- 5B sind doch wohl Kämpfe in Judäa, ; s t i das nicht znr Provinz des L. gehörte. Aus 


nicht der .Quietuskrieg* in Mesopotamien, zu ver¬ 
stehen (vgl. Grätz Gesch. d. Jaden IV* 118. 120f. 
405f.). Dafür sprechen nicht allein die Notiz im 
Seder Olam, wonach vom* Kriege Vespasians bis 
znm Kriege des Quietus 52 Jahre, von diesem bis 
zum Kriege des Ben Kosiba 16 Jahre verstrichen 
seien (vgl. Krauss zu Monum. Talmnd. a. a. 0. 
Schürer 667ff. 696 Anm.), und die Angabe der 
Hist. aug. Hadr. 5. 2 Libya denique ac Palae- 
stina rebelles animos efferebant (s. u.). An sich 
ist unwahrscheinlich, daß das Heimatland der 
Jaden von der großen Insurrektion anberührt ge¬ 
blieben sei; ferner ist die Tatsache, daß gerade 
L. nach Judäa gesendet wurde, nur dann erklär¬ 
lich, wenn auch dort das Eingreifen des unbe- 
zwinglichen und namentlich den Juden furcht¬ 
baren Kriegsmannes erforderlich war. Außerdem 
lehrt eine Inschrift aus Jerusalem (Votivara für 
Serapis), daß damals außer der regulären Be¬ 
satzung, der Legio X Fretensis und Anxiliar- 
truppen, noch mindestens eine Vexillation der 
Legio 111 Cyrenaica im Lande lag (CIL III 13 587 
= Dessau 4393. Premerstein Klio Beiheft 
Vm 29, 5. Bitterling o. Bd. XII S. 15U9; 
vgl. ferner Bitterling Bhein. Mus. LVffl 
478). 


dem Namen Traianus Quintus darf aber nicht 
(mit Krauss) geschlossen werden, daß L. auch 
diese Namen führte: Quintus beruht nur auf der 
(in griechischen Quellen [o. Abschn. a] häufig be¬ 
gegnenden) Verwechslung mit Quietus, und Tra¬ 
ianus wird sich damit erklären, daß im Ge¬ 
dächtnis der Orientalen der Kaiser mit seinem 
furchtbaren .Günstling*, der im Orient vielleicht 
überdies für den vorbestimmten Nachfolger ge¬ 
halten wurde (s. u.), zu einer Gestalt verschmol¬ 
zen ist. Ein Hegemon Agnitos oia'SJK (die 
Schreibung zeigt aber viele Varianten), der nach 
talmudischen Berichten verfängliche Fragen an die 
Babbinen Jochauan ben Sakkai und Gamalicl II. 
stellte (vgL Schürer 649), wird von Krauss 
(Mon. Talm. 83 n. 168f. Bev. d. dt. juiv. XXX 
40. XXXII 46. LXXX 114) gleichfalls — frag¬ 
lich ob mit ßecht — dem L. gleichgesetzt. 

Irrig werden eine Bauinschrift aus Soueida 
(CIG III 4616 = IGB III 1273) nnd ein Meilen¬ 
stein von der Straße Damaskus—Heliopolis (CIL 
in 14177) mit L.s judäischer Legation in Verbin¬ 
dung gebracht (Prosop. imp. Kom. II309. Brown 
Amer. Journ. of arch. XV 1911, 526f.): die Bau¬ 
inschrift nannte einen Legaten von Syrien, und 
die Meilensäule, auf der überhaupt kein Legat 


1885 Lusius (Quietus) Lusius (Quietus) 1886 

genannt ist, stammt aus einer Zeit, in der L. nicht wohl aus den Vorgängen bei seinem Sturz her¬ 
mehr im Amte war. vor) und mit dem erbitterten Widerstand des 

Die ihm gestellte Aufgabe hat L. auch in Senates und der senatorischen Heerführer hätte 
Judäa mit vollem Erfolge und sicherlich mit ge- rechnen müssen. — 

wohnter Härte dnrehgoführt (vgl. Auerbach Durch die Einzigartigkeit seiner Laufbahn 
Festschr. d. Eabb. Seminars Berlin 1924, lf. zog sich L„ wie Dio sagt (32, 5), in höchstem 

38f.); zu einer Niedermetzeluug der Bevölkerung Maße Noid und Haß zn: es ist gar nicht nötig, 

ist es hier jedoch nicht gekommen, vielleicht hier nur an Hadrian und seinen Kreis zu denken 

infolge eines ausdrücklichen Verbotes des Kaisers. (P r e m e r s t e i n 45); sicherlich haben auch viele 

Aus den oben angeführten Worten der V. 10 andere hochgestellte Börner den fabelhaften Auf- 
Hadr. (5, 2) darf man nicht — mit allen neueren stieg des Barbaren nur mit Unwillen mitange- 

Darstellem dieser Zeit — den Schluß ziehen, daß sehen (vgl. Premerstein 64). Diese feindselige 

die Insurrektion erst unter Hadrian, also von Gesinnung hat viel dazu beigetragen, daß nach 

dem Nachfolger des L., niedergeschlagen worden dem Tcde seines großen Gönners der plötzliche 

sei (die Notiz des Euseb. chron. zum 1. J. Ha- Sturz des L. erfolgte (Dio a. a. 0.). 

drians bezog sich auf Ägypten, vgl. Sync. 657 e) Sturz und Ende. Der Tod Traians 
Dind.): die Überlieferung der vita, derzufolge muß für L. unerwartet gekommen sein; andrer- 

beim Tode Traians fast das ganze Beich von Auf- seits scheinen Hadrian, damals Legat des sy- 

ruhr erschüttert war, stammt ersichtlich aus der rischen Heeres, und seine persönlichen Anhänger, 

Selbstbiographie Hadrians, der damit die doppelte 20 der Praefectus praetorio Acilius Attianus, der 
Absicht verfolgte, die Notwendigkeit seiner pazi- Legat von Kappadokien und Armenien, Catilius 

fistisclien Politik zu erweisen und sich selbst als Severus, und der mit der Niederwerfung des jü- 

den Better des Staates hinzustellen. dischen Anfstandes in Afrika betrante Bitter 

Dank seinen seltenen kriegerischen Eigen- Marcius Turbo, unter der vor allem bedeutsamen 

schäften stand L. bei einem soldatischen Kaiser Mitwirkung der Kaiserin Plotina, bereits alle 

wie Traian in höchstem Ansehen, in höherem — Vorbereitungen getroffen zu haben, um zu ver- 

wie der Bhetor Themistios (in einer an Theo- hindern, daß von jenen Armeeführern, von denen 

dosius gerichteten Bede or. XVI 250 Dind.) sagt man sieb eines Widerstandes versehen konnte, — 

— als die eigenen Verwandten des Herrschers, in erster Linie wohl von L. — wirksame Gegen- 

wobei wohl in erster Linie an Hadrian zu denken 30 aktionen unternommen werden konnten. Es muß 
ist. Die weitere Angabe des Bedners, daß Traian möglich gewesen sein, L. zu überrumpeln und 

ihn zu seinem Nachfolger in der Regierung des ihm seine Waffen zu entwinden. Wie sich der 

Reiches ausersehen habe (zrjs ßaotXzlae StäSoxov Vorgang im einzelnen abspielte, läßt dio höchst 

xazcazgoazo ), ist nicht von Themistios erfunden, dürftige Überlieferung, die sieh in einem halben 

sondern wird auf ältere (doch nachhadrianische) Satz znsammendrängt, nicht mehr erkennen: 

Darstellungen und in letzter Linie auf gleich- Lusiurn Quietum sublatis gentibus Mauris, quas 

zeitige Gerüchte zurückgehen, die namentlich regebat, exarmamt (v. Hadr. 5, 8; die folgenden 

unter den Völkern des Orients verbreitet gewesen Worte Mareio Turbone Iudaeis eompressis ad 

sein werden: für die Orientalen lag es nahe, in deprimendum tumultum Mauretaniae destinato 

dem mächtigen Feldherren, der für sie die kai- 40 schließen sich hier nur infolge ungeschickter 
serliche Gewalt von ihrer schrecklichsten Seite Verkürzung an, sie berechtigen nicht zu der An¬ 
verkörperte, den kommenden Herrscher zu er- nähme, daß Turbo es war, der die Entwaffnung 

blicken; ein Niederschlag dieser Volksmeinung des L. durchführte). Hadrian hat demnach un- 

dürfte der Beiname Traianas gewesen sein, der mittelbar nach seinem Regierungsantritt (11. Au- 

ihm iu orientalischen Quellen zuweilen gegeben gust 117), noch bevor er nach Kilikien abreiste, 

wird (s. o.). Abzulehnen ist die Ansicht Webers um die Pietätspfiicht zu erfüllen (vgl. Hadr. 5, 9), 

(Hadr. 30, 104)und Premersteins (Klio Bhft. L. seiner Statthalterschaft und seines Heeres- 

Vin 29. 64), daß das Gerücht von der Adoption befehles enthoben, das Korps der mauretanischen 

von den Rivalen Hadrians erfunden und ver- Beiter aufgelöst und die Mauren sofort in ihro 

breitet worden sei: auch Hadrians Feinde im 50 Heimat zurückgesendet (vgl. W e_ber 52f. Pr e - 
Senat hätten, vor die Entscheidung zwischen merstein 13.27.78). Ermöglicht wurde diese 

diesem und dem Afrikaner gestellt, keinen Augen- Aktion vermutlich dadurch, daß eine gewaltige 

blick schwanken können. Aber es ist selbstver- Übermacht znsammengezogen wurde, der gegen¬ 
ständlich völlig ausgeschlossen, daß ein Kaiser, über L. mit seinen Stammeskriegern es auf kei- 

der sich so strenge an die römischen Traditionen nen ernstlichen Widerstand ankommea _ lassen 

hielt wie Traian, daran gedacht haben könnte, konnte. Bei den ihm unterstellten Legionären 

einen exotischen Barbarenhäuptling zum Impe- wird er keine Gefolgschaft gefunden haben, rnn 

rator und Pontifex maximus aaszuersehen (vgl. so weniger als, wie es scheint, der neue Kaiser 

Premerstoin 29. 76). Eine andere Frage ist, selbst iu Palästina erschien und das ungeheure 

ob sich L. selbst Hoffnung darauf gemacht hat, 60 Gewicht der imperaboria maiestas in die Wag- 
nach dem Tode des kinderlosen Herrschers dnreh schale warf (Hadrians Reise nach Judäa wird von 

ein Pronunziamento die Herrschaft an sich reißen Weber 51f. kaum mit Recht geleugnet). Viel- 

zu können — diese Absicht schrieb ihm offenbar leicht wurde L. in der scheinbar ehrenvollen Form 

Hadrian in seiner Autobiographie za (suspectus der Aufnahme unter die comites Augusti dazu 

imperio fuerat v. Hadr. 5, 8, vgl. Weber 52). genötigt, sich dem Gefolge des Kaisers anzu- 

Die nötige Verwegenheit darf man ihm wohl zu- schließen (s. u.). 

trauen, wenn auch der Maure in den Legionen In Mauretanien entstand ein Aufruhr, der 
kaum Anhang gefunden haben wird (dies geht wohl durch die in die Heimat entlassenen Volks- 
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genossen hervorgerufen wurde (Weber 53, dem 
Prem erstein 18, 4 ohne zareichende Gründe 
widerspricht); vermutlich hatte auch L. seine 
Hand mit im Spiele. Zar Niederwerfung der Re¬ 
bellion wnrde Marcins Tnrbo entsendet, der auch 
diese Aufgabe erfolgreich durchfahrte (Hist. aug. 
Hadr. 5, 8, vgl. 5, 2. 6, 6). 

Es ist klar, daß Hadrian L. jetzt in noch viel 
höherem Grade als vielleicht schon vorher zn 
seinen persönlichen Feinden rechnen mußte. Die 1 
Beseitigung des gefährlichen Mannes und der an¬ 
deren hervorragenden Persönlichkeiten, die ihm 
feindlich gesinnt waren, mußte ihm in nm so 
höherem Grade geboten erscheinen als ihm be¬ 
kannt gewesen sein muß, daß diese Männer Geg¬ 
ner seiner Politik waren, die im offenen Gegen¬ 
satz zu den imperialistischen Tendenzen seines 
Vorgängers stand. Bald fand sich ein Vorwand, 
nm gegen sie vorzugehen. 

C. Avidius Nigrinns, ein Consular ans hoch- 2 
angesehener Familie (er kann nicht, wie Prem er¬ 
stein llf. 82, 2. 61f. und alle anderen Forscher 
annehmen, der Freund Plutarchs nnd Bruder des 
philosophisch gebildeten Consnlars T. Avidius 
Quietus [o. Bd. II S. 2885] gewesen sein, sondern 
war wohl der Sohn des damals vermutlich bereits 
verstorbenen Avidius Nigrinus d. Ä.), hatte an¬ 
geblich eine Verschwörung gegen Hadrian ange¬ 
stiftet, an der auch L. teilnahm (Hist. aug. Hadr. 

7,1. Webers Interpretation dieser Stelle [S. 79] 8 
ist ebensowenig überzeugend als die Premer- 
stein s 14ff.). Beim Opfer (Hist. aug. Hadr. 7, 1) 
oder (nach Dio LXIX 2, 5) auf der Jagd oder 
beim Opfer anläßlich des Aufbruches zur Jagd 
(s. u.) soll von Nigrinus nnter Mitwissenschaft 
des L. ein Attentat auf den Kaiser versncht wor¬ 
den sein ( Nigrini insidias, quas Ule sacHfieanti 
Hadriano eonseio sibi Lusio et mtdtis aliispara- 
verat, . . . evasit, Hist. aug. Hadr. a. a. 0.; damit 
läßt sich Dios Angabe Ntyglvoz xe xai Aovotos ... 4 
<oi iv frqgq dtj&sv imßeßovievxöxes avxä> wohl 
vereinigen und es ist nicht notwendig, mit Weber 
78 und Premerstein 31, hier einen Widerspruch 
zu konstatieren; Webers Behanptnng, daß der 
Mordversuch in die Zeit vor Hadrians Thronbe¬ 
steigung falle [S. 77], ist von Premerstein 72 
widerlegt). Einige Details über den Anschlag gibt 
uns doch wohl die Erzählnng eines .Augenzeugen“, 
des Sophisten Polemon (in seinen nur in arabi¬ 
scher Übersetzung erhaltenen pvotoyvwpovtxd,' 
mit Hoffmanns lateinischer Übertragnng hrsg. 
von Förster Script, physiognom. I p. 138—142). 
die Premerstein (Klio Bhft. VIII 46ff.) anf 
diese Vorgänge bezogen hat. Premersteins Hy¬ 
pothese wird allerdings abgelehnt von Alfero 
(Atti Accad. Torino XL VII 1912, 426—441), dem¬ 
zufolge die von Polemon beschriebene Reise Ha¬ 
drians durch Asia nur jene des J. 123/24 sein 
könne, da für 118 keine Reise in diesen Gegen¬ 
den bezeugt sei und auch die Reihenfolge der Er- ( 
eignisse keinen Raum für sie lasse; aber es kann 
nicht als unmöglich bezeichnet werden, daß zwi¬ 
schen dem Herbst 117 nnd dem 9. Jnli 118, dem 
Tag der Ankunft Hadrians in Rom, eine kurze 
Reise des Kaisers durch Asia angesetzt werden 
könnte, zumal wenn man Premersteins An¬ 
nahme eines zweimaligen Aufenthaltes Hadrians 
im Donaugebiet aufgibt (die Gleichung der in 
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der arabischen Version arg verstümmelten Orts¬ 
namen muß problematisch bleiben); andrerseits 
ist doch nicht glaublich, daß die Überlieferung 
nicht die mindeste Spur von diesem Attentats¬ 
versuch eines angesehenen, dem kaiserlichen Ge¬ 
folge angehörenden Mannes bewahrt hätte. Da 
überdies die Verknüpfung der Mordabsicht mit 
einer Jagd des Herrschers anch für das Attentat 
des L. und Nigrinus zntrifft, wird man der Hy¬ 
pothese Premersteins einen hohen Grad von 
Wahrscheinlichkeit zuerkennen dürfen, wenn auch 
manches im Polemonischen Bericht auffällig und 
unerklärt bleibt. 

Nach Polemons Darstellung schloß sich ein 
Mann aus Qwmyn (von Premerstein 65f. ohne 
zureichenden Grund mit Fumi identifiziert), den 
Polemon in den dunkelsten Farben schildert (im- 
pudens, erassa invereeundia, seditiosus . . . vir 
fuit, quem homines nversarentur, piorum osor, 
ad turpia audax, sociis suis malum inferre num- 
quam eessans, deinde etiam ebriosus, impatiens 
. . . eins et turpitudinem — die kleinen, tief¬ 
liegenden Augen des Verschwörers geben den An¬ 
laß für den Physiognomoniker, sich mit ihm zu 
befassen — et improbitatem animique eins in 
moto quaerendo perseverantiam usw.), dem Kaiser 
auf seiner Reise an. Hadrian veranstaltete auf 
einer Besitzung des Ungenannten in Asia (die 
Gleichsetzung der Landschaft Anis mit Mysien, 

I Premerstein 55f., ist völlig unsicher) eine Jagd, 
die offenbar dem Frevler und seinen Komplizen 
(Imbebat autem malignitatis socios, quorum ipse 
erat et caput et magister) den Anlaß znr Ans¬ 
führung des Mordanschlages geben sollte; daher 
umstellten er und seine Genossen bewaffnet den 
Kaiser beim Aufbrach znr Jagd. Wodurch die 
Ausführung des Attentates verhindert wurde, 
nnterläßt Polemon anzugeben; er fügt nur hinzu, 
daß der Attentäter ihm und seinen Freunden, 
l deren Gespräch er belauschte, das Geständnis ab¬ 
gelegt habe profecto . . . daemonis opus est et 
pessimum Studium, cuius in animo meo iste 
auctor est, atque de semet ipso lacrimas pro¬ 
fundere eoepit, vae mihi, perii, exclamans. Die 
rhetorisch zugestntzte, zugleich sehr vorsichtige 
und völlig einseitige Erzählung Polemons (das 
am Schluß angeführte Selbstgeständnis des Ver¬ 
brechers ist wohl frei erfunden) könnte sich nur 
auf L., nicht auf Nigrinus beziehen (Premer¬ 
lstein 6lff.). 

Der angebliche Mordanschlag wurde zum Vor¬ 
wand genommen, um — ungeiähr im Frühsommer 
des J. 118 (Premerstein 7lff.) — die Verurtei¬ 
lung von vier Consularen, Männern von allergröß¬ 
tem Ansehen, zu erwirken: des A. Cornelius 
Palma (o. Bd, IV S. 1418L), L. Publilius Celsus 
(Consuls II im J. 113), Nigrinus nnd L. (Dio 
LXIX 2, 5. Hist. aug. Hadr. 7, 2). Den Vorgang 
wird man vielleicht derart rekonstruieren dürfen, 
) daß der Praefectus praetorio Attian vom Senate 
durch Darstellung der außerordentlichen Gefahr, 
die dem Kaiser drohe, die Ermächtigung erhielt, 
diesen gegen die Anschläge der vier (abwesenden) 
Consnlare zn schützen, aber auf Grund dieser Er¬ 
mächtigung sofort — vielleicht noch nach formel¬ 
ler Einberufung des .Kaisergerichtes“ — den Be¬ 
fehl zur Hinrichtung erteilte (Alfe r o 437f. erklärt 
wohl zutreffend die einander widersprechenden 


Nachrichten, Dio 2, 5. 6.23,2. 3. Hist. aug. Hadr. 

7, 2. 3. 4. 9, 3, während Premerstein 39ff. das 
Todesnrteil von dem Kaisergericht unter Attians 
Vorsitz fällen läßt; aber wenn sich Hadrian in 
seiner Lebensbeschreibung auf den .Befehl“ des 
Senates berufen konnte. Hist. aug. Hadr. 7, 2, so 
muß dem Senate in dieser Angelegenheit eine Rolle 
zugekommen sein). Hadrian selbst war an der 
Angelegenheit scheinbar nnbeteiligt, so daß er 
nachher, als die Hinrichtung so bedeutender Per-1' 
sönlichkeiten böses Blut machte, die Schnld von 
sich abwälzen und auf Attianus schieben konnte 
(Dio 2, 6. Hist. aug. Hadr. 9, 3, vgl. Weber 
80f.). Das Verfahren war zweifellos in Abwesen¬ 
heit der Angeklagten und ohne ihr Wissen mit 
äußerster Beschleunigung durchgeführt worden 
(Premerstein 40. 82). L. befand sich gerade auf 
einer Reise [in itinere, Hist. aug. Hadr. 7, 2): 
wir wissen nicht, wohin diese ging, vielleicht 
(wie Weber 79 ineint) in seine Heimat. Offenbar 2 
ohne Ahnung von der unmittelbar drohenden Ge¬ 
fahr, wurde er von den Schergen des Praetorianer- 
präfekten ereilt und getötet (Hist. aug. Hadr. a. a. 0.). 

Dio glaubt nicht an die Schuld der vier Con- 
sulare (gpovovs äze xai ddlxcos xai avooiws yevo- 
pivove 23, 2), sondern erblickt den Grund ihrer 
Beseitigung in ihrer Macht, ihrem Reichtum und 
ihrem Ruhm (2, 5, vgl. Premerstein 45). Tat¬ 
sächlich wird die Beschuldigung eines realen Hin¬ 
tergrundes entbehrt haben (anch der Bericht Po- 3 
leinons lehrt, daß die Zweifel an der Tatsäch¬ 
lichkeit des Attentates berechtigt waren, vgl. 
Premevstein 70). Der Umstand allein, daß 
Palma und Celsus in beliebten Badeorten, Ni¬ 
grinus in seiner Heimatstadt Faventia, L. auf der 
Reise von dem Strafgericht ereilt wurden, spricht 
gegen eine .Verschwörung“ der vier Männer (vgl. 
Premerstein 40. 82). Unwahrscheinlich ist 
anch, daß L., der .barbarische Kondottiere“, dem 
Altitaliker Nigrinns, der den geistig höchststehen- 4 
den Kreisen des Senates angehörte, nahegestanden 
haben sollte (ohne jeden Anhalt in der Über- 
liefernng nimmt Alfero 438 an, daß L. im J. 118 
in Rom gewesen sei und dort mit Nigrinus näher 
verkehrt habe). Aber das für Hadrian und Atti¬ 
anus bestimmende Motiv war die persönliche 
Feindschaft, die zwischen dem Kaiser und wenig¬ 
stens dreien von den vier Consularen (Palma, 
Celsus und L.) bestand, und der Antagonismus 
zwischen dem Friedensfürsten und den Häuptern 5 
der Kriegspartei (vgl. Premerstein 76f. Alfero 
436f.). Namentlich L. bedeutete für den Kaiser 
eine Gefahr; wenn es ihm möglich gewesen wäre, 
zu seinen Stammesbrüdern zu gelangen, hätte er 
noch ernstliche Schwierigkeiten bereiten können. 

Das große Vermögen des L., das z. T. wohl 
in ausgedehntem Grundbesitz bestand (vgl. Dio 
LXIX 2, 5. Polemon a. a. 0.), ist wohl in den 
Besitz des Kaisers übergegangen (vgl. Prem er¬ 
st ein 38f.; doch gestand Hadrian damals dem ( 
Senate zu, daß die Güter der Verurteilten dem 
Aerar zufallen sollten, Hist. aug. Hadr. 7, 7). 
Die fi[g]linae Lttsianae Gaes(aris) n(oslri), die 
anf einem (jetzt in Oxford befindlichen) Ziegel 
aus Rom genannt werden (CIL XV 280), waren 
vielleicht, wie Borina_nn vermutet, ursprünglich 
im Besitze des L. 

Bei den Völkern des Orients hat der Mauren- 
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fürst, wie die angeführten jüdischen und edesse- 
nischen Nachrichten lehren, ein fluchbeladenes 
Andenken hinterlassen; dagegen sind bei Römern 
und Griechen Neid und Haß, die den Lebenden 
verfolgten, verstnmmt gegenüber dem kriegeri¬ 
schen Ruhm, der den Helden des Partherkrieges 
umstrahlte. Arrian hat in seinen Parthika, wie aer 
Charakteristik Dios (LXVni 32, 5) entnommen 
werden kann, seinen kriegerischen Leistungen 
hohes Lob gespendet, Ammian (XXIX 5, 4) nennt 
ihn neben Domitius Corbulo und Theodosius d. Ä. 
als den berühmtesten Feldherrn privaten Standes 
in der Kaiserzeit, Themistios (or. XVI p. 250 
Dind.) rühmt vor dem Kaiser Theodosius seine 
ÖLQexq und noch der Byzantiner Maurikios (art. 
mil. 1. IX 2) führt ihn als militärische Autorität 
an. [Groag.] 

10) Q. Lnsius Sabinianus, proe(urator) Aug(u- 

sti) von Britannien, CIL VII 1082 = Dessan II 
4646 (gefunden bei Edinburg). [Stein.] 

11) Q. Lusius Saturninus s. Lutetius. 

12) M. Lusius Severus, bekannt als Mitglied 

einer senatorischen Familie von einer Inschrift 
aus Narona in Dalmatien (CIL III 1786). Es sei 
hier auch auf die Freigelassenen namens Lusius 
in Nanona hingewiesen (CIL III 1786. 1788. 
1799), die vielleicht zu unserem M. Lusius ge¬ 
hören. [Miltner.] 

13) 1 atsius Sparsus richtet an den Strategen 
' des Herakleidesbezirkes im arsinoitischen Gau 

ein amtliches Schreiben, datiert am 15. Februar 
139 n. Chr., Pap. Grenf. II 46 a = W i 1 c k e n 
Chrestom. 431; W i 1 c k e n vermutet, daß er 
Procurator Neaspoleos sei. Er scheint der Vater 
des Consnl suffectus im J. 157 (?) C. Lusius 
Sparsus zu sein. [Stein.] 

14) C. Lusius Sparsus, bekannt auf Grund eines 
Militärdiploms aus Zsnppa in Ungarn (CIL III 
nr. XL p. 882. = nr. LXVI p. 1989), als Consnl 

I zusammen mit Q. Canusins Praenestinus, wahr¬ 
scheinlich im Jahre 157, (Liebenam Fast. cons. 
imp. Rom. 64. Vaglieri Diz. epigr. II 966 s. 
Canusius 1038). [Miltner.] 

15) Lnsia Galeria Rufina, bezeichnet sich 
auf einer der Fortuna geweihten Inschrift als 
Gaii fdia und elarissima femina (vgl. CIL VT 
173a = XI 3731). L. erscheint auch auf einer 
ebenso wie die erwähnte Inschrift in Castel di 
Guido gefundenen Fistula (CIL XI 3742 = XV 

177781. Bormann denkt hiebei an eine Verwandt¬ 
schaft mit Annia Galeria Faustina, der Gemahlin 
des Kaisers Antoninns Pius. 

16) Lusia Panllina, bekannt von einer Inschrift 
aus Venafrum, ihrem vermutlichen Heimatsort 
(CIL X 4862); ihr Vater ist M. Vergilius Gallus 
Lusius aus der Tribus Teretina (Ku bitschek 
Imp. Rom. trib. discr. 35; Prosop. imp. Rom. 
III, V 278), ihr Gemahl Sex. Vettulenus Cerialis 
(Prosop. imp. Rom. III, V 351), welcher um 

) 67-70 Kommandant der Legio V Macedonica (Rit¬ 
terling o. Bd. XII S. 1582) war. [Miltner.] 

Lusoi, arkadischer Kanton [Hiller v. Gaer- 
tringen 93f. bezeichnet im folgenden die Re¬ 
gesten IG V 2; IG 387ff. die Inschriften ebd. 
Wilhelm österr. Jahresh. IV 1901. Preger 
Inscript. Graccae met.ricae, Lpz. 1891], Aovoot 
Inschr. v. Olympia 184, 3 (kurz vor 200 v. Chr.) 
= 952a Kaibel; ol Aovoot Paus. VIII 18, 7; 
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zotig Aovaovg ebd. und 18,8; Aovaovg 18, 7; 
Aovaäiv 18, 8. Bei Steph. Byz. 6. v. haben Aid. 
und Voss. Aovoooi , Rehdig. Aovaaog- iv Aovaot; 
Kallimach. h. III 235. IG V l, 1387 (Thuria, 

3. Jhdt.), Polyb. IV 25, 4. IX 34, 9. IG 399. 
Ps.-Aristot. mirab. ausc. 125. Antig. hist. mir. 
137; in Lysis Plin. n. h. XXXI 14; iv Aovotoig 
Parad. Flor. ed. öhler (= Sotion, Western. Pa- 
rad.) 10 (Isigonos). zo Aovaa Theophr. h. pl. 
IX 15, 8. 16, 8 (beide Male in Sovaa verderbt), 1 
Herodian. bei Schol. Kallimach. h. III 235, vgl. 
Herodian. I 206, 25 L. mit Note. Ethnikon: 
Aovosvg Paus. VIII 18. 8. Steph. Byz. s. Aovaot ; 
Aovatevg Xen. anab. IV 2, 21. 7, 11. 12. Philostr. 
gymn. 12. Aovatjig Epigramm bei Stob. fior. I 
49, 52 und Aelian. nat. an. X 40 = Preger 88. 
Aovatdzt); Xen. anab. VII 6, 40. Polyb. IV 18, 
11. Steph. Byz. s. Aovaot. Aovatdzag IG 358, 

1. 5. 387, 2 (5. Jhdt). 388, 1. 3. 389, 1. 391, 1. 2. 
393. 396. &qx- 1918, 115. Bronzemünze 2 

AXA1QN AOY21ATAN Head HN 2 418. In- 
schr. v. Magn. 36, 68 = Syll. 2 258. Aovatäzig 
IG 397 (= SGDI II 1601). Aovatdzag IG 387, 

8. 11 (5. Jhdt). Aovatog Steph. Byz. s. Aovaot. 
Aus den Ethnika Aovotevs und Aovatdztjs schloß 
Meineke zn Steph. Byz. s. Aovaot auf Aovaia 
als Namen des Ortes, Hiller v. Gaertringen 
93, 18 aus Aovaedztjg auf Aovaia, das er mit 
’AXia, Aaia, Teyia zusammenstellt. Bei der Bolle, 
welche die Analogie in der griechischen Wort- 3 
bildung spielt, sind solche Schlüsse bedenklich; 
vgl. Debrunner Griech. Wortbild.-Lehre § 357. 
Bakchyl. X 96 heißt es von Proitos: Aovoov 
nozi xalXtgoav naitjQ Ixavev. Damit ist die Quelle 
beim Heiligtum gemeint (Wilhelm 6) oder der 
von ihr genährte Bach (Hiller v. Gaertringen 
93,15). Daß auch die Ortschaft Aovaog geheißen 
habe, folgt nicht unbedingt aus dem Lokativ 
Aovaot IG 394, 13, wie Hiller meint; denn der 
kann auch zu zä Aovaa gebildet sein wie Meya- 4 
qgZ zu za McyoQa, Wilhelm 73. Arkadios 75, 
14, der den Namen oxytoniert (vgl. dazu Hero¬ 
dian. I 206, 16 L. mit Note), kann auf die Bak- 
chylides-Stelle zurückgehen. Der Bakchyl ides- 
Papyros akzentuiert .loioov. IG 398 [‘Ae]zift[t- 
zog Hfti]Qa; Aovoov ist ganz singulär. In Aov- 
adg, Aovaot wie in Aovatog (s. d.) und Aovaia 
(s. d.) wird man den Stamm Xov- .waschen' er¬ 
kennen dürfen. Über das Suffix -oo- vgl. Brug- 
mann Griech. Gramm •* 245. Debrunner § 164. 5 
Die ursprüngliche Bedeutung der Wörter bleibt 
unklar. 

Der Kanton L. lag nach Polyb. IV 18, 2. 18, 
9—19, 4 zwischen Kynaitha und Kletor, d. h. im 
Tal von Sudenä. Dieses zieht vom Westhang des 
Chelmös .zuerst ein Stück nach Westen, dann 
rechtwinkelig abbiegend nach Süden gegen die 
Weitung von Maseika. Während seines ganzen 
Verlaufes bewahrt es die Höhe von 1000 m nnd 
mündet hochstufig, 500 m über dem jüngeren € 
Talkessel von Maseika“, Maull Beitr. z. Morpho¬ 
logie des Peloponnes 52. Hier an seinem süd¬ 
lichen Ende ist es durch eine Schwelle abge¬ 
schlossen und hat keinen Abfluß nach dem Bach 
von Karncsi. Leake, der dies Morea II 109. 
III 169 u. ö. behauptet hatte, hat seinen Irrtum 
nach dem Erscheinen der Carte de la More'e in 
den Peloponnesiaca 206 zurückgenommen. Die 


unrichtige Anschauung findet sich aber noch bei 
Frazer Pausan. IV 260. Das oberste, östliche 
Talstück ist dagegen von Süden, vom Katsäna- 
Bach, dem alten Aroanios, her angezapft worden. 
Dadurch ist der im Knie des alten Hochtals 
liegende, im H. Ilias gipfelnde Rücken vom Chel¬ 
mös abgelüst und isoliert worden. Da nun das 
westliche Talstück nach Osten durch eine flache 
Schwelle begrenzt wird, so bildet es eine abfluß¬ 
lose Ebene. Das Wasser der an ihrem Rande, 
namentlich im Westen entspringenden Quellen 
nehmen mehrere Katavothren am Fuß der öst¬ 
lichen Umrandung auf. Seitdem in neuerer Zeit 
der Abfluß in diese geregelt ist, sind Felder und 
Wiesen an die Stelle von Sumpf und See ge¬ 
treten, die auf den älteren Karten erscheinen, 
Wilhelm 11. Von dem Ertrag dieser Fläche 
hing der Bestand des Gemeinwesens L. ah. 

Die Grenzen des Kantons sind von der Natur 
scharf vorgezeichnet. Aus dem Epigramm von 
einem Weihgeschenk Alexanders, Preger 88 bei 
Stob. fior. I 49, 52 und Aelian. nat. an. X 40 
v. 3 2zvyog - Aovoyidog- Qev/uazi folgert Hiller 
v. Gaertringen 83, 118, zur Zeit Alexanders 
habe die Styx zum Gebiet von L. gehört. Für 
die Quelle kann das gelten, der Fuß des Falles 
lag im Gebiet von Nonakris, und dies gehörte 
seit dem 5. Jhdt. zu Pheneos, Hiller v, Gaer¬ 
tringen ebd. 70ff. In dem Gebiet von L. liegen 
heute fünf Dörfer: Sndenä Hagios Basileios, Su¬ 
denä Theotöku, Chamäku, Sigüni und Dünitsa, 
die nach der Volkszählung von 1907 zusammen 
1821 Einwohner zählten, 2zaztoztxa caozsXio- 
fiaza zrjg ycvtxrjg anoyQatpfjg zov xXr/&va/nov 1907, 
n 380. Die Ebene konnte iin Altertum eine 
stärkere Bevölkerung ernähren. 

Durch das Gebiet von L. führen in der Rich¬ 
tung von Süden nach Norden zwei Wege; der 
westliche aus der Gegend von Kletor am Bach 
von Karnesi aufwärts und dann am westlichen 
Rand der Ebene entlang, Leake Morea II 108. 
Philippson Pelop. 128; der östliche am Kat- 
säna (Aroanios) aufwärts nach Sudenä, eine Teil¬ 
strecke des früher vielbenutzten Weges von Tri¬ 
polis nach Patrai, Gell Itinerary of the Morea 
131. Dodwell Tour H 446. Beide Wege über¬ 
schreiten dann in über 1200 m Paßhöhe den 
steilen Rücken der Velia, die das Gebiet von L. 
im Norden gegen das von Kynaitha abriegelt, 
Philippson Pelop. 128f. Nach Sudenä H. Ba¬ 
sileios führt endlich von Solos her über den 
nordwestlichen Ausläufer des Chelmös der Weg, 
den Pausanias VIII 18. 7 benutzt. Heberdey 
Reisen des Pausanias 84. Welcher Tagebuch I 
299. Frazer Pausan. IV 257f. 

Über die Stätte von L. äußerte zuerst Dod¬ 
well eine Vermutung auf Grund von ,some tra- 
ces of antiquity, apparently the cella of a temple* 
die er am Rande der Ebene bei Sudenä bemerkte. 
Dieser Ansatz wurde ohne weiteres allgemein an¬ 
genommen: Boblaye Recherches geograph. 155f. 
Leake Morea HI i81f. Curtius Pelop. I 375. 
Bursian Geogr. II 266. Frazer Pausan. IV260. 
Den Tempel der Artemis glaubte Leake Morea 
II 109. III 181 am westlichen Rande der Ebene 
gefunden zu haben; daran hielt er auch Pelopon¬ 
nesiaca 206 fest. Die tatsächliche Lage des Arte¬ 
mis-Heiligtums hat zuerst festgestellt Georgios 
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Papandrdu in seinem Buch A(avtä;, ijzot äg- ini nordöstlichen Peloponnes wie ii. andern von 

XcuoXoyixi) TigayuaiEia Tiaoöiv zwv ägyalojr no- Westgriechen bewohnten Landschaften die Frauen 

Xswv zrjg ’AgxaSixtji A^avtSog. Pyrgos 1886, 44: wie eine Epidemie ergriffen hatte. Kohde Psyche 

xäzw&sv . . . zov Xa/idxov xai kyyvg avzov, sv&a II 5 40. 50. Vielleicht erklärt sich eben aus dieser 

zavvv (uxqov tjfiigxov xai fieydXwv Sgv&v Sd- Wirksamkeit der Beiname e Hutga, wie Kallima- 

aos, xeivzat xaza ycögav noXh' xai dgyata eget- chos h. III 236 ovvsxa {Xvfxov an aygtov elXeo 

nta nt&avtbzaza xa{F tjfxäg xov yuiQov xov na- naidoov und Paus. VTII 18, 8 es behaupten. Bakch. 

Xatov zijg AgzeyuSog vaov Setxvvovza. Diese Mit- X 89 braucht die Epiklesis beim Übergang zur 

teilung blieb, wie es scheint, nnbekannt, so daß Legende von L. und bezeugt sie damit auch für 

es eine vollkommene Neuentdeckung war, als 10 Metapont. Für L. ist sie inschriftlich gesichert, 
Dörpfeld, von Ad. Wilhelm begleitet, 1897 IQ 398. Bei n. 400 bleibt die von Wilhelm 77f. 

von Chamäku aus an dieselbe Stelle gelangte. vorgeschlagene Ergänzung zweifelhaft, vgl. Hil- 

Durch die Ausgrabungen, die das österreichische 1er v. Gaertringen zu Syll. 3 1071. IG 403 er- 

Archäologische Institut daraufhin 1898 und 1899 weckt bei demselben den Verdacht moderner Fäl- 

unternahm, wurde das Heiligtum freigelegt und schung. Bei Paus. a. a. O. heißt die Göttin Ufu- 

die Lage der Stadt L. bestimmt; vgl. darüber gaoia, nach Wilhelm 83 eine, vielleicht durch 

den eingehenden und vortrefflich ausgestatteten Haplographie zu erklärende, Verwechslung mit 

Bericht von Keichel und Wilhelm in österr. der Benennung der Spiele xä 'Hfiegäota. Robert 

Jahresh. IV lff. Zwei hübsche Aufnahmen bei Heldensage I 249, 6. Andere Dentungen der Epi- 

Oellacher Opora, Freilassing [1925] Taf. 8.20klesis: Schreiber Myth. Lex. I 565. Wernicke 
L. lag nahe dem nördlichen Ende des H. Ilias- o. Bd. II S. 1386f. Jessen o. Bd. VTII S. 231. 

Rückens ,am sonnigen Westhang des Berges bis v. Wilamowitz S.-Ber. Akad. Berl. 1925, 61. 

an den Saum der Ebene, in der nach der Quelle Kult und Lokalität von L. sind von Dichtem 
Vetelino genannten Gegend*. Zahlreiche Mauer- und Mythographen benutzt worden als Einschlag 

züge und einzelne Werkstücke. Ziegel und Ge- bei der Ausgestaltung der Proitidensage. Fried- 

fäßscherben bedecken dort den Boden. Eine Vier- länder Argolica 31ff. Frickenhaus TirynsI24. 

telstunde ostwärts über der Stadtlage setzt der 30. Robert Heldensage I 246ff. Der alte Kern, 

Berghang in einer kleinen Terrasse ab und formt die tirynthischen Brauch im Kult der Hera cr- 

über dieser eine sanfte, mit einem Hain von klärende Legende, erweitert durch das aus dem 

Steineichen bestandene Höhe (nach W i 1 h e 1 in 30 Dionysosmythos übernommene rasende Schweifen 
11—14). Hier haben die Ansgrabungen die Fun- der Mädchen (Hesiods Kataloge frg. 26. 28. 29. 
damente eines Tempels aus dem 3. oder frühe- 27 Probus) liegt bei Bakchylides vor X 43 — 58. 

stens 4. Jhdt. freigelegt. Terrakottenakroterien 82—84. 92—95; Artemis ist nur Fürbitterin bei 

und das Bruchstück eines Kultbildes weisen auf Hera'auf Proitos' Gebet hin, 95—112. Die ört- 

eine ältere Anlage des 6. Jhdts. Reichel und lichkeit wird nur in unbestimmt archaischen Zü- 

Wilhelm 24—33. Über dem ausgegrabenen gen angedeutet, 40.96.110. Ihm steht Kallima- 

Tempel ist seitdem eine Kirche erbatft worden. chos h. III 233—236 ganz nahe. Häufiger be- 

Hiller v. Gaertringen und Lattermann Ar- gegnet die Umgestaltung, welche die Proitiden 

kadische Forsch. 11 (Anh. zu Abh. Akad. Berl. zu Vertreterinnen der dem Dionysoskult wider- 
1911). Auf der Terrasse unterhalb des Tempels 40 strebenden Frauen von Argos macht (Hesiod. frg. 
lagen verschiedene Baulichkeiten, vielleicht erst 27. Apollod. aus der Melampodie, Diels S.-Ber. 

aus dem 3. Jhdt.. darunter ein Brunnenhaus, Akad. Berl. 1908, 29. Robert Heldensage I 247f.) 

Reichel und Wilhelm 15—23. Woher der und den mit Dionysos eng verknüpften Seher Me- 

Brunnen sein Wasser erhielt, ist nicht festge- lampus (Herod. II 49) die Mädchen heilen läßt, 

stellt; ebensowenig ist eine Quelle in der Nähe Diese Sagengestalt haben dann wieder arkadische 

des Heiligtums gefunden worden, Wilhelm 14f. Lokalhistoriker benutzt und den erhaltenen Quel- 

Der Kult der Artemis von L. stand früh in len zugeleitet. In dieser Überlieferung nennen L. 

Ansehen. Als achäische Auswanderer, von Leu- als Ort der Heilung Eudoxos frg. 26 G. bei Steph. 

kippos geführt, Kroll 0 . Bd. XII S. 2265, 19, Byz. s. Agr/via, das Epigramm Preger 215, 7ff. 

auszogen um Metapontion zu gründen, die Belege 50 Vitruv. VIII 3, 21. Ovid. met. XV 325ff. Paus, 

gibt öhler 0 . Bd. I S. 2831f„ holten sie sich ihre VIII 18, 7f. Steph. Byz. s. Aovooi. Dagegen ist 

äqpiSgvfmxa aus L.: Bakchyl. X 113ff. evfrev (aus Hesych. s. äxgovyü femznhalten, gegen Robert 

L.) xai agtjKpiXoi; ävSgeootv (ei;) innozgotpov nd- 249, 6, da ev Aovootg ev Agxäoiv nur Konjektur 

Xiv <Y) Ayatois conto • ovv 5e xvya vaietg Mexa- von Jacobs Anth. Gr XI 406 ist für überliefertes 

ndvztov, a> xQvoea Sionoiva Xamv. Das wird im xjyow xalg Xagtotv ; vgl. Friedländer 31. 

7. Jhdt. gewesen sein, Hiller v. Gaertringen Nach Paus. a. a. O. hausen die Proitiden in 
93, 42ff. Beiochs Ansetzung im 8. Jhdt. (Griech. einer Höhle auf den Aroania über Nonakris. Fra- 

Gesch. I 2 2, 230) beruht auf seinem Dogma, daß zer Paus. IV 257 wollte diese Höhle in einer 

die Kolonisation stete in lückenloser Kontinuität der von ihm am Wege von Solos nach Sudena 

voranschreitet. Die dtptSgvfiaza bei bildlosem Kult qq gesehenen wiedererkennen, da ja auch Pausanias 
mag man sich vorstellen nach Sfrab. IV 179. diesen Weg gegangen sei. Aber der Wortlaut 

I.obeck Aglaophamus I 274. Merkwürdig ist es, spricht dafür, daß Pausanias eine ihm nur vom 

daß auf den zahlreichen Prägungen von Meta- Hörensagen bekannte, viel höher im Gebirge ge- 

pont, wie es scheint, kein Bild der Artemis vor- legene Höhle meint, die Papandreu 73 be¬ 
kommt. H e a d HN 2 75ff. Dies Ansehen des Kul- schreibt. Sie liegt in der inneren Hochmulde 

tes läßt sich kaum anders erklären als aus der (Manll 56) etwas oberhalb des Styxfalls und 

erfolgreichen Bekämpfung der orgiastischen Er- diente während des Unabhängigkeitskrieges den 

regung, die beim Eindringen des Dionysos-Kultes Bewohnern von Sudena als Zuflucht. Das kann 


sehr wohl dieselbe Höhle sein, die Peytier bei schied ihnen gegenüber ist der, daß dort das 

Boblaye 155 (danach Curtius I 197) sur le Trinken des Wassers (nur Rufus hat « r« f sv 

revers Occidental de ces montagnes verlegt. Von avzd> Xovouxo) hier das Maschen mit ihm die 

dort führt Melampus die Proitiden hinab nach L., gefürchtete Wirkung hervorruft wie diese Kraft 

xaxnyayt, wie es zweimal sehr anschaulich bei auch einst durch Maschen 111 die Quelle hinein- 

Pansanias heißt, und heilt sie im Bezirk der Ar- gekommen ist, ehe es noch einen Brunnen gab. 

temis. M T ahrscheinlich hat auch in dieser Version Der Parallelismus w^d durch Äourea v S und 

der Quell einmal eine Rolle gespielt, der Aovooi, Xovoapevog v. 8 hervorgehoben. Nach Vitruv stand 

wie Bakchyl. X 96f. ihn nennt. Wir begegnen das Epigramm auf einer Steinplatte neben der 

der Vorstellung, Melampus habe die bei der Hei- 10 in emer Höhle entspringenden Quelle. Das paßt 
hing der Proitiden benutzten Mittel in den Quell nicht zu der im Ep.^amm selbst vorausgesetzten 

geschüttet und dadurch habe dessen Wasser die Brunnenanlage ist also als Erfindung Vitrnvs 
Eigenschaft bekommen, daß, wer es trinke, sich oder seiner Quelle anzusehen. Das Epigramm is 
vor dem Wein ekle, ja nicht einmal dessen Ge- Buchpoesie. Man braucht doch nnr zu fragen ob 
ruch vertragen könne. Ihr erster Vertreter ist für die arkadischen Hirten den Zanb , er ,.^ es t ^ u ® Us 
ms Eudoxos im 6. Buch der rijg nsgiodos frg. nicht auch ohne dies kannten, ob die topogra- 
26/27 G. bei Steph. Byz. s. Afyvia und bei Plin. phische Angabe av ^xazta; KXetzogog egxo/zevov 
n h XXXI16 Von ihm haben die für Paradoxa für sie einen Sinn hatte. Aber für den Leser eine 

intonierten Schriftsteller und die eigentlichen EpigrF^T^dfnT^Tas^ErietaS^ach- 
Paradoxographen die Geschichte übernommen und 20 entbehrlich Entstanden ist das Epigramm, nach 
wdtergeS Phylarchos FGrHist 81 F 63 bei dem L. in Kletor aufgegangen war. Für das Ver- 
Athen g II 43 F Isigonos bei Parad. Flor. = Ps.- ständnis der erhaltenen Brunnenanlage können 
Sotion West 12 vftruv. VIII 3, 21. Ovid. met. wir also aus dem Epigramm nichts lernen, so 
XV 322ff Parad. Flor. = Ps.-Sotion 24. Rufus wenig wie wir aus ihm oder den Paradoxographen 
bei Orib coli med V 3, 35 p. 355 Dbg. Parad. wirklich am Orte geltenden Glauben entnehmen 
Palat. 5ed. de S tefani StudiRal. XI 1903, 93ff. können. Die Paradoxographen erzählen auch von 

Etvm M 519 50 Et. Gud. 328, 20. 25. Isid. Mäusen, die in einer Brunnenleitung bei L. lebten. 

oruT'xili 13,’2 (wo Jtaliae vielleicht für Aza- Ps.-Aristot. mir. ausc. 125 = Anstoph. {^tor. an. 

95ff und Gisineer Die Erdbeschreibung des sind abgedruckt bei Öhler_/it. 

Eudoxos von Knidfs, Lpz. 1921 = IVo^ia, lirsg. Ein Tempel mit Kmtbildbe. and seit dem 

von Boll Heft VI, 76ff. Bei allen diesen Schrift- 6. Jhdt. Reichel und Milhelm 31f. 61 . 

steilem außer Eudoxos wird als Ort, wo diese Über den nach der Inschrift dem 5. Jhdt. an- 

Quelle sich befindet, Kletor genannt. Daraus folgt, gehörenden großen bronzenen Tempelschlusse 
daß alle auf einen Autor zurüekgehen, der früh- s. Hug Bd. IIIA S. 565, 67ff. In der Zeit nacn 
stens dem 2. Jhdt. v. Chr. angehört haben kann, Alexander hat der Kult eine neue erlebt 

als L seine Selbständigkeit eingebüßt hatte (s. u.). 40 damals wurde der jüngere Tempel aufgeführt und 
dem Eudoxos-Fragment ist die nähere Orts- die Bauten unterhalb aut ^r Terrasse ebd o2 
bestimmung ausgefallen; hier muß man aber er- M T ie an so manchen anderen aRehrwüidigen Kult- 
gänzen eozt xgfv n (b Aovootg) zrjg Atyviag xzX. statten wurden vermutlich schon bestehende Spiele 
Denn daß überall die Quelle beim Heiligtum in L. glänzender ausgestattet, die ® 
gemeint ist, sichert die Erwähnung des Melampus schnft aus Thuna IG 1, 1387jerze.chnet Siege 

hei Eudoios wie bei Ovid und Ps.-Lactantius. im Stadion und Diaulos, Gegen 200 v. Um. 

b In einem eigentümlichen Verhältnis steht zu rühmt sich Akestondes aus Aiexandreia Troas 

diesen Nachrichten das Epigramm Preger 215, seines Sieges in L., Inschrift von Olympia 184 

überliefert bei Vitruv VIII 3, 21 und Parad. Flor. mit Dittenbergers Erlänterungen. Die Göttin 

= Ps.-Sotion 24 (nicht aus Isigonos, Öhler 78 50besaß eigene Herden V 18 10 1 9 4 

S 59) Lesung una Deutung des Epigramms sind toler 220/19 wegtreiben, Polyb. IV 18, . ., * 

fehrumSnWilhelm^ 3ff. Robert österr. 25 4 Es können demnach meh wohl Hirsche 

Jahresh VIII, 1905 174ff. M’eißhäupl Wiener und Rehe gewesen sein, wie Hitzig 
aSriwS lMi Ohl« 7» Oi.il«.. m. ^ f'SSÄ « 

StSäSrs. B Ä>£*f 
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:-,lhat und seine Herde, warnt aber davor, es zum hch 240/8 (Z- > ese eer ^ erhebt i'olyb IV 

Maschen zu benutzen weil ihm sonst der Mein 60 Staaten n 261. Wilhelm 3) ncDt r oiyo. i 

„Ä SriTÄ Tde, Quelle ha« «it 18, 10 he™, “ 

der Entsühnung der Proitiden der Haß gegen den fxtoxax naga zoa JUx/oi, » Jrfi e zu- 

Wein. Dabei ist angenommen, daß v. 7ff. die Er- vom achaischen Bunde das Recht der Asyüe zu 

Uitmng .« dm vorhergehenden rit.elh.tt tbn- ,2 S i« 
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Wohlstandes erfreut. In archaischer Zeit haben 
zwei Lusier bei den großen nationalen Wett¬ 
kämpfen einen Sieg gewonnen. Ol. 18 = 708 
v. Chr. siegt Eurybatos aus L. im Ringkampf der 
Männer, Philostr. gymn. 12. In manchen Exem¬ 
plaren der Olympionikenliste war Eurybatos als 
Lakedaimonier bezeichnet, wie Philostratos be¬ 
merkt; so lesen wir es bei Pans. V 8, 7 nnd 
Africanns bei Euseb. p. 196 Sch. Das Ethnikon 
des Stadioniken Lampis war auf Eurybatos aber¬ 
tragen, Hiller v. Gaertringen 93,58. 540 
v. Chr. siegt Agesi las aus L. in den Pythien 
xiXr)xi Innco, Paus. VIJI 18, 8. An der Spitze 
der Gemeinde, nöXis IG 389. 391. 393. 394, 8. 
396, Säfios 390, stehen öautogyoi 388, 8. 389, 13. 
394,4. 395,3, s. Wilhelm 67. Datiert wird 
auch nach ieQo/xvdfioves 393, 8. 394, 2, s. Wil¬ 
helm 71. Als Proxenoi und Thearodokoi be¬ 
gegnen auf den Inschriften ein $aQcucvs 392, 2, 
wohl aus Achaia, zwei Kvnagiooieis 390, 4 aus 
Messenien, ein ’Afuptooevg 394,6 [Wilhelm 73 
vergleicht die delphische Freilassungsurkunde von 
200/199 Syll. 2 845, 9], zweimal ein Xaeadgevi 
389, 4. 391, 3 wohl aus Charadra in Phokis, ein 
’A&rjvalos 396. Bald nach 234 v. Chr. wurde L. 
Mitglied des Achäischen Bundes, S w o b o d a 
Griech. Staatsaltertümer 1913, 376f. Silber- nnd 
Bronzemünzen mit AXAIgj[N A]OYA'IATAN 
und dem Bild des Zeus Homagyrios oder der 
Panachäischen Demeter sind erhalten. Lambros 
Ztschr. f. Numism. II 1875,165. Weil ebd, IX 
1882, 260. Head HN 2 418. Ein Lusiate ist 
Nomograph des Achäischen Bundes vor 219, In¬ 
schrift aus Epidauros Kabbadias "E<pr]ti. öq/. 
1918, 115. Suppl. epigr. Graec. I 74. 23. Ein 
Vertrag mit Stymphalos aus dem 3. Jhdt., viel¬ 
leicht eine Sympolitie, liegt IG 358 «ehr ver¬ 
stümmelt vor, vgl. 389, 16, ein Vertrag mit einer 
anderen Gemeinde, nach Hiller v. Gaert¬ 
ringen vielleicht Phigaleia, 395. Um 205 v. Chr. 
beantwortet die Gemeinde die Aufforderung zur 
Beteiligung an den Spielen zu Ehren der Artemis 
Leukophryene, Inschrift von Magn. 36, 68. Syll. 2 
258. Syll.3 559. Die früher erwähnte Inschrift 
von Olympia 184 mit dem Sieg des Akestorides 
vor 200 v. Chr. ist dis letzte direkte Zeugnis 
für die Existenz von L. Die jüngste Inschrift 
aus L. ,nennt einen Mann, der in einer Urkunde 
aus Delphi aus dem J. 200/199 vorkommt“, Wil¬ 
helm 4, 13. Über das Ende von L. wissen wir 
nichts; das Gebiet fällt an Kletor, vgl. oben die 
Paradoxographen und das Epigramm. Wilhelm 
setzt das Ereignis spätestens in die erste Hälfte 
des 2. Jhdts., Hiller v. Gaertringen 94, 58 
146 v. Chr. oder vorher. Wenn Paus. VIH 18, 8 
sagt oiiie igsinta lerndftera fjv Aovawv, so ist 
zu bedenken, daß er das Gebiet von L. nur bei 
Sudenä gestreift und die Stätte selbst gar nicht 
gesehen hat. [Bülte.] 

Lnsoner, keltiberischer Stamm im Tal des 
Jalon nnd Jiloca mit der Stadt Kontrebia (Daroca?), 
schon 181 v. Chr. unterworfen, aber später noch 
oft abgefallen, weniger kriegerisch, aber zivili¬ 
sierter — durch Verkehr mit den massaliotischen 
Städten der Ostkflste — als die Keltiberer des 
Hochlandes, die Arevaker und Humantiner. Appian. 
Iber. 42, 79. Strab. 162. Schulten Numan- 
tia I. 135f. [Schulten.] 


Lusoria tabula, das Spielbrett. 

Einleitung. Literatur § 1—2. 

I. Die literarischen Nachrichten. 

A. Die lusoria tobula an sich: Ursprung, Ver¬ 
wendung im ganzen Altertum, Absterben, 
Nachleben §3—5. Namen §6. Schein¬ 
bare Abarten § 7. Verschiedenartiges Aus¬ 
sehen bei Verwendung für verschiedene 
Spiele § 8. Zahl und Namen der Linien 
nnd Felder; Farbe der Felder § 9—11. 
Material, Größe § 12. Doppelseitige und 
aufklappbare 1.1. § 13. Zahl der Teilneh¬ 
mer beim Spiel § 14. 

B. Spielgeräte beim Spiel auf der 1.1. § 15. 

a) Spielsteine § 16—26, 

b) Würfel § 27—34. 

c) Würfelbecher, -trichter, -türm § 35-37. 

C. Die auf der l. t. gespielten Spiele § 38. 

a) der Griechen § 39—41, 

b) der Römer § 42—48, 

c) des späten Altertums § 49. 
Gleichsetzung griechischer und römischer 

Brettspiele § 50. 

II. Der archäologische Befnnd § 51. 

A. Die erhaltenen l. t. § 52—55. 

B. Die erhaltenen Spielgeräte § 55a—68. 

III. Gegenüberstellung der literarischen Nach¬ 

richten und der Funde § 69. 

§1. Einleitung. Die Forschung über antike 
Spielbretter und Brettspiele ist ebenso wichtig 
wie reizvoll. Wichtig ist sie, weil von den nexxot 
der Freier in der Odyssee bis in byzantinische 
Zeit die Literatur voll von Erwähnungen des Gegen¬ 
stands ist; weil Spielbretter, -steine, -Würfel 
dem Reisenden im Süden, der darauf zu achten 
gelernt hat, immer wieder entgegen treten; weil 
sich Rückblicke auf den alten Orient, Ausblicke 
auf das Mittelalter und ein Nachleben bis in die 
Neuzeit, mithin eine durchlaufende Linie ergibt; 
reizvoll wegen der nicht geringen Schwierigkeit 
des Gegenstands und weil die Arbeit darüber eiu 
hohes geschichtlich-methodologisches Interesse 
bietet. Wie man nämlich in der Humanistenzeit 
in den Autoren frischweg herumkorrigierte, nur 
um sie lesbar, und die antiken Kunstwerke kühn er¬ 
gänzte, nur um sie ansehnlich zu machen, so ver¬ 
fuhr man auch in der Erforschung der sog. Alter¬ 
tümer; ohne viel Bedenken setzte man Vermu¬ 
tungen in die Lücken der Überlieferung, nur um 
ein anschauliches Bild zu erhalten. Während 
man aber in der Behandlung der Texte jetzt 
eine recensio fordert und seit einigen Jahrzehnten 
auch Kunstwerke nicht mehr ergänzt, wird bei 
unserem Gegenstand deutlich, daß die Alter¬ 
tümerforschung noch so ziemlich im Zustand der 
Humanistenzeit verharrt. Freilich kann das nur 
der merken, der auf die Quellen zurückgeht; aus 
den Handbüchern wird es nicht klar, denn diese 
machen ihre summarischen Angaben oft unglaub- 
lich apodiktisch, oder sie geben zur Erklärung 
von Schwierigkeiten Hypothesen, die sie aber 
als solche nicht kennzeichnen. 

Die antiken Nachrichten über die 1.1., § 6, 
klären uns nicht genügend über sie auf. Sie sind 
meist knapp und setzen Wesen und Aussehen 
des Geräts als bekannt voraus. Die wenigen 
einigermaßen ausführlichen (Varro L 1. X 22. 
Eustath. H. 1290, 2 ev ^ropaif dtayeyga/ifuvaii 


1901 
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nsxxEvxix<bg\ Od. 1397, 45) reichen doch für uns P 
nicht aus. Ganz ausführliche Beschreibungen D 
mögen bei Sueton gestanden haben (§ 2 A), aber ai 
sie sind nicht erhalten. ®1 

So ist es unerläßlich, zur Klärung die auf ir 
der l. t. gespielten Spiele heranzuziehen. Das sj 
führt weiter, aber ebenfalls durchaus nicht zu ui 
völliger Klarheit. Die Erwähnungen sind entweder 
wieder zu mager; die hier öfter vorliegenden w 
etwas ausführlicheren sind in den Einzelheiten, 10 ta 
auf die es ankommt, unverständlich. Nicht ein- vi 
mal in der Terminologie der zu diesen Spielen L 
gehörigen Geräte ist völlige Klarheit erreichbar v; 

oder doch bisher noch nicht erreicht. Z. B. ver- n 

zeichnen die Lexika nicht, was mir völlig sicher S 
zu sein scheint (§ 27 de), daß nmög und a 

außer Spielstein auch Würfel heißen kann. 

Schließlich sind aus dem Altertum Geräte 1 
erhalten, die man nach ihrem Aussehen, nach n 
den auf ihnen sich findenden Linien, Löchern 201 
oder Zeichen, bei der Athener Terracotta (§ 54, 7) S 
Feldern und Spielsteinen, bei dem kyprischen c 
Kästchen (§ 52) nach den Feldern und dem I 

Schubfach für die Steine sofort als 1.1. erkennt. 3 

Aber ihr Aussehen macht an sich das Wesen ( 
der auf ihnen gespielten Spiele natürlich ebenso- z 
wenig klar wie heute der Anblick eines Schach- i 
bretts die Regeln des Schachspiels. Vor allem v 
aber gelingt es nur selten (§ 54, 3—6. § 55 b 2), I 
die einzelnen Arten der erhaltenen Spielbretter 30 i 
den einzelnen literarisch ermittelten Spielen zu- c 
zuweisen. Für eine Art der 1.1 .. die am häufigsten, a 
in ca. 80 Exemplaren, nachweisbar ist (§ 55b 5), i 
läßt sich der Name des auf ihr gespielten Spiels * 
nicht einmal vermuten. Umgekehrt finden wir s 
unter den erhaltenen Spielbrettern relativ wenig i 
mit quadratischen Feldern, wie sie für beliebte > 
Spiele, das Städte- und Soldatenspiel, literarisch i 
bezeugt oder ziemlich wahrscheinlich sind. ] 

Eine der Hauptaufgaben dieses Artikels ist 40 * 
es, auf das negative Resultat und die Lücken 
unserer Kenntnis immer hinzuweisen und vor 
Mustern von Verwirrung wie dem Artikel nsooög < 
im Thes. Gr, L. und Michaelis Arch. Ztg. ■ 
XXI 40 eindringlich zu warnen. Sicherlich kann 1 
unsere Kenntnis antiker Brettspiele, da sie nach 
den Quellen dürr ist, erst durch Hypothesen 
lebendig werden. Denen, die solche aufgestellt 
haben, namentlich Becq de Fouquieres, 
bin ich vielleicht zu wenig gerecht geworden. 50 
Jedenfalls wollte ich hier nur den quellen¬ 
mäßig gesicherten Unterbau geben und 
auf das Hypothetische, wo solches vorliegt, hin- 
weisen. Weiter war eine Hauptabsicht, die Termini 
und ihre überaus vielgestaltigen Bedeutungsver¬ 
schiebungen, die bisher noch nicht genügend 
gebucht waren, mit allen erreichbaren Belegen 
übersichtlich zu registrieren. 

§ 2. Literatur. A. Im Altertum. Die 
ersten, die sich über die Herkunft des Brettspiels 60 
Gedanken machten, waren Herodotos und Platon, 

3. § 3c. e. Zusammenhängend scheint ein Grieche 
sonderbarerweise über Spielbretter und Brettspiele 
nicht geschrieben zn haben. Über Klearchos 
(Eustath. Od. 1397, 34. Schol. Plat. Leg. V 739 a) 
s. u.; man vermutet in ihm den Klearchos von 
Soloi, o. Bd. XI S. 580 Nr. 11. Gelegentlich wird 
Aristarchos erwähnt, Schol. Plat. Leg. VII 820 c. 


Painphilos vermutet als Quelle Suetons Boelim 
De cottabo, Diss. Bonn 1893, 5—8. Das mag für 
andre Spiele richtig und folglich für die Brett¬ 
spiele wahrscheinlich sein; doch wird Pamphilos 
in der gesamten antiken Literatur über Brett¬ 
spiele nie erwähnt, und wir lassen ihn daher hier 
unberücksichtigt. 

Von Varro haben wir nur gelegentliche Er¬ 
wähnungen über den Gegenstand: 1.1. X 22. [Vi- 
truv. V praef. 4]. Gelb I 20, 4. Non. 108, 24 (ol- 
veus). Serv. Aen. II 81. Über eine uns verlorene 
Literatur de alea § 271. Nach Suid. s. TgdyxvXXog, 
vgl. Tzetz. *t/h VI 874 schrieb Sueton nsgl xüv 
nag "EXX^ai natbi&v ßißXiov a' (in griechischer 
Sprache; anders Reifferscheid Suet. Rel. 462; 
aber s. Teuffel Gesch. röm. Lit. III 6 § 347, 5). 

Erhalten sind uns reiche Angaben über das 
Thema bei Pollux, den Lexikographen und Paroi- 
miographen und besonders bei Eustathios (s. u,). 

) Dessen Notizen führte zuerst Casaubonus auf 
Sueton zurück, während V o e m e 1 De Euripide 
casu talorum, Frankf. 1847, wieder abgedruckt 
Philol. 1858 XIII 304, und Sauppe Philol. 1856 
XI 39 Klearchos als Quelle annahmen, Welcker 
Gr. Trag. I 132 Polemon. Das muß man deshalb 
zunächst erwägen, weil es nach Suetons sonstiger 
Art wohl wenig wahrscheinlich ist, er habe das 
weitschichtige Material selbst gesammelt. Aber 
Polemon kommt nur für eine vereinzelte Notiz 
3 in Betracht, die in den Rahmen seiner neotijyt)- 
oie IXiov paßt, § 3 a. Und auch Klearchos scheidet 
aus. Denn Eustathios zitiert Od. 1397, 7 mit o 
tö ueqI ’EXXtjvixfjs naidtäs ygdytas, 1397, 39 6 xa 
nsgl xrjg xa&' "Eürjvag naidiäi ygdipa; den Autor 
seiner Angaben (zwar ohne Namen, in der Weise, 
wie man den noir/xyg, xwfuxös, yecoygdipoe, 8ei- 
nvoootpioxijs zitierte, aber doch) fast so wie Suidas 
und Tzetzes, die Sueton ausdrücklich nennen (auch 
mit /isxaßoXevs orjiciyQ 1396, 52 wird Eustathios 
0 denselben Autor meinen). Ferner finden sich bei 
Eustathios Zitate ans Kallimachos, Euphonon, 
Apion und aus den UXdxcovos vnofivtj/xaxioxal ; 
das paßt zeitlich kaum oder sicher nicht zu 
Klearchos, d. h. nicht zu dem von Soloi. Schließ¬ 
lich ist zu Auszügen aus der Schrift in einem 
Parisinus (Teuffei a. O.) m«, i. e. 
zngeschrieben. Also war Reifferscheid 322 
—328 im Recht, wenn er Eustath. Od. 139 1, 
9—47, und Miller Melanges de litter. grecque, 
i0 Paris 1868, 435, wenn er das von ihm auf dem 
Athos gefundene (nach Teuf fei jetzt m Pans 
befindliche) Fragment dem Sueton gab; s. u. 

Das Bedenken aber, diesen als Onginalschnft- 
steller, d. h. als selbständigen Bearbeiter des Stoffs 
anzunehmen, ist Reifferscheid offenbar auch 
gekommen; er möchte (463) Sueton und Pollux 
denselben Autor benutzen lassen. War nun dieser 
Klearchos? Schwerlich. Denn was dieser sonst 

(Christ-Schmid Gesch. gr. Lit. II 5 60) und 
50 in dem erhaltenen Fragment über Spiele, s. u., 
gab, ist Quasiwissenscnaft; was dagegen b« 
Eustathios steht ist wenigstens im Kerne gut 

^Vielmehr ist, soweit wir sehen, Suetons Buch 
das erste und einzige antikeüber den 
und man kann daraus wohl viel mehr herieite^ 
als Reifferscheid und auch Marquardt-Mau 
851, 6 wollten, nämlich alle Angaben bei Poll. 
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VII 118. 208—206. IX 94—108. 117f. X 150 
(irrig Bolle 24), alle einschlägigen Artikel bei 
Hesychios [der nach Boehm nicht Sneton, son¬ 
dern Snetons Quelle Pamphilos direkt benutzte], 
Photios, Saidas, und bei Eustathios alles Ein¬ 
schlägige außer Od. 1426, 11—80 (einer Stelle, 
die er selbständig aus Athen aios übernahm), näm¬ 
lich II. 228, 2—11. 688, 58—634, 1. 828, 28. 
986, 41. 1083, 63-1084, 7. [1259, 36]. 1289, 48 
—1290,4, dazu Schol. Plat.Lys. 206 e p. 320Bekk.; 
Od. 1396, 50-1397, 53. 1409, 17 [1462, 46-48], 
d. h. auch alle die Stellen, die Keifferscheid 
nur als Anmerkung zu seinem Suetonfragment 
gibt oder die er (1083, 63ff. 1259, 36.1462,46ff.) 
übersehen oder absichtlich beiseite gelassen hat; 
schließlich Paus. Attic. frg. 24 (95, 17 Schwabe 
aus Eustath. II. 823, 28) und, wenn auch nur 
indirekt, das Konglomerat (§ 22) bei Isid. Orig. 
XVIII 60—68. Die Zusammenstellung bei Fre¬ 
senius De Xe^cwv Aristophanearum et Suetoni- 
anarum excerptis 88ff. (nur Eustathios, Millers 
Athous, Pollux) ist also nicht vollständig. 

Allerdings hat Eustathios, unter den Genann¬ 
ten der wichtigste Zeuge, Sueton nicht direkt be¬ 
nutzt ; das beweisen die vielen Unklarheiten in 
dem wüsten Trümmerhaufen, den seine Notizen 
heute darstellen. Er hat diese vielmehr aus ver¬ 
schiedenen Homerkommentaren, in die sie aus 
Sneton zunächst übergegangen waren, allzuhastig 
zusammengeschmolzen oder vielmehr nur anein¬ 
andergereiht, ja dnrcheinandergewirrt. So II. 1290, 

1 ; während sich im Platonscholion an die An¬ 
gaben über das Spiel mit vier Astragalen hinter 
ovx iä Icyztv organisch die über das Spiel mit 
viel (d. h. mehr als vier) anschließen, bringt 
Eustathios diese erst weiter unten und fügt ganz 
unorganisch mit StjXol Sk Angaben über das •Stad te- 
spiel ein; F r e s e n i u s 65 sah richtig, daß er 
durch den Doppelsinn von xvwv (.schlechter Wurf* 
im Astragalenspiel, aber auch ,Stein“ im Städte¬ 
spiel) irregeführt wurde. Wenn man aber die ein¬ 
zelnen Notizen voneinander sondert, so kommt 
doch leidliche Klarheit zustande. Widersprüche 
und Unklarheiten bleiben; aber sie liegen in 
Eustathios’ Arbeitsweise und der Zerreißung des 
Stoffs; eigentliche, innere Widersprüche finden 
sieh wohl nicht, auch nicht solche zu Pollux' An¬ 
gaben (man vgl. z. B. Poll. IX 99, das Platon¬ 
scholion und Eustath. II. 1289, 48ff.; Od. 1397, 
34). Die Quelle war also einheitlich, ein systema¬ 
tisches Werk über den Gegenstand; d. h. eben 
Sueton. Aus ihr fand Eustathios in den Homer¬ 
kommentaren zu den Stellen, wo daxQäyaXoi und 
xmol Vorkommen, und sonst, wo aus irgendeinem 
sprachlichen- Grunde Anlaß war, Notizen ver¬ 
schiedenen Wortlauts. Die verschmolz er schlecht 
und recht; wenn ihm ein und dasselbe Wort, wie 
etwa xvwv, in verschiedenen Vorlagen Zusammen¬ 
gehöriges zu bieten schien, so schrieb er es zu¬ 
sammen, andres einfach nacheinander. Wertvoll 1 
bleibt uns das aber alles trotzdem. Nur müssen 
wir damit rechnen, daß er und schon Isidorus 
die Quellen z. T. nicht mehr verstanden. Beide 
trieben Belbst kein Brettspiel; das war ihnen als 
Geistlichen verboten. § 4. 5. 

Nach der Behanolungsweise scheinen mir da¬ 
gegen die Schol. Aeschin. I 53. 59. 95 abzuwei 
chen und also wenigstens nicht direkt auf Sueton 
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zurückzugehen. Denn das suetonische Gut be¬ 
handelt die Termini des Brettspiels als solche 
und an sich, jene Scholien dagegen die Wörter 
tpipoe, TtjUa zuerst in ihrer eigentlichen Bedeutung 
und dann erst in der speziellen beim Brettspiel. 

Die Reste von Suetons Werk über Spiele der 
Römer, Teuffel a. O., kommen für uns nicht in 
Betracht. 

Eine philosophisch sein sollende Erklärung 
vom inneren Wesen des Brettspiels bei Ioann. 
Antiochen. FHG IV 550, bei den Byzantinern 
sehr beliebt: Malalas 103, 13 Bonn. Kedren. hist, 
comp. 125 c Bonn, (die lateinische Übersetzung 
der griechischen Termini in der Bonner Ausgabe 
ist zum Teil ganz irrig). Isaak Porphyrog. de 
char. Graec. et Troum [nicht in Paralip. Homeri; 
in Hincks Ansgabe des Polemon] p. 82. Suid. 
s. raßXa ; vgl. noch Isid. Orig. XVIII 64 scheint 
nach Eustath. zu Od. 1397, 34 [über Sueton, 
Reifferscheid 164f.; dort Nachweise ähnlichen 
antiken Unsinns zur Erklärung der Circusspiele] 
anf Diodoros von Megara und Klearchos zurück¬ 
zugehen. Von diesen ist Diodoros wohl nicht näher 
greifbar; kanm Diodoros Kronos o. Bd. V S. 705 
Nr. 42; über Klearchos s. o. Eine arabische Fas¬ 
sung des Textes, klarer als bei Suidas und des¬ 
halb wichtig, bei Hy de (s. u.) 254—256. 

Die unten oft zu zitierende Laus Pisonis (des 
bekannten Verschwörers gegen Nero), in älteren 
Werken als von Saleius Bassus stammend zitiert, 
steht bei Baehrens PLM I 15, die uns inter¬ 
essierende Stelle 190-208 (nach Baehrens’ Vcrs- 
zählung) auch bei Forcellini-de Vit Lexic. s. 
calculus und bei Becker-Göll Gallus III 468f.; 
Übersetzung bei Becq (s. u.) 444f. Spezialaus¬ 
gabe von Gladys Martin Thesis der Comell 
University. Ithaca. New-York 1917, mit Kommen¬ 
tar und Literatur; s. noch Vollmer o. Bd. 
XII S. 1029, 17. Der Vergilcento de alea steht 
bei Baehrens PLM IV 198 und bei Riese 
Anth. Lat. I 34 nr. 8. Zu Ps.-Cyprian. de alea- 
toribus (cd. Hartei im Corp. Vindob. III 3, 92ff.) 
s. die bei Teuffel-Kroll Gesch. röm. Literatur 
III § 382, 4 f genannten Ansgaben (von denen 
mir die von Miodonski nicht zugänglich war); 
am besten ist der Kommentar von Harnack. 
Doch sind die Schlußfolgerungen, die dieser 43. 
83 auf das Alter der Schrift aus der Stellung 
des Verfassers zum Hazardspiel zieht, vielleicht 
zu kühn ; das fanatische Eifern kann auf persön¬ 
licher Ansicht des Verfassers, braucht aber nicht 
auf einer Zeitrichtung, der strengen Auffassung 
des ältesten Christentums, zu beruhen ? Richtig 
Harnack 23—25. 35—37 zu cap. 7: von dem 
Bilde, das der Erfinder der 1.1. — wer? nicht 
Palamedes, s. u. — von sich habe machen lassen, 
und von statunculafe] und simulacra, zn denen 
die Spieler vor dem Spiele beteten, gibt es in der 
Tat sonst keinen Beleg. Mit Wölfflins gekün¬ 
stelter Begründung kann man hier nicht an Pala¬ 
medes denken; richtig die Löwener Ausgabe 19, 

1. 37; eher auf Grund von Eustathios mit Hil¬ 
genfeld an Thenth, s. § 3e am Ende. 

B. Nenere Literatur. 

a) Allgemeines über Brettspiele. Salmasius 
zu Ser. Hist. aug. 1620 t. II 459—472. Vopisc. 
Proc. 13 p. 736ff. und Exercitat. ad Solin. 795; 
davon ist mir nur der Kommentar zu den Ser. 


Hist. aug. von 1620 zugänglich. Zu einer kurzen 
Erwähnung des Soldatenspiels hat Salmasius 
dort mit ungeheurem Fleiß und erstaunlicher 
Sachkenntnis reichstes Material zusammengetra¬ 
gen und ist damit der unbestrittene Führer auf 
dem Gebiete der Forschung über antike Brett¬ 
spiele. Seine Ausführungen über die Vieldeutig¬ 
keit der Fachwörter des Brettspiels, 465f., sind 
bis heute noch nicht in die üblichen Handwörter¬ 
bücher übertragen. Andere ältere Arbeiten sind 
in Gronov. Thes. Graec. antiqn. VII 1699 (danach 
hier zitiert; die eingeklaihmerten Zahlen nach der 
Ausg. v. 1735) abgedruckt: von Calcagnino 
1544 S. 1214 (1229), nüchtern trocken, in cap. III 
irreführend; Meursius 1622 S. 940 (982), nur 
Sammlung von Belegen, ohne nach Salmasius 
Neues zu bringen; Souter 1625 S. 997 (1038), 
nützt im allgemeinen kaum noch; Boulenger 
1627 S. 901 (934), fast wertlos-, Senftleb(en?) 
1667 S. 1120 (1187), nicht ergiebig. Im allge¬ 
meinen lohnte die Durchsicht dieser Werke nur 
insofern, als die Verfasser, mehr als der heutige 
Altpliilolog in den Kirchenvätern, den Juristen 
und den Byzantinern belesen, mir manchen ent¬ 
legenen Beleg vermittelten. Aur. Severino Dell’ 
antica pettia ovverocche Palamede non e l'inven- 
tore degli scacchi Napoli 1690, mir unzugänglich. 
Th. Hy de Historia Nerdiludii 1694, in Syntagma 
dissert. Oxon. 1767, 217—365. Den sonderbaren 
Titel Nerdiludium bildete Hy de nach pers. nerd 
.Brettspiel'. Er bietet mit ausgebreiteter Kennt¬ 
nis orientalischer Sprachen eine Anhäufung von 
Termini. Auf Einzelheiten wurde hier nicht ein¬ 
gegangen, weil ich Etymologien wie 228 arab. 
pess zu xtaaoi, 230 syr. psiphase zu \pij<po; nicht 
beurteilen kann. Die Arbeit sollte heute von einem 
Kenner orientalischer Sprachen und Spiele wohl 
neu herausgegeben werden. Was H y d e über grie¬ 
chisch-römische Spiele sagt, bietet kaum Neues 
und vom heutigen Standpunkt aus auch viel Fal¬ 
sches. Wichtig ist aber, was er, namentlich 3Slff., 
über Brettspiele im Orient zu seiner Zeit bei¬ 
bringt. Denn an sich ist nicht unwahrscheinlich, 
daß darin auch antikes Gut steckt. Wenn sich 
das irgendwie von dem, was Araber usw. dazu 
erfunden haben, reinlich scheiden ließe, so gäbe 
das wertvolles Material für antike, noch am Leben 
erhaltene Spiele; über die Klärung von Suid. s. 
zäßXa durch Hy de s. o. Die von ihm 406-408 
verzeichnet« Literatur ist hier, weil zu weit ab¬ 
führend, nicht berücksichtigt, de PauwDealea 
veterum, Trai. ad Rhen. 1726; aufgeblasene Streit¬ 
schrift gegen Salmasius, wohl schon zu ihrer 
Zeit nicht recht förderlich. Ficoroni I tali ed 
altri strumenti lusoij degli antichi Romani, Roma 
1734, bespricht die von Früheren behandelten 
Fragen von neuem; speziell über l. t. S. 94ff. 
Heute im ganzen nicht mehr ergiebig; in Ein¬ 
zelheiten würde sich vielleicht erneute Durch¬ 
prüfung mancher seiner Ansichten lohnen (z. B. 
u. § 43 C d), wozu freilich hier kein Raum war. 
Wieland Über die ältesten Zeitkürzungsspiele 
1780, Werke herausgeg. v. Gruber, Lpzg., Göschen 
1826, XLI1I 305ff. Hempelsche Ausg. o. J. XXXV 
99-120, populär. Wernsdorf PLM IV 404-419, 
Altenburg 1785, kaum noch förderlich. Christie 
An inquiry into the anctent greek game supposed 
to have been invented by Palamedes, London 1801, 


mir unzugänglich. Ran gäbe Rev. arch. 1846, 
297, ebenso. 

Irrtümer all dieser älteren Literatur sind im 
folgenden nicht berücksichtigt. 

H. Coleridge On gr. and r. chess (1855) in 
Forbes History of chess (1860), mir unzugänglich. 
Becq de Fouquieres Jeux des anciens Paris 1 
1869 ( 2 1873, mir unzugänglich, scheint nach der 
Gleichheit der Seitenzahlen unveränderter Abdruck 
von 1 zu sein), das Hauptwerk über den Gegen¬ 
stand, aber nur mit großer Vorsicht zu benutzen. 
Becker-GöllChariUesII 1877, 371—379; Gail. 
III 1882, 455—477. Wayte Art. Latrunculi in 
Smith Dict. of gr. a. t. ant. 3 1891, mir unzu¬ 
gänglich. Marquardt-Mau Privatl. d. Röm. II 
1886, 847—861. Bolle in Festschr. für Gymn.- 
Dir. Dr. Nölting, Wismar 1886, 1—42, sorgfältige 
Einzeluntersuchungen über das Knöchelspiel. 
Richter Spiele d. Gr. u. R. 1887, 71—86, popu¬ 
lär, ohne Nachweise, aber anregend. F a 1 k e n e r 
Games ancient and oriental and how to play them, 
London 1892, 37—62, mir unzugänglich. Blüm- 
ner Gr. Privataltert. 508; in Baumeisters Denkm. 
I 353, meist verfehlt; Röm. Privatalt. 412-418, 
gut. 

b) Spezielles über die I. t.: Lafaye bei Da- 
remberg-Saglio Dict. des ant. gr. et rom. III 1403. 
Sonstige Zitate mit Lafaye und Sa gl io ver¬ 
weisen ebenfalls auf Daremberg-Saglio. Lafayes 
Artikel über die einzelnen Spiele und über /. t. 
sind heute das beste Existierende zur schnellen 
Orientierung; für Einzelnachweise bin ich ihm 
vielfach Dank schuldig. 

Anhang. Zur vorläufigen Orientierung seien 
die häufigsten, auf einer I. t. gespielten Spiele 
schon hier genannt; Genaueres in den beigesetz¬ 
ten Paragraphen. Man spielte 

I. Glücksspiele mit Würfeln, § 8 a, a) mit den 
vierseitigen doxQdyakot, tali, § 27 a; b) mit den 
sechsseitigen xvßoi. tesserae, § 27 b; 

2. ein Geschicklichkeitsspiel mit verschieb¬ 
baren Steinen, ludus latrunculorum, das Sol¬ 
datenspiel, § 42; 

3. eine Verbindung beider Arten Spiele, wobei 
die Steine nach dem Falle von Würfeln und außer¬ 
dem nach dem Gutdünken der Spieler verschoben 
wurden, § 23, 2 : 

a) nlvxe yoappal, § 39; b) Tidhg oder aokeis 
xatCciv, § 40; c) SiayQapfuapoi, § 41; d) ludus 
XII seriptorum, §43; e) das 36-Felder-Spiel, 
§ 48. 55b 5. 

I. Die l. t. nach den literarischen Nach¬ 
richten. 

A, Die l. t. an sich. 

§ 3. Erfindung der/./.; mythische Erfinder; 
Entstehung im Orient. 

a) Nach Varro bei Serv. Aen. II 81 = Lact. 
Plac. zu Stat. Ach. 93. Myth. Vat. II 200 (nur 
t. ; daß aber die l. t. gemeint ist, wird aus den 
anzuführenden Parallelstellen ganz klar) wurde die 
l. t. von Palamedes (u. § 56 A) im Troisehen 
Kriege ad comprimendos otiosi sedittones exer- 
citus (daher Acro zu Hör. carm. n 1, 6) erfunden 
[Jahn Palamedes, Hamburg 1836, 7. 27: lohnt 
das Nachschlagen nicht mehr], Lewy im Myth. 
Lex. III 1270f. Erfindung der Würfel und des 
Brettspiels ist hier nicht zu trennen, da man an 
ein Spiel mit Würfeln und Spielsteinen auf einem 


Spielbrett dachte ? In Argos zeigte man ein Spiel¬ 
brett (ntooöi § 6A; oder einen Spielstein) des Pa- 
lamedes so wie nach Polemons negigyrjois ’D.iov 
FHG III 125, 32 = Eustath. II. 228, 6 in Troia 
ein solches der Achaier; die Hungersnot im grie¬ 
chischen Heere dort, ähnlich Schol. Eurip. Or. 
432 in Aulis, ist wohl Verquickung mit der 
der Lyder, s. u.; Eustath. Od. 1397, 10. Paus. 

II 20, 3, wozu Hitzig-Blümner. 

Varros Notiz geht auf eine schon im 5. Jhdt. 
[nicht schon in den Kypria, Helbig-Amelung 
Führer I nr. 480; das steht nicht bei Paus. X 
31, 2] bekannte Überlieferung zurück; Polygnotos 
malte in der Lesche der Knidier in Delphoi den 
salaminischen Aias, Palamedes und Thersites 
beim Würfelspiel. Ähnliches bei Eur. I. A. 195. 
Soph. Palamed. frg. 438 N. 2 (dort jieooot, xißoi 
zwei Würfelarten??; u. § 27 d). Gorgias Palam. 
§30 p. 191 (Dieis Vorsokr. II 4 262, 16). Ps.- 
Alkidamas (Brzoska o. Bd. I S. 1586) Vdvooev ?2 
(abgedruckt z. B. Bekker Or. Att. V 671) § 27 
p. 186. Euphorion [von Chalkis] bei Eustath. Od. 
1397, 9. Millers Athosfragment (o. §2A). Aller¬ 
dings ist in all diesen Nachrichten nicht, wie bei 
Varro, von einer I.1. die Rede, und nioool heißt 
in ihnen und bei Suid. s. naXapr)br)s, auch wo 
es neben xvßo; steht, nicht völlig sicher Spiel¬ 
steine, § 27 d; aber schon die Maler sf. Vasen 
dachten sich die troischen Helden auf Spielbret¬ 
tern spielend, § 54, 1. Auch Philostr. Her. 11, 2 S 
(10, 2; p. 177, 6 Kay.) und Anth. Lat. I 112 nr. 82 
Riese = IV 269 Baehr. nahmen Palamedes nicht 
als Erfinder des einfachen Würfel-, sondern eines 
komplizierteren Spiels (auf einer Tafel; sistunt 
se meint doch wohl die Steine) an. 

Nur im allgemeinen Erfinder der xvßevxixij 
tiyvrj ist Palamedes bei Theodos. Grarilm. p. 52 
Goettl.; der xvßevpaxa Theodor. Hyrtac. ep. XV 
(Notices et extraits des manuscr. de la Bibi. nat. 
V 735); der calculi bei Athalarich in Cassiod. ‘ 
var. VIII 31, 8 [Gregor. Nazianz. or. IV 107, 
Migne P. Gr. XXXV 644, faßt nerxevetv wohl als 
,auf dem Rechenbrett rechnen*]. 

Noch bestimmter als Varro dagegen nennen 
manche den Palamedes glicht als Erfinder der l. t. 
überhaupt, sondern als den einer Tafel für ein 
bestimmtes Spiel: für c' ygapfiai Soph.?, s. u. 
Eustath. Od. 1396, 62 (daß er es so meint, zeigt 
seine Etymologie nexxda tbg oiovel nevxda ); einer 
Tafel, die für XII scripta diente (??; u. § 43 C a), 
loann. Antioch. usw., s. o. § 2A; ausgesprochen 
der XII scripta ein Gedicht der Anth. Lat., 
S. u. § 43Ba; der Tafel für das 36-Felderspiel 
Orion Theb. 127, 3 ed. Sturz = Etym. M. 666, 17 
Gaisf. Spätere (schon Varro?) machten Palamedes 
also zum Erfinder eines zu ihrer Zeit grade belieb¬ 
ten Spiels. XII scripta kennen sonst die Griechen 
überhaupt nicht, das 36-Felderspiel kaum (§ 50. 
55b 5); auf alter griechischer Tradition können 
also die Nachrichten bei loann. Antioch. und 
Orion nicht beruhen. Aber vielleicht kannte schon 
Sophokles Palamedes als Erfinder der e' ygappai, 
§ 6A zu neoooi. — Wertlos ist Apoll. Sid. carm. 
XXIII 493. Tzetz. Antehom. 267. 320. Corp. gloss. 
lat. V 555, 32. 

In allen diesen Nachrichten wird man zunächst 
nur müßige Hypothesen sehen, die nur darauf be¬ 
ruhen, daß schon Hom. Od. 1107 neaool erwähnt 


werden; man schrieb deren Erfindung dem Pala¬ 
medes zu, weil dieser sonst als kluger Erfinder 
galt. Anders D ö r p f e 1 d (mündlich), der gemäß 
seiner ganzen sonstigen Auffassung darin eine 
Erinnerung an das Hinaufreichen des Brettspiels 
in mykenische Zeit sieht, in der es allerdings be¬ 
kannt war, § 52. Zu der Homerstelle sei gleich 
hier bemerkt, daß wir von dem dort erwähnten 
Spiele absolut keine nähere Vorstellung haben 
können; s. aber noch § 27 d a. E. § 39 (Apion). 

b) Nach Isid. Orig. XVIII 60. Corp. gloss. 
lat. IV 14, 26. 205, 49. 473, 51. V 165, 19. 410, 

3 erfand [nicht Palamedes, sondern] ein Soldat 
[so Isid.; nach den Glossen ein Magier] Alea[s] 
das nach ihm benannte Spiel; mit alea meint 
Isidor nicht bloßes Würfeln, sondern XU scripta 
oder das 36-Felderspiel, § 22. Natürlich ist das 
nur eine Romanisierung der Palamedesversion. 

c) Mit Ausnahme der nerrda schrieben sich 
I die Lyder die Erfindung der Unterhaltungsspiele 

als Ablenkungsmittel bei einer Hungersnot zu, s. 
den Art. Ly dos; die Unstimmigkeit, die daneben 
Palamedes nannte, fiel schon Athen. I 19a. 
Eustath. Od. 1396, 65 auf. Deren Vorwurf gegen 
Herodot ist aber ungerecht. Dieser sagt I 94 
nicht, die Lyder hätten recht, sondern referiert 
nur über die Überlieferung. Warum diese die 
xsTtoi ausnahm, ist unklar. Grund kann nicht 
die erwähnte Odysseestelle sein, etwa so, daß 
I danach der Nationalstolz der Griechen sich be¬ 
rechtigt geglaubt hätte, sich wenigstens die Er¬ 
findung der nexxda zuzuschreiben. Denn die Ilias 
kennt XXIII 88 auch Astragaloi, und deren Er¬ 
findung beanspruchten die Griechen nicht. 

d) Pyrrhos von Epeiros wird in älterer Lite¬ 
ratur nach Donat. ad Ter. Eun. 783 irrig als Er¬ 
finder der l. t. betrachtet, die ja nach Ausweis 
der Vasenbilder (§ 54) sehr viel älter ist; aber 
s. § 6 B a. 

) e) Platon Phaidr. 274d bezeichnet als Erfin¬ 
der der nsxxda und xvßda die Ägypter (ihren 
Gott Theuth); seine ägyptische Reise hatte ihn 
das Richtige gelehrt, s. u. Die Erklärer Platons 
folgten ihm jedoch nicht, sondern suchten auch 
die Ansprüche der Griechen zu retten und den 
Widerspruch so zu lösen, daß sie einen Unter¬ 
schied zwischen dem ägyptischen nexxevxrjgiov, das 
zu astronomischen Zwecken gedient habe, und dem 
griechischen annahmen. Eustath. Od. 1397, 12, 
3 vgl. II. 228, 9: Millers Athosfragm. (o. § 2 A). 
In unseren Platonscholien steht das freilich nicht; 
also las Sueton reichere, aus denen auch Timaios 
leric. Platon, s. nexxda und Moiris s. xsnsia 
schöpften; s. auch Plat. Politik. 299 e. 

Diese Ansicht der Platonerklärer ist eine 
Klügelei, und historisch ist Platon wohl im Rechte. 
Nach wohl alter Sage kannten die Ägypter ihre 
Götter beim Brettspiele, Her. II 122. Plut. de 
Is. et Os. 12. Celsus bei Origen, c. Ccls. II 55 
0(1 p. 178 Koetschau); vor allem fand man in 
Ägypten zahlreiche alte Spielbretter, § 52. Von 
dort kam ihre Kenntnis (ohne rein sklavische 
Übernahme; das Spielbrett in Heraklion ent¬ 
spricht nicht den ägyptischen) schon im 2. Jahr¬ 
tausend v. dir. nach Europa. Gleiche Bezeich¬ 
nung der Steine als Hunde im Ägyptischen und 
Griechischen: § 5 c a. 

Hermes und Pan galten als Schutzgötter des 


Brettspiels, Eustath. Od. 1397, 28; warum Pan, man kam, es zn sehen; §2A a. E. 42 Bc; Pro¬ 
ist mir unklar; Hermes vielleicht in Gleich- culus: Hist. aug. Proc. 13. Priester: Plut. qüaest. 

Setzung mit Theuth (so Hilgenfeld, s. § 2 A Rom. 35 = Tertull. nat. II 10. Frauen; Plin' 

am Ende). Astragalos als Attribut einer Charis ep. VTI 24, 5. Neben Piso waren berühmte Spie- 

Paus. VI 24, 7; dazu Lafaye V 31. 1er zu Martials Zeit die (uns sonst ebenfalls un- 

§4. Von Homer und Herakleitos, DielsVor- bekannten?) Novius und Publius, Friedländer 

sokr. II 88, 1, an findet sich das [Würfel- und] zu Mart. VII 72, 7; ein leidenschaftlicher Astra- 

Brettspiel im ganzen Altertum; Lafaye galenspieler namens Brulla bei Cic. de or. Hl 

III 994f. Kurz nach Homer sind die Erwähnungen 88; P. Mucius Scaevola als vorzüglicher Spieler 

noch dürftig; doch ist das Zufall, denn schon 10 von XII scripta s. § 43 B a. Ein Freigelassener 
das 6. Jhdt. liefert sehr zahlreiche bildliche Dar- auf seinem Grabstein als lusor latrunculorum 

Stellungen, § 54, 1, und schon Aischyl. Supp], gerühmt CIL XHI 444 = Dessau Inscr. Lat. 

13 verwendet neocovopelv in übertragenem Sinne. Sei. II nr. 7752. furiosus tabulae ludus noch 

Die Sophisten Antiphon, Gorgias; Diels Vor- bei dem nach 485 verstorbenen Faustus Reiensis 

sokr. II 4 301, 52. 262 Z. 16. In Korinth trafen Corp. Vindob. XXI serm. 16 p. 286, 19 (= Ps.- 

sich die Brettspieler an der Peirene, Eur. Med. Augustin, serm. 141, 3). Theoderich d. Gr. spielte 

68 (xeaaol ,Ort, wo man damit spielt*, wie deutsch zur Erholung auf der tabula, Apoll. Sid. ep. I 

,zum Ball gehen*); ähnliche Treffpunkte in Athen 2,7; andere Germanen: § 5cj>. 
und sonst § 27 b xvßevxygiov, § 35 a. Verbrecher Das Würfeln galt, wenn auch sogar am Kai- 

im Gefängnis (Plut. de sera nnm. vind. 9 a. E.), 20 serhofe sehr beliebt, s. u., doch nicht als sehr 

Symposiasten (Plut. de vit.- pud. 5; § 38, la. anständig; Lys. XVI 11. Arist. Eth. Nie. IV 3 
Lucian. Saturn. 17. 18) [Greise Plut. an seni (II 1122 a 7). Theopompos bei Athen. XII 527 a 

24; Würfelspiel], Kinder (Luc. Vit. auct. 14. (FHG I 286). Plut. de aud. poet. 13. Poll. IX 

Becq 388; unverständlich Lafaye IH 994, 21. 48. Suid. s. xvßda; viele Belege im Thes. ling. 

Apoll. Sid. ep. IH 3, 2 [ pyrgtts] ; ■— doch sind lat. sub alea, aleator, aleo ; Verbindungen wie 

die Belege Marquardt-Mau 849, 4. Bolle lf. aleatores et lenones oder vinarii, gulosi, impo- 

Lafay e V 28, 3-8, dazu Hör. sat. II 3,171. Plut. stores kehren immer wieder; Publil. Syr. 33 sagt 

apophth. Lac. Lysand. 4. Artemid. III 1. Herond. aleator, quanto [in arte] est (melior ), tanto est 

III 7. Philostr. iün. Imag. 9. Dio Chrys. I 281R. nequior. 

Syll. III 2 1168, 71, hier auszuschalten, da es sich 30 Allgemein beliebt war es aber an den Satur- 
dabei nur um harmlose Kinderspiele handelt), nalien, Suet. Aug. 71. Mart. TV 14,7. V 84,3. 

Reiche in ihren Vorstadtgärten (Plut. de exil. 11), XI 6, lf. XIV 1, 3. [Gell. XVIII13, 1]. Macrob. 

Sklaven mit ihren Herren bei den Geraistien in Sat. I 5, 11; u. § 68 b, wo man darum würfelte, 

Troizen (Athen. XIV 639c), in später Zeit n ch wer König wurde (§ 32 b basilicus. Tac. ann. 

Apoll. Sid. ep. II 2, 15 und der Kaiser Zenon XIII 15. Arrian. diss. Epict. I 25, 8. Lucian. 

(§ 44), alle spielten [Würfel- oder] Brettspiel; Sat. 3 [Wahl des Symposiarchen mit Würfeln 

sogar die Toten im Hades, Pind. frg. 129, 4Bgk. 4 . Hör. carm. I 4, 18. II 7, 25 und Schol.]), aber 

Auch das, was unsere Spieler .Kiebitz* nennen, auch um Geld, was außerhalb der Saturnalien 

ist bezeugt, Artemid. I 4 p. 12 (ob beim Wür- verboten war, Friedländer zu Mart. IV 14, 7. 

fei- oder Brettspiel, ist dort aus ynq<poig nicht40 Von Verboten eines reinen Glückspiels mit 
klar zu ersehen; jemandem als Kiebitz dienen* Würfeln hören wir oft (die Liste im Thes. ling. 

heißt axovddCciv xtvi). Besonders beweisend für lat. s. alea 1521, 55 und andere in Handbüchern 

die Beliebtheit der nexxda ist schließlich die sind lückenhaft): Plaut. Mil. gl. 164, lex alearia. 

häufige Erwähnung bei Platon (Belege u. passim ; Cic. Phil. II 56. Ascon. tog. cand. 96 (84 Ox.), 

der Index in der Didotiana III 158 sub ludi wozu Tertull. pall. 5 (I 954 Oe.). Hör. carm. III 

ist unzureichend; s. auch Diog. Laert. III 38). 24, 58. Ovid. trist. II 472. Mart. V 84. Dig. XI 

Komödien mit dem Titel Kvßevxai kennt man 5. Cod. Iustin. III 43, 1; Nov. 123, 10, 1; ähn- 

vier, CAF III 699. Berühmte (uns freilich sonst lieh Iulian. Antec. constit. 115, 13: den Geist¬ 
unbekannte) Brettspieler nennen Phainias bei liehen wird xaßUieiv = ad tabulam ludere, ja 

Athen. 116e = FHG II294. Eustath. Od. 1397, 49. 50 sogar das Zusehen dabei bei hoher Strafe ver- 
Bei den Römern finden sich Belege für Wür- boten; man darf den Spielern nachspüren, Cod. 

fein und Brettspiele schon Plaut. Asin. 904; Iust. I 4, 25; vgl. I 4, 34, 1. HI 43, 1 (s. § 5a. 

Capt. 72; Cure. 354ff.; Mil. glor. 164; Most. Andere Belege aus dem Corp. iur. im Thes. ling. 

309; Poen. 907; Rud. 359; Trin. 537. Ter. Ad. lat.). Ps.-Cyprian. de aleat. 6 ( alea . . . quam lex 

739. Titius bei Macrob. Sat. III 16, 15. Lucil. odit. Isid. Orig. XVIII68. Juristische Literatur über 

XIV 457f. Strab. VI6, 23= Polyb. XL 7, 2 Dind. diese Verbote bei Hart mann o. Bd. I S. 1359. 

Auch hier liebten das Spiel schon Kinder; das Zunächst scheinen sie aber nicht viel genützt 
tadelt luv. XIV 5, aber Persius (III48) schwänzte zu haben. Am Kaiser Augustus tadelte man seinen 

wegen Würfel- und anderer Spiele lieber die Hang zum Würfelspiel; Caligula spielte sogar 

Schule; Spiel mit tali kindisch: Iustin. XXXVIII60 falsch; Claudius war auf Würfeln ganz ver- 
9, 9. Mehr noch trieben Ältere das Spiel, Cic. sessen und schrieb ein Buch darüber [man denke 

sen. 58. Apoll. Sid. ep. I 8, 2. V 17. 6. Soldaten sich Wilhelm H. etwa als Verfasser eines Buches 

im Felde: Strab. a. a. O. Fronto p. 128, 33 Nab. über Skat!]; Nero spielte den Punkt zu 400 HS, 

Besucher der Schenken: Verg. Copa 37. Mart. Suet. Aug. 70. Ps.-Aurel. Vict. ep. I 21. Suet. 

V 84, 3. Besucher des Forums, worüber sich Cal. 41. Sen. dial. XI 17, 4. Suet. Claud. 5. 

Cic. Phil. H 56 und Quintil. insrt. XI 3, 58 ent- 33, 2. 89; Nero 30, 3; ferner Suet. Vit. 4; 

rüsten. Hochstehende wie Canus: Sen. dial. IX Domit. 21. Hist. Äug. Ver. 4, 6; 5, 8; 10, 8; 

14, 7; Piso, dessen Spiel so berühmt war, daß Commod. 2, 8; 9, 1; Did. Iul. 9, 1. Ovid klagt 


Pont. I 5, 46, er habe keine Freude am Würfel¬ 
spiel mehr; s. auch rem. am. 146. Das Verbot, um 
Geld zu spielen, mißachtete man also wohl all¬ 
gemein. Daß Pollux IX 95f. xXsioxoßoUyda als 
Spiel der Vorzeit ausführlich schildert, ist frei¬ 
lich auffällig und scheint auf völliges Ver¬ 
schwundensein sogar dieses einfachsten aller 
Würfelspiele schon zu Pollux’ Zeit zu deuten. 
Aber das ist unwahrscheinlich, die Tradition 
ist nie ganz abgerissen, vgl. u. § 5; 8a. So er-1( 
klären sich denn wohl die Neueinschärfungen 
der Verbote noch in später Zeit. Erreicht wurde 
anscheinend zunächst höchstens, daß man sich 
von reinen Glücksspielen ab- und solchen zu¬ 
wandte, die eine Verbindung solcher mit Geschick¬ 
lichkeitsspielen waren und also gesetzlich ge¬ 
stattet sein mußten, caleulorum ludus kennt als 
allgemein bekannt noch Cael. Aurel, chron. I 5, 
165 (die Angabe ist schwerlich auf die Zeit sei¬ 
ner Quelle Soranos zu beziehen). 21 

§ 5. Absterben, Ersatz und Nachleben 
der antiken [Würfel- und] Brettspiele. 

a) Absterben (Harnack Texte und Unter¬ 
suchungen V 37—47). Die staatlichen Verbote 
wurden vom Christentume unterstützt. Daß die 
Christen, auch die ältesten, würfelten, wird von 
katholischer Seite mit Unrecht geleugnet, Har¬ 
nack 48 (danach wäre die unter § 55b 5 ge¬ 
gebene Erklärung der Spieltafeln in den Kata¬ 
komben zu ändern). Ps.-Cyprian. de aleat. 8. 9. 31 
kennt Christen, die würfeln; bei Ioann. Chrys. 
(Migne Patr. Gr. LXII 97) geht die Leiden¬ 
schaft so weit, daß die Würfler die Kleider ver¬ 
lieren; Verfahren gegen eine Äbtissin, weil sie 
Brettspiel getrieben hatte, noch bei Greg. v. Tours 
Hist. X 16. Aber die Kirche trat dagegen streng 
auf: Enseb. hist. eccl. V 18, 11 (dies nach Har¬ 
nack der älteste Beleg; = Hieron. vir. ill. 40). 
Ps.-Cypr. de aleat., gleichfalls sehr alt. Cypr. 
ad Demetrian. 10. Faust. Reiensis s. o. Ambros. 4 
Tob. XI 38f. Ps.-Ambros. paenit. 18 (Mi g n e Patr. 

L. XVII 991). Orig. Johann.-Komm. 207, 17 Pr., 
der ,Würfelspieler, Kauf leute(!) und alle Schlech¬ 
tigkeit* vernichtet sehen will. Ps.Augustin. Serm. 
13, 5; 141, 3 (= Faustus Keiens., s. o.); 146, 4; 
259, 3. Clem. Alex. Paidag. III 11, 75. Im christ¬ 
lich gewordenen Staate gewinnt die Kirche auch 
die weltliche Gesetzgebung für ihre Absichten; 
Belege aus dem Corp. iur s. § 4. Konzilbeschlüsse 
gegen Würfel- und Brettspiel, der älteste auf 5 
dem Konzil von Elvira um 300, in der Augusti¬ 
nusausgabe der Benediktiner V 2, 2715 a; Mainzer 
Reformsynode von 813, Harnack 42. [Das 
Zitat bei Boulenger 905: Basil. Exaem. VII 
konnte ich nicht nachprüfen; gemeint ist Basil. 
Homil. inHexaem. Migne Patr.G. XXIX148-164], 

Vorstehende Belege habe ich aus den § 2Ba 
genannten altern Werken aufgesammelt und alle 
ausgeschrieben, da jene ältere Literatur kaum 
noch jemand nachschlägt. Wahrscheinlich er- 6' 
geben aber die älteren christlichen Schriftsteller 
noch mehr zu unserem Thema. S. außerdem 
§ 54, 7b. 

Zweifellos haben nun Kirche und Staat mit 
diesen Bestrebungen einen vollen Erfolg nicht 
gehabt; das beweisen ja die immer wieder er¬ 
folgenden Wiederholungen der Verbote und die 
an sich geringfügig erscheinende, aber sachlich 


ungemein wichtige Einzelheit unten c y. Aber 
im ganzen hat man doch erreicht, daß die antiken 
Brettspiele, außer Mühle und vielleicht Puf, falls 
dieses = XII scripta, untergegangen sind. Dies 
und der allmähliche Rückgang läßt sich auch in 
der Literatur schön beobachten. Schon Hesy- 
chios und Isidorus und später Eustathios sprechen 
vom Brettspiel meist in Im perfekten; Eustath. 
Od. 1396, 55 Tiapa r dis xaXaiois', wie Eustathios 
) die Präsentia der Vorlage in Imperfekta um¬ 
wandelte, zeigt hübsch ein Vergleich von II. 
1289, 54—65 mit Schol. Plat. Lys. 206e. Ältere 
Literatur hatte die Namen vieler Würfelwürfe 
gegeben (§ 32b). Davon verzeichnet- Pollux noch 
ungefähr 50, Hesychios 32, Photios 7 (nach 
welchem Prinzip sie die angeführten beibehielten, 
wird nicht klar; wohl nach keinem), Suidas, der 
sie nachweislich in seinen Vorlagen noch fand 
(s. äßoapia;), nur zufällig einen; sie interessierten 
J offenbar nicht mehr. 

Man darf also bei späteren Autoren mit der 
Möglichkeit von Irrtümern rechnen, da sie die 
Spiele aus ihrer Zeit nicht mehr kannten; § 15. 
27 c. Doch habe ich das nur dann getan, wenn 
sich der Irrtum aus Widersprüchen wirklich nach- 
weisen läßt, § 22. 

b) Ersatz. Freilich blieb die Opposition der 
Kirche gegen die antiken Brettspiele insofern 
vergeblich, als sie, obzwar siegreich, doch da- 

1 durch Raum für ein anderes Brettspiel schuf, 
dasSchac.h, das die Araber aus Persien brachten. 
Über seine Erfindung in Indien im Anfänge des 
5. Jhdt., Übertragung nach Persien und China 
Mitte 6. Jhdt. Wieland 103ff. 

Allerdings liest man hie und da, mehr oder 
weniger zögernd, und schon früh (in den Theo- 
kritscholien, u. § 39) die Ansicht, Schach sei 
aus dem griechisch-römischen Altertum und zwar 
von t ygafifiai (s. § 39 ^axglxtov) oder vorn lu- 
0 dus latrunculorum abzuleiten; so Becker-Göll 
Gallus HI 470, aber s. 471. Doch sind uns die 
Angaben über gerades und schräges Rücken beim 
ludus latnmculorum, die Verwandtschaft mit dem 
Schach erweisen sollen, zweifelhaft, § 22; die 
ebenso ausgenutzte Deutung von mandra, Blüin¬ 
ner R. Pr. 415, ist unsicher, § 19. Geschlagen 
wurde im ludus latr. nach anderen Regeln als 
beim Schach, § 24. Spielsteine in Form wirk¬ 
licher, im Aussehen und Rang übereinander 
wesentlich verschiedener Figuren gab es im 
griechisch-römischen Altertum nicht, § 58; rich¬ 
tig gegen Becker-Göll 471 und Marquardt- 
Mau 856, 4: Blümner R. Pr. 416, 1. 1.1. mit 
quadratischen Feldern, die abwechselnd dunkel 
und hell waren, sind nicht nachweisbar, § 11. 
Also lehnt Lafaye III 994,12 die Hypothesen 
Becqs 441-456 und Falkeners, die eine Ver¬ 
wandtschaft des ludus latrunculorum mit Schach 
finden wollten und Pauw 95—99 nicht beachtet 
hatten, mit Recht ab. 

c) Nachleben. Demgemäß sind die antiken 
1.1., wie wir sie § 8—13. 54. 55 kennen lernen 
werden, außer denen für Mühle, § 55 b 2, heute 
anßcr Gebrauch und damit die einst auf ihnen 
gespielten Spiele. Nur in Spuren führen sie noch 
ein Nachleben: 

a) Hunde heißen die Spielsteine wie im alt¬ 
ägyptischen und zum Teil im griechischen Brett- 


1913 Lusoria tabula Lusoria tabula 1914 

spiel (| 16) auch im Talmud, Hy de 233, und Bedeutungsübergang von datum ,Zug mit dem 
im modernen ägyptischen Brettspiele, Wiede- Spielstein*, § 20, zu ital. dado, franz. de .Würfel*, 
mann Herod. II. Buch 454f. — Beim Dame- Souter 1044A. Er wird so zu erklären sein, 

spiel reden wir, ohne den Widerspruch zu be- daß bei manchen Spielen der Zug vom Falle 

achten, von Steinen, obwohl diese hölzern sind. der Würfel abhing; Vertauschung des Bewirkten 
Das geht so gut wie sicher auf antike steinerne mit dem Werkzeug; ähnlich § 10 A 1. 
calculi zurück; der Süden verwendet noch jetzt e) Das § 45 besprochene antike Spiel hat 
viel mehr Stein, wo wir Holz oder Blech ver- sich in unserem Mühlespiel erhalten, 
wenden, z. B. für Tischplatten, Straßen- und Unsicher sind: 

Türschilder. 10 C) Verwandtschaft von XII scripta mit Puff. 

ß) Eustath. Od. 1426, 30 kennt wenigstens weil nicht völlig sicher feststeht, ob XII scripta 
Astragalenspiel noch zu seiner Zeit (denn fdxs 1 e > n Zwölflinienspiel war, § 43 und 
yag xal Igäoxi scheint ein persönlicher Zusatz »;) Verwandtschaft von ludus latrunculorum 
von ihm zu dem Athenaiostexte zu sein), Theophyl. mit unserem Damespiel. Sie ist zu erwägen, 

Sim. ep. 13 noch xvßoi. In griechischen Dörfern nachdem wir § 22 die calculi vagi und ordi- 

spielt man noch mit Astragalen, § 32 Anhang; narii Isidors aus dem antiken Spiele eliminiert 

ja sogar in IVankreich, Lafaye V 28, 2. Ca- haben. Jedenfalls ist ludus latrunculorum das 

stan Rev. arch. XXT (1870) 262. Der moderne einzige uns bekannte Spiel des Altertums, das, 

russische und jüdische Name für Würfel bedeu- wie Dame, nur mit Steinen ohne Würfel ge- 

tet .Knöchelchen*, Hy de 228. 20 spielt wurde. — Die Franzosen nennen dame 

y) Mit dem antiken Würfel spielt man noch nicht nur wie wir den gedoppelten Stein, sondern, 

heute in der ganzen Welt europäischer Kultur. wie man aus Becq sieht, den Stein überhaupt. 

Er hat nämlich die Eigentümlichkeit, daß die Ersatz der Bezeichnung .Soldaten* durch .Damen- 

Augen zweier Gegenseiten zusammen immer 7 (die man sich im Spiele erobert) könnte man 

ergeben, § 31 a. E. Da das in der Sache an sich sich etwa im galanten Frankreich der Trouba- 

nicht begründet ist, so muß es auf modernen dours denken? Siehe übrigens Hy de 339 und 

Würfeln, wo es sich stets findet, übernommen sein. danach Wieland 119f.; § 16 pedo. (Hy de 

— Nachleben des Wortes xvßeia im Jüdischen faßt dame nicht = domina, sondern = agger, 

und Arabischen: Hy de 218; ,auf den Hund deutsch ,Damm* und sieht darin eine Hindeutung 

kommen*, § 33 a. F. 30 auf den militärischen Charakter des Spiels, den 

Daß speziell die Germanen (Tac. Germ. 24) ja auch der ludus latrunculorum hatte, § 42). 

Würfel- und Brettspiele von den Römern über- #) Wie das Altertum doppelseitige Spiel¬ 
nahmen, läßt sich sprachlich und ans den Funden bretter kennt, § 13, so wir dreiteilige für Schach 

erweisen; s. Mülienhoff Deutsche Altertums- (Dame), Mühle und (innen) Puff. Doch kann 

künde IV 352. Roeder Art. Brettspiel in Hoops das zufällig sein. 

Reallex. d. gern. Altertumskunde, wo Literatur. §6. Namen antiker Spielbretter wer- 
Lautliche Gründe (tabula wurde zabal-, noch spät den im Vergleich zu der Häufigkeit, mit der 

,Schachzabel*; der spanische König Alfons der Brettspiele erwähnt werden, nur selten genannt. 
Weise schrieb 1283 ein Schachzabelbuch. ed. A. Griechische; s. zu den hier genannten 
White 1913) erweisen die Übernahme schon 40 Namen den Thes. Graec, Ling. 
in den ersten nachchristlichen Jahrhunderten. a) Allgemeine Bezeichnungen. 

S. auch Apoll. Sid. ep. I 2, 7 (Theoderich). Cas- xgXla, ogXla, die einfachste Form, s. § 8 a. 

siod. Varia Vin 31, 8 (Athalarich). Paul. Diacon. aß af, äßaxiov, § 7 a. 

de gestis Langobard. I 20; für die Angelsachsen nXiv&iov Eustath. Od. 1397, 15. Bei Eustath. 
Corp. gloss. lat. II 566, 8f. V 338, 19f.: alea: II. 633, 65 bezeichnet dieses Wort das Spielbrett 

tefl, aleator: tebleri (i. e. tabula, -arius), die üb- für diayoafi/uopos, bei Poll. IX 98 das für xöXig ; 

rigens auch einen Rückschluß auf einen Pro- sicher ohne daß deswegen die Spielbretter für 

vinzialismus im Gebrauch der Wörter tabula, beide Spiele auch äußerlich gleich gewesen sein 

-arius im Vulgärlatein gestatten, s. § 6 B a zu müßten. 

alea. Mainzer Reformsynode 813: oben unter a);50 Für xeooög (zur Etymologie s. § 16) als 

s. noch § 55, 7. Spielbrett* (so Pape, ohne Beleg) beweist 

Ähnliche Würfelleidenschaft wie Tacitus bei Eustath. Od. 1397, 11 nichts Sicheres; dort kann 

den Germanen bezeugt Ambros. Tob. 11, 39 bei xeooös trotz des vorausgehenden Xibog (Stein, 

den Hunnen. auf dem man spielte) heißen .Stein, mit dem 

S) Nachleben des Wortes tabula für Brett- Palamedes spielte*. Deutlich ist aber Schob 

spiel in den romanischen Sprachen, im Neu- Plat. leg. VII 820c: tpahovxai de x.ai ayxo xo 

griechischen: x6 xäßj.i[ov], aber auch im Türki- axevog ovxco Xeyovxeg, i<p' ov enaitiov. Damit wird 

sehen nnd im syrischen Arabisch: Hy de 217. Soph. frg. 396 N. 2 xal xeooa xevxeygappa xal 

Ein merkwürdiges Nachleben des Wortes xvßoiv ßoXal deutbar, ein Vers, dem man mit 

tabulae, aber nicht für Spielbretter, sondern für60den bei Nauck angeführten Belegen nicht bei- 
-steine (§ 16; oder für Würfel, § 27u) im Fran- kommen kann, weil dort die Deutung von xevxi- 

zösischen seiner Zeit bezeugt Souter 1033C. ygappa fehlt oder unklar bleibt (auch bei PolL 

1034D und will mit Salmasius so auch schon IX 97). Sicher ist darin xeood (§ 16 u. yrjrpot', 

im Altertum (oder doch im Mittel- und Neu- im Etym. M. 8. xeoool irrig xeoaa) heterokliti- 

griechischen) den Plural xdßXaig, xaßXioig xal- scher Plural zu xeooos, Eustath. Od. 1396, 59; 

£eiv, tabulis ludere erklären; richtig? Ebenso falsch Pape xsaaöv. xevxlygappa faßt man ad- 

merkwürdig, aber wohl nicht mit Meyer- jektivisch. Also hieße der Vers: ,und Spielbret- 

Lübke Rom. et. Wörterb. anzuzweifeln ist der ter mit fünf Linien und Würfelwürfe*. Sopho- 
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kies hat demnach, wie schon Alkaios (§ 39), das dev ealeuli wegen strategematum nicht Spieltafel 

Spiel t' ygappai gekannt nnd seine Erfindung für ein Brettspiel, sondern für ein Kriegsspiel, 

dem Palamedes zugeschrieben. Zu dieser Deutung wie es unsere Offiziere noch jetzt zu strategi- 
passen auch die epidaurischen Spielbretter, § 54, scher Unterweisung benutzen.] 

3—6 einigermaßen. — Denkbar wäre als Ober- So vermied also offenbar auch im antiken 
Setzung des Sophoklesverses nach ntoods de f/ ... Leben, wer spielen wollte, die Vieldeutigkeit des 

ygappr/ des Scholions auch: ,und fünffach ge- Wortes tabula etwa durch ,da mihi tabulam et 

zogene (nevxeygappa) Linien ...‘. tesseras“, nicht aber durch ,/. t.‘, denn 

[xöoxivov, Bolle 14, wohl irrig, trotz Poll. tabula lusoria findet sich nicht im lebendi- 
X 150, der xöoxivov neben &ßa£ dßdxtov vor 10 gen Sprachgebrauche, höchstens Mart. XIV 17, 
xvßoi stellt. Aber ,Sieb‘ konnte ein Spielbrett wo aber die Überschrift eine Art Glosse ist ; sonst 

schwerlich heißen, xöoxivov gehört also nach nur in solchen und überdies ganz vereinzelt: 

Poll. VII 208. Bekker anecd. gr. 382, 24 zn xr/- Schol. Iuv. VH 73. Corp. gloss. lat. V 615, 45 

fioi, tpipoi, xr/dis § 37.] ( tabula lusuria = abax = abfajeus). In der 

[xvo.iv, § 33.] Wortstellung lusoria tabula findet sich die Be¬ 

ßrem? ist als .Spielbrett“ nicht bezeugt; irrig Zeichnung überhaupt nicht. 

Lafave III 1403. Schol. Aischin. I 53. Bekker Nachleben des Wortes tabula: § 5 cd. < b a.E. 
anecd. gr. 275, 14. Etym. M. s. xr/Xia. Eustath. — tabula = r r/Xia, ohne Felder oder Linien, §8a. 

Od. 1397, 50 dient das Wort nur als Erläute- — xdßXa .Würfel“ s. § 27 u. 

rung von xr}\ta, aßaxiov .] 20 Wie wir außer Schachbrettern anch Tisch- 

yr/xpoXcryetov Aristoph. frg. 348 K. chen haben, auf denen solche ' gleich befestigt 

xdßXa, xavXa Ioann. Antioch. usw., s. § 2 A. sind, so nennt August, conf. VIII 6, 14 eine 

[xodne£a s. u. zu mensa lusoria.] mensa lusoria (aber die xoantia Anth. Pal. IX 

b) Spielbretter für bestimmte Spiele hatten 767, 1 kann ein beliebiger Tisch mit steinerner 

im Griechischen keine speziellen Namen, obwohl Platte, ohne Spielbrettmuster, sein); s. u. § 55a 

es solche verschiedenen Aussehens sicher gab, § 39 4 b. 69 b. 

—41. Nur kann nöXts auch das Spielbrett für alea .Spielbrett“, Corp. gloss. lat. V 165, 17 
das Spiel dieses Namens heißen, § 40. ist nicht Irrtum, wie man zunächst vermuten 

B. Lateinische Bezeichnungen sind etwas möchte, da alea sonst immer .Würfel, -spiel“ heißt; 
häufiger überliefert als griechische; für tabula 30 vielmehr war im Provinzialjatein alea wirklich 
folgt hier durch die Güte der Direktion des The- [= tefil, also =] tabula, § 5 cd. 
saurus linguae latinae das Material vollstän- forus Sen. dial. XI 1 <, 4, forus aleaturum 

Suet. Aug. 71. Wenn forus sonst .Gang im 
a) Allgemeine Bezeichnungen. Das Spielbrett, Schiffe“, .Gang in der Bienenwabe“ bedeutet, so 
auch das für bloßes Würfelspiel, nicht nur für muß die Übertragung auf .Spielbrett“ auf Grund 

ein Spiel mit Steinen, Iuv. I 90. Anth. Pal. XI von Spielbrettern stattgefunden haben, die zwi- 

373, hieß nicht l. t„ s. u.; das Lemma dieses sehen Parallellinien .Gänge“ hatten. Belege da- 

Artikels ist nur nach dem Herkommen gewählt. für fehlen. In weiterer Übertragung bei Seneca 

Vielmehr nannte man es nur tabula ; an dev und Sueton ist das Wort = xr/Xia (§ 8a). 

Mehrdeutigkeit des Worts nahm man keinen An- 40 talm (überl. tallus) = tabula, s. § 27a a. E„ 
stoß (etwa wie bei uns .Karten“ = Spielkarten). ist vielleicht kein Irrtum, wie man zunächst ver- 
So kann Serv. Aen. II 81 heute nur der, der mutet, weil talus sonst, so weit wir wissen, stets 

die Sache kennt, die spezielle Bedeutung erraten. = äoxgayaXog ist, sondern eine so auffällige Be- 

Öfter freilich wird diese durch den Zusammen- deutungsverschiebung wie alea .Spielbrett- und 
hang und Zusätze wie teesera u. ä. klar: Anth. umgedreht xdßXa — Würfel, s. o. 

Pal. XI 373, wo Palladas einem gern würfelnden b) Spielbretter für bestimmte Spiele hatten 

Dichter scherzhaft statt der Kalliope eine Göt- trotz sicher verschiedenen Aussehens, § 42—48, 

tin Tabliope gibt. Varro 1. 1. X 22 ( tabula, in im Lateinischen ebensowenig bestimmte Namen 

qua latrunculis ludunt). Petr. 33 ( tesserae, cal- wie im Griechischen. 

culi). 80 [ealeuli). Sen. dial. IX 14, 7 ( latrun - 50 Zwar bucht man stets tabula latruneularia 
cidi). [Sen. ben. VII 20, 3 nicht hergehörig; Sen. ep. 117,30. Aber das ist nur dieses eine 

.Lnstjacht“]. Laus Pis. 192 (ealeuli). Mart. II 48, Mal belegt und würde, falls es ein wirklich ge- 

2 (desgl.). Iuv. I 90 (alea). [IX 41 nicht herge- bräuchlicher Spezialname für diese spezielle Art 

hörig; .Rechenbrett und Notizentafel“]. Auson. der l. t. war, einen zweiten solchen, gegensätz- 

prof. 191, 25 (boli ; Würfelbecher). Hieron. vir. liehen oder unterschiedlichen, für die l. t. des 

ill. 40 (tesserae). Ps.-Cypr. de aleat. 7.11 (aleae t.). anderen sehr beliebten Spiels, die XII scripta, 

Tertull. de came 7 (ludens). Apoll. Sid. ep. I erfordern; ein solcher fehlt aber auch. 

2, 7 (tesserae). VIII 12, 5 (ealeuli). Ambros. Tob. tabula aleatoria, was = xr/Xia, § 8 a, sein 
11 , 38 (tesserae). Faust. Rei. serm. (Corp. Vin- würde, war im wirklichen Leben nicht üblich; 

dob. XXI) 16 p. 286, 19. 20 p. 304, 23 (ludere). 60 es findet sich nur als Glosse Paul. Fest. 8 M. 6 
Nov. Inst. 123, 10, 1 (desgl.). Isid. Orig. XVIII Th. zur Erklärung von alveolum. 

60 (alea). 64. Ps.-Augustin. (o. § 5a; ludere, [tabella alearis Cael. Aur. chron. II 1. 25 
lusus). Ps.-Prosper de promiss. (Migne P.L. LI) wird irrig immer wieder gebucht, so von Mau 

V 14 15 (lusus). — xaßliCeiv Nov. Iust. 123, o. Bd. I S. 1358, 39, von Blümner R.Pr. 412, 

10, l’; = tablissare Diomed. p. 423, 1. 426, 11 11 und noch im Thes. ling. lat. Allerdings ist 

Keil; ’ tablixare Iulian. Antec. constit. 115, 13. alearis Adjektiv zu alea, Schol. Pers. III 49 

— Nicht zugänglich ist mir Rufin. V 18, 11. [fehlt im Thes. ling. lat.], aber nicht bei Cael- 

[Bei Donat. zu Ter. Eun. 783 heißt tabula trotz Aur., denn ein Spieltäfelchen kann man nieman¬ 


dem in den Mund stecken. Ilberg (mündlich) 
emendierte tiliarem, was dem Sinne nach und 
nach Cael. Aur. chron. II 1, 42. V 1, 20 so gut 
wie sicher ist.] 

[ tabula talaris bei Tertull. de came Christi 
II zitiert Boulenger 907, tabula talaria ,bei 
Tertull“. Ficoroni 128. Ich kann aber die Stelle 
nicht findep; gemeint ist wohl de c. 7, wo man 
aber jetzt nur tabula ludens liest.] 

[abaeus, alveolus, s. § 7 a. b]. — 

Auf dem Spielbrett spielen heißt tabula lu¬ 
dere, aber im späteren Latein, so bei Ps.-Augu¬ 
stin. (s. o.) und sonst oft, ad tabulam ludere. 

§ 7. Scheinbare besondere Arten der l.t. 

a) abaeus. Belege: a/fa£ Poll. X 150. Athen. 
X 435 d. Etym. M. Eustath. Od. 1397, 50; dßaxiov 
Poll. X 150. Bekker anecd. gr. 323, 8. Etym. M. 
s. txeoooI. Eustath. Od. 1396, 64, nach Eustathios' 
Meinung sicher für e' ygappai, § 3a; deswegen 
und wegen des besonderen Namens eine spezielle “ 
Art des Spielbretts? abaeus o. Bd. I S. 5, 11; 
füge hinzu Corp. gloss. lat. V 615, 44. abax nur 
ebd. [abaculus Plin. n. h. XXXVI 199 gehört, 
wenn überhaupt so zu schreiben ist, kaum hier¬ 
her ; sicher falsch ist die Übersetzung Spielmar¬ 
ken“; § 17 c]. 

Aus Corp. gloss. lat. a. O.: ab(a)cus et abax 
est . . . tabula lusuria geht nicht hervor, ob 
abaeus ein Synonymon oder eine spezielle Art 
der l. t. darstellte. : 

Anderwärts ist aber äßal-, abaaus sicher ein 
Rechenbrett, das sicher (Felder oder) Linien auf¬ 
wies; daher ja auch der Name ,Staub“, Boisacq 
Dict. öt. and o. Bd. I S. 5, 3. Dann ist wahr¬ 
scheinlich, daß auch der abaeus als l. t. solche 
aufwies. Das scheint Macrob. Sat. I 5, 11 zu 
bestätigen, nach dem man sich an den Saturna¬ 
lien abaco et latrunculis ergötzte; d. h. doch 
wohl nicht: mit dem einfachen abaeus, nur zum 
Würfeln, = xt/Xla § 8 a, und dem komplizier¬ 
teren ludus latruneulorum, sondern : mit den 
latrunculi anf dem abaeus (mit Feldern). Und 
Nero spielte auf einem solchen mit eburneae 
quadrigae, Suet. Nero 22, 1. 

Aber Athen. X 435 d dient der aßa£ auch 
zum einfachen Würfeln, ist also = xr/Xia, falls 
nicht Athenaios mit xvßeveiv ein komplizierteres 
Würfelspiel meint. Da das zwar möglich (§ 38, 
1 b), aber hier nicht zu erweisen ist und da auch 
Eustath. Od. 1397, 49 dßdxiov — xr/Xla setzt, so 
müssen wir annehmen, abaeus sei ein so allge¬ 
meiner Ausdruck wie tabula. Jedenfalls ist nicht 
zu erweisen, eine Erwähnung des abaeus schließe 
einen Hinweis auf ein bestimmtes Spiel in sich. 

b) alveus, -olus, -olum ; Nachweise im Thes. 
ling. lat. besser als o. Bd. I S. 1705, 17; alveola, 
Landgraf Arch. f. lat. Lei. IX 363, ist nicht 
überliefert. Hier wird man am ehesten eine be¬ 
sondere Art des Spielbretts vermuten, nämlich 
eine solche, die nur zum Würfeln diente. Denn 
der alveus ist von Natur bauchig; Spielsteine, 
die auf ihm verschoben wurden, wären ja in die 
Mitte geglitten. So wird man also Paul. Fest. 
8 M. 6 Th. alveolum: tabula aleatoria (NB. nicht 
lusoria !) zunächst auffassen, alveus im Wagen 
des Claudius, Suet. Claud. 33, 2: bei der Er¬ 
schütterung des Wagens war ein (leicht) bauchi¬ 
ges Becken zur Aufnahme der Würfel besonders 


geeignet. Ps.-Cypr. de aleat. 6 meint sicher reines 
Würfel-(Hasard-)spiel. 

Dem steht entgegen, daß Claudius doch viel¬ 
leicht mit Würfeln und Steinen spielte, § 271, 
und noch mehr Schol. Iuv. VII 73 alveolus est 
tabula caleulatoria, lusoria \ denn beim Rechen¬ 
brett ist für eine bauchige Form gar kein Anlaß. 
Vor allem aber sind ealeuli bei dem Spiel auf dem 
alveus sogar direkt bezeugt; zu o. Bd. I S. 1705, 
21 füge Gell. XIV 1, 24. Anth. Lat. I 193 R. 

Also war der alveus entweder für Würfel¬ 
spiele leicht bauchig (dies aber kaum nach den 
Darstellungen, § 54, 1 y), für Brettspiele und als 
Rechenbrett eben; wahrscheinlicher aber war er 
(Mau o. Bd. V S. 1796,18) für beide Arten 
eben und hatte seinen Namen nnr daher, daß er 
einen erhöhten Rand hatte. — Einen solchen 
konnte natürlich auch der äßa:; haben; einen 
Unterschied zwischen a/Jaf und alveus werden 
wir also mit Becq 363 nicht statuieren. 

Also schließt eine Erwähnung des alveus 
ebensowenig wie die des abaeus einen Hinweis 
auf eine besondere Art des Brettspiels ein. Daß 
auf dem alveus ein Spiel nur mit ealeuli, ohne 
Würfel, nie bezeugt ist, § 26, ist Zufall; denn 
Val. Max. VIII 8, 2 sind Würfel nicht erwähnt, 
aber sicher zu erschließen, § 43 B a. 

Waren also tabula, abaeus, alveus Synonyma, 
so hat doch im Sprachgebrauche tabula den 
i Sieg davongetragen; Paul. Fest. 8 M. 6 Th. hält 
alveolum für erklärungsbedürftig, und tabula 
lebte weiter, § 5cä. 

§ 8. Das Aussehen der l. t. bei Verwen¬ 
dung für die verschiedenartigen Brettspiele. 

a) Die xr/Xla (or/Xla) diente nach Aischin. I 58 
zum Würfelspiele (warum sie Becker-Göll Char. 
II 378 trotz Poll. Vn 203. X 150 auf die bei 
Aischines, An. Gr. 307, 31 Bk. und Etym. M. s. 
xr/Xia allerdings auch erwähnten Hahnenkämpfe 
i beziehen wollen, ist unerfindlich). Pollux erklärt 
das Wort nicht weiter, setzt also wohl das Ge¬ 
rät als häufig und dem Aussehen nach bekannt 
voraus. Nach An. Gr. 275, 14 Bk., vgl. 382, 24 
war es ein (hölzernes, ebd. 307, 31) Spielbrett 
mit angenagelten Bändchen, wie es die dXxpixo- 
rul>Xai xov pr/ xd äXqptxa ix.xinxF.lv verwandten. 
Da es zum Würfeln, nicht zum Verschieben von 
Spielsteinen diente, so muß man es ohne Linien 
und Felder denken; die Ränder dienten nur 
l dazu, das Wegrollen der Würfel zu verhindern. 
— Bolle 14 bezeichnet die Existenz dieser ein¬ 
fachsten Art des Spielbretts als zweifelhaft. Aber 
er meint, wie 14, 32 a. E. ergibt, unr solche 
Spielbretter für das von ihm behandelte Astra- 
galenspiel, nicht für xvßeia. Daß Zeugnisse für 
aoxgayaXßeiv auf xr/Xiai fehlen, wird Zufall sein. 
Jedenfalls wird Bolles Ansicht nicht durch 
seine Frage 16. 32 ,Das Knöchelspiel ging an 
einem ganzen Triclinium herum; was sollte da 
) ein solches Brett?“ bewiesen. Wie die Abbil¬ 
dungen von Astragalizontes und izusai beweisen, 
gab man die Astragalen durchaus nicht immer 
weiter, sondern auch festsitzende Spieler bedien¬ 
ten sich ihrer wiederholt; und diese konnten sehr 
wohl ein Spielbrett benutzen (so auch Bolle 17, 
32 a. E. in seltsamem Widerspruch zu 16, 32). 

Nebenform or/Xia Eustath. Od. 1397, 51, kaum 
bloß der Etymologie naga xov oyöeir zuliebe. 



1919 Lusoria tabula 

nach Pape (ohne Beleg) unattisch (wie xypsgov or/- 
fzegovl Boisacq Dict.et.966f.). Nebenform xyvta'i 
Schob Aischin. I 59 im Vat. und Laur. orjviov. 

Bei Alkiphr. III 53. Synes. ep. 32 scheint 
TIJ /.40 ,Ort, wo eine rpha zur Benutzung stand 1 
zu heißen; bei Synes., weil dort auch xvßot — 
xvßcvitjQtov und weil er nach iv xanr/lsiois xa- 
hvbg&sis von Räumlichkeiten spricht. 

Das Würfelspiel konnte man natürlich auch 
ohne jedes Spielbrett so treiben, daß man die 1 
Würfel auf einen beliebigen Grund warf. Die 
zr/Xia beweist aber, daß man auch für einfaches 
Würfeln ein besonderes, wenn auch einfachstes 
Spielbrett hatte. Auch diese xglla heißt lat. ta- 
bula. Denn daß xaßXl£etv, tablissare Diomed. 
423, 1. 426, 11 nicht ,[mit Steinen] auf einer 
tabula spielen 1 heißen muß, sondern ,mit Wür¬ 
feln darauf spielen 1 bedeuten kann, beweist, wenn¬ 
gleich verderbt, Corp. gloss. lat. V 264, 42; denn 
dort ist locus, ubi lablixant Erklärung von alm. ‘ 
Ebenso ist xvßäov — zaßhazrjQiov Sehol. Aischin. 

I 53. xvßevoat = xaßUoai Hesych. zu beurteilen. 

Ein solches einfaches Spielbrett wird man 
überall da annehmen, wo vom Würfelspiel an 
sich die Rede ist, z. B. Iuv. I 88. 90. Athen. 
X 435d (s. § 7 a). Paul. Fest. 8 M. 6 Th.; doch 
nicht Isid. Orig. XVIII 60 trotz alea, id est 
lusus tabulae wegen des Hinweises auf die Spiel¬ 
geräte 61£f., die an ein komplizierteres Spiel zu 
denken zwingen. ' 

b) Das Aussehen der Spieltafeln für die § 2 
Anhang genannten Spiele können wir erst nach 
einer Untersuchung über die Natur dieser Spiele 
erörtern; s. § 38—48. 

§9. Zahl der Linien bezw. Felder auf 
den Spielbrettern. 

a) Die Zahl der Linien ist bei i yga/üfiac nach 
den epidaurischcn Tafeln, § 54, 3—6, sicher, un¬ 
sicher bei XII scripta , da wir nicht genau 
wissen, ob scriptum Linie bedeutet, § 43 E; sicher ■ 
drei beim 36-Felderspiel, § 55b 5. Sonst ist sie 
unbekannt. 

b) Die Zahl der Felder, wo solche statt der 
Linien vorhanden waren, ist in klassischer Zeit 
nie überliefert und auchjiicht zn errechnen, auch 
nicht aus Varro 1. 1. X 22 für den ludus lairun- 
culorum, § 42 A b a. Beim Städtespiel gab es 
vielleicht 60 Felder, s. § 40. Was Passow s. 
xsooös, Pape s. xeoodv über 36 Felder bei dem 
Spiele mit der iega ygapfttf sagen, ist nicht be¬ 
legbar, § 39 letzter Abs.. — 12 Felder bei Ioann. 
Antioch. usw. § 10 A f. — S. noch § 69 a. E. 

§ 10. Die Namen derLinien undFelder. 

A. Allgemeine Namen für ,Linie', ,Feld‘. 

1. Die Linien hießen yoappai, § 39; ferner 
mit ganz sonderbarer, aber nicht zu bezweifeln¬ 
der und wohl so wie franz. de § 5 c 5 zu er¬ 
klärender Bedeutungsübertragung yirjqtot, (b [!] 
als exatCov), nsoool, Schol. Plat. leg. VII 820 c, 
Millers Athosfragment s. o. § 2 A u. d, und § 16. 
27 e; sehr unsicher, ob ßöha, § 27 h; unsicher, 
ob scripta, § 43 E; nicht lineae. 

2. ,Feld‘. a) Beim Städtespiel hießen die 
einzelnen Felder xölsts', dies Spiel war also eine 
Art Kriegsspiel, bei dem man die Städte des 
Gegners zu erobern suchte. Bedenklich hiergegen 
macht die Bezeichnung des gesamten Spiels als 
n6Us (singul.!), §40. 
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b) x<x>Qa heißt nicht Land in dom Sinne, daß 
man das Städtespiel bisweilen Länderspiel ge¬ 
nannt und sich die einzelnen Felder als dem 
Gegner wegzunehmende Länder vorgestellt hätte; 
sondern, wie Poll. IX 98. Hesych. s. biaygap- 
fiiapös. Eustath. II. 1290, 2 ; Öd. 1397, 46^ er¬ 
weisen, ganz eigentlich nur .Platz, Feld 1 . Nach 
Hesych. s. nöhts xalZetv (das Sprichwort, auf 
das dort angespielt wird, kennen wir nicht). Zenob. 
V 67, s. u. d. Phot. s. xöXeis nal^eiv. Eustath. 
war cio/fif der ältere, x<öQat später der gewähltere 
(Eustath.) Ausdruck. [Im heutigen Griechisch 
nennt man auf den Inseln die diesen gleich¬ 
namige Stadt eine x<*>Qa, nicht eine nöhs.] 

c) xönos Orion Theb. 127, 5 ed. Sturz = Etym. 
M. s. nsoooi, die Felder im 86-Felderspiele. 

d) i ppqpos, nsooös ? Entweder hat Hesych. = 
Zenob. V 67 Verwirrung gestiftet, indem er gaSpar 
und xoXcts auch als yizjtpoi .Steine 1 bezeichnet, 
oder die Felder konnten mit der § 5 c S bespro¬ 
chenen (de) Bedeutungsübertragung auch tprjcpoi 
beißen; ,Stein 1 = ,das mit dem Stein eroberte 
Feld 1 (s. noch § 40. 41). Dann so auch xsoooi 
bei Suid. s. moooiis, weil auch dort iv ols sxai- 
(ov; ja sogar 

e) ßöha bei Hesych. s. nexzo!■ ßöha, iv ois 
zavlliovot, mit einer Vieldeutigkeit, die unheim¬ 
lich wird, weil man nun alles Mögliche aus den 
Texten herausinterpretieren kann [ßökiov heißt 

i natürlich an sich ,Wurf‘, dann .Würfel 1 ], die aber 
in der Vulgärsprache der Spieler durchaus denk¬ 
bar ist. 

f) xaoot (xctooo i) bei Ioann. Antioch. usw. 
sind nach der arabischen Fassung, o. § 2 A, sicher 
Felder: ,alveolum enim disposuit in 12 domos‘, 
Hyde 254.— Salmasius zu Vopisc. p. 463 ed. 
Par. erklärte glaublich xaooi = xätpoi ( capsi) wie 
oizzaxos yjtrzaxos, odySas yaybas, § 43 C a. 

Der lateinische Name des Feldes ist unbe- 
I kannt; irrig Georges D.-Lat. Wörterb. scriptum 
mit Berufung auf Cic. de or. I 217, s. u. § 43. 

B. Spezielle Namen für einzelne Linien, Fel¬ 
der oder Plätze: 

a) isQa yoaptfit) bei s ygappai, auch bei bta- 
yQapfUopös‘1, s. u. § 39. 41. 

b) mandra, vallum beim ludus latrwiculo- 
rum, § 19 b. 

c) Antigonus, divus, summus, § 44. 

§ 11. Über verschiedene Farben der Felder, 
) dunkle und helle schachbrettartig abwechselnd, 
ist nichts überliefert. § 40. 55a 3a; b 3 a. E. 

§ 12. Material und Größe der 1.1. Das 
Material wird selten genannt; es wird als selbst¬ 
verständlich vorausgesetzt, daß es Holz (ztjha' 
oavls XQOsqltopsva; syovoa oavlda; An. gr. 
275, 14; l-vlivov ebd. 307,31; campus ligneus 
Diomed. gramm. II 462, 23 K.) oder Stein (Anth. 
Pal. IX 767. Eustath. Od. 1397, 10; u. § 54, 3-6. 
54 Bd) war. Von kostbaren braucht man die 
) tabula terebinthina Trimalchios Petr. 33 ebenso¬ 
wenig ernst zu nehmen wie Sonstiges, was Petro- 
nius als Zeichen der Protzerei Trimalchios er¬ 
findet. Daß aber dergleichen denkbar war, zeigt 
der Luxus eines über einen Quadratmeter großen 
alveus e gemmis, d. h. wohl aus zwei Platten 
von Halbedelstein, mit einem dreißig Pfund schwe¬ 
ren Halbmonde (dieser zu welchem Zwecke? Ganz 
unsichere Vermutung beiBecq 383; kaum auch 


ein Überbleibsel der spiraligen Schlange in Ägyp¬ 
ten, weil diese nur im alten Reich, § 52 Ranke) 
bei Plin. n. h. XXXVII 13 und die Indica ma¬ 
teries Anth. lat. I 194 R., wohl Elfenbein oder 
Perlmutter; ein elfenbeinernes Spielbrett wohl 
auch Mart. XIII 1, 6 (nicht ein Würfelbecher 
aus Elfenbein; senio Subjekt; der Würfel er¬ 
schüttert die 1.t., dagegen der Becher d e n Wür¬ 
fel). — Im Gegensatz dazu ganz einfache 1. 
t. § 55b 7, nur in einen Ziegelstein geritzt;' 
eine behelfsmäßige Strab. VI 321 (genaue Deu¬ 
tung unmöglich, § 27 d. Entweder benutzten 
die Soldaten die Bilder als xgUat, d. h, sie wür¬ 
felten auf ihnen, oder zum Brettspiel, nachdem 
sie mit Kreide oder Kohle das Brettspielmuster 
darauf gezeichnet hatten). 

Größe der l. t. Die Maßangabe Plin. n. h. 
XXXVII 13: 3 Fuß breit, 4 Fuß lang fasste 
Souter 1011E als die einer abnorm großen 
1.1., weswegen die Größe besonders hervorgehoben ' 
werde, Hyde 221 als das durchschnittliche Normal¬ 
maß. Die epidaurischen Steine, § 54, 3—6, sind 
sehr viel größer als unsere Schachbretter, und 
auf dem pompeianischen Bilde § 55a 1 und sonst, 
§ 55 a 2. 3. 4, reicht die 1.1. von den Knien des 
einen bis zu denen des gegenübersitzenden Spielers. 
Indessen gab es auch viel kleinere, fast oder 
ganz quadratische, § 54, 1. 7. Für andere l. <., 
§ 55, geben die Publikationen keine Maße, in¬ 
sonderheit B r u z z a und Ihm nicht für die für 
das 36-Felderspiel. Soweit ich solche gesehen 
habe (in Griechenland; auf den Stufen der Basi- 
lica Iulia; in Timgad), sind sie wesentlich kleiner 
als die l. t. auf dem Pompeianer Bilde. Es wird 
sich also eine feste Norm, wie für die annähernd 
immer gleiche Größe unserer Schachbretter, nicht 
ausgebildet haben. 

§ 13. Doppelseitige und aufklapp¬ 
bare Spielbretter. 

a) Mart. XIV 17 versieht man mit Recht nach 
Salmasius als eine l. t., die auf der Ober¬ 
und Unterseite für zwei Arten von Spielen (§ 43 
C d. 42 B ß) eingerichtet war. Das Zeugnis ist 
vereinzelt. Aber da die Tafel nicht als Rarität 
angepriesen wird, so hindert nichts anzunehmen, 
es habe derartige öfter gegeben. Fund solcher 
Tafeln in Dänemark § 55, 7. 

b) Dagegen ist die tabula aperta Laus Pis. 
193 kanm so zu denken, daß sie mit Scharnieren 
zusammenklappbar war und zum Behufe des 
Spiels aufgeklappt wurde; so zweifelnd B e c q 
445. Denn der Zusatz wäre müßig; auf der 
geschlossenen t. hätte ja Piso nicht spielen können. 
Richtig Martin 81: tabula aperta ist ein militä¬ 
rischer Ausdruck wie campo aperto ,auf freiem 
Schlachtfelde 1 . 

§ 14. Zahl der Teilnehmer beim Spiel 
auf der l. t. 

Zwei werden nie überliefert, sind aber für 
ludus latrunculorum aus Sen. dial. IX 14, 7 zu 
erschließen und nach Ausweis der Funde, § 54, 
55 [fast] durchgängig vorauszusetzen. Am reinen 
Würfelspiel, wobei es nur auf die Zahl der ge¬ 
worfenen Augen ankommt (nXetoxoßoUvöa), können 
natürlich an sich beliebig viel teilnehmen; so 
wohl Cass. Dio LIX 22, 3. Indessen auch hier 
zwei Plaut Cure. 355; wohl auch Valer. Max. 
IX 9, 3 (weil nicht uni ex conlusoribus). Aus 
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Aristain. I 23 toi; ivavziois folgt nicht, Mono- 
choros habe mit mehreren zugleich gespielt; der 
Plural wird sich auf verschiedene, auf einander 
folgende Spiele mit je einem Gegner beziehen, 
weil weiterhin von verschiedenen Spielen, äazga- 
yaktCeiv und xvßsvtiv, die Rede ist. 

Für drei fand ich nur ein Zeugnis: Hesych. 
Phot. I tpebgos' zaßhozijs xqIxos . Aber in dem 
Worte hpebgos liegt wohl schon, daß der dritte 
' Mann nicht ganz gleichberechtigt ist. 

Spiel mehrerer erschloß nicht unglaublich aus 
Ovid. a. a. HI 356. Brandt z. St.; ein anderer 
Erklärungsversuch dieser schwierigen Verse bei 
Marquardt-Mau 848, 8. 

B. Die GerätebeimSpiel auf der 1. 1. 

§ 15. Die Geräte sind hier zu behandeln, in¬ 
sofern sie das Bild einer antiken l. t. vervoll¬ 
ständigen; und zwar nicht nur die Spielsteine, 
an die wir bei dem Worte Brettspiel zunächst 
) denken, sondern auch die Würfel, und diese aus 
doppeltem Grunde: weil man manchmal die Steine 
nach dem Falle von Würfeln verschob, manch¬ 
mal aber auch zum reinen Würfelspiel eine 1.1. 
benutzte, § 8a; schließlich der Würfelbecher 
bezw. -türm. 

Die grundlegende Stelle bei Isid. Orig. XVIII 
60, die diese drei Spielgeräte nennt: tabula lu- 
ditur pyrgo, calculis tesserisque, führt deswegen 
irre, weil sie deren Verwendung dem Spiel auf 
) der t. überhaupt zuschreibt. Aber Mart. XIV 17 
beschreibt eine 1. t. ohne Würfelturm und nennt 
sie gleichwohl 1.1. Wenn sie gesondert geschenkt 
wurde, manchmal aber, Mart. XIV 16, eine turri- 
cula gesondert, so gehörte also diese nicht orga¬ 
nisch zu jener; ebensowenig XIV 20 die caleuli, 
die für eine ztjUa nicht notwendig sind (in diesem 
Falle wurden die Steine wohl einem, der schon 
eine l. t. mit Steinen hatte, um ihrer Kostbar¬ 
keit willen, § 16 gemmeus, gesondert geschenkt). 
) Bei Erwähnung des Worts t. darf man also 
nicht aus Isidor folgern, es handle sich allemal 
um eine solche mit drei Spielgeräten; sondern 
höchstens, dies gelte für Isidors Zeit. Aber eben¬ 
sogut kann ein Irrtum von ihm vorliegen, § 5 a. 

tabulae lusus mit tesserae und calctdi auch 
bei Ps.-Prosper de promiss. (Migne P. LI) V 
14, 15; doch ist uns diese Stelle im einzelnen 
nicht klar. 

a) § 16—26. Die Spielsteine. 

) § 16. Die Namen der Spielsteine. 

Von den unten genannten dienten xvvss beim 
noTfig-Spiel, latrunculi bei dem danach genannten. 
Die übrigen Namen heißen allgemein ,Stein*; 
Beziehungen auf ein besonderes Spiel lassen sich 
nicht nach.veisen oder waren, wie bei calculus, 
direkt nachweisbar nicht vorhanden (Ovid. a. a. 
II 207 calculus sicher im ludus latrunculorum, 
Cicero bei Non. 170, 22 sicher in XII scripta). 

xeooog ist Spielstein z. B. bei Plat. Rep 1 
1 333 b nsoowv beotv. Poll. IX 98 xiveiv xsxxöv. 
Eustath. Od. 1396, 65 aezxeveiv zavlitsiv, fteza- 
zibevai. Die Etymologien zu nivxe, xixxco, xs^ös, 
Übersicht bei Ebeling Lex. Hom. s. v., sind 
falsch. Das Wort ist etymologisch unklar, Boi¬ 
sacq Dict. dt s. v.; vielleicht mit Grimme 
Glotta XIV 18 als aus dem Semitischen über das 
Hethitische ins Griechische gelangt aufzufassen 
(,flache Tafel 1 ; denn das Wort heißt auch ,Spiel- 
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brett“?, § 6 Aa). Unterschied za yrjtpog ?, s. n. 
Wie Pape im Lex. n. neaaos auf .länglich rander 
Spielstein“ kam, ist mir unklar; die literarischen 
Erwähnungen stützen ,länglich“ nie, die Funde, 
§ 54a 2. 56. 57, selten. 

Außer Spielstein heißt das Wort sicher auch 
Würfel, § 27 d; vielleicht Spielbrett, § 6 Aa-, 
Auge auf dem Würfel, § 31; Linie oder Feld 
auf dem Spielbrett, § 10 A 1; 2 d. Auf der- 
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Dinge sind, Arrian. diss. Epict. II 5, 3; vielleicht 
auch Linie, Feld auf dem Spielbrett, § lOd. 31. 

Xidos .Spielstein“ Alkaios 82 BA Theokr. VI 
18; bei Eustath. II. 633, 61; Od. 1397. 31 aus¬ 
drücklich = neaads. — Kaum mit Recht ziehen 
hierzu P a s s o w und Pape das Sprichwort 
jidv ta Xi&ov xiv ei v —- ndvxa xdXeov astsiv ,alle 
Mittel in Bewegung setzen“ Eur. Herakl. 1002. 
Plin. ep. I 20, 15 u. ö., s. Leut sch zu Zenob. 


artige verwirrende Vieldeutigkeit der Termini, 10 V 63, heran; denn (a) die Paroimiographen er- 

.. °. . . . . T .. I ___• 1.1. _•_Ui ..U>.. nln lrnnnlan nreh 


die bisher in der neueren Literatur noch nicht 
genügend registriert ist (man unterdrückt ein¬ 
fach die Belege, die nicht klar sind), ist hier 
besonderer Wert gelegt. Die Verwendung des 
Worts 3 zsaoos in der Architektur, auf die man 
Verweise findet, Procop. de aedif. 11, 37, fördert 
uns nicht. 

Nachleben des Worts in ital. pexxo, franz. 
piece vermutete Ficoronil 8 ; noch zu erwägen ? 

» 1_# 'I! .1._J__« TV.I" httov. 


weisen nicht, es gehöre hierher; sie kannten wohl 
den Sinn des Sprichworts, aber nicht seinen 
Ursprung, wie aus der Verschiedenheit der An¬ 
gaben darüber hervorgeht :Apost.XIII91. Hesych.: 
Schatz des Mardonios, Jagd; genauer und nicht 
unglaublich Suid.: Krebsfang; (b) man sagte auch 
jtdvxa nixgov xivsiv Diogenian. VII 42 u. ö,; da 
kann man nicht an Spielstcin(chen!) gedacht 
haben. Denn ahgos hat immer eine gewisse 


Anders freilich moderne Komanisten, s. Meyer-20 Größe; einen Kingstein z. B. kann man Xidos, 


Lnbke Rom. et. Wörtb. nr. 6450. 

yxjcpos, dafür \p7i(pls wohl nur Anth. Pal. IX 
482, 23, heißt Spielstein z. B. nach Aristain. I 
23 yqtfKOv noixiXas pexaaxdaets, yrqpovs diaxi- 
{hyu und weil Eustath. II. 633, 61 iprjtpos aus¬ 
drücklich mit Xidos gleichgesetzt wird, Corp. 
gloss. lat. III 198, 63 psiphopectis (d. i. VW 0- 
xaixttjs Götz ebd. VI 167) mit cauculator. 
[Kratin. frg. 7 K. ist neaaoi Variante für y>rj<poi 


nicht nexgos nennen. 

[>Udidtov irrig Becq, s. u. § 54a 1.] 
xvxXog .runder Spielstein“, § 39 und vgl. u. 
orbis. 

xvves im wdlstff-Spiel Poll. IX 98. Eustath. 
II. 1290, 3; Od. 1397, 45 (andere Bedeutungen 
des Worts s. § 33). Diese Bezeichnung ist auf¬ 
fällig. An sich zwar ist sehr wohl denkbar, daß 
die einander angreiienden Steine Hunde hießen; 


(Hesych. Aids däxoi, Suid. Aids VW of )]- VVV 01 30 aber docb gerade nicht im 5 i<U«?-Spiel, das man 


neben Würfeln Anth. Pal. IX 482. 

Eine Verschiedenheit zu ntaaSs ist man ver¬ 
sucht aus der Verschiedenheit der beiden Ans¬ 
drücke an Bich nnd weil Suidas s. UaXapgdijs 
beide ausdrücklich nebeneinander nennt, zu er¬ 
schließen, etwa so, daß das eine Wort Spielsteine 
hei einem Spiel nur mit solchen, das aridere bei 
einem Spiel mit solchen und Würfeln bedeute. 
Ähnlich, etwas komplizierter Panw 54ff.: Steine, 


als Eroberung feindlicher Städte dachte. Die 
Ansicht von Becq 411, die xvves hätten, wenig¬ 
stens ursprünglich, die Form eines Hundes oder 
Hnndekopfs gehabt, ist literarisch nnd nach den 
Funden für griechische Spielsteine nicht zu er¬ 
weisen. Es muß aber in der Tat hier eine letzte 
Erinnerung an ägyptische Spielsteine, Lafaye 
111 993,3. Wiedemann Herod. II. Buch 454L 
vorliegen. — Da, wo die Steine nicht xvves, 


die nach dem Falle von Würfeln verschoben 40 sondern neaooi oder ipfjcpot heißen, darf man 


wurden, hießen xpfjifot oder neaaoit Steine im 
Spiel ohne Würfel nur xpfjcpoi, nie neoooi. Er¬ 
wähnung von neaaoi bedinge also stets Verwen¬ 
dung von Würfeln. Das wäre ein höchst wich¬ 
tiges Resultat, weil wir unten bei der Erklärung 
der einzelnen Spiele, § 38fF., für die Frage, ob 
sie mit Würfeln gespielt wurden, sonst nur dar¬ 
auf angewiesen sind, ob die späten Erklärer sie 


nicht schließen, cs liege nun nicht das ndXeis- 
Spiel vor; sicher konnten sie auch in diesem 
yrjq>oi heißen, Eustath. Od. 1397, 45. 

[ndXi;, z<d(M ?, § 10, 2 a. b]. 
xaßXai, xaßXiat ? § 5 c S, 

[xdaos heißt nicht ,Stein“, § 10 , 2 f.]. 
bellator, s. n. 

calx nur im älteren Latein: Plaut. Poen. 
908 = Non. 199, 21. Lucil. XIV 458, dort nach 


ein xiSelas elSos nennen. Aber s. § 38, 2a; 908 = Non. 199, 21. Lucil. XIV 4o8, dort nach 

Pauws Interpretation von Herod. I 94. Philostr. 50Marx ans metrischen Gründen; später nur bei 
Her. 11 (10) 2 ist künstlich. Auch Soph. frg. 438 Grammatikern: [Charis. I 72 P. 92K.]. Paul. Fest. 


N. 2 , aus Eustath. H. 228, 6 , wo neaaoi neben xvßoi 
genannt werden, ergibt nicht, daß neoaoi immer 
neben xvßoi gedient hätten, folglich also ipftfoi 
allein. Suid. xeaoot' ipfjipoi nag' Hqo&oxip (I 94) 
nimmt beide Wörter als Synonyma. Freilich ist 
das nicht ganz beweiskräftig, weil vielleicht Snid. 
vegen ev als enatCov beide Wörter (falsch ?) als 
Linien“, .Felder“ verstanden hat. Was er sich 


s. cancri, wo ausdrücklich calx gegenüber calcu~ 
lus als veraltet bezeichnet zn werden scheint. 

calculm. Belege o. Bd III S. 1345, 52, besser 
im Thes. ling. lat Unterschied (wie neooos-y>rjq>os) 
zu latrunculm 1 ? s. d. — .Würfel“?? 8 . §27h. — 
Spätlat. eauculm Anth. lat. I 192. 193 Riese, 
wo Baehrens PLM IV 372. 373 calculm. — 
calculm candidus der Vulgata in Apocal. II 17 


s. IlaXapg6t}s mit rpr/qxov xe xal neaocöv dachte, 60 (Luth er: ,ein gutes Zeugnis“) ist wohl ein 
ist nicht klar; nahm er hier das eine Wort als Stimmstein (s. die Lexica nnter c.) nnd von Ps.- 


Stein, das andere als Linie, Feld? — Der Unter¬ 
schied, den Becq 406 zwischen neaoos ,dame‘ 
und yfjtpos ,palet 1 finden wollte, ist nicht vor¬ 
handen. 

Mehrdeutigkeit des Wortes. Wie ntaoos heißt 
auch ipijcpos sicher Würfel, § 27 e, obwohl natür¬ 
lich an sich yijipoi und xvßoi ganz verschiedene 


Prosper (s. o. § 15 a. E.) nnr gezwungen mit ta- 
bulae lusus in Verbindung gebracht. 

gemma nur dichterisch, Mart. XII 40, 3, ohne 
Hinweis auf welches Spiel, von Friedländer 
auf ludus latrunculorum bezogen, weil sich 
gemmem miles XIV 20 sicher auf dieses Spiel 
bezieht und weil er gemma XIV 94 (richtig?) 
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mit Glas übersetzt, gläserne Steine aber im la¬ 
trunculorum ludus bezeugt sind; ansprechend, 
doch nicht völlig sicher, denn gemma kann auch 
Halbedelstein heißen und an sich den Stein in 
jedem beliebigen Brettspiel meinen. 

\lapides kommt nie vor.] 
lapilli, nur dichterisch, Ovid. a. a. III 365. 
latro, nur dichterisch für latrunculm, das 
schwer in daktylische Verse paßt; nicht mit Becq 
dem Wesen nach von latrunexdus verschieden, ’ 
6 19 c; Ovid. a. a. III 357. Mart. VII 72, 8. 
XIV 20, 1. Dafür; 

latrunculm nach der Ausdrucksweise im wirk¬ 
lichen Leben, Varro 1. 1. X 22. Sen. dial. IX 14, 
7; ep. 106. 11. Plin. n. h. VIII 215. Macrob. I, 
5, 11. Hist. Aug, Proc. 13, 2. CIL XIII 444 
= Dessan II 7752. Doch konnte man für l. 
anch das allgemeine calculm setzen, Ovid. a. a. 
II 207. III 358. Mart. XIV 20. Überschrift. Des¬ 
wegen braucht aber nmgekehrt der lusus cal-' 
culorum Plin. ep. VII 24, 5 noch kein lusus 
latrunculorum zu sein, § 42. 

Als eigentliche Bedeutung ergibt die schon 
von Varro 1.1. VII 52, vgl. Pani. Fest. 105 Linds. 
mit mehr Glück als Verstand gefundene Ety¬ 
mologie (zu XaxQevetv; Waide Lat. et. Wörterb. 2 
417) .Söldner“, .Soldat“. So richtig Lafaye III 
993,16. Blümner R. Pr.415,15; falsch Becker- 
Göll Gail. ÜI 471. Marquardt-Mau 856. 
Friedländer zu Mart. VII 72, 8; .Offizier“.; 
Ansprechend vermuten Hyde 351. Wieland 
116. Martin 82, das Spiel sei in Rom auf¬ 
gekommen und benannt worden, als latro noch 
.Söldner“ (Plant. Mil. gl- 76. Belege bei Souter 
1018. Hyde 340—342), aber noch nicht .Straßen¬ 
räuber“ hieß. 

bellator, nur dichterisch für latrunculm, Ovid. 
a. a. III 359. 

miles, ebenso, Ovid. trist. II477. Laus Pis. 193. 
orbis, nur dichterisch, Cento Verg. de alea. 
57, vgl. o. xvxXos- 

\pedo .Fußgänger“, wovon franz. pion ,Bauer 
im Schachspiel“, ist im Altertum als .Spielstein“ 
nicht nachweisbar. Es beruht anf gleicher Vor¬ 
stellung wie ital. fante ,Fußsoldat“, ,Baner im 
Schach“.] 

[scrupm, Passow s. iprjqios lb, irrig; s. n. 
§ 43 A.] 

[tabula 1 ? § 5cA] 

[tallas = talus, also sonst der Astragalos, 
auch = Spielstein?, s. § 27 a.] _ 

[tessera heißt nie Spielstein. Irrig Mar¬ 
quardt-Mau 858, 1 (iacerel), Pick o. Bd. IV 
S. 1159, 20 nnd Rostowzew in seinem sonst 
so förderlichen Aufsatze Rev. arch. IV. sär. V 
110—124. Man könnte diesen Sinn vermuten. 
Denn die Etymologie bei Isid. Orig. XVIII 63: 
zu xiaaapes, ist richtig, Walde Lat. et Wörtb. 
2776 ; das Wort bedeutet,[viereckig“. Und sonst 
ist tessera eine Marke. Das würde also zu Spiel¬ 
stein gnt passen. Aber diese waren immer rund, 
Isid. orig. XVIH 62; u. § 56. 57; tessera aber 
heißt stets Würfel, § 27b (im modernen Italie¬ 
nisch der Stein im Domino). 

§17. Material, Gestalt, Farben der 
Spielsteine. Zu Mau o. Bd. ÜI S. 1345,22 füge: 

a) Material, calculi brauchen ebensowenig 
aus calx — zai Uf gefertigt zu sein wie heute 
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Spiel,steine* aus Stein, § 5 c a. Der Diamant den 
Becq 436 bei Mart. XIV 20 findet, ist Phantasie. 
Zu gemma s. § 16 s. v. Die Funde: § 56—61. 

b) FigürlicheGestalt. Im altägyptischen 
Brettspiel bisweilen liegende Löwen, Wiedemann 
Das alte Äg. 379. Aus dem griechisch-römischen 
Altertum ist ähnliches nnr ganz vereinzelt bezeugt 
nnd auch nnter den Funden nicht häufig, § 58. Die 
Spielsteine in Form zweier Elefanten, zweier Of¬ 
fiziere, zweier Reiter, zweier Trabanten und von 
acht Soldaten im ludus latr. bei Forcellini-de 
V it Lex. s. calculm Bind ganz abenteuerlich. Irre¬ 
führend redet mit Früheren, so Becq 436ff., des¬ 
sen Ausführungen ganz verfehlt sind, noch Fried¬ 
länder zu Mart. XIV 17 von Figuren hei diesem 
Spiele. Derartige kennen wir aber nur in einem 
Falle, Suet. Nero 22, den Becq 436 mit sourent 
ganz ohne Grund verallgemeinert; und mangels 
andrer Belege waren auch die elfenbeinernen Qua- 
> drigen, mit denen ein Kaiser spielte, nur eine 
höchst prächtige Ausgestaltung der Spielsteine, 
aber nicht Figuren im Sinne unserer Schach¬ 
figuren, d. h. mit verschiedener Geltung. Becqs 
Ansführungen 438 über die Sorgfalt, mit der 
Sueton in den Kaiserviten Termini des Brettspiels 
angewendet haben soll, sind nicht zwingend; wir 
wissen ja nicht, ob er über die Spiele vor den 
Viten schrieb. Abweisung früherer falscher Inter 
pretationen, so der von Becker-Göll Gail. III 
>471, bei Lafaye III 994, 4. Blümner R. Pr. 
416, 1. Auch wenn Isidor (§ 19. 22) mit seiner 
Angabe über die calculi ordinarii und vagi Recht 
hat, werden diese Steine zwar im Aussehen ver¬ 
schieden, brauchen aber keineswegs figürlich ge¬ 
staltet gewesen zu sein. — Bei den Funden kann 
man oft schwanken, ob man Spielsteine oder son¬ 
stige Marken vor sich hat. Nach Laus Pis. 208 
hätte man vor allem kleine als Spielsteine deut¬ 
bare Fundstücke als solche anzusehen, da Piso 
i zahlreiche gewonnene Steine in der Hand hält, 
in der sie obendrein Raum haben zu klappern. 
Doch sind vielleicht auch größere denkbar, § 60. 

So vereinzelt wie Neros Quadrigen sind als 
Spielsteine die goldenen und silbernen Denare 
Petron. 33; gewißlich, wie so vieles bei Pctro- 
nius, nicht dem Leben entnommen, sondern zur 
Schilderung der Protzerei des Neureichen über¬ 
treibend erfunden und daher als Beleg für Er¬ 
klärung der Contorniaten als Spielsteine, § 6o, 
i nicht zu verwerten. 

e) Farben. Schwarze und weiße yrjtpoi beim 
iiaygappuafiög Hesych. s. v. Eustath. 11. 633, 65 ; 
bei ludm latr. Laus Pis. 194. Rote und weiße 
Steine Anth. Lat. I 192. 193 R. calculi candidi. 
purpurei bei Ps.-Prosper (s. o. § 15 a. E.); der 
c. candidm siegreicher nach Apocal. II 17 (?; s. 
§ 16 nnter calculm). calculi bicolores bei XII 
scripta Apoll. Sid. ep. VIII 2, 5. discolor cal- 
culm Anth. Lat I 193 R.; hierher gehört wohl 
1 auch der discordans calculm ebd., kanm aber 
versicolores Plin. n. h. XXXVI 199; s. § 7 a. 
Dreifarbigkeit: § 59. 

d) Verschiedenes Anssehen der St eine 
eines und desselben Spielers ist viel¬ 
leicht bei ludm latr. und XII scripta bezw. 
dem 36-Felder-Spiel anznnehmen, § 19 b. e. 

§ 18. Die Zahl der Spielsteine. Ich ordne 
die überlieferten Angaben nach der Höhe der Zahl 
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und setze unwahrscheinlich Überliefertes oder L'n- führung (z. B. ludus latr. gleiche also doch eini- 
sieheres in [ ]. germatien dem Schach) für nnzulässig. S. auch 

a) Griechische Spiele. den nächsten Absatz. Schwerlich sind mandra, 

[7 yijtpoi heim jr&D«j-Spiele, Phot. s. noXetg vallum, moenia auf der l. t. durch Farben oder 

stalisiv. Doch ist hier nicht klar, was überliefert sonst angedeutet zu denken, 

ist: nach Porsons Ausg von Porson in f" [c) Im ludus latr. wollte Becq 430f. mit Be- 
geändert, Kock CAF I 30 zu 56; nach Nabers rufung auf ealculi ordinarii und vagi, n. § 22, 

Ausgabe scheint jedoch im Galeanus (' zu stehen. und anf mandra. das er 440 gekünstelt als ,Feld, 

was Porson in geändert hätte, Becker-Göll das nur von einem Steine besetzt ist 1 , erklärt, 

Char. II 374. Hierüber gab mir freundlichst 10 latrunculi = ordinarii als Steine niederen, latro- 

Atkinson briefliche Anskunft; im Galeanus nes — vagi als solche höheren Gangs ansehen -. 

steht unzweifelhaft Darüber s. u.; jedenfalls das Spiel habe mit dem vollständigen Namen 

sind 7 Steine beim Städtespiel, eine an sich ja ludus latronum et latrunculorum geheißen. Da¬ 
unwahrscheinliche Zahl, nicht anzunehmen.] gegen richtig Martin 82. Auf einen solchen 

5-4-5 Steine sind sicher bei s ygapputi, § 39. Namen weist nichts; der Gegensatz zwischen 

[60 bei noXeig wären nunmehr aus Photios zn latro und latruneulus ist nicht sachlich, sondern 
entnehmen; doch ist dessen Text unklar, s. § 40.] metrisch, § 16 latro.] 

60 bei diaygap/uagog, Hesych. s. v. Eustath. [d) In demselben Spiel sieht Martin 85 den 
H. 633, 65; §41. Stein, der Laus Pis. 198 longo recessu herkommt, 

[Die 2 V 54 neaool der Freier Penelopes Athen. 20 als einen solchen von größerer Schlagkraft an. 

I 16 f = Eustath. Od. 1426, llff. sind Schwindel Dafür ist so wenig Grund wie für den Vergleich 

Apions, Ebeling Lex. Hom. s. neooog. Cohn dieses Steins mit dem Läufer im Schach bei 

o Bd. I S. 2804, 9], Becker-Göll Gail. III 470. Die Worte bezeugen 

b) Römische Spiele. nur das Geschick Pisos, einen weit entfernten 

[Nicht nur 2X6 lapitti bei Mühle, § 451. Stein schnell an den Gegner heranzubringen; man 

[30, nämlich 15 schwarze, 15 weiße, erschließt durfte die Steine wohl nicht beliebig weit vor- 

man für XII scripta aus Cento Verg. de alea rücken.] 

(o. 2 A a. E.) 57 und aus Anth. Pal. IX 482, [e) Die ealculi ordinarii und vagi, § 22, wa- 

richtig, wenn diese Gedichte dieses Spiel meinen, ren wohl im Aussehen verschieden; daß sie aber 
was jedoch fraglich ist, § 43 C f. 44.] 30 verschiedene Schlagkraft hatten, ist nicht gesagt], 

[60 erschließt man für ludus latr. ans der § 20—23. Das Rücken der Steine. 

Analogie mit mSXeig jraifti»-, Blümner R. Pr. §20. Über die Stellung der Steine bei 
415, 14, ganz unsicher, weil wir auch die Zahl Beginn des Spiels wissen wir nichts. Entweder 

der Steine im jioDic-Spiel nicht kennen, s. o.. standen sie alle auf bestimmter Stelle (hinterein- 

und weil die Analogie beider Spiele unbeweisbar ander auf Linien — einzeln auf quadratischen 

ist, § 50. Wir kennen also die Zahl der Steine Feldern -— in Gruppen auf langen rechteckigen 

im latr. ludus nicht.] ’ Feldern zwischen Parallellinien). Oder vielleicht 

§19. Verschiedener Wert (Rang) der lagen sie, wenigstens bei manchen Spielen, zu 

Spielsteine, mandra. Beginn außerhalb der l.t. und wurden erst nach 

a) Bei den griechischen Brettspielen waren 40 dem Falle der Würfel in mehr oder weniger gün- 

wohl alle Steine gleichwertig, nicht, wie etwa stige Stellen eingesetzt; so bei XII scripta nach 

König und Baner im Schach, im Range versehie- Brandt zu Ovid. a. a. HI 363f. laut Anth. Pal. 

den; wenigstens hören wir nie etwas derartiges. IX 482; doch s. § 44. r t&evat, xldeadai qiqq>ov; 

b) Für ludus latr. hat man ans mandrale) oder neaoovg, dare caU-ulos (Belege Mau o. Bd. V 

Mart. VII 72. 7f. [mandpae Bauern, niveo latrone S. 1794, 64) wird man kanm hierauf beziehen 

Offizieren], Laus Pis. 203 das Gegenteil erschlos- dürfen; diese Ausdrücke heißen .ziehen“, s. u 

sen. Becker-Göll Gail. III 471. Becq 438£f., Daß daB Einsetzen nach der Art geschehen wäre, 

abznlehnen, s. u. c. M a e h 1 y Fleckeis. Jahrb. wie die yrjtpoi aus dem ygepoßolov ,[Art Würfel-] 

VIII 1862, 293, dessen Konjektur quassa für becher für die Spielsteine 1 herausgekommen seien, 

clausa Martin 88 mit Recht ablehnt. Mar-50ist nicht wahrscheinlich: yjr/rpo- in diesem Wort 
quardt-Mau 856. Traube Philol. LIV 132 heißt nicht Stein, §87d. 

= Kl. Sehr. (Vorles. u. Abh. III) 58. Lafaye Dann rückten die Steine vor. Dies resp. das 
III 994. Martin 86—88. Verschieben durch den Spieler heißt diotg Plat. 

Man sieht in mandra entweder eine ,Schar 1 , Rep. I 333 b (kanm ,Hinsetzen des Steins bei Be- 

d. h. minder schlagkräftige Soldaten; dafür spricht ginn des Spiels“, s. o.); (peqeiv ebd. VI 487 b; 

Martial; nicht aber sind Isidors ealculi vaqi und qcsgeiv, arxiipegetv Plat. Eryx. 395 b; [nicht xirelv. 

ordinarii damit zu verquicken. Oder mandra § 16 8. Xl&og ; wohl aber] fttxaxtyeiv, -nexzeveodai. 

wäre eine geschlossene Gruppe von Steinen, die oxgegpeiv, -xidcvai Plat. Leg. 903 d; Min. 316 c. 

ohne Beziehung auf größere oder geringere Aristain. I 23. Hesych. s. neoaä ; s. ncxxeveiv. 

Schlagkraft so heiße, sondern nur nach ihrem 60 Phot. s. puxanexxevnv. An. Gf. I 280, 9 Bk. Nicet. 
Standorte in der vordersten Linie, wo sie dem Chon. p. 300, 3 Bonn, (dort Druckfehler). Niceph. 

Angriff am meisten ausgesetzt war (etwa .Kanonen- progymn. 12 (Rhet. I 497, 3 W.). eiere calees 

futter'); dafür spricht die Lans Pis. Wieder etwas Plaut. Poen. 908. ire Ovid. a. a. II 207. ealculus 

anders, beide Ansichten verqnickt, bei Becker- exit Anth. Lat. I 193, 1 R. [Nicht mittere Ovid. 

Göll. Marqnardt-Man 856, 2. a. a. III 354; das heißt ,den Würfel werfen‘l. 

Eine genaue Entscheidung halte ich für un- promotere Quintil. inst. XI 2, 38. dare ebd. Ovid. 

möglich und deswegen eine Berufung auf die eine a. a. II 204; tr. H 476. datum ,Zug“ Cic. bei 

oder andre Ansicht zum Zwecke weiterer Beweis- Non. 170, 22. Quintil. a. a. O. § 5 c 3. 27 t. 
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Daß dare = promovere ist, wird ans dem Gegen- Wenigstens für e ygappat scheiden ferner 

satz zu rerocare, redducere Auson. prof. 191, 30. nach dem Sprüchwort xivilv xöv äq>' legäg, § 39, 

Non. 170, 22 klar, variare ealculos Laus Pis. die Möglichkeiten b, c, d aus; c, d, weil da der 

] 192. currere Anth. Lat I 192 R. grassari dich- Stein nicht anf einer Linie steht, also nicht von 

• terisch Ovid. tr. II 477. ihr weggerückt werden kann; b, weil er zwar 

I Man konnte sie aber auch bezw. mußte sie auf ihr steht, aber nicht da', sondern in aixijg 

) manchmal zurückrücken, üvadeo&ai Plat. Hipp- gerückt würde. 

arch. 229 c. Danach Plat. Gorg. 461 d (der Aus- Theoretisch wären wir also unserer Sache 

• druck heißt nicht überhaupt ,neu aufs Tapet ganz sicher; nur a ist möglich. Aber dem wider¬ 

bringen“, sondern ist vom Brettspiel entlehnt). 10 spricht in einer Beschreibung von XII scripta, 

' Antiphon (Dieis Vorsokr. HI 301, 52). Harpokr. §43Bb, parili scriptorum tramite eurrant 

’ nnd Suid. [Menandros] s. ävadiodat. Stob. Flor. Anth. Lat. I 192 R., was auf b dentet. Noch 

124, 21. rerocare, redducere s. o. recurrere Ovid. sonderbarer ist, daß sieh ein anscheinend paral- 

} a. a. III 360. cedere Laus Pis. 195. Dazu branchte leier Ausdrnck, recto limite, Ovid. trist. II 477 

| man nicht gezwungen zn sein, sondern konnte in einer Beschreibung des ludus latr. findet, wo- 

| es freiwillig tun, wenn ein Zug irrig erschien für man eine l. t. mit quadratischen Feldern an- 

(Cic. bei Non. a. O.), etwa (Blümner R. Pr. 417), nimmt, s. n. Man deutet das dort so, daß die 

so lange man noch den Finger auf dem Stein Steine immer nur in das grade vor ihnen liegende 

hatte. Oder man sah sieh dazn gezwungen, wenn Feld rücken durften, Form e, also immer mir 

der Stein durch ein Manöver des Gegners in eine 20 zwischen zwei Parallelen. Heißt parili scripto- 
üble Lage gebracht ( alligatus § 24) wurde oder rum tramite ,[anf dem gleichen Wege der Li- 

wenn man durch unglückliches Würfeln in eine nien =] auf dem Wege der Parallellinien“ nach 

solche gekommen war (so bei Ausonius?). Form a? 

Über schräges Rücken s. § 22. 2. bei nöXetg, § 40, vielleicht auch bei ludus 

§21. Der Ort des Rückens. Das Rücken latr., § 42 Abci, auf [qnadratischen] Feldern, 
geschah und zwar wohl allemal nur ins nächste Feld, 

1. bei s ygaftfiai sicher (§ 39) auf Linien, nicht beliebig weit vor [oder zurück, § 20]; 

bei XII scripta vielleicht (§ 43 E a) auf oder wenigstens folgt das nicht aus longo recessu 

zwischen Linien. Wenn eine Tafel solche, nicht Laus Pis. 198, § 19 d; denn es ist ja nicht ge- 

quadratisehe Felder trägt, so sind a priori vier 30 sagt, der Stein sei in einem Zuge an den Feind 
Möglichkeiten des Rückens denkbar, je nachdem herangebracht worden; 

die Steine auf oder zwischen den Linien standen; 3. beim 36-Felderspiel, § 55 b 5, von einem 

der 36 Buchstaben zum andern. 

§ 22. Grades oder schräges Rücken 
(nicht: Springen, wie Blümner R. Pr. 416 
sagt) der ealculi ordinarii bezw. vagi. Isid. 
Orig. XVIH 67. Schneider o. Bd. XII S. 982, 
62; dagegen La in er Herrn. LX 104. 

Isidors Angabe bezieht man allgemein auf 
40 ludus latr., so Blümner R. Pr. 416, 7. Lafaye 
III 994. Martin 88, offenbar, weil man hei 
diesem Spiele als einzigem unter den römischen 
Brettspielen quadratische Felder voranssetzt und 
a ** c “ 1 » nnr bei solchen schräges Rücken mit einiger 

sie konnten (a) von einer Linie auf die nächste Wahrscheinlichkeit denkbar ist. Doch ist das 

Parallele rücken: (b) auf ein nnd derselben Linie nicht richtig. Die qnadratischen Felder bei die- 

in deren Richtnng so, daß bei Beginn des Spiels sem Spiele sind nicht völlig sicher, § 42 C; 

die feindlichen Steine an den beiden Enden der schräges Rücken wäre anch beim 36-Felderepiel 

Linie standen, dann aufeinander losrüctten und denkbar. Vor allem aber weist bei Isidor XVIII 

beim Zusammentreffen einander schlugen; (c) von 50 60-—68 sonst nichts dentlich auf ludus latr., 
einem der langen, durch die Parallelen gebilde- wohl aber der Schlnß von 60 wegen der vier 

ten rechteckigen Felder ins nächste; (d) in ein Spielgeräte, darunter Würfel, wahrscheinlich auf 

und demselben langen schmalen Felde in dessen XII scripta (dem ludus latr. dagegen waren 

Längsrichtnng wie bei b. Würfel fremd), 64 ganz sicher auf das 36-Felder- 

Die Möglichkeiten b, d sind aber unwahr- spiel. Es liegt hier ein Notizenkomplex vor, in 

scheinlich. Denn dann müßten die Linien oder dem Isidor gar nicht ein einzelnes bestimmtes 

Felder noch Marken gehabt haben, die angaben, Spiel erläutern, sondern nur eine allgemeine Vor- 

wieweit beim jedesmaligen Rucken ein Stein ver- stellnng vom Brettspiel geben will. Daß in diese 

schoben werden durfte. Aber von solchen Marken Notizen mit der Angabe über die ealculi crrdx- 

hören wir nie; kaum waren es die singula puncta 60 narii und vagi eine solche grade über den ludus 
Auson. prof. 191. 29, auf(?) denen die Steine latr. hineingeraten sei, ist möglich, aber nicht 

dantur und reroeantur; vielmehr dort puneta erweislich. Überdies steht diese Angabe völlig 

Angen der Würfel? § 31 e. Die erhaltenen l. t. vereinzelt: kein anderer Antor, auch nicht 

weisen solche Marken anch nie anf. Wären Sneton hei dem wortreichen Eustathios, kennt 

sie nötig gewesen, so hätte es doch näher ge- sie. Ich möchte sie also im Gegensatz zu ande¬ 
legen, an Stelle der Linien mit Marken gleich ren nicht nur nicht anf ludus latr. beziehen, 

solche mit rechtwinklig schneidenden Linien, also sondern überhaupt als nicht weiter nutzbar be- 

qnadratische Felder zu ziehen. zeichnen (wer sie verwerten will, muß Becq 
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4341. und Forcellini-de Vit Lex. s. ordina- Jedenfalls gehörte zu diesem Manöver großes 

rius 6 beachten). Geschick, das an Piso gerühmt wurde. 

§23. Die Regeln des Rückens. Das Der so geschlagene Stein wurde bei sxiXetg 
Rücken geschah weggenommen: dveXelv Pollux, dvxavaigcoig Eu- 

1. nur nach der Geschicklichkeit des Spielers stath. II. 1290, 1; Od. 1397, 46. perire bedeutet 

beim Indus latr., bei dem nur Spielsteine er- aber nicht dasselbe; irrig Martin und Schnei- 

wähnt werden, § 42: der o. Bd. XII S. 983, 51. Denn sonderbarerweise 

2. nach dem Falle von Würfeln nnd nach konnte sich ein solcher ligatus, ob- (s. o.), alli- 

der Geschicklichkeit der Spieler bei den § 399. gatus, Sen. ep. 117, 30, wieder befreien, Becq 

40. 41. 43 erwähnten Spielen. Nicht dagegen 10442. Marquardt-Mau 833, 6: exire Sen.; er 
ist anzunehmen, daß hier an Stelle der Geschick- kann fliehen, Ovid. tr. II480, oder, obwohl pren- 
lichkeit nur der reine Zufall der Würfel würfe sus, weiter kämpfen, Ovid. a. a. III 359. Deswegen 
getreten sei. Denn es hätte keinen Sinn gehabt, ist seine mora nur aneeps, ,nicht sicher 1 , Laus 

die Steine nur um so viel Felder (oder Punkte, Pis. 201 (ganz anders Becq445f. 448f.: ,celui- 

Gilbert bei Friedländer zu Mart. XIV 17) vor- ci subit deux dchecs', aneeps = doppelt). Dieses 

zurücken, als man Augen geworfen hatte. Daun exire aus der feindlichen Umschließung geschah 

hätte das Rücken nur deren Zahl festgestellt, durch Zurückgehen: eoeptum recurrii iter Ovid 

und die hätte man ja im Kopfe addieren können a. a. III 360. prensus heißt also nicht ,weg- 

Überdies weisen manche Texte ausdrücklich dar- genommen“, dvatgt&els, sondern, wie ligatus, ,fest- 

auf, daß der Zufall des Würfelwurfs durch Ge- 20 gelegt“. Die Auffassung, erst wenn das exire 
Schicklichkeit korrigiert wird; Belege § 43 Eb. nicht gelungen sei. sei das perire eingetreten, ist 

Der Spieler mußte also nicht einen bestimmten uieht richtig. 

Stein nach der Zahl der geworfenen Augen rücken, Andre Steine waren endgültig festgelegt. Das 
sondern durfte den rücken, dessen Verschieben ihm lehrt die öfter übertragen gebrauchte Redens¬ 
vorteilhaft erschien. Näheres ist unbekannt; jeden- art ad ineitos (von eiere) redaetus Plaut. Poen. 

falls waren aber die Spiele mit Steinen und 907; Trin. 537. Apul. met. III 28. Mamertin. 

Würfeln ziemlich kompliziert. grat. act. 9, 1, deren Sinn Isid. Orig. XVIII 67 

Aus Eur. Suppl. 409 will man erschließen, erklärt: at vero qui moveri omnino non possunt, 

ein Spieler habe manchmal aus Gutmütigkeit oder incitos dicunt. So heiße auch ein Mensch, der 

um dann seine Geschicklichkeit zu zeigen, dem 30 im Leben Schiffbruch gelitten habe. S. u. § 59 B. 
Gegner gewisse Vorteile, eine Vorgabe, eingeräumt, Unter welchen Bedingungen ein alligatus 
was xgetaoov dtSdvat geheißen habe; Becker- exire konnte, unter welchen anderen er endgül- 

G ü 11 Char. II 374. tig festlag, warum er dann aber trotzdem nicht 

§24. Das Schlagen. Hierüber sind wir weggenommen wurde (§ 25), wissen wir nicht, 

einigermaßen nur bei sxdXtte, etwas genauer bei Daß man, wie beim Schach, einen Stein habe 
Iudus latr. unterrichtet. Weil bei beiden Spielen opfern können, um dadurch einen größeren Vor- 

nach zwei ähnlichen Regeln geschlagen wurde, hielt teil zu erlangen, folgern Becker-Göll Gail, 

man sie auch sonst für identisch und ergänzte III 472 unrichtig aus Eustathios’ dvxavatgeotc, 

demgemäß die Nachrichten über das eine Spiel einem Wort, in dem das gar nicht liegt, und 

mit denen über das andre. Das ist aber irrig, 40 aus peritunis perdidit hostem der Laus Pis. 
§ 42, und hat große Verwirrung gestiftet. 196; periturus heißt .[scheinbar schon] dem 

Es gab zwei Manöver gegen die feindlichen Untergange geweiht’. 

Steine, das Wegnehmen nnd das Festlegen (§ 25). § 25. Der Sieg. Hierüber kennen wir Regeln 

Wegnehmen (bei sioXetg): Poll. IX 98 siegt- überhaupt nur hei dem ludus latrunculorum ; 

/.rjipei dbo ipr/rpcov 6poxo,da>v rgv hegoxgosr ävt- nicht, trotz vicisse, bei Mühle, § 45. 

Xeiv. s. u. Festlegen: dsxoxXetetv Plat. Rep. VI 487b. Im ludus latr. war nicht nur Sieger, wer 
avyxXetetv xal dsxoxepvetv Polyb. I 84, 7. Die siegt- mehr Steine des Gegners endgültig, wie § 24 

Xrppn auch im Lateinischen: unus .... gemino geschildert, festgelegt hatte. Vielmehr nahm man 
ealculus koste perit Ovid. a. a. III 358; trist. dem Partner geschlagene Steine als spolia auch 

II 478. Mart. XIV 17. Man schlug also nicht 50 noch weg, Anth. Lat. 1194, 8 R., und sammelte 

dadurch, daß ein Stein den anderen übersprang sie in beiden Händen: et tibi captiva resonat 

oder sich auf ihn setzte. Vielmehr ist die siegt nianus utraque turba Laus Pis. 208. Unter welchen 

/.gyitg so zu denken, daß zwei Steine einen feind- Bedingungen die Steine weggenommen wurden, 

liehen vor und hinter ihm oder auf derselben ist ebenfalls unbekannt. Gesiegt hatte also, wer 

Linie rechts und links von ihm umstellten; s. auf mehr feindlicheSteine weggenommen und mehr 

dem obigen Schema f, g. Ein so umstellter Stein eigene noch auf dem Brette stehen hatte, Sen. 

ging verloren (perire). Daß zwei Steine, wenn dial, IX 14, 7. Dort kann zwar uno me antecedere 

auch nicht immer, gegen einen feindlichen kämpf- an sich heißen: ,daß ich um einen [Platz auf 

ten, zeigt auch Ovid a. a. III 359, wo besonders der l. t. weiter] vorgerückt bin“; aber nach nu- 

bemerkt wird, daß ein btllator sua . . . sine 60 meravit calculos heißt es: ,daß ich einen Stein 
compare bellat. mehr habe“. Beim wievielten genommenen Stein 

Merkwürdigerweise konnte aber auch manch- der Sieg entschieden war, ist nnbekannt. 
mal ein Stein zwei feindliche festlegen: similis- Anm.: Ovid. trist. II 473ff. bleibt manches 
que ligato obligat ipse duos Laus Pis. 201. unklar, namentlich wegen der Corruptel in v. 

Becq 449; dagegen Wayte, abgedruckt bei 479. — Artemid. III1 ist strittig, Marquardt- 

Martin 85f.; beide Ansichten abgelehnt und Mau 857, 3; u. § 27 e. Die von Gronov aus- 
die Sache mangels genauer Überlieferung offen gedachte Spielregel wäre als solche denkbar, aber 

gelassen von Martin. Das scheint mir richtig. nicht in der Deutung des Traums, die Artemi- 
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doros gibt [„von einer Niederlage im Spiel mit 
ipfjtpot träumen bedeutet etwas Schlimmes, da 
(im wirklichen Spiel) eine solche Niederlage alle¬ 
mal mit Verlust verbunden ist“]. Salmasius 
schrieb also richtig peiovag. 

§ 26. Verwendung von caleuli als 
Kennmittel bestimmter Spiele. Außer den 
2 Anhang unter 1 genannten Spielen dienten 
pielsteine bei allen Brettspielen. Sichere Bei¬ 
spiele insonderheit für die beiden häufigsten rö¬ 
mischen Spiele, nämlich solche, wo das Spiel 
mit Namen genannt wird (oder sonst deutlich 
erkennbar ist), sind: für ludus latr. Ovid a. a. 

II 207. HI 358. Sen. dial. IX 4, 7; ep. 117, 
30. Laus Pis. 193; für XII scripta Non. 170, 
22 (Anth. Lat. I 193 R.). Das Unterscheidende 
bei diesen Spielen waren vielmehr die Würfel; 
§ 42. 43. 

Erwähnung der calculi gestattet also nicht 
zu entscheiden, ob das eine oder das andere 
Spiel vorliegt. Demnach schließen bei Lucil. 
XIV 457f. Marx z. d. St. und Mau o. Bd. V S. 
1794, 68 aus alveolus und ealces irrig gleich auf 
XII scripta-, § 46. Wenn ein solcher Irrtum 
sogar bei neueren nnd besonnenen Forschem vor¬ 
liegt, so ist das kennzeichnend für die Unsicher¬ 
heit, die in allen diesen Fragen noch herrscht. 

b) § 27—34. Die Würfel. 

§27. Namen und Arten der Würfel. Im 
alten Ägypten fehlten Würfel. Man benutzte dort 
wie noch jetzt [sie; dieses Land war unfaßbar 
konservativ nicht nur in den 4000 Jahren des 
Altertums, sondern noch 2000 Jahre weiter bis 
heute] statt ihrer an der Vorder- und Rückseite 
verschiedenfarbige Stäbe, die man gegen eine 
Wand warf; je nach der dann oben liegenden 
Farbe und der Zahl der gleichfarbigen Stäbe ver¬ 
schob der Spieler seine Hunde. Wiedemann 
Herod. II. Buch 454; u. § 66 a. E. 

Das griechisch-römische Altertum kannte zwei 
Arten von Würfeln (s. n. § 63f. Abarten § 65f.): 

a) äozgdyaXog, talus (taxiUus bei Pomponius ?, 
s. § 37f. Cic. or. 153), der Knöchel. Mau b. o. 
Bd. II S. 1793. Becq 325ff. Bolle (o. § 2B a). 
Lafaye V 28—31, gut; dort auch über die hier 
nicht behandelten Astragalosspiele, die kein Spiel¬ 
brett benötigen. Abbildungen s. § 63 C. Ältester 
Beleg: Hom. 11. XXIII 88. Belege für die Neben¬ 
formen aoxyteg, doxgteg, äoxgiyot, äozglZetv. Notizen 
über doxgaydXr) (Anacr.45 Bgk. 4 . Herond.III7. Anth. 
Tal. VI 309, 3), Etymologie des Worts: Kallim. 
frg. 238. Poll. IX 99. Hesych. 8. aoxgieg. Schol. 
Plat. Lys. 206e. Eustath. II. 1289, 50; Od. 1397, 
36. Bekker Anecd. 454, 24 [dort in dem Homer¬ 
zitat -atot zu lesen]. Schob Hom. II. XVIII 551. 
XXIII 88. Mit einigen Synonyma, die Hesychios 
überliefert: ßovßdXets (wohl Knöchel der afrika¬ 
nischen Gazelle ßovßaXt;, vgl. Theophr. Char. 6 
(21). Kallimachos bei Eustath. II. 1289, 55 und 
Schob Plat. Lys. 206e. Athen. V 194a. Lucian. 
Amor. 16 Atßvxrjg Sogxdg. IG II 766, 23. Herond. 

III 7 Sogxdäeg. Polyb. XXVI 1 (10), 8 = Athen. 
V 194a dogxddetot doxgdyaXot), yXapaxa , bogye- 
’/.oi (zn bogxdg'i), xlXXat, xiröoi (§49), xwov- 
gat, xxoai (lies xwa ; vgl. xcoa£eiv), Xiybot, abge¬ 
nutzte, ist nichts anzufangen. Es werden nicht¬ 
literaturfähige Wörter der vulgären Spielersprache 
gewesen sein, die den Gelehrten wohl aus Eubu- 


los' Kvßevxal, Polb VII 205, bekannt waren. — 
ludi talares Quintil. inst. or. XI 3, 58. Form 
tallus 8. u. 

Der Knöchel fällt nur auf vier Seiten: Schob 
Plat. Lys. 206e; dasselbe, nur etwas unklar, Poll. 
IX 100; es fehlt ihm die Svdg nnd stevzdg, Polb 
Schob Plat.; diese nur beim xvßog-, Eustath. II. 
1289, 58; Od. 1397, 36. Daß die Astragalen auf 
einer der beiden schmälsten Seiten überhaupt 
stehen können, wie Becker-Göll Galb HI 457 
angeben, ist nicht wahr (es ist nur möglich, 
wenn sich ein Astragalos an etwas anlehnt; 
richtig Ulrichs Reisen u. Forsch, in Griech. I 
138; doch sagt dieser ohne Beleg, dieser Wurf 
habe bei den Alten als ddtdpogov gegolten). 
Astragalen aus Siphnos Strab. X 5 (484). dog- 
xaSelot doxgdyaXot s. o. doxgdyaXot dtdoetoxot 
§ 37 e. doxgdyaXot pepoXvßSoipevot zum Falsch¬ 
spiel Arrnt. problem. phys. XVI 3 p. 913 a 36 
= XVI 12 p. 915 b 8 und u. § 30. 

Aus Aristot. hist. an. II 1 p. 499 b 28 er¬ 
fahren wir, daß die Seiten des Astragalos stga- 
veg, vsntov, xtga, x~ ia und xegoüat (die beiden 
schmälsten Seiten, auf denen der Astragalos nicht 
stehen kann; besser xegaia nur Name der 
oberen schmälsten Seite; der der unteren ist 
dann unbekannt, s. § 32 b unter xegata) hießen. 
Nicht aber erfahren wir, wie sxgaveg nsw. aus¬ 
sahen ; man lasse sich durch Mau o. Bd. II 
S. 1794, Iff. (sxgavig die konvexe Breitseite usw.) 
nicht täuschen. Mau (s. auch Marquardt-Mau 
850, 5) übernahm das aus einer Erklärung Fro- 
monds, die er für gut hielt; aber nach Bolle 
7, 25 hat Fromond (genaue Zitate bei Bolle) 
ganz falsche Knöchel für tali gehalten. Bolle 
nennt gerade umgekehrt wie Mau die glatte 
Schmalseite xtpor, die konvexe, die wie ein Ohr 
aussieht, x' L0V - Blümner R. Pr. 413, 4 ließ die 
Frage unentschieden. Aber sie ist zu entschei- 
i den, wenn man in einer ganzen Schöpskeule die 
Lage des Astragalos betrachtet [nur das Stück 
Keule zu kaufen, in dem der A. sitzt, nützt 
nichts, denn man weiß dann nicht, wie es im 
Schafe gesessen hat; ferner muß man auch beim 
Kaufe des ganzen Schafsbeins fragen, ob cs das 
rechte oder das linke Hinterbein des Tiers war.] 
Auf diese Weise fand ich, daß Jüthner Österr. 
Jahresh. XXIII 107—109 Abb. 9A recht hat 
und also auch Bolle [bei Aristoteles heißt !£a> 
i beim sxgavig natürlich; nach dem Schwänze zu, 
t"too): nach dem Kopfe zu]: (a) die konvexen 
Breitseiten liegen nach dem Schwänze zu, sind 
also bei Aristoteles = sxgavig ; s. dazu § 32 b s. v.; 
(ß) die konkaven Breitseiten liegen nach dem 
Kopfe zu, also = vstxtov; (y) die xtga, die nach 
Aristoteles .innen, einander zugewandt“ liegen, 
sind die fast flachen Schmalseiten, und (5) 
die x' ia - die nach außen liegen, die Schmal¬ 
seiten, die wie ein menschliches Ohr aussehen 
i [das Ohrläppchen ist nach oben gerichtet.] 
O. Bd. II S. 1794 Z. 6 schreibe also: von den 
schmäleren Seiten die eine (äußere, tö X‘ ov ) e * n " 
gedrückt (wie ein Ohr), die andere (innere, tö 
xcgov) flach. 

Gleicherweise zu apodiktisch sind zum Teil 
Maus Angaben über den Zahlenwert der wer 
gültigen Seiten. Zwar war sicher gZor = 1, xxgov 
— 6; aber schon das ist nicht so selbstverständ- 
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lieh wie es Mau Zeile lOff. darstellt, s. § 32 b 1X48, oder ax(e)tgatpelov, ox(e)tgdq>iov, Isokr. 

unter xwog. Vor allem aber erfahren wir nir- VII 48. Lucian. Lexiph. 10. Poll. IX 96f. Har- 

gends, ob vxxtov 3, ngavtg 4 (Mau) oder vxxtov pokr. und Suid. s.axtg. Hesych. s. ax[e]tg. Moiris 

4, xgaveg 3 (Lafaye V 29) war; ebensowenig, (danach attisch). Etym. M. s. axetg. Eustath. * 

ob bxxtov — suppus,xgaveg = planus (Mau) oder Od. 1397, 25 (axlgatpot). Millers Athosfragm., 

vxxtov = planus, ngavig = suppus (Lafaye) war; s. o. § 2 A. Steph. Byz. s . 2xlgov. Die antiken 

Lafaye macht übrigens seine Angaben genau Erklärungen dieses Wortes zeigen, daß man dar- 

so apodiktisch wie Mau, ohne auf die Unsicher- über nichts Sicheres wußte. Es gehört zu dem 

heit hinzuweisen! Mir war eine glatte Entschei- anch seinerseits etymologisch unklaren axfejlga- 

dung dieser Fragen unmöglich; s. noch § 32 b 10 <pog ,Würfelbecher 1 , § 35a. Ein weiteres_Syno- 
zu planus, ngavyg, imxtog. nymon dieser Wörter, xvßot, erschloß Meineke 

Die vier Seiten des Astragalos, die für die aus Hermippos Schol. Ar. Wesp. 674 = frg. 27 K. 

Würfe in Betracht kommen, wurden nur nach Seine Ansicht ist nach xeoaol, s. o., an sich I 

dem Aussehen unterschieden. Knöchel mit Punk- wahrscheinlich und wird durch Synes. ep. 32 

ten oder Strichen, die den Wert jeder Seite an- als richtig erwiesen; Eurip. und Synes. wider¬ 
geben, oder gar mit Figuren statt der Augen, legen Kocks Gegengrund. Schließlich konnte das 

Passow s. äaxgdyaXog. Becker-Göll Gail. III xvßsvxrjgtnv auch xrjXla oder xaßXtaxqgtov heißen, 

459, werden in der antiken Literatur nie erwähnt; § 8 a. Die lateinische Bezeichnung für den locus, 

richtig Marquardt-Mau 851,4. Doch s. §63a.E. ubi tablissant, ist nicht klar (aleualea korrupt); 

Verwechslung von daxgdyaXot, tali, mit xvßot, 20 s. Corp. gloss. lat. V 264, 42. — Der Wirt im ' 

tesserae s. den Absehn. c. Dagegen deutlich beide xaßXtorrjgtov hieß xaß/.oxdgoxog V, s. Corp. gloss. 

Arten nebeneinander: Cic. div. II 85; de or. III lat. II 451, 1. 

58. Clem. Alex. Paidag. III 11, 75. Außer ,Würfel' heißt xvßog nach Poll. 

Sehr merkwürdig ist die Angabe der Glossar. IX 95 noch a) die Eins auf dem Würfel, § 32 b 
V 612,29. 636, 66 tallus : calculus, tabula-, wenn s. v.; 

richtig, wieder zwei der so oft beobachteten Be- ß) das Auge auf dem Würfel, § 31 a; ferner, 1 

deutungsverschiebungen. Die Hälfte des Anstoßes von Pollux nicht erwähnt: 
ist bei Forcellini-de Vit nnter tallus besei- •/) ein Wurf mit dem Würfel im allgemeinen ; 

tigt, der calculus tabulae schrieb; aber ealeu- diese Bedeutung ist sicher nach Diphilos frg. 73 

lus, tabula Corp. gloss. lat. VI 2, 331 30 (CAF II 565 K.) bei Athen. VI 247a verglichen 

[Korrekturznsatz: Hertz De Indo talario, mit xxuiatg bei Enstath., s. § 32b s. Evgtxlätjg. 

Ind. schol. univ. Vratisl. 1873; von mir nicht Suid. s. Mldag verglichen mit Phot. s. Mldag; 

eingesehen.] d) ein spezieller Wnrf mit dem Würfel, He- 

b) xvßog ( xvßog s. Passow; [Rhemn. Fann. sych. s. xvßog. Dort kann ßälov axrjpa nicht in 

pond. 61 gehört nicht hierher]; yvkXog Hesych.), dem Sinne von y) verstanden werden. Hesychios 

tessera {aha s. u.), der eigentliche Würfel. Der meint mit diesen Worten sonst stets (Belege 

xvßog ist sechsseitig nach der Verwendung des § 32b) den Namen eines speziellen Wurfs; wcl- 

Wortes in der Geometrie, nach Anth. Pal. XIV ches freilich in diesem Falle, wissen wir nicht. 

8 nnd nach Eustath. Od. 1397, 36, die tessera Lateinisch heißt der Würfel zum Spiel nie 
nach Varrou.a., s.u.MüllerbeiPaulyR.E.I 690ff. 40 eubus (coebus, = dem Properispomenon xvßog, 

Beeq 302. Becker-Göll Gallus III 463-468. s. o., Anson. edyll. XI 3. 57 p. 200. 203 P. 

Blümner B. Pr. 414,9. hierhergehörig?). Dieses Wort blieb im Lateini- 

Terminologie (wo die Belege hier fehlen, (in- sehen und daher noch jetzt im Deutschen für die 

det man sie imThes.gr. ling.): xvßog, xvßevetv Geometrie reserviert. Vielmehr hatten die Körner 

(über die wichtige Vieldeutigkeit dieser Wörter für den Spielwürfel das Fremdwort tessera (La- 

s. u. und § 38, lb). xvßot dtaoetoxot (§ 37 e). faye V 125—129, reichhaltig) und das lat. 

xvßäv (nur Hesych. s. xexxtvet). xvßevfia. xvßijg. alea (s. u. 1). 

xvßoetdxjg. dta-, ix-, avyxvßevetv (Arist. Eth. Ni- Daß tessera {tesserula s. u.: tessella luv. XI 
com. IX 12 [H 1172 a 4]). dtaxvßtvea&ai ([Sue- 132. Ihm [§ 55b 5] nr. 15) wirklich ein Würfel 

ton? bei] Eustath. Od. 1396,53). avyxvßevxqg 50 ist, kein Spielstein, § 16 a. E., wird ganz klar 
(Aisehin. I 58). ftexaxvßevotg (Nicet. Chon. p. 595. z. B. aus Ovid. a. a. III 353 missa (§ 32 ao) 

12 Bonn.), xaxaxvßevtiv, verspielen“ (Lys. XIV 27. tessera in Parallele zu talorum iactus; Cic. div. 

Aisehin. I 95, dazu Schol. Liban. declam. 33,31 II 85 talos, tesseras iacere; aus Anth. Lat. I 

- VII 97, 2 Förster. Eustath. Od. 1396, 53). 193, 2 R. wegen des Fallens der tesserulae aus 

dvg-, evxvßelv, tvßokelv. xvßtla (§ 38,1). xvßev- dem Würfelbecher und da nach ihrem iactus 

xrjg (Plut. Pyrrh. 26). xvßtoxrjg (Eustath. Od. das Rücken der Steine bestimmt wird: aus Isid. 

1396, 59). xvßevxgeta. xvßevxtxög. Orig. XVIII 63 tesserae tacula a iaciendo. 

xvßevxqgtov, Plut. quaest. conv. I 4, 3. Moi- War also tessera sicher ein Würfel, so möchte 
ris s. Zxtgatpelov. Bekker aneed. 275, 14, oder man in ihr nach der Herleitung von xeooageg 

xvßtiov, Aisehin. I 53. Poll. IX 48 (nach dem 60 einen Knöchel sehen (der nur auf vier Seiten 
Schol. zu Aisehin. war dieser Ausdruck unge- fallen kann). Doch ist das falsch; die tessera 

wöhnlieh ; aber Etym. M. s. axetgdtpta wird dieses ist im allgemeinen ein sechsseitiger xvßog. s. n. 

Wort gerade durch ihn erklärt). Bekker aneed. I Sie wird also ihren Namen daher haben, daß 

300. xvßtwv Tzetz. yu. X 558. 564, war nach jede ihrer Flächen ein Viereck darstellt. Ähnlich 

Hesych. s. xvßtiov der xoxog, dg dv owfjoav heißen auch die Würfel im Mosaik tesserae, und 

xvßevoovxeg (o vvv xdnog degiov unheilbar kor- bei ihnen sieht man ja auch nur ein Viereck, 

rupt). Ein solcher Treffpunkt hieß auch gitoool Irrig aber setzte Georges die Bedeutung .Mosaik- 

(dichterisch, Eur Med. 68; §27d), nexxüov. Poll. Würfel' zuerst; diese sind viel später nach Rom 
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gekommen als Spielwürfel; richtig im Thes. ling. 
lat. s. cubus. 

Die Gleichung xvßog = tessera wird als rich¬ 
tig erwiesen durch Varro bei Vitruv. V praef. 4. 
Gell. I 20. Maerob. Somn. Sc. I 5, 9. Paul. Fest, 
s. eybium 45 L., ferner weil Alexis aus Thnrioi frg. 
34 K.: xotovxo xo (f/V iaxtv ätgneg ol xvßot bei 
Ter. Ad. 739 ita vitast hominum quasi cum lu- 
das tesseris lautet; daß Terentius frei übersetzt 
habe, ist durch Varro a. a. O. ausgeschlossen. [Zu 1 
diesem Gedanken s. noch Plut. tranq. an. 5. 
Stob. Flor. 124. 41 und jetzt das Fragment 
eines alexandrinisehen Epyllions, bequem zugäng¬ 
lich bei Körte Arch. f. Papyrusforsehung VII 
117 nr. 535; ferner Philon de vit. Mos. I 31]. 
Beweisend ist schließlich Euseb. hist. eccl. V 
18, 11 xdßXatg xai xvßotg = Hieron. vir. ill. 40 
tabula et tesseris. Ako liegt bei Cic. Cat. m. 
58 talos et tesseras nicht rhetorische Häufung von 
Synonymen vor, sondern die Worte heißen .Spiel 5 
mit vier- und sechsseitigen Würfeln', tali nnd 
tesserae in deutlichem Gegensatz auch Mart. IV 
66, 15. XIV 15 (§ 29). Vgl. § 27 1. 

Im Fragm. Bobb. gramm. VII 543, 3 (beqnem 
im Thes. ling. lat. s. canieula zugänglich) heißt 
tessera ,Wurf des Würfels'. 

Nie heißt tessera .Spielstein', § 16 s. v. 

Vorstehende etwas umständliche Bedeutungs¬ 
feststellung war nötig, weil, wie wir schon bei 
den Spielsteinen fanden, in den Termini der Brett- ( 
spiele so viel Verschiebung und Verwirrung vor¬ 
liegt und sich solche auch hier findet; s. den 
nächsten Abschnitt. 

c) Eine leidige und irreführende Verwechs¬ 
lung von aoxgayaXot tali und xvßot tesserae findet 
sich vielleicht schon Aisehin. I 59 aoxgaydXovg ... 
xai xvßevxtxä ixend dgyava, falls dort nicht exega 
wie in önXixat xai ol äX/.ot bmelg, vous autres 
Franqais zu erklären ist; ganz auffällig aber 
Sen. apoc. 15, wo tessera v. 2 = talus v. 3 = alea < 
v. 6. [Mart. XIII 1, 5 Friedl ander telo statt 
talo\. Poll. X 150 xvßevxov oxevxj. . . daxgdyaXot. 
Für das richtige talorum iactu Porphyr.. Hör. 
carm. II 7, 25 sagt Aeron falsch tesserarum iaetu; 
Calcagnino 1221 F. Anth. Lat. I 193, 8f. R. 
talus = tessera. Athen. X 444f. xvßevetv... xo lg 
datgayaXotg. Das ist sehr sonderbar, denn das 
Griechische verfügt ja über ein Verbum doxga- 
yaXgetv. Aber V o e m e 1 s Vorschlag Philol. XIII 
311, bei Athen, xolg äoxgayaXotg zu tilgen, hat 
nichts für sich. Denn schon Eustath. Od. 1397, 
48 las diese Worte bei Athenaios, und sie sind 
gedeckt durch Athen. I 19 a \nexxevetv =] doxga- 
yaXiittv. Ammon de differ. p. 84 (so!) Valck. 
xvßevetv yag eaxt xo dta . . . daxgayaXtov xalCetv. 
Anth. Pal. XII 47 daxgayaXotg ... ixvßevae (wenn 
auch xvßevetv hier in übertragenem Sinne). VÜ427, 
13f. rö xvßev&ev . . . di doxgaydXcov. xvßevetv 
wurde demnach von ,mit xvßot würfeln' zu,würfeln' 
überhaupt, wie xwir) schon bei Homer von ,Mütze 
aus Hundefell' zn .Mütze' [xvveri alyelrj, xavgeirj], 
Plombe aus .Bleiverschluß' in ,Goldplombe' zu 
.Zahnfüllung*. Bei Späteren, die diese Verschie¬ 
bung reichlich anwenden, liegt also nicht, wie 
ich zuerst annahm, Unkenntnis der Termini, son¬ 
dern ein ganz regelrechter sprachlicher Vorgang 
vor. Isid. Orig. XVIII 65 meint tali, denn binio, 
quinio fehlt noch jetzt in drei Hss.; aber er 


überschrieb den Abschnitt de voeabulis tessera¬ 
rum (was dann in K die Zusätze binio, quinio 
veranlaßte). Eustath. Od. 1396, 51 xtxxevovat 
= ötaxvßevovxat ; 1397, 2 äoxgayaXi£etv = sei- 
xevetv = xvßtvtiv. An. Gr. 295, 51 Bk. neooog 
= daxgdyaXog. Phot, sagt in einem Atem s. sr eo- 
aoi • ohteg elatv aaxgdyaXot und s. nexxevsi' dito 
xü>v jitxxwv, xovxeaxt xtöv xbßtov. S. auch Suid. 
neooovg und den nächsten Abschnitt. 

Man darf also Angaben, namentlich Späterer, 
weder pressen noch von vornherein als verwirrt 
verwerfen! 

d) Für 3i eooog bnchen Passow und Pape 
die hier § 6. 16 besprochenen Bedeutnngen, nicht 
aber .Würfel'. Diese weitere Bedeutung ist jedoch 
trotz Thes. Gr. Ling. s. neooog med. sicher und 
beruht auch nicht auf Mißverständnis später 
Autoren; richtig S o u t e r 1041 C. Da man diesen 
zu wenig beachtet und die zu nennenden Belege 
als unverständlich einfach beiseite gelassen hat, 
gebe ich auch hier, nm die Sache zu erhärten, 
die Zeugnisse (außer den im vorigen Abschnitt 
angeführten) etwas ausführlicher: Io. Chrys. XI 
97c ed. Paris. 2 [?; nicht Migne Patr. Gr. LXII 
97] xvßtvxat Xeyovxat ol xolg neaaolg xexqqftbvoi. 
Hesych. s. nexxevet • xvßä ; s. ntxxevovatv ‘ xvßevov- 
atv ; s. jtexxoi ■ ßoha (§ 27 h), ev (§ 27 e) olg 
xavXltovct. Suid. xcxxevef ajib xtöv nexxtöv, xovx¬ 
eaxt xvßoov. [Oros im] Etym. Magn. 8. xeaoo'f 
\xeaadg = xvßog. Enstath. II. 1083, 65; Od. 1396, 
53. 1426, 29 (daxgayaXl^etv — xolg nexxolg xeg- 
3i tobat). 1462, 46 {ßdXog xexxevxtxog; nexxoi 

.Spielsteine' werden nicht geworfen!). Schol. Plat. 
Leg. VTI 820c, wo ausdrücklich: jxtaaol Se eiat 
xvßot; dazn Phot, neoool, otxeg etaiv doxgdyaXot [!]; 
3i tooot gehöre zu xeaelv, das kann nur von 
Würfeln gelten wie ßoXog. Daß der Thes. Gr. 
Ling. diese Etymologie ablehnt, ist an sich richtig, 
§ 16 s. 3iiaodf. Aber wenn sie überhaupt auf- 
I gestellt werden konnte, so folgt, daß man ein¬ 
mal 3ieooo's nicht als etwas Verschiebbares, son¬ 
dern als etwas Fallendes faßte, und zwar nach 
dem Zufall fallend; daher 3ilri evfia = fortunae 
ludibrium Nicet. Chon. p. 614, 17 Bonn. Eustath. 
Od. 1396, 56. 1397, 8 kennt nach Sueton einen 
Unterschied zwischen xeaoog und xvßog, welchen, 
wird nicht deutlich gesagt; aber nicht .Spielstein' 
und .Würfel'; sondern beide als .Würfel'; der Satz 
loxeov de, oxt tpavega Statpoga iaxt xvßtov xai 
) jx eootöv nana xolg naXatolg und ähnlich 1397, 7 
hätte gar keinen Sinn, wenn nicht manchmal 
beide Worte so verstanden worden wären. Da¬ 
nach ist dann anch der neaoixog ßoXog Eustath. 
Od. 1397, 4 und der ßoXog xtxxevxtxdg 1462, 46 
nicht ,Wurf [eines Würfels], nach dem xeoooi 
Spielstcine verschoben wurden', sondern nur der 
,Wurf eines xeooög genannten Würfels'. 

Ganz ähnlich Aristain. I 23, wo im Gegen¬ 
satz zur neaotöv ftiotg bei Platon (§ 16) von 
j xeoool Ttixxovxtg dtv^tög f*tv iuoi, evßoXtöxegov 
&e xolg evavxiotg die Rede ist. Aristainctos macht 
auch nicht den Eindruck, als ob Sache und Aus¬ 
drucksweise zu seiner Zeit nicht mehr recht be¬ 
kannt gewesen seien; dann wäre der ganze Brief 
ohne Sinn und Witz. Auch pexanexxevetv töv 
xvßov bei ihm gehört hierher. 

Wenn nun weiter rückwärts auch Lucian. Amor. 
11 dtanexrevtiv mit Astragaloi kennt; wenn Strab. 
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XVI 738 von 3i eaaoi xvßoeidelg redet; wenn in 
dem alexandrinischen Epyllion, s. o., ntooog ■ . . 
siinxci nnd nach Pint, de ex. 13 sogar schon Euri- 
pides in xeooööv ßoXai das Wort sicher als Würfel 
nahm (anders freilich Lykurgos; Enr. frg. 360, 9 
N. 3 ) — so ist zu fragen, oh nicht auch Eur. Med. 
68 3i eaaoi als Stätte für Würfelspiel, nicht für 
Brettspiel zu verstehen ist, besonders da solche 
Plätze sonst immer nach dem Würfel heißen 
(§ 27 b xvßevxr/gtov ); ferner, ob Sophokles im: 
Palamedes frg. 438 N. 2 diesem mit xeooovg xi>- 
ßovg re nicht, wie zunächst ganz klar erscheint, 
die Erfindung des Brett- und Würfelspiels, son¬ 
dern die zweier Würfelarten wie bei Sueton gibt. 
Von einem und demselben Spiel, mit Würfeln 
xvßot und Steinen ai eaaoi, Bcheint nämlich wegen 
diatQtßöts nicht die Bede zu sein. Kann man 
aber diesen Plural auch anders deuten, so hat 
doch wohl Sueton bei Eustath. 1397, 8 Sopho¬ 
kles’ jtsoaoi als Würfel verstanden. Dann muß 
man aber sogar erwägen, ob nicht sogar bei 
Homer, bei dem solche Bedeutungsversehiebungen 
durchaus möglich sind (xwij, s. o.), Od. I 107 
die Freier beim Würfeln, nicht beim Brettspiele 
zu denken sind; so faßte es in der Tat Athen. 

I 19a. Vgl. darüber den nächsten Abschnitt; 
Becq 308; dagegen (mit Unrecht) Lafave V 
125. 8. 

Wenn schon xvßog von .sechsseitiger Würfel“ 
zu .Würfel überhaupt* werden konnte, so ist auch 
neooog als Würfel entweder vier- oder sechsseitig 
so wie alea; und so wohl auch die u. unter e—h 
genannten. 

e) i pijtpos. Eine Hauptstütze für die merk¬ 
würdige Bedeutung xeoaog .Würfel“ ist es, daß 
auch yiijtpog diese Bedeutung haben kann. Als Be¬ 
leg hierfür bleibt Ammon, de differ. p. §4 Valck. 
als korrupt besser außer Betracht. Aber Artemi- 
dor III 1 (§ 25) o ! xvßot . . . xai yiijrpOi Xeyovxat. 
Diese Stelle heißt: ,von Würfeln träumen be¬ 
deutet Streit um Geld mit jemandem. Denn die 
Würfel haben Zahlen [was auf Geld deutet] und 
werden auch als yfjtpot bezeichnet [was auf 
eine Gerichtsverhandlung deutet“]. (Im -weite¬ 
ren Verlaufe des Textes.heißt aber yiijrpot offen¬ 
bar Spielsteine; irrig in Krauss' Übersetzung 
de? Artem.). Noch beweisender ist das xpqtpo- 
ßöXov § 37 d (auch ßaXelv xqv iprjqxrv Sokrates 
bei Stob. Flor. 124, 1?); denn man sieht nicht, 
wie yfjtpoi als Spielsteine hätten geworfen wer¬ 
den und warum es ein besonderes Gerät dafür 
habe geben sollen. Schließlich yajgpig Anth. Pal. 
IX 482, 23. Vielleicht erklärt sich die Bedeu¬ 
tungsverschiebung außer in der § 5c5 (de) ange¬ 
gebenen Weise mit der aoxgayoXoiiarxcla o. Bd. 

II S. 1793, Snet. Tib. 14. 3. Wenn man schon 
zur Erforschung der Zukunft yäjqpot, manchmal 
aber auch äaxQÖyaXoi (Kaibel Hermes X 1876 
193ff.) oder xvßot (Tatian. or. ad Graec. c. 8 p. 11: 
oi xoig xvßotg nal£ovxeg xqv eifmo/Mvrjv rigr)yr)- 
oavxo) benutzte, so konnte vielleicht schließlich 
auch yljxpoe die Bedeutung .Würfel [der das 
Schicksal bestimmt“] annehmen. Zu der 6ta 
yqtpcov fMvxixxj Apoliod. III 115 und dazu 
Heyne (ed. 1783: II 690; ed. 1803: II 274): 
lambl. de myst. 141, 13 Parth. y&ta yritpi&lcov r) 
pdßöeov fj gvXo>v xtvwv). 

Durch die so gefundene Bedeutung von yijtpog 


wird Phot. 8. xöXetg xaifrtv das $v xdig C y>i)<potg 
wegen iv noch nicht klar; hieße aber hier yrjtpog 
Würfel und wäre f überliefert [s. aber § 18a], so 
gäbe das noch keine Parallele zu den 7 .Würfeln“, 
xoxxla, bei Suid. s. xäßXa, ermöglicht also keine 
Gleichsetzung von xdXetg mit dem bei Joann. 
Antioch. usw., § 2A, geschilderten Spiele, das 
man als XII scripta auffaßte; s. den nächsten 
Absatz. 

[f) xoxxtov bei Ioann. Antioch. usw., § 2A, 
heißt nicht, wie man allgemein, so auch Sopho¬ 
kles Greek Lex. of the roman and the byzantine 
periods, annimmt, Würfel, sondern Auge, § 31 d. 
Dann ist auch bei Isaak Porphyrog. xoxxia, cbiep 
x(3 xvßco ßixxa{ovxai verständlich; irrig also 
Pauw 92, der xiigyai ßtxxd(ovxat Vorschlag]. 

g) xoxxög .Würfel“ Corp. gloss. lat. II 14, “22; 
überliefert xoxtog. Anatol. Nomocanon XIII 28, 
abgednickt im Corp. iur. zu cod. Iust. HI 43, 
xöxxog. Dazu xoxxt£a> Corp. gloss. lat. n 354, 
12; die Ansicht des Schol. Lncian. Lexiph. 3, dies 
sei eine Nebenform zu xoxxaßi^co, ist also irrig; 
nach Lob eck Prol. path. 285 vielmehr lant- 
malend (7). xoxxto/uog Corp. gloss. lat. H 354,14, 
xoxxtoxijg ebd. II 14, 36. 354, 13. III 439, 16. 
478, 1. 527, 64. V 264, 39 (Landgraf Arch. 
f. lat. Lex. IX 363). 438. 32. cotista ebd. IH 202, 
12. 334, 73. V 264, 42. 

h) ßoXog Eustath. Od. 1396, 56 ol xaxaQQi- 

1 xxuufvut HgwiXeVQOi ßdXoi. 

ßoXta xvßtoxwv ebd. 1396, 59. — Phot. 

jtexxot ' ßoXta, iv otg xaßXl£ovotv, vgl. Suid. neo- 
aovg, ist unklar: ßoXta wegen iv .Linien“, .Fel¬ 
der“ 7? — Die Glosse ßöXtov • ealculum Corp. 
gloss. lat. III 323, 55. 490, 70. 511, 38 hält man 
zunächst für Irrtum; denn .Spielstein“ kann 
ßöXtov sicher nicht heißen, da man diese nicht 
warf. Heißt es also .Würfel“ und demnach (wir 
sind jetzt bei Bedeutungsverschiebungen auf alles 
gefaßt) auch caleulus Würfel; d. h. hat auch 
dieses Wort die merkwürdige Änderung durch¬ 
gemacht wie xtoooi, yiijrpot, s. o. und § 5cd? 

ßoXig heißt der Würfel Anth. Pal. IX 768, 2 
(aber IX 767, 4 ,Wurf der Würfel“). Corp. gloss. 
lat. II 258, 39. 555, 39. III 367, 66. 490, 64; 
vgl. mit u. p). 

[i) xtöog war nicht Nebenbezeiehnung für 
aoxetxyalog, s. § 32 b xtöog]. 

[k) yvXXög Hesych. und quadrantal Würfel 
1 überhaupt oder Würfel zum Spiel? — xXfjoog 
.Würfel“ nicht beim Spiel, sondern nur beim 
Würfelorakel; Belege im Thes. Gr. L.]. 

1) alea ist zwar in der Etymologie unklar. 
Walde Lat. etymol. Wörterb. und hier § 31h; 
sicher aber ist die Bedeutung .Würfel“ (über¬ 
tragen und spät .Brettspiel“, § 38, 3). Denn 
aveQQttp&oo xvßog Plut. Caes. 32 lautet bei Suet. 
Caes. 32 iacta alea esto. Das von Caesar zitierte 
Sprichwort [ngoolfitov vjtetxmv Plut.; Paroimiogr.; 
* zuerst wohl bei Menandros in der Auletris, Athen. 
XTTT 559e nachweisbar] hätten die Lateiner doch, 
wenn alea nicht Würfel hieß, mit iacta tessera 
esto wiedergegeben. Ferner ist der Lustspieltitel 
Kvßcvxal CAF III 699 K. = Aleones CRF 3 270, 
und xvßeietv ist = aleare Corp. gloss. lat. II 
356, 24, cubus = alea Act. Archelai (ed. Routh 
Reliquiae Sacrae V) 64, 8 . Irrig also Klotz im 
Les., alea heiße .Wurf aus dem Spielbecher“; 


Doederleins Etymologie, auf die er sich stützt, 
bedarf keiner Widerlegung. Auch für die Grund¬ 
bedeutung .Würfelspiel“, die die Lexika nnd 
Mau o. Bd. I S. 1358, 33 ansetzen, ist keine 
Handhabe. Über alea im juristischen Gebrauche 
Leonhard o. Bd. IS. 1358,42. — Stenographische 
Zeichen für alea(tor), tessera(rius) Schmitz 
Not. Tiron. 42, 34f. 90, 97f. — In der Volks¬ 
sprache alia, Graffito in Pompeii CIL IV 2119. 

alea als Würfel ist neben talus, dem vier¬ 
seitigen, und tessera, dem sechsseitigen Würfel 
keine dritte Abart, sondern heißt ,Würfelspiel] 
im allgemeinen“, Gell. XVIII 13, lf. alea .. . 
quasi talos et tessendas, sei es mit tali : Plaut. 
Cure. 354f.; Mil. glor. 164f. Aseon. tog. cand. 

96 (84 Ox.). Suet. Aug. 71, 1. 2. Ambr. Tob. 11, 
39, oder mit tesserae : Mart. IV 66, 15f. XIV 
15. Apoll. Sid. ep. VHI 11, 8. Ambr. Tob. 11, 38. 
Interessant Amm. Marc. XXVHI 4, 21, wonach 
einige nicht aleatores, sondern lesserarii genannt 
werden wollten, worin aber Amm. Marc spottend 
nur einen Unterschied wie zwischen für und latro 
sieht. Ganz frei aleator Ps.-Aur. Vict. orig. 3, 5. 

Ebenso diente die alea, wie zu reinem Glücks¬ 
spiele, auch zu den Geschieklichkeitsspielen: Isid. 
Orig. XVin 60 alea . . . luditur , . . ealculis. 
Cento Verg. de alea 57 neben alea auch orbes, 
runde Spielsteine; ähnlich Apoll. Sid. II 9, 4. 
Besonders beweisend dafür erscheint es mir, daß, 
wie andere, Ovid. trist. II 471, Kaiser Claudius 
ein Buch über das Spiel mit der alea schrieb, 
Suet, Claud. 33. 

Dieses kann nämlich nicht philologisch ge¬ 
wesen sein, so daß es etwa die Erfindung des 
Würfelspiels durch Palamedes und die in älterer 
Literatur vorkommenden Namen der Würfe (§ 32b) 
behandelte; nach Sueton handelte es vielmehr 
de arte aleae. Bruzza Bull. com. 1877, 86 und 
Ihm Bonn. Stud. 229 verstanden das von dem 
Geschick mancher Spieler, die Würfel so zu 
werfen, daß der Wurf die gewünschten Augen 
ergab. Solche Spieler scheint es in der Tat ge¬ 
geben zu haben (Publilius Syrus, o. § 4), denn 
man erfand, um ihren Betrug zu vermeiden, den 
Würfelbecher und ähnliche Instrumente, § 35-37. 
Auch steht die ars tesseraria nicht hoch in der 
Achtung, sondern rangiert neben der ars auri- 
qarum Amm. Marc. XIV 6, 14. Aber Würfel¬ 
becher gab es schon zu Horaz', also folglich zu 
Claudius' Zeit, und von dem durch diese Instru- 5 
mente vereitelten Betrug wird also Clandius auch 
nicht gehandelt haben, alea heißt übertragen 
oft nur .Zufall“, so belli alea, Belege im Thes. 
ling. lat. Diese Bedeutungsübertragung war doch 
nur möglich, wenn man die Bestimmung der 
Würfe durch das Geschick des Spielers als un¬ 
möglich annahm. Bei Ovid. a. a. II 206; trist. 
II 474 ist es wohl nur dichterische Fiktion, der 
Spieler könne den Fall der tali von seinem Willen 
abhängig machen; bei Isid. Orig. XVIII 66 Un- 6 
kenntnis vom Wesen des Würfelspiels. Mart. XIV 
16 rechnet mit irgend welchem Betrug, den aber 
Claudius gewiß nicht empfohlen hat. Schließ¬ 
lich könnte man an den Aberglauben moderner 
Spieler denken, z. B. solcher in Monaco, die auch 
beim reinen Glücksspiel gewisse Regeln und Kniffe 
finden wollen. Aber «m nächsten liegt es doch 
wohl (so urteilt auch Lafaye V 127), Claudius 


habe über das Spiel mit der alea und ealculi 
als Geschicklichkeitsspiel gehandelt. Auch Noti¬ 
zen über die Wertberechnung der Würfe, § 34, 
mag er geboten haben (so faßt mit Berufung 
auf Ovid. trist. II 473 ,quid valeant tali ‘ La¬ 
faye V 29 den Inhalt dieser Literatur auf), aber 
kaum ausschließlich; diese hätten allein kanm 
ein Buch gefüllt. 

Aus Martial erschloß Friedländer, das 
Spiel mit tali habe [natürlich abgesehen von den 
an sich harmlosen Kinderspielen mit solchen, 
§ 4] weniger als Glücksspiel gegolten als das mit 
tesserae; IV 66, 15 ,du hast nie an die Stelle 
des harmlosen ( blandus) talus die tessera gesetzt“; 
XIV 15 [die tessera spricht]: ,ieh mag zwar den 
tali an Zahl nicht gleichkommen [§ 29 b]; wenn 
nur bei mir die Gewinnchancen [alea] größer 
sind als bei den tali'. Freilich ist nun bei Mart. IV 
14, 9 der talus nequior als die alea. Dar¬ 
über läßtsich Friedländer nichtaus; man sieht 
auch gar nicht, warum bei dem harmlosen Kinder¬ 
spiel tyopa der talus nequarn ist. (Brueckne'r. 
Polyklets Knöchelwerfer 6; verfehlt; nequarn 
heißt nicht .neckisch“). Gar kein Unterschied bei 
sprichwörtlicher Verwendung über die wichtig¬ 
sten Entscheidungen ist zwischen dem bekann¬ 
ten dv£OQttp{Xti> xvßog, s. o., und ßeßXyöxXat xovg 
dozgayäXovg, Plut. Arat. 29. Wäre aber Fried- 
länders Unterschied zwischen talus und tessera 
richtig, so dürfte man nun doch nicht nach der 
übertragenen Bedeutung von alea, ,Zufall“, s. o., 
eine Stnfenleiter derart annehmen, daß Spiele 
mit tali, tesserae, aleae solche mit wenig, mehr 
und reinem Hasard darstellten. Das verbietet wohl 
Claudius’ Bneh. 

[m—o) caniculus, Venus, vultur als Namen 
von Würfeln im Fragm. Bobb. gramm. VII 543, 
3 ist Irrtum. Diese Wörter bezeichnen Würfel¬ 
würfe, § 32 b. 33.] 

p) iaeulum < Namen von Würfeln nach Isid. 

q) lepuseulus ( Orig. VIII 63; s. auch Corp. 
gloss. lat. V 581, 9 und o. unter ßoXig. 

r) numerus .Würfel“ Ovid. a. a. II 203. in 355. 

8) quadrantal o. k). 

t) *datum aus den romanischen Sprachen 
für das Vulgärlatein erschlossen, § 5cd. 

u) zaßXa mittel- und neugriechische .Würfel“ ?, 
§5c<5. 

Funde von \\ ürfeln, Abarten. § 63—66. 
i § 28. Über das Material der Würfel s. 
Blümner R. Pr. 412, 13—15 zu tali, 414, 11 
zu tesserae, hier § 63—66. Goldne tali Apoll. 
Rhod. III 118; im wirklichen Gebrauch Suet. 
Tib. 14, 3; (zum Spott) lustin. XXXVIH 9, 9. 
ßovßdXeig, bÖQxeXoi, § 27 a. — Hölzerne Astra- 
galen, von einem Menschen niederen Standes im 
Ohr getragen (wie? warum?) Anakr. 21 Bergk* = 
54 Diehl. 

§29. Die Zahl der Würfel. Blümner 
IR. Pr. 414, 13; ganz irrig Becq 373. 

a) tali verwandte man 4: Plaut. Cure. 357. 
Cic. divin. I 23. n 48. Lucian. Amor. 16. SchoL 
Plat. Lys. 206 e. Eustath. II. 1289, 56. Eusta- 
thios’ Angabe, es gebe beim Astragalosspiel 85 
xxwotig, ist richtig, wenn man 4 Astragaloi an- 
nimmt, § 32b. Die Abbildungen von Astragali- 
zontes und -zusai, § 63A, weisen, soweit sie treu 
sind, wohl alle auf 4; sicher die Marke § 62 a. 
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b) tesserae verwandte man weniger als tali, 
in älterer Zeit 3, App. Prov. IV 99, dagegen 
oi vvv (wann? zur Zeit Suetons? Dafür, vom 
Standpunkte der Zeit des Eustathios aus, II. 1083, 
63 xax& xovg voxegov) 2: Zenob. IV 23. Eust. 
Od. 1397, 15 mit Berufung anf Plat. Leg. XII 
968e. Phot, und Hesyeh. s. fj r gig ff xxX.; zu 
P laton und hierzu s. § 32 b xvßog. — Ohne 
bestimmte Zahlenangabe, aber weniger tesserae 
als tali Mart. XIV 15 (§ 27ba-E.); in Fried-1 
länders Kommentar ist vielleicht statt 3 viel¬ 
mehr ,2 oder 3‘ zu setzen. 

Diese Angaben sind aber nicht völlig richtig; 
allerdings finden sich 

3 Würfel schon auf dem ältesten Spielbrett, 

§ 54, 2, ferner § 32 b s. xglg ff, Arist. Frösche 
1400; dieser Vers heißt: .Achilleus warf [mit 3 
Würfeln] 1,1 [§ 32 b xvßog] und 4 [§ 31 xgrjpa] 
Augen“. Ovid. a. a. III 355. Aber auch noch Aga- 
thias im 5. Jhdt. nach Chr., s. § 44; ferner Isid. ‘ 
Orig. XVIII 64. Diogen. V 4. Apost. VIII 72; 

2 nur Sen. apoc. 15, 2, wahrscheinlich Mart. 
XIV 17 (§ 43 C d), bildlich § 68 b (freilich ist 
dieses Bild nicht völlig glaubwürdig, § 64Ba.E.); 
aber auch schon in alter Zeit in Chiusi, § 64 B. 

Nicht hinreichend klar wird, ob man für be¬ 
stimmte Spiele eine bestimmte Zahl Würfel ver¬ 
wandte. Wegen bis seno puneto Mart. XIV 17, 1 
vermutete Friedländer für XIIscripta, worauf 
er diesen Vers bezieht, 2 Würfel; aber s. § 43Cd, 1 
und zu Cento Verg. de alea 55 § 48Cf. 

[5 Würfel: das Spiel nevxdXt&a Poll. IX 126 
gehört nicht hierher, weil nicht auf l. L] 

[Nicht 7 Würfel, § 18. 27f. 31d.] 

[Ganz unwahrscheinlich sind die 9 W r ürfel, 
die Furtwängler Arch. Jahrb. VII Anz. 102 
auf einer Vase sehen wollte. Soviel sind nie be¬ 
zeugt, und warum sollte der eine Spieler mit 4, 
der andre mit 5 W'ürfeln werfen? — Uber 9 
Astragaloi in einem Epigramm des Antipatros ■ 
s. § 32b unter ’AXsSavbgog.] 

g 30. Verwendung derWürfel durch 
die Spieler abwechselnd, so, daß man sie 
nach seinem Wurf (seinen Würfen) dem Partner 
weitergab, ergibt sich aus Plaut. Cure. 358 talos 
arripio, wo die Übersetzung ,ich ergreife mein e 
Würfel“ wohl gesucht wäre. Wie oft ein Spieler 
würfelte, ehe er die Würfel weitergab, ist strittig, 
§ 32b s. EvQvxtbrjg a. E., und wird oft auf Über¬ 
einkunft vor jedem Spiel beruht haben. 

Aber die Würfel für Falschspiel bei Aristo¬ 
teles, § 27 a, und ans Funden, § 64 a. E., erwei¬ 
sen auch eine Sitte, nach der jeder Spieler mit 
seinen eigenen Würfeln spielte; denn es hatte 
keinen Sinn, die Würfel, die so präpariert waren, 
daß sie meist günstig fielen, dem Gegner in die 
Hand zu geben. 

§ 80a. Zahl der Teilnehmer am Würfel¬ 
spiel, s. § 14. 

§ 31. Das Auge auf dem Würfel heißt 
a) xvßog ganz unmißverständlich Poll. IX 95, 
r) cv airxät xodöxrjg, xd ogpieiov, 6 xxrnog, fj ygauurj 
[die letzten drei Worte heißen aber nicht an sich, 
wie Lafaye V 126 sagt, Auge, sondern Pollux 
verwendet sie nur zur Erklärung], ro brjXoi 5v xöv 
dgv&pöv x&v ßXrj&ivxarv. Dabei fällt ?) ygappf) 
auf. In der Geometrie heißt so immer die Linie, 
der Punkt oqpetov, z. B. Eukleid. Eiern. I Vgogß'. 


Also Würfel mit 1—6 Strichen statt punktförmiger 
Augen (§ 64 A)? Das wäre ein Ausgangspunkt 
für die Erklärung der schwierigen Worte neoodg 
bi ij rs ygauurj xai f) yijtpog dpa>vvpa>g, Schol. 
Plat. leg. VII 820 c, wonach also das Auge auch 

[b) ir cooög oder yrrjipog geheißen habe, so 
Krauß in der Übersetzung von Artemid. III 1. 
Doch ist das unsicher; gemeint ist mit ygappfj = 
3i eooog = qrrjgpog wegen iv wohl die Linie auf 
dem Spielbrett, s. § 10 A 1]; 

c) xgrjua Poll. IX 96; daher xgr]paxt((o .würfle“, 
nach Meursius 988 C .würfle sxXttaxoßoXlvba, 
i. e. nach der Zahl der Augen“, nur zunächst an¬ 
sprechend; denn wenn auch bei xXcioxoßoXivba 
nur die Zahl der geworfenen Augen ausschlag¬ 
gebend war, so kam es schließlich auf diese bei 
jedem Würfelspiel an, und man konnte wohl jedes 
danach benennen; xQTjpaxixxrjg (so auch in Millers 
Athosfragm., s. o. § 2 A; -ixxqg Hesyeh.) Wür¬ 
felspieler“, dorisch nach Pollux; xgtjuarixrjg So- 
phron bei Eustath. II. 1084, 5; Od. 1397, 23; hier 
sieht man aus dem Zusammenhänge, daß die 
antiken Erklärer Eurip. fr. 888 N. 2 das ntr. xio- 
oaga mit xgqpaxa erklärten. § 54, 1. 64 B und u.; 

d) Die 7 xoxxia bei Ioann. Antioch. usw., 
§ 2A, deutete Salmasius 469 auf 4 Astra- 
galen -+- 3 sechsseitige Würfel. Aber Verwendung 
der beiden Würfelarten gleichzeitig nebeneinander 
kommt trotz Friedländer zu Martial IV 66, 

115 nie vor. Die xoxxia sind, wie aus dem ara¬ 
bischen Texte ganz klar wird (s. § 2A ), nicht 
Würfel, sondern Augen; Hy de 254. 255 über¬ 
setzt: quae in eis [seil, tesseris] puncta, sunt ad 
numerum planetarum ... et quod est supra et 
infra singulas tesseras, quoniodocunque acci- 
derit, eonstiluunt septem puncta. Die Deutung 
muß sieh darauf beziehen, daß je zwei Gegen¬ 
seiten des Würfels allemal 7 Augen aufweisen. 
Richtig Becq 382. 

• da) Ein griechisches Femininum für ,Auge“ 
ist vielleicht aus olvfj § 32 b s. v. zu erschließen; 

e) punctum Suet. Ner. 30, 3. Non. 170. 22. 
Anth. Lat. I 82, 14f. R. S. u. § 43Cb; 

[f) scriptum Non. 170, 22; § 4SAb; Ea]; 

[g) granum, in der lateinischen Übersetzung 
der Bonner Ausg. des Kedren. hist. comp. 125e, 
ist wohl aus dem Altertum als ,Auge“ nicht 
überliefert]; 

[h) oculus nicht ,Auge auf dem Würfel“; daher 
) ist alea nicht als ,mit Augen versehen“ zu oculus zu 

stellen, Kretschmer Einl. Gesch. gr. Spr. 137.] 

Die Augen fehlten bei den Astragalen ganz, 
§ 27 a. Bei den sechsseitigen Würfeln war ehe¬ 
dem der Wert der einzelnen Seiten mit Worten 
aufgeschrieben, § 64 B, später durch Punkte oder 
Kreise angegeben und zwar in der § 5 c y bespro¬ 
chenen Weise. Diese gilt auch, aber ohne Punkte, 
für Astragalen (1 -+- 6; 3 -t- 4); S 27 a. Auf Grund 
dieser Anordnnng stellt das Epigramm Anth. 
) Pal. XIV 8 mit seiner Reihenfolge der Zahlen: 
"Ef, ?v, 3 IEVTE, bvo, xgia, xiooaga xvßog eXavrei ein 
überaus geschickt-niedliches Kunstwerk dar (ganz 
irrig Thes. Gr. Ling. s. xvßog , wonach hier xvßog 
in arithmetischem Sinne wie 2 3 stehen soll! Der 
Vers heißt: .Sechs, eins; fünfe und zwei; drei, 
vier wirft Augen der Würfel“ [6 -t- 1 = 5 -h 2 
= 3 —1— 4 = 7]). Auch hier ist das Neutrum xgn- 
paxa zu ergänzen. 
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§ 32. Die Termini des Würfelns. Poll. b) Spezielle Namen einzelner Würfe. 
VII 203—206. IX 94—98. Hier sind zwei Gruppen zu unterscheiden. Die einen 

a) Das Würfeln selbst. dieser Namen, Zahlennamen wie olvrj, k^lxqg ; 

' o) Das Werfen. Die äaxgdyaXot ßdXXovxai povag bis efd? Eustath. II. 1289, 56 (dxxag ebd. 

Plut. Arat. 29; genauer: dvaggbxxovxai ; man nahm 60. Schol. Plat. Lys. 206e); Od. 1397, 19; unio 

sie auf den Handrücken und warf sie hoch; so bis senio Isid. Orig. XVIII 65, manchmal auch 

auf den Darstellungen von Astragalizontes und Namen anderer Art, bezeichnen eine Seite eines 

-iznsai. Ebenso die xvßot, Aristoph. frg. 673 K. Astragalos (Mau o. Bd II S. 1794, 19-22) oder 

Plut. Fab. 14; Caes. 32. Lueian. Harmon. 3. eines sechsseitigen Würfels, die beim Wurf nach 

Hesyeh. s. rxeood. Phot. s. xivbvvov. Eustath. II. 10 oben (beim Astragalos vielleicht nach unten, s. 
1084, 1; Od. 1397, 18. An. Gr. I 396, 15; 398, u. zu jmöoj) gefallen war. Die andere Gruppe 

26 Bk. ( aveivai xvßov' dvxi xov avagghpat xvßov ) von Namen gibt den Zahlenwert der Summe 

und s. Passow s. xvßog. Jedoch xvßoi xaxag- eines Wurfes mit mehreren Würfeln (Mau Zeile 

gmxopsvot Eustath. II. 1396, 56. Würfelbecher 2Sff.) an, so Venus den Fall, daß die Würfel 1, 

§ 35—37 Anth. Pal. V 25 ist bei gtxxeiv ndvxa 3, 4, 6 zeigten ( Venus galt aber darum nicht 
xvßov viteg&ev xstpaXijg der Sinn ,etwas sehr 1 —1— 3 —I— 4 —6 = 14, § 34 b). 

Kühnes wagen“ aus dem Zusammenhänge klar, Schol. Plat. Lys. 206e. Eustath. II. 1289, 

unklar jedoch, auf welche Sitte der Spieler sich 63 bezeichnen Einzelwürfe mit ßoXog, den Augen- 

dieser übertragene Ausdruck bezieht. wert eines Wurfes mit mehreren Würfeln mit 

Das Werfen heißt fj ßoXfj Plut. Alk. 2, wo 20 nxwotg. Dem schließen wir uns der Kürze halber 
aber unmittelbar darauf dasselbe Wort ,der ge- an. Doch heißt im Platonscholion und Eustath. 

worfene Wurf“ bedeutet; so auch Soph. fr. 896N. 2 . II. 1289, 56; Od. 1397, 46 nxwotg auch die Seite, 

xvßov ätptevai Plut. Coriol. 3. iactus Cie. div. II mit der der Astragalos nach oben (oder: auf die 

121. Ovid. a. a. III 353. Ambros. Tob. 11, 39, er?) fallen konnte, und Anth. Pal. VII 427, 4. 

doch s. u. iacere Cic. div. I 23. II 48. 85. iac- Hesyeh. und Suid. xglg ef wird das, was nach 

tare Ovid. a. a. n 203. Suet. Ang. 71. mittere dem im vorigen Satze Gesagten nx&oig heißen 

[totos] Suet. Aug. 71. tesseras Anth. Lat. 1 193, müßte, ebenfalls ßoXog genannt. Die von uns 

8 R.; noch im 5.—6. Jhdt. n. Chr. nach der rieh- gewählten Namen sind also willkürlich, 

tigen Deutung von Le Blant Gaz. arch. IV Beim Astragalosspiel gab es nach dem Pla- 
(1878) 93—96 ■— dare Ovid. a. a. II 204; trist. 30 tonscholion und Eustath. II. 1289, 57 35 mög- 

II 476 gehört nicht hierher, § 20. liehe xxeoosig. Das ist richtig, § 29 a. Ich gebe 

ß) Das Fallen, xvßwv xx&aig Plat. rep. X eine Liste dieser Möglichkeiten nach Senft- 

604c?; s. y. — casus tabtdac luv I 90 nicht leben 1157. Ficoroni 67. Voemel (s. u.) 309f. 

mit Friedländer ,das Fallen der Würfel auf Bolle 29. Richter 78 in einer, wie ich glaube, 

die tabula “, sondern mit Weidner ,Zufall (Ge- übersichtlicheren Anordnung als dort; s. auch 

fahr) deB Spiels auf der tabula 1 . Becq 335f., wo auch die möglichen Kombina- 

y) Das Resultat des Fallens hieß wieder tionen beim Spiel mit 3 oder 2 Astragaloi. 

sixähoig, s. u. b; ferner ßoXog Poll. VII 204. IX 
100. ntooixbg ßoXog Eustath. Od. 1397, 4. ßoXig 
Anth. Pal. IX 767. (768). bolus Plaut Rud. 359. 40 
Auson. prof. 191, 26. bolus = iactus Corp. gloss. 
lat VI 107. iactus Ovid. a. a. III 369. Anth. 

Lat I 192, 1. 193, 3 R. — manus ,Wurf = .Ge¬ 
winn“ Suet. Aug. 71, 3 ist singulär, manes (s. 
u. b s. v.) Meursius 975 B. Souter 1054. 
aes manuarium das im Spiele gewonnene Geld?, 

Gell. XVHI 13, 4; s. § 49. 

SvgßoXog, svßoXog Poll. VII 204. IX 94. App. 

Prov. III 98. Suid. s. Mlbag (hier heißt xvßog 
,Wurf“). tvßoXttv Lueian. Amor. 16. xaxoßoXtlv 50 
Schol. Ar. Frösche 970. muger .schlechter Wür¬ 
felspieler“ Paul. Fest. xXuaxoßiXog Anth. Pal. 

VII 422, 4. rxXsxaxoßoXlvba § 4 a. E. 34 a. -— 
xaiyvxa ßoXoxxvrxlqg .Spiele mit den klappernden 
Würfeln“ Anth. Pal. IX 767. 

daxgdyaXog ogHbg — talus rectus cadit, stat: 

Marqnardt-Mau 851, 1. Bolle 37—42; u. b 
s. xgavrjg. 

Üm Geld würfeln hieß vielleicht yaXxivba, 

Hesyeh. yaXxVctv. An. Gr. 116, 10 Bk. = Alexis 60 
frg. 337 K.; doch s. Poll. Vn 118. [206], IX 
118. Eustath. II. 986,41; Od. 1409, 17. 

Der Ausruf occide bei einem günstigen Wurfe 
war kaum ein Terminus des Spiels, da er sonst 
schwerlich so mißverstanden worden wäre wie Val. 

Max. IX 9, 3 schildert, sondern wohl eines jener 
:> spontanen Kraftwörtef, an denen unsere leiden- 

I schaftlichen Kegel- und Skatspieler so reich sind. 
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Namen von Kyboswürfen sind bei Pollux über Mau verweist.auf o. Bil. II S. 1794. hier immer 
50 erhalten, desßen Liste Hesychios’ Angaben er- nur mit Zufügung der Zeilenzahl, 
ganzen. Namen von Astragaloswürfen sind weniger aßola, schlechter Wurf, x. H. P. 
bekannt. Manche Namen, sicher wenigstens x&og, dßgayilag, x. H. 

xvtov, 8. u., bezeichneten einen Kybos-, aber dcyvgz-qg, x. E. H. Suid. Etym. M. Eustath. Od. 
auch einen Astragaloswurf;Lafaye V29,14.126, 1430, 34. Sch wabe Aelii Dion. Frg. 88 frg. 9. 

20. Meist wissen wir wenig mit den Namen anzu- Söezog, schlechter Wurf, x. P. 
fangen und kennen insonderheit nicht sagen, ob al ylrj, schlechter Wurf, x. H. Eustath. II. 
es solche von ßdlot oder von mwaetg im ange- 823, 28. Bekker An. Gr. I 354. 15. Schwabe 

nommenen Sinne sind. Klar ist dies bei ’AXsgav- 10 95 frg. 24. Passo w-Cröne rt 8. v. 
dgog, lAipgo&izr), eqprjßog, Evgixi&rjg, Ezrjoixogog, ’AligavSoog, a. H. Mau 48. Das Epigramm 

s. u., bei den beiden letzteren schon deswegen, des Antipatros Anth. Pal. VII 427 ist bei Pape 

weil ihr Geltungswert mit dinem Würfel gar nicht s. äozgdyaXog ganz mißverstanden. Es schildert 

zu erreichen war. Bei senkt u. ä. schwankt man ein Grab, auf dem neun Astragaloi zu sehen 

sehr, ob es 6 auf einer Würfelseite oder 6, 6, 6, 6 waren, davon je vier in den xzdraetg (im Epigramm 

als nzätatg von vier Würfeln war, s. u. Manch- ßdlot, 8. o.) ’Alegavbgog und i<f>t)ßog, einer im ßolog 

mal kann man im allgemeinen sagen, ob der yib?. Das bedeutete: der Verstorbene hatruhinvoll 

Wurf günstig oder ungünstig war. Die Quelle für gelebt (Ml.), ist aber jung (?qp.) gestorben und hat 

Maos Angaben über die Grundlagen der Namen- nun nichts mehr vom Leben (/.); oder: er hieß 

gebung ist das Platonscholion und Eustath. 11. 20 Alexandros, starb jung und war ein Chier. Daß 
1289, 58; Od. 1397, 38. Manche von den Namen MI. und tq>. mit ylos gleichwertig und ganz 

mögen so aufzufassen sein wie die Namen, mit schlechte Würfe gewesen seien, steht nicht in 

denen unsere Kegler bestimmte Stellungen von dem Epigramm. Ähnliche Spielerei Anth. Pal. 

Kegeln oder bestimmte Arten des Kegeins be- VII 422, 428. (Zu Pauw 119: mit Astragaloi 

zeichnen, etwa .Essigmann“, .Lübeckern*, d. h. als spielte man beim Weine. Der stürzende Astraga- 

Termini einer vulgären Spielersprache. Ist das los auf dem Grab bedeutete, der dort Bestattete 

richtig, so ist es an sich schon interessant und wich- sei vom Weine besiegt gestorben.) Solche Gräber 

tig, daß die antike Sprachforschung diese Namen scheint es nicht nur in der Phantasie geist- 

überbaupt aufgesammelt hat; hat die moderne Ger- reiehelnder Epigrammendichter, sondern wirklich 

manistik ,Ratte* als ,Kugel, die durch die Kegel 30 gegeben zu haben, § 64 A. 
läuft, ohne einen zu werfen* schon gebucht? dvaxd/Axrcov, x., E. 

Über antike Sammlungen dieser Namen s. 0 . Avrfßog, E. 

§5a. Von Neueren sammelten sie folgende: ’Avziyoviog H. — Mvr lyovog als Name eines 

Meursins 950—952. 972—975. Souter 1047 Platzes auf der Spieltafel, § 44. Pauw 47. 143. 
—1061. Senftleben 1147—1157. 1166—1174. avztzevxog, x., E. 

Pauw 100—171,mit Erklärungsversuchen. Becq äxXia, schlechter Wurf, «., P. 

338. Man hat aber diese Zusammenstellungen ’Agyetog, -yehjg, x., E. H. 

nicht beachtet; die Handlexika (Passow, Pape) [ag/xazlag, falsche Lesung bei P.] 

bringen die Namen nur ganz lückenhaft. Ich gebe äg/z' vxegßdllov .-robag, x., E. 

die Liste mit aller mir nur möglichen Vollständig- 40 ägzia, x., E. öoro,- ■ ßolog zig H.; Kock ver- 
kMt, weil jene älteren Werke doch kaum noch mutet ohne Grund ägziog. 
jemand nachschlägt. Liegen aber die Namen hier Aqagodlzrf, a., die xziöoig 1, 3,4, 6, nach Bolle 
handlich vor, so findet man vielleicht doch noch 27, 51 nicht ursprünglich griechische Bezeich- 

den einen oder anderen Beleg, der über sie auf- nnng, sondern nur Übersetzung des römischen 

klärt. Mit der Erklärung^mancher wie ndzgilog, Venus; nicht unwahrscheinlich; Mau 29 und u. 

odyfoj müßte sich die Sprachwissenschaft befassen, Venus. Nach Passow, Pape 3 . datgdyaXog hieß 

mit der solcher wie .Gymnasialdirektor 1 der Kul- derselbe Wurf auch ‘HgaxXfjg oder Miöag ; das 

turhistoriker. ist aber nicht zu belegen nnd falsch erschlossen, 

Nicht aufgenommen sind die Aufschriften der s. u. zu basilieus und Ml&ag. Irrig verweist Ben- 
runden, § 57 behandelten Elfenbeinmarken. Bri-50seler Wörterb. griech. Eigenn. 469 sub 3e auf 
zio wollte Not. scav. 1887, 397, wenn ich den Eustath. Od. 1397, 34. S. auch u. zu EvgatiSijg. 
Text richtig verstehe, Aufschriften auf Spielmar- [Mjmto'f H., s. oivrj, von Meursins 974 C in 
keu wie I1YQ1A B 11, ATIOAAÜN II VIII , 6 Xiog emendiert]. 

KA2TQP 1B XII so auffassen, daß die Zahlen basilieus, a., Mau 1795, 5, nach der Bedeu- 
2, 8, 12 die Namen Pythia, Apollon, Kastor ge- tung des Worts und nach dem Zusammenhang 

habt hätten. Aber zwischen der Ziffer und der bei Plaut. Cure. 359 wohl ein sehr günstiger oder 

Aufschrift (die sich anf die Darstellung der Mar- der günstigste Wurf, Bolle 28, 51; der günstigste 

ken bezieht) ist kein Zusammenhang, Rostowzew im Neugriechischen, s. Anhang zu diesem Para- 

Bev. arch. IV. sör. V 1905, 118. graphen. Blümner R. Pr. 418, 8. Uber frühere 

In der folgenden Liste bedeutet: 60 Deutungen der Plautusstelle, namentlich über die 

H.: nach Hesychios; Möglichkeit, Eerculem mit basilicum als Namen 

x.: Ausdruck der xvßeia; dabei eines Wurfs zu verbinden, s. Ficoroni 58—61. 

P.: nach Poll. VII 204; Belege für Würfeln um die Würde eines Satur- 

E.: nach Eubulos in den Kvßevzai bei Poll. nalienkonigs, 0 . § 4, beziehen Meursins 950 F,. 

ebd. = CAF II nr. 57, wo kurzer Com- Marquardt-Mau 852, 2 wohl nicht mit Recht 

mentar; hier ein. S. noch u. § 63B. 

a.: Ausdruck des Astragalosspiels; dabei Begeylxrjg ji loxa/iog, a., H., wozu Schmidt. 

P.: nach Poll. IX lOOf. Mau 50. 
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binio Isid. orig. XVIII 65, s. senio. 
ßovlag, H. 

ygavg, a., H., Mau 50, nach der Wortbedeu¬ 
tung wohl übler Wurf. 
yv/zvauttdgxvS’ H. 
eanieula, canis, § 33. 
ädxvmv, x., E. 

Aageiog, a., H., Mau 50. 

Sixevzgov, a., H., Mau 50. 
dogevg, x., E. 

ixSvvwv, schlechter Wurf, x. P. 
ellebtcov, x., E. 

egdg, Lucian. Sat. A 4, deutlich von der 6 auf 
einem Würfel, s. senio. 
egizr/g, a., s. xeöog. 

exaxovzioyidg, H.; -tozijg, guter Wurf, x., P. 
ex Ulezog, x, E. 
hu'pegcov, x., E. 
evbatfuov, x., E. 

EvgmlSng, a., eine xzeöaig nach Eustath. II. 
1289,60; Öd. 1397, 39, ein xvßog nach Diphi- 
I 08 (§ 27 by). Er galt 40 nach Poll., Eustath. 
und Schol. Plat. Lys. 206 e. Darüber V 0 e m e 1 
und Sauppe, s. Mau 34—35 u.o.§ 2A. Becker- 
Göll Gail. III 460. Marquardt-Mau 853, 3. 
Bolle 32 (nicht recht förderlich). Die anspre¬ 
chende Erklärung der Bezeichnung Ev. als eines 
Wortspiels mit ev güizeiv stammt von Schneide- 
win. Nicht kann der Wurf, wie die Alten an¬ 
geben, nach einem der 40, die nach den 30 in 
Athen di« Herrschaft erhielten (darüber jetzt auch 
Arist. Md. xoL 53, 1) genannt sein. Die Ände¬ 
rung von yi in 1 ' erscheint jedoch zu kühn; auch 
was Sauppe 38 über die Entwicklung des Na¬ 
mens Ev. sagt (Übertragung von dem Tragiker 
auf einen Beamten dieses Namens), steht in der Luft. 

Da man mit vier Astragaloi höchstens 24, 
nicht 40 werfen kann, vermutete V 0 e m e 1 wie 
schon früher Pauw, ein Spieler habe zweimal 
geworfen. Das wird durch nichts gestützt; der 
Singular ßolrf bei Pollux steht direkt dagegen. 
Die Alten gaben bei 4 Astragaloi richtig 35 Würfe 
als möglich an, deren einer Ev. geheißen und 40 
gegolten habe. Voemel führt aber in seiner Ta¬ 
belle 809f. diese 35, von uns oben wiedergegebe¬ 
nen Würfe an und daneben noch 5 mögliche Fälle, 
bei denen mit zwei Würfen nacheinander 40 er¬ 
reicht wurde: 

c a a o . a a e i Dann hätten aber doch 

« ' ’ t« n o ! die Alten, die den Ei. 

o, 0, b, d-t-b, b, 3, 4 unter die überhaupt müg- 


a' a' q "t r' «' a liehen Fälle einrechnen, 

/ «' a a + « «' 7 a von 40, nicht von 35 mög- 

6 , 6, 4, 4 + 6, 6, 4, 4 liche „ Fä Uen gesprochen. 

Uns ergibt sich als wahrscheinlich: Der Wurf 

hatte seinen Namen von einem Wortspiel. Da er 
40 galt, bezog man den Namen später auf einen 
der Vierzig; doch sieht das wie Schulmeister¬ 
erfindung aus, 8. u. Xzrjaixogog. An sich hatte er 
einen uns unbekannten Zahlenwert, etwa 6, 6, 6, 6; 
man rechnete ihn aber als 40, d. h. höher als 
nach dem Augen wert; § 31b. 
hprjßog, 8 . ’Alegavdgog. 

[llgaxlfjg, s. Aepgodirr), basilieus .] 
legdg, x., E. 

xayx<zoog, schlechter Wurf, x. P., s. xiyxaaog. 
xaXXIßoXog, guter Whrf, x. P. 
xdgvwog, Phot., s. xijgwog. 
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[Ketog s. xeöog.] 

[xevog in den beiden 8. xvßog genannten Pho- 
tiosbelegen, ferner bei Hesych. Phot. s. ohnj. 
Apostol. XVII 25 bezieht sich auf die 1 anf dem 
Würfel und heißt .nichts geltend*.] 
xevzgcozog, x., E. 

fxegala, nach Marquardt-Mau 850. Mau 
1 die obere Schmalseite des Astragalos, nach 
Bolle Tafel II. Blümner R. Pr. 413. Lafaye 
10 V 29 xegaiai die beiden Schmalseiten, auf die 
er nicht fällt. Neben Hesych. b. xdvSot ist der 
einzige Beleg für dieses Wort Arist. hist. an. II 
1, 499 b 30. Ich bin darüber nicht klar. Nach 
dem Wortlaute bei Aristoteles (dvto) haben Mar¬ 
quardt-Mau recht; aber dem Sinne nach die 
anderen? Und warum nennt Aristoteles zo xga- 
veg und ro vnziov im Singular, za xeöa und za 
Xla aber, die doch jeweils an einem Astragalos 
auch nur einmal Vorkommen, im Plural? Ver- 
20 stündlich wäre dieser allein bei xegaiat im Blüm¬ 
ner sehen Sinne; aber dem widerspricht wieder aveo.] 
[Korrekturzusatz. J ü t h n e r (s. u. zu xeöog) brief¬ 
lich: xeöa und yZa stehe im Plural, weil sieh 
deren Lage am besten beschreiben lasse, wenn 
man beide Astragaloi zusammen betrachtet. Das 
leuchtet durchaus ein. Sehr ansprechend ist 
auch seine Vermutung, die untere Schmalseite 
habe überhaupt keinen Namen gehabt, weil sie 
nichts Charakteristisches habe.] 

30 xrigwog. x., E., bei Phot, xagvvvog. 

xiyxaaog, x., H.; xlxxaaog, H. Phot.; statt 
dßoXov lies ßdXov; S. auch xdyyaaog. 
xiog, Poll. VII £04, s. Xiog. 
xgvzpaaog, schlechter Wurf, x., P. 
xvßog kann nach Poll. IX 95 auch (§ 27 b) 
,Auge auf dem Würfel* bedeuten. Pollux verweist 
dafür auf das [aus Pherekrates frg. 124 K. stam¬ 
mende] Sprichwort ij zgig lg rj zgeig xvßoi, ,18 
oder 3 Augen*. Dieses wird auch sonst oft an- 
40 gezogen, aber manchmal nicht recht klar erläutert. 
Mit Hesych. s. xvßog • ixaleizo de (add. xai) ßoXov 
oxrjfia ist wenig anzufangen. Bei Hesych. s. 
zgig eg xzX. ist hinter dfteowfila eine Lücke, in 
der stand: xvßog kann Würfel oder 1 anf dem 
Würfel bedeuten. Bei Phot. s. rj zgig eg und s. 
zgig Schol. Plat. Leg. XII 968 e. Zenob. IV 
23 ist diese Lücke ausgefüllt, aber der Text ver¬ 
dorben. Bei Eustath. H. 1083, 65; Od. 1397, 
15 ist die Erklärung richtig, aber nicht sehr 
50 klar; s. auch Apostol. VIII 72. Mantissa prov. 
I 34. Die Worte Od. 1397, 15 heißen dem Sinne 
nach : ,Die Alten spielten mit 3 xvßoi, wir mit 2. 
[Nur] daher erklärt sich das Sprichwort rj zgig 
eg rj zg. x., was man von Leuten sagt, die nicht 
auf dem Mittelweg bleiben [sondern ein sehr 
großes oder sehr kleines Risiko laufen], [und 
zwar] auf Grund der höchsten und der niedrig¬ 
sten Zahl, [die man mit 3 Würfeln werfen kann]. 
Dieses Sprichwort erwähnt Platon in den Ge- 
60 setzen* [968 e]. Eustathios oder seine Quelle will 
also sagen, nach dem Gebrauche seiner Zeit heim 
Würfeln müsse das Sprichwort ij big eg rj 8vo 
xvßoi lauten, und erklären, warum man von drei 
Würfeln sprach. Für uns aber folgt, Tgeiff xvßoi 
heiße ,drei mal 1*. Daß diese Erklärung richtig 
ist, wird aus Suid. s. olvag und dem Platonschol. 
ganz klar; dort die ionische Fassung des Sprich¬ 
worts, die statt xvßovg deutlich oivag ,uniones‘ 
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setzt. Ganz falsch übersetzt Menrsius 9741> 
bei Suid. xvßos mit tessera, richtig Bern¬ 
hard y mit punctum in tesseris. S. noch Epi- 
charmo8 bei Stob. Flor. 69, 17. 

Bei Arist. Frösche 1400 = T G K- Eur. frg. 
888 ßeßXrjx' A/i/ietiff Sio xvßco xai xeooaga 
(hierüber Nanck ausführlich; irrig Thes. Gr. 
Ling. s. xvßos) heißt xvßos, nicht, wie im vorigen 
Sprichwort, ,Auge‘, sondern ,1 auf dem Würfel 1 , 
Poll. IX 95. Die Worte heißen: .Achilleus warf! 
zweimal 1 und [mit dem dritten Würfel, § 29 b] 

4 [zo-qpara, § 31 c]‘ 

KhxXames, x., E. 

xvvogxiag, H. 

xwzöxes, x., E. xvvooxos An. Ox. II 21, 22 Cr., 
wo für Svos ovojua zu lesen ist. 

xvcov, § 33. 

x<ßos {xwosl Xcöos*? s. u.), ein ßdXos (doch s. 
u.), a‘, P.; var. lect. Arist. de caelo II 12 (I p. 
292 a 29). xzpos hieß die glatte lange Schmal¬ 
seite des Astragalos; § 27 a. Dieser Wurf galt 6, 
Hesych. s. Kwos Xlov. Phot. s. v. Schol. Plat. 
Lys 206 e. Suid. Xcöos xnos Xlov. Eustath. II. 
1289, 63; Od. 1397, 41. Zenob. IV 74. 

Andre fassen den xwos nicht als ßdXos , son¬ 
dern als nr wots im oben angenommenen Sinne, 
so Becker-Göll Gail. III 461, die schwanken, 
ob er = “Apgodtzq (1, 3, 4, 6) oder = senio [s. u.] 
gewesen sei; ferner Kock CAFI 717, 23 (6, 6,6,6; 
,quem qui iecisset iactum iterabat‘, s. u.). Doch 
kenne ich keinen Beleg dafür, und Göll weist 
richtig darauf hin, daß wenigstens nach dem 
Platonscholion xätos = 6 auf einem Würfel war; 
vgl. § 34 b. Unbeiegt und unbeweisbar ist schließ¬ 
lich auch Marquardt-Mau 851, wonach ro 
x<j 5 ov als Wurf eines Würfels = 6, o x<$os der 
Wurf von vier Würfeln (der auch 6 'gegolten 
habe?!) gewesen sein soll. 

Aus Hesych. s. Kcpos Xlov 1 o Xcöos dorpd- 
yaXos darf man nicht schließen, xwos sei ein Syn- 
onymon von aoxgdyaXos gewesen. Die Glosse ist 
arg verstümmelt; lies etwa o Xwos äozQayaXioxi- 
x6s ßoXos, 6 Swdpevos. 

Die Alten (Eust. Od. 1462, 44 und s. u.) lei¬ 
teten den Namen dieses Wurfs von der Insel 
Kos her. Das bleibt problematisch; es entsteht 
dann ein Gegensatz zu einer Angabe des Aristo¬ 
teles, Jüthner österr. Jahresh. XXIII 115. Zu 
xwos .Höhlung* Strab. VIII 5, 7, xcßovs' xoiXw- 
paxa Steph. Byz. s. Käs kann man den Namen 5 
nicht stellen, weil xiöos nicht die gehöhlte Breit¬ 
seite des Astragalos bedeutet. Die Zitate Arist. 
hist. an. II 2; de part. an. IV 10 690a 11 be 
ruhen auf Irrtum. Mit der Herleitung von dem 
Inselnamen deutete man das Sprichwort 

Xlos xaqaozäs Xwov ovx eq Xtyeiv (Sauppes 
Coniectur ocßteiv für Xiysiv Philol. XI 39 ist über¬ 
flüssig; wenn sie richtig ist, ergibt sie eine Va¬ 
riante, nicht die allein richtige Fassung des Sprich¬ 
worts). Nach Apostol. XVIII 26 a bezog es sieh 6 
auf Eigentümlichkeiten der Chier und Koer, die 
diese Namen der Würfe veranlaßt hätten. Um¬ 
gedreht war nach App. Prov. V 28 die Wurf¬ 
bezeichnung das Prius? S. den übernächsten Ab¬ 
satz und s. Xio;. Jüthner 115, 7 (neben der 
von ihm angegebenen Überlieferung .. ovx edaw 
kennt Schol. Plat. Lys. 206e aus Strattis, CAF 
I 717 fr. 23 Kock, die Fassung . . ovx eq Xdyetv). 


Deutungen: die antiken bei Kock; füge hinzu 
Eustath. II. 1289, 63. Keine von diesen kann 
eine der modemeu erhärten. Passow s. Xlos- 
ein und derselbe Wurf galt nichts, wenn ein 
Würfel 6 (xcpos), einer 1 (/Zo?) aufwies, xwos, 
Xlos wären also ßdXoi, ein xcöos und ein /Zoe 
zusammen eine nzwots (zweier Würfel) im an¬ 
genommenen Sinne gewesen, und das Sprich¬ 
wort heiße: der Chier, der sich neben den Koer 
stellt, läßt diesen nicht reden, d. h. die Last 
des Unglücks läßt uns das Glück nicht empfinden. 
Mau 58: wenn in demselben Wurfe 6 und 1 
fielen, galt [nicht der ganze Wurf nichts, sondern] 
die 6 nichts. Diese Erklärung ist die wahrschein¬ 
lichste; s. noch u. zu /Zo?. Sauppe 40, danach 
Kock dachten an zwei aufeinander folgende 
Würfe von je vier Astragaloi. Wer 6 , 6 , 6 , 6 , 
den xcöos geworfen habe, habe das Recht gehabt, 
einen weiteren Wurf zu tun; sei dieser aber der 
(Chier, 1, 1, 1, 1 gewesen, so habe er allen Vor¬ 
teil verloren. Dagegen scharfsinnig V o e m e 1 
308: at xaoaozds non idem est quod ecpiozas. 
Bolle 35f. korrigierte darin den grammatischen 
Schnitzer in ixtazds, suchte aber das, wie ich 
meine, Zwingende dieses Einwands durch eine 
gekünstelte Deutung zu ersetzen. Diese ist an 
sich möglich, aber zwei gleichberechtigte Würfe 
ein und desselben Spielers werden durch die 
Überlieferung nicht gestützt, s. sub Evewtdqs; 
) ebensowenig ist irgendwo bezeugt, xwos sei 
[nicht der ßdXos 6 , sondern] die xzwois 6 , 6 , 6 , 6 
gewesen. Vgl. noch Welcher Rh. Mus. N. S. I 
(1833) 568. 

Kaum klarer ist zunächst das Sprichwort 
Xlos itQos K<üw,dasSchlechte zum Guten 1 (Hesych. 
s.Kcßos Xlov). Zenob. IV 74, deswegen, weil Apost. 
X 35. XVIH 26a. Diogenian. V 17 0 es umgekehrt 
auffassen, so, daß Xlos das Wertvollere ist, und 
dies kaum mit Leut sch und Kock als bloßer 
) Irrtum des Apostolios und Diogenianos zu be¬ 
trachten ist, s. u. zu /Zof. Aber mit unserer im 
vorigen Absatz dargelegten Auffassung klärt sieh 
der Widerspruch, und beide antiken Erklärungen 
sind richtig: an sich ist Xlos der schlechte Wurf 
(Hesych., Zenob.); aber wenn er zu dem guten 
Xwos tritt, ist er sogar stärker als dieser (Apost. 
Diog.). — Freilich wird man sieh über den Wurt 
nicht klar, der den Anlaß zu diesen Sprichwör¬ 
tern gegeben haben soll. Zunächst denkt man 
3 an einen Wurf mit zwei Astragaloi, deren einer 
1 , einer 6 aufwies. Aber mit zwei Astragaloi 
spielte man fast nie oder nie, sondern mit vier, 
§ 29 a. Deswegen dachten Marquardt-Mau 
853, 4 an einen Wurf 6 , 6 ,6,1; wegen der 1 habe 
6 , 6,6 nichts gegolten. Aber dann würden die 
Sprichwörter doch /Zoff xqos xwovs, Xlos naoa- 
oxas Kwovs ovx eq. Xeyetv lauten. So glaubte 
ich zunächst mit Bolle 36. das Sprichwort be¬ 
ziehe sich überhaupt nicht auf einen bestimmten 
0 Wurf, sondern besage in der Terminologie des 
Würfelspiels nur im allgemeinen .etwas Schlechtes 
zum Guten 1 . Vielleicht gibt aber die Lösung 
Hy de 331, 1 auf Grund eines in seiner Zeit 
bei den Arabern in Jerusalem üblichen Spiels 
mit den üblichen vier Astragalen, von denen 
aber nur die Würfe 1 und ö Geltung hatten. 
Näheres bei Hy de und u. zu Venus. 

Schließlich gehört hierher das Sprichwort 


(nenxwxev e£w xSrv xaxtöv) ov Xlos, <UAä beistimmen, als mit Blümner R. Pr. 413, 5 die 

Xcßos, Arist. Frösche 970, dazu Schol. (bei Düb- Frage offen lassen. 

ner; fehlt bei Dindorf). Eustath. Od. 1397, 43. xcöos ist schließlich auch ein Ausdruck der 
1462, 44. Apostol. XIV 16b. Dies deuten einige mßela, Poll. VII 205, von PaBsow irrig auf 
(so Passo w s. Xlos) ohne Bezug auf das Würfel- das Astragalosspiel bezogen, 
spiel auf einen doppelzüngigen Menschen. Aber Adxcoves, x., E., Phot, 
nach Eustathios bezog es sich auf einen netxev- Xdpjiwv, x., E., Phot. 
ttxds ßdXos, nach dem Seholion auf Astragaloi; pdyvrjs, schlechter Wurf, x., P., H. 

also hätten wohl auch hier die Termini des Mdvys, schlechter Wurf (wohl nach dem 

Spiels, nicht die geographischen als Ausgangs-10 Sklavennamen M., s. Suid.) x., P„ H., Phot, 
punkt zu gelten. Danach deutet man, z. B. Meursius 975 ( 0 . ay.). Fritzsche 229. 
Donner in der Aristophanesübersetzung zu MiSas, x., H., Phot., war nach Pollux ein 
Vers 999, auf einen Menschen, der nie verliert, schlechter oder mittelguter Wurf, nach Suid. 8 . 

sondern immer gewinnt und sieh aus jeder Ge- Mlöas xvßov ovoua evßoXwxdxov. Pauw 101 
fahr zu ziehen weiß, wie Tueramenes bei Ari- —104, gekünstelt; richtig Suidas. Es gab ein 
stophanes. Damit ist in der Tat alles genügend Sprichwort Mldas iv xvßois evßoXwxaxos, Suid. 
erklärt, wenn man mit Aristarehos als letztes App. prov. III 98; dann mußte auch der nach 
Wort des Verses Xcöos liest. Demetrios jedoch diesem glücklichsten Spieler genannte Wurf whr 
hielt an Klos fest und warf Aristarehos vor, er glücklich sein. [Das Sprichwort heißt nicht: 
habe übersehen, daß Theramenes ein Keier war. 20 4er Midas genannte Wurf ist unter den Würfen 
Offenbar nahm er an, Aristophanes habe ein all- der glücklichste*. Sprachlich ist das möglich, 
gemein bekanntes Sprichwort ov Xlos dXXa Xcöos s. § 27 by; aber es gibt als Sprichwort keinen 
deswegen, weil Theramenes Keier war, witzig Sinn. Vielmehr bedeutet dieses: ,Midas (der 
in . .. dXAd Klos umgestaltet. Auch diese Lösung König) hatte beim Würfeln daB größte Glück*.] 
ist möglich und jedenfalls befriedigender als Di- Vgl. Aq>go6ixr). 

dymos’ Annahme eines weiteren Sprichworts povds Lucian Sat. A 4. Poll. IX 95. 

,ov Xlos äXXd Klos‘. [Ausführlich handelt über sav&tpias H. 

diesen Vers Fritzsche zu Ar. Ran. v. 540 olvp, olvis, x., P., oder oivr), Phot. Hesych. 

p. 228ff.]. s. v. Suid. s. otvas, Schol. Plat. Leg. Xn 968 e. 

Zu tragen ist, warum, wenn der xcßos 6 30 Zenob. IV 23, olvos, ist etymologisch = unus 
galt, der /Zof 1 gerechnet wurde. Wie Bolle und galt 1; s. /Zoj. Was bei olv-q zu ergänzen 

mit Knöcheln moderner Schafe, so habe ich mit ist, ist mir unklar, weil es kein Femininum für 

solchen*) und mit zwei antiken, in meinem Be- ,Auge* gibt, § 31; bei olvds wohl xvßos oder 

sitz befindlichen, einem beinernen und einem ßdXos. — Indirekt ist olvos wohl durch Anth. 
bleiernen, Versuche gemacht. Auch danach fällt Pal. VII 428.18 belegt (scharfsinnig Pau w 120): 
der Astragalos viel häufiger auf die Breitseiten den Astragalos auf einem Grabe, der anzeigte, 

(vxxtov, at qaves) als auf die Schmalseiten (xlov, daß der Bestattete olvoßgexqs xeowv äxe&ave, 

xcßov)\ wenn aber auf diese, so ist kein großer war wohl so dargestellt, daß er als olvos unio fiel-, 
Unterschied in der Häufigkeit der beiden Fälle s. 0 . zu ’AXe^av&oos. 

(anders Jüthner 116). NaehMarquardt-Mau 40 oloxgos, x., E. 

mußte aber ,der seltenste Wurf der beste sein 1 ; [Svos Calcagnino 1228B. Meursius974A; 
dann natürlich der zweitseltenste der zweitbeste. doch liest man jetzt Poll. VII 204. IX 95 anders. 
Gesetzt aber, der xwos sei wirklich der seltenste S. auch den Anhang zu diesem Paragraphen]. 

(so auch Lafaye V 29) und deswegen = 6 , so ogot, x., guter Wurf, P. 

müßte also /Zoff (uud canis, sicher der Fall ndxaiva, x., schlechter Wurf, P. 

auf eine Schmalseite, s. § 33 canis) = 4, ndxgiXos, *■, schlechter Wurf, P. 

dürfte aber nicht = 1 sein. Deswegen richtig IleQoris, »., H. 

Bolle 12, nach dem der Wert, den man den planus = quaternio Isid. Orig. XVTII 65; s. 
einzelnen Seiten beigelegt hat, rein auf Willkür § 27a. Dieser Name: ,ebene Seite 1 ist mir weder 
beruht. 50 für die konvexe noch für die konkave Breitseite 

Hiermit hängt auch die Frage zusammen, des Asti agalos, die er bezeichnen soll, verständ- 

welche Seite des Astragalos beim Wurfe die ent- lieh; er paßt am ehesten für die Schmalseite, 

scheidende war, die, auf die der Knöchel fiel oder die der wie ein Ohr aussehenden Schmalseite 

die entgegengesetzte, nach oben liegende. Nach gegenüber liegt. 

Analogie unserer Würfelspiele nimmt man zu- noavqs, x., guter Wurf, P. Im Astragalos¬ 
nächst das letztere an; so auch Bolle 7—11 spiel sind nach Plut. quaest. conv. 5, 6 die als 

nach dem laut Ulrichs Reisen u. Forsch, in äg&oi [s. 0 . a; Gic. fin. III 54] fallenden Astra- 

Griechenl. I 137 noch damals in Griechenland galoi sicher die, die auf die Schmalseiten, die 

herrschenden Brauche; aber umgekehrt Mar- als nqrjvels fallenden die, die auf die Breitseiten 

quardt-Mau 850, 5. Mau 10—15. Soweit60fallen ; ob aber die ngr/vels grade auf die kon- 
ich mir überhaupt hierüber klar werden konnte, veie Breitseite fielen, geht aus dem Belege nicht 

irrt Mau auch hier; ich möchte lieber Bolle hervor; doch s. § 27a und Jüthner 114. 

- ixvaXlxzjs, x., E. 

*) Wenn man sich welche beim Fleischer ver- quaternio, quinio, Isid. Orig. XV111 65; s. 
schafft, ohne ganze Schöpskeulen zu kaufen, so senio. 

muß man ihm eine Abbildung eines antiken adyhj, x., schlechter Wurf, P. 

Astragalos zeigen. Die mir gelieferten modernen senio Suet. Aug. 71. Mart. XIII 1, 6 . Peru, 

sind übrigens größer als die antiken. III 48, bedeutet an sich die 6 auf dem Würfel, 
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ebenso entsprechend unio, binio usw. Bei den Venus, Venerius, a., B1 ü inn e r R. Pr. 414, 1. 

parallelen griechischen Ausdrücken povag, Svdg 5: füge za Plut. Cato Utic. 6. Frg. Bobb. gramm. 
usw. ist das ganz klar, Schol. Plat, Lys. 206 e. VII 543, 3. Acron und Porphyr, zu Hör. cann. 
Eustath. II. 1289, 58; Od. 1397, 35; igdg s. o. Als II 7, 25. Nach diesem Wurf der Symposiarch 

Wurf wird also senio den von 6 Augen mit einem gewählt, o. § 4. Daß Venus nicht ein ßökog, 

Würfel bedeuten. Man findet aber immer wieder sondern eine xzwoig war und zwar mit vier Astra- 
die Ansicht, das Wort bedeute (auch) einen galoi, ergibt Cic. div. I 23 = II 48; es war der 

Wurf von je 6 Augen mit vier Würfeln, Ulrichs Wurf 1, 3, 4, 6. Danach heißt Suet. Aug. 71 (hier- 

Beis. u. Forsch, in Griech. I 139. Becker-Göll über auch Era sm u s bei Hy de 323f.): ,wer [mit 
Gail. III462. Bolle 23. BlümnerR.Pr.414,7; lOje einem der vier Würfel] 1 oder6 geworfen hatte, 
oder Marquardt-Mau 848 setzen den Wurf zahlte für jeden dieser Würfe 1 Denar in die 

tqI; eg = senio. Dafür gibt es meines Wissens Kasse; das in dieser befindliche Geld gewann, wer 

keine Stütze; s. u. zu Venus [die Erklärung von [mit allen vier Würfeln] Venus warf' [d. h. nur 

duas auf dem Pompeianer Bilde, u. § 55a 1, ist in diesem Falle galten die Würfe der anderen 

nicht sicher]. Noch irriger ist die Ansicht, aus beiden Astragalen überhaupt^ etwas, s. o. zu 

Pers. III 48 dexter senio folge, es habe auch einen Xlog noög Kwov, u. sub Xiog b]; so auch 

senio non dexter, 6-+-1 (s. o. unter xtpog) gegeben; Bolle 26, 47. Lafaye V 29, 19. Ähnlich 

denn Gegensatz zu dexter [als epitheton ornans] V o e m e 1 Philol. XIII 311; doch ist dessen et 

senio ist damnosa canicida, zu der es doch auch und bei Marquardt-Mau 853, 4 ad für aut 

nicht als Gegensatz eine canicula non damnosa 20 überflüssige Coniectur. V o e m e 1 s Erklärung 
gab. Fieoroni 47—53. ist mir z. T. unverständlich (warum 4 Denare?), 

Die Ansicht Marquardts 825, 9. 828, 1, seine Schlußfolgerung über den Inhalt des augu- 
senio sei der beste Wurf beim Spiel mit tesserae, steischen Briefs sicher falsch. Der Einwand von 

nicht bei dem mit tali, von Friedländer zu Becker-Göll 462 (s. § 33 s. eanis) gegen die 

Mart. Xin 1, 6 gebilligt, wurde von Blümner oben gegebene Deutung der Suetonstelle über- 

R. Pr. 413, 8 auch deswegen mit Recht abgelehnt, zeugt nicht; ihre Deutung und die von Mar- 

weil auch Isid. Orig. XVIII 65 das Wort senio quar dt-Mau krankt an der falschen Erklärnng 

kennt, dessen Quelle aber von tali handelte, von senio, s. d. Möglich ist die Auffassung von 

§ 27c. Blümner B. Pr. 414, 7. aber vielleicht wegen 

XCpwv, x., E. Meinekes und Kocks (CAF 30 in singtdos talos unrichtig. — Die Angabe der 
II 184) Vermutungen über den Simon, der die Horazseholien (s. o.), der Venerius habe 30 ge- 

Veranlassung für diesen Namen eines Wurfs ge- gölten, ist sonst nicht bezeugt; Calcagnino 

wesen sei, sind schon deswegen willkürlich, weil 1221F, o. § 27 c. 

wir nicht wissen, ob Stpwv ein schlechter Wurf Die Ansicht Hülsens Köm. Mitt. XIX 145, 
war. Bei Herondas Didask. 25 wohl ein Astragalen- Venus sei auch 3 X 6 als Wurf von drei tesserae. 
wurf (an den der auf dieses Spiel versessene ist nicht zu belegen. 

Kottalos eher denkt als an Maron. * Anders volturius, Plaut. Cure. 357 ( rultur, Frg. Bobb. 


Meister im Kommentar z d. St.). gramin. VII 543, 3), von Mau 20 wegen 354. 

Xökwv, x., E. 358 und wegen der Vierzahl der Würfel bei Plau- 

oaazalva, oxaztkog, var. für ndxatva, ndxoi- 40 tus richtig auf tali bezogen, von Georges irrig 


ko;. | 

SxrjotxoQog, a., P. Fieoroni 64—66. Pol¬ 
lux’ Erklärung IX 100, warum dieser 8 geltende 
Wurf so hieß, auch bei Schol. Plat. Lys. 20Ce. 
Eustath. II. 1289, 60 [Od. 1397, 39], wird von 
Mau 32 gebilligt. Aber sie riecht nach Studier¬ 
stube. Solche antiquarische Kenntnis hatten die 
Spieler kaum; oder wenn sie sie hatten, was 
konnte sie veranlassen, den Achterwurf nach 


auf tesserae-, nach diesem ein schlechter Wurf, 
nach Meur siu s 973 F und Mau der schlechteste, 
nämlich 1; das ist nach dem Zusammenhang 
nicht unwahrscheinlich, § 33 s. eanis. Wenn 
freilich nach dem Wurfe mit den vier volturii 
der eingesetzte Ring verloren ist, warum muß 
ihn nachher der Mitspieler subducere'i 

[vjzegßdkkwv s. ag,ua]. 

vnzidgwv, x. [P a u w 109—111 irrig «.]. 


einem achtseitigen Grabmale zu nennen? 50 schlechter Wurf, P. 

suppus = tnmo Isid. < >rig. XVIIl 65. vnziov, a., die konkave Breitseite des Astra- 

owwglg = xwog. x, guter Wurf, P. [H.]. galos; Bolle 7. Dieses Wort hat mich am läng- 

orpdkkwv, x., E. Kock vermutete dafür aga- sten geplagt. Von jedem Zweifel befreit aber 

bwv (s. d), ohne Grund; acpälkwv ist doch als Aristoteles, wenn man seine Angaben an einem 
Name eines Wurts sehr gut denkbar. Schafsbein nachpriift, 8. § 27a, und Jüthner. 

oxaddv, x., H. s. o., der die äußerst hinderlichen Angaben der 

ternio s. irinio. Handwörterbücher als unsinnig nachweist. 


Tiuöxgtzog, x., E. qpakkög H. 

Irinio Isid. Urig. XVIII 65; s. senio. ipvoxwv, x., guter Wurt, P. 

zg'tg ig, x., H. Aischyl. Agam. 33. Arist. 60 gioc, x., schlechter Wurf, H. s. xvujv. = xiog 
Frösche 1400. Phot, und Suid. s. xglg ig und s. (dies nur infolge eines Witzes des AristophanesV, 

i} zoi; ig. Poll. IX 95. Zenob. IV 23. Append. s. xwog), = oivdg, olvij, also — - i, P. 

prov. IV 99. Apostol. VIII 72. XVII 25. Diogenian. Im Astragalosspiele (s. § 27a), Arist. de caelo 

V 4. Mant. prov. I 34. Eustath. Od. 1397, 17; II 12 (I 292a 29), war gior 
s. § 29 b. 66 A und o. s. xvßog. a) meist (s. MAefavdgos) = xvwv, also = 1. 

zmxiag, x., schlechter Wurf, P. Suid. s. Kwog ngdg Xlov. Eustath. II. 1289, 64 : 

anio feuet, Aug. 71. Isid. Orig. XVIIl 65; Öd. 1397, 41. Zenob. IV 74. An den Astra- 

senio. galoi Anth. Pal. VII 422. 427 muß die gl og ge¬ 




äjusoiia laDiua 


jjusona, taouia 




nannte Seite besonders kenntlich gewesen sein 
wohl so, daß sie oben (oder nnten, s. xwog) lag; 

b) das dvxixelpsvov des xvwv, Poll. IX 100, 
also die Seite, die 0 galt; eine ähnliche Auffas¬ 
sung auch bei Apostolios, s. xwog. Daß Apostolios’ 
Ansicht nicht nur aus dem Sprichwort Xlog na- 
oaozäg Kwov ovx iü kiyeiv rein äußerlich er¬ 
schlossen ist und also irrig wäre (so Deutsch. 
Kock), zeigt Pollux; über diesen irrig B o 11 e 24 
Daraus und aus Pollux’ ol 8e nktiovg folgt, daß 1 
wir eine Doppeldeutigkeit der Bezeichnung x~‘og 
annehmen müssen: die meisten rechneten x‘og 
= 1; andre als 6. [Die Fassnng bei Pollux er¬ 
fordert, an verschiedene Bewertung derselben 
Seite durch verschiedene Spieler zu denken; sie 
schließt die nach dem o. zu xtpog Gesagten theo¬ 
retisch mögliche Deutung auf verschiedene Be¬ 
wertung derselben Seite bei demselben Spiele so 
gut wie aus, so nämlich, daß gios an sich = 1 
war, aber 6, wenn er neben den xtgog fiel und 1 
diesen überwog.] 

Ganz irreführend verquickte Pape s. gloc 
die Auffassungen a) b): ,der niedrigste Wurf... 
von 6 Augen“ (!). 6 ist ja das höchste, was man 
mit einem Astragalos werfen kann; daß es sich 
aber beim *Io? um einen ßökog mit einem Astra¬ 
galos, nicht um eine nxwaig mit mehreren handelt 
(so auch Voemel 307, aber ohne Begründung), 
zeigt deutlich Anth. Pal. VII 422, 1. 427. 6. — 
Auch Pauw 113. 158ff. über den Widerspruch 
zwischen a) und b) ist unglücklich. 

Mit der Insel Chios hat der Name vielleicht so 
wenig zu tun wie der xwog mit Kos. Man sieht 
wenigstens nicht, wie er dazu gekommen sein 
sollte, besonders wenn = 1; denn die Chier 
waren sehr reich, o. Bd. III S. 2294, 42. Auch 
die Erklärung, die Apostolios XVIIl 26a für seine 
Auffassung des jrioff = 6 gibt, befriedigt nicht. 
Anders Jüthner, s. o. Freilich findet man 
kein nichtgeographisches Wort, an das man yjng, 
/idg anknüpfen könnte. 

Anhang. Namen der Astragaloiwürfe im 
Neugriechischen nach Ulrichs Reisen u. 
Forsch, in Griechcnl. I 137 (wo über das Astra- 
galenspiel iin Altertum aber manches Irrige 
steht) 

Bäcker oder Esel, der gewöhnliche Wurf, 
kehrt die runde Erhöhung der einen Breitseite 
des Astragalos nach oben (unser .i gärig § 27a); 

Dieb, kehrt die Höhlung der anderen Breit- 5 
Seite nach oben (unser vnziov $ 27a); 

Vezier, seltener, kehrt die flache Schmalseite 
(unser xipov § 27a) nach oben; 

König, der seltenste, kehrt die wie ein Ohr 
aussehende Schmalseite (unser x‘ ov § 27a) nach 
oben; 

[Hahn, wenn der Astragalos auf einer der ab¬ 
gerundeten Enden steht, was nur stattfindet, 
wenn er sich irgendwo anlehnt; Ulrichs’ An¬ 
merkung 14 dazu ist irrig.] 6 

Das ist aus mehreren Gründen interessant. 
Die gültige Seite war beim modernen Spiele die 
nach oben liegende. Auch hier sind die Breit¬ 
seiten die, auf die der Astragalos am häufigsten 
fällt (s. 0. zu xwog). Da Bolles Ansetzung 
von xi°s richtig ist, so ist im modernen Spiele 
Xtog nicht = 1, sondern = 6; d. h. so wie bei 
Pollux und Apostolios, s. x‘°> h, deren Angaben 


also nicht falsch zu sein brauchen. Schließlich 
finden sich Esel und König als Spielbezeichnungen 
wenigstens beim Ballspiel schon Plat. Theait. 
146a. Mant. Prov. I 34, .Königlicher“ Wurf schon 
bei Plautus, s. 0 . basilicus. Wie also z. B. bei 
den griechischen Sprichwörtern (gegen Christ- 
Schmid Griech. Lit. II 5 701 s. Krumbaeher 
Byz. Lit. 2 830), so liegt hier eine gewisse Kon¬ 
tinuität vor (anders Bolle 12,28, der aber Pol¬ 
lux und Apostolios übersah). Um künstliche Neu¬ 
belebung etwa unter dem Einfluß der Volks¬ 
schule, womit man sonst in solchen Fällen zu 
rechnen hat, kann es sieh wegen des Gegenstands 
und weil dann die Übereinstimmung großer wäre, 
nicht handeln. 

[Korrekturzusatz. Ulrichs’ vor fast hundert 
Jahre 1 gemachte Angaben hat seitdem niemand 
naebgeprüft; dazu hatte ich 1926 Gelegenheit. 
Gebildete Griechen, denen ich einen Astragalos 
) vorwies, kannten das Gerät nicht. Gelehrte (Pap- 
padakis) wußten natürlich den Namen, kannten 
aber auch Verwendung des Astragalos beim Volke 
noch jetzt und nannten als neugriechischen Na¬ 
men xozoi, plur. ra xdzoia, Kalitsunakis als 
kretisches Dialektwort ö moov/sgiäg [naigopc zä 
xozoia, aber r 6 oxgovpmä]-, die Namen der Seiten 
wußten sie aber auch nicht. Diese nannte mir 
aber ein Fischer in Nauplia sofort, und mit den¬ 
selben Wörtern wie bei Ulrichs, die er aber 
}z. T. anderen Seiten gab: Bäcker und Klephte 
wie 0 ., aber Vezier, was 0 . = König, und König, 
was 0 . — Vezier.] 

Namen der Astragalenseiten bei Arabern in 
Palästina und Mesopotamien, bei Türken, Persern 
und Armeniern: Hy de 315. 322. 

33. xvwv, eanis, canicula hat sehr ver¬ 
schiedene Bedeutungen, über die die Handbücher 
nur ungenügend unterrichten, freilich insofern 
mit Recht, als die antiken Angaben zum Teil 
unklar sind. — xvwv war 

a) ein ßökog dozgayakioxtxög. der 1 galt, Suet. bei 
Eustath. II. 1289, 64; Od. 1397, 10. 47. Poll. IX 
100; s. § 32 b x'‘og und M a u 0 . Bd. II S. 1794, 20; 

b) bei der x.vßeta = -/log, Hesych. s. xvwv :. 
s. § 32 b s. x~ l °g und § 64 B; unten f: 

c) ein elbog xvßelag, Suet. Eustath. Od. 1397, 
45, eine in ihrer Kürze für uns jetzt ganz un¬ 
klare Angabe, bei der man überdies nicht weiß, 
ob man xvßeta wörtlich als Spiel mit sechsseiti¬ 
gen Würfeln oder übertragen als solches mit 
Würfeln überhaupt fassen soll: 

d) ebenso in der Angabe ebd., xiwv sei = x6- 
kig ; im Widerspruche dazu nennt Poll. IX 98 
ausdrücklich das Spielbrett nö/.ig, dagegen 

e) xiiveg die \pij<poi: so auch Eustath. n. 1290. 
2 ; Od. 1397, 40. Unklar ist ferner 

f) Sr/koi 6i 6 örpilig (nämlich 1289, 64) xvwv 
ßökog dvzavalgeoiv xtva iprjipov (beim ird/eu-Spiel) 
Eustath. II. 1290, 1, vgl. § 40: denn wenn der 

1 xvwv berechtigte, dem Gegner einen Stein weg¬ 
zunehmen, so war der Wurf nicht ungünstig, 
wie 0 . hei b. Hier herrscht bei Eustathios Ver¬ 
wirrung; 1289, 64 hat er vom reinen Astragalos¬ 
spiel gesprochen, 1290, 1 kommt er plötzlich auf 
ein Spiel mit Würfeln und Steinen; s. 0 . § 2A. 
Die Angaben beziehen sich auf xöteig ; für rö¬ 
mische Spiele ist daraus nichts zu entnehmen; 
irrig Marquardt-Mau 858, 1. 
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eanis, Mart. XIII1, 6 , ergibt sich als schlech¬ 
ter Wurf aus der Gleichheit des Namens mit o. 
a, b und aus dem Epitheton damnosus (§ 34 b) 
Prop. V (IV) 8 , 46. Ovid. a. a. II 206; trist. II 
474. damnosa canicula Pere. HI 49 (s. § 32 b 
zu senio ; Schob z. d. St. verwirrt). — eanieu- 
lus Frg. Bobb. gramm. VII 543, 3. — Sen. apoc. 
10 quam eanis adsidit, v. L exeidit bezieht sich 
nach Becker-Göll Gail. III 459. Marquardt- 
Mau 853, 1. Bolle 12 auf den Würfelwurf; wohll 
richtig: ,so leicht, wie beim Würfeln der Hnnds- 
wurf fallt* [Augustus bedient sich der Ausdrucks¬ 
weise des würfelsüchtigen Claudius]; kaum ,so 
leicht, wie ein Hund das Bein hebt [ut urinam 
faeiat] 1 ; denn dazu setzt er sich nicht ( adsidere ). 
Daß beim Astragalos der ,Hund‘ der Fall auf 
eine Schmalseite war, so, daß der Astragalos 
,steht“ (§ 32 a), ergibt sich aus Ovid. a. a. II 206; 
er ist also = § 32 b jjios unter a, die Astragalos¬ 
seite, die wie ein Ohr aussieht. 2 

Unklar bleibt, ob eanis nur ein ßdXog oder 
auch eine nxcöoig in dem § 32b angenommenen 
Sinne war, d. h. ob der Wurf eines Würfels mit 1 
oder auch der von vier Würfeln je mit 1 so hieß; 
beides nebeneinander nehmen Marquardt-Mau 
853, 1 an. Mit Verwendung des Worts im Sin¬ 
gular oder im Plural ist nichts zu erweisen. 
Denn eanis braucht nicht schlechter Wurf mit 
einem, canes desgleichen mit vier Würfeln zu 
bedeuten; sondern, wenn eanis ein schlechter 3 
Wurf mit einem |oder vier] Würfel[n] hieß, so 
sind canes mehrere solche Würfe. Die Hand¬ 
bücher geben mehrfach die eine oder andere Auf¬ 
fassung, ohne darauf hinzuweisen, daß sie frag¬ 
lich ist. Ulrichs Reis. u. Forsch, in Grieehenl. 

I 139 und Becker-Göll Gail. III 461 bezeich¬ 
nen ganz apodiktisch eanis als Wurf" mit vier 
Würfeln, deren jeder 1 aufwies. Doch geht das 
aus den Belegen, auf die sie sich berufen, nicht 
deutlich hervor, insonderheit nicht aus Isid. Orig. 4 
XVIII 66 . Suet. Aug. 71. Denn beidemal kann 
eanis auch die 1 auf einen einzelnen Würfel be¬ 
deuten, und bei Sueton ist das wahrscheinlicher, 
s. §82b s. Venus. Für Becker spricht höch¬ 
stens, daß bei nnserer Auffassung eanis und 
vulturius Synonyma sein würden; aber das wäre 
doch denkbar. Wie Becker auch Mau 0 . Bd. III 
S. 1479, 67; aber 0 . Bd. II S. 1794, 20, worauf 
er als Beleg verweist, nennt er eanis den Wurf 
eines einzelnen lalusl Ebenso steht Blümner 5 
in Widerspruch zu sich selbst; R. Pr. 413, 6 
(Wurf mit einem Würfel): 414, 7 (viermal 1). 
Wenn man meinte, beides nebeneinander sei rich¬ 
tig, so mußte man das wenigstens betonen. Das 
tut einzig Bolle 22f. 26; er hält eanis als 1 
mit einem Würfel für möglich, als 1 , 1, 1, 1 mit 
vier Würfeln Ovid. a. a. II 206; trist. II 474. 
Prop. V 8 , 46 für wahrscheinlich, Pers. III 48 
für ziemlich sicher. Aber mit welchem Rechte? 
Danach ist ihm senio auch = 6 , 6 , 6 , 6 ; doch s. 6 
§ 32 b senio. Ich möchte eanis nur als 1 auf 
einem Würfel ansehen. 

Über Bolles Auffassung, senio = 6 , 6 , 6 , 6 
habe 24 gegolten, aber eanis = 1,1,1, 1 nicht 
4, sondern 1. s. § 34. 

Eine weitere Verwirrung entsteht durch die 
Ansicht derer, die nicht nur 1 ,1,1,1, sondern 
auch 3, 3, 3, 3; 5, 5, 5, 5; 6 , 6, 6 , 6 , d. h. jeden 


Pasch mit vier Astragalen, als eanis ansahen; 
Ficoroni 61. Das ist rein willkürlich! S. §. 34 

Friedländers Ansicht zu Mart. XIII 1, 6 , 
eanis sei der schlechteste Wurf nur beim Spiel 
mit tali, nicht mit tesserae, von Mau zweifelnd 
gebilligt, ist schwerlich beweisbar, aber mit der 
Martialstelle auch nicht widerlegbar, wenn sich 
v. 5 nnd 6 auf dasselbe Spiel beziehen, was mög¬ 
lich ist. Wenigstens für die Gegenseite, die 6 . 
0 ist sie falsch, Blümner R. Pr. 413, 8 ; und die 
Verwendung von xvwv, 0 . b, c, spricht dagegen. 

Nachleben der Bezeichnung eanis in der deut¬ 
schen Redensart ,auf den Hund kommen“ ist 
fraglich, Grimms Wörtb. IV 2, 1915,11. 1918, 
18. Ein ähnliches Beispiel der Bereicherung des 
deutschen Sprachschatzes 0 . Bd. X S. 1516, 40. 

§31. Wertberechnung der Würfe. 

a) Bei nXsiozoßoXivSa gewann [von je zwei 
Würfen] der, der die meisten Augen auf wies, Poll. 

0 VII 206 (wo in Bekkers Ausgabe irrig -ßdXtvda). 
IX 95. 117. [Athen. X 444 fl. Hesych. [Phot.]. 

b) Es muß aber auch Spielregeln gegeben 
haben, nach denen manche Würfe (oder die Würfe 
überhaupt?) anders, wohl höher (manchmal nied¬ 
riger?, 8 . u.) als der Augenwert gerechnet wur¬ 
den. Denn nach Ovid. trist. II 473 gab es Bücher 
über das Thema quid valeant tali, was man mit 
Marquardt-Mau 853, 2 nur von willkürlich 
bestimmten Werten verstehen kann. Weiter war 

0 nach Mart. XIV 14. Lucian. Amor. 16 der beste 
Wurf der, bei dem alle vier Astragaloi eine ver¬ 
schiedene Zahl aufwiesen, also 1, 3, 4, 6 ; er muß 
also mehr gegolten haben als 6 , 6 , 6 , 6 , was bei 
nXsioxoßoXlvSa natürlich der beste Wurf gewesen 
wäre, wie ähnlich xglg ({ ßaXovorjg Aisehyl. 
Agam. 33. Beweisend ist schließlich die Wer¬ 
tung des Evqij ilSqg als 40, § 32 b s. v. 

Umgekehrt behauptet Voemel 307f. (da¬ 
gegen Bolle 23) mit, wenn ich ihn recht ver- 
0 stehe, ganz unglücklicher Begründung, und Rich¬ 
ter 79, der Hund, 1,1, 1 , 1, habe nicht 4 gegol¬ 
ten, sondern 1; und vielleicht sei auch 3, 3,3, 3; 
4, 4, 4,4; 6 , 6 , 6 , 6 nicht immer als 12; 16; 24 
gerechnet worden, sondern weniger, z. B. 6 , 6 , 6 , 6 
als 6 . So auch Marquardt-Mau 853, 2, mit 
irriger Beweisführung; Schol. Plat. Lys. 206e 
redet erst von 35 ixzcooetg mit vier Astragaloi. 
dann in deutlichem Gegensatz dazu von ßdXoi, 
seil, mit einem Astragaios; Svvd/uvng ist nicht 
0 = valeant bei Ovid. S. noch Becker-Göll Gail. 
III 461. Man o. Bd. II S. 1794, 55. Die Hand¬ 
bücher tun immer so, als sei die Sache ganz 
sicher, und machen nur knappe Angaben hier¬ 
über. Bei Durchsicht der älteren, § 2 B genann¬ 
ten Literatur war ich bemüht zu finden, wer 
diese Ansicht zuerst aufgebracht hat, weil ich 
bei ihm eine ausführlichere Begründung zu lesen 
hoffte; aber die Mühe war vergebens. Aus den 
antiken Quellen jedenfalls wissen wir hierüber 
0 nichts. Der einzige Hinweis auf eine mindere 
Bewertung als die Augenzahl ist xsvdg bei Phot, 
s. y xgtg und s. xgig ff nach der Deutung der 

Worte of 5i zotig xvßoi xcvol bei Marquardt- 
Mau 853, 1: der Wurf 1,1,1 gewinnt nichts, 
und der Einsatz geht verloren. Mit xevög fassen 
Marquardt-Mau damnosus (s. § 33 zu eanis) 
als synonym, was gleich wieder zu kühn ist; es 
kann doch ein allgemeines Epitheton desWurfs sein. 


Lusoria tabula 


1961 

Sicher bestimmten manchmal die Spieler bei 
Beginn des Spiels auch besondere Regeln, nach 
denen sie die Würfe rechnen wollten, Blümner 
R. Pr. 414, 7. 14 auf Grund von Ovid. a. a. III 
355; trist. II 471. Suet. Aug. 71 (irrig Voemel, 

§ 32 b Venus. Denn wenn es nur allgemein gül¬ 
tige Regeln gegeben hätte, wären die Angaben 
in Augustus’ Brief überflüssig. Diese sind aber 
nicht so klar wie Blümner annimmt; s. § 32 b 
Venus, § 33 eanis). H 

Berg in der Martialübersetzung will zu IV 
14, 8 einen Unterschied zwischen sechs- und vier¬ 
seitigen Würfeln insofern machen, als es bei dem 
Spiel mit tesserae mehr auf die Zahl der gewor¬ 
fenen Augen, bei dem mit tali mehr auf deren 
Zusammenstellung angekommen sei. Aber das 
gründet sich wohl nur darauf, daß der Venuswurf, 
bei dem es auf die Zusammenstellung ankam, 
allerdings nur bei tali möglich ist; andere Belege 
dafür haben wir nicht, höchstens noch Aisehyl. 2' 
Agam. 33. Dann verallgemeinert Berg vorschnell. 
Anch ist seine Annahme deswegen unwahrschein¬ 
lich, weil wenigstens nXetoxoßoXlrda anch mit tali 
gespielt wurde, Poll. IX 117 ; da kam es also auch 
bei diesen nur auf die Zahl der Augen an. ■— 
Ähnlich vermutet LafayeV 29. 126, anders als 
nach dem Zahlenwert habe man die Würfe nicht 
der xvßoi, sondern [nur oder wesentlich] die der 
äoxgdtyaXoi gerechnet; bei diesen seien, damit 
man dafür freie Hand hatte, eben deswegen die 3 
Augenwerte auf den Seiten nicht angegeben ge¬ 
wesen. Das ist ohne Beleg und überzeugt nicht. 
Waren die Augenwerte am Astragalos auch nicht 
angegeben, so standen sie doch nach dem ver¬ 
schiedenen Aussehen der Seiten fest. Umgekehrt, 
auch bei Würfeln mit angegebenen Augen kann 
man doch leicht besondere Würfe, namentlich 
einen Pasch, nach Übereinkunft höher rechnen. 

c) § 35- 37. Der Würfelbecher, -trich- 
ter, -türm. Das xpytpoßdXor. Becker-Göll4 
Gail. III 458. Sag 1 io bei Daremberg-Saglio II 
1341f. Bolle 14,32, nicht förderlich. Mau 0 . 
Bd. VII S. 108. Blümner R. Pr. 413, 12—14. 

§35. Der Würfelbecher. Man warf die 
Würfel manchmal aus der Hand, Mart. XIV 16, 
oder vom Handrücken aus, § 32 a a; oder man 
bediente sich eines Würfelbechers. Sein Gebrauch 
ist nicht nur für sechsseitige Würfel bezeugt. 
Zwar wird oxtigatpctov, s. u., stets mit xvßevxy- 
giov, nie mit *äozgayaXiotrjQtov erklärt. Aber für 5 
tali diente die xaXagig, s. u., der phtmus, Hör. 
sat. II 7, 17, und die xyMg, § 37 c. Nicht falsch 
also Hecker-Göll Gail. III 458. Bolle 15, 32. 
Über den Zweck der Würfelbecher s. § 36. Sie 
hießen 

a) ox(ejigazpog\ Belege 0 . § 27 b unter xvßev- 
rijQtov. Das Wort ist alt und schon bei Hippo- 
nax frg. 86 Bgk. II“> belegt; daher und aus Iso- 
krates kannten es die antiken Gelehrten; bei 
Lukianos ist es wohl schon gelehrte Reminiszenz 6 1 
und war damals nicht mehr im wirklichen Ge¬ 
brauche. Das Etymologicum Magnum deutet,Wür¬ 
felbecher“, ,Schelmerei“, .Verschlagenheit“, schwer¬ 
lich richtig, denn der Würfelbecher sollte ja Be¬ 
trug vermeiden, s. u. Noch unwahrscheinlicher 
Steph. Byz. s. 2'xigov (Ort in Attika, wo sieh 
Dirnen versammelten).'' Etym. M. und Eustath. 
(vom Heiligtum der ’A&rivä Exigag, in dem man 
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gewürfelt habe); denn wie hätte schon zu Hippo- 
nax’ Zeit ein von einer solchen lokalen Bezeich¬ 
nung abgeleitetes Wort allgemein verbreitet und 
verständlich sein können? S. noch Hesych. s. 
oxfejlgaxsg. Aber auch wir mit unseren Mitteln 
können das Wort nicht erklären; Literatur über 
Vermutungen, die ich für müßig halte, bei 
Becker-Göll II 379. Sonderbar ist, daß man 
den Ort, wo man zum Würfeln zusammenkam, 

1 nach dem Würfelbecher genannt haben soll, 
der doch nicht das Charakteristische für einen 
solchen Platz ist. Vielleicht war also für oxtlga- 
tpog .Würfelbecher“, was sich nur auf das Etym. 
M. stützt, gar nicht Grundbedeutung? Über Aus¬ 
sehen und Einrichtung des Geräts erfahren wir 

nichts. , 

b) zfxXaolg • ov ßäXXovai zotig aoxgayaXovg, 
Hesych., singulär und daher von den meisten 
übersehen; wohl eine späte griechische Weiter- 
0 bildung zu lat. talus. 

[Nur vielleicht, kaum oder nicht hierherge¬ 
hörig: n&fidg, § 37 a; xy&lg, xrftiov, *i?0/3ior, 
xy&ägtor, § 37 c; xypdg, rpt/iog, § 37 b; avgyog, 
pyrgus, § 36; yiypoßöXov, § 37 d.] „ , . 

e) fritillus, Sen. apoc. 12. 14. 15. Mart. 
XIV 1, 3. Apoll. Sid. ep. 2,9. Man 0 . Bd. VII 
S 108. Die Herleitung von friiinnio Schol. Iuv. 
XIV 5 wird von Walde Lat. et. Wörterb. mit 
Recht bezweifelt; denn das Klappern der Würfel 
0 im Becher ergibt kein (-Geräusch. Der fritillus 
dient Mart. IV 14 wohl für tesserae (weil das 
dort genannte Spiel in Gegensatz zu der mit tali 
gespielten tropa steht); sicher so Mart. XIII 1, rf- 
Apoll. Sid. ep. II 9, 4. Für tali im fritillus gibt 
es kein Zeugnis, Bolle 15, 32; aber nur zufäl¬ 
lig? Sen. apoc. 15 v. 1. 3 beweist nichts, weil 
dort die Ausdrücke durcheinandergehen; § 27 c. 
Zu pertuso fritillo 14, 4, subdueto fr. 15, 1 s. 
Heinze Herrn. LXI 77. — Die Auffassung von 
OValesius zu Harpokr. s. rpi/iol, aus dem fritil- 
lus habe man die Würfel nicht auf die 1. t., son¬ 
dern in den Würfelturm (§ 36) geworfen, wird 
durch nichts gestützt; s. u. § 68 b. — pyxis Iuv. 

XIII 25 ist trotz Schol Iuv. XIV 5 nicht syn¬ 
onym mit fritillus, sondern ,Büchse mit Gift“. 

Anders als hier dargelegt, faßt Sa gl io fri- 
tillus nicht als Würfelbecher, sondern als gene¬ 
rellen Namen für Geräte dieser Art, der auch 
phimus und pyrgus iu sich begreife und daher 
oft synonym mit ihnen gebraucht werde; nur im 
eigentlichen Wortsinne sei fritillus von phimus 
und pyrgus zu trennen. Aber dieser synonyme 
Gebrauch ist, wenn er auch in der Tat vorliegt, 
doch trügerisch. Schon Harpokration wußte aus 
seiner Zeit nicht mehr, was ein tpipög war, son¬ 
dern mußte sich hei den Glossographen Rats er¬ 
holen (Valesius’ Anmerkungen zu Harpokr. sind 
konfus); und so wohl auch die lateinischen Scho- 
liasten nicht. Wenn daher Porphyrio zu Hör. sat. 

1 n 7, 17 phimus = fritillus setzt [Schol. Iuv. 

XIV 5 fritillus = phimus — pyrgus], so er¬ 
klären sie nur das unbekannte phimus durch 
das bekannte fritillus, ohne daß daraus h 
beide Geräte seien im Aussehen nnd Le brauen 
gleich oder ähnlich gewesen; sie dienten nur 
dem gleichen Endzwecke, § 37b. Saglios ^- 
sicht ist also für den späteren Sprachgebrauch 
richtig. Nnr meine ich, man solle nicht diesen. 
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sondern den auch von Saglio anerkannten Geliebte Plaut. Asin. 905; Cure. ”56]. Weitere 

eigentlichen Wortsinn in den Vordergrund rücken. Mittel gegen Betrug § 37. 

Mit Unrecht scheint auch Saglio das von Richtig ist auch Maus Datierung. Ovid. a.a. 

ihm Fig. 3297 abgebildete Exemplar eines fritil- II 203—208. III 353—366; trist. II 471—484 
lus einen pyrgus zu nennen. Zum pyrgus ge- kennt in doch ziemlich ausführlicher Schilderung' 
hörte wohl, daß er auf der l. t. festsaß und die der Spiele den Würfelturm noch nicht; die erste 
Würfel unten aus ihtn herausrollten; gerade das Erwähnung steht bei Martial. 

unterschied ihn vom fritilhts. Saglio 1342, 2: Anth. Pal. IX 482, 24 ist der Ttvoyog aucli 

resedit ; sine fundo wird vom fritillus nicht he- eines kaiserlichen Spielers aus Holz. Nach Auso- 
zeugt. 10 nius’ per cava buxa kann er aus Buchsbauraholz 

Das Material, aus dem man die Würfelbecher gewesen sein, weil dieses sieh leicht drechselt, 
fertigte: Horn Schol. Iuv. XIV 5; ebur -Mart, braucht es aber nicht; denn auch nvgig, Büchse 

XIII 1, 6 (anders Blümner E. Pr. 414, 11). ist trotz der Etymologie nicht notwendig aus die- 

§ 36. Der Würfelturm, nvgyog, xvgylov sem Holz. Nach Ausonius war das Treppchen im 
Schol. Aischin. I 59. Ioann. Antioch. usw., s. o. Inneren eine Wendeltreppe, wenn praecipitante 
§ 2 A. pyrgus, Apoll. Sid. ep. III 3. 2. turri- rotatu ,in eiliger kreisförmiger Umdrehung* heißt: 
eula, Mau o. Bd. MI S. 108, wo die anderen aber rotatus bezieht sich wohl nur auf das Rol- 
Belege. ftäbtog, Isaac. Porpliyrog., o. § 2 A. Nach len des Würfels die Treppe hinab, auf seine 
dem Vorgänge von Salrnasius trennt Mau, Drehung um sich selbst. Bei Apoll. Sid. ep. VIII 
anders als Marquardt-Mau 848, den Würfel- 20 12, 5 sind die Stufen im Innern aus Elfenbein, 
türm vom fritilhts, während Blümner R. Pr. collis Anth. Lat. I 194, 6 R. (wo Salrnasius 
413, 15, ähnlich Becker-Göll Gail. III 458 II 470 colus et uma probant las). Cento Verg. 
Salrnasius’Ansicht und die etwas abweichende 51 faßte Souter 1027E als synonym mit pyr- 

von Teuffel zu Hör. sat. II 7, 17 [mir unzu- gus, Hy de 236 als summitas des pyrgus. Mir 

gänglich] als sicher unrichtig bezeichnet, Sag] io sind beide Belege unklar, 
aber (mit Unrecht, §35e) beide Ansichten neben § 37. Unsichere Namen des Würfel¬ 
einander für richtig hält. Der fritillus sollte wohl bechers oder -turms; vielmehr: Aufsätze auf 
vermeiden, daß ein unredlicher Spieler den in dem Würfelturm, oder Würfeltrichter*? Mau o. 
bestimmter Weise gefaßten Würfel geschickt so Bd. VII S. 109. Saglio II 1341, zum Teil 
warf, daß er sieh nur eine bestimmte Zahl von 30 von dem hier Gesagten abweichend (§ 35 c). 
Malen überschlug und also auf eine bestimmte a) Der yduö; (zu y&fiö; s. Belege bei Stadt- 
Seite fiel: im Becher werden die Würfel wirk- miiller Anth. Gr. III 1, 477 zu Zeile 3) sollte 
lieh durchgeschiittelt. Das scheint aber noch den nach 5; 36 noch möglichen Betrug vermei- 
nicht genügt und dem Betrug immer noch Raum den. Es war ein trichterförmiges Gerät, durch 
gelassen zu haben (freilich wie’?); und dagegen das man den Würfel von oben in den Würfel¬ 
wird der Würfelturm erfunden worden-sein, s. u. türm fallen ließ, Mau 109 und u. d. Nach 
Denn daß er in der Tat etwas anderes war als Saglio hieß i/O/iög nicht das ganze Gerät, son¬ 
der in der Hand geschüttelte (Schol. Iuv. XIV dem nur seine obere Öffnung; nach Marquardt- 
5) Würfelbecher, beweist das von Bolle 16. 32 Mau 848, 1 der enge ['?] Hals [also wohl Obrr- 
mit Unrecht angezweifelte resedit Anth. Lat. I 40 teil] des pyrgus. 

193 R., wonach er auf dem aheolus (fest) aufsaß b) xyyög. q>t/tdg, Etym. M. 795, 2. 19. Schol. 
(danach sind mir Marquardt-Mau Unverstand- Iuv. XIV’ 5 (unzuverlässig, insbesondere pyxi- 
lieh, die sicli 848. 1 gerade auf diese Stelle he- cornea) waren nach Schol. Aischin. I 59. Mau 

rufen, aber pyrgus als Gefäß, ,aus dem man 109, 56 entweder, wenn man wörtlich übersetzt, 

wirft*, also = ,Würfelbecher* fassen); ähnlich mit dem Würfelturme identisch; oder es warm 
heim Chronographen von 354, Saglio Abb. 3298; Bezeichnungen für ein älteres Gerät, das [im 
lemer nach der Etymologie hei Isid. Orig. XVIII Aussehen verschieden war, aber] dasselbe leistete 
61, so töricht sie an sich ist: pyrgus dictus, wie später der pyrgus. Nach Saglio war es ein 
quod per eum tesserae peryant : das kann man Gerät, das einem sich nach der unteren Öffnung 

von dem W iirfelbecher nicht sagen, wohl aber 50 zu verengernden Maulkorbe ähnlich war, oder 

von dem Türmchen beim Chronographen. Da- synonym mit fritillus. Nach M a u 109, 20ff. war 
nach nnd nach Auson. prof. 191, 28. Anth. Pal. es ein ähnlicher Aufsatz auf dem Pyrgos wie 
1X482, 24 ist Mau s Beschreibung richtig; Schol. der ?)&yog oder ein trichterförmiges Gerät, durch 
Iuv. XIV 5 fritillum pyrgum dicunt ist schon das die Würfel nicht in den Pyrgos, sondern 
wegen aut nicht wörtlich zu nehmen. § 35 c. direkt auf die Spielfläche fielen, also eine Abart 

Ganz unklar bleibt freilich, wie durch das des Pyrgos. 

Türmchen Betrug vermieden werden konnte: hn Die erste Deutung des Aischinesseholions 

Gegenteil, wer die Zahl der Stufen in seinem möchte ich aus demselben Grunde abweisen wie 
Inneren kannte, wußte ja, wie oft sich der Wür- § 35 c die der Horazscholien; das dem Leser 
fei überschlagen mußte, und brauchte ihn nur 60 unklare yiyog wird ihm durch das später allge 
in einer bestimmten Weise in das Türmchen ein- mein bekannte nvgyo; nui einigermaßen erläu- 
zulegen? Und doch sagt Mart. XIV 16: ,wenn tert. Saglios zweite Deutung lehnten wir schon 
die unredliche Hand, die [sonst] zurechtgemachte § 35 c ab. Gegen die erste Maus spricht, daß 
[betrügerische] tali zu werfen weiß, sie durch qtpög schon Aischin. I 59. Hör. sat. II 7, 17 
mich wirft, so kann sie nur noch Wünsche tun vorkommt, also zu einer Zeit, als es pyrgi unseres 
[facit, nicht feret: seil., dann bleibt ihr statt Wissens (§ 36) noch gar nicht gab. 
des Betrugs nur ein Wunsch übrig: man rief So bleibt übrig: xryjtog, tpiaog waren Geräte, 
während des Wurfs einen Beschützer an. so die die dasselbe leisteten, wie später der nigyo; 


(Schol. Aischin.), aber im Aussehen verschieden 
und nicht Aufsätze auf ihm. Sie sahen wie Maul¬ 
körbe aus (Saglio). Die Würfel fielen durch sie 
wie durch Trichter direkt auf das Spielbrett 
(Mau) Also waren es Würfeltrichter (Schol. 
Ar.Equ. 1147 [1150] = Sopli. frg. 260 Dd. 273 N.2; 
szagoyoiog ywvy [Trichter]), von dein durch 

den die Würfel in den Pyrgos fielen, verschieden). 

ci xij&ig {xr)&ttov‘t, wohl nicht belegt), xrj- 
&iov, xy&ibiov [xy&doiov Arist. Wesp. 674, aberll 
nicht = Würfelbecher, doch s. Schol. z. d. St. 
[wo fjtygioze korrupt]; danach dafür auch o£v- 
ßatpov ,Essignäpfchen*), [xyztov Alkiphr. I 39, 8 
ist wohl falsch überliefert, yyziov Athen. XI 
477 d nur der (falschen) Etymologie zuliebe. 
yeixtov, ion. xst&tov Eustath. II. 1259, 36]. —- 
Letronne Joum. des Savants 1833, 611 (mir 
unzugänglich). 

Diese Namen faßt Saglio entweder als syn¬ 
onym mit fritillus, in der Begründung irrig, 9 
§ 35, der Sache nach vielleicht richtig, s. u.; 
öder als solche von Geräten wie xryuk, eptyng 
im Sinne von ,Würfeltrichter*; weil sie nämlich 
ebenfalls ,Maulkorb* bedeuten können, daneben 
aber auch ein dem Aussehen nach ähnliches, ge¬ 
flochtenes Gerät, durch das man die Stimmsteine 
in die Urne warf. Die zweite Auffassung vertritt 
auch Mau 109, 68. Sie ist möglich, aber nicht 
die allein mögliche. 

Klar scheint soviel, daß es sich wohl nicht 3 
um einen Aufsatz auf den Pyrgos handelte; also 
nicht — yd'yög. Denn (a) xyihov kommt schon 
bei Hermipp. frg. 27 K. vor, der Pyrgos unseres 
Wissens aber erst viel später. Wenn es also auch 
im Gerichtsgehrauche auf die Stimmurnc aufge¬ 
setzt wurde, heim Würfeln saß es wahrschein¬ 
lich nicht so auf dem Pyrgos, daß dieser der 
Urne entsprochen hätte, (bl Wie Mau selbst be¬ 
tont, hält hei Hermippos der Spieler das xrj&wv 
[in der Hand], Der Pyrgos saß aber auf dem 4 
Spielbrett auf und auf ihm doch wohl der ij&yog. 

Vielmehr weist folgendes auf die von Mau 
abgelehnte Auffassung, die fraglichen Geräte seien 
einfach Würfelbecher gewesen: (c) xy&ig, xrftiov, 
xy&ibior werden von Poll. VII 203. X 150 ge¬ 
bucht. aber nicht erläutert, also als bekannt vor¬ 
ausgesetzt. Danach waren sie nicht, wie Saglio 
wollte. —^ xyttog, c; ifük : denn wir sahen, daß das 
wahrscheinlich ältere, später außer Gebrauch ge¬ 
kommene und durch den Pyrgos ersetzte Geräte r 
waren. Würfelbecher kann aber Pollux meinen: 
denn diese waren immer bekannt, (d) Darauf 
deutet auch hei Athen, und Eustath. yc.ogovv 
(fassend) zoig doxgayd/.ovg: das paßt wenig auf 
den Pyrgos und seinen Aufsatz, der ja die Wür¬ 
fel nicht eigentlich faßte, sondern durch den sie 
schnell hinabrollten; wohl aber auf den Becher, 
in dein sie beim Schütteln längere Zeit enthal¬ 
ten sind: ebenso schließlich (e) die Gleichung 
mit .Esaignäpfcbcn*, das doch unten nicht offen ( 
war, und (f) ßai./.oyzeg ig avzov Schol. Arist. 
Wesp. 674; ähnlich Phot. s. xyihov. 

Also war xy&tg usw. wohl einfach ein W tirfel- 
l.eeher, aus dem man die Würfel herausschüttelte. 

d) Dagegen kann das von Mau nicht erwähnte 
xpytpoßfjyov, o. § 20. 27 e, das Ioann. Antioch. usw., 
§ 2A, neben nvoyog nennen, trotz entgegenstehen¬ 
der Bedenken schließlich nichts anderes als ein 


Gerät wie der ijbpdg gewesen sein, aus dem die 
yijipoi = Würfel in den Pyrgos fielen; so auch 
Salrnasius 469. Auch Anth. Pal. 1X482,23 sind 
iprjipibzg, was die Didotiana mit calculi über¬ 
setzt, sicher Würfel; richtig Grotius aha ; der 
y&yög fungiert also hier als yiq<p[ib]oß6Xov. — 
Überraschend deutete Pauw 87—94 das Wort 
wie oixößoXov, otzo-, ozaqpvXo-, zvgoßoXtov als Ge¬ 
rät, in dem man nach beendetem Spiel die pypot 
) aufhob. Aber man denkt hei Würfeln doch an 
wirkliches Werfen, nicht an ein Hinwerfen zum 
Aufheben. Immerhin ist der Gedanke beachtlich. 

e) Über das bei Poll. VII 203. X 150 neben 
xyuog, tpiyög, xy&tg genannte xooxivov ,Sieb* 
wissen wir nichts Näheres; s. o. § 6Aa s. v. 
An. Gr. 382, 24 Bk. gehört nur indirekt hierher. 

btdoetozot äazgdyaXoi, xvßot, Belege im Thes. 
Gr. Ling. s. bidaswzog, können solche sein, die 
durch ein Sieb hindurch geschüttelt (durch den 
9 Pyrgos hiudurchgerollt) sind, oder nach der Be¬ 
deutung von btaoelco auch nur ,im Würfelbecher 
durch- — gut umgeschüttelte*; so zweifelnd Har- 
pokr. Suid. Etym. M. s. btaadozovg ; zu Suid. s. 
Küster, der unnötig dann noch die Benützung 
des Pyrgos voraussetzt. Nach dem Zusammen¬ 
hänge bei Aischin. I 59 waren sie aber keins von 
beidem, sondern eine bestimmte Art von Würfeln;, 
welche, ist unbekannt. Die Erklärung des Schol. 
z. d. St., es seien Würfel mit kleinen Glöckchen 
0 im Inneren gewesen, ist sachlich wenig wahr¬ 
scheinlich, und man sieht auch nicht, warum man 
solche Würfel biäaeiaxoi genannt haben sollte. 
Pauw 178—180 ist unannehmbar. 

[f) orea bei Pers. III 50, oft von früheren und 
noch von Marquardt-Mau 848, 5 hier einbe¬ 
zogen, scheiden Saglio 1342. Blümner R. Pr. 
413, 15 mit Recht aus; danach auch Pomponius, 
CRF 3 p. 306 v. 190 aus Prise, p. 615 P. (III 36) 
mit glücklicher Interpretation Brueckner Poly- 

Oklets Knöchelwerfer 6], 

[g) infundibulum , das Neuere in diesem Zu¬ 
sammenhänge gebrauchen, kommt im Altertum 
so nicht vor]. 

Zusammenfassung zu g 35—37. Wir 
scheiden also, freilich alles nur mit Vorbehalt: 

den Würfelbecher (vielleicht xy&lg usw.), fri¬ 
tillus, aus dem man die Würfel herauswarf, zu 
allen Zeiten im Gebrauch; 

den Würfeltrichter, xyptog, tptpdg, durch den 
,0 man die Würfel warf; zeitlich ein Vorlauter des 
Wurfeiturms; 

[das Würfelsieh; näheres unbekannt]; 
den Würfelturm, frühestens bei Martial: 
den Würielturm mit Aufsatz, der y&ftög, spät¬ 
griechisch wohl yjytpoßo/.ov hieß. 

C. § 38—48. Die auf der /. t. gespielten 

Spiele. . 

§38. xvßeia. nerztia. Es ist nicht leici.t. 
die Bedeutung dieser \\ ürter scharf zu erfassen. 
>0 Man muß das aber versuchen, da man sonst ganz 
in die Irre geht. Die Frage, ob siczzela ein gene¬ 
reller Name für Brettspiel im allgemeinen oder 
der eines besonderen Brettspiels war, ist schon 
seit Salrnasius unsicher; aber daß sie unsicher 
ist, wird oft nicht genügend beachtet. 

1 . xvßüa bedeutet , T 

a) das Würfelspiel als solches, so Xen. Jlem. I 
3, 2; Oecon. I 20. Plut. de vit. pud. 5 (weil alaygav). 
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Weil das Würfelspiel nur auf Zufall beruht, xeygafifia • diatpegei di nexxeta xvßetag (vgl. Am- 

verwandte man weiter xvßeta als .Hasardspiel als mon. de differ. p. 84 Valet.) • tv tf /ihr yag xovg 

solches*, seil, ohne Würfel; so Poll. VII 206, wo xvßovg dvaggtnxovoiv, tv di xfj nexxeiq avxö [kor- 

ZaAxiofiSi (IX 118) als eldog xvßetag bezeichnet rupt] fiövov [für avtd fiövov P a u w 53 xaxä vöfiov, 

wird; ebenso Eustath. II. 986, 41; Od. 1409,17. kaum richtig, denn fiövov ist nicht anzuzweifeln} 

Noch kühner Platon frg. 46 = CAFI 612, wo du?- tag yrjipovg fiexaxtvovotv ; nur ist sie einseitig, 

xvßelv .schlecht Kottabos spielen* heißt. Schließ- s. u. b. Hesych. s. xvßevxtjv nennt die nexxeta 

lien heißt xvßeta völlig übertragen nur .Zufällig- eniaxtjfiovtxmxega als die xvßeta, ein Geschicklich¬ 
keit*, Origen. 434, 1 Preuschen. keitsspiel gegenüber dem reinen Glücksspiel. 

Das ergibt die verwirrende Feststellung, daß 10 b) Insofern aber die nettoi manchmal nach 
bei einem Spiele, das als eldog xvßetag bezeichnet demFalle von Würfeln verschoben wurden, schließt 

wird, nicht notwendig Würfel gebraucht wurden! das Wort die Verwendung von Würfeln nicht aus 
Wir benutzen dies für die unten zu behandelnden und steht also nicht immer, wie sub 2 a, in di- 
Brettspiele jedoch nicht, sondern sehen solche, rektem Gegensatz zur xvßeta 1 a. Danach ist eine 
die als eidtj xvßetag bezeichnet werden, immer als andre Erklärung Hesychs, nexxeta • dtä xvßarv 
Spiele mit Würfeln an; denn (a) der übertragene naiäiä, wiederum richtig, aber wiederum nicht 
Gebrauch von xvßeta ,Zufallspiel ohne Würfel* ist ausschließlich zu fassen. Sie ist, wie die sub 2 a 
recht selten; (b) beim einem Spiele besprochene, zu summarisch; aber daß Hesychios 

mit einer Münze, und beim xoxraßog kann man ein Spiel auf dem Spielbrett meint, wird aus rd- 
nach der Natur dieser Spiele gar nicht an Ver- 20 ßiaig, ein solches mit Steinen, aus fiexaoxgeqiei, ein 
Wendung von Würfeln denken, bei Brettspielen solches mit Würfeln, aus verschiedenen Wendungen 
muß man das zunächst, wenn sie eidtj xvßetag klar. Aus diesem Sprachgebrauch heraus erklärt 
waren, und Verwendung von Würfeln könnte man es sich, wenn das jr<U«ff-Spiel, das sicher mit 
methodisch hier nur ausschließen, wenn sie sich Würfeln gespielt wurde, Schol. Plat. Resp. IV 422 e. 
aus anderen Indizien als unmöglich ergäbe; Zenob. V 67 als eldog nexxevtixfjg natduxg bezeich- 

b) ein Spiel, bei dem nach dem Falle von net wird und die Felder für dieses Spiel Eustath. 

Würfeln Steine verschoben wurden. Becq 415f. II. 1290, 2 als nexxevxixcög diayeygafifievai. 

Pottier bei Daremberg-Saglio II 124,7. Das Der Doppelsinn der Wörter xvßeta und nexxeta 

wird aus Eustath. Od. 1397, 45 deutlich, wonach führte zu Unklarheiten, die von manchen, so von 
nöXetg ein eldog xvßetag war, verglichen mit Poll. 30 Pauw 53, nicht verstanden wurden und um derent- 
EX 98, wonach es bei diesem Spiele Steine, xvveg, willen die Sache hier so breit behandelt wird, 
gab. [Nicht deutlich beweisend ist Philemon frg. Während wir bei Hesychios unter 2 a einen di- 
209 K.; der Vers könnte heißen ,er ist betrunken, rekten Gegensatz zwischen xvßeta und nexxeta 
und dann spielt er diayga/ifiio/iög oder er würfelt*; fanden, führt Poll. VII 203 unter dein Lemma 
danach brauchte also diaygafi/ita/iög nicht unter xvßeta auch nexxeta auf; Hesychios meint die Be- 
xvßeta zu fallen. Ebensowenig ist Hesychios’ Glei- griffe sub 1 a, 2 a, Pollux die sub 1 b. 2 b. Xhn- 
chung xvßevoai . . . xaßiioai ein sicheres Zeugnis. lieh, wenn Hesychios xvßeveiv einfach mit xaßit- 
Denn allerdings spielte man auf der xäßXa auch £eiv erklärt (während doch die xaßXa organisch 
mit Steinen, § 3; aber xäßXa könnte hier auch zunächst zum Würfelspiele nicht gehört), Eustath. 
= xtjXta, § 8 a, sein]. Nach Pollux'Zeugnisse aber 40 Od. 1396, 62 aber und Etym. M. s. neaoot in 
gehören nunmehr alle Belege hierher, die Mau scheinbarem Gegensatz dazu die Gleichung nex- 
o. Bd. V S. 1794, 60—63 zusammengestellt hat. xeveiv • xaßXl^eiv bieten. Vgl. noch Plut. tranquill. 

Man beachte also, daß xvßeta in diesem Sinne 5 mit Stob. flor. 124, 41. neaoot ' xönoi xwv xu- 
völlig synonym mit dem u. unter 2 b festgestellten ßevxätv Schol. Eur. Med. 68. Sogar nexxeveiv .nach 
Sinne von nexxeta steht. Das ist aber keine so dem Zufall lenken* Philon vit. Mos. I 31 (obwohl 
verwirrende Feststellung wie die o. unter 1 a ge- doch die nexxot zunächst das Geschick des Spielers 
machte. Sie ergibt das (leider negative) Resultat, voraussetzen!). 

daß eine Erwähnung von xvßeta bezw. von nexxeta Während diese Schwierigkeiten lösbar sind, 

nicht den Schluß gestattet, es liege ein Spiel nur wird es sicher nur Irrtum sein, wenn nach Eustath. 

mit Würfeln ( xvßeta ) oder nur mit Steinen (net- 50 Od. 1396, 62 nexxeta auch ein ganz bestimmtes 
xela) vor. Spiel, das sonst e ygafifiat genannte, bezeichnen 

2. nexxeta ist soll; denn darauf ist man nur nach der Etymo- 

a) der allgemeine Ausdruck für ein Spiel logie nexxeta oiovet nevxeia gekommen. So be- 
mit Steinen auf einem Brett (anders Pauw; aber schreibt denn auch Poll. IX 97f. e ygafifiat zwar 
s. § 16 zu yiijtpog) im Gegensatz zu xvßeta 1 a. an erster Stelle, aber als eines der Jirrrtia-Spiele; 
Man ist versucht, das ohne weiteres aus Stellen inhaltlich gehören zn dem Lemma nexxeveiv auch 
herauszulesen, in denen nexxeta neben xvßeta ge § 98. 99. (Pollux hat unter övöfiaxa naidiwv drei 
sannt ist; denn ist x. an sich ein Spiel mit Wür- größere Abschnitte, 94—98 über xvßeveiv, 98—99 
fein, 1 a, so wird n. wohl eines mit Steinen sein. über nexxeveiv, 99—103 über äoxgayaXtteiv.) Ganz 
Aber diese Stellen; Soph. frg. 438 N. 2 . Plat. 60anders freilich Becq, der nicht wie wir nexxeta 
Phaidr. 274 d. Arist. Rhet. I 11 (II 1371 a 3). als Ausdruck für Brettspiel überhaupt, mit den 
Plut. probl. Rom. 35 [Tertull. nat. II10 calculis obigen Unterbegriffen 2ab, faßt, sondern 384ff. 
leidere ungenau] sind doch nicht eindeutig; denn als Brettspiel überhaupt und 391 als die speziell 
wir sahen § 27 d, daß es sich bei nexxot um eine so genannte nexxeta' = e yga/ifiai. Das scheint 
Art Würfel wenigstens handeln könnte. Aber Plat. mir, wenngleich durch Eustathios gestützt, falsch. 
Besp. VI 487 b ist nexxeta nur ein Spiel mit yijtpot Ebensowenig ist mit Moiris p. 290 Koch anzu- 
(Würfel werden wenigstens nicht erwähnt), und fangen, nach dem der attische Ausdruck nexxeveiv 
völlig klar ist die Angabe Hesychs s. neoaä nev- eberfalls ein ganz bestimmtes Spiel, dos in der 
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Koine diaygafifitafiög genannte, bezeichnen soll; Thes. ling. lat. unter adunare-, Pauw 26 —28]. 
nicht nur, weil das Eustathios direkt widerspricht, S. noch § 44. 

sondern weil der viel glaubwürdigere Poll. IX 97. 3. alea ist wie xvßeta doppeldeutig; außer 

99 erweist, daß nexxeveiv eine derartige Spezial- ,reines Würfelspiel* wird es auch heißen ,Spiel 
bedeutung nicht hatte. mit Würfeln und Steinen*, § 271. _ 

Andre vermehren die Unklarheit noch. So die §39—48. Die einzelnen Spiele. 

Didotiana des Platon, die Politik. 292e nexxeta §39—41. Spiele der Griechen, 

mit talorum ludtis übersetzt (falsch, denn auf §39. e ygafifiat, inl e ygafifi&v. S. §31a. 

[reines] Würfelspiel deutet bei nexxeta nichts; § 38, 2b. Becker-Göll Char. II 372f. (daß 

richtig dagegen) Resp. VI 487 c; Leg. VII 820 c 10 auf dem ägyptischen Bilde e ygafifiat dargestellt 
mit calculorum Indus. Ungenau ist es auch, wenn sei, wie Marquardt-Mau 859, 1 und Göll 

der Art. nexxeta bei Daremberg-Saglio IV 423 wollen, ist nicht beweisbar; die Gleichheit in 

dies Wort als allgemeinen Ausdruck für Spiele der Zahl der Steine, 5, kann zufällig sein, und 

mit Steinen auf Spielbrettern erklärt, die Mög- das Bild braucht auch die Zahl der Steine nicht 

lichkeit der Verwendung von Würfeln aber gar genau wiederzugeben; dies kommt sonst oft vor, 

nicht erwähnt. § 54a). Becq 391—407, besonders 397—405. 

Die literarischen Nachrichten über die nexxeta L a f a y e III 992. 

werden von den Neueren, wie nach dem Gesagten Dieses Spiel ist wahrscheinlich sehr alt, weil 
zu erwarten, ganz verschieden gewertet. Becq schon bei Alkaios frg. 82 Bgk. 1H 4 erwähnt, 

zieht sie z. T. zur Aufhellung des Spiels e ygafifiat 20 wenn, wie gegen Panw 79 anzunehmen, Sal- 

heran, da er beide Namen für identisch hält; z. T. masius’ Coniectur im Eustathiostexte, wo das 

dieselben Belege oder andre ähnliche bezieht La- Fragment zweimal korrupt erscheint, richtig ist. 

fayelll 993 auf das xrütif-Spiel! Mir erschien Wertlos ist aber die Zurückführung auf Pala- 

folgendes methodisch: bei Behandlung der ein- medes [von Oros] im Etym. M. s. neaoot ; dort ist 

zelnen Spiele, § 39ff., sind nur solche Belege be- das Spiel außerdem unrichtig mit dem späten 

nutzt, die das jeweilige Spiel ausdrücklich nennen 36-Felderspiele verquickt. Zahlreiche Darstel- 

oder mit Sicherheit darauf zu beziehen sind. Be- lungen aus dem 6. Jhdt. v. Chr.?, s. § 54a. 

lege über nexxeta im allgemeinen dagegen ver- Der Name des Spiels ist unbekannt; nicht 

werten wir nicht für ein besondres Spiel, sondern nexxeta, § 38, 2b; Meursius 982. Die ältere 

nur für das .Brettspiel* überhaupt; wie denn heute 30 moderne Literatur nennt es so oder konventionell 
jemand ein Brettspiel spielen kann, aber nie das ludus Palamedeus, so Pauw 5!; neuere e ygafifiat 

Brettspiel, sondern nur Schach oder Dame oder oder ent e ygafifiä iv. Schwerlich hieß es neaoä 

dergl. Diese Belege sind: Herakleitos Diels Vor- nevxeyga/ifia, wie Lafaye III 992, 6 will; sicher 

sokr. I 4 88, 52. Arist. Eccl. 987 (Becq 400; ge- nicht \axgixiov, wie man aus Schol. Theokr. VI 

meint ist: der Spieler kann den Stein verschieben. 18 folgern könnte. Dieses Scholion ist erst nach 

den er will). Eur. Suppl. 409 (§ 23 a. E.); frg. dem Bekanntwerden des Schachspiels in unserem 

360, 9 N.2. Antiph. bei Harpokr. s. äva&eo&ai Kulturkreise entstanden und verwendet dessen 

(§ 20). Plat. Gorg. 450 d; Hipparch. 229 c; Minos mittel- und neugriechischen Namen fälschlich bei 

316 c; Eryx. 395 b; Politik. 292 e: Resp. II 374 c. der Erläuterung des Spiels. 

VI 487 c (enthält sicher nicht spezielle Angaben 40 Die Quellen für das Spiel sind: Poll. IX 97 
über das jioTUij-Spiel, wenngleich das Gesagte (der Rückverweis bezieht sich auf VH 203V 

zu den Regeln dieses Spiels stimmt. So bezöge Eustath. II. 633, 58; Od. 1396, 60. 1397, 2<. 

sieh heute die Angabe ,das Spielbrett hat ab- Eumath. Makremb. Hysm. Amor, (in den Script, 

wechselnd helle and dunkle quadratische Felder* erot. ed. Hercher: Eustath. Ismen. Am.) X 10 

nicht speziell auf das Damespiel, obwohl sie dazu p. 267. Schol. Plat. Leg. V 739 a. VH 820 c. 

stimmt. Die in der Literatur herrschende Willkür Hesych. s. dtp iegäg; s. xov ä<p' iegäg ; s. neaoä 

in der Einbeziehung der Quellen zwingt dazu, nevxeygafifia. Phot. s. xöv dtp' Iegäg ; Suid. ebd., 

solche banale Bemerkungen ausdrücklich zu ma- s. dtp' iegäg und s. xtvrfaoi. Etym. M. s. neaoot. 

chen; wenn ein Zeugnis sich auf ein Spiel be- Apost. IX 80 = Diogenian. V 41. Apost. IV 55 

ziehen kann, zerrt mans gleich herbei, als ob es 50 = Diog. III 36; danach und nach Schol. Plat. 
sich sicher darauf beziehen müsse); Leg. X 903 d. Leg. V 739 a ist der korrupte Text Plut. Prov. I 

Polvb. 1 84. [Artemid. III 1]. Philon vit. Mos. 17 zu korrigieren. 

I 31. Stob. flor. 124, 41. Die Belege Soph. frg. 861 N. 2 Alexis CAI 

Was diese Belege über Einzelheiten des Spiel- H 310. Plat. Resp. I 333 b. X 604 e. Plut. Ar tax. 

bretts, der Steine, der Würfel lehren, ist o. suo 17; Pyrrh. 26; tranqu. an. 5. Aristain. I 23. 

loco eingereiht; was sie über das Brettspiel im Arrian. diss. Epict. II 5, 3. Ter. Ad. 739 scheiden 

allgemeinen sagen, ist unbeträchtlich. Einzig dfuf wir aus. Man hat sie nur deswegen auf e ygafifiat 

kv nexxoig Arist. Pol. I 2 (1253 a 7) lehrt, daß bezogen, weil sie ein Wurfeispiel besprechen, bei 

bei der nexxeta ein einzeln stehender Stein ge- dem es auch auf Geschicklichkeit, seil, im Ver- 

fährdet war. Das stimmt dazu, daß beim nöXeig- 60 schieben von Steinen, ankommt. Aber das könnte 
Spiel ein solcher Stein von zwei andern durch auch von anderen Spielen gelten; ein direkter 

Umfassen geschlagen wurde, Sandys bei Rid- Hinweis auf e’ ygafifiat fehlt. Außerdem lehren 

geway Jonm. hell. stud. XVI 290, 1. [Mit ä(vg sie nichts Näheres. Ober die von Becq benutzten 

wird uovözwgog h xdßXjj synonym sein, das im Quellen s. u. Apions Angaben Athen. I 16 f — 

Corp. gloss. lat. II373,18 als adunaius erklärt ist; Eustath. Od. 1426, 11 ff. sind unglaubwürdig, s. 

dies wird, entgegen der sonstigen Bedeutung von § 18 a a. E.; und was Apion über die nexxeta der 

adunare .vereinigen*,'' hier vereinzelt* bedeuten Freier erschwindelte, war gar kein Brettspiel, 

sollen. Andre Erklärungen von Salmasius s. im Wieland 102. Becq 405 407. 




Mit Sicherheit erfahren wir aus den erstge¬ 
nannten, glaubwürdigen Quellen folgendes: Das 
Spiel wurde von zwei Spielern gespielt (ixazi- 
gco&ev Poll ). Jeder hatte 5 nsoooi oder yijipot. 
Diese standen auf c ygafifiai ; also nicht in den 
langen schmalen Feldern zwischen den fünf doch 
wohl parallelen Linien. Daß jeder Spieler fünf 
Linien gehabt habe, Becker-Göll 372, steht 
nicht direkt bei Pollux; [es ist aber richtig, s. 

§ 54, 3—6], Von diesen Linien rückte man nach 1 
dem gleich zu nennenden Sprichworte die Steine, 
seil, auf andre Linien; also nicht auf ein und 
derselben Linie in deren Richtung. [Eine (?; s. u.) 
oder] die mittlere Linie dieser fünf hieß hob 
yga/t/vj oder nur hob oder bei Theokr. VI 18 
prägnant nur i) •■oafti.u). Von (irrig Eustath., s. n.) 
ihr rückte man den Stein nur in der äußersten 
Not weg; das besagt das Sprichwort xivslv zov 
«i p’ isoüg, das man außer bei Theokritos von Ai- 
kaios '(s. o.) bis zu den Byzantinern in lebendi- 2 
gern Gebrauche findet, Sophron bei Eustath. II. 
633, 60. Epicharm. bei Suid. s. d<p' i. Hat. Leg. 

V 739 a. Menandros bei Phot. s. zov d<p' !. Plut. an 
seni 1; sollert. an. 22 ; adv. Col. 17; bei Plut. nicht 
.in äußerster Not sein“, sondern: ,den Haupt- 
trumpf ausspielen‘? Phot. Patriarch, ep. 170 (so 
in älterer Zitierweise; bei Migne Patr. Gr. CII: 
ep. II 06). Enmath.. s. o.; hier ,das Äußerste tun-; 
dazu die Paroimiographen. In diesem Sprichworte 
ist d<p' prolcptisch gebraucht: xivslv zov inl xijgo 
hgäg yga/,tufjg Xi&ov an avzfjg. Nach den Platon¬ 
scholien und Suid. s. xivr\am hieß der Stein aut 
der hgä ebenfalls der heilige; eben diesen meinen 
wohl Apostol. IV 55. Diogenian. III 36 mit dem 
xvx/.og (,runder Spielstein ?) xaXoiiiEvog hgdg. 

Sv xivovaiv vazazor. Die Steine wurden nach dem 
Falle von Würfeln verschoben. Das ist schon aus 
Poll. VII 206 zu vermuten, der von der hob 
yoa/zuij unter den elbrj y.vßctag spricht; freilich 
meint er die hgd yoa/ufzy beim btayga/z^tofiog, 4 
nicht bei e' yoauuai. Aber nach Eustath. II. 633. 

58 ist es sicher. Gehörten nun Würfel zu dem 
Spiel, so bezieht sich in Sopli. frg. 396 N.- xai 
nsood nEvzeygaiipa xai xvßwv ßo/.ai der zweite 
Teil des Verses wohl auf dasselbe Spiel wie der 
erste. Im übrigen bleibt uns freilich dieser Vers, 
auf den sieh die Quellen oft berufen und den sie 
als durch ihre Angaben hinreichend geklärt an- 
sehen, doch nicht recht klar; Erklärungsversuche 
(i. § C As zu neooog. 5 

Unklar sind folgende Angaben der Quellen : 

lai Von den 5 Linien war fiiorj zig die heilige, 
Poll. IX 98. Eustath. II. 633, 58; was bedeutet 
zig V loh kann damit gar nichts anfangen. Blüin- 
ner bei Baumeister I 356 nimmt zu den fünf 
linien die /ziatj als sechste an; das kann man 
aus zig kaum erschließen. 8. noch § 54 b 3—6. 
— Dagegen eindeutig: ojv ?) uzaz) y.z'r. Etyin. AI. 
s. nsoooi. Eustath. Cd. 1396, c>2. 

(b) Während nach den übrigen Zeugen die 6 
hl. Linie (eine oder) die mittlere von 5 [Parallelen] 
war, schnitt sie sie nach Eustath. Od. 1397, 29 
nagszsivEzo de, <P ijOi (sc. Sueton), bt (O'ZOJV xai 
piiorj yga/z/x jJ. Oder heißen diese Worte: ,parallel 
(nag-'.) den anderen zog sich durch (öt‘) ihre Mitte 
die hl. Linie“.' 

(c) Wenn die hl. Linie die mittlere von 5 
[Parallelen] war [oder sie. doch wohl in der Mit;e. 


schnitt], so befand sie sich in der Mitte des Spiel¬ 
bretts. Nach xivslv zov d qr-' hgäg wäre also ein 
Stein von der Mitte nach den Rändern des Spiel¬ 
bretts zu gerückt. Das wäre aber nicht nur gegen 
alle Regeln heutiger Brettspiele; sondern vor 
allem, wie sollten die Steine, die so rückten, ein¬ 
ander schlagen (falls sie das überhaupt taten), 
da sie sich ja nicht erreichten ? Eustath. II. 633, 
58; Od. 1397, 30, ebenso in Millers Athosfrag- 
0 ment, s. o. § 2A, 6 z’/zzwfiEvog in ioyaxrjv aizijv 
(sc. zrjv kgav) izzo hilft nicht. Denn hier muß 
Confusion vorliegen, da ja dem inl das gleich 
folgende xiviiv zöv dtp izoäg w-iderspricht; und 
dies ist allgemein bezeugt, inl sonst nie. Was 
Eustathios mit ioyazrjv will, sehen wir nicht. 
Die Lösung wird die sein, die Küster zu Suid. 
s. xivrjoio (bei Bernhardy abgedruckt) und Har¬ 
tung zu Theokr. VI18 [mir unzugänglich] gaben: 
die Steine rückten auf die hl. Linie zu und, hatte 
0 man diese günstige Stellung einmal erreicht, nur 
in äußerster Not wieder von ihr weg; d. h. normal 
rückten die Steine vom Rande nach der Mitte. 
Die Erklärung der Eustathiosstellen bei B e c q 
401f. nach Christie scheitert daran, daß wir von 
der dabei vorairsgesetzten case sacrec nichts wis¬ 
sen, s. u. 

(d) Scliol. Plat. Leg. V 739 a bezeichnet die 
hgd zpfjtpog als dxivzjtog. Dann wäre die eben 
gegebene Erklärung falsch. Aber das Seholion ist 

0 unbrauchbar; entweder weil es am Schluß un¬ 
vollständig oder weil es ein gar zu wortkarges 
Exzerpt eines längeren Textes ist, enthält es einen 
glatten Widerspruch: zur Erklärung eines Sprich¬ 
worts xivijoco xzX. kann man nicht eine yijipoc 
dxivr/zog benutzen. Überdies bezeichnen ja die 
Paroimiographen den Stein, den das Seholion dxi- 
vrjzog nennt, als den, Sv xivovaiv vozazov. Wir 
verzichten also auf die Versuche Cliristies und 
Becqs, dieses Seholion einzuarbeiten; um so 
0 mehr, als Klearchos’ Erklärung, auf die es sich 
beruft, allegorisch gewesen zu sein scheint 
(§ 2 A a. E.), also praktisch nicht brauchbar ist. 

(e) Hesych. s. äygaitfia bzpslxai, nach Schmidts 
ganz unsicherer Vermutung hierher gehörig, ist 
korrupt und unbrauchbar. 

(f) Hesych. s. zgoyola gehört wegen pUaa kaum 
hierher. 

(g) Die nszzoi, die nach Poll. — yrjtpoi sind, 
sind nach Schob Plat. Leg. VIII 82° e = xvßoi ; 

9 otfenbar irrig. 

Auf Grund dieser Angaben kann man über 
das Aussehen der zu diesem Spiel gehörigen 
Tafel sehr viel spintisieren. Aber es führt zu 
nichts; die endgültige Lösung, § 54, 3—6, findet 
man auf Grund der Texte nicht. Immerhin waren 
S a lin as i us’ zwei Lösungsversuche, p. 466, nicht 
nur als erste ihrer Art beachtlich, sondern auch, 
sachlich nicht schlecht; die große Verschieden¬ 
heit seiner zwei Schemata zeigt aber schon, 
0 welchen Spielraum man bei den Konstruktionen 
noch hat. Und von 5 -r 1 (hgai —1— 5 = 11 
Linien, die er heidemal annimmt, ist, wenn man 
das zur Not auch aus ixazdßco&ev bei Pollux er¬ 
schließen kann, doch nie die Rede. Ähnlich wie 
Salinasius Hartung zu Theokritos. Pauws 
.Schema 69 erscheint mir als völlig phantastisch 
und dev wortreiche Text als schon durch das 
Bild widerlegt. Marquardt-Mau 859 dachten 
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sieh otfenbar nach Eustathios' nagtzEtvszo die 
hgd die anderen Linien schneidend. Aber man 
zeichne sich das als Schema: wie sollte man dann, 
wenn die Steine von Parallele zu Parallele rückten, 
xivslv zov dtp leoäg ? Becq 397 bringt eine 
Interpretation des' Pollux, gegen die bei der ge¬ 
drängten Kürze des Polluxtextes philologisch 
nichts einzuwenden ist. Aber was er weiterhin 
über e’ yga/z/xai ermittelt, ist unannehmbar. Denn 
er benutzt Belege, die gar nicht von diesem Spiele, P 
sondern von nszxsia im allgemeinen handeln; das 
ist nach § 38, 2 nach b abzulehnen. Gleich sein 
erster Beleg zur Erläuterung seiner Tafel, Polyb. 

I 84, wo vom Abschneiden und Einschließen des 
Gegners die Rede ist, würde weit besser zur 
nEolXzjyig hei noXstg, Poll. IX 98, passen. Das 
kleine Quadrat auf Becqs Tafel, das ,hl. Feld 1 , 
ist reine Phantasie und damit seine ganze Er¬ 
klärung. 

Vorstehendes wird genügen, um zu zeigen, 2 
wie man den Angaben der Handbücher miß¬ 
trauen muß. Man vergleiche mit dem wenigen 
0 . aus den Quellen als sicher Ermittelten, was 
Passow s. nsaoog, Pape s. nszzäv sagen: von 
einem Brett mit 36 Feldern ist nie etwas über¬ 
liefert! Lafaye III 992f. hält mit Recht die 
Ansichten von Christie, Becq 397, Falke- 
n e r 91 für bloße Hypothesen; nicht mehr sind 
seine Angaben IV 381. das Spiel sei unserem Dame¬ 
spiel, III 993, es sei unserem Mühlespiel ähn- 3 
lieh gewesen. Denn Dame wird auf Feldern ohne 
Würfel gespielt, s’ ygafipiai auf Linien (so La¬ 
faye selbst IV 381) und mit Würfeln. Über 
Blii inner bei Baumeister I 356 s. 0 . 

Vielmehr müssen wir sagen, daß wir von dem 
Spiele keine deutliche Vorstellung haben und 
von dem dafür benutzten Spielbrette keine nach 
den Texten, sondern erst auf Grund der Funde, 

§ 54, 3-6. 

5(40. noXig, oder noXsig n cu£ e 1 r. Becker- 4 
Göll Cliar. II 373—375. Becq 408—415. mehr 
wnrtreieh als förderlich. Lafaye III 993. 

Dieses Spiel war schon zu Kratinos' Zeit be¬ 
kannt. Daß es das Spiel e’ ygafifiai nach und 
nach \erdrängt zu haben scheine, wie Göll 373 
will, ist nicht zu belegen. Der Name ist mehr¬ 
fach überliefert. Quellen s. u.; die von Göll 
373. La fave III 993, 5 zitierten Belege schalten 
wir aus, weil sie von nszzsia im allgemeinen, 
nicht vom Städtespiel speziell sprechen. i 

Sicher wissen wir von dem Spiele, was Poll. 
IX 98. am Anfänge bei lazi mit etwas sonder¬ 
barer Ausdrucksweise, angibt. .Das Spiel mit 
vielen fd. h. mit mehr als hei s yoa/^uai) Steinen 
ist eine Tafel mit Feldern, yöögai, die durch 
Linien gebildet sind [NB. also ganz anders als 
bei s yoafifzai\. Diese Tafel heißt ndXig, die 
Steine xvvsg. Diese haben zwei verschiedene 
Farben. Die Technik des Spiels besteht darin, 
daß zwei gleichfarbige Steine einen andersfarbigen I 
durch Umfassen schlagen (nsgtX-gysi. . . tL-fAciV) “ 
[vgl. dfuf, § 38. 2 b]. Damit hält Pollux Kratin. 
frg. 50. das er anführt, für hinreichend geklärt, 
was es aber nicht ist; namentlich bezüglich des 
Singulars xvva. Die Erklärung von Kock CAF I 
29 nr. 56 ist unsicher (xal-xai, nicht sive-sive !); 
insonderheit ist seine Ansicht, die Felder seien ver¬ 
schiedenfarbig gewesen, nicht beweisbar und nach 


den Funden, § 54, ganz unwahrscheinlich. Auch 
der Singular noXig fällt auf, man möchte mit 
Eustathios, s. u., annehmen, die einzelnen Felder 
seien als ndXEig bezeichnet worden. Aber der 
Singular ist durch Kratinos und besonders be¬ 
weisend durch Plat. Resp. IV 422 e (hierüber 
R id g e w a y J. h. st. XVI288—290) gedeckt, kann 
also bei späten Zeugen, Zenob. V 67. Plut I 14, 
nicht itacistisehes Versehen sein. Erwägenswert 
deutet Ficoroni 96 das ganze Spielbrett als 
eine Stadt, die Linien als Straßen, die Felder 
als Häuserblocks, insulae. 

Mit Pollux stimmt Eustath. II. 1290,2; Od. 
1397, 45 überein, nur nennt er die Felder (z<p£>ati 
noXsig. Nach 1397, 45 slbog zt xvßsiag (dahinter 
das Komma in der Ausgabe Leipzig 1825 sinn- 
störend, benutzte man zu dem Spiele Würfel. 
Wir haben keinen Grund, dem zu mißtrauen, zu¬ 
mal, da man auch bei dem nach Poll. IX 99 dem 
Städtespiel sicher verwandten biayga^iuojj,dg, § 41. 
Würfel benutzte. Diese Tatsache ist deswegen 
höchst wichtig, weil sie die oft versuchte Gleich¬ 
setzung von noi.sig mit ludns latr. zu nichte macht. 
Wir mißtrauen nun allen Angaben der Hand¬ 
bücher, die die Überlieferung über beide Spiele 
miteinander verquicken. — Eustathios' Satz brjXol 
bi 6 gq&sig [1289, 61] xvcov ßo/.og dvzavaigsoh ■ 
ziva y>r)<pov bezieht sich nicht unmittelbar auf 
unser Spiel. Zwar soll er das nach Eustathios’ 

) Absicht, der im folgenden wieder von dvzavaiQEiv 
und von xvveg spricht. Aber 1289, 64 handelt 
vom reinen Astragalosspiel, 1290. 1 verwirrt Eu¬ 
stathios xvo)v als Wurf und als Bezeichnung eines 
Spielsteins; 0 . S 2A. 

Nach Zenob. V 67 hießen nicht die Felder 
noXsig, sondern das Spiel ndXig und die Felder 
(§ 10 A 2 d) früher noXetg, .jetzt 1 , d. h. zur Zeit 
der Quelle der Notiz oder zu der des Zenobios, 
yäioai. An sich wäre das nicht undenkbar. Ähn- 
) lieh Hesychios s. ndXsig naigstr. (Die Möglichkeit, 
in diesen Belegen yfjipoi als ,Steine“ zu fassen, 
muß schon deswegen erwogen werden, weil dieses 
Wort in einer ähnlichen Stelle über biaygafxui- 
oiiäg, §41. sicher so heißt. Dann hätten die 
Steine früher nöXstg, später -/wgai geheißen. 
Aber die Steine hießen xvvsg, s. 0 .. und z<!>ga 
heißt sicher Feld, § 10 A 2 b.) 

Aus Photios .s. noXsig naiiiEiv • zag vvv yagag 
xaXovfiivag iv zalg g ( 0 . fc) 18 a) yijipoig glaubt 
) man die Zahl der Steine beim Städtespiel, 60. 
ermitteln zu können. Sie wäre auffällig groß: 
doch würde sie zu den .vielen Steinen“ hei Pollux 
stimmen, und für den btayga/*pio,udg ist 60 direkt 
überliefert, s. § 41. Aber wir kennen die Zahl der 
Steine in diesem Spiele nicht; die Notiz bei 
Photios ist zu korrupt und zu abrupt und lehrt 
sie uns nicht. Ersichtlich behandelt sie dasselbe 
wie die eben besprochene Notiz bei Hesych und 
Zenobios, weshalb man auch mit Recht in 

0 xcbgag änderte; dann heißt aber yqrpoig wahr¬ 
scheinlicher auch hier nicht .Steine“, sondern 
.Felder“. Ganz sicher ist das freilich nicht; denn 
(a) auch die Deutung der Angabe bei Hesych und 
Zenobios ist nicht sicher: in einer ähnlichen Notiz 
über biaygauutniiög heißt yrjipoi eher .Steine, 
§ 41; (ß) ,die jetzt /ßpai genannten [Felder] auf 
den 60 Feldern“ gibt wenig Sinn. Aber er ist 
immer noch besser als .die jetzt x<~>oai genannten 
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[Felder] auf den 60 Steinen“, was völlig sinn¬ 
los ist. 

[Anders Becq 410, der 60 Steine annimmt; 
die Zahl der Felder werde nicht genannt, weil 
sie variabel gewesen sei. Aber gesetzt, unsere 
Interpretation des Photios sei falsch und die Zahl 
der Felder werde wirklich nicht genannt, so kann 
das ebensogut, ja wahrscheinlicher auf einer 
Lücke der Überlieferung beruhen.] 
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Zu Pollux’ Zeit war [das Spiel oder wenig¬ 
stens] der Name yoafiuai nicht mehr in Gebrauch 
(JrvöfiaSov Imperfektum). Über Moiris p. 290 Koch 
s. § 38, 2 b. 

Bei Eustath. II. 633, 65 heißt das 'Verbum 
ygapfii^tiv, nicht 8tayg. Er hat speziellere An¬ 
gaben als Pollux, die sich auch schon bei He- 
sychios s. Siaygappiapog finden [dort ixäXti seil. 
Sueton?? Dindorfs ygappiapog ixaXsixo hat 


Was das Sprichwort noXsig naifeiv besagte, 10 nichts iür sich]. Danach wurde das Spiel auf 


das außer dem genannten Paroimiographen auch 
Schol. Plat. Resp. IV 422 e. Hesych. s. xdltis nal- 
£etv. Suid. s. nölie buchen, wissen wir nicht. 

Was Becq 412 über das Kücken der Steine 
in diesem Spiel sagt, ist nirgends belegt und aus 
ntgiXrpptt schwerlich zu erschließen. 

Nach diesen dürftigen Notizen ist nur un¬ 
gefähr ein Bild von dem Aussehen der Spiel¬ 
tafel für dieses Spiel zu gewinnen. Die Steine 


Spieltafeln, aXir&ia, mit Würfeln (xvßtiag tlSog) 
und mit 60 (§ 40) weißen und schwarzen Steinen 
gespielt (yiij/fo; hier wie in § 40, wo w,r durch 
sv dazu veranlaßt wurden, als ,Feld‘ zu fassen 
verbietet sich durch Hesychs sv yaiQais iXxo- 
[isvov. Damit entfällt der einzige etwa denkbare 
Beleg für abwechselnd weiße und schwarze Fel 
der). Bekannt war das Spiel den Gelehrten aus 
Philemon (frg. 209 K., s. u.). 

_ .»aa a a i t rvrvrr _ 1 . »..i. 


standen auf Feldern, wegen der Zahl 60 wohl 20 Eustath. II. 1290, 2; Od. 1397, 45 gehört 
quadratischen (kaum sehr laogen rechteckigen, trotz des Verbums biaygaftiv^ nicht hierher, son- 


zwischen den einzelnen Linien). Jeder Versuch 
einer genaueren Rekonstruktion ist aussichtslos; 
auch die Athener Terracotta, § 54, 7, hilft nicht 
weiter, mit so großer Selbstverständlichkeit man 
sie auch herangezogen hat. Hatte man, worauf die 
Analogie von diaygafifiiofidg führen könnte, auch 
bei xoXtg 60 Steine, so wäre es bei diesem Spiele 
darauf aDgekommen, die 60 Felder (d. h. jeder 


trotz des Verbums 8iaygafpsiv nicht hierher, son¬ 
dern bezieht sich auf das Städtespiel. 

Soweit die Quellen. Dagegen Blümner: 
man habe die Steine nach Maßgabe des Würfel- 
wurfs vor- oder zurückgezogen, und das sei auf 
einer Tafel mit je 12 parallelen Linien und 24 
Feldern geschehen; die Zahl der Steine habe im 
ganzen 30 betragen ! Das sind reine Vermutungen, 
wohl nur auf Grund der (irrigen) Ansicht. 8ia- 


Spieler seine 30) möglichst schnell zu besetzen. 30 ygappiopög sei mit XII scripta verwandt; die 
§ 41. 8 lay q a p p io p. 6 g oder ygappai. Angabe über die Steine widerspricht dem Zeug- 

Becker-Göll Char. II 376, von deren Beleg- nis des Hesychios und Eustathios direkt, 

stellen wir aber nach § 38, 2 die meisten aus- Michaelis Arch. Zeit. XXI 1863, 41 setzt das 

scheiden; daß das Epigramm des Agathias, § 44. Spiel mit ludus latr. gleich (s. noch § o4, 7); 

hierher gehöre, ist mit nichts zu beweisen. Becq aber das ist ja unmöglich, weil das römische 

415f. Blümner bei Baumeister I 354. Pot- Spiel ohne Würfel gespielt wurde. Nach P ot tie r 

tier bei Daremberg-Saglio II 124. * war diaygappiopog = XII scripta, wns. wie ge- 

Hier ergibt schon der Name eine unlösbare sagt, unbeweisbar ist (bei Philemon öiaypappi^ct 

Schwierigkeit. Wenn das Spiel auch einfach und xvßtvtt zu trennen ist möglich, § '->8. l b. 


yQdfifial hieß", Poll. IX 99, so wird es den s' 40 aber nicht nötig. Der Vers kann heißen: ,er ist 
yoapfiai ähnlich gewesen, also auf einem Spiel- betrunken, zieht Linien für den Staygappiogog 

brett mit Linien gespielt worden sein; so La- und würfelt dann, seil, in diesem Spiel“), 

faye V 127, der die andere Möglichkeit, s. u., Von der Spieltafel für diaygappiopog haben 

gar nicht in Betracht zieht. Darauf führt auch wir also so gut wie keine Vorstellung. >»er 

der Umstand, daß es q,ohl auch hier eine hl. wegen der bezeugten Ähnlichkeit des Spiels init 

Linie gab, Poll. VII 206. Nach Poll. IX 99 war ndXig annimmt, auch 8iaygappiapog 6ei ein leider¬ 
es aber dem Städtespiel verwandt; dann wäre es spiel gewesen, muß den dieser Annahme wider¬ 
ein Felderspiel (§ 40) gewesen. Darauf führt streitenden Namen .Linien“, ygappai ,, zu erklären 

vielleicht auch 8ia-, wonach die Linien sich kreuz- versuchen. Vielleicht wurden die Felder durch 

weis geschnitten zu haben scheinen. Eine Ent- 50 [sich kreuzende] Linien gebildet, waren aber nicht 
scheiduncr ist nicht möglich. Denn wir wissen abwechselnd schwarz und weiß. Dann fielen nicht 


Scheidung ist nicht möglich. Denn wir wissen 
nicht, ob das von Poilux angeführte Verbum 8ta- 
ygappiCtiv ,die Linien für dies Spiel kreuzweis 
ziehen* (so wahrscheinlich nach Eustalh. II. 1290, 
2; Od. 1397, 45) oder [.parallel über die ganze 
Spieltafel] hindurchziehen“ oder .dies Spiel spielen“ 
bedeutet 

Sonst wissen wir von dem Spiele, daß man 
es mit Würfeln spielte; xvßtiag tiSog Poll. VII 


206. Eustathios, s. u. Pauw 171—178 sucht das60gerechtfertigt, § 50. 


sowohl die Felder als solche, sondern die Linien 
ins Auge. Oder rückte man vielleicht auf diesen 
die Steine und setzte sie auf die Schnittpunkte, 
nicht auf die Felder? 

b) § 42—48. Spiele der Römer. 

Zu deren Erläuterung zieht die Communis 
opinio Angaben über griechische Brettspiele heran, 
die man mit römischen gleichsetzte. Das ist un- 


lediglich von einer vorgefaßten Meinung aus und 
noch dazu ungeschickt zu entkräften. Denn das 
§ 38, 1 a über xvßsia als .Hasardspiel als solches“, 
seil, ohne Würfel Ermittelte kann für biaygap- 
ptapog und xoXttg nicht in Betracht kommen; 
ein Spiel mit Steinen kann kein reines Hasard¬ 
spiel sein. Unrichtig also Lafaye V 127: il 
semble qn'on y employait aussi les dös. 


§ 42. Ludus latrunculorum, das Sol¬ 
daten (?) spiel. Wieland 116—119. Becker- 
Göll Gail. III468-473. Becq 422-456. Becqs 
falsche Ansichten, ebenso wie die von ihm selbst 
bekämpften von Wernsdorf und Chris tie, 
widerlege ich nicht im einzelnen, 6ondem sehe 
sie durch die nachfolgende nüchterne Darlegung 
der Quellen als erledigt an. Die Grundlage für 


Lusoria tabula 


1977 Lusoria tabula 


1978 


Becq wie für Becker-Göll und für Mar- ninum, ist unklar; den Gedanken, an die Königin 

quardt-Mau 855 ist die Gleichsetzung des im Schach lehnt Becq 443 mit Recht ab) kämpfte. 

ludus latr. mit dem nd>U(f-Spiel, deren Berech- Die Steine rückten (gegeneinander) vor, oft aber 

tigung wir, freilich nur nach einem Beleg, § 40 auch rückwärts. Über Ovid. trist. II 475 s. u. 

leugneten. Beck er-Göll470undMarquardt- (8) Sen. dial. IX 14, 7, s. § 25. Das prensus 

Mau 856, 6 zitieren die für uns entscheidende Ovids kehrt bei (c) Sen. ep. 117, 80 als aüiga- 

Stelle Eustath. Od. 1397, 45, wonach xiXig ein tus wieder, § 24. (?) Mart. VII 72, 7 mit den 

sldog xvßtiag war, sagen aber gar nicht, wie das rätselhaften mandrae , § 19. ( 17 ) Mart XIV 20 

-nun zu dem ohne Würfel gespielten ludus latr. gemmei (§ 16 e. gemma) calculi. (■&) Nach Hist 

passen soll. Grund der immer wieder behaupteten lOaug. Proc. 13, 2 hieß der Sieger Imperator. 
Gleichsetzung des griechischen und des römi- B. Zeugnisse, in denen das Spiel zu erschließen 
sehen Spiels war die Existenz verschiedenfarbiger ist. Der Vers Ovid. a. a. m 358, der sicher 

Steine in beiden Spielen und die Parallele der ludus latr. beschreibt, kehrt fast wörtlich (et) Ovid. 

neQiXrfipig mit dem alligare. Aber das genügt trist. II 478, (ß) Mart. XIV 17, 2 wieder; danach 

nicht, wenn slSog xvßtiag entscheidend dagegen- schildern doch wohl auch diese Stellen dasselbe 

tritt. Jedenfalls enthält Becqs Angabe der Spiel (in den Tristia II 477—479; nicht 475f.; 

Spielregeln 453—455 fast in jeder Zeile wenn das wäre das einzige Zeugnis für Verwendung 

nicht einen Irrtum, so doch eine unbewiesene von Würfeln bei dem Spiele; bei Martial nicht 

Hypothese. Lafaye III 992—995. Blümner auch v. 1). Ovid lehrt uns jetzt, daß die Steine 

R. Pr. 415. Schneider o. Bd. XII S. 980, von20 verschiedenfarbig waren, geradlinig vorrückten, 
dem ich in manchen Punkten abweichen muß. und wieder, daß sie zu zweien oder allein kämpf- 

Zum Namen und Alter des Spiels: der Name ten und m anchmal zurückgehen mußten. — Mar- 
ludus ealeulorum, denB eck er-Göll 468 buchen, tial. XIV 17,2 wurde auch von Becq benutzt, 

ist meines Wissens nicht belegt. Erwähnt wird nach dem eben Gesagten wohl mit Recht, inso- 

das Spiel zuerst bei Varro, ist aber wohl sicher fern aber mit Unrecht, als Becq den von uns 

älter, s. § lös. latro. gegebenen Wahrscheinlichkeitsbeweis nicht vor- 

A. Zeugnisse, in denen das Spiel ausdrück- her erbrachte. Ich notiere das als Beleg dafür, 
lieh genannt ist. wie sonverän man bei der Heranziehung der Be- 

a) Gelegentliche Erwähnungen. Sen. dial. lege verfuhr. 

X 13, 1; ep. 106, 11. Plin. n. h. VIII 215.30 (y) In der Laus Pisonis, o. § 2a a. E., wird Piso 

CIL Xin 444 = D e s s a u 7752. Nach Macrobius nur wegen seiner Geschicklichkeit in einer" nicht 
spielte man es gern an den Saturnalien, s. § 4. näher bezeichneten Brettspiel gerühmt. Daß es 

Doch folgt daraus nicht etwa, es müßten nun die ludus latr. war, wie Becker-Göll 468 u. a. 

§ 4 angeführten Belege, die von einem Brettspiel ohne jeden Beweis behaupten, erfahren wir aus 
an den Satumalien sprechen, alle den ludus latr. Schol. Iuv. V 109, wonach Piso gerade in diesem 

beschreiben, latrunculari bei Deila Corte I Spiele so berühmt war, daß man besonders kam, 

nuovi scavi (sciL di Pompei; Neapel 1924) 4. um es ihn spielen zu sehen. Nun könnte zwar 

b) Mit genaueren Angaben, (a) Nach Varro der Scholiast Pisos Geschicklichkeit im Brett- 

1. 1. X 22 wurde das Spiel auf eiuem Brette mit spiel nur aus dem Gedicht entnommen, den Na- 

Feldern gespielt (doch s. u.). Varro schildert näm- 40 men des Spiels aber von sich aus hinzugetan 
lieh ein Schema der Deklination, das er sich haben (Martin 17). Aber das ist deswegen un- 

so denkt: wahrscheinlich, weil nichts, was wir aus der Laus 
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Pisonis über das dort gespielte Spiel erfahren, 
dem anderweit über ludus latr. Bekannten wider¬ 
spricht. Auch nach diesem Zeugen waren die 
Spielsteine gläsern, und zwar weiß und schwarz. 
Ein einzelner Stein konnte zwei festlegen, alli¬ 
gare. Das Zurückgehen der Steine betrieb Piso 


Diese Anordnung in je zwei Reihen, den einen listig, um dann um so überraschender zu schlagen, 
wagrecht, den anderen senkrecht, vergleicht er50Ein Stein konnte (mit einem Male?) über eine 
der ut in tabula solet, in qua latrunculis ludunt. größere Strecke rücken. Wieder die mandra. 

Aber das beweist nicht, die tabula latruncularia Piso pflegte mit geringen Verlusten an Steinen 

habe 36 Felder gehabt; das Tertium compara- zu siegen und am Ende beide Hände voll von 

tionis für das Deklinationsschema und die Spiel- Steinen des Gegners zu haben, 
tafel ist ,Felder“, nicht ,36 Felder“. Aber auch Nach den kriegerischen Ausdrücken wie miles, 
die Felder sind nicht völlig sicher, s. C. Keines- hostis, bellare, perire, imperator, die sich in der 

falls gebe ich Becker-Göll 470.473. Mar- Beschreibung des Spiels allenthalben finden [nach 

quardt-Mau 855. BlümnerR.Pr. 415 zu, Varro Lafaye III 993 wie bei ndXstg, unrichtig; dort 

bezeuge ein Schachbrettmuster. Dazu gehört, daß nur xtQlXrjrptg] und weil solche Ausdrücke (belli 

die Felder quadratisch und abwechselnd dunkel und 60 simulacra, aeies, pax et pugna, vieti spolia) auch 
hell sind, und davon steht bei Varro nichts, (ß) Nach Anth. Lat. I 194 R. wiederkehren, ist man ver- 

Ovid. a. a. II 207 spielte man das Spiel mit sucht, auch dieses Gedicht auf ludus latr. zu be- 

calculi aus Glas, die man als lairones oder mili- ziehen. Aber von den dort vorausgehenden Ge- 

tes bezeichnete; nach (y) a. a. III 357 wurde ein dichten behandelt 192 mit der Überschrift De 

Stein von zwei feindlichen geschlagen (perire). tabula wegen scriptorum tramite vermutlich. 

Zwei Steine kämpften gemeinsam; es war aber 193 mit der Überschrift Aliter nachweislich (§ 43 

auch möglich, daß ein Stein, der schon prensus B a) XII scripta. Danach wird auch 194 auf 

war, s. u., ohne seine ,Gattin“ (warum das Femi- dieses Spiel zu beziehen sein, und die Überschrift 
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Aliter wird besagen: .Anders [über dasselbe 
Spiel]“, § 43 Bb; Eb. 

C. Andere Quellen über das Spiel haben wir 
nicht. Isid. Orig. XVIII 67, fürBecq eine Haupt¬ 
quelle und noch von Schneider einbezogen, 
gehört nach meiner Ansicht nicht hierher; § 22. 
Suet. Nero 22 bezieht Becq 438 ganz willkür¬ 
lich und mit falscher Voraussetzung, § 17 b, hier 
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mehr auf XII scripta, sondern auf ein anderes 
Spiel; § 45). 

b) Mit spezielleren Angaben: Non. 170, 22 
(so, nicht 28): Scri.pta\ puncta tesscrarum. M. 
Tiillias in Horlensio: itaque tibi eoneedo, quod 
in XII scriplis solemns, ut calcidum redducas, 
si tc alieuius dati paeniteat. Diese früher 
wegen zweier Korruptelen (überliefert ist scrip- 
tat : euncta) und auch nach deren Heilung durch 


Immerhin unterrichten die Quellen über Xu- lOBentin und Itoth lange nicht beachtete Stelle 


dus latr. besser als die griechischen über grie¬ 
chische Spiele. Sicher ist, daß man das Spiel als 
Kampf auffaßte; unsicher, ob als Belagerung, 
Festungsspiel,wie mitTraube, o. § 19b, Blüm¬ 
ner R. Pr. 415 wollte. Das gründet sich nur auf 
Laus Pis. 204 deiecto populetur moenia vallo, 
wo aber dichterisch übertreibende Anwendung 
militärischer Ausdrücke vorliegen kann. Hervor¬ 
zuheben ist gegen manche Angaben der Hand¬ 


ergibt XII scripta , die man allgemein als Zwölf¬ 
linien spiel faßt, vielmehr als Zwölfaugen - 
spiel, Lamer Herrn. LX 107. Mangels anderer 
Quellen kann man wenigstens zunächst nicht be¬ 
weisen, Nonius habe Unrecht (über scriptorum 
trames s. u.); aber freilich auch nicht, er habe 
Recht; vielmehr ist die Frage unentschieden. Fest- 
zuhalten ist aber, daß die Angabe aller Hand¬ 
bücher, XII scripta seien sicher ein Zwölflinien¬ 


bücher, daß wir nicht wissen, wieviel Steine die 20 spiel gewesen, der unserer Hauptquelle (das ist 
Spieler hatten (,vielleicht 30 + 30“ Marquardt- Nonius) widerspricht. 

Mau 855 ist irriger Schluß von zid/re»), auch (Die puncta kehren Anth. Lat. I nr. 82 R. 

nicht, wieviel Felder die l. t. aufwies (64 nach = PLM IV 269 B. v. 5. 14f. wieder. Aber man 

Becker-Göll 472, irrig; richtig Marquardt- kann mit diesem Gedicht nichts anfangen. Vieles 

Mau 855); ferner, daß wir nirgends etwas von ist unklar; was klar ist, ist nicht speziell genug, 

einem wirklichen Schachbrettmuster erfahren, s. o.; um uns zu fördern.) 

ja, daß nach Varro die Annahme eines Spieles B. Zeugnisse, in denen das Spiel zu erschlies- 

auf Feldern zwar wahrscheinlich, aber doch nicht sen ist. a) Marqu ar dt-Mau 857, 5 ziehen Anth. 

ganz sicher ist. Denn wie im 3o-Felderspiel, Lat. 1 nr. 193 R. — PLM IV -jioB. heran, aber 

§ 48, die Felder durch 30 ohne jeden Beweis, dieses Gedicht handle von 
Buchstaben vertreten XII scripta ; der Name des Spiels wird dort gar 

waren, so kann man nicht genannt. Mit ziemlicher Sicherheit gelingt 

sich Varros ordines dieser Beweis auf Grund von v. 14, wo gesagt 

punktförmig denken. ist, Mucius habe das besprochene Spiel vorzüg- 

Denn auch das beige- lieh gespielt, verglichen mit Cic. de or. I 217, 

gefügte Schema ergibt. wo P. Mucius als vorzüglicher Spieler gerade von 

■dincs, altcri 'derecli, XII scripta bezeichnet wird. Hierher gehört 

inien, von denen La- dann auch Quintil. inst. or. XI 2, 38, wo von 

st nie die Rede [andrer- einer Partie XII scripta die Rede ist, die Scae- 


o o o o o 

waren, so kann man 
0 0 0 0 sich Varros ordines 

o o o o o punktförmig denken, 

o o o o o Denn auch das beige¬ 

gefügte Schema ergibt, 
was Varro sagt: bini ordines, altcri 'derecli, 
alteri transoersil Von Linien, von denen La- 
fay e III993, 18 spricht, ist nie die Rede [andrer¬ 


seits sprechen freilich die Funde. § 55, nicht 40 vola spielte (hier auch das Verbum durc, das 
für die Annahme solcher punktförmiger Felder]. wir oben bei Cicero fanden), und Val. Max. \I1I 
Über die Zahl der Spieler s. § 14, über die Spiel- 8, 2, wo von Beschäftigung eines Scaevola | zwar 


steine § 16—26. Würfel werden beim ludus 
latr. nie erwähnt. Über ein vermeintliches 
Spielbrett für ludus latr.fi.nl einer Metalltessera, 
die als caXculus in diesem Spiel gedient haben 
soll, s. § 55 a 3. Sonstige vermeintliche Spiel¬ 
steine für das Spiel: S 39 B. 60. Spielsteine 
mit Latro : § 59 a. E. Nachleben: § 5 c»?. 


8 , 2, wo von Beschäftigung eines Scaevola | zwar 
nicht mit XII scripta , aber) mit alveus und oal- 
culi die Rede ist. Danach ist sicher, daß ein P. 
Mucius Scaevola vortrefflich XII scripta spielte 
und daß dieser Anth. Lat. I 193 gemeint ist. 
Nicht völlig sicher ist freilich, ob dies Gedicht 
nun auch wirklich XII scripta bespricht. Viel¬ 
mehr kann wenigstens der Verfasser ein anderes. 


S 43. Duodecim scripta. Becker-G ö 11 50 zu seinerzeit übliches Spiel geschildert, dann 
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Gail. III 473-476. Becq 357ff. Saglio bei 
Daremberg-Saglio II 414. Mau o. Bd. V S. 1794 
—1796. Blümner bei Baumeister I 354; R. Pr. 
416f. In diesem Paragraphen muß ich die bis¬ 
herige Ansicht oder wenigstens ihre Begründungen 
am meisten anzweifeln. 

A. Zeugnisse, in denen das Spiel ausdrück¬ 
lich genannt ist. [In diesen findet sich bisweilen 
die Variante XII serupi. Danach wäre das Spiel 


aber aus seiner Kenntnis des Cicero, Valerius 
Maximus und Quintilianus eine historische Re¬ 
miniszenz angehängt haben. Derartiges kommt 
vor; Oros im. Etym. M. schildert als Erfindung 
des Palamedes das erst späte 36-Felderspiel. Und 
sicher prunkt der Verfasser des lateinischen Ge¬ 
dichts mit Schulwissen, wenn er v. 13 gerade 
die Erfindung des von ihm geschilderten Spiels 
dem Palamedes zuschreibt. Unter diesem Vorke- 


ein Zwölfsteinchenspiel gewesen. Aber schon 60 halt ist das Gedicht liier zu verwenden. 


weil serupus als .Spielstein“ sonst nie vorkommt; 
ferner weil, wie es scheint, die jeweils besseren 
Hss. scripta geben, wird dies richtig sein.] 

a) Gelegentliche Erwähnungen: Cic. de or. I 
217, s. u. B a. Ovid. a. a. III 363f. (tenui ra- 
iieme unklar. Brandt in der Ausgabe läßt diese 
Worte unerklärt, Blümner in der Übersetzung 
unübersetzt. 365f. bezieht man mit Recht nicht 


Es ergibt XII scripta nicht als reines Glücks-, 
sondern als Glücks- und Ge<chicklichkcitsspiel: 
ersteres wegen der Würfel, letzteres wegen ars 
v. 5 (Zusatz von Salmasius). Wertvolle Nach¬ 
richten über den pyrgus, § 36. Die calculi dis- 
cordantes waren schwarz und rot. duos v. 4 
,zwei Parteien“, nicht ,zwei Steine“, composita est 
v. 7 ist unklar. 
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b) c) Beschreibt Anth. Lat. I 193 mit einiger 
Sicherheit XII scripta und ist unsere Über¬ 
setzung von Aliter in der Überschrift von 193. 
194, s. § 42B a. E., richtig,, so beziehen sich 
wahrscheinlich auch Anth. Lat. I 192. 194 auf 
dieses Spiel; umsomehr, als 192 das Wort scripta 
wirklich vorkommt. Freilich weisen die militä¬ 
rischen Ausdrücke auf ludus latr., § 42 C; aber 
wegen Verwendung der Würfel in 192—194 ist 
dieses Spiel ausgeschlossen. Wir lernen also, auch 
XII scripta seien als eine Art Kriegsspiel auf¬ 
gefaßt worden. Ferner macht bedenklich, daß 
192 wegen bona fata ein reines Glücksspiel zu 
schildern scheint; aber wegen ancipiti svh iaetu 
ist das nicht zu sehr zu pressen. Andererseits 
rücken die roten und weißen calculi, die auch 
in 192. 194 Vorkommen, diese Gedichte nahe an 
193. S. auch u. E b. 

Abgesehen von kleinen Unklarheiten erhebt 
sich nun aber eine große Schwierigkeit dadurch, 
daß die Steine 192, 3 parili scriptorum tra- 
mite currunt. Hier haben wir also die scripta 
nicht wie bei Nonius als Würfelaugen, sondern 
als Linien, und die I. t. für das Spiel wäre also 
mit 12 solcher oder mit 2x12 (12 für jeden 
Spieler) zu denken. Doch wird dadurch Nonius’ 
Angabe nicht etwa gleich entkräftet und die 
communis opinio bestätigt. Vielmehr steht Zeug¬ 
nis gegen Zeugnis; wir haben die Unsicherheit 
einfach zu buchen. Weiteres unten. 

C. Unsichere Zeugnisse. 

a—c) Nach Anth. Lat. I 193 sind für XII 
scripta vier Spielgeräte charakteristisch, alveo- 
lus mit pyrgus, tesscrulae und calculi. Das ge¬ 
nügt aber meines Erachtens noch nicht, um in 
anderen Spielen mit diesen vier Geräten sicher 
XII scripta wiederzuerkennen; insonderheit, da 
der Pyrgos nicht organisch zum Spiel gehörte, 

§ 15. Wie trügerisch der Schluß ist, zeigt auch 
u. D b. Gleichwohl hat man diese Stellen unbe¬ 
denklich hier einbezogen. 

a) loann. Antioch. (o. § 2 A) beschreibt ein 
Spiel mit rdßla, [darauf] 12 xdoot, i \VQyog (mit 
yrjtpoßolov) ; die nicht erwähnten Steine liefert 
die arabische Übersetzung, Hy de 254. Hier ver¬ 
fiel Salmasius zu Vopisc. p. 463ff. ed. Paris, 
auf die Einbeziehung, weil bei den xdoot die für 
XII scripta charakteristische Zahl 12 wieder¬ 
kehrt, und man ist ihm gefolgt, indem man iß 
xdoot = XII scripta setzte; so noch Bern-5 
hardy in der Suidasausgabe s. xdßla. 

Wäre die Einbeziehung dieses Belegs richtig 
— und an sich könnte sie es ja sein —, so 
wird unsere Unsicherheit über XII scripta noch 
viel größer; das hat man noch gar nicht beach¬ 
tet. Keinesfalls kann man nämlich iß xdoot 
= XII scripta = 12 Linien setzen, xdoot sind 
capsi, Kapseln, also Felder, § lOf. ; verglichen 
werden damit die 12 Felder, in denen die Zeichen 
des Tierkreises stehen. Zu dem [12-Steinchenspiel, 6 
dem] 12-Augenspiel (Nonius) und dem 12-Linien- 
spiel (Anth. Lat. I 192) ergäbe sich uns jetzt 
auch die Auffassung der XII scripta als eines 
12-Felderspiels als möglich. Aber wir scheiden 
diesen Beleg lieber aus; die Berufung auf die 
Zahl 12 rechtfertigt es noch nicht, ihn einzube¬ 
ziehen. 

bl Auson. prof, 191, 25 mit pyrgus (mit excisi 


gradus), Würfeln (wegen boli) und Steinen (wegen 
daro und revocare wie bei Cicero o. A b). Hier 
ist per singula puncta unklar. ,Du erzähltest 
mit treuem Gedächtnis [?] auf Grund der einzel¬ 
nen geworfenen Augen [§ 31 e], welche Steine 
vorgeschoben [data], welche zurückgenommen 
waren“; oder ,den einzelnen Punkten [auf dem 
Spielbrett, § 42 C a. E. 43 C a] nach“, seil, auf 
denen die Steine verschoben wurden? [Über puncta 
in der Grabschrift der Allia vgl. Kroll Philol. 
N. F. XXVII 285 (Berl. phil. Woch. 1915, 63)]. 

c) Apoll. Sid. ep. VIII 12, 5. 

d— f) Noch viel unsicherer ist die Hergehörig- 
keit folgender Belege. 

d) Mart. XIV 17, 1 wird seit Salmasius 
462f. ; S out er 1035 A meist hier einbezogen, weil 
man bis seno puncto als Hinweis auf XII scripta 
faßt: alterum tabulae latus, in quo tesseris lude- 
batur, lineis vel punctis duodecim descriptum 

i distinctumque erat (Salmasius). Aber sah man 
denn gar nicht, wie keck und kühn Salmasius 
hier Punkte zu Linien macht, von denen doch 
gar nichts dasteht? Ferner wäre der Vers doch 
sinnlos, weil Würfelwürfe nicht nach Punkten 
oder Linien auf dem Spielbrett, sondern nach 
den Punkten der Würfel, d. h. den Augen ge¬ 
zählt werden. So richtig Ficoroni 106, den 
man zu Unrecht mißachtet hat. Ich möchte 
sagen: was der Vers bei Martial heißt, weiß man 
i nicht; aber man weiß sicher, daß er nicht das 
heißt, was Salmasius aus ihm herauslas. Es 
war jedenfalls auch hier ein rein mechanisches 
Verfahren, nur weil die Zahl 12 vorkommt, gleich 
gerade an XII scripta zu denken. [Der Vers 
mag heißen: auf dieser Seite des Spielbretts (die 
mit einem erhöhten Händchen versehen ist und 
lediglich als alveolus dient), wird ein Spiel ge¬ 
spielt, wobei es darauf ankam, mit zwei Würfeln 
einen Sechserpasch zu werfen. — Aber sonder- 
i bar genug wäre das ausgedrückt.]. Jedenfalls 
führt Friedländer, der in der Anmerkung 
zu Martial die Erklärung als ganz sicher gibt, 
sehr in die Irre. 

e) Die Partie des Kaisers Zenon, § 44. Falls 
Agathias' Gedicht hierher gehören sollte, so kann 
es uns doch weder an sich über XII scripta 
aufklären, denn wrt verstehen es nicht genügend; 
noch mit Becqs Interpretation, denn diese ist 
ganz problematisch. 

f) Zahlreiche Stellen, die X11 scripta nicht 
ausdrücklich nennen, ziehen Marquardt-Mau 
858, 4. Saglio II 414, 8. Mau o. Bd. V S. 1794, 
60—1795, 2. Blümner R. Pr. 417, 5 deswegen 
an, weil das dort beschriebene Spiel entweder 
nach ausdrücklicher Angabe des Textes eine Ver¬ 
bindung von Glücks- und Geschicklichkeitsspiel 
ist oder weil man das (Petron. 33, 2. Gell. XIV 
1, 24) aus den Spielgeräten, Steinen und Wür¬ 
feln, erschließen kann. Davon scheiden wir die 

• griechischen Belege schon deswegen aus, weil 
uns die Gleichsetzung gewisser griechischer Spiele 
mit bestimmten römischen noch gar nicht er¬ 
wiesen ist; wir wollen sie er6t {j 50 nach mög¬ 
lichst objektiver Prüfung der Quellen versuchen. 
Ein Zeugnis aber, das ein von einem Römer ge¬ 
spieltes und irgendwie mit 12, etwa iß ygayfiai 
benanntes Spiel beträfe, befindet sich nicht dar¬ 
unter. Wie sorglos man verfuhr, zeigt Einbe- 
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Ziehung von Eustath. H. 1290.1 hei Marquardt- 
Mau 858, 1. 

Aber auch die lateinischen Beifege gehören 
nicht einwandfrei hierher, was denn Mau 1794, 
56 (.oder ein ganz ähnliches Spiel“) selbst an¬ 
deutet Denn wir wissen ja, daß das 36-Felder- 
spiel auch Hasard- und Geschicklichkeitsspiel 
zugleich war; richtig Lafaye III 1404, 5. Daß 
es literarisch nur ganz selten erwähnt sein solle, 
ist bei der auffällig großen Zahl der erhaltenen 
l. t., § 55 b 5, wonach es doch sehr beliebt war, 
schwerlich möglich. Nun datiert zwar Lafaye 
die ältesten dieser Tafeln nicht vor 150 n. Chr. 
Aber eine Datierung der erhaltenen Tafeln ist 
noch keine solche des Spiels selbst, das älter sein 
kann. (Die literarische Erwähnung der auf dem 
Forum Romanum betriebenen Brettspiele Cie. 
Phil. II 56 ist älter als die dort gefundenen 
Spielbretter). An sich ist es also möglich, daß 
sich jene Belege sei es auf das 36-Felderspiel, 
sei es sonst auf ein Spiel mit Steinen und Wür¬ 
feln — nur nicht gerade auf XII scripta — be¬ 
ziehen. Übrigens lehren sie uns auch, wie Mau 
1795, 4 selbst sagt, nichts Näheres. Sie sind 
wertvoll für Verbindung von Würfeln und Stei¬ 
nen bei ein und demselben Spiele, aber nicht 
speziell für XII scripta. 

Insonderheit gehört hierzu der Cento Vergi- 
lianus de alea, § 2 A a. E., der von Mau 1795, 
10 und Blümner R. Pr. 417, 2 hier einbezogen 3 
wurde, weil v. 55. 57 auf ein Spiel mit (3) Wür¬ 
feln und (30) Spielsteinen weisen. Wir würden 
also hieraus die Zahl der bei XII scripta ver¬ 
wendeten Würfel und Steine lernen, ein wert¬ 
voller Zuwachs. Aber es fehlt jeder Hinweis auf 
XII scripta ! Übrigens bleibt uns in dem Ge¬ 
dicht von 112 Hexametern vieles unklar, was 
schon im Wesen der Centosprache liegt. Für 
einen antiken, mit dem Spiel vertrauten und in 
seinen Vergil eingelesenen Menschen war es sicher 4 
ein Spaß ersten Ranges. 

D. Falsch einbezogene Stellen. 

a) Lucil. XIV 457f., s. § 46. 

b) Isid. Orig. XVin 60—68 gehört nach den 
Spielgeräten (o. C a—c) nur anscheinend hierher; 
s. § 22. 

E. Diese leider sehr wortreiche Sichtung der 
Quellen war nötig, um unsere von den Früheren, 
insonderheit Mau o. Bd. V S. 1794 abweichende 


erhärten. Als unwahrscheinlich ergab sich uns 
ein 12-Steinchen- oder 12-Felderspiel. Weiteres 
s. u. 

b) Aus den drei Gedichten der Anth. Lat. 
lernen wir ferner, daß XII scripta dem ludus 
latr. nicht unähnlich war (Verwendung militäri¬ 
scher Ausdrücke, verschiedenfarbiger Steine, das 
Rücken tramite - limite bei beiden Spielen). Aber 
XII scripta war komplizierter. Der ludus latr. 
erforderte nur Geschicklichkeit im Verschieben 
der Steine; bei XII scripta mußten die Spieler 
noch mit dem Zufall der Würfel würfe rechnen 
und ihn ausgleichen. Will man Anth. Lat. 192, 4 
pressen (was sich aber kaum sehr empfiehlt, s. 
o. B b c), so hing der Erfolg freilich mehr vom 
Glück als von der Geschicklichkeit ab. 

Unannehmbar ist uns nach dieser Prüfung 
der Quellen die Ansicht Brizios Not. scav. 
1887, 398, in scripta seien vielleicht lange 
i Stäbchen zu sehen, § 66 c. Denn das einzige, 
was wir von dem Spiel sicher wissen, ist doch 
die Zahl 12; der Peruginer Fund aber, der B.ri- 
zio auf seine Ansicht brachte, ergab 16, nicht 
12 Stäbchen. 

Noch mehr abzuweisen sind die Angaben der 
Lexika unter scriptum. Von den 12 gewürfel¬ 
ten Linien bei Klotz ist nie etwas überliefert 
(Lafaye u. a. dachten wenigstens noch an lange 
schmale Rechtecke, nicht an Quadrate). Wie sich 
> Georges eine l. t. gedacht hat, die .durch 12 
sich quer durchkreuzende Linien in 25 Felder 
abgeteilt war“, ist mir unklar. 

An dem Zwölflinienspiel, das wir als so 
unsicher bezeichnen, hielt man so einmütig nicht 
nur deswegen fest, weil man Nonius nicht be¬ 
achtete. Es schien sich auch aus zwei anderen 
Gründen zu ergeben: (a) der Name des Spiels 
ist wirklich ähnlich gebildet wie e’ ygafigai ; in 
diesem bedeutet aber ygapual sicher Linien; 
) (b) man dachte sich XII scripta als im moder¬ 
nen Puff weiterlebend, und dies ist ein Zwölf¬ 
linienspiel (die Linien nur in Zackenforra), das, 
wie sicher XII scripta , mit Steinen und Wür¬ 
feln gespielt wird. 

Aber auch diesem Beweis kann ich nicht bei¬ 
treten, wenigstens zunächst nicht. Denn beim 
Puffspiel stehen die Zacken durch einen leeren 
Zwischenraum getrennt einander gegenüber. So 
hätte man auch die 12 Linien bei XII scripta 


Ansicht über das Spiel zu begründen. Außer den 50 zu denken: 
oben ermittelten Einzelheiten ergibt sich uns für 
XII scripta nun folgendes: 

a) Man faßt das Spiel allgemein als 12-- 

Linienspiel; nur Gilbert zu Martial o. Cd als _ 

12-Punktespiel, d.h.mit 12 Punkten statt der Linien 
auf der 1.1. Aber von den ganz wenigen Quellen, 

die das Spiel wirklich nennen, gibt uns Ovid nur - 

die Zahl 12; was scriptula sind, sagt er nicht. - 

Das tut einzig Nonius; er faßt aber scripta ge-_ 

rade nicht als Linien. Und das heißt ja auch 60_ 

sonst scriptum nie — was man nie bedacht hat! 

Es heißt ,das Geritzte 1 , ,das Geschriebene“; das- 

kann sein: 1. das auf die l. t. Geschriebene: - 

a) Linien; b) Punkte; 2. das auf den Würfel _ 

Geschriebene: Augen. Und so faßt das Wort 
deutlich Nonius. Nach ihm war XII scripta ein 

12-Augenspiel. Das 12-Linienspiel wäre höchstens -- 

mit dem scriptorum trames der Anth. Lat. zu I—p>^^— 


Aber diese mitt¬ 
lere Trennung der 
12 Linien wird ja 
für XII scripta nie 
bezeugt! Deswegen 
dachte man sich an 
ihrer Stelle eine 
Senkrechte, die die 
(von rechts nach 
links durchlaufen¬ 
den) Linien recht¬ 
winklig schnitt; 
man erschloß sie 
aus der lega yga/i- 
p.r) bei s yga/xpal. 
So kam Saglio auf 
die 24 ,cases‘, wo 
die Steine gestan¬ 


den hätten. Aber die Quellen über XII scripta 
ergeben auch nichts für diese Senkrechte; bei s' 
ygapftal aber schnitt die Uqc i ygapfir) nicht die 
anderen Linien rechtwinklig, sondern war die 
mittlere von jeweils fünf Parallelen, § 54, 3-6. 

[Anm. Übrigens macht Saglios Angabe 
einem Deutschen große Schwierigkeiten. Nach den 
Lexika heißt case ,Feld“. Hieß nun scripta .Li¬ 
nien“ und wurden die 12 Linien von einer Mittel¬ 
linie geschnitten, so ergeben sich, wie man leicht ] 
sieht, wenn man ein solches Schema aufzeichnet, 
26, nicht 24 Felder. Solch ein grobes Versehen 
war mir lange unerklärlich. Nur zufällig lernte 
ich aus Becq 375, case brauche nicht recht¬ 
eckige oder quadratische Felder zu bezeichnen, 
sondern könne überhaupt den Platz bedeuten, 
wo ein Stein steht; also auch den auf einer 
Linie. So meinen es offenbar Saglio und Fried¬ 
länder zu Martial. XIV 17, 1 (24 .Örter“). — 
Wenn Blümner R. Pr. 416, 13 dasselbe an-! 
nimmt, so beweisen es doch die Belege, die er 
anführt, nicht: bis seno puncto bei Martial heißt 
nicht ,12 Linien“; die Gedichte der Anth. Lat. 
nennen überhaupt keine Zahl; Ovid. a. a. HI 363 
kennt die Mittellinie nicht.] 

Die literarischen Quellen über XII scripta 
lassen uns also sehr im unklaren. Ganz anders 
wäre dies freilich, wenn wir den in § 44 zu be¬ 
handelnden Beleg einbeziehen könnten, der für 
Mau o. Bd. V S. 1795 eine Hauptquelle für das ! 
Spiel war. Aber wir werden im nächsten Para¬ 
graphen sehen, daß auch dies unmöglich ist. 

Klar werden wir uns über das Spiel 
vielmehr erst auf Grund einer gefundenen l. t., 
s. § 54, 7 b. 

§ 44. Die Partie des Kaisers Zenon 
(regierte 474-491) nach Agathias Anth. PaL IX 
482. Salmasius 468. Pauw 7—51. Jacobs 
Anth. Gr. XI 99ff. Becq 372ff. Becker-Göll 
Char. II 376. Stadtmüller Anth. Gr. III 1,' 
474, dem ich völlig beistimme. 

Da das Gedicht unsere bei weitem ausführ¬ 
lichste Quelle über ein antikes Brettspiel, aber 
beim ersten Lesen recht schwer verständlich ist, 
gebe ich wenigstens den Hauptteil in freier Über¬ 
setzung. Eine lateinische Prosaübersetzung steht 
in der Didotiana der Palatinischen Anthologie, 
ebd. die unglaublich geschickte metrische von 
Grotius. (Die Prosaübersetzung gibt statt der 
lineae bei Grotius richtiger loca .Plätze“, denn 
als Masculinum ist zu extos nach § 10 A 2 c 
rwio? ,Feld‘ zu ergänzen?; sie hätte aber v. 21 
statt tali calculi und v. 23 statt codculos tes- 
seras sagen müssen). Eine französische Über¬ 
setzung bei Becq 372. 

(1—4) Elinleitung. (5) Als nämlich der König 
Zenon das Spiel mit den trügerischen Würfeln 
spielte, überraschte ihn folgende absonderliche 
Stellung der Steine: von den weißen [Sinn klar; 
rov üevxov seil, pteaaov, kollektiver Singular; kaum 
mit Becq 374: ywgos levxos, c’est-ä-dire case, 
on l’on ränge les dames blanches; case in dem 
Sinne wie § 43 E a. E.; turd lokal: von -her; also 
,auf der weißen Seite“; nicht recht klar evr], 
(7) die auch auf den Weg auf der hinteren Seite 
gingen [die auch rückwärts gezogen wurden?], 
standen auf dem sechsten Platze [rechteckigem 
Felde] 7, auf dem neunten 1; auf dem summus 
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genannten Platze 2; auf dem zehnten auch 2; 
auf dem nach dem summus 2; schließlich 
auf dem divus (‘l) genannten 1. (13) Schwarze 
standen auf dem achten Platze 2, auf dem 
elften auch 2; auf dem zwölften waren 2 
andere sichtbar, auf dem dreizehnten lag 1, auf 
dem Antigonos genannten Platze 2; auf dem 
fünfzehnten 2; auf dem achtzehnten 2; der viert¬ 
letzte hatte wieder 2. (21) Aber der Herrscher, 
der die weißen spielte und die drohende Schlinge 
nicht sah, warf unerwartet drei Würfel (yrnlbas, 
§ 27 e) von dem Aufsatz des hölzernen Turms 
mi t der verborgenen Treppe und brachte 2, 6 und 
5 Augen zutage (?). Da hatte er plötzlich acht 
isolierte (Steine), die vorher alle gedeckt gewesen 
waren. [Damit war mit einem Schlage das 
Spiel verloren; das ergibt sich aus der] Moral 
(27-28). 

Soll man es überhaupt versuchen, obwohl über 
summus, divus, Antigonos (Pauw 38—48) und 
über die Gesetze des Rückens der Steine nach 
einem Würfelwurf sonst gar keine Überliefe¬ 
rung vorliegt [Arnob. adv. nat. II 68, 2 Reiff., 
wo Souter 1049A eine zweite Erwähnung 
des divus gefunden zu haben glaubte, liest 
man jetzt quid sit cubus], aus diesem Gedicht 
alle Regeln der Partie zu ermitteln, wie es 
Pauw, S h a r p e, der Herausgeber H y d e s, und 
Becq allerdings erreicht zu haben glauben? Sie 
i tun es mit Verwendung des über XII scripta Be¬ 
kannten (bekanut zu sein Scheinenden!), weil sie 
dieses Spiel auch hier beschrieben finden. Wäre 
diese Hypothese und dann insonderheit'B e c q s 
Erklärung des Gedichts richtig, so wüßten wir 
allerdings von XII scripta wesentlich mehr als 
§ 43 ermittelt. 

Für Becq spricht: das Gedicht nennt die¬ 
selben Spielgeräte, wie sie für XIIscripta dienten, 
Spielbrett, Steine in zwei verschiedenen Farben, 

I Würfel (deswegen nicht ludus latrA), Würfelturm. 
Das 36-Felderspiel kann nicht gemeint sein. Bei 
diesem standen die Steine auf 36 einzelnen Buch¬ 
staben. Hier stehen auf dem sechsten Platz 
7 Steine. Soviel haben auf einem einzelnen Buch¬ 
staben nebeneinander, wie sie doch wohl zu denken 
sind (nicht aufgetürmt), nicht Platz. Es muß 
sich also um ein Spiel handeln, bei dem die Steine 
auf Linien oder in langen rechteckigen (nicht 
quadratischen) Feldern standen. 

) Die Zahl der Würfel und Steine stimmt zn 
dem Cento Vergilianus. Das beweist aber wenig, 
denn wir sahen § 43Ca. E., daß der Cento nicht 
sicher auf XII scripta bezogen werden kann. 

Daß laut v. 26 die ätvyes, alleinstehende Steine, 
stark gefährdet oder verloren waren, stimmt zu 
der ncglktfqns bei noleis, § 40. Aber auch das 
besagt nichts, denn nichts in dem Gedicht sonst 
weist deutlich auf noXei;. 

Gegen Becq scheint mir aber entscheidend 
3 folgendes zu sprechen: der Name des Spiels ist 
nie genannt. Ein Hinweis auf die Zahl 12 oder 
gar auf 12 Linien fehlt durchaus (Maus Ver¬ 
weis 1795, 32 auf Suet. Claud. 33 besagt wenig). 
Wohl aber kommt der 18. Platz vor, der dem 
Namen duodedm scripta durchaus zuwiderläuft. 
Um nun trotzdem die Zahl 12 zu halten, teilten 
Pauw und Becq die 12 Linien durch eine in 
dem Gedicht freilich nie angedeutete Unter- 
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hreehnne in der Mitte. Das ergibt 24 halbe Sprachen, so französisch marelle, ist ein Rück- 
Linien und ermöglicht nun, den 18. Platz unter- Schluß auf den antiken Namen nicht möglich; 

zubringen. Die 24 halben Linien spielen nun s. Meyer-Lubke Roman, et. Wörtb. o402. 

aber bei B e c q eine selbständige Rolle, so wie sie Nach H y d e 360 hieß es im spateren Gne- 

auch selbständige Namen, z. B. Antigonos, tragen. chisch tmod.ov; diese seine 1694 gemachte An- 
Damit scheint mir die Wideilegung schon ge- gäbe fand ich noch 1926 richtig (zqioSi). 

„ ph „ n Was Pauw und Becq vorlegen, hätte — Irrtümliche Gleichsetzung mit £ ygappai bei 
vorausgesetzt einmal, scriptum heiße Linie — Becker-Rein Gail. III 340 ist bei Becker- 
ni e llFsTipta beißen können, sondern XXIUl Göll Gail. III 476 aufgegeben 
scripta heißen müssen. (Anders bei c' ygappal, 10 l. t. für dieses Spiel: §55 b 2. Ihre große 
8 54 6 das trotz dieses Namens 10 Linien hatte. Zahl und das sichere Nachleben des Spiels bis 
Dnrt’hat ieder Spieler 5 für sich. Hier würde in die Gegenwart kontrastieren bemerkenswert 

aber nach Becq jeder Spieler alle 24 zur Ver- (§ 69) mit der nur zweimaligen literarischen Er- 

fügung haben müssen.) wähnung. . TI , r . Kr?t 

Becqs Rekonstruktion ist bewundernswert §46. Naumachia Bei Lucil. XIV 457f 

scharfsinnig, aber doch nur Hypothese. Mir er- aus Prise. VI 5, 23 = II p. 21o, 7 K. findet 

scheint Agathias Gedicht in allen Einzelheiten, Marx zwei Spiele (warum gerade adulescentulo- 

namentlieh der dnMr, 686g und der Fest- rum 2) erwähnt, Scheinge echte zu Wasser - so 

len-uncr der drei mit Namen genannten Platze, faßt er es auf, weil er auf CIA II 965 _ SyU.- 

unerkTärbar oder doch nicht so sicher erklärbar, 20 668 [31055], 78. Serv. Aen. V 114. Auson. Mos. 
daß man darauf weitere Schlüsse bauen könnte. 218 verweist — und XII scripta. Aber Lucilius 

sa 1 ! l<’in dem Namen nach unbe- redet nicht von zwei ludi, sondern nur von einem, 
kanVtes Spielt üble*), Ovid. a. a. UI auf einer l t. mit Steinen [und Würfeln s. Pol- 

365f tr II 481 f ' lux] gespielten. Denn Poll. VII 206 zählt unter 

Ovid a a III 365f ist von 363L zu trennen; den xvßelag e'iSrj auch vavpaxia auf. Von eigent- 

richtio- Marquardt-Mau 857, 4. Für Ver- liehen Gefechten zu Wasser ist also nicht die 

bindung der beiden Distichen spricht zwar, daß Rede und auch nicht von XII scripta sondern 

357-360 der ludus latr auch nicht nur in zwei von einem Spiel enaumaehia; weiteres über dieses 

?5TS Amilla tabnlae C„ P . gl.., 

wenn man 365f. absondert. Offenbar freut sich auch lat III 507 55; richtig Goetz ebd. VII32j> 
Ovid seines Geschicks in der Lösung der schwieri- afuXXa, nur bedeutet: .irgend ein beliebiges Kampf- 
Sn AufSrsogär Brettspielregeln in eleganten spiel auf der l t‘, oder ob es der Name eines 

Disticha zu geben- vgl. § 54,7 Michaelis. speziellen Spiels war, ist unklar. Wenn sich die 

4lier Brand t in der Ausgabe der Ars a. trennt Glosse auf ein anderwärts omdla genanntes Spiel, 

doef ä mit Recht ab. "üenn wenn anders Poll. IX 102. Schob Plat. Lys. 20 e Gras- 

wir richtig hier ein unsrem Mühlespiel ver- b e r g e r Erziehung u Unterricht I 1 65. 158 

wandtes finden, s. u., so kann Beziehung zu XII Brueckner Polyklets Knöchelwerfer 3 bezieht, 

scripta [also zu Vers 363/4] hier nicht vorliegen so gehört sie entweder überhaupt nicht hierher 

Das Brett für Mühle nämlich hat von oben nach 40 da aer zu diesem Spiele nötige Kreis auf jeder 
unten und von rechts nach links je 7 (nicht beliebigen Grundlage beschrieb^ werden konnte 
durchlaufende) Linien, nicht 12; und - gesetzt, (so die lerrakotta bei Lalaye V 28 Abb. 673 1 ), 

scripta heiße Linien - bei Mühle kommt es oder höchstens dann, wenn es für dieses Spiel 

nicht auf diese, sondern auf die Ecken und Schnitt- auch l. t mit einem fertig arxfgescliriebenen etwa 
punkte an- dort stehen die Steine. eingelegten Kreise gab, oder die Kreise für das 

1 Die Aufgabe bei Muffle ist. drei schwarze oder Spiel auf Tempelstufen fertig eingeritzt waren. 

weiße Steine auf drei Ecken oder Schnittpunkten § 55 b, Basilica Iulia. 

in eine und dieselbe Linie zu stellen. Eine solche § 48 Das 36-Fe 1 ders pi e \ wäre in seinen 

Stellung heißt Mühle (warum?) und gibt dem, literarischen Erwähnungen: Anth. Lat, 11^ 4 

der sie erreicht hat, das Recht, dem Gegner einen 50 -506 R. = PLM 1\ 132 B. Isid. Orig. XVIII 64 

Stein wegzunehmen. Dasselbe besagt bei Ovid (§ 45) [Oros im] Etym. Magn. s. *«woi hier 

in qua vicisse est continuasse (in eine Reihe ge- zu behandeln. Da diese aber erst durch die 

stellt zu haben) suos-, vicisse bedeutet also hier Funde klar wurden, so besprechen wir sie erst 
nicht den Endsieg, sondern .einen Vorteil erlangt im nächsten Abschnitt, § 55, ö. 
zu haben* In parva tabella capit ternos utnm- § 49. Spiele des spaten Altertums 

qne lapidos braucht nicht zu liegen, jeder Spieler sind in der zu zitierenden alteren Literatur (m 
habe nur drei Steine gehabt. Dann wäre ja das § 2B) vielfach behandelt, in der neueren aber 

Spiel gar zu bald zu Ende gewesen, wenn die kaum auch nur genannt, offenbar, weil man damit 

drei confinuati waren. Vielmehr werden sie nichts anzufangen wußte. Bekannt sind sie 
heißen (bei jeder der zustande kommenden Mühlen 60 a) aus dem Corpus iuris, Cod. Inst n. III .6 
■illomill le drei Steine'. Be aleae lusu et aleatoribus-, dazu Anatol. Xomo- 

Außer von Ovid wird das Spiel nicht erwähnt. canon XIII 28. Danach waren V ürtelspiele im 

Isid. Orig. XVIII 64 bezieht man. nachdem das allgemeinen verboten außer 

36-FeldersDiel bekannt geworden ist, richtiger uovößokog, 

auf dieses? mit Mühle hat sein Text nichts zu xovSopovIßoXog^, hierhergehörig nach Hesjch. 

tun- anders Marquardt -Mau 859. s. xovdor aargdyaMi, 

Wie das Spiel ^ieß, wissen wir nicht. Aus xvivzarög xörSaS. qumtanus condax, aber 

dem Namen des Mühlespiels in romanischen dieser nicht mit(?) angag = fibula. 


jr£Qt% v zrj, 

lnnixv\. 

Calcagnino 1228. Meursius 960. 965. 
977. Souterll07. Boulenger 917E. 920B. 
923A. [Hy de 384]. Har tm ann o. Bd. I S. 1359, 
22. Höher als um einen solidus in singulas 
viecs zu spielen, war auch hier verboten, ovv- 
Peotg deutet Boulenger 930D als aes ma- 
nuarium, o. § 32 ay. Näheres wissen wir wohl 
nicht, insonderheit nicht, ob es reine Würfel-1- 
spiele oder solche mit Steinen waren. Doch ist 
letzteres wahrscheinlicher, falls nicht, wie Meur¬ 
sius will, die anderwärts erwähnten equi lignci, 
doch wohl verschiebbare Figuren, zu einem ande¬ 
ren Spiele gehörten. Bei der Erklärung der 
intuxa £vhva, die Meursius 960 F und Bou¬ 
lenger cap. LI p. 923 geben, sieht man nicht, 
warum das Spiel gerade diesen Namen hat. 
Völlig unklar ist mir der Passus et 8k Hat zig 
ev axtjfian xozzov (§ 27 g) gzzg&fj degpintg fj 2 
hegq vlp, quod si quis sub specte aleae lupinis 
aliaee qua materia victus fuerit; 

b) aus Eustathios, s. o. § 5c/j; die dort ge¬ 
nannten oveioi seil. jTsaaoi ?) wie die eben ge¬ 
nannten Pferdchen? 

§ 50. Der Versuch einer Gleichsetzung 
griechischer und römischer Brettspiele, 
der immer wieder unternommen und am übersicht¬ 
lichsten von Blümner bei Baumeister u. Brett¬ 
spiele dargelegt wurde, beruht auf der an sich wahr- 3 
scheinlichen Voraussetzung, die Brettspiele seien 
von Griechenland nach Roin übergegangen. Aber 
er schlägt fehl. Was darüber, meist mit einer 
Sicherheit, als sei die Sache ganz klar, behauptet 
wird, beruht auf Vermutungen, die oft ganz halt¬ 
los sind. Wir finden bei Griechen und Römern 
nicht dieselben Namen der Spiele, etwa iß' yoap- 
fiat als Parallele zu XII scripta (einzige, aber 
zweifelhafte Ausnahme § 55, 7b) oder einen oppi- 
dorum ludus als solche zu noXeig xaigsiv. Wenn 4 
man mit Recht das Zweiundfünfzig genannte alt¬ 
ägyptische Spiel, Wiedemann Herod. H. Buch 
455, mit keinem griechischen oder römischen 
gleichgesetzt hat, weil dort 52 nie eine Rolle 
spielt, so sollte man doch auchjuv« ygappai nicht 
mit duudecim scripta gleichsetzen, nur weil dort 
Linien, lei scripta obendrein problematisch, eine 
Rolle spielen; die Zahlen stimmen ja nicht. Eben¬ 
sowenig stimmen die Spielregeln bei den Spielen 
beider Volker. Die griechischen Spiele sind uns ! 
alle als xvßeiag eidq bezeugt; ein griechisches 
Spiel ohne Würfel, das dein ludus latr. ent¬ 
spräche, fehlt. Ober einen nicht bindenden Schluß 
auf Gleichsetzung eines griechischen Spiels mit 
einem römischen auf Grund der Zweisprachig¬ 
keit der Spielsteine s. n. § 57; ferner § 54, 7 c 
a. E. 

Der antike Osten und Westen hatten also ver¬ 
schiedene Brettspiele; höchst bezeichnend dafür 
ist das 36-Felderspiel, für das im Westen äußerst 
zahlreiche Belege vorliegen, griechisch nur ein von 
einem Gelehrten konstruierter (§ 55 b 5). Man 
kann als moderne Paiallele daran erinnern, daß 
sich zwar Lawn tennis die Welt eroberte, das 
deutsche Kegelspii 1 aber oder der italienische 
giuoco del pallone auf ihre Länder beschränkt 
blieben. 

II. Der archäologische Befund, ein¬ 


schließlich der bildlich erhaltenen Spiel¬ 
bretter und -geräte. 

§ 51. Während man die antiken literarischen 
Quellen über die l. t. seit Jahrhunderteu und oft 
behandelt hat (§ 2 B), berücksichtigte die Funde 
im wesentlichen erst Ficoroni 1734. Seither 
hat man das Material monographisch noch nicht 
zusammengefaßt. Die Arbeit wäre nicht leicht 
und würde insonderheit Reisen in viele Museen 
erfordern, da die Kataloge nicht genügen; man 
findet namentlich in den kleinen Führern von 
Lokalmuseen nur ganz summarische Angaben wie 
,3 römische Würfel aus einem Grabe*. Lohnen 
würde sie nicht sowohl insofern, als sie die lite¬ 
rarischen Nachrichten aufklärt (§ 69), sondern 
durch Herbeischaffung neuen Materials. Die Be¬ 
handlung der Funde gibt nämlich einen lehr¬ 
reichen Beleg für die auch anderwärts, z. B. bei 
antiken Taschenspiegeln, -uhren, wie der Mainzer, 
(Aufzügen (Lifts', zu beobachtende Tatsache, daß 
wir von vielen Dingen, die uns namentlich Funde 
aus dem späten Altertum vor Augen stellen, aus 
der antiken Literatur gar nichts erfahren. 

A. Die erhaltenen l. t. 

§ 52. O r i e n t, 

Ägypten: Oben § 5c a. 89. Marquardt- 
Mau 854, 8. Lafay e III 992, 4, Wiedemann 
Herodots II. Buch 454f.; Das alte Ägypten 94. 
379. Ridgeway Journ. hell. stud. XVI 289. 

) P i e p e r Brettspiel der alten Ägypter, Progr. 
Königsstädt. Realgymn. Berlin 1909, mit Abb., 
gemeinverständlich. Ranke Das altägyptische 
Schlangenspiel, S.-Ber. Akad. Heidelberg 1920. 
4. Heft, für Fachleute; S. 26f. die Nachweise für 
die bei Pie pe r 611. besprochenen Texte. Carter- 
Mace Tut ench Amun, deutsche Ausgabe 1924, 
123. 

Zahlreiche in Vierecke geteilte Bretter wurden 
in den Gräbern gefunden, z. T. so wie das von 
) Enkomi, s. u.. auch, wie dieses, mit einem Käst¬ 
chen zur Aufnahme der Steine unter dem Brett 
(Ridgeway Fig. 1); ein andrer Typus so gut 
wie immer mit 3 X 10 Feldern. Spielbrett in 
der Zeichnung eines Papyrus, die Steine der zwei 
Partner in der Form verschieden, bequem bei 
Hunger-Lamer Altorient. Kultur 2 Abb. 7'2. 
Das Spiel auf einem Brett in Form einer kreis¬ 
förmig geringelten Schlange kam schon am Ende 
des alten Reichs ab; später spielte man ein 
0 Schlangcnspiel auf einem Brett mit 30 Feldern 
(R anke) Ebenso häufig wurden Spielsteice ge¬ 
funden: in Form menschlicher Köpfe aus dem 
Grab der Königin Hatesu, London, Brit. Mus.; 
spätägyptische, bei Ridgeway Fig. 2—4. in 
Form von Hunde- oder Schakalköpfen (NB. xvveg\ 
§ 5ea). Würfel fehlten, o. § 27; die stäbchen¬ 
förmigen Würfel in Italien übernommen? u. § 66 c. 
Ein Spiel hieß ,52*; sonst sind die Namen der 
Spiele unbekannt, ebenso alle Spielregeln; Papyri, 
0 die Musterspiele beschreiben, sind erhalten, aber 
großenteils unverständlich. 

Die gläsernen Spielsteine, die sich naehKisa 
Glas im Altert. I 141 in den Ländern nördlich 
der Alpen schon von der mittleren Latenezeit 
an finden, müssen dahin aus Ägypten exportiert 
sein; denn eigne Glasfabrikation kannte Europa 
damals noch nicht. Daß man sie als wirkliche 
Spielsteine, nicht nur wegen des bunten unbe- 
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kannten Materials als Merkwürdigkeit importierte, 
zeigt der Würfel von Holte, § 66 a. 

Mesopotamien. Meißner Babylonien und 
Assyrien I 421, Abb. 138. Bekannt sind Spiel¬ 
bretter mit 4X3, dann 8 Feldern (so Meiß¬ 
ner; also wie bei dem Brett aus Enkomi, s. u.; 
auf dem von ihm abgebildeten Stück jedoch 
[4 x 3 ] 7 ) oder mit 2 (4 X 3) 7, von denen 

3 durch Querlinien besonders ausgezeichnet waren. 
Die Spielregeln sind unbekannt. Zu den Astra-1 
galen aus Knochen oder Bronze bei Koldewey 
Das wiedererstehende Babylon 264 ist die Fund¬ 
schicht nicht vermerkt; sie könnten aus der Zeit 
stammen, in der schon Griechen in Babylon 
wohnten? 

Das Spielbrett von Enkomi auf Ky- 
pros, London, Brit. Mus., Gold Ornament room 
(Guide. ■. greek and roman life 194). Murray, 
Smith, WaltersExeav.at Cyprus(1900) 12 (gute 
Ausführungen über den mykenisch-assyrischen 2 
Mischstil der Darstellungen an den Seiten; nichts 
über das auf diesem Brett gespielte Spiel — mit 
Recht, da es völlig unbekannt ist) flg. 19, pl. 1, 
danach Lafaye III 1403 fig 4672. Falkener 
(§ 2B) 91. Es ist ein sehr zerstört gefundenes, aber 
völlig wiederhergestelltes elfenbeinernes Kästchen 
zur Aufnahme von (Würfeln?? und) Steinen; auf 
der Oberseite das Spielbrett mit 4x2, dann 
8 Feldern, also genau in der Anordnung wie in 
Mesopotamien; von den 12 Feldern sind 3, von 8 
den 8 sind 2 durch Rosetten besonders hervor¬ 
gehoben. 

Die Frage, inwieweit die Brettspiele des vor¬ 
deren alten Orients in d e kretiseh-mykenisehe 
Kultur und durch diese oder unter späterem, von 
ihr unabhängigen direkten Einflüsse des Orients 
in die klassische griechische Welt übergegangen 
sind, ist noch nicht untersucht worden. Soweit 
man nach den literarischen Nachrichten der Alten, 
o. § 3ce, und aus den hier genannten Funden 4 
urteilen kann, möchte ich sagen: daß die Griechen 
des Altertums auf die Idee des Brettspiels 
überhaupt verfielen, weil sie solche Spiele im 
Orient sahen, ist möglich und innerlich wahr¬ 
scheinlich (denn solche Dinge pflegen, obwohl 
sich auch zeitlich und örtlich getrennte Doppel¬ 
erfindungen nachweisen lassen, doch im allge¬ 
meinen nicht zweimal unabhängig erfunden zu 
werden), aber unbeweisbar; daß Einzelheit« l, wie 
die Benennung der Steine als Hunde, übernommen ! 
wurden (§ 5ca),ist anzunehmen; für direkte Über¬ 
nahme ganzer Spiele in der Art, wie später das 
Schach von der heutigen Kulturwelt übernommen 
wurde, spricht gar nichts. 

§ 53.. Kretiseh-mykenisehe Kultur. 

Das Spielbrett in Herakleion aufKreta, 
Kretikon Museion, abgeb. Drerup Homer 2 Abb. 
85. Bossert Altkreta 2 25 (Literatur) Abb. 182. 
Antiquitds Crdtoises III 23 (mir unzugänglich); 
weitaus am besten, auf prächtiger Farbtafel, 1 
E v a n s Pal. of Minos pl. V und Abb. 338—340. 
Dieses überaus kostbare Spielbrett ist 0,965 m 
lang. 0,553 m breit. Evans fand auch noch 
Reste eines zweiten solchen Bretts, Abb. 344, und 
vier elfenbeinerne Steine, die ersichtlich za dem 
Spiele gehörten, Abb. 342. Ferner liegen im 
Mykenischen Saale des Ethnikon Museion in Athen 
Reste eines Spielbretts derselben Art aus dem 
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4. Schachtgrab in Mykenai, über die man sich 
erst klar wird, wenn man in Kreta das voll¬ 
ständig erhaltene Stück sieht; Evans Abb. 346. 
Zweifellos sind es wirkliche Spielbretter •. das er¬ 
gibt ihr Aussehen und die Kenntnis des Brett¬ 
spiels in den gleichzeitigen Kulturen des vorde¬ 
ren Orients. Aber Verwandtschaft liegt nur in 
den Rosetten (wie oben Enkomi) vor; sonst weichen 
diese kretischen Spielbretter von denen aller ande¬ 
ren Völker und Zeiten ab. Deswegen verzichtete 
Evans mit Recht auf Hypothesen über das dar¬ 
auf gespielte Spiel. Falls Dörpfelds Ansicht, 
o. § 3 a a. E., richtig ist, so hätten die Griechen 
von der kretischen Kultur doch nur die Idee des 
Brettspiels im allgemeinen übernommen. 

§ 54. Griechische Spielbretter. 

a) Bildlich erhaltene (Brettspieler auf 
Vasenbildern). 

1. Aus dem 6. Jhdt. v. Chr. stammte ein heute 
1 verlorenes Bild, das zwei griechische Helden des 
troischen Kriegs beim Brettspiel darstellte. Sein 
Maler und sein Ort sind völlig unbekannt. Es 
war aber so außerordentlich beliebt, daß — schon 
dies an sich eine interessante Tatsache — noch 
heute über 70 Kopien davon vorhanden sind; 
diese stammen aus der Zeit der sf., vereinzelt 
noch aus der der rf. Vasenmalerei, z. T. von besten 
Meistern wie Exekias und Hieron; ja, es gelang 
Schräder Arch. Marmorskulpt. im Akropolis- 
t mus. 67 Bogar, eine Umsetzung des Bilds in ein 
plastisches, sehr schönes Werk nachzuweisen.[das 
uns freilich für unsere speziellen Zwecke nichts 
nützt, da das Spielbrett verloren ist]. Die Ver¬ 
zeichnisse der Kopien bei W e 1 c k e r Rh. Mus. III 
1835. 600—604 = Alte Denkm. III 1851, 3—24. 
(Lafaye III 893, 11), bei Overbeck Gail. her. 
Bildw. I 310-314 und die Erwähnungen bei 
Roulez Choix des vases p. du mus4e d'ant. de 
Leide (1854) 9 sind heute fast unbrauchbar, da 
) sie z. T. seither aufgelöste Vasensammlungen 
oder bei noch bestehenden veraltete Katalog¬ 
nummern anführen. Identifikation der in jenen 
Verzeichnissen genannten Vasen, von denen frei¬ 
lich manche jetzt verschollen sein werden, mit den 
in modernen Katalogen geführten und Zufügung 
der seit Welcker und Overbeck, wie es 
scheint, ziemlich zahlreich neu aufgetauchten 
Kopien wäre nicht Sache dieses Artikels gewesen, 
sondern die einer Spezialuntersuchung; ich zitiere 
1 nur die nach modernen Katalogen oder in Ab¬ 
bildungen zugänglichen Stücke, ohne völlige Ge¬ 
währ für Vollständigkeit und jedenfalls ohne Zu¬ 
fügung der älteren Zitate. Kjellberg De 
cyclo epico, Upsalae 189", 28ff. ist für unsere 
Zwecke kaum förderlich, prakti-ch dagegen Hop¬ 
pin Handbook of attic red-f. vases im Register 
unter Dice-playing. 

Athen, Akropolismuseum, s. u. nr. 38. B e r 1 i n 
Furtwängler Beschreib, d. Vasensamml. im An¬ 
ti tiquarium: 1. nr. 1870. 2. nr. 1876 — Gerhard 
Etr. u. camp. Vasenb. E 21—22; dieses Zitat fehlt 
bei Furtwängler versehentlich. 2a. nr. 1907; 
zugehörig? 3. nr. 1908. 4 nr. 1953. 5. nr. 1982. 
6. nr. 1984. 7. nr. 1987. 7a. nr. 2086; zugehörig? 

8. Furtwängler Arch. Jahrb. VII Anz. 102, rf. 
Vase aus Gela, nach Furtwängler die schönste 
dieser Darstellungen, wofür früher die Exekias- 
vase, u. nr. 36, galt. Bologna: Pellegrini Cat. 
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dei vasi dip. delle coli. Palagi ed universitaria: 

9. nr. 196 = Gerhard Aus. Vas. 219, 1. Boston, 
Mus. of fine arts 018 037. Hoppin Andokides 8: 

10. 11, dasselbe Bild zweimal auf derselben Vase, 
einmal sf., einmal rf., abgeh. Norton Amer. 
Journ. Arch. XI 1896, 40 Fig. 15, 16. Florenz, 
Mus. Etr. 3929, Hoppin Hieron 11: 12. abgeb. 
Hartwig Griechische Meisterschalen 28. Kopen¬ 
hagen: L. Müller Descript. des antiqu. du 
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Caylus Recueil II pl. 31 (von mir nicht einge¬ 
sehen). 48—73. mir nur aus Erwähnungen be¬ 
kannte Vasen, s. o. — Auch die unter 1—47 ge¬ 
nannten Bilder konnte ich nicht, soweit sie publi¬ 
ziert sind, photographieren lassen und dann neben¬ 
einander vergleichen. Daher werden die nach¬ 
folgenden Aufstellungen mit großem Vorbehalt 
gegeben. Sie beziehen sich nur auf unser eigent¬ 
liches Thema, das Brettspiel. Alle sonstigen. 


Mus. Thorvaldsen, Sect l—3: 13. p. 14 nr. 12.10 äußerst lockenden Bemerkungen über das Bild 


14. p. 75f. nr. 190 = Hoppin Oltos 14. Lon¬ 
don: Walters und Smith Catal. of Vases in 
Brit. Mus., Bd. II 27:15. B 193 = Hoppin Ando¬ 
kides 11; abgeb. Norton 10 Fig. 8. 16. B 211. 
17. B 438. 18. B 466, abgeb. Welcker Taf. II. 
Dubois-Maisonneuve Introd. ä l’dtude des va¬ 
ses p. pl. XXIX 2. 19. B 501. [20. B 541, abgeb. 
Welcker Taf. I und Br. M, Cat. S. 27 Fig. 35. 
21. B 637. 22. B 638; über diese s. u.]. Bd. III: 


selbst sind unterdrückt; nur möchte ich die früher 
in der Philologie und Archäologie übliche Me¬ 
thode, überall .Quellen za suchen 1 — auch für 
Bilder literarische; in unserem Falle die Pala- 
medeia; s. M. Mayer Arch. Ztg. XI.HI 215. 
Robert Nekyia (16. Hall. Winck.-Progr.) 57, 36 
und sogar noch Hauser 66 — ausdrücklich ab¬ 
lehnen; denn des Malers, der unser Bild schuf, 
ist das unwürdig! Dargestellt waren Achilleus 


[E 10, Hoppin Euergides 18, abg. Gerhard Aus. 20 und Aias beim Brettspiel (Exekias. München 567. 
Vas. 186. Ob diese Vase zugehört, konnte ich nicht Canino 1014. Der etruskische Spiegel; anders 
entscheiden. Bei Gerhard knieen die Krieger Furtwängler Arch. Jahrb. VII Anz. 103 nur 


sicher nicht vor einem Spielbrett, sondern zu 
beiden Seiten eines Baues, nach Rein ach Röp. 
Vases II 93 eines Stadttors; aber der Br. M. Cat. 
erwähnt dieses nicht, sondern a sqttare base, on 
which are 7 tesserae; ähnlich Robert Jahrb. III 
62. 18], [23. E 160, abgeb. Beazley B. A. XIX 
1912/13 pl. XIX, s. u.]. Leipzig s. u. nr. 37. 


Furtwängler Arch. Jahrb. VII Anz. 103 nur 
seiner verfehlten Deutung zuliebe.) Ein bedeu¬ 
tender Maler konnte aber, wenn man nsxztia. nach 
Öd. I 107 als den homerischen Helden bekannt 
voraussetzte, diesen Vorwurf doch selbständig 
konzipieren; er brauchte keine Palamedeia als 
Grundlage, und auch Od. I 107 war nicht seine 
,Quelle“. — Die ältere Deutung einiger der in 


Madrid :Lerou’x Vasesgrecs du Mus.arch. deM.: 30 Betracht kommenden Vasen, noch bei Furt- 
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24. nr. 64. München: Jahn Vasensamml. in d. 
Pinakothek: 25. nr. 3. Mon. d. Inst. I 26, 2. Ger¬ 
hard Aus. Vas. 114. 26. nr. 375. 27. nr. 434. 
28. nr. 567. 29. nr. 717. 30. nr. 1334. Neapel: 
Heydemann Vasensamml. d. Mus. Naz.: 31. nr. 
2460. 32. nr. 2732. 33. Santangelo nr. 32. 34 desgl. 
nr. 183. Paris: Pottier Vases ant. du Louvre: 
36. F 291, pl. 83, wohl = Welcker nr. 12. Rom, 
Vatican: 36. Mus. Gregoriano Etr. Ausg. B II 53, 


wängler im Berliner Vasenkatalog und Jahrb. 
VII Anz. 102, auch hei Leroux, s. o., .Losorakel 1 , 
wird mit Recht von Blinkenberg Athen. Mitt. 
XXIII 10 (ähnlich schon Welcker 7. 17, der 
aber dann am Richtigen vorbeiging; die beiden 
Spieler sind natürlich Gegenspieler) und von Ro¬ 
bert Marathonschlacht (18. Hall. Winck.-Progr.) 
71, 35 abgelehnt. Ausscheiden möchte ich nur 
die von Furtwängler Jahrb. 103 a. E. genann- 


die Exekiasvase, jetzt am besten hei Furtwäng-40 ten Vasen (die Wiener jetzt bequem bei Pfuhl 
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ler-ReichhoId Gr. Vasenmalerei Taf. 131 [in 
der Schulausg. Taf. 5], Text III 66 von Hauser; 
doit Literatur; auch sonst oft abgebildet, so 
Pfuhl Mei6terw. 14, 21; galt früher als das 
beste Stück, s. o. nr. 8. — Exekias hat übrigens 
denselben Vorwurf noch ein- oder zweimal be¬ 
handelt, sicher 37. auf einer Vase, von der Bich 
Scherben im Antikenmuseum der Universität 
Leipzig befinden (nach freundlichem Hinweis von 


Meisterw. 45, 63 ; die Leidener bei Reinach Rep. 
Vases II 266; dort richtig Pottier: Schieds¬ 
gericht zwischen Aias und Odysseus - ); weniger 
sicher die im Brit. Mus. Cat. of Vases ebenfalls 
auf Losorakel gedeuteten B 541. B 637. B 638. 
E 160; wenigstens auf B 541 scheint doch auch 
Brettspiel vorzuliegen. — Manchmal, aber wohl 
nur aus Bequemlichkeit der Maler, fehlt der 
Spieltisch: Welcker 3a. 1". 15. 17.Berlin 1907. 

^ ad t rn -\r -n v r\ _ _ T r\ _;_ ncvi üQQ 


Rumpf; von Langlotz erkannt) und vielleicht50 1984. [Br. M. E 10; s. o.]. Canino 763. 765. 789. 
38. auf der Vase G r a e f Ant. Vasen von d. Akr. Aber kaum fehlte er im Original, weil dieses 

zu A. I Taf. 41, 647. Über 38a, Fälschung einer Morraspiel dargestellt habe (s. u.), wozu man 

Exekiasvase mit diesem Vorwurf, Pfuhl Arch. keinen Tisch braucht; denn die Vasen ohne Tisch 

Jahrb. XL 1925 Anz. 278f. — 39. Mus. Gregor. sind oft die nachlässiger gemalten? 

Etr. II tav. 68 nr. 2, 2a. 40. [Cometo] Tarqui- Wir haben also hier ein Spielbrett des 6. Jhdts. 

nia, Museum, sf. Amphora nr. 501 = 648, nach v. Chr., und zwar in einer Form, die noch im 

freundlicher, brieflicher Auskunft von Cultrera 4. Jhdt. v. Chr. in (jebrauch war (§ 54, 3—6), 

alter Besitz, aus Sammlung Bruschi-Folgari, es befindet sich auf der Oberfläche eines massiven 

aber bisher wohl noch nicht gebucht. — Dazu: Steinblocks, zu dessen Seiten die Spieler aufmed- 


auci wioi'gi "wui uvvi» —-— • —- • ’ — — » • • 

41. Etruskischer Spi. gel. Rom, Museo Villa Papa 60 rigen Stühlen oder Steinblöcken sitzen (Berlin 
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Giulio, Helbig-Amelung Führer II nr. 1807 d, 
Achilleus und Aias laut den Beischriften. — Wei¬ 
tere Vasen, nach Publikationen zugänglich, Mu¬ 
seen jetzt unbestimmbar?: 42. Gerhard Aus. Vas. 
195. 43. Ebd. 219 , 3. 44. Gerhard Etr. u. eam- 
pin. Vasenb. Taf. E 14. 45. Ebd, Taf. E 24. 
46. Panofka Bild. ant. Lebens Taf. X 11, mit 
einer der unter 1—35 genannten identisch? 47. 


1953 ) oder am Boden kauern oder knieen (Berlin 
1984. 1987. Neapel 2732; S.-A. 32. 183). Oft 
wird es vom Maler als mit einem umlaufenden 
Händchen gedacht worden sein, das verhinderte, 
daß der Beschauer die (deswegen nicht dargestell¬ 
ten) Steine sah; oder fehlen auch diese nur aus 
Bequemlichkeit wie auf Madrid 64 sogar für einen 
Spieler der Sitz? 
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Was wird nun gespielt? Entweder werfen die 
Spieler nur Würfel auf die Steinplatte. Doch ist 
das unwahrscheinlich, denn auf manchen Exem¬ 
plaren sind Steine deutlich; s. auch § 29 a. E. 
Oder sie verschieben auf ihr Steine. So Becq 305. 
Hauser 66 nach der Haltung der Hände auf der 
Exekiasvase; ähnlich Berlin 1876. 1908. 1987. 
Neapel 2460 nach Welcker III 21 p. Gerhard 
E 21. 22; kaum richtig Panofka Bild. ant. Le¬ 
bens zu X 10, Exekiasvase. Oder drittens, sie ver-' 
schieben Steine nach dem Ergebnis der Würfe. 
Das wird die richtige Deutung sein. Denn wenn 
anders auf der Exekiasvase Rücken von Steinen 
schon richtig erkannt ist, so folgt für sie daneben 
Würfelwurf aus den Neutra zgia zeaaga. Zwar 
wollte dazu Becq h{H8ta ,Spielsteine‘ ergänzen, 
das wir aber § 16 so nicht fanden; es ist nur eine 
Verlegenheitserklärung. Wohl aber kennen wir das 
Neutrum r grjpa für ,Auge\ § 31 c. 64 B. Zunächst 
bezieht man doch auch die Ausrufe 3!, 4 ! auf 1 
Würfelaugen, nicht auf (vorgeschobene) Steine; 
denn so ist sicher ,non tria, duas est‘ in § 55 a 1 
zu verstehen. Wirkliche Würfel sind dargestellt 
Durand 401. Welcker nr. 11 (Basseggio). Cay- 
lus II 31; freilich ist den Beschreibungen wohl 
nicht immer zu trauen. Dagegen weist wohl das 
Ränichen auf Würfel, deren Herabrollen es ver¬ 
hüten sollte. 

Daß nun aber grade e ygappai gespielt werde, 
wie Blinkenberg 9f. Hauser 66. Pfuhl 
Meisterwerke 18 sagen, ist nicht ganz sicher. 
Zeitlich möglich wäre es, § 39; ebenso, weil die 
Niedrigkeit der Spieltische der der epidaurisehen, 
u. 3—6, entspricht und auf diesen doch wohl 
e yoapuai gespielt wurde. Aber sie wird doch 
nicht grade Spieltischen für dieses Spie], sondern 
solchen für alle Spiele eigentümlich gewesen sein 
(s. u.). weist also nicht auf ein besondres Spiel. 
Auch tut das die Zahl der Steine nicht, s. u. 
Jedenfalls sehen wir auf keinem der Steinblöcke 
die Oberfläche, d. h. das Muster des Spielbretts, 
und die 5 Linien. — Amelung Führer 3 I 305 
änderte Helbigs Deutung (Würfelspiel) in Morra, 
weil Würfel nicht sichtbar seien. Aber zu Morra 
braucht man doch nicht den auf so vielen Kopien 
dargestellten Spieltisch. Morra auf der Vase Rod- 
gers nach Welcker, mit welchem Rechte? 

Für das Brettspiel selbst ergeben uns die Bilder: 

a) nichts über die Zahl der Steine. Sie wird 
in den Katalogen nur selten genau angegeben. 5 
Wo das der Fall ist (Berlin. Brit. Mus. B 193. 

B 211. B 466. B 501. |E 10], München 3. 567. 
Neapel 2460. Rodgers), schwankt sie sehr; er¬ 
sichtlich verzichteten die Vasenmaler hier als bei 
etwas Nebensächlichem auf Genauigkeit. Des¬ 
wegen und weil von den angeführten Beispielen 
nur zwei grade 10 Steine aufweisen (Berlin 1870. 
Neapel 2460), halte ich Blinkenbergs Schluß 
von der Zahl der Steine auf das gespielte Spiel, 
t ygau/xal, nicht für zwingend. 6 

ß) Die Kügelchen auf den Spieltischen sind 
kaum (annähernd runde) Astragaloi, wie sie auf 
der Vase Rodgers erklärt werden, sondern Steine. 
Denn sie sind abwechselnd weiß und schwarz; 
München 3. Neapel 2460; auch glaubt man bis¬ 
weilen, s. o., aus der Handhaltung zu erkennen, 
daß sie gerückt werden. Die Darstellung als 
Kügelchen erweist, daß die Steine rund waren. 


y) Wohl nur zufällig ist das Spielbrett ge¬ 
schweift, Berlin 1870; anderweit, so Madrid 64, 
nur auf der Abbildung infolge photographischer 
Verzerrung; nicht bauchiger ,alvem’ in dem schon 
§ 7 b abgelehnten Sinne. 

3) Auffällig ist die Niedrigkeit der Spielblöcke 
und das dadurch bedingte Hocken nicht nur auf 
Stühlchen, sondern sogar direkt am Boden. Die 
Niedrigkeit auch noch bei den epidauiischen Ti¬ 
schen, s. u.; das Hocken oft beim Astragalosspiel, 
so auf dem bekannten Herculaner Letobilde. Es 
käme uns sehr unbequem vor. Aber der Orientale 
ruht noch jetzt oft hockend aus. (Später sitzen 
die Spieler oft auf Stühlen normaler Höhe und 
halten, auch recht unbequem, die l. t. auf den 
Knieen, § 55). 

b) Wirklich erhaltene. 

2. In der Antikensammlung desNatio 
nalmuseums in Kopenhagen, Blinkenberg 
Athen. Mitt. XXIII 8 Abb. 9. Hülsen Röm. Mitt. 
XIX145,1, das älteste erhaltene griechische Spiel¬ 
brett, weil ,in der Art der korinthischen Vasen¬ 
malerei mit Vögeln und Rosetten dekoriert. Es 
ist eine tönerne Nachbildung eines Spieltischs, 
0,37 m lang, 0,12 m breit, 0,14 m hoch, also 
Tempelanathema oder Totenbeigabe. 9 parallele 
Linien, die an den Enden mit 16 (-1- 2 jetzt fehlen¬ 
den) ovalen Steinen besetzt sind; 2 (-+-1 jetzt 
fehlender) Würfel. Die beiden erhaltenen haben 
'je 6 Punkte. Blinkenberg vermutet, das sei 
auch bei dem dritten Würfel so gewesen, und die 
Tafel stelle also den auf Grund des Wurfs zgig 
ei, § 29 b, gewonnenen Sieg dar, bei dem alle 
Striche mit Steinen besetzt gewesen seien; vgl. 
§ 61 A Fabretti. Dagegen Hülsen (der die 
Anordnung bei den Römern, je 3 X 6 Plätze, sc. 
auf den 36-Feldertafeln, mit Unrecht hier einbe¬ 
zieht; diese 36-Feldertafeln sind in ihrer Art 
ganz anders und zeitlich viele Jahrhunderte spä- 
I ter): da doch 2 Gegner vorauszusetzen sind, müß¬ 
ten dann doch 2 X 18 Plätze vorhanden sein. 
Das überzeugt nicht; von zwei Gegnern kann 
nur einer siegen, und der besetzt nach dem Wurfe 
r qIs ei die (nur einmal vorhandenen) 18 Plätze. 

Die Zahl der Linien entspricht keinem der 
literarisch bekannten Spiele. 

3 — 6. Steinerne Spieltische inEpidau- 
ros, Blinkenberg 1-23, danach Lafaye III993, 
11. 1403, Fig. 4673f. Diese Tische wurden nach 
1 Blinkenbergs überzeugendem Nachweise von 
den Hieromnamones bei Beginn oder am Ende 
ihrer Tätigkeit zur Bequemlichkeit der Kurgäste 
gestiftet. Sie waren doch wohl so, wie sie sind, 
im Gebrauch; nicht sind, wie Lafaye III 9u3, 
11 will, die erhaltenen steinernen Nachbildungen 
von hölzernen; denn warum hätte man bequem 
transportierbare hölzerne Spieltische in so schwe¬ 
ren Steinblöcken nachbilden sollen? Auch sie 
sind sehr niedrig (0,50 m); offenbar kauerte man 
) auch neben ihnen oder lag daneben auf Chaises 
longues. Die Oberseite ist bei zweien verschabt; 
zwei tragen 2X5 parallele Furchen, von denen 
je zwei durch ein schräges Kreuz verbunden sind; 
daneben auf einem noch Zahlzeichen, auf dem 
anderen noch andre Striche, die aber Blinken- 
berg als späteren Zusatz ansieht, weil sie nur 
dünn eingeritzt sind und auf dem anderen Exem¬ 
plare fehlen. Die Spielfläche mißt bei den zwei am 
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besten erhaltenen 1,15 X 0,60 und 1,27 X 0,59 m, Die Spieltafel der Terracottagruppe weist mit 
ist also im Vergleich zu modernen Spielbrettern 5 Längs- und 6 Querlinien 42 Felder auf; teils 

sehr groß. Ein niedriger Rand um die Spielfläche auf diesen, teils auf den Linien stehen 12 runde 

weist auf den Gebrauch von Würfeln. Nach der bis ovale Steine. Nach deren Stellung, die man 

Schrift der Weihungen gehören die Tische ins doch wohl bei jedem Spiel nur auf den Feldern 

4. Jhdt. v. Chr. — [Sie befinden sich übrigens oder nur auf den Linien zn denken hat, kam es 

in Epidauros nicht im Museum, wo ich sie, als dem Verfertiger der Giuppe hier auf Genauigkeit 

Unica, erwartete; sondern sie liegen auf dem wohl nicht an. Nicht folgt, wie Michaelis will, 

Ausgrabungsfelde im Hieron, wo ich sie aber dasselbe für die Zahl der Felder, obwohl aller¬ 
leider nicht fand]. 10 dings 42 nie bezeugt sind. Aber sie kann variabel 

Die Deutung auf Rechentische weist Blinken- gewesen sein, § 40 a. E.; und auch andre Tafeln, 

berg mit Recht ab, trotz der hohen Zahlzeichen, § 55, 7, haben eine sonst nie bezeugte Zahl von 

die er befriedigend als auch auf Spieltischen mög- Feldern, 56, 81, sogar 324, waren aber richtige 
lieh erklärt. Wegen der je 5 Linien deutet er die l. t. für wirklichen Gebrauch. 

Tische als für e ygapppd bestimmt und nennt sie Ob jio7 eis oder biaygappiopog gespielt wird, 
aeooa (§ 6Aa) xevzeygapfia. Warum das Lafaye ist absolut nicht zu entscheiden; irrig Michae- 

ablehnt, sagt er nicht deutlich; ich wüßte keine lis, Lafaye; wahrscheinlich keins von beiden. 

Gegengründe. Jetzt ergibt sich, daß bei s ygaupai Denn diese Spiele waren xvßeiag etörj ; aber Wür- 

jeder der beiden Spieler fünf Linien hatte. Aus fei sind nicht dargestellt, und es fehlt für sie 

den Texten hat das niemand herausgelesen; wenn 20 der Platz. Bei xoXeig hatte man vielleicht 60 
man es aber weiß, kann man es sehr wohl bei Felder, bei öiaygapfuopAg 60 Steine, §18a. Der 

Poll. IX 97 finden: e (nezzovg) ixAzegog zwv neu- Verfertiger der Tafel müßte sich also einer Unge- 

Covxcov etil e ( quinis wegen ixazego; L ygapptir, nauigkeit im Format der Tafel schuldig gemacht 

und deutlich steht es in zwv 8e e zwv ixaze- haben. Diese ist so klein, daß die Spieler sich 

gwfiev (!) ygauuCfv ueny zi; r\v iegä ygtJ-uurj. Also mit den Knieen berühren, wäre aber für 60 Felder 

oder Steine vielleicht eher oblong wie die Pom- 
peianer l. t., § 55, 1, zu denken. 

Die unbequeme Art, wie die Spieltafel auf 
dem Schoße gehalten wird, findet sich auch in 
30 viel späterer Zeit, s. § 55 a 4 a, c - e. 

7 a. Die Glaspaste der früheren Sammlung 
Nott, Furtwäng;ler Ant. Gemmen Taf. XXXVIII 
sah das Brett so aus (im Schema, ohne die Kreuz- 11, gehört nur indirekt hierher; Astragaloman- 

linien, über die wir nicht klar sind, weil sie in teia, nicht l. t. 

der Literatur nie erwähnt werden); jeder Spieler 7 b. Die Tafel bei Gruter Monum. Christian, 
hatte seine hl. Linie, die mittlere seiner fünf. 1049 Taf. 1, von Salmasius 467 als l. t. er- 

[An sieh wäre nun auch Salmasius' Schema kannt, spielt in der älteren Literatur eine große 

5-1-1 (tega) -+- 5 (§ 39a. E.) denkbar, und Pol- Rolle; heute läßt man sie meist beiseite, weil 

lux Worte würden heißen: eine (zig, § 39a) mitt- man sie — zuerst wohl Ficoroni 102 — für 

lere Linie der (d. i.: zwischen den) 5. Aber das 40 falsch oder doch stark verdächtig hält. Mir sehei¬ 
widerlegen die epidaurisehen Steine . nen mehr Gründe für Echtheit zu sprechen. 

Ist das angenommene Schema richtig, so folgt Ficoronis Zweifel genügen an sich nicht, 

weiter, daß die gegnerischen Steine sich hier Sie beruhen vor allem darauf, daß Gruter die 

nicht, wie im Städtespiel, schlugen. Sie kamen Tafel selbst nicht sah (und sie ist bis heute nh ht 

ja einander gar nicht ins Gehege. Vielmehr nachweisbar), sondern sie nur nach einer Zeieh- 

seheint die Aufgabe gewesen zu sein, die Steine, nung publizierte (s. Mau o. Bd. V S. 1796, 10-, 

die jeder Spieler bei Beginn des Spiels auf der ,ex sekedis Uunso‘ nach Ficoroni). 

äußersten Linie rechts oder links (von seinen Für die Echtheit spricht, daß die Tafel vor 
fünf) stehen hatte, möglichst bald alle auf die Salmasius bekannt wurde, d. h. bevor sich 
Mittellinie zu bringen. Sehr verzwickt wäre da- 50 irgend jemand für antike l. t. interessierte und 
nach das Spiel nicht gewesen und wurde es nur die Nachrichten über antike Brettspiele, darunter 
dadurch, daß man manchmal einen Stein, den XII veripta, gesammelt waren, 
man schon auf die hl. Linie gebracht hatte, von An Glaubwürdigkeit sehr gewonnen hat die 
ihr wegnehmen mußte. Tafel durch den Fund der epidaurisehen Steine; 

7. Die A thener Terracotta, 18 iOimPrivat- denn sie zeigt dieselben schräg gekreuzten Linien 

besitz der Königin von Griechenland, wo jetzt?. wie jene. Das konnte aber ein Fälscher kaum er- 

oft abgeb., z. B. Blümncr bei Baumeister 1 finden; denn andre I. t. dieser Art sind (wenig- 

Fig. 374f. Lafaye III 993 Fig. 4366f., aus un- stens heute) nicht erhalten, und aus den litera- 

bestimmter Zelt, aber nicht sehr alt. Zuerst pu- rischen Quellen waren die Kreuzlinien nicht zu 

bliziert v.m Bursian Arcli. Ztg. XIII 55* (un-60 erschließen. Ferner hat sie 12 Linien, die aber 
genau; dadurch erledigen sieh seine Coniecturen in der Mitte unterbrochen sind; es hatte also 

zu Pollux) und von Michaelis ebd. XXI 37-43. jeder Spieler seine 12 Linien, wie auch, wenn- 

Dessen Publikation ist wohl genau, der Text aber gleich in andrer Weise, jeder seine 5 bei e' ygappat. 

(49) voller Irrtümer; Michaelis verquickt Nach- Kein Beweis gegen die Echtheit ist, daß die 

richten über e' ygappal mit einer solchen im Tafel im Besitz eines Christen war; denn daß 

Etym. M. über das 36 Felderspiel und gar noch auch di'se das Brettspiel liebten, sicht man ja 

mit Ovid. a. a. III 363-~366, wo aber nicht, wie er aus der Opposition der Kirche (§ 5a). Ja, diese 

meint, ein Spiel beschrieben wird, sondern zwei. wird erst verständlich, wenn man auf der latel 
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Christus als Helfer für seine Bekenner beim Brett¬ 
spiel angegeben findet (!). 

Schließlich spricht nicht gegen die Echtheit, 
daß die Tafel, wenn echt, freilich eine völlige 
Singularität darstellen würde. Sie ist nämlich 
nicht mit Mau o. Bd. V S. 1796, 8 ohne weiteres 
unter XII scripta zu besprechen; vielmehr 
scheint sie, weil sie ja eine griechische Aufschrift 
hat, die Existenz eines griechischen Spiels iß 
ygappal zu erweisen, also die Übertragung von 10 
XII scripta ins Griechische. Allerdings wäre das 
über die Maßen singulär (§ 50); aber man muß 
ja die Tafel nicht so auffassen. Vielmehr kann 
es eine sein, die ein in Italien ansässiger Grieche, 
der dort XII scripta kennenlernte, für dieses 
Spiel hersteilen lieb und mit einer Aufschrift in 
seiner Muttersprache versah. 

Nehmen wir sie aber als echt, bo schafft sie 
uns Klarheit über XII scripta. Wir sahen § 43, 
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leien Querlinien, 20 X 16 cm, an der Nord¬ 
seite; an der Westseite ein Brett 49 X 49 cm, 
mit 8X8 ganz regelmäßigen quadratischen Fel¬ 
dern; an der West- und Südseite mehrere für 
Kugelspiele, an der Südseite eines sehr regel¬ 
mäßig: o°, 16 X 16 cm; dazu auf einer 
o o 

Stufe des Aiolosturms eine runde Mühle, 35 cm 
Durchmesser]; 

y) in Eleusis in den Propylaia mehrere Kreise, 

• 3._ • _O T> _ II _ ft TV-_4-_\ 


in denen ein aus 8 Radien (4 Diametern) gebil¬ 
deter Stern; 

6) in Epidauros in den Propylaia zum Gymnasion, 
ähnlich wie die vorigen, aber mit sieben Radien. 

Davon sind die ephesischen neu und sonst 
nicht bezeugt; die anderen sind, nach dem Er¬ 
gebnis unseres § 50, wohl von Kindern in Grie¬ 
chenland ansässiger Römer eingeritzt, nicht von 
griechischen Kindern; so mindestens die Mühle- 


daß scripta nach Nonius zunächst ,Augen des 20 spiele auf dem Parthenon in Athen. 

viT,. f i.i i. 'fl _O .1.0 Ut__ 7-_~.li. -1 \a« ü A finiAHienLi) aut' otlianitfflKan 


Würfels 1 heißen muß; daß dieses Zeugnis aber 
völlig vereinzelt steht; daß jedoch nach der Ajith. 
Lat. scripta ,Linien* wenigstens heißen kann; 
und daß man sich bei dem Spiel, nach Analogie 
des modernen Puff, etwas denken kann, wenn 
man die 12 Linien in der Mitte geteilt nimmt. 

Das stimmt ja nun aber alles bei der Gruter¬ 
sehen Tafel! Hier sind beiderseits 4 -t- 2 -t- 3 -t- 3 
Linien. 


7 d. Spieltische auf athenischen Münzen bei 
Svoronos Trösor des monnaies d’Athönes pl. 88. 
91 sind mir nicht zugänglich. 

[7 e. Auf dem Spiegel des Britischen Museums 
Walters Cat. bronzes 41, 289, besser bei de 
Ridder Bull. hell. XXIII 1899, 317ff. pl. II, ist 
überhaupt kein Spielbrett zu sehen; Aphrodite 
und Pan spielen auf der Bank, auf der sie sitzen. 
Das würde darauf führen, daß sie einfach wür- 


Nunmehr erst, nicht auf Grund der von ande- 30 fein (nXeiotoßoXlvSa). Da aber Eros der Mutter 

_V_ 1_•_J_L-n fin-l oinon Ruf («Kt milRtO Wfllll Olli (tfi- 


ren als beweisend angesehenen literarischen Quel¬ 
len, sondern auf Grund der als apokryph ver¬ 
dächtigten, aber innerlich glaubwürdigen Tafel, 
ist XII scripta ein 12-l.inienspiel; nunmehr ist 
wie § 45 für Mühle, so auch für unser Puffspiel 
antiker Ursprung so gut wie erwiesen. Denn daß 
vor oder zu Gruters Zeit ein Fälscher auf Grund 
des (nicht antiken, aber zu seiner Zeit schon üb¬ 
lichen) Puffspiels mit 2 X 12 Zacken die Zacken 


ersichtlich einen Rat gibt, müßte wohl ein Ge¬ 
schicklichkeitsspiel vorliegen; und da ein solches 
ein Spielbrett mit Linien oder Feldern erfordert, 
diese aber fehlen, so kam es dem Künstler sicher¬ 
lich hierin auf Genauigkeit gar nicht an — der 
Wert seiner eigenartig selbständigen Komposition 
liegt anderweit de Ridders Vermutungen 320f. 
über das gespielte Spiel sind also müßig]. 

§55. Römische Spielbretter kennen wir 
sehr viel mehr als griechische, über 100; doch 


in antike Linien umgesetzt und darauf das antike 40 sehr viel mehr als griechische, über 100; doch 
scripta, das doch an sich ,Linie* nicht heißt, be- sind manche bei Bruzza (s. u.) nur summarisch 
zogen habe, ist weniger glaublich. erwähnt, ohne Angabe, wo sie sich befinden. 

7c. Spielbretter auf Stufen von öffentlichen a) Bildlich erhaltene. 

Gebäuden, die aus Rom so zahlreich bekannt sind 1. Wandbild aus Pompeii, Reg. VI. ins. 


zogen habe, ist weniger glaublich. 

7 c. Spielbretter auf Stufen von öffentlichen 
Gebäuden, die aus Rom so zahlreich bekannt sind 
(§ 55 b), sind aus dem griechischen Osten meines 
Wissens nicht publiziert. Doch gibt es selche; 
Bux notierte mir freundlichst auf einer Reise: 

a) in Ephesos, in den Säulen- 
hallen der Straße von Ephesos 
über den Pion nach Ayassoluk, 

etwa 5 bis 6 Spielbretter der- 

hier skizzierten Art, 2 X 11_ 

und 2X2 Felder, diese letzteren _ _ 

manchmal unter den 2 X 11, 
manchmal rechts daneben; s. u.; 

ß) mehrere für Mühlespiel - - 

in Athen an der Ostseite des _ _ 

Parthenons. [KorrekturzuBatz:_ _ 

dies prüfte ich später selbst 
nach. Es sind 8, meist in der 

heutigen, einige in einfacherer- 

Form, in den Maßen 2u X 18, 

22 X22, 35 X29. 24 x 23, 

17 X 14, 16 X 12, 16 X 12, 

10 X 10 cm; dazu ein schönes_ 

Spielbrett mit 4X8 quadra¬ 
tischen Feldern, 35 X 21 cm; 
mehrere Mühlen und ein Feld mit paral 


14 a nr. 36, 1876 entdeckt, jetzt in Neapel, Mus. 
naz. 111482, R u e s c h Guida del M. n. 390,1809,3. 
Mau o. Bd. V S. 1796, 19. Abgeb. Sogliano 
Pitt. mur. 657 [lag mir nicht vor] und sonst oft, 
am bequemsten zugänglich bei Baumeister 
50Denkin. Abb. 2372 = Blümner R. Pr. 455, 
Fig. 67. Lafaye V 127, 9, wo Literatur (nicht 
förderlich Mowat Bull, de la Soc. des antiqu. de 
France 1895, 242); doch s. u. 

Zwei Spieler sitzen einander auf Schemeln 
gegenüber und halten wie bei der Athener Terra- 
cotta die 1.1. auf den Knieen; doch ist diese hier 
beträchtlich breiter. Was sie trug, konnte ich 
nicht mehr ermitteln; sicher ist nur, daß die oben 
genannten Abbildungen bei Baumeister, Blüm- 
60ner und Lafaye ganz ungenau und trügerisch 
sind. In dubio ist am getreuesten die Abbildung, 
die gleich nach der Auffindung Fiorelli selbst 
in den Atti della R. Accad. dei Lincei 1876/77 
(ser. lila vol. I) 104 und Not. scav. 1876 tav. 6 
veröffentlichte. Damals waren auf der Tafel in 
drei annähernd parallelen Reihen 6, 7, 5 runde 
Flecke sichtbar. Das können keine runden Astra- 
galen gewesen sein; ein Spiel mit so viel Astra- 
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galen ist unerhört. Aber auch um eine Tafel mit 
drei Reihen Felder (in Form kleiner Kreise) kann 
es sich nicht handeln, da sich die Spieler laut 
Beischrift um non tria, duas est zanken; dazu 
nur leere Felder darzustellen, wäre sinnlos ge¬ 
wesen. Also hielt Fiorelli die 18 Flecke für 
Steine, um so mehr mit Recht, als er an ihnen 
noch drei Farben, gelb, schwarz und weiß, unter¬ 
schied. Daß es freilich, wie er sagt, nun gleich 
latrunculi seien, das gespielte Spiel also ludus 1 
latr., ist sicher falsch ; dies kennt keine Würfel, 
die hier schon nach dem Würfelbecher des einen 
Spielers sicher sind. Ferner ist auch Fiorel¬ 
li s Abbildung insofern nicht treu, als in der 
Reihe, die bei ihm 4 + 2 = 6 Flecke aufweist, 
heute statt der 4 runden (die anderen 2 sind ver¬ 
blaßt) noch 5 Flecke, davon 2 mehr viereckig, 
deutlich sind. Aber an sich muß wohl diese Ab¬ 
bildung als die treueste gelten. Demgegenüber 
verzeichnet die Erläuterung zu CIL IV 3494 2 
eine tabula cum talis. Das wäre wichtig, da wir 
dann einen weiteren Beleg dafür hätten, der 
Würfelbecher habe auch für tali gedient; s. o. 

§ 35. Doch muß es falsch sein; von den 5 Flecken 
stellen die 2 sicher mehr viereckigen keine Astra- 
galen, sondern viereckige Felder [oder sechsseitige 
Würfel] dar. Den heutigen Zustand veranschau¬ 
lichte mir die Soprintendenza dei Musei e Scayi 
di Campania in der liebenswürdigsten Weise mit 
einer sehr klaren Photographie, die sie eigens an- £ 
fertigen ließ, und versicherte dazu auf das be¬ 
stimmteste, die 5 allein heute erhaltenen Flecke 
stellten dadi, sechsseitige Würfel dar. Aber die 
Flecke liegen in ein und derselben graden Linie; 
so pflegen doch Würfel nicht zu fallen. Auch 
wurde mit 5 Würfeln nicht gespielt, o. § 29. Ich 
kam also über des Bild nicht ins reine. 

Die erwähnte Beischrift bezieht sich auf Wür- 
felaugcn wie die auf der Exekiasvase § 54 a 1. 
Es fällt auf, daß sie nicht lautet: ,non tria, duo ‘ 
suni‘, ,es sind (bei 2 Würfeln) nicht 2 + 1 = 3, 
sondern 1 +1*. Nach ,duas est * scheint sie zu 
heißen: ,es sind nicht 2 + 1 = 3, sondern 2 + 2‘, 
d. h. ,es ist ein Zweierpasch* (ärd?) ? — Zu orte, 
fellator auf dem zweiten, eng zu unserem Spieler¬ 
bilde gehörigen vgl. den Würfel von Autun § 64 B; 
sonst über die Beischriften Süß De Trimalch. 
eenae sermone vulgaii 65, 51. 

2. Amethyst, ehemals Duc de Luynes, jetzt 
Paris, Bibi. nat. (aber bei Babeion Camöes ant. 
de la B. n. wohl nicht erwähnt), Minervini Bull, 
arch. nap. n. s. I (1852) 192 tav. VIII 5, danach 
Lafaye III 994 Fig. 4368. Zwei Spieler sitzen 
auf Hockern und halten auf den Knieen die l. t. 
Auf dieser drei Linien von Spieler zu Spieler, die, 
von vier Querlinien geschnitten, 20 Felder er¬ 
geben ; diese sind nicht abwechselnd schwarz und 
weiß; s. u. 3a. Auf den Feldern sind vier Steine 
sichtbar. Das gespielte Spiel ist unklar; daß lu¬ 
dus latr. vorliege, wie Mowat Bull, de la soc. 
des antiqu. de France 1895, 243 sagt, ist mit 
nichts zu erweisen. 

3. Münze (Spielstein, Spielmarke 7) bei B i an - 
chini Istoria universale 163, nach Ficoroni 128 
damals in der Sammlung Corraro, Venedig, jetzt 
Paris, Cab. des Med. nr. 17 097, Becq 447. 
Cohen Möd. Impör.2 VIII 266, 6. Lafaye V 129 
Fig. 6820. Schneider o. Bd. XII S. 981, 46. 
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Ein Schwefelabdruck in Berlin, Staatsmuseen. 
Ein zweites Exemplar wies Mowat Bull, de la 
soc. des antiqu. de France lb95, 238—245 bei 
Pembroke Numismata antiq. (1746j IIIpL 97, 3 
nach, s. u. 

Zwei Spieler halten eine ovale l. t.; oder sie 
sind vielmehr, da diese Form ganz singulär wäre, 
als an einem runden Tische sitzend zu denken. 
Darauf drei Steine oder drei runde Würfel; anders 
'Mowat, s. u. Links eine Leiter?, auf deren ober¬ 
ster Sprosse ein Tier?; daneben MORA. B XIII. 
Nach Mowat sind die Linien auf dem ovalen 
Damenbrett, von denen Cohen spreche, nicht vor¬ 
handen; sondern es seien sieben Punkte freilich 
mehr zu ahnen als zu sehen. Auf Pembrokes 
Exemplar fehlt die Leiter und das Tier; die 1.1. 
ist sehr undeutlich, ja, eigentlich nicht zu er¬ 
kennen (Fehler des Stechers?); der rechts Sitzende 
bekränzt den Gegenspieler; ebenfalls MORA und 
) ebenfalls B XIII. 

Da in der Laus Pisonis 201 in der Schilderung 
des ludus latr. ,ancipites subit ille moros * steht, 
so sahen Becq und Mowat eine l. t. für dieses 
Spiel dargestellt; sicher vorschnell; denn morn, 
etwa ,Schach‘, kann auch bei anderen Spielen Vor¬ 
kommen. Überdies würde uns die Münze für die¬ 
ses Spiel nichts lehren; sie ist zu klein und die 
Darstellung zu summarisch. Die Münze als Ganzes 
deutet Becq als Eintrittsmarke für eine Komödie 
3 mit dem Titel Mora (? !). Nach Petersen Röm. 
Mitt. XI 236, der diese früher übliche Auffassung 
ähnlicher Marken ablehnt, ,apparteneva in qualche 
modo al ludus latrunculorum, forse per segnare 
i punti vinti'i also Spielmarke. Das ist anspre¬ 
chender, aber unbeweisbar; Spielmarken scheint 
es gegeben zu haben, u. § 62; in der antiken 
Literatur werden sie freilich nie erwähnt. Nach 
Mowat ist mora Imperativ zu morare : ,attends‘, 
,ne bouge bas‘; morare sei ein Terminus tech- 
nicus im Gegensatz zu exire ; es beziehe sich auf 
eine ,piece forcie, immobiliste' ; das ist unbeweis¬ 
bar. Sicher ist nur, d.i ß es sich keinesfalls um 
das heutige Morraspiel handelt; denn dazu braucht 
man keine l. t., keine Würfel, Steine und Spiel¬ 
marken. S. noch § 66 c. 

[3a. Geschnittener Stein bei Caylus Reeueil 
IV pl. 80, 4, danach bei Becq 432; ,la represen- 
tation exaete d'undamier antique' ; vor den ob¬ 
liquen Feldern ein Eros. Dieses Stück ist nach 
der alten Abbildung bei Caylus ganz unkontrol¬ 
lierbar. Abwechselnd schwarze und weiße Felder 
kommen auf antiken Spielbrettern in der Lite¬ 
ratur, § 11, und bei den Funden sonst nie vor. 
Was soll ein Eros vor einem hinter ihm schief 
aufrecht stehenden Damenbrett? Lafaye III 994, 
15 bezweifelt das Stück ebenfalls und hat es 
in dem Artikel 1.1. mit vollem Rechte nicht ab¬ 
gebildet.] 

4. Spielbretter auf Grabsteinen und 
»Sarkophagen. 

a) in Rom: Matz-Duhn Ant. Bildw. in Rom 
II nr. 3056, in Pal. Castellani; zwei Kinder halten 
auf den Knieen eine l. t. mit drei Steinen; 

die folgenden vier zusammenfassend behandelt 
und abgebildet von v. Schneider österr. Jahresh. 
VHI 295f.: „ . 

b-d) in Turin, Museo di antichitä; s. Heyde- 
mann Aus den Antikensamml. in Ober- und 
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Mittelitalien. Diitschke Antike Bildw. in Ober- (eine der u. unter 1, drei der unter 4 besproche- 
italien: nen Art). 

b) Heydemann 36, 16. Dütschke IV 43. Bei einem Besuche der Basiliea Iulia notierte 

CIL V 7046. v. Schneider Abb. 68. mensa ich auf den oberen Stufen, von der Nordwest- 

lusoria wie o. § 6Ba, oder gewöhnlicher Tisch, ecke angefangen bis zur Nordostecke: 1) eine 1.1. 

auf den eine l. t. gestellt ist?; an den Schmal- -j- einfachster Form, 16 X 11cm; ‘2) des- 

seiten zwei Spieler [nicht drei; andre sehendem gleichen 11X8 cm; 3) desgleichen, 

Spiel zu]; nach Conze Arch. Ztg. 1867, 74* ist —j an den Schnittpunkten der Linien ein 

auf der l. t. nichts mehr zu erkennen; kleiner Kreis, zusammen neun solcher, 

c) Heydemann 37, 18. Diitschke IV 23.10 - 21X15 cm, daneben ein Vogel und 

CIL V 7510. v. Schneider Abb. 70. Zwei Spie- ein 24 cm langer Palmzweig; 4) wie nr. 1, 15 X 12 
ler halten die l. t. auf den Knieen; ein Zuschauer; cm; 5; desgl. 16 X 10 cm; auf den unteren Stufen; 

auf der l. t. nach Heydemann einige (sicher 6) o o sieben Löcher für ein Spiel mit Ku- 

zwei) Steine angedeutet; dagegen Conze wie o o geln, von etwa je 5 cm Durchmesser; 

oben; nach Dütschke, der die l. t. von einem o o o; 7) etwa in der Mitte der unteren 

Sklaven gehalten sein läßt (dies wäre singulär Stufen eine sehr regelmäßige l. t. mit 8X8 

und ebenso unpraktisch wie grausam; wohl rieh- quadratischen Feldern, das Ganze 40 X'42 cm; 

tiger v. Schneider 296, 27), Spuren teils runder, 8) 4 Löcher wie nr. 6, unsicher, oh l. t. oder 

teils dreieckiger (?) Steine. Die bei Dütschke Standspuren; 9) 5 Löcher desgl.; 10 1 25 Löcher 

angekündigte Publikation in der Arch. Ztg. ist 20 desgl., unregelmäßig verteilt, wohl sicher l. t. ; 

nach freundlicher brieflicher Auskunft von ihm 11) 10 Löcher desgl. ; 12) zwei einander berüh- 

nie erfolgt; rende Kreise von 59 und 92 cm Durchmesser. 

d) [nicht bei Heydemann], Dütschke IV in der Mitte des größeren ein kleiner Kreis, zu 

31. CiL V 7109. v. Schneider Abb. 69. Mann dem von der Peripherie des großen 4 (ehemals 
und Frau, einander gegenüber, halten auf dem 5?) Radien führen; 13) 15 + 3 Löcher wie nr. 10; 

Schoße eine 1.1 .\Steine rund; will nach Dütsch- 14) großer Kreis von 76 cm Durchmesser, im 

kes Beschreibung die Frau ihren Stein .springen“ Inneren am unteren Rande ORAC (NB. sicher 

lassen?; nicht MORA); 15) Kreis von 31 cm Durcli- 

e) [aus Venedig, einst Pal. Grimani, jetzt] messer, znr Hälfte erhalten, in dem Erhaltenen 

Wien, Staatl. Antikensamml., Heydemann 19, 30 fünf Radien; in der Porticus nach der Rostra¬ 
dessen Irrtümer vielleicht Blumenkasten“; ,rohe Seite hin, etwa in der Mitte: 16) Kreis von 1,1*> 
Arbeit“ v. Schneider (bei diesem gute Abbil- m Durchmesser, unsichere Ritzungen im Inneren, 
düng) verbessert. Zwei Männer, einander gegen- aber wohl si her /. t. ; 17) sehr schön erhaltene 

über, halten auf dem Schoße eine l. t. ; Steinchen l. t. für Mühle, Kreis von 39 cm Durchmesser, 

rund; eine Frau schaut zu. mit acht Radien ; da, wo diese auf die Peripherie 

Das gespielte Spiel ist in keinem Falle zu er- auftrelfen, ist jedesmal ein kleiner Halbkreis an- 

mitteln. Das Wichtigste, was uns diese Steine gesetzt; auf den Stufen nach dem Castortempel 

lehren, ist, daß man die uns unbegreiflich un- zu: 18) 20 Löcher wie nr. 6, von derselben Größe, 

bequeme Art, die l. t. zu halten, s. § -54 b 7, bis links davon ein Mann, wohl zu der l. t. gehörig; 

in die Kaiserzeit beibehielt. 40 19) auf der zweiten Stufe darunter etwa 7 Lo- 

b) Im Original erhaltene. eher derselben Art, dabei ARE; in der Porticus 

Die Hauptausbeute liefert hier antikes Pflaster. nach dem Palatin zu: 20) Kreis von 84 cm 

antike Treppenstufen u. ä., in die l. t. einge- Durchmesser, mit ungewissen Linien im Inneren; 

meißelt oder eingeritzt sind. BruzzaBull. com. 21) unbestimmbarer Kreis; 22) Kreis von 65 cm, 

1377, 81 kennt ihrer in Rom allein über 100 (auf zu t/ 3 erhalten, mit drei erhaltenen Radien; 

dem Forum [in der Basiliea Iulia, s. u., anf dem 23) Kreis mit unbestimmbaren Linien im Innern : 

Platz vor dem Tempel der Dei Consentes, auf 24, 25) Kreise ohne Linien im Innern: alle diese 

den Stufen des Tempels der Venus und Roma]. sicher nicht Standspuren, weil irregu’är und nur 

in den Porticus des Colosseums, in den Thermen. eingeritzt. Auf dem Areal d-r eigentlichen Ba- 

in Soldatenquartieren: drei im Praetorianerlager 50 siliea (das freilich meist nicht erhalten ist) fin- 
in Rom; in Ostia Visconti Ann. d. Inst. XXIX den sich keine l. t.-, die Spieler hockten außen 

1857, 30S .ungewöhnlich groß“ [leider fehlen ge- auf den Stufen. [Nicht sah ich die Tafel für 

naueMaßangaben], ,in den segni etwas von dun 3'j-Felderspiel (u. nr. 5), die nach MowatBull. 

bekannten abweichend'); aus Porto (u. sub 1): in de la soc. des antiq. de France 1895, 245 The- 

Frankreich. Außerhalb Roms sind sie aber ganz denat in der Basiliea Iulia fand; 

auffällig viel seltener; so fehlen sie meines Wi»- Ähnliche Spiel- 

sens in Pompeii ganz. Leider gibt Bruzza keine VINCIS GAVDES bretter auf den 

exakten Nachweise. Er unterscheidet Tafeln für PERDIS PLO RAS Stufen vor dem 

sechs verschiedene Spiele, wohl alle mit Würfeln, g I LEET R E C E D El Templum Divi 

manche wohl auch mit Steinen (man erwaitetßO Iuli: 18 Löcher, 

diesen Satz umgekehrt). Bei weitem am häutig- größere (5 cm)und kleinere, irregulär; auf den 
sten war das 36-Felderspiel. Wichtig ist der Fund Stufen des Faustinatempels; 
von zw r ei 7 m unter dem heutigen Niveau ge- i Schon diese kurze Übersicht 

legenen breiten Stufen an der Ecke von Via Na- o o o o . lehrt, wie ungemein wenig wir 

zionale und Via dei Fornari in Rom, Gatti Not. ° @ C°i von antiken Brettspielen wissen ; 

d. scav. 19 4, 153-157; auf den Stufen sind von o o o : bekannt ist uns lediglich das 

Müßigen rohe Bilder von Gladiatoren und 1.1. ein- auf nr. 1 — 5. 17 gespielte, und 


geritzt, die Gatti in Vs Originalgröße publiziert die Kreise gehören vielleicht zu einem ähnlichen 
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Spiele wie das griech. dyuyUa, das aber wohl kein aber nicht sah. Über der ersten Zeile steht: 

eigentliches Brettspiel war, § 47. bineis (i. e. vincis) gaudes perdes ploras, wie 

Der Brauch, im Freien auf und an einem Stein oft auf 36-Feldertafeln; in der 6. Zeile labama 

hockend zu spielen, lebt bis heute fort; in Ti- . s — et reeede. Diese Zeile muß die 

voli sah ich 1924 vor der dortigen Volksschule Niederlage bedeuten; ludere neseis, idiota, reeede 

ein Spielbrett für Mühle von den Kindern auf steht oft auf 36-Feldertafeln. Merkwürdig ist, 

einen Stein gemalt, das den antiken völlig ent- daß gleich neben dieser Zeile die des Siegs mit 

sprach; anf Mykonos 1926 Kinder, die auf den PFEL steht. 

Stufen des Museums tqioSi spielten. Die Tafel von der Via Nazionale, Not. scav. 

1. I. t. mit Parallellinien, dazwischen 101904, 157 Fig. 17, ist nach den Linien, von 
Ziffern und Zeichen. Lafaye III 1404. Diebe- denen in vier Gruppen 7-+-3-4-5+ 9 erhalten 
zeichnendste dieser Tafeln ist eine Marmorplatte, sind, und nach den Zeichen und Zahlen noch 
die etwa 1866 in Porto gefunden wurde, jetzt in weit komplizierter; man sehe die Abbildung. Die 

Rom, Villa Albani; mir nur aus CIL XIV 4125, BR1 I Wörter sind unver- 

4 und aus Morcelli, Fea, Visconti La Villa cujtitabaq fc 1 ländlich. Statt 

Alb. 315 [in der französ. Ausgabe 321] nr. 238 £ ‘ 7.“ BR! lies nach der 

(dort etwas abweichend von der Abbildung im R O M | (Tafel aus Porto 

CIL; das Werk von Marini, auf das verwiesen BRN; in der zweiten Zeile steckt der Sinn von 

wird, war mir nicht zugänglich) bekannt. Die ,reeede' ileva te ,hebe dich weg“, oft auf den 

Größe ist im CIL nicht angegeben ; sie wird 20 36-Feldertafeln). 

nicht unbeträchtlich sein, denn die Tafel enthält Das auf diesen Tafeln gespielte Spiel ist völ- 
22 Parallellinien (und nach der Abbildung hei lig unbekannt, aber aus anderem Grunde als 

Visconti war die 22. nicht die letzte, sondern § 54 bei den griechischen Tafeln. Diese sind 

die Platte ist hier abgebrochen). Zwischen den meist zu klein und zu ungenau in der Darstel- 

Linien stehen obszöne und geometris; he Figuren, lung. Hier aber haben wir völlig erhaltene Tafeln 

zwei Palmzweige, in der zehnten Zeile von oben vor uns und können mit Sicherheit sagen, daß 

die Buchstaben BRN, in der 21. ROMA, vor l. t. dieser Art und das auf ihnen gespielte Spiel 

allem aber Zahlen, diese meist am linken und hei den alten Autoren nie erwähnt werden. Auch 

rechten Rande, als niedrigste X. II; X. V; X. aus der Art der Tafeln läßt sich nichts erraten; 

X; aber auch sehr hohe, oo (= 1000), C • 30 ganz merkwürdig ist, daß sie, obwohl im Prin- 
ooCCCCX: oooooo. Nach dem CIL sind zip sicher zusammengehörig, in Einzelheiten unter 

mehrere solche Tafeln jungst“ (d. h. etwa 1885/6) einander ganz erheblich abweichen, 

auf dem Forum Romanum gefunden worden; da- [Die von Lafaye in diesem Zusammenhänge 

von kenne ich nur die im übernächsten Abschnitte zitierten drei l. t. bei Rossi Roma sotterr. III 


behandelte. 

Die Tafel bei Lafaye Fig. 4677 ist auf einen 
Sarkophagdeckel eingcmcißelt, der bei dem Fried¬ 
hof des hl. Valentinus, nahe der Via Flaminia, 
zutage kam, Marucchi Bull. com. XVI (1888) 
474, 124 (die von Lafaye zitierten Werke von 
Blanchet und Bulliot sind mir nicht zugäng¬ 
lich). Hier bilden 10 Pavallellinien neun Zeilen; 
in diesen Zahlen, ein Palmzweig und das von 
Bruzza Ann. d. Inst. 1L 58ff. glücklich als 
P(alma) fel(iciter) gelesene Monogramm aus den 
Buchstaben PFEL. o. Bd. IV S. 1159,48. Eine 
ratio der Zahlen ist auch hier nicht erkennbar; 
.sie werden aucli hier weder von Zeile zu Zeile 
höher noch von den Rändern nach der Mitte 
zn. Fraglich ist auch, ob die Zeilen 


372 gehören nicht hierher, können aber wegen 
ihres fragmentierten Zustands auch in keine andere 
unserer Rubriken eingeordnet werden.] 

2. Kreisrunde l. t. mit acht Radien für 
Mühle fanden sich auf dem Pflaster der Vorhalle 
der Basiliea Iulia, s. o. (ich sah nur eine); eine 
davon schematisch bei Hu eisen For. Roman. 54 
Abb. 13 ; eine andere (wo?) getreuer bei Bruzza 
Ann. d. Inst. IL tav. FG 27; zwischen den Ra 
dien zweimal ein Palmenzweig, zweimal das Mono¬ 
gramm PFEL (wohl nur znr Dekoration, nicht 
in Beziehung auf einen besonderen Radius). Sehr 
klar auf dem Forum in Timgad, Bo es willwald- 
Cagnat Timgad 27. Beispiele aus Griechenland 
o. § 54 b 7 c; aus Germanien bei Blümlein 
Bild, aus d. rüm.-german. Kulturleben lul Abb. 
320a-d, für Mühle mit 3 und für Doppelmühle 


mit 6 Steinen? 

x _ x _ Die Deutung dieser 1.1. als solcher für Mühle. 

XX X XX § 45, ist sicher. Damit ist unser Mühlespiel 

in römische Zeit hinaufdatiert und als Erbe aus 
als 20, 50 zu lesen und die Zahlen nur aus or- dem Altertum erwiesen; und zwar ist es das 

namentalen Giünden auseinandergezogen sind, einzige antike Brettspiel, von dem man ganz 

oder ob sie fünf Felder mit 10, 10, 20. 10, 20 sicher sagen kann, es habe sich erhalten. Schon 

darstellen; ähnlich (auch auf der Tafel aus Porto) im Altertum wanderte es auch nach dem Osten, 

mit den Tausendern. Auffällig ist, daß die Zeile 60 § 54, 7c a. E., und erhielt sich bis heute auch 
mit PFEL und der Palme, die erreicht zu haben dort (s. o., Mykonos). Sonst ist antiker Ursprung 

doch wohl den Sieg bedentete, nicht in der Mitte nur noch für eines unserer Brettspiele wahr- 

oder an einem Ende liegt, sondern die dritte scheinlich, für Puff, § 54, 7b a. E. Ob bei 
von oben bildet. Mühle die kreisrunde Form, die Stammform war, 

Ähnlich ist die Tafel hei Bruzza Ann. d. und die § 54. leß. § 55, Basiliea Iulia nr. 1—5 

Inst. 1L tav. FG 29 mit 14 Parallelen, die 13 notierte, die Übertragung dieses Typus in den 

Zeilen bilden, nach Fh m Röm. Mitt. VI 210, 34 heutigen quadratischen darstcllt oder umgekehrt, 
auf dem Pflaster der Basiliea Iulia, wo ich sie kann man nicht sagen. 
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3. I. t. auf Mosaiken. In den Neuen befindlichen l. t. dieser Art, s. o.. wird man zu- 

Thermen in Ostia ist der ganze Fußboden eines nächst für Tafeln für Kinderspiele halten, und 

18 X 12 Schritte großen Zimmers als 1 t. ge- sie waren es wohl auch. Aber in dem Grabe 

staltet(?). Man sieht dort ein Hakenkreuz, einen eines 385 n. Ciir. verstorbenen Kamenius bei 

Zweig, einen Kreis von 38 cm Durchmesser mit Fogliano in den Pontinischen Sümpfen fand El- 

vier Radien, in die vier Viertelskreise je ein ter eine .sehr schöne“, 1,71 (sic) X 0,60 m große, 

Halbkreis eingezeichnet, ein Quadrat von 35 X 35 5 cm dicke Tafel für dieses Spiel vermauert, die 

cm, in der Mitte mit einem Doppelkreis, auf den danach älter, nach ihrer Schönheit und sorgfäl- 

von den Ecken des Quadrats und von den Mit- tigen Arbeit beträchtlich älter als 385 sei und 

teinunkten der vier Seiten Linien laufen; ferner 10 sicher nicht für ein Kinderspiel diente. Leider 


die Buchstaben RE, XT, LE X und andere Zei¬ 
chen, diese nicht verstümmelt, sondern in dieser 
Form den antiken Spielern sicher verständliche, 
uns völlig nnklare Abkürzungen. Literatnr über 
diese eigenartige l. t. ist mir nicht bekannt; bei 
V aglieri Kleiner Führer durch 0. 23 der ,Ther¬ 
mensaal mit einem Mosaik, dessen Figuren, viel¬ 
leicht infolge einer Ausbesserung, verschoben er¬ 
scheinen“ ? 

Für das große (doch wohl Spielbrett-)Mosaik 2 
aus einem Bade in Tebessa mit einem Schiff mit 
Beischrift Fortuna redux, menschlichen und Tier¬ 
figuren, diese zum Teil in (einst 16) großen Fel¬ 
dern am Rande, Beischriften von unverständ¬ 
lichen Wörtern und Zahlen mnß ich mich mit 
einem Verweise auf Lafayeni 1404f. Fig. 4678 
und Reinach Rdp. peintur. gr. et rom. 259, 1 
begnügen, da ich damit absolut nichts anzu¬ 
fangen weiß; nach den literarischen Nachrichten 
über die l. t. ist es völlig unerklärbar. Von den? 
bei Lafaye zitierten Arbeiten war mir die im 
Recueil de Constant. XXIV 1886/87, 240 pl. III 
unzugänglich; Revue de l’Afriq. franf. V — so, 
nicht VI — 1887, 388 ergibt nur, die Deutung 
dieses Mosaiks als einer l. t. rühre von Saglio 
her; die Zitate Bull, de la soc. des antiqu de 
France 1886, 265. 268 lohnen das Nachbchlagen 
sicher nicht, tlber das mir nur daher bekannte 

Mosaik in Porto konnte ich nichts Näheres 
ermitteln, und ebenso unklar blieb mir das ' 

Mosaik im Dorfe Hosn im Ost jordanland, Bull, 
de la soc. des ant. de France 1899, 376. Diese 
runde l. t. (?), eine Rosette von 1,20 m Durch¬ 
messer, gehört hierher nur insofern, als sie in 
Mosaik gebildet ist. In\ Typus ist dieses Spiel¬ 
brett ganz anders als das von Tebessa, weil ihm 
Figuren fehlen, und mit den Ziffern 60, 70, 80, 
90, 100 [110 fehlt], 120. 130, 140, 150, 160, 
170, 180 weicht es von allen anderen bekannten 
völlig ab. Ob überhaupt eine l. t. vorliegt, bleibt 
ganz unsicher; die Deutung beruht nur auf einer 
Vermutung von Cagnat. 

[Die beiden großen Fußbodenmosaiken in der 
römischen Villa in Brading auf der Insel Wight, 
mir nur aus einer anonymen Photographie be¬ 
kannt, mit großen Schachbrettmustern können 
schon nach § 11 nicht hierhergehoren; das Mu¬ 
ster ist rein ornamental.] 

4. l.t. für ein Spiel mitKugeln. Bruzza 
Tav. FG nr. 26 [danach Lafaye III 1405 Fig. 
4679] p. 69 ohne Angabe, wo sich die Tafel be¬ 
findet. Elter Bull. d. Inst. 1884 , 71. Hülsen 
Röm. Mitt. VI118, 1. Waille, l.t. aus Cherchel, 
s. u. 6. Gatti Not. scav. 1904, 156f. Fig. 14-16. 
Boeswillwald-Cagnat Timgad 30 Fig. 13. 14 
(die eine l. t. mit 13, die andere mit 8 Löchern, 
in deren Anordnung man ein Prinzip absolut 
nicht erkennen kann). Die in der Basilica Iulia 


ist weder bei Elter noch in den anderen ge¬ 
nannten Arbeiten zu den beigegebenen Tafeln 
gesagt, ob diese alle einst vorhandene Kugel¬ 
löcher zeigen (die dann sehr unregelmäßig an¬ 
gebracht gewesen wären) oder ob anf verschab- 
ten Stellen noch andere anzusetzen sind. Immer¬ 
hin lehren die Tafeln, daß es deren für dieses 
Spiel verschiedene Arten gab. Die Tafel bei 
Bruzza hat in fünf Zeilen 4 +3+ 4 + 1 + 3 
[einst 4 + 3+4 + 3-I-4, regelmäßig angeord¬ 
net?] Kreise, dann ein leeres Feld, dann ein ab¬ 
gegrenztes Feld mit einem Kreis; daneben P(alma) 
fel(iciter). Hier scheint klar, daß es darauf an¬ 
kam, eine Kugel in diesen letzten Kreis zu bringen; 
deswegen die Beischrift. Die Tafeln bei Hülsen 
dagegen, auf einer Stufe der Ara incendii Nero- 
niani an der Alta Sernita, haben an Stelle des 
einen abgegrenzten Felds deren zwei schmale, 
darüber kein leeres Feld, sondern eine Menge 
i (einmal 9, einmal 24) Kreise, dann nichts (auch 
da einst Kreise?). Wieder abweichend sind die 
bei Gatti, von der Ecke der ViaNazionale nnd 
Via dei Fornari; einmal die Kreise in zwei paral¬ 
lelen Zeilen je an der Längsseite; zwei andere 
Tafeln, einander ähnlicb, eine mit zwei langen 
Palmzweigen, eine mit P(alma) feliiciter) und 
einem Turm mit Zinnen (?) und einer Menge ganz 
willkürlich angeordneter Kreise; deren Zahl ist 
bei allen drei l. t. nicht mehr bestimmbar, weil 
I die Tafeln abgebrochen sind. — Kein Schrift¬ 
steller erwähnt solche l. t. für Spiele mit Kugeln. 

5. Das 36 - Felderspiel. Mauo. Bd. I 
S. 1705, 26rf. (wo in Z. 29 zu schreiben ist: 
3x6 Zeichen. Die Tafeln dienten sicher nicht 
zum Würfeln, sondern für ein Brettspiel; bei einer 
Tafel zum Würfeln sind doch Felder zwecklos). 

Dieses Spiel, dessen antiker Name unbekannt 
ist, nennt man besser 36 Felderspiel als 6-Wör- 
terspiel, weil es genug Tafeln dafür gibt, die 
) zwar 36 Felder, aber nicht solche in der Form 
von je 6 Buchstaben von 6 Wörtern aufweisen. 
Es wurde nicht aus den literarischen Erwäh¬ 
nungen, § 48. bekannt, da man diese nicht ver¬ 
stand, s. u., sondern aus den Funden von l. I. 
dafür. Wohl zuerst Ficoroni 121 beachtete/./., 
die in einer rechten und in einer linken Kolumne 
in je drei Zeilen je ein Wort zu je sechs Buch¬ 
staben tragen und wobei jeder Buchstabe ein 
Feld darstellt. Außer der Trierer Tafel, s. u. Ab- 
9 sehn. 7, ist die bekannteste die auf den Stufen des 
Forums in Timgad, Lafaye III 1404 Abb. 4676: 

V E N A R I L A V A R | I s - U ' ln die ' 
I sem Falle noch 
LVDERE RIDERt , daneben stehenden 
OCCEST VIVERE | anderen Wörter, 
quieter und oe anas, sind unerklärt, Boeswill¬ 
wald-Cagnat Timgad 20, und fehlen sonst 
stets); die interessanteste ist die auf das Jahr 


datierbare s u.; anderes Beispiel o. unter b. Stadtrömische Tafeln sind bei weitem *ahl- 

Schon Ficoroni 126 bezog Isid. Orig. XVIII reicher als auswärtige, wohl nur deswegen, weil 
64 ipsas vias senariis loeis distinctas . . . ter- der Boden Roms (und die Katakomben, s. u.) 
narns lineis . . . inde et iabulam temis di- sorgfältiger durchforscht sind. Sicher kein Zu- 
seriptam dieunt lineis hierher, Worte, die man fall aber ist es, daß sich dieses bei Lateinern 
meines Erachtens nur zu lesen braucht, um ihre beliebte Spiel im griechischen Osten gar nicht 

Zugehörigkeit zu diesen l. t. zu erkennen; aber findet (§ 50). Die einzige griechische bpieltafel 

man beachtete diesen Hinweis nicht. Erst Bruzza dieser Art, die ich kenne, bei Bruzza und Ihm 

Bull. com. 1877,82—92 erläuterte die Tafeln in fehlend, ist die bei Orion Theb. 127, 3 ed. Sturz 

einem guten Aufsatze, dem nur allzuoft die 10 = Etym. M. 666, 17 Gaisf.: _ 

Nachweise über den Ort der Tafeln fehlen; völ- EYPE&O OoSAIM I ao< P°s 

lig verfehlt ist auch, was 83—85 über die Re- oym En A PAIOaS. ' n TtaQaapaolrjV 

geln des Spiels gesagt wird. Denn die Angaben OYM ENA PA . a n^brj- 

über den Wfa.oj ßöko; x & k lg besagen nur, IHNriAA AMHaHJ Aber sie ist, wie 

18 sei der beste Wurf bei drei Würfeln; daß der Inhalt und die Wortwahl (aaeanpaoir)) ergibt, 
sich der sprichwörtliche Ansdruck zgi? ig auf gelehrtes Produkt. 

unser Spiel beziehe, ist nirgends überliefert. Außer diesem Beleg, den Monosticha und der 

Auch ist es ganz unwahrscheinlich; denn das Stelle bei Isidor gibt es keine literarische Er- 
36-Felderspielwarden Griechen fest völlig unbe- wähnung des nach der Menge der Tafeln so über¬ 
kannt s. u.; und wegen der Ähnlichkeit der 20 aus beliebten Spiels. Was wir von diesem wissen, 

Zahlen 18 und 36 darf man doch nicht gleich ist nur aus den 6-Wörtertexten selbst, die sich 
eine Angabe über 18 Augen auf ein Spiel mit meist irgendwie anf das Spiel beziehen, zu er- 
36 Feldern beziehen. Ebenso zog Bruzza schließen. Es ist hübsch von Bruzza und Ihm 
antike Angaben über nketoxoßokivda und über Bonn. Stud., handlich bei Lafaye und Blüm- 
basüicus (Plaut.) und Venereus (Cic.), o. § 32b, ner dargestellt; auf diese sei hier verwiesen, 
mit Unrecht heran. Gegen Hülsen s. Blümner R- Pr. 418, 6; 

Aber die Spieltafeln als solche machte er Venus war nicht 6, 6, 6, s. § 32 b s. v. Wenn 

doch in verdienstlicher Weise bekannt. Nun wur- uns die Regeln des Spiels auch im einzelnen durch- 
den auch die Verse der XII Sapientes (Teuffel ans nicht klar sind, so kommen wir doch beträeht- 
Gesch. röm. Literat.« 421, 9. 427, 1) klar, deren 30 lieh vorwärts; sicherlich handelt es sich nm ein 
Monosticha de ratione tabulae senis verbis et Spiel für sich, und die Tafeln waren nicht, wie 
litteris Anth. Lat. II nr. 495 -506 Riese. PLM Mowat Bull, de la soc. des ant. de France 1895, 


IV 119 nr. 132 ßaehr. in der gesamten älteren 
Literatnr über 1.1. und noch 1904 von Hülsen 
Röm. Mitt. XIX 145 nicht berücksichtigt sind, 
offenbar, weil man sie nicht verstand. Dies ge¬ 
lang zuerst Bücheier Corr.-Bl. d. westd. Ztschr. 
1889, 119. Die monosticha. deren mit Namen 
genannte Verfasser uns im übrigen unbekannt 
sind, werden etwa ins 4 — 5. Jhdt. gesetzt, mit 40 
welchem Rechte ? Es sind sehr hübsche Spielereien. 

Ihm Bonn. Stud. f. Kekulä 1890, 223-229 
brachte auf Grund von Bruzzas Arbeit und mit 
Einschluß der Monosticha 51 solche l. t. zusam¬ 
men und Röm. Mitt. VI 208—220 25 weitere, 
beidemale nach Möglichkeit mit den bei Bruzza 
vermißten Nachweisen. Eine Auswahl davon bei 
Dessau Inscr. Lat. Sei. II nr. 8626 (einige der 
charakteristischen Texte. Hinznzufügen war viel¬ 
leicht das in vielen Varianten vorkommende idiota 50 
recede ludere nescis da luso- ri locu). Es gibt 
aber noch weit mehr. Einmal kamen seither noch 


175 sagt, wahrscheinlich für XII scripta bestimmt. 

Die aus anderen Argumenten gewonnene Da¬ 
tierung der Tafeln auf das ausgehende Altertum 
wird dadurch glanbhafter, daß es Hülsen ge¬ 
lang, eine Tafel genauer in die spätere Kaiser¬ 
zeit und sogar anf das Jahr zu datieren, näm¬ 


lich die mit . T _ 

PARTH 1 OCCISI I Gaierins Erfolge 

SRlTTo VICTVS über die Parther 

LVDIT® rOMANI: | utl <i gleichzeitig 

Constantius Chlorus über die Briten. Aus ähn¬ 


lichem Grunde datierte Hülsen die Trierer Tafel 


statt in Aurelians Zeit lieber in die Diocletians, 
während sie Mowat auf Siege Constantins über 
Franken und Alamannen bezog; aber diese Da¬ 
tierungen sind weniger sicher als die der Tafel 
von 296. 


Mit Unrecht scheint mir von den Späteren 
Bruzzas hübsche Erklärung von Tafeln wie 


auer uuun weit mcm. imimm »»iuyh cvhuvi - 

einige mit sechs Wörtern zutage (Nachweise bei C1RCVS PLENVS 

Lafaye III 1404,4. Hülsen 144; s. z.B. CIL CLAMOR MANNVS i. e. magnus 

XIV 4125). Ferner aber beachtete Ihm als Epi- EVCENI VINCAS 

graphiker kaum solche, in denen die Felder nicht unterdrückt zu sein, die zn dem Spiele selbst 

durch Buchstaben, sondern durch Zeichen, etwa doch keine Beziehungen bähen können Denn ver- 

durch das immer wiederholte Monogramm aus fehlt bezog M o w a T circus plenus darauf, daß 

p p F L (dessen Wiederholung nun sinnlos ge- die Zuschauer im Circus auf mitgebrachten l. t. 

worden war; denn nicht jedes Feld konnte den 60 das 36-Felderspiel gespielt hätten; ebenso irrig 
Sieg darstellen), angegeben sind. Für uns sind bezieht er übrigens das ludant der Trierer Tafel 

sie gleichwertig mit den 36-Buchstabentafeln. auf öffentliche Spiele (es heißt: ,nach dem biege 

Sie tun zudem einwandfrei dar, daß auf diesen über die Feinde mögen die Römer sorglos ihr 

jeder Buchstabe ein Feld bedeutete; weiter be- 36-Felderspiel spielen“). Nach Bruzza waren 

weisen sie in ihrer ebenfalls großen Zahl (wie- Tafeln mit circus plenus usw. solche, die man 

viel bekannt sind, geben Brnzza und Ihm ge- beliebten Rennfahrern, z. B. einem Eugenias, rar 

nauer nicht an) auchlhrerseits die große Beliebt- Belohnung für einen Sieg und mit Wünschen für 

heit des Spiels. weitere Erfolge schenkte. 
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Für Circuskutscher paßten nämlich solche Ge- 6 cm, unte 
schenke gut, ebenso für die venatores im Prae- bleibt durc 
torianerlager, die zum Ergötzen der Praetorianer die Kpielre; 
bei Tierhetzen zu kämpfen hatten ; denn das Spiel b. c) Ei 
war nach den Vulgarismen der Texte und nach sali auf den 

der rohen Art, in der die 36 Buchstaben manch- com. 1886, 
mal auf die Steine gekratzt sind, in niederen lang, 20 cn 
Kreisen beliebt. Der Schöpfer des Timgader Tex- Kolumnen, 
tes, der hoc als oc sprach, wußte in der Ortho- nicht in di 

graphie so wenig Bescheid, daß er, um seine 10 r g q q r 

sechs Buchstaben zusammenzubekommen, occ est 
statt hoc est schrieb (irrig behauptet Bücheier R Etats 
ähnliches von der Trierer Tafel; aber dort steht ^ GOR 
imperi richtig). Auf Besitzer aus kleinen Kreisen E GES 

deutet es auch, daß die Tafeln vielfach in den 1880, 160. 

Katakomben als Verschlüsse der Loculi gefunden identisch n 

worden sind; in armen Familien, in denen solche breit). La 

Tafeln vorhanden waren, benutzte man sie nach kaum mit 

dem Übertritt zum Christentume und nach der d) Sehr 


6 cm, unten 20 cm dicken) Tafel zu denken ist, 
bleibt durchaus unklar, und was Waille über 
die Spielregeln vermutet, ist völlig unsicher. 

b. c) Eine l. t. in dem Casino der Villa Ca- 
sali auf dem Caelins, Not. scav. 1885, 341 = Bull, 
com. 1886, 03. Ihm Röm. Mitt. VI 22o, 3, 83 cm 
lang, 20 cm hoch, mit Wörtern ebenfalls in zwei 
Kolumnen, aber nicht zu sechs Buchstaben und 
nicht in drei Zeilen: 

REGOR REGES Eine Z. t. ebenfalls 

_ _ _ _ „ „ aus Rom, nahe der 

REGES PE R Ara incendii Nero- 

V GOR EGOR niani gefunden. 

E GES TER LancianiNot.se. 


1880, 160. Hülsen Röm. Mitt. VI 118, 2, ganz 
identisch mit b, nur kleiner (45 cm lang, 22 cm 
breit). Lanciani zweifelt, ob es eine I. t. ist, 
kaum mit Recht. 

d) Sehr ähnlich ist das Fragment einer l. t. 


Abkehr von dem nunmehr verpönten Spiele wohl 20 mit reg, per, ego, ter Not. scav. 1800, 283, in dev 


absichtlich so. Nach Harnack freilich, o. § 5a, 
beweist die Häufigkeit der Spieitafeln in den 
Katakomben umgekehrt, daß auch die Christen 
eifrig Brettspiele trieben. Hann wären sie in rein 
heidnischer Anschauung dem Toten mitgegeben 
worden, um ihm im Jenseits beim Spiel zu dienen. 
Aber daß man so nicht dachte nnd daß die Ta¬ 
feln, was freilich in den Publikationen ausdrück¬ 
lich nie angegeben ist, wirklich in zweiter Ver- 


Größe von 0,36 X 0,19 X 0,5 m. Die Reihen¬ 
folge und der Sinn der Wörter sind auf allen 
drei l. t. unklar. 

e) Eine l.t. bei Cagnat Decouv. en Tunisie 
84 nr. 114, auf der erhaltenen Hälfte d e Wör¬ 
ter in foro, in domo, in atrio (davon nichts in 
Ligatur, also 7 Buchstaben statt 6) in einem 
Liniensystem. 

f) Eine unvollendete l. t. mit invieta Roma 


Wendung als Verschlüsse der Loculi dienten, er- 30 felix Garthago : PFEL (in Monogramm), die eben¬ 


gibt sich daraus, daß sie oft, wie die Trierer 
Tafel, eine Grabschrift auf der Rückseite tragen. 
Nicht verwendbar für Harnacks Ansicht ist 
Ihm 20 patris et fili servus ,der Diener (Gott] 
Vaters und des Sohnes“. Denn da sich rein Christ¬ 
liches dieser Art sonst nie findet, so ist Bruz- 
zas Erklärung ,einer, der lange Jahre Sklave 
war, erst des Vaters, dann des Sohnes“ vorzu¬ 
ziehen. Wirklich gute und künstlerische Ausstat¬ 
tung. die auf Besitz Reicher hinweist, scheint es 40 
bei diesen Tafeln nicht zu geben; auch nach der 
Größe (die freilich selten angegeben wird, z. B. 

32 X 36 cm; die Trierer Tafel freilich 70 cm 
breit) waren diese Tafeln bescheiden. Einzig die 
Monosticha könnten anf«Beliebtheit des Spiels in 
gebildeten Kreisen deuten. Aber nach allem 
anderem waren sie nur eine schwierige Schulauf¬ 
gabe ; zudem warnen sie vor dem Spiel. Auf einer 
der erhaltenen Tafeln haben sie sich auch nie 


falls nicht in das System des 36-Felderspiels paßt, 
Bruzza Ann. d. Inst. IL 08. 

7. Römische l. t. in nordischen Län¬ 
dern. Hiervon gibt es vielleicht in Lokal¬ 
museen mehr als die mir bekannt gewordenen. 

Die Trierer l. t., Hettner 111. Führer durch 
das Prov.-Mus. 34, 49; Germania Romana 96, 2. 
CIL XIII 3865, vgl. 3780. 3781: 

VIRTVS IMPERI gehört zu o. nr. n, 

wo s„ und ist = 

HÖSTES VINCTI , Ihm ’ nr . 49. 

LVDANT ROMANI | Aus Mainz (so 

Blümlein brieflich), Blümlein Bilder aus dem 
röm.-germ. Kulturleb. 102 Abb. 321, auf einem 
Ziegelstein, mit 9X9 Feldern. S. noch oben 
§ 55b 2. 

Aus dem Vinmoor auf Fünen, Willers Röm. 
Bronzeeimer von Hemmoor 94 Abb. 37, danach 
Blümlein Abb. 323. vier hölzerne l. t., 35 — 4o 


wirklich verwendet gefunden. — Nach Ihm 51 50cm im Quadrat, die Felder 2—2 1 /.; cm iin Qua- 


beweist das dort vorkommende Wort capitaneus. 
daß das Spiel bis etwa ins 9. Jhdt. bekannt 
war. — Contorniaten als Steine für dieses Spiel: 
§ 60. 

6. Abarten des 36-Felderspiels sind im 
Verhältnis zu der großen Zahl der regelmäßigen 
Tafeln selten. 

a) Eine l. t. aus Cherchel, Waille Compte 
rendu de l'ac. des inscr. 4. sür. XXI (1893) 404. 


drat; auf der abgebildeten Tafel 18 18 Felder; 

auf der anderen Seite rings um den Rand runde 
Felder für ein anderes Spiel. Solche runde Fel¬ 
der sind ganz singulär, während beiderseits brauch¬ 
bare l. t. auch literarisch bezeugt sind. s. 0 . § 13. 
Ein Brett mit nicht weniger als 321 Feldern 
setzt ein ziemlich verzwicktes Spiel voraus. Ob 
eine germanische Weiterbildung römischer Brett¬ 
spiele oder ein römisches, nur in diesem Bei- 


Ihm Jahrb. d. Ver. von Altertum sfr. im Rheinl. 60 spiele erhaltenes Spiel vorliegt, kann niemand 
XCV (1894) 251. auffällig groß (1.45 x 0,60 m), sagen. 


weist ebenfalls Wörter zu je sechs Buchstaben 
auf, aber nicht sechs, sondern nur 4: sepone 
ivria (i. e. iurgia) et veni Ivdamus, daneben 
29 runde Vertiefungen in verschiedener Größe 
und Gruppierung, wohl sicher für Kugeln; also 
eine Verbindung der Spiele oben nr. 4 und 5. 
Wie das Kugelspiel auf dieser schrägen (oben 


In England: The classical Journal XI 365. 
Curie A roman frontier rock 339 (Spielbrett 
auf Ziegel mit 7 X 3 Feldern aus Corbridgc). 
[Beide Arbeiten von mir nicht eingesehen.] 

B. Die erhaltenen Spielgeräte. In den 
folgenden §§ bin ich Lafaye für Literaturnach¬ 
weise be-onders dankbar. 
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1. Spielsteine, - marken. 

§ 55a. A. Orient. S. 0 . § 52. 

§ 56. Griechenland. 

A. Die bildlich auf den §54,1 genannten Spiel¬ 
tafeln erhaltenen nützen uns kaum, da die Dar¬ 
stellungen zu ungenau sind, nnd aus gleichem 
Grunde der 

etruskische Carneolscarabaeus, früher Dubois, 
Paris, jetzt verschollen, Palamedes mit Spiel¬ 
steinen (nicht Würfeln), Namensbeischrift Tal- 
mite = Palamedes, Overbeck Bildw. d. theb. 
u. troisch. Sagenkr. 309,1 Taf. XII 12. Pauli 
im Myth. Lex. III 1343f. 

B. Im Original erhaltene: auf den erhaltenen 
Spieltafeln: § 54, 2, 18 ovale; § 54, 7, 12 runde 
bis ovale. Sonst findet man griechische Spielsteine 
selten erwähnt. Vermutlich hat man sie oft gefun¬ 
den, aber als zu geringfügig nicht beachtet oder 
in der Deutung geschwankt. Spielstein aus Kno¬ 
chen aus Halikarnassos nach Newton Hai. 307 
bei Lafaye III 994 Fig. 4370. Sechs Steine 
konischer Form (NB.; auf eine solche wird in 
der antiken Literatur nie hingedeutet) aus einem 
Kindergrabe in Griechenland, jetzt Paris, Louvre, 
Salle L, Lafaye III 994, 19. Rostowzew ltev. 
arch. 1905, 116. . 

§ 57. G riechisch[-römis che] runde 
Spielmarken mit Bildern und [oder] 
Ziffern (das ,Spiel der Berühmtheiten“). 
Henzen Ann. d. Inst. XX (1848) 273—290; 
Mon. d. Inst. IV tav. L1I. LIII, meines Wis¬ 
sens die erste Behandlung und Publikation. 
W i e s e 1 e r Commentatio de tesseris ebur- 
neis osseisque theatralibus quae feruntur, Ind. 
schol. Gotting. 1866 u. 1866/7. BlanchetRev. 
arch. III. scr. XIII (1889 I) 225-242. 369-380. 
XIV (1889 II) 64—80. 243-257. Hülsen Röm. 
Mitt. XI (1896) 238—252. Graillot Melanges 
d'arch. et d'hist. (Ec. franp. de Rome) XVI (1896) 
pl. VII (Samml. Martinelli in Rom), Fröhner 
Collect. Dutuit II (1901) 150, mir nicht zugäng¬ 
lich. Not. scav. 1903, 372. Laurent Musde Helge 
VII (1903i 85. de Ridder Collect, de Clercq IV 
(1906) 188 —203 pl. 41. Rostowzew Rev. arch. 
IV. sör. V (1905] 110—124. Summarisch La¬ 
faye V 128, 11 und Guide to the Greek and 
Roman life Room, Brit. Mus. 197 nr. 481 (dort 
das Zahlzeichen Stigma für Digamma auffällig; 
wurde es nicht Zahlzeichen für 6 erst nach Er¬ 
findung des Buchdrucks, als die Setzer keine 
Letter für Digamma, wohl aber für die Ligatur 
aus qr hatten?). 

Es handelt sich um runde Marken aus Elfen¬ 
bein oder Knochen von ca. 3 cm Durchmesser, 
die auf der einen Seite das Bild einer Gottheit, 
eines Kaisers oder Mitglieds der kaiserlichen Fa¬ 
milie, einer Berühmtheit (nach dem Aussehen 
besonders Athleten, nach den Namen Hetairen), 
von Gebäuden oder agonistischen Kränzen, auf 
der anderen Seite den Namen des auf dem Avers 
Dargestellten (bei den Kränzen den Namen von 
Spielen wie Nemeia, Pythia, Pariathenaia) und 
eine Ziffer, diese in lateinischer und griechischer 
Schrift, nie höher als 15, aufweisen; beim Funde 
von Rugge, Hülsen 250, um 15 solche: Scheib¬ 
chen ohne Bilder und Namen, aber mit den Zahlen 
I XV 

1 bis | X . Im ganzen sind über 100 bekannt. 


Die Deutung ist fraglich. Die ältere Anschau¬ 
ung, es seien Theatermarken, vertritt noch Bie¬ 
ber Theaterwesen Abb. 89. Doch ist sie wegen 
der Zahlen XIIII, XV unwahrscheinlich. Denn 
es gibt nur Theater mit 13 cunei, wenigstens 
im unteren Teile der cavea-, nur für die Sitz¬ 
plätze dort hätten aber nach Hülsen die Mar¬ 
ken wegen ihrer Kostbarkeit (Elfenbein) bestimmt 
sein können (die Bleimarken bei Bieber gehören 
nicht hierher; sie tragen keine Ziffern). Ganz 
abzulehnen ist die Deutung als Bordelleintritts¬ 
marken; sie verbietet sich außer durch das Ma¬ 
terial durch die Kaiserbilder? 

Hülsen wurde durch die Zahl 15 veranlaßt, an 
Spielsteine, und zwar für XII scripta, zu denken. 
Für die Deutung als calculi spricht in der Tat, daß 
auch die in § 58 zu besprechenden Steine, nach 
dem Athener Funde wohl sicher Spielsteine, eben¬ 
falls keine über 15 hinausgehende Zahl aufweisen. 
Beziehung zu XII scripta aber ist abzulehnen, 
nach der communis opinio, Lafaye V 129, weil 
diese 30 Steine für dieses Spiel annimmt, oder 
nach unserem § 43 C a. E., weil wir danach die Zahl 
der Steine in diesem Spiel überhaupt nicht kennen. 
Was Hülsen 252 über gleichen oder ungleichen 
Wert der Steine bei XIIscripta oder bei Abarten 
dieses Spiels sagt, ist reine Vermutung. 

Es wird sich also um Spielsteine, aber um 
solche für ein uns aus den literarischen Nach- 
1 richten unbekanntes und nur aus diesen Steinen 
-zu erschließendes Spiel handeln. Nach Hülsen 
251 deutet die Wiedergabe der Ziffern in grie¬ 
chischer und römischer Schrift auf Export der 
Steine. Das würde auf die Gleichsetzung eines 
griechischen mit einem römischen Spiele führen, 
für die wir § 50 keinen Anhalt fanden und wo¬ 
für einen solchen in Wahrheit auch unsere Steine 
nicht ergeben. Denn die auf ihnen aufgeschriebe¬ 
nen Namen sind nur griechisch und folglich die 
Steine als solche auch. Die Doppelbezeiehnung 
der Ziffern mag nur dazu gedient haben, den 
unter Griechen wohnenden Römern das Spielen 
eines griechischen Spiels etwas zu erleichtern. 

Klug erschloß Rostowzew aus den (large¬ 
stellten Herrschern, unter denen ädelyos IQ.e(o)- 
nargag mit den Zügen des Ptolemaios XIV. oder 
XV., Kaioag und Xeßaoxög die ältesten, Negwv 
der jüngste ist, als Entstehungszeit des Spiels 
das 1. Jhdt. v. Chr. Nach Ausweis der Funde 
1 spielte man das Spiel noch im 3., nicht mehr 
im 4. Jhdt. n. Chr.; aber nach Nero nahm man 
keine neuen Kaiser in die Bilderserie auf, sondern 
hielt an den einmal geschaffenen Typen fest. 
Ebenso klug ist Rostow zews Schluß auf Alex- 
andreia als Entstehungsort des Spiels; die dar¬ 
gestellten Gebäude sind solche dieser Stadt. Be¬ 
ziehung der Marken zu ludus latr. oder XII 
scripta lehnt Rostowzew ab; von der Natur 
des Spiels sei nur zu ermitteln, daß es ein grie- 
I chisches war (so auch nach den Fundorten), in 
dem man den neuen Herren der Welt nur in der 
Wahl der Kaiserbilder und mit Beisetzung der 
römischen Ziffern Konzessionen machte. — Ro- 
stowzews Behandlung des Themas ist die beste 
existierende. Doch bleiben noch viele Fragen zu 
beantworten, so die, ob wirklich Aufschriften wie 
■fjfuxvxha, ntega, ßwpoi sichere Beziehungen zu 
Alexandreia ergeben und wie die Namen der 
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großen sportlichen Spiele (Pythia usw.) auf Spiel¬ 
marken für ein Brettspiel kommen; ferner, was 
alexandrinische Gebäude oder Teile solcher (Alajfv- 
Xov ein Teil des Museions?) mit einem _ solchen 
Spiele zu tun haben. Und im ganzen bleibt frag¬ 
lich, ob die Scheibchen überhaupt zu unserem 
Thema, d. h. als Steine zn einem Brettspiel 
gehören: denn damit verträgt sich eine Darstel¬ 
lung bezw. Beschriftung auf beiden Seiten eigent¬ 
lich nicht (§ 60). Über die Deutung der Namen 1 
als Wurfnamen s. § 32 b. 

Hier anzuveihen sind auch runde Marken mit 
der Büste eines Mannes, der mit den Fingern 
rechnet, Henzen Taf. LII. Fröhner Annuaire 
de Numism. VIII (1884) 232-238. Graillot 
MdL de l'Bc. de Rome 11-96, 311 nr. 21 pl. VII 
3, danach Lafaye V 129, 5 Fig. 6819. Die 
durch die Stellung der Finger ausgedrückten und 
auf dem Avers in Zahlen aufgeschriebenen Zif¬ 
fern gehen auch hier nicht über 15 hinaus. Des- 2 
wegen können die Marken nicht als wirkliche 
Rechensteine gedient haben; denn sie wären ja 
nur für Rechnungen mit kleinen Zahlen zu brau¬ 
chen gewesen; aber auch nicht als das, wofür 
man sie gewöhnlich ansieht, als Spielmarken, 
und zwar aus dem gleichen Grunde; denn beim 
Einsatz oder Gewinn erreichte man doch wohl 
höhere Ziffern. (Dienten sie vielleicht für Ele¬ 
mentarunterricht im Rechnen?) 

§ 58. (Griechisch-?)römische Steine? 
in figürlicher Form, namentlich in Tier¬ 
gestalt. Wohl zuerst Henzen Ann. d. Inst. XX 
285; Mon. d. Inst. IV 53, 28 wies auf Figürchen 
der Kestnerschen Sammlung und ähnliche im Ne¬ 
apler Museo naz. (s. u.) hin, die wie gerupfte 
Gänse oder wie lebende Enten aussehen oder Ci- 
eaden (Bienen?), ein Kaninchen, eine Spitzmaus, 
einen Hammelkopf, Vögel, Fische, Muscheln u. a. 
darstellen und Ziffern von I an, aber nicht über 
XV hinaus (§ 57) tragen. “ 

In Athen ergab 1866 beim Grundgraben für 
das Gebäude der ’EOvtxrj TgäneCa ein Fund 
(Conze Arch. Ztg. XXIV 184*. Schoene Gr. 
Reliefs aus athen. Samml. 70 nr. 148. Hülsen 
Röm. Mitt. XI 251. Lajirent Musäe Beige VII 
86) eine Stele der Xxogyrj TlappiXov und zwei 
Sarkophage aus römischer Zeit, etwa 2. Jhdt. n. 
Chr., darin u. a. Würfel aus Knochen und auf 
einem silbernen Diskos mit 12 halbmondförmi¬ 
gen Einschnitten und zierlicher Gravierung um 1 
den Rand — Abb. bei Lanrent Fig. 7; einer 
l. t. ganz singulärer Form? — 12 Geräte aus 
Knochen mit den Ziffern I—XII, die nach Conze 
etwa wie ein Frosch, aber mit einem Schwänze, 
nach Schoene wie gerupfte Gänse aussehen. 
Nach dem Fundort waren also solche Spielsteine 
auch in Griechenland bekannt; aber sie waren 
doch nicht rein griechisch, da die Zahlen in der 
Form l-XII, nicht als A -1B beigeschrieben 
sind. — Die silberne runde Platte, 17 cm im 
Durchmesser, mit jetzt nur 9 ,Gänsen“ liegt als 
nr. 3738 im Schaukasten 146 der Eingangshalle 
rechts im Ethnikon Museion. Gänse sind kaum 
gemeint; einige haben einen Schwanzstummel? 

Im Neapler Museo naz. notierte ich mir vor 
den Schankästen: 10 Enten; 23 gerupfte Gänse, 
6 schwarze, die anderen weiß, mit Ziffern; der 
Hals, heute meist abgebrochen, diente als Griff 


(die Enten und gallinae eoctae sind im CIL X 
8069, 36—45. 46 — 67 veröffentlicht); ferner 6 
Fische (oder 1 Fisch, 5 Mandeln?) mit Ziffern; 
schließlich 7 Totenköpfe, etwa so groß wie ein 
Fingernagel, die nach der Ansicht der Museums¬ 
leitung, da man sie neben die vorgenannten 
Gegenstände legte, ebenfalls zu Brettspielen ge¬ 
hören. 

Literarisch werden solche Spielsteine nie er¬ 
wähnt; ebensowenig ein Spiel, in dem 12 oder 
15 als Höchstzahl eine Rolle spielt. Beziehung 
zu einem Brettspiel ist hier ebenso unsicher wie 
bei den Scheiben § 57. Die 36-Feldertafel Ihm 
nr. 47 abemus in cena pullum piseem pernatn 
paonem, auf die Laurent hinwies, hat mit den 
gerupften Gänsen nicht das allergeringste zu tun. 
[Die zahlreichen Elfenbeinfiguren, Basen mit lie¬ 
genden Tieren, aus dem Artemis Orthia-Tempel 
in Sparta, jetzt in Schaukasten 168, 170 der 
1 a' al&ovoa Tirjkivcnv im Ethnikon Museion in 
Athen, die mir als figürliche Brettspielsteine be¬ 
zeichnet wurden, sind keine. Sie sind horizon¬ 
tal von hinten nach vom durchbohrt und tragen 
zum Teil an der üntei Seite der Basis Eintiefun- 
gen; also wohl sicher Siegel.] 

§ 59. Römische Steine (außer den § 58 
genannten). 

A. Bildlich erhaltene, s. o. § 55 a. 

B. Im Original erhaltene. Über gläserne im 
) allgemeinen und ihre Farben Ki s a Glas im Alter¬ 
tum I 141. 

Aus einem römischen Grabe bei Cumae stam¬ 
men 3 halbkugelige Steine, weiß, rot und schwarz, 
M i n e r v i n i Bull. arch. nap. n. s. I 1853, 192 tav. 
VIII 6. Mau o. Bd. III S. 1345, 64. Lafaye III 
994 fig. 4369. An ihrer Bestimmung als calruli 
ist kaum zu zweifeln; immer wieder also ergibt 
sich Unstimmigkeit mit den literarischen Zeug¬ 
nissen, die caleuli in drei verschiedenen Farben 
) nie nennen. Ein Grabfund vom 22. Aug. 1887 
in Perugia (Carattoli, Brizio, Gamur- 
rini Not. sc. 1887, 396. Hülsen Röm. Mitt. 

XI 228, 2; nach Gamurrini aus dem 2. Jhdt. 
v. Chr., nach Hülsen aus der ersten Kaiserzeit) 
ergab 16 tesserae aus weißem Knochen, u. § 66 c, 
wovon 15 beiderseits mit Schrilt, ferner 33 flache 
Steinchen, unregelmäßig elliptisch, davon 2 mit 
Buchstaben, am Rande gezähnt, 816 Halbkügel¬ 
chen aus Glas, dunkelblau, gelb und weiß. Alle 

3 Gegenstände befinden sich jetzt im Museum in 
Perugia. 

Tilley Class. rev. VI 1892 335 vermutet auf 
Grund der Dreifarbigkeit dieser caleuli außer den 
berüchtigten ordinarii und vagi hier die dritte 
Kategorie bei Isidor (o. § 22), die incili. Dies 
und Tilleys Erklärung des Wortes inciti bei 
Isidor bleibt ganz problematisch. 

Schneider o. Bd. XII S. 981, 68 will Steine 
wie die von Cumae und Perugia trotz eines Vor- 
0 behaltes, den er zugunsten ihrer Verwendung bei 

XII scripta macht ,doch ohne Bedenken als la- 
trunculi ansprechen, weil sie in Material und 
Farbe den Angaben, welche die Schriftsteller für 
die latruneuli-Steme machen, entsprechen“. Aber 
wir fanden § 17 c für die Steine beim ludus 
latr. Zweif'arDigkeit direkt bezeugt, Dreifarbig¬ 
keit jedoch nie. 

In den Museen sieht man Spielsteine oft. Ich 
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notierte z. B. im Museum in Volterra 63 halb¬ 
kugelige, dunkel und hell; ferner 35 flache ellip¬ 
tische, etwa wie Flußkiesel, die die Kinder über 
die Wasserfläche hüpfen lassen, davon 25 weiß, 

10 schwarz; im Saale .Necropoli Felsinea“ des 
Museo Civico in Bologna: Spielsteine in Menge; 
oft bloße Flußkiesel; 19 gewölbte ans schwarzem 
Glas, einer mit blauen und weißen Tupfen. Son¬ 
stige summarische Angaben über Spielsteine in 
Katalogen und Führern: 

Führer durch das k. k. Staatsmuseum in Aqui- 
leia (1910) 77. Führer durch das k. k. Staats¬ 
mus. in San Donato in Zara (1912) 126, nr. 262, 
verschiedenfarbige, meist weiße und schwarze, 
einige auch in Millefioritechnik hergestellte runde 
Scheibchen, Spielsteine oder -marken -, 128 nr. 273; 
ebd. dreifarbig wie in Perugia: 104 Grab 24, 
mehrere grüne in Millefioritechnik; einige weiße, 
ein schwarzes Glasscheibchen, Spielmarken; ebd. 
vier elliptische Scheiben aus blauem und unge- 1 
färbtem Glas, ungewisser Verwendung. 

J a c o b i Das Römercastell Saalbnrg 538 ver¬ 
zeichnet als Funde in den Limeskastellen hunderte 
von Spielsteinen aus abgeschliffenen Böden von 
Gefässen, aus Terra sigillata, Stein, gewöhnlich 
aus Glas oder Ton. .Sie fehlen in keinem Ca¬ 
stell; selbst in den Türmen sind sie gefunden 
worden; gewöhnlich lagen 4—5 Stück zusammen“. 
Das ist wieder ganz merkwürdig; an sich würde 
man doch für ein Spiel viel mehr Steine voraus¬ 
setzen. ,Zu einem anderen Spiel nahm man 
Knöpfe, latrunculi, aus Glasfluß in verschiedenen 
Farben und von verschiedener Größe (Tafel LXVI 
12); man nimmt an, daß sie zu dem von den 
Römern abacus genannten Spiele gehört haben“. 
Diese Steine darf man aber nicht gleich latrun¬ 
culi benennen, sondern nur caleuli. Latrunculi 
gehörten zu einem bestimmten Spiele, dem ludus 
latr., und ob die gefundenen für dieses dienten, 
ist nicht zu sagen; literarisch hören wir von 
Steinen verschiedener Größe bei diesem Spiele 
nichts. Die verschieden großen Steine werden 
eher für dasselbe Spiel, aber auf größerer oder 
kleinerer l. t. gedient haben. Übrigens ist abacus 
nicht der Name eines Spiels, sondern einer l. t.. 
s. o. § 7a. 

Worms, Paulus-Museum: Weckerling Die 
röm. Abteil, d. Paulus-Mus. in Worms II (Progr. 
des Wormser Gymn. 1887), 119, vollständiges Spiel 
ans 25 durch Farbe und Ornament in 5 Abtei- 5 
lungen — dieses wiederum etwas Neues! — zer¬ 
fallende Steine. 

,Kataloge west- und süddeutscher Altertums- 
Sammlungen“: I. Xanten von Steiner 149, über 
300 Spiel- oder wahrscheinlicher Rechensteine; 
II. Mainz, Sammlung Marx, von Behn, 39 Nr. 
427 mit Abbildung, Spielstein?; 40 Nr. 433, An¬ 
zahl Spielsteine aus Knochen, z. T. flach gewölbt, 
z. T. auf der Oberseite mit konzentrischen Kreisen 
verziert. 6 

Cöln, Wallraf-Richartz-Museum, Jahrb. des 
arch. Inst. XII (1897) Anz. 19: 24 halbkugelige 
Steine aus Bein, davon 12 rot; sicher Spielsteine 
nach den mitgefundenen 4 (§ 64 B) Würfeln mit 
Würfelbecher. Andere (?) ebd. nach Kisa Glas 
im Altert. I 141f.: ebenfalls Spielsteine, weil ein 
beinerner Becher mit zwei Würfeln mitgefnnden 
wurde. 

Pauly-Wissowa-Kjoll XIII 


Mitteilungen über römische Funde in Heddern¬ 
heim VI 55 [G ü n d e 1]: mehrere kreisrunde 
Schieferplättchen von 4 mm Durchmesser, die 
.zweifellos als latrunculi anzusprechen sind. Zwei 
waren in der Mitte durchlocht, einer war etwas 
größer als die übrigen. Ob damit ein Unter¬ 
schied in der Bedeutung der Steine angezeigt 
war, läßt sich nicht sagen“ (s. o. zu J a c o b i). 
Die Durchlochung ist literarisch nie erwähnt. 

1 In Hemmoor und sonst im Norden: Willers 
Röm. Bronzeeimer von Hemmoor 10. 21—23. 
60. 93, rund, oben flach gewölbt; meist aus Glas, 
sogar Millefiori, aber auch aus Knochen und Stein; 
z. T. weiße neben schwarzen; Größe zwischen li/ 2 
und 3 cm. Diese Steine waren, im Gegensatz 
zu den bisher genannten, wohl alle in germa¬ 
nischem Besitz; aber wenigstens die gläsernen 
waren römischen Ursprungs, da der Germane Glas 
herzustellen überhaupt nicht verstand. Die dazu 
I gehörigen l. t.: s. § 55 b 7. 

Spielsteine mitAufschriften sind sehr 
selten. Ich kenne nur die in der Apsis desPrae- 
toriums in Cannstatt gefundenen, Barthel Das 
Kastell C. (Obergerm.-Raet. Limes, 28. Lieferung) 
36, 5, Tal. V 16, nach Haug-Sixt Röm. Inschr. 
und Bildw. Württ.2 412 Nr. 560 jetzt in der 
Stuttgarter Altertümersammlung. Von 10 halb¬ 
kugeligen Steinen von 14—15 mm Durchmesser 
und etwa 8 mm Höhe tragen 6, aus dunklem 
) Gagat, Verzierungen und die unerklärten Wörter 
annavi. veni, Iuniu(s), Iuliu(sJ, uniu(s). ludi. 
(Auch sonst wurden im Praetorium — in Wach¬ 
stuben? — Spielsteine gefunden, Barthel 5). 
Ferner gehört hierher ein ähnlicher, in Gallien 
gefundener Stein mit der Aufschrift Italia (s. Bar¬ 
th el) und von den o. Bd. XII S. 978, 52 von 
Keune besprochenen und richtig beurteilten der 
Stein aus Sagunt mit latro auf der Vorder-, 

^ 11*1 auf der Rückseite (weil rund und aus Kalk¬ 
stein: die anderen von Keune genannten ge¬ 
hören zu der Gruppe u. § 66 c). 

§ 60. Contorniaten als Spie 1 steine?, 
s. o. § 17 b a. E.; als solche, und zwar für das 36- 
Felderspiel von Froehner Annuaire de Numis- 
mat. XVIII (1894) 83—86 erklärt, weil die Legen¬ 
den der Contorniaten z. T. mit den Texten des 
36-Felderspiels übereinstimmen. Literatur bei 
Lafaye III 994, 20. V 129, 8; nach diesem 
0 vielleicht nicht Spielsteine, sondern -marken (§ 62). 
Ihm Jahrb. d. Ver. v. Altertumsfr. im Rheinl. 
XCV 1894, 251f. Pick o. Bd. IV S. 1157-1160. 

Verwendung der Contorniaten als cafcm'beim 
ludus latr. ist nach ihrer Größe, Pick 1153, 56. 
unwahrscheinlich, da nach der Laus Pis. der 
Sieger viele gewonnene Steine in der Hand hält, 
§ 42 B c. Verwendung beim 36-Felderspiel ist nach 
Ihm wegen der Größe nicht ausgeschlossen; die 
36-Feldertafeln böten hinreichend Platz für so 
0 große Steine. Dagegen spricht aber wieder, daß 
dieses Spiel wohl mehr ein solches ärmerer Leute 
war, § 55b 5, und die dem nicht entsprechende 
relative Kostbarkeit der Contorniaten. Gegen 
deren Erklärung als caleuli überhaupt spricht, 
wie bei den Scheiben § 57, daß man sie doch 
dann einseitig mit figürlichem Schmuck erwarten 
müßte, Pick 1153, 61; es hatte ja keinen Zweck, 
die Unterseite, die dem Verscheuern ausgesetzt 
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war und die man beim Spiel nie sah, figürlich 
auszugestalten und dann durch ein Hündchen vor 
dem Verscheuern zu schützen (gerade umgedreht 
schließt freilich Pick 1159, 18), So bleibt als 
einziger Beweis die Verwandtschaft der Auf¬ 
schriften auf den Contorniaten mit den Texten 
des 36-Felderspiels; auch das bei Pick 1159, 48 
wiedergegebene Monogramm Ibalma) fetywitcr) 
findet sich auf Contorniaten und auf Spieltafeln. 
Aber Contorniatenaufschriften wie Urse vineas. 1 
Olympi nika und das Monogramm besagen schließ¬ 
lich nur, daß die Contorniaten irgendwie mit 
Sieg, nicht daß sie mit einem solchen aut' einer 
/. t. und speziell mit einem im 36-Felderspiel 
z.usammenhingen? Auch als Spielmarken kann 
man sich die Contorniaten schwer denken. 

§61. ApokrypheSpielsteine: a) bei 
Petau: Becq 436. Lafaye III 994, 19. b) Schach¬ 
figur Fauvel: Lafaye III 994. 4. Blümner 
li. Pr. 416, 1. 2 

§ 62. Spielmarken. 

a) Av. weiblicher Kopf zwischen den Buch¬ 
staben CS, ltv. vier Astragalen und qui ludit. 
arram det qund satis sit, zuerst beachtet von 
Ficoroni Tav. nach S. 148; ein Exemplar aus 
Blei, in der Umgebilng von Autun gefunden. 
1870 nach Castan Rev. arch. XXI (1870) 261f. 
in der Sammlung Renaud in Besamjon. Sag- 
l io 1 440, fig. 539. Zusammenstellung bei Co h en 
Med. Iinper.- VIII 266 (mit welchem Rechte dort 3 
unter tesseres de jeux die Stücke 267, 1—273, 62 
eingeordnet sind, wurde mir nicht klar). Die 
Verwendung dieser Stücke ist unbekannt nnd 
auch mit Deutung des weiblichen Kopfs und der 
Buchstaben CS nicht zn ermitteln, da diese hypo¬ 
thetisch bleibt. S e g u i n bei Eckhel Doctr. numm. 
VIII 316 deutete: Kopf der Sors, C(asus) Sforsr. 
Castan: Portrait der Frau, die die Spiele;?) 
gab, Anfangsbuchstaben ihres Vornamens und 
Namens; Zdekaner Bull, dell'Inst. 1881, 282 4 
—285: der weibliche Kopf Personifikation des 
Festes, Ciai) Sf aturnaliimsj qui ludit usw. Nach 
Becq 355 waren es Marken zum Eintritt in ein 
Spielhaus, wo heimlich gespielt wurde; das ist 
unbeweisbar. Am glaublichsten Saglin: Marke 
für den Einsatz im Spiel, wobei aber wieder der 
Kopf und CS unerklärt bleibt. 

b) Metalltessera mit MOllA. s. § 55 a 3. 

c) Fingerrechnungsrnarken-, s. § 57 a. E. 

d) Eine Kupfermünze der ersten Kuiserzert, 5 
Jacobi Das Rumercastell Saalburg 391 nr. 611. 
538, Av. C. Mitrcius L. f. May. luvent., männ¬ 
licher Kopf nach r., Rv. zweistückiges Gebäude 
mit fünf Säulen vor jedem Stockwerk; an der 
Front über dem ersten Stockwerke: L. Sedil, 

-4- f, im Abschnitt vertieft: ||||, Cohen 2 VIII 
267, 12. ist wohl nur wegen der Zahl IUI als 
Spielmarke erklärt worden. Eine fast identische 
Münze, unten VIII, eine weitere, im Av. iden¬ 
tische, Rv. statt des Gebäudes XII in Kranz, und 6 
einige ähnliche bei Pembroke (o. § 55 a 3). 

e) Contorniaten als Spielmarken?, s. § 60. 

2. Würfel: vier-, sechsseitige (in englischen 

Katalogen suche man Astragaloi unter knuekle- 
bone, Würfel unter die, plur. diee\ Iranzösisch : 
osselet—de); stäbchenförmige Würfel (?); Kugeln. 
— Bachofen Ann. d. Inst. XXX 141-163, Sul 
significato dei dadi... nelle necropoli degli antichi, 
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ist mit großer Sachkenntnis geschrieben und viel¬ 
leicht als Materialsammlung noch nützlich, war 
aber mit seinen Ergebnissen wohl schon beim 
Erscheinen verfehlt 

§ 63. Astragaloi. 

A. Darstellungen von Astragalizontes, -usai 
werden als Werke bedeutender Künstler litera¬ 
risch erwähnt (Lafaye V 30, 15ff.), gehören aber 
nicht hierher, weil sie kaum ein Spiel auf einer 
l. t. darstellen; man warf die Astragalen auf 
einen beliebigen Grund. Daher gehe ich auf 
die zahlreich erhaltenen Darstellungen dieser 
Art, sogar auf das berühmte Letobild, nicht 
ein (Hey dem ann Knöchelspielerin im Pal. Co- 
lonna, 2. Hall. Winck.-Pr. Robert Knöchelspie¬ 
lerinnen des Alexandros, 21. Hall. Winck.-Pr.). 
Sie sind lehrreich für die Form der Astragaloi, 
von denen man früher unklare Vorstellungen hatte 
(s. die älteren, schlechten Zeichnungen nach Fro- 
mond bei Bolle Taf. I; .Fromond hielt ganz 
falsche Knöchel für tali‘, Bolle 9), für die Zahl 
der verwendeten Astragaloi, für den Modus des 
aviujtrimiodni, § 32 a; doch ist dies jetzt alles 
auch sonst hinreichend bekannt. 

B. Der große Astragalos in Olympia, Treu 
Olympia III Taf. LV 4. 5, Textb. 212, der als 
Basis für eine Statue diente (o. Bd. X S. 1510, 
34; die Frage des talo incessens ist jetzt von 
Brueckner Polyklets Knöchelwerfer, 77. Berl. 
Winck.-Progr. gelöst), klärt uns über die Form 
wirklicher Astragaloi, die er genau nachbildet, 
völlig auf. Für antike Spiele lehrt er aber gar 
nichts, und ebensowenig 

die Vase in Form eines Astragalos, Brit. Mus. 
E 804. ein ganz entzückendes Stück antiker Va¬ 
senmalerei, aber für uns wertlos. Denn daß auf 
ihr 14 Figuren dargestellt sind, steht sicher nicht 
in Beziehung zu dem Wurfe 1, 3, 4, 6, von dem 
wir übrigens nur wissen, daß er der beste Wurf 
war, nicht aber, daß er als 1 — 3 -f- 4 -4- 6 = 14 
gerechnet wurde. § 34 b. Daß er ,in späterer Zeitz 
/xisilicus geheißen habe, ist Irrtum bei Smith 
Catal. vases in the Brit. Mus. zu E 804; basilieus 
kommt nur bei Plautus vor, o. § 32 b. — Eine 
ähnliche Vase des Syriskos in Rom. Museum der 
Villa Papa Giulio, Oberstock nr. 866, Helbig- 
Amelung Führer nr. 1793, nach diesen viel¬ 
leicht zum Aufbewahren wirklicher Astragaloi; 
andre, ohne Figuren, ganz schwarz: Heydemann 
0 Vasensamml. des Mus. naz. in Neapel 3008; Sant- 
angelo 94. Furtwängler Vasensamml. im Anti¬ 
quarium in Berlin 2713. 2713 a. 

Große Gewichte aus Bronze in Gestalt eines 
Astragalos, im Museo Nazionale in Neapel, zeigen 
die Beliebtheit des Spiels; nur deswegen über 
trug man die Form des Astragalos auch auf Ge¬ 
räte, die mit dem Spiele damit gar nichts zu tun 
haben. 

C. Astragaloi, die wirklich zum Spiel dienten, 
0 wurden zu Hunderten in Myrina gefunden, ans 

verschiedenen) Material: Nachweise hierfür und 
für andre bei Lafaye V 30, 1 ff. Abbildungen: 
Ficoroni Tafel nach S. 88 (schlecht; aber Fi¬ 
coroni war wohl der erste, der Astragalen über¬ 
haupt beachtete). Brit. Mus. Greek a. Rom. Life 
Iloom 195. Babelon-Blanchet Bronzes ant.de 
la Bibi. nat. 646 nr. 1928-1933 Fig. 1927. Laraer 
Griech. Kult. 3 Abb. 91a (in Selinus auf dem Aus¬ 


grabungsfelde aufgelesen); von solchen aus den 
Hinterbeinen moderner Schale (Blümner R. Pr. 
412, 13) bei Bolle Taf. II. In Museumskatalogen 
fand ich Astragaloi, die wirklich zum Spiel ge¬ 
dient haben, nicht erwähnt, obwohl sie zahlreich 
vorhanden sind. Auf einer einzigen Reise notierte 
ich im Museum in Volterra 33 (gegenüber zwei 
kubischen Würfeln), im Museo Nazionale in Neapel 
ca. 60 Astragalen (neben ca. 160 Würfeln; dar¬ 
unter viele hohl), im Museum in Tarent 237 Astra- 1 
galen, davon viele durchbohrt, um sie an einer 
Schnur um den Hals zu tragen (daneben nur ein 
kleiner Würfel); auf einer anderen Reise im 
Ethnikon Museion in Athen, Schaukasten 144, 
unter nr. 3860 viele durchbohrte, unter 3861 einige 
nicht durchbohrte von der Größe der Astragalen 
moderner deutscher Schafe (im allgemeinen sind 
die antiken Astragalen etwas kleiner ; vgl. noch u.). 

In dem Lokahnuseum in Pompeii findet sich 
kein Astragalos, nur ein Würfel und wenige! 
schwarze und weiße Spielmarken. Aber das liegt 
nur an der Art der älteren Grabungen, die auf der¬ 
artiges gar nicht achteten. Im germanischen Nor¬ 
den hat man mit Astragalen wohl nicht gespielt. 

Außer den Astragaloi von Schafen, die 
3,3 X 1.3 X 1,5 cm groß sind, gibt es. aber sehr 
selten, auch größere, ca. 7 cm lang, 3,5 cm hoch, 
von welchem Tiere? (von der afrikanischen Ga¬ 
zelle § 27 a?); so fünf im Museum in Volterra, 
drei im Museo Nazionale in Neapel. i 

Astragaloi mit Aufschriften habe ich, 
anßer einem mit IEVS. im Museum in Mykonos, 
nie gesehen. Doch notiert Lafaye V 29. 30, 6 
zahlreiche mit Figuren, Buchstaben oder Wörtern 
auf den Seiten (Fig. 6738 mit EOPTH), die er 
auf Angaben des Werts deutet, den man nach 
Übereinkunft (§ 34) den damit bezeiehneten Sei¬ 
ten beigelegt habe(?). 

Die Entwicklung des Würfelspiels 
könnte man sich so denken, daß der Mensch auf 
die Idee, zu würfeln, durch die Astragaloi verfiel, 
die er in Schafsbeinen fand, und erst später die 
vollkommeneren kubischen Würfel schul; die ob¬ 
longen, § 66 a. wären dann die Übergangsform 
von dem länglichen Astragal zum Kubus. In¬ 
dessen ist das nur theoretisch wahrscheinlich, 
durch die Funde aber nicht zu erweisen. Aus der 
Latenezeit haben wir einen Würfel, § 66 a, aber 
noch keine Astragaloi. Diese, aber auch die V ür- 
fel scheinen auch in der kretisch-iuykenischen 5 
und in der ältesten etruskischen Kultur zu fehlen. 
Ob weiterhin in den Funden aus griechischer Zeit 
eher Astragaloi oder Würfel vorliegen, konnte 
ich nicht ermitteln. 

§64. Sechsseitige Würfel. 

A. Darstellungen von xvßevrai, aleatores in 

der Kunst fehlen, s. § 69 a. Die Vase Le\den 
Roulez 2 = Reinach Rep. Vases II 266 stellt 
kein Würfelspiel, sondern ein Würfelorakel dar. 
— Eine Tafel, Verschluß eines Kindergrabesf 
in den Callistuskatakomben. mit drei Würfeln, 
deren jeder sechs Augen (in der Form von kurzen 
Strichen § 31 a) zeigte, was .mir ist das 

beste Los gefallen 1 bedeuten sollte (s. § 32 b s. 
’AUSav&ooq und s. t e'ts ff; § 54b2), beiFabretti 
Inscr. (Rom 1699) 574. — DarsteUung von W ür- 
feln heim Chronographen von 354 s. u. B. 

B. Erhalten sind wirkliche Würfel zahlreich; 


s. Marquardt-Mau 847, 5. Das Museo Civico 
di Storia ed Arte in Triest besitzt einen großen 
Würfel aus Ton mit den Aufschriften KVmv 
DVC TRIA rETOea PEh« FE+, Inv.-Nr. 
412, 5,5 X 5,5 X 5,5 cm, aus Tarent, nach freund¬ 
licher Auskunft von Sticotti unediert. Die Auf¬ 
schriften sind sehr wichtig. Der Wert der Seiten 
wurde also nicht immer durch Pnnkte angegeben, 
was man grade für ältere Zeit eher annehmen 
möchte; der Würfel ist also auch für Verbreitung 
der Schrift und Volksbildung in archaischer Zeit 
lehrreich. Weiter beweist er, daß xvtov nicht (nun 
das Resultat eines Falles von vier Würfeln be¬ 
deutet (1, 1, 1,1; § 34), sondern (auch; oder nur ?i 
den Wert einer Seite. — Rätselhafte Aufschriften 
auf einem Würfel der Kopenbagener Sammlung, 
Blinkenberg Athen. Mitt. XXIII 14 Fig. 10: 
ebd. 14, 1 drei andre Würfel von der Akropolis 
in Athen. 

Als die etruskischen Zahlen 1 — 6 wurden von 
Campanari die Wörter mach, Ihu, xal, huth. 
ei, sa auf zwei 1848 gefundenen etruskischen 
Würfeln gedeutet. Bull. d. Inst. 1848, 73f. Cors- 
sen Sprache der Etr. I 803—807 mit Nachtrag 
II 641 bestreitet das; Würfel mit Worten statt 
der Augen gebe es nicht. Das ist nach den hier 
angeführten Beispielen falsch; Campanaris 
Deutung, an sich nicht unwahrscheinlich, war 
richtig; Skutsch Kl. Sehr. 59. Ducati Ktruria 
I antica I 79. 

Ganz sicher Wörter statt der Amren weist auch 
ein 1836 in Autun gefundener Würlel aus schwar¬ 
zem Schiefer auf (de Fontenay Inscr. ceram. 
deconv. ä Autun 102 nr. 608 pl. XLI. CIL XIII 
10035 nr. 24. Lafaye V 127 Fig. 6814). weil 
seine sechs Wörter i, ca, est, nrti, Caius, roln tc 
in der Buchstabenzahl von 1—6 aufrücken; ebenso 
sicher ist es deswegen ein Spielwürfel. Antiken 
Ursprung erweist de Fontenay damit, daß die 
) Anordnung der antiken Regel 1 + 6, 2 -4- 5, 3-4-4 
— 7 entspreche, nicht zwingend, denn diese An¬ 
ordnung wurde noch später and bis heute fest- 
gehalten (o. § 5cy); wahrscheinlicher damit, daß 
die Römer bei Autun oft schwarzen Schiefer ver¬ 
wendeten, das Mittelalter nicht. Frühere Ansichten 
über den Würfel weist de Fontenay mit Recht 
zurück und vermutet, vielleicht auch mit Recht, 
die sechs Wörter ergäben einen Sinn in Verbin¬ 
dung mit den 6 + 6 Wörtern auf den beiden an- 
0 deren Würfeln [lies so oder: mit den sechs Wör¬ 
tern auf dem andern Würfel, o. § 29]. Das 
Spiel wäre dann wohl wenn nicht geistvoll, aber 
doch ganz reizvoll gewesen. Zu vermuten ist, daß 
der Wurf nur dann galt, wenn die gefallenen 
Worte der drei oder zwei Würfel zusammen Sinn 
gaben ; und dann wären die Augen nach der Buch- 
stabenzahl gezählt worden. Zu orti s. § : >5 a 1 a. E. 

Würfel aus Chiusiner Gräbern, Bull. d. Inst. 
1829, 181 (nicht recht klar). Würfelpaare eben- 
0 daher, ebd. 1831. 10; solche des 6. Jhdts. v. Chr., 
Bull. d. Inst. 1874, 206, sind wichtig, weil sie 
eine Angabe Suetons korrigieren, § 29 h. Nie er¬ 
wähnt werden im Altertum vier Würfel (sondern 
stets nur vier tali), wie sie sich, zu einem und 
demselben Spiele gehörig, in Cöln, Wallraf-Ri 
chartz Mus. finden, Arch. Jahrb. XII Anz. 19. 

Sonst verzeichnen Museumskataloge oft Wür¬ 
felfunde. Reiche Hinweise auf Kataloge wesent- 
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'-lieh französischer Museen hei Lafaye V 126. 23. 
127,1; auf Funde etruskischer Würfel ebd. 127,2. 
Diesen Nachweisen konnte ich nicht völlig nach¬ 
gehen, weil mir die französischen Kataloge viel¬ 
fach nicht zugänglich waren; und ich tat es auch 
deswegen nicht, weil die oft summarischen An¬ 
gaben zwar fiir eine Spezialarbeit über antike 
Würfel förderlich sein mögen, es aber fiir unser 
eigentliches Thema, die l. t., sicher nicht sind. 
Weiteres Material ergibt bequem das Repertorio 
universale delle opere dell’ Inst. arch. unter dadi\ 
hervorzuheben etwa Ann. 1878 tav. R und 1884. 
151, 5. Recht summarisch sind meist auch die 
Angaben der § 59 angeführten, uns Deutschen 
eher erreichbaren Kataloge, die neben Steinen 
oft auch Würfel buchen, so Zara 121 nr. 242. 
■Würfelbecher, der noch den (NB.!) beigegebenen 
antiken Würfel enthält, 128. 272f. Schachtel mit 
noch darin enthaltenen Würfeln und Spielmarken. 

G ö s s 1 e r Stuttgart-Cannstatt 42 _ Abb. IV 22. 
Rheinische Funde s. § 65 ; Jacobi Das Römer- 
Castell Saalburg, Taf. LXXII 9, 10. 

Die Anordnung der Augen ist die § 5 c-/ an¬ 
gegebene; doch kennt Brit. Mus. greek a. rom. 
life room 195 noch andere Anordnungen. Diese 
finden sich meines 'Wissens nur im Norden, so 
WillersRöm. Bronzeeimer v. Hemmoor 93; die 
falsche Darstellung beim Chronographen von 354 
(s. u. § 68 b) beruht sicher auf Irrtum des Ko¬ 
pisten. 

Für Falschspiel präparierte Würfel s. § 30. 
Einen solchen fand G ii n d e 1 in Heddernheim 
(brieflich-, jetzt Frankfurt a. M.. Histor. Mus.. 
Fundinventar A. K. nr. 770). Er ist im Innern 
hohl und trägt an einer Seite einen verschieb¬ 
baren Deckel; man konnte also eine Seite mit 
irgendeiner Masse, etwa mit Blei, das man da 
mit 'Wachs festklebte, beschweren. Ein ganz 
ähnliches Exemplar weist Lafaye V 125, 5 nach. 

[Nicht hierher gehören Würfel in dem Saale 
.Necropoli Felsinca* des Museo Civico in Bologna, 
in dem Schaukasten neben der Situla von Bo¬ 
logna. mit runden eingetieften Löchern, die mit 
einem Scheibchen aus demselben Mateiial, aus 
dem der Würfel besteht, verschlossen sind; denn 
darunter ist keine Höhlung. Für Falschspiel 
können sie also nicht berechnet sein, aber auch 
nicht auf Intarsiaarbeit wegen der Gleichheit des 
Materials von Würfel und Scheibchen. Ich wurde 
mir über diese Stücke nicht klar], 5 

§ 65. Würfel mit mehr als sechs Seiten. 

Zwölfseitige: CIL II 6246, 8 (in Spanien, 
mit Augen und je zwei Buchstaben), van Vleu- 
te n Jahrb. d. Ver. v. Altertumsfreunden im Rheinl. 
LVII il876j 191—193. Sehr merkwürdig ist ein 
hohler Bronzekörper mit zwölf fiinleckigon Flä¬ 
chen (Pentagondodekaederi. in die zwölf kreis¬ 
förmige Löcher eingeschnitten und dessen zwanzig 
Körperecken mit je einem erbsengroßen Kügelchen 
besetzt sind, im Reichsmuseum in Leiden, und 6 
ein gleicher in Wiesbaden, von 6 7 cm Durch¬ 

messer, die Löcher 14—18 — 24 mm Durchmesser, 
die Bronze 1 mm dick, v. Cohausen Ann. d. Ver. 
f. nassauische Altertumskunde XV (1879) 393 und 
Taf. XI ö (las Leidener Exemplar); nach v. Co¬ 
hausen sei bei der feinen netten Arbeit römi¬ 
scher Ursprung unzweifelhaft. Leemanns hielt 
das Leidener Stück für einen Morgenstern, eine 


Prunkwalle; aber dann müßten statt der Kügel¬ 
chen Spitzen dasein. Da die Exemplare bei van 
Vleuten statt der Löcher auf den Flächen 
kleine eingedrehte Kreise, wie sie auf Spielwür¬ 
feln häufig sind, aulweisen, erklärt v. Cohausen 
auch die von ihm besprochenen Stücke als solche; 
ein Spielwürfel mit zwölf Flächen sei anstelle 
zweier gewöhnlicher mit sechs Flächen getreten. 
Das ist nicht wahrscheinlich; eir. Wurf mit zwei 
1 Würfeln ergibt doch mehr Varianten, worauf es 
dem Spieler ankommt. Was hätten ferner die 
Kügelchen zu bedeuten? Weit glaublicher er¬ 
schien mir vor einem weiteren Exemplar aus 
Carnuntum, im Museum in Deutsch-Altenburg, 
die Erklärung [nicht sowohl als Meßwerkzeug 
eines Juweliers für Kunden, die Fingerringe be¬ 
stellten; die Öffnungen hätten für jeden Finger 
gepaßt und dem Juwelier die Weite des anzu¬ 
fertigenden Ringes ergeben; — denn dann sind 
9 wieder die Kügelchen unerklärt; als die] von 
Kubitschek-Frankturter Führer durch C. 6 
82 als Leuchter für Kerzen verschiedener Stärke: 
denn nunmehr machen die Kügelchen den Körper 
standfähiger, v. Cohausens Vermutung, die 
Löcher am Wiesbadner Exemplar seien einst mit 
irgendeinem Stoff gefüllt, verklebt oder verlötet 
gewesen, wäre also fernzuhalten. Ein weiteres 
Exemplar, bei Kuh itschek-Frankfurter Abb. 
51. befindet sich im Museum in Agram; s. dar- 
Oüber Kubitschek Jahrb. f. Altertumskunde 
(K. K. Zentralkommission für Kunst- und histor. 
Denkmalspflege) V 1911, 240 [von mir nicht ein¬ 
gesehen]. In der antiken Literatnr werden Würfel 
dieser Art meines Wissens nicht erwähnt. 

Vierzehnseitige: London, Brit. Mus., Greek 
and roman life room 196 nr. 477. mit römischen 
Ziffern; ebd. ein andrer aus Nankratis ohne Ziffern, 
i Die ebenda erwähnten, 478, .triple teetotum 1 , und 
479, ,fonr-sided triple die', gehören wohl nicht 
3 zu unserem Thema; ein .teetotum' ist ein Dreh¬ 
würfel als Kinderspielzeug.) 

[Seit 1855 notiert man immer wieder In¬ 
seitige Würfel mit Augen in Kreisform auf 12. 
mit den Aufschriften [s| H (in Ligatur), L S, N D 
(in Ligatur). TA, SZ, NG auf 6 Seiten, so 
Hübner Ephem. epigr. IV 24 nr. 3 = CIL II 
Suppl. 6246 ,aus Ampurias 1 . in der Sammlung 
Martorell in Barcelona; Mowat Bull, de la soc. 
des antiqu. de France 1897, 307, in der ehe- 
0 maligen Sammlung Lonstan (Loustaunau nach 
Michon. s. u.) in Besancon: mehrere in rheini 
sehen Museen und Privatsammlungen, van Vleu¬ 
ten (s. o.). Brambach Corp. inscr. Rhena::. 
280e. 918. 2006. v. Cohausen Ann. d. Ver. f. 
nasmuische Altertumsk. XV 393; s. noch S.-Ber. 
Akad. Münch, math.-phys. Kl. XXV 632. Man 
mußte sie zunächst für antik halten, weil Augen 
in Form eines Kreises oder zweier konzentrischer 
Kreise, statt der heute üblichen halbkugeligen 
OEintiefung, antiken Würfeln eignen: nach den 
Ligaturen, vor allem aber nach den Fundorten. 
Doch ist die Annahme antiken Ursprungs ein be¬ 
lustigend-betrüblicher Irrtum Beckers, der ihn 
Jahrb. d. Ver. v. Altertumsfr. im Rheinl. XLIV 
244 selbst korrigierte; genauer wiesen v. Co¬ 
hausen und weiterhin Mowat 447. Zange¬ 
in eist er im Corr.-Bl. d. Westdeutsch. Ztschr. 
XVII 114 nnd Michon Bull. soc. ant. de Fr. 
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1904. 327—329 darauf hin. daß diese Würfel 
von der Sächsischen Serpentinsteinfabrik in Zö- 
blitz im Erzgebirge hergestellt und mit einer 
Spielregel, die die Buchstaben erklärt, versandt 
werden; XG heißt: nimm [den Einsatz] ganz, 
XH, das man schon als nihil erklärt hatte; 
nimm halb. Damit ist die Sache erledigt. Zu 
weiterer Nachforschung vevanlaßte mich aber 
Lafaye V 128,3—6 [de Fontenay Inscr. ce- 
ram. d’Autun 101, 607 mit ave, vale, bella tu -10 
gehört nicht zu unserem Thema], nach dem zwar 
die Exemplare in den deutschen Sammlungen als 
nicht antik verdächtig sind, während er das 
spanische Exemplar ersichtlich für echt hält. 

Ich bezog von der Serpentin-A.-G. einen solchen 
Würfel, den letzten vorhandenen, denn sie werden 
jetzt nicht mehr hergestellt, und die Spielregeln. 

Es ergab sich, daß die etwa seit 1855 auftau¬ 
chenden Exemplare doch etwas anders gewesen 
sein müssen, entweder von einer anderen Stein- 20 
Schleiferei oder damals in Zöblitz selbst anders 
hergestellt; bei dem mir gelieferten Exemplar 
ist nach den halbkugelig eingetieften Augen und 
nach dem Charakter der Aufschriften mit moder¬ 
nen Zierbuchslaben, ohne Ligaturen, heutiger Ur¬ 
sprung so handgreiflich, daß auch nicht der 
blödeste Altertümersammler getäuscht werden 
könnte. Daß aber der spanische Würfel antik 
nnd irgendwie in Deutschland bekannt geworden 
sei, nnd daß auf dieser Grundlage moderne Stein- 30 
Industrie ein antikes Würfelspiel zu neuem Leben 
erweckt habe, ist völlig unmöglich; denn auch 
auf ihm sind ja die Aufschriften deutsch!! 

Er kann also nicht im antiken Emporiae gefun¬ 
den, sondern dies muß von einem betrügerischen 
Antikcnhändler, der den Würfel aus Deutschland 
erhalten hatte, vorgetäuscht worden sein.] 

19-seitig: Heron de Villefosse Bull. soc. 
antiqu. de Fr. 1902, 174. von Delattre in Kar¬ 
thago gefunden, 15 cm Durchmesser, aus rotem 40 
Stein, wegen der Polyedric fast kugelig, mit 19 
Facetten, deren jede eine Zahl trägt: 


L ^ 


X < 
X = 


d. h. 1—10 in Einern. 10—100 in Zehnern; doch 
steht 20 zweimal, während 80 fehlt. 

20-seitige: ein Exemplar in London. Br. M„ 
Greek and rom. life room nr. 476, mit den grie¬ 
chischen Buchstaben A bis y (dies das Exemplar 
ans Steatit. in Kleinasien gefunden, das Mowat 
Bull. soc. ant. de Fr. 1897, 309. 447. Heron 
de Villefosse ebd. 1901, 233. Michon ebd. 
1904, 327—329 erwähnen?); ein ebensolches in 
Paris, Louvre, Michon 327, aus Steatit, in Ägypten 60 
gefunden, klein, die Flächen ungefähr 3 mm, die 
Buchstaben in folgender Anordnung: 


ein weiterer, ehemals Sammlung Davillier. jetzt 
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Paris, Louvre, mit der Signatur MNC882, Lafaye 
V 128, 1 Abb. 6810, mit den lateinischen Buch¬ 
staben A bis V und den römischen Ziffern 1 bis 
XX- Hier haben wir einmal eine Ähnlichkeit 
zwischen einem griechischen und einem römischen 
Würfel; aber nicht mehr als eine solche, keine 
Gleichheit (§ 50). Denn dev griechische Würfel 
muß etwas anders sein: er ordnet die Buchstaben 
in 4, der römische in 3 Reihen?; ferner fügt 
dieser die Ziffern hinzu. (Auf dem griechischen 
Würfel stehen die Buchstaben als solche, nicht 
als Zahlzeichen, weil Digamma und Koppa 
fehlen.) 

§66. Abarten von Würfeln, a) Der nicht 
kubische, sondern längliche Würfel bei Fa- 
bretti o. § 64 A ist nicht falsch gezeichnet, son¬ 
dern es gab solche: aus Orvieto, Not. scav. 1887 
tav. XII 33; aus Marzabotto, G o z z a d i n i Marz, 
tav. XIV 2a. b; häufiger im Norden: Jacobi 
Römercastell Saalb. 537 Taf. 72, 9; in Bonn, Pro- 
vinzialmuseuin. Klein Jahrb. d. Ver. v. Alterttr. i. 
Rheinl. XC 23 ( 12 - 4-10 + 8 mm; 9 + 9|7mm; 
9 + S + 7 mm). Willers Röm. Bronzeeimer von 
Hemmoor 9 (14 + 9 -+-10mm). [10,1: 9 Exemplare 
im Kestnermuseum in Hannover, aus Rom und 
Umgebung. — Montelius Les temps pröhist. 
en Suede266 tig. 371 ist mir nicht zugänglich]. 
22(18 — 12 + 12 mm). Bequem sichtbar sind 
solche oblonge Würfel in dem Saale .Necropoli 
Felsinea - des Museo Givico in Bologna. S. noch 
§ 63 a. E. 

Hier sei angefügt dev zwar kubische, aber 
an den Ecken sehr stark abgerundete Würfel 
aus einen: Urnenbügel mit Latene-Geräten süd¬ 
lich von: Dorfe Holte in: Amte R.tzebiittel, Rau¬ 
tenberg Jahrb. d. hamburg. wiss. Anstalten III 
1886 (nicht 1885) 153- Taf. I 9. Dieser unschein¬ 
bare, jetzt nur noch in Bruchstücken erhaltene 
Würlei ist durch seine Datierbarkeit in die I.a- 
tenezeit sehr wichtig, s. o. § 52 Ägypten a. E. 
Daß er unter südlichem Einfluß entstand, zeigt 
die Anordnung der Augen (5 + 2, 4 + 3 = 7); 
daß er nordisches Erzeugnis ist. das Material 
(aus Hirsch- oder Rehtreweib; dies meines Wis¬ 
sens nie im Süden). Mit den von Kisa notierten 
Spielsteinen zeigt dieser Würfel Eindringen süd¬ 
licher Brettspiele bis hoch in den Norden schon 
in der Latfnezeit! 

b) Ungemein spaßhaft sind im Britischen 
Museum winzige silberne Männlein, abgebildet 
Greek a. rom. life room 195 Fig. 204. die nach 
den eingravierten Punkten als sechsseitige Wür¬ 
fel dienten. Sie sind nicht ganz vereinzelt; La¬ 
faye V 127, 1 verdanke ich den Hinweis aut 
Grivaud de la Vineelle Recueil de mon. ant. 
decouv. en Gaule, Paris 1817. II 142 pl. XV 11: 
6 silberne Würfel (woher? wo jetzt?), nämlich 
drei Jungen, drei Mädchen; die Anordnung der 
Angen wie bei den Figürchen im Brit. Mus.: 
1 auf dem Kopf, 2 am After, 3, 4 auf den 
Schenkeln, 5 auf der Brust, 6 an: Rücken (das 
Geschlecht des Mädchens auf pl. XV deutlich; 
also sind diese Figürchen mit denen im Brit- 
Mus. nicht identisch, denn diese sind nur männ- 
lich ?). 

c) Würfelt?) in Stäbchenform. Henzen Mon. 
d. Inst. IV tav. LIII. Carattoli und Brizio 
Not. scav. 1887, 396—398. Hülsen Röm. Mitt. 
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XI 227—237. CIL IX 6080. X 8070, 2-17. XI 
2 p. 1222. Dessau Inscr. Lat. Sei. II 2, 060 
nr. 8625. Lafaye V 128. III 1 Fig. 6817. 
Schneider o. Bd. XII S. 981, 25. Etwa 20 
solcher liegen im Museo Xazion. in Neapel aus. 
eines mit [7.?: rides, eines mit Felix im Museum 
auf Delos. 

Elfenbeinerne. 8—10 un lange, schmale Stäb¬ 
chen, die Zahlen zwischen I und (_X und eine 
Aufschrift tragen, kamen in Rom, Pompeii und 1 
sonst zutage, so 16 bei dem Grabfunde von Pe¬ 
rugia o. § 59. Nach Bl an oh et und Graillot 
(Zitate bei Hülsen) waren es Theaterbillets, nach 
Hülsen Spielgeräte. Er beruft sich dafür haupt¬ 
sächlich auf den Peruginer Fund, weil dieser 
auch andere Spielobjekte enthielt. Die zum Teil 
sehr gemeinen Schimpfwörter, die einige der Stäb¬ 
chen tragen, wie mnicc, patice. cunilinge, passen 
ebenfalls eher zu Spielgeräten als auf Theater¬ 
billets : ebenso AL in Ligatur anf einigen, falls 2 
es richtig als alter gelesen und auf den Spiel- 
gegner bezogen wird. Brizio beobachtete, daß 
die Injurien im Vokativ auf den Stäbchen mit 
kleinen Ziffern, etwa bis 12. stehen; indifferente 
Wörter etwa bis zur Ziffer 20; darüber hinaus 
im Nominativ glückverheißende Wörter (der Hin¬ 
weis auf Suet. Aug. 71 ist nichtssagend). 

Bei welchem Spiel und wozu dabei die Stäb¬ 
chen dienten, ist aber unbekannt. Hülsen dachte 
an ludus latr., weil bei diesem viora als Ter- f 
minus technicus bezeugt ist und eines der Stäb¬ 
chen die Aufschrift moraris trägt; ähnlich Ro- 
stowzew Rev. arch. IV. sei*. V 1905. 116. Aber 
wenn das bei 81 Stäbchen einmal vorkommt, 
so ist doch wohl Hülsens Schluß zu kühn; 
zudem wissen wir nicht, ob mora nur.Terminus 
technicus bei ludus latr. oder überhaupt bei Spie¬ 
len war; § 55 a 3. Wie die Stäbchen bei diesem 
Spiele gedient haben sollen, weiß Hülsen auch 
nicht zu sagen : Verwendung als calculi , obwohl - 
sie auch Schneider 981. 40 annimmt, verbietet 
sich doch wohl durch die Form. 

Vor den Stücken im Neapler Museum schien 
mir die Erklärung Gamurrinis Not. scav. 1887, 
398 empfehlenswerter, «wonach die Stäbchen viel¬ 
mehr zu einer Art Lotterie dienten: man habe 
sie in ein Gefäß gesteckt und dann herausge¬ 
zogen. Daneben erwägt Brizio auch, ob sie 
nicht Einsatz ( puglic ) bei dem Spiel mit den 
816 calculi des Peruginer Fundes waren; oder 
gar , scripta', s. § 43 E b. 

Oder sind es Würfel in Stäbchenl'orm wie die 
ägyptischen und eine Parallele zu den sonder¬ 
baren Stäben im Kasten eines ägyptischen Brett¬ 
spiels im Museum in Leiden, Pieper (o. S 52) 11V 

§ 67. Zwölf klein e Ton kugeln mit Ziffern 
von 2 -94, aut dem Marberg bei Pommern an 
der Mosel gefunden, jetzt im Provinzialnm.-eum 
in Bonn, Blümner 11. Pr. 417, 6, wo Literatur; 
18 ähnliche aus Ton, davon 17 mit Ziffern 1-96, 
im Durchmesser von etwa 12—20 mm, aus Ver- 
roz (wo jetzt?), Schuermans G'orr.-Blatt der 
westdeutschen Zeitschrift XXIII 37; vielleicht 
auch etwa 20 kugelförmige Stücke aus jetzt ver¬ 
kohltem Holz, .per giuocare a scacco't', im 
Museo Nazion. in Neapel muß man wohl mit l. 
t. wie den 8 55 b 4 besprochenen in Verbindung 
bringen; oder dienten die Kugeln mit Nummern 


2028 

für eine Art Lotto (Schuermans)? Genaueres 
läßt sich nicht sagen; kein antiker Autor, der von 
einem Brettspiel spricht, erwähnt dabei Kugeln. 

3. Würfelbecher, -türme. 

§ 68. a) Ein schon vor 1720 gefundener, jetzt 
wohl verschollener Würfelbecher Becq 368. 
Dareitberg-Saglio II 1341 Fig. 3297. Ein 
gut erhaltenes Exemplar im Brit. Mus.. Greek 
a. rom. life room 196 Fig. 205. aus Bronze. Ir, 
Pompeii; Mau o. Bd. VII S. 108, 37; bildlich; 

§ 55a 1. In Zara: o. § 64 B. In der Hand eines 
Mädchens, Terracottafigur im Louvre, Lafaye 
V 30 Fig. 6739. wo Literatur. 

b) Der Würfeltunn in den Kalenderbildern 
des Chronographen von 354, Strzygowski 
Oalendarbilder d. Chron. von 354 (Jahrb. Areh. 
Inst. Erg.-Heft Ii Taf. XXXII. Daremberg- 
Saglio II 1342 Fig. 3298. Unsere Sitte, di*- 
Monate im Kalender durch entsprechende Bilder 
zu charakterisieren, etwa den August durch 
Badende, den Oktober durch Obstpflücker, den 
Dezember durch einen Weihnachtsbauin. ist im 
Prinzip antik. Iin Chronographen von 354 ist 
der Saturnalienmonat (§ -4) durch einen Tisch 
mit zwei (falsch gezeichneten, o. $ 64 B) Wür¬ 
feln und einem Pyrgus gekennzeichnet. [Vale- 
sins zu Harpocr. s. <pifiol erwähnt das Bild eines 
alten Kalendariums apud D. Peiret ., ad mensem 
lanurtrium pictus est aleator e fritillo talos 

!0 Drittens in pyrgum. Dieses Bild konnte ich nicht 
ermitteln. Schon wegen des Januar statt Dezem¬ 
ber und aus dem § 35c angegebenen Grunde 
liegt wohl ein Irrtum vor.] 

c) Bruzza Bull. com. 1877, 87 bespricht ein 
weiteres Instrument zur Vermeidung des Betrugs 
beim Würfeln, das in zwei Exemplaren aus Kno¬ 
chen in Rom gefunden wurde (wo jetzt?). Der 
antike Name ist unbekannt. Es ist eine Art 
kleiner Turm, oben ein wenig breiter als unten, 
mit einem Loch in 2 3 Höhe. Durch dieses geht, 
ein kleiner, an einem Eisendraht in der Schwelte 
hängender Schaft ( asticciuola ), dessen eines Ende 
schaufelförmig erweitert ist. Darauf legte man 
den Würfel und schlug auf das andere, so dab 
der Würfel in die Höhe sprang und dann auf 
die !. t. fiel. 

d) Kurze zylindrische Röhren zum Schütteln 
der Würfel im Wallraf-Richartz-Museum in Cöln. 
Jahrb. d. Arch. Inst. XII Anz. 19. 

1 III. Gegenüberstellung der literari¬ 
schen Nachrichten über die I. t. und der 
Funde. 

S 69. a) Die Funde und die bildlichen Dar 
Stellungen bestätigen zum Teil die literarischen 
Nachrichten; so die Exekiasvase. § 54,1, mit 
den Neutra zota zeoaga und der AVürtel in 
Triest. § 64 B. das Wort zgi)pa .Auge* § 315; 
der Chronograph von 354, § 6> b. die Notiz 
über Verwendung von nur zwei Würfeln in spä- 
) tcr Zeit, § 29 b; Darstellungen von äazgayai.i- 
(ovzeg, -ovoai sind sehr häufig, solche von xv- 
ßevovzeg fehlen fast ganz, § 63 A. 04 A; also 
war Würfeln wirklich nnfein, § 4, und es spricht 
nicht für den Kaiserhof in Rom, daß man es 
da trieb; s. n. c); das Bild aus Pompeii, § 55a, 
1, zeigt unfeines Publikum beim Würfelspiele; 

b) zum Teil ergänzen sie sie, und zwar über¬ 
raschend. Das bei Pollux unerklärliche yoauug 
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Auge 1 , § 31 a, wurde durch einen entlegenen Fund 
klar, § 64 A. Steine als Spieltafeln kennen wir 
literarisch in Griechenland nur spät und nur als 
Erzeugnisse der Fremdenindustrie (Schaustücke 
für Reisende, § 3 a); eine mmsa lusoria nur bei 
Augustinus, § 6 B a. Funde und bildliche Dar¬ 
stellungen zeigen uns aber solche Spieltischehen 
von der Zeit der koriuthischen Vasenmalerei an, 

§ 54. 2, in der Zeit der sf. attischen Vasen gegen 
70 Exemplare, § 54, 1, ferner die epidaurischen 1 
Steine des 4. Jhdts.. § 54, 3-6; das zeigt zugleich. 

c) wie überaus lückenhaft unsere literarischen 
Zeugnisse sind. Dies ist das wichtigste Ergebnis 
der Gegenüberstellung. 

Daß die epidaurischen Steine uns über i 
ygaufmi aufklären und die rnnden Spieltafeln 
g~55b 2 für das aus Ovid bekannte Mühlespiei 
dienten, die Grutersche Tafel g 54, 7b iiirXJI 
swipta, ist vereinzelt. Den literarischen Nach¬ 
richten über ölig und tudus latr. steht keine? 
gefundene l. t. gegenüber, die wir auch nur 
einigermaßen sicher als für diese Spiele bestimmt 
bezeichnen könnten; umgekehrt fehlen für über 
70 erhaltene Spieltafeln des 36-Felderspiels mit 
Ausnahme der Monosticha XII sap. und Isidor 
die literarischen Angaben, und nicht einmal der 
Nmne des Spiels ist bekannt. I. t. mit Linien 
und Zeichen, die in Mosaik, die für ein Kugel¬ 
spiel werden nie erwähnt. Eine l. t. mit 42, 56, 64, 
81 oder gar 324 Feldern würde man nach der? 
Überlieferung für Phantasie halten; aber der¬ 
gleichen existiert, g 54, 7c. 55b, Basiiica Iulia 
nr. 7. § 55 b 7. 

Diese Verschiedenheit in den beiden Zweigen 
unserer Überlieferung führt uns zu unserem Aus¬ 
gangspunkt zurück (§ 1): unsere Kenntnis anti¬ 
ker Brettspiele und Spielbretter ist lückenhaft. 
Behandlungen des Themas, die das nicht offen 
sagen oder durch Hypothesen ergänzen, führen 
irre. [Lanier.] 4 

Lucios s. Lus io? und Lusoi. 

Lustr&lis collatio s. Collatio lustrali-. 

Lustratio. Die Etymologie von lustrum (s. 
d.) und damit von lustrare und I. ist strittig. 
Hauptbedeutungen sind ; 1. Der den Census be¬ 
schließende religiöse Akt, gekennzeichnet durch 
die Herumführung der Opfertiere (s. u ). 2. Zeit¬ 
abschnitt: Censusperiode. Pachtperiode (zur Frage 
der Dauer s. Le uze Zur Gesch. d. röm. Censur, 
Halle 1912, lff; zur Bedeutung: Festagon und 5 
Zeitabschnitt von beliebiger, besonders fünf¬ 
jähriger Dauer ebd. 80ff). 3. Morast. 4. Lager 
von Tieren, besonders Suhle von \\ ildschweinen. 

5. Bordell. Varro de 1. 1. VI 11 leitet lustrum 
von luere ,bezahlen* her; quod quinto quoque 
anno vectigalia et ultro tributa per censores 
persolvebantur, ähnlich Fest. 120 M. Als ,Lösung*, 
d. h. Befreiung vom Bösen erklärt es auch 
Fowler Anthropology of the Classics 174 und 
Religious Experience 210. Festus konstatiert 6 
einen Unterschied in der Bedeutung von lustrum 
(religiöser Akt und Censusperiode) und histrum 
(Morast, Suhle. Bordell). Den verschiedenen 
Bedeutungen von lustrum entsprechen z. T. die 
von lustrare-. 1. die Censusceremonie vollziehen. 
2. reinigen, 3. betrachten, 4. bereisen, 5. be¬ 
leuchten, erhellen, 6r in Bordellen liegen. Von 
den neueren Erklärern leiten die meisten lustrum 
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von laro (Wz. he-) = Reinigungsmittel her. ohne 
der angeblich verschiedenen Quantität Beachtung 
zu schenken, so z. B. Corssen Krit. Beitr. 4D> 
und besonders Deubner Arch. f. Relw. XVI 127ff. 
Auch Walde Et. Wh. 2 449 führt lustrum auf 
lato zurück, unterscheidet aber davon lüstrum 
(zu lutum ) und lüstrare .beleuchten* (zu luceo'h 
Gegen Deubner gerichtet ist die ausführliche 
Behandlung der Frage von Otto Rh. Mus. 

) LXXI 17ff., der histrum von lustrum scheidet 
und dies wie alle seine Ableitungen und Kompo¬ 
sitionsformen ans der Wurzel *lüe- .erhellen, 
beschauen, mustern* herleitet, also lustratio = 
Musterung, armilustrium — Waffenschau, dies 
lustricus — Tag der Schau oder Darstellung des 
Kindes usw. Deubner a. a. O., vgl. auch N. 
Jahrb. XXVII 331, sieht im lustrum das hei ka- 
thartischen Riten verwendete Reinigungsmittel: 
durch Aufnahme der materiell aufgefaßten Be- 
1 flecknng wird es selbst zum Spülicht, Schmutz¬ 
wasser, daher dann die Bedeutungen Morast. 
Suhle, Bordell. In der Bezeichnung des censori- 
schen Lustrationsaktes als lustrum emtdere sieht 
er eine Spur von dem ursprünglich lediglich 
kathartischen Charakter desselben: das ange¬ 
wandte Reinignngsmittel wurde nachdemGebrauch 
nach verbreiteter, auf tabuistiseher Vorstellung 
beruhender Gepflogenheit durch Vergraben oder 
dgl. unschädlich gemacht. Ähnlich deutete den 
9 Ausdruck unter Beibringung reichen religiös¬ 
volkskundlichen Materials bereits U s e n e r Rh. 
Mus. XXX 206 = Kl. Sehr. IV 118, vgl. W i s s o w a 
Ges. Abh. 208; AustKel. d. Röm. 29; Münste r - 
berg Wien. Slud. XXIV 352. (AndereErklärungen 
von comlere in diesem Zusammenhänge: a) be¬ 
endigen, 1 d e 1 er Hdb. d. Chron. II81. Piderit 
zu Cic. de or., Index «. v. lustrum. Niemeyer 
Jahrb. f. Phil. CXI 488. b) gründen, M oin msen 
St.-R. II 3 332.1. vgl. Kubitschek o. Bd. III S. 
ii 1902; Leuze Censur 77). Otto weist dagegen 
aut die Schwierigkeiten einer Ableitung von laro 
hin. zieht die Berechtigung der von Deubner 
benutzten Analogie des Bedeutungswandels von 
mirgamen und purgamentum (Reinigungsmittel 
— Kot) in Zweifel, betont, daß die Bedentung 
von lustrare reinigen erst in der Kaiserzeit 
gebräuchlich wird und leimt, z. T. aus grund¬ 
sätzlichen Bedenken, mit Beziehung: auf B e t h 
Religion und Magie 45. den religiösen Zweck 
0 der lustratio beim Census ab, der aus prak¬ 
tischen Gründen eben mit einer Musterung des 
Exercitus scldießen mußte. Während also für 
Otto die Bedeutung .beleuchten, mustern* für 
lustrare usw. die primäre ist, nimmt Hartmann 
Glotta IX 164 allmähliche Verschmelzung von 
lustrare, beleuchten* und lustrare .sühnen, reinigen* 
an, das infolge der mit den fünfjährigen Rei¬ 
nigungsopfern verbundenen Gebräuche weiter die 
Bedeutung .mustern, in Augenschein nehmen usw. 
0 bekommen habe; gleichzeitig habe vielleicht auch 
die üble Bedeutung von lüstrum — Bordell, 
lüsfrari — ausschweifen dazu geführt, daß man 
für .Sühnopfer* lüstrum sprach. 

Von den verschiedenen Elementen des L.- 
ritus war das wesentlichste das Umkreisen des 
zu Lustrierenden, s. Varro de 1. 1. VI 22 
lustrium ... ab h/(d}endo aut lustro, td est 
quod eircumibant ludentes ancilibus armaU. 
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V 153: armilustrium ah amhitu lustri-, Serv. Otto und E. F. Knuchel Die Umwandlung 

Aen. VI 229 lustratio a circumlatione dicta est: in Kult, Magie und Tiechtsbrauch (Schriften d. 

Non. p. 399 Linds. circumferre est proprie Schweizer. Ges. für Volkskunde 15, Basel 1919), 

lustrare. p. 528 lustrare est eireumire, vgl. bes. 47ff. machen, ist hier, wie in anderen 

Tab. Iguv. VI B 48. I B 10. VIA 19 (afero — Fällen, nicht möglich, vgl. die von Eit rem 

circumferre - Ivstrare), I B 40. VII B3. VII A 40 Opferritus 6ff. angeführten Beispiele. Soweit der 

(atedafust u. ä. = ciremntulerit), s. Buecheler eigentliche Sinn der Handlung den Beteiligten 

Umbrica 84. 113. Das abergläubische Mittel, überhaupt bewußt war, kann nur von einer all¬ 
einen Garten von Ungeziefer zu reinigen (Um- gemein apotropäisch-kathartischen Tendenz die 

gang einer menstruierenden Frauensperson, s. u.) 10 Rede sein; vgl. die Nebeneinanderstellung beider 
wird bei Colum. X 362 mit lustrare, bei Colum. Tendenzen bei Tibull. II 1, 15f.: Di patrii, 

XI 3, 64 und Pallad. I 35, 3 mit eireumire (vgl. purgamus agros, purgamus agrestes. Vos mala 

Geopon. XII 8, 5. II 42, 3 sr cgieA&ovoa, dagegen de nostris pellite limitibus. Für den ganzen 

Aelian. n. a. VI 36 d disXdoi plag zä>v Xa%ava>v), Komplex vgl. noch Pfister o. Bd. XI S. 2162. 

bei Plin. n. h. XVII 266 und XXVIII 78 init 2177. Hillebrandt Circumambulatio. Mitt. d. 
ambire bezeichnet, vgl. ferner Tibull. I 5. 11. Schles. Gesellsch. f. Volkskde. XIII/IV (= Fest- 

Ovid. ars am. II 328. (Umräuchem einer Kranken schrift Univ. Breslau 1911 1 lff. Samter VÄlks- 

mit Schwefel). Lucan. I 592f. Sil. Ital. XII 752. künde im altsprachl. Unterricht I 136ff. 

Claudian. de VI. cons. Hon. 324 Quintil. declam. I. L. von Grunds tücken un d Siedlungen. 
329 S. 295, 23 Ri.: nniversus denique populus 20 a) Private 1. agri. Cato de agr. 141 
lustret atque ambiatrogum. Prob. Schob luven. 6, beschreibt eingehend das Zeremoniell und über- 

582 (von den cireulatores): ut deleetis sibi loeis liefert den Wortlaut des Gebetes (nach Iieitzen- 

duobus eos lustrent id est circuennt. Diese Grund- stein Festschr. Philol.-Vers. Straßburg 1901 

bedeutung von lustrare führt dazu, daß es bis- 152f. in literarisch modernisierter Form, vgl. 

weilen auch im profanen Gebrauch einfach in Norden Ant. Kunstprosa I 157; aus einer von 

der Bedeutung .umkreisen“ angewendet wird, z. B. Cato abweichenden Fassung zitiert Fest. 210 M. 

Liv. Andron. frg. trag. 5 llibb. 2 . Sen. Agam. 455. pesestas inter alia, quae luter precationem 
Cie. Tim. 32 (luna lustrato suo eursu —- dicuntur, eum fundus lustratur, signifieare 
asXgvg neQn/.Hovoa röv iavzgs xvxXov); de nat. videtur pestilentiam, ut inteltegi ex ecteris 
deor. II 53. Lucret. V 79. Verg. Aen. III 385.30 possit, rquom dicitur : avertas marbum mortem 
IX 57. X 224. Daher auch h/strum oder l. für den labern nebulam impetiginem, vgl.W aide E.Wb. 2 

Umlauf der Sonne Lucret. V 931. Sen. Agam. 42. 579). Nach Cato zerfällt die Lustrationshandlung 

Cic. de nat. deor. I 87. Andererseits tritt seit in folgende Teile: Herumführung der Opfertiere 

augusteischer Zeit ('s. Otto 28) die Vorstellung (Ferkel, Lamm, Kalb = suovclaurilia iactentia) 

des Umkreisens bisweilen zurück, sodaß lustrare um das Grundstück, Vorspende ipraefatio 

sehr oft fast gleichbedeutend mit. purgare oder sacrorum, s. Eitrem Opferritus 470) von Wein 

piare wird. z. B. Ovid. fast. II 32-. in" anderen und Opferkuchen (fertum und strues, vgl. Fest. 85. 

Fällen, wie Plin. n. li. XXIII 110. Verg. Aen. epit. 310; Gell. X 15, 14) für Ianus und Iupiter, 

III 279 mag das Element des Umgangs noch Gebet an Mars Pater um Beschützung des Guts¬ 
eine Rolle spielen, umgekehrt steht Plin. n. h. 10 herren, seines Hauses, der gesamten Fainilia und 

VIII 161 (equos aedem. ler lustrasseA die Be- des gesamten Grundstückes vor ,siclrtbaren und 

deutung des bloßen Umkreisens im Vordergrund, unsichtbaren“ Krankheiten (diese Unterscheidung 

ohne daß die religiöse Beziehung ganz fehlte. läßt noch deutlich die ursprüngliche Bedeutung 

Das Fragment Lucil. 65 Marx ,lustratu‘ piatus, von morbi = Krankheitsdämonen erkennen; 

nach Otto 29 die einzige voraugusteische Stelle, Parallelen aus deutschem Volksaberglauben bei 

die auf lustrare in der Bedeutung .reinigen“ Dieterich Kl. Sehr. 235), Verwaisung, Ver- 

hinweisen könnte, muß wegen des fehlenden Wüstung, Unheil und Unwetter, um Gedeihen 

Zusammenhangs ausscheiden: Manil. II 103 der Feld- und Gartenfrüchte, der Hirten und 

gebraucht lustrare vom Baden, der Tiere bei Herden, um Gesundheit für alle Familienange- 

Neumond (vgl. Plin. n. h. VIII 1), also wohl 50 hörigen. Darauf folgt die Opferung. Im Falle 

ohne religiöse Beziehung, wenn auch eine solche ungünstiger Beschaffenheit der Tiere muß das 

bei Tieren nicht ausgeschlossen ist, wie Plin. Opfer ad litationem wiederholt werden, wofür die 

n. h. X 116 (s. u.) beweist. entsprechenden Gebctsformeln angeführt werden. 

Die /. im ursprünglichen und eigentlichen b) L. p a g i. Neben diesen privaten L. 

Sinne, d. h. der durch einen Umgang oder eine einzelner Grundstücke steht die von Jen einzelnen 

andere Kreisbewegung charakterisierte magische Gauen begangene, von den magistri pagorum 

oder religiöse Akt, ist eine von vielen Erschei- (Groin, iat. I 164. 28) geleitete /. pagi. Ausser 

nungsformen der über die Welt verbreiteten dem kultischen Hauptzweck diente sie auch zur 

Anschauung von der zauberhaften Wirkung des feierlichen Konstatierung der Grenzen des Gaus, 

Kreises. Diese erstreckt sieh bisweilen auf das 60 vgl. Sicul. Flacc. bei Rudorff Feldmesser 1155. 
umkreisende Subjekt, öfter auf das umkreiste Schulten Philol. LIII 638, ebenso wie die 

Objekt, das entweder vor schädlichen äußeren feierliche UmpfRigung bei der Stadtgründung, 

Einflüssen geschützt oder von Verunreinigung s. den Art. Pomerium und Knuchel 98f. 

befreit, bisweilen auch in der ihm innewohnen- Die Menologia rustica (CIL VI 2305, 2306) 

den Heiligkeit gestärkt './erden soll. Eine ganz verzeichnen für den Mai segetes lustrantur. an 

strenge Scheidung zwischen den verschiedenen genaueren Daten bietet das Festverzeichnis für 

Tendenzen, vor allem zwischen der apotropäi- Capua und Campanien im .1. 387 n. Chr. (Feriale 

sehen und der kathartischen, wie sie D e u b n e r, Campanum CIL XI 3792. \gl. Mommsen Ber. 


sächs. Ges. d. Wiss. 1850 S. 62ff.) den 1. Mai 
(und den 25. Juni), CIL IX 5565 (Tolentinum) 
den 11. Mai, Vigil. Trident, ep. 2,3 = Migne 
P. L. XIII 553, vgl. Maxim. Tanrin. serm. 81 = 
Migne LVII 696, den 29. Mai (für das Alpen¬ 
volk der Anauni im J. 397 n. Chr.), CIL IX 1618 
iBeneventum) den 15. Juni. Wir besitzen in 
Tibull. II 1 und Verg. Georg. I 338ff. poetische 
Schilderungen ländlicher Lustrationsbräuche, die 
im ganzen den Eindruck einer privaten Festfeier 1( 
machen, an der jedoch wohl Nachbarn und Dorf¬ 
genossen als Gäste teilnahmen. s. besonders 
Verg. v. 343. 346. Das Hauptstück des Brauches, 
der Umgang mit dem Opfer, w’ird Verg. v. 345 
ausdrücklich erwähnt (terqae nnvas cireum fclix 
eat hostia fruges), während er bei Tibull aus 
den Eingangsworten fruges lustramus et agros 
und der Schilderung der Prozession v. 13ff. er¬ 
schlossen werden kann. Als Empfängerin des 
Opfers wird bei Verg. Ceres genannt, bei Tibull 2( 
wird neben dieser noch Bacchus (Liber) ange¬ 
rufen. an weiteren Bräuchen wird erwähnt: 
Arbeitsruhe, Bekränzung und reichliche Fütterung 
der Rinder, Prozession des weißgekleideten nnd 
mit Ölzweigen bekränzten Gesindes, Freuden¬ 
feuer, Bau von Laubhütten, Bewirtung, Tanz. 
Bemerkenswert ist in Vergils Schilderung das 
Voropfer von Milch, Honig nnd Wein, einer 
Mischung von typisch apotropäisch-kathartischer 
Bedeutung, s. Eitrem Opferritus 102tf. Wie bei 3' 
Vergil nur von einer hostia, so ist bei Tibull 
nur von einem agiuts die Rede. Das Gebet er¬ 
innert vielfach an den Wortlaut bei Cato. 

Wenn auch anzunehmen ist. daß diese länd¬ 
lichen Feiern die Urbilder für die stadtrömischen 
Feste des Amburbium, der Ambarvalia u. a. m. 
abgegeben haben, so ist es doch kaum möglich, 
sie”mit einem von diesen zu identifizieren, wie 
.lies z. B. für Tibulls Schilderung Schulze 
Rom. Elegiker 72. Jaeoby Anthol. a. d. Eleg. 4 
d. Röm. II 29. Ramsay Sclections from Tibull 
and Prop. 156 (Ambarvalia) und Marquardt 
St.-V. III 2 199 (Paganalia) tun; richtiger urteilt 
Fowler Class. Rev. XXII 38. Sieber steht da¬ 
gegen die Beziehung der von Verg. und Tib. 
beeinflußten Festbeschreibungbei Ovid. fast. 1655ff. 
auf die im Januar begangenen Ferae Sementivae 
(s. d.), die vom Gau gefeiert wurden und in denen 
ebenfalls ein Flurumgang eine Rolle gespielt 
haben wird (v. 669: pagus agat festum, pagum 5( 
lustrate eoloni). 

e) Stadtrömische L. Die I.. der gesamten 
römischen Feldmark war der Zweck der am 
29. Mai gefeierten Ambarvalia (s. d.). an deren 
Stelle aller Wahrscheinlichkeit nach seit Augustus 
das Maifest der Fratres arvales getreten ist (über 
die Streitfrage des Zusammenhangs der beiden 
Feste s. Wissowa o. Bd. I S. 1796. II S. 1478 
und Rel. d. Röm. 562). Der in den Arvalproto- 
kollen wiederholt registrierte Akt des histrum 0* 
missum bei Prodigien (Henzen Acta fratr. 
arv. 14Off.) ist nach Wissowa Relig. d. Römer 
391 eine außerordentliche Wiederholung der von 
den Arvalen an ihrem Jahresfest begangenen 
l. segetum. Eine Umwandelung des ganzen Ager 
Romanus war vielleicht ursprünglich auch ein Be¬ 
standteil der Robigalia.(s. Wissowa Rel. d. Röm. 
196). Der Stadt im engeren Sinne galt das auf 


den Anfang Februar konzipierte Staatsfest des 
Amburbium (s. Wissowa o. Bd. I S. 1817 und 
Rel. d. Röm. 142), bei dem außer der Herum¬ 
führung der Opfertiere angeblich Rundprozessionen 
mit Fackeln üblich waren. Davon zu unter¬ 
scheiden (s. jedoch Marquardt St.-V. III 2 201) 
ist die in besonderen Fällen verordnete l. urbis. 
Sie diente der Prokuration von Prodigien; die 
Fälle gesammelt von LuterbaeherProdigien- 
I glaube und Prodigienstil, Progr. Burgdorf 1880. 
Die Schilderung einer l. urbis bei Lucan. I 594 ff. 
nennt als priesterliche Teilnehmer bei dem Umzug 
an erster Stelle die Pontifices, dann die Vesta- 
linnen, die XVviri sacris faciundis, Augures. 
Septcmviri, Titii, Salii, Flamines. Es handelt 
sich zweifellos um eine Begehung nach dem ritus 
Romanus (vgl. n. a. Lucan. v. 596 die ausdrück¬ 
liche Erwähnung des cinctus Gabinus), nicht 
wie U s en e r Weihnachtsf. 3 319ff. meint, um 
) einen Akt des ritus Graecus, und zvarum eine 
außerordentliche Wiederholung des Amburbimn 
(s. o.). Das charakteristische Motiv der Um¬ 
kreisung tritt auch in dem Rundlauf der Luperci 
bei den Luperealien (s. d., vgl. Dtubner 
Arch. f. Rel.-W. XIII 488) auf. Bei der Beschrei¬ 
bung der Paliliengebräuche Ovid. fast, IV 721ff. 
dürfte v. 735 lustra in weiterem Sinne gebraucht 
sein, vgl. Menologia rust. zum April oves 
lustrantur. 

9 II. L. von Personen und Tieren. 

a) T-. der Bürgerschaft beim Census. 
Von besonderer Bedeutung ist die l. al6 Schluß¬ 
akt des Census (o. Bd. III S. 1918) der römischen 
Gemeinde. Hauptquellen für den äußeren Ver¬ 
lauf sind Dion. Hai. IV 22 und Liv. I 44. danach 
Mommsen St.-R. II 3 412; Wissowa Rel. .1. 
Rüm. 142. Leuze Censur 64. Zum Zwecke der 
l stellte sich der durch die vorausgegangene 
Schatzung neugeordnete Exercitus zu Pferde und 
0 zu Fuß bewaffnet am frühen Morgen auf dem 
Marsfeld auf. Der durch das Los oder besondere 
Vereinbarung zur Ausführung des Lustrums be¬ 
stimmte Censor hat die Führung. Das aus 
Schwein, Schaf und Stier bestellende Opfer wird 
dreimal um den Exercitus im Kreise herumge- 
tülirt und dann dem Mars geopfert, entsprechend 
dem beim vorigen Census geleisteten Gelübde, 
dies Opfer zu bringen, wenn der Gott in der 
Zwischenzeit der Stadt Schutz und Gedeihen 
schenke (zu suovetaunha oder solitauriha 
das Verhältnis beider Namensformen ist unge¬ 
klärt — vgl. Varro de r. r. II 1, 10. Liv. a. a.<*. 
Val. Max. IV 1, 10. Ps.-Ascon. zu Cic. Verr. 104. 
p. 188 Or. Fest. 161.-189. 293. Charis, p. 108 K. 
Dionysios von Halikarnass nennt irrtümlich an 
Stelle des Schweines einen Ziegenbock; Cic. or. II 
268: [Scipio Africanus] lustrum eondidü et tau- 
rum immolavit. Bei den Führern der Opfertiere 
sah man auf bona nomina, Cic. de div. I1 m“2i. 
i Nach Abschluß der feierlichen Handlung führt 
der Censor das Heer unter der Fahne bis zum 
Stadttor (Varro de 1. 1. VI 93) und entläßt es 
dort; zum Zeichen der endgiltigen Perfektion des 
Census schlägt er einen Nagel in die Wand 
eines Tempels, und zwar seit dem J. 2 v. < hr. 
des des Mars Ultor, Dio LY 9 (vgl. — 

stein o. Bd. IV S. 1 und Kuhnert o. Bd. IN 
S. 2374; reiche Literatur über die zugleich 
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praktisch-kalendarischen und magisch bftideudcn 
Zwecken dienende Sitte der Nagelung s. Schweizer 
Archiv f. Volkskunde XVII 18ti) und legt das 
neue Bürgerverzeichnis im Aerarium nieder. Die 
Feier fand im allgemeinen im Mai ein reich¬ 
liches Jahr nach dem Amtsantritt der Censoren. 
spätestens 18 Monate nach diesem Termine statt. 
Die offizielle Bezeichnung für die Veranstaltung 
ist lustrum condere oder facere (über die 
Deutung des Ausdrucks condere im Zusammen- 1 
hang mit der Etymologie von lustrum s. o. 
Pur die ganze Zeremonie überliefert Serv. Aen. 

I 28J die Bezeichnung ambilustrum mit falscher 
Etymologie, s. dazu Wissowa o. Bd. I S. 1798). 
Zurückgeführt wurde die Einrichtnng auf Servius 
Tnllius (Val. Max. III 4. ", Censor. 18,18. I.ivius 
und Dion. Hai. a. a. 0.. vgl. V 20), vom König 
ging die Leitung auf die Konsuln, von diesen 
auf die seit 448 gewählten Censoren über; 
näheres über Entwicklung und Eingehen der 2 
Censur s. Mommsen und Leuze Censnra. a. 0. 

b) L. von Heer und Flotte. Ähnlich wie 
die Census-L. auf dem Marsfelde verlief die l. 
exereitus , die vom Oberbefehlshaber vor dem 
Aufbruch zum Feldzug oder sonst vor wichtigen 
Aktionen vollzogen wurde, s. v. Domaszewski 
Abh. z. röm. Bel. 16ff. 135; Korr.-Bl. d. Westd. 
Zt6chr. XVII 1531'.; Rangordnung d. röm. Heeres 
(Bonner Jahrb. CXVIT 1908) 63. 91. 187; Bei¬ 
spiele dafür bei Liv. XXIII 35. 5. XXXVIII 12,3 
2. 37, 8. Cic. ad. Att. V 20, 2-, de div. 1 77. 102. 
Caes. bell. gall. VIII 52, 1. Tac. ann. XV 26. 
Appian. Iber. 19; bell. eiv. IV 89. Dio XLVII 
38. 4. 40. 7. Blut. Brut. 39. Caes. 43; Phlegon 
Mir. 3. Westermann Paradoxogr. I 26, 21 
(nach dem Sieg über Antiochos in den Thermopy- 
len auf Grund einer Gespenstererscheinung); vgl. 
Cic. ad. Att. I 13. 1. Nach Dio XLVII 38, 4 
scheint sie für gewöhnlich außerhalb des Lagers 
vollzogen worden zu sein, da das Gegenteil als 4 
ein Zeichen von Furcht beim Gegner gedeutet 
wird. So werden auch auf dem Relief der Traians- 
säule, das die l. des Heeres darstellt, die drei 
Opfertiere aus der Porta praetoria herausgeführt, 
da der Akt auf freiem Felde am Donauufer statt 
findet (C i c h o r i u 8 Reliefs der Traianss. T. X 1; 
v. Domaszewski Philol. LXV 326). Auf eine 
militärische, dem Mithras geweihte 1. bezieht 
sich CIL V 808 lAquileia im J. 244 n. Uhr.); die 
Namen der als Besorger der !. genannten Sol- 
daten scheinen der Bedingung der bona nomina 
(s. n. Cic. de div. I 1021 zu entsprechen. Um l. 
des Territoriums der Legion handelt es sich 
augenscheinlich bei CIL III Suppl. 8112 (Semen- 
dria), vgl. 12556. 14 356. 3a. 5b. V Suppl. 165. 
XIII 6730. 6794. Als Leiter der zensorischen 
Geschäfte im Territorium der Legion vollzieht 
die l. der Primus Pilus durch Vermittlung seines 
Geschäftsführers, des actor. Der l. exereitus 
entspricht die von Liv. XXXVI 42, 2 (vgl. XXIX 6 
27, 5) erwähnte und von Appian. bell. civ. V 96 
beschriebene /. classis iot pkv fiotuoi qtaiovot zr)g 
daXäaarj; xat fj nktjdvg avzoig ntqtiozqxt xazä 
rauv uezä otcanijs ßaövzdzzjg ■ ol 6k noovoyo't frvovot 
pkv iozdjzrg int zfj daXdootj xat zq'tg kzi oxcuptüv 
nsqitpigovatv avä zor ozokor za xa&dgota, ovu 
ntotnbeovzwv avzotg ztöv azoazqytäv xat inageo- 
piro, f? zetbe zä xaftapota drz't zov ozol.ov zu 


dnaiota zqanqvat. yetpayzrg 6k avzä pigog ig zqv 
daXaooav äjzuooinzovoi xat pigog ig rovg ßfopoivg 
int&ivzrg änzovot xai 6 /m3c inevqnjpct . ovza> 
pkv 'Pünia'tot zä vavztxä xabaigovatr, vgl. Eitrem 
Beitr. z. griech. Rel. II 16. 

Mit der l. des Heeres und der Flotte steht 
in engem Zusammenhang die des Kriegsgeräts 
und der Militärpferde. Während jene von Fall 
zu Fall veranstaltet wurde, gehören die L.n der 

0 Waffen und Pferde zu den im ältesten römischen 
Kalender festgelegten Jahresfesten: am 19. März 
die Quinquatrus (s. d. und Wissowa Rel. d. 
Römer 144. 253. 442. 450. 466. 1. 557), das 
Armilustrium am 19.Oktober (Wissowa o.Bd.Il 
S. 1189. Rel. d. Römer 144. 450. 517, 5. 557). 
das Tubilustrium am 23. März (s. d. und Wis¬ 
sowa Rel. d. Römer 144. 231. 557). die Equirrin 
am 27. Februar und 14. März (Wissowa o. 
Bd. VI S. 271. Rel. d. Röm. 144. 405, 1. 437, 1. 

0 450. Eitrem Beitr. II 20), das Fest des Ok¬ 
toberpferdes s. d. und Wissowa Rel. d. Römer 
144. 421, 2. 450. 517. Eitrem a. a. 0.), sämt¬ 
lich dem Mars zu Ehren gefeiert, ebenso wie 
das Fest am 1. März und das Agonium Martiale 
(s. o. Bd. I S. 869 und Wissowa Rel. d. Römer 
144). Wieweit bei diesen Festen das Hauptkenn¬ 
zeichen der /., der Umgang, eine Stelle hatte, 
ist nicht in jedem Falle festzustellcn, vom Armi¬ 
lustrium berichtet Varro de 1. 1. VI 22 eircumi- 

0 bant ludenies ancilibus armati\ die hier und 
für die anderen Marsfeste verbürgte Mitwirkung 
der Salier (s. Wissowa Rel. d. Römer 144. 557. 
lveune u. Bd. II A S. 1887), für deren Auftreten 
ja das Umkreisen der Altäre im Tripudium ty¬ 
pisch war (Serv. Aen. VIII 285. 663), läßt ver¬ 
muten, daß der Umgang auch hier eine Rolle 
spielte; von Opferhandlungen ist freilich, ab¬ 
gesehen vom Oktoberpferd, näheres nicht über¬ 
liefert. 

0 c) L. bei Tod und Geburt. Die im Toten¬ 
kult vieler Völker, besonders auch der Griechen 
vorhandene Sitte der Umkreisung des Grabhügels 
oder des Scheiterhaufens des Anführers (s. o. 
Bd. IV S. 2353. v. Domaszewski S.-Ber. d 
Akad. Heidelberg 1910 4. Abt. 7flf. Samter 
Volkskunde im altsprachl. Unterricht I 138. 
Knuchel Die Umwandlung 40, mit Parallelen 
besonders aus Indien und Deutschland. Eitrem 
Opferritus 11, der an den verwandten, von Pint. 

ii Qu. Rom. 14 erwähnten Brauch des nsgtozgitpco&ai 
auf den Gräbern erinnert). Als eine wird die 
decursio ausdrücklich bezeichnet von Quintil. 
deel. 329 ducatur ingens funeris pompa , eat 
printus senalus — tum maxima multiiudo equi- 
tum, unicersus denique populus lustret atque 
ambiat rogum, ferner in den offenbar römischen 
Ritus wiederspiegelnden Schilderungen bei Verg. 
Aen. XI 188 und Stat. Theb. VI 215. Historisch 
beglaubigte Dekursionen für Kaiser und Führer: 

0 Liv. XXV 17, 5 (Ti. Sempronius Gracchus, a. 
212, angeblich von Hannibal selbst veranstaltet, 
armatum exercitum decucurrisse cum tripudiis 
Hispanorum motibusque armorum et corporum 
sitae cuiqite genti adsuetis. Appian bell. civ. 
1 106, 500 (Sulla). Dio LVI 42. 2 (Augustus). 
Consol. ad Liv. 217. Sueton Claud. 1 (Drusus, 
vgl. die Decursio, die Gernianicus zu Ehren seines 
Vaters an dessen Altar im Chattenlande ver- 
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anstaitete. Tac. ann. 11 7). Dio LXXIV 5. 5. 
LXXV1 15, 3 (Severus;. Herodiau. IV 2, 9 (Per- 
tinax). Bei Lucan. VIII 735 wird das Fehlen 
der Decursio beim Leichenbegängnis des Pompeius 
besonders erwähnt. Eine bildliche Darstellung 
einer Decursio auf der Säule des Antoninus Pius. 
Abb. bei Daremberg-Saglio I 325. 

Eine private /. war der dies tustneus. für 
Knaben der 9., für Mädchen der 8. Tag nach 
der Geburt (Macr. Sat. 1 16. 86. Fest. ep. 120. 

19. vgl. Samter Familienfeste 62. de Marchi 
Culto privato I 169f. Wissowa Rel. d. Römer 
393), an dem die Kinder ihren Namen erhielten 
(daher nominalia bei Tertull. de idol. 16). Über 
die von Tertullian für dieses wie für andere 
Familienfeste berichteten sacrificia ist näheres 
nicht überliefert, während wir über den ent¬ 
sprechenden griechischen Brauch der Amphidromia 
(Stengel o. Bd. I S. 1901) besser unterrichtet 
sind. Samter schließt auf Grund dieser Analogie 2 
sowie anderer volkskundlicher Entsprechungen, 
daß es sich beim dies lustrieus nicht nur um 
eine Reinigung von Befleckung, sondern zugleich 
um eine Sühnung zur Aufnahme in den Hauskult 
handelt. Wissowa sieht mit größerer Wahr¬ 
scheinlichkeit darin nichts anderes, als eine ge¬ 
wöhnliche /., genau entsprechend dem novemdiaU 
sacrificium, das am neunten Tage nach einem Be¬ 
gräbnis veranstaltet wurde (Porph. zu Hör. Epod. 
17, 18. Donat. zu Ter. Phorm. I 1, 5. Augustin.: 
in Genes. 1 283. Apul. Metam. IX 30, 31. Vgl. 
de Marchi Quito priv. I 197). Dem im häus¬ 
lichen Kult bei diesen Ereignissen regelmäßig 
vorgenommenen Lustrationsiitus entsprach als 
außerordentliche Maßnahme das hei dem Pro- 
digium des Steinregens verordnete novemdiale 
sacrum, s. Luterbacher Prodigienglaube (1904) 
42. Wülker Geschichtl. Entw. des Prodigien¬ 
wesens (Diss. Leipzig 1903) 40. 

Nichts näheres ist bekannt über die hei Serv. 
Aen. IV 62 erwähnten Umkreisungen der Altäre 
durch die Matronen: mntrmiae enirn sacrifieaturae 
circa aras faculas tenentes ferebantur, quod cum 
quodam gestu fiehat .... quidam genus saerificii 
appcllant, quo veteres , cum aras circumirent 
et rursus se convertercnt et deimle conszstereut 
dicebant minusculum sacrum; vgl. S i 111 Ge¬ 
bärden 195. Eitrem Opferritus 27. 

IV. Lustrat ionselemente im römischen 
Volksglauben. Es sei noch eine Reihe von 5 
Bräuchen aus dem Volksglauben der Römer an¬ 
geführt, die insofern eine I. im engeren Sinne 
darstellen, als sie deren charakteristisches Merk¬ 
mal, die Umkreisung mit einem bald kathartisch, 
bald apotropäiseh zu deutenden lustramen. mehr 
oder weniger deutlich aufweisen. Gegen Krank¬ 
heit wird nach Tibull. I 5, 11 brennender Schw efel 
unter Zaubersprüchen dreimal um das Bett ge¬ 
tragen (vgl. Ovid ars. am. II 328). Man heilt 
das Tertianfieber, wenn man die Pflanze Helio- 6 
tropium dreimal um den PaUenten trägt und 
ihm dann unter den Kopf legt (Plin. n. h. XXII 
60). Dieselbe L.-Zeremonie hei Claudian. de VI. 
cons. Hon. 324f.: Lustralem sie rite faccm, cui 
lumm odorum Sulfur caertdeo nigroque bitn- 
mine fumat, Oircum membra rotat doctus pur- 
ganda sacerdos uswr Ein Furunkel wird geheilt, 
indem man neun Getreidekörner je dreimal mit 


der linken Hand um das Geschwür herumführt 
und dann ins Feuer wirft (Plin. n. h. XXII 135). 
Geschwüre breiten sich nicht aus, wenn man sie 
mit einem menschlichen Totenknochen umschreibt 
(ebd. XXVIir 46). Ein allgemeines Schutzmittel 
gegen Unheil (amuietum) ist eine Fledermaus, 
die dreimal ums Haus getragen und dann lebendig, 
den Kopf nach unten, durchs Fenster angenagelt 
wird; um Schafställe trug man sie ebenfalls drei¬ 
mal herum und hängte sie dann mit den Füßen 
an der Oberschwelle auf (ebd. XXIX 83; vgl. 
o. Bd. VI S. 2740). Ein von einem tollwütigen 
Hunde Gebissener wird geheilt, wenn man ihm 
den auf der Zunge von Hunden zu findenden 
Tollwurm ( lytta ) eingibt, nachdem man diesen 
dreimal um ein Feuer getragen hat (ebd. XXIX 
100). Gegen Furunkeln wird eine in der Luit 
getötete und mit der Erde nicht in Berührung 
gebrachte Spitzmaus dreimal um das Geschwür 
i herumgeführt, wobei der Patient und der Be¬ 
handelnde dreimal ausspucken müssen (ebd. XXX 
108). Einem von der Würmerkrankheit befallenen 
Zugtier wird eine lebende Holztaube dreimal um 
die Genitalien geführt; die dann freigelassene 
Tanbe stirbt, das Tier wird alsbald gesund (ebd. 
XXX 144). Ganz deutlich spricht sich in diesen 
Beispielen, für die sich auch im nichtrömischen 
Volksglauben zahlreiche Analogien beibringen 
lassen, die Vorstellung von der katliartischen, 

1 die Krankheitsstoffe gleichsam resorbierenden 
Kraft gewisser Mittel aus. deren Wirkung durch 
die Kreisbewegung verstärkt wird. Dasselbe gilt 
für die Vertreibung von Ungeziefer oder die Be¬ 
seitigung von Unkraut aus den Gärten durch 
(meist dreimaligen) Umgang einer menstruieren 
den Frau (Plin. n. h. XVII 266. XXVIII 78. 
Colum. XI 3, 64. X v. 357. Pallad. I 53, 3. 
Apul. in Geopon. XII 8, 9. Aelian. hist. an. 
VI 36. Geopon. II 42, 3); vgl. Fehrle Zur 
D Gesch. der griech. Geopon. 8. Eitrem Beitr. 
z. griech. Religionsgesch. 5. Zahlreiche Beispiele 
ähnlicher, wahrscheinlich anf griechischen Volks¬ 
glauben zurückgehender ländlicher Schutzum¬ 
kreisungen bei Knuchel Umwandlung 79 Anm. 1. 
mit Parallelen von anderen Völkern. Auch Plin. 
n. h. XXX 131 (die Brüste einer Frau bleiben 
aufrecht, wenn man sie dreimal mit einem Reb¬ 
huhnei umschreibt) gehört hierher, obwohl es 
sich nicht ausgesprochen um eine Krankheit 
0 handelt. Rein apotropäiseli ist dagegen die Wir¬ 
kung der Einkreisung in dem Mittel. Wölfe durcli 
eine Umsprengung mit Wolfsblut fernzuhalten bei 
Plin. n. h. XXVII 265, und in dem ebd. XXXI \ 
151 berichteten Gebrauche des Eisens: oircum- 
scribi eircitlo terve eircumlato mucrone ei aduitis 
et infantibus prüdest contra noxia medicamenta. 
Hier fehlt ein eigentliches Lustramen; die an 
sich schon apotropäische Kraft des Kreises wird 
dadurch verstärkt, daß er mit dem dämonen- 
0 abwehrenden Metall gezogen wird. Ebnen apo- 
tropäischen Umgang finden wir auch in dem von 
Varro hei Augustin, de c. D. VI 9 angeführten 
Brauch, der nach einer Entbindung znr Abwehr 
des Silvanus geübt wurde: tres homtnes noctu 
eireuire limina domus et pnmo Urnen seeuri 
ferire. postea pilo, fertio deverrere scopis, vgl. 
Samter N. Jahrb. XV 39. Geburt 29. Wissowa 
Rel. d. Römer 244. Mannhardt Feld- u. Waldk. 
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II 124. Knuchel Umwandlung 10 (dort auch Lustruin. lustram heißt im Kölnischen der 
zahlreiche Analogien aus modernem Volksbrauch). Schlußakt des Census und des weiteren die Zeit- 

Der Umgang spielt hier zwar neben den anderen spanne, für welche dieser Akt gilt. Da nun in 

apotropäischen Handlungen eine mehr unter- der späteren Republik insbesondere das Herum¬ 
geordnete Rolle, verdient aber doch angemerkt führen der dem Mars zu opfernden suoretaurüia 

zu werden. Die Vorschrift, einen Kreis mit einem um die auf dem campus vom Censor aufgestellte 

Schwert oder dgl. zu schlagen, findet sich häufig Gemeinde als die eigentlich mit 7. bezeichnete 

bei Rezepten für das Ausgraben von Zauber- oder Handlung galt, die etymologischen Deutungen 

Heilpflanzen (Plin. n. h. XXI 42. XXIII 103. des Wortes jedoch zu dieser Vorstellung besten- 

XXV 50. 107. 148. 167); in diesen Fällen ist 10 falls in einer sehr gesuchten Verbindung stehen, 
wohl in erster Linie an die hegende und bannende klafft für die Erklärung eine Lücke, an deren 

Bedeutung des Kreises im allgemeinen Volks- Überbrückung die rechte Erkenntnis vom Wesen 

glauben zu denken, ebenso bei dem Urinkreis, sowohl wie von der historischen Entwicklung des 

der die Kleider des Werwolfs schützt (Petron. 60), römischen 7. hängt. [Das Quellenmaterial wird den 

bei dem Umpissen der Sklaven (Petron. 52. Scheden des Thesaurus linguae latinae verdankt.} 

Knuchel 135) und bei der Festbannung des 1. Bedeutung und Bedeutungsentwick- 

Skorpions durch das Heliotrop (Plin. n. h. XXII lung. Als Vorbedingung einer fruchtbaren Unter- 

60) oder der Schlangen durch die Vettonica (ebd. suchung scheint die scharfe und unbedingte Schei 

XXV 101). Falsch dürfte die Ableitung der düng zwischen 7. mit kurzem u (Morast) und 7. 

Bezeichnung circitlatores für die antiken Markt- 20 mit langem u (der in Frage stehende religiöse 
schreier und Kurpfuscher von dem zauberischen Akt) geboten; sie wird von Festus (p. 107, 12, 

circulus sein (Prob, schol. Juvenal. 6, 582: quia Lindsay, vgl. differ. Sueton. p. 277 R.) gefordert 

circulatores . . . hoc conaueverint adliibere, ut und darf nicht mitCorssen (Kritische Beiträge 

deleetis sibi locis duobus eos lusirent, id est zur latein. Formenlehre 411/12) und Deubner 

circueant, deinde per eos sortes iaclitent,.), richtig (Arch. Rel. Wiss. XVI 131, 3) als Spitzfindigkeit 

die von eircuhiri = herumziehen (vgl. Blümner eines Grammatikers ohne weiteres beiseite gesetzt 

S.-Ber. Akad. Münch, phil.-hist. Kl. 1918, 6. Abt. werden. Mit vollem Recht hat dies W. F. Otto 

8. 33). Immerhin verdient die Notiz Beachtung, (Rh. Mus. LXXI [1916] 20), gestützt auf andere, 

schon wegen der Gleichsetzung von lustrare und die Gleichsetzung der beiden Wörter aussehließende 

cireuire, s. o. Der Zauberkreis bezweckt neben 30 Gründe, betont. Nur das 7. mit langem steht 
der Abwehr schädlicher und abschwächender zur Behandlung, und somit kann Deubners 

Einflüsse vor allem das Zusammenhalten und Deutungsversuch (a. a. O. 127ff.). welcher auf der 

Festbannen der Zauberkraft, so z. B. auch in unberechtigten Gleichsetzung der beiden 7. be- 

dem von Verg. Ecl. 8, 74 beschriebenen Liebes- ruht, samt allen Folgerungen als widerlegt gelten, 

zauberbrauch, wo die Zauberpuppe dreimal um (Über frühere Deutungsversuche vgl. Leuze 

den Altar gezogen wird. Eigenartig ist. was Zur Gesch. d. röm. Zensur (1912) 73ff. Otto 22.) 

Plin. n. h. X 116 von den religiones der Haus- In seiner eigenen Erklärung sucht Otto (2411.) 

liühner berichtet: inhorresr unt edito oro excuti- auf dem Umweg über das von 7. abgeleitete Wort 

nntque sese et cireumaetae purißcant aut festuca lustrare zu einer Lösung zu gelangen, ii.dem er 

aliqua sese et ora lustranf. (Über das Umdrehen 40 zunächst die beiden Bedeutungsklassen dieses 
als abgekürzte Form des Umgangs, s. Eitrem Verbums einmal .beleuchten, sehen, besuchen, be- 

Opferritus 22. 24), sowie die Nachricht ebd. VIII trachten, erleben 1 , sodann ,ein Lustrum voll- 

161: maius augurium apud priscos plebeis cir- ziehen, umwandeln, reinigen“ nebeneinanderstellt 

censibus excusso auriga ita, ut si staret, in Ca- und insofern zeitlich voneinander scheidet, als 

pitolium eueurrisse equos aedemque ler lustrasse. er die Bedeutung ,reinigen“ für eine spätere, erst 

Literatur: WissoVa Rel. d. Römer 2 142. in augusteischer Zeit auftretende erklärt. Sie 

390f. 414f. Preller-Jordan Röm. Myth.® I kommt demnach für die Erkenntnis der Urbedeu- 

116ff. Marquardt St.-V. III - 200f. Bouohd- tung kaum, höchstens in zweiter Linie in Betracht. 

Leclerq in Daremberg-Saglio III 1405®. Hille- Aber auch die angeblich den Begriff des apo- 

brandt Mitt. d. Schles. Ges. f. Volkskunde jo tropäischen 7. bereits voraussetzenden und von 
XIII/IV (Festschr.l’niv.Breslau 1911) lff. Leuze ihm abgeleiteten Bedeutungen .ein 7. vollziehen. 

Zur Gesch. d. röm. Censur, Halle 1912. Knuchel umwandeln“ (vgl. Otto 26ff.) können natürlich 

Die Umwandlung in Kult. Magie u. Rechtsbrauch für die Erkenntnis des l. selbst nicht weiter helfen, 

( = Schriften der Schweiz. Ges. f. Volkskde. 15), so daß eine Lösung nach Ottos Meinung, wenn 

Basel 1919. Samter Volkskde. im altsprachl. überhaupt, allein von der ersten Gruppe kommen 

Unterricht I (Berlin 1923) 136f. Pfister o. kann. Aus ihr ergibt sich iiim, daß die amt- 

Bd. XI S. 2162ff. Art. Lustrum. [Boehm.] liehe Grundbedeutung von l. nur .Besichtigung. 

Lustricius Bruttianns. Plin. ep. VI, 22 er Musterung“ sein kann, womit der profane Teil 
zählt von ihm, daß er von seinem Vertrauten Mon- des censorischen Geschäftes beim Abschlüsse des 

tanus Atticinus bei Traian unrechtmäßigerweise 60 Census treffend und eindeutig bezeichnet ist. 
angeklagt worden wäre; bei der Verhandlung Mit dieser Erklärung gewinnt auch das häufig er¬ 
stellt sich aber die völlige Unschuld des L. heraus, wähnte ,Lustrieren“ des Heeres, das Armilust- 

und es trifft nun den falschen Ankläger die Strafe rium und Tubilustrium sowie der die- lustricus 

der Verbannung nach einer Insel. Man vermutet, einen neuen und, wie man zugeben muß. einen 

daß L., der von Plinius als Statthalter bezeich- rechten Sinn; selbst für das vielumstrittene l. 

net wird, Proconsul von Africa war (T i s s o t tonderc scheint sich in .die Bürgerliste (im Aera- 

Fast. de la prov. Rom. d'Afr. 73. Dessau Pro- rium) niederlegen“ eine befriedigende TM-tung 

sop. imp. Rom. II, L 332). [Miltner.] zu ergeben (Otto 39). 
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Gleichwohl erheben sich gegen Ottos Er¬ 
klärung ernsthafte Bedenken. Mag inan die prinzi¬ 
pielle Möglichkeit, daß der fast politische, jedenfalls 
profane Terminus ,Musterung“ im Laufe der Zeit 
vom profanen Akt auf eine mit ihm in Zusammen¬ 
hang stehende kultische Handlung übertragen 
wurde, wenn auch mitwiderstreben, zugeben, unsere 
ältesten Zeugnisse, vor allem Cato (de agr. 141), 
zeigen ihn als einen so eingewurzelten Ausdruck 
der römischen Kultsprachc und nicht nur der poli-1 
tischen, daß beim Charakter der römischen Reli¬ 
gion und der Art römischen Empfindens eine 
doch mehr oder weniger äußerliche Übertragung 
des Wortes l. von der .Musterung“ des Volkes auf 
dessen sakrale .Beschützung“ sehr merkwürdig, 
wenn nicht geradezu ausgeschlossen erscheinen 
muß. Auch widersprechen zwei Zeugnisse des 
Festus (p. 107, 15/16 und p. 144, 3ff. Lindsay), 
welche 7. bezw. I. condere nur in sakraler Bedeu¬ 
tung fassen oder erklären, obgleich das Wort am 2 
Ende der Republik erwiesenermaßen ebenso den 
profanen Schätzungsakt bezeichnete, der Annahme 
Ottos, denn sie zeigen, daß man in augustei¬ 
scher Zeit wie auch schon früher (vgl. Cato de 
agr. 141. Liv. I 44. 2 [wahrscheinlich auf Fabius 
Pictor zurückgehend]) bei l. in erster Linie an 
die apotropäisclie Kulthandlung dachte, sie als 
das eigentlich mit l. Bezeichnete ansah. Dem¬ 
gegenüber auf Grund moderner Beobachtungen, 
die nur auf verhältnismäßig späte Zeugnisse sich 3 
stützen können, für frühe Zeit das umgekehrte 
Bedeutungsverhältnis, also die Musterung als das 
eigentlich mit l. Bezeichnete, zu postulieren, scheint 
weder überzeugend noch angängig, da es nicht 
nur gegen unverwerfliche Angaben der Über¬ 
lieferung, sondern nicht minder gegen den kon¬ 
servativen Geist der römischen Kultsprache ver¬ 
stößt. Eine Erklärung, welche im Sakralen das 
Sekundäre sieht, kann demnach niemals be¬ 
friedigen. 4 

Damit ist keineswegs gesagt, daß der Name 
l. auf die profane censorische Handlung, welche 
wir auch mit ihm bezeichnet finden (Mon. Anc. 
II 3. 5. 8. Liv. I 44 n. a.), später übertragen 
sein muß, was als ebenso unwahrscheinlich gelten 
kann wie die Übertragung im umgekehrten Sinne, 
es dürfte vielmehr die kategorische Scheidung 
zwischen .profan“ und .sakral“ (Otto 31) an sich 
unzutretfend und irreführend sein. Man wird 
durchaus an eine .sakral profane“ Einheit als 1 
Wurzel zu denken haben, die auch der realistische 
Charakter der römischen Religion und die Heilig¬ 
keit des Staatsrechtes geradezu fordert. I. ist 
eine .profane“ Handlung, in welcher die religiöse 
Kraft des Volkes eine .sakrale“ sieht, nach Art 
etwa des Vertragsabschlusses oder der Kriegs¬ 
erklärung, die ebenfalls zugleich politische und 
religiöse Akte sind. 

Auf diesen Weg der Erklärung, dessen Be¬ 
schreitung der Geist der römischenStaatsreligion i 
gebietet, führt auch die Betrachtung der verschie¬ 
denen Bedeutungen, unter denen Iustrare erscheint. 
Die von Otto 24ff. betonte Trennung zwischen 
der Gruppe .sehen, betrachten, besuchen, erleben“ 
und der anderen ,ein 7. vollziehen, nmwandeln, 
reinigen“, die trotz der Zurückführuug beider Be¬ 
deutungen auf 7. ald .Musterung“ insofern be¬ 
stehen bleibt, als die zweite Gruppe auf das in 


seiner Bedeutung bereits zum Sakralen gewandelte, 
nicht auf das primäre 7. bezogen wird, leidet an 
dem gleichen Dualismus, wie seine oben skizzierte 
Sacherklärung. Auch hier verlangt man nach 
der einheitlichen Wurzel, die sich übrigens ohne 
Schwierigkeiten fassen läßt, da ein Zusammen¬ 
hang zwischen .betrachten, besuchen“ bezw. .be¬ 
sichtigen“ und ,umwandeln“ auch ohne Ottos 
Annahme eines wenig wahrscheinlichen Bedeu¬ 
tungssprunges von l. selbst kaum von der Hand 
zu weisen ist. Einige nebeneinander gestellte 
Beispiele mögen die Verwandtschaft und das 
Durcheinanderfließen der beiden Gruppen vor 
Augen führen: lustrare = beleuchten, Cic. Arat. 
93 u. a., vgl. Otto 25 = leuchtend umkreisen 
(von Gestirnen gesagt) Cic. Tim. 32; nat. deor. 
II 53. Luc. V 79 u. a., vgl. Otto 29 = blicken 
Verg. Aen. VIII 153 ( lumine ). Petron. 11 (oculis). 
vgl. Otto 26 r= besichtigen (sehend herumgehen) 
Cic. fin. V 87 u. a., vgl. Otto 26 = umkreisen 
(ohne das Moment des Leuchtens oder Sehens) 
Liv. Andron. frg. 5 Ribb. 3 . Sen. Agam. 455 u. a., 
vgl. Otto 29. Man wird demnach den Begriff 
des Herumgehens bezw. des Kreislaufes, der auch 
noch so stark in 7. als Zeitabschnitt (Periode, 
amhitus, negiobos) lebendig ist (vgl. Otto 31, l 
und unten S. 2053) nicht einem späteren Bedeu¬ 
tungszweig, sondern dem Grundbestand desWortes 
zuschreiben müssen (vgl. Fest. 107, 15/16 [L.]. 
Varro 1. 1. VI 11). 

Mit dieser Feststellung der Bedeutungseinheit 
von lustrare ist auch die einheitliche Wurzel 
der Sacherklärung von 7. gegeben; es muß dem 
Worte der Begriff und die Vorstellung des Be- 
sichtigens, des durch Herumgehen in Augen¬ 
schein Nehmens, zugrunde liegen, einer Hand¬ 
lung, die, wie ihre Erhebung ins Sakrale lehrt, 
einst von ernster, entscheidungsvoller Bedeutung 
im realen Leben der Römer war. Fragt man, 
i ob im staatlichen oder im privaten Leben, so 
dürfte die Antwort lauten: die unbedingte, auch 
bei der Lüstrierung des privaten Ackers (Cato 
agr. 141) festgehaltene Verbindung mit Mars, dev, 
wie Wissowa (Rel. u. Kult 2 14lff.) mit Recht 
betont, nie etwas anderes als Kriegsgott war, 
weist in die Sphäre des kriegerischen, also des 
staatlichen Lebens. Hier muß das prüfende Um¬ 
schreiten des exercitus durch den mit priester- 
licher Gewalt begabten Beamten, wie es dem 
I profanen Zwecke der Musterung diente, zugleich 
sakrale Handlung gewesen und 7. genannt worden 
sein. Entspricht diese untrennbare Einheit all¬ 
gemein dem Charakter religiöser Vorstellungen 
und staatlicher Bräuche in Rom, so darf man 
vielleicht im besonderen sagen, daß eben durch 
diese praktische Bindung das 7. der Römer sich 
von den bei anderen Völkern geübten Umgehungen 
(vgl. E. Samter Volkskde. im altspr. Unterr. I 
[1923] 1391f.) markant unterschied. Indem aber 
) der populus als exercitus konstituiert wurde, 
ward ein neuer Körper geschaffen, den der Be¬ 
amte durch sein prüfendes Herumgehen zu einer 
Einheit zusammenschloß und zugleich, ähnlich 
wie die pfluggezogene Furche bei der Stadtgrün¬ 
dung nach innen konsolidierend, nach außen ab¬ 
wehrend wirkte, mit einem schützenden Bann¬ 
kreis umgab. Die Handlung war eine einzige, 
ihre durch das Wesen des Kreises bedingte AN ir- 
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kung eine zwiefache, und das zeigt sich noch 
deutlich in der zwiefachen Bedeutung des Wortes l. 
(Musterung und apotropäischer Umgang), die aber 
nicht über die zugrundeliegende begriffliche und 
sachliche Einheit des Aktes hinwegtäuschen darf. 

Es versteht sich von selbst, daß den sonst 
genannten Lustrationen (des Heeres, der Stadt, 
der Gemarkung, des Ackers) die gleiche Vorstel¬ 
lung zugrunde liegt; sie mögen nach Analogie 
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aktes bestätigend gesellt, so dürfte an der Eich- 
tnng, in der die Erklärung von condere zu suchen 
ist, kein Zweifel mehr sein. Schwierigkeit frei¬ 
lich bereitet die Tatsache, daß l. als unmittel¬ 
bares Akkusativobjekt zu condere erscheint, wäh¬ 
rend man es seiner instrumentalen Bedeutung 
nach im Instrumentalis und als Akkusativobjekt 
etwa rempttblicam oder popuhuu erwarten möchte, 
wie denn auch Mommsen meinte, daß l. eon¬ 


natürlicher Verwandtschaft mit dem Ge-10 tlere metonymisch für lustro rcmpublicam in pro- 


meindelustrum entstanden sein, ihre Deutung im 
dargelegten Sinne bietet jedenfalls keine ernst¬ 
hafte Schwierigkeit. Eine Erklärung dagegen 
verlangt der vielumstrittene Terminus l. conderc, 
mit dem Otto (39), dessen allgemeine Auffas¬ 
sung ja der oben gegebenen am nächsten steht, 
das Niederlegen der Censusliste im Aerarinm be¬ 
zeichnet wissen will. Diese Ansicht ist jedoch 
weder mit Liv. I 44, 2: ibi instmetum exercitum 
itmnem suovetaurilibus lustrant idque eonditum 
lustrum appeüatum noch mit Fest. p. 144, 3ff. (L.) 
minmtur populo luctus aedis dcdicatimie, cum 
emsores lustrum condiderunt, cum Votum publice 
stisceptum solntur vereinbar, denn in beiden Fäl¬ 
len ist ganz eindeutig ein Akt von religiöser 
Bedeutung gemeint, wie er in der Niederlegung 
der Listen kaum gegeben scheint. Auch von der 
sakral-profanen Einheit, wie sie im musternden 
Umschreiten des Beamten bestand, kann bei der 


.rinitim lustrum condere gesagt sei. Wird man nun 
allerdings nicht annehmen dürfen, daß l. in dem 
altertümlichen Ausdruck (vgl. Liv. T 44, 2) bereits 
in der abgewandelten Bedeutung von Census- 
periode vorliegt (s. oben), wofür nichts als der 
Zwang der Erklärung spräche, so muß man 
Mommsens Deutung insofern doch akzeptieren, 
als l. condere tatsächlich metonymisch für lustro 
rem publicum condere gesagt ist. Und dies scheint 
20 im Gegensatz zu Ottos kategorischer Ablehnung 
(22), deren Widerlegung durch Parallelen ans der 
staats- oder sakralrechtlichen Terminologie bei 
der Einzigartigkeit des Ausdruckes wie des Aktes 
freilich unmöglich ist, sprachlich keineswegs etwas 
Unerhörtes, zumal .Gemeinwesen* als Objekt zu 
condere durch den staatsrechtlich-militärischen 
Charakter von l. an sich nahegelegt, sein Am¬ 
fall also gerechtfertigt wird (gegen Lenze 77). 
So zeigt sich diese durch Mommsens sicheres 


1 istendeponierung schwerlich die Rede sein, ganz 30 staatsrechtliches Gefühl stark empfohlene Erklä- 
abgesehen davon, daß die Fassung von l. als rung als die ungezwungenste, als die keinem 
Oensuslisten (quellenmäßig nicht bezeugt) gleich- antiken Zeugnis widersprechende, vor allem aber 


sam eine weitere Profanierung des Wortes be- als diejenige, welche dem Wesen des l. und seiner 

denten würde. Als ebenso unbefriedigend wie sakral-profanen Einheit am vollkommensten ge- 

Ottos Deutung muß Leuzes Erklärungsver- nügt. Wenn jedoch Livius sagt idque eonditum 

auch gelten (Zur Gesch. der r(im. Zensur [1912] lustrum appellutmn, quia is censaido / imjacln- 

77ff.), der, ausgehend von der zitierten Livius- est, so muß im Gegensatz zu Leuzes Erklärung 

stelle und den ihr folgenden Worten ( eonditum (78/9) betont werden, daß mit Ul das Lustriercn 

l. appellatum), quia is censendo finis factits est, des Heeres durch Herumführen der Suovetau- 

im Anschluß an Wendungen augusteischer 40 rilien gemeint ist, übrigens, wieDeub ner be- 
Dichter l. condere als ,eine neue Zensusperiode rcits bemerkt hat. (N. Jahrb. XXVII [1911] 331), 


begründen* fassen will. Aber condere l. im Sinne gewiß eine spätere Ausgestaltung des ursprüng- 

von .eine Epoche begründen* kann durch ein liehen einfachen Umgehens, condere aber von 

Dichterzeugnis ans augusteischer Zeit, wie schon Livius, was der mit quia eingeleite Satz em 

Otto bemerkt hat (23), nicht als genügend be- deutig zeigt, im Sinne von .bergen, einbringen* 

legt gelten, auch dünkt in dem offenbar sehr gemeint ist. Die wie so viele sakralrechtliche 

altertümlichen Ausdruck die sekundäre Bedeu- Ausdrücke unverständlich gewordene Wendung 

tung von /. ,Zensusperiode* wenig wahrschein- soll hier verständlich gemacht werden, die Tät¬ 
lich. Bleibt man dagegen bei der oben fest- sache freilich, daß sie gar nicht die Beendigung, 

gestellten .Grundbedeutung* von l. und hält sich 50 sondern die Ausführung des l. bezeichnet, wie 
die doppelte Wirkung des Umschreitens der Ge- denn I. condere und l. latere nebeneinandoi gc- 


die doppelte Wirkung des Umschreitens der Ge¬ 
meinde durch den Beamten, die konstituierende 
wie die abwehrende, vor Augen, so stellt sieh 
von selbst die bereits zur Verdeutlichung heran¬ 
gezogene Analogie der Stadtgründnng ein und 
Mommsens kategorische Behauptung (St.-R.II 3 
332, 1) .gewiß bedeutet condere auch hier nichts 
anderes als was es heißt in conderc urbem ‘ ge¬ 
winnt plötzlich einen neuen, sehr beachtens- 


braucht werden (Tabulae Censoriae bei Varro 1. 1. 
VI 87; vgl. Livius und die Fasti Capit.) 1-leibt 
unbeachtet, und somit verliert Livius' Deutung 
jedes Gewicht. Wenn endlich auf den bekannten 
Ausspruch des jüngeren Scipio ,is enim (Mum- 
rnius) . . . L cotulidit et taurum immolavit (Cie. de 
or. II 268) zur Begründung von Ottos dualisti¬ 
scher Erklärung und zur Widerlegung der oben 


werten Sinn (vgl. o. Bd. III S. 1902). Denn das 60 gegebenen Deutung verwiesen werden könnte, 


Moment der Gründung, der Neukonstituierung 
ist dem Census nun einmal nicht abzusprechen — 
ob es ,in den meisten Fällen* sieh praktisch nur 
um eine Revision haadelte (Leuze 77), spielt 
dem prinzipiellen Gedanken gegenüber keine 
Rolle — und wenn sich zu der staatsrechtlichen 
Idee, die Mommsens sichere Intuition erkannte, 
noch die eigentliche Bedeutung des Lustrum¬ 


sei bemerkt, daß diese Worte, wie schon das 
taurum (statt der Gesamtheit der suovetaurilia) 
lehrt, terminologisch nicht prägnant sind, im 
übrigen durch die Wortgeschichte von f. eine be¬ 
friedigende Erklärung fmden. 

Denn die Entwicklung der Bedeutung von l. 
verläuft, wie bereits angedentet wurde, in zwei 
verschiedenen Bahner, je nachdem, ob an den 


konstituierenden oder an den abwehrenden Cha¬ 
rakter der mit l. bezeichneten Handlung ange¬ 
knüpft wird. Im ersten Falle mußte die perio¬ 
dische Wiederkehr des censorischen bezw. magi¬ 
stratischen Aktes, mit dem der Abschluß oder 
die Erneuerung der von Staatswegen zu verge¬ 
benden Pachtungen verbunden war (s. u.!) Auf¬ 
merksamkeit und Interesse auf das Intervall 
lenken und tat es in einem Maße, daß scheinbar 
schon früh das Wort l. zur Bezeichnung der 10 
Schatzungsperiode verwandt werden konnte, ein 
Gebrauch, welchem der in l. beschlossene Be¬ 
griff des Kreislaufes weitgehend entgegenkam 
(s. o.). Diese Bedeutung faßte, wohl mit dem 
wachsenden Umfang und Einfluß der Verpach¬ 
tungen, so festen Fuß, daß sie späteren Erklärem 
als eine der Grundbedeutungen (Fest. p. 107, 15/16 
[L.]), wenn nicht geradezu als die Grundbedeu¬ 
tung des Wortes galt (Varro 1. 1. VI 11) und ge¬ 
legentlich zu höchst gewagten Etymologien führte 2( 
(Varro a. a. O.). Aus ihr konnte des weiteren 
die Verwendung von l. zur allgemeinen Bezeich¬ 
nung eines Zeitraums von 5, gelegentlich auch 
von 4 und vereinzelt von einer anderen Summe 
von Jahren sich entwickeln (des näheren s. u. 
Abschn. 4), w ie sie in der römischen Poesie und 
Prosa sich ungemein häufig findet. Daneben aber 
blieb die Bedeutung .Musterung' im Sinne von 
Census, also des profanen Teiles des staatlichen 
l , bestehen; nicht nur bei Livius (z. B. I 44, 2. 3 1 
IX 19, 2), sondern ebenso im amtlichen Stil der 
Inschriften (Mon. Anc. II 3. 5. 8 lustrum feei, 
quo lustro censa sunt . . .) erscheint sie immer 
wieder. 

Der andere Zweig der Bedeutungsentwicklung, 
welcher von der schützenden Seite des l. aus¬ 
geht (Fest a. a. O. I. significat nunc tempus quin- 
quennale, nunc po/ndi lustrntionem), hält die Un¬ 
heil abwehrende Kraft des Umschreitens, bezw. 
des Herumführens der Opfertiere fest und ent- 4 
wickelt daraus l. und namentlich lustrare sowie das 
von diesem abgeleitete Wort lustratio im Sinne 
von Feiung oder sogar von Sühnung, indem an¬ 
stelle des unverständlich gewordenen apotropäi- 
schen Aktes ein katliartischer snpponiert wird. 

Ist beispielsweise bei Liv. III 18. 11 (Capitolium 
purgatum atque lustrutum) zwischen der kathar- 
tischen und apotropäischen Kulthandlung noch 
klar unterschieden, so wird die synonyme Ver¬ 
wendung mit purgare (nachweisbar übrigens erst 5 
seit augusteischer Zeit [vgl. Otto 29]) deutlich 
etwa bei Verg. Aen. III 279. Tibull. I 2, 61 oder 
Manil. II 103 (vgl. O t to 28). So bildet sich auch an 
diesem Zweige des Wortes eine neue, die beinahe 
fremd anmutende Bedeutung .reinigen* aus, deren 
Entstehung Otto (28) einleuchtend damit er¬ 
klärt, daß lustrare, wie zahlreiche Zeugnisse be¬ 
weisen, verschiedene Arten ritueller Umkreisung 
und unter diesen auch solche bezeichnen konnte, 
deren Zweck nicht Abwehr, sondern Reinigung 61 
war. Es hielt sich also l. bezw. lustrare wie 
auf profanem Gebiete in der Bedentnng ,Census*, 
so auf sakralem in der Bedeutung .Umkreisung*, 
in beiden Fällen gewissermaßen einen Teil der 
doppelseitigen .Grundbedeutung* bewahrend. 

Aber auch diese selbst blieb in ihrer doppel¬ 
seitigen Kraft bestehen, aufrechtgehalten durch 
die konservative Zähigkeit des religiös-staatlichen 


Lebens, die den Censorischen Akt und die mit 
ihm mehr oder weniger identischen lustra und 
lustrationes des Heeres, der Kolonie usw. (s. u.!i 
bis in die Kaiserzeit am Leben erhielt. Von 
ihr wird die inhaltliche Betrachtung von l. ihren 
Ausgang zu nehmen haben, wie die Worterklä¬ 
rung notwendigerweise von ihr ausging. 

2. Das censorische Lustrnm. a) Das 
Lustrum als censorischer Akt. Unter den 
I verschiedenen litstra und lustrationes nimmt das 
censorische als das lustrum die erste Stelle ein. 
Soweit es sich dabei um den Abschluß der 
Schatzung bezw. der Musterung handelt, darf 
auf den Art. Census (o. Bd. III S. 1918) ver¬ 
wiesen werden; hier verlangt eine Erörterung 
lediglich der sakrale Teil der einst einheitlichen 
Zeremonie, welcher in historischer Zeit offen¬ 
sichtlich von der profanen Amtshandlung ge¬ 
schieden und vielfach im speziellen mit dem Ter- 
) minus l. bezeichnet war. Beide Akte aber wurden 
naturgemäß stets von dem gleichen Beamten, d. h. 
einst in Nachfolge des Königs von einem der 
Oberbeamten, später von einem der beiden (Jen - 
soren vollzogen (Mommsen St.-R. II 3 334. 358. 
412). 

Nach Abschluß der Schatzungs- und Muste- 
mngsgeschäfte, meist wohl im Mai (Mommsen 
353/4), wird das neu gegliederte Heer-Volk auf 
dem Marsfeld aufgestellt (Varro I. 1. VI 93. Dion. 

0 Hai. IV 22. Liv. I 44). Die Censoren haben bei 
ihrem Amtsantritt bereits unter sich gelost, wer 
von ihnen das l. vollziehen soll (Varro 1. 1. VI 
87). Der auf diese Weise, vielleicht auch öfters 
durch Vereinbarung (Mommsen 358, 1) be¬ 
stimmte Beamte muß sich bis zur Ausführung 
des l. vor jeder rituellen Befleckung hüten, er 
darf, wie es heißt (Cass. Dio LIV 28) während 
dieser Zeit keinen Toten sehen. Jetzt tritt er 
mit dem i'exiUum an die Spitze des Volkes nnd 
0 läßt von Leuten mit glückverheißenden Namen 
(Cic. divin. I 102. Plin. n. h. XXVIII 22) 3 aus¬ 
erlesene Opfertiere, Schwein, Schaf und Stier, 
die suovetaurilia., im Kreise um die aufgestellt*' 
Gemeinde führen (Dion. Hai. a. a, O. Liv. I 44), 
worauf die Tiere dem Mars geopfert werden (vgl. 
Cic. de orat. II 268). Zugleich richtet der Cen- 
sor ein Gebet an Mars offenbar in uralter Form 
(vgl. Cato de agr. 141), die freilich vom jüngeren 
Africanns in einem Passus abgeändert sein soll 
A (Val. Max. IV 1, 10); ein scriba, so scheint es. 
spricht, aus den tabulae censoriae lesend, dem Be¬ 
amten die später vielleicht nicht mehr ganz ver¬ 
ständlichen Worte vor (Val. Max. a. a. O.). Das 
Gebet fordert von Mars die Abwehr jedes Un¬ 
heils von der neukonstituierten Bürgerschaft bis 
zum Zeitpunkt des nächsten l. (vgl. Cato a. a. O.) 
und geloht für diesen die gleichen Opfer, wenn 
der Gott bis dahin dem Volke seinen Schutz ge¬ 
liehen haben werde (vgl. Suet. Aug. 97, bez. der 
Opfcrtiere auch Serv. Aen. VIII 183. Fest. p. 50, 
16ff. [L.]). Nach Abschluß der heiligen Hand¬ 
lung führt der amtierende Censor das neukon¬ 
stituierte Heer unter dem vexiüum zur Stadt 
(Varro 1.1. VI 93), d. h. bis zum Stadttor (Momm¬ 
sen 413), zurück, um es dort zu entlassen. 

Dieser im speziellen l. genannte Akt, eine 
kultische Ausgestaltung des einstigen mustern¬ 
den Umschreitens (s. o.), beendet die Census- 
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geschäfte und macht sie perfekt; ohne ihn ist cere. Die erhaltene Übe 

die Neukonstituierung der Gemeinde, wie auch durch Neufunde bereicl 

natürlich, nicht vollzogen, und es leuchtet ein, lieh vollständige Liste 

daß als das Wesentliche an den einzelnen Cen- und der vollzogenen Lus 

suren angesehen wurde, ob das 1 ausgeführt war gegeben sei. Auf den 

oder nicht. Die manumissio censu z. B. datiert. (Fasti Censorii, Diss.E 

streng genommen, vom Tage des /., nicht von (Zur Gesch. der röm. Ze 

dem der Anmeldung (Cic. de or. I 183. Dositheus und nur die in diesen 

§ 17 bei Mommsen St.R. II 3 333, 3). Es findet zitate anführend, nennt 

sich daher in den Fasten sowohl wie in derlOnamen und Zahl der 
annalisiischen Überlieferung (bei Livius) hierüber und Livius durchgefiilu 
im allgemeinen eine ausdrückliche Notiz mit dem stren, bringt ferner in 
Terminus 1. condere oder, namentlich in den Fasti besondere Bemerkungen 
Capitolini, mit der allgemeineren Wendung 1. fa¬ 
ll) Bis zur Begründung der Censu r. 


cere. Die erhaltene Überlieferung, noch kürzlich 
durch Neufunde bereichert, gestattet eine ziem¬ 
lich vollständige Liste der römischen Censuren 
und der vollzogenen Lustren aufzustellen, die hier 
gegeben sei. Auf den Arbeiten von de Boor 
(Fasti Censorii, Diss. Berlin 1875) und Lenze 
(Zur Gesch. der röm. Zensur, Halle 1912) fußend 
und nur die in diesen nicht gegebenen Quellen¬ 
zitate anführend, nennt sie Jahreszahl, Censoren- 
lönamen und Zahl der von den Fasti Capitolini 
und Livius durchgeführten Numerierung der Lu¬ 
stren, bringt ferner in bedeutsamen Einzelfällen 
besondere Bemerkungen. 


Lustra¬ 
tions¬ 
jahr ü 


Könige und Cousuln 2 ) 


Belege und Bemerkungen 


I F. C. Uv. 


■? 

Servius Tullius 


o 

Servius Tullius 


•> 

Servius Tullius 


o 

Servius Tullius 


246 

P. Valerius II. 

T. I.ucretius 

256 

Q. Cloelius 

T. Larcius 

261 

Sp. Cassius 

Postumus Cominius 

280 

L. Furius 

C. Manilius 

289 

Q. Fabius 

T. Quinctius 

295 

Fabius Vibulanus L. Cornelius Maluginensis 


1) Bis zum J. 300 v. Chr. ist wegen der Unsicher¬ 
heit der Chronologie jeweils nur das überlieferte 
Jahr der Varronischen Zählung angegeben. Für 
die vorcensorische Epoche nnd die Kaiserzeit 
mußte gemäß der Überlieferung das Lustrations¬ 
jahr, für die Censorenepoche den Fasten ent¬ 
sprechend das Wahljahr genannt werden, welches 
dem Lustrationsjahr meist um eins vorausgeht. 

2 ) Die Sperrung eines Namens soll andeu¬ 
ten, daß dieser Beamte es war, der nach der 
Überlieferung das L. vollzog. In der Zeit vor 
Begründung der Censur sind die von Dionysios 
von Halikamassos jeweils genannten Consuln 


Val. Max. III 4, 3. Censor. d. n. ! 

18,13. Mommsen St.-R.II3334,2 [1] j 

ebd. [2] 

ebd. [3] 

ebd. [4] 

Dion. Hai. V 20. Mommsen St.- 
B. 113 334, 3 [5] 

Dion. Hai. V 75. Mommsen a.a.O. [6] 
Dion. Hai. VI96. Mommsen a.a.O. [7] 
Dion. Hai. IX 36. Mommsena.a.O. [8] 

Liv. III 3, 9. Mommsena.a.O. [9] 
isis Liv. III 24, 10. Dion. Hai. XI 63 
(letztes consular-L.). Mommsen 
a.a.O._[10]j 1° 

nach der bei Livius überlieferten Nameusform 
aufgeführt. Die Frage der Geschichtlichkeit die¬ 
ser Consulate sowie der ersten Censuren kann 
hier nicht erörtert werden. _ 

3) Die Numerierung der Lustren in den xüsti 
Capitolini sowohl wie bei Livius ist im Gegen¬ 
satz zu Mommsen (Rötn. Chronolog. 166) nicht 
auf einen alten Brauch, sondern mit Leuze (45ff.) 
auf spätere Gelehrtenarbeit zurückzuführen. Es 
sind im übrigen, wie auch aus der Liste ersicht¬ 
lich, die L.-Akte, nicht die L.-Perioden gezählt 
worden (vgl. Leuze 42fi. 69). 


ß) Seit Begründung der Censur. 


Censoren bezw. lustrierende Beamte 


Belege und Bewerkungen 


! Zahl 


311 L. Papirius Mugillanus. L. Sempronius Atratinus de Boor 3. BelochK. G. 81 [H] 

319(?) C. Furius Pacilus Fusus. M. Geganius Macerinus de Boor 3. Namen von Beloch 

R. G. 81 angezweifelt _ i[12] 

324(?) L. Papirius . . . P. Pinarius ... 1 de Boor 4. Nach Beloch L.G. 81 j 

gefälschte Namen |[13] 

336 i L. Papirius I . ! de Boor 4. Nach Beloch K. G. 81 I j 

mielea! j gefälschte Namen PfJ ! 

340 u. :. de Boor 4 jl 15 J 

345 i 1 

351 | M. Furius Camillus. M. Postumius Albinus Begil- | de Boor 4. Beloch E. G. 84 i 16 

i lensis I 


Wahl¬ 

jahr 


Censoren bezw. lustrierende Beamte 


Belege und Bemerkungen 


Zal 

F. C. 


361 (?) C. Papirius Cursor. C. Iulius Iullus in m. m. e. in 
e. 1. f. e. M. Cornelius Maluginensis 
365 (?) L. Papirins. M. Furius Fusus 

374 C. Sulpicius Camerinus abd. Sp. Postumius Re- 
gillensis Albinus in m. m. e. 

.non inierunt 

376 Sp. Servilius Priscus. Q.. Cloelius Siculus 


[Sp.] Postumius Regillensis Albinus. C. Sulpicius 
Peticus 

M. Fabius Ambustus. L. Furius Medullinus 

M. Fabius Ambustus (?). 

Cn. Manlius Capitolinus Imperiosus. C. Marcius 
Rutilus 

P. Cornelius Scipio (?). L. Cornelius Scipio (?) 


414 (?) 


450 

454/300 


Q. Poplilins Philo. Sp. Postumius Albinus 
. C. Sulpicius Longus (?) 1. n. f. 

L. Papirius Crassus. C. Maenius 

Ap. Claudius Caecus. C. Plautius Venox 

M. Valerius Maximus. C. Iunins Bubulcus Brutus 

Q. Fabius Maximus Rallianus. P. Decius Mus 
P. Sempronius Sophus. P. Sulpicius Saverrio 


460/294 P. Cornelius Arvina. C. Marcius Rutilus | 

zwischen _ ! 

464 u. Q. Fabius Maximus Gurges. Sp. Carvilius Maximus I 
466 

471/283 . Q. Caedicius Noctua abd. 

474/280 L. Cornelius Scipio Barbatus. Cn. Domitius 
Calvinus Maximus 

479/275 C. Fabricius Lnscinus. Q Aemilius Papus 

482/272 M.’ Curius Dentatus. [L.] Papirius Praetextatus in 
m. m. e. 

485/269 [ Sp. Carvilius Maxim]us. L. Aemilius Barbula 
489/265 Cn. Cornelius Blasio. C. Marcius Rutilus 
496/258 C. Duilius. L. Cornelius Scipio 
501/253 D. Iunius Pera abd. L. Postumius in m. m. e. 
502/252 M.'Valerius Maximus Messalla. P. Sempron.Sophus 
507/247 A. Atilius Caiatinus. M. Manlius Torquatos Atticus 
513/2tl! C. Aurelius Cotta. M. Fabius Buteo 
518/236! L. Cornelius Lentulus Caudinus. Q. Lutatius Cerco 
! in m. m. e. 

520/2341 Q. Atilius Bulbus. A. Postumius Albinus 
523 231 T. Manlius Torquatus. Q.Fulvius Flaccus vit. f.abd. 
524/230 Q. Fabius Maximus Verrucosus. M. Sempronius 
Tuditanus 

529/225 C. Claudius Centho. M. Iunius Pera 1 

534/220 L. Aemilius Papus. C. Flaminins ; 

540/214 M. Atilius Regulus abd. P. Furius Philus inm.m.e. 
544 210 L. Veturius Philo in m. in. e. P. Licinius Crassus 
Dives abd. 


de Boor 5, dagegen Beloch R. G. 

80 [17] 

de Boor 5 (gegen ihn Le uze 33,1). 
Beloch R. G. 78. 81 [18] 

de Boor 5/6 und dazu Leuz e 34,1. 

Vgl. ferner Beloch R. G. 78 I 


de Boor 6, gegen den mit Recht 
Leuze 33, 2 nach Beloch R G. 
79 bereits 375 

deBoor6Toddes einen Censor nach 
Liv. VII 1, 7; nach Beloch R. G. 
83 Duplikat zur Censur von 374 
de Boor 6 
de Boor 6 

de Boor 7 Marcius R. der erste 
plebeische Censor 
de Boor 7 

das J. 421 ein fingiertes Dictatorjahr 
de Boor 7 

das J. 430 ein fingiertes Dictatorjahr 
de Boor 8. Langes Intervall wegen 
des Samnitenkrieges(?) 
de Boor 8 

de Boor 8. Beloch R. G. 84 
de Boor 9 

das J.445 ein fingiertes Dictatorjahr 
de Boor 9 

de Boor 9. Lustrum455/299 (Liv. 
X 9, 14). Das J. 453 ein fingiertes 
Dictatorjahr (Leuze 5, 1) 
de Boor 10. Dieses Censorenpaar 
nach Liv. X 47, 2 das 27.1) 
de Boor 10. Beloch R. G. 84/5 


! 30 120 


de Boor 10 ^ | 

de Boor 10. Domitius der erste das 
l. vollziehende Plebeier 
de Boor 11 (falsch). Not. d. scav. , 
1925, 378, vgl. Leuze 6 
de Boor 11. Not. d. scav. 1925,378, j 
vgl. Leuze 5/6. Beloch 629 i 
Not. d. scav. 1925, 378 ! 

de Boor 11/12 
de Boor12 
de Boor12 
de Boor12 

de Boor12 I 

de Boor13 I 

de Boor 13 

de Boor13 
de Boor13 

de Boor13 i 

I 

de Boor14 ] 

de Boor 14 i 

de Boor 14/15. Not. d.sc. 1925,379 j 
de Boor 15. Not. d. scav. 1925, 379 I 


* Da als L.-Zahl in den besten Livins-Hss. 
undnneesimum überliSfert ist, was eine exklusive 
Zählung zur Voraussetzung hat (vgl. Leuze 43ff.), 

Pauly-Wlssowa-Kroll iUl 


muß bei einer Parallelstellung mit der inklusiv zäh¬ 
lenden Fastennumerierung sowohl die L.- wie d’e 
Censorenzahl des Livins um eins erhöht werden. 
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Lustrum 


Lustrum 


Censoren bezw. lustrierende Beamte 


Belege und Bemerkungen 


F. C. L1t. 


545/209 P. Sempronius Tuditanus. M. Cornelius Cethegus 
550/204 M. Livius Salinator. C. Claudius Nero 
555/199 P. Cornelius Scipio Äfricanus. P. Aelius Paetus 
560/194 Sex. Aelius Paetus Catus. C.CorneliusCethegus 

565/189 T.QuinctiusFlamininus.M.ClaudiusMarcellus 

570/184 L. Valerius Flaccus. M. Porcius Cato 
575/179 M. Aemilius Lepidus. M. Fulvius Nobilior 
580/174 Q. Fulvius Flaccus. A. Postumius Albinns 
585/169 C. Claudius Pülcher. Ti. Sempronius Gracchus 
590/164 L. Aemilius Paullus. Q. Marcius Philippus 
595/159 P. Cornelius Scipio Nasica. M. Popillius Laenas 
600/154 M. Valerius Messalla. C. Cassius Longinus 
607/147 L. Cornelius Lentulus Lupus. L. Marcius Censo- 
rinus 

612/142 P. Cornelius Scipio Äfricanus Aemilianus. 

L. Mummius 

618/136 Ap. Claudius Pülcher. Q. Fulvius Nobilior 
623/131 Q. Caecilius Metellus Macedonicus. Q. Pompeius 

629/125 Cn. Servilius Caepio. L. Cassius Longinus Ravilla 
634/120 Q. Caecilius Metellus Baliarius. L. Calpurnius Piso 
Frugi 

639/115 L. Caecilius Metellus Dalmatiens. Cn. Domitius 
Ahenobarbus 

645/109 M. Aemilius Scaurus abd. M. Livius Drusns in 
m. m. e. 

646/108 Q. Fabius Maximus Eburn us (?). C. Licinius Geta 

652/102 Q. Caecilius Metellus Numidicus. C. Caecilius 
Metellus Caprarius' 

657/97 L. Valerius Flaccus. M. Antonius 
602/92 Cn. Domitius Ahenobarbus. L. Licinius Crassus 
abd. 

605/89 P. Licinius Crassus. L. Iulius Caesar 


712/42 

Lustra- 

tionsj. 

726/28 


L. Marcius Philipjms. M. Perperna 
Cn. Cornelius Lentulus Clodian. L. Gellius Poplicola 
Q. Lutatius Catulus. M. Licinius Crassus Dives 
abd. 

L. Anrelius Cotta.abd. 

C. Scribonius Curiol?).abd. 

P. Servilius Vatia Isauricus. M. Valerius Messalla 
| Niger 

Ap. Claudius Pülcher. L. Calpurnius Piso Caeso- 
ninus abd. 

C. Antonius Hybrida. P. Sulpicius Rufus 1. n. f. 


de Boor 15. Not.d. scav. 1925, 379 4 

de Boor 15/16. 1. conditum serius 4 

de Boor 16 4 

de Boor16 4 

de Boor 16/17 4 

de Boor17 4 

de Boor 17/18 
de Boor18 
de Boor 18/19 

de Boor 19. Not. d. scav. 1921,128 
de Boor 19. Not. d. scav. 1921,128 
de Boor 20. Not. d. scav. 1921,128 
d e Boor 20. Not. d. scav. 1921,128 
(Reihenfolge umgekehrt), 
de Boor 20. Not. d. scav. 1921,128. 
Cic. orat. II268. Val. Max. IV 1,10. 

M a r x Rh. M. 1884,65ff. L e u z e 69,1 
de Boor 21. Not.d.scav. 1921,129 
de Boor 21. Not. d. scav. 1921,129. 
Fasti Cap.: arnbo primi de plebe 
deBoor21/2. Not. sc. nicht erhalten 
de Boor 22. Not. d.scav. 1921,129. 
Dadurch L eu z e 24ff. erledigt, eben¬ 
so Cichorius Lucilius 77ff. 219ff. 
de Boor 22/23. Not. d. scav. 1921, 
129 

de Boor 23. Not. d.scav. 1921,129 
...abdkaverunt, lustrum nonfecerunt 
de Boor 23. Not. d. scav. 1921, 
129 (Reihenfolge umgekehrt) 
de Boor 24 

de Boor 24 

de Boor 25. Not.d.scav. 1921,130 
... abdkaverunt, lustrum non fece- 
runt (dadurch Leuze 7/8 erledigt) 
deBoor25. Not. d. scav. 1921,130 
. . . I. fecerunt. Fest. s. v. referri: 
,1. purum fdix‘ 

de Boor 26. L. nicht bezeugt, 
de Boor 26 

de Boor 27. Kein L. zustandege¬ 
kommen 

de Boor 27,8. KeinL. zustandegek. 
d e B o o r 28. Kein L. zustandegek. 
i d e B o o r 28 9. Kein L. zustandegek. 

. de Boor 29. Kein L. zustandegek. 

d e B o o r 29/30. Kein L. zustandegek. 


767,14 
p. Chr. 
801/48 
p. Chr. 
825/72 
p. Chr. 


I 

Imp. Caesar Octavianns. M. Vipsanius 
Agrippa 

C. Munatius Plancus L. Aemilius Lepidus Paullus 
Imp. Caesar Augustus 

Imp. Caesar Augustus. Ti. Caesar 

Tib. Claudius Caesar Augustus Germa¬ 
nien s. L. Vitellins 

Imp. Caesar Vespasianus Augustus. 

T. Caesar Vespasianus 


de Boor 30. Consuln censoria po- 
test. Mommsen St.-R. II 3 337, 1 [68] 
de Boor 30/31. L. nicht bezeugt 
d e Boor 31. Mon. Anc. II 5 consu- 
hri cum imperio lustrum solus feci [69] 
deBoor31. Consulariimperio.Aus¬ 
führung des L. am 10. Mai [70] 

de Boor 32.33. Claudius und Vitel¬ 
lins sind Consuln 47. [71] 

I de Boor 33 [72] 
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Lustrum 
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Die sich aus der vorstehenden Liste ergebende 
Gesamtsumme von 72 Lustren, die höchstens um 
2 Lustren (nicht um 3!) sich vermehren könnte 
(Fehlen des L. für 86 und 22 a. Chr. nicht ge¬ 
sichert), entspricht der von Borg he si verbesser¬ 
ten Angabe des Censorinus (d. n. 18, 14), wo 
LXXI1 statt LXX V gelesen werden muß. Die 
gegen diese Konjektur von Zumpt (Rh. Mus. 
XXV 467ff.) und Mommsen (St.-R. II 3 
342, 3) erhobenen Bedenken (vgl. Leuze 53. 1), 1 
welche auf der Annahme eines L. auch für 662 92 
fußen, fallen durch das inzwischen gefundene 
Fastenzeugnis (Not. d. scav. 1921, 130). Die 
amtliche Aufstellung kannte demnach 72 L., von 
denen 10 vor Einrichtung der Censur liegen 
sollten, 4 von diesen wiederum dem König Ser- 
vius Tullius zugeschrieben wurden, während von 
Censoren bezw. den mit censoriseher Gewalt be¬ 
gabten Kaisern zusammen 62 L. vollzogen wur¬ 
den. Die Liste kann, wenn auch nicht für die 2 
älteste Zeit, so doch mindestens vom Ausgang 
des 4. Jhdts. an als gesichert und zuverlässig 
gelten. 

b) Das Lustrum als Intervall oderPe- 
riode. Bezüglich der L.- bezw. Censusinter- 
valle lehrt, wie schon Mommsen bemerkt hat 
(St.-R. II 3 345), die statistische Übersicht, daß, 
je weiter man in der Censusliste zurückgeht, die 
Lustren desto unregelmäßiger auftreten. Von 
dieser Tatsache ausgehend hat Leuze (35ff.) im 1 
Gegensatz zu allen Früheren in eindringlichen 
und zwingenden Ausführungen nachgewiesen, 
daß ein gesetzliches Normalintervall für den 
Census ursprünglich nicht bestand, daß vielmehr 
gerade hierin das von Mommsen mit Recht 
am Census betonte Moment der Willkür sich 
eindrucksvoil offenbarte. Es lassen sich drei , 
vier, fünf-, sechs-, sieben- und mehr als sieben¬ 
jährige Intervalle aufzeigen; erst mit dem Ende 
des 3. Jhdts. v. Chr. beginnen die fünfjährigen 1 
Perioden zu überwiegen, um dann im 2. Jhdt. 
offensichtlich zur Norm, wenn auch kaum zur 
gesetzlich geregelten, zu werden (vgl. die Sta¬ 
tistiken bei Leuze 34ff.). Die wachsende Be¬ 
deutung der eine konstante Intervallierung for¬ 
dernden censorischen Verpachtungen und die ziel¬ 
sichere Energie des Senatsregimentes dieser Zeit 
führten von der Willkür zur Ordnung, sie be¬ 
wirkten, daß von 230—115 v. Chr. mit geringen 
Ausnahmen die L.-Periode als eine fünfjährige ■ 
festgehaltcn wurde und daß dieser vier Menschen¬ 
alter geübte Brauch sich den Anschauungen des 
Volkes so fest einprägte, daß man fortan unter 
der L.-Periode schlechthin einen Zeitraum von 
fünf Jahren verstand (z. B. Varro 1. 1. VI 11. 
Fest. p. 107,16. [L]. Ps.-Ascon. in Verr. I 104 
u. a.). Wenn man daraufhin in der Folgezeit 
das fünfjährige Intervall für das ursprüngliche 
erklärte, so besagen die dahin gehenden Zeug¬ 
nisse (Varro 1. 1. VI 11. 93 und vor allem Cen- 
sorin. d. n. 18, 13) gegenüber der unwiderleg¬ 
lichen Feststellung der Fasten nichts, ganz ab¬ 
gesehen von der nachweislich nachdomitiani- 
sehen Entstehung der Censorinangabe (Leuze 
51 ff.) und den vielleicht in anderem Sinne ge¬ 
meinten, jedenfalls nicht ganz eindeutigen Wor¬ 
ten des Varro (Lenz e 4M'.b Mit den beginnenden 
Wirren der Bürgerkriege endete die Zeit der regel¬ 


mäßigen Ccnsusperioden, wenngleich das Bestre¬ 
ben, die fünfjährige Intervallierung festzuhalten, 
auch in den folgenden Jahrzehnten gelegentlich 
noch deutlich erkennbar ist; der Prinzipat hat 
zwar Zensur und L., aber nicht mehr die fünf¬ 
jährige Periodisierung aufleben lassen. 

Nicht nur der konstituierende Akt des Census 
selbst, auch der ihm bis zum nächsten L. fol¬ 
gende Zeitabschnitt wurde amtlich mit dem Ter¬ 
minus l. bezeichnet und konnte es um so leich¬ 
ter, als in der ursprünglichen Wortbedeutung 
bereits der Begriff des Kreislaufes ( ambitus , 
acoloSos) enthalten war (s. o. Vgl. zum Fol¬ 
genden Leuze 65ff.). Das l. in diesem Sinne er¬ 
streckte sich von L.-Akt zu L.-Akt, umfaßte zu¬ 
nächst also eine jeweils wechselnde Anzahl von 
Jahren, seit 230 sodann bis 115 im allgemeinen 
ein quinquennium. Für diesen Zeitabschnitt 
galten die beiden Censoren oder vielmehr der¬ 
jenige von ihnen, dem das l. condere zngefallen 
war, gewissermaßen als eponym und verant¬ 
wortlich. So konnte der ältere Cato eine Rede 
de lustri mi felicitate halten (Jordan LXXXIII 
mit falschem zeitlichem Ansatz) und der jüngere 
Scipio, welchem von dem Tribunen Ti. Claudius 
Asellus vorgeworfen wurde, daß sein l. malum 
infelixque gewesen sei, konnte zur Antwort geben 
,iUe (sein Kollege Mummius) l. condülit et tau- 
rum immolavit' (Cic. de or. II 268. Gell. n. a. 
UV 17, 16. Über ein anderes L. infelix vgl. Fest, 
s. v. referri p. 366, 13 [L]). Wenn in diesen Bei¬ 
spielen sich deutlich zeigt, was auch ein Rhetor 
der Konstantinischen Zeit bemerkt (Panegyr. 
latin. V 13, 1), daß ein glücklicher Verlauf des 
l. den betreffenden Censoren zum Ruhm, ein 
unglücklicher zuin Nachteil gereichte, so zeugt die 
Datierung bedeutender Ereignisse nach Lustren, 
wie sie verschiedentlich in unserer Überlieferung 
erscheint (Plin. n. h. XVII 244 M. Messalae U. 

) Cassi censorum lustro. Liv. V 31, 6 quia eo lustro 
Roma est capta ) von einer freilich mehr üblichen 
als amtlichen Eponymie. Diese muß eine beson¬ 
dere Bedeutung gewonnen haben mit dem An¬ 
wachsen der Censorischen Verpachtungen, die je¬ 
weils für eine Censusperiode abgeschlossen wurden. 

Als .Pachtperiode 1 , d. h. als Terminus für die 
jeweilige Dauer der vectigalia-Verpachtungen 
bezw. der Instandhaltungsverträge, bezeichnet l. im 
wesentlichen nichts anderes, als wenn es im Sinne 
) von ,Censusperiode 1 steht, denn beide Zeitspannen 
decken sich im großen ganzen (vgl. Varro 1.1. VI 
11). Nur scheint die Praxis hier das Festsetzen eines 
bestimmten Neujahrs, nach Mommsens ein¬ 
leuchtender Vermutung (St.-R. II 3 347) der dem 
L.-Akt vorhergehenden Märziden, gefordert zu 
haben, während dieser selbst naturgemäß auf 
jeden Tag de3 Jabrestreffen konnte (vgl. Leuze 
69/70). In Fällen ferner, wo die Censoren zwar 
nicht zum L.-Akt, jedoch zur Revision der Pacht - 
0 vei träge gelangten, deckten sich Pacht- und L.-Pe¬ 
riode nicht; das war im 2. Jhdt. v. Chr. höchstens 
ein einziges Mal der Fall (109), um so häufiger 
aber in der letzten republikanischen Zeit, da 
zwischen 70 und 28 ein l. nie zustande kam. So 
sind die von Cicero erwähnten lustra (ad. Att. 
VI 2, 5; ad. fam. II 13, 3l reine Pacht-L., un¬ 
abhängig vom eigentlichen L.-Akt. Aber. die 
Emanzipierung von diesem ging noch weiter. 
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Hatten schon in der Zeit zwischen 86 und 70, 
da Censoren damals nicht gewählt wurden, Con- 
i-uln die Verpachtungen vorgenoinmen (Cic Verr. 

1 130. 111 18. Mommsen St.-It. II 3 336, 4. 
427), so wurde dies seit Aufhebung der republi¬ 
kanischen Censur durch den Prinzipat die Regel; 
der Terminus l. aber blieb für die Pachtperiode 
in Verbindung mit der aus der republikanischen 
Zeit übernommenen fünfjährigen Hauer bestehen 
(Üvid. Pont. IV 9, 45. Digest. IL 14, 3, 6} das : 
censorische l, dem er entsprungen war, weit 
überdauernd und übergreifend auch auf die Pacht¬ 
perioden der Gemeinden und Privaten, soweit sie 
ein quinquennium ausmachten {Plin. ep. IX 37, 

2. Ulp. Dig. XII 1, 4, 1. XIX 2, 13, 11. Vgl. 
Leuze 70,71). 

3. Nich tcen sorisclie L. und Lustra- 
tiones. Die censorische Musterung mit ihrer 
durch einen schützenden Kreis zusammenscblie- 
ßenden Konstituierung des populus ist kein ver- 
einzelt er Brauch, sie findet im römischen öffent¬ 
lichen und privaten Leben mannigfache Parallelen 
und Analogien, denen freilich terminologisch 
nicht die Bezeichnung l. eignet, die aber be¬ 
grifflich nnd historisch dem Kreis des l. zuzu¬ 
rechnen sind. Die offizielle Benennung des Aktes 
ist im allgemeinen lustrare oder eine andere mit 
dem Stamme lustr gebildete Zusammensetzung, 
während lustratio für römische Lustrierungen erst 
in der Kaiserzeit verwandt wird. (Bei Livius 
XL 6, 5. 9, 10. 13, 2 wird lustratio nur der make¬ 
donische Ritus genannt). 

a) Die Lüstrierung einer Siedlung. 
Schon die Verwendung des Verbums lustrare statt 
des Substantivums l. deutet an, daß eine einmalige, 
nicht eine periodische Handlung gemeint ist, und 
demgemäß sind die Lustrierungen von Siedlungen 
ausnahmslos einmalige Akte. Am nächsten dem 
censorischen L. steht naturgemäß die Lüstrie¬ 
rung einer Kolonie, welche von dem mit Ein¬ 
richtung der Kolonie beauftragten Beamten voll¬ 
zogen wird, denn hier handelt es sich wie beim 
Census um die Begründung einer Gemeinde (vgl. 
Cic. divin 1102). Auch das Moment des prüfenden 
Herumgehens dürfte diesem lustrare noch latent zu¬ 
grunde liegen, wie denn die Koloniegründungen 
allgemein älteste staatsrechtliche Formen bewah 
ren. Darf man demnach in der Lu-trierung 
einer neuen Kolonie das rechte Gegenstück und 
gleichsam eine Illustration zum einstigen eensori- 5 
sehen l. sehen, so geben sich andrerseits die ver¬ 
schiedentlich genannten Lustrierungen der Stadt 
Rom als rein apotropäische Akte ohne die profane 
Grundlage (Liv. XXI 62, 7. XXXV 9. 5. XXXIX 
22, 4. XLII 20. 3. XLV 10, 6. Tue. ann XIII 24. 
hist. I 87). Auf Grund von prodigia wird hier nach 
Rat und Weisung der decemriri oder haruspices 
vom Consul, in späterer Zeit vom Prineeps, durch 
Herumführen und Darbringen von Opfertieren, 
und zwar wegen des außerordentlichen Anlasses 6 
in außerordentlicher Zahl (hostiae bezw. rictimae 
molares), das drohende Unheil von der Stadt ge¬ 
bannt, also eine rein kultische Handlang voll¬ 
zogen, die mit dem staatsrechtlichen Geschäft 
der Musterung und Konstituierung nichts gemein 
hat (vgl. die in den Arvalakten zum Jahre 224 
und 2i0 erwähnten Lustrierungen [Terminus 
lustrum mitten -] Henzen p. 143 zu p. CCXIV, 


s. Not. d. scav. 1914, 466, 11). Sie entspricht 
als exzeptioneller Akt dem normalen amburbium 
(jeweils am 2. Februar), und wenn sie in der Be¬ 
nennung lustrare, die dem uralten Terminus 
amburbium bezeichnender Weise nicht eignet 
(dichterisch ungenau Luc. I 593), an das eigent¬ 
liche ?. zu gemahnen scheint, so liegt der Grund 
in dem skizzierten Bedeutungswandel von l. bezw. 
lustrare (o. S. 2041). Denn dieses urbem lustrare 
ist ein junger Brauch, eiugeführt nach Livius 
(XXI 62, 7) im Jahre 218, in einer Zeit, da man 
mit lustrare und sogar mit l. bereits lediglich 
den apotropäischen Kultakt bezeichnen konnte. 
Ähnlich steht es mit den verschiedentlich er¬ 
wähnten Lustrierungen des Kapitols (Liv. III 
18, 11. 29, 9. Tac. hist. IV 53), die entweder 
auf Grund von Prodigien oder wegen tatsächlich 
eingetretenen Schadens erfolgten und, gleich der 
Beschützung der Stadt, durch Herumführen der 
suovetaurilia vollzogen wurden (Tac. a. a. O.). 
Wie die Siedlung selbst, so suchte man ferner 
die Feldmark der Gemeinde vor drohendem Un¬ 
heil zu bewahren, und auch hier stand dem 
jährlich geübten Feldumgang der ambarvalia (je¬ 
weils im Mai) der durch Besonderheiten veran- 
laßte Einzelakt, die wenigstens später sog. lu- 
stratio pagi, gegenüber (CIL IX 1668 S. 5565). 
Es ist begreiflich, daß der einzelne Bauer für 
seinen Grund scheinbar nur den außerordent¬ 
lichen Akt vollzog, dessen wundervolle Gebets¬ 
formel Cato (agr. 141, lff.) bewahrt hat. Auch 
hier liegt letzten Endes ein prüfendes Umgehen 
des fundus zugrunde (vgl. Cato agr. 2, 1). Die 
Handlung wird von Cato und der bei Livius 
vorliegenden Annalistik als lustrare bezeichnet 
(agrum lustrare, sic opportet), während der Ter¬ 
minus lustratio, wie bemerkt, für den römischen 
Kultabt überhaupt erst seit der Kaiserzeit ge¬ 
bräuchlich zu werden scheint, also auch von uns 
i nur mit großer Vorsicht verwendet werden darf. 
Daß der dies lustricus, der Tag der Namengebung, 
auf die .Musterung 1 im Sinne von .Darstellung 
des Kindes“ weist und ebenfalls mit der Schau 
einen sakralen Akt verbindet, hat Otto (37/38) 
mit Recht bemerkt. 

b) Militärische Lustrierungen. Häufig 
wird im Laufe der republikanischen Geschichte 
und auch noch in der Kaiserzeit das lustrare, des 
rr.erciius durch den Feldherrn erwähnt iT.iv. Iil 
l 22, 4. XXIII 35, 5. XXXVI 42, 2. XXXVIII 
12, 2. 37, 8. XLI 18, 7. Cic. ad. Att. V 20, 2. 

Hirtius b. G. VIII 52. 1. Tac. ann. XV 26. u. a.. 

vgl. auch Otto 34/35), eine Handlung, an der 
im allgemeinen nur das sakrale Moment, weil 
später allein geblieben, hervorgehoben erscheint 
(z. B. Liv. XXIX 27, 5. Cic. nat. deor. III 51. 

Tac. ann. XV 26), während es ehemals, wie 

Otto bereits richtig erkannt hat (35), mit der 
Musterung des Heeres verbunden gewesen sein 
) muß. Und nicht nur verbunden! Denn wie 
beim censorischen l. handelte es sich auch hier 
um eine einheitliche Handlung, praktisch und 
sakral zugleich, indem die Musterung kultische 
Umgehung, Zusammenschluß nach innen und Ab¬ 
schluß nach außen bedeutete. Daß mit der Zeit 
wie beim l. selbst die alte Einheit verloren¬ 
ging, kann nicht wunder nehmen, denn allent¬ 
halben wandelten sich in Rom die Lebensformen, 
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ohne daß man sich entschließen konnte, mit ihnen 
auch die geheiligten Kultformen zu ändern; sie 
blieben als Rudimente vergangener Zeiten jahr¬ 
hundertelang bestehen. So s ; nd die historischen 
Lustrierungen der Heere und ganz natürlich die 
frühestens im 3. Jhdt. aufgekommenen Lustrie¬ 
rungen der Flotten (z. B. Liv. XXXVT 42, 2. 
App. bell. civ. V 96) rein sakrale Akte, welche 
vor einer entscheidungsvollen Unternehmung zur 
Abwehr des möglichen Unheils in der üblichen 
Lustrationsform vollzogen wurden. Von einer 
Periodizität, etwa jeweils im Frühjahr zu Reginn 
der Kriegszeit, findet sich bei der Heereslustrie- 
rung keine Spar, im Gegenteil, der stets ge¬ 
brauchte Terminus lustrare weist auch hier auf 
eine einmalige, durch besondere Umstände aus¬ 
gelöste Handlung, während das Armilustrium 
sowohl wie das Tubilustrium schon in ihrem das 
Wort lustrum bewahrenden Namen die vom lu¬ 
strum untrennbare Periodizität verraten. Über' 
beide Begehungen ist das Wesentliche von Otto 
gesagt worden (35/37). Nicht nur das Moment 
der Musterung der Waffen bezw. der Hörner ist 
offensichtlich, auch die Umgehung zeigt sich we¬ 
nigstens beim Armilustrium und ebenso bei dem 
entsprechenden Frühjahrsfeste Quinquatrus im 
Reigen der Salier, so daß der Zusammenhang 
aller das l. bedingenden Elemente, Musterung 
als kultischer Umkreisung und Periodizität, das 
Festhalten am Worte l. in der Benennung dieser 
Feste begreiflich und berechtigt erscheinen läßt. 
Hier wie beim censorischen L. zeugt die Wort¬ 
bedeutung selbst klarer vom einstigen Sinn der 
Handlung als die gesuchten, nichtssagenden Deu¬ 
tungen späterer Erklärer (Varro 1. 1. VI 14. 22. 
V 153. Fest. p. 17, 28. 480, 25. [L], Joh. Lyd. 
de mens. IV 66. Charis p. 81), denen das allein 
übriggebliebene sakrale Rudiment unverständlich 
sein mußte. 

4. L. als allgemeiner Zeitbegriff. Die 
Verwendung des Wortes l. zur Bezeichnung des 
Ccnsusintervalls, welche durch die im Worte 
selbst liegende Bedeutung des Kreislaufes (am- 
bitus, negiodoi) nahegelegt war (vgl. Leuze 83/4), 
führte nicht nur, wie bemerkt, dazu, auch die 
censorische Pachtperiode l. zu nennen, sondern 
gab schließlich die Möglichkeit, selbst andere 
Intervalle mit diesem Ausdruck zu belegen. 
Daß dabei ebenso wenig wie bei der ursprüng¬ 
lichen Censusperinde an ein quinquennium schlecht¬ 
hin gedacht wurde, daß vielmehr die Länge des 
Intervalles auch hier eine sehr verschiedene sein 
konnte, hat Leuze überzeugend dargetan (81IL). 
Das Charakteristische war lediglich die perio¬ 
dische Wiederkehr der die Intervalle begrenzen¬ 
den Ereignisse, nicht die Länge der Intervalle, 
und so konnte in der Kaiserzeit sowohl eine ein¬ 
jährige (Stat. silv. III 1, 45 relax L), wie eine 
vierjährige Periode (z. B. Plin. n. h. II 130. [3 erg.] 
Ciris 2nff_), namentlich auch die Olympiade 
(Ovid. Pont. IV 6, 6. Stat. sih. II 6, 72 u. a.), 
aber selbst das offizielle saeculum von 110 Jahren 
(Martial. IV 1, 7 ingenti lustro ) als I. bezeichnet 
werden (Leuze a. 0 ). Und wie in der römischen 
Amtssprache das Wort l. zugleich dem censo¬ 
rischen Akt und der durch ihn bestimmten 
Censnsperiode eigen war, so übertrug man es 
jetzt vom periodischen Intervall auf die periodi- 
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sierenden Akte, d. h. vor allem auf die in ge¬ 
wissen Abständen sich wiederholenden Feste. Die 
in Neapel gefeierten Angustalia (Stat. silv. II2,6), 
die Neronia (Tac. ann. XVI 2; und die Wett¬ 
kämpfe in Olympia (Stat. Theb. I 421) werden 
als l. bezeichnet, kaum, wie Leuze (81) im An¬ 
schluß an eine Serviusstelle (Aen. III 279) meint, 
weil man die Spiele als ein Sühnemittel empfand, 
sondern weil die Parallelität znr Censnsperiode 
die Verwendung des Wortes in seinen beiden dort 
üblichen Bedeutungen nahelegte. Dies ist am 
deutlichsten bei den von Domitian im J. 86 ein¬ 
gerichteten Kapitolinischfn Agonen, die in ge¬ 
wissem Sinne die Erbschaft der vom gleichen 
Kaiser in ihren letzten Resten beseitigten Cen¬ 
sur antraten. Hier bürgerte sich nicht nur der 
vierjährige Festintervall, L genannt, als eine 
beinahe amtliche Periodisierung ein (vgl. Cen- 
sorin. d. n. 18, 13ff. Lenze 53), sondern die 
einzelnen Festfeiem selbst, welche fortlaufend 
gezählt wurden (Dessau 5177/5178. Censorin. 
a. a. 0.), erscheinen offiziell unter dem Namen 
l. (Dessau a. a. 0.; vgl. Stat. silv. III 5, 92), 
anknüpfend in ihrer Numerierung wie in ihrer 
Benennung an den alten censorischen Akt, dessen 
periodisierende Bedeutung man in der ersten 
Kaiserzeit wohl ungern vermißt hatte. 

Alter aber als die soeben skizzierte Übertragung 
des Wortes l. auf Festperioden and Feste ver¬ 
schiedener Art ist seine Verwendung als re nes 
ZeitmalS im Sinne von quinquennium, denn sie 
knüpft an die censorische Praxis im 2. Jhdt. 
v. Chr. an, während jene Übertragung erst nach 
dem Ende der republikanischen Zeit begegnet. 
Die Einbürgerung des fünfjährigen lntervalles 
(s. o.) führte dazu, mit l, allgemein den Be¬ 
griff einer fünfjährigen Periode zu verbinden 
(z. B. Varro 1. 1. VI 11 l. mminalum tempus 
quinquennale) nnd weiter, ganz absehend von 
i irgend einer Periodisierung. zur Bezeichnung 
jeder Zeitspanne von fünf Jahren (=-- quinquen¬ 
nium). Die Beispiele, welche l. in diesem Sinne 
als reines Zeitmaß zeigen, sind ungemein, zahl¬ 
reich, namentlich in der dichterischen Diktion 
iz. B. Horat. cann. II 4, 24. Ovid. trist. IV 8, 
33 u. a. Stat. silv. III 3, 146 u. a. Martial I 
101, 4 u. a.). in der es ja selbst in moderner 
Zeit gelegentlich so verwandt wird. Aber auch in 
die Umgangssprache muß l. unter dieser Bedeu- 
) tung eingedrnngen sein, denn wir sehen, daß in 
der Kaiserzeit einzelne Handwerkerkollegien die 
fünfjährige Arntsperiode ihrer Vorsteher als l. 
zu bezeichnen pflegten (z. B. Dessau 615. 7224. 
7237. 7243. CIL X 5171 u. a.; vgl. Waltzing 
Etud hist, sur les corp. profi-srinnelles chez les 
Romains IV [1900] S. 283). Die Zählung dieser 
Amtsperioden hat mit der in den Fasten sich 
findenden Zählung der L.-Akte (s. o.) nichts zu 
tun (Leuze 89 mit Recht gegen Mommsen 
) Röm. Chron. 166). Wie allgemein schließlich I. 
als Zeitmaß sich schon im letzten vorchristlichen 
Jahrhundert einbürgerte, dafür sind Bildungen wie 
bilustris (= zehnjährig Ovid. am. II 12, 9 ; 'gl- 
bilustrum = dec.ennium Sidon. carm. 23, 299 u. a.i 
und die Verwendung des Adjektivums tafrohs 
im Sinne von quinquemmlis (Serv. Aen. VIII 18-s. 
Cod. Theod. VIII 5, 36 n. a.) beredte Zeugen 
(vgl. Leuze 89,90). 
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Literatur: C. de Boor Fasti Censorii, Diss. steiler meistens bloß Troia ohne weitere Bei- 
Berl. 1873. Mommsen St.-E. II* 332ff Lenze fügung sagten; das war eben der altitalische 
Zur Geschichte der römischen Zensur (1912) 58ff. Name. Wenn Vergil und andere nach ihm das 
Deubner Arch. Eel. Wiss. XVI (1913) 127ff. Troiaspiel auf die Stadt Troia und die Troianer 
F. W. Otto Rh. Mus. LXXI (1916) 17ff. Vgl. zurückführen, so ist das etymologische Spielerei, 
den Art. Lnstratio. [Berve.] die in diesem Falle freilich durch ähnlich lau- 

Lusus Troiae als lusus puerorum equestris tende Wörter begünstigt wurde, 
erklärt bei Paulus-Festus s. Troia p. 504, 11 L. II. Das Troiaspiel ist, wie das Vasenbild aus 
Literatur: Goebel De Troiae ludo, Progr. Tragliatella beweist, italischen, vielleicht etru- 

Dürren 1852 (mir nicht zugänglich). Rasch De 10 rischen Ursprunges. Wann es zu den Römern 
ludo Troiae, Progr. Jena 1882 (hier S. 4 ältere gelangt ist, darüber fehlen direkte Zeugnisse; 

Literatur). Büdinger Die röm. Spiele und der Suetons historia ludicra, in der davon die Rede 

Patriciat im S.-Ber. Akad. Wien CXXIII (1891) war, ist verlorengegangen (Serv. Aon. V 602; 

Abh. 3, 28f. 47f. (dieser Abschnitt von Benn- vgl. Teuf fei Gesch. der röm. Litt. 6 III 56). 
dorf). Premerstein Das Troiaspiel und die Aber indirekt können wir es doch ungefähr er- 
tribuni celerum in Festschr. f. Benndorf (1898) schließen. Vergil Aen. V 596—602 sagt: ,Diese 
261f. Rostowzew Röm. Bleitesserae — Beitr. z. Sitte des Wettrennens (die Troia) hat Ascanius 
alten Gesch., Beiheft III (1905) 59f. Toutain zuerst wieder erneuert, als er Alba Longa be- 
Troia, Trojae Ludns bei Daremberg-Saglio Dict. festigte, und er hat die Altlatiner das Spiel feiern 
usw. V 493f. Deila Corte Iuventus (Arpino 20 gelehrt, wie er selber als Knabe mit der troia- 
1924) 18f. 29f. nischen Jnngmannschaft es gefeiert hatte. Die 

I. Das Spiel wird genannt Troiae lusus (Suet. Albaner überlieferten es ihren Kindern; von hier 
Aug. 43, 2; Claud. 21, 3), Troiae deeursio (Suet. übernahm es in der Folgezeit das mächtige Rom 
Calig. 18, 3), Troicus lusus (Sen. Troad. 778), und behielt es als Ehrenfest der Vorzeit bei, und 
ludierum Troiae (Tac. ann. XI 11), am häufig- heute noch wird die Schar der Knaben, die die- 
sten aber bloß Troia (Verg. Aen. V 602 und ses Rennen vorführt, Troia genannt 1 . Das heißt 
Suet. bei Serv. z. d. St. Paulus bei Fest. p. 504, mit anderen Worten: die Troia reicht in die 
11 L. Pint. Cato min. 3), besonders in der Aus- Frühzeit Roms zurück, wie auch Helbig Zur 
drücken Troiam ludere (Suet. Caes. 39, 2; Nero Gesch. des röm. Equitatus in Abh. Ak. Münch. 
7, 1; Tiber. 6, 4, hier ludere zu ergänzen. Bae- 30 I. Kl. XXIII 300 und Sur les attributs des Sa- 
bius Macer bei Serv. Aen. V 556), griech. zyv liens in Mem. de l'Inst. Nat. de France XXXVII 
Tgoiav inmvoat (Cass. Dio XLIX 43, 3, LI 22, 2, 266 annimmt. Vergils Angabe wird noch wahr- 

4. LIV 26, 1. LIX 7, 4. 11, 2). Verg. Aen. III scheinlicher durch die Bemerkung, die Suetou 
280 sagt Iliaci ludi, V 593. 674 ludus allein. von Augustus bringt, dieser Kaiser habe es für 
Das Zitat aus Varro bei Non. p. 67, 9 Mercier schicklich und altüberkommen erachtet, daß die 
ist unheilbar verdorben und die Konjektur Sca- vornehme Jugend sich durch die Troia bekannt 
ligers eorum qui ludis Troieis cursieassent kaum mache (Aug. 43, 2 prisci decorique moris existi- 
richtig, weshalb Lindsay auch nicht wagte, rnans clarae stirpis indolent sic notescere). Auch 
sie in den Text aufzunehmen. Cass. Dio XLIII 23, 6 bestätigt, daß die vor- 

Troia lautete ursprünglich Truia. In dieser 40 nehme Jugend bei Caesars Triumph im J. 46 
Form erscheint das Wort linksläufig geschrieben v. Chr. die Troia nach alter Sitte (xazä zb ao- 
im äußersten Labyrinthgange des Bildes eines yaZov) veranstaltet habe. Wenn endlich Vergil 
etrurischen, in Tragliatella gefundenen Kruges Aen. V 557 die Knaben, welche die Troia vor¬ 
aus dem 7. oder 6. Jhdt. v. Chr. Es ist ver- führen, Speere mit Schäften aus Hartriegelholz 
öffentlicht Ann. d. Inet. LIII (1881) tav. d’agg. tragen läßt, so erinnert das an die Lanze, die 
L = Reinach Repertoire des vases I 345; nur Romulus vom Aventin auf den Palatin hinüber¬ 
ein Teil des Bildes S.-Ber. Akad. Wien CXXIII, geschleudert haben soll (s. o. Bd. I A S. 1091, 
Abh. 3 p. 49 = Abh. Akad. Münch. 1. Kl. XXIII 14f.), also wieder an uralte Sitte. 

301 Abb. 11 = Mämoires de l'Inst. de France Literarisch bezeugt ist die Troia zuerst aus 
XXXVII 2, 267 = Daremberg-Saglio Dict. 50 der Zeit Sullas bei Plut. Cato min. 3. Weil die 
V 496 Abb. 7102 = Deila Corte Iuventus 30. Schriftsteller sie aus früherer Zeit nicht erwäli- 
Truia oder Troia hängt, wie schon Klausen nen, hat man angenommen, sie sei früh ver- 
Aeneas u. d. Penaten II (1840) 823 gesehen hat, schollen und habe erst gegen Ende der Republik 
mit dem von Paulus bei Fest. p. 9, 3 L. s. antroare wieder aufgelebt. Nun ist aber doch zu bemer- 
überlieferten iruart zusammen: truant moventur; ken, daß nach Fabius Pictor bei Dion. Hai. II 
truam quoque voeant quo permovent coquenles 72 xalbeg iiQooerprjßoi teils beritten, teils zu Fuß 
exta ; und Fest. p. 334, 19 L. redantruare dici- zurzeit des Zweiten Punischen Krieges an den 
tur in Saliorum exidtationibus ,cum praesul Ludi Romani teilnahmen. Das sind ohne Zweifel 
amplruavit 1 , quod est motu» edidit, ei referun- dieselben Knaben, und zwar die ältere Gruppe, 
tur invieem motus-, dazu auch Non. p. 165, 1660 welche die Troia ausführten; so auch Büdinger 
redandruare • redire ; vgl. Thes. ling. lat. und 44. Es scheint mir daher wahrscheinlicher, daß 
Walde Latein.-Etymol. Wörterbuch s . amptruo. die Troia wenigstens nicht längere Zeit außer 
Truia, Troia bezeichnet also etwa einen Tum- Übung gewesen sei. Das Schweigen der Schrift- 
melplatz, auf dem genannten Vasenbilde speziell steiler läßt sich so erklären, daß sie als unbe- 
das Labyrinth, dann übertragen die Bewegungen, deutende Kultfeier den Historikern nicht erwäh- 
welclie auf einem solchen Platze ausgeführt wer- nenswert erschien. 

den, den Reigen, die Quadrille, eben das Troia- III. Die genannte Darstellung auf dem Kruge 
spiel. Nun wird verständlich, warum die Schrift- aus Tragliatella ist das älteste Bild der Troia 
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Wir sehen dort einen Zug von sieben bartlosen 
Kriegern, mit Rundschild in der Linken und 
Lanzen in der Rechten, unbehelmt, im Marsch¬ 
oder Tanzschritte dahinschreiten; hinter ihnen 
her reiten zwei Reiter mit Rundschild, der eine 
mit Lanze, beim anderen fehlt sie. Unmittelbar 
hinter dem zweiten Reiter ist ein Labyrinth ge¬ 
zeichnet, und es macht den Eindruck, der ganze 
Zug komme aus demselben heraus, nachdem In¬ 
fanteristen und Reiter in dessen Gängen ihre; 
Übungen abgehalten oder ein Spiel ausgeführt 
hatten. Daß zunächst der Spielplatz Troia heißt, 
beweist der Name, der, wie erwähnt, in der 
äußersten Windung des Labyrinthes steht, und 
davon hat auch das Spiel diesen Namen. Dies 
bezeugt Vergil, der Aen. V 588f. die Evolutionen 
der Troia mit dem Labyrinthe vergleicht. Aber 
das Vasenbild stellt die Troia in Etrurien dar; 
und wir müssen uns fragen, ob auch in Rom 
Bewaffnete zu Fuß und zu Pferde daran teil-' 
genommen haben. Premerstein hat dies be¬ 
hauptet und beweisen wollen, daß Troia und Sa¬ 
liertanz in enger Beziehung zueinander stehen. 
In der Tat hat der Tanz der Salier eine gewisse 
Ähnlichkeit mit der Troia (s. o. Bd. IA S. 1891, 
llf.) und die dabei gebrauchten Ausdrücke amp- 
truare und redamptruare gehören zu truia. Auch 
nennt Sen. Troad. 777f. die Troia und den Sa¬ 
liertanz unmittelbar nacheinander. Dagegen ist 
zu betonen, daß die Troia in Rom, soweit wir: 
aus den Quellen darüber urteilen können, aus¬ 
schließlich ein Reiterspiel gewesen ist; bewaff¬ 
nete Fußgänger beteiligen sich dabei nie. Und 
wenn Sueton bei Serv. Aen. V 602 sagt lusus 
ipse quem vulgo pyrrhicham voeant Troia vo- 
catur, so braucht man unter pyrrhicha keines¬ 
wegs den Saliertanz zu verstehen, sondern kann an- 
nehinen, es sei die mit diesem Namen bezeichnete 
Reiterparade gemeint (Herodian IV 2, 9. Agath. 
II 1; vgl. Hist. aug. Hadr. 19, 8). Überhaupt 
habe ich den Eindruck, in Rom habe zwischen 
Troia und Saliern nie ein Zusammenhang be¬ 
standen; jedenfalls sprechen die o. Bd. 1A. S. 1875f. 
aufgezählten Sagen über den Ursprung der letzte¬ 
ren dagegen. Dazu läßt sich kein Fall nach- 
weisen, daß Saliertanz und Troia auch nur Be¬ 
standteile desselben Festes gewesen wären. 

IV. Die Teilnehmer an der Troia sind aus¬ 
schließlich Knaben, Söhne angesehener, meistens 
sogar adeliger Familien (Suet. Aug. 43, 2. Sen. 
Troad. 779. Tac. ann. XI 11. Cass. Dio XLIII 
23. 6. XLVIII 20, 2. XLIX 43, 3. LI 22, 4. 
LIII 1, 4. LIV 26, 1. LIX 7, 4. 11, 2. Galen 
ad Pisonem de Theriaea 1, XIV 212 K.); als 
vornehme Plebeier sind bekannt der junge Cato 
Uticensis (Plut. 3) und Marcus Claudius Mar¬ 
cellus Aeserninos (Suet. Aug. 43, 2). 

Das Alter der Knaben erfahren wir nur in 
vereinzelten Fällen aus Hofkreisen. C. Caesar, 
Agrippas Sohn, zählte bei der Einweihung des 
Marcellustheaters sieben oder neun J. (Cass. Dio 
LIV 26, 1: s. o. Bd. X S. 424, 4 u. 44f.), Tibe- 
rius beim Triumph von Actium 13 J. (Suet. 6, 4), 
Nero bei der Jahrhundertfeier, 47 n. Chr., 10 J., 
Britanniens sogar bloß 6 J. Als obere Alters¬ 
grenze dürfen wir den Tag ansehen, wo der 
Knabe die Toga virills anlegte, spätestens aber 
das 17. Altersjahr (nach Gell. X 38). Die untere 
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Grenze ist nicht bekannt, dürfte wohl auch nicht 
genau bestimmt gewesen sein. Immerhin werden 
sechsjährige Kinder Ansnahmen gebildet haben. 

Bis zum Triumph bei Actium waren die 
Knaben in zwei Abteilungen ( turmae ) mit je 
einem Knaben als Führer ( ductor ) eingeteilt, und 
zwar in eine ältere und eine jüngere ( turma dup¬ 
lex maiorum minorumque puerorum Suet. Caes. 
39, 2; Aug. 43, 2; Tiber. 6, 4. Plut. Cato min. 
3). Vielleicht darf man aus Suet. Aug. 41, 2 
schließen, daß die mhwres sich aus Knaben bis 
zu 11 J. zusammensetzten. Nachher aber, noch 
vor dem Tode Vergils. hat Augustus die alte 
Ordnung geändert nnd drei turmae geschaffen, 
wieder mit je einem Knaben als Führer. Das 
ersehen wir aus Verg. Aen. V 560; dazu Ser- 
vius, der den Grund der Neuerung angibt. Leider 
bleibt unsicher, ob damit die bisherige Grup¬ 
pierung der Knaben in maiores und minores auf¬ 
gehoben wurde oder nicht; (anders Holzapfel 
Klio I 243). Die Führer der turmae sind stets 
Knaben, z. B. der junge Cato und Metellus bei 
Plut. Cato min. 3, der junge Tiberius bei Suet. 
6, 4, Caius und Lucius Caesar bei Cass. Dio 
LV 10, 6, der kleine Priamus, Atys und Iulus 
bei Verg. Aen. V 564. 568. 570. Neben den 
Führern sind bei Verg. 562 magistri genannt, 
je einer für jede turma. Das waren Männer, wie 
Periphas, der Sohn des Epytus, der Verg. 546 
custos und comes impubis luli heißt. Sie dienten 
als Instruktoren und gaben den Knaben, ähnlich 
wie die magistri iuvenum den Jünglingen, Reit¬ 
unterricht, übten mit ihnen die Troia ein und 
wirkten bei Vorführung derselben mit. Bei Verg. 
578 gibt des Epytus Sohn den Befehl, das Spiel 
zu beginnen; er hat scheinbar das Oberkom¬ 
mando inne. Daß aber jemals die tribuni cele¬ 
rum die Troia leiteten, ist ganz unwahrscheinlich. 

Die Stärke der turma beträgt bei Verg. Aen. 
V 561 pueri bis seni, also 12 Mann, die paar¬ 
weise aufreiten. Das ist die einzige Nachricht, 
deren Übereinstimmung mit der Wirklichkeit sich 
daher nicht prüfen läßt. Ich halte es für mög¬ 
lich, daß Vergil so kleine Einheiten bloß des¬ 
halb uns bietet, weil er sich vorstcllte, unter 
den troianischen Auswanderern haben sich nicht 
mehr Knaben befunden. 

Wie waren die bei der Troia mitwirkenden 
Knaben ausgerüstet? Der vordere der beiden 
auf dem Kruge von Tragliatella dargestcllten 
Reiter trägt in der Linken den Schild; mit der 
Rechten fuhrt er den Zügel; der hintere hält in 
der Linken neben dem Schilde den Speer. Ähn¬ 
lich dieser Darstellung ist das Bild auf Münzen, 
die Kaiser Augustus ungefähr 12 v. Chr. zu 
Ehren seines Enkels und Adoptivsohnes, Caius 
Caesar, hatte prägen lassen, vermutlich deshalb, 
weil der junge Prinz bei der Einweihung des 
Marcellustheaters bei der Troia mitgewirkt hatte, 
i Der Prinz ist als Knabe bezeichnet, da er die 
Bulla trägt. Er rennt zu Pferde nach rechts; 
mit der Rechten lenkt er die Zügel; in der Linken 
hält er Schild und Schwert (Cohen Monnaies 
de l'empire 2 nr. 39—41 p. 68f. Helbig Abh. 
Akad. München XXHI 301, Abb. 12). Nach 
diesen beiden Bildern zu schließen, herrschte bei 
der Troia die Sitte, in der Rechten die ZügeL in 
der Linken Schild und Handwaffe zu führen. 
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Kopfbedeckung trägt Prinz Caius nicht, die Reiter rüstung der Knaben erlauben uns die Quellen 
von Tragliatella eine Art Kappe. Daß der erste nicht. Sie mag aber auch nicht ganz einheit- 
dieser Reiter keinen Speer führt, dürfte kaum lieh gewesen sein. Ich halte es für möglich, 
Nachlässigkeit des Vasenmalers sein; vielmehr daß die kleinen Leute gelegentlich sogar den für 
ist der erste Reiter zugleich der Anführer der sie immerhin recht unhandlichen Schild nicht 
hinter ihm aus dem Labyrinth herausreitenden tragen mußten. 

und als solcher ohne Speer. In Vergils Aeneis V. Uber das Troiaspiel selber können wir uns 
heißt es V 556f. von den Knaben Omnibus in einigermaßen ein Bild machen nach der schon 
morem tonsu eoma pressa eorona est; | comea wiederholt erwähnten Schilderung Vergils in Aen.V. 
bina ferunt praefixa hastilia ferro, | pars levis 10 Die drei turmae reiten je zu zweien vor. Auf das 
umero pharetras: it pectore summo | flexilis Kommando des Periphas (578/9) sprengen die 
obtorti per eollum eirculus auri. ,Alle haben Rotten rechts und links auseinander. Darauf 
einen nach der Sitte beschnittenen Krauz auf reiten sie mit eingelegten Lanzen wie zum Angriff 
dem Haare; sie tragen je zwei Hartriegelspeere aufeinander los. Das Auseinandersprengen und 
mit eiserner Vorderspitze; einem Teil von ihnen Aufeinanderzureiten wiederholt sich, wie oft, wissen 
hängen glänzende Köcher von der Schulter herab; wir nicht; aber dabei entwickeln die Knaben kom- 
eine gewundene goldene Kette umschließt den plizierte Verschlingungen und Windungen, deren 
Hals über der Brust“. In Wirklichkeit werden Einzelheiten uns nicht klar werden. Am Ende 
die an der Troia mitwirkenden Knaben, wie der reiten sie wieder paarweise friedlich miteinander 
eine Reiter von Tragliatella, bloß je einen Speer 20 dahin. Das Ganze sieht aus wie ein Kriegspiel, 
getragen haben, den sie beim Spiele brauchten. Toumier; auch Vergil hatte diesen Eindruck (585 
Wenn Vergil ihnen zwei in die Hand gibt, so pugnaeque cient simulacra sub armis). Die 
soll das nach Serv. Aen. V 556 eine Anspielung Windungen, welche dabei ausgeführt wurden, er- 
auf die Sitte des Augustus sein, den Knaben, weckten die Vorstellung, als bewegen sich die 
die bei der Troia mitgemacht hatten, einen Helm Knaben in einem Labyrinthe, wie es auf dem 
und je zwei Speere zu schenken. Das Geschenk Kruge von Tragliatella als Spielplatz dargestellt 
wurde natürlich jedem Knaben nur einmal ver- ist. Ich halte es für wahrscheinlich, daß die 
abreicht, und zwar wohl nach der ersten Vor- römischen Knaben die Troia gewöhnlich in einer 
führung, an der jeder teilnahm. Es ist daher Labyrinthfigur ausgeführt haben, die vielleicht je¬ 
denkbar, daß die Neulinge wenigstens teilweise 30 weilen auf dem Spielplatz eingezeichnet oder ab- 
ohne Helm mitritten und dafür einen durch be- gesteckt wurde, oder auch fest bezeichnet war, 
sonderen Zuschnitt auffälligen Kranz getragen etwa wie heutzutage die Felder in einem Tennis¬ 
haben, wie Vergil angibt. Die antiken Erklärer platze. Diese Vermutung begründe ich so: einmal 
sind freilich anderer Meinung. Serv. Aen. V 556, war die Troia für Knaben ein äußerst schwieriges 
der tonsa eoma und pressa eorona zusammen- Reiterspiel, das man ihnen durch Andeutung des 
nimmt, sei es, weil er pressa eoma tonsa eorona zu durchreitenden Weges wesentlich erleichtern 
las oder infolge eines Versehens, faßt 'eorona konnte. Anderseits aber waren nach Plin. XXXVI 
als galea nach dem homerischen oxtepävg, ,Helm- 85 Labyrinthe überhaupt etwas ganz Gewöhnliches 
kränz“; denn Ascanius werfe später v. 673 seinen auf Knabenspielplätzen Dädalns erstellte in Kreta 
Helm auf den Boden. Das stimmt; aber Asca-40 ein Labyrinth non ut in pavimentis puer- 
nius war einer der drei Anführer und konnte als wumve ludicris campestribus videmus usw.J. 
solcher den Helm tragen, während die Unter- Vergil fügt 594/5 noch einen zweiten Vergleich 
gebenen bloß bekränzt waren. Etwas schwerer bei: die Knaben führen ihre Evolutionen aus 
wiegt die zweite Vermutung, die Servius nach wie die Delphine im Meere, d. h. in schlangen¬ 
anderer Quelle wiedergib(, nämlich, die Knaben artigen Windungen, wovon uns die pompejanische 
haben bekränzte Helme getragen. Einen solchen Inschrift CIL IV 1795, Tafel 12, 9 = Deila 
sehen wir ja auch auf dem Kopfe des Marsers Corte 31 einen Begriff gibt. Auch ein solches 
Umbro, Verg. Aen. VII 751. Doch hätten wir Bild mögen die Bewegungen im Labyrinth in 
nur dann nötig, den Ausdruck tonsa eorona so gewissen Augenblicken während der Troia geboten 
zu pressen, wenn feststünde, daß zu des Dichters 50 haben. 

Zeit wirklich alle Knaben bei der Troia Helme Die Schilderung Vergils ist ein Abbild der 

trugen, wie dies später der Fall gewesen sein Troia, wie sie unter Augustus stattfand. Wir 
mag. Denn ohne Grund werden die Vergilerklärer haben diesen Kaiser bereits als Neuordner der- 
nicht an dem für uns eindeutigen Dicbtertexte selben kennen gelernt und wissen, daß er das 
herumgedeutet haben. Servius selber hat die Reiterspiel der Knaben mit den älteren und 
Troia freilich kaum mehr gekannt. Merkwürdiger- jüngeren Jahrgängen sehr oft vorführen ließ (Sue- 
weise sagt Vergil nichts vom Schilde, den die ton 43, 2). Es sind aus der Kegierungszeit des 
Knaben nach Ausweis der genannten Denkmäler Augustus denn auch mehrere Fälle verzeichnet, 
als Schutzwaffe getragen haben. Dagegen er- an denen es stattfand (Cass. Dio XLVHI 20, 2. 
scheint Caius auf den Münzen mit dem Schwert 60 XLIX 43, 3. LI 22, 4. LIII 1, 4. LIV 26, 1. LV 
in der Linken und ohne Speer, der die unent- 10, 6). Wir haben ebenfalls gehört, daß der 
behrliche Angriffswaffe beim Spiele war. Der Kaiser die Teilnehmer an der Troia beschenkte. 
Stempelschneider wollte ihn vielleicht als Führer Während des Spieles ereigneten 6ich aber ein- 
darstellen, oder dann veranlaßten ihn technische zelne Unfälle. Das ist begreiflich; denn die ge- 
oder künstlerische Rücksichten, den Speer weg- nannten Bewegungen und Windungen erforderten 
zulassen und ihm das Schwert, das er vielleicht sehr große Übung im Reiten und große Geschick- 
ohnehin umgehängt halte, in die Hand zu geben. lichkeit und waren für Knaben bis zu 15 oder 
Wie man sieht, ein sicheres Urteil über die Aus- 17 Jahren, wie gesagt, recht schwer auszuführen. 


Als einmal M. Claudius Marcellus Aeserninus vom 
Pferde fiel und ein Bein brach, führte dessen Groß¬ 
vater Asinius Pollio im Senate heftig Beschwerde, 
und daraufhin ließ Augustus bis zu seinem Tode 
keine Troia mehr geben. Es war dies um Chr. 
Geburt herum; aus dem J. 2 v. Chr. ist noch 
eine Troia erwähnt bei Cass. Dio LV 10, 6; im 
J. 5 n. Chr. starb Asinius Pollio. 

VI. Hier erhebt sich nun die Frage, was den 
ersten römischen Kaiser veranlaßt habe, diesem 1 
ritterlichen Knabenspiele so große Bedeutang bei¬ 
zulegen. Der sakrale Charakter der Troia, der 
mehr als einmal und bis zum Ende des 2. Jhdts. 
n. Chr. betont wird (Plut. Cato min. 3 legä 
Innodooftia. Sen. Troad. 778 Troiei lusus saerum. 
Galen. XIV 212 K.) p wird ein Grund gewesen sein, 
hinter dem sich aber ein zweiter, wichtigerer, 
nämlich der politisch-militärische verbarg. Au¬ 
gustus hatte das begreifliche Bestreben, die vor¬ 
nehme Jugend aus der körperlichen nnd geistigen 2 
Erschlaffung herauszuführen und eine Auslese von 
kräftigen, ausdauernden Kriegern, von gesinnungs¬ 
tüchtigen und dem Throne ergebenen Jünglingen 
herunzubilden. Zu diesem Zwecke veranlagte er 
die senatorische und ritterliche iuventus sich zn 
einem Verbände zusammenzuschließen, wohl nach 
dem Muster griechischer Ephebeoverbände, aber 
ohne Zweifel auf altitalische Tradition zurück¬ 
gehend (vgl. auch Deila Corte 7f. Rostow- 
zew 71). Die pueri bildeten eine Art Vorschule 2 
zu diesen jünglingsverbänden und standen mit 
ihnen in enger Beziehung, wenn sie nicht gar 
eine Abteilung derselben ausmachten. Letzteres 
darf man nach einigen Inschriften, auf denen 
iuvenes, pueri und sogar puellae zusammen ge¬ 
nannt sind, wenigstens für Ficulea und Pompeii 
annehmen (CiL XIV 4014b. IV 1481. 3086; vgl. 
Deila Corte 31f.). Die enge Verbindung zeigt 
sich darin, daß pueri und iuvenes ihre magistri 
haben, die Rostowzew 68 mit den griechischen z 
Pädi triben vergleicht. Die der Knaben haben 
wir bereits kennen gelernt; magistri iuvenum 
oder iuventutis oder iuventatis erscheinen auf 
Tesserae (Rostowzew 59f.) und Inschriften, wie 
CIL IX 4885. 4543. 4888. XI 3215 = Dessau 
2745. 6550. 6555. 6590. In Pompeii führten die 
Jünglinge ein Reiterspiel, den lusus serpentis 
auf, das mit der Troia der Knaben eine gewisse 
Ähnlichkeit hat. Weiter sehen wir auf einer 
Inschrift aus Pompeii die Jünglinge CIL IV 5 
2437 in turmae und centuriae eingeteilt. Wie 
die Knaben und Jünglinge in Rom auf dem Mars¬ 
felde zusammen ihre Vorübungen trieben und 
treiben sollten, sagen uns Horaz carm. III 2, lf. 
24, 5lf. und Vergil, besonders Aen. Vil 16‘2f. ante 
urbem pueri et primaero flore iuventus \ exer- 
centur equis usw.; die mythische Einkleidung 
darf uns nicht darüber hinwegtäuschen, daß der 
Dichter hier ein Bild aus der Gegenwart zeichnet. 
Die Leiter solcher Übungen waren, wie kaum 6 
mehr besonders bemerkt zu werden braucht, die 
magistri ; die Troia aber bildete lür die Knaben, 
wenn man so sagen darf, ein Examen, an dem 
sie zeigen konnten, was sie gelernt hatten. Daher 
wohl das häufige Abhalten des Spieles unter Au¬ 
gustus. 

VIL In der republikanischen Zeit hatte der 
sakrale Charakter der Troia durchaus im Vorder¬ 


grund gestanden und sehr wahrscheinlich wurde 
sie an einem bestimmten Tage des Jahres abge¬ 
halten. Dies ergibt sich aus Sen. Troad. 777f. 
nee stato lustri die, | solemne referens Troiei 
lusus saerum, I puer eitaias nobilis turmus ages 
,Du wirst auch nicht als vornehmer Knabe all¬ 
jährlich am festgesetzten Sübnetage die heilige 
Handlung des Troiaspieles wiederholen und dabei 
die dahingaloppierenden Reiterzüge anführen.“ 

0 Welches dieser Tag war, läßt sich trotz der geist¬ 
reichen Kombination Premersteins 263, dem 
Helbig und Wissowä gefolgt sind, nicht feststellen. 
Natürlich war aber das ritterliche Spiel zugleich 
eine Schaustellung für die Bevölkerung, so daß 
Plut. Cato min. 3 mit Recht sagen kann, Sulla 
habe das heilige Reiterspiel als Schaustück (bil 
ftiav) aufführen lassen. Freilich trat damit der 
religiöse Charakter mit der Zeit etwas zurück 
oder wurde nur vorgeschoben, allerdings ohne je 

0 ganz zu verschwinden. Auch beschränkte man 
die Troia nicht mehr auf einen bestimmten Tag 
des Jahres, sondern hielt sie, oft in Verbindung 
mit anderen Spielen, bei allen möglichen Anlässen 
ab. Ich erwähne z. B. die Troia her Caesars 
Triumph im Aug. 46 v. Chr. (Cass. Dio XLIII 
23, 6. Suet. 39, 2; s. o. Bd. X S. 245), an den 
ludi Apollinares, 6.—13. Juli, 40 v. Chr. (Cass. 
Dio XLVIII 20, 2), bei der Einweihung des Cae¬ 
sartempels auf dem Forum am 18. Aug. 29 v. 

>0 Chr. (Cass. Dio LI 22, 4; s. o. Bd. X S. 339,50), 
am 4. Mai 13 oder 11 v. Chr. bei der ^Einweihung 
des Marcellustheaters (Plin. VIII 65. Cass. Dio 
LIV 26, 1), bei der Einweihung des Tempels des 
Augustus Ende Juli 37 n. Chr. (Cass. Dio LIX 

7, lf.; das Datum gesichert durch den §2 er¬ 
wähnten Geburtstag des Caligula, der nach Suet. 

8, 1 auf den 31. Juli fällt), bei der Leichenfeier 
^ür die Ende Juli 38 gestorbene Iulia Drusilla 
(Cass. Dio LIX 11,2; s. o. Bd. X S. 936, 23), 

10 bei der Säcularfeier des Jahres 47 n.^Chr., die 
möglicherweise auf den 21. April, den Geburtstag 
Roms, angesetzt war (Tac. atin. XI 11. Wissowa 
Rel. u. Kultus 2 201). 

In den meisten dieser wie auch m anderen 
Fällen ist die Troia ein Teil der Circusspiele und 
wurde ebenfalls im Circus gegeben; vgl. noch 
Suet. Tiber. 6,4. Calig. 18, 3. Claud. 21, 2f. 
Nero 7, 1. Ein anderer Ort für die Darbietung 
derselben kam überhaupt nur ausnahmsweise in 
i Betracht, wie der Platz um das Grab der Diu- 
silia herum. Die Verknüpfung der Troia mit 
dem lusus invenalis, die die Schriftsteller einige 
Male erwähnen (Suet. Caes. 39. Aug. 43, 2. Cass. 
Dio XLIII 23, 6), zeigt wiederum die enge Ver- 
bindung von pueri nnd iuv^ties. 

VIII. Wir haben gehört, daß Augustus um 
Christi Geburt herum die Aufführung der Troia 
bis zu seinem Lebensende einstellte. Auch sein 
Nachfolger Tiberius gab unseres Wissens keine 
) Ru-iterspiele der Knaben. Dessen Nachfolger Cali- 
gula dagegen nahm das Spiel wieder auf (Suet. 18, 
3. Cass. Dio LIX 7, 4.11, 2), und Claudius behielt 
es bei (Suet. 21, 3; Nero 7, 1. Tac. ann. XI 11), 
und zwar verfolgten die beiden Kaiser damit die 
gleichen Ziele, die Augustus zur Förderung der 
Troia veranlaßt hatten. Unter Nero aber mußte 
der politisch-militärische Zweck der Jugendorgani¬ 
sation dem Sportzwecke weichen, und daher verlor 
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das Keiterspiel der Knaben an Bedeutung (vgl. 
Rostowzew 72f.). Ich kenne keinen Beleg dafür, 
daß unter Neros Regierung eine Troia gegeben 
worden wäre, trotzdem der Kaiser als Knabe selber 
wiederholt dabei mitgemacht hatte (Suet. 7, 1). 
Damit ist freilich noch nicht bewiesen, daß die 
Troia unter ihm aufgehört hätte, sondern nnr, 
daß sie politisch und militärisch ganz bedeutungs¬ 
los und wieder zur bloßen Kultfeier und Schau¬ 
stellung wurde. Als solche hat sie weiterbestanden 10 
und wird noch am Ende des 2. Jhdt. n. Chr. von 
Galen a. 0., allerdings nicht mit Namen, aber 
als Pestspiel bei einer religiösen Feier erwähnt. 
Von da an verstummen die'Nachrichten über das 
Reiterspiel der Knaben. Die Stelle des Claudius 
Claudianus de VI cousulatu Honorii 621f. hat mit 
der Troia nichts zu tun; es handelt sich dort, 
wie Rasch 20 wohl richtig gesehen hat, um die 
Pyrrhicha. Ausonius griphus temarii numeri 80 
Ws equitum turmae aber ist Anklang an Verg. 20 
Aen. V 560 tres equitum numero turmae, kann 
daher als alleinstehende Notiz das Bestehen der 
Troia noch im 4. Jhdt. n. Chr. nicht beweisen. 
Auch die Labyrintlidarstellungen, die nach W. 
Meyer Sitz.-Ber. Akad. München, phil.-hist. 

Kl. II (1882) 273f. sich vom Altertum über das 
Mittelalter bis in das 19. Jhdt. hinein in ununter¬ 
brochener Tradition erhalten haben, sind nicht 
beweisend für das Fortbestehen der Troia gar 
bis in das Mittelalter hinein. Der Name Troje- 30 
borg, den solche Labyrinthe im nördlichen Teile 
Norwegens hatten (Meyer 292) beweist wohl, 
daß das Wort Troia als Name für labyrinthartige 
Spielplätze seit dem 6 . Jhdt. v. Chr. (Krug von 
Tragliatella) bis in die Neuzeit hinein im Munde 
des Volkes lebendig war; für das Weilerbestehen 
des Reiterspieles aber beweist er nichts. *1011 halte 
es für möglich, daß die bei Plin. XXXVI 85 als 
Knabenspielplätze erwähnten Labyrinthe mit der 
Zeit auch den Namen Troia erhielten ; diese wären 40 
dann die Urbilder der ,Wunderkreise 1 in deut¬ 
schen Turnschulen (Meyer 297f.). 

[K. Schneider.] 

Lutatiae Suebae. von Brambach CIL 95 
zweifelnd unter die Matronen eingereiht nach 
einem holländischen Gewährsmann (s. Ihm Bonn. 
Jahrb. LXXXIII 18). Sehr wahrscheinich geht 
der erste Vermerk über eine verschollene Inschrift 
aus Nymwegen, der ,Liitatias Suebas‘ erwähnt, 
gar nicht auf Matronen, sondern auf irgendwelche 5o 
suebischen Persönlichkeiten. L. als Matronenname 
ist überhaupt unwahrscheinlich. [Gramer.] 

Lutatius, Name eines plebeischen Geschlechts. 
Vielleicht gehörte cs zu den vornehmen Ge¬ 
schlechtern, die in der ersten Hälfte des 
3. Jhdts. v. Chr. aus anderen Teilen Italiens 
nach Rom übersiedelten und von den Patriziern 
als gleichberechtigt anerkannt wurden, denn 
seine ältesten bekannten Vertreter, die Brüder 
C. Catulus Nr. 4 und Q. Cerco Nr. 13 sind 60 
bereits unmittelbar nach einander 512 = 242 und 
513 = 241 zum Consulat gelangt. Der ältere 
begründete durch die glückliche Beendigung des 
ersten punischen Krieges das Ansehen des Ge¬ 
schlechts, und beide wurden die Stammväter der 
zwei Häuser, in denen ihre Beinamen sich fort¬ 
erbten. Beziehungen zum Westen Siziliens 
dauerten von den Zeiten des ersten Catulus 
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ebenfalls fort bis in die des letzten (vgl. Q. 
Lutatius Diodorus aus Lilybaeum Nr. 16). Ob 
Denare italischer Prägung aus den ersten zwei 
Jahrzehnten nach 537 = 217 mit den Initialen 

Q. L.C. von einem Q. Lutatius Catulus oder Cerco 
geschlagen sind, bleibt unsicher (M o m m s e n 

R. Münzwesen 501 nr. 42. Babeion Monn, 
de la rep. rom. II 155f. Grueber Coins of the 
roman rep. II 221). Der Eigentümer einer Bulla 
aurea mit der Inschrift Catulus ist natürlich 
auch nicht festzustellen (CIL XV 7066 mit 
Dressels Anm. über die goldene Pyxis ebd. 
XII 5697, 1. s. Mau o. Bd. HI S. 1050, 27ff.). 
Im 2. Jhdt. v. Chr. traten die Lutatii in den 
Schatten, bis die Catuli wieder in den beiden 
Quinti, Vater und Sohn Nr. 7f., zwei hervor¬ 
ragende Vertreter aufzuweisen hatten. Sie waren 
anscheinend immer ein sehr reiches Geschlecht 
gewesen (vgl. z. B. Suet. gramm.3) und hatten 
viel Grundbesitz, darunter eine Familiengrabstätte 
auf dem rechten Tiberufer (Oros. V 21, 7; vgl. 
Val. Max. IX 2, 1. s. Nr. 7). Inschriften von 
kleinen Leuten des Namens aus republikanischer 
Zeit (CIL 12 1333. 1410 aus Rom, 1961 aus 
Caere) unterscheiden sich schon durch die Prae- 
nomina von den vornehmen Catuli und Cercones, 
die sich auf C. Cn. Q. beschränkten. 

1) Cn. Lutatius Cn, f., im S. C. de Narthac. 
s. Cn. Lutatius Cerco Nr. 12. 

2) P. Lutatius als Agoranomos von Tenos 
im 1. Jhdt. v. Chr. (IG XII 5, 880: [Il]6jihos 
Avxd[xt ]os). 

3) (Lutatius) Amphio, war ein wegen seines 
Einflusses und seines Reichtums bekannt ge¬ 
wordener Freigelassener des Q. Catulus Nr. 8 
(Plin. n. h. XXXV 200). Eine Anspielung auf 
ihn und zugleich auf den Ainphion, der in der 
Antiopa des Euripides und des Pacuvius gegen 
seinen Bruder Zethus die Philosophie in Schutz 
nimmt, hat Cichorius (Röm. Stud. 215f.) 
bei Varro sat. Menipp. 367 Büch, (aus Non. 56, 11) 
gefunden. Da ist es gewiß kein Zufall, wenn 
gerade der Vater Q. Catulus (Nr. 7) bei Cic. 
de or. II 155 selbst den Amphion spielt: Miror 
cur philosophiae sicut Zethus Ule Pacuvianus 
prope bellum indixeris. Vermutlich hat er seine 
Sklaven gemäß seinen eigenen literarischen 
Neigungen benannt: Amphion und Daphnis 
(Nr. 15). 

4) C. Lutatius Catulus, Sohn eines C. und 
Enkel eines C. (Fasti Cap. Acta triumph.), älterer 
Bruder des Q. Lutatius CercoNr. 13 (Zonar. VIII17), 
wurde als erster seines Geschlechts zum Consul 
gewählt, und zwar für 512 = 242 mit dem 
Flamen Martialis A. Postumius Albinus (Fasti 
Cap. Chronogr. Hydat. Chron. Pasch. Liv. XXIII 
13,3. Eutrop. II 27, 1. Cassiod.). Damals war 
in Rom beschlossen worden, noch einmal den 
Krieg zur See" nach fast fünfjähriger Unter¬ 
brechung wieder aufzunehmen, wofür 200 Penteren 
aus Privatmitteln erbaut wurden (Polyb. I 59, 
1— 8 ). Der Oberpontifex L. Metellus, der als 
zweiter Plebeier soeben diese Würde erlangt 
hatte, untersagte dem patrizisehen Amtsgenossen 
des L. auf Grund seiner priesterlichen Pflichten, 
die Stadt Rom zu verlassen (Liv. ep. XIX. 
XXXVII 51, lf. Val. Max. I 1, 2. Tac. ann. III71), 
und verschaffte so seinem eigenen Standesgenossen 
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L. mit dem Flottenkommando die Gelegenheit, 
sein und seines Hauses Glück und Ruhm für 
alle Zeiten zu begründen (vgl. Röm. Adels¬ 
parteien 261). Allerdings wurde dafür dem 
Praetor urbanus ein zweiter Praetor zur Seite 
gestellt (Liv. ep. XIX) und nun der Praetor 
urbanus Q. Valerius Falto neben L. mit dem 
Oberbefehl betraut (Val. Max. II 8 , 2. Oros. 

IV 10, 5. Zonar. VIII 17 Anf., vgl. Mommsen 
St.-R. n 195, 1. 196,2). Im Anfang des Sommers 1 
trafen sie auf dem Kriegsschauplätze ein; die 
festen Stellungen der Karthager in Drepana am 
Fuß des Eryx und in Lilybaion wurden nunmehr 
wieder zur See vollständig blockiert und mit 
größerem Nachdruck angegriffen; gleichzeitig 
wurden in Erwartung eines feindlichen Entsatz¬ 
versuches von Afrika her die Flottenmannschaften 
unablässig eingeübt. Bei einem Sturmangriff 
auf Drepana wurde L. von einem Katapultgeschoß 
schwer am Schenkel verwundet (Varro de vita 1 
p. R. III bei Non. 552, 22. Val. Max. II 8 , 2. 
Eutrop. II 27, 1. Oros. IV 10, 5. Zonar. VIII17 
Anf.), so daß er beim Erscheinen der karthagischen 
Flotte seine Bewegungsfähigkeit noch nicht 
wieder erlangt hatte. Aber es kam vor allem 
auf die Raschheit des Entschlusses an (u. a. gut 
betont von Liv. XXII 14, 13 in einer Rede), 
und darin liegt das große Verdienst des L.; 
deshalb gebührte ihm der Rnhm des Sieges bei 
den Aegatischen Inseln und der glücklichen 
Beendigung des ganzen Krieges, auch wenn er 
in der Schlacht selbst dem Valerius Falto die 
Leitung überlassen mußte (Val. Max.). Der 
Tag der Entscheidung war der 10. März (Eutrop. 

II 27, 2), offenbar des neuen J. 513 = 241 (vgl. 
u. a. Lenze Deutsche Literaturztg. XXV 674f. 
De Sanctis Storia dei Romani III 1, 264-267). 
Die Hauptquelle. Polyb. I 60, 1—62, 2 berichtet 
darüber: Die Karthager rüsteten nach dem Wieder¬ 
auftauchen einer römischen Seemacht ebenfalls 
eine Flotte aus und schickten sie unter Führung 
des Hanno mit reichen Vorräten, Kriegsmaterial 
und neuausgehobenen Mannschaften ihren noch 
in Sizilien unter Hamilkar Barkas kämpfen¬ 
den Streitkräften zu Hilfe. Sie ankerte bei 
Hiera, der westlichsten der Aegatischen Inseln, 
wollte, sobald günstiger Segelwind sich erhob, 
an den Eryx heranfahren, hier ihre Ladung 
löschen und Hamilkar mit seinen kriegserprobten 
Soldaten an Bord nehmen. L. wollte es dazu 5 
nicht kommen lassen; er nahm seinerseits erlesene 
Mannschaften des Landheers auf die Schiffe, ging 
bis Aegusa, der südöstlichen Insel der Aegaten- 
gruppe vor und traf alle Anordnungen, um am 
folgenden Tage die Seeschlacht zu liefern. Ob¬ 
gleich sich am frühen Morgen der von den 
Karthagern erwartete Westwind erhob, fuhr er 
ihnen in einer langen Frontlinie entgegen und 
erfocht mit seinen schnell beweglichen Schiffen 
und seinen wohl ausgeruhten, gutgeschulten und g 
kampftüchtigen Mannschaften in kurzer Zeit einen 
vollständigen Sieg über die schwerbeladenen 
Fahrzeuge der Feinde, deren Leute von der 
Überfahrt ermüdet und für den Kampf noch 
nicht vorbereitet waren; er bohrte fünfzig Schiffe 
in den Grund, nahm siebzig mit ihrer Bemannung 
und brachte nicht -viel weniger als 10000 Ge¬ 
fangene ins Lager bei Lilybaion ; den Rest der 
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Semigen führte Hanno zunächst nach Hiera 
zurück. Die übrigen Schlachtberichte heben, 
soweit sie etwas ausführlicher sind, die ausschlag¬ 
gebenden Umstände ganz übereinstimmend hervor 
(Flor. 1 18, 33—37. Eutrop. H 27, 1 . Oros.IVlO, 
5—8. Diod. XXIV 11. Zonar. VIII 17; kurze 
Erwähnungen Liv. ep. XIX. XXH 14, 13. 
xxm 13, 3f. XXVIH 38, 9. 41, 3. XLV 38,4. 
Nep. Hamilc. 1, 3. Sil. Ital. VI 684—688. Auct. 
de vir. ill. 41, 1. Ampel. 46, 3. Ined. Vatic. 4 
[beiDrachmann Diodors röm. Annalen 70,4ff.]), 
gehen aber stark auseinander hinsichtlich der 
Stärke beider Floften und der Verluste. Auf 
der einen Seite steht Diod. XXIV 11: Römische 
Flotte 300 Kriegsschiffe und 700 andere Fahr¬ 
zeuge, ingesamt 1000; punische Flotte 250 Kriegs¬ 
schiffe und dazu noch Lastschiffe; karthagische 
Verluste 117 Schiffe, davon 20 mit Bemannung, 
römische 80 Schiffe; karthagische Gefangene nach 
1 Philinos 6000 Mann, nach anderen 4400. Offen¬ 
bar ist Philinos die Quelle für alle diese Angaben; 
er wollte die Übermacht der Römer und deren 
Verluste möglichst groß darstellen und die 
karthagischen abschwächen; die Gesamtzahl der 
punischen Schiffsverluste bei ihm, 117, ist fast 
dieselbe wie bei Polybios, 120; den 20 mit 
Bemannung genommenen Schiffen entsprechen 
die 6000 Gefangenen des Philinos, da die Pentere 
mit 300 Ruderern bemannt war (vgl. Polyb. 196,7). 

) Auf der andern Seite steht Livius in den Aus¬ 
zügen des Eutrop. n 27, 2 und Oros. IV 10, 
5—7: Römische Motte 300 Schiffe (ebenso Auct. 
de vir. ill. 41, 1); karthagische Flotte 400 Schiffe 
(sogar 600 vir. ill. a. O.); karthagische Verluste 
63 Schiffe genommen, 125 versenkt, 32000 Mann 
gefangen, 13000 (Eutrop., 14000 Oros.) tot; 
römische Verluste .12 versenkte Schiffe. Hier 
stimmt die römische Flottenstärke mit der Zahl 
der Kriegsschiffe bei Philinos, 300, gegen Polybios, 

) 200; sonst tritt hier das entgegengesetzte Streben 
nach Vergrößerung des römischen Sieges hervor. 
Polybios hat zwischen den Übertreibungen beider 
Parteien die Mitte zu halten gesucht (so auch 
Meitzer Gesch. der Karthager II 584); immer¬ 
hin könnte bei ihm die Zahl der Schiffe des L. 
ein Versehen (Siaxoolcov statt xgiaxoaiwv) oder 
eine Ungenauigkeit sein (nur die neugebauten, 
nicht die noch vorhandenen älteren Schiffe). Die 
geschlagenen Punier setzten von Hiera bald ihre 
3 Fahrt nach Karthago fort (Diod. Zonar.), wo ihr 
Führer Hanno seine Niederlage am Kreuze büssen 
mußte (Zonar.). Nach den römischen Berichten 
griff der siegreiche L. noch die punische Stellung 
am Eryx an und tötete dabei 2000 Feinde (Oros. 
IV 10 , 8 ); das ist schwerlich ganz zutreffend. 
Karthago war jetzt außerstande, den Krieg 
fortzusetzen, und beauftragte Hamilkar mit den 
Friedensverhandlungen, auf die L. bereitwilligst 
einging, da auch in Rom die Erschöpfung groß 
0 war (Polyb. I 62, 2 —7) und er den Ruhm der 
Beendigung des dreiundzwanzigjährigen Krieges 
nicht seinen Nachfolgern überlassen wollte (Zonar.). 
Der Wortlaut des zwischen L. und Hamilkar 
abgeschlossenen Vertrages liegt bei Polyb. 162,8f- 
vor (vgl. III 21, 2. 29, 3. 30, 3. Liv. ep. XIX. 
XXI 18, 8 . 10. 19, 2f. XXX 22. 4. 44. 1. Eutrop. 
II 27, 2—4. Oros. IV 11, 1. Nep. Hamilc. 1,5. 
Sil. Ital. XIII 729-731. Auct. de vir. ill. 41, 2. 
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Appian. Sic. 2, lf.; wichtig Naev. bell. Pun. VII 
[frg. 48 Baehr.] bei Non. 474, 17ff. mit der Er¬ 
läuterung von Leo Der Saturn. Vers 35, 5 und 
jetzt besonders von Cichorius Röm. Studien 51f.); 
er wurde in Rom nicht ohne weiteres gutge¬ 
heißen, sondern es wurde, und zwar unseres 
Wissens zum ersten Male, eine Zehnerkommission 
vom Volke gewählt und nach Sizilien gesandt, 
die dann die Bedingungen hinsichtlich der Kriegs¬ 
entschädigung verschärlte und hinsichtlich der 
Gebietsabtretung durch eine später bedeutsame 
Klausel änderte (Polyb. I 63, 1—3; vgl. über 
die Kommission Mominsen St.-R. II 643. 692, 
über den Friedensschluß Meitzer II 350—356). 
An der Spitze der zehn Kommissare stand der 
Bruder des L., der neue Consul Q,. Lutatius 
Cerco, und ordnete in vollem Einvernehmen mit 
ihm den Übergang Siziliens mit Ausnahme des 
syrakusanischen Reiches aus karthagischem in 
römischen Besitz (Zonar. VIII 17; vgl. für' 
Einzelheiten Polyb. II 7, 10. Appian. Sic. 2, 2). 
Am Ende des Sommers kehrte L. nach Rom heim 
und feierte am 4. Oktober 513 = 241 den ihm 
vom Senat bewilligten Triumph (de Poenis ex 
Sicilia navale [so!] egit Acta triumph. Val. Max. 
118,2. Zonar.). Auch Valerius Falto beanspruchte 
dieselbe Ehre und erhielt sie zwei Tage darauf, 
am 6. Okt., als Triumphus navalis ex Sicilia 
doch nicht de Poenis (Acta trinmph.), obgleich 
der Streit über seinen Anspruch bis zu einer 
förmlichen Sponsio zwischen ihm und L. ge¬ 
diehen und von dem hoch angesehenen A. Atilius 
Calatinns (o. Bd. II S. 2o8Uf.) zu seinen Un¬ 
gunsten entschieden war (Val. Max.); vermutlich 
spielten auch hierbei Gegensätze zwischen dem 
Patriziat und den im ganzen sizilischen Kriege 
führenden l'lebeiem mit, so daß schließlich der 
Senat einen Ausgleich suchte (nicht haltbar meine 
frühere Ansicht De gente Valeria [Berliner Diss. 
1891] 60f. und nicht überzeugend die Ausfüh¬ 
rungen von A. Solari Rivista di filol. XXXIV 
131 -136. 139. 140). Sonst ist von L. nnr be¬ 
kannt, daß er der Iutuma einen Tempel im 
Marsfeld erbaute (Serv. Aen. XII 139, freilich 
ohne Pränomen und Zeitbestimmung des be¬ 
treffenden Lutatius CatulSs). Da nicht der ge¬ 
feierte Beendiger des ersten punischen Krieges, 
sondern nur sein Bruder Cerco Nr. 13, mit dem 
er von Val. Max. I 3, 2 (odei wenigstens von 
dessen Epitomatorcn Paris und Nepotianus) zu¬ 
sammengeworfen wird, einige Jahre darauf zur 
Censur gelangt ist, wird er wohl seinen Ruhm 
nicht viel überlebt haben. Sein Seesieg ist von 
einem späteren Nachkommen seines Bruders. 
Q. Cerco Nr. 14, auf Münzbildern verherrlicht 
werden (s. d. und WiIlers Studien zur griech. 
Kunst [Leipz. 1914] 99ff. 103f„ dessen Vermu¬ 
tungen aber doch auf einer etwas unsichem 
Grundlage, der Deutung von Münzbeizeichen 
als Schiffsschnabel und Katapult, zu ruhen 
scheinen). 

5) C. Lutatus Catulus, jedenfalls Sohn des 
Siegers bei den Aegatisehen Inseln Nr. 4. war 
Consul 534 = 220 mit L. Veturins (Cassiod. Hydat. 
Chron. Pasch., vgl. Zonar. VIII20. Polyb. UI 40,9; 
beim Chronogr. hier die Consulnameu Leinno et 
Sceuola; s. darüber M. Valerius Laevinus) und 
vollendete mit ihm die Unterwerfung der Kelten in 
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Oberitalien bis zn den Alpen ohne Kampf (Zonar.), 
ging dann 536 = 218 an der Spitze einer Dreier¬ 
kommission wiederum nach Oberitalien, um das 
neuerworbene Land durch Anlage der Kolonien 
Placentia und Cremona zu sichern und wurde 
hierbei durch den Aufstand der Boier und Insubrer 
überrascht. Die Triumvim flüchteten nach dem 
festen Mutina, wurden aber bei einer Verhand¬ 
lung mit den Feinden vor der Stadt vei räterisch 
festgenommen (Polyb. HI 40,9f. Liv. XXI25, 3—8 
mit Hinweis auf abweichende Darstellungen, aber 
der Bemerkung; Lutati nomen haud dubium est; 
vgl. noch Ascon. Pis. 3 K.-S. mit adn. crit; o. 
Bd. IV S. 1487,21ff. IIA S. 1791); vonHannibal 
seinen keltischen Bundesgenossen als Geiseln 
überlassen (Polyb. IV 67, 6f.), blieben sie in Ge¬ 
fangenschaft, bis L. und C. Servilius 551 = 203 
endlich befreit wurden (Liv. XXX 19, 7—9). 

6 ) P. [Lutatius] Catulus bei Cic. Cael. 59 ist 
die hsl. Überlieferung, die unbedenklich geändert 
werden darf, obgleich der Vorname P. bei einem 
L. nachweisbar ist (Nr. 2). Vgl. Q. Lutatius 
Nr. 8. 

7) Q. Lutatius Catulus war Sohn eines Q. 
(vgl. die Filiation seines Sohnes Nr. 8 auf den 
Inschriften des Tabulariums) und einer Popillia 
(Cic. de or. II 44). Die Lutatier waren seit dem 
Hannibalischen Kriege ins Dunkel zurückgetre¬ 
ten und wurden erst durch ihn wieder in die 
ersten Reihen der Nobilität geführt; daher ist 
seine Bezeichnung als summa ex familia natus 
(Cic. Plane. 12) nicht ganz zutreffend. Der Vater 
scheint gestorben zu sein, ehe er zu höheren 
Ämtern gelangen konnte, und als Catulus noch 
ein Kind war. Darauf heiratete die Mutter, deren 
Geschlecht damals, um die Mitte des 2. Jhdts. 
v. Chr., auf der Höhe seines Ansehens stand, in 
zweiter Ehe einen L. Iulius Caesar, (o. Bd. X 
S. 465 Nr. 141) und schenkte ihm zwei Sölme, 
L. Caesar (ebd. Nr. 142) und C. Caesar Strabo 
(ebd. S. 428ff. Nr. 135). Catulus wird als Bru¬ 
der des älteren bezeichnet Cic. de doino 114, als 
Bruder des jüngeren Cic. de or. II 12. 13f. 27. 44. 
220. 362; ad. Att. XIII 19, 4; off. I 133; er hat 
offenbar mit den um rund ein Jahrzehnt jüngeren 
Stiefbrüdern zeitlebens in bestem Einvernehmen 
gestanden. Der gemeinsamen Mutter Popillia 
hat er die Laudatio funebris gehalten, jedenfalls 
erst sehr spät, vielleicht sogar erst in seinem 
Consulat 652 = 102 (Cic. de or. II 44: cui pri- 
mum midieri hunc honorem in nostra cimtate 
tributum puto, vgl. dazu Vollmer Jahrb. f. Phil. 
Suppl. XVIII 453 und über die Zeit o. Bd. XII 
S. 993). Die Geburt des Catulus ist ungefähr 
604 = 150 anzusetzen. Cicero hat ihn in dem 
im September 663 = 91 spielenden Dialog de 
oratore nach dem Abgang des am Gespräch des 
ersten Tages teilnehmenden Augurs Q. Mucius 
Scaevola beim Gespräch des zweiten Tages ge- 

i wissermaßen als Alterspräsidenten eingeführt (Q. 
Catulus senex II 12; ad. Att. XIII 19. 4; ent¬ 
sprechende Hinweisungen auf sein Alter im Ver¬ 
gleich zu dem der andern Teilnehmer II 74. 361. 
III 82. 188. 228, wo der Älteste das Schlußwort 
hat, wie Scaevola I 265). In dieser Eigenschaft 
schlägt Catulus die Brücke vom J. 663 = 91 zu 
dem Zeitalter des Scipio Aemilianus 'gest. 625 
= 129) und des C. Gracchus (gest. 633= 121): 
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Nach II 154f. will er von Scipio, C. Laelius 
(s. o. Bd. XII S. 404ff.) und L. Furius Philus 
(s. o. Bd. VII S. 360; Todesjahre des Laelius 
und des Furius unbekannt) oft gehört haben, 
welchen Eindruck sie in ihrer Jugend von der 
athenischen Philosophengesandtschaft 599 = 155 
empfangen haben. Obgleich eine solche litera¬ 
rische Fiktion, die ihn als unmittelbaren Fort- 
aetzer der philhellenischen Traditionen des Sci- 
pionenkreises hinstellt, keine unbedingte Glaub- I 
Würdigkeit beanspruchen darf, so kann ihr doch 
zugrunde liegen, daß Catulus als ganz junger 
Mensch seinen ersten Kriegsdienst 620f. = 134f. 
vor Numantia leistete und dort in die Gefolg¬ 
schaft Scipios (o. Bd. IV S. 1454) aufgenommen 
wurde (vgl. Simon 85. Büttner 132). Nach 
III 214 soll sich Catulus der Beredsamkeit des 
C. Gracchus besser erinnern als der im J. 614 
= 140 geborene L. Crassus (vgl. Häpke o. S. 
254, 17ff.), und nach III 225 kann er darüber 5 
näheren Aufschluß von seinem Klienten Licinius 
erhalten, dem ehemaligen Sklaven des Tribunen 
(o. S. 217 Nr. 5. Die unmögliche Deutung dieses 
Zeugnisses und seine Beziehung auf Porcius Li- 
cinus bei Büttner 80ff. 167ff. ist der Kern¬ 
punkt der Ausführungen dieses Gelehrten, die 
infolgedessen zum großen Teile allgemeine Ab¬ 
lehnung erfahren haben, z. B. bei Schanz I 3 1, 
224. Teuffel-Kroll I 6 274). In das Jahr-^ 
zehnt des Gracchus hinauf führt auch die von I 
Cichorius (Untersuch, zu Lucilius 150f.) vor¬ 
geschlagene Beziehung von Non. 365, 33: Lu¬ 
cilius lib. XXVIII (750 Marx): nec parvo Catulo 
pretio, auf die Erwerbung des gelehrten Sklaven 
Daphnis (u. Nr. 15) durch Catulus. Alle diese 
Andeutungen sind mit dem Ansatz der Geburt 
tun 604 = 150 ebenso gut zu vereinigen wie 
seine eigene und seines Sohnes (Nr. 8) Bewer¬ 
bung ums Consulat unter Berücksichtigung der 
vorgeschriebenen Altersgrenzen. Gegen 633 = 121 ' 
war Catulus bereits verheiratet, und zwar mit 
Servilia, Tochter des Consuls Q. Cnepio von 614 
= 140 und Schwester des gleichnamigen Consuls 
von 648 = 106; er hatte von ihr den ungefähr 
damals geborenen Sohn (Nr. 8) und die Tochter 
(Nr. 24), die im J. 663 = 91 bereits die Frau 
des Q. Hortensius war (Cic. de or. 111 228, ver¬ 
glichen mit Verr. II 24). Unrichtig ist die o. 
Bd. V S. 1326, 33. 1509 Nr. 90 vertretene An¬ 
sicht. daß seine Gattin eine Domitia, Schwester 1 
des Consuls von 658 = 96 gewesen sei; wenn 
Cic. Cornel. II 5f. bei Ascon. 71 K.-S. diesen 
Domitius als arunculus des Sohnes Q. Catulus be¬ 
zeichnet, so meint er damit nicht den Bruder der 
Mutter, sondern den Gatten der Mutterschwester 
(vgl. Röm. Adelsparteien 268f. 346, auch Bd.IIA 
S. 1817 Nr. 98); soweit aus dem Alter der Brü¬ 
der ein Schluß auf das der Schwestern möglich 
ist, paßt auch das der Servilia zu dem des Ge¬ 
mahls Catulus besser als das einer kypothe- 1 
tischen Domitia. Wohl auf einer Verwechslung 
beruht Schol. Bern. Lucan. II 173 p. 62 Usener: 
Q Catulus . . . vir Claudias. Catulus und sein 
gleichnamiger Sohn wurden später als Catuli 
duo (Licinian. 25 Bonn. = 20 Flemisch) und als 
Q. Catuli pater et filius (Cic. Arch. 6 mit Schol. 
Bob. 355 Or. = 176 St.; off. I 109) zusammen¬ 
gefaßt, der Vater ausdrücklich als pater von dem 
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Sohne unterschieden (Cic. Verr. III 209; Rab. 
perd. 26; de domo 113f.; Brut. 134f.; acad. post. 
II 12. 18. 148; div. I 79; off. I 133). Im ganzen 
ist über sein Leben bis zur Bewerbung ums 
Consulat fast nichts bekannt; nur daß er eine 
Provinz, die Getreide lieferte, verwaltet hat, wird 
bezeugt (Cic. Verr. III 209), vermutlich Sizilien, 
wo seine Familie ihr Ansehen begründet hatte 
(vgl. Nr. 4), und vermutlich als Praetor und 
Kollege seines Schwagers Caepio 645 = 109 (Bd. 
IIA S. 1783ff.). Mit diesem zusammen bewarb 
er sich nach Ablauf der vorgeschriebenen Frist 
von zwei Jahren um das Consulat für 648 = 106, 
erlag aber dem C. Atilius Saranus (o. Bd. II 
S. 2098 Nr. 64) wegen des geringeren Ansehens 
seiner Familie (Cic. Plane. 12). Von den bei¬ 
den Consuln des J. 648 = 106 ging Caepio nach 
Südgallien und blieb dort als Proconsul im fol¬ 
genden Jahre, während Saranus in Rom u. a. 
die Wahlen leitete. Dabei bewarb sich Catulus 
zum zweiten Male, fiel aber wiederum durch, und 
zwar war der siegreiche Gegenkandidat Cn. Mal- 
lius Maximus, dem er an vornehmer Herkunft 
und an eigenem Werte zweifellos überlegen war 
(Cic. Mnr. 36; Plane. 12). Die Verstimmung dar¬ 
über trug nicht wenig zu dem Zerwürfnis zwischen 
Caepio und Mallius bei, das für die Kriegführung 
in Gallien verhängnisvoll wurde. Unter dem Ein¬ 
druck der Niederlage von Arausio am 6. Oktober 
i 649 = 105, deren Hauptschuld dem Caepio bei¬ 
gemessen wurde, war auch die dritte Bewerbung 
des Catulus um das Consulat erfolglos; neben 
dem zum zweiten Male gewählten C. Marius 
wurde ein anderer Homo novus von bewährter 
Tüchtigkeit, C. Flavins Fimbria (o. Bd. VI 
S. 2598f. Nr. 87; dazu neue Fasti Antiates Not. 
d. scavi 1921, 129), für 650 = 104 zum höch¬ 
sten Amte der Republik befördert und dem Ca- 
tulus vorgezogen (Cic, Plane. 12). Da im all- 
i gemeinen eine dreimalige Ablehnung eines Kan¬ 
didaten einer endgültigen gleichkam (vgl. Röm. 
Adelsparteien 196f.). scheint Catnlus sich im 
nächsten Jahre gar nicht mehr beworben zu 
haben (Simon 91). Endlich aber wurde er für 
652 = 102 wirklich gewählt (Aufgemalte Am¬ 
phoreninschrift CIL I 2 699 = XV 4554 = Des¬ 
sau 8579. Cic. Arch. 5. Chronogr. Hydat. Chron. 
Pasch. Eutrop. V 1, 4; Obseq. 44. Cassiod.). 
Marius, der mit ihm zum vierten Male das Amt 
l übernahm, war jedenfalls mit seiner Wahl ein¬ 
verstanden (vgl. Diod. XXXVin 4, 3: 6 Se zö 
fiiv e/MiQoo&ev eyeyovet eptXog) uüd erhielt in ibni 
einen Kollegen, der beim Adel und beim Volke 
allgemeine Achtung genoß (Diod. 2: äyanzbfievo; 
imö zw* noXtzcör .zrgirzorrgoy. Plut. Mar. 14, 14: 
avSga xai tiutouevov Ino zä>v ägiozeov xai toi? noX- 
Xoig ovx snax&y'ij und in den man auch bei 
dem Näherkommen der Kimberngefahr Vertrauen 
setzte. Freilich heißt es bei Plut. Sulla 4, 2, 
I daß sich ihm ävSgi xQyozgt per, apßXvzegcp Se 
ngös zovs ä'/mva;, Sulla als Legat zur Verfügung 
stellte und von ihm za Jio&za xai peytoza mazevo- 
pevos Macht und Ruhm erlangte (vgl. Plut. 
praec. reip. ger. 12. 5); aber diese Darstellung 
des Verhältnisses zwischen beiden geht auf Sullas 
Memoiren zurück und ist schwerlich mit Recht 
o. Bd. IV S. 1526 noch weiter, ausgeführt wor¬ 
den. Catulus selbst hat eine Denkschrift im Um- 
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fang eines einzigen Buches de comidatu et de 
rebus gestis suis conscriptum maidi et Xemphonteo 
genere sermonis misit ad A. Furium poetam fa¬ 
miliärem suum (Cie. Brut. 132). Aller Wahr¬ 
scheinlichkeit nach verfaßte er sie nicht lange 
nach den Ereignissen, einerseits um dem befreun¬ 
deten Dichter Mateiial für eine poetische Bear¬ 
beitung des Kimbemkrieges zu geben (vgl. 
Ökutsch o. Bd. YII S. 320 Nr. 34), anderseits 
um gegenüber Anklagen seiner eigenen Krieg¬ 
führung und maßloser Verherrlichung des Marius 
seinen Standpunkt zu wahren. Schon in caesa- 
ii scher Zeit war die Schrift sogar gebildeten 
Leuten nicht mehr bekannt (Cic. Brut. 133). Die 
drei einzigen Zitate daraus stehen bei Blut. Mar. 
25, 8 . 26, 10. 27, 6 , beziehen sich auf die 
Schlacht bei Vercellae, sind sämtlich nach Plu- 
tarchs ausdrücklichen Worten einer Mittelquelle 
entlehnt und zwar offenbar den Memoiren Sullas, 
deren Übereinstimmung mit Catulus an der 
ersten Stelle angemerkt wird. Fronto ad Ver. 

II 1 p. 126 Nab. nach der Lesung und Ergän¬ 
zung von Hauler (Wiener Eranos [1909] 213ff.) 
schreibt: In hune autem modum, qm scribmti 
tu, exstant Catidi litterae, quibus res a se iac- 
titris atque damnis gestas at lauro merendas hi- 
stofriei exe)mplo exposu.it ; ne(rum') turgent elate 
(p)rolata teneris prope (verbis). Obgleich Cicho- 
rius (Röm. Studien 103f.) in diesen litterae ein 
an den Senat gerichtetes Hilfsgesuch des Catulus 
sehen will, bleibt doch die Möglichkeit bestehen, 
daß Fronto denselben Bericht de rebus gestis im 
Auge hat wie Cicero; solche imopvtfpata und 
commentarn standen ja in der Mitte zwischen 
Briefen und Geschichtswerken. Jedenfalls war 
die Schrift des Catulus eine wichtige .Primär¬ 
quelle für seine Feldzüge (vgl. Peter Hist. Rom. 
rcl. 12 CCLXIV 19lf. Leo Gesch. d. röm. Lit. 

I 343L Breit und seicht B ü ttner 172ff.). Um 
den auf der Brennerstraße heranziehenden Kim¬ 
bern das Eindringen in Italien zu wehren (Plut. 
Mar. 15, 5), stand Catulus im Herbst 652 = 102 
an den Veroneser Klausen, dem in der Kriegs¬ 
geschichte noch oft genannten Einfallstor. Seine 
Hauptmacht hielt er rechts der Etsch auf der be¬ 
herrschenden Hochebene (von Rivoli) beisammen 
und eine Abteilung schob er auf der über den 
reißenden Fluß geschlagenen Brücke auf das linke 
Ufer vor, wo der schmale Weg durch die Fels¬ 
schlucht leicht zu sperren war (Hauptquelle Plut. 5 
Mar. 23, 2; ferner Liv, ep. LXVIII. Feststellung 
der Örtlichkeit und der Vorgänge bei Sadde 
Bonn. Jahrb. (CXVIII 100—120 mit [leider un¬ 
genügender] Taf. III). Die Kimbern hatten schon 
den Römern einen furchtbaren Eindruck von 
ihrer Kraft und Unerschrockenheit gegeben, als 
sie nackt auf ihren großen Holzschilden über die 
frisch beschneiten Abhänge zu Tal fuhren (Plut. 
23, 3). Jetzt schickten sie sich an, einerseits 
durch Zerstörung der Brücke die Verbindung der 6 
beiden Heeresteile zu zerreißen nnd anderseits 
weiter stromaufwärts einen Damm für ihre eigene 
Überschreitung des Flusses herzustellen. Gleich 
den Riesen der alten griechischen Sagen (woneg 
oi ylyavxe; Plut. 23, 4; derselbe Vergleich Diod. 
XXXVII 1, 5, also sicher aus Poseidonios, aber 
vielleicht zuerst von Catulus selbst gezogen ; vgl. 
die Gigantomachie des Pergamenischen Altars 
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als Sinnbild der Keltenkriege der Attaliden; 
Nachwirkung des Plut. in den bekannten Worten 
Müllenhoffs D. A. n 122) wälzten sie Fels¬ 
blöcke und entwurzelte Bäume heran, um die 
römische Brücke zu erschüttern und die tosenden 
Wasser abzudämmen (Plut. a. O. vgl. Flor. I 
38, 11 f.); bei diesem Anblick wurden die Sol¬ 
daten des Catulus von solcher Furcht gepackt, 
daß sie nur noch an schleunige Rettung dachten. 
1 Es war das große Verdienst des Feldherrn, daß 
er durch rückhaltloses Einsetzen seiner eigenen 
Person eine wilde Flucht und Auflösung der 
Truppen verhütete und einen geordneten Rück¬ 
zug zustande brachte; gegenüber schweren Vor¬ 
würfen hat er dieses Verdienst für sich in An¬ 
spruch genommen (vgl. besonders Fronto a. 0.) und 
die Überlieferung und Auffassung dadurch nach¬ 
haltig beeinflußt (Plut. Mar. 23, 5f. = apophth. 
Catuli) wie auch durch die Hervorhebung der 
S) Tatsache, daß die Besatzung des Kastells auf 
dem linken Etschufer den Abmarsch des Haupt¬ 
heeres deckte und selbst von dem Feinde in An¬ 
erkennung ihrer Tapferkeit freien Abzug erhielt 
(Plut. 23, 7, wegen der Berufung auf das spätere 
Beutestück [dazu Ihm o. Bd. III S. 2553, 22ff.] 
gewiß letzten Endes von Catulus stammend). 
Bruchstücke anderer Berichte bei Liv. ep. LXVIII. 
Val. Max. V 8 , 4. Plin. n. h. XXII 11. Frontin. 
strat. I 5, 3. Ampel. 22, 4 lassen sich weder unter- 
0 einander noch mit der plutarchischen Darstellung 
glatt zusammenfügen (vgl. Sadde 116 ff.); das 
liegt aber teils daran, daß die Kenntnis der Er¬ 
eignisse ungemein lückenhaft bleibt, und daß man 
sich zum Trost für das unleugbare Mißlingen des- 
ganzen Feldzugs damals an einzelnen rühmlichen 
Taten aufrichtete. Denn die Abwehr der ge¬ 
fürchteten Feinde von Italien war völlig miß¬ 
lungen ; alles Land nördlich des Po wurde ihnen 
kampflos preisgegeben (Plut. 23, 7 E.). Immer- 
0 hin bedeutete es für Catulus einen neuen Ver¬ 
trauensbeweis, daß er als Proconsul im J. 653 
= 101 in seinem Kommando bestätigt wurde 
(von Liv. ep. LXVIII irrig schon vorher pro 
consule genannt). Im Sommer dieses Jahres war 
sein Heer mit dem des Marius, der im vorigen 
Herbst die Teutonen bei Aquae Sextiae ver¬ 
nichtet hatte und jetzt zum fünften Male Consnl 
war, vereinigt; beide rückten über den Po (Plut. 
24, 2f) und lieferten den Kimbern die siegreiche 
0 Entscheidungsschlacht auf den Campi Raudii 
(Veil. II 12, 5. Flor. I 38, 14. Bd. IA S. 286f.) 
bei Vercellae (Plut. 25, 5) am 30. Juli 653 = 101 
(Plut. 26, 8 ). Vor der Eröffnung des Kampfes 
gelobte Catulus der Fortuna huiusce diei einen 
Tempel (ebd. 3), den er ihr später im Marsfeld 
errichtete (Otto o. Bd. VII S. 32, 20ff.). Sein 
Heer in Stärke von 23000 Mann bildete das 
Zentrum der römischen Schlachtordnung, das des 
Marius mit 32 000 Mann die beiden Flügel (Plut. 
0 25, 6 ); nach dem übereinstimmenden Bericht 
des Catulus und des Sulla (Plut. 25, 6 - 8 ), den 
man doch nicht bloß ,als Wachtstubengeschichten 
und Adjutantenklatsch 1 (Delbrück Gesch. d. 
Kriegskunst I 3 444) verwerfen kann, war die 
Herbeiführung der Entscheidung den beiden 
Flügeln zugedacht; aber das weiter zurück¬ 
genommene Zentrum hatte den wuchtigen Stoß 
der Kimbern auszuhalten und trug zu dem end¬ 


gültigen Siege nicht weniger als jene bei, indem 
es unerschüttert Widerstand leistete, bis sie die 
Umzinglung des Feindes durchgeführt hatten 
(Plut. 26, 6 wieder nach Sulla und 26, 10 wieder 
nach Catulus). Der Streit der beiden Feldherren 
und ihrer Soldaten über ihren Anteil an dem 
Siege kam sofort zum Ausbruch und spiegelt 
sich in der Überlieferung wieder (vgl. dazu 
Mommsen R. G. II 187): Catulus führte zu 
seinen Gunsten die größere Anzahl erbeuteter 
Trophäen, Feldzeichen (31 von 33 Eutrop. V 

2, 2) und Heertrompeten an (Plut. 27, 6 , vgl. 
23, 7 über den ehernen Stier); den zu Schieds¬ 
richtern aufgerufenen Gesandten von Parma zeig¬ 
ten seine Soldaten, daß die meisten in den feind¬ 
lichen Leichen steckenden Pila auf den Schäften 
mit seinem Namen gezeichnet waren (Plut. 27, 7, 
jedenfalls auch noch auf Catulus zurückgehend; 
zur Zeichnung von Waffen mit dem Namen des 
Feldherrn vgl. Fundstücke wie die Schleuderbleie ' 
o. Bd. VII S. 1378, 50ff. oder die Pila muralia 
von Oberaden Arch. Jahrb. XXIII 79, 2 Taf. II). 
Unter dem Eindruck solcher Beweise konnte be¬ 
hauptet werden, es sei a Catidi parle felicius ge¬ 
kämpft worden. Die öffentliche Meinung er¬ 
blickte damals und bis zum heutigen Tage in 
Marius den eigentlichen Retter Roms; aber der 
Sieg von Vercellae wird in den meisten kürzeren 
Erwähnungen als ein gemeinsamer der beiden 
Consuln gefeiert (Cic. Tusc. V 56. Liv. ep. LXVni. 
Veil. II 12, 5. Plin. n. h. XVII 2. Flor. I 38, 
14-18. Oros. V 16, 14), und mit Marius zu¬ 
sammen erhielt auch Catulus die Ehre des Tri¬ 
umphes (Plut. 27, 10, wohl aus Sulla, weil ge¬ 
hässig gegen Marius. 44, 8 . Diod. XXXVIII 
4, 2. Val. Max. IX 12, 4. Eutrop. V 2, 2. 
Hieron. zu Euseb. chron. II 133 c Schöne). Er 
erbaute aus der Kimbernbeute auf dem nörd¬ 
lichen 'feile des Palatins ein prächtiges Wohn¬ 
haus und eine öffentliche Säulenhalle, die beide 
mit kimbrischen Siegeszeichen geschmückt wur¬ 
den; früher hatte an der Stelle das- ebenfalls 
schon mit keltischen Beutestücken ausgestattete 
Haus des M. Fulvius Flaccus gestanden, das 
nach dessen gewaltsamen Ende im J. 633 = 121 
niedergerissen worden war (o. Bd. VII S. 242f.); 
später wurde für die Porticus des Catulus ver¬ 
hängnisvoll, daß sie an Ciceros Haus grenzte 
und durch dessen Zerstörung und Wiederauf¬ 
richtung mitbetroffen ward (Cic. Cael. 78; de 
domo 102. 114. 116. 137; ad. Att. IV 2, 3. 4. 5. 

3, 2; ad Q. fr. III 1, 14. Val. Max. IV 3, 1. 
Plin. n. h. XVII 2. Plut. Mar. 23, 7; auch Varro 
r. r. III 5, 12 wohl auf das Palatinische Haus 
des Catulus bezüglich, nicht auf seine bei Cic. 
de or. II 13 erwähnte Villa in Tusculum. Vgl. 
über seine Bauten Jordan-Hülsen Topogr. 
d. Stadt Rom I 3, 57- 59). Im sechsten Con- 
sulat des Marius 654 = 100 nahm der etwa 
fünfzigjährige Catulus mit seinem eben heran¬ 
gewachsenen Sohne (Nr. 8 ) an dem Kampfe 
gegen die Demagogen Saturninus und Glaucia 
teil (Cic. Rab. perd. 21. 26, Phil. VIII 15). Doch 
ebenso bekämpfte er einen Reaktionär von dem 
Schlage des Consuls L. Marrius Philippus im J. 
663 = 91; denn dessen boshafte, mit seinem 
Beinamen ( catulus = Hündchen, vgl. Varro 1. 1. 
V 99) spielende Frage, was er belle, die er schlag¬ 


fertig beantwortete, er sehe einen Dieb (Cic. de 
or. II 220 , vgl. 255; daraus Quintilian. inst. or. 
VI 3, 81), setzt einen Angriff des Catulus im 
Senate voraus. Catulus war einer der führenden 
Männer der Mittelpartei; deshalb hat ihn Cicero 
inmitten jenes Kreises dargestellt, der sich An¬ 
fang September 663 = 91 bei dem Redner L. 
Crassus versammelte, und zwar gewissermaßen 
als den Leiter der Unterhaltung, ohne daß er 
einer der Hauptsprecher über deren Thema, die 
Beredsamkeit, sein konnte (de or. II. III). Des¬ 
halb hat Cicero selbst sich ihn zum Vorbild ge¬ 
wählt: Denn wohl damals, als er ins Jünglings¬ 
alter eintrat, und nicht erst beim Beginn seiner 
politischen Laufbahn (ote tid&xov ägyrjv pexpei 
xal nohreia; fjnxexo Plut. Cic. 1, 5), sagte er, 
daß er seinen Namen berühmter als den der 
Scauri und Catuli machen wolle (Plut. ebd.; 
unter Weglassung der Zeitangabe und Voran¬ 
stellung der Catones auch apophth. Cic. 1); um 
664 = 90 waren der Princeps senatus M. Aemilius 
Scaurus und der Kimbernsieger Catulus in der 
Tat die ersten Männer der Nobilität (Zusammen¬ 
stellung beider auch Cic. Rab. perd. 26; Brut. 
132f.). Als in diesem Jahre, in dem sein Halb¬ 
bruder L. Caesar Consnl war, der Bundesgenossen- 
krieg die Aufbietung aller Kräfte forderte, stellte 
sich auch Catulus trotz seines Alters von etwa 
60 Jahren zur Verfügung. Ein ausdrückliches 
Zeugnis für seinen Dienst als Legat in diesem 
Kriege liegt bei Cic. Font. 43 vor; zweifelhaft 
ist dagegen die Einsetzung seines Namens bei 
App. bell. civ. I 179: {mooxgaxrjyovs xdis vjiäxocg 
ovvenepipav . . . v~io öe (falsch statt 

Aevxicp s. Bd. X S. 466, 50ff.) Ilovnhov Aerriov, 
w)eX<pov avtov Kaloago Es ist o. Bd. IV 8 . 
1375 Nr. 203 diese .Überlieferung angenommen 
worden, doch im Nachtrag dazu Suppl.-Bd. III 
8 . 260 und Bd. X S. 466f. die Möglichkeit ein¬ 
geräumt worden, mit Mareks (Überlieferung des 
Bundesgenossenkrieges 47, 1) und Groehe (bei 
Druinann G. R . 2 III 694 696) den Namen des 
P. Lentulus durch den des Q. Catulus zu er¬ 
setzen; neuerdings hat sich Cicborius (Röm. 
8 tud. [1922] 140, 1) für diese Änderung ausge¬ 
sprochen, dagegen Domaszewski (S.-Ber Akad. 
Wien 201, 1 [1924] 20) sie eher abgelehnt. Die 
Frage bleibt in der Schwebe; auch eine nähere 
Bestimmung der Teilnahme des Catulus an den 
'Kriegsereignissen scheint (trotz Domaszewski) 
kaum möglich. Im J. 667 = 87 stellte sich Ca¬ 
tulus, als der Kampf zwischen den beiden Con¬ 
suln L. Cornelius Cinna und Cn. Octavius zum 
offenen Bürgerkriege wurde, entschieden auf die 
Seite des letzteren; bei der Bedrohung Roms 
durch Cinna und Marius wurde er vom Senat 
zusammen mit seinem Sohne (Nr. 8 ) und dem 
berühmten Redner M. Antonius an den noch 
gegen die Samniten im Felde stehenden Q. Me- 
i tellus Pius gesandt, um ihn zum Schutze der 
Hauptstadt herbeizurufen (Licinian. 25 Bonn. = 
20 Fiemisch; ohne Namen der Gesandten Appian. 
a. O. 309). Superavit postea Cinna cum Mario; 
tum vero darissimis vitis interfectis lumina civi¬ 
tatis exstimta sunt (Cic. Cat. III 24), darunter 
Antonius, Catulus und seine beiden Halbbrüder 
L. und C. Caesar (wohl als Catuli zusammen¬ 
gefaßt von Schol. Gronov. z. d. S. s. 410 Or. 
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= 286 Stangl). Zwischen Catnlns und Marius 
bestand seit dem Tage von Vercellae eine gegen¬ 
seitige Eifersucht, weil der größere Anteil an 
diesem Siege von einem jeden für sich bean¬ 
sprucht und ihm von seinen Parteifreunden zu¬ 
erkannt wurde; dadurch hatten sich ihre poli¬ 
tischen und persönlichen Gegensätze verschärft 
(Val. Max. IX 12,4: propter civiles dissensiones. 
Schol. Bem. Lucan. II 173 p 61f. Usener ini- 
mieus. Diod. XXXVIII 4, 2f. von Marius: ro per 
epngoa&sv fyeyoyet tptlog [s. o.], xoze 8' ex zivog 
vnoipla? alhnpiws äfgcov nqog avxiv. App. 341f. 
von Catulus: jieqioco&evti ftev ix Maytov aäXai, 
ä^aO(OTö) 8' is c.vzbv xai ntxQoräzzp ncol zgv el-E- 
laoiv ?i:vouh'<p) . Jetzt brachte der Volkstribun 
M. Marius Gratidianus eine Kapitalklage gegen 
Catulus ein und die Verurteilung stand außer 
Zweifel (Schol. Bern. Lucan. Diod. Appian.; dazu 
Mommsen St. E. III 356, 2; Straft. 165, 2. 
169, 4); Catulus wandte sich schutzflehend an 
den ehemaligen Kollegen C. Marius (Cic. de or. 
III 9: cum sitri rum incolumem fortunam, sed ex- 
silium et fugam deprecaretur. Diod.), und seine 
Angehörigen baten für ihn um Gnade (Cic. Tusc. 

V 56: necessariis Catuli deprecantibus. Plut. Mar. 
44,8); aber erbarmungslos erwiderte jener, er 
möge sterben (Cic. a. 0.: non semel respondit, 
sed saepe: Moriatur. Diod. und P.ut : [äxo]&a- 
velv Sei) Darauf gab sich Catulus den Tod 
durch Einatmen künstlich erzeugten giftigen 3 
Kohlengases (genauerer Bericht Veil. II 22, 4. 
Val. Max. IX 12, 4. Diod. Plut. Appian., kürzerer 
Schol. Bern. Lucan. Flor. II 9, 15. Augustin, 
civ. dei. III 27; allgemeinere Erwähnung des er¬ 
zwungenen Selbstmordes Cic. de or. III 9; Brut. 
307; Tusc. V 56; nat. deor. III 8 ( b Schol. Bob. 
Arch. 3 5 Or. = 176 St.). Zur Vergeltung ließ 
Sulla nach seinem Siege im Bürgerkriege 672 
= 82 am Grabmal des Catulus jenseits des Tiber 
(Val. Max. IX 2, 1. Sen. de ira lll 18, 2. Lucan. 

II 173ff. mit Schol. Bern. a. 0. Flor. II 9, 26. 
Oros. V 21, 7) den Marius Gratidianus als Opfer 
hinschlachten (s. d.). Vermutlich gehörte Catuius 
einem der großen Priesterkollegien an; die Be¬ 
zeichnung des L. Au^glius Cotta (o. Bd. II 
S. 2485 Nr. 100) als seines sodalis (Cic. de or. 

III 42) weist auf einen derartigen Zusammen¬ 
hang beider Männer hin, obgleich für keinen von 
ihnen ein Priestertum sonst bezeugt ist. Kinder 
des Catulus sind Nr. 8 und 14, Freigelassene 
Nr. 3 und 23. 

Der Charakter des Catulus ist von Cicero 
stets mit hohem Lobe bedacht worden. Ein 
gleichzeitiges Zeugnis ist das Zitat aus einer 
Rede de or. II 173: Hoc verum esi; dixit enim 
Q. Catulus (dem M. Antonius in den Mund ge¬ 
legt; über die enge Freundschaft des L. Crassus 
mit Catulus ebd. II 15 u. ö.). In öffentlichen 
Reden rühmte ihn Cicero, Rab. perd. 26: in quo 
summa sapientia, eximia virtus, singularis huma- 
nitasfvü; Mur. 36 : humanitate, sapientia, Integ¬ 
rität« antecellens-, Plane 12: sapientissimus et sanc- 
tissimus vir-, farbloser de domo 102: clarissimus 
vir-, in seinen wissenschaftlichen Schriften be¬ 
stätigte er dieses Urteil, de or. III 9; virum 
omni laude praestantem ; Brut. 132: summa non 
vitae solum atque naturae, sed orationis etiam 
comitas (vgl. off. I 109: in sermonibus alium, 
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quamvis praepotens sit, effwere, ut unus de mtdtis 
esse videatur; quod in Catulo, et in patre et in 
ßio . . . vidimus) ; nat. deor. III 80: praestantis- 
simum dignitate virum-, Tusc. V56: Catulo, paene 
altero Laelio — nam hunc üli duco simiüimum. 
Cicero fühlte sich selbst wie dem Laelius (s. o. Bd. 
XII S. 409f.), so dem Catulus Wesens- und geistes¬ 
verwandt. Sein Urteil bestimmte das der Späte¬ 
ren, z. B. Veil. II 22, 4: et aliarum virtutum et 
0 belli Cimbrici gloria . . . celeberrimus. Sen. de ira 
III 18, 2: mitissimus vir (danach Lucan. II 175: 
forsan nclentibus umbris). Diese Hochachtung 
Ciceros dankte Catulus nicht nur seiner politi¬ 
schen Haltung und seiner sittlichen Lauterkeit 
(charakteristisch noch sein Appell an die fides 
des Crassus Cic. de or. II 367), sondern fast noch 
mehr seiner geistigen Begabung und seiner lite¬ 
rarischen Bildung. Die eingehendste Schilderung 
seiner Persönlichkeit (Brut. 132—134) beginnt 
0 damit, daß er non antiquo ido more, sed hoc no- 
stro vel si quid fieri potest perfectius, eruditus ge¬ 
wesen sei und multae litterae besessen habe. Wann, 
wo und wie er sich die Vertrautheit mit griechi¬ 
scher Wissenschaft und Literatur, durch die er 
die früheren Philhellenen überragte, erworben 
hat, ist unbekannt. Die griechische Sprache be¬ 
herrschte er vollkommen: cui non solum nos 
Latini sermonis, sed Graed ipsi solent suae lin- 
guae subtilitatem elegatdiumque concedere (Cic. de 
,0 or. II 28). Er galt als Kenner griechischen 
Wesens (ebd. II 19f.) und besonders der griechi¬ 
schen Philosophie und Rhetorik (ebd. II 15 If. 
III187), sowohl der älteren geistigen Bewegungen 
(vgl. die ihm in den Mund gelegten Erzählungen 
ebd. II 75f. 154f III 127—130), wie der Schrif¬ 
ten des Plato (ebd. III 21. 129) und Aristoteles 
(ebd. II 152. 160. III 182) und der jüngeren Aka¬ 
demiker Karneades (acad. pr. II 148) und Philon 
(ebd. II 12. 18; vgl. Büttner 144—159 mit 
manchen Schiefheiten). Persönliche Beziehungen 
hatte Catulus zu griechischen Dichtern vom 
Schlage des Antipatros von Sidon (Cic. de or. 
III 194; dazu o. Bd. I S. 2513, 34ff.) und des 
Archias von Antiocbeia (Cic. Arch. 6; vgl. Schol. 
Bob. z. d. St. 355 Or. = 176 St.), ebenso wie 
zu dem lateinischen A. Furius (Cic. Brut. 132), 
und zu seinen Klienten zählte er neben diesen 
andere hochgebildete Griechen, die als Sklaven 
nach Rom gekommen waren, wie den von ihm 
gekauften und später freigelassenen Daphnis (Suet. 
gramm. 3; s. u. Nr. 15) und den ehemaligen 
Amanuensis des C. Gracchus, Licinius (Cic. de 
or. III 225 s. o.). Gleich zahlreichen anderen 
vornehmen Römern versuchte er, dem natürlich 
auch die römische Poesie bekannt war (Zitate 
aus Plautus und Pacuvius in seinem Munde, 
ebd. II 39. 155; vgl. auch in 173), sich ge¬ 
legentlich selbst in Epigrammen nach griechi¬ 
schem Muster (Plin. ep V 3, 5); erhalten sind 
i zwei, in Thema und Ausführung nah miteinander 
verwandte; das eine in drei Distichen bei Gell. 
XIX 9, 14 (vgl. Apul. apol. 9) preist in Anleh¬ 
nung an ein Kallimacheisches (41 Wilam. aus 
Anthol. Pal. XII 73) einen geliebten Knaben 
Theotimos, das andere in zwei Distichen bei Cic. 
nat. deor. I 79 (u. a. übersetzt von Mommsen 
R.G. II 443, 3 den jugendschönen Schauspieler 
Q. Roscius (Bd. I A S. 1124, 3ff.), dessen Be¬ 


wunderung er mit seinem Halbbruder C. Caesar 
teilte (Cic. de or. II 233; vgl. Leo Gesch. der 
röm. Lit. I 438f.). Der Kunstgeschmack des Ca- 
tulns bekundete sich wie in diesen Dichtungen, 
so in seinen privaten und öffentlichen Bauten 
(s. o.), in deren Ausstattung mit griechischen 
Bildwerken (Cic. Verr. IV 126. Plin. n. h. XXXIV 
54) und in seinen Urteilen über zeitgenössische 
literarische Leistungen. Das ihm von Cic. de or. 
II 54 zugeschriebene Urteil über das Geschichts-1 
werk des L. Coelius Antipater ist vielleicht nicht 
unmittelbar von ihm ausgesprochen worden, son¬ 
dern aus dem Vergleich von dessen Darstellung 
mit seiner eigenen abgeleitet; aber im Wortlaut 
überliefert ist seine Anerkennung des L. Crassus 
als Redner, mit dem verglichen ,die anderen Heu 
fressen müßten* (Cic. de or. II 233 mit dem 234 
folgenden Gegenkompliment des Crassus, daß Ca¬ 
tulus selbst mit Ambrosia zu nähren sei. Vor¬ 
bild Catos Lob des Scipio Aemilianus [o. Bd.! 
IV S. 1445, 31ff.]9 Vgl. III 82) und seine witzige 
Kritik an zwei ungenannten schlechten Rednern 
(ebd. n 86 und 278). Von seiner eigenen Be¬ 
redsamkeit zeugten schriftlich aufgezeichnete 
Reden (Cic. Brut. 132), von denen jedoch nichts 
erhalten ist. Sogar den Anlässen nach sind nur 
die Landatio funebris auf seine Mutter Popillia 
(Cic. de or. II 44, s. o.) und die Altercatio mit L. 
Marcius Philippus (ebd. II 220. 255 s. o.; über 
die Schlagfertigkeit des Catulus noch ebd. 244) 
bekannt. Von seinen Gerichtareden sagt Cicero, 
offenbar nach eigenen Jugendeindrücken, Catulus 
habe nicht zu den ersten Anwälten gehört und 
neben anderen die Achtung verloren, die man ihm 
zollte, wenn man ihn für sich allein hörte (Brut. 
134, vgl. 307); ihm selbst legt er das Geständ¬ 
nis in den Mund, er habe niemals den Richtern 
durch die Gewalt seiner Rede ihre Überzeugung 
geraubt ( extorquere ; vgl. Val. Max. VIII 9, 3), 
sondern nur mit sanften Mitteln auf ihre Stim¬ 
mung eingewirkt (de or. II 74); demnach hatte 
Catulus wohl als Verteidiger wenig Erfolg. Die 
Hauptstellen über seine Redekunst im allgemeinen 
(Cic. de or. III 29. 42; Brut. 1321. 259; off. I 
133, wo er mit seinem Sohne zusammengefaßt 
wird) loben vor allem die Reinheit und Fein¬ 
heit seiner Ausdrucksweise und seiner Aussprache, 
die dem Hörer besonders neben der ganz ver¬ 
schiedenen des L. Cotta ins Ohr fiel (de or. III 
42; Brut. 259, daraus Quintil. inst. or. XI 3, 35); 
seine Vorliebe für Wendungen wie non rebar 
und opinabar (de or. III 153; rebar in seinem 
Munde ebd. 82) entsprach wohl seiner vorsich¬ 
tigen Zurückhaltung. Als Geschichtschreiber 
hat er sich mit den apologetischen Denkwürdig¬ 
keiten über sein Consulat und Proconsulat be¬ 
tätigt, deren Stil dem seiner Reden ähnlich war 
(Cic. Brut. 132 s. o. beim J. 652 = 102). Der 
■Versuch von Solari (Rivista di filol. XXXIV 
129—142), ihn als Gewährsmann für die ältere 
Geschichte seines Geschlechts in Anspruch zu 
nehmen, ist gänzlich verfehlt. In Vergilscholien 
begegnen die Zitate: Lutatius in pnmo commu¬ 
nis histsmiae, Lutatius lib. IV, Lutatius commu- 
nium historiarum, und bei Varro (1. 1. V 150), 
Verrius (Fasti Praenest. zum 23. März CIL I 2 
j. 234, vgl. 313 = Dessau 8844a), Solin und 
Lydus die Anführungen eines Lutatius ohne weitere 
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Angaben; alle Stellen handeln von italischer und 
römischer Urgeschichte im Sinne griechischer 
Wissenschaft, nach deren - Muster auch der Titel 
gewählt ist (Peter Hist. Rom. rel. I 2 CCLXVH 
—CCLXIX 192—194). So auffallend es ist, daß 
der Verfasser stets mit dem Gentilnamen be¬ 
zeichnet wird und nicht mit dem allgemein be¬ 
kannten und oft (z. B. von Varro r. r. III 5, 12) 
allein gebrauchten Kognomen Catulus, so ist er 

L0 doch gewiß mit dem Kimbemsieger gleichzu¬ 
setzen und nicht mit dessen gelehrten Freige¬ 
lassenen L. Daphnis Nr. 14 (Mommsen Röm. 
Chrono!. 2 143. CIL a. a. O. Peter a. a. O., auch 
Funaioli Gramm. Rom. frg. I 122). Ciceros 
Schweigen ist hei einem mehr fach wissenschaft¬ 
lichen Werke kein Gegenbeweis; es paßt zu der 
allgemeinen Studienrichtung des Catulus, zumal 
wenn er vielleicht einem Priesterkollegium wie 
dem der Pontifices angehört haben sollte. H. O. 

20 Simon Festschr. z. d. 3. Säkularfeier des Berl. 
Gymn. zum Grauen Kloster 1874, 81—96 über die 
geistige Bedeutung und das äußere Leben des 
Catulus hat fast keinen Wert. R. Büttner Por- 
cius Licinus und der literarische Kreis des Q. Lu¬ 
tatius Catulus, Leipz. 1893, wird noch mild ge¬ 
nug von Ribbeck Gesch. d. röm. Dichtung I 2 
355 kritisiert: .Bauscht die Bedeutung seiner 
Helden weit über Verdienst auf und gefällt sich 
in Hypothesen, denen der sichere Grund fehlt*. 

30 8) Q. Lutatius Catulus heißt auf den Inschriften 

des Tabulariums Q. f. Q. n. (s. u.) und wird in 
Zusammenstellungen mit seinem gleichnamigen 
Vater Nr. 7 von diesem öfter als ßius (Cic. Arch. 
6; Rab. perd. 21. 26; Brut. 133. 222; off. 1109. 
133. Schol. Bob. Arch. 335 Or. = 176 Stangl) 
oder auch als minor (Schol. Bem. Lucan. II 173 
p. 62 Us.) unterschieden. Er ist etwa 633 = 121 
geboren, so daß seine Bezeichnung als im J. 691 
— 63 erirema ae.ta.te stehend hei Sali. Cat. 49, 2 

40 nur eine relative ist. 654 = 100 nahm er admo- 
dum adulescens gleich seinem Vater an der Nieder¬ 
werfung des Aufstandes des Saturninus teil (Cic. 
Rab perd. 21; vgl. 26; Phil. VIII 15: omnes . .. 
Catuli) ; jedenfalls hatte er vorher unter dem 
Vater im Kimbernkriege gedient und diente er 
später unter ihm im Bundesgenossenkriege. Val. 
Max. VI 9, 5 sagt von seiner Jugend: cuins si 
Superior aetets revolvatur, mutti htsus, multae de- 
liciae reperiantur (danach wohl Pacatus Paneg. 

50 Lat. II 7, 4); vielleicht ist diese Behauptung 
nichts als Schlußfolgerung des Rhetors einerseits 
aus den leichten poetischen Spielereien eines Q. 
Catulus, die freilich von dem Vater herrührten 
(s. d.), anderseits aus der von Val. Max. II 4, 6 
selbst berichteten und mit dem Vorwurf: Cam- 
panam imitatus luxuriam begleiteten Prachtent¬ 
faltung bei den Festspielen des Catulus im J. 
687 = 67 (s. u.). Ammian. XIV 6, 25 hat die 
letztere Notiz übernommen und durch die un- 

60 richtige Zeitangabe: tn aedilitaie sua verschlech¬ 
tert; in Wirklichkeit ist über die Ädilität des 
Catulus und überhaupt über seine niederen Ämter 
nichts bekannt. Beim sog. Bellum Octavianum 
im J. 667 = 87 war er jedenfalls schon Quaesto- 
rier und Senator und ging mit seinem Vater als 
Gesandter des Senats in das Lager des Q. MeteUns 
Pins, um ihn zum Beistand gegen Cinna und 
Marius herbeizurufen (Licinian. 25 Bonn. = 20 

66 


Flem.; vgl. Appian. bell. civ. I 309); natürlich 
mußte er nach der Einnahme Roms für sein Lehen 
fürchten (Schol. Bob. Arch. 335 Or. = 176Stangl: 
Ambo Cinnana dominatione proscripti sunt odiose; 
vgl. Cic. p. red. in sen. 9); doch er rettete sich, 
während sein Vater den Gegnern zum Opfer fiel. 
Wahrscheinlich ist er zu Sulla nach Griechen¬ 
land entkommen, mit ihm nach Italien und Born 
zurückgekehrt und von ihm für 673 = 81 zur 
Praetur befördert worden. Überliefert ist nur, 
daß er nach Sullas Siege Ende 672 = 82 für den 
Tod seines Vaters an M. Marius Gratidianus Rache 
forderte und erlangte (Schol. Bern. Lucan. II 173 
p. 62 Us.), worauf seine Beziehungen zu dem 
Vollstrecker dieser Rache L. Sergius Catilina (Bd. 

11 A S. 1695, 6 ff.) zurückgehen werden (s. u.), 
daß er dem zügellosen Morden der Sullaner Ein¬ 
halt zu tun suchte, indem er öffentlich die Frage 
stellte: Cum quibus tandem (vgl. Ciceros berühmtes 
Quousgue tandem ?) victuri summ, si in beUa ar- 
matos, in pace inermes occidimus ? (Oros. V 21, 2; 
vgl. o. Bd. IV S. 1550, 38ff.) und daß er von 
Sulla die Verleihung des Bürgerrechts für einen 
Diodoros in Lilybaeum erwirkte (Cic. Ver. IV 37; 
vgl. Nr. 15). Im J. 675 = 79 unterstützte Sulla 
seine Bewerbung um das Consulat als die ,des 
besten von allen 1 und warnte vor dem andern, 
durch Cn. Pompeius geförderten Kandidaten M. 
Aemilius Lepidus; doch wurde dieser vor Catu- 
lus durchgebracht (Plut. Sulla 34, 5; Pomp. 15,1; 
vgl. dazu Mommsen St.-R. III 414, 3). Von 
den Zeugnissen für das Consulpaar von 676 
= 78 geben den vollen Namen des Catulus mit 
denen seines Vaters und Großvaters (Q. f. Q. n.) 
nur die zwei Bauinschriften des Tabulariums (CIL 

12 736f. = VI 1313f. = Dessau 35f.) und seinen 
Namen mit dem Vatersnamen (Q. f.) Faeti Cap. 
und SC. de Asclepiade (CIL 12 588 = IG XIV 
951 Gr. 1. 4. 5, vgl. 24. 28 = Lat. 9); weitere 
Zeugnisse sind Bauinschrift aus Delos CIL 12 
734 = III Suppl. 7227. Graffito ausPompeii CIL 
12 735 — IV 1842. Chronogr. Hydat. Chron. 
Pasch. Cic. Cat. III 24 mit Schol. Gronov. z. d. 
St. 410 Or. = 286 St.; Balb. 34. Sali. bist. I 1 
Maur. Liv. ep. XC. Val. Mar. II 8 , 7. Flor. II 
11, 1. Eutrop. VI 1, 1. 57 1. Cassiod. Plin. n. h. 
X 50. XXXV 13. XXXVI 49. 109. Iul. Eisuper. 
6 . Die Geschichte des Consulats des Catulus 
ist im wesentlichen der Versuch seines Kollegen 
Lepidus, die Sullanischen Ordnungen umzustürzen, 
und sein Widerstand dagegen; ohne die von 
Klebs o. Bd. I S. 554f. gegebene Darstellung 
zu wiederholen, soll hier das auf Catulus Be¬ 
zügliche zusammengestellt werden. Die beiden 
Consuln waren von vornherein infolge ihrer ver¬ 
schiedenen Stellung zu Sulla und seinem Werke 
politische Gegner und miteinander im Streit (Ap¬ 
pian. bell. civ. I 491 beim Amtsantritt; i/diotoj 
re cu.XqXotv xai ev&vg aggapivo) Sta<pegeo&ai ; 
ebd. 501 nach Sullas Ende; ax b Se xrjg xvgäg 
evüvg oi vxaxot Xöyoig ßX.aoqqpoig eg dXXrjXovg 
Sieepegovxo). Der in den ersten Monaten ihres 
Amtsjahres erfolgte Tod Sullas rief den ersten 
Zwist hervor; dabei setzte gegen Lepidus jedoch 
Catulus (ebd. 49t; vielmehr Pompeius Plut. Sulla 
38, 1; wahrscheinlich beide gemeinsam o. Bd. IV 
S. 1564 f.) die feierliche Bestattung des verstorbe¬ 
nen Herrschers in Rom durch. Am 22. Mai führte 


Catulus den Vorsitz im Senat und beantragte die 
ehrenvolle Entlassung und Belohnung der Schiffs¬ 
kapitäne Asklepiades von Klazomenai, Polystra- 
tos von Karystos, Meniskos von Milet, die gute 
Dienste im Italischen Kriege geleistet hatten, 
d. h. wohl vom Ausbruch des Bundesgeuossen- 
bis zum Ende des Bürgerkrieges (SC. de Asclepiade 
[s. o.]; vgl. Bd. II S. 1624 Nr. 17). Um dieselbe 
Zeit wird das Foedus mit Gades ebenfalls auf 
seinen Antrag erneuert worden sein (Cic. Balb. 
34f. 39; o. Bd. VII S. 456, 19ff). Die beiden 
Consuln wurden mit Heeresmacht nach Etrurien 
gesandt, nachdem in Faesulae blutige Händel 
zwischen den ihrer Äcker beraubten alten Be¬ 
wohnern und den von Sulla neu in den Besitz 
der Grundstücke gesetzten Kolonisten ausgebrochen 
waren (Licinian. 45 Bonn. = 35 Flem. Sali. hist. 
I 66 Maur. mit Anm.). Der Senat verpflichtete 
beide eidlich, nicht gegeneinander zu kämpfen 
(Appian. bell. civ. I 502. Licinian.), doch Lepidus 
fühlte sich durch dieses Gelübde nur für die 
Dauer seines eigentlichen Amtsjahres gebunden, 
betrieb in Etrurien umfassende Rüstungen und 
verweigerte dem Befehl des Senats zur Rück¬ 
kehr und Abhaltung der Wahlen den Gehorsam 
(Appian. a. 0.). Catulus scheint ihm gegen¬ 
über im Nachteil geblieben zu sein (SalL hist. 

I 77 [or. Philippi], 6 : Catuli consilia cumpau- 
cis secutus. Plut. Pomp. 16, 1: rjv pev iv df«ö- 
paxi aanpgoavvqg xai Stxatoovvqg piryioxog x&v 
xöxe Pcopaicov, iSoxei de TtoXixixrjg qyepoviag päX- 
Xov rj axgaxiwxixrjg oixeiog elvai). Erst als Le¬ 
pidus am Ende des Amtsjahres mit seiner ge¬ 
sammelten Macht vor Rom rückte (Appian 503. 
Flor. II11, 5. Licinian.), erhielt Anfang 677 = 77 
Catulus als Proconsul zusammen mit dem Inter¬ 
rex Ap. Claudius und mit Pompeius die Voll¬ 
macht zu den nötigen Gegen maßregeln (Sali. 
22. Appian.). Er besetzte die Zugänge zu 
deu Brücken auf dem rechten Tiberufer und 
lieferte hier dem Lepidus ein glückliches Treffen 
(Appian. 504. Flor. II 11, 6 f.). Er verfolgte deu 
Geschlagenen durch Etrurien bis nach Cosa; dort 
schiffte sich Lepidus nach Sardinien ein, und auf 
dieser Insel ist er nach kurzer Zeit gestorben-, 
damit war der Bürgerkrieg beendet und die Auf¬ 
gabe des Catulus gelöst (Appian. Liv. ep. XC. 
Val. Max. II 8 , 7. VI 9, 5. Lucan. II 547. Flor. 
Eutrop. VI 5, 1. Oros. V 22, 16. Ampel. 19, 7. 
40, 2. Iul. Exsuper. 6 . Augustin, civ. dei ÜI 30. 
Rutil. Namat. I 295ff). Die Beurteilung des Ca¬ 
tulus bei dieser Gelegenheit ist nicht einheitlich; 
seine Parteigenossen sind seines Lobes voll ge¬ 
wesen, so Cic. Cat. III 24: IXissamt M. Lepidus 
a clarissimo et tortissimo viro Q. Catido (vgl. Schol. 
Gronov. z. d. St. 410 Or. = 286 St.). Val. Max. 

II 8 , 7; modcratum prae se ferens gaudium (vgl. 
VI 9, 5). Flor. II 11,8: mctores . . . , quod non 
fernere alias in cirilibus bellis, pace contenti fue- 
runt. Ampel. 19, 7: solus omnium sine sanguine 
bellum drile confecit: doch wie eine Elinschrän¬ 
kung klingt Oros. V 22, 18: hoc bellum drile 
rum magis clementia Catuli quam taedio Syüa- 
nae crudditatis, ut ignis in stipula, eadem celeri- 
iate qua exarsit evanuit, und geradezu der Wider¬ 
spruch der politischen Gegner kommt zum Aus¬ 
druck in der Rede des C. Lieinius Macer bei Sali, 
hist. III 48, 9: Nullet mortuo . . . ortus est lange 


saemor Catulus (vgl. Flor. II 11, 6 : Catulus Gnae- 
usque Pompeius, Syüanae dominationis duces 
atque signiferi. Oros. V 22,16: Cat. Syüanus dux. 
Ps.-Ascon. Verr. 200 Or. = 255 St.: princeps fuit 
Syüanae factionis). Zu diesem Vorwurf gab wahr¬ 
scheinlich den meisten Anlaß die nur von Cic. 
CaeL 70 erwähnte Lex de vi, quam legem Q. Ca¬ 
tulus armata dissensione (vgl. dissensit Cat. III 24) 
civium rei publicae paene extremis temporibus tulit, 
auf Grund deren die Catilinarier und später M. 
Caelius Rufus angeklagt wurden, und die nach 
ebd. 1 de sedüiosis consederatisque dribus, qui 
armati senatum öbsederint, magistratibus tim attu- 
lerint, rem publica m oppugnarint, cotidie quaeri 
befahl. Da weit häufiger in ähnlichem Zusammen¬ 
hänge eine Lex Plantia (oder Plotia) de vi ge¬ 
nannt wird, erhebt sich die Frage nach dem zeit¬ 
lichen und sachlichen Verhältnis zwischen den 
zwei Gesetzen, von denen in dem Verzeichnis der 
nach ih,en Urhebern benannten Gesetze o. Bd. 
XII 2319ff., wohl aus Versehen, keines behandelt 
worden ist, weder die Lntatia noch die Plantia. 
Daß die erstere von dem Consul des J.676 = 78 
und. aus der Zeit seines Kampfes gegen Lepidus 
herrühren muß, kann nach Ciceros Worten nicht 
zweifelhaft sein; daß dagegen die Lex Plautia 
von dem Volkstribunen des J. 665 = 89 M. Plautius 
Silvanus erlassen worden sei, ist weder bewiesen 
noch beweisbar; die Tatsache, daß eine rogatio 
Plautia (oder Plotia) die nach Spanien geflüch¬ 
teten Anhänger des Lepidus amnestierte (Suet. 
Caes. 5. Gell. XIII 3, 5; o. Bd. X S. 189, 7ff. 
261, 10ff.), genügt allein schon, um die An¬ 
setzung der Jjex Plautia (oder Plotia) de vi nach 
dem Aufstand des Lepidns wahrscheinlich zu 
machen. Eine ausführliche und gründliche Unter¬ 
suchung von Weihmayr (Über Lex Plautia de 
vi und Lex Lutatia. Progr. d. Studienanstalt 
St. Stephan, Augsburg 1888, 60 Seiten!) ist im 
allgemeinen zu dem Ergebnis gelangt, daß das 
eonsularische Gesetz des Catulus nach wenigen 
Jahren durch das tribunizische eines Plautius er¬ 
weitert und ergänzt wurde. Mommsen (Strafr. 
654,2, übrigens, wie aus Weihinayr Sund 10 
hervorgeht, im Gegensatz zu seiner eigenen Dok¬ 
tordissertation und in Wiederaufnahme einer alten 
Ansicht des Sigonius) hält beide Gesetze für 
identisch; Catulus habe, da er als Proconsul 
keinen Antrag stellen konnte, ihn durch einen 
Tribunen an das Volk bringen lassen, .wobei 
allerdings das positive fern befremdet'; diese 
Auffassung ist jetzt die herrschende (vgl. Heinze 
Herrn. LX 200), doch soll das Gewicht des von 
Mommsen selbst anerkannten Bedenkens nicht 
geleugnet werden (vgl. Rice Holmes The Roman 
Repubhc I 386). Wenn es dem Catulus gelungen 
war, den von Lepidus entzündeten Brand leicht 
und rasch zu dämpfen, so lag das vor allem an 
der Unfähigkeit des Anstifters; mit dem über¬ 
mächtigen Bundesgenossen Pompeius aber ver¬ 
mochte er nicht fertig zu werden; sein Befehl 
zur Entlassung des Heeres blieb völlig wirkungs¬ 
los (Pint. Pomp. 17, 2). Damit war die weitere 
Entwicklung und die eigene künftige Stellung 
des Catulus entschieden: Er galt fortan als das 
Muster eines guten und klugen Bürgers, als ein 
redlicher Hüter der Freiheit und Ordnung, als 
ein allgemein geachteter Führer der Mittelpartei 


der Gemäßigten; aber er war weder der Rück¬ 
sichtslosigkeit der Volksmänner noch dem Macht¬ 
streben eines Pompeius gewachsen. Cicero, der 
anderthalb Jahrzehnte lang meistens mit ihm 
zusammenging, zuerst zu ihtn emporschauend, 
zuletzt sich ihm ebenbürtig fühlend, spricht da¬ 
her von ihm stets in den achtungsvollsten Wen¬ 
dungen: Verr. act. I 44: hominem sapientissi- 
mum atque amplissimum; Comel. II 5 bei Ascon. 
71 K.-S.: sapientissimus vir atque humanissimus ; 
p. red. in sen. 9: sapientissimus homo atque op- 
timus dvis et vir; — imp. Cn. Pomp. 51: vir 
darissimus, amantissimus rei publicae; ebd. (zu¬ 
sammen mit seinem Schwager Q. Hortensius o. 
Bd. VIII S. 2470ff.) und Cat. III 24: darissi¬ 
mus et fortissimus vir; — imp. Cn. Pomp. 66 
(wieder zusammen mit Hortensius) und Balb. 35: 
summus vir ; — er rechnet als prineipes civitatis 
Verr. III 210 Catulus und P. Servilius Isauricus 
(Bd. II A S. 1815, 20ff.; beide als typische Bei¬ 
spiele der Ehrenhaftigkeit ebd. II 31; vgl. Ps.- 
Ascon. z. d. St. 211 Or. = 263 St.), danach As¬ 
con. Comel. 53 K.-S. Catulus und vier andere 
Consulare, und Catulns allein Pis. 6 als princeps 
huius ordinis et auctor publici consilii; er rühmte 
ad Att. II 24, 4 seinen splendor vitae und zählte 
ihn Brut 222 zu den praesidia rei publicae. Seine 
politische Haltung schildert er imp. Cn. Pomp. 
59: Talis est vir, ut nulla res tanta sit ac tarn 
i diffidlis, quam Me non et consüio regere et inte- 
gritate tuen et virtute conficere possit: Sest. 101: 
Quem neque periculi tempestas neque honoris aura 
potuit unquam de suo cursu aut spe aut mdu de- 
movere; ebd. 122 : libere reprehendere et aecusaiv, 
populi nonnunquam temeritatem solebat aut eiro- 
rem senatus. Gegen Ende seines eigenen Lebens 
erklärte er sogar off. ,1 76: Mihi quidem neque 
pueris nobis M. Scaurus (vgl. dazu Nr. 7) C. 
Mario neque, cum versaremur in reptMica, Q. 

1 Catulus Cn. Pompeio cedere ddebatur; parvi enim 
sunt foris arma, nisi est cenmlium, domi ; freilich 
hatte er noch drei Jahre zuvor fam. IX 15, 3 
den freundschaftlichen Rat, er möge sich in Cae¬ 
sars Herrschaft finden wie seinerzeit Catulus in 
die Überlegenheit des Pompeius, mit Unmut von 
sich gewiesen. Dieses Urteil der Zeitgenossen und 
besonders die im J. 687 = 67 sich in ähnlichem 
Sinne laut äußernde Volksstimme (s. u.) sind 
aufgenommen von Veil. II 32, lf. (cum auctori- 
)tas tum verecundia). 43, 2 (omnium confessione 
senatus princeps). 48, 6 (vgl. dazu Cic. ad Att. 
II 24, 4) und Val. Max. VI 9, 5 (Quis ignorat 
Q. Catuli auctoritatem in maximo darissimorum 
mrorum proventu exedsum gradum obtinuisse?. . . 
patriae princeps\ sodann bei Plut. Grass. 13, 1 
(PcapaUov . . . xov xgqoxaxov) ; Caes. 6 . 3 (evSo- 
xipwv xoxe pdXiaxa Pwpaiwv). 7, 1 (loavgixov 
xai EdxXov . . . ianpaveoxäxmv ävSgcöv xai piyi- 
axov iv ßovXfj bwapivcov [= Ascon. Cornel. 53 
l K.-S.: prineipes civitatis qui plurimum in senatu 
poterant}) ; Cato min. 16, 4 (piya tö xjjs ägztfs 
iyaiv dgkopa, xd de xijg agexqg ezcov peyiaxov, 
wg xavxiüv Sixaioovvp xai owepgoaiivq Tarpalarv 
Siaqpigarv) ; Galba 3, 1 (xgioxetoavxog ävdgdg dgexjj 
xai Sögt) xwv xad eavxov, ei xai xd Svraabai 
päiXov exwv exigotg xagrjxev) ; Apophth. Caes. 2 
(xgatxevovxa Pwpaicov) und bei Dio XXXVII 30, 
4f. (xd xe jxgtöxa xrjg ßovXrjg fjv ... xai vSovrxo 
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iravrf? ai-rov xai srificov a>$ Ta ovaffsoovra o<ptoi 
xai i.iyovia ad xai 7igizzovza. 46, 3 (5t a<pav£- 
otaza zwv a&jioze zö örptoaiov ad uqo xavzö; 
noozipr/oas). Aber es war verfehlt, wenn ans 
solchen Zeugnissen nach 'Früheren noch Willems 
(Le sönat de la röp. rom. 1116—120) den Schluß 
zog, daß Catnlus nicht nach der öffentlichen 
Meinung, sondern durch förmliche Ernennung 
seitens der Censoren von 684 = 70 Princeps se- 
natus gewesen wäre (vgl. Mommsen St.-R. III1 
868f., 4. 970 in teilweiser Berichtigung von Röm. 
Forsch. 1 93, 55 und Rh. Mus. XIX 456f.). _ 

Von Sulla war Catulus ähnlich wie P.Seryilius 
Isauricus nicht nur zu dem höchsten weltlichen 
Amte, dem Consulat, erhoben worden, _ sondern 
auch in das vornehmste Priesterkollegium, das 
der Pontifices, dem vielleicht auch sein Vater 
angehört hatte. In dem ins J. 678=76 ver¬ 
legten Gespräch bei Cic. nat. deor. I 79 wird er 
von dem Pontifex C. Cotta als collega et familiaris 2 
noster bezeichnet; später nahm er bei einem 
berühmten Priesterantrittsschmause etwa 690=64 
den Ehrenplatz ein (Macrob. Sat. III 13, 11; 
s. o. Bd. IV S. 1391, 18ff.), und 691=63 war er 
neben Servilius der aussichtsreichste Bewerber 
um die Würde des Pontifex Maximus (s. u.); 
das Alles setzt voraus, daß er schon früh in das 
Pontificalkollegium aufgenommen worden ist, 
etwa um 674 = 80. Nach der endgültigen Nieder¬ 
werfung des Aufstandes des Lepidus im J.677 = 77 '• 
hat er noch als Proconsul eine Provinz verwaltet 
(Cic. Verr. III 21 Of.). Im J. 679=75 widersetzte 
er sich dem Volkstribunen Q. Opimius. der für 
die Wiederherstellung der von Sulla schwer ge¬ 
schädigten tribunizischen Rechte eintrat. Die 
Nachricht ist zwar nur von Ps.-Ascon. 200 Or. = 
255 8t. als Erklärung zu absichtlich unbestimmten 
Andeutungen Ciceros Verr. I 155 (contra alicuius 
hominis ncbüis vöhmtaiem — paucos homines, ut 
levifisime dicam, arrogantes) überliefert, ist aber 
nicht unwahrscheinlich. Denn jene tribunizischen 
Bestrebungen hatten sofort nach Sullas Ende 
unter dem Consulat des Catulus eingesetzt _ und 
waren diamals sogar von Lepidus zurückgewiesen 
worden (Licinian. 43 Bann. = 33t. Fl ), kehrten 
jetzt Jahr für Jahr wieder und fanden in Catulus 
stets einen Gegner. Das zeigt sowohl die ^Feind¬ 
seligkeit des Tribunen, der im J. 681 = 73 den 
Angriff erneuerte, des C. Licinius Macer. gegen 
Catnlus (Sali. hist. III48, 9 [or. Licinii Macrijs. o.), 
wie der Beginn seiner Rede im Senat, als im 
J. 684 = 70 die endgültige Aufhebung der Sul- 
lanischen Ausnahmegesetze zur Verhandlung kam 
(Cic. Verr. act. I 44). Im J. 681 = 73 zeigte er 
sich als Gegner der Volkspartei auch darin, daß er 
seinem Verbündeten aus dem Sullanischen Bürger¬ 
kriege (s. o.), dem Catilina, in dem Inzestprozeß 
wegen Verführung der Vestalin Fabia erfolg¬ 
reichen Beistand leistete (Oros. VI 3, 1 ; vgl. 
Sali. Cat. 35, 1. o. Bd. VI S. 1886, lff. II A S. 
1695, 52ff.). Das Consulat des Pompeius und 
Crassus im J. 684 = 70 brachte den Sturz der Sulla¬ 
nischen Restaurationsherrschaft; als Pompeius die 
Wiederherstellung der Tribunengewalt im Senate 
beantragte, eröffnete Catulus bei der Umfrage die 
Reihe der Voten, indem er summa cum auctoritate. 
erklärte, die Senatoren verwalteten das Richter¬ 
amt schlecht und schimpflich und hätten es da¬ 


durch'Verschuldet, daß das Volk die Tribunicia 
potestas so sehr zurückwünsche (Cic.Verr. act. 144); 
das ist eine für die Würdigung seiner maßvollen 
und ehrenhaften Persönlichkeit wertvolle wohl¬ 
bezeugte Äußerung. Er selbst war in diesem 
Jahre einer der Richter im Verresprozeß (ebd. 
in 21 Of. IV 69f. 82, auch II 31 [s. o.]). Sonst 
widmete er seine Haupttätigkeit in diesen Jahren 
dem Neubau des höchsten Heiligtums Roms, des 
Capitolinischen Jupitertempels. Dessen Wieder¬ 
herstellung nach dem Brande von 671=83 war 
von Sulla übernommen worden, aber das diesem 
sonst so treugebliebene Glück hatte ihm die 
Vollendung nicht gegönnt (Tac. bist. III 72. 
Plut Popl. 15, 1). Nach seinem Tode, der im 
Anfang des Consulats des Catulus 676 = 78 er¬ 
folgt war (s. o ), wurde dem Catulus die Weiter¬ 
führung der Arbeit übertragen (als curator 
restituendi Capitolii Varro bei Gell. II 10, 2. 
Vgl. Cic. Verr. IV 69: Tuns enim honos illo 
templo senatus populiqm Bomani beneficio ... 
[daher imp. Cn. Pomp. 51: vestris beneficiis am- 
plissimis adfectus] consecratur; tibi haer. cura 
suscipienda. Suet. Caes. 15: de refectione Capitolii 
ad disquisitionem populi vocavit rogalione promuL 
qata, qua curationem eam in alium transferebat); 
im J. 685 = 69 war sie soweit fortgeschritten, 
daß Catulus, zugleich in seiner Eigenschaft als 
Pontifex, die Weihe des Baues vollziehen und 
seinen Namen darauf verewigen durfte (Cie.Verr. 
IV 69f. 82. Liv. ep. XCVIII und frg. bei Cassiod. 
chron. Val. Max. VI 9, 5. Plin. n. h. XIX 23. 
Suet. Aug. 94, 8. Tac. hist. III 72. Plut. Popl. 
15, 1. Phlegon frg. 12 [FHG HI 606]). Bei den 
Festspielen, mit denen er die Einweihung feierte, 
ließ er zum ersten Male den Zuschauerraum des 
Theaters mit einem schattenspendenden Zeltdach 
überziehen (Plin. n. h. XIX 23 mit der Zeit¬ 
angabe: cum Capitolium dedicaret. Val. Max. II 
40 4, 6 ohne die Zeitangabe und mit dem Tadel: 
Campanam imitatus luzuriam ; danach Ammian. 
XIV 6, 25 mit Steigerung des Tadels zu Cam¬ 
panam imitatus lasciviam und Hinzufügung der 
falschen Zeitangabe: in aedilitate sua [s. o.]) und 
stattete die Bühne verschwenderisch mit Elfen¬ 
bein aus (Val. Max.). Der Bauplan umfaßte eine 
Umgestaltung des ganzen Capitols, aber die 
Tieferlegung der Area, die den Tempel höher 
hätte erscheinen lassen, erwies sich als un- 
50 ausführbar wegen der Unterhöhlung des Hügels 
(Varro bei Gell. II 10, 2). Die ganze Breite der 
Area wurde ansgefüllt durch ein mächtiges, das 
Forum beherrschendes Gebäude, das noch heut 
den Unterbau des den Mittelpunkt der Stadt 
darstellenden Palazzo del Senatore bildet; Namen 
und Zweck dieses in der literarischen Überliefe¬ 
rung nirgends erwähnten Gebäudes meldet die 
schon im 15. Jhdt. verschwundene ßauinschrift: 
Q. Lutatius Q. f. Q- [ n J Catulm cos. substruc- 
60 tionem et tabularium ae s(enatus) sfententia) 
laciundum coeravit [ei]demque profbavitj, während 
eine 1845 gefundene, sonst gleichlautende diese 
drei Worte nicht enthält (CIL I 2 736f.=VI 1313f. 
= Dessau 35f., vgl. o. Bd. II S. 562. 55ff. ni 
S. 1538, lOff. Delbrück Hellenist. Bauten in 
Latium I 23—46), Wahrscheinlich auf der Area 
(infra Capitolium d. h. im engem Sinne unter¬ 
halb der südlichen Kuppe) stellte Catulus eine 
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Athena des Euphranor auf, die Minerva Catuliami allgemein bekannten chronologischen Daten bis 

genannt wurde (Plin n. h. XXXIV 77; scharf- in die Augustische Zeit hinaufgehen. Im J. 

sinnige doch vielleicht allzu scharfsinnige 687 = 67 beantragte der Volkstribun A. Gabinius 

Untersuchung darüber von Will er s Studien zur Capito (o. Bd. VII S. 424ff. Nr. 11; das Kognomen 
sriech. Kunst [Leipz. 1914] 99—107. 109). Daß erst bekannt geworden durch das SC. aus Delos 

er das Dach des Iuppitertempels selbst mit Platten Bull. hell. XLVI 198ff.) das Gesetz, das aem 

aus vergoldeter Bronze belegte, fand nicht allge- Pompeius ein umfassendes außeroruentliches 

meine Billigung bei den Zeitgenossen (Plin. Kommando gegen die Seeräuber übertrug und 

n h XXXin 57 ■ vgl. Sen. controv. I 6. 4); diesem dadurch eine nahezu monarchische Gewalt 

vielleicht sahen manche darin eine übertriebene 10 verlieh. Vor der Abstimmung der Comitieu er- 
Verschwendung. Doch im ganzen hatte wohl teilte Gabinius dem Catulus als dem Haupte der 

Cicero schon im J. 684 = 70 der allgemeinen gegen den Antrag stimmenden Nobilität das 

Ansicht Worte geliehen, wenn er den Catulus Wort (Dio XXXVI 30, 4L). Die lang«® Rede, 

anredete (Verr IV 69): Tui nmninis aeterna die Dio XXXVI 31, 1—36, 4 (am Schluß durch 

memoria simul cum templo itto consecratur, und Blattausfall verstümmelt) ihm in den Mund legt, 

(ebd. 82): Cuius amplissimum orbi terranm wird im Gedankengange der wirklich gehaltenen 

clarissimuinrme monumentum est (vgl. noch Bd. III ungefähr entsprechen ; es war eine ruhige und 

S 1534) Zwar wollte Caesar als Praetor 692=62, sachliche Darlegung der unberechenbaren Irag- 

iiidem er den Catulus zur Rechenschaft über den weite der geplanten Neuerung. Catulus wurde 

Neubau zog, auch seinen Namen tilgen lassen 20 bei seinem hohen Ansehen auch von den Gegnern 
(Dio XXXVII 44, 1) und faßte zu Ehren des mit Achtung angehört (vgl. u. a. den Rest seiner 

Dictators Caesar sogar der Senat 708 = 46 einen hier gegebenen Charakteristik bei Sali. hist. V .3 

die Tilgung anordnenden Beschluß (ebd. XLI1I Maur.); als er auf Pompeius überging unddie 1- rage 

14 6) aber er kam nicht zur Ausführung. Der aufwarf, wolclien Ersatz man denn hatte, falls 

Name des Catulus glänzte am Giebel des Tempels dem, auf den allein alle Hoffnungen gesetzt 

(Val. Max. VI 9, 5) und blieb inmitten der würden, etwas zustieße (vgl. Sali. a. 0. 24), n-f 

Inschriften kaiserlicher Bauherren unangetastet, das Volk wie aus einem Munde: Dich selber, 

bis ein neuer Brand im J. 69 n. Chr. das Heilig- und brachte ihn so zum Verstummen (Cic. imp. 

tum hi Asche legte (Tac. hist. 1H 72. s. Cn.Pomp. 59. Veil. II 32, 1. Val. Max. VIII 15,9. 

o. Bd. III S. 1532. X S. 1138). Kurz vorher 30 Plut. Pomp. 25, 4L Dio XXXVI 36 a aus Xi- 
Dfieete Kaiser Galba, dessen Mutter eine Enkelin philin.). Die Szene ist von Cicero im folgenden 

des Catulus gewesen war (Suet. Galba 3, 4s.u.), Jahre und von den Späteren stets nur als oa» 

auf diese seine Abstammung von dem Erbauer ehrenvollste Zeugnis für Catulus aufgefaßt 

des Capitolinischen Heiligtums und dessen worden; sie kann freilich auch als ein geschickter 

Geschlecht besondern Wert zu legen (Tac. hist.115. Schachzug der Volkspartei zur Mattsetzung des 

Plut Galba 3, 1) und sich auf Inschriften gefährlichsten Oppositiousiedners angesenen 

O. Catuli Capitolini pronepes zu nennen (Suet. werden. Als im nächsten J. 688 - Ob die Ro- 

Galba 2 Beispiele in Originalen nicht erhalten); gation des Tribunen C. Manilius mit de, Lber- 

er leete so gewißermaßen dem Ahnherrn einen tragung des Oberbefehls gegen Mithradates an 

Ehrenbeinamen nachträglich bei, der den 40 Pompeius die weiteren Konsequenzen aus dem 
Siegescognomina anderer Familien entsprach (vgl. ersten Beschluß zog, erneuerte Catulus gemem- 

Röm. Adelsparteien 355, 1), und daraufhin be- sam mit seinem Schwager Hortensius den \\idei- 

zeichnet Iuvenal. 2, 145 einen Vertreter höchsten stand, aber sie blieben jetzt fast vereinsamt. 

Adels als et Capitolinis generosior et Marcellus Cicero schiebt in seiner noch vorliegenden innp- 

et Catuli Paullique minoribus et Fabiis. Die fehlung des Antrags die Gegengründe des Catulus 

Weihung des Capitolinischen Tempels durch ohne eigentliche Widerlegung mit höflicher ler- 

Catulus ist die Veranlassung, weshalb von ihm beuguug bei Seite (imp Cn. Pomp. 51. 59f. bo bb , 

ein Traum oder sogar zwei Träume erzählt sonst wird nur berichtet, daß er schließlich die 

wurden, wodurch der Capitolinische Iuppiterihm Rednertribüne verließ mit dem Zuruf an den 

die künftige Größe des Augustus offenbarte; 50 Senat, man werde gleich den Ahnen in Berge 
diese Veranlassung ist bei Suet. Aug. 94, 8 noch und Schluchten fliehen müssen um die Freiheit 

erkennbar: 0. Catulus post dedicatum Capitolium zu retten (Pint. Pomp. 30, 4). Das Jahr 689 — 65 

duabus continuis nodibus somniavit; hei Dio brachte ihm verschiedene Schlappen, im Lu- 

XLV 2, 3f. ist sie weggelassen. Da die Tempel- sammenhang mit den politischen Kämpfen der 

weihe ins J 685 = 69 fallt, die Gehurt des beiden vorhergehenden Jahre stand es, daß er 

späteren Augustus auf den 23. Sept. 691 = 63, mit Hortensius und drei anderen der angesehen; 

uer Tod des Catulus Ende 693 = 61, so liegt die sten Consnlare im Majestätsprozeß des U Cornetiu^ 

Unmöglichkeit der Erzählung, nach der Catulus als Belastungszeuge erschien; der Verteidiger 

den in Traum gesehenen Knaben in der Wirk- Cicero wandte sich besonders m der zweiten Rede 

lichkeit wieder erkannt haben soll, ohne weiteres 60 gegen ihn und erreichte ja in der Tat dm Prei- 
auf der Hand. Wahrscheinlich aus diesem sprcchungdes Angeklagten(Ascon. 53. öl— "i 

Grunde ist in einer andern Fassung an die Stelle mit den Fragmenten Cic Corn. II 5ff. s. o. m. 

des Catulus vielmehr Cicero gesetzt worden IV S. 1254, 15ff. Über Ciceros Bezeichnung 

(Pint Cic 44, 3—5), aber sowohl Suet Ang. 94, 9 Cn. Domitius als amnculus des Zeugen s. Nr. n. 

wie Dio XLV 2, 3 haben keinen Anstoß daran Catulus war mit M. Licinius Crassus zum Censo 

genommen, den Traum des Cicero neben den des gewählt worden, vermochte ach aber mit mm 

Catulus zu stellen. Die Erfindung dieser Wunder- weder über die o^ne ihre Namen) 

geschichten muß trotz ihrer Unvereinbarkeit mit Transpadaner (Dio XXXVn9,3 ohne ihre na ) 
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noch über die der etwaigen Einziehung des unter ihm standen, zur Zeit der Niederschrift 
Königreichs Ägypten zu einigen (Plut. Crass.lS, lf); aber als Lebende noch eine Zukunft hatten 
deshalb legten“ beide nach kurzer Zeit das Amt (Cat. I 20f.). Infolge dieser Senatssitzung reiste 

nieder (Plut. Dio, vgl. Geizer o. S. S10, 32ff.) Catilina ab und richtete von unterwegs einen 

und bewiesen dadurch, daß es sich gänzlich über- Brief an Catulus, den dieser dem Senat vorlegte 

lebt hatte. Während seiner Censur nahm Catulus (Sali. Cat. 34, 3); der Brief begann mit der 

einen Scriba quaestorius gegen den Quaestor Erinnerung an die Freundschaftsdienste, die 

Cato in Schutz, der die bei den Subalternbeamten Catulus dem Schreiber erwiesen hatte (ebd. 35,1 
eingerissenen Mißstände scharf bekämpfte; der s. o.) und schloß damit, daß er ihm seine in 
allzu nachsichtige Censor mußte sich von demlOEom zurückgelassene Gattin Orestilla empfahl 


jungen Parteifreunde bittere Wahrheiten sagen 
lassen (Plut. Cato min. 16, 4f.; praec. reip. ger. 
13, 24; de vitioso pudore 15). Ebenso blieb er 
im Nachteil bei seinem ersten Zusammenstoß 
mit Caesar, der damals als Aedil die Sieges¬ 
zeichen des Marius aus dem Kimbernkriege 
wieder aufrichten ließ. Der Gegensatz zwischen 
Marius und dem Vater Catulus Nr. 7 lebte 
jetzt bei dem Neffen des einen und dem Sohne 

% <• .■ ___jv _:„g n,- t 


(35, 6 ; vgl. sonst über den Brief Geizer 
Bd. II A S. 1707, 31ff.). Catulus sagte sich durch 
die Bekanntgabe dieses Schreibens von jeder 
Verbindung mit Catilina los. Nachdem dessen 
Genossen in Rom festgenommen waren, legte er 
im Verein mit C. Piso (o. Bd. III S. 1377) dem 
Cicero dringend nahe, auch Caesar als Teil¬ 
nehmer der Verschwörung vor Gericht zu ziehen; 
er soll so aus Feindschaft gegen Caesar gehandelt 


des andern wieder auf; Catulus rief dem Caesar 20 haben, weil er bei der Bewerbung um das Ober¬ 


das vielbeachtete Wort zu, er greife den Staat 
schon nicht mehr mit Minengängen, Bondern mit 
Sturmböcken an (Plut. Caes. 6 , 3); aber die 
Trophäen blieben stehen (s. o. Bd. X S. 190f.). 
Am empfindlichsten w r ar die Niederlage, die 
Catulus durch Caesar im J. 691 = 63 erlitt. Er 
war damals einer der ältesten, vornehmsten und 
angesehensten Pontifices (als solcher etwa 690= 64 
bei dem Festmahl der Priester, Macrob. Sat. III 


pontifikat unterlegen war, und soll, da er bei 
dem Consul nichts erreichte, die öffentliche 
Meinung gegen jenen gehässig aufgeregt haben; 
ob diese Darstellung Sallusts (Cat. 49, 1—4; 
ähnlich Plut. Caes. 7, 9) einwandfrei und glaub¬ 
würdig ist, kann bei der Tendenz des Gewährs¬ 
manns zweifelhaft scheinen (vgl. Schwartz 
Herrn. XXXII 569f.). Bei der Beratung über die 
Bestrafung der verhafteten Catilinarier am 


13. 11; s. o.) und rechnete nach dem Tode des 30 5. Dezember war Catulus der erste, der gegen 
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I ontifei maximus Q, Metellus Pius mit Sicher¬ 
heit auf dessen Nachfolge, sah nur in P. Scrvilins 
Isauricus einen ebenbürtigen Mitbewerber (Bd. 

II A S. 1815, 58ff.); aber bei der Wahl erlagen 
beide dem mit überwältigender Mehrheit er¬ 
wählten Caesar (Sali. Cat. 49, 2: extrewa aetate 
maximis honoribits usus. Veil. II 43, 3. Plut. 
Caes. 7, 1; apoptli. Caes. 2. Dio XXXVII 37, 2. 
Ohne Namen Suet. Caes. 13; potentissimos dttos 


competitores multumqae. et aetate et dignitate 40 Anfang 692 
antccedentes). In der Geschichte der Catilina- zog ihn ai 

rischen Verschwörung ist der Name des Catulus Rechenschaf 

zuerst am 7. November 691 = 63 genannt worden. Capitols; er 

Der einzige Bericht darüber liegt bei Diod. XL 5a wollte ihm 

(am besten ExccrptaHistred. Boissevain IV 406) seinen Narr 

vor und ist von Th. Reinach (Revue des ötudes und ließ ihn 

grecques XVII 5—11) in überzeugender Weise doch begnü 

erklärt worden. Der Consnl Cicero erhob seine Demonstrati 

Anklagen gegen den im Senat anwesenden Cati- Dio XXXVJ 


den milden Antrag Caesars Widerspruch erhob, 
wohl durch einen Zwischenruf, worauf dann 
Cato do.i Widerspruch in seinem Votum breiter 
ausführte (Plut. Cic. 21, 2; vgl. Caes. 8 , 1. 
Cic. ad Att. XII 21, 1. Drumann-Groebe 
GR 2 V 523, 4). Er zoLte auch dem Cicero für 
die Unterdrückung der Verschwörung Beifall und 
Dank, indem er ihn im Senat als Vater des 
Vaterlandes feierte (Cic. Sest. 121; Pis. 6 ). Im 


Anfang 692 = 62 traf ihn Caesars Rache: Dieser 
zog ihn am ersten Tage seiner Praetur zur 
Rechenschaft wegen seiner Wiederherstellung des 
Capitols; er beschuldigte ihn der Unterschlagung, 
wollte ihm den ehrenvollen Auftrag nehmen, 
seinen Namen von der Bauinschrift entfernen 
und ließ ihn nicht von der Rednerbühne sprechen: 
doch begnügte er sich schließlich mit dieser 
Demonstration (Cic. ad Att. II24,3. Suet. Caes. 15. 
Dio XXXVII 44, 1. XLIII 14, 6 . Vgl. Veil. II 


lina und stellte die Frage, ob er die Stadt zu 50 43, 3; contentiones cirdes cum Q. Catuto ... 


verlasseu hätte. Da die Senatoren darauf schwiegen, 
wählte er einen Kunstgriff, um sie zu einer 
Meinungsäußerung zu bewegen, indem er die 
zweite Frage stellte, ob sie Q. Catulus (Kotvtov 
KdxXov Hs.) befehlen wollten die Stadt zu ver¬ 
lassen. Als alle einstimmig entrüstet gegen 
dieses Ansinnen protestierten, zog der Consul 
daraus den Schluß, daß ihr vorhergegangenes 
Schweigen bei der gleichen Frage hinsichtlich 


edeberrimae). Im J. 693 = 61 wurde Catulus im 
Januar im Senat an dritter Stelle befragt (Cic. 
ad Att. I 13, 2). Als etwas später der Prozeß 
des P. Clodius wegen Religionsfrevel unter 
starker Bewachung verhandelt wurde und das 
freisprechende Urteil offenbar durch Bestechung 
der Richter erzielt war, fragte er spöttisch einen 
von ihnen, ob sie die Schutzwache verlangt 
hätten, damit ihnen das Geld nicht wieder abge- 


Catilinas ihre Zustimmung und dessen Verur- 60 nommen würde (Cic. ad Att. I 16, 5. Plut. Cic. 


teilung bedeute. In der später nach dem Tode 
des Catulus vorgenommenen Umarbeitung seiner 
damaligen Äußerungen zur ersten Catilinarischen 
Rede hat Cicero den Namen des Catulus ersetzt 
durch die des adulescens optimus I‘. Sest ins 
(Bd. n A S. 1886) und des Urrtissimus vir M. 
Marcellus (o. Bd. IH S. 2761), zweier Männer, 
die zur Zeit der wirklich gehaltenen Rede tief 


29, 6 f. Dio XXXVÜ 46. 3). Bald darauf ist er 
gestorben (Dio), gerade zur rechten Zeit vor dem 
neuen innerpolitischen Umschwung (Cic. ad Att. 
I 20, 3. II 24, 4); in den nächsten Jahren wurde 
die Erinnerung an ihn in der Öffentlichkeit noch 
manchmal heraufbeschworen (Cic. Sest. 101.122; 
p. red. in sen. 9; de domo 113f.). Später führte 
ihn Cicero in seinen ersten, im engeren Sinne 
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philosophischen Dialogen als Teilnehmer ein, im 
Hortensius und in den Academica priora, in 
beiden zusammen mit seinem Schwager Hortensius. 
Aus der ersteren Schrift sind frg. 14 und 19 
(Cic. IV 3, 314 Müller) mit Erwähnungen des 
Catulus erhalten, das eine mit der kritischen 
Anmerkung des Lactant. inst. div. VI 2, 15, die 
dem Catulus zugeschriebene Äußerung sei mehr 
aus Ciceros als aus seinem eigenen Sinne 
getan. Von den Academica priora war B. 11 
geradezu Catulus betitelt, weil dieser der Haupt- 
spreeber war (Cic. ad Att. XIII 32, 3); der 
Schauplatz war seine Villa bei Cumae (Acad. pr. 
n 9; vgl. 80), die Zeit der Tag vor dem Gespräch 
des erhaltenen B. II, das den Titel Lucullus 
nach diesem Sprecher führt (vgl. II 9—12. 55. 
63f. 145. 148). Cicero fand jedoch, daß die 
Persönlichkeiten des Catulus, Lucullus, Horten¬ 
sius für die Erörterung der erkenntnistheoreti¬ 
schen Fragen nicht die geeignetsten seien und 2 
entzog ihnen deshalb ihre Rollen wieder in den 
Academica posteriora, von denen B. I und Frag¬ 
mente (bei C. F. W. Müller IV 1, 86—90) 
erhalten sind (Cic. ad Att. XIII 12, 3. 16, 1. 
19, 5. 32, 3). Über die geistige Bildung des 
Catulus urteilte Cicero zusammenfassend(Brut. 133); 
Non fuit in oratomm numero, sed non deerat ei 
tarnen in mitentw dicenda cum prudentia, tum 
degans quoddam et entditum orationis genus. Als 
Gerichtsredner war Catulus überhaupt selten 3 
aufgetreten (ebd. 222), und dio Kenntnis seiner 
Reden bei Cicero beruhte nur auf dessen eigenem 
Hören, so daß ihm gerade der Klang der Stimme 
und die Aussprache im Gedächtnis hafteten 
(ebd. 133; off. I 133), worin Catulus wie über¬ 
haupt in seiner Art und Weise (off. I 109) an 
seinen Vater Nr. 7 erinnerte. Aber einzelne 
treffende Worte aus seinen politischen Reden 
wurden allgemein beachtet und auch von der 
geschichtlichen Überlieferung weitergegeben; zu 4 
den 0 . angeführten kann das von Cic. p. red. in 
sen. 9; de domo 113 zitierte hinzugefngt werden, 
daß wohl einer der Consuln, aber niemals alle 
beide ihr Amt zum Schaden des Staates führen 
könnten, — eine Rechtfertigung des Prinzips 
der Kollegialität, die vielleicht im Kampfe gegen 
die Übertragung aller Macht an einen einzelnen, 
an Pompeius, vorgetragen worden war, ehe sie 
dem Cicero zum Tröste diente. Persönliche 
Beziehungen hatte Catnlus u. a. zu den Luculli 5 
und Metelli, mit denen er von Veil. II 48, 6 
zusammengeBtellt wird, besonders mit Q. Metellus 
Ccler (Bd. IH S. I208ff. Nr. 86 ), der auf dem 
Palatin sein Hausnachbar war (Cic. Cael. 59), 
ferner mit Hortensius nnd Cicero, aber auch mit 
dem Dichter Archias (Cic. Arch. 6 s. Nr. 7) 
und mit einem Sebosus (Cic. ad Att. II 14, 2. 
Bd. IIA S. 966, 31ff. 968, 4ff.). Hortensius war 
der Mann seiner Schwester Lutatia Nr. 24; der 
Mutterbruder des Hortensius, Sempronius Tudi-g 
tanus (Bd. II A S. 1439 Nr. 89) heißt bei Cic. 
Acad. pr. II 89 adfinis des Catulus (vgl. Herrn. 
XLIX 209, 1); vielleicht war dieser mit ihm 
noch durch andere Verwandtschaftsbande als 
diese allein bekannten verknüpft Mit wem 
Catulus verheiratet war, ist unbekannt (eine 
Vermutung s. bei Nr."25); daß er mehrere Kinder 
hatte, folgt aus der Beschwörung seiner Freundes¬ 


treue per liberos tuos im Briefe Catilinas vom 
November 691 = 63 (Sali. Cat. 55, 6). Aber 
männliche Nachkommen des Catulus sind über¬ 
haupt nicht bekannt (doch s. Nr. 25) und von 
Töchtern nur Lutatia Nr. 25 durch Suet. Galba 
3, 4, wonach sie mit einem Enkel des L. Mum- 
mius verheiratet war und eine Tochter Mummia 
Achaica hatte, die ihrerseits die Mutter des 
Kaisers Galba wurde. Die Behauptung Hist. 

laug. Alex. Sev. 20, 3, die Gattin des Severus 
Alexander sei eine Memmia gewesen, Stdpidi 
riri consularis filia, Catuli neptis, ist gewiß nichts 
als eine auf der Suetonstelle beruhende Fälschung, 
da diese Persönlichkeiten sonst ganz unbekannt 
sind. Dagegen leitete noch ein anderer hoch¬ 
adeliger Zeitgenosse Galbas sein Geschlecht, 
wahrscheinlich ebenfalls in weiblicher Linie, von 
Catulus ab, wie sein Name zeigt, der jung ver¬ 
storbene M. Iunius Silanus D. Silani f. Gaetulici 

1 nepos Cossi pron. Lutatius Catulus (CIL VI1439 
= Dessau 959. 0 . Bd. X S. 1103f. Nr. 181). 
Ein Freigelassener des Catulus ist Voranns Nr.23. 
Er hatte Villen in Cumae (Cic. Acad. pr. II 9. 80). 
in Pompeii (ebd. II 80) und in Tuseulum; die 
letztere, die schon sein Vater besessen hatte (Cic. 
de or. II 13), kaufte später Cicero von Vettin- 
I Cic. ad Att. IV 5, 2). 

9) M. Iunius Silanus Lutatius Catulus s. u. 
Bd. X S. llOSf. Nr. 181. 

) 10 ) c. Lutatius Cerco Cn. f., Quaestor wohl in 

der ersten Kaiserzeit. Sein Name steht auf einer 
großen Basis in Praeneste (CIL XIV 2929), wozu 
die Herausgeber passend an die von dem ersten 
Lutatius Cerco, dem Consul von 513 = 241 iNr. 13) 
beabsichtigte Befragung des Losorakels der For¬ 
tuna von Praeneste erinnern (Val. Max. I 3. 2 
aus Paris und Nepotian.). 

11) Cn. Lutatius Cerco gehörte 581 = 173 zu 
einer nach Makedonien und Ägypten bestimmten 

3 Gesandtschaft von fünf Mitgliedern (Liv. XLH 
6. 5). Er wirdein Enkel von Nr. 13 gewesen sein. 

12) Cn. Lutatius Cerco. In dem Senatsbeschluß 
für Narthakion, der durch die Nennung des Prae- 
tors C. Hostilius Mancinus zeitlich bestimmt wird, 
also zwischen 604 = 150 und 607 = 147 ( 0 . 
Bd. VIII S. 2508) begegnet als Urkundszeuge Cn. 
Lutatius Cn. f. aus der Tribus Aniensis oder Ar- 
nenais, der wegen des Pränomens für einen Lu¬ 
tatius Cerco, und zwar für einen Sohn von Nr. 11 

0 gehalten werden darf (Syll. 3 674 Z. 13 mit Anm.). 
Cichorius (Untersuch, zu Lucilius 296—298) fin¬ 
det ihn wieder in der Verspottung eines Fein¬ 
schmeckers bei Lucil. 328f. Marx, wo er die un¬ 
mögliche Überlieferung {quid ego si cemo ostrea ) 
in glücklicher Weiterführung früherer Vorschläge 
verbessert: quid ergo ? si ostrea Cerco | cognorit 
jlurium limum ac caeivum sapere ipsum ; auch 
Lucil. 1106 gehöre vielleicht in denselben Zu¬ 
sammenhang. 

3 13) Q. Lutatius Cerco, C. f. C. n. (Fasti Cm>. 

Acta triumph.). war der jüngere Bruder des C. 
Lutatius Catulus Nr. 4 (Zonar. VIII 17) und 
wurde 513 = 241 sein Nachfolger im ConsuUt 
zusammen mit A. Man lins Torquatus Atticus II. 
(Fasti Cap. Cerco Chronogr.; dagegen: Catone 
Hydat. Chron. Pasch. Q. Lutatius Catulus Öro*. 
IV 11, 6. Cassiod.; ohne Kognomen Liv. XXX 
44 1. Val. Max. VI 5, 1 b. Eutrop. II 28. Zonar. 
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vra 17). Das Jahr brachte in seinem Anfang eine 
grobe Tiberüberschwemmung, dann einen ver¬ 
heerenden Brand, der n. a. den ehrwürdigen Vesta- 
tempel in Asche legte (Oros. IV 11, 5—9) und 
drittens eine Empörung der Falisker. Als L. des¬ 
wegen das Losorakel der Fortuna in Praeneste 
befragen wollte, wurde ihm das vom Senat als 
Ausländerei unter Strafandrohung verboten (Val. 
Max. I 3, 2, nur erhalten durch Paris und Ne- 
potian., unter Vermengung des Cerco mit dem 
Amtsvorgänger, der damals den ersten panischen 
Krieg beendete; s. Nr. 10). Der Aufstand der Fa¬ 
lisker wurde von den beiden Consuln binnen sechs 
Tagen (Liv. ep. XX. Eutrop. II 28. vgl. Poly'b. 

I 65, 2) gewaltsam unterdrückt, so daß L. am 
1. März und Manlius am 4. März über sie trium¬ 
phieren durfte (Acta triumph. Eutrop. Ohne Nen¬ 
nung der Consuln Polyb. Liv., nur mit Nennung 
des L. Val. M ax. VI 5, lb, nur mit der des 
Manlius Zonar. VIII 18 Anf.). Darauf ging L.,; 
wahrscheinlich an der Spitze der Zehnerkommis¬ 
sion des Senats, nach Sizilien und richtete mit 
seinem Bruder das bisher karthagische Gebiet als 
erste römische Provinz ein (Zonar. VIII 17). 518 
= 236 wurde er mit L. Cornelius Lentulus Cau- 
dinus Censor, starb aber in demselben Jahre (Fasti 
Cap.). Von seinen Nachkommen hat es keiner so 
weit gebracht wie er. 

14) Q. I .utatius Cerco, Quaestor 604 = 90, 
schlug Denare, die ein Kriegsschiff in einem 
Eichenkranz offenbar zur Erinnerung an den vor 
150 Jahren errungenen Seesieg des C. Catulus 
Nr. 4 zeigen (Mommsen Münzw. 545f. nr. 147; 
Trad. Blacas II 353 nr. 162. Babeion Monn, de 
la rep. rom. II 156—158. Grueber Coins of the 
roman rep. II 2971). Er kann ein Sohn des Cn. 
Cerco Nr. 12 gewesen sein. 

15) Lutatius Daphnis. Er war von Hause aus 
Sklave, aber ein gelehrter Grammatiker und wurde 
deswegen zu einem unerhört hohen Preise ver- ,j 
kauft, erst von Accius aus Pisaurum (vgl. Marx 
o. Bd. I S. 142) an den Princeps senatus M. 
Aemilius Scaurus, der um 664 = 90 gestorben ist 
(Klebs ebd. S. 584ff.), für 700000 Sesterzen 
(Plin. n. h. VII128) und-dann für denselben Preis 
an den 668 = 86 ermordeten Q. Lutatius Catulus, 
von dem er nach kurzer Zeit freigelassen wurde 
(Suet. gramm. 3 vgl. Nr. 7). Cichorius (Unters, 
zu Lucilius 150f.) bezieht darauf das unsicher 
überlieferte Zitat bei Non. 365, 33: Lucilius lib. t 
XXVIII (750 Marx): nee parvo Catulo pretio. 
Doch wenn das XXVIII. Buch des Lucilius zwi¬ 
schen 624 = 130 und 634 = 120 entstanden ist, 
so erscheint diese Deutung im Hinblick auf das 
Alter der beiden Herren des Sklaven, des Scaurus 
und des Catulus, nicht unbedenklich. 

16) Q. Lutatius Diodorus aus Lilybaeum, er¬ 
hielt auf die Fürsprache des Q. Catulus Nr. 8 von 
Sulla das römische Bürgerrecht und nahm den Vor- 
und Geschlechtsnamen seines Gönners an; Verres ( 
raubte ihm während seiner sizilischen Statthalter¬ 
schaft 681 =: 73 bis 683 = 71 einen kostbaren 
Citrnstisch (Cie. Verr. IV 37). [Münzer.) 

17) Sex. Lutatius Q. f. Pupfinia) Laelia- 
nus Öppianicus Petronianus, praetor, setzte in 
Praeneste ein Denkmal (CIL XIV 2930; die In¬ 
schrift ist nach Dessau unvollständig). Auch 
die Lutatier der Nobilität hatten Beziehungen 
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zu Praeneste (s. L. Nr. 10.13), doch gehörte L. r 
wie sein Pränomen lehrt, nicht dem berühmten 
Hause an. Nach seiner Namensform zu urteilen, 
lebte er kaum vor der Zeit der Flavier. Grab¬ 
steine eines Sex. Lutatius Sex. Ifiberius) Meno- 
philus und einer Lutatia (mülieris) l(iberta) 
Erato aus der letzten Zeit der Republik oder 
dem Anfang der Kaiserzeit CIL VI 21727, vgl. 
13 754 (Eom; im Index p. 121 wird auch 37 879 
[in dem noch nicht erschienenen Faszikel des 6. 
Bandes] angeführt). [Groag.l 

18) L. _ Cestius Gallus Cerrinius Iustns Lu¬ 
tatius Natalis s. o. Bd. III S. 2007 Nr. 10. 

19) L. Cestius Gallus Varenianus Lutatius 
Natalis Aemilianus s. o. Bd. S. 2007 Nr. 11. 

20) L. Lutatius Paccius, aus dem Gesinde 
des Mithridates als Sklave nach Born gekommen, 
später hier als Weihrauchhändler ( thurarius ) zu 
Ansehen und Vermögen gelangt, in der augusti- 

) sehen Zeit gestorben und an der Via Appia bei¬ 
gesetzt (CIL 12 1334 a undb = Dessau 7612f. 
mit Anm.). 

21) M. Lutatius Pinthia, römischer Ritter, 
hatte nicht lange nach dem Consulat des C. Fla- 
vius Fimbria von 650 = 104 einen Sponsions- 
prozeß, dessen Entscheidung Fimbria ablehnte 
(Cic. off. III 77 mit Quellenangabe: audiebam 
de patre nostro puer ; daraus Val. Max. VII 2, 
4. s. o. Bd. VI S. 2599, 8ff.). [Münzer.] 

j 22) P. Octavius Lutatius Quintilianus s.Oc- 
t aviu s. 

23) (Q. Lutatius) Voranus. Der von Hör. safc. 

I 8 , 39 als stadtbekannt an den Pranger gestellte 
für Voranus war nach Porphyrio z. d. St. ein 
Freigelassener des Q. Catulus Nr. 8, und wurde 
u. a. bei einem Diebstahl von einem Geldwechs¬ 
ler ertappt (aus einer zeitgenössischen Anekdoten¬ 
sammlung). [Münzer.] 

24) Lutatia, Tochter des Q. Catulus Nr. 7 
3 und der Servilia (Bd. II A S. 1817 Nr. 98), 

Schwester des Q. Catulus Nr. S, vermählt mit 
dem Redner Q. Hortensias (Cic. de or. III 228f., 
Ausblick auf Hortensias am Ende der Schrift. 
Vgl. noch Verr. II 24. s. o. Bd. VIII S. 2472f.). 

25) Lutatia muß eine Tochter des Q. Catu¬ 
lus Nr. 8 und die Gattin eines Mummius in 
ciceronischer Zeit gewesen sein, denn eine Mum- 
mia Achaica, Enkelin des Catulus und L renkelin 
des L. Mummius Ächaicus, die im J. 751 = 3 

0 v. Chr. ihrem Gatten Ser. Sulpicius Galba einen 
Sohn gleichen Namens, den späteren Kaiser, ge¬ 
bar, kann nur einer solchen Ehe entsprossen sein 
(Suet. Galha 3, 4; vgl. 2. Plut. Galba 3, 1). Daß 
dies aber nicht die einzige Verschwägerung der 
Lutatii Catuli und der Mummii war, zeigt die 
Grabschrift einer Lutatia Prima, die Freigelassene 
eines Q. und einer Mummia war (CIL VI 21736; 
damit zusammengehörig vou derselben Fundstätte 
eine Lutatia Q. 1. Tertia ebd. 21 739; auch ein 
0 Kind Lutatia Secundina ebd. 21 738); das Ehe¬ 
paar Q. Lutatius und Mummia waren vielleicht 
die Eltern der Lutatia oder ihr Bruder und dessen 
Frau, die dann zugleich die Schwester ihres eigenen 
Mannes gewesen sein dürfte. [Münzer.] 

Lutecia Parisioram (CaeB. bell. Gail. VT 3: 
Lut., oppidum Parisiorum in insula ftuminis 
Sequanae. VI 3. Vll 57. 58. Strab. IV 3, 5 .iov- 
xotoxla. Ptolem. II 8 Aovxorexta Ilagiofan-. Itin. 
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Ant. p. 368. 383 und 384 Luiieia (so, nicht Lu- 
titia an allen drei Stellen nach der guten Über¬ 
lieferung). Später tritt, wie bei den übrigen Vor¬ 
orten der gallischen civiiates, der Stammesname 
an die Stelle des Stadtnamens: so in der Tab. 
Peut. Auch Ammianus hat neben Lutetia (XV 
27) zur Bezeichnung des Lokativs apud Parisios, 
zur Bezeichnung der Sichtung Wohin? den Ak¬ 
kusativ Parisios (XVII 2). In einem Konzils¬ 
bericht vom J. 360 heißt es: apud Parisiam 1 
civitatem. Noch später tritt Parisius (vulgäre 
Form statt Parisios) als indeklinables Substan¬ 
tiv auf, zuerst Not. dign. occ. 42, 23; so auch 
hei Gregor von Tours. Zosim. HI 9 Uagloiov. 
Der Name des Ortes, seit Zeuß gewöhnlich als 
,Lehm-‘ oder ,Schmutzstadt- erklärt (altir. loth 
Schmutz, vgl. lat. lutum Lehm), ist in Wirklich¬ 
keit keineswegs sicher gedeutet. Vor allem ist 
das Verhältnis der vollem Form Aovxozoxla (oder 
Aovxorexta) zu Lutecia unklar; es könnte, wie 2 
man angenommen hat, auf verschiebender Ver¬ 
kürzung beruhen. Aber dann müßte erst das 
Verhältnis von I/ulecia zu dem bei Caesar (nach 
der hsl. Überlieferung) gewöhnlich gelesenen Lu¬ 
tetia feststehen: es spricht allerdings sehr vieles 
dafür, daß t statt c erst durch die Abschreiber 
eingedrungen ist. (Die Vermutung Holders Alt- 
celt. Sprachschatz s. Lutecia, I.ucotocia, verkürzt 
Lutecia, bedeute ,Wohnung des Lucotios“, steht 
auf schwachen Füßen.) Gröhler Franz. Ortsn. ( 
85 und 159 begnügt sich, die beiden Deutungen 
(Holders und Zeuß) anzuführen; über Lutetia 
= Parisiis s. dens. Die Entw. französ. Orts- u. 
Landschaftsnamen aus ,gall. Volksnamen 1 , Progr. 
Breslau 1906, 35f. In Paris wurde Iulianus zum 
Kaiser ausgerufen (Ammian. XVII 2. 8 . XX 4). 
Es war der wichtigste Schiffsplatz an der Se- 
quana: Not. Imp. 65; mit den Ufern war die 
Inselstadt durch zwei hölzerne Brücken verbunden 
(vgl. Caes. VII 58, bes. auch Iulians Mitteilungen , 
in seiner Schrift Misopogon). [Cramer.j 

Lutetius. 1) Q. Lutetius Lusius Satuminus. 
Auf einer schlecht überlieferten Inschrift aus Sa- 
lona (CIL III2028 = III S.8753; das überlieferte 
EVTETIVS dürfte wohl richtig in LVTETIVS 
geändert sein) wird er als Consul zusammen 
mit M. Seius Veranus genannt. Dieser Suffect- 
consulat (Liebenam Fast. cons. imp. Rom. 
68 ; Vaglieri Diz. epigr. n 1000 s. Eutetius) 
muß mit Rücksicht auf den gleichfalls in der, 
Inschrift genannten Legaten P. Memmius Regu¬ 
lus (PIR II, M 342) unter Gaius oder Claudius 
angesetzt werden. Dazu paßt sehr gut, daß wir 
aus Sen. apoc. 13 (vgl. dazu Tac. ann. XIII, 43) 
erfahren, daß ein Consular namens Lusius Satur- 
ninus im J. 43 unter Claudius ermordet worden 
ist, den wir ohne Zweifel mit unserem L. zu 
identifizieren haben (s. F i t z 1 e r Art. I u 1 i a 
o. Bd. X S. 909 Nr. 552). [Miltner.] 

Luteva ( Luteva, Lutevani, Pl;n. III 36; Tab. 
Peut. Lötera ; civitas Lutevensium in der N ot. 
civ. Gail.), Stadt der Volcae Arecomici in Gallia 
Narbonensis, das heutige Lodeve am Fuße der Se- 
vennen im Dep. Herault (Nieder-Languedoc). Nach 
Plinius hieß der Ort auch Forum Neronis, wäh¬ 
rend Ptolem. II 10 &6go; Xegcovos als eine Stadt 
der Memini aufführt.'— Der Ort lag an einer 
Straße, die von Aquitanien (Segodunum, heute 
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Rodez) über Condatomagus (am Zusammenfluß 
von Tarn und Dourbie) in die Provinz Narbonen¬ 
sis führte. Der Name ist wahrscheinlich Bach¬ 
name, ursprünglich *Lut-ara\ vgl. Ausava (Eifel), 
Saravus (Saar), Timavus (in Venetien) usw. F. 
Cr am er Rhein. Ortsn. aus vorröm. n. röm. Zeit 
16. Gröhler Französ. Ortsnamen 159 stellt L. 
zu altir. loth Schmutz (lat. lutum, Lehm), also 
= ,Lehmwasser“. [Cramer.] 

Luthienus Theon, ein Mann aus dem Frei- 
gelassenenstande, der es sich durch seine bissi¬ 
gen Reden mit seinem Patron verdarb, soll der¬ 
jenige sein, nach dem Horat. epist. I 18, 82 
den Tropus deute Theonino .... eircumroditur 
für üble Nachrede bildet, Ps.-Acro z. St.; vgl. 
A. Otto Sprichwörter d. Römer 107. [Stein.] 

Lutia, keltiberische Stadt, mit Numantia ver¬ 
bündet und dafür von Scipio hart bestraft (Appian. 
Iber. 94), sonst auch genannt auf den Münzen, 
i mit lutaqs (Mon. ling. Iber. nr. 82) und als lutacei 
anf der Bronzetafel von Luzaga (Mon. ling. Iber. 
XXXV), die einen Bund von nenn Städten gegen 
Rom zu enthalten scheint, wahrscheinlich = Canta- 
lucia nördlich von Burgo de Osma (Prov. Soria). 
Schulten Numantia I 134. [Schulten.] 

Lutmii s. Latinii. 

Lutorius. 1) C. Lutorins Priscus s. C1 u - 
tori us Nr. 1. 

2) Lutorius, ein katholischer Priester, erscheint 
) unter den Teilnehmern an der zu Rom unter Theo- 
derich im J. 499 abgehaltenen Synode in der nach 
der Liste der Bischöfe die residentes etiam ver¬ 
zeichnenden Reihe von presbytert, wohl Vorstände 
der römischen tituli, Acta Synod. Rom. CDXC1X 
A (cod. Vatic.) n. 27 (Mon. Germ. ant. XII 
393 ff.). [Xagl.] 

Lutron s. B ä d q r. 

Lutrophoros. Im attischen Sprachgebrauch 
für vögia J.ovzgo<pogo; übliche abgekürzte Be- 
3 Zeichnung, zunächst für jedes Gefäß, in dem 
Wasser zum Bade geholt werden konnte, in spe¬ 
zieller Bedeutung für dasjenige Gefäß, in dem 
man in Athen nach alter Sitte das Wasser zum 
Brautbade an der Kallirhoe-Enneakrunos schöpfte 
(Thuk. II 15). Da das Brautbad einer der be¬ 
deutsamsten Akte bei der Hochzeit war (vgl. o. 
Bd. VIII S. 2129), lag der Wunsch nahe, dies den 
vor der Ehe Verstorbenen wenigstens symbolisch 
zukorumen zu lassen; daher die Sitte, den Un- 
3 vermählten das Abbild einer L. auls Grab zu 
setzen, die für das 4. Jhdt. literarisch überliefert 
(Dem. XLIV 18, 30), für die vorhergehende Zeit 
durch Funde bezeugt ist. Pollux (VIII 66 ) hält 
zwar die L. für die Statue einer xogy f.yyeicv 
ezovoa, Harpokration gar für die des Knaben, 
der als nächster Verwandter des Brautpaares bei 
der Lutrophorie, dem feierlichen Einholen des 
heiligen Wassers, das Wassergefäß trug, aber 
diese Erklärungen beweisen nur, wie wenig die 
0 späten Lexikographen von solchen Gebräuchen 
noch wußten (vgl. Herzog Arch. Ztg. 1882, 
137f.). Daß die L. auch zu anderen rituellen 
Zwecken verwendet wurden, scheinen die auf der 
Akropolis zutage gekommenen Reste von L. zu 
beweisen, deren Bilder sich weder anf die Hoch¬ 
zeit, noch auf die Bestattung beziehen (Gr a e r 
Akropolisvasen Taf. 68—70 nr. 1144 11®°)*. 

Über das Aussehen einer L. unterrichten «u- 
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der von Hochzeitsszeuen auf Vasen anderer Form, 
wie z. B. auf einer rf. Pyxis ,schönen 1 Stils 
in Würzburg (noch unveröffentlicht). Genauere 
Kenntnis vermitteln jedoch die tönernen Grab¬ 
aufsätze, die in monumentaler Ausführung L. 
darstellen (Milchhoefer Athen. Mitt. V 1880, 
176. Wolters Athen. Mitt. XVI 1891, 371ff. 
mit Liste der damals bekannten Exemplare. Col- 
lignon Mon. Piot 1 1894, 49, 1. Pfuhl Malerei 
u. Zeichn. d. Gr. Abb. 766), und die marmornen 1' 
Abbilder, die seit Ende des 5. Jhdts. bis zur 
Einschränkung des Gräberluxus durch Demetrios 
von Phaleron (317 v. Chr.) auf attische Gräber 
gestellt wurden, Conze Att. Grabreliefs Taf. 56. 
92. 100. 131. 216. 232. 367- 375 (rundplastisch) i 
Taf. 53. 130. 144. 195—197. 200. 203. 216. 
224—225. 271. 282—290 (Reliefstelen); Taf. 379 
— 382 (Kioniskoi mit Reliefs nach 317 v. Chr.). 
Die tönernen Grab-L. waren, soweit sich erkennen 
läßt, nie für den Gebrauch als Gefäß verwendbar; 2 
da ihnen der Boden fehlt, kann man annehmen, 
•daß sie wie die Grabamphoren geometrischer Zeit 
als ,Spenderöhren‘ für Weihegaben an die im 
Grabe Ruhenden gedient haben (Pfuhl I 299). 
An die älteren Gruppen von L., die gegen das 
Ende des 6. Jhdts. mit Bildern der Aufbahrung 
des Toten in sf. wie rf. Technik bemalt wurden, 
schließen sich seit dem zweiten Viertel des 5. Jhdts. 
die rf. mit Hochzeitsszenen an, die nach Ab¬ 
kommen der Prothesisdarstellungen um die Mitte 3 
des Jhdts. noch etwa 50 Jahre üblich blieben, 
bis sie ganz von den Marmoranathemen abgelöst 
wurden. Zunächst haben die L. einen schlanken 
Körper und einen trichterförmigen Hals, der mit 
dem weitausladenden profilierten Mündungsrand 
mindestens so hoch ist, wie der eigentliche Ge- 
fäßkörper. Im Laufe des 5. Jhdts. 'wird der 
Leib immer mehr der Eiform angenähert und 
vom Fuße losgelöst, uer Hals wird schlanker, 
bis er Röhrenform anniimnt. Die meisten Exem- 4 
plare haben zwei senkrechte Henkel, die anfangs 
in archaischer Weise flache, kantige Formen haben 
und mit dem Schulteransatz durch flache Platten 
verbunden sind. Später kommen auch Beispiele 
von dreihenkligen Gefäßen nach Art der Hydrien 
vor (vgl. auch das Bihf auf nr. 20 der folgenden 
Liste) oder gar von einhenkligen, ein Beweis da¬ 
für, wie wenig die Henkelzahl für Namen und 
Charakter eines griechischen Gefäßes bedeutete. 
An den jüngeren L. sind die Henkel unter dem 5 
Einfluß der gleichzeitigen Gebrauchskeramik zu 
runden geschweiften Stäben geworden, die dann 
in Marmor zu Pflanzenstengeln umgedeutet werden 
nnd die Entwicklung der Pflanzenomamentik des 

5.—4. Jhdts. mitmachen. Das ziemlich lange 
Festhalten an der sf. Bemalung kann bei den 
Grab-L. nicht mit rituellen Gründen erklärt wer¬ 
den, da die sorgfältigen Arbeiten hervorragender 
Vasenmaler stets in der neuen Technik ansge¬ 
führt waren (vgl. dagegen Pfuhl I 342). Für 6 
die L. von der Akropolis (s. o.) ist dies jedoch 
wahrscheinlich, um so mehr, als das Halsfragment 
eines ausgezeichneten sf. Exemplars die Hand 
des um die Mitte des 5. Jhdts. tätigen bedeu¬ 
tenden Lekythemnalers verrät, dessen Arbeiten 
in rf. und weißgrundiger Technik Beazley als 
Werk des Achilleusmalers zusammengestellt hat 
(Graef Taf. 70. 1185. Vgl. Beazley Journ. 
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hell. stud. XXXIV 1914, 173ff. pl. XIII-XVI). 
— Die veröffentlichten tönernen Grab-L. lassen 
sich ihrem Stile nach wie folgt anordnen. 

A. Letztes Jahrzehnt des 6. Jhdts. 

1-3. Berlin 1887—1889, Mon. d. Inst. III 1843 
Tav. LX, sf. Prothesis. 

4. Athen, Collignon-Couve 1168pl.XLII, 
vgl. Beazl ey Vases in America 25, rf. Pro¬ 
thesis. 

0 5. Tübingen, Fragment D 27. Watzinger 

Griech. Vas. i. Tüb. Taf. 11, sf. Prothesis. 

B. Erstes Drittel des 5. Jhdts. 

6. Athen, Collignon-Couve 688 pl. XXX. 
Mon. d. Inst. VIII 1864 Tav. IV-V, 1, sf. 
Prothesis, Grab mit dem Epigramm, vgl. 
Kretschmer Griech. Vaseninschr. 92. 

7. Louvre, Collignon Mon. Piot I 1894 pl. 
V-VH. Beazley Journ. hell. stud. XXX 
1910, 67 nr. 35: Kleophradesmaler. rf. Pro- 

0 thesis mit sf. Nebenstreifen. 

8. Löwen, Fragmente, Mayence Melanges Hol- 
leaux 133ff. Fig. 1—4: Maler der Berliner 
Amphora. In Wirklichkeit aber vom ,Pau- 
maler*. Dieselbe Verteilung. 

9. Berlin 3999, Fnrtwängler Samml. Sabou- 
roff Taf. 52, 4, sf. Prothesis. 

10-11. Tübingen, Fragmente D 28—29, Wat¬ 
zinger Taf 11, sf. Prothesis. 

12. Würzburg. Phot. Würzb. C 1 sf. Totenklage. 
0 C. Mitte des 5. Jhdts. 

15. Athen, Collignon-Couve 1167. Mon. d. 
Inst. VIII 1864 Tav. V 2. Bnschor Griech. 
Vasenmal. 2 Abb. 132. Phot. Alinari 24483. 
rf. Prothesis. 

14. Athen. Nicole 1082. Ann. Brit. School 
Athens XI 1904/5, 238ff. Fig. 1-3, rf. 
Amazonenschlacht. 

15. Berlin 2372, Furtwängler Taf. 58/59, ri. 
Hochzeitszug. 

10. Boston 03 (Rep. for 1903, 71, 02) Phot. Coo- 
lidge 9714, rf. Hochzeitszug. 

17. Athen, Collignon-Couve 1216 pl. XLI1I. 
rf. Hochzeitszug. 

L>. Letztes Drittel des 5. Jhdts. 

18. Athen, Collignon-Couve 1225. Mon. 
d. Inst. X 1876 Tav. XXXIV 1. Wiener 
Vorlegebl. 1888 Taf. VIII 2, rf. Hochzeitszug. 

19. Athen Fragment, Wolters Athen. Mitt. 
XVI 1891, 381 Abb., rf. Weihung am Grabe. 

20. Athen Fragment, Wolters 382 Abb., rf. 
Schmückung der Braut. 

21. Athen, Collignon-Couve 1224. Heyde- 
mann Griech. Vasenb. Taf. X 1, rf. Begeg¬ 
nung des Brautpaares. 

22. Berlin 2374, Mon. d. Inst. IV 1845 Tav. 
XXIV bis, rf. Begegnung. 

23. Berlin 1273, Arch. Ztg. 1882 Taf. 5. Vom 
Maler Aison, rf. Begegnung. 

24. Athen Samml. SchUemann, Wolters Taf. 
VIII, rf. Weihung am Grabe. 

25. Tübingen, Fragmente E 160, Watzinger 
Taf. 37; Talosmaler, rf. Weihung. 

Kleine meist als Hydrien gebildete L., die 
keine Grahanatheme sind, dauern bis ins 4. Jhdt. 
(spätere Exemplare hei Stackeiberg Gräber der 
Hellenen Taf. XXX). 

Daß die L., wie sie im späten 6. Jhdt. als 
Prothesisamphora auf Gräbern auftritt, ihrer Form 
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nach von den Amphoren des Dipylonstils abzu¬ 
leiten ist, hat bereits Milchhoef er a. 0. bemerkt 
(vgl. auch Brückner und Pernice Athen. Mitt, 
XVIH 1893, 144. Pfuhl I 295). [Nachod.] 
Lotto, Comes rei militaris, als Anhänger des 
Usurpators Silvanus 355 hingerichtet. Ammian. 
XV 6, 4. [Seeck.] 

Luttomagus s. Lintomagus. 

Lutudarum (Lutudarm Geogr. Rav. V 31, 


C. Luxius, Sohn oder Freigelassener eines 
P., unter den italischen Kaufleuten auf Delos 
kurz nach 666 = 88 (Bull. hell. XXXI 462). 

[Münzer.] 

Luxorins, V erfass er einer Reihe von Gedichten, 
die mit vielen anderen in der sog. Anthologie 
Latina (s. auch Marx o. Bd. I S. 2391) des nach 
dem Franzosen Claudius Salmasius (vgl. seine 
knappe Charakterisierung bei v. Wilamowitz 
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p. 429 2), Distrikt des römischen Britanniens in 10 Gesch. d. Philol. 31f.) benannten Codex Salmasia- 
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deT Nähe des heutigen Matlock (Grafschaft Derby), 
als Sitz von Bergwerken bekannt; vgL die Blei¬ 
massen metalli Lutudare(n)s(is) (Proc. Soc. Ant. 
XV 188) usw. (CIL Vn 1208. 1214—1216) ge¬ 
stempelt. Der Name wird öfters irrig als Lu- 
tudae angegeben. Über die Minenindustrie und 
die Inschriften s. Haverfields ausführliche 
Darstellung in Vict. Hist. Derby I 227—233. 

[Macdonald.l 

Lotorius s. Lutarius. 

Lotos? Als Octavian im Illyrischen Kriege 
719 = 35 Metulum belagerte, stürmte er persön¬ 
lich gegen den Feind mit geringer Begleitung, 
wie Appian. Illyr. 20 sagt: owe&eov S' avxöi töir 
rjfepdvaiv Ayglänas re xai legeov xai 6 oco/taxo- 
rpvhx£ Aoüiog xai OvdXag, ihaageg olde pdvot. 
Die Namen sind verderbt; Schweighäuser 
schlug vor: Negcov xai d aeop. avtov SxawXas 
oder Aovxtos oder Movxtos 2xatoXas, wogegen 
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nus, jetzt Parisin. lat. 10318, der wahrscheinlich 
noch im 7. Jhdt. (vgl. V ollmer Bd. I A S. 611) 
geschrieben ist, enthalten sind. Ausführlich über 
diese Hs., die nach Traube Philol. LIV 124 
= Vorles. u. Abh. III 51 von einem spanischen 
Kalligraphen in Uncialen geschrieben ist, A. Riese 
in der Praefatio seiner Ausgabe (Leipzig 1894) 
12 XHff. Über andere Hss. s. u. Die Masse der 
Gedichte des L. bildet im Salmasianus das Schluß- 
20 buch und führt hier den Titel Liber epigrammaton 
(287—375). Einige wenige Gedichte sind an an¬ 
deren Stellen der Sammlung verstreut, bei zweien 
(203. 810) ist dazu die Autorschaft des L. ganz 
unsicher. Zu 203, das im Salmasianus anonym 
überliefert ist, im Parisin. 8071 (B) und Vossianus 
Q. 86 einem Luxurius zugeschrieben wird und in 
Distichen den Palast des Vandalenkönigs Hilderich 
(523—530) feiert, vgl. Luxorius c. 215 nnd Schu¬ 
bert Quaest. de anthologia codicis Salmasiani I. 
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eingewendet wird, es seien außer Octavian vier 30De Luxorio, Diss. Leipz. 1875, 7ff Literarisch 
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Männer gewesen. [Münzer ] 

Lotzolo (Aovr£oXo), ein nur bei Procop. de 
aed. IV 4 S. 123. 31 genanntes Kastell Hlyriens 
in der xtboa Te/uataviata, das von Iustinian I. 
wieder hergestellt wurde. [Fluss.] 

Luxia (Plin. III 7), der Fluß Odiel, der mit 
dem Urins = Rio Tinto zusammen bei Huelva 
mündet. [Schulten.] 

C. Luxilius Sabinus Egnatius Proculus. Auf 


gehören nebenbei bemerkt diese Epigramme in 
die Reihe der von P, Friedländer, Johannes 
von Gaza und Paulus Silentiarius 55ff. behandelten 
Gedichte. In 810 wird das Schicksal eines \ o- 
gels, dessen wasserschwere Schwingen den Dienst 
versagen, dargestellt und eine moralische Schluß¬ 
betrachtung im Sinne des horazischen valet ima 
summis mutare et insignem attenuat deus ange¬ 
knüpft. In der Behandlung der Phaläceen stimmt 


<J. -L/UXHlllS oaDlnUS Cgnauus rrücuius. nm miujh. iu «a »V * --■ ----- 

einer ihm als Patronus von den Kolonien Pi- 40 das Gedicht mit der metrischen Technik des L. 
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saurum und Fanum Fortunae gesetzten Ehren¬ 
inschrift (CIL XI 6338 = Dessau 1187) aus 
Pisaurum ist seine Filiation nach einem C(a- 
insj und als seine Tribus die Pomptina ange¬ 
geben. Er gehört einer senatorischen Familie an. 
Sein Cnrsus honorum beginnt mit dem Militär¬ 
tribunal bei der Legio IV Flavia (Ritterlingo. 
Bd. XII S. 1547); hierauf wird er Quaestor beim 
Statthalter von Kreta und Kyrenaica (Marquardt 
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(s. u.) überein, auch in einer sprachlichen Einzel¬ 
heit. dem Gebrauch von nimis im Sinne von 
calde (11 oo Luxor. 341, 4), wenn hei L. der Wort¬ 
laut richtig ist. Trotzdem bleibt die allerdings 
vorsichtig formulierte Vermutung Rieses ,ver- 
siculi Laxorium poetam redolent“ ganz unbeweis¬ 
bar. Zu beachten ist, daß in der Sammlung des 
Salmasianus dem L. ein ganzes Buch eingeräumt 
worden ist, eine Tatsache, die in erster Linie 
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R. St.-Verw. I, 303,2). Sein nächstes Amt ist 50 Riese zu der Annahme bestimmte, daß wir viel 
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das eines aedilis cerealis in Rom. Nach Be¬ 
kleidung der Praetur wird er legatus beim Statt¬ 
halter von Achaia. Dann erhält er zugleich mit 
der Aufsicht als rurator viarum Ctodiae et 
cohaerentium (über den darunter zu verstehenden 
Straßenbezirk vgl. Dessau 1059. Mommsen, 
R. St.-R. II 3 , 1078, 1) über die Straßen auch die 
über das Alimentarwesen f\praefectus alimen- 
torum; Mommsen II 3 1080) dieses Straßen¬ 


leicht in L. selbst oder einem seiner Freunde 
denjenigen zu sehen haben, der die ganze Antho¬ 
logie zusammengestellt hat (Praef. I 2 , XXV). Sein 
anderes Argument, daß der Namen des L. auch 
an den anderen Stellen der Anthologie, wo sich 
Gedichte von ihm finden, sorgfältig überliefert 
werde, ist nach dem oben über 203 Bemerkten 
nicht stichhaltig. Aber auch das erste hat keine 
vollgültige Beweiskraft; denn da das Buch der 
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bezirkes. Dann erhielt er die Jurisdiktion in 60 Epigramme letzten Endes auf eine von L. selbs 
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der regio Transpadana, zu der auch Venetien und 
Istrien gehörte (Marquardt R. St.-Verw. 174). 
Das Kommando der Legio X gemina fällt, nach 
dem Beinamen der Legion zu schließen, in die 
Zeit Gordians (Ritterling 1687). Schließlich 
wird er zum Curator der beiden Gemeinden Pisau¬ 
rum und Fanum Fortunae (Marquardt I 488) 
bestellt. [Miltner] 


iyuieiauilliv ivykywi -- ” _ , 

veranstaltete (vgl. 287, 10; 289,1) und gesondert 
veröffentlichte (288, 2f.) Sammlung zurückgeht, 
mußte sich der Herausgeber, wer es auch sem 
mochte, des in dem bereits vorliegenden Buche 
veröffentlichten Materiales bedienen und hatte 
keinen Grund, das eine Einheit bildende Buch 
des L. über die ganze Anthologie zu verstreuen. 
Zudem wissen wir gar nicht, oh er die Epigramme 


vollständig aufgenommen oder nur eine Auswahl 
getroffen hat. Eine freilich sehr unsichere Spur, 
die nachher weiter zu verfolgen sein wird, konnte 
auf die zweite Annahme führen. 

Über die persönlichen Verhältnisse des Dich¬ 
ters wissen wir nicht viel und sind im wesent¬ 
lichen auf das angewiesen, was sich aus den Ge¬ 
dichten selbst und ihren Überschriften im Sal- 
inasianus entnehmen läßt. Die Form seines Na¬ 
mens ist lange strittig gewesen. Fabricius, 
Burmann, Riese in der ersten Aasgabe der 
Anthologie u. a. neigten dazu, der Angabe der 
Hss. BV zu 203 Glauben zu schenken und ihn 
Laxurins zu nennen, während sie die im Sal- 
masianus herrschende Bezeichnung Luxorius auf 
die gleiche Linie mit der dort nicht ganz selten 
vorkommenden falschen Schreibung von u für o 
rücken zu müssen glaubten. In der zweiten Aufl. 
(p. XXVII) hat sich Riese mit Recht, offenbar 
durch Schuberts verständige Ausführungen (5tf.) 
bestimmt, vorsichtiger ausgedrnckt, und heute 
hat sich die Namensform mit o allgemein durch¬ 
gesetzt. Dazu kommt das von H. Keil (Gramm. 
Lat. IV, L und De grammatic. quibusdam inflmae 
aetatis, Progr. Erlang. 1868, 4) hervorgezogene 
Zeugnis des süiolasticus d. h. Grammatikers Coro- 
natus (vgl. Skutsch o. Bd. IV, 1644), der in 
einem Begleitbrief dem L. seine Schrift de ultimis 
syllabis partium orationis zueignete. Für die 
Namensform mit o sprechen auch die freilich mit 
aller Zurückhaltung zu verwendenden Verse eines 
Lisorius, die Ellis Journ. of Philol. VIII, 1879, 
122 aus der Cheltenhamer Hs. 4620 des 12.Jhdts. 
veröffentlicht hat, sowie die ebenda stehende An¬ 
gabe über Lisorius als Verfasser eines gram¬ 
matischen Werkes de orthographia. Nun hat 
Ellis den Namen Lisorius sofort in Luxorius 
unigeändert und ist damit ziemlich allgemein 
durchgedrungen. Daß auch L. offenbar neben 
seinen dichterischen grammatische Interessen (s. 4 
auch u.) gehabt hat, geht aus der Widmung des 
Coronatus hervor, und in diesem Zusammenhänge 
hat die Zueignung seiner Gedichtsammlung an 
den Grammatiker Faustus (287, 4) noch eine be¬ 
sondere Bewandtnis. Indes scheint mir die Glcich- 
setzung des Lisorius und. Luxorius nicht jedem 
Zweifel entrückt, und es ist sehr zu bedauern, 
daß Traube, der B. ph. W. 1898, 1069 auf 
neues Material über Lisorius hingewiesen hat, 
seine Absicht, dieses Material durch Veröfl'ent- 5 
lichung der Nachprüfung zugänglich zu machen, 
nicht ausgeführt hat. Über die Heimat und Ab¬ 
stammung des L. ist nichts bekannt. Daß er 
nicht Vandale w..r, ist so gut wie sicher. Als 
Gegenargument darf das Vorkommen von Worten 
wie baudus (307, 5, vgl. Thes. ling. lat. s. v.) 
natürlich nicht angeführt werden. Gelebt hat 
er in Karthago, wie einige Erwähnungen (330,1. 
354, 9ff.) mit großer Wahrscheinlichkeit annehmen 
lassen. Das wäre ohne jede Einschränkung ge- 6 
sichert, wenn 203 (vgl. Procop. bell. Vandal. 
II 7 = I 440, 7 D.) wirklich von L. stammt. Auch 
>n dem von ihm verfaßten Vergilcento tc. 18). 
über den noch zu reden sein wird, wäre, wie 
Schubert 7 richtig angedeutet hat, die Er¬ 
wähnung der Tijrii et Agenoris urbs (8. 25) ohne 
diese Voraussetzung sinnlos. Die Zeit des L. 
läßt sich ans einigen Anspielungen leicht be¬ 


stimmen. Auch wenn wir von c. 203 (vgl. Traube 
Vorles. und Abhandl. III 59) absehen, kommen 
wir auf die Zeit der Vardalenherrschaft in Afrika. 
Er nennt nicht nur Leute mit germanischen Na¬ 
men (Fridamal 304. 305, Blumarit 326), sondern 
spielt auch 341. 342. 345 auf Ereignisse an, 
die sich nur unter der Regierung Hilderichs 
(523—530) und Gelimers (530—534) abgespielt 
haben können; die Belege bei Schubert lOff. 
9 Anderseits ist weder die Zusammenfassung der 
Gedichte in der Buchausgabe noch die Sammlung 
der ganzen Anthologie, wer sie anch veranstalten 
mochte, nach der Unterwerfung der Vandalen 
durch Ostrom (534) sehr wahrscheinlich. Um diese 
Zeit kann L. nicht mehr ganz jung gewesen sein. 
Denn in dem Widmungsgedicht an Faustus (287) 
spricht er von den versus, quos olim puer in 
foro paravi (5), und in dem zweiten Gedichte 
(288), in dem er sich an seine Leser wendet, redet 
9 er von seinen Schöpfungen, quam tenello tiro 
lusi viscere. Daraus folgt mit Sicherheit, daß 
L. bereits unter Hilderichs Vorgänger Thiasa- 
mund (496—523) zu dichten begonnen hat. Ob 
seine Geburt noch unter die Herrschaft dieses 
Königs fällt oder schon unter seinem Vorgänger 
Gunthamund (484—496) erfolgt ist, läßt sich 
mangels jedes Zeugnisses nicht entscheiden. Über 
die von ihm bekleidete Stellung ergeben die Be¬ 
merkungen im Salmasianus einiges. In dem be- 
9 reits herangezogenen Widmungsbriefe nennt der 
Grammatil-er Coronatus den L. dominus erudi- 
tissimus \rura atque irdustris frater und rühmt 
seine peritia sowie seine scharfe Urteilskraft. 
In der Anthologie, in der Coronatus ebenfalls 
mit ein paar Gedichten vertreten ist, heißt er 
an allen drei Stellen (223. 226. 228) vir clarts- 
siinus. Ebenso wird L. genannt, nur daß er 
noch den Zusatztitel et speclabilis erhält. Daraus 
folgt mit Sicherheit, daß auch er in Carthago 
0 die Stellung eines angesehenen Grammatikers 
(scholasticus ) bekleidet hat. Die doppelte Titula¬ 
tur ist nach der Sitte der Zeit nicht befremdlich; 
vgl. die Zusammenstellungen bei Schubert 25f. 

Zur Religion hat L. anscheinend kein beson¬ 
ders tiefes Verhältnis gehabt. Seine Äußerungen 
sind zum größten Teil sogar so farblos, daß man 
lange geschwankt hat, ob er Heide oder Christ 
war. Für die erste Annahme, die früher wohl 
zu Unrecht vorherrschend war, läßt sich aus den 
0 Gedichten kein vollgültiger Beweis erbringen, die 
Stellen, die für das Gegenteil sprechen, wie 342. 8. 
345, 13. 14 hat Schubert 28f. behandelt. Das 
nicht einwandfrei überlieferte Epigramm "03 mit 
der Überschrift: In diaconum festinonlcm ad. 
prandium cauponis darf allerdings nicht als aus¬ 
schlaggebend betrachtet werden, denn die Ver¬ 
spottung dieses unwürdigen Seelsorgers kann eben¬ 
sogut von einem sittlich entrüsteten Heiden, der 
den Glaubensgegnern einen Hieb versetzen wollte, 
Owie von einem Christen geschrieben sein. Trotz 
seiner offenbaren Zugehörigkeit zur christlichen 
Konfession überwiegt aber bei ihm wie bei anderen 
christlichen Dichtern des ausgehenden Altertums 
das heidnische Element in der Dichtung so sehr, 
daß der Streit um seine religiöse Zugehörigkeit 
ebensowenig wundemimmt wie beispielsweise hei 
Claudian. In seiner Stellung als Grammatiker 
wird L. keine großen Schätze haben sammeln 
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können, und seine Angabe 289, 4 nostri pau- 
periem laris werden wir als Bestätigung auf¬ 
fassen dürfen, obwohl einige Zurückhaltung ge¬ 
boten scheint, wenn wir z. B. an Tibulls vita 
pawper denken; es kommt hinzu, daß diese An¬ 
gabe in bewußten Gegensatz zu den Worten pom- 
posique fori serinia publica gestellt ist und das 
Streben, eine wirkungsvolle Antithese zu formu¬ 
lieren, ohne Rücksicht auf die tatsächlichen Ver¬ 
hältnisse die Triebfeder gewesen sein kann. 1( 

Nicht in seine Gedichtsammlung aufgenom¬ 
men, weil dadurch der Rahmen des Buches ge¬ 
sprengt worden wäre, hat L. den Vergilcento 
(c. 18), der von dem Sammler der Anthologie 
hinter die Reihe der anderen ans Vergilversen 
zusammengesetzten .Dichtungen* gestellt worden 
ist. Er ist ein Epithalamium zu Ehren des 
Fridus (vgl. c. 82, 5), das aus Aeneisversen be¬ 
steht, und zwar sind nicht nur ganze Hexameter 
benutzt, sondern auch Versteile verschiedener Her- 2( 
kunft zu einem Ganzen verbunden, wobei der 
Vergiltext bisweilen etwas abgeändert werden muß 
(z. B. 49). Auch die Verbformen erfahren bei 
sonst unveränderter Herübernahme der vergili- 
schen Verse stellenweise eine Umgestaltung (z. B. 

1). Wie grotesk die Wirkungen sind, die bei der 

Zusammensetzung derVerse herauskommen können, 

zeigt am besten der Schluß im Vergleich mit der 
vergilischen Vorlage. Hier wird von L. die Hoch¬ 
zeitsnacht in sehr unverhüllter Weise geschildert. 31 
Spuren von Vergillektüre zeigeu die in dem Tiber 
epigrammaton zusammengefaßten Gedichte eoen- 
falls hier nnd da; 345, 13 wird z. B. eiu Vergil- 
zitat in einen christlichen Gedankengang hinein¬ 
gestellt. 

Die Sammlung der Epigramme umfaßt 89 Ge¬ 
dichte und zeichnet sich durch außerordentliche 
Polymetrie aus. In der Anordnung läßt sich 
kein bestimmtes inhaltliches oder metrisches 
Prinzip erkennen, nur am Anfang hat er offen- 4 
bar durch besonders bunten Wechsel sein Kön¬ 
nen hervortreten lassen wolien. Die ersten neun 
Gedichte zeigen folgende Versformen: Phaläceus, 
Iambus, Asclepiadeus, Distichon, troehämischer 
Tetrameter, Elegiambus, Distichon, sapphischer 
Elfsilbler und Glyconeus. Am häufigsten von 
allen Versmaßen findet sich der Hexameter und 
das Distichon, beide zusammen sind in etwa zwei 
Dritteln aller Gedichte angewendet; von den übri¬ 
gen 32 beansprucht der Phaläceus fast die Hälfte 5 
(14) für sich. Will man sich über die metrische 
Technik des L. klar werden, so genügt es, die 
Behandlung des Distichons und des Phaläceus zu 
prüfen. Da ist im allgemeinen zu sagen, nnd 
das gilt auch für die anderen Versmaße, daß er 
es mit der Quantität der Silben sehr wenig genau 
nimmt und sich manches erlaubt oder besser zu 
schulden kommen läßt, was eigentlich nur noch 
als fehlerhaft bezeichnet werden kann. Es wäre 
verfehlt, alle diese Ungenauigkeiten durch Kon-6 
jekturen zu entfernen, wie man es vielfach ver¬ 
sucht hat. Auch der letzte Herausgeber, Riese 2 , 
hat sich trotz seiner prinzipiellen Bemerkung im Ap¬ 
parat vor c. 287 nicht überall von dem verfehlten 
Streben nach Verbesserungen freimachen können. 

Im Hexameter sind die beiden Schlüsse men- 
tibus annum und mdtre paravit bei weitem die 
häufigsten, in einigem Abstande folgen Schlüsse 


wie genetrice ereatus, promissa petenti und de- 
oder prendier usum. Versus spondiaci fehlen. 
Einmal findet sich zwischen dem fünften und 
sechsten Fuß Synalöphe (362, 1 Gattula ameris), 
einmal Iliat (367, 8 marmore Reetor). Mit einem 
Monosyllabum schließt der Hexameter zweimal 
(348, 1. 351, 11 est), allerdings ist es mit dem 
vorhergehenden Worte verschmolzen. Versaus- 
gang auf zwei Bisyllaba mit Monosyllabum in 
) der fünften Hebung kommt auch nur zweimal 
vor: 325, 3 si decct omen und 345, 6 quae bona• 
carpit. Der erste Fuß ist nicht selten spor.- 
deisch, doch läßt sich in der Regel bei genauerem 
Interpretieren eine besondere Absicht (Betonung, 
Responsion wie qualem-talem, Einheit mit dem 
folgenden wie ultra mensuram) erkennen; auch 
drei Monosyllaha im Versanfang werden nicht 
streng vermieden (z. B. 300, 3). Spondeisehes 
Wort im vierten Fuß findet sich hier und da 
) (z. B. 374, 3). Die Behandlung der Cäsuren ist 
im ganzen regelmäßig nnd gibt zu Bemerkungen 
keinen Anlaß. 

Der Pentameterschluß wird sehr frei gehand- 
habt. Jambische Worte überwiegen zwar, aber 
dreisilbige (Subst. 369, 2; Adject. 343, 6; Ver¬ 
bum 341, 2. 344, 2), viersilbige (359, 4; grie¬ 
chisches Fremdwort 374, 6) und fünfsilbige Worte 
(365, 2 Aristoteles ; 368, 2 adulterium) sind nicht 
selten. Jambische Worte vor der Penthemimeres 
9 werden nicht vermieden (369, 2. 874, 2. 865, 4 
tritt noch die Bindung beider Pentameterhälften 
durch den Reim hinzu). Ohne Hiate ist L. nicht 
ausgekommen, am leichtesten zu entschuldigen 
in der Cäsur des Hexameters (367, 6 wenn der 
Text in Ordnung ist) oder Pentameters (362, 2), 
bemerkenswert zwischen fünftem und sechstem 
Fuß, der durch einen Eigennamen gebildet wird 
(367, 8 marmore Rector). Sehr hart sind die 
vielen an den verschiedensten Versstellen vor- 
0 kommenden Synalöphen (z. B. 324, 8. 365, 4. 
373, 4), und noch viel nachlässiger und unge¬ 
schickter ist L. in der Behandlung der Quantität 
der Silben: 367,2 Phrygiüs Rector, 367,4 fic- 
tüs Rector, 363, 4 horridiüs (wenn die Über¬ 
lieferung richtig ist, Traube vermutet orceolis). 
365, 1 disciplinarum spondeisch, 365, 5 duplex. 
367, 7 barätkri, 365, 3 süphismate, 374, 4 am 
Versanfang philosopkum. Dasselbe Wort wird 
bald mit kurzem, bald mit langem Vokal ge- 
0 braucht; vgl. die Beispiele bei Schubert 23 L 
Die Verkürzung des auslantenden o ist sehr weit 
durebgedrungen. So findet sich nicht nur homo, 
nemo, putö, nesciö, sondern auch Messungen wie 
credo, Myrru, rixandö, meditandö, nigredo be¬ 
gegnen nicht selten, ja sogar Cupido einmal im 
Phaläceus (332, 5). 

Bei der Betrachtung dieses Vermaßes können 
wir uns kürzer fassen. Außer der regulären 
spondeischen Basis begegnet die trochäische 
ziemlich häufig, die iambische vereinzelt (z. B. 
307, 7). Cäsuren finden sich entweder nach der 
dritten Hebung oder hinter dem Daktylus, etwa 
im Verhältnis 8:1. In nicht wenigen Gedichten 
überwiegt die erste fast vollständig. Auffallend 
ist die Bildung des Schlusses — a statt w. — 
hei griechischen Fremd Worten (302, 11 ehtntrge), 
ungewöhnlich auch 382, 2 virente choro, viel¬ 
leicht auch 301, 8 bei dem Eigennamen Dttt ; 
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an die Richtigkeit der von Burmann und Hein- aber wir müssen annehmen, daß die Worte ri- 

sins vorgenommenen Verbesserungen glaube ich diculum sequens poema sich eben doch auf das 

hier nicht Auch sonst ist es ihm nicht überall folgende Gedicht (288) beziehen, dessen etwas 

gelungen, fehlerfreie Verse zu formen (z. B. 332, scherzhaft-burschikosen Ton Schubert l cht 

6. 12). Auf keinen Pall darf man sich bei L. recht erkannt hat. In diesem Palle dürfen wir 

durch die äußere Buntheit und die Bekannt- die causa voluptatis, von der in dem folgenden 

schaft mit den verschiedensten Metren über seine Gedicht die Kede sein soll, nicht mit Schubert 

recht mangelhafte Beherrschung der Technik in der Kürze sehen, sondern in den Ausführungen 

hinwegtäuschen lassen. 288, 6ff. Jedenfalls aber darf nicht daran ge- 

Daß er seine verstreuten Jugendgedichte, die 10 zweifelt werden, daß die Gedichte 287—290 eine 
er seihst versus, epigrammata, poemata und Einheit bilden und sich auch inhaBlich ergänzen. 
nugae nennt, auf Veranlassung des Grammatikers Nebenbei sei noch bemerkt, daß die Formu- 
Faustus später gesammelt veröffentlicht hat, lierung ridiculum poema nicht ursprüngliches 

wurde bereits erwähnt. Es ist von vornherein Eigentum des L., sondern eine Reminiszenz aus 

wahrscheinlich, daß er für die Buchausgabe seiner Horazlektüre (vgl. ep. II 1, 237f., wo ri- 

manches umstilisiert, überarbeitet und hinzu- diculum allerdings in viel stärkerem Sinne zu 

gefügt hat. Bei den Gedichten, die auf Zeit- verstehen ist) zu sein scheint, 

ereignisse anspielen (341. 342. 345, vgl. o.), Der Inhalt der Gedichte ist außerordentlich 
leuchtet das ohne weiteres ein. Die beiden Ge- mannigfaltig. Auffallend stark ist die Betonung 

dichte an den Leser und an das Buch (288. 289, 20 des Erotischen in nicht immer sehr dezenter 
über 290 wird sogleich zu sprechen sein) werden Form, wobei er sich durchaus nicht scheut, 

die letzten sein, die er überhaupt hinzugesetzt seihst die stärksten Einzelheiten unverblümt aus¬ 

hat (vgl. Schubert 22). Auch das Widmungs zusprechen. Er hat satirisch-witzige Gedichte 
gedieht an Faustus (287) ist natürlich nicht mit mit politischen Invekisven, ekphrastischen Epi- 

den Jngendgedichten zusammenzunehmen. Hier grammen und kleinen Elegien zu einem bunten 

aber ergibt sich eine Schwierigkeit, die sich Ganzen verbunden. Offenbar ist Martial sein 

nicht ganz sicher lösen läßt. Am Schluß (25f.) Muster gewesen; er hat ihn recht gut gekannt, 

bemerkt er causam, carminis unde sit voluptas, erreicht ihn aber an Geist, Schärfe und Plastik 

egit (edet Biese schwerlich richtig) ridiculum nicht von ferne und unterscheidet sich von ihm 

sequens poema. Es folgt aber das iambische Ge- 30 zu seinem Nachteil durch eine stark verkünstelte 
dicht ad lectorem operis sui, das nach Schubert zuweilen sogar sehr geschraubte Ausdrucksweise, 

selbst bei weitherzigster Interpretation nicht als Auch einzelne Mittel, wie z. B. das Namensspiel 

ridiculum poema bezeichnet werden kann. Da- (307), scheint er ihm ahgelauscht zu haben. Bei 

raus schließt Schubert 22, daß die beiden der Beurteilung des L. darf man aber nicht 

eingelegten Gedichte die ursprüngliche Beihen- vergessen, daß die Linie, die von ihm zu Martial 

folge 287. 290 gesprengt haben, und daß die in zurückführt, nicht zur gesamten Charakterisie- 

287 auf 290 — dies sei nämlich das ridiculum rung ausreicht. Man muß vielmehr auch unter 

poema — enthaltene Anspielung auf diese Weise den späten Dichtern der griechischen Anthologie 

um ihren eigentlichen Beziehungspunkt gekom- Umschau halten, und v. Wilamowitz hat be- 

men ist. Gegen diese Annahme S c h u h e r t s 40 reits K. d. G. I 83, 278 darauf hingewiesen, daß 
lassen sich mehrere Einwände erheben. Einmal man nicht ohne Nutzen die Epigramme des 

nämlich sieht auch 290, in dem sieh L. für sein Palladas und Paulus Silentiarius heranziehen 

Dichten gleichsam entschuldigt, ganz danach aus, wird. In einigen Gedichten ist es ihm gelungen, 

als ob es erst für die Buchausgabe hinzugesetzt hübsche und abgerundete Bilder zu zeichnen, 

wäre, so daß es mit den vorhergehenden drei häutig aber vermag er nichts Individuell-Lehen- 

Gedichten parallel steht* und zweitens sind die diges zu gestalten und kommt über Allgemein¬ 
ersten vier Gedichte auch durch gleichartige heiten und Gemeinplätze nicht hinaus. 

Formulierungen so miteinander verknüpft, daß Diese poetischen Versuche, einem längst aus- 
es nicht geraten scheint, nur in zweien einen geschöpften und abgestorbenen, innerlich kraft¬ 

späteren Zusatz zu sehen; vgl. 287,10 in parvum 50 los gewordenen Gebiete literarischer Produktion 
tibi conditos libellum cv> 288, 3 rnstri libclli neuen Ertrag abzugewinnen, sind als letzter 

paginam cv> 289, 1 parvus Uber cv> 290, 7 mea Ausläufer einer großen Jahrhunderte lang fort- 

pagina. Wollte man Schubert folgen, so müßte gesetzten Tradition immer noch wertvoller, als 

man annehmen, daß L. zuerst die Sammlung der wenn man sie nur um ihrer seihst willen als 

Gedichte nur Faustus und einem ausgewählten dichterische oder künstlerische Leistung be- 

Freundeskreis (287, 14) zugänglich gemacht und trachtet, und als Erzeugnisse einer Mischkultur 

dann erst eine um 288 und 289 erweiterte für stehen sie vor uns als Gebilde, die geeignet 

die Allgemeinheit bestimmte Buchausgabe hat sind, einen Einblick in das geistige Leben einer 

hinausgehen lassen. Zur Lösung dieser Schwierig- zwischen zwei Zeitaltern weltgeschichtlichen Ge- 

keit bieten sich, wenn ich recht sehe, nur zwei 60 schehens liegenden Grenzepoche zu gewähren. 
Wege. Entweder folgte auf das Widmungsge- Noch an einer anderen Stelle der Anthologie 
dicht an Faustus noch ein anderes, das wir heute wird der Name L. erwähnt. 37 lesen wir ein 

in der Anthologie nicht mehr lesen. In diesem aus zwei Hexametern bestehendes Gedicht eines 

Falle hätte der Sammler nicht alle Gedichte des unbekannten Verfassers: Du. Luxorius, besiegs; 

L. aufgenommen, sondern eine Auswahl getroffen. unzweifelhaft die alten Dichter, denn eine zwei- 

Diese bereits oben als ganz unsicher bezeichnete fache Victoria trägt deine Dichtung. Diese Verse 

Vermutung läßt sich aber mit den uns zur Ver- sind sehr verschieden gedeutet worden (vgl. 

fügung stehenden Mitteln nicht beweisen. Oder Schubert 26f., Ehwald Philol. XLVI 632. 
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XLVÜ 764), werden aber jetzt ziemlich allgemein Luza (Aov£a = hehr. lut). 1) Ort bei Bethel 
auf die Verzierung des Buchtitels bezogen. Ganz ( bitin ), Jos. 16, 2 ausdrücklich von Bethel unter- 

unsicher ist aber die Folgerung, die man aus schieden. Sonst gilt lliz als der ältere Name 

der Stellung dieses Gedichtes innerhalb der An- von Bethel (Gen. 28, 19; 85, 6; 48, 3; Jos. 18, 

thologie gezogen bat. Baehrens, Schanz u. a. 13; Jud. 1, 23). Vielleicht wurde der ältere Ort 

haben nämlich geglaubt, die folgenden Gedichte durch den jüngeren überflügelt, und lux. dann für 

(38—80, 42 ist verloren) dem L. zuschreiben zu Alt-Bethel erklärt. Im Talmud (h. Sote 46 b 

dürfen; vgl. aber Biese A. L. 12. XXIV 1 . Es ist und B e rösit r. 69, vgl. Neubauer Göogr. 156) 

das eine Sammlung von je zwei versus serpentini, färbte man in Luz die blaue Wolle, 
deren zweite Pentameterhälfte den ersten Teil 10 2) Eine Stadt im Hethiterlande, welche nach 

des Hexameters wiederholt. Sie behandeln in Jud. 1, 26 von einem kanaanitischen Flüchtling 
knappster Weise mit Ausnahme von zweien ein aus Luz-Bethel gegründet worden sein soll. 
Thema aus der griechischen oder römischen Sage. 3) Aov£a, von Euseb. onom. 120, llf. aus- 
Daß diese Spielereien wirklich Eigentum des L. drücklich von Aov£a-Baiih)). (s. Nr. 1) unter¬ 
sind, ist bisher nnerwiesen. Nur darauf möchte schieden als ein Ort hei Sv^ep (d. h. Altsichem 

ich aufmerksam machen, daß sich unter den Epi- bei dem heutigen Dorfe baläta, östlich von näblus), 

grammen des L. eine ähnliche Spielerei findet. 9 römische Meilen von NtdnoXtg (nählus); schwer- 

325 (De Romulo picto, ubi in muris fratrem lieh = tallüza oder küza (Thomsen), sondern 

occidil) ist der dritte (letzte) Hexameter, wie wohl = chirbet löze auf dem Garizim. Hierony- 

Klapp gesehen hat, so geformt, daß die letzten 20 mus onom. 121, 13 gibt die Entfernung richtiger 
drei Worte, von hinten nach vorn gelesen, die auf 3 römische Meilen an. [Hölscher.] 

drei ersten ergeben und das in der Mitte stehende Lyaia (Avata), Epiklesis der Artemis in Sy- 
sich von vom und hinten lesen läßt. Natürlich rakus (s. o. Bd. II S. 1398). über die Entstehung 

soll damit nicht gesagt sein, daß die Verbindung des Kultes berichtet Prob. Verg. Buc. 324, 24 H.: 

von 37 mit 38—80 dadurch irgendwie sicherer ante Gelonis tyrannidem Syracusis lue pecora 

würde. Denn ebensogut kann 37, das hinter interibant; quibus refovendis Votum fecerunt 

sieben anderen ebenfalls anonym überlieferten eiusque voti compotes templum Dianae institu- 

Gedichtchen verschiedenen Inhalts, von denen erunt, quam Lyaeam eocaeeruiit, propter quod 

übrigens eines (34) Ähnlichkeit mit einem von malis essent absoluti und ähnlich Diomedes HI 

L. behandelten Motiv zeigt (356), steht, aus 30 p. 486 K.: antequam Hiero rex Syracusas expug- 
irgendwelchen für uns nicht mehr durchsichtigen naret, morbo Üicilia laborabat. tariis et adsuluis 

Gründen mit dieser Beihe herrenloser Verse zu- caerimoniis Dianam placantes finem malis in- 

sammengekoppelt sein. venerunt eamque Lyaeam cognmninaverunt, quasi 

Zur Herstellung des Textes sind, abgesehen solutricem nudorum (Ho ff mann Eh. Mus. LII 
von der bereits mehrfach erwähnten Haupths. 99ff. Beitzenstein Epigramm und Skolion 
des Salmasius die (nicht direkt) aus ihr stam- 216). [gr. Kruse.] 

menden, heute in Heidelberg befindlichen schedae Lyaios (Motüos), Epiklesis des Dionysos, Plut. 
Divionenses heranzuziehen (über sie Biese Jahrb. de ir. coh. 462 B; quaest. conv. 613 C. Leon. Tar. 

f. Phil. 1868, 698ff.), die 82 Gedichte des L. Anth. Pal. VI 154, 1, besonders häufig bei den 

als drittes Buch enthalten, ferner der Parisinus 40 Anakreontikern — naturgemäß —, z. B. XXVII 
(Thuaneus) 8071 und Vossianus bihl. Leidensis 2, hier auch statt des Namens VI 13. XVII 17. 

Lat. Voss. Q. 86. Der letzte Text, mit dem sich XXV 9 u. s. Die Bezeichnung ist dann von m- 

arheiten läßt, stammt von A. Biese (Leipzig mischen Dichtern übernommen, Verg. Aen. IV 

1894). Für die Emendation und Einzelerklärnng 58 (über die Auffassung des Dichters hier Intp. 

bleibt noch sehr viel zu tun. Die früheren Aus- Serv. — Gruppe 854, 6 —). Ovid. met. IV 11; 

gaben s. hei Marx o. Bd. I S. 2392. [Levy.] amor. III 15, 17. CIL XIV 3565d, v. 12 p. 379. 

Luxovium (die antike Form des Namens Weitere Stellen bei Bruchmann Epith. deor. 

mit Sicherheit zu erschließen aus der des Orts- Dionysos L. wird meistens gedeutet als der Gott, 

gotts Luxovius, s. d.), eine Stadt der Sequani im der die Fesseln der Sorgen löst (s. Lysios, Lysi- 

Süden von Gallia Belgica, mit warmen Mineral- 50 meles, Lyseus), so in vielen Anakreontika selbst, 
quellen. Sie wird später in vielen Heiligenleben ferner Plut. quaest. conv. 680 B. Athen. VIII 

genannt; vgl. Ann. Hincm. Bern. a. 870. Ann. 363 B (vgl. XI 465 A). Cornut. 30. Etym. M. 193. 

Mettens. a. 687. Paul Warnefr. Ann. Longob. IV 17. Indessen Eustath. Hom. 108, 9 ober xai 

43. Heute Luxeuil (Haute-Saöne). Das Suffix-00- Aiowoog Avaio; ob pövov a>? exXvcov peXq äXJA 

erscheint z. B. in Gergovia, Segovia, Lexovii. xoX dta xd aixiog elvat Xi-q; xotavxyc ev xä> dpi- 

Ob aber lux- zur Wurzel luk- glänzen (altir. xoeug xhea&ai und Etym. M. s. .ivaln? 571, 17 dnb 

loche Blitz) gehört, ist ganz ungewiß. Gröhler xijg Xvoecos xov gäppaxog. ngooeogäqiq yäg x<7> 

Urspr. u, Bedeutung der franz. Ortsnamen I 325. pqqcö xov Aiog. rj Jtaga xd Xveottai xä> o'ivcp rot',' 

Die Belege, die ältesten aus dem 7. Jhdt. (z. B pebvoxopivovs- Ober die Auffassung des Diony- 

Fredegar chron. IV 44 Ijussovio) gesammelt bei 60 sos, des Sorgenlösers s. Preller-Robert I 709f.; 
Holder Alte. Sprachsch. n 356f. [Cramer.] Zweitel an der gewöhnlichen Deutung bei Gruppe 
Luxovius (CIL XIII 5426 huxovio et Briciae 1432. Die Benennung A. ist dann auf den Wein 

G. lul. Firmanus v. s. I. m.) , Ortsgottheit von übertragen, Anakr. VIII 3 — wie XXI 2 Bgdpiog 

Luxeuil; zweifellos Schutzgott der dortigen — und hei Römern, Hör. od. I 7, 22; ep. IX 

warmen Quellen. Vgl. die Literatur bei M. Ihm 37. Sil. III 370. Ovid. amor. II 11, 49. Prop. 

Myth. Lex. II 2163. [Cramer.] III 3, 43. [gr. Kruse.] 

Luxuriös, gallischer Augenarzt. Sein Stern- Lyandros (Aoardgof). 1) Satyrname auf einer 

pel CIL XHI 3. II 10021, 56. [Kind.] von Heydemann im 3. Hall. Winckelmannspro- 
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gramm S. 57 nr. 1336 bekanntgegebenen Vase; L. 
ist offenbar Nebenform (wenn nicht Verschreibung) 
für AvoavSgos. [Ganszyniec.] 

2) Der Lieblingsname Lyandros ist bisher be¬ 
kannt durch zwei Vasen, die etwa im 4. Jahrzehnt 
des 5. Jhdts. entstanden sind, eine rf. Lekythos 
in Bologna (Pellegrini Vasi Palagi nr. 297 
Fig. 38—39) und eine weißgrundige Schale in 
Florenz (Milani Mon. scelti Tav. II : vgl. Klein 


Lychnidus aha 

eines Seebeckeus (Cedren. II 468 ed. Bonn ey- 
ywza Ufivrj; peytozys)- Die Verschiebung der 
Provinzialgrenzen im Laufe der Zeit erklärt die 
Zuteilung der Stadt bald zu Makedonien (CIL 
IX 1602), bald zu Epirus (Proc. a. a. 0.), bald 
zu Illyrien (Steph. Byz. a. a. 0.). Philip p- 
son Art. Dassaretis o. Bd. IV S. 2222 fuhrt 
L. unter den Städten der Dassaretier an. was 
allerdings io Widerspruch zu Polyb. V 108, 8 


Florenz (Jliiani mon. sceiu xav. ; vgi. ~ •- r- 

Lieblingsnamen2 157). Die Vasenbilder werden 10 xazeXaßezo ($iXinnos) Je rye plv daooae^näo?, 
i__ j xi„„a rNnehod.l z fitv be sitot znv Avrvioiav Kiuvm und Liv. AÄV1I 


LaCUJUigDUOUlVU iwi/t a'i“ ' -- 

kaum von derselben Hand sein. [Nachod.] 
Lyanter (AvavzriQ). Auf einem Steine von 
Thorikos findet sich die Inschrift: Höqos leoov 
Aiis AvavrijQOs, Berl. phil. Woch. 1890, 1452. 
Rev. arch. 1892, 75. Indessen ist wohl Avavzygos 
zu lesen (AeX.ziov 1890, 41. Arch. Anz. 18C 51. 
Athen. Mitt. XV 1890, 443): Es ist der Zeus 
der dörrenden Hitze (s. Preller-Robert I 866. 
Gruppe 1094, 23). [gr. Kruse.] 


vov öe negl zyv Avyriblav Xiuvyr und Liv. XXVII 
32, 9 Eropum quendam Lyehnidum cepisse, te¬ 
uere et Dassaretiorum quosdam vzcos steht. 
Eine ziemlich stattliche Anhöhe (Cedren. a. a. 0. 
enl Xdrpov vyyXov, Malch. a. a. 0. enl oxvQOv) 
wie der Qnellenreichtum in der Stadt (Malch. a. 
a. 0- nyycöv ivbov nXj'jorj) boten für den Kriegs¬ 
fall eine natürliche Ausstattung. Das Becken 
um L. ist fruchtbar und infolgedessen dicht be- 


uppe tim,;asj. L gr. 7A -v. , , , =rj 

Avvafiosl, zweifelhaft ergänztes Ethnikon 20 völkert (Proc. a. a. 0. AvxviSov 6e z v v er Hnez 

*• > - . -w , » ’ . _ tsx.— r„ 7? m A« nr\ltinvAnftxuzfiTnra.L f.> 


eines unbekannten Ortes auf einer späten In- e d>zats xai Kooivdov, ai 6 V noi.vavdQamozo.zai ex 

schrift von Argelaste auf der Halbinsel Magnesia, naXaiov fjoav,. 

Joum. hell. stud. XXVI 1906, 150. [Stählin.] Geschichte. Über dm Grundungder Stedt 

Lychnidus. 1) Eine Stadt Illyriens am Nord- und ihre Geschichte bis ms letzte Viertel des 3 

ostende des gleichnamigen Sees an der Via Egnatia Jhdts. v Chr. ist uns nichts bekannt Sie wird 

im heutigen Serbien. Der Ortsname ist wohl erst in den Kriegen Roms gegen Makedon en ge- 

nur durch die griechische Umformung des nannt. Nachdem schon im J 217 .kerddaidas 

albanisch-illyrischen Wortes Ijelijmi (-See) LKi e - m der Gegend von .L. .die 1?ah>oe ^s Aufruhrs 

pert Handbuch der alten Geogr. 356] entstanden. entrollt hatte (Polyb. V 108 2. 8), bemächtigte 
P Name*) Avrvibös (so CIL 1H 711. 712 30sich wahrend des ersten Makedonischen Krieges 
[Meilenstein], Polyb. XXXIV 312, 6. Strab. VII ein gewisser Eropus in einem wohl von den Bö- 
ooq 007 TTT 12 29 Steoh Bvz. 423 ed. TPem unterstützten Aufstand gegen Irhilipp im 

Meinele-' Sl'/ proc arc. XVIlI12 ; Avyvts J. 208 der Stadt (Liv. XXVII 32, 9). Auf Grund 

Polyb. XVIlf 47.12; Avyyy&os Malch. frg. 18 der Bestimmungen, welche Flaminin nnd die ihm 

iWcr S. 127]; AvXiviäos (über die Namens- zur Neuordnung der griechischen Verhältnisse 

form vgl. G u n d e r m a n n Byz. Ztschr. IV 607) beigegebenen Senatoren nach Beendigung des 

Hierocl 653, 8 ed. Wesseling; ’Ahjvibk Const. zweiten Makedonischen Krieges im J :1% traf 

Purphyr. de them. III 5, 6 ed. Bonn; Lychnidus erhielt nach Polyb. XVIII47, 12 und Liv XXXIII 

Liv XXVII 32, 9. XXIII 34, 11. XLIII 9, 7. 34, 11 Pleuratus, der Vater des Genthius, die 

10 's' 8. 21, 1: Lzychnitus Vib. Seq. S. 148 cd. 40 Stadt. Zippe Die röm. Herrschaft m Illyrien 
Riese- Liquido Tab. Peut. VII 4; Licinium 78 weist, darauf hm, diese Maßnahme der Römer 

Geosrr Rav. IV 9 S. 195,10 ed. Pinder-Parthey; habe nicht nur nicht die notwendige zuverlässige 

_ 6. . ... . . aa, r/*1i_ _ - _ T fiO rfnrrfln \To.VpflATI 14H1 hin P'PSf’.h ätlfill. 


lllyehinitia Chron. Alex. 62, 32 [Chron. min. 198 
ed. Mommsen]; Auchinitis Lib. Gen. 88, 32 
[Chron. min. I ed Mommsen]; Cledo Hierocl. 607. 
Ethnikon; Tjyclmides CIL IX 1602; Avyyibios 
Strab. VII 323. Steph. Bvz. 423 ed. Meineke; 
Avyyizys Steph. Byz. 423 ed. Meineke; AvxiviSe; 
Not. episc. 3, 616, 10. 698 ed. Parthey. 


Grenzwacht gegen Makedonien hin geschaffen, 
sondern sogar die mit ihnen verbündeten Städte 
Apollonia und Dyrrhachium den Raubzügen der 
Illyrier preisgegeben; da ferner L. von den grie¬ 
chischen Schriftstellern Avyvibos, zuweilen auch 
Avyniovs genannt werde (s. o.), während bei 
Polybius an dieser Stelle die Namensform Avy- 


t. epiSC. ö, 010 , 1 U. o»ö eu. ramicy. - --- .. 

Lage. Ober die geographische Lage der 50 vis begegne, und da, so oft von den Parthinern 
• li_• ._ tttt ooq * spi stptR der Name des btammes. nicht 


Stadt im allgemeinen gibt Strab. VII 323 Auf¬ 
schluß*. yiv näoa (öSos) Eyvazia xaXeizai. rj 
ie Jiowztj ent Kavbaovias Xeyezai, oqovs TkXvqi- 
äov, d«o Avyvtbiov noXecos, xai tlvXwvos zovzov 
(zonov) 6 qi£ovzos ev zfj SSä 5 zyv ze IXXvgiSa xai 
zrjv Maxe&ovtav. Die Lagebestimmung der Sied¬ 
lung, die 27 oder 28 Meilen von Candavia ent¬ 
fernt war (Itin. Ant. 318. Hiero. 607). ergänzen 
zwei Meilensteine aus dem J. 217 n. Chr. (CIL 


die Rede sei, stets der Name des Stammes, nicht 
der des Ortes gebraucht werde, lehnt Zippel 
eine Identifizierung des Ortes Avxvis (Polyb. XVIII 
47, 12) und des Lychnidus (Liv. XXXni 34. 
11) mit unserem L. ab; als Stütze für seine An¬ 
sicht führt er an, daß die bei Pliu. n. h. III 
143 in Nordillyrien genannten Partheni den bei 
Stephanos von Byzanz 505 ed. Meineke genann¬ 
ten Ilaodnvoi (Ethnikon zu der Stadt Ilägdos) 

_ 1_*1 _ nalnn Via» "PllTl n h TTT 


zwei Meilensteine aus aem v .-- T jj 

in 711. 712 der eine zu Struga, wo der Drin 60 gleichzusetzen seien und die bei Plin. n. n. lil 

_ * V « • 1 1 ■ 1 1 ■> 3 1 iE ..mnlinisn V» 1 «Tati 77 nAÄi*l/l( dnQ Pfllvn. 


aus dem See von Lychnidus tritt, der andere zu 
Ochrida gefunden), beide mit der Entfemungs- 
angabe ano Avyviiov rj ; L. lag also halben 
Weges zwischen Struga nnd Ochrida, in der Nähe 

*) Wertvolle Dienste leistete dem Unterzeich¬ 
neten die von R e g 1 i n g Ztschr. f. Num. XXXV 4 
veröffentlichte Geschichte von L. 


145 erwähnten Parthini den IJagdivoi des Polyb. 
II11, 11. VII 9, 13 in Südillyrien entsprächen. 
Zippels Ansicht verwirft Niese Gesch. d. gr.- 
mak. St. III 15, 3 meines Erachtens mit Recht, da 
ein Ort L. in Nordillyrien überhaupt unbekannt 
ist und die Beweisführung bezüglich der Parthi- 
ner doch recht gekünstelt erscheint. 

Bald nach dem Regierungsantritt des Gen¬ 


thius (spätestens 180 nach der im übrigen un- die Straße wenigstens in der Umgebung von L. 

brauchbaren Nachricht bei Liv. XL 42,3. Nis- frisch besteint habe (Hahn 134). Die Angabe 

sen Krit. Untersuch. 237. Stähelin o. Bd. VII des Ortes und der Meilenzahl in griechischer, 

S. 1199) sagten sich die Bewohner von L. nach neben Nennung des Titels des Kaisers in la- 

dem Muster der Dalmaten und der Parthiner teinischer Sprache auf diesen Inschriften liefert 

von ihm los (Niese Gesch. d. griech. u. mak. einen neuen Baustein für die Kenntnis der Ver- 

Staat. III 15, 3. 140). Dieser Zeit gehört eine neu breitung des Griechischen in der Umgebung 

gefundene Kupfermünze an(Regling Ztschr. f. dieser Stadt (Hahn 134). Bei der Neuordnung 

Num. XXXV Heft 4), die große Ähnlichkeit mit der Verwaltung des Römischen Reiches unter 

den in den J. 185—168 gepränten Silbertetra-10 Diocletian kam L. zur Provinz Epirus nova 
holen mit der Aufschrift MAKEAONQN auf- (Hierocl. 653, 8.656, 2 ed. Wesseling. Thalloczy 

weist (Gabler zur Münzkunde Makedoniens, Alban. Forschungen 1157). Tafel 32 hat einen 

Ztschr. f. Num. XX 1896, 172f. 176; die antik. Irrtum, den Bonn Constant. Porphyr. HI 280 und 

Münzen Nordgriech. III 1, 2. 30 n. 16—21, ins- Parthey Hierocl. 311 durch unrichtige Auslegung 

besondere n. 21, wo die Sterne im Schild auch der im Verzeichnis der umgenannten Städte 

aus vier Sicheln bestehen), Regling betont stehenden Stelle y zrjs Ayglios Xlfivrj ngqity 

meines Erachtens mit Recht, daß eine Nach- Avxvis IxaXeizo, i) noXis Sagizijs ngipjjv xaXov- 

ahmung makedonischer Silbermünzen aus wirt- yevrj * <5 Katoagevs IlQoxömos ygäqiei negl noXecis 

schaftlichen Gründen zu leichterem Umlauf zivos xai olyai 5zi IlgeßeXts kxaXelzo ij Axgida 

außerhalb der eigenen Stadt bei einer dem Genthius 20(soBurckhardt Hierocles 611) mit Anführung 
gehörigen oder völlig freien Stadt nur bei Prägung der Worte TlgißeLXig fj ’AxqI&o. begangen haben, 

in Silber verständlich wäre; bei Prägung von nicht verbessert, wenn er sagt: erat enirn ’AxqIs 

Kupfer aber müßten wohl politische Gründe, (Lychnidus) Praevalitanae Romanorum provin- 

also Zugehörigkeit zu Makedonien maßgebend dae urbs, da sie ja seit Diocletian zur Pro¬ 
gewesen sein; wie Philipp V. und Perseus damals vinz Epirus nova gehörte. Im J. 479 bewahrte 

den makedonischen Landstädten Prägung auto- L. seine günstige Lage und reichliche Lebens- 

nomer Silbermünzen erlaubt und wie sie ihren mittelversorgung vor einer Eroberung durch 

wichtigsten Städten im eigentlichen Makedonien den Ostgotenkönig Theoderich bei seinem Vor- 

das Kupferprägerecht gewährt und belasseu marsch auf Dyrrhachium (Malch. frg. 18). Bei 

hätten, so hätten sie es auch L. nicht verwehrt SO der Zerstückelung des Römischen Reiches unter 
und wie die Münzbilder der großen Städte oft Theodosius kam L. zur Dioecese Illyricum occi- 

den landständischen Kupfermünzen sehr ähnlich dentale. Gegen die Ansicht Tafels 29, daß die 

gewesen seien (Gäbler 3), so habe das ferne L. Stadt in den Gotischen Kriegen des 5- Jhdts. 

die Typen des städtischen Silbers nachgeahmt, ihren Untergang gefunden habe, spricht die An- 

das eben auch in ihrem Handel gegolten habe. gäbe Proc. arc. XVIII 42 znm J. 514 AvxviSdv 

Daraus ergibt sich aber der Schluß, daß L. ze zyv ev Llneigibzais xai Kögivdov . . . oeiopq) 

nach dem Abfall von Genthius seine Unab- xazaneoelv xai zols cßxypevois oxe&dv ze näot 

hängigkeit gegenüber dem in den letzten Jahren £woXa>Xevai rezvxyxev. Gegen die Annahme, daß 

des Philipp und Perseus sich kräftigenden erst die Bulgaren L. wieder herstellten (Tafel 

Makedonischen Reiches nicht habe behaupten 40 29), spricht die Erwähnung der Stadt beim Geo- 
können (R e g 1 i n g 6). Auch während des dritten graphen von Ravenna (Miller Die ältesten 

Makedonischen Krieges spielt in den J. 170 und Weltkarten 19). Sicher aber war die Stadt 

169 L. eine Rolle, wenn auch der Bericht des wenigstens im 9. Jhdt. auf einige Zeit Sitzeines 

Livius XLIII 9, 6. 10, 1—8. 11, 11 über die miß- bulgarischen Königreiches (Thalloczy II 7U). 

glückte Unternehmung des Legaten von Illyrien, Später kam L. unter türkische, 1912 unter ser- 

Ap. Claudius (Centho), gegen die Stadt Uskana bische Herrschaft (vgl. Regling 6). Die tJber- 

von L. aus nach Nissen Krit. Untersuch 60f. reste der griechischen und römischen Siedlung sind 

an Glaubwürdigkeit dem des Polybios bei weitem so unbedeutend, daß sie zwar ihre Feststellung 

nachsteht (vgl. Münzer Art. Ap. Claudius ermöglichen, ohne sichere Aufschlüsse über sie 

Centho o. Bd. III S. 2694 Nr. 103). 50 zu geben. Dagegen ist die mächtige Ringmauer 

Wenn uns spätere Schriftsteller der Antike der mittelalterlichen Stadt erhalten, 
von L. bloß den Namen überliefert haben Auch in der Kirchengeschichte spielt L. früh- 
(Hahn Reise durch die Gebiete des Drin und zeitig eine Rolle. Die Wahl des ersten uns 

Wardar, Akad. Wien 1867, 126), so ist doch die bekannten Bischofs Zosimus fällt ins J. 344 


Tatsache, daß die Via Egnatia durch sie ihren Weg (Neher in Melzers Kirchenlei. I 165). Auf der 

genommen (Strab. VII 323) und L. zum Aus- Synode von Serdica (344) unterzeichnet sich ein 

gangspunkt der Meilenzählung gemacht hat Bischof Dionysius de Maeedonia de hyehnido 

(CIL III 711. 712, vgl. o.), ein Beweis für die (Le Quien Oriens Christians II 285). Von 

Bedeutung der Stadt (Tafel De via militari einer ephesischen Synode ist die Unterschrift 

Romanorum Egnatia pars occident. 28). Daß sie 60 ’AvkdvIov und Avzmvtos entoxonos Avy- 

auch weiterhin zur Provinz Makedonien gehörte, viöov bekannt, von derselben Persönlichkeit 

bestätigt eine meines Wissens für L. noch nicht stammt wohl der Brief einer Synode von Epirus 

verwertete Ehreninschrift aus der Mitte oder nova an den Kaiser Leo (457—474) mit der 

der zweiten Hälfte des 2. Jhdts. n. Chr. (CIL Unterschrift Antonius episcopus Lyclinido (Le 

IX 1602, ßenevent), die, so unklar ihre Wort lau- Quien 285). Im J. 492 schrieb Papst Gelasius I. 

ten, von provin(ciae) M[ace]doniae Lychnidu[m] dem Laurentius de Lignido episcopo (T oma¬ 
spricht. Aus den obenerwähnten Meilensteinen schek S.-B. Akad. Wien (XIII285) und noehimJ. 

(CIL III 711. 712) erfahren wir, daß Caracalla 519 nennt der Chronist Marcellinus Comes einen 
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Laureniium Lyehnidi (Le Quien 285f.). Auch häufig auftritt. Über ihre Entwicklung ist un« 

der Bericht der (jesandten des Papstes Hormis- nichts bekannt; doch ist es wahrscheinlich, daß 

das von ihrer Reise nach Konstantinopel aus sie zur Pyromantie in etwa demselben Verhältnis 

demselben Jahre erwähnt dreimal die Stadt I/ig- steht wie die Lekanoinantie zur Hydromantie, 

nidus bezw. ihren Bischof Theodoritus (Mansi d. h. daß wir in ihr nur die technische Ausge- 

Sacr. conc. coli. VIII 449ff.). Mit der Umwand- staltung einer ursprünglich auf bloßer Omina- 

lung seines Geburtsortes Tauresium in die Stadt deutung beruhenden Divination zu sehen haben; 

Iastiniana prima verknüpfte Iustinian I. die Ver- aber ebensowenig, wie in der Lekanomantie jener 

legung des Bistums von L. dahin und seine Zeit, ist auch in der L. dieses Omenelement naeh- 

Erhebung zur Metropole, das er tarn ipsa me- 10 zuweisen, da sowohl der Ritus als die Deutungs- 
diterranea Daeia quam Dacia Bipensis nee theorie eine wesentliche Umbildung im Sinne des 

non Mysia seeunda, Dardania et Praeealitana Hellsehens und einer alles überwuchernden my- 

provineia et seeunda Macedonia et pars seeun- thologischen Geisteshaltung erfahren haben, wie 

dae etiam Pannnniae unterstellte (Nov. XI aus wir dies im einzelnen bei der Lekanomantie nach¬ 
dem J. 535, vgl. Hahn 132). Aus der Tat- weisen konnten, mit der die L. die größte Ahn¬ 
sache, daß im J. 547 in der Reihe der dem lichkeit hat. f 

Metropoliten von Iustiniana prima unterstellten Geüht wurde sie mit der Lampe (Xvyvog, da- 

Provinzen Macedonia seennda nicht mehr er- neben als Buckbildung aus dein a-lten ton. pl* 

scheint (Nov, CXXXI, Hahn 132), während der U%va auch Xvxvov, Pap. Lond. CXXII 89), die 

Synekdemos des Hierocles L. eine Metropolis 20 ja auch sonst die Phantasie der Orientalen nn- 
nennt, folgert Hahn 133 meines Erachtens mit geregt hat. Aus Lukian. katapl. 27 wissen wir, 

Recht, daß diese Provinz damals dem Metropo- wie die Lampe als Zeuge wider den Tyrannen 

liten von Iustiniana prima bereits entzogen war. Megapenthes auftritt (ähnlich wie Anth. Pal. V 

Erst nach der Bekehrung der Bulgaren zum 4. 5. 7. 8. 128, 4.197); und noch unheimlicher ist 

Christentum entstand das Bistum von L. von die Lychnopolis (Lukian. ver. hist. II 29), ^wo 

neuem. In den den Itinerarien verwandten Lichte statt Menschen umherliefen, xal aizoi ovo- 

Städte- und Bistnmsverzeichnissen erscheint L., paxa elxov, &asxeg oi avfgomot xal tpcovy xgote- 

so sprechen Not. episcop. III 616 u. X 698 ed. pivtovyxovopcv: und nicht nur dies, sie teilten 

Parthey von einem 6 AvxtvtSoiv, während in der auch ihrer Herren Los und Art, wie dies ja auch 

Not. episcop. XI 3 aus der Zeit des Andronikos II. 30 unser Volksglaube kennt (Kahle Seele und Kerze, 
Palaiologos schon der bulgarische Name Aygig Hess. Blätter f. Volkskunde 1907); dort erkannte 

genannt wird. Lukian auch seine Lampe xal xgoojtxaiv avzov 

2) See von Lychnidus, jetzt See von Ochrida. xegl zwv xaz olxov ixwfkavdpyv dxeog ix olEV ' 

Name: Avyvtztg (Scymn. 429. Diod. XVI 8, 1. 6 Se pot äxavza ixetva Styyyoazo. Aber freilich 

Anna Comn. XII 9). Avyvido; Herodian bei war das noch keine L., ebensowenig wie der Lie- 

Steph. Byz. 423 ed. Meineke; Avyviziv Steph. beszauher (dycoyrj doxizov) im Pap. Lond. CXXI 

Byz. 423 ed. Meineke; Xifivrj Polyb. 656 — 685, wo dio Hauptrolle statt einem Wachs- 

V 108, 8. Steph. Byz. a. a. 0.; Palus Lychniti Bild, wie sonst, hier einer Kerze bezw. Lampe 

Vib. Seq. 148 ed. Riese. zufallt. . , 

Strabon VII 327 tut mit Recht in der Umgebung 40 Die ausführlichste L. ist uns erhalten im 
von L. mehrerer Seen Erwähnung (cu Xipvat xegl Mag. Pap. Paris. 930—1084 (W essely Griech. 

AvrvtSov), deren einer geradezu den Namen ,See Zauberpapyrus aus Paris und London, Akad. 

von Lychnidus' führt. Scymnus a. a. 0. hebt die Wien 1888) unter dem Titel avxoxxog ovoxaotg, 

stattliche Ausdehnung des Sees von L. hervor fjv xgdixov Xiyetg rtgog dvaxoXyv f/Xlov, elxa ixl 

(Xiyvrj et pdXa peyaXy)' In ihm entspringt der zov Xvxvov. Der Magier sei dabei im Priester- 

Drilon (jetzt schwarze Drin, Vih. Seq. a. a. 0. kleid (xgoqnjztxxö ory/iau), in Kokosfasem- 

Anna Comn. a. a. 0. Patsch o. Bd. V S. 1707). schuhen und mit einem Olivenkranz auf dem 

Den Fischreichtum rühmt Strab. a. a. 0. und Kopf: so spreche er den folgenden Hymnus (den 

Cedren. II 462 (Strab. a. a. 0. Xipvat al xegi Dieterich Abraxas, Lpz. 1891, 51. 97H.be- 

AvxvtSov zagiydag ix&vcov avxdgxeig exovoat. 5p handelt hat), an den sich v. 949H. die , Bitte 
Cedren. a. a. U. ix&vcov eirgyazeov x'/.tjdog äpv- schließt: ixyxoog [tot yivov St’ f)g xgdoooi oypegov 

fryzov). Zar Zeit Anna Comnenas hieß er bereits avxoyiag xal xQydxtoöv pot xegl ä>v dgtä> ae 

See von Ochrida (Anna Comn. a. a. 0. axo zyg Stet zyg avzoxzov Xvxvopavzetag, St fjg xgaooor 

AvyvtziSog Xtpvyg, fjv y vvv yXxözza ixßagßagco- aypegov ... xpcnzayarylag. Damit schließt der erste 

acuKt ’Axgtda xgooyyogevev axo Moxgov zov BovX- Akt der Handlung: mit geschlossenen Angen 

ydgcov ßaödimg) und behielt diesen Namen bis spricht der Magier alsdann die Epiklese, die 

hente; er liegt an der Grenze Serbiens, Griechen- eigentliche Zitation des Lichtes (v. 930H., ebenso 

lands und Albaniens (Kiepert FOA XVII). wie die folgenden Texte behandelt bei R e i t z en- 

[Fluss.] stein Poimandres, Lpz. 1904, 25H.), in der er 

AvxvXzig (Ptolem. V 12, 3), ein See in Ar- den Gott bittet, ins Licht zu steigen und in 

menien, jetzt Gökge GBl oder Sevan, s. Lynch ihm wie in seinem Tempel (970 yeveo&oi <f üg 

Armenia II 43f. u. ö. Vgl. Steph. Byz. (s. Avx- xXdzog ßddog fifjxog vy>og avyy ) Wohnung zu 

vtiog): eazt Sk xal ’Agpeviag A. ^tooa. nehmen. Trit* - diese gewünschte Wirkung, die 

[Weisshach.] qxozaycoyia, nicht ein, dunkelt es vielmehr — da 

Avxvopavzeia, das Wahrsagen aus dem Lam- der Magier die Augen geschlossen hat, kann cs 

penlicht. Diese Divination ist uns nur aus den sich nur um einen Grad seiner Suggestion, sein 

Zauberpapyri bekannt, wo sie jedoch, auch mit subjektives Empfinden — kurz, um seine Selbst- 

dieser Bezeichnung (Pap. Lond. CXXI 549. 570), hypnotisierung handeln —, dann wendet der 
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Magier den xdzoyog zov quozdg an, den ,Zwang' 
(= 1035 u. B. ixdvayxog, wie auch die deutsche 
Magie vom ,H8llenzwang‘ zu reden weiß), der 
dnreh sein Grauen die Seele des Magiers selbst 
bis ins Tiefste aufwühlt und Suggestionen zu¬ 
gänglicher macht (vgl. Aage Schmidt Die 
religiöse Entwicklung in der babylonischen Be- 
schwBrungsliteratur, Breslau 1910, 10f.): an die 
Stelle der Epiklese tritt nun die Beschwörung 
(dgxtofidg). Auf sie folgt '.chließlich v. 985H. 
der dritte Akt der L., die fkeayoryia: der Magier 
BHnet seine Augen und betet die Epiklese mit 
dem feierlichen cpdvydt und schließt (103lf.): 
ff oeXfke, xvgte, xal dxoxgifhjzi pot Sta zrjg Ugäg 
aov epcovrjg, Iva dxovoeo SrjXavy&g xal atpevozcog 
xegl zov Seiva xgdyyaxog. Es war dem Magier 
also nicht um die bloße Vision zu tun, nicht 
um ein Deuten der Erscheinung und ihres Ge¬ 
barens, sondern er wollte Stimmen vernehmen. 
Sollte trotz dieser {XeoXoyta der Gott zBgem zu 
erscheinen, dann folgte der ixdvayxog mit dem 
Befehl ( ixizaoom ): erscheint nun der Gott, dann 
folgt die Begrüßung [xatgeztopdg, v. 1046). So¬ 
lange der Magier nun den Gott bei sich zu haben 
wünscht, tritt er mit der linken Ferse auf die 
große Zehe seines rechten Fußes; bei der üb¬ 
lichen Entlassung ( dxdXvotg) schließt er wieder 
die Augen und legt den Kranz ab, dankt dem 
Gott und empfiehlt sich ihm für die Zukunft. 
Nach dem Abschied des Gottes erfolgt auch 
schließlich die Entlassung der ,heiligen* Strah¬ 
lung (v. 1065 zrjg avyfjg dxdXvotg). 

Wir haben also eine dreifache Gliederung 
der L., die Vorbereitung, die tpcozaycoyla und die 
ihaycoyla , die ebensosehr den seelischen Dispo¬ 
sitionen entspricht, als sie j a von ihnen geschaflen 
ist. Durch das Starren auf das Licht während 
der Vorbereitung tritt eine Ermüdung des Auges 
ein, die bei geschlossenem Auge von selbst das 
Erinnerungsbild einer intensiven Lichtempfin¬ 
dung erzeugt, die als tporzaycayta gilt und die 
hier konkret als aiiyrj bezeichnet wird, worunter 
mancher sicherlich den Nimbus des Gottes ver¬ 
standen hat. Alles weitere ist weniger Wirkung 
einer starken Einbildung, als Selbsthypnoti- 
sierung. 

Diese Gliederung tritt nun freilich bei den 
andern Beispielen von L. nicht mit jener Schärfe 
auf. Am deutlichsten ist sie noch festgehalten 
Pap. Lond. CXXI 549—597, wo wir (ebenso wie 
Pap. Anast. 1—54) eine l. per puerum haben; 
auf eine solche könnte ja auch die Anklage bei 
Apul. apol. 42 deuten: confinxere puerum quem- 
piam carmine cantatum remotis arbilris, secreto 
loco, aruUt et l u c e r na et paucis consciis testi- 
hus. ubi incantatus sit, eorruisse; diese Deutung 
fände eben an unserem Text eine Stütze. Dieser 
schreibt vor, auf der Ostseite (ixt zov dxyXim- 
ztxov fiigovg) auf eisernem Lampenhalter eine 
mennigfreie (Xvxvov dfilXzcozov, wie oft im Zau¬ 
ber, vgl. Pap. Berol. [ed. P a r t h e y Akad. 
Berl. 1865] I 277. 289. 293. II 57. Lugd. J 384. 
IV 25 [ed. Dieterich Papyrus magica Mnsei 
Lugdun. Bat., Lpz. 1888, 801], Paris 2372. 
3191. Lond. CXXII 88) Lampe zu stellen; ihr 
Docht sei von neuem Lein. Man zünde sie mit 
Weihrauch an und opfere diesen auch auf Feuer 
von Weinranken. Der Knabe, der als Medium 
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dienen soll, sei a.qr&agzog, xa&aodg. Nach dieser 
Vorbereitung folgt die qxazayoyyia mit der An¬ 
rufung und Bitte an Iao und Anubis, dem 
Knaben alsLicht und Sonne zu erscheinen: 
xohjoov zov xaTSa xazaoxao&fjvat xal ISctv zovg 
elg zf/v pavzeiav xagaytvo/ilvovg xdvzag. Die 
ihaycoyta hebt sich hier durch keine strenge 
Linie von dem voraufgehenden Teil ab, beide 
gehen unmerklich ineinander über — eher ein 
Zeichen von Ursprünglichkeit, als von Nicht¬ 
beachtung bestehender Grenzen, da die speziali¬ 
sierenden Rubriken doch wohl eher erst am Ende 
der Entwicklung und nicht an ihrem Anfang 
stehen. Weiter ruft der Magier Thoth (zgioyeyag 
(Egyrjg) und den Herrn des Himmels und der 
Erde an und fährt fort: rjxi yot, zo xvev/xa zo 
degoxexig, xaXovftevov ovpßdXotg xal övofiaotv 
dxpdbyxzotg, ixl zfjv Xvxvopavzelav zavzrjv fjv 
xotcö, xal ifißri&t avzov dg zfjv yivyyv, Iva 
zvxcüoijzat zf/v ddavaxov yogrpfjv iv (panl xgatatcö 
xal dtpSdgzq) (zur Erklärung vgl. Reitzen¬ 
stein Poimandres 117. Ganszyniec Das 
Märchen der Pythia, in Byzant.-Neugriech. 
Jahrb. I 1920, 170f.): dreimal wird dies wieder¬ 
holt mit dem wirkungsvollen gpdvrjdt am Schluß, 
das ja auch in der Nekyomantie den Höhepunkt 
der Handlung bildet (Charit. Aphr. V 7). Wenn 
nun der Knabe sagt: ogw zdv xvgtov, dann be¬ 
grüßt der Magier den Gott in kurzem mystischem 
Gebet: dann kann er ihn fragen und Antwort 
erwarten. 

Eine besondere Gruppe bilden jene L., die 
mit den ovctgalzyza, de- Vorschriften zur Ge¬ 
winnung von Erscheinungen des Gottes im 
Traume, in Verbindung stehen, wie sie in den 
Kreisen namentlich alexandrinischer Okkultisten 
— dot fikv Sy xal ’AXe^avSgüg oXtyov xavzeg 
evtpvslg ze xal evzoydg dveigoxoXcio&at (Damask. 
V. Isid. 8) — üblich war; werden bei ihnen schon 
stets die Gebete xgog zov Xvxvov gesprochen (Pap. 
Lond. CXXI 258. 263. 734. 791 u. a.), so war 
die Verquickung dieser mit der L. um so nahe¬ 
liegender, zumal der Wunsch, den Gott, statt im 
Schlafe, im wachen Zustand zu sehen, so ver¬ 
führerisch war. So bildet die L. die zweite Praxis 
des X)v£tgaizr]zov zov Bovßaozlov Byoag in Pap. 
Lond. CXXII 86—111, die mit geringen Abwei¬ 
chungen auch Pap. Lond. CXXI 230—257 (die An¬ 
rufung CXXn 92—102 = CXXI 241—249) über¬ 
liefert ist. Byssus wird in Sesamöl getränkt (und 
mit Zinnober gefärbt?), als Docht in eine mennig¬ 
freie Lampe eingeführt und angeziindet. Man 
bete die Anrufung an den dxiqiaXog dedg, der 
hier zugleich als Schicksalsgott auftritt, und 
frage um die bewußte Sache; um sich seine Ant¬ 
wort gleich aufzuschreiben und nicht einzu¬ 
schlafen, wird empfohlen, eine Schreibtafel bereit 
zu halten. — Eine ebensolche avzoxzog (ixtxpd- 
veta) Apollons, obwohl ohne nachweisliche Be¬ 
ziehung zur L., enthält auch Pap. Lond. CXXI 
793—805; mit Rücksicht auf den Umstand, daß 
sowohl im ersten (v. 264—347) als zweiten Ber¬ 
liner Zanberpapyrus (v. 1—183) Apollon gerade 
in der L. angerufen wird, wird man auch dort 
eine L. annehmen dürfen. 

Aus dieser L. hat sich gegen Ende des 5. Jhdts. 
n. Chr. eine Abart entwickelt, von der uns Da- 
maskios im Leben Isidors (Photios Biblioth. cod. 
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242) Kunde gibt und die er als zätv verp&v fiav- 
xixrjr ovdap&g xolg naXaioig ovS’ axofj eyvcoapivrjv 
betrachtet; eine Kilikierin Anthusa soll ihre Er¬ 
finderin gewesen sein. In Wirklichkeit ist es die 
L. in ihrer Übertragung von der Lampe auf die 
Sonne: der dort eingehend beschriebene Vorgang 
deckt sich bis in die Einzelheiten, bis in die 
Gliederung, mit dem aus den Zauberpapyri be¬ 
kannten Bild der L. Selbst diese Abart der L. 
ist den Zauberbüchern nicht unbekannt und wird 1 
von ihnen als Heliomantie (Leydener Zan- 
berpapyrns S. 395, hrsg. von Dieterich Abra¬ 
xas, Leipz. 1891, XVII 4 gXto/iavxciai) bezeich¬ 
net. Da die Niederschrift dieses pseudepigraphi- 
schen Moses liegt rot? /isyäXov ovopazog bereits 
aus dem Beginn des 4. Jhdts. n. Chr. stammt, 
kann diese Divination nicht erst im 5. Jhdt. er¬ 
funden sein. Vielmehr läßt sich für sie noch ein 
weit höheres Alter erschließen, wenn wir die Plin. 
n. h. XXXVII 164 genannte selenomantia als 2 
Gegenstück zu dieser Heliomantie betrachten 
dürfen. 

In der Renaissance tritt die L. als Lampa- 
domantie von neuem an die Oberfläche, ohne 
daß ein Zusammenhang mit dem Altertum nach¬ 
weisbar wäre; die hierauf bezügliche Literatur 
führt Leföbure Le Vase divinatoire (in Sphinx 
VI 1903, 61 ff.) an. Nach den damaligen Be¬ 
schreibungen (z. B. D e 1 r i o Disquis. Mag. 1. 
IV c. 2 qn. 7 s. 1, 24, Cöln 1755, 569) haeemagis S 
videtur ad ominis augurium perforiere; so er¬ 
wähnt Propert. IV 8, 43 unter den bösen Vor¬ 
zeichen auch negue suppletis constabat flamma 
lucernis; dieses Vorzeichen verstand man in ein 
gutes zu wandeln, wie Propert. IV 3, 60 zeigt, 
indem man Wein in die Flamme spritzte: liba- 
tionis loco propter faustum stemutantis luminis 
omen factum id esse, loci a Passeratio congesti 
testantur (Hertzberg z. St.). In verwandter 
Form lebt die L. so auch jetzt noch im Volke. 4 

[Ganszyniec.l 

AvyrSrzoXig, r\ (Luk. aXrjö. lax. 29), erdich¬ 
teter Name für eine Stadt in der Luft, zwischen 
den Pleiaden und den Hvaden. [Bürchner.] 

Lychnos s. Lucerna. 

Lyco, Stadt in Bastetanien, bei der die Römer 
unter Aemilius Paulus im J. 190 eine schwere 
Niederlage erlitten (Liv. XXXVII 46), wohl iden¬ 
tisch mit Hugo nordöstlich von Castulo (s. den 
Art. Hugo), auch wohl mit Ilucia, Stadt der! 
Oretaner (Liv. XXXV 7) und mit T/.ovvov, Stadt 
der Bastetaner bei Ptolem. n 6, 60, das wohl 
aus ’IXovyov verschrieben ist. [Schulten.] 

Lycomedis lacus, nicht näher zu bestim¬ 
mender See in Äthiopien (Marmarica) Ptolem. IV 
3, 11 (S. 691 Müller). Plin. n. h. V 27 sucht ihn 
in der Nähe der Psylli: super illos (sc. Qara- 
mantas) fuere Psylli, super quos lacus Lyco¬ 
medis (var. iscomedis, hiscomedis) desertis cir- 
cumdatus. Vgl; Geogr. Rav. S. 6 (mit der Variante ( 
Licumclis), S. 136 (mit der Variante Licum). 
Neben ihm lag ein ebenso unbekannter See 
Augita (Augitta). Vgl. den Art Adxxot. 

[Schwabe.] 

Lydai ( Avbal ), Epiklesis der Bakchen bei 
Athen. V 198 E: a! xaXovpsvat Mi/iaXXöveg xal 
Baaadgat xal AvSal (Lukian. de salt. 3. Eustath. 
Hom. 989, 32; vgl. Nonn. Dion. XIV 217f. v. Wi- 
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lamowitz Herrn. XXXVII 313: Ar/vai). Grie¬ 
chische Dionysossage und griechischer Dionysos¬ 
kult kamen auch nach Kleinasien und fanden dort 
ähnliche Kulte vor, mit denen sie sich vermisch¬ 
ten. Später seit Perikies’ Zeiten ist so der Gott 
in diesen Gegenden und weiter im Binnenlande 
zu Hause. Besonders wichtig war für diese Ent¬ 
wicklung Euripides mit seinen Bakchen: bei ihm 
ist Lydien, speziell das Tmolosgebirge des Gottes 
Heimat (s. Ly dos, Lydios. Preller-Robert I 4 
696ff. Gruppe 1438). Lydische Frauen waren 
häufig, auch außerhalb Lydiens, seine Begleite¬ 
rinnen (Hipponax frg. 91 Bgk. 4 . Nonn. XIV 217f. 
Dionys, perieg. 839f. Poll. VII 60. Philostrat. 
vit. Apoll, p. 115; imag. p. 394. Himer, or. in 
5). L. ist somit aus einer ethnographischen Be¬ 
zeichnung ein Nomen appellativum geworden, 
etwa wie bei den Römern der Volksname Lydus, 
den man mit den Etruskern in Zusammenhang 
brachte (Hör. sat. I 6, 1, vgl. Herodot. I 94), in 
der lateinischen Fassung ludus zur Benennung 
aller ergötzlichen Beschäftigung im Theater, im 
Jugendunterricht und im alltäglichen Zeitvertreib 
hat dienen müssen [??] (Ribbeck R. D. I10f.). 
Vgl. auch Preller-Robert Griech. Myth. 1 4 
647f. [gr. Kruse-Joh. Schmidt.] 

Lydda (hebr. lod, gr. Avöda, meist als Plur. 
Neutr., selten als Sing, femin. AvSSa, AvSStj; 
Cart. Mad. 53: AcaS fjxoi AvSea rj xal AiöanoXig; 
i die Gleichsetzung mit ägyptisch Ru-te-na ist sehr 
fraglich); heute ludd; die umliegende Ebene hieß 
,Ebene von L.‘ (scfelat löd) im Unterschied von 
der ,Ebene des Südlandes“ (s< felat haddäröm), vgl. 
m. IX 2 und Hieronym. comm. in Oba- 

diam 19). Als jüdischer Ort zuerst in einer Liste 
der Bewohner der Provinz Juda aus der Perser¬ 
zeit erwähnt (Esr. 2. 33 = Neh. 7, 37, vgl. auch 
11,35. Chron. I 8, 12). In hellenistischer Zeit 
zu Samaria gehörig, bis Demetrius II. 145 v. Chr. 
t die drei vopoi (oder xoxagylat) Aphairema, L. und 
Rainathaim an den Hasmonäer Jonathan schenkte, 
dessen Gebiet — bis dahin nur der Bezirk von 
Jerusalem — fortan aus vier vo/ioi bestand (Makk. 
I 10, 30. 38; 11, 28. 34. 57). Cassius verkaufte 
43 v. Chr. die Bewohner von Gophna, Emmaus, 
L. und Thamna, da sie die auferlegten Steuern 
nicht zahlen konnten, als Sklaven (Joseph, ant. 
lud. XIV 275, vgl. bell. lud. I 222), doch ließ 
Antonius sie schon 41 v. Chr. wieder frei (ant. 
)Iud. XIV 304. 313). Die Stadt wird erwähnt 
bell. lud. I 302 (ant. lud. XIV 412) und bell, 
lud. II 412 (ant. lud. XX 130), an der letzteren 
Stelle als xmfiy, die einer Stadt an Größe gleich - 
kam; bell. lud. II 515 heißt sie direkt nöXtg. 
Die Königin Helena von Adiabene soll dort nach 
jer. Sukka I 1 eine ,Laubhütte 1 ;sukka) besessen 
haben. Zu Anfang des vespasianischen Krieges 
steckte Cestins die Stadt in Brand (bell. lud. II 
515f.). Damals war L. eine der 11 oder 10 ro.-r- 
)agxlat Judäas (bell. lud. ni 55. Plin. n. h. V 
14, 70). Die aufständischen Jaden setzten den 
Essäer Johannes zum Feldherrn über Thamna, 
L., Jope und Emmaus (bell. lud. II 567). Vespa- 
sian eroberte die Stadt im J. 68 (bell. lud. IV 
444). Auch im hadrianischen Kriege soll die 
Stadt schwer gelitten haben (b. Bäbäbathrä 10b). 

Eine Zeitlang war die Stadt durch ihre Rab- 
binenschulen berühmt; Eliezer ben Hyrkanos und 


Tarphon wohnten hier; Akiba weilte öfters da¬ 
selbst (m. Rös hassänä I 6. Ta'“mt III 9. Bäbä 
mesi'ä IV 3. Jädajim IV 3. b. Sanh. 32 b; vgl. 
Hieron. comm. in Abacuc 2, 15). Die Gelehrten 
daselbst waren nicht immer mit den anderen 
einig; z. B. erlaubten sie in Verfolgungszeiten 
die Übertretung des Gesetzes, abgesehen vom 
Verbote des Götzendienstes, des Inzestes und des 
Mordes (jer, S'büit IV 2). Nach b. Sabbat 
104b. jer. Sanh. VII 16 wurde Ben Städä, der! 
magische Künste von Ägypten gebracht hatte, 
vom Gerichtshof zu L. verurteilt; in manchen 
Ausgaben des babylonischen Talmuds ist er mit 
Ben Panterä (Jesus) verwechselt. Bis ins 3. Jhdt. 
wurde das Schaltjahr in L. festgesetzt; dann 
hörte das auf, weil man den dortigen Gelehrten 
Unwissenheit, Hochmut und Gleichgültigkeit vor¬ 
warf (jer. Sanh. I 2. b. Pfsählm 62b u. a). Vgl. 
Neubauer Göogr. du Talmud. 

Früh hat sich das Christentum nach L. ver-' 
breitet; nach Act. 9, 32£f. heilte Petrus dort den 
Aineas. Später gilt der ep. ad Titum 3, 13 ge¬ 
nannte Zrjväg als erster Bischof von L. Der erste 
historisch bekannte Bischof ist ’Aextog, ein Teil¬ 
nehmer der Synode von Nikaia 325. Vgl. dar¬ 
über und über weitere Bischöfe von L. Le Quien 
Oriens Christian. III 582ff. Ursprünglich unter¬ 
stand der Bischof von L. dem Metropoliten von 
Kaisareia, später war L. Suffragansitz, d. h. di¬ 
rekt unter dem Patriarchat Jerusalem. Berühmt 
ist die Synode von L. 415, die sich für Pelagius 
erklärte (Hieronym. ep. ad Alypium). 

In späterer römischer Zeit hat die Stadt den 
Namen AioaxoXtg bekommen; wann, ist nicht 
genau zu bestimmen. Es gibt Münzen von At6a- 
nohg aus der Zeit des Septimius Severus, der 
Iulia Domna und des Caracalla, Vaillantp. 350. 
Eckhel III p. 432 und Mionnet V p. 497f.), 
aber vielleicht gehören sie dem syrischen Dios- 
polis? Der Name L. wird ausschließlich ge¬ 
braucht : Ptolem. V 15, 5. Index Patrum Nie. 34 
(im J. 325). Itin. Burdig. 25, 20 (im J. 333). 
Totius orb. descr. c. 29. GGM II 813ff. (Mitte 
des 4. Jhdts.). Tab. Peut.; der Name Ato'oxoXig 
begegnet zuerst: Itin. Ant. (redigiert unter Dio- 
cletian), Euseb. onom., Hieronym. peregr. Paulae 
VI 5, Theodoret. bist. eccl. I 4, Theodos. c. 4, 
Hierocl. syneed. 718, 4, Anton. Placent. 25, Cart. 
Mad. 53, Johann. Damasc. ep. de imag. 4, Steph. 
Byz. 156, 20. Bei Georg. Cyprius 1002 (späte¬ 
stens Anfang des 7. Jhdts.) heißt die Stadt Aida- 
noXig pxoi tecogyiovnoXig. 

Früh ist L. mit dem Märtyrer Georg verbun¬ 
den worden; nach den Acta Sanctorum ist Georg 
in L. geboren und die Überreste nach seinem 
Märtyrertod von Nikomedeia nach L. überführt 
worden. Theodosius (c. 4) weiß, daß sein Leich¬ 
nam in L. ist und daß viele Wunder daselbst 
geschehen; ähnlich Anton. Placent. 25. Arcul- 
phus III 4. St. Willibald hodoep. 21. Wann die 
Georgskirche gebaut ist, ist unbekannt; wohl 
nicht, wie Wilhelm von Tyrus (VII 22) angibt, 
von Iustinian, da Procop. de aedif. Iustin. III 4 
davon nichts erwähnt; wahrscheinlich früher. 
Arculphus (in 4) erzählt von einer Marmorsäule 
in einem Hause zu L., an die Georg angebun¬ 
den und gegeißelt worden sei und an der sich 
sein Bild abgezeichnet habe; auch von einem 


Ungläubigen, der dort zu Pferde eindrang, das 
Bild angriff, aber durch ein Wunder abgehalten 
wurde. Johannes Damasc. (ep. de imag. 4) scheint 
dieselbe Säule zu meinen, die er jedoch als die 
Säule der Geißelung Christi bezeichnet, die von 
einer Wolke nach L. getragen worden sei; der¬ 
selbe erzählt auch von einer dortigen Marion¬ 
kirche, die Petrus und Johannes gebaut hätten, 
und bei deren Einweihung sich das Bild der 
Matter Gottes auf einer Säule daselbst einge¬ 
drückt habe. Man erinnert sich bei diesen Le¬ 
genden vom Drachentöter Georg und dem Gehun¬ 
densein an die Säule an die seit alters bei dem 
nahen Jope lokalisierte Sage von der an den Fel¬ 
sen geschmiedeten Andromeda und dem Drachen¬ 
töter Persens, auch an die dort spielende Sage 
vom Propheten Jona und dem Fisch. 

Im 7. Jhdt. wurde die Stadt von Sulaimän, 
dem Sohne des Chalifen r Abd el melik in Trüm¬ 
mer gelegt. Anfang des 8. Jhdts. wurde das nahe 
Ramie gebaut, welches fortan L. überflügelte. Im 
9. Jhdt. kennt der Mönch Bemard (de loc. sanct. 
10) ein Georgskloster bei Ramula mit dem Grabe 
des Märtyrers Georg. 

L. galt schon im Altertum als fruchtbar; be¬ 
rühmt war seine Dattelkultur; nach b. Kvtüböt 
lila .tauchte man dort bis zu den Knien in 
Dattelhonig'. Auch der Handel von L. wird her¬ 
vorgehoben (m. Bäbä mesi^ä IV 3). Im 4. Jhdt. 

' wird die Purpurindustrie von L. erwähnt (Totius 
orb. descr. c. 29; s. o.). Heute ist ludd ein 
großes Dorf mit Palmen und mit den Ruinen 
einer Georgskirche. Robinson Palästina III 
263ff. [Hölscher.] 

Lyde (Av&g), Epiklesis der Hekate in Pap. 
Paris. 2716; s. o. Bd. VII S. 2779f. Dilthey, 
Abel h. mag. 3, 3 uni Bruchmann Epith. deor. 
67 ändern in Xvolp bzw. Xvala. [gr. Kruse.] 

AvSea s. Lydda. 

1 Lydia. 1) A v 8 Sa (Soph. Trach. 432. Eurip. 
Bacch. 234), Land, das anscheinend (s. aber Strab. 
XII 576) in homerischen Gedichten (Hom. II. III 
401. XVIII 291 und Schol.) Mpovlp genannt 
wird, dessen Einwohner nach 11. X 431 von Dolon 
wohl als Mgoveg Ixxoxogvaxal bezeichnet werden. 
Nach Herodot. I 7. VII 75 und anderen hieß der 
Sppog Avötog vorher Mpcav, und es soll die Ver¬ 
änderung des Namens nach einer nicht besonders 
glaubwürdigen Bemerkung des Schriftstellers 
) nach Lydos, dem Sohn des Atys, erfolgt sein. 
Nach Sundwall luda, AvSta, und assyr. Lu di 
Lu-u[d]di (Klio II [1902] 344 und Klio XI [1913] 
Beih. 136) die Leute. Joseph, agy. 7ov&. I 6, 4 
Aovdot. Strabon bemerkt (XIV 680), daß Epho- 
ros weder die Lyder noch die Maioner nennt; 
s. Ephoros frg. 80 FHG I. 

Gliederung des Artikels. 1. Name. 

2. Literatur: a) aus dem Altertum, b) Neuere. 

3. Aas der geologischen Geschichte. 4) Metalle 
) und andere Mineralien. 5. Erdbeben. 6. Lage, 

Areal, Grenzen. 7. Horizontale Gliederung. 8. Ver¬ 
tikale Gliederung. 9. Hauptströme. 10. Landseen. 
11. Klima. 12. Pflanzen. 13. Tiere. 14. Bewohner. 
15. Besitz und Erwerb. 16. Tracht. 17. Lebens¬ 
sitten. 18. Topographie [Bürchner]. Sprache und 
Schrift [Deeters]. Historischer Teil [Keil]. 

i. Der Name Mjjoves wird vonSayceThe 
Anc. Empires of the East: Herodot. I 7 kaum 


2123 Lydia (Literatur) 


Lydia (Literatur) 2124 


richtig mit dem lydischen (Hesych.) fitavg — Erde von L. so wenig berichten, hat als Hauptgrund 

zusammengebracht. Über die Wortbedeutung von wohl den, daß in L. im Gegensatz zur westlichen 

lud-di, das archivulisch in Nineveh 660 v. Chr. Kiiste es wie in allen landwirtschaftlichen Ländern 

zuerst auftritt (G. Smith Hist, of Assurbanip. erst sehr spät Städte gab und das Innere von 

64. 7), und dem Ethnikon lud ist nichts Sicheres Fremden wenig besucht wurde. Nicht einmal der 

bekannt (Sayce a. a. 0. Epitheta: AvSog, Av- uralten und mächtigen, allerdings damals an- 

&iog, Avöaiog, Avutaxo;, Avdixog. Die Lyder, scheinend immer noch stark lydischen Stadt Sar- 

die in der Nähe des Kaystros und am Skepsios deis wird in dem Periplus, der unter dem Namen 

lebten, nannte man auch ’AaioveZg oder ’Hoiovelg des Skylax geht, gedacht, deren großstädtische 

Strab. XIII 627; s. hiezu Brdal D’oü vient le 10 Reizungen doch auf die Phantasie der Griechen 
nom de l’Asie? Rev. Et. Gr. XXII (1909) 231ff.), (s. Sappho u. Bd. I A S. 2376, 9ff.) so starken 

und gegen die Esioneer richteten sich gleichwie Eindruck machten. Erst auf der Höhe der Macht 

gegen Sardls, die Hauptstadt der Lyder, die An- des Kroisos wurde Sardeis berühmt (Herodot. I 

griffe der Kimmerier, der Trerer und Lykier und 29). Das Binnenland hatte viele kleine Dörfer 

des Kyros. Der Name hatte geographischen Ur- der Ackerbauern und Viehzüchter wie heutzu- 

sprung wie auch die Namen der Kaystrianer und tage, die von den Heerstraßen meist weit ab- 

Kilbianer. Über die Herkunft eines Teils der lagen. Nur die Griechenstädte an der West- 

Lyder aus Norden s. die Abteilung Sprache. küste waren der Zivilisation leicht erreichbar und 

Als Nachkommen von L. galten die Kibyra- fanden Beschreiber und Geschichtschreiber. Des 

ten in der kilikischen Kabalis (Lasonier bezw. 20 Hekataios Fragment von L. s. Jacoby FHG I 
Alysonier nach Herodot. III 90. VII 77. Strab. 34fF. Des Xanthos, eines Lyders von Geburt, 

XIII 631. Alex. Polyh. frg. 64 FHG III), in der Fragmente aus vier(?) Büchern: Av&iaxä s. FHG 

vier Sprachen, auch die lydische, gesprochen wur- I 36ff. und FHG I p. XXf. Müll. In Jacobys 

den. was in L. zur Zeit Strabons nicht mehr der Fragm. Gr. Hist, nicht aufgenommen. Ta negi 

Fall war. Am Zug des Xerxes gegen Griechen- Avölag des Hellanikos werden erwähnt, ebd. 61 

land 481 v. Chr. nahmen Lyder teil und hatten von Dositheos. Bei Plutarch werden Avtkuxä 

schon damals fast ganz hellenische Bewaffnung (wenigstens drei Bücher) des Dositheos zitiert, 

(Herodot. VII 75). Die Stammbezeichnung Matmv Jacoby Fragm. Gr. Hist. I 533. 

findet sich noch auf einer griechischen Inschrift Nach einer Notiz bei Steph. Byz. AÖQa/av- 

des 1. oder 2. nachchristl. Jhdts., Keil und 30 reiov könnte man vermuten, Aristoteles habe die 
v. Premerstein II. Reise nr. 175. Das alte nolixeiai lydischer Städte geschrieben (s. frg. 506f.) 

Maiovla hat sich bis heute erhalten in Mene, wie die der griechisch-lydischen Erythrai, Klazo- 

dem Namen der Stadt Maiovla im Hermos-Ko- menai, Magjiesia u. a. Nach FHG IV 530 M. 

gamos-Graben (Bure sch 155). Ephoros FHG hat Xenophilos Avdixai loxogiai verfaßt. Poly- 

I frg. 80 nennt unter den Völkern Asiens weder charmos hat nicht AvStaxä (FHG IV 479) ver- 

die Lyder noch Maioner. . faßt, sondern Avxiaxä. Des Nikolaos von Da- 

297 n. Chr. bei der Diözesenverteilung von maskos Fragmente aus der ältesten Geschichte 

Asia durch Diocletian bezeiclinete Lydia nur die der Lyder (FHG III frg. 22 — 29) gehen viel- 

conventus von Sardis und Thvateira. — Die leicht auf Xanthos zurück. Christodoros aus Kop- 

ethnologischen Fragen (Timaios frg. 19 FHG 1)40 tos (s. FHG IV 360) schrieb (491-—518 n. Chr.) 
s. in den späteren Kapiteln. wohl nicht AvStaxa o. dgl., sondern nur IldxQta 

2. Literatur: a)aus dem Altertum. TqöXXxcov, die dann fälschlich als AvSiaxd zitiert 

Daß die griechischen Geographen über das Innere wurden. 

b) aus neuerer Zeit: 
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Ztg. XI. 1859 Wagener Inscr. grecqu. recueillies 
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cn Asie Min. (Koula, Maionia, Goerdis, Thyateira), 1917 Buckler Lydian Records, Journ.hell. stud. 

Bruxelles Mem., Acad. Sciences XXX lff. 1872 XXXVII 88ff. 1918 Daniolsson Zu den 1yd. 

Curtius E. Beitr. z. Gesch. u. Topogr. Kleinas. Inschr.,Vetensk.Samfundet, Uppsala. 1918 Stein- 

(Eph., Berg., Smyrna, Sard.), Abh. Akad. Berl. lff. mann und Wilckens Handb. der Regionalen 

1880 Sayce Notes from a jonrn. in the Troad Geologie V 2 III; Lyd.-kar. Masse 103ff. (Philipp- 

and L., Journ. hell. stud. 1880, 75. 1880 Sayce son). 1922 Butler Sardis, Vol. I, Excav. Part. 

The Ancient Empires of the East: App. IV, Ly- I 1910—1914 Brill. 1923 Buckler und Cal- 

dia 42311. 1888 Schuchhardt Die makedoni- der Anatojian Studies, presented to Sir W. 'Mi¬ 

schen Kolonien zwischen Hermos und Ka'ikos, tchell Ramsay, ’Manchester; darin 245ff. Keil 
Athen. Mitt. XIII 1. 1890 ÜssingLydiske Grave 10 Die Kulte L.s. 1924 Morin Sardis, Vol. VI 
in Overs. Vidensk. Selskab. Forh. 1890, 11411. The Sarcophagus of Claudia Antonia Sabina. 

1890 Ramsay Historical Geography of Asia min. 1924 Buckler Sardis, VI Part. II Lydian In- 

1891 Heller De Cariae Lydiaeque sacerdotibus script. 1925 Frey Das Hochland v. Anatolien, 

Lips. 1891 Tomaschek Zur histor. Topographie mit bes. Berücksicht, des abflußlos. Gebietes in 

von Kleinasien im Mittelalter I. Die Küstenge- Mitteil, der Geogr. Ges. in München 63ff. 
biete und die Wege der Kreuzfahrer, Akad. Wien. Karten: (1838ff.) H. Kiepert Karte von 
1891 Radet Notes de Göogr. Anc. Cydrara et Kleinas. 1:1000 000, Berlin 1844f. 1874 Rayet 

Callatebi, Bull. hell. XV 373ff. 1892 Bure sch Carte de la Vallee Interieure de Meandre. 

Vorläufige Reiseberichte aus Lydien 1891 und 1877 Rayet Carte du Golfe Latmique et des 
1894, Ber. sächs. Ges. W. XLIV 42. 1892 Perrot 20parts adjacentes. 1898 H. Kiepert Topogra- 
et Chipiez History of Art in Phrygia, Lydia, phische Reisen in Kleinas. (Buresch) 1:500 000. 
Caria a. Lycia. From the French, London 1892. 1911 R. Kiepert Karte von Kleinas. 1:400000. 

1893 Radet La Lydie et le Monde Grec au 1911ff. Philippson Topographische Karte des 

Temps des Mermnades (687—546) Paris == Bibi. West! Kleinasiens (auf Grund seiner geologischen) 

des Ecoles Fr am;, d’Äthanes et de Rome fase. 63. 1: 300 000, Gotha. 

1894 Buresch Zur 1yd. Epigraph, u. Geogr., 3. Aus der geologischen Geschichte. 

Athen. Mitt. XIX 102. 1896 Jassäs (rtaooäg) Ob die lydisch-karische Masse und der Teil 

Mixgaaiazixai ‘Ava/zvqosis (Icovta, AvSla, Kagia, Phrygiens, in dem heute Mesozoikum und Alt- 

Ai. $gvyla) Iftt'ova. 1896 Buresch Aus L. Epi- tertiär fehlen, von der mesozoisch-eozänen Trans¬ 

graphisch-geographische Reisefrüchte, Leipzig. 30 gression überflutet waren oder als Inseln daraus 
1900 Paton Sites in East Karia u. South. Lydia, aufragten, läßt sich nicht feststellen. Philippson 

Journ. hell. stud. XX 57ff. 1902 Inscriptiones (in Steinmanns Handb. der Regionalgeologie 141ff). 

Bureschianae, Vorlesungsverz., Greifswald Ost. Von der mesozoisch-alttertiären Faltung sind 
1902 A. Körte. 1902 Philippson Vorläufige einige Teile Kleinasiens nicht betroffen worden 

Berichte über seine Forschungen in Kleinas., S.- und als starre Schollen zu bezeichnen; die 

Ber. Akad. Berl. I 68. 1904 Philippson Das paläozoische Faltung gilt für die lydisch-karische 

westl. Kleinas., Ztschr. der Gesellsch.' f. Erdk., Masse; da in ihr mesozoische und alttertiäre 

Berl. 257ff. 1907 Brandenburg Bericht über Gesteine nicht nachgewiesen sind, dürfte sie 

eine Reise in Anatolien (1906 Sipylos, Jaryk Kaja) wahrscheinlich solche nicht getragen haben. 

im Memnon 37ff. 1908 Keil und Premerstein 40 Am Ende der Pliozänperiode haben wir noch 
Bericht (I) über eine Reise in L. und der süd- einmal in Kleinasien eine große Wasserfläche 
liehen Aiolis, Wien 1908, Denkschriften Akad. geringer Höhe mit einzelnen Gebirgen besonders 

d. Wiss. LIII. Bd., phil-h'st. CI. Abh. 2. 1909 am Rande. Die heutigen Gebirge stiegen zu den 

Lampäkis Ol knza dazegeg zfjs ’AjnoxaXvyEoig. jetzigen Höhen auf unter Abtragung großer 

h ’A&rjvatg. 1910 Philippson Reisen und For- Teile der Neogendecke. Randlandsehaften, die 

schungen im westl. Kleinas., Peterm. Mitt., Erg.- Becken- und Grabenbrüche, besonders des west- 

Hefte 167 (I). 1911 172 (II) Geologische Karte liehen Kleinasiens, sanken ein. Große Schutt- 

1:300 000 Gotha, ebenso Topographische Karte. massen von rötlicher Farbe häuften sich stellen- 

1910—15 Zur Geographie der unteren Ka'ikos- weise über dem Neogen, die Flüsse schnitten 

ebene, Herrn. XLVI (1911) 255ff. Das Vulkan-50 ihre Täler unter Terrassenbildung ein; es ent- 
gebiet von Kula in L., die Katakekaumene der wickelten sich die heutigen Flußsysteme mit 
Alten = Peterm. Mitt. 1913, II 237ff. 1913 Sund- ihren Dissonanzen (Durchbruchtälern), 
wall Die einheimisch. Namen der Lykier nebst Die Herausbildung des Reliefs aus der 

einem Verzeichnis kleinas. Namenstamme = Klio großen Einebnungslandschaft des Spätoligozäns 

XI. Beiheft, Leipz. 1913 Philippson (3. Heft) und Pliozäns, die Entstehung des Höhengegen- 

Das östl. Mysieu und die benachbart. Teile von satzes zur syrisch-mesopotamischen Tafel fällt 

Phrygien u. Bithyn., Erg.-H. 177. 1913 Vulkan- in die Zeit des Pleistozäns und des Alttertiärs, 

gebiet von Kula, Peterm. Mitt. II 237. 1913 L. Die Ausbildung der Küstenumrisse durch Ein- 
Alexander The Kings of L., Princeton Diss. Senkung und Vergrößerung der Meeresbecken und 

1914 Philippson (4. Heft) nr. 183: Das östl. 60 Golfe fand erst im Pleistozän oder Quartär statt. 

Lydien und südwestl. Phrygien. 1914 Keil und Ihr folgte dann noch, wahrscheinlich ver- 

v. Premerstein (III) Reise in L., Denkschr. bunden mit einer geringen Aufwölbung des 

Ak. Wien LXII phil.-hist. CI. Abt. 1, Wien. 1914. Innern eine allgemeine Senkung des neuen Küsten- 

1915 Philippson (5., Schlußheft nr. 183) Ka- randes, ein Untertauchen der Talmündungen 

rien südlich des Mäander und das westL Lykien). unter die Meeresoberfläche, Entstehung von 

1916 Bell Sardis, Vol. XI, Coins Part. I 1910 Ingressionsbuchten der malerisch reizvollen reichen 

—1914 Brill. 1916 Littmann Lydian Insehr. Küstengliederung. (Hermos s. H. Kiepert 

I, Leiden Public. Amer. Society Excav. Sardis. Globns LI [1887] 150ff. und die Literatur bei 
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Smyrna). Philippson [II 5a] Smymagolf 
(eher Einbrüche als Erosionsbucht). Vnlkanimus, 
war in L. nur in der Quartärperiode in der 
Katakekaumene tätig, s. o. Bd. X S. 2463. 

Durch großartige Becken- und Graben¬ 
brüche sind die älteren Gesteine samt dem 
Jungtertiären tief hinuntergesunkeu und liegen 
unter Alluvionen (südlich von unserem Gebiet 
in Kilikien fallen sie in stufenförmiger Anordnung 
zum Meer ab). 1 

An jungen Einbrüchen sind in L.: der Hermos- 
(und Kogamos-)Durchbruch, der Kaystrosdurch- 
bruch und insbesondere (teilweise) das ganze 
Maiandrostal. 

4. Metalle und andere Mineralien. 
Im Altertum haben Tmolos, Paktolos und Sipylos 
Gold geführt. Bei Sardis sind goldführende 
Quarzgänge, die jetzt den Abbau nicht mehr 
lohnen (Philippson II 72). Hadkinson 
hat im Tal des Tabak- Tschai, der im Osten der 2 
Akropolis von Sardis fließt, Reste alter Gruben 
gefunden. Weitberühmt waren der Av6icg Udos, 
der Probierstein Plin. n. h. XXXIII126 ( onticula ). 
Sil = Bergocker, Berggelb, eine Deckfarbe, die 
die Maler des Altertums zum Anlegen von dunkler 
Ockergelb färbe verwendeten, die aber zur Zeit 
des älteren Plinius Secundus nicht mehr zu 
haben war, und das aphronitrum d. h. ärpgovizgov 
= Schaumsalpeter, auswitterndes Kali von L., 
werden gerühmt. Antike Marmorsteinbrüche S 
findet man sehr häufig in der Messogis und im 
ionischen Küstengebirg. 

5. Erdbeben. Die vielen Beben, die das 
ausgedehnte Gebiet von L. immer noch wie 
schon längst erleidet (so bei A'idfn-Trallis) gehen 
nur auf die tektonischen Bewegungen an 
Brüchen zurück. Verzeichnet sind sie in den 
Erdbebenkatalogen von Parrey (bis 1850), 
von J. Schmidt (bis 1878), W eismantel 
Die Erdbeben des vorderen Kleinasiens (bis 1890) < 
und Montessus de Ballore Les Trem- 
blements de Terre, Gö graphie Seismiquc, Par. 
1906, 22,iff. Vulkanische Erscheinungen in L. 
sind lediglich in der Katakekaumene. s. Aristot. 
&av/zaoz. c. 29 Paul. Silent. Therm. v. 43 Jacobs. 
Anth. gr. III p. I p. 179. 

,Das westliche zertrümmerte Kleinasien ist 
in seismischer Beziehung ein Glied der so über¬ 
aus erdbebenreichen Aegaeis; es steht darin 
ebenbürtig neben Griechenland' (Philippson! 
s. o. 153). Eine Erdbeben-Hauptzone entlang 
der Westküste über die Inseln wie das Festland 
von Rhodos bis Mytilene mit dem Maximum bei 
Chios und Symrna. Der Maiandrosgraben (nebst 
dem Becken von Hierapolis in Phrygien) ist 
eine der stärkst erschütterten Regionen der Erde. 
Schwächer ist die Bewegung im Kaystrosgraben 
(Teira, jetzt Tire Ödemisch). Smyrna ist wohl 
die erdbebenreiehste Stadt Kleinasiens (Philipp¬ 
son s. o. 154). 

Für das J. 17 n. Chr. nennt Tacitus (ann. 1147) 
elf (zwölf) Städte: Sardis, Magnesia am Sipylos, 
Temnos, Philadelpheia, Aigai, Apollonia, Mostene, 
Hierokaisareia, Myrina, Kyme und Tmolos. 
Eusebios nennt die zwölfte und dreizehnte: 
Ephesos undDia(d.h. Tralleis, s.o.Bd. V S. 299,93). 
Die allermeisten dieser Städte lagen in L. 

6. Lage, Areal, Grenzen. L. gehört 


Lydia (Lage, urenzen) uiöu 

nebst Mysien und der Troas zu den Ländern, die 
eine Art Verbindungsglied zwischen Europa und 
Asien sind, dessen mediterrane Westküste See¬ 
fahrer aus Europa zur Besiedelung einlud. Im 
Norden grenzt es an Mysien, im Osten an Phry¬ 
gien, im Süden an Karten. Im einzelnen haben 
die Grenzen im Norden, im Osten und Süden 
öfters geschwankt. König Kroisos von L. hat 
mit Ausnahme von Miletos alle griechischen 
Städte loniens unterworfen gehabt. Die etwa 800 
griechische Stadien in Meridianlinie (= 132 km) 
lange Strecke macht 3430 Stadien Küstenumfahrt 
(Strab. XIX 634) aus; persisch waren die Gebiete 
von Phokaia, Smyrue, Erythrai, Klazomenai, Teos, 
Lebedos, Kolophon, Ephesos. Das Lydische Reich 
war zu Zeiten des Gyges und besonders des Kroi¬ 
sos (bis an den Halys) viel größer gewesen als 
zur Zeit der Herrschaft der Perser. Aber auch 
für diese letztere Zeit berechnete Beloch (Be¬ 
völkerung der griechischen Welt 233) das Areal 
von L. innerhalb der später genannten Gebirgs- 
grenzen auf 24 250 km 2 , also als bedeutend größer 
als die Peloponnes (20147 kin 2 ). 

Nach H. Kiepert und Keil (Kulte 241) 
waren etwa von der Zeit der persischen Herr¬ 
schaft an die Grenzen dieses Gebietes, abgesehen 
von einigen Schwankungen, von denen Bischofs¬ 
listen der christlichen Zeit Zeugnis geben, Ram¬ 
say Geography of Asia Minor 120: The lists 
i (der Bischöfe) of the province L. are a puzzle 
as yet unsolved): Vom Nordufer des Hermos- 
grabens westlich von Magnesia am Sipylos bis 
zum Hermosdurchbruch zwischen Teinnos und 
Dindymos die Wasserscheide des Flußgebietes 
des Hermos und seiner Nebenflüsse; von diesem 
Durchbruch an eine ziemlich genau südlich an 
den Hippurios bei Blaudos verlaufende Linie; 
der Flußlauf des Hippurios und der des Maian- 
dros bis Tripolis: die Kammlinie der Mesogis bis 
) etwa 10 km westlich von Teira; von da eine 
Linie, die in nordwestlicher Richtung zum Paß 
Karabel, dann zur Wasserscheide zwischen Nym- 
phaion und Smyrna und von da über den Sipy¬ 
los zu dem Hertnosdefile westlich von Magnesia 
verläuft. Nakrasa, Gerine, Stratonikeia, Akrasos; 
Briula, Aninetos, Mastaura, Nysa, Tralleis fallen 
eigentlich außerhalb L.s. Über den Maiandros 
sagt Strabon (XII 577): & zev&ev (nach Aulnahme 
des ’Ogyäj-Flüßchens) 61 i]6r] yzvo/zEvog Maiav- 
1 6no; 6iä Trj; <Pgvylag tpigzzai, Ineiza 6ioglCzi zfjv 
Kagiav xai zr\v .1 i ehrt * xaza zo Maiav5govjcaXov-. 
fjzzvov Ileötov , oxoXtog tov Etg vxEgßoXzjv ojoze e - 
exelvov zag oxoXtozzjzag cbirieag /uatavSgovg xaXzi- 
o&ai * zeXevzcöv 6k xai zrjv Kagiav avzzjv diagoti 
zrjv vn6 zcöv 7cz>vcov vvv (wohl seit Alexan- 
dros) xazEXojiEvrjv xai jzsza^v MiXrjzov xai Ilgnj- 
vrjg xotEtzai zag ExßoXag. Südlich hatte beson¬ 
ders im Zeitalter der persischen Herrschaft L„ 
sicher aber in byzantinischer Zeit bis an den 
0 Maiandros gereicht (Ramsay Asia 104), der das 
byzantinische Asia von Karien, in älterer Zeit L. 
von Karia schied. Darum wurden einige der 
nördlichsten Städte Kariens wie von Hicrokles 
Priene. Aromata, Tralleis, Nysa, Magnesia am 
Maiandros, Briula, Mastaura, Acharaka, von man¬ 
chen, auch von Strabon, zu Lydien gerechnet, da 
wo Kroisos am Lykos bei Kydrara (später = Tripo¬ 
lis oder Seraj Köj) dis beschriebene Grenzstele 




am Maiandros-Lykos hatte setzen lassen (Herodot. 
VII 30). 

Zur Perserzeit (Herodot. II 42) war Nord¬ 
grenze von L. der Kalkoslauf. 

7. Horizontale Gliederung. Die Küste 
ist zu mehreren Griechenstädten schon behandelt 


morphen halbkristallinen Gesteinen von Südwesten 
nach Nordosten ist 240 km lang (die oberrhei¬ 
nische Tieffläche 290 km), die von Nordwesten 
nach Südosten 170 km (Erzgebirge 154 km). Die 
langen und tiefen westöstlichen Grabenhruch- 
systeme wasserreicher Flüsse, Hermos, Kaystros 


Westen 


mm 


.Jitaia? 


Pemanwn 


Grynion 


%<ty"Ägai 


Tamiws 


Tomaraa! 


ApoUonis 


JBavkaisarua O \ 

( ASTtiamUD. 




Symphaion, 


Tazömenui 


Kolophon 


Mpaipa 


Bios/aerrm 


HiKam 




Maßs tab 1 1 5000 C 0 


worden, meist nach dem Mittelmeerhandbuch V 
Teil 2: Die Levante mit 154 Küstenansichten, 
Berlin 1912, 1—137. 

Im Altertum hat man ein Obcr-L. AvSia j? 
&vü> Paus. I 35, 7. Zosim. V 18 die Gegend bei 
Trpxevov OvQat (Lage nicht gesichert) angenom¬ 
men, vielleicht von Thyateira an? 

Die größte Ausdehnung der lydisch-karischen 
Masse mit fast nur kristallinischen und meta- 


60 und Maiandros, bewirken, daß das Gebiet ost¬ 
westliche Höhen- und Niederungsstreifen auf¬ 
weist, die mit Umgrenzung und Aufbau der Masse 
keinen Zusammenhang besitzen (P h i 1 i p p s o n 103). 

Der Temnos, Trjpvoc (die gleichnamige Stadt 
hatte den aiolischen Namen Täprog unbekannter 
Etymologie) teilweise in Phrygien gelegen, west¬ 
lich vom Hermosursprung, großenteils von Gneis 
gebildet, tö Trjpvov 6ooc (Strab. XIII 616. Ptolem. 


geogr. V 2), jetzt Demirdschi Dau (= Eisenschmied¬ 
berg) enthält die Quellen des Makestos, Mysios, 
Kalikos und Enenos, ist die 65 km lange (Thü¬ 
ringer Wald 70 km) Wasserscheide zwischen Ma¬ 
kestos- und Hermossystem, besteht im westlichen 
niedrigeren Teil aus Andesit und Rhyolith. Der 


In demselben westöstlichen Richtungssinn, in 
dem sich alle Hauptgebirgszüge in L. erstrecken, 
dehnt sich der Tmolos, 6 Tpüilog (Hom. H. n 
373. Aisch. Pem. 50 u. a.), dessen altertümliche 
kleinasiatische Form TipcoXo; oder Tipwkos, ZV- 
mölos Ovid. met. VI 15. Plin. n. h. V 110) war. 
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Name der Stadt Temenothvrai scheint irgend-60 heutzutag Bos Dau {=-_ grauer [Gneis-]Berg) mit 
wie mit diesem Namen zusammenzuhängen. der Spitze Tempsia (Plin. n. h. VII 159) 2129 m, 

Der Sipvlos (d Tt n ^ to SixvXov axnov etwa = St. Gotthardpaß. Das Gebirge enthielt 

Sophokl. Antig. 825 u. ö, klein asiatisches Sprach- Zink, Goldprobierstein, coticula (U&og Ilgaxleiog) 
gut) 18 km lang ist ein ganz junges, wenig be- eigentlich der Fluß Tmolos (Plin. n. h. XXXIII 

kanntes (Philippson 93f.) Gebilde, jetzt Ja- 126. Hesych.). Es birgt die Quellen des Kay- 

n anlär Dan (= Berg der schlechten Leute) s. den stros, Hermos, Tmolos (s. o.) und Paktolos. Unter 
Artikd Über den kürzen Gebirgszug Sardene Tmolosschutt versteht Philippson neogene Ver- 
o Bd IA S. 2479, 15ff. Witterungen; Drakon und Kadmos sind Ausläufer. 
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Die Messogis, »; Meaacoyk (Strab. XIV 636), nach Norden gegen Sardis mehrere kleine Zu¬ 
in Handschriften auch mit einem o geschrieben, fliisse von daher, z. B. der Paktolos (von der Gold¬ 
in den Ptolemaioshandschriften, vielfach verschrie- fiihrung auch XQvaooQoag). Nach Westen fließen 

ben, bis 1300 m (etwa = Dreisesselberg) hoch, die Flüßchen vom Karä Bel-Paß (= Schwarzsattel- 

etwa 90 km (nicht ganz den halben Böhmer- Paß), die nach Nymphaion nnd dem Hermos- 

wald) lang, dem Tmolos nach Bau und Form Hyllos-System eilen. Zwischen Tmolos und Me- 

gleichartig mit einem Namen wohl ebenfalls aus sogis (etymologisch unerklärt Sund wall 145) 

einer anatoliscben Sprache, von Sundwall Namen ist das Gebiet des Kaystros. Südlich von dem 

der Lykier 145 mit masa-ka verglichen. Der Mesogiszug bis zum Maiandros dehnt sich ein 

östlichste Teil, vom Tmolos nur durch das Längs-10 Landstrich, der von den einen zu L., von anderen 
tal des Dau Dervend (= Bergpaß) getrennt, be- zu Karien gerechnet wurde (s. o.). Um die Ety- 

steht aus Schiefer, Gneis, Muskovitgneis, der bei mologie des Namens Maiandros hat man sich im 

Verwitterung kreideweiße Erde ergibt (Grützner Altertum nicht gekümmert. Sein Tal gehört geo- 

Beiträge zur Petrographie des westlichen Klein- logisch zum größeren Teil zu Karien. 

asiens 65). Die Färbung der Landschaft bekommt 10. Landseen: 1. Tnyattj Alfivtj, s. o. Bd. VII 

durch solche weißliche Höhen eine gewisse Heilig- S. 1956, 21 (vom Eigennamen Gvges) oder Ko- 

keit. Im Göl Dau (= Seeberg) werden bedeutende 16g (anscheinend später), o. Bd. XI S. 64, Name 

Smirgellager stets im Marmor ausgebeutet. Der kleinasiatischer Herkunft, jetzt Mermerä Göl. Zu 

Südrand der Messogis ist von einem Saum von Anfang der 80er Jahre trocknete der See aus; 

neogenem Tinolosschutt begleitet, der vielfach ver- 20 es kamen Pfahlbauten zum Vorschein. Seine sehr 
worfen ist. Auch in diesem von Erdbeben heim- großen Karpfen sind berühmt; ihr Fleisch ver- 

gesucbten Gebiet gibt es Thermalquellen, aber ursacht nach Angaben der einheimischen Fischer, 

nirgends Vulkanismus. Das Küstengebirge zwischen wenn man nicht ein bitteres Konkrement aus 

Kaystros und Maiandros (Ionia): ,Dem Westcnde den Fischköpfen vor dem Essen beseitigt (Say ce 

der Messogis schließt sich dieses kleine, aber zu Herodot. I 93) Fieber. Plin. n. h. XXX 25 be¬ 
stärk gegliederte Gebirgsland mit mächtigen, richtet etwas Ähnliches von dem Nvmphavum 

meist bläulichen Marmorlagem in Wechsellage- Stagnum in L. Der sog. Tanz des Wasserrohrs am 

rung und unregelmäßiger Verzahnung mit kri- See, von dem Strabon mit Zweifel berichtet, an 

stallinen Schiefern an“ (Philippson 109), die den Festen der Naturgöttin, ging wohl auf ein 

viel Smirgel enthalten. Hauptlager der Giimüsch-30 Gaukelspiel der Priester zurück. 2. TooQgßia. 
Dau (Silberberg), Stapelplatz die Eisenbahnstation Aiyvg, Nicol. Damasc. FHG III frg. 22. 3. Der 

Asisie, Schmeisser Ztschr. f. prakt. Geologie kleine aber Sagenreiche See Xalorj (l’aus. VII 21) 

1906,188. Krämer Kleinasiat.Smirgelvorkomm- oder Sa/e (Plin. n. h. V 117), vielleicht bei 

nisse, Berl. Dissert. 1907, 30ff. Kleinere Ver- Magnesia am Sipylos. 4. Pegascum Stagnum 

zweigungen der Gebirge sind: der Mtgag Hoin. (Plin. n. h. V 115) im kaystrischen Gefilde, in 

Od. III 172. Thuk. VIII 34 mit dem rallgaio;. der Nähe von Ephesos, aus dem der kleine Fluß 

Strab. XIV 642 mit den Vorgebirgen RtÜQvxog Phyrites in den Kaystros geht. 5. Zwei XtXij- 

Hom. hymn. I 39; ’Aoytvov, Thuk. VIII 31 oder vovoiai Xigvai Strab. XIV 642, Selenuntes Plin. 

’A^yevvov. Artemid. Strab. XIII 644; MeXaiva, n. h. V 115, am Tempel der Artemis zu Ephesos. 

Strab. XIV 645 ; Mvövvgoog (Thuk. III 42. Strab. 40 11. Klima. Bei einem so weit ausgedehnten 

XIV 643. Liv. XXXVII 27. 30; Myonnems Land wie L. ist es von großer Wichtigkeit, die 

(Römer gegen Antiochos, 190 v. Chr.), jetzt WgXo- Einflüsse der Lage an der See, der Binnenlage 

ßovvo beim alten Lebedos. und Höhenlage zu übersehen. Für den Westen 

8. Vertikale Gliederung. Wenn man an haben wir in den langjährigen Beobachtungen in 

Tagen mit gutsichtiger Luft vom Kerki auf Samos Smyrna (Mittelrrieerhandb. V 2 11 ff.) zuverlässiges 

(1410 m) die nächstgelegenen Teile von L. über- Vergleichsmaterial Für den Osten kommen nur 

sieht, so sieht man gewissermaßen zwischen die die beiden britischen Stationen Eski Shehir in 

Kulissen, die sich von der ionischen Küste nach naher Nachbarschaft der Ostgrenze L.s (beim 

Osten in mählich ansteigender Höhe ziehen. Da- alten Dorylaion) 762 m hoch, und Afiun Qara 

zwischen die mächtigen, streckenweise canonartig 50 Hissär (= Akroenus in Phrygien), 1005 m hoch, 
verengten Flußläufe. Mit einem guten Glase als Ersatzstationen in Betracht, erst leider tur 

kann man im Süden noch den charakteristischen verhältnismäßig kurze Zeit (Notes on Climate a. 

2200 m hohen Salbakos, der aber schon außer- other Subjects in Eastcrn Mediterranean a. ad- 

halb L. liegt, erkennen, besser natürlich den be- jacent Countries, Lond. 1924, 14 Iff.). Bemerkt 

deutend näheren 2050 m hohen Tmolos. muß werden, daß der Hauptwind von Afiün Qara 

9. Hauptströme. Im Norden begrenzt L. Hissar Süd, der von Eski Schehlr Nord ist (s. 
das Temnosgebirg. Die Etymologie des Namens Frey 229). 

ist nicht sicher. Zwischen ihm und dem Dindy- Nach dem Mittelmeerhandbuch Berlin 1912 
mos enspringt der ansehnliche Hermos mit vielen und nach den Notes on Climate in Easte;n Me- 
Zuflüssen. Zwischen Temnos und Tmolos ver- 60 diterranean London umgerechnet: 


läuft das Hermossystem; außerdem entspringen 

Höhen- Geographische Geographische 
läge Breite Länge 

An der Westküste (Ionien): Smyrna.10 m 38° 25' 27° 0' 

in nordöstlicher Nachbarschaft von Lydia: Eski 

Schehlr (beim alten Dorylaion) ...... 793 m 39° 44' 30° 26' 

in südöstlicher Nachbarschaft: Afiün Qara His¬ 
sär (Akroönos in (Phrygien). 1006 m 38° 45' 30° 25' 
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Durchschnittliche Monats-Maximaltemperatur (Celsius) 

Feh. März [April | Mai | Juni Juli | Aug. | Sept. j Okt. Nov. j Dez. 

13,7 15,67 20,28 25,80 30,39 33,06 33,89 j 39,88124,88 19,44 15,28 Smyrna 

8,00 13,00 TejiÖ 19,00 31,50 35,00 35,78 [32 26 13 10,5 Eski Schehlr 

16 17 23 j 28,5 30 34 22 J 30,5 23,4 12,5 12,5 Afiun Qarä Hissär 

Durchschnittliche Monats-Minimaltemperatur (Celsius) 

-2,52 +0,78 3,28 10,06 15,17 17,28 18,77 13,66 7,55 1,5 +0,61 Smyrna 
-12,44 -7,44 -3,61 +2 8,91 12 9,5 +1 -5 -9,88 -3,66 Eski Schehlr 

-8,06 -5 -0,5 +0,00 + 5 +4 13 5,5 j 3,5 [-7,44 -7,44 Afiün Qarä Hissar 


Regenhöhe (in mm) _ 

75 85 5 32 12 5 3 23 45 108 112 _S myrna _ 

“l ~8 18~6 18 23,1 4,4 ~L25 ~ 181 0,9 18 59 25,4 Eski Schehlr 

~6“T - 71 49 53,8 40 3 41! 1,3 28,5 78 27,5 Afiün Qarä Hissär 


Zahl der Regentage (mehr als 2 mm Regenhöhe) 
lÖjs! 10,6 9,61 7,1 I 5,1 1,5 0,3 0,6 2,5 3,0 10,3 11,1 


8 , 4,5 8 8 ! 0,5 2,51 0,5 3,5 9 

8,5 6,5 4,5 6,51 0,5 2 j 1 1,5 8 


Smyrna 
Eski Schehlr 


6,5 Afiün Qarä Hissär 


Man merkt an diesen Zahlen deutlich das 
Hinneigen zum Kontinentalklima, je weiter man 
nach Osten kommt; das Abnehmen der befruch¬ 
tenden und Wachstum fördernden Feuchtigkeit, 
das Abnehmen der mannigfaltigen Flora mit dem 
Zunehmen der Höhenziffem zeigt sich deutlich. ■ 
Im Westen gibt es einige Bestände der hübschen 
Pinus maritima Ealepensis, die den ei frischenden 
Seewind liebt. Dieser Baum wird gegen Osten 
seltener. Nach der Beschreibung des Vilajets 
Smyrna vor dem Krieg, C u i n e t '1 urquie III 338 
(1890), waren von den 53000 km 2 14 640 kulti¬ 
viert, 6400 km 2 Wälder. 

12. Pflanzen. Seitdem Griechen einen an¬ 
sehnlichen Teil der Bevölkerung von L. aus¬ 
machen, also seit 600 v. Chr , haben sie eine 
intensive Tätigkeit auf Weinbau, Feigenbaum¬ 
zucht (Hippon. frg. 24 Bergk avxrjy yiXaivav, 
aunXXov xaoiyvgzgv) verwendet. In die Tierzucht 
haben sie sich mit den Lydern geteilt. In der 
neueren Zeit hat sich manches geändert. Die 
Gewinnung von Glykyrhizomen, von Reis, Tabak, 
Opium u. a. hat viel bebaubares Land in An¬ 
spruch genommen. Ais Getreide wurde auf be¬ 
wässerten Boden (kurz vor Plin. n. h. XVIII 55) 
Sorghum (dhorra) angebaut. Die eigentlichen 
Arbeiter in Feld und Weide waren vor dem Krieg 
immer nur die Nachkommen der ehemaligen 
Griechen und Byzantiner und der im Umgang 
mit diesen abgeschliffenen Nachkommen der Lyder 
und anderer Völker. 

Von eigentlichen X.oyyot (Wäldern! kann man 
in dem weiten L. nicht mehr allzuviel sehen. 

Die Kiefernwälder werden abgcschwendet. Aber 


Arbutusbäume, Strandzedern, Mastix- und Ka- 
rubenbäume, dann in den Macchien Paliurus, und 
sonst Rhamnaceen jeder Art, und an (pQvyava 
(suffrutices) der immergrünen Region, was es 
nur an Thymelaeaceen und Rosaceen alles gibt, 
wuchern. Rebenbau (Rosinen) und Feigenbaum- 
kultur (im Altertum um Lebedos Hippon. frg. 18) 
überwiegen noch jetzt. 

13. Tiere. Der vielfach in verheerender 
Weise geführte Kampf um 1922, um den osma- 
nischen Alleinbesitz von Kleinasien hat im Sand- 
sciiäck Smyrna-Zentrum 12 500 km 2 [etwa = Meck- 
lenburg-Srhw ] einen Verlust von 146 132 Stück 
größerer Tiere (einschließlich Kamelen, ausschließ¬ 
lich Gallinaceen u. a.) verursacht. Es kann diese 

i Zahl nur zom gauz ungefähreu Vergleich im 
groben dienen. Denn im Kampf der National¬ 
türken um Smyrnas und damit Kleinasiens Besitz 
war alles konzentriert. Und so reichlich wie 1922 
war es um die Ställe und Weiden des alten L. 
nicht bestellt. Der Hauptteil der Bevölkerung 
lebt wie heute nach 3090 Jahren noch vorwiegend 
von vegetabilischer Nahrung, und in den HaYb- 
strauehdickichten von L. leben viele Tausende 
von Schafen und noch mehr von Ziegen, ebenso 
) wie im Altertum. 

14. Die Bewohner waren wohl den Phrygem 
verwandte Einwanderer aus Nordnsteuropa, denen 
sich Perser, später auch Israeliten zugesellten 
und ebenfalls in der Minderheit die zugewan¬ 
derten Griechen und später Italiker, die aber 
einen tiefgehenden Einfluß auf die Kultur des 
ganzen Landes ausübten. Die Griechen waren es, 
im Gegensatz zu den Lydern gewohnt in großen 
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oder kleinen Stadtstaaten zu leben, den Lydern 
genügte es eine einzige starke Hauptstadt zu 
haben; Astyages erlaubte nicht einmal den Wie¬ 
deraufbau des zerstörten Smyrna, wohl aus Be¬ 
sorgnis zum halborientalischen Ephesos und zu 
Miletos hinzu noch eine starke Stadt eventuell 
zu bekommen. Er ließ das Gebiet von Smyrna 
nur xcofitjöov bewohnen. Erst in der makedo¬ 
nischen Zeit und in den Seleukidenzeiten lernten 
die Einheimischen an den Soldatensiedelungen 
gewisse Vorteile erkennen und ihre xojfiai und 
xaxoixiai danach einrichten; Sitze dieser späteren 
Mittelpunkte waren meist die Stätten uralter 
Heiligtümer. 

Die Lyder waren ein nicht nur industriell 
tätiges, sondern auch ein tapferes und streitbares 
Volk, insbesondere auch noch in späten Zeiten 
gute Beiter (Herodot. I 79) und Fahrer (Nonn. 
XVII 17. Diogen. VI28. Greg. Kypr. M. IV 18). 
Die Perser aber erzwangen Entwaffnung, ließen 
die Leute im Tanzen und Singen unterrichten 
(Herodot. I 154. Iustin. I 8). Die Folge war, ge¬ 
fördert durch die damalige Art der Anwerbung der 
Heere, die Neigung zur Weichlichkeit. Aristonikos 
von Leukai ruft nur Sklaven und halbfreie arme 
Leute zu dem Zukunftstaat der Heliopoliten auf. 
Es gab Freie, ßgiytg (Hesych.) und Unfreie, dar¬ 
unter SovXexSovXoi (vixvgzag Sing.) Hippon. frg. 49. 

Herodot. I 14. 25. 51 schildert im Leben der 
Leute einen gewissen Wohlstand. Die freiwillige 
Prostitution der jungen Mädchen war auch bei 
anderen Völkern Asiens religiös geduldet, in L. 
auch nicht des schnöden Erwerbs willen. S. 
Strab. XI 532. XIII 627. Phallosdienst ist eben 
Naturdienst. 

Über die AvSiog ägfiovia, das AvSioy /zeXog, 
die AvSiog <f>a>vy, den AvSiog zgonog, za AvSia , 
den Lydius tonus (ganz verschieden von dem, 
was die Byzantiner und Neueren darunter ver¬ 
stehen, navSovgiov, s. die Artikel Musik und 
Polymnestos. Ob die /zdyabig ein kitharaähn- 
liches Instrument war (Athen. XIV 36) (AvS&v 
evggfta) oder eine Flöte? Polyd. IV 61 (thrak. 
Erfindung). S. auch Plutarque de la Musique ed. 
Weil et Th. Reinach 59ff. 

Die Lyder gehören zu den ersten Völkern, 
die gemünzten Geldes und öffentlicher Gasthäuser 
sich bedienten (Herodot. I 94). 

Die griechischen Kolonisten in L. lebten nach 
väterlicher Weise und hatten ihre eigenen Fest¬ 
spiele, besuchten auch auswärtige griechische 
Feststätten. 

L. hatte zwei Perioden eines gewissen Wohl¬ 
standes : die Zeit der Blüte des Kroisos, der fast 
wie ein Hellene lebte, aber eine reiche Kultur 
an seinem Hof hatte, von der die Dichterin 
Sappho schwärmt, s. u. I A. S. 2376 und etwa 
300 J. von Octavianus Augustus bis Diocletianus. 

Die Niederlassungen der eingeborenen Lyder 
hatten den Namen Kazoixia ; die Gemeinden 
hatten eine dijfiog = Verfassung und ßgaßevzal, 
einen igyeniazdxijg, ßovXrj, yegovola und ägxal 
vnoyv/xvaoiagx 01 , ozgazr/yot, oxetpavtjipogoi genau 
wie in Samos und sonst. 

15. Besitz und Erwerb. Weberei. Wollen¬ 
weberei Menke Lydiaca 36f. Ovid. met. VI 3. 
Kloster, der Sohn der mythischen Lyderin Arachne, 
soll auch das Hineinweben von Leinfaden, die 
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Wollenfäden erfunden haben. Färben der Wolle 
erfunden von Leuten aus Sardis, Plin. n. h. VII 
196. Natürliche rötliche Färbung der Schafwolle, 
Plin. n. h. vm 194. Colum. TO 2,4. 12 S. 
2376. Vitr. VIII 3, 14. Plin. n. h. VIII 191. 

Gewirkte Wolldecken aus Sardis: Athen. VI 
255 E. XII 514 C. Non. 539, 7. Wollarbeiterzunft 
in Philadelphia CIG 3422, eine Zunft der Kleider¬ 
arbeiter in Thyateira CIG 3480, Scharlachfärberei 
in Sardis Plat. com. Athen. II 488 yoivixibeg 
SagStavixal. 

Goldwirkereien in Sardis Lyd. mag. VII 64 
p. 258. Leinennetze in Sardis Poll. V 26. Plin. 
n. h. VII 196 und Thyateira CIG 3504. 

Schuhe in Kolophon Poll. VII 90. Hesych. 
KoXoqxhvia. 

Irdengeschirr: Erythrai Crit. Athen. X 432 E 
und Thyateira CIG 3485; Phokaia Luc. Lexiph. 7; 
Teos Alkaios Ath. X 480 A. 

Stahlwaffen; Sardis Not. dign. or. c. X 39. 

Bäckereien: Teos Eustath. Hom. II. II 537 ; 
Thyateira CIG 3496. 

Garumsauce: Klazomenai Plin. n. h. XXXI 94. 

Salben: Ephesos Athen. XV 688F. 

Silberarbeiten: Ephesos Act. ap XIX 24; 
Smyrna CIG 3154. 

16. Tracht. Den Griechen fiel an den ly- 
dischen Leuten die weite wallende Kleidung, im 
Gegensatz zur anliegenden ionischen, auf. Dann 
die Fußbekleidung, nicht Sandalen, sondern 
Schuhe, die den Fuß umgaben; daher wird 
Kroisos im Orakel (Herodot. I 55) als noSaßgog 
(von äßgog) angeredet. Eine Art Schuhe doxega 
Hippon. frg. 18. 19. Eine andere Art: xvnaooig, 
xvnavloxov Harpokrat. 117, 8, odvSvi ein dünnes 
Frauengewand Laur. Lyd. mag. III 64 ; Baaodga 
eine Art Tunika Polyd. VI 59: AvSäv yiziov zig 
ßaoadga Atovvaiaxdg nodr/grjg. 

17. Lebenssitten. ,Bei den Lydern und fast 
bei allen Barbaren gilt selbst von einem Mann 
unbekleidet gesehen zu werden als große Schande“, 
Herodot. I 10; s. auch o. Bd. V S. 2791, 36. 
Die Prostitution der weiblichen Kinder des Volkes 
war freigestellt. Aus Tralleis stammt eine In¬ 
schrift Pappakonstantinos Al TgdXXeig zjzot 
BvXXoyij Toa.XXta.vwv imyoarfcov dg. 33 (niv. *'), 
in der eine naXXaxevoaoa ex ngoyovojv naXXaxl- 
Seov xal dvmzonoSiov genannt ist; s. o. Bd. V 
S. 1260. Kastrieren von Frauen, Xanthos frg. 19. 
FHG I 39. Ephor, frg. 102. FHG I 262. Reigen¬ 
tänze an den Dionysosfesten. Dionys, olxov/z. ne- 
Qtrjy. 839ff. : Ov fiav ovb'e ywaixag ovoaaeai, ai negl 
xeivo TXeTov f Sog, ygvooio xaz' igvog äfi/xa ßedovaat 
ägxevvzai, Srjzov eXtoao/zevai negl xvxXov, evze Aua- 
vvaoio %ogoozdoiag zeXeoiev • avv xai nag&evixai 
veo&rjXeeg olaze veßgot, axaigovoiv ‘ zfjoiv Se negt- 
OfzayevYzeg ärjxai Ifiegzovg Soveovoiv enl ozgTXeüoc 
Xizcärag; s. auch Hipp. frg. 113. 

Die Lyder sahen die Perser nach Herodot. I 
71 mitleidig an; denn diese tränken nicht einmal 
Wein, sondern Wasser, und hätten keine Feigen 
zur Nahrung. Eine gewisse Üppigkeit fiel den 
Griechen auf, Aischyl. Pers. 41. Herodot. I 93ff. 
Ps.-Skym. 368. Strab. XI 533. X TT I 627; s. auch 
unter 15.: Besitz und Erwerb. 

Die Leute in Sardis hatten gewisse Abteilungen, 
Philostrat. Apollon. Tyan. epist. 39: xoig avzoig 
(d. h. xoig ev SagSeaiv) aioxga xal za övöfiaxa 


zwv zay/idzcov v/möv ■ KöSSagot, Svgiolxavgot. A x e X r) g , Fluß, Steph. Byz. 

zavxa xoig rixvoig xt&ea&e za ngcöza, xai eyzypize Axgaaog, K. Kiepert Ü UA Vm 1 
yeveo&at xovzcov agioi. 40: xoig avzoig. XdSSagoi AXaiva, Rev. Et. Am 7 (1905) 410 
xal SvgioLzavgot. zag Se &vyaxigag v/züvxalzdg AlyrC« Hierokl. 660 2 

ywaixag n&g dv ngoaayogevoize; zwv yäg avxüv AXeoiv (Fluß), Head 579; o. Suppl.-Bd. I 52, 15ff. 

xayudxmv elal xal avxat xal dgaovzegat. AXrjg, Paus. VII 5, 10. VIII 28, 3 Fluß im 

An Gewürzen hatten die Lyder xdvSavXog, Kolophomschen 

Athen. XII 12: xdvSavXov Se ziva eXeyov oi AvSol All Beyly bei Hyrkams KK 255 Ma 
eix tva äXXd zgeig • ovzoog itfoxr)yzo ngSg zag 21 ea?, L e ® a oq r “ 699a 
fibvnadeiag. Nach Hesychios xdvSvXog. lOAXtvSa. Ath. Mitt. XXI (1896) 

Die xagvxt] war nach Hesychios ein eigentüm- AXtzat a, Quelle in Ephes. Paus. VII o, 10, o. 
liches Ragout aus Blut und allerlei Delikatessen Bd. VII S. 2270 

zusammengesetzt. Suidas xagvxtj eSeo/za exnoXXwv AXxea ; o. Suppl.-Bd. I ■ . g- 

avyxetftevov, ßgcöfza AvSiov xal nagoifiia ■ [xr)ze K/J.oe t(?a, (- AzzaXeia Lyd., o. Suppl.- . 
AvScöv xagvxag, jxgxe /Moxiycov yoepovg. S- 66, 39 

Der Hepatomantie (Weissagung aus den Or- AXjzovgag o. SuppL-Bd I b. 56 
ganen der Leber), die bei den Etruskern eine Alope, Plin. n. K > 115 
große Rolle spielte, geschieht in der Literatur 4Wa, toschr.■ Magn 122a 
und den Monumenten der Lyder keine Erwähnung. AAwvoi.Lyd. Platz Bull heU. XII 207 
Die nächste Fundstätte von L. aus nach Osten ist20 Afiaia, Inschr. Magn. 122a 
Boghas Kjöi. Vgl. noch Wilcken Gr. Gesch. 43. ’A/zav&iog, Inschr. >^gn. l< 

® g 18. Verzeichnis der topographischen 

Abkürzungen: * » ^r° T ^ SHTmII*«! 

Am. J. A. = American Journal of Archaeol. 264/. Imhoof 22; 181; o. Bd. I fe. 

Ath. Mitt. = Athenische Mitteilungen Avziox^a, Steph. Byz. ano Avziozov roe Kni- 

BMC = British Museum Coins Lydia <pwovg xX V &ewa, also vor 190 v. Onr. 

Buckler = Buckler Sardis VI II 1924 Avxioxeia zeitweiliger Name von Trafieis und 

Bur. = Buresch Aus Lydien 1898. Alabanda in Kanen; ». Bd. I 8. 2447 

Bur und Körte Vorlesungsverzeichnis Ostern, 30 Antoni oppidum (Maiandr.), Phn. n. h. V 111 
Greifswald 1902 ™r Iunsdict. Sardiane 


Demot. = Sq/tozixa 

Imh. = Imhoof Lydische Stadtmünzen 
Jzvestija der Archäolog. Kommission 
KK = Keil Die Kulte Lydiens aus der Fest¬ 
schrift Anatolian Studies für Will. Ramsay, 
Manchester 1923: Namen der Götter behufs 
Aufsuehens zitiert 

KPr= Keil und Premerstein Reisen in Ly¬ 
dien I. II. III, Denkschr. Ak. Wien 1908-1914 / 
Ramsay Cities and Bishopries of Phrygia. 

”Aßa, s. o. Suppl. I S. 2,1 
Aßßov Keofig, Ath. Mitt. XXXV (1910) 
"Aygrj, Herodian I 340, 22. Steph. Byz.; o. Bd. I 
iS 63 

’Aygdeiga, Steph. Byz.; t>. Bd. I S. 65 
ASai, Strab. XIII 622 
AS o v g o g, Fluß; o. Bd. II S. 1/05 
ASgozxa, Steph. Byz., Xoogtov Mann.v. Procli 
32; o. Bd. I S. 27 

ASgovxa, KPr III nr. 46; s. ASgoxza 
’ASgirj, Inschr. Magn. a. M. 116. Kern Bull, 
hell. XII 207 

’A£dq?vxa, KPr II nr. 18 
Mf/xa (Mffr/a) unpabl. Inschr. 

A&vußga, Steph. Byz., vgl. Jahrb D. J. X64 

Ajas Ören, bei Kula KK 250.; Anäitis 251. 

Apoll, m. Askl. = <Pgvyä>v KK 253 Asklep. 
AiyaL, Steph. Byz. Bull. hell. XI (1887) 395. 
Head 2 552 


AvcoXog, Steph. Byz.; o. Bd. I S. 2322 
Ai io z z a, Ai iezza t KPr I 25. n 185 
Aiog (Fluß), Head 2 579; o. Bd. II S. 2636 
Anazetga, KPr III 116 

AtpgoSioidg (Karien), Steph. Byz.; o. Bd. I 
S. 2726, 20 

An i o i co v o g K (S fzz) , Ath. Mitt.XXXV (1910) 426 
AnoXXüivia , seit der Zeit der Augustus Tri- 
I polis in der Maiandroslinie, Imh. 37ff.; o. 
Bd. II S. 163. 29, 1 

AnoXXcoviag, Duchesnc Bull. hell. IV 211 ff. 
AnoXXoiviSea, R. Kiepert FOA VIII 5, nicht 
AnoXXcovlg, Strab. XIII 625 und 646. Bull, 
hell. XI 393 oder AnoXXa>vidg (Not. episc.) im 
Hyllosgebiet bei Palamut, Marquardt R. 
Staatsverw. I 2 346, 7. 400 m nordöstl. AoiSvrj 
An z vgada, Bull. hell. XIX (1895) 560 
Mgaga, xd, xeo/xr), bei Tralleis, Bull. hell. IV 
) (1880) 337, 1. 24 

Arably, östl. von Salichli, östl. von Sardis KK 
253 Demeter 

Agyevvov, Strab. XIV 645 
Agzivog (?), CIG 3488 

AglavSog, Class. Rev. XIX (1905) 370, im Ge¬ 
biet von Saittai, nach R. K i e p e r t nö. von 
KoloS, KK 253 Asklep. Zeus Agor ; 260 Zeus 
Agioxco/zrj, Buresch und Körte Vorl. Greifs¬ 
wald 1902 Ostern 5 nr. 2 
0 Ag/zavdvSrjg, um 300 v. Chr. 


Aiyaga, Ptol. V 2, 14 M.; o. Bd. I S. 13 
Atdöntov, Steph. Byz. 

aI^Ti] österr- Jahresh - XV (1912) 

Aiwad'lar, bei Kula, KK 250 Anäitis 256Men. 
Alieavta ? Buresph und Körte nr. 44 
AxaSa/zig, Skyl. 98 s. Bd. I S. 42, 39 
AxiXrj, Steph.; o. Bd. 1 S. 1162, 15 


Ago fia , Strab. XIV 650 
Arpaly TvdvwXXog bei Hierokaisareia, KK 
251 Aphrod., 254 Herakles mit Aphrod. 
Agzig, Strab. IV 633 
Aoia, Steph. Byz., vgl. Herodot IV 45 
Aoiog Aetftwv, Strab. XIV 650 
Aoxaviog , Ascanius Portus, Plin. n. h. V121 
(vgl. AoxtjYogM.T)Y Head 2 553) 
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AoxogSa, 8. Bd. II S. 1738 ’Aoxogbijvov ’Ogog 
A s s a r T e p e (d. h. Trümmerhügel) nö. der Eisen¬ 
bahnstation Kasaba, KK 279 Zens mit Men 
Aooos, Steph. Byz. 

AoxeXeßi), Steph. Byz.; o. Bd. II S. 1786 
’Aoxegla, aus Xanth. frg. 22, FHGI43. Steph. 
Byz. Eustath. ad Uiad. 332, 19 hat statt Av- 
Siag ‘ Evgtaq 

Aaxbeig, Fluß, Strah. XIII 634; Bd. II S. 1780 
’Aoxgaiog, Fluß, Head 584; o. Bd. I S. 1795 
Aoxvga, Paus. IV 35, 10; o. Bd. I S. 1877 (3) 
Axxaia, mysolyd. Stadtm., Lage unhest., I m h. 

Kleinas. M. 763; o. Bd. II S. 1254, 56 
’Axagvevg, Herodot VIII 106; o. Bd. S. 1897 
AxxaXeia, früher Aygdsiga, AXXoxeiga, 
Steph. Byz. KK 258, Potämos Lykos Izve- 
stija IX 237, 2. KK 260 Zeus Patrios; o. 
Bd. II S. 2155, 34 
AxxdXvba, Steph. Byz. 

AxxovSa, Steph. Byz. 

AxxovdSa, Americ. Journ. Arch. XVI (1912)41 
Axvog Aotpog, in der Nähe von Smyrna; o. 

Bd. II S. 2248, 36 und S. 2261, 65 
’Axvoxcögtov, Bamaay Cit. of Phryg. nr. 1132 

Avya£a — AXyi£a _ 

(Av&eizrjg Zevg, Ath. Mitt. XXIII [1898] 366) 
Ab gt)Xi dnoXtg TfiiöXo g, Imh. 163; o. Bd. II 
S. 2431, 4 

Abxdxva, Head 2 552; o. Bd. X S. 1849, 32ff. 
Baß etv, Inscr. Magn. 122d 
Bdßgag, Steph. Byz.; o. Bd. II S. 2655 
Bdyeig, gegenüber Sirghe am oberen Hermos 
bei Kula, Imh. 46. Head 2 648; o. Bd. II 
S. 2767, 63 

(BgtovXa, 4 Meilen von Avxtdxtia-, o. Bd. III 
S. 883, 35) 

Ba lag, Inscr. Magn. 122e 
Bagß (o X Xd g, cbd. 

Bagixxa, Hierokl. 660 ; o. Bd. III S. 14, im 
kilbianischen Gebiet 
Bagig, Inscr. Magn. 122d 
Bax ivijxog, Inscr. Priene ; o. Bd. III S. 140 
Bebekli, bet Kula, KK 258, Sabathikos 
Belen (Gebiet von Hierokaisareia), KK 260 
Zeus Phratrios, KP 41 8 
B e 1 e n d i (bei Hierokaisareia), KK 253 Dionys. 
Be fi ß iv a, Inscr. Brit. Mub. III 2, 7; o. Bd. III 
S. 268 

Bevva, Steph. Byz. 

BXavvbog, KPr in 59. Head. 2 649; ders. 648 
Suleimanly am Hippurios. Imh. 49. Bur. 204; 
o. Bd. III S. 560, 33 
Bd$a, Arch. Ztg. XXXVIII (1880) 37 
BoXiaaog, o. Bd. III S. 675 
Bogaixa. Cat. Brit. Mus. Coins. Lyd. 321 
Bgijoa, CIG 3160 

(BglovXa [Karien], o. Bd. III S. 883, 35, 5 Mei¬ 
len von Antioeheia in Karien im Mrianlros- 
tal, Iinh. 52. Head 2 640) 

BovCta, Anat. Studies pr. to Eamsay 261 
Btova, Inscr. Gr. ad r. R, pert. IV 1675 KPr. II17 
Beovi, Inscr. Magn. 122e 
B co na, Inscr. Magn. 122e 
Booga, Inscr. Brit. Mus. III 2, 69 
FdßaXa, Not. ep. 537 
r atoiov, Herodot. IX 97 
raioojvig Alfivi), Athen. VII 31 le 
r a XXrj o io v "O g o g, Strab. XIV 642 
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FaXX-goiov, Parth. Steph. Byz., Städtchen bei 
Ephesos 

rd/ißeetov, Steph.Byz. 

Fegyt&a, Strab. XIII 610 
Feg fit], Head 2 651 am südlichen Kalkosufer, 
30 Meilen südlich von Pergamon 
repgatiSat, Hafen, Strab. XV 644. österr. 

Jahresh. XV 1912 Bd. LXI 
Gjölde, bei Kula, KK 252 Artem. 
lOGjüre, bei Bayeig, KK 252 Artem. 

FXavKr), bei MvxäXrj (Ion.), Steph. Byz.; o. 
Bd. VII S. 1394, 47 

FXavxog (Fluß), Imh. 8; o. Bd. VIII S. 140 
Gödschek, zwischen Thyateira und Gordos, 
KK 261 öeoi En-fjxvot 

Fogbog lovXla, Hierokl. 670. KK 261 ßeoi 
Flaxoviot-, o. Bd. VII S. 1594 
r g iftevoö v gai (?), Imh. 4, 61; o. Bd. VII 
S. 1889, 38, s. auch Traianopolis und Flavia 
20 Grimenoth. 

F gvXX iij, Inscr. Magn. nr. 116 
rgbveia, Herodot. I 149 
Gürneit, bei Kula, Buresch 85, 41. KK 256 
Men Kanareites? 

rvyati) Atfivi), Artemis KoXorjvr), KK 257 
Meter 

AdbaXa, maionische Stadt, Ptol. V 2, 21M; o. 
Bd. IV S. 1877, 67 

AadSov nvgyog , CIG 3064 und viele ähnliche 
30Damara = $gvy&v AXfiovgrjvcöv xaxotxla im 
Kaystrostal, KK 253. Demet. 254. Dion. 556 
Men 

Aagedda, KPr III 77 

Aagelov Kw/ii), östl. von Magnesia Maiandr., 
KK 253 Demet.; o. Bd. IV S. 48ff. 
Dariro, Joann. Ephes. h. eccl. III 37, To 
maschek S.-Ber. Akad. Wien (1891) 37; 
o. Bd. IV S. 2216, 19 auf der Messogis 
(Derira, Payne Smith John of Ephes. 232) 
40 Ioann. Eph. h. eccl. III 37. Tomaschek 
S.-Ber. Ak. Wien 1891, 37 ; o. Bd. IV S. 2216, 
19, auf der Messogis. Nach der Übersetzung 
schwankt anscheinend die syrische Form 
AexanoXig, 10 Städte Maioniens; o. Bd. IV 
S. 2415 (Katakekauniene) 

Demirtsi (= Eisenschmied), beiKula, Movoetov 
xijg EbayyeX. 2*0/.. 1871-1880, 162 Vy/uvog 
Aevotov, entstellt aus Fovai Aidg ’Yeioov, I.Laur 
Lyd. de mens. IV 71 

50 A i a , Etym. Mag., älterer Name für Tralleis 
AtyivSa, Buresch 125 nr. 63 
AtSaooat, Insc. Magn. 122g 
AtSettpv tu, KPr III 87, 110 
AivSv fia^), Strab. 647 

Aiog legov, jetzt Birghi, nordöstlich Öde¬ 
misch, in einer Tmolosschlueht, Imh. 63. 
Head 2 650; o. Bd V S. 1083 und S. 1084 

At 6g 2 £g 6 v no/.ixviov • xä>v fiezalqb Aeßedov xai 
KoXoq>ö)vog, Thuk. VIII 19. Steph. Byz. 
60 Phleg. Trall. frg. 3 Hierokl.; o. Bd. V 10 
AtdonoXtg (Makedon.), Steph. Byz. 

AotSvi), vorhanden noch 160 v. Chr. neben 
Apoilonidea, Schuchhardt Ath.Mitt.XIII 
(1838) 4. Ramsay Asia rain. 126. 20, viell. 
bei Jaja Kjüi. Imh. 26; o. Bd. V S. 1267 
AoftiitavovnoXig, Imh. 131, früher EaXa ; 

o. Bd. V S. 1311. 36 
Aoga, Buresch 77 n. 38 
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Dorion, Plin. n. h. V 38 
Aogov Kcbfiif, KPr II 204 
DsamPascha, Pinie des Pascha, KK 251 Apoll. 

Du ras, bei Kula, KK 251 Apoll. 

! Exaäia, Inschr. v. Magn. 122 d 
*EXaia (Aiol.), Steph. Byz.; o. Bd. V S. 2223 
~EXyog, Steph. Byz.; o. Bd. V S. 2366 
Helos, Plin. n. h. V 117; o.Bd. Vm S. 200, 24 
Egal (vgl. Atgat) Strab. XIV 644; o. Bd. VI 
und Suppl.-Bd. I S. 39 10 

!Egftalov ßveooov, o. B. VIII S. 710 Nr. 6 
Hermesta, Plin. n. h. V 117 
‘Eg/ioxanifXeia = Gökschkjöi, Nordseite der 
hyrkan. Ebene südwestl. von ApolL, Brit. 
Mus. C. Lyd. p. XVI. Head 651. Imh. 
76; o. Bd. VIII S. 882 
!E g fi og (Fluß), Head 2 594 
°Egfitov (Fluß). Dukas 83 = "Egfiog, Ramsay 
Hist. Geogr. Asia min. 105; o. Bd. VIII 892 
*Etpeoog, lyd. ibsimsis-, o. Bd. V S. 2773 20 


Egv&gal flonien), Imh. 2. Head 578; o. 
Bd. VI S. 575 

Eva£a, Hierokl. 660; o. Bd. VI S. 850 
Evdcovog (Fluß), Etym. M.; o. Bd. VI S. 914 
Euhippia, Plin. n. h. V 115 = Thyateira 
ZtXeia , Le Bas-Waddington Voy. Arch. 1534 
Zfibgva s. Sftbgva 

Hajarly, südlich von Maionia, KK 259 Zeus 
22 gaxXeia am Sipylos, Steph. Byz. Imh 2. 
Head 578 

71 o tov ia, Steph. Byz. j) Sdgbeoov y. 0 >ga, rj xai 
’Aoia 

Thebaites (Fluß), Plin. V n. h. 109 
& eg fiat ß rjo ea>g, bei Tavala, KK 253 Allis 
Govvxa, Ramsay Cities n. 30f. 
©u£«ea,Burescn 184, 212. Et.Anc. IV(1902) 
263. KPr III 84. Nach R. Kiepert Pha- 
langa, nach Philippson Larisa 
6 v dx e ig a, ff ngoxegov FleXoneia xa't Zefitga- 
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IvSei Exgaxoveixetot, Imh. 30. Head 2 657 

7ovia, o. Bd. IV S. 1869 

2 og, Steph. Byz. (Ion xai AvSlag ); o. Bd. IX 
S. 1934, 28 

Innovgiog (Fluß), Head 2 649; o. Bd. VTH 
S. 1926 

’lovSSa (Ixibvrj), Nonn. XHI 426. Bur. 108 

lovXiavobnoXig, neben Meonia Hierokl. aw- 
exä. 670, 2. Über die Verdienste des Kaisers 
Iulianus um L. s. Haussoullier Milet et 
Didymes 287 ff. 

latväa, 0 . Bd. IX S. 2083,17 

Kaybexxa, Ramsay Cit. nr. 62; o. Bd.XS. 1496 

EdSoi, o. Bd.XS. 1477, 3ff. 

Kaövtrj Kd> firj, Inscr. Magn. 113; o. Bd. X 
S. 1478 

Kajadschick, im oberen Kaystrosgebiet, KK 
260, 7 Zeus 

Kaißoxcoftij, Bur. undKörte Vorlesungsverz. 

> Ostern 1902, S. 5nr. 2; o. Bd. X S.1496 


Kdlxog (Fluß), o. Bd. X S. 1501 
Kaiga, Kaigij ? o. Bd. X S. 1507, 56 
KaXavbo g, Vorgr. Inschr. von Lemnos 72; o. 
Bd. X S. 1544 

KaXdmv (Fluß), Paus. VII3, 5; o. Bd. X S. 1546 
Kalü, Gebiet .von Temenothyrai KK 258. Moira 
260 Zeus 

KaXXdxgßog , Herodot VII 31, südöstlich v. 
Philadelpheia; o. Bd. X S. 1610 
30 K a fiavScoXo g , o. Bd. X S. 1799,69. Vgl. 
B u c k 1 e r Sardis V 88 fiat/ivXXetv 
Ka/ia , KPr I 96 
Ka/idga, Head 2 654 
Kdvat, Strab. X 446: o. Bd. X 
Kdvt ), Herodot. VII 42 
Kagija, I Magn. 116 
Kagrjvi], Altert, von Pergamon I 122 
Kdgtov, Inschr. v. Priene 37; o. Bd. X S. 1948 
Xigog Toggtjßiag 


fttg, Steph. Byz., KK 252 Artem. 2mal, Äs-40 Kdgxa oo g (Fluß), Xen. anab. VII 8, 18; o. 


klep. 2inal 253. Dion. 254. Helios 255. 
Theos Hypsist. 257. Meter 259. Tyrimnos 360. 
Zeus 261. &eog xgelvcov (d. h. xgtvtov) xovg 
£covxag xai vexgovg 261. Geoi enovgdviot xai 
xaxax&dvioi 2mal, 259 Psyche, 259 Zeus. 

& v ßagvat, Diod. XIV 80 
ßveaaög, Steph. Byz. 
ßbfißgaga, Xen. Cyr. VI 12 
ß v fi ß o i a Kcöftr), Strab. XIV 636 (Karien) 


Bd. X S. 1950 

Kag fiav 6 g t o v , Ps.-Plut. .tot. VII 5 = Tmo- 
los; o. Bd. X S. 1956 
Kag vif, Steph. Byz.; o. Bd. X S. 1964 
Kag via, Nikol. Dam. frg. 29 nr. 35; o. Bd. X 
S. 1993 

Kag at), Inschr. Hierap. 107 
Kaa [a ]gfia, Inschr. Bur. u. Körte 57 bei Ak¬ 
tasch Mijxrjg Oeä)v ; o. Bd. X S. 2261 


Gd>ga$, Gebirge bei Magnesia M„ Strab. XIV 647 50 Aaurla? österr. Jahresh. Arch. Inst. 1913,248 
Jagürdü = Pferderücken zwischen Thyateira Kaoxo) Xög (-XXog), KPr II 115; o. Bd. X 

® r~i i r rr r nnr, n _ C? 00 4? t 


und Gordos. KK 260 Zeus 
Jaja Kjöi, Hermokapeleia, KK 251 Apoll., 
252 Artem., Askl. 

Jaikyne, bei Kasaba. LK 251 Apoll. 
laovia, Steph. Byz. 7 ßaioi 
lagäavog, Fluß, Steph. Byz. 

Ißgv oi xai 7 aovixat, Steph. Byz. 

’I deitpvxa Movoetov 1886, 87; o. Bd. IX S. 881 
Ideli = Zizypbosstrauch bei Philadelpheia, KK60 
261 Zeus Tarigyenos. KPr III 84, 1 
Jeni Kjöi = Neudorf bei Tire, KK 252 Artem. 
legoxatoageia, KK 250 Anaitis Aphrodit. 

251, 252 Apoll. Bur. und Körte n. 15ff. 
IXov Kd> fit), Amer. Journ. Arch. XVI (1912) 42 
1 Xov Xigog , ebd. 

Ivbemebiov, Ath.^Mitt. XXXII (1907) 446, 
XXXV (1910) 424 

Pauly-Wissowa-Kroll XIII 


S. 2345L 

Kaoxa>XXov Flebiov, KK 256 Men. Labanas 
m. Men. Petraeites 

Kaoboxijg , Strab. XIV 644; o. Bd. X S. 2345f. 
Kaxaxexavfjtevr], Xanth. FHG M. I frg. Strab. 
XH 576; 579, XIU 626, 628. Steph. Byz. 
Eustath. Dionys, per. 837; o. Bd. X S. 2462. 
KK 250 Anäitis, 252 Artem. 2mal, 253 
Demeter, 255 Leto, 257 Men., 258 Nike, 
261 ßea Ovgavia 

Kavakly (Pappelort), bei Kula, KK 256 Men. 
KavaXa, Le B as - W a d d i n g t on 1676 
Kabxaoa, Erythr. Samml. griech. Dial. Inschr. 

5692b; o. Bd. XI S. 58 
Kdii oxgo g (Fluß), o. Bd. S. 100 
KeyxQxtog (Fluß), Head 2 S. 100; o. Bd. XI 
S. 170 

68 
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Eegaexdgdmv, Bull. hell. IV (1880) 387 EvaXog, Steph. Byz.; o. Bd. XI S. 2233 

Kenes, zwischen Mennerö und Ak Hissar, EvßeXeia Eä/xy, Strab. XIV 645; o. Bd. XI 


Fougferes II 152 
Esgdeeai, Nonn. XIII 431 
Eigxaipog, Lykophr. 424; o. Bd. XI S. 298 
E & g v £ a , Bur. 87; o. Bd. XI S. 357 
C e t i u s (Fluß), Plin. n. h. V 126; o. Bd. XIS. 360 


S. 2298 

Evß ledig, Inschr. von Magnes. a. M. 116 
E v 8 g a g a, Herodot. VII 30 
Ev/xßeXXa, CIG 3148, nicht 3178, Die Ge¬ 
steine stammen aus Phrygien 


Elbaivt; = ’EXala, Steph. Byz. 'EXala-, o. Bd. XI Evfxy, Herodot. VII 194 

g. 37 g Ewy, Steph. Byz.; o. Bd. XI S. 2482 

Eitoiv CIG 3064 lOZoogot) (Evgov, Edgov) Uedlov , Strab. 
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EiCojv, CIG 3064 

EiXßiavovIIebiov, o. Bd. XIS. 383. Head2 649 
ElXßig, o. Bd. XI S. 384 
EiXßos (Fluß), o. Bd. XI S. 384 
EiXXa, Herodot. I 149; o. Bd. XI S. 391 
Eiuwos (Flecken) Ecb/xy, Lykophr. 1351. Nonn. 

xTTT 465; o Bd. XI S. 457 
Eivdixovga, KPr IH 87 
Eivag da, Ame r . Journ. Arch. XVI (1912) 43 
Kiömrirdschf (— Kohlenbrenner), zwischen 

J . % r* 1 rnr OK J rr\*_ TT- J—I 


XIV 626. 629. Bull. hell. XXIV (1900) 380 
Kvxd/viov, Steph. Byz. Avbtag /xexagv xal Mva. 
E <ü v o g Hesych.; o. Bd. XI S. 555. S. 1342 
Ecogv xog, Strab. XIV 644; o. Bd. XI S. 1451 
Aaßavag (-vyg) Mrjv, KPr II103; o. Bd. XII 
S 239 

AdßavSa ?, Inschr. Brit. Mus. III 2 p. 69 
Add7] (Insel, Steph. Byz.; o. Bd. XII S. 381 
Aaigßyvog (-/xyvog), Ramsay 88 


Attaleiaund Gordos, KK 254. [Dionys. Hades] 20 Aato/xaydgeta, Höhe; o. Bd. X S. 517 

» -i-\ i vt n jrw^ A — .. J. __ ITD« TT O 


Eigßiaiov, o. Bd. XI S. 488 
*Kir seli = EXe i fiaxyvdSv Earo ixla (Kay- 
strostal), KK 261 Oeol Ildxoioi 
EtoavXobd ct, Athen. Mitt. XIV (1889) 96; o. 
Bd. XI S. 515 

Eiao( if, Eioeog ? (Fluß), bei Tomaris, Bd. XIS. 522 
EXa£ofievai, Herodot. I 142; o. Bd.XIS 554 
EXavvovSba, He ad HN2 650 ( EXa - viel¬ 
leicht = (pvXrj) 


Aa/xvava, KPr II 8 

Aa/xy>og hei EXaCofxeval, Ephor, frg. 34 FHG M. I 
Maod 0 ta,LeBas-WaddingtonIIIl, 203; 
o. Bd. XII S. 795 

Adgßy, Inschr. vonMagnes. 101; o. Bd. XIIS. 796 
Adgioa, Steph. Byz. Bur. 188. KK 261 Pha- 
langa-Thyaira; o. Bd. XII S. 872, 40 
Aaxcogeia, Ath. Mitt. I 31 d; o. Bd. XIIS. 974 
Aeßebog, Herodot. I 142; o. Bd. XII S. 1052 


EXagog, Paus. VH 3, 1; o. Bd. XI S. 552 30 Aengy ’Axzrj, Strab. 633; s. Ephesos o. 
EXaoeag, Head2 577; Forsch, in Ephesos I Bd. V Karte zu S. 2773ff. 

69; o. Bd. XI S. 553 Aevxal, KK 1907, 91 

EXaexavig, hei Tralleis, Bull. hell. IV 336 (Aevxoygvs, Bergzug an der Grenze zwischen 
EXetuaxa, Athen. Mitt. XXIV 94; s. Kirseli L. und Karien, Arch. Anz. 1894, 122, Hügel- 

E U 5 uv, Inschr. A von Magnes. 117 zug von weißem Aussehen, nördlich des 

EoßnbvXrj, KPr II 223 . Thoraxzuges bei Giimüsch Kjöi = Silberdorf) 

Edyauig (Fluß), Head* 655 Libade, Plin. n. h. V 117 

Eobblvov ülexga, Paus. III 22, 4 Adga, Bull. hell. VIII (1884) 381 

Köres hei Kula, KK 257 Meter mit Apollon Avy8o./xov, P auli Vorgr. Inschr. a. Lemnos 72 
EoCdvaxa , Bull. hell. IV (1880) 336 40 Avycbviov, Inschr. von Magnes. a. M. 122e 

Koda?, CIG 3064 Avbia , Dionys. Hai. I 27 

EoXea, Bull. hell. IV (1880) 337 Avxay/og, Steph. Byz. 

EoXogvmv Eaxoixla, in der Katakekaumene, Avxexxa, Athen. Mitt. XXV (1910) 426 
KK 259 Sabazios Einführung des Kultus Avxxogi?), CIG 3064 
100—110 n. Chr.ro. Bd. XI S. 1109 Abxog (Fluß), Head2 648. 658 

EoXoipdiv, Herodot. I 142 ; o. Bd. XI S. 414 Avxoo&evy, Xanth., Avxoo&eveia Nicol. Dam. 

EoXxyvi) 3e«av('a = Rotte, Rev.Et. Anc. IV 259 frg. 23 M. 

EoixßbtXima, Amer. Journ. Arch. XVT(1912) 44 Avoodv X)gog, Konon Siyy. 35 
Eovxapov Inschr. Magn. 116: o. Bd. XI S. 1317 Mayibia, Mayidiov, u. Bd. IA S. 1768 a. E. 
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E oodxtov\)pos strab. XIV 643; O. Bd. XI 50 Mayvrjoia xaza zovEgpov, KK 257. Mqzrjo 
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S. 1371 

Eoojjaös (-ooö;. -oov). Strab. XIV 634; o. 

'Bd. XI S- 1392 
E ogva , KPr III 54 

Coryna, Mel. I 17,3. Plin. n. h. V 117; o. 
Bd. XI S. 1460f. 

Eogvvaiov , xd, o. Bd. XI S. 1460 

Egyxtvai, Ps.-Plut. prov. 57 

Egrixivalov Xrngiov, Parth. 5; o. Bd. XI S. 1823 


nXaoxyvj Athen. Mitt. XII 259, 257 Myzyg 

SatvXijvri 

May v oXa, Athen. Mitt. XXII (1897) 360 
(MaiXov ig , Demot. Inscr. Hierap. 70. Österr. 

Jahrb. Erg.-Heft IV) 

(M a i a v 3 g i 3 a i, Demot. CIG 3064) 
MaiavSgog ^Fluß), CIG 2910 
Mal cor. Mytov, Strab. 572. KK 254 Hades 
mit Perseph., 256 Men, 257 Men, 257 Meter 

■nr-. _ n_v _TT- 7 - - OrO 


KpTöCt Steph. Byz.: eazi de xal AioXldos Eplaa 60 Metroon, Perseph. mit Hades, 259 Sabazios, 
Kryos, Fluß, Plin. V 119; o. Bd. XI S. 2031 260 Zeus, 261 9cd BgvZia dyvy abvxyvrj 

Exa.is’g __ Ath. Mitt. XXXV (1910) 444 Maiovia, Myovta, Strab. 576 

Kula, KK 250 Anaitis Men Tiamu 251 Apoll., {MaXtddyg, Demot. CIG 3064) 

252 Artem-, 255 I.eto, 256 Men auch mit Mayayxia, Hesych. 

4 naltis, 257 Meter 2 mal, 257 Meter mit Ma/tovZa (Zeig), KPr I 21) 

Zeus Sabazios, 258 Nenene, 259 Zeus, 260 MaycoXyg, Inschr. von Hierapolis, Jahrb. D. 

Zeus Zeus Ogmanos, 261 &ed ’AXiavrj (Le Arch. Inst., Erg.-Hett IV 

Bas-Waddington 699a) Manawly bei Philadelpheia, KK 259 Soteira 
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Mag vag (Fluß), o. Bd. V S. zu S. 2779, jetzt 
Dervdnd Dere 

MaaSvrj oder Ma£vrj ( MaaSvtjvdg, Inschr. von 
Pergamon M. Frankel 1890—1895) 

(Ala advtg. Demot. Journ.Arch.XVIII [1919] 1449) 
Mdazavga, Strab. XIV 650 
Mastusia, Plin. n. h. V 31 
Maex,axd>fir ]? Not. episc. 536 
MaozpaXaxa in Maionia, Le Bas-Waddington 
667. KK 260 Zeus 1 

Mation, Plin. n. h. V 115. 116 
Mdxva, Rev. Etud. Anc. VIII (1906) 181 
MiXyg (Fluß), He ad 2 594 
MeXia, Steph. Byz. Inschr. v. Priene 37. 47 
Meguva •?, unpubl. Text von Sardis: Movxlov 
’ÖgiaxovMegfzvdSog, Buckler Sard. VIII 195 
Megvov<pvza , KPr II 40.51. KK 254 Herakl. 
Meacoylg (Gebirge), y, Strab. XIV 657 
MixaXXov, xd, Stadt am Paktolos, Nonn. XHI472 
MyXyg (Fluß) = MiXrjg? Pape-Benseler ! 
MyXovxcüny. Bur. 133; 1. an der Grenze zwi¬ 
schen L. und Phrygien, Ramsay Cities I 
141. 156, 2; 2. Bur. und Körte 2. 6 
Midaxidiov, Athen. Mitt. XXXV (1910) 471 
MrjxgöxoXig, Steph. Byz. 

Mlyag, Gebirge, Strab. XIV 645 
Mi/zvtSog, Steph. Byz. 

Miovva, Bur. 28 
MXavvdog s. BXavvdog 
MoxxaSrjvrj, KPr II 122 
Moxaga, Bezzenbergers Beiträge X (1886) 183 
Movvaga, Bull. hell. IV (1889) 93 
MoofiovSa, Athen. Mitt. XIV (1889) 93 
Moaavva, Ramsay Cities nr. 33 
Mogazov T8a>o, Amer. Journ. Arch. XVI 
(1912) 45 

Moazyvy, KPr 110 

MozaXlg, Phyle, Inschr. Hierapol. 344 

MozeXXa, Ramsay Cities n. 59ff. 

M ozvXa, Bur. 79 
M ovvv % ia (Agze/xtg), Strab. 639 
M vxd./, y, Steph. Byz. 

MvxaXr/oodg, Steph. Byz. 

MvXsizdöv Ko/yy, CIG 3420 
1. Mvovvyoog, /), Thuk. III 32; 2. Myonnesos, 
Plin. V 38 


Oraklar in Maionien, Bull. hell. X 401, 1 
KK 260 Zeus 

OgßyXa, Bull. hell. IV (1880) 337 
Ogydg, Fluß, Strab. XII 577. Plin. n. h. V 29 
Orba, richtige Lesung Orga 
Oodofiov, ebd. 

Opfioixa bei Magnesia Sip. Bull. hell. IX (1885) 
395. Bur. 138. KK 259 Zeus. 

’Ogzvyla, Strab. 639 bei Ephesos 
Ovga genit. Ovgmv, Inschr. Magn. 116 
naxxvrjg, Strab. 636. 647 
IlaxxwXdg, Fluß, Herodot. V 101. Nach Inv. 
Waddington nr. 5120 scheint es doch 
Münzen eines entsprechenden Ortes gegeben 
zu haben, Imh. Kleinas. Münzen 177 
IlaXxia, KPr III 78. 108 gegen o. Suppl.-Bd. T 
S. 61 ’AXxea 

IlagxaXXa, Bull. hell. IV 1880 
Tlagnägzov, Apollod. Steph. Byz. 

) Flagea8a, Gregoire Recueil des Inscr. Gr.Chret. 
d’Asie 334 

Pegasaeum Stagnum, Plin. n. h. V 115 jetzt 
Dgchelät (— Henker-)See, s. Phyrites 
IIeyyaoa, KPr III 172 
Ileiog (Demotik.), Inschr. Brit. Mus. III2, 2 p. 71 
Ileiwv oder IIlcov, Paus. VII 5, 10 
TleXdneia, Steph. Byz. ßvdzetga und 2s/Agayig. 
rieXdxrj (xd>yrj), Steph. Byz. 
üeXonig (Demot.), Athen.Mitt.XXXII (1907) 469 
) üegya/iov, Inschr. Magnesia 181 
n egiaoao o) ex ga, Amer. Journ. Arch. XVI 
(1912) 48 

Ilegnegrjvy, Ptolem. V 2, 14; s. Tsgfügr, 
Ilegxegyvrj, Strab, 615 
IIexaga, Journ. hell. stud. XI 160 
n.exga‘1, KPr II 183 

IhSaoog (Fluß), Head 2 652. Hyrkanis Imh. 85 
Uivyea, KPr II p. 161 
Pindasos (j. Madaräs) = großer Fels), Berg, 
0 Plin. n. h. V 126 
üiovlai, Paus. IX 18,4. Plin. n. h. V 30; Pioniae. 

Ath. Mitt. XXXII (1907) 444 bei Tateikome 
II ixavr), Herodot. I 149 
II txvaia, KPr II 19 
nXaoxrjvr\ (Demot.), Paus. V 13, 7 
IloXXi8 V g (Demot.), CIG 3064 


Mvoetva (Mvgiva), Herodot. I 149. Hea(1 - 556. 

'Ath. Mitt. XXXIII (1908) 394 
MvgoiXeta, Inschr. Magn. 116 
Mvotog (Fluß), Strab. 616 
M voog, Polyb. V 77, 7; vgl. Herrn. XXXII 
(1897) 536 nr. 1 

M voozvfitoXog. Not. episc. V 167 
N aySy ftog, CIG 3488 

Kayoioa, Amer. Journ. Arch. XVI (1912) 46 

Natg, Bur. 122. 203 

SaxoXeta, Inschr. Brit. Mus. 1001 

Naxgaoog, Inschr. Pergamon II 504 

Nevyva, KPr I 178 

Niovoa, KPr II 200 

Noxtov, Herodot. I 149 

Nvoa, Strab. XIV 649 

NtovovXa, Ramsay Cities and Bishopr.of Phryg. 
I 141. 154 

Vavog, Nonn. XIII 432 
Oy/xa, Movoelov 2/xvgvrjg 1878, 80 p. 162 
O ivcoy), Demot., Inschr. Brit. Mus. HI 2 p. 69 
Xhxa8a, Anz. Akad. Wien XXX (1893) 95 


Pr am na, Plin. n. h. IV 4 
II g iyv rj, Strab. 636 
Ilglav, Berg bei Sardeis, Polyb. VII 15 
50 Prion, Berg auf Kos, Plin. n. h. V 134 
Ilgoydoeia, Steph. Byz. 

IIgoxXrj, Steph. Byz. 
ngviSyg (Demot.?), CIG 3064 
IlxeXed = Ephesos, Steph. Byz. 

IlxtXedv, 1. bei Erythrai, Steph. Byz.; 2. bei 
Ephesos. 

IJvyeXa. Strab. 639 

ZaiSyvrj, Steph. Byz.; u. Bd. IA S. 1757 
laixxat, Head 2 655; u. Bd. IA S. 1767 
60 Xd Ja (genet. /.uv), Not. episc. V 150 

Salichli bei Sardeis, KK 252 Artem., 254 He¬ 
rakl. mit Opis, Artem. 

SdXivSa, Bur. 121. 215 
SaXdrj Xifivi), Paus. VII 24, 13 
2aXov8a, Ramsay Cities I 141. 156f. u. a. 
Sd/xogva (= Smyrna), Steph. Byz. Ilesyeb 
2dvdaiva, Bull. hell. XI 403- Athen. Mitt. 
XXIV (1899) 153 
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Sandal bei Eula, KK 250 Meter Ana'itis, 259 Taßetga, KPr II 52 

Sabazios Ta£a, Athen. Mitt. VI (1881) 273 

2dv8iog Adcpog, Thnk. III 19 Taitankjöi bei Salicbli (Sart), KK 260 Zeus 

2dgSetg 2dgdig, Strab. XIV 625. Charon TaXa£a, Hierokl. 670 

FHG M I frg. 2 Io. Laurent, i,yd. mens. Tcifiaois, Bull. hell. V (1881) 326 

III 20 Svdgig ; u. Bd. IA S. 2475. KK 252 TavSov Kcöfii] Amer. Journ. Areh. XVI (1912) 48 

Artcm. und in 1yd. Spr., 253 Attis, 254 Tantalis, Plin. n. h. V 117 

Dionys. (1yd. 2 ), 255 Men Heiligt., 257 Me- Tagyv a, KPr I 3, 78 

ter, 260 Zeus zweimal Tarnes (Quelle), Schol. Hom. II. V 44. Strab. 

2ag8izz .. Athen. Mitt. XXXV (1910) 448 10 413. Plin. n. h. V 110 am Tmolos. Det- 

Saryschlar bei Kula, KK 251 Apoll, 260 Zeus leffsen liest Tarni fom 

Sarytsch am = gelbe Pinie nordwestlich von Tdgga, Steph. Byz. 

Magnesia a. M. KK 253 Theos Hypsistos Tazeixcbfi jj bei Kasaba, Bur.3. KK 251 Aphrod. 

Saryserli südlich von Philadelpheia, KK 261 T tcog (Trjiog demotische Inschr.), Strab. XIV 644 

Getov T rj Xcov e ca, Inschr. Priene 184 

2aoozga, Bur. 98; u. Bd. II A S. 56 Trj fi evo&v gat , Head 2 687. Imh. Benndorf- 

2azaXa, KPr II 92; u. Bd. I A S. 1817; s. Festschr.; j. Uschak. Bur. 163 (Flaviopolis) 

auch 2aXa Bd. II A S. 58 T 1} /z v o s , Herodot. I 

2avev8a, Athen. Mitt. XXIII (1898) 366; u. Tempsis, Plin. n. h. VII 159 eine Spitze des 
Bd. IIA S. 255 20 Tmolos 

2eXevovs, Flüßchen bei Ephesos; o. Bd. V Tia/iog (Mr/v), KPr II 104 


S. 2773 Karte (beim Artemision) 

2iXiv8a bei Porsa, KPr I 20. KK 261 ßeoi 

ndzQtoi 

2eXivovs (Fluß), Xen. anab. V 3, 8 
Selinus (zweiter Fluß), Plin. n. h. V 31 
2eXtvovoia Ai/zvi], Strab. XIV 642; u. Bd. 

II A S. 1265 

2efii q a[itg, Steph. Byz. j ) xgdzzgoy ThAdnua. 

xai Gvazetoa ; u. Bd. II A S. 1348 ■ 

2 izat 2 atz za i, Sidas Hierokl. syn. Conc. Cp. 

III 502. KK 261; s 2alzzai &eog BaoiXevg 
2z]zdvcios Aidvvaos, Le Bas-Waddington 

106; vgl. Picard Ephesos et Claros p. 406, 
5; u. Bd. II A S. 1895, 62 
.Xiava, Bull. hell. IV (1880) 336 
2i8ovg, Steph. Byz.; u. Bd. II A S.'2239 
2tdovaa, Steph. Byz.; u. Bd. II A S. 2239 
2ievg (Demot.), Inschr. Brit. Mus. in 2 p. 69 


Tiaga, Ath. Mitt. XXXV (1910), 422 
Tt/ivoa, Ath. Mitt. XXXV (1910), 427 
Tiga (Teira), Steph. Byz. 

Tiava, Head 2 659 
Tizaxa£a, Head 2 659 
Ttzeicpvza, KPr III 113 
Tizva (Fluß), Head 2 552 
TucöXog (TvfxeoXog), AvgrjXtovxoXtg, Imh. 163. 
* Head 2 657. KPr I 14b 
To ßaXfiovga (TßaXf.lovga), Amer. Journ. 
XVI (1912) 13 

T oXoxacodgtta, Bur. und Körte 6 
Täfzaga, Head 2 659 bei Thyateira Kcooo; 
To/zaXag , Maionia, KK 260 Zeus Aerios 
Toggr/ßla (Toggrjßig) Alfivt), Nicol. Dam. frg. 17, 
frg. 22 ogog Kagiog\ Nvficpcöv Movo&v 
Toggrjßog, Stadt, Steph. Byz. Nie. Dam. frg. 22 
Tgalavo x oXt g , Bur. und Körte 59f. 


2LXavbos, KPr I 121. Not. episc. KK 250 Ana- 40 TgdXXa, Grügoire Becueil des Inscr. Grecques 


itis, 251 Meter Ana'itis 

Silbaschi bei Inegöl bei Philadelpheia. KK 257 
Silindene. 

2iXivda, KPr III 45 
2lXXvog, Steph. Byz. 

2ixvXog, Head 2 ,Phrygien‘. Steph. Byz. KK 
255 Men. 257 IlXaozrjvfj. Paus. V 13, 7 Mrjzrjo 
2lovgßa, Steph. Byz. 

2xr ) ß n c i, CIG 3064 
2 xoXoxoe ig, Herodot. IX 97 
2 x v x x i o v, Paus. VII 3, 8 
2 x v cf i a bei KXa^o/ieval (2xvxxia), Steph. Byz. 

Ephor. F 35. FHG M I 
2[idodog, ö, Fluß, Head 2 590 
2pvgva, rj, Head 2 595 ; u. Bd. III A S. 730ff. 
2oXfiiooög. 6, Strab. XII 64u 
2xa8 . . ., Bur. 5 

2xaXco^og, Anz. Akad. Wien 1893 p. 93 
X’Tdrala. Nonn. XIII 435 


Chrüt. d’A. M. 347 bis 

TgdXXe t g, Strab. 649, TgdXXig Inschr. von Per¬ 
gamon 13,23, 59 

TgaXXixcov, Bull. hell. IV (1880) 337 
Tgaga, Bull. hell. IV (1880) 337 
TgcoytXta ( TgcoyiXtov ), Steph. Byz. TgcoyiXog 
T gcoylXtos %xga, Strab. 636 
Tripolis, Plin. nah V 111 
Tgoxszza, KPr I 16b 

50Tsitschekli, Jeni Kjöl-Gebiet von Phila¬ 
delpheia, KK 261 &£& KonvrjVT) 
Tutludscha, bei Gordos, KK 262 ßetov 
T vävcoXXa, Bur. 37 
TvficoXig, CIG 3451 
Tvgeiv, Hesych. 

Tvgga, Etym. Gud. 537. Index IV 15. KPr 
III 83. Pareti Tyrrha in Lydia e le leggende 
sull' origine tirenna di Pitagora, Giomale 
della Societä Asiatica Italiana nr. 28 65ff. 


2 z gazov i x e ca r A8g lavovxoXig — Seledik 60 a Y 8 rj , Strab. XIII 626; o. Bd. IX S. 43, 14 


Fougeres, Bull. hell. XI 479, am Ka'ikos. 
Imh. 3. 24. Head 2 657. Stratonikeia erst 
von Eumenes II. genannt. Imh. 34 
2zgdycoXa, Steph. Byz. 

Suleimanly bei Thyateira, KK 251 Apoll. 
2cooav8ga. KPr I 133 
TdßaXa, Head 2 657 
Tdßugvig. Inschr. Magnesia 251 


T 8 grj Xa ,Karten,Strab. XIV 650; o.Bd.IX S. 77f. 
Tel...., Ramsay Cities a. Bishopr. I 177 
°YXXog (Fluß), Herodot. I 80; o. Bd. IX S. 122 
TXXovaXa (Karien), Ramsay Cities and Bi¬ 
shopr. 195; o. Bd. IX S. 128 
Tuama, Head 2 652, o. Bd. IX S. 195 
'Y gyaXzvg, Ramsay Cities and Bishopr. 29; 
o. Bd. IX S. 450 


’Yoßrt, Steph. Byz.; o. Bd. IX S. 139 
Falanga, 40-45 km nordöstlich von Ephesos 
oder Phalaka, Danielsson 19 (Phalanga 
— Thyaira, s. Larisa), Bur. 184.212. Bd. IIA 
S. 263 „ „„ 

$iXa8£X<psia, Steph. Byz. Bull. hell. VIH376. 
KK 250 Agathodaimon. Agditis, Ana'itis, Ar¬ 
temis, Meter Artemis, 251 Aphr., 252 Arete, 
Artemis, 253 Charites, 254 Dionysos, 254 
Helios, Eudaimon, Herakles, 255 Theos Hy-1( 
psistos, 25C Men mehrmals. 258 Mneme, 
Nike, 258 Nymphai, Plutos, Sabazios, Zeus, 

259 Tyche, Agathe, 259 Tyrimnos, Helios, 
Apoll. Pyth., Apoll. Tyrimnaios (Doppelbeil), 

260 Zeus mehrmals, 261 Thea Matiene, 

261 Theoi Soteres 

$iXai8r)s (Demot.), CIG 3064 {xvgyos von Teos) 

<£ i X e i g ( Mrjzrig ), KPr I 34 
$gixcovts, Herodot. I 149 
$gixiov, Steph. Byz. 2( 

& g v y t o s (Fluß), Strab. 626 
(frvyeXa, Inschr. von Priene 37 
<T> vg Izrj s, Fluß, Movaelov 2fivgvr)s 1876-1878, 
71. Plin. V 115 

cpcoxaia (Ionien), Herodot. I 142 
XXtaga, Ramsay Hist. Geog. Asia min. 117f.* 
o. Bd. III S. 2347 

XXvagol, Bezzenbergers Beitr. X (1886) 183 
Xovbgla, Bur. und Körte nr. 9. KPr III 172; 

o. Bd. III S. 2372 3 

Xvzgiov (Xvcgov). Strab. XIV 645; o. Bd. III 
S 2529 

QX aoija, Inschr. von Magn. 116. [Bürchner.] 
Sprache und Schrift. 

A. Quellen. I. Inschriften. 1.Fundorte. 2. Alter. 

3 Inhaltliche Gruppen. 4. Bilinguen. 5. Poetische 
Texte, n. Glossen. — B. Schrift: I. Alphabet. 
II. Lautwert der Zeichen. III. Herkunft der Schrift. 

— C. Sprache: I. Wortschatz: 1. Personennamen. 

2. Göttemamen. 3. Etlinika. 4. Appellativa. 4 
II. Grammatik: 1. Lautlehre. 2. Nomen. 3. Pro¬ 
nomen. 4. Verbum. 5. Partikeln. III. Verwandt- 
schaftsvcrh&ltnisse. 

Literatur: Sayce Proc. Soc. Bibi. Archeol. 
XVII (1895) 41ff. XXVII (1905) 123ff. Kretsch¬ 
mer Denkschr. Akad. Wien Lin (1908) II 99 

— 103. Thumb Amer. Journ. Archeol. XV (1911) 
149ff. Sardis Publications of the American So¬ 
ciety for the Excavation of Sardis. Vol. VT Ly- 
dian Inscriptions. Part I by E LittmannE 
Leyden 1916. Part II by W. H. Buckler Ley¬ 
den 1924. Ch. T. Torrey Amer. Journ. Semitic 
Lang. XXXIV (1918) 185—198. Cowley Compt. 
Rend. de 1’ Acad. des Inscr. et Belles-Lettres 
1921, 7—14. S. A. Cook Journ. hell. stud. 
XXXVII (1917) 77—87. 219—231. Daniels¬ 
son Zu den lydischen Inschriften (Skrifter utg. 
of K. Hum. Vetenskaps-Samfundet 20. 2) Uppsala 
1917. Cuny Revue des Etudes Anciennes XXII 
(1920) 259-272. XXIII (1921) 1-27. XXV 6 
(1923) 97—102. H. Pedersen Philologica I 
(1921) 48-54. Herbig OLZ XXIV (1921) 
317—320. B i 1 a b e 1 Ztschr. f. Assynologie XXHI 
(1921)148—156. Thurneysen Ztschr. f. vergl. 
Sprachforsch. L (1922) 38—40. Mentz OLZ 
XXV (1922) 489—492. J. Frazer The Lydian 
Language in Anatolikn Studies pres. to Sir W. 
M. Ramsay, Cambridge 1923, 139—150. Sayce 


Amer. Journ. Philol. XLVI (1925) 29-51. Starte» 
vant Language I (1925), 69—79. 

A. Quellen. 

I. Inschriften. Die 51 zur Zeit bekannten 
lydischen Inschriften sind mit vorbildlicher Akri¬ 
bie unter Beigabe von Lichtdrucktafeln in Sardis 
VI 2 herausgegeben (hierauf beziehen sich die 
halbfett gedruckten Nummern im folgenden): 

1. Fundorte. Die meisten, längsten undbest- 
) erhaltenen Inschriften (1—36) sind von einer 

amerikanischen Expedition 1910—1913 in Sardes 
ausgegraben worden, teils (1—19, 29—33) in der 
Nekropole und ihrer Umgebung, teils im Artemis¬ 
tempel und seinem Bereich. 51, eine Siegel¬ 
pyramide aus Chalzedon, die 1899 ins Louvre¬ 
museum gelangte, ist wohl auch in Sardes ge¬ 
funden. Die ältest bekannte lydische Inschrift 
ist das Fragment 48, das J. T. Wood 1873 in 
Ephesus entdeckte, dann folgte 1883 die Bilingue 
) 40 aus dem Athenetempel in Pergamon, jetzt 
in Berlin. 1893 fand Sayce nördlich von Sil- 
silis (Oberägypten) die zweizeilige Felseninschrift 
49. 50 ist ein von Haussoullier 1896 er¬ 
worbener Grabstein aus Megalai Katefehes. Die 
übrigen Inschriften wurden von J. Keil und 
v. Pre in erstein in den Jahren 1906—12 in 
verschiedenen Orten des alten Lydien gefunden. 

2. Alter, über die Chronologie geben einige 
datierte Inschriften Auskunft; 3 beginnt: brvär 

0 |j| || aXiksäntruX dar, ira J. 5 des Alexander (d. 
Gr.); sie stammt also aus dem J. 330/29 v. Clir., 
wenn man die Ära Alexanders mit der Aufrich¬ 
tung seiner Herrschaft in Kleinasien (334/33) be¬ 
ginnen läßt; 50 weist nach derselben Berech¬ 
nung auf das J. 323/22. I, 2 und 31 sind aus 
dem 10. bezw. 15. bezw. 16. Jahr des Artaksassai 
datiert; da sie von .den erstgenannten in Stil 
und Form der Buchstaben nicht abweichen, wird 
man am ehesten an den letzten der in Betracht 
0 kommenden Könige, Artaxerxes Ochos (358—338) 
denken; Torrey 192 möchte allerdings aus pa- 
läographischen Gründen den aramäischen Text 
von 1 in die Zeit des Artaxerxes Makrocheir, 
also ins J. 455, versetzen. Datiert scheinen auch 
23, 42 und 43 zu sein, aber der Name des 
Herrschers fehlt. 

3. Inhalt. Nach dem Inhalt lassen sich 
einige Gruppen unterscheiden: 

Grabinschriften 1—19, 50, wohl auch 26, 
►0 29, 41—47. Da die lydisch-aramäische Bilingue 
(s. A I 4) hierher gehört, sind sie, mit Ausnahme 
der poetischen (s. A I 5), einigermaßen durch¬ 
sichtig. Der Turnus der Inschriften ist immer 
der gleiche, den man schon aus den benachbarten 
phrygischen und kleinasiatisch-griechischen kennt: 
,Diese Stele und diese Grabhöhle und . .. smd 
Eigentum des N.N. aus N.; wer diese Stele oder 
dieses Grab . . . beschädigt, den möge Artemis 
von . . . und . . . bestrafen 1 . 

Weihinschriften (20—24, 27, 40, 48). Em 
Teil ist vielleicht richtiger als Stiftongsurkunden 
zu bezeichnen, so die langen, inhaltlich zusammen¬ 
gehörenden Inschriften 23 und 24, die von dem 
Priester Mitridastas, dem Sohne des Mitratas, 

herr inMhriften auf Gefässen nnd , GefctR»™*- 
stücken aus Ton oder Terrakotta (30 _ 33), i 
wichtigste ist 30 auf einem bootförmigen lon- 
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gefäß (Lampe?) : titikin tikavdv fabil ataX ßiziivo tj yaXzj (cod. ß abv n nijydXij j • Ixzivog vzzo 

kitvaX ,Titis (nämlich?) dieses Gefäß hat ge- AvSiov Hes. 

macht (geschenkt) dem Atas hidvs\ ßaxxagig" fibgov AvSiov Bes. (vgl. Hippon.frg. 41). 

Steinmetzmarken (84—39) auf Marmorblöcken, ßaoavizqg Xi&og' Avöixov Xiüov yevog Hes. 

die nnr aus einigen Buchstaben oder Mono- ßaodga- AvSmv xizdrv ztg Poll. VI 59. 

grammen bestehen. ßgevziov • ftvgov ix Aufrtag Poll. VI 104. 

Die übrigen sind vereinzelt: 25 eine Liste ßgiya-zov iXev&egov Hes. 

von Personen, 28 ein Fragment auf dem Band- Sov/tog ,ein Verwandter*. Buresch Aus Lydien 58. 

stück eines Marmorbassins, 49 ein Graffito: £axwilig. ^axvv&iSeg xoXoxvv&ai * ai yoyyvXiSeg 

lek pugi (link mretlisul , nach Sayce: ,hierher 10 zzagd AvSoig Becker Anecd, graeca 261, 17. 
kam Alus,. der Sohn des Mret(lisus)*. Zrvotg' xagä Avdoig 6 Zeig Hes. 

4. Bilinguen. Die lydisch-aramäische Bilin- ißv (cod. ißgi )■ ziveg zo ßoäv ol Sk zu nolv. sau 
gue 1 hat die Grundlage für die Entzifferung des Sk AvSmv Hes. 

Lydischen abgegeben; sie ist ausführlich be- i/tfiovg (cod. iftßovg) ■ ßovg AvSoi Hes. 

handelt von Littraann, Cowley, Cook und Xauzr Sevgo AvSoi Hes. 

f' n ny> der aramäische Teil auch von Li dz- KavSavkag ' ’Eg/tijg rj ’HgaxXfjg Hes., vgl. lyet. 

harski Ztschr. f. Assyriologie XXXI (1917—18) chil. 482. Hippon. frg. 1 (Phrygisch, vgl. zu- 

122 130. Ihr Wort wird dadurch herabgemin- letzt Solmsen Ztschr. f. vergl. Sprachwiss. 

dert, daß beide Texte einander nicht wörtlich 1912, 97). 

entsprechen, und auch der aramäische Text gra- 20 xagvxy■ negiegyog ßco/wg■ ßgiöiia AvSiov eg ai- 
phische und sprachliche Schwierigkeiten bietet. /tazog xai äXXzov gSvoydzzov ovyxeiftevov Hes., 

Äußer dieser kennt man zwei lydisch-griechische vgl. Suid. s. v. Athen. XII 12. 

Bilinguen: 30 luinnas bakivalis ariimuX. Ndv- KaozzoXovg' zovg Acogielg oi AvSoi Steph. Byz. 

vag AiowotxXeog Agze/ttSi und 40 esv takev xavrjg ,Priester* Amer. Journ. Archeol. XVII (1913) 

asyü barlarai qatit IJagzagag 'Aihfraig. In dieser 362, vgl. Hippon. frg. 2 (s. CI 4). 
wichtigen Inschrift ist leider die Lesung Buck- xoaXSSeiv AvSoi z6v ßaoiXea Hes. 
lers äußerst unsicher. KöSSagoi ,ein Stand in Sardes*, Philostratos. 

5. PoetischeTexte. Hierher gehören im gan- Apollonii Tyan. Epist. XE ; ft. 

zen sieben Inschriften. 11 ist eine sehr sorgfältig xgoXia^c zkijoiäße ikäzzov Hes., vgl. ßaaxe mxgo- 
geschriebene und vorzüglich erhaltene 12zeilige30 Xea, ßaozi^axgoXea ,dass.‘ Hes. 

Grabschrift; der Rhythmus läßt sich als jaiubi- Kvßrjßrj• AcpgoSizrj Photius, vgl. Herodot 5, 102 

scher Trimeter auffassen, wenn man die So- = Kvßqxrj Hippon. frg. 120. 

nanten bald vokalisch, bald konsonantisch und xvnaooig .eine Fußbekleidung* Harpokr. 117, 8. 

die doppelt geschriebenen Vokale einfach liest: xvnaaoiaxov Hippon. frg. 18. 

est mrulvaad sa\ristro\SX sfarvfid ad trko/.. Was Xaßgvg' AvSoi Xdßgw zov zieXexvv ovoftd'Covot 

den poetischen Charakter unzweifelhaft macht, Plut. quaest. gr. 45. 

ist die Assonanz: die letzten Silben dbr Zeilen XaiXag' 6 zvgawog vzzo AvSiov Hes. 

haben alle den Vokal o, ebenso in 12 und den udyaSig ogyavov eozi yiaXztxov Athen. 14, 36. 

sehr zerstörten 14 und 44; 13 zeigt a- Assonanz, rtavXtg ■ rj fuo&zozov zzotovoa Hes. 

15 (Bruchstück) z-Assonanz. In 10, das zum Teil 40 ftavXiazrfgiov“ nag' 'Bvxcbvaxzi AvSiov vdftiofia 
in Versen zu sein scheint, ivechseln die Endvokale (cod. )-kuio;ia : , Xettzov zi Hes. 
regelmäßig. Die Sprache dieser Texte unter- fiegftvtfg' zgiog%og Hes. MegftvdSar zo yevog zov 

scheidet sich durch die unregelmäßige Wortstel- Kgoioov Herod. 1, 7, vgl. Oxyrrh. Papyri 15, 
lung und gewisse Zerdehnungen (Archaismen?) 158. 

z. B. mruvaad ,Stele* für sonstiges mrud von Alovaa ■ ai Movoai Sk vzo AvSiov vvutfai Phot., 
der der prosaischen. * vgl. Steph. Byz., s. Toggrjßog. 

II. Glossen. Vollständig gesammelt in ftvodg 1 AvSoi zrjv ogvqv ftvoov epaoi Steph. Byz., 
Sardis VI 2, 85-88 (dort die ältere Literatur). vgl. Strab. XII 8, 3; C. 572; Eustath. Dionys. 
Nachträge bei Sayce Amer. Journ. Philol. XLVI 322. 

(1925) 29ff. Vgl. auch die karischeu Glossen 50 AvSoi zov oivov Hes. 

bei Sayce Proc. Soc. Bibi. Arch. IX(1893) 114f. /tcovg- ij yij■ AvSoi Hes. 

äßSzig- fiaozi!; .vag '/jrjrcovdxn Hes. Evdgig = Sardes Jos. Laur. Lyd., de mens. 3, 20. 

ayvedtr.' AvS i . ... zag rüv aXXoov yvvaixag xai Evgioizavgoi = ein Stand in Sardes Philo- 

xag&bovg eig zov zoxov zov Sia zr/v ngä^iv ay- Stratus, Apoll. Tyan. Epist. Xff ; ft. 

reiöva xXrjiisvla owdyovxsg vßocßor Hes. xdXftvg' zolg Sk AvSotg . . . xgiv jiaXftvg ßaatXzvg 

( = ayxcov, ayiov Eustath. ad Homer 1082). 6 ov/txag exaXeho Tzetz. chil. V 455, vgl. 

Adgaftvg• zov "Eg/tcova AvSoi ~A. xaXovai zpgv- Hippon. frg. 1, 5. 30, 42 (s. C I 4). 

yiati Steph. Byz. sub 4Sga/tvzeiov. — ’ASga- llagaußvr t ’ ff ziöv &e<öv ftoiga (eod. fißga) AvSoi 

/tcov o 'Egftorv xaga AvSoig Hes. Hes. 

axvXXdv ■ zo aiSoiov AvSoi Hes. — äxvXov ... ol 60 Pisas . . . quod postea Pisas Lydi lingua sua 
t 70 oiSoTov ti.vo AvSiov Etym. M. lunarem ( c> . singulärem) portum significare 

aXißag .saurer Wein* Hippon. frg. 102. dixerunt Serv., ad Aen. 10, 179. 

ao <pvzaivov‘ 6 Staxog i mo AvSiov Hes. oaftvXig ■ Ti xgdnoXtg V-ZÖ ziöv /ueXiaaovgyiöv Hes. 

aorgaliav zöv Qgqxa AvSoi Hes. odvSvg ,ein Frauengewand* Jos. Laur. Lyd. de 

artzXog • zolg AvSoig 6 ’AzzaXog xavatv opoiiog mag. 3, 64. 

Xiyei Tzetzes Chil. 5, 79. oagSiv • zo iviavzov Jos. Laur. Lyd., de mens. 3,20. 

attis . . . Lydia soitulos sic vocat Arnob. 5, 6. zdgyavov' agog (cod. oCog ) AvSoi Hes. 

Ba&v/iijdat• yerog sm AvSoig Hes. zeyoDv' AvSoi zov Xflozqv Hes. 
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q. Die Umschreibung als Guttural wurde 


J 5 » C n r 1 I C. I tf > UlUOVUlGluuug wio v>HUVU4tu nuiuv 

I Alphabet. Das lydische Alphabet ist wegen des Wortes quvellX gewählt, das man mit 

mit der Transkription Bucklers in Sardis VI .König* übersetzte und mit der Glosse xoaXSSsiv 

2 (die beiden letzten Zeichen umschreibt er gar verband; es ist aber ein Monatsname. Da das q 

nicht) der man, um Verwirrung zu vermeiden, in sonantischer wie konsonantischer Funktion 

.. .> « w i * i i Tnnn oV»nr an ninn rvlAr 


nicntj, aer man, um verwmuug »oiuiciuvu, -- 7 ^:, • j-\— 

einstweilen folgen sollte, folgendes: vorkommt, wird man eher an eine Liquida oder 

. „ , ,0 i \ einen Zischlaut denken. 

A — ® ^*1 — m T P (• “) z) q g. Dies Zeichen findet sich häufig in 11, 

a _ h v\ _ n M — ä sonst nur in 49. Der angesetzte Lautwert ist ganz 

, T . 10 unsicher (11,4 atrgol- ist schwerlich= 11,8 atroki). 

yj — d q — o X — T (- n ) HI. Herkunft der Schrift. Deutlich ist 

j _ e q _ r Y — « jedenfalls, daß das lydische Alphabet aus einem 

’ -J- V*/ wo - \ griechischen Alphabet abgeleitet ist und nicht 

u ® ■ s * /. ( : u, n) direkt aus dem semitischen stammt. Es bedarf 

\ — i O — s 2 — v (? c, m) noch der Untersuchung, welches griechische Al- 

' _ . phabet das gewesen ist, und woher die Zusatz- 

(j ? 1 " ^ i ?(* s ) Zeichen stammen. Auffallend ist die Überein- 

o _ ji >1 _ n A .— g (?) Stimmung einiger dieser Zeichen mit solchen des ly- 

^ ' s kischen Alphabets, wobei aber der Lautwert völlig 

1 — 1 8 — / 20abweicht: lyk. Y = k, T = e, 5 = n. Einige 

Die Richtung der Schrift ist linksläufig außer Zeichenformen sind erst im Verlaufe der lydi- 

• Ol OA J »C\ Jt. nn^ '1(1 GxL.i ft/vooolli rtllfö onfc+an rl AT\ • Düfi S Ar- 


A - ® 


— m 

+ - 

p 0? k z) 

a - b 


— n 

M- 

ä 

4 - d 

O 

— 0 

I- 

z (? n) 

tl — e 

q 

— r 

Y- 

e 

4 — v 

T 

— s 

r - 

X (? ü, n) 

I - *■ 

? 

— 8 

i - 

v (? c, m) 

0 - * 

T 

— t 

T - 

q (? s) 

*-* 

1 - 1 

N 

8 

— u 

- f 

3 - 

9 (?) 


uie iticntung aer scnnib isb lmitsAauug uuua fjoivucmumjcn — y — 

in 31, 32 und 49, die rechtsläufig, und 30, das sehen Schriftgeschichte entstanden: Das f s er- 

bustrophedon geschrieben ist. scheint in 30 und 31 als ^, in 49 als ^ ; 

II. Lautwert. Bei einem Teil der Buch- ähnliche Formen kommen auf Rhodos und im 

staben läßt sich der Lautwert aus Eigennamen Altphrygischen vor. ^ s wird in 49 I geschrie- 

oder aus der Form des Zeichens sicher erschlies- ben und sieht noch dem phönizischen J gleich, 

sen; bei anderen bedarf die gewählte Transknp- p hat in 4 g die p orm . geht also nicht 
tion der Rechtfertigung. . e j n ^veazfCrmiges Zeichen + oder X zurück. 

Q? steht fast nur in 23 für sonstiges %. C Sprache. 

qp s und ? s werden beide durch griechisch I. Wortschatz. 1. Personennamen (in 

«v vinrlAv/vnrMVwiTi akar im ftl1o*omAinftn Tliollt. miL- m > i < 3..._i_ 1 _J - \T..a nn fA*n 


T ° r u " vluvu o””'—X. YV orrscnai Z. l. rertuucuuamcu 

o wiedergegeben, aber im allgemeinen nicht mit- Klammern ste ht der entsprechende Name, sofem 

einander verwechselt; ks gibt persisch xs wieder. er Jn gj-ieehisch geschriebenen Inschriften belegt 

8 f wechselt mit b: 50, 1 forlXtfl r sonstiges bezw . der fremdsprachliche Name, aus dem er 

borlX; 1, 1 fensXifid (sonst fensXibid) und mit v. entlehnt ist): Ahr na-, Alikre-, Alus (741of), AXi- 


VU.W. , — , - , — - 

50 leji = 3 levs. Die Erkenntnis des Lautwer¬ 
tes ging aus vom Namen der Stadt Sardes, s. C 
I 3. über den Zusammenhang mit dem etrus¬ 
kischen 8 s. C III. 


entlehnt ist): Abrna-, Alikre-, Alus (741of), AXi- 
ksäntrus (AXigavSgog), Anda-, Armäv- (vgl. 
’Aga/toag),Artabäna- (pers. Artabiina), Artaksassa- 
(pers. Artizxiaßya), *Artima- ( ’kgziftag ), Asem-, 


kischen 8 s. C m. , Ata (vgl. ’AzzaXog u. ä.), Ate- (Azzjg), Atrasta- 

"4* P- Dieser Ansatz stützt sich aut ll ie (ASgaozo;), Bakiva- (übersetzt AiovvoixXrj;), Ban- 

Gleichungen: paXmXuX (das überall, wo es vor- ia i Msa .^ Bartarai (Ilagzagag), Kelov-, Brdun-, 

kommt, .des Königs* bedeuten kann) zu xaXftvg £ Katova- (Kadoag), Küva- (KiSvg), Kumli-, 

(vgl. A II) und pXdans = Ano/Jatv (vgl. C 1 2). Manei (Mävtig), Mela- (MeXag), Mitrata- (zu 

Littmann hatte das -p als h gelesen und die j ran Mibra-\ Mitridastas (pers. Mißri-Öasta), 

Form des Zeichens aus griech. X kh hergeleitet; Mlimna, Mret(lisu-), Nannas (Xdwag), Sabla- 

obgleich sein zweites Argument {pldam, von <2aßnXog), Sam-, Saristros-, Saros, Siväm-, 

ihm hüdüns gelesen, = [Zevg] YSqvog), sich nicht grkasius, Easa, Timles (? TifiöXaog), Ti‘M (Tiz- 

halten läßt, könnte man die Lesung + h beibe- . Tivda- Vorab. 


““■" vu --—= T ’ . . , zig), Tivda-, Vorab. 

halten und mit Danielsson einen Lautwandel 2 Götternamen. 

p yh annehmen. ,50 Artimus (häufig) ’Agzepag. Attribute s. C I 3. 

M ä und Y « bedeuten nasaliertes a und e- ± rm . xa ); 22, 10, vgl. C I 1 Armäv -; ob hieri: 
dio mi finden sich meist vor Nasalen. j_ xt -j_nncichei 


die Zeichen finden sich meist vor Nasalen. 

3 r ist ein nicht näher zu bestimmender 
Dental: sänzas = EdvSag. 

Y X. Der Charakter dieses Lautes als (dunk¬ 
les?) I ist aus den Wörtern aXiksäniruX, paXm- 
XuX erschlossen; hierfür spricht auch das Neben- 

. X « . All-. _ J ... -KT_• ~ /v: — 


der Name des Hermes steckt, ist sehr unsicher. 
Asvil 40 ’Aßhjvo.iyj. Lesung unsicher. 

Baki- nur in 22, 9 kavek bal.illis ,und der 
Priester des Bakchos* und 1, 1 [orJaX islX 
bakillX ,im Bakchosmonat*, vgl. CI 1 Bairivas. 


XuX erschlossen; hierfür spricht auch das Neben- ^ lnla im Monatsnamen kardaXal 41, 3 - kan- 

einander von X im Obliquus der Nomina (hier 43, 2. 50, 1 ist vielleicht der kleinasia- 

ganz selten auch l: 23, 1 pldänl artimuX-k ,dem ti8che G ’ ott fanda (vgl. anloluv 4a, 2 = anto- 

P. und der A.‘) und l im Suffix -lis der posses- gQ j av ^ 2 ) 

siven Adjektiva. Lametrub 26, 4; kavek lametrulis 26, 2. 

J v. Die Bestimmung dieses Zeichens als eine Levs 3, 4, 5 = Lefs 50, 5 6. Das Wort sari- 
... ... _ , j_ n i _j tn n fnlort. sieht 


Art « geht auf Arkwright zurück, vgl. Cook 
82. 221. Vor v findet sich nie e. nur e, und auch 
häufig ii (allerdings öfter a). Manchmal tritt n 
dafür ein; besonders deutlich zeigt sich dieser 
Wechsel in : 41, 5 esv taqu ,diesen Block (?)* 
= 50, 3 esn taaqn = 43. 3 esv taqv. 


Lametrub 26, 4 ; kavek lametndis 26, 2. 

Levs 3, 4, 5 = Lefs 50, 5 6. Das Wort sari- 
tab, das 3, 4 und 50, 7 darauf folgt, sieht 
aus wie ein Ethnikon (? ,von Saros*, vgL sfard- 
et-), der Sinn aber weist auf ein Verb .möge 
beschützen'. Da das l- in den beiden letzten 
Namen sicher ist, kann man schwer einen Zu¬ 
sammenhang mit Aripyzyg und Zevg annehmen. 



Marivda- 4a, 4 in zerstörtem Zusammenhang. wandt, das sich im Genus nach dem Substantiv 
PXdänS 4h, 4. 23, 1. 3. 10 erscheint überall in richtet: Nom.: -lis, -lid-, Obliquus -IX, z. B. 

Verbindung mit Artimuä-, es liegt daher nahe, 1, 3 aka-d mane-lid .Eigentum des Manes*; 4a. 

den Namen als 'AndXXcov zu deuten: das (viel- 1 es afäjnaA (= vänaS) mam-li-s ,dies Grab 

leicht spirantisch gesprochene) d könnte aus (ist) das des Manes’; ebenso von Alus: alu-lis, 

dem * von *Apel}fin entstanden sein. Ob tav- von Katovak: Katova-Hs usw. Selten kommen 

saä 23, 3 ein Attribut zu pXddns ist, ist sehr abweichende Bildungen auf -is und -sis vor. 

unsicher wegen tavs'ev 10, 12 in ganz anderem 3. Pronomen. Das Personalpronomen der 
Zusammenhang. 3. Person bis ,er‘ flektiert wie die possessiven Ad- 

Sänzas 4 a, 3 Zdvbag. lOjektiva: Obliquus bX (auch buX geschrieben). Da- 

Quvel- im Monatsnamen quveUX 2, 1, vielleicht von das Possessivum: bilis (einmal bil) ,sein‘, 

.Kybele-Monat'. Obliquus: bilX z. B. 23,13 nik bis nik bilis arhl- 

3. Ethnika. atraäa-lid ,von Adrasos*, Mi- lis, weder er noch sein Erbe (? seine Familie)’; 

msis ,von Ephesos', kulu-msis ,von Koloe* 23, 11 buX bilX-k arhllX, ihm und seinem Erben’, 

(letztere Attribute der Artemis), idtubeX-m- lid. Das Demonstrativpronomen ist es-: Nom. esk 
siluka-lid (vielleicht Gentilname oder Titel), (z. B. vünai), est (z. B. mrud) Obi. sing, es!., plur. 

tarvzal - lis. Den Namen der Stadt Sardes hat esvav ; Acc. sing, esv (50, 3 esn). Seltener be- 

man in dem öfters vorkommenden Stamme Sfar(d)- gegnet ein Stamm ein- in ähnlicher Funktion, 

(mit morphologisch unklaren Suffixen) erkannt, Belativpronomen: pis ,wer‘, pid ,was‘, Obi. 
vgl. pers. Sparda, und die Glosse Svagtg, s. A II.20 pl. Davon ein Indefinitum: nä-pis, nä-pid. 

4. Appellativa. Sicher sind bisher nur 4. Verbum. Äußerlich läßt sich das Ver- 

wenige Bedeutungen erschlossen: aara- ,Hof‘, bum noch nicht eindeutig vom Nomen unter- 

aka-d ,Eigentum 1 , bira- ,Haus‘, borlX ,im Jahre*, scheiden; man erkennt es aus dem Satzzusammen- 

väna-k ,Grab‘, kave-k .Priester*, lap(ijrisa- ,lo- hang oder an gewissen häufigen, aber nicht obli- 

culi*, mru-d ,Stele*, ora- ,Monat*, paXm- .König*, gatorischen Präfixen (eher Präpositionen als Per- 

ta(a)q- , Block, Säule*. sonalpräfixen): fä- (über 30mal), enftj (13mal), 

II. Grammatik. 1. Lautlehre (vgl. auch kombiniert fen(t) (lOmal), seltener is-, ba-, 

B II). Das Lydische scheint einen stark exspira- da-, si-, z. B. 10, 4 da-qal neben 50, 4 fln-qal-, 

torischen Akzent besessen zu haben: Synkope 13, 10 si-tm-it neben 13, 11 t'en-vv ; 14, 7 si- 

von Vokalen ist häufig. Liquidae und Nasale 30 tarfl-os neben 12, 1 en-tarfl-od-, 44, 9 fa-trol, 

können silbenbildend auftreten. Vokallänge wird neben 14, 6 en-trol. 45, 2 i en-trol u. a. 

■—■ nicht konsequent —■ durch Doppelschreibung Endungen, die das Verbum eindeutig eharak- 
bezeichnet. Doppelkonsonanz ist sehr selten. terisieren, lassen sich nicht feststellen; besonders 

Neben den fünf Grundvokalen gibt es die Nasal- häufig sind die Ausgänge: -id, -od, -at ,-it, -änt, 

vokale ä und e; das e ist offen, denn griech. s -ent, -int,, -as, -is, -os, -u. An -id, -od und u- 

wird durch i wiedergegeben. Unter den Ver- tritt manchmal ein -v, vielleicht ein Plural¬ 
schlußlauten scheinen sowohl Aspiraten wie Me- Zeichen: 13, 8 fa-Sßn-w zu 23, 8 fa-kfen-v, vgl. 

dien zu fehlen: das b wechselt mit f, war also 24, 16 sfen-is-, 14, 9 fa-mras-id-v, 15, 14 fa- 

wohl spirantisch, ebenso das d, denn griech. 6 sivX-id-v u. a. Alle diese Endungen scheinen 

wird durch 1yd. t wiedergegeben. 40 präsentisch oder futurisch zu sein; präterital 

2. Nomen. Das Lydische besitzt zwei gram- sind -al, -il, -ol (selten - X ). 
matische Genera, die sich dadurch unterscheiden, 5. Partikeln. Betont sind: ak (leitet oft 
daß der Nom. singularis auf -s bezw. -d aus- die Protasis ein), fak (leitet die Apodosis ein), 

lautet. Bezeichnungen für Personen gehören immer buk ,oder‘, ni- .nicht*. An sie treten enklitisch 

dem 4-Geschlecht an, während Sachbezeichnungen verschiedene andere Partikeln von nicht genau 

in beiden Genera vork*ommen. Von Kasus ist bestimmbarer Bedeutung: -it, -in, -ad, -av; -mX 

sicher zu erkennen ein Obliquus auf - X (selten -l), und -ms können enklitische Formen des Personal- 

der in dativischer (30,2 AtaX KitvaX ,dem A. K.‘), pronomens ( ,eum‘ und ,eos‘) sein. Wortverbin- 

lokativischer (1, 5 kud ist esX vänaX bXtarvod ,was dend ist -k ,und‘, vor dem die Kasusendungen 

sich in diesem Giabe befindet, zu ihm gehört*), 50 außer X schwinden. 

ablativischer (1, 7 aaraX biraX.-k ,von Hof und III. Ve r w a n d t s c h af ts verh ä 11 nisse. 
Haus [möge sie verjagen]*) Funktion vorkommt Nähere Beziehungen des Lydischen zum benaeh- 

und manchmal auch das direkte Objekt bezeich- barten Karischen, worauf auch antike Xaeh- 

net (immer bei fensXibid ,er beschädigt, zerstört). richten hinweisen, lassen sich wegen der dürf- 

Zweideutig ist ein Kasus auf -v (selten -n). tigen Überlieferung nicht feststellen (die kari- 

Geht dem v ein Vokal (meist al voraus, so scheint sehen Inschriften enthalten fast nur Namen, vgl. 

ein Obliquus plur. vorzuliegen: 1, 4 esX vänaX Sayce Proc. Soc. Bibi. Archeol. IX [1893] 112 

buk esvav lapirisav .diesem Grabe oder diesen —154). Auch eine Verwandtschaft mit dein Ly- 

loculi*; 26, 3 esX mruX buk esvav maStäv. Sonst kischen, die Thumb auf Grund unzureichenden 

bezeichnet das -v das direkte Objekt im Singu- 60 Materials und willkürlicher Deutung des Lydi- 
lar: 30, 1 emv iisardv .dies Gefäß* (abhängig sehen aus dem Lykischen vermutet hatte, bat 

von fabü ,hat gemacht), 43, 3 esv taqv .diesen sich nicht bestätigt; die Ähnlichkeit beschränkt 

Block* (abhängig von faqunil), dagegen 45, 5 sich darauf, daß beide Sprachen Nasalvokale be- 

esX taaqX (abh. von fensXibid). Eine eindeutige sitzen, 

Endung des Nom. pluralis kann nicht nachge- Am schwerwiegendsten ist die Frage nach dem 
wiesen werden. Verhältnis des Lydischen zum Indogermanischen: 

Einen Genitiv besitzt das Lydische nicht; ist es .protindogermanisch* (Kretschmer Glotta 

statt dessen wird ein possessives Adjektivum ver- XXIV 302), oder ist es eine, wenn auch durch 
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Mischung stark entstellte, indogermanische Sprache 
ähnlich dem Hethitisehen? Außer dem Acc. sing, 
auf -v scheint die Genusunterscheidung dafür zu 
sprechen: im «-Genus könnte, wie im Hethitisehen, 
Maskulinum und Femininum zusammengefallen 
sein, während das d-Genus diepronominaleNeutral- 
endung (in lat. istud) angenommen haben könnte. 
pis, pid wäre dann = lat. quis, quid, hethit. kuis, 
kuid mit dem aus dem Oskisch-umbrischen bekann¬ 
ten Wandel qli ) p (dann könnte aber schon die: 
Konjunktion -k nicht = lat. que sein). Die 
Widersprüche, die sich gegen die indogermanische 
Hypothese erheben, sind aber weit stärker: un¬ 
indogermanisch sind der Obliquus auf -X, das 
Possessivum auf -lis und vor allem das Verbum, 
dem Personalendungen fehlen. Man hat die 
Endung -id der 3. sing, und -ent der 3. plur. 
zusprechen wollen, was allerdings schön indo¬ 
germanisch wäre; aber abgesehen davon, daß 
längst nicht alle Verbalformen diese Endungen ! 
haben, stimmt auch die Verteilung nicht: 3, 5 
ist levi f Subjekt zu vqbapent, ebenso 5, 5 Arti- 
>nuä\ dortselbst ist pis Subjekt zu fadint, 24, 1 
MitridastaS Subjekt zu änzet. ; dagegen 23, 10 
jiXdän-k artimu-k Subjekt zu katso.rlokid.. Ein 
Wechsel -id: -int, -ent findet sich nie. Die ein¬ 
zige sichere lexikalische Berührung mit dem 
Hethitisehen ist bira ,Haus‘, das natürlich auf 
Entlehnung beruhen kann. 

So erscheint eine letzte Theorie am aussichts -' 
reichsten, die Verwandtschaft des Lydischen mit 
dem Etruskischen behauptet; durch Herodots 
Nachricht über die Herkunft der Etrusker aus 
Lydien war sie nahegelegt. Schon Kretsch¬ 
mer hatte, ohne den lydischen Lautwert des 
Zeichens 8 vermuten zu können, auf das etrus¬ 
kische 8 f hingewiesen; ein Zusammenhang war 
nicht mehr zu leugnen, als Danielsson das 
lydische 8 als f bestimmte und zugleich als 
älteste -Form des etruskischen Zeichens dieselbe • 
Form 6 aufzeigte, die das 1yd. 8 > n den älteren 
Inschriften 30 und 37 hat. Es finden sich auch 
sprachliche Berührungen: in beiden Sprachen 
gibt es einen /-Kasus und eine «-Erweiterung 
dazu; das Etruskische hat auch eine enklitische 
kopulative Konjunktion -c (= k). Die etymo¬ 
logischen Übereinstimmungen, die man gefunden 
hat, sind noch wenig sicher. Für die ganze 
Frage ist auf ein nachgelassenes Werk G. Her- 
bigs .Lydiaca* zu verweisen, das voraussicht¬ 
lich in den S.-Ber. Akad. Münch. 1926 erscheinen 
wird. [Deeters.] 

Historischer Teil. 

A. Landschaft und Bevölkerung. L. 
ist die westkleinasiatische Landschaft, welche 
von dem Volke der Lyder bewohnt war. Unter 
der tatkräftigen Dynastie der Mermnaden (Anf. 
des 7. bis Mitte des 6. Jhdts. v. Chr.) wird 
diese Landschaft der Kern eines mächtigen lydi¬ 
schen Beiches, das sich allmählich fast ganz 
Westkleinasien bis zum Halys unterwirft, dann 
aber dem vordringenden Perserreich erliegt. Unter 
persischer wie makedonischer Herrschaft bildet 
L. den Mittelpunkt der in ihrem Umfange mehr¬ 
fach wechselnden Satrap ie von Sardes. Nach 
dem entscheidenden Siege der Römer über Antio- 
chos d. Gr. bei Magnesia a. S. (190 v. Chr.) vom 
Selcukidenreich losgerissen und zuerst dem Per¬ 
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gamenischen Reich, dann 133 v. Chr. der römi¬ 
schen Provinz Asia einverleibt, verliert L. seine 
gesonderte Stellung, die dann in der allerdings 
nur einen Teil des ursprünglichen lydischen Ge¬ 
bietes umfassenden diocletianisch-by zan- 
tinischen Provinz L. noch einmal auflebt und 
in der kirchlichen Organisation der Byzantiner- 
zeit bis zum Untergange des Griechentums in 
Kleinasien erhalten bleibt. 

Die Grenzen des im ethnischen Sinne lydi¬ 
schen Gebietes festzustellen, war schon Strabon 
(XH 572f, vgl. 565) völlig unmöglich. Andauernde 
Völkerverschiebungen, zu denen planmäßige Ko¬ 
lonisation durch einzelne Herrscher hinzutritt, 
haben, wie überall in Kleinasien, dem Völker¬ 
wanderungsland xaz' e£o%ijv, auch hier eine weit¬ 
gehende Verschiebung. Durchdringung und Ver¬ 
mischung der alten Stämme erzeugt. Die be¬ 
reits vor den Mermnaden beginnende, seit Ale¬ 
xander d. Gr. raschestens fortschreitende Helle- 
nisierung hat dann die einheimischen Sprachen 
hier früher als in Innerkleinasien immer weiter 
zurückgedrängt und die von den städtischen Zen¬ 
tren über das ganze Land ausstrahlende helle¬ 
nistisch-römische Weltkultur die nationalen Eigen¬ 
heiten immer mehr unterdrückt. Nur bei den 
Bewohnern der abseits vom großen Verkehr ge¬ 
legenen Gebirgsgegenden, dann vor allem in den 
religiösen Kulten haben sich Reste einheimischer 
Art viel länger erhalten. 

Unbestritten lydisches Gebiet ist zunächst 
die Ebene des Hermos (Gedis Tschai) von seinem 
Austritt aus dem Gebirge bei Adala bis zu seinem 
Durchbruch zwischen dem Sipylos und dem Sar- 
denegebirge, das Flußgebiet des Nif Tschai und 
die Ebene des Kum Tschai mit dem Gebiete 
des Gördük Tschai etwa bis zur Wasserscheide 
zwischen Hermos und Kaikos. Im Westen bildet 
hier also das äolische Kolonialgebiet, das mit der 
Stadt Magnesia a. S. und Ackerfiuren von Aigai 
und Myrina bis in die Hermosebene übergreift 
(s. die Grenzsteine bei K.-Pr. I 204—207, mit 
K.-Pr. I bezw. II und III werden im folgenden 
die drei lydischen Reiseberichte von J. Keil und 
v. Premerstein, Denkschr. Akad. Wien phil.- 
hist. Kl. LI1I 2 bezw. LIV 2 und LVII 1 ab¬ 
gekürzt), im Norden mysisches Land, zu dem 
einige auch noch Thyateira rechneten (Steph. 
Byz. s. v., vgl. Strab. XII 572), die Begrenzung. 
Südlich vom Tmolosgebirge ist dann das ganze 
Flußgebiet des Kaystros sicher lydisch (H. Kie¬ 
pert Lehrb. d. alt. Geogr. 113, vgl. Ed. Meyer 
G. d. Alt. I § 252, vermutet hier den Sitz der 
nach Xanthos bei Dion. Hai. I 28 = FHG I 36, 
frg. 1 durch einzelne dialektische Eigentümlich¬ 
keiten von den eigentlichen Lydern unterschiede¬ 
nen Torrheber). Wie im Hermostale dringt auch 
hier die äolische Kolonisation früh ins Binnen¬ 
land vor und gründet die Stadt Larisa, die später 
1 zu einer Kome der rasch an Bedeutung wachsen¬ 
den und ihre Grenzen weit ins lydische Binnen¬ 
land Vortragenden (Strab. XIII 620) Stadt Ephe¬ 
sos herabsinkt. Sehr ungenügend sind wir über 
die ethnographischen Verhältnisse des weiten Ge- 
birgslandes unterrichtet, das sich nördlich der 
Ebene des Hermos und des Alaschehir Tschai 
bis an die Wand des Temnosgebirges und vom 
Gördük Tschai bei Thyateira im Westen bis zur 
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phrygischen Hochebene bei Temenothyrai im Byzanz, der Tralleis zu Lydien rechnet, das eben- 
Osten erstreckt. Wenn der nördlich von Iulia Gor- falls am Nordrande der Milan derebene liegende 

dos entspringende Kum Tschai den Namen Phry- Nysa aber als ndXtg Eagiag bezeichnet. H. Kie- 

f ios führte, so muß man in dem westlichen Teil pert Lehrbuch 118, I!. Kiepert FOA 1111 

ieses Berglandes phrygische Stämme vermuten, Text. S. 1 und J. Keil Anatolian studies für 

wozu der Name der Stadt Gordos wohl stimmt. Kamsay 241, 1 nehmen daher als Südgrenze Ly- 

An dem weiter östlich anschließenden Teil, der diens den eine starke Trennungslinie bildenden 

vulkanischen Katakekanmene, haftet bis in späte Kamm des Messogisgebirges an. Außerhalb des 
Zeit (Ptol. V 2. 21; Bure sch Aus. Lyd. 46 so umgrenzten Landes wird Irdische Bevölkerung 
Z. 14, vgl. die Stadt Maionia K.-Pr. II S. 78f.)10noeh in Adramyttion (Strab. XIII 613. Steph. 
der Name Maionia (Mrjovlrj ), der einzige, den Byz. s. v., vgl. Nik. Dain. fg. 65 M) und in der 
Homer zur Bezeichnung lydischen Gebietes ver- Kibyratis erwähnt (Strab. XIII 631). Allem An¬ 
wendet (II. III 401. XVIII 291, vgl. II 864. schein nach handelt es sich hier um planmäßige 
IV 142. V 43. X 431). Es ist jedoch eine be- Kolonisation, welche dem lydischen Reiche an 

reits im Altertum (Strab. XII 576) aufgeworfene der Nordwestküste des ägäischen Meeres und an 

Streitfrage, ob Lyder und Maioner gleichzusetzen dem Straßenzuge zur Südküste Kleinasiens Stütz¬ 
oder aber letztere als ein besonderer (phrygischer?) punkte schaffen sollte. 

Stamm zu betrachten sind. Der östlichste Teil Ein Rückblick auf die skizzierten Bevölke- 
des in Frage stehenden Berglandes hieß Mokka- rungsverhältnisse legt die Annahme nahe, daß 
dene, war also von einem Stamme bewohnt, den 20 im Norden ein Zurüokweichen des lydischen Ele- 
Ptol. V 2, 27 als in der Nähe von Bithynien mentes vor mysischen und phrygischen Stämmen, 

sitzenden Sfjpog $gvyiag ptyäXrjg anführt, über im Süden dagegen ein Vordringen der Lyder über 

dessen ethnische Zugehörigkeit wir jedoch nichts die Messogis in das karische Gebiet erfolgt ist 

wissen. Die Ausdehnung der Mokkadene wird (vgl. Arkwright Journ. hell. stud. XXXVIII 
dadurch einigermaßen bestimmt, daß sowohl Si- 58, 102|. Daß auch der dem lydischen Binnen¬ 
landes (K.-Pr. I 182) als auch Temenothyrai (Bull. lande vorgelagerte Küstenstrich vor der äolisch- 
hell. XIX 557, 2) ihre Metropolen genannt werden ionischen Kolonisation einmal lydische Bevölke- 
(vgl. auch den Badeort Qtopai Orjaicog xwprj rung hatte, ist wohl möglich, hat aber in der 
rfjg Moxadrjvijs K.-Pr. II 122, 1). Paus. I 35,7 Überlieferung keine Stütze, 
bezeichnet Temenothyrai als Av&iag xijg ava> 30 Die geographischen Voraussetzungen für die 
noXig und die diocletianisch-byzantinische Pro- Besiedelung und kulturelle Entwickelung des 
vinz Lydia, für deren Abgrenzung allerdings mehr lydischen Gebietes können hier nur kurz aus- 
die bestehenden Gerichtsprengel als ethnische einandergesetzt werden. Kulturland, das die in- 
Verwandtschaft der Bevölkerung maßgebend waren, tensivste Bebauung verträgt und lohnt, sind die 
schließt das ganze eben beschriebene Bergland ein. großen Ebenen des Hermos und seiner Neben- 
Bei der Schilderung der Katakekaumene fragt flösse sowie des Kaystros; sie gehören in ein¬ 
sich Strabon (XII 628), ob er sie mysisch oder zelnen Teilen (Ebene zwischen Magnesia und Ala- 
maionisch nennen solle. Myser läßt er auch im schehir, mittlere Kaystrosebene) zu den frucht- 
Tal des Alaschehir Tschai bei Philadelpheia sitzen. barsten der alten Welt (Strab. XIII 628, 629). 
und in der Tat scheinen sie bis in das Bergland 40 Von den Gebirgen sind Tmolos (evdaiuov öoo; 
östlich der oberen Kilbianer überzugreifen, das bei Strab. XIII 625). und Messogis, beide aus 
irgendwo den Demos der Mysomakedonen (K. Pr. kristallinischem Gestein mit nördlich bzw. süd- 
III 58, vgl. nr. 47) eingeschlossen haben muß, lieh vorgelagerten Schuttzonen bestehend, durch 
dessen Name vielleicht auf eine Vereinigung make- in den Gebirgsrumpf einschneidende wasserreiche 
donischer Militärkolonisten mit älteren mysischen Täler aufgeschlossen, die vielfach Getreidebau 
Ansiedlern hinweist. Daß im oberen Gebiete des erlauben, aber besonders reicl^ an Obstbäumen 
Alaschehir Tschai östlich von Philadelpheia wieder sind, während auf den Höhen Nutzholz, auf den 
Lyder in geschlossener Masse gewohnt haben, Vorbergen besonders Oliven vorzüglich gedeihen, 
mag demnach mit Recht bezweifelt werden. An- Einen anderen Charakter hat das an wichtigen 
dererseits wird die jenseits der Wasserscheide be- 50 Kommunikationen arme und daher Kulturein- 
reits im Mäandertal gelegene Stadt Tripolis noch flössen weniger leicht zugängliche nordlydische 
in einer Inschrift des 3. Jhdts. n. Chr. (Bull. hell. Bergland (etwa zwischen Thyateira und Teme- 
VIII 379) als mäonisch, d. h. lydiseh, bezeichnet nothyrai). Auch hier sind fruchtbare Strecken 
und Herodot berichtet VII 30 von dem Grenz- in den Tälern der vom Temnosgebirge herab¬ 
stein des lydischen Gebietes, den Kroisos nicht strömenden Flüsse vorhanden und auch an Wald, 
viel weiter östlich bei Kydrara errichten ließ. Laubwald wie Nadelwald, fehlt es nicht; aber 
Als Grenze L.s gegen Karien gibt Strab. XII 557, der Boden ist doch im Ganzen mager und bringt 
vgl. XIV 650f. den Mäander an, bemerkt aber, Getreide nur spärlich hervor. Sicher war es hier 

daß die an seinem rechten Ufer an den südlichen vor allem die Schaf- und Ziegenzucht, welche 

Abhängen der Messogis liegenden Orte eine aus 60 die meist in Dörfern lebende Bevölkerung er- 
Lydern und Karem gemischte Bevölkerung hatten nährte. Die baumlose vulkanische Katakekau- 
(XTV 648). Dazu stimmt, daß dieses Gebiet auch mene erzeugte zwar einen vorzüglichen Wein 
politisch bald an L., bald an Karien angeschlos- (Strab. XIII 628), war aber zum Anbau von Brot- 
sen wurde. Vgl. Xen. anab. I 2, 5, wo als Süd- frucht nur wenig geeignet. Auf dem noch mage¬ 
grenze der Satrapie des Kyros d. J. der Mäan- reren Boden des östlich und südöstlich anschlies- 

der angegeben wird, mit Hell. II 2. 19, wo das senden Andesitgebiets hat nach Ausweis der vor- 

am nördlichen Mäanderufer gelegene Tralleis eine handenen Besiedelungsreste nur eine spärliche, 
Stadt Kariens genannt wird, und Stephanus von vielleicht teilweise halbnomadische Bevölkerung 
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gewohnt. Charakteristisch für dieses Grenzgebiet 
gegen Phrygien sind die Höhlenwohnungen auf 
Anhöhen oder in Wänden der manchmal canon- 
artig eingeschnittenen Flußtäler. — Eine auf 
geologischer Grundlage aufgebaute Schilderung 
der ganzen lydischen Landschaft gibt Philipp- 
s o n in seinen Reisen und Forschungen im west¬ 
lichen Kleinasien (Petermanns Mitt. Erg.-H. 172, 
180; dazu ders. Peterm. Mitt. LXV 1711., 168ff. 
204ff. LXVI 197ff. mit Karten). Eine Fülle von ' 
Einzelbeobachtungen enthalten die Reisewerke, 
namentlich die von Prokesch, Hamilton, 
Bureseh, einzelnes auch die Berichte von Keil 
und v. Premerstein. (Vgl. den geographi¬ 
schen Teil des Artikels u. S. 2122ff.). 

B. Geschichte. 

1. Älteste Zeit bis auf Gyges. Die 
ältesten Zeugnisse für die Geschichte der lydi¬ 
schen Landschaft sind Felsskulpturen, welche 
durch ihre Form wie durch beigefügte Inschriften 
sicher als ,hettitisch‘ erwiesen werden und so 
die Ausdehnung des hettitischen Großreiches bis 
nahe an die Küste der Aegäis dartun. Das von 
Herodot II 106 beschriebene Felsrelief vom Kara 
Bel bei Nymphi (W r i g h t Empire of Hittites2 
155 pl. XVIII. G. Weber Le Sipylos et ses 
monuments 41. G. Per rot Hist, de l'art IV 
774; dazu E. Brandenburg Memnon I 39. W. 
Leonhard Hettiter und Amazonen 7. Gar¬ 
stang The land of the Hittites 170f. Ed. 
Meyer Reich und Kultur der Chetiter 6 und 
134. K.-Pr. III 5) zeigt einen nach rechts schreiten¬ 
den Mann (Gott?) in kurzem Leibrock mit Kegel¬ 
mütze und Schnabelschuhen, der als Waffen einen 
Bogen und eine Lanze trägt. Der aus dem Typus 
der Figur mit Sicherheit zu erschließende hetti- 
tische Ursprung des Denkmals wird durch eine 
Inschrift in hettitischer Bilderschrift (abg. bei 
Messerschmidt Corp. inscr. Hettit. T. 39, 1) 
bestätigt. Eine z weite ähnliche, aber viel schlechter 
erhaltene Figur haben B e d d o e uud später C. 
Huinann wenig unterhalb der ersteren entdeckt 
(abg. bei Wright pl. XX 1. Perrot 750 Fig. 
363); eine dritte bisher noch nicht wieder ge¬ 
fundene von gleichem Typus sah Herodot an der 
Straße von Smyrna nach Sardes, also wohl irgend¬ 
wo im Passe von Bel Kawe. Auch das uralte 
Sitzbild der großen Bergmutter (urjzgog dtcöv 
agxatoxaxor äxdrxwv ayaXpa Paus. III 22, 4) in 
der Nordwand des Sipylos 2 Stunden östlich von 
Magnesia, in welchem man noch heute vielfach 
die versteinerte Niobe (Paus. I 21, 3) erkennen 
will (Weber 36. Perrot IV 754. Branden¬ 
burg 34. Garstang 168. Ed. Meyer 72 
und 155; vgl. auch Rieh. Leonhard Paphla- 
gonia 239) wird durch die von Dennis ent¬ 
deckte Inschrift (Messerschmidt T. 37/38 
und Nachtrag 1906, 18; die von G oll ob Wien. 
Stud. IV 307 gesehene zweite Inschrift ist ebenso 
wie die Kartusche Ramses’ II. wohl nur Phan¬ 
tasiegebilde) gleichfalls als in die Hettiterzeit 
zurückreichend erwiesen. Nach den vorläufigen 
Angaben E. Forrers Mitt. deutsch. Orientges. 
(1924) nr. 63 steht zu hoffen, daß sich auch 
den Tontafeln von Boghasköi noch einige Nach¬ 
richten über L. in hettitischer Zeit werden ab¬ 
gewinnen lassen; heute ist gegenüber den bisher 
geäußerten Vermutungen noch Zurückhaltung ge- 
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boten. Doch darf nach Forrers neuen Ent¬ 
deckungen nunmehr angenommen werden, daß die 
griechische Kolonisation auch der kleinasiatischen 
Westküste bereits während der Hettiterherrschaft 
im 14. Jhd. v. Chr. einsetzte. Als Zeugen dieser 
ältesten auf den Erwerb ganzer Landschaften, 
nicht bloß städtischer Küstenplätze, ausgehenden 
Kolonisation dürfen mit einer gewissen Wahr¬ 
scheinlichkeit die im Binnenlande gelegenen und 
in ungemein bezeichnender Weise gerade auf das 
alte äolische Kulturzentrum Thessalien weisenden 
Orte Magnesia a. S. im Hermostal, Larisa im 
Kaystrostal und Magnesia a. M. im Mäandertal 
angesehen werden (Mitt. d. Vereins klass. Philol. 
Wien II 31). 

Bald nach 1200 v. Chr. bricht das Hettiter¬ 
reich zusammen, aller Wahrscheinlichkeit nach 
unter dem Anstürme indogermanischer Volks¬ 
stämme, welche im Zusammenhänge einer großen 
Völkerwanderungsbewegung damals aus Europa 
in Kleinasien cindringen. Wie weit diese pliry- 
gisch-mysischen Stämme nach Süden vorrückten 
und ob sich durch sie auch auf lydischem Boden 
Staatenbildungen vollzogen haben, läßt sich mangels 
einer historischen Überlieferung und entscheiden¬ 
der Fundstücke nicht mehr mit Sicherheit fest¬ 
stellen. Immerhin scheint, wie bereits erwähnt, 
der Name des vom Temnos kommenden Flusses 
Phrygios wie der Stadt Gordos an seinem Ufer 
1 auf die Ansiedelung phrygischer Einwanderer im 
nordwestlydischen Berglande hinzudeuten, und 
die südöstlich davon über das Tal des Alasche¬ 
hir Tschai bis ins östliche Tmolosgebiet sitzenden 
mysischen Stämme könnten sich damals in diese 
Gegenden vorgeschoben haben. Da auch der 
Kultus des phrygischen Gottes Men im ganzen 
nordlydischen Berglande einschließlich der Kata¬ 
kekaumene eine starke Verbreitung gefunden hat 
(Anatolian Studies für Ramsay 255), darf man 
mit Recht fragen, ob nicht auch die später in 
letzterer Landschaft nachweisbaren Maiones ein 
phrygischer Stamm gewesen sind. Zeugnisse, 
deren Beweiskraft allerdings verschieden bewertet 
werden kann, scheinen sogar für ein noch weiteres 
Vordringen der Phryger bis südlich des Tmolos 
zu sprechen. So gibt es eine den Men als Haupt¬ 
gottheit verehrende Qvycöv AXpouorjvwv xaxoixia 
im Kaystrostal (K.-Pr. III 85 u. 97 zu nr. 142). 
so wird von Bebryken in der Umgebung von 
i Ephesos (Schol. Ap. Rhod. II 2) und von Kämpfen 
der Milesier mit Mygdonen (Ail. v. h. VIII 5) be¬ 
richtet. Mit voller Bestimmtheit tritt schließ¬ 
lich die Tradition von einem alten phrygischen 
Reich am Sipylos auf (Strab. XII 571: zyv Jiep‘ 
EtszvXoy ‘Pnvytav oi siaXatot xa/.ovoiv). die auch 
dann nicht völlig aus der Welt geschafft wird, 
wenn sich die früh von der Sage umwobene Ge¬ 
stalt des reichen Königs Tantalos und seines durch 
ein furchtbares Erdbeben zerstörten Herrschersitzes 
I als durchaus mythisch oder von andersher auf 
den Sipylos übertragen heraussteilen sollte (Myth. 
Lex. V 75f). Von den am Sipylos noch vor¬ 
handenen Ruinen und Monumenten, die man mit 
der Tantalosherrschaft zusammenzubringen pflegt 
(vereinigt bei G. Weber Le Sipylos et ses mo¬ 
numents. Per rot Hist, de l'art V 39), weisen 
das L 2 Stunde östlich des hettitischen Kybele- 
bildes in die Felswand eingeschnittene sog. Grab 
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des Charalambos (Steuart Anc. monuments pl. 
II. Hum an n Westerm. Monatsh. 1881, 142; 
ders. Ath. Mitt. Xni 22. Weber Rev. arch. 1885 
I 136. Perrot 64) sowie die befestigte Anlage 
auf dem Jaryk Kaja westlich davon (Humann 
Ath. Mitt. XIII 30. Ra m s ay Joum. hell. III 35. 
Perrot 59. Reichel Vorhell. Götterkulte 37) 
nahe Verwandtschaft mit phrygischen Gräbern 
und Burgen auf (Brandenburg Memnon I 36), 
doch wäre es unzulässig, sie deshalb als Beweis 1 
für die phrygisehe Nationalität ihrer Erbauer 
hinzustellen, zumal jetzt ähnliche Kammergräber 
bei den amerikanischen Ausgrabungen in Sardes 
(Sardis I 55f., 158f.) in größerer Zahl aufgedeckt 
worden sind. Auch die sog. Akropolis und die 
Tumulusgräber bei Altsmyrna, darunter das von 
Modernen ganz willkürlich so getaufte Tantalus¬ 
grab (das von Paus. V 13, 2 angeführte könnte 
mit viel mehr Recht in dem eben erwähnten sog. 
Charalambosgrabe wiedererkannt werden) sind 2 
ihrer Herkunft nach noch nicht aufgeklärt. Die Er¬ 
bauungszeit der ,Akropolis* steht keineswegs fest; 
die Tumuli sind wiederum am nächsten mit den 
lydischen Tumuli bei Sardes verwandt. (Vgl. über 
diese Anlagen Texier Asie Mineure II 249. 
Hamilton Res. I 46. G. Hirschfeld bei 
E. Curtius Beitr. z. Gesch. u. Topogr. Klein¬ 
asiens 74. Ed. Meyer G. d. A. II § 150 A. 
Oonze Arch. Anz. 1900, 15). 

Für die Zustände in L. in der Zeit nach dem ü 
Sturze des Hettiterreiches und vor dem Regie¬ 
rungsantritt des Gyges enthalten die homerischen 
Gedichte einige wertvolle Angaben. Meonien wird 
dort stets in enger Verbindung mit Phrygien ge¬ 
nannt (II. III 401. XVIII 291, vgl. X 431), 
während andererseits IV 141 die Kunstfertigkeit 
einer Meonierin oder Karerin gerühmt wird. Sehr 
bezeichnend ist es, wenn XVIII288 (dazu K r e t s c h- 
m e r Einl. 385) Hektor m deutlicher Anspielung 
des Dichters auf die nach Trojas Falle einge¬ 
tretenen Verhältnisse darüber klagt, daß früher 
alle Menschen von der goldreichen und erzreichen 
Stadt des Priamos zu erzählen wußten, während 
jetzt viele Güter von dort nach Phrygien und 
Meonien gekommen seipn. Unter den meoni- 
schen Helden wird XX 382 Iphition, der Sohn 
des Otryntcs und einer Nymphe, genannt, der 
am gygäischen See unter dem schneereichen Tmo- 
los im fetten Gaue von Hyde geboren ist und 
dort am fischreichen Hyllos und am wirbelnden 
Hermos sein väterliches r efitvos besitzt, also ein 
Lokalfürst aus der fruchtbaren Zentralebene von 
Sardes. Außer Iphition erscheint V 43 ein Phai- 
stos, Sohn des Meon aus der später verschollenen 
Stadt Tarne. Im Schiffskatalog sind Mesthles 
und Antiphos, Söhne des Talaimenes vom gy¬ 
gäischen See, die Führer der Meoner (II 864). 

2. L. unter denMermnaden. Die eigent¬ 
liche Geschichte L.s beginnt mit dem Begründer 
der Mermnadendynastie Gyges, der durch eine 
Palastrevolution, bei welcher auch die Gattin des 
letzten Heraklidenkönigs eine Rolle gespielt zu 
haben scheint, auf den Thron gelangte. Der 
Heraklidendynastie, welche ihrerseits wieder auf 
die nicht weiter faßbare Urdynastie der Atyaden 
folgte, gibt Herodot (I 7) 22 Herrscher mit 505 
Regierungsjahren, sodaß sie, wenn Gyges 687 zur 
Herrschaft kam, bis nahe an 1200, also gerade 
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an die Epoche des Sturzes des Hettiterreiches 
heranreichen würde. Wenn der erste Herakliden- 
herrscher Agron über Ninos nnd Belos auf den 
Heraklessohn Alkaios zurückgeführt wird, so mag 
darin — allerdings in seltsamer Kontamination 
— eine Erinnerung an die mit den Assyrern zu¬ 
sammengeworfenen Hettiter erhalten sein. Von 
den 22 Herakliden Herodots haben die Chrono¬ 
graphen nur noch die vier letzten als Ardys, 
Alyattes, Meies und Kandaules registriert. Aus 
dem Werke des Lyders Xanthos sind über einige 
von ihnen namentlich bei Nie. Dam. z. T. stark 
romanhaft ausgeschmückte Erzählungen erhalten 
(Versuch einer geschichtlichen Verwertung bei 
Leigh Alexander The Kings of Lydia Prince- 
ton 1913). Da die Geschichte des Lyderreiches 
unter den 5 Mermnadenkönigen Gyges, Ardys, 
Sadyattes, Alyattes und Kroisos bereits in den 
Spezialartikeln über diese Herrscher dargcstellt 
ist (von älteren Darstellungen sind zu nennen: 
Geizer Das Zeitalter des Gyges Eh. Mus. N. F. 
XXX 230f. XXXV 514f. Schubert Gesch. der 
Könige von Lydien, Breslau 1884. Rad et La 
Lydie . . . aux temps des Mermnades Bibi, 
ecol. franc. Athenes, Rome fase. LXIII), werden 
hier nur die Hauptereignisse wiederholt. Schon 
unter Gyges greift das lydische Reich weit 
über die Grenzen der lydischen Landschaft 
hinaus, im Norden bis an die Propontis 
(Strab. X 590), wo. auch das unter Sadyattes er¬ 
wähnte Daskyleion (Nie. Dam. frg. 63) bereits 
von ihm angelegt sein dürfte, im Süden bis nach 
Karien. Der Wunsch, die Küste zu gewinnen, 
führt zu Konflikten mit den infolge dei sog. 
dorischen Wanderung sehr erstarkten griech. 
Kolonialstädten, von denen Magnesia a. S. (Nie. 
Dam. frg. 62) dauernd, Kolophon (Herodot I 15) 
vorübergehend in seine Gewalt kommt, während 
Milet und Smyrna ihre Unabhängigkeit mit Er- 
40 folg verteidigen (Herodot a. a. 0. Faus. IV 21, 3. 
IX 29, 2). Gegen die Kimmerier, welche nach 
Vernichtung des Phrygerreiches gegen L. vor¬ 
rücken, sucht Gyges zunächst Anlehnung an den 
Assyrerkönig Assurbanabal und erringt einige 
Erfolge, doch wird bei einem zweiten Angriff 
sein Reich überrannt, anscheinend sogar die Haupt¬ 
stadt Sardes erobert. Gyges’ Nachfolger Ardys 
stellt das Reich wieder her, doch wird in seinem 
7. Regierungsjahre Sardes ohne die Burg neuer- 
50 lieh von den Treren genommen (Kallinos frg. 5 
Bgk., s. o. Bd. VII 1964). Nach Zurückdrängung 
der Treren und Kimmerier erobert Ardys Mene 
und bekriegt Milet (Herodot I 15). Die Kämpfe 
gegen Milet dauern auch noch unter seinem Nach¬ 
folger Sadyattes, von dem sonst nichts Glaub¬ 
haftes überliefert ist, und unter dessen Sohn 
Alyattes fort und endigen schließlich mit einen» 
Vertrag, der die Unabhängigkeit Milets aner¬ 
kennt (Herodot I 22). Dagegen wird Smyrna von 
60 Alyattes zerstört und so das Lydische Reich, als 
dessen Ostgrenze der König bei der Auseinander¬ 
setzung mit Kyaxares von Medien (585 v. Chr.) 
den Halys sichert, aus dem er die letzten Reste 
der Kimmerier vertreibt und in dessen Nord¬ 
westen er eine rege Kolonisationstätigkeit ent¬ 
faltet, bis an die Ägäis vorgeschoben. Alyattes’ 
Sohn Kroisos, vollendet die Unterwerfung der 
griechischen Küstenstädte, von denen allein Milet 
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seine Unabhängigkeit behält. Sein Versuch, nach 
Eroberung des Mederreichs durch Kyros in Kap- 
padokien Fuß zu fassen, führt zum Kriege mit 
dem Perserkönig. Kroisos, der bis Pteria vor¬ 
gedrungen ist, muß nach hartem Kampfe in sein 
Reich zurückweichen, wird von Kyros verfolgt 
und in der Ebene von Sardes vollständig besiegt, 
die Hauptstadt erobert, der König selbst ge¬ 
fangen, sein Reich dem Perserreiche einverleibt 
(547 oder 546 v. Chr., vgl. Suppl. IV 1144). 1 

Für die kulturelle Entwicklung L.s ist seine 
Mittellage zwischen Asien und dem ägäischen 
Kulturkreis entscheidend. Zunächst war gewiß 
der Einfluß des Ostens der vorherrschende, und 
manche der uns aus späterer Zeit bezeugten hoch- 
entwickelten Industrien des Landes, wie die Her¬ 
stellung feiner Textilwaren (Stoffe, Gewänder, 
Teppiche), die Kunstfärberei, die Ton-, Leder- 
und Metallindustrie (Blümner Die gewerbliche 
Tätigkeit der Völker des kl. Altert. 35f. Büchsen- S 
schütz Hauptstätten des Gewerbefleißes 42. 84. 
102. B eloch Gr. Gesch. I 2 1, 267) werden unter 
dem Einfluß der Kulturen des Orients entstanden 
sein. Der Reichtum des Landes an Herden, die 
Wolle und Leder lieferten, und an Metallen, 
namentlich Edelmetallen, begünstigte die ge¬ 
nannten Gewerbe. Die ungemein ergebnisreichen 
amerikanischen Ausgrabungen in Sardes, deren 
Fortsetzung eine der schönsten Aufgaben der 
Altertumswissenschaft bildet, haben das aus der 1 
Überlieferung gewonnene Bild von dem hohen 
Stande der Kunst und Industrie L.s schon heute 
in vieler Hinsicht bestätigt. Wie sich die Ent¬ 
wicklung der lydischen Töpferkunst aus den Bar¬ 
dischen Tongefäßen und Scherben bereits einiger¬ 
maßen verfolgen läßt (Chase Amer. Journ. of 
Arch. XVIII 432f. Butler Sardis I 154f.), so 
sind aus den sonstigen Kleinfunden (Proben Sar¬ 
dis I 81f., 121f.) reiche Aufschlüsse für die Ge¬ 
schichte des Kunstgewerbes zu erwarten. Die * 
aus literarischen Zeugnissen (Vitruv. II 8, 10. 
Plin. n. h. XXXV 171f„ vgl. Herodot V 101) zu 
erschließende hohe Stufe der lydischen Terra¬ 
kotta- und Ziegelindustrie wird durch die Auf¬ 
findung schöner architektonischer Terrakotten und 
reliefgeschmückter Ziegel (Sardis I 76f., vgl. R a- 
det Cybebe pl. I) illustriert. Als Beispiele In¬ 
discher Baukunst kommen bisher in erster Linie 
die kunstvoll angelegten und z. T. von einem 
gewaltigen Wollen zeugenden Tumuli der sar- 
dischen Nekropole am Bin Tepe (Herodot I 93 
Spiegelthal M.-Br. Akad. Berl. 1854 700f. 
Abhandl. Akad. Berl. 1858 539f. A. C li o i s y Rev. 
arch. 1876 73. Perrot-Chipiez V 264f. Sar¬ 
dis I 8f.), die auch in vielen andern Teilen der 
Landschaft Verbreitung und Nachahmung ge¬ 
funden haben (z. B. Tumulus bei Belevi G. Weber, 
Tumulus et Hieron de Bülevi Mova. x. ßißL 
1878—1880 89f. Perrot-Chipiez V 280f.), 
ferner die in Sardes aufgedeckten Kammergräber 
in Betracht. — Durch Weitergabe der eigenen 
wie dei auf dem Landwege mittels Karawanen 
aus Innerasien einlangenden Erzeugnisse an die 
griechischen Küstenstädte entstand ein reger 
Handelsverkehr, der teils von Großkaufleuten, wie 
dem reichen Sadyattes^ von dem Kroisos als Prinz 
Geld ausborgen will (s. o. Bd. IA 1695), teils 
von Kleinhändlern (nach Herodot I 94 waren 
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die Lyder die ersten xAittjXoi) betrieben wird, und 
für dessen Zwecke die lydischen Herrscher seit 
Gyges aus dem Goldsande des Paktolos die älte¬ 
sten Elektromünzen in Verkehr bringen (Head 
HN 2 643. Ed. Meyer Gesch. d. Alt. II § 349. 
Beloch Gr. G. I 2 1, 289!.), aus dem sie aber auch 
durch Besteuerung, vielleicht durch Errichtung 
von Zollschranken wieder unmittelbaren Gewinn 
ziehen (Nie. Dam. frg. 49; vgl. Xanthos frg. 14. 
Ea d e t La Lydie aux temps des Mermnades 228f.). 
Von geistigen Gütern hat auf die Griechen 
namentlich die lydische Musik und die durch L. 
vermittelte orientalische Erzählungsliteratur (vgl. 
die Fragmente des Lyders Xanthos bei Nie. Dam.), 
zu der auch die Tierfabel gehört, eingewirkt. 
Wenn sich die Lyder nach Herodot (I 94) die 
Erfindung aller Spiele mit Ausnahme des Brett¬ 
spiels zuschreiben, so wird es sich dabei wohl 
auch weniger um eigene Erfindung als um die 
1 Übermittelung orientalischer Erfindungen an die 
Griechen handeln. Noch nicht völlig geklärt ist 
die Frage, ob die Lyder ihr Alphabet durch Ver¬ 
mittlung der Griechen oder eines anderen Volkes 
von den Phönikern bezogen haben (s. den Artikel 
Lyder). Der Lydische Staat der Mermnadenzeit 
ist ein Feudalstaat, der Grundbesitz ist großen¬ 
teils in den Händen einer reichen Oberschicht, 
innerhalb welcher die Verwandten des Königs¬ 
hauses und die Angehörigen alter Adelsgeschlechter 
1 hervorragen (H. G e 1 z e r Rh. Mus. XXXV 519f.). Als 
Beispiel eines solchen Feudalherrn aus etwas späte¬ 
rer Zeit ist schon hier der Lyder Pythios, Sohn des 
Ates aus Kelainai, zu nennen, der dem König Xerxes 
2000 Talente Silber und 3 990 000 Goldstatere 
für die Kriegführung anbietet (Herodot VII 27f.). 
Der lydische Adel kämpft zu Pferde, das Fuß¬ 
volk tritt neben ihm zurück. Der steigende 
Reichtum der Oberschicht führte zu einer luxu¬ 
riösen und üppigen Lebensweise (vgl. Xen. frg. 

) 3 Bgk.: äßooavvas di (la&orrcs aveorpMa; naQa 
Avd&v) und damit allmählich auch zur Verweich¬ 
lichung der kriegerischen (Herodot I 72) Nation, 
zu welcher auch die angeblich allgemein lydische 
Sitte der Mädchenprostitution (Herodot I 93. 
Strab. XI 533) beigetragen haben dürfte (vgl. 
R a d e t *297f.). Seit dem Aufkommen der Merm¬ 
nadendynastie macht sich, von den ionisch-äoli¬ 
schen Städten mit ihrer den Lydern nahestehen¬ 
den Adels-und Kaufmannsschicht ausstrahlend und 
D von den Herrschern selbst gefördert, griechischer 
Einfluß auf L. in immer steigendem Maße geltend, 
so daß der letzte König Kroisos fast schon wie 
ein Hellene empfunden wird. In diesem Zu¬ 
sammenhang mag erwähnt werden, daß die durch 
viele Gesandtschaften und Stiftungen bezeigte 
Vorliebe der lydischen Herrscher für die griechi¬ 
schen Heiligtümer und Orakel eher auf das Fehlen 
einer starken nationallydiscben Religion hinzu¬ 
deuten scheint. Dazu würde stimmen, daß bis- 
0 her keine einzige kleinasiatische Gottheit als 
spezifisch lydisch nachgewiesen werden konnte 
(die von Herodot I 102 als buxcogltj de6; in 
Sardes bezeichnete Rvßrjßrj ist doch nur eine mit 
modifiziertem Namen rezipierte Kvßekr), o. Bd XI 
2250, und Sandon, der lydische Herakles* ,gehört 
nach Kilikien Bd. IA 2264), womit keineswegs 
gesagt sein soll, daß sich nicht unter den Ana- 
tolian studies für Ramsay 265 der ,phrygischen* 
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und der ,anatolischen‘ Religionsschicht zuge¬ 
teilten Gottheiten auch eine oder die andere 
lydische befinden kann. Auf sicherem Boden wird 
man hier erst stehen können, wenn die Frage 
der Herkunft und ethnischen Zugehörigkeit der 
Lyder geklärt sein wird. 

3. Lydien in der Perserzeit. Nach 
dem Abzüge des Kyros veranlaßt der mit der 
Nachbringung der lydischen Beute betraute Lyder 
Paktyes seine Landsleute zum Aufstande, an dem 
sich auch die griechischen Städte beteiligen. 
Sardes wird erobert, der Festungskommandant 
Tabalos auf der Burg belagert. Der nunmehr 
von Kyros mit der Unterdrückung der Revolte 
beauftragte Meder Mazares findet Sardes bereits 
von den Aufständischen verlassen, entwaffnet die 
Lyder, erreicht von den Chiem die Auslieferung 
des Paktyes und beginnt die Unterwerfung der 
griechischen Küstenstädte, die sein Nachfolger 
Harpagos vollendet. Nur Milet behält auch jetzt 
seine Unabhängigkeit (Herodot I 153f.). 

Der Aufstand des Paktyes ist das letzte Er¬ 
eignis der national lydischen Geschichte. In dem 
danach einsetzenden Kampfe zwischen den Grie¬ 
chen und dem Perserreich spielt das Lydertum 
keine Rolle mehr, wenn auch das lydische Land 
dabei sehr in Mitleidenschaft gezogen wird. Die 
erste mit dem Aufstande des Paktyes verknüpfte 
Phase dieses Kampfes hatte, wie wir sahen, mit 
der Unterwerfung aller Küstenstädte mit Aus¬ 
nahme Milets geendet. Die zweite Phase ist der 
unter Milets Führung unternommene Versuch 
der Griechen, das drückende persische Joch ab¬ 
zuschütteln, der sog. ionische Aufstand (500-494 
v. Ch). Er beginnt mit einem energischen Vor¬ 
stoß gegen Sardes, den Hauptsitz der persischen 
Herrschaft in Westkleinasien. Die Ionier landen 
in dem ephesischen Hafenort Koressos und mar¬ 
schieren mit starker Streitmacht am Kaystros 
aufwärts, dann über das Tmolosgebirge (d. h. 
also wohl über Hypaipa, nicht über den Kara 
Bel) gegen Sardes. Die Unterstadt wird ge¬ 
nommen, während Artaphemes die Burg mit 
starker Besatzung verteidigt. Die meist aus Rohr- 
häusem oder rohrgedeckten Lehmziegelhäusern 
bestehende Stadt wird ein Raub der Flammen. 
Vor dem Widerstande der auf der Agora zu¬ 
sammenströmenden Bürger und Perser ziehen sich 
die Griechen in den Tmolos und von dort zu den 
Schiffen zurück, wobei ihnen nachgerückte per- 5 
sische Truppen bei Ephesos eine empfindliche 
Schlappe zufügen (Herodot V lOOf. Ed. Meyer 
G. d. A. II § 177, vgl. Bel och Gr. G. II l 2 , 
11, 1, der die Niederlage bei Ephesos wohl mit 
Unrecht für eine Erfindung Herodots hält). Das 
schließliche Ergebnis des ionischen Aufstandes 
ist die Zerstörung Milets und die Rückkehr aller 
kleinasiatischen Griechenstädte unter die per¬ 
sische Herrschaft. Was die Ionier vergeblich 
versucht hatten, wird in der dritten Phase des 6 
Kampfes durch die Griechen des Mutterlandes 
erreicht. Der große, wohlvorbereitete Feldzug 
des Xerxes gegen Griechenland führt das Land¬ 
heer der Perser im Frühling des J. 480 v. Chr, 
nach L. Von Kelainai über Kolossai marschierend 
erreicht Xerxes bei Kydrara den von Kroisos ge¬ 
setzten Grenzstein L.s. Bei dem späteren Tri¬ 
polis den Mäander überschreitend gelangt das 
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Heer an der Stadt Kallate'bos (vgl. über ihre 
Lage K.-Pr. Ber. III 17) vorbei in zwei Tagen 
nach Sardes. Unterwegs beschenkt der König 
eine Platane ihrer Schönheit wegen mit goldenem 
Schmuck und gibt ihr einen Wächter. Von Sar¬ 
des, wo Rast gehalten wird, sendet Xerxes nach 
allen griechischen Staaten mit Ausnahme Spartas 
und Athens Gesandte mit der Aufforderung zur 
Anerkennung der persischen Oberhoheit. Dann 
geht der Zug wohl über Mermere und Thyateira 
zum Hellespont. Infolge der großen Siege der 
Griechen bei Salamis, Platää und an der Mykale 
treten alle an der L. vorgelagerten Küste ge¬ 
legenen Griechenstädte allmählich dem atheni¬ 
schen Seebunde bei, nur die Binnenorte, wie die 
beiden Magnesia und das von Itamanes wieder¬ 
eroberte (Thuk. III 34, 15) Altkolophon, dann der 
kleine Buchtwinkel des von Alyattes zerstörten 
Smyrna verbleiben unter persischer Herrschaft. 
Der Großkönig hat in die Abtretung dieser Städte 
niemals formell eingewilligt, aber in dem sog. 
Kalliasfrieden auf ihre gewaltsame Wiedererobe¬ 
rung verzichtet. Von inneren Verhältnissen der 
sardischen Satrapie in dieser Zeit ist der Abfall 
des Satrapen Pissuthnes vom Perserkünige zu 
erwähnen (Ktes. Pers. 52; vgl. gegen Ed. Meyer, 
der, G. d. A. IV § 683 A, an der Richtigkeit des 
Berichtes zweifelt, Bel och Gr. G. II l 2 , 377). 
Nach dem Zusammenbruche der athenischen Macht 
im sizilischen Feldzuge tritt der Kampf der Perser 
und Griechen abermals in eine neue Phase. Sparta 
verständigt sich jetzt mit dem Großkönig auf der 
Grundlage, daß die Städte des kleinasiatischen 
Festlandes an Persien zurückfallen sollen, das da¬ 
für die Spartaner mit Geld zu unterstützen hat. 
Die Folge ist, daß die Athener rasch den größten 
Teil ihres Besitzes an der ionischen Küste ver¬ 
lieren und persische Garnisonen in die Städte ge¬ 
legt werden. Das Freundschaftsverhältnis Spartas 
zum Perserkönig dauert auch noch nach dem Ende 
des Peloponnesischen Krieges an. Erst der un¬ 
glückliche Ausgang des Kampfes des jüngeren 
Kyros gegen Artaxerxes schafft eine neue Situation. 
Sparta hatte Kyros, ohne das Bündnis mit dem 
Großkönige zu brechen, aufs angelegentlichste 
unterstützt. Als nun der Satrap Tissaphernes 
mit großer Macht nach Sardes zurückkehrt, um 
gegen die zu Kyros abgefallenen ionisch-äolischen 
Städte vorzugehen, kann sich Sparta deren Ge¬ 
such um Hilfe nicht entziehen. In dem so aus¬ 
brechenden Kriege, der von der Operationsbasis 
Ephesos aus abwechselnd in den Satrapien des Tis- 
^aphernes und Pharnabazos geführt wird, kommt 
es im J. 395 auch zu eineT größeren Aktion im 
eigentlichen L. Agesilaus, der den Winter 396 5 
in Ephesos zur Schulung seiner Streitmacht und 
zur Organisation einer Reiterei verwendet hat, 
zieht, von Tissaphernes in der Mäanderebene er¬ 
wartet, plündernd durch die Kaystrosebene, dann 
über den Kara Bel in das Tal des Nif Tschai. 
Hier erreichen ihn am dritten Tage die Reiter 
des Tissaphernes und zwingen ihn, den Weiter¬ 
marsch im Karree zu machen, wodurch das Aus- 
plündem der Landschaft seh’ behindert wird. 
Als Agesilaus bis gegen Sardes vorgedrungen ist, 
gelingt es ihm, diesem unerträglichen Zustande 
ein Ende zu machen, durch einen kombinierten 
Angriff die verfolgenden feindlichen Reiter zu 
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schlagen und ihr reiches Lager zu erobern. (Dio- 
dor. XIV 80. Hell. Oxy. Kol. V 6f. Xenophon 
hell. III 4, 20, vgl. Busolt Hermes XLIII 255f. 
und XLV 220f. v. M e s s Rhein. Mus. LXIV 237f. 
W. Jude ich Rhein. Mus. LXVI 94f. Rühl 
LXVI1I 161f.). Nach dieser Schlappe wagen die 
Feinde keinen Angriff mehr. Agesilaus zieht 
plündernd durch die Ebene des Alaschehir Tschai, 
dann über das lydisch-phrygische Grenzgebirge 
nach Kelainai, von wo er. anscheinend ohne größere 
Kämpfe, durch das Mäandertal nach Ephesos 
zurückkehrt. Der Nachfolger des bald nach der 
Niederlage bei Sardes von dem Großkönige er¬ 
mordeten Tissaphernes schließt mit Agesilaus einen 
Vertrag, in welchem sich dieser zur Schonung 
der sardischen Satrapie verpflichtet. In der Tat 
wendet sich der Spartanerkönig jetzt wieder gegen 
Pharnabazos und enthält sich auf dem Wege in 
dessen Satrapie, der ihn vermutlich über den 
Kara Bel und Thyateira führte, jeder Plünderung 
lydischen Gebietes (Herbst 395). Die Abberufung 
des Agesilaus und die Niederlage der sparta¬ 
nischen Flotte bei Knidos (394 v. Chr.) entscheidet 
schließlich den Kampf zugunsten der Perser, und 
der Friede des Antalkidas bringt, nachdem schon 
vorher die meisten Küstenstädte von den Spar¬ 
tanern abgefallen, dann aber z. T. wieder zu ihnen 
übergetreten waren, den Großkönig in den un¬ 
bestrittenen Besitz aller Küstenstädte. 

In der Zeit zwischen dem Königsfrieden und 
dem Eroberungszuge Alexanders d. Gr. sind wir 
über die kleinasiatischen Ereignisse nur sehr 
schlecht unterrichtet. Von dem Kriege gegen 
Euagoras von Kypros ist die sardische Satrapie, 
von Truppenaushebungen und Proviantlieferungen 
abgesehen, schwerlich näher berührt worden, da¬ 
gegen muß sie während der langwierigen Sa¬ 
trapenaufstände stärker in Mitleidenschaft gezogen 
worden sein, wenn uns auch nur über eine mili¬ 
tärische Aktion bei Sardes (Polyaen. VII 14, 2) 
ein Bericht vorliegt. Unterdessen wächst in 
Europa die Macht heran, die unter der Führung 
eines genialen Herrschers dem Perserreiche den 
Todesstoß versetzen und damit auch L. unter 
eine andere Herrschaft bringen sollte. 

Die Verwaltung des dem Kroisos abgenom¬ 
menen Reiches und seine wechselnde Verteilung 
auf die einzelnen Satrapien ist noch nicht für 
alle Perioden der Perserherrschaft genau bekannt, 
aber durch die Untersuchungen von P. Krumb¬ 
hol z De Asiae minoris satrapis Persicis, Diss. 
Lpz. 2f.; dazu Th. N ü 1 d e k e Gott. Gel. Anz. 
1884. I 294 f. Ed. Meyer G. d. A. III § 49f. 
Lehmann-Haupt Bd. IIA S. 82f. u. Beloch 
Gr. G. III 2 2 131f. weitgehend aufgeklärt. Neben 
einer Reihe von Einzelnachrichten über die Sa¬ 
trapen und die Grenzen ihrer Gebiete ist als 
grundlegend anerkannt die in letzter Linie gewiß 
auf offizielle persische Quellen zurückgehende 
Satrapienliste des Dareios bei Herodot III 90f. 
(s. Bd. IIA S. 85t'.), während der geschichtliche 
Wert der in Xenophons Kyrupädie enthaltenen 
Angaben verschieden beurteilt wird (gegen Leh¬ 
mann 88, welcher sie für ,im wesentlichen hi¬ 
storisch verwertbar und wertvoll“ hält, sieht 
Beloch a. a. O. 132 in ihnen wohl mit Recht 
eine Rückprojizierung der zu Xenophons eigener 
Zeit herrschenden Verhältnisse in die Epoche des 
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Reichsgründers Kyros). Die Satrapienordnung des 
Dareios zerteilt das ehemalige Lyderreich in drei 
Satrapien, von welchen die I. ,ionische 1 (lauma) 
das ganze Küstengebiet des westlichen Klein¬ 
asien vom Hellespont bis nach Pamphylien, Ku¬ 
rien und Lykien inbegriffen, einschließt; die 
II. Satrapie von Sardes (Sparda) umfaßt nach 
Herodot die Myser, Lyder, Lasonier, Kabalier und 
Hytenneer; der III. mit der Hauptstadt Dasky- 
leion gehören die rechtsseitigen Hellespontier, 
die Phryger und klein asiatischen Thraker, die 
Paphlagonen, Mariandyner und Syrier (— Leuko- 
syrier = Kappadokier) an, d. h. die ganze Nord¬ 
küste Kleinasiens einschließlich des binnenländi¬ 
schen Phrygien und Kappadokien. 

Bei dieser Einteilung kann die auffällige und 
unnatürliche Lostrennung des schmalen Küsten¬ 
streifens der I. Satrapie von den Hinterländern 
erst aus dem Bedürfnisse entsprungen sein, die 
schwer zu verwaltenden und gleichzeitig die Basis 
für eine neue großkönigliche Flotte abgebenden 
Griechenstädte zu einer Einheit zusammenzufassen. 
Man wird darin eine Neuerung des Dareios aus 
der Zeit vor der skythischen Expedition sehen 
dürfen, während für die ältere Zeit nur eine 
Zweiteilung des eroberten Lyderreiches in die 
sardische und daskylitische Satrapie anzunehmeu 
sein wird. Dazu stimmt aufs beste, daß der 
noch von dem älteren Kyros eingesetzte Satrap 
der II. Satrapie Oroites (2'oqSIcov vnaQ%os bei 
Herodot III 120) den Tyrannen der seiner Sa¬ 
trapie vorgelagerten Insel Samos beseitigt und 
nach der Ermordung des Satrapen Mitrobates von 
Daskyleion nach Herodot III 127 ri^c vouov xov 
te <i>ovyiov xai Avbiov xai Itovtxov (über Hero¬ 
dots die spätere Einteilung vorwegnehmende Aus¬ 
drucksweise s. LenschauDe rebus Prienensium 
149), d. h. also das gesamte Reich des Kroisos 
in seiner Hand vereinigt. Aber auch in den 
späteren Regierungsjahren des Dareios wie unter 
seinen Nachfolgern hat die I. Satrapie, welche 
seit dem Abfalle der Griechenstädte an den atti¬ 
schen Seebund erst wieder mit dem Antalkidas- 
frieden zur Gänze in persischen Besitz kommt, 
nur ganz ausnahmsweise für sich allein unter 
einem eigenen Satrapen gestanden, sondern war 
meist, wenigstens zum Teil, mit der II. sardi- 
schen Satrapie in der Hand eines Statthalters, 
der gewöhnlich auch noch als Karanos den Ober¬ 
befehl über die gesamte Truppenmacht des Groß¬ 
königs in Westkleinasien führte (Lehmann- 
Haupt Bd. IIA 135. Beloch III 2« 134). ver¬ 
einigt. In ihrem engeren eigentlichen Umfange 
umfaßte die sardische Satrapie, da das lydische 
Kolonialland bei Adramyttion bereits zu Dasky¬ 
leion gehörte (Thuk. V 1. vgl. Diodor XII 73; 
422 v. Chr.), im wesentlichen die Flußgebiete des 
Kaikos, Hermos (mit Ausnahme des Quel’gebietes), 
Kaystros und des Mäander von Tripolis bis gegen 
Magnesia a. M. (seit der Einrichtung einer eigenen 
karischen Satrapie gehört der letztgenannte Land¬ 
strich in der Regel zu dieser, vgl. Syll. 2 573), 
alles ausschließlich des ionisch-äolischen Küsten¬ 
streifens, den sie nur bei dem seit der Zerstö¬ 
rung unter Alyattes nicht wieder hergestellten 
Smyrna durchbrach. Ich lasse jetzt, indem ich 
für die Belegstellen auf Krumb holz und Be¬ 
loch III 2 2 , 134f. verweise, eine chronologische 
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Liste der noch nachweisbaren sardischen Satrapen 

mit kurzen Bemerkungen über ihre Tätigkeit 

und über den Umfang des von ihnen verwalteten 

Gebietes folgen. 

1. Oroites. Perser, von Kyros d. X. zum Sa¬ 
trapen der damals noch ungeteilten lydisch- 
ionischen Satrapie eingesetzt, lockt den see¬ 
mächtigen Tyrannen Polykrates nach Magne¬ 
sia a. M. und kreuzigt ihn (um 522 v. Chr.). 
Später beseitigt er den seinen ehrgeizigen 10 
Piänen hinderlichen Satrapen von Daskyleion, 
Mitrobates, mit seinem Sohne Kranaspes und 
bemächtigt sich auch dessen Satrapie. Da- 
reios läßt den übermächtig gewordenen Statt¬ 
halter durch Bagaios auf listige Weise um¬ 
bringen. 

(Bagaios. Von Dareios mit der Beseitigung 
des Oroites betraut, Herodot III128. Daß er 
Satrap gewesen wäre, ist nicht bezeugt.) 

2. Artaphernes, Sohn des Hystaspes, Bruder20 
des Dareios, ca. 511—492? Von seinem 
Bruder nach dem Skythenzuge zum Statthal¬ 
ter der sardischen und (wegen Herodot VI 
42) auch der ionischen Satrapie bestellt, spä¬ 
ter während des ionischen Aufstandes bis zur 
Ankunft des Mardonios im J. 492 v. Chr. 
auch Stratege der Küstenstreitkräfte. Wie 
lange er Satrap blieb, ist nicht überliefert, 
doch scheint er sich beim Tode des Dareios 
485 v. Chr. am Königshofe aufgehalten zu 30 
haben, da ihm von Ariaimenes und Xerxes 
die Entscheidung über die Thronfolge über¬ 
tragen wird (lustin. II 10, 9). Wahrschein¬ 
lich legte er seine Satrapenwürde bereits 492 
nieder, da neben dem mit großen Vollmach¬ 
ten ausgestatteten Mardonios für den Bruder 
des Königs kein Platz blieb (s. auch o. Bd. 

II S. 1307. Lenschau De rebus Prienensium 
150, dessen Zweifel an Artaphernes' ionischer 
Statthalterschaft durch Lehmann-Haupts 40 
Nachweise Bd. II A S. 129f. widerlegt wer¬ 
den). 

3. Mardonios, Sohn des Gobryas, Verwandter 
des Dareios, 492?—491 ? Obwohl er nirgends 
als Satrap von Sardes genannt wird, darf 
man ihm diese Stellung doch vindizieren. weil 
sie mit dem ihm übertragenen Kommando 
über die Truppen der unteren Satrapien in 
der Regel verbunden war. Seine -organisato¬ 
rischen -Maßnahmen in Ionien (Vertreibung 5 Q 
der Tyrannen und Einführung der demokra¬ 
tischen Verfassungen Herodot VI 43) zeigen, 
daß er wie sein Vorgänger auch die I. Satra¬ 
pie verwaltete. Nach seinem unglücklichen 
Feldzüge in Thrakien wird er durch Arta¬ 
phernes, wohl den Sohn des unter 2 Ge¬ 
nannten, ersetzt (Herodot VI 94), der ihm 
dann anscheinend auch in der Satrapie nach- 
folgt. 

4. Artaphernes, 491?—? vermutlich Sohn von go 
2 und Nachfolger von 3 in der Strategie. 

Da er nach Herodot VII 74 beim Zuge des 
Xerxes das lydische und mysisehe Kontingent 
befehligte, darf er als Satrap von Sardes in 
Anspruch genommen werden (Beloch III 2 2, 
134). 

5. Pissuthnes, ca. 450—415, Sohn eines Hy¬ 
staspes (daher wohl Verwandter des groß- 
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königlichen Hauses: Nöldeke a. a. O. I 294), 
wird als Satrap von Sardes gelegentlich des 
athenisch-samischen Krieges, in welchem er 
die samischen Aristokraten unterstützt, im 
J. 440 v. Chr. erwähnt (Thuk. I 115. Diod. 
XII 27. Plut. Per. 25). Dreizehn Jahre spä¬ 
ter (427 v. Chr.) sendet er den kolophoni- 
schen Aristokraten in Notion ein Hilfskorps, 
das von dem athenischen Strategen Paches 
hinterlistig niedergemacht wird (Thuk. III 34. 
Polyaen. III 2). Nach Ktesias 52 fällt er 
später vom Großkönig ab und wird von 
dessen Strategen gefangen und nach Susa ge¬ 
schickt, wo ihn Dareios II. hinrichten läßt; 
seine Satrapie erhält Tissaphernes (gegen Ed. 
Meyer IV § 683 Anm., welcher bei Ktesias 
eine Verwechslung des Pissuthnes mit seinem 
Bastardsohne Amorges vermutet, macht B e - 
loch II 2 1, 377f. mit Recht geltend, daß 
die Rebellion des Sohnes den Abfall des Va¬ 
ters zur Voraussetzung habe). 

6 . Tissaphernes, ca. 415—407. 405—404. 
401—395. Nach Ktesias 52 an Stelle des 
beseitigten Pissuthnes zum Satrapen ernannt, 
wird das erstemal im J. 413/12 v. Chr. er¬ 
wähnt (Thuk. VIII 5, 4). Außer der sardi¬ 
schen muß er auch die erste ionische Satra¬ 
pie, soweit sie damals nicht zum attischen 
Reiche gehörte, verwaltet haben (Thuk. VIII 
5, 5 31. 87). Während Kyros d. J. Karanos 
ist, bleibt Tissaphernes auf die ionische Sa¬ 
trapie, d. h. im wesentlichen auf Karieu, be¬ 
schränkt, da die meisten äolischen und ioni¬ 
schen Städte (mit Ausnahme von Milet) von 
ihm zu Kyros abfallen. Nach dessen Tode 
(401 v. Chr.) auch wieder mit der II. Satra¬ 
pie belehnt, behält er diese zusammen mit 
der I. Satrapie, von welcher später die zu 
den Spartanern abgefallenen Küstenstadte ab¬ 
zurechnen sind, bis zu seiner Ermordung, die 
wegen seiner unglücklichen Kriegsführung 
gegen Agesilaus erfolgte (Hell. Oxyrh. inFGHist 
II 19 vin). 

7. Kyros d. J., Bruder des Artaxerxes, 407 
—405. 404—401. Er erhält 407 v. Chr. zu¬ 
gleich mit der Karanoswürde die sardische 
Satrapie, sowie Großphrygien und Kappadu- 
kien (Xen. anab. I 9, 7) und behauptet diese 
Gebiete mit einer Unterbrechung (405—404) 
bis zu seinem Tode in der Schlacht bei Ku- 
naxa. Außerdem schließen sich ihm auch 
die meisten griechischen Küstenstädte der 
südlichen Aeolis und Ioniens an. 

8 . Tithraustes, 395—394? Chiliarch = Yezir 
des Artaxerxes, wird von diesem 395 v. Chr. 
zur Beseitigung des Tissaphernes und zur 
Ordnung der Verhältnisse in Westkleinasien 
nach Sardes gesandt. Daß er außer Karanos 
Satrap von Sardes und Ionien war, wird nir¬ 
gends berichtet, folgt aber aus dem von ihm 
mit Agesilaus geschlossenen Vertrage, nach 
welchem sich dieser gegen Zahlung von 30 
Talenten zur Schonung seines Gebietes ver¬ 
pflichtet. Nach der ausdrücklichen Angabe 
der Hell. Oxyrh. ebd. 30 XIV 3 hält sich 
Tithraustes nur kurze Zeit in Sardes auf und 
kehrt nach Bestellung des Ariaios zum Stra¬ 
tegen alsbald an den Hof zurück. 
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(Ariaios wird nach den allerdings unsicheren 
Resten der Hell. Oxyrh. a. a. O. von Tithraustes 
nach der Ermordung des Tissaphernes zum 
Strategen bestellt. Ob er auch Satrap von 
Sardes war oder aber Tiribazos unmittelbar 
auf Tithraustes folgte, ist ungewiß.) 

9. Tiribazos, ca. 394—392. 388—ca. 380. 
Früher Satrap von Armenien, dann nach Ti¬ 
thraustes' Abgang als Karanos (Diodor. 
XIV 85, 4) und Satrap (Nepos Con. V 2) nach 
Sardes gesandt, von wo er jedoch schon 392 
mit Antalkidas nach Susa zurückreist (Xen. 
hell. IV 8 , 2), um 388/87 die unterdessen von 
Autophradates verwaltete Satrapie, zu der er 
jetzt auch Ionien hinzuerhält (Xen. hell. V 1, 
28), wieder zu übernehmen und von dort aus 
den Krieg gegen Euagoras von Kypros zu 
führen. Ob er nach seiner Absetzung und 
Rehabilitierung nochmals in seine Statthalter¬ 
schaft zurückgekehrt ist, bleibt ungewiß, wahr-: 
scheinlich ist es nicht. 

10. Autophradates, 392?—388, ca. 380—350. 
Das erstemal im J. 390 v. Chr. zu Beginn 
des Krieges gegen Euagoras als Satrap von 
L. genannt (Theopomp. frg. 111 M.) dürfte 
er diese Stellung beim Abgänge des Tiriba¬ 
zos an den Hof im J. 392 v. Chr., vielleicht 
zunächst als Unterstatthalter, erhalten haben 
(Krumbholz’ Annahme, daß damals viel¬ 
mehr Struthas Satrap von Sardes geworden 
sei, ist jetzt durch die milesische Inschrift, 
Milet II 114 n. 9, welche diesen als Satra¬ 
pen von Ionien erweist, erledigt), um sie nach 
einer neuerlichen Übernahme durch Tiribazos 
etwa 380 v. Chr. zurückzubekommen. Wäh¬ 
rend der Satrapenaufstände wird Autophrada¬ 
tes als Bekämpfer der Rebellen, denen er sich 
dann jedoch eine zeitlang selbst anschließt, 
oft erwähnt. 

11. Rhosakes, 350? — ? Nach einer vereinzelten 
Angabe Diodors XVI 47, 2 war ein vorneh¬ 
mer Perser dieses Namens in dem letzten 
Feldzuge des Artaxerxes Ochos gegen Ägyp¬ 
ten (344 v. Chr.) als Satrap von Ionien und 
L. Kommandant der böotischen Hilfstruppen. 
Andererseits wird in den Berichten über die 
Schlacht am Granikos bei Diodor. XVII 20, 
6 . Arrian. anab. I 15, 7. Plut. Alex. 16 ein 
Perser Rhosakes oder Rhoisakes als Bruder 
des damaligen Satrapen von Sardes, Spithri- 
dates, genannt. Es ist möglich, daß bei Dio¬ 
dor. XVI 47, 2 eine Auslassung oder Ver¬ 
wechslung des Rhosakes mit seinem Bruder 
vorliegt und daß er daher als Satrap von 
Sardes zu streichen ist. Andererseits lassen 
sich die beiden Nachrichten, wie Beloch HI 
2 2 , 137 zeigt, auch sehr gut in der Weise ver¬ 
binden, daß ein Satrap Rhosakes von L. zwei 
Söhne Spithridates und Rhosakes hatte, von 
welchen ihm der erstgenannte in der Statt¬ 
halterschaft folgte. 

12. Spithridates, bis 334 v. Chr., war nach 
dem glaubwürdigen Zeugnis des Arrian. anab. 
I 12, 8 . 16, 6 zur Zeit der Schlacht am Gra¬ 
nikos, in welcher er fallt, Satrap von L. und 
Ionien, während ihn Diodor. XVII 19, 4, wo 
fälschlich Spithrobates überliefert ist, nur 
Satrapen von Ionien nennt. Die letztere Stel- 
Pauly-Wissowa-Kroll XIII 
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lung wird bestätigt durch Münzen von Kyme 
und Lampsakos mit seinem Namen (H e a d 
HN 2 598), welche zu zeigen scheinen, daß da¬ 
mals auch die Küste des Hellespont zur I. 
Satrapie gehörte. Wie unter 11 bemerkt ist, 
könnte er die Satrapie von Sardes als Erbe 
seines Vaters Rhosakes erhalten haben. 

Die Perserherrschaft bedeutet für L., daß die 
Nation, welche vordem der Träger des Staa¬ 
tes gewesen war, aus ihrer führenden Stellung 
verdrängt und damit bei der geringen Zahl ihrer 
Angehörigen dem allmählichen Untergange ge¬ 
weiht wird. Der namentlich gegen Ende der 
Mermnadenzeit sehr verstärkte Zustrom griechi¬ 
scher Kultureinflüsse allerdings nimmt jetzt we¬ 
sentlich ab, dafür aber steigert sich die Einwir¬ 
kung des Orients nicht nur deshalb, weil der 
Handel nach dem Osten jetzt freie Bahn be¬ 
kommen hat, sondern auch, weil eine nicht un¬ 
bedeutende Zahl von Orientalen in der Land¬ 
schaft Wohnung findet, die für die Perser das 
Zentrum ihrer Macht im Westen bedeutete, und 
in der sich auch in der Ebene von Kastolos (Xen. 
anab. 11,2 und 9, 7; hell. I 4, 3; vgl. über 
die mutmaßliche Lage in der Burtschak Owa K.- 
Pr. II 115) und Thymbrara (Xen. Cyr. VI 2,11; 
vgl. VII 1 , 45, die Lage der Stadt ist unbekannt) 
der große Versammlungsplatz der Truppen der 
unteren Satrapien befand. Außer den im Ver¬ 
waltungsdienst Beschäftigten, unter welchen wir 
neben Iraniern auch viele aramäisch redende Se¬ 
miten voraussetzen dürfen (vgl. die aramäisch- 
lydische Bilinguis Sardis VI 1, 23f. = VI1 n. 1), 
ist dabei vor allem an die Soldaten zu denken, 
die als Garnisonen in den festen Plätzen standen 
oder als Militärkolonisten im Lande angesiedelt 
wurden. Auch die von den Persern nach assy¬ 
risch-babylonischem Vorbilde geübte Sitte, ganze 
Völkerschaften oder Teile von solchen aus einem 
Gebiet des Reiches in ein anderes zu verpflanzen, 
scheint in L. Anwendung gefunden zu haben, da 
das T^xdviov nediov nordöstlich von Magnesia 
a. S. seinen Namen nach Strab. XIII 629 von 
den durch die Perser als Kolonisten dahin ge¬ 
führten Hyrkaniern erhalten hat. Vielleicht darf 
man auch aus der Errichtung von zwei großen 
persischen Heiligtümern im Korupedion (im spä¬ 
teren Hierokaisareia) und im Kaystrostal (Hy- 
paipa) auf die Ansiedlung von iranischen Bevöl- 
50 kerungsclementen in diesen Ebenen schließen (vgl. 
Keramopullos ’A&rjvä XVI 161f.), während 
die vereinzelte Weihung an eine &ea Maxvrjvi) 
aus Philadelphia (Athen. Mitt. XII 256, 22), 
auch wenn ihr Name von den in Kappadokien 
und Medien bezeugten Matyenern abzuleiten ist 
(Th. Rein ach Rev. üt. Gr. VII 313f. Ramsay 
Cit. and bishopr. of Phrygia I 343. Drexler 
Myth. Lex. II 2869), natürlich noch keinen Schluß 
auf eine Verpflanzung größerer Teile dieses Volks- 
60 stamms nach L. zuläßt. Schließlich muß in 
diesem Zusammenhänge noch der Jagsiov xü>pr\ 
östlich von Magnesia a. S. (Bull. hell. IX 397) 
als einer wegen des Namens wohl in der Perser¬ 
zeit angelegten Ortschaft gedacht werden. 

Wenn Arrian. anab. I 17, 4 berichtet, daß 
Alexander d. Gr. nach Besitzergreifung der lydi- 
schen Satrapie den Bewohnern alte lydische Rechte 
zurückgegeben und sie für frei erklärt habe, so 
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setzt das eine Unterdrückung bezw. Nichtaner¬ 
kennung dieses Rechtes unter den Persern vor¬ 
aus, wie sie gerade bei der Durchsetzung des 
ja auch unter den Lydern niemals national ein¬ 
heitlichen Landes mit fremden Kolonisten leicht 
verständlich ist, doch wird man sich andererseits 
immer vor Augen zu halten haben, daß das Per¬ 
serreich, von Übergriffen einzelner abgesehen, ein 
Rechts- und Kulturstaat war, dem gewaltsame 
Unterdrückung der Untertanen fern lag und der 1 
gewiß auch L. manche segensreiche Neuerungen 
gebracht hat. Die besondere Fürsorge der Re¬ 
gierung für die Hebung der Landwirtschaft und 
Baumkultur, für die in dem Briefe des Dareios 
an (den Satrapen von Ionien ?) Gadatas (Syll. 3 
22) ein schönes Zeugnis vorliegt, wird auch L. 
zugute gekommen sein, bei dessen Hauptstadt 
Sardes auch eines der berühmten persischen Pa¬ 
radiese, d. h. ein zunächst freilich dem Vergnü¬ 
gen des Satrapen dienender Lustpark bestand, 2 
der aber zugleich ein Mustergarten gewesen ist 
(Xen. Oek. IV 21. Diodor. XIV 80, 2). Inwieweit 
in lydischen Werken der Kunst und Architektur 
aus der Perserzeit, wie sie bei den amerikani¬ 
schen Ausgrabungen in Sardes zutage gekommen 
sind, iranischer Einfluß vorliegt, wird erst nach 
Abschluß der Grabungen und genauer Veröffent¬ 
lichung der Ergebnisse klar erkannt werden 
können. Am deutlichsten läßt sich die Einwir¬ 
kung der Perserherrschaft auf L. an den Kulten 3 
beobachten (J. Keil Anatolian Stndies f. ltam- 
say 264f.). Vor allem ist es da die der klein- 
asiatischen Göttermutter verwandte Anahita, die 
als Anaitis, Persike Thea, Artemis Persike weite 
Verbreitung gefunden hat und der auch die bei¬ 
den bereits erwähnten Heiligtümer von Hiero- 
kaisareia und Hypaipa gehörten. Da jedoch der 
Kult der Anaitis nach Berossos frg. 16 M. erst 
durch Artaxerxes im Reich und auch in Sardes 
eingeführt wurde, während die Tradition von 4 
Hierokaisareia (Tac. ann. III 62) die Gründung 
des Heiligtums auf Kyros d. A. zurückführte, 
muß mit der Möglichkeit gerechnet werden, daß 
die beiden Kultstätten zunächst dem auch in 
der Folgezeit dort geübten persischen Feuerkultus 
Paus. V 27, 5 und die Münzen) gedient haben 
und Anaitis erst später ihre Hauptinhaberin wurde. 

4. Lydien unter Alexander d. Gr. und 
hellenistischen Herrschern. Nach der 
■Schlacht am Granikos (Sommer 334) fällt die 5 
Satrapie des Spithridates (L. mit der vorgelager¬ 
ten äolisch-ionischen Küste) Alexander ohne Wi¬ 
derstand zu; die vornehmsten Bürger und der 
Festungskommandant von Sardes, Mithrincs. 
ziehen Alexander entgegen und übergeben Stadt 
und Burg mit den dort verwahrten Geldern, Der 
König besichtigt selbst die auf steiler Kuppe 
hochaufragende, mit einem dreifachen Mauerkranz 
umgebene Akropolis und befiehlt, an der Stelle 
des Königspalastes einen Tempel des Zeus Olym- C 
pios zu erbauen. Den Lydern wird die nationale 
Autonomie gegeben, die Satrapie des Spithrida¬ 
tes erhält Asandros, der Sohn des Phiiotas, zu¬ 
gleich mit einer entsprechenden Truppenmacht, 
Festungskommandant von Sardes w ; rd der He¬ 
täre Pausanias, SteuerverWalter Nikias (Arrian. 

I 17, 3—7. Diod. XVII 21, 7. Plut. Alex. 17). 
Der Grundsatz der Trennung von Zivilverwaltung, 
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Militärverwaltung, dem Festungskommando und 
der Finanzverwaltung (s. Bd. 1IA S. 149f.) in 
den Satrapien wird hier, wenn auch noch nicht 
in voller Konsequenz, das erste Mal angewandt. 
331 v. Chr., kurz vor seinem Übergange über 
den Euphrat, sendet Alexander an Stelle des zu¬ 
letzt 328 v. Chr. in militärischer Verwendung 
begegnenden Asandros (Bd. II S. 1515, 1; vgl. 
Syll. 3 320, 4) den Hetären Menandros nach Sar¬ 
des (Arrian. III 6, 8), der ihm 323 aus L. ein 
Truppenkontingent nach Babylon zuführt (Arrian. 
VII 23, 1. 24, 1) und von der Heeresversamm¬ 
lung nach Alexanders Tode in seiner Satrapie 
bestätigt wird (Diod. XIII 3. Arrian. bei Phot, 
cod. 92 p. 69 b. Dexipp. ebd. cod. 82 p. 64 a). 
Bei der nach Perdikkas Tode 321 in Triparadei- 
sos erfolgten Neuverteilung der Satrapien wird 
L. dem durch zwei Flottensiege über die Athener 
verdienten Parteigänger des Antipatros, Kleitos 
(Bd. XI S. 666f. Nr. 10), überwiesen, während 
Menandros eine Kommandantenstelle im Heere 
bekommt und bei den Kämpfen gegen Eumenes 
wiederholt genannt wird (Diod. XVIII 39, 6. 
Arrian. 72a). Noch ehe die Gegner des Perdik¬ 
kas mit genügenden Truppen zur Stelle sind, 
bricht Eumenes auf einem Streifzuge nach Vor¬ 
derasien auch in die lydische Satrapie ein und 
brandschatzt die Städte, welche die auferlegten 
Kontributionen nicht zahlen (lustin. XIV 1, 6), 
dann macht er der in Sardes weilenden Schwester 
Alexanders, Kleopatra, seine Aufwartung, in der 
Hoffnung, dadurch die Soldaten von der Gerech¬ 
tigkeit seiner Sache zu überzeugen; angeblich 
durch ihre Bitten von der Herbeiführung einer 
Entscheidungsschlacht in der für seine übermäch¬ 
tige Reiterei günstigen sardischen Ebene ab- 
gehraeht, nimmt er in Phrygien Winterquartiere 
(Plut. Eum. 8, 4). 319 v. Chr. bemächtigt sich 
der seine eigenen Wege einschlagende Antigonos 
der Satrapie des Kleitos, die dieser nach Zurück¬ 
lassung von Besatzungen in den wichtigsten Städ¬ 
ten verlassen hat, um bei Polyperchon Hilfe zu 
suchen. Nach dein, was uns für Ionien bezeugt 
ist (Wiederaufbau von Smyrna, Svnoikismos von 
Teos und Lebedos), dürfen wir vermuten, daß 
Antigonos während seiner 17jährigen Herrschaft 
über L. auch im engeren Bereiche dieser Land¬ 
schaft mancherlei Verwaltungsmaßnahmen von 
Bedeutung getroffen hat, wenn uns solche auch 
i nicht ausdrücklich bezeugt sind. 302 erobert 
Prepelaos als Feldherr des mit Seleukos und 
Ptolemaios Lagu verbündeten Lysimachos Ephe¬ 
sos, Teos und Kolophon und dann durch Verrat 
des Strategen Phoinix auch die Stadt Sardes, 
während die Akropolis von Philippos für Anti¬ 
gonos gehalten wird (Diod. XX 107, 2 und 5). 
Nach dessen Niederlage bei Ipsos fällt die sar- 
dische Satrapie mit ganz Westkleinasien an das 
Reich des Lysimachos, der den Winter 301/300 
i im Vereine mit seiner edlen Gemahlin Amastris 
von Herakleia in Sardes verbringt (Memnon bei 
Phot. cod. 224 p. 224 b) und, nachdem er dem De- 
metrios auch die Küstenplätze entrissen hat (Syll. 3 
368), bis kurz vor seinem Tode im Besitz der 
Landschaft bleibt. Der Zug des Demetrios, der 
286 v. Chr. von Milet aus nebst anderen festen 
Plätzen auch Sardes gewinnt und einige der 
Unterfeldherren des Lysimachos zum Abfall ver- 
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anlaßt (Plut. Dem. 46, 2), hat keine dauernde l 2 259, 1 an der Koloniegründung dnreh Seleu- 
Wirkung. Erst im Kriege gegen Seleukos bricht kos I. sind kaum begründet), die später als Grenz- 
des Lysimachos Herrschaft auch in L. zusammen. posten gegen das Pergaraenische Reich eine be- 
Theodotos übergibt die Burg von Sardes mit sondere Wichtigkeit erhält und in der Kaiserzeit zu 
ihren Schätzen dem Seleukos (Polyaen. IV 9,4), einer der volkreichsten Städte der Landschaft auf- 
und in der unweit der lydischen Hauptstadt im blüht. In den Kriegen, die der Nachfolger des Seleu- 
Frühling oder Sommer 281 (Bd. II A S, 1224) kos, AntiochosL, durch seinen Strategen Patrokles 
geschlagenen Entscheidungsschlacht von Koru- namentlich gegen Bithynien (Memnon bei Phot, 
pedion verliert Lysimachos Reich und Leben. cod. 224 p. 224) und dann gegen Antigonos Go- 
Den Ort der Schlacht hat man früher auf grund 10 natas persönlich führt, wird L. nicht genannt, 
von Appian. Syr. 62 gewöhnlich im hellesponti- doch dürfte die Landschaft die Basis der Opera¬ 
schen Phrygien gesucht, wenn auch einzelne tionen des Königs gewesen sein. Daß L. bald 
(Heinrich Ztschr. f. die österr. Gymn. 1883, darauf unter den Raubzügen der von Nikomedes 
401f. Niese Gesch. d. griech. und maked. Staat. von Bithynien nach Kleinasien gerufenen Galater 
I 404, 4 und Hünerwadel Forsch, zur Gesch. zu leiden hatte, ist nach den vorliegenden Zeug- 
d. Königs Lysimach. 102f.) an eine Gleichsetzung nissen über die Ausdehnung dieser Raubzüge (Bc- 
mit dem Kvgov neSlov in L. (Strab. XIII 626 loch IV l 2 568, 3) anzunehmen und jetzt auch 
und 629; an der ersteren Stelle haben die Hss. durch die in der Nähe von Thyateira gefundene 
Koqov mSiov) dachten. Diese Gleichsetzung hat Weihung eines von den Galatern Gefangenen und 
dann durch die auf einer Stele aus Bazarköi in 20 dann wieder Freigekommenen (K.-Pr. II 19) ans- 
Bithynien eingegrabenen Grabepigramme eines in drücklich bezeugt. Ein großer, an unbekannter 
einer Schlacht auf dem Kovqov nediov am Flusse Stelle, hauptsächlich mit Hilfe der Elefanten cr- 
Phrygios gegen Thraker und Myser gefallenen kämpfter Sieg des Antiochos, der ihm nach Ap- 
Bithyners (Bull. hell. XXIV 380f., vgl. Br. Keil pian. Syr. 65 den Beinamen Soter eintrug, über den 
Rev. de phil. XXVI 257. Be loch Gr. Gesch. III wir aber nur sehr unzuverlässige, anscheinend 
2 2 , 384f„ vgl. IV l 2 , 244, der die durch das Metrum auf die poetische Darstellung eines Simonides 
geforderte Form Kurupedion für die richtigere von Magnesia a. S. (Suid. s. v.) zurückgehende 
hält) eine entscheidende Stütze erhalten, weil der Kunde haben (Lukian. Zeux. 8—11; ders. pro 
einzige bekannte Fluß Phrygios der nördlich lapsu i. sal. 9. Stähelin Gesch. der klein- 
von Magnesia a. S. in den Hermos mündende, 30 asiat. Galater 2 13. Boucliö-Leclereq Hist, des 
im Altertum auch Hyllos genannte Kum Tschai Seleucides 64), scheint viel zur Abdrängung der 
ist, und kann heute wohl als allgemein ange- Galater nach Innerkleinasien beigetragen und, da 
nommen gelten (vgl. noch Be van House of Sc- es auch mit Bithynien zum Frieden kommt und 
leukos I 323. Bouche-Leclercq Hist, des Se- Philetairos von Pergamon bis zu seinem Tode 

leucides 48. Tarn Antigonos Gonatas 128, 37. im J. 263 die guten Beziehungen zu seinem Su- 

Stähelin Bd. IIA S. 1224). Fraglich bleibt zerän aufrecht hält, auch L. friedlichere Zeiten 

nur, ob wir das Korosfeld in der Nähe der Mün- gebracht zu haben.* Eine raXauxöv genannte 

düng des Kum Tschai (die Gegend von Dereköi Steuer, die für Abwehrmaßnahmen gegen die 

= Aageiov xwprj, welche E. Kiepert FOA VIII Galater oder aber als Beitrag zu den jährlichen 

mit Text 5 ohne zureichenden Grund vorschlägt. 40 von den Seleukiden an diese geleisteten Tribut¬ 
fällt zu weit östlich), oder aber, wie ich für rieh- Zahlungen (Liv. XXXVIII 16 nach Polybios) ein¬ 
tiger halte, in der Ebene zwischen Apollonis und gehoben wurde, ist durch die Inschritt Syll. Or. 

Hierokaisareia anzusetzen haben, wo sich bei 223, welche doch wohl mit Be loch Gr. Gesell, 

letzterer Stadt das berühmte, angeblich von Ky- III 2, 275 (vgl. Syll. I 3 671) erst unter Antio- 

ros gegründete (Tac. ann. III 62) Heiligtum der chos II. Theos zu datieren ist, für Erythrai bezw. 

persischen Anaitis (K.-Pr. I 53; vgl. Anatolian die griechischen Küstenstädte bezeugt. Ob sie 

Stndies für Ramsay 250) befand. Die letztge- in irgendeiner Weise auch in L. zur Erhebung 

nannte Ebene mußte sich dem Seleukos als Kampf- kam, wissen wir nicht, ist jedoch wohl anzu- 

platz deshalb besonders empfehlen, weil er hier nehmen. Zwischen 263 und 261 kommt es aus 

einem von Norden heranrückenden Gegner die 50 unbekannten Gründen, vermutlich weil Antiochos 
beiden nach Sardes führenden Straßen (über Mer- die Sonderstellung der pergamenischen Dynasten 

liiere und längs des Kum Tschai und Hermos) nach dem Tode des Philetairos nicht mehr an¬ 
sperren konnte. Die Aufgabe der Festigung und erkennen will (o. Bd. VI S. 109D, zum Kriege, 

des Ausbaus seines neuerworbenen vorderasiati- in welchem sieh Eumenes anscheinend mit Ptole- 

schen Besitzes und damit zusammenhängende maios Philadelphos verbündet (Beloch IV 1- 

Kämpfe gegen Herakleia a. P., die Bithyner und 593, 4). Ein bei Sardes erkämpfter Sieg (Strab. 

den Fürsten des pontischcn Kappadokien, Mithri- XIII 624) führt zu einer Erweiterung des per- 

dates, halten Seleukos noch etwa ein halbes Jahr gamenischen Machtbereiches gegen Süden. Be¬ 
im westlichen Kleinasien, vielleicht in Sardes, reits im Flußgebiete des Hermos, also südlich 

fest, ehe er zur Eroberung Makedoniens den Hel- 60 der Wasserscheide zwischen diesem und dem 
lespont überschreitet uud von Ptolemaios Kerau- Kaikos, wird jetzt von Eumenes, offenbar aU 

nos ermordet wird (Bd. II A S. 1226). Damals Gegenposten gegen die Makedonenkolonie von 

wird von ihm an der nördlichen Einbruchstelle Thyateira, das zuerst in der Inschrift über den 

in das ebene L. an dem Platze einer altlydischcn pergamenischen Söldneraufstand (Syll. Or. 266, 2) 

Ortschaft Thyateira eine Makedonenkolonie ge- erwähnte Attaleia (K.-Pr. II 60) angelegt. Ein 

<rründet (Steph. Byz. s. v. Syll. Or. 211. K.-Pr. vermutlich in diese Zeit gehöriger Grenzstein 

II 28 Stähelin n. Bd. II A S. 1230; die Zwei- (Bull. hell. V 283 = Alt. v. Pergamca I 95;. n. 2) 

fei Beiochs Gr. Gesch. m 2 1, 268, 4, vgl. IV schließt an der Küste noch Myrina in das per- 
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gamenisehe Gebiet ein (vgl. Ernst Meyer Die 
Grenzen der hellenistischen Staaten in Kleinasien 
97f.). In den Kämpfen, welche der dritte Seleukide 
Antiochos II. Theos (261 - 246 v. Chr.) gegen die zu 
Ägypten abgefallcnen ionischen Städte, dann gegen 
Byzanz und Thrakien führte, mag L. als Opera¬ 
tionsbasis bczw. Sammelplatz und Durchzugsge¬ 
biet von Truppen in Mitleidenschaft gezogen 
worden sein, doch liegen uns hiefür keinerlei be¬ 
stimmte Nachrichten vor. Daß unter ihm in den 
ionischen Städten und vielleicht auch in L. eine 
Galatersteuer erhoben wurde, ist bereits erwähnt. 
Unter dem folgenden Herrscher Seleukos II. Kal- 
linikos (246—226) wird die Landschaft L. wieder 
der Schauplatz mannigfacher Kämpfe. Von be¬ 
sonderem Interesse für L. ist da zunächst die 
in den Beginn seiner Regierung fallende Inschrift 
Syll. Or. 229 (s. o. Bd. II A S. 1236) mit Ver¬ 
trägen zwischen Smyrna und Magnesia a. S., 
welche die Militärkolonisten und sonstigen Be¬ 
wohner letzterer Stadt fest an die seleukidische 
Sache knüpfen. In dem zwischen Antiochos Hierax. 
dem jüngeren Bruder des Königs, der sich mit 
Hilfe seiner mächtigen Mutter Laodike im vor¬ 
deren Kleinasien eine sehr selbständige Stellung 
geschaffen hatte und schließlich zum Dank für 
seine Hilfsbereitschaft gegen Ägypten das seleu¬ 
kidische Land diesseits des Taurus als Mitregent 
zuerkannt erhalten hat, aber nach dem Besitz 
des ganzen Eeiches strebt (s. Bd. II A S. 1238), 
und Seleukos entbrennenden Bruderkrieg ist letz¬ 
terer anfangs erfolgreich, siegt in L., vermag je¬ 
doch weder das von Laodikens Bruder Alexandros 
verteidigte Sardes noch Ephesos zu erobern 
(Euseb. chron. I 251 Sch. = 118f. Karstl, erleidet 
dann hauptsächlich durch die galatischen Söld¬ 
ner oder Verbündeten seines Bruders bei Ankyra 
eine vernichtende Niederlage (Euseb. a. a. 0. 
Iustin. XXVII, 11, vgl. XLI 4, 7), und scheint 
schließlich den Antiochos als Mitherrscher und 
Herrn diesseits des Taurus anerkannt zu haben. 
Doch ist cs diesem trotz Verschwägerung mit 
den Könicren von Kappadokien und Bithynien 
nicht gelungen, eine völlig gefestigte Stellung 
zu gewinnen, offenbar ,* weil die Galater, auf 
welche er sich stützen mußte, ein zu unzuverläs¬ 
siges Element waren und die Verbindung mit 
ihnen ihm die Sympathien der Bevölkerung ent¬ 
fremdete. Als der 241 zur Regierung gelangte 
Dynast Attalos von Pergamon um 230 den Toli- 5 
stobogiern die Tributzahlungen aufsagt und sie 
bei den ICaikosquellen besiegt, suchen diese außer 
bei den Tektosagen auch bei Antiochos Hilfe, 
werden aber mit ihren Verbündeten unter den 
Mauern von Pergamon beim Aphroditeheiligtum 
geschlagen und wenden sich gegen Bithynien. 
Attalos verfolgt seinen Sieg, indem er dem An¬ 
tiochos im hellespontischen Phrygien (Inschr. v. 
Perg. I 22), dann 229 v. Chr. in der Gegend 
von Koloe (Euseb. a. a. 0. Inschr. v. Perg. I 27), 6 
d. h. doch wohl am ehesten bei dem gleich¬ 
namigen See nördlich von Sardes (Strab. XIII 
626), nicht etwa bei der späteren Stadt Koloe 
im oberen Kilbianon (K.-Pr. III 57) oder gar 
bei der Koloenon Katoikia im mäonischen Berg¬ 
land (K.-Pr. II 109) und schließlich 228 v. Chr. 
beim Flusse Harpasos in Karien (Euseb. a. a. 0. 
Inschr. v. Perg. I 28 und 58; dazu Syll. Or. 271. 
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Bel och Gr. Gesch. IV l 2 , 682; o. Bd. IIA 
S. 1239) Niederlagen beibringt und sein ganzes 
Land an sich reißt (Polyb. IV 48, 7. Iustin. 
XXVII 3, 6), das er nun als König beherrscht. 
Nachdem verschiedene Versuche Seleukos’ III. 
(225-223), das verlorene Gebiet wiederzugewinnen, 
durch Siege des Attalos über seine Feldherrn 
(Inschr. v. Perg. I 35 und 36, richtig gedeutet 
von Wilcken o. Bd. II S. 2161; vgl. Syll. Or. 
272,3. Beloch IV l 2 , 686,3; o. Bd. IIA S. 1241) 
gescheitert sind und der König selbst auf einer 
persönlich geleiteten Expedition in Phrygien er¬ 
mordet worden ist, gelingt es seinem kriegstüch¬ 
tigen Vetter Achaios, den Attalos nach schweren, 
aber glücklichen Kämpfen, die wenigstens z. T. in 
L. stattgelünden haben dürften, zurückzudrängen 
und auf die nähere Umgebung Pergamons sowie 
einzelne Küstenstädte zu beschränken (Polyb. IV 
48). Zunächst das ihm angebotene Diadem zurück¬ 
weisend und dem rechtmäßigen Nachfolger Se¬ 
leukos’ ni. die Treue wahrend, wird er von Antio¬ 
chos d. Gr. (223—187) dafür mit der Swaoreia 
im zdSe rov TavQov belehnt (Polyb. V 40, 7), 
vermag aber auf die Dauer den Lockungen der 
Alleinherrschaft nicht zu widerstehen, setzt sich 
in Laodikeia a. L. 220 v. Chr. die Krone auf und 
zieht mit seiner ganzen Heeresmacht aus L. gegen 
Antiocheia, kehrt jedoch, nachdem er die schwierig 
werdenden Truppen durch Brandschatzung Pi- 
sidiens wieder günstig gestimmt hat, nach Sardes, 
der Hauptstadt seines Reiches zurück (Polyb. V 
57, 3f.), das er durch Erwerbung der Milyas und 
eines großen Teiles von Pamphylien erweitert 
und in ständigen Kämpfen gegen Attalos von 
Pergamon, der mit Hilfe der galatischen Aigo- 
sagen einen großen Einfall in das seleukidische 
Gebiet durchgeführt hat, verteidigt (Polyb. V 
74—77). Sobald Antiochos d. Gr. durch den Frie- 
densschluß mit Ptolemaios Philopator 217 v. Ch. 
die Hände frei bekommen hat, w endet er sich im 
Bunde mit Attalos gegen den Rebellen (Polyb. 
V 107, 4L), gewinnt das Land, schließt ihn in 
seiner stark befestigten Hauptstadt Sardes ein, 
erobert nach schwieriger und hartnäckiger zwei¬ 
jähriger Belagerung durch ein von Polybios VII 
(15 —18) ausführlich erzähltes Manöver die Unter¬ 
stadt, die dabei schwer verwüstet wird, bringt 
schließlich durch eine List den Achaios in seine 
Gewalt und läßt ihn hinrichten, worauf sich auch 
i die uneinnehmbare Burg ergiebt (Polyb. vni 
15—21). So ist die rechtmäßige seleukidische 
Herrschaft über L. im J. 213 v. Chr. (zur Zeitbe¬ 
stimmung I.euze Herrn. LVLH 188f.) noch einmal 
wiederhergestellt. Unruhen, die in Phrygien und 
L. während Antiochos’ Aufenthalte in den oberen 
Satrapien (also wohl zwischen 209 nnd 205) aus¬ 
brachen und über die wir sonst nicht unterrichtet 
sind, veranlassen den König, 2000 jüdische Fa¬ 
milien aus Babylonien nach den beiden Land- 
• schäften zu verpflanzen und durch den in Sardes 
residierenden Strategen Zeuxis als ein zuverlässiges 
Element in den Kastellen und an sonst wichtigen 
Plätzen anzusiedeln (Joseph, ant. lud. XII 147f.). 
Da Attalos I. von Pergamon den Antiochos in 
seinem Kampfe gegen Achaios unterstützt hat 
und wir nach dessen Katastrophe von Zerwürf¬ 
nissen zwischen Antiochos und Attalos nichts 
hören, muß es damals zu einer Abgrenzung der 
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pergamenischen und seleukidischen Machtsphäre menische und das Gebiet von Adramyttion aus 

gekommen sein, über die wir nicht genauer unter- und zieht sich über Thyateira nach Sardes zurück, 

richtet sind, die aber wohl ungefähr den Zustand während Seleukos nach einem unglücklichen Ge- 
vor der großen Offensive des Attalos gegen Hierax fecht in die Aeolis abzieht. Dann geht Antio- 

wiederhergestellt haben dürfte. Daß die Grenze chos zur Flotte nach Ephesos, die bald darauf 

im lydischen Gebiet zwischen Thyateira und Hiera- bei Myonnesos an der ionischen Küste eine ent- 
kaisareia verlief, geht daraus hervor, daß Philipp scheidende Niederlage erleidet, welche den König 
bei seinem Feldzuge gegen den mit den Römern zur Aufgabe seiner europäischen Besitzungen, vor 

verbündeten Attalos (202 v. Chr.) nach der Ver- allem des wichtigen Lysimacheia, veranlaßt. In 

Wüstung der Umgebung von Pergamon auch in 10 Sardes von allen Seiten Truppen heranziehend 
der Nähe von Thyateira fouragiert und, als seinem versucht Antiochos zum letztenmal vergeblich 

Heere die Verpflegung ausgeht, bei Hiera Korne einen annehmbaren Frieden mit den bereits über 

seleukidisches Gebiet betritt und dort den in den Hellespont gegangenen Römern abzuschließen. 

Sardes sitzenden Statthalter des Antiochos Zeuxis Von Thyateira, wo Antiochos zunächst Stellung 

um Unterstützung angeht, die ihm allerdings nimmt, sendet er dem P_ Scipio seinen gefangenen 

nur lau gewährt wird. (Polyb. XVI 1). Bei diesem Sohn, dann zieht er sich zurück, überschreitet 

Besuche in Hiera Kome, dem späteren Hiero- den Phrygios und schlägt an dessen südlichem 

kaisareia, ist dem makedonischen Könige von der Ufer im Winkel zwischen Phrygios und Hermos 

Stadtgemeinde eine Ehrung zuteil geworden, deren ein stark befestigtes Lager. Scipio folgt, dem 

später erneute Inschrift bei Selendi wiedergefunden 20 Könige und marschiert an Thyateira vorbei in die 
wurde (Movo. x. ßißL 1886, 39 n. tpirf = Bull. hyrkanische Ebene, von da den Phrygios am rech¬ 
hell. XI 104, 25; nach Abklatsch, der die spätere ten Ufer abwärts.und lagert 4 Meilen vom Feinde 

Entstehung der Inschrift evident macht, neu entfernt. Am dritten Tage überschreitet er den 

herausgegeben von Buckler Journ. of hell. ftud. Fluß und schlägt nur 2 1 / : > Meilen von Antiochos 

XXXVII110). Von einem offenen Konflikt zwischen entfernt ein neues Lager. Nach kleineren Gefech- 

Pergamon und Antiochos hören wir zuerst im J. 198 ten stehen sich die Gegner 4 Tage lang vor ihren 

v. Chr. Damals ist Antiochos im Frühling oder Lagerbefestigungen in Schlachtordnung gegenüber, 

Frühsommer (Zeitbestimmung nach Leuze Herrn. am 5. Tage rückt Scipio ins offene Feld vor, ohne 

LVIII 190f., der die Geschichtlichkeit des Ein- jedoch den Antiochos zum Verlassen seiner Stellung 

falles mit Recht verteidigt) in das Gebiet des 30 zu bewegen. Erst nach weiteren 2 Tagen ent- 
Attalos, der mit allen seinen Land- und See- schließt sich der König, nachdem die Römer ihr 

Streitkräften als Bundesgenosse der Römer gegen Lager nochmals vorgeschoben haben, zur Annahme 

Philipp von Makedonien in Griechenland steht, der Schlacht, die mit seiner vollständigen Nieder¬ 
eingebrochen, verläßt es jedoch bald wieder, da läge auch das Schicksal von ganz Westkleinasien 

die Römer in freunschaftlicher Weise zugunsten entscheidet. Die im Spätherbst 19w v. Chr. ge- 

ihrcs Bundesgenossen intervenieren (Liv. XXXII schlagene Schlacht (Kr om ay er Antike Schlacht*. 

8, 10 und 27,1) und Antiochos seine Truppen II 154f.) wird gewöhnlich nach der nahen Stadt 

für den Krieg mit Ägypten benötigt. Als sich Magnesia a. S. benannt. Ihre Stelle ist durch die 

Antiochos daun nach Beendigung dieses Krieges aus Polybios stammenden Angaben des Livius (vgl. 

die volle Wiederherstellung der Seleukidenmacht 40 anch Syll. 2 606) unter Berücksichtigung des Ter- 
in Kleinasien und Thrakien durch Unterwerfung rains ziemlich genau zu fixieren (Kromayer- 

der Griechenstädte zum Ziele nimmt und da- Veith Schlachtenatlas II9 mit Text), doch sind 

durch schließlich in den Krieg mit Rom kommt, Spnren der beiden Lager, namentlich der starken 

fällt L. als dem fruchtbaren Hinterlande des Lagerfestung des Antiochos, bisher nicht festgestellt 

ionisch-äolischen Küstengebietes eine bedeutsame worden. Sie dürften trotz der seit dem Altertum 

Rolle zu. Gleich zu Beginn seiner kleinasiatischen eingetretenen Aufhellungen des Terrains und der 

Aktion von 199—196 v. Chr , der 195-194 eine starken Veränderungen, welche die Ebene nament- 

weitere folgte (Leuze 205f ), sendet Antiochos lieh durch die häufigen Überschwemmungen erlei- 

seine Söhne Ardys (offenbar nach den altlydischen det, bei genauer Untersuchung noch nachzuweisen 

Herrschern so genannt) und Mithridates mit dem 50 sein. Als unmittelbare Folge des Sieges ergeben 
Landheere nach Sardes voraus (Liv. XXXVII 19, sich Thyateira und Magnesia a. S^ bald darauf 

9), welche Stadt neben Ephesos nnd Magnesia auch Sardes den Römern (I.iv. XXXVII 18-44). 

a. S. (Liv. XXXVI 42, 9) auch sonst als Stand- Der vom Consul Manlius Vulso nach Besiegung 

quartier des Königs erwähnt wird (Liv. XXXVI der Galater auf Grund der durch P. Scipio mit den 

18,6). und auch die letzte große Entscheidung Gesandten des Antiochos in Sardes vereinbarten 

im Kriege mit Rom ist auf 1yd. Boden zum Aus- PräLminarien 186 abgeschlossene Fliedensvertrag 

trage gelangt Seleukos, der Sohn des Antiochos, (Pol. XXI 16f. Liv. XXXVIII 45. Appian. Syr. 

hat in der Aeolis überwintert, fällt irn Frühjahr 38f. T äubl er Imp. Rom. I 101) macht der Seleu- 

in das pergamenische Gebiet ein und belagert kidenherrschaft in Kleinasien diesseits des laurus 

die in Abwesenheit des Königs Eumenes von 60 ein Ende und teilt L. mit einem Großteil des 
seinem Bruder Attalos verteidigte Hauptstadt. ehemals seleukidischen Gebietes König Eumenes 

Unterdessen führt Antiochos selbst sein bunt zu- von Pergamon zu (Liv. XXXVII 56, 2f. App. »}T. 

sammengewürfeltes Heer von Apameia über Sardes 44), einschließlich der im Vertrage ausdruckücn 

heran und lagert an den Ka'kosquellen, während angeführten Stadt Magnesia a. S., die also aus er 

die vereinten Flotten der Pergamener, Rhodier Sympolitie mit Smyrna gelöst wird, ohne seiest 

und Römer Elaia anlaufen und dort Truppen aus- die volle Autonomie zu erhalten, welche den vor 

schiffen. Da ein Friedensangebot des Königs ab- der Niederlage des Antiochos freien Gnecnen- 

schlägig beschieden wird, plündert er das perga- Städten gewährt wurde. 
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Die Zeit der Attalideuherrschaft über L. kann 
keineswegs als eine Friedensperiode bezeichnet 
werden, da die vielen Kriege, welehe Eumenes II. 
(bis 159) und sein .Nachfolger Attalos II. (159-138) 
als Bundesgenossen der Römer gegen Perseus von 
Makedonien, dann gegen Prusias von Bithynien, 
gegen Pharnakes von Pontos sowie gegen die 
Galater führen, der Landschaft manche Opfer und 
Lasten auferlegt haben müssen. Zum unmittel¬ 
baren Kriegsgebiet ist L. wahrend der pergameni- 
schen Herrschaft nur zweimal geworden; das erste¬ 
mal bald nach der Besiegung des Perseus bei Pydna 
(168), als ganz unerwartet jene furchtbare Erhe¬ 
bung der Galater erfolgte, die nach dem Zeugnis 
unserer Quellen (Pol. XXIX 22. Diod. XXXI 12; 
Liv. XLV, 20, vgl. Staehelin a. a. 0. 67f.) eine 
ungemein schwere Gefahr für das pergamenischc 
Beich bedeutete. Nach der delphischen Inschrift 
Syll. Or. 305 hat die Stadt Sardes, welche damals 
in höchste Gefahr gekommen ist, zum Danke für 
ihre Bettung dem König Eumenes als Soter unter 
dom Namen Ilava&qvaia xai Evftivqa (so die 
Inschrift Amer. Journ. Arch. 1913, 31 Z. 13, vgl, 
S. 43) ein Fest mit gymnischen und musischen 
Agonen eingerichtet, und man darf wohl aus der 
Bedrohung der Hauptstadt schließen, daß die 
kleineren Städte wie das flacheLand weithin geplün¬ 
dert worden sind. Die zweite Heimsuchung trifft 
Westlydien 156/5 v. Chr., als Prusias nach Ver¬ 
wüstung der Umgebung von Pergamon und einem 
vergeblichen Unternehmen gegen Elaia nach Thya- 
teira zieht, dann das Heiligtum der persischen 
Artemis in Hierakome. dem späteren Hierokaisa- 
reia, und schließlich das Apolloheiligtum von 
Temnos in der Aeolis plündert (Pol. XXXII 15, 
10f.), also wohl auch einen Teil des Gebietes von 
Magnesia a. S. gebrandschatzt haben wird’. Durch 
das Testament Attalos’ in. (138—133), der die 
Unabwendbarkeit der schließlichen römischen Be¬ 
sitzergreifung vorausgesehen haben mag, kommt 
das gesamte pergamenische Beich und damit auch 
L. als Provinz Asia an Eom. 

Wenn Arrian. 117, 4 (vgl. o. S. 2178) berichtet, 
daß Aleiander d. Gr. 2oqSi avovs xai toi'S aXXovs 
Avbov; toi; vouois re toi ? naXat AvSmv xgijodai 
IStoxt xai iXev&igov; etvat axprjxs, so kann damit 
nur gemeint sein, daß die mit der Perserherr¬ 
schaft verbundenen Beeinträchtigungen des na¬ 
tionalen Lebens der Lyder nunmehr in Wegfall 
kommen, allenfalls noch, daß den Städten und 
Dörfern des Landes jetzt ein höheres Maß von 
Selbstverwaltung zugebilligt wird als bisher, 
keineswegs aber, daß das lyaische Volk als Ganzes 
einen autonomen nationalen Staat unter make¬ 
donischer Oberherrschaft hätte bilden können. 
In Wahrheit bedeutet die Eroberung durch Ale¬ 
xander den Beginn der völligen Entnationalisie¬ 
rung und Hellenisierung des schon früher stark 
von griechischen Einflüssen durchsetzten und für 
griechische Einwanderung besonders günstig ge¬ 
legenen Landes, die sich unter der Seleukiden- 
und Attalidenherrschaft mit großer Schnelligkeit 
vollzieht. Wenn es auch keinem Zweifel unter¬ 
liegen kann, daß die Landbevölkerung nament¬ 
lich der entlegeneren Gebirgsgegenden bis weit 
in die Kaiserzeit hinein im mündlichen Verkehr 
ihre einheimische Sprache beibehalten hat (vgl. 
Holl Herrn. XLIII 240f.), so ist doch nicht 
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minder sicher, daß das Griechische diese zuerst 
in den Städten, dann auch auf dem Lande immer 
mehr zurückdrängt, bis es schließlich die Allein¬ 
herrschaft gewinnt. Von den 51 Inschriften in (, 

epichorischer Sprache und Schrift, die jetzt in 
dem Corpus Bucklers (Sardis VI 2) vereinigt 
vorliegen, reicht allem Anscheine nach keine ein¬ 
zige ins zweite, ja vielleicht sogar ins 3. Jhdt. v. 

Chr. herab. Im allgemeinen mußten Alexander und 
10 seine Nachfolger natürlich an die Verhältnisse l 

der Perserzeit anknüpfen. Was früher Domäne 
des Großkönigs oder der Satrapen war, wird 
mit der zugehörigen Bewohnerschaft königliche . 

Domäne verblieben oder an verdiente Persönlich¬ 
keiten als Privatdomänc abgegeben worden sein. 

Ein anderer, wohl nicht unerheblicher Teil des 
Landes wird, unbeschadet der Abgabenpflicht an 
den König, Eigentum der großen und kleinen 
Heiligtümer geblieben sein, die wir uns in nicht 
20 geringer Zahl über das Land verstreut denken * 

dürfen. Wieder ein anderer Teil wurde den in 
Städten oder kleinen Stationen angesiedelten 
Militärkolonisten (Makedonen, Mysern) in der 
Form von Landlosen ( xXtjgot) assigniert Der 
restliche Grund gehörte den Bewohnern der Städte 
und Dörfer, die zum Könige durchwegs im Unter¬ 
tanen- und Steuerpflichtigkeitsverhältnis standen. 

In manchen Gegenden war eine Mehrzahl dörf¬ 
licher Siedelungen in einer Art Stammesorgaui- 
30 sation zusammengefaßt, die offenbar von den 
königlichen Begierungen als solche anerkannt 
wurde, z. B. die Kilbianer u. a. Zum Zweck der 
königlichen Verwaltung, deren Archiv sich unter 
den Seleukiden in Sardes befand (Syll. Or. 225, 

181), war das lydische Gebiet sowohl unter den 
Seleukiden wie Pergamenem in eine Anzahl von 
Begierungsbezirken oder Unterstatthalterschaften 
eingeteilt, doch sind wir darüber nicht zuver¬ 
lässig unterrichtet (s. Buckler und Bobinson 
40 Amer. Journ. Arch. 1912, 69). Wann Sardes zur 
Polis im griechischen Sinne geworden ist, ent¬ 
zieht sich unserer Kenntnis. Der zum Schutze 
der beiderseitigen Kaufleute abgeschlossene Ver¬ 
trag mit Milet (B e h m Milet III 135; vgl. 
v. Wilamowitz Gött. Gel. Anz. 1914, 89), der 
doch wohl am ehesten in die Frühzeit Alexan¬ 
ders fällt, zeigt jedenfalls, daß die Stadt damals 
selbständige Beschlüsse fassen und durchführen 
konnte, wenn ihr auch eine den milesischen 
50 Prytanen entsprechende demokratische Behörde 
natürlich fehlte. Um 211 bezw. 166 v. Chr. 
sprechen delphische Dekrete (Syll. 548 und Or. 305) 
von dem Demos von Sardes wie von dem einer 
hellenischen Polis. Dazu stimmt, daß anschei¬ 
nend mit der pergamenischen Herrschaft auch 
eine autonome Bronzeprägung der Stadt einsetzt 
(H e a d Cat. Lydia XCVIII). In der alten, früh¬ 
zeitig in lydischen Besitz geratenen Griechen¬ 
stadt Magnesia a. S. befinden sich nach dem um 
60 244 mit Smyrna abgeschlossenen Vertrage (Syll. 

Or. 229), der ein Aufgehen von Magnesia in 
letztere Stadt zum Ziele hatte, außer einer 
wenigstens teilweise griechischen Zivilbevölkerung 
Militärkolonisten oder Militärbesatzungen, die 
z. T. in der Stadt selbst untergebracht, z. T. in 
Standlagern in der yä>ga verteilt sind, und die 
mit den Stadtbewohnern ein xotviv bilden; 
spätestens die Zuteilung zum pergamenischen 
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Beiche (s. o.) hat dann Magnesia wieder zur 
selbständigen Polio gemacht, der von den Atta- 
liden auch das Becht der Bronzeprägung zuge¬ 
standen wurde (H e a d a. a. O. LXIX). Ein be¬ 
sonders lehrreiches Beispiel des Oberganges eines 
Heiligtums mit gewiß ursprünglich priesterlicher 
Verwaltung bietet Hierakome mit seinem Hieron 
der persischen Artemis. Schon im 3. Jhdt. v. Chr. 
scheint hier nach der oben erwähnten Inschrift 
Journ. hell. stud. XXXVII 110 die städtische 
Organisation des Ortes mit ßovXrj und dfjpo; 
durchgedrungen zu sein; in ähnlicher, nur viel¬ 
leicht etwas langsamerer Weise wird sich der 
Prozeß der Säkularisierung in Hypaipa und zuletzt 
in den kleinen Heiligtümern Mäoniens vollzogen 
haben. Das Bestreben der Herrscher, strategisch 
wichtige Plätze durch stärkere präsente Truppen 
zu sichern, dann auch das ganze Land zu be¬ 
frieden und vor Plünderung durch schweifende 
Horden, namentlich der Galater, zu schützen, 
führte sowohl die Seleukiden wie ihre Nachfolger, 
die Pergamener, dazu, einerseits größere Militär¬ 
kolonien städtischen Charakters zu begründen, 
andererseits kleinere militärische Detachements 
in verteidigungsfähigen Forts oder Wachtürmen 
über das Land zu verteilen. Beispiele der ersten 
Art aus seleukidischer Zeit sind Thyateira, ver¬ 
mutlich 281 von Seleukos Nikator als Makedonen- 
kolonie begründet, dann vermutlich Hyrkanis 
(MaxeSovcov 'Yoxaväiv xoXt; K.-Pr. I 59 o. Bd. IX 
S. 526f.) und Blaundos, das an Stelle eines alten 
Phrurion (Diod. XIII 104) doch wohl von den 
Seleukiden an der äußersten Ostgrenze L.s als 
Militärkolonie angelegt wurde (K.-Pr. II 144). 
Als Muster eines seleukidischen Wachforts kann 
Ak Kaja bei Nymphi (K-Pr. III 5f.) gelten. 
Die älteste pergamenische Militärkolonie ist das 
wohl von Eumenes I. nach 261 als Gegenposten 
gegen Thyateira angelegte Attaleia (K.-Pr. II 60). 
Unter Eumenes II. ist zwischen 190 und 186 
v. Chr. durch Synoikisinos, an dem auch kleinere 
Makedonenansiedelungen der Umgebung beteiligt 
gewesen sein könnten, Apollonis angelegt worden 
(K.-Pr. I 45f. II 113), für welche Stadt aller¬ 
dings militärischer Charakter, den man nach dem 
stark befestigten Mauerring und einzelnen älteren 
Münztypen (Head a. a. O. XXXIV 4) gern 
annehmen möchte, ebensowenig feststeht (vgl. 
S w o b o d a Gr. Staatsalt. 204, 3) wie für die 
von Attalos II. gegründete Stadt Philadelpheia. 
Ob die Ansiedelung der Mysomakedonen in L., 
als deren Sitz man mit Wahrscheinlichkeit das 
Bergland südöstlich von Philadelpheia vermuten 
kann (K.-Pr. III 58), in die Zeit der Seleukiden- 
oder der Attalidenherrschaft fällt, ist ungewiß. 
Kleinere Militärposten sind durch die nach per- 
gamenisclien Königen datierten Inschriften der 
ix Aot8vrjs Maxtbove; (Bull. hell. XI 86, 5) und 
der ix • sonovQoiv Maxebovts (K.-Pr. I 95) aus 
der Umgebang von Apollonis, sowie der ix Ko- 
ßtlbvXtj; Maxebove; (K.-Pr. II 223) nachgewiesen. 
Die zahlreichen hellenistischen Forts und Wacht¬ 
türme, die sich allenthalben in L. vorfinden, 
z. B. im Kaystrosgebiet bei Kyzyldscha Awly 
(K.-Pr. III 57), bei Baliamboli (Buresch Aus 
Lyd. 180), bei Elbi (K.-Pr. III 58), am west¬ 
lichen Bande der HeTmosebene bei Tilki Köi 
(v. Diest Von Pergamon über den Dindymos zum 
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Pontus, Peterm. Mitt. Erg.-Heft 94, 25. Buresch 
a. a. 0. 184 und 190), dürfen als Standquartiere 
solcher Detachements oder Posten angesehen 
werden. Ein pergamenisches Brückenschutz¬ 
kommando darf an der Austrittsstelle des Hermos 
aus dem mäonischen Berglande aus dem dortigen 
modernen Ortsnamen Adalia mit Wahrscheinlich¬ 
keit erschlossen werden (K.-Pr. III 9). 

Natürlich haben im Zusammenhang mit der 
fortschreitenden Hellenisierung auch viele der 
alteinbeimischen Orte bereits in hellenistischer 
Zeit die Entwicklung zu städtisch organisierten 
Gemeinwesen durchgemacht. Wenn Mostcne 
(K.-Pr. I 5) und Klannudda (K.-Pr. II 50) an¬ 
scheinend noch vor dem Ende der Attalidenzeit 
(Head a. a. 0. LXXV und XLVIII), die Kay- 
strianoi vielleicht unmittelbar nachher (Head 
XLIV) autonome Münzen prägen, so haben wir 
in drei Fällen einen Beweis dieser Entwicklung 
in der Hand; daß sie in Wirklichkeit viel weiter 
reichte, hat den Bömern die Einteilung ihrer 
Provinz in städtische Territorien ermöglicht. 
Nachdrücklich sei hier auch noch auf die von 
Buckler und Robinson Amer. Journ. Arch. 
1912, llff. mit ausgezeichnetem Kommentar her¬ 
ausgegebene, von v. W i 1 a m o w i t z (Gött. Gel. 
Anz. 1914, 89, 1) mit Recht dem späten 3. oder 
2. Jhdt. zugeteilte Urkunde aus dem Artemision 
von Sardes verwiesen, welche einen in der Form 
der jioäoie ixt Xvoet geschlossenen Hypothekar¬ 
vertrag eines vom König mit großem Lehensbesitz 
ausgestatteten Privatmannes mit der Tempelbank 
wiedergibt und die neben vielem topographischem 
und sprachlichem Material außerordentlich wich¬ 
tige Aufschlüsse über das Privatdomänenwesen 
und die Landesadministration enthält (vgl. Swo- 
boda Suppl.-Bd. IV -963). In ihrer Neuausgabe 
(Sardis VII 1) bringen Bnckler und Robinson 
neue beachtenswerte Gründe für die Datierung 
der Urkunde (nicht ihrer vorliegenden Nieder¬ 
schrift) um 300 v. Chr. bei. 

Die religiöse Entwicklung L.s in dieser Pe¬ 
riode steht natürlich durchaus im Zeichen des 
Synkretismus der rasch vordringenden griechi¬ 
schen Religion mit den einheimischen Kulten 
(vgl. Bamsay Cit. and bishopr. of Phrygia I 891). 
Ein schönes Beispiel dieses Synkretismus und 
zugleich ein eindrucksvolles Zeugnis für die 
starken in der Landschaft lebendigen religiösen 
Kräfte liegt in den Satzungen eines Privatheilig¬ 
tums in Philadelpheia vor (K.-Pr. III = Syll. 3 
985; Weinreich S.-Ber. Akad. Heidelb. 1919 
16. Abh), das aus dem 2. oder 1. Jhdt. v. Chr. 
stammt. Denkmäler des hellenistischen Herrscher¬ 
kultes können in L. kaum gefehlt haben, doch 
ist uns bisher nur ein einziges Zeugnis aus Sar¬ 
des bekannt (Buckler-Bobinson Amer. Journ. 
arch. 1913, 43; vgl. Anatolian studies für Ram- 
say 245). 

5. Lydien als Teil der römischen Pro¬ 
vinz Asia. Bevor die Bömer an die Kon¬ 
stituierung der ihnen durch das Testament des 
Attalus III. zugefallenen Provinz Asia schreiten 
können, muß der Aufstand des Aristonikos (s. o. 
Bd. II S. 960f.) niedergeschlagen werden. Djeser, 
ein unehelicher Sohn Eumenes’ II., organisiert 
zunächst von der Küste aus, wo Leukai an der 
Hermosmündung (K.-Pr. I 91) sein Hauptstüt*- 
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punkt ist, den Widerstand gegen die römische vitates repartiert von diesen im eigenen Wir- 

Besitzergreifung, zieht sich dann, von den Ephe- kungskreise von den yewgyovvxtg eingetrieben 

siem zur See bei Kyme besiegt, in das vordere werden (Appian. bell. civ. 4, Cass. Dio XLTI 6. 

L. zurück, ruft die Sklaven und halbfreien armen Plut. Caes. 48; s. o. Bd. I S. 1546. Chapot 

Leute als Heliopoliten zu einem Zukunftstaate Province Romaine d’Asie 328f.). Die segensreiche 

der Freiheit auf, erobert Thyateira und Apollo- Wirkung dieser auch noch mit einer Herabsetzung 

nis sowie andere feste Plätze (Strab. XIV 646; der Gesamtveranschlagung der Decuma um ein 

schwerlich Magnesia a. S. und Sardes), besiegt Drittel verbundenen (Appian. bell. civ. V 4) Ver¬ 
den von den Königen Bithyniens, Paphlagoniens, fügung tritt jedoch zunächst nicht in Erschei- 

von Pontos und Kappadokien unterstützten rö-10 nung, da Asia während der Bürgerkriege durch 
mischen Consul Licinius Crassus Mucianus bei Q. Caecilius Scipio (Caes. bell. civ. III 32), durch 

seinem Abzüge von dem vergeblich belagerten Brutus und Cassius (Appian. IV 74f.) und durch 

Leukai, wobei der Consul von thrakischen Söld- Marcus Antonius (Appian. V 4f. Cass. Dio XLVIII 

nern niedergestoßen wird, erleidet aber dann 24, 1) wiederholt die schwersten Leistungen und 

von dein Nachfolger des Crassus M. Perpenna Kontributionen auferlegt werden, und L. sogar 

eine Niederlage, wird in Stratonikeia in Karien eine zeitlang die Hauptoperationsbasis der Heere 

eingeschlossen durch Hunger zur Übergabe ge- der Caesarmörder bildet (o. Bd. X S. lOllf.). 

zwungen und schließlich in Rom hingerichtet. Nicht ohne tiefe innere Berechtigung können die 

So kann erst der Consul von 129 M'. Aquillius Provinzialen in dem Beschluß über die Neu- 

mit einer Kommission von 10 Senatoren die 20 Ordnung des Kalenders (Syll. Or. 458, dazu 
Provinz einrichten, nachdem er die letzten auf- K.-Pr. II 166) wie einen Retter und Heiland 

ständischen Städte (nach Flor. I 34 durch Ver- den Augustus begrüßen, der auch in L. den 

giftung des Wassers) erobert hat. Da Aquillius furchtbaren Zeiten der Bürgerkriege ein Ende 

erst 126 v. Chr. ,ex Asia 1 triumphiert (CIL I l 2 ), gemacht hat. 

wird er zu diesem Zwecke noch zwei Jahre als Die drei Jahrhunderte von Augustus bis Dio- 

Proconsulin Asien verblieben sein (o.Bd. II S. 324). cletian bedeuten für L. eine Epoche unuuter- 

Im J. 123 v. Chr. wird die Eintreibung der von brochenen Friedens und steigenden materiellen 

der Provinz Asia zu leistenden Steuern durch Wohlstandes. Als Teil der von Augustus dem 

eine Lex Sempronia des C. Gracchus an die Pu- Senat belassenen Provinz Asia selbst ohne jede 

blikanen verpachtet und damit ganz L., in dem 30 militärische Garnison und, weil die große Heer¬ 
es freie Städte nicht gibt, der Ausplünderung straße von Europa nach den östlichen asiatischen 

durch den römischen Ritterstand überantwortet. Grenzprovinzen des Imperiums nördlich von ihr 

Die Hauptereignisse des 1. Mithridatischen Krie- vorbeiführte, auch von Truppentransporten nur 

ges (89 — 85 v. Chr.), der mit der Ermordung der ausnahmsweise durchzogen, hat L. in dieser Epoche 

verhaßten Italiker in den meisten Städten der keinen einzigen feindlichen Angriff erfahren, wenn 

Provinz beginnt, spielen sich außerhalb L.s ab, nicht etwa die im J. 262 bis Ephesos vorge- 

doch ist es bei der Besitznahme der Landschaft drungenen Goten auf einem oder dem anderen 

durch Mithridates und dann wieder durch Sulla ihrer Plünderzüge auch lydisches Territorium 

zu mancherlei kleineren Aktionen gekommen, von überschritten haben. So bleibt die Landschaft 

welchen uns zufällig die Niederlage des künig- 40 von allen größeren Ereignissen unberührt und 
liehen Feldherrn Archelaos vor Magnesia a. S. wird daher in der Literatur auch nur selten er- 

(Paus. I 20, 5), die Vertreibung der königlichen wähnt, wie etwa anläßlich der großen Erdbeben, 

Truppen aus Hypaipa (App. Mithr. 59 f. Plut. die im J. 24 v. Chr. Thyateira (Suet. Tib. 8) oder 

Süll. 25) bekannt sind. Jedenfalls hatten die im J. 17 n. Chr. Magnesia a. 8., Hierokaisareia, 

Städte und Dörfer L.s .durch Einquartierungen Apollonis, Mostene, Hyrkanis, Tinolos und Phi- 

wie durch die hohen Kriegskontributionen beider ladelpheia (Tac. ann. II 47, vgl. Chapot 66; 

kriegführenden Teile schwer zu leiden. Daß Mag- Weismantel Die Erdbeben des vorderen Klein- 

nesia a. S. (Paus. a. a. O. Strab. XII 621) und asiens in geschieht! Zeit) in Trümmer legten, 

vielleicht auch Apollonis (Cic. pro Flac. 71) wegen Daß sie auch unter den um die Mitte des 2. Jhdts. 

ihres Widerstandes gegen Mithridates damals 50 wütenden Seuchen schwer zu leiden hatte, lehren 
durch Sulla zu civitates liberae gemacht worden die Orakelinschrift von Troketta(Buresch Klaros 

wären, ist möglich, aber nicht erweisbar. Die lf., vgl. K.-Pr. I 16) sowie eine Felsinschrift bei 

Anwesenheit des Lucullus im 3. Mithridatiseken Tudludscha nördlich von Iulia Gordos (Buresch 

Kriege (74 — 63), zu dessen Beginn ein Teil der Aus Lyd. 140 = Movo. x.ßißX. 1876/78, 9 n. £>j-V). 

Provinz Asia abermals zu dem König abfällt Ohne allgemeine geschichtliche Bedeutung, aber 

(Plut. Luc. 7, 5), bringt Asien und damit auch für die Landschaft und ihre Städte doch Ereig- 

L. neben schweren Bedrückungen durch mili- nisse ersten Ranges sind die seltenen Besuche 

tärische Einquartierungen einige Erleichterung römischer Kaiser, so namentlich der des Hadrianus, 

in der Zahlung der sullanischcn Kriegsentsehädi- welcher im J. 123 auf seiner ersten Reise seinen 

gungen sowie sonstige wirtschaftliche Maßnahmen 60 Weg von Pergamon über Thyateira nach Sardes 
(Plut. Luc. 20, 1), die z. T. auch nach Lucullus' und nach Smyrna nimmt und den berührten 

Abgänge in Geltung bleiben (Cic. Acad. II 1, 13). Städten mannigfache Beweise seiner kaiserlichen 

Aber erst Caesar ersetzt das unheilvolle System Huld gibt, seinerseits aber dafür durch Massen- 

der Verpachtung des Zehnten an die Publikanen, weihungen von Altären als Zeus Olympios geehrt 

die meist im Einverständnisse mit dem Statt- wird (W. Weber Untersuchungen zur Gesch. 

halter (vgl. Cic. ad Quint, fr. I 33) die Provinzen des Kaisers Hadrianus 1381'.). Ein Jahrhundert 

aussaugen (Plut. Luc. 7, 5. 20,1, Val. Max. VI 9, 7), später (215 n. Chr.) erhebt Caracalla bei seinem 

durch feste Jahreszahlungen, welche auf die Ci- Besuche die Stadt Thyateira zum Vorort eines 
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conventus iuridieus (Syll. Or. 516 und 517; vgl. ft 
K.-Pr. II 116) und verleiht Philadeipheia die r 

Neokorie (Buresch Aus Lyd. 15 n. 13). _ X 

Über die Organisation der römischen Provinz d 
Asia und damit auch der in dieser Periode ohne 2 
jede Sonderstellung in dieser Provinz aufgegangenen 3 
Landschaft L. sind wir trotz der nicht ganz lt 
wenigen literarischen Nachrichten (Merckens h 
Quomodo Romani Asiam provinciam constituerint 
Breslau 1860) und der reichen Epigraphik noch 10 
nicht vollkommen klar unterrichtet (Bran dis 
o. Bd. II S. 1540f. Chapot 181, 90f., 351f.). 
Während die erste von der Senatskommission 
unter M’. Aquillius vorgenommene Konstituierung 
sich eng an die Zustände der Attalidenzeit an¬ 
schloß, d. h. neben einer Anzahl städtischer Terri¬ 
torien auch getrennt von diesen weite Strecken 
jetzt zum ager publicus gewordenen Königslandes 
bestehen ließ, auf denen den Dorfsiedelungen 
oder den mehrere solcher Siedelungen umfassen- 20 
den Stämmen eine gewisse lokale Selbstverwal¬ 
tung eingeräumt gewesen sein mag, scheint die 
nach Beendigung des 1. Mithradatischen Krieges 
von Sulla durchgeführte, für die Folgezeit grund¬ 
legende Neukonstituierung, welche auch mit der 
Einführung einer neuen Provinzära (o. Bd. I S. 638; 
K.-Pr. I zu 191) verbunden war, neue städtische 
Territorien in größerer Zahl geschallen zu haben, 
ohne jedoch das einstige Königsland, das als 
staatliche (kaiserliche) bezw. private (K.-Pr. III30 
6 und 4L Kornemann o. Suppl.-Bd. IV S. 245f.) 
Domäne fortbesteht, vollständig auf diese städ¬ 
tischen oder städtisch organisierten Territorien 
aufzuteilen. Die Feststellung und genaue Lokali¬ 
sierung aller städtischen Territorien und Domänen¬ 
bezirke ist eine der Hauptaufgaben der lydischen 
Landschaftsforschung, die auch durch die syste¬ 
matischen Bereisungen von Buresch und Keil- 
v. Premerstein noch nicht voll gelöst werden 
konnte. 40 

Für die Zwecke der römischen Rechtspflege 
ist die Provinz Asia ohne Berücksichtigung der 
alten Landschaftsgrenzen in Gerichtsbezirke (con¬ 
ventus iuridici, Sioixqoeig, iv als tag äyoQalovg 
notovmai xai tag öixaioboolag Strab. XIV 629) 
eingeteilt, deren es in der ersten Kaiserzeit neun 
gegeben hat. Von diesen entsprechen die Sprengel 
von Ephesos, Smyrna, Sardes und Pergamon 
zusammengenemmen etwa dem Umfange der sar- ^ 
dischen Satrapie am Ende der Perserherrschaft. 50 
Ich gebe jetzt, indem ich die grundlegenden 
Angaben von Plinius voranstelle, eine Übersicht 
über die zu L. zu rechnenden Städte und Domänen, 
welche jedem der vier nach ihren Vororten be¬ 
nannten conventus angehört haben dürften (vgl. 
Ramsay Hist, geogr. 118f. Brandis o. Bd.. II 
S. 1543f. Chapot 351f.). Plin. n. h. V 111; 
Sardiana nunc appellatur ea iurisdictio eon- 
ceniuntque in eam extra praedictos Macedones^ 
Cadieni, Philadelphini et ipsi in radice Tmoli 60 
Cogamo flumini adpositi Maeonii, Tripolitani 
iidem et Antoniopolitae Maeandro adluuntur. 
Apollonihieritae, Mysotimolitae et alii ignobilcs. 

V 120: Zmyrnaeum conventum magna pars 
Aeoliae frequentat, praeterque Macedones Hyr- 
cani cognominati et Magnetes a Sipylo. ebd.: 
Ephcsum alterum lumen Asiae remotiorcs con- 
veniunt Caesarienses, Metropolitae, Cilbiani in- 
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feriores et superiores, Mysomacedones, Mastau- 
renses, Briulitae, Hypaepeni, Dioshieritae. 

V 126: Pergamena vocatur eins Iractus iuris¬ 
dictio, ad eam eonveniunt Thyatireni, Mossyni, 
Mygdones, Bregneni, Eierocometae, Perpereni, 
Tiareni, Eierolophienses, Hermocapelitae, Atta- 
lenses, Panteenses, Apottonidienses aliacque in- 
honorae civitates. 

I. Conventus von Ephesos. 

1. Ephesos. Das Gebiet der Stadt bezw. der 
ihr zuzurechnenden Domänen des Arte¬ 
misions reicht bis ins mittlere Kaystrostal 
hinein, wo auch die zur Korne von Ephesos 
herabgesunkene altäolisehe Stadt Larisa 
gelegen hat (K.-Pr. III S. 82f ). 

2. Hypaipa, jetzt Tapai bei Oedemisch (K.-Pr. 
III S. 64f.). 

3. Dioshieron, später Christupolis und Pyrgion 
genannt, jetzt Birge (K.-Pr. III S. 62f.). 

4. Untere Kilbianer (Cilbiani inferiores, KiX- 
ßtavol ol negl Netxaiov, später Netxastg 
Kdßtavoi oder Neixaeig ev KiXßiavcß) im 
mittleren Kaystrostal, ihr Vorort Neikaia 
noch nicht sicher festgelcgt (K.-Pr. IIIS. 56f.). 

5. Obere Kilbianer (Cilbiani superiores EiX- 
ßiavoi ol ävaj) im oberen Kaystrostal; Vor¬ 
orte Koloe jetzt Keiles und Palaiapolis jetzt 
Baliamboli (K.-Pr. III S. 56f.). 

6. Mysomakedonen. Der Sitz des Demos noch 
I nicht sicher ermittelt, aber mit großer 

Wahrscheinlichkeit in dem Berglande öst¬ 
lich von Keiles vermutet (K.-Pr. III S. 58f.). 

II. Conventus von Smyrna. 

1. Magnesia a. S., jetzt Manissa. 

2. Hyrkanis (Macedones Hyrcani), offenbar in 
der hyrkanischen Ebene östlich von Mag¬ 
nesia a. S., die .genaue Lage der Stadt noch 
nicht bekannt (K.-Pr. I S. 59). 

3. Mostene, nahe dem Ostfuß des Sipylos- 
) gebirges, genaue Lage noch nicht ermittelt 

(K.-Pr. I S. 5f.). 

4. Domänengebiet'? von Nymphaion (K.-Pr. 
III S. 6f.). 

Die beiden letztgenannten Territorien 
können auch zum Convent von Sardes ge¬ 
hört haben, doch ist dies, zumal bei Nym¬ 
phaion, weniger wahrscheinlich. 

III. Conventus von Sardes. 

1. Sardes jetzt Sart. 

9 2. Tmolos, später auch Aureliopolis zubenannt, 

vermutlich westlich von Sardes am Abhange 
des Tmolosgebirges gelegen, Stelle jedoch 
noch nicht gefunden (K.-Pr. II S. 8f.). 

3. Philadeipheia jetzt Alaschehir (P.-Pr. IS. 24). 

1. Tripolis bei Jenidsche Köi (vgl. auch das 
nahe Dorf Derebol) im Mäandertal (K.-Pr. 
III S. 51L). 

5. Apollonoshieron in der Nähe von Tripolis, 
genaue Lage noch nicht ermittelt (K.-Pr. 

0 III S. 53). 

6. Sala und 

7. Tralla, im phrygisch-lydischen Grenzgebiet; 
Vermutungen über die Lage der beiden 
vielleicht erst in byzantinischer Zeit zu 
Städten gewordenen Orte bei K.-Pr. III 

8. Blaundos bei Suleimanly (K.-Pr. II S. 144f.). 

9. Hesotimolos in der Nachbarschaft von 
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Blaundos, vielleicht bei Bey Schehir (K.-Pr. daß der übergroße Gerichtsbezirk von Sardes 

III S. 49f.). einmal geteilt wurde, wobei etwa Tripolis, Apol- 

[10. Elanundda zwischen Philadelpheia und lonoshieron, Sala, Tralla Blaundos, Mesotimolos 

Alndda, genaue Lage unbekannt (K.-Pr. und Klannudda an Philadelpheia fallen konnten, 

III S. 50). In der Kaiserzeit vielleicht zur so läßt die angeführte Stelle doch auch die Er- 

Kome herabgesunken.] klärung zu, daß auch ohne Errichtung eines 

11. Temenothyrai, am Nordostrande von L.; eigenen Convents, für die sonst keinerlei Anhalts- 

Lage noch unsicher, vielleicht bei Ak Tasch punkte vorliegen, das prokonsularische Gericht 

(K.-Pr. II S. 129). einmal in Philadelpheia tagte. Mit der Ver- 

12. Bagis bei Gjüre (K.-Pr. II S. 124f.). 10 kleinerung der Provinzen durch Diocletian wurde 

13. Tabala, wohl bei Dawala am Hermos (K.- die Conventeinteilung gegenstandslos. Die bereits 

Pr. II S. 119f.). vor Beginn der Römerherrschaft eingetretene 

14. Silandos in der Mokadene, genaue Lage weitgehende Hellenisierung, wie die von der 

noch nicht sicher (K.-Pr. II S. 121). Bevölkerung erreichte Kulturhöhe haben bewirkt, 

15. Saittai jetzt Sidas Kaie (K.-Pr. II S. 108f.). daß auch in L. wie in den übrigen Teilen der 

[16. Satala, vielleicht bei Gjölde (K.-Pr. II S. 91f.). Provinz Asia das Eingreifen Roms sich, von der 

Stadt vielleicht erst in byzantinischer Zeit.] Verwaltung der kaiserlichen Domänen etwa ab- 

17. Maionia jetzt Menje (K.-Pr. II S. 78). gesehen, in den ersten Jahrhunderten der Kaiser- 

18. Daldis jetzt Narly Kaie (K.-Pr. I S. 64). zeit im wesentlichen auf die Aufrechthaltung 

19. Iulia Gordos jetzt Gördis (K.-Pr. I S. 68). 20 der Ordnung und die Sicherung der Rechtspflege 

20. Domänendistrikt (nicht Stadt) Kaisareia sowie der Steuereingänge beschränkte, während 

Troketta bei Kasaba (K.-Pr. I S. 8f.). ansonsten den Städten, ja selbst den Körnen 

21. Domänendistrikt? mit einzelnen vielleicht (Katoikien), eine weitgehende, nur ausnahms¬ 
selbständigen Deinen im Gebiet des Belen weise durch eine Finanzkontrolle beschränkte 

Dagh und bei Mermerc (Sosandra). Vgl. K.- Autonomie belassen wurde, die in der buntesten 

Pr. I S. 61f. II S. 4f. Mannigfaltigkeit aller öffentlichen Institutionen 

22. Domänendistrikt? im Berglande um Borlü ihren überraschenden Ausdruck findet. Erst der 

(K.-Pr. II S. 76f.). mit der Mitte des 3. Jhdts. einsetzende Nieder- 

23. Domänendistrikt? zwischen Philadelpheia gang hat auch hier wie überall das freie Spiel 

und Maeonia, vielleicht ersterer Stadt attri- 30 der Kräfte unterbrochen und die autonome Ge- 

buiert (K.-Pr. II S. 28 und 35f., vgl. auch meindeverwaltung durch eine immer drückender 

den ßorj&ds imtgöncor geytcövos ^tXaSeXtpg- werdende staatliche Zwangsverwaltung allmählich 

vijs CIG 3436 = Syll. Or. 526). zugrunde gerichtet. Als ein charakteristisches 

24. Domänendistrikt bei Aga Beyköi (K.-Pr. Symptom dieser Zwangs-erwaltung erscheint, 

III S. 37f.). wie Rostowzew Journ. Rom. stud. VIII 26f. 

Andere Domänendistrikte sind für das erkannt hat, die aus einer Inschrift des Kaystros- 

nord- und nordost-lydische Bergländ vor- tales ( Mova. x. ßtßX. 1876/78 30 n. aXß 1 — Ath. 

auszusetzen, aber noch nicht im einzelnen Mitt. III 57, 3 und K.-Pr. III S. 87) zu ersehlie- 

zu fassen (vgl. z. B. die Inschrift K.-Pr. ßende Verpflichtung zur Stellung von Rekruten. 
II 222 aus Demirdschi; III 9 aus Kassar; 40 Als die weitaus wichtigsten Träger der ge¬ 
ll 278 aus Kyschla bei Blaundos). samten öffentlichen Ordnung wie des wirtschaft- 

IV. Conventus von Pergamon. liehen Lebens sind die oben aufgezählten, in 

1. Attaleia, Lage noch nicht ganz sicher fest- letzter Linie nach dem Muster der großen helle¬ 
gestellt (K.-Pr. II S. 60f.). nischen Poleis an der Küste organisierten Städte 

2. Thyateira jetzt Ak Hissar (K.-Pr. II S. llf.). der Landschaft anzusehen; aber auch in den 

3. Hermokapeleia östfich von Jaja Köi, Lage Komen oder Katoikien L.s hat, wie Swoboda 

noch nicht genau festgestellt (K.-Pr II o. Suppl.-Bd. IV S. 961f. unter Verwertung des 

S. 57f.). von K.-Pr. gesammelten Materials gezeigt hat, 

4. Apollonis bei Palamut (K.-Pr. I S. 45f. Alt. ein reges öffentliches Leben geherrscht, das 

von Pergamon I S. 141 n. 61). 50 manchmal fast städtischen Charakter annimmt. 

5. Hierokaisareia bei Sas Owa (K.-Pr. 1 S. 53f.). Neben der alten Landeshauptstadt Sardes, die 

6. Tomaris, in der Nachbarschaft von Thya- als eine der Metropolen der Provinz, in der sich 

teira. noch nicht sicher festgelegt, vielleicht auch der Landtag zeitweise versammelt, durch 

bei Gödschek (K.-Pr. II S. 66). ihre bauliche Ausgestaltung(Butler SardisI31f.), 

Durch die Inschrift Syll. Or. 517 = K.-Pr. II durch den Glanz ihrer Götterfeste und ihrer von 

S. 116 wissen wir, daß Caracalla die mächtig auf- den ersten Größen des Sports besuchten Agone 

geblühte Stadt Thyateira gelegentlich seines Be- (K.-Pr. I 27), durch die Fülle der den Fremden 

suches im J. 215 zum Vorort eines Convents gebotenen Vergnügungen wie uurch hochent¬ 
machte. Es darf als höchst wahrscheinlich be- wickelte Industrie und lebhaften Handel durchaus 

trachtet werden, daß damals eben die hier als 60 großstädtischen Charakter besessen hat, ist vor 
zu Pergamon gehörig aufgezählten lydischen allem Thyateira zu nennen, von dessen raschem 

Stadtgebiete und außerdem wohl Nakrasa, Akra- Aufschwung und hochgesteigertem städtischen 

sos und Stratonikeia dem neuen Convent zugeteilt Leben eine ungemein reiche Epigraphik ein ein¬ 
wurden. Nach Aristid. II p. 4 K. findet unter dem drueksvolies Bild gibt (Clerc-Zakas liegt tön- 

Statthalter Pollio (T. Pomponius Proculus Vitrasius tfje nöXeats Bvaxelgwv xgayfiaxeta-, K.-Pr. IIS. llf. 

P,), der nach R. Egger Jahresh. IX Beibl. 76 in Wiegand Ath. Mitt. XXXVI 291f. Buckler 

das J. 150/1 zu datieren ist, ein Gerichtstag in Rev. de phiL XXXVII 289f.). Hinter Thyateira 

Philadelpheia statt. So begreiflich es auch wäre, stehen die andern Städte der Hermos- und Lykos- 


ebene, selbst Magnesia a. S. und Philadelpheia, 
das den nächsten Platz nach Thyateira einnimmt, 
bereits merklich zurück. Die Städte des Kaystros- 
tales, in dessen westlichem Teil der Einfluß der 
Großstadt Ephesos unverkennbar ist, darunter 
neben der bedeutendsten Hypaipa auch die erst 
allmählich zu städtischen Vororten emporwach¬ 
senden Plätze der Kilbianer Neikaia, Palaiopolis 
und Koloe, wie schließlich alle die Städte des 
nördlichen und östlichen lydischen Berglandes 1 
machen durchaus den Eindruck von bescheidenen 
Provinzstädten, so sehr sie sich auch bemühen, 
es den großen in jeder Hinsicht nachzutun. 
Wenn sich so ein deutliches Abnehmen der 
städtischen Zivilisation in den verschiedenen 
Teilen L.s beobachten läßt, dem in umgekehrter 
Folge ein gesteigertes Festhalten an alten vor¬ 
griechischen Einrichtungen und Sitten entspricht, 
so muß doch der Erforscher der Landschaft, 
wenn er seinen Blick auf das Ganze richtet,! 
immer wieder staunend die Größe der Gesamt¬ 
wirkung feststellen, mit welcher der Hellenismus 
in seiner kaiserzeitlichen Ausprägung, die auch 
manche italisch-römische Beimischung (z. B. Gla¬ 
diatorenspiele!) enthält, ganz L. bis in die ein¬ 
samsten Siedclungen des Gebirges durchdrungen 
und seine Bevölkerung trotz mancher verbleiben¬ 
der Unterschiede nicht nur sprachlich, sondern 
auch in Ansehung der Zivilisation zu einer Ein¬ 
heit gemacht hat. S 

Eine irgendwie gesicherte Vorstellung von 
der rassenhaften Zusammensetzung dieser Bevöl¬ 
kerung in der Kaiserzeit läßt sich nicht gewinnen. 
Aber es ist doch wohl anzunehmen, daß trotz 
der von den Persern und den hellenistischen 
Herrschern angesiedelten Kolonisten und der in 
breitem Strom eingedrungenen Griechen und Ita¬ 
liker die alte, von indogermanischen Elementen 
frühzeitig durchsetzte kleinasiatische Bevölkerung 
in vielen Dorfsiedelungen der Ebenen und noch- 
mehr im Gebirge der Grundstock der Bewohner¬ 
schaft geblieben ist und daß ihr auch in den 
übrigen Städten ein starker Blutanteil zukommt. 
Die Stärke der Judenkolonien (J. Oe hier Mo- 
natsschr. f. Gesch. d. Judentums Lin 297), welche 
für Sardes (Joseph. Ant. XIV 232. 235. 259. 261. 
XVI 171), Thyateira (Act. apost. 16, 14). Mag¬ 
nesia a. S., Hypaipa (Rev. arcli. 1885 II 111) 
sowie eine Korne östlich von Philadelpheia (K.- 
Pr. III 42) bezeugt sind und deren Einfluß viel¬ 
leicht auch im Kulte des Zeus Hypsistos zu er¬ 
kennen ist (Anatolian Studies für Ramsay 263), 
zahlenmäßig abzuschätzen fehlt jeder Anhalt. 

Weitaus am besten, wenn auch nicht mit 
Verhältniszahlen, die auf die andern Kultur¬ 
gebiete ohne weiteres zu übertragen wären, läßt 
sich der Anteil der verschiedenen Bevölkerungs¬ 
schichten auf dem Gebiete der Religion er¬ 
mitteln. Die Anatolian Studies 250f. auf Grund 
der inschriftlichen Zeugnisse, die größtenteils 
der Kaiserzeit angehüren, zusammengestellten 
lydischen Kulte lassen neben einer ältesten ,ana- 
tolischen* eine phrvgische, eine persische und 
eine griechische Religionsschicht mit voller Deut¬ 
lichkeit erkennen, lehren aber auch, wie zäh sich 
die altanatoiischen Kulte bis zum Untergang der 
Antike erhaben haben. Als besonders charak¬ 
teristisch für diese älteste Schicht sind solche 


Inschrifttexte hervorzuheben, welche die Gott¬ 
heiten entsprechend dem altanatoiischen System 
als Herren und Könige der zu ihren Heiligtümern 
gehörenden Siedelungen, in denen öfters auch 
besondere Gottessklaven (UqoI K.-Pr. II 196) 
begegnen, bezeichnen (K.-Pr. II zu 204), sowie 
die hauptsächlich in Mäonien vertretenen sog. 
Sühninschriften (K.-Pr. I 25. H 208. Stein- 
leitner Die Beichte i. Zusammenhang mit der sa¬ 
kralen Rechtspflege in der Antike löf. Buckler 
Ann. Brit. school Athens XXI 169f. Zingerle 
österr. Jahresh. XXIII Beibl. lf.), die uns eine 
in ihren Wurzeln gewiß sehr alte Gerichtsbarkeit 
der Götter kennen lehren. Die römische Kaiser¬ 
zeit hat dann über die genannten Religions¬ 
schichten die Schicht des in der hellenistischen 
Epoche in L. weniger bedeutenden Herrscher-, 
d. i. des Roma- und Kaiserkultes gelegt, die 
eine außerordentliche Mächtigkeit erreicht und 
der bei aller Anerkennung der hineinspielenden 
politischen Motive doch auch tieferer religiöser 
Gehalt nicht ganz abgesprochen werden darf 
(Anatol. Stud. 245f.). Neben dem Kaiserkult 
gewinnt bereits im 1. Jhdt. n. Chr. das junge 
Christentum rasch wachsende Verbreitung. Von 
den .Sieben Kirchen* der Apokalypse liegen drei 
(Sardes, Thyateira und Philadelpheia) in L. Unter 
Mc. Aurel entfaltet in Sardes als Bischof der 
Eunuch Melito eine sehr bedeutsame Wirksam- 
i keit, doch sind von seinen zahlreichen Schriften, 
unter denen sich auch eine an den Kaiser ge¬ 
richtete, für das Zusammenwirken von Staat und 
Kirche eintretende (Harnack Kultur der Geg. I 
Abt. I 2 148f.) Apologie des Christentums befand, 
nur geringe Reste auf uns gekommen. Das älteste 
inschriftliche Zeugnis für das Christentum in L. 
ist eine Grabschrift ans Selendi zwischen Thya¬ 
teira und Hierokaisareia, in welcher der Stifter 
sich und seine Gattin ausdrücklich und unver- 
l hüllt als xe eiauai, d; (-ij) bezeichnet und die man 
wohl der Zeit der dem Christentum günstig ge¬ 
sinnten Kaiser Alexander Severus oder Philippus 
Arabs zuzuweisen hat (K.-Pr. I 118 = Grögoire 
Recueil des inscr. grecq. chröt. d’Asie M. I 333). 
Da3 stimmt ausgezeichnet zu der allerdings 
zweifellos übertreibenden Nachricht bei Epiphan. 
haer. 51, 33, nach welcher das Christentum am 
Anfänge des 3. Jhdts. fast die ganze Stadt Thya¬ 
teira erobert und auch in der Umgebung ver- 
) schiedene Kirchen hatte entstehen lassen. Aus 
Thyateira stammte auch der Wanderprediger Papy- 
los, der in Pergamon das Martyrion erlitt (Har¬ 
nack Text. u. Unt. z. G. d. altchr. Lit. III 440f.), 
aus L. der im palästinensischen Caesarea getötete 
Märtyrer Appianos (Harnack Mission und Ausbr. 
d. Christ. II 2 189f.). Trotz dieser Nachrichten 
kann gerade nach dem Ausweise der Epigraphik 
kein Zweifel sein, daß nicht etwa bloß die offi¬ 
ziellen Kreise, sondern die Mehrheit der städti- 
) sehen wie der ländlichen Bevölkerung in dieser 
Epoche an den alten Göttern und Heiligtümern 
festhielt, wenn auch die Christen bald eine auch 
zahlenmäßig beträchtliche Unterschicht von höch¬ 
ster religiöser Aktivität darstellten, die _ durch 
den Ausbau einer streng hierarchischen Kirchen¬ 
organisation immer größere Macht gewann. 
Natürlich blieb L. auch von der Sektenbildung 
nicht verschont. Schon die Apokalypse 2,20 
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nennt in Thyateira eine häretische Prophetin 
,Jezabel‘. Nach der obenerwähnten Stelle des 
Epiphanius waren die Christen um und in Thya¬ 
teira Montanisten (über Novatianer in L. s. Soer. 
hist. eccl. VI19.) 

6 . Die diocletianische Provinz Ly¬ 
dien. Als Kaiser Diocletian — vermutlich gleich¬ 
zeitig mit der Neueinteilung des Reiches in Diö¬ 
zesen vom J. 297 n. Clir. — auch Asia in mehrere 
kleine Provinzen auseinanderlegte, lebte der alte 1 
Landesname L. als offizielle Bezeichnung einer 
dieser Teilprovinzen wieder auf und erscheint 
als solcher in allen Provinzverzeichnissen (Vero¬ 
neser Verzeichnis, Breviarium Festi, Laterculus 
des Polemius Silvius, Notitia dignitatum, Liste 
der Patres Nicaeni ed. Geizer-Hilgenfeld- 
C u n t z, Synekdemos des Hierokles, Bistümer¬ 
verzeichnisse). Dieses byzantinische L., das zur 
dioeeesis Asiana gehört, umfaßt jedoch, wie die 
Listen der Städte und später die Notitiae epis- 2 
copatuum Hierocl. ed. Parthey 55f., vgl. Ramsay 
Hist, geogr. of Asia M. 120f. sowie sonstige An¬ 
gaben (Eunap. V soph. p. 479 B) zeigen, nur einen 
Teil von L. und zwar die Gebiete der Convente 
von Sardes und von Thyateira, während das zum 
Convent von Ephesos gehörige Kaystrostal mit 
dem östlich anschließenden Berglande und der 
zum Convent von Smyrna ressortierende west¬ 
lichste Teil der Hermosefcene bei der verkleinerten 
Provinz Asia verbleiben und Temenothyrai zu 3 
Phrygia geschlagen wird. Hauptstadt der Provinz, 
die weit über das Altertum hinaus bis zur Ein¬ 
führung der Themenverfassnng bestehen blieb, 
und Sitz des Statthalters (eines Consularis), wie 
später in der Kirchenliicrarchie des Metropoliten, 
war wiederum Sardes. 

Äußere Ereignisse von besonderer Bedeutung 
hat die Geschichte L.s in dieser Epoche nicht 
aufzuweisen. Von den Goteneinfällen der 60er J. 
des 3. Jhds., die vielleicht auch lydisches Terri- 4 
torium berührten, bis zu den Eroberungszügen der 
arabischen Moslimen seit der zweiten Hälfte des 
7. Jhdts. hat die Landschaft keinen äußeren Feind 
gesehen, aber durch innere Wirren mancherlei zu 
leiden gehabt, so namentlich unter Kaiser Arka- 
dios, als die Gotenhaufen des Tribigild und Gai- 
nas auch L. verwüsteten (Zos. V 13, 18. Eunap. 
frg. 75,3; s. 0 . Bd.IIS. 1144f. 1147f. L. Schmidt 
Geschichte d. deutschen Stämme I 12hf.). Diese 
Raubzüge der Goten, dann die der wilden 5 
Isaurier, die unter demselben Kaiser weite Gebiete 
Kleinasiens heimsuchten, in weiterer Folge die 
Vorstöße der Perser gegen Byzanz zu Beginn 
des 7. Jhdts. und schließlich die Araberge¬ 
fahr haben, wie die Ruinen lehren, vielfach 
den Anlaß zur Neubefestigung auch lydischer 
Städte gegeben, ln der inneren Verwaltung hat 
sich unter Diocletian und seinen Nachfolgern 
der bereits in der vorigen Periode begonnene 
Übergang von der auf der Autonomie der Städte 6 
beruhenden öffentlichen Verwaliung zn dem 
zentralistisch-absolutistisch organisierten Zwangs¬ 
staate des späten Römer- und Byzantinerreiches 
vollzogen. So wie die .Königsbauern* der Domäne 
von Aga Bey Köi (K.-Pr. IIT 5-5. Vgl. Korne- 
mann o. Suppl.-Bd. IV S. 245f.) bereits in der 
ersten Hälfte des 3. Jhdts. als an der Scholle 
haftende Kolonen für den Herrn sich abarbeiten 
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müssen, um dafür seitens eigenmächtiger Organe 
des Staates allerhand Übergriffe zu erdulden, so 
vollzieht sich seit Diocletian, für dessen Steuer¬ 
reform die Katasterinsehriften K.-Pr. III 85f. 
Zeugnis ab legen, die Bindung des einzelnen an 
Stand und Beruf der Eltern und damit die Er¬ 
starrung des früher doch auf dem Prinzip der 
Freiheit aufgebauten Lebens der Antike. Kein 
gewaltsames äußeres Ereignis, sondern eben 
dieses Aufhören des autonomen Lebens der Städte 
und Dorfgemeinden, das unverkennbar auch mit 
einem Rückgänge der Bevölkerung und der Kultur 
des Landes verbunden war, bezeichnet in L. den 
Übergang vom Altertum zum Mittelalter. Aber 
wie die Bevölkerungsdichte sich nach den Fund¬ 
beobachtungen auf ansehnlicher Höhe hielt, ist 
auch sonst dieses Mittelalter durch tausend Fäden 
jeder Art mit dem Altertum verknüpft. Erst die 
Eroberung Anatoliens durch die Seldschuken und 
die osmanischen Türken hat hier die große, in 
der Gegenwart bis in ihre letzten Konsequenzen 
durchgeführte Cäsur in der Entwicklung gebracht. 
Wie der Staat mit den autonomen Gemeinden, 
so hat die christliche Kirche, nachdem sie aus 
dem Kampf mit dem Heidentum als Siegerin 
hervorgegangen war (die christlichen Inschriften 
L.s sind jetzt vereint bei Grügoire Recueil I 
322f.), energisch mit den alten Götterkulten auf¬ 
geräumt. Historische Einzelheiten über diese 
Kämpfe sind nicht überliefert, doch lehren die 
Angaben des großen Heidenbekehrers Johannes 
von Ephesos (Geizer Pergamon unter Byz. und 
Osmanen 31f.; die Gleichsetzung des als Zentrum 
des heidnischen Kultes angegebenen Platzes 
Därirä mit Tire ist keineswegs sicher), welch 
zähen Widerstand die alten Kulte gerade in den 
Gebirgsgegenden der Messogis noch im 6 . Jhdt. 
der neuen Religion entgegensetzten. Die Inschrift 
aus Sardes (Le Bas-Waddington 638; Re¬ 
cueil 324), welche von den biaTvnco&svtt; . . . 
xal el-iüoto&evxss avooioi xai uvoynol "EXXyves (sic!) 
spricht, zeigt, daß auch in L. der alte Hellenen¬ 
name schließlich zur Bezeichnung der staats- 
und kirchenfeindlichen Ketzer geworden ist (vgl. 
Jüthner Hellenen und Barbaren 97f.). Als ein 
wichtiges Dokument für die Stellungnahme des 
lydischen Klerus zu den religiösen Streitfragen 
des 4. Jhdts. ist die Grabschrift des Bischofs 
Makedonios von Apollonis, Recueil 33 (mit dem 
Kommentar von Duchesne Bull. hell. XI 313f.) 
zu nennen. 

7. Spätere Schicksale. Nur einige Haupt¬ 
daten können hier angeführt werden. 

716 n. Chr. erobert der arabische Feldherr 
Maslama Sardes (Geizer Pergamon unter 
Byzantinern und Osmanen 55f.). 

L. gehört zum Thema Thrakesion, dessen 
Hauptstadt Ephesos ist und als dessen 
letzter Rest sich schließlich Philadelpheia 
bis zum Ende des 14. Jhdts. behauptete 
(Const. Porph. de them. 22 B). 

1064 durchbrechen die Seldschuken unter Alp 
Arslan die armenische Ostmark und erobern 
in der Folge fast ganz Kleinasien. 

1097 gewinnt der Sieg der Kreuzfahrer bei Dory- 
laion Westkleinasien und damit auch die 
lydischen Städte Sardes und Philadelpheia 
den Byzantinern zurück. 
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1147/8 durchzieht das Heer Konrads (2. Kreuz- tums in Kleinasien im 14. Jhdt. 39f. nach 

zug) Lydien von Thyateira nach Magnesia, den Quellen schildert (vgl. Ramsay Studies 

während Ludwig von Frankreich, der den in the eastern Roman provinces 299). 

Küsten weg gewählt hatte, im Kilbianon 1403 Nach der Niederlage Bajesids I. bei Angora 
überwintert und dann über die Messogis (1402) braust der Mongolensturm Timur 

ins Mäandertal vorrückt (Tomaschek Zur Lenks auch über L. Philadelpheia und 

hist. Topogr. Kleinasiens im Mittelalter, Sardes werden geplündert, die Beute nach 

S.-Ber. Akad. Wien CXXIV 91). Magnesia gebracht. Smyrna, wohin sich 

Kaiser Manuel I. (1143—1180) gründet auch die Bewohner von Nymphaion und 

das neue Thema Neokastra (Niket. Chon. 10 Tire geflüchtet haben, wird vernichtet. 

194 B) mit der Hauptstadt Pergamon Nach Timurs Abzug leben die alten Seld- 

(Gelzer 83f.), das möglicherweise auch schukenSultanate wieder auf. In den von 

einen Teil Nordlydiens (Thyateira?) mit Dukas 80ff. B ausführlich erzählten Aus- 

einschließt, aber schwerlich (soTomaschek einandersetzungen dieser Seldschukenfürsten 

96) bis zum Sipylos reichte. untereinander und mit den Osmanensultanen 

1190 zieht Kaiser Friedrich Barbarossa, von sowie gelegentlich der Niederwerfung dos 

Norden kommend, mit seinem Heere durch Aufstandes der Stylarier werden die lydi- 

Thyateira, Sardes und Philadelpheia und sehen Städte Philadelpheia, Nymphaion, 

von da über das Gebirge nach Tripolis Pyrgion und Thyraia (Tire) wiederholt ge- 

(Tomaschek 96f.; vgl. K.-Pr. III S. 52). 20 nannt. 

1204 Konstantinopel von den Lateinern erobert. SeitSultanMuradII.,demVaterMohammedsII. 

Von Philadelpheia aus erhebt sich der des Eroberers, gehört L. dauernd den osmanischen 
Gegenkaiser Theodoros Mankaphas, der aber Türken. Der in neuester Zeit unternommene 
bald besiegt wird. Versuch, ihnen Westkleinasicn zu entreißen, hat 

1206 schließt der in Nikaia zum Kaiser gekrönte die erste vollständige Vertreibung der Griechen 

Theodoros Laskaris mit Kaiser Heinrich aus Kleinasien zur Folge gehabt. Unter Murad 

von Konstantinopel einen Vertrag, in wel- oder einem seiner Vorgänger hat als erster 

ehern er mit dem größten Teile von Nord- europäischer Forschungsreisender Cyriacus von 

westkleinasien auch L. erhält (Georg. Akrop. Ancona L. (Sardes) besucht. [Keil.] 

S. 27, 21 Heiscnb.; Niket. Chon. 842 B; 30 2) Epiklesis der Isis in einer Widmung: Isis 

Geizer 87f.). Lydia educatrix (Bull. com. 1889, 37. Not. d. 

1243 Vertrag des Kaisers Dukas Vatatzes mit scavi di ant. 1888, 626. Röm. Mitt. IV 1889, 
Sultan Kai Khosru-Azeddin von Ikonion zu 280). [gr. Kruse.] 

Tripolis, das als wichtige Grenzstadt der 3) AvSia (Ptolem. V 16, 4): in Arabia Pe- 
Griecheu neu befestigt wird. traea, genannt zwischen Medaba und Rabath- 

1254 stirbt der tüchtige Kaiser Dukas Vatatzes moba. C. Th. Fischer (in der Ausg. von Müller, 

in Nymphaion, das zeitweise seine Residenz Paris 1901) setzt es' mit Aoveiüd bei Euseb. 

gewesen ist (K.-Pr. III S. 6 ) und wird im onom. 122, 28f. gleich, was weder zu der Reihen- 

Kloster Sosandra auf dem Sipylos (K.-Pr. folge bei Ptolemaios noch zu dessen Messung 

I S. 61) begraben. 40 passen würde. Thomsen (ZDPV XXIX 113) 

Unter Kaiser Andronikos II., 1282-1328, sucht es in umm el-walld (vgl. Brünnow und 

erobern die Seldschuken nach wiederholten v. Domaszewski Prov. Arabia II 8711.), offen¬ 
früheren Vorstößen ganz L, das in seinem bar wegen des lautlichen Anklangs. [Hölscher.] 

südlichen Teil (bis Smyrna) dem Sultanat 4) Beliebiger Frauenname bei Mart. XI 21. 
Aidin, in seinem nördl. Teil dem Sultanat 102; auch bei Horat. carm. I 8 . 25. III 9; vgl. 

Sarukchan (Hauptstadt Magnesia a. S.) an- Grüner De carminum Horatianor. personis, 

gehört. Halle 1920, 4. 22—26. [Stein.] 

1304 wird Philadelpheia, das allein inmitten der Lydiadas (AvAiafias) , Sohn des Eudamos 
Feinde seine Selbständigkeit behauptet, aus Megalopolis (IG V 2, 534 = Dittenberger 

von den Seldschuken belagert, aber durch 50 Syll . 3 504), vornehmem Geschlecht entstammend. 
Roger de Flor mit seinen Katalanen, die L. hatte in Megalopolis während der kurzen Zeit, 

den Moslimen noch manchen siegreichen in der es dem Arkadischen Bunde angehörte, eine 

Kampf liefern, aber auch das Land schreck- angesehene Stellung inne. Gemeinsam mit Leo- 

lich brandschatzen, befreit, desgleichen kydes führte er das Detachement von Megalopolis 

Pyrgion im Kaystrostal (K.-Pr. III S. 62). in der Schlacht bei Mantineia (nach 250; Paus. 

1330 Der arabische Reisende Ibn Battuta be- VIII 10, 6 . 10; von Niese II 303, 1 und o. 

sucht L. Seine Berichte geben einen in- Bd. I S. 821 [ebenfalls Pausanias ed. Hitzig¬ 
timen Einblick in die Verhältnisse der Blümner III 1, 146. F 0 u g ö r e s Mantinäe 484. 

Seldschukensultanate. 590. Hiller v. Gärtringen IG V 2 S. XXII 

1391 Philadelpheia, das nach D ukas 19 B dixrjv 60 nnd 132] wird die Schlacht als Erfindung des 
aoTEQos iy avwetpcödei /seaovQavyyati (pai- Pausanias bezeichnet; jedoch scheinen gerade die 

vovoa yv, muß vor dem Osmanensultan Erwähnung von L. und Leokydes und anderer 

Bajesid I., der sich die Seldschukenfürsten- Einzelheiten dagegen zu sprechen; vgL Vis eher 

tümer unterworfen hat, unter günstigen Erinnerungen aus Griechenl. 350 Anm. undbeson- 

Bedingungen kapitulieren. Damit ver- ders Beloch III 1, 637. 2. 2, 440f. 443. Nie¬ 
schwindet die letzte freie Vertreterin des colini Confcderazione Achea 24). Falsch hin- 

Griechentums, dessen rapiden Niedergang gegen ist die Angabe des Pausanias (VIII 27, 

in L. Wächter Der Verfall des Griechen- 12), daß L. 2 ysvcal nach Aristodemos Tyrann ge- 
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wesen sei; bald nach der Schlacht bei Manti- 
neia, jedenfalls vor der Eroberung Korinths durch 
Aiatos (Beloch III 2, 443), stürzte L. die arka¬ 
dische Regierung in Megalopolis und übernahm 
selbst als Tyrann die Herrschaft, zumal es in der 
Stadt nicht an monarchistischen, makedonen- 
freundlichen Kreisen fehlte, zu denen auch L. ge¬ 
hörte. Obgleich Ehrgeiz und Ruhmsucht Grnnd- 
zfigc seines Wesens waren, zeigte er sich während 
seiner Regierung maßvoll (Plut. Arat. 30, 1) und 
pflegte die gnten Beziehungen, die der Arkadische 
Bund mit den Nachbarn geknüpft hatte, weiter. 
So tauschte L. den Eieiern Alipheira gegen ander¬ 
weitige Gebietsteile aus (Polyb. IV 77, 10 . Nic- 
colini 26). Die zunehmenden Erfolge des Ara¬ 
tos gegenüber den verschiedenen Tyrannen im 
Poloponnes und dessen drohende Haltung veran- 
laßten den L., unter der Regierung des Deme- 
trios II. aus politischer Klugheit abzudanken ; er 
ließ den Aratos kommen nnd vollzog den An¬ 
schluß von Megalopolis an den Achäischen Buud 
(Polyb. II 44, 5. Plut. Arat. 30, 4; de sera 
nnm. vind. 6 ). Die Wiederherstellung der De¬ 
mokratie (235/4, Niccolini 29. 270) wurde 
dem L. von den Achäern hoch angerechnet und 
fand sichtlichen Ausdruck in seiner Wahl zum 
Bundesstrategen für das J. 234/3 (Plut. Arat. 
30, 4; wahrscheinlich sicherte sich L. diese Ehre 
bei der Übergabe der Stadt an die Achäer). 
Da er jedoch den Aratos mit der Durchführung 
verschiedener Unternehmungen, vor allein einer 
Expedition nach Sparta, wogegen sich dieser heftig 
widersetzte, in den Schatten zu stellen versuchte, 
erfolgte eine tiefgreifende Verstimmung zwischen 
den beiden (Niccolini 36. 270). Aratos op¬ 
ponierte erfolglos, als L. wiederum zum Strate¬ 
gen (für das J. 232/1; in den Zwischenjahren war 
stets Aratos Stratege) gewählt wurde (Plut. Arat. 
30,6). Das gespannte Verhältnis verschärfte sieh 
noch mehr, als L. für 230/29 znm dritten Male 
das Amt eines Strategen übernahm (Niccolini 
36. 270). Wiewohl L. wiederholt bei den Achäern 
Klage gegen Aratos erhob, wurde ihm keine Beach- 
tnng geschenkt, weil dieser den L. mit dem Hinweis 
auf seine frühere Stellung als Tyrann erfolgreich 
bekämpfte (Plut. Arat. 30, 7f.); auch den An¬ 
schluß des Tyrannen Aristomachos an den Achä¬ 
ischen Bund, der während der letzten Monate der 
Strategie des L. im Vordergrund stand, hinter¬ 
trieb Aratos, um den L. dieses wichtigen politi- 
tischen Erfolges zu berauben (Niccolini 37). 
Allerdings hatte L. während der Verhandlungen 
den Aratos bei Aristomachos gehörig verleumdet 
(Plut. Arat. 35, lf.). Bei der Strategenwahl für 
227,6 trat L. neben Aratos als Kandidat auf 
und verklagte ihn, weil er bei Pallantion dem 
Strategen Aristomachos den Waffengang mit Kleo- 
menes abgeraten hatte. Aratos wurde trotzdem 
zum Strategen gewählt (Plut. Arat. 35, 7). Als es 
227/6 bei Ladokeia (im Gebiete von Megalopolis) 
zwischen den Achäern und Spartanern unter Kleo- 
menes zum Kampfe kam, snehte L. als Führer der 
Reiterei wider den Willen des Aratos einen ent¬ 
scheidenden Sieg zu erzwingen, rückte mit seinen 
Truppen vor, während Aratos mit der Phalanx 
zurückblieb. Nach anfänglichen Erfolgen geriet 
L. in schwieriges Terrain und wurde von den 
Tarentinern nnd Kretern besiegt; er selbst fiel 
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nach tapferer Gegenwehr. Kleomenes ehrte den 
L., indem er dessen Leiche, mit Purpurkleid und 
Kranz geschmückt, vor die Tore von Megalopolis 
bringen ließ (Polyb. II 51, 3. Plut. Arat. 37, lf.; 
Cleom. 6 , 4f.; de sera num. vind. 6 . Paus. VIII 
27, 15. Niccolini 40). Das Ende des L. erregte 
bei den Achäern heftige Mißstimmung gegen Ara¬ 
tos, da man allgemein der Ansicht war, er habe 
den L. persönlicher Rivalität wegen geopfert (Plut. 
Arat. 37, 4). In die letzten Lebensjahre (ca. 228 
— 226) fällt die Ehrung des L. durch die Stadt 
Kaphyai (IG V 2, 534 = Syllü 504), was H i 11 e r 
v. Gaertringen (Etprjft. dp*. 1910, 394) zu 
der Vermutung veranlaßt, daß L. ursprünglich 
aus Kaphyai stammte. 

2) Aus Megalopolis, wahrscheinlich Enkel von 
L. Nr. 1, ging 180/79 als Gesandter der Achäer 
nach Rom (Polyb. XXIV 8 , 8 B.-W. Niccolini 
164). _ [Schoch.] 

Lydias (d Avilas, bei Strabon Aovilas), ein 
Fluß in Makedonien, nach Harpokr. s. Aoiiias, 
der diese Form bei Aischines (s. u.) gelesen zu 
haben scheint, zuerst von Hekataios genannt, 
dann bei Herodot. VII 127, wo er sich mit dem 
Haliakmon vereinigt und die Grenze von Bottia 
(o. Bd. III S. 794) gegen das eigentliche Make¬ 
donien bildet. Skyl. 66 läßt ihn bereits getrennt 
vom Haliakmon münden und setzt zwischen beide 
die Stadt Aloros. Nach Strab. VII 330 frg. 20. 23 
entspringt der L. aus dem gleichnamigen See, der 
sein Wasser aus dem Axios erhält. Hart an dem 
See liegt die Stadt Pella; die Fahrt dorthin auf 
dem L. von der Küste mißt 120 Stadien = 22 km, 
während die jetzige Entfernung der Küste von 
Pella fast 30 km beträgt. Die Schiffahrt auf dem 
L., allerdings nur mit einem Einbanm (kv fiovo- 
ft5I<p) bestätigt auch Aischin. II 124f. Aber die 
Tatsache, daß Demetrios nach Plut. Demosth. 43 
auf der Werft zu Pella ebenso wie im Piräus, 
Korinth und Chalkis große Kriegsschiffe bauen 
ließ, zeugt für die Bedeutung des Verkehrs auf 
dem L. im 3. Jhdt. v. Chr. Aus den Beziehnngen 
zur Hauptstadt erklären sich auch die den L. als 
segenspendenden Vater der roßreichen Ebene prei¬ 
senden Worte Eur. Bakch. 570ff. Ans späterer 
Zeit sind noch zu erwähnen Ptolem. III 12, 12 
(13, 15), der die Mündung nordöstlich von Pydna 
und unterhalb Pella III 12, 30 (13, 39) ansetzt, 
und Plin. n. h. IV 34, wo der Oberlauf, oberhalb 
des Sees, als Roedias bezeichnet wird, s. Bd. I A 
S. 960f. Versuchen wir, die Angaben der Alten 
mit den heutigen Verhältnissen in Einklang zu 
bringen, so kann der L. nur mit dem jetzt Kara 
Asmak = Mavronero, der jetzt in den Axios oder 
Vardar mündet, gleichgesetzt werden. Dieser 
kommt aus dem nach der Stadt Jenidsche Vardar. 
die in gewissem Sinne die Erbschaft von Pella 
angetreten hat, genannten großen Sumpfsee .le- 
nidsche Gölü = Pasarsko Jesero, nach dein Zu¬ 
flüsse ans den Bergen rings um die makedonische 
Ebene konvergieren. Verschieden davon ist der 
jetzt einfach Blato genannte Sumpf, an dem Pella 
liegt, den Theokr. Anth. app. epigr, 38 und hier¬ 
nach Plut. eiil. 10 analog BÖQßooos nennt. Jeden¬ 
falls sind in den hydrographischen Verhältnissen 
der Ebene schon während des Altertnms und seit¬ 
her bedeutende Veränderungen vor sich gegangen, 
die A. Struck Maked. Fahrten II (Sarajevo 1908. 
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Zur Kunde der Balkanhalbinsel H. 7) 86 ff. 95ff. 
darzulegen versucht hat, wo anch die ältere Lite¬ 
ratur zu finden. Doch bezweifle ich, ob die anf 
seiner Skizze S. 96 dargestellte Küstenverände¬ 
rung dieses Ausmaß in historischer Zeit erreicht 
hat. Außer der großen Karte bei Struck ist noch 
zn vgl. Kiepert FOA XVI und der zugehörige 
Text S. 3. [Oberhummer.] 

Lydios (Avdtos), Epiklesis 1. des Zeus auf 
Münzen von Kidramos (Head HN 523. Im-10 
hoof Monn. gr. p. 397) nnd Sardes (Mion¬ 
net IV p. 120, nr. 677. 678. Combe Num. mns. 
Brit. PI. 11 nr. 11. Imhoof Griech. Münz. p. 198 
[722] nr. 618. Head HN 553. Wieseler Gött. 
Nachr. 1873, 383). Auf den Inschriften CIG III 
4590 und 4604 wird ergänzt Aids avixrjxov H/.lov 
deov AvSlov ; wir hätten hier nebenbei ein Bei¬ 
spiel der Göttermischung (s. Gruppe 1096, 1); 
indessen wird die Richtigkeit der Ergänzung be¬ 
stritten (s. Drexler Myth. Lex. II 2164); 2. des 20 
Bakchos (Nonn. Dion. XLIII 172. Bruehmann 
Epith. deor. 88 ; s. Lydai, Lydos); 3. des Attis 
(Nonn. Dion. XXV 351. Bruchmann Epith. deor, 

53; s. o. Bd. II S. 2248f. und Preller-Robert 
I 647f.). Über Apollon Lydios s. Head HN 
555. [gr. Kruse.] 

Lydius, ein Isaurer, der in der Zeit des Kaisers 
Probus (276—282 n. Chr.) als Räuberhauptmann 
seine Landschaft sowie ganz Lykien und Pam- 
phylien unsicher machte und zuletzt in der pisi- oq 
dischen Stadt Kremna, die eine starke natür¬ 
liche Festung bildete, belagert wurde. Erst nach 
langer und zäher Verteidigung, und nachdem L. 
durch den Pfeilschuß eines Überläufers getötet 
war, ergaben sieh die Räuber, Zosim. I 69. 70. 

Die von H. Peter Die Scriptores Hist. Aug. 
(1892) 152 vermutete Gleichsetzung mit Pal- 
fuerius (Hist, aug Prob. 16, 4— 6 . 17, 1) ist 
kaum zutreffend, da das Ende der beiden Män¬ 
ner verschieden berichtet wird und gegen Pal- 40 
fuenus der Kaiser selbst gezogen war; vgl. auch 
Dannhäuser Unters, zur Gesch. des Kaisers 
Probus, Jena 1909, 61 ff. [Stein.] 

Lydos (Avdos). 1) Sagenhafter König der 
Lyder, nach dem das früher Mr/ioves, Mjjovss, 
Malwts genannte Volk jlvdoi heißen sollte. 

A. Die Überlieferung über ihn liegt 
in vielfach abweichender Gestalt vor. 

a) Nach Herodot. 17, vgl. VII74 stammten die 
Aty S ältesten vorherakleidischen (anders u. g) 50 

- Könige Lydiens von L., Sohn des Atys. 
Lydos Naeh ihnen herrschten in 22 Genera¬ 
tionen 505 Jahre lang die Hernkleidcn, dann die 
Mermnaden. Also dachte man sich L. als im 
2. Jahrtausend lebend. 

b) Herodot. 194 kennt als Solm des Atys und 
Enkel des Manes nicht L., sondern Tyrsenos. Bei 

,, einer großen Hungersnot täusch- 

*-— ten sieh die Lyder 18 Jahre lang 

Atys durch Würfel-, Astragalen-, Ball- 60 

(bleibt) und andre Spiele, die sie eigens 

Tvrsenos m diesem Zwecke erfanden, über 

, den Hunger hinweg. Endlich 
( ^ teilte der König Atys das Volk; 

die eine Hälfte blieb unter ihm im Lande, die 
andre wanderte unter Tyrsenos aus und besiedelte 
Umbrien, wo das Volk noch zn Herodots Zeiten 
wohnte; nach ihrem König hieß dieser Teil Tyr- 


Lydos 

sener. — Wenn an dieser Stelle L. nicht als Sohn 
des Atys genannt wird, so ist das doch kein 
Widerspruch zu I 7; beide Stellen brauchen sich 
nicht auszuschließen, weil der Zusammenhang 
weder I 7 Nennnng des Tyrsenos noch I 94 die 
des L. erforderte. Tatsächlich kennt 

c) Tac. ann. IV 55 den Stammbaum 

Atys den Etrusker unter Tibe- 

m ^ ,- T rius den Sardianern aus- 


Tyrrhenus 


drücklich als richtig be¬ 


wandert aus) (bleibt), stätigt hatten. Vgl. g. 

d) Herodot. 1171 lehrt weitere Brüder des L. 
kennen. Während nach kretischer Überlieferung 
die Karer durch Dorier und Ioner von den Inseln 
auf das kleinasiatische Festland vertrieben seien, 
hielten sie sich selbst für Autochthonen von Klein¬ 
asien. Sie beriefen sich dafür auf das alte Heilig¬ 
tum des karisehen Zeus in Mylasa, an dem Myser 
und Lyder als ihre Stammesgenossen teilhatten 
(vgl. Strab. XIV 659, wohl nach Herodot.), und 
darauf, daß Kar, Mysos und L. Brüder waren; 
vgl. Herodot. VII 74 Mvooi. ., AvScöv ibioiy.oi 
(ähnlich I 171) und 11 . Abschn. D. Das Bisherige 
ergäbe den Stemmbaum 

Lydos Tyrsenos Kar Mysos. 

e) Dion.Hai. 127 kennt folgenden Stammbaum: 

Zeus evs Ge Okeanos 

Manes cxj Kallirrhoe Tyllos 

Kotys exs Halie Ohoraios 

Asie Atys cxj Kallithea 

Lydos Tyrrhenos 
(bleibt) (wandert aus), 

deckt sieh also mit Herodot. I 94, wenn auch 
nicht völlig (dort bleibt Atys zurück, hier L.) 
und mit der etruskischen Überlieferung bei Ta- 
citus; aber wenn sich auch die Nachrichten über 
die Hungersnot und die Volksteilung bei Diony- 
sios wiederfinden, so kann er doch nicht nur aus 
Herodotos geschöpft haben, da er viel reicheres 
Namenmaterial bietet. 

f) Der Lyder Xanthos, den Dionysios von 
Halikarnassos sehr rühmt, kannte als Bruder des 

L. den Torebos, ließ aber die 

_Aty 3 __ Reichsteilung nicht unter 

Lydos Torebos -Atys, sondern unter seinen 
(bleibt) (bleibt) Söhnen vor sich gehen und 
beide Brüder mit ihren Völ¬ 
kern, Lydern und Torebern, in Asien bleiben. — 
Torrebos kennt auch Nikolaos von Damaskus. 
FHG III 370, 22. Bei diesem ist nach ihm die 
lydisehe Stadt gleichen Namens benannt; also 
ließ er ihn wohl ebenfalls im Lande bleiben. 

g) Strab. V 219 verbindet die Nachrichten 

Atys (bleibt) a 5 Herodots, macht aber 

-—,- - — -Atys zn einem Abkömmling 

Lydos Tyrrhenos (les Herakles und der 0m . 

(wandert aus) pbale (ähnlich ist Tyrrhenos 
Sohn dieser Eltern nach ,einigen“ bei Dion. Hai. 
I 28); vgl. L. Nr. 2. 

[h) Ps.-Skvmnos von Chios orb. descr. 220 
gehört nicht hierher (Irrtum bei Benseler 
Wörterb. gr. Eigenn. und bei Schirmer Myth. 
Lex. II 2164, 67); AvSös ist hier Volks-, nicht 
Eigenname]. 


2207 


2208 


Lydos 

i) Schol. Ven. B H. II 461 erklärt Moto? 
Xeifiwv mit einem dialektischen Saig .Fluß¬ 
schlamm*, nach anderen von Asios, Sohn des L. 

k) Genesis 10, 22 wird als Sohn des Sem und 
Bruder des Elam, Assnr, Arphachsad und Aram 
ein Lud genannt, woraus Schubert Gesch. 
d. Könige v. Lyd. 1 schließt, die Erfindung eines 
Eponymos der Lyder rühre nicht von den Grie¬ 
chen her, sondern gehe in uralte Zeit zurück; nnd 
tatsächlich faßte Joseph, ant. lud. I 6 , 4 diesen 
Lud, AovSag, als Stammvater der Lyder. Jesala 
66 , 19 kennt Lud als Land. 

l) Belanglos sind 

Steph. Byz. s. ’AxxaXv&a, der den Namen dieser 
lydischen Stadt mit billiger Etymologie von den 
Königen Attys und L. ableitet, 

Eustath. zu Dion, perieg. 837, GGM II 384f., 
der von Herodot. I 7, und 

Tzetz. Lykophr. 1351, der von Herodot. I 7. 
94 abhängt. 

B. Inhalt dieser Überlieferung. 
Aus den vorstehenden Angaben geht soviel hervor, 

a) daß nach Herodotos die Lyder nicht von 
Anfang an so hießen, 

b) daß nach freilich nicht allgemein geteilter 
Ansicht Myser [im Norden Kleinasiens], Lyder 
[in der Mitte] und Karer [im Süden] stamm¬ 
verwandt waren, also große Teile der Bevölkerung 
Kleinasiens ethnisch eine Einheit darstellten, 

c) daß nach vielfach geteilter Ansicht die 
Etrusker (oder TJmbrer) Lyder waren, daß aber 
ein Gelehrter der Lyder selbst, Xanthos, dem 
widersprach. 

C. Wert der Überlieferung. 

Zu Ba: Nach Schubert a. a. 0. 2 wird 
Herodots Angabe I 7 (o. A a) durch Hom. H. II 
864—866 so gewichtig bestätigt, daß an ihrer 
Richtigkeit im allgemeinen nicht zu zweifeln sei. 
Ich vermag aber aus diesen Versen nur heraus¬ 
zulesen, daß ihrem Verfasser die Meioner als Volk 
in der Zeit des troischen Krieges bekannt waren. 
Da hätten sie aber, wenn L. im zweiten Jahr¬ 
tausend lebte, eigentlich schon Lyder heißen 
müssen. Also bestätigen die Homerverse Hero¬ 
dots Angabe gerade nicht. — Den Umstand, daß 
die später Lyder Genannten einst Maioner ge¬ 
heißen hätten, erklärt Schubert 2 so, daß 
ursprünglich die Maioner Herren des Landes 
waren und von den später eingewanderten Lydern 
unterworfen oder vertrieben wurden. 

Zu Bb: Ed. Meyer Gesch. d. Altert . 1 faßte 
Phryger, Myser, Lyder und Karer zu einem ein¬ 
heitlichen indogermanischen Volke der West¬ 
kleinasiaten zusammen, nahm dies jedoch *1913 
I 2, 691 (§ 473 Anm.) unter Berufung auf 
Kretschmer Einl. in die Gesch. d. griech. 
Spr. zurück; vielmehr hätten wenigstens die 
Myser nur zahlreiche Elemente der lydischen 
Sprache in die ihrige aufgenommen. Genaneres 
läßt sich über die Zugehörigkeit der Lyder er¬ 
hoffen, wenn auf Grund der amerikanischen Funde 
in Sardeis die lydische Sprache bekannt geworden 
sein wird [Enno Littmann Sardis VI, Lydian 
Inscriptions]. Vgl. noch Toepffer Att. Gen. 
196, 2. — Über die Ableitung der lydischen 
Könige von Herakles e. Ed. Meyer II 1893, 
262 (§ 170 Anm.). Sie beruht nach ihm wohl 
nicht auf einheimischer Tradition, auf Gleich- 
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Setzung eines lydischen Gottes, von dem das 
Königshaus abstammte, mit Herakles (wie Ed. 
Meyer selbst I 1 256. 400 annahm), sondern 
[nach griechischer Kombination] auf der Om- 
phalesage; die lydischen Herakleiden seien in 
Wirklichkeit nur eine griechische Variante der 
Atyaden, ihrer angeblichen Vorgänger; Literatur 
hei Ed. Meyer. 

Zu Bc; Toepffer 195 leitet den Kamen 
der Tyrrhener als regelrecht gebildetes Ethnikon 
von Tyrrha, einer alten Stadt im südlichen Ly¬ 
kien, Etym. M. 771, 55, her. Die Auswanderung 
infolge der Hungersnot bei Herodot. I 94 sei 
durch nichts zu verdächtigen und nicht zu igno¬ 
rieren; Lyder und Tyrrhener seien durch das 
Mutterrecht verbunden. Dagegen will Ed. Meyer 
II 501 § 320 Herodot und überhaupt allen an¬ 
tiken Angaben über die lydische Heimat der 
Etrusker nicht glauben uDd ebenso G. Körte 
Art. Etrusker o. Bd. VI S. 731, 56 (s. auch 
W e e g e Etr. Malerei 655.); doch nimmt Körte, 
trotzdem er Herodots Bericht wegen seiner 
,völlig‘ sagenhaften Form ablehnt [eine solche 
kann ich darin nicht finden], mit Recht Herkunft 
der Etrusker aus dem Osten an (Kretschmer 
Glotta XI276). Inwieweit Verwandtschaft gerade 
mit den Lydern vorliegt, wird sich wohl eben¬ 
falls erst nach Erforschung der lydischen und 
etruskischen Sprache und der altlydischen Kultur 
feststellen lassen; vorläufig ,relationship... can- 
not be denied“ Littmann 82; ,die Verwandt¬ 
schaft ... tritt immer klarer hervor', Karo 
Athen, Mitt. XLV 1920, 145. 

D. Kunstdarstellung. L. mit seinen 
Brüdern Kar nnd Mysos sieht zweifelnd Mendel 

Cat. des Sculpt. grecques, rom_d. Musdes imp. 

ottom. I 446. 468 auf einer Platte (R e i n a c h 
Röp. Rel. I 174, 25) des Frieses vom Hekate¬ 
tempel in Lagina, Karien, wohl aus dem letzten 
Viertel des 1. Jhdts. v. Chr.; die drei Brüder 
werden von Hermes (als naihoxgAtpo;) unter den 
Schutz des karischen Zeus und der Hekate ge¬ 
stellt. Es würde jedoch auffallen, die drei Brü¬ 
der, die Völker repräsentieren sollen, als Kinder 
dargestellt zu sehen. Was Men d el hierfür bei¬ 
bringt, befriedigt nicht; die von ihm angezoge¬ 
nen Denkmäler stellen allerdings Kinder als Re¬ 
präsentanten einer Bevölkerung dar, aber mit 
Vater oder Mutter, so auf einer Großbronze 
Nervas Italia mit Söhnchen und Töchteichen. 
Das ist doch wohl etwas anderes. 

2) Sohn des Herakles nach Hyg. fab. 162 
(16, 2 Schm.), wo die Hs. Lidus gibt; Lydus 
Muncker. An dieser Verbesserung nahm 
Bunte in seiner Hyginausgahe Anstoß, da 
L. als Sohn des Herakles sonst nie erwähnt 
werde; auch Schmidt in seiner Ausgabe 
druckte f Lidus. Indes ist möglich, daß Hyginus 
doch mit L. eine wirklich einmal aufgebrachte 
Genealogie bot, die den L. Nr. lg meinte und 
ihn mit Weglassung des Atys direkt von Herakles 
und Omphale abstammen ließ. (Der Thespiade 
Lynkeus, auf den Bunte verwies, kann in dem 
Lidus der Hyginhs. nicht stecken). 

3) Beiname des Dionysos, Drexler Myth. 
Lei. II 2165. In der großartigen Spielerei eines 
Unbekannten (wohl Sehulmeisters) Anth. Pal. IX 
524, 24 Hexametern, die nur Beinamen des 


Dionysos und dieBe alphabetisch geordnet (1) ent- V 

halten, erscheint u. a. Avöös. Dies kommt sonst E 

nicht vor, erschien aber dem Verfasser einer b 

Sammlung von Götterepitheta, Anecd. gr. edd. ai 

Schoell-Studem. I 268, so gut beglaubigt, daß er F 

es aus jenem Dichtwerk in seine Liste aufnahm. X 

Voigt Myth. Lei. und Kern o. Bd. V Art. 1 

Dionysos behandeln diesen Beinamen nicht ei 

besonders; er wird einfach heißen .kleinasiatisch*, sl 

da in Kleinasien der Dionysoskult blühte, Voigt 10 T 
10855. . 81 

4) Beiname des Zeus, D r e x 1 e r a. a. O., bei v 

Norm. XHI 479; worauf bezüglich? Zeus’ Mutter s< 

Rhea mit Kybele vermischt? 1 

5) Skythe, Erfinder der Bronzegießerei nach z 
Aristoteles, während dafür nach Plin.n.h.VH 197 a 
Theophrastos den Phryger Delas nannte (FHG II d 
182,257), Hesiodos dagegen nach Clem. Alex. Strom. tj 

1 16 p. 132 S. = Aristot. fig. 602 Rose einen I 

Skythes (als Eigen- oder als Volksnamen?). —20^ 
M a y h o f f im krit. App. zu Plin. verweist auf b 

Hygin. fab. 274, der Indus, nach Knaack Lyn- ' 

cus als Erfinder der Bronze angebe; aber das 1 

beruht wohl auf Irrtum, da Hyginus und (der 1 

nach K n a a c k von ihm abhängige) Cassiod. IV * 

34 von einem Skythenkönig Indus als Erfinder t 

des Silbers sprechen. — Wie Aristoteles und 1 

Hesiodos darauf kamen, einen Skythen als Er- 1 

finder des Bronzegusses anzusehen, und warum “■ 

ihm Aristoteles den Namen L. gab, kann man 30 2 
wohl nicht sagen. Der Umstand, daß die Skythen 
nach Herodot. IV 81 und die Massageten nach > 

Herodot. I 215 Bronze kannten, worauf Krem- J 

mer De eatalogis heurematum, Leipz. 1890, 30, 1 

2 hinwies, rechtfertigt es noch nicht, in den ! 

Skythen die Erfinder der Bronze zu sehen. Wahr- < 

scheinlich ist Kremmers Vermutung, der < 

Name L. bei Plinius sei, da er sonst nirgends 1 

vorkomme, korrupt. Die Nachricht steht ja auch J 

in Widerspruch zu der sonst verbreiteten, wo- 40 1 
nach die Samier Rhoikos und Theodoros den 1 

Bronzeg’uß erfunden hatten, Paus. VIII 14, 8 . 

IX 41, 1. 

5a) Libyscher König, Pape-Benscler 
Wörter!), gr. Eigenn. 819 II 1, zu streichen, weil 
auf Irrtum beruhend; schreibe: ,König von Ly¬ 
dien“ (identisch mit o. Nr. 1 i). [Lamer.] 

6 ) L., attischer Vasenmaler um die Mitte 
des 6 . Jhdts. v. Chr. Daß er eingewanderter 
oder gar als Sklave eingeschleppter Lyder war, 
bezeugen seine Signaturen, in denen er seinem 
Herkunftsnamen den Artikel beifügt; daß er 
Maler und nicht Fabrikant war, ist durch die 
Signatur einer Scherbe im Louvre F 29 (Hoppin 
Handb. greek blackfig. vases 164) gesichert, wo 
zur Ergänzung eines Namens nach EAP^EN 
= cyQayier kein Platz ist, so daß die von L. 
beliebte Interpuuktion zwischen Namen und Ver¬ 
bum, wie gewöhnlich im 6. Jhdt. nur als Wort- 
trennung aufzufassen ist (vgl. Lar feid Handb. 60 
griech. Epigraphik I 429). Abgesehen von der 
erwähnten Scherbe einer Amphora, die außer der 
Inschrift nur wenige Figuren einer Iliupersis 
zeigt, ist nur noch ein bezeichnetes Werk von 
L. erhalten: Die Reste eines auf die Akro¬ 
polis geweihten Kessels mit drei horizontal ver¬ 
laufenden Figurenstreifen (Hoppin 1615. Graef 
Akropolisvasen Taf. 33—35 nr. 607. Pfuhl 
P a n 1 v-W issow a-Kr oll XIII 


Malerei u. Zeichnung d. Griechen, Abb. 238-240). 
Das Hauptbild im obersten Streifen ist eine sehr 
bewegt komponierte Gigantomaehie, in der eine 
ausführliche Terraindarstellung mit auf schwarzem 
Firnisgrunde eingeritzten Bäumen _ und einem 
Jagdhunde auf fallt (nach Zahn hei Graef die 
Insel Kos); der zweite Streifen enthielt außer 
einer Jagdszene zu Pferd einen Opferzng mit 
starken Überschneidungen, der unterste einen 
Tierlries in der Art der entwickelten ,tyrrheni¬ 
schen* Amphoren. Seiner Malweise nach, die mit 
vielfach aufgesetztem Rot und Weiß und mit 
sorgfältig geritzter Omamentierung aller größeren 
Firnisflächen arbeitet, steht der Lyder zeitlich 
zwischen den älteren signierenden Figurenmalern 
aus dem zweiten Viertel des 6 . Jhdts. (für uns 
durch die Namen Sophilos und Klitias faßbar) 
und der nächsten Generation des Nearchos und 
Exekias. Danach wird man ihn eher nach als 
>vor 550 ansetzen (vgl. dagegen Langlotz Zeit¬ 
bestimm. strengrotflguriger Vasenmalerei 2. 117). 
Von unsignierten Arbeiten ist dem Lyder bisher 
nnr die Berliner Amphora 1685 (Gerhard Etr. 
u. Kampan. Vasenb. Taf. 20-21. Pfuhl Abb. 241) 
zugeschrieben worden. Die von Heinemann 
(Landschaftl. Elemente i. d. griech. Kunst 66 ) für 
Ionien in Anspruch genommenen Motive genügen 
nicht für die Annahme, daß der Lyder östliche 
Stileinflüsse in sich aufgenommen hätte, ehe er 
) zum attischen Vasenmaler wurde. [Nachod.] 

7) Ioannes Laurentius Lydos, byzantinischer 
Schriftsteller des 6 . Jhdts. (Laurentios Hs. und 
Photios, nicht Suidas. Nur Iwävvtjs nennt ihn 
Iustinian mag. III 29 p. 116, 18). , Quelle für 
sein Leben Artikel bei Suidas (J codwys 'PtXa 
SsXqpev; AvSos. ovxog i.ygayie nxQi firjvwv ßtßXlor 
ä Kai aegi diooijufiojv, exegov Kai aXXwv iLvojy 
imo&eaeojv ■ ngooopiiXei de zaüta 

raßgit}U(g Tivi vnaoxq?), hauptsächlich L. selbst 

9 (mag. 111 26-30, wo er über seine Beamtenlauf¬ 
bahn spricht; vgl. mag. III 8 p. 94, 10). Leboren 
490 in Philadelpheia am Tmolos in Lydien (mens 
IV 58 p. 136, 6 . IV 2 p. 60, H ; ost. 53 p. 107 
19. mag. III 26 p. 113, 8 . 58 p. 148, 13. 59 p 
149, 9), kam er 511 nach Konstantinopel, wo ei 
zunächst bei dem Proklosschüler Agapios (vgl 
o. Bd. I S. 735,14) die aristotelis.-he und platonisch 
Philosophie kennen lernte. Durch Verinittlur.: 
seines Landsmannes Zotikos wurde er unter Ana 

Ostasios (491-518) unter die kaiserlichen Truppei 
aufgenommen. Eine Rede auf seinen Gönner ver 
schafite ihm klingenden Lohn sowie eine reich 
Frau. Dann war er im Heeresdienste. Aue! 
Iustinian ließ ihn eine Lobrede auf sich haltet 
und den Perserkrieg darstellen. Den schmcichel 
haften Brief des Kaisers teilt L. selbst mit (mag 
IV 29 p. 116, 18); darin wird er besonders wegei 
seiner Lateinkenntnis belobt. Iustinian macht 
ihn auch zum Lehrer an der Kapitolschule. Nacl 

10 40jähriger Tätigkeit im Zivil- und Heeresdienst - 
bei diesem ist er wohl nach Cype rn gekommen 
mens. IV 47 p. 104, 2 xavxr)? 3* xfjsJEßgala 
SißvXXn; ßißUoj hcxvxov b KvJtgV "T wmmete e 
sich der Schriftstellerei. Daß er Aie Regterun; 
Iustinians überlebt habe, hat Zachariae v. Lin 
genthal Ztschr. d. Sav.-Stiftung für Recbtsgescl 
XH 1892 Rom. Abt. 77 fälschlich aus mag 
II 8 p. 63,16 geschlossen (richtig Wünschp. VI. 
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— Die 3 erhaltenen Schriften las Photios (bibl. («*> Colum. XI 2, über ihn B o 11 Berl. Phil. Woch. 

cod. 180 äveyvwodtjoav Iwdvvov Aavgevzlov $tXa- 1919, 223); am Schloß eine astrologische Ethno- 

btXtpewg zov Avbov ngaypazetat zgetg • negl btooq- graphie (s. bes. Wittig). Die Quellen dürften zu- 

fuiöv, negl /xTjv&v, negl &g%wv noXtztxwv). Die meist dem 3. und 4. Jhdt. angehören, sonst ist Pto- 

früheste ist negl paqvwv, die in den beiden andern lemaios stark benutzt (Wachsmuth praef. XXI). 

zitiert wird. Da negl btoorjptetwv mens. IV 79 Am wichtigsten ist die dritte Schrift negl 
p. 131, 24 versprochen wird, entspricht wahr- ägywv zt,g ’Pwpatwv noXtxeiag (de magistratibus 
scheinlich die handschriftliche Folge (mens. ost. rei publicae Bomanae). Sie steht in Zusammen¬ 
mag.) der Zeit der Abfassung, mag. I 2 ist die hang mit den Bestrebungen Iustinians, das by- 

Berechnung zwar verwirrt, da sie auf 554 als 10 zantinische Keich mit dem alten Kömerreiche zu 
das Todesjahr des Anastasius führt (f 518). Aber verbinden, und will in geschichtlicher, allerdings 

jedenfalls ist die Kechnung auf das J. 554 ein- nicht sorgfältig gewahrter Reihenfolge die römi- 

gestellt, das also die Abfassungszeit von mag. sehen Ämter von der Königszeit bis zur Gegen- 

bezeichnet. Wahrscheinlich ist nicht, wie Wünsch wart behandeln. Dabei geht es nicht ohne Will- 

p. VII will, (nyg xal fteygt ro ® ^ r V) ein zu- kürlichkeiten und Irrtümer ab. So wird das 

fügen, sondern es liegt eine Liederlichkeit des L. Triumphatorengewand beschrieben nach dem Ge- 

vor. Nachdem früher nur einzelne Stücke bekannt, wände, das Instinian beim Triumph über Gelimer 

tanchte Ende des 18. Jhdts. eine alte Hs. auf trug (mag. EI 2. Schnitze 49); mag. II 24 der 

(Paris, suppl. gr. 257, 9./10. Jhdt. C ), die aller- magister sacrorum officiorum mit dem innägzqg 

dings in schlechtem Zustande ist. Daher ist der 20 magister equitum gleichgesetzt; mag. I 18 die 
Text aller 3 Schriften lückenhaft. Wagenbenutzung in der Stadt, die Instinian den ho- 

liegt pTjvwv (de mensibus) l. IV nur in Trüm- norati gestattet hatte, auf die alte Zeit übertragen, 
mern erhalten (in C nur die beiden letzten Seiten Das zwischen Vorwort und Text eingeschobene, 
erhalten, sonst Exzerpte); gewidmet wie ost. dem also wohl vom Verfasser herrührende Inhaltsver- 

vnagyog Gabrielios (Suid., vgl. mag. m 38 p. zeichnis lehrt, daß am Schluß ein Kapitel fehlt 

126, 14 und Bd. VIII 432, 57). Bei den Exzerp- mit dem Ende des vorletzten, das in einen Preis 

ten überragen astrologische Interessen die anti- Iustinians und Theodoras ausklang. Der Stoff 

quarisctien. Am dürftigsten Bd. I, wo nicht wird in 6 Teile zerlegt. 1. Von Aeneas bis Ro- 

einmal der Gedankengang erkennbar. Bd. II negl mulus; 2. von Komulus bis Brutus; 3. von Brutus 

^ptigag. Bd. in negl ptrivog. Bd. IV gibt dann 30 bis Caesar; 4. von Caesar bis Constantin; 5. von 
einen Kalender mit astrologischen, astronomischen Constantin bis Anastasius; 6 . von Anastasius bis 

und antiquarischen Notizen. Aus der Disposition IusliniaD. Ursprünglich sollten je 3 Teile ein 

von Bd. II und III ergibt sich ein festes Gerippe, Buch füllen, aber da die Abschnitte 4 —6 zu um- 

das sich durch Vergleich mit Macrobius und Cen- fangreich waren, wurden sie in II. und III. zerlegt, 
sorin auf Sucton zurückführen läßt (Bluhme p. 4, Den Stil charakterisiert Phot. a. O. zutreffend : 
der an den mens. IV 25 p. 83, 5 genannten Any- xezgrjzat b’ ovzog 6 avyygazpevg zgonatg xazaxdgcog 

sios negl prjvwv als unmittelbare Vorlege denkt, xal noXXayov ftev y vxgAg ayav xal nagaßcXwg, 

dieser Name im 4. und 5. Jhdt. belegt. Jeden- eozt b’ ev3a otxeiwg xal enatpgoblzwg ... xal Xe£et 

falls spielt Cornelius Labeo bei der Vermittlung uev eoztv ob xeygqzat Xoydbt (i. erlesen) ze xal 

auch eine Holle; vgl. auch Keitzenstein Das 40 es ro tjzztxtofitvov ayryyuivij. lozt b‘ onov yaaai- 
iranische Erlösungsmystcrium 1921, 2101.). Bei nezet ze xal nagewgapevr) xal pz/bev exovog zwv 

dem jämmerlichen Zustand des Textes ist ein ex zgtobov nXeov. Ungleichn.äßig ist auch die 

zusammenhängender Text nicht zu gewinnen. Quellenbenutzung. Im allgemeinen verschweigt 

Auch die Anordnung der Stücke ist oft fraglich. er die unmittelbar benutzte Quelle und zitiert 

Aber wenn Bürtzler Philol. LXXVII (N. F. deren Gewährsmänner, weil die Zwischenquelle 

XXXI) 1921, 364 anrfimmt, daß der Text des gleichgiltig ist und jene die Verantwortung tragen; 

L. frühzeitig (schon im 0. Jhdt.) durch Anmer- z. B. sind die Sonnen- und Monderscheinungen 

kungen erweitert sei und daß die erhaltenen Ex- aus Plinius (ost. 4f.) durch Apuleius vermittelt 

zerpte in sich doppelte Fassungen bieten, so ver- und weder dieser noch Plinius werden genannt, 

kennt er meines Erachtens die Arbeitsweise des L. 50 nur wo Plinius selbst Zeuge ist, erscheint sein 
Jedenfalls hat er aber recht, wenn er darauf X;:me 7 p. 15, 3 Wa . 2 eni be zqg tfvotxrjg iazogiag 

hinweist, daß die erhaltenen Exzerpte sich oft o ‘Pwpaiog 11 Xlvio; Xtbov ewgaxivat tpqoiv ev 

aus kleinen Fetzen zusammensetzen. Zu mens. Boxovztw zfjglxaXiag eg oigavov xazevrjvey/ievov ■. 

IV £6 vgl.Wünsch Jahrb. Suppl.XXVII1902,120. I’lin. n. h. II 150 ego ipse vidi in Vocontiorum 

Ilegi btoorjfiemv (de osientis) ist im Anfang agro paulo ante delaium usw. Wieviel von den 

durch Blattausfall in C verstümmelt. Der Ein- zahlreichen neuplatonischen Zitaten etwa vermit- 

gang ist mens. IV 97 erhalten (Wünsch Byz. telt ist, ist oft im einzelnen nicht festzustellen. 

Ztschr. V 1896, 412). Das Erhaltene gibt zu- Genannt werden Ammonios (mens. IV 159 p. 170, 

nächst eine geschichtliche Übersicht über die 13), Iamblichos (oft), Nnmenios (öfters, mens. IV 

Astrologie und die Quellen von L.s Kenntnis. 60 80 p. 132, 12 als o'Pwpaiog, was mittelbare 
dann die Disposition (4 p. 1 Wa. 2 ): Sonnen- und Benutzung wohl durch eine lateinische Quelle 

Mondfinsternisse, Kometenlehre (ihr folgt ein Aus- andeutet), Plotin, Porphyrios, Proklos. Die Pla- 

zugausCampestrius; über ihn o. Bd.III S. 1443,57', ton- und Aristoteleszitate sind teilweise vermittelt. 

Donner- und Blitzlehre (dabei Donnerlehre angeb- Auch abgesehen von der Philosophie hat L. eine 

lieh nach Nigidius Figulus und nach I'onteius, umfassende Bildung. Aus eigener Kenntnis scheint 

Blitzlehre wohl nach Cornelius Labeo), dann Erd- er zu zitieren: Homer, Hesiod, Pindar, Euripides. 

bebenlehre des Vicellius, ein voriulianiseher Aristophanes, Sophokles, Lykophron, Herodot, 

Bauernkalender angeblich nach Clodius Tuscus Thukydides, Isokrates, Demosthenes. Von späteren 
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Historikern benutzt er Diodor, Dio, Arrian, Kri- Aus einem Kommentar zu Horaz stammt wohl 
ton (mag. II 27 p. 83, 18), Constantins Geschichts- mag. I 22 p. 25,16 xal yag lo/iev Kedrjyov eg 

werk (mag. HI 33 p. 121, 19). Auch Plutarch exelvwv zwv ygyevwv eXxetv zo yivog äl-iovvza, 

hat er gelesen (Marc. 22: mens. 12 p. 1, 8. yv/tvov kabrjzog, pövrjg avzqi zoygg zgayetag negl 

Pomp. 40 i mag. II 21 p. 77, 20. Symp. IX 6 zolg azigvotg xet/ievrjg cv ars 50 einetutis ... Ce- 

p. 741,13: mens. II 7 p. 25, 1 u. a.). Seinen thegis mit Porphyr. Lucan wird mit Kommentar 

Placita philosophorum verdankt er die doxogra- zitiert: mag. HI 46 p. 136,10, wo L. sich für 

phischen Notizen, mens. HI 12. IV 81. 83. 84. die Verbindung von Palaeste mit Palaestina und 

135 p. 162, 5—7. Sicher hat er, wenn auch die dadurch erklärte Herleitung der Epiroten aus 

flüchtig, Ps.-Plut. fluv. 1, 2. 5, 2. 6, 1 benutzt 10 Syrien auf IloXepwv b nepnzp e^jjyqoewv zi]g 
(mens. IH 11 p. 61, 16; Wittig 27). Philon, xaza Aovxavov zov Twpaiov epqpvXiov ovyygayrjg 

Josephu 3 Eusebios hat er nicht nur gelegentlich aazetpgvazo (V 460). Auch mens. IV 52 p. 109, 23 

herangezogen; mag. HI 63 geht der Abschnitt stammt das Liviuszitat ans einem Lucankonmien- 

über den eXoyi auf Athen. VH 294e zurück; ihm tar zu n 593 (vgl. Comm. Bern, zu d. St. (richtig 

verdankt L. hier die Kenntnis des Aristoteles und Norden a. O.); mag. IV 46 p. 135, 14 und 

Aristophanes von Byzanz. Von Lexikographen Lucan. n 610; dabei verwechselt L. Dyrrachium 

kennt er Diogenian (mag. I 5 p. 11, 16. I 17 und Brundisium. 

p 21, 25) und Philon von Byhlos (mag. I 12 Persius und Iuvenal kennt L. seihst. Pers. 
£ 17, 9; mens. IV 53 p. 111, 3. IV 154 p. 170, 6). 1, 20 ~ mag. 119 p. 23, 16 (vielleicht mit Kom- 
Auch sonst benutzt er Glossen (Bluhme 75). 20 mentar benutzt); 1, 73 e*> mag. I 32 p. 83, 16. 

In der lateinischen Literatur hat er ebenfalls luv. 5, 110 co mag. I 20 p. 23, 16; mag. Hl 62 

ausgebreitete Kenntnis. Hier benutzt er gern Kom- p. 153, 15 spielt auf luv. 2, 50 an. Auch Cmd. 

mentare, besonders zu den Dichtern (Schnitze fast. I 103 (mens. IV 2 P- 66, 11) könnte Lese- 

20). So liest er den Vergil mit einem Kom- frucht sein, wie wohl sicher Claud. Stil. I 384 

mentar, der dem des Servius mindestens sehr (mag. I 47 p. 49, 21). 

ähnlich ist, in den meisten Fällen ist es möglich, Aspers Kommentar zu Sallusts Historien wird 
daß Servius selbst benutzt ist: mag. I 7 p. 13, zitiert mag. HI 8 p. 93, 23; mag. praef. p. 1, 15, 

20 oo Serv. Aen. VII 169, wo ebenfalls Asper scheint auf flüchtige Benutzung von SalL Catil. 

zitiert ist. ävzl zov oeXXtov cns quasi sodium flüeh- 51, 38 zurückzugehen. Denn daß Sallust sich 

tig oder willkürliche Änderung; mag. 134 p. 35, 30 verschieden über dieselbe Sache geäußert habe, 
20 evs Serv. Aen. VII 657; mag. I 50 p. 52, 7 o> ist weniger wahrscheinlich. Dann ist vermittelte 

Serv. Aen. VEH 652, vgl. mens. IV 114 p. 152, Kenntnis anzunehmen. 

11. Lehrreich ist hier nicht nur, daß L. statt Flüchtig ist Cicero eingesehen mag. I 13 
der Qalli die Tgißvgeg d. h. Trevires einsetzt, p. 18, 15 Kixeomv yag ä noXvg h xolg xaza Begoov 

um einen modernen Namen zu verwenden (vgl. pepvTjzai xovxovt zov övopazog, dzzrivoovg xovg 

mag. I 47 p. 50, 2 TgtßaXXovg . ovzwg be xovg olxtaxovg vnrjgezag zwv ßrjyäiv dvo(iä£a)y änö^ zov 

Beooovg'Aggtavbg b zolg negl’AXe^dvbgov ngoorj- ngooavexetv xal nei&agyelv. azzhbege yag oi’Po)- 

yögevoe I 1, 4), sondern auch, daß er den Kom- fiatot zo tptXovetxelv Xeyovotv (also Verwechselung 

mentar flüchtig benutzt, quos (Oallos) alii per von attendere und aeeendere). Vorher äzztjv- 

dumeta et saxa aspera, alii per eunieulos dicunt 40 otmveg = aecessiones. Varro de 1. 1. V 116 ist 
conatos ascendere sagt Serv., L. hat das auf den n ag. n 2o p. G9, 23 flüchtig benutzt. Auch 

Einfall der Gallier in Italien bezogen: bta z&v Caes. Gail. 11,1 ist mag. III 32 p. 120, 7 zitiert: 

Akiemv onoo&brjv äXdiftevoi eni zzjv IzaXlav eSg- ex zwv ’Prjztxwv ög&v, d xrjg KeXztxijg ögetvijg 

vex&qoav btä zwv ävobevzwv xal äxav&wbwv egg- elval tprjotv 6 Eataag b ßtßXw zrp ngcozo) zfjg 

ptwv, wg tptjotv BegytXiog . elza xal bta zwv bno- xaz abzov PaXXtxrjg e<pt]/zeglbog , ex jttäg nrjyijg 

vdftwv eneXübvzeg zrjv 'Pwprjv xal abtö be zb 5 ze Pijvog o ze lozgog, ovbexegog Se avxwv u>) zrjv 

KantzwXaov exgdzrjoav xzX.\ vgl. mens. IV p, 152, enwwpiav äpehpag eni zrjv daXazzav fgmdüzat. 

11 5xt ol räXXot bta zwv vnovöpwv eneXbovzeg Dieser Unsinn steht nicht bei Caesar, auf ihn könnte 

zfj ’PwpTj vvxzdg xazeayov zb KanezwXiov; mag. höchstens das Folgende zurückgehen: <5 uev yag 

I 5 p. 12, 4 Quirinus von xvgiog abgeleitet csj 50 Pijvog näoav zijv raXaztxTjv fieooyetov zotyij 
Serv. Aen! I 292 p. 108,24 vel a xolgavog qui btggqfxevqv . elg KeXzixijv ü eo/iavixrjv xal Fa- 

Graece rex dicitur , wobei der Unterschied auf Xaztxgv btazgexwv. für jenes könnte das inter- 

Kechnung der Flüchtigkeit des L. zu setzen ist; polierte Kapitel IV 10 Quelle sein, woraus auch 

mag. I 20 p. 23, 20 cv Serv. Aen. VI 609; mens. enww/iiav äueapag sich erklären könnte: Mosa 

I 11 p. 2, 24 oo Serv. Aen. VHE 564, wo auch . . .parle quadam ex Rheno recepta .. Die An- 

Platon zitiert wird (bei L. irrig Phaedon statt nähme einer Zwischenquelle erklärt nichts, son- 

Phaedrus, was Irrtum des L. sein kann); mens. dem verschiebt höchstens das Problem. Ilin- 

IV 73 p.125, 6f. e»3 Serv. ecl. 1, 5. 29. p. 125, gegen ist es möglich, daß Plin. n. h. IX 00-63 

12 cv Serv. Aen. I 277. I 12 p. 3, 19 Serv. mag. IV 63 p. 154, 16—22 mittelbar benutzt 

auct. Aen. VEH 328. 60 ist (durch Sueton oder Apuleius?). Jedenfalls 

Daher hat Norden Agnostos theos 59, 3 stammen die Namen des Nepos und Laberius 

auch mag. I 12 p. 17, 6 das Zitat aus Varros aus Plinius. Die Reihe der lateinischen Kriegs- 

Imagines auf einen Vergilkommentar zu Aen. I Schriftsteller (mag. I 47 p. 49, 15) KeXoog ze xal 

312 (die Stelle selbst wird p. 17,13 zitiert) zu- Ilazegvog xal KaztXivag , ovy 6 ovvwftozqg aXX 

rückgeführt. Sonst ist Vergil zu vergleichen : ezegog, Kazwv (ze) nob avxwv 6 ngwzog xal iPgov- 

Aen H 57: mens. IV 118 p. 156, 14. VI 432: ztvog, uefr ovg xal’Pev&zog stammt aus Veg.iml. 

mag. I 25 p. 28, 12; Vielleicht auch mens. I 11: 18; KaztXivag dürfte Zutat des L. sein. Ent- 

Aen. Vin 564. sprechend wird die Reihe der Griechen LXlrp-wv 
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8i AlXtavög xal ‘Agotavdg , Alveiag , ^Ovr/oavigog, 
üdzgiov, ’AnoXXd8wgog iv zolg noXiogxgztxolg, 
peF ovg lovXtavdg 6 ßaoiXevg iv zolg prjxavtxolg 
auf diesen zurückzuführen sein. 

Unmittelbar benutzt sind gewiß Vict. Ca"s. 
39, 44, mag. H3 7 p. 92, 20 oiz&vai , ovg Blx- 

zcoq 6 iozOQixög iv zfj lazooirx z&v ifiq>vlia>v rpoov- 
ficvzaglovg ol8e rö nglv dropaodrjvat, Epit. Caes. 
41, 6 liegt wohl als g lozogla vor: mag. II 25 
p. 80, 14, ebenso Eutrop. IX 26 mens. I 26 
p. 12, 24 (vorher liegt wohl Vict. Caes. 39, 4 
zugrunde), wobei natürlich Benutzung der grie¬ 
chischen Übersetzung des Paianios möglich wäre 

Flüchtig benutzt ist Festus (Paul.) 46 cancri 
dicebantur ab anliquis qui nunc per deminu- 
tionem cancelli ) mag. HI 37 p. 125, 12 xoojzo- 
zvncog xdoogg avzol (sc. Romani) ra bixzva Xiyovotv, 
vnoxogiozix&g 8k xayxiXXovg. 

Von Sueton kennt er die Caesares (mag. I 
12 p. 18, 4 TgdyxvXXog iv zolg negl Avyovozov: 
Aug. 40, 5, aber frei aasgeschmückt; wohl auch 
mag. I 34 p. 35, 15 Aug. 36 flüchtig benutzt. 
Der verlorene Eingang des D. Iul. ist mag. U 6 
p. 61, 1 benutzt), außerdem negl iniorjfimv noo- 
vcov zitiert mag. Id 64 p. 155, 22, vielleicht durch 
Apuleius vermittelt (so Öchanz Gesch. d. röm. Lit. 
III 1896, 111); nur ist nicht sicher, ob dessen 
’Eganixog griechisch oder lateinisch geschrieben 
war. Jedenfalls kennt L. naturwissenschaftliche 
Schriften des Apuleius: ost. (s. o. S. 2212). 

Auf Sen. nat. IV 2 geht mens. IV 68 zurück, 
wahrscheinlich vermittelt durch Xgfjozog 6 'Pco - 
palog (Schultze 44. Bluhme 78). An juri¬ 
stischen Quellen kennt er die jungen Sammlungen 
seiner Zeit, aus denen L. die Zitate entnimmt 
aber ohne sie genau zu begrenzen (Schultze 7). 

Lehrreich ist mag. III 74 p. 167, IT mg $c- 
veoteXXag xa't Xtoevvag ol Pcopcüot q>aoiv, cov zag 
XQrjoeig d Bdogoxv ini zöiv dviXoioniviov noaypd- 
za)v dvqyayev (Misch Varr. ant. rer. hum. 118)' 
iy& di zag ßißXovg ov zeffeapai. Wenn hier auch 
die letzten Worte grammatisch nur auf Fene- 
stella und Sisenna gehen und L. sich also den 
Anschein geben will, daß er Varro selbst ein¬ 
gesehen habe, so wird ijiese Behauptung wider¬ 
legt durch die Chronologie. Also sind alle drei 
Zitate vermittelt, aber L. flunkert, Daher wird 
man auch kein Bedenken tragen (mag. 15 p. 11,21). 
eineu Irrtum des L. anzunehmen: Baggcov ze 6 
noXvpaöeozazog iv rtooot/iioig z&v ngög Bopnrpov 
avrcji ysynappivojv ; dabei ist es nicht nötig, mit 
Euhnkcn Ilopn&vtov zu schreiben. Aber 
Ifitschl Op. III 470 irrt, wenn er das Zitat auf 
eine der an Pompeius gerichteten Schriften Varros 
bezieht, in die es dem Inhalte nach nicht paßt. 
Hingegen stimmt dieser vorzüglich zu der an 
Pomponius Atticus gerichteten Schrift de vita p. R 
Die römischen Namen (mag. I 23 p. 26, 309) 
berühren sich im einzelnen mit dem anon. de 
praenom. (Valerius Maximus ed. Kempf p. 587) 
und Festus, so daß augenscheinlich eine lateini¬ 
sche Schrift zugrunde liegt, wobei aber die Un¬ 
ordnung, sowie mancher Unsinn (Anmog 6 iv 
’Annlq otx&v - <556; Si ioziv intogpog p. 26, 18; 
Nalßwg statt Gnaeus p. 26, 8 ; aul L.s Rechnung 
zu setzen ist. 

Diese Skizze über die von L. benutzten Quellen 
läßt wenigstens erkennen, daß er viel gelesen 
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hat, aber seine Kenntnisse nicht ohne Irrtümer, 
Mißverständnisse und Flüchtigkeiten anzuwenden 
weiß, da er offenbar viel aus dem Gedächtnis 
zitiert. Wo er die Vorlage selbst vor sich hat, 
schreibt er besser ab; z B. die doxographischen 
Angaben aus Plutarch. Dies ist der Fall be¬ 
sonders, wo er Sammelwerke benutzt. Wie es mit 
seiner vom Kaiser gerühmten Lateinkenntnis be¬ 
stellt ist (S c h u 11 z e 6 ), lehrt mag. II 9 p. 64, 25 
olxav 8k to vno^cbvtov Igiqpog 'Pwpaloi xaXovoiv, 
sf ov oixaoiovg zoiig xgeovgydvg, xal oixäza zby 
ix oagx&v elg Xenia xazaxoneloav iSwSrjv. Er 
kennt Wörter (auch diese nicht genau, denn mit 
oixäza meint er offenbar igieiata ), aber nicht die 
Bedeutungen. So konnte er auch solchen Unsinn 
fertig bringen, wie mag. I 47 p. 50, 18 zovzovg 
(sc. die außerhalb der 3 Stände: evnazglSat, yecoo- 
yol xal ngdpaxoi, ßdvavooc xal zexvovgyol stehen¬ 
den azipoi) IzaXol zelgcovag ixdXeoav and zov 
zelgsodai xal zdXamiögeiv iv rq5 SovXevetv. Für 
solche Dinge dürfte er keine Quellen gehabt haben. 

Seine Weisheit sucht er auch zur Unzeit auf¬ 
dringlich anzubringen: so schiebt er mag. I 12 
p. 17, 6 bei Gelegenheit eines Zitates aus Varros 
imagines die Deutung des Namens Bdggcov aus 
Herennios Philon ein, ähnlich die des Namens 
Fuscus, mag. III 22 p. 710, 15; mag. III 32 bei 
gelegentlicher Erwähnung der Donau die Be¬ 
schreibung des Rhein- und Donaulaufes: zavza 
pkv negl z&v nozap&v &g iv nagexßdoei xaza 
Sapcovtxdv zov ‘Pcopalov lozogtxov 8g noog Aio- 
xXrjziavov xal PaXigiov zov yigovza izegl noixlXatv 
Cgzgpdzcov 8ieXix&rj. Falls dieser Samonikos 
nicht ein sonst gänzlich unbekannter Schrift¬ 
steller ist, sondern, was mir wahrscheinlich ist, der 
Verfasser der Res reeonditae (vgl. u. Bd. II A 

5. 1675, 3), so hat L. die Adressaten verwechselt, 
da dieses Werk an Septimius Severus und Anto- 
ninus (sc. Geta) gerichtet ist. zov yigovza würde 
1 dann eine Erinnerung an den alten Severus sein. 

Ähnlich verführt die zufällige Erwähnung des 
Fisches eXoxp den L. dazu (mag. III 63 p. 154, 8 ), 
ausznschütten, was er über ihn aus Athenaios 
und über den aeipenser aus Plin. n. h. IX 60f. 
(o. S 2214, 60) erfahren hat. Daran reiht III 64 
p. 158, 2 wegen der Erwähnung des odvätif einen 
Exkurs über lydische Tracht. 

Welcher Art oft die Quellen sind, aus denen 
L. seine Weisheit schöpft, lehrt die Verwendung 
' der konstantinopolitanischen Inschrift (CIL III 
733) Forlunae Reduei ob devictos Gothos, wozu 
mens. IV 132 p. 161, 14 ein echter Ciceronero¬ 
man erzählt wird. Auch die Übereinstimmung 
zwischen mens. IV 30 p. 90, 2 und Coripp. Iust. I 
322—327 (vgl. Gl eye Byz. Ztschr. IV 1895, 
366) dürfte sich aus mündlicher Tradition der 
Hauptstadt erklären (anders, aber zeitlich nn- 
möglich Skutsch o. Bd. IV S. 1240, 29). 

Ist also auch das Material, das L. Inetet, mit 
l Vorsicht zu benutzen, wobei mit der Möglichkeit 
zu rechnen ist, daß manche Fehler auf Rechnung 
der Vermittler zu setzen sind, so können wir es 
leider nicht entbehren. Besser ist L., wo er von 
seiner Zeit berichtet. Für die Geschichte des 

6 . Jhdts. und besonders für die byzantinische 
Bureaukratie ist er eine wertvolle Quelle. 

Literatur: Schultze Quaestionum Lydia- 
narum particula prior. Diss. Greifswald 1862. 
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Bobeth De indicibus deorum. Diss. Leipzig 
1902 p. 43-56. Bluhme De Ioannis Laurentii 
Lydi libris negl pr/v&v ohservationum capita duo. 
Diss. Halle 1906. Wittig Quaestiones Lydianae. 
Diss. Königsb. 1910. Christ-Schmid Gesch. 
der gr. Lit. (1924) II 2, 1041-1044. [Klotz.] 

Lygaios (zloyajos). 1) Nach Strab. X 24 
p. 461 Vater der Polykäste, der Mutter der Pene¬ 
lope — ein altes Wort ( Xvyalog = d<pavgg, oxo- 
zeivig bei Lykophr. 973), das die Lücke der 1 
Überlieferung ausfüllte und als Name wohl erst 
von hellenistischer Neugier ersonnen ist. 

2) Name eines der vier Rosse des Hades auf 
einer Mosaikdarstellung des Koreraubes IG XIV 
1303 — wie die anderen Namen ( Xdoviog , Ege- 
ßevg, Zdqnog) beweisen, wegen der Gleichwertig¬ 
keit von L. mit oxozetvdg. [Ganszyniec.] 

Lygdamis. 1) Griechische Namensfonn für 
Tugdamme, den Führer der Kimmerier bei ihren 
Zügen durch Kleinasien um und nach 650, der S 
von der Maiotis her die ganze Halbinsel verheert, 
Sardes erobert, Gyges überwältigt, das Artemision 
bei Ephesos verbrennt und in Kilikien (oder Süd- 
kappadokien: Cambr. Anc. Hist. III 510f.) bei einem 
Einfall in assyrisches Gebiet untergeht. Quellen 
und chronologische Fragen s. o. Bd. XI S. 416ff. 

2) L. von Naxos. War ein Notabel der Insel 
und Freund des Peisistratos, den er bei seiner 
Rückkehr aus dem Exil in die Tyrannis unter¬ 
stützte (um 550). Dafür verhalt ihm Peisistratos L 
zur Tyrannis in Naxos (Herod. 161. 64. Arist. 14#. 
noX. 15, 2f.). Sein Sturz wurde durch die Sparta¬ 
ner herbeigeführt, sicherlich bei ihrer Expedition 
gegen Polykrates von Samos (524). Der archaische 
Tempel in Naxos wird auf L. zurückgehen. 

3) Halikarnassier, Vater der Artemisia, die um 
480 in ihrer Vaterstadt und auf einigen Inseln 
gebietet, vermutlich selbst bereits Tyrann unter 
persischem Schutz (Herod. VII 99). 

4) Halikarnassier, nach Suid. s. Herodotos 4 

Enkel der Artemisia, Urenkel von Nr. 3, richtig 
wohl Sohn der Artemisia, Enkel vo'n Nr. 3 (vgl. 
Beloch Griech. Gesch. II 2, 2). Er war Tyrann 
von Halikamass, vor ihm flüchtete nach Suid. a. 
a. O. Herodot ins Ausland. Einen Akt der Ge¬ 
setzgebung aus seiner Zeit haben wir Ditten- 
berger Syll. I** 45, wo wir sehen, daß er außer 
Halikamass auch Salmakis beherrschte und in üb¬ 
licher Tyrannenart den Beamtenapparat beider 
Städte unangetastet ließ, selbst als titelloser Pri- 5 
vatmann auftretend. Sein Regiment ist von dem 
der Artemisia durch das des Pisindelis (s. d.) ge¬ 
trennt, es endete vor 454, in welchem Jahre 
Halikarnass, und selbstverständlich ohne Tyran¬ 
nen, im Athenischen Seebunde aufgeführt wird 
(IG 12 191). [Kahrstedt.] 

5) Lygdamis. Syrakusaner, vor den Lautu- 

mien in Syrakus stand sein Denkmal. Er siegte 
zu Olympia im Fünfkampf, als diese Kampfart 
hier zum erstenmal aufgeführt wurde. Nach g 
seinem Fuß gemessen betrug die Länge des Sta¬ 
dions zu Olympia nur 600 Fuß, da es nach dem 
Fuß eines gewöhnlichen Menschen 625 Fuß 
zählte. An Größe soll er dem thebaischen Hera¬ 
kles gleich gewesen sein (Paus. V 8 . 8 . Afrikanos 
bei Euseb. 'EXX. dl 40. Krause Gymnastik u. 
Agonistik 456; Olympia 321). [Obst.] 

Lygdamus, der Elegiker [Ergänzung zu 
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Marx oben Bd. I S. 1325f.]. Von ihm sind 
innerhalb des Corpus Tibullianum sechs Gedichte 
erhalten, die den ersten Teil des dritten Buches 
bilden und in den Hss. als tibullisch bezeichnet 
werden. Das Verdienst, erkannt zu haben, daß 
ihr Verfasser mit Tibullus nicht identisch ist, 
gebührt J. H. Voß im Musenalmanach für 1786, 
81A. und Übersetzung des Tibullus, Tübingen 
1810, XXI und bleibt späteren Widerlegungs- 
Oversuchen gegenüber (z. B. de Golbery De Ti- 
bulli vita et carminibus, Paris 182o und Defense 
de Tibulle contra quelques savants qui veulent 
le vieillir de 15 ans, Paris 1826 und Fuß De 
elerfarum libro quem Lygdami esse putant qui- 
dam, Münster 1867) bestehen. Von den Lebens¬ 
verhältnissen des L. wissen wir schlechterdings 
nichts, selbst das fast allgemein als gesichert an¬ 
gesehene Geburtsdatum 43 v. Chr, ist, wie sich 
zeigen wird, nicht ohne weiteres hinzunehmen; 
10 nur sehr weniges läßt sich aus einzelnen Angaben 
in den Gedichten erschließen. . 

Der Name L., der auf Inschriften und bei 
Properz (III 6 — mit dem hier genannten L. 
möchte Postgate Class. Quart. III 131 den 
Verfasser der Elegien identifizieren — vgl. auch 
IV 7, 35 und 8 , 37. 68 . 79) als Sklavenname 
belegt ist, und dem die griechische Form Avy- 
dauig (z. B. Aristot. bei Athen. VIII 348 c) ent¬ 
spricht, ist ein Pseudonym für einen anscheinend 
) vornehmen Römer (1, 2 exoriens nostns hie 
fuit annus avis ), dessen wirklichen Namen und 
Persönlichkeit zu ermitteln allen bis in die jüngste 
Zeit fortgesetzten Bemühungen zum Trotz nicht 
gelungen ist. Ich halte sämtliche Versuche, ihn 
außer mit Tibull (s. o.) noch mit Cassius Par- 
mensis oder Ovid (s. auch u.) gleichzusetzen (vgl. 
die Literatur bei Schanz 2 I» 233f.; dazu kommt 
der auch sonst an absurden Resultaten über¬ 
reiche Aufsatz von Radford The Iuvenile Works 
D of Ovid and the Spondiac Penod of bis Metncal 
Art, Transactions of the Americ. Philol. Assoc. 
LI 146-171 mit einer entsprechenden Fortsetzung 
Americ. Journ. of Philol. XLIV 1 26), für völlig 

mißlungen. Was über Wagenvoorts Konstruk¬ 
tionen (De L. poeta deque eins sodalicio, Mne- 
mos. XLV 103—122) zu urteilen ist, in denen L„ 
Cerinthus und Servius Sulpicius für dieselbe Per¬ 
son gehalten werden, hat W. Kroll Wissenschattl. 
Forschungsber. II, Gotha 1920, 62 gesagt; vgl. 
Oauch Levy Jahresber. d. Philol. Vereins zu Berl. 
XLVH 96. Sehr problematisch sind auch die 
Versuche, durch Etymologien innere Beziehungen 
zwischen dem Stoff der Gedichte und dem Namen 
L. herzustellen. Das gilt noch mehr von Do ji- 
cieux’ Annahme (Sur la personnalite de .Lygda¬ 
mus' Rev. de phil. XII 133), daß sich unter L. 
Lucius Ovidius, der Bruder des Dichters, verberge, 
als von Ehwalds Herleitung, der Ad lustonam 
carminum Ovidianorum symbolae, Pr. Gotha 1883, 
I 6 L., den Dichter ftebilium carminum, mit Xvy- 
8nv zusammenbringt. Passows (Verm. achr. 
169) Annahme, L. sei mit XvySog, der Bezeich¬ 
nung für einen blendend weißen Stein, zu ver¬ 
binden und infolgedessen Albius darunter zu ver¬ 
stehen, ist abzulehnen. Denn sie beruht auf ganz 
zweifelhaften Vermutungen über die Absichten 
des Herausgebers des Corpus Tibullianum, den 
Verfasser der sechs Gedichte auf irgendeine W eise 
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möglichst nahe an Albius Tihullus heranzurücken: seiner starken Neigung, einmal gebrauchte Wen- 

vgl. darüber Dissen De vita Tibulli (in der düngen immer wieder vorzubringen, später noch 

Vorrede zu seiner erklärenden Ausgabe) XXXII. einmal benutzt [doch s. Catull 61, 54]. 

Die von Schanz 233 zur Rechtfertigung des Ovids Worte a. a. I 633f. Iupjriter ex alto 
Pseudonyms angeführten Fälle, in denen Dichter periuria ridet amantum et iubet Aeolios inrita 

Lynceus (Prop. 11349,25) und Demophoon (Prop. II ferre Notos erscheinen mit geringen Variationen 

22, 2) genannt werden, sind kaum zutreffend. bei L. an zwei verschiedenen Stellen: 4, 96 deus 

Denn wenn wir in dem von Ovid Ei P. IV 16, .... vertat et iubeat tepidos inrita ferre notos 

20 genannten Tuscus dieselbe Person sehen dür- und 6 , 49f. nulla fides inerit: periuria ridet 

fen wie in dem Demophoon des Properz (vgl. 10 amantum luppiter et ventos inrita ferre iubet. 
Ehwald Bursians Jahresber. XLIII 142), so Daß Ovid aus den beiden Stellen des L. eine 

zeigt sich, daß die Benennung der Behandlung gemacht hat, ist eine ganz unwahrscheinliche An¬ 
einesganzkonkreten Stoffes (Phyllis)ihrenUrsprung nähme, zumal dasselbe sechste Gedicht des L. noch 

verdankt; im ersten Falle dürfte die Sache ähn- an zwei anderen Stellen Spuren der Ovidbenutzung 

lieh liegen; jedoch können wir hier nicht klar sehen. zeigt: 3 ? quid queror infelix? turpes discedite 

Viel bedeutungsvoller, weil zu tiefgreifenderen eurae: odit Lenaeus tristia verba pater. Onosia, 

Folgerungen führend, ist die Frage nach der Iheseae quondam periuria linguae 40 fkvisti 

Lebenszeit des L. Sie läßt sich nur in Verbin- ignoto sola relicta mari: sic eeeinit pro tedoc- 

dung mit der Frage nach seinem Verhältnis zu tus, Minoi, Catullus ingrati referens inpia facta 

Ovid behandeln. Diejenigen, die geglaubt haben, 20 viri. vos ego nune moneo: felix quicumque 
beide Dichter identifizieren zu dürfen, haben die dolore alterius disces posse cavere tue. Die 

Schwierigkeit auf eine ebenso einfache wie undisku- ganze Stelle ist für die Dichtungsweise des L. 

tierbare Weise aus dem Wege geräumt. L. ist nach ungemein charakteristisch. Ausgangspunkt sind 

seiner eigenen Angabe (5, 18) geboren, cum ee- fiir ihn die beiden Gedanken: Hinweg mit dem 

cidit fato eonsttl uterque pari (43 v. Chr.). Der- Kummer, Bacchus mag keine traurigen Worte 

selbe Vers steht bekanntlich wörtlich in Ovids (37. 38) und: Glücklich, wer aus dem Schmerze 

Autobiographie trist. IV 10, 6 . Man könnte ge- eines anderen für seinen eigenen etwas lernen 

neigt sein, mit de la Ville de Mirmont Le kann. Der erste dient gleichzeitig zum Abschluß 

poüte L., Le Musöe Beige VIII 401 an ein ge- der mit 31 einsetzenden Gedankenreihe, und die 

flügeites Wort zu denken und die Frage der Ab- 30 Worte Lenaeus pater bereiten auf das folgende, 
hängigkeit des einen von dem anderen auf Grund reichlich ungeschickt angewendete und weit her- 

dieser Stelle als unwesentlich anzusehen, wenn geholte Beispiel der Ariadne vor, der letzte macht 

nicht andere so starke Beziehungen nicht erst verständlich, was mit dem Beispiele der 

nur im fünften, sondern auch in den übrigen Ariadne bezweckt wird. Dieses verdankt L. dem 

Gedichten nachweisbar wären, daß durch sie das Ovid, in dessen Ars es heißt (III 35f.): quan- 

Problem in den Vordergrund gerückt wird; vgl. tum in te. Theseu, tolucres Ariadna marinas 

2, 13 sed veniat earae matris eomitata dolore pavit, in ignoto sola relicta loco. Die Ovid- 

cvi am. III 9, 51 hinc soror in partem misera reminiszenz hat er mit einer Anspielung auf 

cum matre doloris venit (dazu Bürger Herrn. Catulis Epyllion 64, 5211. verbunden — das Bei- 

XL 322). Wenn zwischen diesen beiden Versen 40 wort doetus, das Catull erhält, stammt aus Ovid 
überhaupt eine Beziehung besteht, so hat L. Ovid am. III 9, 62 — und die allgemeine Sentenz, zu 

umgebildet. Denn dieser schließt sich eng an der das Beispiel der Ariadne hinleiten soll, ist 

Tibulls Worte I 3, 5ff. an, indem er als Tat- wiederum mit geringer Umstilisierung ovidisch 

sache berichtet, was von Tibull auf Corcyra als und wird ebenfalls der Ars entlehnt: III 455 

unerfüllbarer Wunsch hingestellt wird. Daher hat discite ab alterius vestris timuisse querelis. Die 

L. offenbar, wenn überhaupt einen, Ovid und Knappheit, in der sie von Ovid ausgesprochen 

nicht Tibull nachgeahmt und dessen Worte auf ist, hat sie bei L. nicht mehr, sondern ist infolge 

die Trauer der Neaera und ihrer Mutter über- seines Bestrebens, sich mit Catull in Parallele zu 

tragen. 4, 31 ut iuveni primum virgo deducta setzen (sic cecinit pro te.. Catullus oo ros ego nunc 

marito co fast. IV 153 cum primum cupido 50 moneo), dem Umfange und durch Hinzufügung 

Venus est deducta marito. Lachmann Kl. des felix, quicumque auch dem Inhalte nach 

Sehr. II 114, wo er übrigens grundlos bei Ovid verbreitert worden. Dieses Beispiel, durch das 

ui primum schreibt, nimmt ohne weiteres Ab- die Arbeitsweise des fast ausschließlich mit dem 

hängigkeit Ovids an. Dies erscheint deshalb nicht Verstände arbeitenden und fremdes Gut wenig 

sicher, weil die Wendung cupido . . . marito mit geschickt umdichtend aneinanderreihenden L. gut 

der stärkeren Betonung des Erotischen eher den charakterisiert wird, ist in seinen Gedichten nicht 

Eindruck ovidischer originaler Prägung macht und das einzige und gibt gerade dadurch einen wert- 

iuveni .. . marito nach einer Abschwächung aus- vollen Fingerzeig, um die Struktur der Stelle 

sieht. Die Möglichkeit, dieses Verhältnis umzu- des fünfteu Gedichtes zu beurteilen, von der die 

drehen und den nachahmenden Dichter, also Ovid, 60 Untersuchung ausging. Denn Vers 18 darf nicht 
als den anzusehen, der den Ausdruck bewußt ver- isoliert, sondern muß im Zusammenhang mit 

stärkt hat, wird dadurch zunichte, daß sich die seiner Umgehung betrachtet werden. Die Ver¬ 
gleiche Wendung bereits in einem Jugendgedichte suche van Broukhuysens, Heynes u. a., 

Ovids nachweisen läßt, dem durch Sen. contr. die problematischen Verse als Interpolation ent- 

I 2, 22 bezeugten Priapeum (HI), wo es v. 7 weder ganz oder zum Teil zu streichen, und die 

heißt quod virgo prima cupido dat nocte marito. Annahme H i 11 e r s Herrn. XVIII 356f., der in 

Danach scheint es also, als habe der junge Ovid ihnen einen späteren Zusatz des Dichters nach 

diesen Ausdruck geprägt und ihn entsprechend der Veröffentlichung der Tristien sieht, dürfen 
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wohl als überwunden beiseite gelassen werden. 
Für die Gesamtdarstellung der Situation im Ein¬ 
gang der Elegie hat L. sich durch Tib. I 3 an¬ 
regen lassen, aber auch darüber hinausgehend 
einzelne tibullische Wendungen kaum verändert 
in das Gewebe seines Gedichtes eingefügt. Gleich 
die ersten Worte Vos tenet erinnern an Tib. 13, 3 
me tenet, und Tibulls Bitte 51 parce pater kehrt 
bei ihm V. 6 in der Fassung wieder parce nocere 
dea. Auch die Beteuerungen seiner Unschuld 11 
( 7 _ 14 ) verdankt er mehr oder minder wörtlich 
Tibulls zweiter und dritter Elegie (2, 79—82 und 
3 , 52 non dieta in sanctos inpia verba deos sc. 
me terrent co 14 nec .. inpia in adversos sol- 
vimus ora deos). Ebensowenig Eigenes vermag 
der an dichterischer Kraft und Phantasie gleich 
arme L. im Fortgange des Gedichtes zu geben, 
nur daß an die Stelle des bisher befolgten Musters 
Tibull Ovid tritt: Der Tod droht mir Unschul¬ 
digem unverdient, und meine Freunde sind fern 2 
(Tibull), und ich habe doch gegen die Götter 
nicht ge frevelt (Tibull); denn ich bin noch so 
jung (Ovid); wozu sollen also noch nicht reife 
Früchte gepflückt werden? (Ovid). Die letzten 
Gedanken decken sich fast wörtlich mit drei 
Ovidstellen: 15. 16 et nondum cani nigros 
laesere capiüos, nee venit tardo curva senecta 
pede evi a. a. II 170f. dum vires annique 
sinunt, tolerate labores-, iam veniet tacito curva 
senecta pede. Daß das Epitheton tardo keine 3 
Verbesserung des unvergleichlich prägnanteren 
tacito*) darstellt — tacito in den Pariser Exzerpten 
des Corpus Tibullianum ist Interpolation aus 
Ovid, kann aber auch durch Tib. I 10, 34 im- 
minet et tacito elam venit illa pede beeinflußt 
sein, ein Vers, der ebenfalls in die Pariser Ex- 
zerptensammlnng aufgenommen ist, dürfte klar 
sein, und der von L. als Ersatz für den Hexameter 
Ovids hinzugedichtete Vers mit seinen schwer¬ 
fälligen Spondeen (vgl. 1, 1. 2, 19. 23. 3, l. 9.' 
6 , 23) zeigt keine große dichterische Begabung 
mit der Betonung des Farbenkontrastes cani 
nigros, weil L. in seinen wenigen Gedichten zu 
häufig mit diesem Kunstmittel arbeitet und da¬ 
durch eintönig wirkt; vgl. 1, 9 lutea sed niveum 
involvat membrana libellum 2, 10. 3, 16. 4, 17. 
18. 34. Sodann folgt nach einem übrigens wieder¬ 
um fast ausschließlich aus Spondeen bestehenden 
Hexameter — derartig gebaute Verse finden sich 
bei Ovid unvergleichlich viel seltener — der mit 
Ovid wörtlich übereinstimmende Pentameter, der 
die Angabe über das Geburtsjahr enthält. Die 
erwähnten Verse, die, wie nachgewiesen, von L. 
zur Verbindung fremden Gutes hinzugedichtet 
worden sind, bilden einen Maßstab, was wir seiner 
inventio Zutrauen dürfen, und es fällt von vorn¬ 
herein schwer zu glauben, daß der Vers, der ein 
so bedeutsames Ereignis mit größter, fast spielen¬ 
der Leichtigkeit auf die knappste Formel bringt, 
L. und nicht vielmehr Ovid seine Entstehung 
verdanken soll. Das folgende Distichon (19. 20) 
quid fraudare iuvat vitem erescentibus uvis et 
modo nata mala vdlere poma manu? deckt sich 
wiederum mit zwei Versen Ovids (am. II14, 23. 
24): quid plenam fraudas vitem erescentibus 


[*) Anders urteilt Hosius N. Jahrb. XXX I 
188, 4, dem Norden Aen. VI 2 4l5f., 7 folgt.] 
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uvis pomaque crudeli vellis acerbu manu? Ver¬ 
gleicht man aber die umgebenden Verse in beiden 
Gedichten miteinander, so zeigt sich von neuem, 
daß die Priorität auf Seiten Ovids liegt. Dieser 
redet ein Mädchen an, das die Absicht hat, ihre 
Leibesfrucht abzutreiben. Das Bild von der 
Traube und den noch wachsenden Beeren und 
den aeerba poma ist also durchaus zutreffend. 
Bei L., der im Alter des iuvenis steht ( 6 ), ist 
10 nicht nur der Vergleich infolge des verschiedenen 
Lebensalters unpassend geworden und hat daher 
die Änderung von aeerba poma in modo nata 
erforderlich werden lassen, sondern das ganze 
Bild hat sich insofern verschoben und die Schön¬ 
heit, die es bei Ovid hat, verloren, als das, was 
bei Ovid von der Mntter und dem Kinde ge¬ 
sagt ist (vitis — uvae, (arbor) — poma), bei L. 
nur auf ihn selbst zu beziehen ist. Er zeigt sich 
also als unfähiger Nachahmer, der sein Vorbild 
20 völlig verwässert und entstellt wiedergibt. Die 
Arbeitsweise, die wir bei der Betraclitung des 
sechsten Gedichtes beobachten konnten, kenn¬ 
zeichnet also auch das fünfte. Unter diesen Um¬ 
ständen würde die Annahme, daß L. an sämt¬ 
lichen in Betracht kommenden Stellen von Ovid 
abhängig ist, auf keine Schwierigkeiten stoßen, 
wenn sich nicht noch die andere Frage aufdrängte, 
ob dieses Ergebnis mit den tatsächlichen Zeit¬ 
angaben des L. in Einklang steht. Sein Geburta- 
30 jahr ist 43 (18), und znr Zeit der Abfassung dea 
i Gedichtes ist er iuvenis ( 6 ). Ovids Autobiogra- 
i phie ist in Tomis entstanden und mit den übn- 
: gen Gedichten des vierten Buches im Frühjahr 

Ll n.Chr. nach Rom geschickt worden; vgl. die 
t Tabula Annalis in der von Eh wald und Levy 
gemachten Ausgabe, Leipz. 1922,293. Daß sich aber 
r L. im 55. Lebensjahre $ls iuvenis hat bezeichnen 
r können, ist undenkbar und auch durch Kalinkas 
Bemerkungen im I’hilol. LXXVII 213f. nicht 
. 40 wahrscheinlicher geworden; vgl. Jahresber. des 
l Philol. Ver. zu Berl. XLVII 95f. Trotzdem darf, 
i wie mir scheint, nicht mit ß o t h s t e i n De Ti- 

i bulli codicibus, Diss. Berl. 1880, 9. Eh wald 

Pr. Gotha 1889, 6 ; Burs. Jahresber. LXXX 50, 
i CLXXIX 169. Kroll N. Jahrb. 1903, 11 und 
'. Schanz 2 I 3 234f., denen ich mich in den er- 
■- wähnten Jahresberichten 96 nicht hätte anschlie- 
n ßen sollen, der naheliegende Schluß gezogen 
h werden, daß der Nachahmer in diesem Falle Ovid 
150 ist und L. wirklich als iuvenis die Verse ge- 
■r schrieben hat. Denn wenn auch zuzugeben ist, 
e daß die tatsächlichen Schwierigkeiten durch diese 
j. Annahme gelöst werden, so über wiegen auf der 
>t anderen Seite doch die Bedenken, die sich aus 
>r der Betrachtung der Arbeitsweise und dichten- 
i- sehen Kraft des L. ergehen haben. In der Tat 
n zeigt sich noch ein anderer Weg, der es gestattet, 
a- diese Annahme nicht als zwingend zu betrachten, 
t, Da der Pentameter inmitten einer aus anderen 
ig 60 Dichtern offenkundig zusammengesetzten Vers- 
it) gruppe steht, ist erstens zu fragen, ob er bei 

et Ovid oder bei L. besser am Platze ist, und zwei- 

:h tens, ob denn die Worte des L. den uneinge- 
3. schränkten Glauben verdienen, den sie b inner 
zs gefunden haben. Die Beantwortung dieser zwei¬ 
ten Frage steht und fallt mit der Antwort, die 
Q auf die erste zu geben ist Schoneinlrarzer 
1 Blick auf den ersten Teil der Autobiographie 
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Ovids zeigt, daß der Vers seiner ganzen Anlage lieh subtil und kompliziert die Beziehungen, An- 

und Struktur nach genau der Technik entspricht, spielungen und Fiktionen sind, mit denen wir in 

deren Ovid sich hei der Darstellung seines Le- der Dichtung der augusteischen Zeit zu rechnen ; 

bens bedient hat. Er gibt nämlich die notwen- haben, und in wie wenigen Fällen wir ihnen nach- ' 

digen biographischen Daten nicht einfach und kommen können. Vergils Eklogen z. B., für die 
schlicht an, sondern es macht ihm offenbar Freude, gelegentliche Grammatiker- oder Scholiennotizen 

mit dem Leser sein Spiel zu treiben und ihm das Vorhandensein dieser Beziehungen bezeugen, ] 

durch ein mehr andeutendes Verfahren Kätsel beweisen das auf Schritt und Tritt, und vieles ] 

aufzugeben. Er umschreibt, statt zu beschreiben, in der Appendix Vergiliana bleibt mangels jeden J 

So deutet er seinen eigenen Namen nur an durch 10 Materials für uns dnnkel. Daß L. einen der be- j 

den Hinweis auf seine Dichtungen ( terterorum rühmtesten Verse Ovids zitiert hat, läßt sich bei ' 

lusor amorum). Die ,Sphragis‘ der amores (LH den zweifellos bestehenden persönlichen Bezie- 

15) ist anders zu beurteilen; denn mag sie auch hungen zwischen beiden Dichtern verstehen, und , 

das Schlußgedicht der ersten Ausgabe gewesen es ist denkbar, daß der jüngere dem älteren ge- * 

sein (Pohlenz De Ovidi cartninibus amatoriis, rade durch Benutzung dieses Verses ein Kom- 

Pr. Götting. 1913, 6), so ist sie doch zweifellos pliment machen und ihm zeigen wollte, wieviel 

nach Ovids Absicht mit dem Epigramm zusam- er ihm für sein eigenes Leben verdanke, 

menzunehmen, das er an die Spitze der zweiten Beachtenswert erscheint in diesem Zusammen- 
Ausgabe gestellt hat. Ganz anders als Ovid ver- hange auch die Tatsache, daß Ovid in keinem 

fährt z. B. auch Vergil in den persönlichen Be-20 der Gedichte, in denen er auf die Dichter seiner 1 

merkungen am Schluß der Georgica (IV 559— Generation zu sprechen kommt, L. erwähnt, und 

566). Auch das Datum seiner Geburt umschreibt auch unter den ineerti poetae, die in dem Dichter- 

Ovid durch Hinweis auf einen Tag der Quin- katalog Ex P. IV 16 genannt werden, findet sich 

quatrus, der ebenfalls nicht direkt bezeichnet, keiner, der sich mit L. irgendwie in Verbindung 

sondern nur durch Erwähnung der an ihm üblichen bringen ließe. Wohl aber kann L. einer der 

Spiele charakterisiert wird; auch diese die Spiele iuvenes sein, quorum quod inedita eura est, ad- 1 

betreffenden Worte gehen über eine allgemein ge- pellandorum nil mihi iuris ödest (Ex P. IV 16, 

haltene Andeutung nicht hinaus. Mit ebenso 33f.). Chronologisch wäre diese Annahme müg- 

allgemeinen Worten geht er 15f. über die Art lieh, denn die Elegie braucht nicht, obwohl sie l 

seiner geistigen Ausbildung hinweg. Nur auf 30 der Anordnung nach das Schlußgedicht der Epi- 
Grund dieser Technik wird die ganz analoge stulae ex Ponto ist, aus Ovids letzter Zeit zu 

Struktur des Pentameters, der die Katastrophe stammen; im Gegenteil stammen einige Gedichte 
des Jahres 43 mehr umschreibt als berichtet, ver- der Pontica schon aus dem J. 12, sind also nur 

stündlich, und zugleich zeigt sich eben dadurch, ein Jahr später entstanden als die für L. wich- 

daß dieser Vers nur im Zusammenhänge mit den tige Autobiographie der Tristien; s. die oben er- . 

Versen seiner Umgebung konzipiert und formu- wähnte Tabula Annalis 293f. Übrigeus scheinen 

liert sein kann. Dasselbe läßt sich von der ent- die Tristien noch an einer anderen Stelle auf L. 

sprechenden Stelle des L. nicht behaupten. Hier von entscheidendem Einfluß gewesen zu sein, 

stellen die Verse 15 und 16, in denen er die in Denn sein Widmungsgedicht, das zweifellos nicht 

V. 6 über sein Alter gemachte Angabe wieder-40 als Zwiegespräch zwischen dem Dichter und den 
holt, eine nicht notwendige Verdoppelung dar, Musen aufzufassen ist (richtig Magnus Bursians 

und die 6 geäußerte Bitte an Persephone parce Jahresber. LI 306) zeigt eine mehr als bloß äußer¬ 
wird 21, d. h. hinter den mit Tibull und Ovid liehe Ähnlichkeit mit dem Einleitungsgedicht des 

übereinstimmenden Versen, durch eine entspre- ersten Tristienbuches. Ovids Worte haben mehr 

chende Bitte um Schonung an die Götter der Wert als nur den von Parallelstellen, als die sie * 

Tiefe (parcitc) wiederaufgenommen. Die gesamten von Dissen in seinem Kommentare angeführt 

dazwischenstehenden Verse sitzen also nicht fest worden sind. 

und sehen nach einer von außen hergeholten Diese Betrachtung lehrt zugleich, wie wenig 
Einlage aus, durch die sich L. die an sich ganz sicher Feststehendes sich für die Lebensverhält- 

wirkungsvolle Anapher zerstört hat. Absicht 50 nisse des L. aus seinen eigenen Angaben gewin- 
dieser Einlage ist, die Worte immerüo iuveni nen läßt. Denn auch das, was er über seine 

auszufuhren, und da er dazu kraft eigener Phan- Liebe zu dem Neaera genannten Mädchen erzählt 

tasie nicht imstande war, nahm er, was er brauchte, — für die Einzelheiten und die Bedeutung der 

aus ihm vorliegenden Gedichten, darunter der Gedichte für die Ehezustände in der Zeit des 

Autobiographie Ovids. Daraus ergibt sich nun Augnstus und Tiberius verweise ich auf Marx 

sofort, daß die Angabe des L. keinen Glauben o. Bd. I S. 1325 — ist nicht in seiner Gesamt¬ 
verdient. Sie stellt vielmehr im Rahmen der heit als bloße Wiedergabe der Wirklichkeit in 

Elegie, in der sich wenig Wirklichkeit (z. B. bleibt der Dichtung aufzufassen. Wir können den realen 

ganz undeutlich, wer mit vos (1. 29) gemeint ist; Gehalt, der den Elegien zugrunde liegt, ebenso¬ 

in ganz anderer Weise setzt sich Tibull in dem 60 wenig fassen, wie wir das bei Tihulls Delia können 
ganz persönlichen Gedicht I 3 zu Messalla wieder- (vgl. nach Leo Philol. Untersuch. II besonders 

holt in enge Beziehung) und viel Erdichtetes Krolls Bemerkung N. Jahrb. 1903, 29, 1, denen 

mischen, eine Fiktion des L. dar, der somit gar gegenüber Kalinkas Standpunkt Philol. LXXVII 
nicht in dem Jahre, das er nennt, sondern wenn nicht ins Gewicht fallt), und zwar können wir 

er 11 n. Chr. noch iuvenis war, wesentlich später das bei L. umso weniger, als wir, wie das be- 

geboren ist. Derartige Fiktionen, die im ersten reits die Betrachtung des fünften Gedichtes ge- 

A.ugenblick überraschen, erscheinen vielleicht we- zeigt hat, mit starkem Einfluß von Motiven und 

niger auffallend, wenn wir bedenken, wie unend- Situationen tibullischer Dichtung zu rechnen 
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haben, abgesehen von den konventionellen tinoi morte Tibullus ; vgl. Heraeus Herrn. XLVIII 452 
der elegischen Dichtung, die er nicht dem Tibull — verglichen mit dem des Ovid und selbst des 
entnommen zu haben braucht. Properz sehr gering,, ein Beweis, daß die beiden 

Neben diesen Einflüssen lassen sich bei L. Dichter auch auf die nichtliterarische Dichtung 

auch Spuren von Vergil- und Properzlektüre (vgl. keine tiefe Wirkung ausgeübt haben, 

abgesehen von unbedeutenderen Anklängen vor Über den Versbau, in dem L. sichtlich von 
allem 2, 9ff. ergo cum ... os Prop. II 13, 17ff. dem des Tibull beeinflußt ist, den er aber eben- 

quandocumque igitur . . .) nachweisen. Daß 4, so wie den Wortschatz noch mehr zu normali- 

57ff. an Gallus (Verg. eel. 10, 21) erinnert (vgl. sieren bestrebt ist, hat knapp und treffend Lach- 

Bürger Herrn. XXXVHI 23f.) und 4,65 auflOmann in seiner Ausgabe 44 einiges gesagt; vgl. 
ed. 8, 47 anzuspielen scheint, ist längst bemerkt Paroli De Tibulli arte metrica cum Lygdamo 
worden. Vielleicht dürfen wir aber noch einen comparata, Brescia 1899; einiges auch bei Ma rx 

Schritt weitergehen und behaupten, daß L. die o. Bd. I S. 1326. Zur Ergänzung füge ich hin- 

Eklogen ziemlich genau gekannt hat. Wenn wir zu, daß er sowohl den Hexameterschluß auf zwei 

einen Vers lesen wie 6, 7 ite proeid, durum zweisilbige Worte mit Wortende nach der fünf- 

curae genus, ite labores, so werden wir sofort ten Hebung als auch den Versausgang auf ein 

wegen des doppelten, an den Anfang und an das Monosyllabum vermieden hat. Am Ende des 

Ende des Verses gestellten ite an ecl. 1, 74 ite Pentameters finden sich außer einigen vier- und 

meae, felix quondam peeus, ite eapellae oder 7, fünfsilbigen Worten gelegentlich, aber wesentlich 

44 ite domum pasti, si quis pudor, ite iuvenci 20 seltener als hei Tibull auch dreisilbige Worte 
erinnert, weniger an 10, 77 ite domum saturae — (2, 4; 6, 10. 48). über die Synalöphen vgl. L. 

venit Hesperus — ite eapellae, weil dieser Vers Müllers Bemerkungen in der Praefatio seiner 

rein daktylisch gebaut ist und mit seiner Weich- Ausgabe XXX und Nordens Untersuchungen 

heit der beabsichtigten Härte bei L. nicht ent- in den Anhängen zu Aen. VI 2 458, ebd. 402ff. 

spricht, während die Verteilung der Daktylen über Fragen der .Wortstellung, insbesondere die In- 

und Spondeen in den ersten beiden Versen sich Version von Partikeln. Die Überlieferung und Aus- 

mit der bei L. deckt. gaben s. bei Marx o. Bd. I S. 1328f. [Levy.] 

Über diese Abhängigkeiten hinaus sich zu Lygdus, ein Lieblingssklave (aelate atque 
einem eigenen Kunststile dnrehzuringen, hat L. forma carus domino interque primäres ministros 
nicht vermocht. Wie wenig künstlerisch er zu30Tac. ann. IV 10) des jüngeren Drusus, Eunuch 
empfinden fähig war, zeigt am besten der nüch- und, wie es scheint, Vorkoster (ähnlich wie der 
teme, pedantische Vers 6, 23, dessen Wortlaut Eunuch Halotus, der den Kaiser Claudius ver- 
allein der Vortrefflichkeit des Fragmentum Cuia- giften half, vgl. Nipperdey zu Tac. ann. IV 
cianum (s. Marx o. Bd. I S. 1328) verdankt wird : 8). Er wurde von Seian und Drusus’ Gattin 

quales his poenas qualis quantusque minetur. Livilla (Livia Iulia) in den Plan der Ermordung 

Dem mangelnden Vermögen, sprachschöpferisch zu des Kronprinzen eingeweiht, um ihm das Gift 
gestalten oder wenigstens überliefertes Sprachgut zu reichen. Der Anschlag gelang, Drusus starb 
individuell zu verwenden, entspricht die Unfähig- im J. 23 n. Chr. (Tac. a. a. 0. Dio - Xiph. LVII 

keit, ein Gedicht über bloße Anreihung von Gedan- 22, 2 [= Zonar. XI 2 p. 7 Dind.], ohne den 

kenkomplexen hinaus künstlerisch zu komponieren. 40 Namen des L. zu nennen). Erst acht Jahre spä- 
Starke literarische Wirkung auf spätere Gene- ter, nach dem Sturze Seians wurde das Ver¬ 
rationen hat er nicht gehabt. Ob Valerius Flac- brechen entdeckt, und zwar durch Apicata, die 

cus Argon. I 766 potui quae tantum ferre do- Gemahlin Seians, verraten; Kaiser Tiberius 

lorem wirklich 2, 3f. dunes et ille fuit, quitan- ließ sogleich L. und den gleichfalls an der Ver¬ 
te»} ferre dolorem . . . potuit zur Formulierung giftung beteiligten Arzt Eudemos foltern und 

seiner Worte benützt hat, wie Marx (Abh. d. hinrichten, Tac. ann. IV 11. Dio LVIII 11, 7. 

Sächs. Ges. XXXVII 224) meint, ist zweifelhaft, IVII 22, 4; vgl. Suet. Tib. 62, 1. 
und auch die Übereinstimmung zwischen 1, 19 Denselben Namen L. gebraucht auch. Martial. 
si nostri mutua eura est und Martial X 20, 9 VI 39, 13 für einen Sklaven, der mit seiner 
ist, zumal sich sonst keine Berührungen finden, 50 Herrin Ehebruch begeht; VI 45, 3 und XI 73,1 
zu schwach, um sichere Schlüsse zu gestatten; für einen schönen Eunuchen; außerdem XH 71. 
vgl. Belling Albius Tibullus 30A und Schanz XI 41, 7. [Stein.] 

2 I 3 221, denen gegenüber Marx 224 bei seiner Lygii s. Lugii. 

o. Bd. I S. 1326 geäußerten Meinung geblieben Lyginos (Avyivof), Fluß in Mösien, im Ge¬ 
ist. Einiges weniges geben die Inschriften aus biet der Triballer, drei Tagereisen von der Donau, 

(vgl. die Indices in Büchelers C. L. E. 915); Arrian. anab. I 2, 1. Man könnte an den Kam- 

besonders wichtig ist, daß, wie L e o gesehen hat, tschik denken, der zwischen Balkan und Varna 

die von Vahlen Opusc. II 357 endgültig ge- zum Schwarzen Meer fließt, doch geht es kaum 

rechtfertigte Lesart des Fragm. Cuiac. 4, 66 sae- an, die Triballer so weit nach Osten zu rücken. 

vus Amor doeuit verbera saeva pati durch C. L. 60Droysen Hellen. IIS. 122 A. 2 bespricht die 
E. 1175,6 verbera nee nives corpore saevapati Frage eingehend und denkt an den westöstlich 
eine Bestätigung findet. Aber seiner Stärke nach gerichteten Oberlauf der Jantra. Ihm folgt Kie- 
ist der Nachhall des Tibull wie des L. in den pert FOA XVII. [Oberhummer.] 

Inschriften— zu den in Büchelers Sammlung Lygodesma (AvyoSia/xa), Epiklesis der Arte¬ 
angegebenen Stellen kommt noch aus Engströms mis im Limnaion in Sparta; sie hieß hier mit 

Ergänzungssammlung-, Göteborg-Leipzig 1912, vollem Namen Agre/uis ’Og&la Avyodlopa. Das 

311, 2 eonsumpta inmiti m< rtc septdta iaeet Kultbild wurde in einem Weidengebflsch von 

cv> Tib. I 3, 55 hie iaeet inmiti consumptus Astrabakos und Alopekos, Abkömmlingen des 
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Agis, gefunden; sie wurden sofort wahnsinnig. 
Beim Opfer gerieten dann die vier spartanischen 
Phylen miteinander in blutigen Zwist, viele wur¬ 
den getötet, der Best starb an einer Krankheit. 
Ein Orakel befahl zur Sühne regelmäßige Men¬ 
schenopfer, die von Lykurgos zu der bekannten 
Geißelung umgewandelt wurden. Mit dieser Sa¬ 
genversion verträgt sich nicht die Tradition, daß 
Orestes und Iphigeneia dieses Bild einst aus dem 
Taurerland mitgebracht haben: sie ist erst später 1 
infolge von Euripides’ Iphigeneia iv Tavoots auf¬ 
gekommen (Paus. III 16, 7ff Phil. Untersuch. X 
1442.; vgl. Athen. XV 672 A über das Kultbild 
der samischen Hera; über Astrabakos s. Herod. 
VI 69. Clem. Alex. pr. II 41 S. 35 Po. Paus. 
III16, 6. Wide Lak. Kulte 115). Über den Bei¬ 
namen Orthia und seine Deutung, über das Ver¬ 
hältnis dieser Artemis zur Artemis Limnaia und 
Issoria s. Orthia und o. Bd. II S. 1392. 1393. 
1394f. IX S. 2246f.; über die am Feste statt- 2 
findende Geißelung und die sonstigen Feierlich¬ 
keiten s. Preller-Robert I 308, 3. Viel¬ 
leicht war das altertümliche, kleine Kultbild (dazu 
Gruppe 1300), das nach Pausanias’ Bericht der 
tragenden Priesterin zu schwer wurde, wenn die 
Knaben nicht hart genug geschlagen wurden, mit 
Weidenruten umwunden, wie das oben erwähnte 
Bild der Hera auf Samos und das der Artemis 
Phakelitis in Rhegion (Preller-Robert 1309, 4). 
Den Namen deutet Paus. III 16, 11: xaXovoi <5e 3 
ovx ’Og&iav fiovov AUä xai Avyobiouav avzrjv, 
ou iv &ä/ivq> Xvycov evgi&r], jieoieiXri&eioa 8b >] 
Xvyos inolyae zd ayaXua oq&ov. Nach Wide 
113f. (s. B e rar d De l'origine des cultes Arca- 
diens 189 und Reitzenstein Epigramm und 
Skolion 216) steht der Name in Beziehung zu Ar¬ 
temis als der Geburtshelferin; denn man meinte, 
der Lygos besitze heilende Kraft bei Frauen¬ 
krankheiten, besonders bei Krankheiten der men- 
ses : Xvyos ßorj&et ygoviojs ixeyoyhais za bfifiyva 4 
. . . ixXvet 8b xal yovrjv, Diosk. I 134. Plin. XXIV 
59. 02. Galen. XI 807 (s. auch Höfer Myth. Lex. 
III 1213). An eine geschlechtliche Bedeutung 
— aber in etwas anderer Art — des Xvyos denkt 
auch Gruppe 858, 3. * [gr. Kruse.] 

Lykabas (Avxäßas, lat. Lycabas). 1) Der 
frechste der tyrrhenischen Seeräuber, die den 
Dionysos auf der Fahrt nach Naxos bedrohen; 
er ist wegen Mordes aus seiner etruskischen Hei- 
mat verbannt nnd landesflüchtig (Ovid, met. III • 
623f.); wegen eines tätlichen Angriffs auf den 
Gott wird er, wie seine Genossen, in einen Del¬ 
phin verwandelt (v. 673f.); er trägt Schuppen, 
die der Delphin in Wahrheit nicht hat; vgl. auch 
Hom. hymn. VII 51f, Hyg. fab. 134 und Over¬ 
beck Plastik II* 121. 

2) Einer der Krieger, mit denen Phineus, 
der Bruder des Äthiopenkönigs Kepheus, den 
Perseus auf seiner Hochzeit mit Andromeda über¬ 
fällt; er ist ein Assyrier (Ovid. met. V 59f.). 1 
Ob ihn Perseus bei dem daraus sich entwickeln¬ 
den Blutbad erschlägt oder mit dem Gorgonen¬ 
haupt versteinert, wird nicht berichtet. 

3) Ein Kentaur, der sich mit seinen unge¬ 
schlachten Brüdern auf der Hochzeit des Peiri- 
thoos an den anwesenden Weibern vergreift, aber 
nach einer entsetzlichen Rauferei wie jene von 
den Lapithen besiegt und unter Zurücklassung 
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vieler gefallener Genossen zur Flucht genötigt 
wird (Ovid. met. XII 302). L. gehört zu den 
zahlreichen Kentaurennamen, die von wilden 
Tieren hergeleitet sind; vgl. Roscher Jahrb. 
f. Philol. 1872, 421f. 426 und Myth. Lex. II 
1073, 23. Wirklich verhalten sich alle drei 
Träger des Namens diesem entsprechend wie 
reißende Wölfe (Xvxoi). Wichtiger ist, daß Xvxäßas 
angeblich Lichtgang, Sonnenumlauf, Jahr be¬ 
deutet (Hom. Od. XIV 161. XIX 306; vgl. v. Wila- 
mowitz Homer. Unters. 54. Cauer Homer¬ 
kritik 2 474); ob freilich damit das Wort richtig 
erklärt ist, bleibt ungewiß; v. Wilamowitz 
meiut, es sei .schon im Altertum nicht mehr ver¬ 
standen* worden. Man glaubte nämlich, die Be- 
zeiclinng L. für Jahr leite sich nicht vom Lichte 
(lux), sondern vom Wolf ( Xixos ) her, weil ein 
Jahr die Frist bedeute, die ein Mörder oder ein 
wegen Mordes Verbannter landesflüchtig ver- 
• bringen mußte, der Wolf aber das Sinnbild, das 
tierische Attribut des Flüchtigen gewesen sei; 
deshalb habe auch jener verbannte Mörder bei 
Ovid. met. III 624f. den Namen L. (Korn z. d. 
St.; vgl. Mannhardt Wald- u. Feldkulte II 
336f. Schoemann Gr. Altertümer II 241f. 483. 
O. Jahn Ber. d. Sächs. Ges. d. W. 1847, 423. 
Preller-Robert Gr. Myth. D 128. 292. Gruppe 
Gr. Myth. 29.918,7. 1391). Angeblich handelt 
es sich aber, wie bei Lykaon (s. d.), um ein vor- 
) griechisches (pelasgisches ?) Wort, das wegen seines 
ähnlichen Klanges mit diesem Namen und ähn¬ 
lichen stammverwandten Ausdrücken durch Volks¬ 
etymologie verbunden worden ist und dann eine 
Vermengung heterogener Begriffe verschuldet hat; 
s. auch Myth. Lex. I 423. 443. 2472. II 2165. 
2168. 2171f. VI 228f. [Joh. Schmidt. | 

Lykabettos (Avxaßtjzzos, Stat. Theb. XII 
621 Lycabessus). Ob der Name (wie sehr wahr¬ 
scheinlich) vorgriechisch ist oder sich aus grie- 
) chischen Stämmen (etwa aus Xvxäßas, so Forch- 
hammer und K. O. Müller Zur Topographie 
Athens 1833 S. 3 auf Grund von Theophr. de 
signis 1, 4) erklären laßt, muß wohl noch un¬ 
entschieden bleiben; vgl. Kretschmer Einl. i. 
die Gesch. der griech. Sprache 405. Der steile 
Kalkberg, heute nach der Gipfelkapelle Hag. 
Georgios genannt, gehört zu der Kette, die mehr¬ 
fach unterbrochen die attische Ebene der Länge 
nach durchziehend das Kephisos- vom Ilissostal 
) scheidet, und ragt im Nordosten Athens hoch 
über die Stadt (s. o. Suppl. Bd. I S. 160). Für 
seine Identifizierung sind heranzuziehen: Plat. 
Krit. 112 A, vgl. Schol. = Hesych. s. Avxaß. 
Amelesagoras bei Antigonos Caryst. XH (hier 
die Sage, daß Athena im Schreck über den Un¬ 
gehorsam der Kekropstöchter den Berg an seine 
jetzige Stelle habe fallen lassen). Marin, vit. Procl. 
36. Danach wiedererkannt durch Forchhammer 
3ff. 17ff. Weitere Erwähnungen s. Judeich 
OTopogr. von Athen 41f. mit Anm. 4. Vgl. fer¬ 
ner Curtius Stadtgesch. von Athen 4 und 6 . 
Milch höfer Text zu d. .Karten von Attika* I 
3. II 19. 36. Unterhalb des Gipfelfelsens, am 
Südwesthang, liegt das große Sammelbecken, in 
das die Wasserleitung Hadrians mündet und von 
dem aus sich die Leitungen noch heute in die 
Stadt verteilen. Lebegue Bull, de l’äcole franj. 
d'Athenes 1871, XI 238ff. Ziller Athen. Mitt. 
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II 1877, 120. Kordellas lA&ijvat igezcgö/ievai zweifelhaft sein. Ich halte mit Curtius Pelop. 

vno vSgavXtxyv Inoynv 78ff. Milchh öfer II 19f. I 358f. das ,Kastro der heiligen Helena* bei Lavda 

Jude ich 186ff. — Das Portal des Wasserbehäl- nordöstlich Andritsaena, auf dem sich die Reste 

ters war noch im 18. Jhdt. teilweise erhalten. einer kleinen hellenischen Stadt mit Akropolis 

Stuart und Revett Altertümer v. Athen Lief. befinden, für Lykoa, während die meisten hier 

XI Taf. 7ff., Text II 425ff. Der Inschriftarchi- Theisoa ansetzen. Beschreibung der Ruinen: 

trav Cn, III 549 (wo ältere Literatur) liegt heute Leake Morea II 18f. Buchon la Grfice conti- 

iin ehemals königlichen Park. [Wrede.] nentale et la Moree 475. Curtius Pelop.I 358f. 

Lykaia (Avxata). 1) Name zweier Orte in Frazer Pausanias IV 386ff.; erwähnt auch bei 

Arkadien in der Umgebung von Megalepolis, die 10 Gell itinerary 87 ; journey 120. Leake II 315f. 
beide bei der Gründung von Megalepolis in dieses Ross Reisen im Peloponnes 101. BoblayeRe- 

einbezogen wurden. Bei dieser Gelegenheit nennt cherches 160. Der besonders nach Osten zum 

sie, wohl letzten Endes auf die amtliche Urkunde Alpheios steil abfallende, nach Westen hin sich 

des Synoikismos zurückgehend, Paus. VIII 27, 3 sanfter ahdachende Berg ist an seiner Spitze am- 

nnd 4. Den erstgenannten Ort (Avxata) nennt geben von einer noch recht gut erhaltenen Mauer 

Pausanias in der Aufzählung der mainalischen mit Türmen und zwei Toren (gegen Südwesten 

Städte, die nach Megalepolis einbezogen wurden, und Westen). Innerhalb dieses Ringes, der etwa 

hinter Dipaia; zu ihm gehört offenbar die Av- 500 m größten Durchmesser hat, befindet sich 

xatäzts %o>oa, die der Helisson in seinem Ober- gegen Südosten hin ein innerer selbständiger 

laufe nach Dipaia durchfließt (Paus. VIII 30, 1). 20 Mauerring von etwa 150 m Durchmesser, der 
Der zweite Ort lag in der Kynuria, am Nord- die obere Spitze des Berges umschließt. Beide 

abhang desLykaion; ihn nennt Pausanias zwischen Mauern in grober, teils polygonaler, teils an- 

Theisoa am Lykaion und Aliphera als Avxatäzat nähernd isodomer Arbeit. In der inneren Zita- 

VIII 27, 4 (die Handschriften geben allerdings delle Fundamente und Reste eines kleinen dori- 

Avxozat oder Avxoozat, vgl. den Apparat von sehen Tempels aus grauem Kalkstein. Die Unter- 

Hitzig-Blümner u. u.), und berichtet weiter, Stadt zog sich an dem dem Alpheios abgewand- 

daß die Avxaiäzai (hier geben alle cdd. diese Formj ten sanfteren Westabhang in eine kleine Ebene 

dem Synoikismos Widerstand leisteten. Steph. Byz. hinab. Im Mittelalter diente der Platz als Wacht- 

s. v. führt eine xäXis ’Aoxadias des Namens aus posten für Karytaena; daher ein runder Turm 

Theopomp (Philippika) B. 56 (= frg. 271) an, 30 auf der Burg, Kapellen und andere Reste. Bob- 
das die Ereignisse nach der Schlacht bei Chai- laye Recherches 160 sucht den Ort weiter süd- 

roneia behandelte, und bemerkt, Menelaos, der lieh in der Gegend von Palatu und Dragomanu; 

epische Dichter, nenne sie Avxai&a. Als Ethnikon für ganz verfehlt halteich Kieperts Ansicht, 

gibt er Avxalos, was aber neben dem von Pausa- der Lykoa auf dem jenseitigen rechten Ufer des 

nias bezeugten Avxaiäzys kanm bestehen dürfte. Alpheios, gegenüber Lavda, ansetzt (Neuer Atlas 

Die Frage wird kompliziert dadurch, daß an und Formae Bl. XIII), während er es im ,Histo- 

beiden Stellen auch ein Ort Lykoa belegt ist. risch-topographischen "Atlas* Bl. VII und VIII 

Den ersten nennt Paus. VIII 36, 7 auf seiner und im Atlas antiquus an der Stelle von Lavda hat. 

Wanderung von Megalepolis das Helissontal auf- Inschriftlich kommt in Megalepolis in einer 

wärts zum Mainalos, wo er vito zols xazaXyyovoi 40 Ehreninschrift des 1. Jhdts. v. Chr. eine Phrat- 
zov ooovs Reste einer Stadt Lykoa und ein Heilig- rie zwv Avxoazäv vor (IG V 446), ebenso in der 

tum und Bronzebild der Artemis Lykoatis ver- Kaiserzeit nach der Neueinteilung der Phylen der 

zeichnet. Auf diese Stelle geht Steph. Byz. s. Stadt eine <pvX 17 Avxaetzwv (IG V 452 auf einem 

Lykoa zurück. Erwähnt ist der Ort ferner mit der Sitze des Theaters aus hadrianischer Zeit; 

Sumetia zusammen Paus. VIII 3, 4. Daß er iden- IG V 464 auf einer Basis des 2./3. Jhdts.). Die 

tisch ist mit dem obengenannten mainalischen <pvXy Avxata der hellenistischen Zeit (IG V 451. 

Lykaia, kann nach Pausanias' Ortsangaben nicht 468) hat mit dem Ortsnamen nichts zu tun, 

zweifelhaft sein. Man hält nach seinen Angaben sondern ist von dem Namen des Zevs Avxalos 

allgemein einPalaeokastrozwischenArachova(oder gebildet (s. dazu besonders Szanto Die griecli. 

Zarachova) und Kart, roli im Südosten der Ebene 50 Phylen, Sitz. Wien. CXLIV [1901] 31ff). 
von Davia für die Stelle des Ortes, obwohl hier Zu einer befriedigenden Entscheidung über 

nur geringe mittelalterliche Reste vorhanden sind die Namensformen ist nicht zu gelangen. Da 

(Boblay e Recherches 171. Ross Reisen im Pelo- Polybius doch in seiner engeren Heimat Bescheid 

ponnes 120f. Curtius Peloponnesos I 315. Bur- gewußt haben wird, wird man die Form Lykoa, 

sian Geographie II 228f. Frazer Pausan. IV die ja auch Zenon von Rhodos gegeben hatte, 

366. Kiepert Histor.-topogr. Atlas Bl. VII, VIII, für den Ort am Lykaion für am besten bezeugt 

Formae Bl. XHI, anders im ,Neuen Atlas*). halten, zumal auch die Handschriften bei Paus. 

Die Lage des zweiten Lykoa beschreibt uns VIII 27, 4 auf die Form Lykoa führen (s. 0 .). 
Polyb. XVI 17, 7 in einer Polemik gegen den Dazu würde sich dann die Phratrie der Lyko- 
Rhodier Zenon. Danach kam der Alpheios gegen 60 aten in Megalepolis stellen. Dann müßte die 
200 Stadien (35,5 km) nach seinem letzten Wieder- an sich durch Theopomp und die Nebenform des 

auftauchen in die Gegend von Lykoa, nachdem Menelaos gut bezeugte Form Lykaia der., maina- 

er den Lusios, den Fluß von Dimitsana, aufge- lischen Ort verbleiben und sich Pausanias irgend- 

nommen und ,schon gänzlich unpassierbar und wie geirrt haben, wenn er ihn in Vin 36, 7 

tief geworden war. Lykoa lag also in der Nähe Lykoa nennt, was aber angesichts des davon ab- 

des Alpheios westlich der Einmündung des Flusses geleiteten Gottesnamens wiederum bedenklich ist. 

von Dimitsana. Daß es identisch ist mit Pau- Ferner kann auch die kaiserzeitliche <pvXy Av- 

sanias’ Avxaiäzai am Lykaion, kann wieder kaum xaetzwv, die auf die Form Lykaia führt, nicht 
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auf den mainalischen Ort zurückgehen, da neben 
ihr auch eine tpvXij MaivaXiwv erscheint (auf 
einem anderen der Theatersitze IG V 452), son¬ 
dern nur auf den Ort am Lykaion. So bleibt 
kaum etwas anderes als die mißliche Annahme, 
daß die Namensformen der beiden Orte geschwankt 
haben. [Ernst Meyer,] 

2) L. (Plat. Min. 315 c. 316 a), Ort in Epei- 

ros(?). Ein anderer Codex hat: b Kaqxrjdövt 
xaX Avxia. [Bürchner.] 

3) L. (auf Bronzemünzen von Megalopolis 
mit Kopf des Severus Avxea-, vgl. Baker in 
Numismat. chron. XIII [1893] S. 22. He ad 
HN 2 451. IG V 2. XXXII 165. 140, 142), 
Fest des Zeus Lykaios, gefeiert auf dem arkadi¬ 
schen Berge Lykaion im Südwesten der Land¬ 
schaft, nicht weit von Olympia. Sie galten 
als eins der ältesten griechischen Feste, denn 
Lykaon sollte es gegründet haben. Paus. VIII 2, 
1. Nach ihm und Marm. Pax. A 17 waren nur die 
Eleusinien älter; Aristoteles frg, 637 ed. Rose 
setzt sie hinter den Eleusinien, Panathenaien 
und einem argeiischen Feste an vierte Stelle, 
s. Hitzig-Blümner zu Paus. VIII 2, 1 
(S. 117f.). Die Vermutung von Kuruniotes 
'Erfrjjx. ä.QX- 1905, 163, daß sie auf die von Paus. 
VIII 4, 5 und V 1, 8 erwähnten Leichenspiele zu 
Ehren des Azan zurückgingen, entbehrt der Be¬ 
gründung. 

Die älteste Erwähnung derL. finden wirbeiPind. 
Ol. IX 97 Sehr.: xavnyvoK Zrjvos Avxalov ; s. 
Immerwahr Kulte u. Mythen Arkadiens lff. 
Hier sind alle Stellen über die L. zusammenge- 
braent; nur einige Inschriften sind noch hinzu¬ 
gekommen. Hofer Myth. Lex. II 2167, 20ff. 
Fougtres bei Daremberg-Saglio IIP 1432ff. 
Kuruniotes 161ff. Hiller von Gaer- 
tringen in IG V 2 S. 140, 455., wo eine vor¬ 
treffliche historische Zusammenstellung aller dieL. 
betreffenden Stellen undTatsachen sich findet. Die 
weiteren Stellen sowohl bei Pindar als auch bei 
anderen siehe bei Immerwahr und Hiller. 
Der Ort der Festfeier war damals — ro aQyawv 
sagt Paus. Vin 38, 5 — das Heiligtum des Pan 
auf dem Lykaion. Aus 'diesen Worten ist wohl 
zu schließen, daß die L. im 2. Jhdt. n. Chr. nicht 
mehr dort gefeiert wurden. Da nun die Inschrif¬ 
ten beweisen, daß sic nach der Gründung des 
4 Stunden von Lykaion entfernten Megalopolis 
unter der Leitung dieser Stadt standen, ist sehr 
wahrscheinlich, daß sie in späterer Zeit auch 
dort stattfanden. Für die Verlegung des Festes 
spricht auch der Umstand, daß Pausanias die 
im Pansheiligtum aufgesteDten Statuenbasen 
leer fand-, Paus. a. a. 0. Der Zeitpunkt der 
Verlegung läßt sich nicht bestimmen; vgl. F o u- 
göre® 1435. Kuruniotes 162. Hiller 140, 
104. Bis zum Ende des 4. Jhdts. fanden die Spiele 
noch auf dem Lykaion statt. Denn die in diese 
Zeit gehörenden Siegerlisten IG V 2, 549. 550 
sind im Hippodrom anf dem Berge gefunden wor¬ 
den. Zu Strabons Zeit war das Heiligtum bereits 
verlassen. Strab. VllI 8, 2 p. 388. Die L. sind in 
der Kaiserzeit mit den Kaiadgjia verbunden wor¬ 
den. Daher heißt es IG V 2, 515 b 31: b ze 
zoT; AvxatoK (xaiy KaioaQrjon, 463: &yo)vo&ezjj- 
aavza zä>v Avxaiaiv xal Katoaprjaiv, s. F o u - 
gö re s 1435. Kuruniotes 163, der mit Un- 


Lykaia 

recht gegen Fougöres polemisiert. Hiller 
a. a. O. 140. Daß die L. zu Anfang des 3. Jhdts. 
noch in Blüte standen, sagen uns die anfangs 
angeführten Münzen des Severus mit der Auf¬ 
schrift AYK oder AYKEA. Auch Porphyr, de 
abstin. n 27 setzt die Existenz der L. voraus, 
wenn auch die Stelle aus Theophrast stammt, wie 
B e r n a y s nachgewiesen hat; s. Immerwahr 
12f. Dagegen läßt sich aus Augustin, civ. Dei 
10 XVIII17 nichts über dieL. am Ende des 4. Jhdts. 
entnehmen. 

Manche Gelehrte glauben, daß eine Reihe ar¬ 
kadischer Münzen des 5. Jhdts. v. Chr. mit den L. 
Zusammenhängen. Sie tragen das Bild des Zeus 
und einer Göttin nebst der Aufschrift APKAA1- 
KON (oder <fON) oder eine Abkürzung davon. 
Cat. Brit. Mns. Peloponnesus 169—173. I m - 
hoof-Blumer Ztschr. f. Numism. III 290ff. 
L e a k e und E. C u r t i u s meinen, es habe da- 
20 mals eine Art von arkadischer Amphiktyonie be¬ 
standen, deren Mittelpunkt der Lykaioskult ge¬ 
wesen sei. Die Münzen sind nach C u r t i u s im 
Heiligtum selbst geprägt worden; s. R. Weil 
Ztschr. f. Numism. XXIX (1912) 139ff. Dieser 
Ansicht schließt sich Fougäres 1435 an. I m - 
hoof-Blumer Numismat. Ztschr. X 106, 90; 
Monn. gr. 196ff. dagegen glaubt, die Münzen 
seien in Heraia geprägt worden; diese Stadt habe 
ehemals die Leitung der L. gehabt. Er füllt da- 
30 durch eine Lücke in der Münzprägung von Heraia 
aus. Ihm stimmen B a b e 1 o n Traite des mon- 
naies II 1, 851 — er liest die Aufschrift ’Aoxa&i- 
X a>v (sc. aycüvcov oijfia) und vergleicht die eli- 
sehen Münzen mit der Aufschrift ’OXv/uxixov — 
H e a d HN 2 444 und B u s o 11 Griech. Gesch. I s 
703 bei. Diese Ansicht wird aber von R. Weil 
a. a. 0. bestritten, und zwar, wie mir scheint, 
mit Recht. Die Inschrift ’AgxaSixov (v6/uafia) 
weist vielmehr auf ein politisches Gemeinwesen 
hin, von dem wir sonst keine Kenntnis haben. 
Hervorgegangen ist es wohl aus einer Kultgemein¬ 
schaft. Der Vergleich mit der Aufschrift 'OXv/.i- 
xtxov paßt nicht, da diese keine Volksbezeich¬ 
nung enthält. Richtig hat schon H e a d 368 auf 
die mit den arkadischen gleichzeitigen phokiseben 
Münzen mit der Aufschrift &OX1KON hingewie¬ 
sen; s. Weil 142ff. Hiller 140, 55ff. — Die 
Zeit der Festfeier hat Immerwahr 20f. rich¬ 
tig aus Xen. anab. I 2, 10 geschlossen. Danach 
sind sie im Frühjahr, spätestens Mitte Mai, ge¬ 
feiert worden; denn die Feier durch den Arkader 
Xenias in Peltai hat nur Sinn, wenn sie mit den 
echten L. zusammenfiel. Die Einwände, die Ku¬ 
runiotes 164f. gegen diese, soweit ich sehe, 
aUgemein angenommene Feststellung äußert, 
sind nicht stichhaltig. Als eine Sonnenwendfeier 
sind daher die L. auf keinen Fall aufzufassen; 
für eine sichere Erklärung fehlt uns, wie N i 1 s - 
s o n Griech. Feste 10 mit Recht betont, die 
Grundlage. Über andere Deutungen s. Immer¬ 
wahr 21B. Schoemann-Lipsius .Gr. 
Altert, n 258. Fougöres 1436. Hitzig- 
Blümner zu Paus. VllI 2, 1 und VIII 38, C 
(S. 257). Höf er a. a. O. 2167, 49ff. Preller - 
Robert Gr. Myth. I 128. Gruppe Gr. Myth. 
920f. N i 1 s s o n 9f. Am wahrscheinlichsten ist 
die auch von den meisten vertretene Auffassung, 
daß die L. das Fest des ,Wolfsgottes‘ sind. Der 


Wolf ist das Symbol des verbannten Flüchtlings; 
der Lykaios ist daher mit dem Lykoreus und dem 
Phyxios verwandt. Ob die L. alljährlich gefeiert 
wurden, wissen wir nicht genau. Doch die Voll¬ 
ziehung eines Menschenopfers und die Agone 
machen es sehr wahrscheinlich, daß wir es nach 
Analogie der anderen größeren Feste mit einem 
periodischen Fest zu tun haben. Die Annahme 
von Schoemann-Lipsius 257, daß es 
ennaeterisch gewesen sei, bekämpft Fougöres 
1433 mit guten Gründen. Wahrscheinlich war 
es pentaeterisch, wie die übrigen Feste. Mit 
diesen, besonders den Olympien, stimmen die 
L. auch im einzelnen tiberein. Kuruniotes 
175. Hiller zu IG V 2, 549. 550. 

Die Festfeier zerfiel in zwei Teile, das Opfer 
auf dem Altar des Zeus Lykaios und die Spiele. 
Der Altar war nach Pans. VIII 38, 7 ein yijs 
%wfia-, d. h., wie die von Kuruniotes vorge¬ 
nommenen Untersuchungen ergeben haben, ein' 
sog. Aschenaltar von 1,50 m Höhe, entstanden 
durch die Aufschüttungen aus den Opferresten, die 
auf dem abgeplatteten Berggipfel liegen blieben. 
Er ist daher mit z. T. sehr alten Tierknochen 
durchsetzt; s. Kuruniotes Thptjfi. &ez- 1904, 
153ff. Abb. 1 S. 159. Hitzig-Blümner zu 
Paus. VIII 38, 6. Vor ihm standen, nach Osten 
gewandt, zwei Säulen, die von zwei vergoldeten 
Adlern gekrönt waren. Von den Säulen sind noch 
Reste vorhanden; s. Kuruniotes a. a. 0. 
Taf. 8. Abb. 7 S. 173. Die Adler sind sehr ver¬ 
schieden erklärt worden; s. Hitzig-Blüm¬ 
ner 258. — Auf dem Altar wurde neben 
Tieropfern das Menschenopfer dargebracht, durch 
das die L. im ganzen Altertum bekannt waren. 
Paus. VIII 2, 3 erzählt, Lykaon seihst, der 
Gründer der Festspiele, habe auch das Menschen¬ 
opfer eingerichtet, indem er zuerst dem Zeus 
ein Kind geopfert habe. Gleich darauf sei er in 
einen Wolf verwandelt worden, Preller- 
Robert a. a, 0. Nach Lykaons Beispiel sollen 
besonders Knaben geopfert worden sein, Plin. 
n. b. VIII 34. Augustin, a, a. 0. Das Menschen¬ 
opfer wird mit Unrecht bestritten von Stengel 
Griech. Kultusaltertum 131. Es fand, wie es 
scheint, nur bei besonderem Anlasse statt, und 
zwar im geheimen, b äxooo^zw, sagt Paus. VIII 
38, 7, aber wohl nicht erst in der Römerzeit, 
wie Bernays Theophrast 116 will, sondern 
von Anfang an. Das Volk wußte daher von 
dem Opfer nichts Genaues. So konnten eich 
allerlei Sagen daran anknüpfen. Wer von dem 
mit dem Fleisch der Opfertiere gemischten Men¬ 
schenfleisch aß, der wurde, so glaubte man, in 
einen Wolf verwandelt, wie ja Lykaon selbst. 
Wenn er dann neun Jahre lang kein Menschen¬ 
fleisch genoß, erlangte er die menschliche Ge¬ 
stalt wieder. Aus diesen Sagen ist aber nicht 
zu schließen, daß man wirklich von dem Men¬ 
schenfleisch kostete; s. Stengel a. a. 0. 134, 
8. Zu Platons und Theophrasts Zeit hat das 
Menschenopfer noch bestanden, Plat. rep. 565 D. 
Minos 315 C. Theophrast bei Porphyr, a. a. 0. 
Paus. VIII 2, 6; vgl. Schoemann-Lipsius 
a. a. 0. Immer wahr 12f. Nilsson 8f. 
Paus. Vin 38, 7 lehnt -es ab, auf das Menschen¬ 
opfer einzugehen. Daraus kann man allerdings 
schließen, daß die arkadischen Hirten in der 


Wildnis ihrer Berge noch im 2. Jhdt. n. Chr. 
an der alten Sitte festhielten, trotz der Be¬ 
mühungen der Römer, die Menschenopfer abzu¬ 
schaffen; s. Bernays a. a. 0. und 188f. 
Immerwahr a. a. 0. Anders Fougöres 
a. a. 0. Wie lange das Menschenopfer noch be¬ 
stand, wissen wir nicht; die zitierten Stellen aus 
Porpbyrius und Augustin beweisen jedenfalls 
nichts für die Zeit dieser Schriftsteller, da sie 
aus Theophrast bezw. Varro stammen. 

Der zweite Teil des Festes, die Kampfspiele, 
fand ursprünglich nach Paus. VIII 38, 5 auf dem 
Berge im Heiligtum des Pan und dem ihn um 
gebenden Hain — der Temenos des Zeus war ein 
aßazov —-, in dem dortigen Hippodrom und im 
Stadion statt. Vom Panstempel und dem Hippo¬ 
drom hat Kuruniotes noch Reste gefunden; 
s. Hitzig-Blümner zu Paus. VIH 38, 4 
S. 256. Daraus, daß das Heiligtum des Pan der 
Ort des Festes ist, schließt Immerwahr 6 
wohl mit Recht, daß dessen Kult älter ist als der 
des Zeus. Daß er seine Bedeutung für die L. 
beibehalten hat, zeigt der Umstand, daß gegen 
das 4. Jhdt. v. Chr. die Spiele teils nach dem 
Priester des Zeus, teils nach dem des Pan datiert 
werden. IG V 2, 549. 550; vgl. Kuruniotes 
171. Ein Rückschluß jedoch aus den von den L. 
abgeleiteten römischen Luperealien (Plut. Caes. 
61) auf eine Teilnahme des Pan an den L. er¬ 
scheint nicht zulässig; s. Nilsson 444, 2. Über 
die spätere Verlegung der Spiele nach Megalo¬ 
polis s. o. 

Von den einzelnen Kampfspielen nennt Pin¬ 
dar Wettlauf, Ringkampf, Faustkampf und Pan¬ 
kration. Nem. X 48 mit Schol. v. 87; 01. VII 83 
Faustkampf, IX 96 Ringkampf. XIII 108 gilt 
einem Stadionläufer und Fünfkämpfer; vgl. Hil¬ 
ler 140, 45ff. Eine vollständige Übersicht über 
alle Wettkämpfe geben die beiden Listen von 
i Avxatovixai oder vlxat Avxalois , die Kuru¬ 
niotes X<p7)(i. &QX- 1905, 161ff. veröffentlicht 
hat. Sie stehen jetzt IG V 2, 549. 550. Die In¬ 
schriften stammen aus dem Ende des 4. Jhdts.; 
denn der 550 V 8f. genannte Makedone Lagos, 
Sohn des Ptolemaios, hat jedenfalls 308 seinen 
Sieg mit dem Zweigespann errungen; s. Hil¬ 
ler 140, 119. Wir finden die auch sonst üblichen 
Agone mit Trennung in Kämpfe von Männern 
und Knaben. Die Reihenfolge ist meist dieselbe 
• wie in Olympia. Kuruniotes 173, 4 stellt 
alle Arten zusammen; es kämpften die Männer 
ovvzdq'i&i, Teßgbatsj) ncoXixqi, zzXew ze&otxxqj, 
txxcp xJXr/zi, azaSiov, xaXav, nvyyAv, SoXtyov. 
SiavXor, nevza&Xov, nayxQaziov, SnXizav. Die 
Knaben maßen sieb im Stadionlauf, Ring- und 
Faustkampf. Über die Übereinstimmung mit den 
olympischen Spielen s. Kuruniotes 173. 175. 
Nicht immer wurden alle Arten des Kampfes 
ausgefochten. Das kommt wohl daher, wie K u - 
) r u n i o t e s 174 mit Recht bemerkt, daß bei 
Spielen zweiten Ranges sich nicht immer Athleten 
für alle Kämpfe einfanden. Gelegentlich wech¬ 
selte auch die Reihenfolge. 

Es fällt auf, daß in diesen Siegerlisten die 
aus Arkadien stammenden nur als ’Agxddes be¬ 
zeichnet werden, ohne Angabe der Heimatstadt. 
Daraus geht hervor, daß sich die Arkader im 
4. Jhdt. bei ihren Nationalspielen ihrer Zusam- 
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mengehörigkeit bewußt waren; vgl. das oben über zu den größten Griechenlands (Strab. IV 6, 12 
die gemeinschaftlichen Münzen des 5. Jhdts. Ge- p. 208 = Hultsch XXXIV 10, 15ff). 
sagte. Die weiteren gelegentlichen Erwähnungen Das Gebirge war im Altertum sehr waldreich, 
der L. in Inschriften sind bei H i 11 e r in dem worauf die Dichter gern anspielen (Kallim. hymn. 

zitierten Verzeichnis angeführt; vgl. aneh den I 10. Ovid. met. I 217. Verg. Georg. 116. III 

Index von IG V 2 S. 178. 314 mit den Scholien. Nonn. XIII 288). Zwei 

Der Siegespreis in den Agonen bestand aus der Heiligtümer auf dem Berge, das des Pan und 

einem Bronzegerät, z. B. einem Dreifuß. Schol. des Apollo Parrhasios waren ein äkoos bezw. 

Pind. Ol. VII 153 spricht von oxxvrj, Polemon in lagen in einem äkoos (Paus. VIII 38, 2. 5). Ein 

diesem Scholion von/alxoV und rpteoe? 10 Ort Aaoiai bei Paus. VIII 27, 4. 36, 9. Bei 

Daß die oxkcyyiSes, die Xenias bei Xenophon 12, Polyaen. IV 7, 9 ist allerdings Avgxeiov (s. d.) 

10 als Preis aussetzt, ein Notbehelf waren und zu lesen. Auch heute noch gibt es dort große 

daher für die L. nichts beweisen, hebt Immer- Eichenwälder, wenn auch der eigentliche Dia- 

wahr 6 mit Recht hervor; vgl. Hofer 2167. phortigipfel kahl ist. Ebenso ist das Gebirge 

Fougöres 1433. [Scherling.] überall reich an Quellen, mehrere der Quellbäche 

Lykaion (to Avxaiov {Sgos}, (mons) Lyccieus). nennt Paus. VIII 38, 3 als Nymphen, die Thei- 

Die bisweilen von Neueren gegebene Form 6 Av- soa, die Neda und die Hagno (s. u.). Plinius 25, 

*aZoff ist ein Mißbrauch und unberechtigt. Samm- 67 bezeichnet das Lykaion als bevorzugten Stand- 

lung der Hauptzeugnisse: IG V 140. Das bis ort des centauiium oder chironium; und bei den 

1420 m hoch aufsteigende Gebirge im Westen 20 Bukolikern und sonst dient das Gebirge als 
der Ebene von Megalepolis und südlich des mitt- Wahrzeichen Arkadiens (Verg. Ecl. X 15. Georg, 

leren Alpheios, um das sich die ältesten Sagen III 314. Nonn. XIII 288). 

und Überlieferungen des arkadischen Volkes Im J. 227 v. Chr. wurde am Fuß des L. eine 
schlingen, berühmt durch den uralten Kult des achaeische Truppenabteilung unter Arat, die aus 

Zeus Lykaios (s. d.) und als Heimat des Pan. Elis zurückmarschierte, von Kleomenes unver- 

Die Sage leitet den Namen des Gebirges von mutet angegriffen und fast aufgerieben; Arat 

Lykaon, dem Sohn des Pelasgos, ab (Schol. Theokr. selbst galt für tot (Plut. Cleom. 5. Arat 36. 

I 123). Der heutige Name des aus verschiedenen Polyb. II 51, 3. 55,2; vgl. Niese Gesch. II 309f. 

Kalkarten bestehenden Gebirges (s. Philippson Beloch Gesch. IV l 2 S. 699). Curtius (Pelo- 

Peloponnes 324ff.) ist Diaphorti oder Diophorti. 30 ponnesos 1391 Anm. 3)_vermutet, daß das yvrjya 
Im eigentlichen Sinne bezeichnet to Avxaiov tojc äxofkavovaiv ev xfj xgos Kkeofievtjv fia/ll 

(Sgos > den 1420 m hohen Hauptgipfel mit dem (Paus. VIII 28, 7), das am Weg von Gortys nach 

Zeusheiligtum. Außerdem hieß der Berg nach Megalepolis in der Nähe von Brenthe, das heißt 

Paus. VIII 38, 2 auch Vkvfuxos und tegä xogvrpi) am Ostfuß des Berges von Karytaena lag und 

xwv AoxäSo>v. Letzteres ist wohl sicher nur eine das die Megalepoliten Ilagaißaoiov . nannten, ou 

dichterische Umschreibung, für den ersten Namen & avxovg xagxanävbyoiv 6 Ekco/uvrjs, sich auf 

glaubte Curtius (Peloponneses I 338)’eine Be- diese Schlacht bezieht, was sehr ansprechend ist. 

stätigung auf Münzen des arkadischen Bundes Damit wäre der Ort der Schlacht genau bestimmt, 

zu finden, die auf der Rückseite einen auf einem Seine Berühmtheit verdankt das L. vor allem 
Felsen sitzenden Pan und auf diesem Felsen die 40 seinen Kultstätten. Hier soll Zeus von Rhea ge- 
Insehrift OAYM zeigen. Doch bezeichnet die hören (Kallim. liymn. I 10) und aufgezogen wor- 

Inschrift, an deren Stelle auch die andere XAPI den sein (Paus. VIII 38 2f.); ebenso ist es Pans 

vorkommt., vielmehr den Stempelschneider, oder Geburtsstätte nach Fragm. Pind.. 100 [68] und 

bezieht sieh auf die Festspiele, für die die Münzen bei den Dichtern einer seiner Lieblingsaufent- 

geschlagcn sind (s. Head 2 445). Nach der arka- haltsortc (Theokr. 1123. Hör. Od. 117,2. Verg. 

dischen Landschaft, die den Ostabhang des Ge- Georg. I 16). Auch Kallisto, Lykaons Tochter, 

biiges einnimmt, heißt Berg und Heiligtum bei soll hiev von Hermes unterhalten worden sein 

Dichtem einige Male das ,parrhasische‘ (Kallim. (Schol. Theokr. I 123). Der Hauptkult galt in 
Hymn. I 10. III 99 mit den Scholien. Pind. Ol. historischer Zeit dem Zeus Lykaios (s. d.), dem 

IX 95), welchen Beinamen auch ein hier ver- 50 der Hauptgipfel des Gebirges heilig ist und dem 

ehrter Apollo führt (s. u.). In weiterem Sinne am Fuß des Gipfels die Kampfspiele der Avxaia 

verstand man jedoch unter Lykaion das ganze (s. d.) gefeiert werden (Paus. VIII 38, 2ff.). Es 

Gebirgsmassiv im Westen der Ebene von Me- ist eine recht wahrscheinliche Vermutung Lea- 

galepolis. So entspringt die Neda, deren Quel- kes (Travels in the Morea II 314f.), daß der 

len hei Hag. Sostis an dem Rücken, der das Dia- heutige Name des Berges Diaphorti oder Dio¬ 
phorti mit dem westlich anstoßenden Palaeo- phorti aus Aios logxr\ entstanden ist. Die ört- 

kastro verbindet, liegen, im Lykaion (Paus. IV lichkeit ist seit langem bekannt; zuerst beschrieb 

20,2. Strab. VIII 3, 22 p. 348), genauer iv Sgsi sie kurz Gell. Itinerary 106f.; Joumey 1211; 

r<p Eegavoto>- xov Avxaiov de uoloä eoxiv (Paus. dann Stackeiberg Apollotempel von Bassä 

VIII 41, 3)‘ Auch Lykosura lag im Lykaion 60 102f. Leake Peloponnesiaca 244ff. Blouet 
(Paus. VIII 2. 1. Steph. Byz. s. v. Avxöoovoa), Exped. scient. de la Morde II 37f. Tat. 33, 34. 

und schließlich sagt sogar Thukydides (V 54," 1), Boblaye Recherches 162. Aldenhoven Iti- 

daß der an der Grenze des spartanischen Ge- neraire de l'Attique et du Pdloponndse 247f. 

bietes belegene Ort Leuktra, der etwa an den R 03 S Reisen im Peloponnes 91ff. Beule Etudes 

Abhängen der Hellenitsa gelegen haben muß (s. d.), sur le Peloponndse 129ff. Curtius Peloponnesos 

xqös to Avxaiov hin gelegen habe. So konnte I 299ff. Bursian Geographie II 235f. Frazer 

Theokrit (I 123) von den aigea iiaxoä AvxaUo Pausanias IV 381 f. Planskizze der damals sicht¬ 

sprechen. Polybius zählte das Lykaiongebirge baren Reste des Hippodroms bei Blouet Taf. 
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33. Aldenhoven. Nach ersterer Cnrtius 
Taf. Vn. Im J. 1897 veranstaltete Kontopulos 
hier einige kleinere Grabungen, über die er aber 
selber nichts veröffentlicht hat (s. Kuruniotis 
Eipjjju. ägz- 1904, 162f. und vgl. Ilgaxx. 1898, 
17ff.j; die Hauptausgrabungen leitete Kurunio¬ 
tis ira Aufträge der Griechischen archäologischen 
Gesellschaft in den J. 1903 und 1904 (JJgaxx. 

1903, 22 und 50-52; 1904, 32-34; Hauptbericht 
Ecpy/x. ägz • 1904, 159—214 mit Abbildungen 1 
und Tafeln, dazu Etpripi. ägz. 1905, 161—178), 
sowie im J. 1909 ( Ilgaxx . 1909, 64; 185—200 
mit 10 Taf.). Eine Karte der Ausgrabungen ist 
nicht veröffentlicht, als Ersatz mag zur Not das 
Panorama Abb. 1 in Ilgaxx. 1909 bei S. 192 dienen. 

Der Hauptgipfel des L. endet in zwei Haupt¬ 
kuppen, einer nördlichen, Stephani genannt, 
1420 m hoch, und einer südlichen, die nach 
einer dicht unter dem Gipfel gelegenen Kapelle 
des heiligen Elias, dem hier am 20. Juli eine 2 
Panegyris gefeiert wird, Hag. Elias (’Al-Aiäs), in 
modernen Reisewerken meistens Diaphorti ge¬ 
nannt wird. Nach Kuruniotis (1 1S<pr)fi. ägz. 

1904, 159, 2) kommt dieser Name jedoch nur 
einer westlich vom Hag. Elias gelegenen Kuppe 
zu, die einen verfallenen, wohl türkischen, Turm 
trägt. Der Hag. Elias galt im Altertum und 
gilt heute wegen seiner freien, beherrschenden 
Lage als der Hauptgipfel, wenngleich moderne 
Messungen ergehen haben, daß an sich der 3 
Stephani eine Kleinigkeit höher ist. (Wenn Bae¬ 
deker Griechenland 5 387 diesem Gipfel 1546 m 
gibt, so kann das offenbar uur ein Irrtum sein.) 
Zwischen den beiden Gipfeln liegt in 1200 m 
Seehöhe eine kleine Hochebene, die ihre Haupt¬ 
ausdehnung nordsüdlich hat, 350 m lang und 
120 m breit ist (heute Kdxco Kä/xxo ;), die Stelle 
des Hippodrom und der zu ihm gehörenden Bau¬ 
lichkeiten. Pausanias besucht den Ort vom 
Heiligtum der Despojua in Lykosura aus, kommt 4 
zuerst auf diese Hochfläche, wobin noch heute 
die Zugangswege zum Hag. Elias zunächst führen, 
und sagt, es sei da ,ein Heiligtum des Pan und 
ein Hain von Bäumen herum, außerdem ein 
Hippodrom und davor ein Stadion“ (VIII 32, 5). 
Die Ausgrabungen haben bisher folgendes Bild 
der Örtlichkeit ergehen (s. für das Folgende bes. 
Ilgaxx. 1909 a. a. O.). 

Im allgemeinen ist die Hochfläche des Hippo¬ 
droms ringsum durch Höhen geschlossen, im 5 
Osten jedoch grenzt sie in der ganzen Nordhälfte 
an eine tiefer gelegene Senkung. Hier stützte 
in ganzer Länge eine heute meistenteils zerstörte 
rohe Stützmauer das Niveau des Hippodroms. 
Ebenso befindet sich im Süden der Ostseite ein 
tiefer Einschnitt, durch den heute ein Trocken¬ 
bach die Hochfläche verläßt. Hier ist die ver¬ 
mutlich ebenfalls vorhanden gewesene Stützmauer 
mitsamt den durch sie gestützten darüber lie¬ 
genden Gebäudeteilen abgestürzt. Den südlichen 6 
Abschluß des Hippodrombezirks bildete eine 
lange Stoa, deren Rückwand sich an den südlich 
ansteigenden Hügel lehnt. Sie ist noch 70 m 
lang erhalten, war aber länger, da ihr Ostende, 
wie eben gesagt, abgestürzt ist. Sie steht auf 
zwei Stufen auf Poros und ist 17 m im ganzen 
tief (von der Rückwand bis zum Rand der ober¬ 
sten Stufe). Von den beiden Seitenwänden ist 
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nur die westliche erhalten, die noch 8 m lang 
ist ; ihre Ante fehlt heute. Die Wände, die zum 
Teil bis 3 m hoch noch stehen, bestehen aus 
einer Schicht Orthostaten mit vorspringendem 
flachem Gesims und polygonalem Mauerwerk dar¬ 
über. Am Ostende der Stoa sind einige Zimmer 
kenntlich. Von den vorderen Stufen sind nur 
einige Meter ausgegraben, die nach Ilgaxx. 1909, 
188 keine Spuren der Säulen zeigen, während 
nach Ilgaxx. 1904, 33 zwei Marmorsäulen in der 
Nähe gefunden sind. Die Halle war in byzan¬ 
tinischer Zeit überbaut, wie Mauern, Münzen 
und Gräber zeigen. Vor der Stoa standen Weih¬ 
geschenke; ausgegraben ist bisher jedoch nur 
die Basis eines Reiterstandbildes vor ihrer West¬ 
ecke. 45 m nördlich von der Stoa zieht sich 
über die ganze Breite des Hippodroms eine Reihe 
von vier steinernen Sitzstufen in gerader Linie 
hin. Sie laufen nicht genau senkrecht znr Achse 
des Hippodroms, sondern etwas nach SW. ge¬ 
neigt. Auf den Stufen und zwischen diesen und 
der Stoa, liegt eine Reihe von Statuenbasen, von 
denen einige nach den Standspuren solche ar¬ 
chaischer Zeit getragen haben. Wiederum 15 m 
vor dieser Stufenreihe, ein paar Meter tiefer auf 
dem Niveau des Hippodroms selbst, folgt wieder 
eine einfache Reihe Sitze in gerader Reihe, diese 
aber aus sorgfältig bearbeiteten viereckigen 
Steinen errichtet und mit Rückenlehne ver¬ 
sehen, also eine Bank für Ehrengäste. Wahr¬ 
scheinlich lief auch sie über die ganze Breite 
des Hippodroms. Dicht davor muß sich der Ab¬ 
lauf der Rennbahn befunden haben, doch ist dar¬ 
über und über die Anfahrt nichts Näheres be¬ 
kannt. 265 m vor der Proedriereihe stehen auf 
dem Niveau der Rennbahn zwei kleine runde 
Pfeiler aus Kalkstein, 35 cm hoch, voneinander 
etwa 60 m entfernt, der östliche 28 m von der 
oben erwähnten Stützmauer des Hippodroms, der 
westliche 30 m vom Beginn des Felsens entfernt. 
Trotz ihrer Zweizahl werden sie als Basen für 
die Zielsäulen aufzufassen sein. Etwa in der 
Mitte zwischen diesen beiden Pfeilern und der 
Bank liegen am Westende des Hippodroms einige 
längliche Platten, in die auf der Oberfläche je 
zwei Rillen eingetieft sind, also offenbar Ablauf 
und Ziel des von Pausanias genannteu Stadions, 
womit auch dessen Lage festliegt. Wo die Kalk- 
steinbasen der Marmorstelen mit den Lykaio- 
Onikenlisten (Kuruniotis Eipypi. ägz■ 1905 a. 
a. O.) genau sich befinden, ist aus Kuru niotis’ 
Worten ,an der Südostecke des Hippodroms ent¬ 
lang der Südseite“ (166f.) nicht ersichtlich. Noch 
vor der Proedriereihe? 

Nahe der Nordecke der Ostseite des Hippo¬ 
droms liegt in der oben genannten tieferen Sen¬ 
kung ein viereckiger Raum (4,75 : 4,36 m), der 
seinen Eingang von Süden her hat und einen 
Fußboden aus kleinen Sternchen besitzt. Der 
OTiir gegenüber stehen an der Wand zwei mit¬ 
einander verbundene Steinbassins auf hochge¬ 
stellten Platten als Füßen, die auch vor den 
Ausgrabungen schon sichtbar waren und der 
Stelle deu Namen ExaipiSta gegeben hatten. 
Auch der Zulaufkanal im Fels zu den Wannen 
ist noch sichtbar. Neben dem Raum die schon 
von Blouet beschriebene und abgebildete große 
Ssi-a/ievr/ (Exped. de ia Morüe II Taf. 34). Eine 


andere Gebäudegruppe liegt westlich bezw. süd- zugehören, also der Zeit nach dem Synoihsmos 
westlich des Hippodroms am Abhang des heili- von Megalepolis, wo die gröberen Mittel der Stadt 
gen Gipfels deren ehemals sichtbare Reste im offenbar auch diesem Heiligtum zugute kamen. 
Volksmund TIXXvvixo heißen. An der Westseite Aus der gleichen Zeit stammen die mehrfach er- 
des Hippodroms, in der Gegend der Stufenreihe, wähnten Lykaionikeninschriftcn. Das Halbrund 
ist ein großes, rechteckiges Gebäude (38 : 20 m) gehört wahrscheinlich in römische Zeit. Rente 
zum Teil ausgegraben, das aus einem Innenhof gibt es mit Ausnahme der neuen Fahrstraße Me_ 
mit ringsherumliegenden Zimmern besteht. Nach galopolis—Andritsaena nur sehr schlechte und 
außen aus großen, polygonalen Blöcken gebaut, schwierige Pfade im Gebiet des Gebirges, im 
nach innen aus kleinen Steinen, die mit Stuck 10 Altertum führte jedoch eine Fahrstraße zum 
verkleidet waren. Der Ein g ang zu dem Gebäude Hippodrom hinauf, in dem ja Wagenrennen statt- 
beflndet sich im Süden und führt vermittels fanden. Spuren von ihr fand Kuruniotis nord- 

eines Ganges auf den Hof. In zweien der aus- östlich Karyaes {Ugaxt. 1909, 186). Als Pausa- 

ge^rabenen Zimmer je eine Säulenbasis für eine nias die Stätte besuchte, wurden die Spiele nicht 

das Dach stützende Säule, in dem Zimmer öst- mehr gefeiert, das Lokal der Wettkämpfe war 

lieh des Eingangs zwei steinerne Wannen mit verödet, die Siegerstatuen, deren es nach den 
Zu- und Ablaufkanal. Vor der Südfront des Ausgrabungen nicht wenige gegeben haben muß, 
Hauses ein großer, plattenbelegter Hof, unmittel- fortgeschafft. Er sah nur noch die leeren Basen 
bar vor dem Hause außerdem ein plattengedeck- und auf einer von ihnen das Epigramm eines 
ter Kanal Wahrscheinlich diente das Gebäude 20 Arkaders Astyanai (VIII 38, 5). 
zur Beherbergung von Gästen. Auch dieses Ge- Nach der Beschreibung des Hippodroms wen- 
bäude ist in christlicher Zeit wieder benutzt det sich Pausanias dem r ifievos des Zeus Lykaios 
worden Architekturstücke, wie Säulentrommeln, zu (VIII 38, 6). Der Bezirk war besonders heilig 
Ziegel zum Teil mit Inschrift (IG V 553), eine und sagenumwoben. Es war Menschen unbedingt 
Bronzeplatte mit Inschrift (IG V 548), geringe verboten, ihn zu betreten. Wer es tat, mußte noch 
Gefäßscherben hellenistischer Zeit in und heim desselben Jahres sterben, wer es absichtlich tat, 
Gebäude- außerdem sind hier die Lykaioniken- wurde gesteinigt (Paus. Plut. aet. Gr. 39). Auch 
inschriften gefunden <%. 1905,161-178 hieß es, daß Menschen und Tiere in dem Heilig- 

= IG V 549 550) tum keinen Schatten würfen (Paus. Plut. aet. Gr. 

Westlich neben der Stoa, 4,60 m von dieser 30 Theopomp bei Pol. XVI12, 7 = Theop frg 272; 
entfernt liegt ein kleines Gebäude, dessen rück- wohl auch Schol. Kallim. hymn. I 13). Der Jager, 
wärtige’Mauer mit der der Stoa in einer Linie dem sein Wild in den heiligen Bezirk entkommen 
liegt und wie diese sich an den Hügel lehnt. war, sah mit Staunen von draußen dieses Pha- 
Aufeerdem war zwischen der Stoa und diesem nomen (Paus.). Topographisch geht daraus so viel 
Gebäude der Abfall des Hügels durch eine Stütz- hervor, daß das xiftevos, wie natürlich, abgegrenzt 
mauer gehalten. Das Gebäude ist 6,80:5,80 m gewesen sein muß, daß aber diese Begrenzung mit 
groß außen viereckig, nach innen mit halb- Leichtigkeit von Mensch und Tier überschritten 
rundem rückwärtigem Abschluß. Die Quer- werden und daß man von außen hineinsehen konnte, 

wände enden 1 85 m vor dem vorderen Rand Von einer höheren Mauer war es also nicht _uin- 
des Gebäudes in marmornen Anten, davor fünf 40 geben. Das xt/ievos, oder äßaxov tov Aios, wie es 
ionische Säulen Zwei Stufen führen zu ihm em- auch heißt, erwähnen außer den oben Genannten 
Dor die an den beiden Seiten noch bis 2,50 m auch Euripides El. 1274 (Avxawv oyxco/Aa). Plat. 
herumgreifen. Eine Schicht Orthostaten mit de re publ. VIII 16 p 565 d. Schol Eur Or 1646. 
vorspringendem Gesims, dann kleinere S + eine, Strab. VIII 8, 2 p. 388. Plin. IV 21. Hygin. 
die mit Stuck verkleidet waren. Das Gebäude astron. II 1, 4. Das ganze Heiligtum genoß Asyl- 
scheint ein Dach mit Giebel gehabt zu haben; recht, jedenfalls hielt sich hier Pleistoanax wah- 
vom Gebälk und Giebelfeld, deren Vorderseite rend seiner Verbannung auf, um vor Nachstellungen 
aus Marmor war, sind Bruchstücke erhalten. In sicher zu sein. Er bewohnte während dieser Zeit 
der Nähe dieses Gebäudes zwei Steinbasen für rj/uov xtjs oixiag zov isgov tov Aios (Thuk. V 
Bronzestatuen natürlicher Größe ohne Inschrift 50 16, 3). Eine verderbte Scholiennotiz zu Dionys 
und eine Marmorstele mit völlig zerstörter Ly- per. 415 (s. Meineke Anal. Alex. 160) scheint 

kaionikeninschrift. 50 m nordwestlich dieses zu besagen, daß das Heiligtum von den Arkade« 

Halbrunds lag ein Quellhaus auf zwei Stufen auch zum Deponieren von Geldern benutzt wurde. 

(7 00-3 75) bestehend aus dem 6,00-. 1.80 m Danach haben wir also beim Temenos ein größeres 

messenden Wasserbecken und einer Halle davor Haus vorauszusetzen, das offenbar zugleich Prie- 
In dem Raum zwischen diesem Quellhi.us. dem sterwohnung gewesen ist. 

Halbrund und dem großen, viereckigen Gebäude Von der Hochfläche des Hippodroms aus steigt 

ist wahrscheinlich das von Pausanias erwähnte man in etwa 20 Minuten zum heiligen Gipfel 

Heiligtum des Pan zu suchen, zu dem einige in selbst empor. Etwa 20 m unterhalb der Spitze 

der Nähe des Halbrunds gefundene dorische Ka- 60 an der Südseite des Berges befindet sich eine 
niteile gehört zu haben scheinen. Die Ausgra- kleine, etwa 60 m breite Hochfläche, xaß^vage- 

bung hat noch keine Spur des Heiligtums selber nannt, auf der heute die kleine Kapelle des Hei- 

ergeben was ältere Reisende difür hielten, ge- ligen Elias steht, die dem Berg den Namen ge¬ 
hört zu den sonstigen Gebäuden des Bezirks. geben hat (s. für das Folgende bes 2W. «ex- 

Das vavtelov Ilavig (Schol. Theokr. I. 123) ist 1904, 153-178). Diese kleine Hochfläche nun ist 

wohl mit diesem Heiligtum identisch. die Stelle des xdfievos des Zeus Lykaios Hier 

Was die Zeit der Bauten anbetrifft, so scheinen läuft in etwa 55 m Abstand vom wieder ansteigen- 
sie hauptsächlich der fruhheilenistischen Zeit au- den Berg eine einfache Reihe großer, unbearbei- 
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teter Blöcke entlang, die noch auf etwa 120 m 
Länge zu verfolgen und nichts anderes ist als der 
Rest der Begrenzung des Temenos, die, wie oben 
bemerkt, ganz niedrig gewesen sein muß. Kuru¬ 
niotis hat in der Ostecke etwa 60 qm ausge- 
graben und im übrigen einige Sondierungsgräben 
durch den ganzen Bezirk gezogen. Reste eines 
Bauwerks sind nicht zutage getreten, und da 
unsere Quellen auch keine Andeutungen in der 
Richtung machen, so hat offenbar auch nie ein 1 
Banwerk im Temenos gestanden. Wegen der et¬ 
was fettigen, schwarzen Erde glaubt Kurunio- 
tis, daß sich hier in der Ostecke die ngofhxjig 
für den Altar (s. u.), auf der die Opfertiere ge¬ 
schlachtet wurden, befunden habe. Gefunden sind 
hier zwei sorgfältig ausgeführte Bronzen des 
5. Jhdts. v. Chr., einen Hermes und wohl eine 
Privatperson darstellend (a. a. O. Taf. 9 und 10), 
Reste einer Beinschiene mit der Weihinschrift 
. . . eXlSae äveföexe Au x]ai ’A&ävai (=IG V 551), { 
nach der Schrift aus dem 5. Jhdt. v. Chr., und 
ein. paar Kleinigkeiten aus Bronze, etwas Schmuck, 
«in Schlüssel und zwei Ringe. An anderen Stellen 
im Temenos nnr ein paar Gegenstände ans Eisen 
und Dachziegelbrocken. Von dem Gebäude beim 
Temenos, das die zitierte Thukydidesstelle vor¬ 
aussetzt, hat sich nichts gefunden. 

Nach der Beschreibung des Temenos sagt Pau¬ 
sanias weiter (VIII 38,7): ,Auf der obersten Spitze 
des Berges ist eine Erdaufschüttung ( yfjs lä/Jia), ' 
der Altar des Zeus Lykaios, und der größte Teil 
des Peloponnes ist von da zu überblicken. 1 Nach 
der auffallenden Form der Spitze ist der Hag. 
Elias schon von den ersten Reisenden, die den 
Berg besuchten, als die Stelle des Altars erkannt 
worden. Die Spitze ist ganz regelmäßig rund, 
oben platt wie eine Tenne, übersät mit Vasen¬ 
scherben und halb angebrannten, z. T. in Ver¬ 
steinerung übergegangenen Knochenresten, die 
auch schon vor der Ausgrabung die Stelle des 
Altars verrieten. Diese hat dann gezeigt, daß die 
Spitze selber eben der Altar war, ein yijs zä>i*a, 
wie Pausanias sagt. Der Durchmesser oben be¬ 
trägt etwa 30 m, und die obersten 1 J / 2 m be¬ 
stehen aus den angehäuften Resten der Brand¬ 
opfer, ganz feiner, schwarzer Erde, verbrannten 
Knochen, großen, halbverbrannten Steinen, ver¬ 
streut oder in größeren Haufen; letztere waren 
offenbar auf die Aschenoberfiäche gelegt, um ein 
zu starkes Vergehen der leichten Asche hier oben 
auf dem exponierten Gipfel zu verhindern. Außer 
Mengen von schwarzgefirnißten Vasenscherben des 
5. und 4. Jhdts., ein paar Bruchstücken von Ton¬ 
lampen, zwei kleinen Becherchen, bestehen die 
Funde in der Aschenmasse des Altars nur aus 
einem kleinen Eisenmesser, zwei kleinen Bronze¬ 
dreifüßen, einer kleinen schlechten Terrakotte 
eines Vogels und einer Münze ans Aegina aus der 
Zeit um 500 v. Chr.; dazu eine ziemliche Anzahl 
Dachziegelbrocken, einer mit der Inschrift IG V 
552. Nach Kuruniotis' Ansicht (Eiprift. &qz- 
1904, 169f.) wäre die regelmäßige, runde Form 
des Gipfels z. T. künstlich hergestellt. Der Blick 
vom Gipfel reicht bis Erymanthos, Taygetos und 
nach Zakynthos. Der Zeuskult hier oben auf dem 
Gipfel, den die Sage ebenso wie die Spiele der 
Avxata auf Pelasgos’ Sohn Lykaon zurückführt 
(Paus. VIII 2, 1. Schol. Eur. Or. 1646. Mar. Par. 
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ep. 17), verdankt seine geheimnisvolle und etwas 
schauerliche Berühmtheit einmal seinem hohen 
Alter und dann der Tatsache, daß hier noch in 
historischer Zeit Menschenopfer stattfanden (Plat. 
Min. 315c, dazu Welcker Kl. Schriften HI 162 
Anm. 9. Theophrast hei Porph. de abst. 2, 27. 
Plin. Vin 82. Varro bei August, civ. Dei 18,17, 
und im allgemeinen Welcker 162ff.). Pausanias 
übergeht das mit den Worten: ,Auf diesem Altar 
opfern sie dem Zens Lykaios im geheimen; ich 
mochte nicht nachfragen wegen des Opfers, mag 
es sein, wie es ist, und wie es von Anfang an 
war.“ Wer jedoch von dem Menschenfleisch äße, 
so hieß es weiter, der verwandele sich in einen 
Wolf und könne erst nach zehn Jahren wieder 
Mensch werden, wenn er in der Zwischenzeit als 
Wolf kein Menschenfleisch gekostet habe (Plat. 
de re pnhl. VIII16 p. 565 d. Plin. a. a. O. Paus. 
VIII 2. 3. 6. August, a. O.). Gewisse dnnkle Er¬ 
innerungen an diese Opferungen scheinen sich in 
heutigen Sagen erhalten zu haben, die von der 
Grausamkeit der ehemaligen Bewohner des Lan¬ 
des zu erzählen wissen (Stackeiberg S. 8 Anm. 4. 
R o 8 s 93). Den Altar nennt auch Pind. Ol. XHI 
108. Die obenerwähnte Weihinschrift auf der xvrj- 
fils belegt mit dem Kalt des Zens anscheinend 
einen der Athene, über den sonst nichts bekannt ist. 

,Vor dem Altar stehen zwei Sänlen gegen 
Sonnenaufgang hin, auf ihnen sind vergoldete 
i Adler in noch älterer Weise verfertigt“ (Paus. 
VIII 38, 7). 10 m östlich und etwas unterhalb 
der Ostecke des Temenos liegen zwei viereckige 
Basen, die mit in der Nähe dazugefundenen 
Stücken zum Teil schon von Kontopulos, zum 
Teil von Kuruniotis zu zwei dreistufigen Basen 
ergänzt sind, die dorische Säulen getragen haben. 
Die beiden unteren -Stufen bestehen aus zwei 
Steinen, die dritte ist monolith; Breite der 
untersten Stufe 1,45 m, Höhe 0,35 m, der ober- 
I sten Stufe 1,10 und 0,30 m. Die eine ganz er¬ 
haltene Säulentrommei hat einen Durchmesser 
von 78 cm, eine Höhe von 48 cm und 20 Kan- 
neluren; sie soll aus Marmor von Doliana be¬ 
stehen, während die Basen aus Kalkstein sind. 
Die beiden Säulenhaaen stehen 7 m auseinander, 
entsprechen sich genau und sind durch Felsab¬ 
arbeitung auf gleiches Niveau gebracht, so daß 
sie wohl zweifellos mit den von Pausanias er¬ 
wähnten Säulen mit den Adlern identisch sind. 
) Kuruniotis setzt sie ins 5. Jhdt. v. Chr. Un¬ 
mittelbar an der nördlichen Basis fand man einige 
kleine Bronzen, die zur Hauptsache Zeus mit 
verschiedenen Attributen darstellen, teils archa¬ 
ischen, teils polykletischen Stils, nebst anderen 
kleinen Bronzegegenständen. In gleicher Linie 
mit diesen beiden Basen sind neben der nörd¬ 
lichen noch eine große, viereckige und einige 
Blöcke von kleineren Basen, die Stelen getragen 
haben, gefunden worden. Von einer solchen 
) Weihung erfahren wir aus literarischen Quellen. 
Danach hatten nach dem aristomenischen Kriege 
die aus der Heimat nach Arkadien geflüchteten 
Messenier hier eine Stele mit Epigramm aufge¬ 
stellt, das Pausanias und Polyhios übereinstim¬ 
mend, letzterer unter Zitierung des Kallisthenes, 
überliefern (Paus. IV 22, 7. Polyb. IV 33 = Kall, 
frg. 11). Nach Polyhios stand die Stele xagä 
xdv xov Aids tov Avxaiov ßcopov, nach Pausanias 
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war sie es zd zifievos zov Avxalov geweiht. 
Frazer Paus. IV 385f. sieht in den beiden 
Säulen Vorrichtungen zur Messung der Schatten¬ 
länge und damit der Sonnenwendpunkte. Ich 
halte diese Deutung für ganz unbegründet; vgl. 
auch Hitzig-Blümner Paus. V 258. 

Von den Örtlichkeiten des L. ist endlich noch 
der Quelle Hagno Erwähnung zu tun, die nach 
Paus. VIII 38, 3f. ev zcj dget zä> Avxalcg lag und 
Sommer und Winter gleich viel Wasser gah. 
Hagno war eine der Nymphen, unter deren Ob¬ 
hut Zeus aufwuchs (Paus. VIII 38, 3), und an 
dieser Quelle veranstaltete der Zeuspriester in 
Zeiten der Dürre einen Regenzauber, den Pausa- 
nias heschreiht. Man hält im allgemeinen eine 
kleine Quelle 10 Minuten unter dem Gipfel in 
nordöstlicher Bichtung, die Kogizeg heißt und 
hei der sich eine antike, sehr zerstörte dega/ievy 
befindet, für die Hagno (Kuruniotis IJgaxz. 
1903, 51; Erprjft. &QZ- 1904, 162; schon Gell 
Itinerary 106. Blouet Expdd. II 37. Boblaye 
Recherch. 162. Curtius Pelop. I 303. Beule 
Etudes 131. Frazer Paus. IV 383; andere An¬ 
sätze s. bei Hitzig-Blümner Paus. V 255. 

Nicht mehr am L. im eigentlichen Sinne, 
sondern ev zois npdg dvazoldg zov ögovs lag ein 
Heiligtum des Apollon Parrhasios, das auch Py- 
thion hieß (Paus. VIII 38, 8). In VIII 38, 2 gibt 
Fausanias ferner an, daß die Stelle Kgrjzia, an 
der Zeus aufgezogen sein soll, ,links vom Hain 
des Apollon Parrhasios“ liege. Ihm wurde all¬ 
jährlich ein Fest von Megalepolis aus gefeiert 
(Paus.). Kuruniotis hat auch diesen Platz fest¬ 
gelegt (Tlgaxz. 1903, 51f.; ’Etptjfi. üqx- 1904, 157, 
2; bes. E<prjfi. dgx- 1910, 29—36). Nördlich von 
Krambovos, am Weg von Isoma nach Ano Ka- 
ryaes, 3 / 4 Stunden von ersterem Ort entfernt, be¬ 
findet sich noch ein Stück Polygonalmauer, der 
Best einer ehemaligen Stadtmauer. Dicht süd¬ 
lich davon, am Fuß eines kleinen, steilen Hügels, 
liegt auf einer zum Teil künstlich aufgeworfenen, 
nach Osten durch eine Stützmauer gehaltenen 
Terrasse eine Kapelle des hl. Johannes, nach der 
der ganze Ort ’Al-rtävvtjs aza Maij/uiQa heißt. 
Eine Reihe Archtitekturteile, darunter Säulen, 
die in die Kapelle verbaut sind, beweisen, daß 
diese an der Stelle eines antiken Tempels steht. 
Eine im J. 1903 ausgeführte Grabung förderte 
einige Reste der Fundamente zutage, ferner in 
den unteren Schichten der Aufschüttung der Ter¬ 
rasse Waffen und anderes Gerät aus Eisen und 
Bronze und geometrische Scherben, ein Beweis 
für das hohe Alter des Kults an dieser Stelle. 
Ferner befindet sich auf der Terrasse bei der 
Kapelle noch der Rest eines kleinen 3:2m großen 
Raumes in polygonaler Bauart, in dem einiges 
kleine Bronzegerät gefunden worden ist. Daß 
der hier nachgewiesene Tempel der des Apollon 
Parrhasios ist, der Rest der Stadtmauer danu 
also zu Kretea gehört, kann kaum zweifelhaft 
sein. Auch die Angabe des Tansanias ,links vom 
Heiligtum“ stimmt, da der Perieget in dem Augen¬ 
blick vor dem Despoinatempel von Lykosura mit 
der Front nach Osten steht. Auf diese Gegend 
bezieht sich die Inschrift IG V 443—445, die 
bei der Begrenzung strittig gewesener Landstücke 
einige Geländepunkte wie das Tlvtiov (Hi 11er 
faßt das Wort als Name eines Bachs IIvzios auf; 
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IG V 142 Z. 14), ein Ixizetov und einen ,Weg 
nach Lykosura“ nennt (s. Kuruniotis ’Eeprffi. 
&QX- 1910, 35. Hiller von Gaertringen zur 
Inschrift). [Ernst Meyer.] 

Lykaios ( Avxaios ), Epiklesis des Zeus auf 
dem Lykaion in Arkadien. Die ältesten Zeug¬ 
nisse für diesen angesehensten aller arkadischen 
Kulte finden sich hei Alkman frg. 1-8. Pind. Ol. 
VII 84. IX 96. XIH 104; Nem. X 48. Thuk. V 
16. Eur. El. 1274. (Literatur: Head HN 372. 
Ed.Meyer Forschungen I 53ff. Usener Götter¬ 
namen 198ff. Gruppe 919ff. Preller-Robert 
I 127ff. Wide Lak. Kulte 283. Andere, beson¬ 
ders ältere Literatur ist verzeichnet Gruppe 194. 
Eine Aufzählung sämtlicher Belege — ausführlich 
ist besonders Paus. VIII 38 — gibt Immer¬ 
wahr Kulte Arkadiens 1—24). Zeus sollte hier 
geboren (Strab. VIII 348. Kallim. h. I 4. Cic. 
nat. deor. III53. Klem. Alex. Protrep. II28, 24 Po.) 
und von den Nymphen erzogen sein. Hoch oben 
auf dem Gipfel des Berges ist sein Heiligtum: 
es darf nicht von Unberufenen betreten werden, 
und innerhalb des zifievos werfen weder Tier 
noch Menschen Schatten (Paus. VIII 38, 8. Polyh. 
XVI12, 7. Über die Bedeutung dieser Schatten- 
losigkeit Gruppe 384,3. 772, 11). Der Altar 
ist ein Erdaufwurf, vor ihm stehen, gegen Sonnen¬ 
aufgang gewendet, zwei Säulen, auf ihnen sind 
die Adler des Zeus (Paus. VIII 38, 7). Der Altar 
soll von Lykaon errichtet sein (Paus. VIII 2, 1); 
dann erzählt Pausanias weiter: Avxdcov int zov 
ßwfidv zov Avxaiov Atog ßoirpoi ijveyxev dy&Qthnov, 
xal e&voe zo ßgitpog, xat eonetoev inl zov ßcüfiov 
zd alfia . xat avzdv avzixa int ztj &voi<f yeviö&at 
Xvxov tpaotv ävzi dv&gwnov. Wenn Pausanias 
die Verwandlung als Sühne und Strafe des Men¬ 
schenopfers hinstellt, so war sie ursprünglich nur 
die Folge einer heiligen, Gott wohlgefälligen 
Handlung, der Gott seihst hat von dem Opfer ge¬ 
kostet. (Über die älteste Sagenform bei Hesiodos, 
über die vielen weiteren Entwicklungsstufen s. Ed. 
Meyer a. O. Gruppe 920, 4. Preller-Robert 

I 128, 1.) Dem Mythus entspricht der Kultus, 
dieser ist ja das Erste. Es war ein Geheimkult 
(Paus. VIII 38, 7 üvovotv iv änogg^zcp), und daher 
sind wir über die Einzelheiten nicht genau unter¬ 
richtet. Bei besonderen Gelegenheiten, in Fällen 
außerordentlicher Not — bei Regenlosigkeit? — 
wurde ein Menschenopfer, ein kleines Kind wahr¬ 
scheinlich, dargebracht. Noch im 4. Jhdt. v. Chr. 
war es üblich ([Plat.] Min. 315 C; Eep. V1H 565 D; 
Leg. VT 782 C. Theophr. bei Porph. d. abstin. 

II 27), zur Zeit des Pausanias längst abgeschafft 
(Paus. VIII 38, 7: noXttngayfiovrjoai de ov ptot 
zd is zrjv {holav rjdv Ijv, t^trco de ojg e%et xat (hg 
eoxev et ÖQxys), auc h schon zur Zeit des Plinius, 
vielleicht bereits zu der seines Gewährsmannes 
Skopas (s. Ed. Meyer 58, 1). Wer das Opfer 
dargebracht und von dem Menschenfleisch, das 
wohl mit anderem Opferfleisch gemischt war, 
gegessen hatte, wurde, so glaubte man, in einen 
Wolf verwandelt, d. h. selbst Gott, wie es auch 
dem Lykaon geschehen war. Er lebte dann ein 
großes Jahr = 9 Jahre in der Wildnis, aus der 
menschlichen Gesellschaft ausgestoßen — es ist 
die Sühne für wirkliche Blutschuld —; wenn er 
während dieser Zeit kein Menschenfleisch ver¬ 
zehrt hatte, konnte er zurückkehren und wurde 
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wieder in einen Menschen verwandelt. So erging Xvxos und ögog zusammengesetzte Benennung 

es auch einem Demainetos, der später in Olympia lassen Ortsnamen wie AvxAoovga oder Avxovga 

noch im Faustkampfe siegte (Apollod. ni 8, 1. am Südabhange des Lykaion, Avxovgta im Norden 

Plin. VHI 82. Varro hei August, de civ. d. XV111 Arkadiens, Avxwgeta, Avxwgetov am Parnaß 

17. Paus. VI 8, 2. VIII 2, 6. Hyg. fah. 176). schließen. Alle diese Namen führen auf einen 

Eine etwas andere Darstellung gibt Euanthes hei einst dort verehrten Wolfsgott — der Tierkult 

Plin. VIII 81 (Ed. Meyer 57, 2. Gruppe 919. war in den ältesten Zeiten Griechenlands eben 

919, 3). Ähnliche Formen der religiösen Ban- sehr verbreitet —. Wenn nun Zeus dorthin kam, 

nung führt Gruppe 919, 4 an (weiteres über so konnte er anstatt des einfachen Namens Av- 

Lykaon s. Lykaon). Usener (Götternamen 10 xalog den erweiterten Avxaigetos, Avxojgevg er- 
198ff.) meint, der Name L. komme vom Stamme halten: Zeus vom Wolfsberg. Möglich ist auch, 

love, leue, lue, in L. stecke die alte Sondergott- daß der alte Sondergott auf einer weiteren Ent- 

heit des Lichtgottes, .später habe das Gaukelspiel wicklungsstufe nicht bloß mehr Xvxos genannt 

der Volksetymologie den stammfremden Begriff wurde, sondern nach der bereits entstandenen 

Xvxos Wolf (von vrakas) untergeschoben“. Ebenso Ortsbezeichnung Avxcogetog (seil, üeog) : der Gott 

komme der in der Lykaonsage sich findende vom Wolfsberg, und daß Zeus diesen Namen 

Name Arkas von ark, alle = glänzen, hier habe als Epiklesis angenommen hat. Eine solche ist 

man später ,Bär“ gedeutet. Diese Theorie er- für ihn überliefert hei Steph. Byz. (Alexander 

scheint plausibel, Wenn man von Zeus, dem Licht- Polyhistor) s. Avxcdgeta; nach dem Zusammen¬ 

gotte, herkommt; sie wird ferner gestützt durch20hange wurde er unter dem Namen am Parnaß 
die Erzählung, daß das Licht oben auf dem verehrt. Ebenso hatte dort unter derselben Epi- 


Berge schattenlos sei, und durch die Gestalt des 
Nyktimos, des Sohnes des Lykaon (Ed. Meyer 
(32f.); auch kann Paus. VHI 38, 7 hierhergezogen 
werden: xloveg dvo &s int ävlozovza eozif- 
xaotv ijltov. Trotzdem ist Usener wohl im Un¬ 
recht. Es ist nicht wahrscheinlich, daß ein 
Volk, das sich zur Auffassung eines Lichtgottes 
emporgerungen hat, zurückkehrt zum Wald- und 
Tierkulte. Dieser ist der frühere. Arkadien ist: 
ein Bergland, in ihm wurde die Jagd eifrig be¬ 
trieben. Einem selbständigen Gotte, einem 
Wolfsgotte, der umging und besänftigt werden 
mußte, wurde ursprünglich geopfert. Dieser Gott 
trat nun zu dem vordringenden Zeus in Bezie¬ 
hung: er gab seinem Überwinder den Beinamen, 
zugleich wurde er — wie sich das öfters bei 
ähnlichen religiösen Entwicklungen findet (vgl. 
Aleos in Tegea) — in der Gestalt des Lykaon 
zum Stifter des Kultus; auch die Gestalt des 
Lykurgos ist hieraus hervorgegangen. Wie Lykaon 
der Wolfsmann ist, so Arkas, der Sohn seiner 
Tochter Kallisto, der Bärenmann: damit wird die 
Verbindung zwischen Wolfs- und Bärenstamm 
bezeichnet — Kallisto hat sich dann der Artemis 
untergeordnet —. Der uralte arkadische Zeuskult 
ist ein Wolfskult und dieser später mit dem 
Lichtkulte identifiziert worden. Aus ersterem 
hat sich aber noch viel in die Folgezeit herüber¬ 
gerettet; darauf gehen vielleicht auch zurück 
die Darstellungen in der bildenden Kunst, die 
um den Kopf des Gottes ein Wolfsfell legen 
(Overbeck Kunstm. II 1, 266). 

Dieser Zeus L. wurde später in das neu¬ 
gegründete Megalopolis übertragen; Pausanias 
(VHI 30, 2; vgl. VHI 30, 8) berichtet darüber: 

. . . legdv Avxalov Ato’g • eoodog d' es avzo ovx 
eozt, zd yag evzds iozt dz) ovvonza, ßcofiol ze 
etot zov &eov xai zgdnetai dvo (über mehrere 
Altäre in einem Tempel s. o. Bd. I S. 1651) 
xai ieroi zais zQani^atg ioot. Über Münzen mit 
Zeus L. s. Head HN 377. Arkadische An¬ 
siedler scheinen dann den Kult des Zeus L. 
auch nach Kyrene gebracht zu haben (Herod. IV 
203. Gruppe 255, 12). Über einen Zeus L. 
in Sparta (?) s. Wide -Lak. Kulte llf. Der ar¬ 
kadische Berg, auf dem der Wolf sein Heiligtum 
hatte, hieß Avxatov, seil. ögog ; auf eine aus 


klesis Apollon einen Kult (s. Lykeios). 
ist der Name verschieden gedeutet worden (Paus. 
X 6, 2 — zu tbgvoftail — vgl. Paus. X 14, 7. 
Ail. n. a. X 26. Plut. Per. 21. Serv. Aen. IV 377. 
Strab. IX 418). Auch die Gestalt des Sohnes 
Apollons, Lykoros oder Lykoreus, ist dorther zu 
erklären. Die Epiklesis wird von Gruppe (920f.) 
als ,Wolfsschützer' erklärt; Usener (208ff.) 
findet in Avxovga, Avxovgia (und Kwdoovga u. ä.) 
entsprechend seiner Grundauffassung .Lichtwarte“, 
Avxojgevs ist der Gott, der sie inue hat. Der Bei¬ 
name Avxwgevs findet sich dann später für Apol¬ 
lon: Kallim. hymn. n 19. Euph. frg. 53. Orph. 
hyran. XXXIV 1. Anth. Pal. VI 54, 1; Avxwgetos 
Apoll. Rhod. IV 1490 (vgl. Avxtageltjv xlftagiv 
Anth. Plan. 279, 4. Serv. Aen. II 761. Jahn Ber. 
Lpz. Ges. I 417). Auch Pan heißt L. (Anth. Pal. 
VI 188. Verg. Aen. VIII 344. Dion. Hai. I 32. 
Calpum. IV 133) und hat als solcher auf dem Ly¬ 
kaion ein tegdv (Paus. VIII38,5; vgl. ferner Theokr. 
I 123. Dion. Hai. I 80. Verg. Georg. 116. Hör. Od. 

1 17, 2. Head HN 2 373. Preller-Robert I 738. 
Gruppe 194). Der alte Wolfsgott hat sich eben 
nicht nur an Zeus, sondern auch an Pan, den 
spezifisch arkadischen Gott angeschlossen. Für 
diese Gemeinsamkeit ist bezeichnend, daß die 
Lykaia, die doch dem Zeus L. galten (Paus. VIII 
2, 1), heim legov des Pan gefeiert wurden (Paus, 
i VHI 38, 5). 

Über Apollon Lykeios, L., Lykios, Artemis 
Lykeia, Lykoatis, die auch in diesen Kreis ge¬ 
hören, s. Lykeios. [gr. Kruse.] 

Lykaithos, Athener, zwecks Abschluß des 
Friedens mit anderen Gesandten 371 v. Chr. nach 
Sparta geschickt, vgl. Xen. hell. VI3, 2. [Obst.] 
Lykambes, Awzov t dös (Hesych. s. Aooza- 
drjg), der von Archilochos angegriffene Vater der 
Neobule und einer zweiten Tochter, s, o. Bd. II 
i S. 494. B e r g k PLG insbes. frg. 28. 94. Nach 
v. Wilamowitz Sappho und Simonides 305, 

2 wären die Worte des frg. 74 ihm in den Mund 

zu legen (?). Auf die Angriffe des Archilochos 
gegen L. wird vielfach Bezug genommen, vgl. 
Anth. Pal. Vn 69. 351f. Hör. ep. 6, 13; epp. T 
19, 25. [J- Miller-] 

Lykandros, Elefantenjäger im Dienste der 
Ptolemäer (Zeit nicht näher zu bestimmen), 
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Perdrizet-Lefebvre Graf fites grecs du 
Hemnonion d’Abydos nr. 92. [Schoch.] 

Lykaon (Avxdojv), Name mehrerer mytho¬ 
logischer Personen. 1) Ein Troer; Priamos zeugt 
mit Laothoö, der Tochter des Lelegerförsten Altes 
von Pedasos in der Troas, zwei Söhne, L. und 
Polydoros. die beide, wenigstens nach Homer, 
von Achill getötet werden (H. III S33. XX 81. 

XXI 35f. XXII 46f. XXm 746f. Eustath. H. 
1256, 34. 38. Nonn. XXII 379. Quint. Smym. 1 
IV 153f. 38Sf. 393. Apollod. III 152 W.; epit. 
in 32. Strab. 141. XIII620. Luciau. adv. indoct. 
7. Hygin. f. 90 nach M. Schmidts Textver¬ 
besserung. Dict. Cret. IV 9). Während Polydoros 
in der nachhomerischen Überlieferung schon als 
Knabe fern von der Heimat der Habsucht des 
Thrakerkönigs Polymestor zum Opfer fällt (Eur. 
Hek. lf. 681f., vgl. Myth. Lex. IH 2644f.), reicht 
das Schicksal des L. nicht über den Kreis der 
homerischen Erzählung und der sich anschließen- 2 
den Tradition hinaus, sondern der Jüngling kommt 
vor Troia von Achills Hand ums Leben. Dieser 
hat ihn einst aus Priamos’ Obstgarten gefangen 
hinweggeführt uud an Iesons Sohn Euneos nach 
Lemnos verkauft (II. XXI 35f., vgl. VII 468. 
XXHI 740f. Quint. Smyrn. IV 388f„ vgl. Toepf- 
fer Att öeneal. 185f. In den Kyprien (vgl. 
Proklos) bringt Patroklos den L. nach Lemnos 
zum Verkauf. Von dort befreit ihn sein väter¬ 
licher Gastfreund Eetion von Imbros durch Löse- '■ 
geld und sendet ihn nach Arisbe in der 
Troas, von wo er jedoch entweicht und nach 
Troia zurückkehrt. Aber schon zwölf Tage 
später fällt er unbewaffnet am Skamandros 
dem Peliden zum zweitenmal in die Hände, 
der ihn, obwohl er heiß um sein Leben fleht 
und das dreifache Lösegeld verspricht, ohne Er¬ 
barmen durch einen Schwertstoß in {lie Gurgel 
hinmordet und den Leichnam hühneud in den 
Fluß schleudert (XXI 46f. 50. 80. 99f. H6f. 120f. ■ 

XXII 46f.). Die Hauptzüge sind lebensvoll nach¬ 
geahmt in der rührenden Montgomeryszene in 
Schillers Jungfrau von Orleans. Auf Lykaons 
Tod wird das Bild einer berühmten Müuchner 
Schale (FurtwänglertReichhold Vasenm. 
Taf. 6) gedeutet von Robert Arch.-Zeitg. 1878, 
31; vgl. Preller-Robert Gr. Myth. II 4 1177; 
doch glauben andere eher Achill und Penthe- 
sileia (Gerhard Trinksch. und Gef. I Taf. C4) 
oder Dolons Ende zu erkennen. Unwahrscheinlich 
ist die Deutung eines bärtigen, gerüstet zum 
Kampfe ausziehenden Kriegers (Gerhard Aus¬ 
erl. Vasen 150), als wäre es L. (Stephani C. 
R. 1873, 17of., vgl. 139), da ja dieser schon als 
Jüngling und überdies waffenlos dahinstirbt (s. 
o.). Etwas anders gestaltet sich sein Ende bei 
Dict. Cret. IV 9; hiernach nimmt ihn Achill erst 
gefangen, stellt ihn den Troern zur Schau, die 
von der Stadt hemiederblicken, und läßt ihn 
schließlich mit Troilos hinrichten. 

2) Ein begüterter Fürst der in der Troas am 
Flusse Aisepos wohnenden Lykier, der aus seiner 
Hauptstadt Zeleia am Fuße des Ida seine Mannen 
unter Führung seines Sohnes Pandaros, eines be¬ 
rühmten Bogenschützen, dem Priamos zu Hilfe 
sendet (Horn. II. II 824f. mit Eustath. 354, 4f. IV 
89f. Apollod. epit. III 35; vgl. Preller-Robert 
II 4 11611.). Dem Befehl des greisen Vaters L., 
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mit Rossen nnd Wagen, an denen es keineswegs 
fehlt, ins Feld zu rücken, gehorcht Pandaros nicht, 
sondern zieht zu Fuß aus (V 197f.), schießt dem 
Vertrag zuwider auf Menelaos einen Pfeil, der 
ihn verwundet (IV 88f.), wird aber bald darauf 
von Diomedes tödlich getroffen (V 276f. 290f.). 
Die Asche seines von den Troern verbrannten 
Leichnams bringen die Genossen dem Vater L. 
zurück (Dict. Cret. II 41), dessen auch die Grab¬ 
schrift gedenkt (Steph. Byz. s. ZiXeia. Ps.-Ari- 
stot. pepl. 50, PLG III 4 353). Nach Verg. Aen. 
V 495 hat den Pandaros auf den Kriegsschau¬ 
platz sein Bruder Eurytion, also der zweite Sohn 
des L., begleitet, später ein Reisegefährte des 
Aineias, der sich bei den Leichen spielen für An- 
chises gleichfalls als Bogenschütze hervortut. In 
den IMrdagog betitelten Komödien des Anaxan- 
drides und Nikostratos (CAF II 1491. 739) wird 
eine Erwähnung (oder sogar eine Rolle) des Va¬ 
ters L. nicht gefehlt haben. — Über Zeleia und 
den dortigen Kult für Apollon, dessen Beiname 
L. zu sein scheint, s. auch Marquardt Cyzicus 
und sein Gebiet 128f. 

3) Der älteste König von Arkadien, ein Sohn 
des Pelasgos (Hesiod. frg. 44 Rzach 3 . Strab. V 
221. Akusilaos frg. 12, FHG I 101); seine Mutter 
ist Meliboia (Apollod. III 96 W. Tzetz. Lyk. 481. 
Natal. Com. IX 9, angeblich nach Hekataios frg. 
375, FHG I 21) oder die Nymphe Kyllene 
' (Apollod. u. Tzetz. Schol. Eur. Or. 1646). Doch 
ist Kyllene nach Pherekyd. frg. 85, FHG I 92, 
bei Dion. Hai. I 11. 13 vielmehr die Gattin des 
L.; Dion. Hai. unterscheidet aber zwei Männer 
namens L., einen älteren, den Sohn des Aizeios 
und Vater einer Deianeira, und einen jüngeren, 
den Sohn dieser Deianeira und des Pelasgos. _ 

L., der Sohn des Pelasgos, um den es sich 
hier handelt, hat ,von vielen Frauen 50 Söhne* 
(Apollod. in 96f., der jedoch selbst nur 49 auf- 
> zählt; vgl. auch Tzetz.: nevrijxovrönaig) ; in der 
Nennung von etwa 10 stimmt Paus. VIlI 3 mit 
Apollod. überein, nennt aber außerdem noch 16 
Söhne; die von Paus, genannten sind fast sämt¬ 
lich eponyme Städtegründer, von denen 8 auch 
Steph. Byz. anführt. Dion. Hai. 111 erwähnt 22. 
nennt jedoch nur zwei mit Namen, die auch sonst 
genannt werden, dagegen Plut. quaest. Gr. 39 
noch zwei sonst unbekannte. Im ganzen sind mit 
Namen mehr als 70 bekannt, welche die folgende 
) Aufzählung mit den einzelnen Gewährsmännern 
vor Augen führt: Mekisteus, Hopleus, Horos, 
Polichos, Akontes, Euaimon, Ankyor, Archebates, 
Karteron, Aigaion, Eumon, Kanethos, Prothoos, 
Linos, Korethon, Physios, Phassos, Genetor, Bu- 
kolion, Sokles, Phineus, Eumetes, Harpaleus, 
Portheus, Platon, Kynaithos, Leon, Harpalykos, 
Titanas (Apollod.), Melaineus, Makareus, Pallas, 
Halipheros (Alipheros), Heraieus (Apollod. und 
Paus.), Mainalos. Lykios (Lykos), Orchomenos 
0 (Apollod. Paus. Tzetz.), Thesprotos, Kaukon, 
Phthios, Haimon, Teleboas, Mantineus, Kleitor, 
Stymphalos (Apollod. und Tzetz.), Nyktimos 
(Apollod. Paus. Tzetz. Schol. Eur. Or. 1646), 
Peuketios (Apollod. Dion. Hai, 111. 13. Nikandr. 
bei Anton. Lib. 31. Serv. A. VIII 9), Makednos 
(Makedon) (Apollod. Steph. Byz. s. ’Qgtanög. Aelian. 
nat. anim. X 48), Helix (Apollod. Steph. Byz. 
s. TUixt). Eustath. U. 292, 26), Orestheus, Phi¬ 
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galos, Daseatas, Akakos, Helisson, Thoknos, 
Hypsus, Tegeates, Kromos, Peraithos, Aseatas 
(Paus.), Oinotros (Paus, und Dion. Hai.), Trape- 
zeus, Charisios, Trikolonos, Sumateus (Paus, und 
Steph. Byz. s. Tgane£ovg, Xagtotai, Tgixolcovoi, 
Sovftaxla), Parrhasios, Psophis (?) (Steph. Byz. 
s. riaooaoia , Waxptg) , Hyperes (Steph. Byz. s. 
^Ynsgyaia, Eustath. II. 291, 38. 332, 14), Eleu- 
ther, Leb(e)ados (Plut.), Iapyx. Daunios (Nikandr.), 
Messapos (Serv.). 1' 

Töchter des L. werden nur zwei genannt: 
Dia, die von Apollon Mutter des Dryops wird 
(Schol. Apoll. Rhod. I 1218. Tzetz. Lyk. 480. 
Etym. Magn. s. Agvoyi), und Helike oder Kallisto, 
die nach ihrer Verführung durch Zeus, dem sie 
einen Sohn namens Arkas gebiert, _ ebenso wie 
dieser unter die Sterne versetzt wird (Hesiod. 
frg. 181 Rzach®. Eumelos frg. 14 Kinkel. Kalli- 
mach. frg. 385 Schn. Hyg. fab. 177; astr. II 1. 
Serv. Georg. I 246, vgl. 138). Während die 2 
Söhne nur selten die patronymische Bezeichnung 
Avxaovtöat erhalten (Theokr. I 126. Steph. Byz. 
s. ZiXcta), wird Kallisto bald Lycaonia (Ovid. 
fast. H 173), bald Lycaonia (Catull. LXVI 66) 
genannt. Das Bärengestirn, in das Kallisto ver¬ 
wandelt wird, heißt arctos Lycaonia (Kallimach. 
hymn. I 41. Ovid. fast. HI 793), sie und ihr 
verstirnter Sohn Arkas astra Lycaonia (Claudian. 
consul. Manl. Theod. 299), die nördliche Him¬ 
melsgegend axts Lycaonia (Ovid. trist. III 2, 2); 3 
endlich wird der Enkel Arkas, der in das Stern¬ 
bild Arktophylax oder Bootes verwandelt worden 
ist, einmal L. genannt (fast. VT 235), wo deut¬ 
licher Lycaonides wäre; s. Peter z. d. St. im 
Anhang. Vgl. auch Franz De Callistus fabula, 
Leipz. Stud. XII 1890, 2331. 

Um L. gruppiert sich eine vielfach abgewan¬ 
delte arkadische Sage. Ihre ältere Überlieferung 
vertritt Paus. VIII 2f. Darnach ist L. ein tüch¬ 
tiger Herrscher, der Vernünftigeres leistet als4 
sein Vater Pelasgos. Er gründet Lykosura auf 
dem Berge Lykaion, angeblich die älteste Stadt 
der griechischen Welt (VIII 38, 1), errichtet dort 
einen Kult für Zeus, der darnach Zeus Lykaios 
heißt, und stiftet die Avxaia, einen angesehenen 
äywv (Paus. VIII 2, 1. Schol. Eur. Or. 1646. 
Aristid. or. LV 3 mit Schol.). Ferner erhält 
Hermes von ihm einen Tempel auf dem Kyllene- 
gebirge (Hyg. fab. 225); überhaupt gilt L. für 
einen frommen und gerechten König, der die l 
Menschen von ihrer Gottlosigkeit zu bekehren 
sucht (Nieol. Damasc. frg. 43, FHG in 378). 
Seine Sühne erscheinen bei Paus. VIII 3 als ver¬ 
diente Kolonisatoren und Städtegründer; Nyk¬ 
timos , hier der älteste von ihnen (ngeoßvxaxog, 
s. u ), übernimmt nach des Vaters Tode in Ar¬ 
kadien die Herrschaft. Freilich versündigt sich 
schon nach dieser ältesten Form der Sage L. 
dadurch, daß er auf dem Altar des Lykaiischen 
Zeus ein Kind opfert; er büßt diese Tat alsbald, ( 
indem er in einen Wolf verwandelt wird (VIH 
2, 3f.). Erst in einer späteren Darstellung ist 
L. mit seinem Geschlecht von Frevelmut behaftet, 
wovon nur wenige Söhne eine Ausnahme machen. 
Zeus, der viel unter Menschen verkehrt, will die 
Gottlosigkeit dieses Hauses prüfen und besucht 
es in Gestalt eines einfachen Mannes. _ L. und 
die Seinen nehmen ihn scheinbar gastlich auf, 


bewirten ihn aber mit dem Fleisch eines ge¬ 
schlachteten einheimischen Knaben, das sie auf 
Anstiften des ältesten Sohnes Mainalos den Ein- 
geweiden der Opfertiere heimischen; doch Zeus 
wirft voll Abscheu den Tisch (r gcutKa) um, wo¬ 
nach der Schauplatz der Tat TganeZovg genannt 
wird; den L. und seine Söhne erschlägt er mit 
dem Blitz, mit Ausnahme des jüngsten, Nykti¬ 
mos (ycoglg xov vecoxdxov N-, s. 0 .), ^ der des Va- 
D ters Nachfolger im Königtum wird. Die bald 
darauf eintretende Deukalionische Flut ist die 
Strafe für den Frevel der Lykaoniden (Apollod. 
in 98f. Tzetz. Lyk. 481). Eine andere Sagen¬ 
form zeigt den Zeus gleichfalls als Gast des L. 
Über das ehrfürchtige Volk, das des Gottes Nähe 
ahnt und zu ihm betet, lacht jener höhnisch und 
glaubt nicht an dessen Gegenwart, plant sogar 
einen Mordanschlag auf den Schlafenden und be¬ 
wirtet später den Fremdling mit dem Fleisch 
0 eines getöteten molossischen Knaben. Da setzt 
Zeus das Haus mit einem Blitzstrahl in Flammen 
und verwandelt den L. in einen Wolf (Ovid. met. 

I 216f.). Denselben Ausgang hat die Erzählung 
bei Hyg. fab. 176, wenn auch der anfängliche 
Verlauf ein andrer ist. L., dem ja in fab. 225 
eine Tempelgründung nachgerühmt wird (s. o.), 
erscheint hier frei von Blutschuld, die vielmehr 
den Söhnen zur Last fallt. Zeus mißbraucht 
ruchlos das ihm gewährte Gastrecht. durch Ver- 
0führung der Tochter Kallisto; sie wird von ihm 
Mutter des Arkas, des Eponymen von Arkadien. 
Um den Fremden auf seine Herkunft zu prüfen, 
setzen die Söhne ihm Menschenfleisch vor. Auch 
hier wirft Zeus den Tisch um, tötet die Söhne 
mit dem Blitz und verwandelt den L. in einen 
Wolf. Nach Hyg. astr. II 4 freilich schlachtet 
jener sogar den eigenen Enkel Arkas zur grau¬ 
sigen Mahlzeit für den Schänder seiner Tochter, 
der jedoch vermöge seines Scharfblicks der Ge- 
:0 fahr, seinen natürlichen Sohn zu v e r s P e ' sen > 
geht, sich mit dem Blitz grausam rächt und den 
L. in einen Wolf verwandelt; rgh auch Ps.- 
Eratosth. Katast. 8, wonach alle zu Wölten 
werden. Noch gesteigert ist das Schreckliche 
dieser Szenen in späterer Sagenbildung: hier 
schlachtet L. den eigenen Sohn Nyktimos (Schol. 
und Tzetz. Lyk. 48L. Nonn. XVlII 20 f. Clem. 
Alex. Protr. H 36 p. 31P. Arnob. IV 24). 
Tzetz. a. a. O., der mehrere Varianten anführt, 
>0 findet die letztere so anstößig, daß er sie unter 
Hinweis auf Apollod. III 98 als leere Possen 
(ovzog Xijgos) verwirft. Aber sogar für die Hin- 
mordung des Arkas durch den Großvater L. weit» 
und findet die Sage wieder einen Ausweg. Da 
Arkas als nachmaliger König und Stammvater 
der Arkader gleichsam unentbehrlich ist, setzt 
Zeus oder ein Aitoler die bereits zerschnitteneu 
Glieder wieder zusammen; später wird er sogar, 
ebenso wie seine Mutter Kallisto, an den Stern- 
!n himmel erhoben (Ps.-Eratosth. Katast. 8. Hyg. 
astr. II 2. Ovid. fast. II 188f. VI 23 o). Manche 
Züge wiederholen sich demnach: die Abschlach¬ 
tung eines menschlichen Wesens (F*aus. VIII 2, 1. 
Apollod. ffl 98. Nicol. Damasc. frg. 43. rs.- 
Eratosth. Katast. 8. Tzetz. Lyk. f L I£g. 

176; astr. II 4. Ovid. met. I 165. 2261, 1b 
429f. Stat. Thcb. IX 128), das Urnwerfen ues 
Tisches (Apollod. Ps.-Eratosth. Tz:etz. Hyg.), aer 
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Blitzschlag (Apollod. Nicol. Damasc. Ps.-Era- tun hat; vgl. Curtius Etymol.s 160f. Unleugbar 

t°stn. Tz e tz. Hyg. Oyid,), die Verschonung der hat auch sie dem Lichtgott Apollon Beinamen 

am Frevel nicht beteiligten Söhne (Apollod. III geliefert; bei dem Berg Lykaion, auf dem Zeus 

99. Plot- quaest. Gr. 39), die Verwandlung des verehrt wird, schwankt die Erklärung zwischen 

L. oder der Seinen in Wölfe (Paus. Ps.-Eratosth. Lichtberg und Wolfsherg (Preller-Bobert). Es 

Tzetz. Hyg. Ovid.), die Verstirnung (Ps.-Eratosth. ist dieses Ortes nicht, die beiden Wortfamilien, 

Hyg. Ovid.).. die sich vielfach gekreuzt haben mögen, aus- 

Nach Hesiod und den I.ogographen Aknsilaos einanderzuhalten (Myth. Lex. 1423). Jedoch über¬ 
und Hekataios (s. o.) hat den Mythos, soweit er- dies noch einen dritten ähnlich klingenden 

sichtlich, zuerst wieder Xenokies behandelt in 10 Stamm anzusetzen, der durch Volksetymologie 
einer Tragödie L., dem zweiten Stück einer Te- mit jenen beiden vermengt worden sein soll, ist 

tralogie, mit der er i. J. 415 eine solche des bedenklich und entbehrt der überzeugenden Be- 

Euripides, der die Troades angehörten, aus dem gründnng. Vermutungen wie die, L. sei ein 

Felde schlug (Aelian. var. hist. II 8, FTG p. 770); pelasgisches Wort und identisch oder doch ver- 

weniger sicher bezeugt ist ein L. des Tragikers wandt mit dem etruskischen lucumo, L. selbst 

Astydamas d. Ä. (IG II nr. 973, FTG 777). Ob ein vorgriechischer Gott oder Götterkönig, den 

die späteren Dichter und Mythographen jenen dann der griechische Zeus verdrängt, zum Meu- 

Dramatikern manches verdanken, steht dahin. — sehen degradiert und schließlich wegen blutiger 

Bildliche Darstellungen scheint es nicht mehr zu Vergehen in ein reißendes Tier verwandelt habe 


geben. — Hauptkennzeichen des Mythos von L. 
sind also das Menschenopfer und die Verwand¬ 
lung des mit Blutschuld behafteten Täters in 
einen Wolf. Darin ist die Erzählung von dem 
Arkader Damarchos (Paus. VI 8, 2f., vgl. Myth. 
Lei. I 2472) nahe verwandt. Weil ein Mensch 
sich roh, blutdürstig, tierisch zeigt, stellt ihn 
die erregte Phantasie, sei es des Volks oder des 
Dichters, als das reißende Tier dar, mit dem sie 
ihn anfangs höchstens verglichen hat. Das Tier¬ 
epos macht es in Scherz und Ernst nicht anders: 
menschliche Schwächen und Vorzüge treten dort 
noch deutlicher an Tiergestalten hervor, die jene 
Eigenschaften eindrucksvoll veranschaulichen. 
Geistvolle Deutungen hat der Mythos von L. 
hervorgerufen; s. H. D. Müller Mythol. d. gr. 
Stämme II 105. Ed. Meyer Forsch, z. alt, Gesch. 
I 56f. Sam. Wide Lakon. Kulte 12f. Immer- 
wahr Kulteu.Myth. Arkad. Ilf. Weizsäcker 
Myth. Lex. II 2171 f. Aber es ist nicht richtig, 
solche rein natürliche, im Wesen der Urzeit be¬ 
gründete Erscheinungen, wieL.s Roheit, allegorisch 
zu erklären, den Sageninhalt religiös statt rein 
märchenhaft aufzufassen und sogar die zoologi¬ 
schen Bezeichnungen und Attribute, die mit 
Zeus und besonders reichlich mit Apollon ver¬ 
bunden sind (Myth. Lex. I 443), aus volksety¬ 
mologischem Mißverständnis herzuleiten. Das 
Wort Xvxog, das in dem Namen L. enthalten 
ist, bedeutet Wolf; daran ist nichts zu ändern; 
das Tier selbst paßt als gefährlicher und gefürch¬ 
teter Räuber ganz in eine Sage, die ihren Schau¬ 
platz in den Wäldern und Viehtriften Arkadiens 
hat. Wie L. eine sprachliche Weiterbildung von 
Xvxog ist, so entnimmt der grausame arkadische 
König seinen Charakter gleichsam dem Wolf. 
Dagegen der \ersuch, jenen zu einem vorgriechi¬ 
schen Gott zu machen, greift in die Luft. Götter 
sind es vielmehr, die von den Bewohnern Griechen¬ 
lands um Schutz vor dem Wolf angerufen werden; 
deshalb haben Zeus und Apollon den Beinamen 
Avxaiog ; Apollon heißt außerdem Avxtog oder 
Avxoxxovog, weil er den Wolf von der Herde 
verscheucht oder tötet (Soph. El. 6. Paus. II 9 7 
Serv. Aen. IV 377; vgl. Preller-Robert Gr! 
Myth. I 4 127. 253). Erschwert wird das Ver¬ 
ständnis der ganzen Wortgruppe durch die gleich¬ 
lautende Wurzel Xvx-, welche Licht bedeutet 
und. wie es scheint, mit Xvxog Wolf nichts zu 


(Myth. Lei. II 2171f.), müssen auf sich beruhen. 

[Joh. Schmidt.] 

4) Lykaon aus Samos, Musiker, der nach 
Boeth. inst. mus. I 20 der Lyra die achte Saite 
hinzugefügt haben soll, und zwar die Trite zwi¬ 
schen Paramese und Paranete. [Abert.] 

6) Lykaon (Hyänenhund). Die literarischen 
Notizen über den H., Canis pictus Desm., der 
wohl unter lycaon zu verstehen ist, sind sehr 
spärlich, da man ihn von seinen nächsten Ver¬ 
wandten, Schakal und Wolf, nicht deutlich genug 
unterschied, ja sogar mit Luchs und Hyäne kon- 
fundiert zu haben scheint. Das dreifarbige (weiß, 
gelb und schwarz), ganz unregelmäßig gefleekte 
Fell bezeichnet Mela III 88 (sunt et soevissimae 
ferae omni colore varii lyeaones), außerdem die 
Ähnlichkeit mit dem Woife Solin. 30, 24 {eadem 
Aethiopia mittit lycaonem: lupus est cervice iu- 
batus [Übertreibung!] et tot modis var ins, nt 
nullum colorem Uli dicant abesse). Diese beiden 
Autoren geben als Heimat des H. richtig Afrika 
an, während Plin. n. h. VIII 123 Indien nennt 
und statt von der Buntheit des Tieres von einem 
Wechsel in der Färbung spricht (mutat colores .. 
in Indis lycaon , cui iubata traditur cervix). Von 
allen sonstigen Notizen ist es zweifelhaft, ob sie 
überhaupt auf den H. zu beziehen sind, so Opp. 
cvn. III 336—339, der von &ä>cg, worunter ge¬ 
wöhnlich der Schakal zu verstehen ist, in Syrien 
spricht, die aus einer Kreuzung Wolf-Panther 
entstehen, die Gestalt des Vaters und das Fell 
der Mutter besitzen sollen. Es könnte auch eine 
Luchs-Art gemeint sein. Ebensowenig können die 
Notizen Hesych. s. Ucöag ‘ Hyga.g vaivrjg xai 
Xvxov yevojuevovg und Eustath. 856, 51, der 
von wolfähnlichen und 922, 51 von hyänenähn¬ 
lichen Ucöeg spricht, mit Sicherheit, wie Keller 
Tiere d. klass. Altert. 156 meint, vgl. Ant. Tierw. 

1 89f., auf den H. bezogen werden. Daß die 
Athen. V 201 C erwähnten vier Xvyxla beim 
Dionysoszuge Ttolemaios’ n. wahrscheinlicher 
Luchse als H. sind, legt der Name und die Be¬ 
ziehung des Luchses zum Weingott (vgl. Art. 
Lvnx) nahe; die Arist. hist. an. VIII 28 p. 607a 

2 (vgl. Pollux V 40) mitgeteilte Kreuzung Wolf- 
Hund in Kyrene bezieht sich offenbar auf ein 
beabsichtigtes Züchtnngsprodukt (Wolfshund), 
nicht auf den H., auch nicht auf den Karakal. 
Während der H. den Griechen und Römern so 
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gut wie fremd war, ist er in Ägypten allerdings 585. Iustin.Nov. XXV. Det Ursprung des Namens 

nur in sehr früher Zeit zur Antilopenjagd ab- ist dunkel, er gehört wohl mit Kaxaovia nnd 

gerichtet worden und schon seit der 12. Dyna- Bayadaovta zusammen. Winckler Alter Orient 
stie, wie Keller, der Ant. Tierw. I 90 auch 11 bringt L. mit den Lukki zusammen. Kretsch- 

ägyptische Darstellungen des H. wiedergibt, be- mer 370. 396 schließt nach den Namen auf enge 

merkt, aus der Mode gekommen. [Steier.] Verwandtschaft mit den Lykiem und den Pisi- 
Lykaonia. 1) Bezeichnung für Arkadien, von diem. 
dem arkadischen Heros Lykaon abgeleitet (Steph. Die Lykaonier waren kriegerisch und gewalt- 
Byz. s. ’Agxabia. Dion. Hai. ant. Rom. II1, vgl. tätig, Dion. Per. 857. Eustath. z.St. Priscian. 807. 
Curtius Peloponnesos I 164). [Ernst Meyer.] lOAvienus 1020. Iustin. Nov. XXV 1. Cic. de leg. 

2) Lykaonia (auch die Form Lucaonia findet II 33 erwähnt, daß sie noch zu seiner Zeit das 

sich inschriftlich, CIL EU 6818. Ramsay Journ. Augurium behalten hätten. 

Rom. Stud. XIV 191 schreibt allerdings Lycaonia) Die erste Erwähnung der Lykaonier steht bei 
ist eine Landschaft im Süden von Innerkleinasien. Xen. Kyr. VI 2, 10; dort werden sie unter den 
Man muß scheiden zwischen dem ethnographischen Stämmen genannt, die dag Heer desKroisoszn- 
nnd dem politisch-administrativen Begriff L. Jener sammensetzten. Bei Homer fehlen sie, Strah. 
ist sich, soweit es sich erkennen läßt, immer XII 554. L. tritt uns zuerst hei Xenophon ent- 

gleichgeblieben. Nach Xen. anab. I 2, 19 he- gegen (s. o.); nach anab. VII 8, 25 stand es mit 

gann L. erst östlich von Ikonion, der letzten Stadt Kappadokien unter demselben Satrapen. Nach 

Phrygiens (Kretschmer Einleit, in die Gesch. 20 der Zerstörung des Perserreichs durch Alexander 
der griech. Sprache 896), und dehnte sich in der wnrde es seleukidisch, nach der Besiegung des 

Richtung auf Dana 5 Tagemärsche aus. Ebenso Antiochos gaben es die Römer an Eumenes von 

wird in den Act ap. 14, 6 Ikonion von den lykao- Pergamon, Pol. XXI 22, 14. XXII 5, 14. Liv. 

nischen Städten Lystra und Derbe geschieden, XXXVIII 38, 4. Um 160 v. Chr. läßt sich perga- 

vgl. Basil. Sei. Migne gr. LXXXV 484. (Joan. menischer Einfluß in Amlada erkennen, Stähe- 

Damasc.) Vita S. Artemii. In Lystra sprachen lin Gesch. d. kleines. Galater2 86, 1. Syll. or. gr. 

die Leute Avxaoviaxl. Plin. n. h. V 95 wird die n. 751. 129 v. Chr. nach dem Tode von Attalos in. 

tetrarchia ex Lycaonia mit 14 Städten, darunter kam L. durch die Römer an die Söhne des Ariara- 

Iconium als bedeutendster, geschieden von ipsa thes V. von Kappadokien, der im Kriege gegen Ari- 

L. mit Thebasa in Tauro, ide (Eyde) in con- 30 stonicus gefallen war, Iustin. XXXVII 1, 2. Zur 
finio Galatiae atque Cappadodae. Von der Zeit Zeit Mithradates des Großen wird L. das Sehick- 

des Antoninus Pins bis gegen Ende des 3. Jhdts. sal Kappadokiens geteilt haben und von Mithra- 

hat ein Koivov Avxaovtag bestanden; bekannt dates erobert worden sein, Iustin. XXXVIII 8. In 

sind durch Münzen als Mitglieder dieses Koivdv der Mitte des 1. Jhdts. v. Chr. stand L. (minde- 

die Städte Ilistra, Laranda, Derbe, Barata, Hyde, stens ein Teil davon) mit dem ganzen Landstrich 

Savatra, Dalisandos, Head 2 713f.; vgl. o. Bd. VII bis Laodikeia im Westen unter dem Statthalter 

S. 537. Danach kann man das Gebiet von L. in von Kilikien. Die Ausdehnung von L. in west¬ 
ethnographischer Beziehung ungefähr folgender- östlicher Richtung ist dadurch gegeben, daß 

maßen begrenzen: Die Ebene im Südosten von Philomelion und Kybistra nicht mehr dazu ge- 

Ikonion bis zum Boz Dagh (diesen einschließlich), 40 hören. Ikonion erscheint zum erstenmal als ly- 
zum Karadja Dagh und Ak Göl, im Süden bis in kaonische Stadt, Cic. ad fam. XV 1, 2. 2, lf. 4, 

den Taorus hinein, dann im Bogen nach Nord westen 24. ad Att. V 15, 1. 20,1. 5. 21, 9. In derselben 

bis in die Höhe von Lystra und zwischen die- Zeit gehörten aber Derbe und Laranda im Süden 

sem Ort nnd Ikonion hindurch. Für dieses so von L. dem Antipater, Strah. XII 569. Cic. ad 

umschriebene Gebiet und für das Gehirgsland im fam. XIII 73, 2. Wohl 39 v. Chr. bekam Po- 

Nordwesten bis Laodikeia katakekaumene ein- lemo, der dann 36 v. Chr. Pontos erhielt, Iko- 

schließlich sind auch bestimmte Eigennamen cha- nion von Antonius. 36 v. Chr. gab Antonius 

rakteristisch, Kretschmer 816f. Radet Bull. Galatien und einen Teil von L. an Amyntas, 

hell. X 506. Auch die einheimische Kunst der Dio Cass. XLIX 32, 3, und 31 v. Chr. bestätigt 

Grabdenkmäler des südlichen Streifens des Ge-50 Augustus diese Schenkung, Cass. Dio LI 2, 1. 

biets unterscheidet sich streng von der des Nor- Amyntas gewann dann auch noch Isaura und 

dens, ungefähr zwischen dem Tatta und dem Berg- Derbe von Antipater, Strab. XII 569; er hat also 

land im Norden von Ikonion, Marg. Ramsay vermutlich ganz L. unter seine Herrschaft ge- 

Aberdeen Univers. Studies XX lf. Sie zeigt he- bracht. Bei seinem Tode 25 v. Chr. wurde sein 

stimmte Formen, die sich bis auf den heutigen Reich von Augustus zur Provinz gemacht, Cass. 

Tag erhalten haben, Joum. Hell. Stud. XXIV Dio LIII 26 (y TaXaxia pexä xrjg Avxaovlas) 

260f. Die lykaonische Sprache ist noch im 6. Strab. XII 567. Vor 6 v. Chr. legte Augustus 

Jhdt. gesprochen worden, Holl Herrn. XLHI 243. Kolonien in Lystra und Pariais an, wenigstens 

Der politisch-administrative Begriff L. hat sehr setzt der Bau der Via Sehaste (s. u.) voraus, 

stark und sehr häufig gewechselt, so daß es selten 60 daß diese Kolonien schon existierten.. Damals 
möglich ist, ihn seinem Umfange nach sicher zu gehörte aber weder Lystra noch Pariais zu L.; 

umgrenzen. Der dauernde Wechsel ist auch des- das geht daraus hervor, daß Augustus in seinem 

halb besonders schwer zu verfolgen, weil das Rechenschaftsbericht sagt, daß er in Pisidia Ko- 

oben umschriebene Gebiet nicht immer zusammen- lonien angelegt hat und L. nicht nennt, Mon. Ane. 

geblieben ist, sondern weil seine Teile verschie- 32, 36. Noch unter Nero gehörte Ikon'on m 

dene politische Schicksale gehabt haben. Galatien, wie eine Ehreninschrift beweist, die 

Der Name L. wurde mit Lykaon zusammen- Ikonion für einen enlxQoxog raXaxixijg txaQ Z**M 
gebracht, Eustath. zu Dion. Per. 857. Strab. XIII gesetzt hat, CIG nr. 3991. 
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Münzen mit der Aufschrift AYEAONQN ans geht hervor, daß damals L. zn Galatien ge- 
werden als Münzen von Antiochos IV. von Kom- hört hat. Die Provinzeinteilnng bei Ptol. V 4 nnd 
magene (38—72) nnd seinen beiden Söhnen an- V 6 ist offenbar nicht richtig, Ramsay Expositor 
gesehen, die in Laranda geprägt sind, Head 2 1905 II 291 f.; historical comment. on St. Pauls 
714. Man bringt das mit der azgazyyia ’Avzia- epistle to the Gaiatians 177. 

Xtavtf zusammen, in der die Städte Derbe, La- Unter Antoninus Pius ist dann der südlichste 
randa, Olhasa und Musbanda lagen, Ptol. V 6, Streifen abgetrennt und mit Isaurien und Kilikien 

16, und nimmt an, daß Antiochos IV.. der von vereinigt worden. Es wird nämlich auf In- 

Caligula ein Stück der kilikischen Küste be- Schriften aus Hadschiler (Isaura) unter Antoninus 

kommen hatte (s. o. Bd. I S. 2490, Nr. 40), auch 10 Pius ein dvziozgazgydg ixagxetwv EtXixlag, laav- 

den Teil von L. mit den 4 Städten seinem Reiche giag, Avxaoyiag erwähnt, Bull. hell. IX 1885, 

zugefügt hätte. Ramsay hat östlich von Derbe 438f. Syll. or. gr. 576. Jede der drei Provin- 

an der Bahn Konia-Karaman eine weithin laufende zen behielt aber ihre Individualität, das zeigt 

Steinmarkierung gefunden, die er als Grenze zwi- das oben erwähnte Eoivdv, das von Antoninus 

sehen der römischen Provinz und L. Antiochiana Pius bis Philippus (244—249) auf Münzen vor¬ 
ansehen möchte, Expositor 1906 I 545. Aller- kommt. Die Hauptstadt war Tarsos, Head 2 

dings würde in diesem Falle Derbe gerade nicht 733. Le Bas 1480. Bull. hell. VII 1883, 28f. 

mehr im Gebiet des Antiochos liegen. Ramsay Syll. or. gr. 578. Vielleicht sind auch auf der 

erklärt deshalb auch die Angabe des Ptolemaios, Ehreninschrift für Gordian III. (238-244) aus Zosta 

nach der Derbe dazu gehörte, für einen Irrtum, 20 nach den Worten pprovinde Isaurfia] die Namen 
Hastings Dictionary of the Bible III 175; der beiden anderen Provinzen zu ergänzen, S terret 

denn der Name Claudioderbe, den die Stadt eine Papers of the American School, Athens III nr. 20. 

Zeitlang geführt hat, zeige an, daß sie unter Ramsay Expositor 1906 I 558. Bedenken ent- 

Claudius in der römischen Provinz gelegen habe. stehen durch die Inschrift Bull. hell. XI1887, 348 

Ich halte diesen Grund nicht für stichhaltig, da nr. 5, 12,13, die aus der Zeit des Commodus einen 

Antiochos, der von Claudius wieder in sein Reich äv&imazog Avxtag xai riaprpvXiag xai laavgiag 

eingesetzt worden war, sehr wohl auch einer nennt. Clerc nimmt an, daß Isauria nur für kurze 

Stadt seines Reichs einen Namen zu Ehren des Zeit von den beiden anderen Provinzen getrennt ge- 

Claudius geben konnte. L. Antiochiana ist viel- wesen ist, ygl. Syll. a. a. O. Wann die dreiteilige 

leicht auf einer Pergamenischen Inschrift (Frän-30 Provinz Cilicia, Isauria, L. geschaffen worden ist, 
kelnr. 451) erwähnt, wo allerdings die Ergänzung läßt sich nicht ganz genau bestimmen. Es muß 

nicht sicher ist (Hastings a. a. O. österr. unter Antoninus Pius gewesen sein, da Pactumeius 

Jahresh. VII 70; vgl. o. Bd. VII S. 552), und CIL Clemens als dessen Legat in Kilikien gewesen ist, 

V 8660 aus dem J. 166 n. Chr., wo der Name CIL VIII 7059, andrerseits unter Antoninus die 

zwar auch beschädigt ist, aber doch mit größerer Vereinigung schon bestand. Bestimmt kann man 

Sicherheit ergänzt werden kann. Man kann mit also nur sagen, daß es zwischen 138 und 161 ge- 

großer Wahrscheinlichkeit annehmen, daß L. schehen ist; vgl. Br an dis Herrn. XXXI 164f. 

Antiochiana nach dem Ende der Herrschaft des Der nördliche Teil von L. hat weiter, vermutlich 

Antiochos IV. an Kappadokien gekommen ist, wo bis Ende des 3. Jhdts., zu Galatia gehört. Das 

es von Ptolemaios aufgezählt wird. Müller zu 40kann man aus Class. Review XIX 415f. und der 
der Stelle des Ptolemaios erklärt den Namen L. Erzählung von S. Eustochius aus der Zeit Maxi- 

Antiochiana als Ableitung von dem Namen einer mians (286—310) ersehen, ans der hervorgeht, 

Stadt Antiocheia, und zwar von der nur bei daß Vasada, Lystra und Autiocheia damals zu Ga- 

Stephanos von Byzanz erwähnten Antiocheia-i) latien gehörten, Synaxarium eccles. Constantino- 

Aaywz'ig Xeyouevy, s. o. Rd. I S. 2447 Nr. 23, politanae, ed. Delehaye 1902, col. 766 (Jun. 23) 

und setzt L. Antiochiana gleich der 11. Strategie und Ramsay Expositor 1905 II 290f. In der 

Kappadokiens, Strab. XII 534. Das letztere halte Provinzialeinteilung Diocletians Ende des 3. Jhdts. 

ich für ausgeschlossen, da Kastabala und Kybi- kommt L. nicht vor; es ist geteilt zwischen Pi- 

stra, die Strabon als darin liegende Städte nennt, sidien mit Ikonion und Isaurien, von denen dieses 

ganz wo anders liegen. Und die Ableitung von 50 zur Dioecesis Orientis, jenes zur Dioecesis Asiana 
dem Namen einer sonst unbekannten Stadt ist gehört, Mommsen Ges. Schriften II 2, 570. 

mehr wie unwahrscheinlich. Ammian. Marc. XIV 2, 1. Geizer, Hilgenfeld, 

Auf einer Inschrift des J. SO n. Chr., CIL Cuntz Patrum Nicaenorum nomina 1898. Inder 
III 318, und auf einer aus dem J. 82 n. Chr., Ordnung, die wir aus der Notitia dignitatum und 

CIL III 312, wird ein Legat provinciarum Ga aus Polemius Silvius (um 400 n. Chr.) kennen- 

laHae, Cappadociae, Ponti, Pisidiae , Papilla - lernen, erscheint L. wieder als selbständige Pro- 

gotiiae, Lycanniae , Armeniae mlnoris erwähnt; vinz in der Dioecesis Asiana, s. o. Bd. V S. 727f. 

ferner aus Domitianischer Zeit (CIL III 6818, Basil. ep. bei Mommsen 577. Ebenso bei Hierokl. 

das Jahr ist noch nicht einwandfrei bestimmt, fi 74, der folgende Bischofsitze in L. aufzählt: 

Journ. Rom. Stud. XIV 191) ebenfalls ein Legat 60 Ikonion, Lystra, Misthia, Amblada, Vasada. Ho- 
protinc. Gal(atiae), Pisid(iae), Phryg(iae), Lu- monada, Ilistra, Laranda, Derbai, Barate, Hyde, 

c(axmiae), Isaur(iac), Paphlogfimiaej, Ponti Ga- Isauropolis, Koma, Sabatra, Perta, Kanna, Glau- 

lat(ici), Ponti Polcmoniani, Arm/eniae.) und vom ama, Rigncn. 

Enle der Regierungszeit Traians einer provinc. Das Christentum hat schon sehr zeitig in L. 
Qalat(iae), Phryg(iae), Pisid(iae), Lycaon(iae), weite Verbreitung gefunden, Ramsay Expositor 
Paphlag(oniae), CIL III 6819 und auch auf einer 1905 II 363. 448; Luke the physician 19u8, 329. 
Inschrift aus Hadrianischer Zeit wird L. in Ver- Ramsay Journ. Hell. Stud.XXIV 260; Aberdeen 
bindung mit Galatia genannt, CIL III 7116. Dar- University Studies XX lf. 
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Im weitesten Sinne hat sich also L. ungefähr 
in folgenden Grenzen ausgedehnt: im Norden bis 
zur Linie vom Tatta bis ungefähr 32° 30' öst¬ 
licher Länge, dann südwärts bis Serai önü am 
Fuße des Berglandes nördlich von Ikonion, weiter 
im Südwesten durch die Berge nach dem Südende 
der Karalis und nach der T'ogitis, vom Südende 
dieses Sees ins Bergland ungefähr in der Höhe des 
oberen Kalykadnos, dann ostwärts, Laranda ein¬ 
schließend, und nach Nordosten bis zum West-1 
ende des Ak Göl, am Karadja Dagh nach Nord¬ 
nordost und im Bogen herum nach dem Südende 
des Tatta. Das Innere dieses so umschriebenen 
Gebietes ist ein Teil der kleinasiatischen Hoch¬ 
ebene zwischen 900 und 1000 m Höhe. Darin 
einige Höhenzüge und Einzelberge, zum Teil vul¬ 
kanischen Ursprungs mit Höhen über 2000 m, 
z. B. der Kara Dagh nordwestlich von Laranda. Das 
Klima ist ausgesprochen kontinental, trocken; 
in Konia fallen 181 mm Regen im Jahre, Peter- 2 
manns Mitteil., Erg.-Heft 140, 54f., daher Salz¬ 
seen und versiegende Flüsse; dürftige Vegetation, 
Steppe bis Wüste, Vital Cuinet La Turquie 
d’Asie I 1892, 815. Cousin Kyros le Jeune en 
Asie Mineure 1905, 250f. Anderson Annual Brit. 
School, Athens IV 1897/98, 78. Wo genügend 
Wasser ist, also an den Flußläufen und am Rande 
der Berge, ist das Land sehr fruchtbar, Ramsay 
Expositor 1905 II 285; Historical Comment. on 
St. Pauls epistle to the Gaiatians 1899, 186; En-3 
cyclopedia Brit. n 1911, XVII151. Das Land ist 
besonders zur Schaf- und Ziegenzucht geeignet, 
Ramsay Eipositor 1906 1 548. Dazu stimmen 
die Berichte aus dem Altertum, Xen. anab. III 2, 
23. Strab. XII 540. 568 dgonebtov, ovaygoßozog, 
dveipevog, imioßozog. Plin. n. h. VIII 174. XXX 
131. Iustin. Nov. XXV 1. 

Eine besondere Erwähnung verlangen noch 
die tetrarchia cx Lycaonia (Plin. n. h. V 95) und 
die Lycaones (Plin. V 105). Ramsay Historie.-! 
comment. on St. Pauls ep. to the Gaiatians 1899.64; 
Österr. Jahresh. 1904 VII 65 nimmt mit großer 
Wahrscheinlichkeit an, daß mit der tetrarchia 
ex I/yeaonia dieselbe Landschaft gemeint ist wie 
bei Ptol. V 4, 8 mit der IlgooeiXriiißevri, d. h. 
.hinzugefügtes (und zwar zu Galatien) Land 1 . 
Nach Plinius waren 14 Städte darin, Hauptort 
Iconiuin; Ramsay gibt eine Liste der Städte, 
die seiner Meinung nach in dem Gebiet gelegen 
haben, und spricht die Vermutung aus, daß dieser 1 
Teil von L. ungefähr zwischen 170 und 160 v. Chr. 
an Galatien gekommen ist. Dagegen erhebt aber 
Stähelin Geschichte der kleinasiatischen Ga¬ 
later 2 1907,86, 1 berechtigte Bedenken; wahr¬ 
scheinlicher ist es, daß sich Galatien erst 40 
-50 Jahre später so weit südlich ausgedehnt hat. 

Plin. n. h. V 105 erwähnt im Conventus von 
Synnada die Lycaones, bei Ptol. V 2, 18 sind in 
<pQiyia yeydXtj außer den noXeig, auch aufgeführt 
bypot xaga juiv zgv Avxiav Avxaoveg, xai Oe- 1 
uioo’ivtoi, zzaoa bi zyv BiHvviav Moxxabrjvoi xai 
Evbiaaelg, i<p oü; I hXzyvoi et za Mo£tavoi, elza 
<PvXaxyvoiot, v'p oC; leoanoXlzai. Hierokl. 678, 4 
zählt in Phrygia salutaris einen bijyos Avxa[ov]a>v 
auf, ebenso die Not. episc. I 387. III 343. XlII 
395 o Avxaovog, VIII 441 6 Avxaovla s, IX 351 
o Avxaovelag , X 455 6 Avxäwvog, und auf den 
Tekmorier-Inschriften von Saghir am Nordende 
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des Hoiran göl im phrygisch-pisidischen Grenz¬ 
gebiet kommt das Ethnikon Avxaovevg ngog ev- 
bov vor, Papers of the American School, Athens 
III nr. 373, 52. 374, 56. Aberdeen Univers. Stud. 
XX 335. 337. Da die Existenz von Lycaones in 
Phrygien also durch die verschiedensten Quellen 
bewiesen ist, kann man nicht mehr mit Cuntz 
Jahrb. f. Philol., Suppl. XVII 495 die Lycaones 
bei Plin. n. h. V 105 mit den V 95 genannten 
) zusammenbringen und von den Avxaoveg bei 
Ptolemaios scheiden, sondern wird sich wohl der 
Lösung R a m s a y s anschließen, nach der es in 
Phrygien ein Gebiet von Lykaonen gab, auf das 
sich auch Plin. n. h. V 105 bezieht. Allerdings 
ist die Angabe des Ptolemaios, es läge naga zgv 
Avxiav unzutreffend; Ramsay ändert daher die 
Reihenfolge in der Aufzählung bei Ptolemaios 
und vertauscht die Avxaoveg mit den <PvXa- 
xrjvotoi. Er sucht ihr Gebiet in dem Bergland 
3 zwischen Aflun Karahissar und der südwestlich 
davon gelegenen Kütshük Sytshanly Ova und 
nimmt an, daß dieser Zweig der Lykaonier beim 
Eindringen der Phrygier um 900 v. Chr. von 
den übrigen abgesprengt worden ist, Ramsay 
Cities and bishop. Phrygia I 255. 664. 693. 709. 

Straßen. Ich gebe die Straßen so, wie sie 
sich nach den Resten feststellen lassen. 

1. Durch den nördlichen Teil von L. führte 
eine Straße, von der Reste westlich von Süverek 

0 durch Tschihatscheff gefunden worden sind, 
Petermanns Mitteil., Erg.-H. 20. 29. Zu ihr ge¬ 
hört wohl der Meilenstein aus dem J. 282/3, der 
eine englische Meile westlich von Süverek gefunden 
worden ist, Aberdeen University Studies XX 174 
nr. 61. Ramsay Luke the Physician 1908, 128. 
Sie ging vermutlich ostwärts weiter, wo Tschi¬ 
hatscheff (a. a. O. 8) vor Akserai Reste ge¬ 
funden hat. Vielleicht gehören auch die Meilen¬ 
steine aus Obruk mit den Zahlen VII und EA 
0 = 24 dahin, Class. Review XXIII 8. Aber die 
Entfernungen lassen sich nicht sicher nachmessen, 
da die Karten ungenau sind. Für diesen Teil der 
Straße vgl. Ramsay Athenaeum 1904, 17. Dez. 
853f.; Class. Review XXIH 7. In Obruk hat sich 
vermutlich die Straße abgezweigt, die südöstlich 
nach Kara Punar führte. 

2. In Süverek war eine wichtige Straßen¬ 
kreuzung. Von dort stammen mehrere Meilen¬ 
steine; zwei mit sehr zerstörten Inschriften, der 

0 eine aus dem Anfang des 4. Jhdts., der andere 
früher, ein dritter gehört ins J. 198, Aberdeen 
University Studies XX 173f. Class. Review XIX 
416. Die Entfernungsangabe auf dem dritten 
Stein PE = 105, die allerdings nicht ganz sicher 
lesbar ist, wird auf Ankyra als caput viae be¬ 
zogen, Aberdeen University Studies a. a. O. und 
249; aber die Entfernung dorthin ist viel kleiner, 
so daß die Beziehung nicht ganz gesichert ist. 
Südwärts führte die Straße sicher nach Ikonion 
10 weiter; vielleicht gehören zu ihr die Meilensteine 
aus Konia und Umgebung CIL III 14402a, 
14399a, beide aus dem J. 140/41; allerdings ist 
es bei dem zweiten nicht klar, ob es ein Meilen¬ 
stein ist. 

3. Eine andere Querstraße kann man zwischen 
Obruk und Konia annehmen. Zu ihr gehörte der 
Meilenstein von Dibedelik Han (oder Kutu-De- 
lik-Han, aber nicht Zendjirli Han, wie Cousin 



2259 Lykaonia 

KyTos le Jeane en Asie Mineare 401f. fälsch¬ 
lich schreibt) ans dem J. 198, Aherdeen Uni- 
versity Stndies XX 172; anf ihm ist als Erbauer 
der Straße derselbe C. Atticius Strabo genannt 
wie auf dem dritten Meilenstein der Straße nr. 2. 

4. Auch zwischen Obruk und Kara Punar 
zweigte eine Straße ab. Von dieser ist westlich 
von Jali Baijat ein Stück gefunden worden, 
Journ. HelL Stud. XXH 374f. Dazu gehören 
wohl die zwei Meilensteine in Ennek (fehlt bei 
Kiepert) nicht weit von Jali Baijat, Aberdeen 
Univ. Studies XX 160 nr. 10, 11 aus dem J. 244, 
mit verstümmelter Inschrift. Vielleicht auch der 
Stein aus Seidiler bei Konia, CIL III 14402. 

5. Via Sebaste von Comutus Aquila unter 
Augustus im Südwesten der Provinz erbaut. Sie 
hatte ihren Ausgangspunkt in Antiochia Pisi- 
diae, also außerhalb Lykaoniens, und sollte die 
von Augustus neu angelegten Kolonien Pariais 
und Lystra mit dieser Stadt verbinden. Sie ging,: 
von Karagatsch (Neapolis) kommend, zwischen 
dem Kyzyl Dagh und den Ausläufern des Sultan 
Dagh hindurch in das Land östlich der Karalis. 
ln Kjachdede Köi ist ein Meilenstein mit XX 
(IX?) gefunden worden, Journ. Hell. Stud. XXII 
107; außerdem finden sich dort und in Kirili 
Kassaba unbeschriebene Steine, Journ. Hell. Stud. 
XL 102. In der Gegend von Kjachdede Köi 
gabelte sich die Straße. Der eine Arm führte 
vermutlich in Südostrichtung bei Görünmez vor¬ 
bei; dort ist eine Brücke aus römischer Zeit, 
Journ. Hell. Stud. XXII 109; XL 102. Die 
nächste Spur weiter östlich sind Meilensteine 
in Selki mit dem Namen der Straße, dem des 
Erbauers und den Zahlen XLIV und XLV, die 
gut zur Entfernung Antiochia—Selki passen, 
CIL III 14185. 14401a, b. In Jonuzlar ist der 
Meilenstein CIL III 14401c gefunden worden, 
ebenfalls mit dem Namen der Straße. Diese 
muß dann weiter durch das Bagharzik Dere ge¬ 
gangen sein, an dessen Ostausgang sieh ein 
Meilenstein ohne Inschrift findet, Journ. Hell. 
Stud. XXII 100. Von dort hat sich die Straße 
wohl südöstlich gewendet; vor und auf dem Paß, 
der nach Bulumia führt (die Kiepert’sche Karte 
ist an dieser Stelle falsch, Journ. Hell. Stud. XL 
106), sind leicht in den Felsen geschnittene 
Wagenspuren zu sehen, Aberdeen Univ. Studies 
XX 242. Es ist offenbar dieselbe Straße wie die 
ßaoUtxi] o6og in den I7paf«c TlavXov xaX OexXijg 
(Act. apost. apocr. I 2 ed. Lipsius). Ikonion lag 
also nicht an der Via Sebaste. Danach ist die 
Zeichnung auf der Karte im CIL III nicht rich¬ 
tig. Über die Via Sebaste vgl. Cronin Journ. 
Hell. Stud. XXII 110. Eamsay Expositor 1906 
I 554f.; Aberdeen Univ. Studies XX 241. 

6. Jenseits von Zoldera (Lystra) sind in Ka- 
vak vier Meilensteine gefunden worden, einer 
mit einer verstümmelten Inschrift, einer aus den 
J. 253—258 mit nur wenigen Buchstaben, CIL 
m 12215, 6958, und zwei ohne Inschrift. End¬ 
lich findet sich auf der Tsharshembebrücke, süd¬ 
östlich von Kavak, ein Meilenstein aus dem J. 80, 
CIL III 12218; das kann also nicht mehr Via 
Sebaste sein, da es sich um einen Straßenneubau 
aus dem J. 80 handelt, vgl. CIL in 312. 318. 
Diese Straße ist wohl auch auf der Tab. Peut. X 2 
angegeben, wenn Taspa = Lystra ist. 
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7. Die bei Kjachdede gabelnde Straße läßt 
sich an einem Meilenstein mit unleserlicher In¬ 
schrift, Athen. Mitt. VHI 79. Journ. Hell. Stud. 
XXII 109 und kurz vor Bey Shehir (Pariais?) 
an einem Stück römischer Straße and im Ort 
an den Besten einer römischen Brücke verfolgen, 
Journ. Hell. Stud. XXII 110. XL 103f. Die 
Straße hat sich fortgesetzt im Tal des Flusses, 
der die Karalis mit der Trogitis verbindet Über 
ihren vermutlichen Lauf zwischen den Seen vgl. 
S t e r r e t Papers of the American School, Athens 
in 187. Es sind Meilensteine gefunden worden 
in Gulgurum, CIL HI 6960. 6961, ohne Inschrif¬ 
ten in Böyük Homa, Afshar, Aktshelar, Journ. 
Hell. Stud. XXII llOf. und vielleicht in Bojalyk, 
CIL III 6959. Endlich steht in Ak Kilise (Se- 
dasa?), östlich von der Trogitis, ein Meilenstein 
ungefähr aus dem J. 200 mit der Zahl XIIII, 
das ist die Entfernung von Isaura, das dem¬ 
nach als caput viae anzusehen wäre, Journ. Rom. 
Stud. XIV 76 nr. 110. 

Bei Isaura selbst hat Sterr et Papers of the 
American School, Athens in 122 Spuren einer 
Straße gefunden. 

8. Südöstlich von Jorghan Ladik (Laodikeia 
katakekaumene) hat Ttc’nihatscheff Spuren einer 
alten Straße gefunden, Petermann Mitteil., Erg.- 
Heft XX 53, 14. Juni. 

Das Straßennetz der Tabula Peutingeriana 
ist nur in wenigen Punkten mit dem Netz zu 
vereinigen, das oben nach den Besten hergestellt 
worden ist. Auf der Tabula strahlen von yconio 
sechs Straßen aus, über Barathe nach Tyana 
nach fines cilicie, über ad fines nach Pompeio- 
polis , nach taspa bis isaria, nach antiochia 
pisidia, Laudicia catacecaumene; unabhängig da¬ 
von läuft im Norden eine Straße von amurio 
nach der Straße Tyana—(Archelais); vgl. Cal- 
lander-Ramsay Class. Beview XXIII 7f. 9. 

Im folgenden gebe ich eine Zusammenstel¬ 
lung aller alten Ortschaften, die in den Quellen 
in dem oben umschriebenen Gebiet von L. er¬ 
wähnt werden; und zwar, soweit sie in den bis¬ 
her erschienenen Bänden schon behandelt sind, 
ohne weitere Bemerkung. 

Adopissos 

Amandra 

Am(b)lada, Asar Dagh Jüthner, Knoll, 

Patsch Vorläuf. Bericht über eine Expe¬ 
dition nach Kleinasien 1903, 22 
Ardistama 
Artanada 
Barata 

Bardakome (Bardaetta?), Dedeler?, Aberdeen 

University Studies XX 1906, 250 

Caballucome _ 

Chasbia? österr. Jahresh. VTI 1904 Beibl. 88 

Comitanasso 

Dalisandos, Fassiler? 

Derbe 

Drya, Kozanly? Öst. Jahresh. VII 1904 Beibl. 98 
Ekdaumaua (Glauama, Gdamava) 

Eudokias, Kasanli Kaie? Österr. Jahresh. VII 

Gorgorome [Beibl. 97 

Hononada 

Hyde 

Ikonion 

Ilistra 


Karalis 
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Isaura, Palaia 9- 

Isaura, Nea (Isauropolis) 10. 

Kanna H- 

Kilistra 12. 

Kongustos 

Koma 18. 

Koropassos 

Laodikeia katakekaumene 14. 

Laphra 15. 

Larumada 1016. 

Laranda 17. 

Leontopolis 18. 

Lystra, Hatyn Serai, Ramsay Thecit. of St. Paul 19. 

407 20. 

Mindana? Ramsay Luke, The Physic. 1908,356 21. 

Misthia, Kyzyl Ören?, Journ. H. St. 1902,XX 95 
Pappa-Tiberiopolis, Jonuzlar, Journ. H.St. XX 101 
Pariais, Bey Shehir?, Class. Review XIX 415 22. 

Passala (Possala), Bosola, östeir. Jahresh. VII 

1904 Beibl. 73 20 23. 

Pegalla, Yenidje Oba?, Kiepert POA VUI 24. 

Text 14 b 25. 

Perta, Kotchash (= Hodja bei Kiepert?), 26. 

Class. Review 1909, XXIII 7 
Plomma, AtKafasy?, Journ. H.St. 1899, XIX 124 27. 

Protokome? Zaz-ed-din? (fehlt bei Kiepert), 

Journ. H. St. 1902, XXII 358 28. 

Psebila (Psibela), Süverek?, Österr. Jahresh. 29. 

1904, VII Beibl. 94 30. 

Pyrgoi, Kasaba?, Kiepert FOA VIII Text 14a 30 31. 
Pyrgos ?, Kiepert FOA VIII Text 14a 32. 

Rignon??, österr. Jahresh. 1904,VII Beibl. 102 33. 

Salarama 84. 

Savatra (Soatra) 35. 

Sedasa 36. 

Sidamaria 37. 

Sinethandos (Siniandos) ’ 38. 

Syphi"tos, Senge?, Klio 1910, X 237 
Taspa. ?, Österr. Jahresh. 1904, VII Beibl. 88 39. 

Theba-sa, Aktsheshah?, Österr. Jahresh. Beibl. 86 40 40. 
Ubinnaca? Sultan Han?, Kiepert FOA VIII 41. 

Text 14b 42. 

Vasaia, Dere Köi, Kiepert FOA VIII T. 10b 
Verinopolis, Süverek?, FOA VIII Text 14 b 43. 

Zemrtita, Zulmandani, Journ. H. St. 1899 XIX 281 44. 

Zizima, Sisma, Journ. H. St. 1911, XLI 109. 45. 

Außerdem sind an einer ganzen Reihe von Stellen 46. 
alte Niederlassungen festgesteilt worden; ich führe 47. 
sie im folgenden auf in der Reihenfolge von Nord 48. 
nach Süd und von West nach Ost. Ihre Lage 50 49. 
läßt sich nicht immer genau angeben, da den 50. 
Berichten, in denen sie erwähnt werden, oft keine 51. 
Karte tieigegeben ist und die Ortsbeschreibungen 52. 

ungena-u sind. In der Orthographie der Namen 
halte ich mich an die Kiepertsche Karte von 53. 
Kleinasien 1 : 400 000 ; nur wenn auf dieser die 
Siedlumg nicht angegeben ist, übernehme ich die 54. 
Form der Quelle, aus der die Nachricht stammt. 
Dadurch erklären sich Inkonsequenzen in der 55. 

Schreibweise. 60 56. 

1. Tstiorgia Hüjük, Journ. H. St. XIX 40 57. 

2. Kara Tepe, Annual Brit. School, Athens IV 77 58. 

3. Torprak Kaie, Annual Brit School, Athens IV 77 59. 

4. Kuijulü Zebir, Journ. H. St. 281f. 60. 

5. Tslieshmeli Zebir, Journ. H. St. 281f. 61. 

6. Azsak, Aberdeen Univers. Studies XX 91 62. 

7. He rkenli (Dondurma), Annual Brit. School a. O. 63. 

8. Tu: zukDagh, Sarre ReiseinKleinas. 1896,104 64. 
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Serai önü, Athen. Mitt. XIII 233 
Nevinni, Class. Review XIX 369 
südl. von Ladik, Klio X 233f. 

Bedel Kaie (Kestel), südw. von Jorghan La¬ 
dik, Kiepert Karte von Kleinas. CIII 
westl. von Süverek, Petermanns Mitt., Erg.- 
Heft XX 29, 2. Juni 1849 
Punarbashy, Expositor 1905, II 288 
Tusun (Ujuk), Annual Brit. School a. a. O. 
Akviren, Annual Brit. School a. a. O. 

Eski H, Annual Brit. School a. a. O. 

Geimir, Class. Review XXIII 7 
Zengijek, Aberdeen Univers. Studies XX 248 
Devejuklu Köi, Sarre 98 
zw. Jonuzlar und Eiren (bei Kiepert Je- 
giren?), Cousin Kyros le Jeune en 
Asie Mineure 1905, 410 
Kaie Dagh, Papers of the American School 
Athens III 170 

Tshavush Köi, Papers Am. Sch., Ath. III160 
südwestl. vom Duradja Göl, Papers usw. 162 
Karadja Ören, Papers usw. 163 
Gülbere Tshai (auf der Karte als ,Turk R.s‘ 
angegeben), Papers usw. 171 
Bereket, Jüthner, Knoll, Patsch, Swo- 
boda Vorläuf. Bericht 1903, 15 
Anamur, Jüthner usw. 18 
Karadschören, „ ,15 

Kiresli, „ ,13 

Baltschykly. , ,13 

Kavakly, , ,13 

Miligöz Üük, , ,13 

Bayndyr, „ ,28 

Ma’ sudlar, „ ,28 

Baijat, , ,28 

Bademli, , ,29 

Serai Dagh (nordwestl. von Konia), Abh. 

Akad. Wien VIII 1905,7 
Asar Kalesi, Jüthner usw. 10 
Damala, Papers usw. 189f. 

Eirit, Jüthner usw. 13 

westlich von Galumia (— Bulumia ?), Peterm. 

Mitt., Erg.-H. XX 16, 17. Okt. 1848 
Bey-eljü-kozu, Jüthner usw. 13 
Beijat, Papers usw. 158 
Ali Sumasy Dagh, Papers usw. 159 
Kurtlu Ören, Papers usw. 160 
Avralama Jailasü, Papers usw. 160 
Dikili Tash, Jüthner usw. 20 
Elbengi Kaie, Kiepert Karte v. Kleinas. CIII 
Tsharyklar Köi, Expositor 1905. II 287 
Seid Köprü, Expositor 1905, II 288 
nördl. Ali Bey Köi, Peterm. Mitt., Erg.-Hel'i 
XX 17, 22. Okt. 1848 
Ali Bey Eyuk (das ist die richtigere Form des 
Ortsnamens von nr. 511, Expositor 2ü6 
lty 4 Stunde östlich von Tsharshembe Köprü. 

Peterm. Mitt. a. a. O. 53, 22. Juni 1853 
Aktshelar, Papers usw. 182 
Kestel Dagh, Papers 175 
Ak Tepe, Papers usw. 175 
Bakyrdscbi-Tscliiftlik, Jüthner usw. 20 
Seidi Shehir, Jüthner usw- 21 
Göjük, Papers usw. ISO 

im Sogla Göl. , ,180 

Nuzumla, , , 161 

Namusa, , ,139 

Alitshardji, , , 139 


65. Bozgyr Deresi, Jüthner usw. 44 

66. Akbunar, „ , 44 

67. Tshat, , , 44 

68. Tepe Arasy, „ , 44 

69. Koz Aghatsh, „ „ 44 

70. Göldjük, Papers usw. 39 

71. Tshocha Oren, „ ,40 

72. Saraidjik, „ , 40 

73. Bel Punar, „ , 122 

74. Ishikler, Papers usw. 122 1 

75. Ak Japy, „ ,44 

76. Jonüslar, „ ,96 

77. Kara Bayr, „ , 97 

78. Baltscha-Assar-Köprü, Journ. H. St. XXV 172 

79. l s /i Stunde südlich der Tsharshembebrücke, 

Peterm. Mitt. a. a. 0.17, 23. Okt. 1848 

80. südl. der Tsharshembebrücke an der Straße 

Konia-Karaman, Expositor 1905, II286 

81. Euren, Journ. H. St. 1904, XXIV 285 nr. 30 

82. Alisa, Journ. Rom. St. 1924, XIV 63 nr. 73f.! 

83. Karasenir, Papers nsw. 29 

84. Ütsh Kilise, , , 29 

85. Losta (Zosta), , ,22 

86. Armasun, , , 34 

87. westl. vom Bosola Dagh (Hadji Baba), Ex¬ 

positor 1906, I 559 

88. Kyz Ören, Papers nsw. 85 

89. Eshenler Djivlesi, , , 

90. Mashted, Peterm. Mitt. a. a. 0.16,13. Okt. 1848 

91. Kolbasan, österr. Jahresh. VII 81 

92 nordöstl. von Sidivre (Sidirvar), Österr. Jahresh. 
vn 59 


auf der Hand; der Versuch von Maaß Arch. 
Jahrb. XXII 39 ist phantastisch. Aber Lykas 
ist gar nicht überliefert, sondern von Bekker 
falsch konjiziert; die Hss. haben Xvßavra und 
Suid. s. Ev&vfio; lAXvßavxa, und dies ist offenbar 
das Richtige (s. den Art. Alybas und o. Bd. I 
S. 1477). Vgl. Hitzig-Blümner Pausanias 
II 562. [Kroll.] 

2) Beispielsweise gewählter Name, Mart. 171,2. 
Lykastia, angebliche Amazonenstadt in Leuko- 
syrien. Der Name beruht auf Pherekydes (Schol. 
Apoll. Rhod. II 373. 999). S. o. Bd. I S. 1755. 
y [Kroll.] 

jlvxctOTOs, 6 (Hom. II. II 647. Eustath. Noun. 
XIII 235. Strab. X 479. Pol. XXIII 15. Hesych). 
1) Städtchen 11 km südlich vonKnosos auf Kreta, 
s. o. Bd. XI S. 1810. Es gehörte eine Zeitlang 
zu Knosos. 185 v. Chr. gibt Appius den Knosiem 
L. zurück, s. den Art. Diatonion o. Bd. V 
) S. 352. [Bürchner.] 

2) Fluß und alte Stadt östlich von Amisos 
am Südufer des Schwarzen Meeres, Pherekydes 
bei Schol. Apoll. Rhod. II 373. 999 Avxaorta; 
Skyl. Car. 89. Pomp. Mela 1105 Ijycasto-, Plin. 
n. h. VI 9 Lyeastum. Anonym, peripl. Pont. 
Eux. 28. Marc. Heracl. epit. peripl. Menipp. 10. 
Nach den Entfemungsangaben, 20 Stadien öst¬ 
lich von Amisos, muß der L. hente dem Mert Yr- 
mak entsprechen. [Rage.] 

0 Lykeas. 1) Athenischer Archon Mitte des 
3. Jhdts, IG II2 1284, 19. [Kirchner.] 

2) Argivischer Dichter, der die Geschichte 


93. i/„ Stunde nordwestlich von Karaman, Peter¬ 

manns Mitt. a. a. 0.17, 24. Okt. 1848 

94. Ka' nklar, Kiepert Karte von Kleinas. CIII 

95. Kaie Köi, Österr. Jahresh. VII 88, 36 


seiner Vaterstadt in epischer Form darstellte, nur 
aus Paus. I 13, 8 f. II 19, 5. 22, 2. 23, 8 bekannt. 
Da er das Ende des Pyrrhos besang, gehört er 
frühestens ins 3. Jhdt. Für die Auffindung des 


96. Zeinini Öreni, Papers usw. 15. 

Die wichtigste Literatur über L. ist im vor¬ 
stehenden schon genannt worden, so daß sich 
eine Zusammenstellung erübrigt. Doch möchte 4 
ich noch besonders auf den Art. Galatia o. 
Bd. VII S. 549f. hinweisen. Als kartographische 
Grundlage ist immer noch R. Kiepert Karte v. 
Kleinasisn 1:400000 als Bestes anzusehen, ehe 
nicht die von Callander in Aussicht gestellte 
Karte erschienen ist, Klio X 232. [Rüge.] 
Lykaonie (Avxaovir] Poseidonios hei Steph. 
Byz. s. ZeXtltj), Beiname von Zeleia in der 
Troas, jetzt Sary Kjöi (= gelbes Dorf) im Aise¬ 
postal. [Bürchner.] < 

AvxayröSj (Steph. Byz. I'&XTjyws ), Flecken 
in Lydien; Euphorion frg. 14. Vielleicht nach 
der wolfsmilchähnlichen Pflanze genannt, die dort 
gedieh. . [Bürchner.] 

Lykaretos (Avxäorjroi), eifriger Gehilfe des 
Dareios I. nach dem Skythenzug, Bruder des 
Maiandrios, des Nachfolgers des Polykrates in 
Samos (Herod. III 143), starb als Tyrann auf 
Lemnos, Herod. V 27. [J. Miller.] 

Lykas. 1) K. gilt meist als Name eines mit 
Wolfsfell bekleideten Daimon auf einem Gemälde 
in Temesa, das Paus. VI 6, 10 beschreibt und für 
die Kopie eines alten Bildes erklärt; es befanden 
sich darauf der Jüngling Sybaris, der Fluß Kala- 
bros (s. d.), eine Quelle Lyka, ein Heroon (?) und 
die Stadt Temesa. In. dem Daimon sieht Paus, 
den von Euthymos (s. o. Bd. VI S. 1514) erlegten. 
Daß die Deutung des Bildes zweifelhaft ist, liegt 


Tonsarges der Ariadne beim Neubau des Tempels 
des Dionysos Kresios berief er sich auf Autopsie. 
Christ-Schmid II 151 weist ihn mit Recht 
in die Nähe des Kallimachos. Daß ihn Pausanias 
in weiterem Umfange für die Argolika benutzt 
hat, vermutet wohl zutreffend W. Gurlitt 
Pausanias (Graz 1890) 191. _ [Kroll.l 

3) L. aus Naukratis, schrieb ein Buch über 
Ägypten. Im 3. Bande dieser AlyvimaxA erzählte 
er eine Version der Neitetiserzählung, wonach 
diese nicht die Gemahlin, sondern die Mutter des 
Kambyses war (Athen. XIII 10, 560 C). Ebenso 
Dinon (s. o. Bd. V S. 654. FHG n 91). Ich 
i möchte hinter dieser Variante ägyptischen Ein¬ 
fluß vermuten. Sie hatte den Zweck, den Usur¬ 
pator Ägyptens zum Sohne einer Ägypterin zu 
machen (vgl. Nektanebos, Vater des Alexander, 
s. Weinreich Der Trug des Nektanebos). 
Ob man daraus auf eine Priorität des L. schließen 
darf, wage ich nicht zu entscheiden. Wir erken¬ 
nen daraus zwar echt ägyptische Tradition hei 
ihm, doch scheint auch er Ägypten nur vom grie¬ 
chischen Standpunkt aus betrachtet zu haben, 
) wenn er schon im 3. Bande die Geschichte des 
Kambyses brachte. Das zeigt auch die Anekdote, 
in der die Beziehungen zwischen Agesilaosund 
dem ägyptischen König Tachos, der nur vorüber¬ 
gehend regierte (360—358 v. Chr.), ausführlich 
berichtet werden (Athen. XIV 6, 616 D): Daß der 
Grieche seine Unterstützung dem Ägypter ent¬ 
zieht, ist der Grund für den Sturz des Ägypters. 
Auch hier wird L. nur an zweiter Stelle neben 
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Theopompos als Quelle genannt. Er hat auch 
die Pyramiden besprochen (Plin. n. h. XXXVI 
84). In welchem Zusammenhänge das geschah, 
läßt sich nicht erkennen. Auffällig ist, daß er 
von Plinius unter den Beschreibem der Pyrami¬ 
den nicht genannt wird (a. 0.79). Doch beruhen die 
nach ihm angeführten causae faciendi auf guter 
Kenntnis: sepulcrum Moeridis (sagenhafter König; 
auch bei dem Zitat aus Demoteles statt Moteridis 
muß Moeridis gelesen werden). Alles weitere über 
ihn: Lebenszeit, Einteilung und Ausdehnung des 
Buches ist unbekannt. [Bux.] 

Lykegenes s. Lykeios a. E. 

Lykeia s. Lykeios a. E. 

Lykeion, Bezirk vor Athen mit dem Heilig¬ 
tum des Apollon Lykeios (u. S. 2268 u. o. Bd. II 
>S. 58f.). Die Lage ergibt sich ungefähi aus Strab. 
IX 397, wonach die Eridanosquellen außerhalb 
des Diocharestores in der Nähe des L. lagen, und 
ebd. 400 : der Ilissos kommt ix rcov vneg xfjg Ayoag ! 
xal tov A. fisgcöv. Danach wohl westlich oder 
südwestlich vom Lykabettos gelegen (o. Bd. V 
S. 656); südlich davon auf Karte IV von Curtius 
Stadtgesch. von Athen eingezeichnet. Aus Paus. I 
19, 3ff. ergibt sich etwa dieselbe Lage und die 
Nähe des Nisosgrabes (über seine Route vgl. 
Suppl.-Bd. I S. 206). Ebene Lage vor der Stadt 
(dta To nagaxeio&at zjj noket Schol. Aristoph. Pac. 
353) folgt auch aus der Verwendung als Opera¬ 
tionsbasis bei Angriff und Verteidigung: Xen. hell .' 
I 1, 33; ebd. II 4, 27 ist bezeugt, daß ein Dro- 
mos vom L. zur Stadt lief und daß das L. nahe 
bei Ardettos und Palladion lag. Auf Nähe des 
Tores läßt Plat, Lys. 203 a schließen inooevouijv 
Eg ’Axadtjfilag sv&v AvxeIov tj)v IJcü ZEiyoig vn 
avzd t 6 xeixog. Hier fanden die Übungen dgr Rei¬ 
terei statt (Xen. Hipparch. 3, 1. 6f.), es muß also 
geräumig gewesen sein; die dort sich findende 
Angabe inetdäv vnEgßdkcoot rd xtepdXaiov tov nvu- 
ngoocönov Heargov läßt sich leider topographisch 4 
nicht verwerten, da wir das &iaxgov nicht kennen. 
Diese militärischen Übungen nennt auch Aristoph. 
Pac. 353ff. (nkavcbpevot ig Avxeiov xax AvxeIov 
gvv Söget tgvv donlSt). Als Gymnasion erwähnt es 
zuerst Xen. hell. I 1, 33 (gd Avxeiov yvfivdoiov) 
uDd es wird oft als solches neben Akademie und 
Kynosarges genannt, z. B. von Demosth. XXIV 
114. Herakleid. 1, wo von dem reichen Baum¬ 
und Graswuchs die Rede ist (vgl. Theophr. h. pl. 

I 11); s. o. Bd. VII S. 2006. Theopomp ließ den 5 
Peisistratos das Gymnasion errichten (frg. 148. 
FHG I 304), Philochoros (frg. 96. FHG I 400) 
den Perikies; von Lykurgos bezeugt das Dekret 
aus J. 807/6 IG II2 457 = Syll. 326 Z. 19, daß er 
To yvfivdoiov t[o xaza t6 Avxeiov xa.T£Oxeva]oev 
(daraus Ps.-Plut. Vit. 852 ci. Ein emuekjjj yg Av¬ 
xeiov in der Kaiserzeit IG III 89. Um J. 340 
lehrten dort Sophisten (Isokr. XII 18. 33 ; Ari¬ 
stoteles ist nicht gemeint! o. Bd. II S. 1014, 64. 
IX S. 2217); später hatte Aristoteles dreizehn 6' 
Jahre dort seine Schule (Diog. Laert. V 2. 10. 
Cic. Acad. 17), und seine Nachfolger setzten das 
fort (z. B. Herakleid. — s. III a. C. ?). Übrigens 
läßt Diog. Laert. IX 54 bereits den Protagoras 
doit vortragen. In einem Dekret aus J. 121 v. 
Chr. werden die Epheben belobt, weil sie bei 
Zenodot im Ptolemaion und L. und bei den ande¬ 
ren Philosophen in L. und Akademie fleißig ge- 
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h hört hätten (IG II 2 1006, 19); ein Weihgeschenk 
I wird dort aufgestellt J. 185/4 (IG II2 900), Volks- 
i, beschlösse Diog. Laert. VII11. Im J. 200 zer- 

:r störte es Philipp V. bei seinem Angriff auf die 

i- Stadt (Liv. XXXI 24, 18. Niese II 596), ebenso 

ie Sulla (Plut. Süll. 12). Die Hauptstellen bei Cur- 

t tius LXXXVI, weitere bei P a p e-B e n s e 1 e r 
;; Wörterb. d. gr. Eigennamen 821. — Judeich 
s's Topogr. von Athen 365f. [W. Kroll.] 

r 10 Lykeios (Avxeiog). 1) Epiklesis des Apollon, 
s Als solcher hatte er einen Kult: 1. in Argos. 
Das tegdv ist das bedeutendste der Stadt, Tempel 
und loayov sind von Danaos geweiht. Der Markt 
heißt Avxeiog dyoga; der Wolf erscheint auf 
den Münzen der Stadt, und Wölfe werden dem 
I Gotte auch geopfert (Paus. II 19, 3. VTH 40, 5. 

i. Soph. El. 6 und Schol. Aischyl. Hik. 686. Plut. 

b Pyrrh. 31. CIG I 1119. Etpgu- dg X . 1885, 57. 

i Eustath. 354, 18. 449, 1. Iiesvoh. s. Avxeiog 

g 20 dyoga. Head HN 306); 2. in Athen. Das 
r Heiligtum lag im Hissostal und sollte eine Stif- 

T tung des Pandioniden Ly kos sein; neben ihm 

s war ein Gymnasion, und der Archon Polemarchos 

1 hatte dort seinen Amtssitz (Arist. Frie. 355f. und 

e Schol. 353. Paus. I 19, 3. Luk. Anach. 7. Schol. 

Dem. XXIV 114. CIA 3, 89. 292. Schol. Soph. 
t O. T. 919. Suid. s. Avxeiov und äg%cov. Hesych. 

. s. ini Avxeiov, Avxeiov, AvxrjtdSeg xogai. Steph. 

Byz. s. v. Usener Göttemamen 211ff. Milch- 
. 30 höfer Att. Apoll. 33—38. Head HN 324. 327). 

Von weiteren Kultstätten seien die peloponne- 
' sischen genannt: Lerna, Epidauros, Epidauros 

> Limera, Megara, Sikyon, Lakonien (Byzantion); 

> sie finden sich aber auch in Mittelgriechenland 
und auf den Inseln (die Belege dazu und weitere 
Kultstätten s. o. Bd. II S. 59. Gruppe 1236. 

i Preller-Robert I 252ff. Wide Lak. Kulte 93). 

: Aus der Literatur sei angeführt Alkm. frg. 73. 

83 (AvxTjog). Aiscbyl. Sept. 145; Agam. 1257. 
i40 Soph. El. 645. 655. 1379; Oid. T. 203. 919. 
Eur. frg. 700. Kallim. frg. 141. Anth. Pal. VII 
10, 5. Kaibel Ep. 821, 6. Menandr. III 445, 

’ 29 Spengel. Der Name war anscheinend auch 

Lykaios, s. Hesych. Avxaiov xai Ovfißgaiov tov IIv- 
&tov xai tov evXgvorj Avxaiov; ebenso schwanken 
bei Steph. Byz. s. v. die Handschriften zwischen 
L. und Lykaios, bei Paus. H 9, 7 zwischen Ly- 
kios und Lykaios. Daneben findet sich auch 
Lykios: Pind. Pyth. I 39. Aristoph. Ri. 1240. 
50 Diod. V 56. 77. Paus. II 19, 3. VIII 40, 5. 
Eustath. 354, 16. Studemund An. var. I 267. 
278. 283; Lycius: Prop. IH 1, 38 (vgl. Usener 
211 und 211, 103). Die Deutungen des Namens, 
von denen oft bei den Schriftstellern die Schrei¬ 
bung abhängt, sind mannigfach, bei den Alten 
sowohl wie bei den Neueren (s. o. Bd. II S. 59. 
Gruppe 1236, 6. Preller-Robert 1 253); sie 
gehen entweder von kvxog = Wolf aus oder (s. 
besonders Usener) vom Stamme kevx (lux), oder 
60 sie bringen den Namen mit Lykien als dem 
Geburtslande des Gottes in Beziehung (dazu 
Usener 2ü2ff.). Mit kvxog — Wolf bringt den 
Namen auch die Umdeutung zusammen: quod 
-pastoralis deus lupos interemerit (Serv. Aen. IV 
377); sie ist alt und hat dann zu der Epiklesis 
kvxoxrovog geführt (Soph. El. 7 mit Schol. und 
Hesych. s. kvxoxxovov &eov ’ SorpoxXyg 'B.kexxga • 
Agioragxog, 5id ro tov Oeov vö/itov elvai, xai zyv 


2269 Lykeios 

r <öv fiooxT/fidrcov ipvkaxrjv noioijxevov tov ’Anok- 
koova dvaigeiv avxovg; vgl. dazu die sikyonische 
Sage, daß Apollon die Hirten Befreiung von Wolfs¬ 
not gelehrt habe [Paus. II 9, 7]. Philostrat. Her. 
10, 4. Plut. de soll. an. 9. Kornut. 32. Kaibel 
Ep. 821. Fest. s. Lycii Apollinis). In Wirk¬ 
lichkeit kommt in der Epiklesis die religions¬ 
geschichtliche Tatsache zum Ausdruck, daß ein 
Wolfsgott, der anderswo an Zeus (s. Lykaios), 
Pan oder Artemis sich angeschlossen hat, wieder 
an anderen Stellen sich Apollon untergeordnet 
hat. So findet sich denn in Argos der Wolf 
auf den Münzen, hier und in Sikyon kommt er 

— wenn auch mit späterer Umdeutung — in 
der Kultlegende vor, in Athen lebt der ursprüng¬ 
liche Gott Avxog auch in der Sage weiter als der 
Heros Lykos, der Stifter des Lykaion (ähnlich 
wie Lykaon im Kult des Zeus Lykeios) und 
wird von den Athenern in Wolfsgestalt verehrt 
(Eratosthenes bei Harpokr. 53, 6. Poll. VIII121. 
Suid. s. SexdCeodat. Etym. m. s. Sexdoai 254, 34. 
Usener 214. Gruppe 805, 6). Damit ist nicht 
gesagt, daß überall, wo wir einen Kult des 
Apollon L. nach weisen, der Wolfsgott boden¬ 
ständig sein muß; so weit verbreitet auch der 
Tierkult in ältesten Zeiten gewesen sein mag 
(vgl. auch Wide Lak. Kulte 79f.), an die Mög¬ 
lichkeit späterer Übertragungen muß auch ge¬ 
dacht werden. Bemerkt sei noch, daß ebenfalls 
in Thessalien ein Wolf mit einem Avxeiov zusam¬ 
mengebracht wird (Choirob. in Cramers Anecd. 
Ox. II 237, 24 Avxeiov: eoxiv de rvnog rijg &eo- 
oakiag iviia kvxog in tebv xoig tov Tlykeoog ßovoiv 
äneki&obfh] ; vgl. Ovid. met. XI 346ff. Anton. 
Lib. 38) 

Später ist bei Apollon (wie beim Zeus Lykaios) 
der Wolfskult mit dem Lichtkult identifiziert 
worden; die Ähnlichkeit der beiden Wortwurzeln 
hat dabei ihre Rolle gespielt. Aus der Vor¬ 
stellung des Lichtgottes heraus ist die Epiklesis 
Avxyysvyg entstanden (Hom. II. IV 101. 119. 
Studemund An. var. I 267. 278. 283): es ist 
der im Lichte geborene Gott. Daß Homer hier 
schon ,den in Lykien Geborenen“ verstanden habe, 
scheint mir nicht wahrscheinlich. Hernach ist 
das freilich die gewöhnliche Deutung, wie ja 
auch Lykios, Lycius oft so gefaßt wurde (Etym. 
m. 767, 54. Hesych. s. v. Hagnon im Schol. II. 
IV 101. Semos Del. bei Steph. Byz. s. Teyvga; 
etwas anders Ovid. met. VI 313. Anton. Lib. 35; 
s. auch die Version, daß Leto aus Furcht vor 
Hera die Gestalt einer Wölfin angenommen habe 

— Preller-Robert I 236, 1 —). Nach Cramer 
Anecd. Paris. IH 112, 30 heißt Apollon so Stci 
ro tovg kvxdßavrag ijroi xovg ggovouff yewäv; 
vgl. Macrob. sat. I 17, 36. Ebenso ist Apollon 
Aevxdxgg ein Lichtgott (auf Münzen von Niko- 
polis in Epirus — Head HN 272; s. Leukates 
und v. Wilamo witz Homer. Untere. 73, 2). Zum 
Ganzen s. U s e n e r 202ff. 

Über Apollon Lykoreios, Lykoreus s. Lykaios. 
Es ist oben schon erwähnt worden, daß der 
Wolfsgott sich auch an Artemis angeschlossen 
hat. In Troizen wurde sie als A. Avxeia ver¬ 
ehrt; ihren Tempel in der Nähe des Theaters 
hatte Hippolytos errichtet (Paus. H 31, 4; da¬ 
selbst einige Deutungen). Artemis Avxoäxig hieß 
sie in Arkadien, dem Lande des Wolfskultes, in 
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Lykoa am Fuße des Mainaion (Paus. Vni 36, 7); 
hier hatte sie ein iegov mit äyak/ta j;al*otSv. 
Gerade der Artemis ordneten sich überall, wohin 
sie kam, die ursprünglichen Gottheiten unter, 
und eine Beziehung der Tiere zur Wald- und 
Wiesengöttin (vgl. Artemis Aatpvaia, Eagvätig) 
war unmittelbar gegeben. Neben dem Wolf ist 
auch der Bär — diese beiden sind die eigentlich 
indogermanischen wilden Tiere — zur Artemis 
in Beziehung getreten in der Sage von Kallisto, 
der Stammutter des Bärenstammes der Arkader. 
An die Hirschkuh in der Iphigeneiasage soll noch 
kurz erinnert werden (s. auch o. Bd. II S. 1344. 
Gruppe 1294, 4). [gr. Kruse.] 

2) L. (Avxeiog, Avxeog, Avxyog), griechischer 
Kalendermonat in Byzantion: Lycios Byzanti- 
norum lingua maius mensis, Vocabularium des 
Papias bei L. O. Bröcker Philol. H (1847) 
248. Corp. gloss. lat V 218; vgl. Bischoff 
Leipz. Stud. XVI 156; in Chaleion: agxovxog iv 
[ilv Xakeiw Evagegov tov Adocovog yyvog Av¬ 
xeiov , iv 5 e Aekcpoig agxovxog <?i koveixov yrjvog 
Bvoiov usw., Collitz Dial.-Inschr. 2144; in Cher- 
sonesos: Latyschev IPE IV 70; in Epidau¬ 
ros Limera IG V 1, 932, 12; in Lamia IG IX 
2, 75, 18. Von der inschriftlich für Chaleion 
gegebenen Gleichung des L. mit delphisch Bysios, 
d. i. Februar/März, weicht die bei der Herstellung 
des lamischen Kalenders gewonnene Gleich¬ 
setzung L. = Theoxenios, d. i. März/April (vgl. 
Bischoff Leipz. Stud. VII 340. Hiller v. Gär- 
tringen IG IX 2 S. 320 nicht wesentlich ab, 
und auch die Papiasgleichung für Byzantion Ly¬ 
cios = maius mensis gibt keinen Widerspruch, 
da alle von Papias angeführten Monate um zwei 
Stellen von ihrem ursprünglichen Platze ver¬ 
schoben sind (vgl. Bischoff Leipz. Stud. XVI 
156). Demnach darf man in L. wohl überhaupt 
einen Fiühjahrsmonat sehen und ihn auch in 
Chersonesos und in Epidauros zunächst dem 
delphischen Bysios gleichstellen. Der Monats¬ 
name setzt einen Festnamen Lykeia voraus und 
gilt dem Apollon Lykeios oder Lykios (s. o. Bd. 
II S. 58f.), wie er in Griechenland vielfach ver¬ 
ehrt wurde, z. B. in Megara, der Mutterstadt 
von Byzantion, vgl. Preller-Robert Griech. 
Myth. 252f. [Bischoff.] 

Lykeos, Monatsname, s. Lykeios. 
Avxerra, xd (Athen. Mitt. XXV [1910] 426 
i nr. 12II), Flecken in Lydien, Inschr. aus Per¬ 
gamon. [Bürchner.] 

Lykia, Landschaft im südwestlichen Klein- 
asien. 

L Grenzen. H. Natur, in. Straßen. IV. Ge¬ 
schichte. V. Der Lykische Bund. VI. Literatur. 
I. Grenzen. Die Landschaft L. füllt in der 
Hauptsache die stumpfe, nach Süden vorlaufende 
Halbinsel aus, die sich an Karten anschließt. 
Diese Halbinsel stellt einen in sich geschlossenen, 
I von der Hauptmasse Kleinasiens abgetrennten 
Teil dar; daher hat der Umfang der Landschaft 
im Laufe der Zeit verhältnismäßig wenig Ver¬ 
änderungen erfahren. Im Norden, also im Innern, 
sind 82 v. Chr. die Städte Bubon, Balbura, Oino- 
anda und ihr Gebiet zu L. geschlagen worden, 
Strab. XIH 631. Im Westen lag in alter Zeit 
die Grenze zwischen Telmessos, das als letzte 
Stadt L.s bezeichnet wird, und Daidala, der 
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ersten Stadt Kariens, Ps.-Skyl. 100. Liv. XXXVTI 
22. Strab. XIV 664. Mela I 82. Plin. n. h. V 101. 
Arrian. anab. 1 24, 4. Stad. mar. magn. 254. 
Strab. XIV 664 nennt als eigentliche Grenze 
zwischen beiden Landschaften einen Bergzug 
Daidala östlich der Stadt. Die Angabe bei Herod. 

I 28, der Karer, Kaunier und Lykier nebenein¬ 
ander nennt, braucht man wohl nicht so aufzu¬ 
fassen, als ob Kaunos an L. grenzte. Später ist 
die Grenze weiter nach Westen vorgeschoben 
worden, bis zum Indos (Dalaman Tschai), dessen 
enges Erosionstal die natürliche Grenze zwischen 
zwei Landschaften bildet, Philippson Peter¬ 
manns Mitt., Erg.-H. 183, 104f. Die Stadt Tel- 
messos (s. d.) hat zeitweise nicht zu L. gehört. 
Der Indos wird zwar nirgends als Ende der Land¬ 
schaft genannt; daß sich aber L. bis dorthin 
ausgedehnt hat, geht daraus hervor, daß Kalynda, 
Krya und Lydai zu L. gerechnet werden, Ptol. 

V 3. TAM II nr. 134. Opramoas-Inschrift Cag-‘ 
nat Inscr. Gr. ad res Rom. pert. III n. 739. 
Heberdey Opramoas 1897. Hierokl. 682 schließt 
sogar noch Kaunos in L. ein. Im Osten ist ur¬ 
sprünglich die Hiera akra, die nach den Cheli- 
doniai vorläuft, als Grenze zwischen L. und Pam- 
phylien angesehen worden, Strab. XIV 651. Stad, 
mar. mag. 234. Später galt Phaselis (s. d.) als 
erste Stadt Pamphyliens, Mela I 79. Plin. n. h. 

V 96. Diod. XX 27, 1. Dann wurde es letzte 

Stadt L.s, Plin. n. h. II 236. Strab. XIV 666f. 
Ptol. V 3. Hierokl. 682. Opramoas-Inschr. (s. o.). 
Auch das noch weiter nach Norden am Rande 
der pamphylischen Ebene liegende Trebenna hat 
in späterer Zeit zu L. gehört, Cagnat III nr. 
767. Head 2 698. Fougöres De Lyciorum eom- 
muni 38 vermutet, daß es nach dem Siperäuber¬ 
krieg von den Lykiern besetzt worden ist. Wenn 
aber Skyl. 100 L. bis Perge rechnet, so ist das 
wohl nicht in streng politischem Sinn zu nehmen. 
Dazu, daß als Grenzorte des ältesten L. Daidala 
und die Hiera akra angegeben werden, paßt es 
sehr gut, daß die epichorischen lykischen Inschrif¬ 
ten im Westen nicht über Telmessos, Kalynda 
und im Osten nicht über Rhodiapolis hinaus¬ 
gehen. . 

Über die Abgrenzungsfragen von L. vgl. Ka- 
linka in der Festschrift für H. Kiepert 163f. 
TAM II p. 1. 53. Österr. Jahresh. III 37. Ark- 
wright Journ. Hell. Stud. XV 94. 

II. Natur. Dielykische Halbinsel ist ein aus¬ 
gesprochenes Gebirgsland, das in der Hauptsache 
aus mesozoischen Kalken besteht. Die Ketten 
des karischen Faltengebirges setzen sich nach 
West-L. und wohl auch nach dem östlichen Teil 
fort. Im Westen stellt das Tal des Xanthos einen 
Grabenbruch dar. Die Haupterhebung ist der Ak 
Dagh östlich von Tlos mit seinen Fortsetzungen 
nach Norden und Osten, die wie er selbst 3000 m 
erreichen oder nicht viel dahinter Zurückbleiben. 
Nördlich davon liegen auch einige abflußlose 
Becken, z. B. das von Elmaly und nördlich da¬ 
von das des Sögüd Gölü, mit Wasserbecken wech¬ 
selnden Wasserstandes. Im Gebirge steht noch 
viel Nadelwald. An der Küste sind stellenweise 
Senkungserscheinungen seit dem Altertum zu er¬ 
kennen, so z. B. im Westen bei Makri, vgl. 
Reisen im südwestl. Kleinas. I 28. 34. ll 1. 46, 2. 
Philippson Petermanns Mitt., Erg.-H. 183,92. 
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95. 101. 104.105; Handbuch der regionalen Geo¬ 
logie V 2, 129. 132f. 

IH. Straßen. Es spiegelt die Natur des Lan¬ 
des sehr gut wider, daß das Straßennetz außer¬ 
ordentlich dürftig ist. In den Itinerarien fehlt L. 
überhaupt, und auf der Tab. Peut. X 2 ist nur 
die Küstenstraße von Lurimna über Patras, Anti- 
phelos, Coridallo, Phaselis nach Attalia angegeben, 
nebst einer Abzweigung von Patras nach Cano 
und Patamo. Die erhaltenen Reste sind nicht 
durchaus auf dieser großen Straße unterzubringen. 
Es sind folgende: 

1. Südöstlich von Lewisi (Karmylessos) Straßen¬ 
reste bei Symbola, Ritter Erdk. XIX 976 

2. In der Nähe von Kadyanda ein Meilenstein 
mit den Namen von Septimius Severus und 
Caracalla, Reisen I 144 nr. 123 

3. Im untersten Xanthostal östlich von Pydnai, 
Reisen II 62 

4. Slraßenrest westlich von Bazyrgan Jaila, 
Ritter XIX 1115 

5. Straßenrest zwischen Seiret und Antiphellos 
und zwischen Seiret und Sidek, Ritter 
XIX 1115. 1119 

6. Reste einer Straße nordöstlich von Antiphel¬ 
los nach Awelan zu, Reisen II 60 

7. Reste einer Straße zwischen Andriake und 
Myra, Reisen II 41 

8. Eine Brücke bei Limyra, Reisen II 151 

9. Im Tal des Arykandos nördlich von Limyra 
ein Meilenstein aus dem J. 199, Reisen II 75 

10. In Jenidje köi nördlich der Ruinen von 
Ga^ai ein Meilenstein mit verstümmelter In¬ 
schrift, CIL III 14184 

11. Am Westufer der Karalitis, zwischen Koz 
Agatsch und Sogüd, Spuren einer alten 
Straße, Reisen II 172 

12. In derselben Gegend das Fragment wohl eines 
Meilensteins mit Resten einer Inschrift aus 
der Zeit des Constantin und Constantius, Bull, 
hell. XXIV 335 

13. Nordwestlich von Elmaly bei Eskihisar eine 
Brücke, deren Alter allerdings nicht ein¬ 
wandfrei feststeht, Reisen II 176 

14. Bei dem Dorfe Dont, zwischen Balbura und 
Oinoanda, ein Meilenstein mit Inschriften aus 
der Zeit des Severus und Caracalla und spä¬ 
ter des Diocletian, Maximian, Denkschr. Ak. 
Wien, phil.-hist. Kl. XLV 41 

15. Straßenreste zwischen Balbura und Oinoanda, 
Ritter XIX 991. 992 

16. Südlich von Araxa, zwischen den Dörfern 
Aklydere und Tsheilen Köi, TAM I, Karte 

17. Straßenreste zwischen Tlos und Jaka, Rit¬ 
ter XIX 828 

18. Meilenstein am Paßübergang aus dem Geris- 
burnu Tschai an der Nordseite des Jumruk 
Dagh, TAM I, Karte 

19. Straßenrest nordwestlich von Tschiflik Aiwa- 
i sil, Ritter XIX 329. 

IV. Geschichte. In dieses Land sind nach 
Herod. I 173, vgl. IV 45, die Lykier aus Kreta 
eingewandert, die sich selbst Tramilen (Termiten) 
nannten. Die Verteilung der epichorischen In¬ 
schriften auf den küstennahen Süden spricht 
durchaus dafür, daß das Land von See her be¬ 
siedelt worden ist, Ed. Meyer G. d. A. I 2® 
ur. 476. TAM 110. Es ist außerordentlich wahr- 
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scheinlich, daß die Lukki der Amama-Tafeln. die 
als Seeräuber erscheinen, identisch mit den Ly¬ 
kiern sind, Ed. Meyer nr. 515. Ober die ethno¬ 
graphische Zugehörigkeit und die Sprache der 
Lykier s. unter Abschn. Sprache. Sie kommen 
schon bei Homer vor, z. B. II. VIII 173. II 876. 
VII 13. V 168, deutlich geschieden von den 
Solymern. Über die Beziehungen der Lykier zum 
Mythos vom Kampf um Ilion vgl. B e 1 o c h Gr. 
Gesch. I l 2 184. 187. II 61. Besonders auffallend 
bei den Lykiern war das Mutterrecht, Ed. Meyer 

I l 2 nr. 10. Szanto Festschr. f. Benndorf 259. 
Beloch I l 2 84, 2. Der Umstand, daß nur im 
äußersten Osten der lykischen Halbinsel um 700 
v. Chr. eine griechische Kolonie, Phaselis, ange¬ 
legt worden ist, deutet darauf hin, daß die Ly¬ 
kier ein streitbares Volk gewesen sind, das sich 
die Fremden vom Halse gehalten hat. Später 
haben dann die Rhodier Fuß gefaßt. 

Die Herrschaft des Kroisos hat L. nicht mit 
umfaßt, Herod. I 28. Aber dem Kyros erlag es; 
sein Feldherr Harpagos besiegte die Lykier und 
eroberte Xanthos, Herod. I 171. 176. Appian. b. 

c. IV 80. Ed. Meyer G. d. A. III nr. 95. Das 
Land gehörte von nun an zur 1. Satrapie, der 
von Sardes, Herod. III 90. Später wurde die 
karische Satrapie abgetrennt, Xen. an. I 9, 7. 
Ed. Meyer G. d. A. III nr. 91. Zum Zuge des 
Xerxes stellten die Lykier 50 (nach Diod. XI 2, 
1. 3, 7 nur 40) Schitie, d. h. mit am wenigsten; 
ihr Führer war Kybernis, Herod. VII 92. 98, der 
auch von Münzen her bekannt ist, Head 2 689. 
Das ist der älteste der lykischen Dynasten, von 
denen uns eine ganze Reihe aus dem 5. und 4. 
Jhdt., ungefähr bis zum Alexanderzug, durch 
Münzen mit epichorischen Inschriften bekannt 
ist, Head 2 690f. Wir ersehen daraus, daß die 
Herrschaft der Perser durchaus nicht so stark 
war, daß die Lykier jede Freiheit verloren hät¬ 
ten. Noch vor der Schlacht am Eurymedon 
machte Kimon die lykischen Städte frei, Diod. 
XI 60, 4. Damit hängt es wohl auch : sammen, 
daß die Lykier in den Listen des attischen See¬ 
bundes erscheiuen; allerdings nur 446/5. Später 
gehörte nur Phaselis dazu. Der Versuch des 
Meiesander, die abgefallenen Bundesgenossen 340 
v. Chr. wieder zu unterwerfen, mißlang; Me¬ 
iesander fiel gleich nach der Landung, Thuk. 

II 69. In den Kämpfen gegen Amorges 412 v. 
Chr. stand der Sohn des lykischen Fürsten Har¬ 
pagos, vermutlich Khäräi, auf der Seite des Tis- 
saphernes, war also Athenerfeind, Thuk. VIII 5. 
28. Stele von Xanthos, TAM I p. 46. Ed. Meyer 
G. d. A. IV nr. 557. 683. Aus den nächsten 
Jahren ist nichts weiter über die Geschicke L.s 
bekannt; erst der Feldzug der Lykier unter dem 
lykischen Dynasten Perikies (vermutlich Herr vcn 
Limyra) gegen Telmessos um 372 v. Chr. gibt 
wieder Kunde, Theop. frg. 111. Tr ruber Gesch. 

d. Lykier 103, 1. Ed. M e y e r G. d. A. V nr. 899. 
TAM II 2a. Head 2 693. In dem großen Sa¬ 
trapenaufstand der 60er Jahre des 4. Jhdts. stell¬ 
ten sich die Lykier auf die Seite der Satrapen, 
Diod. XV 90, 3, und als der Aufstand zusammen¬ 
gebrochen war, hat wohl Maussollos Teile des 
westlichen L.s in seine Gewalt gebracht, J u - 
deich Kleinasiat. Studien 241. Treu her 104. 
Beziehungen zwischen Maussollos nnd Phaselis 

Pauly-'Wi&aowa- Kroll XIII 
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ergeben sich aus der Inschrift bei Judeich 242. 
256. Bei seinem Vormarsch gegen Persien er¬ 
oberte Alexander auch L., Arrian. anab. I 24. 
Diod. XVII 28, 1. und setzte Nearch als Satra¬ 
pen ein, Arrian. anab. III 6, 6. Trenber Gesch. 
der Lykier 137f. Ernst Meyer Die Grenzen d. 
hellenist. Staaten in Kleinas. 6f. 10. Eine Folge 
des Auftretens Alexanders ist es wohl auch, daß 
das einheimische lykische Element endgültig zu¬ 
rückgedrängt wurde und schließlich ganz ver¬ 
schwand. Bis dahin kann man von einer lyki¬ 
schen Kultur sprechen, ihre Zeugnisse sind die 
Felsengräber und die lykischen Inschriften. Die 
Gräber, die in ihren Formen die Konstruktion 
der einheimischen Holzhäuser nachahmen, stellen 
einen ganz selbständigen Stil dar, sie reichen bis 
ins 6. Jhdt. zurück. In den Skulpturen macht 
sich griechischer Einfluß je länger desto mehr 
bemerklich, die bekanntesten sind das Harpyien- 
und das Nereidenmonument aus Xanthos und das 
Heroon von Gjölbaschi, vgl. Myth. Lex. I 1846. 

III 228. 675. Reisen im südwestl. Kleinas. I 95f. 
Auch die lykischen Münzen stehen unter griechi¬ 
schem Einfluß. Überall schwindet nun das Ly¬ 
kische in der zweiten Hälfte des 4. Jhdts., es 
gibt keine lykische Inschrift, die jünger als das 
4. Jhdt. wäre, TAM I 5. Nach Alexanders Tode 
bekam Antigonos Pamphylien, L. und Großphry- 
gien, Diod. XVIII 3, 1. 39, 6. Appian. Syr. 53. 
Diod. XIX 69, 1. Ernst Meyer 10. 13. 16. Mit 
verschiedenen Unterbrechungen hat er es bis zu 
seinem Tode 301 behalten, s. o. Bd. I S7 2406. 

IV S. 2772. Treuber 139—146\ Ernst Meyer 
17—27. Wer dann Herr von L. gewesen ist, läßt 
sieh mit Sicherheit nicht bestimmen; Ernst Meyer 
27f. erwägt alle Möglichkeiten: Demetrios, Lysi- 
machos, Pleistarchos. 'Sicheren Boden unter den 
Füßen haben wir erst wieder in der Zeit, in der 
die Ptolemaier Herren von L. waren. Wann sie 
das geworden sind, ist nicht ganz bestimmt aus¬ 
zumachen ; die älteste Nachricht, die die Ptole¬ 
maier als Herren eines Teils von Südwestklein¬ 
asien erkennen läßt, ist eine Inschrift aus Lissa 
(Lydai) vom J. 278/77, Sylt. or. nr. 57, 727 = 
TAM II nr. 158—161. Weiter ist zu vergleichen 
Syll. nr. 54 (aus Adulis, unter Ptolemaios III.). 
nr. 55 (240 v. Chr., aus Telmessos = TAM II 
nr. 1). nr. 58 (vom J. 275/4 aus Lissa = TAM II 
nr. 159). nr. 91 (aus Xanthos unter Ptolemaios V. 
= TAM II nr. 263). TAM II 262 (aus Xanthos 
256 v. Chr). Ernst Meyer 35 vermutet, daß L. 
295 v. Chr. ptolemaiisch geworden ist. Die Herr¬ 
schaft der Ptolemaier in L. hat rund 100 Jahre 
gedauert. 19 7 v. Chr. schickte Antiochos III. eine 
Flotte und ein Heer nach Kleinasien und suchte 
ptolemJisches Land zu besetzen, Liv. XXXIII 
19, 10. Agathareh. bei Athen. XII 527. Aus 
dieser Zeit stammt die Inschrift aus Xanthos, in 
der Antiochos die Stadt der Leto, dem Apollon 
und der Artemis weiht. Die Inschrift wird so 
verstanden, daß Antiochos die Stadt nicht er¬ 
obern konnte, daß die Bewohner aber, um vor 
weiteren Angriffen des Königs sicher zu sein, 
sich mit ihm auf diese Form der Weihung einig¬ 
ten, daß sie also de facto frei wurden, TAM II 266. 
Syll. or. nr. 746. Emst Meyer 140f. Lange 
hat die Herrschaft der Seleukiden nicht gedauert, 
nach der Schlacht bei Magnesia gaben die Römer 





L. den Rhodiern, Polyb. XXI 24, 7. 46, 8. XXII kam also unter einen proconsul. Aber es finden 

5, lf. Diod. XXX 11. Appian. Syr. 44. Liv. sich noch nach 135 n. Chr. legati Augusti pro 

XXXVII 55f. Emst Meyer 146. Treuberl56. praetore als Statthalter, 139—141 n. Chr. Cn. 

Die Lykier haben sich aber der rhodischen Herr- Arrius Cornelius Proculus, Cagnat III nr. 700. 

schaft nicht gefügt, nach wiederholten Kämpfen 739 c. 28—30. 34; 141 n. Chr. C. Iulius Aqui¬ 
ll ab en sie erreicht, daß sie 168 v. Chr. von den linus 739 c. 35; 149-151 n. Chr. Rupilius Seve- 

Römem für frei erklärt wurden, Liv. XI.IV 15, 1. rus c. 46; und aus CIL III D LXXI 1993 geht 

XLV 25, 6. Polyb. XXX 5, 12. Treuber 158. hervor, daß noch 178 n. Chr. Truppen in L.- 

Niese Gesch. d. griech. u. maked Staaten III Pampylien standen, Treuber 210f. Danach 

81f. Emst Meyer 147. In den nächsten 80 Jah-lOkann man schließen, daß der Wechsel der Ver- 
ren hören wir nichts von L. In dieser Zeit hat waltung erst später eingetreten ist, Marquardt 

sich wohl der lykische Bund (rö xoivo'v) ausge- 376, 4. In der diocletianischen Provinzialeintei- 

bildet; über diesen vgl. weiter unten. In die lung kommt nur Pamphylia vor, und zwar in 

Wirren des ersten Mithridatischen Krieges wurde der Dioecesis Asiana, L. fehlt. Daraus kann man 

L. stark mit hineingezogen. Da es römerfreund- wohl schließen, daß beide Provinzen damals noch 

lieh war, wurde es von Mithridates angegriffen vereinigt gewesen sind. Auch im J. 313 ist 

und zum Teil erobert, Appian. Mithr. 20. 24. es noch so gewesen, Syll. or. nr. 569 = CEj III 

27. Dafür wurde es nach dem Kriege von Sulla 12132. 13625 b. Aber in dem Verzeichnis der 

für frei erklärt, Appian. Mithr. 61. In diese Zeit Väter von Nikaia, Patrum Nicaenorum nomina ed. 

gehört die Inschrift CIL I 589 (mit der Form 20 Geizer, Hilgenfeld, Cuntz ist L. neben Pamphy- 
Lucios) = Syll. or. nr. 551. Und 82 v. Chr. lia genannt, also selbständig. Ebenso erscheinen 

gab Murena Balbura, Bubon (und sicher auch beide Provinzen selbständig nebeneinander in der 

Oinoanda mit Termessos) an L., Strab. XIII 631. Notitia dign. und bei Polemius Silvius (um 400). 

Syll. or. nr. 566, 8. Die nächste Nachricht brin- Bei Hierokles 683f. werden folgende Bistümer in 

gen d ; e Inschriften aus Xanthos Syll. or. nr. L. aufgezählt; Pha^elis, Olympos, Gagai, Akalissos, 

552—554 = TAM II 264-266. Sie sind ent- Idebessos, Limyra, Arykanda, Podalia, Choma, 

weder auf die Kämpfe des M. Antonius 103 v. Renkylias (?), Myra, Arneai, Kyaneai, Aperlai, 

Chr. gegen die Seeräuber, zu beziehen, Treu- Phellos, Antiphellos, Kandyba, Eudokias, Patara, 

ber 184f. Kalinka TAM, oder, was mir Xanthos, Kombe, Nysa (?), Pinara, Sidyma, Tlos, 

wahrscheinlicher ist, auf den Krieg des P. Ser- 30 Telmissos, Kaunos, Araxa, Bubon, Oinoanda, Bal- 
vilius Isauricus gegen den Piratenhäuptling bura, Komistaraos (?). 

Zeniketes im J. 78 v. Chr.; vgl. die Stellen Syll. V. Der Lykische Bund (Avxiwv t 6 xoi - 
or. nr. 552,4. Treuber 187f. Schweres hatte vöv, so die häufigste Form des Namens; inschriit- 

vor allem das westliche L. zu leiden in den lieh zuerst in sullanischer Zeit, Syll. or. nr. 

Kämpfen, die nach der Ermordung Caesars aus- 551, s. o.). Die Hauptstelle über den Bund (s. 

brachen, Appian. bell. civ. IV 60—82. Fass. Dio o.) steht bei Strab. XIV 665, der seine Nachrich- 

XLVII 33f. Syll. or. nr. 556, 4. TAM II p. 98. ten aus Artemidor hat, also ungefähr 100 v. Chr. 

Die Treue der Lykier wurde dann aber auch von Eine viel weiter ins einzelne gehende Kennt- 

Octavian und Antonius anerkannt, Appian. bell. nis der Bundesverfassung vermitteln uns die In- 

civ. V 7. Cass. Dio XLV1I 36. Plut. Brut. 30f. 40 Schriften des 2. Jhdts. n. Chr., besonders die 
Treuber 109f. Schließlich wurde L. zur römi- Opramoasinschriften von Rhodiapolis, vgl. He- 

schen Provinz gemacht. Damit trat der Abschluß berdey Opramoas 1897. Die Formen werden 

einer Entwicklung ein, die sich wohl schon seit sich wenig geändert haben, wohl aber der In¬ 
der Besiegung Antiochos d. Gr. angebahnt hatte. halt, da bis 43 n. Chr. L. frei, dann römische 

Die engen Beziehungeif zu Rom lassen sich Provinz war. Nach Artemidor waren in dem 

immer einmal erkennen, z. B. Syll. or. nr. 551 Bunde 23 Städte stimmberechtigt, sechs davon, 

(Weihung eines Bildes der Göttin Roma in Rom nämlich Xanthos, Patara, Pinara, Olympos, Myra, 

81 v. Chr.); Cic. in Verrem II 1, 95 (Verres Tlos, haben je drei Stimmen, die zweite Klasse hat 

zwingt L. zu Getreidelieferungen); Syll. or. nr. je zwei und die dritte je eine Stimme. Es ist 

555 (Bau eines Caesartempels nach der Schlacht 50 vergebliches Bemühen, die beiden letzten Klassen 
von Philippi); nr. 556 (Tempel der Roma in L ). und die Mitglieder des Bundes genauer festzu- 

Diese Beispiele mögen genügen. Die Umwand- stellen, wie es z. B. Fouge res De Lyciorum 

lung in eine Provinz trat 43 n. Chr. unter Clan- communi 1898, 20f. macht. Abgesandte aus jeder 

dius ein, Cass. Dio LX 17, 3. Suet. Claud. 25. der stimmberechtigten Städte kommen jährlich 

Treuber 203f. L. wurde mit Pamphylien zu zu einem ovredgiov zusammen, und zwar im 

einer Provinz vereinigt. Dauernd scheint diese Herbst, Fougeres 58. Zu den allgemeinen Un¬ 
ordnung aber nicht gleich geworden zu sein, da kosten tragen die Städte im Verhältnis ihrer 

im J. 50 n. Chr. Pamphylien von einem Procu- Stimmenzahl bei. In der Bundesversammlung 

rator verwaltet wurde, CIL III nr. 6737. Hirsch- wird zuerst der Xvxtagxys gewählt, dann die an- 


feld Die kaiserl. Verwaltungsbeamt. 2 375. Und 60 deren Beamten des Bundes. Über den Lykiar- 
unter Galba scheint Pamphylien mit Galatien chen in der Provinzialzeit hat sich eine lange 
verbunden gewesen zu sein, Tac. hist. II 9. Ferner Diskussion erhoben; die einen behaupten, Lyki- 

beriebtet Suet. Vesp. 8, daß Vespasian unter arch und &qxieq£vs twr 2cßaovü>v wären zwie- 

anderem L. zur Provinz gemacht hat (74 n. Chr.), fache Funktionen desselban Amtes, d. h. beide 
Marquardt R. Staatsverw. I 2 375f. Zuerst war Ämter wären in einer Person vereinigt, so z. 

L. kaiserliche Provinz, wurde also von einem B. Syll. or. nr. 556 im Anschluß an Mommsen 

legatus Augusti pro praetore verwaltet. 135 n. österr. Jahresh. III 5f.; die anderen halten bei- 
Chr. wurde es Senatsprovinz, Cass. Dio LX1X 14, des für verschiedene Ämter, z. B. Fougires 
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79f. Die Frage ist schwierig; ich möchte, trotz- = Cagn at III nr. 679; Telmessos, TAM II 
dem ich das Gewicht der Mo mm sen sehen nr. 22; Myra, Cagnat III nr. 704. Das sind 1 

Gründe keineswegs verkenne, doch zwischen Ly- nur zum Teil dieselben wie diejenigen, die nach i 

kiarch und Archiereus unterscheiden; die außer- Artemidor drei Stimmen in der Bundesversamm- 

ordentlich häufige Verbindung von ägxicQrvs xdiv lnng hatten. Innerhalb des Bandes hatten sich 

Seßaozcöv xai ygappaxevs Avxltav xov xoivov, einige Städte enger aneinander geschlossen zu 

z. B. Cagnat III nr. 586 und nr. 603, läßt eine sog. Sympolitien. Folgende Verbindungen sind 

Trennung des Lykiarchen vom Archiereus rätlich inschriftlich bekannt: 1. Idebessos, Akalissos, 

erscheinen. Das Amt des Lykiarchen haben wohl Kormos, Cagnat III nr. 645. 2. Aperlai, Simena, 

auch Frauen bekleiden können, wenigstens faßt 10 Apollonia, Isinda (s. Simena). Was Fougäres 
Heberdey die Bezeichnung Avxiägx‘oaa so auf 142 sonst als Sympolitien aufführt, verdient diesen 

und versteht darunter nicht die Frau eines Lyki- Namen nicht, es handelt sich da vielmehr um 

archen, TAM II 70 nr. 188 = Cagnat III 583. Orte, die im Gebiete einer größeren Siedlung j 

Ebenso gab es eine äoxiegeta xwv Sißaaxöiv, liegen und in einem Abhängigkeitsverhältnis zu j 

TAM II nr. 15. Hier wird man ganz sicher an ihr stehen. Ich lasse sie daher außer acht. | 

eine Frau als Trägerin des Amtes denken können, Es erübrigt sich, eine vollständige Zusammen- j 
da das niedrigere Amt der legeia tdv Seßaoxwv Stellung aller topographischen Namen aus dem | 

vorhanden war, Denkschr. Akad. Wien, phil.- Gebiet L.s zu geben, da Kalinka in der Fest- S 

hist. Kl. XLV 45 nr. 60. III 32. Von den ande- sehr. f. H. Kiepert 163f. (mit Veränderungen wie- ( 

ren Ämtern in der Zeit des freien Bundes wird 20 derholt in den Österr. Jahresh. III Beibl. 37f.) ! 

das des vavagxos genannt, Syll. or. nr. 552. 554 schon ein Verzeichnis der lykischen Ortschaften 

= TAM II nr. 264 —266. 319. Auch ein axga- gegeben hat. Er hat aber die älteste und die 

xrjyog wird vorhanden gewesen sein, der dasselbe christliche Zeit unberücksichtigt gelassen; ich 

wie der Lykiarch war, Fougeres 28. Auf einer beschränke mich daher darauf, die Namen zu 

Inschrift aus Tlos, Denkschr. Akad. Wien XLV geben, die dort weggeblieben sind, und zwar 

23 nr. 15, die wohl aus der vorprovinzialen Zeit ohne weitere Bemerkung, wenn sie schon in den ! 

stammt, wird ein lxjcägxr}S rov e&vovc genannt. früheren Bänden der B. E. behandelt sind. j 

Dazu gehört der xmoijuiaQxy aa S einer Inschrift Adramyttis 

aus Patara, die wahrscheinlich aus derselben Zeit ager Agerensis ? Cic. leg. agr. II 50 i 

ist, Cagnat III nr. 680. In dem Synedrion 30 Akarassos 

wurden auch allgemeine Gerichtshöfe gewählt; Alimala 

zu diesen kann man wohl die pexaaiepxxa Sixa- Appada? bei Kyaneai, Le Bas nr. 1289 

oxrjota in Beziehung setzen, die wiederholt in Arna — Xanthos 

Inschriften erwähnt werden, Cagnat III nr. 680. Arsinoe 

736. Syll. or. nr. 556. Aus derselben Inschrift Bellerophonteios (demos) von Tlos, Syll. or. gr. I 

geht auch das Vorhandensein von vopoygatpoi 552, 3 

des Bundes hervor. Früher hatte das Synedrion Chadrai, im Gebiet von Korydalla, Cagnat III 
auch über Krieg und Frieden sowie über Ab- nr. 679 

Schluß von Bündnissen zu beschließen; das Daseia bei Myra, Syll. or. gr. nr. 572 

fiel natürlich in römischer Zeit weg, Strab. a. 40 Embolos bei Arykanda 

a. O. Für die Provinzialzeit sind wir durch Eudokias 

viele Inschriften (besonders wichtig sind die ager Qedusanus ? Cic. leg. agr. II 50 

Opramoas-Inschriften) über die Organisation des Habcsos = Antiphellos 

Bundes gut unterrichtet; wieviel davon sich auf Idyros 

die frühere Zeit übertragen läßt, das ist nicht Iobateios (demos) von Xanthos, Syll. or. gr. 552,3 

bestimmt zu sagen. Es gab eine ßovXrj (xotvr/, Kabessos 

lwofios, xoivoßovXiov); die Mitglieder waren die Kastana, vgl. dazu TAM II nr. 168 

ßovkevxat, auch ein ßovXevxrji navxägxcov wird Komistaraos 

erwähnt, Cagnat III nr. 630. An Stelle des Koroa? bei Arneai, Österr. Jahresh. V 198 

Synedrion trat wohl in römischer Zeit die ex- 50 Kragos 

xlrjata , F 0 u g & r e s 56. In der ägx at e ca,a>c V Kydna 

exxkgaia wurden die xoivol agxovxes (Cagnat Loanda?, TAM II nr. 168 

III nr. 473 = Le Bas 1221)~unterMitwirkung Lopta 

von äpgoordrcu gewählt. In der römischen Zeit Lyrnis?, TAM II nr. 168 

war der agxeeQevs x(or A eßaöTCov (s. 0 .) der Malieus (demos) in Tlos, Denkschr. Akad. Wien. 

angesehenste Beamte; nach ihm wurde das Jahr phil.-hist. Kl. XLV 22 n. 9 

bezeichnet. Ferner ist zu nennen der ygap- Marmara?, Festschr. f. H. Kiepert 162 

fiaxevs Avxiwv xov eftvovs . der i'Tioyquuua- Myndos?, TAM II nr. 168 

xevg. der dp*» pvXa£ und der vnorpila; ; über alle Nenassidos ('?), zwischen Karalitis und Oinoanda, 

diese ist Fougeres zu vergleichen. Neben dem go Ball. hell. XXIV 338 

Kaiserkult war der von Leto, Artemis und Apol- Onobora, Gederler, Denkschr. Akad.Wien a. O. 37 

Ion auch eine Sache des Bundes, vgl. das Bundes- Paidagogos?, im Gebiet von Korydalla, Ca- 

heiligtum des Letoon. Schon in der alten Zeit gnat III nr. 679 

standen die Städte einander im Range nicht Palaion Teichos = Gagai 

gleich; auch in der späteren Zeit werden einige Pal(l)a?, TAM II nr. 168 

als pgxgoxdXen vor den übrigen hervorgehoben, Renkylias 

das sind Xanthos, TAM II nr. 200; Patara, CIG Sarpedonios (demos) in Xanthos, Syll. or. gr. 
nr. 4283 — C agn at nr. 661; Tlos, Le Bas 1266 nr. 552, 3 
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Sarpedonios (demos) in Tlos, Denkschr. Akad. 

Wien a. O. 22 nr. 9 
Sestos?, TAM II nr. 168 
Sexa?, Plin. n. h. VIII 225 
Sindia = Isinda Nr. 2 
Sindia = Isinda Nr. 3 
Telephios (demos) ?, Steph. Byz. 

Telephon krene?, Steph. Byz. 

Trebenna = Gerdji, Lanckoronski Die Städte 
Pamphyliens und Pisidiens II 78. 

Trieres = Embolos 

Zu diesen Siedlungen, deren antike Namen be¬ 
kannt sind, kommen nun noch eine ganze Reihe 
Ruinenstätten, die noch nicht haben benannt 
werden können. Eine strenge Scheidung zwischen 
richtigen Niederlassungen und einzelnen Resten 
alter Besiedlung ist in L. ganz besonders schwer 
durchzuführen, da außerhalb der geschlossenen 
Siedlungen Sarkophage, Felsengräber u. a. in 

j-, S r -1 5 __ x_1_1_ü.i 


43. Kozaghatsh, Reisen II 172 

44. lila, Reisin II 165 

45. Gilevgi, Reisen II 164 

46. Asarlyk, Reisen II 155 

47. Ovadjyk, Reisen II 164 

48. Sirkiz Jailasy, Reisen II 162 

49. Seraidjik, Reisen II 151 

50. Killepe, Reisen II 145 

51. Muskar, Reisen II 41 

10 52. Aladja Jaila, Reisen II 38 

53. Beimelik Jaila, Reisen II 38 

54. Gödeme, Reisen II 41 

55. Kum Tepesi, Ritter 1106. 1155 

56. Fineka Iskelesi, Ritter 1106. 1155. 

VI. Literatur. Die ältere Reiseliteratur über 
L. ist verarbeitet und zusammengestellt bei Rit¬ 
ter Erdk. XIX 623ff. Unter den älteren Reisen¬ 
den ist besonders zu nennen der Engländer Fel¬ 
lows, dessen beide Werke von Zenker ins 


Siedlungen aarKopnage, 1 eisengraner u. a. m iowb, uesseu »wuc -,- 4. 

großer Menge über das ganze Land verbreitet 20 Deutsche übersetzt worden sind. Daneben verdient 
° . , S rw 1 1 _ _„11„„ iIai* F.ntiWVllTUrsfffi- 


sind. Ich gebe im folgenden die Zusammenstel 
lung in der Richtung von West nach Ost. 

1. Tshukur Hisar, TAM II p. 54 

2. Emirtaschi bei Oktapolis, TAM II p. 54 

3. Sapun, TAM II p. 54 

4. Karadjören, TAM II p. 54 

5. Ardovadjik, TAM II p. 54 

6 . Kushkavak, TAM II p. 54 

7. Tashbashi, TAM II p. 54 

„ ,1.1 »r 1 • m t «r xx 1 a 


einen ehrenvollen Platz in der Entdeckungsge¬ 
schichte L.s der deutsche Gymnasiallehrer Sch ön - 
born. In den nächsten Jahrzehnten konzen¬ 
trierte sich die Arbeit vor allem auf die Ver¬ 
suche, die lykischen Inschriften zu lesen (s. Ab¬ 
schnitt Sprache). Einen neuen Anstoß bekam 
die wissenschaftliche Erforschung L.s durch die 
Österreicher, die von 1881 an das Land syste¬ 
matisch bereisten. Der erste Hauptbericht wurde 

^ . . .i .i- t_T 7 - 1 -:_1 OQ/f 


f. iasnoasill, TAM li p. Ö* liiabiacu uwciatv«. --r —-7- 

8 . Dont, östlich von Makri, TAM II p. 40 30 in den .Reisen im südwestlichen Kleinasien 1884 
A P/iioon i-n -1 ondw TTIpinQQ T 1 in und 1 889 ffeareben. Von der Inschrntensammiung 


9. Seikirdjiler, Reisen im südw. Kleinas. I 140 

10. Monastir Kizler, Journ. hell. stud. XV 104 

11. Kara Köi (Tshukur Indjiri), Reisen I 84 

12. Bel, TAM II p. 86. Journ. hell. st. XXXIV 5 

13. Bei Furnaz, Reisen I 127 

14. Zwischen Mahmudlar und Tshikin Ova, 
Ritter Asien XIX 839 

15. Tshökek Asar, österr. Jahresh. III Beibl. 67 

16. Köristan, Ritter 826. 828 

17. Düver Jaila, Reisen II 159 


18. Südwestlich von Tshatal Tepe, Reisen II 161 

19. Deliktash, Ritter 826 

20. Tesh Bel, Ritter 826 

21. Armudly, Reisen II 161 

22. Bei Gjömbe, Reisen I 157 

23. Köibashi, Reisen I 134 

24. Bazirgian Jaila, Reisen I 134f. 

25. Sidek Jaila, Reisen I 128 

26. Asar Alty, Reisen II 7 

27. Süret, Reisen I 128f. 50 

28. Gjaurgara, Reisen I 130 

29. Tshukurbagh, Reisen I 130 

30. Nördlich von DereAghzy. Ritter 1130.1133 

31. Baindyr (Paianduri), Reisen II 27 

32. Avully (Awlan), Reisen II 27 

33 Baghlydja, TAM I 77. Denkschr. Akad.Wien, 
phil.-hist. Kl. XLV S. 33 nr. 40 
34. Tshardakly, Denkschr. Akad. Wieu S. 30. 
Reisen II 27 
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und 1889 gegeben. Von der Inschriftensammlung 
,Tituli Asiae Minoris* sind Bd. 11901 und Bd. II 
1922 erschienen; darin ist auch die weitere Lite¬ 
ratur verzeichnet. Zu den österreichischen Publi¬ 
kationen hat H. Kiepert die Karten gezeichnet 
oder wenigstens die Grundlagen für sie geliefert. 
Nachher sind noch erschienen von R. Kiepert 
Karte von Kleinasien, 1: 400 000, von der Bl. DII 
(1. Aufl. 1905, 2. Aufl. 1914) in Frage kommt, 
40 und Philipps on Topographische Karte des west- 

v .t _ -tri.!_ i -- mift/io 1 • OHA Aflfi ttati rtp/r 


liehen Kleinasien 1910/12, 1:300 000, von der 
Bl. 6 L. mit Ausnahme des östlichen Küsten¬ 
streifens enthält. 

Für die Münzen ist zu vergleichen vor allem 
Catalogue of the Greek Coins of Lycia, Pam- 
phylia and Pisidia by Hill 1897 und HeadS 
688 . [Buge.] 

Vn. Sprache. 

A. Geschichte der Forschung. — B. Inschriften. 
— C. Wortschatz. — D. Grammatik: I. Laut¬ 
lehre und Transkription; II. Nomen; III. Pro¬ 
nomen; IV. Verbum; V. Syntax; VI. Dialekte. 

— E. Verwandtschaftsverhältnisse: I. Lykisoh 
und Indogermanisch; II. Lykisch und Kauka¬ 
sisch. 

Literatur. Tituli Asiae Minoris I lituli 
Lyciae lingua Lycia conscripti enarravit E. K a - 
linka, Wien 1901 (TL). Hier die Literatur 
bis 1899 (106 Nr.). Das Wichtigste wird in 
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35 . Tüsa, Denkschr. Ak. WienS. 30. Reisen II 64 60 A. erwähnt. Seitdem ist erschienen : 

_ . ' _ . __ x_l* T>. U _ü- Sb 


36. Gelemen, Reisen II 26 

37. Uzundja Ev, Denkschr. Akad. Wien S. 30 

38. Afshar, Denkschr. Ak. Wien 30. Reisen II 59 

39. Hoiran, Denkschr. Akad. Wien S. 30. Reisen 
I 31. II 23 

40. Kyrsaz, Reisen TL 9 

41. Manai, Reisen II 166 

42. Mandra, Reisen II166. Denkschr. Ak. Wien 9 


/x. anauuu. -- - 

Lykische Beiträge, Videnskabsselsk fekrifter li 
hist.-fil. Klasse III 1900 nr. 3; IV 1901 nr.3; 
V 1901 nr. 5. Bugge Lykische Studien 11, 
ebd. 1901 nr. 4. Torp Bezzenb. Beitr. XAVl 
(1901) 292—300. Hirt Die Indogermanen (1«05) 
63- 66. 570—574. Th. Kluge Le Musäon N.S. 
X (1909) 155—174; Die lykischen Inschriften. 
MV AG XVI (1910); Die Lykier u. ihre Inschr., 
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Der alte Orient XI2(1910). Sund wall Dieein- 
heim. Namen der Lykier..., Klio 11. Beih. (1913); 
dazuDanielsscn Gött. Gel. Anz. 1916.490-532. 
Arkwright Journ. hell. stud. XXXV (1915) 
100-106. Bork OLZ XXVII (1924) 171—173. 

A. Geschichte der Forschung. Die bei¬ 
den ersten lykischen Inschriften hat J. v. Ham¬ 
mer 1811 veröffentlicht; dazu kamen fünf 
weitere Inschriften, die von Beaufort und 
Cockerell 1811 gefunden und 1820 von Wal - 
p o 1 e (Travels in various countries of the East...) 
herausgegeben wnrden. Die ersten Entzifferungs¬ 
versuche durch Sharpeund Grotefend setz¬ 
ten ein, als Fellows 1841 23 Inschriften ver¬ 
öffentlichte, die er in den J. 1838 und 1840 ko¬ 
piert hatte. Einige Jahre darauf entdeckten 
Daniell, Spratt und Forbes weitere In¬ 
schriften, darunter die Xanthosstele. 1841—1842 
und 1851 brachte A. Schönborn neue In¬ 
schriften und genauere Abschriften der schon be¬ 
kannten heim, die der als Hesychherausgeher be¬ 
kannte Moriz Schmidt herausgab (The Lycian 
Inscriptions . . . 1868). Hierdurch legte er einen 
sicheren Grund für die spätere Forschung; den 
Lautwert der meisten Zeichen hat Schmidt 
richtig bestimmt, die Sprache hielt er wie seine 
Vorgänger für iranisch. Savelsberg (Beiträge 
zur Entzifferung der lyk. Sprachdenkmäler I 
1874. II 1878) wollte ihr eine Mittelstellung 
zwischen Arisch und Griechisch Italisch anweisen; 
ohgleich er recht unmethodisch verfuhr, hat er 
doch manche Wörter richtig gedentet und frag¬ 
mentarische Texte richtig ergänzt. De ecke 
(Bezzenb. Beitr. XII. XIII. XIV) stützte sich bei 
der Deutung des Lykischen hauptsächlich auf 
das Griechische. 

Alle weiteren Inschriftenfunde sirifl Öster¬ 
reichern zu verdanken: durch die Reisen von 
Benndorf und Niemann, Petersen und 
v. Luschan stieg die Zahl der bekannten In-' 
Schriften auf etwa 100 (Reisen im südwestlichen 
Kleinasien I 1884. II 1889). Nun setzte eine 
Periode der Forschung ein, wo man sich be¬ 
mühte, unter Ausschaltung alles Etymologisierens 
das Lykische aus sich selbst heraus zu deuten. 
Neben Kretschmer, Arkwright undThur- 
n e y s e n hat sich besonders I m h e r t in diesem 
Sinne mit den lykischen Inschriften beschäftigt 
(The Babyl. and Oriental Record Ilff. Le Museon 
ilff. MSL VIII. IX. XI). Am stärksten ge-1 
fördert wurde die Forschung durch die Arbeiten 
dernordischen Gelehrten Bugge (Videnskabsselsk. 
Skrifter 1897), Torp (ebd. 1898), Pedersen 
(Nord. Tidskr. f. Fil. 3. R. VII. VIII) und 
Thomsen (Etudes Lyciennes I, Oversigt over 
d. Danske Akad. Forhandl. 1899 nr. 1). Unter¬ 
dessen war die Zahl der Inschriften durch Reisen 
von Heberdey undKalinka weiter vermehrt 
worden; die T L machten der Forschung ein 
zuverlässiges Material bequem zugänglich. Aberl 
das Interesse am Lykischen schien erlahmt zu 
sein; nur Bugge und Torp setzten noch einige 
Jahre ihre Studien fort. Die Arbeiten Kluges 
fassen die bisherigen Ergebnisse zusammen und 
führen kaum weiter; erst kürzlich hat Bork, 
der auch die ühliche Transkription verwirft, neue 
Wege beschritten, aber aus der kurzen Probe, 
die er bisher veröffentlicht hat, läßt sich nicht 
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beurteilen, ob sich seine Auffassung der Sprache 
bewährt. 

B. Inschriften. Es sind im ganzen 150 
Inschriften bekannt, die sich über das ganze 
lykische Sprachgebiet verteilen; die Hauptfund¬ 
orte sind Telmessos, Pinara, Tlos, Xanthos, Anti¬ 
phellos, Myra und vor allem Limyra, das allein 
51 Inschriften geliefert hat. Auf Grand der 
griech. Buchstabenformen in den Bilinguen und 
• der auf den Inschriften genannten historischen 
Persönlichkeiten lassen sich alle dem 5. nnd 4. vor- 
christl. Jhdt. zu weisen. Aus diesen Jahrhunderten 
stammen auch die Münzen mit lykischen Auf¬ 
schriften; nach Alexander d. Gr. erscheinen nur 
noch griechische Münzaufschriften. Als ge¬ 
sprochene Sprache der Landbevölkerung mag sich 
das Lykische stellenweise bis zum Islam ge¬ 
halten haben, s. Holl Herrn. XLIII (1908) 240f. 

Die überwiegende Mehrzahl der Inschriften 
1 sind an den Eingängen der eigenartigen lykischen 
Felsengräber, selten auf freistehenden Sarko¬ 
phagen angebracht und erweisen sich auch durch 
den Inhalt als Grabinschriften. Die meisten 
enthalten den Namen des Grabherm mit dem 
Vatersnamen oder dem Namen des mütterlichen 
Oheims nnd die Namen oder Bezeichnungen der 
Angehörigen, die im Grabe bestattet werden 
sollen. Manchmal wird auch die Lebensstellung 
des Grahherrn erwähnt: erie pcriclehe kiUawata 
,er war Unterfeldherr des Perikles 1 . Dieser erste 
Teil der Inschriften ist ganz schematisch abgefaßt 
und daher durchsichtig. Manchmal folgen dann 
spezielle Vorschriften, z. B. wer in die einzelnen 
Grahkammern gelegt werden soll. Den Schluß 
bilden Bestimmungen über Geldbußen, die an 
die ,Mindis‘ (s. C) von solchen Personen zu ent¬ 
richten sind, die ohne der Familie des Grabherm 
anzugehören, später ihre Toten im Grabe be¬ 
statten wollen. Diese zweite Hälfte pflegt recht 
mannigfaltig zu sein und bietet noch viele 
Probleme; leider sind gerade die wichtigsten 
Inschriften so zerstört, daß man schwerlich je¬ 
mals zu voller Klarheit kommen wird. 

Diesem verbreitetsten Typus gehören auch die 
Bilinguen an, z. B. TL 117: 
ebeija erawaxija me ti prnnawate siderija 
io pvrjpa Tod' inoirjdaxo 2166.010g 

p[ar]m[enah] tideimi [h]rppi etli ehbi se 
Uaqpcvovzoe vloe eav zätt xai 

ladi ehbi se tideimi pubieleje 

zfji yv[va]ixt xai vlcöi Ilvßi6Xg[i]. 

Hier entsprechen einander beide Texte genau; 
anders in der folgenden (TL 6): 

ebehne ntatä me ne prnnawäte 

zovzo io pvrjpa igyaoavzo 

pulendja mullijesehe se dapara 

AnoXXoviSrje MoXXtoioe xai Aoxagae 

pulendjah purhimetehe prfnjnexijehi hrppi 
‘AxoXX[o]vldov IIvoiuäztog olxsioi exi 

lada epttehe se tideime 

1 die ywat£iv zalg iaozSre [xa]i xoifg] iyydvoie. 
Dann aber geht der lykische Text weiter: se ije 
tiseri tndi tiee dtat. ebehi me ije [tu]be[it]i puna- 
ma&öi aladahali ada , das etwa bedeutet: 
,und zu ihnen wer hinzubestattet jemanden in 
diesem Grabe, der soll büßen ... als Buße 5 (?) 


Ada“. Der griechische Text dagegen lautet: xai 
av zig 66ixr\or\i 10 pvrjpa tovto i£d>Xea [xjai 
xavwXea elrj aoz&i navzwv. Für die Fremden 
genügte bei der Verschiedenheit der Grabsitten 
eine allgemeine Warnung. Im ganzen haben die 
Bilinguen nicht viel mehr gelehrt, als was man 
durch Kombination sowieso erraten hätte; bloß 
die sichere Bedeutung der Wörter ebatra und 
tuhes verdankt man der Bilinguis T L 25. Die 
übrigen Bilinguen sind dazu noch sehr schlecht 1( 
erhalten. 

Unter den vom gewöhnlichen Schema ab¬ 
weichenden Inschriften nimmt die Stele von Xan¬ 
thos (T L 44) als das bei weitem umfangreichste 
lykische Sprachdenkmal die erste Stelle ein. Dies 
ist eine 4 m hohe viereckige Säule mit dem 
Grundriß 1,7x1,62 m,’die ursprünglich eine 
Grahzelle mit einem überstehenden, mit Reliefs 
verzierten Deckblock trug. Alle vier Seiten ent¬ 
halten durchschnittlich je 65 Zeilen Schrift. Die 2 
Inschrift beginnt auf der Südseite und läuft über 
die Westseite bis zur Mitte der Nordseite, dann 
kommen 12 Zeilen griechische Hexameter und 
darauf folgt eine Inschrift in Lykisch B (s. D VI), 
die auch noch die ganze Ostseite einniramt. 
Aus dem griechischen Epigramm geht hervor, 
daß das Monument von [Koggjig (lyk. her ei), 
dem Sohne des "Agnayog (arppakuh ttdezmi) aus 
der Ka[g]ixa ysvoe (kerigoh ddedi) errichtet ist 
zum Gedächtnis an seine Kriegstaten. Der teil-3 
weise stark heschädigte lykische Text läßt einige 
Völker- und Personennamen erkennen: sppartaxi 
,Spartaner“, atäno[%i] .Athener“, ijänisd , Ionier - , 
ntarijeusehe sejertakssiraxahe ,des Darius nnd 
Xerxes“, milasdnträ MeXqoavSgog, eissaprd.ua 
Ttooaqtegvrjg, humrkka ’Apogyzje u. a. Melesan- 
dros wird Thuk. II 69, die beiden letzteren Thuk. 
VIII 55 u. ö. erwähnt; hiernach dürften sich 
die behandelten Ereignisse in den J. 430 — 412 
v. Chr. abgespielt haben. Bis auf einige wenige 4 
Sätze ist der Text noch ganz unverständlich. 
Dasselbe gilt von einigen anderen meist stark 
verstümmelten längeren Inschriiten, die keine 
Grabinschriften sind, z. B. dem Dekret von Isin- 
dis TL 65. 

Neben den Inschriften kommeu die Münz¬ 
legenden für die Erkenntnis der Sprache kaum 
in Betracht, doch haben sie für die Feststellung 
der Lautwerte der lykischen Zeichen gute Dienste 
geleistet. Sie enthalten nur Namen, meist der! 
Dynasten (mit oder ohne Demotikon), seltener 
der Städte. Vgl. Hill Catalogue of the Greek 
Coins of Lvcia, Pamphylia and Pisidia (Brit. Mus.) 
1897. Six" Rev. Numism. 1886—1887; Numism. 
Chronicle 1898. 

C. Wortschatz. Folgende Appellative sind 
aus Bilinguen bekannt oder mit ziemlicher Sicher¬ 
heit durch Kombination gedeutet: 
a- machen 
ada eine Münze 
akäli Anführer 

atla (atra, eil-) das Selbst, selbst 

ebatra Tochter 

ebi alius, ebijehi alienus 

cirtmi Leichnam (?) 

ddedi Enkel ?) 

epil hinzu, darauf - 

erawaxi Heroon (Lehnwort?) 


esedednewe Verwandtschaft 

eke nachdem, als 

eni Vater (?), Herr(?) 

etri unterer 

hrppi für 

hrxzi oberer 

hrni me vnooögiov 

isbazi Sarkophag, Grabraum 

kahba Schwiegersohn 

kilua Mutter (Geschlecht?) 

kntawata Feldherr, Icntetce- befehligen 

kupa Grab 

lada Gattin 

miete Schaden 

mint- Geschlechtsverband, Familienrat, ij plvSte 
auf einer griechischen Inschrift (Reisen II 22), 
vgl. ol pevSizat iMSL X 216) 
muneita Schwiegervater (?) 
rieni Schwester (Bruder?) 

) ntata Grabraura 

rdipa Inschrift, Skulptur 
pije bestimmen 

prdnawa Gebäude, Grab; bauen, errichten; 

prnnexi Hans, Familie; prnexijehi oixäog 
srnma- erlauben 

ta- legen, hrppi-ta- hinzulegen, iltepi-ta- hinein¬ 
legen 

tebe- hesiegen 
ter Heer 
I) tesi Satzung 
texi Art Grab 
tideimi ( tideri ) Kind 
trqqa Gott (??) 
tuhes Geschwisterkind 
tuwe- aufstellen 
nwe (uha) Familie 

wedri civitas, hu-wedri Städteverband (?) 
xuirima Schaden 
■durtla Genosse. 

0 Die Personennamen sind sehr zahlreich 
üherliefert. Auf den Inschriften und Münzlegen¬ 
den begegnen einige griechische und iranische 
Namen, die große Mehrzahl ist einheimisch. Sie 
sind von Sund wall zusammengestellt worden, 
der außerdem noch alle aus griechischen In¬ 
schriften hekannten lykischen (und benachbarten) 
Personennamen gesammelt und versucht hat, sie 
in lykische Originalform umzusetzen und mor¬ 
phologisch zu zergliedern. Ein großer Teil der 
0 Namen ist zweistämmig wie im Indogermanischen, 
andere sind mit Suffixen -ba, -wa, -ka, -ma, 
-na vou verschiedenen häufig wiederkehrenden 
Stämmen abgeleitet. Bei unserer Unkenntnis 
der Bedeutung dieser Stämme bleiht die Richtig¬ 
keit der Zergliederung natürlich oft zweifel¬ 
haft. ... 

Ethnika und Demotika werden durch ein 
Suffix -zi gebildet, z. B. Keriga vehiitezi ,Keriga 
von Antiphellos“, surezi ,von Sura“, sppartazi, 
>0,Spartauer“. Auch das possessive Adjektivum 
auf -hi (s. Abschn. D II) wird in diesem Sinne 
gebraucht. 

D. Grammatik. . 

I. Lautlehre und Transkription. 
Über die Formen der lykischen Buchstaben und 
die Herkunft der Schrift vgl. Gardt hausen 
ob. Bd. XI S. 60 If. Die Richtung der Schrift 
ist außer auf einigen Münzen rechtsläufig. Die 
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Worttrennung ist meist durch zwei Punkte wird; umgekehrt fällt der Spiritus asper in den 
oder einen Zwischenraum bezeichnet; selten lykisehen Formen griechischer Eigennamen weg. 

begegnen die Punkte mitten im Wort, öfter sind Ganz unklar ist das seltene Zeichen x (O), 

Wörter zusammengeschrieben. Das ist fast immer das TL 54 und 149 dem genitivischen -h ange- 

der Fall bei den vielen enklitischen Partikeln fügt ist, TL 69 allen Personennamen, 

und Pronominalformen von schwer faßbarer Charakteristisch für das Lykische ist die 
Bedeutung. Die Orthographie ist außerordent- häufige Konsonatenverdopplung: alle Konsonanten 
lieh willkürlich, so daß man ständig im Zweifel außer r, e und b werden nach Konsonant außer 
ist, wo eine beabsichtige lautliche und wo eine Nasal doppelt geschrieben, daher hrppi < *hripi, 
bloß graphische Variante vorliegt. 10 aber iite-pi, d, t und x, kommen auch anlautend 

Reine Vokale: aeiw. Das s war offen, denn und intervokaliscli verdoppelt vor. 
es wechselt öfters mit a und wird vielfach durch II. Nomen. Ein grammatisches Geschlecht 
griech. a wiedergegeben: mlejeusi Mlaavae/,. Das fehlt; die Eigennamen haben keine besondere 
Zeichen für e ist eine Variante des A. Dagegen Endungen je nach dem Geschlecht des Trägers, 

wurde das griech. E zur Bezeichnung des i einige sind zugleich als Männer- und Frauen¬ 
benutzt. Ein o scheint das Lykische nicht namen belegt. Ebenso bedeutet tideimi sowohl 

hesessen zu haben, denn griech. co wird durch a .Cohn 1 wie ,Tochter“. 

wiedergegeben; das lykische 0 hedeutet u, wie Sicher sind 4 Kasus zu unterscheiden mit 
aus der gelegentlichen Wiedergabe dieses Zeichens verschiedenen Formen für Sing, und Plur.: 

durch v hervorgeht. Man braucht hieraus nicht 20 Nominativ — Subjektskasus, Genitiv •— Zuge- 
auf einen nach der Übernahme des Alphabets im hörigkeitskasus, Akkusativ — Kasus des direkten 

Lykisehen vollzogenen Lautwandel e > i, o > u zu Objekts nnd Dativ — Kasus des indirekten 

schließen. Assimilation benachbarter Vokale findet Ohjekts, mit oder ohne die Präposition hrppi 

manchmal statt, ohne daß man doch von einer .für 1 gebraucht. Ob ein besonderer Lokativ vor¬ 

ausgebildeten Vokalharmonie sprechen könnte. handen ist, oder ob Dativ und Akkusativ auch in 
Nasalvokate : ä e. Der Charakter dieser Laute lokalem Sinn gehraucht werden, ist nicht sicher, 
ist zuerst von Thurneysen erkannt worden; Der Nominativ zeigt den nackten Stamm, der 
er geht aus griech. Umschreibungen und Varianten fast immer vokalisch auslautet: -a, -e, -i. Eine 

wie ebenne = ebene = ebenne = ebiine hetvor. besondere Bewandtnis muß es mit dem in der 

Statt ä kommt häufig u vor, was an den Über- 30 Funktion eines Nom. sing, erscheinenden tuhes 
gang ö (traditionell a umschrieben) > u in den haben, nach dessen Dat. plur. tuhc man einen 

meisten slawischen Sprachen erinnert. Nom. *tuhi erwartet. Der Plural ist nur von 

Halbvokale: j w. Die Zeichenformensindaus »'-Stämmen helegt, wo er mit dem Singular gleich- 
griech. 1 und F entlehnt. Das j dient häufig als lautend ist. 

Übergangslaut zur Vermeidung des Hiatus: sejatli Der Genitiv endet auf -h (das manchmal nicht 
= se atli ,und ifür sich) selbst“; in griechisch geschrieben wird), auch -he und -ha, hei »-Stämmen 

transkribierten Eigennamen wird es vemaefilässigt. auf -ebfej oder -ijeh(e). Diese Form ist in- 

Liquiden: r l. dessen nur bei Personennamen helegt, sonst wird 

Nasale: mnmit. Erstere (M N) stehen im der Genitiv durch ein deklinables possessives 

Silbcnanlaut, letztere (X T ) im Silbenauslaut; 40 Adjektiv auf -hi ersetzt. Einen Gen. plur. glaubt 
man kann sich schwer vorstellen, inwiefern dieser man z. B. in TL 107 zu finden: se lada se 

Unterschied so bedeutsam war, daß er besondere tideimi ehbi sladäi (= se ladäi) eblehi |V, 

Zeichen erforderte, 7» und h konnten anch was Thomsen übersetzt: ,und die Frau und 

sonantisch gebraucht werden: lusntre (neben seine 5 Söhne und 4 von deren Frauen“. 

iusäntra) Aioavbnog, hmpräma 'Efißgofiog. Der Akkusativ wird durch -n bezeichnet, das 

Verschlußlaute: p t i e q g p und t wurden mit -o und -e zu -ä und -e verschmilzt; bei den 

nach m bezw. n stimmhaft gesprochen, eine »-Stämmen schwindet das -n spurlos; die possessi- 

allgemein-kleinasiatische Lautgewohnheit, vgl. ven Adjektive scheinen im Akkusativ auf -hü au.-;- 

Xretschmer Einleitung 293f. Mit t wechselt zulauten. Die Endung des Akk. plur. ist -s: 

unter unbekannten Umständen das seltene i. q 50 ladas, tideimis. 

(graphisch wohl aus doppeltem K entstanden) Der Dat. sing, endet auf -i: ladi, esedenewi, 
wird durch griech. x wiedergegeben, e l K) da- tideimi, aber auch auf -je ■ja : armma-ja .dem 

neben manchmal auch durch a, was auf eine Arima“. Als Dat. plur. kommen vor: lada, tvleime. 

stark palatale Aussprache schließen läßt; auch III. Pronomen. Als Stamm des anaphori- 
gibt es iranisch r wieder. sehen Pronomens hätteman nach Thomsen 'e an- 

Spiranten: b ß d s & k. Die spirantische zusetzen, von dem in enklitischer Stellung der 

Geltung der Medien ist nicht sicher; dafür Akk. -ne (-?, -h) und der Dat. -ije Vorkommen, 

spricht die Schreihung ntarijeusehe Aageiov. die für beide Numeri gelten. Eine Erweiterung 

die fremde Media im Anlaut konnte nur so dieses Stammes ist das Demonstrativum c-be, da- 

wiedergegeben werden, vgl. neugriechisch fiaitjg 60 von der Lok. ebei .hier“; der Lokativ des ein- 
— türk. bei. ß ist selten und nicht sicher he- fachen *e -i fungiert enklitisch im Sinne des 

stimmbar. &, das mit x und s wechselt, ist die französischen y. 

Spirans ß, denn griech. & erscheint als t. k be- Von einem Gen. *eh dieses Stammes dürfte 
zeichnet wahrscheinlich eine velare Spirans. das Possessivum eh-bi .sein“ abgeleitet sein, Akk. 

Affrikata: z Lautwert wahrscheinlich ts. plur. ehbis, Dat. plur. ehbije ; davon ehbijehi ,der 

Hauchlant: h Zeichen -K Die Entstehung seinige“. Für den Plural wird ebtte (eptte ) ,ihr‘ 
dieses Lautes aus s (s. D VI) weist auf h, obgleich gehraucht. 

» in griechischen Transkriptionen vernachlässigt Nicht sicher gedeutet sind fajmu,ich',emi .mein“. 
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Relativum : ti ,wer“, Gen . tihe, Dat . tije. Oft E. Verwandtschaftsverhältnisse, 

dient ti dazu, das vorangestellte Subjekt hervor- I. Unter den neueren Forschern halten Torp 

, zuheben im Sinne von ,ist es, der . . .“, wo es zu und Pedersen am indogermanischen Charakter 

! einer Art Artikel verblaßt ist. Hievon das Inde- des Lykisehen fest; Bugge hat sich mit begon- 

finitum: ti-ce .jemand“, Dat. tieei. Eine ähnliche derer Energie für eine nahe Verwandtschaft mit 

Funktion scheint ti-se zu haben. dem Armenischen eingesetzt. In der Tat finden 

IV. Verbum. Ans den Verbalformen läßt sich sich merkwürdige Übereinstimmungen gerade in 

ein Stamm auf -a oder -e abstrahieren, der oft solchen Erscheinungen, die nicht auf Entlehnung 

zugleich als Nominalstamm erscheint. Von die- beruhen können; daß der Wortschatz einer indo- 

l sem Stamm wird durch -ne ein Infinitiv abgeleitet, 10 germanischen Sprache sehr fremdartig aussehen 

z. B. T L 39 ebijehis menne ni-j-esu esedeiinewi kann, hat ja das Hethitische gezeigt. Der indo- 

epttehi [n]tepitan[e] ,und Fremden sei es nicht germanische Charakter der Verbalformen (wenn 

| (erlaubt) ihre Verwandtschaft hineinzulegen“. sie richtig gedeutet sind!) fällt sofort in die 

Zweifelhaft sind finite Formen der 1. Person: Augen. In der Nominalflesion sei auf das -»des 

Praes. -u, Praet. -ka (- ga ), vgl. Torp BB XXVI. Akk. Sing, und das -s des Akk. Plur. (< *ns, 

Das Suffix der 3. Person Sing, ist im Praes. -ti daher hier das -s erhalten, wie im Armenischen ?) 

(■di), im Praet. -te und -te (über den Unterschied hingewiesen. Die Übereinstimmungen häufen sich, 

zwischen diesen Formen s. V). Im Plural wird wenn man vom indogermanischen Ursprung des 

, der auslautende Vokal des Verbalstamms nasaliert, Lykisehen üherzeugt ist und sich daher berech- 

was auf ein Suffix *- 7 iti, *-nte schließen läßt. 20 tigt fühlt, hei der Deutung seine etymologische 
Der Imperativ endet auf -tu (-du). Die Formen Phantasie zu Hilfe zu nehmen. Dann findet man 

des Verbum substantivum weichen ab: trie in T L 44 a 36 esbedi einen .Reiter“ und hat da- 

esu ,cotco‘ ; offensichtlich ist diese Deutung aus mit das Lykische als Satemsprache erwiesen, oder 

dem Anklang an das Griechische erwachsen, trotz- erkennt in T L 44 c 53 tbiple trpple lat. duplurn 

dem wird sie auch von Thomsen gebilligt. triplum wieder, hierzu dann auch T L 26 ebisiini 

' Sehr zweifelhaft ist si ,sotI‘. trisnni ,20 30“ (eb <tb < *dit). 

V. Syntax. Satz- und wortverbindende Kon- Man wird aber wieder mißtranisch, wenn man 

junktionen sind se(= sehe in Lyk. B) ,und“, tibe das Lykische mit dem noch später und dürftiger 

• .oder“. Nur satzverbindend ist das häufige me überliefertenNeuphrygischenvergleicht;wie durch- 

(me)\ es dient dazu, zwei koordinierte Sätze zu 30 sichtig ist nicht dort Satz-und Formenbau, wäh- 
verbinden, wenn der zweite als Folge aus dem rend man hier den Eindruck des Fremdartigen 

ersten bezeichnet werden soll, auch um den nicht los wird. Das Lykische könnte also nur 

Nachsatz einzuleiten und bei vorausgehendem einer früheren indogermanischen Schicht in Klein- 

Objekt das Verb anzuknüpfen. Diese Wortstel- asien angehüren, als das Phrygische, und dann 

] lnng ist die gewöhnliche (vgl. die Bilinguen wird man nach näheren Beziehungen zum Hethi- 

in B). Seltener ist die Stellung: Subjekt. Verb, tischen suchen mtissep. Auf einige seheinhare 

Objekt; dann fehlt me, z. B. T L 99 purihimeti-ti lexikalische Übereinstimmungen hat Friedrich 

prhnawate masasah tideimi Jcupä ebenne ,Puri- Rcallexikon der Vorgeschichte I 141 hingewiesen: 

himeti (est qui) construxit, Masasae filius, sepul- ehe — heth. apäi .dieser“, epii = heth. appa(n) 

crum hoc“. In Sätzen dieser Art hat das Verbum 40 .hinter, danach“, nie = heth. anda(nI .drinnen“, 
die Endung -te, dagegen -te, sohald me vorher- ti-lw zu heth. kuü-ki .quisque“; vgl. anch me und 

geht; diese Regel — so gut wie die einzige in heth. ma .aber“, fajmu und heth. ammug(ga) 

der lykisehen Grammatik, die keine Ausnahmen .mich, ich“. Diese spärlichen Anklänge wiegen 

zeigt — hat Thomsen erkannt. aber gegenüber den Abweichungen nicht schwer, 

* Die Negation lautet allgemein ne, beim Im- vgl. z. B. das -ti der 3. Sing., das im 1000 Jahre 

perativ ni. früher überlieferten Hethitischen schon zu -zi 

VI. Dialekte. Die Sprache der Inschriften assibilieit ist. 

ist im ganzen recht einheitlich, wenn sich auch In ähnlicher Richtung liegt eine Anknüpfung 

im Stil und der Schreibung lokale Besonderheiten Ungnads Ztschr. f. Assyr. N. F. I (1924) lf. 

finden. Io einer stark abweichenden Sprachform 50 Er deutet die in den Boghazköitexten vorkommen¬ 
sind bloß der Schluß der Xanthosstele und eine den Luer als ,Wolfsleute“ und setzt den Namen 

Inschrift aus Antiphellos (T L 55) geschrieben; etymologisch mit dem der Lyker gleich. Das Lu- 

auch einige sonst sehr seltene Zeichen treten hier isehe scheint vom Hethitischen nur dialektisch 

häufiger auf. Imbert hat diese Sprache .milyisch“ verschieden gewesen zu sein, soweit man aus den 

genannt; vorsichtiger ist die Bezeichnung Lyk. B. spärlichen Texten schließen kann, wenn es auch 

Daß hier ein lokaler Dialekt voriiegt, ist schwer- viele Wörter enthält, die vom Hethitischen aus 

i lieh anzunehmen, denn sowohl die übrigen In- nicht deutbar sind. Eine Eigentümlichkeit des 

Schriften aus Tlos und Antiphellos wie auch die Luischen sind possessive Adjektiva auf -assai, 

aus den Orten östlich und westlich davon zeigen -iisas, die die Stelle Von Genitiven vertreten und 

, die gewöhnliche Sprache. Man wird daher eher 60auch vielfach zur Bildung von Ortsnamen dienen; 

mit Kali nka an eine altertümliche Sprachform s. das lykische Adj. auf -ahi, -elii(<-si) und das 

: denken, die in poetischer Diktion angewandt bekannte s-Sut’fix in .vorgriechischen“ Ortsnamen, 

wnrde. Daß Lyk. B einen altertümlicheren Laut- II. Für den kaukasischen Charakter des Ly- 

stand hat als A, zeigen einige Entsprechungen: kischen sind besonders Klnge und Bork ein- 

A h = B s, z, B. im Genitivsuffix; A eb = B tb, getreten. Der Nachweis einer Verwandtschaft maß 

vgl. den auch im Armenischen eingetretenen sich hier auf syntaktische Übereinstimmungen 

' Lautwandel kw < Iw in deutsch Quark, quer stützen. Da der wahre Charakter der lykisehen 

u. a. Laute unbestimmbar ist, kommen phonetische 
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Übereinstimmungen nicht in Frage; die schon 
längst bemerkten lexikalischen Anklänge: kupa 
■= avarisch xob ,Grab‘, lada = avarisch thladi 
,Weib‘ (thl bezeichnet eine lateralisierte palatale 
Spirans) sind in ihrer Vereinzelung nicht bewei¬ 
send. Als syntaktischen Grundzug des .Kaukasi¬ 
schen' hat Heinr. Winkler den von Finck ge¬ 
prägten Begriff der .Gruppenflexion 1 bezeichnet: «lie 
Satzteile werden von je nach Bedarf antretenden 
Partikeln in Gruppen zusammengefaßt, wobei eine 1 
eigentliche Flexion ganz fehlt. In diesem Sinne 
hat Bork die Inschrift TL 88 interpretiert. Mir 
scheinen die grammatischen Formen des Lykischen 
doch zu deutlich ausgeprägt zu sein, um so in 
ein freies Spiel von Suffixen und Infixen aufgelost 
werden zu könnnen. Der Begriff der Gruppen¬ 
flexion ist gewiß wissenschaftlich fruchtbar; ver¬ 
dächtig ist bloß, daß er sich gerade an solchen 
Sprachen am besten bewährt, die man an Hand 
spärlicher und phonetisch unzulänglich aufge-! 
zeichneter Texte mühsam entziffern muß, wie 
Elamisch oder Mitanni, wo von einem Verständnis, 
geschweige denn einer Beherrschung der Sprache 
nicht die Rede sein kann; iu den lebenden Kau¬ 
kasussprachen treten Erscheinungen, die man als 
Gruppenflexion bezeichnen kann, nur unter be¬ 
stimmt enBedingungen nach bestimmten Regeln ein. 

Faßbarere Kriterien für die Zugehörigkeit zu 
den kaukasischen Sprachen bieten zwei andere 
syntaktische Erscheinungen, die Kluge auch im 
Lykischen zu finden glaubt: die passive Verbal¬ 
auffassung und die Suffixaufnahme. Erstere ist 
allen kaukasischen Sprachen eigen, einigen nur 
in bestimmten Zeiten. Sie besteht darin, daß dem 
Sprachgefühl hei transitiven Verben nicht das 
Subjekt — nach unserer Auffassung —, sondern 
das Objekt als das Primäre erscheint, daher steht 
dieses im Nominativ bezw. in der reinen Stamm¬ 
form, das Subjekt dagegen in einem obliquen 
Kasus, meist einer Art Instrumental. Diesen 
Sprachen fehlt also ein Akkusativ. Nun läßt sich 
aber im Lykischen der Unterschied zwischen No¬ 
minativ und Akkusativ nicht leugnen; die immer¬ 
hin seltenen Fälle, wo die Nasalierung im Akku¬ 
sativ fehlt, müssen als Schreibfehler aufgefaßt 
werden; auch ein Nom. pendens ist denkbar, 
z. B. in T L 117 (s. B). 

Die Suffixaufnahme findet sich nur in einigen 
Kaukasussprachen; so bezeichnet man die Er¬ 
scheinung, daß eine von einer Kasusform ab- 5 
hängige Kasusform nehen ihrem eignen Kasus¬ 
suffix noch das Suffix des sie regierenden Nomens 
trägt, so daß man von einem Genetivus genetivi 
u. ä. sprechen kann, Einen solchen sieht Kluge 
in ebijehi, z. B. T L 56 eni qlahi ebijehi ,dem 
Oberhaupt der hiesigen ala‘ (?), ebijehi ist aber 
genau ebenso von ebi gebildet wie prnnexijehi 
,oixetog‘ von prnnexi. In Fällen wie in der Bi- 
linguis T L 25 ticeueeprä pülenni urtaqijahil 
ebatru Ttoevoifißgav ix Ilivdqcov Ogzaxia Avya- 6 
Qig(a) braucht man nicht anzunehmen, daß an 
den Genitiv urtaqijah ein auf ebatru bezügliches 
akkusativisches -n angetreten sei; es wird sich 
vielmehr hier um das ausnahmsweise auch von 
einem Eigennamen gebildete possessive Adjektiv 
handeln, wie es als Ersatz des Genitivs auch in 
indogermanischen Sprachen, z. B. im Zigeuneri¬ 
schen, vorkommt. [Deeters.] 
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Lykidas {Avxiöag). 1) Ein Athener, Mitglied 
des Rats der Fünfhundert, von seinen Mit¬ 
bürgern zu Tode gesteinigt, als er zur Annahme 
des von Mardonios im J. 479 angebotenen per¬ 
sischen Bündnisses riet; gleiches Schicksal sollen 
sein Weib und seine Kinder durch die atheni¬ 
schen Weiber erlitten haben, Herod. IX 5. Ähn¬ 
liches erzählen Dem. XVIII 204. Cic. off. III 48 
(vgl. Lyc. c. Leocr. 122 ohne Namensnennung) 
von einem Athener Kyrsilos, der im J. 48ü 
darauf antrug, sich dem Xerxes zu unterwerfen. 
Gründe für die Bevorzugung der Erzählung 
Herodots gibt Grote Hist, of Gr. ed. 1884, 
V 9, 1. [J. Miller.] 

2) Aus Aitolien, von Alexander d. Gr. im 
Frühjahr 331 in Ägypten zum Führer der Söld¬ 
nertruppen ernannt, Arrian. anab. III 5, 3. 

[Schoch.] 

Lykide ( Lyeide ), Plin. n. h. V 126 oppidum 
MyHae. Zur Namenbildung s. den Art. Avxo- 
a&evrj. [Bürchner.] 

Lykinos. 1) Krotoniate, siegte Ol. 49 im 
Wettlauf (Africanus bei Euseb. "Eli. oXvpn. 40: 
vgl. Krause Olympia 321; Gymnastik u. Ago- 
nistik 752. 

2) Aus Heraia am Alphaios (südwestliches 
Arkadien), siegte nach Paus. VI 10, 9 im Wettlauf 
der Knaben, doch ist nicht bekannt, in welcher 
Olympiade er den Sieg errang; vgl. Krause 
Olympia 321; Gymnastik u. Agonistik 763. 

3) Aus Elis, siegte nach Paus. VI 7, 9 im 
Faustkampf der Knaben zu Olympia; vgl. Krause 
Olympia 321; Gymn. u. Agonistik 725. 

4) Spartaner, siegte zu Olympia im Wett¬ 
rennen ausgewachsener Rosse, wahrscheinlich mit 
dem Viergespann nach Paus. VI 2, 1—2; vgl. die 
ausführliche Besprechung dieses Vorgangs in 
Krause Olympia 322. Er weihte nach Olympia 
zwei Siegerstatuen, Werke des Myron. 

* 5) Als Ktesiphon den Volksbeschluß durch¬ 

setzte, daß Philipp einen Herold und Gesandte 
des Friedens wegen nach Athen schicken durfte, 
erhob L. dagegen die Klage der Gesetzwidrigkeit 
und beantragte eine Geldstrafe von nicht weniger 
als hundert Talenten. Bei der gerichtlichen Ver¬ 
handlung, bei der auch Demosthenes für Ktesi¬ 
phon eintrat, fiel L. kläglich ab, er erhielt nicht 
einmal den fünften Teil der Stimmen, Aisch. II 
13. 14. III 62, vgl. Schäfer Demosthenes u. 
1 seine Zeit II 3 166. [Obst.] 

6) Avxivog, ein Verbannter aus Unteritalien, 
ging wahrscheinlich nach der Unterwerfung Süd¬ 
italiens durch die Römer nach Makedonien (N i ese 
II 35, 1) und trat in den Dienst des Antigo- 
nos Gonatas. Zur Zeit des Chremonideischeu 
Krieges (266/63) war L. (fgovoagypi in Megara, 
Teles xegl gpvyrjg 23 II -. Sokolow (Klio III 
120) nimmt an, daß L. von Antigonos Gonatos 
als Kommandant des Museions eingesetzt worden 

I sei, und zwar gleichzeitig mit Herakleitos von 
Athmonon, der Befehlshaber im Peiraieus war. 
Diese Annahme, der nirgends widersprochen 
wurde, ist ganz unmöglich. Übrigens hat v. 
Wilamowitz Antigonos von Karystos 302 schon 
längst die Sache richtig dargcsrellt [Schoch ] 

7) Attischer Töpfer, aus dessen Werkstatt 
das erste Erzeugnis, eine vollständig gefirnißte 
kleine Lekanis als Weihgeschenk an Athena in 


Ampelokipi, möglicherweise im antiken Demos mit diesem gleichzusetzen. 3. Der eine Knabe 

Alopeke (s. o. Bd. I S. 1597) zutage gekommen — ,ein Werk, würdig seines Lehrers' — blies 

ist (Hoppin Handb. gr. blackfig. vases 165). Die Feuer an — das natürlich nicht dargestellt war. 

in den Deckel eingeritzte Inschrift A VKINO2 4. Der andere, von Plinius im Anschluß an den 

ANE&HKEN TH1 A&HNAA1 TOPPQION Knaben des Lykiskos (s. d.) nachgetragen, wird 

RPrA2ATO läßt als früheste Datierung etwa als suffitor bezeichnet: er verbrannte Räucher- 

das letzte Drittel des 5. Jhdts. zu. [Nachod.] werk. Es bleibt möglich, daß Plinius in 3 und 

Lykiokome, Ort im pisidisch-phrygischen 4 dasselbe Werk nach verschiedenen Quellen an- 

Grenzgebiet, nur bekannt durch das Ethnikon führt. 5. Unbekannt wie bei den letztgenann- 

Avxiox[a>]prjrq; von einer Inschrift aus Gundani 10 ten Werken ist der Standort auch bei der Gruppe 

nördlich vom Hoiran-Göl, Papers of the Ameri- der Argonauten, Plin. n. h. XXXIV 79, über 

can school, Athens III nr. 366, 23. Aberdeen deren Umfang, Handlung, Gruppierung wir nichts 

Univers. Studies XX 3l4f. [Rüge.] vermuten können. 6. Eine andere Gruppe stand 

Lykios. 1) s. Lykeios. in Olympia, beim Hippodamion, ein Weingeschenk 

2) Lykios, Ilgoozazag zov Sdpov in Tegea, IG der Apolloniaten (in Illyrien), Zehnte der Beute 

V 2, 11. Tegea gehörte damals (229/8 v. Chr.) von Thronion im Lande der Abanten, Epigramm 

zum aitolischen Bunde, daher nach aitolischcm in ,altertümlichen Buchstaben'. Dargestellt war 

Vorbild ein ngoozdzag gewählt. Vgl. B e 1 o c h auf halbkreisförmigem Bathron die Vorbereitung 

Gr. Gesch. III 2, 339ff. [Geyer.] zum Zweikampf des Achill und Memnon, die an 

3) L., Athener, Sohn des Polystratos, wurde 20 den äußersten Enden einauder gegenüberstanden; 

401/0 v. Chr. auf dem Rückzug der Zehntausend nach der Mitte zu folgten auf Seite der Griechen 

Führer der Reiterei (Xen. hell. III 3, 20), suchte Odysseus, Menelaos, Diomedes, Aias der Tela- 

später (IV 3, 22. 25) fliehende Feinde abzuschnei- monier, auf der der Troer Helenos, Paris, Aeneas, 

den, wobei er Gepäckwagen erbeutete. Schließ- Deiphobos. In der Mitte Zeus, von den Müttern 

lieh wird er IV 7, 24 erwähnt, wo er mit Xeno- Thetis und Hemera angefleht. Ein Rest der In¬ 
phon und seinen Reitern auf das ddXaooa- schrift (Inschr. v. Ol. nr. 602) ist erhalten, Paus. 

Geschrei nach vorn eilt, weil sie dort einen An- V 22, 2—3. Die Statue des Autolykos, die Plin 

griff vermuten. n. h. XXXIV 79 unter den Werken des Leocha- 

4) Aus Syrakus, Späher Klearchs, vgl. Xen. res (s. d. Nr. 1) anführt, hat man mit Unrecht 

an. I 10, 14. 15. [Obst.] 30 dem L. geben wollen. Wie sein Vater war L. 

5) Sohn und Schüler des Myron, von Eleu- auch Toreut: nach dem Gewährsmann des Athe- 

therai, Erzgießer (Plin. XXXIV 50. 79). Da für naios XI 486d und des Harpokration s. Avxtovg- 

dessen Lebenszeit nicht genügend Daten vorhan- yetg hatte D.dymos die von Demosthenes iu Ti¬ 
den sind, läßt sich danach die des Sohnes nicht moth. 31 genannten rptdXai Avxiovgyetg als Ar- 

näher feststellen. Von den Werken des L. er- beiten des L. erklärt, gewiß (vgl. pevzogovgyijg 

laubt nur eines ungefähre Zeitbestimmung: auf Lukian. Lexiph. 7) richtig. Vgl. auch J ahn¬ 
den Stirnpfeilern der athenischen Propyläen stan- Michaelis Arx 3 S. 48 zu 40 und den Art. 

den zwei unterlebensgroße Reiterstatuen, die Paus. Lykon Nr. 2. — Erhaltene Werke dem Künst- 

I 22, 4 zweifelnd als Bildnisse von Xcnophons 1er mit Wahrscheinlichkeit zuzuweisen ist bis 

Söhnen erwähnt, die in Wirklichkeit wohl die 40 jetzt nicht gelungen. Wenn er, wie anzunehmen, 

Dioskuren und nach den Inschriften IGI 2 400 den Stil seines Vaters fortbildete, kommen am 

Weihungen der Ritter unter den Hipparchen Lake- ehesten Statuen, wie der Diomedes (Kalkinann 

daimonios, Xenophon (daher offenbar die Legende) Proportionen 35), in Betracht, eher als der Münch- 

und Pronapes aus Siegesbeute waren. Lakedai- ner Öleingießer (Furtwängler Glyptothek 2 

monios ist der Sohn Kimons, Xenophon Stratege 302). Zu schwach begründet sind die Zuwei- 

411/40, f 429 (Kirchner Prosop. Att. 8965. sungen von Sauer, wertlos die von Anti- 

11313). Die imzeig sind um 450 neu organisiert. Brunn Gesch. d. griech. Künstl. I 258. Over- 

Danach hat man den eubö.schen Krieg 446 als beck Schriftquellen 861—867. Sauer Ztschr. 

Anlaß der Weihung angenommen. Bei Erbauung f. bild. Kunst N. F. XXII 138. Anti Bull. com. 

der Propyläen, vor 432, scheint man die Statuen 50 XLVII 45—138. 

von einem anderen Platze auf die Pfeiler versetzt 6) Sohn des Ktesidemos, Athener. Signatur 
zu haben. Über die späteren Schicksale, die (ixoiei) auf profilierter Marmorbasis au3 Rom 

nicht ganz geklärten Fragen der Erneuerung der (Marsfeld). Kaiserzeit. Not. d. scavi 1923, 248. 

Basen usw. vgl. Judeich Topogr. v. Ath. 210, [Lippold.] 

3. Furtwängler S.-Ber. Akad. Münch. 1904, Lykis, Dichter der alten Komödie. In der 
375. 1. Standspurender südlichen Basis: Anti Liste der Sieger an den städtischen Dionysien 

92, der nachzuweisen versucht, daß die Jüng- (Wilhelm Urk. dram. Auff. 107) folgen auf- 

linge sich neben den Pferden befanden. 2. Eben- einander YlXd[za>v], d>i).[a>vidyg] (oder <PtX[vX).tog], 

falls auf der Akropolis zusammen mit dem Per- Avx[tg], Aevjxeov]). Genannt wird L. verächtlich 

seus des Myron, vor dem Bezirk der Artemis 60 von Aristophanes Frö.l3f. eineg noiijoai prjS'ev tbvneg 

Brauronia erwähnt Paus. I 23, 7 einen Knaben ^ovviyog eioj&e noittv xat Avxig xdpttqilag. Dazu 

aus Erz von L., der das Weihwasserbecken hegig- bemerken die Scholien Avxig' xwpoßtag noiyzyg ' 

garzygior) hielt. Ein avSgidg mit einem (golde- <hg tpvxqdg xaipmSeizai ■ Xe/et 8e avzov xat Avxov • 

nen) djioggavzijgiov stand auch im dgxalog rtcog ob ovSiv gpegezat, im wesentlichen dasselbe steht 

(Petersen Burgtempel 134, 16); keine Nöti- bei Suid. s. A. Ob in der Dionysienliste der 

gung besteht, hiermit den Knaben des L. zu iden- Name Avxig oder Avxog lautete, ist ungewiß, 

tiflzieren. Unmöglich'aber ist es, zwei bei Plin. Fragmente sind nicht erhalten. Meineke Fr. 

n. h. XXXIV 79 genannte Knabenstatuen des L. C. Gr. I 215. [Körte.] 
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Lykiska, Hetärenname, unter dem Messal- 
lina bei ihren nächtlichen Abenteuern sich pro¬ 
stituierte, luven. 6, 123. Als Name einer un¬ 
züchtigen Frau auch bei Mart. IV 17,1 gebraucht. 

[Stein.] 

Lykiskos. 1) Athenischer Archon im J. 344/3, 
IG II2 221. IG II 701. 715. 721. 754. 803 c 
125. 1180. Add. 1208 b. 1240. 1241. 1341. 1535. 
Diod. XVI 69. Dion. Hai. Din. 9 p. 648, 7; ebd. 

II p. 655, 5. Ep. ad Ammae. I 10 p. 737, 9. 13. 
[Dem.] LVIH 28. 

2) Athenischer Archon im J. 129/8, IG III 

1014. Delische Inschrift: CIG 2296. Bull. hell. 
VI 495. X 34; vgl. Ferguson The atli. arch. 
78. Kirchner Gött. Gel. Anz. 1900, 467. 476. 
IG II 2 Indices p. 26. Kolbe Att. Arch. 76. 127. 
Syll. 3 753. [Kirchner.] 

3) Ätoler, eifrigster Parteigänger Roms, römi¬ 
scher als die Römer selbst (Mommsen R. G. 

I 764), wurde 171 v. Chr. unter den Augen der 
römischen Gesandten zum Strategen gewählt 
(Liv. XLII 38. Niese Gesch. d. gr. u. mak. 
Staaten III 113). 170/69 nach dem Treffen bei 
Sykyrion luden die Römer die Schuld der Nieder¬ 
lage auf die Ätoler ab, die verräterisch zuerst ge¬ 
flohen sein sollten. Ihr Argwohn ward geleitet und 
verstärkt durch L. (Polyb. XXVII15,14), der, aus¬ 
gezeichnet im Gewerbe des Denunzierens (Momm- 
s e n R. G. I 778) sich bei dieser Gelegenheit 
seiner mächtigsten Widersacher zu entledigen 
wußte (Niese III 133). Als auf der ätolischen 
Bundesversammlung zu Thermon die Römer in 
schonender Form von den Ätolern die Stellung 
von Geiseln verlangten, unterstützte L. diese 
Forderung, aber die Ätoler lehnten sie ab (Polyb. 
XXVIII 4, 5ff. Niese III 137). 168/7-v. Chr. 
benutzte L., wenig damit zufrieden, daß die 
Römer nicht häufiger köpften, den Sieg der Rö¬ 
mer dazu, seiner Parteileidenschaft zu frönen. 
Er ließ in der Ratsversammiung 550 der vor¬ 
nehmsten Männer der Patriotenpartei durch 
römische Soldaten niederstoßen, andere, ihrer 
Habe beraubt, ins Exil jagen (Liv. VI 28). 
Niese III 179). Die römische Kommission, die 
den Menschen brauchte* tadelte nur, daß man 
diesen hellenischen Landesbrauch durch lömische 
Soldaten habe vollstrecken lassen (Mommsen 
R. G. I 479). 160/59 starb L. eine? gewaltsamen, 
aber ehrenvollen Todes. Seitdem trat in Aitolien 
Beruhigung ein (Polyb. XXXII 4, 1—4. Niese 5 

III 314). 

4) Akarnane, Wortführer einer akarnanischen 
Gesandtschaft 211/0 v. Chr., warnt die Griechen 
vor Gemeinschaft mit Rom, vgl. Polvb. IX 32— 
39, ferner Niese Gesch. der griech. u. mak. 
Staaten II 482. Neu mann Zeitalter der Pun. 
Kriege 495. 

5) Nach Xen. hell. I 7, 13 stellte L. im Feld- 
hermprozeß nach den Arginusen den Antrag, die 
zugunsten der angeklagten Feldherm Einrede 6 
Erhebenden gleich als schuldig mit den Feld- 
herrn zusammen zu bestrafen (B u s o 11 Gr. 
Gesch. m 2, 1605. Curtius G. G. II 787. 

Tobst.] 

6) Stratege des Kassandros, von diesem als 
im/uXyzy; llua xal ozgazyyo; Ende 3'7 nach 
Epeiros geschickt (über seine Stellung dort vgl. 
Klotz sch Epirot. Geschichte lllf), da die 
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Epeiroten ihren König Aiakides abgesetzt und 
mit Kassandros einen Symraachievertrag ge¬ 
schlossen hatten. Diod. XIX 36, 3—5. Das 
Hauptquartier des L. befand sich wahrscheinlich 
in Ambrakia, vgl. Klotzscli 112. 314 gewann 

Kassandros Leukas und Akarnanien auf Grund 
gemeinschaftlicher Feindschaft gegen die Ätoler, 
unterstellte dieses dem L. und sandte ihm ein 
stärkeres Truppenkontingent. Diod. XIX 67, 3—5. 
0 Während sich L. infolge drohender Einfälle der 
Ätoler meistens an der akarnanisch-ätolischen 
Grenze auf hielt, erhob sich die antimakedonische 
Partei in Epeiros, besonders nach dem Tode des 
Aiakides, und brachte dessen älteren Bruder Al- 
ketas, einen Feind des Kassandros, auf den Thron. 
Paus. I 11, 5. L. brach aus Akarnanien auf in der 
Hoffnung, Alketas infolge der unklaren Situation 
leicht stürzen zu können, und bezog bei der Stadt 
Kassopia (keine Gegend, wie Niese 1291 schreibt) 
0 ein Lager. Alketas schickte seine Söhne Ale- 
xandros und Teukros im Lande umher, um ein 
Heer zu sammeln ; dann zog er dem L. entgegen, 
wurde jedoch von diesem mit überlegenen Kräften 
angegriffen, so daß die Epeiroten erschreckt zu 
den Makedonen übergingen. Alketas floh verlassen 
in die Stadt Eurymenai und wurde dort von L. 
belagert. Nach der Rückkehr des Alexandros 
mit Truppen erlitt L. eine empfindliche Nieder¬ 
lage und konnte erst unter Zuzug des Deinias 
0 aus Makedonien und Lysandros, des Strategen 
von Leukas, den Alketas, wahrscheinlich bei einem 
Ausfall aus Eurymenai, in einem dritten Treffen, 
endgültig schlagen. Während Alketas und seine 
Söhne entkamen, eroberte L. Eurymenai und zer¬ 
störte den Ort. Diod. XIX 88. [Schoch.] 

7) Erzgießer. Im ersten alphabetischen Ver¬ 
zeichnis der Erzgießer bei Plin. n. h. XXXIV 
79 folgt auf die Werke des Leoehares luciscus 
langonem [so alle Handschriften außer 15 , der 
0 lyciscum mangoncm hat] pnerum. subdolae oc 
fueatae vernilitatis , Lycius usw. Man zieht 
jetzt meist die Lesart des Bambergensis vor. Ver¬ 
ständlicher ist die von Klein verteidigte der 
übrigen Hss. Der lango (genaue Bedeutung nicht 
zu ermitteln) wird bei Mart. IX 50 in Parallele 
gesetzt zu dem Knaben des Brutus (von Stron- 
gylion) als Beispiele von Kunstwerken leichteren 
Charakters. Über die Zeit des Künstlers ist 
nichts zu ermitteln ; man darf ihn natürlich nicht 
0 mit Lykios gleichsetzen, auch die Annahme 
Kleins, er sei ein Sohn des Lykios gewesen, 
ist ganz willkürlich. Nach dem Gegenstand denkt 
man an die hellenistische Epoche, Klein Arch.- 
epigr. Mitt. VII 72; Gesch. d. griech. Kunst II 
226. Overbeck Gesch. der griech. Plastik II 4 
110 , 2 Anti Bull. com. XLVII 60, 2). Lieben 
o. Bd. Xn S. 687, 14 ff. [Lippold.] 

Avxxoe (CIG 3064), Name eines nvgyo; (eines 
Stadtteils an einem Stadtturm) in Teos in Klein- 
0 asien. [Bürchner ] 

Lyko (Avxco). 1) Tochter des lakonischen 
Königs Dion und seiner Gemahlin Iphithea. Sie 
hatte mit ihren Schwestern Orphe und Karya 
von Apoll die Gane der Weissagung. Als 
Bakchos sich in Karya verliebte, wollten die 
Schwestern die Geliebte einsperren, wurden aber 
von dem Gotte mit Wahnsinn geschlagen und 
auf dem Taygetos in Felsen verwandelt (Serv. 
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ecl. VIII 29; s. Dion Nr. 1 o. Bd. V S. 834). 
Vgl. die Sage von Aglauros, die dem Hermes den 
Eingang zu ihrer von ihm geliebten Schwester 
Herse verschließen will und deshalb von dem 
Gotte in Stein verwandelt wird (Ovid. met. II 
708-832; s. o. Bd. I S. 826). 

2) Beiname der Selene (Pap. Par. 2276); vgl. 
Roscher Selene u. Verwandtes 201. Theander 
Eranos (Act. phil. Suec.) XX 31, 2. [Kock.] 

Lykoa s. Lykaia. 1 

Lykoatis s. L y k e i o s a. E. 

Lykokapros s. Lykiokome. 

Lykoktonos s. L y k e i o s. 

Lykoleon, attischer Redner des 4. Jhdts. v. 
Chr., von dem nur eine Rede für den Feldherrn 
Chabrias aus Aixone bekannt ist. Aristoteles 
Rhet. III 10 p. 1411 b 6ff. hat unter den Beispie¬ 
len der Metapher aus ihr folgendes Bruchstück 
bewahrt: xal AvxoXecov in hg Xaßoiov '■ ov&e 
zyr ixszygiav aioxw-0-evze ; avzov, zyv‘, 
eixova zyr yaXxijr' /zczatpoga yag er zep na- 
qovzi, d/.l' oix ald (so aus dem überlieferten 
äXXov xal ei nach dem Zeugnis der alten latei¬ 
nischen Übersetzung sed non semper hergestcllt) 
xal (überliefert dXXd, was sowohl durch das 
frühere äXX' als auch durch die vorausgehende 
Negation ovx verursacht scheint) ngo 6/i/täzwv 
(eine Erläuterung des Terminus wpö öy/idz an¬ 
heim Begriff der Metapher gibt Aristoteles un¬ 
mittelbar darauf III 11) ‘ xtvövrevovzo; yag avzov I 
ixezevet y eixcor, zo ärgvyor Sy spyrnyor, zö vnö- 
[ivyLia zcüv (inig erg. L. Kays er) zy; n6Xea>; 
Igyoor. Wieso L. die eherne Bildsäule des Cha¬ 
brias als seine txezygia bezeichnen konnte, lassen 
Diod. XV 33, 4 d Sr Xaßgia; noXXäv xal xaX&v 
avzm nengaypsrcov xaza j zöXe/uor eni zovzep pa- 
Xtaza eoeprvrszo z(o ozgazyyypazi xal za; sixo- 
ra; (als Übertreibung des Historikers faßt diese 
Mehrzahl Schäfer I 2 42, 1) za; vno zov bypov 
dodetaa; avtep xaßiozavrv eyovoa; zovzo zo 
ayfj/ta und Nepos Chabr. I 2f (Chabrias) reli- 
quam phalangcm loco vetuit cedere obnixoque 
genu sculo proiecta hasla impetum exciperc 
hostium doeuit. Id novvm Agesilaus contuens 
progredi non est ausus . . . Hoc nsque co Iota 
Graecia fama cclebralum est, ut illo stahl Cha¬ 
brias sibi statuam ficri voluerit, quac publice 
ei ab Athcniensibus in foro constituta est ver¬ 
stehen (s. Spengels Ausgabe d. Arist. Rhetorik 

II 407). Fragt man aber nach der Gerichtsver¬ 
handlung, die L. den Anlaß dazu bot, die eigen¬ 
tümliche Haltung der Statue des Strategen auf 
der Agora, die ihm nach Aischin. III 243 Ata 
zyr zzegl Xa$ov ravuayiar (d. h. bald nach dem 
genannten Erfolg in Boiotien) zuerkannt worden 
war, geistreich mit dem Bilde eines ixizy; .für 
den Augenblick 1 zu vergleichen, so ist zu beto¬ 
nen, daß wir nur um einen einzigen derartigen 
Prozeß des Chabrias wissen, die berühmte öixy 
negl ’Qgomov, in der sich der zusammen mit 
dem Feldherxn angeklagte Demagoge Kallistra- 
tos nach dem Zeugnis Hermipps (Gell. Noct. Att. 

III 13) mit so glänzendem Erfolge verteidigte, 
daß er den zufällig als Zuhörer anwesenden jungen 
Demosthenes von seinen bisherigen Studien bei 
Platon zur Beredsamkeit fortzog. Die Datierung 
des Prozesses, in dem gerade die böotische Par¬ 
tei Athens, um sich selbst reinzuwaschen, den 
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Chabrias des sträflichen Einverständnisses mit 
den Thebanern und der Mitwissenschaft nm den 
Anschlag auf Oropos (Sommer 366; s. Beloch 
189) bezichtigte, schwankt zwischen 366 und 
365; der schneidigste der für diesen Fall be¬ 
stellten öffentlichen Ankläger des Strategen war 
nach Demosth. XXI 64 Philostratos von Kolonos, 
daneben vermutet man mit gutem Grund den 
Acharner Leodamas, von Aischin. III 138f. zu 
den thebenfreundlichen Staatsmännern gezählt 
und als Redner hoshaft über Demosthenes ge¬ 
stellt. Seine als einziges Fragment bei Arist. Rhet. 

I 7 p. 1364 a 19ff. aufscheinende kombinierte In- 
vektive gegen Chabrias und seinen Anstifter Kal- 
listratos mag wohl auf jenen Anlaß zurückgehen 
und vielleicht darf man an diese zufällige Be¬ 
rührung zwischen Leodamas und dem sonst un¬ 
bekannten L. im genannten Rechtsfall trotz 
ihrer Gegnerschaft erinnern, wenn die von erste- 
rem bezeugte Schulung bei Isokrates (s. [Plut,] 
X orat. 837 D und darnach Phot. cod. CCLX 
p. 1456 R.) gelegentlich auch von letzterem be¬ 
hauptet wurde. Daß Chabrias von der Anklage 
auf Leben und Tod tatsächlich freigesprochen 
wurde, ist aus Demosth. a. a. O. ersichtlich. — 
Baiter - Sauppe Orat. Att. II 249 XXXVII. 
Rehdantz Vitae Iphicratis Chabriae Timothei 
Atheniensium 52f. 168f. A. Schäfer Demosth. 
u. seine Zeit I 2 41f. 107ff. 307. Kirchner Pro- 
i sopogr. Att. II 21 s. Lykoleon. Beloch Griech. 
Gesch. III 2 1, 189f.; o. Bd. III S. 2019f. und 
XII S. 1998f. [Kunst, t] 

Lykomedes (AvxopySy;. -ov;). 1} Sohn 

Apollons und der Parthenope, der Tochter des 
Arkaios, Königs der samischen Leleger, Paus. VII 
4, lf. (aus Asios); vgl. Studniczka Kyrene 
192. 

2) König der Doloper auf der Insel Skyros, 
Vater mehrerer Töchter. Um Achilleus von dem 

) ihm im troianisclien Kriege bestimmten Tode zu 
retten, brachte Thetis oder Peleus ihn in 
Mädchenklei dem nach Skyros und versteckte ihn 
unter den Töchtern des L. Achilleus verliebte 
sich in Deidameia und zeugte mit ihr den 
Pyrrhos-Neoptoleinos (Schol. BT Hom. II. IX 
668. XIX 326. Apollod. III 13. 8. Nikcphoros 
bei Westermann Myth. Graec. 365, 20. Ptolem 
Heph. 1. Hyg. fab. 96. Serv. Aen. II 477 u. a.). 
Euripides hat in seinem Drama Svgiot den Stoff 
) in die Literatur eingeführt, Pulygnot hat die 
Sage in einem Gemälde dargestellt. Hierüber 
sowie über andere Darstellungen durch antike 
Kunstwerke und über Varianten der Sage vgl. 
Robert Griech. Heldensage 1106ff. L. hat in 
der Sage auch Beziehungen zu Theseus. Als 
dieser nach Skyros kam, fürchtete L, er könne 
die Herrschaft der Insel für sich beanspruchen, 
und stürzte ihn von einem Felsen hinab (Hera- 
kleid. Epit. i. Plut. Kim. 8; Thes. 35. Paus. 117,6. 
) Philostr. Her. 19, 3. Tzetz. zu Lykophr. 1324). 
Vgl. Robert Griech. Heldensage 755f. 

3) Ein Held des Troianischen Krieges, Sohn 
eines Kreon (Hom. II. IX 84. XII 366. XVI 345ff. 
XIX 240), nach den Ilesiodeischen Katalogen 
(frg. 95 = Schol. Hom. II. T XIX 240) aus Kreta. 
In der kleinen Ilias wird er von dem Antenoriden 
Agenor an der Hand verwundet, auf Polygnots 
Gemälde in der Lesche der Knidier mit Wunden 
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an der Hand, am Knöchel und am Kopfe darge- 11) Urgroßvater des Redners Lykomedes, 
stellt, Paus. X 25, 6. vom Volk durch öffentliche Bestattung im Kera- 

4) Ein Freier der Helena aus Kreta (Hesiod. meikos geehrt. Vgl. das Psephisma des Strato- 

frg. 95), wohl identisch mit Nr. 3.—Weil L. Nr. 3 kies: hteiSr/ Avxovoyoc Avx6q>Qovos Emnäbrjg 

und Nr. 4 Kreter ist und zwischen Skyros und nagaXaßd>v Tiaod zehr iavzov srQoyövcov olxelav 

Kreta mancherlei Beziehungen hestehen, ver- ex zzaXatov zz]y ziQog zbv drfaxov evvotav xai ol 

mutet v.Wilamo witz(S.-BerAkad. Berl. 1900,9. zir.dyovoi ol Av xovoyov Avxour/dzjs zs xal Av- 

Neustadt De JoveCret. Diss. Berol. 1906, 35ff.), xovQyos xal fc&vzes izifi&vzo vnd toö dyfiov xal 

daß L. Nr. 2 aus kretischer Sage stammt. zexeXevzrjxoaiv (xinöig bc ävbgayadiav edtoxev 6 

Vgl. Robert Griech. Heldensage 1107, 1.10 Stf/ios byjaooiag zaqpas ev XsQa/teixqX. Welcher 
Roscher Myth. Lex. II 2178. [Kock.] speziellen Verdienste wegen L. durch diese Ehre 

5) Aus Athen, Sohn des Aischreas, der erste ausgezeichnet ist, wissen wir nicht (Toepffer 

von den Hellenen, der bei Artemision (nach Plut. Att. Geneal. 122/23). 

Them. 15 bei Salamis) ein feindliches Schiff 12) Erhält durch Caesar an Stelle des Arche¬ 
nahm, Herod. VHI 11. Busolt Gr. Gesch. II 2 laos das Priestertum in Komana, vgl. Appian. 
640, 5. Mithrid. 121. Strab. XII 558. [Obst.] 

6) Aus Mantinea (ein anderer L. aus Tegea 13) . . . ianus Lycomedes, proeurator Augu- 

tritt neben ihm auf, Paus. VHI 27, 2; daher storum (in der Provinz Hispania Baetica (im 

Diod. XV 59, 1 fälschlich der Tegeate genannt, J. 205 n. Chr., CIL II 1170 (Hispalis). [Stein.] 

v. Stern Gesch. d. spart. Hegemonie 158, 1), 20 14) Arzt(?). Sein schmerzstillendes Mittel hei 

von edler Herkunft, reich und begeistert für Gal. XIII 92 (aus Andromachos). [Kind ] 
seine Heimat Arkadien (Xen. hell. VII 1, 23), 15) Steinschneider der hellenistischen Zeit, 

betreibt nach der Schlacht bei Leuktra die Ver- Erhalten ist von seiner Hand ein konvexer Chal- 

einigung der Arkader und die Gründung von cedon, früher in Sammlung Tyskiewicz, jetzt in 

Megalopolis. Xen. a. a. O. Diod. a. a. O. Paus. Lewes House, mit dem Kopf einer ptolemäischen 

VIII 27, 2. Als im J. 370 die Spartaner sich Königin, vermutlich Berenike I., als Isis. Furt- 

in die arkadischen Angelegenheiten mischten, wängler Arch. Jahrb. 1888 S. 206 (=; Kl. Sehr, 

siegte L. über das Söldnerheer des Polytropos, II S. 107) und 1889 S. 80ff. (— Kl. Sehr. II 

der dabei fiel, Xen. hell. VI 5, 13. 14 (nennt 284); Ant. Gemmen Taf. 32,31 Bd. III S. 163. 

den L. nicht). Diod. XV 62, 2. Im Sommer 369 30Beazley The Lewes House Coli, of Ane. Gems 
unternahmen die Arkader wieder einen Zug nach Taf. 6, 95 S. 80. [Sieveking.] 

Lakonien (Xen. hell. VII 1, 25), wohei L. die Lykomedus limne s. Lycomedislacus. 

Stadt Pellene einnahm, Diod. XV 67, 2. Er Lykomidai (AvxofdSat), bedeutendes altatti- 

wollte indessen ebensowenig eine Abhängigkeit sches Adelsgeschlecht, das in Phlya, nö. von Athen, 

Arkadiens von Theben als von Sparta und ver- seinen Stammsitz und religiösen Mittelpunkt hatte, 

ließ daher mit Verwahrung die nach Theben 367 Dort feierte es Gentilmysterien. Die L. besaßen 

einberufene Versammlung, in der der neue Kö- in Phlya ein zeXeoiyQiov, eine Kapelle, und ein 

nigsfriede angenommen werden sollte, Xen. hell. xXiotov. Plut. Them. 1. Paus. IV 1, 7. Nach 

VII 1, 39. Mehr wünschenswert erschien ihm Hitzig-Blüm ner z. d. St. ist dies wohl eine 

eine Verbindung mit Athen, nachdem dieses 366 40 Art Gesellschaftshaus gewesen, nicht identisch 
Oropos verloren hatte; er veranlaßte die Arkader mit dem zeXeoz^gtov, wie Toepffer Att. Geneal. 
(den Ausschuß der Myrioi), den Plan gutzu- 209, 2 und neuerdings Harriet B. Haw es im 

heißen, und schloß in Athen den Vertrag ab; auf Am. Joum. arch. XXVI (1922) 293 (s. u.) meint, 

der Rückreise fiel er arkadischen Verbannten in Da unter den in Phlya verehrten Naturgottheiten 

die Hände, die ihn ermbrdeten, Xen. VII 4, 2f. die Ge als /zeydXtj &ed an erster Stelle steht — 

Grote Hist, of Gr. ed. 1884, X 18f. 41. 48. nach Paus. IV 1, 5 ist Phlyos, der Eponymos 

Bel och Gr. Gesch. n 269. 272. 277. Ed. des Demos Phlya, ihr Sohn—, wird Toepffer 

Meyer Gesch. d. Altert. V 421 ff. 431 ff. 444f. 209 wohl recht haben, wenn er meint, daß der 

448. 0 . Bd. II S. 1128ff. Hiller v. Gaert- Lykomidenkult vor allem ihr gegolten hat. Neben 

ringen IG V 2 p. XVIIf. v. Scala Staats-50 ihr kommen Demeter und Eros in Betracht, Paus. 
Verträge 146. 157f. [J. Miller.] I 22, 7. IX 27, 2. Daß dabei Kore nicht fehlen 

7) Athenischer Archon Mitte des 2. Jhdts. konnte, ist klar; ein Tempel von ihr in Phlya 

n. Chr., IG III 746. [Kirchner.] wird von Paus. I 31, 4 bezeugt; s. Hawes 290. 

8) Rhodier, wird von Pharnabazos und Auto- Auch Apollon datpvytpbgos wurde nach Plut. Them. 

phradates als Kommandant der von ihnen nach 15 von ihnen verehrt, s. Toepffer a. a. O. 

Mitylene gelegten Besatzung eingesetzt, Arrian. Bei dem Gottesdienst wurden Hymnen gesungen, 

anab. n 1, 5. als deren Verfasser man Musaios, Pamphos und 

9) Teilkönig im Kappadokischen Pontos wird Orpheus ansah, Paus. a. a. 0. und IX 30, 12; 

im J. 31 a. C. von Octavian abgesetzt und seine s. A. Mommsen Feste d. Stadt Athen 272. Eine 

Herrschaft dem Medeios übertragen. Dio LI 2, 2-3. 60 Abhängigkeit dieses Kultus von Eleusis hat wohl 

10) Sohn des Phamaces, Bruder des Polemon, nicht bestanden; doch waren enge Beziehungen 

vertreibt mit diesem gemeinsam, ohne von je- sicher vorhanden. Die L. gehörten zu dem Kreise 

mand beauftragt zu sein, den Arsakes, der Neue- der Familien, denen es oblag, die Feier der eleu- 

rungen anstrebt, aus dem Kastell Sagylion bei sinischen Mysterien zu veranstalten; aus ihrer Fa- 

Amisos, bringt den Verschmachteten — die Quellen milie stammte offenhar die Haloenpriesterin, die 

hatte Pompeius durch Steine unzugänglich machen IG III 895 auf Beschluß der Eumolpiden von 

lassen — in seine Gewalt und tötet ihn. Strab. ihrem Geschlechte durch Errichtung einer Statue 

XII 560. geehrt wird, s. Toepffer 21 Off; 213, Mommsen 
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368. Aber die Daduchenwürde, die bei einem Inschrift aufstellte. Aus dieser gebt hervor, daß 
Zweige des Kerykengeschlechtes war, ist nach Methapos die von Lykos gestifteten Mysterien 
dessen Aussterben nicht an die L. übergegangen; von Andania neu geordnet hat. Dies wird nach 
s. Stengel Gr. Kultusaltert . 3 (1920) 178, 15. der Befreiung Messeniens durch Epaminondas 
Auch die von A. Mommsen Heortologie 237 erfolgt sein; Toepffer 218. Sonst ist die Per¬ 
gebilligte Vermutung Lenormants, daß die Hiero- son des Methapos für uns nicht faßbar. Mit 
phantin der als .neue Demeter* verehrten Sabina, diesen Bestrebungen hängt wahrscheinlich die 
der Gattin Hadrians, dem Geschlechte der L. oben erwähnte Verbindung des Stammbaumes der 
angehört hahe, ist hinfällig; s. Toepffer 66 . L. mit den messenischen Heroen zusammen. An 
— Ihr Gentilheros ist Lykos; von ihm ist ihr 10eine Einwanderung des Geschlechtes aus der 
Name über die Zwischenstufe Avxoyoe abzuleiten, Peloponnes ist nicht zu denken. Toepffer 217. 
wie auch der Eigenname AvxofirjSrjs, der in dem 222f. Frazer zu Paus. IV 1,7 (III S. 407). Ein 
Geschlechte viel gebraucht wurde; U s en er Götter- nicht zu benennender Lykomide endlich erscheint in 
namen 212f. Dadurch, daß der Messenier Kau- der Hypothekeninschrift IGII 2,1113 als Grund- 
kon Enkel des Phlyos sein soll, sind die L. genea- besitzer in Plilya. T 0 e p f f e r 223. LScherling.] 
logisch mit den messenischen Heroen verknüpft. Lykon ( Avxcov ). 1) Ein Troianer, der von 
Diese Verbindung ist nicht ursprünglich, sondern dem Boioter Peneleos getötet wird (Hom. II. 
künstlich zurechtgemacht, wohl durch den unten XVI 335ff.). 

zu erwähnenden Methapos. Toepffer 217ff., 222. 2) Ein Troianer, von dem Kreter Menones 

Für die große Bedeutung des Geschlechtes spricht 20 getötet (Quint. Smyrn. XI 91). 
der Umstand, daß Themistokles aus Phrearroi 3) Ein von dem Priamiden Deiphobos vor 
ihm angehörte; er erneuerte die von den Persern Troia gttöteter Grieche (Quint. Smyrn. VIH 300). 

verbrannte Kapelle in Phlya und schmückte sie 4) Ein Satyr, der Dionysos auf seinem 
mit Gemälden aus, Plut. a. a. O. nach Simo- Triumphzuge nach Indien begleitet (Nonn. Dionys, 
nides. Toepffer 209. Frazer zu Paus. 131,4 XIV 108; vgl. Preller-Robert Griech. Myth. 
(II S. 411). Zu den bei dieser Gelegenheit ge- I 4 703ff. und 0 . Bd. V S. 1039ff.). 
weihten Gegenständen gehörte nach Ha wes a. 5) Beiname des Herakles in Kroton auf einer 
a. O. 278ff. — vgl. die Inhaltsangabe ebd. S. 81ff. Münze des 4. Jhdts., doch unsicher (HeadHN 2 95; 
und Phil. W. 1923, 90 — der sog. Ludovisische über Herakles als oixloza? Krotons auf krotoni- 
Thron und die dazugehörigen Reliefs in Boston. 30 atischen Münzen, s. 0 . Bd. XI S. 2020 und 2027). 
Sie erklärt das Kunstwerk als einen Liegealtar 6 ) Sohn des spartanischen Königs Hippokoon, 

( xXtvTi ; daher sei das Heiligtum von Pausanias der mit seinen Söhnen von Herakles besiegt wird. 
xXiotov genannt worden), der mit Erde ausgefüllt Lykon steht aber nur in schlechteren Hss., zu 
das Ehebett der Mutter Erde darstellte; die bei- lesen ist Lykaithos (ein Rohn des Dentes). Vgl. 
den Frauen auf dem Bostoner Relief, zwischen Schirmer Myth. Lex. II 2180 und Robert 
denen Eros steht, hält sie für Demeter und Kore; Griech. Heldensage 545, 2. [Kock.] 

in der Mittelfigur des Ludovisischen Reliefs er- 7) Lykon, Athener, unterstützt mit seinen 
kennt sie nicht die aus dem Meere emporsteigende griechischen Söldnern zunächst den Aufstand des 
Aphrodite wie Studniczka Arch. Jahrh. XXVI Pissuthnes gegen den Großkönig, läßt sich dann 
(1911) 108ff, sondern die Ge, die im Begriff ist, 40 aber von Tissaphernes bestechen und fällt mit 
von zwei Dienerinnen gestützt, einen Sohn zu seinen Griechen von Pissuthnes ab, worauf er zur 
gebären, etwa den Erichthonios oder den Phlyos. Belohnung seines Verrates nöXets xal zcogaff er- 
Für eine Gebärende war auch Klein Arch. Jahrb. hielt (Ktesias Pers. 52). Ed. Meyer Gesch. d. 
XXXI (1916) 244ff. eingetreten. Der auf Taf. Alt. IV 683 A. bemerkt zu diesem Bericht: ,ich 
IV D abgebildete Jüngling ist nach Hawes ein kann mich des Verdachts nicht erwehren, daß der 
Lykomide, der einen Hymnus singt. Da nun Ge, von Ktesias XXIX 52 erwähnte Aufstand des 
Demeter, Kore und Eros nur in Phlya zusammen Pissuthnes in Wirklichkeit der des Sohnes ist 
verehrt worden seien, andrerseits die Reliefs sicher und Vater und Sohn verwechselt sind, wie bei 

attisch sind und zu den besten Werken aus der den sieben Persern. Auch Pissuthnes wird von 

Zeit kurz nach 480 gehören, glaubt Hawes den 50 Tissaphernes bekriegt, er hat griechische Söld- 
Altar als ein Weihgeschenk des Themistokles für ner und einen Athener L. in seinen Diensten; 

die Lykomidenkapelle in Phlya ansehen zu sollen. diese werden bestochen und verlassen ihn (vgl. 

Davon, daß dieser das von ihm erneuerte Heilig- Thuk. VIII 28. 54, 2). L. wird dafür belohnt; 

tum uitk picturcs and other Ornaments Pissuthnes wird durch Verrat gefangen nnd hin- 

(S. 285) ausgeschmuckt hätte, sagt Plutarch aller- gerichtet. Ich wage es nicht, diese Ereignisse, 
dings nichts; trotzdem ist die von Hawes aus- die wenn sie historisch wären, um 420 faßen müß- 

gesproehene Ansicht sehr beachtenswert. Das ten, in die Geschichtserzählung aufzunehmen. 

letzte Wort ist freilich in dieser schwierigen Frage Vgl. Curtius Gr. Gesch. II 5 694. Prosopogr. 
noch nicht gesprochen.— Einem anderen Zweige Att. II 9067. 

des Geschlechtes gehörte der Trierarch Lykomedes 60 8 ) Vater des Autolykos (Xen. conviv. 3, 12), 

an, der nach Herodot. VIII 11 das erste Schiff bei Ankläger des Sokrates (Plat. apol. 23 e. 36 a), 

Artemision nahm und das Abzeichen des Schiffes wird von den Komikern (Kratinos, Eupolis) wie- 

nach Plut. Them. 15 dem Apollon batpvtjtpoQOS in derholt verspottet, z. B. wegen des Verrats von 

Phlya weihte; s. Toepffer 224. Über seinen Naupaktos (vgl. Diod. XIV 34, 2 im J. 400 v. Chr. 

Stammbaum vgl. Kirchner Att. Prosop. II 22. = Paus. IV 26, 2. X 38, 10). Im Gegensatz zu 

Als Lykomide hat auch Methapos zu gelten, der Kirchner Prosopogr. Att. II 9271 hält Ed. 

nach Paus. IV 1, 7 im xXiotov zu Phlya eine Statue Meyer Gesch. d. Alt. V 852 A. den Vater des 

mit einer von Pausanias teilweise angeführten Autolykos mit dem Ankläger nicht für identisch. 
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9 ) Syrakusaner, reicht den Mördern des Dion Bemerkung z" dem Stratons Diog. 64, v. Wi¬ 
der Dolch, durch den dieser sein Lehen aus- lamowitz 78) verwendet. 

haucht. Plut. Dio. 57. [Obst.] Als junger Mensch hat L. in Athen Bacchus 

10 ) Achäer im Dienste des Perseus, komman- und Venus gar ausgelassen gehuldigt, denn er, 

dierte zu Beginn des dritten Makedonischen Kriegs der sich angeblich studienhalber {natSzlae^ zvzxa 

(171) die auf der Seite des Perseus kämpfenden Antig.) dort aufhielt, xzgi ovpßoXcxov xcb&covoe 

Böoter und Ätoler. Liv. XLII 51, 9. [Schoch.] (vom Zechgelage mit ,Repartieren 1 ) xaX nooov 

11) Aus Physkos, Agonothet der Westlokrer zxdoxrj xärv zzatgovacöv zxgdzzzzo fiiodwfia, 

152/1 v. Chr. Inschr. bei Collitz 2019 Z. 2. dxgißwe qxiaxazo (Athen. 547d). Die Neigung 

Pomtow o. Bd. IV S. 2639. 10 zu feuchtfröhlichem Lebensgenuß hat er offen- 

12) Sohn des Timarchos, aus Larymna, Sy- bar in seine Mannesjahre mit hinfibergenommen, 

nedros bei Spielen zu Lebadeia zwischen 226 denn wie er als ein Dreißigjähriger Haupt des 

—216 v. Chr. Inschrift IG VII 3078. Voll- Peripatos ward, führte er hier Gastmähler und 

graff Bull. hell. XXV 365ff. Vgl. Amer. Journ. Gelage von solcher Großtuerei und Üppigkeit ein, 
Arch. XX 53f. daß manchem wackern Knaben darüber die Lust 

13) Berühmter Schauspieler aus Skarpheia in verging, Peripatetiker zu werden. Er lud auch 

Osüokris um die Mitte des 4. Jhdts. v. Chr., zu den jeden Neumond stattfindenden Zusammen- 

zweimal Sieger an den Lenäen, IG II 077 x (p.). künften des dlaooe, zu denen jedes Mitglied 

Wilhelm Urkunden dram. Auff. 150. Philod. seinen Beitrag von 9 Obolen zu leisten hatte, 

de rhet. p. 197, 7f. nennt ihn zo näv iv xaruqr- 20 noch allerlei Gäste und ältere Gönner der Schule 
5 lq. Hochgeschätzt von Alexander, hat er Auf- hinzu, so daß jene Beiträge nicht einmal für Sal- 

führungen gegeben zu Tyre im J. 332 (Plut. vit. bung und Kränze reichten. Ja, seine äXatovzia 

Alex. 29) und zu Susa im J. 324 (Chares bei ging so weit, daß er in der feudalsten Gegend 

Athen. XII 539 A). Siehe noch Plut. Alex. Magni der Stadt, im Hause des Konon, einen Saal mit 

fort. 2 und das Epigramm von Phalaikos Anth. 20 xXivai mietete, der ihm für solcherlei Emp- 

Pal. Xni 6 (worüber vgl. Knaack bei Susemihl fange passender erschien. 5 Sfj ndvza zzpalvzzo 

Alex. Lit. II 523, 28). Im allgemeinen s. O’Con- Xoyov per dlXorota xai rptXoootpiae dvai, xQvrpij; 

nor Chapt. in the hist, of actors usw. 114 (nr. Sk xai xegtazdazcoe olxziözzga. So hatte ein Welt- 

319). Meineke aber (Hist. Crit. Com. Graec. und Lebemann, der auch in der Kleidung auf 

337 ) und nicht Völker (Diss. philol. Halens. IV30 seine äußere Erscheinung besonderes Gewicht 
217), wie O’Connor angibt, hat zuerst das Schau- legte (j?v 5k xai xa&agdrzazoz xrjv ozoX-qv, <bg 

spiel Avxarv von Antiphanes auf diesen L. be- dvvTizgßXpzqj ygr 'dai paXaxözrjZt ipaxtcov, Diog. 

zogen. Gegen Meinekes Ansicht vgl. Breiten- 67, der hierfür zwar nur Hermippos als Quelle 

bach De genere quodam tit. com. Att., Diss. angibt, aber der Zug paßt gauz zu dem übrigen 

Basel 1908, 58f. [Oldläther.] Bilde, wie es Antigonos zeichnet, scheint auch 

14) Sohn des Astyauax, aus Troas, Nachfolger nicht nach diesem erfunden zu sein), die Leitung 

Stratons als Leiter des Peripatos, dem er 44 Jahre, des Peripatos übernommen, ein Mann, der offen- 

von Ol. 127 (272/68) bis 138 (228/24) vor- bar auch besonderen Wert auf gute Beziehungen 

stand (Diog. V 68 ). Da er 74jährig starb, muß der Schule zu der großen Welt legte, wie er 

er zwischen 302 und 298 geboren sein. — Wenn 40 denn, ,wie kein anderer“, den Königen Eumenes I. 
wir uns von der Persönlichkeit L.s eine lebhafte und Attalos I. befreundet war, die ihm denn 

Vorstellung machen können, so danken wir dies auch reiche Mittel zur Verfügung stellten (da¬ 
vor allem seiuer Biographie von Antigonos von gegen lehnte er die Einladung an den Hof An- 

Karystos, von der bei Athen. XII 547 dff. ein tiochos’II.ab, Diog. 67. Susemihl 14. 147a. 757. 

größeres Stück erhalte« ist, wie auch in der L.s Beziehungen zu Antigonos Gonatas erscheinen 

Vita bei Diog. V die § 65—68 Anf. fast ganz zweifelhaft, vgl. v. Wilamowitz 79). Auch am 

auf diese zurückgehen (v. Wilamowitz Anti- bürgerlichen Leben Athens hat er sich aktiv be- 

gonos von Karystos 78ff ). Da Antigonos Zeit- teiligt: szoXXdxie noXXa ovnßovXzvoag ’A&qvaiote 

genösse des L. ist und diesen persönlich genauer za pzyioza a’zove dxpzXrjozr, eine Notiz bei Diog. 

gekannt hat, so sind diese biographischen Nach- 50 67, die eine teilweise Bestätigung durch die Iu- 
richten von besonderem Wert. Man hat wohl schrift CIA II 334 Z. 70 findet, wo ,L. der 

einst die Darstellung L.s durch Antigonos stark Philosoph“ in der Liste derer erscheint, die 

übertrieben genannt (Zeller II 2, 922, 3), aber irzzScoxav de zijv ao>[xrjglav zqe no])sw; xai zijv 

seitdem hat v. Wilamowitz überzeugend ge tpvXaxrjv zrje [ycögae xaza zb] \prj<pioi«i zov ör/uov 

zeigt, daß Antigonos zwar stark subjektiv schreibt, (L. hat hiernach die höchste zulässige Summe 

daher manchmal Licht und Schatten ungerecht von 200 Drachmen gegeben). Da diese Inschrift 

verteilt — so ist seine Vita L.s augenscheinlich nicht, wie man früher ann 3 hm, in die Zeit des 

diesem ungünstig gesinnt —, daß ihm aber nir- Chrcmonideischen Krieges, sondern erst um 232/1 

gends eine bewußte Unwahrheit nachgewiesen fallt — s. Syll . 3 zu nr. 491 a 2 (p. 730, —, so 

werden kann, so daß wir die von ihm behaupteten 60 zeugt sie von seiner aktiven Teilnahme an den 
biographischen Tatsachen als wohlverbürgt an- Angelegenheiten der Stadt noch in hohem Alter, 

nehmen müssen. Auch im einzelnen halten An- Auch zu Delphi muß er enge Beziehungen unter- 

tigonos’ Angaben über L. der Kritik durchaus halten haben, denn die Amphiktionen verleihen 

stand (v. Wilamowitz 81IL). Auf ihnen fußt ihm wegen dauernder two« und epiXozipla gegen 
daher in erster Linie die folgende Skizze, die den Gott, das Heiligtum und die Gemeinschaft 

daneben als wichtige Urkunde L.s Testament der Amphiktionen ngobixta, davXia, dapdXzta, 

(Diog. 69-74, aus der Sammlung Aristons von dzzXzia und ngozbgla ,zg näai zol; d.yojvoi ;“, eine 

Keos, vgl. den Schluß des Testaments mit der Ehrung, der die hgouvij/xovze noch einen Kranz 
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von dem Lorbeer von seiten des Gottes hinzu- größere zusammenhängende Stück von ihm, leider 

fügen (Syll. 8 nr. 461, aus der Zeit um 254/44, nur in lateinischer Fassung erhalten bei Rutiliua 

vgl. Pomtow Gott. Gel. Anz. 168 und seine adn. Lupus de figuris II 7 (Rhet. Lat. min. 16f..i: eine 

zur Syll.). offenbar auf persönlichen Erfahrungen beruhende, 

Nach außen stand also — so konnte es schei- verblüffend lebenswahre, Beschreibung des — 

nen — der Peripatos unter der Leitung L.s glän- Katzenjammers, die nicht nur scharfe Beobach- 

zender da denn je. Und dieser selbst war wohl tung und launigen Humor bekundet, sondern vor 

auch noch auf andere Weise populär geworden: allem (im 2. Teil) durch ihre gegenständliche, 

wie er keinen Hauch von Weltfremdheit oder fast möchte man sagen: dramatisch-mimische, in 

Stubengelehrsamkeit an sich trug, so waren seine 10 ihrer Plastik den echten Hellenen verratende, 
besondere Liebhaberei die in Hellas seit Urzeiten Schilderung wie andererseits durch ihren Natu- 

so volkstümlichen Leibesübungen: xai yv/avaozi- ralismus bemerkenswert ist, so daß man sich nicht 

xdzazos zyivzxo xai cvcxxrje xd otöpa, xzjv xz ohne Grund seit Ruhnken (p. 99 seiner Aus- 

Tzäaav aycaiv a&Xqzixqv znupalrwv , dxodXablag gäbe, Leyden 1768) an die der theophrastischen 

(zerschlagene oder zerquetschte Ohren sind be- yagaxzrjgzg erinnert gefühlt hat, nur daß man 

kanntlich das Kennzeichen des Pankratiasten d. h. daraus noch nicht mit ihm gleich hätte folgern 

des Faustkämpfers) xai ifuzivrjs d>v, xadd tpzjatv sollen, daß L. überhaupt ähnlich wie Theophrast 

Avxlyovog ö Eagvoxiog. Aia xovzo 51 xai izaXaiaat Charakterschilderungen verfaßt hätte, denn nach 

Xzyzxai xd xz iv izaxglSi Tdzia xai ozpazglozu, dem Eingang des Stückes zu schließen, scheint 

Diog. 67, vgl. aus Antigonos auch den Schluß- 20 diese drastische Schilderung in einer moralisie- 
satz des Stückes bei Athen. 548 b : jfv Sk A. xai renden Erörterung gestanden zu haben, wie denn 

a<paigiaxTje dya&bs xai huSz^iog. Und wie noch die wenigen quasi - philosophischen Äußerungen 

sein Testament seine Neigung zu scharfem Zechen von L., die wir kennen, dem Gehiet der gewöhn- 

verrät, indem er des Kallinos natSlov ein Paar liehen (ethisierenden) Popularphilosophie anzu- 

therikleischer Pokale vermacht (Diog. 72, über gehören scheinen: die bei Cicero Tusc. III 78, 

solche OqglxXzia instruktiv die Stelle bei Athen. überlieferte, sehr anfechtbare Behauptung: aegri- 

XI 470 e-472 e, aus Pamphilos), so offenbart noch tudinem extenuans parvis ait eam rebus moteri. 

sein Vermächtnis, seine Oliven auf Aigina den fortunae et corporis incommodis, non animi 

vzavlaxoi der Schule zur zXatoxgrjoxla zu über- malis, oder wenn L. als xeXog xr/v dXy&ivrjv yagbir 

lassen, seine alte Neigung zur Gymnastik (Diog. 30 zrje vvyfje erklärt (Clem. Strom. II p. 497 P.). 
71, dazu v. Wilamowitz 268). Von literarischer Betätigung des L. in einer 

Wenn schon der Welt- und Lebemann L. den bestimmten Richtung scheint sich sonst nur noch 

Verdacht erwecken konnte, zur Philosophie in eine Spur erhalten zu haben; in der Apologie 

einem herzlich kühlen Verhältnis zu stehen, so des Apuleius c. 36 (p. 41, 16ff. Helm 2 ), da, wo 

wird dieser durch den Athleten noch verstärkt. dieser seine zoologischen Studien, insbesondere 

pjenn wenn man von einzelnen Kynikern absieht, seine ichthyologischen Interessen verteidigt: 

ist ein sportmäßiger Betrieb der Gymnastik bei Ceterum quam ob rem plurimos iam pisett 

ernsten griechischen Philosophen unerhört.) Hier- cognoverint . . . discat Aemilianus .... legal 

mit steht vollends im Einklang, was wir über veterum phiiosophorum monumenta, tandem ul 

L. als Autor erfahren, denn es beweist die völlige 40 intellegat non me primum haec requisisse, sed 
innere Abkehr des Mannes von der eigentlichen iam pridem maiores meos, Aristotelen dico et 

Philosophie, überhaupt von der Wissenschaft. Theophrastum et Eudemum et Lyconem ceterosquc 

In der Partie bei Diog. 65—66 (aus Antigonos) Platonis minores, qui plurimos libros de genitu 

wird L. ausschließlich als ein tpgaoxtxbe drzjg animalium deque victu deque particulis deque 

d. li. als ein Mann des Wortes gekennzeichnet, omni differentia reliquerunt .— Wenn hier der 

von dessen Ausdrucksweise eine Reihe charakte- vielschreibende Literat von Madaura den Namen 

rischer Proben gegeben wird, die ihn nicht nur des L. nicht leichtfertig gebraucht oder ihn etwa 

als Präger von (oft antithetisch geformten) Bon- mit Straton, der xegi Ctgoyoviag und andere zoolo- 

mots, sondern auch als einen frühen Vertreter gische Schriften verfaßt hat (Diog. V 59), ver- 

des .asianischen Barockstils“ (v. Wilamowitz 79) 50 wechselt haben sollte, müßten wir die Existenz 
erkennen lassen, so daß man sich mehr als einmal einer zoologischen Schrift des L. annehmen, von 

an die Manier des Gorgias erinnert fühlt (so der jedoch sonst keinerlei Spur erhalten ist, 

sagt er zni xäsr juzzayivtooxdvzcov , znziiij prj so daß man die Sache auf sich beruhen lassen 

Ifur&ov, Sie xaigog, xai etiyouivarv — avxzbv muß. — Titel von Schriften des L. sind über- 

xarrjyogtiv äSvvdzqr /xqvvovzae zvxfj fizzdvoiav haupt nicht überliefert; daß er die Herausgabe 

dgylae dStdgdcozov). Besonders muß seine Formung der bei seinem Tode noch nicht edierten dem 

des gesprochenen Wortes nach dem Geschmack Kallinos übertrug, zeigt sein Testament (Diog. 78 ). 

der damaligen Generation gewesen sein, so daß Daß unter einer solchen Persönlichkeit, die 
manche infolge der yXvxvxrje seiner Rede seinem — 44 Jahre von ihr geleitete! — peripatetische 

Namen ein r vorsetzten (Diog. 66, vgl. Plut. de 60 Schule in wissenschaftlicher Hinsicht völlig her- 
exil. 605 b). Doch scheint Ciceros Bemerkung Unterkommen mußte, liegt auf der Hand. Es ist 

(de fin. V 13): L. oratione locuples, rebus ipsis so, wie v. Wilamowitz sagt, daß mit L. ,der 

ieiunior, bei ihm zwar Fülle des Ausdrucks an- zwei Jahrhunderte lange Totenschlaf der aristo- 

zuerkennen, aber den Inhalt seiner Ausführungen telischen Philosophie beginnt“. Um so mehr 

für dürftig und kraftlos zu erklären. — Dank darf man da fragen: wie war es möglich, daß ein 

einer eigentümlichen Nemesis der Geschichte Straton, doch wahrlich ein wissenschaftlicher Kopf 

haben wir aber noch üin ganz anderes Dokument hohen Ranges, diesen Mann in seinem Testament 

der schriftstellerischen Art des L., das einzige zu seinem Nachfolger bestimmte? Wie es scheint, 

Pauly-Wlsaowa-Kroll XIII 73 
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gibt dieses selbst einen Beitrag zur Erklärung 
dieser befremdlichen Tatsache, denn es heißt dort 
(Diog. 62): xaxaAdno) xr/v pdv biaxQtßj/v Avxoovi, 
inctSt] ol ptiv aXXot elol ngeoßvxEQoi, ol di aoxoXoi. 
Also die einen seiner Schüler waren dafür zu alt, 
die andern durch eigene Arheiten zu sehr in An¬ 
spruch genommen. L. aber stand, von Gesundheit 
strotzend, eben an der Schwelle des Mannesalters; 
möglich, daß er damals, wie in seiner äußeren 
Erscheinung, so in seinem persönlichen Wesen, 
zumal im Umgang mit Menschen, ein .Blender 1 
gewesen ist. Jedenfalls können wir mit unsem 
Mitteln die Frage nicht erschöpfend beantworten. 
Aber der Sturz von der relativen Höhe, die der 
Peripatos noch unter Straton gehabt hat, ist 
unter L.s .Leitung“ unaufhaltsam gewesen. 

Von den persönlichen Beziehungen des L. ist 
von Interesse, daß er unter anderen den Dialek¬ 
tiker Panthoides zum Lehrer gehabt haben soll 
(Diog. 68), daß er in heftiger Feindschaft mit dem 
einstigen Anhänger der Schule, Hieronymos von 
Rhodos, lebte, so daß er als einziger von der Feier 
fernblieb, die dieser jährlich zum Gedächtnis 
des Halkyoneus, des im Kriege gefallenen Bastards 
des Antigonos Gonatas, in seinem Hause zu ver¬ 
anstalten pflegte (Diog. 68, vgl.IV41. Susemihl 
I 198). Für die Privatverhältnisse des L. ist die 
wichtigste Urkunde sein bei Diog. 69—74 erhal¬ 
tenes Testament. Vergleicht man dieses mit den 
Vermächtnissen seiner peripatetischen Vorgänger, 
die Diogenes aus der Sammlung des Ariston er¬ 
halten hat, so fallen als individuelle Züge auf: 
die beträchtliche Zahl seiner Sklaven (zwei von 
ihnen, der Mtxoög genannte und Chares, deren 
Unterhalt, von dem .Kleinen“ auch die Erziehung, 
er seinem Bruder L. überträgt [Diog. 72f.], sind 
vielleicht Söhne von ihm, mit einer Sklavin er¬ 
zeugt, denn vermählt war er augenscheinlich nicht), 
sein zahlreiches Hausgerät, insbesondere seine 
detaillierten Bestimmungen über dieses — auch 
das Testament zeugt davon, daß er zeitlebens ein 
großes Haus gemacht hat. Auffallend ist auch, 
daß er selbst verfügt, daß eine Bildsäule seiner 
Person aufgestellt und der Platz dafür von zwei 
mit Namen genannten Sachverständigen sorgfältig 
ausgewählt werden soll. [Die von Diog. 68 be¬ 
hauptete Ursache seines Todes — Podagra! — 
beruht übrigens wahrscheinlich nur auf Erfindung 
des Hermippos (v. Wilamowitz a. 0. 47), die 
zwar gut zu dem Leben des L. passen würde, 
aber gerade darum verdächtig ist.] — Für die 
Geschichte der Schule ist von Interesse, daß er 
die Wahl seines Nachfolgers seinen älteren Schü¬ 
lern (die mit Namen genannt werden) überläßt 
(s. v. Wilamowitz 268). Auch seine Bestimmung 
über die Herausgabe seiner noch unedierten 
Schriften durch Kallinos ist bemerkenswert (v. 
Wilamowitz 286). — Von L.s sonstigen Be¬ 
ziehungen ist vor allem sein Verhältnis zu seinem 
Schüler Ariston von Keos von Bedeutung, der 
einst sein Nachfolger werden sollte. Daß dieser 
zu ihm in einem menschlich schönen Verhältnisse 
gestanden hat, scheint schon daraus hervorzu¬ 
gehen, daß er später zu Ehren seines verstorbe¬ 
nen Lehrers einen seiner Dialoge, in dem er das 
mythische Element mit dem quasi-philosophischen 
verschmolzen zu haben scheint, ,Lykon“ betitelte 
(Plut. de aud. poet. 1 p. 14E. Susemihl I 150f. 
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Hirzel Der Dialog I 332A.). Auf das Verhältnis 
beider Männer wirft eine wenig beachtete Stelle 
bei Themistius (or. 21 p. 255 b = p. 310, 25fF. 
Dind.) ein etwas helleres Licht: Avxcov de xai 
’Aghxcov 6 Ix xov Avxeiov apccpo) ptiv iigdg xovg 
'Agioxoxikovs Xoyovc elxixt/v (das ist fast das ein¬ 
zige, was wir von solchen Studien des L. erfahren!), 
iv 8ö£fl di &v 8 A. inl natdelcp xooavxy cooxe xal 
xovg noieptlovg bia xd xXiog iv xfj öaXdxxfl xadäneo 
10 legcöv inixeo&at xäw Avxcovos nXoicov (die hier 
zugrunde liegenden Tatsachen sind sonst völlig 
unbekannt, beweisen jedenfalls das ungewöhnliche 
Ansehen, das L. von Athen bis hinüber nach sei¬ 
ner kleinasiatischen Heimat genoß) Spas oi>x 
ibvaxi$aive ngog xov ‘Agiotcova xovxov ovds ix- 
viCtxo ix ngoaedgelag (auf Grund ausdauernden 
Studierens) fiälXov imdtdovxa (intätdSvzos^), äXXa 
ovvcoptoidyei piexd nat&täg xal xaglxcov, oxi 6 xcoXog 
xov ägxlnoda nagaxgexet ‘ ovvißrj yäg Agloxcovi 
20 xal nem/gdcsAai xo oxiXog. Urquelle dieser für 
L. charakteristischen Geschichte, dem Ehrgeiz 
in jener Richtung offenbar ebenso fern lag wie 
kleinliche Eifersucht, kann nur eine Schrift des 
Ariston selbst sein; welche, läßt sich mit un eren 
Mitteln nicht mit Sicherheit bestimmen. Zeller 
II 2 3, 922f. v. Wilamowitz Antigonos von 
Karystos 78—85. 197. 2ö3ff. 266. 268. 286. 
Susemihl I 116—148. Christ-Schmid II6 
59. 64, 6. Überweg-Praechter 506. 

30 15) Pythagoreer. Eine sichere Sonderung der 

verschiedenen Pythagoreer des Namens ist bei 
den kärglichen und lückenhaften Nachrichten 
nicht möglich. Daß nämlich die Quellen über 
den Pythagoreer L., die Diels Fr. d. Vorsokr. c. 
44 unter einem Namen vereinigt hat, sämtlich 
auf dieselbe Person gehen, ist unwahrscheinlich, 
denn während lamblich v. Pyth. 267 (= nr. 1 
Diels) einen Pythagoreer L. unter den Tarentinem 
erwähnt, zitiert Athen. X 418 e (= nr. 3 Diels) 
40 L. den laoevg. Ferner paßt das, was Aristokles 
bei Enseb. praep. ev. XV 2, 8 (= nr. 4 D., vgl. 
Diog. Laert. V 16) über einen sich als Ilvdayogi- 
xog bezeichnenden L. berichtet, der über Aristo¬ 
teles Privatlehen die albernsten Geschichten erzählt 
hatte, nicht zu den augenscheinlich medizinischen 
bzw. pharmakologischen Bemerkungen bei Athen. 
II 69e = nr. 2 D. (wo übrigens Avxog erst von 
Valckenaer emendiert ist, was Kaibel und 
Diels angenommen haben; die Hss. CE haben 
50 tßvxos, wofür P. Maas s. o. Bd. IX S. 818 Ixxog 
(s. Fr. d. Vorsokr. c. 15) vermutet, s. Diels Fr. 
d. Vorsokr., Nachträge zur 3. Aufl., Berlin 1922 
S. XLI) von der antierotischen Wirkung der r 9gl- 
daf (Lattich), die daher von den Frauen äorvxig, 
von den Pythagoreem evvovxos genannt werde 
(vgl. Plin. n. h. XIX 127, auch Dioskurides II 
136, sowie die Stellen aus den Komikern und 
Kallimachos bei Ath. II 63 h ff.) und Schol. Ni- 
cand. Ther. 585 (— nr. 5 D) von der Staude 
60 ßovnXevgog (über die Plin. XXII 77), Angaben, 
die auf einen Fachgelehrten zu weisen scheinen. 
Vermuten darf man — aber auch nicht mehr —, 
daß diese Stücke (nr. 2 und 5 D) dem Taren¬ 
tiner gehören, da gerade in den Kreisen der un¬ 
teritalischen Pythagoreer auch die Medizin eifrig 
gepflegt wurde und aus Tarent noch im ersten 
Jhdt. v. Chr. der berühmte Arzt und Pharmako¬ 
loge Herakleides stammt, dem wir jene (wie an- 
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dere) Nachrichten üher die dgiba!- verdanken. 
Als Zeit dieses L., der in der Pythagoreerliste 
Iamblichs a. O. kurz nach Archytas genannt wird, 
wird man das 4. Jhdt. v. Chr. ansetzen dürfen. 

Ob aber L. aus Iasos (nr. 3 D.), der über 
das pythagoreische Lehen geschrieben hatte, iden¬ 
tisch ist mit dem von Aristokles bei Eusebios 
zitierten (nr. 4 D., s. o.), läßt sich mit Sicher¬ 
heit nicht entscheiden. Jedenfalls ist dieser letz¬ 
tere L. — nach der Bemerkung des Aristokles 
(hei Euseb. XV 2, 9) zu schließen: xal oxedor ol 
ftiv ngeöxoi dtaßaXövxes AgtoxoxiXrjv xoaovxoi ye- 
yivaoiv • cbv ol /uv xaxa xovg ainovg ijaav XQ°- 
vevg, ol Si pitxgov voxegov iyivovxo — ein Zeit¬ 
genosse des Aristoteles oder nur wenig jünger. 
— Unsicher bleibt auch, auf welchen L. die Notiz 
bei Suidas (Fr. d. Vorsokr. 13 A 1) geht, daß 
Epicharm 35 Komödien zur Aufführung gebracht 
habe (Vermutungen hierüber bei Susemihl II 
692), und ebenso (trotz Susemihl II 691 u.), 
ob der von Athenaios II 47a über die Langlebig¬ 
keit der Korsen zitierte L. überhaupt mit einem 
der genannten etwas zu tun hat [Capelle.] 

16) Angeblicher Malername, s. Plautius. 

17 ) Toreut? Athen. XI 486escheinen unter 

AvxtovgyeTg zwei Glossen vermengt zu sein; es 
ist wohl zu ergänzen (1) (Avx cdveioi) cpiiXai 
xivig ovzcog xaXovvxai äno Avxcovos xov xaxe- 
axevaoptivov mg xal Kovcbveiot al vno Kovcovog 
notrjdeXaai ; (2) Avxiovgyeig (tpiaXai) pivr/pio - 
vevei usw. Ob über diesen L. eine Überlieferung 
vorhanden war oder er erst aus dem Gefäßnamen 
erschlossen ist, hleiht wie hei Konon (s. o. Bd. 
XI S. 1341 Nr. 12) unsicher. S. auch unter 
Lykios. [Lippold.] 

Lykone ,Wolfstein“ ([Pape] Paus. II 24, 5): 
Berg rechts vom Wege von Argos nach Tegea, 
der langgestreckte, flachere, westliche Rücken 
des gleichen Berges, dessen östliche Hauptkuppe 
der Burgberg von Argos selbst ist, von diesem 
durch einen flachen Sattel getrennt. Auf seinem 
Gipfel erwähnt Pausanias ein Heiligtum der Ar¬ 
temis Orthia mit Marmorstatuen des Apollon, 
der Leto und Artemis, die egya IloXvxXetxov 
gewesen sein sollen, des jüngeren, wie man all¬ 
gemein annimmt. Im J. 1888 veranstaltete Ko- 
phiniotis an der Stelle des Heiligtums eine Aus¬ 
grabung, die dieses freilegte (Peribolos 12,3:9,8 m) 
und an Einzelfunden außer Dachziegeln, Löwen- 
speiern aus Ton und Mannor u. ä. geringe Reste 
einer weiblichen Gewandfigur aus Marmor und eine 
kleine Marmorstatuette sehr guter Arbeit ergab. 
Drei Münzen des Geta and Konstantins' II. sind 
als Zeitindizium für den langen Bestand des 
Heiligtums von Bedeutung. Funde jetzt im Mu¬ 
seum von Argos. Von den Ausgrabungen konnte 
ich bei einem Besuch des Berges im J. 1926 
keine Spur mehr entdecken. Ross Reisen im 
Peloponn. 140. Curt iu s Peloponn. H 364. 557,3. 
Bursian Geogr. II 65. Con ze-Michaelis 
Ann. d. Inst. XXXIII 22, 1 (hier richtiger An¬ 
satz). Zu den Ausgrabungen AeXxiov 
1888 205. Kophiniotis loxogla xov Ägyovs 
38f. mit Skizze. Am. Journ. of arch. IV (1888) 
360. V (1889) 101. Journ. hell. stud. X (1889) 
273. Berl. Phil. Wochensehr. 1888,1618. Frazer 
Pausan. HI 210. Hitzig-Blümner Pausan. 
II 597f. [Ernst Meyer.] 
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Lykonpoiis. 1) Avxcov nöXig (Agatharch. de 
mar. Erythr. 22 [Geogr. gr. min. I], Strah. XVII 
813. Steph. Byz. Bistümerliste bei Geizer Byz. 
Ztschr. H 24, entstellt in Tyeonpoli Tab. Peut., 
abgekürzt f/ x&v Avxcov Eustath, ad Dion, perieg. 
251 [Geogr. gr. min. II] vgl. <ürö xijg Avxcov Pap. 
Lond. V1706, 1 [6. Jhdt. n. Chr.] oder bloß Avxcov 
Cat. gr. Pap. Ryland II 224, 4. 19. [2. Jhdt. n. 
Chr.]. Hierokl. Synekd. 731, vgl. Lycon Plin. n. h. 
V 61, spät auch Avxco Georg. Cypr. 765 und als 
Bischofssitz nach Meletius hei Athanas. op. I 
[Migne G XXV 376]; Lyco Itin. Anton. 157. Not. 
dign, or. XXXI 17), Stadt in Oberägypten, auf 
dem westlichen Nilufer, die heutige Provinz¬ 
hauptstadt Siüt (Assiüt), die ihren ägyptischen 
Namen (assyr. als Sijäutu wiedergegeben) bis 
heute bewahrt hat, schon in alter Zeit infolge 
ihrer bevorzugten Lage an fruchtbarer Ebene und 
am Ausgangspunkt wichtiger Karawanen Straßen 
nach den Oasen der libyschen Wüste bedeutend, 
Hauptort des 13. oberägyptischen sog. .vorderen 
(entsprechend späterem ävco) Sykomorengaues“, 
der mit dem nördlich anschließenden 14. Gau, 
dem .hinteren Sykomorengau“, ehemals eine Ein¬ 
heit gebildet haben muß, von ihm ater schon im 
Alten Reich getrennt war (s. den Art. Kusae). 
Die Lage in der Nähe der das ganze Ostufer 
sperrenden Felsbarre des Gebel Abu Feda hat 
L. und seinen Gau, den Lykopolites der Griechen 
(erwähnt bei Agatharchidas 22 fälschlich an Stelle 
des Kynopolites, Diod. I 88, Plin. n. h. V. 49; 
Ptol. IV 5, 31; Porphyr, de ahstin. IV 9. Steph. 
Byz. sowie als AYKO oder A1KO auf den römi¬ 
schen Gaumünzen Head HN 723. Dattari 
Numi Augg. Alexandr. I 412), oft als Grenzstütz¬ 
punkt entweder Oberägyptens (Theba'is) oder der 
nördlichen Landeshälfte eine wichtige Rolle in der 
Geschichte spielen lassen. In der bewegten Zeit 
zwischen Altem und Mittlerem Reich, als die 
IX. und X. Dynastie von Herakleopolis aus regierte, 
waren die Gaufürsten von L. infolge ihres gut 
organisierten Heerwesens und ihrer Flotte in den 
Kämpfen mit den von Süden vordringenden the- 
banischen Kleinkönigen der XI. Dynastie nach 
ihren Grabinschriften die wichtigste Stütze der 
Herakleopoliten. Damals erreichte die Stadt ihre 
Blüte. Andererseits liegt zu Beginn der ent¬ 
scheidenden Endphase des von der Theba'is aus¬ 
gehenden Freiheitskampfes gegen die Hyksos unter 
Kamose die nördliche Grenze derselben hei Ku¬ 
sae, und so bleibt es in der Verwaltungseintei¬ 
lung auch unter der XVIII. Dynastie, ein Zu¬ 
stand, der übrigens in der Ptolemäer- und Römer¬ 
zeit wiederkehrt (Agatharchidas a. a. O. 2. Jhdt 
v. Chr. als Anfang der Theba'is; Plin. n. h. V 
61 ubi memtes finiunt Thebaidem ; Ptolem. IV 
5, 31), während vorher unter der XXVI. Dynastie 
(Saltenzeit) die Grenze der Thehais nördlich bis 
Hermopolis vorgeschoben erscheint (OLZ 1916, 
16), ebenso wieder in spätrömischer Zeit, wo 
Ammian. Marc. XXII 16, 2 und Eustath. ad Dion, 
perieg. 251 Hermopolis, das wohl seit 297 n. Chr. 
zur nördlichen Grenzstadt geworden war, zur 
Thebais rechnen (M. Geizer Leipz. hist. Ahh. 
XIII 3). Diese natürliche Scheidung hat sich in 
Zeiten des Verfalls der zentralen Staatsgewalt 
bis zur politischen Grenze verschärft, so nach 
dem Zusammenbruch der Rammessiden mit dem 
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Auftreten der libyschen Söldnerführer (XXI.— 
XXIII. Dynastie), die sich in Herakleopolis magna 
ein starkes Machtzentrum schufen (Breasted 
Gesch. Ägypt. 391). Nach der Teilung der The- 
ba'is im 5. Jhdt. n. Chr. unter Theodosius II. ge¬ 
hört L. zur snaQzia Grjßatbog eyyioxa (Hierokl. 
Synekd.. vgl. Georg. Cypr. und Verzeichnisse, 
wie Geizer Byz. Ztschr. II 24), es bleibt Sitz 
der Pagarchie (Pap. Lond. IV 1460, 104). Der 
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Plut. de Is. 72 berichtet, daß von allen Ägyptern 
allein die Lykopoliten das sonst heilige Schaf 
verzehrt hätten. 

In griechischer Zeit gehört L. zu den halb- 
hellenisierten Städten (s. Künstlerinschrift eines 
Ammonios aus dem 2. Jhdt. n. Chr. Preisigke 
Sammelbuch nr. 2060). Es ist die Heimat des 
Neuplatonikers Plotin (205—270 n. Chr.). Das 
damalige Stadtbild schildert nach den aus Pa- 


Gau von L. hat zeitweilig (Zeit des Äugustus bis 10 pyri erhaltenen Ortshezeichnungen Calderini 


ins 2. Jhdt. n. Chr. BGU IV 1130, 8. 1170, IV 
54. Pap. Giessen 82 [117 n. Chr.], vgl. Wilcken 
Grundzüge 36) auch das Gebiet des südlich be¬ 
nachbarten Hypsele (s. d.), also den alten 11. 
oberägyptischen Gau, mit umfaßt, während die¬ 
ses von der Zeit Hadrians an wieder als selb¬ 
ständiger Gau Hypselites (römische Gaumünzen 
Ptolem., auch noch Pap. Lips. I 48. 51 [4. Jhdt. 
n. Chr.] genannt) erscheint. 


Aegyptus III (1922) 255f. Zwei griechische Grab¬ 
steine aus L. im Louvre, wohl aus der Kaiser¬ 
zeit (CIG III 4700. 4712b), rufen Sarapis (als 
Nachfolger des Osiris) an, dem Toten Macht über 
seine Feinde zu geben (Wilcken Urk. Ptolem. 
Zeit I 30). L., das auch im Itinerarium Antonini 
als Station zwischen Chusis (Kusae) und Apollo¬ 
nos minoris (Kom Esfaht) genannt ist, war nach 
der Not. dign. or. XXXI 23 Standort des Ouneus 


L. ist Hauptkultort des Wolfsgottes, der unter 20 equitum Maurorum seutariorum ._ Auch gegen- 


dem Beinamen ,der Wegöffner“ ( Upuaut , griech. 
Ophois) schon dem siegreich vordringenden ober¬ 
ägyptischen Königtum vor der Einigung Ägyptens 
als bevorzugter mit Keule, Pfeil und Bogen ausge¬ 
rüsteter Kriegsgott gilt, dessen Standarte, der 
stehende Wolf, daher dem König seit ältester histo¬ 
rischer Zeit als Anführer der helfenden ,Götter- 


Horusdiener“ voran zieh! Das scheint darauf hinzu- Athanasius von Alexandrien. Die alten Felsgra- 
weisen, daß schon bei den Kämpfen um die Eini- her oberhalb der Stadt waren bevorzugte Auf- 
gung Ägyptens L. eine entscheidende Rolle ge- 30 enthaltsorte zahlreicher Anachoreten, darunter zur 
spielt hat. Den Wolfskult in L. nennen Strab. Zeit Theodosius I. der hl. Johannes von L., dessen 


über auf dem Ostufer war die breite Ebene von 
Ebnub mit ihren Zugängen in die Wadis, der 
östlichen Wüste durch die Garnisonen von Hiera¬ 
eon und Isiu (s. lsiu Nr. 1) gesichert. Nach 
Eindringen des Christentums im Anfang des 4. 
Jhdts. wurde L. ein wichtiger Bischofsitz : Me- 
letius von L. Zeitgenosse und Nebenbuhler des 
Athanasius von Alexandrien. Die alten Felsgrä¬ 
ber oberhalb der Stadt waren bevorzugte Auf- 


XVII 812. Plut. de Is. 72. Clem. Alex, protr. 2. 
Aelian. n. a. IX 18. Porphyr, de ahstin. IV 9. 
Macrob. Sat. I 17, 40 (der ihn als Form des Sonnen¬ 
gottes Apollon erklärt: Xvxov, solem vocari), Theo¬ 
dore! Graec. affect. cur. III 85 Teubner.* Der Wolf 
erscheint auch anf den römischen Gaumünzen (de 
Rougö Rev. num. 1874 Taf. 1, 12-13). Als Rudi¬ 
ment des ursprünglichen allgemeinen Wolfskultes 


Lebensbeschreihung wir besitzen (Amölineau 
Mon. pour servir ä l'hist. de l’Egypte chrät. I). 
Reste aus dieser Zeit s. Annal. du Serv. IX 213. 
X 50. Von alten Denkmälern sind heute nur 
noch die mächtigen Felsgräber der Nomarchen 
aus der Zeit der X.—XII. Dynastie oberhalb der 
Stadt bemerkenswert. Die ausgedehnten Nekro¬ 
polen hahen vor allem wichtiges Material zur 


tritt außer der der Zweiteilung Ägyptens zuliebe 40 Kenntnis der sog. Herakleopolitenzeit geliefert, 
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vorgenommenen Zerlegung in den ,oberägypti¬ 
schen' und ,unterägyptischen“ Upuaut auch mit¬ 
unter ein ganzes Rudel Wölfe als Götterverein 
auf, die als .Seelen von Hierakonpolis' in engster 
Beziehung zur alten Hauptstadt der oberägypti¬ 
schen Reichshälfte stehen (Sethe Beitr. zur 
ältesten Gesch. Ägypt. 16. Kees Opfertanz. d. 
ägypt. Königs 175f.). Sie begegnen auch in der 
Diod. 188 überlieferten Sage, daß ein Haufen 


Beispiele bei Chassinat-Palanque Mdm. publ. 
par les membr. de l inst, fr. or. du Caire XXIV 
(1911). 

2) Avxcov nohg (Inschr. von Rosette. Polyb. 
XXII 17, 1. Steph. Byz. Avxov cid/.ij; Strab. 
XVII 802, wohl auch iAtcopolis Geogr. Rav. 
nr. 235 bei Parthey Abh. Akad. Berl. 1858, 
135), Ort im nordöstlichen Nildelta, zur Ptole- 
mierzeit, zum Gau von Busiris gehörig (Roset- 


Wölfe das Heer der Äthiopen über Elephantine 50 tana Sethe Urk. grieeh.-iöm. Zeit [II] 180, 4), 


hinaus verfolgt habe. Nehen Upuaut erscheint 
in L. frühzeitig als HeTr der Nekropole von L., 
speziell anscheinend in Rife, südlich Assiüt, zu 
Hause, unter dem Beinamen .Herr der Höhlen¬ 
öffnung“ Anubis, so daß im Mittleren Reich der 
Upuaut- und Anubistempel als die beiden Haupt¬ 
heiligtümer der Stadt genannt werden. Durch 
ihre nahe Verwandtschaft als Schakalgötter wird 
die Übertragung des seit Ende des Alten Reiches 


von Strahon zwischen einem unterägyptischen 
Hermopolis (rd.vo? des mendesischen Gauesl und 
Mendes selbst aufgeführt und nach den Zeug¬ 
nissen der Papyri über eine so benannte Top- 
archie des mendesischen Gaues (AvxonfoXixrjt i 
xö.xog Pap. Tebt. II 340, 30. 33 [206 n. Chr.]. 
vgl. Cat. gr. Pap. Ryland II p. 292) vielleicht 
zeitweilig zu diesem Gau gehörig, dagegen von 
Stephanos von Byzanz als nahe am Meer gelegen 


bei dem Schakalgott von Abydos, Chontamenti, 60 (nagcnlaXaeoiog, vielleicht im Verhältnis zum ober¬ 
eingebürgerten Osiriskultes (Osiris-Chontamenti) ägyptischen L.) bezeichnet und zum Gau von 


eingebürgerten Osiriskultes (Osiris-Chontamenti) 
nach L. gefördert, er scheint aber im Mittleren 
Reich noch keine eigene Stätte in L. gehabt zu 
haben. Als Bestattungsplatz der heiligen Wölfe 
hat man von der 18. Dynastie an ein Grab des 
Mittleren Reiches benutzt, in dem etwa 600 bis 
in die Spätzeit herabgehende Gedächtnisstelen 
gefunden wurden (Lacau Comp! rend. 1922, 379). 


Sebennytos (Samanud) gerechnet, also wahrschein¬ 
lich im Grenzgebiet dieser drei Gaue, östlich des 
Nilarmes von Damiette, zu suchen. Deshalb ist 
die von Daressy Sphinx XIV 155 für L. vor- 
geschlagene Gleichsetzung mit Segin el-Kom, nord¬ 
westlich Mehallet Roh, also weit westlich von 
Sebennytos und Busiris, sehr unwahrscheinlich. 


Der Ort spielt in den Aufständen unter Ptole- 
maios V. Epiphanes als befestigter Platz, in dem 
sich Aufrührer verschanzt hatten, eine Rolle. Er 
wurde im September 197 v. Chr. vom Regenten 
Aristomenes nach längerer Belagerung zerstört 
(Rosettana, Polyb. XXII 17, 1). _ Der ägyptische 
Name lautete nach dem demotischen Text der 
Rosettana tSk\m (vgl. Bg\n im demotischen Pap. 
Kairo 31 169, II 13). Eine früher verbreitete 
falsche Lesung desselben war die Veranlassung 1 
zur Gleichsetzung mit einer als ,Haus des Fein¬ 
des“ bezeichneten, im Osirisglauben der Spätzeit 
verfehmten Örtlichkeit des 11. unterägyptischen 
Gaues (Gegend von Horbeit im östlichen Delta), 
die von Brugsch (Die! gdogr. 309),Dümichen, 
de Rougö vertreten wurde und mitunter diesem 
Gau neben Pharbaöthites die falsche Bezeichnung 
Lykopolites einhrachte, z. B. Dümichen Zur 
Geogr. d. alt. Ägyptens 25. _ [Kees.] _ 

Lykontios, Vicarius, Christ; seine Familie \ 
wird durch das Gebet des heiligen Martinus von 
Tours von einer Krankheit geheilt. Sulp. Sev. 
dial. III 14, 3. [Seeck.] 

Lykopas. Im Krieg des Ptolemaios gegen die 
Kyrenäer berufen letztere (nach 250 v. Chr.) L. 
zum Führer. Sie gewinnen zwar durch ihn die 
Oberhand, aber zugleich schwingt sich L. zu 
ihrem Tyrannen auf. Polyaen. VIII 70. Niese 
Gesch. d. gr. u. mak. Staat. II 143, 6. [Obst.] 
Lykope (Avxdmrj), eine Ortschaft in Aitolien,! 
nennen die Scholien zu Theokr. VII 72, um das 
Ethnikon Avxomtxag zu erklären. Bei Theokritos 
heißt es: avXqxevoi Sc fiot Svo noiutveg, eit /iev 
AxaQvevt, eit be Avxoiixtxag. Dazu bemerken die 
Scholien 72 a (S. 97 Wendel): Avxointxag: 
AlxwXdf Avxwnij yan xmptrj AizcoXiag. i) äjio 
brj/jiov • Avxconog (fort. Avxämeia Wendel) yag 
bijpos dxotxoiv (so Hss. oder Axxtxrjg, Axxtxööv : 
Kq>cov v. Wilamowitz)' rj (Avxaimrag add. 
cod. K) ex Avxcoxeoog eycov xrjv xXijoiv, und 72b 
Avxcoixtxag■ o di tö Avxdmqg. be Avxcolxrj itoXtg 

AizcoXiag. v.WilamowitzHellenist.DichtungH 
138 ändert hei Theokritos in Avxamelxas und 
versteht darunter einen Hirten von Avxwneta, 
dem Landgut des Avxameig nr. 4; vgl. Herrn. 
XXXIV 616f. Mag die Erklärung für Theokritos 
das Richtige treffen, so kann trotzdem der Ur¬ 
heber der in den Scholien gegebenen Deutung 
von einer wirklich in Aitolien vorhandenen Ort¬ 
schaft L. Kenntnis gehabt haben. Der Name 
Lykopos ist in Aitolien nicht selten, P o m t o w 
Sylt 3 597B 8 . Usener Göttemam. 210. [Bölte.] 
Lykopeus (Avxomevg), Sohn des aitolischen 
Helden Agrios. Mit seinen Brüdern Thersites, 
Onchestos, Prothoos, Keleutor und Melanippos 
entthront er seinen Oheim Oinens in Kalydon. 
Tydeus oder Diomedes, der aus Argos herbeieil! 
tötet darum alle mit Ausnahme des Onchestos 
und Thersites (Apollod. I 8, 6, 1 — 3. Diod. IV 65, 
2. Hyg. fab. 145. 242. Schob AT zu II. XIV 120. 
Eustath. zu Hom. 971, 7. Schol. Ar. Ach. 418. 
Paus. II 25, 2. Ov. epist. IX 153). Nach Schol. 
Aischyl. Sept. 572 ist L. Sohn des Melas. Vgl. 
Usener Göttern. 210. Schirmer Myth. 
Lex. II 2180f. Robert Griech. Heldensage 
86, 2. 927. [Kock.] 

Avxirpavog, Namg einer Pflanze, welche nach 
Plut. Lycurg. 16 ev xq> yeiftcovc xovg Xeyo/tevovg 


Xixotporag (var. Xvx6q>qorat, Xvxotpävovg) vxeßdX- 
Xovxo xal xaxefilyvvoav xalg orißaot deg/iavxixbv 
ryetv xt xfjg vXrjt boxovogg die spartanischen 
Knaben im Winter als wärmende Unterlage 
ihres selbstbereiteten Schilfstrohlagers benützten. 
Das Wort findet sich nochmals in der wörtlichen 
Wiederholung dieser Stelle Plut. inst. Lacon. 
237 B, doch schwanken dort die Lesarten zwi¬ 
schen Xvxotpävovg (so Bernardakis), Xvxotpa- 
vag, Xvy.orpwvag. Nach Hesych. s. Xvxotpavov xov 
eyivönoba. Meaogvioi wäre die Bezeichnung mes- 
senisch und gleichbedeutend mit eyivo^ovg. Es 
handelt sich also um eine stachlige Pflanze, wes¬ 
halb man an eine Distel dachte, so Doehner 
in der lateinischen Version der Stelle in seiner 
Plutarch-Ausgabe (Paris. Didot): eardui genus. 
Da sich aber zu exwonovg als Synonym xgißoXog 
findet (vgl. Langkavel Botanik der späte¬ 
ren Griech. 20), vermute ich, daß dieser xglßoXog 
'auch die Pflanze ist, welche bei Plutarch Xvxb- 
tpavog heißt. Dieser xgißoXog, von Theophrast, 
Dioskurides und Plinius beschrieben, ist der 
Bürzeldorn, auch Erdstachelnuß genannt, 
Tribulus terrestris L., eine im heutigen Griechen¬ 
land (vgl. F r a a s Synops. plant, flor. dass. 83) 
wie auch in Italien (vgL Arcangeli Flora 
Italiana 351) an sandigen Stellen, Wegen und 
Ackerrändem häufige Pflanze aus der Familie 
ider Zygophyllaceen (vgl. Engler-Prantl 
Natürl. Pflanzen familien III 4, 87). Die Zweige 
sind meist niederliegend über den Boden hin¬ 
gebreitet, ganz so wie Diosc. IV 15 den zgißoXog 
xegoalog beschreibt. Das Charakteristikum aber, 
das die Bestimmung der Pflanze ermöglicht, ist 
die gewöhnlich mit 4 langen Dornen, manchmal 
auch mit 2 größeren Dornen und kleineren 
Höckern bewehrte Frucht, die wie ein kleiner 
Seeigel aussieht {exiv6novg\). Theophrast er- 
) wähnt zgtßoXog mehrmals und beschreibt auch 
die auffällige Frucht mit den Dornen hist. pl. 
VI 5, 3 6 be TQlßoXog Ibiov eyu bioxi xenixaoiuä- 
xav&ot eoxi , vgl. VI 1, 3. Plin. n. h. XXI 91 
tribulo proprietas, quod et Iruetum spinosum 
habet. Die leichte Keimfähigkeit der Samen ist 
die Ursache, daß die Pflanze besonders häufig 
auf Schutt und brachliegendem Kultnrland auf- 
tritt (vgl. Theophr. hist. pl. III 1, 6 ev be tolg 
rgußgoxoig iav vnoveaogg tpalveo'&al q>aoi xgi- 
OßoXov) und sogar zum lästigen Unkraut wird, 
vgl. Verg. Georg. I 153. Plin. XVIII 153 (tri¬ 
bulus et carduos lappasque ... inter ipsius terrae 
pestes numeraverim ), vgl. XXI 98. XXII 27. Um 
so leichter konnten sich also die spartanischen 
Knaben das Material für ihr Lager beschaffen. 
Auf eine Erweiterung der ursprünglichen Bedeu¬ 
tung von xoißoXog und Beziehung auf stachlige 
Pflanzen überhaupt, besonders auf Disteln scheint 
Hesvch. s. roißoXoi ■ äxavthjg elbog zu deuten. 

0 ' [Steier.] 

Lykophontes (Avxotpovxqg). 1) Ein von 
Teukros getöteter Troer, Hom. II. VIII 275. 

2) In den meisten Hss. heißt Hom. II. IV 
395 der Sohn des Thebaners Autophonos ebenfalls 
L., der Ven. A jedoch gibt Polyphontes, was 
jetzt allgemein aufgenommen wird. [Gunning.] 
Lykophron. 1) Sohn des Mastor. In seinem 
Vaterlande Kvthera hatte er sich eines Mordes 
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schuldig gemacht und mußte deshalb ausweichen. 
Er gesellte sich dem großen Aias zu und wurde 
an dessen Seite von Hektor getötet, Horn. II. 
XV 430. [Gunning.] 

2) Sohn des Tyrannen Periindros von Korinth, 
zerfiel mit seinem Vater und wurde nach Ker- 
kyra verwiesen, weigerte sich, die Nachfolge seines 
Vaters zu übernehmen, und wurde, als letzterer 
ihm Korinth einräumen und selbst Kerkyra ver¬ 
walten wollte, von den Kerkyraiem erschlagen. 
So die ganz anekdotische Erzählung Herod. III 
50ff. Tatsächlich dürfte der Prinz kaum als Feind 
seines Vaters, sondern vielmehr als dessen Ver¬ 
treter und im Einvernehmen mit ihm die Kolonie 
verwaltet haben. 

3) Begründer der Tyrannis von Pherai. Seine 
Anfänge fallen in die letzten Jahre des pelopon- 
nesischen Krieges, seine erste bekannte Tat ist 
sein Sieg über die Larissaier und andere Thes- 
saler um den 3. September 404 (Datierung nach 
einer Sonnenfinsternis Xen. hell. II 3, 4). Sein 
Ziel war die Herrschaft über ganz Thessalien, 
seine Gegner waren vor allem die straff aristo¬ 
kratischen Agrarstädte des Binnenlandes; viel¬ 
leicht ist der Sturz der Aleuaden, den Xen. anab. 
I 1, 10 (vgl. Plat. Menon 70 a—h) voraussetzt 
(im J. 402) und auf den sich Gorgias' bei Aristot. 
Pol. III 1, 9 zitiertes Wort bezieht, die Folge 
der Schlacht von 404 (s. Ed. Meyer Theop. hell. 
25 If.) Die Xen. a. a. O. zitierten Rüstungen 
des Aleuaden Aristippos werden L.s Einfluß zum 
mindesten auf Larissa wieder zerstört haben, 
es folgte die Intervention des Archelaos von 
Makedonien, gegen den die lokalen Dynasten 
nicht aufkommen konnten. Erst nach dessen 
Ermordung 399 konnten sie sich regen, L.s Geg¬ 
ner war nun vor allem Medios von Larßsa. Der 
Kampf der beiden verflocht sich mit dem all¬ 
gemein griechischen Kriege von 395 an; in diesem 
Jahr siegte L. über seine verbündeten Gegner 
(Diod. XIV 82, 5). Schon vorher hatte sich 
vermutlich die Beziehnung L.s zu Sparta ange¬ 
bahnt, in [Herod.] xegi FIoXiz. wird (401/0) die 
Frage, ob Sparta Thessalien vor seiner Tyrannis 
schützen werde, sorgfältig vermieden (Ed. Meyer 
278ff.), Xen. hell. VI 4, 24 spricht Iason von L. 
(s. o. Bd. IX S.771) als Freund Spartas. Dem 
entspricht, daß .die Thessaler 1 , also L.s Gegner, 
dem Agesilaos bei seinem Durchmarsch 394 Schwie¬ 
rigkeiten machten (Xen. hell. IV 3, 7f.). Bald 
nach 394 wird die Niederlage der Söldner des 
Medios gehören, von der Arist. hist. an. IX 31 
spricht; denn nach Aristoteles’ Worten scheint 
Pharsalos damals gefallen zu sein, das 394 (Xen. 
a. a. O.) noch zu Larissa stand und bis 395 von 
Sparta besetzt war. L. hat aber Pharsalos jeden¬ 
falls nicht hehauptet, denn Iason geht wieder 
gegen die Stadt vor (Xen. hell. VI 1. 2ff.j. L.s 
Tod fällt vor 380, sein Nachfolger in Pherai war 
Iason, vielleicht sein Schwiegersohn (o. Bd. IX 
S. 771). 

4) Sohn des Iason (Plut. Pelop. 28) und Ty¬ 
rann von Pherai. Er nahm an der Verschwörung 
gegen das Lehen des Alexandres von Pherai teil 
zusammen mit seinen Brüdern Tisiphonos, Pei- 
tholaos (so Diod. XVI 37, 3. Plut. Pelop. 35 hat 
Pytholaos) und seiner Schwester Thebe, der Gat¬ 
tin Alexandres’ (Xen. hell. VI 4, 35ff Diod. XVT 
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14, 1. Plut. Pelop. 28. 35). Da Alexandres elf 
Jahre regiert hat (Diod. XV 61, 2), Iason kurz 
vor deu Pythien 370 ermordet wurde nnd sich 
zwischen beide ein kurzes Interregnum einschiebt, 
wird Alexandres' Tod 358 fallen. Das Regiment 
fiel nicht an L., sondern zunächst an den ältesten 
der Brüder, Tisiphonos (Xen, a. a. O. 37), neben 
dem aber die jüngeren nach Diod. a. a. O. eine 
gewisse politische Macht ausgeübt zu haben schei¬ 
nen. Die Nachfolge im Tagos-Amt wurde aber 
sofort bestritten: die Aleuaden benutzten die Er¬ 
schütterung, um die Herrschaft von Pherai über 
Thessalien zu brechen und riefen Philipp herbei, 
der die Familie Iasons ans Pherai vertrieb (Diod. 
XVI 14, 2; vermutlich noch 358, da von 357 an 
in Philipps Feldzügen kein Ranm für die Unter¬ 
nehmung ist). 

Während der Wirren seit der Okknpation von 
Delphoi durch die Phoker hat die Familie, dies¬ 
mal unter Führung des L., ihre Machtstellung 
wiedergewonnen, und zwar im Anschluß an Pho- 
kis. 354 erschien Philipp abermals in Thessa¬ 
lien und bekämpfte L., dem zuerst Phayllos, dann 
Onomarchos zu Hilfe kam, von dem Philipp ge¬ 
schlagen wurde. 353 erneuerte Philipp den Krieg, 
die Phoker wurden geschlagen, Pherai fiel, L. 
und sein Bruder Peitholaos zogen mit ihren Söld¬ 
nern ab nach Phokis, wo sie als Verbündete des 
Phayllos fochten (die Ereignisse 354/3 Diod. XVI 
35, lff. 37, 3; die Chronologie Kahrstedt For¬ 
schungen 43f.). Bald darauf (noch 353, a. a. 0. 
87) finden wir Teile ihrer Söldner in spartani¬ 
schen Diensten (Diod. XVI 39, 3). Bei dem letz¬ 
ten Versuch der Iasoniden, in Pherai Fuß zu 
fassen (Diod. XVI 52, 9; im J. 350: a. a. 0. 53) 
wird L. nicht mehr genannt. [Kahrstedt.] 

5) Lykophron, der Sohn des im Kerameikos 
auf Staatskosten begrabenen Lykurgos und Vater 
des berühmten Redners L. Als solcher wird er 
häufig erwähnt. Prosop. Att. 9260. 

6) Der dritte Sohn des Redners ■— xaxti.au 
de xäidag °Aßowva, Avxovgyov, Avxiepgova —, 
erbte von seinem ältesten Bruder Habron, der 
gleich dem zweiten keine Kinder hatte — <5 v 6 y' 
Aßgtov xai 6 Avxovgyog abiaiöss fiexr/Xa^e — das 
im Geschlecht erbliche Poseidonpriestertum, ein 
Akt, der in der symbolischen Übergabe des Drei¬ 
zacks an L. auf einem Votivbild der Eteobuta- 
den im Erechtheion dargestellt war. Vgl. Schöll 
Herrn. VI 53. Prosop. Att. 9261. 

7) Feldherr der Korinther, fällt in einem un¬ 
glücklichen Gefecht gegen die von Nikias be¬ 
fehligten Athener bei Solygeia, südlich vom 
Omusberg (Südende des Isthmus von Korinth, 
Sieglin Schulatlas 16 untere Karte); vgl. Thuk. 
IV 43, 5 und 44, lf. Plut. Nie. 6. [Obst.] 

8) L., der Tragiker, und die Alexandrafrage. 
Übersicht. 1. Herkunft, Heimat, Lebenszeit. 

2. Die Tragödien des L. 3. Das Satyrspiel 
Menedemos. 4. Anagramme. 5. Arbeiten zur 
Komödie. 6. Die Alexandra. Inhalt und Auf¬ 
bau. 7. Literarischer Charakter und Zweck der 
Alexandra. 8. Vorbilder und Quellen. Wider¬ 
sprüche. Originalität. 9. Sprache und Stil. Die 
Dunkelheit der Alexandra. 10. Metrik. 11. Text¬ 
geschichte. 12. Die Entstehungszeit der Ale¬ 
xandra. A. Geschichte des Problems. B. Zu¬ 
sammenfassende Betrachtung der Datierungs¬ 


frage. a) Nachweis der Echtheit der Römer- 
Stücke. b) Die belanglosen Argumente, c) Die 
Kernfrage: die historischen Gründe, d) Inter¬ 
pretation der Partie 1446—1450. e) Das Ale¬ 
xandrazitat bei Aristophanes von Byzanz, 
f) Verhältnis zu Kallimachos, Euphorion usw. 
Textgeschichtliche Indizien, g) Literarhisto¬ 
rische Stellung der Alexandra, h) Schluß. 

Literatur (nuröfter Zitiertes, alphabetisch 
geordnet; Ausgaben s. S. 2353): Bates The] 
date of Lycopbron, Harvard Studies of dass. phil. 
VI (1895) 75—82. Beloch Griech. Gesch. III 2, 
478—486 (1904). J. B. Bury Studia Lycophro- 
nica, Hermathena VI(1886) 64-75. Fr. CauerZu 
Lycophro, Rh.Mus.XLI (1886) 387-397. Corssen 
Ist die Alexandra dem Tragiker L. abzusprechen? 
Rhein. Mus. LXVIII (1913) 321—335. Gasse 
De Lycophrone mythographo, Diss. Leipzig 1910. 
Geffcken Zwei Dramen des Lykophron, Herrn. 
XXVI (1891) 33—42; ders. Zur Kenntnis Lyko- { 
phrons, ebd. 567—579; ders. Timaios’ Geogr. d. 
Westens (Philol. Untersuch. Heft 13), Berlin 
1892; ders. Besprechung von v. Holzingers L.- 
Ausgabe, Gött. Gel. Anz. 1896, 107—127. Paul 
Guenther De ea, quae inter Timaeum et Lyco- 
phronem intercedit, ratione, Dias. Lips. 1889. 
Albert Hartmann Untersuch, über die Sagen 
vom Tod des Odysseus, München 1917; ders. 
Ein Münchener L.-Papyrus, Philol. LXXVI (1920) 
228—233. L. Hensel Weissagung, in der alexan-; 
drinischen Poesie, Diss. Gießen 1908. J. Konze 
DedictioneLycophronis,Monasterii 1870. Scheer 
Die Überlieferung der Alexandra des L. Rh. Mus. 
XXXIV (1879) 272-291. 442-473; ders. Nonnullos 
Lycophronis locos explicabat, emendabat, Progr. 
Ploen 1876; ders. Theon und Sextion, Progr. 
Saarbrücken 1902. Skutsch Art. Euphorion 
o. Bd. VI S. 1184ff. Spiro Prolog und Epilog 
in L.s Alexandra, Herrn. XXIII (1888), 194-201. 
Strecker De Lycophrone Euphronio Eratosthene. 
comicorum interpretibus, Diss. Greifswald 1884. 
Sudhaus Die Abfassungszeit der Alexandra, 
Rh. Mus. LXIII (1908) 481—487. Walter De 
Lycophrone Homeri imitatore, Diss. Basel 1903. 
v. Wilamowitz-Möllendorff De Lycophronis 
Alexandra, Ind. schol. hib., Greifswald 1883; 
ders. Hellenistische Dichtung in der Zeit des 
Kallimachos, Berlin 1924, II 143—164. 

1. Herkunft, Heimat, Lebenszeit. Aus¬ 
zugehen ist von dem Artikel A. bei Suidas: A. 
XaXxiöevs äxo Evßota;, vio; XcoxXiovs, deaei de 
Avxov xov Tgytvov, ygafiftaxtxos xai notrjtije xga- 
ycgdtcvv' fort yov. eis zwv inxd otxives IlXetas 
ävo/MO&gaav. eioi de ai xgayegdiai avxov . . . 
eygaxpe xai xrjv xa/.ovßh’Tjv AXe^ävdgav , xo oxo- 
xeivöv r. oirjua. Während hier der Historiker Ly- 
kos von Rhegion Adoptivvater des L. genannt 
wird, ist er im Artikel Avxos des Suidas als 
jiazijg Avxotpgovo; xov xgaytxov bezeichnet, nnd 
im yevo; Avxoq>govo; des Isaak Tzetzes (II 4, 25 
Sch.) heißt L. vios XwxXiovs ij Avxov xov loxo- 
gtoygdrpov xaxa xivag. Nachdem man früher die 
bestimmte Angabe im L.-Artikel des Suidas als 
richtig, die abweichenden Angaben für falsch 
oder ungenau angesehen hatte, hat Beloch 478. 
485f. auf die Beziehung zwischen den Namen Ly- 
kos und L. aufmerksam gemacht, die vielmehr 
auf Blutsverwandtschaft als auf ein Adoptivver- 


hältnis weise. Und eine Blutsverwandtschaft 
zwischen Adoptivvater und Adoptivsohn anzu¬ 
nehmen, gehe auch nicht wohl an, da ja Lykos 
aus Rhegion war, L. hingegen aus Chalkis; denn 
Rhegion sei wohl eine chalkidische Kolonie, die 
alten Bande aber in der Diadochenzeit längst 
zerrissen gewesen. Nur durch gekünstelte An¬ 
nahmen lasse sich die Überlieferung von der 
Adoption L.s durch Lykos aufrechterhalten. Also 
sei der Tragiker L. Sohn des Lykos von Rhe¬ 
gion, Sokles hingegen sei (gemäß einer Vermu¬ 
tung Bergks) gleichzusetzen mit dem um die 
Mitte des 3. Jhdts. blühenden Paignien-Dichter 
Sokles (Epigramm des Hedylos auf ihn bei Athen. 
XI 473a) und Vater eines jüngeren L., des Ver¬ 
fassers der um 190 entstandenen Alexandra. 
Beide L. seien später zusammengeworfen und die 
Schwierigkeit der zwei überlieferten Vaternamen 
,nach bekanntem Rezept 1 dnreh die Annahme des 
Adoptivverhältnisses zu dem einen beseitigt wor¬ 
den. Diese Argumentation hat zunächst etwas 
Bestechendes, obschon sie offenbar auf zu schwa¬ 
chen Füßen steht, um für sich beweiskräftig zu 
sein; daher denn auch Corssen 326f. und La- 
queur im Art. Lykos Einwendungen erhoben 
haben. Entschieden wird die Frage gegen Be¬ 
loch durch das Zeugnis des Atlienaios, der (wie 
Suidas und Tzetzes im ytvos A.os p. 4, 25 Sch. 
und in dem unten Z. 57 zitierten prooem. in 
i Aristophanem) dreimal, und zwar einmal bei einer 
Anführung aus dem Werk negi xoiftcgdias (XIH 
555a) und zweimal bei Zitaten aus dem Satyr¬ 
spiel Menedemos (II 55c. X 420a) den Autor 
Avxog/gcor 6 XaXxedevg nennt (über das Zeugnis 
des Aristoph. Byz. s. u. S. 2375). Also ist nicht 
der Rhegincr Lykos, sondern der Chalkidier Sokles 
der wirkliche Vater des Tragikers L. Freilich 
kann dann dieser um die Mitte des 4. Jhdts. ge¬ 
borene Sokles nicht identisch sein mit dem (dies 
)ist Beloch zuzugeben) offenbar viel jüngeren 
Dichter gleichen Namens, wohl aber könnte die¬ 
ser ein Sohn oder Enkel jenes, d. h. ein Bruder 
oder Sohn oder Neffe L.s gewesen sein. Die Be¬ 
weiskraft des dreimaligen Athenaios-Zeugnisses, 
das ja, wo das Satyrspiel Menedemos zitiert wird, 
auf Antigonos von Karystos ruht (s. u. S. 2321), 
wäre nur zu entkräften durch die Annahme, daß 
Lykos nach seiner (notorischen) Übersiedlung 
nach dem Osten das Bürgerrecht von Chalkis er- 
) worben hätte: eine allzu künstliche Konstruktion. 
Somit ist Sokles als Vater des L., Lykos als sein 
Adoptivvater gesichert. 

Die Lebenszeit des Tragikers L. wird durch 
die Tatsache festgelegt, daß ihm von Ptolemaios 
Philadelphos die Bearbeitung der Komiker in der 
Bibliothek des Museion übertragen wurde (Io. 
Tzetz. in Aristoph. pro ;em„ am besten bei Kaib el 
Com. Graec. Fgg. p. 19. 24. 31; dazu das Schol. 
Plaut, bei Ritschl Opusc. I 5), und daß er zur 
3 alexandrinischen Tragiker-Pleias gehört hat, deren 
Blüte in die 124. Olympiade gesetzt wurde (Suid. 
s. XXfxrigos und Xcooi&eo;: vgl. Ciaceri S. 1 
Anm. 1). Danach ist er um die Mitte der 80er 
Jahre des 3. Jhdts. ein anerkannter Gelehrter 
und Dichter gewesen und hat, da er die dtoo- 
dcoois der Komiker allem Anschein nach zu Ende 
geführt hat, noch eine Reihe von Jahren über 
280 hinaus in Alexandreia gelebt. Wie alt er 
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war, als er den Ruf nach Alexandreia erhielt, <5 NavnXiog. Erhalten ist uns ein einziges Bruch- 

wissen wir nicht; alle Vermutungen darüber stück von vier Versen ans den IleXonibcu durch 

gehen von unbeweisbaren Annahmen über die Stob. 119,4 (13 Mein., TGF a 818 N.),_ eine Sen- 

Zeit seiner tragischen Dichtung sowie über die tenz, die (was noch nicht gesehen zu sein scheint) 

Entstehnngszeit der Alexandra aus. Immerhin von Eurip. Ale. 669—672 abhSngt, welche Stelle 

wird L.s Geburt sicher nicht nach 310 fallen übrigens auch diesen Titel des Stobaios (Inatvog 

können; doch um wieviel davor, bleibt ebenso Ccoijs) eröffnet. Offenbar dankt das Bruchstück 

ungewiß*), wie die genauere Zeit seines Todes, seine Erhaltung allein der frühen Anfnahme in 

der, wenn-man Ovid (Ibis 531f.) glauben darf, eine Sentenzensammlung, wie auch die Menede- 

ein gewaltsamer gewesen ist; utque eothumatum, 10 mos-Fragmente (s. u.) nur dank dem Interesse 

oeddisse Lycophrona narrant, haereat in fibris an dem Philosophen, den sie betrafen, aufbe- 

fixa sagitta tuis. Doch das dürfte ebenso Le- wahrt geblieben sind. Im übrigen ist der Tra¬ 
gende sein, wie die zahlreichen anderen Berichte giker L. wie seine Kollegen von der tragischen 

über besondere Todesarten berühmter Männer, Pleias früh und gründlich verschollen. Sicher- 

besonders der tragischen Dichter**). Im ganzen lieh verfehlt ist der Gedanke Wernickes (o. 

deutet die beträchtliche Zahl der Tragödien (s. Bd. 1 S. 2156) und nach ihm E. Müllers (Philol. 

u.) und die umfassende Beschäftigung mit den LXVI 64), L.s Andromeda zur Quelle Ovids in 

Komikern jedenfalls nicht auf ein auffallend seiner Darstellung der Perseussage (met. IV-V) 

kurzes Leben. — Auf Beziehungen zu Make- zu machen (vgl. auch v. Wilamowitz Hell, 

donien und Antigonos Gonatas dürfte die Tra- 20 Dicht. I 167). Die Erwähnung des gewaltsamen 

gödie Eaoarbgeig und die Freundschaft mit Mene- Todes des eotkurnatus L. stammt gewiß nicht 

demos, der (wie auch Alexandros der Aitoler, L.s aus einer näheren Beschäftigung Ovids mit den 

Kollege vom Museion) von Eretria an den Hof auch schon zu seiner Zeit allenfalls noch in we- 

des Antigonos ging, weisen (v. Holzinger S. 6). nigen großen Bibliotheken aufzufindenden Dra- 

2. Die Tragödien des L. Die Zahl der men dieses obskuren Tragikers [wahrscheinlich 

Tragödien L.s gibt Tzetzes (p. 4, 20. 7, 3 Sch.) sind die Dramen L.s mit dem Brand des Mu- 

auf 64 oder 46 an. Welche Zahl die richtige seion endgültig zugrunde gegangen], sondern aus 

ist, wissen wir nicht. Suidas nennt folgende einer Liste von ßtato&dvazot (vgl. S. 2319 Anm. 2). 

20 Titel: AloXog, ’Avbgopeba, ’AXgzgg, AloXtbgg Allenfalls indirekte Einwirkung wäre denkbar. Vgl. 

(dafür MdaXibrfg O. Jahn Phiiol. XXYill 6), 30Ziegler Arch. f. Rel.-Wiss. XXIV 3f. Wir sind 
TÜXetpqvfog, UgaxXrjg, Ixhat, InnoXvzog, Kaoav- also, um uns eine Vorstellung von der tragischen 
bpeig f AdtoSt MagaOcovtot, NavnXiog, Oi&tnovg u' Kunst L.s zu bilden, auf die Liste der Titel bei 

p, 'Ogyavig, IlevxXevg. IleXonibat, Sv/tpaxot. Trj- Suidas angewiesen. In ihr figurieren neben 16 

Xtyovos, Xgvotnnog. btaoxevg d' eoih Xx zovzcor mythologischen Hamen 4 nichtmythologische: 

- Kaaavboeig, Maga&thvtot, ’Og<pardg, Sv/Mpaxoi. 

*) Man kann nicht einfach schematisch 40 Von diesen war zweifellos zeitgeschichtlich die 

Jahre von 284/281 aus zurückrechnen, wodurch Tragödie Kaaavbgeig, die irgendwie die 316 von 

man auf 325—320 als Geburtsjahr kommt; L. Kassandros gegründete Stadt Kassandreia (das 

könnte ja ein frühreifes Talent gewesen sein. An- alte Poteidaia, s. o. Bd. X S. 2299) betroffen 

derersoits brauchte er nicht jünger als Zenodotos40 haben muß, sei es, daß sie, wie Niebuhr (Rh. 
und Alexandros Aitolos zu sein, weil diesen die Mns. 1827, 117 = Kl. Sehr. I 450) meinte, die 

bedeutenderen Aufgahen zufielen (so Bates 78). Leiden der Stadt unter der Tyrannis des Apol- 

Wer die Alexandra mit v. Wilamowitz kurz lodoros (280—276, s. o. Bd. I S. 2851) zum 

nach 295 oder gar mit Ciaceri 302 entstehen Gegenstand hatte, sei es, daß in ihr (so v. Hol¬ 
läßt, muß natürlich L.s.Geburt ins drittletzte zinger 6) der Selbstmord der Phila (288) oder 

Jahrzehnt des 4. Jhdts. verlegen. die Tragödie der Arsinoe in Kassandreia (280) 

**) Nicht ganz auszusehließen ist die Mög- behandelt war. Anch für 'Ogtpavog und 2vppa- 

lichkeit, auf die Bates 80 aufmerksam macht, x°‘ denkt Welcker Griech. Trag. HI 1258 wohl 

daß Ovid zu der Nennung des seinen Lesern mit Recht an geschichtliche Inhalte, und viel¬ 
ganz unbekannten L. durch das Beispiel seines 50 leicht darf man die Maga&dnnot hinzufügen. Wie 

Vorbildes, der Ibis des Kallimachos, bestimmt sehr in der hellenistischen Tragödie geschicht- 

worden sein könnte. Dann wäre der Tod durch liehe Inhalte aufgekommen waren, lehrt besser 

Pfeilschuß authentisch, und L. wäre tot gewesen, als die spärlichen Notizen über diese selbst (im 

als Kallimachos die Ibis dichtete, also um die 4. Jhdt der Themistokles und die $egaioi des 

Mitte des 3. Jhdts.; aber wie lange? Viel wahr- Moschion [doch s. v. Wilamowitz Hell. Dicht, 

scheinlicher ist indes als Quelle eine Zusammen- n 149, 1] und der Maussolos des Theodektes, 

Stellung von fabelhaften Todesarten von Dichtern für das 3. Jhdt. neben L. nur der Themistokles 

(so v. Wilamowitz Hell. Dicht. II 101) oder des Philikos bezeugt! die römische praetextata, 

überhaupt eine Liste von ßtato&dvazot. — Un- die als literarische Gattung doch gewiß nicht 

sinnig ist Bates' Auffassung des eotkurnatus 60 national-römisches Gewächs ist (Leo Gesch. d. 
als ,while engaged in some scenic representation 1 . rörn. Lit. 89. 197). Für die Greuelgeschichten 

Natürlich heißt eotkurnatus weiter nichts als über den Tyrannen Apollodoros bei späteren Au- 

,Tragiker 1 ; gleich 595 wird auch Euripides so toren braucht man freilich nicht (mit Droysen 

genannt, der von den Hunden zerfleischt wird. Gesch. d. Hellenism. - HI 1, 199, 1) L.s Drama zu 

Und natürlich bezieht sich das Beiwort auf die bemühen: hellenistische Historiker hatten für 

Tragödien L.s, nicht auf die Alexandra und ihren solche Dinge keine Anleihen beiden Dichtern nötig, 

.tragischen Tonfall* (wie v. Holzinger 25 glaubt). Eine Belebung der mythologischen Tragödien 
Vgl. noch S. 2320 und 2350. hat für Elephenor und Nauplios Geft'cken 
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Herrn. XXVI 35ff. durch Heranziehung der be- lamowitz Ant. von Kar. 86 —102), verfaßte L. 

treffenden Partien der Alexandra (1034®. und ein Satyrspiel Menedemos,_ nach der falschen An- 

109311.) versucht. Wer die Identität des Ale- gäbe in der Athenaeus-Epitome II 55d, um den 

j[ xandra-Verfassers mit dem Tragiker L. annimmt, Philosophen zu verspotten (int xazaptwxrjaet . . . 

wird einen Zusammenhang für recht wahrschein- btaioxumzcov), während Diog. Laert. II 140, dem 

lieh halten. Darüber hinaus würde man auch die Fragmente Recht geben, das Stück ein 

Aiolos und Aiolides mit 738, Andromeda mit eyxtbutov zov tptXoobtpov nennt. Wir kennen aus 

836, Laios und die beiden Oidipus mit 433, Te- ihm nur die eine Szene, aus der Antigonos von 

legonos mit 793 (vgl. Hartmann 134), die Pe- Karystos in seine Schilderung der frugalen Le- 

i lopidai und Herakles endlich mit verschiedenen 10 bensweise des Philosophen (von Diog. L. kürzer, 

Partien des Orakelgedichts in mutmaßliche Ver- von Athen. X 419e ausführlicher ausgezogen) 

bindung bringen können. Keinesfalls darf aber eine Reihe von Versen aufgenommen hat: vier 

. aus dieser Gemeinsamkeit gewisser mythologischer Stücke (mit 13 ganzen und 2 halben Trimetern, 

Stoffe ein Argument für die Identität der Vsr- TGF 2 p. 817f. N.) aus einer Rede Silens an die 

fasser entnommen werden; denn wenn es auch Satyrn (also Chor auch hier!), in der er ihnen 

Beachtung verdient, daß uns für Elephenor und mit launigem Scherz, aber ohne Schärfe, die 

Telegonos Dramatisierungen nur ehen durch L. kümmerliche Bewirtung im Hause des Philo¬ 
bezeugt sind, so sind doch auf der anderen Seite sophen ausmalt, den billigen, schlechten, abge- 

manche nicht alltäglichen Stoffe, die Alexandra standenen Wein und die gemeinen Wolfsbohnen, 

i und L. gemeinsam haben (wie Aiolos-Aiolides 20 hei denen die Zechgenossen, da der auxpgovtozjjg 

und Nauplios), auch von anderen Tragikern be- Xöyog die Zukost bildet, doch oft genug bis zum 

handelt worden, könnte zweitens gerade die Spar- Hahnenschrei aushalten*). Die Freiheit des Vers- 

lichkeit westlicher Stoffe in der Dramenliste bei baus übersteigt die des alten Satyrspiels bei wei- 

Identität mit dem Alexandra-Verfasser auffallen, tem and bleibt kaum hinter der altattischen Ko- 

1 und wäre drittens Bekanntschaft eines jüngeren mödie zurück: in 13—14 Trimetern 6 Auf- 

\ L. mit den Dramen eines gleichnamigen älteren lösungen der Arsislänge (3 im 1., je 1 im 3., 4., 

Landsmannes und vielleicht Verwandten nichts 5. Fuß), 2 Anapäste (1 im 1., 1 im 3. Fuß), 

Unnatürliches. zweimalige Vernachlässigung der Porsonschen 

An zeitlichen Indizien für die Tragödien-Pro- Brücke (frg. 1, 2. 2, 5) und 1 zäsurloser Vers 

duktion des L. besitzen wir nur die Bemerkung 30 (1, 3). Zu dieser Lässigkeit stimmt die ziemlich 

des Antigonos von Karystos bei Diog. Laert. II starke Vulgarisierung der Sprache, aufgezeigt 

133, daß der Philosoph Menedemos Avxotpgova von Latte Herrn. LX 9 Anm. 1, der auch mit 

zov zijg zgayzgbiag notzfzzfv zu den Freunden seines Recht betont, daß der Menedemos als Beispiel 

gastfreien Hauses zählte. Also muß L. vor dem eines verbürgerlichten Satyrspiels für uns allein 

J. 278, in dem Menedemos Eretria verließ und steht und wir nicht berechtigt sind, ihn mit 

an den Hof des Antigonos Gonatas floh, schon Gerhard Philol. LXXV 256 als Typus des 

als Tragiker bekannt gewesen sein. Doch das alexandrinischen Satyrspiels und dieses generell 

ist sowieso klar genug. Für die Kasandreis würde als eine Art Ersatz der ägxaia anzusehen. Für 

sich, wenn die Beziehung auf das Schicksal der den Menedemos selber indessen liegt nach Vers- 

Stadt unter Apollodoros nicht eben durchaus 40 bau, Sprache und Inhalt der Anschluß an die 

hypothetisch wäre, 276 als terminus post quem ägx a ‘ a doch klar zutage. Er ist eine Art Kreu- 

: ergehen und eine gewisse Wahrscheinlichkeit, znng aus Satyrspiel und (allenfalls gedämpfter) 

daß diese Tragödie za Ehren und vielleicht am doyaia, die in das von Menedemos in maßvoll 

Hofe des Antigonos, des Retters der Kassandreer, demokratischen Formen geleitete Eretria ebenso- 

* abgefaßt wäre. Gern würde man in diesem Falle wohl paßt wie in ein Athen, in dem nicht allzu 

auch den Penthens in Makedonien in Nachah- lange vorher Philippides die Töne der ägx<Aa so- 

mung eines berühmten Vorgängers gedichtet den- gar gegen Demetrios Poliorketes und seine Par¬ 
ken. Daß L. in Alexandreia sich nicht mehr teigänger recht kräftig hatte aufleben lassen 

dichterisch betätigt habe, weil für einen Bewun- (Plut. Dernetr. 12. 26. CAF 1H 308). Da der 

derer des Antimachos (Porphyr, bei Euseb. praep. 50 Menedemos mit seinen Aktualitäten gewiß nicht 
ev. X 467b) im Alexandreia des Kallimachos als Lesedrama, sondern für die Aufführung vor 

keine Lorbeeren mehr zu ernten waren, wird einem Publikum, das den seltsamen Helden 

man v. Wilamowitz 4 schwerlich zugeben, kannte, also Eretria oder allenfalls Athen, ge- 

sondem eher v. Holzingers (S. 7) Erwägung- 

beistimmen, daß der lange Zeitraum, der für die *) Das letzte Stück (bei Athen. 420c) wird, 
Hervorbringung von 46 oder gar 64 Tragödien nach vorangehendem ygoiv 6 2tiXrjv6g . . . xai 

erforderlich war, nicht wohl vor der Berufung ngoeX&ätv . . . cf»)? be tpgotv . . mit iozogei- 

1 nach Alexandreia gelegen haben kann, auch wohl zat be xai ozi eingeführt. Dazu bemerkt v. Wi- 

L.s Einreihung in die tragische Pleias von Ale- lamowitz Ant. v. Kar. S. 100, Anm.: ßozogei- 

xandreia kaum erfolgt wäre, wenn er nach seiner 60 zat d. h. in dem Stücke. Dies war also wohl nicht 
Übersiedlung als Tragiker geschwiegen hätte. — mehr in der Rede des Seilenos 1 . Nach dem völlig 

Den Chor erweisen für die Tragödie L.s die übereinstimmenden Ton der Erzählung ist es 

lxizat f Kaoavboeig, MagaOcvvtot , 2vftpax 01 ' vielmehr so gut wie sicher, daß auch dieses 

3. Das Satyrspiel Menedemos. Als eine Stückchen dem Bericht des Seilenos angehört. 

Frucht seines Verkehrs mit diesem Philosophen Also ist entweder (mit leichtester Änderung, die 

von Eretria, dessen Biographie von Antigonos schon M e i n e k e vorschlug) iozogei zu schreiben, 

i von Karystos auszugsweise bei Diog. Laert. II oder zu dem iotogeizat ist vnö zov 2ttXrjvov hin- 

125—144 und Athen. X 419eff. vorliegt (v. Wi- zuzuverstehen. 
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dichtet ist, so ist er mit Wahrscheinlichkeit in 
die Zeit vor der Übersiedlung L.s nach Alexan- 
dreia und vor die Vertreibung des M. aus Ere- 
tria (278) zu setzen. Natürlich ist aber auch 
die Möglichkeit nicht auszuschließen, daß L. in 
späterer Zeit — vielleicht nach Euboia oder 
Athen zurückgekohrt, vielleicht auch in Makedo- 


daß Alexandros Aitolos 276 schon bei Antigonos 
Gonatas war, also die Bearbeitung der Tragiker 
damals wohl schon beendet hatte (Susemihl Geseh. 
d. alex. Lit. I 188). 

Etwas besser sind wir über L.s wissenschaft¬ 
liches Werk negi xa>fugdlag unterrichtet. Es war, 
da alle früheren Behandler der Komödie sich nur 


nien bei König Antigonos, dem Gönner des Mene- mit szenischen und historischen Fragen befaßt 

demos, wir wissen ja gar nichts darüber — dem hatten, das erste Werk, welches sich der Text¬ 

toten Freunde mit diesem Stück ein Denkmal 10 kritik und Interpretation widmete. An L.S Er- 
gesetzt hat. , klärnngen knüpften seine Nachfolger Euphronios 

4. Anagramme. Tzetzes, yevog Avx6<pgo- und Eratosthenes an, meist polemisierend, und 

rog P- 5, 4 Sch. evdoxt'/iei de rote 6 Avxöipgojv aus den Akten dieser Diskussionen hat sich (über 

ov zooovzov did zr/v nolrjoiv ooov 5iä zd Xeyeiv Didymos) ein nicht ganz spärliches Material bis 

ävayga/z/iaztoftovg olov ozt llzoXe/Müos äno fte- in unsere Aristophaues-Scholien (und andere gram- 

Xnog Xeyei fiezaygafi/aazt^d/Mvov, Agaivötj dl iov matische Schriften) gerettet, vorzüglich bearbeitet 

"Hgag xal ezega zotavza zovzoig Sfiota. An der von Strecker De L. usw. (s. o.; Charakterisie- 

Authentizität dieser Nachricht zu zweifeln, weil rung der Tätigkeit L.s S. 2-6, die Fragm. des L. 

sie nur bei Tzetzes steht, haben wir keinen zusammengefaßt mit denen des Euphronios und 

Grnnd: wer hätte dies hinterher erfinden und 20 Eratosthenes S. 28-78; P. Boudreaux Le texte 
gerade nnter den Namen des ziemlich obskuren d'Aristophane et ses commentateurs, Paris 1919, 

L. stellen sollen? Übrigens ist er nicht (wie S. 8ff. gibt nichts Neues). Das Werk erstreckte 

v. Wilamowitz Hell. Dicht. II 143 schreibt) sich auf alle Komiker. Worterklärung war die 

für uns der Archeget dieser Art des ygTqtog, son- Grundlage, doch wurde wohl auch auf andere in 

dern setzt die Praktiken von Alexanders des den Warf kommende Fragen eingegangen. Das 

Großen Wahrsager Aristandros fort, der seiner- einzige Zitat mit Bachzahl, das wir haben, ist 

seits noch älteren Mustern folgt, s. F. Dorn- eine Erklärung der Glosse JLenaozq, stammend 

s e i f f Das Alphabet in Mystik und Magie 2 S. aus A. iv zip ivdzig ntpi xco/Mpdiag (Athen. XI 

177. Ob er das Anagramm auf Arsinoe vor (Be- 485d = frg. 85 Str.). Wenn nun, was bei dem 

loch 479) oder nach ihrem Tod (v. Wilamo-30 glossographischen Charakter des Werkes anzuneh- 
witz) gemacht hat, ist unmöglich zu entschei- men naheliegt, es als Lexikon in alphabetischer 

den; ja nicht einmal, daß sie erst in Alexandreia Folge angelegt war, dann hätte es also etwa 

gemacht sind, wird inan nach den Worten des 15 Bücher umfaßt; doch das ist natürlich ganz 

Tzetzes, die doch nicht als Objekt strikter Inter- hypothetisch. Didymos scheint das Werk noch 

pretation dienen können, als sicher hinstellen selbst gelesen zu haben; danach ist es wohl ver- 

dürfen; er könnte sich auch schon vor seiner Be- schollen. Die Qualität der Erklärungsarbeit L.s 

rufung durch solche höfische Artigkeiten dem ist von seinen Nachfolgern scharf getadelt wor- 

Herrscher empfohlen haben. Gewiß waren diese den, besonders von Eratosthenes, und ein DIo- 

in Verse gebracht; wenigstens gibt sowohl ’iov doros hat ein eigenes Werk ngds Avxöipgova der 

"Hgag als and fieXizog IlzoXepaXog einen Hexa-40 Widerlegung seiner Irrtümer gewidmet (wofern 
meterschluß; den Anfang des ersten Verses könnte das einzige Zitat bei Athen. XI 478b in Ord- 
der Name ‘Agaivdrj gebildet haben. nung ist, s. Cohn o. Bd. V S. 709, 54). Tat- 

5. Arbeiten zur Komödie. Tzetzes in sächlich zeigen die Fragmente, daß L. in vielen 

Ariotoph. prooem. I 19 (CGF p, 19 Kaibel): Fällen statt sorgfältiger gelehrter Untersuchung 

ioztov ozi ’AXegavdgog 6 AizcoXdg xal Avxotpgwv sich begnügt hat, irgendeinen durch den Zu- 

6 XaXxidevg vno IlxoXefiaiov zov r Pü.adO.(pov ngo- sammenhang der Stelle nahegelegten Einfall als 

zganerzcg zag oxrjvixctg dtwg&oioav ßißXovg, A. Erklärung einer Glosse hinzusetzen. So gibt er 

fiiy zag zfjg xaiuagdtag, ’AXegavägog de zag zfjg zga- z. B. zu Arist. Av. 14 mvaxoncdXrjg die Erklä- 

ywdiag, dXXa dij xal zag aazvgixd;. Dasselbe rung mm £ eldos dgveov, bezeichnet xogxogog 

steht mit nur unwesentlich veränderten Worten 50 (Vesp. 239) als ix&vöidv zi usw. Ist hiernach die 
I 1 (p. 24) und I 28 (p. 31). Von welcher Art wissenschaftliche Minderwertigkeit des Werkes 

die Tätigkeit des L. des näheren war, ist damit unbestreitbar, so muß doch die Tatsache, daß L. 

nicht gesagt. Denn daß er eine recensio der der Archeget dieses Zweiges der Philologie war, 

Komiker gemacht hätte, was ja dtogOovv sonst und die besondere Schwierigkeit der Materie, zu- 

bedeutet, davon kann keine Rede sein. Vielmehr mal für einen Nichtattiker, gebührend in An¬ 
wird es sich um Sichtung, Ordnung und (in schlag gebracht werden. Das ändert freilich 

irgendeiner Form) die Anfänge einer Katalogi- nichts an dem Urteil, daß der Verfasser des 

sierung der von den Agenten des Königs zu- Werkes der Aufgabe, die er sich als erster stellte, 

sammengekauften Büchermassen gehandelt haben, nicht gewachsen war. 

die zunächst roh in die drei Gruppen Epiker, 60 Wann ist das Werk negi xcouigdiag verfaßt? 
Tragiker, Komiker geteilt und dann den drei Vor der bibliothekarischen Tätigkeit L.s in Ale- 

Abteilungsvorstehem zu genauerer Untersuchung xandreia oder erst im Anschluß an sie? Das 

nnd Bearbeitung übergeben wurden. Was sie eine wie das andere ist an 6ich möglich. Man 

schufen, waren die Vorarbeiten zu dem großen hat es seit langem erstaunlich gefunden, daß 

Katalog werk des Kallimachos. Wie lange die Ptolemaios die Bearbeitung der Komiker gerade 

Tätigkeit L.s am Museion danerte, wissen wir einem tragischen Dichter anvertraute. Gewiß 

nicht; eine Reihe von Jahren ist natürlich anzu- kann man sich mit der Auskunft zufrieden geben, 

nehmen. Als ungefährer Anhalt könnte dienen, daß L. wohl erst nach Zenodotos und Alexandros 
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dem Aitoler berufen worden und ihm so, nach- iambischen Trimetern mit folgendem Inhalt über- 
dem das epische und das tragische Ressort be- liefert: 


reits besetzt waren, eben der Rest, die Komiker, 
zugefallen sei (v. Holzinger 9f., der sogar in 
der Mangelhaftigkeit des Werkes über die Ko¬ 
mödie einen Beweis der Mißvergnügtheit seines 
Verfassers sehen will, und v. Wilamowitz 
Hell. Dicht. II 14Sf.). Natürlicher ist doch, daß 
man sich nach einem Mann umsah, der sich 
mit der Komödie bereits wissenschaftlich befaßt 10 
hatte, und das war dann eben wohl L. Die Pro¬ 
duktion von Tragödien schloß gelehrte Beschäf¬ 
tigung mit der Komödie gewiß nicht ans; zudem 
haben wir Vertrautheit mit ihr bereits in dem 
wahrscheinlich doch wohl vor der Bibliothekar¬ 
zeit gedichteten Menedemos erwiesen. So halte 
ich also die Entstehung oder wenigstens die In¬ 
angriffnahme des Werkes ntgl xcofupdlag vor der 
Berufung nach Alexandreia für sehr wahrschein¬ 
lich. 20 

Man hat sich diesem naheliegenden Wahr¬ 
scheinlichkeitsschluß bisher eigentlich nur des¬ 
wegen entziehen wollen, weil man meinte, daß 
im Falle einer frühen Beschäftigung L.s mit der 
Komödie Spnren dieser Studien in der Alexandra 
erkennbar sein müßten: ,atqui eum qui in ad- 
mittendis obsoletis et plebeis vocabulis tarn non 
castus fuit nt Hipponactea admitteret non est 
probabile Aristophanea consulto sprevisse. credide- 
ris igitur Alexandram ante comica Lycophronis g0 
studia compositam esse 1 (v. Wilamowitz 4). 
Der hiernach von v. Holzinger 31ff. gemachte 
Versuch, eine ganze lange Liste komischer Ele¬ 
mente in der Alexandra zu konstatieren, darf mit 
Geffcken Gött. Gel. Anz. 1896, 115 und Cia- 
e.eri 16f. (sehr treffende Darlegungen, s. u. 

S. 2347) als völlig mißlungen bezeichnet werden. 
Konzes (S. 16) Nachweis einer Anzahl der von 
den Tragikern vermiedenen, von den Komikern 
so eifrig kultivierten dreifachen Komposita (wie 40 
28 ßovnXavdxztozog) ändert nichts an der Tat¬ 
sache, daß in der Alexandra das komische Ele¬ 
ment so gut wie fehlt. Aber das berechtigt 
dnrehaus nicht zu dem Schluß, daß das Werk 
neol xzo/ngdiag nach der Alexandra entstanden sein 
müsse. Möglich ist diese Frage ja nur für denjenigen, 
der die Identität des Tragikers und des Verfassers 
der Alexandra annimmt. Aber auch er darf den 
Schluß auf die Priorität der Alexandra nicht ziehen. 
Der schwer gelehrte Verfasser derselben war kein 50 
solcher Stümper, daß ihm, nnr weil er sich auch 
mit der Komödie befaßt hatte, in einem Gedicht 
erhaben-tragischen Stils Entgleisungen ins Komi¬ 
sche unterlaufen mußten. (Weshalb er gar ab¬ 
sichtlich aristophanische Vokabeln hineingebracht 
haben sollte, ist überhaupt nicht abzusehen.) Zu¬ 
dem steht L.s Studium der agyata ja sowieso 
durch den Menedemos fest. Will man auch den 
nun hinter die Alexandra setzen? Somit ist jeder 
Anlaß, die Schrift negl xcojuwdtag in die alexan- 60 
drinische Zeit L.s hinunterznrücken, beseitigt. 
Natürlich ist andererseits auch der Schluß Be- 
lochs (S. 484), L. könne nicht der Verfasser 
der Alexandra sein, weil sie nichts Komisches 
enthalte, durchaus unzulässig. 

6. Die Alexandra. 

Inhalt und Aufbau. Unter dem Titel Av- 
xoqtgorog ’A/.egJtvdga ist uns ein Gedicht in 1474 


1—30 Prolog: Der vonPriamos zurBewachnng 
seiner Tochter Alexandra (= Kassandra, vgL 
V. 1126ff. nnd v. Wilamowitz Herrn. LTV 
60) angestellte Wächter berichtet dem König, 
daß sie bei der Abfahrt des Paris nach Sparta 
eine Fülle dunkler Prophezeiungen ausge¬ 
stoßen habe. 

31—1460 Die Orakelrede der Alexandra. 
31—386 Prophezeiung der Katastrophe 
Troias. 

31—51 Wie Herakles einst Troia zerstörte, 
52—68 so wird es wieder von den Griechen 
zerstört werden durch die Schuld des Paris 
und der Oinone, die selbst dabei den Tod 
finden. 

69—85 Erinnerung an Dardanos’ Einwande¬ 
rung in Troia. 

86—143 Paris raubt Helena in Sparta, durch 
Proteus wird sie ihm genommen, und er 
kommt mit einem Trngbild nach Troia. 

144—179 Die fünf Gatten der Helena (darin 
152—167 Geschichte des Pelops). 

180—201 Rachezug der Griechen, Entrückung 
der Iphigeneia von Aulis zu den Tauriern. 
202—218 Eidschwüre der Griechen in Aulis, 
Abfahrt der Flotte gegen Tioia. 

219—228 Troias Fall schon durch Prylis und 
Aisakos geweissagt. 

229—242 Seefahrt der Griechen. Achilleus 
tötet in Tenedos Kyknos und seine Kinder. 
243—257 Ankunft der Griechen in Troia, Be¬ 
ginn des Kampfes. 

258—280 Hektors und Achilleus' Tod und Lö¬ 
sung. 

281—301 Hektors Jäten (die Schlacht bei den 
Schiffen). 

302—313 Klage um Hektor und Troilos. 
314—334 Schicksal Laodikes, Polyxenes und 
Hekabes. 

335—347 Tod des Priamos, das hölzerne Pferd. 
348—364 Kassandra hat Apollon verschmäht, 
wird durch Aias vom Altar Athenas ge¬ 
rissen. 

365—386 Den Frevel des Aias straft Athena 
durch den Schiffbruch der Flotte an der 
Küste Euboias. 

387—1089 Die Leiden der nicht heim¬ 
kehrenden Griechen. 

387—407 Der Tod des Frevlers Aias. 
408—416 Wehklagen ganz Griechenlands um 
die Katastrophe der Flotte. 

417—423 Tod des Phoinix in Eion. 

424—438 Tod des Kalchas, Idomeneus und 
Sthenelos in Kolophon. 

439— 4 46 Tod des Mopsos und Amphilochos 
in Kilikien. 

447—591 Fünf Helden nach Kypros verschla¬ 
gen: 

447—478 Teukros von Telamon aus Salamis 
vertrieben; er ist ein Sohn Hesiones, die 
Herakles vor dem Ungeheuer rettete. 

479—493 Agapenor stiftet den Bergbau anf 
Kypros; sein Vater Ankaios bei der ka- 
lydonischen Jagd. 

494—585 Akamas, Sohn des Thesens; dessen 
Sohn Munitos von Aithra nach Troia ge- 
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bracht; Aithra von den Dioskuren ge¬ 
raubt ; (Tod des Protesilaos); Kampf der 
Dioskuren mit den Aphariden; die Oino- 
tropen nach Troia gebracht. 

586—591 Kepheus und Praxandros. 

592—632 Diomedes gründet Argyrippa in 
Italien; seine Gefährten in Vögel verwan¬ 
delt; seine Verfluchung des Landes und 
seine Heroisierung. 

633—647 Boioter nach den Balearen verschlagen. 10 

648— 819 Irrfahrten des Odysseus: 

648—656 Untergang der Gefährten. 

657—672 Kyklopen, Laistrygonen, Charyb- 
dis, Skylla. 

673—687 Kirke und Nekyia. 

688—711 Odysseusin Pithekusa u. Kam panien. 

712—737 Die Gräber der Seirenen. 

738— 743 Der Windschlauch des Aiolos. 

744—765 Kalypso, Floßbau, Leukothea, An¬ 
kunft bei den Phaiaken. 20 

766—792 Heimkehr nach Ithaka, Leiden 
daselbst (eingelegt 779—785 Odyssens 
als Späher in Troia). 

793—814 Tod des Odyssens, der Kirke und 
des Telemachos (eingelegt 801—804 Er¬ 
mordung des Herakles, Sohnes Alexan¬ 
ders des Großen, durch Polyperchon). 

815—819 Epilog zur Odyssee. 

820—876 Irrfahrten des Menelaos auf der 
Suche nach Helena. 30 

820—851 Irrfahrten im Osten (eingelegt die 
Perseussage). 

852—876 Irrfahrten im Westen, 

877—908 Schiffbruch des Guneus, Prothoos, 
Eurypylos an der libyschen Küste. 

909—910 Weheruf über die heimfahrenden 
Griechen. 

911—929 Tod und Heroisierung des Philo- 
ktetes in Lukanien. 

930—950 Ansiedlnng des Epeios in Lagaria. 40 

951—977 Troische Gründung der Elymer- 
städte in Sizilien. 

978—992 Griechische Siedlungen am Siris. 

993— 1010 Besiedelung von Kleta und Tereina. 

1011—1026 Nireus und Thoas in Illyrien. 

1027—1033 Besiedelung von Melite. 

1034—1046 Irrfahrten des Elephenor. 

1047—1066 Grab und Traumorakel des Poda- 
leirios in Apulien. 

1067—1082 Phokische Siedler in Teniessa; Tod 50 
Setaias. 

1083—1086 Siedlnngen in Lucanien. 

1087—1089 Epilog der Nostoi. 

1090—1282 Die Leiden der heimgekehrten 

Griechen: 

1090—1098 Propositio; Nauplios hat die Gat¬ 
tinnen der Troiahelden gegen ihre Männer 
aufgehetzt. 

1099—1122 Tod Agamemnons und Kassandras; 
Orestes. 60 

1123—1140 Kulte Agamemnons und Kassandras. 

1141—1173 Bußpflicht der Lokrer für den Fre¬ 
vel des Aias. 

1174—1188 Hekabes Verwandlung in einen 
Hund; ihr Kenotaph in Sizilien. 

1189—1213 Hektors Heroisierung in Theben. 

1214—1225 Katastrophe des Hauses des Ido- 
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1226—1280 Künftiger Ruhm des Hanses des 
Aineias. 

1226—1231 Propositio: Wiederaufleben Troias. 

1232—1241 Aineias in Makedonien nnd Etru¬ 
rien. 

1242—1249 Verbindung mit Odysseus, Tar- 
chon und Tyrsenos. 

1250—1269 Ansiedlung des Aineias in Latium. 

1270—1280 Die künftige Macht Roms. 

1281—1282 Epilog der Leiden der Heimkehrer. 
1283—1450 Der ewige Kampf zwischen 
Europa nnd Asien. 

1283—1290 Propositio. 

1291—1294 Die Phönizier rauben Io. 

1295—1308 Die Kreter rauben Europa und be¬ 
setzen die Troas. 

1309—1321 Die Argonauten rauben das goldene 
Vließ. 

1322—1331 Theseus und Herakles rauben die 
Amazone. 

1332—1340 Die Amazonen verwüsten Attika. 

1341—1345 Ilos dringt bis zum Peneios vor. 

1346—1350 Herakles zerstört Troia. 

1351—1361 Tyrrhenos erobert Etrurien. 

1362—1365 Paris raubt Helena. 

1366—1396 Erobernngszüge des Agamemnon, 
des Orestes, des Neleus und der Dorier. 

1397—1408 Midas unterwirft Thrakien. 

1409—1434 Der Zug des Xerxes. 

1435—1445 Nach vielen Kämpfen zu Wasser 
und zu Lande unterwirft ein Löwe von 
Chalastra die Perser dem makedonischen 
Herrscher. 

1446—1450 Mit ihm wird exthjv ycwav 

ein Verwandter Kassandras siegreich käm¬ 
pfen und sich dann mi ihm vertragen. 
1451—1460 Kassandra beklagt die Nutzlosigkeit 
ihrer Prophezeiungen, denen niemand glaubt, 
bis es zu spät ist. 

1461—1474 Schlußwort des Wächters und Se¬ 
gensgebet für die Troer. 

Aus dieser Übersicht — in der alle wesent¬ 
lichen Absätze und die umfänglicheren Einlagen 
verzeichnet, die zahlreichen kurzen Zwischenbe¬ 
merkungen und Anspielungen aber übergangen 
sind — ergibt sich, daß die von dem Prolog und 
Epilog des berichtenden Wächters umrahmte 
lange Orakelrede der Alexandra (von dem per¬ 
sönlichen Schlußwort abgesehen) in die großen 
Teile: 1. Zerstörung Troias und Frevel des Aias 
(—364), 2. Leiden und Irrfahrten der nicht Heim- 
kshrenden (-1089), 3. Schicksale der Heimgekehrten 
(—1282), 4. der Kampf zwischen Europa nnd 
Asien von der Urzeit an bis zur Gegenwart des 
Dichters (—1450) zerfällt. Deutlich ist Teil 2 
gegen Teil 3 und ebenso Teil 3 gegen Teil 4 
durch conclusio und propositio abgesetzt. Nicht 
ganz so sicher läßt sich sagen, wo die Grenze 
zwischen Teil 1 und 2 verläuft, weil der Schiff¬ 
bruch des Aias einerseits mit seinem Frevel an 
Kassandra, für den er die Strafe ist, andererseits 
mit den gleichartigen Schicksalen seiner Lands¬ 
leute, deren Reihe er eröffnet, so eng zusammen¬ 
hängt, daß er zu diesem wie zu jenem gezogen 
werden kann. So führt denn v. Wilamowitz 
5 den Schnitt hinter 407, v. Holzinger 12 
und Gasse 18 hinter 364, Ciaceri 9 hinter 
347 [über Geffckens Gliederung s. S. 23311 
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Letzteres ist gewiß nicht richtig, denn von der 
Reihe der Berichte über den Tod der Brüder 
Hektor und Troilos, der Schwestern Laodike und 
Polyxene, der Mutter Hekabe und des Vaters 
Priamos darf man den Bericht über das eigene 
Schicksal nicht loßreißen. Aber jene Ansätze 
scheinen beide gleich möglich. Weiter führt 
folgende Betrachtung. Zwar stehen die Teile 3 
und 4 inhaltlich ganz selbständig nebeneinander, 
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Schicksalsgenossen trennen kann — so bekommt 
der Rahmen 334 -4- 361 (371) = 695 (705), das 
Mittelstück 725 Verse. Noch größer wird die 
Annäherung, wenn man die Fuge hinter 372 an¬ 
nimmt: 342 -t- 361 (371) = 703 (713) gegen 717 
Verse. Sachlich ließe sich für diese Teilung an¬ 
führen, daß hier der Einschnitt durch die empha¬ 
tische Apostrophe an die Berge und Klippen von 
Enboia, an denen die Griechenflotte scheitert, be- 

’ .... . I I M /_ 1 TV...L« AM 


ja 3, laut propositio die Leiden der Heimkehren-10 sonders deutlich markiert wäre (vgl. Deubner 


den'behandelnd, sollte sogar mit 2, den Leiden 
der nicht Heimkehrenden, sachlich viel enger Zu¬ 
sammenhängen als mit dem, einen neuen Grund¬ 
gedanken einführenden, Schlußteil (4). Nichts¬ 
destoweniger ist evident, daß in dem formellen 
Gesamtgefüge des Gedichtes die Teile 3 und 4 
zusammengenommen dazu bestimmt sind, dem 
Teil 1 zu korrespondieren und mit ihm als Rahmen 
das große Haupt- uud Kernstück, die Nostoi, zu 


Antike II 234 über Catull. 4, 13), und daß es 
recht wohl angängig ist, mit einem allgemeinen 
Wort über die Sühnung des Aiasfrevels den 
ersten Troiateil zu schließen, um dann mit einer 
breiten Apostrophe — wie die Rede Alexandras 
mit einer solchen begann; vgl. auch die auf¬ 
geregte Frage 1283 beim Einsatz von Teil 4 — 
die breite Ausführung des eben bezeichneten The¬ 
mas aufzunehmen. Unwahrscheinlich ist mir 


umschließen. In diesen steht griechisches Ge- 20 um diese letzte Möglichkeit doch nicht uner- 


schehen ganz im Vordergründe, nur ein paar 
kurze Stücke (467ff. 496ff. 779ff. 952ff., dazu 
einige ganz kurze Nebeubemerkungen) nehmen 
auf troische Dinge Bezug. In Teil 3 und 4 hin¬ 
gegen ist, in kontrastierender Entsprechung zu 
Teil 1, der Katastrophe Troias, wiederum Troia, 
und zwar diesmal sein Nachruhm und sein Auf¬ 
schwung zu neuer Macht, das Thema. Teil 4 ne- 
trachtet das Thema Troia unter dem großen hi- 


wähnt zu lassen — die Teilung hinter 386, die 
das Verhältnis 356 -I- 361 (371) = 717 (727) 
gegen 703 ergäbe; denn der Absatz 373—386 
kann schwerlich als Schlußglied gedient. haben. 
Bleibt so über die genaue Schnittstelle eine Un¬ 
gewißheit bestehen, so ist doch im großen die 
mesodische Anlage der Orakelrede nach dem Ver¬ 
hältnis 1:2:1 über jeden Zweifel erhaben. Diese 
Kompositionsweise setzt sich (wie Gasse 21f. 


storischen Gesichtspnnkt des Ringens zwischen 30 gezeigt hatvgl. sein Schema auf S. 23, _ das 
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Asien und Europa, das auf eine für Troia-Asien 
sehr ehrenvolle Versöhnung hinausläuft, und in 
dem Teil 3, der nach propositio und conclusio 
die Leiden der heimgekehrten Griechen behandeln 
sollte, sind diese nur Folie für die heroischen 
Ehren und die Ruhmestaten der Troer, deren 
Schilderung einen viel breiteren Raum in diesem 
Teil einnimmt als das vorgebliche Thema des¬ 
selben (155 gegen 38 Verse). Offenbar hat jich 


aber einige Ungenauigkeiten enthält) innerhalb 
des großen Mittelteiles fort. Denn es kann ge¬ 
wiß nicht Zufall sein, daß das längste in sich 
geschlossene Stück des ganzen Gedichtes, die 
Odyssee, 648-819 (172 Verse), ziemlich genau 
in der Mitte der Orakelredc und somit des ganzen 
Gedichtes, wie auch-des Mittelstückes, steht: in 
der Orakelrede ist es von 617 Versen vorn und 
631 Versen hinten umgeben, innerhalb des ganzen 

.. » . .in. rr t -i . (*jh . infl . ßEK Ufl» 


nnn der Dichter auch bestrebt, die großen Teile 40 Gedichtes sind die Zahlen 647 :172 : 655. Für 


seines Werkes ihrem Umfang nach in _ ein ein¬ 
faches und in die Augen fallendes Verhältnis zu 
bringen: das Mittelstück (Teil 2) soll allein so 
lang sein wie die untereinander ziemlich gleich 
langen Rahmenstücke zusammen, doch nicht rech¬ 
nerisch genau, sondern nnr ungefähr. Denn da 
die Orakelrede Alexandras genau 1420 Verse um¬ 
faßt (31—1450) oder, wenn man ihr Schlußwort 
(1451—1460) mitzählt, 1430, so müßte bei ge¬ 
nauer Bemessung das Mittelstück <10 (bezw. 715), oO 
jedes der Rahmenstücke aber 355 (bezw. 357 oder 
358) Verse lang sein; dasjenige Stück nun, dessen 
Grenzen sich mit zweifelloser Sicherheit bestim- 
men lassen, das zweite Rahmenstück (1090-1450) 
bezw. 1460), ist 361 bezw. 371 Verse lang^ Das 
kommt der postulierten Zahl recht nahe, stimmt 
aber doch nicht genau mit ihr überein. So dürfen 
wir also auch nicht erwarten, auf diesem Wege 
zu einem ganz sicheren Resnltat hinsichtlich der 


das Mittelstück lassen sich genaue Zahlen wieder 
nicht gehen, weil sein Anfang nicht sicher fest¬ 
liegt; stände die Odyssee genau in seiner Mitte, 
so müßte es mit v. 378 beginnen; das liegt dem 
v. 373 am nächsten, für den, wie wir sahen, 
sowieso die stärksten Gründe sprachen. Dann 
ergäbe sich für das Mittelstück die Gliederung 
275 : 172 : 270, für das ganze Gedicht schließlich 
folgendes Schema: 

30 342 275 + 17 2 + 270 361 (3. i) 24(14) 

717 

I- 703 (713)- 1 

Zutage liegt schließlich noch die Absicht, 
den Omphalos mit seinen 172 Versen etwa halb 
so lang wie die großen Rahmenstücke (342 bezw. 
361) zu machen, wodurch er etwa ein Viertel des 
Mittelstücks, etwa ein Achtel der ganzen Orakel- 
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noch festzustellenden Grenzlinie zwischen Teil 1 60 rede ausmacht. Daß der Prolog "des Boten in 
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und 2 zu gelangen. Teilt man mit v. Wilamo- 
witz hinter 407, so erhält man zwar eine ziem¬ 
lich genaue Übereinstimmung der Rahmenstücke 
untereinander (377 gegen 371), aber das Mittel¬ 
stück ist dann um 66 Verse kürzer als der 
Rahmen. Schneidet,man mit v. Holzinger 
und Gasse hinter 364 ein — was sachlich bes¬ 
ser scheint, da man Aias schwerlich von seinen 


zwei Absätze von je 15 Versen zerfällt, konnte 
natürlich niemals übersehen werden. Wenn nun 
sein Epilog nicht 15, sondern 14 Verse hat, so 
muß man darin die Absicht sehen, die rechneri¬ 
sche Genauigkeit in der symmetrischen Gestal¬ 
tung des Versgebäudes zu venneiden, ein Be¬ 
streben, das wir auch schon in der Ungefähr¬ 
lich der großen Proportionen des Gedichts zum 
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Ansdruck kommen sahen — denn wer zweifelt, 
daß ein Tüftler, wie der Verfasser der Alexandra, 
genaue Entsprechungen statt der annähernden 
hätte herstellen können, wenn er gewollt hätte? —, 
das durch ähnliche Verfahrnngsweisen verwandter 
Geister vielfältig belegt wird, und das verständ¬ 
lich ist als Parallelerscheinung zu der Scheu der 
bildenden Kunst seit dem 5. Jhdt. vor der kras¬ 
sen Symmetrie archaischen Stils. 

Neben der formellen Gliederung ist in dem 
großen Absatz über die Nostoi die Absicht einer 
sachlichen, nämlich geographischen Gliederung 
kenntlich. Deutlich werden in diesem Abschnitt — 
der ja in Wahrheit ein Kompendium der mythi¬ 
schen Kolonisationsgeschichte der Griechen dar¬ 
stellt — zuerst die Irrfahrten und Koloniegrün¬ 
dungen im Osten (—591), dann die im Westen 
behandelt. Dieses Gliederungsprinzip genau durch¬ 
zuführen war unmöglich gemacht durch die Tat¬ 
sache, daß die Irrfahrten gerade der bedeutend¬ 
sten Abenteurer zur See, Odysseus und Mene¬ 
laos, sich nach beiden Gebieten erstreckten. Lo¬ 
gisch im Sinne des geographischen Prinzips wäre 
es nun gewesen, wenn der Dichter diese beiden 
gleich im Anschluß an die Irrfahrer des Orients 
gebracht und so dann alle Fahrten und Kolonie¬ 
gründungen im Westen an einer Stelle zusammen¬ 
gefaßt hätte. Wenn er nicht so verfahren ist, 
sondern die Italienfahrt des Diomedes und die 
Besiedlung der Balearen vor die Odyssee gestellt; 
und so die reinen Occidentalia in zwei Teile zer¬ 
rissen hat (592—647, 911—1089), so ist der 
Grund dafür (wie Gasse 21 richtig gesehen hat) 
offenbar der, daß ihm das formale Dispositions¬ 
prinzip höher stand als das sachliche, geogra¬ 
phische : die Odyssee sollte als Omphalos in die 
Mitte; das war ihm wichtiger als das geogra¬ 
phisch richtige Gliedern des Stoffes. Hiermit 
ist auch bewiesen, daß Geffckens Gliederung 
der Alexandra (Hermes XXVI 34: 31 — 591 Troia 4 
und Nostoi im Osten, 592—1280 der Westen) 
nicht die von dem Dichter gewollte ist, da sie 
(abgesehen von ihrer Durchbrechung durch die 
Östfahrten des Odysseus und Menelaos) das se¬ 
kundäre Prinzip zum primären macht und damit 
den formalen künstlerischen Aufbau, auf den der 
Dichter den entscheidenden Wert legte, ver¬ 
dunkelt. 

Künstlerische Absicht zeigt sich sodann in 
dem unverkennbaren Bemühendes Dichters, kurze, E 
registrierende, andeutende Stücke mit ausge- 
führteren Bildern wechseln zu lassen, ein Ver¬ 
fahren, das, schon in Hesiods Theogonie ange¬ 
wandt, in der hellenistischen Dichtung als höchst 
fruchtbares Stilprinzip (variatio ) nach verschie¬ 
denen Richtungen ausgebildet worden ist (vgl. 
Deubner Neue Jahrb. 1921, 361ff.). Da dieses 
Wechseln zwischen andeutender Knappheit und 
Ausmalung bewußter künstlerischer Absicht ent¬ 
springt, ist es natürlich ganz falsch, zu glauben, 6 
daß da, wo nur angedeutet wird, es dem Dichter 
an einer ergiebigen Quelle gemangelt habe (wie 
Gasse 24 argumentiert, s. u. den Abschnitt 
über die Quellen). 

Die Absicht einer besonders gearteten variatio 
entschuldigt und erklärt auch das auffallende 
Mißverhältnis der Unterabteilungen in dem Teil 
3 (1090—1282). Dieser Teil soll nach dem Proö- 
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mium 1090—1098 die Leiden der heimgekehrten 
Helden, verursacht durch die Wühlarbeit des 
tückischen Nauplios, darstellen. Tatsächlich pas¬ 
sen unter diesen Titel nur die kurzen Absätze 
über Agamemnon (1099—1107 und 1120—1125, 
dazwischen Kassandras Tod) und über Idomeneus 
(1214—1225), die durch 88 Verse über Sühne 
und Nachruhm für Kassandra, Hekabe, Hektor 
voneinander getrennt und von den 55 Versen über 
0 Aineias und Rom gefolgt sind (1226—1280), wor¬ 
auf die conclusio 1281/82, auf das Procmium 
1090f. zurückweisend, so tut, als ob der ganze 
Abschnitt von Leiden heimgekehrter Griechen 
gehandelt hätte, Scheers (Ausgabe zu 1173) 
und v. Wilamowitz' (p. 5) Versuche, die Vers- 
gruppe über Idomeneus zu verstellen (Scheer 
nach 1173, v. Wilamowitz nach 1122), sind von 
Caner 396, v. Holzinger 72ff. und Ciaceri 
49f. mit schlagenden Gründen abgewiesen worden; 
) diese Verse stehen an jeder andern Stelle schlechter 
als an ihrem überlieferten Ort. Gut zeigt v. Hol¬ 
zinger, daß gerade nur durch die Trennung 
und Verteilung der unter den Titel passenden 
Stücke über den ganzen Abschnitt die Fiktion, 
daß er die Leiden der Heimgekehrten behandle^ 
zur Not aufreehterhalten werde, während ihre 
Zusammenfassung am Anfang des Abschnitts (wie 
v. Wilamowitz will) das Mißverhältnis erst 
recht augenfällig machen würde. Gewiß aber 
) entspringt diese höchst künstliche Balanzierung 
des Abschnitts nicht einem Unvermögen des 
Dichters, seine einzeln ausgearbeiteten Versgrup- 
pen und -grüppchen in ein rechtes Ebenmaß zu 
bringen — wie v. Holzinger 72 meint, der 
anch Vorschläge bereit hat, was L. statt dessen 
hätte hineinsetzen können —, auch erklärt sie 
sich nicht nur (mit Ciaceri) aus der Absicht, 
die Seherin ungezügelt ihren schweifenden Asso¬ 
ziationen nachgehen zu lassen, um so die Prophe¬ 
zeiung zu verdunkeln, sondern wir haben ein be¬ 
sonders künstliches Beispiel hellenistischer Um- 
rahmungsteclinik vor uns, die wir ja aus Kalli- 
machos, Theokrit und ihren römischen Nach¬ 
eiferern zur Genüge kennen. Weshalb dieser 
Abschnitt in der Hauptsache Troisches enthalten 
sollte, hat sich oben schon gezeigt (S. 2329); 
weshalb er unter eine falsche Firma gestellt 
worden ist, wird unten klar werden (S. 2335). 

7. Literarischer Charakter und 
Zweck der Alexandra. Welcher literari¬ 
schen Gattung gehört die Alexandra an, und zu 
welchem Zweck hat ihr Dichter sie mit unend¬ 
licher Bemühung hervorgebracht? Die einleiten¬ 
den 30 Verse lassen keinen Zweifel, der Epilog 
ruft wieder in Erinnerung, und die tadellos und 
streng gebauten tragischen Trimeter bringen auch 
durch die metrische Form zum Ausdruck, daß 
das Gedicht eine Tragödienszene sein will, eine 
jener stereotypen Botenberichtsszenen der atti¬ 
schen Tragödie, die von ihren halbdramatischen 
Anfängen an bis zu ihrem Ausgang zu ihrem 
festen Bestände gehört haben und aus ihr in die 
dramatische Weltliteratur übergegangen sind. 
Freilich pflegen die Boten dramatische Vorgänge 
zu erzählen (vor allem solche, deren Vorführung 
die szenischen Möglichkeiten der antiken Bühne 
überstieg), nicht Reden anderer Personen zu be¬ 
richten, denen die Übermittlung durch einen neu- 
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tralen Dritten das Beste ihrer Wirksamkeit nimmt. 
So sind denn auch in den Prophetenszenen, die 
wir besitzen, oder von denen wir wissen (s. u. 
S. 2336), die Propheten stets selbst redend ein¬ 
geführt, und der Gedanke des Verfassers der Ale¬ 
xandra, die Orakelrede in einen Botenbericht zu 
stecken, war ohne Zweifel kein glücklicher im 
dramatischen Sinne. Er fügte den Boten, glaube 
ich, hinzu, um die Orakelrede selbst von den 
exponierenden Angaben zu entlasten, die der Bote 1 
macht, und zugleich doch auch, um durch die 
Anrede an die zweite, anwesend gedachte Per¬ 
son, den König Priamos, im Prolog wie im Epi¬ 
log den Charakter des Gedichts als dramatische 
Szene zu unterstreichen. Zwar daß der Cha¬ 
rakter Alexandras als tragische Heldin ,mit 
markigen Strichen* gezeichnet, und daß die Worte 
des Boten gegen die der Prophetin stilistisch 
deutlich abgesetzt, die Sprache des Prologs ab¬ 
sichtlich langsam pathetisch gesteigert sei, wird i 
man Spiro Hermes XXIII 194ff. schwerlich 
zugeben; die Charakterisierung Alexandras be¬ 
schränkt sich auf Jammern und Verfluchen, ihr 
Pathos ist von ermüdender, tödlicher Eintönig¬ 
keit (Geffcken Herrn. XXVI 36. v. Wilamo¬ 
witz Hell. Dicht. II 150), und daß die Worte 
des Boten etwas weniger unverständlich sind als 
die Orakelrede, liegt allzusehr in der Natur der 
Sache, als daß es als künstlerische Absicht ge¬ 
wertet werden könnte. Übrigens sind nur die i 
ersten Verse des Prologs wie des Epilogs wirk¬ 
lich einfach; 16—30 sind sogar schwerer und 
dunkler als mancher Satz Alexandras selbst (so 
auch v. Holzinger 27. v. Wilamowitz 
Hell. Dicht. II 147, 2). Nichtsdestoweniger hat 
Spiro recht, wenn er die Absicht des Dich¬ 
ters, die Entstehung des Ganzen aus tragischer 
Konzeption dem Leser einzuschärfen und bis zum 
Schluß fühlbar zu machen, energisch hervorhebt, 
und die von v. Wilamowitz Herakles I 137 
aufgestellte und Hell. Dicht. II 148f. wiederholte 
Behauptung, die Alexandra sei nicht dem dra¬ 
matischen Genre zugehörig, sondern ein Iambos 
nach Art derjenigen des Archilochos, in denen 
er den Zimmermann Charon oder Lykambes redend 
einführt, ist durchaus falsch. Den paar Ionis¬ 
men und sonstigen stilistischen Abweichungen 
der Alexandra von der Tragödie des 5. Jhdts. 
,kann in dieser Periode notorischer Stilinischung 
eine ausschlaggebende Bedeutung für die Be¬ 
urteilung einer literarischen Form nicht zuer¬ 
kannt werden* (Deubner Neue Jahrb. 1921, 
367, Anm. 1), zumal wenn, wie v. Wilamo¬ 
witz Her. I 137, hervorhebt, die hellenistische 
Tragödie als ihr Vorbild die älteste attische Tra¬ 
gödie hervorsuchte. Ist somit daran festzuhalten, 
daß die Alexandra durch ihre Einkleidung sich 
als tragische Szene geben will, so ist doch anderer¬ 
seits selbstverständlich, daß es sich eben nur 
um eine Einkleidung und nichts anderes handelt. 
Natürlich ist die Alexandra weder eine Tragödie 
(wie noch G. Hermann in seiner Rezension der 
L.-Ausgabe Bachmanns, Opusc. V 230 sie nannte), 
anch keine tragoedia /zowrgo’oowros (wie Rei¬ 
ch ard XXIX seiner Ausgabe mit Einführung 
eines dem Altertum fremden Genres schrieb), 
noch eine wirkliche, d.~ h. zur Aufführung oder 
auch nur zum Vortrag bestimmte dramatische 
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Szene. Ebenso ihre abnorme Länge wie ihre 
abnorme Schwierigkeit und Unverständlichkeit 
rücken sie meilenfern von jeder Art von Bühne. 
[Daher halte ich auch (von der Identitätsfrage 
ganz abgesehen) die Annahme v. Holzingers 
26 für ganz irrig, die Alexandra sei ursprüng¬ 
lich von L. als echte Tragödienszene, bestimmt, 
den Aischylos zu überbieten, konzipiert worden, 
und erst beim Fortsehreiten der zunächst mit 
einer gewissen Frische und Begeisterung begonne¬ 
nen Arbeit habe er bemerkt, daß sich sein Werk 
für den anfangs vorgenommenen Zweck nicht 
eigne, habe aber fortgefahren, den einmal ge¬ 
spannten Rahmen zu füllen, sei dabei mehr und 
mehr ins Breite geraten, und so habe sich die 
unternommene .stürmische Rhapsodie auf die 
Leiden Troias unter seinen fleißigen Händen bei¬ 
nahe zu einer Mythensammlung ausgeweitet*. 
Manche Wiederholung und manche mangelhafte 
Verknüpfung erkläre sich eben daher, daß L. 
seiner Alexandra müde geworden war, als er sie 
zu Ende brachte. Der ersten Konzeption rechnet 
v. Holzinger die nach seiner Meinung frische¬ 
sten Stücke, den Anfang bis 416, 1090—1122, 
1214—1225, die Hauptstücke der Partie 1283 
—1434 und die Epiloge zu. — Der Hauptein¬ 
wand gegen diese primo obtutu nicht unmög¬ 
lich klingende Hypothese ist der, daß sie alles 
spezifisch Alexandrinische an der Alexandra als 
von ungefähr, infolge der eingetretenen Ermü¬ 
dung des Dichters hineingeraten annimmt, ihn 
also gleichsam für einen gestrauchelten Klassiker 
ansieht, statt für das, was er ist, einen extremen 
Alexandriner. — Über Verselbständigung drama¬ 
tischer Einzelszenen in hellenistischer Zeit als 
Analogon zur Alexandra handelt Deubner 367f.] 

Aber ebensowenig kann irgendeine andere lite¬ 
rarische Gattung den Anspruch erheben, daß die 
Alexandra ihr vorwiegend zuzurechnen sei. Sie 
i ist vielmehr ein typisch alexandrinisches Misch¬ 
gebilde aus verschiedensten Gattungen. Die äußere 
Form ist die einer dramatischen Szene. Der In¬ 
halt, Mythologie und mythologisch eingekleidete 
Geschichte, ist episch. Ton und Vortrag durch 
die tieferregte und schmerzzerrissene Seherin 
geben ihr einen pathetisch-lyrischen Charakter. 
Nicht übel scheint darum die Definition Cia- 
ceris 8: ,un monologo epico-lirico in metro 
giambico*. Der Charakter der Alexandra, sofern 
) sie Gedicht ist, ist hiermit vielleicht richtig 
umschrieben. Ihr Wesen nach der sachlichen 
Seite wird aber bestimmt durch das Gelehrte des 
Inhalts und durch das aufs höchste gesteigerte 
Änigmatische des Ausdrucks. Sie ist ein schwer 
gelehrtes Lehrgedicht und der größte (und ab¬ 
surdeste) ygiipos, den wir aus dem Altertum haben. 
Auch diese beiden Züge ihres Wesens sind ty¬ 
pisch alexandrinisch, alexandrinisch ist die Art, 
wie eine große Menge von Geschichten eines ge- 
) wissen Typus aufgereiht und in einen bestimmten 
Rahmen gestellt sind, und die besondere Form, 
eine Serie von Geschichten einem prophetiebe¬ 
gabten Wesen, Gott, Mensch oder Tier, in den 
Mund zu legen, hat ebenfalls ihre alexandrini- 
schen Seitenstücke, vgl. Hen sei besonders 37ff. 
und über die Stellung der Alexandra innerhalb 
der Orakeldichtung u. S. 2379. 

Der Zweck der alexandrinischen Lehr- und 
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Rätselpoesie ist in der Regel nur die Erregung Rede davon sein, daß der bezeichnete aktuell- 

des intellektuellen Vergnügens am Lehren und Ler- politische Grundgedanke das ganze Gedicht be- 

nen und amAufspüren der verborgenen Beziehungen, beherrschte; meist drängt die echt alexandrini- 

die der gelehrte und scharfsinnige Verfasser in nische antiquarische Stoffhuberei sich so vor, 

sein Werk hineingeheimnißt hat. In der Alexan- daß sie als Zweck und wesentlicher Gehalt des 

dra gesellt sich — ähnlich wie in manchen anderen Gedichts erscheinen kann. Aber wer das Ganze 

Produkten höfischer hellenistischer Dichtung — überblickt, dem kann es nicht zweifelhaft sein, 

zu dem Zweck eines bloßen geistreichen Spieles für daß das Primäre an dem Gedicht der politische 

dyn kleinen Kreis der Hochgebildeten der andere, Grundgedanke ist. Ein Enkomium auf Rom und 

eine gewonnene welthistorische Erkenntnis zu 10 die Römer als Äneasenkel, eingekleidet in eine 

propagieren (wenn immer auch nur im Kreise überlange, mit mythologischer Gelehrsamkeit voll* 

derer, die eine Alexandra lesen wollten und konnten) gepfropfte, in eine pseudodramatische Szene ge- 

und sich vor dem am westlichen Horizont er- stellte Orakelrede Kassandras: das ist die Ale- 

schienenen neuen Gestirn zu verneigen. Nur diese xandra L.s. Weiteres s. u. S. 2337. 

Absicht macht es erklärlich, daß dem von der 8 . Vorbilder und Quellen. Wider- 
Masse auch der gebildeten Griechen gewöhnlich spräche. Originalität. Das Motiv der 

vergessenen Westen ein derartig breiter Raum weissagenden Kassandra erschien zuerst in den 

gewährt, die Macht und Herrlichkeit Roms in Kimgia (Kinkel Ep. Gr. frg. 17), dann bei 

solchen Tönen gepriesen, ans Ende des Werkes Bakchylides, dem Horaz die Ode I 15 nachbil- 

der große Aspekt des seit Urzeiten währenden 20 dete (Porph. z. St. Schol. Stat. Theb. VII 330; 

Kampfes zwischen den Kontinenten gestellt und vgl. Blaß’ Ausg.* VIII und 106). In der Tra- 

durch die Prophezeiung gekrönt wird, ein Mann, gödie, die das Motiv der Mantik auch sonst so 

ein Troersprößling, werde dereinst nach ruhin- ausgiebig benützt hat (R. S t a e h 1 i n Das Mo- 

reichem Kampf den uralten Haß in Frieden und tiv der Mantik im antiken Drama = Rel.-gesch. 

Freundschaft verwandeln. Ein so ausklingendes Vers. u. Vorarb. XII1, 1912), ist die weissagende 

Gedicht (so öde es auf weite Strecken gewesen Kassandra unseres Wissens dreimal aufgetreten, 

sein mag) nur als einen Haufen mythologischer im Agamemnon des Aischylos 1072ff., in den 

Gelehrsamkeit, durch die Beziehung auf den troia- Troerinnen des Euripides 308ff. und in desselben 

nischen Krieg ziemlich äußerlich zusammenge- zur gleichen Trilogie gehörigem Alexandros. Die 

halten, die Glorifizierung Troias für bloße Pro- 30 besondere Situation der Alexandra, daß die Seherin 

sopopoeie, für die Marotte eines Skribenten, der bei der Ausfahrt des Paris die Katastrophe Troias 

alles einmal vom griechenfeindlichen Standpunkt prophezeit, entstammt den Kypria. B e t h e s 

betrachtet und die griechischen Heroen, selbst (o. Bd. X S. 2291, ebenso Homer II 227f.) An- 

Herakles, heruntermacht, den welthistorischen zweiflung dieser Angabe des Proklos in seinem 

Aspekt am Schluß endlich nur für einen An- Kyprienexzerpt, .weil unmittelbar vorher die Du- 

hang zu erklären, um den Stoff durch Herstel- blette steht, Helenos habe damals geweissagt, und 

lung der Verbindung mit.der GegenWart abzu- dieser als Prophet der Ilias für den Kykliker 

runden (so C a u e r 396f.), das ist eine Absurdi- wahrscheinlicher ist 1 , treibt die Skepsis wohl zu 

tät, die nur dadurch ein wenig abgeschwächt und weit. Da Benützung der Kyprien durch den Ver- 

entschuldigt wird, daß Cauer die explizite auf 40 fasser der Alexandra so gut wie feststebt (G. 

Rom bezüglichen Partien für interpoliert hält. Im We n tz el 'Enixlrjaeig i%5>v Gött. 1890, V 18ff), 

Gegenteil haben wir hier die Keimzelle des ganzen wird er auch diese Situation und vielleicht den 

Gedichtes vor uns. Niemand setzt ein hoch- Impuls zu der Anlage des ganzen Gedichtes aus 

aktuelles politisches Apercu so von ungefähr als dieser Quelle entnommen haben. Und was wissen 

Zierat in ein abstruses mythologisches Buch hin- wir über die dichterischen Qualitäten des Ver¬ 
ein, sondern die Apotheose Roms, des neuen fassers der Kypria, daß wir berechtigt wären, eine 

Troia, und des einen Mannes, der dem Hader solche Dublette bei ihm für bedenklich oder unmög- 

der Kontinente ein Ende macht, ist der Blick- lieh zu halten ? Gleich an derselben Stelle bezeugt 

punkt, auf den die ganze überlange, durch un- Proklos auch ein dublettenhaft wirkendes zwei¬ 
endlichen, gelehrten mythologischen Wust sich 50 maliges Auftreten der Aphrodite kurz hinterein- 

hinwindende Orakelrede hinzielt, wenn sic auch ander. Soll das auch beseitigt werden?*). Sicher be- 

dieses Ziel bis zum Abschluß der Teile 3 und 4 zeugt ist sodann die fragliche Situation durch das 

mit bewußter Absicht verbirgt. Unvorbereitet Zeugnis des Porphyrios für Bakchylides. Denn 

ist das offene Aussprechen des kommenden Ruhms wenn Horaz, da er Nereus dem Frauenräuber Paris 

der Äneaden doch nicht. Schon bevor das Ge¬ 
dicht seine Mitte erreichte, ist der Westen mehr *) Daß die weissagende Kassandra bei Pro- 
und mehr ins Zentrum der Betrachtung gerückt. klos aus dem Alexandros des Euripides in das 

und durch den ganzen Teil 3 (von 1090 ab) sind Kyprienexzerpt des Proklos hineininterpoliert 

die griechischen Leiden nur Folie, damit auf sei, wie B e t h e meint, ist deshalb im höchsten 

diesem düsteren Hintergrund die kommende troi- 60 Maße unwahrscheinlich, weil ja die Situation in 
sehe Glorie um so heller strahle. Mit vollem beiden Fällen ganz verschieden ist, s. S. 2338. 

Bedacht und mit der Absicht, den Leser zu Vielmehr beweist die Situationsgleichheit bei 

täuschen und das Überraschungsmoment nicht Proklos und in der Alexandra entweder Abhängig- 

durch eine deutliche Vorankündigung vorwegzu- keit des Proklos von dieser, d. h. Interpolierung 

nehmen, ist in der propositio 1090ff. der wahre des Kyprien-Exzerptes nach der Alexandra, oder 

Inhalt des beginnenden Abschnitts verschwiegen, — da dies sicherlich falsch ist — Quellengemein- 

und das, was in Wahrheit nur Seitenthema ist, Schaft, d. h. die Echtheit dieser Kassandraszeue 

als Hauptthema bezeichnet. Natürlich kann keine in den Kypria. 
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das kommende Unheil weissagen läßt, dem Bakchy- die Grundform seines Werkes dankt, zeigt fol- 
lides folgt, der Ca-ssandram faeit talieinari gende Überlegung. Gewiß empfing Euripides die 
futura belli Troiani, so wird auch bei Bakchy- kausale Verknüpfung des Untergangs der Flotte 

lides wie bei Horaz ihre Orakelrede nicht in die und der Nostoi mit der Katastrophe Troias aus 

Zeit der Geburt oder Wiedererkennung des Paris der Sage. Aber erst sein Gedanke einer Zusam- 

fallen (so Eurip. Andr. 296ff. bezw. Alexandros, menraffung dieses ganzen Stoffes in das eine 

s u), sondern in die Zeit des Helenaraubes, sei Drama der Troerinnen erzeugte in ihm den Ein¬ 

es vor oder bei seiner Abfahrt (wie in den Ky- fall, die Katastrophe der Griechen in der Form 
prien und der Alexandra), sei es nach seiner Rück- der Weissagung Kassandras (und der den Prolog 
kehr mit Helena nach Troia. Nach allem ist 10 sprechenden Götter) in die von ihm dramatisierte 
es das Natürlichste, anzunehmen, daß die Situation 2 Xiov xsqois hineinzubauen. Schwerlich hat das 

der Alexandra sich in den Kyprien fand und von in einem der Epen des Kyklos gestanden. Die 

Bakchylides und dem Verfasser der Alexandra einzige Orakelrede Kassandras, die uns für den 

(der das Gedicht des Bakchylides zweifellos auch Kyklos bezeugt ist, eben die der Krona, tat 

kannte und Einzelzüge aus ihm geschöpft haben sicher nur die IXiov xißois, nicht auch die No¬ 
mag) den Kyprien entnommen worden ist. Ob stoi, zum Gegenstand gehabt, 

in ihnen oder bei Bakchylides der Zng schon Die Bolle der Kassandra im Alexandros-Drama 

stand, daß Kassandra von Priamos als Wahn- des Euripides bestand nach Hygin. fab. 91 dann, 

sinnige eingesperrt worden ist, oder ob diese Er- daß sie kraft ihrer Sehergabe den ansgesetzt ge- 

findnng dem Verfasser der Alexandra zuzuschreiben 20 wesenen und nun mit seinen Brüdern in htreit 
ist (so B e t h e), können wir nicht wissen. Im geratenen Alexandros wiedererkennt. Die gne- 

ganzen ist mit Erfindungen dieses Dichters sicher uhischen Fragmente (42ff. und 935 Nck. ) er- 

nur in bescheidenstem Maße zu rechnen (s. n. geben nichts, wohl aber ist uns aus der Bear- 

S. 2343), und dieser Zng war so wenig durch beitung durch Ennius ein großes und zwei kleine 

die Szenerie der Alexandra erfordert, daß er auch Stücke der Kassandraszene (frg. VIII-X b.127tt. 

wohl besser als überliefert zu nehmen sein wird. Vahlen) erhalten, worin sie von Hekabes Iraum, 

Mit Aischylos, dessen Kassandraszene der dem Parisurteil, der Ankunft der Gnechenüotte, 

Situation nach eine ganz andere ist, verbindet Hektors Tod und dem hölzernen Pferd spricht, 

den L. das emsige Bemühen, seinen Stil zu ko- Gekannt hat L. die Szene selbstverständlich, und 

pieren oder vielmehr zu überbieten, und direkte 30 Beziehungen der Alexandra zu ihr sind wahr- 
Hitate in der sich inhaltlich mit Aischylos decken- scheinlich, aber bei der Lückenhaftigkeit aes 

den Partie 1099ff. (Agamemnons und Kassandras Materials — zumal nicht Übereinstimmungen ües 

Tod) und 1460 (zthbwv aus Ag. 1050, gesehen Wortlauts, sondern des ganzen Tenors hier m 

von Spiro 198). Der Kassandraszene der Troe- Betracht kommen — nicht erweislich, 

rinnen des Euripides schuldet L. noch mehr als In der Erforschung der Quellen der Alexandra 
der aischyleischen; zwar keine tiefgehenden sti- sind bisher zwei wichtige und grundlegende Er- 

listischen Anregungen — in dieser Hinsicht sind gebnisse erzielt worden. Für die Darstellung der 

der Attiker und der Alexandriner ja Antipoden, Kolonisation des Westens Al. 592ff. haben nach 

wenn auch Euripides-Reminiszenzen nicht fehlen, dem Vorgang Klausens (Aeneas und die Fe- 

s. S. 2369 Anm. und 2373 Anm. —, wohl aber40naten II 578ff.) und Möllenhoffs (D. Alter- 
entscheidende sachliche: nicht nur (was man tumsk. I 426ff ) erst Guenther nnd kurz darauf 

längst gesehen hat) den Gedanken, von Kassan- Geffcken das große Werk des Timaios von 

dra die Odyssee prophezeien zu lassen (Troad. Tauromenion als die Hauptquelle erwiesen; da- 

427ff.), die somit nicht nur äußerlich, sondern neben ist gelegentlich auch Lykos von Khegion 

auch genetisch der Kristallisationskern des großen benützt (Corssen 327ff). Übrigens halte ich e s 

Mittelstucks, der Nostoi, ist, sondern die ganze für unwahrscheinlich, daß sich L. tur die Ucci- 

Tendenz der Katastrophe Troias die schon er- dentalia damit begnügt hat, diese prosaischen 

littenen Leiden und die kommende noch größere Quelien zu verifizieren, sondern gewiß hat er 

- i _ . n _1 1 3_ _ _ . am AMAllnn n/vnrair Sn Lina V/kl*. 


Katastrophe dev siegreichen, aber durch Frevel auch da zu poetischen Quellen, soweit solche vor¬ 
befleckten Griechen entgegenzustellen, für die troi -50 handen und ihm zugänglich waren, gegriffen, 
sehen Leiden aber den Trost des Nachruhms zu Zu dieser Annahme führt — neben dem u. b. 2 o 8 l 


suchen Was die Rede Kassandras nicht ent- Dargelegten — die Beobachtung der Arbeitsweise 
hält den Schiffbruch der heimkehrenden Flotte L.s in denjenigen Partien, in denen wir sie über¬ 
und seine Ursache, den Frevel des Aias, das ist haupt nur beobachten können, d.h. wo uns seine 

in der Prologszene zwischen Poseidon und Athena Quelle im Original erhalten ist. Dieser Fall tntn 

vorweggenommen. Die Leitgedanken des enri- nur für (Aischylos und) Homer zu, mit 

pideischen Dramas: die Leiden Troias, zum Ent- Stücke der Aleiandra sieb mbaltheh berühre , 

gelt noch größere Leiden der frevelhaften Grie- nämlich 648-792 mit der Odyssee nnd 249-306 

fhen, Nachruhm Troias, dies alles in die von mit der Ilias Hier hat in Richtigstellung fnAerer 

dem Tragiker in eben diesem Drama gebotene 60 verfehlter Auffassungen Walter 
Form der Orakelrede Kassandras zusammenge- Beweis geführt, daß L. dem Homer als Haupt¬ 
preßt, aber zurückdatiert in die von den Kypria quelle getreulich gefolgt ist und 

gegebene Situation, mit gelehrter Pedanterie aus- rischen Stoff, der sich in diesen 

geweitet und durch den aktuellen Teil, der der nicht mit den Homenca vermengt ■“ 

Zweck und Anlaß des Ganzen ist, die Glorifizie- an- oder eingefügt hat, daß er sich ohne Mühe 

rnng des auferstandenen Troia, ergänzt: das er- von dem homerischen Kenij‘“«n Üßt 

gab die Alexandra. Daß ihr Verfasser dem Euri- Und zwar hat L. die homerische EreMilungmch 

Indes, nicht einer uns verlorenen epischen Quelle nur ungefähr wiedergegehen, sondern sein A 
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zug zeigt eine ganz eindringende Kenntnis eben¬ 
so des Textes selbst wie der in seiner Zeit ge¬ 
pflogenen textkritischen und interpretatorisehen 
Diskussionen (letzteres hatte schon 8 c h e e r Progr. 
Floen 1876, 2 und 19ff. beobachtet). Mit vollem 
Recht zieht ans seinen Beobachtungen über L. 
nnd Homer Walter den Schluß, daß also wohl 
auch in den anderen Teilen der Alexandra jeweils 
vorwiegender Anschluß an eine Hauptquelle (mit 
gelegentlichen Einsprengungen anderer Provenienz) 
anzunehmen sei. Und da (nach einer bei Walter 
67 mitgeteilten Beobachtung Bethes) die Ale¬ 
xandra das erste Werk ist, das das ganze Sagen¬ 
gut des troischen Kyklos znsammenfaßt, nämlich 
den Inhalt der Kypria 86—248 und 307—313, 
den der Ilias 249—306, der kleinen Ilias und 
der Iliupersis 314—364, der Nostoi (darunter der 
Odyssee und der Telegonie) von 365 an, so be¬ 
steht eine hohe Wahrscheinlichkeit, daß auch die 
anderen Epen des Kyklos ähnlich wie Ilias und 
Odyssee den betreffenden Partien als Haupt- 
quellen zugrunde liegen. Ob dies sich bewährt, 
bleibt noch zu untersuchen; eine Probe einer 
solchen Untersuchung in bezug auf kleine Hias 
und Al. 779ff. legt Walter 70ff. vor. — Der 
genaue Anschluß an Homer, der sich außer dem 
Sachlichen sehr vielfach auf Worte und zuweilen 
auf ganze Sätze erstreckt, schloß keineswegs eine 
intensive eigene Arbeit des Verfassers der Ale¬ 
xandra aus. Sie bestand in der Auswahl dessen, 
was er der Hauptquelle entnehmen wollte, der 
Heranziehung und Einbauung des reichlichen 
Nebenwerkes und der Umschmelzung des Ganzen 
in den Orakelstil. Walters Aufhellung der Ar¬ 
beitsweise L.s beseitigt auch die vorher mehr¬ 
fach laut gewordene Vorstellung, als oh. der Dich¬ 
ter auf der Gmndlage einer einmal erworbenen 
umfassenden mythengeschichtlichen Bildung sein 
Werk dann wesentlich aus dem Gedächtnis nieder¬ 
geschrieben habe. Eine solche Verarbeitung Ho¬ 
mers und der grammatischen Homerliteratur, wie 
sie bei L. vorliegt, ist nur möglich mit den Tex¬ 
ten vor Augen oder dank eines so phänomenalen 
Gedächtnisses, daß seine Punktion einer Biblio- 
thekbenützung gleichkemmt. 

Nur zum Teil verträglich mit den gesicher¬ 
ten Ergebnissen Walters ist die Auffassung der 
Arbeitsweise L.s, die Gasse zu begründen ver¬ 
sucht hat. Seine These lautet, daß L.s Haupt¬ 
unterlage für seine Dichtung ein prosaisches mv- 
thographisches Kompendium des troischen Sagen¬ 
zyklus gewesen sei, daß er nur gelegentlich, ge¬ 
leitet durch Zitate in jenem Kompendium, zu den 
poetischen Quellen selbst gegriffen habe, daß er 
somit hinsichtlich seiner Bildung nicht dem Ty¬ 
pus KaUimacbos oder Apollonios, sondern dem 
Typus Ovid-Statius znzurechnen sei. Daß diese 
letzte Behauptung mindestens zu weit geht, er¬ 
gibt sich mit Sicherheit aus der von Walter 
erwiesenen durchaus gelehrten Kenntnis und Ver¬ 
wendung Homers. Das Zugrundeliegen eines my¬ 
thologischen Kompendiums folgert Gasse aus 
zwei Gründen. Erstens sei das Schwanken zwi¬ 
schen ausmalender Ausführlichkeit und andeuten¬ 
der Knappheit in der Alexandra nur so erklär¬ 
lich. daß er im einen Fall der ausführlichen Dar¬ 
stellung einer poetischen Quelle folgte, im andern 
Fall eine solche entweder nicht zur Verfügung 
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hatte oder jedenfalls nicht benützte, sondern sich 
begnügte, die knappe Tatsachenerzählung eines 
Kompendiums in seine Verse umzusetzen. Diese 
Argumentation wird durch zwei Erwägungen ent¬ 
kräftet. Einmal ist der Schluß ex silentio, daß, 
wo ein Autor etwas nur kurz notiert, er nicht 
mehr zu sagen gewußt, bezw. seine Quelle nicht 
mehr enthalten habe, überhaupt recht gewagt, 
und er ist ganz unzulässig gegenüber einem Produkt 
10 alexandrinischer Dichtkunst, zu deren Wesens- 
merkmalen ja gerade das kapriziöse Schwanken 
zwischen liebevoller Kleinmalerei und knappem 
Registrieren gehört. Die Gründe des einen oder 
anderen Verfahrens zu erkennen, mag eindring¬ 
licher Interpretation bei einem Autor, dessen Art 
und Technik hinreichend bekannt ist, zuweilen 
gelingen; bei einem Autor, von dem nur ein 
Werk vorhanden ist, sagen zu wollen, daß die 
mangelnde Ausführlichkeit in einem Falle Mangel 
20 an Stoff beweise, das heißt die Grenzen der Kunst 
überspannen. Völlig ad absurdum geführt aber 
wird die Argumentation Gasses, wenn man sie 
auf die notorisch aus Homer entnommenen Par¬ 
tien der Alexandra auwendet, deren Verfasser 
ebenso notorisch ein grundgelehrter Homerkenner 
ist. In dem Abriß der Odyssee 648ff. — in den 
übrigens eine Menge nichthomerischer Dinge ein¬ 
gelegt sind — sind die meisten Einzelzüge nur 
so kurz angedeutet, daß man nach Gasses Art 
30 zu schließen eine kurz registrierende Prosaquelle 
annehmen müßte, und doch wissen wir durch 
Walters Untersuchung, daß fast jedes Wort 
beziehungsträchtig ist, ja daß z. B. selbst ein so 
simpler Satz wie 678f. äXlä viv ßXäßr/s fitüXve 
aawoei gl£a, hinter dem sicherlich niemand etwas 
Besonderes vermuten würde, sein äXXd und aaco- 
oei aus der betreffenden Odysseestelle entlehnt 
und ßXdßrji, um allzu wörtlichen Anschluß zu 
vermeiden, für xax&v eingesetzt hat (X 286 aXX' 
40 aye Srj os xaxS>v ixXvoofiat ijSs oacooco). Sehr 
viel erheblicher als dieses ist das zweite Argu¬ 
ment Gasses, der gelungene Nachweis, daß in 
der Alexandra ältere, den Epen des Kyklos ent¬ 
stammende Traditionen stark vermischt mit jünge¬ 
rem Sagengut erscheinen, und daß diese Zusam¬ 
menstellung mythologischen Stoffes von verschie¬ 
dener Herkunft sehr vielfach inhaltlich und in 
der Anordnung mit der Epitoma Apollodori zu¬ 
sammengeht. Die Alexandra stellt im Grundriß 
50 ein mythographisebes Kompendium der gesamten 
Troica dar, ähnlich den Werken, deren späte 
Nachklänge die uns erhaltenen mythographischen 
Exzerpte sind. Gewiß ist es richtig, daß für 
solche Kompendien Zeitenfolge und Anordnung 
durch den Stoff gegeben waren, und daß also 
eine Zusammenstellung, die L. aus dem eigenen 
Gedächtnis oder aus eigenen Kollektaneen ent¬ 
warf, ähnlich ausfallen mußte wie das oder die 
alexandrinischen Handbücher, aus denen unser 
60 Apollodor letzten Endes stammt (so Hartmann 
163f.). Immerhin lag es andererseits nahe genug, 
daß L. beim Aufstellcn des Schemas für sein 
Mythensammelwerk sich schon vorhandener Lite¬ 
ratur bediente, und die Übereinstimmungen sind 
tatsächlich in einigen Fällen derartig, daß man 
lieber an einen Zusammenhang wie den von 
Gasse angenommenen glauben möchte. Aber die 
Benützung des Handbuches, wenn wir sie schon 
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annehmen, hat sich sicherlich auf die Aufstellung unter die Euemeristen oder überhaupt Mythen- 

des Rahmens beschränkt; für seine Ausfüllung Rationalisatoren zu rechnen (richtig v. Hol¬ 
hat L. gewiß durchweg so wie hei Ilias und z in ge r 43 undCiaceri 28ff.). Recht hingegen 

Odyssee zu den Originalquellen gegriffen. Denn hat Geffcken, wenn er in 152ff. orphischc 

was da Walter gezeigt hat, das wiederholt sich Anschaumig erkennt; allerdings steht die Stelle 

ganz analog im kleinen in dem zweiten Falle, in der Alexandra wohl allein. Gewiß ist auch 

wo die Quelle uns erhalten ist, bei der Schilde- seine Konstatierung des Stesichoros (8. 571ff.) 

rang der Ermordung Agamemnons und Kassan- und des Hellanikos (S. 575 im Anschluß an 

dras 1099ff.: genauer Anschluß an Aischylos mit Wellmann, Comment. phil. in honorem sodalit. 

wörtlichen Zitaten (s. Gasse 45), aber mit Ein-10 phiiol. Gryph. 54ff.) als Quelle der Alexandra 
mengung von Einzelzügen, deren Herkunft für richtig; es entspricht innerer Wahrscheinlichkeit, 

uns nicht feststellbar ist. Bei allem ist auch daß beide dem gelehrten Autor nicht unbekannt 

zu bedenken, daß einem Publikum von der ge- waren. Über die Beziehnngen der Alexandra 

lehrten Bildung, wie die Alexandra sie voraus- zu Kallimachos, Euphorion usw. s. u. S. 2376. 

setzt, schwerlich ein versifiziertes Kompendium Daß in der an verschiedenen Orten, zu ver- 
vorgesetzt werden durfte. Der Inhalt wird an schiedenen Zeiten und in verschiedenen Köpfen 

gelehrter Solidität hinter der Form nicht zurück- erwachsenen griechischen Mythologie, sehr vieles 

gestanden haben. Uud den Zeitgenossen L.s war sich widerspricht und ausschließt, liegt in der 

die Beherrschung des ganzen Kyklos, der Lyrik Natur der Sache. Den registrierenden Mytho- 

und der ganzen Tragödie so selbstverständlich 20 graphen brauchte das nicht zu beirren, da er die 
wie uns die des Homer und der uns erhaltenen Varianten als solche mit größerer oder geringerer 

Tragödien. Genauigkeit bezeichnen konnte. In einem Werk 

Damit ist auch gesagt, daß die sprichwört- hingegen, dessen Charakter und Anlage die Kenn- 

liche Schwierigkeit der Alexandra, obschon ge- Zeichnung der Varianten als solcher schlechter¬ 
wollt und auch für ihre Zeit vorhanden, doch dings ausschloß, und das dabei doch gelehrte 

für den durchgebildeten zeitgenössischen Leser Vollständigkeit in der Verzeichnung eines ge- 

nicht so groß war, als es uns heute manchmal wissen mythologischen Stoffkreises anstrebte, war 

scheinen möchte. Uns fallen die aus der Odyssee eine Fülle von Widersprüchen geradezu unum- 

geschöpften Partien vergleichsweise leicht, weil gänglich. Macht man sich das klar, so hat.man 

wir da die Beziehungen schneller erkennen können 30 sich nicht darüber zu wundern, daß sich Wider¬ 
ais dort, wo wir uns aus entlegenen Notizen, Sprüche in der Alexandra finden, sondern viel- 

nicht aus lebendiger Kenntnis der benützten Dich- mehr darüber, wie gering ihre Zahl, beziehentlich 

tung selbst, das Verständnis erarbeiten müssen. wie geschickt die meisten von ihnen verdeckt 

Besäßen wir die Kypria usw., so würde das eine sind. Es ist — nachdem man vorher (seit Tzetzes) 

große Erleichterung des Verständnisses für uns die Widersprüche des Dichters entweder auf seine 
bedeuten. Und in diesem Falle befanden sich Ignoranz oder auf seine Absicht, die Dunkelheit 

die Zeitgenossen L.s. Es ist kaum richtig, daß des Gedichtes zu erhöhen, geschoben, auch zu 

er nach besonders entlegenen Quellen gesucht Athetesen mißbraucht hatte — das Verdienst 

hat (wie Guenther 6 meinte): Homer, die v. Holzingers 66ff. die ratio des Dichters 

Kykliker, die Tragiker und Stesichoros waren 40 auf diesem Gebiet nachgewiesen zu haben, daß 
das gewiß nicht, Tiniaios ebensowenig; nnd ob er nämlich das Evidentwerden der tatsächlich 

L. wirklich abseitige epichorisclie Dichtungen vorhandenen Widersprüche dadurch verhütet, daß 

benützt oder gar aus dem Volksmunde geschöpft er die Mythen nur bis zu dem Punkte darstellt, 

hat (wie sich das für des Dichters Heimat Eu- wo sie anfangen müßten sich zu widersprechen, 

boia u. a. Ciaceri 11 mit mehr Phantasie a's wenn er sie zu Ende erzählte. Die Kunst, mit 
solider Begründung ausmalt), bleibt ganz un- der L. dieses gewagte Spiel mit wechselndem Ge- 
gewiß. Auch daß er absichtlich die durch die lingen durchgeführt, wie er überhaupt die auf das- 
Tragödie geläufig gewordenen Gestaltungen der selbe Thema bezüglichen, aber über verschiedene 
8age ferngehalten habe — was v. W ilamowitz Partien des Gedichtes verstreuten Stücke^ auf- 
Hell. Dicht. 11 148 betont, wohl auch seiner 50 einander abgestimmt hat, so daß die innere Zwie 
These zuliebe, daß die Alexandra iambos sei und spältigkeit des Materials nur dem aufmerksam 
mit der Tragödie stilistisch nichts zu tun habe —, nachprüfenden Leser kenntlich wird, das ist von 
trifft schwerlich zu; gerade für den troischen H. gut dargelegt. Noch weiter geht C i a c e r i 2uti.. 
Komplex ist das Übergewicht der epischen Tra- der die Existenz von Widersprüchen am liebsten 
dition doch niemals wirklich erschüttert worden ganz leugnen möchte, teils mittels eigener gewalt- 
und daher das Hervortreten epischen Gutes in sam harmonisierender Interpretation, teils durch 
der Alexandra nicht verwunderlich. die Annahme der Existenz harmonisierender Tra- 

Daß der Gedai ke des ewigen Streites zwischen ditionen, die, uns nur eben nicht überliefert, dem 
Orient und Occident, der den Teil 4 der Ale- L. Vorgelegen hätten und von ihm benützt worden 
xandra trägt, aus Herodot genommen ist, hat 60 wären. Das ist, wenn es auch im einen oder 
man natürlich nie verkannt. In der Einzeldurch- andern Falle zutreften könnte, im allgemeinen 
führnng verdirl t der Alexandriner durch Ge- ganz sicher falsch. Dem gelehrten Verfasser der 
suchtheit und Pedanterie die große Konzeption Alexandra war die Vollständigkeit viel wichtiger 
seines Vorbildes. Dieser Pedanterie entspringen als die Widerspruchslosigkeit, in der er, obsclion 
auch die wenigen erklügelt wirkenden Züge der er sich in der angegebenen Weise um sie e 
mythischen Erzählung,, die uns nicht berechtig n mühte, doch nicht sein oberstes Ziel gesellen nat. 
(mit Kaibel Herrn. XXII 507 und Geffcken Wäre es ihm darum zu tun gewesen, er haue 
Herrn. XXVI 570) den Verfasser der Alexandra durch kleine harmonisierende Erfindungen dieses 
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Ziel ohne große Mühe erreichen können. Aber 
keine eigene Erfindung im Sachlichen ist ihm 
nachzuweisen. Damit ist auch die Frage nach 
seiner Originalität beantwortet. Offenbar existiert 
das Streben nach einer solchen in bezug aul die 
Sachen so wenig, daß L. den Nachweis eines 
a/zigrvgor dieser Art wohl als schweren Vorwurf 
empfunden haben würde. Vielmehr sucht er das 
Eigene und Besondere ausschließlich in der Form, 
in der Steigerung des durch den Orakelton be-10 
dingten und gerechtfertigten änigmatischen Srils 
zu einei Hypertrophie, die hinter der des Um¬ 
fangs der Prophetenrede nicht zurücksteht und 
den Buhm für sich in Anspruch nehmen kann, 
innerhalb der antiken Literatur in ihrer Art den 
Gipfel darzustellen. 

9. Sprache und Stil. Die Dunkelheit 
der Alexandra. Grundlegend ist — nachdem 
G. Hermann in seiner Kritik derBachmannschen 
L.-Ausgabe. Opusc. V 232, die Aufgabe gestellt 20 
hatte — die ausgezeichnete Arbeit von Josephus 
K o n z e mit dem vollen Titel ,De dictione Lycophro- 
nis Alexandrinae aetatis poetae, Pars. I. De Lyco- 
phroneae dictionis proprietate in Universum ratione 
simul habita Homeri et Tragicorum 1 , der der Ver¬ 
fasser die in Aussicht gestellten weiteren Teile ,De 
Lycophrone in delectu ac formatione vocabulorum 
et in orationis compositione Homeri et Tragicorum 
imitatore 1 und ,De Lycophrone in figurate dicendi 
genere Homeri et Tragicorum imitatore 1 leider 30 
nicht hat folgen lassen. Für die lexikographische 
Erschließung ist grundlegend (nach den verdienst¬ 
lichen Indices der Ausgaben Reichards und 
Bachmanns'! uer Index vocabulorum der Aus¬ 
gabe Scheers, der die rwraf und die .-roeöror 
elgijfitva sowie die sonstige Bezeugung.für alles 
irgendwie Besondere vermerkt; hinzuzunehmen 
Bury 64—72. Sehr nützlich die Indices bei 
v. Holzinger und Ciaceri, die nicht nur 
das Genannte, sondern auch (höchst wichtig bei 40 
L.) das Gemeinte und Augedeutete verzeichnen. 
Kurze treffende Charakterisierungen des Stils geben 
Boissonade Biographie universelle XXV 509 
(abgedruckt hei Konze 103f.) und v. W i 1 a - 
mowitz Hell. Dicht. *11 148ff., ausführlichere 
Übersichten bei v. Holzinger 15ff. und Cia¬ 
ceri 12ff. [Die von Ciaceri 16 Anm. erwähnte, 
russisch geschriebene Arbeit von J. Annenski 
in den Abh. für Pomialowski 55—8U, habe auch 
ich nicht benützen können.] 50 

Seit dem Altertum ist L. wegen seiner Dunkel¬ 
heit verrufen : Stat. Silv. V 3, 156 tu paniere 
doctus Carmina Battiadae latebrasque Lyco- 
phronis atri. Clem. Alex, ström. V 50, 3 Evcpo- 
gto>v yag 6 xotyzys xai zä KaXXiydxov Ahia 
xai y Avxo/pgovoq ’Ale^ävdga xal zä zovzoi; xa- 
gaxÄtjota yvyvaoiov eis iSyyyotv ygayyazixwv ex- 
xeizai naiaiv. Suid. z,\v xaXovy.tvr\r ’A/uSävügav 
zo oxozetröv xolrjua. Den antiken Urteilen schlies- 
sen sich die Brüder Tzetzes und die Modernen 60 
an. Die Elemente der Dunkelheit L.s, die gewollt 
und gesucht und durch die Form der Orakelrede 
gleichsam legitimiert ist, sind nicht neu. Es 
sind alles Kunstmittel, die teils im Orakelstil, 
teils überhaupt in der Dichtung hohen Stils (und 
dann der Rhetorik) von jeher zu Hause sind und 
da, wo sie (sozusagen) echt sind, dem stürmischen 
Schwung des Denkens tiefer und originaler Gei- 
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ster, bei der Masse der Nachahmer aber dem 
originalitätssüchtigen Bestreben, um jeden Preis 
das Natürliche und Einfache zu meiden und das 
Gewöhnliche zu einem Besonderen heranszuputzen, 
entspringen. Ersetzung der xvgia durch die zgo- 
mx)j /ififf bis zur Sinnlosigkeit ist das Grund¬ 
motiv, und in der maßlosen Anwendung dieses 
Prinzips — dessen Geschichte in der griechischen 
Literatur v. Holzinger 30f. und v. Wilamo- 
witz Hell. Dicht. II 150ff. skizzieren [in diese 
Geschichte gehört auch der Rhetor des 4. Jhdts. 
mit Namen Lykophron, den Aristot. rhet. III 3 
p. 1405 b, 35ff. mit Gorgias und Alkidamas in 
einem Atem nennt und ihm zweierlei yivzga xata 
’/.egtv, die in der Prosa unzulässige Stiz/.cocu; ovo- 
uazan (Beispiele zov xo/.vxqoozoxov oiigavov trj; 
fieXayxogvtpov yijs xai äxryv de orevoxogov) nnd 
den Gebrauch von y/.cözzai vorwirft, Beispiele 
Seg^rjv nt/.woov avboa xai Sxigatv oiwts avrjg. 
Daß auf das erste derselben v. 1414 der Alexan¬ 
dra, der den Xerxes yiyavza nennt, Bezug nimmt, 
halte ich mit v. Holzinger 31 trotz Geff- 
ckens Widerspruch (Gott. Gel. Anz. 1896, 115, 
1 ) für sehr wahrscheinlich. Jeder Literat pflegt 
für gleichnamige Vorgänger Interesse zu haben. 
Den bei Aristoteles folgenden Vorwurf der cumn- 
latio epithetorum bezieht Konze 97, 72 mit Un¬ 
recht auf den Ehetor L.; Aristoteles nennt 1406a, 
18 nur den Alkidamas] — hat L. einen Gipfel 
erreicht, der seine Lektüre auch schon im Alter¬ 
tum nur gelehrten Liebhabern und passionierten 
Eätselratem erträglich machen konnte und alle 
Produkte seiner gleichgerichteten Zeitgenossen 
über bietet. Nicht nur schwer verständlich zu sein, 
sondern auch den Leser zu verwirren und auf 
falsche Fährten zu führen, ist, alter Orakelpraxis 
gemäß, das Bestreben des Dichters. Dazu dient 
in der Gesamtanlage des langen Gedichts die 
Manier, die einzelnen Mythen zu zerteilen und 
an mehreren Stellen stückweise (z. T. nur an¬ 
deutend) vorzutragen. So kommt die Argonauter.- 
sage an vier Stellen vor (175. 872—876. 881 
—890. 1309—1321). Als Mittel zur Zerreißung 
und Verunklärung des Stoffes dienen zumeist 
endlose Digressionen. Mitgerissen vom Strom der 
Inspiration und unfähig, die sicli andrängenden 
Nebenvorstellungen abzuweisen und streng bei 
der Sache zu bleiben — dies ist offenbar die 
Meinung des Dichters —, kommt Kassandra vom 
Hundertsten ins Tausendste, um dann plötzlich 
und überraschend wieder zur Sache zurückzu¬ 
kehren. Das tollste Beispiel dieser Manier ist der 
Absatz über Akamas, 494—585. wo der Gedanken¬ 
gang folgender ist; .Akamas, Theseus - Sohn, der 
dritte der fünf nach Kypros kommenden GOechen. 
zeugt mit der Priamostochter Laodike den Muni- 
tos, der ihm von seiner Großmutter Aithra über¬ 
geben wird; diese ist von den Dioskuren einst 
zur- Vergeltung des Raubes der Helena (durch 
Theseus) aus Attika entführt worden. Sonst haben 
die Dioskuren in Attika nichts ungerührt; dies 
führt sie unter die Sterne. Möge Zeus sie nicht 
als Rächer des Helenaraubes des Paris nach Troia 
führen, noch auch ihre noch stärkeren Gegner, 
die Apharetiden! Ihrem Ansturm würde Troia 
nicht einen Tag trotzen können, trotz der Ver¬ 
teidigung durch Hektor, der den zuerst ans Land 
springenden Protesilaos tötet. Vor jenen Gegnern 
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Weiht Troia behütet. Denn bei dem Mahl, bei in der Regel eine Falle: Agamemnon 385 ist 
dem die Dioskuren auch Paris bewirten, kommen Zeus^ Epeios 151 ist Menelaos, Erechtheus 158 
sie mit den Apharetiden in Streit, nach dem die ist Poseidon oder Zeus 431 Zeus 1338 aber der 

letzteren in den Hades, die Dioskuren abwech- attische Stammheros, Kadmos 219 ist Hermes, 

ebd in den Olymp eingehen. Diese Helden wer- Kalchas steht 980 appellativ für ein Seheri 1047 
den somit von Troia ferngehalten, nicht aber das ist er's selbst, Kodroi 1389 sind nicht Attiker, 

Heer Asamemnons, das trotz der Mahnung des sondern Döner, Kronos ist 202 Zeus, an drei 

fch er von 1C den n Oinori?pen Sähren® lä^vvekh “eSche^r whkt Hephmstos für Feuer und 

erretten ‘ Die Rückkehr zum Thema aus diesem Wächters) für Heilespont ein starkes Stück die- 

wüsten D Knäuel von Mythologie erfolgt in diesem ser Art ist — Ähnlich wie mit den Personen- 

Mle nicht durch Nennung des Helden, von dem namen macht es L. mit den geographischen Na- 

Falle ment auren ivennungue X, men . Natürlich wird kein Land (außer wenig 

zE^le^der^ünfte und der vierte 1 erinnern daran, bekannte) mit seinem Namen benannt, sondern 
d^ß man sich in dem Absatz über die fünf nach durch Städte, Berge oder Flusse in ihm oder an 
dao m uicwwawva« p • A .i 10 ri VipfinrW seinen Grenzen gekennzeichnet, freilich nicht die 

^Unter e den sprachlichen Mitteln der Verdunk- bekannten, sondern (dies wieder nach Orakel- 

SÄÄ 

sstäs «-»; 

™T\vird werd“Te Götter sVets dnreh ihre entstammen (Steph Byz.), kennen. Gerade au 

Mitteln SSf-S? Car Bernte Berge oder 

Gelehrten S °bekannten, unter denen seltene geo- Flüsse verbirgt er hinter.Deckn = : Pcdydeg- 

graphische Namen eine Hauptrolle spielen. Ein men 700 d ® r q ^eDonäu ^Triton (U9 3 576) 
Beispiel: Apollon heißt nie Apollon. sondern Vesuv Kcltros lSO ^Donau, lnton (1 . ) 

StettfchL nSh den'schei ^ica^raSra l wlh|nd 

i \ o • *. 7 Q' 4 JQ nnd Anhro- zeichnet. Das sind enorme Prozentsätze, geeignet, 
dtte im hinJLÄtate ■ ZÄJI die re“n vokabelmäßige Schwierigkeit des Gedichts 

dieses Beisniel fort) Ares• über die Epiklesen bei seltene Glossen befinden, die vorwiegend 
T fGWe P itzelEW rW Gött. 1890, V. Epikern und den Tragikern und unterdl f* n 
wVrnll Studien 267 ^Bei den Heroen bedient ganz besonders Aischylos, seinem her. orragend- 
Ih L - neben n 0 b^urengeographkchen Bei- den Stilmuster, entstammen. Die Beantworten« 
n'amen - entweder der KfnnSchnung dnreh der Frage,, ob diese Glossen^eigenen od« emer 


Hinweis auf eine markante Tat oder ein mar¬ 
kantes Erlebnis (das aber natürlich keineswegs 
mit schlichten Worten angegeben wird) oder, 
und dies mit ermüdender Beharrlichkeit, der Um- 5 
Schreibung durch Tiernamen: /.tan, /.eatva, öga- 
xa>v, dgaxaiva, yägan, zavgos, ßov;, xaxgog, ovg, 
xicov, 'Xvxos, xlgxoi , zögyos, agxrj, zgygan, nt- 
utäs, xeXibwv, öixzt]s, xavt)£. Das Material ist 
vollständig vorgelegt bei Konze 74 80. Natür¬ 

lich wird wieder derselbe Tiername für verschie¬ 
dene Helden oder Heldinnen angewandt, und nur 
aus dem Zusatz und der Umgebung kann ent- 
nominen werdeD, wer der Löwe, der V>olt, 

Hund oder die Schlange ist. Wölfe heißen z. B. t 
die Griechen, die Phoiniker, Ares, die Dioskuren, 
Theseus und Peirithoos, Paris, Elpenor und 
schließlich der problematische Wolf von Galadra 
v. 1444. Diese Tiervergleiche entstammen der 
Orakelsprache. Mit ihren wahren Namen werden 
nur obskure Persönlichkeiten aus entlegenen 
Mythen bezeichnet, wie 222 Pryli6, 498 Mumtos 
usw.; wo bekannte Namen erscheinen, da liegt 


schon publizierten fremden Sammlung entstam¬ 
men, wird von der Datierung der Alexandra ab- 
hängen; wer sie in den Anfang des 3. Jhdts. 

I setzt, wird an eigene Sammlungen denken wer 
sie nach 200 schiebt, Benützung vorhandener 
Glossare für sicher halten. Ungewiß ist, wieviele 
der ana'z und xgüzov elgrjyiva eigene Prägungen 
des L., wieviele Glossen sind, die wir nur nicht 
konstatieren können. Daß ein erheblicher leil 
von ihnen zu der letzteren Gruppe gehört, ist 
wohl nicht zweifelhaft, aber so gut wie alle da¬ 
hin zu rechnen und dem Autor den Grundsatz 
der Vermeidung des äyagxvgov auch auf dem 
) sprachlichen Gebiete unterzuschieben, halte ich 
für bedenklich, weil doch die Kühnheit des sprach¬ 
lichen Neuprägens notwendig zur Wesenheit des 
Xscliyleers und des Orakelstils gehört. Auch ist 
die Zahl der Singularitäten zu groß, Ms daß ine 
Annahme, sie seien uns alle nur zufällig nicht 
vor L. bezeugt, viel Wahrscheinlichkeit für sich 
hätte. Wenig wählerisch ist L. hinsichtlich der 
gleichmäßigen sprachlichen Durchformung seines 
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Gedichts gewesen. In die tragische, also attische Zur Syntax des L. gibt K o n z e 87ff. eine 
Diktion, die den Grundstock bildet, sind un- Reihe von Beobachtungen: über den sog. poe- 

tragische Dialektformen verschiedener Herkunft tischen Plural, über die Enallage der Nomina 

eingemischt, die Scheer sehr mit Unrecht zum (Typus Adxcov oxXog sehr häufig, ebenso jtagiHvuov 

groben Teil (denn ganz ist es nicht möglich) aus Cvyov und ^aibißgaxoi &oüvai), über die fast zu 

seinem Text getilgt hat; behandelt von Konze Tode gehetzte Enallage der Epitheta, über ge- 

38ff. und 58ff. Unter ihnen befinden sich helle- minatio, epanalepsis, pleonastischc Häufung von 

nistische Vulgärformen wie xiipgtxav (252) und Synonyma, ivöu i duoiv. etymologische Pleonasmen 

£OZ a C° aav (21), das freilich, wie v. Holzinger und solche des Sinnes in verschiedenen Konstruk- 

21 bemerkt, in der Rede des Boten steht undlOtionen, endlich über harte Ellipsen verschiedener 
also möglicherweise ein beabsichtigter Vulgaris- Art, alles Elemente überstiegenen Suchens nach 

mus sein könnte.. Was er an nichtgriechischen pathetischer Gravität. Allgemein charakterisiert 

Vokabeln hat (tpmoouv, tgnig, nigga s. Konze sich die Syntax des L. (hierfür besonders v. Wi- 

56 : v : Holzinger 20f.), stammt gewiß aus lamowitz Hell. Dicht. II 149f.) durch das 

griechischen Quellen; lateinische Namen hat er Vorwiegen des nominalen Elements, bedingt durch 

aus Timaios oder aus dem Munde von Römern, die Überfülle von Namen, an die endlose Zusätze, 

mit denen er verkehrte. [Ein absichtliches Lati- teils Nomina oder Partizipia, teils Relativsätze, 

nisieren ist die Bezeichnnng der Griechen als gehängt werden. Der häufigste Satztypus — durch 

Pgatxot (532. 891. 1195. 1338; 605 das Adjekt. den Charakter der Orakelrede gegeben, gewiß 

r^aixhrjg); daneben nur einmal ’Axaioi (989), 20 aber auch mit bewußter Absicht an den traditio- 
niemals Aavaoi. einmal "EXXrjv (894); aber drei- nellen Orakelstil angelehnt — ist ein Hauptsatz 

mal "EUdg (187. 298. 366], Das gelegentliche mit futurischem Prädikat, verbunden mit einem 

Herabsteigen vom tragischen Kothurn, das v.Hol- temporalen oder kondizionalen Nebensatz. Durch 

zinger 31f. als komisches Element in Anspruch die Überhängung fast jedes Satzgliedes mit zu¬ 
nehmen wollte (s. o. S. 2325), setzt Ciaceri weilen nur schmückenden, häufiger beziehungs- 

16f. vielmehr mit Recht auf das Konto des und bedeutungsschweren Attributen, durch die 

Orakelstils, dem wie dem Mythus selbst Volks- boshafte (natürlich absichtlich irreführende) Art. 

tümliche Derbheiten nicht fremd sind. Aus den die Relativsätze so anzuhängen, daß ihre Be¬ 
reichen Sammlungen K o n z e s vermerke ich noch Ziehung zweifelhaft ist, nnd durch die anderen 

folgendes: Häufigkeit und Kühnheit der Kompo-30erwähnten syntaktischen Verdunkelungsmanöver 
sition (oloivö/xtxTOs, ßovxXavdxztoxog, &a/.aoo6naig, werden auch die Sätze L.s trotz der Einfachheit 

ozsgyofvvewa vvu<pcv/iaxa , za/.xwovxüv, äyvio- ihrer Grundstruktur schwer übersichtlich, oft an- 

nZaoxclv) , besonders viele präpositionale und akoluthisch. Gleich der erste Satz der Prophetin, 

doppelpräpositionale, Composita in abundantem der von v. 31—56 reicht (so richtig Scheer, 

Gebrauch (eyxaxoixgw, ngooevavy6£a>, ovyxaxa- falsch die späteren Herausgeber) ist eines der 

xlsto usw.), auch viele mit 6 pov, nihv, näv, krassesten Beispiele dieser Afterknnst (analysiert 

ai>x6g. Verlängerung von Verben durch einge- von Konze 8). 

fügte Silben (scheinbare Reduplikation, z. B. Obschon somit L. kein Register der yn>xg6xr)g 
naptpaXdo/iai) , Wucherungen wie Ssvxsgovxog, unbespielt gelassen hat, ist er doch nicht'dem 

fiovrjgrjg, die nichts anderes bedeuten als Sei te- 40 Schicksal entgangen, vom Neuhumanismus als 
gog. fiovog. Umgekehrt willkürliche Kürzungen melancholischer Poet bewundert zu werden (s. die 

wie für ’Oüeyg, ’Hmog für Aox/.tjxtdg, 'Iqng Urteile von F. A. Wo 1 f und Fox bei Ko nze 104. 

für ’ltpiyivtia, nUxog für nioxauog-, Simplicia, dazu Reich ard Ausg. S 2 v). Kritischere Be- 

wo Composita üblich oder natürlich sind; Silben- tracliter haben das monströse Gedicht als Zeit¬ 
unterdrückung, in der Kompositionsfnge (wobei dokument zu werten und es — was noch längst 

das Metrum mitspricht: al/ionioxtjg, oxeq>T/qp6gog). nicht in erschöpfendem Maße geschehen ist — 

willkürliches Umspringen mit den Suffixen, be- mythen-, sprach- und stilgeschichtlich auszunützen, 

sr nders in Eigennamen (Swvqpeig, J'onyü;. Avoo- 10. Metrik. Über den Bau der Iamben der 
vh'ig usw.): Nebeneinander von Formen wie yij- Alexandra ist von G. Hermann Opusc. V 248. 

und fiijxog, /xigpog und pvgfirjg. ci/./ia und 50 Konze 34. v. Holzinger 81 und v. Wilamo- 
ri/aog, o/iai/iog und ouaifiwv ; Metaplasmen wie witz Hell. Dicht. 149 das Notwendigste gesagt. 

ägxiitog, [irj/.dxiov (von, ufjXov) -. Vertauschung der Da eine durchgeführte Spezialuntersuchung noch 

Genera (r, ngioßvg. ■>) naxoo/J-ijxoto, oxia ä/iß/.r- nicht vorliegt, seien einige Beobachtungen hier 

riov); Durcheinander von Flexionsformen verschie- mitgeteilt. L. befolgt streng die für den tragischen 

dener Dialekte: alles Erscheinungen, die auch Trimeter geltenden Regeln. Das Porsonsche Ge- 

sonst zu belegen sind, nirgends aber in solcher setz ist ausnahmslos beobachtet (bei einigen 

Häufung avftreten. Ein besonderes Kapitel ist Dutzend auf kretische Wörter ausgehenden Ver- 

das der Bedeutungserweiterung und -Verengerung, sen): v. 191 tpaoydvcov Ix Qvocxai ist das ix 

worin sich L. auch exorbitante Freiheiten nimmt entweder enklitisch mit ipaoydvcor oder prothe- 

IK o n z e Olff.). Auch von der Setzung von Ab- 60 tisch mit QvoF.zai zu verbinden; auch 773 ixxiaoa 
stracta fnr, Con-'reta (Troilos 308 xtgnvöv ayxd- x/.ijftovog und 828 otpexai Si xXt//iovog sind in 

/(öuo myydyon 1 ), der Übertragung und bildlichen Ordnung, da t/. nicht Position bildet (s. u.). Sehr 

Ansdruckswersc wird ein geradezu hemmungsloser häufig hingegen sind die bei Archilochos an- 

^ brauch gemacht (o. S. 2345 über die Manie der scheinend verpönten (v. Wilamo witz Griech 
Tiervergleiche). Aber die z. T. sehr verwegenen Verskunst 289) Verschlüsse vom Typus äovvai 

Metaphern werden zumeist nur angedeutet und bixrjr, z. B. 15. 18. 40. 47. 107. 112. 139. 246. 

spnmghaft, ohne vertiefte Anschauung, durchein- 267 usw. Mehr als zwölfsilbige Verse hat der 

andergewirrt, selten einigermaßen durchgeführt. Dichter sich bemüht so sehr als möglich zu be- 
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schränken. Nur einmal ist ein Anapäst zuge¬ 
lassen, und zwar ixu 5. Fuß, v. 720 für den Namen 
Parthenope, der ja anders schlechterdings nicht 
unterznbringen war und doch offenbar nicht fehlen 
sollte. Auflösung der Hebungslänge findet sich 
19 mal, d. h. es kommt eine auf je 78 Verse; 
falls 1164 (s. u.) wegfällt, auf je 82 Verse. Stets 
sind die beiden Kürzen die Anfangssilben eines 
mehr als zweisilbigen Wortes. Allein 13 von den 
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binden (12 Längen gegen nur eine Kürze, 62 Ende 
/.vygov). Muta c. 1. im Anlaut längt zweimal (33 
und 110, beidemal Media), läßt hingegen viermal 
die Vorsilbe kurz (einmal Media, 20; v. 52 xi, 
s. o.). Somit stimmt L.s prosodische Praxis in 
diesen Dingen im ganzen zu dem Befund bei den 
Tragikern. — Elision kurzer Endvokale ist häufig, 
auch zweimal die von den Tragikern verpönte 
Elision des Dativ-«, v. 894 und 918 (beobachtet 

I /T TT_—_ V . . . . Ofi —~ IvaaaU «/«ATI 


TTiAhr als zweisilbigen Wortes. Anein io vou uou uw» - 

19 Auflösungen fallen in den 3. Fuß; vier ge-10 nach G. Hermannvon K o n ze 36, zu beseitigen 
hören Eigennamen an (652. 920. 930. 1288), die versucht von v. Wilamo witz 14, doch vgl. 

übrigen Appellativen, schlichten, schwer zu ver- v. Holzinger zu v. 894 

difSern des 3 Jhdt* , vor aUem Kailimachos und Eupho- 

Slen Een FäUen geh?' der Doppeikürze ) eine rion, verbinden die Alexandra enge Beziehungen 

gelängte^enkun» voraus, nur 1164 Ws 2<Kw«av s. u. S. 2376. Anstophanes von Byzanz hat 

iLä« macht eine Ausnahme, wo aber Nauck einen Vulgarm m ihr mißbimgend notiert, 

wohl mit Recht gemäß dem 763 überlieferten s. u. S. 2364 und 2375. Danach aber ist sie zwei 

und auch von Hesych bezeugten ’ixxrjg die Form bis drei Jahrhunderte verscholleu D'e Neotenker 

txxcdsg hergestellt hat. Ferner 3 Auflösungen ta 20 “d Aug^.^wnrt^soJbdlMe.i, auf^ihr 


2. Fuß, und zwar zwei Eigennamen (874. 1027) 
und ein Appellativum (1204), und drei im 4. 
Fuß, sämtlich Eigennamen (520. 700.1046). Auch 
diese sechs Doppelkürzen bilden die Anfänge 
mehrsilbiger Wörter. Daß die Auflösungen gleich¬ 
sam in Nestern zusammen6tehen (3 zwischen 
652 und 700, dann 5 zwischen 874 und 963. 
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bilder und Quellen hinzuweisen, wissen nichts 
weder von L. noch von der Alexandra. Daß Ho - 
razens Sintflutbeschreihung c. I 2, 7ff. die Stelle 
Alexandra 80—85 vor Augen hatte, halte ich für 
„anz unwahrscheinlich. Gemeinsam haben beide 
nur das Bild der Überschwemmung, bei der die 
Wassertiere in die Baumkronen gelangen; die 


652 und 700, dann 5 zwischen unu wo. ... -- ° 

dann 1027 und 1046 dann 6 zwischen 1164 und Ausmalung im einzelnen zeigt gar keine Berilh- 

1288 isoliert nur 263. 520. 1469), wird doch rungspunkte. Bei L. stürzen die Gebäude ein, 

wohl nur Zufall sein oder jene bekannte, psycho-30 die Menschen schw^ Todjor 

logisch leicht erklärliche Erscheinung, daß bei Augen und Walfische, D 

•°__iti ire- Mannerliebe gierigen Robbenweibcnen iressen 
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einem Autor gewisse Eigentümlichkeiten in ge¬ 
wissen Partien sich häufen, um dann wieder zu- 
Tückzutreten. G. Hermanns Versuch, die Auf¬ 
lösungen bis auf die in Eigennamen wegzu- 
emendieren (wonach Konze 34f. sich auch an 
v. 263 und 963 versündigt hat), wird heute nie¬ 
mand mehr mitmacheo. Aber auch v.Holzingers 
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Mannerliebe gierigen Robbenweibchen fressen 
Eicheln und Trauben; bei Horaz treibt Proteus 
seine Herde (aus Hom. IV 411 ff.!) auf die Berge, 
die Fische verfangen sich in den Kronen der 
Ulmen, wo ehedem die Tauben nisteten, und die 
Hirsche schwimmen angstvoll herum. Wieviel näher 
steht dem das von Kießling-Heinze heran- 


mand mehr mitmacheo. Aber aucn v.noizingers „ 

Meinung, die Auflösungen seien nur stehen ge- gezogene Epigramm Anth. v g 
bbeben, weil die Alexandra nicht die letzte Feile 40 Ä auf deÄrge 


erhalten habe, ist ebenso falsch wie seine ganze 
Hypothese über die Entstehung des Gedichts (s. 
o. S. 2334). Vielmehr befolgt L. die strengen 
Regeln des Aischylos, den er aber auch hierin 
wie in der Kühnheit und Dunkelheit des Aus¬ 
drucks zu überbieten trachtet. — Alle 1474 Verse 
haben Zäsur nach einer der Senkungen des zweiten 
Metron, und zwar mit folgender Verteilung: 
Zäsur nach der 3. Senkung 615 = 41,7 

, 4. , 483 = 32,8 °/ 0 

Beide Zäsuren 376 = 25,5 % 

1474 = 100 o/ 0 . 


parallelen zu Horatius, die Seetiere auf dem Berge 
und die schwimmenden Hirsche, bieten, mit ßo- 
oxnoei deüiplva; aber an L. anklingen, ohne daß 
man doch direkten Bezug, weder zu Horatius 
noch zu L., annehmen wird.. Gewiß ist das Bild, 
das wir in dem Epigramm als äövvaxov gebraucht 
finden (vgl. Hör. epod. 16, 34 und dazu Kieß¬ 
ling-Heinze), in der hellenistischen Dichtung 
wie in der bildenden Kunst, die die Seestücke so 
50 liebte, oft ausgemalt worden. Die horazische Ein¬ 
führung Pyrrhae nova monstra questae scheint 
mir vielmehr auf eine Vorlage zu weisen, in der 
Pyrrha redend und den xaxaxXvoyög ekphrastisch 

I .11 l _ Li. _ i. ll n O AO oinL Vxöi ihm riTTI die 
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Wo beide Zäsuren zusammen auftreten, ist bald schildernd auftrat L) es sic F1 t 

die eine bald die andere Hauptzäsur; manchmal deukalionische, bei L. um die dardanmene ri 

W Ääwta» «b«, zwwfelhaft. — Di. h.a« ... i»gt «hjMrf 

Belandlnng jo» £ den V™ der Al»-*» 
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habe ich in den ersten 200 Versen untersucht. 
Danach verfahrt L. durchaus nach dem jeweiligen 

_ _. . . v , . .._i j_ a. 


aneemernt. auch «« v**«*^^ - — . ~ 

met. I 285ff. hat mit den Versen der Alexandra 
keinen Einzelzug gemein (denn die pressae suo 

•i . j _Oflfl un Al 81 miAvm XflTTJDÄÄOWO 


Danach verfährt L. durchaus nacn aem jewciugcu Vf Wj/wo . iaxnouxww 

Versbedürfnis. In der untersuchten Partie er- 60 gurgxte turres 290' zu Al. . , ^. qno^L. Al 84 
scheirmn Sßben mit folgender m. c. 1. im Inlaut und die nnvernie.dlichen Delphine 302 ^ AL84 
39 mal als_Längen und 23 mal als Kurzen Das wohl mem d ^ ^ während 
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entspricht dem Verhältnis der obligatorisch langen 
und kurzen Versstellen zueinander, 5 :3. Tennis 
c. 1. wird beliebig lang oder kurz gebraucht 
(21:17), desgleichen Aspirata c. 1. (6:5); die 
Media hingegen neigt dazu, sich mit dem voran¬ 
gehenden Vokal zur geschlossenen Silbe zu ver- 
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wird wohl niemand so verwerten w° u « n '< J“ 0 **,' 
haupt ist die Ausführung 0«ds E^entum), wätama 
Horaz in v. 289. 296 und 299 ff. bertcksichtagt 
oder geradezu zitiert wird. Wie über den 
natus L. (Ib. 531) bei Ovid zu urteilen ist, ist 
o. S. 2319 Anm. gesagt). [Da dieEntd^kui^der 
Alexandra durch Theon etwa um diese Zeit statt- 
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gefunden hat (s. S. 2852), so ist es ja denkbar, weisen die massenhaften Zitate aus ihm in der 
daß Ovid von dieser Neuerscheinung auf dem uns erhaltenen lexikographischen und Scholien- 
gelehrten Büchermarkt gehört hat und dadurch literatur. Nach der Liste der Testimonia in der 

zur Erwähnung des cothumatus L. (veranlaßt Ausgabe Schecrs XVIH—XXXII sind nicht 

worden ist. Durchstudiert hat er die Novität weniger als 175 von den 1474 Versen der Ale- 

sicher nicht.] Daß die kurze Erwähnung des Ehe- xandra indirekt bezeugt. Der Löwenanteil der 

bruchs der Aigialeia bei Ovid Ib. 349ff. und Zitate fällt auf Stephanos von Byzanz und die Ety- 
met. XIV 476ff. aus der Al. 610ff. stamme, ist mologika, doch sind auch die Scholien zu Homer, 

eine leichtfertige und aller Wahrscheinlichkeit Hesiod, Euripides, Dionys. Perieg., ferner Pollux, 

widersprechende Behauptung von C. Zipfel, 10 Suidas, Eustathios, Zonaras und einige andere 
Quatenus Ovidius in Ibide Callimachum . . . se- unter den Zeugen vertreten, 
cutus sit (Leipz. 1910), 40. Ovid hatte anderes Wie erklärt sich dieses — meines Wissens 
zu tun, als seinen mythologischen Stoff aus der bisher noch nicht beachtete — Verschwinden nnd 

Rätselrede Alexandras (wenn er sie gekannt hätte) Wiederauftauchen des Gedichts ? Daraus, daß der 

herauszudestillieren. Daß auch noch um die Mitte gelehrte Erklärer der alexandrinischen Dichter in 

des 1. nachchristlichen Jhdts. L. und die Ale- der Zeit des Augustus und Tiberius, Theon — 

xandra verschollen waren, dafür haben wir ein vgl. Giese DeTheonegrammatico, Münster 1868. 
argumentum ex silentio, aber in diesem Falle v. Wilamowitz Herakles I 187ff. MariaGOtz 
eines von voller Beweiskraft, in dem Stillschweigen De scholiastis Graecis poetarum Romanorum auc- 

des Autors xsqI vyovg. Wenn dieser die Alexandra 20 toribus quaestion. selectae, Jena 1918,6ff. S e h e e r 
kannte, so konnte er sie bei der Behandlung der Ausgabe II S. XXXIVff. — neben Kallimachos, 
Quellen des falschen vyios (c. III) nicht übergehen. Apollonios und Theokrit auch die Alexandra des 
Wo er das oibovv, das naQaxQayoibov bei Aischy- L. kommentiert hat, die er ,dank seiner ganz 
los und Sophokles, bei Gorgias und Kallisthenes, singulären Belesenheit in seltenen Dichtern der 
ja bei Kleitarchos, Amphikrates, Hegesias und Alexandrinerzeit 1 (v. Wilamowitz 190) wieder- 
Matris anstreicht, wo er Sätze schreibt wie nol- entdeckte und durch seine Bearbeitung der Ver- 
/ajjoti yaQ fa&ovoiäv eavxolg Soxovvxcs ov ßax- gessenheit entriß. Zwar ist er weder in unseren L.- 
Ztvovaiv äl'/.ä naiiovaiv, die auf keinen der Ge- Scholien noch im Kommentar der Brüder Tzetzes 
nannten so gut passen, wie auf den Autor der zitiert, wohl aber in drei Artikeln des Stepha- 
Alexandra, wo er das tietgaxiäöes und das xo.q- 30 nos von Byzanz, die ausführlichere Fassungen der 
ivfhiQoov charakterisiert und für das jpvyj>6v Bei- in unsem Scholien stark verkürzten Erläuterungen 
spiele aus Timaios (einem Hauptgewährsmann darstellen. Die Zitate lauten: im Art. ‘Aoyvoivot 
der Alexandra), ja aus Xenophon, Platon und des Stephanos nur Bccdv, im Art. Kvxtva: 6>ea>v 
Herodot beibringt, da sollte er L. übergangen ev vnotivtjpaxt AvxöqpQovos, im Art. Alvern: 
haben, wenn er ihn kannte? Denn daß auch Qecov . . . vnofivrifiaxlCwv xov . 1 vxötpoova. Daß 
Kallimachos und Euphorion fehlen, beweist nichts, darüber hinaus noch in einer Anzahl weiterer 
da sie nicht das vtpog anstrebten, von "dem der Artikel des Stephanos, die auf L. Bezug nehmen, 
Autor handelt. Wie bei ihm so fehlt die Erwäh- ebenfalls Theon zugrunde liegt, hat Sehe er 
nung der Alexandra auch bei Caecilius von Kaie einleuchtend dargelegt, und daß der gelehrte 
Akte (hätte dieser sie genannt, so stände sie ja 40 Grundstock unserer Scholien auf den L.-Kom- 
beim Autor n. £>.), bei Dionys von Halikarnass mentar Theons zurückgeht, kann keinem Zweifel 
und, wo man sie erwarten müßte, bei Quintilian unterliegen. Natürlich hat der Kommentar des 
im. Abriß der Literaturgeschichte. Aber fast maßgeblichen Kenners alexandrinischer Dichtung 
gleichzeitig mit dieser werden die latebrae Ly- auch erneuertes Abschreiben des verschollenen 
eophronis atri. zum erstenmal genannt, bei Stat. Gedichtes selbst zur Folge gehabt, und ein Bruch- 
Silv. V 8, 157, in dem Epicedion auf seinen kurz stück einer solchen L.-Handschrift, im 1. Jhdt. 
nach 79 gestorbenen Vater. Wenn wir die Stelle n. Chr. geschrieben, ist der Münchener L.-Papyrus, 
wörtlich nehmen, was sicherlich gestattet ist, publiziert von Alb. Hartmann im Philol. LXXVI 
dann hätte der Vater Statius die Geheimnisse ‘228ff. Daß das schwierige und dunkle Gedicht 
des dunklen L. ansgelegt, dann wäre also bald 50 trotzdem nur langsam in weiteren Kreisen be- 
naeh der Mitte des Jahrhunderts die Alexandra kannt geworden, dann aber gerade wegen seiner 
bekannt aber auf so enge Gelehrtenkreise be- Schwierigkeit von den Grammatikern besonders 
schränkt gewesen, daß noch in den 90er Jahren kultiviert worden ist, haben wir oben gesehen, 
ein Quintilian in seinem immerhin populären und Der gelehrte Kommentar des Theon ist in 
summarischen Literaturabriß sie ignorieren konnte. den folgenden Jahrhunderten der üblichen Ver- 
Ira 2. Jhdt ist seine Kenntnis allgemein, nach dünnung anheimgefallen. Aber während in seinem 
Clent. AL (s. o. S. 2343) dient er wie Kallimachos grundlegenden Aufsatz über die Überlieferung der 
nnd Euphorion wegen seiner enormen Schwierig- Alexandra L.s im Rh. Mus. XXXIV (1879) 274 
keit als. Ubungsschule grammatischer Exegese, Scheer noch erklärt hatte, daß kein Name eines 
und kritische Köpfe wie Lukian haben ein Grauen 60 L.-Erklärers zwischen Theon und Isaak Tzetzes 
vor dieser Verirrung und finden ihn xljv (pwvzjv zu nennen sei, hat dann das Etymologicum Ge- 
xaxoöalpuov (Lexiph. 25). Auch das Traumbuch nuinum einen Sextion ab Verfasser eines vnö- 
des Artemidoros erwähnt ihn (IV 63 ab Fund- pynpa Avxorpoovos ergeben (Reitzenstein 
grübe für loxogiat tjivai xal SxQutxot ), und daß Gesch. d. griech. Etymologie 408; kurze Notiz 
er und die gelehrte Literatur über ihn von nun schon bei v. Wilamowitz Her. I 193, 145a), 
an fortgesetzt von den Grammatikern behandelt und Scheer im Saarbrückener Progr. von 1902 
und als Quelle ersten Ranges für Sprachgeschichte und Ausg. II p. XXIXff. hat, anschließend an 
und Geographie verwertet worden ist, das be- Reitzenstein, Art und Umfang seiner Tätig- 
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keit zn umschreiben gesucht. Dann hat er XXXIIff. 
gezeigt, daß auch der zweimal in den L.-Scholien 
zitierte Philogenes nicht mit C. Müller (FHG 
IV 478) unter die Historiker, sondern unter die 
späteren Trivialerklärer des L. einzureihen, viel¬ 
leicht (so Schultz 32, s. u.) als Mittelquelle 
zwischen Theon und Sextion anzusetzen ist. 

Die zahlreichen Handschriften der Alexandra 
hat Scheer im Rh. Mus. XXXIV 272ff. und 
442ff. gesichtet und in der Praefatio der Aus¬ 
gabe (Bd. I) kurz über sie referiert. Sie zerfallen 
in zwei Klassen. Die erste Klasse, die einen 
wesentlich reinen, nicht interpolierten Text gibt, 
und zu der sich nun auch der Münchener L.- 
Papyrus für die wenigen, bruchstückweise in ihm 
erhaltenen Verse (1108—1128 und 1154—1163) 
stellt, wird hauptsächlich vertreten durch einen 
Venetianer Marcianus (476), im 11. Jhdt. von 
dem Diakon und späteren Metropoliten Niketas 
von Serrai geschrieben, und den Coislinianus 345 
(Paris) aus dem 10. Jhdt. Aus der zweiten, byzan¬ 
tinisch überarbeiteten, durch zahlreiche Hss. ver¬ 
tretenen Kbsse hat Scheer zwei Pariser Codi¬ 
ces (2723 vom J. 1282 und 2403, ebenfalls saec. 
XIII) und den Palatinus Gr. 218 (Halle) saec. 
XIV für seine Ausgabe herangezogen. Über den 
Archetypus beider Klassen hat er a. a. O. S. 459ff. 
gehandelt und seine Schreibweise (Minuskel) und 
Anlage (Text und Paraphrase laufend durchein¬ 
andergemischt, daher der Eindruck eines Lexi¬ 
kons und die Betitelung U &es AlegavbQa; ,lv- 
xöipQovoi m vielen Hss.) zu erschließen gesucht. 

Von der antiken und byzantinischeu Erläute¬ 
rungsliteratur ist folgendes auf uns gekommen. 
Zunächst zwei Paraphrasen. Die ältere derselben, 
P bei Scheer, steht im Coislin. 345 (und seinen 
Verwandten) zwischen den Text eingeschoben, so: 
(1) Arfco xa xdvxa: qodaa> xa nävxa: vrjigtxöis: 
ii.rj&wg. xal yäg . . . vtfövfios: AßZ^S axpag: 
a /w xvv&dvfl xal iocoxäg : ijv de prjxw&fj Xoyos ■ ■ 
eav 5' ixzabfj x6 ixog: usw. Betitelt ist sie; 
/.eiet; ’A/.elävSgai Avxöqtoovos xal vxndtotg. 
Ihren Stoff hat sie nach Scheer II S. XXIVff. 
teils dem Kommentar des Sextion, teils dem Le¬ 
xikon des Diogenian entnommen. Die zweite, 
jüngere Paraphrase p ist im Marc. Ven. 476 (der 
Niketas-Hs.) und seinen Verwandten hinter der 
Alexandra selbst geschrieben. Sie ist unvollstän¬ 
dig (nur bis v. 1065). Nach Scheer II S. XXVII 
ißt sie von einem non indoctus gramniaticus unter 
Benützung der älteren Paraphrase P und ge¬ 
legentlicher Heranziehung des Sextionkommentars 
verfaßt. Wie die Hss. des Textes, so zerfallen 
auch die Scholien in zwei Klassen, diejenigen 
der Hs. des Niketas (und ihrer Verwandten, s. 
Scheer II S. XIXf.) und diejenigen, auf denen 
der Kommentar der Brüder Tzetzes aufgebaut 
ist. Über die Anteile beider Brüder an der Ar¬ 
beit, über die Quellen ihrer Gelehrsamkeit, über 
das spätere Schicksal des Werkes berichten die 
an Gelehrsamkeit und Schwierigkeit mit der Ale¬ 
xandra selbst wetteifernden Prolegomena Scheers 
zum II., die Scholien enthaltenden Bande seiner 
Ausgabe; vgl. dazu H. Schultz Gött. Gel. Anz. 
1910, 19ff. und v. Holzinger Berl. Phil. Woch. 
1912, 513ff. 

Den ersten Druck der Alexandra besorgte 
Aldus 1513. Unter den acht Ausgaben, die der 
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Princeps noch im 16. Jhdt. folgten (Fabricius 
Ilibl. Gr. 1H 754 Harl. Bachmann 344), ragt 
die Cant er sehe (Basel 1566) nicht nur durch 
ihre Selbständigkeit gegenüber Tzetzes, sondern 
auch durch den Erstabdruck der lateinischen Über¬ 
tragung des Joseph Scaliger, eines erstaun¬ 
lichen Kunstwerkes (neuester Abdruck bei Bac h- 
mann 453ff.), hervor. Auch Menrsius (Leiden 
1597 und 1599) und Stephanus (Genf 1601) 
sind wohl zu nennen. Potter (Oif. 1697 und 
1702) faßte alles bis dahin vorhandene Material 
zusammen. Eine beachtliche Leistung bot Rei¬ 
ch ard (Leipz. 1788). Sebastiani (Rom 1803) 
benützte zuerst, doch flüchtig, die römischen Hss., 
Bach mann (Leipz. 1830) zog den Coislin., die 
Paraphrasen und Zitateheran. Unbedeutend De- 
heque (Paris 1853). Über die Ausgabe Lysan- 
ders (Lund 1859) vgl. Scheer Rh.Mus. XXXIV 
275,1. Kinkels verständige Rezension (Leipzig 
1880) wurde überholt durch die grundlegende 
Arbeit Schcers (Berlin 1881, der Scholienband 
1908), an der nur die puristische Behandlung 
des Textes verfehlt ist (s. o. S. 2347). Sehr nütz¬ 
lich für jeden, der nicht schon L.-Kenner ist, ist 
(trotz Geffckens Gött. GeL Anz. 1896, 107ft., 
nur z. T. begründeter Bemängelungen) die er¬ 
klärende Ausgabe von v. Holzinger (Leipzig 
1896), verfehlt allerdings die unendlich mühselige 
metrische Übersetzung; frühere Teilttbersetzungen 
erwähnt er S. 81. Ein ähnliches Unternehmen 
ist die in manchem weiterführende Ausgabe von 
Ciaceri (Catania 1901) mit italienischer Prosa¬ 
übersetzung. 1921 erschienen in London zugleich 
zwei griechisch-englische L.-Ausgaben mit An¬ 
merkungen, von G. W. Mooney (bei Bell and 
Sons) und von A. W. Mair (zusammen mit Kal¬ 
limachos und Arat in’ der Loeb Class. Libr.), s. 
Sitzler Phil. Woch. 1923, 265. Den Abschn. 
1281—1361 hat v. Wilamowitz Hell. Dicht. 
II 152—164 abgedruckt und erklärt. — Eine 
,Nachahmung von Lycophrons Cassandra. Zu 
mehrerer Empfehlung des griechischen Originals 1 , 
nämlich eine Weissagung einer Magdeburgischen 
Jungfrau kurz vor Eroberung der Stadt durch 
Tilly, hat Reichard verfaßt und seiner Aus¬ 
gabe nebst erläuternden Anmerkungen angehängt 
in der Absicht, .etwas zu mehrerer Bekannt¬ 
machung eines großen, bisher wenig gelesenen 
Dichters, und also auch zur Ausbreitung der 
griechischen Littcratur, beyzutragen 1 ; vgl. B. A. 
Müller Philol. LXVHI 578. 

12. Die Entstehungszeit der Alexan¬ 
dra. 

A. Geschichte des Problems. Die Ent¬ 
stehungszeit der Alexandra würde nur insofern 
ein Problem darstellen, als man fragen würde, 
ob sie ein Jugend- oder Alterswerk des Tragikers 
L., vor oder während oder nach seiner Tätigkeit 
in Alexandreia zu setzen wäre, wenn sie nicht 
die folgenden beiden kritischen Stellen enthielte: 
1226 Levovg St xeanna w reüv tpStv avfits xitog 
peyiaxov avyjjoovatv apa/apoi noxt 
aizpuxie xa Tiocozö'teiov agav xee oxetpog , ^ 
yffi xal &aXdoot)g oxrjxxga xal pmaßziar 
1230 laßövxtg. ovd' Apvxjaxov, a&Xla xaxgls, 
xvSog fxaoavbev eyxaxaxgvJpei (öyxp- 
jo toi ob' tuög xtg ovyyovog kttytti duzÄovg 
oxvfivovg leovxag, T^oyov Oftfl ytvog xxl. 
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Und nachdem der uralte Kampf zwischen Asien sehen Kriege zu Ehren des Flamininus, erklärt, 

und Europa in seinen verschiedenen Phasen bis Welcker D. griech. Trag. III 1260 teilt Nie- 

auf Xerxes geschildert worden ist, heißt es ab- buhrs historische Auffassung, zieht aber die 

schließend, es würden noch viele Kämpfe zu Wasser Athetese der beiden Stücke der Herabdatierung 

und zu Lande folgen, des ganzen Gedichts vor. Clinton Fast. Hell. 

ecog av at&cov evväog ßagvv xXovov III S. 13 zum J. 250 hält die Alexandra für ein- 

1440 äs’ Aiaxov re xaxo AaoSdvov yeycbg heitlich, aber erst nach dem Seesiege des Duilius, 

Geongcozög aupoi xal XaXaozgaiog Xecov, also 260, entstanden. K. Fr. Hermann Rh. Mus. 

xgzjvzj •&’ 6[iaifi(ov xävza xvxcaaag Sögov VI (1848) 610, ein Anhänger der Athetese wie 

dvayxäog mzijkavzag’Agyeicov xgögovg 10L. Schmidt ebd. 135ff., hat zuerst auf die 
offvai ra/Lädoa; zov ozgazgXdztjv Xiixov Zitierung der Alexandra durch Aristophanes von 

1445 xai axfjxzg ’ ogel-at zijg xaXat govagxiag. Byzanz hingewiesen, die die Autorschaft eines 

öJ &tj ged' exzrjv yewav avdaigcor egog jüngeren L. ausschließe. Sehe er in der Ausgabe 

eTg zis xaXaiozqg, ovgßaXcov aXxzjv Sogog (1881) klammerte die beiden Stücke ein, wie auch 

rr (Svzov zt xal yijg xeig SiaXXaydg goXcov, Immisch De glossis lexici Hesychiani Italicis, 

xgeaßiazog er cpiXoioiv vgytj&tfoezat, Leipz. Stud. VIII (1885) 281, obwohl er auf die 

1450 oxvXcov ajiagyaz zag Sogtxzgzovg Xaßcbv. frühen Beziehungen Roms zu Alexandreia hin¬ 
zu v. 1226 steht in den alten Scholien die Be- wies, doch der Athetese beistimmte. Inzwischen 

merkung evtevdev rregi 'Pcogaicov Xeyet. xal Av- aber war das Problem schon in ein neues Sta- 

xörpgovog ezegov vogtaxeov elrai zo xoiijga, ov 20 dium gerückt durch die Abhandlung v. Wila- 
zoü ygaigavzog zgv xgaycgdiav ovvip)tjg ydg cov mowitz’ von 1883, deren Hauptthesen die fol- 

zö> 4>iXa5eX<pcg ovx av xegi PuuiaUov SteXeyezo. gendeD sind. Die Alexandra ist, da ihr alle komi- 

Der kluge Tzetzes nennt das zwar yeXota und sehen Elemente, jede Rücksichtnahme auf Aegyp- 

tf /.vagta, doch kann, wenn man fragt, auf wen tiaca, auch wo sie nahe lag, und jede Schmeiche- 

dies Scholion znrückgeht, wer ein solches Urteil lei für die Ptolemäer fehlt, vor der Übersiedlung 

gefällt haben kann, offensichtlich keiner von den des L. nach Alexandreia gedichtet. Der schlechte 

späten und unselbständigen Kompilatoren. den Phi- Anschluß von v. 1281f. an die Rom-Aineias- 

logenes und Sextion, sondern nur der einzige wirk- Episode (von L. Schmidt a. a. O. als Grund 

liehe antike Grammatiker, der sich mit der Alexan- gegen die Echtheit des Stückes vorgebracht) 

dra befaßt hat, also Theon, in Betracht kommen 30 braucht nicht zu befremden, da es sich um die 
(so Mai r 482; wie eigentlich Sehe er II S. XXXII Verklammerung der großen Teile 3 und 4 (s. o. 

darüber denkt, kann ich seinen Worten nicht ent- S. 2332) handelt. Das große Thema Europa¬ 
nehmen). Und Theon hat nicht, wie von den Asien kann im Munde der troischen Prophetin 

Neueren einer dem anderen naohschreibt, nur die nicht mit dem Triumph Alexanders über Asien 

Partie 1226—1280 als spätere Interpolation er- schließen; die v. 1446—1450, die die endliche 

klärt, sondern ganz deutlich gesagt (s. o. den Versöhnung der Erdteile prophezeien, sind der 

Wortlaut), ,das Gedicht - , d. h. die ganze”Alexan- unentbehrliche Abschluß der Orakelrede. Die mit 

dra, sei einem anderen L. und nicht dem Tragi- <6 1446 bezeichnete Person ist Alexander; ged' 

ker zuzuschreiben, denn dieser als ein Angehöri- exrrjv yewav gehört zu avdalgcov eg. 6g und heißt: 

ger des Kreises des Philadelphos hätte nicht über 40 einer, der mir über sechs Generationen (aufwärts 
die Römer gesprochen. Also nicht die Athetese, gerechnet), d. h. durch Zeus, verwandt ist; die- 

sondem die Hypothese des .anderen L.‘ ist antik. ser ist der Perser Artabazos, einer der Getreuen 

Wie Theon über die Partie 1446ff. gedacht hat, des Dareios, der nach dessen Tode bei Alexan- 

wissen wir nicht; was da in den Scholien steht, der in hohen Ehren stand, und mit dessen Toch- 

ist spätes, wirres und unbrauchbares Zeug. Nach ter Barsine Alexander den Herakles zengte, des- 

Theon (und Tzetzes' törichtem Gerede) hat die sen Ermordung durch Polyperchon im J. 309 

Frage geruht bis zum 19. Jhdt. (doch vgl. die v. 801ff. erzählt wird. Die Vermählung Alexan- 

bei Bachmann 251 abgedruckte Eintragung ders mit der Asiatin bedeutet die Versöhnung der 

einer manus satis antiqua in der Potteriana der Kontinente, die auch in allgemeinerem Sinne 

Leipziger Ratsbibliothek). Wieder aufgegriflfen 50 durch Alexanders auf die Versühnung und Gleich¬ 
hat sie zuerst Ch. J. F o x in seinen Briefen an Stellung der Perser mit den Makedonen zielende 

G. Wakefield vom ,J. 1800—1801, mitgeteilt von Politik dargestellt wird. Die Verschweigung des 

Doederlein in Niebuhrs Rh. Mus. HI (1829) Anteils des Kassandros an der Ermordung des 

465ff. [Vgl. auch den von Mair 482f. mitgeteil- Herakles zeigt, daß die Aleiandra im Herrschafts- 

ten Brief von R. P. Knightan Dr. Parr.] gebiet und unter der Regierung des Kassandros 

Er erklärt die auf Rom bezüglichen beiden Par- oder seiner Söhne verfaßt ist. Das ergibt die 

tien für unmöglich im Munde eines Griechen Termini 309 nnd 287 und den Ort Chalkis. Die 

vor dem ersten Puni 9 chen Kriege, bezieht 1446ff. Worte yijg xai daXdootjg oxjjxzga xai govagytav 

auf ein Bündnis Roms mit Philipp III. von Ma- (1229) bedeuten nicht Weltherrschaft, sondern 

kedonien oder Ptolemaios Epiphanes und hält 60 nur Unabhängigkeit zu Wasser und zu Lande, 
daher die beiden Stücke für späte Interpolationen Nach dem Siege der Römer über Pyrrhos wäre 

in das im übrigen dem Tragiker L. zu belassende der Ausdruck zu schwach, der Sieg der Aeneaden 

Gedicht. Zwei Jahre vorher hatte N i e b u h r über den Aiakiden konnte von der troischen 

(Rh. Mus. I 108ff. — Kl. Sehr. I 438ff.) die bei- Seherin nicht verschwiegen werden. Der 1229 ange- 

den Stücke ebenso beurteilt, sie aber nicht als deutete Sieg ist der Abschluß des zweiten Sam- 

Interpolationen, sondern die ganze Alexandra als niterkrieges (304) oder Sentinum (295). Quelle 

Produkt eines jüngeren, ebenfalls aus Chalkis L.s für die res Romanae ist Timaios, dessen 

stammenden L., gedichtet nach dem Antiochi- erste Bücher um 300 herausgekommen sind. Das 
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Interesse des Chalkidiers L. für die römischen Der mit Alexandra blutsverwandte eig ug xaXai- 

Dinge erklärt sich aus den Beziehungen von Chal- ozijg, dem Pyrrhos ehrenvoll unterliegt, und den 

kis zu seiner kampanischen Kolonie Kyme. Die römi- er im Kreise seiner Freunde mit den höchsten 

sehe Flotte war schon um 300 bei den Griechen im Lobsprüchen erhebt, ist Fabricius; ged’ ixztjv 

Osten geachtet. Gelesen ist L. nicht nur von yewav heißt .nach dem sechsten Jahr“ und be- 

Euphorion, sondern auch schon von Kallimachos, zieht sich auf die Dauer des Pyrrhoskrieges. Es 

der ihm einen geographischen Schnitzer auf- kommt zu Verträgen, und der Römer erhält die 

mutzt, und von Dosiadas in dem zwischen 285 Beute des Krieges, d. h. Pyrrhos zieht ab und 

und 270 zu setzenden Altar. Während Geffcken läßt die Römer in größerer Macht zurück, als 

Timaios 4 lflf. und Gött. Gel. Anz. 1896, 11811.10 er sie gefunden hatte. Die schönfärberische Dar¬ 
und Spiro 195flf. (der noch eine vermeintliche Stellung der Niederlage des Pyrrhos stammt aus 

Berücksichtigung der Alexandra bei Kallimachos den Kreisen des Königs selbst, vor dem der Dich- 

hymn. VI 140 = Al. 1474, hinzufügte), auch ter hier eine höfliche Verbeugung macht. Die 

Susemihl Gesch. alex. Lit. 1 274flf. [Ind. lect. Schlußwendung war nicht von vornherein so be- 

hib. Greifs w. 1888 entscheidet er sich für nach absichtigt, sondern die Rückkehr des Pyrrhos 

295] die Wilamowitzsche Auffassung in vollem aus Italien gab L. den Antrieb, das Werk so ab- 

Umfang akzeptierten (desgleichen Guenther 8 zuschließen. Bezöge sich der ganze Abschnitt auf 

und Bat es 75f.), erhob Caner entschiedenen Alexander, so hätten die von ihm verrichteten 

Widerspruch. Er beaustandete die enge Auffas- Opfer und Sühnungen in der Troas und seine 

sung von v. 1229; eine gewisse Seemacht der 20 Anordnung, Ilion wieder aufzubauen, nicht ver- 
Bömer um 300 zugestanden, so sei eine solche schwiegen werden können. Die Alexandra ist im 

Betonung derselben durch einen chalkidiscli- J. 274 abgeschlossen und veröffentlicht, als Pyr- 

alexandrinischen Dichter doch ausgeschlossen bei vhos sich zum drittenmal Makedoniens bemäch- 

dem geringen Interesse, das die Griechen selbst tigte. Das xal daXdoogg neben yijg oxtjxzga (1229) 

viel später noch allen Barbaren gegenüber be- darf nicht urgiert werden; es ist nur ein pola- 

kundeten (Hinweis auf Polyb. und Dion. Hai.). rer Zusatz. Der begrenzte Bedeutungsumfang von 

Die Nichterwähnung des Pyrrhos zeige, daß die- govagyla ergibt sich ans 1218 nnd 1383, wo von 

ser Sieg der Römer schon durch spätere größere der fiovagyla des Nauplios und Neleus die Rede 

in Schatten gestellt war. 1446 ged' exzrjv yewav ist. Des weiteren sammelt nnd bespricht v. Hol¬ 

gehört zum Verbum und weist also, von Alexan- 30 z in ger die Zeugnisse für frühe Bekanntschaft 
der ab gerechnet, in eine Zeit lange nach dem der Griechen mit Rom und römischer Geschichte. 

Tragiker L. Die Beziehungen zwischen Chalkis Ablehnend verhält sich v. Holzinger gegenüber 

und seiner kampanischen Kolonie waren um den Versuchen, aus den Berührungen des L. mit 

300 längst zerrissen; die damals bei den Griechen Kallimachos und den Technopägnien etwas für 

verbreiteten Aineiassagen waren andere als die die Datierung zu gewinnen. — Nach v. Hol- 

bei L. stehenden, die nicht aus Timaios genom- zinger (gegen dessen These Geffcken Gött. 

men sein können. Cauer hält die beiden Stücke Gel. Anz. 1896, 117ff.- nichts Durchschlagendes 


für Interpolationen eines mit Flamininus persön¬ 
lich bekannten Verfassers (unter Berufung auf 
mündliche Urteile Mommsens, 391 und 392);. 
s. auch o. S. 2335. Bury 75 bekannte sich 1886 
kurz zu Clinton. Den sicheren Terminus post 
quem 309, den v. 801—804 ergibt, hat Guen¬ 
ther 14 noch um 2—3 Jahre herunterzudrücken 
gesucht durch die Vermutung, daß in dem Ab¬ 
satz 9681L über die düstere Volkstracht der Se- 
gestaner eine Anspielung auf die Katastrophe 
Segestas durch Agathokles im J. 307 (s. Bd. IIA 
S. 1064) zu erblicken sei. v. Holzinger 5311. 
hält mit v. Wilamo witz die beiden Stücke für 
echt und den Tragiker L. für den Verfasser der 
Alexandra, lehnt aber seine Artabazos-Hypotbese 
ab. Seine schlagende Argumentation hier zu 
wiederholen, ist überflüssig, da neuerlich v. Wi¬ 
lamo witz selbst (Hell. Dicht. II 146) jene Inter¬ 
pretation aufgegeben hat. Die v. 1436ff. bezeich- 
neten Kämpfe sind, so erklärt v. Holzinger, 
nicht die Kriege von Xerxes bis auf Alexander, 
sondern die Diadochenkriege (cpövot gexaixgtoi 
= Mordtaten zwischen den Feldzügen). Der zu¬ 
gleich thesprotische und chalasträische (d. h. 
makedonische) Löwe ist nicht Alexander, sondern 
Pyrrhos, auf dessen Namen aidcov (1439) anspielt. 
Die ’Agyeiot (1443) sind die Söhne des Kassan¬ 
dros, die gezwungen werden, das Szepter Make¬ 
doniens dem Demetrios Poliorketes (dieser ist der 
Wolf von Galadra) abzutreten. Das cg v. 1446 
bezieht sich auf den Löwen, Pyrrhos, zurück. 


vorgebracht hatte) ist die Frage von C i a c e r i 
30ff. ausführlich besprochen worden. Er lehnt 
(mit Geffcken Timaios 26, 5) die o. S. 2357 
berichtete Hypothese Gnenthers ab, folgt 
v. Holzinger in der Widerlegung der Artabazos- 
Hypothese, verwirft aber seine Beziehung der 
Partie 1435ff. auf Pyrrhos; vielmehr muß sie 
Alexander betreffen, der in der Übersicht über 
die Kämpfe zwischen Europa und Asien unmög¬ 
lich fehlen konnte. Auf diesen großen Kampf 
muß auch die Partie 1446ff. gehen, die also 
weder Pyrrhos noch auch die Römer meinen kann, 
zumal die Verlegung des Lokals der Kämpfe 
nach dem Westen in keiner Weise angedeutet 
ist. Der Schluß der Orakelrede ist vielmehr der 
Ausdruck der Hoffnung (des Dichters), daß der 
große Plan Alexanders, die Versöhnung von Grie¬ 
chen und Persern, mythisch gesprochen von Grie¬ 
chen und Troern, Europa und Asien, sich schließ¬ 
lich doch verwirklichen werde, wobei Asien, in¬ 
dem es die griechische Kultur empfangt, den bes¬ 
seren Teil der Kriegsbeute davontragen wird. Im 
einzelnen interpretiert Ciaceri folgendermaßen. 
1439—1445 betrifft Alexanders Kämpfe in Grie¬ 
chenland, die ogaigot und ’Agyeiot 1442/3 sind 
die Griechen, der Löwe von Chalastra ist Alexan¬ 
der, der Wolf von Galadra, dem die Argeier sich 
beugen müssen, ist Antipatros, sein Reichsver¬ 
weser ; ged' exzr/v yewav darf nicht mit avdal¬ 
gcov verbunden werden, sondern bezieht sich auf 
die Zeit zwischen Salamis und dem Feldzug 
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Alexanders gegen die Perser; der eis rt; .-ru/ac 
ortjs endlich ist das persische Volk in seiner Ge¬ 
samtheit. Die Erwähnung einer historisch so un¬ 
erheblichen Begebenheit wie der Ermordung des 
Prinzen Herakles ist nur kurz nach dieser Tat 
möglich, als die Erinnerung daran noch frisch 
war, und an einem Ort, wo man dem Kassan- 
dros — der, wenn auch nicht erwähnt, doch mit 
getroffen wird — nicht freundlich gesinnt und 
nicht unter seiner Macht war. Das gilt für Athen 
von 307— 301, für Chalkis von 304 an, als beide 
Städte von der Herrschaft des Kassandros durch 
Demetrios Poliorketes befreit und durch ihn gegen 
die Makedonen geschützt waren. Die Alexandra 
ist etwa 302 von dem damals vielleicht 25jähri- 
gen L. verfaßt; sie trägt die Merkmale eines 
Jugendwerkes, der Stilübung eines jungen Ge¬ 
lehrten, an sich. Hinsichtlich der Macht Roms 
und ihrer Einschätzung teilt Ciaceri den Stand¬ 
punkt von v. Wilamowitz und Geffcken, 
den er noch sicherer zu begründen sucht, eben¬ 
so hinsichtlich des Erscheinens der ersten Bücher 
des Timaios vor 300 — den L. vielleicht per¬ 
sönlich gekannt, ja von dem er vielleicht die An¬ 
regung zu seinem Gedicht empfangen habe — 
und der Benützung der Alexandra durch Kalli- 
machos und Euphorion usw. Wenn Ciaceri S. 49 
schließt, nach dem derzeitigen Stande der L.- 
Studien sei es nicht mehr erlaubt, an der Ein¬ 
heitlichkeit der Alexandra zu zweifeln — wobei 
er Einheitlichkeit im Sinne der Abfassung des 
ganzen Gedichts durch den Tragiker L. meint —, 
so gibt er wohl, trotz Christs (Lit.-Gesch . 3 ) 
Festhalten an der Athetese, den consensus 
sapmäium um die Jahrhundertwende wieder. 
Kurz darauf aber wurde gegen diese Auffassung 
ein sehr scharfer Angriff geführt durch Be loch 
Griech. Gesch. III 2, 478ff. (1904) [in der 2. 
Auflage Bd. IV 1 (1925) hat Beloch den Ab¬ 
satz über L. nicht wieder abgedruckt, aber in¬ 
dem er S. 503f. bei Besprechung des Tragikers 
L. die Alexandra unerwähnt läßt und ihn 
,L. von Rhegion“ nennt, seinen Standpunkt 
implicite aufrecht erhalten]. Er argumentiert 
folgendermaßen: Der Tragiker L. ist nicht der 
Adoptivsohn, sondern der natürliche Sohn des 
Historikers Lykos von Rhegion (s. o. S. 2817). 
Die auf Rom bezüglichen Stellen der Alexandra 
zu athetieren, ist Vogel-Strauß-Politik. Aber um 
300 können sie nicht geschrieben sein. ,Ein Hi¬ 
storiker wird nicht begreifen, wie irgend jemand 
um 300 v. Chr. den Römern yijs xai dalaoot}s 
oxrjntga xai fttrmQxlav (v. 1229) hätte zuschreiben 
können. War doch die römische Seemacht noch 
20 Jahre später nicht einmal der tarantinischen 
gewachsen, und selbst am Anfänge des ersten 
Panischen Krieges konnten die Karthager sagen, 
daß ohne ihren Willen kein Römer sich auch nur 
die Hände im Meer waschen dürfe. Erst im Laufe 
dieses Krieges ist Rom zur großen Seemacht ge¬ 
worden; aber die Römer selbst waren auch dann 
von dem Gefühle der Überlegenheit zur See noch 
so weit entfernt, daß sie nach der Niederlage 
bei Drepana (249) ihre Kriegsflotte eingehen 
ließen und den Karthagern die Herrschaft des 
Meeres widerstandslos preisgaben, bis sie schließ¬ 
lich die Not zu einer letzten Anstrengung zwang. 
Und was die römische Landmacht angeht, so 
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sind es bekanntlich nicht die Legionen gewesen, 
die Pyrrhos zum Abzug aus Italien veranlaßt 
haben, sondern die karthagische Flotte und die 
politischen Verhältnisse in der Heimat. Also 
nicht bloß ums J. 300, sondern überhaupt vor 
dem Ende des Hannibalischen Krieges kann kein 
Grieche in der Weise von der römischen Macht 
gesprochen haben, wie es in den angeführten Ver¬ 
sen der Alexandra geschieht.“ Die Rechnung der 
10 sechs Generationen (v. 1446) nach rückwärts und 
die Beziehung des ax&aipav auf den Perser Ar- 
tabazos ist unhaltbar, ebenso die Interpretation 
von yewa — Jahr und avdalftfov — Fabricius, 
,vor allem andern schon darum, weil die Beziehung 
der Stelle auf Pyrrhos historisch gerade so un¬ 
möglich ist, wie die Beziehung auf die Zeit 20 
Jahre früher. Auch haben die Griechen von 
C. Fabricius erst durch die römischen Annalisten 
des 2. Jhdts. etwas erfahren“. Der Wolf von Ga- 
20 ladra kann nicht Alexander sein, der eben vorher 
der zugleich thesprotische und chalasträische 
Löwe hieß, .überhaupt keine Einzelpersönlichkeit, 
da er Alexander gleichzeitig ist und doch noch 
6 Generationen später mit den Römern kämpft. 
Also ist der Wolf von Galadra der makedonische 
König schlechtweg, nicht ein bestimmter König, 
sondern der jeweilige Träger der Krone“. . . . 
,Wie der Verfasser ... die 6 Generationen ge¬ 
rechnet hat, ist bei den vielen gewaltigen Um- 
30 Wälzungen, durch die Makedonien in dem halben 
Jahrhundert nach Alexanders Tode gegangen ist, 
nicht zu sagen; die Zeit stimmt aber zu der 
Schlacht bei Kynoskephalai, da Philippos, An- 
tiochos der Große und Ptolemaios Epiphanes, 
die damals auf den Thronen der hellenistischen 
Reiche saßen, sämtlich der 5. Generation der 
Nachfolger Alexanders angehören, also bei inklu¬ 
siver Rechnung der 6. Generation seit Alexander 
selbst.“ Die Erwähnung der Ermordung des 
40 Prinzen Herakles braucht nicht auf einen Zeit¬ 
genossen dieses Ereignisses zu weisen; ,die Er¬ 
mordung des letzten Sohnes des großen Alexander 
und das damit erfolgte Erlöschen des altmake¬ 
donischen Königshauses konnte ein Dichter wohl 
auch 100 Jahre später bei seinen Lesern als be¬ 
kannt voraussetzen, ähnlich wie heute eine An¬ 
spielung auf Ludwig XVII. oder den Herzog von 
Reichstadt ohne weiteres verstanden wird. Aber 
dem Verfasser der Alexandra war es offenbar um 
50 die Tatsache gar nicht zu tun, sondern nur um 
ein Spiel mit dem Namen Herakles; der Leser, 
der natürlich zuerst an den Heros denkt, soll 
in die Irre geführt werden. Also diese Stelle 
gibt nur einen Terminus post quem für die Ent¬ 
stehung unseres Gedichtes.“ Ohne jede Beweis¬ 
kraft ist die Übereinstimmung zwischen Alexandra 
und Euphorion. Dieser kann ebensogut Quelle 
der Alexandra sein wie umgekehrt, und der erste 
Fall ist sogar wahrscheinlicher; dann fällt aber 
60 die Alexandra frühestens in das Ende des 3. Jhdts. 
Des Aristophanes von Byzanz Bemängelung der 
hellenistischen Mißbildungen in den zweiten Ao¬ 
risten wie iläßooav als cnalkidisch braucht nicht 
den L. zu treffen, sondern Ar. kann solche 
Formen bei dem Chalkidier Euphorion gefunden 
haben, zumal ja der Tragiker L. nicht Chalkidier, 
sondern Rheginer war. Gegen den Tragiker L. als 
Verfasser der Alexandra spricht auch die aus- 
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giebige Benützung des Timaios in diesem Gedicht. 
Denn es ist unwahrscheinlich, daß der Sohn des 
Lykos die vom eigenen Vater geschriebene Ge¬ 
schichte des Westens unberücksichtigt ließ und 
zum Timaios griff. Und daß Timaios nur eine 
Paraphrase des Lykos gab, so daß die Überein¬ 
stimmung von Timaios und Alexandra auf ge¬ 
meinsamer Benützung des Lykos beruhte, ist 
ganz unwahrscheinlich. Auch Guenthers Annahme 
(S. 15), Lykos wäre nur Geograph, nicht Histo-1 
riker gewesen, befriedigt nicht; denn nach dem 
Ausweis der Fragmente ist Lykos tatsächlich auf 
Mythen eingegangen. Auch die Nichtberücksichti¬ 
gung der Komödie in der Alexandra spricht gegen 
den Tragiker L. als Verfasser, da diesem gewiß 
wegen seiner vorangegangenen Beschäftigung mit 
deu Komikern deren Katalogisierung in Alexan- 
dreia übertragen worden ist. Sicherlich hat auch 
der Verfasser der Alexandra den Namen L. ge¬ 
tragen und ist daraufhin mit dem Tragiker zu- 5 
sammengeworfen worden. Der jüngere L. ist wohl 
ein Sohn des um die Mitte 3. Jhdts. blühenden 
Dichters Sokles und hat in vorgerücktem Alter, 
mit 50—60 Jahren, um 190 die Alexandra ge¬ 
schrieben. Soweit Beloch. 

Den von ihm nur angedeuteten Beweis der 
Abhängigkeit der Alexandra von Euphorion hat 
Skutsch o. Bd. VI S. 1184ff. zu bringen gesneht; 
ich bitte seine Ausführungen dort nachzulesen; 
Beurteilung u. S. 2376. Den Versuch der Wider- S 
legung Skutschs machte 1908 Hensel 47ff. (der 
übrigens Holzingers Datierung folgt) unter Heran¬ 
ziehung eines neuen Gesichtspunktes: ein Werk 
von der Art der Alexandra sei nur in einer Zeit 
möglich, in der mehr Gedichte in der Art ent¬ 
stünden ; wäre die Alexandra erst nach Euphorion 
um 190 verfaßt, so wäre sie ,ein gewaltsames 
Produkt, verfertigt in einer überlebten Art der 
Darstellung“. Daß die Form der großen Weis¬ 
sagung damals schon entartet war, zeigten am. 
besten die XätäSes des Euphorion, in denen die 
ganze Erzählung in Orakelform in eine Aufzäh¬ 
lung vieler einzelner mythologisch interessanter 
Orakel aufgelöst sei; durch Benützung des Eu¬ 
phorion würde der Zweck der Alexandra, dunkel 
zu sein, vereitelt worden sein; vielmehr hätte 
sich Euphorion ein Vergnügen daraus gemacht, 
die bruchstückweise hingeworfenen Andeutungen 
obskurer Mythen in der Alexandra in besonderen 
Gedichten äuszuführen und so gleichsam einen 
Kommentar zu ihr zu schreiben. — Im gleichen 
Jahr mit Hensels Arbeit erschien der Aufsatz 
von Sudhaus, der in engem Anschluß an Be¬ 
loch und Skutsch den Schlußstein auf ihr Be¬ 
weisgebäude setzen will. Nach einigen schlagen¬ 
den Einzelinternretationen (s. u. S. 2369) weist 
Sudhaus auf bisher übersehene spezielle Bezie¬ 
hungen der v. 1446—1450 auf Quinctius Flami- 
ninus hin. ,Sie sind ein Dokument von der evvora 
^avpaatv (Plut. Tit. 17 in.), die die Griechen 
Flamininus entgegenbrachten . .. Dem av&aifuov 
’Alel-ävdeag entspricht die Ausdrucksweise, die 
Titus selbst für seine Weihgaben wählte. In den 
beiden bei Plutarch (Tit. 12) erhaltenen Epi¬ 
grammen finden wir die Wendungen Aiveidas 
Tiros und Alveaöäv rayö; jJ-syag. Die Worte 
stovtov ze xai yijs eis SiaXXayas /loXo'jv scheinen 
auf die Mäßigung hinzuweisen, mit der er Phi- 
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lipp behandelte, im letzten Verse wird nicht un¬ 
deutlich auf seinen glänzenden Triumph hinge¬ 
wiesen (Plut. Tit. 14). Entscheidend aber ist 
1449, im Zusammenhänge mit 1446—1448 ge¬ 
lesen: der gewaltige Kriegsmaun (eis zis nahm- 
otrjs) kreuzt die Waffen mit den Makedonen, 
schließt Frieden und wird darauf im Kreise sei¬ 
ner Freunde als der hehrste, ehrwürdigste ge¬ 
priesen. Wer sind diese Freunde? Wenn man 
bei Polybios (18, 46) oder Plutarch (Tit. 10.11) 
die Berichte über Titos' Proklamation der grie¬ 
chischen Freiheit auf dem Isthmos nachliest, 
wird man kaum noch zweifeln, daß iv rptkoiaiv 
,im Kreise seiner griechischen Freunde“ be¬ 
deutet. Der Vers macht den Eindruck, als wäre 
er unmittelbar ans der Situation hervorgegangen 
und unter dem frischen Eindruck des Tagesereig¬ 
nisses geschrieben . . . Seinen Höhepunkt er¬ 
reichte der Tituskult später in Chalkis, als die 
abtrünnige Stadt durch seine Fürsprache vor dem 
Strafgericht des M.’Aquilius bewahrt wurde. Noch 
zu Plutarchs Zeiten gab es einen iegevs Tizov, man 
opferte ihm und sang einen Päan, dessen Schluß 
der Berichterstatter (Plut. Tit. c. 16) uns erhalten 
hat. Die letzten Worte sind irjie tlaiav, 3> Tire 
oäntQ. Ich erwähne das, weil die Prophetie, die 
in einen Hymnus des Titus ausläuft, besonders 
gut nach Chalkis passen würde, wohin ja auch 
der vielbesprochene Chalcidismus ioxdgoaav (21) 
i weist. Hieß nun der Verfasser wirklich L., was 
nicht bewiesen, aber auch nicht widerlegt werden 
kann, daun war ja die Verwechslung mit dem 
älteren L. so gut wie unvermeidlich.“ Durch die 
Beziehung auf Flamininus und Kynoskephalai 
erhält auch die Bezeichnung des Makedonen- 
königs als ,Wolf von Galadra“ an dieser Stelle 
eine besondere Bedeutung: einst ist Alexandras 
n&nnos "IXog ins Land der Galadraier, d. h. ins 
südlichste Makedonien, bis zum Peneios vorge- 
idrungen (1341—1343), jetzt hat ihr av&aifio>v 
Flamininus den Wolf von Galadra wenige Meilen 
südlich vom Peneios geschlagen; in derselben 
Gegend also hat sich in ältester wie in jüngster 
Zeit das Schicksal Makedoniens entschieden. Aber 
auch die Anthitese des Dichters, ,Xerxes kam 
von Osten, Flamininus von Westen, jener als 
Feind, dieser als Freund der Hellenen“, steht 
nicht vereinzelt, sondern wird als ein Zeitge¬ 
danke belegt durch das Epigramm des Alkaios 
) A. P. XVI 5. Nach allem ist die Alexandra bald 
nach der Proklamation der griechischen Freiheit 
bei den Isthmischen Spielen (196) anzusetzen. — 
Der Lösung von Sudhaus ist — nachdem Gasse 
19f. sie vollinhaltlich angenommen hatte — 
Corssen entgegengetreten. Mit der Interpre¬ 
tation auf Flamininus vertrage sich nicht d : 
v. 1450 oxvkcov axaoxas zag dooixtrjtovg Xaßwv, 
,da doch die Römer aus dem Kriege mit Philipp 
keinen unmittelbaren materiellen Gewinn zogen.' 
j Vor allem aber widerspreche sie dem Grundge¬ 
danken des Gedichtes. .Wenn Kassandra die 
Blutsverwandtschaft des Siegers mit ihrem Hause 
betont, so will sie damit sagen, daß er Trojas 
Fall rächen werde . . . Wie konnte man eine 
Rache für Troia darin sehen, daß Flamininus, 
mit den Achäern verbündet, von den Aetolern 
auf das wirksamste unterstützt ... die Früchte 
seines Sieges über Philipp den Feinden der 
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Troianer in den Schoß warf? 1 Die Meinung, der 
Dichter sei von der Vorstellung beherrscht ge¬ 
wesen, der alten Blutsverwandtschaft werde am 
letzten Ende eine Aussöhnung entsprechen, sei 
unberechtigt. Nach Kynoskephalai hätten die 
Körner sich weder mit den Makedonen noch mit 
den Griechen versöhnt: ,jene waren die Besieg¬ 
ten, und diese standen schon vorher auf ihrer 
Seite. 1 Nicht eine Versöhnung der Kämpienden, 
sondern die Idee der ausgleichenden Gerechtig¬ 
keit des Schicksals, der Auferstehung Troias im 
Westen, sei die Leitidee der Dichtung. Die 
Frage, wann die Partie 1226ff. im Munde eines 
Griechen möglich sei, hänge von der Aulfassung 
von povaQxta. ab; nehme man das Wort im Sinne 
von Weltherrschaft, dann müsse man gar bis 
nach Pydna herabgehen. Die 1238 gegebene Be¬ 
schreibung des Keiches des Aeneas in Italien, 
das bis zum Sitz der Sibylle auf der Burg Cumae 
reiche, bezeichne die Ausdehnung der römischen 
Macht zur Zeit der Dichtung; die angegebenen 
Grenzen seien aber die durch den zweiten Sam- 
nitenkrieg gewonnenen. Hinsichtlich der Erklä¬ 
rung von 143911’. folgt Corssen dann v. Holzin- 
ger. Zwar den chalasträischen Löwen läßt er 
Alexander sein, aber in dem Wolf von Galadra 
erkennt er Pyrrhos und erklärt fitff kxztjv yh- 
vav damit, daß Pyrrhos in der Keihe der make¬ 
donischen Könige der sechste nach Alexander sei: 
Alexander f 323, Philippos Arrhidaios f 317, 
Kassandros t 297, dessen drei Söhne 297—295, 
Demetrios Poliorketes 294—288, Pyrrhos. Daß 
dieser das makedonische Königtum alsbald wieder 
verlor, habe den Dichter nicht gehindert, in ihm 
den Erben des Alexander zu sehen, der den alten 
Kampf gegen die Enkel der Troianer wieder auf¬ 
nahm. Zur See zwar habe er nicht mit Rom ge¬ 
fachten, sei aber doch von Roms karthagischen 
Bundesgenossen zur See geschlagen worden, und 
durch die Besiegung Tarents habe auch die 
römische Seemacht einen bedeutenden Zuwachs 
erfahren. Die hovoqxio aber bezeichne das Szepter 
der alten Herrschaft, das die Perser an die Make¬ 
donen, d. h. an Europa, und nnn die Makedonen 
an die Römer, die Nachkommen der asiatischen 
Troer, verloren hätten. Mit Pyrrhos habe Rom 
zwar weder Frieden noch Vertrag geschlossen, 
wohl aber — nnd diese Beziehung hat schon 
Reichard, der älteste Vertreter der Pyrrhos- 
Hypothese, in seiner Ausgabe (1788) S. 22tiff. in 
den Worten erkennen wollen — Ptolemaios Phila- 
delphos (Cass. Dio frg. 41). ,Als persönliches 
Objekt zn eis öiaXXayäi ftoXcov ist also nicht der 
Überwundene zu ergänzen. Nach seinem Siege 
wird der Römer Verträge schließen nnd als der 
ehrwürdigste Frennd gefeiert werden. So länft 
die Weissagung der Kassandra in die unmittel¬ 
bare Gegen wart des Dichters ans, und seine Ver¬ 
herrlichung der Römer steht nicht in Wider¬ 
spruch mit der Politik seines königlichen Herrn.“ 
Auch die Benützung des Timaios nnd die Ver¬ 
nachlässigung des wirklichen oder Adoptivvaters 
Lykos spreche nicht gegen die Verfasserschaft 
des Tragikers L., denn tatsächlich sei vielmehr 
doch auch Lykos in der Alexandra benützt (s. o. 
S. °338). Entscheidend aber sei schließlich, 
daß die von Beloch als nnerheblich beiseite ge¬ 
schobene nnd anf Euphorion bezogene Beanstan- 
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düng der Formen auf -ooav als ehalkidiscli dnrch 
Aristoplianes von Byzanz vielmehr die Form 
eoxaCooav, die Alexandra 21 steht, nnd L. als den¬ 
jenigen, der sie gebraucht habe, ausdrücklich nenne: 
Eustath. zu Od. XIV 350 (fg. 50 Nck.) naQaStScoac 
8 k (: 'Aptozorpavrjs ) xat ozi zo ioxdCooav izaga Avxd- 
<Pqovi xal nag' äXXots zo kXiyooav xal zo oi 8k nXijoiov 
yevo/zivoi ipsvyooav qxuvtji XaXxtSicov 18id siotr. ,Da 
er ihm kein irgendwie unterscheidendes Beiwort 
gegeben hat, so hat er nur einen L. gekannt, 
und da er den Verfasser der Alexandra in seinen 
rief«? zitiert hat, so kann die Alexandra nicht 
wohl nach 197 verfaßt sein, 1 - Christ-Schmid 
Lit.-Gesch. II 1 «, 176 (1920) hält 1226-1280 
für einen späteren, nicht genügend eingeglieder¬ 
ten Zusatz des Dichters selbst (nm 260, also 
nach Mylai wie Clinton), die Stelle 1446—1450 
aber, die ohne Gewaltsamkeit nur auf den ersten 
makedonischen Krieg bezogen werden könne, für 
i einen späteren Znsatz. Endlich hat sich v. W i - 
lamowitz noch einmal, Hell. Dicht. II 14511., 
also 1924, über die Frage geäußert. Er gibt für 
144611. seine Artabazos-Hypothese auf und ver¬ 
wirft Corssens Dentung auf Pyrrhos, hält aber 
mit Entschiedenheit an dem Tragiker L, als Ver¬ 
fasser der Alexandra fest nnd unterstreicht Cors¬ 
sens erneuten Hinweis auf das Zeugnis des Aristo- 
phanes von Byzanz, das ,das Ansehen der Ale¬ 
xandra ebenso beweise wie die Nachahmungen 
i des Enphorion und Apollonios . . . Übrigens hat 
Aristophanes die vnlgäre Endung in kXdßooav 
ganz ohne Zweifel chalkidisch ausschließlich dem 
L. zum Tort genannt, denn sie war ja für En- 
boia gar nicht charakteristisch, war es nie ge¬ 
wesen. Aristophanes hörte sie alle Tage auf dem 
Markte. Es ärgerte ihn, daß man sich auf einen 
hochgeschätzten Dichter berufen konnte, der aus 
einer Stadt von alter Knltnr stammte nnd schon 
vor bald hundert Jahren einen Vulgarismus zu- 
i gelassen hatte, für den ein Schnljnnge abgestraft 
werden sollte.“ Als nenes Argnment für die frühe 
Abfassnng der Alexandra bringt v. Wilamowitz 
ferner den Hinweis daranf, daß sie nirgends anf 
ein Ereignis des 3. Jhdts. deute, und meint am 
Schluß der Skizze einer Geschichte der zgoxixi) 
XcSk, die er bis auf Kallimachos nnd die Tech- 
nopägnien führt, daß auch ans stilgeschicht¬ 
lichen Gründen die Alexandra in die Nähe des 
Kallimachos gehöre. .Lykophron hat die Sache 
i im großen dnrchführen wollen, so daß keiner ihm 
nachkommen könnte. Wird man endlich einsehen, 
daß ein solches Werk nur in diese Zeit gehören 
kann, bei den Nachahmern Euphorion und Ni- 
kander die Mode schon verklingt?“ Der Grund¬ 
frage gegenüber, der Stelle 1446—1450 zeigt 
v. Wilamowitz jetzt Resignation. Die Athetese 
lehnt er nach wie vor ab. .Unzweideutig sind 
die Worte nnd einfach verstanden weisen sie anf 
eine Zeit, die mindestens vier Generationen nach 
(L. fällt. Es geht aber nicht ohne Zwang, mit 
dem Frieden zwischen Phiiippos V. und Rom die 
Zeit für erfüllt zu erklären, sachlich paßt es anf 
die Beziehungen zwischen Makedonien und Rom 
niemals, und die Alexandra so tief zu rücken 
geht vollends nicht an . . . Was bleibt da anderes, 
als daß L. die Alexandra wirklich prophezeien 
ließ, wirklich von einer Zukunft reden, in der 
nicht mehr Asiaten oder Europäer herrschen, 
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sondern nebeneinander stehen. Ob der azr&ai/zcov gend, so gewendet ist, daß auf der troischen 

ein Römer oder ein Asiat war, blieb der Zukunft Seite ein materielles und moralisches Plus bleibt: 

anheimgestellt. Die feste Bestimmung, durch das ein Troersproß wird es sein, der nach gewonne¬ 
ne immer noch nicht ganz fest, konnte der nem Siege dem Gegner edelmütig die Hand zur 

Dichter wagen, weil sie fern war. An all Versöhnung bietet. Diese Verse zu streichen, 

die Futura, die auf Vergangenes gingen, eine nachdem man ihre zentrale Rolle innerhalb des 

Verweisung auf Zukünftiges zu richten, war eine Ganzen begriffen hat, ist eine Unmöglichkeit. 

Mystifikation des Lesers, vielleicht die stärkste. Nun sind diese fünf Verse aber mit der großen 

aber er hatte ihn ja immer mystifiziert, und Römerpartie aufs engste durch sachliche und 

beim Erscheinen des Werkes wies ja die sechste 10 wörtliche Bezugnahme verklammert: vgl. v. 1447 
Generation nach Alexander wirklich in die Zu- mit 1228; 1448 (und 1445) mit 1229; 1449 mit 

kunft. Zu bedenken ist auch das orphischc Rätsel 1265 und 1270/1271 (u. S. 2370). Daß diese selbst 

ExzTj 8' iv yzvtff xo.zzlxo.voo.ze olfiov dotbfjs. Daß an ihrer Stelle nicht nur nicht .stört, sondern 

er an die Römer dachte, deren Macht nach der ihren wohlberechneten Platz hat, ist o. S. 2332 

Schlacht bei Sentinum schon selbst für ein blö- gezeigt (vgl. auch S. 2356), und der Wegfall 

des Auge unverkennbar war, halte ich für sehr dieser 55 Verse würde zudem den ganzen künst- 

möglich.“ liehen, mesodischen Aufbau, der S. 2330 nach- 

B. Zusammenfassende Betrachtung gewiesen ist, über den Haufen werfen. Ohne 

der Datierungsfrage, a) Nach der gegebenen Erheblichkeit ist es, daß mehrere Verse der 

ausführlichen Übersicht ist eine nochmalige Ein- 20 Partie auch von Stephanos von Byzanz und im 
zelerörterung aller für und wider herangebrach- Etymologieum Magnum bezeugt sind: daß sie 

ten Argumente überflüssig. Trotz der weitgehen- zum mindesten seit dem 2. vorchristl. Jhdt in 

den Differenziertheit der Meinungen darf über der Alexandra stand, das ist ja nie bezweifelt 

gewisse Pnnkte doch eine Übereinstimmung als worden. Daß die von Aristoph. Byz. p. 123 Fre¬ 
ie ziemlich erzielt gelten. Dahin rechne ich die senius zitierte Glosse a/zvafioi auch 1227 (wie 144. 

Ablehnung der Fox-Welckerschen Athetese der 872. 1338) steht (Spiro 195, 1), hat keine Be- 

beiden kritischen Stücke. Stilistisch zeigen sie weiskraft in irgendeinem Sinne, 

keinerlei Abweichung gegen das Übrige, ebenso- b) Nun seien diejenigen Argumente kurz ab¬ 
wenig metrisch: in den 55 Versen 1226-1280 getan, die für die Entscheidung der Hauptfrage 

ist eine Auflösung (1242) im 3. Fuß mit voran-30 ohne wesentlichen Belang sind und höchstens, 
gehender Länge und Zäsur, alles dies dem Durch- wenn man sich so oder so entschieden hat, acces- 

Ichnitt gemäß, und ebenso steht es mit den Zä- sorisch gewertet werden können. Dahin rechne 

suren: von den 55 Versen haben 28 den Ein- ich zunächst das Fehlen der komischen Elemente 

schnitt im 3., 12 im 4., 15 in beiden Füßen. in der Alexandra. Daß das selbst denjenigen 

Nach dem Durchschnitt des ganzen Gedichts nicht zn beirren braucht, der die Alexandra dem 

(s. S. 2349) müßten die Zahlen 23. 18. 14 sein, Tragiker L. gibt und sie nach seiner Beschäfti- 

döch schwankt das natürlich in einer kürzeren gnng mit der Komödie entstanden sein läßt, ist 

Partie erbeblich. Zum Beweis gebe ich die ent- schon o. S. 2325 gezeigt; noch einfacher freilich 

sprechenden Zahlen für einige beliebige andere liegt die Sache, wenn sie vor jener Beschäfti- 

Partien des Gedichts von gleicher Länge. 1-55; 40 gung oder von einem andern L. gedichtet ist. 
20. 19. 16; 56-110: 22. 18.15; 264—318:26. Ähnliches gilt für das Fehlen der Aegyptiaca; 

16! 13; 606—660: 29.12.14 (fast gleich dem kri- das ist bedenklich nur für den, der die Alexan- 

tischen Stück); 901—955: 29. 14. 12; 1001 dra in Alexandreia entstanden denkt (Corssen). 

— 1055: 19. 16. 20; 1301 — 1355: 23. 15. 17. Anch die Zurückstellung oder höchstens spora- 

Wichtiger als dies ist, daß beide Stücke nnent- dische Benutzung — denn dabei bleibt es aut 

behrlhh sind. Für das zweite, den Abschlnß der alle Fälle — des Lykos von Rhegion, des 

ganzen Orakelrede, ist das völlig evident. Ohne Adoptivvaters L.s, zn Gunsten der Hauptqnelle 

es wäre die Prophezeiung, deren Leitgedanke zu- Timaios ist kein irgendwie durchschlagender Ein¬ 
nächst die Bnße der Griechen für ihre Frevel in wand gegen den Tragiker L. als Verfasser der 

Troia, dann die Erkenntnis des nralten Konflikts 50 Alexandra. Wenn das Werk des Vaters dnrch 
der Kontinente ist, ein Torso; denn ein so an- ein neu erschienenes, anf gründlicheren Stndien 

gelegtes Gedicht kann nicht mit dem erneuten beruhendes Werk eines anderen Autors über den- 

Triumph Enropas (Alexanders) über die Perser, selben Gegenstand vollständig überholt ist (so 

die asiatischen Brüder der Seherin, schließen; liegt doch der Fall Lykos-Timaios), so ist die 

anch nicht mit dem Gegenteil, dem Trinmph der Forderung, der Sohn müsse trotzdem das ver- 

Troer (wie Corssen meint, s. o. S. 2363): das altete Werk seines Vaters dem nenen vorziehen 

wäre mit nichten ansgleichende Gerechtigkeit, (so Beloch) doch nicht berechtigt. Tat er das, 

da keineswegs die Seherin den Europäern die so werden wir es verstehen; tat er es nicht, so 

alleinige Schuld zuspricht, sondern sowohl im hat er eben die wissenschaftliche Pflicht höher 

Teil l°(86ff.) wie im Teil 4 (128331) auch das 60 gestellt als die Pietät. Ja, man würde sagen 
asiatische Schuldkonto nicht nnbelastet läßt; können, daß L., indem er den Lykos doch wenig - 

liegt doch sogar der erste Übergriff anf seiten stens gelegentlich heranzog, vielleicht damit der 

Asiens (1291 ff.). Also sind nur zwei Möglich- Pietätspflicht habe genügen wollen, nnd daß wir 

keiten des Ausklangs da, entweder ein pessi- heute vielleicht so ähnl.ch handeln würden. Zu 

misfcischer, die Prophezeiung des unabsehbaren Beweisen taugen solche delikaten Dinge nicht. 

Fortdauerns des furchtbaren Zwistes, oder das, Nicht anders steht es mit der Behauptung, die 

was dasteht: die Versöhnnng, die doch, der natio- Alexandra müsse vor dem Pyrrhoskrieg liegen, 

nalen Zugehörigkeit der Seherin Rechnung tra- sonst hätte dieser Zusammenstoß des Aiakiden 
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mit den Äneaden nicht unerwähnt bleiben können; 
das ist richtig, wenn die Alexandra bald danach 
gedichtet ist, nicht aber, wenn sie dreiviertel 
Jahrhnnderte später föllt. In derselben Linie 
liegt die These, die Partie 14S9ff. könnte nicht 
Alexander betreffen, weil seine Sühnopfer in der 
Troas nicht erwähnt seien (v. Holzinger), und 
die andere, die Alexandra könne nicht nach 200 
fallen, weil kein Ereignis des 3. Jhdts. in ihr 
berührt sei (v. Wilamo witz). Beide Forde-1 
rungen sind unberechtigt, weil sie von dem Dich¬ 
ter etwas verlangen, was seinem Plane nicht ge¬ 
mäß war. In der romantischen GeBte Alexanders 
in Troia sah er — mit Recht, werden auch wir 
sagen — nicht den Abschluß des Konfliktes der 
Erdteile; und das 3. Jhdt. kommt nicht vor, 
weil sich in ihm kein großes Ereignis zugetra¬ 
gen hat, das in die Geschichte des welthistori¬ 
schen Konflikts gehörte. Es ist mittels der Zeit¬ 
angabe fied' ty.irjv yevvav übersprungen, wie auch 1 
die 150 Jahre zwischen Xerxes uDd Alexander 
durch die vier Verse 1435-1438 überbrückt sind, 
ohne daß jemand die Verschweigung der bedeu¬ 
tenden Begebenheiten dieses Zeitraums bisher je 
beanstandet hätte. (Daß die entscheidenden Er¬ 
eignisse der griechischen Geschichte tatsächlich 
doch angedeutet sind, ist ja erst neuestens fest¬ 
gestellt worden, s. u. S. 2369.) Wer aber meinen 
wollte, in die Geschichte des Konflikts der Kon¬ 
tinente gehöre nach der Anlage der Alexandra i 
nun doch der Pyrrhoskrieg, der vergißt, daß 
dieser sich den Zeitgenossen von Cannae, Zama 
und Kynoskephalai inzwischen doch wohl als 
eine Episode darstellte, in der es nicht um die 
oxfjxzga zfjg xdlai iioi’agyjag ging (die Pyrrhos 
nicht zu vergeben hatte), und daß der Enkomiast 
des Flamininus, auch wenn er den Pyrrhoskrieg 
als Phase des großen Kampfes in Betracht zog, 
nicht so unklug sein konnte, sich seine Pointe, 
den Schlußkampf Rom-Makedonien, durch eine • 
vorangesetzte Dublette vorweg abzuschwächen. 
Wesenlos ist endlich auch die Diskussion dar¬ 
über, ob um 300 die Beziehungen zwischen Chal- 
kis und seiner alten kampanischen Kolonie noch 
lebendig waren. Die Beziehung zum Westen 
hatte der Tragiker L. ja auf alle Fälle durch 
seinen Adoptivvater Lykos, den Vorgänger des 
Timaios in der geographisch-historischen Er¬ 
schließung des Westens. So wäre es sehr natür¬ 
lich gewesen, wenn er die doch wahrscheinlich 
etappenweise herauskommenden Teile des Timaios 
alsbald nach dem Erscheinen eifrig studiert und 
verwertet hätte. Ohne Zweifel; wenn irgendein 
Grieche um 300 oder bald danach die inkrimi- 
nierten Verse über Rom schreiben konnte, dann 
konnte es auch der Tragiker L., der zwar aus 
Chalkis im östlichen Matterlande gebürtig, aber 
di-, fl Tzjyivog, ein Westgrieche war. 

c) Damit sind wir zu dem zentralen Krite¬ 
rium gelangt, neben dem aße anderen von sekun¬ 
därer Bedeutung sind, dem historischen. War 
dieses vatirinium der Größe Roms im Anfang 
des 3. Jhdts. in griechischem Munde möglich? 
Daß die Historiker Niebuhr, Mommsen, Be- 
loch in ihrer Verneinung einig sind, wollen wir 
konstatieren, ohne diesem consensus der Fach¬ 
leute im engeren Sinne einen übertriebenen Wert 
beizulegen. Die Philologen, die auf der anderen 
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Seite stehen, haben demgegenüber die Tatsachen 
zusammengesucht, die erweisen, daß Rom und 
seine militärische Kraft in dieser Zeit weder von 
den Gelehrten ungekannt noch von den Poli¬ 
tikern unbeachtet gewesen sei. Daß die Bezwinger 
der Etrusker und Samniter, deren angebrochene 
Barbarenkraft ihnen wohl bekannt war, eine be¬ 
trächtliche militärische Kraft darstellten, müssen 
die W estgriechen zum mindesten gewußt haben; daß 
römische Schiffe das westliche Mittelmeer befuhren, 
italische Seeräuber auch das östliche Becken un¬ 
sicher machten, ist nicht zu bezweifeln, und daß die 
griechische Wissenschaft die Geschichte der Ita¬ 
ler für ein lohnendes Thema anzusehen begonnen 
hatte, das bezeugen eben die Namen Lykos und 
Timaios. Daß aber alle diese Tatsachen bei wei¬ 
tem nicht hinreichen, um die Worte yrjg xai da- 
Idaorjg oxfjnzga xai fiovagxiav laßövzsg über die 
Römer im M'unde eines Griechen zu rechtferti¬ 
gen, der die Höfe, die Heere und die Flotten 
der Diadochen kannte, das zeigen am besten die 
Versuche der anitarisch gesinnten Interpreten, 
den Sinn der starken Worte zu einem anständi¬ 
gen Mittelmaß herunterzudeuten. Die Seherin 
nehme, wo es sich um den künftigen Ruhm ihres 
Volkes handle, den Mund etwas voll — daß sie 
das auch sonst in dem Gedicht tue, hat man 
nicht gezeigt und kann man nicht zeigen, denn 
sie tut es nicht —; das Attribut der fiovagx 
komme nach 1218. 1383 jedem kleinen Fürsten 
zu; das xai daldoar/g (denn die Seeherrschaft der 
Römer um 300 ist doch besonders bedenklich; 
sei nicht so wörtlich, sondern als polarer Zusatz 
zu fassen; schließlich bedeute der ganze Aus¬ 
druck nicht mehr als unabhängige Beherrschung 
eines Stückes Land und Meer; und die war ge¬ 
wiß den Römern von damals nicht abzusprechen. 
Aber die Bedeutung dieser entscheidenden Worte 
darf nicht einer These zuliebe so oder so zurechtge¬ 
bogen, sondern sie muß aus dem Sprachgebrauch 
des Dichters festgestellt werden. Und das ist 
eindeutig möglich. Zwar /zovagxia heißt nur bei 
ihm .selbständige Herrschaft 1 ; das Wort oxfjxzga 
aber kommt nur zweimal in der Alexandra vor. 
beidemal mit povagxia verbunden: an unserer 
Stelle und 1445, wo drei Verse weiter, mit jenem 
Ausdruck innerlich zusammenhängend, auch .Land 
und Meer 1 folgen. Daß somit 1445 und 1448 auf 
1229 zurückweisen, ist unbezweifelbar, und durch 
i diese Verklammerung mit dem unangreifbar ech¬ 
ten v. 1445 ist sowohl die Authentizität der 
Partie um 1229 wie derjenigen um 1448 ge¬ 
sichert. Was aber das ,Szepter der alten Monar¬ 
chie 1 1445 ist, liegt klar zutage: Alexander 
zwingt die Fürsten der Perser, es dem Make- 
donenkönig hinzureichen: also zwar nicht Welt¬ 
herrschaft im Sinne des augusteischen Rom, wohl 
aber die Vormachtstellung, die Hegemonie der 
Ökumene, die Persien an Makedonien verlor. Das 
• bedeutet der strittige Ausdruck also auch an der 
ersten Stelle; dieser Schluß ist durchaus unaus¬ 
weichlich. Und gibt es nun jemanden, der diesen 
Ausspruch, die Zuerkennung der Vormachtstel¬ 
lung zu Wasser und zu Lande an Rom zur Zeit 
des Ptolemaios Lagu, des Demetrios Poliorketes 
und des Selenkos für möglich erklären möchte? 
Zu einer Zeit, wo noch nie ein Barbarenheer 
der makedonischen Phalanx hatte widerstehen 
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können, wo eine Stadt wie Tarent, die nie daran nachgewiesene Rückverweisung auf 1229 macht 

gedacht hätte, sich an Macht mit einem der Dia- die Seherin selbst darauf aufmerksam, daß der 

doeben zu messen, sich doch stark genug fühlte, aidat/zcov kein anderer ist als das yevog näxxtav 

allein mit diesem Rom anzubinden im Vertrauen oben, ein Römer. Damit niemand die Beziehung 

auf seinen Geldsack, mit dem es sich eine Pha- verkennt, zitiert sie weiter: avdalfiatv i/xdg zig 

lanx nebst einem tüchtigen Kommandanten kau- zig weist zurück auf 1232 i/zog zig avyyovog 

fen konnte? Daß dieser, Pyrrhos, den Römern - 

schließlich doch nnterlag, machte sicher großen und zunächst von derjenigen, die das Reich zer- 

Eindruck auf die ganze griechische Welt und bricht, an das man nach Aigospotamoi und Athen 

gibt der immer wieder auftaucheuden Hypothese, 10 sogleich denkt: Sparta und die Schlacht bei Leuk- 
diesem Eindrnck sei die Alexandra entsprungen, tra. Und deutlich genug ist mit dem ,von Rin¬ 
etwas auf den ersten Blick Bestechendes; daß dern gepflügten Landrücken 1 das größte Acker- 

Bie an der Partie 1446ff. rettungslos scheitert, laud von Hellas, das ,Rinderland 1 Boiotien be- 

wird sogleich dargetan werden. Immerhin voll- zeichnet, in dessen Namen die Griechen immer 

zog sich dieses Versagen der griechischen Waffen den Stamm ßo~ heraushörten und verschiedene 

an der Peripherie des Griechentums, und der aizia dafür erfanden, s. Steph. Byz. s. Boimzia, 

Unterliegende war ein Abenteurer von großer wo als ein Hauptzeuge Euphorion figuriert: ein 

persönlicher Tüchtigkeit, keiner von den großen neuer Bezug zwischen ihm und der Alexandra. — 

hellenistischen Königen. Die sind durch den Wenn man ferner bei den Kämpfen im Rinder¬ 

römischen Erfolg überrascht, aber nicht wirklich 20 land, die Reiche zerbrechen, außer Leuktra auch 
beunruhigt worden. Der erste große Zusammen- an Chaironeia, das Grab der griechischen Frei¬ 
stoß der römischen Waffen mit einer hellenischen heit, denkt, so ist das gewiß nicht gegen die In- 

Großmacht war doch erst Kynoskephalai, und tentionen des Dichters. Diese Kämpfe wogen, 

erst die Katastrophe der Phalanx Alexanders des bis der flammende Leu Alexander ihnen ein Ende 

Großen hat der griechischen Welt die Augen da- macht, 

für geöffnet, was Rom bedeutete. Jetzt ist das xgijvij d' o/zai/zcov xavza xvxcöoag ööfiov 

Wort von der römischen Vormacht zu Wasser ävayxdot) nzrjSavzag Agysiazv xoo/zovg 

und zu Lande ebenso natürlich, wie es vor Pyr- afjvai Talddgag zov azoazrjldzTjv Ivxov. 

rhos unmöglich, nach Pyrrhos nur eben allen- Daß die ’Agydtov xoo/zoi die Fürsten der Perser 
falls denkbar war. 30 sind, wird nach der neuerlichen Begründung 

d) Nun zu 1446ff. *) Durch die o. S. 2368 durch Sudhaus nicht mehr bezweifelt werden 

- können, und schlagend ist auch seine Beobach- 

*) Einige Beiträge zur Erklärung der Partie tnng, daß das aaivciv in Verbindung mit jroj- 

1435—1450, die nicht strikt znr Datierungsfrage £avzag die xgooxvvr t aig umschreibt, die nun, da 

gehören, seien hier beigebracht. Die ersten Verse das Blatt sich gewendet hat, die Perser dem 

hat Sudhaus 482 folgendermaßen verbessern Makedonen erweisen. Unbefriedigend aber ist 

wollen: seine Beziehung von d/zcUfzayv xdvza xvncoaag So- 

xollo't 5' dywvsg xai rpovoi /zzzaix/zioi /zov auf die Beseitigung der möglichen Kronprä- 

Ivoovoiv avhgööv oi fisv Aiyalaig xslag tendenten durch den jungen Alexander. Diese 

divaitnv agyag djugpidggico^isvwv 40 dynastischen Maßnahmen sind weder geeignet, 

(statt iv ya'u j xctlag Setvaiaiv dgxaig) und auf die als Ruhmesblatt in der Geschichte des großen 

Schlacht bei Aigospotamoi bezogen, die das attische Königs vermerkt zu werden, noch paßt dieses 

Reich zerstört (Ivaovaiv dgxag). Das ist verfehlt mehr interne Detail in die nur die epochalen 

hinsichtlich der Gestaltung des Wortlauts. Den Ereignisse notierende welthistorische Übersicht, 

hat v. Holzing er 377 schon geheilt, der das er- Die erste Tat Alexanders vor der Eroberung 

forderliche dgxdg fand, aber statt Aiyalaig xilag Asiens war die Niederwerfung der sich gegen 

den Trimeterschlnß Alyaiag dlog aus v. 402 ein- das makedonische Joch anflehnenden ofiaifzui, 

setzte, der seinerseits ans Euripides Troad. 88 der Griechen, und das sichtbarste und furcht¬ 
stammt; und zwar hat L. (was v. Holzinger barste Zeichen des makedonischen Sieges über 

noch entging) diesen Versschluß mit den Nachbar- 50 die 5/zat/zoi war die völlige Zerstörung Thebens: 
versen 82(83 xagdoxzg AXyaiov xögov zgixv/ziaig xdvza xvxiäoag Sdfiov. So verstanden bekommen 

ßgi/zovza xai 61 vaig alog kontaminiert, und das die Worte erst einen vollen und eigentlichen 

Troerinnenzitat — aus dem Götterprolog, der die Sinn, und das oben bezeichnete Lokal der Ent- 

Katastrophe der heimkehrenden Griechenflotte Scheidungen zu Lande, die fzezaqpgsva ßovozgoqm 

prophezeit! — soll an beiden Stellen, 402 und der ,Tanzplatz des Ares 1 (nach Epamei- 

1437, darauf deuten, daß es sich um Katastro- nondas' Wort Plut. Marc. 21) wirkt noch immer 

phen griechischer Flotten handelt. Auf Troias nach und bestimmt den Dichter bei der Auswahl 

Fall folgte der Schiffbruch der Griechen, auf der Ereignisse, die er als Merksteine der histo- 

Xerxes’ Sturz folgt die Selbstzerfleischnng der rischen Entwicklung von Xerxes biß zum Alexan- 

griechischen Sieger. Gewiß also ist die sachliche 60 derzug notiert. 

Deutnng der Stelle anf die entscheidende See- Das eben Dargelegte scheint mir sicher. 
Schlacht, die das attische Reich zerstört, richtig. Nnr mit Reserve Vorbringen möchte ich einen Ge- 

Auch an Knidos und den Zusammenbruch der danken zur spezielleren Dentung des dg zig xa- 

spartanischen Thalassokratie zu denken ist wohl laiozrjg. Daß Flamininus damit gemeint ist, ist 

erlaubt. Dann ist aber auch der folgende Vers ja nnn gewiß. Auffällig ist in dem Ausdruck 

oi 5’ iv /zezatpgivoisz ßovozgoipotg ydovog die Verbindung von dg und zig, die sonst nir- 

nicht nur allgemein von Landschlachten zu ver- gends in dem Gedicht erscheint, auch nicht an 

stehen, sondern von solchen, die dgxdg Ivaovaiv, der Parallelstelle 1232, wo Aeneas i/zdg zig ovy- 

Pauly-Wi&öowa-Kr oll XIII ** 
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= Aineias (s. u. die Aam.); noioßioxog iv tpUoi- In dem ganz einfachen Satz g> htj . . ■ avteUpoiv 
mv vuvriMofxat ist offenkundig angelehnt an den w<k . . . av/xßaXcbv äXxfjv Oogog . . . xal eigöiaX- 
v. 1270 x(o xai rcao iy&ooiz evoeßsoxazo* y.Qt&eUi Ä ayäs uoX(6v . . . v/Avtjv^oetat axvlcov ajzao- 
der ebenfalls dem Aineias gilt, und so merk- zw... Xaßwv das oj zwar zum ersten und zum 
würdig es klingt: die Vokabel v/xvttr kommt dritten Participium comunctum als Objekt zu 
außer 1449 nur 1271 vor zhv mXüazov vfAv^et- nehmen, nicht aber zum zweiten, sondern da 
oav Iv yäouai; adzoav, d. i. Rom-Latium (also plötzlich eine andere Person als Objekt hinzu- 
auch mit iv konstruiert), und der Stamm giotaß- zudenken, die freilich inj nächsten Augenblick 
erscheint zwar auch 331 und 1056, in der Be- wieder der ersten Platz machen muß, das ist 
deutung venerari-venerandus aber wieder nur 10 schlechthin unmöglich. [Re ichard 227 hat tol- 
in bezng auf Römer: Aineias mit seinem Vater gende Interpretation erklügelt: Cum hoc Alexan- 
wird die Penaten pietätvoll bergen, 1265 noro- dro M. posteri mei, Romani, post sex aetates, in 
ßtuboexai, nnd 1449 heißt der römische Besieger eius successoris, Pyrrhi, persona, bellum gerent 
der Makedonen jioioßiozog. Nach dieser Auf- eumque vincent, sed cum eadem tarnen Graeca 
deckung der kaum' verschleierten Zitate ist die natione, in alius Alexandn successons, Ptolemaei, 
Beziehung der Partie 1446ff. auf Rom nunmehr, persona pacem et foedus firmissimum consti- 
denke ich doch, jedem Zweifel entrückt, und jede tuer.t usw.; fieV ixxryv yivvav bezieht er aut 
Interpretation, die an die Perser denkt, endgültig die Zeit von Kassandra bis Pyrrhos und rech- 
als falsch erwiesen, nicht nur die von ihrem net 6 X 150 = 900 Jahre.] Die ganz willkur- 
Finder selbst zurückgezogene Artabazos-Hypo- 20 liehe Konstruktion von sechs yswat auf dem make- 
these sondern auch die (in Deutschland noch donischen Thron von Alexander bis Pyrrhos ist 
..•ar nicht beachtete) Deutung Ciaceris, s. o. nicht viel besser als v. Holzingers sprachlich 
S. 2358 in der neben anderen Unwahrschein- unmögliche Interpretation. Die anderen schwe- 
lichkeiten (Beziehung sowohl der Sfuufiot wie der ren Einwände, daß Pyrrhos, der Makedonien nur 
’Aoyslot auf die Griechen, des raldögag Xvxog auf vorübergehend und niemals ganz in seiner Hand 
Antipatros) die Erklärung der axvXmv äsiaozai, hatte, eigentlich gar nicht der Wolf von Galadra 
die der avfiaiatov mit dem Speer gewinnt, als sein kann, daß er mit niebten zur See die Waffen 
das Gut der griechischen Kultur wie ein schlech- mit Rom gekreuzt und keinen Vertrag mit ihm 
ter Scherz klingt und die Beziehung von fit&'ix- geschlossen hat, daß eine Person, auf die «c tn~ 
xnv yivvav auf den Zeitraum zwischen dem Zug 30 ,-zaXaiaxr/g paßte (was doch offenbar ausdrückliche 
des Xeries und der Eroberung Persiens durch Bezeichnung einer Person sein soll), schlechter- 
Alexander nicht minder unmöglich ist, nachdem dings nicht zn finden ist und der Sinn der ge- 
dnreh elf Verse (1435—1445) bereits von den wählten und bedeutsamen Worte notoßioxog sv 
Kämpfen, die auf die Pergerkriege folgten, die rpiXotaiv und axvXmv ä.xagxd; ganz im Dunklen 
Rede war. Was 1446ff. erzählt wird, muß in der bleibt, daß endlich L.s königlicher Herr Ptole- 
sechsten yiwa nach dem Sturz der persischen maios, wenn er schon einen Vertrag mit Rom 
Großmacht liegen und einen Kampf zwischen schloß, es sich doch wohl recht sehr verbeten 
Rom uud Makedonien betreffen, der nicht mit haben würde, daß sein Hofdichter und Ange- 
der Vernichtung des einen Kämpfers und dem stellter den westlichen Barbaren die Vormacht 
Übergang der axrjjzxga xfjg jiaXai fiovaoyiag an 40 zu Land un d See bescheinigte [man vgl. damit 
Rom, sondern, nach ruhmreichen Erfolgen Roms, Theokrit XVII und Kallimachos Hymnen, bes. 

mit der Versöhnung der Gegner und dem Fort- IV 165ff*]: das alles bedarf doch keiner näheren 

bestand des makedonischen Reiches endet. Daß Ausführung. Fällt aber Pyrrhos weg, so ist wäli- 
diese Daten auf Pyrrhos nicht zutreffen, sollte rend der Lebenszeit des Tragikers L. allerdings 
klar sein; und doch ist’in der jüngsten ausführ- kein Zeitpunkt und keine Person zu finden, auf 

liehen Behandlung der Frage, bei Corssen, die der letzte Spruch der Seherin irgend Anwen- 

diese alte These wieder anfgenommen. Daher düng finden könnte. Unter diesen Umständen 

ist das Wichstigste zn ihrer Widerlegung zn bleibt den Verfechtern der Identität des Tra- 

sagen. Unter Corssens .Gewaltmitteln, von denen gikers und des Alexandra-Verfassers allerdings 
jedes der verlockenden Hypothese den Hals50kein anderer Ausweg, als der von v. Wilamo- 
bricht‘ (so v. Wilamowitz Hellen. Dicht. II witz eingeschlagene: die Erklärung des Spruches 
146), das gewaltsamste ist die Beziehung der als echte Prophezeiung, die, indem sie auf einige 
SiaXXayai auf den Vertrag Roms mit Ptolemaios. hundert normal-literarische vaticinia ex eventu 

__ folgt nnd den scharfsinnigen Rätselratcm nun 

■•ovo; genannt wird. (Übrigens die beiden einzi- zum Schluß als eine Nuß hingeworfen wird, an 
gen Stellen, wo eine Person, deren Name unge- der sie ihre Zähne umsonst versuchen werden, 
nannt bleiben soll, durch das unbestimmte xt; die letzte und stärkste Mystifikation des ver- 
umschrieben wird). Die Bedeutnng unicus, die schmitzten Dichters darstellt. Bedeutete diese 
v. Holzinger annimmt (,wie keiner sonst ein Erklärung nur die Kapitulation vor einem als 
Ringer 1 , dann S. 383 .einzig', .unvergleichlich', 60 unlösbar erkannten Problem, man möchte sie 
ebenso Mooney: ,a peerless wrestler 1 , Mair: hinnehmen; obschon die Frage aufzuwerfen und 
.an unique wrestler ), hat sl; ja nicht. So muß schwerlich zu beantworten wäre, wo sonst in 
da etwas anderes verborgen sein. Ich vermute dieser Sphäre gelehrter Kunstdichtung echte Ora- 

in ztg eine Hindeutnng auf den Namen Titns. kel zu finden sind. Sic bedeutet aber mehr: den 

Wer 'Irpn für Itptyzvtia sagte, dem darf man xi; Glauben an das Mysterium, daß ein griechischer 

für TLzos wohl Zutrauen, und der dnreh das Ge- Dichter um 300 (und einer von der Geistesart 

dicht zur Hellhörigkeit erzogene zeitgenössische des Verfassers der Alexandra) die geschichtliche 
Leser mag die Anspielung schon verstanden haben. Entwicklung der nächsten 100 Jahre nicht nnr 
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in den allgemeinen Zügen vorausgeahnt, sondern pretiere ich die beiden Partizipien polriiv und 

bis in die Einzelheiten vorausgesagt hat. Daß Xaßmv als Begründungen zu dem zwischen sie 

ein Beobachter von genialem Scharfblick in den gestellten Hauptverbum mit seinem ebenfalls 

Römern des dritten Samniterkrieges die Artung erst durch die Partizipialhandlungen begründeten 

zur Größe erkannte, die 150 Jahre später Poly- und hervorgerufenen Zusatz iv tpiXoig. Wie oben 

bios, nach Pydna, also ex eventu, im Umgang (v. 1270) dem Aeneas selbst seine Feinde die 

mit den Scipionen erforschte und seinen Lands- summa pietas bezeugen, so wird dein Flamini- 

leuten als neue Erkenntnis vortrug, das ist nus von denen, die er aus Feinden zu seinen 

zwar wenig wahrscheinlich, als Möglichkeit aber Freunden gemacht hat, die summa verecundia 

vielleicht nicht durchaus zu bestreiten; daß er 10attestiert. 

aber den Krieg Roms mit Makedonien, seinen Wie sich die Literaten zu dem mit seiner 


bieg zu Wasser und zu Lande, Beine Mäßigung 
bei den Verhandlungen mit dem Bezwungenen, 
die Begeisterung der neu gewonnenen Freunde 
für den edlen Sieger vorausgesehen und das alles 
in einem Satz ausgesprochen hat, der mit Wor¬ 
ten und Tatsachen gar nicht rätselt und nur 
eben die Nomina propria verschweigt: das hin¬ 
zunehmen braucht es einen guten Posten Wunder¬ 
glauben. Denn wie erstaunlich die Tatsachen von 
197/196 zu den Worten unserer Stelle passen, 
das ist nach den o. S. 2361 referierten Darlegun¬ 
gen von Sudhaus hier nicht mehr zu wieder¬ 
holen nötig. Corssens Ein wände haben nur den 
Wert, einige Punkte zu bezeichnen, wo die Argu¬ 
mentation von Sudhaus noch besser gestützt 
werden muß. So die axvXmv cuiagycu, die nicht 
passen sollen: Flamininus konnte Philipp ver¬ 
nichten; indem er ihm sein Stammland wesent¬ 
lich ungeschmälert beließ und sich mit einer 
Kontribution von 1000 Talenten begnügte, hat 
er tatsächlich nur axvXmv d-xagyag tag öooi- 
xzyzovg, d. h. nicht die ganze Beute, sondern nur 
ehrenhalber einen Teil von ihr, dem Besiegten 
abgenommen*) und ist zur Versöhnung mit ihm 
geschritten wie mit den nicht wenigen Hellenen, 
die den Römern zunächst feindlich gegenüber¬ 
standen, aber dann durch die feine Diplomatie des 
philhellenischen römischen Feldherm nicht weni¬ 
ger wie durch seine militärischen Erfolge für die 
römische Sache gewonnen wurden, so daß er nun 
nach geschlossenem Frieden unter lauter Freunden 
(alten und durch Mäßigung und Versöhnlichkeit 
nen gewonnenen) als der würdigste Mann gepriesen 
wurde, der nur die Erstlinge der Kriegsbeute 
nahm. Anch das xcvxov xt xal yrjg hat seinen 
vollen Sinn, wenn man bedenkt, eine wie große 
Rolle im Laufe des zweiten makedonischen Krie¬ 
ges die Überlegenheit der Römer und ihrer Bun¬ 
desgenossen zur See gespielt hat **). Somit inter- 

*) Man scheint noch nicht gesehen zu haben, 
daß der Vers Eurip. Phoen. 857 nachgebildet 
ist. Dort spricht Teiresias, der den Kekropiden 
zum Siege über Eumolpos verholfen hat, 
xal xdvSt ygvoovv axiqpavov mg ogqg iym 
Xaßmv ä.-zagyag xoXt/umv oxvXtvfidxmv. 
Die Parallele zeigt deutlich, was axvXmv djiag- 
Xal sind. 

**) Daß xovxov xt xal ygg in erster Linie zu 
ovfißaXmv äXxT/v Soge; gehört und erst in zweiter 
Linie auch zu dg SiaXXaydg ftoXmv bezogen wer¬ 
den kann, von dem es durch xal getrennt ist, 
sollte nicht nötig sein hervorzuheben. Doch muß 
es gesagt weiden, weil trotz der richtigen Wie¬ 
dergabe durch den Paraphrasten (avfißaXmv päx’iv 
Sogaxog yfjg xt xal {faXaoorjg xal xagaytvoutvog 
tig StaXXayag tlgxjvrjg) die Übersetzer und Inter- 


griechischen Bildung prunkenden Römer drängten, 
ist uns bezeugt. Einer von ihnen, ein schwer 
gelehrter Mann aus dem in diesem Kriege bart 
umstrittenen Chalkis, einer Hauptfestung des 
Makedonenkönigs, hat nach überstandenen schwe¬ 
ren Ängsten dem Sieger, dessen Milde er sein 
Leben zu verdanken meinte, das abstruse Huldi¬ 
gungsgedicht gewidmet, das wir in Händen halten. 
Ob Flamininus es durchgearbeitet hat, dürfen 
wir bezweifeln, aber die auf Rom und auf ihn 
insbesondere bezüglichen Stellen wird er sich 
haben vortragen und erläutern lassen. Zu wel¬ 
chem realen Zweck und für wen hätte 100 J. 
vorher — die historischen Grundlagen als be¬ 
stehend vorausgesetzt — ein Dichter griechischer 
Zunge ein derartiges Gedicht verfassen sollen, 
da Römer mit literarischen Neigungen noch nicht 
existierten ? Es wäre in die leere Luft gedichtet 
gewesen. So unwahrscheinlich damals im An¬ 
fang, so natürlich ist es nm die Wende desselben 
Jahrhnnderts, wo ein hellenistischer Dichter römi¬ 
scher Zunge wie Ennius römischen Generalen als 
Herold ihrer Taten ins Feld folgt wie einst Ale¬ 
xander dem Großen und jetzt den hellenistischen 
Königen ihr literarischer Stab und vornehme 
Römer in griechischer Sprache römische Geschichte 
schreiben. 

Sudhaus spürt in den kritischen Versen 
die Atmosphäre des Kongresses von Korinth, 196; 
dann aber erinnert er an die Errettung von Chal¬ 
kis dnreh die Fürsprache des Flamininus iinAntio- 
choskriege, 191, und die damals erfolgte Ein¬ 
richtung eines Tituskultes. Aber natürlich muß 
man sich für ein Datum entscheiden. Und da 
scheint es mir, daß nach Errichtung des Kultes 
die Worte des Gedichts, die von dem .Ringer' 
durchaus als von einem Menschen reden, recht 
matt und fast wie ein Protest gegen die viel 
weitergehende offizielle Ehrung geklungen hätten. 
[Daß der ,Wolf von Galadra' mit der besonderen 
Absicht gesetzt ist, die Sudhaus erkennen 
will, bezweifle ich: es ist doch noch ein rechtes 
Stück Weg von Kynoskephalai bis zum Peneios 
und gar Galadra. Und die Antithese .Xerxes der 
Feind, Flamininus der Freund der Hellenen' ist 
als solche nicht in der Alexandra vorgetragen, 
sondern erst durch den Vergleich mit dem Epi¬ 
preten seit dem 16. Jhdt. bis nenerdings (Canter, 
Scaliger, Reichard, v. Holzinger, Ciaceri, 
Mooney; richtig Mair) einstimmig gegen den 
klaren Wortlaut des einfachen Satzes n. xt xal y. 
nur zum Folgenden bezogen haben. (Canter und 
Reichard haben wenigstens tig für xeig geschrie¬ 
ben, die Neueren nicht). Historisch paßt es zu 
beideni, denn sowohl der Krieg wie der Friedens¬ 
schluß mit Philipp hat Land und See betroffen. 
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gramm des Alkaios in sie hineingetragen. Für 
sehr wahrscheinlich halte ich es, daß znr Aus¬ 
malung der Verwüstung Attikas durch Xerxes 
1417ff. den Dichter die barbarische Verwüstung 
der Landschaft durch Philipp V. in den J. 201/200 
angeregt hat (Belege o. Bd. II S. 2235, 3411.).] 
c) Aber auch aus einem andern Grunde ist 
das frühere Jahr dem späteren vorzuziehen. Unter 
den Einwänden nämlich, die Cousen (s. o. 

S. 2363) gegen die Beloch-Sudhanssche: 
Datierung vorgebracht hat, hält er selbst und 
mit ihm v. Wilamowitz (s. ebd.) für ent¬ 
scheidend die Zitierung der Alexandra durch Ari- 
stophanes von Byzanz mit Nennnng des Namens 
L. Was das aber gegen die Datierung des Ge¬ 
dichts um die Mitte der 90er J. beweisen soll, 
bekenne ich nicht zu verstehen. Wir können die 
Lebenszeit des großen Gelehrten nur kombinieren, 
kein Ansatz aber setzt seinen Tod früher als 180. 
Ans welchem Grunde also sollte bei ihm nicht 
ein Zitat aus einem 195 erschienenen Gedicht, 
in dem ein Vulgarismus seinen Zorn erregte, er¬ 
scheinen? Und wenn v. Wilamowitz damit 
recht hat, daß die Bezeichnung dieses Vulgaris¬ 
mus als chalkidisch überhaupt nur eine Bosheit 
des Aristophanes gegen L. war [was mir nicht 
sicher ist, da wir gar nicht wissen, inwieweit 
Aristophanes über die dialektische Verbreitung 
einer solchen Form unterrichtet war, und wie 
gründlich überhaupt seine dialektologischen Stu¬ 
dien waren], 30 ist es natürlicher, daß dieser 
Stich einem Zeitgenossen nnd Kollegen versetzt 
wurde, der sich so gegen die Sprache verging, 
als einem seit mindestens 50 Jahren Verstorbenen, 
von dem wir gar nicht wissen, ob er im Beginn 
des 2. Jhdts. überhaupt noch geiesefi wnrde. 
Und der Schluß Corssens. Aristophanes habe 
nnr einen L. gekannt, da er ihm kein unterschei¬ 
dendes Beiwort gegeben habe, ist vollends alles 
andere als bündig. So darf man einen heraus¬ 
gerissenen Fetzen aus einem Werk nicht inter- 
pretatorisch pressen. Wer bürgt uns dafür, daß 
wir den wörtlichen und unverkürzten Text des 
Aristophanes vor uns hjben? Ist es nicht leicht 
möglich, daß nach naga. Avxoq>govi etwa der Zu¬ 
satz T(p tfjv ’Ake^dvdgav TcotrjoavTi stand, der dann 
auf dem langen Wege bis Eustathios wegflel, 
oder daß der Antor der Aegcn irgendwo gesagt 
hatte, daß Zitierungen des L. ohne näheren Zn- 
satz sich auf den jüngeren Dichter ans Chalkis 5 
bezögen? Ungenau ist das Zitat, falls es voll¬ 
ständigerhalten wäre, auf alle Fälle, denn selbst¬ 
verständlich hat Aristophanes den Rhetor L. ge¬ 
kannt und es doch nicht für nötig gehalten, zn 
sagen, welchen L. er nnn eigentlich meinte. Hier¬ 
mit ist Coicsens Schluß völlig die Grund¬ 
lage entzogen. Schließlich aber ist anch folgende 
Möglichkeit nicht abzuweisen. Wie alle andern 
Alexandriner und vorzugsweise seinen Landsmann 
Enphorion, so wird der Dichter der Alexandra 6 
auch seinen andern Landsmann, Namensvetter 
und vermutlichen Verwandten, den Tragiker L., 
eifrig imitiert haben: so kann es wohl sein, daß 
er die inkriminierte Form eayd(oa av ans dem 
Tragiker L. nahm, und daß das Zitat nnd der 
Tadel des Aristophanes gar nicht die Alexandra, 
sondern irgendeine Stelle des Tragikers L. im 
Auge hat. Welche der gezeigten Möglichkeiten 
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immer der Wahrheit gemäß sein mag, einen Be¬ 
weis gegen die Beloeh-Sudhaussche Datierung 
liefert das Aristophanes-Zitat unter keinen Um¬ 
ständen ; nur eben, daß es die (auch sonst wahr¬ 
scheinlichere) Ansetzung der Alexandra knrz nach 
196 näher legt alB eine noch spätere. 

f) Von den starken Berührungen der Alexan¬ 
dra mit, man darf sagen, allen alexandrinischen 
Dichtern ist soeben und oben schon mehrfach die 
Rede gewesen. Setzt man sie in den Anfang des 
3. Jhdts., so nimmt man L. als den Gebenden, 
setzt man sie 100 J. später, so ist er der Emp¬ 
fangende. Eins wie das andere ist a priori mög¬ 
lich, und das Unterfangen, nnter zwei Stellen, 
die unstreitig aufeinander bezüglich, aber nicht 
anderweit chronologisch fixiert sind, die Priori¬ 
tät für die eine oder die andere zu erweisen, ge¬ 
hört bekanntlich zu den intrikatesten und un¬ 
dankbarsten in unserer Wissenschaft, zumal wenn 
die eine Partei fast nur dnreh Fragmente ver¬ 
treten ist. So teile ich in dieser Hinsicht den 
grundsätzlichen Standpunkt v. Holzingers, 
der diese Versnche als anssichtslos ablehnt, nnd 
wage es nicht, den von Skutsch o. Bd. VI 
S. 118411. unternommenen Beweis der Priorität 
Enphorions für völlig schlagend zn erklären, ob¬ 
schon mir die sehr viel größere Wahrscheinlich¬ 
keit allerdings für die Priorität Enphorions zu 
sprechen scheint. Daß ein Landsmann des be- 
1 rühmtesten Sohnes von Chalkis in einem ge¬ 
lehrten Gedicht Anspielungen auf eine Reihe von 
Dichtnngen des Gefeierten brachte (der noch nicht 
lange tot sein konnte), ist ebenso natürlich, wie 
die im umgekehrten Falle notwendige Annahme 
unnatürlich ist, daß Enphorion Zeit seines Lebens 
seine sämtlichen Werke (darf man fast sagen) 
mit Zitaten aus der Alexandra gespickt haben 
sollte. Was in dieser Hinsicht H e n s e 1 in der 
Meinnng, Skutsch zn widerlegen, ansführt 
I (s. o. S. 2361), ist vielmehr geeignet, die Priori¬ 
tät Enphorions zu bekräftigen. Daß starke Be¬ 
nützung Enphorions in der Alexandra den Zweck, 
dunkel zn sein, vereitelt hätte, ist absnrd. Denn 
dann hätte der Verfasser des Rätselgedichts vor 
allem nicht Homer benützen dürfen, der doch 
wohl noch etwas bekannter war als Enphorion. 
Und die Annahme, Euphorion habe sich ein Ver¬ 
gnügen darans gemacht, das seinen Zeitgenossen 
ausführlich zn erzählen, was 50 .1. vorher in der 
I Alexandra bruchstückweise hingeworfen war, wo¬ 
mit er zugleich die dankbare Aufgabe löste, ohne 
Kommentator za sein, doch zur Erklärung jener 
Rätsel beizntragen, diese Annahme weist ja der 
Alexandra geradezn eine Rolle und ein Ansehen 
zn, wie es tatsächlich nnr die homerischen Ge¬ 
dichte innegehabt haben. Und zu einem ähn¬ 
lichen Ergebnis führt die Beobachtung der über¬ 
raschend zahlreichen Berührungen der Alexandra 
mit fast allen Dichtern nnd Dichtungen des 3. 
) Jhdts., von denen wir wissen, s. die Literatur 
bei Skutsch, Susemihl Gesch. alex. Lit. 
I 276 Anm. 39. 40. 395 Anm. 102b. Geffcken 
GGA 1896, 117. Ist die Priorität auf seiten der 
Alexandra, so muß dieses Gedicht sich während 
des ganzen Jahrhunderts einer außerordentlichen 
Berühmtheit nnd Beliebtheit, vergleichbar tat¬ 
sächlich nnr der Homers, erfrent haben. 

Und das führt uns zu einer Erwägung, die 
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mir wichtiger und zwingender scheint als alles man doch nicht greifen sollte. Wer einmal so 
Einzelab wägen und Vergleichen sich ähnelnder wissenschaftlich arbeiten gelernt hat, wie der Ver- 
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Stellen. Beiseite lasse ich die Apone, wie Kalli- 
machos und die Kallimacheer dieses Gedicht, 
wahrlich doch ein aayv ygdppa xal oii zogov, 
gutheißen nnd nachahmen konnten. Wesentlicher 
ist, rückblickend auf die im Absatz ,Textge- 
schichte* gewonnenen Resultate (o. S. 2350), die 
Frage: Ist es denkbar und irgend wahrschein- 


fasset der Alexandra in den aus Homer genom- 
menenen Partien, dem kann man solche Pfusche¬ 
reien, wie sie in der Schrift über die Komödie 
zu finden sind, nicht Zutrauen. Und woher hat 
eigentlich der Dichter der Alexandra seine Homer¬ 
philologie im J. 300, da doch die Arbeiten des 
Zenodotos erst in den Anfängen waren? Alle 
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lieh? daß ein von Kallimachos, den Technopäg-10 diese Bedenken existieren nicht, wenn die Ale 
. ’ . . . . , jvr:i_’ J_lr„« naj.li 900 sondern kurz nacl: 


niendiehtern, Apollonios undNikandros gekanntes 
nnd benütztes, von Euphorion gar als eine Art 
Leittext für einen guten Teil seiner poetischen 
Produktion ansgewertetes, von Aristophanes von 
Byzanz wegen sprachlicher Vulgarismen ange¬ 
griffenes, also 100 J. lang außerordentlich leben¬ 
diges nnd wirksames Gedicht danach so völlig 
vergessen werden konnte, daß kein cantor Eupho- 
rionis von diesem bewunderten Vorbild seines Mei- 


xandra nicht kurz nach 300, sondern knrz nach 
200 gedichtet ist. 

g) Mit den hier behandelten Fragen hängt 
eng die nach dem literarischen Charakter und 
der literaturgeschichtlichen Stellung der Alexan¬ 
dra zusammen. Offenbar stellt sie auch auf diesem 
Gebiet durch die weit fortgeschrittene Vermi¬ 
schung des epischen, lyrischen, dramatischen Stil¬ 
elements (s. o. S. 2334) und ihre Dienstbar- 
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sters das Mindeste wußte und ein Theon kommen 20 machung für den enkomiastischen Zweck nicht 
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mußte, um das mehr als 200 J. verschollene Werk 
wieder hervorzuholen, zn erläutern und Vermu¬ 
tungen über das Verhältnis seines Verfassers zn 
dem gleichnamigen Tragiker anzustellen? Ich 
glaube, man ist schon sehr zurückhaltend, wenn 
man dies nnr für sehr unwahrscheinlich, nicht 
getrost für unmöglich erklärt. Wenn hingegen 
ein jüngerer L., Verwandter und vielleicht Enkel 
des Tragikers, ein schwer gelehrter, aber als 
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ein Anfangsstadium, sondern einen nicht mehr 
zn überbietenden, unseres Wissens, anch nicht 
ttberbotenen Gipfel typisch-alexandrinischer Ent¬ 
wicklung dar. Ist das beginnendes oder endendes 
3. Jhdt.? — Aber die Alexandra ist insbesondere 
auch ein Rätselgedicht, und zwar das tollste und 
umfänglichste der antiken Literatur, nnd gerade 
hier meinten die Bekam pfer der Beloch-Skutsch- 
Sudhausschen These, H e n s e 1 nnd v. Wi 1 am o- 


des lragiKers, ein senwer geienrver, »uw ....—, — -. , _ 

Dichter unbedeutender Mann, unter Benützung der 30 witz, eme Position für sich gewinnen zu können. 
« i _ i_ j— aw an^ ln Ar l at as niA.ht. schwer, die Arffu- 
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großen Alexandriner nnd ganz besonders seiner 
Landsleute, des älteren Zeitgenossen Euphorion 
und gewiß anch des Tragikers L. (s. o. S. 237o), 
aus Anlaß der die griechische Welt mächtig be¬ 
wegenden Ereignisse nm und nach Kynoskepha- 
lai diese mit Gelehrsamkeit vollgestopfte Pro¬ 
phetie auf die Gegenwart verfaßte, so ist es sehr 
wohl begreiflich, wenn dieses Gelegenheitsgedicht, 
nnr von einem kleinen Kreis beachtet und von 


Aber auch hier ist es nicht schwer, die Argu¬ 
mente in Gegenargumente zu verkehren. Natür¬ 
lich ist es richtig, daß ein Gedicht, in dem das 
ygtipcödei und die zgoxixrj Lef«? auf die Spitze 
getrieben sind, nur in einer Zeit entstanden sein 
kann, in der der .Denksport' dieser Art Mode 
war. Und ebenso richtig ist es, daß die Gene¬ 
ration des Kallimachos eine große Liebe zu diesem 
Spiel gehabt hat. Wenn aber v. Wilamowitz 
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einem kritischen Kollegen in Alexandreia mit 40 sagt, f iß bei clen Nachahmern!Pj 
_ o _i,nioiioirl jiov Trpi-üipntpn Nikander die Mode schon verklingt, so ist diese 


einem Seitenhieb bedacht, alsbald der verdienten 
Vergessenheit anheimfiel nnd nur dank einem 
Znfall durch einen gelehrten Spezialforscher wieder 
ins Leben gerufen wnrde. 

Literatur- und wissenschaftsgeschichtlich wird 
die Ansetzung der Alexandra in einer späteren 
Zeit anch durch die ohne Zweifel sehr umfas¬ 
sende Gelehrsamkeit ihres Verfassers empfohlen. 
Seine glossographischen, mythographischen nnd 


Nikander die Mode schon verklingt, so ist diese 
Behauptung schon von der Grnndüberzengung 
der früheren Entstehung der Alexandra einge- 
gegeben. Die Tatsachen liegen doch vielmehr 
so, daß hinsichtlich der Gesnchtheit, Verkünste- 
lung nnd Verdunkelung des Ansdmcks ein ent¬ 
schiedenes Ansteigen von Kallimachos zn Enpho¬ 
rion zu konstatieren ist, der seinerseits wieder 
von der Alexandra bei weitem überboten wird, 
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vor allem anch geographischen Kenntnisse zeigen 50 die nun den unbestrittenen Höhepunkt der Ver 
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einen Umfang, der stark überraschen muß, wenn 
er ein älterer Zeitgenosse des Kallimachos ist. 
Paßt es wirklich zn unsem sonstigen Vorstel¬ 
lungen von dieser Zeit, daß der Typus des ge¬ 
lehrten Dichters schon im J. 300 in dieser kras¬ 
sen Fertigkeit vor uns steht? Ist er nicht viel 
mehr ein Bild des bis zur Absnrdität gesteigerten 
als des beginnenden Alexandrinismus? Und wie 
verträgt sich insbesondere die profunde Gelehr- 


sehnörkelung und des axozeivov darstellt. Un¬ 
streitig also führt die typologische Entwicklnngs- 
linie von Kallimachos über Euphorion zur Ale¬ 
xandra, und diese gehört stilgeschichtlich hinter 
Euphorion, dessen Lebenszeit ja übrigens anch 
bis in die Nähe des J. 200 führt. Natürlich er¬ 
gibt die stilgeschichtliche Einordnung keine sichere 
absolute noch auch relative Datierung. Ein Werk 
des jüngeren Stils kann tatsächlich in 


verträgt sich insbesondere die proiunue vreieur- ^ -. ----- , w k 

samkeit nnd das gründliche wissenschaftliche 60 Fall früher entstanden sein als an anderes Werk 
tt __ii._ MocWoltor nai.li- älteren Genratres von einem Autor, der den neuen 
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Homerstudium der Alexandra (das Walter nach¬ 
gewiesen hat, s. o. S. 2338) mit der Oberfläch¬ 
lichkeit und wissenschaftlichen Primitivität des 
Werkes xegi xtoptgölaz (s. o. S. 2324), das doch 
10 —20 J. nach der Alexandra verfaßt sein soll? 
Seine Mängel nur auf die Abneigung des Ver¬ 
fassers gegen den ihm anfgedrängten Stoff zu 
schieben, ist eine Verlegenheitsausknnft, zu der 
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älteren Gepräges von einem Autor, der den neuen 
Knrs nicht mitmacht. Im Falle der Alexandra 
sehen wir jedoch das stilgeschichtliche Kriterium 
mit den anderen bisher verwerteten Zusammen¬ 
gehen und die Datierung Ende des 3. Jhdts. 

Wg Aber die Alexandra vertritt innerhalb der 
Gattung der Rätseldichtnng noch eine Sonder- 
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art : sie ist ein Stück Orakelpoesie. Und liier meinsamkeitcn dieser Poesie mit der Alexandra 

meint H c n s e 1 (in seiner nicht nur der Er- in wesentlichen Dingen der Form sowohl wie 

gänzyng nach oben und unten, sondern anch der des Inhalts. Erst hier (und nicht bei den 

Vertiefung bedürftigen Monographie) die frühere echten Alexandrinern) finden wir die große, zu- 

Entstehnng der Alexandra eben aus der Art der sammenkängende, über Hunderte von Versen 

Orakeldichtung EuphorionB erweisen zu können, sich erstreckende Prophezeiung, die immer wieder 

bei dem die Dichtnngsart in Form einer zu- zwischengestreuten Weherufe der Unheil schauen- 

sammenhängenden großen Weissagung schon ver- den Seherin, finden wir vor allem den welthisto- 

gessen sei zugunsten einer Aufzählung von my- rischen Inhalt, das Ausholen von der Urzeit an, 

thologisch interessanten einzelnen Orakeln. Man 10 die pessimistische Anschauung, die Schuld über 
könnte demgegenüber mit ßecht fragen, ob nicht Schuld und Leiden über Leiden sich häufen sieht, 

vielmehr der von Euphorions XiXiäbeg vertretene und den endlichen Ausblick auf eine Lösung des 

Typ der Orakeldichtung als eine Vorstufe zn ewigen Kämpfens und Leidens, das inessianische 

dem Typ Alexandra, dem einheitlichen Orakel- Motiv. Lenken wir für unsern Zweck unser Augen¬ 
gedicht großen Stils, anzusehen sei. Aber das merk naturgemäß auf die im Buch HI unserer 

brächte — bei dem zweifelhaften Wert stilisti- Sammlung enthaltenen ältesten Teile — vgl. im 

scher Kriterien für die Chronologie, s. o. — allgemeinen Rzachs Art. SibyllinischeOra- 

keinen Nutzen für die Datierungsfrage. Ins Herz kel u. Bd. DAS. 2103 und die dort angeführte 

des Problems führt uns folgende Fragestellung: Literatur —, so fallen alsbald zahlreiche Berüh- 

Ist denn diejenige Orakelpoesie, die wir in der20rungen mit der Alexandra ins Ange: der Sturz 
Aleiandra vor uns haben, überhaupt von der- Troias, die Folge der Weltreiche, Alexander, die 

selben Wesensart, wie die Weissagungen, die bei Makedonen und Bom (Pydna!), das alles hier 

den alexandrinischen Dichtem des 3. Jhdts., bei freilich durchdrungen von der Auffassung des 

Kallimachos, Apollonios, Alexandros Aitolos, Theo- jüdischen Autors und durchsetzt mit dem alt- 

krit in Menge zu finden sind ? Diese Frage ist testamentlichen Stoff und Gedankengut; dazu 

in wesentlicher Hinsicht zn verneinen. Bei den stilistische Übereinstimmungen wie alstog ai-&a>v 

genannten anderen Dichtern sind die Orakel ein (III 611 = XTV 224), näarjg yrjg axrjnioa xoazrj- 

poetisches Stilmittel, das alter Tradition gemäß au (III 49. VH! 169. XIV 360), die Rechnung 

(wenn auch in neuer Wendung) verwandt wird, nach Herrschergenerationen (III 192 aygi xgog 

und der Inhalt der Orakel ist Mythologie, ein 30 ißbo^dzrjv ßoLatXptba, ijg ßaotkevoet Aiyvxzov ßaai- 
Stoff, der den Dichter nur poetisch interessiert. Xevg, 6? dtp' EXA-gvojv yivog cazai, vgl. 608); vgl. 

Gewiß gilt dies auch für den größeren Teil der vor allem das Schlußwort der Sibylle in 809 

Prophezeiungen Alexandras; sie sind gelehrtes —818, wo sie klagt, daß die Zeitgenossen sie 

Spiel. Aber das Ziel, woranf das Kompendium eine rasende Lügnerin nennen, daß aber die Zn- 

des troischen Kyklos hinausläuft, die Großmacht- kunft die Ungläubigen eines Besseren belehren 

stellnng Roms und, als Abschluß des im Über- werde, mit dem gleichlautenden Epilog Alexan¬ 
blick geschilderten uralten Zwistes der Konti- dvas 1451—1460. Das sind die Dinge, die beim 

nente, die Versöhnung von Orient nnd Okzident, ersten Blick ins Auge fallen. Die genaue Unter- 

das greift durch den Emst nnd die Größe der suchuug dieser Zusammenhänge, die erforderlich 

ganzen Konzeption und zugleich anch dnrch die 40 ist, kann hier nicht unternommen werden. Aber 
Aktualität seiner Beziehungen und seiner Ab- schon die gegebenen Andeutungen zeigen, daß die 

sichten weit über den Kreis der alexandrinischen Alexandra mit der Sibyllinendichtung innerlicher 

Orakelpoesie hinaus, in der die Mantik nnr ein zusammenhängt als mit dem echten Alexandriner- 

Spiel von rein artistischer Bedeutung ist. Nnr tum, von dem sie das Äußere der schweren Ge- 

ein Beispiel aktueller Orakelverwertnng geben die lehrsamkeit des Stiles und der Sprache hat, was 

uns erhaltenen Reste alexandrinischer Dichtung: w iederum als Mittel znr Intensivierung des Orakel- 

des noch ungeborenen Apollon Prophezeiung der stiles dient. 

Herrschaft und der Taten des Ptolemaios Phi- Der uns vorliegende Grundstock des III. Buchs 
ladelphos im Delos-Hymnos des Kallimachos der Sibyllinen ist von einem alexandrinischen 

162ff. Gewiß verbinden dieses Stück gewisse ge- 50 Juden um die Mitte des 2. Jhdts. v. Chr. ver- 
meinsame Züge mit der Alexandra. Und ,doch faßt — so, mit Schwankungen in der genaueren 

stehen sie nicht auf demselben Blatt. Denn die Ansetzung, die übereinstimmende Ansicht aller 

Prophetie des Kallimachos ist Episode in einem Forscher — unter Benützung älterer, griechischer, 

wesentlich anders gearteten Gedicht, poetisches nichtjüdischer Sibyllinen. Daß diese nur aus ver¬ 
spiel wie die erste Weissagung Apollons im sei- einzelten Sprüchen bestanden haben und die Form 

ben Hymnns 88ff. und die übrigen Orakel in der großen, zusammenhängenden Wahrsagung 

seinen Gedichten, nnr mit einer höfischen aktuellen erst von dem jüdischen Bearbeiter ans eigenem 

Wendung versehen, die aus dem Stil des ganzen geschaffen worden sein sollte, das wird niemand 

Gedichts durchaus nicht heransfällt. Die wirk- für wahrscheinlich halten. So ergibt sich für die 

liehen Parallelerscheinungen zur Alexandra sind 60 erste Hälfte des 2. vorchristL Jhdts. die Existenz 
ganz wo anders zu finden: in der echten, ernst einer in größeren Zusammenhängen schaffenden 

gemeinten Orakeldichtnng, in der Sibyllinen- Orakeldichtung: diejenige literarische Gattung, 

poesie. Ein Blick auf die uns erhaltene Samm- der die Alexandra ihrem Inhalt und der Gesamt- 

lung der Oracula Sibyllina, die trotz der Er- gestaltung ihres Stoffes nach angehört, ist eben 

Streckung durch eine Reihe von Jahrhnnderten für die Zeit, in die anch alle anderen Kriterien 

und Verschiedenheit im einzelnen doch eine ge- wiesen, festgestellt. Ob diese prophetische Dich- 

wiäse durchgehende Einheitlichkeit des Stiles tung größeren Stils — einzelne yarjoaoi , auch 

nicht verkennen lassen, zeigt sogleich die Ge- Sammlungen, gab es natürlich immer genug — 
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schon im 3. Jhdt vorhanden war, scheint nicht 
bekannt zu sein; jedenfalls war sie es nicht in 
der und für die Sphäre des Kallimachos und 
seiner Freunde, die mit diesen Dingen ihr poeti¬ 
sches Spiel trieben. Wenn wir dann bei Eupho- 
rion in den XiJUade? die Orakel jedenfalls schon 
eine viel größere Rolle spielen und schließlich 
L. mit der Alexandra ganz offen in den Stil der 
ernstgemeinten prophetisch-messianischen Dich- 
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Lykoreia araws 

Jahn Abhdl. Leipz. Ges. VIII Taf. 3; Berl. Va- 
senkat. 2263 (K lüg mann Myth. Lex. II 2181, 
270.). [Gunning.] 

Lykopolis s. Lynkopolis. 

Lykopos, Archon zu Amphissa, um 15 3/2 
v. Chr. Inscnr. bei Collitz 1684 Z. 1. Pom- 
tow o. Bd. IV S. 2639. [Oldfather.] 

Lykoreia. 1) Ortschaft auf dem Pamassos. 
Avxtogtta Marm. Par. ep. 2. 4. Strab. IX 418. 423. 
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ernstgemeinten propneuscn-messianiscueii i/icu- ,, j nr i>iaq 

tung einmünden sehen, mit Beibehaltung freilich 10 Paus. X 6, 2. 3. Schol. Apoll. Khod. IV 1409. 
.3__ _dlao alATanSnnianhn £tt.A1lh. TtV7. S. V. EtViü. M. 571» 47. ÖU1U. S. 


des ganzen Rüstzeugs des alexandrinisohen doc- 
tus poeta, so erscheint in neuer Wendung die 
schon mehrfach beobachtete Entwicklungslinie, die 
uns auch hier nicht verwundert, weil sie auf 
einem speziellen Gebiet den allgemeinen Gang 
hellenistischer Geistesgeschichte von der Vernunft, 
vom reinen Spiel des Geistes zum Glauben, vom 
Rationalismus zum Supranaturalismus wider- 

spief« 1 *- .. ~ -v 
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Steph. Byz. s. v. Etym. M. 571, 47. Suid. s. 
Avxzogzvg. Avxovgla Plut. de Pyth. or. L 894 F, 
was P a t o n nicht hätte ändern sollen. Ethnika: 
Avxzogtvg Steph. Byz. s. v. Schol. Apoll. Rhod. 
a. a. 0. und II 711. Epiklesis des Apollon (s. tl). 
Avxcoßehtie Steph. Byz. s. v. Avxtögizzjg Paus. 
IV 34, 9. Avxmgiog Steph. Byz. s. v. edd., 
Avxcoqoc libri. Avx&qevos Epiklesis des Zeus 
Steph. Byz. s. v., des Apollon (s. u.). Überliefert 
• L __ Jl __ .«441» Kai Pflllfi 'ST ß. 9. 


Spiegelt. QWjpil. JJjr*. 3. UCO -npvuvu v». o 

Daß es Sibyllinen über Kynoskephalai gab, 20 ist nur <5ine antike Etymologie bei Paus. X 6, 2, 
wissen wir aus Paus. VII 8, 8f. Die dort mit- welche das Wort von fcSxoff und wgvopai .heulen 

_4.«ii*-.» vT.«., .{«/i no4-fli>ii«h ncwvKKör opmiuilif. Ahleitfll 0. Jahn Ber. d. Sächs. ües. ü. wiss. 


geteilten Verse sind natürlich nachher gemacht 
und haben L. nicht Vorgelegen; wohl aber kannte 
er das Sibyllinum über Aeneas, das bei Verg. 
Aen. VI 88ff. nnd Tibull. II 5, 39ff. in der Sache 
gleichlautend mit Al. 1226ff. vorliegt, und das 
wir nicht (mit Norden Komm. Aen. VI 2 148) 
aus der Alexandra ableiten, sondern als dm ge¬ 
meinsame Quelle aller drei ansehen werden. Nicht 


ableitet. 0. Jahn Ber. d. Sächs. Ges. d. Wiss. 
1847, 418 deutet L. als .Wolfsherg* und verfolgt 
die Vorstellung des Flüchtlings unter dem Bilde 
des Wolfes 423ff. Usener, der irrig unter L. 
den höchsten Gipfel des Pamassos versteht, faßt 
das Wort als ,Lichtwarte‘, Götternamen 208ff. 
Sintflutsagen 76, aus Xvx- und J-og -, dessen 
Gruppe am vollständigsten bei Schulze qu. ep. 


meinsameQueue auer areiansenen werueu. ximui, u,u,,p --- - - 7 — T *. 

umsonst ist die Sibylle von Kyme Al. 1279 ge-30 17, 2. 18f. Vgl. die Nereide Aifzvcogsui Hom II. 

. -1 j -.1 rn:_•. „ «r.mih YTTTTT 41 FT i 1 1 0 1 * v (wAArtlHnfiTflll iu V ^ 


nannt. Erwähnt war sie da von Timaios, womit 
noch nicht gesagt ist, daß auch dieses Sibylli¬ 
num bei ihm stand. Das von 1236 ab über Aeneas 
Gesagte schließt es nicht aus. Wichtiger als diese 
Einzelheit ist die allgemeine Feststellung, daß 
der Spätalexandriner L. von Chalkis im Anfang 
des 2. Jhdts. v. Chr. der erste Zeuge griechi¬ 
scher sibyllinischer Dichtnng größeren Umfangs 
und höheren Stils ist. 

h) Nach dem Zusammentreffen aller Argu 40 
mente dürfen wir als sicheres Ergebnis nnserer 
Untersuchung folgendes aussprechen: Die Alexan¬ 
dra ist 196/5 gedichtet von einem Dichter Lyko¬ 
phron aus Chalkis, der ein Nachkomme, viel¬ 
leicht Enkel des gleichnamigen Tragikers und 
vielleicht Sohn des Dichters Sokles ( 0 . S. 2318) 
gewesen sein dürfte. Benützung des älteren durch 
den jüngeren Dichter ist wahrscheinlich, vielleicht 
auch die dramatische Einkleidung durch dieses 

. .. . 1 n. .v /I VI»_3 - 1.«13 rft 


XVin 41. Hiller v. Gaertringen IG V 2 
S. 132, 2ff. stellt L. zu äxgwgeia, xagcbgsta, 
Ilorzcbgeia, deutlichen Ableitungen von ogog mit 
Ausnahme des letzten Beispiels; dafür wäre das 
gleichfalls am Pamassos gelegene Anemoreia 
( 0 . Bd. I S. 2181, 55) zu nennen. Vgl. Bechtel 
LexUogns 228. Waokernagel Glotta VII171. 
Das Verhältnis der Formen anf -(ügua und -ovgia 
ist nicht genügend geklärt; s. Lyle. 

1 Der Ort L. kommt in folgenden Zusammen¬ 
hängen vor: 1. Nach einer farblosen Genealogie 
wird die xoXtg L. gegründet von Lykoros, dem 
Sohn des Apollon und der Nymphe Korykia. 
Paus. X G, 3. Etym. M. 577, 47; ebenso Schol. 
Apoll. Rhod. II 711. IV 1490, nur daß hier der 
Gründer LykoreuB heißt and die Siedlnng xzo/irj. 
Diese Bezeichnung hat auch Steph. Byz. s. v. 
2. Nach Paus. X 6, 2 rettet sich bei Beginn der 
deukalionischen Flut ein Teil der Bewohner des 


auch die dramatische Jüinmeiaung auren uieses aeaimiium»racu * ™ 

Vorbild veranlaßt. Das Gedicht wurde bald ver-50 damaligen Delphoi, von heulenden Wölfen getühi 
« im _ _r_-3~_ 1,,*«, ««ff Ji/v TT;;Kan rlao Parnassnc und nennt CÜC öunQt. 


gessen, aber von Theon aufgefunden und kom¬ 
mentiert. Während Theon erkannte, daß der Ver¬ 
fasser nicht mit dem Tragiker identisch sein 
könne, wurden die beiden doch alsbald zusammen¬ 
geworfen, wozu die dramatische Einkleidung der 
Alexandra beigetragen haben mag; übrigens liegt 
für diese Identifizierung kein anderes antikes 
Zengnis als das des Saidas vor. [Ziegler.] 


auf die Höhen des Pamassos und nennt die Stadt, 
die sie dort oben gründen, nach den Xvxw 
ibgvyai L. Der späte Ursprung dieser Erzählung 
verrät sieh in der künstlichen Etymologie. Aber 
das Bild der hereinbrechenden Flut and der 
flüchtenden Tiere and Menschen, die über die 
xaxri axäXa an den Phaidriaden hinaufstreben, 
Paus. X 32, 2. Ulrichs Reisen und Forsch- 


Zengnis als das des Saidas vor. [regier.j raus, a o_, s. U. Jt' U. d, die 

Lykophronides, Lyriker, bekannt nnr aus ungen I 117f., doch wohl bei Nacht, da 
zwei kurzen Zitaten in Klearchos (um 300) E e w 60 Menschen sich vom Gehör leiten lassen, dasi 
_Alt.,», rnt ßrn Tlo^ a i-cfa ist. erotisch- von großer Wirkung. Stammt es von 


Zixä, Athen. 564. 670. Das erste ist erotisch- 
gnomisch, im zweiten spricht ein verliebter Hirte 
(Verwandtes in der Epigrammatik). Die Sprache 
ist einfach, das Metrnm meidet die üblichen 
Kola. Zeit: schwerlich lange vor Klearchos. 
Bergk PLG III* 633. [Maas.] 

Lykopis (Avxcö.-iis), Amazone aui zwei rf. 
Schalen, Gerhard Auserl. Vasenb. II 61. 


4UCUöt4IUi» Oivii ■ “-- . 

von großer Wirkung. Stammt es von einem 
alexandrinischen Dichter? Mit den ax&i 
IlaQvaooov ist bei Pausanias an beiden [stellen 
der obere Rand der Phaidriaden gemeint, m e nt 
die weit entfernte Gipfelregion des Gebirges. 
Welcher Götterlehre I 773 urteilt über diese 
Erfindung mit unbilliger Härte. S. Die vom 
Marmor Parium ep. 2. 4 benutzte Atthis läßt 
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Deukalion vor der Flut in L. zur Regierung schildert hat. Die Vorstellung vom zweigipfligen 

kommen nnd alsdann von dort nach Athen Parnassos ist von Delphoi aus beim Anblick der 

flüchten. Jacoby Marm. Par. 31f. Es ergibt Phaidriaden gewonnen. Ulrichs Eeisen I 48. 

Bich aus dieser mythographischen Überlieferung Der Lykoreus, an dem Deukalion landet, kann 

die einheitliche Vorstellung, L. habe oberhalb sehr wohl dieselbe Höhe bezeichnen, auf der L. 

von Delphoi in der Nähe der korykischen Grotte gestanden haben sollte. Denn die Landung des 

gelegen;über diese Pi esk e o.Bd.XIS. 1449,35ff. Deukalion' wird ja gleichfalls in die Nähe 

Erst,die Vorliebe der alexandrinischen Dichter der korykischen Grotte verlegt, Ovid. met. I 320. 

für das Seltene und Entlegene zog das dunkle Über die an L. anklingenden neugriechischen 

L. ans Licht*. 0. Jahn 418. Kallimachos ev 10 Namen, die im Pamassosgebiet festgestellt 

tgltcp (der Aitia?) frg. 31 bei Steph. Byz. s. v. worden sind, ist folgendes zu bemerken. Atdxovga 

hat von ihm gesprochen. Da Delphoi von L. heißt der ganze Parnassos bei Meletios Tttoygatpia, 

aus wieder besiedelt sein sollte, Strab. X 418, Venedig 1807, II 312. E. D. Clarke Travels 

bezeichnete man die Delpher in gewählter Sprache VII 268. Ulrichs 121, der das Wort für alba- 

als Avxtogeie, Schol. Apoll. Bhod. II711. IV1490. nesisch hält. Die Gipfelregion wird so bezeichnet 

Bei Paus. IV 34, 9 heißen die Bewohner des bei Wh eie r Joumey into Greece317. to Avxeqi 

ganzen Gebirges Avxcogizat. Dnrch die enge nennt Ulrichs die höchste Kuppe des Parnassos 

Verbindung mit Delphoi wird AuxcogsuffEpiklesis (A bei Mau 11 86); er erkennt darin das alt- 

des Apollon, Kallim. h. II 19. Euphor. frg. 53 griechische, bei Stephanos von Byzanz bezeugte, 

bei hyp. b. Pind. P. Orph. h. 34, 1. Paul. Si-20 Avxcogsiov. Bei Dodwell Tour I 189 und 
lent. Anth. Pal. VI 54. Steph. Byz. s. ’AvefuöoEia. Leake Northern Greece II 579 erscheint auch 

Wie Lykores ( Lucores , Serv. zu Verg. Aen.II761) ein Dorf Liäkura, das Leake in den östlichen 

Schutzgott des Asyls in Rom wird, entwickelt Teil des Livädi verlegt und ausdrücklich von den 

0. Jahn421ff. Avxwgtioq benennt Apoll. Rhod. Kalyvien von Arächowa unterscheidet. Beide 

IV 1490 den Apollon selbst, ein Dichter der haben dies Dorf aber nicht selbst gesehen, 

Anth. Plan. IV 274, 9 dessen Kithara. Die sondern geben nur die Berichte von Landleuten 

alexandrinischen Gelehrten müssen eine ganz wieder. Das von Gell Itinerary of Greece 190 

exakte Lokalisierung von L. gekannt haben. genannte Jagore oder Diagore hat ganz auszu- 

Apollodoros bei Strab. IX 423 bestimmt nach L. scheiden, weil damit das ein paar Stunden nörd- 

die Lage des verschollenen Kyparissos ans Hom. 30 lieh von der korykischen Grotte gelegene Dorf 

11. II 519: xtofirjv vizd zjj Avxwotiq. Alexander Epano-Agöriani gemeint ist. 

Polyhistor verfaßte eine Monographie über L. in 2) Ortschaft in Arkadien, Aaxooua Alexan- 
mindestens zwei Büchern, Steph. Byz. s. AvXrj. der Polyhistor bei Steph. Byz. s. Av).r) ■ Aoxov- 
E. Schwartz o. Bd. I S. 1450, 29ff. Nach Strab. qia Pans. VIII 19, 4. [Bölte.] 

IX 418 liegt L. über dem delphischen Heiligtum. Lykoreios s. Lykaios a. E. 

Bei Plut. de Pyth. or. 1, 394 F gehört es zu Lykoreus (Avxmgtv;). 1) Kuppe des Parnas- 

den Sehenswürdigkeiten, die der gewissenhafte sos, wo Deukalion landet, s. Lykoreia Nr. 1. 
Reisende besuchen muß, und zwar zusammen mit 2) Lykoreus auch (Paus. X 6, 2. Etym. M. 
der korykischen Grotte. Paus. X 32, 2 erwähnt p. 571, 76) Lykoros genannt, Stadtgott (ijgoos 

allerdings L. beim Besuch der Grotte nicht. Der 40 xzlazrjs) der auf dem Gipfel des Parnassos gelege¬ 
einzige neuere Gelehrte, der die Lage von L. zn nen Stadt Lykoreia (s. d. Nr. 1), von der aus 

bestimmen versneht hat, ist Ulrichs Reisen Delphi gegründet sein soll (Strab. IX p. 418). 

und Forschungen I 120 (danach Bursian Seine Genealogie ist sehr dnrchsichtig: seine 

Geogr. I 179f.): ,anf der Anhöhe, die westlich Mutter soll Korykia, die eponyme Nymphe der 

der korykischen Grotte ^gegenüber die Kastriti- Korykischen Grotte im Parnassos oberhalb Delphi, 

sehen Felder begrenzt und einige Trümmer alter sein Vater der Gott von Delphi, Apollon, sein (Pans. 

hellenischer Mauern trägt*. Die französische a a. O. Etym. M. Hygin. fab. 161): er ist also 

Karte verzeichnet anf der Höhe westlich von dem aufs engste mit den örtlichen Verhältnissen ver- 

Tal, in welchem die Kalyvien von Kastri liegen, knüpft. In Lykoreia selbst wnrde er später, bei 

,Blocs H(elleniqnes) 1 . Ulrichs Worte mnß 50 dem überragenden Einfluß von Delphi, dnrch 

man doch wohl so verstehen, daß er die östlich Apollon verdrängt oder vielmehr mit ihm ver- 

von dem Tal gelegene Höhe meint. schmolzen als Apollon L. (Euphorion frg. 53, Kal- 

Die gesamte antike Tradition also, Mytho- limach. H. ad Apoll. 19. H. Orph. XXXIV 1. 

graphen, Gelehrte, Periegeten, setzen eine Sied- Steph. Byz. s. ’Ave/zmgeta. Paul. Silent, in Anthol. 

lung L. oder doch deutliche Spuren einer Sied- 3 p. 86), auf den dann auch der Knlt und die 

lung an der westlichen Umrandung des Livädi Sagen des früheren Stadtgottes übergingen, Der 

nahe bei der korykischen Grotte vorans. Daß bemerkenswerteste Zug an diesem Gott war, daß 

da zu seiner Zeit Menschen gewohnt hätten, er als Asylgott Bedeutung besaß; denn Lykoreia 

bezengt keiner nnserer Gewährsmänner. Ganz war ein Asylort, was die arkadische Sage schon 

abseits stehen zwei Stellen, an denen von einer 60 so ansdrückte, indem sie erzählte, daß Lykoreia 

Landung des Deukalion an einer Kuppe des der Ort war, wo Deukalion mit seinem Schiffe 

Parnassos . namens Lykoreus gesprochen wird, gelandet (Apollod. I 7, 2. Lukian. Tim. 3. Schol. 

Lukian. Tim. 3. Schol. rec. Pind. Ol. IX 70. Pind. Ol. IX 70); neben dieser Volksüberlieferung 

Es ist nicht mehr znlässig, von einem Gipfel des ging noch eine etymologische Legende, daß die 

Parnassos oder von zweien zn sprechen, seitdem Menschen sich vor der Flut auf jene Höhe ret- 

Manll Beiträge zur Morphologie des Peloponnes teten, indem sie dem Geheul der Wölfe nach- 

nnd des südlichen Mittelgriechenlands, Lpz. 1921, gingen (Paus. a. a. O.). Jedenfalls betont die 

86f. die wirkliche Gestalt der Gipfelregion ge- Sage einzig und allein den Asylchavakter des 
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Ortes, der von Piso bei Serv. Aen. II 761 aus- stowzew Ann. Brit. school at Athens. XXII 
drücklich als Asyl bezeichnet wird, das unter (1916/8) 21. [Stein.] 

dem Schutz des Gottes L. stehe (quem locum Lykortas (Avxögzag) aus Megalopolis, Sohn 
deus Lucoris [= Avxwgrji] curare dicitur). Vgl. des Thearidas (IG IV 1421 = Syll. 3 626, wo in 

O. Jahn Über Lykoreus (Ber. sächs. Gesellscn. den Anmerkungen Näheres über seineverwandt- 
d.Wiss. 1847,416#.). Weniger in Myth. Lex. s.v. schaftlichen Beziehungen, vgl. auch Hiller v. 

3) Priester des Apollon und Thebaner, von Gaertringen 'E<pri[i. äg%. 1914, 135), Vater 

Amphiaraos getötet (Stat. Theb. VII 715), eine des Thearidas (IG IV 1422 — Syll. 2 235. IG V 

durchsichtige Schöpfung des Dichters. 2, 535 = Syll. 2 309) nnd des Geschichtschreibers 

4) Diener des Amykos, Apoll. Rhod. Arg. II10 Polybios (Polyb. XXII 3, 6 d nag' fm&v nazrjg. 

51: schon das Scholion z. St. erklärt ihn für eine Inschr. v. Olymp. 302 = Syll. 8 686. Paus. VIII 
Erfindung des Dichters. [Ganszyiniec.] o, 1 , vgl. IG V 2, 304. Lukian. makrob. 22. 

5) s. Lykaios a. E. Bei Snid. s. Uoivßios korrupt Avxtos). Dieser 

Lykoris. 1) Unter diesem Namen verherr- bezeichnet ihn in seinen Historien als den Be¬ 
lichte der Dichter C. Cornelius Gallus die Tän- festiger (ßeßauorrjs) und dritten großen Förderer 

zerin Kytheris, s. o. Bd. IV S. 1845. XII S. 218. des Achäischen Bundes nach Aratos und Philo- 

Danach auch Horat. carm. I 33, 5; vgl. dazu poimen (Polyb. II 40, 2). Uns begegnet L. zum 

Grüner De carminnm Horatianorum personis, erstenmal 192 v. Chr. als achäischer Reiterführer 

Halle 1920, 29. S. o. Bd. XH S. 218. (innagxoe) in einem siegreichen Gefecht gegen 

2) Fingierter Name, Martial. I 72, 6. 102, 1. 20 Nabis (Ijv. XXXV 29, 1). Drei Jahre später 

III 39. IV 24. 62. VI 40. VII 13. [Stein.] (189) weilte er zusammen mit seinem politischen 

3) Nach Anon. post Censorin. 12, 4 der sagen- Gegner Diophanes als Bundesgesandter in Rom, 

hafte Sohn Apollons, der dessen Lyra übernimmt um die Meinungsäußerung des Senats über den 
und auf Chrysothemis vererbt. [Äbert.] Streit anzuhören, der zwischen den Achaiern und 

Lykormas (Avxdg/nai). 1) L. gilt als älterer den vom Bunde abgefallenen Spartanern ansge- 

Name des aitolischen Flusses Euenos; über diesen brochen war. Schon bei dieser Gelegenheit zeigt 

Philippson o. Bd. VI S. 974, 9ff. Überliefert sich in L. deutlich das von seinem Gesinnungs¬ 
war der Name in einer alten Dichtung vom genossen Philopoimen geteilte Streben nach 

Brautranb der Marpessa durch Idas; Enenos, größtmöglicher Unabhängigkeit von Rom. Wäh- 

der Vater Marpessas, stürzt sich, als er den 30 rend Diophanes den Entscheid ganz dem Senat 
Räuber nicht einholen kann, in den Fluß L., überlassen wollte, forderte L. gemäß den von 

der fortan nach ihm benannt wird. Diese alte Philopoimen mitbekommenen Instruktionen für 

Dichtnng ist nach v. Wilamowitz schon von den Bund das Selbstbestimmungsrecht (Liv. 

Hom. II. IX 557ff. benutzt. Sie liegt uns in XXXVIII 32, 6—8, vgl. Niese Griech. u. mak. 

zwei Brechungen vor; a) Schol. BT z. d. St. Staaten III 44. Täübler Imperium Romanum 

[Plut.] Fluv. 8, 1; b) Schol. BD. Eust. 11. 776,8. I 222. Holleaux Rev. etud. grecques XXXIV 

Apollod. I 60f. [Plut.] Parall. 40. Für a nennt 409. 416f.). Wiederuiü als Gesandter begab sich 

die Subskriptio bei B als Quelle Simonides L. 188 mit Theodoridas und Sositeles nach Ale- 

(frg. 216 Bgk).; vgl. aber die völlig abweichende xandreia, um mit König Ptolemaios V. Epipha- 

Fassung bei T. Die Version b berührt sich nahe40nes die bestehende Symmachie zn erneuern (Po- 
mit Bakchylides frg. 61 Bgk., das Blaß mit lyb. XXII 3, 6). Obwohl er von dieser Reise 

dem Gedient XIX verbindet. Tümpel o. Bd. VI als Geschenk des Lagiden 6000 eherne Peltasten- 

S. 974, 47ff. Bethe o. Bd. IX S. 873, 57ff. rüstnngen nnd 200 Talente in bar zurückbrachte, 

v. Wilamowitz Hellenist. Dichtung II261,1, entspann sich in der Bundesversammlung 187, 

S.-B. Akad. Berl. 1925, 218. Die Gleichsetzung als die erneuerte Symmachie ratifiziert werden 

von L. und Euenos kennen Strab. Vll 327. X 451. sollte, eine erregte Disknssion; da weder Philo- 

Steph. Byz. s. v. Schol. Lykophr. 1012. Hygin. poimen, der ids Strateg die Reise veranlaßt 

fab. 242. Bakch. XV 34 verwendet den Namen hatte, noch L. und seine Mitgesandten darüber 

beim Nessos-Abentener des Herakles; ebenso Stat. Klarheit schaffen konnten, welcher von verschie- 

Theb. IV 845. Mvthogr. Lat. I fab. 171. Ly- 50 denen früher mit dem Ptolemäerreich abgeschlos- 
kophron 1012 bildet das Adjektiv Avxog^alos. senen Symmachieverträgen nnn eigentlich er- 

Sonstige Erwähnungen Ov. met. II 245. [Aristot.] neuert war, wurde auf den Einspruch des Ari- 

mir. ausc. 171. Sen. Here. Oet. 591. Val. Flacc. stainos die Ratifikation verschoben (Polyb. XXII 

Argon. III 544. Die Etymologie Useners 12, 2— 12H. = 9, 2—12 B.W., zur Chronologie 

Göttemamen 207 erklärt den letzten Bestandteil vgl. Niccolini La confederazione achea 150. 

nicht, v. Wilamowitz hält den Namen für 290 gegen Bouchü-Leclercq HiBt. des La¬ 
vorgriechisch. [Bölte.] gides I 394. Beloch Griech. Gesch. III 2, 145. 

2) Avxog/iai [/lagioaZof], siegte im Reiterren- Hiller v. Gaertringen IG V 2 p. XXVI). 

nen mit dem Fohlen nwXg> xihqzt in den Pythien Inzwischen hatte die gewaltsame Niederwerfung 

63 = Ol. 111, als hier dieses Rennen zum ersten-60 Spartas durch den Achäischen Bund das Miß¬ 
mut auf die Bahn gebracht wnrde, Paus. X 7, 8. fallen des Senats erregt, dem dessen Kommissar 

Krause Pythien 95; Gymnastik u. Agonistik Q. Caecilins Metellus (s. o. Bd. HI S. 1206 Nr. 81) 

790. [Obst.] bei einer Zusammenkunft mit den Bundesbehör- 

3) Lykormas, ein Freigelassener des Kaisers den in Argos scharfen Ausdruck gab (187 v. Chr., 

Traian (er hieß vielleicht M. Ulpius L.), war, zur Chronologie vgl. Niccolini La confedera- 

wie es scheint, mit eitjer besonderen Mission in zione achea 152. 291). Philopoimen, L. und 

Bithynien und im bosporanischen Klientelkönig- Archon vertraten ihm gegenüber den Standpunkt, 

tum betraut, Plin. ad Trai. 63. 67. Vgl. Ro- daß die in Sparta getroffenen Anordnungen im 
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wohlverstandenen Interesse der Spartaner selbst deraufnahmc Messeniens in den Achäischen Bund 

gelegen seien und ohne Verletzung menschlicher (Polyb. XXIII 17, 1, vgl. 16, 12). Durch die 

und göttlicher Rechte (ein Gedanke, der bei L. glatte Erledigung des messenischen Aufstandes 

später mehrfach wiederkehrt, vgl. Liv. XXXIX war sein Anseben bedeutend gewachsen, und 

37, 16f. Polyb. XXIV 10, 4 H. = 8, 4 B.-W.) so vermochte er noch im J. 182 als Stratege 

nicht rückgängig gemacht werden könnten (Po- (vgL Niccolini 165, 1 nnd 2) auf einer außer- 

lyb. XXII 13, 8 H. = 10, 8 B.-W.). Als in ordentlichen Bundesversammlung (avyxXrixog, vgl. 

Rom die Sache zu Beginn des J. 186 nochmals S w o b o d a Staatsalt. III® 391, 1. 394) in Sikyon 

vom Senat verhandelt wurde, erhob Metellus auch die Wiederaufnahme Spartas, das sich wäh- 

heftige Anklagen gegen Philopoimen und L. Der 10 rend des Messenierkriegs loyal verhalten, in den 
Senat beschloß, die spartanische Angelegenheit Achäischen Bund durchzusetzen (Polyb. XXTTI 17, 

durch eine abermalige Gesandtschaft untersuchen 5—11. 18, 1). Damals hat ihm die. dankbare 

zu lassen (Polyb. XXII 16, 8 H. = 12, 8 B.-W.). xöXig *<öy Aaxeiai^oviwv im epidaurischen As- 

In Erwartung derselben berief L., der vom Herbst klepiosheiligtum eine Statue errichtet (IG IV 

187 bis zum Herbst 186 zum erstenmal Strateg 1421 = SylL s 626). Sehr wahrscheinlich be- 

des Achäischen Bundes war im Sommer 186 (vgl. wirkte L. während seiner dritten Strategie (181) 

Niccolini 291. 294) eine Bundesversammlung auch, daß nun endlich die seit 187 pendente 

nach Kleitor (Liv. XXXTY 35, 5. 7). Anf die Ratifikation der Symmachie mit Ägypten voll- 

hier im Namen des Senats von Ap. Claudius Pul- zogen wurde (Polyb. XXIV 6, 4, einleuchtend 

eher (s. o. Bd. III S. 2847 Nr. 294) vorgebrach-20gedeutet von Niccolini 172, 2). In Anerken- 
ten Rügen antwortete L. in einer bedeutsamen nnng dieses Verdienstes wurde er im J.^180 mit 

Rede, die sein Sohn Polybios in seinem Geschichte- seinem Sohn Polybios und Aratos (dem Enkel des 

werk ausführlich wiedergegeben hat (danach [vgl. berühmten, s. o. Bd. II S. 391, 23ff.) zum zweiten- 

Holleaux Rev. öt. gr. XXXIV 410f. 420 gegen mal für eine Gesandtschaftsreise nach Ägypten be- 

Täubler Imperium Romanum I 224] Liv. XXXIX stimmt, deren Zweck die Übermittlung des Dankes 

36, 5—37, 17, vgl. Paus. VII 9, 4). Er recht- für die früheren ptolemäischen Geschenke und 

fertigte eingehend das Verfahren gegen Sparta die Entgegennahme einer neuerdings angebotenen 

und verfocht in würdiger Weise den Standpunkt Gabe von zehn vollständig ausgerüsteten Fünfzig- 

der nationalgesinnten Partei, deren Programm die rnderern bildete. Doch unterblieb die Reise, weil 

unbedingte Erhaltung der Unabhängigkeit und 30 gerade damals die Nachricht vom Tode des Königs 
die Ablehnung römischer Einmischungen bildete Ptolemaios V. Epiphanes eintraf (Polyb. XXIV 

(vgl. die entgegengesetzte Beurteilung durch 6,3—7). In demselben Amtsjahre 181/0 (Strategie 

Mommsen Röm. Gesch. I» 749 nnd Colin des Hyperbatas, vgl. Niccolini 163f. 302. 310 

Rome ct la Gräce de 200 ä 146 avant J.-Chr. 224). gegen N i e s e III 59, 1) lag der achäischen Bun- 

Bei der Versammlung erntete die Rede gewaltigen desversammlung eine römische Note vor, worin 

Beifall; Claudius aber riet den Achaiem.drohend wiederholt die Restitution der spartanischen Ver- 

nnd höhnisch, sich Rom zu fügen, solange ihnen bannten gefordert wurde; L. beantragte, an den 

dies noch ohne Zwang freistehe. Wahrscheinlich gefaßten Beschlüssen festzuhalten: auch in Rom 

war L. 184/3 zum zweitenmal Bundesstratege werde man schließlich begreifen, daß beschworene 

und wnrde darum im folgenden Jahr als Stell- 40 Gesetze nicht umgestoßen werden könnten. Die 
Vertreter seines erkrankten Nachfolgers Philo- Synode beschloß, dnrcli Gesandte in Rom im 

poimen mit dem Oberbefehl zur Niederwerfung Sinne des L. vorstellig zu werden (Polyb. XXIV 

des im Frühling 182 ausgobrochenen messenischen 10, 2—7 H. = 8, 2—7 B.-W.). Aber der zum 

Aufstandes betraut (vgl Niccolini 159. 297. Gesandten erwählte Kallikrates wirkte vor dem 

29911.). Er rückte an der Spitze des Heeres aus, Senat in entgegengesetzter Richtung, intrigierte 

konnte jedoch den Übergang über die stark- auch nach seiner Rückkehr gegen L. und seine 

besetzten Pässe nicht erzwingen, sondern mußte Partei im Sinn unbedingter Unterwürfigkeit gegen 

sich zurückziehen; knrz darauf stürzte sich der Rom und erreichte im Herbst 180 seine Wahl 

alte Haudegen Philopoimen, ohne von L.s Yer- zum Strategen (Polyb. a. O. § 8ff. Chronologie 

bleiben Knnde zu haben, noch fiebernd, mit einer 50 nach Niccoli ni 164f. 302). Dadurch scheint 
kleinen Reiterschar ebenfalls in den Kampf, wurde L. für längere Zeit aus seiner leitenden Stellung 

gefangen genommen nnd mnßte den Giftbecher im Achäischen Bunde verdrängt worden zu sein, 

trinken, Mai (Büttner-Wobst Beitr. zu Polybio9, vgl. Werner De Polybii vita et itinenbus 

Beil. z. Jahresber. d. Gymn. z. heil. Kreuz in (Diss. Leipz. 1877) 14. Erst ein Jahrzehnt später 

Dresden 1900/1,10. Swoboda Ztschr. f. d. österr. hört man wieder von L.: als bei einer Bundes- 

Gymn. LXV 340; Lehrb. d. griech. Staatsalt. III 6 synode (vgl. Swoboda a. a. O. 391,1) im J. 170 

402,0) oder Juni 182 (Niccolini 226), Liv. C. Popillins und Cn. Octavius als Abgeordnete des 

XXXIX 50, 7. Paus. IV 29, 11. VIII 51, 5f. Senats erschienen, ging das Gerücht (eXeyoyxo), sie 

Plut. Philop. 20. Iustin. XXXH 1, 9, dazu Nie- seien entschlossen, die Parteihäupter L., Archon 

colini 159f. 292ff. 297—300. Iin Herbst 182 60 und Polybios als Römerfeinde _ (äXXozoiov; vtioq- 
zuiji drittenmal als Bundesstratege gewählt (vgl. zernag xyg t < 3 v Ta>/utiiov aigeoecog) anzuklagen, 

Niccolini 161. 301), richtete L. einen erfolg- die sich nnr notgedrungen ruhig verhielten und 

reichen Einfall nach Messenien, vollzog mit Mäßi- auf den geeigneten Moment znm Losschlagen war- 

gnng die Rache für seinen Vorgänger (Polyb. taten; aber in Ermanglung eines geeigneten Vor- 

XXIII 12, 7. 16, 1. 6-13. Plut. Phili p. 21. wands mußten die Römer ihre Absicht fallen lassen 

Pai!-.. VIII 51, 8) und bewirkte etwa Mitte No- (Polyb. XXVIII 3, 7—9). Kurz darauf (Sept. 170, 

veinber 182 (Niccolini 301) in einer zweiten vgl. Niccolini 170. 302ff.) sprach sich L bei 

na'h Megalopolis einberufenen ovvoöog die Wie- einer Beratung der Häupter der Nationalpartei (roe; 
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xaxa zyv aXXyv noXixiiav onoyvwuovovvzag Polyb. 
XXVHI 6, 2) für strikt neutrale Haltung des 
Bundes in dem Kriege zwischen Rom und Perseus 
aus (Polyb. a. O. § 3—5). Im Winter 169/8 traten 
L. und Polybios nachdrücklich für Gewährung 
der Waffenhilfe an die von Antiochos IV. Epi¬ 
phanes bedrohten königlichen Brüder Ptolemaios 
VI. Philometor und Euergetes II. ein, die durch 
Gesandte um 1000 Mann zu Fuß und 200 zu 
Pferd unter L. als Anführer und Polybios als Rei¬ 
teroberst gebeten hatten (Polyb. XXIX 23, 3. 5). 
Auf einer Synodos zu Korinth (Polyb. XXIX 24, lff.) 
und auf einer außerordentlichen Bundesversamm¬ 
lung (ovyxXyxog) zu Sikyon (ebd. 6ff. lOf. 15) wurde 
darüber hin und hergestritten. L. legte eindrucks¬ 
voll die früheren Verdienste der Lagiden um den 
Achäischen Bund dar; den von ihm beantragten 
UnterstützungsbeschluJß suchte jedoch Kallikrates 
zu hintertreiben, und er hatte damit Erfolg, zu¬ 
mal da bekannt wurde, daß Rom die Achaier 
auffordem ließ, sich vielmehr an einem Versuch 
zur Vermittlung zwischen Ägypten und dem Se- 
leukidenreich zu beteiligen. Nachdem die Waffen¬ 
hilfe abgelehnt war, übergaben die ptolemäischen 
Gesandten für diesen Fall bereitgehaltene Briefe, 
worin die Achaier ersucht wurden, ihnen wenig¬ 
stens L. nnd Polybios für den Krieg zn über¬ 
lassen (Polyb. XXIX 25, 7). Ob diesem Gesuch 
entsprochen wurde und die beiden wirklich nach 
Ägypten gefahren sind, wissen wir nicht; Niese 
III 150, 5 (vgl. 174, 6. 183, 4) hält es für .nicht 
unwahrscheinlich 1 , während Niccolini 174 die 
Frage ohne Begründung verneint und Werner 
18 aus Polyb. XXIX 21, 8 (avxoxxyg) schließen 
zu dürfen glaubt, daß Polybios an der Schlacht 
bei Pydna (21. Juni 168) persönlich teilgenom¬ 
men habe, folglich damals nicht in Ägypten ge¬ 
wesen sein könne. Daß in der Zeit, wo der Ein¬ 
fluß des Römerfreundes Kallikrates auf der Höhe 
stand, die Statuen des L. von den Achaiem ent¬ 
fernt wurden, erfahren wir aus Polyb. XXX Vn 
5, 1 H. = XXXVI13, 1 B.-W., vgl. Colin a. O. 
610; für die Stimmung des Korinthischen Krieges 
ist es bezeichnend, daß damals die Standbilder 
des L. an Stelle derjenigen des Kallikrates wie¬ 
der zu Ehren gezogen wurden. — Znr Gesamt¬ 
beurteilung vgl. v. Scala Die Studien des Poly¬ 
bios I 15ff. (der wohl zu einer höheren Ein¬ 
schätzung des L. gelangt wäre, wenn er die Rede 
bei Liv. XXXIX 36f. nicht übersehen hätte) und 
Tocpffer o. Bd. I S. 180f. = Beitr. zur griech. 
Altertumswiss. 191f. [Nur nachtragsweise kann 
noch anf die zum Teil abweichenden zeitlichen 
Ansetzungen von De Sanctis Storia dei Ro¬ 
mani IV 1, 240f. 242. 245f. 402ff. hingewiesen 
werden: danach hätte die Aussprache mit Q. 
Caeeilius Metellus in Argos erst 185, die Bun¬ 
dessynode in Kleitor erst 184 stattgefunden, L. 
wäre nur 185/4 und vielleicht nochmals 182/1 
Bnndesstratege gewesen.] [Stähelin] 

Lykos (Avxog, o), Name mehrerer Flüsse. 

1) Lycus (Plin. n. h. V 142). Flüßchen in 
Kleinasien. 

2) Lycus (Plin. n. h. V 115), Flüßchen in 

Ionia. Intus Thyatira adluitur Lyco, j. Gördük 
Tschail, der sich in den Hyllos (Knm Tschai) 
ergießt. ^ ^ ' [Bürchner.] 

3) Avxog oder HXvxog ist der antike Name 
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des zwischen Girgenti und Sciacca beim Capo 
Bianco mündenden sizilischen Flusses Platani. 
Der Name “AAvxog erscheint bei Diod. XV 17, 5. 
XXIII 9, 5. XXIV 1, 8, Avxog bieten Diod. XVI 
82, 3. Plut. Tim. 34 und Herakl. Pont. 29 
(FHG II 221). Die Identität beider kann nach 
den gegebenen Situationen nicht zweifelhaft sein: 
nach Diod. XV 17, 5 wird 383 im Friedensvertrag 
zwischen Dionysios und Karthago der H. als 
Grenzflnß der beiderseitigen Herrschaftsgebiete 
bestimmt, und in dem Vertrage zwischen Timo- 
leon und Karthago vom J. 339 erscheint bei Diod. 
XVI 82, 3 = Plut. a. a. O. der L. in der gleichen 
Rolle. Bei Herakl. a. a. O. wird der L. als Flnß 
in der Nähe von Herakleia Minoa genannt, was 
wieder vortrefflich auf den Platani paßt, auf den 
man bei Diod. XV 17, 5 durch che Mitteilung 
geführt wird, daß Karthago Stadt und Land von 
Sehnus und einen Teil des Gebiets von Akragas 
bis zum H. erhält. Wahrscheinlicher, als daß einer 
der beiden Namen verderbt sei, ist wohl die An¬ 
nahme, daß beide nebeneinander existierten, wobei 
einige bei dem Ha von H. an den semitischen 
Artikel gedacht haben. — Steph. Byz. s. ’Axga- 
yavzeg, der Duris zitiert, nennt unter den sizi¬ 
lischen Städten, die nach Flüssen benannt sind, 
auch 'AXvxöv. Wenn man dafür mit leichter Ände¬ 
rung AXixvag einsetzt (vgl. o. Bd. Vn S. 2265 
so ergäbe sich ein zweiter Fluß H., identisch 
mit dem heutigen Fiume delle arene; sein Name 
wäre freilich, wie Holm Gesch. Siciliens im 
Altertum I S42f. bemerkt, nicht AXvxög, sondern 
Ahxvag. Doch bleibt diese, nur auf Steph. Byz. 
begründete Kombination sehr unsicher. 

[Ziegler.] 

4) Fluß an der Südküste von Kypros bei 
Kurion, Ptolem. V 13(14) 2. Oberhummer in 
Abh. f. Christ 96 mit Karte. [Oberhummer.] 

5) Ein kleiner Fluß, der südlich von Hera¬ 
kleia Pontike mündet, Ps.-Skyl. 91. Xen. anab. 
VI 2. 3. Apoll. Rhod. II 724; Schob II 649. 
724. Orph. Argon. 721. Arrian. peripl. Pont. Eux. 
18. Anon. peripl. Pont. Eux. 9. Plin. n. h. VI 4. 
Eustath. 787 (GGM II 354). Tab. Peut. IX 4 
(Miller). Geogr. Rav. II 19 (113, 13 Pinder und 
Parthey). Heute der Gylydsh Sn, Ritter Erdk. 
XVHI 720. v. Tschihatscheff Peterm. Mitt., 
Erg.-Heft 20. 42, 24. Sept. 1849. v. Diest ebd. 
Erg.-Heft 94. 81. 

6) Fluß in Kilikien, Plin. n. h. V 91. 

7) = Ryndakos (s. d.). 

8) Rechter Nebenfluß des Iris in Pontos, 
heute Kelkit- oder Germeli-Tshai, Strab. XII 547. 
556. Plut. Lucull. 15. Plin. n. h. VI 8—10. 
Auch Plut. Dem. 46. Polyain. IV 7, 12 (Feldzug 
des Demetrios) bezieht sich auf diesen L., Ernst 
Meyer Die Grenzen der hellenist. Staaten in 
Kleinas. 38, 1. Er entspringt weit im Osten in 
der Nähe von Sadagh (Satala) und fließt in der 
Hauptsache nach Westen. Sein Flußtal ist teil¬ 
weise eng und schwer gangbar, daher ist sein 
Lauf auch heute noch nicht völlig bekannt. Der 
Name Kelkit wird zusammengebracht mit dem 
armenischen Wort Kail für ,Wolf, so daß also 
der griechische nnd der armenische Name das¬ 
selbe bedeuteten. Die Benennung wird mit der 
Natur des Flusses begründet, der wegen seines 
außerordentlich stark wechselnden Wasserstandes 


die Anwohner sehr schädigt, Gregor. Nyss. vita 
S. Gregor. Thaum. p. 929f. (Migne gr. 46); die 
Schildernng Gregors wird von neueren Reisenden 
bestätigt. Im Altertum ging eine römische Straße 
von Nikopolis bis Satala, allerdings nicht immer 
im L.-Tal, Studia Pontica II 319. Aber, auch ab¬ 
wärts von Nikopolis sind Spuren einer Römer¬ 
straße festgestellt worden, Geogr. Society, Lond. 
1893, III part 5, Suppl. Papers 730. Die älteren 
Reiseberichte sind verarbeitet bei Ritter Asien 11 
XVHI 190f. Von neueren Reisen sind zu nennen 
Munro Geogr. Soc. London 728; Studia Pontica 
I 51. II 258. 284. 293. 302. 304. 354. 

9) Ein linker Nebenfluß des Maiandros, 
Ptolem. V 2, 6, im Mittelalter Maeander minor 
genannt, Tomaschek S.-Ber. Akad. Wien, phil.- 
hist. Kl. CXXIV, VIII 98, heute noch Kütshük 
Menderes neben Tshürük Su. Die Angaben bei 
Herod. VII 30 Avxog xozafio; is yäopas yrjf ia- 
ßäXlojr atpaviietat und bei Plin. n. h. II 225 er- 2 
klären sich wohl dadurch, daß das Tal des L. 
in die von Norden her vorgedrungenen Sinter¬ 
ablagerungen tief eingeschnitten ist, Philipp- 
son Petermanns Mitteil. Erg.-Heft 180, 96. 106. 
Nach Strab. XII 578 (vgl. hierzu o. Bd. X S. 1460, 
38) entspringt er auf dem Kadmos (Chonas Dagh). 
Das stimmt nnr zum Teil; denn der andere Quell- 
arm kommt ans östlicher Richtung, seine Ge¬ 
wässer werden durch die Sinterablagerungen zu 
dem Sumpf von Kodja Bash aufgestant, Philipp-3 
son 96. Die Annahme, daß das Wasser dieses 
Armes aus dem Adji Tuz Göl käme, ist nicht 
haltbar; vgl. über diese ganze Frage Weber 
Athen. Mitt. XVI 194. XXII 178. Ramsay Ci- 
ties and Bishoprics of Phrygia I 3f. 210. Church 
in the Roman Empire 472f. Durch das Tal des 
L. öffnete sich ein sehr wichtiger Zugang von 
der Westküste nach dem Inneren, an ihm lag 
Laodikeia, Plin. n. h. V 105. 

10) Nach Cnrtins III 1 5, ist derMarsyas4 

(s. Kelainai) nach seinem Austritt aus Kelainai 
L. genannt worden. [Rüge.] 

11) Nebenfluß des oberen Enphratesin Armenien, 
nur von Plin. n. h. V 84 (aceeptis Huminibus 
Lyco, Arsania, Arsano) 'erwähnt. 

12) östlicher Nebenfluß des Tigris in Assyrien, 
Polyb, V 51, 3. Ptolem. VI 1, 7, zwischen Ganga- 
mela und Arbela, Strab. II i, 24, bildet die 
Grenze zwischen den Landschaften ’Azovgla und 
’Abiaßrjvy (wie mit Kramer statt ’Agzaxz/vy j 
zu schreiben sein wird), Strab. XVI 1, 3f. Arbela 
gleichweit vom L. wie vom Kongos entfernt 
(Strab. XVI 1, 4). Vor der Schlacht bei Gauga- 
mela im J. 331 ließ Dareios III. eine Brücke 
schlagen (Cnrt. IV 9, 9), die er nach der Nieder¬ 
lage nicht abznbrechen wagte, um seinen geschla¬ 
genen Truppen nicht die Möglichkeit des Ent¬ 
kommens zu benehmen (TV 16, 8). Alexan¬ 
der d. Gr. fand auf ihr eine ungeheure Menge 
Fliehender (IV 16, 16) und ließ, nachdem er den ( 
Flnß überschritten, sein Heer dort rasten (Ar- 
rian. anab. III 15, 4). Der alte assyrische Name 
des Flusses war Zabu elü ,der obere Zäb', zum 
Unterschied von Zabu supalü ,der untere Zäb (s. 
Kapros Nr. 2 o. Bd. X S. 1921). Noch Xeno- 
phon (anab. II 5, 1. III 3, 6) nennt ihn Zarrair)s. 
In byzantinischer Zeit kam der alte Name Zdßa; 

( Zaßä;) für beide Flüsse wieder auf, und zwar 


ö ftiyas Z. für den L., d /xiy.gö; Z. oder 6 f.zcoos 
Z. für den Kapros. Der Name Zabu ist vielleicht 
als Grundform des gewöhnlichen xSbu ,Wolf‘ auf¬ 
zufassen, wovon L. griechische Übersetzung wäre. 
Ein Nebenfluß des L. ist der Bumelus, s. den 
Art. Gaugamela o. Bd. VII S. 862f. 

13) Phoinikischer Küstenfluß Polyb. V 68, 9. 
Strab. XVI 2, 16. 19. Mela I 69. Plin. n. h. V 
78. Aristodemos bei Athen. XIII 582a. Bei den 
• Geschichtschreibern der Kreuzfahrerzeit heißt 
der Flnß Humus qui cognominatur eanis (Wil- 
kermus Tyr. hist. X 5) oder Humen qui passus 
eanis dicitur (Burehard. de monte Sion II 14), 
jetzt arab. Nähr eUKelb ,Fluß des Hundes 1 .. Die 
Quellen des Flusses und seiner Nebenflüsse liegen 
an den Westhängen des Libanon, seine Mün¬ 
dung etwa 12 km nördlich von Berüt. Steile 
hohe Felswände begleiten seine Ufer und engen 
an manchen Stellen das Tal so ein, daß es fast 
) unzugänglich wird. Schiffbar kann der Fluß 
niemals gewesen sein, obwohl Strab. XVI 2, 16 
es behauptet. Dagegen hat er wahrscheinlich 
vom frühen Altertum an eine wichtige Grenze 
gebildet. Im 13. Jhdt. ist der Pharao Ramses II. 
wiederholt nach Phoinikien vorgestoßen und hat 
sich an drei nahe beieinander gelegenen Stellen 
am südlichen Uferfelsen und auf der Höhe des 
anstoßenden Vorgebirges durch je ein Denkmal 
(Reliefs mit Hieroglypheninschriften) verewigt. 
9 Seinem Beispiel sind Bpäter assyrische Könige 
gefolgt. Doch sind ihre sechs (oder sieben?) In¬ 
schriftenreliefs dermaßen verwittert, daß sich 
nur noch eines seinem Urheber mit Bestimmtheit 
zuweisen läßt. Es stammt von Asur-alje-iddin 
(Asarhaddon, 680—669) nnd ist auf seinen Be¬ 
fehl im J. 671 bei der Rückkehr von einem Feld- 
zng nach Ägypten, dessen Erfolge die Inschrift 
schildert, in den Felsen eingegraben worden. 
Das Vorgebirge, das fast unmittelbar südlich von 
0 der Mündung an das Meer herantritt und die 
schmale Küstenebene Phoinikiens auf eine Strecke 
von etwa 2 km unterbricht, wird wahrscheinlich 
in einer Inschrift des assyrischen Königs Sulman- 
asarid (Salmanassar) ni. erwähnt, und zwar 
nnter dem Namen Ba’lirasi (859—824). 

Seit alter Zeit ist der Rücken dieses Vor¬ 
gebirges süd-nördlich von einem schmalen Paß¬ 
weg durchschnitten, der eine Teilstrecke der 
Straße Berytos—Byblos (Berüt—Goböl) darstellt, 
0 und am Nordabhang nach Osten umbiegend sich 
nach dem Flusse zu senkt, an dessen Südnfer ei 
sich stromaufwärts noch etwa V* km weit fort- 
setzt. Dieses Wegescück ist im J. 215 n Chr, 
auf Befehl des M. Aurelius Antoninus Pius [Ca- 
racailaj gebessert worden, wie eine noch erhaltene 
Inschrift an der Felswand beweist (CIL in 1, 
206: montibvs inminentibvs Lyco Hvmini caeHs 
ziam delatavit). Eine andere kleine Inschrift 
(CIL III 1.207) bezieht sich anf denselben Kaiser 
iOund steht weiter westlich, nach dem Meere zu. 
Ein schlecht erhaltener römischer Meilenstein, 
wahrscheinlich aus den J. 333—335, befindet sich 
oben auf der Paßhöhe (CIL III 1, 209). Anch 
drei griechische Inschriften sind in der Nähe 
entdeckt worden; doch bedürfen die darauf be¬ 
züglichen Mitteilungen noch genauerer Nachprü¬ 
fung. Der Fluß ist bei normalem Wasserstand 
furtbar, wird aber schon in alter Zeit auch nber- 
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brückt gewesen sein. Schriftlich bezeugt sind 
Brückenbauten allerdings erst seit dem 14. Jhdt. 
Auf einen solchen bezieht sich eine arabische In¬ 
schrift ans der Zeit des Sultans Barkuk (1382— 
1399), etwa 300 m östlich von der Straßenin¬ 
schrift Caracallas. Dort steht noch heute eine 
Brücke, die 1809/10 erbaut worden ist. In die 
Felswand am Nordufer, nahe der ehemaligen Tal¬ 
sohle, hat der babylonische König Nebukadne- 
zar II. (605—562) zwei umfangreiche Keilinschrif-1 
ten eingraben lassen, von denen gleichfalls Reste 
entdeckt worden sind. Wahrscheinlich stammen 
sie aus dem J. 587, als der König das Westland 
von neuem unterwarf und das Reich Juda auf- 
löste. Vgl. Weissbach Die Denkmäler und 
Inschriften an der Mündung des Nähr el-Kelb. 
Berlin 1922. [Weissbach.] 

14) Ein kleiner Fluß im europäischen Sar- 
matien, der auf dem amadokischen Gebirge ent¬ 
springt und nach kurzem östlichen lauf in die 5 
Maiotis fällt; Herodot. IV 123. Ptolem. geogr. 
ni 5, 4. Der heutige Kalmiues, der bei Mariu- 
pol ins Asowsche Meer mündet. [Hermann.] 

15 —40) Name verschiedener Heroen und Kö¬ 
nige, nach Wide (Skand. Arch. I 1891, 106; 
Lakon. Kulte 12. 383) eine der verwandten Be¬ 
zeichnungen (s. Lykurgos, Lykaon nsw.) eines 
uralten aus Thrakien stammenden Gottes, dessen 
Verehrung sich über Boiotien, Attika und den ^ 
größten Teil der Peloponnesos verbreitet habe, l 
indem er besonders mit Zeus oder Apollon iden¬ 
tifiziert wurde. Von den verschiedenen Deutungen 
dieser Namengrnppe (s. darüber besonders Im¬ 
merwahr Kulte und Mythen Arkad. 16ff.).isc 
ohne Zweifel die schon von O. Jahn (Ber. Leipz. 
Ges. 1847, 423) angeregte, von Robert (Prel¬ 
ler-Robert Gr. Myth. I 4 145, 2) weiter geführte 
und von Gruppe (Gr. Myth. u. Rel.-Gesch. 1236) 
am ausführlichsten entwickelte — Wolfgott — 
die richtige. Die Bedentung des Wolfes als4( 
Träger chthonischer Kräfte und somit als übler 
Dämon (Gruppe 805), oder als Führer und 
Symbol der Vaterlandlosen (Gruppe 918) tritt in 
verschiedenen L.-Sagen deutlich hervor, während 
die Genealogie desNykteus-Bruders die im Altertum 
verbreitete Lichtgottheorie durchschimmern läßt. 

15) Sohu der Pleiade Kelaino, der .Dankeirr 
(Preller-Robert Gr. Myth. II 4 I 467; ebenso 
Nyktens, sein Bruder ,der Nächtliche*). Als Vater 
wird Poseidon erwähnt im PleiadenVerzeichnis 5( 
bei Hellanikos (GHistF 4 frg. 19). Ps.-Eratosth. 
Kataster. 23. Schol. Gern. Arat. 262 S. 83, 12. 
Apollod. III 11. Hyg. fab. 31. 76. 157. Die völlig 
unbegründete Mitteilung bei Apollodor, Poseidon 
habe L. auf die Inseln der Seligen versetzt, ist 
wohl eine späte Erfindung, die dazu dienen sollte, 
aus der verwirrenden Anzahl Heroen dieses Namens 
einen sonst unbekannten zu entfernen, besonders 
ihn von dem Thebanerfürsten zu trennen. Mit diesem 
wird er verwechselt in den auf Alexander (Aitolos?) 6 
zurückgehenden Berichten bei Hyg. astron. II 21; 
fab. 76. 157. Myth. Vat. I 234, vgl. Gruppe 
Gr. Myth. 68, 4. 294, 18. 306, 5. 1380, 2. 

16) Ebenfalls Sohn der Kelaino. Sein Vater 
wai Prometheus. Durch ein Opfer auf L.s und 
seines Bruders Chimäireus Grab in der Troas 
(Thymbra? Gruppe 306, 5) mußte Menelaos, 
als kurz vor dem Troischcn Kriege Lakedaimon 
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von einer Seuche heimgesucht wurde, auf Befehl 
des Orakels Erlösung suchen. Auch der Name 
des Bruders weist nach Lykien. Lykophr. 132 
und Schol. Horn. U. V 64. Eusthath. z. St. S. 521, 
27. Gruppe 306. 5. 330, 12. 415, 2. 419.1380, 2. 
1391. Pfister Reliquienkalt 379. 510. 

17) Teichine, der dem Dionysos auf dessen 
Indienfahrt den Wagen Poseidons geführt hat, 
Nonn Dionys. XIV 39. XXIII 153. XXXVI 417. 

0 XXXIX 12. Die Teichinen galten als Söhne 
der Thalassa und Erzieher Poseidons; es kann 
aber nicht wundernehmen, wenn bei einem Non¬ 
nos die Rollen umgekehrt und Poseidon zum Vater 
des Teichinen L. gemacht wird. Dabei mag 
einerseits die Überlieferung über L. Nr. 15), ander¬ 
seits die Sage von des Gottes Liebschaft mit 
der Telchinenschwester Halia und den derselben 
entsprossenen sechs rhodischen Poseidonssöhnen 
(Diod. V 55, 5) Einfluß gehabt haben. Diod. V 

!0 56 (vgl. Hesych. s. Avxos. Tzetz. Chil. VH 124. 
XII 836) erzählt, daß L. die Überschwemmung 
der Insel Rhodos voraussehend nach Lykien aus¬ 
gewichen sei und dort am Ufer des Xanthos 
einen Tempel des ’AndXX<ov Avxioe gegründet 
habe, natürlich eine, unter argivisch-rhodischem 
Einfluß (Gruppe 331, 18) vorgenommene Um¬ 
bildung ursprünglich lykischer Sage, während 
andererseits die in Boiotien heimischen Namen 
L. und Asopos sowohl bei Sikyon als im Gebiet 

!0 des späteren Laodikeia als Flnßnamen Vorkommen. 
Gruppe 279, 13 (Nachtr. S. 18 c. 333, 5. 805. 
918. Lobeck Aglaoph. 1186. Preller-Robert 
14 255, 1. 608, 1. Myth. Lex. V 238, 41ff. 

18) Der boiotische Held der Antiopesage. Seme 
Geschichte ist dadurch verdunkelt worden, daß 
die euripideischen Tragödien Antiope und Chry- 
sippos, deren Fassungen für die spätere Form der 
Sage maßgebend geworden sind, mit L. ziemlich 
frei geschaltet haben (s. Robert Oidip. I 396ff.). 

) Das Atlantidenstemma bei Apollod. III 111, 
das anf Hellanikos znrückgeht (Robert 398), 
nennt L. und dessen Bruder Nykteus Söhne von 
Hyrieus (welcher Poseidon und die Atlastochter 
Alkyone zu Eltern hatte) und der Nymphe Klonie. 
Demnach müssen beide in Hyria heimisch ge¬ 
wesen sein; dasselbe findet Robert, allerdings 
nach einer Umstellung im Texte, bestätigt bei 
Apollod. HI 41, wo es heißt, daß L. und Nyk¬ 
teus wegen der Tötung des Phlegyäs (vgl. 

) Gruppe Gr. Myth. 95) ans Hyria fliehen mußten 
und in Theben von Pentheus das Bürgerrecht 
erhielten. Zwar unterschlägt Apollodor hier den 
Namen ihres Vaters, aber das ist mit Robert 
daraus zu erklären, daß er kurz vorhei (HI 40) 
die (spätere) thebanische Auffassung wieder¬ 
gegeben hatte, nach der beide den Sparten 
Chthonios zum Vater hatten. Letztere Lber- 
lieferung kennzeichnet die beiden Brüder als echte 
Thebaner, und das bildet die \ oraussetzung für 
0 die euripideische Auffassung von L. als Thebens 
rechtmäßigen Herrscher (Her. 26) und für seine 
Ehe mit Dirke, der Nymphe der ehrwürdigsten 
Quelle des thebanischen Landes (Robert a.O.1 
397 Preller-Robert Gr. Myth. II 4 I, 115). 
Aber in Hyria und in den alten Sühneriten des 
dortigen Regenzaubers scheint L., der >Wou, 
ursprünglich zu Hanse zu sein (Gruppe 67), so- 
daß man in dem Bericht von Apollod. III 40 eine 
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(jüngere) thebanische Übertragung — derjenigen 
des Lykurgos als Verfolger der Dionysosaminen 
vergleichbar (Grnppc 68, 1) — zu sehen geneigt 
wird. Diese Ansicht wird noch verstärkt durch 
die Farblosigkeit der von Apollodor beknndeten Ver¬ 
bindung zwischen L., dem Gemahl der echt boden¬ 
ständigen Dirke (s. o. Bd. V S. 1169), der weder 
Eadmos noch irgendeiner seiner Nachkommen 
nahegetreten ist, nnd den in der späteren Sage 
übcrherrschendcn Kadmeem. Von Eadmos’ Ur¬ 
enkel Laios, der in den boiotischen Mythen wohl 
zum kretensischen Einschlag zn rechnen ist 
(Anton. Lib. 19. Gruppe 61, 1), ist L. sogar der 
offene Feind geworden. Apollod. II 40. 41 ver¬ 
quickt offenbar zwei Berichte, wenn er zuerst an 
der Mitteilung, daß L. den Laios, nach dessen 
Vaters Tode, noch als Enaben von dem Thron 
stieß, die Flucht aus Hyria mit der Aufnahme 
bei Pentheus anschließt und dann folgen läßt, 
daß L„ in Theben zum Polemarchen erwählt, die 
Dynastie angegriffen und selbst 20 Jahre als 
Eönig geherrscht habe. Bei Nikol. Dam. frg. 
14 (FHG III 365) lesen wir, daß L. nachher 
den Thron wieder an Laios habe abtreten müssen, 
aber in Theben blieb, wo in seinem Garten die 
gequälte Antiope von ihren Söhnen gefunden 
worden sei; an demselben Ort habe sich dann 
der Schlußakt dieser Geschichte, L.s Tötung 
und Dirkes Schleifung, abgespielt. Hier liegt 
offenbar das Bestreben vor, L. der Kadmeertradi- 
tion unterzuordnen. 

In der Tragödie und den auf sie zurückgehen¬ 
den römischen Berichten ist L. Eönig von Theben 
(Eur. Her. 26. Hyg. fab. 76. Eustath. S. 1683, 
39), Sohn des Chthonios (Apollod. III 40 nach 
Robert Oid. I 398 aus dem Chrysippos) und, 
nachdem er seine erste Gattin, die von Epopens 
vergewaltigte Antiope verstoßen hatte, Gemahl 
der Dirke (Hyg. fab. 7. 8. Myth. Vat. I 97. II 74. 
Schol. Stat. Theb. IV 570). Pans. IX 16, 7 erwähnt 
noch die Rnine seines Palastes (vgl. Pfister 
Reliquienkult I 349). Robert Oid. I 397 ver¬ 
sucht zu beweisen, daß Euripides, um den hierin 
gelegenen Widerspruch zur Eadmeer- und Oidi- 
podidengeschichte zu beseitigen, L. zum Sohne 
des Hyrieus und in Theben zum Usurpator ge¬ 
macht habe. Ersteres gehört aber, wie bereits 
gezeigt wurde, zum Urbestand der Sage; somit 
konnte L. überhaupt nur als Fremder nach 
Theben kommen, und die dortige Legende hat 
ihn dann wohl nachher durch den Vater Chtho¬ 
nios (der ganz unpersönliche Namen sieht wohl 
danach aus, als sei er nur zu solchem Zwecke 
erdichtet worden) und durch die Ehe mit Dirke 
legitimieren wollen. Auch Pansanias' Behauptung 
(II 6, 2. IX 5, 4), L. sei nur nach und im Auf¬ 
träge des im Kampfe gegen Epopens gefallenen 
Nykteus als Vormund für die rechtmäßigen 
Thronerben Labdakos und Laios aufgetreten, 
trägt alle Eennzeichen eines thebanischen Le¬ 
gitimierungsversuchs. Ebenso zeigt Apollod. 
III 41 — L. habe, zum Polemarchen erwählt, 
sich gewaltsam der Regierung bemächtigt, — 
daß die thebanische Sage sich mit ihm als Ein¬ 
dringling, wenigsten als Fremden abznfinden 
hatte. Gruppe betrachtet diese thebanische 
Überlieferung als eine Weiterbildung argivischer 
Version (S. 87). Bei Hyg. fab. 76 ist der Vater 
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Hyrieus ansgefallen und L. unmittelbar als Sohn 
an Poseidon geknüpft worden. Vielleicht geht 
dieser Bericht ebenso wie Hyg. astron. II 21 
anf Alexander (Aitolos?) zurück. 

Über die Antiope-Geschichte und L.s Rolle 
darin gibt es zweierlei Berichte. Homer (Od. XI 
260ff.) kennt Antiope als Tochter des boiotischen 
Flußgottes Asopos (vgl. auch Paus. II 6, 1), als 
Zeusgattin nnd Mutter von Amphion und Zethos 
(letzteres anch Apollod. III 111). Beim Epiker 
Asios stand neben Zeus sein (nach Gruppe 130 
jedoch Helios') irdischer Doppelgänger Epopens 
von Sikyon. In den Kyprien (Proklos Chrest. I 
Kinkel EGF I 18 vgl. Preller-Robert II■* 
115. Gruppe 68, 1) war ihr Vater Lyk(uvg)os; 
bei Hesiod (frg. 132 Rz.) ist. Hyria ihre Vater¬ 
stadt. Wenn Steph. Byz. s. "Yoia dem Euripides 
das kithaironische Hysiai zusclireibt, so ist das 
zwar ein aus diesem Dichter bezeugter Ort 
(frg. 180. Harpokr. S. 180, 7), aber gewiß liegt 
darin eine Verwechslung vor mit der Gebnrts- 
stätte ihrer Sühne (Hyg. fab. 7. 8. Myth. Vat. 
I 97. II 74). Apollod. III 42 erwähnt dafür 
das boiotische Elentherai, während Schol. Apoll. 
Rhod. IV 1090 das Ereignis nach Sikyon ver¬ 
legt und die Kinder am Kitbairon ausgesetzt 
werden läßt. 

In den auf die Tragödie zurückgehenden Be¬ 
richten ist L.s Brnder Nykteus Antiopes Vater 
geworden. Sie wird von Zens verführt und flieht 
nach Sikyon, wo Epopens sie heiratet. Er wird 
infolge einer Bitte des vor Gram gestorbenen 
Nykteus von L., dessen Nachfolger auf dem 
thebanischen Thron, bekriegt nnd besiegt. L. 
führt Antiope als Gefangene mit; es folgt dann 
die Geburt ihrer Söhne, die Mißhandlung duich 
L.s Gemahlin Dirke, die Flucht und Amphion’s 
und Zethos’ Rache, der L. selbst nur im äußersten 
Augenblick durch Hermes’ Eingreifen entkommt. 
Schol. Apoll. Rhod. IV 1090. Hyg. fab. 8, vgl. 
Anthol. Pal. III 7 L’s. Errettung (abgebildet anf 
der Berliner Dirkevase 3296. Dilthey Arch. 
Ztg. 1850, 50, 36 Taf. 7. Engelmann Bilder- 
atl. z. Hom. Od. Taf. 9, 51) geht auf die Antiope 
znrück, die anch bei Nik. Dam. a. O. vorkom¬ 
mende Tötung jedoch auf den Chrysippos. Letztere 
brachte die Notwendigkeit mit sich, das für Dirke 
ehrenvolle Strenen ihrer Asche in die Aresquelle, 
welche in der Antiope L. selbst verrichtet, in 
weniger passender Weise von ihren Bestrafern 
vollziehen zu lassen. Robert Oid. I 399; De 
Apollod. biblioth. 82. Bull. d. Inst. 1874, 216. 
v. Wilamowitz Anal. Enrip. 181. Kiessling 
Anal. Catull. 8. Wenn Euripides diesen L. nach 
Athen fliehen läßt, bedeutet das natürlich eine 
Ausgleichung mit dem attischen Gerichtsheros 
(s. u. Nr. 20). 

Von den ostboiotischen Sagen sind bekannt¬ 
lich viele in die nordostpeloponnesische aufge¬ 
nommen worden, und ferner verdankt die theba¬ 
nische Heldensage nach der Ansicht Gruppe’s 
(S. 508) ihre Gestaltung hauptsächlich pelopon- 
nesischen, und davon wieder vornehmlich tenea- 
tischen nnd sikyonischen Einflüssen, die Theben 
selbst nachher nicht mehr hat beseitigen können. 
So muß die Flucht nach Sikyon wohl als Aition 
für die dortige Antiope gefaßt werden, während 
L.s Rachezug Weiterbildung der nachherigen 
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thebanischen Periode ist, welche sich diese Gestalt 
dadurch noch mehr angeeignet hat, daß sie 
Antiope zur Gattin des L. erhob (Hyg. fab. 7. 
Myth. Vat. a. O., vgl. Prop. III 15, 12). Damit 
war aber Epopens als Antiopes Beschützer un¬ 
möglich geworden, er ist fortan ihr Verführer. 
L. verstößt seine untreue Gattin oder hält sie 
gefangen, welcher Zustand die Eifersucht seiner 
zweiten Gemahlin Dirke erregt. Ferner ist diese 
Überlieferung der anderen gleich; als weitere 1 
Fortbildung kommt nur noch hinzu, daß Zeus, 
der als Vater von Amphion und Zethos in der 
thebanischen Legende anentbehrlich war, nach 
der Verstoßung als Antiope’s Vergewaltiger 
eingeschoben wird. Für die romantischen Be¬ 
dürfnisse der cnripideischen Tragödie war Dirkes 
Eifersucht ein äußerst fruchtbares Motiv. Daraus 
mag es zu erklären sein, daß diese den Krieg 
mit Epopens nach nnd nach überwuchert hat. 
Andererseits ist jedoch anch an weiteren sikyo-i 
nischen Einfluß zu denken. Mit Recht weist 
Jessen (Myth. Lex. II 2185) darauf, daß die 
dortige Sage (Paus. II 6, 3ff.) das Unternehmen 
des L. scheitern läßt; der Fürst von Sikyon siegt, 
aber stirbt nach der Schlacht an einer Wunde, 
und sein gerechter Nachfolger Lamedon liefert 
Antiope dem Thebaneriürsten ans. 

Eine noch weitere Verbreitung boiotischcr 
Sage bezeugt der messenische L., den Paus. II 
7, 3 erwähnt ohne über diese Gestalt einige! 
IQarheit bringen zu können (Gruppe 279, 
13, Ntr. 718 c). 

Ans byzantinischer Zeit ist eine Erzählung 
überliefert, in welcher — so unzuverlässig ihre 
Gewährsmänner in solchen Dingen sind und trotz 
ihrer romanesken Ansbildung — doch wegen der 
Lokalisierung des L. und Antiopes Beziehung 
zn Helios vielleicht noch eine Erinnerung an 
alte peloponnesische Überlieferung zn finden ist: 
Antiope, Tochter des Thebanerkönigs Nykteus,' 
war von einem Ratsherrn ihres Onkels, des 
Argiverkönigs L., vergewaltigt worden. Weil 
der Hauptschuldige Argiver war, überliefert 
Nykteus seine Tochter dem Bruder zur Mit¬ 
bestrafung. Dieser schont sie wegen ihrer Schön¬ 
heit Mit L. ist auch Dirke hier nach Argos 
versetzt worden. Ihre Eifersucht und Rache 
spielen sich dort ab: Antiope wird, während L. 
im Kriege steht, in dem er anch fällt, auf 
Dirke’s Befehl ins Kithairongebirgte geführt, zu¬ 
fälligerweise gerade zum Orte, wo ihre Söhne 
Aufenthalt gefunden haben. Was weiter folgt, 
ist der alten Überlieferung gleich. Io. Mal. 
Chron. II 53 (Dindorf). Apostol. üagoifi. HI 44. 
Said. s. ’Avxiönrj. Kedren. S. 24 C (1 44, 5 Bekk.). 
Tzetz. Exeg. Hom. II. IX 18 S. 132, 22. Herrn. 
Io. Antioeh FHG IV 545 B. 

19) König in Theben in Eurip. Herakles nnd 
Sen. Here. Für. Euripides läßt ihn, anf alte Über¬ 
lieferung (s. Nr. 18) znrückgreifend, ans Euboia 
gekommen sein, damit er im Gegensatz zum Hel¬ 
den Herakles den gehässigen Charakter eines Ein¬ 
dringlings habe. Während Herakles abwesend 
ist um Kerberos hinanfzuholen, bedroht L. dessen 
Frau und Kinder, Nach seiner Rückkehr rächt 
sich Herakles an I.. nnd tötet ihn. Dieser L. ist 
eine von Euripides frei gebildete Gestalt (v. W i - 
lamowitz Eur. Her. I 360. H. Weil Etudes sur 
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le drame ant. 189), nnd alle Berichte über ihn 
sind natürlich der euripideischen Tragödie ent¬ 
lehnt. Asklep. frg. 22 = Schol. Hom. Od. XI 
269 (FHG m 305). Schol. Lykophr. 38. Hyg. 
fab. 31. 32. Serv. Aen. VHI 299. Schol. Stat. 
Theb. IV 570. Gruppe meint, daß Enripides 
L.s Untat nicht rein erdichtet hat, sondern da¬ 
mit anknüpft an ein bereits früh eingetretenes 
Bestreben, Herakles von der Sünde des Kinder¬ 
mordes zu entlasten (Gr. Myth. 485, 9). So redet 
Lysimachos frg. 7 (FHG III 337) von .andern“, 
welche den Mord begangen hätten. Sokrates von 
Argos frg. 12 = SchoL Pind. Isthm. ni 104 
(FHG IV 499) nennt Angeas. Schon Pin dar 
Isthm. IV (III) 61ff. hat Herakles in seinen .Hel¬ 
densöhnen' gefeiert in einer Weise, die mit ihrer 
Tötung durch den in Wahnsinn verkehrenden 
Vater nicht zu vereinigen ist. Vgl. v. Wila¬ 
mowitz Eur. Her. I 8 82. A. Puech zu Isthm. 
TH (Pindare, Paris 1922/23, IV 36.39). Christ 
Gr. Lit.-Gesch. I® 363, 4. 

20) Attischer Gerichtsdaimon (oder -heros). 
Wenn auch volkstümliche, durch die Komödie 
übermittelte Ausdrücke L. in nichts weniger als 
erhabener Verbindung erwähnen, so spricht doch 
die Tatsache, daß sein Bild zur unentbehrlichen 
Ausstattung der Gerichtsstätte gehörte, für seine 
ursprüngliche Ehrwürdigkeit oder wenigstens 
Macht, nnd die Wolfsgestalt, in der er darge- 
I stellt wurde (Eratosth. „t. z. ägy. xwixwbia; bei 
Harpokr. s. dtxaZwv. Suid. nnd Hesych. s. Avxov 
dexdf. Apost. VIII 49. IX 77. X 93. XII 26. 
Zenob. V 2. Lex. Cantabr. 672, 26. G. Gilbert 
Gr. Staatsaltert. I 452) bezeugt das Alter dieser 
Figur. Ihre Bedeutung zeigt Arist. Vesp. 389: L. 
frent sich der Tränen und Klagen der Verur¬ 
teilten ; der Wolfsdaimon tritt also anf als Sym¬ 
bol der Verbannten und Verfluchten (s. o. nnd 
Lipsins Att. Recht I 175), aber nicht wie 
»Thalheim (s. o. Bd. V S. 572) meint, als ihr 
Schatzgeist, sondern in abschreckendem Sinne. 
Er vertritt des Gesetzes Strenge (daß seine Wir¬ 
kung eine unheilvolle ist, geht auch unzweifel¬ 
bar daraus hervor, daß Arist. Vesp. 819 sein 
Bildnis verwendet, um Kleon zn verhöhnen), und 
ist insofern wohl mit Gruppe 805, 6 (vgl. 1237, 
1) als chthonisches Wesen zn fassen. R o h d e 
Psyche I® 192, 1 denkt an einen verderblichen, 
aber nachher aus Sühnnngsgründen heroisierten 
) Daimon. Dem L. wnrde vor jeder Gerichts¬ 
sitzung das Triobolon des Richtersoldes gespen¬ 
det. Isaios frg. 42, 2 (Baiter-Sauppe), 118 ((.’. 
Müller). Schol. Arist. Vesp. 389. Suid. a. a. O. 
Ein besonderes kii Avxcg Sixanzr/gtor erwähnt 
Pollux VIII 121 als einzige Quelle. Gilbert 
betrachtet den Ausdrnck wohl mit Recht als ein 
Mißverständnis der in allen Gerichtshöfen be¬ 
findlichen L.-Statue. 

Obige Zeugnisse des Altertums und auchEtym. 
9 M. s. dexdoai heben den Ansdruck Avxov itxä; 
hervor; die meisten geben dabei die anf Erato- 
sthenes a. O. zurückgehende Erklärung, daß die-_ 
selbe von der L.-Statue herkomme, bei der o« 
ömqoöoxovvtsz sich xarä dexa yiyvo/xtvoi zu ver¬ 
sammeln pflegten. Bei Apost. Zenob. nnd Suid. 
a. O. wird in beschränkterem Sinne von Syko¬ 
phanten gesprochen. Mit der Erklärung, daß 
die L. ■ Statue der Tummelplatz der letzteren 
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gewesen wäre (Jessen Myfch. Lei. II 2187, 
63), kommt man nicht ans, denn 1. ist die L.- 
Statue keine bestimmte Ortsbezeichnnng, weil 
jeder Gerichtshof eine solche hatte, 2. wäre es 
ganz sonderbar, wenn die Sykophanten, in zunft¬ 
artigem Verbände vereinigt, sozusagen unter den 
Augen der Richter ihre .Börse 1 abgehalten hätten. 
Ferner ist der bei den übrigen Autoren vorkom- 
niende Ausdruck oi 5a>goöoKovfzes von umfassen¬ 
derer Bedeutnng als Sykophanten, er schließt alle 1 
ein, die ihre Stimme zu verkaufen bereit waren, 
z. B. auch gewissenlose Richter. An diesen Ge¬ 
danken anknüpfend, hat man die Worte xaza dexa 
yiyvojuvoi durch die Annahme zu erklären ge¬ 
sucht, daß die bestechlichen Richter phylenweise 
Vertrauensmänner gewählt hätten, so daß es deren 
zehn gegeben habe, die beim L. ihre Geschäfts¬ 
stelle hielten (Meier-Schoemann Der att. Pro¬ 
zess 149). Dabei bleibt jedoch obiger ersterer 
Einwand bestehen, und eine solche feste Organi- 2 
sation wäre bei offiziellen Richtern noch befremd¬ 
licher als bei Sykophanten. Mit Recht geht Lip- 
sius (Att. Recht I 175) aus von der bei Eur. 
Büket. 219 vorkommenden Bedeutnng Ssxdg = 
Sippschaft (vgl. Etym. M. s. v. 358, 50). Es ist 
durchaus verständlich, daß man jegliche Rotte 
unsauberer Gerichtsleute — gleichviel ob Syko¬ 
phanten oder bestechliche Richter —, deren Inter¬ 
esse natürlich in (der Gefahr) einer Verurteilung 
und der dadurch entstandenen Möglichkeit der 
Erpressung gelegen war, nach dem Schreckens¬ 
dämon der Gerichte nannte. Die so sprichwört¬ 
lich gewordene Bezeichnung hat dann, später 
nicht mehr verstanden, Paroimiographen und 
Lexikographen zu den angeführten Erklärungs¬ 
konstruktionen bringen können. 

Die Nachricht, daß L. mit allerlei falschen 
Mitteln Theseus’ Verbannung nach Skyros bewirkt 
habe (Schol. Arist. Plut. 627. Schol. Aeschin. III 
13. Schol. Aristid. II 241), geht auf Theophr. 
frg. 131 Wi. (vgl. Enstath. p. 782, 53. Snid. s. äo%rj 
Sxvgia) zurück. Sie scheint die Überlieferung 
von der Feindschaft des Pandioniden L. mit dem 
Unheimlichen, das im Volksglauben an dem Na¬ 
men des Gerichtsdämon» haftete, zu verqnicken. 

Ob dieser L., wie einige ältere und neuere 
Forscher (n. a. Meier-Schoemann) annehmen, 
mit dem Pandioniden identisch ist, läßt sich nicht 
entscheiden. Einerseits scheint die Bedeutung 
des L. im Volksglauben der Erhabenheit des 
Fürstensohnes und Lykoinidenpropheten zn wider¬ 
sprechen. andererseits mnß der Gerichtsdämon 
ursprünglich eine, wenn auch schreckliche, so 
doch ehrwürdige Gestalt gewesen sein, und in 
seiner Beziehung znr Landesfiüchtigkeit ist eine 
Spaltung, die von der fürchterlichen Seite eine 
gütige, wie sie zu der Legende von des Pandio¬ 
niden Wanderzuge sehr gut passen würde, abhob, 
nicht unmöglich. Der Streit mit Theseus ist, 
wenn auch umgekehrt verlaufend, demjenigen von 
L. Nr. 21 mit Aigens vergleichbar, und zn beach¬ 
ten ist schließlich auch, daß Theseus besonders 
in der Diakria, dem Reiche Pandions, zu Hause 
war (vgl. Busolt Griech. Gesch. 2 70). 

2i) Sohn des Pandion. Über die Möglichkeit 
der Identität mit Nr. 20 s. o. Usener (Rh. Mus. 
Lin 1898, 373; Göttern. 200ff.) nnd Grnppe 
(Griech. Myth, 586, 3) identifizieren ihn einer- 


Lykos 

seits mit Nr. 18 (den ja Euripides ans Boiotien 
nach Athen auswandern läßt, s. o.), andererseits 
als Vertreiber von Thesens (Schol. Arist. Plut. 
627. Schol. Lykophr. 1326) mit dessen skyrischen 
Mörder Lvkomedes. U s e n e r s Deutung dieser 
Sage (Verfolgung des Winters durch den Sommer; 
Usener will ja überall in L. die Lichtbedeutung 
finden) wird von Gruppe mit Recht abgelehnt. 
Daß L. nicht ursprünglich attischer Herkunft ist, 
verrät das Bestreben der Atthidographen (Strab. 
IX 1, 6 p. 392), ihn durch Einreihung in das Ge¬ 
schlecht des Pandion (nach Gruppe 596 eine 
Folge von Peisistratos’ Sieg über Megara) zu legi¬ 
timieren. L. wird vielfach als Stammheros oder 
sogar Ahnherr der Lykomiden betrachtet; un¬ 
wahrscheinlich ist das nicht, aber es soll doch 
nicht vergessen werden, daß kein einziger Beweis 
vorliegt. Nur Paus. IV 1, 5ff. zeigt ihn in enger 
Verbindung mit jenem Geschlechte. Nach Apol- 
lod. III 205. 296 war L. einer der vier im Exil 
geborenen Söhne Pandions und der Megarerin 
Pylia. Nach der Rückkehr seines Geschlechts in 
Attika erhielt er die Herrschaft über die Diakria, 
Soph. frg. 872 = Strab. a. O. Schol. Arist Ly- 
sistr. 58. Schol. Vesp. 1223. Pfister Reliquien¬ 
kult I 25, 66. Von ihm soll das Lykeion seinen 
Namen haben (Paus. I 19, 3), vgl. Judeich To- 
pogr. v. Athen 366. Gruppe 35, 9. Abgebildet 
ist L. auf der Kodros-Schale (Braun Die Schale 
des Kodros, Gotha 1843. Jahn Arch. Anfs. 181. 
Myth. Lex. II 2187 Fig. 2) und auf einem streng-rf. 
Krater (Tsountas Erprj/A. öqx- 1885, 223 Taf. 12, 
2). Eine der vom Streit mit Thesens entgegen¬ 
gesetzte Überlieferung läßt L. von seinem Brnder 
Aigeus vertrieben werden und nach Asien zu 
Sarpedon und dessen Termilen flüchten, die dann 
nach ihm ihren historischen Namen erhalten 
haben, Her. I 173. VII 92. Strab. XII 8, 5 p. 573. 
XIV 3, 10 p. 667. Paus. I 19, 3. Steph. ßyz. s. 
Avxla. Pomp. Mela I 15, 1 (80); vgl. o. Nr. 17 
und Crenzer Symbol. II 256. Grnppe, der 
den Vater Pandion zum lykischen Pandaros stellt, 
rechnet diese Ausgleichung des Atheners mit dem 
lykischen Landesheroen zu den Folgen der Schlacht 
am Eurymedon (S. 329. 332). Pollux IX 93 er¬ 
wähnt L. unter den ersten Münzprägern. 

L. gilt dann weiter als Erneuerer der Myste¬ 
rien von Andania, welche Kaukon (s. o. Bd. XI 
S. 63, 58ff.), Sohn des Kelainos (vgl. die Mntter 
von L. Nr. 15 und 16; dagegen To ep ff er Att. 
Geneal. 217), gegründet hatte. Was Pans. IV 1, 
5—9 darüber berichtet, geht aber, wie R. v. d. 
Loeff (Hand. v. h. 6e Ned. Philol. Congr., Leiden 
1910, 175ff.) dargetan hat, anf eine von den Ly¬ 
komiden durch einen gewissen Methapos, dessen 
Existenz Toepffer 218 überhaupt in Zweifel 
zieht, betriebene Propaganda zurück. Nun tut 
die bekannte Mysterienverordnnng vom J. 94 
v. Chr. (IG IV 1, 1390 Syll. III 2 736 S. 401. 
v. Prott-Ziehen Leg. Graec. sacrae II 58) weder 
des L. noch der Lykomiden einigerlei Erwähnung. 
Somit muß der Einflnß dieses Geschlechts in 
Andania erst nach diesem Zeitpnnkt eingesetzt 
haben nnd die ganze dieselbe legitimierende Le¬ 
gende, die Pans. a. O. darlegt, verliert dadnrch 
den Anspruch auf Altertümlichkeit, auf die sie 
eingerichtet ist. Über die Lykomiden s. d. Art.; 
über ihren Einfluß in Elensis nnd ihre Stellung 
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znm Orphismns besonders anch Orph. frg. 304 K. 
= Paus. IX 30, 12. F 305 = Paus. IX 27, 2. 
Lenormant bei Daremberg-Saglio II 3. 550. 
Farn eil Colts of Greek States III 163. 199. 
209ff. Bossler De gent. att. sacerd. 36. 39. 

22) Fluß bei Herakleia am Pontos, Apoll. 
Rhod. II 724. Hom. II. II 649. Orph. Argon. 718. 
Der Stromgott desselben wurde durch seine Toch- 
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Mit Unrecht schreibt Jacoby (a. 0. 508) L.s 
Abstammnng nur herakleotischem Lokalpatrio- 
tismuB zu: der Name seines Vaters (und Sohnes) 
weist ebenso wie Priolas, der zu Bonnos (s. o. 
Bd. III S. 733, 55ff.) und Hylas in enger Beziehung 
steht (Grnppe 967, 1; vgl. auch die Totenklage 
um ihn Apoll. Rhod. in 781), und die Bebryker 
(nach Ed. Meyer Gesch d. Alt. I 2®, 738 nicht 
anders als alter Name für Phryger) — auf die 


ter Anthemoeisia, Eponyme eines benachbarten anders als alter Name für Phryger) auf die 
Sees (s. o. Bd. I S. 2369, 9. Gruppe Griech. 10Gegend südlich der Propontis. Diese Erwägung 
Myth. 302. 18. 572, 1), Großvater von L. Nr. 23. nötigt dazu, die verhältnismäßig junge, herakleo- 

231 König der Mariandyner am Flusse L. tische Überlieferung, welche wegen der Beziehung 

_ . 0 - «*' ._ A ■ >n. v . _ TT_I 1. . _IX A_- . Of» 1 D aV, n« 4 


Im Schol. Apoll. Rhod. II 752 heißt er nach 
Nymphis frg. 5 u. 6 (FHGIII13) und Herodor in den 
Heracleoticis Jacoby Fragm. gr. Ilist.131 frg. 49), 
Enkel des Tantalos, Sohn von dessen Sohne Da- 
skylos (ebenso Apoll. Rhod. II 776. Apollod. II100) 
und der Anthemoeisia (s. L. Nr. 22). Er empfing 
die Argonauten mit freundlichster Gastfreiheit, 


zu Herakles mit Gruppe 321 und Robert 
559 auf die megarischen Ansiedler znrückzuführen 
ist, in einem der Folge der Generationen ent¬ 
gegengesetzten Sinne zu verstehen : der alte, mit 
Daskylos eng verbundene L. (Nr. 23) wurde in 
der jüngeren Sage von Herakleia als Enkel dem 
lokalen Flußgott L. (Nr. 22) untergeordnet. 


entweder weil Polydenkes seinen Feind, den Be- 20 Die Häufigkeit des Namens L. in diesen Gegen- 
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brykerkönig Amykos, erschlagen hatte (Apoll. 
Rhod. II 752ff. Apollod. 1126. Orph. Argon. 718. 
Hygin. fab. 18, 14. Val. Flacc. Argon. IV 733ff.; 
s. o. Bd. II S. 763, 20ff. Robert Gr. Heldensage 
846), oder, wie erstere Stelle hinzusetzt, nach andern 
Sid TT)V ngoi tdv IliXoTia tov &eiov aiirov tt/xrjv 
(vgl. Apoll. Rhod. II 358. 790). Ferner gedenkt 
L. in seiner Begrüßungsrede an die Argonauten 


den ist kaum anders als aus gemeinsamer Kul¬ 
turherkunft zu erklären. L. geht, wie schon an¬ 
gedeutet wurde, über die megarische Kolonisation 
der ersten Hälfte des 6. Jhdts. hinaus. An sich 
weist L. als Königsname nach Boiotien. Beach¬ 
tet man dazu das Verhältnis zu Priolas, Bonnos 
und Hylas, dann kann man nicht umhin, mit 
Gruppe 317ff. die Einführung dieser Gestalt 
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(Apoll. Rhod. II 774ff.) mit Dankbarkeit der in die Propontisländer anf älteste böotisch-en- 
Hilfe die ihr vor kurzem ausgetretener Genosse 30 boische Ansiedler zurückzuführen. Andererseits 
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Herakles auf dem Zuge ins Amazonenland seinem 
Vater Daskylos geleistet hatte gegen die Myser, 
welche Priolas, L.s Bruder — so auch Schol. 
Nik. Alex. 15 — getötet hatten, nnd gegen 
die Phryger nnd Bithyner, von welcher Hilfe 
eine bedeutende Vergrößerung des Mariandyner- 
reiches die Folge gewesen war (vgl. Apollod. II 
100. Schol. Apoll. Rhod. II 758. 777. 780). 


aber war L.s Bruder Priolas nach Schol. Apoll. 
Rhod. II 758. 780 Sohn des Daktylen Titias, 
von dem man auch bei Milet erzählte, und auch 
die Mygdonen und ihr Eponym kommen südlicher 
(bei Ephesos und Magnesia) vor, während es in 
jener nördlicheren Gegend eine Stadt Miletupolis 
gegeben hat; schließlich legt auch der Argonau- 
tenzng es nahe, die Sagen der Propontisländer 


106. Scnol. Apoll. KnOd. ll VOB. Ul. 1ÖV). wmzug es uauc, me uogcu ™ i 

Schol. Apoll. Rhod. II 789 führt aus den Argo- mit Milet zu verbinden. Grnppe wird daher 

licis des Deinias und den Bithynicis von Askle- 40 wohl recht haben, wenn er (S. 317. 318. 320ff.) 
piades Myrl. (FHG HI 300, 2) an, daß Herakles die Entstehung dieser L.-Sagen aufeinanderfolgen- 

‘ t ' < l.i V i. _J_I_ 1_ __ 11 nn /1 A.vnmoilknn Fin. 


sogar die Paphlagonen dem L. unterworfen hatte. 
Die während dieses Aufenthaltes gestorbenen 
Argonauten Idmon und Tiphys hat L. daun mit 
großer Ehre bestattet (a. O. und Val. Flacc. 
V lff.). während er bei der Abfahrt dem Iason 
seinen Sohn Daskylos als Führer mitgab (Apoll. 
Rhod. II 803). In v. 792ff. erweckt L. den 
Schein, als ob er seine Rettung von den ihn 


den böotischen, milesischen und megarischen Ein¬ 
flüssen zuschreibt. 

Val. Flacc. IV 162. 589. 745 nennt den von 
Amykos getöteten Brnder des L. Otreus, und bei 
Tzetz. chil. III 806ff. heißt sein Vater Deipylos. 

24) Der alte Wolfsdaimon schimmert durch 
in dem lelegischen Unhold L., von dem Philip- 
pos von Theangela (Schol. Enr. Rhes. 505 = FHG 


bedrängenden Feinden ausschließlich dem uner- 50IV 475, 3) erzählt, daß er und sein Bruder Tßr- 
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warteten Auftreten des Polydenkes verdanke, 
während vorher (139) gesagt worden war, daß 
die vor den Argonauten fliehenden Bebryker auf 
den in ihrem Rücken siegreich vordringenden 
und ihr Land verheerenden L. gestoßen waren. Es 
liegt hier eine Vermischung von Sagen verschie¬ 
dener Gegenden vor, die über Apollonios anf die 
ältere herakleotische Lokalgeschichte (flerodor) 
zurückgeht (Robert 845. Jacoby FGHist 1 


meros — beide an die Teichinen erinnernde Ge¬ 
stalten (s. L. Nr. 17) — eine Burg Tenneros (-ion) 
gegründet und von da aus Seeraub getrieben 
haben; vgl. Phot. Suid. s. Ttoyigta xaxä. Plut. 
Thes. 11. Zenob. IV 6. Grnppe 493, 4. 

25) Von einem Thraker L. wissen wir nnr. 
daß er von Kyknos in einem Zweikampf erschla 
gen wurde, Pans. i 27, 6. Engelmann (Myth. 
Lex. II 1691, 11) möchte hei Hyg. fab. 273 Ly- 


508), zum Teil anch durch die (milesische Ver- 60 cum (statt IHlum) Dtodoti filtum lesen so daß 
eion der) Argonautensage beeinflußt worden ißt dieser Kampf den Leichenspielen für Pelias ein- 

(Grupp e 320). Ans Schol. Apoll. Rhod. II 786 gereiht würde nnd dieser L. mit Nr 23 identisch 

geht nämlich hervor, daß nnter ,Myser' der wäre. Dem widerspricht jedoch der Name des 

Stamm der (von Nymphis auch ausdrücklich ge- Vaters; die Berichte über L. Nr. 23 und die r- 

nannten) Mygdonen zu verstehen ist, welche dem gonanten gehen anch keinen Anlaß, die ezie 

südlichen Ufer der Propontis angehören, ebenso hnngen über die Vorfälle im Manandynerlande 

wie der Flnß L. später Rhyndakos hieß (s. o. L. hinaus auszudehnen. . , , . 

Nr. 17) und Daskylos, der Eponym von Daskylcion. 26) Daß ein libyscher König L. Sohn des Ares 
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war, spricht für Groppes Ansicht (1380, 2), Krause Gymnastik u. Agonistik 696; Olympia 

daß der Wolf ursprünglich nicht nur dem Apol- 323, besonders letztere Stelle, wo Krause über 

Ion, sondern auch dem Ares geweiht war. Die diese Differenz verschiedene Vermutungen vor¬ 
bei Ps.-Plut. parallel, min. 23 (FHG III473, 23) trügt. 

dem Inba zugeschriebene Erzählung, daß L. den 44) Unterieldherr des Lysimachos, eroberte 
nach Troias Untergang nach Libyen verschlage- durch Verrat des Archipiraten Andron das von 

nen Diomedes seinem Vater habe opfern wollen, Ainetos verteidigte Ephesos und nahm letzteren 

der Grieche aber von des Barbaren Tochter Ka- bei dieser Gelegenheit gefangen. Polyaen. V 19. 

lirrhoe, die sich in ihn verliebt hattev gerettet Frontin. III 3, 7 gibt den gleichen Bericht ohne 

worden sei, ist wohl nichts als eine Nachbildung 10 Nennung des L. als Tat des Lysimachos. 


aus der Rhetorenschnle nach der Thesens-Anadne- 
Geschichte, vgl. Gruppe 1380, 2. 

27) Mit dem Vorigen ist vielleicht identisch 
der bei Steph. Byz. s. BAqxij unter den Grün¬ 
dern dieser Stadt aufgeführte L. 

28) Aigyptiade, Gatte der Danalde Agane, 
Apollod. II 16. Grnppe 1380, 2. 

29) Bei Hygin. fab. 74 und 273 kommt ein 
nemeiseher L. vor, Vater des Archemoros. Wenn 
dieser nicht mit Jessen Myth. Lex. II 2190, 1 
auf einen Irrtum des Hygin oder seiner Quelle 
zurückzuführen — dieser Fürst heißt sonst Ly- 
kurgoe — oder der Name mit Maass (Herrn. 
XXIII 614) als Kurzform zu betrachten ist, wird 
mao ihn dem unter L. Nr. 18 (o. S. 2394) be¬ 
sprochenen Übergreifen der böotischen Sage in 
die nordostpeloponnesische zuschreiben müssen 

30) Statt des Ischys, der sonst mit der Ko- 
ronis das irdische Eltempaar des Asklepios bil¬ 
det, nennt Myth. Vat. II 22. 128 einen L., vgl. 
Gruppe 1453, 1 und 1236, 5. 

31) Vater der Buzyge, die nach Scbol. Apoll. 
Bhod. I 185 Gattin des orcbomenischen Klyme- 
nos war; vielleicht in ähnlicher Weise wie L. 
Nr. 19 eine Nachbildung des großen böotischen 
Heroen L. Nr. 18. 

32) Name eines Thebaners, Stat. Theb. IX 
106 X 19. 

33) Kentaur, Ovid. met. XII 332. 

34) Genosse des Diomedes, Ovid. met. XIV 
504. 

35) Sohn des Arrhetos, Nonn. Dionys. XXVI 
266. 

36) Sohn des Lykaon, Nat. com. IX 9 nach 
Hekataios frg. 375 (FHG I 31), nach Jessen 
Myth. Lex. II 2190 zweifelhaft. 

37) Sohn des Hermes, der den Satyrn als 
Herold dient, Nonn. Dionys. XIV 112. 

38) Gegner des Dionysos, Nonn. Dionys. XXX 

316. I 

39) Name eines Griechen auf einer Vase mit 
Amazonenkampf, Dumont und Chaplain I 335. 
Oorey De Amaz. ant. fig., Berol. 1891, 9. Myth. 
Lex. II 2190. 

40) Nach Schol. Aristoph. Ran. 14 hat es 

einen Komödiendichter gegeben, der I,. oder Ly- 
kis hieß. [Gunning.] 

41) Vater des Thrasybnl, Thuk. VIII 75, 2. 
Paus. I 29, 3. IX 11, 6.‘ Prosop. Att. II 9245. 

42) Thessaler aus Larissa, siegte Ol. 82 im < 
Wettlauf (Afrikanos bei Euseb. EU. 6. 41. Dion. 
Hai. X 53, 1. Krause Gymnastik u. Agonistik 
789). 

43) Messenier, siegte im Fünfkampf der Män¬ 
ner in unbekannter Olympiade, sein Grabmal von 
Pausanias gesehen (II 7, 2—3); doch bemerkt 
Pausanias, daß er keinen Messenier L. kenne, 
der zu Olympia im Fünfkampf gesiegt habe, vgl. 


45) Pheräer, 217 v. Chr. Unterfeldherr Arats 
(Polyh. V 34, 1), siegt bei Leontion über die 
Ätoler (V 94, 5—-6), übernimmt dann erfolgreich 
die Deckung gegen Elis (V 95, 7. 9. 10). Niese 
Geech. d. griech. u. mak. Staat, H 455, [Obst.] 

46) Archon zu Buttos in Westlokris um 150 
v. Chr. Inschr. bei Nachmanson Athen. Mitt. 
XXXII 25. 44 (nr. 16. 33). 

47) Sohn des Lykos, yQa/xfiaztvg öeagoig zu 
)Naupaktos, um 150 v. Chr. Inschr. hei Nach¬ 
manson Athen. Mitt. XXXII 25. 36 (nr. 17. 28). 

48) Sohn des Nikodamos, &sox6U>g des Askle¬ 
pios zu Naupaktos, um 150 v. Chr., wenn Dit- 
tenbergers Ergänzungen richtig sind. Inschr. 
IG IX 1, 361. 387. Nachmanson Athen. Mitt. 
XXXII 46. 64 (nr. 36). 

49) Ein Staatsschreiber, der Aitoler aus Ery- 
thrai, einer kleinen Stadt der West-Lokrer. um 
213 (oder kurz nach 209) v. Chr. Inschrift bei 

iCollitz 1415, 34 (wo [EnoJxog fälschlich ge¬ 
lesen wird) berichtigt von Wilhelm Arch.- 
Epigr. Mitt. XV 120, 13. Pomtow N. Jahrb. 
CXLIX 833, 6. Vgl. noch Pomtow N. Jahrb. 
CLV 788. Syll. 3 546. Dittenberger bei 
Bauer Unter, zur Gcogr. und Gesch. der nordw. 
Landsch. Gricchenl. (1907) 33 denkt an die Eqv- 
öoaioi bei den Thermopylen (vgl. auch Pom- 
t o w bei Syll. 3 546, 36), das ist aher minder wahr¬ 
scheinlich. [Oldfather.] 

1 50) L. aus Rhegion mit dem Beinamen ßovdr'i- 

gag war nach Suid. s. Lykophron der Adoptiv¬ 
vater des tragischen Dichters Lykophron, dessen 
natürlicher Vater Sokles gewesen sei. Das dem 
Tzetz. Schol. vorausgeschickte ycvog des Lykophron 
(p. 4, 25 Sch.) kennt zwar gleichfalls Sokles als 
Vater des Dichters, vcrz.eiclmet aher daneben als 
Variante, daß ,nach einigen' L. der Vater gewesen 
sei. Diese Behauptung liegt schließlich allein 
bei Suid. s. L. vor. Es ist an sich denkbar, 
daß die erst genannte Nachricht, wie B e 1 o c h 
Griech. Gesch. III 2, 484ff. annimmt, einen Aus¬ 
gleichsversuch zwischen zwei Varianten darstellt, 
und sicherlich birgt die Nachricht, daß L. der 
Adoptivvater des Lykophron war, insofern eine ge¬ 
wisse Schwierigkeit, als bereits die Namengebung 
Lykophron auf Berücksichtigung des L. hinweist. 
Immerhin läßt sich dies doch auch erklären, 
wenn alte Beziehungen zwischen dem Chalkidier 
Sokles und dem aus der chalkidischen Kolonie 
Rhegion stammenden L. bestanden haben und 
ersterer. wie es au sich wahrscheinlich ist, einen 
frühen Tod gefunden hat. Jedenfalls ist durch 
die Beziehung zu Lykophron die Zeit des L. 
festgelegt, so daß die weitere Notiz des Suidas 
int tcüv Siadöxw ycyovwg nur noch eine Be¬ 
stätigung bringt. Auch die Angabe, daß dem 
L. von Dernetiius von Phaleron ,Nachstellungen 
bereitet wurden' paßt hierzu; dieser Konflikt 
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wird entweder in Athen, wo die Zeit der Ssxaezia 
in Frage käme, oder in Ägypten stattgefunden 
haben, wo wir uns den L., der ein Buch über 
Libyen verfaßte (s. u.), zeitweilig tätig vorstcllen 
dürfen. Da Demetrius von 296 in Alexandrien 
war, gewinnen wir also wiederum dieselbe Epoche. 

Während wir aus den Fragmenten kanm er¬ 
schließen würden, daß L. Historiker war, läßt 
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Xm 90ff.) demgegenüber mit größerer Wahr¬ 
scheinlichkeit in diesen Partieen Timaios als 
Quelle angesetzt — übrigens unter Anerkenntnis 
der Tatsache, daß der Stoff trotzdem häufig aus 
L. stamme, den Timaios benutzt hat. 

Schließlich ist die Frage nach den Beziehungen 
des L. zu Lykophrons Alexandra hier, wenn auch 
nur kurz, zu erwähnen. Daß in dieser Dichtung 
für die auf den Westen bezüglichen Angaben 


doch die distinktive Bezeichnung hei Suidas für die auf den Westen bezüglichen Angaben 
(hzogixös) und Tzetzes (lozogioyQäipos) keinen 10 Timaios zu Grunde gelegt ist, steht fest (vgl. 
Zweifel an dieser Charakterisierung; nur wird Günther De ea, quae inter Timaeum et Lyco- 

man gut daran tun, den Begriff lozoQtr) hier mit phronem intercedit, ratione, Diss. Leipz. 1889; 
dem ursprünglichen, der ionischen Literatur ange- Geffcken a. a. O. Holzinger in der Ein¬ 
hörigen Sinn zu umkleiden, wonach zu ihr jeg- leitung zum Kommentar von Lykophrons Alexandra 

liehe Erkundung von Land und Leuten gehört. 1895). Andererseits wäre es kaum verständlich. 

Die des L. hat sich dabei entsprechend seiner daß der Dichter an dem dieselben Dinge be- 

Heimat in erster Linie dem Westen zugewandt. handelnden Werke seines Adoptivvaters vorüber- 

Er gilt dem Agatharchides von Knidos (Phot, gegangen wäre, wo dieses doch, wie die Benutzung 

hihi. p. 454, 32) neben Timaios, vor dem er durch Kallimachos erweist, in Alexandrien vor¬ 

genannt wird, als Autorität für die Erkundung 20 handen war, falls L. nicht seihst ein Exemplar 
des Westens. Wir dürfen daraus schließen, daß besessen haben sollte. So hat denn Bel och 

sein Werk älter ist, als das des Timaios, dessen (a. a. O.; vgl. neuerdings IV 12, 503) die weit 

Zeitgenosse er annähernd gewesen sein dürfte. verbreitete Ansicht, daß in der Alexandra nur 

Auf dasselbe Ergebnis führt Schol. Lykoph. 615 Timaios und nicht L. benutzt sei, als ein Beweis- 

(p. 208, 8 Sch.), wo wiederum beide als Zeugen stück für seine These verwandt, daß dieses 

für eine hei den Dauniem spielende Geschichte Gedicht nicht von dem Sohne des L., sondern 

genannt werden. Hier ist zwar die Abfolge von einem später lebenden Sohn des Sokles 

Tiuaiog xai Avxog kv z(T> zolzoy gegeben, die stamme. Umgekehrt hat sich Corssen 327ff., 

theoretisch ebensowohl besagen könnte, daß Lykos um die überlieferte und auch nicht zu bezweifelnde 
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Auf dasselbe Ergebnis führt Schol. Lykoph. 615 Timaios und nicht L. benutzt sei, als ein Beweis- 

(p. 208, 8 Sch.), wo wiederum beide als Zeugen stück für seine These verwandt, daß dieses 

für eine hei den Dauniem spielende Geschichte Gedicht nicht von dem Sohne des L., sondern 

genannt werden. Hier ist zwar die Abfolge von einem später lebenden Sohn des Sokles 

Tiuaiog xai Avxog kv zAi zolzoy gegeben, die stamme. Umgekehrt hat sich Corssen 327ff., 

theoretisch ebensowohl besagen könnte, daß Lykos um die überlieferte und auch nicht zu bezweifelnde 

den Timaios, wie umgekehrt dieser jenen zitiert 30 Identität des Dichters der Alexandra mit dem 


habe. Daß aber nur die zweite Deutung richtig 
sein kann, folgt daraus, daß die Schol. zu Lyko¬ 
phron noch 7 mal den Timaios, dagegen sonst nie 
die auf den Westen bezüglichen Schriften des L. 
zitieren. Also lag er nicht unmittelbar, sondern 
durch Timaios vermittelt vor, der, wie dies zu 
geschehen pflegte, das ältere Werk, das er be¬ 
nutzte, zugleich verdrängte. — Als zweiten 
Benutzer des L. können wir mit Bestimmtheit 
Kallimachos bezeichnen, der zum mindesten für 40 
sein paradoxograpisches Werk den L. exzerpiert 
hat. Wir besitzen von der Schrift des Kalli¬ 
machos allerdings wiederum nur die Auszüge, 
welche Antigonos von Karystos in seine Iozoqiwv 
ciaoa66£aiv owayayyr} (A. Westermann IIara- 
SoSoygatpoi, Braunschweig 1839. O. Keller 
Rerum naturalium scriptores I 1) Kap. 129-173 
eingefügt hat. Dank der Tatsache jedoch, daß 


Tragiker und Philologen zu erweisen, bemüht, in 
der Alexandra unmittelbare Benutzung des L. 
aufzuzeigen. Der Nachweis, daß Timaios nicht 
alleiniges Vorbild sein kann, ist ihm jedenfalls 
gelungen, mag man nun auch etwa mit Holzinger 
40 und v. Wilamowitz Hellenist Dichtung II 
146 annehraen, daß ,L. mehr durch Gespräche 
mit dem Knaben Lykophron die Kenntnisse des 
späteren Dichters der Alexandra erweitert habe. 

Während auf Grund des beigebrachten Mate¬ 
rials an der Bedeutung dos L. für die Verbrei¬ 
tung der Kenntnis-e des Westens kein Zweifel 
sein kann, ist es eigentlich nur in einem Falle 
möglich, sich von der Gestalt seiner Werke eine 
klare Vorstellung zu machen. Eindeutig ist die 
von Suidas angeführte iazoqia Aißvtjg, welche zu¬ 
dem durch zwei Fragmente (13 und 14) vertre¬ 
ten ist. Unter dem Titel der zweiten von Suidas 


Kallimachos seine Quellen genannt und Antigonos angeführten Schrift neoi ZixcUag lassen sich un- 

diese Angaben mit einer gewissen Sorgfalt 50 mittelbar 8. 9. 11 und 12 subsumieren; da- 
^ v -i _ e j; _ «0 „/»V./-.*» o/»l.uriort/* wann ani*h T»Sf»Vlt 


weitergegeben hat, sind auf diesem Ategc fünf 
Bruchstücke des L. unter Namensangabe er¬ 
halten ; außerdem mag einiges Material, welches 
der Quellenangabe bei Antigonos entbehrt, auf 
L. zurüekzuiühren sein (Corssen Rh. Mus. LXVIII 
1913, 326ff). Aber auch Antigonos selbst hat — 
durch das Werk des Kallimachos auf L. auf¬ 
merksam gemacht — diesen eingesehen und selb¬ 
ständig ein Zitat in seine Exzerpte aus des 


gegen ist es schon schwierig, wenn auch nicht 
unmöglich, 3—7, welche sich auf Italien beziehen, 
der sizilisehen Schrift zuzuweisen. Weiterhin 
wird das Problem dadurcli kompliziert, daß 1 — 
auf eine italische Stadt bezüglich — h xä> xcqI 
M7.£;avi5oou zitiert wird. Schließlich lautet das 
Zitat 2 - eine ätiologische Ableitung der epiro- 
tischen Viehrasse — tut zaüg xgog Ategavdfyov. 
Alle italischen Zitate in eine durch 1 nahegelegte 


SWI1UJS iJtia* 1*1 OVUIO 1 ^ —-- - - ~ . _ , .jj. . 

Aristoteles Tiergeschichte eingelegt (vgl. v. Wila- 60 Darstellung Alexanders von Epirus, der im Westen 

. r T - . TV T n-i» T\ _ :-A _ 1.:: fest immerhin Dfi* 


mowitz Philol. Unters. IV 21). Dagegen ist 
die Frage der unmittelbaren Benutzung des L. 
in der unter Aristoteles Namen gehenden Schrift 
nsoi davfiaoiwr äxovo/xdzoyvled. O. Apelt, I.ps.1888) 
wahrscheinlich zu verneinen. Zuar wollte Möl¬ 
lenhoff (Deutsche Alteitumsk. I 429—439) die 
Kap. 78 — 81. 104—414 und 130—130 auf L 
zurückführen, doch hat Geffcken (Philol.Unters. 


gekämpft hatte, einzugliedern, ist immerhin be¬ 
denklich. Man knüpft daher wohl besser an die 
Form des zweiten Zitates an und denkt an eine 
dem Alexander gewidmete Schrift. In diesem 
Falle dürfen wir auch an Alexander d. Gr. denken, 
auf den die Form der Zitate ohne Distinktiv 
sicher eher hinführt. Da Alexander kurz vor sei¬ 
nem Tode in Babylon von Gesandten italischer 
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Stämme aufgesucht wurde (Arrian. anab. VII 
15, 4), wäre es sehr wohl möglich, daß ihm der 
Rheginer eine Schrift über den Westen zusandte. 
Welches nun aber auch der Titel der Schrift 
bezw. der Schriften des L. über den Westen war, 
sicher ist es, daß er sich durch seine "tarke Be¬ 
tonung der nagado$a in die mit den ionischen 
Vertretern der lözogiy einsetzende Reihe der 
Schriftsteller einfügt, die niemals in der Antike 
abgerissen ist, aber begreiflicherweise im Westen i 
besonders lange blühen konnte, der für die grie¬ 
chische Tradition so viele Besonderheiten bot. 

Allgemein wird heute der Rheginer L. mit 
dem gleichnamigen thebanischen Lokalhistoriker 
identifiziert (vgl. Susemihl Griech. Lit. in der 
Alexandr.-Zeit I 546. Christ-Schinid II 16, 
216). Die Grundlage für diese Behauptung ist 
allerdings ein grotesker Irrtum. Robert Unger 
(Theban. Parad. 1839, 63) hat bei Behandlung 
der Thebe zu den Rekognitionen des Clemens X 2 
21 bemerkt, daß L. aus Rhegion die Thebe als 
Tochter der Iodama bezeichnet habe. Er stützte 
sich dabei auf Tzetz. zu Lykophr. 1206 (p. 347, 
19 Sch.), wo allerdings nur Avxog ev rqi j tegi 
Gyß&v zitiert wird. Durch Verwechslung hat 
dann C. Müller FHG IV 657 U n g e r s latei¬ 
nisch geschriebene Bemerkung als Zitat aus Cle¬ 
mens angesprochen und unter 14b eingereiht! 
Dieses Zitat ist dann weitergeschleppt worden, 
ohne daß man den Clemens autschlug, und dient 3 
zur Grundlage für die Identifikation. In Wahr¬ 
heit besitzen wir neben dem erwähnten Zitat 
noch Schol. Hesiod. Theog. 326, wo wiederum 
Avxog ev zcö negl Gyßcöv zu lesen ist. Mit 
Wahrscheinlichkeit ist ferner der Name bei Suidas 
KaSfitia vixy einzusetzen; weitere Möglichkeiten 
für den thebanischen Lokalhistoriker erörtert 
M. Schmidt (Didymi'frg. 24). Bei der weiten 
Verbreitung des Namens L. spricht nichts fiii 
die Annahme, daß der Rheginer zugleich der 4 
Verfasser der thebanischen Lokalgeschichte war. 
Diese schwebt für uns chronologisch in der Luft. 
Anf Beziehungen zu der thebanischen Lokalchronik 
des Armenidas weist Radtke (Herrn. XXXVI 
1901, 47 Anin. 1 hin. 

Die Fragmente des L. aus Rhegion gibt 
Müller FHG II 370—374, die des thebanischen 
Lokalhistorikers, den er mit dem Rheginer identi¬ 
fiziert, im Nachtrag IV 655. [Laqueur.] 

51) Avxog 6 NeanoXlzyg, Arzt um 100 v. Chr. 5 
Er verfaßte ein ’E^yyyzcxov zu Hippokrates' 
liegt zcjncov zcöv xar ämlgconov in mindestens 

zwei Büchern (Erotian. 19, 3. 51, 9, 22. 52, 9 
Nachm.). Aus dieser Schrift mag auch seine 
Etymologie des Wortes nvov stammen; er leitete 
es von .nv&co ab und erklärte es als aeoynog a’ua 
(Phot. Lex. II 121 Naber = Cramer Anecd. 
Paris. IV 174 = Schol. Apoll. Rhod. 1405, wo 
v. Wilamowitz Ind. Schol. Gott. 1884, 16 
MvxXog richtig in Avxog verbessert hat). Ero- 6 
tianos benutzte den Kommentar durch Vermitt¬ 
lung des Epikles aus Kreta, s. 0 . Bd. VT S. 117. 
Über erhaltene Hippokratesscholien eines L. 
s. Nr. 52 b d. 

Aber auch Schriften über praktische Medizin 
sind ihm zuzuweisen. Daß der von Pliniu« im 
Quellenverzeichnis zu n. h. XX—XXVII genannte 
L. der Neapolitaner ist, lehrt das Zitat XX 220: 
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Lyeus Neapolitaims. Da an dieser Stelle die 
Melde nicht nur gegen Furunkeln, Verhärtungen, 
Rose und Podagra, sondern auch gegen Kantha- 
riden empfohlen wird, so werden wir den L., 
den Paul. Aig. V 3. 13 für die iologischen Par¬ 
tien zitiert, um so eher mit dem Neapolitaner 
gleichsetzen dürfen und diesen infolgedessen mit 
Wellmann (Herrn. XLIII 400) auch in dem 
bei Oreibasios ausgeschriebenen L. erkennen, da 
Oreibasios Quelle des Ägineten ist. Oreibasios 
entnahm dem L. umfangreiche Exzerpte über 
Klistiere (II 225—250B.-D.), über Abführmittel 
(II 262f. = V 153. 891), über Umschläge (II 
344—368 = V 4211. 832), auch über die Größe 
des x6i.no; yvvaixeiog vor dem Muttermund (III 
382). L. ist für uns der erste Arzt, der die Nähr¬ 
klistiere unter dem Namen zgdcptfioi xivazyge; 
verwandt hat, s. 0 . Bd. XI S. 887, 32. Aus 
einem seiner diätetischen Werke stammt wohl 
die Bemerkung, daß Wein ohne Essen schädlich 
wirke (Schol. Hom. 11. VI 265). 

Die Zugehörigkeit des L. zur empirischen 
Schule folgert Wellmann (Herrn. XXXV 384) 
ans der Betonung der Erfahrung und der Über¬ 
lieferung (Oreib. II228) und aus der Empfehlung 
der jxezäßaoig dno zov opolov (233). Auch darin 
ist ihm beizupflichten, daß er den von Galen 
(X 142/143) erwähnten Empiriker für den Nea¬ 
politaner erklärt. Denn so nahe sich diese Stelle 
aus dem zweiten Buche der Geganevzixy /w&odog 
in ihren Erörterungen über die Begriffe yevog 
und zlSog mit der Polemik Galens gegen den 
Makedonen L. in dem Buche IJgog Avxov berührt 
(XVIII A 206ff.: tö degpdv y vevdyzat degfiov), 
so daß man in der Erwähnung des L. eine feine 
Spitze gegen den Makedonen erblicken möchte, 
so ist es doch unmöglich, mit 11 b e r g (Com- 
ment. Ribbeck. 1888, 337) an diesen zu denken, 
da er weder Empiriker war (s. Nr. 52 c) noch 
seine Hippokrateskommentare dem Pergame- 
ner bei der Niederschrift der ersten sechs 
Bücher der Geganevzixy /ü&odog üherhaupt be¬ 
kannt waren; denn erst nach Vollendung dieser 
Bücher ging Galen an die Erklärung der hippo¬ 
kratischen Schriften heran (X 444). und noch 
später kamen ihm die Hippokrateskommentare 
des L. zu Gesicht (s. Nr. -52 b ß). Dagegen ist 
[Gal.] XVI 82, wie XVII B 562 beweist, bestimmt 
nicht mit Well mann 383 auf den Neapoli¬ 
taner, sondern mit 11 b e r g auf den Makedonen 
zu beziehen. 

52) Avxog 6 Maxedcov, Arzt im 2. Jbdt. n. 
Chr. a) Leben. Die Angabe Lupus pelobi im 
Ärzteverzeichnis des Laur. 73, 1 fol. 143r (Herrn. 
XXXV 369) versteht W e 11 m a n n 383 so, als 
ob L. ein Sohn des Pelops, des Lehrers Galens, 
gewesen sei. Allein diese Annahme erregt, mag 
sie auch zeitlich nicht unmöglich sein, schwere 
Bedenken, denn es wäre seltsam, wenn Galen, der 
sich oft über Pelops äußert, aus dem Munde 
seines Lehrers gar nichts von der Existenz dieses 
Sohnes erfahren, und wenn L., dessen Werke 
Galen genau kennt, seinen Vater nie als den 
bekannten Arzt in Smyrna bezeichnet haben 
sollte. Man müßte denn annehmen, Vater und 
Sohn seien miteinander verfeindet gewesen und 
hätten einander totgeschwiegen. Wenn nun aber 
auch die Beziehung auf den Lehrer Galens frag- 
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würdig erscheint, so wird 'doch anderseits die 
Angabe, daß L. der Sohn eines Pelops sei, an¬ 
scheinend durch die Mitteilungen über Ana¬ 
tomen bestätigt, die sich in der Gynecia Vindi- 
ciani finden (bei Theod. Prise. 427—429 Rose: 
lupio et pilupio; lupione uel opphi; lupo. peone; 
lupo. phylopio). Es ist allerdings auch nicht 
ausgeschlossen, daß die heiden zeitgenössischen 
Anatomen, deren Bücher im Besitze vieler Leute 
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tionen und eine Berichtigung des Werkes des L. 
hätten, das doch für das deutlichste und beste 
auf diesem Gebiete gelte (H 227. XVIH B 928). 
Galen hatte sich ihrem Begehren gefügt und die 
uns erhaltene Mvcüv ävazopy (XVIH B 926—1026) 
geschrieben, in der die Fehler des L. eingehend 
berücksichtigt sind. Diese Polemik klingt in den 
ersten vier Büchern der 'Ava.zou.ixal eyxeigyoetg 
nach. Der Ton ist scharf; Galen wirft dem L. 


waren (Galen in seinen 'Avazopixal eyxeigyoetg 10 Unkenntnis, Irrtum, auch Nachlässigkeit (II 


XTV bei M. Simon Sieben Bücher Anatomie 
des Galen 1906, H 168), hier nebeneinander 
(Lupo, Pelope ) genannt sind, so daß dann im 
Laur. Pelops zu lesen wäre. Diese Kombinatio¬ 
nen und Vermutungen stehen jedoch alle anf 
durchaus unsicherem Boden. Nach Galens An¬ 
gabe war der Makedone L. ein Schüler des Quin- 
tus, welch letzterer ,zur Zeit des Hadrian in der 
Stadt Rom mit Auszeichnung hervorragte“ (S i - 


451) vor. Auf Grund der oben angezogenen Er¬ 
klärung (II 470) müssen wir annehmen, daß sich 
auch die Theorie des L., der Urin sei als Rück¬ 
stand der bei der Ernährung der Nieren nicht 
verbrauchten Stoffe aufzufassen, in einer ana¬ 
tomischen Schrift gefunden hat; sie mag in einer 
jener überflüssigen Betrachtungen in der Muskel¬ 
anatomie vorgebracht worden sein. In liegt 
tpvoixcöv övra/uecov (II 70) übergießt Galen ihren 
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mon n 167), später aber aus Rom vertrieben 20 Vertreter mit heißendem Hohn und bezieht sich 
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wurde (Gal. XIV 602) und etwa 145 starb (Gal. 
II 224); er genoß aber diesen Unterricht nicht 
einmal ein ganzes Jahr (XVH A 575). Als Leben¬ 
den hat der Pergamener den Makedonen, den er 
zu den ngeoßvzegoi rechnet (II 449f. 470), nie 
gekannt. Denn der Name des L. war, solange 
sein Träger lebte, bei den Griechen unbekannt; 
andernfalls wäre Galen vor keiner noch so weiten 


in liegt ygkag uootiov (III 366) auf diese Stelle; 
heide Schriften sind vor der zweiten Ausarbeitung 
der ’Avazoiuxai eyxeigyoetg, aber erst nach 169 
abgeschlossen. Ilberg (Rh. Mus. LI 183. 194. 
196) hält es für wahrscheinlich, daß auch die in 
Tlegi neXatvyg yoi.ij; (V 130) zitierte, jetzt ver¬ 
lorene Schrift Ilgog zyv xatvyv öo'fav negt zy; 
zcöv ovgcov ötaxgloecog gegen L. gerichtet ge¬ 
wesen sei. Wir stimmen ihm hei, legen aber 


Reise 2 hi Lande und zur See zurückgeschreckt, wesen sei. Wir stimmen ihm hei, legen aper 
nm auch diesen Schüler des Quintns kennen- 30 weniger Wert auf die wörtlichen tbernnstim- 
zulemen (II 470. Simon II 168). Erst nach mungen des Titels mit II 70 (Ilberg 183. 1: 


nm aueü diesen scnuier aes yumius Kjenueu- 

zulemen (II 470. Simon II 168). Erst nach - n — — -- • - .. , 

dem Tode des L. tauchten seine Schriften in Angav... Sia zö xaivov) als auf die sacnlicne 

Rom auf und fanden hei vielen Ärzten Beifall (II 70: .neglzzcoua zrjg zcöv veepgeöv deetpecog etvai. 

(a. O. und Gal. II 458). ro ovoov, V 129: vno zcöv veepgeöv^ d/J-otov/ievov 

’ bj Schriften. Was wir über die Werke zö alua zyv zcöv ovgcov yeveaiv igydZeo&at)-, denn 

des L wissen, verdanken wir (höchstens mit die äXXoicooi; ist ein Unterteil der &oeipig. Wenn 

einer Ausnahme, s. u. 5) Galen. Da sie wieder- jedoch Ilberg die Schrift bereits der Zeit des 

holt, zum Teil entscheidend, auf die literarische ersten römischen Aufenthalts (162—166) zuweisen 

Tätigkeit des Pergameners eingewirkt haben, so möchtp, so will zu diesem Ansatz das vvv (II 

behandeln wir sie im Zusammenhang mit Galens 40 70. 458. 470) nicht recht passen; wir haben hier 


Schriftstellerei. 

a) Anatomische Schriften. Noch iiii 
vierten Buche der ’Avazopuxal eyxetgyoei; erklärt 
Galen, nur anatomische Schriften des L. zu 
kennen (n 470: negi fiev oiv zcöv äXXcov, olg 
ovx ivhvxov, ovSev eyco cpävat, zag ä’ dvazopag, 
ag yovv äygt vvv äveyvcov, äuagzyftara iyovaag 
yvoov noXXd). Es war vor allem die Muskelana- 
tomie des .L., mit der er sich hatte befassen 


wohl, wie schon oben angedeutet, ein ndgegyov 
der llvcöv dvazo/iy vor uns. Während Galen im 
vierten Buche der ’Avazo/zixai eyyeigyaeig (II 
470) sein ungünstiges Urteil über di" dvazouai 
des L. durch den Zusatz dg yovv aygt vvv äveyvcov 
einschränkt (die Wahrscheinlichkeit spricht dafür, 
daß er nur die Muskelanatomie, die ihm seine 
Schüler gebracht haben, gelesen hat), erklärt 
er später in lleol zcöv idtcov ßtßXlcov (XIX 25), 


müssen Diese war ev ueytozov ßtßXiov (XVHIB 50 aus sämtlichen anatomischen Schriften des L. 


926) von etwa 5000 Zeilen, also von dem drei¬ 
fachen Umfange der galenischen Schrift gleichen 
Namens (II 227). Die Länge erklärte sich aus 
der Weitschweifigkeit der Darstellung und aius 
dem Anstellen theoretischer Betrachtungen, ja 
auch ausgedehnter pathologischer Erörterungen, 
die in einer derartigen Schrift ganz und gar 
nicht angebracht waren (XVIIIB 927); vieles 
war falsch, eine ganze Anzahl Muskeln fehlte 


einen Auszug in zwei Büchern gefertigt zu haben. 
Er muß demnach in der Zwischenzeit mindestens 
ein neues Werk — er kann ja hei dem Plural 
aji dessen einzelne Bücher denken — genauer 
studiert haben. Leider ist die Inhaltsangabe 
seiner Epitome in der Überlieferung verloren 
gegangen (XIX 30). Aber der geringe Umfang 
des Auszugs läßt nicht auf gar zu zahl- und 
umfangreiche Schriften des L. schließen. Außer 


(II 227' Nun hatte Galen zwar von vornherein 60 der schon erwähnten Muskelanatomie können wir 
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keineswegs die Absicht gehabt, von der Anatomie 
der Muieln in einer besonderen Schrift zu 
handeln, sondern sie im Rahmen der 'Avazont- 
xai iyxetgyaei; geben wollen. Aber seine Schüler 
hatten ihn gedrängt, von diesem Standpunkt ab¬ 
zugehen, damit sie hei ihrem Aufenthalte außer¬ 
halb Roms für ihre anatomischen Übungen einen 
Leitfaden der ihnen von Galen vorgeführten Sek- 


eine Präparierlehre aüs dem 14. Buche der Ava- 
rouixai iyyetgyöeig (Simon II 168) feststellen. 
Hier spricht Galen von einem Buche des Make¬ 
donen L. über die Anatomie, welches zur Zeit in 
vieler Leute Händen ist; gleich darauf redet er 
von Schriften, ,welche ich in dieser unserer Zeit 
im Besitze vieler Leute gesehen habe“, er meint 
wohl die einzelnen Bücher dieser Avazo/uxai 
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iyxetgqoetg. Es steht für Galen fest, daß diese 
Schlitten des L. aus deinen des Marinos stammen, 
,nur daß sie voller Irrtümer sind und der Voll¬ 
ständigkeit noch mehr ermangeln als die Bücher 
des Marinos. Denn der hatte nicht geringe Er¬ 
fahrungen im Präparieren gesammelt und war 
seihst derjenige gewesen, welcher an alles, was 
er in seinen Schriften erklärte, Hand angelegt 
nnd es mit eigenen Angen betrachtet hatte.“ 
Galen kommt hier also zu demselben ungünstigen 
Urteil über L. wie bei der Muskelanatomie, und 
wem» er (XIX 25) den Ausdruck x9V a ‘H°s von 
seinem eigenen Auszuge aus L. gebraucht, so 
will er damit wohl nicht, wie 11 b e r g Rh. Mus. 
XLVII 503 annehmen möchte, die Werke des L. 
wegen der Vollständigkeit, mit der dieser die 
Resultate der älteren Anatomen zusammen¬ 
getragen hatte, anerkennen, sondern eben nur 
seinen Auszug als förderlich bezeichnen, der viel¬ 
leicht mit kritischen Bemerkungen ausgestattet 
war. Sollte sich unter den Schriften des L. ein 
deskriptiv-anatomisches Werk nach Marinos’ Vor¬ 
gang befunden haben, so ist es wahrscheinlich, 
daß Galen, der das zwanzigbändige Hauptwerk 
des Marinos selbst in 4 Büchern exzerpiert hatte 
(XIX 25—30), bei der sklavischen Abhängigkeit 
des L. von seiner Vorlage auf eine eingehende 
Inhaltsangabe verzichtete. Wie aber kam Galen 
dazu, aus den anatomischen Sehriften des L., 
den er so wenig schätzte, einen Auszug zu 
machen? Für ihn war doch Marinos die Auto¬ 
rität der neuesten Zeit; ihm folgte er, soweit es 
angängig war. Freilich bemängelt er wiederholt 
die Unklarheit und Lückenhaftigkeit der Ava- 
t outxai e-yxetgr/oetg des Marinos, außer der oben 
ausgeschriebenen Stelle aus dem 14. Buehe vgl. 
noch Gal. II 283. 470. Sonst aber erkennt er 
das redliche Streben des Marinos an (z. B. II 
621), der auch die älteren Anatomen berücksich¬ 
tigte (z. B. II 716). Er hatte gar keinen Anlaß, 
sich mit der sekundären Schrift des L. genauer 
zu befassen. Um ihn zu einer eindringenderen 
Beschäftigung mit L. zu bewegen, war auch hier 
(wie bei der Muskelanatomie) ein Anstoß von 
außen nötig. Dieser erfolgte bei den öffentlichen 
Demonstrationen, die Grälen im Friedenstempel 
vor den angesehensten Ärzten Roms ausffihrte, 
um die Richtigkeit seiner anatomischen Beob¬ 
achtungen in IIegt XQsiai uogiwv und in den 
Avazofuxai eyxeigrjoetg zu beweisen. Als er bei 
dieser Gelegenheit auf die Ansichten der älteren 
Anatomen eingehen wollte, forderten ihn die als 
Schiedsrichter ihres Amtes waltenden medizi¬ 
nischen Größen auf, dies zu unterlassen und 
lediglich die Darlegungen in den Werken des L. 
seinen eigenen gegenüberzustellen, da L. der 
Makedone, der Schüler des Quintus, des be¬ 
deutendsten Anatomen, das bis auf seine Zeit 
errungene anatomische Wissen vollständig auf¬ 
gezeichnet habe. Galen ging auf diesen Vor¬ 
schlag ein. Viele Tage lang widerlegte er die 
Irrtümer des L. und faßte dann auf Bitten seiner 
Freunde den Bericht über seine Demonstrationen 
und Ausführungen in der Gegenschrift I7egt zwv 
ayvorj&evztov zg> A vxo) xazä zäg dvazoftdg zu¬ 
sammen. Erst jetzt, während dieser Demonstra¬ 
tionen, wird der Auszug entstanden sein. Wie 
die Polemik der Mvwv dvazoitrt in den ersten 


vier Büchern der Avazofuxai iyyeigijaetg nach¬ 
klingt, so taucht der Name des L., nachdem er 
lange nicht mehr gelesen worden ist, offenbar 
infolge der Polemik in liegt zwv äyvorjdevzwv 
im 12. Buche wieder auf, Simon II 102: ,Alle 
Anatomen, mit Ausnahme des L., stimmen völlig 
darin überein, daß die weiblichen Tiere Testikeln 
(d. h. Ovarien) haben“, und im 14. Buche (168) 
erwähnt er die Demonstrationen mit den Worten: 
.wie ich das von ihm (dem Marinos) zu wieder¬ 
holten Malen in der Stadt Rom in ausgezeich¬ 
netem Kreise, im Beisein aller ÄTzte von An¬ 
sehen, festgestellt habe“. Daß er den Marinos 
und nicht den L. nennt, erklärt sich darans, 
daß L. durchaus von Marinos abhängt, wie kurz 
vorher gesagt wird; hier lesen wir auch, er 
würde den L. gar nicht erwähnt haben, .wenn 
jenes (das vielgelesene Buch) nicht wäre“. 

ß) Hippokratoskommentare. Die 
Hippokrateskommentare Galens waren ursprüng¬ 
lich nur für die haigot, den engeren Schüler¬ 
kreis, bestimmt und im allgemeinen nicht pole¬ 
misch gehalten. Nnr gelegentlich wurde auf die 
abweichenden Ansichten anderer Kommentatoren 
eingegangen, wenn Galen eine verkehrte Aus¬ 
legung im Gedächtnis (XIX 34 am Ende) hatte; 
befand sich doch anfangs seine Bibliothek noch 
in Pergamon. In dieser Weise entstand die erste 
Reihe seiner Erläuterungsschriften, also die erste 
Auflage der Aphorismenkommentare und die 
Kommentare zu liegt dyftwv, liegt ag&gwv, (liegt 
eXxwv, liegl zwv ev xetpaXfj zgwfmzwv, beide 
sind verloren), ügoyvwoztxdv, ’Entbrifiiwv a’, 
liegt Siaizr ;g o£ewv. Da trat ein Ereignis ein, 
das Galen bestimmte, in Zukunft für ein größe¬ 
res Publikum zu schreiben, also zur xotvri I xdo- 
otg überzugehen: er hörte, wie einer die schlechte 
Auslegung eines Aphorismus lobte (XIX 35). 
Offenbar fühlte er das Bedürfnis, da seine bis 
dahin geschriebenen Kommentare in weitere 
Kreise gedrungen waren (XVIIA 577), diesen 
Femerstehenden gegenüber seinen Standpunkt 
zu begründen und abweichende Meinungen zu¬ 
rückzuweisen. Wir können den Vorgang jedoch 
noch schärfer erfassen. Als Galen die erste Aus¬ 
arbeitung seiner Aphorismenkommentare nieder- 
sehrieb, kannte er die Kommentare des L. noch 
nicht: man gab sie ihm erst später (XVTI B 414). 
In wel cher Weise dies geschah, erfahren wir aus 
XVHIA 198: einer seiner Schüler bat den Mei¬ 
ster, trotz seines geringschätzigen Urteils — 
Galen schwört bei allen Göttern, er sei nach den 
ersten Sätzen nicht imstande gewesen, denHippo- 
krateskommentar des L. zu Ende zu lesen — 
doch wenigstens die Erklärung des L. zu Aphor. 
I 14 (IV 466 L.) anzuhören. Es ist nicht zu 
kühn, wenn wir jene Mitteilung, daß jemand die 
H-r/yriois dtpogtauov ptox&rjga lobte (XIX 35), ZU 
diesen Worten (zwv ezaigcov de ztvog ä^twoavrog 
Lzaxovoat fit zwv ei; zovde zov ätpogtOftdv in’ 
avzov yeyga/iftcvcov ) in Beziehung setzen. Jetzt 
erst wird es klar, warum Galen sich zur xotvri 
ixdoatg veranlaßt sah: er erkannte in L., dessen 
Kommentare ihm bis dahin fremd geblieben 
waren, einen gefährlichen Nebenbuhler; denn 
wenn dessen Schriften in Galens eigener Schule 
Unheil stifteten, so mnßten sie erst recht hei 
den anderen Ärzten sein Ansehen untergraben. 
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Diesen Liebling des größeren Publikums (II 470: 
wvt d’ äno&avdvzog avzov ßtßXlwv ztvd negttpege- 
zat onoväa£dfteva. negi ftev ow zwv äXXwv, olg 
cvx evezvyov, ovdev eyw tpävat: das sind eben 
die Hippokrateskommentare) galt es unschädlich 
zu machen. So bedeutet das Bekanntwerden mit 
den Aphorismenkommentaren des L. den Wende¬ 
punkt in Galens Art, den Hippokrates zu kom¬ 
mentieren. Von jetzt an zieht er die Kommen¬ 
tare des Sabines-Rufos eifrig zu Rate, aber auch 1 
die des L. weiß er sieh zu verschaffen. Da die 
Aphorismenkommentare längst geschrieben waren, 
so wandte sich Galen in der uns erhaltenen Son- 
derschrift wider «einen Gegner: Ilgög Avxov, Szt 
fttjdev rjfuxgztizat xazä zov ätpogtOftdv, ov r\ ägyV' 
,zä av^avöfteva nXeiazov eyet zo Ifttpvzov &egftöv‘ 

(XVIIIA. 196—245; vgl. XVHB 179. 208. 414. 
XIX 37). Er ist über die abfällige Art, in der 
L. über Hippokrates urteilt, empört (vgl. das 
häufige eyxaXelv und intjgedCetv der Gegenschrift 2 
und XIX 57: Avxog <5’ evtoze xai xgooeyxaXei zig 
ittoxgäzet xai tpr/ot tpevdeo&at zov ävdga) und 
schlägt auch hier einen überaus scharfen Ton an. 
Aus der Interpretation dieses einen Aphorismus 
erkennt er, daß er es mit einem philosophisch 
ungeschulten Gegner zu tun hat; er wirft ihm 
änatäevota vor (XVHI A 209. 218. 220. 245), 
nicht einmal die Elemente der hippokratischen 
Lehre beherrsche er (197), kein Lehrer habe ihn 
in die Lehrsätze des Hippokrates eingeführt (245). J 
Quintus wird nicht erwähnt; es sieht fast so 
ans, als ob Galen bei der Abfassung dieser Ab¬ 
handlung an der Identität des Kommentators 
mit dem ihm als Schüler des Qnintns bekannten 
Anatomen irre geworden sei. — Dagegen ist sieh 
der Pergainener in der zweiten Reihe seiner Kom 
mentare über die Person des L. vollkommen klar. 
Bei der Erklärung des dritten Epidemienbnches 
nennt er den L., dessen Kommentar zu dieser 
Schrift er vor kurzem erhalten hat, den Make -1 
donen. Zugleich lesen wir, daß L. sich bei seinen 
Deutungen auf Quintns beruft (XVH A 502. 506. 
515), aber nicht einmal ein ganzes Jahr den 
Unterricht des Quintns genossen hat, und daß 
Satyros und Aiphikianos, die lange Zeit Schüler 
des Quintns gewesen sind, die verkehrten Inter¬ 
pretationen des L. nicht kennen (575; vgl. XIX 
57). Wie in jener Gegenschrift Ilgög Avxov 
wird dem Makedonen vorgeworfen, er wisse die 
Lehrsätze der hippokratischen Schule nicht (504f.); 
er ist ein vd#og zrjg Imtoxgäzovg algeoewg (507); 
Quintus und L. zeigen sich in ihren Auslegungen 
als reine Empiriker (515. 726). — Auch einen 
Kommentar zum sechsten Epidemienbuch scheint 
Galen zu berücksichtigen (XVHA 966), wenn 
diese Stelle nicht etwa in einem anatomischen 
Werke des L. herangezogen war. In dem Kom¬ 
mentar zu liegt tpvotog äv&gdmov wird L. ledig¬ 
lich als Anatom genannt (XV 136) Ob man dem 
L. einen Kommentar zu liegt x v i a< v v au f Grund 
von XVI 197f., wo dem Makedonen äoeXyeta bei 
der Erklärung des Wortes eggttptg vorgeworfen 
wird, zusprechen darf, ist zweifelhaft; man wird 
gegen die Echtheit dieser Stelle mißtrauisch, 
wenn man sieht, daß die beiden andern Zitate 
(82. 484) in dieser Schrift nicht ursprünglich 
sind, s. n. Im achten Buche von liegt zwv 
Unnoxgdzovg xai ÜXdzwvog doyftdztov verweist 


Galen (V 704) auf die Schrift Ilgög Avxov; wir 
haben hier einen späteren Zusatz vor uns, da das 
achte Buch bereits vor 176 entstanden ist, wäh¬ 
rend der Wendepunkt in Galens Art, den Hippo¬ 
krates zu kommentieren, sicher nach 179 an¬ 
gesetzt wenden muß. Den richtigen Sachverhalt 
erkannte schon Siegfr. Vogt De Galeni in libel- 
lum Kaz ’ Irjzgetov commentariis, Marburg 1910, 

8 . An dieser Stelle bezeichnet übrigens Galen, 
im Gegensatz zu der Schrift Ilgög Avxov selbst, 
den Verfasser als Schüler des Quintus. In der 
spät anzusetzenden zweiten Auflage der Aphoris- 
menkomxnentare (XVUIA 88 wird Hegt nenov- 
’&dztov zonwv und XVIIB 647 liegt zfjg za^ewg 
zwv zjftezigwv vnoftvrjftdzwv zitiert) wird ein Hin¬ 
weis auf die Schrift Ilgög Avxov eingefügt (XVII 
B 414), und das Urteil, das Galen sich bei der 
Lektüre von L.s Kommentar zu TSntd. y' gebildet 
hat, klingt wider in seinem Zusatz XVII B 562: 

Qavftd£w de xävzav&a zt/v dvwftaXiav zov Avxov 
ygdtpovzog ftev, wg tpijotv, i^ryy^oetg Kotvzov zov 
ätdaaxaXov, ftrjdevi de z&v xazä zag &gag xai 
ijXtx'tag eigrjftivwv ngoo&ivzog niaztv detodetxzt- 
xifv, dXX’ elg ifixetgiav xai zr)gtjOiv ävtmi/vpavzog 
änavza, xalzot y’ äXXovg xoXXovg ätpogtofiovg 
ifi jyovftevog avzög entoxexzezat Xoytxwg vnXg xfjg 
ev avzdig dXt)&eiag, ovx ägxovptevog ftdvyj rtf 
neigt}. Aus dieser Stelle stammt die Bemerkung 
im Kommentar zu liegt yvfiwv (XVI 82); ander- 
i seits ist XVI 484, wo bei K ü h n Z. 5 Idzvgog 
für xai "Hgog und olg für elg zu lesen ist, aus 
XVII A 575 geflossen. 

y) Zur Chronologie der galeni- 
nischen Schriften. Da wir die Schriften 
des L. nach ihrem Inhalte behandelt haben, so 
tritt die zeitliche Folge ihrer Bekämpfung durch 
Galen nicht klar hervor. Wir fügen daher noch 
einige Bemerkungen hierüber an. Obwohl wir 
uns der problematischen Natur dieser Aufstel- 
) lungen bewußt sind, wollten wir sie trotzdem 
nicht völlig beiseite lassen, da sie geeignet er¬ 
scheinen, Licht in die Entstehung der galenisehen 
Schriften zu bringen. Die Ansicht 11 b e r g s 
Rh. Mus. XLIV [1889] 223), daß Galen die zweite 
Ausarbeitung seiner Avazofuxai eyyetgrioeig unter 
der Regierung Mark Aurels abgeschlossen habe, 
läßt sich nicht mehr halten. Wir wissen jetzt 
aus dem arahischeo Texte der Schlußbemerkung 
des 11. Buches (Simon II 98, vgl. 294, 328), 
) daß noch im J. 192 erst 11 von den 15 Büchern 
vollendet und veröffentlicht waren; der in Arbeit 
befindliche Rest verbrannte damals bei der großen 
Feuersbrunst des Friedenstempels. Da nun die 
Polemik Galens gegen L. erst im 12. Buch« 
wieder einsetzt, so werden wir jene Demonstra¬ 
tionen und damit die Schrift liegt zwv äyvorffttv- 
ztov zig Avxtg nicht allzuweit vor 192 anzuaetzeo 
haben. Galen hat also sein großes anatomisches 
Werk nur langsam erarbeitet und stückweise 
0 herausgegeben. Er war ja von vornherein ent¬ 
schlossen, hier anf Grund der Resultate, die er, 
seit der ersten Auflage in zwei Büchern, gewon¬ 
nen hatte, eine besonders sorgfältige Arbeit zu 
liefern (Gal. n 216). Seine Schüler kannten diese 
Absicht, nnd in diesem Bewußtsein drängten sie 
ihren Meister zur vorherigen Abfassung _der 
kürzer gefaßten Muskelanatonne. Aber er «füllte 
ihren Wunsch nicht sofort, berücksichtigte jedoefi 
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die Muskelamatomie des L. bereits in liegt tpvat- 
xo&v dvvd/jeoiv und schrieb auch in dieser Zeit, 
in der er besonders physiologische Interessen 
hatte, die kleine Abhandlung Ilgö; xifv xatvffv 
öögav nagt xij; t&v ottgcov Stoxgtoeeo;. Erst nach 
Vollendung seines physiologischen Hauptwerkes 
liegt zgeias pogicor (11 b e r g Rh. Mus. XLVII 
501) kam ei- dem Begehren seiner Schüler nach 
und kritisierte den L. in der Mvtbv dvaxofjff. 
Damit war die geplante Ausführung der 'Ava- 1 
xoftixa't eyxeigyoeis weniger dringend geworden. 
Zwar ging Galen bald darauf an die Arbeit heran. 
Im ersten Buche (II 227) sagt er: yeyganxat 8' ov 
sigö 31ollov xai i) xätv ftvwv avaxofjrj xa& eav ri)v; 
er steht noch unter dem frischen Eindruck der 
Polemik gegen L., a. 0.: Avxov xt avyyga/jfja 
rvv fifj.lv ixofjiofh), und auch im vierten Buche 
begegnet uns noch dieses vvv (II 458. 470). Dann 
aber stockte die Arbeit. Andere Aufgaben dräng¬ 
ten sich vor. Von größeren Werken entstanden 
die Pulsbücher, liegt xätv Illdxotvo; xai Tnno- 
xgdxov; Soy/jaxcov f '—Hegt xgaoeat; xai 8v- 
vdftteot; xätv dnlätv tpag/jaxeov a' — tj', Oeganevxt- 
xtj fje&oöo; a'—’Yytetva (in fünf Büchern, vgl. 
Hartlich De Galeni Tyietvätv libro quinto, 
Grimma 1913). Nach Vollendung des sechsten 
Buches der Geganevxixt) fie&o&o; wurde die erste 
Reihe der Hippokrateskommentare begonnen. Im 
Kommentar zu liegt dyptätv verweist Galen auf 
das erste Buch der Avaxo/jtxal eyyetgfjaei; (XVIIIB 2 
360 a. E.), in dem zu liegt Staiztj; ögeotv auf 
das dritte Buch (XV 529). Im Kommentar zu 
liegt äg-ßgojv wird allerdings neben einer Ver¬ 
weisung auf die anatomischen Verhältnisse des 
Oberarms (XVIIIA 310), die im ersten Buche 
behandelt sind, auch aufs Gehirn, also das 9. Buch 
(531), und Arterien, Venen und Nerven, also das 
13. Buch (529), das ja sicher erst nach 192 
entstanden ist, verwiesen. Aber hier haben wir 
nur eine Bestätigung der Worte 11 b e r g s (Rh. 4 
Mus. XLIV 230): ,Keinesfalls sind die vier Bücher 
zu liegt äg&gatv zuerst buchstäblich genau so 
niedergesehrieben, wie wir sie heute lesen; es 
finden sich darin Bemerkungen, die später vom 
Schriftsteller selbst hinzugesetzt sein müssen. 1 
Die Kommentare zu ’Entdrffjiäv a' und zum Ugo- 
yvotaxtxov gehören in das J. 178 oder 179 (Vogt 
8 ), demnach gelangen wir mit dem zu liegt 8tai- 
xrff ögeotv an das Ende der Regierung Mark 
Aurels; die stofflich damit zusammenhängenden ' 
Bücher liegt xätv ev xai; xgotpal; bwdfieotv sind 
nicht vor 182 vollendet worden (Hartlich 19). 
In dieser Zeit also tritt der Wendepunkt in 
Galens Art, den Hippokrates zu kommentieren, 
ein; hier müssen wir die Schrift Ilgö; Avxov 
ansetzen. Nachdem die T ytetvd in ihrer ersten 
Fassung noch unter Mark Aurel zum Abschluß 
gebracht waren (Hartlich 19), hatte Galen 
Muße genug, an der Fortsetzung seiner Avaxout- 
xai eyyetgf/oet; zu arbeiten. Vom fünften Buche f 
an ist die Polemik gegen L. vollständig verblaßt; 
erst im 12. Buche lebt sie dann infolge der 
Demonstrationen wieder auf. So sind wir der 
Ansicht, daß Buch 5—11 der Regierungszeit des 
Commodus zuzuweisen sind. Nur in scheinbarem 
Widerspruche zu unserm Ergebnis steht die 
Stelle des siebenten Buches II 645: xai xotwv 
xai Silo; xt; ov ngö nollov yeyga/jfievriv eyyei- 
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gtjotv in ’ eptov xaxa x6 ßtßliov, ov iniyga/j/ja 
eoxtv ,ei xaxa tpvötv ev ägzxfglais al/ja' 8trjyelxo 
ngö; xovvavxiov, fj xaxa älff&eiav eyet. Sowohl 
Ilberg (Rh. Mus. XLVII 500) als auch Fr. 
Albrecht (Galeni libellus An in arteriis na¬ 
tura sanguis contineatur, Marburg 1911, V) miß¬ 
verstehen die Stelle so, als ob die Abhandlung 
Ei xaxa tpvotv kurz vor dem siebenten Buche der 
’Avaxofitxai eyxetgfjoete geschrieben sei. Aber 
selbst wenn wir ov ngö nollov mit yeyga/ifievxfv 
verbinden, so 'besagt die Stelle nur, daß die 
falsche Darstellung jenes Silo; xt; kurz nach 
der Abfassung von Ei xaxa tpvotv gegeben wor¬ 
den ist. Ich verbinde jedoch ov ngö nollov mit 
ötrjyelxo; die normale Wortstellung eyxeigifotv 
yeygafj/jevrfv in’ e/jov wurde von Galen geändert, 
um den schweren Hiatus zu vermeiden; auch die 
lateinische Übersetzung bei Kühn faßt die 
Stelle wie ich auf. Auf keinen Fall aber gibt 
die Stelle den Sinn, den Ilberg und Albrecht 
ihr unterlegen. — Wenn Galen auch ,gewisser¬ 
maßen ä quatre mains, gleichzeitig an zwei 
Schreibtischen gearbeitet haben muß“ (Ilberg 
512), so sind es doch gar zu viele große und 
kleine Schriften, die eich in dem letzten Jahr¬ 
zehnt der Regierung Mark Aurels zusammen¬ 
drängen und noch vor den Avaxofjtxal öyxetgff- 
oet; angesetzt werden müssen; außerdem nahm 
doch auch seine nicht geringe Praxis und seine 
Lehrtätigkeit ein gut Teil des Tages in Anspruch. 
Wir können uns also nur freuen, wenn wir Ge¬ 
legenheit haben, Buch 5—11 der Avaxo/jixal 
eyxetgffaet; der Zeit des Commodus zuzuweisen. 

5) Zweifelhafte Fragmente des L. 
Im Parisin. gr. 2255/54 fol. 29 hat eine manua 
tertia an der Stelle, wo die mit a beginnenden 
Glossen in Galens Tätv Innoxgdxov; ylotaoäiv 
egffyrfot; anfangen, folgende Bemerkung bei¬ 
geschrieben: ** ai int xätv [ (o)ell8atv egat&ev 
ye(yg}afif*evat naga \ (o)t}fietdtoei; eioiv | (ex} 
xcöv qgcoStavov \ {xai) Ivxov • za fjev ayö(lta'> 
xov Xvxov, ai 8e leget; | (ex) xätv neg't yltoooätv | 
(ij)gatötavov; vgl. Ilberg Comm. Ribb. 335ff. 
Nachmanson Erotianstudien 1917, 179ff. 
Diese Bemerkung ist ebenso wie die hierher ge¬ 
hörigen 10 Scholien der Handschrift einer (ver¬ 
lorenen) Hippokrateshandschrift entnommen. Die 
Scholien lassen sich zum Teil bei Erotianos be¬ 
legen, der Rest, nur fraglich, in welchem Um¬ 
fange, gehört dem L. Leider ist ein Unterschied 
zwischen ayölta und löget; für uns nicht fest¬ 
stellbar. Weder Ilberg noch Nachmanson 
wagen zu entscheiden, ob wir hier Scholien des 
Neapolitaners oder des Makedonen vor uns 
haben. Wenn überhaupt an einen der beiden zu 
denken ist, so spricht die alberne Erklärung von 
ale; (Ilberg 337, 2) für den Makedonen. 

c) Die medizinische Richtung des 
L. Man darf aus Stellen wie GaL XVII A 515 

(ol neg't Eölvxov xai Avxov) dt; eftnetgtxa; zct; 
egrjyjjaet; inotfjoavxo, 726 ot ,aev e/metgixoi xai 
ovv aixot; de 6 Avxo;, XVTI B 562 (= XVI 82) 
(toü Avxov) eie ifinctoiav xai xfjgrfotv dvane/Jtpav- 
rof anavxa nicht schließen wollen, daß L. der 
empirischen Schule angehört habe (so Ilberg 
337). Es wird an diesen Stellen nur gesagt, daß 
er wie ein Empiriker den Hippokrates interpre¬ 
tierte. Wir dürfen uns auch nicht durch XVH 
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A 506f. beirren lassen, wo Galen von Empirikern 
redet, die auch vor Quintu« und L. ihre Rolle 
als Hippokratesinterpreten gut gespielt hätten. 
Es ist nur grimmer Hohn, wenn 507 dem L. ti>; 
rö&tp xij; Innoxgäxov; algeoeot; Verzeihung ge¬ 
währt wird, nur daß er bei seiner Unfähigkeit 
überhaupt nicht erst die Komödie hätte spielen 
sollen, und wenn ihm hier die Ttmoxgaxetot Sa- 
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39, 1) überliefert, bei Steph. s. v. als Avxöoovga. 
In der gleichen Form erscheint der Name auch 
inschriftlich schon im 2./1. Jhdt. v. Chr. in einer 
größeren Urkunde der Gegend, in der u. a. 
Grundstücksgrenzen bestimmt werden (IG V H 
nr. 444 Z. 11 TAN OAON TAN EH1 AY- 
K020YPAN). Danach ist die Form Avxöaovga 
als maßgeblich anzunehmen. In den Inschriften 


sollen, und wenn mm nier oie mnoxgaxetot oa- 

binos und Metrodoros entgegengestellt werden. von L. selbst erscheint aber als Ethnikon die 
Wir haben tatsächlich in L. ein verunglücktes 10 Form Avxovgdotot (IG V II 515 C, Z. 1. 516 
v_i__ ,i„. Z lOff. 544 Z. 4t. was auf eine Form Avxovpa. 


Exemplar der alexaudrinisch-dogmatiechen Schule 
vor uns. Das beweisen seine logischen Betrach¬ 
tungen in den Hippokrateskommentaren (XVII 
B 562 entaxenxexat loytxät; ... ovx agxovfievo; 
fjövrj xfj neigt}) und in der Muskelanatomie (XVIII 
B 927 loytxa; gx\xffaei; avefiige xol; eg ävazo/jrj; 
qpatvoftevoi;); das beweist vor allem seine aus¬ 
giebige Beschäftigung mit der Anatomie. Galen 
scheint ihn in nähere Beziehung zu dem Erasi- 

i j i •_ _ _r»__ ti_: a _~ L.w« 
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Z. lOff. 544 Z. 4), was auf eine Form Avxovga., 
entsprechend Avxovga — Avxdögeta bei Delphi, 
Avxovoia bei Pheneos führt. Die betreffenden 
Inschriften stammen alle aus der Kaiserzeit. Da¬ 
nach erklärte T h u m b (Ztschr. f. vergl. Spracht. 
XXXTT 133ff.) Avxovga bezw. Avxovga für die 
ursprüngliche Form, die er als ,Lichtberg 1 er¬ 
klärte, während Avxöoovga eine Falschbildung 
Dach Kynosura sei. Dagegen protestiert Usener 


scneini inn in nanere Dezienumg zu urai —“ ■ -° ■ . , ... ,- 

strateern bringen zu wollen. Erasistratos hatte 20 (Götternamen 208, 96), der Avxöaovga 

i ■ >i.i »i i i .. J »«1 i-i vcTWii n ivl lohn T?ATtTl VlÄltl UTHl ftlS <LlCQtWäTt6 


darauf verzichtet, nähere Angaben darüber zu 
machen, durch welehe Kraft der Urin in den 
Nieren vom Blute getrennt werde (II 63). Seine 
Nachfolger suchten diesen Vorgang auf verschie¬ 
dene Weise au erklären (II 68f.), und diesen Ver¬ 
suchen reiht Galen die Theorie des L. (II 70) 
an. Wenn wir die Sonderschrift Galens 11 gö; 
xijv xatvffv öögav mit Recht gegen L. gerichtet 
sein ließen, so finden wir auch hier eine Be- 


ursprüngliche Form hält und als t Lichtwane‘ 
erklärt. Da Avxöoovga schon in hellenistischer 
Zeit belegt ist, was Thnmb übersehen hat, Av- 
xovgdatoi erst in kaiserzeitlichen Inschriften, wird 
Usener Recht haben. 

b) Topographie. Paus. VIII 37—38, 1. 
Nachdem Gell (Itinerary 93, 101) bereits die 
Ruinenstätte im Vorbeiziehen erwähnt, aber noch 
nicht als L. erkannt hatte, war Dodwell der 


sein ließen, so nnaen wir aucn uier eme «e- — der sie e ngehend besichtigte und als Stelle 

statagung unserer Ansicht. Denn wenn Galen (V 30 erste, der sie eing S 394 


129) sagt, die Vertreter dieser Theorie müßten 
die Wassersüchtigen zur Ader lassen, anstatt 
ihnen Diuretika zu verordnen, so trifft er damit 
die Therapie des Erasistratos (Cael. Aurel chron. 
HI 8, 146) im Gegensatz zu seiner eigenen, die 
er in der 'Pleßoxouia ngö; Egaotoxgazov ver¬ 
tritt (XI 166: eyot . .. xai vSegov aiuaro; xevto- 
oet nolldxt; laodfjrjv). [Kind.] 

53) Sohn des Satyros (o. Bd. II A S. 226 


des alten L. bestimmte (Classical tour II 394 
—396), was sofort allgemein anerkannt wurde 
(zuerst Leake Travels in the Morea ll 312, 
danach die Folgenden). Eigene Beschreibungen 
der Stätte lieferten danach L. Ross Reisen im 
Peloponnes 85ff.; Königsreisen I 217. Boblaye 
Recherches 162f. Aldenhoven Itinöraire 251f. 
Welcker Tagebuch I 265ff. Curtius Pelo- 
ponnesos I 298f. S. ferner K. O. Müller Dorier 


53) Sohn des Satyros (o. Bd. 11 A s. sszb ffTrv ■ . IT “>37f und 

Nr. 1! , wahrscheinlicher als S. Nr._ 12), Erz- 40 ■ p , ■’j 1 [ t’yttt n856! 428f. Plan des da- 


gießer, fertigte die Statue des Xanthippos, Soh¬ 
nes des Ampharetos von Phokis, die diesem die 
Phoker für die Befreiung Elateias von Kassander 
(301 v. Chr.) in Delphi errichteten. Signatur 
(ohne Heimatsangabe) auf Kalksteinbasis Ho¬ 
rn olle Bull. hell. XXIII 388. Porntow Del- 
phica EH 132 Taf. VIT. Syll.» 361 B (vgl. zu 
225). [Lippold.] 

Avxoa&evrf, t) (Xanthos: 3idh; Avöia;: Av- 


Jahrb. f. Phil.I LXXII (1856) 428f. Plan des da¬ 
mals Vorhandenen: Expöd. de la Morde II pl. 35 
nr. 2, wiederholt bei Curtius Taf. IV. ^ An - 
sicht der Örtlichkeit bei D o d w e 11 Views and de- 
scriptions of Cyclop. or Pelasgic remains. Taf. I. 
Seit dem J. 1889 veranstaltete die griechische 
Regierung an der Stelle Ausgrabungen unter 
Leitung von nacheinander Leonardos, Kav- 
vadias, Kontopulos und Kuruniotis, m 


Avxoo&rvn, ?/ (Aanthos: AvOiag: Av - i, / t ... und 

xoo..S,ia. Nikol. D.,,«k : FHG III te ffli N.m. 50 doj.n w 


eines Städtchens in Lydien. Der Name ist viel¬ 
leicht griechischer Herkunft. [Bürchner ] 
Lykostomion. 1) s. Stcnae. 

2 ) s. Avxov neSiov. 

Lykosura (ff Avxöaovga Paus. VIII 37-38, 
1. Stepb. Byz. s. v,), Stadt in der arkadischen 
Landschaft Parrasien, westlich Megalopolis, be¬ 
kannt durch das östlich außerhalb der Stadt ge¬ 
legene Heiligtum der Despoina; heute Sidero- 


die Reste der Kultgruppe der Despoina, Demeter, 
Artemis und des Anytos von Damophon von 
Messene zutage kamen. Ausgrabungsbenchte: 
Aelxiov Agxatol. 1889 S. 122f 153f. 1(0. 2 . 
225. 1890, 87f. 99- 113.; ügaxx. !895, 28. 
1897, 28. 1898, 16f. 1903, 49. 1906, 120—1-3. 
1907, 112f. Zusammenfassende Berichte: Aelxtov 

1889' 159_163 (Kavvadias) und besonders 

Iloaxt 1896, 93-126 mit 4 Tafeln (Leonardos): 


legene Heiligtum der Despoina; neute oiuero- — - - . Tvcosoura 

kastro von Stala oder Palaeokrambavos, auch 60 Ferner P. Kavvadias lou ^ } D ’ 

Kastro des Hag. Georgios nach einer dortigen Athen 1893 L.vraison ^,^ s p ® cu '?* n a ^r Paus 
Kanelle senannt mophon (mehr nicht erschienen), h razer raus^ 

a) Name. Bei Pausanias ist der Name in IV 367ff. V 622ff. Hitzig-Blumncr Pau^V 
der Form Avxöaovga, Avxoaofga, Avxoaovga, Av- 248ff. Plan der Ausgra ungen. gax . ^ 

xoaötga, das Ethnikon als Avxooovget;; Avxo- abgedmekt bei Frazer Pa ^ p ; V . 
ooQtZ$ (Avxog ÖQsto&Mxvstg), AvxoovQEtg , Avxo- zählrdehcn an ^ 1Bn , . f , 1890 

Jgel; (s. d Apparat bei Hitzig-Blümner in Ilgaxx. 1896 10 Inschnften: zle,‘>63 

z7vill 2, 1. 4, 5. 10, 10. 27, 4. 5f. 38, 1. 11. 43-45. Fouilles lof. Etfxjft. agz ■ 189-^ 
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—274. 1890, 101 — 130. 217—242. 1899, 43 von liegen zahlreiche christliche Gräber. Zur 
—52. IG V I 514—547. Zusammenstellung Stoa zieht Schede (Antik. Traufleistenornament 
der Zeugnisse: IG V II 132. Abbildungen der 58) vermutungsweise eine Terrakottasima, die 
Örtlichkeit bei Dickins Annual XII (1905/6) nicht zum Tempel geboren kann; a. a. 0. Taf. VI, 
112f. Institutsphotographien Athen nr. 6221 nr. 89; Katalog Lykosura nr. 73 (der Plan ver- 
-2645. Die Funde befinden sich jetzt zur Haupt- zeichnet innerhalb der Stoa noch das jetzt wieder 
Sache in dem 1906 von Kuruniotis oberhalb des entfernte ältere Mnseum, das in dem Abdruck 
Tempels erbauten neuen Museum (an Stelle eines des Planes bei Frazer den Eindruck erweckt, 
älteren kleinen Hauses, das auf dem Gebiet des Teil der antiken Stoa zu sein). 

Heiligtums selbst stand), s. Kuruniotis Za-10 4. Kal b xä xolx<g XL&ov Xevxoy xvnot ne- 

zdXoyos t ov Movoelov Avxooovga;. BißXiofrrjxtf noitjfibot ,und auf dem einen Relief sind die 
’AoxatoXoytxijs Exaigeiag, Athen 1.911, mit zahl- Moiren und Zeus Moiragetes dargestellt, auf dem 
reichen Abbildungen. Ein Teil der Skulpturen zweiten Herakles, Apollo den Dreifuß raubend*, 
und Kleinfunde ist im Athener Nationalmuseum. Reste sind nicht gefunden. 

Einzige antike Quelle für die Stadt und das 5. Ev Sk rij oxoä xfj naga xfj Aeanoivyj fiexagv 

Heiligtum ist Paus. a. a. 0., dessen Angaben x&v xvntov xwv xaxetXeyftbcov niväxiov koxi yeyga/i- 
die Ausgrabungen vollkommen bestätigt haben. /ibov, c%ov xä es xtjv xeXexrjv. Möglicherweise ist 
Inmitten des welligen, noch heute reich bewal- diese Tafel identisch mit der Inschrifttafel, die den 
deten und von vielen Bächen durchströmten Berg- vdfiog iegos xäg Aeonolva; enthält: Etprjfi. ägx- 

landes westlich von Megalopolis erhebt sich am 20 1898, 249ff. = IG V II nr. 514 — Syll . 3 999. Sie 
Südufer des antiken Plataniston, des heutigen ist allerdings nicht bei den Ausgrabungen an Ort 
Bachs von Gastritzi, genau in der von Pausanias und Stelle, sondern von einem Bauern in der 
angegebenen Entfernung von Megalopolis (40 Sta- Umgegend gefunden worden (vgl. Ugax t. 1896, 
dien = 7,1 km) der doppelgipflige Hügel, auf dem 98. Etprjfi. ägx- a. a. 0.; Fouilles 13. Hitzig - 
einst L. lag. Der höhere, westliche Gipfel trug Blümner Paus. V 249). 

die Stadt, am Fuß des östlichen lag die bei 6 . Nv/itpat Se eioi xal Uäves ent xtg (xgixtg) 
Pausanias genannte kleine Ortschaft Akakesion. [Zahlwort wohl sicher mit Recht ergänzt] xyntg, 

Der schmale Rücken, der beide verbindet, heißt enl Sk ccp xexägxtg UoXvßio; 6 Avxdgxa ,mit ei¬ 
heute Terzi, nnd an seinem ziemlich abschüs- nem Epigramm, daß Griechenland nicht so tief 
smen Nordabhang liegt wohl 10 Mett, unter 30 gefallen wäre, wenn es stets auf ihn gehört hätte, 

de°r Höhe eine schmale, ebene Fläche, die die und nach seinem Fall allein an ihm einen Helfer 

Baulichkeiten des Heiligtums trug (auf der älteren hatte 1 , also einige Zeit nach 146 geweiht. Auch 

französischen Karte scheint mir das Heiligtum hiervon ist nichts gefunden, 

zn weit nördlich angesetzt). Pausanias kommt 7. Im Westende der Stoa stand ein Standbild 
von Osten, Megalopolis, her und beschreibt zu- des Thearidas, Sohnes des Philopoimen, von sei- 
erst den heiligen Bezirk. . nem Großvater Thearidas, Sohn des Lykortas, 

1. ,Zuerst ist dort ein Tempel der’Artemis einem älteren Bruder des Polybius geweiht. 

Hegemone und darin ein Brouzebild (der Arte- Etprjfi. ägx- 1895, 270 nr. 2 = IG V I 535; 

mis) mit Fackeln; ich schätze es auf etwa 6 Fuß wohl gleichzeitig mit dem Polybiusrelief nach 146 

Höhe.* Der Tempel lag nach dem Folgenden noch 40geweiht (Hiller a. a. 0. und zn Syll.* 626, 2). 
außerhalb des Despoiuatemenos; gefunden hat Über sonstige Kleinfunde vgl. Ilgaxx. 1896, 119. 
sich von ihm nichts, auch keine in eine hier 8 . Ilgo Sk xov vaov Arjftrjxgi xe eaxi ßmftäs 
stehende zerstörte Kapelle verbauten etwaigen xal exegos Aeonotvg, fiex’ avxbv de MeyäXpj Mrj- 

Bauteile (s. Kuruniotis Ugaxx. 1906, 121). xgl. Fundamentreste dreier Altäre sind vor der 

2. Evxevöev es xöv Aegov neglßoXov xfjs Ae- Stoa aufgedeckt (Tlgaxx. 1896, 120), die also in 

onoivrjs iaxlv eooöos. Der Bezirk ist an seiner der Reihenfolge von Ost nach West den drei von 

ganzen, zum Platanistontal tief abfallenden Nord- Pausanias genannten Göttinnen zuzuweisen sind. 

Seite von einer Peribolosmauer umgeben, die Der westlichste liegt etwa 15 m vom Tempel 

auch an der Ostseite, von wo Pausanias kommt, entfernt. 

erkennbar ist (Kuruniotis Ilgaxx. 1906, 121, 50 9. Dor Tempel selbst am Westende des kleinen 

vgl. auch den Plan der Ausgrabungen). Das Plateaus ist ein dorischer Prostylos mit 6 Säulen 

westlichste Ende des Peribolos hält Leonar- vor der Front auf drei Stufen (für das Folgende 

dos für spätere Erweiterung ( Ilgaxx. 1896, 118). besonders Ilgaxx. 1896, lOlff. mit den Tafeln, 

3. lovxcov de inl xdv vaov axoä xe eoxiv b worauf für alles Nähere verwiesen sei). Er ist 

Segtg. Die Nordseite des Temenos wird ganz fast genau nach Osten orientiert, einschließlich 

von einer 64 m langen und 5,82 m breiten dori- der Stufen 21,35 m lang und 11,15 m breit (ein- 

schen Stoa aus einheimischem Stein eingenom- schließlich der Stufen 12,31 m). Der Tempel 

men (Ilgaxx. 1896, 116ff.). Erhalten sind die besteht aus Pronaos und Cella; fast die ganze 

Fundamente zur Hauptsache und zahlreiche Bau- Breite der letzteren nimmt in ihrem hinteren 

glieder, die Säulen waren unkanneliert, die Rück- 60 Teile die erhaltene Basis für die Kultgruppe 
wand durch Strebepfeiler abgestützt. Später hat ein, vor der eine Schranke von Wand zu Wand 

man in Verlängerung der Schmalseiten der Stoa läuft. Eine Besonderheit des Tempels ist es, 

zwei Verbindungsmauern zur Peribolosmauer hin- daß eben vor dieser Schranke eine Nebentür in 

gezogen, die in 6,05 m Abstand parallel hin- der Südwand ins Freie führt. Aus Marmor (von 

ter der Stoarückwand entlangläuft. An die Halle Dolianä) war an dem Tempel nur die Vorder¬ 
stößt am Westende ein kleines, nicht ganz Seite, d. h. die Säulen mit Gebälk und Giebel 

4 m im Quadrat messendes Zimmer an. über und die Anten, im übrigen waren Fundamente 

dem Ostende der Stoafundamente und östlich da- und Unterteil des Baues aus dem einheimischen 
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grauen Kalkstein. Und zwar besteht dieser Sockel 
aus einer durchgehenden Basisschicht, die die 
gleiche Höhe hat wie die erste Stufe, darüber an 
der Außenseite einer Schicht Orthostaten, die im 
Pronaos auch die innere Wand bilden, während 
sie in der Cella mit unregelmäßigen, kleineren 
Steinen hinterfüllt sind, darüber liegt eine hori¬ 
zontale Deckschicht in ganzer Manerbreite. Ortho¬ 
staten und Deckschicht tragen Spiegel, die Cella¬ 
innenwand war mit Kalk verputzt, der in Nach- ] 
ahmung von Quaderbau in Felder geteilt war. 

Als Klammem sind i- 1 -Klammem verwandt. 

Der Oberbau des Tempels war in großen, schwach¬ 
gebrannten Ziegeln aufgeführt, die wie es scheint 
durch Kalkmörtel miteinander verbunden waren. 
Die Basis, die in der Mitte breiter ist als an den 
Seiten und so die Form eines dicken T hat, be¬ 
steht außen aus vier Schichten des gleichen Kalk¬ 
steins, von denen die dritte die Orthostatenschicht 
ist, die zweite und vierte profiliert sind. Sie ist! 
innen durch unregelmäßigere Steine aufgefüllt. 
Der Fußbodenbelag des Pronaos besteht aus 
Kalksteinplatten, während er in der Cella bis an 
die Schranke durch ein Mosaik gefüllt war, das 
in einer reichen ornamentalen Umrahmung zwei 
Tiere, wohl Löwen, einander gegenüber zeigt, 
zwischen denen sich eine runde Scheibe und ein 
Efenblatt befinden. Das Mosaik weist Spuren 
von Ausbesserungen auf. Eingehende Behand¬ 
lung des Mosaiks mit-farbiger Tafel: Etprj/i. ägx- 
1899, 43—48. Die Tür vom Pronaos zur Cella 
ist einmal erneuert und zwar höhergelegt wor¬ 
den. Außer den im Folgenden aufzuführenden 
Einzelgegenständen im Tempel sind noch von 
Wichtigkeit zahlreiche in und um den Tempel 
gefundene Dachziegel mit der Inschrift Aeonoi- 
vas. Die Hauptinschriften dieser Ziegel s. IG 
V I nr. 546. Einige tragen Datum (exovs y xal 
o’ und a xal n' [73 und 811); wahrscheinlich 
nach der korinthischen Ära, dann wäre das 74 
und 66 v. Chr. (s. Hiller zu den Inschriften). 
Tempel und Architekturteile des Tempels abgebil¬ 
det bei Dickins 112ff.; Institutsphotographien 
Athen 6221—6230; Katalog Lykosura Abb. 2—5; 
Architekturteile nr. 69—73 mit Abbildungen. 

10. Unmittelbar vor dem Tempel standen an 
der untersten Stufe zwei gleiche profilierte Rund- 
basen aus Kalkstein für Bronzestatuen ( Ilgaxx. 
1896. 116). 

11. Der einzige Gegenstand, den Pausanias 5 

in der Cella erwähnt, ist ein wunderbarer Spie¬ 
gel an der linken, südlichen Wand, in dem man 
sich selbst nur undeutlich oder gamicht, die 
Kultgruppe dagegen klar und deutlich sah (VIII 
37, 7). Die Ausgrabungen haben gezeigt, daß 
der Pronaos dicht voll von Weihgeschenken stand, 
von denen allerdings nur die Basen derer der 
Südhälfte erhalten sind, da die ganze Nordhälfte 
des Tempels stärker bis auf die Fundamente 
zerstört ist. f 

12. Zunächst links vom Eingang zur Cella 
stand eine Statue Hadrians, deren Basis noch an 
Ort und Stelle liegend gefunden wurde (ag auf 
Plan II, Ilgaxx. 1896; AeXxlov 1890 S. 45 nr. 5 
= Etprjfi. ägx • 1896 S. 104 nr. 4 = IG V II 
nr. 533), von der Stadt Megalopolis ihrem xxioxtfS 
gesetzt, nach den gegebenen Beinamen zwischen 
97 und 128, entweder aus Anlaß eines Besuchs 
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des Kaisers in Megalopolis während der Pelo¬ 
ponnesreise des Jahres 125 oder ganz im Anfang 
seiner Regierung, vgl. Weber Hadrian 189 
Anm. 675. Auffallend ist, daß Hadrian hier 
Nerva Traianus Hadrianus heißt, doch vermutet 
Hiller, daß die Basis ursprünglich für Traian 
bestimmt gewesen sei. 

Die Basis des Hadriansbildes besteht aus zwei 
Steinen, von denen 

12a. der hintere ehemals Mittelteil einer Sta- 
tnenbasis für eine Priesterin Aristo gewesen war; 
die Inschrift dieses wiederverwandten Stückes ist 
jetzt der Wand zugekehrt. Etprjfi. ägx- 1896 
101 nr. 3 = IG V II 536, Zeit 2./1. Jhdt. v. Chr. 

13. In der Südwestecke des Pronaos stand 
ehemals ein Standbild des Tyraunen Lydiadas 
von Megalopolis, von der Stadt Kaphyai in den 
J. 228—6 v. Chr. gesetzt, n auf Taf. Ha. a. 0. 
E amu. ägx . 1895, 263 nr. 1 = IG V 11 534 = 
Syll.* 504. Vgl. Hiller Etprjpt.ägx- 1910, 898f. 

Entlang der Südwand des Pronaos (der lin¬ 
ken vom Eingang aus) lagen vier weitere Unter¬ 
teile runder Basen (ft, X, x, f in der Reihenfolge 
von West nach Ost auf Taf. II a. a. 0.), von 
denen die östlichste neben der zweiten Säule der 
Vorhalle steht. 

14. Zn der dritten dieser Basen (x) gehört 
vielleicht der zylindrische Mittelteil einer Basis 
mit dazu passendem Oberteil, die laut Inschrift 

I ein Standbild der OvoXoaotjvrf Ilova. getragen 
hatte, von Megalopolis und Lykosura geweiht. 
AeXxiov 1890, 44 nr. 2 = Etprjfi. aox- 1896, 114 
nr. 11 = IG V II 544. Zeit etwa' 150 n. Chr., 
s. den Stammbaum bei Hiller IG V II 189. 

15. Der jetzige Rundbasisfuß f ist ebenfalls 
eine wiederverwandte ältere, ehemals viereckige 
Basis für eine Statue einer Nixlnna Arjftotptövxos. 

Aa/iotpäw xal] EtvdtptXos Aafi[otpcöv- 

xos Meooä]yioi Nixlnjtav Arj/iotptöv[xos 
) xäv xov njaxgds ftaxega ävbhjxav fke[6ig. 
Weihende sind also ihre Enkel, die Messenier 
Aa/iotp&v und EevötpiXos Aa/intpiövxps. Da nun 
auch auf einer Basis aus Messene ein Sevotpt[Xos 
Aafto<pmv[xo; genannt ist, ebendort eine andere 
Basis einen Aa/i[otpmv xal EevdtptXog] | Aa- 
fto[<p(övxos usw. nennt, und sich drei andere 
Fragmente aus Lykosura zu der Inschrift ergän¬ 
zen lassen 

Eevd]tptX[os Aaftoqfxövxos] Mea[aä]vtos xo[v ä- 
) 8eXtp]dv A[a/iotpcövxa äveßrjxe AJetatoivfai, 
so kann kaum noch ein Zweifel sein, daß wir es 
mit Mitgliedern der Familie des Damophon, des 
Künstlers der großen Kultgruppe zu tun haben, 
und zwar wird der jüngere Damophon der Künst¬ 
ler sein, worauf die Weihungen am ehesten hin¬ 
deuten. Nikippa wäre dann die Großmutter. Die 
Inschriften gehören nach der Schrift ans Ende 
des 2. vorchristl. Jhdts. Etprjfi. ägx. 1896 S. 117 
nr. 12 = IG V H 539. Etprjfi. ägx . 1910 395f. 
8 = IGVII 540; dazu vor allem Dickins Ann. 
XII S. 131—134. Dragumis in E tprfft. ägx- 
1911, 122. 222. Hiller zu IG V II 539 und 540. 

16. Zylindrischer Basismittelteil mit einer 
Ehreninschrift des achaeischen Bundes für Säatv 
Ilolvxägpov xal SaxXeag {Etprjfi. ägx- 1896, 118 
nr. 13 = IG V II 517). Zeit etwa 2./3. Jhdt n.Cta. 

17. Auf der Südante des Pronaos die große 
Ehreninschrift Etprjfi. ägx- 1896 S. 217ff. nr. 17 
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—18 = IG V II 515 für Sevagzog ’Ovaaixgd- 
zeog, die für die Geschichte des Tempels wichtig 
ist, da sie von einer Reparatur des Tempels be¬ 
richtet. Weitere Bruchstücke auf derselben Ante 
’Etpzj^. dgz. 1896, 229 nr. 19-24 = IG V II 515. 
Augusteische Zeit. Weitere Einzelfunde im Pronaos: 

18. "Etpriji. dgz- 1896 S. 239 nr. 29 = IG V 
II 538. Basisoberteil für eine Mannorstatue eines 
SampiSas, von seinen Eltern der Despoina ge¬ 
weiht. Dazu gehörend eine ebendort gefundene 
Marmorstatue eines Jünglings. Etwa 1. Jhdt. v. 
oder n. Chr. 

19. Ehreninschrift der Stadt Lykosura für 
Nixdatxxog I 3 iXixxov und seine Gemahlin Ttfia- 
aiozgdza ’Ovaoixgdzeog aus dem J. 32 xazd zöv 
Zeßaazdv, wahrscheinlich 42 n. Chr. AeXziov 
1890 S. 43 nr. 1 = Fouilles S. 15f. = ’E/prjfz. dgz- 
1896 S. 106 nr. 5 = IG V I 516. 

20. Ein Rundaltar, eine kleine Rundbasis, ein 
marmorner Frauenkopf ( Ilgaxz. 1896, 108; Kata¬ 
log Lykosnra nr. 59 Abb. 58. 

Gegenstände in der Cella selbst: 

21. Die große Kultgruppe des Damophon. 
Paus. Vni 37, 3ff. gibt von ihr folgende Be¬ 
schreibung: Oewv äh avza za ayaXfmza, Aeaxoiva 
xai Zj Ar/[tr/ZJ]g ze xai 6 flgdvog, iv w xa{H£ov- 
zai, xai zö vxo&tjfM zo vxo zoig Jiooty iaziv evög 
öiiolojg XI&ov ‘ xai ovze zwv ixi zfj ia&rjzi ovze 
öxdaa eigyaozai xegi zöv {hgdvov oväiv iaziv eze- 
gov XUluv xgoaezhg aiätjgov xai xoXXrj, dXXö. za 
xdvza iaziv eis Xi&og ■ ovzog ovx eaexo/uialhj a<pl- 
atv 6 Xi&og usw. zwv äh dyaXftdzwv iaziv exa- 
zegov fteye&og xazä zö A&r/vr/aiv dyaXjua /uaXiaza 
zrjg Mrjzgdg ‘ Aauoffwvzog äe xai zavza egya. 
*) r) fiiv oiv AzjfiZjZzjg ärjöa iv äeigiä zpigei' zzjv 
de ezegav gsiga exißeßXrjxev ixi zf)v Aiaxotvav ' 
zf äe Aeaxoiva axfjxzgöv z$ xai zr/v xäXovfievrjv 
xiazzjv ixi zolg yövaaiv ezei, zrjg äe eyezat zfj 
5e£<$ zrjg xiazrjg • zov {Xgdvov äh exazegw&ev 
'Ägzefus ftev xaga zfjv Arjfitjzga earr/xev d/zxezo- 
ftevzj äeg/ua ilazpov xai ini zwv wfiwv rpagizgav 
ezovaa, iv äh zalg xego't zfj (ihv Xaptxdäa eyei, 
zjj äh ägdxovzag ävo. xagöi 51 zzjv jigzefttv xazd- 
xeizai xvwv, olat örfgeveiv eiaiv ixizf/äetoi. 5 ) xgög 
äh zrjg Aeaxolvrjg zw qydXftazi eazrjxev Avvzos 
azzjiza wxXiopivov xagexöftevog • <paai äh . . ., 
®) Ta äh ig Kovgrjzag, ovzoi yag vxö zwv dyaX- 
ptazwv xexoltjvzat, xai za ig Kogvßavzag ixeig- 
yaofievovg ixi zov ßadgov, yivog äh oiäe AXXoiov 
xai ov Kovgrjzeg, za ig zovzovg xagtrj/zt exiaza- 
ftevog. Von dieser großen Kultgruppe 3ind in 
der Cella und beim Tempel bedeutende Reste ge¬ 
funden, die durch Kuruniotis und Dickins 
zum großen Teil wieder zusammengesetzt werden 
konnten und ganz der Beschreibung des Pau- 
sanias entsprechen, so daß an ihrer Beziehung 
auf das Kultbild des Damophon kein Zweifel ist. 
Das Material ist Marmor von Dolianä; die Funde 
befinden sich jetzt teils im Athener National¬ 
museum, teils in dem neuen Museum von Lyko¬ 
sura Fundberichte und Beschreibung der ein¬ 
zelnen Stücke: AeXziov 1889, 161 f.; Fouilles de 
Lycosoura. IJgaxz. 1896, 112ff.; 1907, 112f. 
Stais Marbres et bronzes 55tf. nr. 1734—1737. 
Katalog Lykosura nr. 1—52 und 62. Zusammen¬ 
setzung der Fundstücke Kurnniotis IJgaxz. 
1907, 112f„ Abbildungen in den Museumskata¬ 
logen; Fouilles de Lycosoura Taf. I—IV; Brunn- 


Lykosura (Topographie) 2424 

Bruckmann 478—480; Institutsphotographien 
Athen nr. 2268-2273. 6231-6237; in den gleich 
zu nennenden Aufsätzen von Daniel und Dickins 
und den meisten Kunstgeschichten. Eingehende 
Behandlnng der Gruppe durch Daniel Joum. 
hell. stud. 1904, 41ff. und Dickins Annual 
XIII (1906/7) 357ff. Wichtig für die Zusammen¬ 
setzung und Anschauung der Gruppe ist eine 
Kupfermünze von Megalopolis im Athener Natio¬ 
nalmuseum, die Stais 1912 herausgab (Joum. 
int. XIV 1912 45 — 47 mit xgoadr\xr\ von Svo- 
ronos 48). Sie trägt auf der Vorderseite Büste 
und Umschrift der Iulia Domna, auf der Rück¬ 
seite in der Umschrift MeyaXoxoXeizwv eine Ab¬ 
bildung der Lykosuragruppe. Gefunden bei den 
Ansgrabungen in L. im J. 1889. Vgl. Leo¬ 
nardos *E<pz]fi. dgz . 1911, 193. S. dazu be¬ 
sonders Dickins Annnal XVII (1910/11) 80ff. 
Zur Datierung s. Abschn. d u. S. 2425. 

Pausanias’ Angabe, die ganze Gruppe mitsamt 
dem Thron sei aus einem Block ist Legende, wie 
die Ausgrabungen gezeigt haben; die Gruppe ist 
im Gegenteil sehr stark gestückt. Wie sehr sich 
die Legende schon der Gruppe bemächtigt hatte, 
zeigt ja aber auch seine weitere Erzählung, der 
Block sei an Ort und Stelle im Boden gefunden 
worden (VIII 37, 3). 

In dem vorderen Raum der Cella haben die 
Ausgrabungen eine große Zahl von Weihgeschen¬ 
ken zutage gefördert. 

22. Vier Tische aus Marmor und Kalkstein, 
die an der vorderen Schmalkante der Platte die 
Weihinschrift trugen, die bei zweien erhalten ist, 
sowie einige Tischbeine aus Marmor. Der erste 
Tisch eine Weihung an Despoina und Artemis 
von dem Priesterpaar KXeoäa/xog üoXv[äev]xov 
und KXewv Bgaaea, der andere eine Weihung 
einer Priesterin Aineso. Etprj/z. dgz ■ 1896. S. 107 
nr. 6—7 = IG V II 522. 521. Katalog Lyko¬ 
sura nr. 63—66 Abb. 61—63. Institutsphotogra¬ 
phie Athen 6238. Zeit: 2./1. Jhdt. v. Chr. 

23. Basis des Fdlog J ovXiog vlög Adxwvog 
Egazlvog, Weihgeschenk der Stadt Megalopolis 
an Despoina, datiert ixi legeog AauvXXov. Letzterer 
ist wahrscheinlich identisch mit dem gleichnami¬ 
gen Epimeleten in der Nikasipposinschrift (o. 
nr. 19), während der Geehrte der spartanischen 
Dynastenfamilie des Gaius Iulius Eyrykles ange¬ 
hört. Zu seiner Person vgl. o. Bd. X 8 . 577 nr. 
200. Stammbaum der Familie in IG V I S. 307 
(Kolbe). Mitte des 1. Jhdts. n. Chr. Eyrju. agy. 
1896 S. 111 nr. 8 = IG V « 541. 

24. Basis der Schwester des Vorigen ’lovXia 
IlavzifUa Adxeovog ihryazrjg, ebenfalls Weihung 
der Stadt Megalopolis an Despoina ixi ie[giog 
AaJ/zvXXov. a. a. O. S. 113 nr. 9 = IG V II 542. 
o. Bd. X S. 944 nr. 584. 

25. Marmorkandelaber in Gestalt eines Baum¬ 
stamms, Weihung des BaaiXsvg J ovXiog Extqxtvzjg 
$tX6xaxxog an Despoina nnd Soteira, datiert ixi 
legiog Iwzzjgizov. Es ist wohl derselbe wie der 
bekannte Philopappos des Athener Grabmonu¬ 
ments, der Enkel des letzten regierenden Königs 
der Dynastie (s. Dessau Prosop. II nr. 99. RE 
X S. 160 nr. 66 ), nicht sein Vater, wie Leonar¬ 
dos will. Ei y>zfft. dgz- 1896 S. 127 nr. 16 = IG 
V II 524. Katalog Lykosura nr. 68 Abb. 65. In¬ 
stitutsphotographie Athen 6239. 
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26. Bruchstück einer Basis für ein Weih- xig ov xoze dxoaßewv/zevov xalezar Xiyerai äh zog 

geschenk des Sevagzog ’Ovaoixgazeog, wohl des in zä ezt xaXawzega xai fiavzevozzo ovzos 6 deög xzX. 
dem Dekret o. nr. 17 Geehrten. ’Erpzjfi. dgz. 1896 In einer langen Mauer auf dem Terzirücken ver- 

S. 235 nr. 26 = IG V II 523. ' mutete Kuruniotis die Fundamente der von 

27. Basis für ein Weihgeschenk des Exdya - Pausanias genannten Halle {Flgaxz. 1906,122). 

dog zov xvgtov Katoagog zaßeXXdgtog an die Aia- 34. ivzavöa ftiv iazi ßwfiög "Ageozg (VIII 37,12). 

xotvai ’Exffxoot. Erpzi/z. dgz • 1896 S. 238 nr. 28 35. I atz äh dydX/zaza ’A<pgo6lzz]g iv vagi, Xldov 

^ IG V II 525. Vielleicht aus dem Gefolge to ezegov Xevxov, zö äh dgzatdzegov avzöjv £t ’iXov. 
Hadrians? (Hiller zu der Inschrift). 36. waavzwg äh xai ’AxdXXwvdg ze xai Adrjväg 

28. Ein kleiner Niketorso (?) sowie Terra-10 £oavd iazi. 

kotten von Widdern und Schlangen. Ilgaxz. 37. zfj 5« ’A&rjvif xai iegöv xexoizjzai. 

1896, 114. Katalog Lykosura nr. 81-83 Abb. 74. Damit ist die Beschreibung des heiligen Be- 

Einige andere unbedentende Funde im Lykosura- zirks beendet, und Pausanias steigt auch noch 

katalog. " das letzte Stück des Berges hinauf zur Stadt L. 

29. Kaum zwei Meter vom Tempel entfernt 38. VIII 38, 1: 'Avazzigaz 51 oXlyov * zetzovg 

steigt der Berg wieder sehr steil an. Um den ze xegtßoXog zrjg Avxoaovgag iazi xai oixrjzogeg 

Tempel vor der nicht geringen Gefahr, durch eveioiv ov xoXXol. Westlich vom Heiligtum steigt 

von oben herabrutschende Erdmassen verschüttet der eigentliche Stadtberg zu seiner höchsten Er- 

zu werden, zu schützen, hat man die Böschung hebung an, die eine kleine nordsüdlich gerichtete 

seitwärts vom Tempel durch eine treppenförmige 20 Hochfläche bildet. Nach Westen fällt der Berg 
Stützmauer gehalten, die in 10 Stufen ansteigt, steil und unersteigbar ab. Der Mauerring ist 

oben gerade ebenso breit ist wie der Tempel, noch einigermaßen verfolgbar, wenn auch schlecht 

nach unten jedoch von Stufe zn Stufe breiter erhalten; in der Ostseite ein Tor. Die Mauer, 

wird. Ilgaxz. 1896, 115, s. Plan. die etwa 2 m dick ist und allen Formen des 

Pausanias verläßt den Tempel durch den zerklüfteten Felsens sich genau anschließt, be- 

Hanpteingang, wie seine hier angefügte Berner- steht aus zwei Schalen, die mit kleineren Steinen 

kung iv äe^ig 51 igwvii ix zov vaov zeigt und gefüllt sind. Die Schalen sind aus fast quader- 

steigt den Hügel weiter hinauf. förmigen Blöcken, die an der Außenseite rauh 

30. VIII 37, 8 : Ilagd äh zöv vaöv zrjg Aeo- gelassen sind, erbaut. Stellenweise, wo der Fels 

xoivrjg SXlyov ixavaßdvzt iv defi? Meyagdv iazi 30 eine Mauer überflüssig machte, fehlt sie. Die Be- 
xaXovftivov xai zeXtzr/v re ägwaiv ivzav&a xai zfj Schreibungen genügen, um zu erkennen, daß der 

Aeaxolvg dvovatv legeia oi Agxaäes xoXXa ze xai Mauerring etwa ins 5-/4. Jhdt. v. Chr. zu setzen 

&<p&om xzX. Dieses ,Megaron‘ ist ebenfalls frei- ist. Auf dem Plateau steht eine zerstörte Ka- 

gelegt ( Ilgaxz. 1897, 28; 1898, 16f-; 1903, 49 pelle des Hag. Georgios auf antiken Tempelresten, 

und ausführlicher 1906, 121 f.; eingehende Be- auch sonst hat die Akropolis im Mittelalter als 

handlang mit vielen Abbildungen und Rekon- Kastell gedient, wie Mauerreste beweisen. Die 

struktionszeichnung Etprffi. dgz- 1912, 142ff.j. Es eigentliche Stadt zog sich von hier hauptsäch- 

war ein großer Monumentalaltar, der oben über lieh den Nordabhang hinunter ins Plataniston- 

dem Tempel am Abhang des Terzi h nab lag, in tal hinein; der ganze Nord- und Ostabhang ist 

seinem Aufbau am besten dem großen Altar von 40 mit antiken Trümmern übersät. Einen mit Türmen 
Pergamon zu vergleichen. Für alles Nähere s. bewehrten Zug der Mauer am Südabhang erwähnt 

den genannten Anfsatz. In den Aschenmassen Curtius-, s. die im Anfang genannte Literatur, 

fanden sich etwa 140 Terrakotten, die zur Haupt- An sonstigen bemerkenswerten Resten sind 

sache weibliche Gottheiten mit Widderkopf, zum noch zu nennen: 

Teil auch mit Kuhkopf darstellen. Das sind 39. Ein größeres Brunnenhaus zwischen dem 
offenbar die dydX/iara, die der Ritus beim Opfern Megaron nnd dem Mauerring der Stadt, das von 

vorschrieb (IG V H 514 Z. 15); die gleichen tier- einer höher gelegenen Quelle aus gespeist war 

köpfigen Gottheiten sind auf dem Gewandstück (Ross 85f.; Ilgaxz. 1896, 122f.). Genaue Be- 

der Kultgruppe dargestellt. Wir haben darin Schreibung mit Abbildungen E<pr)fi. dgz■ 1911, 

offenbar eiuen Rest des auch sonst in Arkadien 50 200—206. 


häufigen Kultes tiergestaltiger Götter zu sehen 40. Reste römischer Thermen am Abhang 

(vgl. Perdrizet Bull, decorr. hell. XXIII, 1899, unterhalb des Tempelbezirks: Ilgaxz. 1906,122f. 

635f. Eiprjfi. dgz- 1912, 156ff. Für sonstige nnbedeutendo Reste der Stadt 

31. VIII 37,10: Yj thg 5* zö xaXov/xevov Me- und Umgebung siehe besonders Ilgaxz. 1896, 
yagöv iaziv aXaog zrjg Aeaxolvrjg dgiyxw Xirhojv xe- 12311. 1898, 16f. 

giezd/zevoV ivzög äh avzov äiväga xai äXXa xai c) Kulte. 

iXala xai xgivog ix gl£rjg ii£äg xeepvxaat' zovzo ov 1. Despoina, die Hauptgöttin und eigentliche 

yewgyov aotpiag iaziv egyov. Nicht nachgewiesen. Inhaberin des heiligen Bezirks. Nach ihr heißt 

32. VIII 37, 10: Y xhg äh zö aXaog xai Ix- das ganze Heiligtum, ihr gehört der Tempel mit 

xlov Iloaeiäcovog , aze xazgög zrjg Aeaxolvrjg, xai 60 einem der Altäre davor, s. Pausanias, die Ziegel 
dewv äXXojv eiai ßmyioi ' zw zeXevzaiw äh exlygaa/zd mit Aufschrift Acaxoivag, das Xenarchosdekret 
iazi {heoig avzöv zoig xdaiv eivai xoivov. o. nr. 17 Z. 24: dva&ivat ev zä> ieo(f) zog Ae- 

33. VIII 37, 11: Evzev&ev äh dvaßrjorj äta axotvag-, L. 26 und 28: vaög zag Aeaxotvag, IG 

xXi/zaxog eg Iegöv Ilavög • xexoir/zat äh xai azod V II 516 (nr. 19) Z. 33: dva&iziDOav etg zo legor 
ig zö Iegöv xai dyah.ua ov fieya ' äh öuoiiog zäg Aeaxolvag, die Lex sacra IG V n 514ihrem 
zoig äwazwzdzotg xai zovzw uiztazi zw IIavi dv- Kult dient das Megaron (nr. 30), und ihr ist 

iIgwxcov ze evyag ayeiv ig zeX.og xai öxota eoi- das dXaog darüber (nr. 31) geweiht; s. auch die 

xev dxoäovvai xovrjgoig' xagd zovzcg zw IIavi Weihungen nr. 7. 12a. 15. 18. 23. 24 (Despoina 
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allein), 22 (Despoina und Artemis), 25 (Despoina 
und Soteira), 27 (AZonoivat biTfxoot). 

Despoina ist eine alte, besonders in Arkadien 
verehrte, chthonische Göttin, worauf insonder¬ 
heit das ihr geweihte, dem Kult der chthoni- 
schen Götter eigentümliche Megaron hinweist. 
Wie sie im Kult von Kore getrennt ist, mit der 
sie sonst oft identifiziert wird (s. insbesondere 
die Weihung 25 an Despoina und Soteira == Kore), 
so trennt auch Pausanias beide ganz voneinander 
(Vm 87, 9). Nach Pausanias galt sie als Toch¬ 
ter der Demeter und des Poseidon Hippios. S. 
im übrigen o. Bd. V S. 252ff. Immerwahr 
Kulte Arkadiens 120f. 

2. Demeter. Sie saß in der Kultgruppe neben 
Despoina und galt nach der bei Pausanias mit¬ 
geteilten Legende als ihre Mutter; ihr gehört ein 
Altar vor dem Tempel, ferner gilt ihr und De¬ 
meter die Weihung nr. 27. Es ist jedoch wohl 
sicher, daß die eleusinischen Gottheiten sich erst 
später zu dem alten Kult der Despoina allein 
gesellt haben, und vielleicht läßt sich die Ein¬ 
führung der neuen Gottheiten und ihre teilweise 
Verschmelzung mit Despoina noch genauer ins 
2. Jhdt. v. Chr. datieren (s. Dickins Annual XII 
128ff.). 

3. Artemis war in der Kultgruppe neben De¬ 
meter kleiner dargestellt, vielleicht eine Abspal¬ 
tung der Despoina, als diese bei der Angleichung 
an die eleusinische Kore ihre Eigenschaft als 
nözvia &t)qöv verlor (Dickins a. a. 0.). 

4. Anytos, in der Kultgruppe neben Despoina, 
nach der Kultlegende bei Paus. VIII 37, 5 ein 
Titan und Pflegevater der Despoina (vgl. Dickins 
a. a. 0.). 

5. Artemis Hegemone hatte am Eingang des 
Heiligtums einen Tempel, o. nr. 1. 

6 . Mefakt) Mr/zr/g: Altar vor dem Tempel, 
o. nr. 8. Ursprünglich identisch mit Despoina? 
(Dickins a. a. 0.), 

7. Poseidon Hippios: Altar über dem Heilig¬ 
tum als Vater der Despoina, nr. 32. 

8 . Pan: Ugov mit ayak/ta und altes ftavzelov, 
nr. 33; IG V 11 580. Sollte vielleicht dieses 
Heiligtum mit dem ftavzciov Ilavd; auf dem ögo; 
Avxatov im Scholion Theokr. I 123 gemeint sein? 

9. Ares: ßtouö;. nr. 34. 

10. Aphrodite: vao; und ayäXuaza, nr. 35. 

11. Apollon: fo'avov, nr. 36; vielleicht IG V 
II 527 (?). 

12. Athena: fo'avov und ieoöv, nr. 36, 37 ; 
ferner eine archaische Bronzestatuette, Athena 
darstellend, in dem Westzimmer der Stoa ge¬ 
funden, Ilgaxz. 1896 S. 119. 

13. Hermes: Unter den in und beim Mega¬ 
ron gemachten Kleinfunden zahlreiche Tonplatten 
mit Kerykeion darauf: Etprff*. agy. 1912 S. 160, 
Katalog Lykosura nr. 74-80, Abb. 70—73. 

14. Sarapis: IG V II 531. 

15. ßwftoi aV.ojv &ciöv' 6 zeXevzain; . . . &eoi; 
näai xotvö;, nr 32. 

16. MoTgat, Zci’S Motgayezrj;, Uävz; xal Nvft- 
ipai auf den Reliefs der Stoa, nr. 4 und 6. 

Auf die zeXezt), die nach Paus. VIII 37, 8 
der Despoina gefeiert wurde, beziehen sich direkt 
oder indirekt der icgö; vöfto; IG V II 514, ferner 
die Ehreninschriften IG V II 515 Z. 10; 516 Z 15 
(zä /tvozrfgia); 543 (ol ftvov/tevot weihen eine Stele). 
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d) Datierung. Während man früher auf 
Grund der Hinweise bei Pausanias, der über die 
Zeit des Damophon, des Künstlers der Kult¬ 
gruppe, direkt nichts sagt, diesen ins 4. Jhdt. 
v. Clir. setzte, entbrannte nach der Auffindung 
der Kultgruppe selbst ein lebhafter Streit um 
die zeitliche Ansetzung des Künstlers. Die einen 
hielten an der alten Ansetzung fest, andere traten 
für eine jüngere Zeit ein, besonders seitdem 
Dörpfeld (s. u.) den Tempel etwa ins 2. Jhdt. 
v. Chr. gesetzt hatte. Robert dagegen, dem 
einige folgten, wollte bis in hadrianische Zeit 
hinabgehen. Für das 2. Jhdt v. Chr. entschieden 
sich dann mit mehr oder weniger Bestimmtheit 
die beiden letzten Aufsätze, die das Problem ein¬ 
gehend behandelten: Thallon Amer. Joum. of 
arch. X (1906) 302—329. Dickins Annual XII 
(1905/06) 109-136. Bei Thallon 315ff. Nach¬ 
weis der früheren Ansetzungen. Was die Zeit 
der Erbauung des Tempels anbetrifft, so setzten 
ihn die Ausgräber ins 4. Jhdt. und nahmen einen 
Umbau in römischer Zeit an (AcXziov 1890 S. 99f. 
Fouilles 7f,), Dörpfeld dagegen (Mitt. d. athen. 
Inst. 1890, 230. 1893, 220) wollte zunächst keine 
zwei Bauperioden anerkennen, sondern kam zu 
dem Ergebnis, daß der Tempel in späthellenisti¬ 
scher Zeit erbaut sein müsse. Dann wurde je¬ 
doch nachträglich die unten zu erwähnende In¬ 
schrift römischer Zeit bekannt, die von einer 

i gründlichen Erneuerung des Tempels sprach, und 
so gelangten die neueren Aufsätze, besonders 
Dickins, zu dem Ergebnis, der Tempel müsse 
im 2. Jhdt v. Chr. erbaut und in römischer Zeit 
erneuert und durch die Vorhalle in Marmor er¬ 
weitert worden sein. 

Wir haben an äußeren Anhaltspunkten für 
die Frage insbesondere folgende (zum Folgenden 
im allgemeinen Dickins). Bei dem Bau des 
Kalksteinsockels des Tempels sind Klammern in 

ii -i-Form verwandt, die seit der Mitte des 

4. Jhdts. anftreten und der hellenistischen Zeit 
eigentümlich sind; der Oberbau des Tempels ist 
aus gebrannten Ziegeln erbaut, die aber viel 
größer sind als römische und die von Yitruv 
(II 3, 3) als griechisch bezeichnete Größe haben. 
Ferner stellten die Ausgräber als Verband zwischen 
den Ziegeln, aber nicht zwischen den Blöcken 
des Unterhaus, Mörtel fest, mit dem auch die 
Wand verputzt war und der sich weiter als 

> Bindemittel in dem Fußbodenmosaik fand, aber 
nicht die Qualität römischen Mörtels besitzt. Die 
Inschriften und Weihungen im Tempel reichen 
in gleichmäßiger Reihe vom Ende des 2. Jhdts. 
v. Chr. bis in hadrianische Zeit, doch i*t die 
Basis des Tyrannen Lydiadas fast 100 Jahre älter 
(228—6). Besonders wichtig ist das dem Poly- 
bius geweihte Relief in der Stoa, womit die von 
seinem Bruder Thearidas gesetzte Basis offenbar 
irgendwie in Zusammenhang steht. Die Stoa 
) kann aber nicht gut älter sein als der Tempel, 
aber auch nicht jünger, wenn die Beobachtung 
Leonardos’ (Ilgaxz. 1896, 118) richtig ist, daß 
die Fundamente der Südwestecke der Stoa ein 
wenig unter die Enthynterie des Tempels hinab¬ 
reichen. Danach dürfte die Annahme nicht zu 
umgehen sein, daß Tempel und Stoa am Ende 
des 2. Jhdts. v. Chr. bestanden. Falls ferner der 
inschriftlich erhaltene kgö; vöfto;, der nach den 
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Schriftformen in die erste Hälfte des Jahrhunderts 
gehören soll, identisch ist mit dem mvaxtov ys- 
ygaftfttvov, das Pausanias in der Stoa sah, würde 
das die Stoa wohl als noch etwas älter erweisen, 
Dazu kommen die oben unter nr. 15 genannten 
Inschriften, deren Beziehung auf den Künstler 
Damophon kaum zu bestreiten ist und die nach 
ihren Schriftformen ans Ende des 2. Jhdts. ge¬ 
hören. Endlich ist von besonderer Wichtigkeit 
das Ehrendekret für Xenarchos (o. nr. 17), der 1 
aus eigenen Mitteln den Tempel restauriert hatte 
[ozt ZfielXXsv [ncoJcZv 6 vad; zä[; &e]o[v. Nach 
den Buchstabenformen gehört die Inschrift in die 
augusteische Zeit und zwar nach Z. 28 nach dem 
Tode des Augustus (s. Hiller). Für eine Neu- 
herrichtung des Tempels, des xgovöiov und der 
[äyikftaza ?] werden auch in der Inschrift ’E<p. 
ctgx- 1896 S. 235 nr. 27 = IG V II 520 zwei 
Personen, wie es scheint ein Ehepaar, belobt. 
Diese Inschrift gehört etwa in hadrianische Zeit. 2 
Unzweifelhafte Spuren eines Umbaus, und zwar 
einer Höherlegung, weist die Tür vom Pronaos 
zur Cella und die kleine südliche Seitentür auf 
(Katalog Lykosura S. 13f.), um von kleinen Re¬ 
paraturen am Mosaik abzusehen. Dazu teilt mir 
Kräh me r mit, daß auch die vom Kultbild er¬ 
haltenen Reste Spuren späterer Reparaturen auf¬ 
weisen. So stammen die Stützflguren, Athen 
Nationalmusenm 2171 und 2174, ebenso der Tri¬ 
ton 2172 aus hellenistischer Zeit, während 2175 3 
eine Ergänzung römischer (vielleicht hadrianischer) 
Zeit darstellt. Für die Marmoranten des Pro¬ 
naos ist ein sicherer terminus ante quem die auf 
der Südante eingemeißelte große Ehreninschrift 
für Xenarchos aus augusteischer Zeit (o. nr. 17); 
endlich tragen einzelne Dachziegel des Tempels 
die Daten J. 73 und 81, was wahrscheinlich 
nacti der korinthischen Ära gerechnet ist und 
dann 74 und 66 v. Chr. Geburt wäre. (Nach der 
aktischen Ära ergäben sich die J. 42 und 50 n. Chr.) 4 
Was die Zeit des Damophon an betrifft, so ist 
man sich heute angesichts der Tatsache, daß der 
Tempel vom 2. Jhdt. an sicher bestanden hat, 
und angesichts der erwähnten Inschriften, die 
den Künstler nennen, im allgemeinen einig, daß 
Damophon im 2. Jhdt. v. Chr. gewirkt haben mnß. 
Fraglich bleibt nur, ob wir ihn au den Anfang, 
Mitte oder Ende des Jahrhunderts setzen sollen. 
Wenn der Ansatz der Damophoninschriften ans 
Ende des Jahrhunderts nach ihrem Schriftcha- 5 
rakter wirklich zwingend ist, so wäre damit die 
Frage entschieden, andererseits wird man aber 
doch die Ausführung dieser großen und kost¬ 
spieligen Kultgruppe durch einen der ersten Künst¬ 
ler der Zeit lieber in die Zeit vor 146 setzen 
wollen, und der Anhalt, den die Weihungen für 
Polybius und seines Bruders geben (s. o.), weist 
in dieselbe Zeit. Für Damophon siehe vor allem 
außer den oben genannten eingehenden Auf¬ 
sätzen: Amelung Art. Damophon bei Thieme -6 
Becker. Springer- Michaelis - Wolters 12 
400. Collignon Plastik, deutsche Übersetzung 
11 67911. KekulC Skulptur 3 336. Stndniczka 
Ber. d. Sächs. Ges. LXIII (1911) 14; Kuruni o- 
tis Katalog Lykosura 7. Walter öster. Jahresh. 
XIX/XX (1919) 13f. Hehler a. a. 0. XXI/XXII 
(1922—24) 120ff. Krahmer Röm. Mitt XXXVIII 
—XXXIX (1923-1924) 154, 1. Daß W. Klein 
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Gesch. d. griecli. Kunst III 149 noch an der Da¬ 
tierung in hadrianische Zeit festhält, ist dem¬ 
gegenüber belanglos. Robert selbst hatte diese 
Datierung längst aufgegeben (s. Studniczka 
a. a. 0 .). 

Für die Erbauung des Tempels ist die Frage 
damit noch nicht ohne weiteres gelöst. Man 
hatte bisher Tempel und Basis, damit also auch 
das Kultbild, bei der Gleichheit des Materials, 
der Ausführung und der verwandten Klammem 
stets als gleichzeitig angenommen. Dem tritt 
jedoch Kuruniotis Katalog Lykosura lOff. mit 
beachtlichen Gründen entgegen. Einmal legt die 
Tatsache, daß die Basis nur 40 cm von den Cella¬ 
wänden entfernt ist, ihre Fundamente aber doch 
von denen der Cellawände ganz getrennt sind, 
den Gedanken an einen späteren Einbau der Basis 
nahe, sodann weisen die beiden Türen der Cella 
auf einen Umbau, und zwar eine Höherlegung 
des Niveaus der Cella hin. Die Basis entspricht 
nun aber dem höhergelegten Cellaniveau. Die 
Datierung des Damophon ins 2. Jhdt. würde diese 
geringen Umbauten und den Einbau des Kult¬ 
bildes in eben diese Zeit setzen; der ältere Tem¬ 
pel kann dann wegen der verwandten Klammern 
nicht älter als etwa 350 v. Chr. sein. Die mar¬ 
morne Vorhalle hält man nach dem Stil der er¬ 
haltenen marmornen Architekturteile für römisch, 
und dieXenarchosinschrift stellt eine durchgreifende 
Reparatur des Tempels in fruhrömischer Zeit 
sicher. Der ältere Tempel müßte dann ein ganz 
schlichter Bau in antis gewesen sein. Da be¬ 
sagte Inschrift auf der einen Marmorante des 
Tempels angebracht ist und sich Anten und Vor¬ 
halle nicht gut trennen lassen, so müßte dann 
die Zufügung der gesamten Vorhalle in Marmor 
eben eins der Verdienste des Xenarchos sein. 
Wie oben gesagt, gehört dis Inschrift in die Zeit 
kurz nach dem Tode des Augustus. Dem hält 
aber Pfuhl (Berl. Phil. Wochenschr. 1912,1722f.) 
im Anschluß an Schede Antikes Traufleisten- 
ornament 57f. entgegen, daß die erhaltenen Akro- 
tere gut hellenistisch sind und die roh gear¬ 
beitete Sima im Typus auch hellenistisch, also 
nur späterer Ersatz ist, ebenso wie eins der Akro- 
tere (Katalog nr. 71). Danach ist also die mar¬ 
morne Vorhalle zur seihen Zeit dem alten ein¬ 
fachen Tempel hinzugefügt worden, als man die 
kostbare Kultgruppe einbaute und auch sonst 
die oben genannten leichten Umbauten an der 
Cella vollzog, also im 2. Jhdt. v. Chr., eine An¬ 
sicht, die sich von selbst empfiehlt und darin 
eine weitere Stütze findet, daß das Material der 
Kultgruppe und der Vorhalle derselbe Marmor 
von Dolianü ist. Die Xenarchosinschrift redet 
auch nur von einem intoxEvö^ctv des Tempels 
und hätte doch wohl ein so großes Verdienst, 
wie die Verschönerung des Tempels durch eine 
Marmorhalle nicht unerwähnt gelassen. Dann 
nötigt uns aber die Inschrift IG V ii 520 (s. o.), 
eine nochmalige giößere Reparatur des Tempels 
in hadrianischer Zeit anzunehmen, was nie be¬ 
achtet wird. Dabei wird der von Krahmer 
beobachtete Ersatz einzelner Teile der Kultgruppe, 
sowie der Ersatz mindestens einiger Stücke der 
Sima und der Akrotere erfolgt sein (s. o. und 
vgl. den Text der Inschrift; jzgovdiov und [ayäX- 
fjtaza ?]). Die datierten Ziegel endlich, deren 
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Daten zu keiner dieser Hauptansbesserungen des 
Tempels passen, lassen uns auch in der Zwischen¬ 
zeit einzelne Reparaturen wenigstens am Dach 
erkennen, wie ja auch das Mosaik der Cella 
stellenweise ausgebessert ist. Die im Text an¬ 
genommenen Daten der Ziegel führen in die Zeit 
vor der gründlichen Wiederherstellung des Baues 
durch Xenarchos, verdienen daher auch von diesem 
Gesichtspunkt aus den Vorzng vor den späteren 
Daten. Wem das zuviel Reparaturen und Aus-1 1 
besserungen sind, der sei daran erinnert, daß das 
Klima Arkadiens rauh ist und der Tempel ja 
nur ans Ziegeln gebaut war. 15 Jahre hatten 
neuerdings genügt, um trotz der antiken Stütz¬ 
mauer den Tempel zum Teil wieder zuzuschütten 
(s. K ur u n i o t i s Ilgaxz. 1903, 49). Pfuhl 
(Berl. Phil. Woclienschr. a. a. 0.) ist nicht ge¬ 
neigt, Kuruniotis’ Ansicht von dem Bestehen 
eines älteren Tempels des 4. Jhdts. anzuerkennen, 
doch scheinen mir die angeführten Gründe zwin- 2 
gend.und vor allem bereitet dann die 228—6 auf¬ 
gestellte Basis des Lydiadas gar keine Schwierig¬ 
keit mehr, wenn eben schon damals ein beschei¬ 
dener Tempel hier bestanden hatte. Setzen wir 
die erste Erbauung des Tempels ins 2. Jlidt., 
wie meistens geschieht, so müssen wir annehmen, 
daß die Lydiadasstatue von einem anderen Platze 
her nachträglich in den Tempel versetzt wurde. 

e) Geschichte. Von der Geschichte L.s ist 
herzlich wenig bekannt außer den wenigen 3 
Angaben, die uns Pausanias macht. Zudem war 
es auch im Altertum schon ebenso wie heute, 
daß man bei dem Namen Lykosura in erster 
Linie an das Despoinaheiligtum dachte, nicht 
an die Stadt. Nach dem Heiligtum orientiert 
Pausanias seine Beschreibung, die Stadt wird 
mit ein paar Worten im Anschluß an das Heilig¬ 
tum erwähnt. P. nennt L. die älteste Stadt der 
Welt, von der alle anderen erst das Städtebauen 
gelernt hätten (VIII 38, 1); im Schiffskatalog 4 
kommt sie nicht vor, stattdessen erscheint 
IlaQQaalr) (B 603), und man hat daher bisweilen 
darin einen älteren Namen für L. erkennen 
wollen; das ist möglich, aber nicht zu entscheiden. 
Die Sage führt ihre Gründung auf Lykaon 
zurück (Paus. VIII 2, 1). Auch sonst spielt die 
Stadt in der arkadischen Sagengeschichte eine ge¬ 
wisse Rolle (Paus. VIII 4, 5; 10, 10). Hiller 
vermutet nicht unwahrscheinlich (IG V n 132), 
daß alle diese Erwähnungen der Stadt auf ein I 
Werk vielleicht des 2. Jhdts v. Chr. zurückgehen, 
das sich besonders mit der Geschichte des Heilig¬ 
tums bezw. der Stadt beschäftigte. Bei dem Synoi- 
kismos von Megalopolis sollten auch die Lykosurer 
mit übersiedeln (Paus. VIII27,4), da sie aber nebst 
anderen heftigen Widerstand leisteten, so er¬ 
laubte man ihnen ans Rücksicht auf das Heilig¬ 
tum, in ihrer Stadt wobnen zu bleiben. Wie 
das Verhältnis staatsrechtlich geregelt war, ist 
nicht zu erkennen, daß L. zu Megalopolis ge¬ 
hörte, aber zweifellos. Megalopolis stellte in 
dem Heiligtum derDespoina seine Ehreninschriften 
und Weihungen ebensogut auf wie in den 
Heiligtümern der Stadt selbst, und der Ausbau 
des Heiligtums nebst der doch recht kostspieligen 
Kultgruppe von der Hand eines der ersten 
Künstler der Zeit geht zweifellos nicht von dem 
kleinen L., sondern von Megalopolis aus. Man hat 
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ferner daraus, daß Kaphyai die Lydiadasstatue 
gerade hierher weiht, schließen wollen, er stamme 
eigentlich aus L.; dazu paßt sehr gut, daß sein Zeit- 
enosse und Freund Leokydes ebenfalls ein beson- 
eres Interesse für L. ur d sein Heiligtum gezeigt zu 
haben scheint (Paus. \ III 10, 6. 10). Beide sind 
aber sonst MsyalonolXzai, und wenn diese Argu¬ 
mentation richtig ist, wäre das ein direkter Be¬ 
weis für die Zugehörigkeit von L. zu M. (H i 11 e r 
’Etpt]/*. ätgx■ 1910, 394). In den Inschriften der 
Kaiserzeit erscheint L. als nilts, vielleicht ein 
Benefiz des Augustus (Hi 11er IG V II 132). 
Das ändert aber im übrigen nichts im Verhältnis 
zu Megalopolis, dessen Weihungen nach wie vor 
im Despoinatempel stehen. Ja, in den Beschlüssen 
der Tiokig Avxovoaoiojv (IG V !I 515C Z. 4 und 
516 Z. 31) wird sogar bestimmt, daß die Ur¬ 
kunden im ygaft/zazotpvlaxtov zo ev Meyalcu 
ndXei aufzubewahren seien, und später setzt 
Megalopolis die Kultgruppe des Heiligtums auf 
seine Münzen. Sonst erzählen uns die In¬ 
schriften auch nur vou den gewöhnlichen Ehrungen 
verdienter Privatpersonen, besonders Priester und 
Priesterinnen, und Geldnot der Stadt wie überall. 
Hadrian erhält von Megalopolis eine Basis als 
xziozr); im Tempel, was irgendwie auf das Heiligtum 
Bezug haben muß; vielleicht war der Kaiser im 
J. 125 persönlich anwesend. Bei Pausanias' 
Besuch war die Stadt offenbar fast verlassen; er 
I spricht bezeichnenderweise nur von einem 
neglßoXog zsl^ovs zfjg A. und oixrjZOQti ov Jiollol 
darin. Das letzte, was wir erfahren, ist, daß 
Megalopolis die berühmteKultgruppe derDespoina 
auf eine Münze setzte, deren Vorderseite das 
Porträt der Iulia Domna trägt (s. o. S. 2426, 
57; nach 192). Im Mittelalter war der Platz be¬ 
siedelt, wie Mauerreste in der Stadt selbst und 
zahlreiche christliche Gräber im Gebiet des 
Heiligtums beweisen. [Ernst Meyer.] 

j Lykotas. 1) Spartaner, siegte zu Olympia im 
Wettlauf 01. 42 nach Euseb. 'Eli. 6. 40, vgl. 
Krause Olympia 323. [Obst.] 

2) s. Lykortas. 

Lykotherses (Avxo&egar); ,Wolfsmnt‘), illy¬ 
rischer König, den Agaue, die Tochter des Kad- 
mos, heiratete, nm ihrem nach Illyrien ansge- 
wauderten Vater die Herrschaft über Illyrien zu 
verschaffen, Hyg. fab. 184. 240. 254. Das Nähere 
s. im Art. Agaue. [Eitrem.] 

3 Avxzos s. Avzzos. 

Lykuntes (-ta) (,Bitterolfs‘ [Pape], Paus. 
VIII 23, 8). Name einer Örtlichkeit auf dem 
Wege von Kaphyai nach Psophis (für diesen s. 
Leake Travels in the Morea II 249f. Boblaye 
Recherches 157. Curtius Pelop. I 379f. 
Bursian Geographie II 262f. Philippson 
Pelop. 284f. Frazer Paus. IV 280f. Pol. IV 
70, 2) und zwar nördlich des Ladon und seines 
dortigen rechten Zuflußes (Fluß von Vesini oder 
0 Palaeo-Katuna), offenbar auf kleitorischem Gebiet, 
sonst unbekannt (vgl. Curtius 398 Anm. 28. 
Bnrsian a. a. 0. Hitzig-Blümner Paus. 
V 191; eingezeichnet bei Kiepert FOA Bl. 
XIII). [Emst Meyer.] 

Avxov jceSiov , Ortschaft zwischen Phokis 
und Lokris (d. h. wohl Ost-Lokris) nach Nikander 
bei Anton. Lib. 38 (und wahrscheinlich auch Ovid. 
met. XI 381ff.), aber in Thessalien nach den 


2433 Lykurgos Lykurgos 2434 

Scholien zu Lykophr. 901 (daß Lykophron selbst Deutung derselben vgl. Weleker Naehtr. z. 

die Ortschaft in Thessalien ansetzte, wie Cia- Trilog. Hermann De Aesehyl. Lyourgia Opuae. 

ceri z. St. annimmt, darf man nicht behanpten). V. G. Haupt De Aesehyl. Lyourg., Diss. Hal- 

Erstere Ansicht vertritt Tümpel Philol. XLIX lens. XIII 1896 p. 137—160, der die bildliche 

730ff,, und mit Recht Die Scholien zu Lyko- Überlieferung zur Erklärung heranzieht Im 

phron identifizieren dieses A. n. mit einein späte- ersten Drama trat L., der hier als König der 

ren (vvv leyaptvov) Avxoazopuov Vgl. noch die thrakischen Edonen erscheint, dem Treiben des 

Erklärer zu Lykophron z. St. und Maass Gött. dionysischen Thiasos entgegen; der Gott wild 

Gel. Anz. 1890, 343ff. Ähnlich ist die böotische gefangen vor den König geführt, der ihn wegen 

Sage von dem teumesischen Fuchs und dem 10 seines weibischen Aussehens verhöhnt (vgl. die 

Hunde von Kephalos, die beide in Stein ver- Parodie boi Aristoph. Thesmophor. 135, wo 

wandelt wurden. [Oldfather.] Mnesiloehos sich mit Worten des Tragikers an 

Lykurgos. 1) Gegner des Dionysos. den ausgeputzten Agathon wendet und hierzu 

A. Sage und literarische Behänd- Back Jahrb. f. Philol. 1887, 447). Schwierig 

lang. L., der gewöhnlich als Sohn des Dryas, ist das zweite Stück, die Baooaetöes, zu beurtei- 

von Nonnos auch als Sohn des Ares (Dionys. XX len, für das wir fast nur den Bericht über die 

217 u. ö.) bezeichnet wird, erwähnt schon Homer. Vernachlässigung des Dionysoskultus durch Or- 

Dieser läßt (B. VI 130ff.) den Diomedes im Ge- pheus und die in der Zerreißung des Sängers 

spräch mit Glaukos die Geschichte vom Frevelmut durch die Maenaden bestehende Bestrafung haben 

und der Bestrafung des xgazsgoe Avxöogyos als 20 (bei Robert Eratosthen. Catasterism. 140f.). 

warnendes Beispiel dafür anführen, wie verderb- Es ist anzunehmen, daß das Stück in der Haupt- 

lich es für den Sterblichen sei, mit Göttern zu sache ein ähnliches Vorgehen der beleidigten Be¬ 
streiten. L. habe auf dem Nyseion die Ammen gleiterinnen des Dionysos gegen L. enthielt 

des rasenden (in seinem Thiasos dahinziehenden) (wenngleich man die endgültige Bestrafung für 

Dionysos verjagt und den erschrockenen Gott das dritte Drama erwarten sollte, s._ u.), und 

(den wir uns als Knaben zu denken haben) ins das Geschick des thrakischen Musenpriesters nur 

Meer getrieben, wo er von Thetis aufgenommen beiläufig als Parallele in einer Erzählung an- 

worden sei (dies erwähnt auch Quint. Smyrn. II geführt wurde; die Meinung Hermanns, daß 

439); später sei dann der allen Göttern verhaßte das ganze Stück sich in der Hauptsache auf 

Mann von Zeus geblendet worden. Über den 30 Orpheus bezog, ist von Haupt in seiner ge- 
Ochsenschläger ( ßovnlfä ), mit dem L. die Diony- nannten Dissertation meines Erachtens nicht mit 

sosammen getroffen habe, gingen schon die Mei- Recht wieder aufgenommen und zur Stütze seiner 

nungen der Alten auseinander (vgl. den Kom- Ansicht von der Rivalität zwischen Dionysos und 

mentar des Eustathios z. d. St.); in Betracht Apollon (diesem soll Orpheus allein Ehre er- 

kommen die Deutungen als Geißel (Peitsche, wiesen haben) als dem Grundgedanken der Te- 

flageUa Serv. Aen. III 14), Stachel (uücoyV vgl. tralogie benutzt worden. Das dritte Stück brachte 

; Ägrjs fivdmios) und Doppelaxt (ap<pmiltxve, dann sicherlich die Bestrafung des Königs; den 

bipennis ; so die meisten der späteren Dichter, Titel möchte ieh auf die Satyrn als Begleiter de* 

bipennifer Ovid. met. IV 22; trist. V 3, 39; Gottes beziehen, die den L. (nach einer Ver- 

seeuriger Sen. Oed. 471 und Künstler in den 40 mutung Welckers als Pferde) zerrissen (we- 
Bildwerken). Desgleichen ist die Lokalität dieser niger würde auf sie die später mehrfach erwähnte 

Sagendarstellung ungewiß, da ein heiliges ,Nysa‘ Einschließung in einem Felsen des Pangaion- 

in den verschiedensten Ländern angenommen gebirges passen). Sophokles erzählt in der Anti- 

wurde (vgl. Diod. IV 64ff.); mehrere der späteren gone 955ff. in dem Chorlied, in dem er die Be- 

Schriftsteller brachten die Geschichte mit der in strafung der Heldin mit dem Schicksal anderer 

Theben spielenden Geburtssage des Gottes in ,eingemauert er' Personen vergleicht, daß L., der 

Verbindung oder versetzten sie wenigstens nach Edonenkönig, da er den Dionysos und seine Be- 

Boiotien, indem sie L. zu einem thebanischen gleiterinnen gereizt habe (erwähnt werden neben 

König machten (Pherekydes. Philochoros bei den Maenaden die .flöten! iebenden Musen 1 ), in 

Io. Malalas Chronik p. 18. Firmic. err. prof. 50 ^olsiger Bande* eingeschlossen worden sei (ge- 
rel. 6. Serv. Aen. III 14). Nach Homer behandel- meint ist die Haft im Pangaion, vgl. die Scholien 

ten die Sage Eumelos in seiner Ebgoinla (Schol. z. d. St.). Behandelt war der Stoff dramatisch 

Hom. II. VI 131 = frg. 9) und Antimachos, der schließlich von Naevius; zur Wiederherstellung 

den Schauplatz nach Nysa in Arabien verlegte der Fragmente seines .Lycurgus*, die mit denen 

(Diod. III 65 = frg. 84, zu dem vielleicht frg. 77 des Aischyleischen Dramas Ähnlichkeit besitzen, 

in Beziehung steht; Arabien auch bei Damaskios vgl. R i b b e c k Römische Tragödien 20 (nach 

im Leben des Isidor. = Phot. bibl. 242 p. 348 seiner Deutung der letzten Versgruppen wurde 

Bekker). Pherekydes bezeichnete die Hyaden als die Königsburg vom Blitze getroffen).. Nur dem 

die von L. verfolgten und zur Entschädigung Namen nach bekannt ist die Tetralogie des ro- 

hierfür in den Himmel versetzten Wärterinnen 60 lyphradmon. . 

des Dionysos (Schol. Hom. II XVIII 486 und Weiter ausgeführt finden wir die Bestrafting 
Hygin. astr. II 21. Schol. Germanic. PB p. 74,1, des L. in den wohl auf die spätere iTagoCLie 

vgL R o b e r t Eratoethen. Cataster. 106L). zurückgehenden Berichten Apollodors .undnygin». 

Die Tragödie ist vor allem durch Aischylos' Bei beiden wird L. zur Rache für seine Frev _ 

Tetralogie Avxovgyta vertreten gewesen; sie be- (die der in der Ilias entspricht) mit Wannsm 

stand aus den Tragödien HSojvot, Baooa$t8es, gestraft und tötet in dem Glauben, es mit den 

Neavloxot und dem Satyrspiel Avxovgyos; die ihm verhaßten Weinreben zn tun zu haben, seine 

frg. 57—67. 23—25. 146—149. 124—126, zur Angehörigen (bei Apoll. III 5, 1 den Sohn Dms, 

Paul v-W Lss o uaKrol 1 XIII 
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bei Hyg. fab. 132 Sohn nnd Gattin), ja verletzt L. als ein (zumeist thebanischer) König erscheint, 
sich selbst (wenn wir die in den Hss. des Apol- der, um seine Untertanen von der Trunkenheit 
lodoros stehende Variante axganygiäoas iavzdv, zn heilen oder zu bewahren, gegen die Einführer 
die sich neben avzdv = den Sohn findet nnd der verderblichen Frucht eingeschritten sei, lesen 

für die im Gegensatz zu den Ausgaben, auch der wir bei Plutarch. de aiud. poet. 1. Firmic. err. 

neuesten von R. Wagner, nach Hermann prof. relig. 6, in dem erweiterten Serviusscholion 

Opusc. V 5 zuletzt Haupt a. a. 0. eingetreten zu Aen. III 14 (vgl. auch Schol. Stat. Theb. 

ist, billigen und den bei Hygin angeführten IV 742). 

Zusatz traditur unum pedem sibi pro vitibus B. Entstehung und Deutungder 
excidisse berücksichtigen; vgl. hierzu Serv. Aen. 10 S a g e. G. Haupt in seiner zitierten Disser- 
III 14 erura sibi incidit und daselbst Cod. Masci- tation vermutet, daß die L.-Sage, wie sie uns 

vius tibias sibi sueddisse sowie die Bemerkung im älterem Epos erscheint, also die Verjagung 

Hyg. fab. 242 ,L. habe sich selbst getötet'); als des Dionysos nnd seiner Begleiterinnen, des 

Ausgang des Königs erscheint bei Apollodor Fes- Gottes Flucht ins Meer und seine Aufnahme durch 

selung desselben durch seine Untertanen im Pan- Thetis, ursprünglich in Mittelgriechenland, vor- 

gaion (vgl. das von Longos IV 3 erwähnte Bild nehmlich in Boiotien, zu Hause, dagegen die 

des Avxov 0 ro$ Sedsftevos in einem Tempel zu Vorstellung von einem im Felsen des Pangaaon- 

Mytilene) nnd Zerreißung durch wilde Pferde, gefcirges hausenden Heros ein thrakischer Mythos 

nach Hygin wird er von Dionysos auf dem Rho- gewesen sei, daß beide Sagen etwa um die Mitte 

dopegabirge den Panthern vorgeworfen (dieses 20 des 5. Jhdts. v. Chr., ab nach den Perserkriegen 
dem Dionysos heilige Tier erscheint mehrfach die Griechen mit Thrakiens Land und Volk näher 

auf den die L.-Sage behandelnden Bildwerken). bekannt wurden, verknüpft worden seien, wobei 

Nach dem Bericht Diodors III 65 (kurze Er- Aischylos, dessen Lykurgie damab entstanden 

wähnung I 20 und IV 3), bei dem ein förmlicher sei, ein Hauptverdienst zugesprochen werden 

Krieg zwischen dem von seinen Anhängern be- müsse. Desgleichen bringt E. Maass_Herrn, 

gleiteten Gotte und den Thrakern stattfindet, XXIII 72f. die alt epische Darstellung mit dem 

folgt auf die Gefangennahme des Königs seine Kultus eines in der Gegend des Pagasäisohen 

Blendung und Kreuzigung. Auf die alexandrinische Meerbusens verehrten Atdwoos ntX&ytos in Ver- 

Dichtung scheint endlich die mannigfache neue bindung, indem er eine Paralleldarstellung bei 

Momente bringende Erzählung des Nonnos in den 30 Diod. V 50 heramzieht, nach der Butes, Sohn des 
Dionysiaka XXf. zurückzugehen. Hier handelt L., Boreas und Stiefbruder des L., von Naios aus 

König von Arabien, im Auftrag der Hera, die mit seinen Begleitern, die Pflegerinnen des Dio- 

ihn durch Iris aufstachelt und ihm durch diese nysos in der Phthiotb angegriffen habe. Dem- 

das Beil übergiht, und wird dann, nachdem er gegenüber ist zu beachten, daß gerade die Ver- 

die Bakchen verjagt und den ins Meer geflüch- bindung des später regelmäßig als Thrakerkönig 

teten Gott verhöhnt hat, durch eine der Häkchen, bezeichneten L. mit Dionysos, dem thrakischen 

Ambrosia, die in eine Rebe verwandelt ist, um- Sonnengott (Sabazios), dessen Kultus im Norden 

sdhlungen, bis er endlich von Hera befreit wird; bodenständig und entschieden älter war ab in 

Zeus macht ihn dann zu einem blinden Bettler, Griechenland (vgl. Voigt Myth. Lei. I 1030ff.), 

den später die Araber ab Gott verehren. Von 40 auf Thrakien als das Ursprungsland webt. Und 
der Fesselung durch die verwandelte Ambrosia wenn die Szene der homerischen Darstellung, 

erzählte, soweit wir dies heute sehen, sicher nur die, anders als die späteren, gerade eine Epi- 

nooh Asklepiades Tragilensis (bei Hyg. astron. sode aus der Kindheit des Gottes behandelt, 

II 21), in den Bildwerken finden wir jedoch diese in der Folgezeit ab in Boiotien spielend ange- 

Wendung der Sage mehrfach dargestellt; viel- nommen wurde (der Dichter selbst wird an gar 

leicht haben wir eine Anspielung hierauf auch keine bestimmte Gegend gedacht haben), eine 

in den Versen des Properz IV 17, 23 vesanumque Annahme, die durch die in Theben lokalisierten 

nova nequiquam in vite Lyeurgi und des Statius Geschichten von des Gottes Geburt und Pflege 

Theb. IV 386 sowie in der Bemerkung der Scho- seitens der als Wärterin wie Maenade bezeich- 

liasten zu Sophokl. Antig. 955 zu sehen. Kurze 50 neten thebanischen Ino nahe lag, so steht doch 
Erwähnungen der Sage, wobei die Bestrafung des seit Otfr. Müllers in seinem Buch ,Orchomenos 

L. zumeist unter den zahlreichen Heldentaten des und die Minyer' veröffentlichten Ausführungen 

Dionysos angeführt bt, begegnen uns mehrfach ziemlich fest, daß in ältester Zeit Thraker nach 

bei römischen Dichtem, Horat. od. II 19, 16. Mittelgriechenland gekommen sind und dorthin 

Prop. a. a. O. Ovid. met. IV 22; fast. III 722 u. a. die Sagen und den Kult des Dionysos ge- 

(Selbstverstümmlung); trist. V 3, 39. Stat. Theb. bracht haben (vgl. Voigt a.a.0. Stoll ebd. 

a. a. 0., dazu IV 652. VII 180. Sen. Oed. 471; 482. Roscher Apollon und Mars 10ff.). Berück - 

Herc. für. 903; vgl. auch Schol. in Lucan. I sichtigen wir die thrakische Herkunft der Sage. 

575 nnd in 431. Nicht recht klar sind die Worte das Wesen der beiden Gegner und die Art ihres 

Ovid. Ibb 345f. Dryantiadm Rhodopeia regna 60 Geschickes sowie den Namen des Götterfeindes, 
tenenti in gemino dispar cui pede cultus erat, so werden wir L. am richtigsten als eine Hypo- 

mit denen zu vergleichen bt die Schilderung eines stase des thrakischen Ares, als dessen Sohn er 

Erzbildes in Anth. Plan. 127, in dem der gegen ja auch bezeichnet wird, ansehen (Welcker 

die Reben wütende L. ftovoxQr/nis dargestellt Griech. Götterl. I 414ff. Voigt Beitr. z. Mythol. 

gewesen sei (vgl. zur Erklärung der Ovidstelle d. Ares, Ledpz. Stud. IV 227ff. Rapp Myth. Lei. 

die Anmerkung von Ellis in seiner Ausgabe, II 202f.). L. ,Wolfsgrimm' (AvxdoQyoe ist die 

sowie Welcker Nachtr. z. Trilog. 116 Anm.). homerische Form), eine Namensdeutung, für die 

Rationalistische Darstellungen der Sage, in denen B o e c k h CIG I p. 78. v. W i 1 a m o w i t z Hom. 
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Untersuch. 285. E. Maas« DLZ 1896, 331. 
Block Revue de l’instruct. publique en Beige 
XX 220 edntreten, bt wie sein göttlicher Vater, 
dem der Wolf heilig war (mehrere Helden, deren 
Namen mit Avx = Wolf zusammengesetzt sind, 
werden ab seine Söhne bezeichnet, vgl. Block 
und Gruppe Griech. Myth. 1380, 2), ab die 
Verkörperung der das Naturleben vernichtenden 
Sommerglut aufzufassen, die mit ihren Strahlen 
oder Pfeilen (vgl. den /zva>y/ oder /idou^ oder 1 
ßovaXfä in der Hand des L.) den Frühlingsgott 
Dionysos, den Schöpfer der Vegetation, ins Meer 
treibt, später zurückgedrängt wird (Blendung des 
L.) und im Winter in Erstarrung liegt (Fesselung 
des L.). Als eine Xvooa (Hunds- oder Wolfswut) 
faßten die Alten die zerstörende Kraft der Som¬ 
merglut, und daß man gerade von dieser Raserei 
den L. behaftet glaubte,. geht aus der gToßen 
Anzahl der ihm in der Literatur beigegebenen 
Epitheta, besonders aber aus der Darstellung 5 
zweier Vasenbilder hervor, auf denen eine von 
oben herabschwebende, mit einem Strahlenkranz 
umgebene Gestalt, die Personifikation der Xvooa 
(vgl. die Figur des Euripideischen Herakles) eine 
Stachellanze gegen den König richtet (vgl. hier¬ 
zu D i 11 h e y Aroh. Ztg. XXXI 85ff. und die von 
Curtius Grundz. d. Etymol. 553 für möglich 
erachtete Verwandtschaft zwischen Ivooa und 
Xvxos). Andrerseits konnte man auch, insofern ( 
L. im Winter gefesselt daliegt, ihn leicht als ; 
Personifikation des Winters auffassen, wenngleich 
er eigentlich nur negativ die winterliche Er¬ 
starrung der Sommernatur darstellt, und ihn mit 
dem Winter- und Sturmgott Ares, identifizieren, 
wozu auch gut seine nordische Heimat Thrakien, 
das Land des Boreas, der ebenfalls einmal ab Vater 
eines L. genannt wird (Diod. V 50, s. o.), paßt. 
Diese letztere Auffassung ist vor allem durch 
Preller-Plew-Robert Griech. Mythol. und 
Usener Rh. Mus. 1898, 373ff. vertreten, der den. 
Widerstreit L.-Dionysos in umgekehrte Parallele 
zu den gegensätzlichen Brüderpaaren Lykos-Chi- 
maireus, Lykos-Nykteus (ersterer von Proklos als 
Vater der Antiope L. genannt), Lykos-Aigeus (letz¬ 
terer von Usener für die Verkörperung seines 
Vaters Poseidon, des Wintergottes, gehalten) stellt 
(doch bedeutet hier Lykos nach der von Usener 
besonders auch in den .Götternamen' vertretenen 
Etymologie den Lichtmann gegenüber dem Dä¬ 
mon der Finsternis; L. muß er da wohl umge¬ 
kehrt als .Lichtwehrer' betrachtet haben). Nach 
dieser Deutung nun würde der Gegensatz der 
Jahreszeitengötter Dionysos lmd L.-Ares dem 
des Sommers und Winters in der deutschen 
Mythologie entsprechen. Allerdings habe ich Be¬ 
denken, die Beziehung auf Frühling und Sommer 
auf zu geben oder mit Rapp und Voigt diesen 
Jahresgegensatz auf das Verhältnis Sommer- 
Winter zu verschieben oder auszudehnen (ebenso 
K e r n o. Bd. V S. 1037). Nun webt L. ab Ver- 
treiber des Frühlingsgottes Dionysos aber auch 
zweifellos auf den verderblichen Sonnengott 
Apollon hin, der in der heißen Jahreszeit mit 
seinen Geschossen, den Sonnenstrahlen, Krank¬ 
heiten und Seuchen bringt (vgl. Roscher Myth. 
Lei. 1433), wobei vor-allem die Tötung des Hya- 
kinthos, der Verkörperung der durch die Feuch¬ 
tigkeit im Frühjahr auf sprießenden, in der Sonnen- 
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glut schnell dahinwelkenden Vegetation zum Ver¬ 
gleich anregt. Doch darf man L. nicht mit Gei¬ 
zer Rh. Mus. XXVHI 36, der jenen mit Apollon 
identifiziert, ab .Lichtwirker' deuten; eher konnte 
sich später neben der ursprünglichen Bedeutung 
.Wolfsgrimm' die der Geizer sehen Erklärung 
entgegengesetzte, das Wirken des Heros bezeich¬ 
nende Deutung .Lichtwehrer' (Avxdegyos Anth. 
Pal. IX 561) geltend machen, wobei hinsichtlich 

10 der Duplizität der Etymologie auf den ganz ähn¬ 
lichen Fall des AjiöUcov Avxetos, mit dem jedoch 
L. nichts zu tun haben kann, zu verweisen wäre 
(vgl. Welcker Griech. Götterl. I 480ff., der 
S. 416 L. den .Winter' als .Lichtwehrer' und 
durch Paronomasie .Wolfswehrer' auffaßt). Daß 
Apollon in einem Gegensatz zu Dionysos stand, 
bt uns bekannt; in den Kultlegenden von Delphi 
galten sie als Rivalen, und aus Argos wird ein 
Denkmal erwähnt (Pint. Pyrrh. 32), das den 

20 mythischen Kampf zwischen Wolf und Stier, den 
Kulttieren und Inkarnationen jener Götter, dar¬ 
stellte, so wie eben L., der Wolf, mit dem Beil 
oder Ochsenziemer den Stiergott Dionysos an¬ 
greift (in jenem mythischen Sinne wird man 
nämlicih das argivbohe Denkmal hinsichtlich 
seiner Entstehung und Deutung aufzufassen haben, 
wozu ja auch die Erwähnung des ’AadXXwv Av- 
xetos gut paßt, nicht in dem historisierenden 
Sinne, den Plutarch a. a. 0. und Pausanias II 
30 19, 6 angeben; vgl. Voigt Leipz. Stud. IV 2-10. 
Welcker Griech. Götterl. I 480). Wie sich 
auch später noch die Erinnerung an die Gött¬ 
lichkeit des L. selbst und die religiöse Verehrnug 
, desselben hielt, der aber ran gerade als Prophet 
, und Doppelgänger des vorher von ihm hekämpf- 
: ten Gottes Dionysos galt, zeigen die Worte im 

Euripideischen RhesoS 927L, in denen die Muttor 
i des Helden, die Unsterblichkeit des Sohnes pro- 
l phezeiend, zweifellos auf das gleiche Schicksal 
l 40 des L. hinweist, der Baxx,ov rtQotprjzqs Tlayyaioy 
; nhgav #xqoe atuvös zolotv etSootv öfos, sowie 

- das Zeugnis Strabons X 471, die mit den Thrakern 
3 stamm- und kultverwandten Phryger zov Atovv- 

oov (den thrakisch-phrygischen Sabazios) xai zov 
s HSojvov Avxovgyov ovvdxzovzes eis Sv zqv ofioto- 
t zgoniav z&v tegeöv aivizxovrat (was ebenso von 
r den Thrakern selbst gelten muß); vgl. außerdem 
l Nonnos XXI 15511. Zu anderen mythischen Ge- 
stalten setzt den L. in Parallele, ohne jedoch 

- 50 überall die Gleichheiten im einzelnen auszufüh- 

11 ren, Gruppe an verschiedenen Stellen seiner 
r Grieohbohen Mythologie (er übersetzt L. als den 
□ .wölfisch-wirkenden'). Außer den anderen mit der 
i Sprachwurzel Xvx = Wolf zu sammeng esetzten 

Namen (Avxos, Avxacov, AvxoftgSqs) führt er 
r folgende Personen an: Butes (s. o.), Orion (ver- 
i scheucht die Pleiaden wie L. die Dionysosammea 
oder Hyaden, bt nach Gruppe ursprünpucn 
o mit dem wilden Jäger Atovvoos .Zay£>n<ff 
60 tbch wie L. später mit Atovvoos ZaßaCios). 
i Athamas (vergreift sich im Wahnsinn an den 
; Seinen, lebt verbannt mit den Wölfen ab ein 

.wölfischer', gilt ab wesensgleich nut Zevs Ao- 

- qivoztos, nach Preller Gneeh. Myth. 310f dein 
. finsteren Sturm- und Wintergott, nach Seeliger 

- Myth. Lei. I 674 dem Gott der verzehrenden 

- Sonnenglut, wobei auch an 

des Etym. M. zu erinnern wäre), Polyphem (wird 
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geblendet wie L. nach Homer). Demnach könnte (vgl. seine Ausführungen hierzu ebd. S. 94ff.). 

man L. als einen Vertreter des von den Astral- 11. Amphora des Vatikans, Man. d. Inst. IX 45 

mythologen sog. Kyklopentypus ansehen, nnd (abgeb. in Myth. Lei. II 2199), beide darstellend, 

wirklich äußert sich Ed. Stücken im vierten wie der König, umgeben von dem orgiastischen 

Band (,Esau‘) seiner ,Astralmythen 1 S. 240ff. in Tanz des dionysischen Thiasos, einer Frau (wahr- 

diesem Sinne. Daß L. tatsächlich in der verglei- scheinlich der Königin, nicht einer Maenade) mit 

chenden Mythologie eine Rolle spielt, geht aus dem Fuß in die Hüfte (Kniekehle) tritt und sie 

einer Stelle des indischen Catapatha-Brahmana mit dem Beile bedroht. Die Ambrosiageschiohtc 

hervor, die laut eines Hinweises von Dilthey stellen dar die Bildwerke 11—14. 11. Sarkophag- 

Arch. Ztg. XXXI 85, 7 schon Adalb. KuhnlOreJief in Frascati (sog. borghesisohes Relief), ab- 
Vergl. Mythol. 223ff. in Beziehung zur L.-Sage gebildet bei Z o e g a Abh. Taf. I 1 (auch Myth. 

setzte; es wird dort erzählt, wie Caryata und Lei. II 2201/02). L. schwingt das Beil gegen 

seine Söhne von Aurva, dem aus dem Schenkel die am Boden liegende Ambrosia, hinter ihm 

des Vaters geborenen Sohne des Cyarana, der schießt eine Rebe empor, um ihn zu umschlingen, 

Personifikation des Blitzes, an dem jene sich ver- die beginnende Verwandlung der Nymphe an- 

griffen hatten, im Geiste verwirrt wurden. deutend; zu seiner linken Seite wie in 5. eine 

C. Bildliche Darstellungen. Fast Erinye mit der den Wahnsinn bringenden Fackel, 

alle Darstellungen in Malerei und Plastik, die die Dieselbe Szene bringen in anderer Ausführung 

L.-Sage behandeln, zeigen die Bestrafung des 12. ein pompeianisches Wandgemälde, und 13. ein 

Helden, wie er entweder von Wahnsinn geschlagen 20 Mosaik aus Herculaneum, beide veröffentlicht von 
sich an den Seinen vergreift oder von der Rebe Matz Arch. Ztg. XXVII Taf. XXI 2 und 3 

umschlungen wird. Im folgenden seien die ein- (daselbst auch besprochen. Taf. XXI, 1 bringt 

zelnen Bildwerke kurz angeführt, jedoch nur die eine Darstellung der Flucht des Dionysos ins 

an dem geschilderten Vorgang unmittelbar be- Meer). 14. Denselben Vorgang stellt ein von D e 

tedligten Personen genannt (vgl. die Aufzählungen Witte Ann. d. Inst. XVII 114, 7 beschriebener 

und Charakteristiken von Michaelis Ann. d. Glasbecher dar. 15. Sicherlich bezieht sieh auf 

Inst. 1872, 249f. Heydemann Areh. Ztg. unsere Sage trotz Michaelis’Einspruch (Ann. 

1872, 67. Rapp im Myth. Lei. II 2195ff. d. Inst. 1872, 249, 2) eine bei Zoega Abh. 

Haupt in der oben zitierten Dissertation). Taf. I 2 abgebildete Gemme, auf der wir L. die 

Überall erscheint L. entsprechend der literari- 30 Reben abhauen sehen (vgl. das Anth. Plan. 127 
Sehen Schilderung als ein roher Barbar, mit erwähnte Erzbild). Von den nur literarisch be¬ 
etruppigem Bart und Haar, meist nackt, mit zeugten Bildwerken ist außer den von Longos 

wilder Gebärde auf seine Opfer anstürmend. IV 3 nnd in dem soeben zitierten Epigramm 

1. Vasenbild Mus. Borb. XIII 29. L. tötet seinen erwähnten Darstellungen noch ein Gemälde mit 

Sohn Dryas. 2. Seitenstück des Sarkophags Mat der Bestrafung des Thrakerkönigs zu nennen, das 

tei (Matz-Duhn Antike Bildwerke Tir. 2271), sich nach dem Bericht des Paus. I 20, 3 im 

denselben Stoff behandelnd. 3. Vasenbild Ann. Dionysostempel zu Athen befand, 
d. Inst. 1874 tav. R = derselbe Stoff, L.s Weib 2) Herrscher in Arkadien, Sohn des Aleosund 
entflieht nach der Seite. 4. Rest einer apulischen der Neaira (Apollod. HI 9, 1; nach Schol. Hom. 

Amphora. L. tritt aus seinem Palasttor auf zwei 40 II. IT 609 Sohn des Amphidamas, der von Apollod. 
Frauen zu (veröffentlicht Arch. Jahrb. VI 24, 5. III 9, 2 als Sohn des L., von Paus. Vin 4, 6 

5. Münchener Vase 853 aus Canosa (abgebildet und Apoll. Rhod. I 161 als dessen Bruder be- 

bei Zoega Abhandlungen, herausgegeb. von zeichnet wird), Gemahl der Kleophile oder Eury- 

Welcker Taf. I 3),.dieselbe Szene wie 1—3, nome (Apollod. III9, 2) oder auch Antinoe (Schol. 

bemerkenswert außerdem eine weibliche Gestalt Apoll. Rhod. I 164), Vater mehrerer Söhne, deren 

(meist als Erinys gedeutet), die L. eine (wahn- bekanntester Ankaios, einer der Teilnehmer am 

sinnerregende) Schlange entgegenhält. 6. Vase Argonautenzug, war. An diesem nahm L. selbst 

von Neapel (Denkm. d. alt. Kunst II 38, 442) nicht teil, weil er (nach Apoll. Rhod. I 164) 

und 7. Vase von Ruvo in Mon. d. Inst. V 23 seinen alten Vater Aleos pflegen mußte. In der 

(auch in Haupts Dissertation abgebildet und 50 Ilias (VII 142ff.) erzählt Nestor von der Tötung 
von ihm besonders behandelt), beide bemerkens- des starken Keulenträgers Areithoos durch L. In 

wert durch die schon erwähnte Gestalt der Lyssa der Stadt Lepreon wurde sein Grab gezeigt (Paus.V 

mit dem Kentron; in beiden greift L. sein vor 5, 5), ihm zu Ehren soll das Kriegsspiel MwXcia 

ihm liegendes Weib an, während der schon ge- eingeführt worden sein (Schol. Apoll. Rhod. I 

tötete Sohn in 6. zur Erde herabgesetzt, in 164). Dieser Heros hatte sicherlich Beziehungen 

7. fortgetragen wird; in 6. ist Dionysos mit zum Zeuskultus auf dem Lykaion (vgl. v. W i - 

Begleitern als ruhiger Zuschauer wie in 5. an- 1 a m o w i t z Homer. Untersuch. 285), ist jedoch, 

wesend. 8. Vasenbild Mon. d. Inst. IV 16 B wie auch B. Niese Herrn. 1907, 447 meint, 

(abgeb. Myth. Lei. n 2198); der gegen seine da nirgends Charakteristisches von ihm. erwähnt 

Gattin das Beil schwingende König wird von 60 wird, schwerlich als mit Ztv$ Aixaics identisch 
dem jugendlichen Sohn von hinten festgehalten, anzuseihen (in diesem Falle wäre sein römisches 

die Königin flüchtet sich zu einem weiblichen Gegenbild, wörtlich genommen, Lupercus, der 

Götterbild; auch hier ist der Gott mit seinem ,Wolfswehrer‘). 

Thiasos zugegen. 9. Rest eines Vasenbildes bei 3) Herrscher zu Nemea (hier auch sein Grab, 
Matz-Dnhn Ant. Bildw. nr. 2270, dieselbe Pans. II 15, 3), Sohn des Pheres (Apollod. I 9,14) 

Szene wie 6. und 7. darstellend. 10. und 11. Mar- oder des Pronax (Apollod. I 9, 13. Paus. III 

morreliefs auf Amphoren. 10. Amphora Corsini, 18, 7; über diesen Widerspruch, der genealogisch 

abgebildet bei Welcker Ant.Denkm.il Taf. 3, 8 zu chronologischen Schwierigkeiten führt, s. u.), 


Priester des Zeus von Nemea nnd Gemahl der 
Eurydike. Er spielt eine Rolle in der Sage vom 
Zuge der Sieben gegen Theben. Sein Sohn Ophel- 
tes wird von einer Schlange getötet, während 
dessen Wärterin Hypsipyle jenen im Lande er¬ 
schienenen Helden eine Quelle zeigt. Da L. sich 
an jener rächen will, tritt Tydeus ihm entgegen, 
jedoch Amphiaraos und Adrastos verhindern 
einen Kampf (Stat. Theb. V 660ff.). Diese Szene 
glaubte O. Jahn auf mehreren Vasenbildern U 
dargestellt zu finden (Ber. d. sächs. Ges. d. 
Wissensch. 1853, 21—80 mit Taf. 3), die jedoch 
Robert Griech. Heldensage 936, 1 an! den 
Streit zwischen Aias und Odysseus um die Waffen 
des Achilleus bezieht (vgl. Robert Bild und 
Lied 213ff.). Mit demselben Vorgang pflegt man 
zumeist ein von Paus. III 18, 12 beschriebenes 
Bild am amykläischen Throne in Verbindung zu 
bringen, anf dem ’ÄdQaaroe tcai TvSeve ’A/*<pid- 
qcLov y.al Avxovgyoy rdv Ugdmaxios /Mtxys tcan- 2' 
Travovotv- während aber früher nach dem Vor¬ 
gänge von Welcker Ep. Cykl. II 351 allgemein 
dem Pausanias mit Rücksicht anf die Darstellung 
des Statins eine Verwechslung des Tydeus und 
Amphiaraos zugeschrieben wurde, wies B e t h e 
Thebanische Heldenlieder 49, 11 zur Ent¬ 

lastung des Pausanias auf den Familienzwist 
zwischen L. nnd Amphiaraos, der durch die 
Tötung des Pronax, des Vaters des L., durch 
Amphiaraos anläßlich der Argiver Thronstreitig- 3 
keiten hervorgerufen wurde, hin nnd bezichtigte 
Statius des Irrtums (ebenso S t o 11 Myth. Lex. 

I 82; doch können auch zwei verschiedene Vor¬ 
gänge gemeint sein, vgl. Robert Griech. Hel¬ 
dens. 938, 1 und Herrn. XLIV 399). In einer 
weiter vorgeschrittenen Situation sehen wir nach 
Overbeck Bildw. d. theban. u. troi. Heldenkr. 
119f. (ebenso Jahn a. a. O 32) L. auf einer 
apulischen Amphora (abgeb. bei Overbeck 
Taf. IV 4), wie er als Priester gekleidet neben 4 
der sich vor Eurydike verteidigenden Hypsipyle 
mit Adrastos redet; auch ein Relief von einer 
etruskischen Aschenkiste (Overbeck 121, ab- 
gdb. Taf. V 1) gehört, wenn die Deutung, L. 
über der knieenden Hypsipyle, richtig ist, hierher. 
Eine ähnliche Rolle teilt Robert Herrn. XLIV 
397 in dem Rekonstruktionsversuch der Euri- 
pideisohen Hypsipyle dem L. als auftretender 
Person in jener verlorenen Tragödie zu. Von 
Stesichoros in der Eriphyle (frg. 16 B.) wurden E 
L. und Kapaneus als solche genannt,. die von 
Asklepios vom Tode erweckt worden seien (Apol¬ 
lod. III 10, 1 u. a.); doch irrt Robert, wenn 
er hieraus schließt, Stesichoros habe den L. als 
Teilnehmer am Heereszuge gegen Theben be¬ 
zeichnet (dies lag zwar mit Rücksicht auf die 
Verwandtschaft des L. mit seinem Oheim und 
Schwager Adrastos nahe, ist aber nirgends über¬ 
liefert). Rapp Myth. Lex. II 2204 nimmt 
übrigens noch hier zwei verschiedene Personen ( 
mit Namen L. an, indem er recht willkürlich 
alles, was sich auf die Begegnung des L. mit 
den Theben angreifenden Helden bezieht, dem 
Sohne des Pheres und nur den Bericht über die 
Wiedererweckung vom Tode dem Sohne des Pro¬ 
nax zuteilt. Meines Erachtens ist eine solche 
Scheidung unnötig und führt zu chronologischen 
Unmöglichkeiten. Denn der Sohn des Pronax 


kann passend mit seinem Oheim Adrastos, dem 
jüngeren Bruder des Pronax, der außerdem durch 
seine Ehe mit Pronax’ Tochter Amphithea 
(Apollod. I 9, 13) des L. Schwager ist, Zusammen¬ 
kommen; als Sohn des Pheres würde er jedoch 
gegenüber dem Adrastos einer um 2 Stufen 
älteren Generation angehören nnd der Vetter von 
dessen Großvater sein (vgl. die Genealogie 
ApöÜod. I 9, 11. 13); auch paßt er als Sohn des 
* Argivers Pronax weit besser nach Nemea denn 
als thessalischer Königssohn. Vielleicht hat 
Apollodor I 9, 14 den Pheres (der nur hier als 
Vater des L. genannt wird) derselben zu Ver¬ 
wechslungen neigenden Quelle entnommen wie 
unmittelbar darauf die Amphithea als des L. 
Gemahlin (vgl. Höf er Myth. Lex. in 3118). 
Übrigens nennt Hyg. fab. 15, 74 und 273 den 
L. mit der Kurzform Lykos. 

4) Sohn des Boreas nnd Bruder des Butes 
) (nach Diod. V 50), wahrscheinlich mit Nr. 1 

identisch. 

5) Sohn des Herakles (nach Apollod. U 7, 8; 
auch als Lykios überliefert). 

6) Ein Freier der Hippodameia (Paus. VI 

21, 10). [Marbach.] 

7) L. der Nomothet von Sparta. Die Gestalt 
des Vaters der spartanischen Verfassung ist vou 
Hanse aus ein Gott. Sein Kult in Sparta wird 
erwähnt IG V 45,131 u. ö. Herod. I 66. Ephoros 

1 hei Strab. VIII 5, 5. Plut. Lyk. 31. Pans. III 
16, 6; bei Nikol. Dam. frg. 57 heißt er ein Heros. 
Vgl. das erste Orakel Herod. I 65. Diod. VII 
12, 1. Euseb. praep. evang. V 18ff., im allge¬ 
meinen s. Wide Lakon. Kulte 281ff. _L. als 

Gott begegnet oft im griechischen Gebiet, in 
Arkadien Hom. II. VII 142ff., in Triphylia Pans. 

V 5, 5. VIII 4, 8. 10; 45, 2; in Nemea Paus. II 
15, 3. Pind. Nem. arg., vgl. für Thrakien Hom. II. 

VI 139. Paus. I 20, 3 (vgl. Ed. Meyer Forsch. I 
0 281). L. ist einäugig (Plut. a. a. O. 11. Paus. 

III 18, 2. Aelian. var. hist. XIII 23 n. ö.), das 
legt nahe, ihn als Sonnengott zu betrachten, der 
in aller Mythologie dies Charakteristikum be¬ 
sitzt (so Be loch Griech. Gesch. U 2, 254 gegen 
Ed. Meyer 281 u. a„ die ihn als Wolfsgott an¬ 
sprechen wollten). 

Die Verbindung zwischen L. und der eigen¬ 
tümlichen Verfassung Spartas ist nicht ursprüng¬ 
lich, Pinaar (Pyth. I 120) läßt die Spartaner 
0 nach den Gesetzen des alten Königs Aigimios 
leben, Hellanik. frg. 91 M., 116 Jac. führt (noch 
um 420!) die Verfassung anf die beiden Dynastie¬ 
gründer Eurysthenes nnd Prokies zurück, der 
König ,Eunomos‘ in der Liste ist, wie Beloch 
255 mit Recht annimmt, sicher auch der Träger 
der tvvoulo. noch irgend einer Tradition, dagegen 
wird in dem ,Tyrtaios‘-Frg. 4, das Apollon als 
Urheber angibt, nichts stecken als die späte Kom¬ 
bination mit Delphoi (trotz Beloch 254, zur 
10 Echtheit der Verse vgl. Kührstedt Gr. Staats¬ 
recht I 1273), genau wie die gleiche Angabe Plat. 
Ges. I 624. Der älteste Autor, der etwas von L. 
als Nomothet weiß, ist demnach Herodot I 65. 

Es kann nicht wundernehmen, daß die Ein¬ 
fügung des L. in die Genealogie der Kömgs- 
eeschlechter Unsicherheiten hervomel; ein Be¬ 
amter war er nicht, da alle Beamten erst seiner 
Verfassung die Entstehung verdanken sollten, 
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die Königsliste war abgeschlossen, blieb nur die Euseb. a. a. 0.; vgl. Ed. Meyer 223ff.), ein ande- 

Stellung als Bruder und Oheim von Königen und rer Strom der Überlieferung, vielleicht aristote- 

Vormund des Neffen. Herodot läßt L. Oheim lisch (Ed. Meyer 269), liegt bei Plntarch vor, 

und Vormund des Leobotes sein (Labotas bei der Kap. 5 auf den bekanntesten jener Spräche 

Paus. III 2, 3), das wäre ein Sohn des Agis, des anspielt, aber mehrere Prosa-,Rhetren“ in den 

Stammvaters der Agiaden, später herrscht die Vordergrund schiebt, Kap. 6 und 13. Jene Verse 
Ansicht von der Vormundschaft über Charilaos, (bei Diodor und Eusebius) behandeln den Wert 
so daß L. ein Sohn des Eunomos und Eurypon- von Disziplin, von Tapferkeit und Eintracht, die 
tide ist: als herrschende Meinung bei Pint. 1 ff. <piXoxßTj/tazla und die Ehrung des Alters, der 
Ephoros bei Strub. X 4, 19. Arist. Pol. II 7, 1. lOTyndariden nnd der Heroen. Der wichtigste Text 
Aelinn. var. hist. XIII 23. Iustin. III 2,5. Aber gibt die Bestimmung, daß die Könige und die 

Varianten liefen um: Plut. 1 erwähnt, daß L. nach Geronten über das Volk herrschen sollen. Die 

Simonides (vielleicht dem Genealogen? Ed. Meyer ,Rhetren‘ enthalten das Verbot der Kodifikation 

276 •) ein Sohn des Prytanis, also Binder des des Rechtes, des neumodischen Hausbaues und 

Eunomos war. . des wiederholten Kampfes gegen einen Feind. 

Die Zeit des L. ist demnach auch lange sehr Die Sprüche beider Arten sind Formulierungen, 

schwankend geblieben, Xenophon (xoX. Aax. 10, 8) die meist vor der lysandrischen Zeit nicht gut 

setzt ihn in die Zeit der ,Herakliden‘, d. h. der vorstellbar sind (Ed. Meyer 227 n. ö. Ehren- 

Rückkehr der Herakliden, der etwa gleichzeitige berg Neugründer des Staates, will sie als echte 

' [Plat.] Minos 318 C weist auf, modern gesprochen, 20 Verfassungsparagraphen in das sechste Jahr- 
die Zeit um 780, also jedenfalls viel später als hundert schieben); sie sind denn auch nach poli- 

Xenophon wollte, für Ephoros (Strab. X 4, 18; tischen Bedürfnissen umgemodelt worden und das 

vgl. Plut. 1) steht fest, daß L. sechs Menschen- Hauptstück der poetischen Gruppe ist bei Pint. 6 

alter von der Gründung der Königshäuser ab- in sein Gegenteil, die Proklamation der Volks¬ 
steht, was zwischen jenen Extremen läge, der macht, nmgebogen*). Strab. VIII 5, 5 (d. h. 

etwa gleichzeitige Dieuchidas, frg. 4, geht wieder Ephoros) nennt als ein Buch, das die poetischen 

viel weiter hinauf: 200 J. nach Troias Fall. Sprüche in Umlauf setzte, eine Schrift des 395 

Aristoteles hat sich durch eine von ihm gelesene ins Exil getriebenen Königs Pausanias, Ed. Meyer 

archaische Diskosinschrift in Olympia, die ihn (232ff. 242) möchte die gesamte Tradition, die 

und Iphitos nannte, verleiten lassen, L. znm Zeit- 30 seit Ephoros herrscht, auf diese Broschüre über 
genossen der ersten Olympiade zu machen (Plut. 1, L. zurückführen. Pausanias habe die alte lykur- 

vgl. Paus. V 4, 5): das entspricht [Platon] nnd gische Verfassung als Spiegelbild der korrupten 

findet sich bei Diodor (VII 12. 8: über 400 J. lysandrischen Periode entgegengehalten. Dem 

vor 371) wieder. Eratosthenes hat sich (Plut.) steht entgegen, daß, wie Ehrenberg 124 zeigt, 

Aristoteles angeschlossen, Plut. 29 hat ans irgend die Broschüre doch gegen, xazä, L. geschrieben 

einer der zahllosen Spezialarbeiten ein um 100 J. ist. 

höheres Datnm entnehmen können, vielleicht meint Jedenfalls ist der Aufenthalt L.s in Delphoi 
die Quelle die ephorische Rechnung. anerkannt; wir finden ihn bei Plat. Ges. I 624. 

L. ist in Sparta in der Generation des Hero- Polyb. X 2, 11. Iust. III 3, 10. Nik. Dam. frg. 

dot als Schöpfer der Verfassung anerkannt und 40 57, daneben wirkt der alte Glaube an die Her¬ 
trotz Hellanikos ist auch die allgemein griechi- kunft der Verfassung aus Kreta weiter und man 

sehe Tradition davon überzeugt, daß er es ist: läßt den Gesetzgeber dort Studien machen (Strab. 

Herod. I 65 bucht als Differenz von beiden nur VIII 5, 5 nach Ephoros, [Plat.] Minos 318 D 

die in Sparta geltende Version, daß die Gesetze Arist. Pol. II 7. 1. 9, 5. Plut. 4); andere Schrift- 

aus Kreta stammen (wo ganz analoge Zustände steiler haben L. dann die ganze Welt durchreisen 

wie in Sparta herrschten), und die in Sparta un- lassen: Ägypten, Indien, Spanien usw. (Plut. 4, 

bekannte Herleitung aus Delphoi, wo L. seine vgl. etwa noch Arist. frg. 611, 10), Pausanias 

Gesetze erhalten oder zum mindesten von der scheidet III 3, 4 noch einmal die alten Varianten: 

Pythia sanktioniert bekommen hatte. Die letztere kretischer oder delphischer Ursprung. Über L.s 

Version war in der Tat noch im Werden, man 50 Tod gab es selbstverständlich eine Fülle von 
kannte einen alten Orakelspruch, der der Pythia Varianten: daß er im Ausland verschieden sein 

die Begrüßung L.s als Gott in den Mund legte. sollte, stand fest — der Eid, den die Bürger 

Nach .Einigen“ sollte dabei auch die geltende auf seine Gesetze geieistet hatten, bis er 

twofüa Spartas von dem Orakel erteilt worden heimkehren werde, sollte dadurch ewige Gel¬ 
sein. Diese Version, die zwar Lykurg aber noch tung erhalten haben; im einzelnen hatte die 

nicht seine Verfassung mit Delphoi in Verbin- Phantasie ihr freies Spiel; vgl. die Varianten 

düng brachte, ist nicht ausgestorben. Bnll. corr. bei Plut 29, 31. Aelian. a. a. O. Iust. III 12. 
hell. V 435 begegnet sie genau wie bei Herodot Herodot hat keinen Zweifel, daß die gesamte 
auf einem hellenistischen Inschriftstein des Cyria- spartanische Verfassung, wie sie zu seiner Zeit 

cus von Ancona. Dagegeu ist herrschend ge-60 bestand, von L. herrühre; er zählt I 65 alle 
worden die Auffassung, daß L. seine Gesetze aus wesentlichen Paukte auf, auch Xenophon igno- 

Delphoi holte oder — je nach dem Grade von riert jede Ansicht, die Teile aus dem gesamten 

Rationalismus, den der Autor der Tradition ent- Gebilde als nicht lykurgisch aussondern will, für 

gegenbrachte — die längst fertigen Entwürfe in ihn sind wie für Herodot auch die Ephoren ly- 
Delpboi mit einem heiligen Nimbus habe um- - 

kleiden lassen. Diese Version hat schon Xeno- *) Diese Verse sind hier als tyrtäisch gegeben, 
phon 8, 5, Ephoros kennt schon eine Reihe von s. o. S. 2442, 60, dem widersprechen der Dialekt 

Orakeltexten in Versform (Diod. Vn 12, lff. und der falsche Titel der spartanischen Könige. 
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kurgisch (xoX. Aax. 8, vgl. 11, lf. 13, 5). Da¬ 
gegen ist längst erkannt (vgl. Ed Meyer 245). 
daß die .Orakel“ der Lysandros-Zeit die Ephoren 
nicht kennen, sie also als nicht lykurgisch dar¬ 
stellen wollen, ganz entsprechend den damals 
vom Königtum gegen die Allmacht des Ephorats 
geführten Kämpfen. So hat sich vielerorts die 
Tradition festgesetzt, daß dieses Amt erst später, 
vom König Theopompos, errichtet worden sei: 
vgl. Plat. Ges. III 692 A. Arist. Pol. V 9, 1. ’ 
Plut. a. a. 0. 7. Kleom. 10 (wo diese These prak¬ 
tische politische Folgen gehabt hat). Cic. leg. III 
16. Val. Max. IV 1, ext. 8. Vermutlich hat 
Ephoros sich zu ihr bekannt and sie durebge- 
setzt, daß Polyb. VI 45, 5, wo er sicher epho- 
risches Gut bietet, die Ephoren wegläßt, beweist 
freilich nichts; er nennt nicht alle Einrichtungen 
L.s, sondern zählt die Analogien za Kreta auf, and 
Strabons Satz VIII 5, 5, L. habe ,die Ordnung“ 
gegeben, ist summarisch. Jedenfalls sind die ' 
Verfechter des lykurgischen Ursprungs des Epho¬ 
rats schon in Aristoteles’ Zeit in der Minderheit, 
wie Aristot frg< 611, 9 zeigt (daß Pol. II 6, 15 
die Ephoren nicht ausgesondert werden, ist be¬ 
deutungslos, Aristoteles bespricht hier nicht die 
älteste, sondern die jüngste Phase des Zustandes 
Spartas). Trotzdem ist die alte Anschaunng nicht 
ganz verschwanden: wir finden sie noch Isokr. 
Panath. 153 nnd später Iustin. III 3, 2, wo die 
magistratus nach Ressort und Wahlmodus die: 
Ephoren sein müssen, Varianten aus Lokalschrift- 
steliern s. Diog. Laert. I 68. 

Alle anderen Punkte der spartanischen Ver¬ 
fassung hat man seit dem Ende des 5. Jhdts. 
auf L. zurückgeführt, sowohl die Realitäten wie 
die Machtverteilung der Behörden, wie die Phan¬ 
tasien, die einmal real gewesen sein sollten, wie 
die gleiche Verteilung des Grand and Bodens; 
sie aufzählen hieße das öffentliche Recht Spartas 
in Stichwerten erschöpfen. Ich begnüge mich 
mit den Qnellen, die L.s Werk schildern wollen: 
Plut. Lyk. 5, 8—10. 14—28. Xen. noX. Aax. 
lff. Arist. Pol. H 6f. Polyb. VI 45f. 48. Strab. X 
4, 16. Iustin. III 2f. Paus. III 14, 8ff. 16, 10. 

8) L., der König von Sparta. Nach dem Tode 
Kleomenes' III. in Alexandria schritt man in 
Sparta zur Neubesetzung beider Throne (Herbst 
—Winter 220, Polyb. IV 2, 19. 35, lff). Als 
Agiade wurde Agesipolis, Sohn des Kleombrotos, 
gewählt, statt des echten Eurypontiden aber ein 
gewisser L. von nicht königlichem Geblüt, nach 
Polyb. a. a. 0. 35, 14 durch Bestechung der 
Ephoren, vgl. Iustin. XXIX 1, 6. L. war der 
Träger der antimakedonischen Richtung in Sparta, 
betrieb den Anschluß an Aitolien und erwies sich 
als die Seele der Kriegführung im sog. Bundes¬ 
genossenkrieg 219—217. Bald nach seinem An¬ 
tritt griff er Argos an (Polyb. IV 36, 4), im Früh¬ 
jahr 219 belagerte und eroberte er Athenaion 
im Gebiet von Megalopolis (ebd 37, 6. 60, 3). 
Dagegen erlag er plötzlich im Herbst 218 einem 
Versuch, die soziale Revolution des Agis nnd 
Kleomenes zu erneuern: ein gewisser Cheilon 
tötete die Ephoren und versuchte auch L. zu 
beseitigen, der jedoch nach Pellene entkam (81, 
lff.). Nach dem Zusammenbruch des Abentenrers 
war L. wieder an der Macht und setzte seine 
Feldzüge gegen die poloponnesischen Alliierten 
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Makedoniens fort, ein Stoß gegen Messenien blieb 
ohne wesentlichen Erfolg, jedoch gelang es L., 
die dem Achäischen Bunde ungehörige Stadt 
Tegea bis aaf die Barg zu nehmen (V 5,1. 17, 
1). Dagegen konnte er die Überrennong Sparta* 
durch Philipp V. im Sommer 218 nicht hindern, 
sein Gegenschlag gegen ein isoliertes messeni- 
sches Detachement traf ins Leere and die Schlacht 
am Menelaion vor den Toren von Sparta ging 
verloren (ebd. 20ff.). Eis erging L. wie vielen 
älteren Königen Spartas, er wurde von den Epho¬ 
ren zur Verantwortung gezogen und floh nach 
Aitolien (Herbst 218; 29, 8f.). Aber da der Krieg 
andauerte and sicherlich auf den Druck Aitoliena 
auf das von ihm abhäugige Sparta nahm man 
ihn Frühjahr 217 wieder auf, im Einvernehmen 
mit dem ätolischen Kommandanten in Elis griff 
er noch einmal Messenien an, aber wieder ohne 
Erfolg; nicht einmal Andania konnte er nehmen 
1 (a. a. 0. 91 f.) Dann machte der Friede von Nau- 
paktos allen Operationen ein Ende (105, 2). 
Sonst wird Liv. XXXIV 26, 24 erwähnt, daß L. 
seinen Kollegen Agesipolis vertrieb, der Zeit¬ 
punkt ist unbekannt (vgl. Niese II 463), sein 
Tod fällt vor 211, da das damals von Rom mit 
den Aitolem und ihren Alliierten abgeschlossene 
Bündnis bereits von Pelops, dem Sohn des L., 
bezw. seiner vormundschaftlichen Regierung unter¬ 
zeichnet wnrde (vgl. Liv. XXXIV 32, 1; zur Ab- 
i kunft des Pelops Diod. XXVII frg. 1). 

9) L„ Vater des Amiantos, eines Bewerbers 

um Agariste von Sikyon, aus Trapezus in Ar¬ 
kadien, Herod. VI 127. [Kahrstedt.] 

10) L„ berühmter attischer Finanzverwalter, 
Staatsmann nnd Redner des 4. Jhdts. v. Chr. 
Ausführliche Nachrichten über Person und Wir¬ 
ken Ps.-Plut. X orat. 841 A—844 A, gekürzt und 
etwas besser disponiert Phot. bibl. cod. 268. 
Ballheims Versuch (De Photi vitis decem ora- 

I torum, Diss. Bonn. 1877), aus Photios eine von 
anserer Überlieferung Pseudoplutarchs abwei¬ 
chende Rezension zu erweisen, ist nicht durch- 
gedrnngen. Wie Photios 1484 selbst gesteht, den 
schriftlichen Nachlaß L.s nicht persönlich gelesen 
zu haben, so hat er auch seine Quelle Ps.-Plu- 
tarch weder geprüft noch gar ergänzt. Wohl 
aber bietet der Anhang der Rednerbiographien 
im Plutarchcorpus eine wertvolle Urkunde aus 
dem Archontat des früheren Anaxikrates 307/6 
> v. Chr. (s. C. Curtius Philol. XXIV 90ff.), die, 
in dürftigen Bruchstücken auch inschriftlich zu¬ 
tage getreten (CIA II 240. Syll. 3 326), dem 
Staatsmann in Würdigung seiner zahllosen Ver¬ 
dienste um seine Vaterstadt Athen und se.ner 
persönlichen Integrität hohe Ehrnngen (s. u ) und 
dem jeweils Ältesten seiner Nachkommen für 
immer die Speisung im Prytaneion zuerkennt. 
Dadurch, daß Lykophron, anscheinend der jüngste 
von den drei Söhnen L.s, nach dem vorzeitigen 
) Ableben seiner älteren Brüder (erst von diesem 
Augenblick an wäre seine Bezeichnung als 6 
xgsoßvtazo; Ps.-Plut. 843 C gewissermaßen rela¬ 
tiv berechtigt) auf jene nunmehr ihm zufallende 
Speisung Anspruch machte, ist der damals von 
Stratokies, dem bekannten Anklägor des Demo¬ 
sthenes im Harpalosprozeß, gestellte Antrag neu 
in Erinnerung gebracht worden und hat, wie ein 
Vergleich mit Ps.-Plutarch ergibt, den L.-Bio- 
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giaphen wicli ges Material geliefert. Als solchen auf lange bestimmenden Praefatio Taylori ad 

nennt Olympiodor (zu Plat. Gorg. 515D) bereits Lycurgum (Cambridge 1743) einem Mißverständ- 

Philiskos, der selbst noch gleich L. Schüler des nis des ersten Satzes der ps.-plutarchischen Vita 

Isokrates gewesen war. Anderseits führt Br. Keil zufolge ungebührlich hoch bis in den Ausgang 

(Herrn. XXX 21 Iflf) die Fassung des Stratokies- des 5. Jhdts. hinaufgerückt. Wir wissen bloß 

dekretes bei Ps.Plutarch, die gegenüber dem aus der Hypothesis zu Demosth. or. XXV, daß 

inschriftlich Erhaltenen leichte Abweichungen L. damals gegen Aristogeiton xaxa xor xfj; fjXt- 

und im einzelnen auch Kürzungen aufweist, auf xiag xqovov xrjv ngoixoXoyiav eXaße ; demnach 

eine vom attischen Piriegeten Heliodoros im muß er einige Zeit vor Demosthenes, d. i. vor 

Metroon angefertigte Kopie des ursprünglich 10 384 v. Chr., zur Welt gekommen sein. Als Jüng- 
im Privatbesitze Lykopbrons befindlichen Exem- ling hörte er bei Platon (vgl. Diog. Laert. III 

plares zurück. Aus Heliodor (zu ihm vgl. Ps.- 46) und Philiskos schreibt au der oben erwähn- 

Plut. 849 C, falls dort nicht mit Ruhnken viel- ten Olympiodorstelle das ixoXXa xaxog&äoat, 

mehr Diodor als Verfasser von Ileci firqfidxcov das dem L. in seiner öffentlichen Wirksamkeit 

anzusprechen ist) habe dann Caecilius von Kaie- vergönnt war, vorzüglich jener Lehrzeit beim 

akte geschöpft, dessen Schrift liegt xov xogox- großen Philosophen zu. Dann trat L. zu Isokra- 

xijgog xü)v 3exa grjxdycDv, in deren Kanon L. auf- tes in Beziehung (Ps.-Plut. 841B), wie ja ähn- 

genommen worden war, bekanntlich neben Dio- lieh auch Demosthenes zuerst Schüler Platons 

nysios von Halikarnass die Hauptquelle Ps.-Plu- gewesen sein soll, che er zur Beredsamkeit ab- 

tarchs bildet (s. noch Pasquali Herrn. XLVIII20 schwenkte (nach Hermipp. Gell. Noct.Att.III13). 
165ff.). Als Gewährsmänner für Caecilius kommen Nunmehr tat sich L. in der politischen Öffent- 

übrigens auch die Bioi des Hermippos und das lichkeit hervor xai Xeycov xai xgaxxcov xal 8t} 

Werk Tlegi Sijfiaycoywv des Idomeneus von Lam- moievodfievog xrjr dioixqoiv iw xgrjfxüxaiv, wie 

psakos in Betracht. Daß die unübersichtliche Ps.-Plut. 841B die Hauptzweige seiner Tätig- 

und wenig genaue Schreibweise Ps.-Plutarcbs vor- keit prägnant kennzeichnet; daß er erst als lei- 

zügliches Material übel behandelt zu haben scheint, tender Staatsmann Athens Reden veröffentlicht 

ist für uns angesichts des Mangels weiterer bat, gilt heute als ausgemacht (s. K ö r t e Herrn. 

Quellen ein bedauerlicher Schaden. LVIIl 235). 

_ Der Abstammung nach zählt L. zum Hoch- Als Titel jenes Amtes nimmt heute, nachdem 

adel Athens. Er gehört zum yevog im'orjfiov xai 30 lange Zweifel geherrscht hat, auch Bel och (Gr. 
xeQi<pavsg (Etym. M.) der Eteobutaden, die sich Gesch. III l 2 , 610, 2) die seinerzeitige Vermü- 
schon in dem auf die Echtheit ihrer Herkunft tung im xfj Sioixfjoex wieder auf, da die Nicht¬ 
pochenden Namen mit aristokratischem Stolze erwähnung einer solchen Beamtung in Aristote- 

wohl seit Einrichtung der Gemeinde BovxdSat les’ ’AStjvaiojr TioXtteia sich daraus erkläre, daß 

durch Klcisthenes von ihren Demoten unterschie- nach Kap. 60 der von den durch Volkswahl be- 

den, welche als ,Nachkommen des Butes^ im wei- setzten Zivilämtern handelnde Abschnitt ausge- 

teren Sinne einen kleinen Demos der städtischen fallen sei: dann erscheint ebensowohl in der oben 

Trittys der oineischen Phyle, seit etwa 224/3 v. ausgeschriebenen Notiz der Vita als vor allem 

Chr. der Ptolemais bildeten. Daß Zeuxippe, die bei Hypereides frg. 118 xayßei; ... kxi xfj 8iot- 

Mutter des Butes, als Tochter des athenischen 40 xfjoet x&v xQijfiäxcav (vgl. noch etwa Demosth. 
Baches Eridanos galt, der nach Dörpfeld die epist. III 2 ixeXvog yag avxov ev r<ö xepi xf}v 

Stadt beim Dipylon in südwestlicher Richtung öwixtjoiv fieget xä£ag r ijg noXixciag) der charak- 

verließ (Judeich Topogr. v. Athin 44f. 126f.), teiistische Ausdruck für die Stellung L.s gewählt, 

und daß die Eteobutaden bei der dem nordwest- Das yerdfievog xfj; xotvfjg ngoodäov xafiiag im 

liehen Vorstadtviertel Skiron (vgl. Harpokr. s. Psephisma des Stratokies darf um so weniger 

Zxigov nach der Heortologie des Lysimachides) als Gegenbeweis ins Treffen geführt werden, als 

geltenden Skirophorienfeier ein erbliches Ehren- gerade diese Stelle auf der Inschrift nicht erhal- 

amt besaßen, empfiehlt den Demos L.s zwischen ten ist und somit wenigstens die anch sonst zu 

dem Kephisos und der Dipylongegend zu lokali beohachtende stilistische Abweichung Ps.-Plu- 

sieren. Der Stammbaum des Redners läßt sichSOtarchs (s. o.) in Betracht gezogen werden muß. 
über seinen Vater Lykophron und den Großvater Wichtiger freilich als die Titelfrage ist die Be- 

I.ykurgos, der den Dreißig zum Opfer fiel, bis deutung jenes Amtes des L. und die Zeit, da er 

auf den Urgroßvater Lykomedes mit Sicherheit es bekleidete. Die Dauer an sich gibt Ps.-Plu- 

zurückverfolgen (vgl. den n. erwähnten Pinax des tarch in wörtlicher Übereinstimmung mit Stra- 

Ismenias); wahrscheinlich gehören dem gleichen tokles durch den Ausdruck exi xgeXg xevxfajexq- 

Geschlecht auch der Herod. I 59 und Plut. Sol. gida; und Pinzgers Irrtum (Ausgabe der Leo- 

29 als Anführer xtLv ix xov xeAiov im Paiteien- cratea S. 9 Anm. 10), eine Penteteris wirklich 

hampf gi gen Peisistratos erwähnte Lykurg. Sohn mit fünf Jahren zu berechnen und demgemäß 

des Aristolüides, und jener zweite Träger des im = circitcr zu deuten und L. vor Vollendung 

seihen Namens zu, der, unter dem Archontat 60 des 3. Jahrfünfts vom Tod dahingerafft zu wäh- 
des Phaidon 476 5 v. Chr. neben Lysistratos und nen, darf als überwunden gelten. Wie nun in 

Kratinos an der Spitze einer Expedition nach xevxexqglg die Zählung nach dem quinio quoque 

Eion, daselbst sein Ende fand (Schol. Aeschin. anno der olympischen Spiele zu verstehen ist, 

II 31). Als Urväter aber ga’ten Butes und Ereeh- war L. auf 12 Jahre der Finanzminister' Athens 

theus, deren Großvater Erichthonios [Apoll. Bihl. (so ausdrücklich Diod. XVI 88 und Photios ver- 

III 14, 6, 4] dem Hephaistos und der Erde sei- stand ebenso). Da wir ihn aber noch 329/8 v. 

uen Ursprung verdankt. Das Geburtsdatum L.s Chr. in befehlender Stellung sehen (CIA II 2, 

steht nicht fest und wurde in der die Forschung 814b Col. I 12/13) und die Penteteriden jeweils 
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den großen Panathenäen entsprechend mit dem betrifft, die während der gesamten Verwaltungs¬ 
dritten Olympiadenjahr anhoben, so können wir, periode durch L.s Hände ging, schwanken die 
weil L. vor den harpalischen Wirren starb (Ps.- Angaben zwischen 14000 oder 18650, bezw. nach 
Plut. 848F), die dritte nevtexqglg nicht später dem Stratokiesdekret sogar 18900 Talenten: 
als 327/6 v. Chr. enden lassen, woraus sich für wieder mag die höchste Zahl richtig Sein, da man 
den Amtsantritt L.s das J. 338/7 v. Chr. ergibt 18 650 lediglich als Rest nach einer irrtümlichen 
(s. Foucart Bull. hell. VII 387ff.), während sein Subtraktion jener angeblichen 250 Talente Pri- 
Schwager Kallias von Bäte für die mit eben vatcr verstehen nnd in 14 000 eine bloß annähe- 
jenem Jahr von Chaironeia beginnende Amtsfrist rungsweise Berechnung der Totalsumme, die 12 
als xa/iia; oxgaxxaixixäv (vgl. Ps.-Plut. 842 F), 10 Teilbeträge jährlicher 1200 Talente (so Ps -Plut. 
d. h. Leiter des damals neu eingerichteten Kriegs- 842 F) ausmachen, erblicken könnte. Natürlich 
zahlamtes, und Demosthenes als agycov xyv eni bedeuten dann 18900 Talente ein solches Plus 
ttp deogixrS äg X qr bezeugt ist (Aischin. III 24). gegenüber 12 "x 1200, daß man bei dem mit 
Nun aber ‘scheint — nach dem Wortlaut Ps.- jener Zahl verknüpften Ausdruck 8tavelfiag_ ex 
Plutarchs mindestens — L. vordem selbst das xfj; xotvfjg xgoooöov nicht nur an die tatsäch- 
Gesetz eingebracht zu haben, daß der yr.tgozovt]- liehen laufenden Staatseinnahmen wird denken 
& ei; ini xä Stj^wma xgqftaxa nicht mehr als eine dürfen, sondern außerdem bestimmte andere Fonds 
Penteteris — offenbar in eontinuo — seines in die Gebarung hier miteinbezogen scheinen. 
Amtes walten dürfe, und mußte daher wenigstens Trotzdem vermag die gewaltige Steigerung der 
für die erste der beiden noch folgenden Epochen 20 Einkünfte unter L., wenngleich diese schwerlich, 
einen Strohmann aus seinem Anhang wählen wie die offenbar verderbte Ps.-Plutarchstelle 842 F 
lassen; die Forschung hat diesbezüglich nach will, gar das 20fache von früher betragen haben 
CIA II 167, 36 auf L.s Sohn Habron geraten, werden, erst durch den Paus. I 29, 16 angestell- 
dessen noXtxevoaodat emtpavßg anläßlich seines ten Vergleich mit dem finanziellen Erfolg des 
Ablebens Ps.-Plut. 843 A mit dem gleichen, ebd. Perikies voll eingeschätzt zu werden. Wird da 
841 B von L. seihst gebrauchten Ausdruck her- an L. gerühmt, daß er 6500 Talente mehr als 
vorgehoben wird. Perikies zusammenbrachte, der nach Isocr. VIII 

Die Aufgaben, welche L. in dieser alle drei 126 ei; . . . xfjv dxgdnohv dvqveyxev öxxaxtovi- 
Peuteteriden hindurch mit gleicher Ausdauer im Xta xdXavxa x<ogi; xär ieg&v, so finden wir der 
Winter und Sommer persönlich behaupteten Stel- 30 Berechnung wieder die durchschnittliche Jahres- 
lung auf sich genommen hatte, waren ebenso einnahme L.s von 1200 bezw. Monatseingange 
schwierig als wichtig und eines Mannes, der in von 100 Talenten zugrunde gelegt, die gegen- 
den Fußtapfen seiner vom Volk im Leben und über der entsprechenden Summe zu Beginn des 
im Tode zuhöchst geehrten Ahnen zu wandeln Peloponnesischen Krieges etwa das Dreifache dar- 
entschlossen war, wahrhaft würdig: galt es doch, stellt (s. Xen. Anab. VII 1,27. Thuc. II 13, 3 
mit aller Ruhe und Entschiedenheit die zerrütte- und Köhler Delisch-Attischer Bund 139) und 
ten Finanzen der im Kampf gegen Makedonien ungeachtet der mittlerweile vorgeschrittenen Geld¬ 
arg geschädigten Vaterstadt wieder in Ordnung entwertung höchst beträchtlich erscheint. Aller- 
zu bringen und obendrein Reserven für die künf- dings kam L. hiebei wesentlich zustatten, daß 
tige Entscheidung anzulegen, daneben aber vor 40 sich Athen nach Chaironeia dauernden Friedens 
allem der Hauptmacht Athens, seiner Flotte, nen erfreuen durfte. 

gesteigerte Aufmerksamkeit zuzuwenden, da bloß Außer der besprochenen Siotxrjotg xa>v xev- 

im Seekampf Übermacht über die Makedonen zu fidxcov ist nur noch ein öffentliches Amt des L. 
erhoffen war. Nichtsdestoweniger wurde gleich- bei Ps.-PIutarch in klarer Übereinstimmung mit 
zeitig auch eine gründliche Reform des attischen dem Psephisma des Stratokies genannt, seine 
Heerwesens sowie die Jugenderziehung in Angriff Wahl im rijv xov TtoXi/tov nagaaxevfjv ■, indes 
genommen (zum Zeitproblem der Arist. A&. noX. hat Ps.-Plutarch Ls Leistungen in dieser Funk- 
42 erörterten Ephobenordnung s. neuerdings J. tion so sehr mit seiner Gesamttatigkeit zusam- 
Lofberg Class. Philol. XX 330—335) und auf mengeworfen, daß man diese dgyq lediglich als 
Demosthenes’ Antrag im Sommer 337 mit einem 50 formellen Ersatz anläßlich der Scheinabdikation 
Aufwand von über 100 Talenten ein umfassen- nach der ersten Penteteris der Finanzverwaltung 
der Umbau der städtischen Festungswerke einge- auffassen möchte. Jedenfalls hat L. die ganze 
leitet Mit welcher Uneigennützigkeit L. damals Zeit über ein und dasselbe Programm unter wel- 
Athens Finanzen verwaltete, läßt sich am besten chem Titel und mit welchen augenblicklichen 
aus dem Vertrauen Privater ersehen, die ihm 250 Spezialbefugnissen auch immer verfolgt. Man 
oder nach Stratokies gar 650 Talente zur Bewah- wird von vornherein mit besonderen Vollmachten 
rung anvertrauten (die Variante der Überlieferung des großen Staatsmannes zu rechnen und den 
bat schon Boeckb Staatshaush. I 2 515 a aus der ganzen Komplex seiner mannigfachen Bemühungen 
Ähnlichkeit der Zahlzeichen (UHF und HHF um das Wohl und Gedeihen Athens unter dem 
einleuchtend zu erklären gesucht und sich dem- 60 einheitlichen Gesichtspunkt seiner eigenen star- 
zufolge für die Ursprünglichkeit der höheren Zahl, ken Persönlichkeit zu betrat hten haben, 
deren IR dann halbzerstört zu H verlesen worden Was zunächst L.s militärische Rüstungen im 

sei. entschieden); L. hat an diesem seiner Auf- einzelnen anbelangt, so speicherte er außer vielem 
sieht unterstellten Depot eine wertvolle Reserve Kriegsgerät auch 50000 Geschosse auf der Akro- 
für öffentliche Bedarfsfälle besessen und in der polis auf, machte 400 Trieren, die einen durch 
Sakralverrechnung CIA II 162 frg. c. e. 7 scheint Neubau, die anderen durch Wiederherstellung 
ebendavon die Rede zu sein (U. Köhler Herrn. seefertig und führte ebensowohl die bereits m 
1314) Auch was die Summe staatlicher Gelder Angriff genommenen Schiffshäuser, von denen 


) 
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immer eines für eine Triere bestimmt war, als solchen Umständen nicht allein Perikies seiner’ 

das neue Marinearsenal, die vom Architekten zeit (Thuc. II 13, 4f.) als Reserven für den Waf- 

Philon zwischen 347/6 nnd 330/29 (s. CIA II fengang mit Sparta außer den sonstigen Rück- 

270. 240. 8<i7 b 88ff. 1054) erbaute vielbewun- lagen auf der Akropolis auch die Weihgeschenke 

derte Skeuothek in Zea der Vollendung zu (Ju- und heiligen Geräte, ja selbst den im Notfall 

deich 83; im J. 330/29 wird ihre Vorgängerin zur Gänze abnehmbaren Goldschmuck der Par- 

CIA II 807 b 153f. zum erstenmal, soweit wir thenos anführen konnte, sondern anch L.s oben 

sehen, als aoyala vom gleichnamigen Neuban genannte Vermehrung des Schatzes der Göttin, 

unterschieden). Von L.s übriger neuen Glanz von aller religiösen Verdienstlichkeit und Förde¬ 

seiner Vaterstadt erstrebenden Bautätigkeit wird 10 rung des äußeren Glanzes Athens abgesehen, 
neben verschiedener andersartiger Schmückung einen ebenso wertvollen als praktisch nutzbaren 

Athens besonders die Ausgestaltung und Be- Zuwachs zum Staatsvermögen darstellte. In sa- 

pflanzung des Lykeiongymnasion, die Errichtung kraler Hinsicht verdient noch die Einsetzung eines 

einer Palaistra daselbst, ferner die Anlage des aus mindestens drei kyklischen Chören bestehen- 

erst unter Herodes Atticus völlig zum Abschluß den Agones zu Ehren Poseidons im Peiraieus 

gekommenen (Paus. I 19, 6) panathenäischen und die Preisbemessung von 10, 8 und 6 Minen 

Stadion, das L. nach Ausebnung des durch seinen für den ersten, zweiten und dritten Sieger Erwäh- 

Eigentümer Deinias der Stadt abgetretenen Ter- nung, sowie die Wiederbelebung des uns außer 

rains mit einer Uinfassnng versah, und endlich durch Schol. Arist. Kan. 218 (Philochoros!) und 
vor allem die Fertigstellung des großen steiner-20 vielleicht Athen. IV 130 D nicht näher bekann- 
nen Dionysostheaters hervorgehoben (zur Mithilfe ten Wettstreits komischer Schauspieler (wahr- 

des Endemos aus Plataiai bei dem Bau von Sta- scheinlich der Protagonisten) im Theater an den 

dion und Theater vgl. u. das Ehrungspsephisma Chytren und die gleichzeitige Neuerung, den 

L.s CIA II 176). Wenn Hypereides in seiner Sieger ohne weitere Prüfung zum Wettbewerb 

Rückschau auf L.s Verdienste um Athen ihn auch an den städtischen Dionysien zuznlassen (vgl. A. 

als Erbauer eines bestimmten Odeion rühmt und Mommsen Feste der Stadt Athen im Alt. 401 

gleichzeitig das Stadion zu übergehen scheint mit Anm. 2. A. Müller Lehrb. d. griech. Büh- 

(frg. 118), so hat schon Wachsrauth (Stadt nenaltertümer 309f. [mit Anm. 3] und 362. 

Athen I 602, 1) an einen Schreibfehler der Über- A. Wilhelm Urk. dram. Aufführ, in Athen 149. 

lieferung gedacht, wiewohl die von Wieseler 30 Schömann-Lipsius Att. Recht 213 Anm. 118). 
und Curtius vermutete Ausbesserung des vor- Von sonstigen Bemühungen L.s in Fragen des 

perikleischen Odeion durch L. an sich nicht un- Kultus, wobei wiederholt der Konservatismus des 

möglich wäre (Dürrbach L’orat. Lycurguel07ff.). Redners zutage tritt, der im Einvernehmen mit 

Weitere Leistungen L.s, und zwar solche, die den Göttern und durch Befragung ihrer Orakel 

das religiöse Gebiet betreffen, hängen ebensosehr die alten Ehrungen voll herzustellen bestrebt ist, 

mit seiner persönlichen Einstellung al% mit der zeugen außer CIA II 162 (s. o.) und der von 

Tradition seiner Familie zusammen, in der das Köhler wegen der offenbaren Identität des 

Priestertum des Poseidon Erechtheus unter den Schreibers ebenfalls auf L. bezogenen, die kleinen 

männlii hen, das der Athena Polias auf der Burg Panathenäen betreffenden Inschrift II 163 vor 

unter den weiblichen Mitgliedern erblich war (so 40 allem die in Eleusis aufgefundenenUrkunden- 
nach Drakon das Zeugnis Harpokrations s.’Ezeo- reste (s. CIA II 834b und Tsuntas ’E<fz)p. oq%. 

ßovzaöcu, dazu Apoll. Bibi. III 15, 1, 1). Zu der 1883, I18ff. und 253ff. [CIA 1V_2 p. 198], da¬ 
bei Ps.-Plutarch erwähnten Herstellung goldener zn Foucart Bull. hell. VII 387ff. VIII 194ff. 

und silberner Prozessionsgefäße sowie von Sta- Körte Athen. Mitt. XXI 326 und Dlttenber- 

tuen der Siegesgöttin «aus massivem Gold tritt ger II 2 319 Anm.212), seine Sendungen als atheni- 

im Stratokiesdekret noch der Goldschmuck für scher Hieropoios nach Delphi ungefähr 330 v. 

100 Kanephoren hinzu (ebenso Paus. I 29, 16): Chr. (Dittenberger I 3 nr. 296) und zu den 

Die lex sacrorum CIA II 162 nnd die Rechnungs- Spielen des Amphiaraos nach Oropos im J. 329, 

urkunden ebd. II 739—741 liefern die leider sowie seine Funktion als Hieropoios des Eume- 

recht trümmerhaften inschriftlichen Belege dafür 50 nidenheiligtnms gleich Demosthenes (vgl. Etym. 
(s. Dürrbach 82ff). Durch die goldenen Nikai, M. 469, 6 nnd Demosth. XXI 115), zuletzt auch 

deren mittlerer Einzelwert sich mit je 20 Silber- sein wiederholtes rednerisches Eingreifen in reli- 

talenten beziffern läßt, scheint L. eine alte Schuld giüsen Angelegenheiten, worauf wir unten zu- 

der Athener an ihre Göttin aus der Zeit des rückkommen. 

Peloponnesischen Krieges abgetragen zn haben; Wenden wir uns nun L.s spezifisch politi- 

pfiegte man doch in Zeiten wirtschaftlicher Not scher Betätigung zu, so ist, abgesehen von 

unbedenklich auch den Tempelschmuck und heilige seiner vielleicht zusammen mit Polyeuktos, De- 

Geräte nach Bedarf einzuschmelzen (vgl. Lyc. mosthenes, Hegesippos nnd etwa auch Kleito- 

adv. Leocr. 43 i) ß' FV Tri dfrdga aweßdX- machos (vgl. Demosth. IX < 2) im Jahre vor der 

/.exo, ...ol de rea rd oxXa). So dürften von den 60 dritten Philippiea zur Agitation gegen den make- 
vermutlieh zehn ‘Nikestatuen unter Perikies (s. donischen König unternommenen Gesandtschaft 

Foucart Bull. heil. XII 283ff.) acht im Krieg nach dem Peloponnes nnd einigen andern Fest- 

ausgemünzt und bloß eine bald hernach aus dem landsstaaten sowohl von den übrigen Nomoi, die 

konfiszierten Besitztum der Dreißig wieder her- außer den sakralen auf ihn zurückgehen, als von 

gestellt, die leeren Basen aber der übrigen sieben seinen Psephismata, bei deren Einbringung er sich 

zur Mahnung an die schuldige Bürgerschaft be- des Olynthiers Eukleides zu bedienen liebte (znm 

lassen und dieser Rückstand erst durch L. aus- staatsrechtlichen Unterschied zwischen vdfios 

geglichen worden sein. Man begreift, wie unter und <ptjqnafia s. jetzt E. Weiss Griech. Privat 
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recht I 86ff.), und endlich von seinen Reden zu dienten Eudemos aus Plataiai (obd. II 176, Syll. 8 
handeln. Von Gesetzen nennt Ps.-Plutarch noch 288) aus dem J. 330/29, desgleichen der An¬ 
folgende drei: die Errichtung eherner Statuen fang eines vom Volk genehmigten Ratsbeschlusses 
für die Tragikerfürsten Aischylos, Sophokles und aus einem Jahr, in dem L. Mitglied der ßovXt) 
Euripides im Theater (Judeich 279f.; gegen war (II 180), und der eines andern Antrags in 
diesen Antrag sprach nach Harpokr. s. dem- der Volksversammlung (II 180b), während II 
eixä, Philinos) sowie die Niederschrift nnd öffent- 804 b, 32ff (Athen. Mitt. 1879 IV 79ff.) von einer 
Uche Aufbewahrung eines für die Schauspieler durch L. gemeinsam mit Aristonikos veranlaßten 
verbindlichen Staatsexemplares ihrer Texte (nach Aktion gegen die Seeräuber die Rede ist, zu 
Galen zu Hippocr. Epid. III 2, vol. V p. 412 hat 10 deren Bekämpfung der Demos 335/4 v. Chr. den 
sich dessen nachmals Ptolemaios Euergetes be- Strategen Diotimos mit Schnellseglern komman- 
mächt : gt) zwecks Schntzes vor Verfälschung (wie dierte (Dürrbach 73f.). Schließlich bucht Ps- 
gerade Aischylos infolge seines schweren Stiles Plutarch noch das Psephisma auf Ehrung des- 
solchen Schlimmbesserungen besonders ausgesetzt selben Diotimos, Sohnes des Diopeithes aus Euo- 
war, lehrt Quintilian I. 0. X 1, 66), dann das nymon. 334/3 v. Chr. unter dem Archontat des 
offenbar einem konkreten Anlaß des makedoni- Ktesikles (vgl. A. Schaefer Demosth. u. s. Zoit 
sehen Kriegs zufolge für alle Bürger und Be- II 2 230 m. Anm.) und den Antrag auf Bekrän- 
wohner Athens erlassene Verbot des Ankaufs zung des Neoptolemos, Sohnes des Antikles, und 
von Sklaven aus Kriegsbeute ohne Einvernehmen seine Auszeichnung durch ein Standbild. Eben 
mit deren früheren Herren (vgl. M. H. E. Meiers 20 dieser ist für L.s religiöse Interessen nicht minder 
Commentatio de vita Lyc. XXXIXff.), endlich bezeichnend als sein oben erwähntes. Eintreten für 
die volksfreundliche Bestimmung, daß auch den den Wunsch der Kiusis: hatte sich doch Neo¬ 
reichen Athenerinnen unter Strafe von einem ptolemos auf Grund einer Orakelweisung Apolls 
ganzen Talent die Benützung eines Gespannes zur Vergoldung von dessen Standbild auf dem 
zur Mysterienprozession nach Eleusis verwehrt Markte verstanden. Der Antrag auf Ehrung der 
sei: den daran geknüpften Bericht, L.s Frau Tragikertrias aber und Reinerhaltung ihres Textes 
sei selbst als erste bei Überschreitung dieser ist wieder für den pietätvollen Konservatismus 
Verfügung ertappt worden und ihr Mann habe L.s charakteristisch. Die eben analysierte Wirk 
darum die Strafsumme den Sykophanten als samkeit des Redners hat in der bei Ps.-Plutarch 
Schweigegeld gegeben, sich nachher aber vor 30 überlieferten Fassung des Stratokiesdekretes mit 
dem Volke damit verteidigt, daß er wenigstens dem Lobe xai A. avzös xoXtzsvdfiero; vö/iovs 
nur durch Geben, nicht durch Nehmen gefehlt ze xoXXois xal xaXoiis edrjxe zfj zzazgldi ihre 
habe (s. noch Plut. Comp. Nie. et Crass. 1 und Anerkennung gefunden. 

Mor. 541 F [dazu H. Rabo Rh. Mus. LXIII 143] Als Redner aufzutreten, scheint L. von Natur 
sowie Aelian. var. hist. XIII 24, wo allerdings aus wenig befähigt gewesen zu sein, für das Im- 
die Frau selbst den verfallenen Betrag zufolge provisieren mindestens hat das Ps.-Plut. 842 C 
ihrer Verurteilung der Staatskasse, nicht den ausdrücklich bezeugt. Ähnlich wie Demosthenes 
Anzeigern entrichtet), will Meier XLIIIff. mit nun, wenn auch offenbar nicht mit demselben 
unzureichenden Gründen ins Reich der Fabel Erfolg, trachtete er dem Übelstand durch uner- 
verweisen, anscheinend hauptsächlich in dem Be- 40 müdliches Üben bei Tag und Nacht abzuhelfen 
streben, den gewiß nicht eben sympathischen und wählte sein Lager so einfach nnd hart, daß 
i Zug aus der Biographie des Redners anszumerzen. ihm das Erwachen zu neuer Arbeit leicht fiel. 

Von Psephismata L.s. sind uns etliche z. T. Auch ließ er sich den Unterricht durch Meister 
sehr fragmentarische Inschriften erhalten, so der Redekunst etwas kosten (vgl. dazu Meier 
vom J. 333/2 v. Chr. der Antrag, Kaufleuten aus LIIf.1. Bezeichnenderweise hat sich von L. keine 
dem kyprischen Kition das Recht auf Erwerb wirkliche Demegorie — von den kaum nennens- 
eines Platzes für das von ihnen geplante Aphro- werten Glossen aus der ersten Lykophronrede zu 
diteheiligtum einzuränmen (CIA II p;8, Syll. 3 schweigen — auch nur bruchstücksweise erhalten, 
280); da hier ausdrücklich des Parallelfalles der wie er ja den Eukleides für seine Psephismata 
Errichtung eines Isistempels durch die in Athen 50 mit Vorliebe in Anspruch nahm, und man wird 
weilenden Ägypter Erwähnung geschieht, suchte nicht fehlgehen, wenn man es hauptsächlich mit 
man letzteres mit der Verspottung eines L. als dem Mangel an rhetorischer Begabung erklärt, 
Ibis hei Aristophanes (Av. 1296) zu kombinieren, daß ein Mann von seinen politischen Verdiensten 
indem man das Schoiion z. St. a>g Aiyvnzia> ... in der Geschichte nicht entfernt an den Ruhm 
ißig de Soveov nXsoväiov fr Aiyimzzp auf ägypto- eines ihm im öffentlichen Wirken verwandten 
phile Gesinnung des Großvaters unseres Redners Atheners wie Perikies heranreicht; war ihm doch 
(8. o.) deutete (Köhler Herrn. V 352), und v. Wi- so von vornherein bestimmender Einfluß auf die 
lamowitz (Arist. und Athen I 209) will, auf breiten Massen und Popularität versagt. Daß wir 
solche alte ägyptische Beziehungen der Familie erst seit seiner staatlichen Machtstellung nach 
L.s gestützt, auch den Kult des Zeus Ammon 60 dem Unglück von Chaironeia Reden von ihm ver- 
i in Athen auf dessen persönliche Initiative zu- öffentlicht finden, wurde schon oben betont; fttnf- 

rückführen; Ps.-Plutarch hat die Aristophanes- zehn an Zahl nennt sie Ps.-Plutarch und die 
stelle unbesonnen auf den Redner selbst bezogen gleiche Summe läßt sich aus Suidas herauslesen, 
(843 E). Weiters ist uns gleich aus dem nächst- der mit dem ausdrücklichen Echtheitsvermerk 
folgenden Jahr der Beginn eines Antrags auf eine Liste von Xoyot ozptdfievot des Redners bietet 
Ehrnng eines Platäers überkommen, dessen Name und sie mit dem zusammenfassenden Hinweis 
leider zerstört ist (CIA II 173) und ein analoges auf friozoXal xal äXXa zivä im Nachlaß L s schließt 
Psephisma für den um L.s Bauten (s. o.) ver Braucht nun auch an sich nicht übermäßig auf 
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zufallen, daß Ps.-Plutarch bei Erwähnung der 
überlieferten Reden L.s das Echtheitsproblem nicht 
berührt, da er dies auch im Falle des Andokides 
unterläßt, wo Dionys von Halikarnass dessen 
Friedensrede (vgl. Hypoth. Andoc. III) als unecht 
bezeichnet hat, so wird doch die Frage durch 
Harpokration kompliziert, dessen Lexikon nur elf 
Reden in klarer Übereinstimmung mit Suidas 
zitiert, während vier ebendort unter anderem Titel 
begegnen und bei zweien von diesen Harpokration 
selbst Echtheitszweifel von eigener oder von 
fremder Seite nicht verhehlt; die Gesamtzahl ist 
freilich auch bei ihm fünfzehn. In der Anord¬ 
nung bei Saidas ist interessant, wie zunächst 
die ein xazd in ihrer Überschrift tragenden Reden 
in der alphabetischen Namensfolge der von L. 
bekämpften Persönlichkeiten, dann die mit dem 
in der Bedeutnng dem xazd nahestehenden szgdg 
in derselben Ordnung, endlich die mit negl genau 
so aufscheinen; eine Ausnahme macht der erst' 
am 9chluß der xard-Reihe hinter Menesaichmos 
folgende Demades, aber der ist offenbar darum 
versetzt, weil sein Name dann sofort die zweite 
Reihe eröffnet nnd sonach mit einem einfachen 
zzgog zov avzöv auf ihn verwiesen werden kann. 
Freilich zwingt das hier betrachtete Reihnngs- 
prinzip znr Annahme, daß Suidas selbst L.s 
vzz'eg z&v ev&vv&v offenbar nur als Untertitel 
der Apologie gegen Demades und nicht als eigene 
Rede betrachtet hat (s. u); andernfalls begreift 
man nicht, warum er diese Überschrift mit vjzeg 
mitten in die jrgös-Reihe eingeschoben hätte. 

Im einzelnen soll hier unter Ausschaltung 
des chronologischen Gesichtspunktes von den über¬ 
einstimmend bei Harpokration nnd Suidas ge¬ 
nannten Reden zunächst die xaz' Agiazoyeizovog 
Erwähnung finden, gehalten gegen jenen beson¬ 
ders nach der Katastrophe des J. 338 wider die 
athenische Nationalpartei wühlenden Sykophanten, 
der vor allem (s. Demosth. XXV 37) den Demo¬ 
sthenes immer wieder aufs Korn zu nehmen be¬ 
liebte; doch schlug dieser kräftig zurück und 
führte speziell diesen neuerlichen alB Endeixis 
(s. ebd. 60) angestrengten Prozeß zusammen mit 
L,, dem, wie oben berüerkt, sein Altersvorrang 
die TigoizoXoyia einräumte, in der er näoi zoig 
xeepaXaiotg avzog eyggaazo, weshalb Demosthenes 
nicht mehr viel Wesentliches beizufügen hatte 
und der Verlust eben jener Protologie nmso be¬ 
dauerlicher ist. Daß sich die damals tatsächlich 5 
erfolgte Verurteilung Aristogeitons nicht eben 
mehr als seine früheren ausgewirkt hat, bezengt 
Deinarch II 13. wonach wir übrigens den Rechts¬ 
streit nicht allzulang vor dem Harpalosprozeß 
ansetzen dürfen (Dürrbach 143 Anm. 3). 

Wie hier auf einer Seite mit Demosthenes, 
so finden wir anderseits L. im Kampf gegen den 
ihm ebenfalls befreundeten Hypereides in der 
Lvkophronsache, einer Eisangelie wegen F.he- 
brnch, die Körte jüngst (Herrn. LVIII 230ff.) 6 
auf das J. 333 datiert hat. L. scheint in ihr 
als Synegoros des eigentlichen Klägers Ariston 
vor Gericht nnd zuvor zwecks Einleitung der 
strengen Prozeßform in der Volksversammlung 
gesprochen zu haben, so daß Harpokration s. v. 
bzvdg und Athen. VI 267 A eine erste, Harpo¬ 
kration, s. dgxdvtj, eine zweite Rede L s xazä 
Avxorpgovo; zitieren nnd auch Suidas ihrer zwei 
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kennt. Noch ein andermal sind sich übrigens 
unseres Wissens L. und Hypereides gegenüber¬ 
gestanden, als L. die von Polyeuktos gegen Euxe- 
nipp eingebrachte Meldeklage mit seiner Autori¬ 
tät, doch anscheinend ohne Beifügung besonderen 
Materiales, unterstützte und Hypereides im Ver¬ 
lauf des Prozesses eine Deuterologie im eigenen 
Namen zugunsten des Beklagten hielt (Hyp. III, 
vgl. § 28); es ist bezeichnend, daß L, wohl selbst 
schon seine damalige Rede der Aufbewahrung 
nicht für wert erachtete (v. Wilamowitz fol¬ 
gert daraus Herrn. LVIII 68 geradezu den Sieg 
der Gegenpartei mit Hypereides) und sich keine 
Spur von ihr erhalten hat. Von Interesse scheint 
auch, wie sich Hypereides in diesem Fall darauf 
beschränkt, gegen den Hauptkläger Polyeuktos 
Stellung zu nehmen, während er den rednerischen 
und moralischen Eigenschaften L.s klugerweise 
Lob zollt (§ 12); beklagt er aber den Mißbraach 
der Eisangelie für geringfügigere Angelegenheiten, 
so trifft hier wenigstens der Vorwurf Polyeuktos 
und nicht so sehr L. Gewiß bemängelte Hype¬ 
reides denselben Übelstand schon in der Lyko- 
phronsache, aber auch dort war L. nicht persön¬ 
lich Kläger und fast meint man, das. eminente 
Advokatengeschick des Hypereides triumphiere 
noch heutigentags, wenn er modernen Gelehrten 
ihr Urteil über L. zu trüben und sie gegen dessen 
wohl starre, jedenfalls aber gut nnd ehrlich ge- 
i meinte Strenge einznnehmen vermag. Man darf 
nicht vergessen, daß uns die Überlieferung diese 
Dinge nur im Lichte des Hypereides zeigt, nnd 
wird doch auch nicht die Feierlichkeit des Stiles, 
dessen sich L. auch anßer der erhaltenen Rede 
gegen Leokrates zu bedienen pflegte, und seine 
Vorliebe für Zitate aus den Dichtern, besonders 
den von ihm so hoch geschätzten heimischen 
Tragikern mit dem billigen Spotte seines Gegners 
abtun wollen (Hyper. II 12): eioayyeXiav dedcoxag, 

I l’Tzeg <Sv ygaipai 7zgog zotig DeOfiodszag ex zwv 
v6f.i<av eiaiv, ira . . . eizetza e£jj oot zgayzgdtag 
ygdyai eig zrjv eioayysXiar, otaoTzeg vvv yeygatpag 
xzX. Die Zeit des Euxenipp-Prozesses hat schon 
Comparetti nach Hyper. III 24f. auf die Jahre 
nach 330 bestimmt. 

Mittels der Eisangelie zog L auch den Menes¬ 
aichmos gewisser Verstöße wegen vor Gericht 
(Harpokr. s. ägxvcogdg), die er sich als Festge¬ 
sandter bei einem Opfer zu Ehren des delischen 
) Apoll (darum heißt die Rede in den Lexeis 
Patmiacae auch Ar/Xtaxog [s. Bull. hell. 1877 
I 149] und das Gegenstück Ps.-Deinarchs Tzz eg 
Meveoaiyjiov zzeoi zijg Ar\Xov dvalag) habe zu¬ 
schulden kommen lassen: ein kennzeichnendes 
Bruchstück dieser Rede, das zur Bekräftigung 
von Menesaichmos' Verfehlung auf das Zeugnis 
eines gewissen Theogenes Bezug nimmt, der beim 
Apollopricster Diodor als Hierokeryx fungierte, 
hat vor kurzem Crönert ans der Berliner Papy- 
I russammlung veröffentlicht (Gött. Nachr. philol.- 
hist. Kl. 1922, 45f.). Menesaichmos hat sich da¬ 
für nicht bloß an L. selbst gerächt, indem er 
ihn bei dessen freiwilliger Rechenschaftsablegung 
knapp vor dem Tode als Nachfo'ger in der Ver¬ 
waltung allein zu bezichtigen wagte (Ps.-Plnt. 
842F;, sondern auch hinterher die Söhne des 
Redners durch Unterstützung der Anklage des 
Thrasykles ins Gefängnis gebracht (ebd. 842 E, 
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dazn Schaefer III 2 303 mit Anm. 3). Der 
Wortlaut indes, mit dem Ps.-Plutarch die erst¬ 
genannte Gelegenheit zur Rache des Menesaich- 
mos Schildert: fieXXcov de zeXsvzijaeiv (d Avx.) 
elg zo firjzgpov xal zö ßovXevzfjgiov exeXsoosv 
avzov xo/zio&ijvai ßovXdftevog sviXvvag dov- 
rat z cö v nsnoXtzevfievcov (vgl. damit beide 
Fassungen des Stratokiesdekrets Ps.-Plut. 852 D 
und CIA II 240, 33ff) ovdevdg de xazrjyogijoat 
zoXfzyoarzog zzXijv Meveoaiypiov zag diaßoXag äjzo- 
Xvoa/ievog xzX. empfiehlt die damalige Verteidi¬ 
gung L.s nicht nur nach Blaß mit dem aus¬ 
schließlich bei Harpokration viermal genannten 
’AnoXoytOfzdg Sy nenoXJzevzat, der dann also zzoog 
Msveoaixftoy gerichtet war, sondern auch nach 
P i n z g e r und Kießling mit dem bei Suidas 
wohl nnr als Untertitel der ’AzzoXoyta zzgog Arj- 
fiddtjy begegnenden Tzzeg zäy ev&vvwv gleich¬ 
zusetzen (vgl. auch Schömann-Lipsius II 
1, 287 Anm. 4). 

Während die eben erwähnte Apologie gegen 
Demades (auch Deinarch zählte übrigens zu den 
strengen Bourteilern L.s und es gab xaia Av- 
xovgygv svdvvai von ihm) ebenso wohl bei Harpo¬ 
kration als bei Suidas erscheint, wird einer Rede 
xazd Arjftadov nnr bei diesem und Athen. XI 
476 D gedacht; doch wird man einer ausführ¬ 
licheren Titelangabe in den Lexeis Patm. zu¬ 
folge (Bull. hell. I 150), die Kaza Krjzpiaod&zov 
vjzeg z&v Arj/iadov zifi&v lautet, die Harpokration 
s. xiXim&evza angeführte Rede xaza Krjif iooäozov 
mit jener xaza Arj/iaäov gleichsetzen und einen 
gegen Kephalion angestrengten Paranomieprozeß 
betreffs der dem Demosthenes widerfahrenen 
Ehrungen annehmen dürfen (Schömann-Lip¬ 
sius 3841). — Apologetischer Charakter kam 
sicher auch der übereinstimmend genannten Rede 
zzegi zfjg dioixrjosoog zu, die im Titel auf L.s Amt 
(s. o.) unverkennbar Bezug nimmt und von Kühler 
(Herrn. I 3l9f.) vier Jahre nach Ablauf der ersten 
vom Redner persönlich verwalteten Penteteris 
angesetzt worden ist. — Nichts Sicheres läßt 
sich über Harpokrations Kaz' 'Ioyvglov sagen, 
das bereits Fabricius aus der falschen Abteilung 
Kaz' Alaxvgiov (unelidiertes KA TAISKYPIOY\) 
nach der bei Suidas begegnenden Titelform Jlgog 
loyngtav richtig hcrgestellt hat. 

Von den drei schon durch die Überschrift 
auf das sakrale Gebiet weisenden Reden L.s in 
der Suidasliste findet sich nur liegt zijg isoeiag 
so auch bei Harpokration: gehalten vielleicht in 
einer Diadikasie, hat sich die Rede auf das in 
der Eteobutadenfamilie (s. o.) erbliche Priester¬ 
tum der Athena Polias bezogen (Schömann- 
Lipsius II 2, 465 Anm. 9). — Einem Streit 
zwischen dem vornehmen eleusinischen Priester- 
geschleclit der Krokoniden und den Koironiden, 
sei cs um ein Priestertum oder um sakrale Be¬ 
fugnisse, war auch Suidas Tlegi zgg ieocoarvt^g 
gewidmet, wo die zufällige Übereinstimmung je 
einer Glosse bei Suidas und bei Harpokration die 
Identifikation mit der von letzterem mehrfach 
genannten Kgoxcovtdmv dtaäixaoia zzgog Kotgzovi- 
dag nahelegt; daß Suidas den genannten Logos 
unter den yvr t atot aulzählt, während der besser 
unterrichtete Harpokration noch von einer durch 
ihn selbst übrigens nicht gebilligten Zuteilung 
an Philinos weiß (nur dieser folgt Athen. X 425 B), 
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kann ebensowenig gegen die Gleichsetzung spre¬ 
chen, wie das bei Hapokration auch unter Demarche 
Namen zweimal einer Kgbxcovtdwv dtadtxaola Er¬ 
wähnung geschieht, die Meier nnd Sauppe 
als die Gegenrede der Lykurgischen ansprachen. — 
Nur in der Aufzählung bei Suidas begegnet Ilgdg 
zag fiavzeiag, mit liegt fiavzetwv (Suid. s. xavyif) 
offenbar identisch: ganz unsichere Vermutungen 
über den Inhalt sind bei Baiter-Sauppe Orat. 
Att. II 269f. zusammengestellt, vgl. dazu Dürr¬ 
bach 102 mit Anm. 5 und S. 125. Daß man den 
aus dieser Rede knapp erhaltenen Tadel einer 
Person mit dem einzigen bei Harpokration s. 
ovvdtxoi ebenfalls eine Rüge enthaltenden Bruch¬ 
stück eines Logos zweifelhafter Echtheit ( xal 
Avx. sv zip xazd Asgtztztov, ei yvijotog) nicht 
kombinieren darf, hat bereits Sauppe der eben 
genannten Harpokrationglosse entnommen, die 
von einer Ausnahmsbehörde Athens aus der Zeit 
unmittelbar nach dem Sturz der Dreißig handelt 
und mit einem Isaioszitat beginnt, so daß der 
Name L.s in den eines älteren Redners, also 
etwa des Lysias, umzuwandeln sein wird. 

Enger miteinander hängen endlich drei bei 
Harpokration und Suidas gleichmäßig erwähnte 
Reden zusammen, deren Angriffe vom Unglück 
bei Chaironeia mittelbar oder unmittelbar ab- 
liängen. An erster Stelle ist hier die scharfe 
Anklage L.s (zu ihrer Modalität vgl. Schömann- 
Lipsius II 1, 287 m. Anm. 5 und Körte 235) 
gegen den unglücklichen Feldherrn Lysikles (die 
Suidasliste schreibt fälschlich Pasikles) zu nennen, 
ans der Diodor XVI 88, 2 ein für L.s rhetori¬ 
sches Pathos höchst bezeichnendes Bruchstück 
bewahrt hat: ’Eozgaztjyetg, <5 AvoixXeig, xai y l ~ 
Xtcov fiev TioXiz&r fezeXevzrjxdzcov , dioxzXizav d' 
alxfiaXcözcov yeyovozaiv, zgojzaiov de xazd zijg tzo- 
Xezog iozzjxSzog, zijg d' ’EXXddog &7zaorjS dov- 
X.evovotjg xai zovzcov dnavzoiy yeycvt]ftcva)v oov fjyov- 
fievov xai ozgaztjyovvzog zoXfigg gijv xai zo zov 
zjXiov zpG>g 6gäv xai elg zrjv dyogav s/zßdXXeiv 
VTzdftvrjfza yeyovdig aioyjrr]g xai oveidovg zjj zta- 
zgtdi ; — es ist das offenbar die älteste von L. 
überhaupt publizierte Rede. — Einen zweiten 
Prozeß strengte L. gegen den Areopagiten Auto- 
lykos (Suidas s. ftrjXößozog ’/oyga mit Autokies, 
gegen den Hypereides sprach, verwechselt) wegen 
Feigheit an, da er nach der Katastrophe von 338 
zwar selbst der Gefahr getrotzt, jedoch Weib 
nnd Kinder in Sicherheit gebracht batte; der zu¬ 
fällig erhaltene Anfang der Rede (frg. 13Bl): 
IloXXäiv xai lieyä/.tor dytdvatv eioeXtjXv&dzcov ovds- 
zzoze Tteoi zrjXtxovzov dtxdoovzsg rjxeze zeigt, wie 
ernst L. seine Rolle als patriotischer Kläger 
nimmt, und angesichts des hohen sozialen Rangs 
des Angeklagten wird man mehr als hohles Pa¬ 
thos aus den Worten hören. — Am seltsamsten 
erscheint die dritte Angelegenheit, mit der sich 
die einzige auf uns gekommene Rede L.b befaßt; 
i schon ihre Hypothesis bezeichnet den Rechtsfall 
als dem eben erörterten verwandt und L. bernft 
sich auch § 53 auf den gegen Autolykos errungenen 
Erfolg. Während aber dieser sowie Lysikles kurz 
nach der unheilvollen Schlacht belangt scheinen, 
ist gegen Leokrates viel später eingeschritten 
worden, da ihn ein längerer Aufenthalt im Aus¬ 
land der Verfolgung entzogen hatte. Leokrates 
war nämlich auf die ersten ungewissen Nach- 
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richten von der Katastrophe hei Chaironeia hin Wesen nicht täuschen, für das Stratokies CIA 
nächtlicherweile Hals über Kopf nach Rhodos II 240, 22ff. die schönen Worte fand: xai <pä- 
geflohen und hatte den Leuten dort von der ßzov xai xivävvcov psyaXov zovg "EXXqvag nsgt- 
Einnahme Athens und der Belagerung des Pei- ardvzaiv ^ AXc^ävägq) Orjßwv imxgazyoavzi xai 
raieus gefabelt, bis ihm nach dem Bekanntwerden jzäaav zyv Aolav xai aXla äs zfjg olxovpdvyg 
der viel harmloseren Wirklichkeit der Boden all- pigy xazaozgerpapivcp äiszsXsi ivavziovpsvog bnig 
gemach zu heiß ward und er sich auf mehr denn zov äijftov ddidrp&ogov xai ävs&lsyxzov avzov 
fünf Jahre nach Megara begab (vgl. §§ 21 und vn'eg zrjg nazgläog xai zrjg zäv 'EXXyvwv ändv- 
145); von dort aus ließ er seine athenische Habe zwv ooizyglag Siä navzos zov ßlov nagiywv xai 
durch seinen Schwager Amyntas liquidieren und 10 vnig zov zyv nöXtv sXev&dgav etvat xai avzovo- 
begann einen Handel mit Getreide aus dem Epirus pov ndoy pyyavy dyconCdfisvog (vgl. auch Demosth. 
nach Lenkas nnd Korinth, endlich aber kehrte er, Epist. III; Hyper, frg. 118; Diod. XVI 88, 1; 
vielleicht infolge schlechten Geschäftsganges, im Ps.-Plut. 842 F. 852 D) und Athen hat wohl ge- 
achten Jahre nach der Schlacht (§ 45) nach wußt, warum es Alexanders 335 v. Chr. infolge 
Hause znrück und nun erhob L. wider ihn sofort der thebanischen Wirren gestelltem Verlangen 
die für schwerste Staatsverbrechen (vgl. Hyp. nach Auslieferung L.s (Ps.-Plut. 841E. 852D. 
ni 7 f) bestimmte Eisangelieklage. Indem er seine CIA n 240, 29ff. Plut. Demosth. 23 und Phoc. 
einstige Flacht, durch die sich Leokrates den 17. Diod. XVII15. Arr. 110, 4.Suiü.s./4vr(jrareof) 
Pflichtleistungen jener drangvollen Zeit und den nicht stattgab. Dabei behandelte L. im Bewußt¬ 
amtlichen Verfügungen entzogen hatte, znm 20 sein seiner hochadeligen Abstammung den Demos 
crimen capitale stempelte, machte er mit seiner durchaus nicht rücksichtsvoll: so wünschte er 
zweifellos von tiefem, sittlichen Empfinden ge- bei einem Auftritt in der Volksversammlung 
tragenen, jeden damals nur allzubeliebten Angriff seinen ungezogenen Mitbürgern laut die Peitsche 
auf das Privatleben des Beklagten sorgsam meiden- an; aber auch gegen die göttliche Ehrung Ale- 
den äcivaiotg solchen Eindruck auf die Richter, xanders wagte er mit scharfem Spotte Stellung 
daß jener mit knapper Not durch Stimmengleich- zu nehmen (ebd. 842D). Zu solchem Charakter 
heit seinem Verderben entging (s.Aischin. III252). paßt seine äußere Anspruchslosigkeit, daß er 
Wie selten dem L. überhanpt ein Opfer ent- trotz seines Reichtums im Winter und Sommer 
kam, lehrt Ps.-Plut. 843D mit der namentlichen die gleiche Gewandung trug und für gewöhnlich 
Anführung der Prozesse gegen Autolykos, Lysi-30 barfnß ging, ebenso wie seine unverhohlene Wert¬ 
kies, Demades, Menesaichmos ,und viele andere“ schätznng spartanischer Verhältnisse, derenthalben 

und’ dem Schlußvermerk jxdvzag elXev. So bc- er sich einmal in der Leocratea (§ 128; sogar 

gTeift man den dem bekannten Demadeswort entschuldigen zu sollen glaubt, 

über Drakons Gesetzgebung (Plut. Sol. 17) ver- Nicht allein L.s Persönlichkeit läßt es uns 

wandten Ausspruch (Ps.-Plut. 841E): Avxovgyov beklagen, daß infolge seiner stiefmütterlichen ße- 

ov pdXavi, dXXä davdzcp ygiovza zov „ xdXa/iov handlang dnrch die Byzantiner von dem ganzen 

xaza zcöv novygüv ovzco ovyygdtpsiv und ander- für Photios nnd Suidas noch gegebenen Corpus 

seits das besondere Gewicht einer Sache, der L. seiner Reden bloß eine erhalten blieb; an Pro- 

vor Gericht seinen Beistand lieh (ebd. 841 F und zessen, von denen aber anch im Altertum keine 

Dem Epist. in 6), wie denn sein sittliches Ur- 40 Rede aus seinem Munde aufbewahrt war, verdient 
teil an sich in Athen normativen Charakter ge- noch sein erfolgreiches Auftreten gegen den rei- 

wann (vgl. Demosthenes bei Rutilius Lupus II chen Bergwerksbesitzer Diphilos Erwähnung, wo 

4 p. 84 Ruhnk: Atqui ego illum , iudices, ar- bei L. außer dem Todesurteil die Konfiskation des 

bitror Lycurgum laudatorem producturum, sei- Betriebs und die Aufteilung eines Vermögens von 

licet qui sit ieslis eins pudori ac probitati. 160 Talenten an die Bürgerschaft durchsetzte, 

Sed ego Lycurgum vobis praesentibus hoc unum da jener sich durch Beseitigung der als Stütz- 

interrogabo, relitne se similem esse illius faetis pfosten unentbehrlichen Scheidepfeiler m den 

et moribus. Quod si negarit, satis factum vobis Silberstollen zu bereichern gewagt hatte (ebd. 

esse de veritate nostra debebit). Derart erklärt 843D : nach CIA II 780, 7? und 11 etwa aus 
sich auch Ps.-Plutarchs gewiß nicht auf ein be-50der Wende des 4. aufs 3. Jhdt. werden die mit 
stimmtes Amt anspielendes Zox s ^ xai z AnpUstov xaXovfisvov bezeichneten Gruben 
äozemg zyv rpvXaxyv xai ztov xaxovgycov zyv ovX- weiter verpachtet). 

Xmvtv.ovs iHXaoev äzavza; (dazu Dürrbach L.s Stil erscheint, soweit ihn die Leocratea 
127 Anm. 6) und man sollte sich bedenken, die erfassen läßt, durch seine Schulung bei Isokrates 

sonder Zweifel edlen Motive, die L. zu einer Art und seine eigene Art bedingt. Die wechselnde 

Staatsanwalt werden ließen (s. adv. Leocr. 6, über- Beurteilung, die ihm schon seitens der Alten 

dies seine tiefe Verachtung der für Geld auch widerfuhr — was seine Kommentierung betrifft, 

die schlechte Sache verfechtenden ovvoaoXoyov- so wissen wir bloß, daß Didymos sich ihr wid- 

psvoi ebd. 138), unbeschadet wiederholter Über- mete (s. Harpocr. s. oigorzyg u. s dazn Wester¬ 

spannung seiner Prinzipien mit Rügen wie .finste-60 mann Griech. Bereds. § 55 16) — bestimmt 

rer Puritanismus“ oder .Tngendstolz“, die kaum sich vornehmlich danach, ob des Redners Persün¬ 
den Kern der Sache treffen, abzukanzeln. Daß lichkeit oder seine rhetorische Technik in den 

er den Römern nachmals vornehmlich als Tugend- Augen des Kritikers den Ausschlag gab. So rühmt 

bold (so Plaut Bacch. 111, wasüssing freilich Dio Chrysosiumos XVIII 11 (vol. 11 2o4 Am.) 

auf den spartanischen Lykurg deutet) oder als an ihm zivd dv zoXg Xdyoig dnUzyza xai yer- 

Gerichtspopanz, bezw. Cato (s. Cic. Brut. 130, vatozyza zov zgdnov, wogegen Hermogenes Usgi 

Ep. ad Att. I 13, 3; Amm. Mare. XXII 9, 9. iäsibv B 11 p. 418 Sp ; (389 W.) zumal roXv.._ 

XXX 8, 13) gegolten hat, kann über sein wahres zo zgayv ,-rai ozpoägov syu ycogig s.zt/is/.na; und 
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ygyzai . . . izoXXaig noXXdxtg . . . rzagsxßdasoiv 
drzi pv&ovg xai lozogtag xai noiypaza zpsgopsvog 
'auszustellen findet, ihm wegen Rauheit des Aus¬ 
druckes noch Deinarch vorzieht und unter den 
zehn Attikern erst den vorletzten Platz anweist. 
Am gerechtesten scheint ihm Dionysios von Hali¬ 
karnass geworden, der ihn freilich nicht zu den 
sechs als besonders nachahmenswert empfohlenen 
Meistern der attischen Beredsamkeit hinzunimmt, 
Agy. xgio. V 3 = Jlsgi ptpyo. p. 28 Us.: 6 äk 1 
Avxovgyudg (näml. Xoyog) dozi äiä navzog av£y- 
ztxög xai Stygpdvog xai asfivbg xai SXwg xazy- 
yogixog xai zptXaXy&yg xai jzaggyoiaozixog ' ob 
pyv äozsiog oväi fjävg, äXX' ävayxaiog (dazu Blass 
Att. Bereds. IU 2 2, 135 Anm. 2)’ zovzov ygy 
tyXovv piXioza zag äsivdtocig. Gerade die hier 
zuletzt hervorgehobene äelvaraig nun (vgl. ein¬ 
gangs av£tjzix<ig) ist bei L. kein äußerlicher 
Kunstgriff, sondern wurzelt tief in seinen mora¬ 
lischen Grundsätzen, denen wirklich in Überein- 2 
Stimmung mit der alten vorsolonischen Gesetz¬ 
gebung (s. Plut. Sol. 17) der Diebstahl von 10 
Drachmen ein nicht minder strafwürdiges Ver¬ 
brechen bedeutete als die Entwendung von 100 
Talenten (adv. Leocr. 65) und die wenigstens 
subjektiv die Einleitung des Eisangelieverfahrens 
gegen einen Wicht wie Leokrates zu rechtferti¬ 
gen vermögen. Auch die stärkere Betonung des 
religiösen Momentes bei der als Hochverrat be¬ 
langten Landesflucht und die von Dionysios so 3 
gut charakterisierte feierliche Erhabenheit, die 
sich gleich im Prooimion ausdrückt: svyopai 
yäg zfj A&yvq xai zoig aXXoig &sotg xai zoig 
rjgwoi zoig xaza zyv ndXtv xai zyv ycögav iägv- 
pevoig und beispielsweise auch der Rede gegen 
Aristogeiton nicht gefehlt hat (vgl. Demosth. 
XXV 97 Avxovgyog phv ovv zgv ’AOijväv spag- 
xbgezo xai zqv pgzega redv Dsu)v xai xaXü)g inoist), 
darf man einem Mann von der Abstammung und 
praktisch betätigten Gesinnung L.s zugute hal- 4 
ten. Selbst die bereits von Hypereides (s. o. II 
12) bespöttelte Schwäche L.s für allzu reichliche 
Dichterzitate ohne gebührende Rücksicht auf die 
rednerische Ökonomie (vgl. A. Mayer De locis 
e poetis apud Lyc. allatis, Progr. Cattaro 1912 
und Mesk Ztschr. f. österr. Gymn. LX1V 559f.) 
— so weist die Leocratea § 92 und 100 zwei 
Trimeterpartien, die zweite aus dem Euripide- 
ischen Erechtheus 55 Verse lang, dann § 103 
sechs Hexameter ans der Ilias, § 107 eine Tyr- 5 
taioselegie, endlich § 109 die Grabschriften auf 
die 300 Spartaner in den Thermopylen nnd die 
Athener bei Marathon auf — kann wohl mit des 
Redners warmer Begeisterung für die Bildungs¬ 
werte des dichterischen Erbes der Vorfahren sach¬ 
lich entschuldigt werden. - Im Formalen zeigt sich 
L. seinei ganzen Einstellung gemäß nicht allzu 
sorgsam bei Beobachtung der Kunstregeln; ver¬ 
wendet er auch mitunter fein ausgearbeitete Pe¬ 
rioden (so gleich in der Vorrede adv. Leocr. lf.), 6 
so legt er dennoch nach älterem Brauch das 
Hauptgewicht unverkennbar auf die Sache, die 
er verficht, und fühlt sich z. B. anch in der 
Hiatmeidung nicht an die strengen Vorschriften 
seines Lehrers Isokrates gebunden. Mag er sich 
mit diesem in mannigfachen Redewendungen und 
sprachlichen Besonderheiten (s. Blaß a. 0.126ff.) 
berühren, ist doch gerade die Bevorzugung dich- 
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terischer Ausdrücke und Wortzusammensetzungen 
sowie oft kühner Metaphern nnd etwas harter 
Personifikationen, so im feierlichen Epilog, für 
ihn kennzeichnend (Blaß ebd. 123ff. nnd Jebb 
The Attic Orators II 377). 

Weder die strenge Rechtlichkeit, die sich L., 
durch keine der zahlreichen wider ihn erhobenen 
Anklagen je zn Fall gebracht, sein Leben lang 
bewahrt und die ihn auch zu so augenblicklichen 
i Justifikationen, wie der des Steuerpächters, wel¬ 
cher des ausstehenden Metoikenziuses halber an 
den Philosophen Xenokrates Hand anzulegen 
wagte (Ps.-Plut. 842 B), veranlaßt und ermäch¬ 
tigt batte, noch seine bereits erwähnte freiwillige 
Rechenschaftsablegung unmittelbar vor dem Tode 
nnd die Veröffentlichung einer Abschrift seiner 
Rechnungen auf einer Stele vor der von ihm er¬ 
richteten Palaistra (s. o.) vermochte eine Ver¬ 
dunklung seines Ansehens nach seinem Ableben 
i zu verhindern: seine Söhne wurden von Thrasy- 
kles und Menesaichmos vor Gericht gezogen und 
den Elfmännern übergeben, aber Demosthenes 
(vgl. den unter seinem Namen erhaltenen dritten 
Brief bes. § 5f. und 13f., daneben Aischin. Epist. 
XII 14) trat in treuer Freundschaft zum ver¬ 
storbenen Vater aus der Verbannung für ihre 
Freilassung ein, Hypereides sprach damals jene 
schönen Worte, in denen er L.s Verdienste mit dem 
Undank Athens gegenüber seinen Kindern kon¬ 
trastiert (frg. 118), und der Theophrastschüler 
Demokies ward ihr Anwalt. Die Athener hatten 
die Scharte bald ausgewetzt und wie L. gleich 
seinem Großvater und Urgroßvater (sowie etlichen 
seiner Nachkommen) auf Staatskosten bestattet 
worden war — noch Ps.-Plut. 842 E (dazu Paus. 
I 29, 15) wird der Bestand ihrer mit Inschriften 
versehenen Grabdenkmäler im Garten des Philo¬ 
sophen Melanthios gegenüber dem Heiligtnm der 
Athena Paionia (s. Judeich 360) erwähnt —, 
so erkannte ihm das Psephisma des Stratokies 
auch eine Bronzestatue iin Kerameikos auf der 
Agora zu (ebd. 843 C. 852 E. Paus. I 8, 2 und 
Judeich 293, 311 Anm. 23), überdies für immer 
die Speisung des Ältesten seines Geschlechtes im 
Prytaneion und endlich die Verewigung seiner 
Anträge durch ehrenvolle Einmeißlung auf steiner¬ 
nen Tafeln ev äxgonöXsi xXgalov zibv dva&gpd- 
zojv. Möglicherweise ist die Basis der genannten 
Statue in dem nagd zfj xotvög xaXovpivfl IlvXfi 
zfjg Ayogäg zutage getretenen Sockel aus hymet- 
rischem Marmor mit der Aufschrift \OOPONO^ 
BO (CIA IV 2, 1363b: zu Avxovgyog AvxApgo - 
vog Bovzäätjg ergänzt von Lölling AsXz. agy. 
1888, 190) aufgefunden worden. Daß dem L. 
übrigens neben wiederholter Bekränzung durch 
das Volk auch andere Standbilder zuteil wurden, 
bezeugt Ps.-Plut. 843 C, während wir 843 E spe¬ 
ziell von den durch Timarch und Kephisodot, 
die Söhne des Praxiteles, aus Holz gefertigten 
i Statuen L.s und seiner Söhne im Erechtheion 
vernehmen; ein bei der Kirche Ilavaylae nog- 
yia>zloot)i gefundenes Basenfragment schließlich 
ans hymettischem Marmor mit der Inschrift: 
Avxovgyog 6 ggzcog (CIA III 944) gehört, wie 
schon Wachsmuth (Stadt Athen I 615) aus der 
Apposition gefolgert hat, der römischen ^ Kaiser¬ 
zeit an und wird also von dem damals im Dio- 
nysostheater errichteten L.-Bild rühren (Judeich 
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280). Auch CIA II 202, ein fragmentum tabu- 
iae marm. Hyrn. opisthographae von der Burg, 
mag auf der Rückseite den Namen unseres L. 
enthalten (noch anderes Christ-Schmid Gesch. 
griceh. Literatur I® 608, 4). 

Vermählt war L. mit Habrons Tochter Kal- 
listo, der Schwester des Kallias (s. Ps.-Plut. 842 F, 
der zu dieser Verschwägerung auf Deinarchs Hede 
gegen Pistias verweist); von den drei Söhnen 
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— vielleicht nach vorherigem Tod des nächst¬ 
jüngeren Lykurg — an Lykophron abtrat, was 
auf dem Bilde durch Überreichung des Dreizacks 
an diesen symbolisch zum Ausdruck kam (ebd. 
843 F). 

Für die philologische Kritik des erhaltenen 
L.-Textes ist von zwei englischen Handschriften 
auszugehen, dem Crippsianus A des Britischen 
Museums (Burnei 95. Plut. CLX D) vielleicht 


dieser Ehe starben Habron, der sich im politi- 10 ans dem 13. Jhdt., der von den attischen Red 


eclien Leben hervorgetan hatte (s. o.), nnd Lykur¬ 
gos kinderlos, während Lykophron Kallistomache, 
die Tochter Philipps aus Aixone, heiratete und 
eine Tochter Kallisto bekam. Aus deren Ehe 
mit Kleombrotos, dem Sohne des Deinokrates 
aus Acharnai, ging Lykophron hervor, den sein 
gleichnamiger Großvater, der Sohn des Bedners, 
adoptierte. Indes starb auch dieser kinderlos und 
nun vermählte sich Kallisto in zweiter Ehe mit 


nern noch den Andokides, Isaios, Deinarch und 
Antiphon vorausschickt, und dem von Blaß und 
L. Cohn (Herrn. XXII 58ff.) gegen Thal heim 
bevorzugten Oxoniensis N (bibl. Bodh Meerm. 
Auct. T. II 8) aus dem Ansgang des 14. Jhdts., 
wo aber Andokides und Isaios ganz, L.s Leo- 
cratea fast zur Hälfte fehlt. Beide Codices gehen 
auf einen gemeinsamen Archetypus zurück und 
weisen je zwei Korrekturstadien auf (Ai, A 2 ; N 1 , 


Sokrates und gebar den Svmmachos, von dem in 20 N 2 ), zu deren Wertung auf Blaß’ Praefatio sei- 
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gerader Linie Aristonymos, dessen Sohn Charmi- 
des und des letztgenannten Tochter Philippe ab¬ 
stammten. Philippes und ihres Gatten Lysanders 
Sohn Medeios gelangte zur Würde des 
il- Ev/ÄO/.mbmv (vgl. Kern o. Bd. VI 1584) 
und hatte von Timothea, der Tochter des Glau¬ 
kos, zwei Töchter, Laodameia nnd die nachmalige 
Athenapriesterin Philippe, sowie einen Sohn Me¬ 
deios, Priester des Poseidon Erechtheus (s. o.). 


ner Editio maior L.s p. IVf., Thalheims Teub- 
neriana des Antiphon (1914) p. Vff. und Em- 
minger Burs. CLXI 176f. verwiesen sei. Vom 
Crippsianus stammt der Laurentianus B, von dem 
sich sowohl die übrigen Handschriften als der 
Erstdrnck der Aldina (1513) herleiten. Deren 
Text legte Melanchthon seiner erstmals 1545 zu 
Wittenberg erschienenen Ausgabe zugrunde, die 
er unter anderem in der Offizin des Peter Bru- 


Daß die beiden Geschwister trotz unmittelbarer 30 bach, Frankf. 1548, mit lateinischer Übersetzung 


Abstammung von einem Eumolpiden gleichwohl 
die Priesterwürden des Eteobutadcngesehlechtes 
fortpflanzen durften, ist beachtenswert. Philippe 
nun hatte vor ihrem Priesteramt dem Diokles 
aus Melite einen Sohn gleichen Namens geschenkt, 
der Hoplitenstratege (s. Arist. ’A&. mX. LXI 1) 
wurde und mit Habrons Tochter Hediste einen 
Sohn Philippides und eine Tochter Nikostrate 
zeugte; aus Nikostrates Ehe schließlich mit dem 


wiederholte, die trotz stilistischer Glätte nur 
im allgemeinen den Sinn des Originals wieder¬ 
gibt und schwierige Stellen gelegentlich ganz 
übergeht. Der Aldina schließt sich auch die 
Ausgabe in der von H. Stephanus besorgten 
Sammlnng der griechischen Redner (1575) an, 
die von Jan Gruter, Hanau 1619, unverändert 
abgedruckt wurde. Einen wichtigen Markstein 
der Edition bezeichnet erst mehr als 100 Jahre 


Daduchen (und gleichzeitigenPoseidon-Erechtheus- 40 später Joh. Taylor’s Bearbeitung, der die Leo¬ 


priester? gegen Toepffer Att. Geneal. 121 mit 
Anm. 1, der dieses zweite Amt nach der Text¬ 
änderung O. Müllers vielmehr dem Diokles, 
dem Sohne dieses Daduchen, zuweist, vgl. Br. 
Keil Herrn. XXX 223ff.) Themistokles, Sohn des 
Theophrast, gingen Theophrast und Diokles her¬ 
vor. So sehen wir diesen Stammbauin, der über 
elf Generationen der Eteobutaden nach L. Auf¬ 
schluß gibt und ihre Vermischung mit den über- 


cratea samt der Midiana des Demosthenes Cam¬ 
bridge 1743 veröffentlichte und eine für die da¬ 
malige Zeit vorzügliche praefatio ad Lyeurgum 
voranschickte; die beigefügte lateinische Über¬ 
tragung freilich des langjährigen Marburger Grä¬ 
zisten und Melanchthonfreundes Joh. Lonicerus 
hatte auch für damals wegen ihrer Fehlerhaftig¬ 
keit wenig Wert. Taylor's Prolegomena und Ad- 
notationes nahm, um minder Wichtiges zu über¬ 


aus vornehmen Eumolpiden und den die Dadu- 50 gehen, Joh. Jak. Reiske in den IV. Bd. seinei 
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chenwürde vererbenden Keryken bezeugt, bis auf 
die Zeit von Ps.-Plutarchs (843 A-C) unmittel¬ 
barer Vorlage herabgeführt (einige der Genann¬ 
ten lassen sich übrigens inschriftlich genau da¬ 
tieren) und wir glauben an die Zuverlässigkeit 
deB genealogischen Registers der hocharistokra¬ 
tischen Priesterfamilie umso lieber, als ja auch 
nach oben L.s Geschlecht auf einem im Erech- 
theion befindlichen, von Ismenias aus Chalkis 


j Rhetores Oraeci, Leipzig 1771 auf, ohne selbst 
besondere Mühe auf L. zu verwenden. Während 
noch ein halbes Jahrhundert länger keinerlei 
Handschriften znr Berichtigung des Textes her¬ 
angezogen werden sollten, beschrieb F. Pas so w . 
Breslau 1820 (Symbolae criticae in scriptores 
Graeeos et Rom. e eodieibus MSS. Vratislar. 
depromptae) eine im Breslauer Magdalenengymna- 
sium aufbewahrte Hs., die dann ohne ausdrück- 


geraalten ,-riVaf züsios (zur Deutung des Adjek- 60 liehe Nennung in C. Fr. Heinrichs Ansgabe, Bonn 
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tivs s. Keil 208 Anm. 1 und Lippold o. Bd. 
IX 2141) der Poseidonpriester anscheinend 
festgehalten war; dies Gemälde, zu dem eben¬ 
dort noch Wandbilder der Butaden kamen (Paus. 
I 26, 5; s. Dörpfeld Athen. Mitt. XXXVI 95 
und Lippold), war eine Weihung von L.s Sohn 
Habron, der offenbar als Ältester zunächst die 
priesterliche Würde geerbt hatte und sie dann 


1821, benützt wurde. Noch im gleichen Jahre 
nahm Fr. Osann in Jena neben einer anderen 
Hs. des Britischen Museums den Crippsianus A, 
leider nur flüchtig kollationiert, für die Text¬ 
herstellung hinzu. 1823 gab J. Bekker im III. 
Bd. der Orat. Attici eine Revision von A, dazu 
Kollationen des Laurentianus B, des Marcianus 
und des Ambrosianus. Das folgende Jahr brachte 


Lykurgos 


Lykuria 


die mit einer ausführlichen Einleitung, einer 
deutschen Übersetzung, tüchtigen erklärenden 
Anmerkungen und einem textkritischen Anhang 
versehene Ausgabe G. Pinzgers, nach der dann 
vor allem Maetzners kritisch exegetische Edi¬ 
tion (Berl. 1836), sowie die zweite Ausgabe von 
Baiter-Sauppe in den Orat. Atliei (Zürich 
1840) zu nennen sind. Allmählich steigerte sich 
auch das Interesse für die bisher in der Regel 
vernachlässigten Fragmente L.s und Halle 1847 10 
folgte ihre grundlegende Sammlung, Sichtung 
und Erklärung durch Fr. G. Kießling, wobei 
M. H. E. Meiers gleichfalls noch heute unent¬ 
behrliche ,Commentatio de vita Lycurgi, quae 
Pint, adscribitur, et de Lycurgi orationum roli- 
quiis’ angeschlossen ist. Auf die Ergebnisse Kieß¬ 
lings und Meiers stützt sich bereits die noch 
nicht überholte Behandlung der Bruchstücke durch 
Baiter-Sauppe, Zürich 1850. Unter den neue¬ 
ren Ausgaben der Leocratea verdienen Erwäh-20 
nung C. Scheibes Teubneriana (1853), jetzt 
durch Blaß’ Editio maior (ebd. 1899) unter Zu¬ 
ziehung der Bruchstücke und sehr brauchbarer 
Voranstellung der Ps.-Plutarchvita, beider Fas¬ 
sungen des Stratokiesdekretes, der auf L.s öffent¬ 
liche Wirksamkeit Bezug habenden Inschriften, 
des L.-Artikels bei Suidas und der stilkritischen 
Urteile des Altertums ersetzt, die holländische 
Ausgabe von van den Es (Groningen 1862) und 
der Kommentar von Behdantz (Leipzig 1876), 30 
endlich die nicht bloß wegen der zum erstenmal 
verarbeiteten Oxforder Hs. N wichtige textkri¬ 
tische Ausgabe Thalheims IBerl. 1880). — An 
Indiees verborum erschienen nach dem sorgfäl¬ 
tigen sprachlichen, auch die Fragmente schon 
miteinbeziehenden Register Sauppes in seiner 
ersten mit Baiter veranstalteten Ausgabe L.3 
(Zürich 1834) im J. 1897 sowohl der nur L. be¬ 
treffende und ohne die nötige Genauigkeit ge¬ 
arbeitete Index Serg. Kondratiews (Moskau-40 
Leipzig) alB der auch Andokides und Deinarch 
einbeziehende musterhafte Formans (Oxf.). — 
Ins Deutsche haben die Leocratea Holzer in 
der Sammlung griech. Prosaiker von Osiander- 
Schwab (Stuttg. 1865) und H. Bender bei 
Langenscheidt übersetzt (3. Aufi. Berl. 1909). — 
Die älteren Einzelbeiträge zu L. hat Blaß in 
der Vorrede seiner Ausgabe p. IX gesichtet, für 
Neueres ist Emmingers Bursianbericht CLXI 
172—186 heranzuziehen. Zusammenfassende Pu- 50 
blikationen jüngeren Datums: A.Schaefer Dem. 
u. s. Zeit II 2 und HI mit reichen Literaturnach¬ 
weisen. Blaß Att. Bereds. UI 2 2, 95ff. Jebb 
The Attic Orators II 375ff. Niese Gesch. d. gr. 
u. mak. Staat, seit Chair. I 34. 58. 171f. 174f. 
511. Dröge De Lyc. Atheniensi pecuniarum 
publicarum administratore (Diss. Minden 1880). 
Dürrbach L'orateur Lyc. (BibL des ücoles Frans. 
d’Athenes et de Rome, fase. LVH, Paris 1890). Die 
Spezialartikel L. in der Encyclopedia Britannica 60 
und in der Encycl. Americana sind wenig er¬ 
giebig. [Kunst, f] 

11) L„ Sohn des Redners. Er und sein Bru¬ 
der wurden nach dem Tode des Vaters und dem 
harpalischen Prozeß belangt wegen angeblich vom 
Vater geschuldeten Staatsgutes, jedoch wurde der 
Prozeß rasch niedergeschlagen, zum Teil auf 
Veranlassung des im Exil lebenden Demosthenes, 
Paulv-Wissowa-K roll XIIX 


also Sommer 323 (Vit. X Orat. 842 E. [Aischin.l 
Epist. Xn 14. Plut. Tit. 12). [Demostn.] Epist. 
III gibt sich als diese Intervention, Hyper, firg. 
118 und Deinarch bei Sauppe Orat. Att. II 339 
sind Fragmente von Reden aus diesem Prozeß. 
L. ist kinderlos gestorben (Vita 843 A), ikono- 
graphicches ebd. 843 EF. [Kahrstedtl 

12—14) Athener. 

12) Sohn des Aristolaidas, gebürtig aus einem 
Haus des eingeborenen athenischen Landadels, 
der seit frühesten Zeiten in der Hauptebene an¬ 
gesessen war, war das Haupt der Pedier rc5v ix 
zov ntdlov (Herodot. I 59—60. Plut. Solon 29. 
Arist. ’A&. noX. 13, 4). Er vertrat die Interessen 
der Großgrundbesitzer (C u r t i u s Gr. Gesch. 1 
338) oi xyv öXiyagylav i^ijxovv, während Megakies 
an der Spitze der Faralier, Pisistratos an der der 
Diakrier stand. Als es letzterem glückte, sich 
eine Leibwache zu verschaffen und die Akropolis 
von Athen zu besetzen, gelang es der Vereini¬ 
gung von L. mit Megakies unter dem Archontat 
des Hegesias, ihn im sechsten Jahr wieder zeit¬ 
weilig zu vertreiben (Aristot. ’A&. noX. 14, 3). 
Vgl. noch C u r t i u s Gr. Gesch. I 340. 345, so¬ 
wie Toepffer Att. Geneal. 122. 

13) Wurde im Jahr des Archon Phaidon 476/75 
mit athenischen Kolonisten nach Eion am Stry- 
mon geschickt, wo er durch die Thraker umkam. 
Weitere Einzelheiten vgl. unter seinem Schick¬ 
salsgenossen Lysistratos. 

14) Sohn des Lykomedes, dem die gleiche Ehre 
wie dem Vater zuteil wurde, Großvater des Red¬ 
ners. Nach Plut. X or. Lyc. töteten ihn, der vor¬ 
her 'EXlr/voxa/tlas geworden war, die dreißig Ty¬ 
rannen (C u r t i u s Gr. Gesch. III 29) auf An 
stiften des Aristodemos von Bäte. Nach 
Toepffer Att. Geneal. 123 ist er möglicher¬ 
weise identisch mit dem Eteobutaden L., den die 
Komiker (Pherekrates, Aristophanes, Kratinos) 
als Ägypter verspotteten. Auch Kirchner 
Prosopograph. Att. II 9249 drückt sich vorsichtig 
so aus: non diversus videtur a Lyeurgo, cui cog- 
nomen erat Ißts quemque poetae comiei nt Aegyp- 
tium irridebant, was nach Köhler (Herrn. 1' 
352) darin seine Ursache hat, daß L. an der Stif¬ 
tung der athenischen Filiale des Isisdienstes be¬ 
teiligt war, worauf sein Enkel ausdrücklich Be¬ 
zug nimmt (CIA II 168). 

15) Byzantier, spielt, ohne etwas für sich zu 
bedingen, nur unter der Bedingung, daß der 
Stadt nichts geschehe, Byzanz in Abwesenheit 
Klearchs Alkibiades und den Athenern in die 
Hände (Plut. Alcib. 31. Xen. hell. I 3, 18). 

[Obst.] 

Lykuria(,Wulfsberg 1 [Pape] Paus. Vin 19,4). 
Ein jyoQtov am Wege von Pheneos nach Kleitor, 
50 Stadien (ca. 9 km) von der Quelle des Ladon 
entfernt, Grenzort von Pheneos gegen Kleitor. 
Noch heute hier Name eines Dorfes, das jedoch 
nicht genan die Stelle der alten Ortschaft ein¬ 
nimmt. Einmal sind es vom heutigen Lykuria 
zur Ladonquelle kaum 18 Stadien, keine 50, wie 
Pausanias angibt, vor allem aber sagt Pausanias 
f) obog xdxEioiv hil %(oqIov Avxovglav am Agoartov 
qevya entlang, wonach also L. noch in der Ebeno 
von Pheneos gelegen hat, während der heutige 


Ort am jenseitigen, westlichen Abhang des 
Gebirgszuges liegt, der das Becken von Pheneos 


vom Ladongebiet trennt Bei dieser Lage des 
Orts stimmt dann auch Pausanias’ Entfernungs¬ 
angabe (Curtius Pelop. I 198. 213f. Anm. 22. 
Bursian Geographie II 202. Heberdey 
Reisen des Pausanias 84. P r a z e r Pausanias IV 
262. Hitzig-Blümner Pausanias V 178). Der 
Einwand, dal die Grenze zwischen Pheneos und 
Kleitor nicht hier unten gelaufen sein könne, ist 
gegenstandlos; die genaue Grenze lief natürlich 
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denn er selbst hat zu dem von ihm verlesenen 
AbXtj das Ethnikon Avhüos gebildet, wie es der 
Zweck seines Werkes forderte. [Bölte.] 

Lymax (,Horbeck* = Schmutzbach [Pape]), 
Fluß bei Phigaleia, in die Neda mündend, nach 
Paus. VIII 41, 2 nag avxrjv gscov t*)v yaXiay, 
nach VIII 41, 4 zwölf Stadien oberhalb der Stadt 
einmündend. Ober seine Quelle Paus. VIII 41, 10 . 
An ihm soll sich Rhea nach der Geburt des Zeus 


gegenstandlos; die genaue lirenze liei naturucu vm li ov „»he der 

oben auf dem Bergzug auf der Wasserscheide, 10 gereinigt haben (Paus. VIII 41, 2), nahe (ler 
oDen aui aem iierg ug _ un.inne Won heiße Bäder. am Zusammenfluß 
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aber der Ort selbst, zu dem das Grenzgebiet 
gehörte, lag unten; Pausanias’ Ausdrucksweise 
ist völlig in der Ordnung, und es ist auch un¬ 
nötig, deshalb mit Curtius an der Existenz der 
Ortschaft zweifeln und Avxovgla nur für den 
Namen eines Grenzgebietes halten zu wollen. 
Im übrigen s. Dodwell Classical tour II 441. 
Gell Itinerary 129. 152f. Leake Travels in the 
Morea II 266. III 143. 151; ders. Peloponne- 


Mündung lagen heiße Bäder, am Zusammenfluß 
selbst ein Heiligtum der Eurynome (Paus. VIH 
41, 4). Die Ansichten, welcher Fluß für den L. 
zn halten ist, gehen auseinander, je nachdem man 
PauBanias’ erste Angabe nag' abzyv gseov zr/y <Pi- 
yaXlav wörtlich nimmt und vorzieht oder die zweite 
Angabe .zwölf Stadien oberhalb* bevorzugt. Im 
ersten Fall wäre der L. der Bach unmittelbar 
östlich des Stadtberges von Phigaleia (so Ross 


Mnrpa TT 266 111 146. 101; aers. reiouumic- -® “ 7- t> i ^ t 

siaca 225f. Boblaye Recherche* 156. Beul* 20 Reisen im q Peloponnes 99 Curtius Peloponn^I 


Etudes sur le Pöloponnöse 170. Philippson 
Pelop. 127. Kiepert FOA Bl. XIII, wie oben 
angesetzt, eingetragen. Avxovgla bei Kit. de 
Pyth. or. 1 (p. 394f.) ist = Avxwgzta bei Delphi. 

[Ernst Meyer.] 

Lyle (Steph. Byz. s. v. nöXte ’AgxaSlas ; Ein¬ 
wohner AvlalosY Das bei Stephanus hinzugefügte 
Zitat ’AXit-avdgo; dzvzzgcg nzgi Avxmgsias ist 
kaum richtig, s. dazu Meinoke z. St. Der cod. 


320 und 343 An m . 29 Taf. VI. Bursian Geogr. 
II 251. Frazer Paus. IV 392. Hitzig-Blüm¬ 
ner Paus. V 264), im anderen Fall der Bach von 
Dragöi (so Leake Travels in the Morea II 10. 
Kiepert FOA Bl. XIII und Text). Zu ent¬ 
scheiden ist das nicht. Spuren der von Pausanias 
an seiner Mündung erwähnten Lokalitäten sind 
nicht gefunden (s. Boblaye Recherches 166. 
Ross 99. Curtius 322). [Emst Meyer.] 

_ . .. l» L T... /_"L 
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Lykoreia und Lyrkeion) widerraten wird. Pape 
vermutet MvXy. Hiller v. Gaertringen im In- 
dei zu IG V II 165 AvXrj unter Hinweis auf 
Aelian. de n. an. XI 6 z&gog AiX^i tegov Ila- 
v 6g. [Emst Meyer.] 

An den Artikel Avxdtgsia schließt bei Steph. 
Byz. folgender an: AvXy , noXtg Agxablag ^ ’AXe- 
gavbgog devzegoj negl Avxwgciag • zo zdvtxbv Av- 


Syll. J. 0. rr. 9 A. 7. B. 9. L[u]mpas Romaneses 
CIL IV 815. Lumpheis CIL IX 4644 aus der 
Sabina. Lumphis Vitruv. I 2, 5. Lumphieis CIL 
X 6797 aus Ischia. Lymphis CIL X 6791. 6796 
ebenfalls aus Ischia), italischer Name von Wasser¬ 
göttinnen (litnpAdus), später mit den hellenischen 
Nvutpai ausgeglichen, auch in lautlicher Be¬ 
ziehung (Varro de 1. 1. VII 87. Paul. p. 120 M. 

. ° .V . -r* / 1 TI Z>\ ~ »11 A^Zß. 


| av6(>os devriQu ntgl AvH<ogstag ’ to Av- Varro (de r. r. II, 6 ) soll der 

***• Meineke wollte diese Se tsamkert durch 40 “/f 0 ' ihre Gnade bitten, weil 
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Umstellung oder Änderung beseitigen. Die rich¬ 
tige Erklärung, daß AiXy aus &XXy verlesen ist, 
fand Maaß De Sibyllarum indicibus, DiBS. Ber¬ 
lin 1879, 62. Er versuchte diesen Artikel mit 
dem vorhergehenden in Zusammenhang zu brin¬ 
gen: zozt xal Zevg Avxtbgetog xal Avxovgtta 
(statt überl. Avxtbgztov) <5tct Sttp&oyyov aXXy, noXtg 
Agxablag. E. Schwärtz s. o. Bd. I S, 1450, 29 
stimmt dem zu. Allein Bemerkungen über die 


j.arulma.TiTi die L. um ihre Gnade bitten, weil 
aller Ackerbau ohne Wasser nutzlos ist. Ebenso 
nennen Horat. (sat. I 5, 97f.) und Augustin 
(c. d. IV 22. VI 1) die L. als Spenderinnen des 
für den Bauern unentbehrlichen Nasses. Auch 
mit dem Quellgotte Fons werden sie deshalb in 
enge Verbindung gebracht (Vitruv. I 2, 5. Nig. 
Fig. p. 89, 1 Swob. = Mart. Cap. I 46). Der 
Name erscheint häufig als Gattungsname, der 

— . • V -1 • ■ _!_J CI* __ 
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sich bei Stephanos immer aufeiim Gegensatz 
zu i; vgl. etwa s. Aygog, AXlqpyga, Kagla; so 
auch bei Herodian. n 407ff. L. Der Zusatz zart 
- St<p&t>yyov schränkt, wie schon Holste ge¬ 
sehen hat, die Gültigkeit der vorher angeführten 
Form Avxzbgtog ein, die deshalb statt überliefer¬ 
tem Avxmgog herzustellen ist. Eis ist demnach 
nur AvXt) in äXXy zn ändern und anzuerkennen, 
daß Alexander Polyhistor die arkadische Ort- 


Varro (de 1. 1. V 71) die L. Iuturna und die L. 
Commotitiae, die die Insel im See von Cutiliae 
bewegen. Der Name ist in hellenischer Zeit selten 
und tritt meist als archaisierender Zusatz zu dein 
griechischen Namen Nymphae auf (so Aug. c. d. 
IV 34. CIL V 3106 aus Vicetia). Auf Inschriften 
finden wir ihn, wie die Zitate oben zeigen, meist 
im oskisch-umbrischen Sprachgebiet. Insbeson¬ 
dere scheint er sich im Heiligtum der Nymphae 

_ . . T . ■ _ I -I 1 TIT. • 1 _ .*_ 


XftÄ^ThardiriÄ vm 60 Nitrodes auf YschiX wo unter 14 WeihWhriften 
scnait, jivxwgzta g ,__ —«7901 drei den Anlaut L. zeieen. 


19, 4 Avxovgla heißt. Beide Namensformen sind 
auch für die Siedlung auf dem Pamassos bezeugt. 
Einen Vertreter der arkadischen Ortschaft er¬ 
kennt v. Wilamowitz S.-Ber. Berl. Akad. 1926, 
144 in der Liste der Söhne Lykaons bei Apollod. 
III 97 in dem überlieferten ’Ayxvoga, das er des¬ 
halb in Avxcogia (Akk.) ändert. Der von Maaß 
beseitigte Fehler geht auf Stephanos zurück; 
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(CIL X 6786—6799) drei den Anlaut L. zeigen, 
lange gehalten zu haben (s. W i s s o w a Myth. 
Lex. II 2205f.). Nachzutragen ist noch eine In¬ 
schrift aus Perusia (CIL XI 1918), eine aus Sa- 
lonae (CIL III 6373) und eine aus Mediolanum 
(CIL V 5648: Lymiis Vir[ibus]). Auch sie können 
das Gesamtbild der Verteilnng nicht wesentlich 
alterieren. [Schur.] 
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Lymphaetun, nach. Liv. XXX 19 Stadt in paare, Pind. Nem. X 65. Theokr. XXII 141ff 

Bruttium, nicht näher bestimmbar. [Philipp.] Nicht weit von der Skias in Sparta liegen das 

Lynkestis, ein Gau Obermakedoniens (Diod. Denkmal Kastors mit zugehörigem Heiligtum 

XVII 57, 2. Strab. VII 7, 4ff. Liv. XLV 30, 6 . und ,das Grab des Idas und L.‘ nach Paus. HI 

Plin. n. h. IV 35) in der Gegend des heutigen 13, 1 . 11 , 11 . Ebenfells setzt Bakchyl. XIX 

Florina, zwischen dem Presbasee, wo die Dassa- (73af Aaxsdaiftoviots) voraus, daß Idas seine 

retier als Nachbarn saßen [Liv. XXXI 33, 6 ), Braut nach Sparta brachte. Man dachte sich 

und . o Ostrovosee. Der Erigon (s. d.) entwäs- auch den L. vom Taygetos aus die ganze Halb- 

sert ihn. Die Via Egnatia wurde nach der Unter- insei überblickend; hier sitzt er in den Kypr. 

werfung Makedoniens durch diese Gegend ge- 10 frg. 9 Kink, und Pind. Nem. X 61, als er die 
führt, Strab. a. a. 0. Polyb. frg. XXXIV 12, 7. Dioskuren (oder nur den Kastor) in der Eiche 

Hauptort war nach Ptol. III 12, 30 Herakleia entdeckt, schnellfüßig stürzt er mit Idas dahin, 

(s. d.). Die Bevölkerung war nach Strab. a. a. 0. Eine genauere Betrachtung der Quellen wird 
illyrischen Ursprungs. Ihre Könige standen im zu der Annahme führen, daß beide Brüderpaare — 

5. Jhdt. in einem sehr losen, oft feindseligen die Dioskuren und die Apharetiaden — vordorisch 

Verhältnis zu den makedonischen, wie die Thuk. und sowohl in Lakonien wie Messenien boden- 

H 99. IV 83.124ff. geschilderten Vorgänge zeigen. ständig sind (wie in Sparta die Apharetiaden 

Über die lynkestische Dynastie dieser Zeit vgl. begraben lagen, hat man umgekehrt im messe- 

Beloch Gr. Gesch. in 2 2, 76f. E. Meyer II nischen Thalamai behauptet, die Dioskuren seien 

625. Genannt werden die L. öfter, von Diodor. 20 ebenda geboren). Anders urteilte freilich Niese 
XI 56, 4 anläßlich der Flucht des Themistokles, Herrn. XXVI 13ff. (dagegen s. Eitrcm Die göttl. 

als Heerpflichtige Alexanders Diod. XVII 57, 2, Zwill. 11). Die Messenier selbst scheinen nach 

in den Feldzügen der J. 211, Liv. XXVI 25, 10, der Wiederherstellung ihrer nationalen Selb- 

200 Liv. XXXI 33, 6 , 198 Liv. XXXII 13, 2ff. ständigkeit speziell die Apharetiaden sich vin- 

Offenbar von Thermalwässem ist die Rede bei diziert zu haben -i&> otdt hat man damals als 

Ovid. met. XV 329. Plin. n. h. II 230. Vitruv. besonders dorische Gottheiten gefühlt). Nach 

VIH 17. Sen. cpiaest. nat. m 20. Athen. II p. 43. Paus. a. 0. war Arene ihre Vaterstadt, und in 

Ruf. Eph. iatr. erot. 63. [J. Weiss.] Messenien wären die Brüder auch begraben; in 

Lynkeus (Avyxsvg .Luchsauge* — zu Xvy£ der späteren Literatur gelten sie überhaupt als 

,Luchs*; Fick-Bechtel Griech. Personennamen 2 30 Messenier (Theokr. XXH 208. Lykophr. 552. 
429 zu Avyx-d.'nas). Plin. n.h. XXVIII122 lynees, Apollod. III 11, 2, ebenso Hyg. fab. 14 Messenii 

quae clarissime quadripedum omnium cemunt. ex Peloponneso). Damals hat man natürlich auch 

1) Sohn des Aphareus, Bruder des Idas (über ihren Kampf mit den Dioskuren als das my- 

diesen s. den Art. Idas). Sein Vater Aphareus thische Vorspiel der geschichtlichen Kämpfe mit 

ist wahrscheinlich nach der messenischen Stadt den Lakonen empfunden. — L. ist vor allem wegen 

Pharai benannt (so v. Wilamowitz Isyll 55, seines scharfen Gesichts berühmt: damit durch- 

anders Fick-Bechtel 425), seine Mutter hieß dringt er selbst feste (Gegenstände, Steine, Bäume, 

Arene, so wie anch eine Stadt und eine Quelle Erde und alles, was darin verborgen ist, sein 

bei Lepreon in Elis hieß, Paus. V 5, 6 . L. macht scharfes Auge wurde zum Sprichwort (Kypr. frg. 9 

mit seinem Bruder Idas ein göttliches Zwillings-40 Kink. Pind. Nem. X 61f. Apoll. Rhod. I 53f. 
paar aus, ein ,Dioskurenpaar‘, das nach dem Orph. Argon. 182ff. Val. Fl. I 462ff. Apollod. 

Vater ,die Apharetiaden* benannt wurde. ni 10, 3). Sprichwörtlich erwähnt bei Aristoph. 

Dies Brüderpaar ist vor allem im südlichen Plut. 210. App. prov. 3, 71. 4, 30. Hör. ep. I 

Peloponnes, Messenien und Lakonien zu Hause 1, 28 usw., anch Aristot. frg. 49 R., vgl. p. 328, 

(Näheres über die Verbreitung s. den Art. Idas 20 B. (und Plin. n. h. n 78. Apoll. Rhod. IV 

§ 2, ebd. auch die Sonderüberlieferung über Idas). 1479). Eigentümlich ist die allegorisierende Er- 

Nach Messenien setzt es Paus. IV 2, 5, und klärung dieser übernatürlichen Sehkraft, daß I.. 

zwar nach der messenischen Stadt Arene (des- auch die Dinge unter der Erde sehen könne, bei 

gleichen erwähnt Steph. Byz. s. Agijrai eine mes- Palaeph. 9 (10) (Schol. Arist. Plut. 210. Hyg. 

senische und eine triphylische Stadt Arene, da -50 fab. 14. Tzetz. Lyk. 553): L. wäre der erste, 

gegen Strab. VIII 361). Nach Apollod. III 11, der nach Erzen suchte und Bergwerksarbeit trieb, 

2 treibt Idas mit L. zusammen die Kühe, die dabei trug er Lampen mit sich unter die Erde, 

Idas und L. gemeinschaftlich mit den Dioskuren diese ließ er zurück, brachte aber selbst mit 

aus Arkadien geraubt hatten, nach Messenien sich nach oben das gefundene Erz (so daß die 

(nach Apollod. I 7, 9 hatte Idas die Euenostoch- Leute meinten, er hätte das Erz selbst, ohne 

ter Marpessa auch dahin geführt). Nach Messe- Lampenlicht, gefunden) — zXeyov olv ol äv&gcu- 

nien ziehen wiederum die Dioskuren, um Rache not , .1. xal za vno yfjv Sgg xal xazaövvtov ägyi~ 

zu nehmen, und hier kämpfen sie, wie Apollon gtov ävatpeget 1 . Noch schärfer faßt es Hyg. a. 0.: 

schon früher ebenda mit Idas um die Braut ge- L. sub terra quaeque latentia tidisse dieitur 

kämpft hatte, demselben Apollod. zufolge. — qq neqtie ulla caligine inhibebatur, alii dieuni Lyn- 
Andererseits versetzt Lykophr. Al. 559 den Eint- ceurn noctu mitltum vidisse (es folgt der Bericht 

scheidungskampf des Idas und L. nach Lakonien, von seinem Bergbau, wie oben), 

nach dem Flusse Knakion bei Amyklai, wahr- L. hat wie sein Bruder fdas an der kaly- 
scheinlich hier den Kyprien folgend. Der Vater donischen Jagd und am Argonautenzuge (s. be- 

Aphareus hatte in Sparta sein Grabmal, Paus. sonders Apoll. Rhod. IV 1466ff.) teilgenommen 

IU 11, 11 — und eben, bei diesem Grabmal, wo- (s. den Art. Idas 0 . Bd. X S. 875f.). Nach Plut. 

her Idas den Grabstein nimmt und gegen den Thes. 31 haben (nach attischer Sagenversion, 

Gegner schleudert, kämpfen die beiden Brüder- die den Theseus als unschuldig am Raube Helenas 
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darstellen wollte) Idas und L. die Helena nach 
Aphidnai geführt und sie dem Könige zur Auf¬ 
bewahrung überlassen. Über den L. als Sohn 
des Thestios s. den Art. Ideus. 

2) Sohn des Aigyptos und Gemahl der Danaide 
Hypermnestra. An der blutigen Hochzeit, welche 
die Aigyptossöhne mit den Danaostöchtern feier¬ 
ten, blieb L. allein am Leben, von Hypermnestra 
verschont. Darauf hat sich L. mit Danaos ver¬ 
söhnt, oder auch, nach anderer Version, den 1 
Danaos getötet. Als Stammvater des argivischen 
Herrschergeschlechts folgt er dem Danaos, ist 
selbst Vater des Abas. Alle Quellenangaben und 
Details der Überlieferung finden sich in den Art. 
Danaides und Hypermn estra. Zur Erklärung 
der Sage vgl. Gruppe Gr. Myth. 831 nnd in Bur- 
sians Jabresber. 1898—1905, 444ff.; man wird 
vielleicht auch anf das argolische Fest, die Agra- 
nien, und die Verfolgung der Jungfrauen (Oleiai) 
durch die WoXoetg zu Orchomenos verweisen 2 
können, um das Auftreten der ungestümen dunk¬ 
len Freier,; der ,schwarzen“ Aigyptier, zu erklären 
(die ganze ethnologische Genealogie führt v. 
Wilamowitz Interpret, zu Aischylos 17 auf 
Libyen, d. h. Kyrene zurück). Die Quellenköpfe 
der Aigyptossöhne liegen im Sumpfe zu Lerna, 
dazu wird eine schlagende armenische Parallele 
von Bendel Harris Folklore XV 431 (Gruppe 
Jahresber. 338) angeführt. Die ganze Legende 
will wohl einen argivischen Fruchtbarkeitsritus i 
(oder Regenzauber) erklären. L. hat in der Braut¬ 
nacht seine Braut nicht berührt und wurde des¬ 
halb von Hypermnestra verschont (später hat man 
die Schonung mit ihrer Liebe motiviert). Dazu 
vgl. die interessante Notiz bei Plin. n. h. XXVIII 
122 über die medizinische Verwendung von Nägeln 
und Haut des Luchses (unguis earutn omnis 
cum corio exuri efficaeissime in Garpatho in- 
sula tradunt. hoc cinere poto propudia virorum, 
eiusdem adspersu femintirum libidines inhiberi, ‘ 
item pruritus eorporum urina stillicidia vesicae. 
itaque eum protinus terra pedibus obruere tra- 
ditur). Diese Notiz gibt uns wahrscheinlich einen 
Fingerzeig, um den Namen Avyxsvg, der hier auf- 
tritt, zu deuten (sonst könnte man ja den scharfen 
Seher mit dem Lucnsblicke vielleicht in Verbin¬ 
dung mit dem in Lyrkeia jährlich gefeierten 
Fackelfeste setzen — allein es ist Hypermnestra, 
nicht L., der dies Fackelzeichen entdeckt; mit 
dem L., Bruder des Idas, gibt es keinen mytho-1 
logischen Zusammenhang!. Immer wieder hat 
man versucht, den Namen des aigivischen L. mit 
dem argolischen Dörfchen Lyrkeia etymologisch 
zu verknüpfen; Lyrkeia und sein Fackelfest ist 
ja auch in der Legende mit dem Fackelzeichen 
des L. unlöslich verbunden. Aber lautlich läßt 
sich natürlich eine solche Etymologie nicht auf¬ 
recht halten. Zuletzt hat nun v. Wilamowitz 
Interpret, zu Aischylos 24 in der Verwechslung 
von r und P einen alten Schreibfehler sehen 
und L. zn einem ursprünglichen Lyrkeus um¬ 
stempeln wollen (Robert Heldensage 272 stimmt 
zn). Das ist aber auch ein zu gewaltsamer Ver¬ 
such, den Knoten zu durchhauen. L. als Vater 
des lyrkos bei Hesych. s. Avgxsiov bfjpog, Lyr- 
kos als Sohn des Abas hingegen Paus. II 25, 5. 
L. lag in Argos begraben und hatte hier sein He- 
roon, Paus. II21.2. Hyg. f. 168. Seine Statue stand 
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in Delphoi mit den übrigen 9 ältesten argivischen 
Heroen und Heroinnen zusammen, Paus. X 10,5. 

8) Sohn des Herakles und der Tiphysa, 
Tochier des Thespios, Apollod II 7, 8. 

4) Name oines dem Jäger Aktaion gehörigen 
Hundes (der wegen seines scharfen Gesichts so 
benannt wurde), Apollod. III 4, 4. 

5) Begleiter des Aineias nach Italien, von 
Turnus erlegt, Verg. Aen. IX 768. [Eitrem.] 

6) L. von Samos, Schriftsteller nnd Komö¬ 
diendichter. Suidas sagt von ihm s. v. Avy¬ 
xsvg S&piog ygappazixdg, Bsospgdoxav yvmgipog, 
cJSsXqpog Aovgtbog zov loxogtoygdq>ov zov xal zv- 
gawfjoavxog Sdpov. ovyxgovog bi yeyovev 6 Avyxsvg 
Mevdtvbgov zov xeopixov, xai drzensbstlgazo xa>pq>- 
blag xal ivlxrjos. Diese Angaben werden zum 
Teil bestätigt nnd wesentlich erweitert durch 
Athenaios, der ihn gegen 30mal zitiert. Sein 
Verhältnis zu Theophrast wird vor allem be¬ 
zeugt durch einen von Athenaios IV 128c—130d 
mitgeteilten Brief des Makedonen Hippolochos 
an ihn, in dem es am Schluß heißt: ob 6s pövov 
sv Afrqvaig fisveov evbaipovt£eig zäg Beotpgdozov 
diesig dxovrov. Die Tätigkeit als Komödien¬ 
dichter war offenbar nur unbedeutend, wir be¬ 
sitzen nur ein Fragment aus dem Kivzavgog 
(Atb. IV 131f), 22 Verse, in denen ein Perin¬ 
thier im Gespräch mit einem Koch die Dürftig¬ 
keit der attischen Gastmähler verspottet. In 
der Liste der Lenaeensieger hat L.s Name sicher 
nicht gestanden (Wilhelm Urk.dram. Auff. 123), 
unter den Dionysiensiegem (ebd. 118) könnte er 
vor Poseidippos gestanden haben. Seine übrige 
Schriftstellerei dient wesentlich der Verherrlichung 
jener üppigen, aber dabei geistvollen Lebewelt, 
die im damaligen Athen, aher auch an den Dia- 
dochenhöfen eine große Rolle spielt. Eine Samm¬ 
lung von witzigen Anekdoten aus diesen Kreisen 
heißt bei Athenaios bald Anopvgpovsvpaxa (VI 

1248d. X 434d. Xni 583f), bald Anoqpdeypaza 
(VI 215 a. d); daß beide Titel dasselbe Buch 
meinen, hat E. Koepke über die Gattung d. 
’Anopvgpovevpaza in d. griech. Lit., Brandenburg 
1857, 9ff.) mit Recht behauptet, beweisend ist 
besonders der Vergleich von VI 241 d und 245d. 
Diese Sammlung berücksichtigt nicht nur Zeit¬ 
genossen des L., Athen. VI 248d. e werden Witze 
des Klejsophos, eines Parasiten des Königs Phi¬ 
lipp erzählt, auch die Blüte der witzigen Hetäre 
l Gnathaina (XIII 583f. 584b) fällt eine Generation 
vor L. (s. Herrn. LIV 91). Erwähnt werden außer 
den Genannten Kallisthenes IX 434d), Diphilos 
(XIII 584b), Alexis (VIII 344c), die Parasiten 
Silanos, Chairephon (VI 245d-f), Korydos (VI 
24Id, e), die Hetäre Niko (XIII 584f). Auch 
das Zitat aus dem zweiten Buch einer Schrift 
3 i sgl Msvdvboov (VI 242b. c) gibt Charakteristiken 
zweier attischer Parasiten, des Eukleides und 
Philoxenos. Den Tafeifreuden dienen eine Ti%vy 
) öycovixrj, gerichtet an einen haloog bvomvyg (VI 
228c. VII 313f), mit Zitaten aus Archestratos' 
TlbvxcdSeia, und zahlreiche smozoXai bsmvgxtxal. 
die bald ohne Adressaten kv emozoXarg (III 75e. 
XI 496f, auch Harpokr. s. idvgpaXXoi), bald mit 
Nennung des Empfängers zitiert werden. Mit 
dem Makedonen Hippolochos hatte er ein Ab¬ 
kommen getroffen, daß sie sich gegenseitig über 
besonders üppige Gastmähler berichten wollten. 
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Athenaios, dem dieser Briefwechsel noch vorlag 
(IV 128a), gibt besonders aus Hippolochos’ Briefen 
reichliche Proben (12Sc-130d). L.s Schilderung 
eines Gastmahls der Lamia für Demetrios Polior- 
ketes (IV 128b) wird auch von Plutarch (vit. Dem. 
27, 2) erwähnt. Besonders oft zitiert Athenaios 
einen Brief xgog Aiaydgav (111109d. e. VII 285e. f. 
295a. b. XI 449c. XIV 647a. b. 652d. 654 a); in 
allen Zitaten handelt es sich um Essen, Trinken 
und das dazugehörige Geschirr; gleichen Inhalts 
sind die aus Briefen stgog ‘AxoXXobwgov (VJL11 
401f) und xgog xöv xeopixov Iloostbtxixov (XIV 
652c. d) angeführten Stellen. Aus solchen Briefen 
stammen offenbar auch die Anführungen ohne 
genauere Angabe (H 62c. in lOOe. f. lOle. VIII 
360d. XI 469b). Die Schrift über Menander ist 
jedenfalls erst nach dessen Tode (293/2) verfaßt; 
gern wüßten wir, ob sie auch Ernsthafteres ent¬ 
hielt ab Parasiten-Charakteristiken. Auch der 
Brief an Poseidippos, dessen erster Sieg zwei 
Jahre nach Menanders Tod fallt (Suid. s. v.), wird 
später sein. L. ist für uns ein Hauptvertreter 
des bis zum äußersten Raffinement gesteigerten 
Genußlebens der frühhellenistischen Zeit. Geist 
und Witz machen das Schlemmertum erträglich. 

Literatur: Meineke Fr. C. Gr. I 458. Suse- 
mihl Gesch. d. griech. Lit. in d. Alexandrinerz. 
I 487ff., das Fragment des Kivzavoog Meineke 
IV 433 und Kock CAF III 274. [Körte.] 

7) Als Autor erwähnt von Philodem, de edu- 
eatione 2, 11 Scott (Fragmenta Herculanensia, 
Oxford 1885) ; ob er Epikureer war, ist gänzlich 
unsicher. Susemihl II 267, 173. [Capelle.] 

JLvyxtav digg (Lyncon montes Liv, XXXII13), 
Gebirge in Epeiros (in der Vorlage des Liyius 
bei Polybios wohl Avyxcöv [der Luchse], Treid¬ 
ler Epirus im Altertum, Diss. L. 1917 55f. 238, 
71). Das Gebirge wird zur Geschichte des J. 198 
v. Chr. genannt. Nach der Niederlage in den 
Engen des Aoos zieht sich Philippos V. in das 
Tal des oberen Aoos zurück. Das Gebirge ist 
nach Treidler Epirotische Völker im Altertum 
= Archiv f. Anthrop., Braunschweig 1919, 98, 1 
heim heutigen Mötsovon, westlich vom Paß Zvyog 
zu suchen, nach Papparrussis *EXX. 4>tXoX. 
ZvXXoyog Ilsvzgxovzaszggls AA' Top. mxgaqrt. 
(1913—1921) 219 in den Xdota. [Bürchner.] 

Lynkos. 1) (Lingon Konjekt. von Grono- 
vius; Lyncon cod. Bamberg., Drackenborch 
zu Liv. XXXII 13, 2), ein Berg, der im Westen 
nach Epirus, im Norden nach Makedonien, im 
Osten nach Thessalien sich erstreckt, an der Was¬ 
serscheide des Aoos (Vojusa) und des Peneios, 
also das Bergland von Metsovo, B u r s i a n 
Geogr. v. Griech. I 13, 3. Kromayer Ant. 
Schlachtf. H 51, 1. Heuzey-Daumet Miss, 
archöol. Macöd. 1876, 298. [Stählin.] 

2) ij Avyxoe (Aristot. meteor. n 3, 359 b 17: 
sozi bi xal xsgl Abyxov xgyvtj zi g Sb azog o£dog), 
eine Berghöhe in Epeiros, Strab. Vll 326 Vassi- 
litsa(?). H. Kiepert Atl. Ant. VI. [Bürchner.] 

8) Skythbcher König, der nach später, von 

Ovid. met. V 650 übernommener Erfindnng den 
Triptolemos zu töten versucht, um selbst als 
Bringer des Getreides aufzutreten aber von 
Demeter in einen Lochs verwandelt wird. Alle 
übrigen Erwähnungen (auch Serv. Aen. I 323) 
sind von Ovid abhängig. [Kroll.] 


Lynx (Luchs), a) Name. Griech. Xvy£,6, 
Xvyxös (hsl. auch Gen. Xvyyie usw.; vgl. Jacobs 
Anth. Pal. ni 91. Opp. cyn. IH 85ff. Bou- 
dreaux S. 103); Dimin. Xvyxlov, xd (Athen. V 
201 C); Adjekt. Xvyxstog (luchsaitig, scharfsich¬ 
tig) und Xvyxixdg. Etymologie wohl von der 
Wurzel *leuk (Xsvxdg, Xsvoasiv, sehen, leuchten, 
ahd. luhs), also vom Glanze der Augen nnd der 
Schärfe des Gesichtes; vgl. Boisacq Dict. 
10 etym. 590. Walde Etym. Wörterh.* 442. Lat. 
lynx, eis-, Akk. PI. lyneas. Die an das Brummen 
des Bären erinnernde Stimme des L. wurde mit 
ureare oder hircare bezeichnet; Eucher, carm. de 
philom. LXI 51 (PLM V p. 366 Bähr.): dum 
lynees ureando fremunt, ursus ferus uncat, vgl, 
LXII. Suet. gramm. 161 p. 248, 1 Reiff, ureare. 

b) Lebensweise, Eigenschaften. 
Es ist begreiflich, daß man vom Freileben dieses 
scheuen Tieres wenig wußte. Arist. hist an. H 
20 1 p. 500 b 15 (= pari;, an. IV 10 p. 689 a 35) 
nennt ihn mit dem Löwen, Kamel nnd Hasen 
zusammen unter den nach hinten harnenden 
Tieren (omodovgyuxd); mach hist. an. V 2 
p. 539 b 22 erfolgt die Begattnng wie beim 
Löwen 3 «lyybdv (vgL Plin. n. h. X 173 coitus 
aversis... lyneibus), und nach hist an. 1 p. 499 
b 24 hat der L. ,ein gleichsam halbiertes Würfel¬ 
bein“ (( piv XvyS opoiov tjptaozgayaXteg). Daß 
Aristoteles den L. zu den vielzelligen Tieren 
30 rechnet, kann aus der letzten Stelle erschlossen 
werden, und Plin. n. h. XI 255 faßte die Stelle 
tatsächlich so auf: lynx tantum digitos luiben- 
tium simile quiddam talo habet. Über die un¬ 
sichere Deutnng des .Würfelbeins“ _ vgl. den Art. 
Löwe Absohn. d. Nach Aelian. hist. an. Vn 47 
gab es für die Jungen des L. (fö ßgsqyog zrjg 
Xvyxog) außer oxvpvdi keine eigene Bezeichnung, 
wie das für die Jungen anderer Tiere vielfach 
der Fall war. Der L. liebt seine Jungen außer- 
40 ordentlich, Opp. cyn. III 96f. Wenn die Lesart 
Xvyy&v Opp. cyn. III 154 Boudreaux für Xvygtöv 
richtig ist, wäre der L. neben dem Hasen als ein 
Tier bezeichnet, das sich auch während der 
Trächtigkeit noch begatten läßt. Als Jagdtier 
ist der L. genannt Kallim. ni 16 und 86. 
Eurip. Ale. 593. Das Fell ist gefleckt, Verg. 
Aen. I 327 maculosae legmine lyneis- Georg. 
III 264 lynees variae. Alb. Magn. de anim. 
XXII 113 Stadler in eoUo varium fere omnis 
50 eoloris. Eurip. Ale. 593 ßnXial Xvyxtg. Hom. 
hymn. Pan. 24 nennt die Farbe des Fells bacpoi- 
vog (rot, rotgelb). Wie dort (Xaitpog S’ sm vom 
baepoivov Xvyxog syst) das L.-FeÜ den Schmuck 
eines Helden bildet, so Stet Theb. IV 272 vela- 
tum geminae deiectu lyneis dessen Pferdedecke. 
Uber Verwertung des Felles vgl. D a re m b e r g - 
Saglio IV 374. Blümner Ed. Diocl. 124. 
Keller Ant. Tierw. I 83f.: Tiere d. klass. 
Altert. 157. Als häßliches Tier ist der L. be- 
60 zeichnet in einem von Aelian. hist. an. XIV, 6 
mitgeteilten Euripide6-Fragment:„ yxst ö’, er. 
wpoig fj ovog <psgmv ßagog i} xrjv apogqpov Xvyxa, 
bvozoxov baxog-, vgl. Ovid. met. HI 668 simulaera 
inania lyneum. Auf Verwendung rn der Mantik 
weist Lucan. Phars. VI 672 viseera lyneis. Ganz 
allgemein galt der L. als feig nnd furchtsam, 
Horat. carm. IV 6, 33 fugaees lyneas; II I3, 40, 
timidos lyneas. Stet. Ach. H 122 Kl. timida . 
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Lynx Lynx 

lyncas, was jedoch auf den Nordischen L. stein verschiedene Varietät, die nach Strab. IV 

(Felis lynx, vgl. Abschn. c) keinesfalls zutrifft; 202 besonders in Ligurien vorkam; ebenso 

Keller Ant. Tierw. I 85 vermutet deshalb mit erwähnt Plin. n. h. XXXVII 34 einen Bernstein 

Recht, daß hier eine Beobachtung am sogenann- vom Banme ,lynx l in Ligurien. Anscheinend ist, 

ten K a r a k e 1, einer afrikanischen L.-Art (vgl. wie auch Keller annimmt, kvyxovgtov (Strab. 

Abschn. c), vorliegt und dieser Zug von den latei- ktyyovgiov, ktyxovgtov, vgl. die Randglosse in A 

nischen Dichtem einem alexandrinisohen Vorbild zu der Stelle: d ktyovgtos ki&og rjzot 6 gksxzgog 

entlehnt ist. Seine Meinung wird gestützt durch an6 tcöv aknecov fiezakktvszat) nichts anderes als 

Polemo de physiogn. I p. 172 Förster: Lynx, eine durchVolksetymoIogie entstandene Umdeutung 

quae eadem caracal adpeUatur, impudens audax 10 des ,Ligurischen‘ Bernsteins auf den L., woran 
elati animi alacris iimida superba garrula sich dann der Volksglaube ansohloß, daß dieser 

sincera, wo also die Feigheit ausdrücklich dem Halbedelstein, der gern zu Petschaften verwendet 

Karakal zugeschrieben ist. Besonders hervor- wurde (Theophr. fig. 175 Wimmer g Myf xaza- 

f ehoben werden die scharfen Augen des xgvnzet z6 ovgov, ozi ngog ras otpgaytSag xat 

i., ja nach Plin. n. ii. XXVIH 122 sieht er am ngo; akkag zgeias intzrfietov, vgl. de lap. 28), 

schärfsten von allen vierfüßigen Tieren, vgl. vom Urin des L. stamme. Übrigens weist schon 

Opp. cyn. III 97 evykt/voi kvyxeg. Eucheria carm. Theophrast die Ansicht zurück, daß der L. dies 

LX 20 (PLM V p. 362 Bähr.) nennt ihn per- aus Neid tue, und sagt, daß die Menschen in 

spicua, ,der durch alles hindurch schauen kann'; ihrem Wahne (ex z rj; iötas vnokf)tpzmg) dem L. 

vgl. Alb. Magn. de anim. XXII 113 linx ... per- 20 solche Dinge andiohteten. Nach Alb. Magn. de 


spxcax oculis %ta ut secundum poeticas fabulas 
eorpora solida penetret. Die weite Augen¬ 
öffnung ist bemerkt I 17, vgl. XXI 4. Per¬ 
sonifiziert ist diese Eigenschaft in dem mythi¬ 
schen Aphariden Lynkeus, der, ,zum Sehen ge¬ 
boren, zum Schauen bestellt', bereits der Argo¬ 
nautensage angehört. Sein eoharfer Blick wurde 
mit dem sprichwörtlichen kvyxixov ßkinetv be¬ 
zeichnet; vgl. Aristoph. Pint. 210 ßkenovz' ano- 
öf<fo> a' dt-vxzgov zov Avyxsatg. Apoll. Rh. Argon. 
I 153 ogvxärois ixixaozo oppaot. Ferner Hesiod. 
scut. 327. Pind. Nein. 10. Theokr. 22, 140. 
Athen. HI 75 E. F. Plat. Ep. 7 p. 344 A. 
Lukian. Tim. 25; pro imag. 20. Cic. fam. IX 2 
quis est tarn lynceus, gut in tantis tenebris nihil 
offendat, nusquam incurrat? Horat.-sat. I 2, 90 
tu corporis optima lyndeis contemplare oculis- 
vgl. epist. I 1, 28. Auch neidisch und dem 
Menschen mißgünstig soll der L. sein, weil er 
seinen Urin, aus dem nach allgemein verbreitetem 
Aberglauben der. wertvolle LuchsharnBtein, 
kvyxovgtov, kristallisiert, absichtlich verscharrt. 
Plin. n. h. VIII 137 lyncum umor ita redditus, 
ubi gignuntur, glaeiatur arescitve in gemmas 
carbunculis similes ei igneo colore fulgentes, lyn- 
curium voealas atque ob id sucino a plerisque 
ita generari prodilo. novere hoc seiuntque lynces 
et inzidentes urinam terra operiunt eoque celerius 
solidatur üla ; vgl. XXVm 122. XXXVII 34 
und 52. Aelian. hist. an. IV 17. Diese, n 100. 
Mir. ausc. 76. Strab. IV 202. Ovid. met. XV 
415. Isid. XH 2, 20. XIV 4, 19. XVI 8, 8. 
Solin. p 11, 6. Sext. Emp. pynh. I 119. Ti- 
moth. v. Gaza (Mor. Haupt OpuBc.. IH 1 298). 
Alb. Magn. de anim. XXII 113 lapis ligurius. 
Uber die Bestimmung des Steines, der als kvy- 
xovgtov bezeichnet wurde, gehen die Meinungen 
auseinander. Manche hielten ihn für den Tur¬ 
malin, andere mit mehr Wahrscheinlichkeit für 
einen Bernstein; vgl. Hesych. kvyxovgtov • zo 
gkxzgov. Plin. n. h. XXXVII 52f. (electrum.. 
-gemmam ) betont jedoch, daß er niemals diesen 
Stein gesehen habe, der die von den Autoren 
(auch Theophr. de lap. 28) angegebenen Eigen¬ 
schaften des Bernsteins hatte. Nach Keller 
Ant. Tierw. I 85, vo S. 423 einschlägige Lite¬ 
ratur angeführt ist, ist kvyxovgtov der sog. 
Sizilisohe Bernstein, eine vom Baltischen Bem- 


amm. VIII 29 soll der L. mit dem Wolf in 
Feindschaft leben. Aber diese Notiz ist nur eine 
Verstümmelung von [Arist.] hist. an. IX 1 
p. 610 a 13 nokiptot xat 6 kioiv xal 6 Hais, wo¬ 
bei aus kicov lupus und aus &d>s (Schakal) tobox 
(== linx) wunde. 

c) Arten. Unter kvy% sind mindestens zwei 
sehr verschiedene Arten zu verstehen: Der Nor¬ 
dische oder Europäische L., Felis lynx, 
i und der W ü s t e n - L. oder Karakal, Felis 
caracal, wozn für Ägypten noch der S u m p f - L., 
Felis ohaus oder Catylynx Severtz (Kirmyschak), 
kommt. Auch der P a r d e 1 - L., Felis pandina 
(in den Unterarten Lynx pardina Oken und Lynx 
pardella Miller), der als etwas schwächerer Ver¬ 
wandter des Nordischen L. diesen im Süden 
Europas vertritt, kann in einzelnen Fällen ge¬ 
meint sein. 

1. Wüsten-L., Karakal. Wenn die Be- 
i hanptung von C a r u s Gesch. d. Zool. 47 und 
Lenz Zool. d. alt. Griech. u. Römer 144 richtig 
ist, daß Myf und lynx der Alten stets der Kara¬ 
kal sei, so hätte bis auf Plinius, der zuerst den 
Nordischen L. erwähnt (s. nächsten Abschnitt), 
kein antiker Autor, auch Aristoteles nicht, eine 
andere L.-Art gekannt als den Karakal. Tatsäch¬ 
lich läßt sich keine Stelle finden, die dieser Be¬ 
hauptung widerspräche. Denn Aristoteles, der 
kvyg nur dreimal erwähnt, bemerkt weder etwas 
i über das Wohngebiet des Tieres, noch gibt er 
Merkmale an, die eine Unterscheidung beider 
Arten ermöglichten. Xen. cyn. 11, wonach man 
im Gebirge Pangaios und am Kittos sowie am 
Pindos L. jagen könne, ist verdächtig, da er 
unter diesen Jagdtieren auch den Panther auf¬ 
zählt, der nie in Europa vorkam. Wenn Keller 
Ant. Tierw. I 82f. trotzdem die Notizen über 
kvyS bei Aristoteles und anderen griechischen 
Autoren ohne weiteres auch auf den Nordischen 
1 L. bezieht, so tut er es ohne Gründe. Daß Pli¬ 
nius unter lynx die gleiche Art versteht wie 
Aristoteles unter kvyf, ist durch die Parallele 
n. h. XI 255 mit Arist. hist. an. II 1 p. 499 b 
18 zwar wahrscheinlich, doch nicht ganz sicher. 
Ohne Zweifel bedeutet lynx den Karakal, wenn 
Afrika als Wohngebiet genannt ist, wie Plin. 
n. h. Vin 72 lyncas frequentes ... Aethiopia 
generat. Der Karakal ist bestimmt auch die 


Aelian. hist. an. XIV 6 für Marokko ausgeaeich- stimmt Hin n. h. VHI 70 und bMchjttibt Jha 
net beschriebene Art: dem Leoparden ähnlich, als wolfähnlich mit pantherarüg® FtoeKe* («f; 
doch plattnasiger {nUov otpdg). Besonders hebt figie lupt, pardorum mattuUs), Doch aMrt er 
Aelian die charakteristischen Ohrpinsel des L. den L. hier nicht Zyn z so ndern cktma («08 

hervor l&xga ye ftgv zä &za kaoiovg) und betont FJ, womit nach nhVHI 84 lupus «WH 

seine 1 gewaltige Sprungkraft, vgl. Placid. 62 (H i r s c h - L.) identischest. Der gfliwhefaue 

Deuerl. lynx genus ferae agrestis variae, simüis war rufius, Hin. n. h. VIII 70: PompeiiMm 

leopardo, Libero patri sacratum. Beide Arten prmum ludxostenderunt chama, quem O dfc r» 

sind deutlich unterschieden und zum erstenmal Rum vocabant. I^r Nor^sche od« Hm^H u«r 

verglichen Opp. cyn. HI 84—97; die kleinere 10 es also, der im J. 55v. Chr. lm ranusehen CiTeas 
Art welche Hasen jagt, ist der Karakal, dessen zum ersten Male gezeigt wurde. Doch scheint 

Fell als rötlich Ugev&hs v. 94) bezeichnet wird. das für Circusspiele wenig geeignete Tier 8päter- 

Spji» betoS ißTwe Arten sehr ähnlich sind hm nicht mehr vorgeführt worden zu rein lH 

und sich nur in der Farbe unterscheiden; gemein- 202 wird lupus cerreuius als Baspiel 

sam ist ihuen der funkelnde Bück, das scharfe für den aus Anst. P art - ¥ L ™ 14 Pj 

Gesicht der gedrungene Bau des Kopfes und die übernommenen Satz, daß Tiere, deren Darm 

Gebogenen oöo? v. 92), womit weniger gewunden, also kurzer Kt, gefräßiger 

wnhldie Dinselariäiren^Baarbüschel an den Ohren sind als solche mit langem Darm (tn*aZw{nZia 

««meint mnd. Auf Oppian geht offenbar die animalium, quibusa venire protvnus recto mte- 

fast wörtlich gleichlautende Nofc des Timotheos 20 etino transeunt cibt ut 

fr B^sa *£* ni r m “Ä 1 z :l 

& (wJ 7 ’lII 264 Pktid. 62, wie Hirsch als Beutetier, worauf auch Opp. cyn. in 

liebe für den Wein nachsagte, den Grund sehen übereinstimmend mit Opp. cyn. I W»*? 

wm wihSbZ d^ Tier mit dem orgiastischen Sk xgoxoev ze t* ^ ^ 

Dionysos in Verbindung brachte. Als L. sind (oZ piv ffydkat xgoxoetSk 

SN»* trr ff ää &&&?&& 

FdndS'Affen LtSbezridm2 Eucheria carm. L. heute noch in bergigen G^enden Gnechm- 
t? on /PT.v V n 362 Bährl Bildliche Dar- lands vor und heißt neugriechisch ßgoog, vgl. 

Palästina mit der Beischrift Mrf, den er an- Zoologie dm Saugeriere \ m sieh 

KaJiinlfauf Jnem Ohalcedon der Berliner ebenda Fig 27 
KKeller Münzen u. Gemmen XV 16. stellt wohi kein® L., somtem 

Sehr gut getroff® ist die lauernde Haltung des L. dar. K?£- oder^Fribkabe 

aus weißmu Marmor im Vatik. Museum Arne- Sumpf-L. mit der Nubiscü® wer r 

S.Tn »o iw«). ^ i- » ^ 

uÄiTS’r L. Dieeen L. »tat b«- (Mk. Ti« «rf W“« 
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Aii'J Liynxama 

in seiner Verwendung zur Jagd auf Wasser¬ 
vögel. [Steier.] 

Lynxama, Stadt im inneren Libyen, nörd¬ 
lich vom Kinyps. Ptolem. IV 6 , 13 (S. 753 Müll.) 
setzt sie zu tief in das Innere, vgl. Vivien de 
St. Martin Le nord de l’Afr. dans l'ant. 121. 
Möller setzt sie vermutungsweise gleich mit 
Cizama (s. Fischer .Art. Cizama c. Bd. III 
S. 2624, das vielleicht mit Emzezzem identisch 
ist). Müller sucht L. entweder in Semssa, an 1 
der Straße östlich von Tripolis, oder im Wadi Sem- 
sem oder Zemzim (300 35 '). D e r letztere ist zu 
weit östlich. S. denArt. A&xxot. [Schwabe.] 
Lynxamatai, Volk im innern Libyen, nach 
Ptolem. IV 6 , 6 (S. 745 Müll.) nördlich vom 
Girgiri-Gebirge (Vivien de St. Martin Le 
nord de l’Afrique 445), das mit dem Mt. Ghu- 
rian gleicbgesetzt wird (Viv. de St. Mt. p. 443, 
bestritten von Dessau 0 . Bd. VII S. 1369). 
Forbiger II 889. [Schwabe.] 2 

Lypedros, ein Berg in Bithynien, an dessen 
Fnß Zipoites eine Stadt in Zipoition gründete, 
Memnon XX {und xw Avnrgä ögtt, FÜG III 537). 
Inschriften von Pergamon nr. 65. [Rüge.] 
Lyra. 1) L., neben der in klassischer Zeit 
mit ihr als eng verwandt betrachteten und häufig 
(Hesych. s. lopa. Suid. s. xidaga) sogar identi¬ 
fizierten K i t h a r a das Hauptsaiteninstrument 
der antiken Musik. Als Schallkörper diente die 
Rückenschale der Schildkröte (jfiluc Philostr. im. 8 
I 10, auf das ganze Instrument übertragen 
Hymn. Hom. in Merc. 25. 153. Aesch. frg. 318. 
Kur. Ale. 449; Here. 683. Lat. testudo Verg. 
Georg. IV 464. Hör. A. P. 394. Cic. nat. deor. II 
57); der Parthenion in Argolis lieferte die nötigen 
Tiere (Paus. VIII 54), doch wurde auch Holz mit 
Schildpattbelag zur Herstellung verwendet, be¬ 
sonders Buchsbaumholz (Philostr. im. I 10 ), 
später kommen auch elfenbeinerne Lyren, sogar 
mit Vergoldung auf (Athen. XV 695 c. CIG I 
139), dagegen gehörten Schallkörper aus Tier¬ 
schädeln zu den Ausnahmen (Luc. di&l. mar. I 
4). Über den Resonanzboden wurde auf einem 
Rost von Rohrstaben als Schalldecke eine Rin- 
derhant gespannt (Hymn. Hom. in Merc. 45). Als 
Arme der L. (nweis) 'dienten teils HolzBtäbe, 
teils Tierhörner (xsgaza, vgl. Soph. frg. 232 a 
Tbn. Poll. IV 62, daselbst auch äyxwvc c ge- 
aannt. Hesych. s. nfjzvs). Verbunden waren die 
beiden Arme durch einen Querstab (ft ’yöv), 
meist aus Holz, daran befand sich, nach den bild¬ 
lichen Darstellungen wenigstens (nach dem 
homerischen Hermeshymnus v. 47H. war es frei¬ 
lich das untere Ende) die Vorrichtung zum 
Stimmen der Saiten, die xoXXoxts, deren Hand¬ 
habung immer noch nicht völlig geklärt ist. 
Sie waren Stücke frischer Rinder- oder Hammel¬ 
schwarte, in die die Saite eingcwickelt wurde, 
wahrscheinlich um sie fett und geschmeidig zu 
erhalten (vgl. Eustath. Gd. XXI 407 und K. 
Schenkl Herrn. XLVIII 155f. C. Robert 
ebd. XL VH 558ff.). Vom (vyov liefen die Saiten 
über einen Steg (ddraf inoXvgios Aristoph. ran. 
232 m. d. Schol. PoU. IV 62) nach dem Saiten¬ 
halter, z°QÖ<hovov oder ßaz^g (Niccm. harm. 

13 M., xavtöv Porphyr, in Ptolem. harm. 207). In 
der Mitte des Resonanzbodens befand sich ein 
Schalloch (tj/üov HeBych. s. v.). Als Material 


Lyra 

der Saiten nennt PoU. IV 62 Sehnen, Därme, 
Lein und Faden, indessen sind die aus Pflanzen¬ 
fasern gewonnenen Saiten für die klassische Zeit 
nur schwach bezeugt (Luc. astrol. 10. Philostr. 
im. 6 . Schol. Hom. E. XVIII 570. Phot. lex. 
225), schon die Odyssee (XXI 407) nnd der 
Hermeshymnus erwähnen Schafdarmsaiten, in 
späterer Zeit scheinen daneben anch Sehnen ge¬ 
braucht worden zu sein (Philostr. im. I 10. Luc. 
0 dial. mar. I 4. Porph. in Ptolem. harm. 294. 
Schol. Aristoph. ran. 232). 

Die Kithara unterscheidet sich von der L. 
durch das Fehlen des Resonanzbodens aus Rin¬ 
derhaut und durch den hölzernen SchaUkörper, 
der außerdem viel größer und ausgiebiger als 
bei der L. war und sich bedeutend nach hinten 
wölbte. Weit breiter waren bei der xi&äga auch 
die sttfast? gestaltet, sie dienten hier geradezu 
mit zur Verstärkung des Klanges (Cic. nat. deor. 
Oll 144. 149). Häufig waren sie mit aUerhand 
Zierat geschmückt (Aristoph. equ. 532. Luc. 
adv. indoct. 4). Die Besaitung war bei beiden In¬ 
strumenten dieselbe, auch wurden beide beim 
Spielen mit der linken Hand mittelst eines um 
diese geschlungenen Bandes gegen den Körper 
geneigt und mit dem untern Teil an ihn ange¬ 
drückt. Die rechte Hand hielt das nXfjxxgov, ein 
Stäbchen aus hartem Holz, FJfenbein oder Metall 
(Plat. leg. VII 795 a. Tib. 4, 3. Verg. Aen. 
0 VI 647. luven. VI 382; von Gold Hom. hymn. 
in Ap. 7. Eur. Here. 351), die Spitze hatte 
gewöhnlich Herz- oder Baumblattform. Ob das 
Plektron erst von Sappho erfunden wurde (Suid. 
s. 2 a3i<pd>), ist sehr zweifelhaft, nach Apol- 
lod. III 10, 2 wurde es von Hermes mit der L. 
zugleich erfunden. Das Spiel der L. wurde 
zwischen den beiden Händen so geteilt, daß die 
linke Hand (ohne Plektron) den eigentlichen Ge¬ 
sang begleitete, die rechte dagegen mit dem 
I Plektron die selbständigen Zwischenspiele aus¬ 
führte, Apul. Flor. II 15. Dabei war die mit 
der Rechten zu spielende Seite des Instruments 
dem Zuhörer zugewandt, ihr Spiel hieß daher 
auch foris, das der Linken dagegen infus eanere, 
Ascon. in Cic. II Verr. I 20, 53. 

Das Verhältnis der beiden Instrumente zu¬ 
einander ist immer noch nicht klargestellt. 
Früher hielt man die L. für die primitivere und 
die Kithara für die entwickeltere Form desselben 
3 Instrumentes, das die Nordgrieehen L., die asia¬ 
tischen Griechen dagegen zunächst Phorminx 
oder Kitharis, und dann Kithara genannt hätten. 
So noch C. v. J a n a. a. O. 4L, indessen ist im 
Hinblick auf die verschiedene Bauart beider 
keineswegs ausgeschlossen, daß es sich um zwei 
von Hause aus verschiedene Instrumente handelt, 
die erst im Laufe der Zeit einander angenähert 
wurden. Daß sie aber auch da noch als ver¬ 
schieden empfunden wurden, beweisen SteRen 
) wie Ar. pol. VIH 6 , 1341 a, wo die Kithara, aber 
keineswegs das Saitenspiel als solches vom 
Jugendunterricht ausgeschlossen wird, und Ari- 
stox. bei Ammon, de diff. v. 82, wo es heißt, 
Homers Kitharis sei keine Kithara, sondern eine 
L. Ebenso spricht Ptolem. harm. I 16. II 16 
von besonderen Ausdrücken, deren sich Lyroden 
und Kitharoden für bestimmte Skalen bedient 
hätten, und Aristid. Quint. II 101 bezeichnet den 
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Ton der L. als tief und männlich, dagegen den Orpheus galt den meisten als siebensaitig (Verg. 

der Kithara zwar als nicht so hoch und weibisch Aen. VI 645), desgleichen die des Musaios 

wie den der Sambyke, aber doch von jenem als (Cassiod. var. H 40), und namentlich die des 

verschieden. Dem Gebrauche nach war die L. Terpander, des ersten geschichtlichen Kithaxo- 

in der klassischen Zeit das Hausinstrument, das den. Erst später versuchte die musikhistorische 

namentlich in der Jugenderziehung seinen Platz Spekulation diesem Normalinstrument angeb- 

hatte, die Kithara dagegen das Konzertinstru- liehe Vorgänger mit weniger Saiten voranzu- 

ment, das unter den Händen der Virtuosen bei schicken; als nächstliegen de Zahl empfahl sich 

den Agonen in Tätigkeit trat (Ar. pol. VIII 6 , dabei im Hinblick auf das Tetraehordsystem die 

1341 aT Paus. V 14, 6 ). Die Griechen selbst 10 Zahl vier (so die angeblichen Terpanderverse 
schrieben die Erfindung der Kithara dem Apol- bei Cleonid. intr. harm. 12. Plin. n. h. VH 56), 

Ion, die der L. dem Hermes zu, und der genannte aber auch die Dreizahl taucht auf (Plut. de mus. 

homerische Hymnus erzählt, wie der junge Her- 14. Anon. post. Censorin. 12, 4), andererseits 

mes bei Gelegenheit seines an Apollon verübten nimmt Timotheos von Milet die Erfindung der 

Rinderdiebstahls in Arkadien die L. erfand und elfsaitigen Kithara für sich in Anspruch, die der 

nachher an den entzückten Apollon abtrat, eine zehnsaitigen für Terpander, womit dann die sie- 

Sage, die dann Sophokles in den lyvemal dra- bensaitige für Orpheus übrigbli eb (Pers. 237 ff.), 

matisierte. Ein Nachklang davon noch bei Paus. nnd schließlich erhielt sogar Orpheus selbst eine 

IV 26, 7. Diod. III 59. Neben Argolis tritt Kithara von neun Saiten (Ps.-Eratosth. 24). 

besonders das NUland als die Heimat dei von 2 o Der erste geschichtliche Vertreter der Kitha- 
Hermes erfundenen L. auf: Diod. I 16. Euseb. rodie ist Terpander aus Antissa, der am ersten 

praep. ev. II 29. Serv. Aen. IV 464. Tatsächlich aufgezeichneten Karneenfest den Sieg als Kitha- 

ist das ägyptische Instrument Nefer der gric- rode davontrug. Das ist freilich auch die einzige 

chischen L. verwandt, iudessen geht die An- sichere Angabe über seine Tätigkeit, im übrigen 

nähme einer unmittelbaren Entlehnung des In- ging es ihm ähnlich wie im Mittelalter dem 

strumentes durch die Griechen viel zu weit, da Guido von Arezzo: sein Name diente einer gan- 

es in Ägypten im Vergleiche zu den harfen- zen Menge von Neuerungen aus späterer Zeit als 

und lautenähnlichen Instrumenten eine viel zu Deckadresse oder gar als Anknüpfungspunkt für 

geringe Rolle spielte. Zum Schüler des Hermes willkürliche geschichtliche Spekulation. Dahin 
macht die Sage Amphion von Theben (Eumelos gq gehört die Geschichte von den Ephoren in 
bei Paus. IX 5, 8 . Apollod. III 5, 5. 7. Philostr. Sparta, die den Terpander bestraften, weil er 

eephr. I 10), zum Schüler Apollons aber den um des Vollklanges willen noch eine Saite hin- 

Orpheus, von beiden werden die bekannten Wun- zugefügt habe (Plut. apoplith. Dac. 238 c). Da- 

dcrgeschichten von der Macht ihres Gesanges nach müßte er allerdings eine achtsaitige Ki- 

und Spieles berichtet (Hes. frg. 133 Rz. Eur. thara gehabt haben. Indessen ist das eine Anek- 

Bacch. 562. Athen. XIII 597 b u. ö.). Auch dote, die später ganz ähnlich bei Phrynis und 

Linos, bald als Schüler bald als Lehrer des Or- Timotheus wiederkelurt (Plut. de pro!, in virt. 

pheus genannt, erhielt seine L. von Apollon, der 13, 84 a; Ag. 10 und a. a. O. und das yuji pwfia. 

ihm jedoch die Ersetzung der Leinensaiten durch der Spartaner bei Boeth. inst. mus. I i). Auch 

Darmsaiten so verübelte, daß er ihn tötete (Schol. 40 sonst widersprechen sich die Nachrichten sehr 
Hom. E. XVHT 570). Die homerischen Gedichte stark: auf der einen Seite soll Terpander die 

kennen das Saiteninstrument nur unter den bei- Oktave erfunden haben, auf der anderen heißt 

den Namen <p6gpuyi und xt&agis, und zwar als es, er hätte sich, trotzdem ihm der ganze Ton- 

Instrument der Aöden (zwischen beiden besteht reichtum bekannt gewesen sei, doch nur auf einige 

kein Unterschied, daher <poQfttyyi xi&e.gi£eiv Hom. wenige Töne beschränkt und überhaupt nur ein 

II. XVIII 570), die Saiten waren aus Schafdärmen in seinen Mitteln sehr bescheidenes Instrument 

(Od. XXI 408). Dei Name L. kommt in der besessen (Plut. de mus. 19), endlich wird be- 

Literatur erstmals in einem Gedicht aus der Zeit richtet, daß er die dorische Nete hinzugefügt 

des Archilochos (Rh. Mus. XI 115) und in dem habe (Plut. de mus. 284). Was davon richtig ist, 

öfter genannten Homerischen Hermeshymnus vor. 50 läßt sich nicht mehr feststeRen. Terpanders 
Über die Zahl der Saiten beider Instrumente Schüler Kepion soll der Kithara die später be¬ 
gehen die alten Berichte stark auseinander; Ni- kannte Gestalt verliehen haben, sie habe damals 

komachos machte einen Versuch, die Wider- die ,asiatische 1 Kithara geheißen (Plut. de mus. 

spräche zu lösen, indem er folgende Stufenleiter 6; vgl. Eur. Cycl. 443. Aristoph. thesm. 120. 

aufsteRte: Hermes erfindet die viersaitige L., Strab. X 3, 17. Bekker Anecd. I 452). Dann 

der Lyder Koroibos fügt die fünfte, der Phry- erfahren wir außer einigen zerstreuten Notizen, 

ger Hyagnis die sechste, der Lesbier Terpandros wie z. B. daß Simonides die achte Saite hinzu- 

die siebente (Boeth. inst. mus. I 20), der Samier gefügt habe (Plin. n. h. VII 56), bis auf Phrynis 

Lykaon die achte, der Pierite Prophrastos die über die Entwicklung der beiden Instrumente 

neunte, der Kolophonier Histiaios die zehnte, 60 nichts. Die angeführte Anekdote, die auf Phrynis 
der Milesier Timotheos die elfte hinzu, und so ursprünglich zutrifft, während sie auf Terpan- 

weiter bis zur achtzehnten (Mus. scr. p. 274, lff. der und Timotheos erst später übertragen wurde 

Jan). Indessen galt doch trotz solcher gelehrten (v. W i 1 a m 0 w i t z Timotheos Perser S. 70u.) 

Konstruktionen die Siebenzahl der Saiten als beweist, daß er über die alte, dem Terpander zu- 

das Normale. Sie erscheint bereits im Homeri- geschriebene Tradition ganz entschieden hinaus- 

schen Hymnus als das Werk des Hermes (v. 51), ging, und zwar sowohl was den Kompositions¬ 
und von ihm ging sie dann auch auf Amphion stil als auch die Saitenzahl des Instrumentes ne- 

über (Pind. Nem. V 24); auch die Leier des traf (Pherecr. bei Plut. c. 30. Aristoph. nub. 970. 
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Ar. metaph. I 1, 993 b). Dabei handelt es sich um 
Hinzufügung zweier Saiten, und zwar doch wohl 
um die achte und neunte, wie Plut. apophth. Lac. 
220 C; de pro!, in virt. 84 a; Agis 10 angibt, 
obgleich andere Quellen (Plut. de mus. 30) die 
Neunsaitigkeit bereits dem Melanippides oder 
dem Ion von Chios (Cleonid. introd. c. 12) zu¬ 
schreiben. Dem steht aber das Selbstzeugnis des 
Timotheos gegenüber (Pers. 240!.), daß er erst 

.12. T «in. min. Cinffzt rrflfnlirt tiaho 


non (e f g a h c' d' fl) und Synemmenon 
(e f g a b c' d') schon in hohes Alter zurück¬ 
zugehen. Mit dem Aufkommen des Tonarten¬ 
systems erwuchsen auch dem Kitharaspieler neue 
Aufgaben. Da sein Instrument nicht so viele 
Saiten hatte, daß es in der Grundskala alle 
Tonarten hätte wiedergeben können, so sah er 
sich gezwungen, z. B. das Phrygische und Ly- 
dische durch Umstimmen einzelner Saiten aus 


schichte von den in Sparta behördlich abgeschnit¬ 
tenen Saiten auch auf seinen Namen erzählt 
wird (Plut. apophth. 238 c). Die Nachricht des 
Pherekrates (bei Plut. de mus. 30), wonach Phry- 
nis elf und Timotheos zwölf Saiten eingeführt 
haben soll, bezieht sich offenbar auf andere In¬ 
strumente, nennt doch Artemon bei Athen. XIV 


a h eis' dis' e' (= cdefgahe' der Grundskala). 

Bei der Hinzufügung neuer Saiten handelte 
es sich nicht um tiefere, sondern um höhere 
Töne. So wäre die elfte Saite des Timotheos 
eigentlich g' gewesen, sie wurde jedoch um Vs 
Ton höher gestimmt und bildete auf diese Weise 
die Nete der dorischen Skala bei lydischer Stim¬ 
mung (gis a h eis' dis' e' Hs' gis 1 ). ln der Kaiser- 
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636 e das Instrument, wegen dessen Vielseitig- 20 zeit war die Stimmung der Kithara die folgende: 

keit die Spartaner den Timotheos bestraft hätten, j. 

eine yäyaöis. _ _ ^_| 0 1 ~|7~ — 

Eine weitere Frage ist die nach dem Ton- | [~ ~j— 1 — 1 —l —l — 


umfang dieser Instrumente; sie hängt aufs eng¬ 
ste mit der Entwicklung des antiken Tonsystems 
überhaupt zusammen. Auch hier lassen uns die 
Quellen stark im unklaren, und Berichte wie der 
des Boötliius (inst. mus. I 20), die älteste vier- 
saitige L. habe die Stimmung e a h e' gehabt, 
ist eine nach dem fertigen System zurechtge- 30 
machte Konstruktion. Anders verhält cs sich mit 
den Spuren einer alten pentatonischen (halbton- 
losen) Skala, die auch in Griechenland wie bei 
verschiedenen orientalischen Völkerschaften der 
siebenstufigen Normalskala vorausging. Vgl. H. 

Ri e mann Handbuch d. Musikgesch. I 1904, 
46ff. Obwohl diese Spuren am deutlichsten in 
der sog. älteren Enbarmonik des Olympos (Plut. 
de mus. c. 11) hervortreten, fehlen sie doch auch 
in der Kitharamusik nicht (Ar. probl. 19, 7 .40 
Nicom. ench. 5. 9). Denn Pythagoras soll zu 
der ursprünglich siebenstufigen Skala noch einen 
achten Ton hinzugefügt haben. Das war nach 
Nicom. 5 der Ton h zwischen a und c', nach 
Philolaos bei Nicom. ,9 aber c' zwischen h und 
d' (vgl. auch Hagiopolites bei Vincent No- 
tices et extraits 270). Später freilich nahm 
man als die älteste siebenstufige Skala die aus 
zwei durch einen gemeinsamen Ton, die yiorj, 
verbundenen gleichartigen Tetrachorden beste- 50 
hende an, also \e f g I a \ b e' cC | (Nicom. c. 3). 

Terpander soll nun das Heptachord durch Ein¬ 
führung der Nete in die Gesangsmelodie auf den 
Umfang der Oktave gebracht (Plut. de mus. c. 

28. Ar. probl. 32) und dafür die zgirtj ausge¬ 
lassen haben (e f g a e' d' e'). Das stimmt 
nun freilich nicht mit seiner angeblichen Be¬ 
gründung der mixolydischen Skala e f g a b c' d' 
(Plut. de mus. c. 28), die von andern der 60 
Sappho zugeschrieben wird (Plut. c. 16). Was 
aus all den widersprechenden Berichten mit eini¬ 
ger Sicherheit hervorgeht, ist, daß in ältester 
Zeit auch bei den Griechen noch ein pentato- 
nisches System bestanden haben muß, das dann 
erst allmählich der späteren diatonischen Skala 
mit den Halbtönen weichen mußte. Auch scheint 
der Unterschied zwischen der Skala Diezeugme- 


-9ß- ±:p 


►d b tu $ G 

1 11 

| I * 'S I 

ss- s- Sr 


£ & % 


Vgl. Jan Mus. script. 420—421. Vincent a. 
a. O. 254. Ru eile Arch. des missions scienti- 
fiques III 2, 605. Das ist die xoivy dgyaaia der 
Kaiserzeit anstatt der älteren 


synemmenon 



meson atezeugmenon 

Die alte bnizi) ist dabei durch den ngoaXayßavo 
/mvos eis ersetzt. Vermittelst des Oktav-Flageo¬ 
letts (avQiyya) wurden übrigens sämtliche Töne 
von der xgcoyaztxg bis zur ryzy in der höheren 
Oktave wiederholt. Hierauf geht offenbar auch 
der dem Timotheos gemachte Vorwurf der vneg- 
ßoXaioi ävoaioc und vlyXagoi (Plut. de mus. 30). 

Daß die L. diese Vermehrung der Saiten 
mitgemacht hat, läßt sich nicht erweisen, ist 
aber sehr wahrscheinlich. Dagegen ist ihr das 
künstliche Hinaufschrauben der Tonhöhe fremd 
geblieben. Die xoivy oguaaia findet auf sie keine 
Anwendung (Ptol. I 16. II 16), vielmehr ist 
ihr die alte dorische Stimmung erhalten geblie¬ 
ben (daher ihr Ton auch Sggzv 61 a zyv noXXyv 
ßagvzyra xal zgaxvzyza Aristid. Quint. II101M.): 


m 


die bei den Kithara virtuosen allmählich ganz in 
die lydisehe hinaufgetrieben worden war. 

Diese ganze, von der Forschung bis heute 
vertretene Theorie hat nun freilich zur Voraus¬ 
setzung, daß bei den Griechen jeder Ton auch 
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seine eigene Saite gehabt habe und ein Verkür¬ 
zen der Tiefe durch Greifen nicht bekannt ge¬ 
wesen sei. Dies scheint jedoch bei näherer Über¬ 
legung nicht haltbar. Daß vielmehr auch auf 
den griechischen Saiteninstrumenten .gegriffen' 
wurde, lehrt die antike Instrumentalnotenschrift, 
die tatsächlich keine Ton-, sondern eine Griff¬ 
schrift ist, denn sie bezeichnet den diatonischen 
Farbton nicht durch ein Urzeichen, sondern durch 


Anaxilas bei Athen. IV 183 b nennt drei, Theo- 
krit (XVI 4) dagegen viele Saiten (Plut. de mon. 
4, 827). Das Barbiton ist das Instrument 
bacchischer Szenen aller Art, dagegen erscheint 
es sehr selten in der Hand Apollons und fast 
nie in der Palästra. Nach Ar. pol. VIII 6, 1340 a 
kam es bald nach den Perserkriegen außer Ge¬ 
brauch, später fand es Dionysios von Hahkamaß 
zu seinem Erstaunen bei öffentlichen Aufzügen 

• -n __ _ Ja /_x X7TT f7f)\ 1 «r- 


Jvarbton ment auren ein urzeicnen, souuem uuren z-u eemem motaimpu «uviuwxvuv» TT® 
ein abgeleitetes, nämlich den eingelegten Buch-10 in Rom. verwandt (ant. VII 72), nachdem es 
_A.t._ _— rn.,-.* tt„i / avTia r in rSrioMipnland länjpst veraltet ffewesen sei. Zu 
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staben des nächsttieferen Tones. Vgl. ferner 
Aristid. Quintil. II 273, sowio die 12 Tonarten 
der Phrynis auf fünf Saiten, Plut. de mens. 16. 
Werden nun aber die Halbtöne auf der e- und 
A-Saite gegriffen, so ergibt sich als Stimmung 
für die siebensaitige Lyra e' d' h a g c d, also 
wie alle orientalische Pentatonik. Dann sind 
aber auch jene Vorstufen des Siebensaiters nicht 
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in Griechenland längst veraltet gewesen sei. Zu 
den saitenreicheren Instrumenten gehörte die 
yäyaSic: rpäXXoj 6’ uxoai x°&baim yayaStv 
t/cov Anacr. bei Athen. XIV 637 a. Indessen 
ist das wohl so zu verstehen, daß die Hälfte der 
Saiten den Tonvorrat der übrigen in der höheren 
Oktave verstärkte. Pindar nennt (Athen, a. a. 
O.) das Instrument einen y>aXyoq ävxitp&oyyog, 

• . . n . v riA.ii. _• -1- .Ar¬ 


aber auch jene Vorstuien aes öieoensauers ment u.j aas manu wem emeu y/uAw* 

mehr so unwahrscheinlich, zumal da der Drei- was nach der^ Erläuterung der Stelle sich eben 

und Viersaiter tatsächlich als primitive Instru-20 auf das Spiel in Oktaven bezieht. Ebenso deutet 
mente bekannt sind. Jener stellt einen Stimmton eine Stelle aus des Deliers Phillis Buch weg« 

a mit seiner Quinte e' und deren unterer Oktave uovaixrjq bei Athen. XIV 635 b—c auf Oktav- 
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c auf, dieser fügt noch die Paramese h hinzu 
und erreicht damit das bekannte System der 
f.azMztq. Als oberer iozd>s der awrjyyivoi kam 
weiterhin d! hinzu, während man g noch durch 
Verkürzen der e-Saite um eine kleine Terz mit 
mit dem Zeigefinger erreichte. Daher der Name 
htavös für diesen Ton, der auch blieb, als er 


bezug der Saiten hin (vgl. auch Anaxandrides 
bei Athen. XIV 634 e mit der Erklärung); 
yayaölleiv wurde sogar für ,in Oktaven spielen“ 
oder gar .singen' gebraucht (Ar. probl. 18, 39). 
Ähnliches berichten nun die Tragiker Phrynichos, 
Sophokles und Diogenes von der Pektis (Athen. 
XIV 635 f). Die beiden ersten reden von ävzi- 


Mavos rar diesen ron, aer aucn oueu, ais er aay uoo i;. ut»ucu •— 

eine eigene, die 6. Saite, erhielt. Vgl. Nicomach. 30 anaaxa yeXy, der dritte von AvziZvyot oXxoi, was 

i ° t« T__ Tki_»A_xr_1,__ «taV. 1 auf Tiro! ßlTIQTl rloT OffifTPnil rkArllPC^ftDClfi 
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ench. c. 11 p. 258 Jan. Die weitere Vermehrung 
der Saiten betraf nicht die Zahl der Stufen, 
sondern nur den Umfang nach oben und unten, 
so daß die neuen Saiten des Phrynis g e' d’ h 
ag cd H und die elf des Timotheos a g' e' d 
a ag c d H A gewesen wären; die Zwischen¬ 
stufen wären durch Greifen auf der nächsttiefe¬ 
ren Saite erzielt worden. Vgl. C. Sachs Die 
griech. Instrumentalnotenschr., Zeitschr. f. Musik¬ 
wissenseh. VI (1924) 289ff. 

Von den zahlreichen anderen Saiteninstru¬ 
menten der Griechen, von deren größtem Teil 
wir freilich wenig mehr als die bloßen Namen 
kennen, scheint die mit Lydien in Verbindung 
stehende Pektis (nyxzis) noch am meisten mit 
der L. verwandt gewesen zu sein (vgl. Luc. dial. 
mar. I 4). Allerdings zeigt sich bezüglich ihrer 
Saitenzahl insofern eine Schwierigkeit, als Platon 
(Rep. III 399 c) sie nnter die noXvxogba rechnet, 
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doch wohl auf zwei einander gegenüberliegende 
Saitenbezüge hinweist. Damit fände auch so¬ 
wohl der Ausdruck öl/oßöo? (s. o.) als auch der 
Bericht des Menaicbmos (bei Athen. XIV 635 d) 
seine Erklärung, daß Pektis und Magadis das¬ 
selbe seien, zum mindesten waren sie der Kon¬ 
struktion nach miteinander eng verwandt. Auch 
wurden beide nach Aristoxenos (bei Athen, a. a. 
O.) ohne Plektron gespielt. 

40 Nach Euphorien (bei Athen, a. a. O.) war die 
yayadis ein altes Instrument, das später, nach¬ 
dem seine Bauart eine andere geworden war, den 
Namen oafAßvxrj erhielt. Jene Veränderung des 
Baus scheint darin bestanden zu haben, daß das 
Instrument nunmehr eine dreieckige Gestalt er¬ 
hielt und sich damit der Familie der harfen¬ 
artigen Instrumente anschloß (Athen. XTV 634). 
Der Ton war besonders hoch und weibisch 
(Athen, a. a. O. Aristid. Quint. II 101 M.). Ibykos 


(Kcp. 111 399 c) sie nnter die xoMxogoa reennet, (At.nen. a. a. u. nrisuu. vju.uu. 

während Sopater (Athen. IV 183 b) sie als Sixogöo; 50 soll die Sambyke in Griechenland eragemhrt 

, __v ...» o Thvlr<W\ Di» Saitenzahl be- 


bezeichnet, was freilich auch auf einen DoppelLe- 
zug der Saiten hindeuten kann. Andere Quellen 
erklären die nyxzis sogar für ein Blasinstrument 
(Anthol. IX 586; auch bei Her. I 17 erscheint 
sie in Begleitung der ovQtyt und des avXrk)', 
hier wurde der Name indessen, falls überhaupt 
nicht eine Verwechslung vorliegt, sicher von 
dem ursprünglichen Saiteninstrument entliehen. 
Nach Athen. XIV 635 b stand die Pektis in der 
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haben (Suid. s. Ibykos). Die Saitenzahl be¬ 
trug nach Athen, a. a. O. nur vier, nach Platon 
(Rep. in 399 c) dagegen mehr. Die Sambyke 
war auch in Rom sehr beliebt (Plaut. Stich. 381. 
Macrob Sat. in 14, 7. Spartian. Adr. 26, sambueus 
der Spieler Mart. Cap. IX 924). Als das diesem 
hohen Instrument entsprechende tiefe erscheint 
das zglycovov, es gab die tiefere Oktave zur 
Pektis (Athen. IV 143 e). Es ist eine dreieckige 


Mach Athen. AiV bao D stana aie remis in uer remis 

höheren Oktave des Barbiton (Barbitos), das 60 Harfe, das Unterteil liegt auf dem Schoße des 
_v n _ r /n. on# \ innno onf HrviaiäTC iIat RAßonanzDoden wird treffen den 
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nach C. v. J a n (Gr. Saiteninstr. 20f.) jenes auf 
bildlichen Darstellungen der klassischen Zeit 
sehr häufige, von der L. und Kithara nur durch 
seinen auffallend schlanken Bau unterschiedene 
Saiteninstrument ist. Es galt nicht als barba¬ 
risch (Athen. IV 182 f. Poll. IV 59) und wurde 
ebenfalls mit dem Plektron gespielt (Anacreont. 
59 Bgk.). Die Saitenzahl schwankt wiederum: 


• juauc, uaa umwiwi — —- , 

Spielers, der Resonanzboden wird gegen den 
Oberkörper gelehnt, die rechte Hand schlägt die 
hohen, die linke die tiefen Saiten. Die Vor¬ 
richtung zum Stimmen befindet sich bald oben 
bald unten, dazu erscheint noch ein weiterer 
Apparat, der wohl in der Art eines Capotasto 
oder Pedals die Saiten verkürzte und umstimmte 
(v. Jan a. a. O. 19). Die tiefste Saite schließt 
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häufig auch das Dreieck ab. Das Trigonon wird 
allgemein als ein ursprünglich fremdes Instru¬ 
ment bezeichnet (phrygisch Athen. IV 82, ägyp¬ 
tisch Ptolem. harm. III 7, syrisch Athen. IV 
175 e). Zu den dreieckigen Harfeninstrumenten 
gehört offenbar noch eine ganze Reihe weiterer, 
die freilich im einzelnen nicht mehr genau be¬ 
stimmbar sind, wie das ausdrücklich als drei¬ 
eckig bezeichnete Psalterion (Ar. probl. 
19, 23. Isid. orig. III 20); über seine Saiten- 
zahl wissen wir nur, daß sie Alexander von 
Kythere vermehrt haben soll. Isidor (a. a. 0.) 
redet von zehn Saiten, aber nur von dem hebrä¬ 
ischen Psalterion, und macht darauf aufmerksam, 
daß bei der Kithara die Resonanz unten, beim 
Psalterion dagegen oben liege. Auf ein Spiel in 
Oktaven deutet Ar. probl. a. a. 0. hin. Apollodor 
(bei Athen. XIV 636 f) bemerkt geradeswegs, 
daß das später Psaltcrion genannte Instrument 
die Magadis sei. Ob das n oXv q> & oy y ov des 
Aristides (II p. 101) ein besonderes Instrument 
(v. J a n a. a. 0.) oder nur ein Sammelname für 
die vielsaitigen Instrumente überhaupt (R i e - 
m a n n a. a. 0.) ist, ist nicht sicher zu entschei¬ 
den. Die saitenreichsten Instrumente dieser Art 
waren das aiplxiov mit 35 und das dem 
Epigonos aus Ambrakia zugeschriebene tai- 
yoveiov mit 40 Saiten (Athen. IV 183c); 
darauf bezieht sich auch das bei Ar. pol. VI 8, 
6; 1341 a wohl irrtümlich ixxdycovov genannte 
vielsaitige Instrument, dessen sieben Ecken an 
und für sich schon sehr problematisch sind. Athen, 
a. a. 0. stellt das eniyovewv mit dem XvQotpoivtl- 
zusammen, den Hesych. s. v. freilich wieder als 
eine Abart der Kithara bezeichnet. Ein Xvqo- 
tpoivixiov erwähnt Poll. IV 59. Das Instrument 
ist wohl identisch mit dem bereits von Herodot 
(IV 192) als orientalisch bezeichneten q>dlvi£. 
Auch später galt es als ausländisch, speziell als 
phönikisch (Athen. XIV 636 b. 637 b) und wurde 
von den übrigen, Pektis, Magadis usw. scharf 
unterschieden. Seine Arme waren nach Herodot 

а. a. 0. aus den Hörnern der Gazelle, nach 
Semos von Delos (bei Athen. XIV 637 b) aus 
Palmenholz gefertigt. Das angebliche q>oivlxiov 
(Ar. probl. 19, 14) beruht wahrscheinlich auf 
einer verdorbenen Lesart (vgl. C. Stumpf 
Die pseudoarist. Probleme 1897, 8). Phoinikischen 
Ursprungs ist nach Joseph, ant. lud. VII 12, 3 
auch die x t v v q a , die zehn Saiten hatte und 
mit einem Plektron gespielt wurde; hinter dem 
Namen steckt offenbar das hebräische Kinnor. 
Eine besondere Gruppe faßt Arist. pol. VIII 

б, 1341 b unter Scopeva yuQovQyixrjg intocyptjs 
zusammen (was sich wohl [R i e m a n n S. 90] 
auf die Grifftechnik bezieht): N a b 1 a , P a n - 
dura und Trichordon, die also lauten¬ 
artigen Charakter gehabt haben müssen. Die 
i’äßXa wird von den einen (Athen. IV 175 a) für 
phoinikischen, von den andern (Clem. Alex. I 307) 
für kappadokischen Ursprungs erklärt (Strab. X 
3, 17 nennt das Wort barbarisch), ihr Klang war 
XoQvyyoepitivos (Athen, a. a. 0.). Das Wort ist 
offenbar dasselbe wie das ägyptische Nofre und 
das hebräische Nebel, allerdings ist nicht ganz 
sicher, ob die Nabla eine Laute oder vielmehr 
doch eine Harfe war (vgl. Ovid. ars am. III 329 
und C. v. Jan 20), worauf auch die Identi- 
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fizierung mit dem Psalterion bei Suid. s. Psalte¬ 
rion hindeutet. Die Zahl der Saiten betrug nach 
Josephus (ant. lud. VII 12, 3) zwölf. Die beiden 
andern Instrumente xavSovQa und r qLxoqSov 
(Poll. IV 60) waren wohl identisch, sie galten 
beide als assyrisch (Athen. IV 176. 177), und 
zwar mit Recht, denn hier handelt es sich ran 
den bekannten Lautentypus mit langem Hals 
und eiförmigem Resonanzkörper, der noch unsem 
heutigen Lauten zugrunde liegt und sich zuerst 
in assyrischen Skulpturen nachweisen läßt. Was 
den Namen anbetrifft, so berichtet Hesychios, 
das Instrument heiße Pandura oder Panduris, 
der Spieler dagegen Panduros. Nikomachos (ench. 
c. 4) erwähnt die Form rpavbovQoi, und zwar 
als identisch mit den povoxogSa, womit die 
Pythagoreer die Verhältnisse der zu einem jeden 
Ton gehörigen Saitenlänge bemaßen. Nach Poll. 
IV 60 hatte das Instrument eine Saite weniger 
als der Skindapsos, womit freilich kaum 
etwas gewonnen ist; er hält aber ebenfalls den Zu¬ 
sammenhang mit dem Monochord aufrecht. Auch 
Ägypten wird als Heimat der Pandura genannt 
(Mart. Cap. IX 924), in späterer Zeit war sie 
das Lieblingsinstrument des Kaisers Heliogabal 
(Hist. aug. Hel. 32). Eine weitere Gruppe stel¬ 
len nach Athen. XIV 636 b la.a ß vxy und 
xXeiplafißog dar, jene diente der Begleitung 
der gesungenen Iamben, dieser der der ge¬ 
sprochenen. . Nach Aristoxenos (bei Athen. IV 
182 f) gehören sie zu den ausländischen Instru¬ 
menten. Poll. IV 59 nennt sie zusammen mit 
einem naQiapßog , der etymologisch auf dieselbe 
Bestimmung hindeutet (dagegen heißt naQtapßig 
bei Athen. IV 183 c ein iambischer Gesang zur 
Kithara). Ob es sich freilich um besondere In¬ 
strumente handelt oder nur um andere Namen, 
die den sonst gebräuchlichen bei der Iamben- 
begleitung beigelegt wurden, ist zweifelhaft; 
immerhin bemerkt Athen. XIV 636 b, daß der 
xXeipiafißos ebenso wie die mit ihm zusammen 
genannten, weiter nicht bekannten Saiteninstru¬ 
mente, der Hvftos und das iws&xoQbov 
(nach Aristox. bei Athen. IV 182 f. ausländischen 
Ursprunges), für die Praxis nur wenig in Betracht 
kommen. 

Der L. verwandt muß nach Theopompos von 
Kolophon (bei Athen. IV 183 b) der oxivSaytoe 
gewesen sein, da er als .tvpo«? und aus Weiden¬ 
holz gefertigt bezeichnet wird. Die Saitenzahl 
betrug nach Matron (bei Athen, a. a. 0.) vier, 
was zu der V vandtschaft mit der L. stimmen 
würde. Vereinzelt steht der Bericht Aelians (nat. 
an. XII 44) von dem indischen Ursprung des In¬ 
struments. Als libysches Instrument nennt Poll. 
IV 60 die viereckige y iv q a , jedoch mit dem 
Bemerken, daß derselbe Name auch dem äaxaQov 
zukomme, d. h. einem Kästchen mit durchge¬ 
zogenen Fäden, das beim Herumschleudern ein 
schnarrendes Geräusch verursache. Bloße Kurio¬ 
sitäten waren offenbar der der dem 

Psalterion verwandt gewesen sein soll, und gar 
das skythische xevrtixogSov, dessen Saiten aus 
Rindslederstreifen bestanden und dessen Plek¬ 
tron ein Ziegenhom war (Poll. IV 61. Athen. 
XIV 637a). Auch der xqIsiovs des Pythagoras 
von Zakynthos gehört hierher (Athen. XIV 
637 c), er glich einem umgekehrten Dreifuß mit 


Saitenbezügen zwischen den drei Füßen, einem kröte. Den Astronomen der spateren Zeit ist 

in der dorischen, einem in der plirygischen und die alte Benennung des S * e . r ? bll „ de | ^ er 

einem in der lydischen Tonart. Eine Drehvor- läufig geblieben, gelegentlich findet sich statt 

richtung brachte bald den einen bald den andern des traditionellen Terminus Aue« auch die Be- 

Bezug, je nach Bedarf, vor die Hand des Spielers. Zeichnung*^« und xSaQiov - (B o 11 Sphaem 

Zum Schluß sei endlich noch das p ovoxoq- 104) und bei Nonrn Dionys I „57. 467 auch 

dov erwähnt, dessen Erfindung dem Philosophen Name Die übliche römische Bezeich- 

Pythagoras oder doch seiner Zeit zugeschrieben nung ist fides (vgl. Varro r. r. 11 5, M astr 

wirdlNicom ench 1. Gaudent. introd c. 11. quod Graeci voeant lyram, fidem nostrt Uc. 

Aristod Qdnt de mus. H 2, 116 M.). Der Be-10 Irak 42. 381. 461 Manil V 410 u. ö.) und fi- 
richt von dem arabischen Ursprung des Insten- düsula (Pun. XVin 222. 234 

mentes (Poll. IV 60) erklärt sich wohl daraus, II p. 117, 25. 121, 6. 134, 8 M.). Wahrend tue 

daß die Araber in alter Zeit das Monochordon Römer ebenso wie (he Griechen m ^j, 1 ?®" 

mit dem griechischen Lehnworte Kanon benaun- eine Leier in diesen Sternen sehen, muß Manüras 

ten. Es war bei den Griechen allerdings mehr wie seine Deutung des Emfiusses dieser Steme 
ein Lehrinstrument zur Darstellung der ver- aufdas Schwksalder ^gebo™ 
schiedenen Tonverhältnisse, namentlich der In- in dem Worte fides die andereBedeutung als 
tervalle weswegen sein Name Monochordon oder eines Folterwerkzeuges gesehen haben, us ist 
Sr ^Itef auf das Tonsystem überhaupt möglich daß er entweder selbst durch eme 
übertragen wurde. Trotzdem diente es auch, 20 falsche Interpretation des Mortes zu dieser Aut- 
wenngteich in beschränktem Maße, als eigent- fessung gekommen ist oder daß er bei seinem 
lichesf Musikinstrument, denn sowohl Pollux als Vorbild bereits aiese Deutung vorfand, die^sehr 
Aristides a a 0 zählen es in Verbindung mit wahrscheinlich durch die Bezeichnung eines ^eiles 
bekannteren SaiteniTtomenten auf. Ganz aus- des Sternbilde, ivyd.-ivyxopa (s. u) veranlaßt 
fiihrlich schildert es Ptolemaios harm. II 12. war. Die andere Auffassung dieser Stemgiuppe 
Danach bestand es aus einem Resonanzboden, als einer Schildkröte, die sich zuerst in der Litera- 
einem Hals (sri jxvs), einem verschiebbaren Steg tur bei Arat. 268 nachweisen läßt, hat nurwemg 

(ilaydycov) und der einen, teübaren Saite. Das Widerhall gefunden; eine Anspielung darf man 

Griffbrett hatte Einschnitte, die gleich den Bün- bei Manilius V 325 (^rfnte lyra testudmtsen* 
den der späteren Lauten die Saitenlänge regel- 30 tot undxs forma) und bei Hygm. astron. lII 6 
ten Die Twhidk war natürlich sehr dürftig: p. 83, 17 Bu. (cmus .psa Mo spectat ad are¬ 
ih eine Hand mußte den Steg hinundherschie- ticum cireulum) erkennen. Hier ist allerdings 

ben die andere die also geteilte Saite zum Tönen nur ein Teil des Sternbildes, der Resonanzboden, 

hrinaen Damit ließ sich keine große Kunst als Schildkröte bezeichnet, dagegen faßt Avien. 

entfalten TrXemIrw^nt Ptolemaios das Mono- Arat. 618. 632 (dxdys), _ Schol Arat. 273 p. 395, 

Chorden^als Glied eines kleinen Orchesters Ahn- 6 M (ittw) und die gnech^che übcrsetzung de.s 

lieh, doch als Lehrinstrument, beschreibt das Apomasar Catal. cod-, astr. V 1, lt>6, 31 ( 

Monochordon der Anonymus bei V i nc e n t Not. Xony) das ganze Bild als eine Schildkröte, le- 

et extraits XVI 2, 257. An die Stelle der einen selbe Auffassung werden wir unten in den lko- 

Saite traten bald zwei und zur Zeit des Aristides 40 nographischen Darstellungen wiederfinden 

rwll vipr Saiten- in dieser Gestalt Es ist durchaus denkbar, daß das Sternbild 

hteß das Instrument eXtxdn> (Aristid. de mus. oder auch der hellste Stern seit alters die Doppel- 
TTI 3 117 M Ptolem harm. II 2. Porphyr. bezeichnungemcrSchildkröte undeinerLeier ge- 

n 333 W Pachy”'p 476 Vincent). habt hat und daß erst die Sternd.chtung sinn- 

1 y.i j m allgemeinen C. v. Jan De fidibus reich diese heterogenen Namen dadurch zusam- 

Grae'-orum Berlin 1859; Die griech. Saiten- mengebracht hat, daß -he Schildkrötenscba e als 

in-drumente Gvmn.-Progr. Saargemünd 1881 /82. der wesentliche Bestand des neuerfundenen baiten- 
H P i c m a n n Handb der Musikgesch. I 1 , Leip- instrumentes bezeichnet und deshalbderVer- 
ris F 1904 76ff C. Sachs Real-llx. der Musik- stimung für wert erachtet wurde 0b 

1 WbtHh 1913 fAbert.l 50chen den Namen und das Bila der Schildkröte 

mS Sternbild der nördlichen Halbkugel, zwi- aus dem babylonischen Himmelsbild ® nüeb j^ 

sehe? Drachen (Norden), dem Schwan (Osten), haben wie gelegentlich behauptet wurde läßt 

Herkules (Westen) und der Milchstraße (Süden). sich bis jetzt nicht beweisen. So hat bvoro 

Die seit; 8 alters sowohl für das Sternbild als auch nos Bull. hell. 1894, 110 m der Schildkröte 

für den hellsten Stern I. Größe in dem Bilde die auf babylonischen Grenzsteinen dargestellt 

“ = WegaY übl”che Bezeichnung ist Uga. Wenn ist, das Vorbild der griechischen erkennen 

wir Hvtrin astron. II 6 p. 42, 7ff, Bu. glauben wollen, auch Jastrow Die Religion Babylon, 

dürfe/^it bereits Anakreou das Sternbild und und Assyr. II 1, 441 räumt dieser Idee eine ge- 

verwertet* mi mit Witterungsangaben verknüpft. babylonischen Uranographie nachgewie^ di 

Amt gebraucht sowohl den traditionellen Namen, Sterne der Leier sind wohl seit alters dort De 

^ dieser Stemme bis heute verblieben ist, achtet, aber üza d 

als auch die auffallende Bezeichnung x&">- Schild- B ez o ld in der Abhandlung von B 
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Antike Beobachtungen farbiger Sterne, Abb. zählt Ptol. synt. VII 5 p. 56, llff. Heib. Vitruv. 

Akad. Manch. XXX (1918) 1, 136, 9. Kugler IX 6, 5. Tetrab. I 9. Martian. Capella VIII 838, 

Sternkunde und Stemdienst in Babel, Erg.-Heft doch finden sich auch andere Reihenfolgen, z. B. 

II. Teil (1914) 215, 18. Dagegen ist dem figyp- Ophiuchos-L.-Schwan bei Hipparch, Stem- 

tischen Himmelsbild ein Sternbild der Schild- katalog ed. Bo 11 Bibi. Math. II (1901) 186. 

kröte oder auch der Schildkröten bekannt, es Gemin. cap. 3, 8 p. 38, 15 Man., dazu Rehm 

ist das 2. Dekansternbild Sit bezw. Se&u se&t Herrn. XXXIV 256. Eudoxus und Arat geben als 

des Krebses, vgl.Brugsch Thesaur. Inscr. Aeg. Grenzen imWesten das Knie und die linke Hand 

I 113. 155. 172 und den Nachhall in dem in- des Knienden, im Osten den Kopf des Schwans: 

disclien Dekangott mit dem Fuß, der einer 10 Arat. 271 f. 612, dazu die Ausführungen von 
Schildkröte ähnlich ist, bei Apomasar Cat. cod. Hipparch. p. 38, 18ff. 52, 14ff. Man. Durch die 

astr. V I. 161, 28. Ob hiermit der griechische L. führt der Solstitialcolur: Manil. I 627. Die 

Name irgendwie zusammenhängt, ist natürlich genaueren Positionen der einzelnen Sterne gibt 

kaum zu entscheiden, zumal das ägyptische Stern- Ptol. synt. VII 5 p. 57, 11 Heib., der auch den 

bild fast diametral zu der griechischen Schild- hellsten Stern VII 1 p. 11, 10 Heib. unter seine 

kröte steht. wertvollen Alignements aufgenommen hat. Die 

Auch die Frage nach dem Ursprung des Na- Ausdehnung des Bildes ist gering, daher x&vg 

mens der Leier läßt sich nicht sicher beantwor- öXlyy Arat. 268; nach Ptolemaeus füllt es einen 

ten. Die Griechen betrachten es als ein genuines Raum, der etwa 8 Breitegrade und 15 Längengrade 

griechisches Sternbild und erklären die Herkunft 20 beansprucht. Thnocharis hatte 8, Eudemos 9, 


rein mythologisch durch die Sternsage. Butt¬ 
mann Abb. Akad. Berlin 1826, 24f. vermutete, 
daß die Griechen erst in der Zeit der systema¬ 
tischen Astrothesie den altorientalischen Namen 
des sinkenden Adlers (s. u.), der sich von selbst 
aus der Position der Sterne ergebe, verdrängt 
hätten durch das willkürliche Bild einer Leier. 
Das ist natürlich ganz haltlos, da der Name 
mütur cadens erst durch die Araber, und zwar 
durch eine falsche Interpretation der griechischen 
Bezeichnnng Schildkröte aufgekommen ist, vgl. 
Ideler Unters, über den Ursprung und die Be¬ 
deutung der Sternnamen 70ff. und Scaliger in 
den Anm. zu seiner Ausgabe des Manilius 1655, S. 
382. Robert hält den Namen des Sternbildes 
für das Primäre und glaubt, daß die eigenartige 
Stellung der einzelnen Sterne den Vergleich mit 
einer Leier von selbst dem unbefangenen Beo¬ 
bachter aufgedrängt habe: Erathosth. Catast. 
rell. 245. Dagegen vertritt Win dis ch De Per- 
seo eiusque familia inter astra collocatis, Leipzig 
1902, 58 den Standpunkt, daß nur der hellste 
Stern I. Größe so genannt worden sei, und daß 
von ihm aus, wie wir dies ja auch bei anderen 
Erscheinungen, z. B. Bootes und Sirius, feststellen 
können, erst später die Bezeichnung auf die um¬ 
liegenden Sterne übertragen und in ihnen se¬ 
kundär das Bild und die Einzelteile der Leier 
zurechtkonstruiert wurden. Für diese Ansicht, 
die wohl die richtige sein dürfte, spricht auch 
die Tatsache, daß gerade dieser Stern später den 
speziellen Namen Lyra behalten hat, vgl. Gemin. 
cap. 3, 10 p. 38, 24ff. Man. 6 Si naga xrjv Av- 
gav xelfievog &axrjO S/tcovv/juog 8Xq> rq> £q>8tm 
Avga xgoaayogevtxat. Ptol. synt, VII 5 p. 56, 12 
Heib. 6 Xafingög ixt rov oor gäxov xaXovyevog 
Xvga Rhetor. Catal. cod. astr. VII 207, 17 4 xa- 
Xovjuevos Avgixös Theophil. ebd. V 1, 214, 5 6 
Avgatog. Auch die geringe Ausdehnung, die das 
Bild von den griechischen Astrotheten bekommen 
hat, die Bezeichnnng yiXvg oXiyrj Arat. 268 nnd 
der Mythus, daß der kleine Hermes dieses Lili¬ 
putinstrument geschaffen hat, unterstützt die 
Meinung, daß wir es mit einem künstlichen 
Sternbild und einem rein willkürlichen Stem- 
namen zu tun haben. 

In den antiken Sternkatalogen wird die Leier 
meist zwischen Engonasin und Schwan anfge- 


Hipparch. und Ptolemaios 10 Sterne in das Bild 
einbezogen: Schol. Arat. 269 p. 394, lOff. M. 
Ptol. synt. VII 5 p. 58, 3 Heib. Die Kataste¬ 
rismen rechnen 9 Sterne: Arat. rell. ed. Maass 
p. 233, 5. Robert verbessert mit Unrecht 
p. 142, 7 die handschriftliche Überlieferung. Die 
einzelnen Sterne sind mit einer Ausnahme nicht 
besonders hell, daher wird Schol. Arat. 273 
p. 395, 4 M. die ziemlich ausführliche Darlegung, 
i welche Arat der Lage der Leier widmet, damit 
erklärt: ixctdfj 8i duvSgä iaxtv y %iXvg, mg itpa- 
fitev 8td jioXXmv evxaxäXynxov avxyv netgäxat Set- 
xvvvai; dahin gehört auch die Bemerkung des 
Aratus latinus p. 230, 14 M. eUd parva ipsa, ta¬ 
rnen i'irtutes höbet. Wenn also Cicero Arat. 461 
von der clara fides redet, so kann er damit nicht 
das ganze Sternbild, sondern nur den schönen - 
Stern Wega meinen. Dieser wird in den Ka¬ 
tasterismen als Xevxdg xai Xapngog bezeichnet 
(p. 233, 5 M p. 142, 7Rob.) Hipparch p. 62, 22 
Man. nennt den hellen Stern im Schwanz des 
Vogels (a Cygni) beinahe dem hellen in der L. 
gleich hell, den er einmal als Xayxgoxaxog be¬ 
zeichnet p. 190, 20. Sonst ist seine geläufige 
Charakterisierung ö Xauogog (Ptol. synt. VII 1 
p. 11,13 Heib. Astrol. v. J. 379, Cat. cod. astr. V 1 
198, 15 u. ö.), das lateinische Epitheton clam 
et candida (Schol. Germ. S. p. 152, 8 Br.) wird 
dieser Bezeichnung gerecht. Es ist einer der 
schönsten und weißesten Fixsterne I. Größe 
(Ptol. synt. VII 5 p. 57, 11 Heib.) der nörd¬ 
lichen Himmelskngel, so hervorstrahlend unter 
den anderen Sternen, daß z. B. Hygin. IV 17 
p. 119, 14 den Planeten Jupiter an Größe und 
Farbe ihm gleichstellt. Sonst wird er seinem 
Temperament und, wie Bo 11 erkannt hat, auch 
seiner Farbe nach dem Lichte der Planeten 
Venus und Merkur gleichgestellt, nur Ps.-Ptole- 
maios stellt ihn mit Merkur, die Götterliste des 
Astrologen vom J. 379 mit Apollon oder Merkur 
in Beziehung, nähere Zeugnisse gibt Boll An¬ 
tike Beobacht, farbig. Sterne 81, 29; s. auch die 
Erklärung 60f. Von den übrigen Sternen sind 
nach Ptolemaios zwei (ß und y) III. Größe, Hip¬ 
parch bezeichnet beide als Xa/Migol, vgl. p. 190, 

21 Man. Sonst spielen diese beiden Sterne in 
der Literatur keine Rolle, was auch von den 
übrigen kleineren Sternen, deren Ptolemaios sieben 
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IV Größe zu dem Bilde rechnet, gesagt werden karte, welche Maass seiner Aratausgabe beige¬ 
darf Ptolemaios stellt summarisch Tetrab. I 9 geben hat, ist die Lyra als ein H-förmiges Instru- 
sämtliche Sterne der Leier zu den Planeten Venus ment gezeichnet, vielleicht liegt hier der Gedanke 
und Merkur- damit soll zum Ausdruck kommen, an die bei Manilius als Folterinstrument erschei- 
daß ein Stern (Wega) dem größten Planeten nende fides zugrunde. Als letzte Variante muß 
Venus gleich ist, während Merkur darauf hin- noch der häufig vorkommenden Darstellung der 
weist daß eine Reihe schwächerer Sterne zu dem Lyra als vultur cadens gedacht werden; es finden 
Bilde’gehören, Boll Ant. Beobacht. 41, 9 und 54. sich sowohl Bilder, die lediglich einen von Norden 
Dai Bild ist in der Astrothesie so gedacht, nach Süden herabstürzenden Geier geben, als auch 
daß der Resonanzboden, d. h. die Schildkröten-10 Kombinationen, welche die Leier und den in ihr 
schale nach Norden, die Arme nach Süden liegen, schwebenden Geier aufweisen; vielleicht hat be- 
daher inversa Lyra Manil. I 627 und testudo ad reits Apomasar ein solches Bild vorgeschwebt, der 
arcticum circuhm. cacumen adpdlum notium Hy- nach dem arabischen Texte, den Dyroti bei Boll 
i?in astr. III 6 p. 83, 17 Bu. Als Teile der Leier Sphaera 527 veröffentlicht hat, zum dritten Dekan 
sind durch Sterne besonders markiert: der Boden des Schützen die Leier als Paranatellon erwähnt 
nv&urjv Ps.-Eratosth. dorsum Schol. Germ. B. P. und erläuternd zufügt: d. l. die Schildkröte und 
tympanum Schol. Germ. S., die Belege hei R o b e rt sie heißt auch der fallende Adler. zu^diesen Bil- 
142f. basis, imum lyrae Hygin. a. O. Stngaxov Pto- dem s. Boll 445. Saxl 141 s. cadens. 

lern.), der Steg (tvydv Ps.-Eratosth. fi ’rytopa Hip- Das Sternbild gehört zn den alten Merksternen 
narch 190 21 Man. und Ptolem. fundus und mo- 20 des griechischen Kalenders, sämtliche Phasen sind 
didus Schol. Germ. S. und BP. scapulae Hygin ), seit alters beobachtet und mit Wetterprognosen 
die Arme (<Saot Ps.-Eratosth. umeri Schol. Germ. verbunden worden. Eudoxus und nach ihm Arat 
und Hygin. xigaxa Ptol.), Spitze der Arme (dxgm- 674 gehen an, daß die Leier aufgegangen ist, 
xfoov' nnremg ixaxegov Ps.-Eratosth. cacumen wenn der Schütze im Aufgang begriffen ist. Das 
cornuum Schol. Germ, caeumina ut bratchia Hy- billigt Hipparch. p. 162, 2off. Man., der p. 190,15 
ein) und die Wirbel (xxiveg Ps.-Eratosth. pectina Man. die genaueren astronomischen Gegebenheiten 
Schol. Germ, latera Hygin.). In der Schilderung des Aufganges notiert. Die Daten des Vnlgar- 

des Hyginus und des Schol. in Cic. Arat. Harl. kalenders schwanken m ihren Angaben des Früh- 

ed. Kauffmann p. X könnte man mit Scaliger, aufganges, der im November erfolgt und des Spat- 

der die einzelnen Teile des Sternbildes ausführ- 30 anfganges im April ganz beträchtlich; darüber 

lieh S 382f. bespricht, eher das Bild der Schild- bandelt ausführlich B oe c kh Kl. Schriften III 
kröte als eine Leier erkennen. 417-424. 445-448; die einzelnen Daten gibt 

Die übliche Darstellung auf den antiken Hirn- Wachsmuth im Index der Ausgabe des Lydus 

melskugeln dürfte wohl Manil. I 324 treffen mit de ostentis p. 348f. s. lupa und p. 355 s .fides 

den Worten: lyra diductis per caelum comibus und fidicula-, dazu sind nun die neueren lext 
inter sidera conspieitur und mit dem schon an- ausgaben der griechischen Kalender, die auf Ver- 

gezogenen Notat inversa lyra (I 627). Auf dem anlassung und unter der eigenen Mitarbeit von 

Prachtglobus des Atlas Farnese ist das Bild der Boll in den S.-Ber. Akad. Heidelb. seit 1910 er 
umgestürzten Lyra schön in seinen einzelnen Tei- schienen sind, und die Anmerkungen der einzelnen 
len herausgearbeitet, besonders fein gearbeitet ist 40 Herausgeber zu berüeksicbtigen; vgl. auch die 
die Schildkrötenschale, die von rückwärts sicht- wertvolle Übersichtstabelle bei Boll 1911, 1. Abh. 
bar ist; dazu sind die Saiten, die Wirbel, die 30ff. Außer dem sichtbaren Aufgang des ganzen 
Arme und der Steg sorgsam herausgearbeitet, ab- Sternbildes ist von Ptolemaios m den Phaseis das 
gebildet bei Thiele Antike Himmelshilder Taf. Datum für den Aufgang der Wega für die fünf 
III Auch die EinzeldarsteUung in der illustrier- Breiten berechnet worden; näheres m den lext- 
ten Leidener Germanicushandschrift entspricht ausgaben p. CLX Heibp. 278^2Wa.und bei 
den üblichen astrothetischen Vorschriften, abge- Vogt S.-Ber. Akad« Heidelb. 1920.15. Abh. S. 54f. 
bildet bei Thiele 118. Weggelassen ist dagegen Von seinen Daten weicht der Kalender des Antio- 
der wesentlichste Bestandteil, die Schildkröten- chos gelegentlich ab, der neben der griechischen 
schale in dem Cod. Vat gr. 1087, abgebildet bei 50 Vulgärtradition zum Ted ägyptischen Quellen 
Rehm Griech. Windrosen, S.-Ber. Akad. Münch. folgt: Boll S.-Ber. Akad. Heidelb 1910, 16. Abh. 
1916 3 39 4- eine besonders schöne Darstellung Nach den Berechnungen von G. Hofmann Uber 
einer’ Leier’ ohne Resonanzboden findet sich im die bei griech. nnd röm Schriftstellern erwähnten 
Cod Barb 76 fol 39 v., und auch im Salone zu Auf-nnd Untergänge, Progr. Triest 1879, erfolgte 
Padua: Barzon I cieli e la loro influenza 1924 der Frühaufgang von et lyrae um 430 v. Uhr in 
Taf 86 A- zu weiteren Abbildungen in lateini- der Breite von Athen (-+- 38°) am 10. November, 
sehen Hss. vgl. Saxl S.-Ber. Akad. Heidelb. 1915, der Spätaufgang am 19. April, für das J. 45 v. 
6 7 Abh 139 s. lyra. Als Schildkröte erscheint Chr. errechnet Hofmann als Daten für die Breite 

das Sternbild auf dem arabischen Himmelsglobus von Rom (+ 42°) den 6. November und den 
ans dem 11. Jhdt. in Florenz, in der Pracht-6013. April. Demokrit notiert zum Fruhaufgang 
handsehrift des Stembuches des Königs Alfonso X., (7. Nov.) d äyg zeiyigtog ytvexa, mg _ es» r “ - 

im Escorial und in lateinischen Hss. astrologi- Euktemon (4. Nov.): emyet^exat vextg. Die UD- 
scher und mythologischer Schriften, näheres Boll rigen Daten hei Gemmus und Columella notieren 
Sühaera 432. Saxl 140 s. testudo. Eine merk- zu dieser Phase Nordwind, Unruhe m der Luit 
würdige Abart stellt eine Münchener Hs. aus der u. a. Zum Spätaufgang vermerkt Euktemon (2b. 
Bibliothek des Königs Wenzel, in der das Stern- April) Hagel, die anderen Kalender lassen Regen, 
bild als eine zweihenkelige Vase mit Untersatz Windänderung, Südwind u. a. mit dieser rnase 
gebildet ist: Boll 422,3. In der Baseler Stern- auftreten. 
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Den Untergang fixieren Endoxos und Arat. des Sternbildes gegeben war, vgl. Ke hm Mythogr. 

597, der nach Hipparchs ausdrücklichem Hin- Unters, über griech. Stemsagen,Diss. Münch. 1896, 

weis p. 154, 8 Man. hierin nur die Worte des 42. Arat gibt 268f. für don Namen ,Schild- 

Eudoxos anders formuliert, auf den Aufgang der kröte' die Erklärung: Hermes durchbohrte sie, als 

Jungfrau. Das billigt Hipparch als mit den tat- er noch ein ganz kleines Kind war (en xai xaga 

sächlichen Gegebenheiten im Einklang stehend, Xixvan, wozu der Scholiast bemerkt: fj iozogia 

und die Aratübersetzer und Interpreten geben de, Sn zgizaiog &v and roß r oxov 6 ’Eg/jirjg xai 

diese alte Weisheit getreulich weiter. Die astro- a<poSga fuxgog Sr» enoiqae zijv Xvga» p. 393, 20 M). 

nomischen Details notiert für den Untergang Er befahl, inan solle sie Leier nennen, brachte 

Hipparch p. 204, 22ff. Man. Auch für den sicht-10 sie an den Himmel hinauf und stellte sie vor 
baren Untergang bringen die antiken Kalender das UDeiforschliche Bildnis (= Engonasin). Diese 

beträchtliche Unterschiede in der Zeitangabe. Sage ist vermutlich schon vor Arat etwas aus- 

Euktemon setzt den Frühuntergang auf den 12. führlicher erzählt worden, wahrscheinlich hat es 

August, den Spätuntergang auf den 24. Januar; zu dem alten Bestand gehört, wenn in Schol. 

die übrigen Angaben der verschiedenen Kalender Germ. G. p. 150, 13 erzählt wird: Als der Nil 

sind in der oben für die Aufgangsdaten gegebenen wieder in seine Ufer zurücktrat, wurde unter 

Literatur einzusehen. Dasselbe gilt für den Unter- anderen Tieren auch eine Schildkröte zurückge- 

gang der Wega, für die G. Hofmann für das lassen. Diese verweste und nur ihre ausgespann- 

J. 430 v. Chr. den 30. August als Datum des Früh- ten Sehnen blieben innerhalb des festen Gehäuses 

Untergangs, den 23. Januar als Datum des Spät-20 zurück; da stieß Hermes an sie, und die Schale 

Untergangs berechnet, und zwar für die Breite von gab einen Ton von sich. Es ist also ursprüng- 

Athen, während er für J 45 v. Chr. den 28. August lieh wohl die ganze Schildkröte verstimt worden; 

und den 31. Januar feststellt (Breite von Eom). das wurde später mit der neuen Form der Lyra 

Den Frühuntergang im August notieren Caesar und mit dem Orpheusmythus verquickt. Erato- 

(Plin. XVIII 271) und Colutnella als Merkzeichen sthenes hat nach dem Berichte des Hyg. astron. 

für den Beginn des Herbstes. Als meteorologische II 7 p. 42, 24ff. Bu. die Sage noch so formuliert, 

Begleiterscheinungen werden heiße Südwinde, Ge- daß die Leier aus der Schildkröte von Hermes 

witterregen, Regen, Witterungsumschlag (Eudo- verfertigt wurde; diese wurde später von ihm 

xos, Clodius) und das Aufhören der Passatwinde Orpheus übergeben. Nach dessen Tod wurde sie 

genannt. Der Spätuntergang bringt nach Euk- 30 von den Musen verstirnt. Dazu kamen nun eine 
temon und Eudoxus (1. Febr.) Regen, sonst findet Reihe von Versionen und Zusätzen. Der älteren 

sich auch Sturm, Südwind, Nordwind mit Schnee- einfachen Form dürfen wir wohl diejenige Sage 
gestöber, Regen, Witterungsumschlag u. ä. anreihen, welche davon spricht, daß Hermes sieben 

Eine Sternsage war für das Sternbild durch Saiten in dem Instrument nach der Zahl der Plei- 

seinen Namen leicht gegeben, zumal in Griechen- aden anbrachte. Als er später die Rinder Apol- 

land verschiedene Mythen über den Erfinder der los wegtrieb, mußte er diesem zur Strafe die 

Leier und deren Anfertigung bekannt waren. Die Leier abtreten und bekam dafür das Kerykion. 

Leier des Theseus hat Anakreon in diesem Stern- Die Leier selbst gab Apollon an Orpheus 

bilde gesehen, wenn wir Hygin. astr. II 6 p. 42, weiter; Hygin. p. 43, 15 Bu. nennt als Quelle 

7 Bu. Glauben schenken dürfen. Hygin. spricht 40 alii autem dicunt, dazu Schol. Germ. B. P. 
hier davon, daß ,einige' in diesen Sternen die p. 83, 21 Br. In den Katasterismen wird aber 

Leier des Theseus gesehen haben: qieod ut eru- der Rinderdiebstahl vor die Konstruktion der 

ditus omni genere artium lyram quoqne didicisse Leier gelegt und zur Erklärung der neuen Form 

videbatur. Allerdings fehlen uns weitere Zeug- der Leier verwertet. Denn Hermes macht hier 

nisse über diese Sternsage — vielleicht darf man das Instrument aus der Schildkröte und aus den 

auch hier unter den nonnuüi mit Bo 11 Sphaera Hörnern der Rinder des Apollon, dann spannt 

110, 2 an Hermippos denken —, doch paßt diese er sieben Saiten darauf nach der Zahl der Plei- 

Sternsage recht gut zu der zunehmenden gött- aden. Diese L. erhält dann Apollon, der noch den 

liehen Verehrung des Theseus Ende des 6. Jhdt3. Gesang zufügt, und sie dem Orpheus weitergab. 

und dazu, daß Theseus selbst und auch der Kranz 50 Dieser spannte aber neun Saiten darauf, der Zahl 
desselben an den Himmel gekommen ist. Die der Musen zuliebe. Es folgen dann verschiedene 

Verstimung der Leier würde weiter mit den Dar- Versionen über den Grund, warum Orpheus den 

Stellungen in Einklang stehen, welche Theseus Tod fand, die hier wegbleiben können (s. Robert 

mit der Leier zeigen; so spielte er nach Paus. 138ff. Rehm Eratosth. Catasterism., Fragm. Vat., 

V 19, 1 auf dem Kypseloskasten neben Ariadne Progr. Gymn. Ansbach 1899, 7. XXIV). Auch 

die Leier, auch das Innenbild der Schale des der Grund der Verstirnung wird verschieden for- 

Kachrylion enthält Theseus mit der Leier, die muliert. Nach den Katasterismen wußten die 

Abbildung und die weitere Literatur gibt Steu- Musen nach dem Tode des Orpheus nicht, wem 

ding Theseus im Myth. Lex. V 707f. — Mehr sie die Leier geben sollten, und baten Zeus, sie 

Anklang hat die Kombination des Sternbildes 60 zu verstirnen: oxojg ixelvov ze xai ainöjv fxvq/rö- 
mit dem alten Mythus gefunden, welcher dem owov re&jj er roig SazQoig. Ihre Bitte erfüllte 

jungen Hermes die Erfindung der Leier zuschrieb Zeus, sie wurde in die Sterne gestellt und seit 

(Hom. hymn. III 22—51). Wann die Verbindung dieser Zeit führt sie den Namen nach diesem 

dieser alten Sage mit dem Sternbild erfolgt ist, Vorkommnis. Nach Hygin. p. 44, 16 Bu. haben 

läßt sich nicht sagen, jedenfalls hat Arat diese die Musen selbst die Leier verstimt; doch gibt 

Stemsage gekannt. Es liegt nahe, daß sie älter er p. 43, llff. Bu. einen anderen Bericht, wo- 

als Arat ist und daß nicht der Dichter erst diese nach Apollon die Veranlassung zur Verstimung 

Stemsage erfunden hat, die ja durch den Namen gewesen ist, der von Orpheus besonders verehrt 
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worden war, vgl. noch Ps.-Plut. de fiuv. cap. 3, 4. 
Dazu tritt eine spätere Erweiterung, die davon 
spricht, daß die Musen nach dem Tode des Or¬ 
pheus die Leier dem Musaeus gaben; und dieser 
bat Zeus, cs möge ein Andenken an jenen unter 
den Sternen sein (Scholl Arat. 269 p. 394, 6ff. M. 
Schol. Germ. BP p. 84, 13 Br.). Demnach kommt 
also nicht die Leier selbst an den Himmel, son¬ 
dern die ältere realistische Anschauung wird da¬ 
durch verdrängt, daß die Sterne zum Andenken 1 
an Orpheus nunmehr den Namen Leier sc. des 
Orpheus führen. — Für sich steht Nonn. I 257: 
(pÖQfnyS äozeQoeooa Aiog fiavzevoaro vtxqv und 
die astrotheosophische Erklärung der Leier bei 
Hippolyt. Elenchos IV 48, 2 p. 70, 20 We. 

In astrologischen Texten wird L. selten zur 
Begutachtung verwertet. Bei Augenblicksentschei¬ 
dungen hält Asklepiades von Myrlea sie günstig 
für Unternehmungen, welche mit den Musen¬ 
künsten Zusammenhängen, Cat. cod. astr. V 1.5 
188, 19, eine ähnliche Deutung gibt ihr der 2. 
Teukrostext p. 51, 13 Boll. Eine doppelte Beach¬ 
tung widmet Manilius ihrem Einflüsse auf das 
Schicksal der unter ihr zur Welt Kommenden. 
Nach V 330ff. verleiht sie ihren Kindern Gaben 
der Stimme, musikalische Begabung und Beruf, 
ganz entsprechend dem Wesen und dem Bilde, 
das durch den Namen des Sternbildes zum Aus¬ 
druck kommt. Die unter ihr Geborenen werden 
es also zu tun haben mit tönenden Saiten und 1 
mit Flöten und überhaupt mit Musikinstrumenten, 
die mit der Hand geschlagen oder mit dem Mund 
geblasen werden. Auch Sänger, die bei Gast- 
mählern und bei Wein die Menschen mit eignen 
Weisen erfreuen, aber auch solche Leute bringt 
sie hervor, die ihre Sorgen in der Einsamkeit 
durch ein eigenes Lied zu zerstreuen wissen. Die 
andere Prognose leitet der Dichter V 410 ganz 
von dem Sinn eines Folterwerkzeugs ab, den er 
in dem römischen Namen Fides erkennt. Dem- < 
nach kommen unter ihr Untersuchungsrichter 
und Rächer von Schandtaten zur Welt, welche 
selbst ganz dunkle Fälle geschickt ans Licht zu 
ziehen wissen; aber auch Strafvollstrecker und 
Henkersknechte werden unter ihr geboren und 
Menschen, die das Wahre lieben, das Verbrechen 
hassen. Eine ähnliche Prognose findet sich sonst 
nicht in der astrologischen Literatur, abgesehen 
von Firmicus VIII 15, 3, der hier wie auch sonst 
Manilius paraphrasiert und seine üblichenHenkers-! 
Prognosen über die Wirkung des Gestirns im 
Westen zufügt. In Zusammenhang mit der Prog¬ 
nose des Manilius steht, wie Boll Sphaera 266 
und 386ff. erkannt hat, die SvoSwfxog Xvga des 
2. Teukrostextes, die hier allerdings nur unsiche¬ 
ren Vertrag oder ein unsicheres Bündnis bringt. — 
Das Temperament des ganzen Sternbildes und 
der Wega ist identisch der Mischung der Stem- 
stralilen der Planeten Venus und Merkur: Ptolem. 
Tetrab. I 9 p. 26 der Baseler Ausgabe vom J. 
1553. Hephaest. I 4 p. 70, 13 E. Anon. vom J. 
379 Catal. cod. astr. V 1. 198, 15. Rhetor, ebd. 
VII 195 und VIII 4. 175, 7; die Wirkung dieses 
Planetengemischs auf den Charakter, den Beruf 
und die Lebensumstände des damit bestrahlten 
Neugeborenen zeichnet Ptolem. Tetrab. III p. 166, 
der Anonymos vom J. 379 und die von ihm ab¬ 
hängigen späteren Exzerpte Catal. cod. astr. V 1. 

Pauly-WiMowa-Kxoll XIII 
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198, 21ff. 214, 8ff. 219, 18ff., sowie Rhetor. VIII 
4. 175, 15fi. Wenn Wega nach demselben Anony¬ 
mos und nach Rhetor. Catal. VIII 4. 182, 11 in 
dem Orte der Götter, im Antimesuranema oder 
auch im Horoskopos die Hille und die Epipha¬ 
nie der Götter Apollon oder Hermes veranlaßt, 
so erkennt man dentlich die aktive Weiterwir¬ 
kung der griechischen Sternsage. 

Gelegentlich wird noch ein anderes Stern¬ 
gebilde, die Kithara im Sternbild der Zwillinge 
Lyra genannt, das Nähere s. 0 . Bd. XI S. 527f. 
Für sich steht die Deutung der Pleias als Leier 
der Musen, welche nach Porphyrius Vita Pytha- 
gor. 41 p. 39, 2 N. Pythagoras gegeben haben 
soll. ' [Gundel.] 

Lyrbe, ein Ort, der bald zu Pisidien, bald 
zu Pamphylien gerechnet wird, Ptol. V 5, 8. 
Dionys, perieg. 859 (= Priscian. 809. Avien. 1025. 
Nikeph. GGm II 465, 3). Nach der Reihenfolge 
bei Hierokl. 682. 4 und nach Ptolemaios muß 
der Ort im östlichen Pamphylien gelegen haben. 
Hirschfeld setzt L. und die anderen bei Hiero- 
kles genannten Orte östlich des Melas und nörd¬ 
lich von Erymna und Kotenna an, wo er in Ka- 
ras und in Behardjik Ruinenstätten gefunden 
hat, M.-Ber. Akad. Berl. 1879, Berl. 1880, 299f. 
Badet, sucht aus nicht zwingenden Gründen L. 
in Asar Kalesi, nördlich von Selge im Eurymcdon- 
tal, Rev. Et. anc. XII 3651. Münzen sind aus 
der Zeit von Marc Aurel bis Saloninus vorhanden; 
sie haben die Inschrift AYPBE1TQN, Head i 
713. Diese Form macht es mir, von allem ande¬ 
ren abgesehen, sehr unwahrscheinlich, daß der 
aus phrygischen Inschriften bekannte Apollon 
Lairbenos (s. 0 . Bd. II S. 58) nach L. benannt 
ist. [Rüge.] 

Lyrbos (?). Von der Ruinenstätte Basar Ge- 
diji örenlik nördlich von Attaleia in Pamphylien 
ist auf Inschriften das Ethnikon Avgß<ozü>v be- 
1 kannt geworden, Ormerod und Robinson 
Ann. Brit. School, Athens XVTI 129. Keil und 
Wilhelm (isterr. Jabresh. XVIII Beibl. 7. Der 
Ort darf nicht mit Lyrbe zusammengebracht 
werden. [Rüge.] 

Lvris. fingierter Name bei Martial. II 73. 

[Stein.] 

AvgiaaSg (Inschrift von Halikarnassos, Bull, 
hell. IV 1880, 295. 522. Hoffmann Griech. Dia¬ 
lekte III 75. 173. Keil Herrn. XXIV 249), Grund- 
1 stückkomplex bei Halikarnassos, s. 0 . Bd. VII 
8. 2253ff. [Bürchner.] 

Lyrkeia (AvQxua, Avgxeior, Avyxeia), Ort 
im Inachostal unweit Argos, Paus. II 25. 4ff. 
Sophokles frg. 265 Dind. = 271 Jebb bei Strab. 
VI 2, 4 p. 271. Strab. VIII 6, 17 p. 376. Hesych. 
s. Avoxetov drj/eov. Pausanias nennt ihn ywgtcv 
und xöXtg; zu seiner Zeit war er verlassen, und 
man schloß daraus, daß er im Schiffskatalog nicht 
erwähnt wird, er sei damals schon verlassen ge- 
1 wesen (Paus Strab.). Er lag 60 Stadien von Ar¬ 
gos entfernt, und aus der von Pausanias über¬ 
lieferten Erzählung, daß der gerettete Lynkeus 
von L. aus mit der auf der Larissa harrenden 
Hypermnestra Feuerzeichen getauscht habe, folgt, 
daß man von L. aus die Larissa sehen konnte. 
Von den vier Cuinenstätten des Inachostales, die 
für L. in Anspruch genommen sind, fällt die bei 
Kato-Belessi im oberen Tal fort, weil die Ent- 
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fernung zu groß ist und hier nur ein Wegekastell Bursian Geographie II 39. Aldenhoven Itinö- 
stand iM rjX tagdxrjg rexoygacpia ’Agy. 50. Ko- r&ire 395. 

<pivtd>Tt}g loxoQia F. ’Agy. 141. Athen. Mitt. Im J. 294 v. Chr. kam es am Westabhang 

1911, 24). Ebenso die unterhalb Sterna, östlich des L. zu einem Zusammenstoß zwischen Deme- 

in dem Winkel, den der vom Megalovuni herab- trios Poliorketes, der von Argos her das Gebirge 
kommende Bach mit dem Inachos bildet. Dort überschritt (auf der breiteren Klimaxstraße das 
hat nur ein viereckiger Wachtturm gestanden; Inachostal hinauf, vgl. Paus. VIII 6, 4), und den 
hier ist seit Boblaye Recherches 45 von den Spartanern unter Archidamos IV., der ihm hier 
Meisten L. angesetzt. Ross Reisen 138. Curtius den Weg verlegte. Demetrios half sich, indem er 
Peloponnesos II 415. Kiepert FOA Bl. XIII. 10 den Wald bezw. das Dorngestrüpp anzündete, so 
Frazer Paus. III 216. Hitzig-Blümner Paus. daß bei dem herrschenden Nordwind Glut und 
I 2. 600. In Betracht kommt entweder die Ruinen- Qualm den Spartanern entgegenschlug. Piut. Dem. 
stätte von Skala im unteren Tal oder die von 35, 1 negl Mavxiveiav und Poiyaen. IV 7, 9, wo 
S' hoinochori ihr gegenüber. Der Hügel von Skala, mit Melber Abgxeiov statt des überlieferten 
20 m über der Straße, überall stell ansteigend, Abxaiov zu lesen ist; vgl. Fougöres LaMantinöe 
ist im Umkreis von 200 m mit antiken Scherben, 475f. Beloch Griech. Gesch. a -IV 1, 221. 
einschließlich mykenischen. bedeckt. Die Befesti- 2) Gleichnamige Ortschaft, s. den Art. Lyr- 
gungsmauer ist mittelalterlich. Die Entfernung keia. [Ernst Meyer.] 

von Argos beträgt etwa 9 km = 50 Stadien; die Lyrkos. 1) Eponym von Lyrkeia, das an- 
Larissa ist gut sichtbar; hier setzen L. an Leake 20 geblich früher Lynkeia hieß, Sohn des Abas; 
Peloponnesiaca 268 und Frickenhaus-W. Mül- eine Statue von ihm befand sich angeblich dort, 
ler Athen. Mitt. 1911, 24). Die antike Siodlung Paus. II 25, 5. [Kroll.] 

bei Schoinochori (erforscht von Vollgraff und 2) Sohn des Phoroneus, den Inachos auf die 

Renaudin Bull. hell. XLVTI 1923, 190ff. Phil. Suche nach Io sendet; er heiratet in Kaunos 
Woch. 1924,166) liegt in einem westlichen Seiten- die Hemithea. Weiteres s. o. Bd. HI S. 102 Art. 
tale des Inachos und war nach Ausweis der Funde Basilos und VIII S. 255. [Kroll.] 

in der ganzen ,mykenischen 1 Zeit besiedelt. Ein Lyrnas, ein Ort an der Küste zwischen Atta- 
Hügel unweit davon birgt die spätmykenische leia in Pampbylien und Phaselis, Stadiasm. m. 
Nekropole. Die Larissa ist sichtbar nnd die Ent- m. 224. Ps.-Skyl. 100 nennt in derselben Gegend 
fernung 11 km, aber die versteckte Lage abseits 30 eine Insel Lyrnateia in Lykien, Steph. Byz. Halb- 
der Verkehrsstraße spricht nicht sehr für die An- insei und Ort Lyrnatia in Lykien, und, nach 
Setzung von L., die Renaudin vertritt. Ent- Hekataios, eine pamphylische Stadt Limyteia. 
Scheidung nur durch weitere Grabung möglich- In derselben Gegend zwischen Attaleia und Pha- 

[W. Müller.] selis kennen Strab. XIV 667. 676 und Plin. n. h. 

Lyrkeion. 1) Gebirge westlich von Argos, V 96 eine Stadt Lyrnessos; endlich Arist. de 
auf dem der Inachos entspringt (Strab. VIII 6, 7 vent. p. 973, frg. 238 kommen Avgvaxieig oi xaxä 
p. 370. Schol. zu Apoll. Rhod. I 125), während PaorjXiba vor. Es liegt nahe, alle diese Namen 
Pausanias (II 25, 3. VIII 6, 6) ihn am Arte- anf dasselbe Objekt zu beziehen, das man sicher 

mision entspringen läßt (dazu Heberdey bei der kleinen Insel Rashat suchen wird. Ob 

Reisen des Pausanias 81). Nach der Inter-40 man den Ort auf der Insel oder am Festland 
polation bei Strab. IX 3, 16 p. 424 entsprang ansetzen, ob man eine besondere Halbinsel neben 
auch der argivische Kephisos am L. Böltes. o. der Insel suchen muß, läßt sich nicht sagen: 
Bd. XI S. 249. S. ferner Hesych s .Abgxeiov und vgl. Müller zu Ps.-Skyl. und zum Stad. m. m.; 
Avgxeiov bfjuov. Steph. Byz. s. Abgxeiov. Strab. ferner Ritter Erdkunde XIX 763. Laucko- 
VIII S, 18 p. 376. .Nach Plut. fluv. XVIII 10 ronski Pamphylien und Pisidien I ö. Ka- 
habe das Gebirge später Koxxbyiov geheißen {ogog 1 i n k a in der Festscbr. f. Kiepert 174. [Rüge.] 
Avgxgiov aus Avxryov von Hemsterhuis herge- Avgvrjoig. 1) Eine Frau aus dem Städtchen 
stellt). Wegen seines Ursprungs hieß daher der Lyrnessos, s. d. Aeschyl. Phryg. Schob Eurip. 

Inachos bei Dichtern Avgxtfiov vbcog (die Form Androm. 1. [Bürchner.] 

Avgxrjiov wie oben in der Plutarchstelle), s. Steph. 50 2) Die Landschaft. 

Byz. Avqxuov, ogog 'Agyovg. KaVJfxayo; Exa/.r/ ■ Lyrnessos (jj Avßvr/(o)oög, Lyrnesos). 

iö xonixov .Avnxrjtov vbwg', xa't Avgxytog xd 1) Früherer Name der Insel lenedos, Plin. 

ägoevtxdv. Auch das Zitat wird doch wohl aus n. h. V 140. 

Kallimachos stammen und der Inachos gemeint 2) Städtchen in der Troas (Mysien), Hom. II. 
sein (= Kallimachos frg. 55 Schn. 100 Kapp.). So II 690f. XIX 60. X 92. 191. Leaf Troy 217ff. 
hieß denn auch weiter das Gebiet von Argos und meint, dieses L. sei zwischen Thebe (II 691) und 
Argos selbst ,lyrkeisch‘. So bei Val. Fl. 4, 355: Pedasos (XX 9 ) gelegen gewesen (halbwegs zwi- 
Lyrce'ia tellns und bei Ovid. met. 1, 598: Lyrcea sehen Thebe [jetzt Edremid] und Assos), und ist 
itrva und Apoll. Rhod. Avyxyiov "Ägyog, dazu das der Meinung, daß L. das in den homerischen Ge- 
Scholion: ro bi Avyxyiov, ei uev ovxio ygdipexai 60 dichten nicht genannte Antandros war, und daß 
von Lynkeus abgeleitet, ei bi Avxyiov (sic! s. o. das 1*. des Strab. XIII 584f. 612, beim heutigen 
zu lesen Avgxytov) von dem arkadischen Gebirge, Freneli (Aureliane o. Bd. II S. 2427) zu suchen 
auf dem der Inachos entspringt. Bei Stat. Theb. sei. Plin n. h. V 32 sagt: flumen Euenum, cuiue 
IV 712 ist unter dem dritten Fluß Lyrcius neben in ripis intercidere Ijyrnesos , Miletos. S. Leaf 
Inachos und Charadrus wohl der Kephisos zu ver- Strabo on the Troad 310. Wichtig ist das Scholion 
stehen, der ja nach obiger Strabonstelle auch am zu Eurip. Androm. 1: I vioi bi xai xyv Xgyorjv xai 
L.-Gebirge entsprang (auch IV 117 genannt). xrpi Abgvxjoov ev xrg xrjg ßrjßrjg IlebUo xdooovoiv. 
Sonst s. Curtius Pelop. n 339. 558 Anm. 3. <5? 6 AioyvXo; Avgvqoiba xgooayogevaa; xtjv ’Av 


2501 


Lymis 


boojuäxrjv ev xbig Pgv^tv. Hom. II. II 690. XIX 
60. 296. XX 92, Sitz des Königs Mynes. 

[Bürchner.] 

3) Ort in Kilikien, östlich von Mallos, Dionys, 
perieg. 875 (= Avien. 1040. Priscian. 818). Ni- 
keph. (GGM n 465, 17). Lage unbekannt. Über 
das pamphylische L. s. Lyrnas. [Rüge.] 

Lyrnis, wohl ein Ort im nordwestlichen 
Lykien, der nur aus dem Ethnikop Avgvtx&v 
einer Inschrift in It Hisar erschlossen werden 1( 
kann, TAM H nr. 168. Die Lage ist natürlich 
ganz unbekannt. [Rüge.] 

Lyrogethes (Avgoyxi&yg), Epiklesis des Apol¬ 
lon in Anth. Pal. IX 525, 12 [Xvgoxxxmog ClG 
III 5039; s. o. Bd. H S. 16). [gr. Kruse.] 

Lyros (Abgog), nur Apollod. III 12, 2 als 
Sohn des Anchises und der Aphrodite erwähnt. 
Heyne (in Apollod. S. 294) vermutet in dem 
Streben, den Namen mit Lymessos - Abgvt) zu 
verknüpfen, Abgvog. [Ganszyniec.] 2< 

Lysa ( Aboa ) Ptolem. V 16, 4: in Arabia Pe- 
traea; Tab. Peut: 48 römische Meilen von Oboda 
(el-'abde), 28 von Cypsaria entfernt, heute die 
Ruinen im wädi lussän, an der alten Römer¬ 
straße von Südpalästina nach Aila (el-'akaba). 

[Hölscher.] 

Lysagoras. 1) Athenischer Archon im J. 
509/8, Marm. Par. ep. 46; vgl. Jacoby Marm. 
Par. 15. Kirchner Prosopograph. Att. Add. 
7680 (II 466). [Kirchner.] 3' 

2) Lysagoras, Sohn des Tisias, verleumdet 
Miltiades bei dem persischen Feldherrn Hydar- 
nes und zieht so nach Marathon infolge der 
Privatrache des Miltiades die Expedition der 
Athener auf seinen Wohnsitz, die Insel Paros, 
durch deren unglücklichen Verlauf der Sturz des 
Miltiades erfolgte. Herodot. VHI 133, 2. Cur¬ 
tius Gr. Gesch. II 29. 

3) Milesier, Vater des Histiaios, Herodot. V 

30, 2. _ [Obst.] 4 

Lysaia (Avoaia), Epiklesis der Artemis in 
Epidauros (Kavvadias Fouill. I nr. 57, 127; s. 
o. Bd. II S. 1393 und Gruppe 1268, 9). 

[gr. Kruse.] 

Lysandra {Avadvbga). 1) Tochter Ptole¬ 
maios’ I. von Ägypten und der Eurydike. Nach 
Porphyrios bei Euseb. I 232 (FHG III 695. 698) 
heiratete sie um 297 v. Chr. den späteren König 
Alexandros von Makedonien, Sohn des Kaasan- 
Jros. Nach dem Tode desselben, 293 v. Chr., 5( 
wurde L. die Gemahlin des Agathokles, des älte¬ 
sten Sohnes des Lysimaehos, und zwar nach dem 
Abschluß des zweiten Getenkrieges, Paus. I 9, 6. 
Dem gegenüber behauptet Pausanias I 10, 3, daß 
Agathokles von der L. bereits Kinder hatte {'Aya- 
öoxXti xalbcov Srxtov ex Avodvbgag), als Lysi- 
macbos ihre Schwester ArsinoS heimführte (299 
v. Chr.). Und weitere Schwierigkeiten bereitet 
die Stelle Plut. Demetr. 31, nach der Lysima- 
chos nm 299 ArsinoS geheiratet und zugleich 6 
eine zweite Tochter des Ptolemaios (ein Name 
wird nicht genannt) seinem Sohne Agathokles 
gegeben habe. Wenn diese Angabe Plutarchs 
richtig ist, so kann diese Gemahlin des Agatho¬ 
kles nicht mit der L., der Gemahlin des Alexan¬ 
dros. identisch sein, und man müßte, wie auch 
geschehen ist, entweder zwei Töchter des Ptole¬ 
maios mit dem Namen L. annehmen, von denen 


eine 299 Agathokles, die andere 297 Alexandros 
geheiratet habe, oder glauben, Agathokles habe 
erst 299 eine unbekannte Tochter des Ptolemaios 
und dann 293 L. geheiratet. Beide Annahmen er¬ 
scheinen mir recht unwahrscheinlich. Am leich¬ 
testen ist der vermeintliche Widerspruch des 
Plutarch zu beseitigen. Gelegentlich der Notiz 
über die Ehe des Lysimaehos mit Arsinoö hat 
er sogleich hinzugefügt, daß auch Agathokles 
) eine Tochter des Ptolemaios geheiratet habe, ohne 
in dem Augenblick daran zu denken, daß dies 
erheblich später eintrat; er will ja auch gar nicht 
eine streng chronologisch geordnete Geschichts¬ 
darstellung geben, zumal es sich hier nur um 
einen kurzen Hinweis auf eine für das Leben des 
Demetrios ziemlich belanglose Tatsache handelt. 
— Die Behauptung des Pausanias il 10, 3), daß L. 
aus der Ehe mit Agathokles zur Zeit der Ver¬ 
mählung seines Vaters mit Arsinoö bereits Kinder 
) gehabt habe, steht so im Widerspruch mit der 
geschichtlichen Entwicklung bis 301 und den An¬ 
gaben bei Paus. I 9, 6 sowie Plut. Demetr. 31. 
daß sie auf einem Irrtum des ja auch sonst nicht 
gerade unbedingt glaubwürdigen Schriftstellers 
beruhen muß. Also erscheint die oben gegebene 
Darstellung genügend gesichert. Hingewiesen sei 
noch auf die Tatsache, daß es bei einer.so frühen 
Ansetzung der Ehe des Agathokles mit L. (vor 
301) unverständlich bleibt, weshalb nach der Er- 
0 mordung des Agathokles und dem Tode des Ly- 
simachos die Kinder des ersten, die doch schon 
erwachsen sein mußten, gar keine Rolle gespielt 
haben. — Nach dem Tode ihres Gatten flüchtete 
L. mit ihren Kindern, ihrem Bruder Ptolemaios 
Keraunos und einem Sohne des Lysimaehos, Ale¬ 
xandros, zu Seleukos, um ihn zum Kampfe gegen 
Lysimaehos aufzufordern (Paus. I 10, 4. 16, 2). 
Als Lysimaehos in 'der Schlacht bei Kurupedion 
281 gefallen war, überließ Seleukos seinen Leich- 
Onam der L., und diese gestattete seinem Sohne 
Alexandros, ihn in der Nähe von Lysimacheia 
beizusetzen (Paus. I 10, 5. App. Syr. 64). — 
Droysen Gesch. des Hellenism. 2 n 2, 236 A. 3. 
Niese Gesch. d. maked. u. griech. Staaten I 
354, 2. M. L. Strack Dynastie der Ptolemaeer 
(Berlin 1897) 190. Wilcken o. Bd. I S. 757. 
Hünerwadel Forschungen z. Gesch. d. Königs 
Lysimaehos (Zürich 1900) 56ff. Beloch Griech. 
Gesch. III 2 (1904) 127. A. Bouchö-Leclerq 
Hist, des Lagides I 85, 2. s. den Art. Lysima- 
chos. 

2) Tochter des Königs Nikodemes' I- von 
Bitbynien und der Phrygerin Ditizele: Arrian 
frg 75 (FHG m 600) bei Tzetz. Chiliad. HI 959. 
Vgl. Beloch Gr. Gesch. HI 2, 162. [Geyer.] 

Lysandreia (Avodvbgeia). Nach dem pelo- 
ponnesischen Kriege wurden von den Samiern die 
Heraia dem Lysander zu Ehren in Lysandreia 
umgenannt; doch hat der neue Name nicht lange 
I bestanden. Diese Ehrung des lakedaimonischen 
Feldherm ist nur ein Glied in der Kette von 
Schmeicheleien, die von den Griechenstädten da¬ 
mals dem Sieger entgegengebraeht wurden. Plut. 
Lys. 18. Phot 236, 23. Das Fest wurde am* m 
der neuen Form mit Agonen und Opfern gefeiert. 
Hesych s. AvoavdQeut. Eine ans dein 2. Jhdt. 
stammende Siegerliste bezieht sich jedenfalls auf 
die Heraia; vgl Dürrbach bei Daremberg- 
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Saglio III 1451. Bei«ch o. Bd. I S. 858, 22. nusen und dem Versagen des Eteonikos traten 

N i 1 s s o n Griech. Feste 49. U s e n e r Götter- die spartanerfreundlichen Parteihänpter in loDien 

na men 361 will Lysander als Name eines Todes- zu Ephesos zusammen und forderten von Sparta t 

gottes und Heraia als Totenfest auffassen. Dies eine abermalige Entsendung des L. Dieser wurde 

ist kaum wahrscheinlich. [Seherling.] formell nicht Nauarch, wohl aher Epistoleus des 

Lysandridas. 1) Spartaner (oder Lysanori- Nauarchen Arakos für 405/4 und alleiniger Be- j 

<lasl die Mss. schwanken). Befehligt peloponne- fehlshaber der Flotte in Asien. Bereits vor Be- 

sischo Truppen als ovpßovXos des Harmosten auf ginn des Nauarchenjahres traf er in Ionien ein 

der seit dem Streich des Phoibidas besetzten Kad- (Xen. hell. II1, Off. Diod. a. a. 0. 100, 7f. Plut.7). 

meia von Theben. Im Augenblick der Eirobe-10 Im Sommer 405 hat L. das engste Einvernehmen 
rung der Burg durch Pelopidas und seine Freunde mit Kyros hergestellt (Xen. lOff. Diod. 104, 3ff. 
ist er in Haliartos, wird aber als am Verlust Plut. 9), danach eroberte er Kedreiai (Xen. 15j 

mitschuldig in Sparta mit einer hohen Buße he- und Iasos (Diod. 104, 7), wandte sich dann an 

legt und geht ins Exil. Quellen: Plut. Pelop. den Hellespont, blockierte die athenischen Han- 

13; de gen. Socr. 1. 34; vgl. Diod. XV 27, 3. delswege und nahm Lampsakos. Das zog die 

Daß er nicht Harmost, sondern nur ihm beige- athenische Hauptmacht heran und gab L. Ge¬ 
geben war, folgt aus Xen. hell. V 4, 13, nach legenheit, durch den Überfall von Aigospotamoi 

dem der Harmost selbst die Todesstrafe erlitt den ganzen Krieg zu entscheiden (Xen. 17tf. Diod. 

(vgl. Kahrstedt Gr. Staatsrecht I 166). Zu 104, 7f. 106, 2ff. Plut. lOff. Alkib. 36f. Front, 

seinem Prozeß gehört Theop. fr. 233 Gr.-H. 20 II l, 18. Polyaen. 145, 2. Herbst 405: Arist 'A&. 

(268 M.). [Kahrstedt.] noX. 34). Auch diese zweite Amtszeit hat L. da- 

2 ) Lysandridas, Megalopolitaner, vornehmer, neben fleißig zur Festigung seiner persönlichen 

von Kleomenes bei der Einnahme der Stadt ge- Stellung und der seiner Freunde benutzt, in Milet 

fangen, rät Kleomenes, die Stadt den Einwoh- verhalf er ihnen durch einen blutigen Staats- 

nem zurückzugeben, um so ihre Freundschaft zu streich zur Macht, Plut. 8- Polyän. a. a. O. 1. 

gewinnen. Er dringt bei Kleomenes damit durch, Nach dem Siege ließ L. die gefangenen Athe- 
aber Philopoimen läßt es nicht zu und verjagt. L. ner hinrichten und machte sich an die Aushebung 

aus Messenien (Plut. Kleomen. 24). [Obst.] der letzten Nester athenischer Macht im Meer- 

Lysandros. 1) Der Spartaner, ist Sohn eines engengebiet, er gewann Byzanz, Kalchedon, Se- 

Aristokritos aus altem herakleidischen Geschlecht 30 stos und alle anderen Plätze (Xen. a. a. O. II 

(Plut. Lys. 2; Paus. VI 3, 14). Er wird als Mo- 2, lf. Diod. 106, 8. Plut. 13. Paus. IX 32, 9). 

ihar, d. h. als Sohn einer Helotin bezeichnet. Danach zerschlug er die Reste des athenischen 

den die Durchmachung der staatlichen Erziehung Reiches an der thrakischen, der kleinasiatischen 

zum Bürger gemacht habe (Ael. v. h. XII 43: Küste und .auf den Inseln (Xen. a. a. 0. 5ff.). 

Athen. VI 271e.f; Isokr. IV 111 meint nicht L.). Hierbei wurden allenthalben die alten Freunde 

Das ist unmöglich, der Vatersname könnte dann des L. mit ihren Klubs zur Macht gebracht, diese ' 

nicht offiziell überliefert sein und L.s flloffnung. sogen. Dekarchien bildeten lediglich dem L. per- f 

als Herakleide den Thron besteigen zu können, sönlich ergebene Regierungen (Xen. hell. II 2, 5: 1 

wäre undenkbar. Über seine Jugend wußte man III 2, 11; 5, 13. Plut. 13. Nep. Lys. 1. 5. j 

offenbar nichts, bei der Art des spartanischen 40 Isokr. VIII 98), in Sestos wurde gar eine Kolo j 

Lebens sehr begreiflich (einige Histörchen Plut. nie von Söldnern des L. geschaffen. Athenische 

a. a. 0.; Ages. 2). L. tritt als ein bereits bei uns Kleruchen mußten in Aigina, Melos und Skione ; 

unbekannten Gelegenheiten militärisch bewährter schon jetzt den Resten der alten Einwohner wei 

Mann auf, als er die Nauarchie 408/7 und die chen (Xen. II 2, 9. Plut. 14). ] 

Führung der peloponnesischen Flotte in Ionien Von Ende 405 an leitete L. die Blockade 

übernimmt (Xen. hell.*I 5, lff. Diod. XIII 70. Athens von der Seeseite, dabei Salamis verhee- 

Plut. 3). Ihm verdankte es Sparta, daß der kurz rend (Xen. a. a. 0. Off. Diod. 107, 2ff.), er setzte 

zuvor nach Kleinasien gekommene Kyros reich- für alle Blockadebrecher den Tod fest (Isokr. I 

sten Sold bewilligte und mit aller Kraft gegen XVIII 61), verhandelte mit Theramenes (Xen. a. 

Athen wirkte (Xen. a. a. 0. Diod. a. a. 0. 50 a. 0. 16) und besetzte nach der Kapitulation im I 

Plut. 4. Alkib. 35. lust. V 5, lff.; eine Anekdote April 404 den Peiraieus (Xen. 23. Plut. 15). In \ 

aus diesen Tagen Xen. Oik. 4, 20ff.). Im Jahre seinem Rücken hielt sich bis dahin nur Samos. I 

407 schlug L. die athenische Flotte bei Lotion das nunmehr rasch bezwungen wurde, auch hier 

in Abwesenheit des Alkibiades. vermied aber entstand eine der bekannten Dekarchien (Xen. 

noch, sich dem letzteren zur Schlacht zu stellen II 2, 5ff. 3, 6ff. Diod. XIII 106, 8; XIV 3, 5ff.). * 

(Xen. a. a. 0. llff. Diod. a. a. 0. 71. Plut. 5. Dann kam Athen selbst an die Reihe: von Sa- 

Alkib. 35). Ferner eroberte er Delphinion und mos zurückkehrend erzwang L. im Einvernehmen 

wahrscheinlich Tcos (Xen. a. a. 0. 15). Schon mit den extremen Aristokraten die Einsetzung 

dieses sein Kommando benutzte L., um außer der Dreißig: vor dem ersten Hekatombaion 404 i 

mit Kyros auch mit aristokratischen Parteiführern 60 (Diod. XIV 3, 4ff. Plut. 15. Alkib. 38. Lys ! 

in den zu Sparta abgefallenen asiatischen Städten XII 71f. XIII 34; zur Chronologie vgl. Beloch I 

anzuknüpfen und sich persönliche Verbindungen Griech. Gesch. 2 III 2, 205ff.). Ende Sommer 

zu schaffen (Diod. a. a. 0. Plut. 5). Diese Po- 104 war L. als Triumphator in Sparta (Xen. hell. [ 

litik hatte solchen Eifolg. daß sein Nachfolger in II 3, 6ff.). 

der Nauarchie, Kallikratidas, bei allen Verbünde- Damit war L. der mächtigste Mann der griu- 
ten anf Ablehnung und bösen Willen stieß (Xen. chischeu Welt. Ihm, nicht Sparta, gehorchte 

hell. I 6. lff. Diod. a. a. 0. 76, 2ff. Plut. 6). der Hauptteil der Athen abgenommenen Gebiete. 

Nach Kallikratidas' Untergang bei den Argi auf seiner Persönlichkeit stand das gute Einver- 
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nehmen mit Persien, es schien, als ob L. nur machen. Er strebte nach dem Sturz der alten 

noch die äußere Form zu finden brauchte, um Monarchie, wollte ein Wahlkönigtum einführen 

sich zum dauernden Herrn zu machen (vgl. Diod. und erwartete, als Herakleide und berühmtester 

a. a. 0. 13,1. Plut. 19. Nep. 1, 4. 2,2). Über- Mann Spartas selbst der erste Wahlkönig zu 

all ordnete er weiter die Dinge in seinem Sinn, sein (Diod. a. a. 0. 13, 2ff. Plut. 24. Arist. Pol. 

verteilte Harmosten und Garnisonen (Diod. XIV V 1, 5. vgl. 6, 2). Nach allen Seiten spann er 

10, 1; in Athen: Xen. a. a. 0. n 3, 13. Plut. seine Ränke, bearbeitete die Orakel in Delphoi, 

15), sah in Thrakien in seiner Art nach dem Dodona und in der Ammonsoase (Diod. a. a. 0. 

Rechten (Plut. 16), rottete die Gegenpartei in Plut. 25), veranlaßt* politische Broschüren, die 

Thasos aus (Nep. 2, 2. Polyän. I 45, 4), be-10 seine Ziele vertraten (Plut. a. a. 0. Nep. 3, 5), 
lagerte Aphytis (Plut. 20); auch in Milet hat er sogar ein Sohn des Apollon wurde gemietet, der 

noch einmal gewaltsam durchgegriffen (Plut. 19, den Spartanern zeitgemäße Göttersprüche tiber- 

wenn nicht eine Verwechslung mit Thasos vor- bringen sollte (Plut. 26). Aber alles schlug fehl, 

liegt). Auf seine Veranlassung ließ Sparta den der Gottessohn starb auf der Reise nach Sparta, 

Alkibiades durch Häscher der befreundeten per- die Orakel reagierten nicht und das des Ammor. 

sischen Satrapen ermorden (Plut. Alkib. 38. meldete sogar die Pläne an die spartanische Re- 

Isokr. XVI 40). Bei Diodor erscheinen übrigens gierung. Wenn L. auch einer Verurteilung we- 

alle diese Taten als im Einvernehmen mit den gen Verschwörung entging, so war doch seine 

Ephoren geschehen. Das iBt Ephoros’ Neigung, Macht gebrochen (Diod. a. a. 0.), gerade daß 

das amtliche Sparta mit solchen Dingen zu be- 20 wir ihn noch als Gesandten in Syrakus nach¬ 
lasten. weisen können (Plut. 2 u. ö.). 

In den Ahm ergebenen Plätzen erhielt L. als Aussichtsreicher schien zeitweilig das zweite 
erster Lebender heroische Ehren, in Samos ken- Eisen, das er im Feuer hatte. Bei dem Tode 

nen wir ihm geweihte Spiele und einen Paian, des Eurypontiden Agis im J. 399 half er dazu. 

Festhymnen auf L. gab es auch sonst (Plut. 18. daß der Sohn des Verstorbenen nicht als legi- 

Hesych. s. AvodvdQeta), Samos weihte seine Statue tim anerkannt, sondern der Bruder _ Agesilaos 

nach Olympia (Paus. VI 3, 14), in Delphoi er- auf den Thron erhoben wurde. In ihm hoffte 

hob sich sein Siegesdenkinal (Paus. X 9, 7ff. L. ein Werkzeug zu finden (Xen. hell. III 3, 3. 

Plut. 18; de pyth. orac. 8. Syll. I 3 115; zur Er- Plut. 22; Ages. 3; praec. r. p. ger. 11). Der 

gänzung des Textes s. Kahrstedt Griech. 30 nächste Schritt war, daß Agesilaos im Frühjahr 
Staatsr. I 191 und Pomtow o. SuppL-Bd. IV 396 das Kommando in Asien übernahm. L. be- 
S. 1219). Auch in Sparta finden wir ein Sieges- gleitete ihn in der alten Hofcharge des xoeo- 

denkmal des L. (Paus. III 17, 4). Wendungen, Saktjg und vor allem als Obmann der 30 avß- 

die L.s schrankenlosen Machtwillen beleuchten, ßovXoi. Aber, kaum in Asien, verstand es Age- 
sind oft überliefert (Polyaen. I 45, 3. Plut. 7f. silaos meisterhaft, den Mentor beiseite zu schie- 
Diod. X 9, 1). ben und mundtot zu machen. L. mußte froh 

L.s Übermacht rief aher bald eine Opposition sein, ein Nebenkommando in der Troas zu er- 

in Sparta selbst hervor, in der sich die Könige halten, wo er einen persischen Magnaten auf die 

und die Ephoren naturgemäß zusammenfanden. griechische Seite herüberzog (Xen. a. a. O. 4, 2. 

Wiederholt wurden Kreaturen des L. kriminell 40 7ff. Plut. 23f.; Ages. 6. 8. avyxQ. Ages.-Pomp. l : 
verurteilt, so Gylippos, der L.s Siegesbeute nach de vit. pud. 12; rju. conv. II 614 B.). Als im 

Hause gebracht hatte (Diod. XIII 106, 8f. Plut. Frühjahr 395 das Amtsjahr des Kollegiums vor- 

16. Nik. 18. Perikl. 22), so Thorax (Plut. 19). über war, wurde auch L. abgelöst. 

Als die Erhebung des Thrasybul die Dreißig und Eine letzte Gelegenheit zur Betätigung bot 
die von ihnen abgespaltene aristokratische Re- ihm der gleich darauf ausbrechende Krieg mit 

gierung in Athen in Gefahr brachte, setzte L. Boiotien. L. erhielt den Befehl, die Kontin- 

durch, daß er zu Lande, sein eigener Bruder Li- gente von Phokis und den übrigen westlich Boio- 

bys als Nauarch 404/3 zur See gegen Attika tien gelegenen Mitgliedern des Peloponnesischen 

vorgingen. Aber bald erschien König Pausanias Bundes zu sammeln und dem Könige Pausanias 

ebenfalls und schob L. beiseite. Der Frieden 50 in Boiotien zuzuführen (Xen. a. a. 0. 5, 6. Diod. 
wurde in Athen vermittelt unter Bedingungen, 81, lff. Plut. 27). Er brach mit diesen Truppen 

die gerade L.s engste Freunde von der Regie- in Boiotien ein, gewann Orchomenos, wandte 

rung ausschlossen: September 403 (Xen. hell. II sich dann gegen Haliartos und wurde hier von 

4, 28ff. Diod. XIV 33, 5. Plut. 21. Lys. XII dem herankommenden boiotischen Entsatzheer 

49; das Datum Plut. De glor. Ath. 7). Bald geschlagen, L. selbst fiel im Kampfe (Xen. a. a. 

folgten die übrigen .Dekarchien“. Die sparta- 0. 5. Llff. Diod. a. a. 0. Plut. 2öf.; Nep. 3, 4. 

nische Regierung beseitigte sie, auch die Kolonie lust. VI. 4, 6). [Kahrstedt.] 

in Sestos wurde zugunsten der Alteingesessenen 21 Athenischer Archon, Sohn des Apolexis im 
aufgehoben (Xen. a. a. 0. m 4, 2. Pint. 14; J. 52/1, IG III1014 col. III 4. IG II 2 1046. Kolbe 
Nep. 3, 1). Vergeblich versuchte L., der am60Att. Arch. 117. Syll. 3 733 not. 7. [Kirchner.] 
Hellespont weilte, Pharnabaz für sich zu gewin- 3) Avaav5oog aus Athen, mQartjyos des Kas- 
nen. Statt ihm den Rücken zu decken übergab sandros. L. wurde 314 von diesem als Befehls- 

er L., als dieser peremptorisch nach Sparta ge- haber über Leukas gesetzt, Diod. XIX 67, 5 (der 

rufen wurde, eine versiegelte Anklageschrift gegen Name an dieser Stelle allerdings nicht überliefert), 

ihn, die dieser gutgläubig mitnahm (Plut. 20. Vom Strategen Lykiskos zur Hilfe herangezogen 

Nep. 4, lff. Polyaen. VII 19). (312), fiel L. in der Schlacht bei Eurymenai gegen 

Seit diesem Rückschlag hat L. versucht, sich den Epeirotenkönig Alketas. Diod. XIX 88, 5. 

anf anderen Wegen zum Herrn von Sparta zu Vgl. Kirchner Prosop. 9281. [Schoch.| 
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4) Feldherr der Athener unter Kassander, fiel 
nach Diod. XIX 88, 5 gegen den König Alkatas 
312/1 n. Chr.; vgl. Niese Geseh. d. gr. n. mak. 
Staaten I 292, 1. 

5) Exa/xßiavtdyg, 471 einer der Ankläger 
des Themistokles, Themistod. epist. 8 p. 747 H., 
wenn man dem Brief Glauben schenken darf, vgl. 
v. Wilamowitz Aristot. I 144, 37. Prosop. 
Att. H 9296. 

6) Boiotarch bei den Thermopylen im Krieg 
gegen die Gallier (Pausan. X 20, 3). 

7) 6 ’Ahonexfj&ev, durch seine Tochter 

Archippe Schwiegervater des Themistokles (Plut. 
Themistod. 32). [Obst.] 

8) s. Kleisonymos. 

9) Tüchtiger Arzt in Aperlai im südlichen 

Lykien, auch wegen seiner politischen Betätigung 
hoch angesehen; er bekleidete u. a. das Amt 
eines Dekaprotos, gehört also in römische Zeit, 
s. o. Bd. IV S. 2417, 63. CIG 4289 und Add. 
S. 1127 = Le Bas III 1297. [Kind.] 

Lysanias. 1) Athenischer Archon im J. 466/5 
Diod. XI 67. 

2) Athenischer Archon im J. 443/2, Diod. 
XII 24. 

3) Athenischer Archon um 235/4, IG II 2 788. 
790; vgl. Ferguson The priests of Asklep. 140. 
Kirchner Berl. phil. Woch. 1906, 989. 

[Kirchner.] 

4) Dynast in Vorderasien (Lokalisierungs¬ 

versuch bei Niese Geschichte der griech. und 
raak. Staaten II 160), unterstützte nach Polyb. 
V 90, 1 die Ehodier, als sie von einem großen 
Erdbeben (etwa 224—220) heimgesucht wurden 
(Niese II 359). [Obst.] 

5) Führer der Gesandtschaft von Temnos, die 

im Repetundenprozeß des L. ValeriuS Flaccus 
695 = 59 gegen den Angeklagten Zeugnis ab¬ 
legte (Cic. Flacc. 43. 51). [Münzer.] 

6) Es gab außer dem Fürsten des Namens 
Lysanias, der Ituraea beherrschte und in Chalkis 
regierte und der auf Befehl der Kleopatra hin 
gerichtet wurde, noch einen jüngeren L., der 
Tetrarch von Abilene war. 

Wir kennen ihn durch zwei gleichlautende 
Inschriften aus Abila (Syll. Or. Gr. II 606 und 
eine vor nicht langer Zeit gefundene, vollstän¬ 
diger erhaltene, Savignac Rev. bibl. 1912, 
534 = Schwyzer Rh. Mus. 1913, 634, der 
aber irrtümlich die Inschrift für identisch mit 
der bei Dittenberger hält), die allem An¬ 
schein nach in der Zeit des Tiberius gesetzt sind 
(die Seßaoxot sind Tiberius und seine Mutter 
Livia; danach ist die Inschrift nicht nach dem 
J. 29 n. Chr., dem Todesjahr Livias, gesetzt) 
und in denen der Bau einer Straße und eines 
Tempels durch einen Freigelassenen Avoavtov 
zezgdgyov bezeugt ist. — Als Tetrarch von Abi¬ 
lene im 15.Jahr des Tiberius (Oktober27/8; vgl. 
C i c h o r i u s Ztschr. f. d. neutest. Wiss. XXII 
1923. 19) ist dieser L. auch bekannt durch die 
Datierung im Evang. Luc. 3, 1. Aus Josephus 
erfahren wir die späteren Schicksale der Tetrar- 
chie des L. (in den ant. lud. nennt Josephus das 
Land xezaagyta, im bell. lud. ungenau ßaotXeta)- 
Kaiser Gaius setzte im J. 37 Agrippa I. als 
König in die Tetrarchie des Philippos ein und 
gab ihm dazu die TetrsTchie de« I.. (ant. lud. 
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XVIII 237), Kaiser Claudius bestätigte ihm 
unter anderem auch diesen Besitz im J. 41 (ant. 
lud. XIX 275; bell. lud. II 215) und gab das¬ 
selbe Gebiet im J. 53 dem jüngeren Agrippa 
(ant. lud. XIX 138; bell. lud. II 247). Zwischen 
28 und 37 n. Chr. ist also L. gestorben; er be¬ 
herrschte, wie aus Joseph, ant. XIX 275. XX 138 
hervorgeht, nur Abilene, während dem um ein 
halbes. Jahrhundert älteren L. das ganze Land 
1 Ituraea (mit Abilene) gehört hatte. Er dürfte 
ein Enkel dieses älteren L. sein, wie man aus 
dem Fragment einer Inschrift von Heliopolis 
bei W a d d i n g t o n III 1880 schließen könnte, 
die gesetzt ist Zrjvo&wgig Ava[avtov xJixQiigxov 
xai Avo[avtq]. Denn daß der Vater des Zeno- 
doros der ältere L. ist, scheint hervorzugehen 
aus Münzen von Chalkis, die unter Ptolemaios 
(Mennaei, dem Vater des älteren L.), gleich¬ 
artigen, die unter L. (ohne Zweifel dem älteren), 

1 und solchen, die unter Zenodoros geprägt sind 
(s. H e a d HN* 7831). Der zweite in der In¬ 
schrift genannte Lys[anias] ist eher der Sohn 
als der Bruder des Zenodoros und mit unserem 
L. identisch. Sein Name hat sich erhalten als 
Zusatz zum Namen Abila, um diese Stadt von 
anderen, sonst gleichnamigen, zu unterscheiden, 
Ptol. V 14, 18 (’AßlXa entxaXovfievrj Avoavtov). 
Vgl. über ihn Schürer Gesch. d. jüd. Volkes 
13.4 716—720 und die dort sowie S. 707 an¬ 
gegebene reiche Literatur .über ihn; auch S. 552. 
553. 587. 715. Ed. Meyer Ursprung u. An¬ 
fänge des Christentums I (1921) 47—51. 

[Stein.] 

7) Lysanias von Mallus schrieb xd siegt Ege- 

r glas. Ob wir damit den Titel des ganzen Wer¬ 
kes besitzen, oder ob, wie oft in der griechischen 
Zitierweise, nur ein Teil eines größeren Werkes 
gemeint ist, läßt sich mit Sicherheit nicht ent¬ 
scheiden. Er wird nur von Plutarch (Herod. mal. 
24) genannt, um dem Herodot bewußte Fälschung 
nachznweisen. Dieser soll im ionischen Aufstand 
den Seesieg derEretrier über dieKyprier im pam- 
phylischen Meere und ihre weiteren Taten bei 
der Eroberung von Sardes aus Liebe zu den 
Athenern nur nebenher erwähnt haben, während 
sie L. in das rechte Licht setzte. Diese Nachricht 
macht sehr den Eindruck einer lokalerctriensi- 
schen Ausmalung (Meyer Gesch. d. Altert. III 
304). Sie ist erfunden, um den Anteil der Ere- 
trier am ionischen Aufstand zu steigern. Dann 
möchte man in L. den Verfasser einer Lokalchro¬ 
nik vermuten, deren Vertretern ähnliche Fäl¬ 
schungen in Menge nachzuweisen sind. Von L. 
wissen wir sonst nichts. [Bux.l 

8) L. aus Kyrene, griechischer Grammatiker 
und Lehrer des Eratosthenes (vgl. Suid. s. Ena- 
rooötvt];). Nach Athen. VII 304 B. XIV 620C 
verfaßte er eine Schrift siegt laußonotZv, XI 504 B 
wird er dagegen ohne Angabe des Buchtitels als 
Gewährsmann für den Gebrauch von xoaxrjgiCetv 
bei Herodoros erwähnt. Kaibel z. St. erschien 
eine derartige lexikologische Notiz zu dem alten 
Mythographen so unwahrscheinlich, daß er, wohl 
um das Zitat derselben Schrift zuweisen zu können, 
eine Verwechslung mit dem Mimographen Heron- 
das vermutete Die von Athenaios im Wortlaut 
angeführte Stelle zeigt aber keine Spur eines 
iambischen Rhythmus, auch war der Grammatiker 
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ein enger Zeitgenosse des Dichters, während doch 
gleich darauf, was Kaibel übersah, Sophron (6 
T.ovg utuovi sieszottjxdsg) als ein noch älterer Zeuge 
als Herodoros für jene Glosse, vermutlich eben¬ 
falls aus L., angeführt wird. Was wir sonst 
über die wissenschaftliche Tätigkeit des L. wissen, 
beschränkt sich auf einige Bemerkungen zu Ho- 
meT und Euripides, die sich in unseren Scholien 
erhalten haben. 


jjj »rtuiao 

al/iayog ev x<p devzSgig xwv A ooxosv aveygatpev 
xxX. Wir haben es hier mit einem fflyna nag 
ioxoglav zu tun, von dem v. Wilamowitz Eur. 
Herakl. I 136, 23 sagt, daß es das einzige von 
einem Grammatiker aus der ersten Hälfte des 3. 
Jhdts sei, was wohl, wie aus den Homerscholien 
a. a. O. erhellt, dahin zu modifizieren sein dürfte, 
daß L. nicht der Urheber des fi)rtjjua, sondern 
nur einer seiner Xvxtxol war. Nun erfahren wir 


ELit 6 D naoen. uui CUIU ecuici Avtww v*- 

Der Versuch, unsere Kenntnis seiner Leistungen 10 aus Schol. Hom. H. X 682 er zä> Moyoeig» xtß 

. . ___ 3.1 VI V -_ Hl* L A. __ -S. y.n'.i/y/. Jvtt -*T/\r\Rnl LYI TW- 


zu erweitern, war daher wohl begreiflich, er ist 
aber bisher erfolglos geblieben. Wenn ich trotz¬ 
dem darauf eingehe, so geschieht es, weil der 
erste Schritt nach jener Richtung seltsamerweise 
widerspruchslosen Beifall gefunden hat, zuletzt 
noch bei C. Robert Oedipus It 57. Tzetzes 
Proleg. in Hesiod. op. p. 30 G. berichtet, xa&wg 
6 Kvgtjvaiog Avot/jtaxog ev xtg ngmxig siegt 
notxixtiSv loxoget, daß sich die zwei feindlichen 

_ / „ ... ^ 1 TTI,I * 1 I» 13.1 1 . 


xaxä ’AXegdvögetav vdftog jjr ngoßaXXeo&at grjxt]- 
ftaxa xai xäe yevo/tevag Xvoetg dvaygdqeo&at. Aus 
diesen ävaygatpat ging das älexandnnische Cor¬ 
pus Cxjxtjfidxcov xai Xvoecov hervor, das Porphy- 
rios nach eigener Aussage ausgiebig benutzte; 
s. Avoetg. Nichts ist daher wahrscheinlicher, 
als daß auch L. in Alexandrien lebte, und daß 
seine Xvoetg in jenes Corpus aufgenommen wur¬ 
den und so zur Kenntnis der spätrren vnoftvti- 


stottixäjv loxoget, aac sicn aie zwei leiuuuvucu ™ ™ 

Brüder Helikon und Kithairon befehdet hätten, 20 /xaxtaxal gelangten. Eine Spezialschnft siegt xga 
1 t . rn.ii vi Qi fno+. Ar Wnm daß sie sich vcodtcHv anzunehmen, in der er als Euripidoma 


und in Chil. VI 917ff. fügt er hinzu, daß sie sich 
wie die Söhne des Oidipns gegenseitig getötet 
hätten, <5? eygayse Avoifiaxog ävijq 6 KvgtjvaTog. 
Die sehr selten erwähnte Verwandlungssage fin¬ 
det sich zuerst, wie es scheint, bei Korinna, die 
Lysimachos nachweisbar in den Otjßaixä siaga- 
üo£a zitiert hatte (vgl. Schol. Eur. Phoen. 26), 
was für das Folgende nicht ganz belanglos ist. 
Da nun L. als Verfasser einer Schrift siegt tapßo- 

. . . . . . ^ i ■ .1 /iit_vr 
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yaydtdW anznnehmen, in der er als Euripidoma- 
stix auftrat, sind wir nicht berechtigt. Noch 
weniger Anlaß haben wir, mit Baumstark Schob 
Eur. Hec. 3, wo es sich ebenfalls um ein Cvxrifta 
handelt, wegen der Wendung noXXdxtg de <5 Evgt-^ 
nCdyg avxooxedta&t er xaig yeveaXoylatg, (bg xai 
eavzqt evtoxe evavxta Xeyetv dem daselbst gar nicht 
genannten L. überhaupt zuzuweisen. Über die 
Kritiker des Euripides, der auch eifrige Verteidi- 


Da nun n. als veriasser einer ocuun , r, , öl 

Tiotcöv bezeugt ist (s. o.) und dreimal (Athen. XI30ger fand, vgl- W. El sperger Philol Suppl.-Bd 
«a. n M.v-i tt ti tv One» o.u o yt i_ 7ß fiiiflfimaii n kß TT A S. fifi5—btö7 und 


504 B. Schol. Hom. II. IX 378. Suid. s. TlQa- 
too&ivrjG) 6 Kvgtjvolog genannt wird, Lysimachos 
dagegen sonst nirgends dieses Ethnikon erhält. 

B ° . • «■ /v vx . ii _ Tvnr» TFT 


XI 1-76. Gudeman u. bd. II A S. 665-667 und 
die dort zitierte Dissertation von L. E. Lord. 
Wiederum nur als Xvttxog erscheint L. mehrmals 


dagegen sonst nirgenus meses nuiunuu ..... ..... --- 

so vermutete wohl deshalb C. Müller FHG III in den Homerscholien. So zu II. IX 3/8 Ayoa 


334. 342, wie übrigens schon vor ihm Stiehle 
Philol. IV 100, daß Tzetzes versehentlich, und 
zwar gleich zweimal — es handelt sich überdies 
um zwei zeitlich weit aussinanderliegende Werke! 
— Lysimachos statt L. verschrieben habe, wo¬ 


viag de 6 Kvgtjvatog xai ’Agtoxoipdvrjg xat ’Agt- 
axaßxog — man beachte die Zusammenstellung! 
— er xtjgog /tolga rpaot Xeyetv xov stoirjtrjv Ato- 
gtxcög ftexaßaXdrxa xd r] eig ä. Neoog de o Xiog 
xai xd ü jttrjxvvet ovdev tpgovxtoag xov ftexgov. 


— liysimacnos statt l,. versenneueu uauc, "u- «u. .u « -- —> « , 

bei außerdem ohne weiteres vorausgesetzt wird, 40 ’HgaxXudtjg de tpnotv, oxt xa ex xoy rj etg ßgaxv 
daß die Schrift entgegen der wiederholten An- ü (texayoueva ’lcortxd eoxtv, aXX ov Aasgtecorov 
/vüLo <)ac ttF nl mmvTfSv betitelt war. oxoXai. dvximpdCet fievxot S siotnzijg xxl. Vgl. 


gäbe des Athenaios siegt notrjxmr betitelt war. 
Die methodisch höchst bedenkliche Konjektur 
ist aber auch aus sachlichen Gründen abzulehnen, 
denn gerade für thebanische Sagengeschichte war 
jenes Werk des Lysimachos eines der am meisten 
benutzten Quellen; s. den Art., wo auch eine 
Erklärung des Titels siegt notyiwr gegeben ist. 
Weiter als C. Müller, eine hinfällige Hypothese 

. 1 1 M_3 *_L» n ii tv» _ 


umer ais l.uiuhoi, eme uminiugv .v -; , »n 

auf der anderen aufbauend, ging dann Baum-50 ovr Sit, xo eorßa 


oxoXai. arxitfigdget /tevxot j siotrjzrjg xxX. Vgl. 
dazu Aristonikos und Eustathios a. a. 0. Eine 
viel erörterte dnogta bildete der Widerspruch in 
II. XII 438 og sxgcöxog eotjXazo xetyog Ayato}) 
mit dem gleichlautenden Vers in XVI 558, den 
Schol. B zu letzterer Stelle wie folgt ausdrückt: 
77ft).- exegco&t Xeywr 6 siotrjxt)g xov "Exxoga sigos- 
xeog eodXXeadat, rvr Xeyet xdr Sagsiyöova; grjxeor 


'jo avxt xov 


eodXevae . . 


stark Philol. LI1I 708—716, der ein umfang¬ 
reiches Werk des L. negi siotrjxiöv, mit Te.ltiteln 
wie siegt iafißosiotiZv, esionouöv und xoayist <>r ail- 
nimmt. in dem sich die zitierten Stellen leicht 
unterbringen ließen. Da ferner L. einmal in den 
Euripidesscholien als Tadler des Dichters er¬ 
scheint, so seien alle ähnlichen polemischen Äuße¬ 
rungen in diesen Scholien — sie sind bekannt¬ 
lich sehr zahlreich — ebenfalls auf ihn zurück- 


ystXdg ävayrcooziov xat di evog X usw\ Daß der 
Urheber dieser Xvmg L. war, beweisen Schol. A 
Aoioxaoyog xai oi an avzov daovvovoi, Avoavtag 
&i ysdel mit näherer Begründung, ägetvov di 
sieideodat AgtoTdgytg usw. und die besonders aus¬ 
führliche Erörterung des Eustathios a. a. 0.: er 
de xotg t Hgodidgov xai ’Asitosvog igigexai <og ov 
deT netfreoftai Avaavia . . . 'boxe oixe fiävovTIog- 
qyvotov dXXä xai A.voartov eoxir fj gtfdetoa eSrj~ 


lieh sehr zahlreich — eoeniaus aui um -- 

zuführen Die zunächst in Frage kommende 60 yrjoig xai ovde sidrv dsin&txxia eoii xoig siaXatoig. 

. .. x, -. . n . in -f X' ~£. *.4—Av, l ,Am o»n'i A * MnÄnCLfOOC . . . 


Stelle findet sich Schol. Eur. Andr. 10 guperxa 
sivgycov] Avoavtag — wofür man umgekehrt ganz 
willkürlich, wie schon aus dem folgenden erhellt. 
Avolfiayog hat schreiben wollen —_ xaxtjyogeT 
EvgtstiSov xaxöjg Xeyosv avzov e*etXtj<pevai xd nag 
'Our/oig (11. XXIV 735) ... ovx ä>g sidrxwg ye- 
rdueror . . . Zdvdov de .. . Extjoiyogor fter ydo 
torageTr . . . cg r)xoXov{h}xrrat Evgmtdijr . ■ ■ Av- 


oi d ' avtot, 6 'Antiar dx^Xadi] xai 6 r Hgodasgog .,. 
ovxiü ydg. ipaot, öoxei 'Agtoxagyas usw Anstar- 
chos verhielt sich meist skeptisch gegen dnogtat 
und Xvoetg (s. d.), wenn er aber hier die dtnXij 
ngog xd £yxov[tevov setzte, so war es doch wohl 
mehr di? Achtung, die er dem L. zollte, als die 
Sache, die ihn dazu veranlaßte, und nicht minder 
gilt dies für die Späteren, die seine Ansicht nicht 


unterdrückten, obwohl sic sich auf die Seite des 
Aristarch stellten. Daß aber eine derartige Exe¬ 
gese in einem nirgends bezeugten Buche .zegi 
FTiojiouäv bezw. negi .t otrjzciöv gestanden haben 
sollte, wird außer Baumstark wohl niemand 
glaubhaft finden. Endlich begegnen wir einer 
Worterklärung des L., der ebenfalls ein ßrjzrjua 
zugrunde liegen dürfte, im Etym. AI. s. üxegtx- 
zaivovzo . .. Kgdzijs zd ayav ezidXXovzat (sc. cd 
.zoSeS HvgvxXeirtg) vxegesezeirorzo (Wachsmuth 1 
De Cratete 30. 55), Avoavlas eni t ov zgepetv 
zprjol zzzdx&ai (was nach Bnhnken ad Tim. 
p. 21 eine Lesart wie vnoaxzaivovzo vorausetzt) 

</ Saovvezat, coaze elvat vnegtxvovvzo. ol Sk .t dSeg 
Sttxovvzo Std zijv yaodv vnkg zd uirgov zt/s Svvd- 
acais. Nach dem Schol. Od. XXIII 3. Eustath. 
a. a. 0. und der langen, aber konfusen Ausein¬ 
andersetzung im Apoll. Lex. 158, 3 hat Aristarch 
sich der einen Erklärung des L. gegen Krates 
angeschlossen und das dunkle äsza£ eig, lt Jvov 2 
mit Ixveto&at in Verbindung gebracht, eine Auf¬ 
fassung, die nach Lehrs De Aristarchi studiis 
Hom. 312. 2 auch Verg. Aen. IV 641 studio 
properabat anili geteilt zu haben scheint. Wie 
hier zufällig der Name des L. bei einem ganz 
späten Lexikographen sich erhalten hat, so wird 
er an gar manchen anderen Stellen in unseren 
Scholien durch Aristarch verdrängt worden sein; 
doch fehlen uns sichere Kriterien, diese Fälle 
zu bezeichnen. Alles in allem wird man dem 
L. wohl einen höheren Bang unter den alexan- 
drinischen Philologen einräumen müssen, als ihm 
bisher zuerkannt worden ist. [Gudeman.] 

9) Vater des Arztes Archagathos, s. o. Bd. II 
S. 432, 63. [Kind.] 

Lysanitae (Lisanitae Plin. VI158), Völker¬ 
schaft in Südwestarabien. Noch im 10. Jhdt. 
n. Chr. gab es in der Küstenebene vofi Jemen 
einen Stamm Li'sän im Gebiet der 'Akk-Ay^irai 
(Ptol. VI 7, 23), vielleicht auch einen Ort (Ham- 
d ä n i Geogr. Arab. Halbinsel 68 , 14. 105, 25. 
172, 26). [Moritz.] 

Lyse (Avorj), Tochter des Thespios. Kebs- 
weib des Herakles und von ihm Mutter des 
Eumeides (Apollod. II 7, 8 , 1). [Ganszyniec.] 

Avaeig. Als philologischerTerminus bezeichnet 
X. die Antwort auf eine'wissenschaftliche Frage, 
die Erklärung einer Schwierigkeit oder die Lö¬ 
sung eines Problems. Sein konstanter Gegensatz 
ist zunächst itgdßX.qpa, das ursprünglich eine lo¬ 
gisch-dialektische Bedeutung hat — vgl. besonders 
die Topica des Aristoteles — aber auch schon 
diesem als Synonymen von tfirtpa und dzzogla 
vertraut ist (Poet. c. 25), obwohl er zwar Xvetv 
mit dizugiav, aber noch nicht mit ngdßXppa oder 
^rjzrifia verbindet. Dagegen ist ihm Xvztxög noch 
fremd (s. u.i. In der Gebrauchsweise von ngoßlzj- 
tiata und X. müssen wir zwei große Gruppen unter¬ 
scheiden. In der einen knüpfte sich ihre Anwen¬ 
dung unmittelbar an einen literarischen Text an, 
in der anderen ist sie von einem solchen voll¬ 
ständig getrennt und unabhängig. Jene ist zweifel¬ 
los die frühere, von der wir daher auch ausgehen. 

I. Die ästhetisch-literarische Kritik bei den 
Griechen hat sich begreiflicherweise an den homeri¬ 
schen Gedichten entwickelt. Die unmitielbare Ver¬ 
anlassung dazu gaben die moralischen Anstöße, 
die schon im 6 . Jhdt. Männer wie Xenophanes an 


Homer, wie auch an Hesiod, genommen hatten. 
Vgl. die berühmten Verse sidvza äeots dveötjxar 
"Optjgos 'Hotodds ze \ öaoa :tao' ävüqcoxoioiv 
dvetSea xai rpoyos ioz’tv , xXejzzetv, uotysveiv ze xai 
dXXr/Xovs dmazevetv (frg. XI D.). Den angegriffenen 
Dichtem erstanden alsbald Verteidiger wie Thea¬ 
genes von Rhegion 8s ngwzos eygatpe negi 'Oprj- 
yov (Schal. Hom. II. XX 67), Metrodoros von Lam- 
psakos, Stesimbrotos von Tarsos und Glaukon von 
) Rhegion, und zwar bestanden deren X. darin, daß 
sie die <5«x rö out genes, wie der technische Aus¬ 
druck lautet, erhobenen Anklagen durch eine alle¬ 
gorische oder typologische Umdeutung zu besei¬ 
tigen suchten (Schol. Hom. II. a. O. ovzos pkv ovv 
zgdnos üzzoXoytas ägyaTog (3v naw). Diese Erklä¬ 
rungsart wurde später, namentlich von den Stoi¬ 
kern zum Prinzip erhoben und hat dann immer 
weitere Kreise ziehend ihren unaufhaltsamen nnd 
verhängnisvollen Siegeslauf angetreten, der erst 
l gegen Ende des 18. Jhdts. zum Stillstand ge¬ 
bracht wurde, ln Wahrheit ist diese exegetische 
Methode, wo sie nicht, wie unendlich oft, tenden¬ 
ziösen oder dogmatisch-didaktischen Zwecken dien¬ 
te, lediglich ein Verlegenheitsmittel und von der 
Athetese abgesehen, die letzte Zuflucht einer apo¬ 
logetischen Interpretation, aber ihre erste Anwen¬ 
dung war dennoch die Geburtsstunde der philo¬ 
logischen Wissenschaft. In der Zeit der Sophisten 
wurde Homer immer mehr Gegenstand eingehen- 
i der kritischer Betrachtung, und neben ethischen 
Bedenken deckte man nun auch grammatische, 
stilistische und rhetorische Schwierigkeiten, sach¬ 
liche Widersprüche und Inkonsequenzen auf, die 
ihrerseits die mannigfachsten X. hervorriefen. Uns 
ist von diesen Arbeiten bis auf Aristoteles sehr 
wenig erhalten, doch nimmt hier, wie es scheint, 
Zoilos von Amphipolis mit dem Beinamen ’Opij- 
odfiaozt £ eine besonders hervorragende Stelle ein. 
Gegen seine scharfsinnigen, öfters aber bei den 
Haaren herbeigezogenen Angriffe wandte sich noch 
Athenodoros, der Bruder des Aratos in einer ngde 
tas zov Zcoüov xaztjyogias betitelten Schrift. Vgl. 
Schol. Hom. II. X 274 und im allgemeinen M. 
Friedländer De Zoilo aliisque Homeri obtrec- 
tatoribus, Königsberg 1895. 

Einen weiteren Aufschwung nahm sodann die 
Jagd nach nqoßXijpaza und Xvoets durch Aristo¬ 
teles und seine Schule. Zersprengte Bruchstücke 
seiner Tätigkeit auf diesem Gebiete sind uns aus 
seinen ’Anogqpaza (IlqoßX.Tjpaza) 'Our/gtxd (frg. 
137—177 in der Bcrl. Ausg. V 1501—1507) und 
in der Poetik c. 25 erhalten (s. u ) Vgl. H e i t z 
Die verlorenen Schriften des Aristoteles 1865, 
258—279. Römer Die Homerzitatc u. die homer. 
Fragen des Arist. in Akad. Münch. 1884, 264 
— 314. H. Schräder Porphyrii Quaest. Hom. I 
117—420. II 180—186. AI. Uarroll Aristotle .' 
Poetics in the light of the Homeric Scholia, 
Baltimore 1895. Von seinen Schülern sind hier 
zu nennen Megakleides .zeyi ’Oprjgov und beson¬ 
ders Herakleides Pontikos j zeq't Xvoecor Opijqtxdir 
in 2 Büchern (Diog. Laert. V 88 ). 

Ihren Höhepunkt erreichte aber diese exege¬ 
tische Methode bei den Alexandrinern; vgl. 
Schol. Hom. 11. IX 682 ev zog Movoeicq ziü xazä 
AXeßdvSgetar ropos zpe nqoßdXXeoöat Xrjzguaza 
xai zag ytrntteras Xvoets uvayqäcpeo&ai. aooß/.Tjthf 
ufv .Trö,* . . . .zgds zorro o Xvav eepaoxe. Und 
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noch von Hadrian berichtet Spart. Hadr. 2t): 
npud A lexandreiam in Musaeo mulias quaestio- 
aes professoribus proposuit et propositas ipse 
<lissolvit. Als besonders scharfsinnige Kritiker 
und Xvztxoi werden uns noch ausdrücklich ge¬ 
nannt ein Satyros 'Agtoidgyov yvdbgtpos, £rjzu 
exaXetzo Std zo ^rjzrjztxdv ai-zov (Phot. bibl. 190. 
151 b 21) und Sosibios 6 öavpdotos Xvztxos, dem 
aber wegen einer lächerlichen Lösung eines be¬ 
rühmten, schon von Stesimbrotos, Glaukon und 
Aristoteles behandelten Crtztjpa zu II. XI 636 
Ptolemaios Philadelphos in ergötzlicher Weise 
heimgezahlt haben soll; vgl. Athen. XI 493f.: 
dy ovx dyagizazs Stenatge Std zds noXv&gvXt/zovs 
ravzas xai zotavzas Xvoets Hz. 6 4>. ßaotXevg... 
djiQogStovvaovs (irrelevante) Xvoets izgaypazevd- 
nevog. Ob Sosibios selbst eine Sammlung ver¬ 
anstaltet hat, steht dahin. Erwähnt werden aber 
folgende: Zenon (der Stoiker) ngoßXppaza’Oarj- 
gtxd in 5 Büchern (Diog. Laert. VII 4), Duris 
ngoßXzjpara (Schol. G IL XXI 257. 499), Zeno- 
doros Hegt zijs 'Ofirjgov ovvry&elag (Antiaristar- 
cheer, vgl. Schräder I 42811. U 198f.l, Zeno 
dotos von Mallos Avoets ’Optjgtxal (von Suidas 
fälschlich dem Alexandriner zugeschrieben), Sote- 
ridas, Vater der Paraphila (vgl. s. v.) Zrjzrj/taza 
’Oprjgtxd (Suid. s. v.), Diogenes von Tarsos (2. 
Jhdt. n. Chr.) Hegt szotrjttxwv ^rjzri/zdzojv ä Xvetv 
httxetget (Laert. Diog. VI 81), der gewiß auch 
homerische Fragen behandelte, und Longinos Hgo- 
ßXrjpaza ’Oprjgov xai X. in 2 Büchern (Suidas). 
Eine Sammlung von moralisierenden oder alle- 
gorisierenden X. scheint das Werk des Ps. Dio- 
skurides Hegt z<3v nag' 'Oprjgrg vd/zeov enthalten 
zu haben. Auf die Kontroversen über die Quellen 
und den Einfluß dieser nachalexandrinischen Schrift 
kann hier nicht eingegangen werden; vgl. be¬ 
sonders Weber Leipz. Studien XI 87—196. 
Schwartz o. Bd. V S. 1129 und Schräder I 
373—376. II 189—191. Endlich wird durch das ■ 
oben zitierte Homerscholion ein umfangreiches 
alexandrinisches Corpus fijr^areov xai Xvostov 
unzweideutig bezeugt. Diese dvaygaxpal selbst 
oder eine spätere darauf fußende reichhaltige 
Kompilation lagen jedenfalls dem Porphyrios (s. u.) 
vor; vgl. Schol. B zu II. X 252/3: ovvay zoy 7 
zmv Ztjzovftevtov yeyove per rjSr) xai 
.lag' SXXots. 1 jpeis de zä izgoßXtjpaza Xapßd- 
1 ovzes xaga ztöv sZqzqxdzaiv zds Xvoets. Intxgivo- 
tter, äs exeivot viziza^av zoiq xgoßXrptaot xai ztvas 1 
per zovzojv eyxglvopcv, ztvas Sk xagatzovpe&a, 
zds iV avzoi egevgioxopev, zds Sk netgd>pe&a Stog- 
ihvv xai eSegydCeo9at, bjoneo zois evzvyxdvovotv 
eozat SfjXov. avztxa zwv jtaXauöv gtjzijpdzcov u>po- 
X.dytjzat eivat zo zotovzo. Es folgt ein sehr aus¬ 
führlich behandeltes 'yzrjpa (Schräder I 
147—153), für das senon Arist. Poet. 25. 1461a 
25 eine Lösung vorgeschlagen hatte, die, wie 
wir aus eben diesem Scholion ergehen, in seinen 
Hgjß/.r/paza 'Opr/cixd eingehend begründet wor- ( 
den war. Aristaichos hatte dazu die SutXij ngos 
zd Ctjzovpevov gesetzt und zwar Std zo xoXv&gi-- 
/.tjzov Cqztjpa xai zds yeyowias ihzoSoaetg. Daß 
neben jener gleichsam olfiziellen owaycoyrj des 
Museums auch noch andere Sammlungen dem 
Porphyrios zugänglich waren, wird man auch aus 
•Schol. A zu II. XVII 608 Xiav zovztov eze.zXexzat 
6 Aoyo- %al fou rav t e o t tf f o o tt fv o) >• 
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2»; z i) pdz. zov, sowie aus Porph. cod. Vat. 417 t. 5 
rv 3 Schol. B II. IX 1, was Schräder entgangen 
ist, schließen dürfen, denn inmitten dieses langen 
Scholions stoßen wir auf folgende Worte: Xvet 
Sk zijv dnopiav avzos, cos xai ’AszoXXcbvtos 6 zov 
MdXcovos szagloztjot (B: zzagiozrioe). In jedem 
Falle liegt hier die Benutzung einer Quelle aus 
ciceronischer Zeit vor. Schräder I 368 - 441. 
II 167—200 glaubte neben dem alexandrinischen 
1 zwei weitere owaymyai annehmen zu müssen, 
ein peripatetisches, das auch alle voraristote¬ 
lischen £r)zzjpaza und 1 . umfaßte, und ein stoi¬ 
sches, das vor allem diejenigen homerischen 
X. enthalten habe, die sich einer allegorischen 
Erklärung bedienten, und zwar sollen Porphyrios 
und die von ihm unabhängigen Autoren, wie 
z. B. Plutareh, Ps.-Herakleitos, *Optjgtxa ngo- 
ßXripaza, Syrianos, Proklos, Ps.-Dioskurides, ihre 
Kenntnis der von ihnen erwähnten Cqzqpaza 
»und 1. dieser Quelle verdanken. Diese Hypo¬ 
these hält einer genauen Prüfung nicht stand, 
denn es läßt sich erweisen, daß die von Schrä¬ 
der unterschiedenen äxoyypaza-Arten sich nicht 
unter die drei Corpora gleichmäßig unterbringen 
lassen. So sind, um wenigstens ein Beispiel an¬ 
zuführen, in jenem, dem alexandrinischen Corpus 
nachweisbar entnommenen Scholion zu 11. X 252 
auch X. des Metrodoros, des Aristoteles und des 
Chrysippos ausgeschrieben. 

1 Doch sei dem, wie ihm wolle, den Abschluß 
dieser Art philologischer Kritik und Exegese im 
Altertum bildet jedenfalls das große Sammelwerk 
des Neuplatonikers Porphyrios, betitelt ’Opg- 
qtxa Ztjzqpaza. Von dem Original sind uns 
leider nur Fragmente zur Ilias in einem Codex 
Vaticauus mit dem Widmungsbrief erhalten 
(Schräder I 281—335), dagegen sind daraus 
rund 800 Ztjzijpaza und X., meist stark verkürzt, 
in unsere Homerscholien übergegangen, und auf 
1 einer Scholienvorlage ähnlich der des Townleia- 
nus beruhen auch die Porphyrionea des Eustha- 
tios. Verhältnismäßig wenige enthält der Ven. 
.4, doch gibt uns gerade diese Hs. die Mittel an 
die Hand, unseren Bestand an J. noch ganz er¬ 
heblich zu bereichern. Unter den mehr als 2000 
Aristonikosscholien begegnen uns nämlich auf 
Schritt und Tritt Erörterungen, die ohne äußere 
Kennzeichen des Crptjpa oder der X. (s. n.), doch 
inhaltlich, oft durch dOezeizat u. ä. eingeleitet, 
keinen Zweifel lassen, daß sie ursprünglich durch 
tbzogicu hervorgerufen waren. Aristarch scheint 
sich im allgemeinen gegen diese lnterpretations- 
weise ablehnend oder skeptisch verhalten zn 
haben und der durchaus berechtigten Ansicht ge¬ 
wesen zu sein, daß das C^ztjpa oft nnr einer 
geistreichen X. zuliebe aufgestellt wurde; vgL 
Schol. A II. II 494. IV 487. X 372 UXovzts 

Irjztjpa Ttoiftv . . . xai Xvovotv . . . äyroovot per- 
tot öit, XX 269 äfiezovvzat oziyot S ozt Steoxev- 
aopevot eioiv im6 ztvos zeör ßovX.opevcov n gd- 
ßXtjpa rxoieiv . . . Iva Sk pij Soxfj Xvoecos rjTtogg - 
xevat xai Std zovzo i/öezr/xsvat eprjoir du. Wo 
er Aporien gelten ließ, was namentlich bei den 
sog. xoXvögvXtiza ^gzi/paza (so Schol. II. X 252. 
XVIII 591) nicht zu vermeiden war, hat er zn 
ihnen Stellung genommen und die StnXi} ztgo; 
zo Soxovv payeoöat (scheinbaren Widerspruch), 
so z. B. II. Vf 265. XI 51. XVI 116. oder die 


HtnXr nöos zd syzovpevov gesetzt, so z. B. II. xzeov, igovuev ozi, i.vei Xeyoiv ozi. emoi avvts 
III 65 IV 138. 630. IX 347. X 252. XI 636. jr gos zavza, dnoXoyetv, ayvoovot, voyzeov özi. Der 
XVI 850. XVin 591. XXI 344. XXII 2' '2. das Cyzy/ta löst, heißt 6 Xvmv, Xvztxos (Athen. 

Ganz sichere Belege für jene versteckten £yzy- XI 493 e. Eastath. OJ. XI 315b avziXeyozv, ano- 

uaza bieten die jungen Scholien des Aristonikos. Xoyovftsvos, der es aufstellt o xazyyogos, ano- 

die obwohl meist arg zusammengeschrumpft, mit govfteros. Wenn wir heute nach dem Vorgang 

den anogiai des Porphyrios in BTCDL Lips. von F. A. Wolf und Lehrs von oi eyozazixoi 

übereinstimmen, bezw. dieselben X. oder eigene als terminologischen Gegensatz zu oi Xvzixoi 
enthalten. Selbst die verstümmelten Überreste sprechen, so ist gegen diese bequeme Bezeichnung 
der Odysseescholien weisen zahlreiche ähnliche 10 nichts einzuwenden, nur sollte man nicht ver- 
Fälle auf Ich muß mich auch hier des Baum- gessen, daß sie nicht antik ist, denn das Wort, 
mangels we°en mit einem Beispiel aus einer wie auch evozaois, begegnet zwar schon bei An¬ 
wohl vollständigen Sammlung begnügen. Es stoteles, wird aber von ihm nur in logisch-dia- 
handelt sich um eine berühmte, schon von Zoi- lektisehem Sinne gebraucht. Vgl. Top. VIII 14. 
los aufgestellte Aporie (Plut. quaest. conv. V 4: 164 b 3 fon yag,, äs anXö,seinetv,öiaXexzixo; o 

mol zov Swgdzegov de xigate) zu II. IX 203. ngozazixos xai evozazixos; Rhet. II 22. 1397 a o 
Im Ven. A ist dazu nur bemerkt: zd äxgazov negi Xvoeiov xai evazaaeojv. ^Näher hatte m. h.. 
nach zd nyöinzo ioßeoöai zyv ioyyv zov on-ov iyzyztxds gelegen denn die: Bedeutung .Skeptiker 
imd zys vöazos xgdascos- Dagegen vgl. man nun hat das Wort als persönliches Substantiv nur 
BL: dnoenes' äs yag ini xäftor yxovoiväxga- 20 selten und erst bei ganz spaten Autoren Vgl. 
zozsgov öiödvai nagaxeXevezai. oi fiev yag ano Damaskus bei Phot. bibl. CCXLII 352 a 39 %yzy- 
ziis XiSscos Xvovot * zd ydg Zawdzsgov eivai zd- zixds ze xai xgiuxos yßovXezo eiv<uyga/i/iaztxiüv 
viov (so Arist. poet. 25. 1461 a 14. Besych. s. und besonders Plut. quaest conv. II 3 zots Cyzy- 
eviot ös zdviov. Plut. a. a. O. neben anderem), zixols nageyov eis fzeoov elXxe ngdßXyfia. 
oi ö'e dnd xaigov özi vv£, oi ö'e dnd zov iöovs, . Die den (yzfraza zugrunde liegenden Ge- 
zovs vdp Hoorns äXXais xazanovovfievovs öa W i- sichtspunkte und die möglichen Lösungsarten hat 
Xeozioois zots ngds zyv öiaizav xe X gyo9at eixös - Aristoteles ausführlich unter Anführung zahl- 
« too>s d>s fiovoixos xai vöageozegov niviov, dtp' reicher Beispiele in c. 25 der Poetik zu bestimmen 
idv ovsiölssi xai civorpXoyiav Aya/xiuvovt (II. I versucht. Es ist durchaus wahrscheinlich, daß 
225). Letztere L stammt vielleicht von Porphy-30er etwa in einer Einleitung auch in seinen fu¬ 
rios selbst, noch andere führt Athen. IX 423 e ßXyfiaza‘Opygixa darüber gehandelt hat - die 
an, darunter auch eine aus Theophrast mgi pie- Poetik gehörte ja nicht zu den von ihm ver- 
9r,s, ein Beweis, wie reichhaltig die Primärquelle öffentlichten Schriften - ja, wenn nicht altes 
gewesen sein muß. Um von dem Charakter und täuscht, wird diese Vermutung durch Schol. Hom. 
der Art dieser Erklärungsweise ein Bild zu geben, II. X 153 bestätigt: tpavXy^ Soxei eivai y za>v 
verweise ich kurz auf die umfänglichsten der uns öogdziov rni oavgcozygas ozaois . ■ • » A e 1 ' 

aus Porphyrios erhaltenen Scholien: Ih I 225. ozozeXys Uyon-özi zoiavza aet noiet Ouygos 

407. II 73. 212. 305ff. (Sehrader I S. 32—36). oia yv zdze' yv öe zoiavza za naXaia oidneg 

370 447 III 154ff. 236. V 576. VI 265. 488. xai vvi■ er zots ßagßagois; vgb zu derselben X. 

VIII 1 (I S 110—116) IX 1 (IS. 125—132). 40 Poet. a. a. O. ovzw yäg roY ivd/ziCov ozoneo xai 

X (I S 147—153) XII 10 (I S. 171—175). XIV vvv ’lXXvgiot. Der Schlußsatz jenes Kapitels 

200. XVIII 509 (I S. 226-231). XIX 76. XX lautet wie folgt: za ft'ev ovv iniziftyftaza ex nevze 

67 259 XXIII 221 XXIV 21 (I S. 269—272); elöiör zpegovoiv, y ydg äs dövvaza y <os aXoya 

Od I 215. 234. 332. IX 106 (II S. 84—89). >1 äs ßXaßeod y ro? vnevavzla y äs naga zyv 

Porphyrios im cod. Vat. (I 281—284. 286-294. dgöözyza zyv xazd zeyvyv. o/ öe X. ex zcov eigy- 

306—312 313—324). Vgl. noch E. Schwartz uerwv dgidutöv oxenzeai, eioiv öe öt *«■ rla 

De scholiis Homericis ad historiam fabularem per- Aristoteles diese nicht ebenfalls aufzählt so hat 

tinentibus in Suppl.-Bd. Neue Jahrb. f. klass. die Verteilung der 12 a. unter die fünf eiöy ngo- 

Phil XII (1881) 410 — 422, wo auch einige von ßXy/zdzoyv große Schwierigkeiten gemacht. i>i< 

Porphyrios unabhängige syzyftaza besprochen 50 bisherigen Versuche unterliegen aber sämtlich 
werden schweren Bedenken, was hier nicht nachgewiesen 

Zur näheren Bezeichnung von Aporien und werden kann. Ich schlage daher folgendes Schema 

ihren Lösungen bediente man sich einer Anzahl vor, das, wie ich glaube, den Ausführungen des 

von formelhaften Wendungen, die in absteigender Aristoteles genauer entspricht : 


Reihenfolge ihrer Häufigkeit hier aufgezählt sein 
mögen, aber keinen Anspruch auf absolute Voll¬ 
ständigkeit machen sollen. Zyzyuaza werden 
eingeleitet durch d/ä zt, nü>s, Formen von Cyzstr 
und dnogsiv, zuweilen mit öia zi sjiiEyzslr. oinoX- 
Xoi zwv ägyaiurv e£yzyxaoiv (l\. II 851), dnogiavd" 
-t ageysiv, zd dnogov/zevov Cyzy/xa, nooßXyua noielv. 
xazyyogeiVy ETliztuäv, yiefxipeodat, atziäoüai. paye- 
oftai, yteyetv, öia noiov ztitiav , 9avfiaoeie av zts- 


I. zd dövvaza 

1 . eozt xazd zeyvyv 

2 . eozi ovaßeßyxos 

II. zd aXoya 

3 . eozi oia yv y soziv (historisch beglaubigt 

4 . eozt old (paoiv xai öoxel 

ö. sozi old eivai öe'i (Idealisierung) 

III. rÄ ßXaßegd (= zd dnnenes) 


noXXys zagarys nXygy . .. zd eny zavza ... ra- 
gdooei yag zovs noXXovs (Ih XVIII 509). ^ Die 
X. wird angefügt durch Xvetv (entXveiv, dnoXveiv 
zyv dnooiar, 5mg XeXii/zsvws sepy), gyzeov ö ovv 
ozf y ozi, Xeyovot ös,, tpaoiv ovv ori. iozsov, Xe- 


6 . ov ftövov oxejizeov fi? avzd zd nengaypevov 
y eigyfzevov . . . aXXa xai . . . rroo? ov y 
oze y örco y ov ivexa xzX. (1461a 4—9). 
Das moralisch Anstößige ist nach relati¬ 
ven Gesichtspunkten zu beurteilen 
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IV. rü vnevavzla 

7. sv odzto oxoneiv äoneg oi 
iv Xdyots, eXeyyoi ei zd avzd 
xai ngos zd avzo xai äoavztos 
xzX. (1461b 15-18) 

V. naga zyv dg&ozyza Zyv xazd ztyvyv 

8. eozt yXmoaa y /jtezatpogd 

9. xazd ngooigöiav 

10 . xazd ötaigsotv 

11. eozt dftqnßoXia 

12. xazd zd ’hJos zys Xe^ezos- 

Diesen fünf großen Gruppen von aiztai ngo- 
ßXy/jtdzcov haben die Späteren kaum neue von Be¬ 
lang hinzngefügt, denn es handelt sich bei näherem 
Zusehen meist nm synonyme Ersatzausdrücke oder 
um terminologische Varianten, die sich unschwer 
unter die aristotelischen Genera unterordnen lassen. 
Vgl. neben sehr häufig vorkommenden svavzlov, 
aövvazov, aXoyov z. B. zpavXy, dipeXys xai /ty nge- 
novoa, dngenes, d/eszgyzov, dov/arpegov, negiaoos, 
dvoixeiov, äniDavov, dvtozogyzdr, nagd zyv iazgt- 
xyv iozogiav, dvaxöXoväov , ov zomxov, azonov, 
/iixgongenes, zaneivov, dvsv&wa zd z<Sv yiiöoiv, 
daatpes, ovzt ägfto£ov . . . ovzs aX-y&es, ov ovvy- 
9es, dvöyzov, avaggiozzov. Dasselbe gilt im wesent¬ 
lichen auch von den Arten der X. Vgl. neben 
ex (<Lio) zrjs Xe(eo>s besonders ix zov xatvov, ix 
zov ngooänov, ix zov e&ovs (and zov e&ovs dno- 
Xoyovvzat), ßyzogix&s Xvovzss, and zys owaXoi- 
rgys, ix zov ngoeigyftevov, and xotvov, xazd zov 
nXetozov fiegovs, övvazat öe xai cpvotxäzegov Xv- 
9yvat, ’AgiozozeXys tpvoixcös . . . ipyoi (Od. XII 
128). Die Allegorie, die Aristoteles sehr selten 
angewandt zu haben scheint, hätte er wohl als 
eine metaphorische X. bezeichnet. 

Überblicken wir die Fülle der homerischen 
lyzijfsaza und X., etwa von Aristoteles bis auf 
Porphyrios — sie bilden nur einen Brnchteil des 
einst vorhandenen Bestandes —, so können wir dem 
Spürsinn und der fast mikroskopischen Beobach¬ 
tungsgabe, die während eines halben Jahrtausends 
auf die homerischen Epen mit nie ermüdendem 
Eifer angewandt -wurden, unsere Bewunderung 
nicht versagen. Es dürfte keine wirkliche Schwierig¬ 
keit, keine Inkonsequenz, kein Widerspruch diesen 
antiken ivozazixoi entgangen sein. Nicht minder 
staunenswert sind die Findigkeit, der Scharfsinn 
und die Gelehrsamkeit der Xvzixol als Verteidiger 


völliger Verkennung dichterischer Gepflogenheiten, 
insbesondere der homerischen Naivität, in der 
Forderung starrer Konsequenz und in dem unaus¬ 
rottbaren Glauben an die Allwissenheit Homers*), 
dem namentlich die Stoiker huldigten, haben die 
ivozazixoi zahllose Hyzypaza anfgestellt, die jeder 
inneren Berechtigung entbehrten. Mit seltenen 
Ausnahmen**) haben aber die Xvzixol sich dieser 
Erkenntnis verschlossen und sich daher auch 
i ihrerseits in zahllosen Fällen gezwungener, ja 
alberner Erklärungen schuldig gemacht. Nur 
so ist es auch zu verstehen, daß unendlich oft zu 
einem und demselben Cyzypa eine ganze Reihe 
von X. gleichsam im Wettbewerb vorgeschlagen 
werden konnten. Die späteren Sammler und 
Scholiasten haben aber ihrerseits nirgends die 
Spreu von dem Weizen auszuscheiden versucht, 
und haben daher gar viel törichtes Zeug kritiklos 
übernommen und ebenso arglos weitergegeben ***). 
Diese stumpfsinnige Sorglosigkeit darf uns aber 
nicht wundemehmen, haben doch selbst das sonst 
so nüchterne Urteil und der Scharfblick eines 
Aristoteles zu unserer Überraschung auf diesem 
Forschungsgebiete nur zu oft völlig versagt. 

Zur Geschichte und Überlieferung der home¬ 
rischen Üyzyfiaza- und l.-Literatur vgl. die kurze 
aber grundlegende Darstellung von Lehrs De 
Aristarchi studiis Homericis c. IV. Gilders- 
leeve De Porphyrii studiis, Götting. 1853, und 
vor allem die reichhaltigen Prolegomena und 
Epilegomena in Schräders Porphyrii Quaestio- 
num Homericarum reliquiae I 339—489. II 137 
—214, Leipz. 1880/90. 

Die Tätigkeit der ivozazixoi und Xvzixol 
blieb keineswegs auf Homer beschränkt. Wenn 
aber diese im Vergleich nur geringe Spuren bei 
anderen Dichtem hinterlassen hat, so hat dies 
nur zum Teil seinen Grund in unserer unendlich 
reichhaltigeren Überlieferung homerischer Exegese, 
sondern vor allem darin, daß die späteren lite¬ 
rarischen Koryphäen, so intensiv die antiken 
Philologen sich auch mit ihnen beschäftigten, 
doch weit weniger zu Zyzf)paza und dement¬ 
sprechend zu I. Veranlassung gaben. Nur Euri- 
pides macht hier eine Ausnahme, da ihm schon 
seit Aristophanes heftige Tadler erstanden, die 
an dem angeblich unmoralischen Charakter seiner 
Dramen Anstoß nahmen oder seine Kunst be¬ 
mängelten, was naturgemäß zu Verteidigungen 


und Apologeten des Dichters, dessen Erklärung 50--- 

sie zweifellos mächtig gefördert haben. Es soll lieh damals, wenigstens für literarische Werke, 

aber nicht verschwiegen werden, daß die Medaille noch gar nicht in Gebrauch war. 

auch eine weit weniger erfreuliche Kehrseite hatte. *) Vgl. Schmid Hom. Stud. I. Homer das 

Die Sucht nach Aporien und deren Lösungen hellenische Universalgenie nach den Begriffen der 

nahm mit derZeit einen geradezu sportmäßigen antiken Schulerklärung, Progr. Landau 19i >5. Noch 

Charakter an und artete daher nur zu häufig in Tzetzes nennt Homer d ndvoopos, i) DaXaaoa 

Spitzfindigkeit nnd törichte Spielerei aus*). In zdöv Xdyozv und nazyg . . . ndoys er Xdyots tv- 

- zeyvlas- 

*) Die bereits erwähnte, wie es scheint auf **) Vgl. Glaukon bei Arist. Poet. 25. 1461 b 
Aristarchos zurückgehende Vermutnng, daß Apo- 60 lff und Aristoteles selbst ebd, 
rien oft lediglich einer Lösung wegen anfgestellt ’**) Überraschend ist es bei einem Tzetzes 
wurden, können wir durch zwei tyzypaza des (Schol. in Eieg. II. S. 825, 5 B.), wenn er auch 

Hippias von Thasos mit ihren I. xazd ngooojölav das Kind mit dem Bade ausschüttet, folgendes 

bestätigen (vgl. Arist. Poet. 25. 1461 a 22 und Urteil zu lesen: o IJogtpigios xai äv drögmv 

dazu Soph. Elench. 4. 166 b 1 mit Scholien), ovXXayyv inoiyoazo ndvzes naiöiäöeis xai dgyai- 

denn sie haben einen mit Akzenten versehenen xds anoglas ineXvoav. Als Homerinterpret hat 


Minuskeltext zur notwendigen Voraussetzung (ov er aber leider dieser scheinbar besseren Einsicht 
oder ot’, ötödftev oder ölöoftev), der aber bekannt- nicht Rechnung getragen! 
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führte. Ein beträchtlicher Niederschlag dieser Fahrscheinli h. Zu einer solchen nicht mehr ei - 

Strömungen hat sich in unseren Scholien erhal- haltenen Aporie in einem vollständigeren Körn¬ 
ten Wir besitzen aber solche bekanntlich nur mentar zu den Phoinissen scheint bei »tat. Theb. 

zu neun Stücken, einschließlich des Rhesos, auch I 398f. nach einer geistreichen Vermutung von 

sind die antiken Bestandteile in sehr verkürzter C. Robert Oedipus II 76, 85 die aus jener 

Gestalt auf uns gekommen, denn der byzantinische Quelle entlehnte X. vorzuliegen 
Wust kommt für uns hier, wie auch sonst, nicht Pin dar: Olymp. I le. II 29d igzeizai di 

in Betracht. Nach Suidas gab es Sammlungen rjv aiziar, III la CqzeTzai r ‘ oqzoze (Nem. 1 1. 

des Hephaistion von xwftixwv azogrifiäzwv X. II 19. VII 1). VI 23 a IW diaßeßoqpevwr eozi 

und r gayixai X., auch an die oben erwähnte 10 xai zovzo zw; ... eprjoi (s. o. Euripides', jö d 
Schrift des Diogenes Tarsensis sei wegen ihres Cgzetzai jhbs . . . äXX' LziXvzeov ovzw;, VIII 70 c 

allgemeineren Titele nochmals erinnert. Die Me- ötäipogoi zwv 'egqygoei; zegi jovzo yeyoyaoi tu 

thode wie die Terminologie weicht von der bei Stjzdv; Pyth. II 40 a « vo; evexa o llivöago;. 

Homer angewandten in keinen wesentlichen Punk- 85c Crjzeizat Siä z<. . . xal ßrjzsov (IX loa JNem. 

ten ah, und so genügt es, im folgenden eine II 19. VII 1); Nem. I 49 izazogpoeiev av zte 

Blütenlese der nichthomerischen azoglai und X. diä zl . . . ipafttv ozi . . . zgo; zovzo de eveoztv 

zu geben. eizetv; Isthm. II 11 ätazogeizal zt;. Auch in 

Hesiod: Erg. 97 zw; . .. gqzeov ovv; Theog. diesen Scholien linden sich versteckte iiqzzjfiaza 

56 äzogqoeiev Sv zig, zw; . . . rpager zoiwv ozi, wie z. B. Olymp. I 19a. 44c. 149. 150a. 157 a. 

139 zw; . . . ozi, 143 Kgäzrj; . . . zw ; yäg . .. 2011 16a. -102a. 104 b. ^52». IV 27 b. VII 42a. 
» Sn. In der Appendix des aristotelischen Schrif- 46a. VIII 70c; Pyth. II 127. 141a. IV 281a. 

tenverzeichnisses des Hesyehios werden, neben VIII103a; Nem. II 16. VII 25. 70; Istnm. V 

äzogqpaza zu Archilochos, Euripides, Choirilos 67. VII 55. _ _ .... 

in 3 Büchern, äzogqpaza zotrjuxd, alziai zoirjzi- Aristophanes: ^Nub.^272 ^qzeizai de ztvo, 

xat und zgoßXgfiazaVpqgtxd in 9 Büchern (nach evexa . . . Szi, 1423 äz-jgovoi navze;; Pax 900 ; 

Hesyehios und Diog. Laert. nur 6 Bücher), auch Thesm. 80 zovzo zwv iqzovpivwv • ■ 

solche zu Hesiod in 1 Buch aufgezählt. Die »} de Xvai; ovv rjde; Ran. 297 azozov, 346 Qqzeizai 

Zweifel an der Echtheit der homerischen Pro- evzavda zöi; . . . Xvezai de zaga zwv zaiaiwv 

bleme sind heute verstummt, dagegen sind diehesio- odzwg, 1305; Plut. 155.1132 ijr/zeizai dia «... ozi. 

deischen wie auch die übrigen Sammlungen, zwar 30 Lykophron: Die Aleiandra kann man als 
nicht nachweisbar apokryph, aber doch nicht ge- ein gigantisches bezeichnen, das fast iui 

ntigend als aristotelisch beglaubigt, da auch in jeden Vers geradezu eine X. herausfordert und 
den Hesiod- und Euripidesscholien, die uns allein in dieser Absicht wohl auch verfaßt wurde. Um- 

zur Verfügung stehen, sich nicht die geringste fangreiche und gelehrte Scholien stehen uns zu 

Spur von diesen Problemen oder X. des Aristo- Gebote, aber da wir sie der redaktionellen lätig- 
teles erhalten hat. keit eines Tzetzes verdanken, haben sich formell 

Aischylos: Agam. 482 ztvh piurpovzai zw erkennbare dzogrgzaza und Xvoet; nicht erhalten 
zoinzn Szi (die X. fehlt). wohl aber versteckte, von denen einige angeführt 

Sophokles: Oed. Col. 237.681.1051 frei- sein mögen, v. 14. 24. 32. 33. 49. 78. 86 91. 
rai zl dzjzoze . . . eizot d' Sv zt; ozi; Antig. 4; 40 111. 148. 157. 176f. 211. 229- 234. 250. 432. 

Aias 815. 841; El. 657 tozovoi diä zl . . . gr/ziov 447. 452. 586. 673. <75. 805. 855. 890. 978. 

„ly Szi. 1017. 1206. 1285. 1302. 1312. 

Euripides: Hec. 3. 53 zw; . .. vogziov. Apollonios Rhodios: I 23 ggzelzai dt 
521 573 847 ivavzlw; eTzev . . . ov zo evav- diä «... Szi. II 4 ädgXov zolär eozi zo xvgiov 

zlov ; Or. 32 Cqzeizai zi dgzoze . . . Xexzeov de USW. 127. 178. 249. 259 xurgyogoval «v*s zov 

ozi, 396 eyxaXovoi zive;- zw; . . . dyvoovai Sk ’AzoXXwvtov w; . . . $i)zlov Sk ozi. IV 556 peu- 

ozt, 424 intCziznotuv Sv «c, zw;, 640 cvioi äße- zpovzat de zive; ‘AnoXXwviov . . . egovuev de ozi. 

zotot zov zov xai zov i(tTe ozl r ov usw., 796 Diese reichhaltigen Scholien, wie nicht minder 

zeizai zw; ... rpaukv ovv Szi, 1366. 1378. 1384; die zu Aristophanes, enthalten ebenfalls zahlreiche 

Hipp. 73 Siaßeßötjzai zovzo zo Zrjzzifta. xai ot 50 versteckte äzogtat, die sich besonders in den mit 
nev . . . SXXoi de fizjdev alvlzzeo9ai zov zoirjn)v SXXw; angefügten Bemerkungen verraten. 
waai uzjde SXXriyogelv, aXXa xvglw; Xiyetv usw., Aratos: 25 <?£ zi, Srtzoze . . . ipafttv 

385; Med. 52 äia zl ( Xvm; ausgefallen), 97. 169 Sk. 149 iCvztjzai Sia zoiav alziav . . . grjzeov. 
zwv Siaßeßoxulvwv eozi ^ztjfidzwv xai zovzo, Theokritos: III 1 ol t äv yaaiv . . . oi öi 

zw; . . . XeXiodai odv zrjv dzogiav, 469. 538; . . . dzgeze; ydg. X 1516 ol Sv. (rjzovwv zozegov 

Andr. 10 Avoavla; xazrjyogei Evgizldov usw. (s. ... rj. XII 8/9. , , 

Art. Ly s an i as), 32 of rpavXw; vzo/ivti/iaziodpevoi B e s a nti n o s Bw,uo;; 26c zoaztifavov zov 

eyxaXovoi zw Evgtzldri . . . uyvoovaiv; Troad. 975 nödov Xvovze; ov xgtov rpaai zo £$ov. 
dvolxeiov zovzo zov ‘vzoxeipevov usw.; Rhes. 5 Die Prosaiker sind begreiflicherweise ein 

diazoorioei de zi; ozw; . . . zgo; o grjziov ö« ; 60 noch weniger ergiebiger Tummelplatz für Aponen 

Phoen. 4 tu di uves eyxaXovoi xoi Evguztdf} . • • als die nachhomerischen Dichter, doch gehen auc i 

,T ovs gtjziov Sn, 21. 24. 26. 28 falOmw - - . jene nicht ganz leer aus. Infolge des Zustandes 

gnzeov Szi, 44 Zzizovoi zw; . . . zpaaiv Szi . . . wie des Charakters unseres Scholienmatenals be- 

Znzovoi de zdXiv . . . lexziov Szi, 47 dvojzm;. schränken sich die Beispiele aber fast ausschließ- 

waoiv, . . . ayvoovoi Sk Szi, 61. 267. 409. 787. lieh auf Demosthenes und auf Isokrates. 

805. 934. 935. Daß die unverkürzten vzo/tvr r falls die uns überlieferten Inhaltsangaben seiner 

ftaza zu Euripides noch weit zahlreichere £»?«?- Reden auf antike vzojivr'jfiaza zurückgehen. Von 

fiaza und X. aufwiesen, ist an und für sich sehr Formeln der Aporie begegnen: kkijzrjoav de zive;. 
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kijzyaeie d' uv u;, Zijzovatv zw; u. ä.; a;iov dui- eitur ex. X 8 quod ita solvüur. Sehr zahlreich 

zoyfjoai (Didymospapyrus zu Dem. IX 15), zw;, sind die versteckten qumstiones und solutiones. 

aizuövzai Sk zive; o'zi; von denen der X. am BesondersinteressantistdieBemerkungdesServius-, 

häufigsten Xeyo/tev de und iozkov de, je einmal daß es 12 quaestiones indissolubües bei Vergil gäbe. 

zed; de eXvoe; zegi zovzov zoXXoi ezexeigrjaav Von diesen werden aber in dem uns allerdings 

dzoXoyqoao&ai. Die vortrefflichen Scholien zu unvollständig erhaltenen Kommentar nur vier 

Aiscbines bieten seltsamerweise nur ein Beispiel. namhaft gemacht: Aen. V 629 quaestionem hanc 

c. Timokr. 69 «f <ovol zive; jze/ji<peo9at zig ßqtogt unarn de insolubilibus ( quaestümibus ) quas non 

. . . evrjde; de zaoiovai. In unseren Platon- dubium est emendaiurum fuisse Vergilium. IX 

scholien finden sich keine X. oder Crjzr,ftaza, doch 10 361 locum kunc esse unum de XII Vergiln sine 
gab es eine Sammlung zegi zwv azogovfievwv per naturam obscuris, sive insolubilibus sive 

zaga ÜXdzwvi Xe;ewv, die mit Unrecht dem Di- emendandis sive sie relietis, ut a nobis per hi- 

dymos zugeschrieben wurde. storiae antiquae ignorantiqm liquide non intel- 

Später haben die Bibelerklärer beginnend mit legantur (IX 410 locum hunc unum esse de his 

Phiions Zqztjuaza und Avoet; zum Pentateuch qms insolubiles diximus supra). XII 74 locum 

mit Vorliebe dieselbe Methode angewandt, und hunc unum esse de insolubilibus. XII quae habent 

zwar bis auf Photios und Arethas. Besonders obscuritatem, licet a multis pro captu resolvantur 

genannt seien noch Eusebios zegi diaqxovla; ingenii. Vgl. dazu auch E. Thomas Servius et 

evayyeXlwv, Theodoret und Hesyehios’ von Jeru- son commentaire sur Vergile 1880 p. 247—257. 

salem Zwaywyij dzogiwv xai eztXvoewv, auch 20 II. 

bei Hieronymos und Augustin findet sich viel Hatten wir es bisher mit Zzjzrjfiaza und 
ähnliches Material; vgl. G. Heinrici Zur patri- zu tun, die an einen Text gebunden waren, so 

stiseben Aporienliteratur in Sächs. Akad. d. Wiss. begegnet uns schon um die Zeit der Sophisten eine 

XXVII (1909) 841—860. wesentlich andere Art von Fragen und Antwor- 

Wie in der Literatur waren die Rü mer nicht ten, die in dem ganzen gesellschaftlichen Charak- 

minder auf dem Gebiete der Textkritik und Her- ter des athenischen Lebens ihren Grund hatte 

ineneutik die Schüler der Griechen, und dies gilt und der wissenschaftlichen Belehrung diente oder 

auch für die hier behandelte Tätigkeit der iv- dem Bedürfnis nach geistiger Betätigung Rech- 

azazixol und Xvzixoi. Schon Cicero ist diese nung trug. Im höheren Unterricht, bei den ovo- 

Erklärungsweise geläufig. Vgl. Att. VII 3, 10 30 aizia der Studenten, in den diaaoi zwv Movocör 
quoniam grammaticus es. si hoc mihi Zqzrjfta der Philosophenschulen wie nicht minder bei an- 

persolveris magna me molestia liberabis; fam. IX deren geselligen Zusammenkünften, namentlich 

26, 1 Zzjzrjfia Dioni philosopho posuisti, doch hei Gastmählern und Spaziergängen, pflegte man 

braucht er noch nicht den lateinischen Terminns auch Fragen aus mannigfachen Wissensgebieten 

quaestio (quaerere, quaestionem proponere), dem oder des praktischen Lebens zu stellen, deren 

! für 1. quaestionem solvere, persolvere, dissolvere, Beantwortung den Anwesenden oblag (s. u.). Noch 

resolvere, removere, expedife, explieare, solutio Plut. quaest. conv. 1.1, 5 sagt: yvwgipa elvai 

an die Seite tritt. Noch dem Quintilian (1 2, 14) deiv zä zgoßXrjuaza. Platon wandte sich gegen 

gehört das quaestiones explieare zn den vier die Dichtererklärung bei solchen ovvovolai und 

Funktionen des grammaticus. Furius Bibaculns in 40 wohl im Hinblick auf das xenophontische Gast- 
seinem Gedicht auf Valerius Cato (Suet.gramm. 11) mahl gegen die bei Symposien aufgekommene 

preist den unicum magistrum, | summum gram- Sitte, Flötenspielerinnen und Tänzer zur Kurz- 

maticum, Optimum poetam | omnes solvere posse weil der Gäste auftreten zu lassen. In der be- 

quaestiones. . . en cor Zenodoti (von Mallos), en rühmten Stelle des Protagoras 347 forderte er 

ieeur Oratetis , was auf stoisch-pergamenischen statt dessen, wie nach ihm namentlich Plutarch, 

Einfluß hinweist und vielleicht den Schluß ge- eine rein geistige Unterhaltung, die im egwzäv 

stattet, daß auch Cato der allegorischer Erklä- und azoxgtveo&ai bestehe; vgl.auch symp. 176E. 

mag zugetan war. Uns ist von den römischen Zahlreiche platonische Dialoge geben uns ein 

quaestiones und ihren Lösungen außer bei den ebenso farbenreiches wie unübertreffliches, plasti- 

Erklärcrn des Vergil, der bei ihnen dieselbe Stelle 50 sches Bild von diesen Gepflogenheiten der gebil- 
wie Homer bei den Griechen einnahm, sodann deten Elite Athens. Für die Symposien hatte 

bei Gellius und Macro'bius (s. u.), fast nichts sich ein fester Komment (vöpot ovfizooiaxoi) aus- 

überliefert. Ich beschränke mich auf einige Bei- gebildet, die zusammenzustellen Xenokrates, ja 

spiele, hauptsächlich aus Servius zur Aencis, denn ein Aristoteles nicht unter seiner Würde fand; 

wie er seihst Georg. I 43 sagt: sciendum est in vgl. Athen. V 186, dessen 5. Buch überhaupt 

his libris non esse diffiezdtatem in quaestümibus über die Symposien ein reichhaltiges Material 

sicut in Aeneidc nisi in paucis admodum locis ; bietet. Nach demselben Gewährsmann ebd. xazi 

Ecl. III 30 male quidam quaestionem movent. Xizt di xai 0eöq>gaozo; ei; zrjv zotavzrjv ovvodov 

j dicentes (Georg. I 147); Georg. II 195 quare sol- xQVI Mxa ■ ■ ■ " na T “ vazä zov zov ovpzoolov vd- 

vitur (II 301. 434. 460. m 151. 344. IV 18. 89. 00 pov owq>gövw; xai zezaidev/zevw; diegdywot. und 

I 15 und sonst oft. Vgl. auch Donat. Andr. Prol. der Philosoph Antipater ovpzooiov zoze owaywv 

14. Andr. 400 contrarium esse . . . sic ergo sol- owezake zoi; egxopevoi; w; zegi ooqno/Mzwr 

vitur ); Aen. 1 1 quacrunt muUi (I 535) . . egovotv. In der Regel hat der avfizootagx°s bezw. 

plervque tarnen quaestionem hane volunt . . . solvi der Gastgeber selbst die Probleme vorher ausge- 

(] 96 sane quacritur cur. III 3. 178. 272. V 5. wählt und sie der corona vorgelegt: vgl. Athen. 

VI 177. 473. 783. IX 74. XI 601 u. o.). I 261 I 4 (Aagqvoto;) za per zgoßäXXwv zwv ägiwv 

excusat quaestionem . . . dicit enim. ÜL 203 Zqzi/orw;, zä de ävevgloxwv ovx äßaoavtozw; ovd 

superflua quaestio. VlTI 603 quaestio quae nas- ix zov zaoazvxovzo; zä; Crjzrjoei; zoiovpevo;, äXX 
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wg eze [iaXioia fietä xgixtxrjg xtvog xal Zwxoaxt- iaxgixd. Diese Liste bietet selbst manche Pro- 

xtjg emaxzjfitjg und Gellias (s. u.). Daraus würde bleme, die wir nicht mehr zu lösen vermögen, 

zunächst folgen, daß die Z. nur aus dem Steg- bei einigen mag es sich nur um Teiltitel handeln, 

reif erteilt werden konnten, ferner aber auch, in jedem Falle sind sie sämtlich der Unechtheit 

daß sie nicht nachträglich aufgezeichuet und stark verdächtig, wie sich denn auch nichts aus 

dann veröffentlicht wurden. In allen Fällen, wo ihnen erhalten zu haben scheint. Dagegen be- j 

uns solche Problemsammlungen begegnen, und sitzen wir neben den Myyavixa FlgoßZyfiaxa, die 

sie sind sehr zahlreich gewesen (s. u), haben wir zweifellos apokryph sind, ein sehr umfangreiches 

es aber mit am Schreibtisch entstandenen Werken Sammelsurium von IlgoßX^ptaza zpvoixd in 38 

zu tun, und zwar sind es entweder im Laufe der 10 Büchern. Von den 889 sehr ungleich auf die 

Zeit aufgehäufte Kollektaneen, die der Verfasser verschiedenen Bücher verteilten Problemen, die j 

mit einer Frage beginnt, meistens in der Form fast stets mit did xi anheben, während die X., I 

dia xi, nwg, und mit Xj Sxi die Lösung folgen wie üblich, mit f) Sxi, ndxegov . . . ij Sxt oder >; 

läßt, oder, und dies ist stets das weit beliebtere folgt, kommen aber allein 225 als Dubletten in 

Verfahren, wir werden in ein Symposium einge- Wegfall. Dieser Umstand, wie die mißlungene 

führt, das dem Verfasser die gewünschte Ge- Einteilung in sachliche Rubriken und Anklänge 

legenheit bietet, eine mehr oder minder große an Theophrast und spätere Schriftsteller, lassen 

Anzahl von Personen zusammenzubringen, um keinen Zweifel daran, daß das Werk in der über- 

ihnen philosophische oder wissenschaftliche Er- lieferten Fassung unmöglich von Aristoteles her- 

ürterungen in den Mund zu legen, um so auf in- 20 röhren kann. Schon im Altertum scheint man, 

direktem Wege seine eigene Gelehrsamkeit aus- obwohl die Sammlung stets als aristotelisch zi- 

zukramen. Es soll nicht geleugnet werden, daß tiert wird, wenigstens über die teilweise Unecht¬ 
zuweilen das Gastmahl selbst einen historischen heit nicht gänzlich im unklaren gewesen zu sein, 

Hintergrund, wie das platonische, gehabt haben denn nur so ist mir der Ausdruck des Eustath. 

mag, und daß die genannten Gäste wirklich ein- II. VI 200 mit Bezng auf Probl. XXX 1 ’Agiozo- 

mal zusammengetrott'en sein mögen und sich selbst xeXzjg tv zoig olxeioig ioxogei ngoßZr\;xaoiv ver- , 

an der Lösung aufgeworfener wissenschaftlicher stündlich. Der Inhalt, in der Hauptsache natuv- | 

Probleme versucht haben; denn dies entsprach, wissenschaftlichen nud medizinischen Charakters. f 

wie wir sahen, der Sitte; vgl. noch Plut. quaest. ist der denkbar buntscheckigste, manchmal sehr 

conv. IX 2 e&ovg tV dvxog iv zoig Movoeioig xlt'j- 30 kurz, dann wieder weitschweifig. Vom Stand- 

oovg sieoKpsuEO&ai xal xovg ovXXaxdvzag äXXijloig punkt des antiken Wissens ist der Wert dieser 

ngozeiveiv zpiZdloya i^xg/iaxa ; conv. sept. sap. 10 X. alles in allem nicht gering anzuschlagen, doch 

zeig naXatoig EXXtjoiv i&og X]v xoiavzag dZXrjZoig sind wir nicht mehr imstande, das echte aristo- j 

dnoglag ngoßaXXetv, der hier den Brauch ana- telisclie Gut säuberlich auszuscheiden. Ob ge- 

chronistisch in die Zeit der Sieben Weisen, ja legentliche Varianten wie änogijoete d' Sv zig, eon. 

in die Zeit Homers und Hesiods (s. u.) verlegt, de xo aixiov, loxi de fxäXXov , xovxo ovx äZtj&ig , : 

und gar noch weiter zurück geht Athen. V 188 D ovx 6/xoZoyeizai spätere Zusätze erweisen, muß j 

naga d' XX[triQ<p ev zip xov MeveXdav ov/xnooUg dahingestellt bleiben. Nicht weniger als 7mal j 

nagaßdXXovoiv ciXXijXoig oSojieq ev diaxgißfj C >]zy- verweist Aristoteles selbst in anderen Schriften 1 

jjuxxa\ Jenes Zugeständnis ändert aber nichts an40auf diese xgoßfojpaza, doch ist keiner der be- 
der Tatsache, daß in allen nus bekannten Tisch- treffenden Gegenstände in unserer Sammlung be- j 

gesprächen der sachliche Inhalt, wie auch die handelt. Man wird diese anf den ersten Blick i 

stilistische Form, stets das geistige Eigentum auffällige Tatsache dennoch nicht dazu mißbrau- j 

des Schriftstellers war, bezw. rein literarischen chen dürfen, sämtliche uns erhaltenen Probleme 1 

Quellen entlehnt wurjje. Dies wird schon durch dem Aristoteles abzusprechen. Denn wie der- 

die ungeheuerliche Fiktion erwiesen, nach der so artige, durch kein inneres oder künstlerisches 

oft der ganze Inhalt wörtlich nach dem Gedäclit- Band verknüpfte Kollektaneen mit der Zeit la- 

nis wiedergegeben wurde, das Symposion des Pia- winenartig anzuwachsen pflegen, so sind sie andrer- ; 

ton und nach seinem Vorbild die Saturnalia des seits nicht minder der Exzerpierung aasgesetzt, 

Macrobius sogar erst aus dritter Hand, und 50 wofür manche spätere Zitate bei Plutarch, Gellius | 

Athenaios dehnt das Gastinahl der Asi^vooocpi- und Macrobius sprechen, die ebenfalls nicht alle 

oxai auf mehrere Tago aus, da es ihm lediglich in unserer ovvaymyr/ sich wiederfinden. Vgl. im 

darum zu tun war, bibliotkecas excutere. Über allgemeinen Prantl Über die Probleme des 

die Entstehung, Entwicklung und literarische Aristoteles, Münch. Akad. VI (1852) 341—377. 

Technik der Symposien vgl. F. Ullrich Progr. Heitz Die verlorenen Schriften des Aristoteles, 

Würzb. I (1908). II (1909). Malten in Herrn. 1865 103—122. E. Richter De Aristotelis 

LIII (1918) 159f. und Hirzel Der Dialog II 45f. problematibus, Bonn 1885. Susemihl Gesch. 

und passim. der griech. Lit. in der Alexandrinerzeit I 160-164. ; 

Zu den ngoßZy/taxa- und X .-Sammlungen der K. Stampf Die Ps. Arist. Probleme über Musik, j 

erstgenannten Gruppe, die der künstlerischen 60 Berl. Akad. 1897, 85. G. Tiscber Die arist. j 

Einkleidung ganz entbehrten, gehört eine Anzahl Musikprobleme, Berlin 1902. 

dem Aristoteles zugeschriebener Werke, nämlich Weitere Sammlungen dieser Art waren die 
’Emze&ea/ieva IlgoßX^/iaxa 2 Bücher, EyxvxZta verlorenen von Antisthenes ITegi xov pavMveir 
IlgoßZrj/Mxa 2 Bücher, IlgoßXgfiaxa ex xwv Arj- ngoßZzj/edzwv, Theophrast Svvaywyii ngoßZzj/Miwv, 
uoxgizov (Afjfiov.gtzeiwv) 6 Bücher, ’Anoggfxaxa IlgoßXrjfiaza noXizixd, ybtv.d, rpvoixd, igwzLxd 1 

»eia 1 Buch, l'vooiztxa Hgoß/.rifiaxa 1 Buch, Buchf?), Tlegi xwv ngoßXrjfxdzwv tpvoixcöv (beide 
SbfXfuxxa Zrixzifiaza 70 bezw. 72 Bücher(?), äig wohl nnr Teiltitel), Avoeig, Chrysippos Tgonixa \ 

i/'tjOir Evxgdxrjg 6 äxovozrjg aixov. HgoßZyfiaza Zr)xr)uaxa {xovxo öoxei y.’ev»entyr,a(pov), Ztjxyfiaza i 
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(39), liegt xwv i£rjs ngoßXtj/idxwv 1 Buch, Palai- gesprächen des Didymos und Asconius haben wir 

phatos (c. 100 v. Chr.) Avoeig /iv&txwg eigri/eevwv, nur eine ganz dunkle Kunde. Das Werk umfaßte 

vielleicht identisch mit liegt öjuozwv, in dem die 9 Bücher mit insgesamt 95 als Überschriften ge- 

Mythen allegorisch und euhemeristisch umgedeutet gebenen Zyzypiaia, doch sind 8 X. durch den Zu¬ 
werden, Herodian(?) Zyzovfieva xwv /xegwv xov fall der Überlieferung abhanden gekommen. Jedes 

t.öyov,' Oros Avoeig ngozdacwv xwv Tlgwbtavov, Buch hat ein Prooomium und dem ngdßXt]fta, das 

Eulogios Anogiai xai Xvoeig. Vgl. dazu Reitzen- oft noch einmal im Text ausdrücklich wiederholt 

stein Gesch. der gnech. Etymol. 351ff., Theon wird {sieoi xwv xonwv eveneot Cyxzjoig, e£ßzcizo 

Zzjx^fiaxa negt ovvza£ewg Xoyov. Nach der letz- xaga Zoooiep, ^nogzy&vj u. ä.) geht eine Angabe 

ten Schrift zu urteilen, dürften auch die Ugo -10 der bei der Diskussion anwesenden Personen vor- 
ßXrjfiaza in 1. Buch des Rhetors Pausanias, eines aus, die nur VIII 5 ausgefallen ist. Die X. sind 

Zeitgenossen des Aristeides, grammatisch-rheto- angeblich aus dem Gedächtnis niedergeschrieben 

rischen Inhalts gewesen sein, da Saidas von ihm und gehören zeitgenössischen Personen und ver- 

ebenfalls ein Werk liegt ovvxa^ewg anführt. Er- schiedenen Lokalitäten an. In der Auswahl der 

halten sind Ps.(?) Hermogenes negi eigeoewg IV, ngöowxa diaXöyov, wie in den Themata selbst, 

dessen letzte kurze Kapitel 13f. zzegi ztSv eoxtj- wird die größte Mannigfaltigkeit erstrebt, denn 

itaxtofiEvwv ngoßXzjfidxwv und negi xwv ovyxgi- nur selten treten genau dieselben Personen auf 

zixwv ngoßXtjfiaxwv betitelt sind. Eine besonders (I 2. 8. III 1. 2). Plutarch, der selbst oft als 

rührige Tätigkeit auf diesem Gebiete entfaltete Unterredner teilnimmt, ist dagegen bei 28 Unter- 

Plutarch. Er verfasste ÜXaxwvixa Ztjzrjfiaza 20 haltungen nicht unter den Anwesenden. Dieser 
(10), Aiztai rpvoixai (31), zu denen weitere acht Umstand, sowie die Tatsache, daß von jedem 

nur in lateinischer Fassung überliefert hinzu- Tischgespräch nnr selten mehr als ein ng6ßXt)na 

kommen, Ilegl xwv ägeoxövxwv <piloa6<poig tpvoi- mit seiner X. mitgeteilt wird (z. B. III 3— 5. 7 

xwv äoygdzwv in 5 Büchern. Unter den 123 —9. IV 4f. V 5f. 8f. VI1—3. 4—6. VH 7f. 9f. 

Placita haben 54 die stereotype izjxri/ia-Xvoig- VIII lf. 4L 7—9; eine Ausnahme macht das 9. 

Form. Dies gilt auch für die 113 Ahiai Tw- Buch, das mit seinen 15 £ijti 'yxaza statt der son- 

iiaixai, die sämtlich mit dia xi beginnen und die stigen Dekas eine vom Verfasser selbst motivierte 

59 Aixiai 'EXXzjvtxal, die neben dta xi, nöSev, ano Sonderstellung beansprucht), erregt den Vordacht, 

notag uitiag das einfache Fragepronomen Vorzugs- daß deren Herkunft aas Symposien, wenn nicht 

weise (42 mal) anwenden. Während aber in der 30 durchgängig, so doch zum größten Teil auf Fit 
ersteren Sammlung mit nur drei Ausnahmen die tion beruht. Auch verzichtet der Verfasser in 

X. stets mit >] oder noxegov . . . ij beginnt, fehlt den genannten Fällen fast gänzlich auf die üb¬ 
in den Quaestiones Graecae von drei Fällen ab- liehe szenische Einkleidung und reiht die ein¬ 
gesehen eine solche Anknüpfung nicht nur regel- zclnen Lösungen gleichsam wie Perlen an einer 

mäßig nach zig, xi, sondern öfter auch nach äta Schnur aneinander. Offenbar haben wir es nur 

zi. Schließlich sei erwähnt, daß unter den 41 mit aasgewählten Beispielen aus Plutarchs reich- 

ötaXeSetg des Philosophen Maximos Tyrios (unter haltigen Kollektaneen oder Zettelkasten zu tun. 

den Antoninen) alle mit Ausnahme von 1—3. 5. Wenigstens eine besonders interessante Stelle 

7. 22. 30. 31 das Thema probandnm als Über- (VIU 10) sei hier angeführt: rigoßlgfiaoiv Ab¬ 

schrift aufweisen, worauf die meist umfangreiche 40 ozozeXovg tpvotxoig (s. 0 .) evxvyxävaw $Xwgog ... 
Z- ohne weitere Einleitungsformel folgt. avxog xe noXXwv änogiwv oneg elwüaoi ndoyetv 

Die mit den Sokratikem beginnende nnd von enieixwg oi zpiXoaozpot tpvoeig, vneniftnXaxo xal 
den Peripatetikern (Aristoteles, Aristoxenos) eben- zoig exaigoig fiezedibov, fiagzvgwv avxip zw ’Agi- 

falls gepflegte Literaturgattung der Symposien oxoxeXet Xeyovxi xrjv noXvfta&iav noXXäg anogtwv 

hat sodann bis in späte Zeiten, bei Griechen wie ägyag noteiv. za piev ovv SXXa pz»' zj/isgav ovx 

Römern (Methodios, Macrobius, Lactanz) eine axagiv zjpüv ev xöig negmaxoig diaxgtßryv nageoxe , 

reiche Entfaltung gehabt. Eine vollständige Liste dann erst folgt ftexa deinvov die X. des in der 

— schon Plut. quaest. conv. I prooem. zählt eine Überschrift angegebenen iyzrjfia. Eine einheit- 

Reihe anf—findet man bei H. Schlottmann liehe, mit allerlei szenischem Beiwerk ausgestat- 

Ars dialogorum componendorum, Rostock 1889, 5 otete Darstellung tritt uns in dem Gastmahl 
23 und C. Hirzel a. O. hat auch die Sym- der Sieben Weisen entgegen. Sie erweist 

posien mehr oder minder eingehend behandelt. sich schon nach der Zeit der an ihm teilnehmen- 

Für uns kommen hier nur diejenigen in Betracht, den Personen als eine literarische Erfindung, und 

die ansschließ lieh oder zum Teil auf die Form der sachliche Inhalt der sehr zahlreichen ngoßXq- 

von ttyzyfiaza und X. eingestellt sind. Von den fiaxa und X. kann nur auf Lesefrüchte aus der 

verlorenen können wir uns nur von dem Sym- reichen anekdotenhaften Überlieferung zurüek- 

posion des Epikuros (vgl. Hirzel I Sö3f., gehen. Unter den Gästen gilt Amasis als tffu- 

testimonia bei Usener Epicurea 115 — 119) ein gwzegog ev zoig xotovxoig ngoßXzjpiaotv, und Tha- 

annähemd anschauliches Bild machen. Es ent- les fragt ihn ei ngogyxazo zog I. Sogar an einer 

behrte eines Prooemiums und verzichtete auf jede 30 Dame Kleobuline wird ihre negi za aivly/iaza 
szenische Ausmalung oder künstlerische Gestal- deivövrjxa xal oozpiav gelobt xal yag eig AJyvnxov 

tung; vgl. Athen. V I86 E ov zinov, ov ygovov ä<po- evia xwv ngoßaXXo/ievwv in avxijs deixzat. Schon 

glget,ov nooXeyet oväev. dei ovv ftavzevoao&at nwg Homer und Hesiod, mit Anspielung auf den be- 

nox avdgwnog eßajtivzjg eywv xvXixa ngoßdXXei kannten Agon, hatten sich in der Form von 

f V T V f taT axa&dncg ev diazgißjj Xeywv. Dann folgt ngoßhj/taza und I. gestritten (ngovßaX' 1 Jpirjgog 

in unserer Kenntnis der Symposienliteratur bis auf . .. dnexglvaxo de 'Hotodog ex xov nagaxvxdvxog), 

die umfangreichen Zvpnoataxa ngoßXrjfiaza des und auch Königen igwxäv xal dnoxgiveo&at ngo- 

Plutarch eine große Lücke, denn von den Tisch- oijxdv eoziv. Im späteren Verlauf des Gesprächs 
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von c. XVII au begegnen wir keinen X. mehr. 
Seinen Standpunkt gegenüber solchen Unterhal¬ 
tungen hat Plutarch oft, am deutlichsten in de 
san. praec. 20 ausgesprochen : ovrais tfpüs oltj- 
oopE&a Beiv ras y’vx&s dicupeguv pEiä Bünvov 
utjxe qpQovztoi . . . dXXa xoXXä piv toxi rä>v gyvoi- 
xtbv nQoßXyfiäxwv kXaqod . . . iaic Be latOQtxcüs 
xai notytiHals Cyzyocat BtaiQßds usw. Über den 
ungeschichtlichen Charakter der Tischgespräche 
Plutarchs handelt eingehend Hubert, in Xagi- 
res für Leo (Berlin 1911) 170—187, im Gegen¬ 
satz zn Hirzel und Graf Comment. Ribbeck. 
1888, 57-70. 

Die bei weitem umfangreichste Darstellung 
eines Symposiums und zugleich eine der ergie¬ 
bigsten Quellen antiquarischen Wissens, die wir 
aus dem Altertum besitzen, sind die Aeuzvoooqu- 
oxai des Athenaios in 15 Büchern. Sie stel¬ 
len nns sich dar als ein gigantisches Frage- und 
Antwortspiel (s. die o. zitierte Stelle), in dem die 2 
X. sich oft zu ganzen Monographien ausdehnen. 
Von den Gästen tragen einige, wie Plutarch, 
Arrian, Masurius, Galen und Ulpian, berühmte 
Namen, sie sind aber zum Teil allein aus chrono¬ 
logischen Gründen mit diesen nicht identisch, so 
daß an der Fiktion des Ganzen schon deshalb kein 
Zweifel sein kann. Um die staunenswerte Gelehr¬ 
samkeit dieser Xvxikol einigermaßen glaubhaft 
zu machen, greift der Verfasser zu der plumpen 
Erfindung, daß sie selbst dis ovfißoXds Bücher in 
,Rucksäcken 1 ( orgoiparoBEopa ) mitgebracht hätten 
(I 6 ), und daß im Notfall ihnen auch die Biblio¬ 
thek des Gastgebers zur Verfügung stand, denn 
IjV . . . ßtßXlaiv y.zyois avzoi dg^aiW 'EXXyviy.wv 
roaavu] d>s vJtegßäXXctv ndvtas rors eni avva- 

yotyfj ZE&avuaoficvov; ( 14 ). 

Diesem Werke entsprechen in der römischen 
Literatur die Satumalia des Macrobius. Nach 
dem Vorbild des platonischen Symposiums läßt 
er den buntscheckigen Inhalt der 7 Bücher aus 
dritter Hand wiedergeben; doch hat er auf die 
Szenerie des Dialogs und die Charakteristik der 
Unterredner eine künstlerische Sorgfalt ange¬ 
wandt, die wir bei Athenaios vermissen. Trotz¬ 
dem sind auch diese aus mannigfachen gelehrten 
Quellen geschöpften Gespräche auf tyzypaza und 
X. aufgebaut, die auch hier oft zu umfangreichen 
Abhandlungen anschwellen. Dagegen besteht 
namentlich das letzte Buch aus einer großen 
Menge lose angereihter und kurzgefaßter solu- 
tiones. Die quacstio wird mit zahlreichen Wen¬ 
dungen bezeichnet, so z. B. movet mihi ■ . . 
nominis qv.aestionem, unde . . . Ilorus . . . mc- 
oum recognoscat, perge, quaeso. rationem aperire, 
profer in medium quae de hae quoque partc 
teetu eomperisti. dicas mihi (dieas volo, scire ex 
te volo, dicas quaero) quaero cur (quac causa, 
quid) u. ä. sehr oft, cur (sehr oft), quid esset.. . 
interrogavi, nec nodosas et anxias, sed utilcs 
quidem facilcsque quaestiones morelut , fac 
quaeso enarrnndo planiora. sortiamur, ul per 
ordinem unusquisque proponat quam sotvendam 
aestimet quaestionem, hoc in commune absolve. 
Dagegen wird die X. fast nur, wenn überhaupt, 
durch tum, ad hoc, inquit, respondet eingeleitet, 
einmal auch mit sic ingressus est. 

Schließlich sei noch erwähnt, daß die 100 (99) 
Rätsel des Svmphnsins in der Anthologia Untina 
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laut Praefatio metrische Improvisationen bei 
einem Symposium während der Satnrnalien ge- 
weseu sein sollen; vgl. 1. 3f. post epulas laetas, 
post dtdeia pocula mensae, 13 hos versus feci 
subito e conamine rocis. Der yglzpos (aenigma) 
ist dem Zyzyua durchaus wesensverwandt. In 
diesem Falle geht die X. als Überschrift voraus, 
während in drei Hexametern jedesmal die For¬ 
mulierung des Rätsels selbst folgt. 

Zu gelehrten Unterhaltungen gaben aber, wie 
erwähnt, nicht nur Gastmahle, sondern auch 
andere gesellige Zusammenkünfte und Spazier¬ 
gänge (negbiaioi, ambulationes, so besonders oft 
bei Plutarch; vgl. auch Hirzel Der Dialog I 
364, 2) günstige Gelegenheit. Dieser Fiktion 
bedienen sich die meisten der uns erhaltenen 
Dialoge von Platon an, und sämtliche ciceroni- 
schen sind dieser Art. Aber so oft auch in ihnen 
eine oder mehrere Gesprächsthemata von Bedeu¬ 
tung aufgestellt werden, deren Erörterung in 
langen Reden den Inhalt des Dialogs bilden, tritt 
doch die stereotype Form des tyxypa und der X. 
nur im Dialogus des Tacitus in auffälliger Weise 
zutage; vgl. 1 saepe ex me requiris . . . cuz 
percontatiuni tuac respondere et tarn magnae 
quaestionis pondus excipere, 15 velim impetra- 
tum ab aliquo vestrum, ut causas huius in- 
finitae differentiae scrutetur a.c reddat, 16 ma- 
gnam ... et dignam traclatu quaestionem 
movisti. sed quis tarn iustius explicabit quam 
tu 24 exprome nobis causas, cur. 27 exsolve pro- 
missum . . . causas exquiremus 28 non recon- 
ditas . . . causas exquiris, 33 cetera exspecto . . . 
hoc quoque eognoscam usw. 42 crant de quibus 
plura dici veilem. Bei Cicero vgl. man z. B- 
acad. post. I 4 rem a me saepe delibutam . . . 
requiris, fin. II 1. 80. III 11. IV 1. 78; Tusc. I 
17. 26. IV 7f. in inferiorem ambulationem de- 
seendimus . . . quaerebam igitur utrum ... an 
V 14f.; nat. deor. I 16. II 1. III 4; div. I 11 ; 
Lael. 16; rep. I 34. 70. 183; leg. I 32; de orat. 
I 4. 133. 207. II 1511. 27. 216. 362. III 148: 
Brut. 122. 297. In gewissem Sinne gehört hieher 
auch das Zwiegespräch zwischen Cicero und seinem 
Sohn in den Partitiones oratoriae, in denen die 
Antworten nur im letzten Teil einen etwas 
größeren Umfang einnehmen. Doch haben wir 
es hier mehr mit einer Art Katechismus zu tun, 
dem allerdings ein langes Nachleben beschieden 
i war. 

Für einzelne gelehrte quaestiones und ihre 
improvisierten solutiones, die in Freundeskreisen, 
bei Besuchen oder zufälligem Zusammentreffen 
den Kern der Unterhaltung bildeten, ist Gellius 
eine besonders ergiebige Quelle. Das Bild, das 
er von diesem Treiben entwirft, mag der Wirk¬ 
lichkeit oft entsprochen haben, doch ist der von 
ihm geschilderte Hergang durchgängig nur die 
szenische Umrahmung für seine in .Attischen 
• Nächten 1 mühsam erworbene Buchweisheit, wie 
dies aus seiner eigenen Piacfatio 1. 2. 12 ganz 
deutlich erhellt. Unter den Beispielen dieser Art 
sei hier auf folgende verwiesen: I 26. HI 1. 
IV 1 quaeris, inquit, rem minime obscuram. V 
21. VI (VII; 17. VII (VI) 13 de quaestiunculis 
apud Taurum philosophum in conrivio agitabis 
quae sympotieae rocantur (eine solche quaestio 
wird noch XVII 8 erwähnt in sermonibus apnd 


2529 Lyseros Lysias 2530 


mensam Taitn qua cm agitarique eiusmodi so- 
lita) VII (VI) 16. VIII 10 qualis mihi . . . cum 
grammatico quodarn ... remotarum quaestionum 
nebulös . . . ostentante and 14 altercatio Favorini 
(nur in der Kapitelüberschrift erhalten). IX 1. 2. 
15. XII 5. XIII 20 (19). 25 (24). XIV 2. XVII 
10. XVIII 1. 2 cuiusmodi quaestionum certa- 
tionibus Satumalicia ludicra Athenis agitare 
soliti simus . . . praemium solvendae quaestionis 
ponebat . . . quaestio igitur soluta corOna et 1 
praemio donabatur, rum soluta autem tramitte- 
batur ad eum qui sortito successerat. . . si nemo 
dissolvebat, corona eins quaestionis deo cuius id 
festum erat dicabatur usw. XVIII 4. 5. 7. XIX 
1. 8—10. XXI 6 . Einfache Wiedergabe von 
Qyxypaza und X. finden sich I 3. 7. 13. 25. II 
6 . 7. 25. 28. III 2. 16. IV 2. 15. V 15 vetus 
atque perpetua quaestio inter nobilissimos phi- 
losophorum agitata est corgusne sit vox an in- 
corporeum VI (VH) 3. 7. VIII 10. X 4. 20.2 
XIII 21 (20). XIX 4. 6 . 

Die an Schriftstellern und ihren Werken ge¬ 
übte Kritik nnd Exegese, soweit sie uns in der 
Form von Cyxypaza and X. entgegentreten, hat 
den Beginn unserer Zeitrechnung kaum über¬ 
dauert, denn die späteren Scholiasten, so zahl¬ 
reich sie anch sind, zehren nur von dem reichen 
Erbe der Vergangenheit. Weit lebenskräftiger 
erwies sich diese Methode sowohl in der Praxis 
der Schnle wie in der Literatur, insofern sie 3 
dazu diente, allerlei Kenntnisse zu vermitteln; 
vernehmen wir doch noch unschwer in den Dis¬ 
putationen der Scholastiker einen Nachklang der 
antiken Weise. [Gudeman.] 

Lyseros, bei Serv. Aen IV 520 neben Eros 
and Anteros unter den Gottheiten genannt, die 
amatoribus praeesse dicuntur, ist ein Geschöpf 
dichterischer Phantasie. [ W. Kroll.] 

Lyseus (Avoevs), Epiklesis des Dionysos in 
Orph. h. 52, 2 (ebd. 50, 2. 8 heißt er Xvoios). 4 
Nach orphischer Lehre „ wird Dionysos selbst 
seine Verehrer aus dem Unheil und dem endlosen 
Qualenweg erlösen. Nicht eigener Kraft, der 
Gnade erlösender Götter soll der Mensch seine 
Befreiung verdanken“, Rohde Psyche 7 II 124. 
Lübbert Commentatio de Pindaro theologiae 
orphicae censore, Bonn. ind. lect. 1888/89 XXI 
(s. die Art. L y a i o s, L y s i o s und die Deu¬ 
tungen dort), [gr. Kruse.] 

Lysiades. 1) Athenischer Archon Mitte des 5 
3. Jhdts. v. Chr., ca. 247/6, IG II 2 775, vgl. 
Ferguson The priests of Asklep. 140. Kirch¬ 
ner Berl. phil. Woehenschr. 1906. 988. 

2) Athenischer Archon um 152/1, IG II 953. 
Bull. hell. XVI 370, 31, vgl. IG II2 Indices 

p. 20 . 21 . 

3) Athenischer Archon im J. 51/0, IG II 2 

1046. IG III 1014 col. III 5, vgl. Kirchner 
Gött. Gel. Anz. 1900, 476. IG II 2 Indices p. 26. 
Syll . 3 733. 6 

4 ) Ttß. KX(avBios) AvoidSys ileAtrevs, Sdi- 

oniBos BgBovxov i hos, AvoidSov SqBov%ov vlaivds. 
Athenischer Archon Mitte des 2. Jhdts. n. Chr. 
IG III 676. Wohl mit diesem identisch, IG HI 
752 ägxoiv KX. Avoidäys- [Kirchner.] 

5) Athener, von M. Antonius im J. 710 = 44 
in die römische Geschworenenliste eingetragen 
(Cic. Phil. V 13f. VIII 27), vermutlich der athe- 
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nische Archon L. von etwa 703/4 = 51/50 (s. 
u. Prosopogr. Attica II 32 nr. 9337. IG II 2 
1046). [Münzer.] 

6 ) Dithyrambiker, s. o. Bd. V S. 1220, 49. 

7) Attischer Töpfer im dritten Viertel des 

6 . Jhdts. v. Chr, von dessen Arbeiten nur eine 
vorzügliche Lampe mit breitausladendem gefirniß¬ 
tem Schalenfnß (in der Form der früher irrig Ko¬ 
thon genannten offenen Büchse) auf ans gekom¬ 
men ist. Außer zarten, plastisch hervortretenden 
Schnörringen mit gefirnißter Pnnktverzierung trägt 
sie als einzigen Schmuck die aufgemalte Inschrift: 
Avoias pe noiEoev ev (Hoppin Handbook greek 
blackfig. vases 166). [Nachod.] 

Lysiake s. Lysidike Nr. 1. 

Lysianassa. 1) s. den Art. Lysimache 
Nr. 1 e. 

2) Nereide Hesiod. Theog. 258, danach Apol- 
lod. I 15. 

3) Tochter des Epaphos, die von Poseidon 
den Busiris gebiert. Apollod. II 116. 

4) Tochter des Priamos. Hyg. f. 90. [Kroll.] 

Lysias. 1) Ort in Arkadien, bei Ptol. III14, 

40 zwischen Psophis und Mantinea genannt, sonst 
unbekannt. Müller z. St. vermutet Lusias nach 
dem gleichnamigen Fluß und Verwechslung mit 
Lusoi. [Ernst Mever.] 

2) Plin. n. h. V 108 oppidum Cariae. 

3) Nach Strab. XVI 2, 40 p. 763 ein fester 

Platz in dem den Hasmonäem unterworfenen 
Palästina, von Pompeius 63 v. Chr. zerstört; 
zwischen Machairus and Philadelpbeia genannt, 
also wohl in der Gegend östlich des Toten 
Meeres. [Hölscher.] 

4) Eine Stadt in Phrygien. Die Angaben der 
Schriftsteller (Strab. XII 576. Plin. n. h. V 108. 
Ptol. V 2, 17. Hierokl. 677, 6 . Not. episc. I 383. 
III339. VII164. Vm 437. IX 347. X451) reichen 
nicht aus, die Lage zu bestimmen. Man kann nur 
annehmen, daß L. nördlich oder nordwestlich des 
Hoiran Göl lag. Daher gehen die Ansätze der 
Neueren sehr auseinander, Rad et sucht es in 
Bel Karadj Üren, Nouv. Arch. Miss. Scient. 1895, 
470; oder in Efek köi, Bull. hell. XX 110. 
Anderson, der zur Stützung seiner Annahme 
eine Stelle aus den Acta S. Abercii anfiihrt, in der 
Oinan Ova, Jonrn. hell. stud. XVIII 107; dieselbe 
Meinung vertritt Ramsay Cities and Bishoprics 
of Phrygia I 754. Die beste kritische Über¬ 
sicht über alle bisherigen Versuche gibt H. 
Kiepert FO.-V VIII Text 12b. Münzen mit 
AYCIAAEQN aus der Zeit des Marc Aurel, 
Commodus, Gordian beiHead 2 650. [Rüge.] 

5) Avoids, Festung an der Xipvy von Apameia 
in Nordsyrien. Pompeius eroberte sic iin Früh¬ 
jahr 63 (Joseph, ant. lud. XIV 40); damals 
herrschte dort der Jude Silas als Tyrann. Ed. 
Meyer (Ursprung d. Christent. II [1921] 273) 
will diese Notiz des Josephus auf das A. in Iudaia 
(Strab. XVI 763) beziehen; aber Bclion A. Kuhn 
(Bcitr. zur Gesch. d. Seleukiden, Altkirch 1891, 
49, 2) hat erkannt, daß der Zusammenhang dies 
verbietet. Als Caecilius Bassus sich (46—44 v. 
Chr.) in Apameia gegen die von Caesar gesand¬ 
ten Feldherrn verteidigte, wurde er von den be¬ 
nachbarten Phylarchen, unter ihnen dem Fürsten 
von A., unterstützt (Strab. XVI 753). Ptolemaios 
nennt den Ort Avdia (über die falsche Lesart 
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jIiMho s. den Art. Seleukeia noos Bn/.o> a 
Bd. II A S. 1202 Z. 29) und setzt ihn am Oron- 
.’ , n '“»westlich von Apameia (wohl unrichtig 
an - Danach ist A - etw » «m 
w r 61 A * a f t£,T, s anzusetzen; lag es 
am Westufer so könnte es etwa dem späteren 
Äep (vgk ZDPV XLVI [1923] 173 nr. 116 b) 
jetzt Qal at Mirze, entsprechen. [Honigmann.] ’ 
Athenischer Archon um 238/7 IG II 2 

* 2 f ’ f' V "L K ® lb ® Festschr ' f ' Hirschfeld 1903, j 
3i2; ders. Ätt. Arch. 62. [Kirchner.] 

n, 7 X £? sla ®. u wir , d von Ephoros (Diod. XIII 
-Vi* S ä Ich aIs elner der im Frühjahr 406 
SÄT aufgeführt, vgl. L. Herbst 
Lie Schlacht bei den Argmusen (Hamburg 1855) 
1., 1 . Bel och Att. Politik 312. Ed. Meyer 

r T 6 t 44 ' B ,r olt Griech ' Gesch. 
„V 4. V a 1 e t o n Mnemos. N. S. XLVIII 

“• Vielmehr wurde L. durch eine Nachwahl 
ur den in Mytilene umgekommenen Archestra- 2( 
tos zum Strategen bestellt; dies ist die allge- “ 
meine Annahme (vgl. V a 1 e t o n a. 0 . 35 mit 
A. 4), nur Busolt 1592, 1 läßt ihn an Stelle 
des Leon treten, was aber mit seiner Chronologie 
Zusammenhang! und unmöglich ist, s. den Art. 

Lfehll y r ' 5 ' In , d ® r Schlacht bei den Arginusen 
befehligte er auf dem . rechten Flügel eine Ab- 
teilung von 15 Schiffen (Xen. hell. I 6 , 30); nach 
lod. XIII 99, 3 soll Kallikratidas den Angriff 
damit eröffnet haben, daß er das Schiff des L- ■ 
versenkte, allein seine Schilderung der Schlacht ’ 
ist ganz unglaubwürdig (dazu besonders Ed. 
Meyer a. 0. 646. Busolt Gr. Gesch. III 2, 

<21 2. Len schau o. Bd. X S. 1642) und da¬ 
mit auch diese Einzelheit zweifelhaft (vgl. auch 
was Herbst, der sonst Diodors Darstellung 
hoher einschätzt, 35, 47 dagegen sagt). Gleich 

T g ®“ i WUrde Ij ’ des Am * s entsetzt 
' j D - hell. I i, 1; ungenau Diod. XIII 101 5) 
und nach seiner Rückkehr angeklagt (Xen. hell! 4 
r 7 qi ’ m er , Ur !' f ‘ l t , Und h 'ngerichtet (Xen. hell. 
YTTT m, Fbdoch. frg. 121 , FHG I 403. Diod. 
l / 11 102 ^- Kirchner Prosop. att. 

H 1 ._ [Swoboda.] 

S) Sohn des Philomelos, Dynast makedoni¬ 
scher Abstammung im südöstlichen Phrveien 
wurde im Jahre des delphischen Archonten Da- 
mohmos d. h. 242 v. Chr. (Pomtow Klio XIV 
305; Syll.3 zu 443 extr. 470 not. 2l oder einige 
JahrespaterfKöusselBuH. hell. XLVII 42f.), mit 5i 
der delphischen Proxeme geehrt (Avota; <Pdo^Xov 

^oßf S T- Co J lltz Bamml - ffnech. Dialektinschr. 
7236), kämpfte um 225 im Verein mit den Feld¬ 
herren des Seleukos III. unglücklich gegen Atta- 

27 S 71 V Är^- ( , Dit , tenber ^ r 0r ’ 272 - 

277) Sein Sohn Philomelos ließ sich 189 von 
den Termessiern für eine kriegerische Unterneh¬ 
mung gegen Isinda gewinnen (Polyb. XXI 35 21 - 
entweder derselbe oder dessen Enkel ist $tX6- 
Avalov, der in das Didymeion fünf Maul- 6 
taergespanne samt fünf Mann zur Wartung g e . 
stiftet hat (Inschrift bei H a u s s 0 u 1 1 i e r Etudes 
sur lhist. de Milet 208 nr. 7). Die Beziehung 
der zerstreuten Nachrichten anf eine und dieselbe 
Jrersönhchkeit wird dem Scharfsinn von W i 1 
S ;' Be , r - Akad - Wien, ph.-h Kl. CLXVI I, 

48ff. (vgl.Zt-chr. f. d. österr. Gymn. LXII 1031) 
und Holleaux Rev. 6 t. anc. XVII 237ff. ver- 


Wilhelm 54 vermutet, daß auch unter 
dem Namen des reichen kleinasiatischen Dynasten 

vhSiwS’ d pv. j® 226 die dnrch Erdbeben ge¬ 
schädigten Rhodier unterstüzt hat (Polyb. V 90 

1 ), weh L. verbirgt. Wahrscheinlich ist die Stadt 

Lysias (Avouis, etwa 50 km westlich von Philo- 
mehon, Anderson Journ. hell. stud. XVIII 107f 1 
eine Gründung des L. oder doch nach ihm be- 
nan "4’ v "b Wilhelm 51. rStähelin 1 

°bei 9 sL™ ia A 166/5 1 l eß Antiochos EpiphaL 
seinem Auszug nach den oberen Satrapien 

p®”, ff leichna migen Sohn, einen Knaben, P als 
Reichsverweser zurück und gab ihm als Vormund 

b T- m. der vorne bmsten Beamten, der, weil 
seine Feldherm von Judas Makkabäus geschlafen 
waren, die Juden ausrotten und Jerusalem zer¬ 
stören sollte (Joseph, ant XII 7 19 »__• 

Syr- 46. I. Makk. P 3, 32-36Ni 7 gSH' 
gr. u mak. Staaten III 217). L entLndte ent 

3 ( l^f cb -e n i d dhe em erhaltene , n . Befe hl «n Heer unter 
drei Feldherrn gegen die Juden, aber Judas 

I C Makk S 3 33 ff 1 T aUS J Jose Ph- XII 7, 3 -Sl 
d ’ 3dfl -)- Daraufhin rückte L. im folgen- 
R Ja b r Persönlich nach Palästina, ward Über 
Jfi besiegt und zum Rück- 

KifLnfT ^ , tl , 0ch / T a R enötl fft. WO er zu neuen 

'26 “‘«1 „Tn® n (J ° J S ®i ,h - XXI 7 - 5 - L Makk - 4. 
2 b—35), als der lod des Königs zur Bestellung 

einer Vormundschaft führte (lustin. XXIV 3 5) 

30 r 17 er !I io Plt i? \ trat (J T ° T s ®P h - XI 1 9. 2 . I Makk. 
WA "; t , N 1 e 8 e 111 21 9). Laodike, Toch- 

!“- l 1. 0C iüS ln ,-’ wurde auf Befehl des L. hin¬ 
gerichtet, vermutlich, weil man in ihr eine An 

STe's e m 2 T 20) On D ät€ Th” 46 ” Dem ® trios 
[ ese ui 220). Der Thronwechsel hinderte 

Als“ Ti g ^ lan . ten 7 fZ ? e ^en die Juden nicht. 

Als Juda* die in der Burg von Jerusalem 
hegende kon.ghche Besatzung belagerte, zog T 
dem jungen Antiochos Eupator gcgen g die 
0 Juden erfolgreich zn Feld. Zunächst mißlang des 
Judas Versuch, Bethsura zu entsetzen, er wurde 

lul auM 1 Bet 1 Zachark ^schlagen und znm Rück¬ 
zug auf Jerusalem genötigt, worauf sich Bethsura 
an K ergab. Auch den Tempel zu Jerusalem he 

Äkk 6 • (J0Seph ’ XI1 9. 3-5. 

1. Makk. 6 , 30—54. Niese III 241 ff.). Aber 

uf die Kunde, daß Philipp ihm die Regentschaft 

streitig mache, numhte L. mit Judas Makkabäus 

Jtong dei“ de ” Jud ®" von L ' d - BeibeS 

(I Makk 6 Si TT v . ZU?estanden wurden 
1 . Makk. 0, 5e—61), doch wurden die Befesti- 

pmgen von Jerusalem zerstört, auch wurde von 
L. der Hohepriester Menelaos hingerichtet, weil 
L es für ratsam hielt, diese Würde auf ein ande- 
res Haus zu übertragen (Joseph. XII 9 , 6 f.). Die 

der I U Makk eS 6 63 lP ™ S p hIU8 !i L - ® benfalIs nie ' 

e , l. Makk. 6 , 63. Die Ermordung eines schroff 
uftretenden römischen Gesandten veranlaßte L 
durch eine Gesandtschaft den König und sich zu 

au tti' l 0 !' (l 0lyb -- XXXI 2 ) Rom schritt 
aus btaalsinteresse nicht gegen L ein Aber 3 er 

Thronprätendent Demetrio" "vermochte aus £ 
nach Syrien zu entfliehen, sich in Syrien de“ 
Herrschaft zu bemächtigen, Antiochos^und L 
gefangen zu nehmen und zu töten (Appian. Syr 
rp 7 ; Jose PÜ- XII 10, 1 . I. Makk. 7, 14) Dto 
n a fuf ft d f S , Ant i?® hos Eupator, der mit 9 Jahren 
(164) auf den Thron kam und bereits 162 starb, 
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sind natürlich restlos als Taten des Regenten L. 
zu bewerten. 

10) Vertrauter Antiochos’d. Gr., wird von die¬ 
sem nach Rom geschickt, um dem Senat auf den 
Zahn zu fühlen (Appian. Syr. 6 ), kehrt mit einer 
herrischen Antwort der Römer zu Antiochos zu¬ 
rück (Polyb. XVIII 47, 1), nimmt später (50, 3) 
an weiteren Verhandlungen des Antiochos mit 
einer römischen Gesandtschaft teil. 

11) Befchhlshaber im Heer des Seleukos, ver- ' 
legte nach Polyaen. IV 9, 5 dem Demetrios 285 
v. Chr. den Weg nach Syrien über den Tauros, 
indem er durch Anzünden vieler Feuer Demetrios 
über die Stärke des dort stehenden Feindes 
täuschte und so seine Ergebung an Seleukos vor¬ 
bereitete (Niese Gesch. d. gr. u. mak. Staaten 

1 383). [Obst.] 

12) Archon zu Naupaktos im 2. Jhdt v. Chr, 

HJ IX 1, 361. [Oldfather.] 

13) Sohn des Kephalos, Logograph. 

Leben. Nach [Plut.] Lys. p. 835 C wäre L. 

geboren 459. Diese Angabe basiert jedoch auf 
der Überlieferung, daß L. nach dem Tode seines 
Vaters mit 15 Jahren nach Thurioi übersiedelte 
(Dion. Hai. Lys. 1 ), woraus im Altertum voreilig 
geschlossen wurde, daß L. im Gründungsjahr von 
Thurioi 444 dorthin ausgewandert sei. Gestorben 
soll er nach [Plut.] Lys. p. 836 A sein im Alter 
von 76 oder 80 oder 83 J. Da die in ihrer Echt¬ 
heit unbestrittenen Reden nur bis 380 reichen f 
(Blaß Att. Ber. 12 344), so würde sich bei An¬ 
nahme einer Lebensdauer von 80 J. annähernd 
das von Pseudoplutarch genannte Geburtsjahr 
orgeben. Die biograpischen Unwahrscheinlich¬ 
keiten, welche ans dieser chronologischen Basis 
resultieren, beleuchtet Blaß (S. 345). Er geht 
zur Eingrenzung des Geburtsjahrs aus von Lys. 
12, 4, wonach des L. Vater Kephalos von Perik¬ 
ies nach Athen gezogen wurde, was erst denkbar 
ist zu der Zeit, als Perikies leitender Staatsmann 4 
geworden war: 459. Da Kephalos 3 t J. in Athen 
lebte, ergäbe sich als sein Todesjahr 429; als 
terminus post quem für das Geburtsjahr des L. 
wäre also 446 zu errechnen; der terminus ante 
quem ist gegeben durch das Geburtsjahr des 
Isokrates, 436, da L. nach Plato Phaedr. älter 
als Isokrates ist. — Geboren wurde L. in Athen, 
Cic. Brut. 63. Sein Vater Kephalos stammte aus 
Syrakus und lebte als wohlhabender Metökc in 
Athen, Dion. Lys. 1 . L. hatte drei Geschwister: 5 ( 
Polemarclios, Euthydemos und noch eine Schwester 
(Demosth. 59, 22); der älteste der Geschwister 
war Polemarchos [Plut.] 835 D. L. wurde unter¬ 
richtet zusammen mit den vornehmsten Jüng¬ 
lingen Athens. Er wanderte nach Thurioi aus, 
er hielt dort ein Landlos und erwarb ein Haus. 
Nach [Plut.] p. 835 D genoß er dort die Unter¬ 
weisungen der Redelehrer Teisias und Nikias. 
Nach dem Zusammenbruch des athenischen Heeres 
413 mußte er als Anhänger der attischen Partei g 
flüchten und nahm zn.-ammen mit seinem Bruder 
Polemarchos seinen Wohnsitz wieder in Athen. 
Sein Wohlstand (Lys. XII 8 . 16. 18ff.) war noch 
ungeschmälert und errnf glicht« ihm jedenfalls, 
auch seinen in Italien geweckten Interessen für 
rhetorische Studien frei von Sorge um den mate¬ 
riellen Lebensbedarf nachzugehen. Nach Ari¬ 
stoteles (bei Cicero, Brutus 48) hat er, vermut- 
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lieh in dieser Zeit, Unterweisungen in der 
kunst erteilt; später jedoch sei er dazu übel 
gegangen für andere Gerichtsreden abznfassen 
da er sich durch Theodoros von Byzanz in der 
n 6ln w lt: j der Tbeorie T übertroffen gesehen habe. 
Den Wendepunkt im Leben des demokratisch ge¬ 
sinnten L. bildete die Herrschaft der Dreißig. 
404. Sein und seiner Brüder Vermögen wurde 
konfisziert, sein Brnder Polemarchos hingerichtet 
3 er selbst rettete sich nur durch Flucht nach Me- 
gara [Plut.] 835Eff. L. hatte damit die mate¬ 
rielle Grundlage seiner Existenz verloren. In der 
Verbannung unterstützte er die Bestrebungen der 
demokratischen Partei so opfermutig, daß Thrasy- 
bul nach dem Sturz der Oligarchie beim Volk 
mit Erfolg die Verleihung des Bürgerrechts an 
L. beantragte; jedoch drang eine von Archinos 
hingegen eingereichte yQaqxrj Jta^avoucov durch 
und L. blieb Isotele [Plut.] p. 835 Fff. Seit dem 
!0 Verlust seines Vermögens datiert seine Tätigkeit 
als Logograph. Seine älteste Gerichtsrede ist 
die Anklage gegen Eratosthenes, den Mörder seines 
Bruders Polemarchos (403 gehalten). — Verhei¬ 
ratet war L. mit einer Schwestertochter, der Toch¬ 
ter seines Schwagers Brachyllos, Demosth. 59, 22. 
Daneben unterhielt er ein Verhältnis zur Hetäre 
Metaneira (Demosth. 59, 21—23. Lys. frg. 111 . 
112). — Uber sein mutmaßliches Todesjahr (ca 
380) s. 0 . J 

0 Tätigkeit als Redelehrer. [Plut.] Lys. 
p. 836 B schreibt ihm die Abfassung von tc/vcu 
Q tjtoQtxai zu; Marcellinus adHermog. IV p 352 W 
erwähnt rro gaoxevai, in denen Charaktertypen der 
einzelnen Stände und Altersklassen gezeichnet 
waren. Vgl. Motschmann Die Charaktere bei 
L. 1905, lff. Beides, die rfjjvae und fvclI 

identifiziert Spengel Synagoge 136. Seitseiner 
praktischen Betätigung als Logograph trat für 
L. die rhetorische Theorie in den Hintergrund. 

) Schriften. Im Altertum gingen unter L.s 
Namen 425 Reden, von denen Dionysius und 
Caecilius 233 als echt erklärten [Plut.] p. 836 A. 
Bekannt sind uns die Titel von 172 Reden (Zu¬ 
sammenstellung bei Bl aß 357—375). Von diesen 
172 Reden betrachtete das Altertum als unecht 
45, von welchen uns 6 erhalten sind. 66 Reden 
von den genannten 172 werden im Altertum ohne 
Unechtheitsverdacht zitiert. Von diesen 66 sind 
uns 8 erhalten; die restigen werden im Altertum 
nicht zitiert (Blaß 375). — Das Lysias-Corpus 
enthält 34 mehr oder minder vollständige Reden, 
die Epitome 11 eingerechnet. Hievon hat die 
Kritik als unecht ausgeschieden 5 Reden ( 2 , 6 . 

8 , 9, 20 ). Schwankend ist die Beurteilung von' 

2 Reden (14, 15). 

Gliederung des L.-Corpns. Von D 10 - 
nysios erhalten und erst in den modernen Aus¬ 
gaben beigefügt sind Nr. 32—34. — Das restige 
Corpus zerfällt in drei Teile: a) 1. 2; b) 3—11; 
c) 12—31. Gruppe b) gliedert sich nach den 
zur Verhandlung kommenden Delikten (Blaß 
378); Gruppe c) enthält Reden ans politischen 
Prozessen, für deren Konservierung historisches 
Interesse mitbestimmend war. 

Überlieferung: Maßgebend ist für Gruppe 
b) und c) der Cod. Pal. X (12. Jdt.) Sanppe 
Epist. crit. ad G. Hermannum 1841. Gruppe a) 
wurde in diesem Codex erst nachträglich einge- 


2535 


2536 


Lysias 

fugt. Erd mann De Pseudolysiae Epitaphii co- 
dicibus (1881) 36ff. Für Gruppe a) ist die maß¬ 
gebende Handschrift Cod. Marc. F (10. Jhdt.). 
Schöll S.-Ber. Akad. Münch. II 26—38. 

Nachleben und Beurteilung. Von 
den Zeitgenossen stellt Plato Phaedr. 279 A den 
Redner hinter Isokrates zurück. Als Nachahmer 
L.s werden uns genannt Deinarchos (Dionysius, 
De Dinarcho, 5), Charisios (Cicero, Brutus 286), 
Hegesias von Magnesia (Cicero, Orator 226). In 1 
den Vordergrund literarischen Interesses trat L. 
bei den römischen Attizisten. Auch Cicero (Orat. 
lOOff. 226; Brut. 35) hält trotz seines Gegen¬ 
satzes zu den Attizisten mit seiner Anerkennung 
nicht zurück. Von den Vertretern des Attizis¬ 
mus in der augusteischen Zeit ragen als L.-Be- 
wunderer hervor Dionysios von Halikarnass (dessen 
Urteil s. unten) und Caecilius von Kale-Akte, der 
seine Diktion über die Platos stellt (jtegi vxpovg 
32, 8). Hermogenes (liegt ide&v II 11 p. 395 ‘ 
Rabe) rühmt ihn zusammen mit Isaios und Hy- 
perides als Meister des noXtxixog Xoyog, als seinen 
bedeutendsten Vorzug die nt&avdxtjg. — Als Kom¬ 
mentatoren nennt uns Suidas: Gaios Harpo- 
kration, Zosimos von Gaza, Zenon von Kition, 
Paulos von Germe. Erhalten ist uns von diesen 
allen nichts. (Blaß 383ff. G. A m m o n: De Dio- 
nysii Hai. libr. rhet. fontibus. 1889, 84ff.) — Die 
eingehendste Studie über L. hat uns im Alter 
tum Dionysios hinterlassen. Er rühmt (c. 2) die) 
Reinheit seines Attisch, seine Fähigkeit, unter 
Verzicht auf xQpmxfj Xigig seinen Gedanken Aus¬ 
druck zu verleihen (c. 3), seine Deutlichkeit (c. 4) 
und seine Kürze (c. 5); er erblickt in L. den Be¬ 
gründer der für das Gericht besonders geeigneten, 
den Redestoff zusammenziehenden und abrunden¬ 
den Ausdrucksform (c. 6); nach rühmender Er¬ 
wähnung seiner Anschaulichkeit (c. 7) bespricht 
er (c. 8) die tj&onotia , die Kunst, Gedanken und 
Ausdrucksformen als Ausfluß und gleichsam als. 
Abbild des Charakters des Sprechers erscheinen 
zu lassen. Die Angemessenheit der Diktion (c. 9) 
weiß den sprachlichen Ausdruck sowohl dem 
Sprecher als auch dem Hörer anzupassen. Den 
Abschluß der Vorzüge bildet die Überzeugungs¬ 
kraft (c. 10) und Anmut (c. 11) der Darstellung. 
Als Mängel der Diktion werden (c. 13) aufgezählt 
der Mangel an Erhabenheit und Großartigkeit, 
die geringe Eignung, Gefühle des Schreckens und 
der Bewunderung auszulösen und für das Herbe 
und Furchtbare den sprachlich wirksamsten Aus¬ 
druck zn finden. Der Mangel an Feuer und Kraft 
und an lebendiger Beseeltheit macht die Aus- 
dmckskunst des L. zwar zu einem hervorragen¬ 
den Werkzeug überzeugender Überredung, ver¬ 
sagt aber da, wo es darauf ankommt, leidenschaft¬ 
liche Erregung beim Zuhörer hervorzurufen. Das 
volle Lob des Dionysios erntet die Unerschöpf- 
lichkeit des Redners in der Findung des gedank¬ 
lichen Inhalts; hingegen erscheint die Gruppie¬ 
rung des Materials zu einfach, ja zu einförmig, 
um Nachahmung zu verdienen (c. 13). Von den 
einzelnen Redeteilen bewundert Dionysios die 
Prooemien (e. 17) wegen ihrei bei aller Zweck¬ 
entsprechung überaus mannigfaltigen Vielgestal¬ 
tigkeit, die Erzählungen (c. 18) wegen ihrer Kürze, 
Klarheit, Anmut und der, gelegentlich auch auf 
bewußter Täuschung beruhenden Überzeugungs- 
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kraft. Von den Beweisen (c. 19) glücken L. vor¬ 
trefflich die von Tatsachen ausgehenden Argu¬ 
mentationen und die aus den Charakteren der 
Sprechenden abgeleiteten Schlußfolgerungen; wenn 
es jedoch gilt, der Beweiskraft durch Appell 
an Stimmung und Leidenschaft der Znbörer be¬ 
sonderen Nachdruck zu verleihen, erscheint der 
Redner allzu weichlich. Dem entspricht auch der 
Mangel an Pathos in den Epilogen. — Der ein¬ 
dringenden Würdigung, die Dionysios dem Red¬ 
ner zuteil werden ließ, hat die moderne Kritik 
nichts grundlegend Änderndes beigefügt. Sie 
hat sich im wesentlichen darauf beschränkt, die 
einzelnen Striche der von Dionysios entworfenen 
Skizze auszuführen und zu vollenden. In ein¬ 
gehender Weise ist diese Einzeluntersuchung be¬ 
züglich des überragendsten (Dion. Lys. c. 8) Vor¬ 
zugs, der rj&oaoila. gefördert worden durch J. 
Bruns Lit. Portr. d. Griechen 1896, 431ff. Vgl. 
auch Devries Ethopoiia 1892. Motschmann 
Die Charaktere bei L. 1905. — Daß schon das 
Altcrtmn den von L. gegebenen Darstellungen 
mit, Mißtrauen gegenüberstand, zeigt Dion. (Lys. 
c. 18). Die neuzeitliche Geschichtschreibung neigte 
lange dazu, die Tatsachenberichte des L. für bare 
Münze zu nehmen. Hiegegen erhob sich lang¬ 
sam, aber mit ständig znnehmender Intensität 
das Mißtrauen in die historische Glaubwürdig¬ 
keit des Redners. Über die Entwicklung dieser 
Reaktion siehe die Literatur bei K. Schön Die 
Scheinargumente bei L. 1918, 5—12. Die Be¬ 
rechtigung der Ablehnung des Redners vom hi¬ 
storisch-quell enkritischen Standpunkt aus mag 
außer Zweifel stehen. Fraglich bleibt es nur, 
wie weit wir einen die Interessen seines Man¬ 
danten wahrnehmenden Sachwalter, zumal einen 
antiken Sachwalter, nach den Gesetzen unseres 
modernen ethischen Empfindens richten dürfen. — 
Die sprachlichen Ausdrucksmittel des Redners 
i behandelt zusammenfassend Blaß 406—420): 
Die Reinheit der Sprache, d. i. die Beschränkung 
auf die zur Zeit des Redners gebräuchlich ge¬ 
wordene Ausdrucksform, erfährt gelegentliche 
Durchbrechung durch Verwendung uralter Sprach- 
formen (Blaß 408); die Schlichtheit der Sprache 
schließt den sparsamen Gebrauch von übertrage¬ 
nen Redewendungen und Umschreibungen nicht 
aus und läßt auch die Häufung synonymer Aus¬ 
drücke an besonders pathetischen Stellen zu 
i (B laß 409—411). In der Verwendung der gor- 
gianischen Figuren übt L., an Gorgias gemessen, 
große Zurückhaltung (Blaß 411—413). Von 
sonstigen Redeflguren ist ziemlich häufig die Epa- 
naphora und die Apostrophe, in öffentlichen Reden 
die Hypophora; relativ selten ist das Asyndeton 
(Blaß 413—416). Die Satzfügung weist in den 
nicht erzählenden Teilen der öffentlichen Reden 
insofern eine rhythmische Gliederung auf, als die 
einzelnen Kä>Xa einer Periode meist in einem be- 
I stimmten Verhältnis (1:2) zueinander stehen. 
In der Erzählung öffentlicher Reden herrschen 
breiter ausgeführte Perioden vor. In den Privat¬ 
reden fehlt die rhythmische Satzgestaltung zwar 
nicht völlig, wird jedoch durch das Dazwischen¬ 
treten freier gestalteter Sätze durchbrochen, so 
daß sicli die Diktion, zumal in den erzählenden 
Partien der Umgangssprache zu nähern scheint 
(Blaß 416-421).— Ältere Literatur: Francken 
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Commentationes Lysiacae 1865. J. Girard 
L’Atticisme dans Lysias in: Etudes sur l’ölo- 
quence Attique 1874, 1—83. Berbig Über das 
genus dicendi tenue des Redners L. 1871. 

EinzelneSchriften. a) Briefe. Erhalten 
sind einige Fragmente (L. ed. Thalheim Ed. 
maior. p. 380/1). DeT Inhalt derselben ist pri¬ 
vater Natur. Adressatin ist in zwei Fällen (111. 
112) Metaneira, die Geliebte des L. Die Aus¬ 
drucksform erhebt sich über die Alltagssprache : 
(Blaß 422/23). 

b) Erotikos. Erhalten bei Platon Phaedr. 
231 Aff. Ein sophistisches naiyvtov mit dem 
Thema d>g yagiareov fii/ cqwvxi uäXXov r\ cqwvti. 
Daß es sich um eine von Platon dem L. unter¬ 
geschobene Rede handle, lehnt Blaß (426ff.) 
ab wegen der Unvereinbarkeit dieser Annahme 
mit dein von Platon im Phaedrus verfolgten 
Ziel und wegen der stilistischen Übereinstim¬ 
mung mit den übrigen Schriften des L. Ähn¬ 
lich urteilt V a h 1 e n (S.-Ber. Akad. Berlin 
1903, 788ff.). Die Beweisführung stellt eine 
Übertragung der von Korax und Teisias begrün¬ 
deten rtxo'f-Technik auf das yhog av/xßpvXxvxtxdv 
dar. Daraus resultiert die streng antithetische 
Formulierung der einzelnen Argumente (W. Süß 
Ethos 1910, 11). Den von Plato 264 B gerügten 
Mangel an Gliederung erklärt Blaß (428) aus 
dem fragmentarischen Charakter des Erotikos. 
Die Abfassungszeit entzieht sich einer Bestim¬ 
mung. — H. Weinstock De Erotico Lysiaco 
1912 sucht, älteren Vorgängen folgend und ge¬ 
stützt auf rhythmische und sprachliche Kriterien, 
die Rede L. abzusprechen nnd sieht in ihr ein 
Werk Platons, der die Eigenheiten lysianischer 
Diktion nachgeahmt habe. Die Literatur über 
die Echtheitsfrage s. bei W einstock 34ff. 

c) Reden des L.-Corpus. Wir folgen der von 
Blaß geschaffenen Einteilung. 

1. E p id ei k ti sch e Reden. 1. Or. 33 = 

’OXv/ujiiaxog. Die während des korinthischen 
Krieges gefährlich angewachsene Macht des Per¬ 
serkönigs und die in Sizilien Festigung und terri¬ 
toriale Ausbreitung gewinnende Tyrannis Dio¬ 
nysios d. Ä. veranlaßten L. zu der 388 auf der 
Olympischen Festversammlung gehaltenen Rede. 
Seine Absicht war, die Griechen diesen beiden 
Mächten gegenüber zur Eintracht aufzurufen. 
Der fragmentarisch bei Dionysios (Lys. c. 29) er¬ 
haltenen Rede fehlt der Schluß. i: 

2. Or. 2 = Eniza<piog. Leichenrede zu Ehren 
der Gefallenen des korinthischen Krieges. Die 
Rede galt im Altertum als echt; die moderne 
Kritik spricht sie L. ab aus Gründen stilistischer 
Inkongruenz (Blaß 444ff.). Die Echtheit suchte 
zu retten Lebeau Lysias’ Epitaphios als echt 
erwiesen 1863. — Die übermäßige Ausdehnung 
des historischen Teils auf Kosten der Zeitereig¬ 
nisse, die bei dem vorausgesetzten Anlaß inop¬ 
portune Erwähnung bestimmter geschichtlicher f 
Vorgänge, endlich die Schwierigkeit, einen Zeit¬ 
punkt zu fixieren, in welchem die Rede gehalten 
seip könnte, machen es zur Gewißheit, daß sie 
fingiert ist. — Übereinstimmungen mit Isokr. 
Panegyrikos fielen schon den Alten auf (Theon 
p. 155 W.) und wurden als Entlehnnngen des Iso¬ 
krates gedeutet. Diese Auffassung teilt Blaß 
(443); er datiert die Rede nach 387. Nach E. 
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Wolff (Quae ratio intercedat iuter L. ae epi- 
taphium et Isocratis panegyrienm 1895) läge um¬ 
gekehrt der Panegyrikos dem Epitaphios zu¬ 
grunde. 

n. Anklagereden in Staatsprozessen. 

1. Or. 34 = neQi tov piij xaxaXvaai xijv ndxtyiov 
noXaeiav Ä&ijvtjrn. 403 nach der Rückkehr der 
Demokraten gehalten gegen den Antrag des Plior- 
misios, welcher aus außenpolitischen Gründen die 
Bürgerrechte auf die Grundbesitzer beschränken 
wollte. Der unbekannte Sprecher gehört selbst 
der besitzenden Klasse an. Erhalten durch Dio¬ 
nysios. Schluß fehlt.— v. Wilamowitz Arist. 
und Athen II 225. 

2. Or. 27 = xaxa ’ExtxQaxovs. Der Angeklagte 
wird der xXonri und SwQodoxia bezichtigt, die er 
sich als Beamter habe zuschulden kommen lassen 
während des Korinthischen Krieges. Die Über¬ 
schrift bezeichnet die Rede als Epilogos. Ob 

i der Sprecher auch einen verloren gegangenen 
Hauptteil vortrug oder lediglich die nns vor¬ 
liegende Rede, entzieht sich der Entscheidung. 

3. Or, 28 = xaxa ’EoyoxXxovg. Ergokles war 
Mitfeldherr Thrasybuls auf dessen Unternehmung 
in Kleinasien (390). Der durch Finanznot ver¬ 
ursachte Verfall der Flotte und die Beitreibung 
von Kriegskontributionen wird nach Thrasybuls 
Tod Ergokles zum Vorwurf gemacht und mit dem 
Vorwurf persönlicher Bereicherung verquickt. An- 

itrag und Urteil lauteten auf Tod und Güterkon¬ 
fiskation. Die Rede ist ein Epilogos im gleichen 
Sinn wie Or. 27. Gehalten 389. 

4. Or. 29 = xaza 'PtXoxodrovg. Philokrates 
war des Ergokles Schwager und wurde nach 
dessen Hinrichtung durch eine dnayQaxpri beschul¬ 
digt, des Ergokles Vermögen beiseite geschafft 
zu haben. 389 oder wenig später. Ebenfalls ein 
Epilogos. 

5. Or. 30 = xaxa Nixo/xdyov. Nikomachos 
) hatte 410 die Funktion eines dvayQaxpsvg xä>v 

vouojv übertragen erhalten; er war als solcher 
bei der Fixiernng des während der Oligarchie 
in Unordnung geratenen Gesetzesmaterials mit 
tätig (Gilde Quaestiones de L.ae oratione in 
Nicomachum 1882'. Er hatte es verstanden, seine 
ursprünglich auf vier Monate begrenzte Amts¬ 
dauer ungebührlich zu verlängern. Nach dem 
Sturz der Demokratie verbannt, kehrte er 403/2 
zurück und erhielt abermals das Amt eines ara- 
) ygatpeig übertragen, diesmal mit dem speziellen 
Auftrag der Aufzeichnung der Opfergesetze. 399/8 
wurde er durch Eisangelie vor Gericht gezogen. 
Die Anklage richtete sich gegen seine neuerliche 
Überschreitung der Amtsdauer und gegen willkür¬ 
liche Änderung der Gesetzestexte, welche eine 
finanzielle Mehrbelastung der Staatskasse ver¬ 
ursacht hatten. Die Rede ist, wie sich aus dem 
Fehlen eines Prooemiums ergibt, eine Deutero- 
logie. Harpokration (s. imßoXrj) bezweifelt ihre 
3 Echtheit. . 

6. Or. 22 = xata tojv otxomoXwv. Die t»e- 
treidehändler Athens unterstanden gesetzlichen 
Bestimmungen, welche Gewinnrate und Höchst¬ 
maß der auf einmal aufzukaufenden Geneide 
menge bestimmten. Eine Anzahl dieser Hand c 
hatte im J. 387/6 (Blaß 472) diese Höchstmaß 
Verordnung verletzt und wird deshalb vor üe 
rieht gezogen. 



2539 


2540 


Lysias 

7. Or. 20 — neo't zrjs Evdvboov Soxtftaolag. 
Euandros war als Ersatzmann für den vom Kat 
zurückgewiesenen Leodamas in Betracht gekom¬ 
men für das Amt eines ersten Archonten. Seine 
Dokimasie wurde vom Sprecher der Or. 26 zu 
vereiteln gesucht. Die Anklage wirft ihm vor, 
daß er zur Zeit der Dreißig Kitter war, ferner 
seine enge Verbindung mit Thrasybul. Ihr Er¬ 
folg war wahrscheinlich negativ; unter den Ar¬ 
chonten des J. 382/1 findet sich ein Euandros 1 
(Blaß 476). Zu datieren 382. 

8. Or. 31 = xaza $lXtovog ioxtfiaolag . Doki- 
masierede gegen den als Ratsherrn ausgelosten 
Philim von Achamai, von Blaß (481) ca. 398 
datiert. Die Ablehnung Phiions wird damit be¬ 
gründet, daß er während des letzten Bürgerkriegs 
sich einer politischen Stellungnahme durch Aus¬ 
wanderung nach Oropus entzog. 

9. Or. 14 = xaza ‘AXxißiädov Xtnoxaglov. Der 
jüngere Alkibiades war im korinthischen Krieg 2 
nicht als Hoplit, sondern als Inneig ausgerückt, 
und zwar ädoxi/eaozog ; hierauf stand Atimie. Er 
wurde deshalb von Archestratides und mehreren 
Mitklägern, darunter dem Sprecher der Rede, vor 
ein aus Soldaten gebildetes Gericht gezogen. Die 
Rede ist Deuterologie; sie enthält zwar ein Pro- 
oemium, aber keine Erzählung; gehalten 395/4. 

Blaß (494) spricht, Harpokrations Anzweif¬ 
lung folgend, die Rede L. ab aus Gründen des 
Stils und der Komposition. Motschmann (Cha-3 
raktere bei L. 31f.) stößt sich an der von L.’ Art 
abweichenden Methode der Charakterzeichnung. 

J. Bruns (Lit. Portr., 493) hält die Rede für ein 
literarisches Produkt und für eine invektivistische 
Erwiderung auf das Enkomion des Isokrates (Or. 
16 = ntgl zov (evyovg). Die im Titel enthaltene 
befremdende Anklage wegen Xtnozäl-iov sucht 
Köhlecke (Z. Erklärung d. 14. u. 15. Rede des 
L. 1905) aufzuhellen. 

10. Or. 15 = xaza ’AXxtßtäbov äazQazuag. Diese 4 
Kürzere Rede hat das gleiche Vergehen des jünge¬ 
ren Alkibiades zum Gegenstand wie die vorher¬ 
gehende. Sie wird im gleichen Verfahren als 
Synegorie gehalten worden sein und von dem 
gleichen Verfasser stammen. 

III. Verteidigungsreden in Staats¬ 
prozessen. 

1. Or. 21 = ÄnoXoyla bcogoboxiag änagäor/ftog. 
Ein nnbekannter Bürger verteidigt sich in der 
402/1 gehaltenen Rede gegen den Vorwurf der 5 
8a>go8oxla im Amt. Es fehlen Prooemium und 
Erzählung; die Rede beginnt mit den niozetg, die 
ex zov tjiovg des Sprechenden geführt werden. 

2. Or. 20 = [vjzrg IloXvozgdzov]. Polystratos 
hatte dem Rate der 400 kurze Zeit angehört. 
Nach dem Sturz der Oligarchie war er zu schwerer 
Geldstrafe verurteilt worden (§ 14. 18). Später 
wurde abermals wegen seiner politischen Betäti¬ 
gung unter den Oligarchen ein Prozeß gegen ihn 
angestrengt, der zur Entstehung unserer Rede 6 
Anlaß gab. Sprecher ist der älteste Sohn des 
Polystratos, der seinen Vater verteidigt. Die von 
Blaß (505) wahrscheinlich gemachte Datierung 
auf 410/9 würde die Autorschaft des L. an sich 
ausschließen ; noch mehr spricht gegen diese die 
logische Komposition der Rede, welche die von 
Dionysios an L. gerühmte oazfrgveta dermaßen ver¬ 
missen läßt, daß Blaß mit Recht von völliger 
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Zusammenhanglosigkeit und Unklarheit spricht. 
Diese Unklarheit wurde durch eingetretene Ver¬ 
stümmelungen der ursprünglichen Rede zu er¬ 
klären gesucht. Über die Bemühungen, durch Um¬ 
stellungen zu einem gedanklich lesbarerem Text 
zu gelangen oder die Rede als mißlungene Epitome 
zu verstehen, s. die Literatur bei Blaß 508 A. 8. 

3. Or. 25 = [5>;uoe xazaXvoeeog] änoXoyla. Den 
Namen des sich verteidigenden Sprechers kennen 
wir nicht. Seine Ankläger machen ihm im Doki- 
masieverfahren den Vorwurf, daß er zur Zeit der 
Oligarchie gehörte zu den b äozet ftelvavzeg. Der 
Titel Stjixov xazalvoeoog änoXoyla trifft also nicht 
zu. Der Prozeß spielte 401/400 (Blaß 512). 

4. Or. 16 = b ßovXjj Mavxt&im 8oxt/ea£ofiiva> 
änoXoyla. Mantitheos, einem vornehmen, begü¬ 
terten Athener wurde von seinen Anklägern ge¬ 
legentlich eines Dokimasieverfahrens der Vorwurf 
gemacht, daß er unter den Dreißig als Ritter ge¬ 
dient habe; hiergegen verteidigt er sich in dieser, 
392/389 (Blaß 518) zu datierenden Rede. 

5. Or. 18 = negl xfjg 8rj/eevoca>g (zwv) zov 
Nixlov äbeXzpov iniXoyog. Poliochos hatte Antrag 
gestellt auf Konfiskation der Güter des Eukrates. 
des Bruders des in Sizilien gefallenen Nikias. 
Den Grund des Antrags kennen wir nicht. Der 
Antrag kam zu Fall und der Antragsteller wurde 
in eine Geldstrafe von 1000 Drachmen genommen. 
Er wiederholte seinen Antrag; gegen diesen zwei¬ 
ten Antrag nimmt die vorliegende Rede Stellung. 
Sprecher ist der mit Namen unbekannte ältere 
Sohn des Eukrates. Unklar ist die Rechtsform des 
Falles; gegenüber der Auffassung, daß der Spre¬ 
cher den Poliochos wegen ungesetzlichen Antrages 
verklage, entscheidet sich Blaß (525) dafür, daß 
eine änoygaipy des Poliochos vorliege und der 
Sprecher sich hiergegen verteidige. Thalheim 
(Ed. maior p. XLIII) hält die Rede, der Pro¬ 
oemium, Erzählung und Beweise fehlen, für eine 
Deuterologie, wogegen nach Blaß (524) L. über- 
hanpt nicht mehr ausgearbeitet hätte. Über Be¬ 
rührungen mit des Isokrates Rede ntgl zov £ev- 
yovg vgl. E. Sachse Quaestiones Lysiacae 1873. 

6. Or. 19 = vnig zG>v Agtozotpävovg yoijptäzcor 
ngög zo Srj/nooiov. Aristophanes, Sohn des Niko- 
phemos, war zusammen mit seinem Vater aus uns 
unbekannten Gründen zum Tod verurteilt und 
mit Vermögenskonfiskation bestraft worden. Bei 
Durchführung der letzteren fiel auf des Aristo- 

Ophanes Schwiegervater der Verdacht, Veimögens- 
teile beiseite geschafft zu haben. Er wurde des¬ 
halb durch eine änoygatprj belangt, starb aber 
schon vor dem Verfahren; in unserer Rede ver¬ 
teidigt sich sein Sohn gegen diese Anklage. 
Datierung 387. 

IV. Privatreden mit politischem 
Hintergrund. 

1. Or. 30 = xaza ’EoazonOfvoig, roö yevofievov 
zä>v zgtaxovza, ov avzög ebze Ava tag. In dieser 

0 Rede, die er als einzige selbst hielt, klagt L. den 
Mörder seines Bruders Polemarchos an. 403. Strit¬ 
tig ist die Frage, ob ein Mord- oder ein Rechen¬ 
schaftsprozeß vorliegt (Literatur in der Ed. maior 
von Thalheim S. XLI); sie wird jetzt einstimmig 
in letzterem Sinn beantwortet. — Die sich aus 
dem Anlaß ergebende Eigenart und Sonderstellung 
innerhalb der Lysianischen Reden behandelt Bl aß 
(548ff). v. Wilamowitz Arist. u Athen II 222ff. 
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2. Or. 13 = xaza Ayogäzov. Nach dem Zu¬ 
sammenbruch Athens 404 war Theramenes zu 
Lysander als Friedensunterhändler entsandt wor¬ 
den. Gegen Theramenes arbeitete eine Gruppe 
demokratisch gesinnter Strategen und Taxiarchen. 
Diese Männer, unter ihnen Dionysidoros, wurden 
auf Befehl der Oligarchen verhaftet, ebenso auch 
der Angeklagte Agoratos als angeblicher Mitwisser 
der Demokraten. Auf die von Agoratos gemachten 
Äußerungen hin wurden sie zum Tod verurteilt 
und hingerichtet, ln Wirklichkeit war Agoratos 
zu der von ihm gespielten Rolle von den Oli¬ 
garchen gedungen worden. In Or. 13 klagt Diony¬ 
sios, der Bruder des Dionysidoros, den Agoratos 
vor dem Heliastengericlit des Mordes jener Män¬ 
ner an, und zwar durch eine änaycoyrj in avzo- 
zpojQV) (§ 85). Datierung ca. 398 (Blaß 555). 

3. Or. 6 = xaz' Avboxibov äaeßelag. Gegenrede 
auf Andokides' ntgl ptvtmjglcov. Über die letzterer 
Rede zugrundeliegenden Tatsachen s. o. Bd. I 

S. 2125ff. Die Unechtheit beweisen schon die 
stilistischen Abweichungen von Lysianischer Dik¬ 
tion. Gegen die Auffassung Sluiters (Orationem 
contra Andocidem falso Lysiae tribui ostenditur 
1834) von der Entstehung der Rede in den Kreisen 
asianischer Rhetorik spricht die genaue Kenntnis 
der Zeitereignisse. W. Weber (De Lysiae qu. f. 
contra Andocidem oratione 1900). Drerup (in 
Untersuchung, z. alt. griech. Prosaliteratur 1901, 
337—340) und ihm folgend V. Schneider (ebd. 3 
352ff.) halten die Rede für eine sophistische In- 
vektive; Drerup und Schneider vermuten als 
Verfasser Theodoros von Byzanz. Demgegenüber 
vertritt G. Begoldt (De or. xaz' ’Avdox. 1914) 
die Auffassung, daß es sich um eine wirklich vor 
Gericht gehaltene Rede handle. 

V. Privatreden. 

1. Or. 1 = vnig zov Egazoo&bovg zpävov äno- 
Xoyia. Euphiletos hatte den Eratosthenes beim 
Ehebruch mit seinem Weib überrascht und nie-4 
dergemacht. Attisches Recht ließ dies straffrei. 
Die Angehörigen des Getöteten, die Euphiletos 
vor Gericht zogen, stützten ihre Klage auf die 
Behauptung, daß Euphiletos mit Absicht Erato¬ 
sthenes in sein Haus gelockt habe. 

2. Or. 3 = ngäg Eifuuva änoXoyla. Zugrunde 
liegt eine Schlägerei zweier sich um die Gunst 


gegen die Anklage eines gewissen Nikomachos, 
im J. 404/3 auf seinem Grundstück den Stumpf 
eines heiligen Ölbaums ausgerodet zu haben; ca. 
395 (Blaß 591). 

6. Or. 9 = iniß zov ozgaztdjzov. Der Sprecher 
Polyainos war wegen Schmähreden auf seine Stra¬ 
tegen zu einer Geldstrafe verurteilt worden, welche 
ihm nach seiner Behauptung später erlassen wurde. 
Er wurde trotzdem durch eine dnoygazpij als Staats- 
schuldner vor Gericht gezogen. Blaß (598) ver¬ 
mutet, daß der Prozeß während des Korinthischen 
Krieges spielte. — Die Rede galt schon im Alter¬ 
tum als unecht; über die stilistischen Gründe, 
die diese Ablehnung bekräftigen, vgl. Blaß (599). 
Die Übereinstimmung der rechtlichen Einzel¬ 
heiten mit der attischen Gesetzgebung s. bei O. 
R. Pabst De orat. vnig zov ozgazioozov . . . causa 
. . . 1890. Verschiedentlich wurde die Rede ab 
Epitome betrachtet (Literatur s. Ed. maior von 
Thalheim S. XL); dagegen nimmt Stellung 
Pabst 48-56. 

7. Or. 10/11 = xaza Oeoptvrjozov. Der unbe¬ 
kannte Sprecher klagt den Theomnestos der xaxtj- 
yogla an, da dieser ihm den Vorwurf gemacht 
habe, die Verurteilung seines eigenen (d. i. des 
Sprechers) Vaters durch die Dreißig herbeigeführt 
zu haben. Verhandelt wurde im J. 384/3 (§ 4 ) 
vor dem Heliastengericht. Die von Harpokration 
angezweifelte Rede wird von der modernen Kritik 
für echt gehalten. Anders urteilen C. Hermann 
(Zur Echtheitsfrage von L.s X. Rede. 1878) und 
Bruns (Lit. Portr. 460). 

8. Or. 32 = xaza Atoyelzovog. Diogeiton hatte 
als Vormund seiner Bruderskinder deren Vermögen 
veruntreut und wurde deshalb vom ältesten Neffen 
beim Archon verklagt. Der Sprecher der ca. 401 
(Blaß 610) gehaltenen Rede ist der Schwager 
des Klägers. Erhalten durch Dionysios; erfreute 
sich im Altertum besonderer Bewunderung. Der 
letzte Teil fehlt. 

9. Or. 17 = bzjftooiwv aätxijpidziov (= über 
die vom Staat konfiszierten Güter des Eraton>. 
Der unbekannte Sprecher klagt auf Herausgabe 
eines Teils der konfiszierten Güter des Eraton, 
auf welche er auf Grund einer von seinem Groß¬ 
vater ererbten Schuldforderung Anspruch erhob 
und auch früher schon gerichtlich durchgesetzt 


eines Knaben Theodotos streitender Männer, näm¬ 
lich des Klägers Simon und des unbekannten Be¬ 
klagten. Simon hatte wegen zgav/M ix ngovolag 
geklagt. Gerichtshof war der Areopag. Datierung 
ca. 392 (Blaß 578). 

3. Or. 4 = ntgl zgavpiazog ix ngovolag, vnig ob 
xai ngog ov (ä8r}Xov inscr.). Der Kläger (Sprecher) 
hatte sich mit dem Beklagten in den Besitz einer 
unfreien Hetäre geteilt. Als sich diese in des 
Klägers Haus aufhielt, war der Beklagte bei ihm 
eingedrungen und hatte sie nach einer vorherge¬ 
gangenen Schlägerei entführt. Die Klage lautete 
auf tgaüfia ix ngovolag. Gerichtshof wie in Or. 3. 

4. Or. 5 = vnig KaXXtov ltgoovXiag änoXoyla. 
Fragment einer Synegorie, in welcher ein unbe¬ 
kannter Sprecher den Metöken Kallias vor dem 
Heliastengericht verteidigt. Das Vergehen des 
Angeklagten wird nur im Titel, nicht im Text 
genannt. 

5. Or. 7 = ’Ageonaytztxbg negl zov otjxov äno¬ 
Xoyla. Der unbekannte Sprecher verteidigt sich 


hatte. Datiert 397 (Blaß 616). 

10. Or. 23 = xaza IlayxXiayvog oti ovx 1)v 
50 IlXazaieig. Gegen den Walker Pankleon, als ver¬ 
meintlichen Metöken, war vom Sprecher der Rede 
beim Poleinarchen eine Klage anhängig gemacht 
worden. Hiergegen hatte Pankleon das Rechts¬ 
mittel der avztygazprj ergriffen, da er Platäer sei. 
Gegen diese ävziygazptj wendet sich unsere Rede. 

11. Or. 11 = negi zov /er) blboo&ai äßv- 
väzq> ägyvgtov. Erwerbsunfähige erhielten in Athen 
Staatsunterstützung, hatten sich jedoch alljähr¬ 
lich vor dem Rat einer Dokimasie zu un terzieh en. 

60 Bei dieser Gelegenheit wurde die Brwerbeuniu nig - 
keit des Sprechers in Frage gezogen. Er rota- 
digt sich in dieser nach 403 gehaltenen Ende. 
Die von Harpokration (s. äbvvazot), Booeah 
(Staatshaushalt I 3 309) und Bruns (Lätl'ortr. 
460) angezweifelte Rede hält Blaß 
echt. Über die aus der hesondern Lag*®****** 
hervorgehende stilistische Sonderstellung vgu 
Blaß (637ff.). 
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VI. Or. 8 -= xanjyooia jiooj toig awovaiaaräe 
xaxoXoyicöv. Die Rede nimmt eine Sonderstellung 
ein: nach Blaß (644) ist sie eine ISia 6/uXia, 
ein in Form einer Rede gekleideter Absagebrief, 
in welchem der Sprecher einem Kreis yon Leuten, 
die ihm bisher nahegestanden waren, den Um¬ 
gang kündigt, wegen ihm widerfahrener übler 
Nachrede. Die Echtheit der Rede wird allgemein 
verneint: Literatur in der Ed. maior von Thal¬ 
heim S. XXXIX. 1 

Ausgaben: Vened. 1513. Hanau 1615. Lond. 
1739 (Markland). Cambr. 1740 (Taylor). Lpz. 1772 
(Reiske). Paris 1783 (Anger). Lpz. 1822 (Bekker). 
Lond. 1828 (Dobson). Lpz. 1829 (Foertsch). Münch. 
1831 (Franz). Lpz. 1852 (Scheibe). Lpz. 1854 
(Westermann). Leyden 1863 (Cobet). Lpz. 1901 
(Thalheim). Oxf. 1913 (Hude). — Auswahlen von 
R. Rauchenstein-K. Fuhr, Berl. 1848. 1917 12 . 
H. Frohberger, Lpz. 1866/71. 1892/95 3 . W. Kocks 
1885/87. 1913 3 - Th. Thalheim 1909. 1913 2. — 2 
Fragmente: in Ausg. von Thalheim 1901, Ed. 
maior. — The Hibeh Papyri. E B. 6 . Grenfell 
& A. S. Hunt. Part 1., Lond. 19 j 6 (nr. 14). — 

K. Jander Orat. et rhet. graec. frgta nuper re- 

perta, Bonn 1913 ( 6 ff.). — Übersetzungen von 
A. Falk (Breslau 1843). A. Westermann u. W. 
Binder l Stuttgart 1863). F. Baur (Stuttgart 
1867). [Plöbst.] 

i 1) Arzt, von Celsus (V 18, 5: Umschlag gegen 
Leber-, Milz- und andere Leiden) und AsklepL- 3 
des Pharmakion (Gal. XIII 49: Mittel gegen 
Luftröhrenkatarrh) erwähnt. Wellmann Herrn. 
XXXV 369, 3 stellt ihn mit Lisius im Arzte- 
verzcichnis des Laur. 73, 1 und bei Cael. Aurel, 
m. chron. IV 3, 78 (andere Form Lucius II 7, 111. 

II 1, 59) zusammen, von dem das «1., 2. und 
•t. Buch Tardarum passionum zitiert werden. Da 
nach Cael. Aurel, m. chron. praef. 3 kein Arzt vor 
Themison im Zusammenhänge über chronische 
Krankheiten geschrieben hat, so könnte L. be¬ 
stimmt der Zeit des Tiberius zugewiesen werden: 
aber die Gleiohsetzung ist sehr unsicher, s. Art. 

M i! t i a d e s 0 HXaioiaio;. (Kind.] 

15) Sohn des Pyrrhandros. von Chios, Bild 
hauer, bekannt durch zwei Signaturen von der 
Akropolis von Lindos, Blinkenberg-Kinch 
Exploration archöologique de Rhodes IV (Danske 
Vidensk. Selsk. Forhandl. 1907) 24. Mit diesem 

L. könnte identisch sein der Künstler eines Vier¬ 

gespanns aus Marmor mit Apoll und Artemis 
(alles ex uno lapide), das Angustus auf dem Pa¬ 
latin in einer Säulenaedicula zu Ehren seines 
Vaters Octavius .oberhalb des Bogens' (Jordan- 
Hülsen Topogr. I 3, 69 Anm. 76) aufstellen 
ließ. Plin. n. h. XXXVI 36. Brunn Gesch. d. 
griech. Künstler I 528. Overbeck Schrift¬ 
quellen 2100. Th. H 0 e c h Berl. phil. Woch. 
1917, 410. [Lippold.] 

16) Attischer Töpfer im dritten Viertel des 
i. Jhdts. Aus seiner Töpferei stammt ein schwarz- 
gefirnißter Weinkrug (Hoppin Handbook greek 
blackfig. vases 167). Gefäße dieser Gestalt mit 
nach unten ausgewölbtem Leib, glattem Mündungs¬ 
rand und hoch heraufgezogenem Henkel, die deut¬ 
lich Metallvorbilder nachahmen, haben sich auch 
aus den gleichzeitigen Werkstätten des Amasis 
und Kriton erhalten (s. unter diesen Namen). Der 
Krug des L. trägt an der Vorderseite des Bauches 
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auf einem schmalen ausgesparten Streifen in links¬ 
läufiger Schrift (mit rechtsläufig gestelltem vier- 
strichigem Sigma) die gemalte Signatur: Avaiag 
fte noieoev Hefiixovei. Das Gefäß kann etwa 1.62 1 
fassen, was mit der Hälfte des attischen Chous 
( %ovs, %(!>vrj) nach solonischer Norm übereinstimmt 
(De Witte Rev. arch. nouv. sdr. 1862 I 333). 

Daher könnte aus dieser Inschrift die litera¬ 
risch nicht bezeugte Nebenform rj/ux des ge- 
1 wöhnlich ifpixovi, rj/ux ovv genannten Hohlmaßes 
abgeleitet werden (Kretschmer Griech. Vasen- 
inschr. 143), falls man nicht rjftixow etfii ergän¬ 
zen will. [Nachod.] 

Lyside, Gattin des Telamoniers Aias, s. Ly¬ 
sidike Nr. 3. [Lamer.] 

Lysidike (AvotSixrj). 

A. Form und Bedeutung des Na¬ 
mens. An der Form könnte auffallen, daß das 
vorauszusetzende, ihr zugrunde liegende Adjektiv 

1 XvaiSixoe trotz der Zusammensetzung dreier En¬ 
dungen wäre. Aber Namen wie L., Lysimache 
sind nicht adjektivische Feminina, sondern sub¬ 
stantivische Zusammensetzungen der Stämme 
Xvai und dixa, paxa oder aber selbständige Femi¬ 
ninbildungen zu den Mannsnamen; vgl. Avouixos 
Ävaisrnj) (s. d.). Kretschmer Glotta XII 
103 erklärt AvSoo/iaxg cum grano salis = ,Frau 
Andromachos'. — Über die Länge des v Drakon 
von Stratonike 62, 15 Herrn. 

Oie. Phil. XI 6 , 14 übersetzt Lysidicus ,</ui 
omnia iura dissoluiV, ,der alles Recht zu schän¬ 
den macht'. Aber das kann nur böswillige Ver¬ 
drehung sein, so wie nachher ein ironischer Wort¬ 
witz folgt (Oermanum .einen Germanen' oder 
germanum .seinen Bruder', 0 . Bd. I S. 2264, 52); 
denn ,Rechtsauflöser', ,Rechtsverdreher' tauft 
wohl niemand sein Kind (außer bei besonderer 
Veranlassung, s. zu L y s i n 0 m 0 s). Wahrschein¬ 
licher ist als Bedeutung .Prozesse schlichtend' 
(Pap e), .gesetzlich Friede machend oder den 
Streit lösend' (Benseler Wörterb. gr. Eigenn.). 

Wenn das richtig ist, so ist der Name prinzi¬ 
piell wichtig. Für keine der unten zu nennenden 
mythologischen Lysidikai ist es charakteristisch, 
daß sie Streite schlichtete (abzulehnem Brauns 
Erklärung der L. Nr.2 auf der Framjoisvase, s. u.; 
oder daß sie das Recht verdrehte); auch ist von 
keiner von ihnen anzunehmen, dies sei von ihnen 
in einer uns verlorenen Überlieferung berichtet 
worden. Vielmehr ist klar, daß der seiner Be¬ 
deutung nach an sich ansprechende Name (vgl. 
etwa unser Friedrich, Frieda) mythologischen 
Figuren wie sterblichen Mädchen ohne besonde¬ 
ren Nebensinn gegeben wurde, eben nur, weil er 
schön und deswegen beliebt war. Daraus folgt 
— hier einmal besonders deutlich —. daß jene 
Richtung der mythologischen Forschung, die alle 
Namen als redend ansieht und aus ihnen die Be¬ 
deutung der Träger ergründen will, in die Irre 
geht. Vgl. u. L. Nr. 2 und den Art. Lysippe 
Abschn. A. 

B. Trägerinnen des Namens. 

1—5) Mythologische Trägerinnen. Schir¬ 
mer Myth. Lex. II 2211. 

1) Tochter des Pelops und der Hippodameia, 
mit ihren fünfzehn Geschwistern, elf Brüdern 
drei Schwestern und einem Halbbruder, Mant. 
prov. Paroemiogr. gr. II 94 aufgezahlt; derselbe 


Stammbaum mit kleinen Abweichungen bei Tzetz. 
Exeg. II. (in Hermanns Ausg. des Drakon 
von Stratonfke) p. 68 ; Gattin eines Perseiden, 
jedoch unsicher, welches (Preller-Robert 
Gr. Myth. II 602, 5). 

Nach Apollod. II 49f. hatten Perseus und An¬ 
dromeda sechs [nach Scähol. Ven. B und Schol. 
Tcwnl. H. XIX 116 fünf] Söhne. Dreien von ihnen 
sahreibt die im einzelnen unter sich abweichende 
Überlieferung die Pelopide L, als Gattin zu, wäh-1( 
rend in zwei Fällen eine Parallelüberlieferung 
auch eine andre Gattin des jeweils Genannten 
kennt. 

Wir finden L. als 

a) Gattin Mestors, Mutter der Hippothoe (und 
daher Ahne des Taphios, Pterelaos und der Kom- 
aitho) Apollod. n 50 und damit ganz überein¬ 
stimmend Tzetz. Lyk. 932. Eine andre Gattin 
dieses Mestor ist nicht bekannt; 

b) Mutter des Amphitryon nach Pans. VIII 2 
14, 2 [s. Schweitzer Herakles 113f.]. Da¬ 
nach wäre sie nicht Mestors Gattin, sondern die 
seines Bruders Alkaios gewesen, der allgemein 
als Amphitryons Vater galt. (Daß sie Alkaios’ 
Gattin war, ist bei Paus, nicht direkt gesagt, 
sondern nur aus seinem Texte zu erschließen; 
Irrtum bei Gruppe Gr. Myth. 513, 3). Diese 
Version lehnten aber nach Paus, die Pbeneaten 
ab und bezeichnten als Eltern Amphitryons 
Alkaios und die Pheneatin Laonome, Tochter des 3 
Guneus. Anderwärts hieß Alkaios’ Gattin auch 
Astydameia, Tochter des Pelops, oder Hipponome, 
Tochter des Menoikeus; 

c) Mutter der Aikmene [also Gattin des Per- 
seiden Elektryon, der fast stets als Vater der 
Alkmene galt] nach Plut. Thes. 7. (Der dort 
mitgeteilte Stammbaum ergibt Theseus und Hera¬ 
kles als Söhne von Kusinen und L. als Groß- 
mntter des Herakles und als Schwester von The¬ 
seus’ Großvater Pittheus.) Als Gattin des Elek- 4 
trvon und Mutter von sechs Söhnen kennt L. 
(ohne Nennung ihres Vaters Pelops) Schol. Pind. 
01. VII 49a, als Gattin des Elektryon, Tochter 
des Pelops und Mutter der Alkmene, dasselbe 
Scholion 49b und Schol. Townl. Hom. II. XIX 
116, als Mutter der Alkmene und ihrer Brüder 
Schol. Pind. Ol. 50, als Pelopidin und Mutter 
der Alkmene, aber ohne Angabe d^s Gatten 
Lact Placid. comm. in Stat. Theb. VI 6 p. 299, 4 
Jahnke; als Gattin des Elektryon und Mutter der 5 
Alkmene Schol. Plat. Alkib. 120e. Anderwärts 
werden als Gattin des Elektryon und Mutter der 
Aikmene Anaxo oder Eurydike angegeben, als 
Nebenfrau die Phrygerin Mideia, deren Sohn Li- 
kymnios schon Pind. Ol. VII 49ff. kennt. 

Mehr wüßten wir über L. c) aus dem Papyrus¬ 
fragment einer Eoie Hesiods R z a c h 3 nr. 24ob. 
Robert Oidipus II 40, über ihre Söhne und 
wie nach deren Tod in der Schlacht gegen Ta- 
phier Alkmene die einzige Freude der Fitem ( 
bleibt, wenn die Ergänzungen des Papyrus durch 
v. Wilamowitz DLZ XXXIV 1913, 1865 
sicher wären. Wir lernen aber aus dem Papyrus 
nur IleXonos ncQtxaXXeo. kennen, und zwar, weil 
dann von einem Ehebett die Rede ist, 77. n. 

< xovQgv >. Welche jedoch der vier (s. 0 .) Pelops- 
töchter gemeint war, sehen wir nicht; oder wenn 
L., so doch nicht, ob, wie v. Wilamowitz 


annimmt, grade als Gattin des Elektryon oder 
L. a) oder L. b); v. 20 ist, wie Norsa sah, 
‘HX)exTgvd>v(rj (= Alkmene) möglich. Die Namen 
der Söhne, soweit sie erhalten sind, Eurybios, 
Kelaineus und Nomios, geben keine genaue Ent¬ 
scheidung, da wir sie sonst kaum kennen. Für 
v. Wilamowitz spricht allerdings, daß Kelai¬ 
neus Schol. Pind. Ol. VII 49a Sohn der L. und 
des Elektryon ist und daß der ebenda genannte 
) Amphimachos sich zu dem Ag ... des Papyrus 
fügt; aber die anderen L.-Söhne des Schol ions 
passen nicht zu den Namen des Papyrus, und 
anderwärts ist grade Kelaineus nicht Sohn der L., 
sondern der Anaxo. So ist die Ergänzung des 
Papyrus durch v. Wilamowitz (neuerdings 
ähnlich Körte Arch. f. Pap.-Forsch. VII 116) 
ansprechend, aber nicht sicher. 

Der Belesenheit G r u p p e s (Gr. Myth. 1493, 
5) verdanke ich deu Hinweis darauf, daß nach 
) Nikandros (Schneider Nieandrea lß.; L. nach 
Schneiders Emendation fürLysiake; die Verse 
des NLkandros auch bei Westermann Biogr. 
62) die Attaliden sich Nachkommen des Hera¬ 
kles und durch diesen solche der Pelopidin L. (c) 
nannten; dadurch [auf dem Wege Hippodanv^a- 
Tantalos] brachten sie sich in die nächste Ver¬ 
wandtschaft mit den mythischen Vorfahren der 
früheren Herrscher [eher: mit den mythischen 
Herrschern] in den von ihnen besetzten Gebieten. 

) In dem großen Wirrsal der Nachrichten a-c 
ist soviel klar, daß es sieh bei den genannten 
Lysidikai nicht um mehrere Figuren in der Weise 
handeln kann, daß die drei Brüder gleichnamige 
Gattinnen gehabt hätten, sondern nur um eine 
I,.; die Diskrepanz muß im Namen der Gatten 
stecken. Und zwar, wird sie weniger auf will¬ 
kürlichen Kombinationen Späterer als auf dem 
Alter der Sage beruhen. Wie sich nämlich Arga¬ 
lis durch die Ausgrabungen als eines der ältesten 
3 Kulturgebiete Griechenlands erwiesen hat, so 
stellen die Perseussagen einen der ältesten My¬ 
thenkomplexe dar, Kuhnert Myth. Lex. III 
2023, 55. So mag die Verschiedenheit der Über¬ 
lieferung auf eine Zeit zurückgehen, als die 
Sagen noch nicht schriftlich fixiert waren, son¬ 
dern nur mündlich weitergegeben wurden. Nur 
die Angabe, L. sei Schwester, nicht Tochter des 
Pelops, in Schol. Pind. Ol. VII 46—48 Abel 
scheint antikes wirkliches Versehen zu sein.^ 

0 Ein Versuch, weitere Ordnung in die Über¬ 
lieferung zu bringen und die Ehe der L. mit 
einem der drei Perseiden als die ursprüngliche 
zu ermitteln, könnte darauf hinweisen, daß die 
Version b schon im Altertum von einzelnen be¬ 
zweifelt wurde, c aber, weil in der Theseussage 
auftauchend, als die attische angesehen werden 
kann; einen Zweifel an b, dessen Berechtigung 
ich aber nicht recht beurteilen kann, äußert 
auch Gruppe Gr. Myth. 515, 2. Für a aber 
0 spricht vielleicht, daß dem Alkaios und Elek- 
tryon sonst andre Gattinnen beigelegt werden, 
deren Namen also für die besser beglaubigten 
zu halten wären, dem Mestor aber nur L. Dann 
wäre diese von Schirmer und hier mitKcent 
als erste eingeordnet und, soweit wir übernaupi 
nachkommen können, die echte, d. h. d ie “ 
argeiisehe^ gQ . gt w ein beachtenswertes 
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Zeugnis dafür, daß die Angaben der apollodori- 
edhen Bibliothek mit Umsieht aus dem Wüste 
der Überlieferung ausgeiwählt sind. 

Über G r u p p e s Ansicht, die Namen der 
Pelopidinnen L. und Nikippe seien zu Lysippe 
verschmolzen, s. den Art. Lysippe Absohn. A. 

Wenn unsere L. als Tochter des Pelops die 
Gattin eines Perseiden wird, so handelt es sich 
also um eine Eleierin, die nach Argolis ver¬ 
heiratet wird. Also bezog fälschlich Schirmer 
die L. der Francoisvase hier ein, die sicher eine 
Athener in ist, s. L. Nr. 2. 

2) Gefährtin des Theseus und der Ariadne 
bei dem Reigentanz auf Naxos (Delos?) nach Be¬ 
siegung des Minotauros, auf der Francoisvase. 
Die Tänzer und Tänzerinnen, bei Ameling 
Führer durch die Antiken in Florenz 221. 
Reinach Rep. Vases I 134. Furtwängler- 
Reichhold Griech. Vasenmalerei, Text I 61, 
sind in Roschers Myth. Lex. und in dieser R.E. 
z. T. übersehen, z. T. einzeln kurz aufgeführt; 
einzig zu Phaidimos und Prokritos bringt Höf er 
Myth. Lex. III 2220, lff. 3027, 34ff. auch Lite¬ 
ratur. Fraglich ist nun, ob die 14 Namen von 
Klitias, dem Maler der Fran?oisvase, aus der 
Luft gegriffen oder alter athenischer Überliefe¬ 
rung entnommen worden sind; an sieh wäre sehr 
wohl denkbar, daß athenische vornehme Familien 
mit Stolz einen Ahnherrn oder eine Ahnfrau als 
Teilnehmer der Fahrt nach Kreta genannt hätten, 
Preller-Robert Griech. Myth. II 692, 5. 
[Selbstverständlich sind alle Teilnehmer am 
Reigentanz Attiker, nämlich die von Theseus vor 
dem Minotauros Geretteten. Dann kann die L. 
des Reigens nicht mit L. Nr. 1 identisch sein, 
s. d. a. E.; auch L. Nr. 4 war keine’Athenerin.] 

Zur Verfügnng steht für die Beantwortung 
der Frage außer der Fran$oisvase die Münchner 
Vase Jahn Beschr. der Vasensamml. 333 mit 
12 Namen [die Leydener 1625 nach Reinach 
R6p. Vases II 271 mit 6 Namen] und die voll¬ 
ständige Liste bei Serv. Aen. VI 21 mit 
14 Namen, dazu 14 Vaters- oder Herkunftsnamen; 
Versuch einer Wiedetherstellung dieses fast heil¬ 
los verdorbenen Textes bei Jahn CXVIII 862, 
besser in Thilos Ausgabe. Ein Vergleich aller 
46 [-)-14] Namen ergibt nun, daß in Athen eine 
gewisse Überlieferung über die Minosopfer 
bestanden haben muß, daß sie aber nur einige 
wenige Namen bestimmt genannt haben kann 
und daß die weitaus meisten in jedem Falle 
fingiert sind; nicht ganz richtig also Weiz¬ 
säcker Rhein. Mus. XXXIII 1878. 377. Für 
eine Tradition spricht es, daß [(a) auf der Fran¬ 
cois- und der Leydener Vase Prokritos genannt 
ist, daß] (b) der Menestheus bei Servius in dem 
Menesthes bei Plut. Thes. 17 wiederkehrt und 
daß (c) Epiboia (Franpois) e>o Periboia (Servius) 
eich als Eriboia auch bei Bakchyl. Tliihoi rj 
Stjaevs 14 findet. Weniger beweisend sind unter¬ 
einander nur ähnliche Namen, wie Antiochos (Fr.) 
c-c Antias (München) evs Antimachus (Serv.), 
Menestho (Francois; Mädchen) cs: Menestheus, -es 
(s.o.); gar nicht mehr kommt derDaidochos (Fr.) 
hier in Betracht, auf den Weizsäcker ver¬ 
wies, da sich ein diesem ähnlicher Name bei 
Servius nach der Herstellung des Textes durch 
Thilo (Amphidocus; anders Robert) nicht 
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mehr findet. Aber das sind die einzigen Über¬ 
einstimmungen oder Ähnlichkeiten unter allen 
46 Namen (und nicht mal der Eriboias steht fest; 
außer den obigen Varianten auch Phereboia, Me- 
liboia, Preller-Robert 693, 4 ); im gan¬ 
zen haben also Jahn und Weizsäcker mit 
der Ansicht recht, es habe jeder Bearbeiter der 
Namenliste freie Wahl gehabt, weil keine Über¬ 
lieferung bestanden habe. 

Eine zweite und gerade auch für unsere L. 
in Betracht kommende Frage ist, ob die, die die 
Namen fingierten, damit nun in jedem einzelnen 
Falle eine besondere Absicht verbanden. Auch 
das möchte ich leugnen, und dies Ergebnis er¬ 
scheint mir für die Frage nach den ,redenden“ 
mythologischen Namen wichtig (o. Abschn. A a. E.). 
Braun Ann. d. Inst. XX 1848, 357 hat freilich 
für die 14 Namen der Francoisvase tiefsinnige 
Beziehungen gefunden. Aber das lehnte Weiz¬ 
säcker mit vollem Recht ab, denn Brauns 
Ausführungen sind ganz gekünstelt; nur für L. 
stimmte er ihm sonderbarerweise, freilich zwei¬ 
felnd, bei (378). L. soll so benannt sein, weil 
der Mord des Minotauros die rechtliche Ver¬ 
pflichtung, die Opfer nach Kreta zu schicken, 
ablöste (della diseoluzione ... d’un obbligo legale). 
Aber dann konnte doch höchstens Theseus Avai- 
Sixos heißen, nicht jenes eine unter den sieben 
Mädchen, die an dieser Ablösung gar keinen 
tätigem Anteil hatte, L. 

Nur soviel kann man sagen, daß die, die 
jeweils die 14 Namen ersannen, sich Mühe gaben, 
keine ganz alltäglichen Namen zu wählen, sondern 
solche mythologischen Klangs. Denn wenn auch 
Klitias bei Asteria nicht an die gleichnamige 
Tochter des Koromos gedacht hat [falls dieser 
überhaupt Eponymos des attischen, nicht eines 
anderen Koroneia ist, Toepffer Att. Gen. 277], 
so ist doch Hippodameia ein mythologischer Name 
und Namen wie Eurysthenes, Damasistrate sind 
wenigstens volltönend, Daidochos, Epiboia, Hera- 
ippos und Heuxistratos aber sind nicht alltäg¬ 
lich, da sie sich sonst nicht nachweisen lassen. 
Nicht richtig also Jahn Areh. Beitr. 262, 21 
(ohne mythischen Klang, scheinen dem täglichen 
Verkehr entnommen“), Wulff Zur Theseussage. 
Diss. Dorpat 1892, 24 (,im allgemeinen attischer 
Klang“), Weizsäcker 377 (,in Attika durch¬ 
weg geläufig“). 

Diese Ergebnisse, die allerdings mit weiterem 
Material noch naohzuprüfen wären, sind wichtig 
für die Glaubwürdigkeit mythologischer Namen¬ 
listen überhaupt, wozu die Art. Laodokos 
Nr. 4, Lysidike Nr. 5 und im Art. Kalypso 
das über die Hesperiden der Vase des Asteas 
Neapel 2873 o. Bd. X S. 1779, 12 Gesagte zu 
vergleichen ist. 

3) (bei Schirmer nr. 2) Tochter des Ko- 
ronos, Gattin des Telamoniers Aias, Mutter des 
Philios, Tzetz. Lvkophr. 53. Nach Steph. Byz. 
$iXat8at dagegen hieß der so genannte Demos der 
aigelschen Phyle nach Philaios, Sohn des Aias 
und der Lyside, Tochter des Lapithen (s. u.) 
Koronos. Daß es sich in beiden Notizen um 
dieselbe Frau handelt, ist klar, fraglich dagegen, 
welche Namensform vorzuziehen ist. Schubart 
hat bei Steph. Byz., offenbar nach Tzetzes, Avoi- 
dlxtjs eingesetzt, was Schirmet als Emendation 


bezeichnet; ob mit Recht? Allerdings scheint Av- 
oibtj zunächst gar keine griechische Bildung zu 
sein, aber der Name ist doch anderwärts bezeugt 
(in Epidauros; Gattin des Periandros von Ko¬ 
rinth). So könnte auch dies die echte Namens¬ 
form sein und die Verderbnis bei Tzetzes liegen, 
der den falschen Namen dann noch ein zweites 
Mal niedergeschrieben hätte; nach seiner Exeg. 
II. (in H e r m a n ns Ausg. des Drakon) 60, 8 hat 
Aias von der Kriegsgefangenen Tekmessa den 1 
Sohn Eurysakes, von seiner gesetzlichen Gattin 
L. den Philios. 

L. als Tochter des Phoronos, nicht Koronos, 
beruht auf Irrtum Benselers im Wörterbuch 
griech. Eigenn.; Meineke hat im krit. App. zu 
Steph. Byz. diese Variante nicht, und der Lapithe 
Koronos ist sonst bekannt, ein Phoronos nicht. 

Nach Toepffer Att. Gen. 276 ist der Vater 
dieser L. nicht der Lapithe Koronos, sondern 
ein Attiker gleichen Namens, der Eponymos des 5 
attischen Koroneia, der erst später mit dem be¬ 
rühmten Lapithen gleiohgesetzt worden sei. Das 
ist insofern glaublich, als eine ursprüngliche Ver¬ 
bindung des attischen Demos mit dem thessa- 
lischen Lapithen an sich unwahrscheinlich ist; 
also mag ein attischer Koronos existiert haben, 
und gerade mit der Tochter eines solchen den 
Telamonier Aias zu verbinden liegt nahe. Oder 
gehörte Koronos statt zum attischen zum boio- 
tischen Koroneia (wohin Toepffer den thessa- ‘ 
lischen Namen wandern läßt)? Vgl. v. Wila- 
mowitz Isyll. 60,32. Preller-Robert Gr. 
Myth. II 9, 4 und den Art. Koronos. 

4) a) Gattin des Boros, Mutter des Penthilos, 
Hellanikos in Schol. Plat. p. 376 Baier (III 313 
Didot. FHG I 47 frg. 10. Zuweisung an Hella¬ 
nikos von M aa s s Gott. gel. Anz. 1889 II 804,1 
bezweifelt, nach Scherling o. Bd, XI S.984,62 
wohl mit Unrecht). Boros gehört in die von Hella¬ 
nikos überlieferte Genealogie des Kodros, der im ■ 
11. Gliede von Deukalion abstammen sollte, nnd 
ist das 7. Glied. Woher seine Gattin stammt, 
wird nicht gesagt (nicht aber aus Athen, da 
dahin erst Melanthos, Kodros’Vater, übersiedelte; 
also kann diese L. zu der der Fran?oisvase, o. 
Nr. 2. keine Beziehung haben). Toepffer Att. 
Gen. 226, 1. 


viele andre derart, s. o. L. Nr. 2 und die Art. 
Lysimache Nr. 2. Lysippe Nr. 4. 

Zusatz. Hofers Artikel Thespiaden, The- 
spios im Myth. Lex., in denen ich einen Nachweis 
dafür erwartete, die Namen der Liste seien rein 
fingiert, bringen diesen nicht. Deswegen sei 
folgendes zugefügt. Vereinzelt hat man diese 
Namen auch sonst belegt finden wollen: (a) Iobes 
nach Stephani auf einer Neapler Vase, 
i Drexler Myth. Lex. II 282f.; aber dort steht 
Tu&qoh, Heydemann Vasensamml. im Mus. 
naz. Neapel 885, 7. Reinach R6p. Vas. I 482. 
(b) Kerthe, die nach Lenormant phoinikisch 
sein sollte wie ihr Sohn Iobes (Iolos) ein phoini- 
kischer Gott; mit Recht abgewiesen von Drex¬ 
ler II 1176, 16. (c) Teles bei Hermippos Plut. 
Per. 33 nach S t e u d i n g Edelst, griech. Schrift¬ 
tums 122,2; aber es ist rem aus der Luft gegriffen, 
der Teles bei Hermippos sei Sohn der Thespiade; 

I s. CAF I 236, 46. (d) Prokris ist nach B e t h e 
Theb. Heldenl. 163f., 5 vielleicht mit der Gattin 
des KephaJos in Beziehung zu setzen. Aber die 
mythologische Wertlosigkeit solcher Namenlisten 
war schon Athen. XIII 610 c bekannt. Speziell 
unter den 99 Namen bei Apollod. II161—164 (statt 
100; zwei fehlen infolge hsl. Lücke, die zuerst 
begattete Thespiade hatte jedoch Zwillinge) sind 
es, soweit die bisher erschienenen Bände von 
Roschers Myth. Lex. und dieser R.E. eine 
) Nachprüfung gestatten, nur die genannten vier, 
in denen eine Thespiade oder einer ihrer Söhne 
als solche sonst in der Literatur überhaupt 
wieder Vorkommen (oder richtiger: Vorkommen 
sollen); alle anderen bei Apollodor genannten 
Namen finden sich entweder als solche einer 
Thespiade oder eine« Thespiadensohns sonst nie 
oder (zu etwa 3 /s) überhaupt nie. Sie sind also 
rein fingiert. H ö f e r hielt, da er den erwarteten 
Nachweis nicht brachte, diesen offenbar — mit 
1 Recht — für überflüssig. (Nb. Heyne Ad 
Apoll. Notae 1783 I 486ff. fördert uns nicht. 
Heyne Ad Apoll. Observ. 1803, 107 urteilt über 
solche Namenlisten, sie seien wertlos und hätten 
nur zum Prunken mit Gelehrsamkeit gedient. 
Mir sind sie immer, ohne daß das freilich er¬ 
wiesen werden kann, nicht als Produkt der 
Studierstnbe erschienen-, das verbietet doch 


b) Paus. II 18, 8 überliefert statt 
Periklymenos j der Genalogie j Periklymenos 
! des Hellanikos i T ~ 


vielmehr: 


Penthilos 


Penthilos 


die Achtung vor antikem Gelehrtentum; sondern 
vielmehr als solches der Schul stube und einer 
50 heute noch durchaus nicht ausgestorben® Pach¬ 
tung der Pädagogik, die ihren Stolz darin sieht, 
daß der Schüler möglichst viel auswendig Ge¬ 
lerntes hersagt. Das verhinderte dann nicht, daß 
die so entstandenen Namen — in der Schul- 


Andropompos [ . Andropompos, 

wonach also L., wenn sie Gattin des Boros ist, 
nicht Mutter des Penthilos sein kann. Welche 
Version die richtigere ist, wird sich kaum sagen 
lisscn 

5) (bei Schirmer nr. 3) Tochter des The- 
spios, von Herakles mit den übrigen 49 The¬ 
spiaden geschwängert und von ihm Mutter des 
Teles, Apollod. II J62. Ohne mythologischen 
W’ert; denn die Liste der Thespiaden und ihrer 
Söhne bei Apollodoros ist doch wohl von einem 
Mythographen so aus der Luft gegriffen wie 


stubenmythologie, nicht in wirklicher Volks- 
mvthologie — ein eigentümliches Leben oder 
Scheinleben entwickelten; s. d. Art. Laodokos 
Nr. 4.) [Lamer.] 

Lysidikos, Vater des im J. 711 = 43 von 
60 Cic. Phil XI 14 angegriffenen T. Annius Cimber 
(Klebs o. Bd. I S. 2264f. Sternkopf Wochen- 
schr. f. kl. Philol. XXXm 884f.). I Münzer ] 
Lysikles. 1) Von Athen, Vater des Habro- 
nichos, der in der themistokleischen Zeit eine 
Bolle spielte (Herodot. VTII 21, Thuk. I 91, 8). 

2) Athenischer Stratege, war ein Freund des 
Perikies und gehörte zu dessen engerem Kreise - f 
er heiratete nach dessen Tod die Aspasia (Schol. 
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Aristoph. equ. 132. Plut. Per 24. Schol. Plat. 
Menex. 235 e. Harpokr. s. ’Aanaoia). Er war dann 
ein Hanpt der Kriegspartei (Aristoph. equ. 765; 
vgl. 132, wo er nach seinem Gewerbe ,der Vieh¬ 
händler' genannt wird). Ein auf Seerüstungen 
bezüglicher Gesetzantrag des L. IG I 68. Stra¬ 
tege im J. 428/7 ist er in Karien gefallen (Thuk. 
III 19, lf.). 

3) Athenischer Stratege, führte mit Chares 
u. a. das Heer bei Chaironeia 338; er wurde von 
Lykurgos angeklagt und zum Tode verurteilt 
(Diod. XVI 85, 2. 88, lf. Pint. X orat. 843 d. 
Lyk. or. XII). [Kahrstedt.] 

Lysikrates. 1) Athenischer Archon im J. 
453/2, Diod. XI 88. Aristot. A&. naX. XXVI 3. 

[Kirchner.] 

2) Athener, erwähnt bei Aristoph. av. 513 
als der Bestechung zugänglich; nach dem Schol. 
Strateg, dabei Dieb und Spitzbube, doch er¬ 
scheint diese sonst nirgends erwähnte Strategie 
als fraglich. Nach Droysen (Aristophanes II 3 
357) ist der in den Ekklesiaz. 630. 736 auf¬ 
tretende L. derselbe, was Kirchner bezweifelt. 
Kirchner Prosop. ■ att. II nr. 9443. 

[Swoboda.] 

Lysimache {Avoiudyri) . 

A. Über die Form des Namens s. den 

Art. Lysidike Absohn. A. Ar. Lys. 554 wäre 
das Adjektivum dreier Endungen Xvoifidyt] (so 
las man früher) wohl als scherzhafte Bildung i 
aufzufassen; aber richtiger schreibt man Avai- 
uaxa? als Eigennamen. Vgl. Ar. Fried. 992 Xvaov 
dt ydyat ., trat Avoiudyrjv at xaXäfitv. 

B. Trägerinnen des Namens. 

1—2) Mythologische Trägerinnen. Schir¬ 
mer Myth. Lex. II 2211. 

1) Gattin des argeiischen Königs Talaos, 
und zwar 

a) entweder Tochter des Abas, Enkelin des 
Melampus, von Talaos Mutter des Adrastos, Par- ‘ 
thenopaios, Pronax, Mekisteus, Aristomachos und 
der Eriphyle, vgl. u. f, Apollod. I 103. Bethe 
Theb. Heldenl. 47f., s. u.; 

b) oder Tochter des Kerkyon, Enkelin des 
Poseidon, von Talaos ^lütter des Parthenopaios, 
Antimaohos im Schol. Eur. Phoin. 150; 

c) oder Tochter des Polybos [von Sikyon], 

von Talaos Mutter des Pronax und Adrastos, 
Menaiohmos von Sikyon im Schol. Pind. Nem. 
IX 30. Bethe 45, 3. u. 1 

[Dagegen hat 

d) Parthenopaios nach Hellanikos im Schol. 
Eur. Phoin. 150, vgl. 422 eine völlig andere 
Abstammung, als Vater nicht Talaos, als Mutter 
nicht L., sondern Atalante, Tochter des Iasos, 
s. u.: 

e) Talaos nach Paus. II 6. 6 als Gattin nicht 
I.., sondern Lysianassa, Tochter des Polybos [von 
Sikyon?]; 

f) Talaos nach Schol. Plat. p. 419 Bekk. ( 
(937, 26 Baiter) als Gattin nicht L., sondern 
Lysippe und von dieser als Tochter die Eriphyle, 
s. o. a und den Art. Lysippe Nr. 2; 

g) Talaos nach Hygin. fab. 69 als Gattin nicht 
L., sondern Eurynome, die nach fab. 70 Tochter 
des Iphitos war: 

h) ü i e Tochter des Polybos von Sikyon (ohne 
Namensnennung) nach einigen bei Schol. Pind. 
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Nem. IX 30 als Gatten den Adrastos, was den 
Nachrichten oben c verbunden mit a widerspricht.} 

Welche Fassung die ursprüngliche ist, wird 
sich kaum entscheiden lassen. Die Varianten 
mögen sich daraus erklären, daß die Sage aus 
einer Zeit stammt, als sie noch nicht schriftlich 
fixiert war. B e t h e s Nachweis, c nnd, wegen 
des Sohnes der L. Pronax, zum Teil auch a 
stamme aus dem Epos von Amphiaraos’ Aus- 
* fahrt, von dem Spurein bei Herodot. V 67. Pind. 
Nem. IX und Menaichmos vorlägen, ist an¬ 
sprechend. Doch bleibt die Möglichkeit, daß 
Pindaros nach der Vo 1 k s sage, nicht nach einem 
Epos, erzählt. 

2) Tochter des Priamos, Apollod. III 153, ein 
mythologisch wohl wertloser Name, s. den Art. 
L a o d o k o s Nr. 4. [Lanier.] 

Lysimacheia. 1) {Avoifidxtia Steph. Byz. s. 

. v., AvaifMxla die Hss. bei Strab. X 460. Polvh. V 
7, 7. Liv. XXXVI 11, 7), Stadt in Aitolien.' Zur 
Bestimmung der Lage (s. die Skizze o. B. IX S. 51) 
ist von Polybios’ Beschreibung des Zuges auszu¬ 
gehen, den Philipp 218 vom ambrakischen Meer¬ 
busen nach Thermos unternimmt; eingehend er¬ 
örtert von Woodhouse Aetolia 209—286 mit 
Karte 239. Niese Gesch. d. griech. u. maked. 
Staaten II 445. Der König dringt nach dem 
Übergang über den Acheloos südlich der beiden 
großen Seen nach Osten vor. Polybios zählt die 
Städte am nördlichen Abhang des Zygös, des 
alten Arakynthos, auf, die er dabei zu seiner 
Bechten läßt. Die erste ist Konope-Arsinoc. Daß 
beide Namen dieselbe Stadt bezeichnen, wie 
Apollodoros bei Strab. X 460 angibt, hätte 
gegenüber einer so ausgezeichneten Quelle nie 
bezweifelt werden sollen. Bursians Einwen¬ 
dungen Geogr. 1135, dieGeiger o.Bd.XIS.1341, 
31 ff. wieder aufnimmt, und Löllings seltsame 
Bedenken Hellen. Landesk. 139, Athen. Mitt. VIII 

339, sind von Woodhouse 213, 4 widerlegt. 
Ebenso ist die Lage bei Angelökastron gesichert. 
Für Konope gibt auch Geiger das zu; in der 
Ebene am Fuß des Burghügels ist ein Ziegel 
gefunden mit dem Stempel Agoivotcov, Wood¬ 
house 213. IG IX 1, 399 [hier fälschlich als 
lapis bezeichnet; er wird von der Stadtmauer 
stammen] und zwei Inschriften n. 400—401 mit 
dem Ethnikon Agotrocvs, Lölling Athen. Mitt. 

340. Die nächste Stadt nach Osten in der 
Aufzählung bei Polybios ist L. Für sie ist seit 
Leakes Darstellung Northern Greece I 153 
durchweg die Ruinenstätte bei Papadätais an 
der Sfidwest-Ecke der Trichonis in Anspruch 
genommen worden: Bursian 135, 2. Bazin 
Archives des missions scientif. Sörie n. Tome I. 
1864, 321. Smith Dictionary of Greek and 
Roman Geography II 232. Forbiger Handb. 
der alten Geogr. HI 606f. Woodhouse 221. 
Zu dieser Ansetzung mußte man kommen, so¬ 
lange man keine Ruinen zwischen Angelökastron 
und Papadätais kannte. Freilich geriet man 
damit in große Schwierigkeiten. Die Unverein¬ 
barkeit dieser Ansetzung mit der von Apollodoros 
a. a. O. überlieferten Benennung des westlichen 
Sees nach der Stadt L. bemerkte Woodhouse 
224ff. und snehte den Widerspruch durch eine um¬ 
ständliche Hypothese auszugleichen. Daß andere 
antike Angaben zu dieser Lage von L. durchaus 
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nicht passen, blieb ihm verborgen, weil sich ihm 
trotz seiner ausgezeichneten Ortskenntnis die 
Lage von Papadätais zu den Übergängen über 
das Gebirge immer wieder verschob. Von diesen 
kommen zwei in Betracht; Der östliche führt 
aus der Gegend von Missolongi, östlich vom alten 
Pleuron in nördlicher Richtung über Ano 
Kerässovon hinüber in die Binnenebene, die er 
etwa 1.5 km westlich von Papadätais erreicht; 
es ist ein beschwerlicher Gebirgspfad, Leake 110 
120f. Der westliche Weg benutzt die Klissüra, 
die tief eingeschnittene, 3 /* Stunden lange Erosions¬ 
schlucht. die nördlich von Aitolikon das Gebirge 
durchsetzt und etwa 3.5 km westlich von dem 
zuerst erwähnten Wege in die Binnenebenc 
mündet. N e u m a y e r Denkschr. d. math.-naturw. 

CI. d. Akad. d. Wiss. in Wien XL 1878, 116. 
Woodhouse 14 mit Abb. Leake, der die 
Gegend nnr auf einem Ritt von Missolongi nach 
Agrinion gesehen hatte, verlegt Papadätais auf 2{ 
die Westseite der Klissüra (122. 153 und Karte 
zu Bd. I), während es tatsächlich 5 km östlich 
liegt. Woodhouse beschreibt die Gegend bei 
Papadätais 222 ganz richtig; aber 224 behauptet 
er, der Bergpfad von Kerässovon erreiche die 
Ebene östlich von Papadätais, und beruft sich 
dafür auf Leake 122. Dadurch kommt es, daß 
ihm die beiden nunmehr zu besprechenden 
Stellen mit seiner Ansetzung von L. in vollem 
Einklang zu stehen scheinen. Nach Liv. XXXVI 3( 
11, 7 gelangt Antiochos 191, von Naupaktos anf- 
brechend, über Kalydon und L. nach Stratos. 
Niese II 701. Wollte man nun anch mit 
Woodhouse annehmen, er habe den Bergpfad 
benutzt, so hätte er beim Betreten der Ebene 
sich sofort nach Westen gewendet und Papadätais 
gar nicht berührt. Sicherlich hat er aber den 
bequemen Weg durch die Klissüra benutzt. L. ist 
also westlich von dieser zu suchen. An dieselbe 
Route denkt Apollodoros, wenn er sagt, L. liege 4 1 
zwischen Pleuron und Arsinoe, modern ausge¬ 
drückt, zwischen Missolongi und Angelökastron; 
er hat sicher keine Karte vor sich, aber viel¬ 
leicht ein Itinerar. Damit erledigt sich, was 
Dittenberger IG IX 1, 405 zugunsten von 
Papadätais sagt. I,. lag also nach Polybios öst¬ 
lich von Angelökastron, nach Livius und Strabon 
westlich der Klissüra. Das führt uns nach dem 
Dorfe Murstiänu, und bei diesem hat Lölling 
eine antike Festung festgestcllt. Der kurzes 
Hinweis Hell. Landesk. 139 scheint Wood¬ 
house entgangen zu sein; verwertet haben ihn 
H. Kiepert FOA XV und R. Kiepert FOA 
XVI mit Text 8. Genauere Angaben finden sich 
in Löllings unveröffentlichtem Entwurf zum 
Baedeker von Griechenland S. CXLIV, von dem 
ich das in Wolters' Besitz befindliche Exem¬ 
plar benutzen konnte. Die Ruinen liegen eine 
halbe Stunde südlich von Murstiänu, östlich von 
dem tief eingesehnittenen llhewma. Sie haben 6 
eine weite Ausdehnung, sind aber mit dichtem 
Gestrüpp überwachsen, so daß sie sich leicht dem 
Blick entziehen können. Die Südmauer, von der 
nur einzelne Strecken erhalten sind, lag auf dem 
Höhenrande, von dem das Gebirge sich zum See 
von Angelökastron Rinabzusenken beginnt. Am 
besten ist die Ostmauer erhalten, die mit mehreren 
Türmen ausgestattet ist. Die dem Dorfe zuge- 


Lysimacheia 2554 

kehrte Nordmauer nnd die westliche Strecke am 
Rande des Rhewmas sind stärker zerstört. Die 
Mauer erhebt sich überall nur wenig über dem 
Boden; sie ist ohne viel Sorgfalt und in der 
regelmäßigen Bauart der späteren Zeit errichtet. 
Ist es demnach sicher, daß L. an dieser Stelle 
gelegen hat, so gehören die Rainen bei Papadätais 
zu Trichonion, das bei Polybios an dritter Stelle 
genannt wird. 

Über Zeit und Anlaß der Gründung von L. 
ist nichts überliefert. Das benachbarte Arsinoe 
bezeichnet Apollodoros als xzio/ia A^oivoyg xfj; 
HzoXtpaiov zov dtvztgov yvvaixdg äfta xai &6tX<prj$. 
Mit Ägypten haben die Aitoler niemals in Be¬ 
ziehung gestanden. Aber Arsinoe war vorher 
mit König Lysimachos vermählt. Wenn die 
Namen dieses Herrscherpaares zwei benachbarten 
Städten verliehen sind, so spricht alles dafür, 
daß sie gleichzeitig erbaut sind, d. h. zu 
l Lysimachos’ Lebzeiten, und daß Apollodoros in 
den angeführten Worten nicht die Zeit der 
Gründung bestimmen will, wie Droysen Gesch. 
d. Hellen. III 2 2, 327 annimmt und Niese n 213 
wieder als möglich erwägt, sondern dem Leser 
nur klar machen will, um welche Arsinoe es 
sich hier handelt. B el och griech. Gesch. IHl 1,249. 
Woodhouse 214ff. Oberhummer Akamanien 
146, 2. Die Aitoler und Lysimachos werden 
sich verbündet haben, als sie nach dem Fall des 
) Demetrios in Pyrrhos einen gemeinsamen Feind 
zu bekämpfen hatten, also zwischen 284 und 281 
v. Chr. Damals sind diese beiden aitolischen 
Städte erbaut worden. Niese I 386. Tarn 
Antigonos 111. Hiller v. Gaertringen 
Syll. 3 421 12 . Lysimachos wird dabei dasselbe ge¬ 
leistet haben wie ^.ttalos in Elaos nach Polyb. 
IV 65, 6, d. h. er wird den Aitolern Architekten, 
geschulte Arbeiter und vor allem Geld zur Ver¬ 
fügung gestellt haben. Wie Arsinoe an die 
3 Stelle von Konope tritt, wird auch L. eine Vor¬ 
gängerin gehabt haben. Vielleicht steckt der 
Name in einer der Benennungen des benach¬ 
barten Sees, o- Bd. IX S. 52. Woodhouse 227 
schlägt Hydra vor. Auf aitolischen Dekreten 
erscheinen Bürger von L. mit dem Ethnikon 
Avotfiaxtv; mehrfach in amtlichen Stellungen: 
ein za/ziag Syll. 3 421, 20 (270 v. Chr.), ein 
Hieromnemon ebd. 539 A 9 (ca. 216/5), ein anderer 
ebd. 545, 5 (ca. 213); außerdem ein delphischer 
0 Proxenos in dem Verzeichnis Bull. hell. VII 199 
B 30 (zwischen 197 und 172 v. Chr.). Zu 
Apollodors Zeiten war die Stadt bereits ver¬ 
schollen (ytpaviauivrj Strab. X 460). 

2) L. hieß zu Apollodors Zeiten (Strab. X 
460, wo Avoipaxia überliefert ist) der aitolische 
Binnensee, der heute See von Angelökastron 
genannt wird, im Altertum zu verschiedenen 
Zeiten auch noch andere Namen trug, vgl. o. 
Bd. IX S. 51 mit Skizze. Nach dem Untergang der 
Stadt L. (s. d.) wurde der Name für den See frei. 
Woodhouse’s Schwierigkeiten 224ff. beruhen 
alle auf seinem Irrtum, die Stadt L. (s. d.) habe 
bei Papadätais gelegen, das zum Gebiet des öst¬ 
lichen Sees, der Trichonis, gehört. [Bölte.] 

3) Lysimaehea (Plin. n. h. V 122) oppiduw 

Aeolidis. _ [Bürchnei\| 

4) Lysimacheia ist von Lysimachus um 309 
v. Chr. (Diod. XX 29 unter Ol. 117 4 = 309/8. 



Euseb. chron. ed. Forther. 208, 26; vgl. Niese 
Gesch. d. Staaten I 311) nach der Vernichtung 
von Kardia in desseu Nähe (Paus. I 9, 9. Iustin. 
XVI 3) auf dem Isthmus der thrakischen Cher- 
sones (ev tiroq) xov la&pov Strab. VII frg. 51), 
loco opportune Liv. XXXIII 38, 11; vgl. Appian. 
Syr. 2 gegründet worden. Plin. n. h. IV 48 
gibt die Entfernung a longis muris mit 5 mp. 
an. Nach Eratosthenes lag es am Parallel von 
Sinope (Strab. II 5, 40). Identisch dürften Kardia 
und L. nicht gewesen sein, zumal Strab. a 0. 
ihre Lagen scharf scheidet. Insofern ist die Notiz 
bei Steph. Byz. noXtg xijs Ggqxrjs Xeogovtjoov 
$ xgdxegov KagSia etwas ungenau. Ptolem. 
III 11 nennt neben L. Kardia, Ammian. Marc. 
XXII 8 noch L. 22 Jahre nach der Gründung 
ist die Stadt von einem katastrophalen Erdbeben 
heimgesucht worden, Pomp. Trog. XVII 1, 2. 
Dank ihrer Lage an der Dardanellenstraße spielt 
die Stadt eine besondere Bolle in den Kriegs¬ 
ereignissen der hellenistischen Zeit. Nach der 
Niederlage des Lysimachus 281 kommt L. unter 
die Herrschaft des Seleukos I. (Polyb. V 34, 7. 
XVIII 51, 4), der freilich vor der Stadt von 
Ptolemaios Keraunos ermordet wurde. Paus. I 
16, 2. Iustin. XVII 1. Appian. bell. civ. IV 88; 
der machte sich in L. zum Herrn, Memn. 226. 
Appian. Syr. 62f. Iustin. 2, 1, kam aber bald 
im Kampfe mit den Kelten um, die L. er¬ 
oberten und die Umgebung besetzten, Liv.! 
XXXVIII 16. Antigonos Gonatas schlug sie vor 
der Stadt im J. 277, Diog. Laert. II 141. Iustin. 
25, 1. In den Kämpfen zwischen Ptolemaios III. 
und Seleukos II. kam unter anderen Küsten¬ 
gebieten der östlichen Aegaeis auch L. in den 
Besitz des Ägyters (246/245), Polyb. V 34, 7 
vgl. die Inschrift von Adulis CIG III "5127, ein 
Besitz, der freilich allzu exponiert war, als daß 
er auf die Dauer aufrecht zu erhalten war. So 
finden wir auch bald L. als Mitglied des Aeto- 
lischen Bundes unter einem bundesgenössischen 
Strategen, Polyb. XVIII 3, 11. XV 23, 8, doch 
auch diese politische Zugehörigkeit war von kur¬ 
zer Dauer. Der Bund konnte die Stadt gegen die 
Thraker nicht schützen, .so daß Philipp von Make¬ 
donien die günstige Gelegenheit, sich der wich¬ 
tigen Position zu bemächtigen, nicht Vorbeigehen 
ließ (202/2U0), Polyb. a. 0. Das Eingreifen Roms 
veranlaßte Philipp zur Konzentration gegen 
Westen. L. wurde geräumt und bald nachher von 
den Thrakern überfallen und zerstört, Liv. XXXIII 
38. Polyb. XVIII 4. 5. 51, 7. Antiochos III., der 
während des römisch-makedonischen Konflikts 
soviel als möglich annektierte, ließ L., wohin er 
mit großer Heeresmacht gezogen, von einem Teil 
seiner Mannschaften aufbauen, rief die Geflüch¬ 
teten zurück, warb neue Siedler an und kaufte 
gefangene Bürger von den Thrakern zurück, 
Polyb. XVIII 49ff. Diod. XXVIII 12. Appian. 
a. 0. Liv. XXX VIII 38. Die Stadt wurde sein 
Hauptstützpunkt am Hellespont, Zonar. IX 18, 8, 
wo er auch die Gesandten Roms empfing, die 
ihn wegen der Eroberungen zur Rede stellten, 
Liv. XXXIII 37. Polyb. XVIII 50, 2. Sein Sohn 
Seleukos sollte dort residieren. Liv. XXXIII 40. 
Appian. Syr. 14. Zonar. IX 18, 10. Nach der 
Niederlage des Antiochos in Griechenland wurde 
L. als Hauptwaffenplatz am Übergang nach 


Asien mit Vorräten reich versehen, Appian. Syr. 
21. Iustin. 31, 6, und es war Kopflosigkeit des 
Königs, die Stadt nach der Schlacht von Myon- 
nesos sofort zu räumen, Liv. XXXVII 31; vgl. 
Diod. XXIX 5. Appian. Syr. 28.37. Polyb. XXI13. 

Auf Grund des Friedens von 188 fiel L. an 
Eumenes von Pergamon, Polyb. XXI 46, 9. Liv. 
XXXVIII 39, 14. Über L. ging auch die römi¬ 
sche Armee aus Asien zurück, Liv. XXXVIII 40. 
) Polyb. XXI 48. Die Stadt blieb pergamenisch, 
bis sie in den Kämpfen des Thrakerfürsten Die- 
gylis mit Pergamon (zirka 144) erobert und zer¬ 
stört ward, Strab. XHI 624. Trog. prol. 36. Diod. 
XXXIII 14. Steph. Byz. s. Katvoi. 

Münzen der Stadt bei Head 260. Gewichte 
Arch. Jahrb. XIX 45. Inschriften Syll.® 476,15. 
Vgl. Canon Macedonia, Thrace usw., Oxford 
1926, 225. 

6) L. in Aitolien, zwischen 285 und 281 
)(vgl. Ephem. arch. 1905, 61), nach Strab. X 2, 
22 von Arsinoe, der Frau des Ptolemaios II., ge¬ 
gründet, angeblich an der Stelle von Konope, das 
aber bei Polyb. V 7, 7 neben L. genannt ist. 
Vielleicht meinte Strabon nur die Feldflur von 
Konope. Die Stadt lag am Hydrasee (Angelo- 
kastrol Strab. a, a. 0., nach Liv. XXXVI 11 auf 
dem Wege von Naupaktos und Kalydon nach 
Stratos, vgl. Niese Gesch. d. griech. Staat. II 
213. W o o d h o u s e Aetolia 228f., der die Ruinen 
• von Pappadhatais als die von L. ansieht. Von 
den 11 Hieromnemones der Aetoler ist nach dem 
delphischen Ehrendekret von ca. 213 Syll. 3 545, 
6, ebenso nach 539 A 10 einer aus L.; vgl. 
Soteriades Bull. hell. 1907, 270f. [J. Weiss.] 

Avoip&xeiov xhgaxpov. Münzsorte, silbernes 
Vierdrachmenstück des Königs Lysimachos, er¬ 
scheint in der delischen Übergabeurkunde Bull, 
hell. VI 1882 S. 29ff. Z. 15. 16. 94 (zweimal mit 
dem Zusatze vnöxaXxov, d. h. mit Kupfer gefüttert, 
subaeratus, s. d.), und ist uns in sehr großer 
Menge erhalten, Head HN 2 284. [Regling.] 

Lysimacheios s. Lysimachos Nr. 4. 

Lysimachides. 1) Athenischer Archon im 
J. 445/4, Diod. XII 22. 

2) Athenischer Archon im J. 339/8, IG II - 

1155. IG II 708. 715. 766. 1306. Diod. XVI 82. 
Diog. Laert. IV 14. Mit dem Demotikon ’Axag- 
vrvs Philoch. frg. 135, FHG I 406. Derselbe 
[AxaipaxtJStji Avct/idyov Ayaovrv; in einer Weih¬ 
inschrift Mitte des 4. Jhdts., IG II 5, 1511b 
nnd AvoipaxlSys A. ’Ax- in einer Grabschrift des 
4. Jhdts., IG II 1924, vgl. Brückner Friedhof 
am Eridanos 1909, 84. [Kirchner.] 

3) Lysimachides, griechischer Grammatiker, 
Zeitgenosse und Gegner des Caecilius von Ka- 
lakte. Nach Harpokration s. Metayeixvtwv und 
Maipaxxrjguöv schrieb er Tirol xa,v ’A&rjvrjai prj- 
vc5v, dagegen gibt er an folgender Stelle nur den 
Inhalt derartiger Werke an, nicht den Titel, wie 
z. B. Valckenaer und ihm folgend C. Müller 
FHG III 340 unbegreiflicherweise annahmen, 
axiga rogxy nag ’AIhjrai'ots , ä<p' f/s xai 6 ,,?,j- 
2xigoqpogicbv. (paoi dr ol ygatpavxrs negt xe. eog- 
xcöv xal firjrröv ’Aflrjvtjoi, d>v roi't xai Avotfiaxi- 
Srji xxX. Auf dasselbe Werk gehen zurück Schol. 
Soph. Oed. Col. 56 cos xal Avoipaxidrcptjoiv und 
namentlich auch Harpokrat. s. Xapnds und Paus. 

I 30, 2. 
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Unnötige Schwierigkeit bereitete eine Stelle 
des Ammon, de diff. s. ßecogös xai öeaxiqs (S. 68), 
die also lautet: diaoxiXXei oTv xovxo bupebSs 
Avaifiaxlbrji h> v<j> ngös KaixlXiov jiegl xcöv nagd 
xois 'AxxixatS grjrdgcov xal xoXXäSv naga&iocis 
xouixat . . . ovyl diä xds &eas, diff KaixlXtog vxi- 
Xaßev, d/Uä diä to ev xats iogxats eis foovs tvae- 
ßetv. Valckenaer, dem noch Brzoska o. 
Bd. in S. 1186, beistimmte, ersetzte grjxögcov 
durch iog t<öv und sah darin eine Erwähnung des 
oben genannten Werkes, dessen voller Titel dann 
aber gelautet haben müßte negl xQv ’Adyvrjat 
(nicht nagd Axxixois) iogxrör xai pyvwv. Die 
Konjektur Valckenaers scheitert allein schon 
an ngös KatxiXtov, denn wie der Inhalt jener 
Notiz lehrt, haben wir hier nicht das ngds der 
Widmung, so Susemihl Gesch. der griech. Lit. 
in der Alexandrinerzeit I 480, 115, sondern das 
polemische. Daß aber L. eine eigene Schrift 
über die athenischen Festspiele und Monate gegen 
Caecilius, dessen Interessen- und Studienkreis ein 
derartiges Werk ganz fern lag, verfaßt haben 
sollte, ist höchst unwahrscheinlich. Wohl aber 


hatte der Rhetor reichlich Gelegenheit, in seinem 
großen Rednerlexikon KaXXiggtipoovvy über die 
Bedeutungsverschiedenheiten auch von Wörtern 
wie den obigen sich zu äußern, die einen Kri¬ 
tiker vielfach zum Widerspruch reizen mochten. 
Ein solcher Gegner des ausdrücklich genannten 
Caecilius, in dem man L. vermuten könnte, tritt 
nns in den Glossen elaayyeXla (S. 158 Of.), -v go- 
ßoXr) (S. 190) und tfotUijf . . . oöy co? otsxai 
KaixiXtos (S. 161) entgegen. Unter den sehr 
zahlreichen, von Ofen loch (S. 138—193) dem 
Caecilius vermutungsweise zugewiesenen Erklä¬ 
rungen ist allerdings seine Autorschaft ziemlich 
unsicher, doch tritt auch bei diesen eine gegne¬ 
rische Ansicht oder Modifizierung wiederholt zu 
Tage, so z. B. s. e£qyr)ois (S. 155), S$ayd>vtos (8. 
161), btlxXtjgos (S. 163), £tjXa>xys (S. 166), fjXiaia 
(S. 167), deroQixor (S. 168). 

C. Müllers ohne Angabe seiner Gründe ge- 
I äußerte Vermutung (a. a. O.), L. sei mit Lysi¬ 
machos ein und dieselbe Person, hängt wohl mit 
seiner falschen Datierung des letzten zusammen 
(s. den Art.). [Gudeman.] 


Nachträge und 

Zum XII. Bande. 

S. 1842, 3 ist zu verbessern: CIL III (statt III). 
sä. 1879, 14 ist einzuschieben: 

Lekane (Nebenformen Lekanis u. a.), Gattungs¬ 
name für schüsselfürmige Gefäße. Noch in helle¬ 
nistischer Zeit ist der Begriff vieldeutig: Im Le¬ 
gat des Pergameners Kraton an die Attaliasten 
von Teos um 150 v. Chr. wird unterschieden zwi¬ 
schen Xexävtjv es noxgQia xal aXXrjv nobavinxrjoa 
(Boeckh CIG II 3071). Spätantik ist die Bedeu¬ 
tung anscheinend auf ,Fußbadewanne* beschränkt 
(Phot. Lex. s. Xexävg). Als Waschbecken ge¬ 
hört die L. zur Ausstattung für das Gastmahl, 
so z. B. in prächtiger Ausführung in Silber beim 
Symposion Ptolemaios' II. (Athen. V 197 B). Daß 
sie in vorgerückter Stunde beim Trinken gelegent¬ 
lich auch zu anderen Zwecken herhalten mußte, 
bezeugen Komikerstellen wie Aristoph. av. 1104; 
nub. 906. Cratin. frg. 251 Kock. Mit L. wurde 1 
aber auch eine Schüssel zum Servieren von Spei¬ 
sen bezeichnet (Theopomp. frg. 80 Kock. Aristoph. 
bei Poll. VI 85). Für diese kleinere Schüssel¬ 
form, die nach Phot. a. a. O. zwei Henkel zu 
haben pflegte, wurde meist ein Diminutiv wie 
Xexavis, Xexäviov (Xfxdotov), Xexavtoxg gebraucht 
(z. B. Poll. a. a. 0. Aristoph. Ach. 1110). Speziell 
XexavlSes werden die Tongefässe genannt, in 
denen man in Athen neuvermählten Paaren an 
den inavXia Geschenke übersandte. Diese Gefäße 
werden demnach kleine Schüsseln gewesen sein 
und gewöhnlich einen Deckel mit Knopfgriff ge¬ 
tragen haben. Eine Hochzeitsgabe dieser Form 
ist'z. B. auf einer Pyxis aus Eretria in Berlin 
abgebildet (Deubner Arch. Jahrb. XV 1090, 
Taf. 2). 

Der in der Vasenterminologie seit langem für 
die Deckelschale übliche Name Lekanis erscheint 
somit hinreichend belegt (vgl. auch Pfuhl Male¬ 
rei u. Zeichnung d. Griechen I 5. 47). Die völlig 
ausgebildete. Form mit dem für den Deckel ab¬ 
gepaßten, znrücktretenden Rand ist schon um die 
Mitte des 6. Jhdts. nachzuweisen, z B. in einem 
fragmentierten Exemplar aus Gela in Leipzig, 
das an Schüssel und Deckel Tierstreifendekoration 
des frühesten schwarzfigurigen Stils trägt (Arch. 
Jahrb. XVIII Taf. 9). Später ist dann figürliche 
Bemalung zunächst selten und von der Schale 
meist nur der Streifen zwischen den Henkeln mit 
einfachem Ornament dekoriert, der Deckel mit 5 
dem Knopf schwarz gehalten. Im 5. Jhdt, be¬ 
sonders seit dem Ende, kommt das ganze Gefäß 
häufig mit glänzend schwarzem Firnis überzogen 
vor (z. B. Pfuhl III Abb. 770. Furtwängler 
Vascnsamml. im Antiquarium II nr. 2571—2579). 
Gelegentlich tritt dann wieder rotfigurige Be¬ 
malung des Deckels auf: zweites Viertel des 5. 
Jhdts. (Beazley Redftg. attic vases 188); Werk 
des um 425 tätigen Malers der Meidiaswerkstatt 
(Nicole Meidias pl. XIV); Anfang des 4. Jhdts. 6 
(Furtwängler Re ich hold Griecli. Vasen- 


Berichtigungen. 

malerci Taf. 68). Außerordentlich beliebt war 
die Lekanis in den unteritalischen Fabriken des 

4. Jhdts. (vgl. Furtwängler Vasensamml. II 

5. 1074 Form nr. 218). Ein durch seine Inschrift 

interessantes Stück später Zeit (4. Jhdt.) s. unter 
L y k i n o s. [Nachod.] 

S. 1893, 3 ist zu verbessern: CIL Xin (statt III). 
S. 1930 Ende Poitu = Pictavum (territorium 
10 Pictavum = pagus Pictavus). 

S. 1946/1947 Art. Lenus nachzutragen die im 
Landesheiligtum der Treverer gegenüber Trier 
(Trier 1. M.) gefundenen Belege, vgl. z. B. 
Art. Ancamna Suppl.-Bd. III S. 98f. 

S. 1947, 1 zu verbessern: Tychicus. 

Zur Voranstellung des einheimischen Namens 
des Gottes vor den kraft der .Interpretatio 
Romana* gleichgestellten römischen Namen s. 
Keune Korr.-Bl. Westd. Ztschr. XX (1896) 
20 55f. und Myth. Lex. VI 373 Anm. 

[Kenne.] 

S. 2002, 40 Art. Leokrates ist nachzutragen: 

Leokrates ist Stifter der Herme von Markö- 
pulo mit dem Anthol. Pal. VI 144 dem Simo- 
nides zugeschriebenen und von späterer Hand 
verlängerten Epigramm (vgl. Wilhelm österr. 
Jahresh. II 1899, 231f.). Schon K.O. Müller 
(Kunstarch. Werke III 65) hat ihn mit dem L. 
30 gleichgesetzt, den eine sf. Hydria in München 
feiert (Klein Lieblingsn. 2 43, vgl. auch Stud- 
niezka Arch. Jahrb. II1887, 161). Da dieses Ge¬ 
fäß in der Leagroszeit (nach Langlotz Zeit¬ 
bestimmung strengrf. Vasenmalerei 54 etwa 510 
—505) gefertigt worden ist, müßte L. bei Aegina 
ein Mann von ungefähr 65 Jahren gewesen sein, 
was jedoch keineswegs ausgeschlossen ist (s. auch 
unter S t r o i b o s). [Nachod.] 

S. 2136 Art. Lesora: vgl. Laesora S. 445. 

S. 2152, 58: Nach Ausweis eines hier gefunde¬ 
nen Meilensteines lag Scarponna nicht mehr 
im Gebiet der Civitas Leucorum, sondern der 
Civitas Mediomatricorum, s. den Art. Scar¬ 
ponna Bd. II A S. 358, 37£f. 

S. 2153 Art. Leukomelius ist zu verbessern: 
CIL XI (statt IX). 

S. 2402 Art. Lex Plaetoria fehlt die Ehrung 
eines Gottes Verminus durch einen duovir 
lege Plaetoria , s. den Art. Verminus Myth. 
Lex. VI 214f. 

S. 2402, 37 ist zu verbessern: Laetoria (statt 
Laetonia). [Keune.] 

Zum XIII. Bande. 

S. 1475, 48 muß es 4. Jhdt. (statt 2. Jhdt.) heißen 
Zu S. 2316, 41: Über den Redner Lvkophron s. 
S. 2344, 10. 

l Zum Art. Lvkophron: Vgl. Blass Att. Beredt. 
II 2 364. 



